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Diana 
Erzählung nah S. Henry Berthoud, von J. N. Schuſter. 





I. 
An einem ſchönen —— bes Jahres 1656 hielt 
ein Fähnlein Soldaten auf dem Wege nach Paris unter den 
Mauern von Fontaine-le-Heury, einem ſchönen Gebäude 
aus der Zeit Franz I. in der niet von Caen. Wie es in 
folden Fällen fat immer gefchieht, fo überliegen ſich diefe 
Krieger, deren Mannszucht von ber firengen Disciplin unſe— 
rer Zeit weit entfernt war, taufenden von Ausſchweifungen, 
welche ibre Offiziere auf feine Weife zu unterbrüden dachten. 
Die ſchlimmen Gefellen bemädhtigten fih ohne Weiteres ber 
Hütte eines Pauern und plünderten fie mit einer Robbeit, 
die man faum in einem eroberten Yande dulden würde. Wäbs 
rend fie die Fäſſer mit dem Aepfelweine des armen Mannes 
leerten, fein Vieh tödteten und ibn ſelbſt fchlugen, um feinem 
Widerſtande und feinem ——— zu ſetzen, fab 
man auf der Pandftraße einen Haufirer ber wandern. Beim 
Anblick der Soldaten wollte er vom Wege ablenken, denn er 
fab wehl ein, daß der Pad, den er trug, dieſen Plünderern 
zur Beute fallen würde. Sie hatten ihn aber bereitd geſe— 
2 Bier von ihnen ſtürzten allfogleih auf ihn los, ergrifs 
en ihn und brachten ihn trog alles Sträubeng vor das Schloß. 
Obgleich, wie Meidung und Bart leicht erratben ließen, ein 
Jude, jo war es doch nicht der Pad mit Waaren, der dem 
Krämer die größte. Beforgniß einflößte: voll Angft richtete er 
feine Blide auf ein junges ade von großer Schönheit, 
das ſich feit und mit dem Ausdrude bes Tebhafteften Schredens 
an ihn klammerte. 

Hatten die Soldaten die Abficht, fih an der Beängftigung 
der beiden Reifenden zu ergögen, oder dachten fie im Ernſte 
daran, den Kaufmann zu plündern und feine Gefährtin zu 
mißbandeln: fie befahlen ihm, das Padet, das er auf ben 
Schultern trug, zu öffnen und ihnen den Inhalt deffelben zu 
zeigen. Während der arme Jude fich zitternd, aber mit mög— 
lichſter Langſamkeit anfdidte, Gehorfam zu Teiften, ließ er 
plöglich feinen Bündel im Stih, um dem jungen Mädchen, 
das den plumpen Liebfofungen eines trunfenen Soldaten ein 
berzzerreißendes Angftgefchrei entgegenfegte, zu Hülfe zu eilen. 
Der Soldat, weit entfernt, den Bitten ded armen Mannes 
Gehör zu geben, geberdete fih nur um fo unverfhämter. 
Außer fi z0g der Kaufmann einen Dolch aus feiner Taſche 
und war ſchon im Begriffe zum Stoße auszubolen, als ein 
dritter Reifender auf dem Schauplage erſchien. Beim Anblid 
des jungen Mädchens im Kampfe mit einem Kriegsmanne, 
Iprang er vom Pferde und befahl in einem Tone, ber im 

ommando geübt fhien, dem Trunfenbolde, von dem Mäds 


hen zu laffen. Der Soldat gebordte inftinftartig und der 
Krämer, feine faft ohnmächtige Gefährtin im Arme baltend, 
beeilte fi, dem gefäbrliden Orte mit ihr entfliehen: er 
that dies mit folder Eilfertigfeit, daß er fein Padet nicht 
wieder auf die Schulter lud und es den Plünderern überließ. 

Der Reifende, der dem Kaufmanne zu Hülfe gefommen 
war, wollte bas Heine Bermögen eines Dannes erhalten, ber 
fih fo wenig um Gegenftände zu befümmern ſchien, bie gr 
woͤhnlich Veuten feiner Art befonders am Herzen liegen. 
näberte fih den Soldaten und befahl ihnen, nicht nur ibren 
PMünderungen ein Ende zu maden, fondern auch alle geraubte 
Segenftände zurüdzugeben. 

iefer Berebl wurde mit. zornigem Murren und einem 
Gelächter des Ungehorfams aufgenommen. 

— Eeit wann, rief er, indem er die Zeichen feines milis 
taͤriſchen Standes bfiden lieh, Seit wann Teiften frangöfi- 
8 Soldaten einem Offiziere des Königs keinen Gehorſam 
mehr! — NE: 

— Seildem fie einch Hauptmann baben, um ihnen Befehle 
zu ertbeilen und denen zu antworten, die fih ein Anſehen 
anmaßen, das ibnen nicht zuftebt, entgegnete einer der Dffis 
jiere der. Gompagnie, 

Der Fremde wandte fih um, grüßte den Hauptmann und 


‚forad) pop: 


ie baben Recht, mein Herr. Hätte ih Sie gleich ge- 
feben, fo würde ih mich an Sie gewandt baben, um dieſe 
—— zur Vernunft zu bringen... 

— Meine Soldaten find feine Schlingel, unterbrad ihn 
der Hauptmann. in einem hochmütbigern Zone, indem er bie 
Milde wahrnahm, womit ihm der Offizier geantwortet batte, 
Diefer lächelte, und dem Juden. winfend, näher zu Fommen, 
rief er ihm zu: 

— Sep unbeforgt, bebe Deine Waare nur wieder aufund 
nimm dieſe Börfe Bier als eine Entſchaͤdigung für den Berluft, 
den diefe Soldaten Dir zugefügt baben, 

Der Jude ſah bald auf eu Dffigier und bald auf die Börfe. 
Nah einigem Bedenken ftredte er die Hand nad dem Gelde 
aus; das junge Mädchen binderte ihn mit einer Bewegung 
bed Unwillens 

— Mein Bater danft Ihnen, mein Herr, fprach fi. Der 
Verluft, welden bie Soldaten ibm zufügten, ift nicht bedeu—⸗ 
tend. Gott fegne Sie für Ihre großmüthige Gefinnung und 
befonders für die Güte nnd den Mutb, womit Sie einem 
Greis und feinem Kinde zu Hülfe famen. j 

Der Dffisier, den die Zartheit des Gefüge und die Na- 
türlichfeit im Ausdrude der hübfhen Reifenden höchlich über- 
rafchte, lächelte ihr woblwollend zu, grüßte fie, ebrerbietiger 
vielleicht, ald es dem niedern Stande des jungen Mädchens 
gebübrte, und rietb ihr, fo fehnell wie möglih nach Caen zu 
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eifen, Hierauf wandte er jih zum Hauptmanne, ber nicht | Opera buffa beinahe ganz verbrängt; das Wie? wurbe von 


ohne Hohnlächeln auf diefe Scene geblidt hatte: 

- Nun, mein Herr, fiebe ich zu Dienften. Ich bin ber 
Marquis Philipp von Senancourt; wie Sie habe ich bie 
Ehre Sr. allercriftlihen Majeſtät in der Eigenſchaft eines 
Hauptmanns zu dienen. Zwei Ihrer Offiziere werben mir 
ohne Zweifel die Ehre erweifen, mir ald Serundanten zur 
Seite zu fliehen! _ 

— Gewiß, erwieberte der Hauptmann, feinen Gegner grü- 
hend; ich bin der Graf Etienne von Maurevers. 

Er zog feinen Degen und befahl zweien feiner Offiziere, 
feinem Gegner ald Zeugen zu dienen, 

Zwei andere Zeugen verabredeten mit jenen bie Bedins 
gungen bes Kampfes und nahmen das Maaß der Degen. 


(Bortfegung folgt.) 


Die heutige italienifhe Oper. 





Dr. Peter Lihtentbal, ein Defterreiher, vortrefflicher 
Mufiffenner, und feit 32 Jahren in Italien wohnend, ents 
wirft in einer der legten Nummern ber Leipz. Allg. Muſikal. 
Zeitung folgendes Bild der jegigen italienifhen Oper: 

Mailand, den 24. October 1842, Dreißig volle Jahre 
legt heute meine Korrefpondenz mit der hochverdienten Allge 
meinen Mufifalifchen Zeitung zurüd. Sie begann zu Neas 
yel, und wurde darauf von Mailand aus, zwei unbedeutende 
Unterbredhungen ausgenommen , bis zu biefer Stunde regel- 
mäßig fortgeiegt. Danfbar für das gütige Wohlwollen, mit 
welchem die verehrten Leſer während Diefes langen Zeitraums 
meine geſchichtlichen und literariſchen Beiträge aufgenommen, 
werbe ich mit der Hilfe Gottes, und fo lange es die Um— 
fände erlauben, feine Mühe und Fleiß fparen, biefe Bei: 
träge wie bisher möglichſt genau und volltändig zu geben. 

Zu Anfang des einundzwanzigften Jahres meiner Korrefpon- 
den; mit biefer Zeitung entbielt fie einen großen Aufjag, in 
welchem die eigentlihe mit 1812 begonnene Roſſini'ſche Br 
befproden wurde, Da nun Roſſim nad jenen zwanzig Jab- 
ren immer mehr abnahm, und jegt, nod am Leben, beinabe 

anz zu verfhwinden droht, fo könnte man fragen: welde 
oche bezeichnen die folgenden Jahre 1832 — 18427... Die 
Antwort hierauf ift ſehr breit; fie beißt: die Donizetti'ſche— 
Dperninduftrie » Operngräuel» Opernfonvulfton » Operngeduld« 
und Bariationsopern » Epodıe. 

Der ftatiftifhe Ausweis einer jeden Stagione der legten 
Jahre in der Allgem. Mufifal. Zeitung zeigt die Donizettis 
ig Epoche nur allzu deutlich. Dabei ift wohl zu bemerken: 

offinn war Schöpfer eines eigenen Styld, Donizetti hat 
nicht allein nichts geihaffen, fondern ift fogar großentpeile 
Nächahmer des Letzteren. Warum er aber bei alldem Epoche 

emacht, liegt, bei dem ibm gewiß nicht abzufpredhenben me— 
Topiöfen und mufifaliihen Talente, in manden mitwirfenden 
Nebenurſachen; feine polptachygraphiſche Gabe, Bellini's früh: 
zeitiger Tod, Mercadante's wenig anfprechende neuere Muftf, 
großer Mangel an leidlihen Opernfomponiften bei all_ihrem 
Veberfluffe, die Einführung der befannten heutigen Opern: 
bücher u, ſ. w. 
aß letztere, die Opernbücher nämlich, eine ganz beſondere, 
ja höchſt einflußreihe Epoche der letzten Jahre bilden, iſt lei— 
der nur allzuwahr. Ohne bier abermals von allen Kerkern, 
Bergiftungen, Dolchen, Meucelmorden, Gräbern, Sceiter- 
aufen, Henfern und vielen andern Scyeufalen ber heutigen 
ragedia lirica zu ſprechen, hat dieſer neue Romanticismus 
im Safgenftpl, haben diefe_ aus dem Schnupfen der neuern 
franzöfifhen Literatur entftandenen Libretti vor Allem bie 
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mir bereitd bei andern Gelegenheiten binlänglich auseinander: 
gefegt. Was bat es fonft mit der jogenannten Bettelfadenz 
gefoftet, um Hände in Bewegung zu — Jetzt haben wir 
lauter Mitleidekadenzen. Das Elend der armen Sänger, die 
entweder blind, verwundet, wahnſinnig, wütbend, in Berzweifs 
lung oder zum Tode verurtheilt find; ihre kräntliche Singart, 
ein ewiges Klagen, Weinen, Schluchzen, Wimmern, Winfeln, 
Miauen, Seufzen, PMärren, tiefes Athemholen, melodisches 
Zieben und Zerren, erbärmliches Schreien, wohlgemerkt, Alles 
mit untermijchtem SKofettiren und Liebäugeln: weld ein ges 
fühlvolles Herz kann wohl biefen wehmütbigen und wilden 
Feierlichleiten den Beifall verfagen?... In der Roſſiniſchen 
Epode waren dergleichen Fibretti eine wahre Seltenheit, eben 
jo wie die heutigen zablreihen Gattungen der Schnurrbärte, 
bie gewiß * ohne Einfluß auf's heutige Opernweſen find. 
Weld eine Mufterkarte bilden nicht ſchon in dieſer Hinficht 
unfere Bühnengeſangshelden! wie fehr ift nicht ihre dermalige 
Profeifion dadurch angewadjen!... Das Allerbeweinenswer: 
thefte der jegigen Gräueloper bleibt indeß eben diefer einförs 
mige, —— ſchreiende Geſang, der ſie ſchnell zu Grunde 
richtet. Der Himmel befreie recht bald die armen Zuhörer 
von dieſer Kalamität! 

Weit laͤſtiger iſt die heutige Operninduſtrie, von der eben- 
falls in meinen Berichten haufig die Rede war. Die italie- 
niſche Oper ift eben jegt thätig unfern vom Mequator in Ame- 
rifa, dehnt fi von da über die nörbliden Tropen (Cuba 
und Merifo) bis zu den Vereinigten Staaten aus, wirft in 
einigen Theilen von Nordafrifa und Afien, und beglüdt das 
ganze civilifirte Europa mit ihrer Gegenwart; ihre Yandfarte 
it demnach ohne Weiteres refpectabel. In ihrer eigenen Heis 
math hält fie Jahr aus Jahr ein die Maurer in größter 
Thätigfeit, die ihr nicht genug neue Tempel bauen und die 
alten modernifiren kann; eine bedeutende Armee von Sing— 
meiftern, Theaterfenfalen, Jmprefari und Sournaliften jorgt 
für die Vermehrung und Verwendung der PVirtuofen; ber 
ewig blaue Himmel Hesperiens befördert die Fruchtbarkeit der 
Maeſtri. So ift denn die Wechſelwirlung aller diefer Indi⸗— 
vidnalitäten, ihre Thätigkeit und Duedjiberläufigfeit ganz 
außerordentlih und erftaunlid für den, der dad ganze Treis 
ben in Mailand, ihrem Hauptquartier, eine Zeitlang beobadı- 
tet. Dieſe Dampfoperninduftrie ift aber einzig und allein das 
Ergebniß bes legten Decenniumd, Sie erwärmt jegt bie 
füblen Hyperboräer Sfanbinaviens, den bedächtigen Hollän- 
der und jogar die Berliner! 

Staliens, wie man zu fagen pflegt, ewiger Frühling, fein 
glübender Himmel, bedarf jener Wärme keineswegs, und doch 
erzeugte bier das Opernweſen im legten Decennium einen 
folhen byperbynamifchen Eretbismus, daf er fo zu fagen in 
eine Art Dpernconvulfion ausartet. Mebrere Feine Städte, 
die zu gewilfen Stagioni von feiner Oper träumten, haben 
fie jegt das ganze Jahr, fonft werden fie von Gonvulfionen 
befallen; jene, die fie exft zur Zeit der Fiera (Meſſe ober 
Jahrmarkt) feierten, engagiren jet vorber, für einen oder 
wei Monate, eine ambulante Gefellfchaft, um einftweilen 
ihren Operndurſt zu löſchen; Marfifleden, Dörfer lechzen 
nad ihr, Taben fih daran ein oder zweimal bes Jahres; ja 
mande große Stadt beginnt die Herbftftagione bereits in ber 
erften Hälfte des Auguft. Die Induſtrie und Civiliſation 
Ki aber aud) in der legten Zeit fehr zugenommen, und in 
Italien ift ja das Dperntheater am geeignetften, von Ge— 
ſchäften, Unterhaltungen und dergleichen u ſchwatzen. 

Wer will denn aber 5 feine armen Ohren mit dem beus 
tigen Duadrateinerlei der Oper ohne Unterlaß peinigen, und 
ſich nicht dabei meift mit Geſprächen u, f. w. defennuiren?.. 
Duabdrateinerlei? O ja! In Betreff der Muſik hat man alle 
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ern der jegigen Epoche bereits in der vorigen Roſſinl'ſchen 
un geh * sek Marin, Donizetti, Mercadante, Bellini 
und viele andere neuere Maeftri, bei all ihrem angeborenen 
mufitalifchen Talente, ſtets Roſſini's Nachahmer find; des 
Letztern Phyfiognomie gudt felbft noch im heutigen Mercas 
dante hervor, Nun aber haben, wie ſchon vorhin — — 
alle neneren Libretti mit ihren ſtarken und wilden Leidenſchaf- 
ten eine ſolche Aehnlichkeit unter ſich, daß aud ihre Muſik, 
bei der gewöhnlichen Kantafienwuth der Maeftri, beim kläg— 
lichen, weinerlichen Gefangsvortrag und Geſchrei der Birtuos 
fen ganz diefelbe zu feyn Npeint; man multiplizire demnach 
den Grit 30 Jahren nie aus den Ohren weidenden Roffini, 
in Perfon oder in feinen Nepräfentanten, mit bem ewigen 
Jeremiach der neuern Tragedia lirica, und das Produft wird 
ohne Weiteres ein Quadrateinerlei feyn. Was ift nun bei 
diefem Jammer zu thun?.... Hier beißt ed: Geduld, und 
die jegige Dper, wo eine mit der andern, ja bie Stüde un— 
ter ji, die Geſangsmanieren, das Schreien, Diftoniren der 
Birtuofen eine jo auffallende Aebnlichkeit haben, find wahr: 
lich eine Mufterfchule zur Ausübung jener ſchönen Tugend; 
die Zuhörer fteben aud in ihr bereits auf einer fehr hoben 
Stufe. 

Das bier befprochene Eigenthümliche der legten Decennal- 
epoche der italienischen Oper, die auf meine a.a, O. beſchrie— 
bene atmanzigjäbrige Rosfini'jche a. folgt, ift unleugbar. 
Donizetti it ihr Corpphäus, die Oräueloper ihre Baſis, die 
Induftrieoper ihre Säule, das Convulſiviſche ihre Atmofpbäre, 
die Gebuld ihre Apotheke; ihr Titel it aber Bariationdoper, 
die Roffini bereits gut gezeichnet, feine Apoftel nach und nad 
zur höchſten Vollendung gebracht haben. (Schluß folgt.) 





Granffurt 





Deberstp’d Kunftcabinet. 

Concerte, Birtuofen, Theatercoups, das find die Achſen, 
um bie fid) das converfationelle Leben unferes Genuß ſuchen— 
den, Kunft verehrenden Publikums dreht. Alle Welt rent in 
den glattgeichliffenen Modefpiegel modern-artiftifchen Treibeng, 
in einen Modefpiegel, der wahrlicd mehr die Reflexe wirren— 
der Kunſtmaſſen, ald die einer einzigen wahrhaft hervorragens 
den Erſcheinung, wiedergiebt. Wir baden und in einem 
muſikaliſchen Salon heiß, um und in einem andern bie Ab— 
fühlung eines unbefriedigten Geſpanntſeyns zu holen. Vor— 

ellungen, die heute außer dem Bereich der Theaters und 

ufif-Auditorien Liegen, gehören zu den Seltenheiten. Darum 
darf wohl noch einmal bier erinnert werben an ein Kunſt— 
Gabinet, das der verftändigen Schauluft überraihende Merf- 
würbigfeiten barbietet und dem Denfer Beranlaffung gibt zu 
af sang über eine and Unglaubliche grenzende Yeiftung 
im Gebiet funftvolifter Mecanif, Bereits hat ein Kreis von 
—— und Kennern, Debersty’s höchſt ſehenswerthe 

usſtellung in den untern Zimmern des Ruͤſſiſchen Hofes 
bewundert; man darf wohl wünſchen, daß auch das größere 
Publifum die Gelegenheit zu einem Genuffe ganz eigenthüm— 
licher Art nicht —— möge. Nichts gleicht der Nettig- 
feit und dem freundlich glänzenden Arrangement in der Auf: 
ellung biefer, bis in die Fleinften Details mit unglaublihem 

feige audgeführten Gegenftände. Wir nennen Debersfy in 
einem Genre vollflommen, wenn wir bas in den bärteften 
Metallen gearbeitete Miniatur-Damen-Neceffaire be: 
trachten, been 36 verfchiedene Beſtandtheile in ihrer Aus— 
führung vollfommen den feinften, zum Gebrauch beftimmten 
Vorbildern gleichen. Die Scherren, Meffer und andere In— 
firumente können ſämmtlich geöfnet und in Bewegung gejegt 
werben, Welch' ein eiſerner Fleiß mag dazu gehört haben, 


den Käfih mit dem Ganarienvogel aus Pilliput, der ſich be— 
wegt und dabei fo melodiſch zwitfchert, fertig zu bringen! 
Der Automat, der Hein genug ift, um fi) in einem Hübs 
nerei zu präfentiren, ift ein Meifterftüd, ja man darf wohl 
fagen ein Wunder, der höhern Mechanik. Er ſchreibt, zeich- 
net, vehnet, was man ihm aufgibt. Die Rechenkunſi der 
Automaten» Mafchine ift Debersky's eigne Erfindung und für 
den Paien ws unbegreiflid. Die Addition der größten 
Summen fannn felbſt der zeſchickteſte Kopfrechner unmöglich in 
fo furzer Zeit zu Wege bringen, denn während bie angegebes 
nen Summen faum nody dem Munde bes Befuchers entflogen 
find, fchreibt der Automat das Facit bereits nieder. Das 
Gabinet, das die von Herrn Debersky felbft erfundenen und 
verfertigten Gegenſtände enthält, ift mit einer Pracht und 
einem jo überrajchenden Yichteffeft ausgeftattet, daß es für 
fih allein ſchon befucht zu werden verdient. Wir wiffen nicht, 
ob Deberöfy bei feinem Genre en miniature durch feine vor- 
trefflihe Portraite auf Elfenbein zur Anwendung ber 
Mechanik im Kleinen, oder dur feine Mechanik zur Mi- 
niatur-Malerei gefommen ift; fo viel bleibt gewiß, daß 
er in feinen verfdiedenartigen und ſtets vollfommenen Lei— 
lungen die Beachtung aller Freunde des Schönen und Sinn— 
reihen in hohem Grabe verdient. Wer die Ausftellung noch 
nicht gefeben hat, der beeile fi, das Verſäumte nachzuholen, 
denn Gleiches wird fobalb nicht wieber geboten. Dem Herrn, 
Sarg aber ift zu danfen, daß er dem Künftler ein fo geeig« 
netes und reich geſchmücktes Lokale mit rühmlicher Uneigens 
nügigfeit eingeräumt bat. 


Tabletten 





#.„ (Aufforderung an deutfhe Shäriftfieller 
und Componiften.) Die Directoren des Hamburger 
Stadttheaters, die HH. Mühling und Cornet, haben 
unterm 23. Dez. v. J. folgende Bekanntmachung —— „Um 
ber gegründeten Klage deutſcher Dichter und Tonfeger über 
den Färglihen Bortheil von ihren bramatifhen Werken, fo 
viel in dem Kräften einer Privatunternefmung liegt, einiger» 
mafen abzuhelfen, gewähren wir von jegt an dem Autor (bei 
Schaufpielen) und dem Componiften (bei Opern) oder deren 
Erben für jede zur Darftellung angenommene, den Epiel- 
abend ausfüllende deutſche Driginaldichtung, außer dem bei 
uns üblihen Honorar, au den dritten Theil der Bruttoein- 
nahme jeder 10. (20., 30. ze.) zum Benefiz angelünbigten 
Borftellung, deren Ertrag franco überfenbet werben fol. 
Späteftens 14 Tage nach Empfang erfolgt beſtimmte fhrift- 
liche Erledigung über die eingehenden Werke; vie Zahl der 
Borftellungen fo wie der Antheil an den Einnahmen werben 
vom Abminiftrator des Stabttheaterpenfionsfonds auf unfer 
Erſuchen controfirt.” 

x (Eine Doppelheurath in England.) Die eng- 
lifpen Gefepe umgeben die Schließung einer Ehe mit etwas 
gar zu wenig Schwierigkeiten, und Doppelehen find deßhalb 
eine mit ganz feltene Erſcheinung. Bor furgem fepte ein 
Vorfall diefer Art einen ganzen Stabttheil in Aufregung. 
Ein gewiffer Pearfon, ein ehemaliger Wirthohausbeſitzer, 
der feit einiger Zeit von feiner Fran getrennt Iebte, bewarb 
fih um die Hand der Tochter eines fehr anftändigen Kauf- 
manns in der City. Der Bater lieh fih allzu leicht täufchen 
und nahm die Bewerbung an. Als am Trauungstage fi 
die beiden Verlobten nah Whitechapel begaben und der ang- 
licanifche Geiftlihe gerade die Einfeguungsworte ſprechen 
wollte, erfihienen plöglih ein Mann und eine Frau ganz 
außer fih in ber Kirche, Tiefen athemlos auf den Geiftlichen 


u and riefen: „halt! der Elende ift verbeurathet, feine 
‚Sg unfere Tochter, lebt noch!“ Der Geiftlihe ſchritt 
natürlih in der Eeremonie nicht weiter, fondern zog fich zu- 
rück; die Zeugen und bie gelabenen Perfonen pr An ich, 
aber Pearſon verlor den Muth nicht, verſchwand plöhlich 
mit feiner Braut, bie der ſeltſame Vorfall nicht aus der 
Faſſung brachte, und eilte ohne Zeitverluft nah einem an- 
dern Kirchfpiel, zahlte dort dem Rector den Difpens, nahm 
den Schreiber und den Rlirchendiener zu Zeugen und ließ fi 
trauen. Raum war das Paar in dem Wagen, ber fie ber- 
geführt hatte, wieder Be fo famen Bater und Mut- 
ter der erftien Frau herbei voll Verwünfhungen gegen den 
Elenden, der fih der Bigamie fhuldig gemacht Kette. Sie 
famen aber zu fpät, und der Scandal war ſchon gefchehen, 

an (Weiblige Hauptlenntniffe) Eine jetzt zu 
Weihnachtsgeſchenken angekündigte „Encyflopäbie aller weite 
lihen Hauptfenntniffe” behandelt folgende Dinge als „weib- 
liche —— — Stricken, Sticken, TBeißnäben, Filete 
friden, Behandlung der Wäfche, Ausbeffern, Pupmaden, 
Kunftfpiele, Färben, Serviettenbrehen, Bandagen-Auffteden 
nad vornehmer und bürgerlicher Manier, weiblihe Schön- 
heitspflege, und zulegt kommt ein Etwas „über geiftige und 
gemüthliche Bildung der Frauen als Zugabe, $ ihr Wei— 
ber mit eurem verwafchenen, verftidten, verfiridten, verloch- 
ten, verpußten und verfunftfpielten Leben, ihr follt am Ende 
doch, wenn das Leben verftidt, verpußt, verwafchen und ver- 
Funftfpielt ift, noch ein Bischen geiftige und gemütliche Bil- 
bung haben! 

u (Die Bitwe und ihr — Gott.) So ift ein ans 
dem Englifhen (von dem Prediger Runge) überfegtes, in 
Berlin erfchienenes Buch betitelt. Alfo die Witwe hat ihren 
Gott, nicht den Gott aller Welt? Seht naiv klingt bie 
Empfehlung des Werkes bei der Ankündigung: „Die grofe 
Zahl betrübter Witwen wirb in biefem Werföen ju der 
reihen Xroftquelle geführt, wo allein ihre befümmerten 
und gebeugten Herzen erquickt und aufgerichtet werben kön— 
nen. Da in bemfelben auf alle menfhligen Lagen des Le— 
bens NRüdficht genommen wird, in welden Witwen den Tod 
ihrer Gatten zu beffagen haben, fo wird gewiß feine der 
Leidenden baffelbe ungetröftet aus der Hand legen ” — aus— 
genommen vielleicht die, welche fih wieder verhrirathen wollen 
und feinen Mann finden, (Geſellſchafter.) 





Aus Mannheim. 
(Im Dezember.) 


Unfer benadbartes Heidelberg hat dieſen Winter wieder viel 
Malpeur mit feinem Theater; ober beifer, die armen Schaufpieler 
baben viel Unglüd mit dem unglüdfeligen Romöbie- Spielen in Dei» 
delberg, das ihnen nie hätte einfallen follen. Schon nad der fünf« 
ten Borftellung wurde von einem fonenannten Theater-Eomitb bie 
Kaffe mit Arreft belegt und die —“* irection (Gebrüder Shnepf 
aus Franffurt a. M.) adgedanft. Nachher gab die Gefellihaft unter 
fih einige Borfellungen, woran jeboh das Publlkum ebenfo wenig 
Theil nahm, als an ben früheren. Die Republif wird fonah auch 
bald zu Grunde gehen, wenn fid nicht die Wefellfchaft fhon ganz aufs 
gelöf bat. Die Tente follen fi in den traurigfien Umſtänden befin« 
den. Möchten es doch bie Datzuitarger endlich einſehen, daß, 
nahdem Mannpeim durch die Eifenbahn jept fo nahe herangerüdt, 
feine Möglichleit vorhanden ifi, eine Shauf — zu erhal · 
ten! Wollen fie aber durchaus ben Tempel Thaliens nit verwäiſ't 
feben, fo würden hinreihende Zufhüffe von Seiten der Kunft» Inte» 
reffenten, das einzige Mittel feyn, das Inflitnt einigermaßen zu erhal 
ten. — Unfre Tpeaterumfände find gegenwärtig auch nicht die Beflen, 
doch wollen wir die Hoffdung nicht verlieren. An unfrem literarifchen 
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Horizont find wieder einige Sterne aufgenangen, welche das taufenpfli 
Jahr unfrer Deutfchbeit befibeidentlih begrüßen und bie, wenn fü 
au nicht zu benen erfier Größe zu zählen find, doch auch nit Tra 
banten genannt werden dürfen. Bon Mori; Brandes iſt eim 
Sammlung „Gedichte“ erſchienen, die ſich der Elaffe befferer Ipri: 
fer Erzeunniffe der Neuzeit anreiht. Ziefes Gefüpl und ein melan: 
holifher Odem, ber das nase Dub durchwedt, barafte:ifiren dl 
Sammlung. Es if das Bewußifepn unverdienten Leidens, ein Ringer 
nad u. nah Anerkennung, ein Sehnen nah Ruhe ıc., wat 
und aus den Liedern des Sängers entgegen tönt und das Herz mi 
Wehmuth füllt. Als befonders gelungen müſſen die Gedichte: „Dei 
blinde Greig an der Kirchenthär“, „Das ſchlafend 
Kind" und „Ermunterung" begeldnet werben. — Sodann bal 
das Jubeljabr 1843 Leonhard Hegewald Beranlaffung gegeben 
unter dem Titel: „Die Bundesliade* eine Haustafel für dat 
deutfche Abendland anzufündigen; er will darin die neifligen Sau: 
brode ber Zeit dem Bolfe vorzeigen; er will JZubentbum unt 
Chriſtenthum als ein Bild ver Eintradt auf die Gefeptafeln der 
Eiviltfation malen. Eine fdöne Idee und wäre zu wünfchen, daß fie 
mehr würbe als fie iſt — ein frommer Wunſch. Degewald bal 
ſchon Gedlegenes geliefert und ſich befonders burc feine Borträge im 
biefigen Gewerbeverein, 5 Anerlennung und Achtung erwor⸗ 
ben. — Auch der Dichter Adrian, befannt durch feine anmutbigen 
Geiftespropufte, foll an einem größeren Werke arbeiten, das im Laufe 
des fommenden Yahres ericheinen wird, Das Bewerbeblatt, wel- 
ches erſt feit en gg Zeit befiehbt und mitunter recht gebiegene Auffäbe 
enthält, fol viel Anklang finden. Ganz befonders aber müffen wir 
auf ein eben fo nüpliches als zeitgemößes Unternehmen mehrerer Phi» 
lologen die Gebildeten aufmerfam madhen, Die Wabrpeit, daß das 
Studium der frangöfifhen und englifhen Sprade gegenwärtig 
bei uns eine berbiente Bebeutfamfeit erlangt bat, if Beranfaffung. 
Je näber die Länder durch Kunſtwege aller Art fi rüden, um 1 
mehr fühlt jeder Grbildete das Bedürfniß, fih mit den Sprachen jener 
Böller genau befannt zu maden, die mit und eine gr Kulturſtufe 
und in wiſſenſchaftlicher ſowohl als im merkantiliſcher Beziehung ein 
gleiches Streben baben. Indeſſen it es, mie befannt, nicht leicht, in 
den Geiſt einer fremden Sprache einzubringen und ſich frei und unge- 
bunden darin zu bewegen. Um nun jenen Herren und Damen, bie 
ben gewöhnlichen Unterricht ſchon vollendeten, oder bob weit darin 
fortgefhriiten find, ein Mittel an die Hand zu geben, ſich auf eine 
leichie und angenehme Weife zu verpollfomnmen, werben wie linter- 
nebmer, an deren Epipe der als tüdtiger Philolog neuerer Spraden 
befannte Morig Brandes ftebt, alle 14 Tage eine Brobüre, die, 
mit größter Aufimerffamteit gewählte Driginal-Auffäpe aus ben beſten 
Werten der Deutfben, Franzoſen und Engländer entbält, er- 
feinen laffen. Jeder Aufiag erbält feine paflenden Noten unb zwar 
die deutfchen, franzöſiſch und engliſch, die Lehteren deutſch. Der Abon- 
nent fann entweder alle oder jede ihm gefällige Piece ver Brocüre in 
ein Cadier überlegen, welches au beſtimmten Tagen eingefhbidt wer« 

den kann und eben fo wieder, nachdem es forrigirt uno mit fchrift- 
ben Bemerkungen verfeben it, aurüdsefendet wird. Die beften und 
ediegenften Ueberfegungen werben nad jebedmaligem Berlauf von 
echs Monaten ausgewählt und in einem befonders gebrudten Bande 

unter dem Titel: „Pbilologifhes Album“ herausgeseben, auf 
Verlangen mit den beigefugten Namen der Ueberſeher. Diefes Album 

erfcheint fovann, ber Urtert auf der einen, bie Heberfeßung auf der 

andren Seite. Dan erhält dadurch nicht allein ein freundliches Sou⸗ 

venir, fondern auch, da nur gewädite klaſſiſche Sachen genommen wer- 

den, eine wahrhaft fohbare Sammlung pa und profaifder Auf⸗ 

fäge dreier Epraden. Das Honorar if äußerſt billig und auf 1 fl. 

30 fr. monatlih fehgefeßt, weldes am Ente bes Monats erboben 

wirds Die Berfendung der Brodüre ift alle 14 Zane am Montag; 

auch werben, über fhmwierige Stellen, mündlihe Erörterungen grge- 

ben, Bier wurde dies Unternehmen bereitd mit Acclamatiön aufge 

nommen und wir zweifeln nit, daß es auch anderwärts verbienten 
Anflang findet. 








Franffurter Stadt-Theater. 


Sonntag, den 1. Januar, (Zum Erfienmale) Doctor Wespe, 
Luffpiel in 5 Alten von Benebir. (Preisftüd.) Borber: Prolog, 
geſprochen von Demoifelle tinpner. 

Montag, den 2. Januar. (uf vieles Berlangen) Eoncert 
ber jungen italieniſchen Biolinfpielerinnen Deimoifelles Terefa und 
Maria Milanolio. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 
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Beiträge zum Ronverfatiomsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 
An die Redaktion des Frankfurter Ronverfationsblattes 


ein, ufenben. 
Bee; nur unter obiger Auffihrift einzuſchicken. 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugl 


Bedingungen beizufügen. 


Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurifeiläing oder Anzeige fie 
Die befferen deutſchen Fiteratoren werben freundlichft —— —— und, ohne 


& ihre Honorar- 








Diana 
Erzählung nah ©. Henry Dertboud, von J. N. Schuſ er. 





(Fortſetzung.) 


Beim Anblick dieſer Vorbereitungen fonnte das junge Mäd— 
den es nicht über ſich gewinnen, dem Rathe ihres Befreiers 
Folge zu leiſten und ſich zu entfernen; ſie ergriff ihren Vater 
am Arm und hemmte ſeinen Schritt. 

— Er will ſich ſchlagen! rief ſie aus; und um meinetwillen, 
mein Vater, um meinetwillen wagt er fein Leben! 

Sie war im Begriff zum Offizier zu eilen; aber die Sol- 
daten bielten fie zurüd; der Zweifampf fand daher ununter- 
brochen ftatt, aber er dauerte nicht lange, 

Kaum batten-die Kämpfer bie Degen gefreuzt und einige 


Gänge gemacht, ald der Hauptmann des Fähnleins mit einer 


leiten Wunde in der Bruft zu Boden fanf. 

— Gut getroffen, rief er aus, gut getroffen! Herr Mar- 
quis; Sie find jo geſchickt als tapfer. Meine Herren, fubr 
er fort, fich zu den Difigieren wendend, Niemand von Ihnen 
wird fih des Namens des würdigen Gapitains erinnern. Bei 
diefem Handel war das Unrecht ganz auf meiner Seite, und 
ib möchte unter feinem VBorwande einem jo ebrenmwertben 
Gavalier die geringfte Ungelegenpeit verurſachen. 

Er reichte dem Marquis die Hand; dieſer ſtand den Offi- 
zieren bei, die den Berwundeten in bie Hütte des Bauern 
trugen, welche von, den Soldaten geplündert worben war. 

In diefem Augenblide öffnete ſich das Gitterthor des 
Schloſſes und beraus trat ein ſchwarzgekleideter Mann, der 
feine Schritte nach den Kämpfern binlentte. 

— Meine Herren, ſprach er, fih tief vor ihnen neigend, 
ich bin der Generalprofoß Sr. Majeftät in der Normandie. 
Trotz den königlichen Edikten, melde den Zweilampf bei To- 
desftrafe unterjagen, haben Sie ſich geihlagen. Zu meinem 
Bedauern ſehe ich mich genöthiget, den ftrengen Obliegenbei- 
ten meinem Amtes Genüge zu leiften. Belieben Gie mir 
Ihre Degen = übergeben und mir Ihre Namen zu fagen. 

— Graf Garl von Maureverd, antwortete ber Bers 
mundete, 

— Marquis Philipp von Senancourt, fügte der Andere 
inzu. — 

— Herr Graf von Maurevers, Sie ſind Gefangener des 
Königs auf Ehrenwort; ſobald es die Heilung Ihrer Wunde 
rg werben Sie fih nach Paris verfügen, um ba- 
elbſt meine Befeble zu erwarten. 

Der Hauptmann verneigte fic. 

— Was Sie betrifft, Herr Marquis, fo werden Sie J— 
zum Schloſſe Fontaine-le-Henry begleiten. Morgen frü 


* 


reiſen wir — nach Paris, wohin ich nach der mir ge— 
wordenen Vorſchrift alle in meiner Gerichtsbarkeit über der 

That angetroffene Duellanten bringen muß. Der König will 
der Ungebühr dieſer Kämpfe, wobei unnügerweife Blut ver- 

offen wird, und melde den Befegen der Religion und ber 

Sitten Hobn ſprechen, ein Ende maden. Es tbut mir webe, 
ed Ihnen ja en zu müſſen, aber ich glaube nicht, meine Her— 
ven, daß nod ein Hoffnungsfhimmer für Sie übrig bleibt. 
Ungeachtet Ibrer Jugend, rathe ih Ihnen, ernftlihd an Ihre 
Verſöhnung mit Gott zu denfen und fih auf jenen Augen— 
bfi€ vorzubereiten, in welhem Sie vor feinem Richterſtuhle 
erſcheinen müſſen. 

Das junge Mädchen vernahm dieſe Worte mit Entſetzen. 
Bleich, zitternd und einer Ohnmacht nahe, vermochte fie faum 
ſich aufrecht zu halten. 

‚Raum batte der Generalprofoß zu ſprechen aufgehört, als 
fie zu feinen Füßen nieberftürgte: 

— Gnäbigfter Herr, rief fie, gnäbigiter Herr! wollen Sie 
einen jo edlen und mutbigen jungen Dann ber Strafe, ber 
Tobdesftrafe überliefern, weil er ein armes Mädchen und 
einen ſchwachen Greis fo großberzig vertheidigt hat! Der 
König kann ſolch eine Ungerechtigfeit nicht gutbeißen. Gnade 
für den Herrn Marquis, Gnade! 

Der Generalprofoß nabm fih faum die Mühe zu antwor— 
ten; er wandte fib nach dem Schloſſe Rontaine » le» Henry 
und bedeutete dem Marquis, ihn zu begleiten. 

‚Das junge Mädchen folgte ihren Schritten, Thränen ver- 
* und —— die Gnade des Generalprofoßen ans 
rufend. Erſt dann blieb fie fteben, als fie ſah, wie das Git⸗ 
tertbor fi graufam vor den Augen der Unglüdlichen ſchloß. 
Und unter der Laſt ihres Schmerzes, faft ſterbend, ent te zu 
Boden. Ein Thränenftrom erleichterte indeflen ihre gramers 
füllte Bruft. 

Endlich trodnete fie ihre Thränen, ergriff den Arm bes 
Greifes, der den Waarenballen wieder auf die Schulter ges 
nommen batte, und, auf einem Stabe geftüst, ſtillſchweigend 
auf feine Tochter fab. 

— Wir müffen gleid; wieder nad Paris gehen, mein Ba- 
ter, Tagte fie. 

— Nach Paris! wiederholte der Alte, nad Paris? Wir 
fommen ja eben baber, meinfind. Wir haben ja bort unfre 
Waaren eingefauft, die id nun in der Normandie zu vers 
faufen gebenfe. Nach Paris! Was wollen wir denn in Pa- 
ris maden? 

— Geine Begnadigung erlangen ! 

Der Kaufmann fchüttelte traurig den Kopf. 

— Seine Begnadigung! feine Begnadigung erlangen, Du? 
Ad! mein armes Kind, dringft Du aud bis zu den Füßen 
derjenigen, die dieſe Begnadigung angedeihen laſſen koͤnnen, 


To müßteft Du doch taufendmal größeres Anjeben, als Dein 
Stand mit fi bringt, und mächtige Gönner befigen, um 
Deinen Zwed zu * Nur der König oder der Herr 
Cardinal von Mazarin haben die Macht, cin Todesurtheil 
aufzuheben, Aber ihre Paläfte öffnen ſich der Tochter eines 
Krämers, eines Juden nicht! 

— Ich muß ihm retten, fprad fie, trog aller Hinderniſſe. 
Ja, ich werde ihn reiten oder fterben. Es joll nicht beißen, 
daß Diana ihren Retter feige verlaffen fonnte. 


(Bortfegung folgt.) 


Die heutige italienifhe Oper. 





(Schluß.) 


Dieſen gleichſam aus dem Stegreife hingeſchriebenen Be— 
trachtungen — mein zwei und dreißig jähriger Aufenthalt in 
Stalien machte mir ſie ziemlich leicht — mögen folgende nicht 
überflüffige furze Schlußbemerfungen folgen. Wir Deutide | 
forbern von der Oper darafteristiihen und Fontemplativen | 
Gehalt, Driginalität, Fantafie, Gedanfentiefe, Fülle des Ges 





müths, gebiegenen und gelebrien Sag u. ſ. w.; ber Italie— 
ner begnügt ji in der Oper mit bübfchen, neuen Melodien, 
efhmadvollen Kabaletten, ſchönen Gavatinen und Duetten, 
Bier und da mit dem Harmoniſchen in Enſembleſtücken und 
einer brillanten Inftrumentation. Erſterer beurtheilt Die Oper 
mit dem Obr, überläßt dabei den Verſtand der Metaphyſik, 
und fommt mit dem deutfchen Gemüthe in mufifalifher Hin— 
fit nicht ganz überein. Der Jtaliener wird hierin ſtets 
Staliener, der Deutſche ſtets deutich bleiben; Klima, Sitten | 
ſcheinen die nächſte Urfache davon zu ſeyn. Cine unlängft 
von einem biefigen Blatte vorgeichlagene Bereinigung beider | 
Schulen, ein fogenanntes juste-milieu, bürfte ebenfalls ‚eine | 
völlige Unmöglichkeit fen. Mozart'd Opere bufle: Ba | 
Don Giovanni, oft fan tutte, zum Theil auch die Zauber: 
flöte und Clemenza di Tito, Taffen wobl oft die deutſche 
Phyfiognomie durchblicken, aber feine Riefengröße imponirt 
überall, und das Ganze erfcheint mehr, als bufdige er feinen 
im jchönen Lande zugebrachten Jugendjabren; die dafelbit ge= 
pflüdten Blümchen waren auch in der That nicht ohne wefent- 
lichen Einfluß auf feine nachherige Schreibart. Aber zugege: 
ben, daß benannte Opern ald Mafftab eines foldhen juste- 
milieu gelten follen: wo findet man die Mozart'ſchen Ge— 
nies?... Weigl in Deutfhland und Mayr in talien find 
noch die beiden einzigen Componiften, die oft in ihren Opern 
beide Schulen vereinigten, und bei ihrem Anbören befindet 
man fi gewiffermaßen in Jtalien und Deutſchland zugleich, 
Dem ſehr achtbaren Meifter Winter gelang dich weit weni— 
ger. Roffini’s Erfheinung auf dem Opernichauplag hat ins 
de auf lange Zeit nicht nur Alles über den Haufen gewor⸗ 
fen, fondern auch mit feiner fogar leicht nachzuahmenden 
Mufif ein Heer von Maeftri erzeugt, bie ſich's mit deffen 
Schreibart ziemlid bequem machten, Opern zu componiren, 
Sonderbar, in diejer feiner zahlreichen Familie war Roſſini 
der Ungeſchickteſte, jenes Mittel zu treffen; ber Moje (beion- 
ders die erbärmliche thematifhe Behandlung deflen hochge— 
priefener Introduzione), Wilhelm Tell, fein neuefted Stabat 
mater beweijen e3 ſattſam. Bellini juchte es vergebens; er 
war überhaupt ſchwach im Sag. Mercabante, der jeit meh— 
reren Jahren in feinen Opern fih mit Harmonien abradert, 
vergiht darüber das Melodifhe und i 

no 


weder Teutonifer 
Staliener. Donizetti, der es, als Mayr's Schüler, am 
Beiten verftände, zeigt fi bamit nur allzujelten. Was aber | 
in dieſer Hinficht jeit einiger Zeit der Sade das Garaud | 


‘ 


ſelben 


macht, iſt der Umſtand, daß, anitatt die alten aber ewig 
lebenden Heroen Händel, Bach, Glud, Haydn, Mozart zum 
Mufter zu nebmen, man lieber, um ganz modern zu ſeyn, 
in der Schule der neuern und —— Pianoſorieheroen 
fiſcht. So gibt es z. B. einen Maeſtro, deſſen Opern und 
Meilen Chopin zu ibrem Viebling baben. 

Gerade diefer Umſtand erregt bei der mufifalifchen Juſam— 
menftellung der vorigen und jegigen Zeiten beider Yänder ein 
wabrbaft unbeimlihes Gefühl. Noch zur Zeit der Mozart» 
(gen Opernreformation, wel ein Reichthum an guten Opern, 

aeftri und großen Sängern war nit damals in Jtalien? 
Paefiello, Gimarofa, Buglielmi, Sarti u. A. m. ſchrieben mits 
unter febr viel; ihre Opern waren felbft von einem und dem⸗ 
aeftro unter fich verfhieden, trugen aber alle die 
ächte italienifche Phyſiognomie und den Styl des Verfaſſers 
an fi, fo wie 3. B. alle Haydn'ſchen zablreihen Sympho— 
niemenuetten an fih ganz verſchieden, alle aber die Haydn⸗ 
iche Phyfiognomie beurfunden; daffelbe gilt überbaupt von all 
feinen Gompofitionen, wie aud von den Mozart'fhen und 
Beethovenſchen; feine gleicht der andern, jede trägt aber ſtets 
das Ih des Meifterd an der Stirn. Das waren berrliche 
Zeiten. est ſieht es aber in beiden Yändern ganz anders 
and. In Stalien it nicht allein der feinem fchonen Klima 
und feinen Sitten fo ganz entfprechende muſikaliſche Styl dev 
vorigen Meifter fait gänzlich verſchwunden, fondern die jegi- 

en Zwitteropern gehören einer einzigen Kamilie völlig ähn— 
icher Individuen an. Deutſchland bat feit dem eben erwähns 
ten ewigen Favorit-Kleeblatt in allen Fächern der Muſik 
zwar tüchtige Meifter, aber feine Schöpfer mebr erzeugt, und 
poetiihe Panofortemuſik wie fie oft Mozart und Beetboven 


\ fchrieb, dann und wann noch Spohr liefert, vermißt man 


beut zu Tage ebenfalls, Italien bat alſo feine ebemalige 


| Dpernpbyfiognomie größtentbeils verwifcht, während in Deutſch⸗ 


land die Pianofortemufif buperromantiich geworden ift. 

KRecapitulation. Die wahre Gharakteriftif der italie- 
nifhen Dper des Testen Decenniums ift das bleischwere 
Einerlei. In den erften Jahren der vorbergegangenen zwan— 
zigiährigen Roſſini'ſchen Epoche wirkten noh Mayr, Genes 
rali, Pavel, Mosca, Drlandi, Coecia u. A, die jowobl uns 
ter fih ald mit der neumodiſchen Mufif nit das Mindeſte 
emein batten, aber ächt italieniſch ſchrieben; der Peſareſer 
ſchrieb nach feiner Art, oft originell, und interefjirte auf eine 
Zeit felbft den Kenner. In der fo eben verwichenen zehn: 
jährigen Epoche bebielt die Oper überhaupt nod immer die 
Roffinishe Phyſiognomie, nahm dabei aber insbejondere einen 
theils — theils ekelhaft⸗ſüßlichen, mitunter 
lasciven Anſtrich an, und ſteigerte dad Schreien der Sänger 
und den Yärm der Inſtrumenie auf's Höchite. — aber 
auch die Oper jetzt auf der niedrigſten Stufe, der Mehrzahl 
ewãhrt fie immer, vornehmlich in Italien, eine gewiſſerma⸗ 
en unentbebrlihe Unterhaltung; für den gebildeten, bejonders 
deutihen Mufifer, bat fie feinen Neiz mehr. Yiefern auch 
Donizetti, Mercadante, Pacini, Ricci, Berdi in ibren Opern 
einzelne gute Stüde, jo find es im Ganzen Perlen mitten im 
Schwall des leeren Alltäglichen; von Diamanten, bie ibr 
Waſſer nad) allen Seiten fpielen lafjen, von Driginalität, bober 
Fantaſie, bober Kunft u.f w. ift bier feine Nede, Und da ans 
dererjeitd fogar das Aufführen klaſſiſcher Inſtrumentalmuſik, 
alfo Symphonien, Duverturen, Duartetten, Duintetten u. ſ. w. 
von Haydn, Mozart, Beethoven, Spohr, befonders ihr guter 
Vortrag, nit mur zu den Seltenheiten in Italien gebört, 
jondern auch in den legten Jahren daſelbſt bedeutend abge- 
nommen bat, jo bleibt jegt hier zu. Yand für ben gebildeten 
Mufifer fein anderer wabrer mufifaliiher Genuß mebr übrig, 
als das — Leſen der Partituren jener Heroen, welche Vektüre 
in saecula saeculorum himmliſch bleiben wird, 


Tabletten 





„ G. Rieffer madt in feiner kürzlich erfhienenen 
Särift: „Beſorguiſſe und Hoffnungen für die Stellung der 
Juden in Preußen‘ folgende Betrahtung: „Ih habe mich 
mandmal gern dem Traume hingegeben — möchte er mehr 
als ein Traum gewefen ſeyn! — daß diefer fo gefliffentlich 
ins Publifum verbreitete, fo lange vor feiner möglichen Ber- 
wirflihung mit fo vieler Deffentlihfeit — was in allen 
Fällen danfenswerth bleibt — verkündete Entwurf eine Prü- 
fung gewefen ſeyn möge, nad deren Nefultat man die Reife 
der Juden zur vollen Aufnahme in den Staatsverband mit 
allen feinen Rechten, nachdem fie deſſen Pflichten Tängft voll- 
ftändig erfüllten, ihre Würdigfeit zum ähten, vollen Bür« 

erthume ermeffen wollte, Der Gebanfe einer ſolchen Prü- 
* wäre fürwahr eines hohen Geiſtes würdig geweſen, und 
wenn die Sache fo gemeint war, fo wird man zugeben 
müſſen, daß bie Juden Preußens die Prüfung beftanden ha— 
ben. Der Borgang in dieſem Sinne gefaßt, erinnert an bie 
fhöne Parabel von dem Gotte und dem Arbeiter und ber vers 
lorenen eifernen Art, an deren Stelle der Gott die goldene 
und bie filberne bietet, um ben Arbeiter zu prüfen, ob es 
ihm auch in Wahrheit um michts anderes ald um die Wie— 
dererlangung feines verlornen,, ſchlichten Eigentbums, um 
das Werkjeug zu reblicher Arbeit im Schweiße des Angefichts, 
zu thun ſey. So, möchte ih glauben, wurbe ben Juden 
bier flatt des verlornen, fohlihten, allgemeinen Nechts, des 
einfachen Mittels zu reblicher Arbeit für das eigene Wohl 
und das Wohl der Gefammtheit, mit der gleichen Pflihter- 
füllung im Frieden und im Kriege, ohne die es fein Net 
für den Bürger geben fann und darf, — ftatt deffen wurde 
ihnen ein untergefchobenes, fhimmerndes Gebilde von Pri- 
vilegien und Corporationsrechten und bequemer Befreiung 
von einer ernften Pflicht geboten. Hätten fie mit kurzſichti— 
ger Selbftfuht nah dem glänzenden Geſchenke gegriffen, hät- 
ten fie es anerfannt als das geraubte Recht, nad bem fie 
fuchen, um das fie flehen: wahrlich fie hätten verdient, gleich 
jenem unreblichen Arbeiter, ihr Recht auf immer zu verlie- 
ren, Aber fie haben die Probe beftanden; fie haben gezeigt, 
daf fie nur ein Recht kenuen, nur ein Recht fuhen, nur 
ein Recht wollen, das ſchlichte Recht des Bürgers ohne Zu- 
fag, das mit der Pfliht des gleihen, ftrengen Gefeges un- 
zertrennlih zufammenhängende., Nun denn, wir wollen 
boffen, daß der prüfende Geift ihnen, wie dem reblichen Ars 
beiter in der Kabel, das verlorne, das von Anbeginn erwor« 
bene, durch Gewalt geranbte Menſchen- und Bürger » Recht 
zurüdgegeben wird, nachdem fie deſſen fchimmerndes Zerrbild 
verfhmäht haben!” 

#» (Auszüge aus neueren Wochenblättern.) 
Im „Yarauer Boten” vom 17. November lieſ't man Fol: 
genbed: Berichtigung. Derr Arnold Wüfly erzählt in öf— 
fentlihen Orten, daß er mir nad dem Schünenfefte ein 
Paar Ohrfeigen gegeben, weil ich behauptet, er trafe feine 
Scheibe, und wenn fie fo groß wie bie ganze Schweiz 
wäre — bie ift mit wahr. Er hat mir feine Ohrfeigen 
gegeben ; ich kann's bezeugen — doch warten ein Paar auf 
ihn, und auch nod mehr; er darf es nur fagen, wo er fie 

‚bin haben will. Beit Nüfteli, Bezirksfchreiber. — Im 
„Schweidniger Wochenblatt” heift es: Schweibnig, am 10. 
November: Sufanna, ben’ an Deinen Schwur, oder Du 
kennſt mih!! (C z3. — Im „Elberfelder Jäger“, einer Zei⸗ 
tung für Jagbfreunde, erzählt ein Herr Hirfch, daß er 
dreizehn Sehzehnender an einem Abende geraten, 
und wer's mit glauben wolle, fey ein Tollhäusler! — Wer 
fann da noch Zweifel begen! — In ber „Lübeder Zeitung” 
fünbigt eine Mad, Garbe ihre Leihbibliothek folgendermaßen 


an: Da es fi gezeigt Hat, daß bie neueſten Bücher nichts 
taugen, fo habe ih mir zum Bergnügen des Publikums nur 
alte angefhafft. Ich made hierauf vorzüglich die junge 
Belt aufmerffam. Dan liebt jet gar nicht mehr fo, wie 
im Lafontaine; fo geſcheidt fpricht jetzt gar Niemand mehr, 
wie im Kramer, und fo tapfer ift Niemand mehr, wie im 
Spieß, und fo Wort gehalten wird jegt gar nicht mehr, 
wie im Schulz. Ya, ih behaupte, fo geftöhlen wird 
nicht einmal mehr, wie im Meißner. Die Welt liegt im 
Argen! Zugleich bemerfe ih, daß ich auch Briefſteller aus- 
leibe; ich habe den von Dean aufgetrieben; ehrenfefter 
Styl, fein Gefafel! Liebende reden darin vom Herzen, 
nit vom Gelde; auch befige ih von Hübner dag „ uch 
vom redlichen Handwerker“, und „ehrlichen Kaufmann“, und 
dag von Schütz unter dem Titel: „Der wahre Bücer- 
freund, oder bie Kunft, mit Verftand zu leſen.“ Diefes 
empfehle ih Allen, die meine Leihbibliothel beſuchen; auch 
gute ſchwarze Tinte ift bei mir zu haben, und frifche Aal- 
paftete, dann der Erasmus Schleier und der Wach— 
tel» Peter. Einſatz für ein Bub 1 Thaler 4 Groſchen. 
Für den Tag das Leſen fehs Pfennige. . Mathilde Garbe, 
Leipbibliothefiftin, Zinte- und Paftetenhänblerin. (N. €.) 
#. (Drollige Kriegsliftder Engländer in Dfgel- 
lalabad.) Der zu Kalkutta erſcheinende „Hurkaru,“ ein 
in Bengalih⸗Idiom gefihriebenes, gehaltreiches Blatt, berich⸗ 
tete Fürzlih Rolgendes: „Wollt Ihr wiffen, wie bie tapfern 
Burſchen zu Dſchellalabad es anfingen, ihrem Kugelvorrath 
einigermaßen wieder auf die Beine zu helfen, ald berfelbe 
auf die Neige zu gehen anfing, fo hört: fie fingen das Ding 
auf ganz drofige Weife am Cie verfertigten eine Figur 
and Tehm, hüllten diefelbe in einen alten Uniformfrad, feg- 
ten ihr einen breiedigen Federhut auf, beide dem alten ta- 
pfern General Sir Robert Sale gehörig und brachten es 
mittelft Striden u. dal. — —9 die Figur, ſo oft es ih— 
nen beliebte, den Kopf bückte und den rechten Arm aufhob. 
Diefe Figur, die fo täuſchend verfertigt und ausſtaffirt war, 
daf Jedermann in der Entfernung von nur 120 Fuß fie für 
eine lebende halten mußte, ftellten fie eines hübfchen frühen 
Morgens in voller Parade auf ein Parapet, gerade über dem 
Kenfter, woraus Sale dann und wann herausfah, und hin- 
ter welchem, dem Parapet nemlich, fi eine hohe Mauer be- 
fand. Als es heller wird, erbliden die Belagerer bie Figur, 
halten diefelbe in der weiten Entfernung für den Comman- 
birenden, welcher, wie fie wußten, in dem Hauſe refidirte, und 
beginnen fofort auf diefelbe zu feuern. Je heißer und erpich— 
ter die Afghanen feuern, defto Faltblütiger und zusorfommen- 
der büdt fih und winft das Männlein. Der Spaß wurde 
mehrere Tage nach einander wiederholt, und biefe ganze Zeit 
hindurch wurde „der tapfere General“ nur von Einer Kugel 
leicht geftreift. Die Afghanen hielten ſich endlich fleif und 
feft überzeugt, Sale muffe ein Herenmeifter feyn, dem feine 
Kugel etwas anzuhaben im Stande fey. Um ihnen biefen, 
den Belagerten, fehr erfprießlihen Wahn nicht zu benehmen, 
wurbe die Sache endlich unterlaffen, welche ihnen jedoch viele 
Hunderte von Kugeln einbrachte, die alle Abende aus ber 
Mauer, worin fie meift eingefhlagen hatten, genommen und 
dann mit dem beften Effect den Einfendern zurückgeſchickt wurben. 
u (Der Nürnberger Luftfhiffahrer und das 
Mündener Tageblatt.) Im Münchener Tageblatte lieſ't 
man folgende intereffante Neuigkeit: Belanntlih bat der 
Nürnberger Luftſchifffahrer mit einem Ballon eine fahrt nad 
ben höhern Regionen angetreten. Er fledt nun bereits 4 
Wochen in der Höhe, ohne daß man eine genaue Spur hatte, 
wohin er gerathen, bis ihn enblih Herr Profeffor Gruit- 
paif en biefer Tage im Monde beobachtete. Er wird fhwer- 
ih auf die Erbe wieder zurüdfehren. 


# 


Fliegende Blätter, 
Bon Dr. Vieh. 


1. . 
Wiesbaden, 23. Dezember 1542, 


Die Hille Weihnachtsfeier mit ipren lauten gefhäftigen Borberei- 
tungen if vorüber und was uns großen Kindern ber liebe Hinunel 
befheerte, wirb leider erſt Har, wenn die nähfte Zukunft ſchon wieder 
die fromme Begeiflerung des Augenblids verihlungen hat. Wir große 
Kinder hoffen auf ein allgemeines deutfches Chrifffeſt in ber nähen 
Zukunft; wie hoffen, daß die großen Lichter der deutfhen Gegenwart 
feine täufchenden liter fepn werden; wir hoffen, daß die gefammte 
deutſche Zukunft einziger, tiefig aufftrebender, lammender Eprifl- 
baum fepn wird, am dem für jede beutiche Bruft eine goldene Arucht 
als Befderun hängen möge. Aber wird uns auch die goldene Kerns 
frucht des sc figen Friedens in den Mund bineinhängen? Naſchen 
wir nit zu viel vom Baume der politifchen Erkenntniß, ver und im« 
mer in der Zufunft Speculivenden doch nit den friſchgrünen Weih⸗ 
nachtobaum des jugendreinen Gemüthsglüdes erfegen faun! Wie glüd» 
lich, wie überreih find die Kinder, die im dem heiligen Eprift den 
ganzen Himmel des Liebe» vertlärten Augenblids genichen, die noch 
nit verdammt find, ſich der Zufunft wegen die Augen wund zu 
fhauen! Wie glücklich find diefe Kleinen, die im Marzivan-Wlüd des 
füßen Jugendtraums ſchwelgen, während wir Große den drüdenden 
Stein der politifhen Weispeit im Dagen liegen haben. Wie benei- 
benswertp find diefe Seinen, die in Einem Baumden mit Flitter und 
füßem Tande und nlübenden Kerzchen eine Welt von poetiſchen Ahnuns 

en durdpleben, während wir große Kinder in unferm Brüten über vie 
——2 das Leben, die Welt, den Wald vor Bäumen nicht ſehen, 
aber nit vor Epriibäumen, fondern vor Schlagbäumen in Zollfra- 

en, vor Prefbengel-Bänmen in Forifpritts- Fragen! Was uns ber 

immel als allgemeines Gut für diefe Feſttage fpendete, ed war cine 
Milde, eine Klarheit, ein Grip mager in den Lüften, das Allee, 
was da athmete, hinausrief in das freie, die Geburt des Herrn in 
der Wiedergeburt der Natur zu feiern. Auch eine artiftifche Beier der 
Weipnabtstage wurbe uns geboten, In Mainz wurde Roſſini's Stabat 
mater am erſten Befttage im Theater aufgefüprt, in Wiesbaden borten 
wir den Brühling aus Haphn's Jahreszeiten, die große Baßarie aus 
der Schöpfung, von Dr. Meper meifterhaft vorgetragen, und Bert 
boven’s herelihe Sinfonia eroica, von dem treffliden Orcheſter, unter 
Herrn Rummel's gebiegener Leitung, mit Bollendung in allen Ein« 
zeinheiten ausgeführt. Das Concert spirituel war von Herrn Rum ⸗ 
mel, in Bezug auf die Auswadl der gegebenen Mufifflüde, mit wirt 
lich echt ⸗ poetiſchem Sinne zufammengeftellt. Der Frühling Hapdn's, 
die Arie aus der Schöpfung, die jubeinde Sinfonia eroica, fie fönnen 
zarte Symbolifirungen der großen Idee diefer heiligen Feſtlage ſeyn; 
weniger paſſend fcheint mir die Wahl des Roſſtniſchen Stabat mater: 
die büftere Eparfreitag- Pafionsmuft an der verflärten Wiege des 
Gottmenfhen! — Die jopialen — wußten auch dießmal wieder 
die flille Beier der Feſttage mit dem lauten Gepränge ihres täglichen 
—— ju vereinigen. Der —— Sr. konigl. Hoheit des 

roßperzogs von Heſſen wurde von der Mainzer Bebölkerung, wie 
don den militärifhen und Rädtifpen Behörden in würdiger feierliher 
BWeife begangen. Ein fröhliches, lufiverklärtes Banleit, ein Erinne 
rungs-Üffen, wurbe von dem Napoleonifhen Beteranen-Ber- 
eine, an beifen erg der allgemein verehrte Herr Obergerichterath 
Dr. Mes, ehedem ärgermeifler der Stadt Mainz, ſteht, am zweiten 
Feiertage in den geräumigen ſchönen Localitäten des Hötel Europe 
veranftaltet. Diefes Bei, welches alljährig am Namenstage des rn. 
Dr. Mep in ——— wird und zu ben heiterſten gefellfpaft- 
lien Berährungen Beranlaffung gibt, erhielt dießmal no einen er- 
böpten Reig dur die Anmefenheit des allgemein geliebten Herrn Re« 
————— von Lichlenberg, der mit feinen drei Söhnen, 

ffigieren in beffifchen, öſterreichiſchen und prenpifchen Dienften, erfchien 
und beren Souverains, wie ber in Mainz fationirten Garnifon, iu⸗ 
beinde Toaſte von den alten Rapoleons-Streitern ausgebracht wurden. 
Eine große Anzahl von Fremden hatte fih für die Ieptverlebten Beh 
tage im heitern Mainz eingefunden. Es war ein reges, buntes Zreis 
ben in den Straßen der Gutenbergs- Stadt; und baß bei biefer 
Iegenpeit bie Dotels in Mainz und bie zaplreichen Reftaurations-Loca- 
Hitäten nicht unbeſucht blieben, verfteht ie wohl von ſelbſt. Dier nur 
ein Karel es Ractum! Am Nahmittage des zweiten Feiertage 
die Saal-tocalitäten zum „Bären“ 





waren 
in Kaftel fo überfüllt, das viele | 2 
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Damen den Kaffee ſtehend trigken mußten. Demnach wird in Mainz 
don der männlichen Welt niht nur con amore — Stebe Wein, fon- 
bern auch von ben weiblichen Weſen — Steh- Kaffee getrunfen. Auch 
in Wiesbaden if die Fremven-Freauen; in diefem Jahre wirklich über» 
rafhend. Zäglih treffen noch immer Familien vom aufen ein, bie 
bier zu überwintern gedenken. Das Hotel „Zaise if ganz befept von 
engliihen und frangöhfhen Familien, veßgleihen der „Naiauer Hof“ 
und Duenfinger's freundlich gelegened „Hötel de la promenade*. 
Auch aus der verfloffenen Bade» Saifon bemerfen wir noch mehrere 
ze von Diffinction. So meilt hier noch Fürſt Urufoff, deifen 
ame im dem glänzenden Pilnik» Eirkeln der leßten Wiesbadner Sai- 
fon oft mit Auszeichnung genannt wurde. Die intereffantefte Erſchei⸗ 
nung in der biegen fremden» Belt ift aber jetzt unftreitig die Fürftin 
Trubegloi, eine imponirende und doch wieder ſtill reigende Verfön- 
lichkeit, die pitantefte rufiihe Araueneriheinung, die ih noch je gr» 
fehen, in deren Antlig ſich die -flarre Kraft did Nordens mit den glü— 
denden Zinten Jtalien’d zur zaubervollen Caprice eint. Diefe Dame, 
mit ven geiftvollen, feuerfpräbenden Augen, mit der Anmuth und Würde 
der Präfentation, wird, wo fie immer erfheint, bie gepriefene Keine 
du jour, die Löwin der Saifon feyn. — Ein fliegendes Blatt aus dem 
Biesbadner Bühnenleben! Binnen einigen Tagen wird die großder: 
zoglih heſſiſche Hofopernfängerin Pirfher einen Gaſtrollen- Cyclus 
auf hieſiger Bühme eröffnen. Eine Tänzerin „premisre qualii&“, Des 
moifelle Touife Weiß, eine geborne Stuttgarterin, die aber in Jta- 
lien und Frankreich die höhere Zanzfchule durchmachte und bis jept auf 
mehreren Bühnen Arankreih's mit glänzenden Erfolg tanzte, wird 
ebenfalls im Laufe fommender Woche auf hiefiger Bühne gafliren, 
Dem Vernehmen nad, foll das fhwarzbraune Mädchen aus Schwar 
ben für die nähe Petersburger Saifon mit 30,000 Sitberrubel enga- 
girt feyn. Und ohne franzöſiſchen oder italienifhen Namen — einfach 
„Louife Weit" — das nimmt mib Wunder! Here Stritt, der 
Deldentenor der Wiesbapner Hofbühne, ift nah Hannover gereiftt, um 
dafelbit Gaſtvorſtellungen auf Engagement zu geben. Statt bed Bra. 
Stritt bat die umfichtige Dberiekung ber birfigen Bühne den als 
meifterhaft nebildet anerfannten Tenoriſſen Schunte engagirt, der 
mit Kraft und Wopllaut der Stimme au eine volltommene munkalife- 
fünfkleriihe Bildung befigt und zwei Jahre bindurd an der Seite 
Staudigl's und der Lutzer, mit zu den Zierben der Wiener Hof- 
Oper geboͤrte. — Herr Jaskewitz, der brave Barptoniſt des Wiet- 
badner Opern-Bereins, bat im Paufe der legten Tage ald Don Juan 
und Zampa auf der Mainzer Bühne gaftirt und die freudigſte Auf: 
nahme von den Mainzer Theaterpublitum gefunden. — Heute geben 
die herrlichen Schweiern Milanolio ihre zweite Koncert-Soiree im 
biefigen Theater. Wie diefe Meinen Biolinfpielenden Engel au bier 
f&on in ihrem erflen Eoncerte begeiflerten, welden tiefen nachhaltigen 
Eindrud diefes Dopvel-Wunder der Bioline in meinem Herzen 
zurüdiieß, darüber fende ih den verehrten Leferkreifen diefer Zeilſchrift 
binnen einigen Tagen — ein fliegended Blatt, natürlich ein buftendes 
frifches Rofenblatt, vom Hauche poetifher Stimmung getragen. 


Muffe nun m. 


Das nähfte Mufeum it auf Freitag, den 6. Januar, feft: 
efegt. Die neuen Mufeumsfarten für das Jahr 1843 
ınd ben verehrten Mitgliedern und Abonnenten zugefendet 
worden. Alle bis daber nicht eingegangenen Mufeumsfarten 
von 1842 und früberen Jabren find fortbin ungültig. Wie- 
derbolt wird befannt gemadıt, daß Niemand obne Eintritt. 
farte zugelaffen werben fann. 














Franffurter Stadt-Theater. 





Sonntag, den 1. Januar. (Zum Erftienmale) Doctor Wespe, 
Luffpiel in 5 Alten von Benedir. (Preieſtück) Vorder: Prolog, 
geſprochen von Demoifelle Lindner. 


Montag, den 2. Januar. (Auf vieles Brriongen) Concert 
ber jungen italienifhen Biolinfpielerinnen Demoifelles Terefa und 
Maria Milanolio. Borher geht: Der Hirfh, Tuffpiel ie 
Abth. von- E. Blum. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 








Srankfurter Ronverfationshblatt. 


Dienftag, 


Ne 3. 


3. Januar 1843. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaftion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


ändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 
ee el slem Auffprift einzufgiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlihft aufgefordert, age ohne 


dazu eine befondere 
Bedingungen beizufügen. 


Einladung abzuwarten, durh bie Mitipeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar- 


ü— —— ——— 





* 


Diana 
Erzäflung nah ©. Henrp Berthoud, von J. R. Schuſter. 





(Bortfegung.) 


Während der Krämer fortwährend alle nur mögliche Gründe 
erſchöpfte, um Diana von ihrem Borhaben abzubringen, verließ 
fie ihn plöglich, ſchritt kuhn durch die Gruppen der Soldaten 
bin, die ihre Waffen wieder ergiffen hatten und wandte ſich 
mit den Worten an bie Offiziere: —— 

— Nicht wahr, meine Herren, es iſt nicht unmöglich die 
Begnadigung des Herrn Marquis von Senancourt zu erwirfen ? 

— Nur durd die Flucht ift Rettung möglid, erwiederte 
einer der Offiziere. Der Herr Earbinal lieh feine Majeftät 
fhwören, feinem Duellanten Gnade zu gewähren, Verwi— 
dene Nacht mußten acht junge Evelleute ihren Ungehorſam 
gegen das föniglihe Ediet mit bem Leben büßen. 

— Die Flut! die Flucht, meine Herren! O Sie werben 
gewiß nicht zugeben, daß man einen Mann zum Tode führt, 

en Muth jo eben der Gegenſtand Ihrer Bewunderung ger 
weien war. 

— Wir vermögen nichts für feine Befreiung zu thun, ants 
worteten fie. Dem Generalprofoßen einen Gefangenen entfühs 
ren, das hieße fein Yeben unfehlbar aufs Spiel fegen. 

— Großer Gott! jo gäbe ed fein Mittel für, feine Ret⸗ 
tung? ſprach fie tief erfchüttert. Und Sie wären im Stande, 
ihn ganz aufzugeben ? 

Sie entfernte füh, Berzweiflung im Herzen; ar un fam 
fie wieder zurüd, ging geraden Weges zu den Troßbuben bed 
Fäbnleing, meiftens heimathlofe Menſchen, zügellofe Tauge- 
nichtfe, die in Plünderungen und Graufamfeiten die gefürch⸗ 
tetften Rriegsleute überbieten. Zwei von ihnen nahm fie bei 

e: 


— Habt Ihr Luft, hundert Louisd'ors zu verdienen? frug 
fie diefelben. 

— Taufendmal lieber als einen, mein Täubchen, antwors 
tete man ihr. 

— Nun denn, Ihr follt dad Gelb erhalten, wenn Ihr ben 
Marquis von Senancourt befreien wollt, fobald er diefen 
Abend das Schloß mit dem Generalprofoß verlaffen wird. 

— Teufel! Das fann den Hals foften! Hundert Rouisd'or 

ift nicht viel für ein ſolches Spiel! 
— Bobhlan, fagte fie, ein reihes Halsgeſchmeide aus 
ihrem Bufen ziebend, dieſe Edelfteine find dreimal fo viel 
wertb als die Summe, die ich Euch angeboten babe. freiet 
den Marquis und fie find Euer! 

— Und die hundert Louis auch? 

— Und die hundert Louisd'or, wiederholte fie mit verächt- 
lihem Lächeln. : ; 


— Halt’ ein, balt ein, rief der Jude mit dem Ausbrude 
bed Schredens beim Anhören diefer Unterrebung. Halt’ ein, 
Diana, id beſchwöre Di, handle nicht fo übereilt .... wahr: 
lid! das Halsband .... 

— leberlege nicht, wenn es fih darum handelt, Alles für 
ipn zu opfern! fagte fie. Was liegt an ein wenig Golb, 
weun das Leben eines Mannes auf dem Spiele —9— ohne 
deſſen Beiſtand man und alles geraubt baben und ic) verlo⸗ 
ren gewejen feyn würde! Was wäre Dir von diefem Golde, 
um das Du feilfcheft, übrig geblieben, wenn der Hauptmann 
Did nicht gegen diefe Soldaten vertheidigt hätte? 

Der Kaufmann, auf den Diana eine unumfdhränfte Gewalt 
auszuüben fchien, feufzte tief und ** 

— Laßt uns nun über die Art und Weiſe ſprechen, wie 
der Marquis befreit werben kann, redete Diana die Troß- 
buben wieder an. 

— Das ift ganz einfadh. Eine halbe Stunde von bier befin- 
bet fi in einem Gehölze ein Duerweg, welden der Gene- 
ralprofoß unfeblbar einſchlagen wird, denn er führt ihm zwei 
Stunden wenigſtens feinem Ziele näbet; wir fällen einen 
Daum und legen ihn quer über den Weg. Der Wagen bes 
Profogen wird alddann halten müffen, wir laffen den Marz 
quis ausfteigen, ein tüchtiges Pferd halten wir für ihm bereit 
und — — das Lebrige ftellen wir Gott anheim, 

— Gut, ganz gut! 

— Ich befige jo ein Pferd, fügte einer der beiden Geſellen 

inzu; ein umermübliches Pferd, das zwei Stunden, ohne 

tbem zu IHöpfen, laufen fann. Ih will's Euch geben, 
benn Berfauf fann man einen für mich fo ungänftigen Han- 
bel nicht nennen, ich will's Euch geben für elende fünfzig 
Louisd'ors. 

Der Jude fuhr mit zorngeröthetem Geſicht in die Höhe. 

— Ihr wollt mir ja den legten Pfennig aus der Taſche 
nehmen! murrte er. 

— Alle Eure Bedingungen nebme ich ohne Bebenfen an, 
erwieberte Diana. Mt nur Eure Verpflichtungen mit der⸗ 
jelben Gewiffenbaftigkeit und Pünktlichleit wie ich. 

— Sepd unbeforgt, wir halten einem fo hübſchen Kinde 
unfer — Und wer gut zahlt, wird gut bedient. 

— So fommt denn; laßt uns gleich die nöthigen Borfeb- 
rungen treffen. 

ie faben fie mit Erftaunen an. 

— Wie? Ihr wolltet dabei feyn und Euch allen Zufällen 
und Gefahren der Unternehmung Preis geben? Wißt Ihr 
wohl, daß man Eud gefangen nehmen würde, fobalb ber 
Verdacht —J Euch fiele, daß Ihr bei dieſer Geſchichte bethei⸗ 
liget ſeyd? Ibr ſetzt Euer Leben in Gefahr. 

— Mein Leben? was liegt daran? Bebachte er ſich, das 
feinige für mich preiszugeben, für mid armes, niebriges Mäd« 
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hen? Und ich follte, wenn es ihn zu reiten gilt, an eine Ge- 
fahr denfen, id, die fein Unglüd veranlaßte! D nein, 
nein! — 

— Bohlan denn, fegt Euch zu Pferd und fommt mit 
und — die Zeit drängt. 

Das junge Mädchen, no vor Kurzem fo ängſtlich und 
fhüdhtern, trug fein Bedenken, ein wildes Pferd zu befteigen 
und fich diefen Schurfen anzuvertrauen, deren Anblick allein 
eine Biertelftunde früher ihre Bruft mit Angft und Schred 
nr würde. Sie umarmte ihren Vater und ſprach: 

— Gehe nah Caen, mein Bater. Wenn der alte Elias 
—* von ſeiner Tochter hört, ſo wird er zu Gott für 

eten. — 

— Ich verlaſſe Dich nicht, unterbrach fie der Greis. Was 
iſt mir das Leben ohne Dich! Der Tag, an dem Du ſtirbſt, 
iſt auch der letzte meines Lebens. Laß uns gehen. 

— Braver Mann, ſagte einer der Kriegsknechte, dem Kauf⸗ 
mann auf die Schulter Hopfend, das war ein Wort, das 
fünfundzwanzig Louisd'or für Euch werth ift. Ich liebe ſolch 
wadere Leute, und fo ruchlos ich auch ſeyn mag, fo gibt's 
doch in meinem Herzen no ein u. das eine gute 
Handlung in Bewegung bringen fann. Sept Euch denn auf 
einen Klepper und laft uns von binnen eilen, 

Am Abende deffelben Tages, als die Gluth der Sonne 
nachgelaſſen und die Nacht bereits einzubredhen begann, fuhr 
ein gen aus dem Schloffe Fontaine-le-Henry, ſchlug den 
Weg nah Paris ein und wandte ſich, wie die Soldaten rich— 
tig vorherfaben, nach dem Duerwege, von dem fie gefpro 
en Es herrſchte tiefe Finfternif, als der Wagen im Ge— 

ölze anlangte. - 

it weldyer Gemütbabewegung vernabm nicht Diana das 
Geräuſch der Räder und bie Schritte der Pferde! ihr Herz 
fhlug hörbar, ald der Wagen immer näher fam und ber 
—* rt auffchreiend vor Zorn und Beforgnif, die 
unerwartete Wegverjperrung wahrnahm, die ihn zu balten 
nöthigte, r (Bortfegung folgt.) 


Ein Abenteuer in Alt-Caſtilien. *) 
Bon Ab. Lenoir. 


Es war bie Zeit des Abendeffens, und die Familie des 
Don Gil Mendez war in einem Zimmer bes Erdgeſchoſſes 
verfammelt, deffen Fußboden von buntem Marmor eine an- 
— Kühlung gewährte. Die Fenſter ſtanden offen, und 

are Mufelingardinen hielten die Myriaden Inſecten ab, bie 
ſich dumpfſummend in der äußeren lauen Atmofphäre umher⸗ 
tummelten. Der Abendwind, der fi beim Untergang ber 
Sonne erhoben, hatte fih wieder gelegt und es rührte fü 
faum ein Blatt auf den Wipfeln der Bäume, Die Lu 
war mit bem Duft ber Blumen geihwängert, welche bie 
Beete des Gartens fhmüdten und deren köſtlicher Geruch auch 
in die — des Hauſes drang. 
Die Beſchaffenheit des Mahles würde vor allen diejenigen 
in Verwunderung geſetzt haben, die ſich, wie es häufig der 
gel ift, eine verwunderliche —— von den ſpaniſchen 

ahlzeiten machen, und meinen, dag Oflas von widerlichem 
Geruche, und Knoblauchzwiebeln, von welchen eine, wenn ge⸗ 
börig zerſchnitten, ſchon eine ganze Stadt verpeſten könnie, 
nebſt ranzigem Del und Wein in ſchmutzigen und verpichten 
Schlãuchen bie Ks ig dabei fpielten und als unerläßliche 
Würze des aufgetifhten Fleiſches dienten. von welchem ſich 
ein jeder mit feinem Dolde ein Stüd abfchnitte und es ſich 


—— 


*) Aus dem Journal du Commerce, nach den Hamb. lit. u, krit. 
Blältern, 


flatt mit der Gabel, mit den Fingern in den Mund ftedtte, 
Wenn dies die wirkliche Lebensweiſe der Spanier wäre, fo 
würde ihr Speileregime eben die Mitte zwifchen dem ber Koö— 
faten und dem der Rothhäute in Nordamerika halten. Aber 
auf der reichbefegten Tafel von Don Gil fah man flatt der ab: 
fcheulihen Gerichte, die wir eben genannt baben, nur ein bes 
Iifates Mahl, das fowohl der Beihaffenbeit des Klimas als 
der vorgerüdten Abendzeit angemeffen war, umd in welchem 
fig eine verftändige Berfhmelzung ber fpanifchen und franzö- 
ſiſchen Kühe bemerkbar machte. Yurpurfarbene und faftige 
Feigen, goldene Traubenbüſchel und majeftätiihe Melonen ’ 

urirten unter den verſchiedenen Arten von Früchten und Con—⸗ 
turen, die, zum Nachtiich beftimmt, an dem einen Ende der 
Tafel ee während mehrere poröfe irdene Gefäße, die 
den Wein fühl wie Eis bewahren, das Produft der berühm- 
teften Reben des füblichen Spaniens enthielten. 

Es waren fünf Perfonen, die um den Tiih faßen: Don 
Gil und deffen Gattin, eine vortrefflihe Familienmutter von 
refpertablem Embonpoint; ihre zwei Töchter, ein Paar junge 
Mädchen von lebbaftem Teint, die, obme gerade jchön zu 
ſeyn, doch zwei weſentliche ——— beſaßen, welche 
den Spanierinnen häufig den Mangel von Regelmäßigkeit der 
Züge erjegen: ſchöne Augen und ein bewundernswürbiges Haar. 
Sie hätten felbft für huͤbſch gelten können, wenn e nicht ſo 
fehr durch eine Freundin in Schatten geftellt worden wären, 
die auf einige Zeit bei ihnen zum Befuche war, Ein Anſtrich 
von Traurigkeit, der ihr indeſſen nicht natürlich war, benach⸗ 
theiligte zwar den Reiz und ben Glanz diefer merkwürdig 
fhönen Dame in etwas; doch fonnte fie deſſenungeachtet im: 
mer noch Anſprüche auf Schönbeit mit weit größerem Rechte 
maden, als Charlotte und Franziska Mendez. 

Vamos, Donna Cecilia, rief der muntere Hausberr aus, 
vamos, senurita mia, es fheint, daß Sie den Erzeugniffen 
unferer Derge nicht ihr Recht anthun. Erlauben Sie mir, 
Yhnen von unferem alten Pajarete einen Tropfen einzu— 
ſchenken; das ift ein wahrer Damenwein, den Männern. in 
der Regel zu füß. Aber, fuhr er dann, fih an feine Töchter 
wenbend fort, wißt Ihr denn nicht die Wolfen zu vertreiben, 
bie auf der Stirne Eurer Freundin lagern? Als fie das 
legte Mal bei und war, da war fie doch fo allerliebft heiter. 
Ich möchte fie in der That mit diefem fo bleiben und jo 
fränflihen Anfeben nicht wieder zu ihrem Bater zurüdfebren 
laffen: mein alter Freund Requena fünnte ja glauben, wir 
hätten feinem Kinde etwas ir an!“ 

„An und fol’8 nicht liegen, lieber Vater,” antwortete Char⸗ 
lotte; „aber an Vorwürfe von Ihrem Freunde brauden Sie 
jest noch . zu benfen; wir wollen Gecilie fon hüten, 
* Pr in langer Zeit feine Rede von ihrer Wieberabreije 
eyn fol. 

— Ya, ja, das glaube ich wohl, antwortete Don Gil, 
auch boffe ih, daß ed Euch damit gelingen werde. Für ben 
Augenblick habt ihr in dem Plane, unfern lieblihen Gaft bier 
gefan en zu halten, überbem einen mächtigen Beiſtand in ber 

nweſenheit der carliftiihen Guerillas, die alle — zwi⸗ 
ſchen Miranda und Santander unſicher machen. Erſt vor 
drei Tagen haben ſie eine Geſellſchaft Reiſender angehalten 
und gänzlich gt ja felbft mebrere derſelben mit ſich 
genommen, um für fie aud Löjegeld zu befommen. 

Die Unterhaltung ging nun auf die Gräuel ded Bürger: 
frieges und auf die von den Carliften begangenen Räubereien 
über. Don Gil, der hg Morgen in Santander gewes 
fen war, batte dort eine Fülle von Neuigkeiten eingefammelt, 
die er jegt zum Beften gab. Die Damen börten ibm mit Zittern, 
aber dennod mit dem Gefallen zu, das fie in der Regel an Bildern 
des Schredens zu haben pflegen. Ihre fih flufenweife er: 
bigende Einbildungsfraft verfegte fie bald mitten in bie Gefah— 


reckensſcenen, beren fämmtlihe Incidenzen fie fo 
begierig verfolgten. Endlih, nad einer ziemlich langen und 
auch nicht wenig übertriebenen, Erzählung von den durch bie 
Banden Gabrera’d, bie eine ale date enge Chriftinos ums 


ren und 


gebracht, wenn nicht gar gegeſſen haben follten, in Arragonien 
verübten Erceife, brach der Erzähler ab, weil er, und wohl 
nicht mit Unrecht, annahm, daß fein Auditorium genug bavon 
abe. Don Gil nahm dann ein Stüd Maisblatt, und machte 
—* indem er ed aus einer kleinen eleganten Schachtel mit 
Tabaf anfüllete, die Eigarette — die er allabendlich vor 
Schlafengehen zu rauchen gewohnt war. 

ee a er fagte die Senora Mendez nad einer 

langen Pauſe, die diefe würdige Frau gebraudt hatte, um 
über all das Gehörte — „gracias a Dios! haben 
wir in biefem friedlichen Winkel Eaftilien's von biefem ſchreck⸗ 
lichen Kriege nit viel zu leiden. Wir können eſſen, trinfen, 
ung ſchlafen legen und wieder aufftehen, ohne befürchten zu 
dürfen, daß wir diefen blutbürftigen Unmenſchen in die Hände 
allen.“ 
Kaum war aber das legte Wort aus ihrem Munde, als 
Don Gil, der feiner Frau gegenüber ſaß, in ihrer ganzen 
Perfon eine der außerordentlichſten Veränderungen vorgeben 
jab. Das Blut fhien ihr aus den Wangen zu weichen, ihre 
Augen wurden ſtier und verſtört, ihr Mund zudte, und fie 
Sant, wie von einem plöglichen Unwohlſeyn betroffen, hinten: 
über an die Yehne ihres Stuhles. Es würde vermeffen feyn, 
wenn man behaupten wollte, daß bie, in der Regel recht 
lebendige, Phyſiognomie des lebensluſtigen Kaufmanns nicht 
auch eine Veränderung erlitten hätte, als er, den Augen jei- 
ner Frau folgend, am Eingange bes Zimmers, nur wenige 
Schritte von feinem Stuhle, einen bis an die Zähne bewaff⸗ 
neten Garliften bemerkte, deſſen Blick ihm fo wild ald nur 
möglich erſchien. Auf das durchdringende Geichrei, das bie 
jungen Mädchen ausftießen, wurden aud die Vorhänge bes 
einen Kenfters bei Seite — und es drang auf dieſem 
Wege ein dem erſteren völlig ähnlicher, zweiter ungebetener 
Saft in den Speifefaal ein. Um das Bild vollftändig zu 
machen, hörte man in demfelben NAugenblide auf dem Gange 
das Geräufch von eiligen Fußtritten, das fi in dem unge⸗ 
flümen Herbeirennen eines alten Dienerd und dreier Mägde, 
die gefammte Bedienung von Don Gil, wenn er auf feinem 
Landhaufe lebte, auflöfete. Sie waren von einem dritten 
Earliften verfolgt worden, der, ald er mit ihnen bie Thür- 
ſchwelle erreichte, ein in Händen habendes Piftol wieder in 
den Gürtel fledte. Der Garlift aber, der zuerft erichienen 
und am Eingange ftehen geblieben war, trat jegt mitten ind 
Gemach und fagte im artigften Tone: 

„Sie haben nichts zu befürchten, meine Damen, wir wün- 
ſchen nur mit dem Herrn ba, der, wie ich vermuthe, ber Herr 
vom Haufe if, Einiges abzumaden.” 

Auf die legten Worte erwieberte Don Gil durch ein bei« 
fälliged Zeichen, und durch das artige Benehmen des Garlis 
ſten bdreifter gemacht, fragte er ihn, wenn auch mit einer 
etwas bebenden Stimme, was er thun fönne, um ſich dem 
zn bie ihn mit ihrem Beſuche beehrten, angenehm zu 
machen. 

„Das wird Ihnen ein Leichtes ſeyn, mein Herr,“ erwie⸗ 
derte der Garlift, und es foll mich freuen, wenn Sie fi 
gutwillig dazu —— denn Sie werden ſich dann ſelber 
* auch dieſen Damen da große Unannehmlichkeiten ers 
paren.“ 

Mit diefen Worten zog er ein Papier aus der Tajche, das 
er Don Gil übergab und dazu fagte: 

„Sobald Sie ung die auf diefem Zettel benannte Summe 
ausgezahlt haben werden, werden wir Ihnen fofort eine gute 
Naht wünjhen und mit dem Detajchement, das biefen Au: 
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genblid alle Ausgänge Ihres Haufes befegt hält, abziehen.” 
j Don Gil überlief das Blatt, prallte dann hurüc, unb 
agte: 

= Das ift eine ungeheure Summe; id 
fünften Theil davon im 
etwas davon ablaffen. 

„Auch nicht einen Heller, Senor, und ih will Sie war 
nen, nicht mit und zu fpaßen. Sie find, wie ich glaube, 
Kaufmann, und haben aljo wahrſcheinlich Correfpondenten in 
Frankreich; follten Sie nun wirklich außer Stand feyn, ung 
die ganze Summe baar, in Gold oder Silber, auszuzahlen, 
jo wollen wir für den Reft eine Anweifung auf Bayonne 
oder Bordeaur annehmen. Aber wehe Ihnen, wenn Sie uns 
bintergeben wollten! Wenn Ihre Tratte honorirt wird, fo 


I abe nicht den 
ufe! Sie werden aber auch gewiß 


bürfen Sie für bie Zukunft unbeforgt feyn, fonft aber gebe 
ich Ihnen die Berfiherung, daß unfer ar 7 Beſuch nicht 
ber legte iſt.“ (Schluß folgt.) 


Zabletten 


#„ (literarifhes.) Die verwittibte Herzogin von Or⸗ 
leans läßt gegenwärtig eine Geſchichte des Feldzugs ihres 
Gemapls in Algier druden. Diefe Gefhichte erfheint unter 
dem Namen von Ch. Nobier, aber der größte Theil des 
Tertes if aus der Feder des Herzogs von Orleans felbf. 
Das Bud wird mit zahlreihen Kupfern und Bignetten ge- 
ſchmückt, und ift von der Herzogin ae Bertheilung unter 
der Armee von Algier beftimmt. — Der preußiſche General- 
auditor riccius hat fo eben eine — des Krieges von 
1813 und 1814 herausgegeben. Dieſes Werk wird Aufſehen 
erregen durch die wichtigen neuen Aufſchlüſſe, die es in Be— 
treff mancher Borgänge, insbefondere der Organiſation der 
Yandwehre in Preußen, der Schlachten bei Dennewig, Leip- 
zig 10. gibt, von denen wir bisher theild nur ein verfchleier- 
tes, theils wirklih eim falfhes Bild gehabt Haben, da bie 
Rüdfihten der Gegenwart ber Geſchichtſchreibung noch Feffeln 
anlegten, welche sent allgemah fallen. — Bon Benebiet 
Dalei find (im Berlage von Yenni, Sohn, in Bern) 
„Schwarze Lieder” erfhienen. Es wirb nicht lange währen, 
fo erhalten wir vermuthlih auch „bIutrothe” oder ger 
ober „veilchenblaue” Lieder, und bie beutfhe Lyrik trägt wie 
bie Politif beftimmte Karben. — Eine vortrefflihe Kectüre ift 
Fr. Dubois de Montpereur's Reife um den Caucafus, zu 
den Tſcherkeſſen, Abchaſen ıc.; von welder bei Leske in 
Darmftabt eine preiswürbige llebertragung erfchienen iſt. — 
Zu den befferen Boltsfalendern darf und muß mit Recht der 
von Eyraud in Neuhaldensleben, unter dem Titel: „Gemein⸗ 
nügiger Bolfs-Ralender” feit drei Jahren herausgegebene ge- 
rechnet werben. Das Rützliche wechfelt mit dem Angenehmen, und 
das Ganze ift ein Iobenswerthes Unternehmen. Zudem enthält 
diefer Vollskalender hiſtoriſche Auffäge voll von Gediegen⸗ 
heit, unter denen wieder die von Dr. Schneidawind ben Preis 
verbienen. Die Schlachten von Zorndorf im heurigen Jahr⸗ 
gange, und der lleberfall von Rathenow und die Schladt 
von Fehrbelin im Jahrgange von 1841 aus ber Feder ge- 
nannten Hiftorifers, Haben bereits verdiente Anerkennung ge- 
funden, und mußten eigens noch abgebrudt werben. — Thiers 
bat 6 Bände zum Drud in Bereitſchaft, und mit fommendem 

räßling wirb die Hälfte des großen Werkes über bas Kai- 
erreih vom Stapel gelaffen, und die Summe von 250,000 Fr, 
dafür bezogen. 

“". (Runfl) Bertolotto, der Flohbändiger, hat einen 
Rivalen gefunden. In Paris kündigt ein Herr Biarenzi 
aus Genua an, baf er „Ameifen“ abgerichtet, ihnen ge 
lernt babe, wie fie in Reih und Glied marſchiren, Sturm- 
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ren: Bedeutung zu betrachten ift, auch denienigen allen, welde über d 
Befriedinun au Kunftgelüftes im Yubiihum zu gebieten 8* ah 
feloh mit Begeifterung für das Edle und Schöne erglühend, ihren 
echten Sinn durch ihre tätige Wirkfamteit ausbreiten, der fhönfte 
Lohn ihrer fonfequenten Berebungen fepn. Selbſt bei jener Klaſſe, 
die querft der framzöfiihen Mode huldigt und die welſche Oper, wenn 
au nur der Bornehmbdeit willen, liebt, if es zum „guten Ton“ 
nen. Beethopen, Daydn, Mozart, Glud und alle bie 
faffifhen Deroen zu verehren. Die Eoncerte der 8. Boflapelle, welche 
nur mei fpirituelle, deutlich gediegene Eompofitionen ung bietet, find 
nicht mehr blos von wahren Kunfifreunden, fordern don der gangen 
haute volee auf das zahfreihfte beſucht. Wo hingegen fonft jede neue 
er bei uns anzieht, haben Domizetti'# „Lucia di Yammermoor“, 
„Belifario® nur feere Häufer gemacht; Ieptere Oper hat fo eben wieber 
das Haus ungemein leer gelaiten, ri Hr. Wild als Mlamir fei- 
nen Saftrolleneyelus eröffnete und die ſich beftätigende Kunde voraus · 
aing, daß Pr. Wild in dem ganzen Befipe feiner fhönen Stimme, 
wie vor zwanzig Jahren ſey. An Bravour- oder vielmehr Coloratur- 
Bug fehlt es bei und durchaus nit; unfere Dem. Rettich, die 
eine fehr leblihe, Hangvolle Stimme bat, mag In Schule und Keb- 
Ienfertigfeit mit den meiften italienifhen Phllomelen ſich meffen, unfere 
Hepeneder, Hartmann find nicht minder hervorragend, Aber 
wir Heben gefunde Nahrung. und das fraftlofe italieniſche und franyd- 
iſche Rafhwert iR und endlih zuwider geworden und fo befinden wir 
uns au gefünber. (Sing folgt.) 


feitern erffettern, und eine Feſtung, aus Zucker gebaut, zu 
erftürmen hätten; auch fönnten fie auf Commandowort vor 
einer Feuersbrunft retiriren, und dabei Haferförner , Brod⸗ 
frummen und Kaſeabſchniheln retten, fo daß fie bei diefer 
Kunft ausfähen, wie Menjchen, die vor dem euer ihre Hab» 
feligteiten „unter den Armen‘ falvirten ! 





















Aus Münden 
(3. Dezember 1842.) 


Dem ZJubelgeräufpe unferer Königeſtadt bei der Bermählung un« 
ce —77 die in —— ein 28 allendes Echo 
et ehriwärbiger Stille gefolgt, eine e, wie fie ein 
ifches Glüd in feinem Befoige hat, wie man fie ungefhht im Pa» 
radiefe ahnen mag. In der That genießt bas neuverm pite Paar in 
dem paradiefifhen Oodenfchwangau jene ländlichen Freuden, um die fo 
Häufig Bürften niedrige Erbgeborenen beneiven, in reihem Maaße, und 
wer Tem ſich nicht innig über biefe gefegnete Bereinigung zweiet 
Günftlinge des Himmels und der Erde. üften wir niot den Vor ⸗ 
hang, hinter weichem die alte Burg der Welfen, deren fühne Zinnen 
wie die nahen Alpenhäupter fi verfüngtem Stolze emporringen, 
die füßen Stunden der Po nden erblidt. — Das Winterbier if 
allfeitig gut geraten und unfere Bürgerfgaft alfo gan lopal gefinnt, 
Wir find arm an Neuem und va k nicht fhidt, vom Wetter zu 
reden, fo fpreche ih vom Theater. fahen von zwei einpeimifchen 
Autoren eine Oper: „Die weben in Prag”, Wufit von Röver, 
Test von ©. Grötfch. Erflerer if feit einigen Decennien, ald Mufit- 
Direftor in bayerifhen Dienften, fein componififhes Talent lied 2 
bis in fein fechzigftes — unterdrüden; nur zu eimem wirklt 
edlegenen Oratorium „bie le Mufe pm Alügel und 
Hr eg auf feine Fautaſie eine bimmiifche Flamme bermieder und 
e diefelbe zu einer Oper. (ine febr gediegene Kirchenmuſik, 





Zweiſylbige Charade. 
Erſte Sylbe. 

Ein Meines, ſchlichtes Wörthen, ſtehe Id vor Eud, 
Den Kreis der Freunde kann ich nie vermiffen! — 
Bin nie allein, mi fuchet arm und rei; 
Geht’ ich, fo ih der Freundfhait Band zerriſſen. 
Ich zeige Ort, Perfon und Gegenfland, 
Ein liebend Herz ift lets mit mir verwandt. 


ifche ———— Ar 8 Moglichſes, um das Auge anhal- Zweite Gpibe. 


tend zu feife ntendanz hat die Oper mit einem vᷣrachtauf · 
wande und fo namhaften Koſten infcenirt, daß man ie darüber Es glaubt der Weiſe mid ſtets zu ergründen; 
vrationen Auh die Grammatik it mein Peimathland. 


Ib bin berühmt, im Schweizerland zu finden, 
Und in Amerika bin ich befannt. 

Die Hohen firaf! ih, treff' auch Handeldleute, 
Gefahr und Tod find öfters mein Geleite. 


Das Ganze. 
Ein fluchtig Gut, nah dem fo viele fireben, 
Ein Hayi'ger Preis, nah Laune oft vertheilt, 
Der Lohn für Tpätigfeit, ver Stolz im Künftlerleben, 
Der Balfam, der fo manche Schmerzendwunde heilt: 
So kennt Ihr mid: nur meine freie Gabe ehrt; 
Ertauft bin ich des Mitleids, der Beratung wertd. 


i Net mag man dem Gujet diefer Oper zu Yeibe neben, 
2. fehr viel Langweiliges, wie ben ganzen vierten Alt, enthält. 
m fo 
nen 
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‚derung ‚entloden, wenn anders das beffere Gefühl nod mit von dem 
fnnligen Reiz Donnizetliſchen Klingklangs forrumpirt if, wenn noch an» 
ders das Gemäth reinen gemüthvollen Porfien, teufhen Empfindun 





| Montag, den 2. Januar. (Auf vieles Verlangen Concert 
die reine Rlamme der Liebe wohnt, der Liebe zur | der Ingen —E —5— Demoifelles der efa und 
Maria Milanolio, Borber gebt: Der Pirfh, Luffpiel in 
2 Abth. von E. Blum. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Dienftag, den 3. Januar. Die Puritaner, große Oper in 
3 Abteilungen. Mufit von Bellini. 

Mittwoch, den 4. Zanuar. (Zum Bortpeil der biefigen Armen ) 
Naht und Morgen, Drama in 4 Mbtpellungen und 5 Alten, 
nah dem Bufwerfhen Roman, von Eharlotte eh» Pfeiffer, (Mit 
aufgehobenem Abonnement.) 


imniger lieben ‚gelernt 

Entpufiahten an biefer Oper wurde, da 6 eine Zurechn 

np j der Beurt ung fo Ipreenb beib te, — Die 

edle Geſchma tung, welche —** feit wenigen ren bier 

Pas gegriffen hat, mag in demfelben Maafe, wie fie ald alüdliher 
—84 des hier derrſchenden Berfländniffes der Kunft in ihrer wah⸗ 
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Diana. 
Erzählung nah ©. Henry Bertboud, von J. R. Schuſter. 





(Fortfegung.) 


In der Verwirrung, welde die Leberraichung dieſes Ereig« 
niffes veranlafte, verließ einer der beiden Männer den Hins 
terhalt. eilte nadı dem Wagen, öffnete den Schlag beffelben 
und flüfterte: 

— Herr Marquid, ein gutes Pferd erwartet Sie zwei 
Schritte von bier. fliehen Sie. 

— Ber Sie aud jeyn mögen, erwieberte ber junge Offi— 
zier mit lauter Stimme, fegen Sie ſich meinethalben feiner 
unnügen Gefahr aus. Ich danfe Ihnen für die Zuneigung, 
die ih Ihnen eingeflößt, aber id vermag keinen Nugen dar— 
aus zu zieben. Ich bin Gefangener auf Ehrenwort; dieſes 
Ebrenwort war dem Herrn Generalprofoßen die genügendſte 
Buͤrgſchaft für die Sicherheit meiner Perſon. Obgleich aber 
Ihr wohlwollendes Unternehmen erfolglos ift, fo wird mein 
Herz, glauben Sie mir, ftetd die innigite Dankbarfeit für Sie 
bewabren. 

Die beiden Männer waren entfloben, jobald fie die erften 
Worte des Marquis vernommen hatten. Nur Diana börte 
Alles, was er ſprach, denn des Juden Schreden war fo groß, 
daß er fait das Bewußtſeyn verloren hatte. 

Herr von Senancourt fand felbft dem Generalprofoßen 
und feinen Yeuten bei, den Baum, welcher den Weg verfperrte, 
zu befeitigen und nach wenigen Minuten war man im Stande 
die Reife fortzufegen. 

Diana börte jchmerzerfüllt, wie der Wagen von bannen 
fubr; dann ergriff fie die Hand ihres Vaters mit den Wor- 
ten: Nad Paris! auf, nad Paris, ich muß ibn retten ober 
fterben! 

Elias gehorchte feufzend; ein Seufzer war ftetö der einzige 
MWivderftand, welchen er den Wünfcen des jungen Mädchens 
ent gie pflegte. j 

er Weg von Caen nad Paris zählt nicht weniger als 
fünf und fünfzig Stunden; Diana und ihr Vater legten ihn 
in drei Tagen zurüd. Cine ſolche Reife würde ung jest ge— 
wiß nicht fchnell, ja ungemein langfam erfgeinen:.. unter: der 
Regierung Ludwig's XIV. aber, in deren Beginn bie Ereig- 
nifte biefer Geſchichte Rattfanden, war ed ganz andere. Da 
es noch feine regelmäßigen Poften gab, jo bediente man ſich 
feiner eigenen Pferde, um bie ganze Reife, die man beabfich- 
tigte, damit zu vollenden an mußte daber, man mochte 
wollen ober nicht, die Nacht in den Wirthehäufern zubringen, 
um feinen Pferden bie nöthige Rube zu gönnen, 

Diana ertrug in Ergebung den ibrer Ungeduld auferleg- 
ten Zwang. 


Am dritten Tage endlich, gegen Abend, nahm fie in ber 
Ferne die Stadt wabr, weldyer fie fo begierig entgegeneilte, 
In einem der unanſehnlichſten Hänfer der Strafe Geoffroy⸗ 
lAsnier nahmen die Reiſenden, ſobald fie angekommen was 
ten, ihre Wohnung. Eine alte grau, bie auf ber Treppe 
ſaß, ſchrie bei ihrem Anblid vor Verwunderung laut aufund 
rief, die Hände zufammenfclagend: 

Die heilige Martba, meine Patronin, möge mich ihügen! 
und wenn bie Schwalben von nun an vor En Früblinge 
eintreffen, fol’s mic nicht Wunder nehmen, denn da ift Ge— 
vatter Elias und fein huͤbſches Töchterlein, die wieder nad 
ne fommen, das fie erft zwei Monate zuvor verlaffen! 

ob deßhalb beißt Euch Martine Veron nidt minder wills 
—— Es wird Euch doch nichts Schlimmes widerfab« 
ren ſeyn 

— Wir brauchen noch verſchiedene Waaren, die wir in 
großen Parthien ſchon in den erſten Tagen verkauft haben, 
erwiederte das junge Mädchen. Wir wollen nun unfer 
Waarenlager ergänzen, dann reifen wir wieder beim. 

— Was Euch auch zurüdbringen mag, nahm die Wirthin 
das Wort, Ihr ſeyd willfommen. Ich räume Euch die beis 
den Zimmer ein, bie nady dem Garten geben, und die, Ge- 
vatter Elias, Eure Tochter Diana, fo (hr liebt. Das Abend⸗ 
eſſen foll gleich bereit feyn. Und dies Abendeffen, fügte fie 
mit einem Augenblinzen — ein Zeichen des Einverftändniffes 
— binzu, dies Abendeifen dürft Ihr unbeforgt verzehren, 
denn es ſoll kein Schnitichen Sped dazu gebraucht, und bag 
Fleifh bei Euerm freunde, dem ‚alten Megger Samuel, ge⸗ 
et der feine Ochſen nad ijraelitifher Weife 

achtet. 

Eine Stunde fpäter brachte wirklid Frau Martine das 
verfprocpene Abendeffen in das Zimmer der Reifenden. Elias 
ſprach den Speifen tapfer zu und ahnte nicht, daß die Wir— 
thin, ihrer Verficherung entgegen, die Sauce des Ragouts mit 
Schweinefett geſchmolzen hatte, unb das Fleiſch eben auch 
nicht nach iſraelitiſcher Vorſchrift geſchlachtet worden war Was 
Diana betraf, jo berührten faum ihre Lippen die Speiſen. 

Frau Martine batte den Juden und Diana verlaffen. Das 
junge Mädchen fegte fih auf die Knie ihres Vaters und lieb— 
foPte mit ben mieblihen, fehneeweißen Händchen bald Ge 
langen Bere Bart, bald die fonnegebräunten Wangen, bald 
den fablen Scheitel des Greiſes. J 

— Gott wird ung ſegnen für die Ausübung der Pflichten, 
die und die Dankbarkeit auferlegt, fo ſchwer fie auch feyn 
mag, fagte fie, indem fie in den Augen ihres Vaters Sorge 
und Unrube las. 

— Yebova erhöre Dich! antwortete der Greis mit feinem 
gewohnten Seufzer der Ergebung; ih wünſch' es inbrünftig, 
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aber ich Hoff’ ed nit. Wir wagen ein Unternehmen, deſſen 
Ausgang traurige Bogen für uns haben fann. 

— Ders lüdtid, ſeyn, unterbrad ihn Diana, 
obme i % das Bertrauen zu fühlen, das fie dem 
Kaufmann einzuflößen bemäbt war, a 

— Wir find arm und unbekannt. Ich bin ein Jube, den 
Jedermann verachtet; wohin wilft Du, daß wir unfre Be- 
mübungen richten, um einen großen Deren zu reiten, beffen 
Scıidjal in der Hand des K liegt? 

— David, der arme ſchwache Hirte, bat den Goliath 
überwunden und die Stirne Saul's mit dem Diademe ges 
— feuf; twortete nicht und erhob ſich 

i antwortete nicht und er id, 

— Bevor Sn mein Bater, in Dein Zimmer gebeft, mödhte 

id Did um Deinen Beiftand bitten. 


— Wozu? rebe. 

— Ber) affe Dir morgen früb einen Maulefel mit einem 
age ; das Neitzeug muß aber, wenn aud nicht prun- 
end, rein und gut gehalten feyn. Ich brand’ ed, um nad 
dem Louvre zu geben. j 

_ 30 werbe bie beiben Maulthiere miethen. 

— Nur eined, mein Vater, denn ich will allein ben Bers 
ſuch wagen, den Marquis zu retten; Du ſollſt Dich micht 
den Beirhwerniffen und Unannehmlichkeiten deſſelben aus- 

en. 
vo. Der Verſuch, mein Kind, ift vielleicht mit Gefahr für 
Di verfnüpft, deßhalb will ih Dich begleiten; der Schug 
eines alten Juden fann Dir zwar, ich geſteh' es, nicht viel 
—— aber ich werde doch zum wenigften Dein Schidjal 
th 


en. 
— Du haft das ebelfte Herz von ber Welt, rief Diana 
mit Thränen in ben Augen und fi in bie Arme ihres Bas 
ters werfend, den fie mit Küffen bebedite. 
— Du bift mein Kind und ich liebe Di, das ift Alles! 
erwieberte der Greis. (Fortfegung folgt.) 


Ein Abenteuer in Alt» Caflilien. 
Bon Ab. Fenoir, 


(Schluß.) 


Der arme Don Gil ſah ein, daß ein weiteres Reden ver⸗ 
lorne Mühe ſey; er nahm alſo, aus der Noth eine Tugend 
machend, eine Kerze, und ging mit dem Carliſten hinaus, um 
die Angelegenheit nad feinem Willen abzumachen. Die bei— 
den Gefährten des Letzteren nahmen währenddem an der Ta- 
fel, ber Thür zunächſt, Plag, und richteten einige ben Um— 
ftänden angemefiene ®emeinpläge, in welchen fie ie Bedauern 
über bie durch fie verurfachte gr ausfpradhen, an 
die Damen. Diefe waren jebod zu fehr erfchroden, um ans 
ders als jehr einfplbig darauf zu antworten, und fo wollte 
die Unterhaltung nicht recht fließen. Da trat aber eine neue 
Perfon auf dem Schaupfage auf, ein vierter — der be⸗ 
auftragt geweſen war, ſich in der Umgegend umzuſehen. 

„Draußhen iſt alles ruhig,” ſagte er beim Eintreten in den 
Saal, und wenn Ihr bereit ſeyd, fo wird es das Beſte ſeyn, 
dag wir gehen, wie wir gefommen find,“ _ 

Als er num aber bemerkte, dafı mehrere Damen gegenwär⸗ 
tig waren, nahm er mit vielem Anjtande feine Boina ab, 
und dba ber Schein einer am Plafond hängenden Yampe 
— pP Geficht fiel, fo machte ihm dieſe Bewegung völlig 
ennbar. 

Schon der erfte Faut feiner Stimme hatte Cecilia durch⸗ 
zudt, als fie aber auch die Züge des jungen Offiziers erfannte, 


* ſpraug fie, den Namen Arnold nennend, von ihrem 
tu . 

„Cecilia!“ rief — nun ſeinerſeits aus, ſtürzte auf ſie 
zu, und ſchloß ſie in ſeine Arme. 

Das war ein Auftritt, über welchen ſich die Senora Men: 
dez und deren Töchter noch mehr jcanbalifirten, als daß fie 
fi darüber verwunderten. Auch Arnold's Freunde legten, 
wenn fie gleich die Freude ihres Freundes theilten, fein ges 
ringeres —* darüber an den Tag. Sie ſahen, wie 
er Tecilia zu einer Fenſterbrüſtung hinzog, und mit ihr eine 
Unterredung von einigen Minuten unterbielt, die, wenn auch 
nur mit gedämpfter Stimme geführt, darum doch nicht mins 
der intereſſant zu ſeyn fchien. Nah beendigter Unterbaftung 
raunte Arnold einem feiner Kameraden etwas zu, und feine 
Geliebte verließ das Zimmer. 

In diefem Augenblide kehrte Don Gil mit dem Garliften 
zurüd, mit welchem er binausgegangen war. 

„Es thut mir unendlich leid,” fagte Letzterer noch, „daß ich 
mid genötbigt jebe, Ihnen eine weitere Gene aufzuerlegen; 
aber wir mülfen und zu fichern fuchen, damit wir ung ohne 
Gefahr zurüdzieben können. Sie werden demnach erlauben, 
daß wir dies Gemad von außen verrammeln, und ich be- 
nadrichtige Sie zugleich, daß mehrere von unfern Leuten noch 
eine Zeitlang unfern diefer Fenſter poftirt bleiben werden. 
Laſſe es ſich demnach keiner von ibnen einfallen, binnen der 
nähften Stunde dies Gemad zu verlaffen, oder irgend Lärm 
zu maden: es dürfte Ihnen allen fchlecht befommen. Wenn 
diefe Stunde aber verftrihen ift, dann fünnen Sie fammt 
und ſonders thun, was Ihnen beliebt.“ 

Dem ertheilten Gebote wurbe getreulich nachgelebt, und 
die Stunde war felbft längft vorüber, als die Domeftifen 
noch in Bedenfen ftanden, ob fie ſchon Hand anlegen dürften, 
um die Thür wieder frei zu machen. Das Erfte, was dann 
geihab, war, ſich nad) Cecilien umzufeben; fie war aber nir— 
gende zu finden, aud) war ber beifere Theil ihrer Garderobe 
verſchwunden, ein Beweis, daß fie, wenn überhaupt, nicht fo 
bald zurüd zu fehren gedachte. 

Ein fo außerordentliher Borfall gab natürlich zu endlofen 
Muthmaßungen Anlaß, und die drei Damen zerbradhen ſich 
trog der Erihöpfung, welche ihnen die Aufregung des Abends 
verurſacht hatte, no lange den Kopf darüber, ebe fie fi 
in ihr Schlafgemach zurüdzogen. Don Gil aber beorberte 
für den andern Morgen ein gefatteltes Pferd, und ritt febr 
zeitig fort, Santander zu. Bon dort wurden gleich nad) feis 
nem Gintreffen eine Menge Detafhements entjandt, um bie 
Garliftenbande zu verfolgen, die, wie er audgefagt, fein Haus 
überfallen und ibn beraubt hatte; jedoch vergebens, auch war 
in allen Dörfern und Weilern rings umber nichts von Gars 
liſten geſehen noch gebört worden. Da nun aud um die 
Wohnung von Don Gil feine der Spuren, wie fie eine irgend 
ablreihe Truppe ftets binterläßt, zu finden war, fo meinten 

ande, Angit und 
wohl mehr 
wejen wären. 

Nach einiger Zeit hieß es felber zu Santander, es wären 
ſicher feine Carliſten gewefen, die dem Don Gil eine im Ber- 
bälmiß zu feinem Bermögen ohnehin nur unbedeutende Summe 
abgenommen bätten, wohl aber Deutfhe oder Polen, die, aus 
franzöfiihem Dienft in fpanifchen Dienft übergetreten, diejen, 
freilich nicht eben ng Weg gemäblt hätten, um zu 
dem ihnen vorenthaltenen Solde zu gelangen. 

Das Erfte, was Don Gil that, als er die Detafhements 

atte abgeben jehen, welche die vermeintlichen Carliften vers 

(gen follten, war, daß er nad Miranda ſchrieb, um Ceci— 
liend Bater von deren plöglihem Berfhwinden in Kenntniß 
zu fegen, Es währte lange, ehe er eine Antwort auf feinen 


reden möchten den guten Dann 
äuber haben erbliden laffen, als wirklich da ges 


Brief erhielt, was ihn bei der geftörten Communication jedoch 
nicht fehr befrembdete; dabingegen überrafchte es ihn — 5 
als er dann erfuhr, Daß Requena Kunde von feiner Tochter 
batte. indem er ihm meldete, fie fey von ihren Räubern aus⸗ 
gelöſet worden und befinde ſich —— Frankreich, 
wo ſie in dem Hauſe eines Freundes von ihm noch eine 
Zeitlang bleiben werde. Die Senora Mendez ſchüttelte frei: 
lich den Kopf darüber, daß Don Requena's rief über das 
unerwartete Erfennen zwijchen Gecifia und dem einen Garlis 
ften feinen Auffhluß gab. Einige Wochen fpäter * indeß 
ein zweites Schreiben von ihm ein, in welchem er die Ver— 
heirathung jeiner Tochter mit einem höchſt verdienftvollen aus: 
ländifhen Offizier von guter Familie anzeigte, Ungefähr um 
diefelbe Zeit ftellte auch ein Unbefannter dem Don Sit auf 
Heller und Pfennig die Summe wieder zu, bie ihm in der 
Nacht von Geriliens Entführung abgenommen worden war. 


Anatomie des Schlafeg, oder die Kunſt, fih nah Willkür 
feften und erfrifhenvden Schlaf zu verfchaffen. 
Von Dr. Ev. Binne. ") 





Dies ift der Titel eines unlängft in England erjdienenen, 
jehr elegant ausgeftatteten Buches, das jowohl in Bezug auf 
Inhalt, wie auf Typograpbie, ein wahres Kuriofum 
genannt zu werden verdient, Cs ift nämlich vermittelt eines 
neu erfundenen Inſtruments gefegt, das ungefähr die Form 
eines Fortepiano's —* die Taſten ſind nach dem Alphabet ge⸗ 
ordnet; werden dieſelben a gleihviel, ob von zarten 
Damenhänden oder von dem Finger eines Kindes, fo reiben 
fi die gewünfchten Lettern, ganz eben jo, wie nad) ber üb- 
lihen Berfahrungsweife, nur, bei einiger Uebung, viel ſchnel⸗ 
ler und Forrefter, an einander, — Das auf dieje Weife ges 
jegte Buch läßt nichts zu wünfhen übrig, und wenn andere 
die Anfhaffung der Mafchine nicht mit zu großen Koften ver: 
fnüpft ift, jo könnte ſehr bald eine Ummwälzung in biefem 
Zweige der Kunft zu erwarten feyn. 

Unfer Jahrhundert verdient mit Necht den Namen des er: 
findungsreihen! Man denfe ſich die gegenwärtig in Berlin 
ausgeſtellte Sprechmaſchine in den Händen eines ſchweig⸗ 
ſamen Lords und dagegen die Setz maſchine unter den Kin- 
gern eines fhreibfeligen deutſchen Literaten! Welche Wohl 
that für Beide! Wie unberedyenbar die Vortheile für das 
britiſche Parlament und die deutfhen Leihbibliotbefen! Viel— 
leicht kündigt in nicht gar ferner Zeit ein Virtuofe A la Liszt 
Konzerte in der Bücherfabrication an, oder eine Tänzerin a la 
Eisler berührt mit feder Fußſpitze die Taften der Sprech— 
maschine, um dem begeifterten Auditorium eine Erbauungsrede 
abzutanzen ! 

. Wir überlaffen es einer fühneren Phantafie, diefe Andeus 
tungen weiter auszufpüren, und geben näher auf den Inbalt 
des merkwürdigen Werfes ein. 

Schon der Titel ift ungewöhnlich und der feltfamen Ent: 
— bes Buches angemeſſen. Eine Anatomie des Schla⸗ 
es! Aa hätte der Verfaſſer gan) eben fo gut Phyſiologie, 
Philojophie oder Theorie des Schlafes fagen fönnen, doch 
war ihm wabrfcheinlic eine Anatomie pifanter, — Dr, Binns 
giebt zuvörderſt eine allgemeine Ueberſicht der Phyfiologie der 
organiihen Weſen, von den Pflanzen anfangend und mit der 
des Wenſchen endigend; ſpricht darauf über die Beichaffenheit 
und DVerrihtungen des Gehirns und erflärt alddann die Er— 
iheinungen im Gebiete des Yebensmagnetismus, die Zuftände 





*) The Anatomy of Sleep; or the Art of Procuring Sound and 
Refreshing Siumber at Will. By Ed. Binns, M, Dr. — Churchill, 
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der Ohnmacht, Ertaſe u. f. fe — In der Haupffade diebt 
nichts en nur bie bin er wieder ein e * Be 
die Thiere 


—— find originell. So z. B. fagt er, 
mehr als die ——— ſchlafen; Katzen und Hunde fepen, wie 
es ſcheint, im Stande, nad Belieben einzufchlafen; daſſelbe 
bemerft man bei —— und bei Men von unter⸗ 
geordneten Geiſteskräften überhaupt; diefes füme da er, weil 
die Ideen oder —— bei ihnen fo ſchwach und in 
fo jeltenen Intervallen wiederfehrend feven, daf deren Reibe- 
folge ſich aus Mangel an Fortdaner verliere; aus diefem 
Grumde bebielte das Hirn nur das von den äußeren Sinnen 
ihm zugefübrte Bild für den —— es tritt Mũdigkeit 
ein, Bewußtloſigkeit folgt, und Schlaf, als natürliche Konfes 
quenz der Erichlaffung, wird bervorgebradit. 


Aus der — daß Bi als alle andere 
Thiere — olgert der Verfaſſer, daß fie mit „Bernunft 
n. 

ber Schlaf ſey, führt Dr. 
chlaf jey a 


begabte Geſchöpfe“ jeye 
Zum Beweife, wie unenibeprli 

Binns aud unter Anderem die Thatfache an, daf Ai ein 
ganzes Bataillon Infanterie während des Mar- 
ſchirens geſchlafen —— 

Maſſa ruft Dich!“ ſagte erg ein Neger zu feinem Ge- 
fährten, der neben ihm eingefdhlafen war. — „Schlaf kennt 
feinen Maffa!” entgegnete der ermüdete Knabe, und — er 
hatte Recht. Wir fonnen den Mangel an Feuer, Speife und 
fogar Geträrf viel länger, als den des Schlafs entbehren.“ 


(Schluß folgt.) 


Zablettiten 


#“„ (drudtbare Ehen, Der Graf von Avens. 
berg.) Bor einigen Jahren war Referent in Nieder-Defter- 
reih Zeuge einer Geburtstagsfeier, bei welcher aufer ihm 
und einigen Defannten 142 Perfonen zugegen waren. Das 
alte, no ziemlich rüftige Ehepaar war an ein und demfel- 
ben Monatstage geboren, hatte 32 Kinder zur Welt gebracht, 
und: „Sämntlide anmwefende 142 Perfonen waren Kinder, 
Entel oder Großenkel deffelden!« — Dies erinnert an eine 
intereffante, geſchichtliche Anekdote, bie — Manden 
nicht befannt ift, und wohl verbient, aus ber ergeffenpeit 
hervorgehoben zu werben: Als Kaifer Karl V. Spanien ver- 
laffen hatte, in Machen zum beutfhen Kaifer gefrönt worden 
war, und ſich auf einer Reife nach Regenobut befand, da 
fah er eines Morgens 25 flattlihe Ritter Pe mildweißen 
Shimmeln auf ihn zu fprengen. Sie trugen leide Panzer, 
gleide Farben und gleihen Helmfhmud, die Viftere eſchloſ⸗ 
fen! Einige Schritte vor ihm hielten fie, und ber Führer der 
24 ſchlug das Viſier * Es war der Graf von Avens- 
berg. „Bir können End, näbigfter Kaiſer,“ ſprach er, 
„bei ung zwar nicht die Herritihleiten Iberiens bieten, und 
unfer Boden gebiert Feine Drangen, aber Ritter wie Eifen, 
denn unfere Frauen find brav!” Bei diefen Worten gab er 
den Nittern ein Zeichen, fie ſchlugen die Bifiere auf, und — 
Karl erflaunte: ein Geficht wie das andere, ein Zug wie 
der andere, nur durch die Jahre unterfhieben! „Diefe 24,” 
fprag der Graf, „find meine Söpne, mannbare Ritter, die 
fon Alle ihre Langen gebrochen, und ih (ſich ſtolzer im 
Sattel erhebend), ih brauche mich noch nicht zu fhämen, ihr 
Führer zu fegn!“ Und mit dem Rufe: „Es Icbe der Kaifer lv 
gab er dem Pferde die Sporen, und fprengte an ber Spige 
der 24 im geſtreckten Galopp voraus, die Ankunft des Rai- 
fer& zu verkünden! 

a. (Der Zirftiwein,) So wie es faſt allenthalben in 
Deutfhland eine alterihümliche Sitte if, die Zimmerleute mit 


einem fogenannten irftwein zu bedienen, wenn fie das Ge—⸗ 
tippe drd Dachſtuhls glüdlih und zur Zufriedenpeit des Ei- 
enthümers auf ein Haus geſeht haben, fo beftcht auch in 
Eraufreig eine ähnlihe Sitte und Regalie. Dem „Univers“ 
zu Folge haben aber jüngft einige Zimmerleute zu Cambray 
biefes Hröglige Zechgelage in ein phyficalifhes Erperiment 
umgewandelt, und ein Handwerkfeſt ganz eigenthümlicher Art 
efeiert. Sie fpannten nemlih vom Firſt oder Giebel des 
Dates eine Schnur bis zur Erde herab, und braten an de⸗ 
ren beiden Enden jwei Zriter an. Nun wurde in ben obern 
Trichter Wein gegoflen, der tropfenweife an der Schnur hinab- 
glitt und fih im untern Trichter fammelte. Sonad ging bie 
Mundröpre diefes untern Trichters von einer Hand in bie 
andere, jeder fo viel Flüffigkeit in ſich ſchlürfte, daß bie 
Arbeiter zulegt Mühe hatten, f6 auf den Beinen zu erbal- 
ten. Es läßt fi errathen, daß faft die halbe Stadt herbei. 
firömte, um Zeuge diefes feltfamen Schaufpieles zu feyn. (Wie- 
ner Zeitfehrift für Kunft 16.) 


Aus Münden. 
(33. Dejember 1842.) 





Schluß.) 
Im Laufe des fommenden Jahres und wahrfheinlih noch im der 
fen Hälfte veffelben fleben und wieder drei neue Opern bevor, 


er 
ſaͤmmilich von hiefigen Kompofiteuren. So wie num die Muft bier 
tüchtige Kämpen findet, fo if feit faum zwei Jahren eine dramatifte 
Tpätigfeit eingetreten, die immer als erfreuliges Streben ermäbnend- 
werth if. Feldmann, deſſen Name bereits auf ſämmtlichen deut 
fhen Repertoiren glänzt, bat fo eben dur fein „Portrait ber 
Geliebten” mit einem beim Luffpiele beifpiellofen Erfolge fih einen 
neuen glänzenden Weg über alle deutihe Bühnen gehahnt. Das Stüd 
hat außerordentlich viel Wig, trefflihe und dochſt originche Situation, 
man fömmt durch die ganzen drei Akte im buchſtäblichen Sinne nicht 
zu Athem vor Lachen. Diefer fruchtbare Schriftfteller hat nun fhon 
wieder ein neues Luſtſpiel vollendet: „die Modernen“, weiches von 
denen, die ed gelefen, ala fein fomifch und gleichfalls fchr effeltvoll ger 
ſchildert wird. Ein Drama von Ar, Löple: „Angelita” hat fehr 
efallen ; das in Berfen gefihriebene Stud hat einen hohen poetiſchen 
Koertp, die Diktion ift herrlich, die Charaktere find größtentheils ener- 
iſch und mit ſcharfer pfpcologifher Kenntniß durchgeführt Demoi - 
Pelle Denter bat nun auch mob in der Titelrolle den bimmlifgen 
Genius ihrer Kunft mit feinem göttlihen Zauber walten laffen, und 
fo wurbe ein Gebilde, das im Bepräge der höchſten fünfllerifhen Boll 
endung erfehätternden Eindruck erzeugte und der Künftlerin endlofen 
Beifa a. Armee Dervorrufen erwarb. Dieſe Woche fahen 
wir ein Luflfpiel_ von A. Rimgler über unfere Bretter geben, das 
einen günftigen Succeß halte und wegen ber gründliden Charalter- 
zeichnung m zu ven beiferen deutfchen Luſtſpielen gejäplt zu 
werben verbient: Kin anderer junger Dichter, Th. Schmid, wird 
mit einem jeher gebiegenen fünfaftigen Trauerfpiele: „Camoene“, 
debutiren, bem ein anderes bon biefem geiftreichen Dichter, be— 
titelt „Bredislam*, folgen wird. Bon Herrn Banoni (Rr- 
daltenr des hier fo beliebten, nn rebigirten Tagblattes) werden 
wir eim fehr pifantes Lufifpiel: „Der Friſeur“, demnächſt über un« 


fere me geben fehen, das hödhft fomıfhe Charaktere und interefr 
fante nen enthält. Bon Bauernfreumd, deffen Kufipier: 
„Ein froper Tag”, auf mehreren größeren Bühnen mit demfelben 
Slüd wir gegeben wurde, flieht ung ein einaltiges Luftfpiel: „Ein 


Gebeimnip" und ein großes, ben Abe 
Arzt”, . m weilerer Ausdficht fiehen auch no von anderen 
biegen Dichtern Stüde von Euer und geringerer Vebeutung, bie 
fämmtlih das Zengnif von erfreulichen Umfhwung , oder viel» 
mebr von einem en der in Lethargie verfunfen gewefenen ein⸗ 
eimifchen Mufe geben. Leider ift unfere Bühne durch unglüdlide 
verhältnifte in Löfung ihrer Aufgaben bag ad, Dahn, 

die Dauer eines dalben Jahres unlerer Bühne entrüdt if, 


Mad. Hölten, wel illig quittirte, find d db 
mid erlebt, Bemoifele Denter IR Be eayier alerninge fer mäge 


nd ausfüllennes: „Der 
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tige Stüße, die wir befipen. Der Bielſeitigkeit ihres Talents verbantt 
man «6, daß unfer Schaͤuſpiel ſich noch in diefer Weife erhält, dafı 
man nit bloß Rovitäten, fondern auch eine paffende Auswahl älterer 
Stüde bieten kann. So fehen mir fie an einem Abend als Heroine 
in ber Tragodie, am anderen Abend ald gemüthlihes, oder gar als 
nedifhes Madchen im Lufifpiele, am folgenden Abend als Calondame, 
oder auch gleichwohl an einem Abend in dem einen Stüde fdöpfenn 
aus dem laſialiſchen Duelie tragifben Geiftes, in Gemüth, Geift und 
Seele ſchwaͤrmeriſch zerfließend, und in dem anderen Gtüde luſtig 
fofetiirend, modern voraehm fonverirend, oder leichtſinnig oder lie 
bendwärbig verführeriid — mit einem Worte: es if dem Erfahrenften 
ein Rätpfel, wie fo viele und mannihfade Gebilde in einem Geif 
oder einer Seele Aufnahme finden können, Würden wir diefelben nicht 
fo verlörpert, fo warm empfinden, fo fübn und fhön gedacht wahır- 
nehmen, fo wären wir verfucht. die Künfllerin einem Spiegel zu ber: 
leihen, in welchem alle ſich ikm näbernden Erfcheinungen wider 
zahlen; der Spiegel aber nibt unwirklich alte Beflalten, vie Elemente 
aber, womit unfere Künftlerin ſchafft, find Yeben und mit dem Leben 
Wärme und Geil. So gefchiebt ed, daß Demoifelle Denker ven 
Anziedungspuntt unferes Schaufpiels bilvet, und das Publitum ihr mit 
enthuhaftifper Beredrung gewonen if. Welcher ſcharf pſychologiſcher 
Auffaffung diefe Künftlerin fähig ift, bewies fie im lepterer Zeit in der 
Titelrolle des Drama: „Arau von lecombats”, wo fie in bie 
Tiefen diefes Ebaralterd wunderbar eindrang, und ein Bild gab, dad 
Staunen im bödhften Grade erregen mußte; in demfelben Brave if 
ihre Katy Macbeth, die wir fo eben faben, eine Schöpfung, die mit 
der bödhften Verehrung jeden Beobachter erfüllen muß. Eine glüdliche 
Krauifition machte unfer Schaufpiel in neueſter Zeit an Herrn Chri- 
Ren, der als Bonvivant und jugendlicher Liebhaber febr viel in An- 
gs genommen wird, biefür aber aub bereits im reihen Maaße die 

unft des Publllume genicht, Herr Chriften, früber in Wiesbaden 
angeſtellt, hat jene Gaben der Natur, die das gröfte Abmähen 
fünftlerifhen Aleißes meift nicht erreihen kann; natürlider Humor, 
Lebbaftigleit, fhöne äußere Mittel, wie Geflalt und Organ vereinigen 
ſich mit feiner Buhnenroutine, vorzüglih aber dem Verflande in Auf: 
farlung und Stubium in Erlernung der Rollen, und fo mußte ed denn 
natürlih fommen, va Herr Ehriften fib beim Publilum infinwirte, 
um fo mehr, da feine meiften VBornänger im Engagement und Gaf- 
ipiele nicht glüdlih waren. Herrn Ouien, ein tüchtiger und bewährter 
Schauſpieler, allein nur audgenommen, — Die Löwen des Tagıd find 
in diefem Augenblid ver Tenort Wild, welcher viel, aber nicht pur» 
dgl entpuhasmirt, und Berr Earl, welcher geſtern den Eyelus 
tiner Gaſtrollen ala Siaberl eröffnete. Schon mehrere Tage vorber 
waren die greßen Räume unferes Theaters praenumerando belegt und 
am Abend war ein Jubel odne Ende, der übrigend mehr dem alten 
Betannten, vem Liebling der Voltsbühne, als dem Künflter galt. Ich 
werde in meinem mädften Berichte über biefe beiden gleich verjährten, 
in ihrer Künftlerbahn fo von einander abweichenden, befannten Namen 
zeden. — 


Sylben-NRäthfei. 
Erfied Paar. 

Wenn Dih das Erſte umfängt, dann wellen die Blumen der Freude 
Ah! und das blühende Sepn wird Dir ein troftlofed Grab. 
Do wenn vie heilige Nacht ausbreitet das Zweite voll Sterne, 
Und um die biutende Bruf heilend und tröfend fich legt, 
Debt Deine Pſoche ih eis — mit Schwingen, dem Ganzen vergleichbar, 
Wenn es zum fhöneren Sepn froh fih der Feſſel entranz. 





Sranffurter Stadt-Theater. 








Dienfag, den 3. Januar. Die Puritaner, große Dper, in 
3 Abtheilungen. Mufit von Bellini. 

Mittwoch, ven 4. Januar. (Zum Bortheil der biefigen Armen ) 
Naht und Morgen, Drama in 4 Abiheilungen und 5 Alten, frei 
nad dem Bulwerfben Roman, von Charlotte Birch» Pfeiffer. (Mit 
aufgehobenem Abonnement.) 
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Diana. 
Erzählung nah ©. Henry Berthoud, von J. R. Schuſter. 


(Bortfegung.) 
ul. 

Ungeachtet der Beſchwerden einer langen Reife verbrachte 
Diana die Nacht in Schlaflofigkeit und fieberhafter Aufregung. 
Gleich bei Tagesanbrüch ftand fie auf, betete lange und in« 
brünftig zu Gott und Hleidete ſich aledann an. i 

Wie erftaunte Frau Martine, als am Morgen Diana 
berabfam ; niemals, meinte fie, babe das junge Mädden jo 
bübfch ausgejeben. Sie hatte ihre Feiertagsfleider angezogen, 
und obgleid) deren Stoff weder prunfend noch Forbar war, jo 
mußte Te diefelben doch mit fo vielem Geſchmacke anzulegen, 
daß fie noch den naiven Liebreiz ihrer Perfönlichfeit erhöhten. 

Bald darauf erfchienen die beiden Maulthiere. Die Wir— 
tbin gerietb in neue Berwunderung: N 

— Heilige Martha, meine Schugpatrenin! Das iſt ja 
eine wabrbaft fürftliche Ausrüftung! 

— Bir bringen einem reichen Bürger der Straße Saint: 
Denis einen Juwelenſchmuck, ſprach Elias baftig; ic) glaubte, 
— müſſe anſtändig erſcheinen, um anſtändigen Einpfang 
u finden. 

— Ihr habt Recht, Gevatter; da erkenn' ich wieder Eure 
Geſchäflsklügheit und Gewandtheit, ſagte die Wirthin; num 
denn, viel Glück auf den Weg! 

Diana beſtieg eines der Maäulthiere; ihr Vater ſtand ihr 
bei und ſchwang fi) dann mit einer Bebendigfeit, bie man 
einem Sechziger nicht zugetraut haben würde, auf das andere, 

In unfern Tagen bebürfte man ſicherlich feiner Maulthiere, 
um den furzgen Weg von der Strafe Saint» Antoine nad 
dem Louvre zurüdzulegen; zu jener Zeit aber waren viele 
Straßen noch gar nicht —322 — man konnte nicht durch 
jene Stadtviertel kommen, ohne mit Koth bedeckt zu 
werden, da noch keine Trottoirs den Fußgängern zum Schutze 
dienten. Nicht ohne Ungemach erreichten Elias und Diana 
das Ziel ihrer Wanderung; erfterer ward durch ein ftätiges 
Pferd, welches allem Abmüben feines linkiſchen Reiters zum 
Zrog in einer Goffe herumftampfte, von Kopf bis zu den 
Füßen mit Straßenfotb beſpritzt. Diana war glüdlider: 
durch geichicdte Bewegungen erbielt fie die Reinlichkeit ihrer 
Kleidung unverſehrt. Vor dem Thore des Louvres anges 
fommen, ftieg fie beberzt von ihrem Mauftbiere und wollte 
eintreten. 

Die beiden Schildwachen verfperrten ihr den Weg. 

— Dbo! bier darf man nicht fo ohne Weiteres bineinge- 
ben, fagte ein langer Schweizer, der troß feiner fähertöpfts 
ſchen Miene, die vaubtönende Stimme zu mildern fuchte, als 


er ein fo bübfches Mädchen vor ſich ſah: zurüd, zurüd, mein 
füdnes im: ch ſich ſah: zurück, zurück, 

‚Elias, der ſich genaͤhert hatte, als man feiner Tochter den 
—— verwebrte, entfernte ſich wieder ein wenig, indem 
er die Freundlichkeit der Kriegsleute wahrnabm. 

— Ich muß mit dem Könige fprechen, = Diana breift 
das Wort. 

— Glaubt Ihr, das fep fo Leicht? wenn ſich nicht irgend 
ein vornebmer Herr Eurer annimmt und Euch feinen Schug 
verleiht, fo, werdet Ihr Euch vergebens müben, um zum Kö- 
nige zu gelangen, 

Ein Unteroffizier, ber berbeigefommen war, ſchalt bie 
Schildwache: 

— Seit wann unterhält man ſich auf dem Poſten? Er 
geht auf acht Tage ins Gefängniß. Ihr aber, fagte er zu 

iana, macht Eud fort, font la’ ih Eud von. meinen 
TZambouren mit den Trommeljclägeln fortjagen, 

Sie trat näher, und den Unteroffizier grüßend, ſprach fie: 

— Herr Offizier, da ift ein Ooldftüd, das Ihnen aus ber 
Taſche fiel; bier nehmen Sie es zurüd. 

— Hab’ ich nicht zwei verloren ? fragte der Unteroffizier 
geſchmeidiger, indem er das Goldſtück einftedie. 

— Drei, wenn Sie wollen, fügte Elias. Dod werden 
Sie gewiß diefem jungen Mädchen den Eintritt in den Pa- 
laft geftatten? — 

‚Der Unteroffizier ſtrich fih den Schnurbart und dachte 
einige Augenblide nad. 

— Leben oder Tod hängt davon ab! Das Lehen eines 
Mannes, der, wie Sie, Soldat ift, ſchwebt in Gefahr, fügte 
Diana schnell Dinzu, um ber Bedenflichfeit des Kriegers einen 
aünigen Ausgang zu geben, 

— Und’ wie heißt er? 

— Marquis von Senancourt. 

— Teufel! dann iſt's hohe Zeitz morgen früh foll er hin— 
gerichtet werben, 

— Großer Gott! rief Diana erbleichend. 

— Vorgefiern traf er in Paris ein, beute morgen ward 
er verurtbeilt und übermorgen wird er hingerichtet. So will 
es der König oder Vielmehr der Kardinal. Iſt das eine Be— 
handlung für einen * Soldaten, der in ehrlichem Kampfe 
ei Degen gezogen! fo verfährt man gegen Feige und Vers 
räther! 


— Sie ſehen alfo, daß ih unverzüglih mit dem Könige 
ſprechen muß. 

— Das ift nicht fo Teicht; doch ich will mit meinem Haupt- 
manne reden; er ift gutmütbig und überdies mit dem Mar: 
quis befannt; ‚beide bienten in demfelben Corps. 

Und wirflih fab Diana, wie der Unteroffigier mit feinem 
Hanptmanne redete. Diefer ſprach hierauf mit mehreren ans 
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dern eren; ein verneinendes Kopfichütteln begleitete die 
Antwort aller von iym Befraen ee 
— Unmoglich! Tief der Unteroffizier, nachdem er zurück⸗ 


gefommen war. Berzweiflungsvoll konnte Diana nicht läns 


ger ihre Thränen bemeiſtern. j 
n elben Augenblide wirbelten die Trommeln, bie 
Soldaten griffen zu den Waffen, und eine junge Dame in 


einem Tragfeffel und von einem Befeias von nur fünf ober 
> fonen begleitet, war im Begriffe, das Louvre zu 


Diana nahm einen fchnellen Entſchluß: fie warf fi der 


Dame zu F und ſprach: : 
? ni , wer Sie find, gnäbige Frau; aber — 
‚Sie 


find ı Zutritt zum König. und wer 
Mitleid mit meiner Verzweiflung haben! 

Indem fie biefe Worte fprad, Mammerte fie ſich feſt an die 
Sänfte, damit diefe nicht von der Stelle fonnte, Die Dame 
machte den Trägern ein Zeichen, ftill zu 1 

— Was verlangt Du von mir, ſprach fie, Diana ſcharf 
anfehend, mit firengem Tone 

— Gnade für den Margquid von Senancourt burd Ihre 
—— bei dem ia, erwiederte Diana fühn und 
ohne die Augen vor bem durchdringenden Blide der Dame 
nieberzufchlagen, denn die Gefahr ihres Beihügers verlieh 
dem ſchwachen, ſchũchternen Kinde diefe Kühnbeit, diefen Mutb, 

— Bas hat biefer Marquis verbroden? 

— Er hat R\ duellirt, 5* 

iſt jede Hoffnung eitel. Der König gewährt fei- 
nem Duellanten mehr Gnade. 

— Aber er fhlug ſich, gnädige Frau, um mich zu beſchützen. 
Meine Ehre zu retten, mich vor der ſchändlichſten Mifband- 
lung zu firmen, trogte er den Befehlen des Könige. Wär’ 
es ddr [eig wenn ein Mann, der einen Degen trägt, ein 
fhuglojes Maͤdchen ohne Bertheibigung ließ ? ’ 

— kann nichts thun für Deinen Geliebten, ſprach die 
Dame, die nichtsdeſtoweniger großen Antheil an dem Schmerze 
Diana's zu nehmen ſchien 

— Für meinen Geliebten! erwiederte Diana, ſich mit 
Würde erhebend, für meinen Geliebten! Der Herr Marquis 
bat mich nur ein einziges Mal in feinem Leben geleden; ed 
war an dem Tage, wo er meine Bertheidigung übernahm. 

Die Dame, die ihre Blide fortwährend auf Diana gerichtet 
hielt, war in tiefem Nachdenken verfunfen. Zufammenfabrenb 
erwachte fie aus bemfelben, ald das junge Mädchen ſich ihr 
wieder zu Füßen warf, die Hände faltete und mit Thränen 
erfticdter Stimme flebte: 

— Ketten Sie ihn! gnädige Frau, retten Sie ihn! 

Die Dame bedeutete Diana aufzufteben und näher zu tre— 
Ra neigte fie fih bis zum Rande der Sänfte und 
prad: 

— Höre mid wohl an, und bebenfe, daß alle meine Fra— 
gen ernft und wichtig find, 

— Ich böre zu, ale ob id Gottes Stimme vernehme, er: 
wieberte bad junge Mäbdchen. 

— Würdeft Du wohl, um den Marquis zu reiten, den 
Muth befigen, allen meinen Befehlen blindlings, und ohne 
darüber we} ugrübeln, Folge zu leiften? Ich dürfte Dich 
vielleicht aufihwere, gefä rliche Proben ftellen; jelbft Dein Leben 
verlang’ ih vielleicht, Gelingt e8 mir, Gnade für den Mar: 
quid zu erwirfen, fo wirft Du mir mit Leib und Seele ange- 
hören. Der Bertrag, den wir fchließen, ift unauflöslich. 

— Ich 5* 9* unbedingt zu gehorchen, und freus 
big all efahren Trog zu bieten, die ich für meine Wohls 
— beſtehen haben ſollte. 

— Wohlan denn. Bon dieſem Augenblide an beginnt 
Dein Gehorfam. Antworte mir. Seit wann bift Du in Paris? 


— Seit geftern Abend. 

— Kennt Dich bier irgend Jemand? 

— Nur fünf oder je erjonen. 

Die Fremde zog die Augenbrauen zufammen und ſchien 
nachdenfend und unzufrieden, 

— Wer find diefe Perjonen? 

— Zuerſt mein Bater, 

— Wer ift Dein Bater? 

— Ein Haufirer, der geftern Abend mit mir nad Pa: 
ris fam. 

— Und die Andern find?.... 

— Frau Martine in der Straße Geoffroi-l'Asnier, die 
Wirthin zur goldnen Sonne; fodann ihr Mann und die Kauf: 
leute, bei denen mein Bater feine Vorräthe einzufaufen pflegt: 
Peter Raparlier, der Strumpffabrifant, Nikolaus Goſſelin, 
der Mefferfchmieb.... 

— Schon gut, ſchon gut, ih braude ihre Namen nicht zu 
willen, unterbrad fie die Dame, deren Stirne fih wieder 
aufbeiterte. Bedecke Dein Gefiht mit diefem Schleier, kehre 
nad Deinem Wirthshauſe zurüd, und nimm Dich im Acht, 
daß Niemand, bevor Du die Straße Geoffroi=l'Agnier 
erreicht baft, Deine Züge erkenne. In Deiner Wohnung ein- 

eihloffen, erwarteft Du meine weiteren Befehle. Die Pers 

En die ich mit diefer Botſchaft beauftragen werde, wird zum 
Zeichen des Einverftändniffes, meinen Schleier von Dir zu: 
rüdverlangen. Du folgt ihr ohne Weiteres, nachdem Du 
von Deinem Vater Abſchied genommen haben wirft. 

Thränen glänzten in Diana’s Augen. 

— Du bift unfptäftig? fragte die Dame. J. iſt es 
Zeit, unfern Vertrag zu löfen, wenn er Dich reuen ſollte. 

— Nein, erwiederte das junge Mädchen mit feiter Stimme, 
nein! fein Opfer wird mir für feine Rettung zu ſchwer ſeyn. 

— So lebe wohl! id) fehre in den Yalal zurüd, und Du 
wirft Did fogleih nad der goldnen Sonne begeben. 

Diana füfte die Hand ihrer Wohlthäterin, verbüllte das 
Gefiht mit dem Schleier derfelben und fehrte zu ihrem Va— 
ter zurüd, den diefe lange Unterredung in große Unrube vers 


fest hatte. 

as bi Elias feine Tochter auf das Maulthier, deffen 
Zügel er bielt, während Diana mit der Wade des Louvres 
unterbandelt hatte. Auf dem Wege verfuchte er, das arme 
Kind, das in ber lebhafteften Aufregung zu fepn ſchien, über 
dad BVorgefallene audzufragen. Diana gebot ihm durch eine 
Handbewegung Stillſchweigen und fegte ihr Maulthier in 
ftarfen Trab. 

In der Straße Geoffroi-l'Asnier angefommen, nahm fie 
den Schleier herab, damit die neugierige Martine die Ber: 
Änderung ihrer Toilette nicht wahrnehme und verbarg das 
foftbare Gewebe in ihrer Tafche. 

Beim Anblide des Gaſthauſes zur er Sonne fprang 
—— von ihrem Maulthiere herab und ſagte zu ihrem 

ater, der, der Sparfamfeit wegen, bie Thiere ſelbſt dem 
Vermiether zurüdbringen wollte: . 

— Ueberlaß dies einem Knechte, mein Bater. 

Elias feufzte, denn es war, feiner Anfiht nad, eine un- 
nüge Ausgabe, einem Knechte einige Pfennige für eine Dienft 
leitung zu zablen, die er ſelbſt zu verrichten im Stande war. 
Demungeadhtet gehorchte er dem Gebote feiner Tochter und 
fotgte ibr in ihr Feines Gemad). 

Dier brüdte ihn Diana frampfhaft an ihre Bruft und ein 
Thränenftrom floß ihren Wangen berab, 5 BR 

— Mein Bater, rief fie, mein Bater, wir müffen uns viels 
leicht trennen, j 

Elias entriß fi ungeftüm den Armen Diana's. 

Uns trennen! rief er, niemals! niemals! Uns tren« 
nen .. . . ich follte meine Tochter verlaffen, mein Kind, mein 


Leben, mein Glück! Was follte aud mir werden, wenn ich 
das Schidjal hätte, eine Woche, einen Tag, eine Stunde 
ohne Die leben zu mülfen ? Di 

— Wir müfjen und trennen, wiederholte Diana ſchmerz⸗ 


er Niemals! ich erratbe, was Du denkſt. Du wirft Ges 
fabren entgegengehen und willſt nicht, daß ich fie theile. Was 
befümmern mid aber Gefahren, wenn ich fie für Did bes 
fiebe? Ad, mein Gott! Das Leben bat nur Werth für mid, 
wenn id Dir ‘alle meine Liebe, meine Zärtlichkeit wibmen 
fann. 

— Ad! mein Vater, mein guter Vater, mein Schidjal 
liegt nicht mehr in meinen Händen! 

Sie vertraute hierauf dem Greiſe, der ihr ſchwören mußte, 
das Gebeimniß treu zu bewahren, den feltfamen Vertrag, ben 
fie mit der unbefannten Frau ** 

— Nun denn! ſagte er, wir fönnen beide die Berpflid- 
tungen dieſes Bertrags übernehmen. Start eines Sflaven 
wird Deine Herrin zwei befigen. Ach! fie abnt nicht, wozu 
der alte Eliad gut iR: die Schlange befigt nicht mehr Klug⸗ 

eit, der Hund nicht größere Treue ald er; er, er würbe 
elbſt den Fuchs in Lift und Schalkheit übertreffen. Du brauchft 
ihr das nur zu jagen, und fie wirb und nicht mehr trennen 
wollen, 

— Lieber Bater! 

— Den Tag, an welhem ih Did verlaffen müßte, fiebit 
"Du, würd’ ich nicht überleben. So rette denn das Yeben 
diefes Marquis, aber erhalt’ aud das meinige! 

— Mein Bater! 

— Dein Bater! ih bin Dein Bater nicht mehr! u. will’s 
nicht mehr jeyn! Du hältſt Di für meine Tochter? Ich, der 
Bater einer Undanfbaren? Jehovah, bewahre mich davor! 
Du bift nur eine Waife, die id einer Zigeunerin abkaufte, 
die Did Deinen Eltern geftoblen oder als ein ausgeſetztes 
Kind von der Schwelle der Kirche Saint »Landry mitgenom- 
men hatte. Ich fehe fie noch vor mir, wie fie von Kindern 
in Qumpen gebhüllt, umgeben, einen Heinen Knaben an ber 
Hand fhleppte und Did auf ihrem Arme trug. Du weinteft 
und fchrieft Häglid und Krankheit und Elend hatten Deine 
Wangen sen und Did dem Tode nahe gebracht. 

— Euer Toͤchterchen ift ſehr frank, fragte ih fie, indem 
* - Almofen, um das fie mich flehte, in ihre Hand fal- 
en ließ. 

— Krank? erwieberte fie lachend; jagt vielmehr mit dem 
Tode ringend; fie wird feine zwei Tage mebr leben. 

— Wie! fagte ih, der Zufland Eurer Tochter läßt Euch 
fo unbefümmert ? , 

— Es ift ja mein Kind nicht, nahm fie das Wort, ich bin 
feine Mutter nicht: ich fand’s auf der Schwelle einer Kirche. 
— Sagt lieber, daß Ihr's geftohlen habt! 

Sie lachte wieder. 

Nun, wenn ich's nicht auf der Schwelle einer Kirche ge: 
funden babe, jo foll man es gleich darauf finden: denn ich 
bin Willens, es dort binzulegen. Da mögen’d bie Hunde 
freffen oder meinetwegen barmberzige Hände aufheben. 

Entrüftet und bewegt jagt’ id: 

— Gebt mir das Kind, ich will mic feiner annehmen und 
verjuchen, es dem Reben zu erhalten. So Gott will, ſoll's 
meine Tochter werben. 

— Ih will's verkaufen und nicht verſchenken; wir haben 
bald Dftern ; man fagt, die Juden fuchten zu dieſer Zeit chriſt⸗ 
* Kinder, um deren Blut zu trinken und deren Fleiſch zu 
eſſen. 

Ich warf dieſem ſchändlichen Geſchöpf ein Geldſtück hin, 
ich nahm Dich in meine Arme, und von dieſem Augenblicke 
an warſt Du, den Mißhandlungen der häßlichen Zigeunerin 
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‚ mei el, der 
—* Pflege und Se . babe 


aber, da Du Deinen Bater zurüdftoßgeft, nun Du ihn verlafs 
fen will, foll Dir aud) das Geheimniß nicht länger verbor« 
gen bleiben; um Deine Gewiſſensbiſſe zu beſchwichtigen, kannſt 

u Dir jagen: ich darf ihn, ohne eine Sünde zu begeben, 
verlaffen, er ift ja nicht mein Bater! — 

Diana ſchlang ihre Arme um den Hald bes weinenden 
Greiſes und fagte zu ibm: L 

— Ich liebe Did nur um fo immiger. Wär’ ich aber nicht 
eine Deiner Zärtlifeit, Deiner frommen Lehren unwürdige 
Torhter, wenn ich mich nur einen 
mein eigened Glüd bem Leben dei 
um mid 


bem Kam 


Anatomie des Schlafes, oder die Kunft, fih nah Willkür 
feften und erfriſchenden Schlaf zu verfchaffen. 
Bon Dr, Ed, Binne, 


(Sqchluß.) 


Um unſere Leſer zu überzeugen, daß der Verfaſſer den Schlaf 
wirflih anatomirt, diene folgende Beſchreibung von bem 
— — dem Einſchlafen vorangeht und der erſchrecklich 

efährli ngt: 

i ein — äußert ſich durch ein Gefühl von Mus⸗ 
fel-Erihlaffung, die Beine werben mübe, bie Arme träge im 
ihren Bewegungen, der Griff der Hand wird kraftlos. Gäh⸗ 
nen, ohne daß ein Unterbrüden beffelben in unferer Macht 
fiebt, folgt oder gebt diefem Zuftande voran; bie Aufmerf- 
jamfeit erlischt, jo daß bie anziebendfte Erzählung fie —* 
wieder erregen kann, wir werben mürriſch, ja fogar zankſüch⸗ 
tig. Inzwiſchen beginnen äußere Eindrüde zu verfhwimmen. 
Verſuchen wir zu leſen, fo fließen die Zeilen in einander, 
bliden wir vom Lichte auf die Blattfeiten, fo erfcheint bie 
Schrift —— und blaͤulich. Das Gedächtniß verwirrt 
fih, die Augen werben trübe und verlieren ihr Feuer, wäh⸗ 
rend die Augenlider, trog aller Anftrengung, fi bleiſchwer 
fenfen. Nun erfchlafft die Spannfraft der Hald- und Rüden- 
musfeln und der Kopf fällt willenlos nad vorn über, Dog 
bleibt noch der Gehörsfinn ungefhwädht, wir vernehmen und 
verftehen die Geſpräche unferer Umgebung, wenn wir bereits 
nicht mehr die —— und ihre Gefticulationen unterſchei⸗ 
den fönnen. Dann und wann nahen fi und angenehme 
Träumereien und verfchwinden wieder in immer igerer 
Stufenfolge: dad Gehirn ſcheint in einem See von frieblichen 
Träumen zu treiben, ein angenehmes Delirium überwältigt 
und, wir wachen nicht länger — wir fchlafen.” 

Große Geifter fchlafen wenig; um bies de beweifen, führt 
ber Berfaffer John Hunter, Friedrich den Großen, Napoleon 
und Wellington an. Ferner erzählt er dem großen Boerhave 
nad, daß ein Student, von der bequemen Theorie ausgehend, 
bie natürlide Beflimmung des Menfhen fey der Schlaf, 
dies dadurch praftiih bewies, daß er von vierundzwanzig 
Stunden ftets acht zehn jchlafend hinbrachte, und daher zu= 
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ftarb. — Bir erfahren ferner, daß De 

ig Zahr alt war, täglich vegelmä- 
ob diefe üble Gewohnheit 
berbeifübrte, wird nicht ges 


2532 
— een feühgeiigen Tod 


meldet. 

Doc befteht das Wichtigfte und Lehrreichſte im Bude un« 
fireitig in dem bier zum erften Male veröffentlichten Gebeims 
niffe, nach Belieben einschlafen zu können: diejes Geheimniß 
wollen wir zum allgemeinen Frommen mit den Worten des 
Dr. Binns wiedergeben: y 

„Der Sclaflofe wende ſich auf bie rechte Seite, lege das 
Haupt bequem auf die Kiffen, und zwar fo, daß er, wenn 
man ſich eine Linie vom Kopf bis zu ben Schultern benft, 

enau einen Winkel bejchreibt; dann athme er recht tief, mit 
keicht gefchloffenen Lippen auf, dergeftalt, daß er jo viel Luft, 
wie nur immer möglich, durch die Naſe einziebt. Doc if 
dies gerade nicht unumgänglich nöthig, da mande ſtets durch 
den Mund Athem bolen und dennoch vortrefflich ſchlafen. — 
Nach diefem einmaligen, tiefen Atbemzuge überlaffe man bie 
Lungen ihrer eigenen Thätigfeit, mit anderen Worten: das 
Athmen fey weder zu lang gehalten noch zu kurz. Jetzt muß 
die Aufmerkfamfeit fih alleın auf den Aft richten, mit dem 
der Patient ſich befhäftigt: er muß ſich nämlih vorftellen, 
als febe er den Athem in Geftalt eined ununterbrochenen 
Stromes aus feiner Nafe zieben, „und in demjelben Mugen: 
blide, wo er im Stande ik fern von allen anderen been, 
nur allein daran zu denken, ſchwinden Bewußtfepn und Ers 
innerung, Borftelungstraft fhlummert, Phantaſie wird ſchläf⸗ 
rig, der Gedanke ift unterjodht, die Sinne verlieren ibre Ems 
pfänglichfeit, das Ganglien-Spſtem erbält die Oberberricaft, 
und, wie bereits oben bemerft, man wacht nicht länger, ſon— 
dern — ſchlaͤft.“ 

Nach des Berfaffers Betheurung bat ſich fein Rezept nur 
bei zwei Perfonen nidyt bewährt, ber eine der Jukurabeln 
war ein berübmtes Mitglied des Oberhauſes, und der an- 
dere — (hört!) Redakteur eines Morgenblattes, 
Das widerlegt die Brauchbarkeit des Rezepts eigentlih noch 
nicht, da Jeder ed nur zu gut weiß, daß Stantsmänner und 
Fournaliften gerade nicht auf Rofen gebettet find und ſelten 
ihr Haupt bequem niederlegen können; jedenfalls empfehlen 
wir die Vorſchrift des Dr. Binns unjeren Lefern recht ans 
gelegentlich zur Selbftprüfung. CMag,f. d. kit. d. Aust.) 


Tabletten. 


„ir. (Stockholm, im Dez.) Seit dem 1. Nov. beſteht 
hier neben dem königl. Theater ein Privattbheater, von 
dem befannten Eapitain Lindeberg gegen den Willen der Re- 
gierung, oder eigentlich ee jum Zroße, binnen 7 Mo— 
naten begründet. Die erfte Borftellung wurde mit dem Trauer- 
fpiele Agne von Ling, alfo mit einem nationalen, eröff- 
net. Geitdem hat man meift nur ſchlechte Stüde gegeben 
und die Actenrs find größtentheils erbärmlich; doch ift ber 
Salon hübſch. Weil der Eigenthümer ein Mitarbeiter des 
Abendblattes und heftiger Mntiroyalift geweſen ift, wird bie 
Anftalt von der Dppofition möglichſt befhügt und die Män- 
gel werben bemäntelt. Weil aber doch einige vartiefle Ans 
merfungen nicht gänzlich unterbrüdt werben fonnten, iſt ber 
Eapitain wüthend auf feine Freunde Em und er, 
der feit 30 Jahren das königl. Theater fo oft und fo un- 
barmperzig gegeißelt bat, Hagt jegt über den Mißbrauch ber 


Preffe und ſtellt die fonderbare Forderung auf, daß alle 
nicht günftigen Bemerkungen über ihm nicht durch den Drud 
veröffentlicht, fondern an ihn felbft perfönlich eingereicht wer- 
den follen. Dagegen fängt das königl. Theater, das bisher, 
theils durch ſchlechte Wahl der Stüde, theils dur die un- 
abläffigen und ſyſtematiſchen Beftrebungen der Oppofitiond- 
preſſe, die Gunſt des Publifums von ihm abzuwenden, in 
roßem Mißeredit und in höchſter ökonomiſcher Bebrängnif 
—8 befunden bat, wieder an ſich zu heben, und hat im ber 
legtern Zeit meiftens gute Stüde gegeben. — Eine fonber- 
bare und zwar bei uns unerhörte Miffethat ift neulich 
begangen worden. Der berühmte Bildhauer Byftiröm hatte 
fih ein neues Hausim Thiergartenerbaut, und fein Atelier und 
Mufeum fanden dem Publifum immer offen. Eines Abends, 
als er zurückkam, fand er eine Variation feiner fhönen Mar- 
morgruppe Juno und Hercules (die er früher für den Kö— 
nig und den Grafen Brahe ausgeführt hatte) auf eine ge- 
waltfame Art verftümmelt, indem ber Göttin die Unterlippe 
abgefhlagen war. Er fchägt den pecuniairen Schaben auf 
3000 Rthlr. und bat wegen diefer Schandthat, deren Motiv 
nur Echadenfreude und Neid feym fönnen, einen gewefenen 
Lieutenant Namens Hööfenberg in Verdacht, den er auch defi- 
wegen gerichtlich belangt bat, ohne ihn jedoch überführen zu 
fönnen. (2. 9. 3.) 

#(Sranffurt, 4. Januar.) in betrübender Borfall 
unterbrad die geftrige Darftelung der Oper: „Die Puri- 
taner” fhon in dem erften Aufzuge derfelben. Aräulcin 
Nudersporff, die augenfheinlih mit einem Unwoblfeyn 
fämpfte, weldes ihre fonft fo ſchöne Leiftung im Part der 
Elvire natürlich beeinträhtigen mußte, fiel plöglich mitten im 
Gefange opnmächtig zu Boden und ward, nachdem der Borbang 

efallen war, von der Bühne getragen. Die rafche Entfhlof- 

Fenheit des Herrn Rapellmeifter Guhr und die Bereitwillig- 
feit der Fräulein Capitain, die augenblicklich berbeigerufen 
ward, machten es möglich, den zweiten Alt des „Nacht— 
lager in Granada” als fohnellen und genügenden Erfat 
zu bieten, und Fräulein Capitain, deren herrliches Talent 
und unermüblicher Fleiß die Direktion 'nie ım VBerlegenbeit 
laffen, fand bei ihrem Erfcheinen die freundlichſte und dank— 
barfte Begrüßung von Seiten des Publifums. © 


Bull: Räthfel, 





Wenn man die Hülle war, dann nie ein Krieg entftanben, 
Zur Fülle aber machte der Krieg fhon mandes Land. 
Und auch ald Ganzes kehrte ein Krieger wohl zurüd, 
Den in dem Krieg betroffen ein widriges Geſchick 





Auflöfung der Ebarade in Nro. 3. 
Beifall, 









Frankfurter Stadt-Theater. 


Mittwoch, ven 4. Januar, (Zum Bortbeil der hiefigen Armen ) 
Nacht und Morgen, Drama in 4 Abtheilungen und 5 Alten, frei 
nad. dem Bulwerfhen Roman, von Charlotte Birch » Pfeiffer. (Mit 
aufgehobenem Abonnement.) 

Donnerflag, den 5. Januar. Die Dodzeit des Figaro, 
große Oper in 3 Abtheilungen. Mufif von Mozart. 





Inu — —— —— — — 
Berlag: Fürſtl. Thurn u. Taxis'ſche Zeitungs-Erpedition. — Verantwortl. Revakteur: Dr, J. R. Schuſter. — Druck von A. Oſterrieth. 





Srankfurter KRonverfationsblatt. 


Freitag, 


Re 6. 


6. Yaniar 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Revaktiom deſſelben beſtimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Apreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenben. 


mäü , unter obiger Auffhrift einzufciden. Die befferen deutfhen Literatoren werben freundlichft 
a befondere Einfabung hen, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehrem, und. zugl 


Bevingungen beizufügen. 


Buchhändler werden erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlage, deren Benripeilung 


ober Anzeige fie 
a zbert, und, obme 
ihre Honorar« 





Diana. 
Erzählung nah ©. Henry Berthoud, von 3. N. Schuſter. 





(Borifeßung.) 


Sie fpradyen noch mit einander, als die Thüre baftig ge- 
öffnet wurde, Cine verfchleierte Frau trat herein. Sie hatte 
micht nötbig, ihre Züge zu zeigen: Diana erfannte fie auf ber 
Stelfe; ihre Haltung und der Ton ihrer Stimme waren bins 
reihend, um das junge Mädchen erfennen zu laffen, daß ihre 
Beihügerin vor ihr ftand. 

— Ich babe mein Berfpreden gebalten; biſt Du bereit, 
das Deinige zu löfen? fragte fie. 

— Ih erwarte die Defeble meiner Gebieterin, antwortete 
Diana, indem fie nieberfniete. 

— Trennen Sie mid nicht von meiner Tochter, ftammelte 
— ſich niederwerfend. Ich bin ein gelehriger und treuer 

ave. 

Die Unbefannte bedeutete dem alten Manne 
Sie betrachtete ihn einen Augenblid ſtillſchweigend und fagte 


endlich; 

— Ich bin es zufrieden; auch Dich will ich in meine 
Dienſte nehmen. Du liebſt dieſes junge Mädchen und Er— 
fahrungen haben Dein Haupt gebleicht; Du kannſt mir zu 
meinen Zweden nüglid werben. Folget mir beide. 

Einige Minnten waren 2 Elias hinreichend, um fein 
Felleiſen forgfältig zu verichließen und eine mit Gold gefüllte 
Börfe zu ſich zu efen. 

— Laß died Gold in Deinem Koffer, ſprach die Dame, 
Du bift treu und gewandt: wirft Du in der Ausführen 
des Auftrages, den ih Dir zu geben beabfichtige, glüdtie 
ſeyn, fo follen Reichthümer, felbit für die Habgier eines Ju— 
den genügend, Dein eigen werben. 

Elias gehorchte, folgte —— der geheimnißvollen Unbe⸗ 
kannten und fügte ſich auf Diana's Arm. 

Die Dame verließ die Herberge und erreichte die Straße 
Saint-Antoine. Elias und Diana gingen einige Schritte 
binter ihr ber. Auf der Place- royale bedeutete * Beiden, 
mit ihr in einen —* zu ſteigen, ber in einem dunkeln 
Winkel hielt. Der Wagen fuhr im Galopp von bannen, 
obne daß der Kutſcher irgend einen Berbhaltungsbefehl von 
derjenigen erhielt, die dem jungen Mädchen eine fee, dem 
Juden ein Dämon zu fepn fchien. 


IH. 
Nah einer Fahrt von ungefähr acht Minuten, hielt der 
Wagen binter einer großen Mauer, vor einer Heinen Pforte, 
die Ki, fobald das Rollen der Räder nicht mehr gehört 
wurde, von felbft zu öffnen ſchien. Ein Diener fam herbei 


und zog den Borbang auf, der im Gefchmade der damaligen 
Zeit den Wagen umfehloß, . 

Die Dame ftieg aus, befahl Diana und ihrem Bater, ihr 
zu folgen und durchſchritt einen langen Corridor, welcher nur 
von dem Lichte einer, von dem Diener getragenen, Yaterne 
fpärlid erhellt wurde, Sie kamen endlich in ein abgelegenes 

ad, deſſen Thüre die Unbekannte ſelbſt forgfältig zurie⸗ 
gelte, nachdem fie fih überzeugt hatte, daß fih Niemand bins 
ter derfelben befand, Nachdem alle dieſe Vorſichtsmaßregeln 
von ibr getroffen worden waren, gebot fie bem Juden und. 
feiner Tochter ſich niederzufegen und fragte, indem fie einige 
Minuten lang einen burchdringenden und faft ftrengen Blick 
auf beide richtete: 

— Kennt Ihr mid? 

— Nein, guäbige Frau, antwortete Diana augenblidlich 
mit Freimũthigkeit. 

Elias erhob den Kopf und warf einen pfeilfchnellen Blick 
auf die Unbekannte; dann fenfte er die enlider, gab fei- 
nem Kopfe wieder die ihm eigenthümlidhe, berabgeneigte Hal⸗ 
tung und erwieberte: 

— Ich babe nit die Ehre, Sie zu fennen, gnäbige Frau. 

— Lind für wen hältſt Du mich? 

Er betrachtete fie argwoöhniſch. 

— Sprid obne Umſchweife, ich haſſe Yift und Berftellung, 
fagte fie mit gem Tone, 

— 3% vermutbe, daß Sie mächtig und von hohem Range 
find, gnädige Frau. 

— Und was vermutheft Du binfihtlih meines Namens, 
Bermögend. meines Baterlandes, meiner Abfichten ? Erratbeft 
Du nichts ? 

Z Wohle biete Dir alle Voransfegungen 

— Wohlan denn, ih verbiete Dir ale Vorau , 
Nachforſchungen, alles Grübeln darüber. Du darfft von mir 
nichts wilfen, was Du nit von mir felbft erfährft, und was 
ih nicht zwedmäßig erachte, Dir mitzutbeilen. Beben’ es 
wohl: der Kopf dieſes Kindes, das Du zärtlich liebſt, bürgt 
mir für Deinen Gehorfam und Deine Treue. 

Elias fuhr bebend zufammen, ald bie Unbekannte feiner 
Tochter Namen nannte. 

Die Dame wanbte 9 bierauf an Diana, Nimm, ſprach 
fie, diefen Hut, hülle Dich in diefen Reitermantel und folge 
mir. Da if ein ähnlicher Anzug für Deinen Bater, 

Sie hüllte fih in einen Ueberwurf von derſelben Beſchaf⸗ 

beit, nahm ein Padet Papiere, das auf dem Tiſche Ta 

rie ben Juden und feine Tochter in ben Eorribor * 
durch welchen fie kurz zuvor gekommen waren, umb klopfte 
leiſe an eine Thüre, die ſich geräufchlos in ihren —— 
drehte; nicht weit davon öffnete ſich eine andere Thuͤre. 
Diana vermochte kaum einen Schrei der Ueberraſchung zu 


22 


unterdrüden .... fie erblidte den Marquis Aa von —* 
EN TERN 


Die Schweſtern Milanollo. 


. Sliegendes Blatt an eine Freundin. 
De J. Bieh. 


ADiesebaden, 2. Januar, 


Theuere Freundim!-' *2* X 
Ich möchte Ihnen dieß mein fliegendes Blatt gar fo gerne 
durch die Taubenpoft jnflättern Taffen — ſaße i& nur in einer 
fihern, ftarffugigen Arche, die mid, einen heitern, forglofen 
Altvater- ‚von ig auf den —* 
menden, Klippenbrandenden Wogen der heutigen Concert- 
Ueherſchwemmungen dieſer Ton⸗Sündfluthen, endlich auf ein 
heiß erſehntes, grünendes Eiland der @ontert-Stille hin- 
futihirte! — Aber Sie; wiſſen, theuere Freundin, daß es ung 
armen Schriftſtellern ſelten ſo wohl wird, wie dem biedern, 
würdigen Noah, der wohl in Wein, aber in feinen Kunft- 
Artikeln en grös Gefchäfte machte, der noch in feiner Arche ein 
fettes Huhn im Topfe und: fogar noch eine Taube zu verfen- 
den hatte, und dem der. Delyweig des Friedens fogar in das 
us gebracht wurde, während: wir. felten auf einen grünen 
weig. des Friedens mit der Welt kommen, bie doch nur un- 
fere Sreffe ift, um uns das flüchtige Del des Geiftes, —- 
mitunter auch das befte Blut unferes Herzens — herauszu⸗ 
quetſchen. Alfo wenn Ihnen, theuere Freundin, dief „flie- 
gende Blatt“ durch irgend einen Sturmwinb von Briefträger 
zugeweht wird, fünnen Sie leider nicht. das finnige, tief 
poetifhe „Kommt a Bogerl geflogen“ mit reizender, 
Wieneriſcher Naivetät auſtimmen, und das ärgert mich befon- 
ders meines fliegenden Blattes wegen, das eigentli ein Blatt 
aus ber Krone einer Waſſerblume ift, herborgrünend aus ber 
Dreanflähe des modernen Birtuofenthums, und das zu ver- 
welfen fürdtet, wenn Sie ihm nicht als Begrüßung wenig: 
ftens einen erfrifhenden Thautropfen Zhrer herrlichen Stimme 
entgegenperlen! — Könnte ich Ihnen, theuere Freundin, nur 
fo geiftreih und gefühlvoll wie Friederike Bremer ſchreiben, 
ih würde Ihnen wiffen Taffen, daß wir geſtern, am erften 
Januar 1843, fehr fonderbares Wetter hatten! Was fagen 
Sie zu diefer Neuheit im neuen Jahre? Außen hatten wir 
rafhwechfelnden April, im Zimmer einen gleichförmig durd- 
geheizten Januar und Abends im Theater einen milden, fonni- 
gen Mai, wie er fi nur in feinen zarteften weichſten Tinten 
über eine reizende Frühlings» Landfhaft Italien's ausbreitet. 
Sie denfen jeht vielleicht, theuere Freundin: — dem bampft 
noch der Syivefternaht-Punfh im Kopfe, ich fage Ihnen 
«ber, mir firömt der ‚Nettare di Napoli des Gemuffes, mir 
rollt die Lava der. Kunſtbegeiſterung dur die Adern, und 
wenn ich in. dem Biolinfpiele der kleinen winzigen Schweſtern 
Milanollo nur Einen und nit einen doppelten Mai Jta- 
liem’s fehe und bewundere, fo kommt mir das felber wie ein 
unerhörtes Wunder vor! Ich habe feit:Tanger Zeit in dem 
Wiesbaden. „nah der Saifon“ feine ſolche geiftige Auf- 
eregtpeit im Publitum wahrgenommen, wie in den drei mu⸗ 
kaliſchen Soirsen, welche vie: Schweſtern Milauollo im 
ieſigen Theater in gebrängter — verauſtalteten. Wer in 
— in ——— es wandernden Birtuofen- 
thums der Frühlingss und Sommerzeit, in welchem ſich alle 
onnen und Nebeifterne und Yerl der Concertgeberwelt 
concentriren und ſich ſelber gegenfeitig in Flammen aufzehren, 
wer in Wiesbaden, dem — man Fönnte fügen, Eoncert- 
° 





Europamüben — auch nah der Saifon noch das ge— 
—— — auf die Beine bringen, in das Theater 
stehen und begeiftern fann, der muß als Concertgeber bie 
unwiberfichlih mit fortreißende, alle Menfchen- und Pferde: 
kraft überbietende Locomotive — Genialität — vorgefpannt 
haben. So war es bei den Schweſtern Milanollo im 
Wiesbabner Hoftbeater der Kal! An drei Abenden war das 
Haus in allen Räumen überfüllt, der Beifall — ein Orfan 
des Entbufiasmus! Die Blüte der Wiesbadner Geſellſchaft 
war jebesmal anwefend, und was da Lanbpomeranziges in 
den Umgebungen der Duellenftabt blüht, es hatte ſich au 
eingefunden, um die Wundermädchen anzuftaunen, aus dem 
Yande „wo die Orangen blühen”. Reben mir faßen an jenen 
fhönen MilanoIlo.- Abenden ehrfurdtgebietende Stüdfäffer 
aus dem Rheingau, die fih im den lauterſten umverfälfchten 
1834r Rüdesheimer- Berg: Enthufiasmus auflöf'ten, was doch 
gewiß das dritte Wunder in diefem Doppelwunder-Concert zu 
nennen iſt. Drei Mal habe ich die Schweftern MilanolIo 
ehört, drei Mal habe ih in vollen Zügen von diefen frifch- 
pringenden, Tabenden Bergquellen der mufifalifchen Porfie 
geſchlürft, es iſt mir aber jetzt, als hätte ich glühende Naphta 
etrunfen, als hätte ih das ganze todte Meer mit feinem 
Salzwaffer ausgefhlürft, denn ich bin jegt mod viel durſtiger 
nah Milanollo’s geworben, denn in meinem Marf brennt 
jegt ein völliger Sahara-Wüſtendurſt nach dem Biolin-Fabe- 
tranf der beiden Heben — Terefa und Maria Milas 
nollo! Nennen Sıe mich, theuere Freundin, meinetwegen einen 
funftenthufiaftifchen Narren, einen ſüßen Schwärmer, einen 
überfpannten Himmelftürmer und PVilderftürmer des poetifchen 
Ausdruds, oder wie Sie immerhin mih nennen wollen, aber 
hören Sie felber zuerft die Milanollo's, und mögen Eie 
nun als George Sand, oder Gräfin Hahn, oder Amalie 
Schoppe an mich über diefe Meinen Biolinfpielenden Yie- 
besgätter fchreiben, Sie werden mit der Bewältigung des 
ſtyliſtiſchen Ausdruckes zu fämpfen haben, — Als ich die bei- 
den Schweitern zum erften Male hörte, fonnte ich in biefer 
Mifhung von Rührung und freubiger Heiterkeit über die äuf- 
fere Erfheinung der beiden holden Finder, zu gar feinem 
ruhigen Kunftgenuß gelangen. Sie haben doch ſchon, thenere 
Freundin, auf den großen Altar» Gemälden alt > italienifcher 
Meifter, befonders ın Himmelfahrten und Berflärungen der 
Madonna, die englifhen Heerfhaaren gefehen, wie fie auf 
Harfen, Flöten und Biolinen maficiren $ Sehen Sic, aus 
einem folchen buntgeflägelten, lichtumfloſſenen Himmels -Orche— 
fter icheinen mir die Schweftern Milanollo herausgerifien ! 
Auf jenen berrlihen Gemälden der italienifhen Künftler haben 
mid aber eben diefe Heinen Engelserſcheinungen mit ber 
Biofine in der Hand immer fehr geftört, baben mich immer 
an das mechanifche Gefharr unferer Orcheſtergeiger erinnert, 
die mit dem einem Auge nach den geöffneten Himmeln ber 
beiligen Mufica und mit den andern natürlichen ober Glas— 
augen- Bliden nad den Tiefen der Biergläfer blinzeln; die 
Schweſtern Milanollo, diefe Herzige blonblodige Maria, 
diefe finnige, Gazellenaugige Brünette Terefa, dieſe — ih 
möchte fagen — verförperten Ahnungen von weiblihen 
Wefen, e haben mich mit den Biolinfpielenden Orchefter- 
Seraphim der alten italienifhen Maler ansgeföhnt. Zwei 
J-Pünktchen in der weiblichen Schöpfung tauchen aus dem 
Hintergrunde der Bühne oder des Concert» Saales empor, 
man fieht diefe Z-Pünkthen faum im Schatten zweier mäd- 
tigen Violinen, jegt leuchtet ein Doppelpaar wundervoller 
Augen hinter den Motenpulten hervor, jeßt frabbeln eine 
Menge Finger im Ameifengewirre durcheinander, der Biolin- 
bogen hebt und fenft ſich bald wie ein ftoljer Aar, bald wie 
eine muntere Lerche in den lauſchenden Lüften, und num ent- 
ftrömen diefen dunfelbraunen hölzernen Kaſten — diefen Bio- 
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linen, füße, zauberhafte Weiſen, heitere und wehmüthig-fanfte | 
Kindermährchen, die in jeder Menfchenbruft all das einge- | 
fargte Jugendglück, all die verblicgenen Jugendträume zum 
neuen friſchen Leben weden müffen. Diefe Anfchlagzettel- 
Geburtsfheine mit der flereotypen Tirade von ben ſechs, acht, 
zehn oder zwölf Jahren folder Wunder » Kinder find mir im- 
mer ein Gräuel gewefen — aber bei den Schweftern Mila- 
nollo bedarf es feiner folder Legitimationen auf dem Eon: 
certzettel: — hier iſt die echte, fromme Kindlichfeit, die finnige 
Naivetät, der poetifche Dufthauch reinfter Jugendlichkeit; — 
nicht in den nieblihen Zöpfhen und Miniatur» Seibenkleid- 
hen, nicht in dem äuferen Aufpug des Kinderalters zu finden, 
fondern mit hell leuchtenden Sternenlettern gedrudt im ewig 
wahren, nie täufchenden Commentare der Menfchenfeele — im 
Auge zu Iefen! In dem ganzen äußeren Wefen, in ber 
Spielweife diefer Kinder ift nichts von gefhminfter Lüge, 
nichts von forcirter Runfteintrichterung wahrzunehmen! Der 
Genius hat hier die Schranfen ber Seit weggerüdt — und 
wie ich diefe Milanollo-Violinſaiten fingen hörte, fiel 
mir die äußere Erfcheinung diefer Kinder ganz weg — ih 
ch nur das Ricfeln und Rauſchen eines mächtigen geiftigen 
ervenfluidums, das diefe Drabtgefpinnfte zu fo herrlichen 
lebenden Bildern des Tones umgeftaltete! Ich verfichere 
Sie, theuere Freundin, diefe Kinder im Flügelkleide der Un— 
ſchuld, und doch wieder fo ganz reif hinausgewachſen über 
Alles, was eine mufikalifche Kleinfinderbewahranftalt von Bir- 
tuofität bieten fünnte, es find merfwärdige Erſcheinungen! 
Hier, möchte ih fagen, hört alle mufikalifhe Kunſtphiloſophie 
im Benrtheilen auf, man fünnte, über dieſe Kinder fehreibend, 
am —— mufifalifch-Fritifhen Hegel werben, das heißt, 
ſich am Ende beinahe felber kaum mehr verſtehen. Wenn 
Gie, theuere Freundin, diefe Kinder hören, werben Sie ge- 
wiß ausrufen: wo haben diefe Wefen, mit der furgen Spanne 
Zeit, die fie bis jegt verlebten, nur die phyfifche Zeit ber- 
genommen, bas Alles zu erlernen? — Sie fpielen Beriot, 
Artot, Bieurtemps, Mayfeder, alle die Elaffifer und 
Nomantifer der Biolincompofition, und alle mit gleicher 
technifcher Vollendung; — wo haben fie dazu die Zeit herge- 
nommen? wie haben fie dieſe riefige —* Aufgabe eines 
ganzen langen Känftlerlebens in den Nußſchalen-Raum 
einiger Rinderjahre bineinzubannen vermogt? „Ja, das 
ift die Frage!“ — fönnte man auch ohne Ham— 
let zu feyn, ausrufen! — Wie kam Terefa Mila- 
nollo zu biefer feelenvollen Großartigfeit, zu diefer epi- 
hen —— dieſer plaſtiſchen Ruhe des Tones? Wie Hat 
fich Terefa Milanoflo diefen Noten » mähenden Senſenſtrich 
angeeignet — diefen feften, heldenfräftigen Strich. Dod von 
feinem deutfchen Eenfor? Wenn diefe Terefa Milanello ein 
Mal einen mufifalifhen Rivalen — auf den Strich befommt, 
Gnade ihm Gott! Maria Milanollo dürfte vielleicht man- 
chem als ein mufifalifher Mehanismus erfheinen, aber fie 
ift ein finnvoller, reizender, wunderbar combinirter Meda- 
nismus, der unfer Gefühl zu höheren Regionen erhebt umb 
nit eine mufifalifch » Nürnberger Spielereimaare — wie Lein- 
berger’s Yuftfahrtapparat, der uns faum über die Oberfläde 
des Eindruds erhebt. Was aber das Bewunderungswür- 
digfte im Vortrage der Tereſa Milanollo genannt werden 
muß — das ift = vollendete Art, auf der Bioline zu fin- 
gen. Welch ein Adagio: Oefang, voll der tiefinnigften, fees 
envollfien Rührung! Wie fie das „tu dirai alla sciagurata® 
aus Bellini's Piraten in Thränen des heiligften Seelenfchmer- 
es herausriefeln läßt, fo kann nur nöch Kubini fingen. Im 
one, in der Gediegenheit des Striches, in der erfehüttern- 
den Gewalt und verföhnenden, milden Wehmuth des fenti- 
mentalen Geſanges auf ber Bioline, ift Tereſa Milanollo 
eine wahre, vom innern Gott begeifterte Heldin! Diefen 


Geſang Hat Terefa wicht von Bordogni in Paris, nicht von 
Micherour in Mailand gelernt, den Hat ihr der milde und 
doch wieder glühende Himmel Italiens im das Herz geträu⸗ 


fet! — Sehen Sie, theuere Freundin, fo entzückten, fo begei- 
flerten mich diefe Rinder, und doch haben mich in dieſer 


eiſtigen Wolluſt wieder ſehr unglücklich und troſtlos gemacht. 

Gaben dieſe reigenden Kinder nicht den fhönen Traum bes 
Jugendglückes vielleicht der ſchnöden fpeculativen Mammon- 
Jagd opfern müſſen ? Werben dieſe duftigen poetifchen Wefen, 
viefe hingehauchten Erfcheinungen ein langes, irdiſches Künft- 
lerwallen durchzumachen haben ? Werden fie ven holden Zau⸗ 
ber der Jugendlichfeit — und in biefem fi felber überleben? 
Gebe Gott, daß ihr Leben-ein Tahendes, farbiges Blumen: 
leben feyn möge, das ein ſanfter Engel einmial im einer fried⸗ 
lichen verflärten Frühlingsnacht “pflüdt, daß es nicht Hin- 
welfe vor der Zeit! Sehen Sie, theure Freundin, diefe @e- 
banken baben mich fehr ungfüdlih gemadt, — Ih en 
ich würbe verzweifeln, mäßte.i einmal der Terefa-Mila- 
nollo in fpäteren Jahren, einer riefig er 
Pfeiffer mit der Bioline in der Hand, begegnen! Ihnen, 
theure Freundin, bie Sie von jeher für alles Hohe und Hei- 
fige in der Kunſt tief innerlich glühten, Ihnen, wünſchte ich, 
ale melodiereihe Introduction für biefes werbende Jahr, 
ald Kunft-Nenjahrfpende recht bald den überſchwenglich reihen 
Genuß; die Schweftern Milanollo Hören zu können, und zwar 
mit taufenb der feinften innerſten Gehörnerven der Seele, 
damit Ihnen ja auch fein Athemzug dieſer ſtunſtſchöpfungen 
verloren gebe. Ihr Wie. 


TZabletten. 





#5 Eine fonderbare Art der Bahrfagerei wa- 
ren bie fogenannten „sortes Virgilianae‘ Man glaubte 
nämlih aud dem Birgif fein bevorſtehendes Schidfal erfah- 
ren zu fönnen, und vwerfuhr dabei auf folgende Weiſe. Man 
flug aufs Gerathewohl den Birgil auf, und merkte fid 
genau die Berfe, welche beim —* mit dem Daumen 
bebedt waren. Ließ ſich nun die fo bezeichnete Stelle auf 
irgend eine Art auf den Suchenden anwenden, fo wurbe fie 
als „prophetiſch“ betrachtet. In früheren Zeiten wurbe 
Birgit oft auf diefe Art confultirt, So foll unter Andern 
König Karl I. von England in feltfamer Vorahnung feines 
Todes, den römifchen Dichter zur Hand genommen und fol- 
gende befannte ominöfe Stelle im vierten Buche der Aeneide 
getroffen haben: „Sed cadat ante diem: mediaque inhuma- 
tus arena.“ Aeneid. lib. IV, 620. Der König befand ſich 
damals als Gefangener in Eariöbroofe, es war im Jahre 
1648; und fein Sohn, der Prinz von Wales, welder ſich 
nah Paris geflüchtet Hatte, und um feinen Bater fehr in 
Sorge war, foll ebenfalls zw den „Sortes Virgilianae“ feine 
Zuflugt genommen und, wie ein gleichzeitiger englifher Hi- 
ge ganz ernfthaft erzählt, dieſelbe ominöfe Stelle getrof- 

haben! — Daß der König folgen abergläubigen Ideen 
Raum gab, ift nicht zu verwundern, wenn man bedenkt, daß 
viele große Männer jener Zeit, wie 5. B. Ballenftein, 
von dem graffeften Aberglauben beherrſcht wurden. Schrieb 
doch König Ja kob I. von England ein ausführliches Wert über 
Dämonologie! , 

an (Noh etwas vom beutfhgen Schauſpiel.) 
Unter —* ufſchrift bringt das ‚Morgeublatt” einen Aufſatz, 
dem wir folgende Stelle entnehmen: „Die patriotiſche Stim- 
mung, welche Deutſchland feit einigen Jahren ergri hat, 
muß doch mehr feyn, als ein flühtiger Schauer. Wenn ir- 
gend etwas, fo fpricht Hiefür der Umſtand, daß diefe Etim- 

- 


Stumme Liebe fenbet's fort, 
Liebchens Aug’, das dran fi weiber, 
Weiß gar wohl, was es bedeutet. 


Einmal no bie Zeichen ändern, 
Zur Idylle führt es Dig; 

Polder Pirt mit Stab und Bändern 
Alſo nennt vielleicht er fi, 

Und die fpröde Phillio muf 
Spenden ihm den füßen Ruß. 
















le der 


—— Gewiffensbiffen — hat. Diefe = rg 
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M ufe um. 





fi 
der nächſten Balanz in Ausficht ft. Man hat Preife 
aus — —— ——— hat ſich F Ds 
—— bie neuen Dramen aufzuführen, deren Berfafler ſich 
felbft den Preis zwerfennen, und deren jeber fih, wo nit 
als den Meffias, doc ala dem Vorläufer eines nenen Bühnen- 
reiche ir Nation ankündigt. Was ift dabei herausge- 
fommen ? iſt dadurch die platt am Boden Vegenbe bramatiid € 
Anftalt and nur einen Zoll gehoben worden? nd wie diefe 
„Movitäten” vom Publifum aufgenommen werben, hat man 
da auch nur Zeit, zu Foften und an wägen, ob man ädhtee, 
baltbares Gewachs vor ſich hat? Iſt es doch, als ob all die: 
fer poetifhe Moft in jerriffene Schläude gegoffen würbe. 
Und ift es nicht gleichviel, welche Flüſſigkeit auf die Räder 
efehüttet wird, wenn das ganze feufjende und knarrende 
Mafthinenwert daſſelbe bleibt 2” 


a (dranffurt) Der Jahreswechfel brachte uns auch 
diesmal wieder den anſpruchslofen Theater⸗Almanach des 
Opernfouffleurs, Carl Dettinger, worin die Leſer, auf- 
fer mannigfahen intereffanten Notizen über ben gegenwärti- 
gen Stand des Kunftinftitutes, viele hübſche und unterhal⸗ 
tende Mitteilungen finden werben. Im Laufe des vergan- 
enen Jahres wurden 149 Opern» und 134 Scaufpielvor- 
Relun en gegeben. Der Aufmerffamfeit der Leſer empfehlen 
wir —2 einen Aufſatz Eduard Maria Dettinger's (des 
befannten humoriſtiſchen Schriftftellers): „Spontini“, wo. 
rin ber Verfaffer für den in der legten Zeit vielgeprüften, 
berüßmten SKomponiften mit glühender Degeifterung in bie 
Säranfen tritt, 


Kür die nächſten Mufeumsabende find die nachſtehend be- 
merften Großen Mufifwerfe zur Aufführung beftimmt: 
Brofe Somphonie von Shumann. 
Irdifhes und Göttlihes im Menfhenleben; 
Bu ermpysetn, für zwei Ordefter; vom 
obr. 


p 
Hiſteriſche Symphonie von Spohr. 
— Symphonie von Mendeleſohn-Bar— 
tbolby, 





Programm des Mufeums. 
Breitag, den 6. Januar, 


Große Eympfonie von Dr. Shumann. 

Gothe und feine Zeit; literaturgeſchichtliche Vorträge von 
Hrn. Dr. Th. Ereizenad. (Sedfter Vortrag.) 
Das blinde Find an feine Mutter; Gedicht von Log; Mufit 

von Prod; gefungen von Aräulein Capitain. 
Der Kunftreiter, Gedicht von Maltiz, geſprochen von Hrr. 
€. Schneider. 
Sonate für Elavier und Violine von Beethoven ; vorgetragen 
von ben Herren Hiller und Wolf. 
Der Wilde, Gedicht von Seume; I gefprochen von Hrn. 
Der Shupgeift, Gediht von Sybon; | G. Shneider. 
Lieder, gefungen von Hrn. Jungmann. (Sehnſucht nah 
dem Baterland; und: Liedergruß.) 
ZJubelouverture, von C. M. v. Weber. 





Ynagramm. 





Der Anfang ift um Schs Uhr. 

Der Saal wird um halb 6 Uhr geöffnet; ber Eingang 
ür die Perfonen, welche in den Saal wollen, if nur vom 
oßmarft und der Töpfergaffe her; zur Gallerie gelangt 
man vom Steinweg aus; alle Mufeumsfarten find per— 
ſdalich; es wird durchaus Niemand ohne Eintriftoökarte 
zugelaſſen; freie Gaſtkarten werben nicht mehr 
ausgegeben; Karten für Fremde zu 1 fl. 30 fr. 
find zu haben bei Herrn Georg Krebs, Zeil, der Poſt 
gegenüber. 


— —— ——— — — 


Frankfurter Stadt-⸗Theater. 


Donnerſtag, den 5. Januar. Die Besrct des Figaro, 
große Oper in 3 Abtpeilungen. Mufil von Mozart. 

** ben 8. Januar. (Zum Erſſenmale wiederholt) Doctor 
BWespe, Lufifpiel in 5 Alten von Benedir. 


Wenn des Sommers laue Lüfte 
Ueber bunte Aluren gehn, 

Süße Töne, fühe Düfte 
Schmeichelnd und entgegen wehn, 
Lädt zum dicht belaubten Hain 
Lodend uns das Erfie ein. 


Benn dur Bolten, wild zerriffen, 
Blidt des Mondes bleiher Strahl, 
Dffians Lieder und begrüßen, 

Bon der Haide, dd und Tabl, 

Birb ein Name und vor allen 
Aus der Harfe Saiten fallen. 


Zu des Südens heißen Zonen 
Hühret und das dritte Wort, 
Gläp’nde Farben in ipm wohnen, 


Berlag: Fürft. Thurn u. Taxisſche Zeitungs · Expedition. — Verantwortl. Rebafteur: Dr. IR. Sch uſter. — Drud von A. Ofterrietp. 





Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Samftag, 


RT; 


7. Januar 1843, 











Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beflimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abrefſe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Reui 
mwünfden, nur unter obiger Auffprift einzuſchiden. Die befferen deutfhen Literatoren werben freundlihft auf 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, dur bie Mittpeilungen ihrer Probultionen zu beehren, und zu; 


Bepingungen beijufügen. 


ten ‚ihres Berlags, deren Benripellung oder Anzeige fie 
orbert, uns, obne 
ch ihre Honorar⸗ 








Der Untersberg und Walhalla. 
Begrüßung der am 18. Oktober 1842 eröffneten 
Walhalla. 

Von Franz M. Freiherrn Nell. 

— — — — monumentum aere, perennius 


regalique situ pyramidum altius. 
Horatius. 





Rühmlih ausgezeichneten Teutfhen ſteht ald Denkmal und darum 
Walhalla, auf daß teutfher der Teutſche aus ihr trete, beffer, 


als er gelommen. 
Ballpalla's Gründer 
Ludwig. 


— 


Die Sage 
Im Untersberg, im Marmorgeftein 
Liegt ſchlummernd ein Schag begraben, 
Ned drang fein Auge zu ihm hinein 
Und Teutſchland erfreuen feine Gaben 
Erft wenn von der Stelle der Berg fi einft bebt, 
Als offener Tempel zum Himmel ftrebt. 


Ein Raiferihatten hält Wade dort 
Sp meldet die Sage — zu wahren, 
Zu büthen Teutſchlands heiligen Hort 
Seit ſechsmal Hundert Jahren. 
Wer je da verfuchte verwegen fein Glück, 
Den fchredte Friedrich der Rothbart zurüd. 


Mit blinzendem Aug’ bält forglih er Raft, 
Sein Bart um den Marmor fi) windet, 
Und bat der dreimal den Stein umfaßt, 
Erhebt ſich der Kaifer, es ſchwindet 
Vom Schatz und vom Wächter der Zauber zugleih — 
An allem, was herrlich, zeigt Teutfhland ſich reich. 





U. 
Erfüllung. 


Es forscht’ in Teutfchlands tiefefter Schmad a) 
Der Königderbe an Baierns Throne 

Dem Schage der Teutfchen finnig nad, 
Berfolgte — fremder Gewalt zum Hohne — 

Gerecht und beharrlich b) fein hohes Ziel, 

Dis daß die Eorfiihe Herrichaft fiel. 


Der teutfchen Kraft und dem feutfchen Ruhm’ 
Der teutfhen Kunft und dem teutfchen Sinne, 

Weipt König Ludwig ein Helligthum 
Zu teutfher Einheit Gewinne: 

Durch Klenze e) beſchwört er auf Donauftauff 
Als Tempel den Unteräberg hinauf, 


Der Schag ift gefunden der Teutſchland ſchmückt 
So lang im Dunkel begraben, - 
Der Untersberg von der Stelle gerüdt 
Schirmt Teutfchlands edelſte Gaben, 
‚Und freudig errötbend d) ſchließt fein Geftein 
Walhalla's erſtand'ne Genoffen ein, 


Der Raiferfchatten entfchwebet der Kluft, 
Kein Schag ift mehr neibifch zu wahren, 
Er folget wohin ihn Ludwig ruft, 
Und findet nach ſechsmal Hundert Jahren 
Sid; felbft in Walhalla e), und bort zugleich 
Das miterftanbene teutfche Reich, 


a) Worte des KRöniglihen Gründers der Walhalla im Borworte zu 
Walhalla's Genoſſen. 

b) Wahlſpruch Könige Lud wig von Balern. 

c) Balhalla's Bau wurde nach des teutſchen Palladio Leo von Klenzes 
Entwürfen ausgeführt; die Marmorbrüde des Untereberg, Eigen- 
tum Sr, Majeftät des Könige, lieferten den größten Theil des 
Materials. 

d) Der Pradifaal im Innern der Walhalla it mit rothem Untere- 
berger Marmor befleivet. 

©) Kalſer Friedrich der Rothbart fand eine Stellein Walpalla. 
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Die teutfche Sage hielt treulih Wort, 

Dem Strebeu der Teutfhen und ihrem Hoffen 
Hält Ludwig zu heil'gem Berfammlungsort 

Die Pforten Walhalla's offen: 
Es thront — Berflärte nur nimmt er auf — 
Ein Geiſter-Reichstag F) auf Donauftauff. 


Am teutfhen Strom’ aus ber Lüfte Blau 

Bom Giebel herab zur Eintracht mahnend 8) 
Ragt himmelan der Walhalla Bau, 

Und Teutſchlands Begrüßung rufet ahnend: 
Spät glänze dort Ludwig an feinem Platz 
Ein leuchtender Demant im teutfhen Schag. 


Diana. 
Erzählung nah ©. Henry Berthoud, von 3. R. Schuft er. 


(Bortfegung.) 

Die Dame ließ die Papiere, die fie mitgenommen hatte, 
in bie Hand bes jungen Mädchens gleiten, indem fie daſſelbe 
zugleih dem Hauptmann entgegenihob. Diefer fhaute em- 
Br und fagte, die Perfonen in militärischer Kleidung wahr: 
nehmend: 

— Ihr wollt mir gewiß verfünden, daß Alles zur Boll« 


ſtreckung meines Tobesurtheils bereit jey, Wo ift der Graf 


von Maureverd? Schonungslos trennte man und in ber Ba- 
ſtille von einander, 

Er lächelte, ald er Feine Antwort erhielt. 

— Ah, ich verſtehe, fagte er, auf dem Richtplage werben 
wir ung wieberfehen. 

Mit fefter Stimme ee er dann hinzu: 

— So laßt und geben, meine Herren. 

Die Unbefannte zeigte auf die Papiere, welde Diana in 
der Hand bielt. 

— Die Borlefung des Urtheils? Mein Gott! ich babe fie 
bereitd dreimal gehört. Die Anwefenheit meines Beichtvaters 
wäre mir lieber: vergebens verlangte id nad) bemfelben, 
ſeitdem mic diefes Gefängnig umfchließt. 

Die Dame wies von neuem auf die Papiere, nahm fie 
alsdann, entfaltete fie, und lad den Inhalt mit lauter 


Stimme: 

— Was hör’ ich! rief Philipp, ein unbeftimmter Auffchub 
meiner Hinrichtung! Die Verheißung vollftändiger Begnabis 
gung binnen Jahresfriſt, wenn die Perfon, ber ich die erfte 
diefer Begünftigungen verdanke, treu ihre beſchworenen Bers 
pflihtungen erfüllen wird? Wem, mein Gott! verdank' ich 
denn heute das Leben und bald vielleicht die Freiheit ? 

Mit einer ſchnellen Bewegung nahm bie Unbefannte den 
Hut, der Diana’d Gefiht verbarg, von ihrem Haupte, und 
den Mantel, der fie umhüllte, von ihren Schultern. 

— Diefed junge Mädchen! rief er, fie mit Berwunderung 
as aber ich kenne fie nicht, ich habe fie niemals ge 
eben! 





f) In Regensburg, am Buße von Donauflauff, verfammelte ſich der 
teutfche Reichstag. 

£) Der nörblihe Giebel iſt mit der Hermannsfhlacht, der ſudliche 
mit der allegorifhen Darftellung der Wiederherfiellung Teutſch⸗ 
lands nach dem Befrelungskriege — beide Gruppen von Schmwan- 
tHalers Meiſterhand — ſinnvoll geſchmüdt. 


— 


Ein krampfhafter Schauer erſchütterte alle Glieder Diana's 
und Thränen verbunfelten ihre Augen. 

— Sie erkennen dad Mädchen nicht wieder, dad Sie vor 
* Tagen gegen die Mißhandlungen der Kriegsknechte 
in Schug genommen haben? um berentwegen Sie gefangen 
find und zum Tode verurtheilt wurden ? 

— Inmitten der Berwirrung, bie jener Borfall berbeiführte, 
war es mir faum möglich, mir Deine Züge einzuprägen. 
Bon nun an werd’ ich fie nimmermehr vergeſſen: mein Herz 
wird die Züge meiner Lebensretterin ftets bewahren. Wie 
aber war es möglid, daß das arme Mädchen, das ich vor 
drei Tagen bülflos zu Aontainesle- Henry fand, beute bie 
Macht erlangen konnte, vom König eine Gnade zu erwirfen, 
die er Monfteur, feinem Bruder, verweigerte ? 

— Das it Diana’s Geheimniß, erwicderte die Unbekannte 
mit verftellter Stimme und ihr Angefiht jorgfältig unter der 
Krämpe ihres breiten Mannshutes verbergend, Herr Mars 
quig, füffen Sie die Hand Ihrer Vebensretterin und nebmen 
Sie Abſchied von ihr. In Yahresfrift wird fie ihr Werf 
vollendet und Sie der Freiheit wiedergegeben haben. 

Er ließ ſich auf ein Knie nieder, ergriff Diana’s Hand und 
brüdte fie ebrerbietig an feine Lippen. 

— Ich kenne Sie nicht; der wunderbare Einfluß aber, den 
Sie zu meinen Gunften anmwandten, läßt mid Ihr ſchlichtes 
Gewand für eine Verkleidung halten. Welchen Rang Sie jedoch 
einnehmen mögen: mein Herz und mein Leben gehören —— 

— Herr Marquis, unterbrad ibn Diana mit einem Tone, 
der ihre innere Dewegung nicht zu verbergen geeignet war, 
aber immer mebr feitigfeit gewann, geben Sie fi, was 
meine Perſon betrifft, nicht Täufhungen bin, die Sie eines 
—* vielleicht bereuen dürften. Ich bin nur ein armes 
Mädchen von niedriger Herkunft, die Tochter eines Haufis 
rers — eines Juden. Sie fhügten mich wider Mißhandlun 
und Gott würdigte mich in feiner Onade, durd ein mir no 
unerflärlihes Wunder, Ihre Retterin zu werben. Mir würbe 
ed zufommen, vor Ihnen nieberzufnien, um Sie wegen der 
ausgeſtandenen Angft, wegen der Gefangenfchaft, die Sie noch 
für ein armes unbebeutendesd Gefhöpt u ertragen haben, 
um Berzeibung zu bitten. Leben Sie AR mein Herr. 

Sie verließ ibn weinend, Die unbefannte Dame nahm 
fie bei ber Hand und brachte fie in das Zimmer zurüd, wo— 
ber fie — waren. 
— Beine nicht, mein Kind, ſprach fie, weine nicht. Du 
liebt den Marquis; fuche nicht, diefe Liebe zu bekämpfen. Du 
wirft großen Gefahren entgegengeben ; wirft Du aber in den 
— — bie Dich erwarten, beſtehen, fo wird aus ber 

ochter des jüdifhen Haufirers eine fo hobe und mächtige 
Frau werden, bag Philipp es faum wagen wird, fih um 
ihre Hand zu bewerben und Du Di herablaffen - würbeft, 
wollte Du fie ihm reihen, Sey denn muthig und hoffe. — 
Elias, verlaß uns jegt. Geh’ in das Zimmer nebenan: Du 
findeft dort ein Abendeffen. Wenn Du Deine Mahlzeit ger 
endet haft, fo rath’ ih Dir, Dich auf das Ruhebett zu legen 
und tief zu fchlafen: Du mußt eine lange, beſchwerliche Reife 
unternehmen, und ein ftärfender Schlaf würbe Dir ungemein 
frommen. 

Der Greis gehorchte und die Frauen blieben allein. 

— Und nun, Diana, laß und and Werf geben. 

Sie löfte die fhönen Haare auf, welche Diana nad der 
Weiſe der jungen Mädchen ihres Standes in Zöpfen, um 
bie Schläfe gewunden, trug, und legte fie in lange und leichte 
Locken. Hierauf entfleidete fie das Mädchen Tu Ueberwur⸗ 
fes und des grob wollenen Unterroöckchens, ſchloß ihre ge— 
ſchmeidige Taille in ein enges Gorfet und zog ihr ein Sammt- 
kleid an, welches nad) damaliger Mode ber vornehmen Frauen, 
Schultern und Bufen unverbüut ließ. 


Nachdem fie den Putz bes jungen Mädchens geenbet, nahm 
bie — von ihrem — Halſe das reiche Geſchmeide, 
das fie trug, und ſchinückte Diana damit. Gleiches that fie 
mit ihren Singen, die fie von ihrer Hand nahm, um fie an 
die Finger des Mädchens zu fteden, deſſen Toilette fie mit 
einer Gefhidtichfeit und Leichtigfeit vollendete, welde 
die erfahrenfte Kammerfrau in Berwunderung gejept haben 
würben. 

— Nun, mein Kind, fprad fie zu der Tochter des Haufis 
rerd, die in einer Art von —— die Unbekannte in Als 
lem gewähren lief, nun mußt Du lernen, dieſes Kleid und 
diefen Schmud, welde Deinen Reiz noch erhöhen, mit Ans 
ftand zu tragen. So mußt Du mit dem Fuße die Schleppe 
Deines Kleides zurüdichieben, damit Du nicht barüber Kr 
fällt, wenn Du in den Wagen fteigfkt, jo hebſt Du die Hals 
ten Deines Rockes mit einer leichten Bewegung, damit nur 
die Spige Deines allerliebften Foßchens, das eine Prinzefiin 
beneiden möchte, fihtbar wird. Doch id muß Dir wichtigere 
Vorſchriften ertheilen. Du wirft eine fange Reife maden. 
Dein Bater und noch ein beiahrter Mann find die einzigen 
Mitwiffer Deines Geheimniffes. Die Diener, die Did ums 
geben, die Frauen, die Did bedienen, werden Did für eine 
andre Perfon halten und dürfen nidyt enttäufcht werben. Du 
ſtellſt =. leidend, damit Du nicht viel zu reden brauchſt. 
Wundre Dich über nichts, bewaffne Dich mit Geiftesgegenwart 
und fege ein unbebingtes Vertrauen in den Greis, von dem 
ih Dir gefproden habe. Du mußt ihm a gehorchen, 
ob Du ſei efehle begreifeſt oder nicht, und Du wirſt ſie 


| 


Fine 
nur felten begreifen. Borfiht und Muth: diefe beiden Eigen: 
ſchafien dürften genügen, um Did die Prüfungen, bie ich 
Dir auferlege, glücklich beſtehen zu laffen; Dich ſchützet aber 
noch ein mädhtigerer Talisman, der mic über ben Erfolg 
der Pläne, deren Ausführung ich Dir anvertraue, vollfommen 
—— 

— Und der wäre, gnädige Frau? 

— Deine Liebe für Philipp, 

Diana neigte den Kopf, tief erröthend, 

— Und nun ift an Dir die Reibe, mir in der Anorbnung 
meiner Toilette beizufteben. Ich will Deine Kleider anziehen: 
fie dürften mir bald von Nugen ſeyn. (Kort;egung folgt.) 


Tabletten. 


u (Bartholf Senff, der liebens wärdige Gen— 
rebildner in Leipzig) hat fo eben das Ite Heft feines 
„Bunten Leipzig” erſcheinen laſſen. Wie die beiden erſten 

efte, von denen bereits eine zweite Auflage da ift, fo fpru- 
beit auch biefes dritte wieder von einem unnahahmlichen Hu- 
mor. Uns hat zunähft „Der Blumenjunge“ am meiften an« 
geſprochen; nit allein, weil bie vorgeführten Momente ein 
allgemeines Verſtändniß bieten, fondern weil die geſchilderte 
Situationen ungemein ergöplih find. — Man hat Senff 
mit Glasbrenner vergleigen wollen, aber mit Unrecht 
Glasbrenner iſt wißig, Senff Humoriſt; erfterer perfiflirt 
Perfonen, diefer ſtizzirt Zufände, jener wortfpielt, biefer 
fhreibt — Genrebilder, Blasbrenner mag mit feinen piquan- 
teren Pointen blenden, das Gefühl, welches die allerliebften 
Bilden Senff's in und erregen, ift machhaltiger. Ein 
Hauptunterſchied zwifchen beiden ift aber noch der für Seuff 
weniger ſchmeichelhafte, daß Glasbrenner für das Bolt im 
weiteften Sinn des Wortes, Senff aber großentpeils für ge- 
wiffe Stände, oft m nur für Literaten fchreibt; wenigflens 
find die in feinen Genrebildern eingeflochtenen Bezüge häufig 
ber Literatur, die grade en vogue iſt, ober deren Vertretern 


‚tragen bat. 
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aus feiner nächſten Umgebung entnommen und darum nur 
am Orte der Diptung (Leipzig) von befonderer Wirkung. 
ar (London) Eir Edward Lytton Bulwer hat fi 
ſchwer gefränft gefühlt, weildie Direktion des Olympic-Thea- 
ters ihn, obſchon im der achtbaren und angenehmen Gefell- 
ſchaft gg und ber Miß Ellen Tree, auf ihre Bretter 
gebracht hat. Er hat durd gerichtliche Maßregeln das Bor- 
nehmen zu hindern geſucht. Doch Hat ihm vielleicht die Sache 
felbft weniger verdroffen, als die Form. Das Stüd, in wel- 
chem man ihn auftreten läßt, ift eine Poffe und heißt Jack 
Noakes and Tom Styles. Bulwer nennt es in feiner De 
fhwerde ein Stüd, of which the distingwishing features are 
slang, vulgarity, and an impudent freedom with the names 
of living individuals. Letztere Befhulbigung, daß der Berfaf- 
fer fih mit den Namen lebender Individuen eine unverfhämte 
Freiheit genommen, muß zugeflanden werben. Ein junger 
Menſch fteht in Liebesverhältniß zur Nichte einer alten, rei« 
hen, für Literatur und Theater fhwärmenden Tante, Ihre 
Gunft zu gewinnen, erzählt er von feinem freundlichen Ber- 
fehr mit Bulwer, Macready und der Tree, und läßt merken, 
daß, wenn die Tante bei feiner Bewerbung um bie Hand 
der Nichte ihm nicht entgegen ſeyn wolle, er es fih zum 
Vergnügen machen werde, die genannten Drei ihr ujufähe 
ren. ie Tante würde in der freude ihres Herzens noch 
mehr verfprochen haben, als ber Liebende forbert, Diefer 
führte nun zwei wandernde Komödianten, Jack Noafes und 
Tom Styles, als Bulwer und Macready, und Jack's Ge- 
liebte als Miß Tree ein. Die Hand der Nichte ift der Lohn 
feiner Spigbüberei. Daß die Hanptperfonen einiges Slang 
ober Rothwelſch ſprechen, ihrem Charakter gemaͤß. Dazu 
kommt, daß jegt in der beſten Geſellſchaft etwas Slaug zum 
guten Tone gehört, und es iſt dies eine Mode, zu deren 
‚Einführang Bulwer ſelbſt durch ſeinen Pelham redlich beige- 
Die Gemeinheit endlich, die vulgarity, iſt fo 
gar arg nicht, macht ſich mindeftens nicht breiter, ald in man- 
her Poffe auf dem nationalen Eoventgarben- und Drurylane- 
theater. Macready und die Tree "haben fih au zur Zeit 
völlig ruhig verhalten; Bulmwer’s Empfindlichkeit ift allein in 
die Basen getreten, und wie das fo — geſchehen pflegt, 
wenn von einer unbedeutenden Sache viel Lärm gemacht wird, 
Jack Noales und Tom Styles verbanfen es Bulwer's Pos 
faune, daß fie, ftatt bereits zu den Todten verfammelt zu 
feyn, Tuftig fortfeben. Uebrigend fehlt es Feineswegs an Bor- 
gängen, daß lebende men auf der englifhen Bühne far- 
rifirt worden find. Die gefeierten Künftler Mathews, Yates 


und Rightingale Haben das faft bis zum Uebermafi gethan 
und bie Rarrifirten bie Enge ger ergriffen, gute Miene 
zum böfen Spiel zu machen. Sollte daher auch Bulwer ben 


Zwed feines gerihtlihen Antrags erreihen, Hug hat er fi 
dadurch nicht bewieſen. (Morgenblatt ) 


Literarifdes,. 





Einige Worte über die unter dem Titel „Stimmen berühm- 
ter Chriſten über den Damaszener Blutprozeß von €. 9. 
Löwenſtein“ erfhienene Brofhüre; ſowohl über ben 
Beweggrund des Berfaffere zu ihrer Herausgabe, als über 
ihren Inhalt. z 

Die Grunblofigkeit, ja faft die Unmöglichkeit jener ſchänd⸗ 
lihen Motive, denen Wahnſinn und Haß das Berfhwinden 
des Pater Thomas in Damaskus zugefchrieben hatten, war 
fo Har und bündig durch verfchiebene Schriften, ganz befon- 
ders aber durch das bekannte, von einem berühmten Scrift- 


ſteller, *) als: „gelehrt und foharffinnig” bezeichnete Bud 
Damascia, 4 Ma Öpfend dargetban, daß die Juden mit Recht 
glauben durften: die ihre Religion befhimpfende, unermeh- 
ihen Sammer verbreitende —— ſey auf immer, als 
ein f&heußliches Phantom, von dem Erbboben verbannt. 

Es dauerte aber nicht lange, als wieder Grauſen erregende 
Gefpenfter, von noch fürdterlicherer Geflalt, als die faum 
verfheuchten, zu fpufen begannen. — Es galt nun nicht mehr, 
blos den Rabbinismus zu fhänden, nein! die mofaifche Re— 
figion in ihrem Urfprunge follte ald Menfchenopfer verlan- 
gender Gohendienſt dargeftellt werben ! 

Um nun biefes theologifhe Tafchenfpielerftüd: den reinften 
Monotheismus weg zu prafticiren, und an beffen Stelle den 
Molochdienft zu fegen, auszuführen, nahm man zu den aben- 
theuerlihften Hypothefen feine Zuflucht, erlaubte man ſich die 
ewaltfamften Berbrehungen des Haren Sinnes der mofai- 
hen Religion, und mit hen Naivetät wurden man- 
hen Stellen der heiligen Schrift neue Interpretationen auf» 
edrungen, um eben dadurch in jenen Stellen einen Beleg 
fir ein beillofes Spftem zu finden. — 

Scheinen nun auch fo felfame, unerquidliche Künſteleien 
nit fähig, ſchädliche Eindrüde hervor zu bringen, fo wurden 
doch viele Einfihtsvolle durch diefelben von Angft ergriffen, 
weil die Erfahrung lehrt, daf eine mit dem flıttergolde der 
Belehrfamfeit prunfende Paradoromanie oft mehr Unheil ftif: 
tet, ald das nadte Borurtheil und die ungefhminfte Bosheit 
zu bewirken im Stande wären, — 

Diefe Anfiht theilend, war der Berfaffer der Damascia 
längft darauf bedacht, and dieſem neuen fich verbreitenden 
Gifte durch die zwedmäßigften Mittel, ohne ſich jedoch vor. 
fäufig in eine ausführlihe Polemik einzulaffen, entgegen zu 
wirken, und fo verfiel er (gleihfam durch höhere Eingebung) 
auf den glüdlihen Gedanken, fih zu diefem Zwede an zwei 
chriſtliche, durch ihre Gelehrſamkeit berühmte, und wegen ihrer 
Tugend verehrte, theologifhe Schriftfieher mit der bringen» 
den Bitte zu wenden: ihre vielgeltende Stimme im der be- 
rüchtigten, unbeilvollen Blutfrage zu erheben, 

Der Edelſinn diefer würdigen Gelehrten zauderte nicht 
fange, durch zwei von ihnen abgefafte Gutachten, die man 
nun in ber angezeigten Brofhüre wörtlih abgebrudt findet, 
dem Berlangen des Bittſtellers zu eutſprechen. 

Möchten doch diefe hochwichtigen Documente zur Belehrung 
der Irregeleiteten, zur Bernihtung der Bosheit und zur 
Demüthigung des Wahnwiges, in alle Spraden überfept, 
über den ganzen Erbboden verbreitet werden! — 

Einer befonderen Erwähnung verdient noch der in ber ge- 
nannten Schrift abgebrudte, im juriftifcher Hinfiht vorzüglich 
intereffante Briefwechfel zwifchen deren Berfaffer und ben 
Herren 3. E. Hitzig, fönigl. preuf. Eriminaldirector, und 
Dr. Häring, bie Berfaffer des Wertes: „Der neue Pitaval.” 

Die in demfelben fharffinnig, tief in die betreffende Ma: 
terie eindringend, angeftellten Betrachtungen über die Hand- 
lungsweife gewiffer hochgeſtellter Diplomaten frappiren ben 
Lefer und bieten ihm vielen Stoff zum Nachdenken. — 

Mögen nun die verſchiedenen gelehrten und tiefburdbad- 
ten fchriftftellerifhen Produkte des Herrn Löwenſtein in 
dem Grade Anerkennung finden, daf er burch diefelben in 
den Stand gefegt werde, fih mit gemädliher Muße noch 
ferner feinen ernften Studien zum Heife feiner Mitmenfchen 
zu widmen! — —a — 


*) .J. S. von Meyer’s Erklärung über den angeblichen Blutge- 
braud der Juden. 2 z " 


Charade. 


Still, mit leuchtendem Gefieder 
Bei der Sterne Silberglanz, 
Zieht die Erfie auf und nieder 
Dur der Wellen leichten Zany. 
Benn ihr, wie die Sage fprict, 
Einft ein Lied das Auge bridt, 
Möchte man fie nit beneiden, 
Alſo von der Welt zu fheiden? 


Rafllos durch die Welt zu ſchweifen, 
Und, wie glanzvoll fie auch fey, 
Bald den Schimmer von fi fireifen, 
IR das Loos der legten Zwei. — 
Aber alt, und feld erblindet, 
Rimmer doch ihr Werth verſchwindet. 


In der Künfte heitrem Reiche 
Waltet lebensvoll das Ganze, 
Prüder ih zum Künflerkrange 
Immer neue volle Zweige. — 
Form dem fpröden Stoff vermählen 
Und mit fhöpferifhem Auf 

Zodte Maſſen zu beſtelen 

Schafft fein hoher Genius, 


Auflöfung des Spiben » Rätbfels in Nro, 4, 
Trauermantel 


Auflöfung des Füll- Rärbfels in Nro. 5. 
Einig — Arm. G@inarmig. 


Concert» Anzeige. 





Dienflag, den 10. Januar wirb Herr Kerbinand Hil- 
ler ein großes Vokal- und Inftrumentalconyert im Saale 
des Weidenbufches geben. Der Ertrag ift den hiefigen Er- 
iehungsanftalten für Blinde und Zaubfinmme be- 
immt,. Programme und Eintrittsfarten findet man in ber 
Mufitalienbandlung des Herrn Andre, auf der Zeil. 


Phyfifalifher Verein. 


Samflag, den 7. Januar. UNeber die neneften Entdefungen im ver 
Lehre vom Lit. 
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Frankfurter StadtsTheater. 


Samaas, den T. —** Ein Glas Waſſer, oder: Urſachen 
und Birfungen, Luſtſpiel in 5 Alten nad. Seribe. 

Sonntag, den 8. Januar. (Ium Erftenmale wiederholt) Doctor 
Wespe, Luflfpiel in 5 Alten von Benebir. 

Montag, den 9. Januar. Zum Bortheil des Herrn Haffel (um 
Erfienmale): Mitten in ver Nacht! Lolalpoffe in 1 Aufzug; frei 
nad „Passe minuit“. Pierauf folgt (zum Erfienmale): Einen Jur 
will er fib machen, Poffe in 4 Aufgügen von Refirop, Muſik 
von Adelph Müller. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 


Berlag: Für. Thurn u. Taxis'ſche Zeitunge-Erpedition. — Berantwortl. Rebattenr: Dr. J. N. Shufter. — Drud von X. Ofterrietp. 


Srankfurter Ronverfationsblatt. 


Sonntag, 






Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben befimmte Mütheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


Ne 8. 


8. Januar 1843, 






An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenben. i 
wünſchen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. 


erb t, die Säriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Benrth oder Anzeige fie 
er Een ee Die befferen deutſchen Literatoren merben —— aukmonent * 


uns 
Dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produltionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar- 


Bedingungen beizufügen. 





Diana 
Erzählung nah ©. Henry Bertboud, von J. N. Schufer. 


(Bortfegung.) 


Sie ſchritt fogteich and Werk, flocht ihre Haare in Zöpfe, 
bebedte ihren Bujen mit einem Tuche von Baummollenzeug 
und hüllte jih in einen wollenen, Punfelfarbigen Nod. In: 
dem fie ihr Haupt mit dem Etamine bebedte, betrachtete fie 
fih in einem venetianijchen Spiegel und fonnte ein zufriede- 
nes jelbfigefälliges Lächeln nicht unterdrüden. 

— Waͤbhrlich, diefe Kleidung ſteht mir prächtig, fagte fie, 
ich fomme mir faft jünger vor. Was liegt daran, fuhr fie 
fort. Mir feblt die Friſche und der Glanz Deiner feojehn 
Jahre. Morgen werden meine frauen Dich für mich balten, 
Dir jagen, daß ibre Herrin nie ſchöner gewefen ſey, und doch 
baben ſie mich faum näber ** Der Zufall war meinem 
Plane günftig: ſie traten erſt geſtern in meinen Dienft und 
alle vier find Franzöfinnen. 

Cie fügte zu den, Diana bereits ertheilten, Berbaltungs- 
bejehlen noch viele andere Vorſchriften, gab ihr noch eine 
"Menge Lehren in Betreff der Eriquette und wiederholte fort: 
wäbrend: 

— Gehorche und handle nur nad dem Rathe des Grei- 
fe, der Dich begleiten wird, Du mußt Did ibm blindlinge 
unterwerfen. Der zn Erfolg unjerer Unternehmung, 
Dein Leben und Deined Baters Leben liegen in feinen 
Händen. — 

Der Tag bräach unterdeffen an. 

Segen jehs Uhr Morgens ward an die Tpüre geflopft 
Die Dame öffnete, und berein trat ein Greis von bober Ges 
ftalt und firengem Anjeben. Gr grüßte Diana ebrerbietig 
und fniete nieder, um ihr die Hand zu füffen. Ein lautes 
laden der gebeimnißvollen Frau begleitete jein Unternebmen. 
Schnell wandte er fih um, und num erft ward er feinen Irr— 
thum gewahr. 

— Ich ließ mich durch Ihre Liſt bethören, gnädige Frau, 
fagte er, indem er der Unbekannten die tiefſte Ehrfurcht bes 
zeigte. Ich verwechfelte dies junge Mädchen mit Ihnen: 
eine gute Borbedeutung für unfre Abfichten. 

— So laft und denn zum Werke geben! rief fie mit Hei— 
terfeit. Adieu, Marihall. Diana, der Marquis von Se: 
nancourt wirb ber Yobn Deines Gehorſams feyn. 

Sie ſprach nod eine Zeitlang feife mit dem Fremden umd 
verſchwand. 

Dieſer öffnete die Thüre des Nebenzimmers. Der Jude 
mit raſirtem Barte und in reicher militärifcher Kleidung, 
trat, y Diana nähernd, herein. m demſeiben Augendlict 
ergriff der Marſchall ein goldnes Pfeifen, das am Gürtel 


des Mädchens vermittelt einer langen Kette von bemfelben 
Metalle befeftigt war, und gab damit ein Zeichen in brei 
fharf Tautenden Tönen. Sogleich erſchienen vier frauen, 
ehrfurchtsvoll ſich verbeugend. 

— Eure Gebieterin ſteht im Begriffe, eine Reife von lan⸗ 
gerer Dauer zu unternehmen. Binnen einer halben Stunde 
muß Alles zu dieſem Zwede bereit ſeyn. Ihr werdet ihr in 
einem zweiten ag folgen. Dieſe Reije muß für das 
ganze Schloß ein Geheimniß bleiben. 

— Ich bin überzeugt, fügte er hinzu, nachdem die Frauen 
fi) wieder entfernt hatten, daß in fünf Minuten Zedermann 
a — fennen wird. Das iſt aber gerade meine 
Abſicht. 

Man ſetzte nun dem * Mädchen ein üppiges Früb- 
ftüf vor; fie gedachte der Vorſchriften der Unbekannten und 
benahm ſich auf eine Weife, welche alle, Diana umgebenden, 
Perfonen in dem feiten Glauben lieh, daß fie ihre wirkliche 
Gebieterin bedienten, 

Nach dem Frübftüde bot der Marfchall Diana den Arm; 
fie bediente ſich defjelben, wie ed ibr von der Unbefannten 
gelebrt worden war und beide fliegen bierauf eine Freitreppe 
binab; unten ſtand ein mit ſechs Bierden befpannter Wagen, 

Kaum war Diana auf der Treppe erſchienen, als die Tams 
bours der Garde den March ſchlugen, Trompeten erfchalls 
ten und bie verjchiedenen Poften die Waffen präjentirfen. 

Diana nahm in dem Wagen den Ehrenplag ein; der Mar- 
ſchall ſetzte ſich ihr zur Seite und bedeutete dem Juden, ben 
Seffel, dem jungen Mädchen gegenüber, einzunebmen. Der 
Magen fuhr ſchnell von dannen. Elias erkannte ſogleich, 
day fie den Hof des Louvres verließen. 

IV. 

Die Reife ging fehr eilig von Statten; man fubr die Nacht 
hindurch und hielt nur felten an, um Diana eine furze Rus 
bezeit zu gönnen, die unumgänglid notbwendig war, bamit 
fie nicht den Beſchwerden der Reife unterliege., Je weiter 
man fam, beito gebeimnifvoller war das Weſen, das ber 
Marſchall anzunehmen ſchien; zugleich war Diana, ftets wenn 
man fte jeben fonnte, der Gegenſtand feiner dermaßen über- 
triebenen Ehrfurctsbezeigungen, daß diefe mit Gewalt bie 
Aufmerffamfeit derjenigen, die Zeugen derjelben waren, ers 
weden mußten. Sprad er indeflen mit Diana öffentlich 
nicht anders, als mit entblößtem Haupte, fo behandelte er 
fie dagegen, wenn fie obne Zeugen im Wagen bei einander 
waren, mit ber vollfommenften eringfchägung. Der Greis 
war von trübfinniger, berber Paune, welche die Jugend und 
Schönheit Diana's noch zu fteigern ſchienen. Zuweilen ſchien 
er ſich dem Reize der naiven Anmuth der jungen Jüdin bin- 
zugeben: ein Rächeln umſchwebte feine Lippen und fein Blick 
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By ei ſcharf und Airenge; bald aber, wie von ben An- 
fälfen bene Llebels Überwältiget, umbüfterten neue 
Bolten feine Stirne. 

Der gefchmeidige, gewandie und ſchlaue Elias, der unauf- 

örlih auf die *2 Anzeichen lauerte, welche ihm hin⸗ 

tlich ſeiner Lage und der — Rolle, die man ſeine 

chter ſpielen ließ, Aufllärung verſchaffen konnten, ſtellte ſich, 
als ſey er in einem, nur ſelten unterbrochenen, Schlafe 
verfunfen, Seine Augen jdienen geſchloſſen und ſein Kopf 
war zur Bruſt berabgeneigt; trog dem entging ihm feine Der 
wegung, feine Gebebrde und vor allem fein Wort. Er und 
Diana waren fortwährend von dem Marſchalle bewacht und 
konnten fein Wörthen mit einander ſprechen, weldes Letzterer 
nicht vernommen bätte. Nichtsdeſtoweniger war Das junge 
Mädchen überzeugt, daß ihr Vater den Weg, den fie nabmen, 
recht gut fannte; vielleicht ahnte er bereits etwas von dem 
fie umgebenden Geheimniſſe. u 

Nach einer vierzehntägigen Reije erreichte man einen Sees 

afen; ein Fahrzeug, zum Abfegeln bereit, erwartete die Weis 
in die unverzü lic an Bord gingen. Nach einer furzen 
Seefahrt nabmen ri wieder Pag in dem Wagen, welcder 
mit ihnen eins und ausgejchifft worden war. Eines Abends 
langten fie endlich mit einbrediender Nacht in einem Heinen 
Dorfe an. Der Marſchall jprady zu dem Juden: 

— Ich muf Euch bier verlaffen. Ihr werdet mid bald 
wiederfehen. Saget dem Kutjher, daß er Eud auf dem 
Wege, den Zhr vor Eud febet, weiter fahre, bis er eine 
Stadt erreicht haben wird. Die Thore dieſer Stadt werdet 
Ihr ungefcheut paffiren, um Euch alsdann von irgend Je— 
mandem aus dem Bolfe den Weg nad der Deftergarde zeis 

en zu laffen. Bon da aus, wird es Euch nicht ſchwer fal- 
en, die in Holz gebauten Straßen eines unanſehnlichen 
Stabtviertels, an der Abdachung eines Hügels liegend, zu er— 
reihen. Dort wählt Euch eine er in einem Daufe 
von nur geringem Anfehen, deffen Fenſter aber nad einer 
der belebteſten Straßen geben. Diana muß, bis zur Ankunft 
im Wirthshauſe, fid ftellen, als ſchliefe fie feſt. Vergeſſet 
nicht, da Ihr mid durdaus nicht fennen dürft; meinen 
Titel, das einzige der mic perfönlid angehenden Geheim— 
niffe, das ih Euch anvertraute, müßt Ihr vergeffen. Mors 
gen empfanget Ihr weitere Befehle. * 

Der Marſchall verließ fie, nachdem er ihnen dieſe Vorſchrif⸗ 
ten ertheilt batte. Der Jude geborchte auf das Pünftlichite 
= eine Wohnung ganz im Sinne der empfangenen 

eieble. 

Die Nacht und der darauf folgende Tag verfloſſen, ohne 
daß fie ihren Gefährten wiederjaben. Als der Abend die 
Stadt in feine Schatten zu büllen begann, fhlih ſich ein 
Mann verftohlen in das von dem Juden und jeiner Tochter 
bewohnte Haud: es war ber Marjcall. 

— Ihr Benehmen, fprad er zu Diana mit letjer, geheim: 
nifvoller Stimme, muß dem Anfdeine nad von der Art 
feyn, als gebraudten Sie die größte Bebutfamfeit, die ängft- 
lichſte Vorſicht; demungeachtet aber verlang’ ich von Ihnen, 
daß Sie ſich fortwährend an dieſem Fenſter zeigen. So er— 
eiſchen es die Befehle derjenigen, welder Sie blinden Ge— 
orſam zugeidworen haben. 

Diana antwortete, daß fie bereit ſey, jedem Befeble ihrer 
Gebieterin Folge zu leiften. Der Marſchall fuhr fort: 

— Wenn Sie Jemand in einer Sprade anreden wird, 
bie Sie nicht verfteben, jo müffen Sie ſich dennoch das An— 
jeben geben, als verftänden fie diefelbe; Ihr Vater, der Sie 
nicht verlaffen darf, und dem die Sprade dieſes Landes nicht 
—— iſt, wird Ihnen zuflüſtern, was Sie zu antworten 

aben. 

Elias erſchrack. 


a bachteft wohl, mic zum Beſten zu halten, ſprach 


Jarſchall mit einem bittern Lächeln, Du täufchteft Dich 
Du biſt ſchlau, Elias, ich bin aber noch Klauen * De 
Dein tiefer Schlaf während unfrer Reiſe vermochte nicht mich 
zu täufhen. Deine verftoblenen Blide find mir nicht ent» 
gangen; ich merfte wobl, wie liſtig Du nicht nur jedes Wort 
aufjchnappteft, welches Dir über unjre Reife Aufflärung vers 
ſchaffen fonnte, fondern wie Du Did anftellteft, um durch ir 
gend eine, dem Anſcheine nach gleihgültige, Frage Ausfunft zu er: 
halten. Nice minder find mir alle Begebenheiten Deines 
vergangenen Lebens befannt und id weiß, daß Du in diefem 
Lande wohnteſt. Spare deshalb Deine nuglojen Folgerungen, 
Du gibft Dir vergebene Mübe. Bon Dir werd’ id mid 
nimmer anführen laffen, alter Jude! 

‚Er ftellte zwei Kerzen an das Fenſter, und obne die Ber 
flürzung des Alten 7 beadhten, deutete er Diana an, ſich, 
obne irgend eine Abſicht zu verratben, dem enfter fo zu näs 

ern, daß fie gleihwobl von den Borübergebenden nicht un- 
merft bleiben fonnte, 

Bald lieh ih von der Straße ber ein Getöfe von Stim— 
men vernehmen. Unter den Fenſtern bildeten ſich Bolfsbaus 
fen, die mehr und mebr heranwuchſen und jauchzende Aus- 
Tufungen aus ibrer Mitte ertönen Tiefen, 

Der Marſchall befahl dem Juden, das Feniter zu öffnen, 
Bald warfen taufende von Händen die Mügen in die Höbe 
und taujende von Stimmen wiederholten brüllend ihr Lebe 
boy! Es war eine gewaltige, an Wabnfinn grenzende 
Aufregung. 

— Grüße mit der Hand! Stelle Didy 
trodneteit Du Deine Thränen! gebot der 
* en das gleihwohl gebordhte. 

Beim Anblid diejer Bewegungen erreichte der Enthufiasmus 
bes Volkes den bödften Sad ⸗ — 

— Zum Palaſte! ſchrie man, zum Palaſte! fie muß den 
Thron wieder befteigen ! ihr Voll wieder regieren! 

— Strede den Arm nad dem Volfe hin; lege die Hand 
auf das Herz, flüfterte der Marjchall. 

Diana gehorchte. 

— Thue, als ob Du Did) weigerteft und Dich vom Fenfter 
entfernen wollteſt. 

Kaum war fie den Vorjchriften ihres Mentors nachgekom- 
men, als das Wurbgeichrei des rajenden Bolfes von neuem 
in, die Lüfte flieg. Die Menge drang bis in das Zimmer 
Diana’. Man bemächtigte Fr berielben, trug fie in die 
Straße, fegte fie auf einen Tragfeifel und wiederholte das 
Geſchrei: Zum Palafte! zum Palafte! fie ſoll über uns berrs 
ſchen! fie ſoll ihr Volk wieder glücklich machen! 

(Fortſehung folgt.) 


erührt, und als 
arſchall dem zit⸗ 


Feuilleton-Umriſſe. 
Bon Dr. F. Wieſt. 


I. 

.**. Auch Neufeeland wird eine Journal» Literatur 
haben! Die „Sun“ berichtet, daf in Neufeeland eine Zeitung 
in der Sprade ber Eingebornen erfhienen fey. Sie führt 
den Namen: „Te Kavere o Nai Tireni, na te Rawana. 
Jımea. Kia taia“ — und dieß alles zufammen beißt zu deutſch: 
„Neufeeländifhes Morgenblatt”. Wie viel Raum 
wirb in diefer Zeitung ein leitender Artikel einnehmen, 
wenn der Name fhon eine halbe Spalte füllt? Vielleicht 
verfhreibt fih das Neufeeländifhe Morgenblatt — auch noch 
feinen Bolfgang Menzel! Die beiden erftien Rummern 
find bereits in England angefommen, und enthalten in den 
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itifhen ingangsartifeln — „Abhandlungen über bie 

—— Bühne unb über die geeigneten Mittel, das 
Balletwefen in Neufeeland empor zu bringen. Neufeeland 
ſcheint fi gut qualificiren zu wollen! an; der Ton man» 
er modernen deutfhen Zeitung! Zuerſt Opernhaus und 
Ballet, und dann der Etaatshauspalt. 

u" Das heißt doch Menfhenelend! Ein ganz neuer Ers 
werbszweig ift in England durd das mamenlofe Elend ber 
untern Bolfsflaffen ermittelt worden. Die Armen laffen fi 
die Zähne ausreifen und verfaufen biefe den Zahnärzten, 
Barum nit? Diefe Unglüdliden haben ja ohnehin nichts 
zu beißen. An Feldhuhn-Knöchelchen-zu erftiden, wirb ge- 
wiß feiner biefer Unglüdlihen beftimmt feyn. 

«', Zur Doj-Didens-Literatur! Der vielſchreibende Eng- 
länder hat feinem meueften Werke, das wieder in Heften er- 
ſcheint und wahrfheinlih jegt ſchon in das Deutſche überfept 
iſt, einen fehr intereffanten Titel gegeben. Es heißt „Leben 
und Abenteuer Martin Chuzzlewitt's, feiner Berwandten, fei- 
ner Freunde und Feinde, umfaffend all fein Thun und Trei- 
ben; mit einer biftorifhen Aufzählung deifen, was er that 
und nit that; überdieß machmeıfend, wer das Kamilienfilber 
erbte, an wen bie filbernen Löffel —— und an wen der 
hölzerne Kochlöffel; das Ganze einen vollſtändigen Schlüſſel 
zum Haufe Chuzzlewitt bildend.” — Boz- Didens muß auf 
ein wirklich Findifh -naives Publıfum fpeculiren, das durch 
fol eine Titel» Litanei auf den Inhalt des Werkes neugie— 
rig gemacht wird. Einem deutſchen Romanſchriftſteller möd- 
ten wir nicht rathen, wollte er von der Kritik nicht in ein 
Narrenhaus verwieſen werden, mit einem ſolchen Titel auf- 
zutreten, er gehörte denn zu Fürſt's und Baſſe's hölliſchen 
Schwabronen. 

#„ leinberger, ber verunglüdte Columbus der Luft. 
ſchifffahrt, will jept das Lezte und Aeußerſte verfuhen, um 
feine Erfindung zu heben. Er reif’t mit feinem Apparat nad 
Wien, um denfelben mit Strauß'ſchen Walzer- und Yanner- 
fhen Baloppenftoffgas zu füllen! Wenn Stranf und Yan- 
ner die Schwingen der Leinberger'ſchen Maſchine nicht in 
bie Höhe bringen, dann mag er feine fühnen Hoffnungen 
fahren laſſen! j , 

*, Wie felten die fogenannten „mufifalifhen Wun— 
derkinder“ zu wahrhaften, edlen mufifalifden Wun— 
der-Männern beranwacdfen, dafür haben wir die thatfäch- 
lihen Beweiſe. Aus diefer mufifalijhen Kinderftube, wie fie 
feit zehn Jahren in die Goncertfalons Deutſchland's hin- 
übergefpielt wurde, ift nur eine wahrhaft großartige 
Birtuofen » Erfheinung hervorgegangen — Henry Bieur 
temps, der fhon als Kind von acht Jahren Auffehen in 
ganz Deutfchland erregte, und jegt, an der Schwelle des 
Manncsalters, auf der Höhe feiner Kunft ſteht. Selbft 
Rihard Lewy, diefes gepriefene Waldhorn - Wunder, von 
fieben Jahren, das vor einiger Zeit noch in Deutfgland bie 
großartigften Feierungen erlebte, bat jegt zugleich mit ben 
ausgetretenen Kinderſchuhen den Blüthenfhmud der reizen. 
den Jugend »Birtuofität eingebüßt. Was ift aber aus fo 
vielen andern findifhen Berühmtheiten der Mufifwelt gewor- 
den, zum Deifpiel aus den fo angeftaunten Gefchwiftern 
Eihhorn? — Sie find verfhollen! Mozart war aud ein 
elavieripielendes Wunderfind feiner Zeit, aber mit ber heili- 
gen Begeifterung feiner jugendlichen Phantafie wurbe fein 
ſchnöder Schacher getrieben ; und dann warf er bald felber 
diejen eitlen Tand augenblidliher Berühmtheit hin, um als 
mwunberthätiger Magus für alle Zeiten und Bölfer in Tönen 
au bihten. — Liszt, Thalberg, Ernft, Romberg, Spohr, bie 

egabteften Mufif » Naturen waren nie zur Schau geftellte 
Bunderfinder, — fie Haben in der Jugend nicht für bie Ber- 
götterung des Augenblids, fondern für den dauernden Werth 


des Lebens in ihrer Kuuſt geftrebt, und haben fi nit als 
ſchillernde Eintagsfliegen überlebt. 

.*. Die Mainzer verfpregen fi dießmal viel von ihrem 
Earneval und feinem heitern Treiben. Schon jegt Haben ſich 
viele Geſellſchaften gebildet, die für den großen Feſtzug ber 
legten Garnevalstage activ feyn wollen. Präfibent des 
biefjährigen Mainzer Carneval-Bereins ift der Advocat- 
Anwalt Dr. Zip, ein fräftig berebter Mann, ber auch wohl 
fo viel Takt befigt, um nicht die märrifchen Narrhalla-Räume 
in ein rigorofes Tribunal umzuwandeln. Im Comits ſihen 
wieder einige ſehr ehrenwerthe Narren, die ihre Berufotuͤch⸗ 
tigkeit für Schellen- und Becherklang ſchon in den verfloffe- 
nen Carnevalfaifons bewährt haben. Auf bie humoriftifchen 
Vorträge in den einzelnen Narrenverfammlungen ift man fehr 
geipannt, und erwartet das Erfreulichſte von ben ein heimi⸗ 
ſchen Talenten in der Narrheit, die wirklich einige Scharten 
der Vergangenheit auszumweßen haben. Die Mainzer Nar- 
renfappe hat dießmal einen Anflug von Pantoffelähnlichkeit, 
— um anzudeuten, daß die Mainzer nur im Ear- 
neval ihren Kopf vor dem Pantoffelregiment, als vor der 
größten Narrheit des Lebens, beugen wollen! In diefem Jahre 
der Mainzer Narrpeit, wird das neue prachtvolle Hötel am 
Rhein, der a Hof“, der Hauptfiapelplag der ge— 
ſellſchaftlichen Wige und Carnevalsſchwänke feyn. 

“u Roderihd Benedir, der Verfaffer des „Doctor 
Wespe und des langen Iſrael“, hat fi bisher in mannigs 
faltiger geiftiger Productivität gezeigt. Er ıft Schaufpieler, 
Luftfpieldichter, Herausgeber eines Bandes Novellen und 
bramatifcher —— Als ſolcher hat er ſich in neueſter 
Zeit mit einigem Erfolge in Köln gezeigt. Er hat die Bühne 
zu Wefel, wo er auch nicht als Stern erfter Größe glängte, 
verlaffen und wird wahrſcheinlich die Bühne gar nicht mehr 
betreten, die ihm feine Kraͤnze, wohl aber die Dornen der niebere 
rheiniſchen Localblättchen-Kritik in Fülle brachte, Vielleicht 
find darin die Anfänge zum Dr. Wespe zu finden! Bene- 
dir hat das deutſche Bühnenrepertoire mit zwei heitern Kin— 
dern des Augenblickes bereichert; ob er Dauerndes zu 
fhaffen vermag, wird die Zeit lehren. Noderih Benedir iſt 
ein Maun in den Dreißigen, einfach und ftill im feinem gan- 
zen Wefen, das im Umgange wenig von ber Comöbiante- 
rie des Tones Feiner Bühnen verräth. 

# Hat man fhon eine folge Malerei in ber Muſik er- 
lebt Inu Apmannshaufen, im Rheingau, find einige feit Jah⸗ 
ren verfhüttete Mineralquellen wieder aufgegraben worben, 
und nun fommt ein bisher noch ungefanntes Eompofiteur- 
Genie, das eine Afmannspäufer-Mineralquellen- 
Wiederentdedungs- FJubel-Onverturefchreibt. Cha- 
cun a son goüt! Über das Merkwürdigſte in diefer DMine- 
ralwaſſer · Jubelouverture ift die großartige Tonmalerei. Der 
Compofitenr malt zum Beifpiel, wie er felbft erflärt in ber 
Einleitung: „Töne, die man bei der Dewegung der Mafchine 
hörte, welde die Pumpe in Bewegung fegt,” — oder „fie 
geräth auf einige Augenblide in Stodung und bedarf einer 
Reparatur.” — Wie unfhön! Wie unpoetifh! Wie ganz ohne 
geiftige Schwungkraft! Wenn das Poftporn fhallt, wenn der 

mbos dröhnt, wenn bie Schlacht wettert, fo kaun das bem 
poetifgen Zonfeger Stoff zur Tonmalerei feyn, aber — das 
Knarren einer roflig gewordenen Pumpe in Töne einer Ju- 
bel-Duverture zu feßen, da gehört viel Afmannshäufer 
Schwefelwafler und fehr wenig Apmannshäufer 1834r dazu, 
Bir hoffen, daß diefe Jubel» Duverture einen Mufifalien- 
bändler finden wird, ber fie zum Nimmerwiederfinden — 
verlegen mag!. 

.*. Der in der mufifalifhen Welt rühmlich befannte Hr. 
Rummel, durch eine lange Reihe von Jahren berzoglich 
naffauifher Hofkapellmeiſter und Dirigent ber als 2 
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anrfannten herzoglich iſchen Hoflapelie, in welcher die 
Namen eines Koreit (Oben), Schmidt (Efarinette) :c. 
längen, hat nun auch als Kapellmeifter au der hiefigen Hof- 
— einen erweiterten ehrennollen. Wirkungsfreis gefunden. 
Die legten Opern, welde Hr. Doflapellmeifter Rummel 
einftubirt und dirigirt, haben fi in der Aufführung durch 

ößtmöglichfte Präcifion, durch ſchoͤnes — * des 
Bei ie der Drcpefterfräfte ausgezeichnet. So Haleny’s 
„Blitz“, der bier im wahrften Sinn — enthufiasmirte, fo 
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#'. Kranffurt. (Luffpiel: Doctor Wespe) Daf 
ein Yuftfpiel, welchem ein Preis von, wir wiſſen nit wie 
viel, Dulaten zuerkannt worden und das auferbem auf 
allen beutfhen Bühnen gerechte Anerfennung findet, daß ein 
ſolches Luftfpiel den Angriffen der minder glüdlihen Mitbe- 
werber ausgefeßt bleiben wird. ıft natürlich, denn diefe, meift 
Kleinpändler am literariſchen Markte, bedienen fich der ihnen 
befreundeten Firmen zur Berunglimpfung ihrer Concurrenten. 
Herr Benebir mag fih darüber tröften, und zwar mit dem 
alten Sprigwort: „Beſſer Neider als Mitleiver". Wenn 
auch mit „Doctor Wespe” dem deutfhen Luſtſpiel feine 
neue Aera erblüht, fo verdient bo daffelbe den Vorzug vor 
den meiften feitherigen Beſtrebungen in biefem Fache und 
namentlich vor dem Produrten folder, weldhe an der Regene- 
ration der deutfhen Bühne zu arbeiten wähnen. Hier iſt 
denn doch wieder einmal feit Rogebue eine intereffante und 
lebhaft fortfgreitende Handlung erfunden und die fomifchen 
Effelte beruhen, wie es eigentlich bei jedem Luſtſpiele, deffen 
nachſter Zwed die Darftellung feyn follte, größtentpeils auf 
ven Situationen Der Dialog des Herrn Benedir, wir ge— 
ftehen dies feinen Tadlern zu, fönnte geiftreicher, gefeilter 
ſeyn Iſt aber der Dialog das erfte und Haupt-Erforbernif 
eines guten Yuftfpiels? Wir glauben dies verneinen zu bür- 
fen, da die Erfahrung lehrt, daf der trefflichfte Dialog allein 
ein Stück nicht zu halten vermag. Gchöner als Banernfeld 
kaun man wohl nicht leicht dialogifiren, und dennoch wollte e6 
feinen neueften Luſtſpielen, denen es meift an Handlung und 
Gharakteriftit fehlt, nicht gelingen, auf den Repertoires 
der dentjhen Bühnen heimisch zu werden. Die Eparaftere 
in „Doctor Wespe” find, ohne geradezu dem großen Charaf- 
terzeichner zu verrathen, gut gehalten; dies, verbunden mit 
feinen übrigen Vorzügen, haben dieſem Yuftfpiele den wohl⸗ 
verdienten Kuf verfhafft. — Die Aufführung auf der hiefi- 
gen Bühne, am 1. Januar, verdient alles Yob, und über den 
glänzenden Erfolg herrſcht nur eine Stimme, Wir enthalten 
uns bier auf die Feiftungen jebes Einzelnen der Mitwirken 
den einzugehen; das Zuſammenſpiel war trefflich und diefes 
it, unſers Bebünkens, das Werthvollſte einer Darftellung. 

ir erinnern uns faum, bei einer Luftfpiel-Borftellung ein 7 
empfängliches Publitum wahrgenommen zu haben: Applaus 
und Hervorrufen wollten fein Ende nehmen. Mit großer 





Berlag: Bürft. Thurn u. Taris’fhe Zeitungs-Erpepition. — Berantworil. Revafteur : Dr.I.R.S r} uf f e 1. — Drud von —X errie t Pa 


— fieht man ber Wiederholung bes „Doctor Wespe* 


tgegen. FTT 

Bartholff Senff, der feitherige Feuilletoniſt für 
die Runft- uud Muſit zuſtäͤnde —— in den ne 
fugeln“, gibt von Neujahr 1843 an eine Zeitfprift für Mufif 
unter dem Titel „Signale aus der mufilalifhen Welt” her- 
aus. Wir bürfen diefem Unternepmen wohl um fo gewiſſer 
ein gutes Gedeihen wünfhen. als der Herausgeber den großen 
Kreis der Dilettanten im Auge zu haben fheint. Das pir 
quante reiche Feuilleton der Signale fheint uns bas zu bes 
weifen. So wie das Blatt in feiner Probenummer gehalten, 
dürfte es auch den Laien und größeren Leſezirkeln cine will- 
fommene Gabe feyn. 

.. (Branzöfifge Romane umfonft.) So weit hat 
es num der beigifche Nahdrud gebracht, daß er die faum er⸗ 
fpienenen franzöfiigen Romane umfonft liefert. Nun ver- 
tenne Einer no den Segen der Konkurrenz! Mehrere Brüf- 
feler Zeitungen, wie lIndöpendent , l’Observateur und an- 
dere, kündigen nämlid an, daß fie ihren Leſern im Jahre 
1843 wöhentlih gratis einen Band franzöfifher Romane 
liefern werben, fo daß jeder befgifhe Abonnent (auf das 
Ausland dehnt fih,die Vergünftigung nicht aus) für 60 Ar. 
(16 Thaler) jährlih 365 mit Stempelgebühren belaftete große 
Zeitungsblätter und eine Bibliothel von 52 Bänden erhält. 
Die Zeitungen find feineswegs fo fhleht, ale man glaubt, 
oder wie ein großer Theil aller deutſchen politiihen Blätter 
wirklich iſt; was jedoch die Romane betrifft, fo werben dieſe 
den Zeitungs» Berlegern von den Buchdruckern Wahlen und 
Hauman zum Papierpreife mit einem fleinen Aufſchlage für 
den Sag geliefert, während der letztere dazu benugt wird, 
um auf etwas befferes Papier diejenigen Eremplare abjn- 
druden, die nah Deutfchland, Italien, Rufland und Amerika 
wandern, um dort zu einem Thaler pro Band verfauft zu 
werden. (M. f. d. L. d. A.) 

(Frankfurt.) Mit Vergnügen theilen wir den Ver— 
ehrern des Violinſpiels die angenehme Nachricht mit, daß die 
liebendwürdigen Schweftern Terefa und Maria Mila- 
nollo, die ın neun Eoncerten den Enthuſiasmus bes hiefi- 
gen Publikums noch nicht erfhöpfen fonnten, im Schau- 
fpielhaufe noch zwei Koncerte geben werben, und zwar Mitt- 
wod den 11. und freitag den 13. Januar. Unſere Theater» 
Direction, fortwährend bedacht, und die außergewöhnlichſten 
Erfcheinungen im Gebiete der Tonkunſt vorzuführen, hat es 
auch diefesmal möglich gemadt, dem allgemeinen Wunſche, 
diefe Heinen Meifterinnen des Biolinfpiels noch ein paar Mal 
zu bören, zu entjprehen. Bei diefer Gelegenheit äußern wir 
das vielfady angeregte Berlangen, daß uns das grofie Cou— 
cert von Bieurtemps und das Adagio religioso von de Be- 
riot noch einmal vorgeführt werde, worin Fräulein Terefa 
im Bereich der Technik ſowohl, wie in der geifligen Auffaſſung 
und Eharafteriftif fo allgemeine Bewunderung erregte. 








Sranffurter Stadt- Theater. 





Samfag, den 7. Januar. Ein Glas Wafier, oder: Urſachen 
und Wirkungen, Yufifpiel in 5 Alten nah Scribe. 

Sonntag, den #8. Januar. (Zum Erftenmale wiederholt) Doctor 
Bespe, Luffpiel in 5 Alten von Benebir. 

Montag, den 9. Januar, Zum Bortpeil des Herrn Haffel (zum 
Erfenmale): Mitten in der Naht! Yolalpofle in 1 Aufzug; frei 
nad „Passe minuil“, Hierauf folgt (zum Erftienmale): Einen Jur 
will er fib maden, Poſſe in 4 Aufjügen von Nefiroy. Duft 


von Adelph Müller. (Mit aufgehobenem Abonnement ) 


$rankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 
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9, Januar 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktiom deffelben beſtimmte Mittfeilungen beliebe man unter der Adreffe: 





An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 
einjufenden. Buhbändler werben erfucht, die Guriften und Neuigfeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufdiden. 


Die befferen deurfhen Fiteratoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohme 


dazu eine befondere Einfadung abzuwarten, durch bie Mittseilungen ihrer Wrobuftionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar» 
Bedingungen beizufügen. 








Diana. 
Erzählung nah S. Henry Bertboud, von J. N. Schufter. 


CBortfegung.) 


— Ad! feufte der Marfhall beim Anblicke dieſes Auftritt’ 
warum bat meine Gebieterin mir fein Gehör gegeben! Wa- 
rum bat fie dies Mädchen hierbergefandt, ftatt ſelbſt zu kom— 
men! Ich wußt' es wohl, daß das Volk, ſobald es fie er- 
blidte, fie wieder auf den Thron F erheben verſuchen würde. 
Was fell ih nun tbun? Wie fol ich das Volk enttäufhen? 
wie foll ih mir feinen Irthum zu Nuge mahen? 

— Sie werden meine Tochter umbringen! erwiederte ber 

Jude, der alles gebört hatte. Die ne pr ift verloren! 
Mein Gott! mein Gott! ſchütze fie, Du allein vermagit fie 
u retten! 
r_ Was foll ic thun! welcher Ausweg bleibt mir übrig, 
um die Würde meiner Gebieterin ungefährdet zu erhalten! 
O ich ahnt' es wohl, daß dies unbefonnene Unternehmen eis 
nen fhlimmen Ausgang nehmen würbe ! 

— Kommen Sie, fommen Sie; verlaffen Sie meine Tod: 
ter nicht! rief Elias, indem er den Marfchall mit ſich fortzu- 
zieben fuchte. j 

— Meine Gegenwart fann nur die Gefahr Deiner Tod: 
ter vergrößern; laß’ mih! _ i 

_ Hein, fagte Elias, nein! Sie werden dad arme Kind 
nicht mit faltem Blute erwürgen laffen! 

— Wenn man mic bei Dir erbliden wird, fo ift Alles 
verloren; Niemand weiß, daß ich fie bierhergebradht; meine 
Anwefenbeit in der Stadt kann nicht auffallend ericheinen, 
denn ich wohne bier; Du fennft mid faum. Ich befige 
übrigens ein treffliches Mittel, mid Deiner Verſchwiegenheit 
zu verjichern, PER , 

Er wollte den Juden mit feinem Dolche niederſtoßen. Mit 
einer ſchnellen Bewegung wid Elias dem Stoße aus, ſtürzte 
hinunter auf die Straße und erreichte bald den ſeltſamen Zug 
des Bolfes, das Diana nad dem königlichen Palafte fchleppte 
Der Zug beitand aus Leuten der miebriaften Klaſſe des Vol— 
fes, aus Arbeitern und Weibern; die Meiften waren unbes 
waffnet; die Andern fhwangen Stöde und alte verroftete 
Schwerter. —— 

In dem Augenblide, als Elias in die Nähe Diana's ge— 
langt war, hatte der Boltöhaufen den u erreicht. Das 
arme Mädchen war bleih und vor Angft dem Tode nah. * 

Die Truppen, welde die königliche Reſidenz bewachten, 
batten fih in Schlachtordnung aufgeftellt und luden die Ger 
wehre. 

— Wozu alle dieſe Vorkehrungen? fragte ein noch junger, 
aufs einfachfte gefleideter Mann, ber R die Stufen des 


Palaſtes herabſtieg. Wenn meine Soldaten zu den Waffen 
greifen, ſo iſt's wohl, und kann nur deshalb ſeyn, um der 
Königin Chriſtine die Ehren zu —— die ihrem Range 
und ihrer Schönheit gebühren. Sie kömmt nach Schweden, 
über das fie mit fo vieler Weisbeit herrſchte und ihr Beſuch 
fann dem Fürſten, dem fie die ſchwere Bürde der Krone 
übertragen, nur höchſt angenehm ſeyn. Stodholm beißt fie 
willfommen. Nur eines thut und leid, daß Ihre Majeftät 
uns ibre a verbeimlichte: wir würden ihr durch ben 
feierlihften Empfang unfere Huldigung bargebradht haben. 

a Elias trat näher und warf fih vor dem Könige auf bie 

me: 

— Sire, ſprach er, nicht die Königin Ebriftine ift es, fons 
dern meine Tochter, ein armes Kind, das Opfer ciner durch 
ihre Aehnlichkeit mit ber Föniglihen Majeftät berbeigeführten 
Verwechslung. 

Wirklich? fagte Karl Guſtav; dies Ereigniß Fönnte 
wahrlid Stoff zu einer bübjchen Volfslegende geben, welde 
an winterlihen Abenden in ben Spinnftuben alle andern tie- 
der verdrängen bürfte. 

Kaum waren dieſe Worte von dem Volfe vernommen wor- 
den, als fi der Enthufiasmus für die vermeinte Gebieterin, 
die man im Triumphe nah dem Schloſſe getragen hatte, in 
zorniges Toben und Wüthen ummanbelte, j 

— An den Galgen mit der Betrügerin! 

— Werft fie ins Meer, die faliche Königin! 

— Fort zum Tode mit ihr, zum Tode! 

Sie warfen Diana zu Boden und ſchon wand man ein 
Seil um den Hals der armen Betbörten, als die Soldaten 
der Tochter Elind zu Hülfe eilten, die ber verzweiflungsvollfte 
Muth des alten Juden umfonft vor den Mißhandlungen des 
Pöbels zu firmen fuchte. 6 

Es gelang den Soldaten, die falſche Königin den Händen 
ihrer rohen Mörder zu entwinden; blutend und mit zerriſſenen 
Kleidern ward fie vor den König gebradıt. 

DerMonarh grüßte das Bolf, das mit einmüthigem Jauch- 
zen feinen Gruß erwieberte, und febrte in den Palaft zurüd. 
— — befahl er ſogleich, die Gefangene und den Juden vor= 
zuführen. 

— Ich wünfde, meine Herren, fprach er zu drei oder vier 
anmejenden Höflingen, diefe Leute in Ihrer Gegenwart zu 
verhören: vor allem mürbe mir, Graf A**, Zhre Anſicht 
über dies wunberlihe Ereigniß willfommen feyn. 

Der Angeredete beugte ſich ebrfurchtsvoll vor dem Könige, 
Diana ſchaute auf ihn und — erkannte den Marſchall! 

— Erbole Did, fhöne Heldin, von Deinem Schreden, 
fprad Karl Guftav, und ſprich furdilos die Wahrheit. Bon 
Deiner Offenheit allein ge Du Rettung erwarten, Wer 
bat Dih nah Stodholm gefandt ? 


— kam mit meinem Vater hierher, antwortete das 


junge Mädchen, entſchloſſen ihrem Eide getreu, das Geheim— 
niß der Königin zu bewahren. 
— ao Hreis ift Dein Bater? Wie beißt er? 
— Elias, 


— Wer brachte Did nah Stodholm, Elias? 

— Ich bin ein Gewerbsmann; ein Gewerbömann reift 
fortwährend von einer großen Stadt nad der andern, 

— Und Du fömmft jest aus Frankreich? 

— Bir ſchifften uns in Hamburg ein, um nah Schweden 
zu reifen, erwiederte der Jude, indem er ſtets die an ihn ger 
richtete Frage zu umgeben ſuchte. 

— Die Königin Chriftine fandte Euch nah Schweden? 

— Ich ſchwöre bei dem Gott meiner Väter und bei dem 
Leben meines Kindes, daß niemals der Name der Königin 
Chriſtine vor meiner Tochter ——— wurde, und wenn 
Ihre Majeſtät in irgend einer Verbindung mit unſrer Reiſe 
ftebt, fo iſt uns dies ganz und gar unbefanut geblieben. 

— Wohlan denn, jagte der König, wir müllen ins Klare 
fommen: ich febe ein, daß nur unfre Coufine, Ihre Majeität die 
Königin Ehriftine, im Stande ſeyn wird, unfre Zweifel zu heben. 
Wir wollen deshalb das junge Mädchen, das ihr fo ähnlich 
und mit ihren Edelſteinen geihmüdt ift, bin zu ibr nad Frank— 
reich ſchicken. Seh’ ih dod an ihrem Arme einen Diaman- 
ten glänzen, den ih, als früberes Cigentbum der Krone 
Schweden's, wiedererfenne. Nicht minder angenehm wird es 
der Königin fepn, einen fo gewanbten und —— Qu: 
den, wie biefen Alten da, fennen zu lernen, Wer übernimmt 
es, die Beiden fiher nach Frankreich zu geleiten? — Wollen 
Sie wohl diefen Auftrag übernehmen, Herr Graf von A**? 
ich bin überzeugt, meine Goufine, wärbe es Ihnen großen 
Dank wiffen! 

Der Graf verbeugte ſich erbleichend. 

— Die Bereitwilligfeit, womit Sie meinen Vorſchlag an— 
zunehmen fi beeifen, freut mich ungemein, So bören Sie! 
denn der Auftrag, den id Ihnen ertheile, kömmt faft einer 
Geſandiſchaft nabe. Sie werden es Ihrer Majeftät, der Kö— 
nigin Chriftine wiederholen, daß fie nah Stodholm fommen 
fann, warn es ihr gefällig ift, ungehindert und ohne ein Ger 
Er daraus zu machen. Schweden und fein König, ich 
agt’ e8 Ihnen, begen nur bie ehrfurchtövollſten Gefinnungen 
für die erbabene Frau, die ihre Souverainin geweſen war. 
Ihre Gegenwart wird die Ruhe dieſes Landes durchaus nicht 
gefährden; wir würden felbit Bälle und Feſte für fie in Be— 
reitichaft haben, welde fie, id hoff' es, vielleicht nicht mit 
allzugroßem Bedauern an den Hof von Frankreich zurüdden- 
fen laffen werden. Es if ſchon geraume Zeit ber, daß ich 
die Königin Ehriftine nicht gefeben babe, aber feine einzige 
* Handlungen blieb mir, Gott ſey Dank! fremd. Nehmen 

ie bier diefed Tagebuch und überreihen Sie es Ihrer Ma- 
jefät als einen Beweis meiner Behauptung. Sie werben 
darin auch das Kleinfte, Unbebeutendfte aufgezeichnet finden, 
was die Königin, feitdem fie Schweden verlaffen, unternom- 
men. Nichts, gar nichts iſt mir unbefannt geblieben. Ich 
könnte, fügte er in dem Buche bfätternd hinzu, erzäblen, daß 
eines Tages ein junges Mädchen, um einem Hauptmann, 
den fie licht, das Leben zu retten, ſich bereitwillig entſchloß, 
die Rolle einer gebeimnivollen Beihügerim zu fpielen und 
fih nach einem ihr unbefannten Lande von einem ibr es 
unbekannten Rübrer bringen u laffen, dem man den Titel 
eines Marſchalls gab, einen Titel, den er nur in Frankreich 
trägt, da er ihm im Schweden noch nicht verlieben worden 
it, Sie werden meinerfeits hinzufügen, daß das junge Mäd— 

en treu uub muthig war; um das Geheimniß ihrer Gebie— 
terin zu bewahren, trogte fie jelbA dem Tode. Herr Graf, 
ich halte viel auf Treue, und Verrätberei ift mir eben jo ver- 
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haft ald Feigbeit. Ein Schiff erwartet Sie im Hafen. Wenn 
ji binnen einer Biertelftunde ein Verräther in Stodholm 
befinden follte, jo würd’ ich ihm ericießen® faffen. Geben 
Sie! — Seht bier ein Weib, einen Auden und einen Edel— 
mann! fprad er unwillig weiter, der Edelmann ift ein Meins 
eidiger! Als er mid vor vier Monaten verlief, um, wie er 
ſagte, nad England zu geben, leiftete er mir den Eid der Treue 


und ig er — er begab ſich nach Frankreich, das ihm 
3 ‚den Verſchwörungen mit der Königin Chriſtine geeigneter 
chien; glücklicherweiſe entehrt er nur feinen Namen und mein 


guter und treuer Adel gleicht ibm in feiner Hinſicht 

Er wandte ſich bierauf an Diana: 

— Du wirft, junges Mädden, meine Worte Deiner Ge- 
bieterin der Königin Chriſtine binterbringen. Damit Du feine 
üble Meinung von der ſchwediſchen Gaſtfreundſchaft mit Dir 
nimmft, jo werd’ ih Befehle eribeilen, dab Du ſogleich auf 
dem Schiffe, das Did nah Deinem Baterlande zurüdbringen 
wird, einige Geſchenke findeſt, welche Du zu meinem Andens 
fen bewahren mögefl. Ich werde einige Kleinigkeiten für 
Deine Gebieterin binzufügen; ich will nicht, daß fie der 
Meinung ſey, als begte ich eines feblgeichlagenen und, ich 
muß fagen, unbefonnen genug begonnenen Unternehmens wer 
gen irgend einen Groll. In weiter Ferne fiebt man ſchlecht: 
da läßt ſich ein Fehlſchuß wohl entſchuldigen! 

Sdluß folgt.) 


Aus dem Leben des Könige von Preußen 
Friedrich Wilhelm I. 
Das Leben des Könige in Seinen Gärten. 
Bom Bifhof Eplert. *) 





Im Sommer lebte der König gern in Seinen Gärten und 
bewegte fi viel im Freien. Aber aud bier folgte Er dem 
Grundzuge Seines Gemüthes und fuchte das Einfachſte auf. 
Wenn Er den Mittag auf der ng erraffe in Sand-fouci 
geipeifet batte, bielt Er jih am Mergen, Abend und des 
Nachts in dem großen einfamen, ftillen neuen Palais auf, 
weldes Prachtgebäude Friedrich der Große unmittelbar nach) 
beendigtem fiebenjährigen Kriege bat bauen laffen, jeinen bes 
fiegten Feinden zu zeigen, wie wenig feine Mittel und Kräfte 
erihöpft waren. Diejed Rieſenſchloß hat viele Millionen ge- 
foftet und ift reih an großen prächtigen Gemächern, angefültt 
mit den mannichfaltigiten Kunſtſchätzen. Aber wenn Friedrich 
Wilhelm IM. hier wohnte, wählte Er die entlegeniten, ftilfiten 
und einfachften Stuben, und ın den daran grengenden ſchat— 
tigen Kindenalleen fab man Ihn in den Nahmittagsftunden 
allein, ohne alle Begleitung, in einem Bude lefend, langjam 
auf: und abgeben. Daber beobachtet zu werben, war Ihm 
unangenehm; und bod blieben die Königlichen Gärten auch 
bei Seiner Gegenwart dem gefammten Publifum ftets geöff: 
net, Unter Fricdrich IE. und Friedrich Wilhelm Il. waren, 
wenn fie ſich dafelbit aufbielten, alle Zugänge und Thüren 
mit Wachen beſetzt. 

Den neuen Garten, wiewohl am See romantiſch gelegen 
und reich an den ſchönſten maleriihen Baumgruppen, liebte 
der König nicht und im Marmorpalais hat Er nie eine Nacht 

gebracht. Bei Anweſenheit des Kaifers von Rußland ließ 
& aber den jhönen Orangeriefaal für Dinerd und Conzerte 
öffnen; und da das Publikum den neuen Garten, beionders 


*) Aus: „Charakterzüge und hiftorifhe Aragmente aus dem Yeben 
bes Könige von Preußen Friedrich Wilbelm II. Gefammelt und 
herauegegeben von R. 8. Eplert. 1. Theil. Magdeburg 1842." 


ur Zeit der Fliederblüthe, liebte und gern befuchte, jo geftattete 
& einem penfionirten Yaquai, in einem bequemen, am See 
romantifch gelegenen Haufe Kaffee und Bier zu ſchenken, wie 
dem Defonomen, auf der Meierei Milch zu reichen. 

Dieje Vergnugungsorte wurden von anftänbigen Gaͤſten 
zahlreich beſucht, und wohl verlebte man bier heitere Som— 
merabende. Oft fdicte der König die Garde-bautboiften hin, 
um das Vergnügen zu erhöhen, und man ſah es Ihm an, 
daß der Naturgenuß feiner lieben Potsdam'ſchen Bürger Ihm 
Freude madıte, wenn Er, freundlich grüßend, und mit Diejem 
und Jenem |prechend, durd = und vorüberging. Waren bie 
bobe, herrliche Königin und die Tieblihen Königlichen Kinder 
dabei ge enwärtig, fo entzüdte Ihre Anmuth, und Jeder 
febrte eiriedigt am ſpäten Abend nad) der nahe gelegenen 
Stadt zurüd, — BR . 

Bor allen Königlichen Landhäuſern und Gärten liebte aber 
der König Pareg und die Pfaueninfel am Meiften, und in 
diefer Vorliebe fpiegeltfich harafteriftifcd wieder Seine eigen- 
tbümlidhe Gemütbsftimmung ab. Etwas Andgezeichneted und 
Vorzügliches hat das zwei Meilen von Potsdam an den Wie— 
jen der Havel gelegene Dorf VPareg gar nicht, vielmehr gibt 
es ſchönere Dörfer im fruchtbaren Havellande. ber die Ge— 
gend ringsum bat einen milden, ländlichen, idplliſchen Cha— 
rafter, und macht auf den, der Ruhe, Stille und Einſamkeit 
jucht und liebt, einen fanften, wobltbuenden Cindrud. Das 
Auge rubet gern auf biefen von Heerden belebten, grünen 
Flächen und cs wehet daher der fanfte Hauch friedlicher Abgefcie- 
denheit. Es wird ruhig in der Bruft und man möchte gern 
länger bableiben. Das Dorf ſelbſt ift heiter, hat wohlerhal⸗ 
tene Bauernbäufer und in feiner Mitte eine höher gelegene Kirche, 
wohin angenehme, mit Bäumen bepflanzte Wege führen. Die 
Bauern-Familien, die bier wohnen, find durch die Güte des 
Könige wohlhabend, man ſieht's ihnen an, daß cs ihnen 
woblgebet, und ihre Kinder, in einer guten Schule unterrich- 
tet, bewegen ſich gefittet, gejund und fröhlich umher. Das 
Königliche Amtshaus, von einem Amtsrathe bewohnt, verfüns 
diget Wohlhabenheit und gibt das angenehme, volle, lebendige 
Bild einer gefegneten Landwirtbichaft. 

Auf einem der fhönften Punkte, der Kirche gegenüber, liegt 
das Königliche Schloß, einfach und ſchmuclos, wie viele Edel 
feute und Gutsbefiger es reicher, beifer und geräumiger has 
ben; doch fehlt nichts, wad Bequemlichkeit und Behaglichkeit 
fih wünſchen mag. Ein beiterer Garten: und Speifefaat ftebt 
auf demHofe in der Nähe der Gewächshäuſer, und das Ganze 
umgiebt, in verfchlungenen, ſchattigen Wegen, in Aus- und Fern: 
fihten und fräftigen Baumgruppen, ein ſchön angelegter und gut 
erhaltener Park. Namentlich ift eine ftilfe Grotte in der Näbe 
einer Brüde, und mit dem Anblid der naben Wiefen und de 
ren fill einber fchreitenden Stördien bildet fie eine vertrauliche 
Rubejtätre, in der man = über Vergangenheit nachdenken 
und träumenb an ihrem Bilde bangen mag. Die Singvögel 
der Umgegend, befhügt und genährt vom Hofgärtner, wah— 
len gern dieſen ftilen Park zu ihrem freien, frohen Aufent- 
balt. Hier wird dem Herzen wohl und bier athmet es 
leichter. 

Seine rubigften, glücklichſten Stunden hat der König bier 
verliebt. Wenn Er allein jeyn wollte, jo weit ein König es 
feyn fann; wenn Er für ernite, wichtige Gegenftände die uns 

eflörte Ruhe des ernften Nachdenkens und Durchdenlens bedur⸗ 
te, — in Parep fuchte und fand Er fie. Bon dem ftillen, friedlichen 
Doͤrfchen Pareg find viele wichtigen und einflußreihen Landes: 
berrliden gungen ausgegangen, erlaflen und datirt. Hier 
wurde bie ſchwere Burde Seiner Königlichen Krone leichter, und 
der Zwang Seiner vielfachen Berhältniffe weniger fühlbar. Hier 
war Er — 5 igem Anlauf, und heiterer und leich⸗ 
ter gingen d ge und Wochen, die Er hier in jedem Som- 
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mer verlebte, an ihm vorüber; bier fenkten fi und 
fefter in Seiner Bruft die Febens« Anfichten A ae 
die den innern Frieden bewahren. (Fortfegung folgt.) 


Zabletten 





.‚. (dranffurt.) &o eben if eine Föftliche Carricatur 
über das Berhältniß der gefeierten Geigen » Schweftern 
"Terefa und Maria Milanollo, zu vielen Coriphäen 
des Biolinfpield angefommen, und in der E. Ull mann fchen 
Buchhandlung auf der Zeil zu haben. Diefes fehr charal⸗ 
teriftifch gezeichnete Blatt ftellt das Eonfervatorium der 
Säweftern Milanollo vor. Beide ftehen auf einem Tritt 
von der Elite ber Geigenvirtuofen wie von ABE-Schülern 
umgeben. Tereſa fucht mit ber Spige ihres Bogens dem 
vornehmften biefer Geiger eine beffere Stellung anzubeuten, 
indem fie fpriht: „Prenez donc une position plus noble!“ 
Die feine Marie niet links auf demfelben Tritt, Geige und 
Puppe vor ihr, Mit der Linken Hält fie ihr beleivigtes Ohr 
zu, mit der Rechten deutet fie auf einen fi fehr in die Bruft 
werfenden Geiger, ausrufend: „Jouez donc plus juste!* 
Diefer antwortet fehr betrübt: „Revenir & Ja gamme c'est 
terrible!® Am Fuß des Tritts ſteht fehr finnreih: Multa in 
Minimo. — Beiter linke fist Papa Milanollo vor einem 
Säugling in ber Wiege. Das neugeborne Kind firedt den 
Tönen, bie der Bater ihm vorfpielt, feine Händen entge- 
gen, während berfelbe nah einem Schrank voller Geldfäde 
fhmunzelt, worauf man Brurelles, Franefort u. f. w. Tieft. 
In der Thür aber fteht der Geift Paganini’s, halb Hohn, 
halb Spott in den farbonifchen Zügen, unb bedauert: „Los 
disciples de l'art, qui viennent chercher linspiration au- 
pres du genie.* — Es würbe zu weit führen, bie übrige 
Gruppe näher bezeichnen zu wollen. Diefe umflehet in gro- 
tesfer Stellung bie RKinder-Meifter, mehr oder weniger 
befperat über verfehlte Garriere, und einer finft fogar vor 
Ermattung in Ohnmacht, unter dem Ausruf: „Ouf! je n’en 
puis plus!“ — Die Erflärungen ftehen alle in Verbindung 
mit den Nummern jeber einzelnen Figur. Bir bezeichnen 
diefes Blatt nit als eine den Anftand verhöhuende, fondern 
als eine fehr treffende und pikante Carricatur. Der Befiger 
hat nebft dem Scherz zugleich ein artiged Souvenir an biefe 
liebenswürbigen, recht gut und ähnlich gezeichneten Künft- 
ferinnen. 

„ An feinem Orte vielleicht werben fo viel Weihnachts⸗ 
und Neujahrögefhente vertheilt, al6 in Hamburg, vorzüg- 
lich grenit bie Sitte der klingenden Spenden an llebertrei- 
bung. Es gibt Häufer, in welchen für die Gehülfen und die 
Dienerfgaft an einem Abende fo viel Gelb verfhenft wird, 
als hinreihen würde, eine ganze Familie ein ganzes Jahr 
anftändig zu ernähren; an allen öffentlichen Orten wirb dar- 
auf gezählt, in allen a die ganze dienende Klaſſe 
rechnet auf Geſchenke. Yu vielen öffentligen und Bergnü- 
gungslofalen fiehen eigene, mit Blumen gefhmüdte Vaſen 
auegeftelit, deren Bedeutung den Kommenden nicht entgehen 
fann, In manden vornefmen Häufern fol die Dienerfchaft 
größtentheils auf das im Jahre einlaufende Trinkgeld ange 
wiejen ſeyn. An Gratulanten fehlt es nicht, man lerut dei 
Gelegenheit der Jahreswende Leute Fennen, von beren Zunf- 
tionen man bis zum Neujahrstage Feine Ahnung hatte. Die 
Mufifanten, welde in den Strafen das ganze Lahr Balzer 
und Dpernarien fpielten, laffen jest nur Ehoräle hören, und 
Lampenpuger, Nachtwächter, Straßenfehrer u. dgl. find mit 
Einemmale fo fromm geworben, daß man fi des Mitleids 


nit erwehren fann. Es ift eine Zeit der Erndte: — 
wer — fordern verſteht, glücklicher noch, wer zu geben hat! 

*, Herr Kupfer, Mitglied der St. Petersburger Akademie 

iffenfchaften, welcher kürzlih Sibirien zum Zwecke ber 
— der magnetiſchen Obfervatorien durchreiſ't hat, be— 
richtet, in verſchiedenen Gegenden dieſes Yandes ſeyen unter 
der Erdoberfläche ungeheure, und zwar dem Anſchein nach 
beftändig gefrorne, Waſſerflaͤchen. Der Miniſter des öffent- 
Tichen Unterrichts hat geſchickte Geologen zur Unterſuchung 
dieſer unterirdiſchen Seen, zunächſt jener, die ſich in der Nähe 
des Bailalfees im eg ie Irkutok befinden follen, 
— (Närnb. Correſp.) 


CPaxieo, 2. Jan.) Ein Einwohner der Gemeinde 
Eymet, im Dorbogne Departement — fo berichtet die u Prefle” 
— litt an Schlaflofigkeit, wandte ſich deßhalb am einen Arzt 
und dieſer verſchrieb ihm einen Schlaftrant. Er fohlief au 
bald ein, als er aber am nächften Tage noch fortfihlief, ge- 
rieth feine Familie in Angft, und man fuchte ihm zur Ader 
zu laffen. Da kein Blut auf die eingefchlagene Yanzette 
nachlief, fo wurde eine genauere Befihtigung vorgenommen, 
und der Mann für tobt erflärt. Er wurde Be: einige 
Tage darauf aber gerieth man auf die Vermuthung, jener 
Trank mödte nur Ein fheinbaren Tod verurfacht haben. 
Der Sarg wurbe demzufolge geöffnet, und der (ingefargte 
ganz auf die andere Seite herum gedreht gefun- 
den! Der Unglückliche war lebendig, im Scheintode, 
beerdigt worben, und hatte au enſcheinlich verfucht, ſich aus 
feinem gräßlihen Kerker zu —— 


Profeſſor Ehrhardt in Leipzig, einſt aufgefordert von 
der a von Kurland, auf die Wörter, die fi auf 
„Amen“ endigen, ſchnell ein Stegreifgebicht zu machen, lich 
fih bald darauf alfo vernehmen: 


„sennt Ihr, Freunde, wohl ven Samen 
Alles Böfen? — Boper famen 

Alle Nebel, deren Namen 

Jeht nicht Zeit if, auszuframen ? — 
Kennt Ihr ihn, der Herrn und Damen, 
So die Wilden, wie die Zabmen, 
Selbft die Biinden und die Lahmen, 
Bängt mit Angeln und mit Samen? 
Seht ihn unter Glas und Rahmen 

Auf des Weltalls Panoramen ; 

In Komödien und in Dramen 

Sucht man feine ganz infamen 

Kleinen Künfte nachzuahmen. 

Und, wie heißt er? — Amor, Amen!“ 


a", Die Bath Gazette erzählt folgendes merkwürdige Bei. 
fpiel von dem Kunftfinn und der Kunftliebhaberei eines im 
niederen Stande Tebenden Individuums, in alter Mann, 
der in der Nähe von Southampton Iebt, und fi feinen 
Unterhalt fümmerlih durch das Einfammeln von Knochen 
auf den Straßen verdient, fah unlängft an dem Fenſter eines 
Bictualienhöfers ein von einem größeren Gemälde abgeriffe- 
nes Fragment mit — gemalten Ochſenkopf, ſehr durd- 
löchert, und „> 66 und Alter faft unfenntlih gewor» 


ben, hängen. efiel ihm, und er erfundigte ſich nad 
deffen Preis. & ——— ihm acht eg bafür abgefor- 
dert; eine Summe, bie feine pecuniairen Kräfte überftieg; 


aber er erbot fi, alle Woche einen Schilling darauf abzu- 
Bene are. Le und es bis zur vollen Zahlung als lnterpfand in 


den Händen feines Eigenthümers zu laffen. Auf dieſe Be- 
bingung wurde der Handel abgeſchloſſen. Als der kunftfin- 
nige Knochenſammler nun endlih in den Befig feines Ge— 
mäldefragments gelommen war, trug er es zu Herrn Delai- 
ney, einem Maler aus Briftol, der fi eben zu Southamp- 
ton befand, um es dur ihn reflauriren zu laſſen. Herr 
Delainey, dem die Schönheit des Gemäldes gleich auffiel, 
bot dem Alten 20 Pfo. St. dafür; doch wollte er es nicht 
wieber abftehen, ja er hat nachdem felbft ein Gebot von 
3000 Pfr. St., das ihm gemacht wurde, als man ermittelt 
hatte, daß es eins der fhönften Cuyp's fey, ausgefchlagen, 
und wird fich vielleicht mie, fo lange er lebt, wieder davon 
— wollen. 


..CLondon, M. Dez.) Durch ein glüdliches Ungefähr 
wurbe mir vorgeſtern der Anblid eines der wichtigſten Do- 
eumente der Neuzeit zu Theil — des auf dem Koreign Office 
verwahrten Friedenstractats des Kaifers von China. Es war 
Sonntag, darum alles in dem weiten Gebäude ftill wie ein 
Grab. Un der Thüre Ind ein Poftbedienter fünf bis fechs 
fhwere Felleifen mit Briefen und Depeſchen von der Schul⸗ 
ter, welde ein gewöhnlider Arbeiter ın Empfang nahm und 
auf den Boden in der Borballe warf. Auf mein Befragen, 
wo Hr. Collins, der die Erfindung des Taylor'ſchen Ralotope, 
hauptfählih darin von dem Daguerreotyp abweichend, daß 
die Operation immer auf präparirtem Papier vorgenom- 
men wird, angefauft und in Ausübung fept, feine Ars 
beitsftube habe, wurde ih bis zum Dad gewiefen; eine 
Menge Treppen waren zu erfteigen, fein Menſch begegnete 
mir, fein menfhliher Laut war zu vernehmen, fo fam ih an 
der Druderei vorbei; denn dieſe Weltfanzlei iſt eine Heine 
Welt für fich, alles enthaltend was zu ihrer Wirkamfeit gehört, 
und daranf in einem Meinen Stübchen mit verfchloffenen Lä— 
den fand ih Hrn. Collins, welder mit einem Gebülfen 
beſchäftigt war vermittelft eines Lichtes eine Copie des Trac: 
tats zu verfertigen. Das Document felbft ift von Stroh— 
papier, 4 Auf lang und etwa 10 Zoll breit; die Buchftaben 
find zierlih gemalt und mit drei länglihen Holzabbrüden in 
rother Dinte beglaubigt, Zwei Copien find beftellt: die eine 
für die Königin — dieſe foll im Budinghampalaft unter 
Glas und Rahmen aufgehängt werben; die zweite, wie Hr. 
Collins lachend bemerkte, beftimmt „to astonish the natives,* 
wirb an ben Kaiſer von China geſchickt mit dem unterzeid- 
heten Tractat Die Idee fheint etwas fpät gefommen zu 
feyn, denn alles muß innerhalb zweier Tage, heute, fertig 
feyn, darum wurde am Chriſttag daran gearbeitet. Heute 
nämlich unterzeichnet die Königin, und nächſten Donnerftag, 
übermorgen, geht der Vertrag ab. Wie doch die Welt vor- 
fhreitet! (9. 3.) 


RETTEN Stadt-Theater. 








Sonntag, ven 8. Januar. (Zum Erſtenmale wiederbolt) Doctor 
Wespe, Luſtſpiel in 5 Alten von Benebir. 

Montag, den 9. Januar. Zum Bortpeil des Herrn Haffel (zum 
Erfienmale): Mitten in der Nacht! Lolalpoffe in 1 Aufjug; frei 
nah „Passe minuit“. Pierauf folgt (zum Erftenmale): Einen Jur 
will er ſich maden, Pofle in 4 Aufzügen von Nefirop, Mufit 
vom Adelph Müller, (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


" Berlag: Bürfl Thurn u. Taris'fge Zeilunge-Erpebition. — Berantwortl, Rebalteur: Dr. 9. R. Ghufer, — Drud von. Dferrieif, Fürftt. Thurn u. Taxis ſche Zeitungs-Erpebition. — Berantwortf, Revateur: Dr. J. R. Schuſter. — , — Drud von ® von A. £ DOfierrietd, 
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Diana 
Erzädlung nad ©. Henrp Bertboud, von J. N. Schufer. 


(Schluß) 


V. 

In einem einſamen Gemache des Schloſſes zu Fontaine 
bleau hatte die Königin Chriſtine kurze Zeit nach den eben 
erzählten Ereigniſſen eine heimliche Unterredung mit einem 
Manne von bober Geſtalt und einer Phpſionomie, deren 
Züge, trog ihrer Regelmäßigfeit, nichts Edles in ihrem Aus— 
drude zeigten. - 

— Monaldeschi, ſprach fie zu ibm, wie febr verlangt es 
mich, endlich Nacrichten aus Schweden zu erhalten! in meis 
nem Herzen lebt die Hoffnung, daß mein Unternebmen ges 
lingen werde und ich babe, nöch feinen Augenblick bereut, es 
gewagt zu baben....- Die Aehnlichkeit des jungen Mädchens 
mit mir däucht mir faft wie ein Fingerzeig der Vorjebung 
und Gott führte es mir nicht obne Abjicht entgegen. Wenn 
der Anblick Diana’s die Schweden begeiftert, wenn es wahr 
ift, wie der Marjchall behauptete, daß mein Bolf, meiner einges 
denk, den Berluft feiner Königin beflagt und mit Ungeduld 
das Joh Karl Guftav’s erträgt: dann reife ich von binnen, 
triumpbirend zieb’ ıch in Schweden ein, ich zeige mich in Stock⸗ 
holm meinem Bolfe und nehme wieder Bejig von dem Throne, 
dem ich in einem Augenblide der Verirrung entfagte, Wenn 
dagegen die Schweden mit Gleichgültigfeit jenes Mädchen er- 
blicken, das fie zuverläffig für Chriſtine halten müffen, wenn 
ſie ſich nicht jauchzend und voll Begeifterung um jie ber ſchaa⸗ 
ren, dann wird’ ich doch die Schmad und den Schmerz jolder 
Demüthigung nicht zu ertragen baben. Die Reife Dianga's nad) 
Stockholm wırb mich endlich die Geſinnungen fennen lehren, die 
Karl Guſtav binfichtlich meiner begt, und ich werde zugleich erfab- 
ren, ob ihm der Gedanke, dag Chriſtine zurüdfebrt, Schrecken eins 
flößt. Sceitert mein Plan, jo zeig’ ih mid am Hofe Lud— 
wig’s XIV. wo meine Gegenwart das Gerüdt von meiner 
angebliben Reife und der Unternehmung, die man mir in 
Schweden zufchreibt, Lügen ftrafen wird; kömmt zu Stod: 
bolm eine Empörung wider den König zum Ausbruche, dann 
gewinnt der Marſchall Zeit, unterbält den Glauben, daß Diana 
die wirkliche Ebriftine fen und ſchafft mir die hinreichende 
Frift zu meiner Ankunft. Nichte wahr? Monaldeschi, mein 
Plan wird gelingen? Du nur allein bift im Befige meines 
Geheimniſſes; Du allein weißt, daß die Königin Ehriftine ſich 
in ihrem Palafte zu Kontainebleau verborgen hält. Nur Dir 
allein vertraute fie die Geſchichte jenes jungen Mädchens ... 
Dir nur endlich bat fie zu erfennen gegeben, weld ſehnſüch— 
tiges, heißes Verlangen nach dem Wiederbefiß. des Thrones 
in ihrem Herzen lebt. Der Thron vergönnt, ja nur, treue 


und ergebene Freunde, wie mein Monaldeschi, mit Ehren zu 
überbäufen; nur die Macht verleiht die Mittel, fo zu beiob- 
nen, wie es die Zuneigung wünfcht. 

Monaldeschi ließ fi auf ein Knie nieder und führte ehr— 
furhtevoll die Hand der Königin an feine Yippen. 

In dieſem Augenblid hörte man aus dem Hofe das Rollen 
eines Wagens, Gbriftine eilte and Fenfter. Sie ſab Diana 
und den Juden Elias aus dem Wagen fteigen. Bei diefem 
Anblicke begriff die Königin ſogleich, daß ihr Man feblges 
ſchlagen: fie ward blaß, wie eine Leiche. Gin zweideutiges 
Lächeln glitt über die Lippen des Italieners. 

— Laß' fie augenblidlih beranffommen! rief fie. Eile, 
eile, Monaldeschi. 

Bald darauf wurden der Greis und feine Tochter vor die 
Königin gebracht. Diana und Elias fnieten vor ihrer Ges 
bieterin nieder. 

— Unjere Pläne find alſo fehlgefchlagen, ſprach die Köni— 
gun mit einer Kaltblütigfeit, die ihrem beftig pochenden Hers 
jen fremd war. 

. Das jewebiiche Bolt bat feine gute Königin Ebriftine 
nicht vergeffen, fagte der Jude, Raum glaubte es in meiner Tochter 
feine ebemalige Gebieterin wieder zu erfennen, als man ſich 
von allen Zeiten erhob, um fie wieder auf den Thron ihrer 
Väter zu ſetzen. 

— Ja, meine Schweden haben mid; nicht vergeifen! ich 
wußt' co wobl, mein Herz ſagt' es mir! Was geihab aber 
in Folge des Aufitandes? j 

— König Karl Guſtav jandte uns nad Frankreich zurüd, 
und ber a ee fich jelbft den Tod, Das Uebrige 
werden Ihre Majeität aus den Briefen des Königs von 
Schweden erfabren, 
_briftine griff baftig nah den Papieren und erbrad das 
Siegel. Während des Leſens ſah man, wie wechſelweiſe der 
Zorn ibr Angeſicht röthete und ibre Yippen vor Wutb, Scham 
und Verzweiflung erdleichten. 

Nachdem fie Die Briefe zu Ende geleien, kreuzte fie bie 
Arme auf ihre Bruft und jab Monaldeschi ftarr ind Anges 
fit. Diefer wandte den Kopf ab und ſchlug die Augen 


‚nieder, denn er fab wohl ein, daß die Königin Alles wußte. 


Chriſtine griff nach dem goldnen Pfeifhen an ihrem Gürtel, 
gab durch zwei ſcharfe Tone, die fie ihm entlodte, ein Zei 
en, welches ihre Diener allſogleich berbeirief. 

— br ſeht mich wieder in Eurer Mitte, ſprach fie. Mein 
ganzes Haus verfammle ſich augenblicklich; meine Wachen 
jollen die Waffen ergreifen, alle Ausgänge des Palaftes bes 
jegt, und Niemand binausgelaffen werden. Schickt nach einem 
Priefter und bringt ibn unverzüglich bierber. Ih will heute 
alle meine treuen Diener belobnen, fuhr fie fort, obne, dem 
Anfheine nad, Monaldeschi's Angſt zu bemerten, Jeder 
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empfan: inen Werfen. Hier, Diana, iſt bie vollftän- 

bige Blum des Marquis i — von Senancourt, 

und ich das Patent eines Obriſten im Dienfte des Kö— 
8 von —* hinzu, das ich für den jungen Mann 

gekauft habe. Die Reife hat Did ermüdet; begib Dich in 

Das Gemach, das Dir mein Intendant anweifen wird. Bers 

— forgfältig die Feuſter, flebe zu Gott und ſchlafe, mein 
d 


Sie drüdte einen Kuß auf Diana’s Stirn und entlieh fie. 
Elias ſchickte fih an, jeiner Avoptivtochter zu folgen. 

— Bleibe, gebot die Königin, bleibe! Ein junges Mädchen 
braucht nicht zu erfahren, was geidieben wird; aber eines 
Mugen und muthigen Mannes bedarf ich in biefem Augen» 
btice. Bernimm, was ic Dir befehle. Begib Did in die 
Kirche von Fontainebleau; laß ein Grab daſelbſt graben und 
veranftalte, daß alle Borbereitungen zu einem feierlichen Tob- 
tenamte, bad morgen früb gebalten werden joll, getroffen 
werben. 

— Kür wen? frug Elias, 

— Für Johann Monaldeschi, erften Stallmeifter der Kö— 
nigin Ebriftine. 

Monaldeschi fiel nieder auf die Knie: 

— Gnade! rief er; Gnade! 

— Der Vriefter tritt jo eben in das Schloß; in einer 
Bierteltunde wird eine Leiche binausgetragen werden. 

— Gnade! wiederholte Monaldeschi. 

Sie ftieß ihn mit dem Fuße zurüd, Der Pricfter trat ein; 
Soldaten folgten ihm, um das Urtheil der Königin zu volls 


zieben. 

Zwei Tage darauf begab ſich die Königin Ebriftine, umge— 
ben von allen Beamten und Dienern ihres Hauſes und ın 
vollem Föniglihen Glanze nady der Baltille. Der Gouver- 
neur empfing fie mit allen, einer Königin gebübrenden, Ehren 
und ließ den Marquis Philipp von nancourt berbei: 


ren. 

— Herr Marquis, fagte fie, empfangen Sie bier aus mei: 
nen Händen Ihre volle Begnadigung, welde Se. Majeſtät 
König Ludwig XIV. mir freundlichit bemilligte. Ich über: 
gebe Ihnen hiermit dieje Papiere, und zugleih ein Obriſten⸗ 
patent. 

— Wie? rief der eritaunte Hauptmann aus; mir bieje 
Gnade? ud welchem Wunder verbanfe id jo großes Glück 
und den Schus Ihrer Majeftät? 

— Einer guten Handlung und Ihrem Mutbe verbanfen 
Sie Ihr Glud. Sie haben die Vertheidigung eines Weibes 
übernommen und aus den Händen eines Weibes empfangen 


Sie Ihren Lohn. 
. . . ? Die Züge Ihrer Majeftät 


— Dieſes Weib aber 
erinnern mih — — — 

— Ich bin es nicht, das dürfen Sie verſichert jepn, unter 
brach ibn die Königin lädelnd. So weit verſteig' ich mich 
in meinen wunderlichen Einfällen doch nicht, um, als Krä- 
merin verkleidet, mit einem Gewerbsmanne Rranfreid zu 
durchreiſen. Sie follen aber noch andere Beweife meiner 
Gunſt erhalten. Dem DOberften gebört eine rau: ih will 
Ihnen eine geben; ich biete Jbnen daher die Hand des Fräu— 
leins Angelica von Beaugencep, Tochter des Grafen von Beau: 
geney, an. 

Diana, welde verjcleiert zugegen war, vernahm bieje 
Worte mit Eritaunen und ibr Herz füblte ſich ſchmerzlich ger 
troffen. Die Königin ergriff ihre Hand und flößte dem Maͤd— 
den, ihr freundlich ins Auge fhauend, Troft und Berubis 
gung ein. 

— Diefes junge Mädchen, ſprach Gbriftine, wurde ihren 
Eltern von einer Zigeunerin entführt, und fpäter von einem 
alten Gewerbsmanne an Kindesftatt angenommen. Seit 


i Monaten bejcäftigte ih mich mit den forafäftiaiten 
Nachforihungen. en — zuſolge, weite ga 
durch den Adoptivvater dieſes Kindes geworden, ftarben der 
Graf und die Gräfin von Beaugencen, das einzige Kind be 
weinend, das ihnen geraubt worden war. Die Geſtändniſſe 
der Zigeunerin. die in den Gefängniffen von Paris einge: 
Iperrt i und deren Name Elias fannte, und die unumjtößliciten 
Zeugniſſe Anderer endlich, befräftigen die edle Geburt Diana’s 
oder vielmebr Angelica's. Sie wird in den Beſitz der Dor 
mainen ibrer familie treten, und id gebe ihr außerdem bun- 
derttauiend Thaler als Mitgift. Hier ift Ihre Krau, Mar- 
quid von Senancourt. j 

Sie nahm den Schleier von Diana’s Angeficht und der 
glüdlihe Philipp warf fi, im Gefühle feiner Ueberraſchung 
und Freude, zu den Füßen ſeiner Braut. 

— Sie lieben mich? frug Diana mit leiſer Stimme; Sie 
lieben mid), und erinnerten ſich doch nicht einmal der Züge 
des Mädchens, das Ihnen Veben und Ebre dankt? 

— Die Züge meiner Retterin blieben meinem Herzen tief 
eingeprägt, antwortete er. Wäre Angelica nicht Diana ge 
wegen, ich bätte ihre Hand nimmer angenommen. Nur Diana, 
feine Andere, follte meine Gattin werden. 

Nach Verlauf eines Monates wohnte Elias der Hodyzeit 
jeiner Adoptivtochter bei; fie wurde mit großer Pracht im 
Schloſſe von Fontainebleau gefeiert. Den Reit feiner Tage 
verlebte der Greis rubig auf dem ihönen Schloffe Beaugeney, 
wobin er dem glüdtichen jungen Ehepaar efolgt war. 

Adıt Tage nad der Hodyzeitsfeier verlieh Ghriftine Franf: 
reich und begab ſich bald darauf nad Italien, 





Aus dem Leben des Könige von Preußen 
Friedrich Wilhelm II. 
Das Leben des Königs in Seinen Gärten. 
Vom Bifhof Evlert. 





(Bortfegung.) 


Die Einwohner des ftillen, friedlihen Dorfes wurden des 
Segens Seiner Gegenwart frob, und wenn ein Familienva— 
ter bei betroffenem Uinglüde der Hülfe bedurfte, ſchnell und 
reichlid wurde jie ihm von der immer offenen Königlichen 
Hand gewährt. Am Abend pflegte der König auf und ab 
zu geben im Dorfe, und an den fill ländlichen Scenen der 
beim Sonnen:Untergange beimfebrenden Heerden batte Sein 
patriarchaliſcher Sinn ıinniges, reines Vergnügen. Mit fröb- 
licher Gutmütbigkeit näberten fih dann Jbm tie fpielenden 
Kinder, denen c8 eine freundlich geftattete Gewohnheit gewor— 
den war, bei der Anwefenbeit des Königs jeden Mittag vor 
dem Sartens und Speifefaal ich zu verfammeln und den Leber: 
reit der Kuchen und Früchte von der Königliden Tafel zu 
empfangen. Diele Heinen willfommenen Geſchenke reichten ib- 
nen der König, die Königin und die Königlichen Kinder ge: 
woͤhnlich felbft, und Freude jauchzend eilten fie damit zu ih— 
ren Eltern. 

Einft fragte der König einen hübſchen Bauerfnaben mit 
friihem, offenem Angefiht: ob er ſchon einmal Ananas ges 
eſſen hätte? Auf die verneinende Antwort reichte ibm der 
König eine Scheibe, mit den Worten: „Nun if, mit Bedacht. 
Man will bebaupten, die Ananas ſchmecke wie mehre Früchte 
zufammen und babe einen Beigeihmad von faft allen Obſt— 
forten. Sage mir, was ſchmeckſt Du beraus?” Und der 
Knabe, vergnügt effend, antwortete, das ibm Befte und Des 
lifatejte nennend: „Herr Rönig, fie ſchmeckt mir wie 
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Wurf.“ Alles lachte laut auf; der Rönig aber, milde laͤ⸗ 
chelnd, wie Er pflegte, bemerkte: „So trägt Jeder feinen eis 
genthuͤmlichen Maßſtab, nachdem er denkt und fühlt und ur— 
theit, perfönlic in fi, und Jeder glaubt, daran Recht zu 
aben. Der Eine fdmedt in der Ananas die Melone, ein 
— die Birne, ein Dritter die Pflaume; der Knabe da 
findet darin, in feinem Gefühlskreiſe, fein Lieblingsgericht, bie 
Wurſt;“ — und zurüdtretend in den Speifefaal_ und vor ein 

enfter von vielfarbigem Glaſe ſich binftellend, fuhr Er tref- 
En fort: „Wer die Begenftände draußen durch dieſe violett> 
farbige Scheibe anſchauei, hält Alles, was er ficht, für pio— 
ien geftaltet; jo der Andere, der dur ein grünes Glas 
ichauet, Alles für grün; und wieder ein Dritter für gelb, 
und fo weiter. Jeder bebauptet, Recht zu haben; und doch 
haben Alle Unrecht, und des Widerſprechens und Disputirens 
iſt Fein Ende. So geht's (mich gutmütbig, jedoch mit einem 
ſatiriſchen Lächeln anſehend, — ) den Herren Theologen, wenn 
fie nur fih, das Subjekt, und nicht das Objekt, die göttliche 
Offenbarung, anerfennen und ehren. Jeder bat dann fein 
Glas.“ 

In der Nähe von Paretz batte der König auf einem ſchö— 
nen Punkte ein. Belvedere erbauen laffen, von wo aus man 
die ganze Umgegend überihauet. Der Blid nad den ent 
fernten Hügeln, Rirddörfern, einzelnen Bauerbänfern, Wieſen 
und Baumgruppen, ift ungemein lieblich und erbeiternd und 
ftimmt das Gemütb zum ftillen Frieden. Pier rubete der 
König gern aus: Er ging aber nad dem Tode der Königin 
gewöhnlich allein bin, ohne Begleitung. 

Die Grund- Stimmung Seines Gemütbed war eine cons 
templative, und wenn Er diefer nachhängen wollte, war Er 
aud) immer gern einjam, obne Zeugen, ja Er entfernte Alles 
von fih, was Ihn bätte foren und in Seinen Berradhtungen 
unterbredyen fönnen. In dieſer Beziehung waren ihm Die 
alten boben ſchattenreichen Buchen» und Eihen-Alleen im Parfe 
Friedrich tes Großen lieb und wertb. 

An einem ſchönen milden ZSommerabend im Jahre 1823 
batte id meinen Spaziergang nad dem Jedem offenftebenden 
Sandzsjouri genommen. In der Näbe des Japaniſchen 
Haufes ging langiam, mit in einander verfhränften Armen, 
der König auf und ab, und ftand oft, wie in Gedanken ver« 
tieft, ftille. Dies bemerfend und diefe Seine Stimmung fen- 
nend und ehrend, wollte ich ausweiden, um Ihn nicht zu ſtö— 
ren. Aber Er batte mich ſchon geliehen. Ich ftand alſo ehr⸗ 
erbietig jtille und Er ging, leicht Die Hand zur Feldmütze be- 
bend, ernft und trübe ausjebend, an mir vorüber. Bald dar- 
auf fehrte Er aber wieder um, redete mid) freundlich an, und 
forderte mid auf, mit Ihm zu geben. 

— „Sind wohl gern in Sans-ſouci?“ — fragte Er. — 
„Ja,“ — antwortete ih — „dieſer alte Barden-Hain ift mir 
in der Umgegend von Potsdam der intereffantefte Ort, zu 
dem id mid am Meiften bingezogen fühle. Er ift der ernfte, 
anfprediente Schauplag großer Erinnerungen.“ — „Gibt,“ — 
fiel Er ein — „allerdings viel zu denken und zu vergleichen!" 
— „In den trüben Jabren 1807—S und 1809,” — fubr id) 
fort — „bin ich oft mit betrübtem Herzen bier auf- und ab» 
gegangen, umd tröftete mid; mit der Hoffnung auf eine beſſere 
Zufunft. Gott bat fie jegensreih über und beraufgeführt, 
und num wandelt ſich's frober in Sans⸗ſonuei.“ — „Daben 
Sie,” — fragte derKönig — „Friedrich IL. gekanm?“ — 
„Ich erinnere mich, den großen Herrn in meiner frühen Kind— 
beit geieben zu baben, und von daher ift mir fein Flammen: 
Auge unvergehlich geblieben. Bei feiner Anweſenheit zu Hamm 
follte mein ſeliger Bater, ein fonft fefter, entichloffener Mann, 
im Namen der Geiftlichfeit ibn anreden; aber getroffen von 
feinem gewaltigen Blick, verlor er die Faſſung.“ Der König 
lädelte und fegte hinzu: „Ja, fein Auge war feines Geiftes 
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Spiegel, und dieſer Geift war voll Licht und Tiefe. Ereilte 
feinem Zeitalter voraus, ftand über demfelben, und Vieles, 
was er gedacht, geſchrieben und hinterlaffen, trägt jetzt erſt 
feine Früchte.“ — „Wenn man,” — bemerfte ih -- „feine 
Schriften lieſ't, namentlid die, wo von Menſchen⸗Rechten die 
Rede ift, dann will es feinen, als ob feine Grundjäge mils 
der und umfaſſender geweien wären, ald feine Praris, in ber 
fi doch oft viel Härte, Willfür und Gewalt herausftellt.“ 
(Sorifegung folgt.) 





Tabletten. 


“u (Neapel, 23. Dez.) Die alle Begriffe überſteigende 
Lebhaftigfeit in den Straßen unferer Stadt fündigt fon 
acht Tage lang bas Herannahen ber Weihnachten an. Da 
mwimmelt’s wie in einem foloffalen Ameifenhaufen. Die Bu- 
ben, in benen Früchte, Gemüfe und überhaupt Eßwaaren ver- 
fauft werben, find auf bas ftattlihfte und malerifchfte her— 
ausgepußt; linke und rechts Trophäen von Kälbern, Schweis 
nen, Ebern, Hirfhen mit Blumen und Bändern feſtlich an- 
getban; unter Wäldern von fchlanfen Lorbeerbäumen prangen 
in reicher Külle die Producte des üppig wuchernden füblichen 
Dimmelftrihes geſchmackvoll zur Schau geftellt, und Folofjale 
Rofenkranze von Kürbiffen, Melonen, Orangen und Mispeln 
fhlingen ji in Korm von Guirlanden zwiſchen Tauſenden 
vor buntgefhmücdten Hühnern und Würften durch und reichen 
von einem Baum zum andern, ja zuweilen über die Straße 
hinüber. Zum Schmausfeft des morgigen Abenbs bürfen 
auch die Capitoni (Welfhhähne) nicht fehlen; fie erfcheinen 
auf dem ZTifche von Hohen und Niedern. Unter diefem Ge- 
wühle find Arme und Keiche, Alt und Jung. Männer und 
Beiber, Soldaten, Priefter und Mönde beſchäftigt das Nö- 
thige anzufhaffen, und inmitten des betäubenden Gefchreies 
der Berfäufer, des Keilfhens der Einfaufenden mifhen fi 
Taufende von Neugierigen, meiftens Fremde zu Wagen und 
zu Fuß, um biefes im feiner Art einzige Spectafel mit anzu⸗ 
ſehen. Allein was im Norden Groß und Klein erfreut, das 
fehlt Hier: es prangt am heiligen Abend fein Tannenbaum 
mit lichtern und vergolbeten Rüffen auf dem Beſcheertiſch. (A. 3.) 

#» Der Erbſchaftodiebſtahl ift eine Induſtrie, welche 
im Elſaß dur überrheiniihe Induſtrieritter mit eben fo viel 
Thätigfeit als Erfolg ins Werk gefegt wird. Folgende That- 
ſache ıft ein Mufter der Art. Indem wir fie veröffentlichen, 
wird fie hoffentlih dem Publikum gegen frevelhafte Unter: 
nehmungen zur Barnung dienen: Bor einigen Tagen ftellte 
fi bei einer Kolmarer Kamilie ein Mädchen, das angeblich 
ans einem badiſchen Dorfe war, ein, und erffärte, fie habe 
die Reife zu Fuß gemacht, in der einzigen Abfiht, den Tod 
ihres Herren anzufünbigen, welcher fehr nahe mit der Fami— 
lie verwandt fey und eine beträdhtlihe Erbſchaft hinterlaffen 
babe, die man nur zu holen braude. In der That erinnert 
man fih, daß ein Verwandter in Deutſchland fi niederge- 
lafien habe; zwar glanbt man ihn todt, allein bie Bezeich- 
nungen bed Mädchens waren fo deutlich, daß man nicht an- 
ftand zu glauben, daß eine große Erbfhaft zu holen fey. 
Das Mäpchen wird beherbergt, geffeidet, A ben Händen 
getragen. Man beflimmt einen Tag für die Reife; man 
reift mit dem Mädchen ab, ber man fogar einiges Gelb lich, 
unbedeutender Vorſchuß, der dur die Berlaffenfhaft des 
Verftorbenen genugfam verbürgt war. Zu Strafburg fteigt 
man im nämlichen Wirthehaufe ab; allein die Berwandten 
waren fehr erftaunt, als fie den andern Morgen vernahmen, 
daf das Mädchen in aller Frühe fort ſey. Sie machten die 
Reife nah Deutfchland allein. NS fie in dem Dorfe anfa- 


men, fragten fie den Wirth, ob dies wirklich das Dorf 
fey, 2 r ‚ deffen Namen he jun sh 
beu fey. Ihr ſeyd, fagte der Wirth, die adhtzehmte elſaſſiſche 
Familie, welche h fömmt, um die Erbſchaft eines Man- 
nes zu holen, der in biefem Dorfe niemals gelebt hat; fie 
find alle von diefem Diebomädchen geficdt worden, das bie 
Gerechtigkeit fhon lange verfolgt. Es iſt unnöthig binzu- 
zufügen, daß die Verwandten ohne Erbſchaft, mit leerem 
Bentel und ſchwerem Herzen zurüdgelommen find. (Oberr. Eur.) 





Briefe eines Wiener Unpartheiiichen. 
(Bom 1. bis 20, Dezember 1542.) 


„Aied, wad man anfängt, fol man mit etwas Tüchtigem anfan · 
"oder gar mit unternehmen!“ — fo fagte mir immen mein alter 
putehrer; und vdiefen feinen Worten will ih auch jept Folge leiften, 
indem ich meinen Brief mit Sapbir's Alademie beginne. Sapdirs 
Akademien find der Bereinigungepuntt alles Grofen und Schoͤnen, 
was die Mufitmelt gerade darzubieten im Stande if; wer bie Alade · 
mien Sappir's befucht, fanın rupig die Eoncert- Saiſon voruberziehen 
faffen, da er deren Merkwürdigſtes kennen gelernt bat. Sappir’s ge⸗ 
läuterter Geihmad und jene fetten Bande, worin fein Geift vie ganze 
Künftlerweit gefelfelt hält, machen eo ihm, ja ıpm allein, möglig, 
fo Bollenvetes dem Publifum — machen es moöglich, ein 
Auditorium zu verſammeln, wo jeder Kunftier ſtolz ſeyn darf, vor 
demfelben fi gezeigt zu baben. Ueberdaupt wird eine Saphat ſa⸗ 
Akademie für jeven Webildeten eine Art Epoche fern, vom welder er 
die gebabten Genüffe zählt. Eine folge Epoche war nun Sonntage 
den 19. Dezember, wo um tie Mittageftunde im Bf. p. Theater in 
der Joſephſiadt Saphir's mufitatifd-deflamatorifhe Akademie und hu— 
moriftifhe Borlefang abgehalten wurde. Rad vem Programme war 
für die erfte Nummer der Clavier- Virtuofe Herr Theodor Kullaf 
befiimmt, welcher leiper erfranfte; an deffem Stelle uun Herr Pirfert 
durch fein nettes, elegantes Spiel, dem aber bie wahre mufilalfche 
Tiefe fehlt, ſich zemlichen Beilall erwarb. Als zweite Nummer trug 
nun unfere rübmlichit befaunte und allgemein beliebte Map. Reitid, 
t. I. Soffihaufpielerin, ein äußerft gelungenes Gedicht vom Alasemic- 
“ geber, betitelt: „Der vertaufte Schlaf", vorz da wurden alle, auch 
die feinften Nuancen des Gedichtes, bervorgeheben, jo dab fewopl zu Enve, 
als auch während des Bortrages Deflamatrice und Berfaffer wiederholt 
gerufen wurden. Hierauf fang Herr Franc. Wartel: La Serenade 
(Stänpden), melodie de Schubert, und: Iddio Teresa, chanson 
sicilienne von Hippolyte Monpow, beide mit franzöfifrhem Terte, leß« 
teres aber mit fol’ innigem Bortrage, daß er unter ſturmiſchem Ap · 
plaufe daſſelbt wieberholen mußte. Die vierte Nummer war eine 
Biolin« Piece, componirt unb vorgeiragen bon Herrn Iheovor Dau- 
mann. Haumann ift einer jener Birtuofen, deſſen Individualitat eine 
u tief muſttaliſche iſt, um allfogleih von dem großen Publikum Det» 
anden zu werden; und wird dader nur iuecefüpe Anertennung Anden, 
diefe dann aber eine defto bleibendere ſeyu! As Daumann bas 
erfie Mat fpielte, fahen ſich die Zuhorer gar verbugt an, und bie Sri» 
fiter waren mit iprem Urtheile in graufamer Berlegenpeit; und woper 
dies Alles? — weil Daumann nit, wie fo Biele, vem Abgotte ter 
Wiener huldigte, ter ba beift: Charlatanismus! — Ich babe 
an Haumann's Durhdringen bis zur Sappırfhen Atademie gezwei⸗ 
feit; da haldigte er aber plöglih jenem Abgotte, umd firhe Da, ein 
enblofer Nubet erfüllte die Raume, und unter lauten Beifallobezeuguns 
gen wurde die Piere wiederholt; jept bin ic überzeugt, daß die Paur 
mann’fhen Eoncerte zu ven beſuchteſten gehören werden; und nur auf 
diefe Weife ann Bieurtemps, bei deſſen erſtem Konrerte Publitum 
und Kritf etwas die Nafe rümpften, wieder zu Anfchen gelangen: — 
„Kein Malbeur, jedoch fatal!" bumoriftifhes Gedicht von M. 
®. Saphir, wurde von Demoifelle Couife Neumann, k. k. Hof- 
ſchauſpielerin. mit der gewohnten, Alles bezaubernden Naivetät vorge: 
tragen. Berfafler und Detlamatrice wurden gerufen. Nun lam eine 
Arie ans „Niobe*, von Waceini, gelungen von Demoifele Jenny 
Zuger! — ?2 — ! — und endlid als Schlußſtein des Ganzen Sa⸗ 
hir's hHumoriftifbe Borlefung. — Run wäre es an der Zeit, 
o recht nach Herzensluft in vie Lobpoſaune zu ſioßen, und id würde, 
was fo manden lobenden Referenten felten geſchiedt, mid nicht bla» 
miren; do gerade ein Mann, der wahrhaft Lob verdient, if zu 
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‚, ala um aus berfelben Pofaune, durch melde der R 
© mandes Fledlere und wuchernden Schaufpielnireftors ben De 
börigen derfündet wurde, mun aud ven Triumph eines Geiftee 
zu verfünden, vom dem derlei Leute, nleib Infufiondipierden, faum 
oren, wieder in ihr Nichts zurüdichren! — Sappir's Weg zum 
) war fein geebneter; und Biele, vie ſich jept gleiß- 
neriſch vor feinem Geifte beugen, waren gerade Diejenigen, bie auf 
feinen ohnedieß befhmwerliden Pfad die großen Felfenblöde Neid und 
Mipgunft pinwälzten. — Das Saphir alle diefe Pinderniffe über⸗ 
ſchrinen hat, if Zeuge von der Beharrlicteit feines Beiftes, daß felbft 
feine Feinde in fein Yob einſtimmen müffen; der größte Triumpp, dem 
fein Genie feiern konnte! Diele Triumphe erneuern ſich mit jeber 
Vorleſung, und einen folchen feierte Saphir auch mit der Ichten. 
Schon der Titel: „Wie viel woplthätige Anftalten bat die 
Spöpfuna, um die Menſchen zu belebren, wie pie Men» 
fen find?“ oder: „Für wie viel wohlthätige Anftalten 
auf einmal Lief't cin Schriftſtellex, wenn er für fi® 
ſelbſt Lief’t?”" — wurde mit ſturmiſchem Beifalle aufgenommen, ver 
fin währenn der Borlefung, die, nebenbei geſagt, unter feine beten 
gezäblt zu werden verdient, immer nod fleigerte. Das Tbema- der 
orlefung war: „Der Menſch wird von fünf Dingen nahaeahmt, 
als: vom Eco, vom Spiegel, vom Schatten und vom Shrift- 
Reller.“ Seſonders geiftreib war die Anwendung der Mpthe vom 
Echo, und dann, was in Bryug auf tie Berläumbung gefant 
wurde — Aber nicht nur bumoriftiihe Aphorismen, die ummiderfteb- 
lich die Lachluſt reisten, wurden uns dargeboten , fondern diefe waren 
mit echt poetifhen, geifteeihen Gedanten verwebt, die ſowobhl dem 
Geifte, ald dem ——— des Berfaſſers Ehre mahten! Die Kai— 
jerin Mutter und der Erzperzog Franz Carl beebrien vie Alabemie 
mit ihrer Gegenwart. — Saphir hat bereitd über pierziatau« 
fend Gulden den mworlidätigen Anftalten durch feine Boriefungen 
überliefert! — Und nun wird mein Nedefluß durch ein ödes, wüffes, 
fandıges Eiland, die Wiener Journaliſtik genannt, nebemmt. 
Sollte id dem literariſchen Werthe nah unfere Zeitfchrifien Mafitfizie 
ren, fo würden jelbe ungefähr in folgender Orpnung aufguzäblen fepn: 
„Dumorift, Sonntageblätter, Wiener Zeitihrift, Orferreihifhes Mor- 
genblatt, Zuſchauer, Tpeaterzeitung, Wanderer, Sammler und — — 
Adler!“ — den hat nun der Buchdruder Grund übernommen; er 
will ibn begen und pflegen, bie er wieder flügge gemorbei, was wohl 
ziemlihe Agungsforten verurſachen vürfte! — und num willen mtr 
doch eınen Grumd, der fein weiteres Erſcheinen rechtfertigt. — 


(Kortfegung folgt.) 


Sranftfurt 





Samftag den 14, Januar, Abends von T—5 Uhr, und die 
darauf folgenden Samftage wird Herr Dr. Friedleben ım 
Lokale der Geiellfhaft zur Beförderung nützlicher Künſte ıc. 
eine Reihe von populären Vorträgen über Topographie 
der Sonne, ber Erde und des Mondes zum Bejten 
der Interrihtsanftalt für Blinde halten. 

Der anerkannt wohlthätige Zwed, welden Herr Dr. Fried— 
leben dabei im Auge hat, verbunden mit dem Intereſſe, 
welches der abzuhandelnde Gegenftand felbft darbıetet, laffen 
einen recht zablreihen Beſuch erwarten. j 

Das Honorar für die ganze Neibenfolge dieſer Vorträge 
beträgt 1 fl. — Subferiptionsfiften find im Yofale, fo wie in 


der Sauerländifhen Buchhandlung, große Sandgaffe, aufgelegt. 
Dr. Wöbhler. 






Frankfurter StapdtsTheater. 


Montag, den 9. Januar. um Bortibeil des Herren Haffel (zum 
Erftenmale);: Mitten in ver Nacht! Lolalpoſſe in 1 Aufzug; frei 
nad „Passe minuit“. Pierauf folgt (zum GEritenmale): Einen jur 


\will’er fib machen, Pofle in 4 Aufzügen von Neſtrop. Buff 


von Adelph Müller. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 
Dienftag, den 10. Januar. Zampa, over: Die Marmorbraut, 
tofe Oper in 3 Adth. Muſit von Herold. (Gaftrolle) Jampa: 
err Klein, vom Theater ju Breslau. 










: Dr. 3.R. Shufter. — Drud von. Ofterrieth. 





Stankfurter KRonverfationshlatt. 


Mittwod, 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 


1%; 


11. Januar 1843, 


An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchbändler werben erfucht, vie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, 
mwünfhen, nur unter obiger Auffhrift einzufhiden. Die befferen deuifi 


deren Beurtheif ober Anzeige 
en Eiteratoren erben freundlicft 2 * > 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar 


Bedingungen beizufügen. 





Die gefährlide Tante. 


Nah der Gazeite des Tribunaux von J. NR. S. 





Madame B..., eine ebrenwertbe Dame, die mit ibrem 
Sopne, einem jungen Manne von ungefähr fünfundzwangzig 
Jahren, einem Bijouteriegejchäfte zu Paris in der Faubourg 
St. Germain, Buffy - Straße, am Ede der Straße Bourbons 
Chäteau, vorfteht, befand fih am legten Tage des verganger 
nen Jabres allein in ihrem Comptoire, als, gegen Mittäg, 
ein auf das geſchmackvollſte gefleideter junger Mann aus 
einem eleganten Cabriolet ftieg und in den Laden trat. „Ich 
habe mehrere Einfäufe zu machen,“ fagte er; „ih werde noch 
beute meine Wobnung in Ihrer Nachbarſchaft nehmen; haben 
Sie die Güte, Madame, mir einige Kleinigfeiten zu zeigen; 
ic) will mir verfdiedene Sachen ausjuhen zu Neujahreger 
ichenfen für morgen oder übermorgen, Nur nichts allzu Koft« 
bares! ein Armband, zwei oder drei golone Ketten, eine 
Broche, goldne Ohrringe! Seyn Sie nicht zu theuer! wir 
fommen aus der Provinz, meine Kamilie und ih, um von 
nun an in Parid zu wobnen; ich werde mid naditens vers 
beiratben; aber, wie gejagt, gute und billige Waare verſchafft 
gute Kundichaft! — Die Bijouteriehändlern, dem eleganten 
und redfeligen Kunden rubig zubörend, ftand von ibrem Stuble 
auf, und bradıte ihre Kaften berbei, welche die koſtbarſten 
Begenftände entbielten. Es war wirklich ſchwer, aus dieſer 
Menge der auf das geſchmackvollſte — allerliebſten 
Kleinigkeiten eine Wahl zu treffen! Der junge Mann prüfte 
indefien jedes einzelne Stüd mit einer tennermiene, frug nad) 
dem Preife, den er ſtets & bo faud, und legte Alles, was 
ihm gefiel, bei Seite. Endlich ließ er fih jeine Rechnung 
ftellen, die fih auf 2367 France belief. „Gut,“ fagte er bier: 
auf, „unterjcreiben Sie die Nehnung und ſchicken Sie mir 
fie mit den Saden in meine Wohnung. Hier it meine 
Adreffe!” Der junge Mann warf feine Karte auf den Tiſch 
und machte Miene wegzugeben. Aber, ſich anders befinnend, 
fagte er: „Ja fo, ich vergaß, daß id noch eine Pendule für 
meine alte Tante nöthig babe! Zeigen Sie mir nur die ein- 
fachſten und billigften! meine Tante ift eben jo ſparſam ald 
reich; die treffliche Frau! fie ift Feine Freundin von allzu foft- 
fpieligen Geſchenken.“ Er wählte wirklich eine einfache Pen: 
dule von eingelegter Arbeit, die nicht über TU Francs foftete, 
ließ fie zu den übrigen Gegenftänden ftellen und den Preis 
auf die Rechnung fegen. „In einer Beinen Stunde,“ fagte 
er weggebend, ‚erwart’ ih Sie, laffen Sie ja nicht auf Ni 
warten, denn ich habe noch viel zu thun.“ — Eine Stunde 
fpäter erfhien der Commis der Madame DB... in der Woh- 
nung bes falbionablen Käufers und zwar in Begleitung bes 
Sohnes feiner Prinzipalin, der zu größerer Sicherbeit mitge- 


fommen war, weil die Parifer Kaufleute fih vor den ſtets 
neu improvifirten Kunftgriffen der Gauner nicht genug in 


Acht nebmen können. Das Haus hatte ein ftattlihes Anfes 
ben, die Wohnung befand fi) im erften Stod und mußte 
wenigſtens tauſend Thaler Miethe koſten. Sie fanden den 
jungen Mann in dem Vorzimmer, beſchäftiget die Länge und 
Breite deſſelben auszumeſſen. Er ſchien ganz verlegen, ale 
er wahrnahm, daß ſie ihn bei dergleichen ———— 
überrafchten; er verwünfchte bie Nachläffigteit ber Handwer⸗ 
fer und bat fie, einen Augenblid zu warten, um feine Tante 
von ihrer Ankunft zu benachrichtigen, da er ihr zuerft die für 
fie beitimmte Pendule zeigen wollte. Er nabm aud wirklich 
die Pendule, ging in den Salon, deſſen Thür er halb offen 
ließ und ſchritt in ein zweites Zimmer, das wohl zum Bou— 
boir oder Schlafgemad beftimmt ſchien. „Hier it Ihre Meine 
Pendule, liebe Tante,” ſprach er, „fie ift nad Ihrem Wun— 
Ihe ganz einfach.” — „Sie. ift noch viel zu koſtbar,“ antwor⸗ 
tete die Stimme einer bejahrten Frau: „Du begebit immer 
Thorheiten; das mag wieder ein Schönes Geld gefoftet ha— 
ben!“ — „D nein, liebe Tante, TO France.” — „Nun, das geht 
an! aber wie iſt's mit den andern Sadyen, mit ben Neujahres 
geſchenken für Deine Schweiter, Deine Coufinen + — „Es 
ut Alles recht ſchön und wohlfeil; überzeugen Sie fi felbft 
davon; ich will Ihnen die Sachen und die Rechnung zeigen.“ 
— „Ja, Ja, ich ſehe ſchon, Du Taugenichts baft es darauf 
abgeſehen, mich einen hübſchen Theil der Rechnung zahlen zu 
laſſen.“ — Der junge Mann antwortete nicht, und ging for 
gleich zum Juwelier und feinem Gommis mit der Pendule 
zurück, um fi für einen Augenblid die Bijowe und die Rech— 
nung von ihnen geben zu laffen. „Deine Tante,” fagte er, 
„iſt gut gelaunt, fie ſoll fih übe eugen, daß fie mir weder 
in Betreff meiner Sparfamfeit, nod einer gefhmadvollen Auds 
wahl einen Vorwurf machen fann. Er ging bierauf wieber 
in das Zimmer zurüd, ließ die Thüre abermals halb offen 
und fnüpfte Die Unterredung von Neuem an: „Ueberzeugen 
Sie ſich nun, liebe Tante, daß Alles elegant und geſchmädc— 
voll iſt; betrachten Sie einmal biefe goldnen Dbrgebänge und 
diefe Broche, die ich meiner Schwefter beftimmt babe + — „Ros 
fetten, Brillanten,” unterbrad ihn die Tante; „das it viel zu 
fotbar; Perlen pafjen für junge Frauenzimmer, Du hätteft 
Deine Schwefter zu Rathe zieben ſollen“ — „Aber, liebe 
Tante — — —“ „Nun? wenn ihr aber der Schmud nicht 
gefält? Du mußt ihre Meinung bören, ich wills, bofe fie.’ 
— „Gern, liebe Tante.” — Und zum zweitenmale zurüdfoms 
mend, wandte er ſich neuerdings an die beiden Kaufleute: 
„Ate Frauen haben feltiame Launen,“ fagteer, „meine Tante 
ift aber fo gutmüthig!« — Mit diefen Worten ging er durch 
das Borzimmer zur Treppe, um feine Schweiter zu holen. 
Eine Viertelftunde verftrih und er fam nicht zurüd. Die 
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beid 
ein Geräufh, um die, Aufmer ; 
u ae imand fie fih bören, und Alles biieb file. 

ie fhauten nun in bem Salon und faben, daß ſich auch 
nicht ein einziges Stüd Möbel darin befand; fie eilten ine 
Schlafzimmer: ed war leer; fie durchſuchten es auf das ſorg⸗ 
fältigite und überzeugten ſich, daß fein Ausgang vorhanden 
war, durch welchen eine Flucht möglich geworden wäre. Sie 
erfundigten ſich bierauf bei dem Hausverwalter nad dem 
nenen Mierhmanne: „Er ift in einem Cabriolet, das er ge 
mietbet, fortgefabren,” antwortete diefer, — „Kennen Sie 
ibn %* frugen fie in ängftlihem Tone weiter, — „Durdaus 
nicht; er bat zehn Arancd als. Gottespfennig gegeben. Sie 
möüffen ihn aber doc beifer kennen, als ich, da Sie die Ein- 
richtung jeiner Wohnung übernommen baben und aud eine 
feiner hendufes unter dem Arme tragen?“ 

Es war fein Zweifel mehr vorhanden: Madame DB... 
war von einem verwegenen Gauner betrogen worden, ber 
vermittelt feines Bauchrebnertalents ihren Sobn und 
ihren Commis geprelit hatte. Es wurde jogleid bei der Po— 
fizei Anzeige gemadt, Ob man dem verihlagenen Rivalen 
eines Comte’d und Philippe’s auf die Spur fommen wird, das 
ift die Frage. 


welenbändfer, eber ungebuldig als beforgt, machten 
— ih guten Tante rege 


Aus dem Leben des Könige von Preußen 
Friedrich Wilhelm II. 
Das Leben des Königs in Seinen Gärten, 
Bom Bifhof Eylert. 





(Rortfegung.) 


Der König fah mich mit einem firirenden ernften Blid an, — 
nabm dann das Wort und fprad: „Was Sie da fagen, babe 
ich oft gebört und gelefen; ift aber irrig, fo jebr es auch 
äußerlih den Scein der Waprpeit baben mag. Man muß 
nur die große Verſchiedenheit der Zeit bedenfen, damals und 
jegt, und darf in der Beurtbeilung nicht denfelben Maßſtab 
anlegen. Was damals in der Indivpidualität des großen 
Mannes ihm und der Orbnung gemäß war, würde ii 
jegt unpaſſend ſeyn und nicht mehr geben. Andere Zeiten, 
andere Sitten! Damald war Alles compafter, derber, drei— 
fter; wir find artiger, feiner, gefhmeidiger geworden, ob im 
Grunde beffer, obne Falſchheit und Gleißnerei, will ich nicht 
unterfuhen; — und wer und wo ift der Menſch, der es ſich 

erausnehmen bürfte, dieß richtig abzumägen? Wie jeder Menſch, 
o bat auch jede Zeit, in feltfamer Miſchung, Gutes und Bö— 
ſes, Licht und Schatten, oft diejen, um jenes zu beben. Die 
mijerabele Schmeidyelei elender, hündiſcher Speichellecker, die 
in Friedrih I. nur Bollfommnes und feine Schwächen feben, 
ift mir in der Seele zuwider, jo wie denn alles unbegrenzte 
toben und Preijen immer eine geiftige Leerheit und Falſch⸗ 
beit bezeichnet. Die Jugend, die nod wenig geieben und er 
lebt bat, mag fi) wundern und bewundern, weil alles Un— 
gewöhnliche ihr als ein Wunder erideint; dem eruſten, ge⸗ 
jegten Manne, der Geſchichte ftudirt, und den Erfahrung 
gereift bat, geziemt Mäfigung und Mafbalten. Jede Schmei- 
chelei macht mir ihren Sprecher von vorne berein verdächtig. 
Es fehlt da immer entweder an Klarheit der Erkenntniß, oder 
an Reinheit des Herzens, oft an beiden. 

Indem der König, ftille ftebend, die fagte, trat Er, wie 
Er zu thun pflegte, wenn Er lebhaft wurde, ftarf mit dem 
rechten Fuße auf und fuhr, weitergebend, fort: „Allerdings 
klebten Friedrich Schwächen und Gebredhen an, ja man fann 


das oft gehörte Wort: Wo viel Licht, iſt auch viel Schatten! 


auf ihn anwenden; denn er war und blieb Menſch. Aber 
diejenigen, welche ibm eine natürlicye Neigung rHärte und 
Despotie beilegen, wie Sie vorber bemerften, — ihn am 
Wenigſten begriffen. Vielmehr war reines menſchliches Wohls 
wollen, lebendiges, kräftiges Mitgefühl, oft bis zur Nübrung, 
die uriprüngliche matürlihe Stimmung Seines Gemütbes, 
Er trug dieſe jo tief in ſich, fand in dr fo ganz fein (He- 
ment, daß er unaufbörlic darauf bedacht war, fie in fich zu 
befeftigen, zu näbren und zu ftärfen. Daber fein reger Sinn 
für Freundſchaft, feine Liebe und Zärtlichkeit für feine 
Freunde, und, des großen Abftandes der Verbältniffe ungeach— 
tet, ſeine Treue und Beftändigfeit; daber feine Liebe zur 
Muſik und ihre fanften Einprüde, — auf feiner Flöte ae- 
langen ibm die Adagio's befanntlih am Beiten; — daber 
feine entſchiedene Neigung für die Wiffenihaften, ſowohl in 
den Tiefen der abitraften Pbilofopbie, als auf den beiteren 
Höben ber Poeſie; daher feine Liebe für Thiere, freilich auch 
die Hunde; daber feine Sympathie mit der Einfamfeit und 
für die ewig neue Natur, Diejer Garten bier, wie ernit, wie 
würdevoll, und doch auch zugleich wie ftille, wie vertraulich, wie 
anſprechend! O, wie oft ift er bier, auch in beiteren rubigen 
Nächten, erfüllt mit den edelſten Empfindungen, auf- und ab- 
gegangen. Wer fo denft, fühlt, wäblt, —— und darin ſich 
gleich bleibt: der fennet die Härte der Miſanthropie nicht.” 
— „Aber er iſt im feiner Jugend maltraitirt; intimibiren 
ließ er ſich nicht, dagegen ſchützte ihn feine kräftige, eminente 
Natur. Aber man machte ibn damit mißtrauiſch, und dieß 
Mißtrauen, genäbrt durd die Nänfe, Intriguen und Kabalen, 
von denen er am Hofe ſeines jähzornigen Baters ibn, fidy 
felbft, feine Mutter, Gcihwifter und Umgebungen umfponnen 
fab, wurde nun permanent, und ein bervorftebender Zug ſei— 
nes feften Charafterd. Bon folder trüben Seite hatte er die 
boberen und höchſten Stände ganz in der Näbe und täglicher 
Anjhauung fennen gelernt, und baber fein oft an Härte 
renzender Widerwilie gegen fie, in welchem er in bie bitters 
en Sarfasmen lid) * Gewiß niht aus Neigung, 
ſondern aus Princip, war er ſtrenge, oft hart, weil er 
der Meinung war, daß Furcht in den meiſten Fällen, na— 
mentlich in den höheren Klaſſen, mehr ausrichte, als Liebe. 
Dieſe, und beſonders die Beamten, hielt er darum in ſteter 
Spannung und Furcht; er ſah fie mit mißtrauiſchen Augen 
an, und zücptigte jede begangene Ungerechtigkeit unerbittlich. 
Dagegen war er mit zuvorfommendem Vertrauen dem gemeis 
nen Danne, dem Bürger und den Yandleuten, vor allen ſei— 
nen braven Soldaten, —3 und die treue Anbänglichs 
feit feines Volfes war fein höchſter Schag. Mit einem IBorte: 
an diefem Herrn war Alles großartig, Alles Ausflug feiner 
feften Grumdjäge.“ (Rortiegung folgt.) 


Tabletten. 





«* Aus Wiesbaden, 7. Januar. (Luife Weiß. 
Auh eine Tänzerin der beutfben Gegenwart. 
Krıtifhe Gedankenſprünge von Dr. F. Bieft.) 
Würtemberg hat uns ſchon fo viele große erleuchtete Köpfe, 
voll eindringlicher, fraftvoller, parlamentarifcher Beredtfamfeit 
geliefert, jest fendet es und auh noch Füße — bie Füße 
einer fchlanfen Tänzerin, die mit prunfender Schönheit und 
in energifhen rhetorifhen Figuren zu den Herzen der beut- 
fhen Gegenwart fpreden follen. Luiſe Weiß, eine geborne 
Stuttgarterin, hat geftern zum erften Male auf der Wies— 
badener Hofbüßne getanzt. Luiſe Weiß, das tanzende „ chwarz · 
braune Maͤdchen aus Schwaben“ — die Sylphide aus dem 
Lande der Alpen-Rerngeftalten, die Bajadere Stuttgart’d, die 
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fiö „premiere danseuse de l’Academie Royale a Paris“ 
fgreibt! Upland fingt zwar feine Lieder mehr von alter 
deutfcher. Kraft und Herrli feit, aber für bieß Berfiummen 
entfhädigt ung Luiſe Weiß, bie aud eine Tänzerin ber beut- 
fhen Gegenwart iſt; ihre Füßchen fingen epigrammatifcd- 
frigige unpolitifhe Lieder, in ihren elaftifhen Zehen 
rumoren noch fehzig Bände von Gedichten „eines Leben— 
digen“, und dabei hat fie nod den großen Vorzug, daß ihre 
Ditungen nie überfhnappen, daß fie, bie Heine „Le— 
bendige”, nicht, wie es mandem eingebilbet großen Le— 
bendigen paffirt, in ihren fühnen Phantafie - Yuftfprüngen 
auf den Kopf fällt. Luife Weiß hat mid zwar in ihrem 
erften Debut auf hiefiger Bühne nicht rellftabifirt, das 
heißt, Schwindeltaumelnd gemadt, wie Fauny Elsler vor 
einigen Wochen den Spontini-reffer Rellſtab in Berlin, aber 
fie hat mich dur die Anmuth ihrer Bewegungen, durd die 
malerifche Schönheiten ihrer Stellungen , durch die fpielende, 
tändelnde Leichtigkeit ihrer Pas in eime recht behaglige Sin- 
nen-Träumerei eingewiegt. Was die Feinheiten der vollende- 
ten Tehnif im höheren Ballet» Tanze betrifft, darin hat ſich 
die junge Luiſe noch Vieles anzueignen und man verlangt in 
diefer Beziehung von einer „premiere danseuse de Paris“, 
ic möchte fagen — Orofartigeres, Complicirteres, als und 
der fhöne, aber einfache Zanz der jungen Dame geboten hat. 
Ihr portement de bras ift von vollendeter, wellenförmiger 
Abrundung, ihr Pointen-Zanz präjentirt ſich mit überraſchen⸗ 
der Sicherheit, aber ihre Entrehats find noch feine getanzten 
Luger Triller, fo mit feder Nonchalance in die Lüfte hinauf- 
gewirbelt. Daß Yuife Weiß die Pirouette in ihrem Tanz be⸗ 
ſchränkt — gefällt mir eben! Dieſe Drehkrankheit des 
hoͤheren Tanzftyles, dieſes Orkanraſen der Füße fo vieler ge- 
feierten Tanzkünſtlerinnen, ift mir immer unſchön vorgefom« 
men, dafür bietet Luiſe Weiß eine Grayie-umflofjene Schwung- 
fraft, die dem geiftigen Auge einen äfthetifhen Genuß be- 
reitet, Sie tanzte ein pas serieux von eigner Eompofition, 
in dem J. R..... ‚ der Geifter fehende Yandsmann die 
fer Tänzerin, gewiß ben Geift des deutfhen Ernftes 
entdedt haben würde, fo viel Würde und Anftand des äufe- 
ren Wefens, fo viel pathetifhe Gefühlserhebung war in die- 
fen Schönen rhythmiſchen Kormen ausgeprägt. Die Gitana, 
ein fpanifches Solo, ift ein hübfches, farbenfprühendes Luft: 
ftüd, das nur zu bald vom Windhauche des Augenblids ver- 
weht wirb und fih in ber Eharakteriftif des Ausdrucks füd- 
licher Leidenfchaft feineswegs mit der weltberühmten Cahuda 
der Fanny Elsler meffen fann. Des Zaubers in diefer Gi- 
tana wegen hätte Espartero gewiß auch nicht Barcelona ver- 
font, und in dem Glimmen einer ſpaniſchen Eigarette mag 
vielleicht mehr Gluth aufflammen, als in dieſem fpanifchen 
Nationaltanze; aber er wurde von ber anmuthigen Tänzerin 
mit jener üppigen Bewegligfeit, mit jenem ftärmifchen Auf- 
wallen der Einnlihfeit im mimifhen Ausdrucke vorgetragen, 
die uns eine Minute aus einer andalufifhen Liebesnacht vor- 
zauberten. Luiſe Weiß ift feine blendende Büpnenerfheinung, 
in ihrem nedifhen runden Antlig waltet mehr der lodende 
Neiz des Pilanten, als der ftille Zauber des poetifchen Adels 
vor — aber die Imriffe find voll Weiche, Zartheit, und von 
jenem fchwellenden Hauche getragen, der die Kormen der Tän- 
zerin adelt, In Deutſchland hat die junge Tänzerin noch 
wenig Künftlerruf, fie wird fi aber * in kurzer Zeit 
erſpringen. Die deutſche Gegenwart iſt jetzt mehr denn 
je empfänglich für politiſche wie artiſtiſche Luftſprünge und 
Luiſe Weiß wird mit ihren gelenkigen Füßchen noch einen 
Allarm-Trommelwirbel ſchlagen, der feinen Wiederhall vom 
Rhein bis an die Newa finden wird. Kehrt Luiſe Weiß erſt 
von Petereburg, wohin fie für die nächſte Saiſon verſchrieben 
iſt, mit ruffifchen Rubel-Lorbeeren beladen zurüd, hat fie erft 


ihren ſchlichten deutfhen Namen „Luife Weiß“ in das füß 
ſchmeichleriſche „Luigia Biandhi” verwandelt, hat ſich ihres 
Tänzerinnen-Rufes erft die beutfche politifche ZTagespreffe be- 
mädtigt, dann werden auch an den Kittigen diefes bunten 
Schmetterlings — Fadelzüge, Serenaden, Pferbeansfpannuns 
gen, Ehrenmedaillen — vielleiht auch filberne Ehrenbecher — 
hängen und das enthufiaftifhe junge Theater» Deutfdland 
wird in Luiſe Weiß auch eine gefeierte Tänzerin ber beut- 
fen Gegenwart begrüßen. „Das findet ſich“ — fagt 
Kaspar in der Wolfsſchlucht. Luife Weiß bat in Wiesbaden 
lebhafte Beifalls » Anerkennung erhalten; fie wird bier noch 
zwei Gaftvorftellungen geben und dann über Frankfurt, Leips 
zig, Dresden, Berlin ſich der ſtolzen Czaren-Stadt zuwenden. 

“„ (Danzig, 3. Jan) Preufifhe Blätter enthalten Kols 
gendes überdas leben bes am 27. Dec. v. J. verftorbenen Sonder: 
lings von Zoppot: Der Berftorbene war ein Herr von Bornftädt 
aus reiher adeliger Familie, dem Dffizierftande angehörig, 
hatte eine ausgezeichnete Erziehung genoffen und fih durch 
Neifen weiter ausgebildet. Bittere Vebenserfahrungen ver» 
düfterten fein Gemüth und feuchten ihn von den gebilveteren 
Ständen zurück. Er erwählte den Etand ber Dürftigfeit, ein 
robes Gewand bedte die Glieder, und Haupt» und Bart- 
Se welches feine Scheere, fein Meffer mehr berührte, ver- 
hüllte bald ganz die Gefichtszüge und umfchattete das Auge. 
So erſchien er vor etwa 30 Jahren in unferer Gegend und 
erwählte auf der damals beinahe gang von ber civilifirten 
Welt abgefhloffenen Halbinfel Hela das Städtchen gleichen 
Namens zu feinem Aufenthalt. Ein Frauenzimmer niebern 
Standes, dem rohen Fifherhandwerfe angehörig, wurde feine 
Lebensgefährtin; aber er verachtete zu tief alle Einrichtun- 
gen eivilifirter Staaten, als daß er 6 zu einer priefterli- 
hen Einfegnung hätte entſchließen können. Eine Tochter war 
die Frucht diefer Verbindung, welche fammt der Mutter al- 
lerdings mit unerfchütterlicher Treue bei dem Menfchenfeinde 
ausgeharrt und ihm jegt überlebt haben. Das Städtchen 
Hela, fo einfam es gelegen war, genügte doch der Yfolirung 
des Menfchenfeindes nicht, und er erwählte deßhalb vor läu— 
ger als zwanzig Jahren eine einfame Sanddüne bei Zoppot, 
um fern von allem Umgange mit Menfchen fein Leben zu 
befchließen, deffen einfahe Bedürfniffe zu befriedigen eine 
fleine Penfion hinlängliche Mittel bot, da er z. B. jedes Mo- 
biliar als verächtlihen Luxus verfhmähte und felbft nur eine 
Schütte Stroh auf dem harten — Boden zu ſeinem 
Lager beſtimmte. Das poetiſche Gemüth machte ſich zumei- 
len in dieſer Einſamkeit Luft und gegen nicht ganz unbebeu- 
tende Bezahlung wurden vor mehreren Jahren wunderliche 
Auffäge von ihm in das Danziger Yntelligenzblatt aufge- 
nommen, deren Sinn zu entziffern Manche vergeblich einen 
Schlüſſel fugten. Nur ın dunklen Mitternächten, wenn Sturm 
und Regen tobten und bie Gewißheit gaben, daß alle Ein- 
wohner Tängft den Echug ihrer Behauſung gefucht hatten, 
dann beftieg er fein morfhes Thurmgerüft und donnerte mit 
entblößtem Haupte und ausgebreiteten Armen, dad braune 
Gewand weit ab im Sturme flatternd und die beinahe nadte 
Gefkalt zeigend, in rhapfodifhen Abfägen und poetifhen Er- 
güffen Flüche auf das ihm verhafite Menfchengefchleht. Als 
Zoppot vor pe Jahren anfing, ausgebaut zu werben, 
fofl der darüber — — noch dann und wann den arbei— 
tenden Handwerkern entgegen getreten ſeyn und im poeti— 
ſchen Rhythmus von dem verruchten Vorhaben abgemahnt 
haben. Als aber die Civiliſation ihm immer näher rüdte, 
ihn bald einholte, und endlich einſchloß, da z0g er fih gänz- 
lich in feine düſtere Wohnung zurüd, wo er endlich, feinem 
Borfage aud fterbend treu, ın Lumpen gebülft, auf hartem 
Stroplager am Boden ansgefiredt, feinen ſtarken Geift aus- 
hauchte. Er war ein Helv für feine Idee, und wenige Sterb- 


liche dürften eine ſolche unerfhütterlihe Beharrlichkeit in ei- 
ner Sache gezeigt haben. 

u". Brüfeler Blätter erzäßlten, daß Ende Juli v. J. ein 
Herr Diep (ein Deutfcher, welcher fid einen bedeutenden Na- 
men in Franfreih und Belgien durch feine Fahrten mit 
Dampfwagen auf den gewöhnlichen Straßen erworben hat), 
als er feine Arau im Alte des Ehebruchs mit einem jungen, 
20jährigen beigifhen Marineoffizier, Namens Liben , betraf, 
der ihr, während Herrn Dietz's Abwefenpeit, von Dftende 
aus einen Befuch gemacht hatte, zwei Piftolen auf den Liebha⸗ 
ber abſchoß und ihn auf dem Flecke tödtete. Herr Dietz ſtellte 
ſich fogleich felbft den Gerichten zur Haft und ift nun fo 
eben von den Affifen in Belgien als des Mordes ange- 
ſchuldigt abgeurtelt worben. Die Berhandlungen dauerten 
mehrere Tage. Der Angeflagte gab die Tödtung zu, ſtellte 
aber mehrere Zeugen, welde durch ihre Ausfagen feine zärt- 
liche Anbänglichkeit an feine junge Frau und feinen hochauf · 
geregten Gemüthszuſtand beftätigten, als er durch ihre eige- 
nen Wriefe ihr verbrecherifhes Berbältnig mit Liben ent: 
deckte, vor Allem aber, als er bei feiner plöglihen und un- 
erwarteten Nachhaufefunft nicht Tänger einen Zweifel über 
fein Unglück hegen fonnte. Die Gefhwornen, die dem An» 
effagten widerfahrene befondere Anreizung und bie heftige 
Sufeegung feines Gemüthszuftandes berudfichtigend, erklärten 
ihn für nichtſchuldig und er wurde fomit frei gefprocen. 

u", (Berlin) Liszt und Rubini, welche aud hier 
gemeinfhaftliche Eoncerte geben wollten, haben fi jept ge» 
trennt. Die Urfache diefer Entzweiung fol ein Meiner Wort: 
wechfel. welcher unter denfelben flattgefunden hat, gemefen 
ſeyn. Rubini tritt num im Königsſtädter Theater in der 
Stafienifhen Oper auf und Liezt will mit Döhler ein ge- 
meinfhaftliches Concert geben. 

„*. (Ein epefeindliher Ort.) Die englifhe Ge- 
meinde Silcheſter, welche fi durch Ueberrefle von römifhen 
Bauwerken auszeichnet, rübmt fih aud einer andern Eigen- 
thümfichfeit, nämlıh der großen Anzahl ihrer Hageftolzen. 
Bor einiger Zeit wurde den dortigen Gemeinde- und Kir— 
henbeamten ein Feſtmahl gegeben und man machte dabei die 
Bemerkung, daß auch nicht ein einziger derfelben verbeirathet 
fey. Ganz fürzlih wählte fid ein Mann aus ber Nachbar⸗ 
ſchaft ein Mädchen aus Silcheſter zur Frau und der Beift- 
liche dieſes Ortes fonnte dem Bräutigam nicht fagen, wie 
bob fih die Traufoften beliefen, da in ben zehm Jahren, 
die er das Seelforgeramt in dem Orte verwaltet, Feine ein» 
zige Trauung vorgefommen war. (Leipz. Modenztg ) 


Briefe eines Wiener Unpartheüfchen. 
(Bom 1. bi 20. Dezember 1942.) 





{Berifegung.) - 


Ich komme num auf eine Auftalt, die in ihren Leiſtungen, in ihrer 
Verwaltung, in Bezug auf ihre Mitglieder, wenn nicht in Europa 
doch gewiß im ganz Deutſchland vie erfte if, nämlid das t. 8. Hof⸗ 
burgtdeater, unter der Direltion Dolbein's. Polbein hat fhon 
im Auslande gezeigt, wie geeignet er iſt, der Vorfland einer Kunft- 
Anftalt zu fevn; auch bier zeigt er wahren Sinn für die Kunſt, der 
nicht nur darin beftebt, die fogenannten großen Dieter ber Borzeit aus 
ihren Gräbern auf die Bühne zu beſchwören, fonvern- die feimenben 
Talente der Gepizeit aufzufinden und beren Produkte dem Pubfikum 
vorzuführen. Daß da wohl einige fhmädere mirunterlaufen, it na» 
türie, do keinedwegs verdammendwertb, wenn man beventt, baf fo 
manches tüdtige Zalent durch voreilige Zurüdweifung unterbrüdt 
wurde, fo mandes pramalifche Werk, das dem Leſer mittelmäßi 
erfpeint, durch die Aufführung zum guten wird, befonders wo dal, 
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felbe den Händen eines Anfhüp, Löwe, Carl Laroche, Aidt« 
ner ꝛc. einer Rettih, Pehbe, Neumann :. anvertraut if. — 
Wie wenig oft Stücke der Borzeit machen, faben wir an dem erfi vor 
Pnigen Zayen zur Aufführung gebradten Spakeipeare'iden „Eym» 
belin“, nad der Schlegel'fhen Ueberiegung bearbeitet von Halm. — 
Ueberhaupt eignen ſich, meiner Anfiht nad, die wenigfien Shatefpeare- 
fhen Stüde, darunter aber befonders das Doige, mehr für die Jept- 
zeit. Shakefpeare bat fie zu viel für feine Zeit berechnet; fein Wig 
in zu grobförnig, um unferen, an den fhnell zundenden Wig der neuer 
ren dramatifhen Dichter gewödnten Daumen noch kitzeln zu fönnen. — 
Die Kritik über die Leiſtungen dieſer Bühne befpreden gar Manche, 
die da wohl berufen, jedoch die wenigiien audgerwädlt find. — 
Den ehrenden, inbalteſchwertn Namen Kritiler verdient WM. ©. 
Saphir. Sappir’s Kriıitidgeiftreih, wißgig, treffend, ja, wo er un« 
partheiifch fit, mangelt es ihr keineswegs an Tiefe, bie er, wie 
ihm feine Aeinde vorwerſen, durch fogenannted geiftreiches Geſchwäß zu 
erfeßen wiſſe. Wer aber die fritiihe Paralleliiirung der drei Juden : 
Nathan ver Weife, Spylol, Schewa, wer deſſen Kritik über 
Macbeth, bei Gelegenheit des Rott'ſchen Gaffpieles am f. t Hofr 
burgtheater, von ibm gelefen, wird ihm nicht fo voreilig kritifche Tiefe 
abfpreden. Saphir's Beil, durch Erfahrung geläutert, Sapdir's An» 
forderungen, durh Mannesalter geregelt, geben ihm jene Feſtigkeit im 
feinem Urtbeile, die auch das manchmal partbeiifhe Zadeln oder Yoben 
m motiviren weid; baber Tiefe feinen Kritifen nie gänılıe feh» 
en kann — Andreas Shumakherd Kruik bingegen verfolat rein 
die äftdetifchen Intereifen, it zu ernft, um ſich zum Spaß und Witzelei 
berabzulaffen, fie if gu wahr, um alle die Journatilostein gebrauden 
zu muffen; überhaupt erfennt man darin dad Ötreven eined mit der 
Kunft wahrhaft Wohlmeinenden, der die Kritik nit ald Simfonskeufe, 
um Zaufend: der Pbilifter zu erſchlagen, betrachtet, fondern um bie 
Febler zu rüugen, aber au zualeih zu zeigen, wie fie vermieden wer« 
den fonnen. Ih glaube, Herrn Schumacher als Kritifer genunfam 
&arakterifirt zu haben, wenn ich ihn den Äftbetifhen Antipoden 
Sapbir'd nenne, was ihm viclleiht in mander Hinfiht als Aebler 
angerechnet werden kann. — Das ff Hofoperntheater nächſt 
dem Kärntbmertbore iſt der zwelle Runfitempel, auf den wir 
Wiener fol; feon konnen. Die Wamen Staubdigl, Drarler, 
Erl, Schober, Luger, van Dafie!t-Bartb, befräftigen die 
Wahrheit meines Ausfprudes, Eben fo ausgeztichnet it der Chor. 
der an Reinheit ber Intonation, an volliimmiges, eraftes Jufammer« 
wirfen, an echter denticher Gefangeſchale feines Gleichen fucht; Freilich 
bei einem Orcefter, deffen Individuen, unter der Yeitung eines Proc 
und Rıcolai, vom erflen Bioliniften bis berab zum Paufenfhläger, 
fi icd2s tahn Künftler nennen Fann, haben die Sänger ein ungleid 
leichteres Wirken, denn bei einem mitteimäßigen Orcheſtet. — Das 
Oriefter des Theaters alla Scala in Watland ıf als bad auso gezeich · 
neifie in Hinſicht der Geſangebeglettung berütmt; ich glaube je⸗ 
dod dal das des Karnſdnerthor-Theaters ihm ten Rang ſtreitig 
macen dürfte! — Was die uns vorgeführten Opern betrifft, fo lann 
man der Direltion gerade nicht den Vorwurf machen, das ihr Reper- 
toire zu variabel wäre; einen Tag die Zauberflöte, den andern bie 
Welfen und Gpibellinen (Dugenotten)}, ben dritten Nobert der Teufel, 
den vierten Don Juan, den fünften Figaro's Hochzeit, den ſechſten 
wieder von Vorne angefangen; und nur vom Zeit zu Zeit befommen 
wir eine neue Oper gu bören.— Die Oper „Egaar und Zimmer 
mann“, nachdem fie die Runde auf fah allen Bühnen Denfchland’e 
gemacht hatte, Fam nun aud in Wien zur Aufführung, und wurde zus 
erh im — Zofeppflänter» Theater gegeben! — Es gereicht einem 
Hofoperntheater leines wege zur Ehre, wenn eine Borftaptbühme ihr in 
den beten Opernreprifen vortommt, Ih will ald Beweis nur einige 
nennen, bie im Jofeppfläpbter- Theater um Monate früher, 
ausgezeichnet gegeben wurden, ald da find: „Das Nahtiazer in 
Wranadar, „Robert der Teufel”, „vie Gdibellinen in Pifa* (Dune- 
notten), „die Römer in Militone” und die lepigenannte Oper „Eyaar 
und Zimmermann. (Schluß folgt.) 


———— —— — — — 


Frankfurter Stadt-Theater. 


Dienflag, den 10. Januar. Jampa, oder: Die Marmorbraut, 
toße Oper in 3 Abth. Duft vom Herold. (Oaſtcolle) Zampa; 
err Klein, vom Theater zu Breolan. 

Mittwoh, den 11. Januar. Concert der jungen italieniſchen 
Violinſpielerinnen Demoifelled Tereſa und Maria Milanolto, 
Dagu: Der Sopn auf Reifen, Lußfpiel in 3 Abteilungen von 
Felomann. (Mit aufgepobenem Abonnement.) 





Avon A. Oferrietb. 
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Aus dem Leben des Könige von Preußen 
Friedrich Wilhelm II. 
Das Leben des Königs in Seinen Gärten, 
Bom Bifhof Eylert. 





(Horifegung.) 


Der König, in einer fanften Aufregung fprach lebhaft und 
raſch, und wie immer, wenn Er erft im Zuge war, anbals 
tend lange; das Abgebrocdene in Seiner jonft gewöhnlichen 
Redeweije hörte dann auf, und wenngleich ſchmudlos bleibend, 
wurde Er doch beredt. Aber nun hörte Er auf, lehnte fi 
an eine Buche, ſah finnend vor fih bin und ſprach leije: 
„Ja, ein wahrhaft großer Mann! ben auf biefer Stelle 
bier, auf biefer Banf war ed, wo ich ihn zum Vegtenmal 
ſah und fprad. Mid beglüdte fein Wohlwollen, das - in 
Zärtlichkeit überging. Er prüfte mich in den, wiffenipaftlichen 
Gegenjtänden, in welchen ih damals unterrichtet wurde, tar 
mentlih in der Geſchichte und Mathematik. Ich mußte in 
franzoͤſiſcher Sprade mit ihm reden; dann zog er aus ber 
Taſche Lafontaine'd Fabein, von denen ich eine überſetzte. 
Zufällig war es gerade eine foldye, die ich beim Informator 
eingeübt hatte und die mir geläufig war. Dies fagte ich, als 
er meine Fertigfeit lobte, Sein ernftes Angefiht erbeiterte 
fi, er ftreihelte mir janft die Wangen und jegte hinzu: „So 
iſt's recht, lieber Fritz; nur immer ebrlih und aufridtig! 
Wolle nie deinen, was Du nicht biſt; fep ſtets mehr, als 
Du ſcheinſt.“ Diefe Ermahnung bat auf mid; einen unaus— 
löſchlichen Eindrud gemadt und Verſtellung und Lüge find 
mir von Kindesbeinen an zuwider gewefen und geblieben.“ 

„Borzüglid ermunterte er mich zur Fertigkeit in ber frans 
öſiſchen Sprade; fie ſey die diplomatiſche in der ganzen 

elt, und wegen ihrer Flexibilität auch dazu vorzüglich ge- 
eignet. Wirklich ſpreche ih fie auch, weil fie biegfamer ıft, 
fertiger, ald die Deutſche; dod iſt biefe mir lieber. Als 
mic Friedrich entließ, fprah er: „Nun Fritz, werde was 
Tüchtiges par excellence. Es wartet Großes auf Did. Ich 
bin am Ende meiner Garriere und mein Tagewerf ift bald 
abfolvirt. Ich fürdte, nad meinem Tode wird’ pele mele 
geben. Ueberall liegen Gährungsftoffe, und leider nähren 
fie bie regierenden Herren, vorzüglich in Frankreich, ftatt zu 
calıniven und erftirpiren. Die Maſſen fangen fon an, von 
unten auf zu drängen, und wenn bied zum Ausbruche kommt, 
ift der Teurel los Ich fürdte, Du wirft mal einen ſchweren, 
böfen Stand haben. Habilitire, rüfte Di; fey firm; denfe 
an mid. Wache über unfere Ehre und unjern Ruhm. Be: 
gebe keine Ungerechtigleit, dulde aber auch Feine,“ 


„Unter ſolchen Aeußerungen war er in Sand-fouci bie zum 
Ausgange gefommen, wo ber Dbelisf fteht. „Sieb ihn an,“ 
— jprad er zu mir. — „Schlanf, aufſtrebend und hoch, und 
doch feft im Sturm und Ungewitter. Die Pyramide fpricht 
ju Dir: Ma force est ma droiture. Der Culminationspunft, 
die höchſte Spige, überfchauet und frönet das Ganze; aber 
trägt nicht, fondern wirb getragen von Allem, was unter ihr 
liegt, vorzüglid vom unfihtbaren, tief untergebauten Fundas 
ment, Das tragende Fundament ift das Volf in feiner Ein- 
heit. Halte es ftets mit ihm, daß es Dich liebe und Dir 
vertraue; darin nur allein kannt Du ftarf und glücklich ſeyn.“ 
Er maß mid mit feftem Blid von der Fußjohle bis zum 
Scheitel, reichte mir die Hand, füßte mid und entließ mid) 
mit den Worten: „Bergiß dieſe Stunde nicht. „Ich habe 
fie nicht vergeffen und eben jegt ſteht fie lebhaft vor meiner 
Seele. Was fagen Sie dazu f" 

— „Bei ſolchen berzerbebenden Erinnerungen,” — ants 
wortete id — „welche die ftille Größe des unvergleichlichen 
Königs treu und. wahr barftellen, ericheint die Mäkelei ber 
Tabler noch faum der Beachtung werth. Mir fällt dabei 
eine in biejer Beziehung treffende, kurze, naive und geiſtreiche 
Recenfion ein, die ich in der Jenaer Allgemeinen Fihrature 
Zeitung Tas.” 

— ‚ie lautet fie?" 

— „Der Dber:Confiftorialratb Büſching zu Berlin, ein zw 
feiner Zeit bochgeachteter Geiftliher und Schriftfteller,, bat 
eine Biographie Triebric'e bes Großen herausgegeben, und 
weil er ſich von dieſem zurüdgeiegt und verlegt glaubte und 
mande ſcharfe, ſarkaſtiſche Cabinetsorbre nicht verſchmerzen 
fonnte,, beurtheilte er auf feinem individuellen Standpunfte 

riedrich IL einfeitig und fammelte in feiner Schrift alles 
Nachtheilige und Schwärzende, was er über feinen Charaf- 
ter, namentlich in religiöfer Beziebung, zufammen bringen 
fonute. Ueber dieſes Buch fagte num der Kecenfent furz und 
treffend: „Es gibt wenig Menfhen, die ein geſcheu— 
tesGefiht machen, wenn fie in die Sonne jeben.” 

— „Scharmant, ganz ſcharmant!“ — fiel der König ein, 
und um Seinen Mund ſchwebte ein fatiriiches Lächeln, das, 
immer gemijcht mit Gutmütbigfeit, einen eigenthümlichen Jau« 
ber batte, 

Einmal eingegangen in ben intereffanten Gegenftand, er— 
laubte id mir die Bemerkung: daß Friedrich am Meiften ge— 
tabelt ſey in religiöfer Beziehung. 

Der König rungelte die Stimm und fügte: „Sie berühren 
ba einen Punkt, über den ich nicht gern hprede. Ich 
babe darüber fo viel Einſeitiges und Verkehrtes bören und 
lefen müflen, daß es mir widerwärtig geworden if.“ Dann 
ſchwieg Er ftille; aber aus tiefer Bruft Athem bolend, wie 
anfegend, fuhr fort: „Große ausgezeichnete Menfchen, an 
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denen Alles individuell und originell if, darf man nicht nad) 
evoöpnlihem Maßſtabe meflen; fie haben ihren eigenthümli⸗ 
Een, fo wie Alled.an ihnen eigenthümlic iſt. Golden fün- 
nen aber nur diejenigen anlegen, die ſich felbft über das Me- 
diocre erheben und für die in Rede ftebende Größe ein Auge 
aben. Sie muß nicht in einzelnen abgeriſſenen Stüden, 
nefvoten,, fragmentarifhen Aeuferungen, jondern in ibrer 
Totalität autgefaßt, und das Ganze muß zufammengebals: 
ten werden. Wie ſchwer it das jhon bei gewöhnlichen Mens 
fhen; un ewöhnliche, außerordentliche haben von jeber etwas 
Kärbielbaftes gebabt und find daher mehr oder minder ver- 
fannt worden, bie bie ruhig, tichtende Nachwelt ihnen Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren ließ. o ift dev Menſch, mit eigenen 
Serthümern und Fehlern bebaftet, der über den wahren in 
nern Wertb des Andern fi ein abiprechendes Urtbeil erlau- 
ben dürfte? Kennen wir und doch jelbft nicht! Und was ift 
arter, geiftiger, was zieht ih mehr in die gebeimnipvolle 
Fiefe der Pruft zurüd, als das Neligiöje mit jeinen Abnuns 
gen und Schreden? Da ift es oft am Wenigften, wo bie 
voluble Zunge am Meiften darüber jpriht, und da oft am 
Meiften, wo fie ſchweigt.“ 

Als der König, zum Himmel aufblidend, zu ſprechen aufs 
börte, und ich reden wollte, fiel Er ein: Ich bin ned lange 
nicht fertig, Sie haben mid einmal in den Zug gebracht, num 
will id mid) ganz ausfpreden. Wenn ein klarer, denfender 
Berftand, wenn ein fenfibled Herz, wenn Sinn für das Er- 

bene, wenn Achtung für Gefeg und Ordnung die Eigen: 
haften find, die für Religion, namentlich die chriſtliche, als 
die befte befähigen: wer batte dann mehr geborne Anlagen 
für das Heilige und Höchſte, ald eben er? Aber ftatt fie zu 
weden und auf eine feiner Eigenthümlicpfeit angemeſſene Weiſe 
u entwideln und mit feinen übrigen Studien in Ber 
ans zu bringen, in welchen fein Geiſt ſich in rafchen 
Fortfchritten leicht und glüdlid bewegte, legte man ihm enge, 
drüdende Feffeln an; und Zwang ertrug er nicht. Der Un— 
terricht, den er im Ihriftentbum erhielt, war, was ich nicht 
tabeln will, wenn es auf die rechte Art geicdheben wäre, nad) 
dem Lehrbegriff ber reformirten Kirche abgemeſſen, und von 
feften, jchroffen —— umſchloſſen. Der ganze Zuſchnitt 
war nach dem Geiſte der damaligen Zeit, nicht jo ſehr unter 
richtend, als vielmehr polemiih. Dieſe intolerante Polemit, 
die es fih berausnabm, den Himmel und die Hölle öffnen 
und verſchließen zu können, that feinem Geifte, Damals ſchon 
mit dem Studium der Wolf'ſchen Philoſophie befchäftigt, fein 
Genüge, und fein Herz blieb dabei unberührt. So kam es, 
daß ibm die Grunddogmen unferer Kirche zuwider wurden, 
und er um jo weniger ihnen Geſchmack abgewinnen konnte, 
je mehr er gezwungen wurde, fie nad dem Katechismus aus— 
Par. zu lernen. Je mehr er aus kindlichem Reſpekt ſich 
äußerlich zu fügen ſchien, defto mehr widerftrebte fein Inne— 
red. Wenn jeine aufftrebende Kraft in unbewachten Augens 
blicken diefe läftigen Feſſeln abwarf, jo erbitterte die darauf 
folgende Strafe, die oft in unwürdige Züctigung überging, 
ibn noch mehr und fammelte in feiner Seele den Junder des 
Hohnes und Spottes. Jeden Morgen mußte er mehre Ga- 
pitel in der Bibel obne Auswahl und Erklärung als fein 
Penfum auswendig lernen und jonntäglih in der Garnifon- 
kirche fange und fterile Predigten bören. In feinen nächſten 
Umgebungen fand er eine ticke, ängftliche Beneration für den 
Eultus; aber erfab auch, daß gerade diejenigen, welche folche 
am Yauteften im Munde führten und als Fromme gelten 
wollten, am ne es waren, und ſich ſündhafte Aus- 
Ihweifungen, Ränke und Epigbübereien erlaubten, und La— 
ftern fröhnten, die felbit das Heidentbum verurtbeilt. Dies 
erfüllte jeine Seele mit Widerwillen und Erbitterung und 
umſchloß den geſunden Kern feines Innern mit einer 


äußeren barten, ſtechenden Schale, die fpäterbin 
Biele verlegt und verwundet bat.“ 

„Aber der Vebensfern blieb in ibm geiund; freilich nicht 
enäbrt mit den Einflüſſen, wie die Form der damaligen 
irchlichfeit fie vorſchrieb, aber doch ſtets angefriſcht und be- 
lebt von dem ernften, tiefen Sinne für menſchliche und. gött- 
liche Gefege. Man kann in Wahrheit fagen: er war in Er— 
füllung feiner Pflichten praftifchereligiöfer, als er es ſchien. 
Soppihifhetheoretif he Arbeiften mag ed gegeben baben 
und geben; aber ein praftijcher Atheiſt iſt mir undenkbar, 
Der verftändige Menſch fann dem Glauben an Gott eben fo 
wenig entjagen, als fih dem Einfluffe der Yuft entzieben, 
wrnn er gejund bleiben will, (Kortiegung folgt.) 


Feuilleton: lmriffe 
Ton Dr. F. Bier. 
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„*, Dem Bernehmen nad, wird ber Wunderdoctor von 
Niederemdt, ver Schäfer Mohr, feine Memoiren beraudge- 
ben. Vielleicht erfährt die Welt bei diefer Gelegenheit, wie 
viele fromme Schafe der Herr Schäfer gefhoren hat. Ob 
auch einige glückliche Kuren geheilter geiftiger Drebfranf- 
beit in diefen Memoiren aufgezaplt erfcheinen, find wir fehr 
begierig zu erfahren! 

ur. Ju Paris wirb ein Juvalidenhaus für Induſtrielle 
(Hötel des Invalides de IIndustrie) gegründet. — Werden 
bie Parifer induftriellen Schriftfteller, die invaliden Noman- 
Anbuftrieritter, die auch nah dem Dutzend arbeiteten, eine 
Aufnahme in diefem Hotel finden ? Es müßte ein großartiger 
Bau werden! 

«a Kranz Dingelfiedt wird, dem Vernehmen nad, 
Jenny Luger heirathen. Der fosmopolitifhe Nachtwäch- 
ter macht da eine fehr anftändige Parthie. Die Nachtigall 
wird ihm die ftörenden Nachtwächter - Diffonanzen in Harmo— 
nien auflöfen. Ueberhaupt fheinen die literarifch » artiftifchen 
Epeftands » Inftitute fehr in Aufnahme zu fommen! Aranz 
Dingelftedt und Jenny Lutzer, Victor Strauß und Agneſe 
Schebeft, Uffo Horn und Krancilla Piris. — Werben biefe 
literarifch » artiftifhen Firmen auch gute Geſchäfte für das 
Leben maden ? 

* In Köln Hat fi in einem der befuchteften Weinhäu- 
fer ein neuer Dombau-Verein gebildet. Die Herren wollen, 
jeder einzelne, alabendlih einen Special weniger als fonft 
trinfen, und den baaren Betrag dafür dem Kölner Domaus- 
ban widmen. Es fann da mit der Zeit eine fhöne Summe 
berauswacfen! Wenn nur nebft den Weinanftalten auch die 
Warfferanftalten im lichen Deutfchland für den Kölner Dom 
einige Tropfen fhwigen wollten, es würde eine fehr namhafte 
Beiftener geben. 

#„ Herr Carl, der Direftor der vereinigten Theater 
„Leopoldftadbt und an der Wien“ — in Wien, ift jest als 
Gaf der Münchner Hofbühne der Löwe des Tages. Herr 
Earl ift in der That ein Phänomen im Bühnenleben. Diret- 
tor zweier Bühnen, der meiftbefchäftigte Schaufpieler diefer 
Bühnen, Negiffeur, Inſpicient, Arrangeur, bisweilen fogar 
Maſchiniſt diefer Bühnen, Komifer und zärtliher Vater, — 
überdieß noch mehrfaher Hausbefiger und Heiner Millionär 
in Wien, das beißt doch, mit ſechzig Jahren auf dem Rüden, 
das Grofartigfte leiften. Und dabei geht Earl jest noch 
auf Gaftfpiele. Gewiß ift Herr Carl in dieſer Beziehung 
ein merfwürbiges Phänomen der unermübeten Runftwirffam- 
feit und der noch unermübeteren Geldfpeculation. 


+’. Der Globe beginnt feinen City » Artikel für 1843 
mit folgenden Worten: Das neue Jahr beginnt fo, wie man 
es vom günftigen Schluffe des Alten erwartete. Eine allge- 


meine Berbefferung der Courfe ift eingetreten — und fo wei» 
Darin liegt nun fürwahr wenig poetifher Weltfchmerz, 
aber fehr viel reelle Luft für die City Kaufleute. Dan fieht, 
der „Globe“ ift mit feinem Neujahrsartifel micht in die Heis 
egangen, aber in feinem Style fpricht ſich 


ter, 


ne'fhe Schule 


viel ausgiebige Wahrheit des Lebens aus. 


“+ Die erfte Numme „Narrhalla“, Mainzer Car- 
Mi. von Ludwig Kaliſch redigirt, 
Sie ıft recht funterbunt, und felbft in den 


nevalszeitung für biefe 
liegt mir vor, terbu 1 
toliſten Späßen nicht ohne den eindringenden Blick der fei— 
nern Satyre in die Lächerlichkeiten der Gegenwart. 


erjt in bie literarifchen und carnevaliftifchen Kreife der Gu— 


tenberg - Stadt einführte, hat eine Maffe Wig in ſich ſtecken; 
nun möge er auch das äußerliche Schriftficherglüd finden, 


harmlos und heiter prodbuciren zu fönnen und feine carneva-» 


liſtiſchen Ziele in Mainz nigt gar zu hoch fteden, denn er 
hat in biefem Wirken auch mitunter für die Maffe zu 
Schaffen, der die guten Trauben, wenn fie nur etwas zu hoch 
Wie Herr Ralifh, der 


bangen, gleih auch fauer bünfen. e 
„Nichtmainzer,” mit ben einheimifhen Talenten fi in 
feiner Carneralszeitung abfinden wird, das ſteht zu erwar- 
ten. Der Prolog von Kaliſch ift poetifch -finnig, und doc 
voll energifher, anregender Mutbwilligkeit. 
mir die Nafengefchichte, ein abgedrofchenes Thema und zu 


viel mit Saphir'ſchen Neminiscenzen gefpidt. Das närrifche 


Feuilleton ift ganz charmant ausgefallen; Herr Buchhändler 
Wirth bat eine fehr narröfe Ausftattung in fomifchen Bignet- 
ten geliefert. Goffi in Mainz, ein gebornes Genie für 
Earricaturenzeichnung, hat in der Zitel-Bignette ein pracht · 
volles Kaleibookop der loſeſten Laune — 
Die erſte Carnevals-Berfammlung in Mainz, weiche am 6. 
Januar im Falk’fchen Saale ftattfand, foll, wie berichtet wird, 
von achthundert Theilnehmern befucht geweſen feyn. Die 
finnigfte Yaune war die Würze des erften Carnevalsabends 
diefer Saifon. Die Herren Dortoren Zitz, Wittmann, 
Auerbach hielten gediegene, würdige Vorträge. Hoffentlich 
werben in dieſem Jahre bie Doctoren der Narrbeit in 
Mainz noch beffer gergthen, als im verfloffenen Jahre! Die 
Mainzer Narrpeit ıft wirklich unſterblich; fie wird von Doc- 
toren ber Rechte, der Medizin, der Philofophie, der freie 
Künfte bepandelt, um fie ift bie jegt noch nicht darauf g 
gangen: — die Mainzer Narreit ift unſterblich! 


Zadletten 
—- 

«+ (Die feindlihen Brüder. — Wahre Begebenpeit.) 
Zwei Yünglinge, welde von Kindheit auf mit Neid und 
Scheelſucht einander gegenüber geftanden waren, famen uns 
längft nah dem Tode ihres Baters in ihrem Geburteorte 
zufammen, um bie Berlaffenfhaft der Eltern zu theilen. 
Nah langem Hader und erbitterten Drohworten follte end- 
lich über das legte Stück der Erbfhaft entſchieden werden, 
und diefes war ein fchöner und wohlabgerichteter Bullen- 
beißer, den ber verfiorbene Vater bei feinen Gefchäften ge- 
braucht hat, Da nun Jeder der Brüder einen großen Werth 
auf dieſen Hund legte, oder auch, ba ihn feiner dem Andern 

Önnen wollte, artete der heillofe Zwiefpalt gar bald in rohe 

ewaltthätigkeit aus. Der NMeltere, ber auch an Körper- 
ftärfe der Ueberlegene war, ergri ben Jüngern an ber Kehle, 
ſchleuderte ihn zu Boden, fegte ihm einen Fuß auf bie Bruft, 


Yubwig 
Kalifh, den ich, wie auch den jovialen Auguft Schnepler zu- 


Weniger gefallt 
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und bengte ſich feitwärts, um nad einem Meffer zu langen, 
das auf einer Banf lag. In diefem Augenblide padte ihn 
aber der Bullenbeißer am Naden und riß und zerrte ihn mit 
obfiegender Gewalt auf den Boden, Der jüngere Bruber, 
der ein weniger raufes Gemüt hatte, und mindeftens feines 
Mordgedankens fähig war, müßte dem ünftigen Moment, 
fprang vom Boden auf, griff nah dem effer und ſtieß es 
mit Ungeftüm in bie Brut — des Hundes, worauf er bie 
Borte an feinen Bruder richtete: „Laß uns den Gegenftand 
vertilgen, der uns zur Sünde des Neides und Di fogar zur 
Mordluft gereizt hat. Ich vergebe Dir von Herzen, und 
eile der Kirde zu, um Gott zu bitten, daf er mir meine 
übrigen Sünden vergebe.” Der wilde Sinn des ältern Bru- 
bers war gebroden, war wie eine ftarre Eisfrufte von der 
Bruft gefhmolzen; er eilte dem Evelmüt igen nad, fiel ihm 
weinend um den Hals, und von diefer Stunde erwiefen fich 
Beide als die fanfteften und zärtlichften Brüder, (Wiener 
Zeitfhrift für Kunft :c.) 

#"., Zwei geiftreihe Parifer Journaliften ſprachen kürzlich 
mit einander im Theater. Der eine hatte ſich vor Kurzem 
verheirathet, der andere vor wenigen Tagen feine Frau ver- 
loren. Sie firitten darüber, welcher von beiden der ©flüd- 
lichſte ſey. „Es geht nichts über das Gläck ber Ehe,” fagte 
ber Berpeirathete, der befannte Janin; „meine Frau fist, 
wenn ich arbeite, neben mir; am Ende jeben Gates gebe ich 
ihr einen Ruß.“ — „Nun erfläre ih mir,” fagte der andere, 
indem er lächelnd bie rau Janin's anfah, die fehr aufmerk⸗ 
fam auf die Bühne bfidte, „warum feit einiger Zeit Ihr 
Styl fo gehadt (zerriffen) if.“ Der "gie plauderte diefe 
vertraufige Mittheilung aus und fo ift die Art, wie Janin 
fhreibt, in ganz Paris befannt geworben. Jeden Montag 
enthält das Journal des Debats einen Artikel über neue 
Bühnenſtücke :c., von ihm, und die Leute berechnen zum 
Scherz nad den Sägen in diefem Artikel, wie vielmal der 
Verfaſſer bei dem Niederfhreiben deffelben feine Frau gefüßt 
habe. Es kömmt dabei fogar zu feltfamen Bemerkungen ; 
ed beißt 3. B.: „Da fehe man; er bat bier nur ein Semi: 
colon gefegt. Wie unbeftändig doch die Männer find! Da- 
ber gehört ein Punkt! — Die böfe Welt will bemerft haben, 
daß die Säge Yanin’s immer länger werben, je älter fein 
eheliches Glüd wird. — (Leipz. Modenztg.) 

* „ Bon Pierer’s „Univerfallerifon“, dieſem trefflihen 
Werke, das dentfchem Geifte, wie deutfchem Fleiße zu gleich 
großer Ehre gereicht, ift des 11. Bandes zweite, fo wie bes 
12. erſte Abtheilung, je zu drei Heften erfehienen, fo wie au 
das zweite Heft des Bilveratlas in 10 Tafeln. Der Tert 
ift nunmehr bie Gibeon vorgefpritten. 


+ Der Wildſchütz, die neueſte Oper bes Herrn 
Vorging, hat in Leipzig einen fehr brillanten Succef gefun- 


‚den und mußte wenig Tage nach einander auf Verlangen des 


Publifnms wieberholt werden, 


Briefe eines Wiener Unpartheiifchen, 
(Bom 1, bis 20, Dezember 1842.) 


(Schluß.) 


Lachner!s Oper: „Kathartna Cornaro“, ein tüchtiges 
deutſches Tonwerk, wurde —5* lobend aufgenommen, dagegen 
die franzöſiſche Comödie in denfelben Räumen mit allgemeinem 
Jubel begrüßt! Nun hören wir wieder an allen Eden und Enden 
ftauzöſiſch parliren, und im Theater ſeibſt, würde Jeder lieber Weib 
und Kind verlaffen, als ein veutfches Wort ſprechen (?!) Referent ges 
fedt es aufrichtig, nur Einer Borfellung beigemohnt ju haben, und 
diefe war: „Les memoires du diable“ — welde, wenn man bedentt, 


daß fie durch eine wandernde Schaufpieler » Truppe gegeben wurde, 
noch immer befriedigend ausfiel. Es werden fünf bis ſechs Piecen fepn, 
welche diefelbe zur Darftellung brachte, und alle gefielen, denn man 
ſprach — franzöfifh! — Was die Kritif über die leiflungen dies 
fer Bühne betrifft, fo theilt fi dieſelbe, oder eigentlih ihre Hand- 
baber, in drei Klaſſen: 1 In ſolche, die wohl zu fhreiben ver 
Reben, aber nicht die mindefen over fehr wenige muſilaliſche 
Kenntniffe befißen; 2) im folde, die mufitalifch gebildet, wieder 
aller Styliftit entbepren, und 3) in folde, denen weder ein noch 
der andere Vorzug gegeben. — un gr hievon und ua 
Mufittrititer- Phänomene find: Dr. Becher, Neferent ber Mufitjeis 
tung und der Gonntagsblätter, und Carl Kunt, Mufitreferent der 
Biener Zeitſchrift. — Ih verſprach Ihnen in meinem erften Berichte, 
eine Neberficht der Wiener Literaturzuſtände folgen au laffen, 
Dan fagt nicht umfonft Zufände, denn unfere Piteratur iſt gleich 
einem bpfterifchen Weibe -- fie bat alle mögliden Zufände!— 
Ih babe wirklich ein vorciliges Verſprechen argeben! ih hätte beden⸗ 
ten follen, daß es ſchwer ift, über eiwas au berichten, was nicht wirt« 
lich befieht. — Der Berfall unferer Literatur liegt wohl befonvers in 
dem wenigen Unternefmungsgeifte unferer Buchhändler; hat Einer 
derielben zwei bis drei Werte (was aber felten ver Fall if) unter der 
Preſſe, fo fann man an den Ängfllihen Mienen dieſes Mannes feine 
vaterländifhen Berlagsartifel abzäblen. Die unternehmenpften find 
neh Tauer u. Sohn; nebilvem, daß fie immer amel bie drei Werte 
unter der Preſſe halten, find fie für jedes vaterländiſche Unternehmen 
die erften, die biegu die Dände bieten. Dieß beweifen vie „Lebend- 
bilder aus Defterreich“, beraudgegeben von Andreac Schu» 
mader, unter Mitwirkung finnderwandter Schriftfieller und Künſtler, 
zum Weften ber bei dem verheerenden Brande vom 3. Mai 1842 ver 
unglüdten Ramilien von Stepr, wo die Buchhandlung Tauer u. 
th die Koften des Berlages ohne Abzug edeliinnig beforgte. — 
Diefed Unternehmen bat mid beinabe mit unferen Literaten wieder 
aus geſöhnt, die ba als ächt biebere Oeſterreicher gerne ihr Schärflein 
beitrugen, um das Elend ibrer Mitbrüber zu mildern; fo ein Aufruf, 
wie ibn Shumader ergeben ließ, zeigt, daß noch immer der Sinn 
unferer Schriftfieller ein nach edleren Zwecken gerichteter if, und alfo 
nur bie Hebung fo manches Uebelftandes, alliogleih unferer Literatur 
einen neuen Aufihwung neben dürfte! Seidl (Joh. Bab.), Nord 
mann, Eiſenſchmid (Ant), Vogl (Joh. Rep.), Rank (Zofepb), 
Schwarzenberg (Kried. Kürft von), Botgorfhel (Ary.), DHanı- 
mer-Purgfall, Neibersporfer (Dam. Fried.) und Andr. Schu: 
macer, baben dur ihre Lieferungen dem Werte wirklich einen ziem ⸗ 
lich literariihen Werth verliehen. Nicht wenig Auffchen macht bie 
Beilage des Defterreihifben Morgenblattes: „Blätter 
und Trauben” betitelt, von vem Redakteur deſſelben, Job. Nep. 
Bogl. — Es dürfte im Rache ver Trinfliever vielleicht das einzige 
Buch fepn, das einen Teils feines tiefen poctifhen Gehaltes, andren 
Theils, feiner Sußerft dezenten Durdführung wegen, verdient, ein Nas 
tionalmwerf genannt zu werben. — Bogl's Aeinde werfen dem 
Werke vor, daß es zu monoton gehalten, da es Nichts ald Triuf- 
lieber enthält; was würden nun bie Herren fagen, bätte er ihnen 
darin plöglich ein Gericht a la Heine gebraht? — Das wäre denn 
freilich nicht monoton! — Id glaube, nerade diefem Buche daıf we⸗ 
niger, als den übrigen Werfen des geſchätzten Dichters, ein folder 
Vorwurf gemacht werden; denn hierin wechſeln Pieder voll Humor mit 
Liedern ab, wo in jeder Zeile fih Bemüthstiefe abfpiegelt Könnte 
man Bogf einen Borwurf machen, fo ift ed der, daß er mit feinen 
Geifiesproduften zu kaufmänniſch verfährt, wieder ein paar Lieder und 
noch ein paar Lieder fhreibt, um das Buch fompiet zu machen; mit 
bin ven Diamant in Splitter theilt! — Unfere dramatifche Vite- 
ratur if dem Verſinken nahe; — fie Hammert ich nur noch an einen 
Halm! — Srillparzer, der große Örilipa zer, gleicht einem Mo⸗ 
numente, bas an eine rubmvolle Vergangenbrit mahnt, doch auf bie 
Gegenwart keinen Einflug ausübt! — 





Naht und Geheimnif. 


L 
In Aller Nacht, des Himmels Dom zu heilen, 
Erſcheint der goldnen Sterne reiche Zahl. 
Dein Blick erglängt in ihrem reinen Strahl, 
Du fühlt die Bruf von hoher Ahnung ſchwellen. 
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Die Naht entweiht. Dur graue Nebelwellen 
Schwebt nun Aurora über Berg und Thal. 
Die Sonne Hammt empor mit einem Mal — 
Der kichtſtrom rinnt aus feinen ew’gen Quellen. 


Doch all die Sternlein lichen nun zurüd; 
Kein Zauber fann zum Bleiben fie beſchwören. 
Ihr Riller Reiz darf nur der Nacht gehören; 


Ja! nur ver Nacht erzählen Gluͤck, 
So treu, fo ſe dem Himm ubangen, 
Und nur die Racht lehrt fie fo golden prangen, 


u. 
In filller Naht, wenn und wohl Träume grüßen, 
Dann fält der Erde Balfam, frifder Than. 
Den Blütben all, dem Blümhen anf der Au 
Will er die Naht mit Labetrant verfüßen. . 


Demanten fhimmern rings zu Deinen Füßen, 

Ein mag'fher Glanz erfüllt die Luft, O fhau! 
In ihm verflärt fi felbft des Artberd Blau — 
Kömmſt Du des Morgens Schöpfung zu begrüßen, 


Doch mit der Sonne vollen Feuerzuß 
IM auch der Than, der bolde Thau zerronnen. 
Vorm großen Strahl flieh'n all die Heinen Sonnen, 


Indeß, die Erbe ſchwelgt noh im Genuß 

Des Nektar’s, den fie reichlich eingefogen. 

Danf, Dank der Nacht, die ihr fo mild gewogen! 
III. 


O Liebe! vom Geheimniß dicht umfangen, 
Getaucht in ſeine wundervolle Nacht; 

Wo keines Spaähers arges Auge wacht, 

Wie biſt Du ſchön, felbit bei der Herzen Bangen. 


Ja beller ſchimmert Deiner Sterne Prangen, 
Bertrau’n, der holde Thau, auillt Dir in Nacht; 
Durch ihn reift Du zu innig ſtarker Macht, 
Bis Licht und Tag Dir endlich aufgegangen. 


Geheimnif, dunleifüßer Schauer voll, 


Wie magiſch ift Dein files, näch Weben. 


Der Zauber flieht, wie Thau, der fegnend quoll, 
Wie vor ber Sonne fliey'n der Sterne Schaaren — 
Hat erſt die Welt ver Liebe Gläd erfahren. 


— 
Auflöſung des Anagramms in Niro. 6. 
Amſel. Selma. Selam. Melas. 


—— — —— ———————————— ———— — — — ng 
Frankfurter Stadt-Theater. 


d In dem zwei Herzen liebend für ſich beben, 


Mittwoh, den 11. Januar. "Concert ver jungen italienifchen 


: Biolinfpielerinnen Demoifelles Terefa und Maria Milanollio. 


Der Sopn auf Reifen, Luftſpiel in 3 Abtpeilungen von 
Feldmann, (Dit aufgehobenem Abonnement.) 

Donnerflag, den 12. Januar. Belifar, ge Dper in 3 Abth. 
Mufif von Donizetti. (Gaſtrolle) Antonina: Madame Marguard- 
Segatta, vom Tpeater zu Breslau. 


Dazu: 





8* erlag: Jürftl. Thurn u. Taxis'ſche Zeitunge-Erpebition. — Beraniworti, Rebalteur: Dr. 3. N. Schuſter. — Dad von A. Ofterrie Ta 
See iu 


Srankfurter Ronverfationsblatt. 


Freitag, Nee 13. 13. Januar 1843. 








Beiträge zum SKonverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


An die Medaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
wünſchen, nur unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutfihen Literatoren werben freundlihfi aufgefordert, uns, ohne 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produltionen zu beehren, und zugleich ihre Honprar« 
Bedingungen beizufügen. 















Landgraf Ludwig der Eiferne. Und hat er Rof' und Stiere, 
— Der Arme, nicht zur Hand, 
Ballade in fünf Abtheilungen von 9. Ep. Pfitz. Wird er glei) einem Tiere 
Selbft vor den Pflug gefpannt. 
L. O graufenhafte Sage! 
Adelstprannei. Wem bräche nicht das Herz! 


Zu Wartburg auf dem Sqloſſe 


Dielt Landgraf Ludwig Haus 
Mit feinem Höflingstroffe, 
Hellauf in Saus und Braus. 
Waidwert und Bankettieren 
Behagt dem jungen Herrn. 
Die Sorge für's Negieren, 
Die läßt er Andern gern. 


Da hieß es: Weh' dem Lande, 


Des’ König if ein Kind! 
Der Zudt und Ordnung Bande 
Zerriffen gar geſchwind. 

Des Herrleins Bögl' un Schöffer 
Berhöhnten fein Gebot, 

Und päuften immer größer 

Des Volkes Laſt und Noth. 


Der Lehenspflicht vergeſſen, 
Jedweden Zwangs beraubt, 
Dob trogig und vermeſſen 
Der Evelmann das Haupt 
Und that, was ihm gelüftet 
In Fehde, Raub und Brand. 
Zertreten und verwüſtet 
tag rings Tpüringens Land. 


Da drüdten barte Laſten 
Den Bauer bid auf's Blut, 
Derweil die Ritter praßten 
Mit ſchnödem Uebermutp. 
Den Pflugfier muß er miffen, 
Der furdt das Herrenfelo, 
Und was er umgeriffen, 
Wird nicht für ihn beftellt. 


Alltaͤglich von ber Frühe 
Dis wann der Mittag flammt, 
IR er zur fanern Mühe 
Der Frohnarbeit verdammt. 





*) Pred. Sal. X, B. 16. 


Sechs Menſchen vor der Waage, 
Der fiebente führt den Sterz ! 
Und nebenher der Treiber, 

Die Geifel in der Kauf, 

Die auf die nadien Yeiber 
Zerfleiſchend nieverfauft! 


Ha! Blutpund fonder Gleichen 
Und ew'ger Schande werth! 
Sprich! kann dich nichts erweidhen, 
Du Ritter Hein; von Heerd? 
Du thuf, was felbft der Wilde, 
Der Büfe Sopn nicht thut; 

Du feuchte dein Gefilde, 
Barbar, mit Frauenblut. 


Ein ſchwaches Weib in Thränen 
(Jungſt fhied ihr Mann dahin) 
Jocht der Tprann zu denen, 

Die ſeine Furchen ziehn, 

Und draͤngt mit Peitfpenfhlägen, 
Dis fie zufammenfintt, 

Und, ihrer Qual erlegen, 

Ihr Mut die Erde trinkt. 


ZA denn fein Recht im Lande? 
Trifft Frebler fein Gericht? 
Hat denn der Fürſt (o Schande!) 
Kein Ohr, fein Augenlicht? 
Hört nit des Bolfes Klage? 
Sieht nit des Volles Noth? 
Fühlt nicht des Bolfes Plage? 
Raͤcht nicht des Volles Tor? — 


Bad auf aus deinem Schlafe, 
Du junges Heldenblut! 
Der Wolf zerfleifht die Schaafe, 
Derweil der Schäfer rıbt. 

Wach auf mit edlem Grimme, 
Wie ſich der Yeu erhebt, 

Daß vor des Herrfhers Stimme 
Der Tpronvafall erbebt. 
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Aus dem Leben des Könige von Preußen 
Frievrid Wilhelm II. 
Vom Bifhof Eplert. 





(Rortfegung.) 


Der König ſchien fi auf Etwas zu befinnen und fubr 
dann fort: „Ja, da fällt mir’s ein, Ihr Amtevorgänger, 
der Hofprediger Piſchon, ftellte mir vor mehreren Jahren 
einen Geiftlien aus Jerbſt vor, mit Namen Sintenid, Er 
überreichte ein mir dedieirtes Bud, das den Titel batte: 
Piitevon. Als ich nad der mir unbefannten Bedeutung fragte, 
antwortete der gelebrte Herr: „Ih babe in dieſem Bude 
‚das Daſeyn Gottes zu beweifen geſucht.“ „Haben Sie,” — 
mußte ich erwiedern — „auch ſchön veriucht, das Daſeyn ber 
Sonne zu beweifen, die eben berrlich ins Fenſter ſchien?“ 

„Freilich hat ſich Friedrich manche Spoͤttereien über das 
Heiligſte, was der Menſch bat, erlaubt, und dieſe ſarkaſtiſchen 
Berhöbnungen find leider ind Publifum gefommen, Aber man 
bat mebr daraus geſchloſſen und gefolgert, als darin liegt. 
Solche Wige geiftreiher Köpfe find durch dufßere zufällige 
Umftände, namentlih bei froben Gaftmäblern, berbeigefübhrt, 
momentan auffliegende Impulſe, die anfommen, wie das Nies 
fen, und man widerſteht dem Reize des Ausbruftens nicht. 
Der Reiz wird vermehrt durd die Lacher, und jo können oft 
gerade die tiefiten, erniteften Männer, wenn fie einmal in 
einer bumoriftiidhen Stimmung find, fi vergeffen und fid 
gehen laffen. Es amujirt, Wigfunfen zu ftreuen und geiftige 

Hige zu fchleudern, und man achtet es in ſolchem farbigen 
Phantaſienſpiele nicht, wenn die Wahrheit lächerlich gemächt 
und manches edle Herz verwundet wird. Aber es iſt damit 
nicht fo ernſt gemeint; Alles fommt dabei auf Zeit, Ort, Um» 
ftände und Umgebungen an, und derſelbe wigige Spötter, ber 
am Abend im Genuſſe der Tafelfreuden in frober Geſellſchaft 
böbnte und fcherzte, wird das am Morgen in einer ernſten 
Stunde nicht vermögen, vielmehr bereuen, fih jo vergefien zu 
baben. Iſt das nicht ſchon oft auch den Beten begegnet? 
Man darf, will man billig und gerecht ſeyn, den Menſchen, 
namentlih große Männer, nicht nach einzelnen abgeriffenen 
Aeußerungen in unbewacten Augenbliden beurtbeilen und 
richten, iu ibrer Ganzbeit und fortgebenden permanenten 
Lebensftimmung und Richtung muß man fie würdigen.“ 

„Der große Luther würde oft jebr Fein erjcheinen, wenn 
man ibn nur nach feinen Tijchreden beurtbeilen wollte. Was 
Friedrich, oft von lächerlichen Kontraften —5 an der Tas 
fel und bei ſonſtigen Veranlaffungen Unebrerbietiges und 
Profanes geiprocden, bat die Welt erfahren und, wie fie num 
ift, entweder daran ihre Freude gebabt, oder ein Aergernif 
genommen. Was er aber, namentlich bier auf jeinen einja= 
men Gängen, Großes, Erbabenes und Göttliches gedacht und 
gefühlt, ift nicht zu ihrer Kenntniß gefommen, Das ift ja 
eben das Weſen und bie reine echte Natur wabrer, unge 
ſchminkter Frömmigfeit, daß fie tief verborgen im Innerſten 
liegt und alle Redensarten ibr zuwider find.” 

„Ueber diefe tiefliegende Pietät Friedrich's weiß id eine 
fhöne Anefvote. Grlauben Ew. Majeftät, daß ich fie erzäb- 
len darf?” -- „Anefvoten über ibn,” — fiel der König ein 
— „gibt's nur zu viele. Ich liebe fie nicht; es wird abge: 
nommen und zugelegt, nad der Phantaſie der Erzähler. Ent- 
bält die Ihrige geſchichtliche Wahrheit, jo theilen Sie diefelbe 
mir mit,’ 

„Ih habe fie aus dem Munde des vor einigen Jahren 

eitorbenen föniglihen Lakaien Heife, welden der König gern 
bat, der fein Yeibfammerdiener war, und bis an fein Ende 

ei ihm geblieben iſt. Er, ein -gebildeter und wahrhaf— 


ter — erzählte mir als Augen und Ohrenzeuge Fol 
gendes:" 

„Friedrich ſah nach glücklich beendigtem fiebenjährigen Kriege 
unter ſeinen Tiſchgenoſſen vorzüglich gern den alten General 
von Ziethen, und mußte derſelbe, wenn gerade feine fürftlichen 
Perjonen gegenwärtig waren, immer zunächſt bei ihm an jei- 
ner Seite figen. Einſtmals batte er ibn auch zum Mittag: 
effen am barfreitage einladen laſſen; Ziethen aber entſchui— 
digte ſich, daß er nicht erſcheinen fönne und werde, weil er 
an diefem boben Feiltage immer zum heiligen Abendmahl zu 
geben pflege und dann gern in feiner ändächtigen Stim— 
m, bliebe; er dürfe fih darin nicht unterbrechen und ftören 
aſſen.“ 

„Als er das nächſte Mal wieder in Sansſouci zur könig— 
lien Tafel erſchien, und die Unterredung bald, wie gewöhn- 
li, einen geiftreihen, beiteren Gang genommen hatte, rich— 
tete der König fcherzend bie Rede an feinen nächſten Nachbar 
mit den Worten: „Nun, Zietben, wie ift Ihm das Abend« 
mabl am Charfreitage befommen? Hat er den wahren Leib 
und das wahre Blut Chriſti auch ordentlih verdauet?“ Ein 
lautes, böbnendes Gelächter jhallte durch den Saal ber fröb- 
lihen Gäſte. Der alte Zietben fchüttelte unwillig fein graues 
Haupt, ftand auf, und nachdem er tief vor feinem Könige ſich 
er richtete er in lauter, fefter Stimme folgende Worte 
an ibn: 

„Ew. Königliche Majeftät wiffen, daß ih im Kriege feine 
Gefabr gefürchtet und überall, wo es darauf anfam, ent— 
ſchloſſen mein Leben für Sie und das Vaterland gewagt habe. 
Tiefe Geſinnung beſeelt mich auch beute nod, und wenn es 
nügt und Sie befeblen, jo lege ich mein graues Haupt gehor« 
fan zu Ihren Küfen. Aber es gibt Einen über ung, der ift 
mebr, als Sie und ich, mehr als alle Menfchen, das ift der 
Heiland und Erlöfer der Welt, der für Sie geftorben und 
und Alle mit jeinem Blute theuer erfauft bat. Diefen Hei» 
ligen laſſe ich nicht antaften und verböbnen, denn auf ibm 
berubt mein Glaube, mein Troft und meine Hoffnung im 
Yeben und im Tode. Sn ber Straft diefes Glaubens bat Ihre 
brave Armee mutbig gekämpft und gefiegt; unterminiren Ew. 
Majeftät diefen Glauben, dann unterminiren Sie zugleid das 
mit die Staatswohlfabrt. Das ift gewißlih wahr. Halten 
zu Gnaden!“ 

„Der König war von biefer Nede ſichthar ergriffen. Er 
ftand auf, reichte dem wadern chriſtlichen General die rechte 
Hand, legte die linfe auf feine Schulter und fprad bewegt: 
Glücklicher Zietben ! möchte aub ich es glauben können! Sch 
babe allen Rejpeft vor Seinem Ölauben. Halte Er ihn feit; 
es joll nicht wieder geſchehen.“ 

„Eine tiefe, feierlihe Stille trat ein. Keiner batte den 
Muth, ein Wort zu reden. Und da nad einer jolden ern— 
fen Scene aud der König feinen ſchicklichen Uebergang zu 
einem anderen Geſpräch finden fonnte, bob er bie Tafel, 
wenngleicd erit in der Mitte derjelben. auf, und gab das 
Entlaffungszeihen. Zierben aber reichte er die Hand mit den 
Worten: „Romme Er mit in mein Cabinet.“ 

„Vortrefflich,“ — fagte der König — „ganz vortrefflich! 
Habe das noch nicht gefaunt. Die Mittbeilung ift mir lehr⸗ 
reich und angenehm. Wenn man dod auch wüßte, was ber 
König und Jiethen, wie fie nachber allein waren, mit einan- 
ber geſprochen haben. Hat Ihnen der Kammerdiener bas 
nicht auch erzählt?“ 

Ich mußte das verneinen, mit dem Bemerken, daß er wahr- 
Iheinlih dabei nicht gegenwärtig gewefen ſey; doch nod bin 
zugefügt babe: daß der König feit dieſer Zeit mit der größ— 
ten Aufmerfjamfeit und Zartbeit den alten Zietben bebanbelt, 
fortwährend ihn bei ſich auleben, und nad) deſſen Tode, wie 
er mit der Moralität der Armee weniger zufrieden war, wies 
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derholentlich geäuhert habe: „Mein alter Ziethen hat doch 
Recht gehabt. Gebt mir die Armee wieder, die ich im ſie⸗ 
benjährigen Kriege hatte.“ 

Unser diefen Geſprächen war der König nah dem Schloffe 
zurüdgefommen, und auf der oberften Terraffe vor demjelben 
fiehend, trat der Hofmarfhall von Malgapn zu Ihm mit der 
Frage: „Db das Souper angerichtet werden jolltet« — Der 
König, pünftlih in allen Dingen und ein Freund — 
Ordnung, ſah nad) der Uhr und ſagte: „In zehn tinuten,“ 
Indem ich mich empfehlen und nad Haufe zurüdgeben wollte, 
trat der König näher heran, mit der freundlichen Aeußerung: 
„Danke Ihnen, haben mir einen froben Abend gemadt. Kön— 
nen zum Nachtefien bier bleiben!» Ich entſchuldigte mid, da 
id im gewöhnlihen Oberrode war, mit der dazu nicht paſ— 
fenden Kleidung. „Weiß wohl,” — jagte Er lächelnd — 
„daß Sie einen Talar und fchwarzen Yeibrod baben; in beis 
den find Sie doch immer derſelbe. Will nur Sie haben, 
nicht Ihren Rod; treten Sie herein !“ 

Es wurde gejpeif’t in demfelben jchönen Zimmer mit der 
bohen Kuppel, wo Friedrich der Große am Yiebften zu fpeis 
fen pflegte, und wo die eben erwähnte Scene mit Zietben ſich 
zugetragen batte. Ich mußte, Seinem Winfe geborfam, ne— 
ben dem Könige meinen Mag nehmen, und außer dem Hof— 
marihall von Malgahn war Niemand weiter gegenwärtig, 
als der damalige Dberft, nachherige Kricgsminifter, von Wigs 
leben, der Geheime Kabinetsrath Albrecht und cin Adjutant. 
Der König war ungemein heiter und, wie im feinen Kreije 
gewöhnlich, geſprächig. Denn bald fagte Er, als man ſich 
gelegt hatte: „Der Biſchof hat mir fo eben eine ſchöne Anef- 
dote aus dem Leben Friedrich's und Zietben’s erzählt; tbei- 
len Sie diefelbe doc; aud den Herren mit — „Damit,“ 
— antwortete ih — „Ew. Majeftät fie nicht zweimal zu 
hören brauden, werde idy fie den Herren fpäter beſonders 
erzählen. Aus dem Munde des vorher erwähnten Kammer: 
dieners Friedrich's babe ich über ihn noch mehrere eher, 
lungen empfangen. Befehlen und geftatten Ew. Majeftät, 
fo werbe ich fie vortragen.” Der König nidte, mit dem Zus 
fage: „Laffen Sie hören!“ Fortſetzung folgt.) 


Zabletten. 


#4 Sranffurt. („Der Eid”, große heroifhe Oper, 
er Benefize der Fräulein Capitain.) Der Tert dieſer 

per, nad Herder, ift von Carl Gollmid, die Mufif von 
Heinrih Neeb. Was mir von der Dichtung und ber 
Eompofition gehört haben, ift günſtig. Gollmid hat die Ges 
fhichte des größten aller fpanijhen Helden, des Don Rodrigo 
von Bivar, die vom Jünglings bis zum Greifenalter unter 
der Regierung dreier Könige nur ein Beifpiel von Zugend 
und Heldengröße ift, in die Grfege bramatifher Einheit ge- 
feffelt, und Neeb's Mufif Hält, nach dem Urtheil von Mu— 
fifern, welde biefelbe aus der Partitur fennen, die Mitte 
zwifhen fireng und modern, und hat unter allen Ber- 
bältniffen Melodie zum Wahljprud. Eine in Bezug auf 
Dichtung und Compofition origieal deutfche Dper, ift heut zu 
Tage eine eben fo feitene Erſcheinung, als die, daß eine Di- 
reetion das Berbienft hat, das einheimiſche Talent durd die 
erfie Mise en scene zu beſchützen. —— von dieſem 
Gefihtspunfte bietet die Darſtellung des „Eid“ (welche im 
Laufe der nächſten Woche ftattfinden fol) noch die Gelegen- 
heit bar, une gegen eine Sängerin dankbar zu bemeifen, 
welde vom Beginn ihrer Laufbahn dem hiefigen Inſtitui 
unter allen Wechſeln treu geblieben, die ſich unter den Augen 
des Publitams fo würdig entwidelte, und uns im einer un« 





unterbrodenen Reihe gelungener Darftellungen bewies, mas 
Talent, Fleiß und Nachdenken vermögen. Die Parthie ber 
Zimene ift in dem Character der Euryanthe gehalten, und 
bietet uns Bilder einer fanften und hochleidenſchaftlichen Lyrik 
bar, worin Rräulein Capitain befanntli ausgezeichnet ift. 
Da aber au alle übrigen Parthieen fachgemäß befegt find: 
Ferdinand I., König von Kaſtilien: Herr Conradi; Rodrigo 
(der Eid): Herr Chrudimoky; die Infantin Urafa: Frans 
Tein Rudersdorff; Mar: Herr Piſchek; Belido: Herr 
Norkt; und Gormaz: Herr Wiegand; aud grofe Sorg- 
falt auf die ſchwierige Scenerie verwendet worden ift, fo 
bürfen wir einen aufergewöhnlihen Kunftgenuß erwarten. 

#» (Der Ausreiferals Shaufpieler) Un— 
ter der Ueberſchrift „Erſtes Theater zu Charkow“ hat fürz- 
ih ein dortiges ruffifch-gefhriebenes Blatt einen intereffanten 
Beitrag zur Gefhichte der Entflefung der dramatifhen Kunft 
in Rußland geliefert. Wir entnehmen demfelben folgende er: 
göglihe und darafteriftifhe Anefdote: Im Jahr 1789 wurde 
dort auf Antrieb des damaligen neuen Civilgouverneurs 
Jwanowitſch Kamenſky das erfte Theater mittelft einer 
Subfeription von hundert Nubeln errichtet, worin Dilettan« 
ten fpielten. Gleich nah den erften Borftellungen erfdien 
au ein „wirkliher Schauſpieler,“ der ſich erbot, mehrere 
Luftfpiele und auch Dpern in Ecene zu fegen, Niemand 
fragte ihm, wer er fey und woher er käme; Dimitrij 
Moßkwitſchew wurbe über Hals und Kopf engagirt, und 
follte in dem Stüde: „Der Fürft als Bönsschlun und 
umgefehrt” zum erften Male auftreten. Die Borftellung be- 
ginnt, Moktwitihen fällt als Schornfteinfeger aus dem 

amin auf die Bühne, fpringt auf, und — fieht flarr da, 
wie eine Bildfäule, unvermögend auch nur eine Sylbe her- 
vorzubringen, denn — in ber erften Lehnſtuhlreihe hat er 
ben Gouverneur von Drel erblickt. Moßkwitſchew war 
nämlich Feldwebel bei einem dortigen Corpe, und hatte einige 
Male als gewandter Difettant zu Orel in Komödien gefpielt. 
Der dortige Gouverneur fannte ihm daher —— Auf 
die Kunde, daß in Charkow ein Theater eingerichtet werde, 
hatte unfer theaterſeliger Feldwebel ſein Commando verlaſſen, 
um der Charkow'ſchen Thalia ſeine Dienſte anzubieten. Der 
Aublick des ihm wohlbekannten Gouverneurs hatte daher 
gleih dem des Medufenfopfes auf ihn gewirkt, und eben 
wollte er in feiner Angft in bie Couliffen fpringen, als ihm 
der Gouverneur zurief: „Nur Muth, Dimitrij, verzage 
nicht; fahre fort umd fürchte nichts!“ Dimitrij erholte 
ſich nun alsbald von feinem Entfegen, und fpielte feine Rolle 
zur allgemeinen Zufriedenpeit. — An vemfelben Abend noch 
unterzeichneten beide Gouverneure die nöthigen Papiere ber 
hufs der Ueberführung des Feldwebels aus dem Orel'ſchen 
ins Charlow'ſche Commando. Diefer Moftwitfhem hei- 
rathete in der Folge eine junge hübfche Zigeunerin, welde 
bie er ſte Schanfpielerin war, die dort auftrat, und an ihrem 
erften Debutabende mit Beuteln voll Ducaten und Silberrn: 
bein überfhüttet wurde. (Wien. Zeitſch.) 

«. (Ein Stüd aus der Tagesgefhiähte.) Die 
Fleiſchhauerin Barbara *** zu M— wollte es and Eitelfeit 
und Unverftand in allen Dingen der Gemahlin ihres reichen 
Öutsherrn nachthun, und muͤhte fih ab, in ber Kirche ober 
auf Spaziergängen ihr beneidetes Driginal zu copiren, und 
in demfelden Puh und Modefram a wie ihm bie 
reiche Oräfin trug. Wie es fih denn im Weltleben hundert 
fältig darftellt, daß eitle Nahäfferei und thörichte Modewuth 
ben beften Wopfftand erfhüttert und an den Bettelftab bringt, 
fo gefhah es auch Hier, Frau Barbara erfanfte zulegt 
noch mit ausgeborgtem Gelde einen koſtbaren Seibenftoff, 
von dem bie reihe Gräfin, und wie es ihr erzählt wurde, 
auch die Königin von B*** ein Practkleid hatte. Wenige 


Wochen darnach wurde der Fleiſchhauer gerichtlich gepfänbet 
und mit Weib und ſechs Rindern in bie traurigfte Lage ver- 
etzt. Er überlebte diefen Fall, zu dem ihn der Yurus feiner 
ram gebracht hatte, nur wenige Woden, und bald darauf 
farb au der Schneider, bei dem fih die Fleifhhauerin je- 
nes foftfpielige Prachtkleid anfertigen ließ. Als über alle 
Habfeligkeiten bes Kleidermachers eine Licitation ausgefchrie- 
ben wurde, erfhien and die verarmte Fleiſcherswittwe, weil 
es hieß, daß au ein paar Zentner Refichen und Zeugfleden 
verfleigert würben. Ihre Abfiht war eben, fi ein paar 
Pfunde derfelben zu Faufen, um für fih und ihre Kinder alte 
Kleider audzubeffern, und wo möglich, neue Kleidchen zu ma- 
hen, Sie kaufte ein Bündel der genannten Kleinwaare für 
wenige Grofhen, und als fie das Eonvolut öffnete, ftürzte 
fie mit einem lauten Schrei ohnmächtig zufammen — denn 
in diefem Bündel befanden fi obenauf die Ueberreſte von 
jenem foftbaren Prachtkleide, das fie bis zur Stunde no 
fhuldig war. Cie erwahte aus ihrer Ohnmacht zu einem 
noch traurigeren leben, als das bisherige war; denn ihr Ber- 
ftand war, vielleicht auf immer, dahin. (Wien. Zeitſch.) 

“. (Ein englifges Mittel Schulden zu bezah— 
len.) „Aus Afrıfa ſtets etwas Neues!“ fagten die Alten; 
„aus England ftets etwas Neues” ließe fih in Betreff drol- 
figer, wenig befannter Bolfafitten und Herfommen mit glei— 
chem Fuge fagen. Eine junge Wittwe mit vier Kindern (er- 
zählt ein englifhes Provinzialblatt „The Boston Herald“ ) 
verehelichte 26 fürzlih wieder, Nun war fie aber etwas 
verfhuldet, und wollte dem Manne die Unannehmlichkeit er- 
fparen, für fie zahlen zu müffen. Da gibt ihr Jemand (ob 
ein Schalf, oder ein ın altem Herfommen Bielbewanterter, 
laſſen wir dahin geſtellt feyn ) den Nath, fie folle ſich bios 
mit einem Bettlafen angetan trauen laffen, da ein altes 
Herkommensrecht vorfchreibt, daf nad einer Trauung, wo— 
bei die Braut in einem ſothanen Aufzuge erſchienen, 
der Ehemann zur Berihtigung der Schulden berfelben 
nit verpflichtet if. Die Wittwe ließ ſich dies nicht 
zweimal fagen, und hatte wirflid das Herz in einem Bett- 
lafen, worin bloße Armlöcher angebracht worden waren, in- 
dem fie übrigens ganz wie in einen Sad eingenäht war, vor 
aller Augen in ber an zu erfcheinen, 

%, (Eine Büherlotterie in Rußland.) Den feit 
ungefähr einem Menfchenalter, befonders in Deutfchland und 
Schweden in Schwung befindlihen Güterlotterien, die, wenn 
wir nicht irren, 1811 in Böhmen mit Ausfpielung einer dor- 
tigen Herrfhaft ihren erftien Anfang nahmen, bat fih nun 
zu St. Petersburg eine große Büherlotterie zur Eeite 
geftellt. Urheber und Beranftalter berfelben ift der dortige 
berühmte Buchhändler Sfmirdin. Diefe Lotterie, im Werthe 
von 300,000 Nubeln Aſſ., ift in 15,000 Billete vertheilt, 
deren jedes ein Treffer, nebft 15 Prämien, zu 1 auf 1000 
Billete, von denen jede für 3500 Rubeln Af. Bücher ge 
winnt, Das Billet Foftet 5 Rubel Aſſ., wofür man jeden- 
falls ein Werk gewinnt, ‚ed beſtehe nun ans einem ober 
aus mehreren Bänden, jebenfalls aber ein vollftändiges 
Werk, von denen feines unter dem Billetpreis, alfo unter 5 
Nubel an Werth, dagegen au bis 120 Rubel hbinauffteigt. 
Alle drei Monate von der Eröffnung des Billetverfaufs fin- 
det eine Ziehung fatt, (Wiener Zeitfhrift.) 

u". Rangenfhwalbad, 2 Januar.) Der erfte Abend 
des neuen Jahres wurde bei und auf eine eben fo finnige, 
ald würdige Weife begrüßt, indem der dahier feit einiger 
* unter der Leitung des Herrn Lehrers Venino ins Le— 

en getretene Geſangverein Apollo es ſich zur Aufgabe 
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machte, zum Beften der Armen ein Conzert ju veranftalten. 
Daffelbe fand geftern Abend im gefhmadvollen Saal bes 
ruffifhen Hofes bei einer fehr zahlreichen Berfammlung zu 
Aller Zufriedenheit Statt, und e6 freut und, zu erfahren, 
daß defien Betrag ohne allen Abzug bereit6 der hieſigen 
Amtsarmen » Commiffion übergeben worden. Möchte biefer 
Berein, der fih auch im verwihenen Sommer bereits bes 
ebrenwerthen Beifalld des berühmten Tonfünftlere Herrn 
Meyerbeer's zu erfreuen gehabt hatte, fortfahren, feine, 
obgleih ſchwachen Kräfte (denn der Berein zählt nur etwa 
23 Mitglieder) einem fo edlen Zwede zu leihen und durd 
Ausdauer, Bebarrlichfeit und Gemeinfinn praktiſch zeigen, 
was jene Himmelstochter des Friedens cuh im Kleinen 
vermag; denn da nur gebeihet der Sang, wo Ein- 
tracht würzet den Klang! 


E ba 


rad e 





Die Erfte areift mit kühnem Walten 
Ein in die Orbnung der Natur. 
Embonpoint will fie entfalten, 

Wo öfters davon feine Spur. 

Cie firebet hoch ins Neich der Lüfte 
Und ift von kühnen: ſchlanken Bau. 
Dem Bogel, der durch Wollen fciffte, 
Rolgt fie, und Füpt des Himmels Blau. 


Die äuß're Form von meiner Zweiten 
Zeigt immerbar gar barmlos ſich; 
Dod kann fie peinlih Web bereiten, 
Beriwunden wie Scorpionen ⸗Stich. 
Drum bütet wohl Euch, fie au geben, 
Und mehr no, zu empfangen fie; 
Doch haben muf man fie im Leben, 
Daß Ordnung um und ber erblüß”. 


Vom Ganzen man in froher Stunde 
Die heiß erfehnte Botſchaft hört, 
Wenn zum verderbenvollen Bunde 
Die Elemente ſich empört. 

Und lange fon mit bangem Jagen 
Der Bid vom Ganzen flog binaud, 
Ob feine Hoffnung norh will tagen, 
Die Rettung bringt and Todesgraus. 


Auflöfung der Charade in Nro. T. 
Schwantbaler, 








Frankfurter Stadt-Theater. 


Donnerflag, den 12, Januar. Belifar, große Oper in 3 Abth. 


Mufit von Donizetti. (Baftrolle) Antonina: Madame Marqguard« | 


Segatta, vom Theater zu Breslau. 

Freitag, den 13. Januar. Eoncert ber jungen italienifdyen 
Biolinfpielerinnen Demoifelles Terefa und Maria Milanollo. 
Dazu: Der Jurifi und der Bauer, Lufifpiel in 2 Abtpeilungen 
von Rautenftraug. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 











Frankfurter Konverfationshlatt. 


Samftag, R 14. 14. Januar 1843. 











Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rebaftion deffelben beflimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Kedaktion des Frankfurter MAonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften umd Reuigfeiten ihres Berlans, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
mwünfhen, nur unter obiger Auffrift einzufhiden. Die befferen beutfihen titefatoren werden freundlichft aufgefordert, uns, ohne 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar- 
Bedingungen beizufügen. 











Landgraf Ludwig der Eiferne. 


Ballade in fünf Abteilungen von 9. Eh. Pfitz. 


— — 


11. 
Der Schmied zu Rubla. 


Einf in den fchönen Tagen, 
Bo Früblingsjubel fallt, 
Ritt Landgraf Ludwig jagen 
Tief im Thüringer Walb. 
Da feucht er underdrofien 
Den Dirfch durch Bufh und Moor, 
Bis von den Jagdgenofien 
Er jede Epur verlor. 


Durch wüfte Walpreviere, 
Die nie ein Fuß beirat, 
Schlingt er auf müdem Thiere 
Den ungemiffen Pfad. 
Und ſchon beginnt's zu bämmern, 
Schon bridt die Nacht herein, 
Da bört er dumpfes Hämmern, 
Sieht ferner Funlen Schein. 


Gr folgt der Spur bebende, 
Der jugendliche Held, 
Dis er am Waldesende 
Vor einer Schmiede hält. 
Da fprüht in Mitternächten 
Der Effe Beuerpfubl. 
Da fhafft mit feinen Knechten 
Der Waffenſchmied zu Ruhl. 


Ber feyd Ihr? ruft der Alte. 
(Bopl kennt- er feinen Mann) 
„Ein Arembling, der dem Walde 
„Mit Deiner Hülf entrann, 
„Aus Landgraf Ludwig's Troffe 
„Ein Baidmann, irre’ und matt. 
„Bieb mir und meinem Roſſe 
„Derberg’ und Lagerſtalt.“ 


Das Eifen muß man fhmieden, 
Beil’s warm iſt, denkt der Greid, 
Nie dürfte mehr ſich bieten 
Sold Etündlein gleicherweis. 





D daß mein Fürft jept hörte, 
Bas ihm fein Höfling fagt! 
Will's Gott, wird der Bethörte 
Bom Taumel aufgejagt! 


Ihr dient dem Lanbverberber, 
Spricht er, dem tollen Fant, 
Dem Roß und Hund und Sperber 
Mehr gilt, denn Leul' und Land? — 
Solch Männlein darf nicht haufen 
In biedrer Leute Dad. 
Geht! in dem Shoppen draußen 
IR Euer Schlafgemach. 


Wär ih am feiner Seite 
Zu Bartburg auf vem Schloß, 
Ib macht' ihm Prunfgefhmeide 
Bür folder Schranzen Troß! 
Dalseifen flatt der Helme . 
Dem adligen Gefind, 
Dandfihellen für die Schelme, 
Kettlein zum Angebind'! 


Nun rügt er ernfi und bitter 
Des Hofes Sqhwelgerei, 
Den Frevelmuth der Ritter, 
Der Bögte Tprannei, 
Giebt treu dem Fürflen Kunde 
Bon feines Leichtſinns Frucht, 
Sagt, wie aus Einem Munde 
Das arme Bolt ihm flucht. 


Da flammt, wie Wetterleuchten, 
Des Zünglings Augenlicht, 
Und Zornestbränen feuchten 
Sein edles Angeficht. 
Defkürmt von Schaam und Reue, 
Bantt er dem Lager zu, 
Und ſucht auf harter Streue 
Rur Einfamkeit, nicht Rup'. 


Doch unbarmherzig hämmert 
An feinem Feuerpfuhbl, 
Bis daß das Frũhroth daͤmmert, 
Der Waffenſchmied zu Ruhl. 
Und ruft, daß Frucht ihm trage 
Des Fürſten Gegenwart, 
Bei jedem Hammerſchlage: 
Auf! Landgraf, werde hart! 
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Und als auf Bergesjinnen 
Sein Gold ver Morgen goß, 
Defteigt mit tiefem Einnen 
Der junge Bürft feln Roß. 

Er drüdt die Hand dem Alten: 
„Dab' Danf und @otteslohn! 
„Dein Wort foll fürber walten.“ 
Er ſprach'e und ritt davon, 


Aus dem Leben dee Königs von Preußen 
Friedrich Wilhelm IM. 
Bom Biſchof Eplert. 


(Bortfepung.) 


„Friedrich hatte, wie oft geſchah, anbaltend gearbeitet und 
1 noch ſchreibend an feinem Pult, ald die Mitternadhteftunde 
bon geihlagen hatte. Der bereintretende Kammerdiener 
Heife, der bei dem Königlichen Vertrauen, das er bejaß, fi 
mebr erlauben durfte, ale ein Anderer, erinnerte daran, dafı 
ed fchon fpät und Zeit zur Ruhe fev. Der a ſagte: 
„Ich habe da eine wichtige Arbeit vor, die keinen Aufſchub 
leidet. Wenn ich jetzt zu Bette geben ſoll, jo muß Er mid 
fpäteftens Morgen früh um A Uhr wieder wedin. Ich werde 
dann noch — ſeyn, nicht aufſtehen wollen, und ihn wie— 
der wegſchicken. Aber ich befehle Ihm, ſich nicht abweiſen 
zu laſſen, und authoriſire Ihn, im Falle der Weigerung, mir 
= Bettbede abzuziehen. Hört Er? — bei'm Berlufte meiner 

nade!” 

„Mit dem Glockenſchlage Bier trat der treue und furchtloſe 
Diener berein und fab den König ſauft umd feft ſchlafen. 
Aber mit lauter Stimme wedte er ıbn, und als der König 
die Augen auffhlug, fagte er: „Es ift mir leid geworden; 
ih muß noch zwei Stunden fehlafen; fomme Er um jedes 
Uhr wieder. Nun fort zum Zimmer binaus!“ — „Erinnern 
fih Majeſtät an Ihren mir gegebenen Befehl und Ihre 
Dropung  — „Schäler!““ — rief Friedrich — „Er hoͤrt's 
ja, ich will nicht!" — „Maieftät, Sie müffen,“ — antwor: 
tete Heije, und zog damit die Bettdede entſchloſſen weg. Nun 
ftand der König auf, und ale er, noch ſchlaftrunken, gäbnte 
und ſich redte, rief er aus: „Ad Gott! wäre ih doch 
ein Kriegsrath geworden!“ *) 

Mit den Uebrigen late auch der König, nabın das Wort 
und bemerfte: „wie charafteriftiich es ſey, daß Friedrid, der 
ſich fonft nicht leicht von andern Etwas gefallen ließ, und 
Alles um fi berum in ebrerbietiger Entiernung zu balten 
wußte, gerade feine Kammerbiener, wenn er fie einmal lieb 

ewonnen, gern mit Liebe, Nadficht und Vertrauen, ja treus 
Beni behandelt babe.” — Sonft ift man, im Wechſel guter 
und Böfer Laune, gedrängt von vielen, oft unangenebmen Ges: 
fchäften, ſehr geneigt, feinen Unmwillen und Jäbzorn ſchönungs— 
los gegen Menſchen, die und dienen und aufwarten, ausju= 
laffen und ihnen damit das Yeben nicht nur zu erihweren, 
fondern aud fie Kg og falſch, binterliftig und 
ſchlecht zu madhen. Die Bebandlung der Diener bezeichnet 
am Beften die wabre, natürliche Gemütbsftimmung des Herrn, 
in der man ſich 5* wie man iſt, und oft wähnt, gegen 
Subordinirte fih Alles erlauben zu dürfen. Die gefälligften, 
zuvorfommenden, freundlichen, nadgebenden Denen gegen 

2 Die Landescollegien, die jetzt Regierungen beißen, hießen dar 
mals: Krieges und Domänen-Rammern und ihre Näthe Kriensräthe: 
—— hatte von ihnen die Meinung, daß fie fichſs gerne beanem 
machten. 


diejenigen, die entweder böber, oder mit ihnen auf einer Linie 
fteben, find oft in ibrem Haufe gegen ihre Untergebenen un: 
barmberzige Despoten, und wo biejes der Fall iſt, da iſt ge- 
wiß jenes nichts als eg und Heuchelei. 

Es ift wahr, Friedrich bat überall als Herrfcher mit fefter 
Gonfequenz, oft, wo es ibm nöthig ſchien, mit durdgreifen- 
ber Härte gehandelt. Aber in feinem Haufe war er, feiner 
natürlihden Gemüthsſtimmung treu, am Xiebften milde und 
ſchonend, fo oft und fo lange er es fepn fonnte, und wohl 
nie bat ein regierender Herr Diener gebabt, die mit größerer 
Treue und Liebe an ıbm bingen, ala eben er. 

„Derfelbe Kammerdiener Heiſe tbeilte mir,” — fubr ich 
dann fort — „darüber einen rübrenden Zug mit.“ „Als 
ih“ — fo erzäblte er — „in der legten Nadıt beim fterben- 
den König an feinem Bette wachte, forderte er, wie aus fies 
fen Träumen erwachend, zu trinken. Friedrich war fo ſchwach, 
daß er ſich micht mebr allein aufrichten fonnte. Mit meinem 
rechten Arme hob ich ibn, unter das Kopfkiſſen faffend, fanft 
in die Höbe, und mit der linfen Hand bielt ich ibm das 
Glas Yimonade vor. Aber fein Haupt fanf auf meinen 
linfen Arm, und obnmädtig ſchlief er, obne trinfen zu kön— 
nen, wieder ein. Meine Stellung war höchſt unbequem, und 
ich durfte nicht zuden, damit der liebe Heer nicht aufwachte. 
Eine halbe Stunde mochte ich jo andgebalten haben, als ich 
nicht länger fonnte, meinen rechten Arm zurüdzieben und den 
König wieder binlegen mußte Gr fam wieber zu ſich und 
fee‘ „Seife, Du wollteft mir ja zu trinfen geben!“ 
„Ja, Ew. Majeftät; aber indem id Eie mit meinem rechten 
Arm in bie Höbe richtete, find Sie auf meinem linfen, das Glas 
vor dem Munde, wieder eingefchlafen.” — „Wie lange bat 
das gedauert?" — „Wohl eine halbe Stunde.” — „Armer 
Junge, da baft Du einen böjen Stand gebabt. Wie haft Du 
das jo lange auszebalten? ich danfe Dir.” 

„Wie er getrunfen batte und mir das Glas zurüdgab, 
ſtrich er fanft mit feiner ſchon falten Hand meine Wangen 
und fagte: „Gib mir meine Beinfleider.” Nachdem ich fie 
ibm gereicht, befabl er mir, die Börfe beraus zu nehmen. Er 
fhentte fie mir, mit den Worten: „Nimm das und eine von 
meinen Taſchen-Uhren zum Andenfen. Auch die daftebenden 
Flaſchen Cap- und Ungarwein find Dein. Jh babe nun nichts 
Irdiſches mehr nötbig.- — 

„Einige Stunden nachher ſtarb der König. Es ift nicht 
auszufprechen, mit welder Berebrung, Danfbarfeit, Liebe und 
Treue der redliche Kammerdiener Heile an dem großen Aricd- 
rich bing. Die Anfangsworte einer Ode von Fiſcher: 


„Laß Vius felig preifen, wen er will; 
Mein Heiliger it Er,” 


waren bei ibm eine ftebende Redensart geworden, die er bei 
jeder Gelegenheit berfagte. Jh batte den Mann lieb und 
babe ibn oft bejucht, wo er mir denn immer von Friedrich dem 
Großen erzählte. Als ich ihm vor einigen Jahren auf feinem 
Sterbebette nadı feinem Wunſche das beilige Abendmabl reichte, 
mußte ich auf fein Berlangen den Kelch mit dem vom Kö— 
— ihm geſchenkten und ſorgfältig aufbewabrten Weine 
ü 


en." 

„Diele Bonbomie des großen Königs ſprach ſich noch voll: 
ftändiger, origineller und fröblicher aus,“ — bemerfte der 
Obrift von Wigleben — „im Umgange mit jeinen Soldaten, 
namentlich den Helden aus dem fiebenjährigen Kriege, die 
ibn nur immer Papa Ärig nannten. Gern redete er bei Ta- 
fel von Schlachten und Siegen und gruppirte diefe hiſtoriſch— 
militärifhen Gemälde lebendig zum Anſchauen. So erzählte 
er unter Anderem eine Affaire, bei Gelegenheit eines feinds 
lichen, nächtlichen Ueberfalls, bis in's kleinſte Detail. Nach— 
dem er ausgeſprochen, fagte der neben ihm figende General 
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Ziethen: „Halten Ew. Majeftät zu Gnaden, fo ift die ug 
nicht gewefen; fie trug fi ganz anders zu.” — „Nun, jo 
erzäble Er mal.“ Nachdem Ziethen den Hergang erzäblt hatte, 
wurde der König unwillig und fagte: „Das ijt nicht wahr; 
will Er's beffer wiffen ald ih?" — „In_diefem Kalle ja, 
Ew. Majeftät, denn ich ſelbſt habe die Affaire gehabt und 
ausgeführt. Da eben jebe ih im Nebenzimmer den wachebas 
benden Wadtmeifter Krüger von meinem Regimente, der bei 
diefer Gelegenheit an meiner Seite brav gefodhten bat. Wol⸗ 
len Ew. Majeftät mir nicht glauben, fo geftatten Sie, daß 
er, der nicht weiß, wovon eben die Rebe ih berantreten und 
die Sache erzählen darf.” — „Gut! dann wird Er’s hören.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Der Gerihtsbeamte und die Wahnmigige. 
(Londoner Gerichloſcene.) 





Am 31. Dezember vergangenen Jahres befanden jih Sir 
Chapman Marfhall und Sir James Dufe in der Eigenſchaft 
als Gerihtsbeamte im Polizeiburcau von Guildhall, als ein 
Frauenzimmer von mittlerem Alter, hoher Örftalt und elegant 

ekleidet vor die Schranfen der Gerichtsſtube trat. Bei ihrem 

Anblide flüchtete Sir James Dufe ine er gene 
Eir Chapman Marfhall blieb auf feinem often, aber aus 
feinem Angelichte fprach ber Aerger, den ihm der unerwartete 
Ueberfall verurfadhte. 

— Mi Newell, was wünſchen Sie heute von mir, fragte er 
in milden Tone. , 

— Endlih finde ih Sie, Sir Chapman! erwieberte Miß 
Newell feierlich; feit vier Jahren ſuche ich bie Gelegenheit, 
meine Gedanken öffentlich auszufprehen. Das foll heute ge- 
ſchehen, heute, am legten Tage diefes alten Jahres. 

— Faſſen Sie fih furz, Miß Newell, ich beihwöre Sie. 
ß Miß Newell ſah auf ihre Uhr und auf die Wanduhr und 
prach: 

— Vergönnen Sie mir eine Viertelſtunde? 

— Nein, nur fünf Minuten. 

— Wir wollen die Differenz theilen: ſieben und eine halbe 
Minute. 

— So ſprechen Sie denn, ich höre! 

— Sir Chapman, glauben Sie an Gott? 

— Ganz gewiß, Miß Newell, aber ich begreife niht — — 

— Gut, das wäre fhon ein Gewinn! Ich hab’ es Ihnen 
bereitd vor vier und zwanzig Jahren gejagt, ald wir Beide 
jung waren, daß Gott mir im Traume —— iſt und mir 
offenbaret hat, daß ich eines Tages den Thron von England 
beſteigen würde! Welche Folgen entſtanden hieraus für mid? 
man behauptete, ich fey wahnfinnig, und ic warb ind Ho— 
fpital gebracht. Es gelang mir indeffen zu ange ie und 
vor einiger Zeit machte ich Ihnen einen Beſuch in Manfions 
Houfe, ald Sie Lord - Mayor waren. 

— Ich erinnere mid, Miß Newell. ! 

— Sie baben es nicht vergeifen! rief Miß Newell mit 
Degeifterung aus. Das ift gut! Sir Chapman! feit jener 
Zeit blieb ih mir ftets in meiner Handblungsweife treu. Ich 
bin übrrzeugt (als fie dies ſprach, ſchlug Ne mit der Fauft 
auf ben Tiſch), dag ich eines Tages die Krone England's 
auf meinem Haupte tragen, daß id einen prächtigen Palaft 
bewohnen und zahlreiche Diener erhalten werde. 

— Sechs Minuten, Mi Newell, find vprüber =-— 

„—. Nur fünf, Sir Chapman — — Ich fage, die Königin 
gibt ihren Unterthanen ein böfes Beifpiel. 

— Ich darf dergleichen Neben nicht anhören. 


=. Savary, den Herzog von Rovigo. 


follte ihre Kinder felber ftillen; fegen Sie mid an ihre Stelle 
und ich werde felbft meinen Fleinen Kindern die Bruft rei: 
hen. (Allgemeines Lachen.) 

— Die jieben und eine halbe Minute find verfloffen. Ent- 
fernen Sie ih, Miß Newell. 

— Leben Sie wohl, Sir Chapman. Ich fügte — — doch, 
da wir alte Bekannte find, jo erlauben Sie mir, Ihnen die 
Hand zu brüden. 

Sir Chapman reiht der Miß Newell die Hand hin; diefe 
ſchüttelt fie mebremale, und, fi tief verneigend, ſprach fie im 
Weggehen: „Berzeihen Sie, Sir Ehapman, wenn ich zum 
Abſchiede den Refrain eines alten Liedes trillere: „Leb' wohl, 
leb’ wohl, du morfches Haus!" ERS, 

— —— 


Tabletten 





“'4 (Dresden, 4. Jan.) Unſere Bühne wirb einen 
großen Berluft erleiden. Mit dem näachften Dftern läuft ber 
zehnjährige Contract zu Ende, welcher mit Mad. Schröder— 
Devrient abgefhloffen ift, und nad deffen Ablauf fie tau- 
fend Thaler Tebenslängliche Penfion erhält. In den Genuß 
derfelben wird fie nun eintreten, da fie ein neues Engage- 


“ment nicht eingehen, ſich überhaupt bei feinem Theater wie: 


der firiren, fondern nun auf einer fteten Runftreife leben und 
verweilen will, wo es ihr eben gefällt. Sie wird uns übri- 
gend unter einem anderen Namen verlaffen, indem fie fid 
mit einem ruffifhen Baron von Mündhaufen verheirathet, 
künftig alfo als Baroneffe Münchhaufen auftritt. Ob fie 
biefem neuen Namen eines altadeligen Geſchlechtes von den 
bisher zwei vereint geführten Nanıen einen zur nähern Be- 
jeihnung ihrer Perfon beifügen wird, muß is bald zeigen. 
Ber an ihre Stelle tretem wird, ift noch unbefannt, Sey 
es aber auch, wer es wolle, eine Schröber-Devrient erhalten 
wir — vielleicht — nie wieder. Der Eontralt mit Emil 
Devrient, ihrem Schwager, iſt zu unferer großen Beru— 
higung wieder erneuert, da wir alle Urſache hatten, zu fürd- 
ten, er werbe uns entführt. Er hat ſich aber jährlich einen 
Urlaub von fünf, flatt bisher vier, Monaten ausbedungen, 
— Der Schaufpieler Döring, zulegt beim Theater in 
Stuttgart, befindet ſich feit einigen Tagen bier. Daß der: 
felbe für unfer Theater gewonnen werben möchte, wirb von 
allen, welde das bedeutende Talent dieſes Rünftlers fennen, 
gewünſcht. (Mnemofyne.) 

#'„ (Anekdoten) Kafımir Bonjour erzählt in feinem 
„Berfuh über die Höflichkeit” nachſtehende Anekdoten: Die 
Marguife v. Coislin bat einft bei dem Polizeiminiſter Fouchs 
um Audienz. Fouché, der entfchloffen war, ihre Bitte, wel- 
Ger Art fie auch feyn mochte, abzufhlagen, empfing fie fle- 
hend, mit dem Arm an den Kamin gelehnt, und bot ihr fei- 
nen Gig an. „Citoyen Miniftre,” ſprach die Darquife, „ich 
fomme, um zu fragen, was meine Schweſter, Mad. d’Ava- 
ray, für Verbrechen begangen bat, daß fie verbannt werben 
fon 9" — Sie if eine Feindin der Regierung, antwortete 

jouche, und hat die Kühnheit, ihr Troß zu bieten. — „Sie 

hn 9“ erwieberte die Marquife; „fie dem erſten Eonful 
Zroß bieten? D wie ſchlecht fennen Sie fie da! Sie ift fo 
fhüdhtern, daß fie nicht einmal wagen würbe, zu fpreden: 
Citoyen Miniftre, feyen Gie fo gütig, und geben mir einen 
Stuhl.“ Diefe Worte braten Fouché fo aufer Baffung, 
bag er alle Luft zur Keindfeligfeit und Härte verlor: die 
Margquife erhielt einen Stupl, und ihre Schwefler die Er- 
laubniß, nah Paris zurüdzufehren. — Die andere Anekdote 
Zu diefem fam, 


jur Zeit, ba er Minifter war, der Vikar einer Heinen Ge- 


— Sie müffen mich hören. Die Königin, Sir Chapman, | meinde, der Onfel der Herzogin, und ſprach mit jitternber 
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Stimme: „Die Pfründe meines Kantons ift ledig geworben ; 
ein plöplicher Ehrgeiz bat mich ergriffen, und ich fomme nad 
Paris, mih um biefelbe zu bewerben.” — Eine Pfründe! 
antwortete der Herzog. — „Wenn Sie die Sache für unmög— 
lich halten,” erwiederte der befcheidene Geiftlihe, „fo ftebe 
ih von meiner Bitte ab.» — Dntel, verfegte der Herzog, 
ih will nicht fagen, daß es unmöglich fen, allein die Sache 
bedarf einiger Ucherlegung. Welcher Diöcefe gehören Sie 
an? — u vi “ ſprach der Onkel. — Gut, fommen Gie 
heute Abend zu mir zu Tiſche; ich erwarte den Bifhof. — 
„Ih mit dem Biſchof fpeifen !* rief der Dnfel; „ih, ein 
armer Pfarrgeiſtlicher! dazu habe ih Fein Herz.“ — Ich 
dächte dos, meinte der Herzog, ein Onkel dürfte wohl mit 
feinem Neffen fpeifen; ih erwarte Sie um 5 Uhr. — Zur 
feftgefegten Stunde erſchien der ſchüchterne Geiftlihe in dem 
Aufwartezimmer des Miniftere, wo er vergeblih fid nad 
feinem Obern umfab. Einige Augenblide darauf ſprach der 
Minifter: „Se. biſchöfl. Gnaden fommen nit, wir wollen 
uns zu Tiſche fegen. Wollen Sie vorangeben, Dunkel?" — 
Während der ser Effenszeit waren die Augen bes armen 
Prieſters auf die Thüre gerichtet; er af nidhte, und ſprach 
fein Bort. Endlich bei'm Nachtifche faßte er ein Herz, und 
fragte, ob der Herzog glaube, daß der Bifhof noch kommen 
würde. „Se. biſchöſt. Gnaden find fhon da,” erwieberte ber 
Herzog. — Wo? wo? — „Im Zimmer!’ — Wie fo im 
Zimmer? — „Ja doch, Sie find es ſelbſt. Das Bisthum 
war ohne daß Sie darum wußten, erledigt worben, und ich habe 
heute Morgen beidem Kaiſer für Sie darum fupplizirt.” (N. €.) 

„tr (Ein Herenprozeß und die Juftigverfaf” 
fung nod im 17. Jahrhundert.) Wir lefen in der 
Gr. Heſſ. Zeitung: Das hiefige Kirchenbuch enthält Folgen- 
des: „Neuftadt 1671 den 3. Mai feelig verfhieden Anna 
„Katharina Hanns Müllers in Neuftabt eheliche Tochter, 
„warb folgenden Tag zu Sandbach in großer Comitat zur 
„Erbe beftattet, ihres Alters 17 Jahre, 20 Zage — NB, 
Dbgemeltes den 3. Mai verftorbene Mägdlein Anna Katha- 
rina war unfduldiger Weiße am Tage Philippi Jacobi von 
einem gottlofen Knaben Konrad Hamann, des jungen Echmidt 
Michel Hamann in Neuftadt Sohn, auf der Gaße mit einem 
Steden ans Haupt geworfen, dadurch bad Hirn verlegt und 
das fromme ehrliche Mädgen feinen Geift aufgeben müflen. 
Der Knab ward daranf aufs Schloß gefänglih geführt, hat 
endlich befannt, daß er Mäus und noch mehr Dinge machen 
könne, fein Bater hätte es ihm gelehrt, worauf der Bater 
auch gefängli auf dem Breuberg angefhloffen, auch eidlich 
zur Tortur gebracht, aber nichts befannt, und alfo auf ein- 
geholtes und eingebrachtes Consilium Academicum von Gie- 
vr dimittirt, der Knabe aber durch den Scharfrichter des 

andes verwießen worden.” Sandbach, im Odenwalde, am 
6. Jan, 1543. Balter, Pf. 

u. Nach franzöfifgen Blättern haben die Herren Meulot 
Bater und Sohn (denen man den artefiihen Brunnen von 
Grenelle verdanft) der franzöfifhen Regierung den Vorſchlag 
gemacht, in den Befuv ein großes Loch zu graben, in daſſelbe 
das Scewafler zu leiten, dbadurh den Bulfan auf immer 


auszulöfen, und die Stadt Neapel von ihrer ewigen Angſt 


zu befreien, „IR fein Münchhauſen da?” möchte man da⸗ 
bei ausrufen! (Nürnb. Corr.) , j 
u"; Der Untergang der Welt ift, wie man und mit- 
theitt, im Muſit gefegt worden. Liszt hat damit dem lieben 
Herrgott in’s Handwerk gegriffen, und eine Fantafıe für das 
Piano gefihrieben, die am fpredlihem Rumor, und herz- und 
ohrjerreifenden Diffonanzen Alles übertrifft, was bisher von 
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den mwüthendften Rlavierpaufern in Summe geleiftet worben. 
Ale Schrecken des jünaften Gerihts werden bier in fieben 
Kreuzen und ficben B gemalt; die Pofaunen dröhnen fihauer: 
lich, kurz es fol ein Mordfpeftafel feyn, und nur von Liszt 
felbft ausgeführt werben fönnen. Nebenbei bemerft man ung 
auch, daß bei diefem Untergang der Welt au die Mlaviere 
änzlih auseinander gehen und jede Ausführung diefer 
annibalıfhen Piece den Ruin eines Inftrumentes berbeifühee, 
Das ift ein theures Capriccio und Fein billiger Untergang 
der Welt! (Komet.) 


Gonzert zum Beften der Erzichungsanftalten für 
Blinde und Taubjtumme 
gegeben von 
Berdinand Hiller. 
Dienftag den 17. Januar, im Saale des Weidenbufches, 


Programm. 


Erfte Abtbeilung. 

1) Duverture für aroßes Orcefter, zum Drama Fernando. 

2) „An den Waſſern zu Baby:on”, Dalm für eine Sopran» 
Stimme mit Dicheſterbegleitung, Dorgetragen von Madame 
Antolfa Siller. 

3) Lebensiuft Wanderers Nachtlied, Arühlings» Einzug, Vocal⸗ 
Duinteiten für eine Sopranflimme und Afimmigen Män- 
nerchor. 

4) Reserie, La danse des fantömes, Caprice, für Pianoforte, 
vorgelragen von Herrn Hiller. 

5) Arie aus Yucrecia Borgia, von Donizelti, vorgetragen von M 
dame Di.ler. 


componirt von Hiller. 


= 
* 


Zweite Abtbeilung. 


1) Scene und Duett aus Don Juan, vorgelragen von Mabame 
Hiller und Herm Hecht. 

2: Trauermarfb und Variationen von Beethoven, vorgetragen bon 
Heren Hiller 

3) Reifelien, Abſaied, die Lerchen, Voral-Quintetten, componirt von 
Derrn Hiller, 

4) Etüden für's Piano, comporirt und vorgetragen von Herrn Hiller. 

5) Benejtanifhe Canzonette, meapolitanfhes Bolfsiied, polnifches 
Boltsliev, deutſches Lied von Piller, vorgetragen von Madame 


Hiller. 
Numerirte Pläge 2 fl. 42 fr. In den Saal 1 fl. 45 fr. 
Gallerie 1 fl. 


Anfang Abends um halb fieben Ubr. 


Ppyfikfalifher Verein. 


Samftag, den 14. Januar: Ueber Franffurt's meteorologifhe Ber» 
bäftniffe im Jadre 1842; Vorlage der graphıfhen Darfellung des 
tänlichen mittleren Barometer» und Thermometerftandes für bad ge- 
nannte Jadr. 


— ER 
Franffurter Stadt-Theater. 








Freitan, den 13. Januar, Eonmcert der jungen italienifihen 
Biolinfpielerinnen Demoitelles Terefa und Maria Milanolie, 
Dazu: Der Juriſt und der Bauer, Luflipiel in 2 Abtpeilungen 
von Rautenftraug. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 

Samfrag. den 14. Januar. (Zum Erkienmale wiederholt) Einen 
Zur will er fib maqen, Voſſe in 4 Abtpeilungen von Neftroy. 
Mufit von Adolph Müller. 











Frankfurter Ronverfationshlatt. 


Sonntag, 15. Januar 1843. 





dazu eine befondere Einlabun 
Bedingungen beizufügen. 


Beiträge zum Konverfationsblafte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben befti 










mmte Mitteilungen beiiebe man unter der Adreffe: 


An die ,Kedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


Buhbändler werden erfucht, die Schriften und Neui 
wünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufciden. Die befferen deutfi 
3 abzuwarten, durch die Mitiheilungen ihrer Produktionen zu bechren, 





Landgraf Ludwig der Eiferne. 
Ballade in fünf Abteilungen von 9. Ch. Pfitz. 


— 


til. 


Der Adelsacer. 


Zu Wartburg auf der Veſte 
Da gab's der Gäfte viel, 
Dob kamen nicht die Gäfte 
Zu Feftgelag’ und Epiel. 
Des Herrſchers finfre Züge 
Verſcheuchen jeden Scherz, 
Und ob verdienter Rüge 


Pocht mandhem Schelm das Herz. 


Der Landgraf thät erfunden, 
Die wider Eid und Pflicht 
Sein Bolt unmenſchlich ſchunden, 
Und zog fie vor Gericht. 
Er firalt die Miffetbäter 
Ohn' Anfehn der Perfon, 
Und bannt die Hachverräther 
Fortan von feinem Thron. 


Des Landes Not zu Nillen, 
Die tief aufs Herz ihn brennt, 
Führt er mit ehenem Willen 
Nun ſelbſt das Regiment. 

Er fegt den troß'gen Rittern 
Die Eifenfauft auf's Aug’, 
Und macht vie Bögte zittern 
Bor feines Wortes Hauch. 


Doch wie dem Dammespügel 
Die Fluth entgegenihäumt, 
Wie gegen Zaum und Zügel 
Das flolge Rob ſich bäumt, 
Wie aus Geheg' und Gitter 
Gewild zu brechen droht, 

So ſtraͤuben Bogt und Ritter 
Sich gegen fein Grbot. 


Sie rotten fih zufammen, 
Cie rüften fih zum Streit. 
Des Aufrubrs blutige Flammen 
Entlodern weit und breit. 


feiten ihres Verlags, deren 
en Fiteratoren werben freu 





Da ftellt mit wenig Treuen 
Der Held zum Kampf fih bar, 
Und vor dem Blid des Leuen 
Erbebt ver Wölfe Schaar. 


Bei Neuenburg im Thale 
Da fhlägt er fie aufs Haupt, 
Da wird mit Einem Male 
Ihr trog'ger Muth geraubt. 
Sie fliepn in wilder Eile, 
Gcwölt, vom Sturm geſcheucht. 
Umfonft! nad kurzer Weile 
Hat fie fein Arm erreigt. 


Drauf führt er fie gefangen 
Gen Neuenburg auf fein Schloß, 
Und ſpricht zum todesbangen 
Berrätherifhen Troß: 

Wobl hätt’ ich, euch zu Füßen 
Eu’r Haupt zu fegen, Matt; 
Dog Schuld mit Blut zu büsen, 
Wird Fürften oft verdacht. 


Wollt' ih jur Sühne nehmen 
AU euer Gut und Recht, 
Ih müßte deß' mich ſchämen, 
Habfühtig wär's und ſchlecht. 
Doch ſchentt' ih euch, Verbreder, 
Gropmüthig Straf und Schuld, 
Ihr freveltet nur frecher, 
Hohnlachend meiner Huld. 


Wohlan! ich will nicht minder 

Euch firafen nah Gebühr, 

Auf Kind und Kindeafinder 

Ein Dentmal für und für. 
Genau nah euern Werken 
Geſcheh' euch allzugleich, 

Daß männiglich ſoll merken, 
Recht gelt' in meinem Neid. 


Er treibt hinaus in's Weite 
Den Hochverrätherzug, 
Im Armenfünderkfeibe, 
Und ſchirrt ihn vor den Pflug. 
Zufammen Bier zu Bieren 
Abwechfelnd eingefpannt, 
Durchfurchen fie gleih Stieren 
Drei Tage lang das Land. 


Beurtheilung oder Anzeige fie 
ndlihft aufgefordert, ung, opne 
und zugleih ihre Honorar- 
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Er felber auf dem Ader, 
Ber gorneniflammte Belt, 
Hanbhabt die Peitſche wader, 
Dad Mander wanft und fällt. 
Und flehn fie um Erbarmen 
Den firengen Räder an: 

Da, ruft er, ha den Armen 
Dat’s auch nicht wohl geihan ! 


Drauf nimmt er fie aufs Neue 

In Eid und Lehenspfligt, 

Doch traut er ihrer Treur, 
Traut ihren Schwüren nidt. 

Er fieht in Finſſerm ſchleichen 
Berhaltner Rache Wutb, 

Und iſt vor ihren Streichen 
Alobald auf feiner Huth, 


Er läßt au ſich entbieten 
Den Waffenſchmied zu Ruhl: 
„Ein Bams ſollſt du mir ſchmieden 
„An deinem Feuerpfupl. 
„Haft bu mein Herz gehärtet, 
„So härt!' au meine Daut, 
"Daß feft und ungefährbet, 
„Bor Meuchlern mir nit graut.” 


Gehüllt in Stahl und Eifen 
Bom Scheitel bis zur Zeh", 
Wird er fortan geheißen 
Ludwig der Eiferne, 

Das Feld, wo er bie Plader 
Des Bolls in Staub gelegt, 
Heißt heut’ noch Adelsader, 
Bon Mauern rings umhegt. 


Aus vem Leben des Königs von Preußen 
Friedrich Wilhelm II. 
Bom Bifhof Eplert. 





(Bortfegung.) 


„Mit feitem Tritt, kühnem Blick und martialifhem Wefen 
fand der berbeigerufene alte Hufar neben dem Stuhl des 
Könige. Der König ſah ihn mwohlgefällig an; er hatte bie 
Phyſiognomie und Haltung, das charakteriſtiſche ** der 
damaligen — Zeit, „Krüger, haſt Du die und die Affaire 
mitgemadht ?” — „Ja, Papa.“ — „So erzähle mal!“ und 
ganz einfach, doch beredt, erzählte er die Sade gerade fo, 
wie Ziethen. Der König fab ihn verdrieglih an und jagte: 
r er, Du lügſt.“ Und ber Hufar trat näber heran, nabm 
die Gabel des Könige, fuhr Damit in die vorftebende Schüffel 

afanen, bielt den gefpießten Faſan in die Höhe, mit den 

orten: „ch will den Tod in diefem Faſane freifen, wenn 
ich nicht die Wahrheit gefagt babe!” und rechts umfehrend 
gun er, unter dem lauten, beifallenden Laden der ganzen 

iſchgeſellſchaft, mit feiner — Beute auf ſeinen Po— 
ſten zurück. Der König ſelbſt lachte herzlich, ließ dem bie: 
deren, treuherzigen alten Wachtmeiſter eine Flaſche Wein und 
Kuchen von ſeiner Tafel bringen, und ſetzte hinzu: „So kenne 
ich ſie, die guten alten, braven Jungens. Nun, Ziethen, eine 
Priſe!“ und er reichte ihm — was er felten zu thun pflegte, 
feine Doſe.“ 


„Köſtlich,“ — ſprach ber König — „wahrbaft ritterlich; 
aber fo was läßt ſich beute nicht nahmadenz originelle Cha- 
raftere nur fchaffen ed. Die Bonbomie, die Friedrich ale 
Menſch im böditen Ewabe.batte, die er begte und bewahrte, 
weil er fi dabei am wohltten befand, und bie der Grund- 
zug feines itarfen Charakters war, it am Wrägnanteften ber 
vorgetreten in ſeinen Werbälmiiie gegen Voltaire Er 
ehrte den damals berubmten Schriftiteller wegen feiner außer: 
ordentlichen Talente, und vorzüglich zog ihn feine Meiſter— 
fhaft in der franzöfiihen Sprache an. Er dachte es ſich 
als ein großes Süd, ibm in der Näbe zu baben und mit 
dem geiftreihen Manne umgeben zu Eönnen. Er zog ibn uns 
ter den glänzendſten Verhältniſſen an feinen Hof; ja, er 
mußte bier in Sangsfoucı neben und bei ıbm wohnen. Aber 
jo jebr das Verwandtſchaftliche geiftiger Kräfte eine wechleljei- 
tige Annäbeıung berbeiführte, jo ſchnell bewirkte die große 
Bericiedenbeit der Charaktere in der Grunditimmung eine 
innere Entfernung. Dieſe trat bald ein, und Voltaire wurde 
in feiner Berftedtbeit, Gleißnerei, Falſchheit, Habſucht und 
Haderbaftigfeit, wobl fann man jagen Bosheit, dem Könige 
fo zuwider, daß er, nad) feinem eigenen Seftändniffe, eben jo 
ſehr fein Herz verabihenen mußte, als er jeinen eminenten 
Kopf ehrte. Wo aber das Sittlihe Band zerriffen ift, läßt 
das intelleftuelle nad, und Scheidung tritt ein. Befanntlid) 
removirte Friedrich den höhniſchen Spötter, und war berma= 
fen über ibn indiguirt, daß er ibm fogar verlichene Ehren 
und Würden wieder abnahm, — zum offenbaren Beweife, 
daß fittliher Werth ibın das Höchſte war; wie ed denn aud) ver- 
dient bemerkt zu werden, daß Alle, die fortdauernd feine Ach— 
tung und fein Vertrauen bis ans Ende genoffen, untadels 
bafte, würdige Männer waren.” 

„In meinem Baterlande, der Grafihaft Mark,“ — nahm 
id dad Wort — „erzäblt man im Volle eine Iuftige Anefe 
dote von Voltaire, über einen unangenehmen Borfall, der 
ihm auf feiner Reife mit dem Könige nad Wefel und Gleve 
begegnet iſt.“ — „Wie ift die?" — „Majeftät fennen fie 
vielleicht ſchon, — mit dem Königlichen Leib-Affen?“ — 
„Affen? — Sie madyen mid neugierig.“ 

„Boltaire war im Gefolge des Königs auf gedachter Reife 
fehr unzufrieden mit den ſchlechten Wegen, und Flagte uns 
aufbörlih über barte, unverdauliche weitpbäliihe Koſt. Er 
behelligte mit feinen Beſchwerden den König und wirkte da— 
durch nachtheilig auf teilen Stimmung. Darüber gerietb er 
mit dem Königlichen Aojutanten, der das Benchmen Bol- 
taire's tadelte, in Streit. Schon oft von ibm, und jegt wie— 
der, ſarkaſtiſch gefränft, dadıte er auf Rache und wünfchte, 
ihm einen Poſſen zu fpielen. rüber mit dem Könige ange: 
fommen in dem Dorfe Hultrop, zwifchen Lippſtadt und Hamm, 
benugte er, ald der König ausgeftiegen war und ſich im Poft- 
auſe befand, den günftigen Augenblid, den umberftebenden 

auern zu befchlen, ſchnell Harken, Alegel und Miftgabeln 
zu bolen, und den nädhjtfommenden Wagen damit zu umftel= 
len. In demſelben befände fih der Yeibaffe des Könige; 

(Boltaire batte befanntlidy eine Phyſiognomie, die an einen 
Pavian erinnerte). Neden, ärgern, zwiden und piden fönn- 
ten fie die wilde Beftie; aber fie müßten fi wohl in Adıt 
nebmen, daß fie nicht entipränge, und fie ja nicht aus dem 
Wagen laffen, — jonft würde die Ungnade des Könige, der 
den Affen liebe, fie ftrafend treffen.” 

„Bald nad der Abfahrt des Königs fam auch wirklich der 
Wagen an, in weldhem Boltaire ih befand. Wie die Bauern 
fein auffallendes, bageres, grinfendes Geſicht faben, riefen fie 
Alle mit Einem Munde: „Kiek, fick! dat is de Ape van dem 
Künnig; jo, jo, bei is bet!" und damit umfprangen und ums 
ftellten fie, wie ihnen befoblen war, den Wagen Boltaire’d 
und richteten ihre Harfen, Flegel und Miftgabeln ibm entge- 


üben 


gen und nedten und zerrten ihn. Voltaire wird wüthend; 
aber je ungeftümer und verzerrter er ſich geberdet, befto belus 
ftigender wird die komiſch- tragiiche Scene, deito dreifter das 
PBauernvoff. Alle Umftebenden lachen; er abhaltende, eins 
redende franzöjifche Bediente wird nicht Berfanden, und je 
mehr diefer abwehren will, deito lanter bernt ſich die bewaff- 
nete Schaar auf den ihr vom Königlichen Adjutanten geger 
benen Befebl, den Feibaffen des Königs nicht aus dem Was 
gen zu laffen, und jeder Verſuch, Voltaire aus diefer Angſt 
zu befreien, mißlingt, aus Furcht der Bauern, der Affe möchte 
entfpringen. Und jo mußte der fonft fo verwegene Spötter 
in diefer Notb aushalten, bis endlich fein Wagen abfuhr und 
ibn erlöfete *). Kein Wunder, daß Boltaire die ihm zuger 
fügte Schmad nicht vergeffen fonnte und feit der Zeit mit 
Beratung und Umwillen, Hohn und Spott über Wejtpbalen 
forad. In feiner befannten Schrift: „Gandide” nennt er 
diefed Land, weil es gerade bei jeiner Anweſenheit viel reg— 
nete: Pot de chambre d’Allemagne, und die Marfaner: 
Peuple sauvage.“ "(Fortiegung folgt,) 






Die obfignirte Jungfrau. 


(Aus dem „Moniteur Judiciaire de Lyon.“ ) 


— 


In einer Heinen Stadt, in der Nähe von Lyon, ftarb bie 
Gattin bes Apothekers D., die er auf das zärtlichite liebte, und 
von welder er eben fo zärtlich wieder geliebt ward, Der 
Schmerz des unglüdlihen Wittwerd war jo groß, daß er den 
Entihluß faßte, den Drt auf immer zu verlaffen, der ihn 
ftets an ben erlittenen Verluſt erinnern würde (Gr reif'te 
ab, und überließ die Sorge für feine Offizin feinem Gehül— 
fen, einem bübjchen jungen Menfhen von fünf und zwanzig 
Jahren, den er zu feinem Nachfolger im Geſchäſte beftimmt 
batte. Diefer Gehülfe, welcher mit dem Code nod nicht ge- 
Berg vertraut war, hatte ein zärtlihes Verhältniß mit einem 
Krauenzimmer aus der Nachbarſchaft angefnüpft. Die hübſche 
Nachbarin erſchien täglih in dem Yaben, unter dem höchſt 
finnreihen Borwande, Thee oder Pillen zu Faufen und ber 
wirfte, daß ber gefühlvolle Schüler Aesculap's, einige Stun— 
den lang alle Gedanken an feine Offizin und Präparate ver: 
gaß. Eines Tages aber, ald die beiden Liebenden, um fich 
den inbiscreten Bliden der Vorübergebenden zu entzieben, 
fih in ein Nebenfabinet zurüdgezogen batten, erſchien bie 
Juſtiz in Perſon des Herrn Friedensrichters und feines Gref— 
fier in der Apotbefe. Man fann fih den Schreden ber 
jungen Dame und die Berlegenbeit des Apotbefergebülfen 
benten, welder ſchon im Geifte die Weigerung feines Patrond 
vorausfab, ibn, einen Menſchen von mebr als zweifelbafter 
Moralität zum Nachfolger zu nehmen. Indeſſen fommt ibm 
in der Berwirrung eine Idee; er öffnet baftig einen Schranf, 
fchließt ſchnell das arme, vor Schreden geläbmte, Frauenzims 
mer ein, und begrüßte den Friedensrichter mit beiterer Miene, 
Der Beamte eröffnet ibm die Urſache feines Beſuches: er 
fomme auf Anftehen der Erben der verftorbenen Gattin des 
Apothekers, um die Mobilien aus der Berlaffenfchaft der 

adame D. unter Siegel zu legen. Das Geſchäſt beginnt ; 
man fchreitet vorerft zur fummarifchen Aufnahme ber Gegen: 
fände; die Schlüſſel werden von allen Möbeln abgezogen; 
dann wird. jedes Schlüffellod mit einem ungebeuern rothen 
Siegel belegt. Als der verbängnißvolle Schrank an die Reihe 


*) Diefe Anefoote iſt auch font fhon hie und da erzählt und oft 
bezweifelt. Die Quelle, and der fie bier Mieht, if eine authentiſch 
richtige. Der damalige Prediger zu Hultrup erzählte fie, bald nad 
der, wie fie geſchehen, ala gewefener Augenzeuge, meinem Bater, — 
and beffen Munte ich, als Kind, fie oft gebört habe, 


Es 
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fommt, drängt fih ber Apoihefergehülfe mit Entfegen vor 
denfelben. er Ariebensrichter, der diefe Bewegung miß- 
verftand, bemerkte: „Ohne Zweifel ift bied ber Esran, 
worin Sie Ihre Effekten aufbewahren; gut, Sie können die: 
felben berausnehmen.” Bei diefen Worten langte er > 
dem Schlüffel. „Nein, nein,“ ſchrie der Unglückliche, der fü 
faum zu helfen wußte, „ich babe durchaus gar nichts darin.“ 
Zudem er dies ſagte, zog er felbft den Schlüffel heraus und 
we gi ibn bem Friedensrichter. Diefer nimmt * und 
drückt an dem Schlüſſelloch das ſchredliche Siegel auf. Nach 
beendigter Obfignation entfernen ſich Friedensrichter nnd 
Greffier, dem jungen, unglüdlihen Menſchen die Aufficht über 
die verfiegelten Gegenſtände empfehlend, indem fie ihn mit 
dem 252. Artifel des Code penal befannt machen, der alfo 
lautet: „Wer fi eine Verlegung gerichtliher Siegel ſchuldig 
macht, ſoll mit einer Gefän nißftrafe von ſechs Monaten bie 
u zwei Jahren beftraft werden, und wenn es ber mit ihrer 

ewachung Beauftragte felbft ift, ſoll er mit zwei bie fünf 
Jahren Gefängniß angeſehen werden.“ Boll Verzweiflung 
blieben die Liebenden Fi überlaffen. Das Mädchen bittet, 
flebt, ihr den Schrank zu Öffnen, der Apotbefer antwortet mit 
dem Artifel 252 des Code penal. Sie weinen, fie lamenti— 
ren, aber fein Entihluß wirb gefaßt. Unterbeifen kommt bie 
Nacht herbei, das Mädchen fehildert die klägliche Page, bie 
ihr bevorftebt; fie darf die Nacht über nicht von Haufe blei- 
ben: ed würde entjeglihes Auffehen machen, ibr Ruf wäre 
für immer dahin! — Endlich diefe Gefahr felbft begreifend, 
jiebt der Gehülfe nur einen Ausweg: dem Friebenerichter 
Alles zu geſtehen. 

Er läuft eilig zu dem Beamten: der it auf den Abend zu 
Gaft geladen: Er muß weiter laufen, wo aber ihn auffins 
den! Endlich trifft er ihn;' er ſchildert ihm das Gräßliche feis 
ner Tage. Der Äriedensrichter, ein junger Mann, lächelt 
und will Hüffe fchaffen. Aber — o Jammer! — bie Schlüf- 
fel find bei dem Öreffier, und ber Greffier ift auf dem Krebes 
fang und wird vor dem andern Morgen nicht zurüd feyn. 
Neue Beitürzung, neuer Aufenthalt, und das arme Mädchen 
muß während der ganzen langen Zeit im Schranke jammern 
und jeufzen. 

Endlih wird ein Schloffer gerufen und bie fatale Thüre 
eöffnet. Das Mädchen tritt heraus, die Hände vor bem 
Seite — übertriebene Borfiht! — der galante Beamte hatte 
in dem Augenblick, als jie vorüberjchritt, ſchoönender Weife den 
Kopf weggewendet, IN. ©. 


Zabletten. 





#'. Bor einigen Tagen ftarb in Wiesbaden Herr Franz 
Earl Joſeph von Pfeifer, Geheimerrath, Präfident ber 
berzoglih naſſ. General. Steuer - Direction, Mitglied bes 
Staatsrathes, im Alter von fünfundfiebenzig Jahren. Er be- 
gann feine Beamten - Carriere als Schreiber in Kronberg, 
und bat fich zu einer der höchſten Staatswürden durch un- 
ermüdete Thätigfeit und gewiffenhaftefte Pflihterfüllung em- 
porgearbeitet. Diefer feiner großen Gefhaftsfenntniß in bem 
ebotenen Wirfungsfreife und ber mufterhaften, praftifchen 
erwaltung des ihm anvertranten hochwichtigen Amtes, ver- 
danfte er au die Erhebung in den Adelſtand. Erfi vor 
kurzer Zeit, trat ber würbige Mann aus einem vielbewegten 
Gelgäfisteben in bie Ruhe des fillen bürgerlichen Glückes 
zurüd. Das Herzogthum Naſſau verliert in dem Präfiden- 
ten von Pfeifer, einen feiner bewährteften, reblihften und 
praftifch »- tüchtigften Gtaatsbiener. — ſt. 
| „+, Die Beihuldigung. daß Rob, Benedir das Luftfpiel: 
„Doctor Wespe“ nah dem englifgen Roman: „Jad 


” 


Drag von Th. Hook“ bearbeitet und daraus mehrere Stellen 
wörtlich entlehnt hätte, erklärt Benedir für eine böswillige 
Berleumbung. 





Granffurt 


Kunftbemerfungen, 


Der in Rro. 349 — 51 des Konverfationsblatted von re ee 
Auffag eines Mündener Korrefpondenten über Cornelius, Dver- 
bed, Beit, Schadow, Leffing, Steinle, von Tuucis: den 
Römerfaal, ruft einige Bemerkungen hervor, deren fpätes Erſchei⸗ 
nen mit des Einfenders Entfernung von Frankfurt mag entihuldigt 
werden; die Sache verdient wohl daß die Aufmerffamkeit des Pubit- 
fums no einmal auf fie geleitet werde, — Der Berfaller jenes Aufe 
faged geht, um dem ipm paſſenden Standpunkt zu finden, von der 
geograpsifhen Lage Frankfurt's aus, und fließt aus feiner centrafen 
Lage zwiſchen Dber» und Niederland, daß ed auf in den Künften den 
Inpifferenipunft der ſudlichen idealiſtiſchen und der nördlichen realifti« 
fhen Kunitrihtung bilde. Die Folgerung aber, die er daraus ziedt, 
in überrafhend: denn menn man fonft unter Indifferenz eine Aufbes 
bung von Gegenfäpen verfteht, will der Berf. Charalterlofigfeit dar- 
unter verſtanden willen. Und die Belege? — Gin Altarbiatt, das 
——— einem Aranffuıter Maler, Conrad Fpoll, zuſchreldt, und die 
eiden neuern Meifter: Beit und Steinle. Die ganze Einleitung if 
aber ziemlih müffız, und fheint nur dazu gefihrieben zu ſeyn, um 
Beit und Steinle auf eine geiftreihe Weiſe des Mangels an Eigen- 
thumlichkeit anflagen zu können. Denn unmittelbar darauf wird bie 
Inbifferenz nicht in den Frankfurler Malern gefunden, fondern in den 
im Stävdelfhen Inftitut aufgeftellten Werten, von denen bie von Cor 
nelius, Dverbed und Beit der idealiſtiſhen, vas von Schadom mehr 
ber reafiftiihen Kunftfeite angehört, Alle dieſe Meifter aber leiven 
an Einem Mangel: ipre Richtung wirb als dem GSeiſte der Zeit wiser- 
fprehend verworfen. — Benn bei den böchſten Fragen, befonders 
folden, welde das theologiſche und religiöfe Gebiet berühren, der 
Zeitgeit entſcheiden foll, va fhwanft der Äoden. Wibt doch Feder zu, 
daß unfere Gegenwart gefpalten ift; die Frage aber, für weide Seite 
ih die Zufunft, nicht gerade die nächte, aber die dauernde Zukunft 
entfcheiden werde, moͤchle eder ber Künftter, als der Kritifer au iöfen 
im Stande fepn; benn da, wo geſchaffen wird, ift das Recht und bleibt 
am Ende ber Sieg. Für die Zukunft find die ſchaffenden Geiſter ver 
antwortlich; denn „das Pubtifam zieht nicht ben Künftler berab, fon» 
dern diefer jenes." — Jener Vorwurf will —— ſagen, daß es 
nicht mehr an der Zeit ſey, kirchliche Gegenftände zu malen. Dies 
wird freilih mit geradezu ausgelprohen. Aber was Anderes bedeu- 
tet die Phrafe von Eornelius: „Denten wir und Menihen, bie das 
Epriftentfum, wie wir die Mptsologie, hinter fih bitten, feine Da:- 
ftellung des jüngfien Gerichtes müßte ergreifen, nämiich poetifd. So 
ergreift die Mptbolonie als eine Macht außer und; die Offenbarung 
aber, als eine Macht in und, kann und darf nicht poetifh, fondern 
muß moralifch ergreifen; die Quelle ihrer Darftellungen it nicht ver 
Kopf, fondern bas Herz; was fie gibt, müffen wir in uns erlebt ha⸗ 
ben, mwenigfiend darf ed auf feinen Widerſpruch im allgemeinen over 
hertſchenden Bewußtſeyn ſtoßen.“ Dann wird fortgefabren, daß, da 
Niemand mehr am den Teufel und am ewige Höllenftrafen glaube, diefe 
Gegenftände auch nicht mehr Borwürfe der Malerei feyn dürften; 
aud zähle fih zwar Niemand medr geradezu gu den Guten, Niemand 
finde fih aber aud mehr von dem Beiwort: Tyraun, Schlemmer, 
Beijbals u. f. w. getroffen, Wäre dies Alles wirklich wahr, fo würde 
der Verf, mit ſich felbft im den Iufigften Widerſpruch geraten: bean 
wären alle jene Borftellungen wirklich aus dem Bewußſſeyn ——— 
den, fo wäre ihre Darſtellung ja gerade geeignet, ung poetifh au er 
greifen, Wir glauben aber nicht, daß alle jene Vorſtellungen fo ganz 
aus dem Bewußtfeyn een find; auch der Berf. ſelbſt feint 
die jenem Gemälde zu Örunde liegenden abftratten Borftellungen, den 
Gegenfag von Gutem und Böſem und die Folgen deffelben, ſeſthalten 
au wollen, wenn wir andere die einander etwas fonfud entfprecbenden 
Segenfäge von poetifh und moralifh, Kopf und Herj, Nicht-Erlebtes 
und Erlebted, die wir aber micht urgiren wollen, richtig verflanden 
haben, Laͤßt er alfo jene Borftellungen in ab-tracto gelten; fo fragen 
wir ihm, wie fie denn darzuftellen wären, fo daß fie allgemein ver- 
ftänvlih blieben? Hat doch auch die antife Kunft ihre Typen feflge- 
balten; fo darf fi die moderne Kunft eben fo wenig von der Tradir 
tion losreißen, wenn fie verftänblich bleiben will — entweder fie ver 
zichte auf Darftellung kirchlicer und religiöfer Gegenftände gänzlid, 
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oder male fir, wie fie immer gemalt find, Schon Lefiing in fiinem 
Laoloon warnt vor neuen Bormürfen: „es würde üder hundert Jahre 
ein mener Eaylus nöihig fryn, der die alten Vorwürfe wieder ind Ge» 
daͤchtnis brädte, und Den Künfler in das Feld zurüdführte, wo An- 
bere vor ibm fo Ihe Vorbeeren gebrochen.“ Der Borwurf 
endlich, daß Riemame Nib jept noch mit Gewißheit zu den Seligen 
oder zu den Berbanmmien zäble — was foll er? Haben ed denn chiva 
früher die Menſchen getvan? Wo wäre denn da der gerühmte mo« 
ralifhe Eindrud geblieben? Wenn ſolche Bilder aber früher eine 
moraliſche Warnung geweſen find — mas übrigens nur ein unter 
errang Moment geweien fepn kann, und nie den abfoluten Maaf- 
ab zur Beurtbeilung abgeben darf —; fo können fie «8 auch jeht 
noch fepn, ſelbſt wenn wir die Ewigkeit der Höllenftrafen in Yefing’s 
Sinn verfieden. — An Beit's Arestojemälve (Einfäprung der Künfte 
in Deutfpland durch das Epriftentpum) wird die Nichtdeachtung des 
Hiſtoriſchen getadelt, Aber vergißt denn der Dr. Berf., dafi, als die 
Künfte eingeführt wurden, der wilde heibmifhe Sinn fon gebändigt 
und —— ſeyn mußte? Was foll vie Neminiscenz an die biutige 
Sachſendelehrung? Hat Karl der Große die Sachfen mit dem Schwerte 
v den Künften getrieben? Hätte Veit die Emführung des Ebri« 
entbumsd in Deutichland darſtellen wollen, fo bätte er den Moment 
wählen fönnen, wo Starl die gefchlagenen Sachſen ind Wafler fprengt 
und die Taufformel über fie r Zaufenden aueſprechen läßt; obmwopi 
fi$ Belt vor einer folben Geſchmacloſigleit, die ein Seitenftüd au der 
gurädgemwiefenen Auffaſſang Haifer Wenjel’s gewelen wäre, wahrlärdee 
lich gepütet haben würde, da Bonlfazius und Adalbert palfendere Ger 
flalten, als der Frankenkönig, And, um an fie die Einführung bes 
Epriftentpums zu fnüpfen. Stellt denn übrigens Beit'd Gemälde bie 
befebrten Heiden fo fanft und lammartig dar? Oper liegt nit Yiel« 
mehr in den Behalten im Hintergrunde des Budes der trübe, düſtere 
Trop, der zwar nebändigt fdeint, aber jeden Augenblick fich wieder 
u entfeifein dropt? Und die im Vordergrunde Inteende Geitaft, die 
qh auf die Arı Rüpt — wo fände fih mehr reafififhe Naturwahrr 
beit? Wahrlih diefem Bilde Hiftorifhe Indivioualifirung abzufpre- 
Gen. iſt mehr, als wir recht zu verbauen vermögen. — Öteinle's Ias 
lent wird anerkfannt, ihm aber Originalität abgefproden, und Weiter 
bildung nur von neuen Stoffen erwartet — der alte ſchon oben ber 
rührte Borwurf, durch den ſich diefer Künftler ſchwerlich wird rühren 
laffen, wie ver Berf. ſogar hoffnungslos jelbft fürchtet. Diefer Bor 
wurf if übrigend bei Steine um fo weniger zu verfichen, da wir 
wenige Künſtler kennen, die ihm an Reichtum ber Produltionen gleich 
fämen. Endlich erbält noch Beit's Darftellung Kaifer Friedrich des 
Zweiten als Ralfenjägers einen Seitendieb: au da bedenft der Verf. 
nicht, daß die Aiten uber Friedrich's biftorifche Bedeutung noch nicht 
geſchloſſen find, Schreiber dieſes längnet nicht, daß ihm eine andere 
Auffaffung des Hobenftaufen willtommner gemwefen fepn würde; aber 
auf einen ſolchen Wunfh bin dem Maler feine Auffaſſang aufzubrin« 
gen, bavon iſt er weit entfernt, und befennt, daß der Künfller, wenn 
er dem großen Streitpunkte über dieſen Kaiſer ausweiden wollte, 
umd, feßen wir binzu, den Zwed des Bildes bedenkend, mit Necht 
auswih, den ritterlihen, jagdliebenden Haifer, den Berfaffer bes 
Buchs von der Vogelbaize, nit beffer hätte dharacterifiren können. — 
Obiges ift ohne perſonliche Zwede efhrieben: wir verfichern, daß 
feiner jener fritiirien Maier und periönfih bekannt if. Wir wollten 
nur den Künftiern Freideit newahrt willen, und bie Entiheivung über 
Richtungen, in denen fo Großes geleiftet, dem Urtheile tes Zeitgeites 
und der fubjectiven Willtühr entziehen. Die Kritit maße ih nicht an, 
Seele von Kuntwerken, die fie fonft bewundern muß, ihre Idee 
anzugreifen; der Angriff gefchebe pur andere Werte. Was in an 
bera Rihtungen der Malerei geleiftet, darüber wollen wir tier nicht 
urtbeilen; daß es tie bier von und verteidigte Richtung überflügelt, 
will uns feinzdwegs einleuchten. So fehe Jeber, wie er’s treibe; die 
Kritit aber febe befonvers zu, daß fie nit Ungeböriges treibe: denn 
Zweck und Ziel muß der Kunftler fich felbft fegen, und ber fein Gebiet 
überfchreitende Krititer muß ſich gefagt fepn laffen: manum de tabula. 
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Tranffurter Stadt-Theater. 


Sonntag, den 15 Januar. Fauft, große Oper in 2 Abit. Mufit 
von Spopr. (Gaftrolle) Kunigunde: Mad, Marquard-Gegatta, 


vom Theater zu Breolau. 
Montag, den 16. Januar. Norma, große Oper in 3 Abth. Muſit 
von Bellini (Gaftrolle) Norma: Fräulein Sabine Heinefetter. 


(Gafrolle) Sever: Herr Klein, vom Theater zu Breslau, 








Frankfurter Ronverfationshlatt. 


Montag, N 16. 16. Januar 1843, 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beflimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfatisnsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilun d 

mwünfden, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen Deutfepen titeratoren : en —— ——— * 
dazu eine befondere Einladung abjumarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Bonorar- 
Bedingungen beigufügen. 






Landgraf Ludwig der Eiferne, Es follten all die Seinen 
EN In voller Waffenpracht 
Ballade in fünf Abtheilungen von 9. Ep. Pfitz. Bor Neuenburg erfheinen 


IV. 


Die eiferne Mauer. 


Einft hielt in Neuenburgs Hallen 
Ein ritterliher Gaſt, 
Der Kaifer, groß vor Allen, 
Friedrich der Rothbart Raſt. 
Was zeucht nach jenen Höben 
Des Reiches Haupt und Hort? 
Die Schweher will er ſeden, 
Den wadern Schwager bort. 


Herr Schwager, ſpricht der Kaiſer, 


Als er das Schloß beſchaut, 
Eu’r Ahnderr hat als weifer 
Baumeifter da gebaut. 

Nur fehlt, die Burg zu ſchirmen 
Bor jäbem Ueberfall, 

Umrazt von flarten Thürmen, 
Ringmauer noh und Wall, 


Wohlan! in dreien Tagen, 
Berfegt der Eifenhelp, 
Eoll eine Mauer ragen, 
Die eud gewiß gefälle, 
Der Kaiſer drauf mit Laden: 
Idrt könnt, Herr Schwager traut, 
Wohl Hofuspolus machen, 
Da ipr fo eilig baut! 


Denn traum! mit rechten Dingen 
Fäst, wie ihr felder wißt, 
Solch Werk fih nit vollbringen 
Ja furzer Tage Frift. 
Räpmt ihr der Maurer Heere 
Bom ganzen deutſchen Laud: 
Bei Kuiferwort und Ehre! 
Sie brachtens nicht zu Stand. 


Da ladt der Fürſt im Etillen 
Bei fih von Herzenegrund, 
Und tbut firads feinen Willen 
Den Tpronvafallen fund: 


Zur dritten Mitternacht. 


Und als zur felben Stunde 
Die edle Schaar erſchien, 
Stellt er fie in die Runde 
Rings am Burggraben hin, 
Die Helme halten Anappen, 
Die hinter Jedem ſtehn, 

Und andre vorn die Wappen, 
Gar ſtattlich anzufehn, 


Die Ritter, eng gefchloffen, 
Öepanzert und bewehrt, 
Gezüdten Schwerpts, entfchloffen 
Den Bid zur Burg gelehrt, 
Und da, wo Tpürme jieren, 

Wie fie die Reihe traf, 
Mit fliegenden Panieren 
Ein Freiherr oder Graf; 


So fland im Morgenfhimmer 
Die ehrne Mauer ba, 
So fhmud und flarf, wie nimmer 
Ein Aug 'ne Mauer fah. 
Poblan! nun kommt, Herr Kaifer! 
Rufı Landgraf Ludwig faut, 
Und fagt mir, ob als weifer 
Baumeifter ih gebaut! 


Der Kaifer mit Behagen 
Streit feinen goldnen Bart. 
Bei Gott! kört man ihn fagen, 
Ein Bollwerk feltner Art! 
Hatt ihr 'ne ſolche Mauer, 
Reißt all die andern ein! 
Die giebt euch Schirm und Schauer 
In Sturm und Sonnenſchein. 


Das Kaiferwort, beflügelt, 
Durdläuft den ehrnen Kreis, 
Und laut und ungezügelt 
Schallt Friedrich Rothbart's Preis. 
Und Jubelruf der Gäſte 
Durchdröhnt bie Reuenburg 
Im Wechſel froher Fee 
Drei volle Tage dur. 
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Das Felt zu frönen, kamen, 
Schönheit mit Schmud gepaart, 
Ehüringens Eveldamen 
Und Fräulein, hold und zart. 
Da war man guter Dinge 
Bei Minnefpiel und Tany, 

Und aus dem Eifenringe 
Bard nun ein Blumenfranz, 





Aus dem Leben des Könige von Preußen 
Friedrich Wilhelm IM. 
Bom Bifhof Eplert. 


(Bortfegung.) 


Alle Anwefenden beluftigte die Anefvote; der König aber 
blieb dabei ernft und lächelte nicht einmal, Zwar hatte Er 
wohl Sinn und Empfänglichfeit für das Komiſche, und oft 
babe ih Ihn berzlich lachen fehen. Aber der Scherz durfte 
das ſittliche Gefühl nicht verlegen und nicht webe tbun, wenn 
er Ihm gefallen jollte. Was irgend einem Menſchen je Angft 
und Roth gemacht bat, bie Umfände mochten dabei auch noch 
fo offierie ſeyn, konnte Ihn nicht amüfiren. in zarter, 
ſittlicher Taft war der Träger Seines Lebens und der Maß— 
ab, an den Er Alles legte. Er wurde verftimmt, ja verle- 
gen, und Schamröthe überflog Sein edles Angeficht, wenn ir 

end etwas Unanftändiges und Zweideutiges vorkam. Biel 
eicht hat ed nie eine Kürftentafel gegeben, an ber jedem ger 
ladenen Gaſte fo wohl war, und wo Jeder ſich fo unbeengt, 
fo heiter und behaglich fühlte, aber gewiß aud feine, wo 
weniger geſcherzi und gelacht ward, ald an der Seinigen. Deßs 
halb war es fo ſchwer, mit Ihm zu ſcherzen und Ihm darin 
zu gefallen. Es gab dabei nur einen Punft (punetum sa- 
liens), bis wie weit man geben durfte. Wurde diejer zart inne 
ebalten, fo war ed gut und man gefiel; wurde er aber über» 
ungen und urgirt, jo trat Berjtimmung ein. 

Abſichtlich habe ich diefe Anekdote von Voltaire bier erzählt, 
weil, wie ſchon überhaupt bei jevem Menſchen, ſo beſonders 
bei einem merfwürdigen Könige, ed charakteriſtiſch it, ob, wie 
und in welchen Grenzen er ſcherzt und Scherz ertragen fann, 
und eö verbreitet Dielen eine pſychologiſche Zug Licht über die 
ganze Individualität. 

Der König nahm dann aber wieder ernft das Wort und 
bemerkte, „wie irrig es fey, wenn faft allgemein angenommen 
würde, der Unglaube Boltaire’s habe Friedrich angeftedt und 
um Unglauben verführt. Wo der Unglaube bie herben Früchte 
Kandbafter Leidenſchaft, der Bosheit, Habſucht, Selbſtſucht, 
wie bier, erzeugt, da fann er wohl warnen und abſchrecken, 
aber nicht verfübren, und mußte das fein, tief, edel und 
menſchlich fühlende Herz des großen Mannes vericließen. 
Er fonnte es daber in jeiner Atmojphäre nit lange ausbals 
ten; er mußte ihn, bei aller Achtung für feine geiki en Ga⸗ 
ben, bei aller Freude über feinen unerfchöpflihen Wig, ges 
Ihmüdt mit dem Zauber der franzöfiihen Spradie, bennod 
von feiner Perfon entfernen, zum ſichtbaren Beweife, daf er 
feine praftiihen Grundjäge desavouirte, Ein gläubiger Chrift 
war Friedrich allerdings nicht; aber mir ift, einzelne, farfa= 
Rifche Einfälle abgerechuet, doc auch fein einziges Falium bes 
fannt, wo er dem Enge ag ri Glauben im Bolfe feind: 
felig entgegen getreten wäre. Vielmehr hat er überall und 
in allen & en, wo ganze Gemeinden über firhliche Neuerungen 
fi beſchwerten und namentlih der Einführung moderner 
Geſangbuͤcher fih widerfegten, ſets zu ihren Gunften entſchie⸗ 


den und gern ihre Wünfche erfüllt. Das ortbobore Spſtem 
war ihm als Bolfsglaube in feiner feften Konſequenz lieber, 
ale das fchwanfende, perichitirende Neologiihe, und er bat, 
wo es auf Erballung und Bewahrung anfam, jenem, wies 
wohl es nicht bad feinige war, body ftets in bem ihm beiwoh⸗ 
un Reipekt vor dem Antifen den Borzug vor diefem ges 
n.“ 
Re wabrem Werger babe ich oft hören und vor Kurzem 
nod) leſen müffen, daß man ibm einen Heiden nannte, der 
feine Abnung von ber Görtlichkeit des Chriſtenthums gebabt 
. As ob man, ba das Chriſtenthum alle chriſilichen 

(fer mit feinen hohen Lehren und Inftitutionen durddruns 
en bat und Staatsreligion geworden ift, auch nod ein Heide 
eyn könnte! Auch der, welder ibm das Herz abgewenbet, 
hat dennoch, in feiner umſchließenden Luft athmend, Vieles, 
und oft das Befte, obne es zu willen, von demfelben in ſich 
aufgenommen. Die Bibel ift in Luther's Fräftiger Ueberfegung 
des Deutſchen, namentlich evangelischen Boltes Vollsbuch ger 
worden, umd ihre überall cirfulirenden Kernſprüche befeelen 
und regeln das Denken und Handeln auch da, wo man fid 
der heiligen Duelle nicht bewußt if. Friedrich fannte von 
feiner Jugend ber die beilige Schrift, und ihre vorzüglichften 
Sprüde wußte er auswendig; freilich bat er fie of ganz 
verkehrt angewendet, — wer aber mag fagen, daß die großen 
und ewigen Wahrbeiten, die fie entbalten, in ben vielen erns 
ſten einjamen Stunden, die er liebte, obne allen Einfluß auf 
jeine Denfart, Gefinnung und Grmütbsftimmung geblieben 
wären? Ad, der elenden Silbenfteher und Wortipießer, die 
den Mengen anatomiren und den Menfchen in feiner Ganz- 
beit nicht aufzufaifen wiſſen. „An den Früchten ſollt ihr fie 
erfennen!“ — fagt die Bibel, Weffen Yeben war aber reis 
her an Früchten der Weisheit, der Tapferkeit, der Gerech⸗ 
tigkeit, der ernften Pflichtliebe, als das Yeben Friedrich's ? 
Können ſolche Früchte wachſen und reifen in einem dhriftlir 
hen Lande ohne Einfluß des Chriftentbums? Man muß nur 
nicht bei dem todten Buchſtaben deffelben ftehen bleiben, ſon— 
bern ben lebendigen Geift deffelben in fih aufnehmen,” 

Der König fprad mit hinreißender Beredrfamfeit. Entzüdt 
faben wir und an und Keiner wagte es, ben vollen Strom 
Seiner Rede zu unterbrehen. Dann fuhr Er fort: „Den 
oft ausgefprodenen Grundfag Friedrih’s: „Ein Jeder fann 
in meinem Yande nad) feiner Bacon felig werben “ fann ich 
nicht unbedingt qut beißen. Nimmt man ibn individuell im 
ber Anwendung auf einzeln verfommende fubjeftive Fälle und 
Perfonen, jo bat er volle Wahrheit und muß ftets aufrecht 
erhalten werden, Kein Menſch, kein Herriher hat das Recht, 
einem Anderen vorzuſchreiben, was er glauben foll; der Glaube 
läßt na nicht gebieten, er ift ber freieite Aft des freien Geis 
fies. Der Eine faßt ibn, nad der Beibaffenpeit, Miſchung 
und Richtung feiner Faͤhigleiten, mit dem Berftande, der Ans 
bere mit dem Herzen auf, und feine Etufen und Bildungs— 
grade find fo mannichfaltig und verichieden, ald die Menfhen 
verjhieden find. Eine volfommene Webereinftimmung bier 
it ein Unding. Wollte man fie dur aufgeftellte Kormen 
äußerlid erzwingen, fo wäre diefer äußere Yen doch nur 
ein todter Buchftabe, der fogar Widerwillen und pneigung 
erzeugen würde, ba ber Gerft des Menſchen, fobald er zu 
denken angefangen, vorzüglich im Gebiete des Neligiöfen feine 
Freiheit nicht aufgeben fann, and, foll er jelbftftändige Würde 
behaupten. aud nicht aufgeben darf.“ 

„In diefer Beziehung iſt der Grundfag Friedrich's: „Je— 
ber fann in meinem Yande nach feiner Bacon felig werben,” 
allerdings richtig, indem er gegen allen intoleranten Seftens 
aß Ihügt; aber er wirb irrig und falſch, wenn von ber ern⸗ 
en Stellung die Rebe ift, in welcher der proteftanti de Res 
gent gegen bie proteftantiihe Kirche ſteht. Diefe ift unter 
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dem Beitritt der Fürften,, bie zu * übergingen ‚ in’s Leben 
etreten, und durch ibre Unterſchrift und Bollziebung hat die 
Augsburgiihe Confeſſion Sanction und firchliche Autorität 
empfangen. Die Reformatoren haben, * der regenerirten 
evangeliſchen Kirche die äußere Haltung UMd Feſtigleit zu ver 
ſchaffen, fie unter den Schug der evangelifpen Landesherren 
eftellt und diefe find ibre geborenen Schutzherren. Dieje 
Öhre heilige Pflicht, die mit Allem, was im Lande intenfiv 
lebt, auf's Genauefte zufammenbängt, it durch den weitfäli« 
ſchen Frieden und die Grundſätze, bie er bafırt, ihr heiliges 
Recht geworden und ift es immer geblieben bis zu biejer 
Stunde. Sie müſſen daber die evangeliſche Landeskirche in 
ihre Dbhut nehmen ; das fann aber vernünftiger Weije nichts 
Anderes beißen, als fie müffen waden über die Aufrechthal⸗ 
tung und bleibende Geltung ber feiten leitenden Srundäge, 
die den Geift und das Weſen der evangeliihen Kirche aus- 
maden, durch welche, und in welchen jie das geworben ift, 
was fie iftz wodurd fie ſich von jeder anderen, namentlich) 
der Romiſch⸗Katholiſchen, unterfpeidet, und die ſie nicht aufs 
geben und verlieren kann, ohne ibren eigenthümlichen Charal⸗ 
ter zu verlieren. Fehlt dieſe orbnende, zuſammenhaltende, lei⸗ 
tende Hand, fo tritt Willführ ein, und Willführ iſt überall, 
im Saate, wie in der Kirche Das Schreclichſte; ſie jäet, da 
fie feine Schranfen mehr achtet, Die Keime des Verderbens 
aus, alle Bande werden loder,und Auflöfung ift die unvers 
meidliche Folge” 3 , 

Ich bin ein entſchiedener Gegner jeder Hierarchie, weil fie dem 
Geifte des Chriſtenthums zuwider ift; wenn aber Die evangelijye 
Kirche ohne alles Regiment ift, und jeder Geiſtliche das Recht 
und die Freiheit haben joll und haben darf, nad) jeiner fubjecti- 
ven Anſicht und Wilffür die Saframente zu verwalten, zu 
prebigen und zu unterrichten, in der einen Gemeinde jo, ın 
der andern anders, jo hört aller verfnüpfender Zufammens 
bang auf, und von einem Glaubensbekenntiniß ber evangelis 
ſchen Kirche, das fie doch als jolde baben muß, fanı dann 
nicht mehr die Rede fern. Gie bewegt ih dann im Wedel 
momentaner Zeitideen, wählt und verwirft, bauet auf und 
reißt nieder und untergräbt $amit den evangeliihen Bolfe- 
glauben. Die Kinder haben dann einen andern Glauben, 
als ihre Bäter; häusliche Andacht und Frömmigfeit hat kei— 
nen Einigungspunft mehr; die gemeinfame, öffentliche Undacht 
verliert allen Reiz, und die Kirche ſelbſt alle bindende Kraft 
und Autorität. Bindende, zufammenbaltende, gemeinjdart- 
liche liturgiſche Formen find daber nad dem Borgange ber 

eformatoren ein weſentliches Bebürniß, wie jeder, jo aud 
der evangelifhen Kirche.“ 

„Diefe vorgefchriebenen Formen find feineswegs das We— 
fentliche, aber fie find das umſchließende, bewahrende Gefäß 
der Sache, und diefe verſchwindet oft, wenn man jenes zer— 
ſchlägt. Es fommt dabei nur immer auf bie individuelle 
Beihaffenbeit des jedesmal fungirenden Geiftlihen an, fo 
daß er, fern von jedem Falten, todten Medanismus in bie 
einfache, edle Korm ven lebendigen und belebenden Geift zu 
bringen weiß. Geſchieht dies, jo liegt gerade in ber feſten 
Gleich örmigfeit diefer liturgiſchen Formen und in ber fteten 
Wiederkehr derfelben ein eigenihümlicher Reiz, indem fie, nad) 
dem Zeugniffe der Erjahrung, den chriſtlichen Gemeinden, 
namentlid den mittleren und unteren Bolfsflaffen, um fo 
Keen und wichtiger erſcheinen, je befannter und vertrauter 
fie ihnen im Wechſel des Lebens und damit ein fefter Führer 
werben.” 

„Ih babe viel über diefe Sache nachgedacht und gelefen, 
pro und contra; dies ift meine wohlgeprüfte Ueberzeugung, 
und fann fein Widerfpruc fie mir rauben. Den Grunvjag 

iebrihy’8: „Jeder kann in meinem Lande nad) feiner Facon 
elig werden!” muß ich darum, wenn von der Stellung des 


Regenten gegen bie evangelifche Landeski und feiner 
een Gegen fie die Bar, Me ee ae 
hrlichen erflären, und hat derſelbe leider verberbliche Fol- 
8 genug erzeugt, welchen Schranken ſetzen die höchſte 
eit iſt.“ (Fortſetzung folgt.) 


Beuilleton:-Umriffe 
j Bon Dr. 8. Wieſt. 


—. 


II. 


*, Breitin ß ‚ ber von Petersburger Blättern — tobt» 
gefadte, erfreut ich der Fülle der gefundteften Mannesfraft, 
und hat bereits feine große Runftreife von leipzig nad Paris 
augetreten, Breiting ift der franzöfifhen Sprade bis zur 
fünftlerifgen Bolltommenheit in der Ausbrudsweife mächtig, 
und will fih jept einen Weg in bie Sängerreihen der großen 
Parifer Dper bahnen. In der That müßte eim ſolch madt- 
volles Stimmmittel, wie es Nourrit und Duprez nie befafen, 
und Breiting's energiſch-dramatiſche Bortrageweife in ben 
großen Räumen des Parifer Opernhaufes von imponirenber 
Außenwirkung feyn. 

. In Garlerupe ift ein „deutſches Familienbuch zur Be- 
Een und Unterhaltung” erfhienen. In diefem Zamilien- 
buche fommt auch eine Abhandlung über die „Büffeljagd am 
Miffouri“ vor. Ueber die Buchmaderei in Deutſchlaud geht 
doch wirflih nichts! Es wäre eher am ber Zeit, in beutfchen 
Bamslienbügern eine Jagd auf das Büffeltyum der deutfchen 
Poilifterei anzuftellen, — ftatt an dem Miſſouri bie Büffel 
aufzuſuchen und fie zur Unterhaltung in das beutfche Fami- 
lienleben hineinzuſchleppen. 

. Neftroy's „Einen Jur will er ſich machen“, eines 
der beſten Poſſenſpiele, das im neueſter Zeit als flüchtiges 
Kind des Augenblicds auftauchte, in Wien über hundert Aufe 
führungen erlebte, und am vielen norbdeutfhen Bühnen den 
Erfolg des fou rire für fi hatte, konnte ſich doch wieder im 
einigen Städten Süddeutſchland's nur einen zweifelhaften 
Erfolg erringen. Nefiroy büßt in diefer Beziehung für eine 
Schuld der Bergangenheit! — für bie derben Lascivitäten, 
bie er in feiner früheren Periode der Bühnenproduction aufs 
tiſchte. Ein großer Tpeil des deutſchen Theaterpublitums 
geht im die Borſtellungen Neftroy’fher Poſſen fhon immer 
mist ben Vorahnungen von Trivialıtäten, die hier mit grin« 
ſend ⸗ lachender Larve geboten werden. Dadurch fhon wirb 
das unparteiifche Urtheil über das Beffere, Werthvolle und 
wahrhaft Komiſche in Neftroy ſchon im Auftauchen unter 
brüdt. Man lacht während ber Borftellung, im Hinansge- 
ben gebietet die Prüderie dem Zufchauer pflihtgemäß zu er» 
röthen, daß er geladt hat — und ber Erfolg wird dann als 
ein zweifelhafter angerechnet, Der größte Theil des deut- 
[hen Theaterpublitume bat für die Probuctionen in der Wie- 
ner Localpoſſe zu wenig barmlofes Urtheil! Diefe paßt au 
nur zur Herzlichfeit und warmen Gemüthlichkeit des Wieners, 
der heute fih in Shakeſpeare'e Nomen und Julie in Thrä- 
nen des Gefühle auflöft, und morgen einer Neftroy’fchen oder 
Bäuerleſchen Poſſe diefelben Thränen, als Lachthränen, opfert — 
und bieß- vieleicht ohne Urtheil-Bewußtfeyn, nur im Natur« 
kräftigen Triebe einer friſchen, ſtets heitern Gemüthlichkeit! 
Ein pe Theil des deutfhen ZTheaterpublifums und ber 
Kritil, behandelt diefe Camera obscyra der Wiener Poflen 
und er zu rigoros; es find doch feine Lichtbilder ber 
Poefie für die Ewigkeit firirt! Der Wiener und mit ihm 
der Deftreicher überhaupt, erfreut fi in folden Poflenpro- 
ductionen des fomifhen Moments, er lat über diefe gro- 
teöfen Gebilde mit derfelben Bonhomie, wie er einen $ur- 
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zelbaum im feinem Wurfiel - Prater belacht — voika tout! 
Auch will die Wiener Poffe, um wahrhaft fomifh zu wirlen, 
den höchſt eigenthümlichen Tie ihrer Darfieler! Diefe Eigen, 
thümlichfeit wird aber focalifirt oder arrangirt immer 
nur als ein mattes Gurrogat erfheinen. In Neſtroy'e 
„Talisman“, in feinem Jarx ſpricht fi ein durchgehende 
wigiges, joviales Naturell, eine treffende ironifche Kufaffung 
fo vieler Yebens + Berkehrtheiten, und eine fo effeftoolle Grup⸗ 
pirung des Eituationswipes aus, — daß biefe dramatifirten 
Scherze überall gefallen müffen — wo fie ipre Darfteller 
von unforeirter fomifcher Innerlichfeit finden, und ein Publi- 
fum, das bei folchen harmlofen Dingerhen nicht die Goldwage 
des claffifch - gebildeten Urtheils paradiren laffen will. 
„", Die Eivitifation fiegt! Auf einer rheinifhen Bühne, 
weiten Ranges. erfhienen neulich im der Final- Scene des 
ozart'fhen Don Yuan’d — die Teufel mit ſchwarzen 
Gravatten, weißen Batermördern und in Etiefeln. Die fort- 
freitende Civilifation muß fogar von den hölifgen Geiftern 
anerlannt werden! 
„*, Ein komifher Anachronigmus ber Malerkunft! Auf 
einem Gemälde aus ber altdeutfhen Schule, das vor einiger 
Zeit noch in den Sälen des Nürnberger Rathhauſes hing, 
prangte König Ahasverns auf dem Throne mit dem — 
Orden des golpnen Vließes geihmüdt, 

*. Georg Herwegh fol, dem Bernehmen nad, der 
Kırma Brockhaus eine Entfhädigung für bie in den legten 
Tagen erlittenen Berlufte angeboten haben — einen zweiten 
Band feiner Gedichte — zum Verlegen. Könnte man das 
nicht Ironie nennen ? 

„* „Nemo profeta in patria* fann Herr Stritt, ein ge 
borner Wiesbadner und derzeit erfter Tenor der herzoglichen 
Bühne zu Wiesbaden, gewiß nicht ausrufen. Er iſt ber 
Liebling der Wirsbabner Opernbefnder, und als er von fei- 
nem hannöverifhen Gaftfpiele rüdkehrend, am 11. Januar 
wieber in Haleny’s Blitz“ auftrat, wurde er mit einem Bei: 
falloſturme begrüßt. Er fang die fhöne, aber in mufikali- 
feher Beziehung fehr fhwierig componirte Partie des Lionel 
mit dem ganzen Aufwande feiner reihen, kräftigen und fri- 
fhen Stimmbegabung und einer Reinheit des muſikaliſchen 
Ausdruds, die nichtd zu wünſchen übrig lief. Herr Stritt 
wurde nach jeder Nummer feines Parts lebhaft applaudırt 
und am Schluffe einftimmig gerufen. Er erſchien mit den 
Damen Kreuger und Shumann und Herrn Schrader, 
die ein vortreffliches Enfemble bildeten, Herr Stritt if nad 
den günftigften Refnltaten feines Gaftfpieles auf der fönig- 
lich hannöverifhen Bühne von der Intendanz dieſer Anftalt 
mit einem brillanten Engagements» Antrage beehrt worden. 
Die höchſte Geſellſchaft Hannover’s, das Theaterpublitum 
und die feineswegs milde Kritik diefer Stadt haben fi ein- 
fimmig günftig über bie fhönen Defähigungen diefes Sän- 

ers audgefproden. Es freut mid, daß Herr Stritt bie 

ürde des Wiesbadner Opernvereins in fo hochgebildeten 
mufifalifgen Streifen, wie früher in Paris, fo diefmal in 
Hannover, unter eines Marſchner's Aegide, fo fünftlerifh- 
mannbaft vertreten bat. 


a 0 0 TE ae 


EGamburg, 8. Januar.) Für bie Hiefige franzö- 
fige Sqauſpielergeſellſchaft, die Schulden halber nicht nad 
Branfreih zurücklehren konnte, circuliren Collectenliften, und 
am verwichenen Donnerstag fand zu ihrem Beften eine Bor- 








ellung im hiefigen Schaufpielhanfe ftatt, die fehr zahlreich 


war, 

u, Branffurt. (Conzert der Schweſtern Mila- 
nollo zum ® eile der biefigen Armen.) Die 
woblmollende Th hine, welche dies reigende Schweflerpaar 
von Seiten unfres, für alles Schöne und Ausgezeichnete fo 
empfängfiche, Publifum gefunden, veranlafte den Bu Mi. 
fanoflo, zum Zeichen feiner Dankbarkeit, eın Conzert zu ver- 
anftalten, das Heute Montag. den 16. Januar, im Saale des 
Weidenbuſches fattfinden wird, und beffen Ertrag den hiefigen 
Armen beftimmt if. Morgen Dienftag reifen die feinen 
Künftferinnen von hier ab. 





Somonyme 


Die Zungenmadt der Kanzelheiden, 
Der Taget praſſe Habnenſchrei, 

Die Philſoſophen, denen Welten 
Ein einfachre 

Die Bolketribunen 







Man taufendfäldiy ſchon gebört, 
Die fhönen Zollverbrud'rungebande, 

Wodurch das Baterland bezlüdt, 
Der Kelner Dom, der und ermannte, 

Zu einigen, was noch zerſtückt, 
Das Noten» Shah der Diplomaten, 

Dre Roeinlieds halb verllung'uer Ton, 
Die aleiönerifden Accoladen 

Und jedes Dunkels luft'ger Thron — 
Sie Ale find fammt ibren Gaben 

Uns mehr und minder untertban, 
Trog dem Gekrächz' der Freideits ⸗Raben 

Und unbeilbarem Dichterwan. 
Drum, möget Ir und auch entnehmen, 

Was und an Ende Geltung giebt, 
So müßt Idr dennoch Euch bequemen 

Nach dem, wid meiner Mact beliebt, 
Fragt nuc die frommen Theologen, 

Und, die der Weisheit ſich geweiht, 
Auch. die aus Ziffern Nahrung fogen, 

Und :ie mt aller Welt im Streit ; 
Selbit dir, fo Harmonie bejweden 

Und plaftiihe Rolllommenpeit, 
Verfall n jedes Krittlere 

Wenn fiörrig fie 


Auflöfung der — in Nro. 13. 
Mafttorb. 


Frankfurter StadtsTheater. 











Sonntag, den 15 Januar. Fauſt, große Dper in 2 Abth. Muſil 
von Spohr. (Gaftrolle) Runigunde: Mad. Marquard-Gegatta, 
vom Theater 31 Bre. lau. 

Montag, ven 16. Januar. roße Oper in 3 Abth. Muſil 
von Bellini (Goſtrolle) Norma: Fräufein Sabine Heinefetter. 
(Gaftrolle) Sever: Herr Klein, vom Theater zu Brediau, 


Norma, 


Berlag: Fürft. Tyurn u. Zaris’fhe Zeitungs-Erpevition — Berantworti. Redatteur: Dr. 3 R. Shufler. — Drud von A. Oflerrieth. 


wänfden, nur un 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, 
Bedingungen beizufügen. 











Frankfurter KRonverfationsblatt. 


Dienflag, 17. Januar 1843. 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion deffelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 


An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlans, 
ter obiger Aufſchrift einzufhiden, Die befferen beutf 
dur die Mittpeilungen ihrer 









Landgraf Ludwig der Eiferne. 
Ballade in fünf Abtheilungen von 9. Ep. Pfis. 


V. 
Ludwig's Doppeltod. 


Was wallt von Neuenburg's Zinnen 
Der Trauerflor herab? 
Schied Ludwig fhon von hinnen ? 
Beftellt man fhon fein Grab? 
Wie? noch im beften Alter, 
Dei voller Mannestraft 
Wird Thüringen’s Erhalter 
Schon feinem Bolt entraffl? — 


Berfentt in dumpfe Trauer, 
Bıweint des Boltes Kern, 
- Der Bürger umd der Bauer, 
Den väterliden Derrn, 
Nur Ritter und Bafallen 
Froploden ungefheut ; 
Mit Luft fiedt man fie wallen 
Zu feinem Grabgeleit. 


Ste bringen ihn gelragen, 
Sie folgen ihm zur Gruft, 
Doch fatt der Todtenflagen 
Fullt Hohngeſchrei die Luft: 
Nun hat's der Adel beffer! 
Nun fhredt fein Mactgebot! 
Da liegt der Eifenfreffer! 
Deiva, der Löw! ift tobt! 


Doch horch! was ſchleußt urplötzlich 
Der frechen Spötter Rund? 
Ein Donnertritt, entſetzlich, 
Durhflampft des Sarges Grund. 
Der Dede fleugt herunter, 
Der Fürft im Stahlgehäus 
Nuft, Iebensfrifh und munter, 
In der beftürzten Kreid: 


Erbebt, ihr feigen Hunde! 
Noch lebt, noch ſchnaubt der Ten! 
So alfo gebt ihr Aunbe 
Bon eurer Rittertren ? 


Eu’r Müthlein wollt ihr fühlen 
Am Torten? Pfui der Schmach! 
Wodlan! ihr ſollt noch fühlen, 
Was diefer Arm vermag! 


Er führt, ein Reubelebier, 
Mit männlih feher Hand 
Noch Jahre lang das Zepter 
Zum Segen für fein Yand. 
Er feßt den troß'gen Nittern 
Die Eifenfauf auf's Aug’, 
Und macht die Bögte zittern 
Bor feines Wortes Haug. 


Doch als die Eiſenknochen 
Des Alters Ron umſchleicht, 
Als feine Kraft, gebrochen, 
Den naben Tod ihm zeigt: 
Da heißt er zu ſich kommen 
Die Ritter allefammt, 

Die zu des Landes Frommen 
Er einft zum Pflug verdammt. 


Mein Stündlein if vorhanden, 
In Kurzem, hub er an, 
Schwingt aus des Leibes Banden 
Dein Geift fih himmelan. 
Drum fep euch fund gegeben 
Mein legter Wille Mar. 

So lieb euch Leib und Leben, 
Befolgt ihm auf ein Paar! 


In ehrerbietiger Stille, 
Nah Schidlichkeit und Pflicht, 
Befattet meine Hülle, 
Sobald mein Auge bricht. 
Und als buffert'ge Dulder 
Zu fühnen meinen Zorn, 
Tragt mich auf eurer Schuller 
Zur Gruft gen Reinparbtsborn, 


Mit Hand und Mund verſprechen 
Sie Treue dem Gebot, 
Und wagen nicht, zu brechen 
Ihr Wort nah feinem Tod. 
Sie fürchten, daß auf's Reue 
Bielleiht der Eiſenheld, 
Zu prüfen ihre Treue, 
Sich Habe todt geftellt. 


deren Beurtheilung oder Anzeige Re 
en Literatoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohne 
Produktionen zu beepren, und zugleih ihre Honorar- 
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Drum han fie ihm getragen 
Auf ihren Schulter breit, 
Mit Zittern und mit Jagen 
Zur Gruft zehn Meilen weit. 
Und wann in Buſch und Heden 
Ein Lüften fih bewegt, 
Shaun fie empor mit Schreden, 
Ob ſich der Löwe regt. 


An feiner Bäter Seite 
Schläft nun den ehrnen Schlaf 
Der Held im Eifentleibe, 

Der Herrſcher, fromm und brav. 
Den Großen war er eifern, 
Den Armen war er mild, 

Bor Königen und Kaifern 

Ein deutfches Fürſtenbild. 


Aus dem Leben dee Könige von Preußen 


Friedrich Wilhelm IN. 
Vom Bifhof Eplert. 





(Borifegung.) 


aris Friedrich’, - bemerfte id — „war jedoch 


„Die 
heorie.“ — „Wie jo?" — fragte 


dabei beiter, ale jeine 
der König. j , 

„Der General von Rüchel hat mir erzählt, daß er einer 
Taufe in Potsdam beigewohnt babe, bei welder Friedrich 
Gevatter ſtand. Der taufende Feldprediger glaubte feine 
Sache recht gut zu machen in einer Lobrede auf Friedrich ben 
Großen, und da aud der Vater des Kindes ein tapferer, 
vom Könige geihägter General_ war, fo concentrirte ber 
Geiſtliche feine Wünſche für den Täufling darin: „nicht daß 
er ein frommer Chriſt, fondern au einjt ein Held und ber 
Ehre würdig werden möge, von Friedrich über ber Taufe 

ebalten zu fen.” Als er nun aber gar, F der vorge⸗ 
—— Taufformel: „Ich taufe Dich im Namen des Va— 
iers, und des Sohnes und des heiligen Geiſtes“ ſagte: „Fried⸗ 
rich! ich taufe Dich in Namen Friedrich bes ae 
trat diefer vor umd ſprach: „Halt Priefter! Erift ein 
Narr. Was? auf meinen Namen will Er bas 
Kind taufen? Was bat es denn, wenn id geftor- 
ben bin? Taufe Er nah kirchlicher Vorſchrift, oder 
ich laffe einen Anderen holen.“ 

Zitternd gebordhte der arme, thörichte Mann, 

„Vortrefflich !* — ſprach der König — „ercellent! Schew 
Sie, fo tief lag bei aller mißverftandenen Aufflärung doch 
die Ehrfurcht vor dem Göttlihen in feiner Bruft und er er: 
air olche profane Karrifatur nicht.“ j 

er König fab nad der Uhr. Gegen Seine Gewohnheit 
war es fpät geworben. Er ftand auf und entließ und. Zu 
mir fagte Er noch befonderd: „Sie haben es als einen Ber 
weid meiner Achtung und meines Vertrauens anzufeben, daß 
* mid) jo umſtandlich über einen Gegenſtand expectorirt babe, 
über den ich fonft nicht oft und nicht gern rede. Können, 
wenn ich bier bin, mal wieder Ihren Weg nach Sand-fouci 
nebmen.” 

Dankbar und ftill vergnügt ging ich, belchrt und geweckt, 
nah Haufe, und nod Alles im friſchen Gedaͤchtniſſe tragend, 
ſchrieb ich die merfwürbige Unterredung auf, wie ich fie bier 
wörtlich treu mitgetheilt habe. 

Nebit Pareg und Sans-ſouci war und blieb dem Könige 


vorzüglich; lieb die Pfauen- Jujel. Mitten im Havelſtrome, 
eine Heine Meile von Potsdam, gelegen; nad) der Nord- und 
Südjeite von bewachſenen Hügeln eingefhloffen, im Weften 
mit der Ausfiht nach Potsdam, im Oſten mit dem Blide nad) 
Spandau; beicattet von alten, präcdtigen Eichen; reich an 
größeren und Heineren, gut erhaltenen grünen Rafenplägen ; 
eihmüdt mit Blumen, vorzüglid Roſen, und belebt von 
Fhieren allerlei, größtentbeils jeltener Art, — if dieſe Inſel 
ein kieblicher Aufentbalt, den in ſchöner Jahreszeit ein eigens 
tbümlicher Zauber umflieht. Das kleine idealiſch gebaute, ro⸗ 
mantiſch fitwirte Schloß atbmet im feinen meift Heinen Ge— 
mädern eine anfprechende Vertraulichkeit, und die ganze Ein- 
richtung bezeichnet die Beltimmung für ein ftilled, bebagliches 
Kamilienleben. Die beiden Thuͤrmchen auf der höchſten Spige 
find, vermittelt einer im Freien ſchwebenden, bequemen Brüde, 
mit einander verbunden, und von bier aus das ftille, frieds 
lihe Thal in feiner reihen Mannichfaltigfeit und Harmonie 
zu überſchauen, gibt eine Stimmung und gewährt einen Ges 
nuß, ber erquicdt und erbebt. 
alles auf der Inſel, die etwa eine Meile im Umfange ba- 
ben mag, trägt das fanfte Gepräge einer beiteren reichen 
Rube, die fi von felbft dem Gemütbe mittbeilt, und Jedem 
wird bier wohl um's Herz; die ftille Einfamfeit und Abges 
ſchiedenheit, die bier waltet, it dennoch eine fanfte belebte. 
Das im Schatten liegende, reich mit Blumen gefchmüdte 
Schweizerhaus des Kajteland und Hofgärtnere, das Ravalier- 
baus, die Meierei mit den zerftreut liegenden kleinen Woh⸗ 
nungen der Arbeiter, dad große prächtige Palmen- und Ge- 
wädhehaus beleben das Bild, und die ım Walde weidenden . 
Rebe und Hirfche, die vorüberziehenden Heerben ausländifcher 
Schafe und Ziegen, die gemeflen einberfchreitenden Pfauen, 
und das fröhlige und friedliche Leben der Sangvögel und 
Tauben, — alles Dieß gibt dem freundlichen Aufentbalte 
einen fanften, idylliſchen Charakter. *) Das Gefühl der Ab- 
geichloffenheit, Sicherheit und Ruhe, das bier von allen Sei⸗ 
ten, namentlich in ftillen Morgen- und Abenditunden, das Ge- 
müth wohltbuend anbaudt, gibt zum äußeren Ärieben ben 
innern, und wer ben contemplativen Naturgenuß liebt, der 
fann 4 bier finden. 
Wohl nie hat es einen mächtigen, regierenden Herrn geges 
ben, der fo verfchloffen war für alle erfünftelten Genüffe der 
Pracht und des Luxus, und fo offen und empfänglic für bie 
ftilen und fanften Eindrüde ber Natur, als Friedrich Wils 
beim IM. Bon allen Seinen ländlichen Befigungen ſchien feine 
Ihm mebr zuzufagen, als die Pfauen-Inſel. &s lag in dem 
Könige ein Hang zur Einfamfeit, eine Liebe zur Stille. Gern 
bing Er derfelben nad, und Er entfernte Alles, was Ihn 
darın flören fonnte. Dies hatte Er auf der Inſel in Seiner 
Gewalt, da, dem Publifum nur an beftimmten Tagen geöffs 
net, und oft von Taufenden gleidyzeitig dann befucht, fie doch 
bei Seiner Anweſenheit für en geichloffen war, und 
fein Fremder berübergebolt, auch außer der bejtimmten Fähre 
an andern Uferftellen nicht gelandet werben durfte. 
Unterbroden, geftört, ermübdet, oft auch verftimmt von täg- 
lid; wiederfehrenden, durch den ganzen Tag gebenden Anfpra- 
den, Anläufen, Bitten, Duerelen und Zudringlidfeiten, eilte 
, Er mit einem Gefühl von Sehnſucht nad dem ftillen, frieb- 
‚ lichen Eilande, wo Er für fi, und die Mittags: und Abends 
| Runden mit Seiner Familie allein war. Wenn Er das Schiff 
' betrat, um berüber zu fabren, fnöpfte Er gewöhnlich unmwills 
| führlich den engangeichlo enen Rod auf und lüftete die freier 

athınende Bruft. So wie Er den erften Schritt auf's Ufer 





*) Diefer idylliſche Charakter ift fpäterhin durch die Anfnahme und 
Aufbewahrung vieler ausländifher wilden Thiere getrübt, wenngleich 
das Intereffante und Lehrreihe des Dries dadurch vermehrt wurde. 
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gethan hatte, ging Er langſam, ſchlendernd, mit den Händen 
auf dem Nüden, im Ausdruck Seiner Stimmung, nad) Sei- 
nem feinen Wohnzimmer, wechfelte die Kleidung, und Alles 
an Ihm, vorzüglich Sein mildes Angeficht, bezeichnete Rube 
und Behaglichkeit. _ j ® , 

Nachdem Er fi mebre Stunden in Seinem Kabinet auf- 
ehalten, die dort hingelegten eingegangenen Sachen durchge: 
Eben, fie mit Marginal-Bemerfungen, Frag⸗ und —— 
eichen vermittelſt eines Bleiſtiftes bezeichnet, in ben meiſten 
Fällen auch das Gontentum der zu gebenden Antwort hinzus 
gefügt batte, trat Er frei ins freie, und bier muß man Ihn 
gefeben und beobadhtet haben, um zu willen, daß auch ein 
belafteter König ein glüdlicher jeyn kann, wenn er ein reiner, 
edler, gemüthlicher Menſch if. Num durchſtrich Er die Inſel 
nach allen Richtungen bin, bald lefend in einem Bude, das 
Er gewöhnlich in der Hand hatte, bald finnend umberſchauend, 
fi lebnend an einen Baum; bald fegte Er fih auf einen 
der vielen Rubepläge; bald ftand Er innig beiter vor_einem 
Blumenbeete ftille; bald unterredete Er fi mit den Hirten, 
ober erfreuete vorubergebende Rinder, 

Hier hatte Er an der Seite Seiner ſchönen, edlen, an- 
muthsvollen Gemablin, nod unberührt von dem Unglüd der 
Zeit, in der erften jüßen Gatten- und Baterfreude glüdliche 
Jahre verfebt. Alle, welche das bobe, friſche, jugendliche 
Königlihe Ehepaar damals geieben und Augenzeugen dieſer 
beiteren Harmonie, die Ihre Herzen befeelte, geweſen find, 
fprehen mit Entzüden davon. Ran erzählt darüber eine 
Menge Anefvoten, von denen die eine noch lieblicher ift, als 
die andere. 

Eines Tages im Sommer 1799 waren zwei Reiſende aus 
England nad der Pfaueninfel gefabren, und, unbekannt mit 
dem Berbote, an einem Punkte fern von der gewöhnlichen 
Fähre, wo Niemand fie bemerkt, and Land geftiegen. iu 
wilfend, 39 die Königliche Familie anweſend ſey, gingen ſie 
in früher Morgenſtunde vergnügt umher, als ihrer der Hof— 
marſchall von Maſſow ray wurde, der ihnen befahl, um— 
ufehren und fofort die Inſel zu verlaffen. Die beiden Rei— 
fenden nahmen aber einen Umweg, und auf biefem begegnete 
ihnen ein Herr und eine Dame, ohne alle Begleitung und fo 
einfach gekleidet, fo ungefünftelt in Haltung und Weſen, daß 
ie feine Ahnung davon hatten, wer fie waren. Der unges 
annte Herr aber fragte fie: „wie ihnen die Inſel gefieleY« 
und als jie ihre Freude über ihre Lage und Kuftur ausge 
drüdt, forderte die ungefannte Dame fie freundlich auf, mit 
zugeben; fie, befannt bier, würden ibnen gern Alles zeigen. 
„Wir thäten’s gerne,” — antıvorteten bie Engländer — „aber 
ber Herr Hofmärſchall bat uns fo eben zurüdgewiejen, und 
befohlen, gleich die Inſel zu verlaffen. Ihre Majeftäten ber 
König und die Königin follen bier feyn; und dann ift Frem— 
den der Zutritt nicht geftattet.” 

„So ſchlimm iſt's nun eben nicht,” — fprad die freund: 
liche fchöne Frau — „kommen Sie nur mit, wir wollen Sie 
fhon entjhuldigen; der Herr von Maffow ift unfer guter 
Freund.” So gingen alle Biere in beiteren geiftreihen Ge— 
ſprächen, in welden die Dame mit Entzüden über England 
ſprach, lange mit einander, und namentlich erfreute Beide das 
dreifte, kecke Uetbeil der Engländer, Aber, wie eritaunten 
diefe, als fie, in der Nähe des Scloffes angefommen, vor 
demjelben ebverbietig ftebend, die Dienerfdaft in Königlicher 
Lioree erblicdten und Herr von Maffow das Dejeuner ans 
kündigte! Nun erkannten fie mit freudigem Schreden ben 
König und die Königin, Sie wollten ſich entſchuldigen; aber 
die berzgewinnende Güte der Königin entfernte jede Berle: 

enbeit, unb ber König ſprach: „Treten Sie näher, meine 
ren! Frühſtücken Sie mit und. Nah der fhönen Mors 
genpromenabde, benfe ich, wird's uns ſchmecken.“ 


Alles, was das Hofleben, feiner Natur wach, Abgemeffenes, 
Feierlihed und Beengendes hat, mit allen feinen Formen 
Erg Eriquette, wurbe bier abgelegt. Der König 
atte fih zwar fehr in Seiner Gewalt und verlor, auch wenn 
Er froh war und ſich geben lich, nie Seine Haltung. Aber 
dieſe Haltang war eine innere und in Seinem Innern war 
Er jtets frei umd folgte Seiner Neigung, da Er in ber Rein 
heit und Yanterfeit Seines ns Hi 18 zu verbergen unb 
zu verfteden hatte. In den Stunden, bie Er dem ftillen 
—— widmete, hatte Er aus Seiner Umgebung auch 
nur ſo —— um fi, mit denen Er fpmpatpifirte, und 
fo gab fi ganz bin, wie Er war. Hier mußte man Ihn 
jeben und hören, wenn man Ihn, den Menſchen, wollte ken— 
nen lernen; da fonnte man Ihn durchfchauen, dem Sein 
Inneres wurbe ein Aeußeres. 

Die ibealifhe Natur und glüdliche, poeliſche Stimmung 
der Königin, die in Ihrer frifchen, ſchönen Jugend Alles im 
rofenfarbenen Lichte anfab und auffaßte, beduchte ar feiner 
äußeren angenommenen Form; benn % ganzes Weſen um- 
flog der Zauber weiblicher Anmutb. an denle ſich dieſes 
glüdlihe Ehepaar in feiner friſchen Jugend, umgeben von 
aufblübenden, lieblichen Kindern, auf der Pfaueninfel, im Be- 
fige alles deſſen, was das Leben Reiches, Prächtiges und 
Herrliches bat, und doch im einfahen Naturgenuffe, entfernt 
von allen Reizmitteln der Kunft und Berwehmung, in fi 
glücklich und befriedigt, und man fann in Wahrheit behaup- 
ten, daß es wohl nie einen König gab, der glücklicher war, 
als Friedrich Wilhelm III. es damals war, 

In der Einfalt der Sitte, wenn fie durch Geift und pers 
fönlihe Würde gehalten ift, liegt, wo wir fie auch finden, ein 
wunderbarer Reiz; denn fie fann nur da ſeyn, wo Unſchuld 
und Wahrheit und Kindlichkeit noch die Bruft heben und bie 
Wangen rötben. Diefer Reiz wird größer, wenn wir fie in 
ben böberen und höchſten Ständen finden, in denen das Le— 
ben mit jeinen complicirten und geſuchten Genüffen vom Ein- 
fachen abführt und ftets neuer Fünftlicher Reizmittel bedarf, 
um in dem bald durchlaufenen Kreis der Zerftrenungen wie: 
der Abwechſelungen zu bringen. Gott hat die Menſchen aufs 
richtig gemacht ; aber fie fuchen viele Künſte. Diefe Kunftmittel rei- 
zen allerdings; aber fie erichlaffen auch, und verlieven, oft 
wiederholt, ihre Wirfung. Die dann eintretende Erſchlaffung 
macht jatt, matt und müde; und darin bat es feinen Grund, 
warum reihe und mächtige Menfchen, die, wie man fagt, 
— im Schooße ſitzen, fo ſelten in ſich wahrhaft gluͤck⸗ 
ich ſind. 

Auch das reichſte Leben iſt doch arm an außerordentlichen, 
ſeltenen, koſtbaren und köſtlichen Genüſſen, und die Einför— 
migkeit des täglich Wiederkehrenden ſchließt ſich an jedes 
Menſchen Leben, in Hütten, wie in Valäften, in Werfjlätten, 
wie auf Thronen an. Dem verwöhnten, gereizten, eflen, 
wäblenben, probirenden, unrubigen Sinne wird. diefe Einförs 
migfeit langweilige Dual; dem einfachen, unverborbenen, na— 
turgemäßen bereitet fie in ihrer Stetigfeit, Nube und Sicher—⸗ 
* gerade bie ſüßeſte Freude und gibt in ihrem ie 

afte dem ganzen Tage in ber fefen, geregelten Reihenfolge 
feiner planmäßig vertbeilten Stunden einen eigenthümlichen, 
Rillen Reiz. Diefer ftille Neiz liegt mehr im Kleinen, All 
täglichen und Gewöhnlichen, ald in dem Seltenen und Außer: 
ordentlichen. Wenn diefes ſpannt, aufregt, eraltirt, fo ſchließt 
jenes fanft, ſtille, leiſe ih an das Gemüth und gibt ihm bie 
Erquidungen eines beiteren, äußeren und innern Friedens. 

a ift ed das Morgens und Abendrotb und eine bebre 
Sternennacht; da ift es die immer friſche Fur an Berufsar- 
beiten ; da ift ed das nicht ausgeſprochene, aber 9 empfun⸗ 
dene ſelige — re mit den Unſrigen; da iſt es das 
klare, reine, offene Angeſicht eines edlen Menſchen, die fröh— 


liche Unſchuld eines Kindes; da if es eine ſchöne Blume, 
eine reife Frucht, eine beimfebrende Heerde, ein feugale 
Mahl, in Biebe gegeben und genoffen, was wabrbaft glüdlich 
macht und einen Kreis um und bildet, indem fi Alles wohl 
fühlt, — in inniger Verſchmelzung. 

So war das Leben unfered Könige, der Königin und Ih— 
rer Familie, in einer Reinheit, Heiterkeit und Unſchuld, wie 
man ed auf Herrſcher⸗Thronen ſelten, vielleicht nie gefeben 
bat. Ich erinnere mich dabei einer Familienſcene, die lieblich 
und einfach das anmuthige Bild wahrer haͤuslicher Glückſe⸗ 
ligkeit darftellt. Nach aufgehobener heiterer Tafel auf der 
Hfauen-Jnjel im Freien, unter alten ſchattigen Eichen, fragte 
die Königin: „Wo find die Kinder ?“ Und ed wurde geant- 
wortet: „Sie find alle dort auf der Landzunge und fpielen 
auf der Wieſe.“ — „Können wir fie ba nicht überrafcen, 
lieber Freund ?“ — fagte die Königin zum Könige — 
„Ja, — antwortete er — „da müffen wir mit der Gondel 
einen Umweg durch's Robr nehmen, jo daß fie und vorber 
nicht ſehen.“ ‘ 

Das geihab; und der König felbft ruderte ftill, lang— 
fam und leiſe; die Königin ftand in ihrer boben, edlen 
Geftalt aufrecht im Schiffe, und ihr feelenvolles, mütter— 
liches Auge ſah ſpähend nad dem bezeichneten Orte, und lie- 
pelte, je näher man demfelben fam: „Sachte, file!“ Und 
nun fprang fie und ber König an’d Ufer, und die Kinder 
jauchzien fröblih auf, ihren Eltern entgegen, und dieſe um— 
armten fie ber Reihe nach mit inniger, frober, friiher Järt- 
lichkeit, wie ald wenn fie diefelben feit acht Tagen nicht ges 
eben R 
— — fragte der Kronprinz — „wo find Sie her— 
gefommen ?“ Der König antwortete: „Durch's u. In 
— „Das iſt iharmant!” Auf die Frage: „Warum ?“ jagte 
er: „J — im Rohre ift gut Pfeifen jchneiden + — „Wie 
verfiehtt Du das?“ — „Das heißt: Kluge Leute wiffen die 
Umftände zu benugen.” — „Wenn Du das auf Did anıwen- 
den wollteſt; welche Pfeife wũrdeſt Du dann jegt ſchneiden ?“ 
Und der nprinz antwortete mit ber ibm eigentbümlichen 
Anmuth: Dann würde ich bitten, daf wir bier auf der Wieſe 
unfere Abend- Milch genießen düriten und Alle, Alle, frob zus 
fammen blieben.“ f 

Der König reichte dem boben edlen Jünglinge ſcher zend 
die väterlihe Hand; die Königin drüdte ihn innig an ihr 

lückliches Mutterherz, und feine findlihe Bitte wurde er- 

lli. 

Die ganze Geſellſchaft lagerte ſich gi audgebreiteten Tep- 
pihen. Die Königin lehnte fanft ihr Daupt an die Schulter 
bed m. Seine Hand in der ibrigen haltend. Froͤhlich 
fpielten die lieblichen Königlihen Kinder umher. Alles war 
bei einem frugalen Mabhle in fanfter, heiterer Stimmung. 
Nah einem ſchönen —— ging prächtig die Sonne 
unter, und aus dem nahen Gebuͤſche ertönte wie Abendſegen 
die fanfte Abendmufif der Garde» Hautboiften. Eine heilige, 
fromme Rube umfchwebte die fchöne patriarcalifche ländliche 

cene, und daß die Erbe ein Vorhof bed Himmels werden 
fann, fühlte Jeder. Dies Gefühl drüdte ſich durch feierfiche 
Stille aus, die Keiner unterbrechen mochte; denn für das 
Unausfprechlihe hat die Sprache feine Worte. Die Königin 
blickte im Ausdrud tiefer beiterer Rube nad der untergeben- 
ben Sonne bin; ihr Blid war Gebet, Danf und freude. 
Ihr at ſchien wie verflärt, und feit ich fie fo gefeben, 
bat feines ihrer Bilder, auch das befte und gelungenfte nicht, 
mir ferner ein Genüge thun fönnen. 

Solche erquidenden Genüffe eines ftillen Familienglückes 
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können in allen Ständen, auch den unterfien, wenn ben Haus« 
vater und bie Hausmutter der rechte Sinn dafür befeelt, fatt- 
finden. Aber eben das Allgemein -Menſchliche darin, das in 
jeder reinen Bruſt, fie fhmüde Stern und Orbensband, oder 
umſchließe ein bärener Kittel, Anklang findet, iſt das Göttliche, 
Goͤttlicher Natur ift urfprünglich jeder Menſch; aber fie aus— 
zubilden, zu näbren, zu befekigen. daf bad Bötitiche in ibr 
vorberribenb werde, ift bes verfuchten Lebens ſchwere Aufs 
gabe. Würdig gelöft, fo viel ed nad menſchlichen Kräften 
möglich if, finden wir fie in dem Leben des Königs und ber 
Königin, Nie hat Ihr hoher Stand und Rang, nie irdiihe 
Macht und Herrlichkeit das Göttliche in Ihnen unterdrüdt 
und verbunfelt; unter allen Wechſeln eines viel und ſchwer 
geprüften Lebens war das Nein-Menfhliche, befeelt von un- 
geihminfter, chriſtlicher Frömmigkeit, Ihre Natur, und den 
milden, zarten Sinn für alles Wahre, Schöne und Gute ha 
ben Sie bewahrt bis an Jr Ende. (Fortſetzung folgt.) 


EG har 

Benn jemals ih dir war als Erfte theuer 
Benn je im geifl'gen Sinn ih dich beglüdt, 
Dann hebt fi dir des Räthfels Iuft'ger Schleier 
Noch eh’ du fihtharlih mich haft erblidt. 
Doch will dein Auge wandernd fhweifen, 
Dann kannſt du mich mit Händen greifen. 
In alle Farben Meid' ih mid, 
In allen Farben lod’ ih dich! — 


Ich Rede, ein erfhafines Wefen, 
Als Zweite in der Schöpfung Reih'n, 
Doch wirft du niemald dom mir lefen, 
Das Macht und Hopeit wäre mein, — 
Nie zu ber Sterne lichten Höh'n, 
Zum Licht der Sonne kann ich fehn; 
Verachtet bin id, und gering, 
Doch — Gift zumellen ih empfing. — 


Mir Ganzem if ein Loos gefallen 
Nädtig, wie Abadona's Roos, 
Denn ftets im Dunklen muß ih wallen, 
Das Licht die Pforten mir verfhlod — 
Nur todt komm' ih zur Zageshelle, 
Drum müthe ih an mädt'ger Stelle 
Und fhaffe fhmerzensvolle Pein, 
Kann feld des Todes Urſach' fepn! — 


Frankfurt. 

Das Concert der Geſchwiſter Milanollo zum 
Vortheile der Armen findet nähften Donnerſtag, 
den 19. Januar, im Saale des Weivenbufches flatt. 
Die Mitgliever des Inftrumental-Mufif:Bers 
eins werden das Concert unterftüßen. 
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Erinnerungen aus Verfien. 
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1. 
Der perfifbe Bandit, 


Während meines Aufenthaltes zu Teberan erfuhr ich, daß 
mehre Bafbtiaren, welde eine furdtbare Bande bilveten, 
zwiſchen Shiray und Ispahan gefangen genommen wors 
den ſeyen und fih auf dem Wege nad Teheran befünden, 
um vor den Richterſtuhl des Schabs geftellt zu werden. 
Die Bakhtiaren find ein Räubergefindel, welches das mittlere 
und ſüdliche Perſien beunrubigt. Seit einiger Zeit hatten 
dieſe Straßenräuber jo viele Garavanen ausgeplündert und 
jih jo vieler Graufamfeiten ſchuldig gemacht, daß das Gou— 
vernement eine bedeutende Mannſchaft gegen Nie ausjandte, 
um fie aufzubeben. Allein die Näuber waren verwegen und 
tapfer, und mebr als einmal mußte ibnen Die Fleine Armee 
weichen, bis der Verrath eingr dieſer Banditen die Gefangen: 
nahme von ungeräbr zwanzig feiner Nameraden bewerftelligte, 
morunter fih ıbr gefürchteter und berüchtigter Hauptmann, 
Haſſan-Ali, befand. Die Diebe waren ın einer verbor: 
genen, fat unzugänglichen Höhle und glaubten nicht nöthig zu 
baben, Wachen ausjuftellen, weil fie ſich völlig fiher glaub: 
ten. So fam cs, daß fie nicht cinmal das Annähern der 
Soldaten bemerften und mitten bei einem Saufgelage über: 
falten wurden. Der Hauptmann vertheidigte fi wie ein 
Löwe, aber jein Muth mußte der Ueberzahl weichen. Gr 
wurde überwältigt, gefnebelt und mit den Anbern fortgeführt, 

In Teheran angefommen, kamen die Banditen zum Verhör. 
Der Schab machte furzen Prozeß, und ſprach das Todesur: 
theil über fie aus. Die Hinrichtung würde ſogleich nad) dem 
Ausſpruche des Urtheils erfolgt feyn, wenn man nicht beab- 
ſichtigt hätte, durch ihre Veftrafung ein denfwürdiges Beifpiel 
zu geben. Man beihloß daher, diejelbe fo feierlich und ſchreck 
lid als möglih, zu veranftalten. Die Räuber, vier und 
zwanzig an der Zabl, follten jofort, an drei auf einanderfolgen: 
den Tagen, immer zu acht Mann, einzeln an die Mündung einer 
Kanone gebunden werden, um fo den Tod durd den * 
regen ber Kartätſchen zu empfangen. Jedesmal bei Son: 
nenaufgang jollte dieſe ſchreckliche Erecution vorgenommen 
werben, 

Bor Begierde brennend, Hajjan- Ali, von dem ich fon 
fo bänfig reben börte, kennen zu lernen, beichloß ich einen 
Freund, welcher als armeniſcher Mijfionär die Erlaubnif er: 
balten batte, ibn in feinem Gefängniffe befuchen zu dürfen, 
zu begleiten. Diefer Kirchendiener, voll des beiligen Eifers, 
ließ ih nicht von feiner Idee abwendig machen, was man 


ibm aud von der Verſtocktheit diefer Sünder fagte, benfelben 
beſſere Geſinnungen beibringen, fie befebren zu wollen. 

Ich lieg mi durd einen meiner Diener, aus Jspaban 
begleiten, und fo begaben wir und in bas Ge- 
fangnift. 

Als wir in dem Vorhofe anfamen, begegnete und der Ca— 
pibjisBasbi, der erfte Scharfrichter; wir fragten denfelben, 
ob der Hauptmann der Näuberbande nicht einige Angit oder 
Beflommenbeit vor feinem bevorftebenden, naben Ende, jeige. 

„Angſt?“ erwiederte der Gefragte, „oder Beklommenheit 
— wenn Ihr das glaubt, jo irrt Ihr ſehr. Diefer Ha ffan- 
Ali iſt der leibhaftigſte Sohn des Teufels! Das Bewußt— 
ſeyn, in einer Stunde vor der Mündung einer Kanone zu 
fteben und verftümmelt zu werben, jlößt ibm nicht die ges 
tingjte Furcht ein. O, ich wollte, alle Perſer befäßen folden 
töwenmutb, dann würden es wohl die Ruſſen niemals ge- 
wagt baben, uns ibre bäßlihen Geftalten zu zeigen! Dod, 
überzeugt Euch jelbfi, Ihr werdet feben, daß id Recht babe.“ 

Dean führte und in den Kerfer, in welchem dieſer kühne 
Räuber eingeichlofen war. In meinem Leben fab ich einen 
efelbafteren Ort nicht, als dieſen In einer weiten, ſchmutzi— 
gen Höhle, nur ſparſam durch einige Luftlöcher erbellt, er: 
blieften wir mehrere Gefangene, ſchwer mit Ketten beladen, 
Einige fauerten nieder, die Andern lagen auf der Erde aus: 
geſtreckt. Gin mepbitifher Qualm drang und entgegen, und 
unfer Erſcheinen ſetzte die Bewohner dieſes traurigen Ge— 
fangniſſes in nicht geringes Erſtaunen, welches ſich auf's 
Höchſte ſteigerte, als ſie wahrnabmen, daß wir Franzoſen 
jeyen, Ich hatte nicht nörbig zu fragen, wo Haſſan fen; die 
Geſtalt, obſchon fie Feine Auszeichnung in der Kleidung batte, 
verrietb mir auf den erften Anblid den Chef der Banbditen. 
Er ſaß im Hintergrunde des Gewölbes und rauchte ganz 
ruhig jeinen Chibuf. Als wir uns ibm näberten, börte er 
auf zu rauen, und bief uns auf's freundlichite, ganz nad 
den Sitten eins Mujelmanns von guter Erziehung, will 
kommen. 

„Rehmt nicht übel” — entſchuldigte er ſich mit Laune, 
„Daß ih mich nicht erbebe und Euch, wie ſich's geziemt, ent: 
egen trete, allein,” fubr er fort, indem er mit der einen 
Hand auf Die jhweren Ketten zeigte, „wie Ihr febt, erlaubt 
es die menſcheufreundliche Liebe meiner Wirthe nicht, daß ic 
mich ermüde. Setzt Euch indeffen, ich bitte. br ſeyd Eng— 
länder, wie mir ſcheint; die Engländer find eine brave Nas 
tion. Ich war zu Bombay und babe ihre Befannticaft ger 
macht. Masballa! eine berrlihe Nation! Die Engländer 
baben vielen und guten Wein.“ 

Währenddem der Räuber ſprach, batte id Gelegenbeit, feine 
Perfon näher zu betrachten Es war ein großer, flarfer 
Mann, mit ſchwarzem Barte und regelmäßigen Zügen. Sein 
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Auge war lebendig und ſtechend. Das Unbeimliche in feinem 
Brit gab ihm * wilden, u m ung Charalter. 


Haffan war ſehr blaß durch den Bliuveriuſt einer Wunde, pre 


bie er in den Arm empfangen hatte. (Fortſesung folgt.) 


Aus dem Leben dee Königs von Preußen 
Friedrich Wilhelm I. 
Bom Bifhof Eylert. 


— — 


(Bortfegung.) 


Bei den prädtigften, herrlichſten Hofesfeſten, die mit ber 
reichten Freigebigfeit gegeben wurden, bat man ben König, 
der feiner GEitelfeit fähig war, oft verftimmt, unlufig und 
verichloffen gefeben; wo Er aber heiter, geiprädig, offen und 

lüdlih war, en es nur a ne * natür⸗ 
ichen Stimmung für das Ungeſuchte, Einfache und Naturges 
—* ſich hingeben konnte. 

Ach, wie viele ſüße Erinnerungen der ſchönen Tage, die 
Er mit Seiner Gemahlin ungetrübt auf der Pfauen-Inſel 
verlebte, trug Er in fh! Wie führte Alles, was fie einft an 
Eeiter Seite bier eingerichtet, angeordnet und verſchönert 
batte, Ihr tbeures, liebes Bild vor Seine Seele, und mie 
war Ihm, eben in biefen fanften, eg se Nahflängen 
in an Tiefe Seiner Bruft, diefer Ort fo bejonders lieb und 
werth! 

Auf der äußerſten öſtlichen Spitze der Inſel, da, wo die 
Ausſicht eine trübe, ſchwermuthige Färbung bat, ließ Er nad 
dem Tode der Königin eine offene, einfahe Halle bauen und 
fdymüdte fie mit ihrer nr etroffenen Büfte. Dabin ging 
Er gern, und verweilte bafelbit oft lange in erniten Betrad- 
tungen. Gewöhnlich machte Er diefen Weg ohne alle Ber 

leitung; einmal forderte Er mich auf, mit Ihm zu geben. 

18 Er die Halle betrat, fab Er finnend die Büfte an und 
fegte dann hinzu: „Eine ernfte Stelle, wo. ich lieber denke 
und fühle, ald böre und rede.” Es wurde alſo gar micht 
gefere n, und ald Er nach geraumer Zeit aufftand, feufzte 

aus tiefer Bruft: „Das Weſen diefer Welt vergeht!“ 
Ih wollte-baran einige Worte des Troftes fnüpfen, aber Er 
ging darauf nicht ein; machte vielmehr eine Bewegung mit 
der Hand, bie mir zu erfennen gab, Er wolle nicht geftört 
feyn. Er liebte überhaupt das Inſichgekehrtſeyn und war 
ſchweigſamer, intenfiver Natur. Was Ihn am Angelegent- 
lichſten beihäftigte und am Tiefften bewegte, verfchloß r ge⸗ 
woͤhnlich in Seiner Bruſt. Schweigen war Ihm eine wich⸗ 
tigere Kunft, ald Neben, und Nichts war gm mebr zuwider, 
als leeres Gefhwäg. Was nicht inneren Gehalt, Grund und 
Boden hatte, wies Er gemöhnlih mit dem Worte zuräd: 
„Redensarten!“ Er liebte in allen Dingen Tiefe, Klarheit 
und Kürze, was darüber binaus war, nannte Er naiv: „Ems 
ballage.” Nie, die je in Seiner Nähe waren, haben Ihn 
ſtets — oft feierlich, ruhig, heiter und wohlwollend, 
Wenige aber nur geſprächig, und die Allerwenigſten berebt 
geiehen und gebört, was Er im hoben Grade jeyn konnte 
und war, wenn die Wichtigfeit des Gegenftandes es mit ſich 
brachte und Er fi dazu aufgelegt fand. War Er in einer 
religiöfen Stimmung und ging dieſe in eine janfte Wehmutb- 
un Sehnſucht über, fo wollte Er durch Nichts darin geſtört 
epn. 

Langſam und ſchweigend ging Er auch jetzt nach dem 
Schloſſe zurück und entließ mich; der vorher angekündigte ges. 
meinſchafiliche Abend⸗Thee wurde abgeſagt. Des anderen Ta— 
ges ſagte mir der Adjutant, Oberſt von Witzleben, daß ber 


Aber je mehr es Ihm damit ein heiliger Ernſt war, je 
ſtiller war Er. Er bielt dann feine Kraft zuſammen; mochte 
fie nicht durch Worte zerjplittern, oder ſich zerfplittern Laffen. 
Bei aller Neigung zur Andacht, hat man nie Anbädtelei, nie 
eine Geräufd —23* Frömmigkeit an Ihm bemertt. Das 
reine Gefäß, worin Er den geiſtigen Duft bes ewigen Lebens 
fammelte, hielt Er gern 24 en. 

In der Nähe der Pfauen-Fnfel, ihr ſchräg gegenüber, lie 
nad ber Sübjeite ein anmutbiger, mit boben Fichten es 
jener Hügel; die Ausfiht auf demfelben ift halb geichloffen 
und befommt darin etwas Vertrauliches. Die Pauen Fnfel 
liegt, wie in einen Rahmen eingefaßt, als ein beiteres Bild 
im Thale und man fiebt fie in allen ihren Gruppen, ihren 
äußeren Umriffen nad. Auf diefer ftillen Höhe fammelt ſich 
gern, wie von felbft, das Gemüth: es wird ibm wohl und 
„bier möchte man Hütten bauen.” Der König ließ bier eine 
Hütte bauen, und zwar, — Keiner wußte warum, — ein 
ruſſiſches Dlodhaus, mit allen ihm eigentbümlichen nationa= 
len Einrichtungen und nad einem Plane, den Er von einem 
rufliihen Baumeifter in Et. Petersburg hatte fommen laffen. 
Zum Kaftellan machte Er einen geborenen Ruffen mit Namen 
Ivan, — ein ſchöner alter Mann mit langem weißem Bart, 
in ber bequemen ruffifhen National-Tracht. 

Als ein Jahr darauf der ruſſiſche Kaiſer Nicolaus J. und 
feine Gemablin, die Kaiſerin, zum Beſuche in Berlin und 
Potsdam waren, die noch nichts von dieſem Baue wußten, 
führte fie der König dahin. „Siehe,“ — ſprach Er zu Seiner 
Tochter Charlotte — „ein ruſſiſches Bauerbaus. Es ift eine 
vollfommen treue Gopie bes Blockhauſes, das Dir fo wohl 
gefiel, und in weldem wir frob waren, als ich Eud in Pe- 
teröburg beſuchte. Du wünſchteſt Dir damals ein ſolches 
Haus, und meinteft, man könne darin eben jo vergnügt feyn, 
ald im einem Kaiſerlichen Valafte. Died Dein Wort babe 
ich —— und zum Andenken daran gerade ein ſolches Haus 
hier Dir zu Liebe erbauen laſſen. Heute wollen wir froh es 
einweihen, und nah dem Dir theuerſten Namen ſoll 
e8 beißen für immer: Nicolsfoe.“ 

Welch' ein patriarchaliſches, glückliches Familienfeft! Es 
läßt ſich nur mitempfinden, nicht befchreiben, Dem Reinften 
und Velten, was der König dachte und that, brüdte Er auch 
immer gern das Gepräge ber Pietät auf. Später ließ Er 
auf demfelben Hügel, in der Näbe des Blockhauſes, eine 
ſchöne Yandfirde für die Bewohner der Pfauen-Inſel und 
ber benadhbarten Gegend bauen. Aus dem Fichtenwalde ſchauen 
Haus und Kirchthurm in’s ftille Thal hinab; gern blickt man 
zu diefer Höhe hinauf. ——— ſchön iſt hier, von Bäu- 
men umſchatiet, der trauliche Weg an den Ufern der Havel: 
Und wenn am Abend die Glodentöne durch's Thal ballen 
und das Herz zur Andacht flimmen, gebenft man gern bes 
unvergeßlihen Herrn, der bier glüdlih war und glüdlid 
machte. Der König beſuchte Sonntags oft diefe Bergfapelle, 
und erbauete fi, wie in Paretz, gern in einer Landkirche, wo 
ed: am Stillſten geicheben Fonnte, 

Als fie erbauet werden follte, fragte mic) der König: „ob 
ich einen tüdtigen, frommen, jungen ®eiftlihen, der ſich für 
biefe Stelle eigne, femme?” Nah dem Wunſche des Dofgört- 
ners Fintelmann auf der Pfauen-Inſel ſchlug ich feinen Bet: 
ter, den er hatte erziehen unb bilden laſſen, den Kandidaten 
und Lehrer am Königlichen Kadetten⸗Korps, Fintelmann, um 


o lieber vor, da derfelbe in feinen ſchen Prüfungen 
Ir beftanden, und bie beften — ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftliche und ſittliche Ausbildung mir vorgelegt ie⸗ 
wohl ich damit meinen —— fo ging der Kö⸗ 
nig doch nicht darauf ein, und eg, fo daß es fehlen, als 
fey er nicht geneigt, bie Bitte zu 1. Als aber ber Kir, 
enbau langjam zu Stande lam und fpäter das hohe Minis 
erium der geiftlichen Angelegenheiten drei andere wahlfähige 
Kandidaten ın Borichlag fſtrich der König biefe drei 
Namen aus und ſchrieb, Seinem guten Gebädtniffe und Her- 
zen treu, den Namen Fintelmann darüber. Nachher fagte Er 
mir: „ch babe abfichtli den jungen Mann in nfheit 
ebalten und warten laffen, um zu feben, wie er ſich inzwi⸗ 
chen verbalten würde; und mın, da alle über ihn eingezoge- 
nen Erfundigungen zu feiner Ehre ſprechen, habe ih ihm um 
fo lieber und ruhiger die Stelle gegeben.“ (Fortſ. folgt.) 


Tabletten. 


— 


„*, (Schweferliebe) Bor dem Affifenpofe von Eor- 
fita fam im Dezember vorigen Jahres ein Prozeß zur Ent- 
ſcheidung, der eine Handlung der auferorbentlihften Schwe- 
fterlicbe von Seiten eines jungen Mädchens fund gab. An- 
tonini, einer der furdtbarften Banditen, die Corfifa beunru- 
bigen, erfehien eines Abends, eine Flinte und eine Piftole im 
der Hand, in ber Wohnung ber Familie Battini, in ber 
Gemeinde Marignano, und forderte Tonffaint Battini anf, 
ihm zu folgen. Diefer gehorchte. Nachdem fie das Haus 
verfaffen hatten, fprach der Räuber zu Zouffaint: „Willſt 
Du lieber fterben ober mir Deine Schwefter überlaffen ? 
Bäple!“ — „Ich will lieber fierben,” antwortete ber junge 
Menfh allſogleich — „Rein,“ rief hierauf eine Stimme, 
„Du follſt nit fterben: ich opfere, wenn es ſeyn muß, meine 
Ehre, um Dich zu retten; hier bin ih!“ Dit diefen Worten 
gab fih ein junges Mädchen in die Gewalt des Banditen: 
es war bie Schwefter Battini's. In demfelben Augenblide 
traten zwei bewaffnete Männer, welche in einer Meinen Ent- 
fernung von dem Drte, wo biefe — Frevelthat ſich 
ereignete, gewartet hatten, zu dem Banditen: es war fein 
Bruder Johann Anton Antonini und ein entfernter Berwand- 
ter, Namens Johann Maffoni. Mit Hülfe diefer beiden 
Männer fhleppte das Ungeheuer das junge Mädchen mit fi 
fort. — — — Nah PVerlauf von vier und zwanzig Stun- 
den warb die Unglüdliche von Johann Antonini und Maf- 
foni ihrer Familie zurücdgebraht. Der Bandit Antonini 
mußte auch diesmal wieder ben Händen der Gerechtigkeit zu 
entfhlüpfen; feine Mitſchuldigen aber wurden beide verhaftet 
und von dem Affifenhofe zu fünfjähriger Zwangsarbeit und 
zur öffentlihen Ausftelung verurtheilt. 3. N. ©. 

ur, (Ehinefifhes ey EA. Man lief't in 
den „Zimes”: Dem chineſiſchen Strafgeſetzbuche zufolge, wer- 
den die bes Hocverraths überführten Individuen ber Tortur 
überliefert. Ihre männlihen Anverwanbdten im erften Grabe 
werben enthanptet. Die übrigen Verwandten werben als 
Sklaven verfauft. Die Todesftrafe trifft Jedermann, ber 
auf dem Wege angetroffen wird, worauf ſich der Zug des 
Kaifers befindet, wenn diefer eine Neife unternommen hat, 
Diefelbe Strafe wirb über Jeden verhängt, ber ein Zimmer 
betritt, das für den Kaiſer ober irgend ein Glied feiner Fa⸗ 
milie beftimmt iſt. Den Handwerkern, bie im Palaſte arbei- 
ten, wird ein Erlaubnißſchein eingehändiget, den fie zurüd- 
geben müffen, wenn fie den Palaft wieder verlaffen, Wer 
nach der feftgefeßten Stunde noch. im Innern deffelben ange- 
troffen wird, ift dem Tobe verfallen. Der Arzt des Raifers 
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erhält, wenn er eine Arznei auf eine, nicht durch das Her- 
fommen fanctionirte Belt jufammenfegt, Hundert Stockſchläge. 
Der all Schmuß, der ſich in ben, auf die fai- 
ferlide Zafel gebraten Speiſen findet, wird an den Koch 
mit achtzig Stodfhlägen geahndet. I. N. ©. 

x. (Berlin) Das Repertoire der Föniglihen Oper wird, 
wie wir hören, noch im Laufe dieſes Winters durch Einſtu— 
dirung einiger der vorzüglichften älteren und neueren Werfe 
erweitert werden. Eines davon, Spontini's „Kernand Eortey”, 
ber feit dem Abgang der Die. Sophie Löwe von der Fönig« 
lichen Bühne hier nicht aufgeführt worben ift, geht, der An- 
kündigung zufolge, bereits nächften Sonntag neu in Scene. 
De. Marz, bisher am Theater zu Dresden, die mit einer 
ſchönen frifhen Stimme und gefhmadrollem Bortrage au 
ein lebhaftes Spiel vereinigen fol, wird in biefer Oper als 
Amazily auftreten. Dann haben wir bie feit vielen Jahren 
vom Repertoire verfhmwundene Dper „Fauſt“ von Spohr, 
welde an bramatifher Wirkung noch deſſen „Jeſſonda“ über- 
trifft und an mufifalifher Schönheit mit ihr die Palme theilt 
unter ven Werfen diefes Komponijten. Mit dem „Fauſt“ wird 
der Föniglihe General-Mufif-Director, Herr Meyerbeer, def 
fen Functionen, dem Vernehmen nah, im ber Leitung ber 
neuen und nen einzuftubirenden größeren Opern ——— 
Dirigenten-Amt antreten. Die Einſtudirung der Oper „Cor⸗ 
tez“ hatte fhon vor feiner Ankunft unter Leitung des Herrn 
Ktapellmeifter Henning begonnen, und dies Werk wird daher 
aud von Letzterem dirigirt werben. Später werben Glud’s 
„Armide“, new in Scene geſetzt, und Lachner's neue Oper 
„Eatharina Eornaro“ folgen; die erftere wird Herr Meyerbeer, 
die legtere vieleicht der Komponift ſelbſt dirigiren. Den Freun- 
den ber ernfteren dramatiſchen Muſik ſtehen alfo mehrere in- 
tereffante Runftgenüffe bevor, (Pr. Staats.) 

#„ (Dresden, 11. Januar.) Der fardinifhe Gefandte, 
Graf Roffi, ift aus St. Petersburg, wo er bisher begiaubigt 
war, hier angelangt, um feine ſeit mehreren Wochen fihon 
bei ihrer Mutter ſich aufhaltende Gattin abzuholen, und nad) 
Italien zurüdzufehren. Beide find am Hofe erfchienen. — Der 
javafhe Prinz Raden-Saleh verweilt noch immer hier, und 
faft ſcheint es, daß er hier, wo er Anfangs nur fechs Wochen 
feyn wollte, und nun ſchon zwei Jahre weilt, für immer blei- 
ben will. Er wibmet feine Stunden der Runft, ift felbft be» 
dentender practifcher Künftfer, befonders in Thierftüden; er 
wird daher dur die hier fo eifrig betriebene Ausübung ber 
Malerei gefeffelt, und gewinnt dabei bas europäifche Reben 
immer mehr lieb. Er fpricht jegt völlig richtig unfere Sprade, 
was feine Aufnahme in den beften Zirkeln befördert, da er 
nicht Franzöfifd (prigt. 

(Bien) Das Kleeblatt Baden, Bir können 
wohl zur Benüge unfer nahe gelegenes Baden und feine wohlthä⸗ 
tige Heilfraft, kennen auch Baden » Baden, das feinem Großher⸗ 
zogthume den Namen gegeben, aber wir kennen gar wenig 
das ſchweizeriſche Baden im Canton Aargau, das vielleicht 
wit minder wunberfräftige Mineralquellen befigt, jedoch ftill 
und verborgen zwifchen den helvetifchen Riefenhäuptern Liegt. 
Nah Wiener Baden fahren per Dampf viele Hunderte, die 
nur fehen und gefehen werben wollen; nah Baben» Baden 
reifet man gern, um zu fpielen und unter Luft und Luxus 
reich zu werben, aber nad dem Schweiger Baden (heift es) 
geht nur der wirffih Kranke, um bort feine Geſundheit zu 
erlangen, Im leptverfloffenen Jahre Hat man vafelbft gegen 
2000 Babegäfte gezählt, allerdings eine hübſche Zahl. Im 
Mittelalter hat ſich aber diefe helvetiſche Hygiea auf eine 

e betragen, daß felbft die beiden andern Schweflern am 
Rhein und in Deflerreih über fie Hödlich erröthet hätten, 
deun es war damals erlaubt, daß ſich beide Geſchlechter ge- 
meinfam babeten, (Wiener Zeitfcprift.) 


#. (Ein Pariſer Anekdötchen.) Eine der beliebte— 
fen Theaterpringeffinnen erhielt vor einiger Zeit von einem 
ep Anbeter einen pradtigen Schmud, den man auf 

0,000 Franken anfhlug. Das Dimden prunfte mit demfel- 
ben nicht wenig, ohne Rüdficht auf die fcenifhe Täufhung ; 
denn fie probucirte den Schmud mit der Schürze der Son: 
breite oder dem Bauernjädchen zugleih. Diefer Tage fagte 
der Bewunderer zu der Schönen: „Der Winter ift da, bie 
Saifon der Fefte, der Künſtlerbälle und brillanten Borftellun: 
gen; man fennt diefen Schmud ſchon viel zu fehr, als daß 
du ihn weiter benügen könnteſt. Gib ihn alfo dem Juwelier, 
son welchem er gekauft ift, und laß ihn auf die modernfte und 
reichfte Weife umfaffen. Sage nur, daß ich den Schmud 
ſchide!“ — Unfere dramatische Lionne ſaumte nicht, Diefen Auftrag 
a vollziehen; der Anbeter aber reifte plöglih ab, um für lange 
Veit nicht mehr nach Paris zurüdjufehren. Die Schöne, dar- 
über in Berzweiflung, wollte fih durch einige Zerftreuungen 
entfchädigen, wozu fe ihres Schmudes bedurfte. Sie fandte 
daher zu dem Juwelier, welher aber ganz einfach zurüdfagen 
lieg: „Der Shmud fey fein, indem er nie bezahlt wor- 
den.” (Wiener Zeitfehrift.) 


Frankfurt. 


Theater. „Doctor Wespe“, Luſtſpiel in fünf Akten von 
Roderich Benedir, 


wurde Sonntag, den 8. Januar, zum zweien Male auf der biefigen 
Bühne bei überfülltem Haufe und unter lautem Beifalle des ſchau⸗ 
und lahlufigen Sonntagspublifums negeben. ‚ 

Derr Benedir if dem TIheaterpublitum dauptſachlich durch fein Lufl- 
fpiel: „Der lange Ifrael oder das bemoof'te Haupt” bereits 
vortpeilpaft befannt, Diefes hält fih auf dem Repertoire der hiefigen 
Bühne mit um fo größerm Rechte, ale es vortrefflich gegeben wird. 
Will es au für fein großartiges poetifches Erzeugniß aelten, fo hat 
ed doch mehrere wahre Vorzüge, von denen beſonders der eine nicht 
gering anzuſchlagen — daß es ein Originalftüd if. 

Vielleicht wundert man fih, das ih eines Borzuges erwähne, ben 
Geber an jenem Stücke kennt und der vielleicht felbit auf dem Titel 
deſſelben angegeben if. Es if alfo nöthig, baß ich mid näher dar- 
über erlläre, was ih unter einem —— verſtehe. 

Wenn ein Dichter den Stoff zu einem Trauerſpiel aus der Ges 
ſchichte eines freinden Bolfes nimmt, hebt das die Originalität feiner 
Dichtung auf? Eben fo wenig, ald wenn er ıpn aus ber Geſchichte 
feines eignen Bolles entlehnt! Und es verdient nicht einmal den ge⸗ 
tingften Zabel, falld er ven Gtoff als einen rein menichlihen auffaßt 
und ihm nicht gebraudit, um ein fremdes Bolf zu loben oder zutabeln, 
da in biefer Beziehung wenigfiens einem dramatiſchen Dichter fein 
eignes Bolf am nachſten if. ‚ , 

Doc dieß verfieht fi von felbfl. Niemand wird Shafefpeare dar · 
über tadeln, daß er den Stoff zu Romeo und Julie faft gang einer 
italieniſchen Erzählung oder einer englüchen Weberfegung berfelben 
entnommen hat, während ed weber ih ‚no bei ung Grabbe oder 
Raupach eingefallen if, den Stoff zu ihren fogenannten hiftorifchen 
Dramen einer andern Geſchichte als der ihres Vaterlandes zn ent 
Ichnen, 

Herr Benedir hat ſich gegen die Anklage vertheidigt, welche eine 
Zeitichrift gegen ihn erhob, daß er ben Stoff zu feinem Luflfpiel, 
„Doctor Wespe" aus einem Romane (Jack Brag) von Tb. Hook ge 
nommen babe oder, wie dort gefagt war, „das das Yuflfpiel Doctor 
Wespe eine höhft mittelmäßige Eopie und farrifirte Berfcenung einer 
der fhönften Stellen des Romans Jack Brag von Th: Honf fep." 
Hiergegen erllarte Herr Benedir in Nr. 363 der Rheinifhen Zeitung 
von 1842, „fein 1 Doctor Wespe Habe in Berlin um deu,Preis 
concurrirt, und dort fep Bedingung geweſen, daß die Anlage des ein 
ufendenden Stüdes nicht entlehnt ſeyn dürfe. Dadurch werde bie 

efhuldigung des Pagiats zu einer Befhuldigung des Betruges 
für ihn.“ ‚ 

Falls Hier nicht von der mechaniſchen Bearbeitung eines Romand 
oder andern Werkes, 3. B. eines Epos, für die Bühne die Rede if, 
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wie wir deren genug befigen, fo verſtehe ih weder die Bedingung ber 
Berliner Preisfeller, noch die Befchuldigung in der genannten Zeitfchrift, 
noch die Bertbeivigung des Herrn Benedir. Hätte dieſet den Stoff zu 
feinem Luftipiel Doctor Wespe irgend woher entlehnt, aber ihn 
—— bearbeitet, fo hätte dies feinem Berdienſte eben fo wenig 
Abbruch getban, ald es dem Verdienſte Spafefpeare's Abbruch thut, 
den Stoff und die Anlage zu Romeo und Julie einer italienifhen Ge 
fhihte entnommen zu haben. Und gewiß würden bie Berliner Kun 
rihter, die Herrn Benedir ein Acceſſit zuerkannten, auch diefem Shate- 
Ve Stüde das Bervienft der Driginalität nicht abgeſprochen 
aben ! 

Herr Benebir erflärte noch a. a. D., er habe nie einen Roman 
bon Th. Hoof gelefen, und glaube damit ben Angriff jener Zeitfchrift 
auf die Urfprünglichfeit feines Yufifpiels abgeſchlagen zu haben. Aber 
beftebt denn, muß ich fragen, die Originalität eines Theaterflädes 
barin, baß ed weder aus dem Aranzöfifhen, noch aus dem Englifchen 
und Spanifhen überfept fep, wie Herr Benedir (vgl. Doctor Bespe, 
Act 1, Scene 1) anzunehmen fcheint? und kommt es nicht vielmehr 
barauf an, daß der Dichter etwas gebe, das dem Ideen- und Ges 
ſichtotreiſe feines Volles und alfo des Publitums, vor welchem es ge» 
geben werben foll, gemäß fep, es möge nun dem Leben und der Om 

enwart deſſelben entnommen ober Dielen angepaßt unb dann entlehni 
en, mwober es wolle? Den langen Iſtael des Herrn Penepir 
balte ih für ein Originalſtück, denn der Stoff dazu iſt der deutfchen 
Studentenwelt entnommen und bo fo behandelt, daß ed auch den 
Unftuvirten unterhält und feffelt, wie fhon daraus zu erfehen if, daß 
fih das Stüd in frankfurt auf dem Repertoire hält. Dagegen ge» 
denfe ich, ohne Herrn Benedir eines Plagiats zu bezüchtigen, dennoch 
u bad fein Doctor Werpe niht fo ganz Driginalftüd fey. 

iervon will ih aber nit ausgeben, fondern ed wird ſich im 
—— dieſer Beurtheilung wohl Gelegenheit finden, darauf zurüdzu- 
ommen. 

Das Stüd beginnt folgendermaßen, Doctor Wespe will ſich, wie 
Herr Benevir, um den Preis bewerben, welcher auf das befte Yuftfpiel 

eſetzt iſt, und iſt verlegen um einen Stoff, um eine Anlage. „Die 

erwidlung, die Berwidiung!* ruft er aus. „Hätte ih nur erfl einen 
Stoff, eine Bermwidluna, für die Banäteımg Beriafr ich mich auf mein 
Zalent. Gott, hätte ih einen Stoff, eine Verwicklung, ich bin über» 
zeugt, ich lieferte etwas Trefflihes. Mein fharfer Big, gepaart mit 
einer Irefflichen Lyrik — ih müßte ein herrliches Yuffpiel fchreiben — 
nur die Erfindung!“ Der Dichter läft ihm hierauf antworten: „Ebar 
rafterzeihnung ſey doch wohl vie Hauptfarhe,“ worauf Wespe ent- 
— "Das find veraltete Begriffe, jeht will man Handlung, pilante 

andlung.” 

Hätte nun Herr Benebir ein Stüd ſchreiben wollen, wie es Wespe 
demnach geihrieben haben würde, fo müßten wir geflehen, daß ihm 
dieß gelungen fey, denn die Berwidlung in feinem Stüde beruht 
nicht auf den darin vorlommenden Charakteren, geht nicht aus deren 
Welt, aus deren Handlungsweife hervor, fondern die Fabel if rein 
mechaniſch erfunden und die Perfonen nehmen fi darin wie Mario« 
netten aus. Jedoch bleibt Herr Benedir in Einem Punkte noch hinter 
den Verfpredungen Wespe's zurüd; diefer traut fih „ſprudelnden 
Witz“, einen „treiflihen Dialog“ gu, beive mangeln dem Städe. Da- 
gegen reiht ſich freilich eine pitante Handlung an die andere, vermöge 
deren der Verfaſſer die Perſonen gleich willen- und bewuätlofen Weſen 
wendet und’ brebet, wie feine vorher gemachte „Erfindung“ und bie 
Entwidelung feiner vorausgebahten „Berwidlung” es verlangen, Daß 
alfo das „Pitante” des Stüdes für Den, welcher im Theater nicht den 
Spaß und Yur eines Jahrmarktes fucht, zum Langweiligen werde, 
folgt von felbit. (Bortfegung folgt.) 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 16. 


Ranonen; Kanon, 





Franffurter Stadt-Theater. 


Dienflag, ben 17. Januar, Die Fremde, Schaufpiel in 5 Ab» 
theilungen von 3. Er. v. Welffentpurn. 

Mittwoch, den 18. Januar. Die Montechi und Capuletti, 
große Oper in 4 Abdtheilungen. Muſik von Bellini. (Zweite Gaft- 
rolle) Romeo: Fräulein Sabine Heinefetter. 


—— — — — ————— — ———— —— — 
Berlag: Zuͤrſil. Thurn u. Taxis' ſche Zeitungs-Erpeition. — Verantworil. Redakteur Dr. J. R. Schuſter. — Drud von X, Oſterrieth. 


Stankfurter Konverfationshlatt. 


Donnerftag, 





N 


Beiträge zum Ronverfationsblahte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Pittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


19. 19. Januar 1843. 





An die Vedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden 


Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Neuigfeiten ihres Verlage, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wänfgen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. Die befferen deutihen Literatoren werden freunblichft aufgeforbert, und, ohne 


dazu eine befondere Cinladung abzuwarten, durch die Wittpeilungen ihrer Probuftionen zu beehren, 


Bedingungen beijufügen. 





Erinnerungen aus Perfien. 
Mitgetbeilt von Carl Herkog. 





(Bortfegung.) 


Man breitete einen Nummud, eine Art Fußteppid von 
Fils, vor und aus, und wir ferten uns nicder. Mein Freund, 
der Armenier, begann fein Bekehrungwerk, indem er ven Bans 
diten fragte, ob er nicht Reue empfinde, der vielen Berbres 
hen wegen, die er begangen babe? 

„Verbrechen!“ antwortete der Näuber. „Was nennt Ihr 
Verbrechen? Welche Fehler babe ich mir vorzuwerfen?“ 

„Mie —“ erwiederte der Miſſionär erftaunt, „Ihr nennt 
Diebftabl und Mord nicht Verbrechen? Und babt Ihr Euch 
nicht fo visder Gränel- und Mordthaten ſchuldig gemacht, 
daß Euer Name der Schreien des ganzen Landes gewors 
den iſt?“ 

„Barafilab, Brano,” jubelte Haſſan mit Stoß! „Es 
icheint alfo doc, daß ich nicht ganz unbefannt geblieben bin. 
In der That, es gibt wenig Menfchen, die fi ſolch großer 
Thaten rübmen fünnen, wie Hafian- Ali. Abambellillab! 
Ich babe bewiejen, daß ich fein Weib bin!» — 

Der Miffionär bot umjonft alle feine Beredtjamfeit auf, 
in dem Herzen des verftodten Sünders einige Reue zu er 
weden. Der Räuber bielt fein Yeben für jo makellos und 
rein, daß er ſich wunderte, wie man ed unternehmen möchte, 
ihn vom Gegentheile überzeugen zu wollen. Als ber Armes 
nier endlich eingefeben batte, daß alle jeine Mühe vergebens 
fer, ftand er von feinem Vorhaben ab, einen Felſen zu bes 
wegen, und ich befrug den Banbiten um die Lebensweiſe und 
Sitten der Pafbtiaren. Seine Antworten waren alle höflich 
und beftimmt. Zulegt erfuchte ich ihm, uns feine Vebendges 
ichichte zu erzäblen, und fegleih war er bereit wnfere Neu— 
gierde zu befriedigen, 

„Freund,“ fagte er, bevor er feine Erzäblung begann; 
„Ihr ſeyd Engländer; ih babe Euere Heimath unterſucht 
(er meinte Indien) und gefunden, daß es dort vorzüglichen 
Wein und Arraf gibt. Auf jeden Fall habt Ihr dergleichen 
mitgebracht. Wenn ſich die Sache io verbält, woran ich nicht 
zweifle, jo ſeyd fo gut und laßt einige Flaſchen holen, dann 
ſollt Ihr Alles hören, was ich zu erzählen habe.“ 

Erfreut, dem Gefangenen in den leuten Stunden ſeines 
Vebend irgend eine Woblthat erzeugen zu können, ſchickte ich 
fogleih meinen Diener an die engliſche Geſandtichaft, und 
Nließ um einige Klafhen Brauntwein und Xeres bitten. ns 
deffen aber konnte ich micht umbin, vem Näuber mein Erftaus 
nen darüber an den Tag zu legen, daß er, als Mufelmann, 
Wein begebre, 

„Es ei wahr, id kin Muſelmann,“ erwiederte Haflanz 


und zugleih ihre Honorar- 





Alhamdellillab! Aber es ift ein großes Mißverſtändniß, wenn 


man glaubt, es fen gegen bie Geſetze unferer Religion, Wein 
zu trinfen. Wenn unfer Prophet, gelobt fey fein Name! 
den Saft der Neben verboten bat, fo meinte er nichts ande 
red, ald bie gemeine Brübe, welde die Trauben dieſes 
Yandes geben. Er bat ſich's niemals träumen laffen, den 
Vannftrahl gegen den Wein von Bombay zu fchleudern. 
Masballab! Bald werde ich ihn in langen Zügen im Para- 
dieſe trinfen. Denn das it das Getränfe der Glaͤu igen, 
wenn fie eingegangen find in den Ort der ewigen freude!“ 
Der armenifche Miflionär fand fih durch dieſe Aeußerun- 
gen befeidigt, und fagte zu dem Berurtbeilten, daß ſolche 
Worte in dem Munde eines Menſchen, der dem Grabe fo 
nabe ftebe, jebr übel Hängen. Haſſan lachte über diefe Be- 
merfung fo, daß der Armenier ausrief: „Wahrbaftig, ih 
glaube der Menſch findet nicht die geringfte Schuld an fi!“ 
Indeſſen bat ih Haſſan, wenn es überhaupt fein Mille 
fev, die Geſchichte feines Lebens zu erzählen. „Wohlan,“ 
fagte en, „nehm nur Gure Brieftafhe zur Hand, id werbe 
fogleih beginnen.“ Ich wunderte mich nicht wenig, den Raͤu⸗ 
ber jo vertraut mit europäifchen Gewohnheiten zu feben und 
batte allen Refpeft vor feiner Eitelfeit. Nachdem er noch 
einige tüchtige Züge aus meinem Kalion *) gethan batte, fing 
er 34 ‚erzäblen, Dorf 
. Ib bin in einem Dorfe, welches ungefäbr fünfzehn Kurs 
ſuct *) von Sbirarp ee e Ana; eh * 
war Ketlhodah **) der Gemeinde. Se weit mein Gedacht⸗ 
niß bis in die frübefte Kindheit hinabreicht, weiß ich mir nur 
berbe Leiden umd bitteren Verdruß in die Erinnerun zurück⸗ 
zurufen. Vom zarteſten Knabenalier an, wurde ich auf (ömäb- 
liche Weife mißbandelt, und Niemand wirb ſich darüber wun- 
dern, wenn man erfährt, y: meine Mutter die zweite Frau 
meines Vaters war Die Erſte hatte ihm feine Kinder ges 
Ihenft, darum wilfigte fie ein, und ließ es zu, daß ſich mein 
Vater noch eine zweite Lebensgefährtin nahm. Aber gar bald 
erblicte fie in ber zweiten eine Nebenbuplerin, die nur dar: 
auf aus jep, ibre Rechte zu ufurpiren, und ich armer Knabe 
war ed, auf den die ganze Ladung a ungerechten Zornes 
t 


nel. Der Rang einer eriten Gemahlin gab ibr, Ieider, nur 


zu viel Gewalt und Recht, mich fr uͤnmenſchlichſte Weife 
€ 


u peinigen. Meine arme Mutter ſelbſt führte das traurigfte 
eben von der Welt. Die Beleidigungen und Ungerechtig— 
feiten, die fie ihr täglich zufügte, waren unerbört. 

Mein Bater tbat nichts, diefem Unfug zu feuern, denn er 
war nicht Herr in feinem Harem, und troß dem, daß er feine 





*), Eine yeriiche Pfeife. 
“., Der Furſud bat vier Meilen. 
*) Yürgermeitter. 
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u wie das Gift, jo glaubte er t : 
EEE sy Mae BO 
* 
in men Man cr an mi een, En ar 0 
. a e te m ew * 
— * und meine Mutter * Das Negiment im a 
Damals mochte id ungefähr fünf Jahre alt jeyn, und noch 
erinnere io ‚ als ob es geftern geweſen wäre, 
fo Mar und deut 
meines t 


t jede Begebenbeit vor den Augen 

n diefem Augenblide an ward ich ge- 

pflegt, oft und umarmt von aller Welt. Keiner mei- 

ner * u *18 er ließ Be 3* Aß 

und la meine Un m. Allab, 

gi * mügt wie ein Gott, Do Iciber — mein Glüd 
follte nicht lange währen!“ 

„Meine Mutter ftarb, nachdem ic vierzehn Jahre alt ge» 
worden war unb mein Bater jüumte nicht, ſich abermals zu 
verbeiratben. Webe mir! die ſchlimmen Tage meiner Kind: 
beit kehrien zurüd, Die neue Gemahlin jab mid mit ſchee⸗ 
len Augen an, und als fie Hoffnung batte, Mutter zu wer: 
den, bemerkte ich wohl, daß ich überflüfjig war. Die —* 
en, harten Redensarten, die fie mir in die Kehle warf, fonnte 
binabichluden, vielweniger verbauen. Auch mein 
Bater an, mich Rn mißbandeln. Das find die traurigen 

fen Beiſpiels. 
unaufbört 


5 

dlich ermüdeten bie ihen Züchtigungen und 
Schim meine Geduld, und als ich ſah, daß ſch's kei⸗ 
nem Menfchen machen fonnte, erbat ich mir die Erlaub- 
niß von meinem Vater, mein Glüͤck in der Welt ſuchen zu 
dürfen. Er willigte augenblidlih in mein Verlangen und 
ich trat, mit zehn Tomans *) in ber —* und einem Bün⸗ 
dei Kleider unterm Arm, die Reife nad) irarp an. 

Nach meiner Ankunft in der. Königin der Städte — denn 
mein Geburtsort war im Vergleiche nur ein Hundeftall gegen 
Schirary, trieb ich mich einige Zeit umher. Ich fab gut aus, 
und darum fiel ed mir nicht ſchwer, ein Unterfommen zu fin- 
den, n nad einigen Tagen trat id) ald Pishfidmupd **) 
in bie e eines Rhand. Zwei Jahre nady meinem Ein: 
tritt in biefen Dienft, wurde mein Herr als Geſandter nad 
Bombay geihidt und ich begleitete ihn dahin.“ 

(Rorifegung folgt.) 


Aus dem Leben des Könige von Preußen | 
Friedrich Wilhelm IM. 
Bom Bifhof Eplert. 
(Bortfegung.) 


Der Grundzug im Charakter des Könige war rein menſch⸗ 
liches Wohlwollen; aber immer, namentlih bei Berleibung 
eines Amtes, ** mit großer Vorſicht und Bejonnen- 


beit. De Er nie vorber Berjprehungen, faßte fie 
auf jeden Fall ; liebte 08 aber, zu überrajchen 
und damit um jo mehr zu erfreuen. Wenn Er irgend Jemand 
eine Wohlthat, eine Auszeichnung zugedacht batie, jo ging 
derſelben mie eine ann € Wahriheinlicfeit vorber,' un 
am fen abnete fie der, er fie dann als eine un- 

—* a be empfing. Nie blickte yes Be 
vo tige beiterer und zufriedene, als wenn 
überrafchte und 6 


Petersburg weite, 





*) Der Zoman gilt ungefähr zwölf Aranre, 
“) Eine Art von Kammerbirner, 


Seinen Freund, den Kater Alexander L, zu befuchen, nahm 
er Seinen Adjutanten, den damaligen von Witzleben, 
mit, umd angefommen auf der Ruſſiſchen Grenze, überreichte 
Er ibm felbft die Generald-Alniform, die der Beglüdte noch 
nicht erwartet batte. Herr von Witzleben erzählte: „der 8: 
nig war dabei jo vergnügt und herzlich geweien, als wenn 
Ibm ſelbſt eine Wohltbat wäre zu Theil geworden.“ 

Solche Jüge erfreuender Milde geben permanent durd Sein 
ganzes Leben und jelten verging wohl ein Tag, den da 
mit nicht bezeichnet hätte; nicht, weil Er damit Etwas fihei- 
nen ober exe wollte, fondern, weil es fo feine Natur 
war, und Er nad) dem Impuls derjeiben nicht anders fonnte, 
Darum vertieh Ihe auch nie die Wabrbaftigfeit einer ſchmuck 
(ofen, edlen Kinfalt, und wenn Er einem ausgezeichneten, 
verdienfivollen Manne den ſchwarzen Adler» Orden gab, fab 
Er nicht anders aus, ald wenn Er einem unſchuldigen, Ibm 
in Seinen Gärten begegnenden Kinde eine Blume fchenfte. 

Aud Charlottenburg war dem Könige lieb und ange: 
nebm, wo Er oft, namentlid im Herbite fie aufbielt. Wenn 
Pares in feiner ländlichen abgeſchiedenen Stille anzieht, der 
neue Garten in feiner Heiterkeit beiuftiget, Sand-fonci in fei« 
ner Keierlichkeit zum contemplativen Ernſt einladet, und die 

fauen⸗Inſel in ihrer gemüthlichen Abgeicloffenbeit das Ge— 
übl der Behaglichtkeit giebt: jo trägt Charlottenburg in fei 
nem großartigen Scloffe, mit dem es umgebenden an den 
Ufern der Spree gelegenen, an ländlidien Fernſichten reis 
ben Parfe den imponirenden Charakter Königlicher Pracht. 
Die weiten inneren, mit Gemälden und anderen Runftgegen- 
Händen gefchmüdte Näume diejes beiteren Scloffes find ganz 
für glänzende Königliche Kefte geeignet, und es wurden role, 
von der Zeit der unvergefliden Königin Charlotte ber, darin 
oft gegeben. Gern durdiwandelt man dieſe prächtigen Säle, 
bei deren Beratung lehrreiche hiſtoriſche vaterländiihe Er— 
innerungen erwaden. Im Schloſſe jelbit liegt die Kapelle, 
deren innere einfache Einrihtung den Eintretenden zur An- 
dacht ſtimmt. In früheren Zeiten, wo der Hof es nod liebte, 
privatim fogenannten Hof-®ottesdienft zu balten, wurbe von 
den ſechs Hofpredigern zu Berlin abwedielnd oft in dieſer 
Kapelle gepredigt; unter der Regierung Friedrich Wilhelm 
II, der es vorzog, Öffentlich in Stadt» und Landkirchen mit 
der Gemeinde fid) zu erbauen, börte dieß ganz auf, und jelbit 
wenn Er an Som» und Feiertagen in Charlottenburg war, 
beſuchte Er die Stadtfirde und gab damit den Firchenicheuen, 
(ebens- und fonntagsfuftigen Cbarlottenburgern ein ermuntern- 
des Beiſpiel zur Nachfolge. Dod find in der Schloßfapelle 
auch mebre Königlidien Kinder getauft und gerrauet. } 

Die Königlichen Kamilienfefte, die bei ſolchen Gelegenheuen 
gegeben wurden, atbmeten die beiterfte Frende und geftatieten 
die freiefte Bewegung. Denn obgleih der König in Seiner 
he hen Geſtalt und erniten Stimmung imponirte und Ehrfurcht 
einnlößte, fo beengte doch Seine Gegenwart und Näbe nicht; 
mit der beiteren Öutmürbigkeit eines wobhwollenden Wirt 
trat Er zu Seinen Gäften beran, und an Seinen Tafeln war 
Alten, wie denen, die entfernt, als denen, die in Seiner Nähe 
Ihm gegenüber jaßen, wohl. Ein eigentbümlicher Geiſt veiner 
umamtät ging mittheilend von Ihm aus, und in dieſer rei⸗ 


Gräfin von Stolberg, das der König dem edlen Paare zu 
ri gab, und welches zu ne er 
t s 


fin war in der mufterbaften weiblichen — 2 des 
Fräuleins Dölln zu Berlin gebildet. Sie, wie alle ihre 
‚Scülerinnen, einige zwanzig an der Zahl, aus verſchiedenen 
Ständen, waren vom Könige mit zur Feier diefes Hochzeits⸗ 
feftes eingeladen, und bildeten in ihrer friſchen Jugendblüthe 
den schönen Kranz um die glüdlidhe Braut, In diefen lieb: 
lichen Kreis der Unſchuld und Freude trat nachher der König 
mit beiterem, milden, fegnendem Blid, und ſah finmend und 
mit Wohlgefallen die Kinder an. Ihrer Erzieherin fagte Er 


viel Ernftes und Verbindliches über die Verdienſtlichkeit ihrer 


Thätigfeit und ihrer Beftrebungen. Die Kinder ermunterte Er 
mit freundlichen, geiftvollen Worten, eingebenf zu bleiben der 
für das ganze Yeben wichtigen und entſcheidenden Jugendzeit, 
— wie es dabei nit auf Geburt, Stand, Rang und Reichs 
thum, jondern allein auf gute dauernde Gefinnung umd Ge: 
müthsrichtung befonders bei'm weiblichen Gejchleht anfomme, 
und verbieß ihnen dann, freundlich ſcherzend, auch einft ein 
glüdlides Hochzeitsfeſt. 

Die lieblihen Mädchen faben den hoben Königlichen Herrn 
mit ibren Tauben-Augen an; Seine milden Worte drangen 
wie Blüthenduft in ibre offenen Seelen und verbreiteten über 
das ganze Feſt einen eigenthümlichen ftillen Zauber. Bei fol 
den Feſien ging die Beleuchtung vom Dittelpunfte, dem Kö— 
nige, aus; Seine bobe, gewöhnlih ernfte Stirn umglänzte 
dann eine beitere Klarheit, und man wurde erinnert an den 
bibliſchen Ausdrud: „Wenn des Königs Angeficht freundlich 
if, das iſt Leben, und feine Gnade ift wie ein Abendregen.“ 

(Schiuß folgt.) 


Zabletten 





u (London, 8, Januar.) Das „Zablet” erzählt: Ein 
presbgterianifcher Beiftlicher, der hohw. Hamilton Paul, 
bielt, als er die Pfarrei Broughton (Edinburg) befam, cine 
Abfchiedspredigt an die Franenzimmer von Ayr und 
wählte dabei, nit wenig zur Berwunderung feiner eigens 
um feinen Baletfermon zn hören, verfammelten weiblichen Zu- 
bhörerfhaft, zu feinem Terte: „Und fie fielen Panlum um den 
Hals und Füffeten ihn!“ 

x (Eine unterbrogene Trauung.) Zu Glouce- 
fter in England ftand in der dortigen Johanniskirche unlängft 
ein Brautpaar fhon vor dem Altar, um getrant zu werben. 
Unfeligerweife hatte der wackere Bräutigam ſchon mit dem 
früheften Morgen angefangen fo tief ins Glas zu fehen, daß 
er nicht zur Haren Anſicht feines neuen Berhältniffes gelan- 
gen fonnte. In diefem erbaulichen Zuftande, der feinen Bei- 
ftänden wirklich phyſiſch zu thun machte, beantwortete er die 
Frage des amtirenden Geiftlihen, „ob er willens fey, fotha- 


nes Arauenzimmer zu feinem Eheweibe zu machen,“ mit eis 


nem fo dragonermäßigen Fluche, „daß er ja aus feiner an- 
deren Abfiht Hergefommen, mithin die Zrage ganz unnüß 
ſey,“ und benahm fih überhaupt auf eine die Heiligkeit des 
Drtes und der Function fo verlegende Weife, daß der Geift- 
lie, anftatt — den ſüßen Banden der Ehe zuzuführen, 
durch einen Polizeiconftabel ins Gefängniß führen ließ. — 
Ein Seitenſtück zu dieſem liebenswürbigen Bräutigam und 
boffnungsvollen Fünftigen Ehemann wurbe fürzlih vor ein 
Londoner Poligeiamt gebracht. Dafielbe oder derfelbe, ein Ta- 
pezirergefell, hatte auf dem Heimmege aus ber Kirche, wo er ge- 
traut worden war, einen Abftecher in einer Branntweinfhenfe 
emacht, und war dann im fpäter Naht in feinem Sonntags- 
dabit auf dem Etrafenpflafter liegend und laut ſchnarchend 
gefunden worben. Ganz Heinlaut bat er am folgenden Tage, 
wo er feinen Raufh auf einer harten Bank des Wadhthau- 
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ſes vollends ausgefchlafen hatte, ven ihm verhörenden Eom- 

miffär, er möchte ihm nur erlauben, einen Sprung nad Haufe 

zu machen, um feine junge rau, bie nicht wiffen werbe, was 

aus ihm geworden, iu berubigen. j 

In England laßt fi jegt mit großem Vortheil Hazard 
fpielen, durch eine firenge Mafregel dagegen. Man hat 
nämli ein Geſetz aus der Zeit der guten Königin Anna er- 

neuert, wonach ‚jeder, der über An Pfund Sterling im 
| Spiele verlor, nad drei Monaten das Dreifache von dem 
Gewinner verlangen und es gerichtlich einflagen kann. Da 
iſt's offenbar eine gute Spelulation, für bedeutende Berlufte 
im Spiel zu forgen! (Geſellſch) 

#" (Sonderbarer Fund.) In ber ſchon feit einem 
Jahrhunderte in Schutt und Ruinen liegenden Burg Blat— 
nieza, in Thuröcz, einſt dem auch im Ungerlande mächtigen 
Tempelherren gehörig, löſ'te fi von dem morſchen Gemäuer 
im vergangenen Herkſte eine der Zeit lang trogende Wand, 
an der chedem noch Spuren einer gewefenen Niſche bemerf- 
bar waren, mit weitsernehmlihem Gekrache ab. Die um- 
wohnenden Dörfler eilten haufenweife zu dem neuentflandenen 
Steingeröfle herbei, und wollten nad dort vergrabenen Schäz- 
zen, welde eine weitverbreitete Volksſage unermeßlich reich 
fhildert, graben, leider fanden aber die gierigen Schatzgräber 
fein Gold und edles Geſtein, ftatt beffen aber ein noch ziem- 
lich erhaltenes menſchliches Gerippe, zwiſchen deffen Zähnen 
ein Hängejchloß eingeflemmt war. Die Ruftical-Arhäologen 
meinen, daß es das Gebein irgend eines vorlauten und fhwag- 
—— Templers ſey, der wichtige Geheimniſſe des Ordens pro⸗ 
anen Ohren mitgetheilt habe, und dieſes Verbrechens halber 
bei lebendigem Leibe eingemauert worden wäre. 


Franfkfure. 


Theater. „Doctor Wespe“, Luſtſpiel in fünf Akten von 
Roderich Benedix. 
Fortſetzung.) 


Ich gie näber auf den Inhalt des Stüdes ein, diefes ſelbſt wird 


uns die Richtigkeit der obigen Ausfiellungen bemweifen. Was ver Mit- 
teipunft und egentihe Kern deſſelben ſeyn folle, möchte ſchwer andzu- 
machen fepn. Der Doctor Wespe faun es nicht ſeyn, benm biefer ver⸗ 


theilt ih an vier Perfonen: feinen Bedienten Adam, den Maler Lud⸗ 
wig Donau, einen jungen Kaufmann Wellftein und den Doctor Wespe 
ſeldſt. Was ven ketztern, den ächten Wespe, betrifft, fo if ſchon fen 
Signalement oder feine äußere Eharakterifil fehr mangelhaft, Er if 
einer der Löwen ber Literatur. Er hat „für die Emancipation ber 
rauen" geſchrieben, d. b. „gegen die Ehe”, weil, nach feinem eignen 
efändniß, „ed ja einmal Modethema war“, und „mein Blatt (er 
niebt eine Zeitichrift Heraus) fih nah der Meinung richten muß, die 
eben Move if." Ihm feibft ik jede Meinung —38 bis auf bie 
von feiner eiguen Bedeutung: er if bis über die Obren eitel. Die 
paßt nit nur auf eine Menge Literaten unfrer Tage in Maſſe, fon» 
dern es paßt auch auf mehr ald einen einzelnen von ihnen fo genau, 
daß man Herru Benebir faft vorwerfen muß, er fey perſönlich gewor- 
ben, und daß man ſich die in der erwähnten Zeitfchrift ausgeſprochene 
Behaupiung wohl erflären ann, fein Doctor Wespe fey die Eopie 
eines fremden, nicht eines deutihen Originals. Daß Herr Benebir 
nit, wie einen Leipziger Buchhändler, der mit ven Fabrikaten geifliger 
Baare einen fo ausgedehnten Verlehr unterhält, fo au einen Doctor 
Wespe bei Namen genannt hat, können wir nur billigen, denn ber 
Held eines Lufiipiels foll ein Eollectivum feyn, wie Tartuffe, und ein 
Luffpiel Schlechtigkeilen neißeln, vie eine allgemeine Plage find, wäh- 
rend es Eigenheiten, woburd Jemand nur fi felbft plagt, nur lädher- 
lich machen darf. Aber Herr Benevir nennt nit nur amen, 
fondern er fürdtet fogar, daß man an befiimmie Namen benfen möchte, 
denn er madt den Doctor Wespe zum Hebacieur eines Lofalblattes: 
Die Brennneffel, als wenn in einem Vofalblatte über die Eman- 
eipation der Frauen- rer würbe, ober als wenn ed auf ein 
Lotalblatt paßte, was Theudelinde Zündorf, eine der weibllchen Per⸗ 
fonen des Stüdes, zu Adam-Wesope fagt: „In unfrer aroßen 
iR unfer Haus das einzige, weiches auf Ihr Blatt abonnirt hat“? 


Indem Herr Benedir ven Doctor Wespe zu einem ganz gemeinen, 
bedeutungslofen Menſchen, zum Redalleut 4 od ieler 
fritifirenden und — Lokalblattes twollte er jenem 
die Spige nehmen, wodurd er hätte verichen können, hat aber dadurch 
feinem Stüde ſelbnt die Spige und ng geraubt, bie er ihm 
hätte geben fünnen, Wir alfo dem im der erwähnten Zeit ⸗ 
ſchrift em Borwurfe bei, er habe aus dem Deiven iemes 
Romand ad rag von Tp. Hook), dem Lichtzieberjungen, einen 
Zournalißen machen wollen, nur mit Dem Unterf&iede, daß wir jagen, 
er habe aus dem Sournaliften rinen a a gemacht. Er 
mußte den Doctor Weope ald einen Mann von nidt gewöhnlidem 
Gert und Talent, bei großer Geſinnungéloſegkeit, ſchidern und ihm 
uugleit eine größere Bedeutung im Veben ertbeilen, als ver Revalteur 
eines Lotalblattes: Die Brenaneffel, haben fann. Dann bätte er 
ein Luffpiel und feine Poſſe geliefert, dann eine Plage der Nation 
dor der Nation — 

IR aber fe as Luflfpiel Doctor Wespe, was die Perion 
bes Doctor Bespe darin betrifft, werfepft, fo iR es doc lobend anzu · 
erfennen, vaß Herr Benedix wenigſtens einen wahren Stoff zu einem 
Lußipiele für unfre Zeit geabnt und Free bat. Wir ehren feinen 
Muth, aber bedauern, daß diefer nicht noch mutbiger war. Herr 
Yenedir wollte gewiſſen Yeuten wohl den Pelz walhen, wagte aber 
nicht, ihn naß zu machen, An dem Zwange alfe, ven er ſich aufer- 
legte, Scheiterte vom diefer Seite fein Unternehmen, d.h. fein Yuflfpiel. 

uth ift eine fdaft, die der Luffpieloichter im nicht neringem 
Grade befigen muB, und will Herr Benedir ein quter Luſtſpieldichter 
werden, fo muß er auf ganz andere Angriffe gefaßt ſeyn, als der in 
der mebrerwähnten Zeitichritt mar, den er in feiner Erklärung in ber 
Rbeinifhen Zeitung ald „Berleumdung” bezeichnete. 

Die übrigen männliden Perfonen des Stüdes, die drei fhon ge 
nannten Pfeudo»Werspe: Adam, Donau, Wellftein, ferner Herr von 
Zündorf, Banguier, deſſen alter Diener Chriſfoph vermehren die Un— 
gewiähelt darüber, was Derr Bexedir mit feinem Doctor Wespe 
gewollt habe. 3. 3. fagt ber Maler Donau als Peupo-Wespe u. a.: 
„In den Jahren, wo die Phantafie die Urtpeilstraft noch überwiegt, 
foßt man leicht allerband fonderbare Ideen auf und bält für Rahr- 
beit, was eigentlich Unſinn it. So ging es mir mit Der Emanciyar 
tion der Frauen. Ih las die befannten franzöfiichen Schriften fiber 
viefen Begenfland, ih ihwärmte für Areibeit umd Gteihheit — doch 
nein, ich will Sie micht hintergeben, ich will Ihnen bie wahren Gründe 
meiner damaligen Auffäge fagen. Ich gab ein Lokalblatt heraus, ich 
mußte eier, mußte Abonnenten baben, un» die verlangen beutzutage 
—— D, dad Pitante! es iſt der Fluch unſter Literatur! Ruh 

aprbeit, Schönheit, Weisheit wird nit gefragt, nur nah Pifantem, 
Die Emancipation der frauen war tin pilanted Thema, war More, 
ich fihrieb darüber, dafür, opme eigentliche Uederzeugung. Weberbaupt 
habe ih als Redakleur meines Blattes Vielea Hefagt, was id nicht 
geglaubt, nicht überlegt habe, habe getadelt, was fhön, gelobt, was 
erbärmlih war; weil Rückſihten auf literarifhe Verbindungen, Em— 
pfehfungen, weil Häfeleien mit andern Schriftſtellern, ſelbſt mit Bud- 
bänblern im Spiele waren, Glauben Cie mir, mein Sündenregifter 
mar fein Heines." 

Dies paßt fehr qut auf einen Do-tor Wespe, wie wir ibn geſchil- 
dert aemwünfcht hätten, aber für den Doctor Wespe des Herrn Benedir, 
ven Rebafteur eines Lorafblattes: Die Brennneffel, ih es viel zu 

oh, der hat feine andern literarifhen Berbindungen, als mit feinen 
bonnenten, und feine Säfeleien mit Buchhändiern beihränfen ſich auf 
Häfeleien mit dem Druder feines Blattes. Ferner hätte ein Doctor 
Wespe, wie wir ihm gefchilvert wünſchten, fih fo etwas don dem 
Mater Honan, feinem Wandnachbarn“, fo wenig im Beiſeyn Anderer, 
ald unter vier Augen, fagen laffen oder hätte das weniaſtens nicht fo 
leicht vergeſſen oder fo —— genommen, wie der Doctor Wrape 
des Heren Benebir, der als Redakteur der Brennneſſel und a!s „Dra= 
maturg des Theaters" gelernt bat, gegen ‚vergleichen Stiche" und 
gegen mehr „underwunbbar” zu fepn, und ſich daber Yon Donau. ive- 
en feines „dien Felles“ * laſſen kann (At 2, Scene 12). 
—* Widerſpruch in und am Wespe fehlt num nirgends. So iſt ein 
mehr, als Revalteur eines Yolalblaties Leiten Fann, 

während ver Redalteur eines über —— verbreiteten Blattes, 
rirthelfer von Talent und opne eigne Meinung, dem alle Mittel 
find, fehr wohl einen Bevienten balten kann. Bon dem Redakteur 
eines Lolafblattes: Die Brennneffel, dat Cpriflopd, Zündorf's 
alter Diener, eine entſprechende Borftellung, während Zündorf felbft, 
weil Honau als Pfeudo»Wespe feine fhmusigen Geldanerbietungen 
mit Unwillen abwles, zu der richtigen Anfiht gelangt, daß heutzutage 
au Literaten Geld zu machen wiſſen. Eben fo paßt Adam's Pabfucht 
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bei Tpeudelinde in folder Geſſalt fehr wohl zu dem Redakteur der 
Breunneffel, aber trifft nicht die Literaten, die Herr Benedir mit 
Doctor Wespe trefien und nit treffen will. (Bortiegung folgt.) 


Logogryphiſche Doppelbomonvme. 


Die Finfernig entfleucht, fo oft ih nur mic zeige, 
Und dennoch fieget er, obgleich ih nicht entweiche. 
Er if ein niedrer Knecht im tänlichen Verkehre 

Doch beut ee Härlih Euch die fegensreiche Lehre, 
Daf aus dem Hunde fletd mit feinen drei Genoſſen 
Eu beif're Diener und Gehülfen find entfproffen. 

Sie nügen dann zu Land und fügen auf den Wogen, 
Wenn fremde Feindesmacht mit Rrieg und überzogen 





Auföfung der Charade in Are, 17. 
Bandwurm. 


arte ur 





Donnerflag den 19. Januar, im Eaale des Weidenbuſches: 


Festes Konzert, zum Beften der Armen, 
bon 
Fräulein Terefa und Maria Milanollo, 


unter Mitwirfung der Mitglieder dee Iuſtrumental 
MufifsBereins. 


Erfte Abtbeilumg. 


1) Erſter Sag der Symphonie von Y. van Beethoven D dur 

2) Lieder für Tenor. 

3) Maestoso des dritten Concerts (Manuſetivt) von Beriot, vorge» 
tragen von Fräulein Terefa. 

4) Lied für Sopran, 

5) Bariarionen von Mapfeter, vorgeiragen von Aräulein Maria 
(Schülerin ihrer Schwefer). 

6) Fantafie über Motive Bellini'd, von Artot, vorgetragen ben 
Aräufein Terefa, 


Zweite Abtbeilung. 


7) Duverture aus „Cosi fan tutte" von W. A. Mozart, 

8) Bantafie und Variationen über „Meine Gelline”, Romanze von 
Panman, vorgetragen von Aräulein Terefa, 

9) Eoncertante für zwei Biolinm von Dancla, vorgetragen von 
beiden Shweflern. 

10) Ballade von Löwe, 

11) — und Caprice von Bieurtemps, vorgetragen von Fräulein 

ereſa. 
12) Duverture aus: „die Patrioten“ von Aloys Schmitt. 


Der Eintrittopreis iſt 1 fl. 45 kr.; Billets find bei Herrn 
Andre, auf der Zeil, zu erbalten. Anfang halb 7 Ubr. 





Franffurter Stadt-Theater. 


Mittwoh, den 18. Januar. Die Montechi und Gapuleti, 
große Oper in 4 Abtheilungen. Muſik von Bellini. (Zweite Gaft« 
rolle) Romeo: Aräulein Sabine Heinefetter. 

Donnerflag, den 19. Januar. Der Sohn der Wildniß, 
romantifhes Drama in 5 Abtpeilungen von Fr. Halm, 


Te — — — — 
Berlag: Fürſtl Thurn u. Taxis ſche Zeitungs -Expedition — Verantwortl. Redalteur Dr. 3.R. Schuſtet. — Drud von A. Ofterrieth. 
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Frankfurter Ronverfationsblatt. 


Freitag, 





N” 20. 


20. Januar 1843. 














Beiträge zum Stonverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion defelben beſtimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 


An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht, vie Schriften und Neuigleiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
mwünfhen, nur unter obiger Auffhrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freundlihft aufgefordert, ung, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer 


Bedingungen beizufügen. 








Erinnerungen auß Perfien. 
Mitgetbeilt von Earl Herpog. 


(Bortfegung.) 


Der Gefangene bielt fih nun fange bei der Reiſebeſchrei— 
bung nah Bujbire und Bombay auf; er ſchilderte den 
Eindrud, den der erfte Anblid des Meeres auf ibm gemacht 
babe und erzählte von den Wundern Indien's. Bor Allem 
aber lobte er den delifaten Wein, welden er dort getrunfen 
batte. Er fagte auch, daß er fih entſchloſſen babe, mit feis 
nem Herrn wieder zurüd nad Perfien zu veifen, obſchon es 
ihm außerordentlich ſchwer gefallen ſey, fih von einem Yande 
zu trennen, das ibm das irdifhe Paradies zu ſeyn fchien. 

„Bom Tage an,” fuhr er fort, „als ich meinen Fuß wies 
der auf die beimatblihe Erde ſetzte, ſah ich mein Geſtirn ſich 
immer mebr und mehr verdunfeln. Ich war zur unglüdjes 
figen Stunde abgereift. Kurz nach unferer Ankunft im Bas 
terlande fiel mein Herr in Ungnade und wurde, nachdem er 
die Baftonade erhalten batte, aller feiner Güter beraubt, bes 
ren in der That nicht wenig waren, denn er hatte die Zeit 
feined Glückes nicht unbenützt vorüberftreiben lafien. Auf 
diefe Weife mußte er feine Diener entlaffen, oder vielmehr, 
feine Diener verliefen ibn; denn eö wäre fürwahr eine große 
Dummbeit, einem Khan zu dienen, ben fein Glück verlaffen 
bat. Was mich betrar, fo beſchloß id, nad) meinem Geburte- 
ort zurücdzufebren, ungewiß, was ic) bortjelbft anfangen ſollte. 
Hier erfuhr ich nun, daß mein Vater geſtorben ſey, und ſeine 
Diener und Angehörigen nach allen Winden zerſtreut wären. 
Wohl wiſſend, daß mein Vater nicht in Dürftigkeit dabinge— 
fahren, daß er Geld zurückgelaſſen haben müſſe, begnügte ich 
mich nicht, die Hände rubig in den Schoß zu legen, fondern 
ih fing an zu forſchen. ie ein Spürbund ſchnoberte ic) 
überall umber, fragte die Nachbarn und Befannten — mit 
einem Worte, ich unterlieh nichts, wad mid auf tie Spur 
bringen fonnte. die Schäge des Beritorbenen zu entdecken. 
Das Refultat meiner Bemühungen war die Gewißheit, daß 
fi meine Stiefmutter das väterlihe Bermögen angeeignet 
hatte. Sie lebte bei ihrem Bater und eifigft begab ich mid) 
zu diefem, um eine Erbjchaft berauszufordern, die mir von 
Rechtswegen zufam.“ 

„Der alte Gauner fhwur beim Goran, bei feinem roſtigen 
Parte und bei der armen Seele feiner Mutter, daß feine 
Tochter feinen Shai *) empfangen, daß mein Vater, als er 
ftarb, Schulden binterlaffen bätte, Ich wußte nur zu wobl, 


*) Ungefähr drei Centimes. 


Produktionen zu beedren, und zugleih ihre Bonorar« 
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daß dies falſch ſey und ſchalt ihn deßhalb einen Lügner. Wir 
gerietben bart binter einander, von Worten fam es zu Streis 
den, und der Streit endete erft dann, ald der Alte, von mei- 
nem Dolde getroffen, tobt zur Erde niederſtürzte.“ — 


„Ihr könnt Euch leicht denfen, daß diefe Begebenheit die 
übrigen Bewohner des Hauſes und die Nachbarsleute in gro« 
pen Aufruhr bradte. Ich aber, meinen Dolch ſchwingend, 
babnte mir mitten durch das Volk, welches mich ergreifen 
wollte, einen Weg und lief nad dem Orte zu, wo ich mein 
Pferd angebunden wußte. Glüdlicherweife batte ich ed nicht 
abgezäumt, ich ergriff die Zügel, fhwang mich in den Sat: 
tel und drüdte dem Tbiere die Sporen in die Seite, um eine 
Gegend zu verfaffen, die ich nie wieder betreten wollte, Ich 
weiß nicht, ob man mid verfolgte, nur fo viel weiß ich, daß 
ich nicht eingebolt wurde und mich bald in völliger Sicher— 
beit wußte. Nun fuchte ich meine Kleider in Ordnung zu 
bringen und mid über mein ungünftiges Geſchick zu tröften, 
alt mid plöglih einige Reiter Überfisien, die mich gefangen 
nabmen und in denen ich Freibeuter oder Bakhtiaren erfannte, 
Nachdem ich ibnen meine betrübte Yage erzäblt batte, erbot 
id mich, ihnen zu folgen und einer der Ihrigen zu werden. 
Mein Vorſchlag wurde angenommen, und die Ausführun 
meiner erſten Waffentbat erwarb mir eine ſolche Adıtung bei 
ihnen, daß ich für immer der Bande einverleibt wurde, Mass 
ballab! fie baben es niemals bereut, mich freundichaftfich auf- 
genommen zu baben, und obne die eigbeit jener Memme, 
die mich verratben bat, (daß feine Seele gebraten würde in 
ber Gebenna!) bätten die Schäge anderer reiben Garavanen 
au noch den Weg in unfere Berge gefunden.” 

Bon diefer Zeit an war das Leben Haſſan's nichts ale 
eine fange Kette von Räubereien, Morbtbaten und Gräuel 
aller Art, wobei er immer die erfte Rolle fpielte. Seine Ber: 
wegenbeit und fein Muth machten ibn zulegt felbft zu dem 
Häuptling der Banditen. 

Ich will nit in das Detail der graufamen Scenen einge- 
ben, die mir der Raubmörder beichrieb, ich müßte befürchten, 
daß fih dem Leſer die Haare zu Derge fträubten. Cinige 
Epijoden, die er mir zum Beten gab, waren fo abfcheulidher 
Natur, daß id fein Mitleid mebr für das menfchliche Unge- 
beuer empfinden fonnte, welches folder Schändlichfeiten fäbi; 
war. Als er mit feiner Erzählung geendet hatte, beeilte i 
mid, aus der Näbe des Fürchterlichen zu fommen. Der 
Armenier, dem das Erftaunen die Zunge geläbmt batte, folgte 
mir, an allen Gliedern zitternd. 

Neugierig, ob die Kühnbeit und Unerfchrodenbeit Haſſan's 
auch beim Anblick des Todes ihn nicht verließen, begab ich 
mich an dem beftimmten Morgen an ben Ort der Hinrich« 
tung der Verbrecher. Das Bolt war fhon in Maffe ber: 
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beigeftrömt; deſſen ungeachtet madıte man unjeren Pferden 
fa 
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Auf dem Gipfel eines Heinen Hügels bemerkte man auf 
einer unbededten Plattform eine ungeheure Kanone, welde 
am Abhange aufgeftellt war. Ganz nahe dabei flanden Die 
Berurtheilten, aus welhen Haſſan-Ali bervorragte, und 
mit fräftiger Stimme fprad. Er berbeuerte unaufpörlid 
feine Unfguld und bot ein großes Vöfegeld, wenn man ihn 
frei geben wollte. Wenn id mic recht befinne, fo_bot er 
nicht weniger ald zehn taufend Tomans, eine enorme Summe, 
die zugleid eine Idee von den großen Reichtbümern gibt, 
die der Gauner gefammelt hatte, Allein feine Berfpredyuns 
gen waren umjonft, der dienftthuende Hauptmann ber Garde 

ab den Befehl, die Erecution zu begimmen und erinnerte die 
Denter an ihre Pflicht. Der Bandit verdoppelte die Summe 
des Löfegeldes, und ſchwur und fluchte, Daß ich es nicht mehr 
anbören konnte. Umſonſt, man führte ipn an die Mündung 
der Kanone und band ihn feft vor dieſelbe. Darauf jab ic 
einen Mann von wilden Ausſehen, der einen Säbel in der 
Hand bielt, ſich erheben, und ale ich einen neben mir ſich be: 
findlichen perjiihen Khan frug, was das zu bedeuten babe, 
erfuhr ich, daß den Banditen, ehe fie erichoffen würden, vor: 
ber Arme und Beine vom Leibe gehauen würden. 

Einem ſolch barbariſchen Schaufpiele wollte ich nicht bei— 
wohnen, und entſchloß mich daher, dieſen Ort zu verlaſſen; 
allein ed war unmoͤglich, die Volkomaſſen hatten ſich fo dicht 
um uns herumgeſchaart, daß nicht daran zu benfen war, bin- 
durch zu fommen. j 

Hafſan ftieß einen Schrei der Wuth aus, ber Henfer 
bob den Säbel, und auf einen Dieb fiel ber rechte Arm bes 
Banditen zur Erde. Ein Anderer mußte ihm den linfen Arm 
abſchlagen; ehe er ben Streich führte, rief der Räuber mit 
einer Stimme, die mir das Blut in den Adern ftarren machte: 
„Hund! diefe Arme haben mehr als taufend Deines Gleichen 
gemorbet!" — 

Died waren bie Icgten Worte des Verbrechers, denn bie 
beiden Beine wurden ihm mit unglaublider Schnelle abge» 
nommen, und in demſelben Augenblide feuerte auch der Kar 
nonier das Geſchütz ab. Als fih der Rauch zerfirent batte, 
ſah man nichts mehr, als einige Fragmente der Feſſeln, die 
an der Mündung der Kanone —— Von dem Koͤrper des 
Bakhtiaren war keine Spur mehr zu entdecken. 

Die ſieben andern Verurtheilten erlitten nach und nach die⸗ 
ſelbe Todesftrafe, wie Haſſan⸗Ali. Sie waren gezwungen, 
ihre Kameraden vor ihren Augen vertümmeln zu jeben, bie 
der Henfer ihrer Dual ein Ende madte. Lange Zeit fonnte 
ji) meine Phantafie diefer Schredenöbilder nicht entſchlagen, 
wachend und im Traume fab ich diefe Unglüdlichen, mit bleis 
den Gelichtern, boblen, verftörten Augen, entjtellt und am 
ganzen Leibe zitternd, vor meinen Augen, und mehr als ein- 
mal verwünjdte ich bie Neugierde, welde mich zum Ans 
ſchauen diefer fhaudererregenden Scenen gebradt hatte. 

Die zwei andern Tage wurden die übrigen ſechzehn Ver— 
brecher bingerichtet. an wollte den Bafbtiaren durch 
diefes Schaufpiel Furcht einflößen, erreichte aber jebr ſchlecht 
feinen Zwed; denn ungefähr zwei Monate ſpäter erfubr man 
in Teheran, daß eine Qaravane, bie faft Feine anderen Gür 
ter, ald Waaren, die dem Schab gehörten, traneportirte, rein 
ausgeplündert worden, und baß der Anführer der Strafen: 
räuber felbit ein Verwandter Sr. Majeftät fey. 


(Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Leben ded Königs von en 
Friedrich Wilhelm III. — 


Bom Bifhof Epleri. 





(Sqluß.) 


Innerlich heiter, und äußerlich geweckt, ſo daß Er ſich hin— 
gab, war aber nur dann und da, wenn und wo Er ge— 
můthlich ſeyn konnte. Diefe Seine eigenthümliche Gemüthlich⸗ 
feit ſprach ſich rg zu Charlottenburg in ber Wahl und 
Einrihtung Seiner Wohnung aus. Das große pradtvolle 
Schloß war Ihm zu groß und zu prächtig; feine Zimmer und 
Säle waren Jhm zu weit, was er baben und brauchen wollte, 
lag Ihm da zu ferne; was Er gern zumächft um fich batte, 
zu getbeilt und zerftreut, ald daß Ihm im diefer weiten Um— 
gebung bätte behaglich feyn fönnen. Dem Zuge Seines Herzens 
folgend, ließ er darum neben dem großen Schloffe eine Feine 
Wohnung für fih bauen, die nur wenige Zimmer enthält, 
aber Alles im ſich vereinigt, was man freundlich, heiter und 
anſprechend nennen Fann. 

Sie ftebt auf einem flillen, ruhigen, romantiſchen Punkte, 
auf dem man auf der einen Seite den großen breiten Pag 
in der ganzen Yänge des Scloffes vor ſich bat, und auf ber 
andern durch eine Allee von alten Linden die friedliche Aus— 
fiht nach der Spree, ihren weiten Wiejengründen und ben 
entrernten Kirhdörfern, fi öffnet. Rube und Frieden atb- 
met bier Alles, und alle Gemälde und Kupferftihe an den 
Wänden geben diefer Stimmung Nahrung. Hier muß man 
gut und beiter ſeyn und beifer werben: das fühlt jeder edle 
Menid, der je diefe Wohnung betrat. Lieblicher und zutraus 
liher fann es feine geben; und doc dabei aud fo, daß jeder 
woblhabende Privatmann jih eine ähnliche bauen und einrich- 
ten fönnte, Als folder wohnte der König bier, und darum 
war und blieb fie aud jo lange Er Ichte für Ale unzugängs 
lich, und nur die beiten und treueften Seiner Diener hatten 
bier die Aufwartung. 

Im Wobnzimmer lagen auf ben Tiihen die Briefe Seiner 
Kinder, vorzüglid Seiner abwefenden Töchter, und die Ge— 
ſchenke ibrer Herzen und Hände, womit jie den hoben Bater 
an feinem Geburtstage erfreuten, jtanden in feinen, köſtlichen 
Stidereien und Geweben umber. Das daran grenzende kleine, 
einfache, helldunkle Schlafzimmer athmete janfte Ruhe, und 
die Dede Seines Betted war ein großes ſchönes Umſchlage— 
tuch, welches die verewigte Königin lange und gern getragen 
hatte. Morgend, wenn der Diener dad Bett madıte, mußte 
er dieſes Tuch gefaltet auf den vorftebenden Stuhl legen, 
und wenn ber Konig ſich ſchlafen legte, breitete Er jedesmal 
ſelbſt es aus. Kin Heiner Zug, der aber einen tiefen Blick 
thun läßt in Sein treues Her;. 

Nah dem Tode ber Unvergeßlichen wurde Ihm Gharlotten- 
burg noch licher. Ernte Webmutb, genährt von reihen Erins 
nerungen, umbauchte Ihn hier. Einſam wandelte Er oft durch 
bie düftern Baumgänge, die zu ihrem Manjoleum führen, 
und den Schlüffel zum unteren Orabgewölbe deffelben batte 
nur Er allein. Früher war Garten und Schloß den ganzen 
Tag bindurd fortwäbrend dem Publifum geöffnet, — feit diefer 
Zeit aber bei Seiner Anweſenheit, Bormittags, geilofien. Nichte 
war Ihm unangenchmer, als von Neugierigen beobachtet zu wer⸗ 
den, und Alles, was die Aufmerfjamfeit auf Ihn binleitete und 
Geräufh machte, mochte Er nicht. Glänzende große Hoffete 
wurden fortan nicht mehr in Charlottenburg gegeben; eine 
heilige Stille und Rube umſchwebt den Ort, wo bie unvers 
geßliche Königin Louiſe ihr frühes Grab gefunden. 

Wenn Er von demielben zurüdfam und ale Menſch ge- 
fühlt und gefämpft hatte, fand Er gewöhnlich ald Regent 


ille vor der lihen Marmorbüfte des großen Kurfüriten, 
2 Eingange * kleinen Wohnung, Dieß Bild eines 
Seiner Oröhten Ahnherrn, mit dem er am Meiften ſympathi⸗ 
firte, war dann vor Seinen Augen; und wie Jener einft, jo 
rang Er, Kraft und Liebe in re zur Einheit zu verſchmel⸗ 
en. Seine liebe war nie ohne — Seine Kraft nie ohne 
iebe; dieſe nie weich und jentimental, jene nie hart und 
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ſchroff; die eine hielt und beſeelte die andere; beide ſtanden 


im rubigen Gleich t \ 
fung die hohe fütlihe Würde und ftille Grö 
es zu wiflen, im reihen Maße beiaß. 

Seit der Zeit nun, daß auch Er zu Seinen Bätern ver: 
fammelt it und in demjelben Manfoleum, auf der von Ihm 
ſelbſt gewählten und beftimmten Stelle, neben Seiner Louiſe 
rubet, bat Charlottenburg, Schloß und Park, eine lugübre 
Kärbung erhalten, die, wenn man dort iſt, das Herz in bie 
Stimmung einer ernften Wehmutb fegt; aber eine Wehmuth, 
die von felbft in Pietät übergeht und das Herz hebt und ers 
quict. Denn bier rubet ein Königspaar, das, als es bier 
noch unter uns wandelte, die Yiebe und das Entzüden aller 
uten Menſchen war, und beffen Andenfen Mit und Rachwelt 
egnet. 


gewichte und blideten in fg pre 
e, e ’ ohne- 


Tabletten 





*. (Theater in Smyrna.) Das Smyrnaer Theater 
ift eine merfwürdige Erſcheinung: In einer altgedienten bau— 
fälligen Baumwollen - Niederlage find an den Wänden etwa 
zehn Stüd Bretter-Logen angebradt und darunter ein Pa- 
terre mit Schemeln befept; das Orcheſter bilden etwa ſechs 
Stück Dilettanten, die theils nah Noten, theild nad ber 
Natur fpielen; — zu Decorationen und Borhang hat man 
alte, früher einmal um Waarenballen geſchlagen gewefene 
Padleinwand genommen. —* die Truppe beſteht aus Dilet⸗ 
tanten: einer verabſchiedeten Schaufpielerin, zwei dergleichen 
Schauſpielern und noch acht Perfonen, Schneidern, Schuſtern, 
Kellnerinnen und ähnlichen vom Zufall ————— 
Künſtlern. Dieſes Perſonal giebt nun bald ein Trauerſpiel 
molto terribile, bald eine Poſſe tutta da ridere — immer in 
italienifher Sprade. Der Unternehmer biefer Kunft-Anftalt 
bat fogar felber eine Tragödie („der Tob des Marko 
Bozzarié“) gefrieben, welde vom Publifum mit Entzüden 
aufgenommen worden ift, d. h. ron Handwerkern, Datrofen, 
Juden und Handelslehrlingen — denn der Kaufherr hält den 
Beſuch diefes Theaters nit für wohlanftändig; er ſcheukt feine 
Gegenwart nur Geiltänzerinnen. (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

“ Das Haus, in weldem der famöfe Schotte Yaw zu 
Paris feine Papier-Banf etablirt hatte, eriftirt noch heutigen 
Zages. Es liegt an der Ede der neuen Strafe Rambutean 
zu Paris, und führt die Nummer 47. Es hat ein fhönes 
Aeußere, ift von Duaberfteinen aufgeführt, und bemnad 
ſchon — nicht bloß das Law'ſche, ſondern no viele ans 
dere Syſteme zu überleben. Die Fenſtern des Erdgefchoffes 
find mit ungeheuern Eifengittern verfehen, und von ihnen aus 
mag es wohl gewefen feyn, wo einer ber Comptoiriften ben 
Leuten, die fih zu dem Actienankauf herbeidrängten, zurief: 
„nur Gebuld, wir werben fhon all Euer Geld zu uns neh- 
men !“ Drei en relief feulptirte Köpfe in Medaillons fhmüden 
den Unterbalfen des erften Stodwerfs. Der Eine dieſer Köpfe 
trägt einen Scilffranz, ift folglich das Symbol eines Fluf- 
fe6, und wird ben Abflug von Gold und Silber haben be- 
eihnen follen. Der Zmeite ift ein weiblicher Kopf, fo kofett, 
b ockend und verführerifh, daß er fiher die Fortuna, viele 
leicht auch eine große Dame jener Zeit vorftellen fol. Der 
Dritte iſt der eines Satyre, mit Beinlaub befränzt, und re- 
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präfentirt ſonach ganz get die Trunfenpeit, in welcher bamals 
alle Welt verkehrte. Nah Innen ift der Hof durch einen 
fpmalen Gang von der Treppe geichieden, ber in feiner gans 
zen Höhe dur eine maffive Eifendede befhirmt wird. Sollte 
das ein Gefängniß, follte es eine Feſte gewefen feyn? Be— 
wahre! es war bie immenfe Gelvfifte, aus welder der Char⸗ 
lataniemus ohne Unterlaß fhöpfte, um die Habgier zu befrie- 
bigen oder zu betrügen, (Hamb. lit. u. krit. BL.) 


Frankfurt. 


„Doctor Wespe“, Luftipiel in fünf Akten von 
Roderich DBenebdir, 
(Fortſetzung.) 

Kam es Herrn Benedix nur auf „Verwicklung“ und daraus ber» 
dorgebente „pifante Haudlung“ an, beactete er gar nit, was er 
£onau fagen lich: „D, das Pifante! es iſt der Alu der Literatur! 
Rah Wahrheit, Schönheit, isbeit wird nicht gefragt, nur nad 

ifanteın !“, fo hätten wir nicht erft zu zeigen gebraucht, daß feinem 

tüde dasjenige fehle, was er Honau die „Haupiſache“ nennen läßt — 
„Charalterzeihnung”“ und damit Wahrheit. Bat er aber, wie wir an« 
nehmen, die Abficht gehabt, auch diefe zu neben, fe fann er mit Recht 
verlangen, daß wir unterfuhen, ob dasjenige, was wir bisher ver- 
mißten, nicht noch in dem, was übrig if, anzutreffen ſey. Wir müſſen 
alio die weiblihen Helden oder die heidenpaften Me Verfonen 
des Ctüdes näher betrachten, ob vwielleiht der Doctor Bespe diefen 
nur babe zur Folie dienen follen. 

Wir haben fhon bemerkt, es ſtey an diefem Puffpiele zu loben, 
baf der Berfaffer darin wirkliche Zeit zebrechen habe lächerlid machen 
wollen. Aber wenn c# auch wabr feyn mag, daß tin und wieder ein 
nah Benialität dürſtendes Arauenzimmer — denn wahrhaft aeniale 
— erniedrigen ſich micht fo tief — von ben Ideen des jungen 

eutfichlann's ng if und, wie in dieſem Luſtſpiele Elifabetb Zün« 
dorf, mit einem Emancipationshelven ein Freundſchaflsbündniß ein« 
geben will, fo find doch ſolche Erſcheinungen in Deutfhland zu ver» 
einzelt, ald dag fie auf ein Lufifpiel Anſpruch maden könnten. Das 
deutfbe Bolf hat von folhen Erfcheinungen fo wenig erfahren, daß 
ein Gegenftand der Art ipm nur ald Pohe vorgeführt werden konnte, 
und das ift es, was Herr Denebir geitan bat, Zubem — und bich 
ift ein Punkt, worin Deren Bencdir Yuftfpiel kein —— ft — 
bat er das Frauenzimmer in Mannskleidern aus Frankreich, aber nicht 
von den Aranzofen, entiehnt. Ein Franzoſe von Geſchmack würde um 
einer einzigen Arau willen dem ganzen Geſchlechte feine Abfurbität 
angebichtet haben, zumal, da bie eine rau, welche in Frankreich 
Mannskleider u 1 und Cigarren raudte, an Geiſt, Talent und Energie 
Hundert Männer überragt, und bevor fie in ihren Schriften, wie in 
ihrer Kleidung, die Frau verleugnete, nit gewöhnliche Schidſale ge» 
babt haste. Aber Herr Benedix hat das Beifpiel diefer Frau, die in 
einer unglüdliden Ehe Icbte, bevor fie in den ſchlechteren ihrer Ro» 
mane für die Emancipation der Frauen ſchrieb, benutzt, um in Deutſch⸗ 
land ein blufjunges Mädchen die Emancipation der Frauen mit bem 
Aeußerſten, nämlich damit, das fie in Mannestleivern einhergehen, 
rauchen, fehten will, beginnen zu faffen. Schon aus diefem Grunde 
ift es gut, daß Herrn Benedir' Luftſpiel gänzlich zur Poſſe herabge- 
funten if, deun für das Luftfpiel, das ediere Luffpiel wäre dieß fein 
Borwurf geiwefen. Der bedeutendſte heutige Luftfpieivichter der Frau⸗ 
zofen, Scribe, der fi in feinen Luſtſpielen gewiß bie an die Äußerfie 
Örenze des Schicklichen want und die Sitten und Zuſtände des heuti« 
gen Sranfreih's nad allen Seiten hin für's Luffpiel zu bemugen weiß, 
bat doch diefen Muth nicht gebabt oder nit haben wollen. den 
Independanis, einem feiner befien und defhalb unbelannteften Luffpiele, 
we u. a, aud die Emancipation der Frauen behandelt, aber dieß 
rt fommt nit einmal vor. Ein junges Mädchen, geiftreih, talent» 
voll, wollte unabhängig ſeyn und flug, obwodl nicht reich, mebrere 
in jeder Pinficht glänzende Partien aus. Sie verlieh Paris und lebte 
fünf Jahre in der Bretagne, bei einer begüterten Pathe, die denfelben 
enfinn gehabt hatte und unverbeirathet geblieben war. Aber fo bes 
natt und fühlg die beiden Arauen aub waren, gleih Männern ihre 
Zeit geifigen und fünftlerifhen Beldhäftigungen zu wibmen, fo batte 
fi doch die Langeweilt zu Ihnen gefellt, und fo fehr fie fi Liebten, 
fo war doch auch des Zankens unter ihnen fein Ende geivefen. Nous 
nous aimions towjours, erzählt bie Eine, mais nous. nous ions 
sans cesse! la vie serait si Jongue sans cela! Die ältere Dame flirbt 
und macht ihre Freundin zur Erbin ihres Bermögend, Diefe, jept 
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mweldes man an ben 
Drama'd nebmen a a ha folches Intereſſe meh 
= — ware fie rd * »„pifant*, Langeweite erregen. 
* at! welches Inte Fi * die Gmanclpationssrlin 
efe, Eiifa eid Zündorf, wo wäre im ibr ein 
kn — Ihr Bater läßt ihr in allen Stücken den Willen 
‚ die „der Zprannei der Männer nicht medr unterworfen 
„fie will den Anfona machen, und bas game Geſchlecht wird 
— * feine Helen jerbresen,“ Seltener Geniall · 
Ko aus — 2 — ch ihr Schritt erklären ließe, if bei ir ebenfalls nicht 
ede, die würde ſchon eine weniger robe Sprache Derlans 
E * bleiben nur die „pifante Handlung”, nämlih „dad Areunt» 
baftsbündnig", welches fie, ein junges Mäshen, faft öffentlih dem 
Doctor edacteur eines Localbiattes, die Brenneffel, an« 
und die Mannsfleiver u. f. i. übrig womit, als dem Aeußer- 

fen, fie ven Anfane mat _ (Schluß folgt.) 


Biesbaden. 


muſitaliſche St Spiree des Herrn Dr. F. 
ieft, im berzoglichen Theater. 


Freitag, den 20. Januar. 


Spare 





Programm. 
L,Abtbeilung. 


1. Ouverture ju Dberon von Carl Maria von Weber. 
I. Andrea der aus metrifche Bene, (der Dorf- 
ö necht — der Sergeant — der Feldherr), vorgetra 
———— Gra —— Regiſſeur der —3 
zu Wiesbaden. 
II. Duett aus Belifar, von Dortzetti, vorgetragen von 
— Shumann, Mitglied der herzöglichen Oper 
en, und Herren Piſcheck, vom National- 
Kpenter zu Frankfurt. 

IV. Parodie auf Schiller's „Handfhuh“ (in jüdiſch⸗ 

deutfhem Dialecte), vorgetragen von Herrn Wilhelm 
Gerftel, Mitglied der herzogl. Bühne zu Wiesbaden. 


V. Große Arie aus Robert der Teufel, vorgetragen 


* are 3 er, * ae: ber großher⸗ 
NL Humorif 8 Dr. F. Wieſt. 
VIE Arie von Donizetti aus Lucia von Lammermoor, 


2 vorgetragen von Fräulein Sabine 2 


u Abtbeilung. 


de Duverture zu Mehul's „ia chasse de Henri IV. 
U. Die Declamation, gefproden von Madame Gra- 
bomst itglied der berzogl. Bühne zu Wiesbaden. 
11. Zwei Lieder von Äranz lahner: Waldvöglein“ 
= —— vorgetragen von Madame Pirfcher, 
* Me ge Darmfladt. 

IV, rg 95 = 303) en, ein to » Bildchen, 
— von Herrn ee Mitglied der 

ben Bühne zu Wiesbaden. 

de nat von Speyer, gefungen ven 

“Herrn Pifhed, vom Nationaltheater ju Frankfurt. 

umoriftifde Borlefung von Dr. Wieſt. 
er Wanderer, von Schubert, vorgetragen von 

Fräulein Sabine Heinefetter. 

VII Die Rütli-Scene aus NRoffini's „Bilbelm 
Tell”, vorgetragen von Herrn Dr. Meyer, Opern» 
Regiffeur der berzoglichen Bühne zu Wiesbaden ; "Herrn 
Schrader, Mitglied der genannten Oper, und dem 
DO pernperfonale der berzoglihen Bühne zu Wiesbaden, 


m Abtbeilung. 


Die „Litthuana*, pofnifhes National» Solo, getanzt von 
Fraulein Youife Weiß, erfte Tänzerin der großen Oper 
in Paris. 


VL 
VL 


re fourr. 


Programm des Muſeums. 


Freitag, den 20. Januar, 





Hiftorifhe Symphonie von Spohr. 

Göthe und feine Zeit; Iiteraturgefgiptlige Borträge 
von Herrn Dr. Th. Creizenach. (Siebenter Bortrag.) 

Der 13Tfte Pfalm, für eine Singftimme mit Ordefter- 
begleitung, von Ferd. Hiller; gefungen von Madame 
Antolta Hiller. 

Dramatifhe Borträge aus Shakespeare und Ealderon ; 
gelefen von Heren Daifon. (Fünfter Vortrag.) 
Bantafie für Elavier, über Motive aus der Nachtwand⸗ 
lerin; vorgetragen von Demoiſelle Padjera d. j. 
lieder, componirt von Ferd. Hiller, gefungen von Ma- 

dame Antolfa Hiller. 
Duverture zum Drama Fernando, von Ferd. Hiller. 


Der Anfang ift um Gede Uhr. 
Sranffurter Stadt-Theater. 


- Samfag, ben 21. Januar. 
3 Abtheilungen. Muſik von Greiry. 
Montag, ven 23. Januar. Zum Bortheil der Fräulein Capitain 
(zum Erflenmale)! Der Eid, große Oper in 3 Abth. von Carl 


Gollmid. Mufit vom Heinrig Nerb. (Mit aufgepobenem Abonnement.) 






Berlag: Bürftl. Thurn u. Taris’fche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl, Rebafteur: Dr. IR. Syufe r. — Drud von 4. Oferrietb. 





Rihard Lömwenderz, Dper in 


Srankfurter Konverfationsblatt. 


Samftag, 


rn” 2l.. 


21. Januar 1843. 
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Beiträge zum PS fo wie alle für die Rebaftion deffelben beftiimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Apreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes . 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht 


die Säriften und Neui eilung 
münfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufälden. Die befferen deutfhen Titeratoren werden freundlichſt aufgeford 


eiten ihres Berlagd, deren Seurth ober eige fie 


Any 
ert, und, obne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittpeilungen ihrer Produftionen zu beepren, und zugleih ihre Ponorar«- 


Bedingungen beisufügen. 





Mademoifelle de Lafaille. 
(Nah ver Gazeite des Tribunaux.) 





Unter den berühmten Proceffen, welde und befannt gewor- 
den find, und die durch ihren tbeils ſchrecklichen, theild rüh⸗ 
renden Charakter die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
genommen, verdient derjenige der Mademoiſelle de Lafaille 
und des Herrn von Garan unftreitig beſonders hervorgeho⸗ 
ben zu werben, und dennoch findet man dieſen Procek in 
feinex jener Sammlungen bemerkt, in welden man von einem 
Jahre zum andern diefe großen gerichtlichen Streitigkeiten 
verzeuhnet hat. Um unfern Vefern jegt eine vollftändige Er: 
zählung von dieſer in ihrer Entwidlung fo reichhaltigen und 
\onvderbaren Geſchichte zu geben, haben wir aus wenigen noch 
vorhandenen und faft unbefannten Documenten geichöpft; 
befonderd aus einer Denkjchrift des Deren von Comiras, 
eined ausgezeichneten Advolaten des Pariſer Parlaments, 
deögleihen aus dem ein we einer Streitfahe, die ſich 
damals zwifchen der medieinifchen und dirurgiihen Akademie 
über eine in diefem Proceß aufgeworfene Frage erhoben 


tte. — 

Die tragiſche Geſchichte der Mademoiſelle de Lafaille iſt 
ſchon mehreremal auf der Bühne dargeſtellt worden, und wir 
verbanfen die Mittheilung diefer fo Foftbaren Documente, 
welche den mertwürdigften Theil diefer Erzählung enthalten, 
dem Herren Benoit du Sablon, einem mehr als achtzigiähri- 
gen Greis und ausgezeichneten Schriftfteller, welder vor uns 
gefähr achtzehn Jabren diefen Gegenftand zuerſt aufgefaßt hatte. 


= %* 
* 


Im Anfange des letzten Jahrhunderts, im Monat März 1707, 
ernannte Ludwig XIV., deffen Macht und Anfeben damals 
den höchſten Gipfel erreicht, den Herrn von Lafaille, einen 
ber ausgezeichnetſten Parlamentöräthbe von Touloufe, zum 
Parlamentspräfidenten von Paris. Herr von Yaraille ſtammte 
von einer ber älteften Familien in Languedoc, von feinen 
Borfahren waren mehrere Präfidenten, Senefhald, Bürger: 
meißer von Touloufe und ausgezeichnete Krieger geweien. Er 
war erfahren, gelebrt, und wie damals ber größte Theil der 

agiftratsperfonen, auch rechtlich und unbeicholten. Mit dem 
Mrengen Scharffinn eines Richters, vereinigte er die größte 
Artigfeit und Höflichkeit eines Mannes von Bildung. 

Durch diefen Takt und diefe Delifateffe, welche man nur 
\bei ausgezeichneten Perfonen findet, mußte der Parlamente: 
rath von Touloufe & allgemeine Adtung und Liebe zu er— 
werben. Als Magiftratsperfon zeichnete er ſich durch feinen 
Ernft und feine Klugheit aus, im geiellfchaftlichen Cirkel durch 
feinen feinen Geichmad und feine Bürde, Der berübmte erfte 


Präfident Achille de Harlay fagte von ihm: er fann beides; 
er weiß zu gefallen, er befigt aber auch die Gabe, feine Mei- 


nung geltend zu machen. Der de Lafaille war Wittwer und 
hatte ftetd geweigert, zu einer zweiten * zu ſchreiten, 
denn alle feine Hoffnungen, feine Sorgfalt, feine Zaͤrtlichkeü 
waren feiner einzigen und innigftgeliebten Tochter gewidmet, 

Clemence, Dich war der Name des Fräuleind de Lafaille, 
näberte ſich ihrem ſechzehnten Jahre, als ihr Vater auf Ber 
febl des Könige nad Bars reite, um feine Stelle ald Pars 
lamentspräfident anzutreten. Sobald er mit feiner Tochter 
in der Haupiftabt angefommen war, beftrebte man ſich, fie in 
den vornehmften Cirfeln zu ſehen. Die Reuniond im Hötel 
Rambouillet und dem Hötel de la Rocheſoucault eriftirten 
zwar lange nicht mebr, allein zahlreiche andere Geſellſchaften, 
wo guter Geſchmack und Eleganz vorherrſchend waren, hatten 
fie erfegt. In diefen auserwählten Zirkeln glänzten Talent, 
Geift und Anmuth, eben fo wie in den frübern, und empfin- 
gen benfelben Tribut. 

Zu diefer Zeit wohnte Frau von Garan, Witwe eines 
Generallieutenants der föniglihen Armee, mit ihrem Sobne, 
—— von Garan, Capitain im Regiment de la Foͤre in 

ri, 

Dieje Dame, welche ein ſehr großes Haus machte, ſtammte 
urfprünglic aus Tonloufe; ihr — welcher in dieſer Stadt 
in Garniſon gelegen, war in der Familie des Herrn de da— 
faille fehr artig und freundſchaftlich aufgenommen worben, 
Die Spinpathie, welche Perfonen, die aus ein und bemfelben 
Lande gebürtig find, einander näher bringt, war bie Beran- 
laffung zu einer noch engern Berbindung diefer beiden Fami- 
lien. Herr de Rafaille und Elemence, ran von Garan und 
ihr Sohn ſchienen in den Augen der Welt nur eine Familie 
u bilden; man glaubte wenigſtens, daß es bald der Fall 
* würde, Die Schönheit, der Reichthum und Geiſt bes 
Fräuleind de Lafaille harmonirten überdieß auf eine bewun- 
bernöwertbe Weife mit der Tapferkeit, der ſchönen Figur und 
den —— Talenten des jungen Capitains von Ge: 
burt waren fie einander gleich). 

Die geheimen Wünſche des Herrn de Lafaille und der grau 
von Garan ſchienen endlich) in Erfüllung zu geben, die Liebe 
batte fih, vielleicht ohne daß fie es — wußten, in die 
Herzen der * Leutchen geſchlichen, und dieſe Liebe, welche 
in Toulouſe gekeimt, war in Paris ſtärker und endlich zur 
heftigen Leidenſchaft geworben. 

Herr de Lafaille gab auf Bitten des jungen Garan und 
feiner Mutter feine Einwilligung, und man traf alsbald bie 
vorläufigen Anftalten zu einer bindung, welche von allen 
Seiten jo begünftigt erfhien. Schon war ber Tag ber Ber: 
lobung beftimmt, die jungen Liebenden, jeßt weniger bu 
das väterlihe Anfeben in Scranfen gebalten, bauten fi 
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bereitd für die Zufunft jene glänzenden Gebäude, die wir 
nah ber Enttäufhung „Luſtſchlöſſer“ nennen, als plötzlich 
eines jener Ereigniffe, welde auch die reiflichſt überlegten 
Pläne vereiteln, alle ihre Hoffnungen und Träume von einer 
glüdtichen Zufunft gewaltfam vernichtete. 

Der junge Gapitain ——————— die Ordre, ſich 
binnen 24 Stunden zu feinem Regimente zu verfügen, um ſich 
auf dem Geſchwader, weldes der Graf von Korbin comman- 
dirte und das bereit war, unter Segel zu geben, nady Indien 
einzufchiffen. 

er beftiaften —— zur Beute, eilte George dieſe 
betrübende Nachricht lemencen und ihrem Pater zu binter- 
bringen. Das junge Mädchen gab ihren tiefen Schmerz nur 
durd ein ernftes Schweigen zu erfennen; bald aber verrietben 
häufige Thränen diefe erzwungene Refignation und entjchleier: 
ten alte fchmerzliben Gefühle, die ihr Inneres bewegten. 
Herr de Lafaille, der firenge Richter, batte anfcheinend feine 
Faſſung behalten, allein er war blaf, und feine Gefichtäzüge 
drüdten die tieffte, beftigfte Traurigkeit aus, 

„Mein Herr Präfident," nahm Georges das Wort, „ee 
bleibt mir nur ein Mittel, dem mir drohenden Unglück zu 
entgehen; dieß ift, daß ih um meinen Abſchied nächſuche; 
allein Clemence's Liebe genligt mir nicht allein, ich will and) 
ihre Achtung befigen, und biefe würde ich durd eine ſolche 
Feigberzigfeit unwiderbringlich verſcherzen“ 

Im de Lafaille drüdte dem jungen Mann, zum Zeichen 
feiner Beiftimmung, ftillihweigend die Hand. 

Schüchtern und zagend entſchloß ſich jet der junge Gapi- 
tain feine gefaßten Pläne Fund zu geben: er wünfdte, daß 
Herr de Rafaille feine Einwilligung zu einer augenblidliden 
Berbindung mit Glemencen ertheile, und daß feine junge Gat⸗ 
tin ihn em Indien begleite. Er hätte fie auch bei ihrem 
Bater gelaffen, konnte er fih nur ihren Gemahl nennen; 
diefer Name war ja das Ziel aller feiner Wünſche. 

Der ftrenge Präfident bediente ſich feiner gewöhnlichen 
Waffen, „Strenge und Recht“. Es wurde beſchloſſen, daß 
die Bermählung erft in zwei Jahren ftattfinden folle, denn 
fo lange mußte fi Georges Abweſenheit verzögern. 

(Bortfegung folgt.) 


Erinnerungen aus Perſien. 
Mitgetbeilt ven Carl Hergog. 





it. 
Der Shueefturm. 


Gegen das Ende des * 1838 verließ ih Tabrie;, 
den Hauptort ber Provinz Azerbidjan, um mich nah Uru⸗ 
mia zu begeben. Die Jahreszeit war ſchon ziemlich vorge: 
rüdt und beide Drte find wenigftens hundertfünfzig Meilen von 
einander entfernt. Gewöhnlich tft dieſe Gegend Perſiens vom An- 
fange des Novembers bis zum Monat April mit einer, mebre 
Fuß hohen Schneedede überzogen; in dieſem Jabre aber 
zeigten jih auf ber Ebene von Tabriez nur bin und wie: 
der einzelne vom Schnee beverte Stellen. 

Ich De meine Bagage auf Maulthieren vorausgejandt und 
den Befehl gegeben, in einem, mehre Meilen von Tabriez entfern: 
ten Dorfe, wojelbft ich die Nacht zuzubringen gedachte, auf meine 
Ankunft zu warten. Der Araber, welcher mich trug, war ein 
berrliches Thier, voll Feuer und Ausdauer. Die beiden per- 
ſiſchen Diener, welche mic) begleiteten, waren nicht minder gute 
beritten als ich. Wir hatten nichts, als einen einen Mumds- 
vorrath, zwei Flaſchen Arraf und drei Heine Säde voll Ha- 
ber für die Werbe, mitgenommen. Dad Wetter war ſchön, 


umgab 
ſten Gefabren zu träumen. 


beiter, obgleich kalt. Wir waren des Nachmittags abgereift 
und bofiten ungefäbr in drei Stunden den Drt, an weldem 
wir übernachten wollten, zu erreichen. 

Wir ritten fcharf, und wenn und Fein Hinderniß in den 
Weg fam, fo mußten wir vor Sonnenuntergang uns in ſiche⸗ 
rem Afple befinden. Da bemerften wir plößlich mebre Saum: 
tbiere in der Ferne. Wie groß war mein Erftaunen, als ich, 
näber gefommen, bie Efeltreiber erkannte, welde meine Ba— 
gage aufgeladen hatten. Ich glaubte fie fängft am Orte ih— 
ver Beftimmung, und fand fie nun, nod weit von demielben 
entfernt, in träger Nube auf der Straße liegen, gemürblid 
effend und ihre Pfeife ſchmauchend. Aufgebracht durch dieſe 
Nachlaſſigkeit und Faulheit, ließ ich es nicht an wohlverdien— 
ten Schmäbungen fehlen, und, obſchon fie mid glauben ma- 
den wollten, eines der Thiere ſey unter der ſchweren Ladung 
geitürzt, weßbalb fie ſchon zu wiederholten Malen bätten Halt 
machen müflen, fo trieb ich fie dennoch an, die Maulejel auf 
der Stelle wieder zu beladen und die Reife mit ihnen fortzu« 
ge Ich verlieh fie nicht cher, bie ich fie wieder auf dem 
Marſche jab und befahl ihnen ftreng uns jo fchnell als mög— 
lid nadzufolgen. Indeſſen aber war es finftre Nacht ges 
worben. 

Raum batten wir noch zwei Meilen zurüdgelegt, als ſich 
der Himmel, an dem man bisher doch die Sterne wabrnehs 
men fonnte, plöglih mit ſchwarzem, unburddringlichen Ge— 
wölfe umgab, aus welchem eine ungebeure Schneemaffe nieder⸗ 
flotte. Ich trieb mein Pferd zum Galopp an, um, wo mög: 
lih, das Dorf noch zu erreichen, ebe der Schnee den, ohne- 
pin wenig gebabnten Pfad völlig unwegſam machen möchte; 
ald aber mußte id von meiner Eile abfteben, denn Lie Kin- 
fternig, welche mid umgab, war fo dicht, daß es aller Klug⸗ 
beit bedurfte, fich nicht zu verirren. Mit jedem Schritte 
bäuften ſich die Beihwerlichfeiten und faum noch fonnte ich 
einen Schritt weit vor mich feben. Die beiden —— 
meiner Diener ſchwebten wie ſchwarze Fantome auf einem 
weißen Seenebel vor mir ber. und die Todesſtille, welche mich 

verfieb meiner Phantaſie Mufe, ſich in die fchrediich- 
Aber ich durite und wollte den 
Muth nice ſinken laffen und ſuchte mich im Stillen zu über: 
reden, daß wir ja ganz Mabe an dem gewünfdten Dorfe ſeyn 
müßten, und und der Weg nicht irre leiten könnte. — Leider 
war meine geträumte Sofnung von furzer Dauer, denn id) 
börte plöplih einen der Perfer fchreien: „Beim Allah! Wir 
haben den Weg verloren" — 

Ich geftebe offenberzig, daß ſich bei diefer Nachricht ein ei- 
figer Schauer durch alle meine Glieder ergoß. Bor und dehnte 
ſich eine unermeßlihe Wüfte aus, und der Schnee, welder 
immer ftärfer fiel, erpeitfchte und das Geſicht mit folder Ge: 
walt, daß wir glaubten, blind werden zu müflen. Wer jemals 
bei der Nacht bei folder Witterung gereift ift, kann ſich ei— 
nen Begriff von dem machen, was wir ausgebalten batten. 
Es war unmöglich, cine grade Nichtung zu verfolgen, denn 
wir wußten ung nicht zu orientiren. Ich zog eine Heine La⸗ 
terne aus der Taſche, Die ich zufällig bei mir trug, zündete 
diefelbe an und ließ durd einen meiner Diener den Schnee 
von der Erde wegiharren, um Gewißheit zu erlangen, ob 
wir von der Bahn abgefommen fenen. Nirgends war die Spur 
von einem gangbaven Wege zu finden und es unterlag feinem 
Zweifel mebr, wir befanden uns in der Irre. 

Währenddem wir uns beratbiclagten, was in dieſer miß— 
lichen Page zu tbun ſey, fam es und vor, ale ob wir, nicht 
febr weit von und, menſchliche Stimmen vernäbmen, die nach 
Hüffe riefen. Wir glaubten nicht anders, als wir befänden 
uns in der Nähe eines Dorfes und beantworteten die Stim- 
men mit einem Freudengeſchrei, während wir unfre Roffe nach 
jener Seite wandten, von wannen und bie Töne entgegen zu 


fommen ſchienen. Es damerte wicht lange, jo bemerften wir 
drei Geftalten, zwei männliche und eine weibliche, welche 
uns entgegen famen und fi une ald armeniſche Reiſende zu 
erfennen gaben. Cie waren alle drei zu Pferde und hatten 
ſich in dem ſchrecklichen Wetter ebenfalls verirrt. Die An: 
fömmlinge hatten fid in uns wicht weniger getäufcht, als wir 
in ihnen, aud fie glaubten nicht weit von einem Dorfe zu 
feyn, und es trat eine augenblickliche Stille ein, in welder 


Feder jann, was nun anzufangen ſey. Mötzlich fam mir ein | 


Sedanfe, ber ung in diefer ſchrecklichen Yage der beſte ſchien, 
und ung wenigfiens boffen ließ, jiegreic aus ihr bervor zu 
eben. Wir famen überein, daß ich mit meiner Yaterne, den 
(ag, auf welchem wir uns focben befanden, feit bebaupten 
mußte, während die andern ſich nad allen Richtungen bin 
ce follten, um cine von Menſchen bewohnte Stätte aus 
findig zu machen. Ich verſprach mein Licht leuchten zu laſſen, 
leich der Fadel eines Leuchtthurmes auf hoher See, und die 
Yneefandten wollten von Zeit zu Zeit ihre Stimmen erichal- 
fen laffen, bis fie ein Dorf gefunden bätten. Ein Piſtolenſchuß 
war dad Signal, daß dich geglüdt ſey; die ganze Heine Geſell— 
ſchaft ſollte ſich dann wieder unter meiner Fahne jammeln, 
um gemeinſchaſtlich den Ort der Sicherheit zu erreichen. Das 
Project wurde ſogleich erecutirt, und ich befand much mit dem 
armenifchen Weibe allein. Kaum verfloffen zehn Minuten, jo 
fehrten alle Späber, ohne eine Piftole entladen zu haben, zu: 
rüd. Nun ward beichloffen, die Entfernung weiter zu nebs 
men; fern und immer ferner erfholl der Ruf der Reitenden, 
bis man zulegt feine Stimme mehr vernahm. Aber auch fein 
Schuß ließ fi hören und ſchon war eine halbe Stunde vers 
ſtrichen. Da plöglich ſcheute mein Pferd, machte einen Sag 
zur Seite, gerietb mit den Borderfüßen in ein Loch und fürzte, 
Ich raffte mih auf, aber durd den Sturz erloſch das Licht 
in der Faterne, und ich bemübete mich umfonft, ed wieder ans 
zuzünden, denn der Docht war ven dem —— Schnee 
durchaus feucht geworben. Ich ſuchte meine Gefaͤhrtin zu bes 
rubigen, indem ich mich wicder im Sattel feftfeute und wollte 
dur einen Piſtolenſchuß die in der ferne Jrrenden pon, meis 
nem Unfall benadyrichtigen, aber das Piftol verfagte. Nun 
fing ich an aus Yeibeöfräften zu ſchreien, aber umfonft, ed er: 
tolgte feine Antwort, Es war geideben, es blieb une feine 
Hoffnung, die Gefährten, wenn wir fie jemals wieder finden 
jollten, vor Tagesanbruch zu ſehen. Unſre Yage war wirklich 
ſchreclich. Jeder Schritt vorwärts entfernte und vielleicht 
weiter von menschlichen Weſen; jeden Augenblid mußten wir 
befürchten, in einen Abgrund zu ftürzen; auch wußten wir, 
3 unſrem größten Leidweſen, daß die Schneeſtürme in dieſer 
Mon Perfiend oft einige Tage lang ununterbroden ans 
alten, 

Wir fonnten weiter nichts thun, als unfre Thiere vorwarts 
jpornen, und uns, fo gut es geben wollte, einen Weg durch 
den Schnee bahnen, in der Hoffnung, eine menſchliche Woh— 
nung zu erreichen. Die Angft und Verzweiflung meiner Ges 
fährtin war unbefcpreiblid ; unvermögend meine Fragen zu 
beantworten, ſchien fie völlig lebles, wofür ich fie auch ge— 
halten hätte, wenn ſich nicht hin und wieder einzelne Klage: 
laute über ihre Lippen geftoplen hätten, Ihr ganzer Körper 
zitterte, ale ob fie dad Kieber hätte; dieß fonnte nnmöglid 
von der Kälte kommen, denn fie war von Kopf bis zu ben 
Füßen in Pelz eingebüllt, Auch id war warın gefleidet, ein 
guter Mantel jhügte mid vor Kälte, und über meinen euro- 
väiſchen Stiefeln trug ich noch ein zweites Paar von Schaafe- 
—* Außerdem war ich mit guten Pelzhandſchuhen ver: 
eben. 

(Aorifegung folgt.) 
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+" (Berlin, 14. Jan.) Bir leben jegt Tage bes 

Glanzes; unfer Hof ift von zahlreichen hohen Gäſten be- 

ſucht, unter denen der König von Hannover und der Herzog 

von Anhalt» Dreffan mit beffen altefter Frinzeffin Tochter, 
| Agnes, zuerfi genannt werden müſſen. Das Gerücht von 
‚ einer beabfihtigten Vermählung diefer fhönen achtzehnjähri— 
en Prinzeffin erhält fi, trog der —— Unwahr⸗ 
—— die daſſelbe mit ſich bringt. Vorgeſtern ſah 
man alle dieſe Herrſchaften in einem Areite von etwa 1500 
Gäſten bei Hofe zu einem glänzenden Concert verfammelt, 
dad, ron Meyerbeer dirigirt, die fünftlerifhen Notabilitäten 
erften Ranges zur Ausführung claſſiſcher Mufitwerfe verfam- 
melt hatte. Man fah Liezt, Rubin, Dad, Schröder-Devrient, 
Dife. Zucjed, bie Affandri, Garboni, Zueconi ua.m. Die 
deutfhen Künftler, denen jedoch Rubini als Ausnahme zuge: 
felt war, führten mehrere großartige Stücke aus Don Juan 
au, die italienifhen mehrere aus Bellini’s Puritanern. Liezt 
bildete die Vermittlung zwifhen Beiden durch feine Phanta- 
fien über Themata aus Don Yuan und aus bicfer letzten 
Oper. Der Glanz unferer Hofconcerte iſt jetzt auferorbent- 
lid, indem der König feine “en zur trefflihflen Ausftats 
tung derſelben ſcheut. — ad, Schröder » Devrient ift, 
wenigftens auf einige Zeit, für unfere Bühne gewonnen; fie 
wird ſchon Ende des nächſten Monats hierher zurüdfehren, 
um bie Armida, welhe Meyerbeer ganz neu eiuhnbiren und 
damit feine Wirkfamfeit bei der hiefigen Bühne begründen 
wird, zu geben; dann aber auch wohl noch einige anbere 
Darftelungen. Co fehen wir denn aus der reihen Begen- 
wart einer fünftlerifh fehr reihen Zufunft entgegen. 

«u (Die zwölf indifhen Epefanpsgebote.) Ein 
englifches Blatt überfept den weiblihen Ehartiflen, welche in 
England jegt fo kühn hervortreten, die Eheftandsgebote aus 
den heiligen Büchern, der Hindu, und erfucht fie, 2 Anfich- 
ten: einmal mit biefem Code conjugal zu vergleigen. Bir 
bitten unfere Leferinnen im Boraus um Berzeihung, baf wir 
die fragliche Gefegesftelle ind Dentfche zu übertragen und er- 
fühnen. Sie lautet: „Erfles Gebot. Es gibt für das 
Weib feinen andern Gott auf Erden, als den Mann.” — 
„Zweites Gebot. Sey ber Menn no fo alt, häßlich, 
abftoßend und brutal, ja ob er fogar durch Liebſchaften alles 
Hab’ und Gut verfkwenbe, dennoch foll das Weib nicht min- 
der ihr ganzes Dichten und Trachten darauf richten, ihm zu 
behandeln, als ihren Herrn und Meifter, und als ihren 
Gott.“ — „Drittes Gebot. Bas zum Weibe geboren 
warb, ift da, um zu gehorchen fein Leben lang: als Mädchen 
fol fie fi beugen vor dem Bater, als Frau vor dem Ge- 
mahl, als Wittwe vor ihren Rindern.“ — „Biertes Ge» 
bot, Jedes verheiratheie Weib ſoll forglih vermeiden, ben 
Männern, die mit geiftigen und leiblichen Borzügen ausge- 
flattet find, au nur die Meinfte Beachtung zu erweifen,” — 
„HKünftes Gebot. Ein Weib foll fi nie erlauben, mit 


ihrem Gemahl zu Tifche zu figen, fondern eine Ehre darein 


fegen, effen zu dürfen, was er übrig läßt.“ — „Sechſtes 
Gebot. Benn ihr Mann lacht, fo fol fie lachen, und wei- 
nen, wenn er weint.“ — „Siebentes Gebot. Jedes 
Weib, gleichviel weß Standes fie fey, fol mit eigener Hand 
des Mannes Fieblingsfpeifen zubereiten.“ — „Achtes Ge— 
bot. Um Wohlgefallen vor feinen Augen zum finden, fol fie 
fi baden alle Tage, zuerſt in reinem Wafler, und barauf in 
Safranwafler, fie fol ihr Haar fümmen und falben, den 
‚ Rand der Augenlieder mit Antimonium färben, und ein rothes 
Zeichen auf die Stirn malen.“ — „Nenntes Gebot. Iſt 
‚ihr Gatte fern, fo folk fie faften, auf der Erbe fchlafen, und 
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fig .jedes Schmudes enthalten.” — „Zehntes Bebot. 
Kehrt ihr Gatte heim, fo gehe ſie ihm jubelnd entgegen, lege 
(enleiih vor ihm Rechenſchaft von ihrer Aufführung, ihren 

orten, und felbfi ihren Gebanfen ab.” — „Elftes Ge- 
bot. Wenn er fie ansfhilt, fo fol fie ihm für feinen guten 
Willen Dank fagen.» — „Zwölftes Gebot. Wenn er fie 
— f empfange fie gebuldig die Züchtigung, nehme feine 
Hand, küſſe hiefelbe bemdithi ‚ und bilte ihn um Berzei- 
hung, daß fie ihn zornig gemacht habe.” (Wiener Tpeaterztg.) 

un (Qnelvote) Der geifleeihe Parlamentsrebner, 
Säriftfieller und — Schuldenmader Sheridan hatte eines 
Tages ein Paar neue Stiefel an. „Was glaubt Ihr wohl,” 
fagte er zu feinen Freunden, bie darauf aufmerffam waren, 
„wie ich zu biefen Stiefeln gelommen bin?" Man rietb hin 
und her. „Rein,“ fagte Sheridan, „das werdet Ihr gewiß 
nicht errathen; ich babe fie gefauft und bezahlt!“ 


Sranftfurt. 





Theater, „Doctor Wespe“, Luftipiel in fünf Aften von 
Roderih Benedir, 


(Säluf.) 


Herr Benedir trägt ſehr auf und, als wäre die ganze deutſche 
Brauenwelt im Aufruhr begriffen, giebt er dem einen Sauſe Zündorf 
drei nad Außerordentlihem trachtende rauen, deren eine wir bereits 
kennen, und von venen bie zwei andern die gewöthnlide Beſtimmung 
bed Weibes entweder verlaften haben oder verlaffen wollen. Die 
Dichterin, Theubelinde Zündorf, iſt halb oder ganz verrüdt und löſ't 
das Stüd ganz in Poſſe auf, da ed doch Luhfpiel fepn wid. Wie an- 
ders iſt das bei Scribe. Auch in den Indöpendants fommt eine Dame 
vor, welche die gewöhnliche Beſimmung des Weibed verfannt und 
verfehlt hatte umd zugleih Dicterin war, aber, obgleich Berfe nicht 
die ſtaͤrlſſte Seite des Herrn Scribe find, fo fpricht fie doch in befferen 
Berfen und Beſſeres, als Theudelinde Zündorf. Oder mollte Herr 
Benedir es überhaupt als eine Abgeſchmacktheit darfiellen, daß Frauen 
ein Talent ausüben? Das wäre und leid, und doch fann man es 
faum anders annehmen. — Das dritte Fräulein Zündorf, Thekla, if 
eine gar fanfte Taube, fie lieft den Wallenftein, fie „venkt es ſich 
derrlih, wenn fie als Thella das oral der Yungfräulicleit verwirk- 
lien fann, das fie im Bufen trägt", fie will, fie muß Schaufpielerin 
werben. Auch fie wendet ſich, wie Ellſabeth und Tpendelinde Zündorf, 
an Doctor Wespe, Redakteur eines Potalblattes: Die Brennneffel 
und „Dramaturg des Theaters“, und fagt ihm oder Wellkein, ald 
PfeudosWesöpe, ihre eigentlichen Gründe, die weniger idealiſch lauten. 
„Mein Bater,“ erzählt fie, „war arm. Er flarb und ich fam in dad 

aus meines reichen Dbeims. Die Stellung einer armen Berwanpten 
in einem reihen Daufe {ft nicht angenetm. Man bebandelt mid gut, 
ich tpäte Unrecht, zu Magen. Allein Unnbpängietel it mein Wunfd, 
mein Streben. Soll ib eine Stelle ſuchen? Boll ich mich mit Hand« 
arbeit ernähren, wo mir bie Laufbahn einer Künftlerin offen ſteht.“ 
Diefe Worte zeigen weder 04 noch Berſtand an, ober machen auch 
Thekla Zündorf zu einer Thörin, wie Eliſabeth, und zu einer Rärrin, 
wie Tpendelinde, was doch nicht die Abſicht des Dichters war 

Die drei vorirefflihen Frauenzimmer nun find gar nit heirathe- 
luſtig, fondern die eine iſt ganz vom Liebe zur Dichtlunſt, die andere 
ur Ggau funft erfüllt, und die dritte will ſelbſt Mann ſeyn, und 
dennoch beiratpen alle drei bei der erſten Gelegenheit und gerathen 
faR in Krieg, als fie ih für Nebenbuhlerinnen balten. Elifabeth 
verliebt fih in den Maler Honan und erflärt, fobald fie eine einzige 
Unterrebung mit ibm gebabt bat, ihrem Bater ind Geſicht, „fie ba 
beute zum exiten Mal einen Dann gefeben.” Donau hatte fü ipr 
nämlih als Dortor Wespe vorgefellt und ihr ia diefer Unterredung, 
was ſchon oben mitgetheilt ift, erllärt: er habe, um Gelb damit zu 
verdienen, ohne eigentlide *8 ung für die Emancipation der 
Frauen gefihrieben, und dieſe fey Infan. Wahrſcheinlich oder gewiß 
batten ihr das au andere geſagt, alfo war es die Inconſequenz, bie 
fie an Homau»Weipe fo männlih fand. Thekla fagt zwar, „fie ger 
höre nicht zu jemen Seichtfinnigen Eharafteren, die heute ergreifen, was 
fie geftern verließen, um ed morgen wieder wegzuwerfen. Was fie 
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einmal mit ander Serle erfaßt habe, das e fie au aus, und 
wären bie Pinberniffe noch fo groß.“ Aber fie nichts mit ganzer 
Seele erfaßt, als den Bedanten, einen Mann zu bekommen, denn nad 
der erfien ausführliden Unterredung mit Wellftein» Wespe „erfcheinen 
{br ihre Pläne, ihre Jocen fo falſch⸗ und fie gibt fie gern für Well 
Rein auf. Die verrüdte Dichterin endlich, Theudelinde, ik, ob» 
eis rei, noch unverbeirathet, „denn,“ fagt fie, „ned fand ih ben 
ann nit, ber verflanden hätte, was in ber Tiefe meines Innern 
fih rent," fie will aber fogleih Adam, Wespe's Bebienten, beirathen. 
Bas bie Aufführung betrifft, fo tbaten die Schaufpieler nichts und 
fonnten vielleicht nichtä tbun, das Stock zu beben. Madame Med 
ſtellte die Thendelinde als das, was fie im Stüde if, glüdlih dar 
und-erndiete ben Beifall des Publiftums BDerr Grahn madte fi 
den Doctor Wespe etwas leiht, indem er idu von Anfang bie zu 
Ende ale Brden nab, während Wespe zwar eitel und leichtfertin. aber 
auch noch Schlimmeres if. Nah einer andern Seite ging Herr Grahn 
fogar fo weit — umb bei meiner Anfiht vom ganzen Stüde fann id 
auf dieß nicht gerade tadelm wollen — daß er ven Volalblatisrebat- 
teur zum allgemeinen Erngöpen auch in Yolaivialelt reden und fagen 
ließ: Der Befig der Hand, um die er bitte, werde ihn zum Gldd- 
lichſſen der Sterbliben machen. Da Aram fah nur Theudelinde ger 
genüber flebt, fo läßt ib Herem Haffel’s Epiel ſchwerlich tadeln, 
denn in diefen Partieen if das Stüd ofine 2* 
Ich habe durch meinen Tadel den Verſaſſer nicht von feiner Fauf- 
bahn abzufhreden, fondern ihn vielmehr anzufpornen gewünfdt, bad 
ernſtlicher zu mollen, mas er, wie ich glaube, leiften fauın. A. B. 


Charade. 


Die erſte Hälfte. 
Um Tpeures zu durchbohren, 
Bard leider ih erkohren 
Bon meines Schickſals Pflicht; 
Doc ſtets wird dann bereinet, 
Bas fonft getrennt erfeinet, 
Durch meiner Kunft Gewicht 


Die zweite Hälfte. 
Um Ales zu beleben 
Im irdifhen Beflreben, 
Erfand mid Menfgenwig; 
Doch oft auch ſtiftet Schaden 
Den friedlichen Penaten 
Mein lodender Beſitz. 


Das Ganze. 
Zum comfortabeln Wefen 
Hat man mid auderlefen 
Im Dienft der jungen Frau; 
Und bleiben die Gedanken 
Hüubſch in den Orbnungsfhranten, 
So nimmt man’d nit genau. 


Ppäfitafifger — 


Samſtag, den 21. Januar: Ueber die neueflen Entdedungen in der 
Lehre vom Licht. 





Branffurter Stadt-Theater. 


Samflag, den 21. Januar, Rigard töwenberz, Dper in 
3 Abtpeilungen. Muſik ven Gretry. ’ 

Montag, den 23. Januar. Zum Bortpeil der Fräulein Capitatn 
(zum Erfienmale): Der Eid, große Oper in 3 Abth. von Carl 

Umid. Muſik von Heinrich Neeb. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Srankfurter Konverfationsblatt. 


Sonntag, 


— 


Ne 22. 


22. Januar 1843. 


Beiträge zum Konverfationsblatie, fo wie alle für bie Redaktion deffelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. 
mwünfden, 


Bedingungen beizufügen. 





ändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlans, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 
— * Aufſchrift einzufchiden. Die beſſeren deutſchen Lilergatoren werben freundlichft aufgefordert, uns, ohne 
dazu eine beſondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beepren, und zu 
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Eine Sängerin unter Friedrid dem Großen. *) 


Wer Fönnte das wohl anders feyn, als die Sängerin par 
excellence — die weltberübmte Mara? — — — 
des großen Königs, die, trotz aller Gunuſt, aller Vortheile, 
welche ibr der Aufenthali in Berlin gewährte, von bier — 
durchging. — Damals ſchrieb Bäuerle_ in Wien noch feine 
Diatriben gegen das Durchgehen der Schaufpieler, und Su: 
pbir batte die Bertheidigung derſelben noch nicht übernoms 
men. Statt eines ſchwarzen Regiſters in ber Theater:Chro: 
nik, eilte 1780 noch ein Courier nah Wien, der die Wieder: 
lehr der entflobenen Nachtigall auf diplomatiſchem Wege ers 
reihen follte, — und erft ale unfere berühmte Milder 1816 
Wien mit Berlin vertauſchte (auh auf die ungezwungenfte 
Weile), war von einem eigentlichen Erjag für die Mara bie 
Rede. j 

„Sie fingt wie eine Deutſche!“ fo berichtete der ita- 
lienifhe Sänger Morelli, den König Friedrich II. auddrüd- 
lich nad Leipzig gefandt, um ſich zu überzeugen, ob es denn 
wirklich mit der dDurd ganz Deutihland gerubmten Stimme 
und Gefangsfertigfeit der jungen, 20jährigen Gertrude 
Schmeling — dies war der Mara Mädchenname — feine 
Kictigfeit babe? — Ein ſolches Urtheil war eben nicht ge 
eignet, den Entſchluß des Könige zu einem Engagement bei 
der üalieniſchen Oper zu beftimmen. — „Wie eine Deuejce !" — 
ein Urtbeil, das dem intriganten Morelli entweder eigener 
Nationalftol;, oder die Belorgniß feiner Collegen vor dem 
auffteigenden Künftlerfterne der Schmeling bictirte, das aber 

any vortrefflich wirfte; denn ber König erwiederte: „Das 
ollte mir feblen, eben jo gern möchte ich mir von einem 
Pferde eine Arie vorwiehern laffen.” — Dies Wort wurde 
bald genug befannt, die italienischen Sänger forgten dafür, 
daß ——— im Zweifel über die Anſicht des Könige von 
deutſchem Gefange bliebe, und jo fam es denn auch zu den 
Ohren des alten Schmeling in Leipzig, der eben im Begriff 
ftand, mit dem Theater » Direftor Hiller einen längeren Cons 
traft abzufchliehen. Der vwäterlihe Stolz auf das wirflid 
aufierorbentliche Talent der Tochter war beleidigt, „und auch 
die Meine Eitelkeit Getruden's gekränkt. Noch im fpäten Alter, 
als fie in Reval, der Hauptitabt Eſthland's, zurüdgezogen 
lebte, erzählte fie gern ihren Freunden und Befamnten , zu 
denen aud der Kapellmeifter ©. A. Schneider gebörte, 
was damals das jugendliihe Herz bewegte, Das „ ichern 
eines Pferdes“ war ihr doch ein wenig zu ſtark, und ber 
mächtige König von Preußen follte fein bartes Urtbeil zurüch⸗ 
nebmen, es Tofte, was es wolle. Bater und Tochter machten 


—— 


*) Aus den „Berlinifhen Rachrichten.“ 


ſich nach Berlin auf und famen nah 3 Tagen und Nächten 
denn fo lange bauerte zu jener Zeit noch die Reife) bier an, 
est Fam es aber darauf an, fi vor bem Könige hören zu 


laffen. Durch die Sänger der italienifhen Oper war bas 
nicht zu erreihen, davon überzeugte fih der alte Schmeling 
fehr bald: Goncialini, Vorporine, Coli, Morelli waren ges 
en fie, und fonft eigentlich nirgend Gelegenheit, ſich öffent- 
id; bören zu laffen. — Die Ausjichten trübten ſich, bis bie 
Kleine endlich Muth faßte und den Grafen von Zierotins 
Litgenau, fönigl. Kammerberrn und Directeur des Spectac- 
les bat, fie nur einmal anzuhören. Widerftrebend wurde end« 
lich ihr Wunſch gewährt — aber bald genug war die Mei- 
nung des Directeyr des Spectacles gewonnen, und fiebe da, 
die ſehnlichſt gewünfchte Audienz war jchon nicht mehr jo uns 
möglich, als fie es vorber geweien war. Auf die Borftelluns 
gen des Grafen wurde eine Probe vor Sr. Majeftät bewil« 
igt, und man kann fich denfen, mit welchen —2538 das 
junge Mädchen, am Arm ihres Vaters, das Schloß betrat, 
in dem der große König, von dem fie immer nur mit Staunen 
und Bewunderung erzäblen gehört, fie prüfen wollte. Wer 
möchte diefe Befangenbeit nicht mit ihr fühlen, wenn man fi 
jene Zeit vergegenwärtigt und des wunderbaren Nimbus ges 
denft, der denKönig und Alles, was ihn unmittelbar berührte, 
umgab! Immer gewann das faft erloſchene Auge der ebr- 
würdigen alten rau ein neues Yeben, wenn fie von biefer 
Stunde erzäblte. In einen Saal geführt, ftand fie lange, auf 
die Ankunft des Könige barrend und immer ſich räuſpernd, 
ob fie auch noch bei Stimme ſey — aber wann ift man mit 
20 Jahren wohl nicht bei Stimme? Ya, fie flug aud vers 
fuchend ganz leife einige Töne an. Was fie hörte, beruhigte 
fie, und vertrauungspoll ſah fie endlih die Kabinetsthür des 
Königs fih öffnen. Friedrid IT. trat ein, ſah die ſich tief Ber: 
neigende ftarr und mit jenen wunderbar leuchtenden Augen 
an, die fo große Wirkung auszjwüben a waren, Döne 
ein Wort zu fagen, ging er zum Flügel, fpielte, und ſchien 
wohl eine Biertelftunde lang au feine Notiz von ihr zu neh⸗ 
men. Died wedte den Stolz Gertrubchens, fie dachte an bas 
Pferdegewieber,, und jebnte den Augenblid herbei, wo fie 
überzeugt war, die ungünftige Meinung bes gefürchteten F. 
Richters au ihren Gunften zu ändern. — Als das Spielen 
auf dem Flügel aber gar fein Ende nehmen wollte, fing fie 
an, mit großer Unbefangenheit die Gemälde an den Wänden 
zu betradhten, und unterftand ſich dabei fogar, dem Könige 
den Rüden zuzufchren. — Hatte der König das bemerkt, ober 
war die Klügel-Phantafie zu Ende — plöglid winfte er ber 
Harrenden; fie trat ehrfurchtsvoll an bad Inſtrument und 
börte erſchreckt die kurze, nichts weniger als freundliche Frage: 
„Sie will mir aljo etwas vorfingen?" — Wenn Ew, Ma, 
die Gnade haben wollen, ed zu erlauben, ftotterte fie, und fegte ſich 
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dann auf denſelben Stubl, den der König, aufftebend, ihr an- 
wies. Nest fühlte fie ih in ihrem Elemente, und ſie fang 
eine längft eingeübte italiemifhe Arie, Die eigentlich für die 
berühmte Aftrua componirt worden war. Schon bei ben er- 
fen Tönen wurde der König aufmerkſam, näberte ſich ibr 
und ſprach unzmweidentig feinen Beifall aus, ald fie geendet 
hatte. — Sie wollte auffteben, aber die Probe war noch nicht 
vorüber, 

„Kann Sie von Blatt fingen?" — 

Ya, Ew. Majeftät! — __ 

„Ra, höre Sie mal, das ift ſchwer!“ — 

Mein Vater bat mich darin unterrichtet! — 

„So? — Gerrant Sie fih Alles zu fingen, was ih Ihr 
vorlege —?" i , , 

Zu fingen und and dabei auf dem Glavicembel zu beglei- 
ten, Ew. Majeftät. 

„So! — Dabei holte der König aus feinem Gabinet die 
artitur der neuen Oper Piramo e Tisbe von Hafle, legte 
ie felbft auf das Pult und ſtellte fi binter fie, um zu ſehen, 
wie fie diefe Aufgabe löſen würde. 

Gertrude Echmeling ſah erft Dlatt für Blatt dur, um 
den Tert fennen zu lernen. Der König jchüttelte den Kopf 
und fagte: 

Siept Sie wohl, Sie muß fich die Noten doch erft vorber 
anfeben! 

— der Noten wegen, Ew. Majeſtät, ſondern der Worte 
wegen, damit ich doch weiß, mit welchem Ausdruck ich ſie zu 
ſingen habe. 

„So? Alſo deßwegen! Na, nun fange Sie aber an.“ 

Und fie fing an. — Gleidy das Recitativ fang fie mit aus 
Serordentliher Bravour; es war, als bätten ſich alle ibre 
Kräfte um das Doppelte gefteigert. Dabei gab ſie beſonders 
den Worten ihr volles Gewicht, und erreichte gerade dadurch 
eine Wirkung, die der König bis dabin an italienifhem Ge: 
fange gar nicht gefannt. Freundlich flopfte der König ihr 
auf die Schulter und fazte einmal über das andere, ja_falt 
nad jeder Phrafe, brava! Nun ging e6 zum Adagio. Ger- 
trubchen batte Muth gefaßt, fühlte ſich ibres Sieges gewiß, 
ünd wußte, daß gerade der getragene Ton des Adagio ihre 
eigentbümlihe Kraft war. — Aber der Mutbmwillen ging mit 
dem Triumpbe Hand in Hand; fie gedachte der legten 
Meinung, die der König vom beutfchen Geſange aufgeipro- 
chen, und fang die erfte Hälfte des Adagio jo ſchlecht, tonlos 
und mit erzwungener Naubigfeit, daß der König unwillig 
mit den Händen auf die Stubllebne klopfte und ſich umdrebte. 

Das batte fie eben gewollt. 

Verzeiben Ew. Majeftät, es iſt mir etwas in den Hals 
efommen, darım babe ich fo fchledyt gefungen, daß man es 
aft für das Wiehern eines Pferdes balten mußte. — Haben 
Em. Majeftät die Gnade, ein da Capo zu erlauben, 


Und ohne die Erlaubnig weiter abzuwarten, fang fie mit 
dem ganzen Schmelz ihrer Wunderftimme nod einmal — 
ging dann zum Allegro über, ftand mit der legten Note auf 
und machte lächelnd eine tiefe Berbeugung vor dem Könige, 


Erfreut fagte diefer: „Höre Sie mal, Sie fann fingen. — 
Wil Sie in Berlin bleiben, fo ſoll Sie bei meiner Opera an- 
eftellt werden. — Wenn Sie raus gebt, fage Sie dod dem 
ammerlaquap, er foll mir gleich den Zierotin herſchicken — 
will mit iym wegen Ihr reden. Adieu!“ 
„Damit war bie Glüdliche entlaffen. Im Borzimmer ftand 
ihr Bater und bei ihm Graf Zierotin, die beide an der Thür 
dem orange —— Am Abend deſſelben Tages war 
Signora Schmaͤhling, wie fie in den Opern-Etats jener Zeit 
genannt wird, mit 3000 Thalern Gehalt angeftellt — und 








wurde ihren, keineswegs angenebm überrafhten, Collegen, 
den italienifdhen Sängern, als prima donna assoluta vorges 
ftellt, Graf Zierotin, der, wie aus den von unferm würdi- 
gen Preuß aufbewabrten Briefen des Königs an ibn bervor- 
gebt, auch nicht auf Rofen gebettet war, und oft nicht wußte, 
wo ibm der Kopf ftand, glaubte an ber Fleinen beſcheidenen 
Deutihen eine willtommene Acquifition gegen die Anmafuns 
gen und Intriguen der Italiener gemacht zu haben, und that 
feinerfeitd alles Mögliche, um die neue Sängerin zu beben. 
Nach langen Proben trat fie im Dezember 1771 in der Haife- 
ſchen Over Piramo e Tisbe zum erften Male auf und ers 
regte allgemeine Bewunderung. Auf Befehl des Könige muß- 
ten Borporine und Concialini felbft fie unterrichten und i 
alfe Bortbeile der italieniſchen Schule beibringen, was indeſſen 
faum nötbig geweien wäre, denn fie war ein gebornes Tas 
lent, das balo felbft Regeln gab, dem ih das Ganze der 
damaligen Berliner Oper anbequemte. 

Was aber die Rügfamfeit und Beſcheidenheit der jungen 
deutichen prima donna betraf, fo hatte Graf Zieretin wohl 
nicht berechnet, daß böfes Beifpiel aud die beften Eitten vers 
dirbt. Gertrudchen war von Natur eigenfinnig und wider« 
fpenftig, und wenn auch der Bergleih mit einem Pferde in 
Bezug auf ibre Stimme glänzende Widerlegung fand, fo 
dürfte der Vergleich mit Rückſicht auf ibren Eigenſinn nicht 
anz von der Hand gewielen werben fönnen, Die Sache 
fing gleih ganz erfreulid mit einer Weigerung an, zu einer 
ungewöbnliden Zeit, Ipät im Dezember, die Rolle im Pi- 
ramo e Tisbe nod ein Mal zu fingen, weil die Schweſter 
des Könige, die Königin von Schweden, Die Oper zu bören 
wünfchte. Graf Jierotin wollte die Oper geben: Gertrudchen 
erflärte aber, nicht eber fingen zu wollen, als bis der König 
felbft es bifeblen würde. Das geihab denn au, und zwar 
diefmal obne weitere Nüge, weil die junge prima donna eben 
im erften Stadium ihres auffteigenden langes war. Ein 
zweites Mal aing es fchon nicht jo fanft vorüber. Died war 
einige Jabre fräter, und Signora Schmäbling ſchon Map. 
Mara. Die Königin batte nämlich gewünidt, die Sänger 
der italieniſchen Oper in einem Abendconcert bei fich zu hören, 
und diefe batten die unglaublihe Aredbeit, zu erflären: „fie 
wären vom Könige, und nicht von der Königin bezablt: der 
König wäre in Potsdam, und in Berlin braudıten fie nicht 
zu fingen“ Gertrudchen, das beſcheidene Gertrudchen, fand 
an der Spike, und Graf Zierotin wußte ſich nicht anders zu 
belfen, als daß ein Bericht an den König nad) Potsdam ging, 
von wober benn auch fofort folgende, Franzöfifch gefchriebene, 
Antwort einlief: 


„Mit Erftaunen muß ich bören, dag Meine Sänger und 
Sängerinnen die Unverfhämtbeit gehabt baben, 3. Maj. der 
Königin ibren Dienft zu verfagen. Ich muß gefteben, daß 
man die Ärechbeit nicht wohl weiter treiben fanun, und bin 
ſehr aufgebracht darüber, Er bat ſich zu beeilen, Allen obne 
Ausnabme, alſo aud der Mara, meine gerechte Entrüſtung 
über ibr unverfhämted Betragen zu eröffnen, und ihnen Furz 
zu erflären, daß cd Mein beftimmter Wille ift, fie follen ven 
Befchlen Ihrer Majeftät fo oft nachfommen, als Allerbödft: 
diefelden es verlangen werden, damit Ich mich nicht etwa 
genötbigt febe, zu ernitbafteren Mafregeln zu jcpreiten, um 
* ihre alles Dt überfteigende und läterlihe Anmaßung 
bereuen zu laffen. — Id bin — 

Potsdam, den 22. Februar 1775. Friedrich.“ 

Das war deutlich, und Graf Zierotin verfuhr denn auch 
darnach ſo entſchieden, daß eine audere, noch vorhandene, 
Cabinetsordre ibn desweg n belobt und ibm Strenge empfieblt, 


damit ber König felbft nicht weiter mit dergleichen Angelegen⸗ 
beiten beläftigt würde, — Wenn bier dem Yauf der Dinge 
gleih um einige Jahre vorgegriffen wurde, jo geſchah es mur, 
um gleich den Gulminationspunft zu zeigen, bis wohin ſich 
Gertrubchen in vier Jahren ſchon verftiegen. Das Heine 
Mädchen, die fieben Jahre alt — von ihrem Bater angelei- 
tet, in Wirthshäuſern zur —— der Gaͤſte, die Bioline 
geipielt, hatte ist 3000 Thaler Gehalt, und wollte die Be— 
fehle der Königin von Preußen nicht refpectiven. Aber wie 
der zurück zu den erften Monaten ihres Engagementd, Kaum 

tte fie in den Debüts dem Könige und dem Publikum ges 
allen, jo brad auch ein offener Zwift zwijchen ihr und ihrem 
Bater aus. Der alte Mann, ber die Tochter bie ist ale 
Mittel zu feinem Unterhalt gebraucht, fie fireng und nichts 
weniger als väterlih bebandelt, wollte in ber veränderten 
glänzenden Stellung derielben feinen Grund erfennen, fie 
bejfer zu behandeln, und ihr eine gewiſſe Freiheit zu gönnen. 
Den Gehalt wollte er verwalten, die prima donna assoluta 
del Rö di Prussia follte fih mit wenigem Taſchengelde be: 
gnügen. Wurde fie in vornehme Cirfel geladen, wollte er 
mit, im Haufe jelbft follte Alles nad feinem Kopfe geben. 

Dagegen revoltirte ſich Gertrudchen und klagte den Colle— 
gen ihre Noth. Manchem mochte auch der firenge Bater 
unbequem jeyn. Kurz, die Sache fam vor den König, und 
folgende Gabinetdordre an den Grafen Zierotin fegte jie ine 
rechte Geleiſe. 


„Es thut mir leid, aus Seinem Napport vom 2, d. M. 
die Uneinigfeit zu erfabren, in welcher die Sängerin Schmer 
fing mit ihrem Bater lebt, und obgleich ich weit entfernt bin, 
die fchlechte Behandlung zu billigen, die der Vater jeiner 
Tochter angebeiben läßt, fo fann Ä) ibn doch nicht aus der 
Stadt verweifen, da er fidy eigentlich Feines Bergebens ſchul⸗ 
big gemacht, das eine Verbannung verdiente. Das Klügelte 

ve wohl, Meiner Anfiht nad, daß die Tochter ihm die 
anftändige Penſion läßt, welche fie ihm bis jegt gegeben, ſich 
aber gänzli von ihm trennt und ein anderes Logis nimmt, 
wo er nicht binzufommen wagt, damit der Streit aufhöre. — 
Dies ift der ganze Rath, den Er ihr von mir zu geben bat. 


Berlin, den 3, Januar 1772. Friedrich.“ 


Alſo hatte Gertrudchen ſogar direct geklagt und ber Direc- 
teur des spectacles jofort auf Verbannung angetragen, 
Kein übled Mittel, die binderlihen Bäter und Mütter von 
Sängerinnen los zu werden. Es wurde aber, wie wir fes 
—* nicht gut geheißen. Die Trennung gi wirflid vor ſich, 
chlug aber feineswegs zu ihrem Bortbeil aus, denn nun fans 
den jid eine Menge Beſucher ein, die dem hübſchen Mädchen 
mit der vortreffliden Stimme als Gapital und den 3000 
Thlr. ald Zinfen, die Cour machten. Befonderd war ed der 
Bioloncellift der f. Kapelle, Mara, der fich ihr näherte und, 
obgleidy ein liederliher Menſch, fie zu feileln wußte. Schuls 
den, Spiel, Leidenſchaft für den Trunf, nichts vermochte der 
Verblendeten die Augen zu öffnen, — vergebens rieth der 
alte Vater, die Collegen, Graf Zierotin, ie ſelbſt der König 
ihr davon ab. Sie war taub gegen alle Borftellungen, und 
die Heirath wurde 1774 vollzogen. 

Madame Mara führte eine ſehr unglüdlihe Ehe. Zwar 
liebte jie ihren Mann leidenſchaftlich, dieſer aber betrug ſich 
jo ummwürdig, daß ihr dad Haus zur Hölle gemacht und bad 
Mitleid des ganzen Publikums für fie gewedt wurde. Der 
König nennt ihn felbit in zwei noch vorhandenen Gabinete: 
Ordres mauvais sujet und fein Betragen une tout ä 
fait mauvaise conduite. — Da fie gegen den ausdrüd- 
lichen Willen des Königs geheirathet, fo war er auch taub 
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negen ihre Klagen. So wurde ihr ber Aufenthalt in Berlin 
verleidet, und fie juchte von hier weggufommen. Sie ſah dazu fein 
anderes Mittel, als durd ihre Widerjpenfigfeit den König 
aufzubringen. Zu dergleihen bieten ſich bei einer italienifchen 
Dper allerlei Gelegenbeiten dar. Der König verftand aber 
feinen Spaß, ſchidte erft den Mann auf einige Zeit nad 
Spandau, und, als deſſenungeachtet, die Klagen und Bitten 
ber verwöhnten Prima Donna nit aufhörten, erfolgte eine 
Gabinets-Ordre folgenden Inhalts an den Baron von Arnim, 
1776, Direeteur des Spectacles: 


„Ihr Fönnt der Sängerin Mara ald Antwort auf den Brief, 
den jie Mir gejhrieben, und ber hierbei zurüderfolgt, fagen, 
daß ich jie bezable, um zu fingen, und nicht um zu ſchreiben, 
und daß die Arien, ſo wie ſie ſind, ſehr gut ſind. Sie hat 
ſich alſo dem anzubequemen, ohne viel Redendarten und Schwie⸗ 


rigkeit. 
Potsdam, 30. Juni 1776. Friedrich.“ 
Eigenhändig iſt unter dieſer Ordre bemerkt: 
„Sie iſt bezahlt um zu fingen und nicht um zu fchreiben,“ 


So deutlich nun auch bierin der föniglihe Wille * ro⸗ 
chen war, ſo wenig bequemte ſich die Mara zur F A sb 
feit. Da fie num felbft nicht mehr jchreiben durfte, fo gewann 
fie den Baron v. Arnim, daß er das Wort für fie bei dem 
Könige führe, und diejer, den Abgang einer fo außerordent- 
lichen Künftlerin fürdtend, und unterrichtet, daß ihr von 
Wien, Paris und Pondon bedeutende Anerbietungen gemacht 
worden waren, =; fih von ihr dazu bemegen, worauf die 
folgende, für alfe Zeiten merfwürdige und verftändlide Ca— 
binetd-Ordre an ihn erfolgte: 


„Belter, befonders lieber Getrener! 
Vorftefung vom 4, dieſes gewahr, A Ihr ſehr fanftmüthig 
und ein großer Freund feyd von der Mara und ihren Dann, 
weil Ihr Euch derjelben fo ſehr annehmet und vor fie das Wort 
fübret: Ich muß Eucd aber jagen, daß Eure Sanftmuth bier 
ſchlecht angebradt ift, und daß Ihr weit Flüger thun werdet, 
wenn Ihr dasjenige thut, was Ich Euch beieble, und Euch 
nicht angewöhnt, zu räfonniren; denn das leide Ich durchaus 
nicht, und müſſet Ihr Euch dergleichen nicht in den Sinn 
fommen laffen. Die Mara joll die Arien fingen, wie ich es 
verlange, und nicht wiberfpenftig feyn, wo fie nicht will, daß 
es ihr eben fo, wie ihrem Manne ergeben joll, und der jol 
figen, bis auf weitere Ordre, darnach fann fie fih num rich— 
ten. Ihr bingegen müſſet Euch nicht einbilden, daß Ihr mein 
Gcheimer Rath feyd, dazu habe Jh Euch nit angenommen, 
fondern Ihr habt Euch beffer zu befleißigen, meinen Ordres 
parition zu feiften, wenn Ihr wollet, dab id ferner fey Euer 
gnädiger König. 

Potsdam, den 5. Juli 1776. 


Ich werde aus Eurer 


Damit war denn bie Gorrefpondenz begreiflich zu Ende, 
nicht aber die Widerfpenftigfeit der Mara. Während ihr lie 
benswürdiger Eheherr in Spandan jaf, glaubte fie, bie befte 
Belegenheit zum Durchgehen zu haben. Schon früher, 1773, 
batte fie dazu einmal Luft gehabt, obwohl aus einer ganz an- 
dern Urfache. Ihr Mann, damals nody ihr Liebhaber, hatte 
nemlid den Prinzen Heinrih, Bruder des Könige, jo fehr 
beleidigt, daß der König ihn einſtecken ließ. Bon welcher Art 
-diefe Beleidigung gewejen, ift nicht befannt geworden. Kurz, 
er fam nur los, ale der König erfuhr, daß die Mara ernft« 
liche Anfalten zum Durdgeben machte. In einer Cabinete- 
ordre vom 11. März 1773 an den Grafen Zierotin braucht 
der König die Phrale: „la Chanteuse Schmeling pourroit 
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bien faire un trou & la leurre, c'est a dire s’echapper 
elandestinement,* und läßt fie ſcharf beobachten. Kür dies 
Mal wurde aus dem Durdgeben noch nichts; 1776 aber 
defto mehr. Sie erbielt unter dem Vorwande, felbft beim 
Könige in Potsdam einen Fußfall tbun zu wollen, Poftpferde 
— fuhr aber um Potsdam herum und gerabewegs nach Veips 
ig. Der König war außer fib, ald er die undbanfbare Aufs 
Aübrung feines bisberigen Lieblings erfuhr, und fchidte, ale 
er börte, daß fie fih nah Wien gewendet, einen Courier 
dorthin, der fie vom Kaifer Jofepb H. zurüdfordern follte. — 
Sie kam in der That dort an, erbielt aber von der öfter 
reichiſchen Polizei fofort den Natb, ſich nicht lange aufzuhal- 
ten, denn dem König von Preußen wäre nicht gut etwas ab» 
zuſchlagen. Eo ging die Mara nad Paris und fpäter nad 
London; wir aber verlieren fie für Derlin aus den Augen, 
und wilfen nur, daß fie im boben, bürftigen Alter oft mit 
Sehnſucht an ihren biefigen Aufenthalt — und ſich 
ihr undankbares Betragen gegen den großen König oft ſelbſt 
zum Borwurf gemadht, L. Schneider. 


u 


Tabletten 





ut. (Reipzig, 16. Januar.) Das durh Felir Menvels- 
ſohn's Bemühungen veranlafte Monument für Sebaftian 
Bad nimmt bereits feine Stelle an der Promenade vor ber 
Tpomasfchule ein, ift aber bis jept noch verhüllt. Die Ent- 
hülung wird am 2iften März, an Bach's Geburtstag ge- 
ſchehen. Dies von Eduarb Bendemann entworfene Denfmal 
ward vom Bildhauer Anauer ausgeführt; es hat die Form 
einer byzantinifhen Betſäule, wo in einer ber Riſchen die 
Bach'ſche Büfte ſteht. Die Koften find zum Theil durch die 
Erträge von Sirchenconcerten gededt worben, die Menbels- 
fohn Bier für das Denkmal veranftaltete, 

#', (Der Stroßmann.) ine der jüngflen Nummern 
der „nordifhen Biene“ gedenkt eines ruffifhen Bolkofeſtes, 
welches vorzüglich im Umkreife von Wladimir unter dem Aus- 
drude Costroma üblih ift, welches Wort fo viel als Etrop- 
mann bedeutet. An einem beftimmten Jahrestage, meift am 
Sonntage nah dem Dreifaltigfeitsfefte, verfammelt fih die 
Jugend des Dorfes um das Banner eines Stroßpopanzes, 
und trägt ihn in Korm einer Prozeffion gegen einen benad- 
barten Fluß oder See, — worin er begraben werben fol. 
Ehe diefes gefchieht, muß fich zwifhen der parteyten Jugend 
eine Art Krieg entfpinnen, der zulegt dahin ausläuft, daß 
des Costroma erobert, und, wie gefagt, in das Waſſer ver- 
fenft wird, wornach fi die Parteien wieder ausföhnen, und 
den Neft des Abends mit Spielen und Beluftigungen aller 
Art zubringen. Daß diefe Volkofitte aus der finftern Zeit 
des Heidenthums flamme, mag außer Zweifel feyn, um fo 
mehr, als man in frühern Zeiten bei diefer Berfenfung den 
Namen des altflavifchen Gottes Percuna’d ausfprah, ber 
im 12. und 43. Jahrhundert durch das Kreuz verdrängt 
worden iſt. — Bir fügen hier nur noch bei, daß auch im 
Bayern ein Strohmann beim fogenannten Sonnenwende- 
oder Zohannisfeuer eine ähnliche Rolle fpielt, nur geht er 
bier dur ein anderes Element, nämlih durch Feuer zu 
Grunde. An dem genannten Sommerabend macht die Jugend 
eines Ortes einen großen unförmlihen Strohmann, und be- 
feftigt ihm auf eine hohe Stange. Sodann wandelt eine 
Proceffion auf einen freien Plaßz hinaus, ſteckt Hier tem 
Strobmann in die Erde, und errichtet ringsum einen Holj- 
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of. Diefer wird mit Einbruch ber Naht angezündet, und 
wenn der Strohmann burd Brand gänzlich zerftört und um- 
geſtürzt if, beginnt die Luftbarfeit des Epringens über und 
durch das euer, welche meift bis Mitternacht dauert. (W. Itſch.) 

„". Ban der Borgen, ein holländiſcher Gelehrter und 
Botaniker, der fih ſchon feit einigen Jahren auf der Juſel 
Java aufgehalten hatte, fand daſelbſt im Juni des verflofle 
nen Jahres ein trauriges Ende. Um mamlih eine feltene 
Waſſerpflanze aus einem Sumpfe zu holen, der von haßlichen 
und mitunter giftigen Reptilien mannichfaltiger Art wım- 
melte, conftruirte er fi mit Huülfe eines Sklaven aus ein 
paar bürren Pfoften ein Floß. Als er diefes beftieg und mit 
einer Stange vieleiht etwas zu eilfertig vom Ufer flieh, vers 
for er mit feinem elenden Kabrzeug das Gleichgewicht und 

el Häuptlings in das fhlammige Moor. Er gerieth fomit 
in die äuferite Gefahr, zu erfliden,; doch war ihm feines- 
wege diefer Tod beftimmt, denn theils arbeitete er ſich ſelbſt 
mit aller Rraftanftrengung in bie Höhe, und tbeils unter» 
fügte ihn fein getreuer SHave, der fogleih in den Eumpf 
gefprungen, und ihm zu Hülfe gefommen war, allein ale er 
halb ohnmächtig aus der trüben Alutb ans Land gezogen 
wurbe, fühlte er in ungweibeutigen Symptomen, baf ihn eine 
giftige Schlange geflohen hatte — und nah wenigen Minu- 
ten ſchon gab er Lie Geiſt auf. 

* (Berlegenpeit.) Gin Barbier, zu dem au bie 
neue Mähr gedrungen, daf im Jahr 1843 die Welt unter 
gehen werde, fagte ängftlih zu einem feiner Runden: „Ge— 
wiß, man verfichert mit glaubwürbigen Zeugniffen diefen Un— 
tergang. Am 23. April flirbt alles Vieh und am 25. ift die 
Reihe an den Menſchen!“ — „Hm,“ entgegnete ber eben 
Eingefeifte, „das bringt mi in Berlegenpeit! Wer foll mic 
denn am 24. rafiren?” (Gefellfchafter.) 


Yogogryph. 


Wenn fabend Euch, was in mir woget, perlet, glüht und fhäumet, 
Und Ihr erforfcht, was fill aus meinem Beiligtbum entkeimet; 
Dann wird der Eerviiisgmus meined Wefens Euch nit blenden, 
Um unpartheifh mir das woblverdienle Lob zu ſpenden. 

Wenn Philoſophen das, was unbegreiflih, offenbaren, 

Und ſchnöde Filze zur Berfhwenbung nur für Andre fparen, 
Benn Literaten gegenfeitig Ruhm ſich garantiren, 

Und Orbensbänder hie und da befannte Tröpfe zieren, 

Bean abgelebte Wölfe ih in Yämmerfelle kleiden 

Und arme Schlucker von Genie bie Nabobs oft beneiden, 

Benn Leute opme Tact der freien Preffe Kränze flechten 

Und Eintagsfliegen frech genug. mit Königen zu rechten: 

Dann offenbaret ſich, if mir der Endlaut abgefchnitten, 

All' jenes Wirken, Treiben, Thun und Seyn als unbeftrilten. 
Auflöfung der logogryphiſchen Doppelhomonyme in Nro. 19. 
Dell; Heller; Kreuzer. 
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Sranffurter Stadt» Theater. 








Sonntag, den 22. Januar. Naht und Morgen, Drama in 

4 Adth. und 5 Akten; mit freier Benupung des Bulwer'ſchen Romans, 
von Charlotte Birch » Pfeiffer. 

Montag, den 23, Januar, Zum Bortheil der Fräulein Capitain 

(am Erfenmale ): Der Eid, große Oper in 3 Abtd. von Carl 

ollınid. Mufil von Heinrich Need. (Mit aufgekobenem Abonnement.) 








Frankfurter Ronverfationshlatt. 


Montag, 






N” 23. 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


23. Januar 1843. 


An die Redaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden.. Buhbändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags 


beren Beurtheilung ober Anzeige fie 


’ 
b Aufihrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Yiteratoren werden freunplihft aufgeforbert, und, ohne 
—— eg ar a ——— durch die Mittheilungen ihrer Produklionen zu beehren, und a ihre Honorar- 


Bedingungen beiju 





Mapdemoifelle de Lafaille. 
(Rah der Gazette des Tribunaux.) 





(Aortfegung.) 


Nachdem diefer Entſchluß gefaßt worden, trat die väter- 
liche —— wieder im ihre alten Rechte. Herr de La— 
faille geftattete Glemencen und Georges nicht mehr, ſich 
wie früber vertraulich zu unterhalten; jein wachſames Auge 
beobachtete fie diefen ganzen legten Tag ihres Beifammen- 
ſeyns; fogar die Bewegungen ihrer Augen und ihrer Yippen 
entgingen feiner Aufmerfjamkeit micht. Allein trotz dieſer 
eiferfüchtigen Wachſamkeit des alten Praäſidenten, wagte es 
Georges ın dem Augenblid, ale er von Bräulein de Yas 
faille Abſchied nabm, dem jungen Mädchen ind Ohr zu 
flüftern: 

Seute Abend um zebn Uhr im Garten.” ERBEN 

Glemence betradtete Georges mit Schreden; allein fein 
Zittern, feine Beftürzung, feine Faſſungsloſigkeit vermochten 
fie zu der Antwort: 

„Ich werde fommen.” ‚ 

Der firenge Präfivent ſah und börte nichts. Den Abend 
um zehn Ubr trafen fi) die beiden Liebenden; fie wechfelten 
egenfeitig die zärtlichften Schwüre, die rührendften Bers 
predungen, — — — — 

Bier Jahre nach dieſer Scene, welche wir bier nur uns 
volltommen beicprieben, fam Georges von Garan, deſſen Res 
giment in Indien fait ganz vernichtet, und der felbft für tobt 
ebalten worden, da er in Gefangenſchaft geratben, nad 
Saris und begab fi in das Hötel St. Louis en lN'Ile, wel- 
des feine Mutter bewohnte. Ein präctiges Gaſtmahl war 
bereitet worden, um bie unerwartete Rũdkehr des geliebten 
Sohnes zu feiern. Zahlreiche Freunde und Verwandte, die 
theuerften Gefährten feiner Jugend waren zu diefem Feſte 
gebeten. Frau von Garan, trunfen vor Freude, tbeilte auch 
der Verfammlung einen Theil diejed innigen Glücks, biefer 
unendlihen Wonne mit, welche ihre mütterlie Seele em— 
pfand, und jeder überließ fi, nad ihrem Beilpiel, den Ers 
giefungen der Zärtlichkeit, welche die unvermuthete Rückebr 
des jungen Capitains einjlößte. Geor eö allein blieb ernft; 
er beantwortete die allgemeinen Beweiſe des Entzückens, des 
ren Gegenftand er war, nur burd eine ſtumme Traurigfeit, 

„Bergeben Sie, theure Mutter, entihuldigt mich, meine 
Freunde,“ fagte ev endlich, „daß ich bei dieſem Feſte ſo büfter 
erſcheine, allein das Unglüd bat mid; abergläubiſch gemacht, 
düftere Abnungen haben fidy meiner bemächtigt, die ich nicht 
zu beherrſchen vermag. Als ich dieſen Morgen in Paris ans 
fam, fab ich in dem Augenblid, wo ich vor der Kirche St. 
Germain de Prie vorbei. fuhr, die Vorbereitungen zu einem 






Yeienbegängniß. Das Portal war ſchwarz bebangen; in 
dem DVorbof ftanden arme Leute, mit Fackeln verfeben, und 
erwarteten das Heraustragen eines Sarges. Das traurige 
Geläute der Glocken und der Tobtengejang fiimmten mit dem 
langiamen und feierliden Gang der Träger überein. Ich 
glaubte in dieſer traurigen Begegnung eine Unglück bringende 
Borbedeutung zu fehen, und entfernte mich aufs fchnellfte. 
Allein jo natürlih id mir aud die Begebenheit vorzuftellen 
verfudhte, jo bleibt mein Herz doc) beffommen; felbft in diefem 
Augenblid vermag id) nicht meinen Gedanken eine andere 
br zu geben; jener Sarg, der Leichenzug, die blaffen 
Gefihter ſchweben beftändig vor meinen Augen.” 

„Diejer Leichenzug, welder auf Sie einen jo unangenehmen 
Eindruck bervorgebracht hat,“ fagte einer der Gäfte, „war 
die Beerdigung der ſchönen Frau von Boiſſieur, Gemahlin 
des Präfidenten von Boiffieur; fie ift geftern geftorben, nad» 
dem fie nur zwei Tage Frank gewejen.“ 

„Die Schöne Frau von Borfjieur 2“ unterbrach ibn Geor- 
ges; „Te muß ſehr fhön geweien fern, dag man fie fo 
nannte,“ 

„Gewiß,“ erwiederte ein Anderer der Gefelfhaft, „man 
nannte fie in Paris nur die fhöne Präfidentin; in Touloufe 
nannte man fie das fchöne Fräulein de Lafaille.“ 

„grau von Boiſſieur! Fräulein de Lafaille!“ rief Georges; 
„iſt ſie denn geftorben? Sie irren ſich, dieß ift micht möglid. 
Frau von Boiſſieur! Fräulein de Pafaille! Sind denn beide 
ein und diejelbe Perfon? Erklären Sie mir diefes Rätbfel!- 

„Mein Sobn,” fagte Frau von Garan, welche die Erſchüt— 
terung und die Todtenbfäffe ihres Sohnes in Schreden ver- 
jegten, „da das Schickſal gewollt bat, daß Du beute Zeuge 
von der Beerdigung der frau von Boifficur geweien, ſo 
würde es vergeblich feyn, Dir es noch länger zu verfchwei 
gen. Ja, lieber Georges, die Frau von Boiffteur war nie- 
mand anders, als bad Fräulein de Yafaille — fie batte ſich 
vermäblt, weil wir uns alle von Deinem Tode überzeugt 

laubten; ich felbft babe Dich beweint und Trauer angelcgt. 

18 Glemence dem Herrn von Boiffteur, der in jeder Hin- 
fiht die Zärtlichkeit einer tugendhaften Gemahlin verdiente, 
ibre Hand gab, hatte fie fih nur dem Wunſche und Befebt 
ihres Baters gefügt.” 

Georges hatte Peine Mutter mit zunehmender Bewegung 
angehört. Er ſprach fein Wort; allein große Thränen fielen 
über feine Wangen berab und benegten das Ludwigokreuz, 
welches feine Bruft zierte, und das der König ihm bei feiner 
Yandung in Frankreich als eine ehrende Belohnung für feine 
Tapferfeit batte überreichen laffen. 

Die Gäfte der frau von Baran entfernten fih und Georges 
blieb allein mit feiner Mutter, die ſich vergebens -bemübte, 
ibn liebreich zu tröften. (Forttegung folgt.) 
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Erinnerungen aus Perfien. 
Mitgetpeilt von Earl Hertzog. 





(Fortfegung.) 


Wenn es auf's Neußerfte fommt, dachte ich, und die Pferde 
uns den Dienft verweigern, jo grabe ich ein großes Yoc in 
den Schnee, umgebe cd rings mit einer Schneemauer und 
füge uns fo die Nadıt hindurch vor weiteren Unfällen. Ich 
bat meine Leidensgefährtin froben Muthes zu jeyn; vor dem 
Hungertode waren wir gefhügt, denn mein Mundbvorrath 
war hinreichend, und einige Tage Nahrung zu geben. Dann 
batte ich ja aud noch zwei Flaſchen Arraf in meinem Reifejad. 
Trotzdem bätte ich u geglaubt, eine Nadıt bei folder Wit 
terung fo ganz unter freiem Himmel zubringen zu müſſen. 

Inzwiſchen hatte ich den Docht iu meiner Yaterne wieder 
bergeridhtet und es gelang mir, ihm anzuzünden. Aud) meine 
Siftole war in Gang gefommen und ich jäumte nicht fie ab« 
zufeuern, in der Hoffnung, gebört zu werden; aber wir wa— 
ren ſchon lange, febr lange Zeit vorwärts geritten und fein 
wachſamer Hund begrüßte unjre Obren mit feinem Gebelle, 
noch viel weniger zeigte fi unfern fpähenden Blicken ein 
freundliches Fit. Ermüdet durch taufend Hoffnungen, Be: 
jorgniffe und Vermuthungen, beichloß ich, mic rubig dem 
Willen des Zufalld zu überlaffen, als ich auf einmal bemerkte, 
daß der Weg unter unfern Füßen janft aufwärts flieg. Es 
war fein Zweifel, wir befanden uns an dem Fuße eined Hü- 
geld. Diejer Umftand verftärfte meinen Muth, denn es war 
mir wohl befannt, daf alle Berge in der Gegend von Tar 
briez mit unzäbligen Höhlen verfeben find. War es mög- 
lid) eine foldye, die Raum für und bätte, aufzufinden, jo konn⸗ 
ten wir den Reſt der Nacht in Rube und Sicyerheit verbrins 
gen. Meine Nachſuchungen waren nit fruchtlos Der Schein 
meiner Laterne verrieth mir den Eingang einer weiten Hoͤh⸗ 
lung; ich fticg ab, legte die Zügel meines Pferdes in die 
Hände meiner Begleiterin und ging hinein. 

Die Grotte war ſehr geräumig und ſowohl die Spuren 
von Außftapfen der Thiere, ald auch ein Haufe Aſche bewies 
mir, daß dieſe Höble ſchon vor uns bewohnt geweſen fey. 
Auf jeden Fall war dies das befte Afyl, welches wir zu fin- 
. den boffen fonnten. Nachdem ich die Pferde bineingeführt batte, 
bat ich meine Armenierin abzufteigen. Als ich fie fo in ibre 
proviforische Wohnung eingeführt, ſammelte ich die halbver- 


brannnten Holzrefte, Die unter der Ajche lagen und zündete 


ein fleined Feuer an, das, burd) dürre Pflanzen genährt, lu» 
ftig anfing zu fniftern. Nach diejem aber war es meine erfte 
Sorge, den Eingang der Höhle durch ein mächtiges Bollwerf 
von Schnee zu verjchanzen, um uns vor dem Beſuche der 
Wölfe ſicher zu ftellen, die in dieſer Gegend Perfien's in großer 
Anzahl fid) aufhalten und die leicht durch ihren feinen Geruch 
unjre Pferde wittern fonnten. Es war eine harte Arbeit für 
mid, dieſe Verſchanzung, da id auch nit das geringite 
Werkzeug zu Handen hatte; aber mit Geduld und großer 
Anftrengung gelang mir endlicy das faure Werf. 

Nun mußte ich zunächft an die Thiere denfen. Das Pferd 
der Armenierin war in jo erbärmlichem Zuftande, daß ich mid) 
ſelbſt mit Erftaunen fragte, wie es möglich gewefen fey, daß 
fi) das Thier fo lange auf den Beinen balten konnte. Ich 
war nur, wie ſchon früher gejagt, mit Fourage auf —* 
fähr zwei Tage für mein db verfehen und gedachte aljı 
ohne Weiteres, weil das Ende der Dinge noch nicht abzuſe— 
ben war, bie jteife Nozinante ihrem Schidjale zu überlaſſen; 
bald aber beſann ich mich, daß bies das ſicherſte Mittel jeyn 
würde, bie hungrigen Wölfe —— Ich fand daher 
für beſſer, den Klepper im ber Höhle und ihn mit halber Ras 
tion vorieb nehmen zu laffen, 


Währenddeifen jaß meine Gefährtin, ohne fih zu bewegen, 
beim Feuer. Ihr Gemüth fchien etwas ter, fie glich 
vollfommen der Statue der Wefignation. Die fargen Worte, 
welde ich ihr mit vieler Mühe entlodte, verrietben mir, daß 
fie eine füße, mufifalifhe Stimme befaß; allein ich bätte auch 

erne gewußt, ob fie jung cder alt, ichön oder haͤßlich fen. 
ch jeßte mid an ihre Seite beim euer nieder und ers 
ſuchte fie, ſich zu emtichleiern. Sie that es willig — und 
niemals, während meines langen Aufenthaltes im Orient, 
babe ich eine jhönere Geftalt, babe ih ſchoͤnere Züge geſehen. 
Sie mochte fünfzehn Jahre zäblen; die überjtandenen } üb: 
feligfeiten, die Angft batten dem feingezeichneten Geſichtchen 
einen unbeichreiblidh reisenden Ausdrud egeben. Ih war in 
ihrem Anblick verſunken, und vergaß Alles, Kälte, Schnee, 
Wölfe, Diener, Bagage; id wußte nihts mehr von Gefah 
ten, nichts von unjrer traurigen Lage — ich batte mur eine 
Pflicht — fie zu bewundern. 

Ich erfuhr von ihr, daß fie aus Jopahan gebürtig fer, 

und fih mit ihrem Vater und Bruder auf der Reiſe nad ei— 
ner Stadt in Azerbidjan, deren Name fie micht wußte, 
befände, Sie war am jelbigen Tage, glei mir, von Ta— 
briez abgereiſt; das Schidjal ihres Vaters und Bruders 
verurjachte ihr viel Unrube. Ich fuchte fie pflichtſchuldigſt zu 
tröften, indem i fie überredete, Vater und Bruder hätten 
ebenfalls einen Zufludtsort gefunden, der fie, wie uns, vor 
den Gefahren der Nacht befchügte. 
Wir nahmen ein _binlänglides Abendbrod ein, und nachdem 
ih noch einige Taſſen Thee bereitet hatte, widelten wir uns 
in unfre Mäntel und die Mübigfeit fenfte bald den tiefften 
Schlaf auf unfre Augenlieder, 

Doch faum war ch eingeſchlafen, ald mich plöglic ein 
furhtbarer Lärm auficredte. Ich ſprang auf und bemerkte 
jogleich, daß das Getöſe von Außen fam. Ich ging vor bie 
Hoble hinaus, und ſah, als id meine Verſchanzung erftiegen 
hatte, bei dem Scheine meiner Laterne mehre Wölfe, die im 
Schnee bins und berliefen. Einer derſelben ftürzte auf mich 
zu, ich feuerte meine Piſtole ab, er flürzte und wälzte 
Jich im Schnee, raffte fih aber im Nu wieder auf und nahm 
beulend die Flucht. Ich lud meine Piftole mebremale und 
ſchoß in die Yuft, daß das Echo weithin wiederſchallte. Als 
ih Schreden genug unter meinen Feinden verbreitet zu haben 
glaubte, kroch ich wieder in meinen Winfel und überließ mid 
dem Schlaf. Wenn id aber die Wabrbeit jagen foll, jo muß 
ich gefteben, dag ich nicht recht wieder einjchlafen fonnte und 
wollte, aus Furcht vor den Wölfen, denn alle Augenblide be- 
fürdytete ich, Die blutgierigen Ungeheuer könnten meine Schnee- 
mauer durgberen und in unjer Verftek eindringen So oft 
die Müpdigfeit mid; zu bewältigen drobte, erſchou das furcht— 
bare Heulen der bungerigen Beftien in meinen Ubren und 
ermabnte mich, auf der Hut zu ſeyn. Erſt gegen Tag, als 
der Lärm aufbörte, war mir vergönnt, einige Ruhe und Er: 
bolung zu finden, 

Segen neun Uhr des Morgens erwachte ih und verließ 
ſogleich die Höhle, um nah dem Wetter zu ſehen. Zu meiner 
großen Betrübniß war noch feine Veränderung vorgegangen, 
der Schnee fiel noch, wie geftern, in großen Flocken und ver 
finfterte die Yuft fo, daß man nicht zwei Schritte vor ſich bin 
jeben fonnte. Ich felbft war im Augenbfide wie in einen 
weißen Mantel eingebüllt, und fah wohl ein, daß es nicht 
raͤthlich ſey, in diefer Witterung die Reife fortzufegen. 

anf dem Thee, mit dem ich mich reichlich verjeben hatte, 
wir waren mit unjerm Frühſtück wohl zufrieden. Nach die- 
fem entihloß ich mich, eine Heine Endedungsreife in ber 
Nunde zu unternehmen, bevor idy meiner Heinen Ar- 
menierin verfprocden hatte, mur ganz furze Zeit auszubleiben. 
Ich watete im Schnee bid an die Knie und fab gar bald 
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ein, daß ich mich ganz umjonft ermüdete; deßhalb ſuchte ich, 
ſo ſchnell als möglich, die Grotte wieder zu erscihen und 
bm das Feuer u zu fönmen, einige a 2 
bene Baumftämmchen, die mir aufftießen, mit. Das neue 
Brennmaterial fam und gut — 5 rie die Flamme, 
benügte meinen Reitſattel als te in aller Ruhe 
und Geduld eine Pfeife Taback 
Im Grunde hatte ih mich nicht zu beflagen, meine ſchoͤne 
Armenierin hatte fo fanfte Augen und fonnte fo lächeln, 
daß ic hätte von Stein ſeyn müſſen, wenn ic 
Schönbeit, die mit jedem Augenblide interefanter wurde, un: 


unangenehm wäre. Nah kurzem Aufenthalte eilten die Ins 


—55 nach er echt u — 7 
—*p rzeuge, a e war, ’ 
er an N eine Yaflıs bemifigt werben. sea 


befand ſich ſchon einige Etunden auf dem Wege nad ‚Eur- 
baven, als die hiefige preußiſche Geſandtſchaft eine, Depeſche 
aus Berlin mit dem Auftsage erhielt, alles Mögliche aufzu- 
bieten, um eines Dffizierd habhaft zu werden, der eine Dame 
von fehr hohem Nange en * e. Man ** feinen 

ver 


— —— die a — 6 


i lieben wäre. Si i ihren Befbhüger | einen BVerhaftsbefehl nah Curhaven zu telegrappiren. Aber 

u * mn Im nicht alle Tage —— efhlgen! dh | der Telegraph Kar Antwort zum —— ur 
verbrachte den ganzen Tag mit ragen über ihre Familie und | Berh sm: von Paffagieren auf ao Schiffen 

ihre Lebens fire. Ihr freundliches —— verkürzte | ausdruͤckli — des engli fuls, welche 

mir * auf die gr gi gen oe * bieß — noch — — eintr f —— * —— 

ie, t it dem Patriarchen von eichn J er äumte 

—* — er in en; nun wollte er fih in | wurde fhneil nachgeholt ; — — aber Ounilla, die Seegöttin, 


Azerbidjan niederlaſſen, er nod Verwandte hatte. 
I babe ſchon erwähnt, daß dgie den Namen der Stadt 
* wußte, wohin fie mit ihrem Vater veifen wollte; das 
unſchuldige Kind wußte übe Bieles nicht, was jonft die 
meiften Krauenzimmer zu wiffen pflegen, obgleid fie ebenſo⸗ 
wenig Geograpbie Aubiren, wie die Meine Armenierin. Sie 
war jo beicheiden, fo naiv und fo unſchuldig, daß ich mid) 
nicht ſatt über fie freuen fonnte, (Schluß folgt.) 


— 
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„". (Baris.) Halöoy's neue Dper Carl VI, die bereits 
am 15. Februar gegeben werben follte, ift auf unbeflimmte 
Zeit vertagt; als ürſache erzäflt man, daf bei einer von 
Haleoy feibf gehaltenen Theaterprobe Mme. Stolz nicht er- 

ien, der: Componift fie holen Tief, daß hierauf ein heftiger 

ortwechſel entftand; in der Hige des Zormes wirft Haldoy 
feine Partitur wüthend auf die Erbe und fhwört, feine 
Dper nicht geben laffen zu wollen; Mme, Stolj, noch wü— 
thender, fehlendert im Zorn ihre foftbare Uhr auf den Bo— 
den und Hrn. Haleoy einige bezeihnende Schmeicheleien an 
den Kopf; Hr. Pillet fümmt dazu und droht dem Componi- 
ſten, die Oper. gar nit geben zu laſſen; — großes Zablean 
— Schred, Zorn, Wuth, Beftürzung, — die Chöre laden. — 
Hr. Haleoy fhwört abermals, daf A Oper gegeben wer⸗ 
den wird und ſtürzt mit ſeiner Partitur und ſeiner Wuth zum 
f. Theatercommiffar, — Mme. Stolz ng ihm ihre Partie 
nach und fällt dann auf den Trümmern ihrer Uhr in Obn- 
madt. Hr. Pillet, der feit vier Monaten feine Einnahme 
gemacht bat, reifit ſich feine legten Haare aus; die Probe ift 
aufgelöft; großes Schluftableau ohne griechiſches Feuer. — 
So geht es jeßt zu in der Academie royale de Musique im 
Jahr des Heils 1843. Wenn die Theater - Commiffion und 
die Direction des beaux arts feine vermittelnde Ausſöhnung 
u Stande bringen, fo wird — Halevy an das Handels- 
Feibunal wenden und diefes ſpaßt nicht. 


"u (Hamburg, 17. Jan.) Gegen das Ende der vori- 
e hielt vor einem der erften Gaſthäuſer eine äuferft 
elegante Equipage: ein Herr und eine tief verfchleierte Dame 
ftiegen heraus. Letztere beobachtete ein fo ftrenges Incognito, 

7 ſelbſt die dienenden Geiſter nicht einmal das Zimmer der 
unbefannten Schönen betreten durften. Der Begleiter derfel- 
ben gab auf indiscrete Kragen die unbefriedigende Antwort: 
Säwefter Reife —— odes fall in der 


ne und feiner —— 
we⸗ 
a 


‚daß ihre jede Berührung mit der Welt 


* —— güng, er an —3 *):, ein dicket Ne 
e Atmoſphäre, jede Tommunication. t 
—2 an Schiff war tänık in..o) Be ge 
Verhaftobefehl in optima forma in Eurhaven eintraf, 





YUus Darmfadt 
(15. Januar.) 





Meyerbeer’s „Dugenotten“ zum eriten Male auf der Darıns 
ftädter Hojbühne, 


Sefhildert von Dr. 8. Biel. 


Meyerbeer's herrlihes Tonwerk, in welchem fh Blütbe und Kern- 
frudt einer großartigen Compofitiond-Natur, Genialität und Ge- 
lebrfamkeit, zur wunderbaren, überrafchenden Ku heit eint, 
follte fürwahr das gelftige Bürgerrecht in allen deutſchen Mufiftreifen, 
im fiolzen Selbſtbewußtſeyn feiner echten, kräftigen Deutfheit, aufzu- 
weiten haben! Und dod dat — leider muß bieß ringeftanden mer- 
den — der franzöfirende Nobert beffelben Meifters Träftiger und 
nachhaltender auf das beutfhe Dpernpublifm ‚eingewirkt, als ber 
mäßtige, Geiſt und Gefühl bewältigende deutſche Sinn diefer Hu- 
genotten« Mufit. Daß diefe in Deutfhland nicht populairer, wurde, 
mag wohl in dem labmen geiſtigen Mefen fo vieler veutfchen Opern- 
Anfalten, in dem Unvermögen derſelben, fih im neue ungemwohnte 
Kunfiformen hinein zu leben, in dem Aragmentarifhen diefes deutfhen 
Sängerwirkens in der Oper, leidige Begründung genug baben! Selbft 
bie bedeutendfien Opern-nftitute Deutfhland'e, die fib das Ziel ſteck⸗ 
ten, Meyerbeer's Bugenpitcn bed großen Meifters würdig zu geben, 

atten alle geiftige wie materielle Kraft aufzubieten, diefe_tubne, den 
oufiffenpimmel überfärmende muftfalifde Gedanfenwelt in die paf- 
fendften Formen der Bühne zu b . I der 
Meyerbeer’s iſt ein forte 


einer bittoriihen Analpfe von Seiten der D 
fi it alle diefe Töne, deren jeber 
Biherifchen 


Charakter if, zum erfhütternden bift: ‚Drama ber 
Bühne ih geftalten! Daran fheiterten aber auch Meverbeer's 
notien auf vielen beutfhen Bühnen! Wird das Drama in biefer 
——* Lane ganien Char röße auf *5 se ** 
e fra 
it een nur ein a 


*) Die Ich wediſche Vollsfage nenat die Luftzebilve des Nebels Gu- 
nilla’® Ohren. 
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Deutfihland's für eer's Ehrung durch eine e 
Gr — ce u ae. ann Rn 
andere, die in BWerfe niht das Kunſtgebilde, nur bie 
Life, Eaffen fülende Novität, die ——— berüdfihtigten, 
in den Staub des alltäglıhen Bühnentreibend gezogen. M 28 
genotten, mit 5— —— en ve > Au — — 
genannten dramati en un anderipa ? n 
® wollen, das heißt, Apollo’d Phaeton im die Dawezer: Brake ser 
annen! Die A en ber Dugenotten mit den aufammengeraff- 
ten. Mächten oder sten’ fo vieler Heinen deutſchen Operngefell- 
haften, haben dem Werte im jeder Beziepumg nefdadet, daben bie 
—— rg —* —* das d —* — — ge 
demmt. — afüprung biefer cer nfhöpfung 
Be Sn N 
arftellung im hoben e be , Dan 
die ee als Balentine ausgenommen, in 
täten eingeben, und um ein freies, urpartpeifches Urtpeil zu fällen, 
au nicht an das bingefhmwundene golpne Zeitalter dieſet ehedem, ich 
mödte fagen, biforifd-berühmten Opernanftait denten, aber das chren- 
dafte Streben Alter iſt hier freudig anzuerkennen. Der eiferne Fleiß 
des Herrn Hoffapellmeiiters Mangold ift hier anzuräbmen, der aus 
dieſen eingelnen delabririen Gefangs - Soliften, aus morſchen 
Sansfteinen noch eine überraſchend⸗ ſchöne Gruppe wir aus dem edel⸗ 
ſten carrarifhen Marmor berausmeißelte. Dazu der fin ende 
Aufwand aller imponirenden äußern Mitteln, die Pracht der C hr 
die Schönheit der Derorationen, der bunte Zauber der Tänze, der 
Gruppirungen, der Tableaur, mit einem Worte, das raffinirtefte Biend- 
werk der pomphafteen Ausattung; es war wirklich cin üͤberirdiſcher 
Dedmantel, fo mancher menſchlicen Bloße übergeworfen; ed war ein 
technifhes Arrangement des Ganzen, wie id es in Dresden, Braun- 
ſchweig und Münden, in viefer Oper nidt 3 ern Shen gar 
und in ſolcher Effet-Fülle entfaltet, ſad. Selbfi die fhmwierige mise 
en scene dieſes Opernwerkes ſchlen bier mit fpielender Leichtiglelt ge» 
Löft; die Maffen verfnäulten fi im chaotiſhen Gewoge und hehaltı- 
ten fi wieder mit Bligesfchnelle zu wahrhaft fhönen, kunfigeordneten 
ern. — Das Auge des Zufbauers fan» beinade keinen Rubepunkt 
in diefem großartigen lebenden Mofail-Gemälde und doch ſawelgte es 
wieder in viefer Darforce» Jagd der bin und her flürmenden äußern 
Eindrüde. Herr Balleimeifter Teſcher hat auch dießmal wieder ın 
feinen Arrangements eime Aülle von Phantafie entwidelt; doch fhien 
mir im Ganzen viefen anmutpigen Bauteleien ein zu großer Spiel- 
raum gelaffen, fchien mir bie und ba der Genius Weperbeer's diefen 
Ballet» Genien aufgeopfert So fiel zum Beilpiete die erfte 
—— Scrne dee fünften Altes ganz weg, währenddem 
zweiten bie Ballet» Babefcene, die an dem meiften deutſchen 
Bühnen in der Hugenotitn - Darfiellung wegbleibt, hier zu anegefpon- 
nen war, Ueberdaupt förten bie und da die gehäuften Bilder ven 
rafden Gang der mufitalifhen Handlung, und daß die Finalgruppe, 
biefed Ertract der Bartholomaͤus ⸗Nacht ⸗ Orauſen, wie ein Schauftüd 
prangen mußte in der rotben bengalifhen Flamme, dieß vernicdtete 
ganz die innere Wahrheit diefes tragifhen Moments. — Das Orcheſter, 
unter Deren Mangold's ruhiger, aber fefter Leitung, bewährte ſich 
in feiner viel erprobten Meifterihaft. Diefe Parthie in der Duges 
notten-Darftellung auf der Darmfädter Hofbühne muß als wahrhaft 
tadellos bezeichnet werden. Somohl in der Begleitung der Geſangs⸗ 
flellen, wie in der Maffenwirtung und im Vortrag der einzelnen 
werte en, entfaltete das Orcheſter unter der Leitung feines wiı- 
digen eine Fülle von Delicateffe, Araft und tünfterifer Gr 
biegenpeit. So wurben zum Beifpiele die einzelnen Stellen, die Meyer- 
beer für das Cor a piston ſchrieb, hier mit wahrer Birtuofität auf 
der Maſchin ⸗ Trompete vorgetragen. So war das obligate Accom- 
Pagnement der erſſen Romanze Raoul's auf der Viole d’amour mit 
wahrem Geelenzauber hingebaucht und als Eontraft — gleich 
wieder die erfhhtternden Bitte, denen der Tıtan — Müller, mit ge⸗ 
maltiger Herrfhaft vorfieht. Herr Hoffapellmeifter Mangold bewies 
fi nicht etwa im Leiten diefer complicirten Tonmaflen ala ein müfi- 
ger Notenftecber, fondern als ein Dirigent von künftterifcher Einſicht, 
der das Drchefter wie die Enfembles mit ausdauernder Energie 
fanmen bielt und eine Gewillenbaftigfeit im Auffafien der Tempi, 
BWievdergeben des Geiftes der einzelnen Mufiftüde pocumentirt, die ihm 
ur höchſten Ehre gereicht. Auch die Chöre, vie im dieſem Tonwerke 
k merkwürdige Auspruds · Eontrafte bieten, waren von Neur 
fäufler ih einfiunirt und von überrafgender Außenwirkung. 
Selbſt Die verſchiedenen Eharalter- Farben in diefen Chören, d 
Meperbeer bald in wild»fanatifchen, frommserpebenden oder chevalerest· 
tändelnden Weiſen ausprägte, waren in der Ausführung volllommen 
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men. Auch das martialiſch Fb Fre Ratapı 
= t a wi 
Geifte des Tonfepers mit wilder EuR Peraus —** be ra 
der Eifer die Stimmen chwas zu doc. 5 
fh 


das id die Solopartdie«-Träger im diefer Aufführung mist 
analpfiren will — bei den meiflen if die Acit bin er Fr 
fpann* und Meperbeer's Mufit erbeifht eine Rülle von Naturfraft 
und iſt Qurchbildung von ihren mürbigen 9 reien, 
Herr Wapginger (Raoul), Deider (Marcel), Arau von Poipi 
R ), Betr Döring (St. oiß! (Nevers), 
für die Würde des Meifter 


Eonftitution der Stimme, die —— — re der Einzel- 
er (Balentine) if a 


igung für die dramatiſche D M 
fung befigt, Die Sicherpeit und 8 # fü matifhe Darftel 


einfaden rübrenden —— im Duett mit Marcell; mit wahr⸗ 
16- Drange führte fie und die großartigen 


Gen die beraufdenden Jauberworte eines erfien Viebesgehändniltes 
wie undeimlihe Phantome drängen. — Einftimmiger, lebbafter Beifall 
lopnte das edt-künflterifhe Streben der talentbegabten Arau. Sie 
wurde am Scluffe Rürmifid gerufen, allein der Berta erbob ſich 
nicht! Ih will viefes Miterfheinen der geruienen Künfierin nit 
einer undelicaten Regiffeur» Laune zufchreiben, mur der Befcheibendeit 
der Künftierin, die ven Sieg des Abends allein dem Wenius DMever- 
beer überlajfen wollte. Das Wert des gefeierten deutfhen Tondic- 
terd, der umfer aller Stolz if, bat im fold würdiger Gefammt- 
barftellung, einen glänzenden Erfolg davongetragen. Den einzeinen 
Mufittäden fehlte der Ichbafıe Beifall nicht, do wird bei wiederhol- 
ter Aufführung mande geiftigepebre Schönheit diefes Werkes no lau- 
ter gewürdigt werden. Das berrlihe Daus, beute in allen feinen 
lihivollen Räumen vom ®lanze der Frauenſchöne firahlend, von der 
Elite der Darmflädter Gefelfhait wie von den Bollsmaff:n in den 
böheren Regionen befegt, bot felber eim imponirendes Schauftüdf, das 
den Reiz des Abends mit feinem bunten fhimmernden Effetenwechiel 
noch um Vieles erhöhte. 


Auflöfung der Charade in Nro. 21. 
Nadelgelv. 








Franffurter Stadt-Theater, 


Sonntag, den 22. Januar. Naht und Morgen, Drama in 
4 Abth. und 5 Alten; mit freier Benugung des Bulwer'ſchen Romans, 
von Charlotte Birch» Pfeiffer. 

Montag, den 23, Januar. Zum Bortheil der Fräulein Capitain 
(zum Erfienmale): Der Eid, große Oper in 3 Abt). von Carl 
Gollmid. Mufit von Heinrich Neeb, (Mit aufgehobenem Abonnement.) ° 





Berlag: Bürfl. Thurn u. Taris ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl. Redakteur: Dr. 3 N. Stuf er — Drad von WO fterrieth. 





Srankfurter KRonverfationshblatt. 


Dienftag, Mr 24, 24. Januar 1843, 
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Mademoiſelle de Lafaille. 
(Rah der Gazelle des Tribunaux.) 


(Fortfekung.) 


Als ed Nacht geworden, büflte fih Georges von Garan 
in feinen Mantel, verfab fih mit Waffen und fledte eine 
große Summe Gold zu ſich, täuſchte dann die Wadjamfeit 
der Bedienten, mit welden ibn feine Mutter umgeben, ver: 
ließ das Hötel und ging mit großer Haft nad dem Friedbof 
der Kirche St. Germain des Pris. Als er das entlegenfte 
Stadtviertel, weldes damals moch nicht gebaut war, erreicht 
batte, Hopfte er an die Thüre eines alten Gebäudes, wo der 
Todtengräber wohnte. 

„Du lebt in Armut und Elend,“ fagte ibm Georges, 
„ich kann Dich auf einmal reich machen: willt Du es werben 9" 

Der Todtengräber war ein armer Mann, nur. mit Kindern 
reichlich geſegnet; faum fonnte er ihnen durch fein trauriges 
Amt das nötbige Brod verfhaffen. Als er vor fih einen 
reich gefleiveten Edelmann erblidte, dachte er fogleid daran, 
den Dienft, welchen man von ibm verlangte, jo theuer wie 
möglich zu _verfaufen i 

„Mein Herr Offizier,” ſagte er zu Georges, „ich möchte 
gern reich feyn, und wenn es mir in diefer Welt nicht mei 
nen Hals und in jener dad Heil meiner Seele koſtet, jo ftebe 
ih zu Ihrem Befehl.“ 

‚Du baft feines von beiden zu befürdten,“ erwieberte leb⸗ 
baft Georges, „ich verlange nur, daß Du ein Grab, das Du 
diefen Morgen gegraben, ſogleich wieber öffneft, den Sarg 
berausziehft, und den Dedel abnimmft, damit ich diejenige, 
welde darinnen liegt, anfchauen und erfennen kann.“ 

„D, guädiger Herr!“ verfegte der Todtengräber mit Schau⸗ 
dern, „das tbue ich nicht, dies wäre ein Kirchenraub, ein 
ſchrecklicher Kirchenraub.“ 

„Hier! nimm dieß für den Kirchenraub!“ ſagte Georges, 
und warf eine Hand voll Golpftüde auf die alten Grabfteine, 
womit die Stube des Todtengräbers gepflaftert war 

„Ih komme auf die Galceren, mein Herr Offizier.“ 

„Da! dies ift für die Galeeren,“ erwiederte Georges, und 
warf eine zweite Hand voll Gold auf den Boden. 

Der Todtengräber machte noch etliche Einwendungen, end- 
Tih ſchien fein Gewiffen durd ben Glanz der Goldftüde, 
in feiner ſchmutzigen Stube wie Sterne an einem um« 


gene: ergriff Spaten und 

gingen nad dem Grabe, wo bie fhöne Präfidentin von Boif- 
17 

Stunden ruhie. 


Nachdem fie einige Minuten gearbeitet hatten, während 
welden Georges Herz Hopfte, als wole es ihm bie Bruft 
eriprengen, entbedten fie den Sarg, ber fogleih an ben 
Rand des Grabes beraufgezogen warb. 

„Da iſt er,” fagte kalt der Todtengräber, „jetzt thun Sie, 
was Sie wollen, ich habe mein Werk vollbracht.“ 

„Der Dedel diefes Sarges muß nod abgehoben werden; 
baft Du vergeffen, worüber wir einig geworden 2“ 

zen ift eben das ſchwierigſte,“ brummte der Todten⸗ 
gräber. 

„Unglücklicher!“ unterbrady ibn der Gapitain, und ließ vor 
feinen Augen diefmal einen Dolch blitzen. „Ih babe Dir 
genug Go n gegeben, zittre jegt vor dieſem Stahl.” 

Der Anblid des Doldes beftimmte fogleih den Tobten- 
gräber; er machte ſich augenbfidiih and Werk, und bald bar: 
auf rolfte der Leichnam der rau von Boiflleur, in ein weis 
bes Tuch gehüllt, auf den NRafen. Georges warf fi neben 
der Todten auf die Knie und verfanf in tiefes Nachbenken. 

Als der Todtengräber fab, daß ber Edelmann, den er 
mebrere Mal angeredet, ſich nicht bewegte und in feinem tie⸗ 
fen Schweigen bebarrte, glaubte er, daß es noch etwas zu 
thun gäbe. Er frod aus dem Grabe, in das er wieder ge 
fliegen war, heraus, näherte fi dem Leichname, nabm das 
Zodtentud hinweg, und entblößte die Gefichtözüge der Frau 
von Beiffieur. 

Bei diefem Anblick ſchien ein eleltriſcher Funken die fchlum- 
mernde Seele bed Gapitaind zu berühren: er erfannte feine 
Geliebte Clemence, das Fräulein de Lafaille. Sie war es 
wirklich, die blajfe Farbe des Todes batte noch nicht alle 
—— Lebens verdrängt, fie war noch ſchön, immer noch 
reizend. 

eorges drückte den Leichnam ſanft in ſeine Arme, 
er ſtellie ihn auf die Knie, drüdte ihn an fein Herz, ſprach 
mit ihm von feiner Liebe und feinem Glück, rief ihm die 
fhönen Tage der Bergangenpeit zurüd — — — — 

Plöslih jtößt er einen Schrei aus, der in den entfernte 
ſten Winfeln des Kirchhofes wiederhallt; — dieſem Schrei 
folgt ein convulſiviſches Laden, und Alles tritt wieder in bie 
Stille des Grabes zurüd. 

Der Todtengräber, der in einiger Entfernung anf dem 
Rafen halb eingefchlafen war, fpringt eiligft auf, um ſich dem 
Edelmann zu nähern; er Tann ihn jedoch nicht erreichen ; er 
ſieht ihm nur in der Ferne zwifchen den Leichenfteinen entflie- 
ben, in feinen Armen ben Körper tragend, den er dem Schoße 
der Erde entriffen. — ) ; 

Der frühzeitige Tod einer Gattin, die er zärtlich geliebt, 
hatte den Präfidenten von Boiffieur in düftere Schwermuth 
verjenft. Jedes Jahr begab er ſich an dem Tage, wo er fo 
unerwartet und fo graufam von ihr getrennt worden, allein 
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und in Trauer gehüllt auf den Friedhof. Hier fmiete er auf 
den falten Stein. nieder ‚ welcher die Ueberrefte, jeiner an 
beteten Gemahlin bedeifte, und. beiete — für die ewige 
Rüde — die ihn in ihrem Leben ſo glücklich gemacht. 
Am 14. October 1716, fünf Jahre nach dem Tode der Frau 
von Boiffieur, war der Präfident, jeiner Gewohnbeit gemäß, 
allein auf den Kirchhof gegangen, um bie fromme Pflicht zu 
erfüllen, die er fih am Sterbetage jeiner Gemahlin —— 
hatte. Er mochte ungefähr eine Stunde gebetet haben, als 
ein. leichtes. Geräufh wie von dem Anftreifen eines ſeidenen 
Kleides ihn aus feinen frommen Gedanken erwedt. Herr von 
Boiffieur blidt empor, und wie fehr erftaunt er, als er in 
der Perfon, die ibn in feinem Schmerze geftört, den Gegen— 
ftand feiner Thränen, feine Gattin, Clemence, gewahrte. Bei 
biefem Anblid fpringt Herr von Boiſſieur ſchnell auf, und 
firedt dem vermeintlihen Schatten die Arme entgegen: „Cie 
mence!“ ruft er, „biit Du es wirklih! kehrſt Du durd ein 
Wunder wieder ind Leben zurüd?” Die Unbefannte, welche 
den fnienden Präfidenten Anfangs nicht erfannte, ſtößt eben- 
falls einen Schrei aus und entfliebt eiligit. Herr von Boij- 
fieur verfolgt ſie; er ift entichloflen, fie um jeden Preis ein: 
zubofen, allein er vermag es nicht; er fiebt nur noch, wie 
fie, ſchon in weiter ferne, in einen Wagen jpringt, den vier 
Rattlihe Pferde im jchnellften Galopp davon führen, 
(Rortfegung folgt.) 


Erinnerungen aus Perfien. 
Mitgetbeilt von Carl Hertzog. 





(Scluß.) 


Gegen Abend endlich fiel der Schnee nicht mehr ſo häufig 
und der Himmel erheilerte ſich. Nun bemerkte ich auf einer 
Entfernung von ungefähr adıt Meilen mebre Dörfer, die nicht 
weit auseinander lagen, und deren Anblit mir eine unges 
meine Freude verurjachte, denn unfre Lebensmittel gingen zu 
Ende und der Haberjad der Pferde war ſehr mager gewor— 
den. Ich beſchioß alſo, den nächſten Morgen, mit Anbruch 
des Tages, abzureiſen und vertraute feſt auf eine hülfreiche 
Sonne, die den Nebel durchdringen und uns, trog der Höbe 
bed Schnees, die Bahn nad) einem der Dörfer erhellen wurte. 

Mit der Nacht famen aud die Wölfe wieder und ihr uns 
beimlihes Heulen verkündete nichts Gutes. Die arme Arme: 
nierin war mehr todt ald lebendig, fie Hammerte ſich Frampf- 
haft an mid) feſt, wie eine in den Wellen Berfunfene, die in 
verzweifelnder Inbrunſt ein rettendes Bret umarmt. Ob— 
ſchon ich all ihr Vertrauen beſaß, fo hatte ich doch die größte 
Mübe und mußte meine ganze Beredtiamfeit aufwenden , fie 
zu beruhigen. Und wahrbattig, zu meiner Schande muß ich's 
geheben, ich felber fing beinabe an, den Muth zu verlieren, 

bne das Feuer, welches ich forgiam zu unterhalten bemübt 
war, glaube ich ſicher, daß wir einen Üeberfall zu erwarten 
gehabt hätten, Zum Glücke ging die Gefabr auch dieje Nacht 
vorüber, es fing an zu tagen umd bie aufgebende Sonne 
ſchlug unſre Feinde in die Flucht. 

Nachdem ich Alles zur Reife vorbereitet hatte, zeritörte ich 
den Schneewall und führte unfre Noffe hinaus, ie Mäbre 
meiner Armenierin war ſchlechterdings unfäbig,, ihre Herrin 
zu tragen. Ich überließ das Thier —9* Schickſal, räumte 
der niedlichen Rarbgie meinen Sattel ein, ergriff, nachdem 
ih fie hinaufgeboben hatte, den Zügel meines Pferdes und 
ging zu Fuß nebenher. Der Schnee lag jo bob, daß 
wir nur fehr Tangfam vorwärts famen. Die Füße des Pfer- 
des ichienen an den Boden gewachien und mehr als einmal 





faubte id das Thier zurüdiaffen zu müſſen, und wirklich 
hie ig mid zu biefer traurigen po Te — entſchloſ⸗ 
en; wenn mir nicht abermals ein guter Einfall gekommen 
wäre. Ich breitete unfre Mäntel vor den Füßen des Pferdes 
auf der Dberflädhe des Schnees aus, fo daß es wie auf Tep- 
pichen ging. Man ftelle fid aber die Arbeit vor, die das 
Auseinanderbreiten, Aufheben, Zurüd: und wieder ertragen 
verurfadhte. Ich wurde jo müde, daß ich mich häufig nieder- 
fegen mußte, um wieder neue Kräfte zu fammeln. 

Wir waren mit Tagesanbruch abgereit und, obſchon das 
nächte Dorf kaum acht Meilen weit entfernt war, erreichten 
wir ed doch vor Nacht nicht. Judeſſen kamen wir, obſchon 
ſehr ermüdet, wohlbebaften an und fanden in einem der an- 
febnlichiten Hänfer freundliche Aufnahme. 

Man berichtete und, daß wir nur eine Heine Strede von 
ber Straße nad Urumia abgefommen feven. Kein Menſch 
wollte etwas von meinen Dienern, nod von den beiden Ar 
meniern willen; ich ſchickte ſogleich Landleute nad allen bes 
nachbarten Dörfern, um die Berlornen aufzuſuchen und Er— 
fundigungen über ihr Schidial einzuziehen. Un re Wirtbe- 
leute, wie überhaupt alle Bewohner des nördlichen Perſien's, 
verftanden feine andre Sprade als bie türfifche, und meine 
ihöne Jopabanejerin veritand nur das Perſiſche; ich mußte 
mid alfo bequemen, den Dolmeridher zu maden. Die Ein- 
wohner des Dorfes bielten dad bolde Kind für meine Frau, 
und ich hütete mid wohl, ibnen den Irrthum zu benebmen, 
denn ich Fannte den Univerſalhaß, welde die mahometanifche 
Bevölkerung Perſien's allgemein gegen die Armenier hegt. 

Die Nacht und ein großer Theil des folgenden Tages gin- 
gen, obne und etwas Neues zu bringen, rubig vorüber. 
Eudlich kehrte einer der Bauern, die ih audgefandt hatte, 
mit einem von meinen Dienern zurüd, den er ın einem bes 
nachbarten Meiler traf. Der arme Burfche war entzüdt, 
mich gefund wieder zu feben. Bon dem Schidjale der andern 
Gefährten war ihm nichts befannt, jedoch batte er erfahren, 
daß meine Bagage in einem Dorfe, wohin fid die Treiber 
beim Anfang des Schneefturmes begeben bätten, in Sicher: 
beit ſey. 

Id erzählte der jungen Armenierin Alles, was ich burd 
meinen Diener erfabren batte. Sie weinte bitterlich und 
ſchwebte in der größten Angjt wegen dem Yoofe ibres Baters 
und Bruders. Lmvermögend ihr Trofigründe_vorzugaufeln, 
am die ich felbit zu glauben nicht wagte, verfprad ich ihr, 
fie auf feinen Fall zu verlaffen und fie, wenn es und unmög 
lich wäre, ibre Kamilie wieder zu finden, mit nad Tabriez 
zu nebmen, wofelbft id; ihr Gaftfreibeit anbot, bis ich in Ers 
rabrung gezogen baben würde, ob fie in Jspaban noch 
Berwandte oder wenigftensd Freunde befäße. 

Zwei Tage nach unjrer Ankunft in dieſem Dorfe war ber 
Schnee ziemlid geihmolzen, und es verbreitete fi das Ge 
rüdt, daß in der Ebene mehrere Leichname aufgefunden wor: 
den wären. Ich fegte mich fogleich zu Pferde, um mid) felbit 
zu überzeugen. Die meiften der unglüdlihen Opfer diejes 
Schneefturmes waren mir unbefannt; im einem derſelben er- 
fannte ich jedoch den Leichnam meines andern Dieners; auch 
fand ich den Gabaver eines jungen Armeniers, der, aller 
Wahrſcheinlichkeit nah, der Bruder meiner jhönen Gefährtin 
war. Als id mit der Leiche zurückkam, fand ich den alten 
Armenier, welder bereitd alle Dörfer und Weiler ber Umge— 
gend nach feinen Kindern durchſucht batte. Auf den erften 
Anblick erfannte er die Leiche feines Sohnes und Worte ver- 
mögen nicht den Ausbruch feiner Verzweiflung zu ſchildern. 
Er zerriß feine Kleider, raufte ſich Haare und Bart aus, und 
erfraste feine Bruft mit den Nägeln. Es foftete mich viele 

tübe, bis ich ihm beibringen Fonnte, daß feine Tochter lebe 
und in der Nähe ſey. Ich führte ibm fein Kind in die Arme, 
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und wahrhaftig, bei diefem Wiederfinden konnte ich mid) ber 
Thränen nicht enthalten. Wenn der bundertfte Theil wer 
Segenswünide, die er über mich ausſprach, in Erfüllung 
gebt, jo muß mein Loos dem der Engel gleich Fommen, Er 
wuͤnſchte mir den hödften Ruhm, die größten Reichthümer, 
ein bobes Alter — furz Alles, was eine übermäßige Dank— 
barfeit eingeben fann. — 

Den folgenden Morgen nahm ich Abſchied von dem Alten 
und feiner Tochter, und ſetzte, nicht ohne tiefe Traurigkeit zu 
empfinden, meine Reife fort. 


Die Schatzkiſte des Yandftreihers. *) 


Die Gedichte des Branntweinbrenners (m, j. ro. 358 
des Konverfationsblattes von 1842) ruft mir eine andre ine 
Gedächtniß, deren Held auch ein —— Branntweinbren⸗ 
ner war, ein Gewerbe, das im Irland, und vor allem an 
den Küften der am Meere belegenen Grafſchaft Sligo zu 
Haufe if, wo von einer Fläche von 434,000 Ader Yandes 
mehr als 168,000 Ader Moräfte und unfruchtbare Berge 
find, die diefem ungefelligen Volke, das ſich feit undenflichen 
Zeiten jo gern außer dem Gelege ftellt, zu faft unerreihbaren 
Schlupfwinkeln bienen, \ 

Ziemlich tief im Gebirge lebte eine Familie, die, ohne ir: 

end eine befannte Beichaftigung, Beier geitellt war, als die 

Reißigen Bewohner der Thäler oder Niederungen, die ſich ib» 
ven täglichen Unterbalt durd die mübjamen Arbeiten des 
Aderbaues erwerben mußten, Wenn man das reizbare Tem: 
perament bes irländifchen Yandmannes in Erwägung ziebt, 
bedenkt, daß er fo oft im Leben allen Entbebrungen Preis 
gegeben ift, und daß cs nur einer kurzen Unterbrechung fei- 
ner Arbeit, oder eines Örtlihen Mangeld bedarf, um ihn 
wörtlid genommen, dem VBerbungern bloß zu flellen, jo muß 
man ſich wundern, daß ſich nicht mehrere Familien dem wi: 
den und forglojen Leben eines Yanditreihers oder Schmugg- 
ler bingeben. Das Haupt * en, die ich als dem irlän- 
diſcheſten Typus darzuftellen beablichtige, nannte ſich Hill 
Murppy. Nie um Lebensmittel verlegen, aud immer, wenn 
auch nur in grober Kleidung, doch nicht in Yumpen einberge- 
bend wie der Landmann in der Ebene, war er im Uebrigen rob 
und wild von Anſehn; er war von hohem Wuchſe, und in 
feinem Blicke, in feinen Gebebrben und feiner Haltung fag 
das Herausfordbernde des Wrojeribirten, der da weiß, 
daß er mit aller Welt im Kriege if, und der Niemand 
fürchtet, ober ſich ſtelt, als ob er Niemand fürdte, Wenn 
die Kinder des am Fuße des Berges, mo er fich feine Wob- 
nung gewählt hatte, befegenen Weilers plöglih einen Schuß 
falten hörten, oder aud das Praffeln eines in den Abgrund 
binunterftürzenden großen Felsblockes, fo ſchloſſen fie ich Angft- 
lih an einander, und fa arg der Wolf hat feine 
Schlucht verlaffen. Diefer Wolf aber war Hil Murphy. 
Außerdem fiel es Niemand ein, jid über die Lebensweiſe von 
Hill Murpby zu Äußern. Wenig umgänglic, felbft mit ben 
Seinigen nicht, batte er fich durch feine finſtre Verſchloſſenheit 
und feinen der natürlichen Offenheit feiner Landsleute gang 
entgegengefegten Charakter mebr Feinde gemadt, ald durch 
feine Untbaten. 

Die Zahl der Eimvohner des Thales, die —— bie 
zu der Höhe des einfamen Haufes von Hill rphy verſtie⸗ 

en, war nur geringe, und dazu pflegten ſie noch eine Be— 
———— davon zu geben, welche die Neugier von andern 
wenig in Verſuchung führte. Keiner rühmte ſich, in dieſem 
Hauſe wohl empfangen worden zu ſeyn. Hill Murphp's Kin— 


*) Uns dem Diary of a Physician, nach den Damb. fit. u. frit. Bf, 
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der waren faft.eben fo ag liebenswärbig als ihr Vater; 
er batte deren brei: zwei Söhne und eine Todter, Die 
Söhne waren robuft, Die Tochter zeichnete ſich durd eine fel- 
tene Schönheit aus, war aber fo ſchwach an Berftand, daß 
he faſt für nt gelten fonnte. Sie that den ganzen 
Tag faſt nichts, als ſich glei einer Eyrene ihr langes Haar 
zu kümmen, oder ihrem Bilde in cinem Wafferzuber, dem 
einzigen Spiegel unter Hill Murphy's Dache, zuzulädeln. 
Wie leidenihaftlih, roh und brutal der Bater dieſes ar- 
men Geſchoͤpfes aud fonft war, war er doch in dem Bench 
men gegen jeine Tochter ganz das Gegentheil. Seine Jaͤrt⸗ 
lichkeit für fie wurde durd die Befümmerniß um ihre ſchwan— 
fende Geſundheit nur noch geiteigert. Da er fie mehr und 
mehr binwelfen ſah, jo wurde es ihm endlih Mar, daß 
je an irgend einem Uebel leiden müffe, und er beſchloß, ſich 
nah Hülfe umzuſehn. Er ſagte zu jeinen Söhnen, daf er 
ihnen auf eine Zeitlang die Huth feiner Wohnung überlaffen 
wolle, um mit der armen Kranfen in’s Thal hinab zu ziehen, 
Er nahm jie vor ſich auf's Pferd, ritt bebutiam den Berg 
hinunter, und einer der gefegneten Duellen zu, die in Irland 
des Rufes geniehen, auch die unbeilbarften Gebrechen zu cu: 
tiven. Hill Murphy und feine Tochter legten die fromme 
Reife langſam zurüd, und der alte Böſewicht war mehreren 
der Wakfabrer, welche die heiligen Gewäſſer aus gleicher 
Urſache beſuchten, ſo woblbefannt, daß fie mit einander ger 
beimnigvoll flüfterten, ats er ſich näherte, verwundert, daf er 
die verſchiedenen Pratifen der Andacht, welde der armen 
Kranfen unmöglih geweſen wären, felber mit dem größten 
Eifer verrichtete. Fortſetzung folgt.) 


ER LELTER 





»'. (Paris) Es iſt bier eine großartige Anftalt, welcher 
der Druder Bone vorfteht, ein genialer Mann, welder feine 
Zeit verfieht und die Kortfchritte der Mechanik fehr gut auf 
die literariſche Produltion anzuwenden weiß. Seine Anftalt 
fieht ans wie eine ungeheure Manufactur. Drei Dampfma- 
fhinen find daſelbſt Nachts im Gange, und eine derfelben 
arbeitet auch ben Tag hindurch. Im diefer Anftalt wird erft- 
lich ein Tageblatt, U"’Eftafette, gedrudt, welches um 11 Uhr 
Morgens, alfo einige Stunden nad den andern Morgenzei- 
tungen, erſcheint und angeblich die vorzüglichften Nachrichten 
ans denfelben geben fol. Im Grunde find es aber die No- 
tijen vom vorigen Tag und Abend, und nur einige Nachrid- 
ten aus dem Moniteur deffelben Morgens werben eingerüdt. 
Diefes 1'/, Dogen ſtarke Blatt erſcheint auh in einer an- 
bern Ausgabe, und zwar wöchentlich dreimal, und dann noch 
in einer dritten ald Wochenblatt. Es hat ein Fenilleton, 
weldes zum Theil die Feuilletons anderer Journale wieber 
gibt, Diefe Feuilletons benugt Bould dann wieber, um ein 
eigenes Literaturblatt, le salon litteraire, daraus zu machen, 
welches alle fünf Tage erſcheint, und ba dieſe Auffäge ſchon 
für die Eftafette gefept worben find, fo dient biefer Sag ohne neue 

oflen zu feinem salon litteraire, den er fomit fehr wohlfeil 
liefern kann, Außerdem hat er aus ben vorzüglichften Auf- 
fägen cine befondere Sammlung, le magazin litteraire, in 
drei Banden veranftaltet, welche er jegt mit oder ohne Por- 
traits auobietet. Das — aber iſt ſeine Fabrikation 
von Provinzialzeitungen. Er hat nemlich den Zeitungserpe: 
ditionen in den Provinzialſtädten begreiflich gemacht, baf, ba 
fie alle ihren Abonnenten einen Auszug aus ben Parifer 
Journalen geben müffen, es ein großer Bortheil für fie wäre, 
wenn fie diefe Auszüge ganz fir und fertig, das heißt rebi- 
girt und gedrudt, zu billigem Preis erhielten. Boule Tiefert 
ihnen alfo eine Zeitung, welche Alles gibt, was die Abonnen- 
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ten in der Provinz vom ber Zeitung ihres Ortes verlan- 
en können, und je den Titel der ehemaligen Lokalzeituug 
Het. Nur die fegte Seite, oder die Hälfte der lehten Geite 
bleibt weiß; auf diefe druden mun die Herau 
kafgeitung die ihre Stadt, ihren Kanton, ihr Arronbiffement 
oder Departement betreffenden Nachrichten, und zwar fo ame, 
daf das Ding wenige Stunden nad Ankunft des Ballens 
aus Paris fertig ſeyn und an die Abonnenten des Orts ver- 
fendet werden * Solcher Lokalzeitungen druckt Boulo 
jehzt ſchon über fünfzig, und wa alih wird diefe Zahl 
fortwährend fteigen, da offenbar die Herausgeber vom Zeitun- 
rovinz ihre Rechnung dabei finden, ein Tage- 
att faft ganz fertig zu erhalten, alfo Redaftion, Honorar 
und faft alle Dru ofen zu fparen. Bei Doulö dient ein 
und berfelbe Sag zum Drud der fünfzig Zeitungen, und 
blof der Titel wird verändert. So eben hatBoule das Ber- 
fagsrecht des Eourrier frangais, eines der Hauptoppofitions- 
bfätter, für 200,000 Rrancs angefauft; wenn man nun weif, 
was es heißt, ein folhes Blatt herauszugeben, muß man 
über die Kühnheit eines Mannes flaunen, welcher dieß nur 
als eine Zugabe zu feinen Unternehmungen betrachtet. Gleich⸗ 
eitig hat er mod ein anderes, bisher wenig verbreitetes 
ournal, la Patrie, an n gebracht, welches alfo ebenfalls 
nur als ERS von ihm behandelt wird, Natürlich er- 
feichtert er ſich Koſten und Mühe dadurch, daß dieſelben 
Nachrichten, wenn fie einmal geſeht find, zu allen feinen Bei: 
tungen dienen. Hier ift alfo eine Zeitungsfabrif im Großen, 
wie man bisher feine gefehen hat. 

*, (Stodpolm, 1. Jan.) Chriſtina Ufberg, eine 
geborne Schwedin, aus dem Lande der Dalefarlen und feit 
1839 in Livorno in Dienften des dortigen fhwedifch - norwe- 

iſchen Generalconfuls Weftzynthins, hat unlängft, wie bie 
chwediſche Staatszeitung meldet, aus Eiferfuht und getäufd- 
ter Liebe einen jungen Ytaliener, Namens Sal⸗adore Sal- 
furini mit einem Meſſer erflohen. Da der junge Mann 
augenblicklich den Geift aufgegeben, ward die Mörderin vor 
Gericht geladen, aber, von einem der ausgezeichnetften Advo- 
faten Toscana’s verteidigt, völlig freigefprocden, weil fie 
„aus Berzweiflung und in einem Anfall von Raferei, wor» 
unter fie früber don mehr als einmal gelitten, ihren Wer. 
Are ermorbet habe.” Der ſchwediſche Ehargd d'Affaires 
n Rlorenz Tief bie greigen rochene mit Hülfe der Ortsbe- 
hörden balpmöglichft in iger eit bringen und forgte für die 
nöthige Pflege, denn fie war im einer Bach aufgeregten Ge⸗ 
möthöftimmung, und widerſetzte ſich mit Heftigfeit dem Bor- 
se des Eonfuls Weſtzynthius, fie in ihre Heimath zurüd- 
ufenden, 
. *, Das neuefte Heft der „Guöpes“ von Alph, Karr ent⸗ 
Hält unter Anderm folgende Anekdote: Ein vormaliger Ber- 
walter verfolgte feit einigen Monaten Herrn Billemain mit 
Bitten und Reclamationen. Bor einigen Tagen empfing der 
Minifter wieder einen Brief, in welchem der Erbeamte ihm 
anzeigt, daß er verzweifle, in die äußerfle Noth verfept 
fey u. f. w. Herr Billemain ſchickt unter Convert als Ant- 
wort ein Billet von 500 Franıs. Aber am —* Tage 
erhält er einen Brief folgenden Inhalts: „Mein Herr! Jh 
verlange Gerechti und fein me; lauben Sie nidt, 
meine Unabhan igfeit durch Ihre Ithaten erfaufen zu 
können. Ih ſchide Ihnen Ihre Anweifung von 500 
urüd, da Sie fih ohne 5 in der Adreſſe geirrt haben, 
dr Diener.“ — Herr Billemain ſtaunt und wendet das 
Taft, um die bezeichnete Anweifung zurüd zu nehmen, Er 
ſieht fie nit; er fucht am Boden, weil er fie vieleicht fallen 
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ance |. 


nge-Erpedition. — Berantwortl, Rebakteur: Dr. I.R. Squfer, 


ließ/ indem er den Bri ig öffnete; dort liegt icht. 
* fügt in feinen eh a Aa bat = —* u. sr 


rn eingeftechtz fie iſt wicht im feinen Tafhen. — Der 


beamte hatte das Billet mit zurüchgeſchickt, fondern fid 
mit der Abfendung des bloßen Briefes, den er vorher dreißig 


Perfonen gezeigt, begmügt. 





YUus Weilburg. 
(18. Januar.) 





Auch bei und, in ver Nähe des Weſterwaldes, wo Biele ein nafr 
fawifhes Sibirien wähnen, freut man ih feines Lebens Sind wir 
auch abgeſchieden von großfädtiſchen Lufbarkeiten und Feſtivitälen, fo 

en doch auch wir noch unfre Vergnügen, auch noch in unfre trüben 

ntertage fallen Licht⸗ und Glanzpuntte, deren twir uns dann um fo 
berzlicher freuen, je weniger wir von lururiöfen Oenüffen betäubt und 
abgeſtumpft werben. Es if wahr, Weilburg if Mein, die Erwerbs. 
quellen Hießen fpärliher, ais in manden andern Orten unfers gefeg- 
neten Jogthums, der Wohlſtand Hat bier feit ben lepten Jahrzehen- 
ben offenbar abgenommen — indeffen wir haben eine reine, aefunde 
Luft, die und vor Epidemiern fhüpt, laſſen uns bei einfacher Lebens» 
weife genügen an dem, was wir befiper, und befheiden und ves An- 
ſpruches auf Bortheile, die une nun eben nicht vergönnt find. Dabei 
tragen das Dfficiercorps,, das Oymnafium und die übrigen Behörden 
der Stadt fo mannichfaltige intellectuelle Kräfte in id, daß in Ber- 
gleih zu dem geringen Umfange von Weilburg viel geifliges Leben in 
demfelben tyälig ih. Zwar wellten nit immer bie Peiaten Brziehun« 
en ſich freundlich: geflalten, da wohl einesipeils fan alle Bilpdungs- 
ufen — von rein wiſſenſchaftlichen Beftrebungen an bie zu den banau- 
fiiden Künften berab — bier ihre Vertreter zählen, anderntheils aber 
bob mur in fo geringer Anzahl, daß eine nrößere Berbinbung au ge» 
felligen Zweden bei dem Deterogenen der Brflandtheile nie recht ge- 
lingen follte; jedoch find auch im diefer Rückſicht nah und nad bemer- 
fenawerlbe Äortfgritte eſchehen. Das Hiefige Caſino erfreut fi die- 
fen Winter großer Theillnahme und es if bereits trotz aller Borur- 
tbeile und Schwierigfelten gelungen, zur Hebung und Belebung bes 
Bergnügend bramatifde Unterbaltungen damit zu verbinden, die und 
ſchon zweimal recht heitere Abente bereitet haben. Werner haben wir 
Eoncerte, die theils von hiefiger Negimentsmufif, theils von dem 
Gpmnafium im Gafino«tocale gegeben werben und von denen die 
erfteren alle Anrriennung verdienen, während die lehteren von päda ⸗ 
ogiſcher Seite ein um fo höheres Yutereile gewähren, ala fie die 
endenz des Gpmnafialunterrihtes, einen Innigen Bund aliklaſſiſcher 
Studien mit moderner Bildung zu vermitteln, recht Mar umd erbebend 
dor Augen fiellen. Dazu fommen von Zeit zu Zeit mod befondere 
Beranlaffungen, die in das Monotone unfrer äußeren Berhältniffe 
Veränderung und Wedel bringen, So wurde vor Kurzem das Ju- 
biläum des Obermebicinalrattes Herrn Dr. Dutbfteiner gefeiert, 
wobei ih die Hodadtung, die dem um Amt und Stadt Weilburg fo 
febr verdienten Manne mit vollem Rechte nebührie, in manderlei 
fehtihen Beranftaltungen kundgab. Nichts indeſſen erregt umd beiebt 
die Herzen von Weilburg's Bewohnern fo freudig, als wenn fie ihren 
geliebten Fürften, dem fie noch mit alter Treue und Anbänglickeit er- 
eben Find, in ihren Mauern begrüßen dürfen. Diefes Glüd wurde 
buen auch im Laufe diefes Winters zu Theil, ja Seine Durchlaucht 
der Derjog gerublen fogar, die hiefige ee ein Concert 
der Gpmnakaften und das naturbiforifhe Kabinet des Herrn Profeſſor 
Sandberger mit Ihrer haben Anmwefenpeit —* ven. Es iſt wohl- 
thuend und er ütigen Regenten in Eriweifungen edler 
enfchenfreundlichkeit fo berablaffend ig feben, und wohl dem Bolte, 
das feine pattiotiſchen Gefinnungen mit treuer Liebe zu feinem Fürften 
in fo (hönem Einflange verbinden fann! 


Franffurter Stadt:Theater. 


Montag, den 23, Januar, Zum Bortpeil der Aräulein Capitain 
um ):ı Der Eid, große Oper in 3 Abt). von Carl 
mid. Mufifvon Heinrich Need. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
Dientag, den_24. Januar. Der Brautfhleier, Lunfpiel im 

1 art von Jod. Br. dv. Weifenipurn. Dierauf: Die Memoiren 
des. Teufels, Luftfpiel in 3 Abih, aus dem Franz. von Herrmann. 


— Drud von 8. Ofterrieth, 













Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Mittwoch, 


N” 25. 


25, Januar 1843, 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffeiben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Ronverfatisnsblattes 


einzufenden. Buchhändler merben erfuht, bie 
mwänfden, nur unter obiger Auffhrift einzufiden. 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, dur die Mittheilungen 


Dedingungen beizufügen. 





Schriften und Reuigleit es Berlags, deren B eilung 
Die Fand Deut * — J—— werden 25 auf 


ober Anzeige 
rdert, und, 8 


ver Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar» 





Mapdemoifelle de Lafaille. 
(Rab der Gazette des Tribunaux.) 


(Zortfegung.) 


Außer fih und in ber beftigften Aufregung, welche dieſe 
unerwartete Erſcheinung verurfadte, eilt Herr von Boiffieur 
nah ber Wohnung des Todtengräbers. Er fordert dieſen 
Mann auf, er befhwört ibn, daß er ihm das fo. eben Ges 
febene ‚erkläre und Alles genau fage, was er von ber Beer: 
digung der Frau von Borffieur wife. 

"3 würde Ihre Fragen ſehr gern beantworten,” erwie- 
derte der Tobtengräber, „ih bin aber erft jeit vier und ein 
balbes Jahr bier auf diefem Friedhofe.“ 

„Ihr habt aljo nicht das Grab der Präfidentin gegraben, 
Ihr waret micht bei ihrer Beerdigung zugegen gu 

„Nein, mein Herr! Rens Glod, mein Vorgänger, bat es 
gegraben.” 

„Was iſt aus diefem Nens God geworben ?“ j 

„Man fagt, er babe eine große haft gemacht,“ erwies 
derte der Tobtengräber, „und fey mit Frau und Sins 
dern nach der Normandie gereif’t, wo er Familie bat; Vire, 
glaube ich, heißt der Ort.“ 

„&s find fünf Jahre ?« 

„Ia, ungefähr fünf ** 

„Habt Ihr niemals,“ fuhr Herr von Boiffieur fort, „bei 
dem Grabe der Präfidentin eine junge, ſchöne und reich ge- 
Heidete Dame erblidt? “ j 

„Niemals, mein Herr! ic weiß nur, daß vor ungefähr 
drei oder vier Tagen ein Bedicnter, ein Mulatte, ſich bei mir 
erfundigte, in welder Gegend des Kirchhofes das Grab der 
verfiorbenen Präfidentin von Boiffteur zu finden ſep.“ 

„Weiter hat er nichts gefagt ?“ 

„Weiter nichts, mein Derr.“ N 

Nun gut!“ fagte der Präfivent, indem er in die Hand 
des Mannes einige Goldftüde drüdte. „Beobachtet forgfältig 
das Grab der Präfidentin, und wenn Ihr etwas Ungemwöhn: 
liches bemerkt, jo benachrichtigt den Polizeilieutenant davon. 
Ich komme bald wieder.” 

Herr von Boiffieur verlieh die Wohnung des Todtengrä- 
bers umd begab ſich zum Deren von Argenjon, Chef der Pos 
lijei, den er von * Vorfall in Kenntniß ſetzte. Er ver- 
ſchwieg ihm nicht den Verdacht, den er geſchoͤpft, ſobald er 
von dem ſchnellen Berichwinden und ber großen Erbſchaft des 


vorigen T übers rt. 
— erigein fehr romanbaft,” erwie⸗ 


„Die ganze 
derte Herr von on, nachdem er den Präfident angehört 
ich vermuthe, daß die außeror- 


batte, „und ich “offen, 
dentliche Arhnlicteit, die Sie zwifchen der Dame bes Kirch⸗ 


bofs und Ihrer Frau Gemahlin gefunden haben wollen, mehr 
ven fchmerzlihen Betrachtungen, denen Sie fih an ihrem 
Grabe überließen, zuzuſchreiben ſeyn möchte. Da man jedoch 
in ſolchen Fällen den gewiffeften Aufjhluß zu erlangen ftrebt, 
fo werde ich fogleih Befehl ertheilen, daß man den Namen 
jener Dame, die Sie gefehen, aufs baldigfte erforfcht; ich 
werde zu gleiher Zeit einen Agenten nah ber Normandie 
et um ben ehemaligen Todtengräber genau verhören zu 
affen.... 

„Zusörderft, mein Herr!“ unterbrach ihn Herr von Boif- 
fieur, „würden Sie wohl mein dringendes Geſuch —— 
morgen ſchon das Grab öffnen und unterfuchen zu laſſen fr 

Am folgenden Morgen begab ſich der Polizeilieutenant mit 


Herrn von Boiffieur, in Begleitung von zweiRä einem 
GCommiffär und zwei Aerzten, m btei St. Germain 
bes Pros, und nachdem man die Bewilligung der Geiftlich- 


feit erhalten, ſchritt man zur Eröffnung des Grabes. 

Dan fand ben Sarg leer und zerbrochen. 

Drei Tage fpäter Gbericickte der WPolizeilieutenant dem 
Herrn von Boiſſieur einen Brief, welcher folgende Aufklä⸗— 
rungen entbielt: 

„Die Verfon, welche Herr von Boiffieur am 14, October 
auf dem Friedhof gejeben, ik die Fran von Garan, Gemah⸗ 
lin des Herrn von Garan, Major im Artillerie Regiment 
de la Före. Ihre Bermäblung hat zu Pondichery, wo Frau 
von Garan gebürtig ift, flattgefunden; beide Bermäblte find 
erft jeit einem Monat in frankreih angefommen. Der nad 
der Normandie N ung Agent bat fehr leicht die Familie bes 
Tobtengräberd Rene Glod ausfindig gemadht. Diefer Mann 
ift ungefähr vor drei Jahren gefto allein aus ber Ber- 
nebmung jeiner Frau und Kinder, hat fi ergeben, daß er 
feine Erbſchaft gemacht, fondern mit einer Summe von un- 
gefähr 10,000 Franes nah Bire gefommen if. Dieß find 
die einzigen Aufichläffe, die man bis jegt erhalten bat; fie 
find aber von Wichtigkeit, wenn man erwägt, wie aus ber 
Eröffnung des Grabes erwiejen ift, daß der Körper der Frau 
von Boiſſieur aus demjelben gewaltfamer Weife genommen 
warb.‘ 

Herr von Boiffieur bielt es jegt für ratbfam, den Herrn 
von Argenion von ben vertrauten Verhältniſſen, die zwiſchen 
den Familien von Garan und de Lafaille früher fattfanden, 
unterrichten zu müffen, fo wie von ber beabfichtigten Bermäb- 
lung der beiden jungen Leute, und den Dinderniffen, denen 
er begegnet, als er bei der Nachricht von dem Tode bed Ca— 
pitains, um die Hand des Fräuleins geworben. Er befhwor 
Herrn von Argenfon, daß er die Schritte des Herrn und Frau 
von Garan genau beobachten laſſen möge, denn er zweifle 
nicht, daß Letztere feine Gemahlin fep, umb er würde Alles 
i er zu ſich zurüdzuführen. 
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Nabe 38 von rein ** Bein en 
a agte er en von, Garan fürms- 
lich a ER Entführung an, verlangte 
die Auflöjung der zweiten Heiratb des Kräuleins de Lafaille, 
da ſolche ungültig jev, und forderte fie auf, als feine recht⸗ 
mäßige Gattın zu ihm ren 
Zu gleicher Zeit bemühte er ſich eifrig, alle Beweife und 
Spuren, bie zur Entdedung der Wahrheit führen fonnten, zu 
fammeln. Bon dem Kriegsminifter erfuhr er genau den Tag, 
an weldhem Georges Garan zuerit nad Paris gefommen, 
jenen merfiwärdigen Tag, wo er das Leichenbegaͤngniß der 
iidentin gejeben, und dann ſchnell wieder abgereii't fey. 
te nady den Voftillonen, die vor fünf Jahren den 
Gapitain mit einer verſchleierten und kränklich jcheinenden 
Dame von Paris nad Breft gefahren; er erfuhr endlich, ba 
Georges, anftatt ih auf einem, dem Staate gehörigen Schiffe, 
auf einem Kauffahrer eingeſchifft babe, ın deifen Bude 
jein Name verzeichnet fand. Als Herr von Boiſſieur mit die 
fen, aus fiheren Quellen geihöpften Beweifen verſehen war, 
begann er einen Proceß, deſſen Ausgang, nad feiner Meis 
nung, feinen Augenblid zweifelhaft war. (Fortſetzung folgt.) 


Nachdem ber 


Die Schagfifte des Landſtreichers. 


(Bortfegung.) 


Aber wie triebens unterdefen die Söhne Murphy’? Sei- 
ner eigenen Familie furdebar, und ein wahrer Hausty— 
ran, hatte ſich ber Alte kaum entfernt, ald die jungen 
Burſche, von der brutalen Autorität befreiet, unter welcher lie 
ſich ſchweigend, oder mit Anſprache einer Nachſicht, die ihnen 
nicht immer zu Theil wurde, fhmiegen mußten, über die Stränge 
ihlugen. In dem Entbufiasmus der ibm neuen Freiheit tbat 
der ältefte einen gewilfermaßen vollitändi Schritt der 
Emancipation, indem er eine ftümmige Hodländerin ebelichte, 
die außer ihrer Liebe & dem jungen Mann fait 4 Weib- 
liches an fi hatte. Sie war die Schweſter von fünf oder 
ſechs Brüdern einer Sippfchaft, ganz würdig, fi mit ber 
des Murphy zu verbinden, eben jo wild als die Kinder von 
biefem, umd eined Gewerbes, das ſich mit den Jahreszeiten 
veränderte: bald ftablen fie Schaafe, bald trieben jie Wild- 
dieberei in dem einzigen tejervirten Jagdrevier, das es zwan- 
zig Meilen in der Runde gab; zumeilen unterftügten fie auch 
die Murphy's in dem Abjag des Erzeugniffes ihrer gebeimen 
Branntweinbrennerei, und immer waren fie behülflich, den 
Wbisfy derjelben zu fabriciren und zu trinken; endlich madı- 
ten fie auch ſtets gemeinſchaftliche Sade mit den Schmugg« 
lern der Küfte, und geborchten, in ber Geſellſchaft der Band: 
männer aufgenommen, den von deren Loge ausgegangenen 
Befehlen zu Meuterei oder Münderung. Der alte Hıll Murpbv 
war gewohnt, dieſe Kamilie eben jo bart und launiſch zu beban- 
dein ald die feinige, obwohl er ſich einbildete, daß er ihr bie 
aröbımäglige Geneigtbeit bewieſe. Wie es bei den Tyrannen 
ın der el der Fall it, abnete es au ihm nicht, daß er 
auf dem Punkte ftand, feine unumihränfte Gewalt einzu 
büßen. Jo, wenn er zu Haufe geblieben wäre, dann bätte 
er bad Complott wohl abwenden mögen. Er war jo auf- 
merkfam, und das einzige Wejen, das ihn aufrichtig Tiebte, 
jeine Tochter, war, wenn aud kränklich und in vielen Stüden 
ſchwach von Geiſt, dennod in vielen andern Dingen fo wach 
und beilfebend, daß es jehr zu bezweifeln ftebt, ob es den 
Verfhwörern gelungen ſeyn würde, diefen inneren Despotis- 
mus über den Haufen zu werfen, 

Murphy hatte feine ganze Zärtlichkeit beſonders ba ber 
Tochter zugewendet, als er jeine Frau verloren hatte. Nach 
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ber Meinung von Einigen verehrte er in ihr das Andenfen 
einer Gefährtin, die im während zwanzig Jahren feines wil- 
bei Lebens treu zur Seite geflanden hatte; nad) der Meinung 
von Anderen zeigte er fih nur deßhalb als ein guter Vater, 
weil er fih durch die ſchlechte Behandlung, die er an ihrer 
Mutter verübt, als fie mit ihr ſchwanger gegangen, ig 
an ihrem leidenden Zuftande fühlte und deibalb von feinem 
Gewiſſen zur Sübne gemabnt wurde. Man feste felbit bin- 
u, daß Murphy's Frau nicht unter dem ehelichen Dache ae- 
orben ſey, ſondern in dem Hoſpiz der Stadt, wohin fie ji 
8* flüchten müſſen. Aber iſt es wohl denkbar, daß biefe 

utter ſich je hätte entſchließen können, ihre jungen Raps 
u verlaffen, an denen fie hing, wie eine Wölfin an ihren 
ungen? Und wie bätte andererfeits Murpbp feine Sühne 
gerade in biefer Art ſuchen jollen? Es lag bierunter vielleicht 
ein Geheimniß verborgen, über welches ich nur Murbmaßun- 
gen anftellen liefen; gewiß ift mur, daß Hill Murphy feit 
dem Verſchwinden jeiner Frau noch anbängliher gegen feine 
Tochter, nod abſtoßender gegen alle andere ya war. 

„Iſt wohl je etwas Außerorbentticperes erlebt worden, ale 
die plöglihe Anwandelung von Frömmigkeit diefes Hill Mur- 
bu Fr jogıe eine Wallfahrterin leije zu einer anderen, indem 
te ihren Rofenfranz unterbrad. 

— Gelobt jeyen alle Heiligen! erwiederte dieje. Es ift in 
der That wunderbar, zu jeben, wie er über dad arme, halb⸗ 
tobte Mädchen die Zeichen des Kreuzes macht und fie mit 
dem gejegneten Waſſer befprengt. Es ift in ber That recht 
um daß folh große Sünder jih doch einft befehren 
Önnen, 

„Geſegnet fey die heilige Brigitte,“ fagte die erfte Wall: 
fabrterin wieder; „aber man ift damit noch nicht befchrt, daß 
man jih an die Bruft jhlägt; ein Bandit, wie biefer, mu 
ſchon viel beten, ebe es ibm zu Gute fommen kann; er mu 
ſchon laut um Barmberzigfeit wimmern, ebe er das Geſchrei 
übertönt, das wider ihn gen Himmel fteigt.“ 

Vielleicht hätte dieſe barmberzige Pilgerin ſich noch weit 
mehr ausgefproden, wenn nicht der große Sünder, deſſen 
Heil ihr jo zweifelhaft eridien, ibr plöglich kniebeugend jo 
nabe gefommen wäre, daß er fie hören konnte. Sie verktummte 
nun; auch glaube ich trog des Zweifels diefer Frommen, daß 


Murpby es diesmal ernft mit jeiner Belehrung meinte, d. b. 
unter der Bedingung, en feine Tochter bergeftellet werbe., 
ul 


Aber darin jab er ſich getaͤuſcht. 

Da wagte er deun, aus Liebe zu feiner Tochter, was er 
jeit zwanzig Jahren nicht gewagt hatte: er ging bei bellem 
lichten Tage zur Stadt, um einen Arzt in Naty zu nehmen. 
So wurde id mit ibm befannt. Nachdem ich die Kranke ge— 
jeben, und mit dem Bater über fie gefproden hatte, erflärte 
ich ibm, was er auch ſchon von meinen Collegen gehört ha— 
ben mochte, daß ich nicht belfen fünnte. Da fel er, nachdem 
er mid) mit einem eigentbümlichen Blicke angejeben, mir zu Füßen, 
und umflammerte meine Knie. „D, retten Sie mein Kind, 
Doctor!“ rief er aus; und weinte, Das arme Mädchen, das 
durch dieſen Auftritt eben jo überrajdht war, als ich, aber den 
Grund davon nicht einfab, ſchlang zitternd ihre Arme um ‚den 
Hals des Vaters, und fragte, indem fie ihn nicht zu weinen 
bat, warum er denn fo wehmüthig bäte. { 

Ih bob Beide auf, und war jelbit beinabe bis zum Weis 
nen aufgeregt, fonnte aber doch nur die Worte wiederholen ; 
„ich fatın nicht beifen!- Es war dies eine die Wiſſenſchaft 
bemütbigende beit, zu deren Eingeſtändniß ſich der Arzt 
nicht gern verftebt, wenn cr ihrer nicht ganz gewiß iſt. „Wie!“ 
rief ropn and, „So foll ich fie, die Blütbe meines Yebens, 
das einzige Weſen, das mir tbeuer ift, verlieren ? Hören Sie, 
Doctor, ich will Ihnen Alle meine Habe geben, wenn Sie 
fie retten. Ih komme nicht als: ein Bettler zu Ihnen, der 


9 





* forgen. Sie ſehen, 
und den Arzt bezahlen; da, nehmen Sie, 
und as U meine "Nancy geſund zu maden.“ 


(Bortfegung folgt.) 


ehmen Sie Alles, 


TZablettem 


x Wiesbaden, 21. Januar. (Doctor Wieft’s 
bumoriftifh - ER Soirce) Der 
geftrige Abend wird den ar eunden Wiesbadens noch 
lange Zeit in freundlicher —— bleiben! Dr. Wieſt 
veranftaltete im hieſigen Hoftheater eine humori u 
liſche Soiröe, die in jeder Beziehung von treffliher Zufam- 
menftellung, wie glanzvoller Ausführung war. Die Wies- 
babner Runftfreunde haben feit Jahren feinen fo genußvollen 
Theaterabend erlebt, wie ihn das Zufammenmwirten fo vieler 
berrlihen Talente, das geſchmackvolle Arrangement von Sei- 
ten des Soiröeveranftalters bereitet. — Die Königin bes 
Abende war Fräulein Sabine Heinefetter, die ewig 
junge, geniale Gefangsfünftlerin, welde die große Arie aus 
‚Lucie von Lammermoor” und Schubert’s „Wanderer” in 
hoher Bollendung vortrug. Eine würdige Rivalin ftand neben 
Sabine Heinefetter — Mad. Pirfher, vom Hoftheater zu 
Darmftadt, welche die große Arie der Jfabelle aus „Robert“, 
Lachner's „Waldvöglein und Arauenliebe” mit reizend fchö- 
nem, Iprifhem Ausdrude und dem Zauber ihrer hohen Cpor- 
ben fang. Fräulein Luiſe Weif, erfte Tänzerin der gro- 
fen Oper in Paris, tanzte zweimal — am Schluffe jeder 
Abtheilung. Sie entzüdte durch das Grazienvolle ihrer edlen 
Bewegungen, fowohl in der Cachucha, wie in der Lithuana. 
‚Herr Piſchek, vom Aranffurter Nationaltheater, hat bie 
zahlreich verfammelte Geſellſchaft, ſowohl im großen Duett, 
aus „Belifar“, wie im fhönen Liede von Speyer „Rhein- 
fehnfucht”, durch die Macht feines herrligen Stimmmittels, 
wie durch die Zartheit und feelenvolle Nuancirung im Bortrage, 
hingeriſſen. Piſchel, unftreitig das hervorragendfte Sän- 
gertalent der deutfhen Gegenwart, bat fih in diefem Con- 
cert als wahrhaft vollendeter Liederfänger bewährt. Daf 
diefe Notabilitäten der Gefangswelt von dem Auditorium 
enthuſiaſtiſch begrüßt und mit Beifall über äuft wurden, 
braude ih wohl mit zu erwähnen, Die Mitglieder der 
Wiesbadner Hofbühne trugen ebenfalls mit regem Eifer zur 
Berfönerung des Abends bei. Mad. Grabowsly trug 
ihren Declamations. Scherz mit der liebenswürdigſten Laune 
vor, fo wie Herr Grabomwsfy eine am vielen poetiſchen 
Schönheiten reihe, metrifche Novellette mit ergreifender Wahr⸗ 


heit re > Zwei Ouverturen, energifch d von Herrn 
Hoffapelimeifter Rummel, wie die Rütli- Scene ans Rof- 
fine Tell, gefungen von den Herren Dr. Meyer, 


nis 
Schrader, Behringer und dem Dpernperfonale, wurden 
mit eben raft und Rafchheit als Delicateffe ausge- 
führt: Einen wahrhaft geiftigen Genuß bereitete ung die 


humoriſtiſche Borlefung des Herrn Dr. 


in wel 
eine von fern / f 


und treffender 
16 Kr | —* 
———— voller 


Saymwig, wie ihn das feinere Luffpiel erheifcht, 
war hier in anziehenden B an unferm h) 

Auge vorübergeführt. Dabei Tieft Dr. Wief vort ch 
mit einer Feinheit des geiſtigen Ausbruds, entfſchiedner Mar- 
firung ber ointen, und einer rfhung des 


Laden heraus und der fer ſah ſich oft. den 
all unterbroden. Jedenfalls Hat uns Dr. Wieft eine in 
pin Art ganz originelle Abendunterhaltu t, eine 
virde, in welcher fi die Würde der Kunft und er finn- 
volle Scherz harmoniſch einten, Das gebildete Tpeaterpubfifum 
Wiesbaden’s muß Herrn Dr. Wieft die gerechte Würbigung 
fpenden, daf er eine folde im wahrften Sinne des 
Kunftverfhönte Soiröe veranftaltete. Die biftinguirtefte 
Geſellſchaft Wiesbaden’s war im Theater verfammelt , wie 
aud die höchſten Herrſchaften die Soirce dur ihre Gegen» 
wart beehrten. Dem genufreihen Abend folgte noch ein in» 
tereffantes Nacfpiel. Das männliche Ehorperfonale der Hofe 
bühne Wiesbaden’s veranftaltete der gefeierten Heinefetter, 
welche im Alleefaale wohnte, ein. folennes Ständen, 
Wie wir vernehmen, wird Sabine Heinefetter in fom- 
mender Saifon einen großen Gaftrollen » Cyclus auf hiefiger 
Bühne geben. Der in ihrer Kunft fo großen, wie im Leben 
fo —— Künftlerin ſchlagen bier alle Herzen freundlich 
entgegen. _. 

„ (Göttingen, 16. Januar.) Das war eine Mode, 
die vorige! Göttingen ſchwärmte. Die Wiffenfhaft wurde 
verbunfelt, die Runft triumpfirte: man hätte glauben follen, - 
das Leben fey fein Traum mehr, fondern fey eine Oper 
geworben. Die Profefforin begrüßte ſchon des Morgens ben 
Gemahl als fernenftraplende Königin; der Privatbocent 
tactirt fein Heft nah der Duverture Roberts des Teufels, 
Ale DBedienten und Kammerdiener, deren Zahl bei uns groß 
ift, fehnten fih nah einer Sufanna; bie Nätherinnen ver» 
ſuchten im Triller der Ronftange und Alice ihre Gehn- 
fuht auszubauen ; die Studenten verfäumten den Biercon— 
vent und der Pedell überfah die brennenden Cigarren auf der 
Strafe, indem er meinte, es feyen noch Funten vom Feuer» 
werk des vorigen Abende. Alles fhwärmte in Melodieen. 
Die Gensd’armen traten leifer auf, um mit dem Spornge- 
Mir den muficalifgen Frieden der Stadt niht zu flören ; 
die Wirthe vergafen die Zeche anzufcreiben ; — 
Profeſſoren der Aeſthetik, der Philologie, der Botanik fogar 
machten das bebeutendfte Gefiht von der Welt und felbft die 
ärgften Spötter wurben weich und gerührt, wie die theolo- 
sifden Selbftrecenfionen der Göttin er Gelehrten- Anzeigen, 
Bolle acht Tage leuchtete der Enthufasmus aus allen Ge— 
fihtern, das Leihhaus Fonnte die Pfänder faum faffen ; der 
Theaterdirector lächelte fehr: denn Mad. Fifche rAchten 
aus Braunfhweig gab einige Gaftrolfe bei ung. (Dorfjtg.) 

»„(Burfgeid, 20. Jan.) Vorgeſtern fand hier eine 
ergöglihe Keftligkeit Statt, welde unfere ganze Gegend in 
Bewegung fepte. Nah altem Herfommen findet hier immer - 
bie Hochzeit im Brauthaufe Statt, zu welher nicht nur die 
Verwandten, fondern aub die näheren Befannten der beiden 
Theile geladen werben. Da bier nun ein ſolches Feſt bevor. 
ftand, Hatte fi der ganze Kreis der Bekannten vereinbart, 
das Feſt durch Gefang und dramatifhe Auffüßrungen zu be- 
leben. Groß war das Erftaunen, als alle diefe Kunſt und 
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öfrennde, fuhren, daß ſie nicht eladen waren, daß bie 

— — un meet, Dimnd We 
b a 
—— 


ſchaft, mehrere Hu 
und bildete einen 
die. Herren We dten den Saal 
ten bie Fenfter der Hochzeit ohne jeiter mit. humoriſti⸗ 
fhen Transparenten, war der Frohſiun, der 
die —— *— belebte z als aber einer der Säfte einen le⸗ 
bensgroßen Bräutigam vom Brodteig aufitellte, ihn anrebete 
und tabelte, dafı er die fhöne alte Sitte habe, und 
die Anklage humoriſtiſch durgführte, kannte die fröhliche 
Laune feine Grenzen, es wurde unter den Damen ein Ge— 
rihtshof der Geſchwornen gebildet, und der Semmelmanır nicht 
nur angeflagt, fondern zum Tode verurtheilt, geviertheilt und 
feine Gliebmafen unter die Oaffenjungen geworfen. Das fröb- 
lie Feft dauerte dann noch bis am Morgen, fprudelte von 
Big und Satyre, ohne daß deßhalb etwas Beleidigendes oder 
Unanfländiges gegen das wirkliche Brautpaar vorgefallen, 
welches fih gegen die alte Sitte vergangen hatte. (Düffeld. 3.) 

. Chranffurt.) Nähften Areitag, den 27. Yanuar, 
wird Herr Allmann, aus Münden, im Saal des Ruffifchen 
Hofe eine hHumoriftifge Abendunterhaltung in der 
von Saphir eingeführten Manier geben, wobei den Freun- 
den ber wißreihen Ergüffe harmlofer Laune gar mandes Er- 
frenliche geboten werben fol, Hr. Allmann hat nod überall, 
wo er fein Talent zu probmeiren Gelegenheit hatte, lebhaften 
Beifall gefunden, und fo wird es ihm auch hier micht feb- 
len, um fo weniger, als die Leiftungen, womit er auftritt, 
das Berdienft der Neuheit haben. 


bräutlih und verzier- 





Sranffurt. 





(Tpeater.) — den 13. Januar; Leptes Conzert der jun« 
gen italienifgen Biolinfpielerinnen Terefa und Maria Mila- 
nollo. — Der Jurift und der Bauer, Luffpiel in zwei Abtpei- 
lungen von Rautenſtrauch. 


Der Jurift und der Bauer if, wie der Inhalt fogleih zeigt, 
ein fhon fedr altes — faſt cin Jahrhundert altes — Luftfpiel, weiches 
man, um nicht einen Abend verloren zu haben, eben mit dem Interefie 
an jener guten alten Zeit. in welcher #6 entitanden if, betrachten muß, 
wo nicht fo wird man gelangweilt oder abgeſtogen, welches Ichiere 
diefem Stüde befonders dadurch gefhieht, daß die heirathsfähige umd 
mobigerathene Tochter des reihen und gutgefiunten Bauern Kunze 
noch unter dem Prünel ihres Vaters ficht. Bedentt man jede, wie 
Danchts in diefem Stüde aus jener Zeit in die unfrige fon hinüber 
fpielt oder noch bineinragt, fo muß man es lieber für eine Mütbeftim- 
mung der Bühne halten, daß fie und aud Bilder jener Zeit gebe und 
mit Aufführung älterer Stüde nicht zu karg ſey. Und wegen des Lang» 
weiligen brauden fib die alten e feine Borwürfe gefallen zu faffen. 
Dean find der Sohn auf Reifen, die Pulververf$wörung 
u. f. w., alfo neue oder neuere Stüde, weniger langweilig, ale der 
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u ſel Pin den Schreiber Bet fehr launig, ſprach aber gegen feine 
onftige Gewoduheit fo undeutlich de oder 
gar nicht verſtand Much die immer beutlihe Madame Weidner 
wurde von biefer Undenslichteit angeftedt.. Der Zuſchauer if zu nichts 
fo gg 3 den Schaufpielern gegenüber, als diefen unaufaörlih zu⸗ 
zurufen: Sprecht deutlich und vergeßt mit, dag ihr eu vicht bloß 
unter einander, fondern daß auch der fernfte Zuſchauer euch verſteden 
will, und daß er euch verichen will, ohne befländig die Obren fpigen 
und nahdenten zu müflen, was für Worte die Zone feven, bie er 
vernimmt, Fteilich muß die Deutlichleit, womit der Scaufpieler 
fpricht, eine Folge ber Hebung und Kunſt feyn, wornad er ſich nennt; 
wird das Bemüden, deutlich zu feyn, zu hörbar, fo fehlt eben die 
Uebung und Kunft, und es tritt jene unangenehme Deutlihkeit cin, 
bie 3. ®. den tonlofen Artilel eben fo ſtark betont, wie das bar- 
auf folgende * — Herr Hellenſtein (Amtebote Puffer 
mwärde gewiß gewinnen, wenn er das ſonſt löblihe Bemühen, beutli 
* feyn, weniger ſichtbar werben ließe und nicht, wie er oft ibut, alles 
gleih lautem Ton fpräde. Ueberbaupt mödten wir mehr als einem 
ver jüngern Mitglieder der biefigen Bühne, deren löblihen Eifer in fo 
mander Beziehung wir bereitwillig anerkennen, ratyen, auf Ausſprache 
und Bortrag, als eines der Erforderniffe, wie Befianbibeile ihrer 
Kunſt, alle Sorgfalt zu verwenden. 8. 


Un Dr. Frank in Eufel. 





Du ſehnſt Dich, zu erfahren, 
In welchem Winter ipt, 
Nah fo gar manchen Jahren, 
Dein alter Freund wohl figt? 


Auf Naffau's Karte fhaur: 

Wo ftoig die Reben fleh'n, 

Wirſt Da im ſchönſten Gaue, 

Den fangen Winkel feh'n! 
Langenwintel a. R. Alois der TZaunide, 





Franffurter Stadt⸗Theater. 
Mittwod, den 25. Januar. (Zum Bortpeil der Aräulen Sa- 
Da —— 
Heinefetter. (Mit a From Abonnement.) 
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Frankfurter Ronverfationshblatt. 


Donnerftag, 


N” 26. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen befiebe man unter der Adreffe: 
An die WHedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheil— oder A 
mwünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufiden. Die befferen deutfhen Literatoren werben —— * fordert, 2. * 
dazu eine beſondere Einladung abjumwarten, durch bie Mittheilungen ihreg Produltionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar⸗ 


Bedingungen beizufügen. 





Mapdemoifelle de Lafaille. 
(Nah der Gazette des Tribunaux.) 





(Bortfegung und Schluß.) 


Diefer Rechtohandel erregte durch feine Neuheit, die damit 
verbundenen Berwidelungen, durch das Seheimnißvolle, in 
das er gehüllt ſchien, und befouderd durch die dabei figu⸗ 
rirenden Standesperſonen, Die allgemeine Neugier. In 
ven Salons von Paris unterhielt man fid mit ben feltfams 
fen Vermuthungen, den abgeihmadteften Auslegungen und 
bosbafteften Berläumdungen, deren Ziel, theild der Oatte, der 
feine Gattin zurüdiorderte, tbeild derjenige war, der fie ent⸗ 
übrte und vertheibigte. j 
Der alla Tas ‚ wo biefer Proceß entihieden werden 
follte, war endlich erfdienen. Der majefätiihe Saal des 
Parlaments war mit einer leicht erregbaren, leidenjchaftlichen 
Menfchenmafje angefültt, welche, tbeils durd die Deredtjam- 
feit ber Advofaten gewonnen, theils von der ausnehmen⸗ 
den Schönheit der frau von Garan eingenommen ihre Wünfde 
ür den Triumph einer Frau, die ald das Opfer einer böllis 
En Cabale erſchien, laut zu erfennen gab. 

Herr de Lafaille, den die Weigerung feiner Tochter, ſich 
mit dem Präfidenten von Boiſſieux zu vermaͤhlen, ſehr ange⸗ 
griffen, hatte fi, nach ihrem unerwarteten Tobe, nad) Tous 
loufe begeben. Sein Echmerz war um fo peinigender, ba er 
fih den Vorwurf machte, durch feine Schuld ihre Tage ver- 
fürzt zu baben. Als er die Nachricht von der Einleitung 
diejes feltfamen Proceſſes vernabm, kehrte der alte Präfident 
fogleich in die Hauptftabt zurüd. Er hatte Fran von Garan 
gejehen, fie weinend umarmt, und feine geliebte Tochter 
enannt. Die junge Frau hatte, obne ben geringften An: 
chein von innerer Bewegung zu verrathen, ohne daß ein anz 
deres Gefühl, als dasjenige des Erflaunens und_einer ehrer⸗ 
bietigen Theilnahme die Ruhe ihrer ſchönen Gefigtezüge un⸗ 
terbradh, den Magiſtratsperſonen, welche dieſer Zuſammenkunft 
beiwohnten, erllaͤrt: Herr de Lafaille jey ihr ganz unbefannt, 
und fie wundere fih, daß man ihr ſolche peinliche Auftritte 
bereitet habe. Sie wiederholte dieſe Erklärungen im Verhoͤre; 
als man fie hierauf mit Hercn von Boiſſieur sonfrontirte, 
wieß fie feine Beweile und Anfprüche mit Ruhe und Würde 
urüd; fie erzäblte die furze und einfache Geſchichte ihres 
* ihre Ausſagen wurden durch die von ihrem Advofaten, 
Herrn von Moin, ausgefertigten und probueirten Beweis— 
föhriften, deren Glaubwurdigkeit unbezweifelt war, unterftügt. 
Die Gemahlin des Majors von Garan, geboren zu Pons 
dicherp, deren Eltern, Herr von Merval und Fräulein von 
Pichot, Franzojen waren, ward vor drei Jahren in ber Kirche 
deffelben Gouvernements vermäbft ; "Zeugen waren die vornebm> 


ften Dffigiere und Beamten der franzöfifhen Station. Ihr 
Taufſchein war in der Ordnung, der Checontraft mit allen 
geſetzlichen Vorſchriften und Bürgfchaften verfeben; beide Bers 
mäblte waren aud auf einem dem Staate gehörigen Schiffe 
nad Frankreich zurüdgefommen. Es war baber fein Grund 
vorbanden, zu vermutben, daß ein Mann von Ehre, ein fo 
ausgezeichneter Militair, wie der Mojor von Garan zu jeder 
Zeit gewefen, wagen würde, bie Juftiz fo frech zu binterge: 
ben, und eben fo wenig konnte man glauben, daß eine junge 
und tugendhafte Krau, mit folhem Etarrfinn und einer fol 
den Berwegenheit auf einer Täufhung bebarre, welche der 
gelunden Bernunft widerſtritt. 

Dieſe Verhältniſſe, welhe von Herrn von Moizas, einem 
ber angejehenften Advokaten des Parlaments, febr geſchickt 
erläutert wurden, verfehlten nicht ihre Wirkung auf Die lei— 
denſchaftlichen Zubörer, und erregten felbit bei ben Richtern 
einen Zweifel, welder nahe daran war, ſich in Gewißheit zu 
verwandeln. 

DVergebens forderten Herr von Boiffieur und fein berebter 
Stellvertreter gründlichere Beweife, überzeugendere Aufichlüffe, 
triftigere Zufammenftellungen; vergebens beriefen fie fih auf 
das Verbäctige in dem Betragen bed Herrn von Garan, 
welcher am Tage der Beerdigung des Fräulein de Lafaille 
nah Paris gekommen, biefelbe Nacht die Hauptftadt eiligit 
wieder verlaflen, obne von feiner Mutter Abfchied zu neb- 
men, da er dod damals wenig Dee hatte, fie wieder 
zu jeben, und mit der größten Schnelligkeit wieder nad dr 
zurüdgefehrt fep, und zwar in Begleitung einer jungen, fa 
feblofen Dame, deren dichter Schleier verbinderte, ibre Ges 
fihtözüge zu erfennen; daß er fih enblih mit Berläugnung 
feines Ranges und feiner Pflichten anf einem unbedeutenden 
Kauffabrer eingeihifft babe. Herr von Boiſſieur berief fi 
auch auf den damals zwifchen der medicinifhen und chirurgi— 
ſchen Nfademie entitandenen Streit, worin man mehrere 
Fälle anführte, daß die Lethargie bei allen Spmptomen bes 
Todes mehrere Tage gedauert. Allein biefe Beredtſamleit, 
diefe beftige Beweisführung fdeiterte an der Ruhe und Stand» 
baftigfeit der jungen Gattin des Herrn von Garan. Umge— 
ben von den Baer der Familie ibred Gemahls, faß fie 
an der Seite ihres Vertheidigers und erwartete, vertrauend 
auf die menſchliche und göttliche Gerechtigkeit, das Urtheil. 
Die Anfangs unentjchlofienen Richter intereffirten ſich bald 
für das feltfame Geſchid diefer jungen und ſchönen Frau, 
Die, unter einer fremden Zone geboren, der Liebe ihres Gat⸗ 
ten vertrauend, fein Schidſal getheilt und das ungaſtfreund⸗ 
lihe Baterland nur wieder —— hatte, um als Verbrecherin 
angeklagt zu werden, und * Stand als Gattin, Tochter 
und Mutter beftritten zu feben. Unter dem Eindrucke biefer 
Betrachtungen erboben fi die Richter von ibren Sitzen, um 
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ihr Urtheil zu ſprechen, als ein unerwarteter und entiheiden- 
vn kant) hai —— änderte und dem Pro— 
ceſſe eine ganz andere Wendung gab, — 

—5 * Advofat des Könige bei dem tiefften Ztills 
fhweigen und der allgemeinen Aufmerkfamfeit feine Rede 
vortrug, hatte fid ber Hräfdent von Boiſſieur, der den Aud: 
ſpruch des Urtheils, weiches ihn mit feiner page: zurüd: 
wies, wohl vorherfab, nad Haufe begeben; bier ſuchte er 
Troft und Berubigung, indem er ſein Töcterchen an feine 
Bruft drüdte und es berzte und fügte. Das Mädden ging 
in fein fiebentes Jahr, der Bater hatte ihm den Namen Cle— 
mence gegeben, und es war etwas über ein Jahr alt, als es 
feine Hutter verlor. ie —— 

Während der betrübte Bater ſich den zärtlichen Viebfojun- 
gen feines Kindes überlich, fuhr ibm plöglid ein Gedanke 
durch den Kopf. Augenblidlid hüllte er das licblihe Kind 
in eine Mantille, ergriff es bei der Hand und fehrte mir ihm 
gr dem Gerichtsſaal zurüd, 

ie Richter ic fi, wie ſchon erwähnt, bereits von 
ihren Sigen erhoben, um fi in das Berathſchlagungszim 
mer zu begeben; Herr von Boiffieur, deffen Rüdfehr die Auf- 
merkjamfeit des Prälidenten erregte, warf biefem würdigen 

Gerichtöbeamten einen bittenden Blid zu, um ibn zu bewegen, 
ihm einige Minuten Gebör zu geben; zu gleidyer Zeit näberte 
er fih dem Plage, den Frau von Garan und ihre Bertbeis 
diger einnabmen. 

Anwalt, Herrvon Moizag, beſchäftiget, feine Acten zu fam- 
meln, um fie dem Präfidenten zu überreihen, war zu Tebr in 
feiner Beihäftigung vertieft, um feinen Gegner zu bemerfen. 
Frau von Garan Batte den Kepf auf die rechte Hand geſtützt 
und ſchien in ein fchmerzlihes Nachdenken verfunfen, In 
dieſem Augenblide ergriff das feine Mädchen, das Herr 
von Boiffieur zu ihrem Stuhl geführt hatte, fanft ibre 
Hand, erbob ſich auf den Zeben, und ſagte mit freundlicher 
Stimme: „Liebe Mama, geben Sie mir einen Kup!“ 

Frau von Garan, plöglih ihren Betrachtungen entriffen, 
ſchien rg beftürzt, bald aber ſirahlt ihr Geſicht voll 
Freude; fie drüdt das Kind zärtlid in ihre Arme, bededt co 
mit Thränen und Küffen und ruft: „Clemence! meine Tochter!” 

Der Proceß nabm von dieſem Augenblid an einen ganz 
andern Gang. Obgleich der Defenjor des Fräulein de Yar 
faille das Gebäude feiner Beweiſe zufammenftürzen fab, fo 
verließ er feine Glientin doch nit. Er rechtfertigte fie in 
ihren eignen und ihrer Richter Augen Er fdilderte auf eine 
ergreifende Weiſe ibre Leiden, ihre Kaämpfe, ihre fromme Er: 
Pi in den Willen ihres Baterd; er erwähnte bieranf, 
wie fie auf eine fo wunderbare Weife dem fchredlichiten Tode 
entgangen, aus Franfreih entflohen fey, und da fie fich frei 
geglaubt, ihr Leben demjenigen gewibmet babe, dem fie es 
verbankte, Er bat endlid den Gerichtshof, ein Bündniß für 
ungültig zu erklären, welches der Tod au’gelöft und Herrn 
von Boiſſieur, der diejenige, die er nicht zu erhalten und vor 
einem jo ſchredlichen Tode iu fhügen gewußt, mit feinen An- 
ſprüchen zurüdzumeiien. Allein ein Urtheil in diefem Sinne 
zu fällen, war unmöglih: bie Bermählung des Herrn von 
Garan zu Pondicherp ward für nichtig erflärt, und Fräulein 
de Lafaille verurtbeilt, zu ihrem rechtmäßigen Gatten, dem 
Präfidenten von oiffieur, zurädsufebren. 

‚ Am folgenden Morgen nach dieſer richterlihen Entſcheidung, 
lieg Fräulein de Lafaille, die ihren Namen wieder angenom» 
men, aber darauf beftand, den einer frau von Garan —* 
zufügen, dem König eine Bittſchrift überreichen, worin ſie ihn 
erſuchte, ſich in das Kloſter der Carmeliterinnen oder in ein 
anderes Seiner Majeſtät beliebiges zurückziehen zu dürfen, 
Ihr Geſuch ward nicht bewilligt, es wurde ihr. bedeutet, daß 
fie jih binnen 24 Stunden dem Urtheilsſpruch des Parla- 


ments fügen müjfe, Den folgenden Tag, um 6 Uhr Abende, 
batte der Präjident von Boiſſieux alle Glieder feiner Fami— 
lie, feine angefebenften Amtsgenoflen und Freunde verfam: 
melt, um feine Gemahlin zu empfangen, welche ibm um dieſe 
Stunde ibre Ankunft gemeldet. Frau von Garan erſchien 
aklein, weiß gefleidet und mit ibren foftbarften Juwelen ge- 
ſchmückt. Sobald der Bediente die Rlügelthüren geöffnet und 
die Arau Präfidentin von Boiſſieur angefagt, erbeb ſich ihr 
Satte, um ihr entgegen zu geben. Frau von Boiffieur wies 
ibn zurüd, „Mein Herr,“ ſagte fie rubig und gefaßt, „ic 
bringe Ihnen wieder zurüd, was Sie verloren hatten,” Nach 
diefen Worten ftürzte fie leblos zu Boden. Denfelben Abend 
verjchied Georges von Garan, der fih mit ihr zu gleicher 
Zeit vergifter hatte, in den Armen feiner Mutter, — 


Die Schagfifte des Landſtreichers. 


(Fortfegung.) 


— Guter Mann, antwortete ich ibm, ich bin bier Armen: 
arzt, und wenn ich Eure Toter in die Cur näbme, thäte 
ich nichts weiter als meine Schuldigfeit: aber all Euer Gold 
fann mir nicht die Mittel geben, Die nur Gott zu Gebote 
ſtehn; er allein fann Wunder thun, und fo leid es mir aud 
tbut, muß ich es wiederbofen, daß das arme Kind, das Ahr 
mir dieſen Morgen zugeführt babt, nur durd ein Wunder zu 
reiten ſeyn würde, 

„Sie wollen nicht?“ vief der Unglüdlide mit einer ironi« 
ſchen Bitterfeit aus, die mich an das Lachen bes Wahnſinns 
erinnerte. Da! fo wiffen denn aud Sie, wer ich bin! Ich 
fann aljo weder durch Bitten nod durch Gold etwas von 
diefer Stadt erlangen. Wenn id einen Proceß bätte, würde 
ih mich Feiner Gerechtigkeit von Euren Advocaten, Euren 
Richtern zu verjeben haben: das Geſetz ſieht mich ald feinen 
Feind an... aber die Arzneitunde — von ber bätte ich ge» 
glaubt, daß fie an Niemand Race nähme, felbit nicht an 
mir”... 

Es war mir nicht möglich, ibm begreiflidh zu machen, daß 
er über ben Sinn meiner Weigerung im Jrrtbum ſey, und 
daß ber Arzt bei feinem Kranken nichts anders als deſſen 
Kranfbeit im Auge babe. 

„Ha! meine Tochter nicht curiren fönnen!“ begann er aufs 
Neue mit demfelben wilden Lachen ; „ich follte Sie, Doctor, 
nur auf meinem Berge haben, da follten Sie ed ſchon 
möglid machen!“ 

& rannte nun flürmifch fort, und ſtieß auf der Treppe 
noch leidenſchaftliche Worte aus, die mich indeifen nicht beleis 
digen fonnten, ba fie mehr der Ausdrud der Verzweiflung als 
der bed Zornes waren, 

Hill Murphy und feine Tochter verliefen die Stadt, ohne 
daß es Jemanden eingefallen wäre, fie daran zu verhindern; 
ein jeder batte Mitleid mit feinem väterliden Kummer, ob: 
glei er läugſt denuneirt worden war, und ed ben Agenten 
der Juftiz cim Leichtes gewefen wäre, fih des Mannes zu 
— an den ſich bis dahin keiner von ihnen gewagt 

atte. 

Als Hill Murphy einige Wochen früher von ſeinem Berge 
berabgefommen war, war Nancy ſchon ſehr ſchwach geweſen; 
die arme Schwindſüchtige hatte ſich kaum auf dem Pferde 

—* Vaters halten Fönnen; bei der Heimkehr aber mußte 

Murphy ſie faft in feinen Armen tragen. 

So erreichten fie den Pad, der zu ihrer Wohnung führte, 
| den einzigen, der zu Pferde zu en war. „Bater”, jagte 





Nancy, die ihr an die Schulter des Alten gelebntes Haupt 
einen Augenblick aufgerichtet hatte, „ber Durchgang da oben 
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iſt mit Felsblöcken geiperrt worden,” Hill Murphy jab das 
bin, meinte aber, ba Yin Schorgan durch bie Jahre geihwächt 
war, und er nicht erichaute, was feine Tochter geiepen haben 
wollte, fie würde im Irrthum feyn; doch wies es ſich bald 
aus, daf fie Recht gehabt hatte. 

Es war in der That eine Steinſchichte ald Mauer errichtet 
worden, über die nicht anders als durch Escaladirung weg— 
zufommen war. Es gab eine Zeit, wo Hill Murphy mit fet- 
nem fräftigen Arm das gefammte Material diejer Barriere 
bald in den Abgrund binuntergeftürzgt haben würde; aber er 
batte in den legten Wochen ſehr gealtert, der Kummer hatte 
feine Kräfte untergraben; jo trug er denn Nancy wieder ben 
Berg hinab, legte fie auf ein Läublager nieder, bedeckte fie 
mit jeinem Mantel, band fein Pferd an einen Baum, und 
flug nun einen Fußweg zu feiner — —— um dann 
434 mit feinen Söhnen zu dem ſterbenden Mädchen zurück— 
zufehren und cd nachzubolen. Er war etwa dreihundert Schritt 
weit gegangen, als er auf zwei Brüder feiner neuen Schwie⸗ 

ertochter und mit ihnen auf Phades, jeinen älteften Sohn, 
dien, die ihm ein Halt! zuriefen, 

Dbne das Auffallende eines ſolchen Empfangs zu bemerken, 
antwortete ber alte Murphy ihnen mit mehr Milde, als es 
feine gewöhnliche Art war; dann fab er aber, wie bie drei 
jungen Männer, ftatt ibm freundlich die Hand zu bieten, fid) 
neben einander ftellten und ihm den Weg verjperrien. 

„Na“, fagte er da zu ihnen, „was ift denn oben vorgefal- 
len, was bedeutet die errichtete Mauer ? Nur jchnell mit eis 
ner Hade berbei, um die Bahn frei zu machen; ober noch 
beſſer, helft mir, die arme Nancy beraufzubolen, die id da 
unten am Berge gelaifen babe.“ 

„„Es wird weder dag Eine noch das Audere geicheben ““ 
antwortete Phades Murpby feinem Bater barſch. „Ein Je— 
ber nad) feiner Reihe! Jetzt bim ich der Herr des Schloſ— 
fes, und Ihr könnt nicht nad) Belieben dahin zurückkehren.““ 

Der Alte ſchauerte zufammen, und ſah feinem Sohne fteif 
ins Geficht, als wolle er darin lefen, was Aeußerungen wie 
bie, welche er eben gehört, denn eigentlich bedeuten follten. 
In dieſem Augenblide aber fam noch fein zweiter Sobn 
hinzu, der dic Kriegserflärung mit folgenden Worten er: 
gänzte:: 

— Eeit länger ald zwanzig Jabren find wir nichts weiter 
als Eure Sclaven geweien, die zufrieden fepn mußten, von 
Euch aus Gnade und Barmberzigkeit einen Bilfen Brod zu 
befommen, aber nie einen Heller Lohn für alle ihre Müben. 
Allen Bortheil habt Ihr für Euch bebalten. Wir wollen dens 
noch über Vergangenes nit mit Euch abrechnen, aber bier 
jest Eure Stelle einnehmen. Ihr mögt in der Ebene arbei— 
ten, oder Euch einen andern Berg ſuchen, und das fofort; 
denn unser Haus betretet Ihr nicht wieder, 

„„Außer,““ fegte der Aeltere nod; provorirend hinzu, 
„„Ihr möchtet denn mit Sr. Ehren dem Friedensrichter foms 
men, und Euch fo zum erftenmal in Eurem Leben zur Seite 
des Gefeges ftellen. Ihr habt immer gegen das Geſetz ge— 
lebt, aber für das Gefeg zu fterben, daran wird Euch nie- 
mand hinderlich ſeyn, wenn Euch das gefallen follte. Wir 
find auf Alles gefaßt; gebt nur, und bolt die Rotbröde, ober 
die Polizeidiener, wenn es beliebt.” 

Das war zu viel für den alten Murphy! Er mußte fi 
an einer Felsecke feftbalten, und war, faum athmend, feined 
Worted mächtig. In diefem Augenblide bezog ſich der Him⸗ 
mel, und ein fernes Donnern verfünbigte ein beranziehenbes 
Gewitter; da fiel ihm bei, daß feine arme Tochter fein Ob- 
dad babe.... Er warf hr} in die Knie, und ſprach, wie 
wenn er auf biefe Donnerftimme der Natur, die mit bem 
in feinem Baterhergen emtbrannten Zorn zu fympatbifiren 
idien, hätte antworten wollen, einen gräßlichen Fluch über 


feine Kinder, über jeine rebelliſchen Söhne aus, obwohl er es 
doch jelber geweſen war, ber fie den göttlichen und menfd« 
lichen Gefegen Trog zu gebieten gelehrt batte. Nun fühlte 
er fi erleichtert, und trat den Rudweg an. Seine Söhne, 
und die Brüder jeiner Schwiegertocdhter jubelten indeß laut 
auf, und ſchwenkten ibre Dolde, wie wenn fie einen großen 
Sieg erfochten bätten ; als aber einer ber Letzteren dem reife 
no einen großen Stein nachwarf, da gab ihm der jüngere 
Murpby doch eind auf den Kopf, und jagte: „das für Deine 
Schändlichkeit! denm fieb, wenn er nicht alt geworben wäre, 
jo würde feiner von und, und hätte er noch zehn andere bei 
ſich gehabt, das gewagt haben, was wir heute wagten.“ 
Der Stein rollte hinter Hill Murphy ber, ohne ihn zu er⸗ 
reichen, und er adıtete deſſen jo wenig, daß er ſich nicht ein« 
mal darnach umſah. (Fortjegung folgt.) 


Tabletten 





#» (Der Vater der Fanni Elfler — todt.). Der 
Vater der berüßmten Fannı Eller, welder in Wien als 
Privatmann lebte, ift am 12, Januar in einem Alter von 
73 Jahren geftorben, Seine Kinder, darunter befonders 
anni, welche mit zärtliher Hingebung für ihn lebten, und 
ihm, ein, in jeder Hinficht forgenfreies Alter bereiteten, ver- 
anftalten am 14. d. M. im St. Stephans Dome eine groß: 
artige Leichenfeierlichfeit. Der alte Mann hatte noch die 
Breude, vor feinem Ende feine geliebte Fanni mit Lorbern 
efhmücdt aus Amerika fommend, an fein Herz drüden, und 
ihrem Triumphe im k. k. Hoftheater nächſt dem Kärtnerthore 
beimohnen zu können, (Wiener Theaterztg.) 


x" (Heltor Berlioy in Stuttgart.) Berlioz, 
der große Herenmeifter der mufifalifchen Eompofitiou, bat fich 
von Paris aufgemadht, um in Deutihland den Herenbraus 
feffel feiner Töne ausjufhütten. Der „Schwäbifhe Merkur” 
drüdt dies fo aus: „Die Werke diefes Meifters, welche in 
ber modernen Runftentwidelung jedenfalls eine bedeutende 
Stelle einnehmen, find in Deutſchland noch wenig befannt, 
und deshalb unternimmt es der Eomponift felbft, fie bei uns 
einzuführen.” Gut! Er gab alfo am 30. Degember in 
Stuttgart ein Concert und brauchte dazu ſämmtliche aufzu- 
treibende Stadtpfeifer und Civifmufifer, und dann auch nod, 
was von militairifhen Mufitanten zu befommen war. Dit 
biefen gewaltigen Chören führte er feine „Epifode aus dem 
Leben eines Künſtlers“ auf, eine Novelle, einen Schauer> 
Roman in Tönen, wozu aber ein befonderes Programm aus- 
gegeben ward, welches gleihfam den Erflärer und Dollmetſch 
der Ton» Menagerie machte. Das erinnert mih an einen 
fpanifpen Thiermaler, der über jedes Tier eine Zahl ſetzte, 
welche unten auf den Namen bes Thieres binwies: 1) ift ein 
Efel, 2) ein Fuchs m. f. w. Dies that er deshalb, weil es 
ihm oft vorgefommen war, daß man den Efel für den Fuchs 
und —2 den Fuche für den Eſel hielt m. ſ. w. Die 
Kunſt, die in ihrer eigenen Sprache nicht verſtändlich ſpricht, 
iſt nicht bei ſich, iſt banferott und pumpt bie andere an, um 
zu leben. — Erft fommt — nad dem Programm — das Er- 
wachen künſtleriſcher Leidenſchaft — „Sturm und Drang und 
Drang und Sturm”, dann noch ein Bishen Sturm und zu⸗ 
legt eın Gebet: Gott, vergieb mir meinen Sturm! — Der 
KRünftler if nun begnabigt und flürmt aufeinen „Ball“, von 
bier verfolgt der mufifalifhe Don Juan eine ländlihe Schöne 
in eine „ländliche Scene”, in welche das Donnerwetter beftia- 
liſcher Leidenfhaft und ein wirflihes Donnerwetter ſchlägt. 
Im vierten Sage wird ber Held durch einen Trauermarſch 
zum Tode geführt, das Programm fagt: weik er in Eiferfucht 
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feine Tändlihe Schöne vergiftet hat. Es ift zu Toben, daß 
der Kerl den Kopf verliert, der auf feinen Schultern nicht gut 
that! Aber er hat weder lebendig noch tobt ohne Kopf Ruhr. 
Er beſucht noch im fünften Sage eine „Walpurgisnadht”, wo 
er mit Furien und Höllengeiftern Brüderfhaft trinft und fi 
in bachantifhem Taumel umberbegt, bis das Ganze in einem 
— „Herentanze” endigt. Diefe Tonhererei möcht' ich von 
Liszt fpielen hören. Befagte „Epifode aus dem Leben eines 
Künftlers” fheint wie aany aefhaffen für den dämoniſchen 
Fingerhelden, geihafen für die abgebegten Nerven blafirter 
» ‚Bildung in großen Städten, Hannibal ante portas — Ber- 
lioz kommt gewiß auch nach Berlin, geſchäh's doch, ehe Liszt 
die Hauptjtadt ver Vildung wieder verläßt, benn wo Zwei 
zufammenfommen — —! (Berliner Geſellſchafter.) 

ua (Belheidene Anfrage.) Jn Ar. 151 der in Leip— 
zig erſcheinenden Theater - Chronif vom 19. Degember 1342 
befindet fi eine Biographie der in Wien als erjten Norma 
wohlbekaunten Eangerin Mad. Ernft, geb. Seidler, in 
welcher der Tag und das Jahr der Geburt dieſer Eängerin 
als der 28. April 1808 angegeben if. Nun ift aber Mad. 
Ernft als eine große ftattlihe, vollfommen ausgewachſene 
Frau am 14. Maı 1322, zum erfieen Mal im Theater an 
der Wien als Donna Elvira in „Don Juan” aufgetreten, 
und hat, nachdem fie mit ihrer erften Arie nicht gefallen hatte, 
plötzlich Ueblichkeiten befommen, fo zwar, daß in Eile Dem. Hor- 
nif, welde die Zerline fpiefte, auch die Rolle der Eloire 
übernehmen mußte, nur damit die Oper audgefpielt werden 
fonnte, auf welche Komödie in der Komödie ſich gewiß viele 
Leſer diefes Blattes noch erinnern werden — fol dazumal 
diefe Sängerin wirklich erft 14 Jahre alt, fhon verheiratbet, 
und in biefem zarten Alter ſchon fo reijbar gewefen feyn, 
oder ift vielleicht das angegebene Geburtsjahr ein Drudfeh- 
ler? (Wiener Theaterzeitung.) 
u (Ein gelehries WBunderfind.) In Aramling- 
bam, Woodbridge und andern englifhen Städten hat fih ein 
8, Jahr alter Gelehrter, ein Aftronem, auf der — Aftronomie 
bören laffen, d. 9. er bat Borlefungen über Aftronomie ge— 
halten und läßt fih auf diefe BWiffenfhaft in der Welt her— 
umführen, um dem Eigenthümer Geld einzubringen. Wenn 
er fo alt ift, daß feine Wiffenfchaft nicht mehr auffällt, zieht 
er fih ind Privatleben zurück. — Es ift großartig, Virtuofl- 
tät (man denfean Rubinftein und noch jüngere Berühmte) 
und Grlehrfamkeit werden Kinderei; ſchade nur, daß derglei— 
chen auch ein findifches Publifum vorausfept! (Gefellfhafter.) 

an (Begenfeitiger Refpeft der Polen und Ruf- 
fen.) Ein alter Nriegsgenoffe des berühmten Sumwöron be- 
richtet im Moskwitjanin: „Die Polen nannten uns: 
Moskowiter, Ungebobelte und Ungeſchliffene (nie— 
oczesane, nieokrzesane); niemals wollten fie uns Nuffen 
nennen. Zur Vergeltung gab ihnen der ruſſiſche Soldat die 
Eprennamen: hirnloſe Lehen, liederlihe Polaken, 

efhorene Köpfe Dt ereignete fih's, daß reizende 
Sekanıe denjenigen unferer Offiziere, deren feine Bildung 
ihnen wohl bebagte, folgende Fragen ftellten: zapewne pan 
‘oficer jest Polak? (der Herr Offizier iſt doch gewiß ein 
Pole?) — „Nein,“ — koniecznie kurlandezyk? (dann in 
jedem. Fall ein Kurländer ?) — „Auch das nicht“ — tak 
przynaymniey -Malorossyanin? to jedna krew (dann zum 
wenigften ein Rleinruffe? das ift ein Blut mit dem unferi- 
gen). — „Rein, ich bin ein Ruffe (Großruſſe).“ Sobald 
diefes Wort ausgeſprochen war, verfhwand aller Werth un- 
ferer Offiziere vor den Augen der Schönen, und felbit bie 
Heinen Rinder wichen ſcheu zurüd. Das Wort Mos fo witeroder 





Berlag: Fürfk Thurn u. Taris'ſche Zeitunge-Erpedition. — Berantworti. Revatteur- Dr.3 R. Shufer. — Drud von a. Dierr ieth. 
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Nuffe war ihnen gleihhedeutend mit Barbar und Wil— 
der, (M f. 2.0.09) 


Charade. 


Die erſte Hälfte. 


Bas in der gährenden Zeit dem feimenden Aleise Bebürfnif, 
Gab im gedeizlichen Ziel meines Beſtrebens ſich Fund. 


Die zweite Hälfte. 


Wo mit bedarrligem Sinn der Pflichten treut Erfüllung, 
Suchſt du vergeblich nah mir, weil fie nicht meiner beyarf, 


Das Gange. 
Altereentkräfteter Greid an ben Pforten verwandelter Thatkraft, 
Welche die Arüde verlacht, die nur dem Stümper noch Trof. 





Auflöfung des Logogıypbs in Nro, 22, 
Shaale; Schaal. 


Danffagung. 


— 


Der reiche Ertrag eines am 19. diefes Monats von Heren 
Joſeph Milanollo aus Saviliano für feine beiden Funft- 
fertigen Töchter Tbereja und Maria zum Beiten der bie 
figen Armen arrangirten Concerts, wurde der unterfertigten 
Stiftung zu geeigneter Verwendung zugeftellt. 

‚Es liegt außer der Sphäre der unterzeichneten Stelle, ſich 
über die außerordentlihen Kunſtleiſtungen dieſes anmutbigen 
Schwefterpaares rühmend auszulaflen; auch bat die Begeiite- 
su des funftfinnigen Vublifums bier und anderwärts ben 
Nuf diefer jugendlihen Künftlerinnen bereits feit begründet. 
Wohl aber fühlt ſich die unterzeichnete Stelle, in Vertretung 
der biefigen Armen, lebhaft gebrungen, den edlen Gefinnuns 
gen, welde mit jo berrliben Talenten gepaart geben, ihre 
danfbare Anerkennung biermit öffentlich auszufprehen, um fo 
mebr, ald diejer Akt der Wobltbätigfeit aus eignem Antrieb, 
2 demnach aus reinem Mitgefühl für fremdes Leiden ents 
prang. 

_ Der Bereitwilligfeit, womit der biefige Injtrumental- Mu- 
jif- Berein, unter Leitung des genialen Kapellmeifters, Herrn 
Aloys Schmitt, dem Arrangement und der Ausführung 
des Concerts feine jchönen Kräfte widmete, fo wie der Loya— 
lität der biefigen Gasbereitungs « Gefellichaft , welche, durch 
unentgeldlihe Beleuhtung des Saals, den ſchönen Zweck 
fördern balf, muß ſchließlich nod rübmend und dankbar ge: 
dacht werben. 

rankfurt a. M., ven 25. Januar 1843. 


Spenvefection des allgemeinen Allmofenfaftens. 
EEE 
Franffurter Stadt-Theater. 


Mittwod, den 25. Januar. (Zum Vortjeil der Fräulein Sa: 
bine Heinefetter) Yucrezia Bornia, große Oper in 3 Abth. 
Mufit von Donigetti. (teste Gaſtrolle) Lucrezia: Bräulein Sabine 
Deinefetter. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Donnerftag, den 26. Januar. Rob if es Zeit, Schaufpiel in 
3 Abtbeilungen vom 4. 9. Hierauf: Der Ehrgeiz in der Küde, 
Poſſe im 1 Akt, nah dem Franzöſiſchen von Lembert. 
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Frankfurter Ronverfationshlatt. 


Freitag, 


N 27. 


27. Januar 1843. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deffeiben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenben. 


Buchbändler werden erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlage, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wünfgen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchiden. Die beſſeren deutſchen Literatoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohne 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Wrobuftionen zu beefren, und zugleih ihre Honorar- 


Bedingungen beizufügen. 





Die Schapfifte des Landſtreichers. 


(Bortfegung.) 


Der alte Sünder fand feine Toter und feinen Gaul wies 
der, wo er beide gelaffen hatte; aber in dieſem Augenblide 
fiel der Regen in Strömen herab. Er faß wieder auf, und 
ſchloß die arme Kranke, die ihm zugeläcelt batte, als fie ihn 
wiebergefeben, neuerdings in feine Arme. In der Mitte ber 
Ebene angelommen, ritt ex fangfamer, und ſann nad, wo er 
wohl Gaftfreibeit finden fünne, eine Frage, bie in Irland 
durch den Anblid des erften beften Daches entſchieden wird; 
aber Hill Murphy wußte, daß er für jede Hütte, aud wel: 
cher er Rauch auffteigen jab, nur eine gefürchtete Landplage 
geweien war.... Er wagte ed am Ende aber dod, an einem 
Meierhofe anzuflopfen. 

Der Thorweg tbat fih offen, und der unglüdliche Vater 
rief, indem er mit feiner Tochter in ben Armen einritt, aus: 
„ein Obdach, cin Obdach, um Gottes Willen!“ Der Päch— 
ter fannte ibm wohl; er bielt zu viele Schaafe im Sommer 
auf den Bergen, und lebte ſeit zu lange an der äußerſten 
Gränze der Niederungen, als daß er nit Hill Murphy hätte 
fennen follen. 

— Das foll Euch werben, antwortete er dennoch. Seyd 
willfommen, tretet bei mir ab, obgleich ich wohl fagen darf, 
daß died Haus nicht zu Eurer Aufnahme gebaut worden ifl... . 
Aber hilf Himmel! was ift das?.... das arme Mädchen iſt 
doch nicht todt ? 

In diefem Augenblide hatten drei oder vier Fräftige Bauer- 
burfche Nancy dem Bater aus den Armen genommen und 
wetteiferten darin, ihr das lange naffe Haar abzutrodnen, 
und ihre Kleider, die der Mantel nicht ganz vor dem Unmet- 
ter hatte befhügen fönnen. Sie wurde dann in das einzige 
Bett gelegt, das diefen Namen unser dem Dade des Meier: 
bofes verdiente. Wenn ein König und eine Königin fih vor 
einem Unwetter in dies Haus geflichtet hätten, jo würden 
fie nicht großmütbiger haben aufgenommen werben fönnen, 
und als der Pächter die zärtlihe Bekümmerniß des Baters 
u feine Tochter ſah, ba war er ber erſte, ber zu ihm 
agte: 

un Möge der gütige Gott fih Eurer in Eurem Kummer er» 





barmen, armer Mann! Ihr ſeyd recht fehr zu beflagen; möge der 
Allmachtige Euch helfen !-” 
Nichts Fonnte Hill Murphy von dem Kranfenbette feiner 


Nancy wegbringen. Er blieb, alle Rube verſchmähend, bei 
ihr, nahm ihre Hand in die feinige, oder preßte fie an feine 
tippen, und firid ihr fanft das Haar aus dem Gefichte, wenn 
es fih zu ſehr nad ihrer glübenden Stirn bindrängte. Er 
fab es wobl, daß er micht. lange mehr bei ihr werde weilen 











fönnen, und fo geizte er mit den legten Etunden, die ihm 


waren. Bald zundete aud die Fiebergluth, wie es häufig in 
ber Todesſtunde gs: die Fackel der Vernunft in ber 
Scele an, die fonit nur mit einem höchſt ſchwachen Verſtande 


für feine einzige —— auf Erden noch I m 


augleich die Offenbarung eines befferen Lebens und den Wunfch 
befundeten, den Mann zu tröften, der mit ihr Alles zu vers 


Himmel feyn ; dort befomme ich meine Mutter wieder zu fes 
ben, meine Mutter, die mich fo lich gebabt bat, und die ch 
freuen wird, wenn fie von mir hört, was Ihr Alles für mid) gethan 
Warum wendet hr aber das Haupt weg, lieber 
Vater? Höret; kehret nicht ins Gebirge zurüd, denn als 
wir no dort waren, da ſprachen meine Brüder, in ber Mei- 
nung, id verftände fie nicht, oft in einer Beife von Eud, 
daß ich es nie, nie wiederholen möchte .... Höret weiter, 
geliebter Bater...ich wollte, daß Ihr ein guter Chriſt wür- 
det... ich glaube, Ihr würdet dann glücticher feyn, Bater I» 

In diefer Weife ſprach Nancy an biefem - mebrere 
Male zu ihrem Vater, bis fie erihöpft an feiner Schulter in 
einen tiefen Schlummer fiel, wonach aud er felber von ber 
— — mürbe gemacht, vom Schlafe überwältigt 
ward. 


Den anderen Tag ſchickte die Pächterin, die als eine fromme 
Irlãnderin hauptſãchlich das Ueberirdiſche vor Augen hatte, 
da ſie die junge Kranke dem Tode fo nahe ſah, zum Pfarrer 
des Sprengels, und dieſer eilte auch ſogleich herbei. 

— Es iR für mi ein fhwerer Gang, fagte die Pächterin 
zu ihm, zu ihnen in die Heine Kammer zu geben, um fie auf 

uren Beſuch, ehrwürbiger Herr, vorzubereiten; aber es ift 
doch bobe Zeit dazu; auch boffe ich, daß felbft der Bater, fo 
zerknir cht wie er jegt ift, fih Eud in die Arme werfen wird. 

„Da wäre er der erfte feiner Familie, der das thäte,“ er- 
wiederte der Geiſtliche. 

Dei diefen Worten ſchauerte die Pächterin zufammen; dann 
borchte fie an der Thür, und fagte: „wartet noch ein wenig, 
ebrwürbiger Herr, ich glaube, fte fchlafen alle beide,” 

Der Priefter wartete; nad einer Biertelftunde aber wagte 
er jih binein. Hill Murphy ſchlief noch, Tag aber in einem 
unrubigen Schlaf; fein Haupt hing an dem Kiffen bernieber, 
und fein glübendes Geficht flach ſchroff gegen das bleiche der 
armen Nancy ab. Ihre dünn gewordenen aber feinen Züge hat⸗ 
ten ganz das Weiße und die lauteren Linien einer Marmors 
ſtatue. Ihre eine Hand rubete auf ihrem Buſen, bie andre 
bielt die Hände ihres Vaters umflammert; ihre Augen ftan- 
ben offen... Die Pächterin redete fie an... fie antwortete 
niht Sie fonnte nicht antworten, denn fie war... .tobt! 

Der Bater erwachte alfo allein; ein furchtbares Erwachen, 
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daß, wie mir der Priefter erzählte, nicht zu beidreiben if. 

Die Leute der Meierei famen voll des aufrichtigſten Mitleids 

u ihm, und dev Prieſter redete ihm tröftend im Sinn ber 

nahme und der Religion zu...,aber er wollte auf nichtö 

ren, fondern überließ einer Berzweiflung, die eine of⸗ 

ene Empörung gegen die Borjehung war, und ſtieß Ber- 
wünfdhungen aus, die den Pfarrer verſcheuchten. 

(Rortfegung folgt.) 


Genilieton-Umriffe 
Bon Dr. F. Bief, 





IV. 

4. Hector Berlioz, der geiſtreiche muſikaliſche Kritifer 
der „Debats“, Archivar des Pariſer Muſik-Conſervatoriums 
und einer der bedeutendſten jetzt lebenden Inftrumental-Eom- 
poniften, bereif’t jetzt Deutſchland, um durch perfönlices Diri- 
giren feinen Compofitionswerten Eingang in ben größeren 
deutſchen Hörerkreifen zu erwirfen. Hector Berlioz ift je- 
denfalls ale Menfh wie als Künftler eine höchſt intereffante 
Eigenthämlichkeit, ein Mufifer von poetifcher Juſpiration, ein 
Eompofiteur von fräftigem Phantafie- Schwunge, in deffen 
großartig angelegten Compofitionsibeen leider noch mandes 

bantaftıfh mnflar burheinander wogt. Mit dem Zwecke, 
Ein erfe, die jedenfalls in der modernen Kunftentwidlung 
durh Originalität hervorragen, in Deutſchland perſönlich ein- 
uführen‘, verbindet Hector Berlioz auch höhere mufikalifche 

ntentionen. Er wird im Auftrage feiner Regierung, Sing: 
Bereine, Gefangs-Inftitute und Lehranftalten zur Verbef- 
ferung des Rirhen- und Bolksgefanges in Deutſchland fennen 
Iernen. Hector Berlioz, der als Compofitenr überhaupt dem 
deutfhen Muſikgeſchmack huldigt und Beethoven mit fühnem 
Gedankenfluge nachſtrebt, wird feine fünftlerifchen Erlebniffe 
in Deutfhland gewiß zu günftigen Refultaten für das Muflit- 
weſen feines Baterlandes geftalten. Hector Berlioz wird in 
Frankreich keineswegs überfchägt, er ift der Schaum fhlürfen- 
den Maffe zu fhwer und Hat als fcharfer, rüdfichtslofer Kri- 
tifer mit mancher Oppofitions-Elique zu kämpfen, Ich habe 
von Hector Berlioz' Compofitionen bisher nur die Behm- 
rihter-Duvertnre (Franc juges? fennen gelernt und eine 
Symphonie: Romeo und Julie, in welchem gewaltigen 
Tonwerle bie gan Spafefpeare-Tragödie in großartig cha— 
rafteriftifchen Tondbildern, wenn aud hie und da mit zu grel- 
Ien Tinten, wiedergegeben ift. In der Bebmrichter- Duverture 
wird Berlioz mandmal graffer Romantifer; bier fann man 
ibm den Borwurf mit Recht machen, daß er in die Manie 
der franzöfifchen Romantifer der Muſik verfällt, die fo gerne 
Gefühl petrificirende Schreckniſſe in Tönen ſchildern. Frank— 
furt's mufifalifhe Welt wird demnächſt Hector Berlioz' Werfe 
zu beurteilen Gelegenpeit finden. 

ur, Nächſt dem Mainzer und Kölner Earneval ſteht aud 
ber bießjährige zu Düffeldorf ſchon in feiner vollften Blüthe. 
Dem Schreiber 'diefer Zeilen wurde vor einigen Tagen das 
Diplom als Ehrenmitglied des Düffeldorfer Earneval-Bereins 
zugefendet, in welchem wieder eine Fülle von Jocofität und 
liebenswürbigen Humors concentrirt iſt. Die Arabesten-Ein- 
rahmungen diefer Düffeldorfer Carnevals ⸗Diplome find wahre 
Meifterftäde im närrifhen Genre. Auch in dieſem Jahre 
der Düffelvorfer Carnevals-Yuft wird Andreas Achenbach, 
der geniale Maler, der ruhmgekrönte Kämpe für bes unfterb- 
lichen „Hochediz“ Thron und Reih feyn. Im Comité des 
diepjährigen Earneval-Bereins zu Düffeldorf präfidiren wies 
der bie ehrenwertheften Bürger-Ramen und fihern fomit den 
Earnevals- Feften die Theilnahme des Kerns der Düffeldorfer 





Bevölkerung. Auch in Schweinfarth find Earnevalsfefte 
für 1843 annoncirt. Das bildlide Symbol diefer Schwein- 
further Garnevals-Beluftigungen ift ein Elephant, ber bie 
Philiſter mit feinem Rüffel im die Yuft fhlendert und einige 
jertretene Kamehle zwifhen den Füßen hat. Schweinefurth 
for ever! Die Kamehle in Deutfhland können nie genug 
getreten werben. 

u". Lorging’s „Ezaar und Zimmermann” hat neu- 
fi in Mainz, zum Beften des Mainzer Ordefter- Penfions- 
Konds aufgeführt, ein gedrängt volles Haus veranlaft. Die 
Oper ift bereits über eın Dugendmal in Mainz und jebesmal 
vor der zahlreichften Hörer + VBerfammlung gegeben worden. 
Areilih hat aud diefmal wieder Yubwig Tramolini, vom 
Hoftheater zu Darmftadt, ein Liebling des Mainzer Publi- 
fums, ald Peter Iwanoff, der Borftellung einen erhöhten 
Reiz verliehen. Lorging’s meueftes Dpernwerl: „Der 
Wildſchütz“ (das Tertbuh nach Kopebur's „Rehbock“) hat 
in Leipzig Furore gemacht. Es foll überreih an fomifher 
Situations-Muſik feyn, und zwei höchſt effeltvolle Gefangs- 
parte für die Soubrette und den Bafbuffo in fih faffen. Die 
Soubretten und Buffo-Sänger der deutfhen Oper burfen fi 
überhaupt kei Lortzing bedanfen, denn er allein vor allen 
deutfchen Dpern- Componiften bat in meuefter Zeit ihr Re— 
pertoire durch wahrhaft brillante Parthieen bereichert 

* Italien follte nicht mehr das land der Stimmen — 
fondern der Stimmbildung genannt werben! Italien ift 
jest fogar arm — an fhönen Männer: und Kranenflimmen ; 
ed hat feit Lablache, Rubini, der Grifi und Perfiani 
nit ein einziges großartiges Stimmmittel für ben Opern- 
gefang probucirt, und die Deutfhen in Paris, London und 
jept auch in Berlin beten noch immer biefe Göben-Trümmer 
in fanatifher Berehrung des Ausländifden an. Man 
fönnte eher mit Recht Deutfchland das gefegnete Yand ber 
naturfräftigen, üppig wachfenden Stimmen nennen; aber ge- 
gen diefe Anficht fträubt ſich das patriotifche Nunftgefühl des 
deutſchen Publifums, das erft dann feinen Sänger oder feine 
Sängerin ſchatzt — wenn fie das beutfche Gefühl verläugnen 
und mit italienifhem Xigurenfram paradiren. Was jetzt von 
hervorragenden Gefangserfheinungen in der Dpern- Grgen- 
wart Italien's brillirt, ift von deutfher Abftammung, fo 
die Shüg-Dfpvofi, fo Fanny Goldberg, fo die Scho— 
berledner, fo Sophie Löwe, fo nod vor kurzer Zeit 
die Ungber- Sabatier und Mina Schrickel. Ganz 
Italien ift des Ruhmes dieſer deutfhen Sängerinnen voll. 
Jede nur einigermaßen bedeutende Opern » Anftalt größerer 
deutfhen Städte hat wenigftiens eine brillante Stimmbega- 
bung aufjuweifen, während bie großen Bühnen Ytalien’s von 
Sarfon zu Saifon ſich gegenfeitig durch Auspnmpen einer und 
derfelben Stimmgröße aushelfen. Hätte Italien jegt Stim- 
men wie Staudigl, Pifhel, Tichatſchet, Härtin- 
ger ıc., fie prangten fhon längft als vermiethete Sterne am 
Yondoner oder Parifer Himmel. Das Stimm-geprieiene Jta- 
lien hat fein Sängerinnen-Gefchleht wie diefes der Heine» 
fetter, in welchem das colofjale Stimmmittel ein unerfhöpf- 
lich veiher Majoratserbe. Mod ein hiftorifhes Beifpiel zur 
Bekräftigung meiner Behauptung. Ju der Nähe Wien’s, im 
Kreife ober dem Mannharbts- Berge, find auf einer Fleinen 
Scholle der deutfchen Erde die klangvoliſten Tenor. Stimmen 
Deutſchland's geboren worden — Wild, Haipinger, Jä— 
ger! Und wie viele herrliche jugendfrifhe Stimmen find in 
diefen deutſchen Gefangsvereinen und Piederfrängen vergraben 
und harren der geiftigen Wünſchelruthe eines Entbeders ? 
Deutfhland war und ift das Baterland der edelften, voll⸗ 
fräftigften und poetifh-reizenden Stimmen. Am Rhein und 
an der Donau perlt nicht allein der edle Göttertranf, fondern 
brauf’t auch jener gewaltige, göttlihe Strom der Menfgen- 
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- Stimme — als eignes Gemwähfe — der feinen rt, 
vollen Urfprung in der Menfhenbruft hat! Und doch wel 
Manie im deutfgen Opernpublilum jept mehr denn je, die- 
fen fahrenden Geſangskünſtlern Italien's Ar huldigen — meil 
fie eben feine deutfhen Sänger find! elch ein Skandal, 
wenn der berühmieſte Sänger der beutfhen Bergangenpeit 
und Gegenwart 800 Thaler für Ein Mal fingen gefordert 
ätte, wie fie jegt Rubini, die wandelnde fhöne Sänger: 

uine, in Berlin als Honorar dictirte. Die undentichen 
Gefangs-Enthufiaften werden fih noch Rubini's Schlafrod 
von der Bühne herab zeigen laſſen, unb dafür fhon einen 
Eintrittspreis von zwei Thalern entrichten ! j 

«*, Ein großes deutiches Handlungshaus hat bereits durch 
englifhe Vermittlung Schritte gethan, ein Tuhhandelgefhäft 
en gros in China zu etabliren. Wie werben ſich die guten 
Epinefen freuen, wenn fie fo mandes Stüd Tiederlihes Tuch 
aus Deutfbland zu Gefiht befommen. Die englifde Han- 
delsfpecnlation wird die Ehinefen wo möglih nod glatter 
rafiren, als fie es bis jegt waren. j 

„". In deutfchen Zeitfhriften ſtößt der Lefer bisweilen bei 
Berichten über deutſches Etädteleben auf die Note der Re— 
daction: „niht von unferm gewöhnlihen Corre— 
fpondenten.” Das ift aber auch oft fehr nothwendig, denn 
bie gewöhnlichen Correfpondenten über deutſche Tagesereigniffe 
in den ‚Blättern, find fürwahr nicht nur fehr gewöhnliche 
Eorrefpondenten, fondern noch häufiger — fehr gewöhnliche 
Menfhen. Es gibt in dem beutfhen Städten eine eigne Race 
von Eonverfationd-Anfpaffern an öffentlichen Orten, 
die das Aufgeſchnappte, wahr oder unmwahr, in orbinairen 
Floskeln einem halben Dutzend beutfcher Zeitungen umd Zeit: 
friften anhängen. Bon literarifher Gewiſſenhaftigkeit ift 
bei diefen, bie fraffefte Ignoranz furdgebenden, Eorrefpon- 
denten » Metiermenfchen Feine Rede! Wenn fie nur einigen 
BWinfelblättern das ſtädtiſche Geſalbader ihrer Lebenokreiſe 
brübwarm zufenden, brüften fie fih als unpartbeiifche Eor- 
refpondenten mehrerer geachteter Zeitſchriften. Dabei haben 
ie gewöhnlich aud fein homöopathiſches Decilliontel gefunde 
ogif und fhreiben ein grammatifaleg Deutfh, das auf den 
Lefer wie Brechweinſtein operirt. Solche Eorrefpondenten- 
Handlanger ſieht man im allen größern beutfhen Städten 
herumrennen auf ber Neuigkeiten Jagd. Sie find im Stande, 
von den Abfällen der Tagesgeichichte eine Woche, von dem 
Eintreffen einer Kunftreiter » Sefellfchaft einen Monat, von 
einem öffentligen Skandale ein viertel Jahr — zu vegetiren. 
Eine geiftige Rinderfranfpeit unfrer —— Künſtler 
und Schriftſteller iſt es, ſich mit dieſen Subjerten abzugeben, 
um von ihnen ein Lobes-Zeilchen in auswärtigem Maculatur 
zu erhalten. Daher fommt es auch, daß, wenn . B. ein 
dramatiſches Produkt des berühmten Dichtere Effighauer 
in T. zum erſten Male aufgeführt wird und burdfällt, 
Deutfhland am Zage der Aufführung fchon in Berlin, Leipzig 
und München —— welch glanzenden Erfolg das neueſte 
Produkt des genialen Effighauer in T. bavongetragen. — 
Sp fann man in Deutfhland für die Dauer einiger Monate 
ein berühmter Bühnendichter feinen! Heil den unpartheil- 
fen Zeitungs - Gorrefponbenten ! 


Zabletten 
wChrankfurt.) Künftigen Montag, den 30. Januar, 
wird zum“ e der Mad. Frühauf das aus dem Fran- 
zoͤſiſchen von Frie der ich übertragene Drama mit Mufif: 
„Die neue Fanchon oder zentereingen" Zur Erftenmal 
auf hiefiger Die Mufit von Schäfer ſteht 
weit über. ber, wilder die Handlung eines Drama 
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zu begleiten pflegt, und macht Aufpruch auf die Hälfte bes 
auferorbentlihen Beifals,, den man biefem Stüd bis. jegt 
auf dem größeren Bühnen Deutſchland's zollte. In Wien 
3. D. iſt es vierzig Mal hintereinander bei gebrängt vollem 
Haufe gegeben worben, Zubem wirb es intereffant feyn, bie 
beiden Schaufpielerinnen Mad. Frühauf (Ehonhon) und 
Dem, Herrmann (Marie) auch als Sängerinnen zu be 
rüßen. Die Ausficht auf diefen Abend, verbunden mit dem 
Gerät der Würdigung, welche unfer Publikum dem wahren 
Berdienfte immer zolt, und welde unfere geniale Frühauf in 
hohem Grade verdient, dürften ein großes Auditorium erwar- 
ten laffen, 

#„ Kontenelle af die Spargeln, befonders mit Del 
ubereitet, fehr gerne. Abbe Terraffon, der fie gerne mit , 

utter af bat fi einft bei ihm zu Gaſte. Kontenelle 
machte ihm zuerft begreiflih, weld großes Opfer er ihm 
bringe, daß er fein Lieblingsgericht mit ihm theile, und be- 
fahl fodann, die Hälfte in Butter zu lochen. Wenige Minn- 
ten, ehe man fi zur Tafel begab, wurde ber Abbe plötlich 
vom Schlage gerührt. Da ſtürzt Fontenelle wie befeffen 
in die Küche, und ruft: „Ganz in Del, ganz in Del!“ 


Aus Berlin 
(19. Jamar.) 


Franz Liszt. (Eine Analyje.) 

Ueberall, wo Liszt bis jegt fi hören ließ, hat er ben auferor- 
dentlihften Erfolg gehabt, einen glänzenderen, als je ein anderer Bir« 
tuos auf dem Pianoforte. Seine Bewunderer baben ihn in Gedichten 
befungen, und die Kritiker in lobpreifenden Artileln obme Zahl feine 
höhe Meifterfhaft anerfannt. Allein nirgends findet ſich eine Anar 
Ipfe feiner Zunft, noch Keinem ift gelungen, dem Leſer, der ibn nicht 
nebört, in Worten zu verbeutliden, worin die Wunder 
feines Spiele behrhen, und durch melde Mittel er fi zum 
Korypbäen aller Birluofen auf dem Pianoforte u Ar 
Was Fetis über ibm mittheilte, ih mur biftoriihe Notis über den 
Ganz feiner Entwidelung; nur dürftig läßt ſich verfelbe über die @e- 
heimniffe der Lisztſchen Kunfifertigleit aus. Wenn den Berlinern der 
feurige Ausorud ihrer Bewunderung für ben fo außerorbentlihen Künft- 
ler, ipr Enthuſiasmus für denfelben, zum Borwurf gemacht worden 
ift, fo fcheint es angemefien, durch eine ruhige und ee 
fung diefer in Wahrheit ſtrahlenden Kunftericheinung jene leidenſchaft ⸗ 
liche Aufregung zu erflären. Eine durchaus poetiſche Natur bei ernſt 
männlicher Gelinnung, ein außerorbentliches Gedaͤchtniß und eine feltne 
Wustelfraft der Bruft, Arme und Hände, verbunden mit einer unge- 
möhnlichen Glaftieität feiner Glieder, befonders der Finger, bilden bie 
Grundlagen, aus welcher Liszt's Birtuofität fi entwidelt hat, Im fo 
weit man unter Birtuofität zunächſt den höchſten Grad techniſcher Fer ⸗ 
tigkeit auf einem muſtlaliſchen ent, bei volltommener Einfiht 
in den Geift deſſelben, verficht, treten im Allgemeinen folgende Eigen- 
thümlifeiten bei * Liszt hervor: 1) ein unfehlbar ſicherer, ber 
mwunderungswürtig gleiher und elaflifher Anſchlag. 2) Eine durd- 
aus gleihmäßtge Ausbildung der Beweglichteit und Fertigkeit beider 
Hände und jedes einzelnen Fingers, fo wie daraus bervorgebende voll 
tommene Beberrfhung jeder denfbaren Schwierigkeit der Apptifatur 
und, 3) eine fee, burd fein Gedaͤchtniß unterfügte Willensfraft in 
Beziehung auf eine gleichzeitige, jedoch ganz verfhiebenartige Anwen- 
dung der einzelnen Ainger. it diefen Borzügen ausgerüftet, ruft er 
unglaubliche, nie geborte Effecte ind Leben, Im Adagio entzüdt er 
durch das tjieben eines glodenartigen Tons und dur ein wun« 
derbares Tragen der Eantilene, wie man es bei feinem andern Mei- 
ler wieberfindet, fo wie durch überrafbende Anwendung der gragiöfe 
ften Fiorituren. Welch' ein crescendo ferner und decrescendo, weld' 
ein pianissimo und forlissimo! — Bald verfhmwimmt der Ton faft 
unbörbar, balv glaubt man ein vollfimmiges Orcefter zu vernehmen. 
Gleich glängenden Perlen rollen feine Läufer nnanfhaltiam über bie 
Zaftatur, mit gleicher Sicherheit durchfliegt er das Inftrument in jeder 
Zonleiter aus der Höbe in die Tiefe und aus ber Ziefe in die Höhe, 
ſowohl in einzelnen Zönen, ald in Doppelgriffen, Octaven, Decimen, 
Terzen · und Sertengängen, fo wie in Zerzen und gleichzeitigen Dop» 
veloctaven, ſowohl mit einer, als mit beiden Händen, und, fo weit 
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bie Harmonie ed gefattet, felbft dur die chromatiſche Tonleſter, ia 
fogar bei divergirender und fonvergirender: Bewegung der Pände un» 
ter ſich! Dabei wird jeder einjelne Ton Acts mit volllommenfter Deut» 
lichfeit und Gleichheit des Auſchlage gehört, mas befonders bei ber 
chromatiſchen Zonleiter aus der Hobe in die Tiefe, in gefdliffenen 
Terzen und mit beiden Händen ausgeführt, defbalb_von unbefhreib- 
licher Schwierigkeit if, weil die Ringer in ſolchem Kalle ftets in den 
ZTaflen der dalden Töne einen Wivertand finden. Sein Staccato if 
von feltener Kraft und Audbaner und zu nleiber Bollendun; ausge 
bilvet in einzelnen Tönen, in Dopprelariffen jeder Art für eine oder 
beide Hände, und in Yäufen und Pallagen der rapiveften Schnelligkeit. 
Spielend überwindet er in Paſſagen der verſchiebenſten Art and ver 
tünflihten Komplikation die ung aublichſten Schwierigkeiten. Zu den 
Bundern feines Spiels gebört nit minder eine faft unbegreifliche 
Sicherheit im Uebergreifen der Hände aus dem Bad in den Diekant 
und umgeleprt, fo wie in ben Sprüngen, welche er mit ſedem einzel» 
nen Finger oder mit der ganzen Hand, im bligfhnellen Paſſagen nad 
entfernt liegenden Tönen oder ganzen Accorden anzubringen weiß, 
insbefondere aber auch eine ganz neue Ausbildung des Einſetzens der 
Ringer einer Hand, zwiſchen die Ringer der andern, wodurch, mament- 
lid in vollfimmigen Sägen, die eigentbümlichſten Effelte bervorges- 
bracht werben; ein unnahabmlidher, runder, fraitvoller und ausdauern⸗ 
der Zriller, der vom leiſeſten Paniſſimo bis zum donnernden Fortiſ⸗ 
fimo anfhwellen fan, und zu dem er jeden Äinger in gleicher Bollen- 
—* ausgebildet hat, ja, den er zuweilen eriönen läßt, während bie 
übrigen Ainger derfelben Hand entweder Melodie oder Mittelftimme, 
oder den Baß audführen; doppelte Triller mit derfelben Band, und 
teichzeitig doppelte, ja drei» und vierfahe Triller und eben ſolche 
Zrillertetten mit beiven Händen! — Wenn die neuere Zeit vorzugd« 
meile bemüht geweſen if, bei der Möglichkeit, auf dem Aortepiane 
ehn Töne — anzuſchlagen, dies Inſtrument wie ein Orche⸗ 
er zu bebandeln, fo hat Liszt auch in dieſer Beziehung das Pöchſte 
erreicht. Jeder einzelne Ringer repräfentirt bei ihm ein Inftrument. 
Dft gibt er mit bemunderungswärbiger Kunft und Confequenz in ſei⸗ 
nen Zongemälvden zu gleicher Zeit eine Melodie in der Oberfiimme, 
mehrere und obenein unter fich verſchiedene figurirte Miltelſtimmen, 
eigentbämliche, nie gehörte Begleitungsfiguren und obenein einen com« 
plecirten Baß. Zumwerlen führt er in feinen Poantafien mit flaunend- 
würbiaer Sicherbeit ebenfalls gleichzeitig zwei oder drei verſchiedene 
Melodien mit Baß und Begleitungeltimmen durch; ja erift im Stande, 
Melodien des verſchiedenartigſten Charakters und Taftes veutlih und 
vernehmbar in der Art eine jur andern zu fpielen, daß die eine bie 
funftvolle Begleitung der andern wird, und beide zu einer fchönen 
Einheit verfhmelgen! — Kein anderer Fortepianofpieler bat fo wie 
Liszt die Bedeutung der tiefen Regifter des Juſtruments erfannt, und 
— dadurch bringt er neue und außerordentliche Effelte bervor. Wäh- 
rend fi die vollgrifigen Bafaccorde ſelbſt bei großen Pianiften und 
felbR auf den beiten Inftrumenten meiſt im ein unverfländlihes Ger 
töfe aufzulöfen pflegen. vernimmt man bei Liszt in diefen Accorben 
und felbft beim Forliſſimo veutlih jeden einzelnen Ton; wenn er aber 
vollends im Drange des Gefühls beive Dände in gewaltigen und 
marligen Yäufern in ben tiefflen Drtaven auf» und abwärts bement, 
dann iſt's, als ob im Gemwitterfurm der Donner rolt. Idm allein 
eigenthämlih beim Spiel und durchaus men it diejenige Art des Vor⸗ 
trags raſch inter einander folgender Accorde mit beiden Händen, 
bei welcher der Anfhlag mit einem Abglitſchen ver Hände von den 
Taften verbunden wird, doch tritt Died Abgleiten der Dand zuweilen 
auch nur bei einzelnen Accorden ein; ihm allein eigentdümlich ferner 
ein akuter Anfhlag mit blipfehneller Zurüdnahme der Pände von den 
Taſten, ein Emporbeben der Hand und ein plöglihes, man möchte 
Tagen nahläffiges Dineinwerfen derſelben in vie Zaflatur, während 
fein Auge teäumerifh umberblidt, wobei ihm denn freilih eine dämo⸗ 
niſche Macht nichtsveftoweniger nur dieienigen Taften unter die fin« 
ner bringt, welche er ſich gedacht, endlich zuweilen ein förmlides Her- 
ummüblen der Hände in den Tönen, anfcheinend ganz ungeregelt und 
dennoch von der genialften Combination, fo wie ein Haſchen der Fin⸗ 
ner beider Hände unter fib, indem die Finger der einen Pan in 
Paffagen von der äußerfien Schnelligkeit, fatt in die Taſten einfegen, 
melde die Ringer der andern fo eben annefhlagen haben und im 
Entflieben no halb berühren! — Das Alles muß man fepen, um 
Fiszt I b en. Es fehlt nicht am denen, welde eben in diefen Ei« 
genthuͤmlich des Meiſters einen Anflug von Charlatanerie finden. 
Allein fie irren fi. diefelben gehören zum Welen feines Spiels, da 
feine großartigen e bavon abbängig find. Ermähnen wir endlich 
noch feiner ganz befondern Kenatniß des Juſtruments und feiner Ein» 
fit in die Bebeutung des Pedals, welches er auf originelle Weiſe 
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benägt, ſo glauben wir eine Jufımmenfellung der Mittel, bus welche 
indeln de Höhe erreicht und fo glängenne (Erfolge 
neichert dat wenn nit erfhöpfend, doch weniiften® in den weſem⸗ 
lichſten Beftandtpeilen bewirkt zu haben. In feinem Spiel wird, mit 
einem Worte, den bis „ar böchſten Potenz gefleigerten Anforderungen 
an Birtuoftät nah ven Geſetzen der Schöndeit auf die edelſte Weife 
entiproden. Welche Studien, welcher Fleiß, welcher eiferner Wille, 
welde Ausdauer, welde Entfagungen und Entbehrungen müſſen dazu 
gebört haben, biefen Gipfel einer nie geahaten Bolltommenpeit zu er- 
reihen! Es hat fhon fo manchen ausgezeichneten Pianiften gegeben; 
auch die Gegenwart zäplt vortreffliche Wirtuofen auf dem orte» 
piano, allein ver Grad ver Bolltommenpeit, welcher ihnen eigen 
war und if, fann dur Bebarrlichfeit von Allen erreicht wer 
ben; Yiszt dagegen if unerreihbar, gerade wie Paganini, der, 
wiewohl er Nachahmer in Menge gefunden hat, dennoch für alle Zeit 
einzig im feiner Kunft dafteben wird. Man wirft Liszt vor, fein Spiel 
fey zu fubjeltiv. Die Begriffe von Subjektivität und Objektivität find 
aber in der Schönbeitsleyre nicht nur nachgerade verbraudt, fondern 
es it aud, wenn fie beibehalten werben follen, vie Mufit, «ine ihrem 
Weſen nad durchaus romantifhe Kunft, die fubjektivefte aller Künfte. 
Darum ift es Piliht des Hörers, fi im die Serle ves Mufiters zu 
verfegen. Und müffen wir micht eingefteben, daß, wenn Liszt ven Vor ⸗ 
tray zarter, einfihmeichelnder Stellen und füßer Melodien ploplic durch 
erſchutternde Altorde unterbricht, er gerade durch dieſe Begenfäge um 
fo mächtiger ergreitt? — Ein edler und nebilveter Geſchmack hält ihn 
ſtets in den Grenzen ber Schönpeit. — Bon ciner ſolchen Ind vidua- 
lität aber den Vortrag fremder Eompofitionen zu hören, gewährt ei» 
nen doppelten Genuß. Bielleiht hat noch kein Elavierfpieler Beetho⸗ 
ven in deffen Elaviereompontionen mit einer fo tiefen Wahrheit auf- 
gefaßt, als Liezt. Wit gleicher —* iſt er eingedrungen in ben 
Geiſt der frübern Perioden; alle Formen ber Clavierpirtwofität im 
den verfhiedenen Stadien von Bad, Elementi, Duſſet, Kramer, Beet: 
boven, Hummel, Mofcheles und Thalberg bat er fih angueiguen ges 
mußt und feine Vorgänger ſie zreich überflügelt. Hauptfächlich hat ihn fein 
Kampf mit Thalberg zu dem Ziel geführt, weiches er jeht behauptet. 
So vortrefflih er im Bortray fremder Elavier-Eonzert-Eompofitionen 
it, fo binreißend fhön weiß er zu allompagniren. Sein Alfompayne- 
ment zu der im letzten Eonzert von Rubini entzüdend gefüngenen 
Arie: ı tuoi frequenti palpiti, von Paeccini, wird wohl nie aus dem 
Gedaͤchtnis derer entſchwinden, denen diefer Genuß zu Theil gewor- 
den ifl. Ganz neu und eigentpümlich erfcheint Liszt übrigens auch nod 
in feinen Webertragungen von Liedern (befonders der Schuberiſchen) 
und in Bearbeitung fremder Kompofitionen in feinem großartigen, nur 
ihm fpielbaren Styl. Was er feib als Componift geleiftet, das far 
gen die Entzädungen feiner Aubörer, wenn er ihnen feine Compofi- 
tionen vorträgt. Diefe find auf die Unbegreiflichleiten feines Spiele 
berechnet und für jegt meift nur großartige Phantafien aus Lieblings» 
opern und originelle und pifante Variationen. Wo bliebe dem firtd be⸗ 
ihäftigten andgübenden Künftler auch Zeit zu andern muſtkaliſchen 
Schöpfungen? — Benn man endlich vielen außerordentlihen Birtuo- 
fen aud noch als Menſch betrachtet, fo muß ihm vollends vie innig- 
fie Achtung gezollt werden. Wer in Erwägung zieht, welche ungebeure 
Anftrengung mit einem fo gigantifhen Spiel verbunden if, ver fann 
ſich der ſchmerzlichen Neberzeugung nit erwehren, daß fie nohwendig 
den Köper vor der Zeit zerſören muß; dennoch ift Liszt in jedem Lande 
ftets bereitwillig und unermüdlich der Trofter der Armuth; nicht für ih und 
die Seinigen fammelt er, nicht für feinen Rubm und für perfönlide 
Goldgewinne kämpft er, fondern fein Streben gilt der Kunft ſelbſt 
und der Förderung bumaner Zwede. Berlin insbefondere, für wel- 
des er, der Ausländer, fo viel geihan, ift ibm eine ſolche öffentliche 
Anertennung ſchuldig. 


Beridtigung. 
In Ar. 25 ders Konverfationsbfattes, erfie Spalte, Zeile 8, if zu 
—* ſtatt: „ſeit vier und ein halbes ꝛc.“ — feit vier und einem 
alben ıc, 


Franffurter StadtsTheater. 
Donnerftag, den 26. Januar. Roh if es Zeit, Shaufpiel in 
3 Abtheilungen von A. P. Hierauf: Der Ebrgeiz im ber Küde, 
Poffe in 1 Akt, nah dem Franzöſiſchen von Lembert, 
Samflag, den 38, Januar. Doctor Wespe, Yuflipiel in 5 Ab⸗ 
theilungen von R. Benedir. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für vie Redaltion beffelben befiimmte Mittpeilungen befiebe man unter der Abreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. 


Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlage, deren Beurth 


ellung oder Anzeige fie 


wünfen, nur unter obiger Auffrift einzufgiden. Die befferen deutſchen Literatoren erben freunblihft aufgeforbert, uns, opne 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittpeilungen Ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar- 


Dedingungen beizufügen. 





Die Schagfifte des Landſtreichers. 


(Fortſthung.) 


Den andern Tag kam der heilige Mann jedoch wieder, zur 
Beerdigung, und Fin Murphy verhielt ſich bei dieſer Cere— 
monie mit ziemlicher Ruhe. Unmittelbar darnach verrichtete 
er dann allein, zum Seclenheile feiner Tochter, die Anbachie- 
übungen und Walfahrten, die er früher vergebens + deren 
Gefundung unternommen hatte, und in der Umgebung von 
Sligo gibt's fein Marienhäuschen, Feine Grotte, Feine durch 
fromme Traditionen gebeiligte Ruine, die er nicht beſucht, 
bei der er nicht gebetet und Almofen ausgetheilt hätte, Letz⸗ 
teres immer mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß es Namens ſei⸗ 
ner Tochter geihähe. Endlich verſchwand er aber gänzlich 
aus dem Lande, zur großen Berwunberung Vieler, die ges 
glaubt hatten, er würde mindeftend ben Berfuch machen, wie— 
der in dem Befig feines Haufes im Gebirge zu — en. 
Es verſioſſen drei Jahre. Die Söhne von Hill Murphy 
tamen nicht fo in Flor, als es ihr Vater geweſen war; es 
war aber auch nicht allein der Haß, ber am feinem Namen 
Flebte, auf fie übergegangen, fondern es hatte ſich dem noch 
die Beratung von leiten Söhnen, die ihren alten Vater 
verftoßen hatten, zugefellt. Diefe Beratung re 
die ärgſten Schmuggler, mit welden fie in eſchäfts— 
verbindung ſtanden. Bei jeder Gelegenheit wurde ihnen 
ihre Undanfdarfeit, ihre Unmenſchlichkeit vorgeworfen Wenn 
fie fih auch ihres Betragens nicht ſchämten, fo befiel fie am 
Ende doch die egoiftiihe Neue, die von allen gefühlt wird, 
welche zu der Einficht fommen, daß fie ſich felber geſchadet 
haben. Inzwiſchen nahm die Bevölferung um fie her raſch zu, 
während ber Nugen ihrer verbotenen Induſtrie ſich bei der 
forticpreitenden Eivilifation dennod verringerte. j 
So ftanden die Saden, als der alte Hill Murphy wieder 
im Canton zum Borfhein kam. Er war aber fo gefrümmt 
und fo fümmerlich geworben, daß viele Leute Mühe hatten, 
ibn zu erfennen. In feiner Heimfunft lag etwas Beſremd⸗ 
liches, das Jedermann auffiel: er führte einen einfpännigen, 
mit einer Kifte beladenen Wagen, womit er vor der Wohs 
nung des Pächters anhielt, bei dem feine Tochter geftorben 
war; er wolle, fagte er, dort fein Leben beſchließen und fein 
Geld verzehren, wenn ihm bad geftattet würde, Cinige 
Gefchenke,.die er den Leuten bes Meierhofes machte, und eis 
nige goldene Medaillen, die er, vielleicht mit Abſicht, gelegent- 
lich ſehen ließ, verbreiteten bald den Glauben, der alte Yand- 
ftreiher müfle auf feinen Pilgerfabrten einen Schag gefunden 
baben, wodurch er reicher geworden fep, als er je gewejen. 
Eine folhe Meinung war ibm ſchon recht, denn er wußte 
wohl, daß viel dazu gebören würde, ihm, nah dem Metier, 





bas er getrieben, wieder in Anfehen und Achtung zu bringen, 
Er lädelte, wenn der Kifte erwähnt wurde, die —— 
zwei Männer nötbig geweſen waren; er bediente ſich derſelben 
als Lagerſtätte, und pflegte zum öfteren zu fagen, daß er 
Bott mindeftend dafür danfe, daß er in feinen alten Tagen 
nicht zu darben braude. Dabei bradte er auch Morgens und 
Abends mindeftens eine Stunde im Gebete zu. 

‚Hill Murpbp war ſonach feit feiner Rüdfunft in ber Ebene 
ein gan anderer Menſch geworben. Diefe merkwürdige Heim: 
funft, died noch merfwürdigere Benehmen, und die übertrie- 
benen Gerüchte von feinen unermeßlihen Schägen machten 
au bald Auffeben im Gebirge und kam feinen ungeratbenen 
Söhnen ebenfalls zu Ohren. Da daten fie, es Dirfte wohl 
rätblich feun, wenn aud fie einige Befferung oder Reue beus 
helten. Der jüngfte Bruder war zu Sce gegangen, und Pha- 
des rg der fich mit den Brüdern feiner Frau aſſocirt 
batte, alfo allein im Belig bes väterlichen Haufes geblieben. Die 
ganze Familie verfammelte fih nun, um Rath zu halten, und es 


wurde beſchloſſen, daß Phades zu feinem Bater geben umd ihn um 


Verzeihung anfleben follte. „Nimm auch unfer Kind mit, 
Phades,« % te feine Fran mit dem ihrem Geſchlechte eigen- 
thümlicen Inſtinete hinzu: „das fann dazu beitragen, bem 


alten Wolf zu befhwichtigen,“ Phades nahm feinen kraus⸗ 
lodigen fleinen Knaben an die Hand, und machte ſich mit ihm 
auf den Weg nad der Ebene, doch fagte er beim Weggehen 
noch zu feiner Frau, er glaube nicht, daß er etwas audrichten 
würbe, denn er wille von früber ber, daß ber Alte von ei- 
ner einmal gefaßten Idee nie abließe, fie —* gut oder 
ſchlecht ſeyn. Dennoch fand dieſer Schritt des Entgegenkom⸗ 
mens Hill Murphy nicht unempfindlich; denn nachdem er ei— 
nen leicht zu beſeitigenden, alſo wicht tief eingewurzelten Groll 
gezeigt hatie, begann er vom feinem Haufe ſprechen, fich 
u erfundigen, ob dort noch Alles an feinem Plage fey, u. f. w. 

a faßte Phades ſich denn ein Herz, und machte ihm ben 
Borfchlag, wieder zu den Seinigen zurüdzufehren, um umter 
—— der Pflege zu genießen, die ihm in ſeinem Alter Noth 
tbue. 

Hill Murpby ging auf den Borfchlag ein, und ließ ſich 
fammt feiner Kifte dem geliebten Berge wieber zuführen. 

— Mir will died Alles gar nicht gefallen, fagte die —** 
terin, als ihr Gaſt ausgezogen war. Kann ein ſo düſterer 
Himmel wohl fo bald von der Sonne wieder erhellt werben? 
Wie hat der Alte fo leichthin wieder zu Menfchen geben kön⸗ 
nen, die er doch wie bie Peft verabfchenete? Und dabei das 
Hobnlädeln, das den alten Wolf verrieth, als fein Sobn fi 
bei dem Aufladen der Kifte über deren Schwere beflagte 
Dazu äußerte er mehrere Male recht abſichtlich: „ich bin recht 
hinfällig, Phades; lange werde id es nicht mehr mar 
chen, Phades!” Sünder, die fo verbärtet find als er, find nicht 
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fo leicht zu erweichen, und wo verwanbtichaftlihes Blut in 
den Adern fließt, da if der gegenfeitige Haß nur um jo 
rößer. 
a Su Murphy war alfo im feine Befigung wieder einge: 
fegt; und die Pächterin, die gern feben wollte, wie es dem 
Alten unter den Seinigen gr e, ſuchte ihn unter dem Bor: 
wande eines Anfaufs von —— dort auf; fie mußte aber, 
befonders von der Frau bed Phades, einige boshafte Anjpies 
lungen bören, als ob hinter ihrem Befuche eigennüßige Ab» 
fihten verfiedt wären, und jo wieberbolte fie ihn nicht wieber. 
Das heimliche Branntweinbrennen war zwar minder cin- 
träglih geworden, ale früher, wurde aber body fortgeiegt, 
weil ed immer noch ausreidhte, die durch die Berheiratbung 
von Phades verbundenen zwei Kamilien zu naͤhren; endlich 
aber war daffelbe der Polizei zu Sligo jo beftimmt und um- 
ſtaͤndlich denuncirt worden, daB fie das Eintreffen eines auf 
dem Marſch begriffenen Regiments Truppen dazu benußte, 
um den Schlupiwinfel von allen Seiten umzingeln, und Al: 
les, was zu dem unerlaubten Betricbe gehörte, vernichten zu 
laffen. Damit fahen die Murphy's fih nun plötzlich bicfes 
Mittels ihrer Eriftenz beraubt. (Schluß folgt.) 


Ein Befud in Tanger. 


(Narratire of a Yacht Voyage in the Mediterranean elc.) 





Kurz vor Mittag Tiefen wir und and Yand rubern, und 
fanden und bier alsbald unter einer wunderlihen Scene. 
Gruppen von wilbaugfehenden Negern und Mauren lagen ba 
und dort in allen Arten von malerifhen Kleidungen umher, 
einige in weißen, wollenen Gewändern, Haiks genannt, wo: 
von fie einen Theil über den Kopf zieben, andere in weiß 
und braungeftreiften Ueberröden, die auch in Form einer 
fpigigen Dlüge den Kopf bedecken und jo ganz vortrefflid 
gegen Sonne und Regen fchügen. Biele der Mauren bat: 
ten ſchöne, aber wilde Gefichter mit weißen ſcharfen Zähnen 
und zen ſchwarzen Augen. 

Obgleich es Feiner der großen Markttage war, welde nur 
Donnerftags und Sonntags ftattfinden, bot diefer Marftplag 
doch durd die verfchiedenartigen Gruppen von Negern, Mau—⸗ 
ren unb Juben eine höchſt belebte Scene dar. Die meiften 
Berfaufsgegenftände waren Efwaaren verſchiedener Arten von 
Korn, Zwiebeln, Tomates (Yiebesäpfel), Datteln, Trauben, 
Tolläpfel und Töpfe mit einer öligen, weißausſebenden Salbe, 
bie, wie ſich zeigte, zwei bis drei Jahre alte Butter war; 
das a. Aufbewabren fo ihr einen befonderen Hautgout 
er Auf dem Zahltiſch fat einer jeden Bude fag wenig: 

end Eine Rage, die man als eine Art Handtuch betrachtet, 
um die Hände daran abzuwiſchen, denn einmal mülfen die 
Verkäufer weiche, gelbe Seife ausmeffen, dann geben fie eine 
Handvoll Trauben oder Reis u. |. w., was alles gelegent- 
lich ein Handtuch nöthig macht. Faft alle Eingeboruen bıben 
das Haar abgefchoren, einige aber tragen einen ftarfen Schopf 
an der einen Seite, welcher manchmal aud in einen langen 
zo geihlungen ift. Die Neger, welde gerade aus dem 

nnern fommen, ſehen, befonders in ihren zabfreichen Varie— 
täten, oft gräulich aus. 

Wir fliegen ſehr enge, ziemlich ſchmutzige und abſcheulich 
ſchlecht gepflaſterie Straßen hinan zu einem mauriſchen, jebt 
ziemlich zerſtoͤrten Gebäude mit. einer geſchloſſenen Arcade 
ringe um den Hof, dieß foll früher die Schagfammer gewe- 
fen ſeyn. Bon ba ging es binauf zur Gitadelle, wo wir 
Spuren ber ne en Mauer von Tanger faben, zu dem 
zierlihen, wahrhaft ſchoͤnen Thorweg. von weldem man den 
fteifen Berg hinab eine liebliche Aussicht auf das tie Stadt 


umgebende Land bat. Die Berge in der Ferne waren mit 
niederem Holz bededt, weldes wilde Schweine hegt, und in 
dem Vordergrund waren Dickichte von riejenbaften Cactus, 
mit Stämmen wie Heine Waldbäume, Jobannisbeerbäume, 
Feigen, Zwergpalmen u. ſ. w. eben biefer freundlichen 
Scene bot lid aber, unter der alten Mauer, ein Anblid dar, 
welcher Gefiht und Geruch gleihmäßig beleidigte, nämlich 
eine Anzahl todter Pferde und Maultbiere, die man bier ver: 
faulen ließ. — Eine Merkwürdigkeit anderer Art war ein 
großer Feigenbaum, ber Leuten von allen Nationen und Glau⸗ 
enöbefenntniffen, Chriften, Juden und Mohammedanern als 
temporäre Zuflucht dient, ald ein Aſyl, bei welchem man fie 
nicht antaften barf, 

Auf dem Rüdweg fam ein Zug Kamcele, beladen mit Korn 
aus dem Innern, an und vorüber, und ald wir nad einem 
andern Marftplas auf einem breiten, flach abfallenden Berge 
außerbalb der Stadt gingen, fanden wir bier etwa 200 Kaä— 
meele mit ihren Treibern. Diefe waren beichäftigt, das Korn, 
welches fie gebracht hatten, abzuladen, und um die Kameele 
zum Knieen zu bringen, brauchten die Treiber das eigene 
Mittel, fie an der Keble zu brüden; fie ftießen ſodann einen 
furzen, wiberwärtigen Yaut aus und knieten augenblicklich 
nieder. Der Anblid der armen Thiere zeigt deutlich, daß fie 
von den Mauren febr mißbandelt werden, was indeß micht 
allein die Kameele jondern jo ziemlidy alle Tbiere, felbit die 
Pferde, trifft, denn die Mauren find febr fübllos. Weber 
den ganzen Boden dieſes Marftplages bin, welcher ber ge— 
wöhnlihe Sammelplag der Kameele it, fiebt man eine An- 
zabl Erbaufwürfe verbreitet, wad die Eingänge zu den Ma— 
tamores (Silo) oder unterirdiihen Kornfammern find, in 
denen die Mauren feit undenklihen Zeiten ihr Korn aufbe- 
wabren In bieien großen mit Strob ausgelegten und etwa 
zwölf Fuß tiefen Löchern bält fih dad Korn, wenn es gut 
zugebedt ift, viele Jahre lang. Es ift bei ihnen ein Reli: 
giondpunft, nichts was Korn oder Brod betrifft, zu ſtehlen 
oder zu verunreinigen. So fab id eine mauriſche Frau in 
der Straße ein Stüd Prod auflefen, es füffen und dann in 
ein Loch in der Mauer legen, in ber Anſicht, daß es fo nicht 
— ſey, ſondern ein Vogel oder ſonſtiges Thier es 
reſſe. 


Tabletten. 

„*(EFrankfurt.) Es gereicht und zum beſonderen Ber- 
gnugen, anzeigen zu fünnen, daß unfere Theater » Dirertion 
mit Bräulein Sabine Heinefetter einen Bertrag zu 
einem neuen Eyflus von drei Gaftrollen abgefhloffen hat. 
Die Dpern, worin die gefeierte Sängerin auftreten wird, 
find: Uncerezia Borgia, Othello, Semiramie. 

#« (Donizetti’s: „Don Pasquale“) Der Rope- 
bue der Dper, der immer fertige Domizetti, hat wieber eine 
fomifche Oper in drei Acten aufführen laffen, welche in ſechs 
Wochen gefegt wurde, und in Paris Furore macht. Da bie 
neue Dper, wie fi das ja von felbft verſteht, aud in 
Deutfhland bald zur Aufführung fommt, fo wollen wir einen 
Audzug der Beurtheilung, die Deteclu e im „Journal des 
Debats“ gibt, zum Borfhmade für fünftige freuden mitthei- 
Ien. Bon allen italienifhen Opern, beginnt ber Kritiker, bie 
eigens für das Parifer Theater gefchrieben wurden, hat „Don 
Pasquale” feit den „Puritanern” bei dem biefigen Publifum 
das meifte Glück gemacht. „Don Pasauale”, eine Oper, bie 
für Mad. Grifi, Mario, Tamburini und Lablache 
gelegt worden ift, machte am 3. Januar Furore. Mehrere 
Parthien mußten wiederholt werben,. und am Schluſſe bes 
zweiten Acted warbe der Componift von Lablache auf bie 
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Bühne geführt. Er feierte, einen ‚glänzenden Triumph. — | 
Das Sujet des „Don Pasquale ift seiner von den alten 
italienifhen Vorwürfen, der in moderner Berjüngung wieder 
in Muſik gefegt wurde. Wenn ich nicht irre, fo ift der Stoff 
derfelbe, welcher der von Cimarofa 1794 componirten, und 
1802 in Paris aufgeführten Oper: „Matrimonio per su- 
surro“ zum Grunde liegt. In jener Zeit ahmte Herr von 
Tonrnay das italienifhe Stück nad, und machte ein franzö- 
fies daraus, welches den Titel erhielt: „Point de bruit, 
ou le Contrat simule.* Doche ſetzte den Zert in Muſik, 
und die fomifche Oper wurde am 11. Brumaire des Jah— 
res XI. in der Porte Saint » Martin aufgeführt. Letztere 
Umwandlung hat der Tondichter des „Don Pasquale” be- 
nußt, und den Helden der Eimarofafchen Dper, Ser Marc» 
antonio, fo umgetanft. Don Pasquale ift ein reicher Spieh- 
bürger in Corneto bei Riterbo, der troß der ſechzig Jahre, 
die er mitgemacht hat, wie er fih ausdrückt, noch Yuft und 
Kraft genug in fi fühlt, um ein neues Ehebündniß einzu- 
eben. Er erflärt dies feinem Hausarzte, dem Doctor Mas 
atefta, und erſucht denfelben, ihm eine Braut aufzuſuchen. 
Run Hat der brave Don Pasquale aber einen Neffen bei fi 
im Haufe ber Ernefto beifit, und wie fein Ohm, jedoch mit 
noch größerem Rechte, Yuft und Muth in fi verfpürt, zu 
heirathen. Don Pasquale findet dies in der Ordnung, ver- 
langt jebod, daß er nicht nach Neigung wählen, fondern eine 
er Erbin nehmen fol. Ernefto liebt Nerina, eine lebhafte, 
friſche, zärtlihe und etwas kecke junge Wittwe, welde gleich— 
falls in ihn verliebt ift. Doctor Malatefta, der fih gleich⸗ 
falls fehr für des alten Herrn Wohlſeyn, wie für des jungen 
Liebespaares Glück intereffirt, verftändigt fih mit Nerina, 
die er dem alten Herrn nun als feine leibliche Schwefter und 
ein Mädchen vorftellt, das eben erft aus der Kloſterpenſion 
fommt. Don Pasquale fängt Feuer und will Nerina heira- 
then, auf der Stelle heiraihen, weil er fürdtet, es möchte 
fonft etwas dazwifhen kommen. Der Notar erfcheint, ber 
Epecontraft wird aufgefegt und unterzeihnet: Der Bränti- 
am verfehreibt der Braut die Hälfte Pins Bermögens. Aber 
aum hat Nerina das Aftenftüf in Händen, als fie andere 
Saiten auffpannt ; fie wird hochfahrend, zanft und fchreit, 
daß dem alten Herrn die Dbren gellen, jagt die Dienerfchaft 
hin und ber, kehrt Alles im Haufe um und um, verlangt 
neue Möbeln, Equipagen u. ſ. w. und treibt es endlich * 
toll, daß Don Pasquale —* Lohn für ſeine Vorſtellungen 
eine Ohrfeige bekommt. Nachdem der Heine Teufel den alten 
Herrn vor dem Hausarzt und Meffen fo gebemüthigt und 
in Berzweiflung gebracht hat, ift diefer froh, daß 6 der 
Reffe dazu vereht, bie böfe Sieben zu heirathen. Ernefto 
und Nerina find —“ ſehr damit zufrieden, ſie haben 
ihren Zweck erreicht — Dies ber Inhalt der komiſchen Oper. 
un (Negerfflaven eine Einrihtung der Natur.) 
Bas Newmar in feiner „History of insects“ bie merfwür- 
bigfte Thatſache in der Gefchichte der Ameifen nennt, könnte 
den Bertheidigern des Sklavenhaltens zum Beweiſe dienen, 
daß ſolches — eine Einrihtung der Natur iſt. „Die merf- 
würbigfte Thatfache in der Gefchichte der Ameifen”, fagt Rew- 
man, „iſt die einer befonderen Gattung eigene Gewohnbeit, 
die Arbeiter einer andern Gattung wegzufangen und zu zwin- 
gen, für ihre Gemeinde zu arbeiten, fe mithin complet als 
Sklaven zu behandeln, Die wegfangenden Ameifen find, laut 
meiner bisherigen Beobadhtungen, roth oder blaffarbig, die 
Sklaven hingegen gleich den mifhandelten Eingeborenen Afrifa’s 
kohlſchwarz. Die Zeit: des Sklavenfanges dauert ungefähr 
zehn Wochen und beginnt nie, bevor die männlichen und 
weiblichen Ameifen nahe daran find, aus ihrem Puppenzu- 
ftande zu treten, woburd die graufamen Wäuber die Fort- 
pflanzung des Geſchlechte wicht binderm, Auch fcheint dies die 


Abſicht des Infliniets, denn wären bie Sflavenameifen Tebig- 
ih für die Sklaverei geſchaffen, zu welcher fie beftimmt fchei- 
nen, fo müßte das von ſelbſt aufpören , bafern ihre Nefter 
angegriffen würden, ehe die beflügelten Myriaden abgezogen 
ober im Begriff ftehen abzuziehen, um die Pflicht der Kort- 
pflanzung aufs neue zu erfüllen, Sobald die rothen Ameifen 
fid auf einen Raubzug begeben wollen, ſchicken fie Späher 
aus, bie Gegend zu erfunden, wo ein Negerfiamm lagert, 
und fobald die Späher das entdeckt, kehren fie zurüd und er- 
flatten Beriht. Bald nachher rüdt das Heer der rothen 
Ameifen ante, an der Spitze ein Bortrapp, der beftändig wedh- 
felt. Die ipn bilden, laufen nur ein wenig voraus, machen 
dann Halt, laffen das Hauptcorps vorüber und ſchließen ſich 
ber Nachhut an. Andere treten an ihre Stelle. Der Bor: 
trapp beſteht höchſtens ans acht oder zehn Ameifen. Sind fie 
in ber Nähe der Negercolonie angefommen, jerftreuen fie fich, 
rennen dur Gras und Gefträuh und jagen umber, als wä- 
ren fie fih zwar der Nähe des Gegenftandes bewußt, dem fie 
ſuchen, wüßten aber noch nicht genau, wo ihn zu finden. Ha— 
ben fie endlich die Niederlaffung entdedt, eilen die vorderften 
fürmifh zum Angriff. Die wahebaltenden Neger wiberfeßen 
ſich; man fämpft und nicht felten werben bie Angreifer ge- 
tödtet, Schnell erreicht die Kriegebotfhaft das Innere des 
Neftes; zu Tanfenden ftürzen die Neger hervor; die rothen 
Ameifen al fih, wüthend entbrennt der Kampf; doch 
ſtets endigt er mit ber Niederlage der Neger, die ſich in bie 
innerften Räume ihrer Wohnung flühten. Nun erfolgt die 
PMünderung. Mit ihren kräftigen RKinnbaden zerreifen bie 
rotben Ameifen die Wände des fhwarzen Ameifenbügele und 
werfen fih in das Herz der Citadelle. Wenige Minuten und 
jeder Räuber fommt zurüd, beladen mit der Puppe eines 
ſchwarzen Arbeitere, die er troß der Wachſamkeit und Stärke 
ihrer Hüter erobert. Die lebendige Beute mit fich nehmend, 
sieben die rothen Ameifen in vollfommener Ordnung nad 
ihren Neftern, wo allem Auſcheine nah die Puppen gleich 
ihren eigenen behandelt werden und die Arbeiter, fobal fie 
fih entwidelt, der Gemeinde mit gen Fleiße und muth- 
maßlicher Gutwilligfeit dienen. Sie beffern das Neft aus, 
böblen Gänge, fammeln Nahrung, füttern die Larven, tragen 
die Puppen in die Sonne unb verrichten Alles und Jedes, 
was die Wohlfahrt der Colonie erheiſcht, betragen fih mit 
einem Worte ganz fo, als erfüllten fie ihre urſprüngliche Be- 
— (BL. f. liter. Unterh.) 

#"„ (Die größten Bäume der Erbe.) Unſere Eichen 
wie unfere Tannen find doch nur Zwerge im Vergleiche mit 
den Riefenpflanzen, welde man in den übrigen vier Welt- 
theifen gefunden und gemeffen hat. Man betrachte zuvörderſt 
den Boabab in Senegambien, deffen Stamm zwar nur eine 
Höhe von 18-20, aber einen Umfang von 80—85 Kuf hat, 
während der Umfang feiner Krone auf 170, und die Höhe 
des ganzen Baumes auf 75 Fuß gefhapt wird. Außerdem 
gibt ihm Adanfon nah einer fharffinnigen Berechnung ein 
Alter von 6000 Jahren, fo daß den heutigen Baum Adam 
felber Hätte anpflanzen können. Afien hat außer feinen Eedern 
ungeheure Banianenbäume. Einen folben Niefen hat man 
vor einiger Zeit an dem Ufern des Nerbudda im Reihe Sinde 
entdeckt, der mit feinen hängenden Zweigen und Aeſten ein 
Labyrinth von Lauben bildete, welche einen Umfang von 2000 
englifhe Auk hatten, und in deren Schatten nicht weniger 
als 7000 Menſchen 30 haben. Man gibt ihm ein Alter 
von 3000 Jahren. (Balbi.) Amerika hat feine zo 
Eypreffen, welche häufig eine Höhe von 75 und Fuß er- 
reihen. Bei Daraca aber im Staate Merico bewundert man 
fold’ einen Baum, der nicht weniger als 114 Wiener Fuß 
im Umfange feines Stammes hat. Neuerlich laſen wir aber 
in: „Terry’s New Zealand (London 1842)“, daß bie foge- 
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nannten Kauri auf NeusSeeland die größten Bäume auf der 
Erbe ſeyen. Der größte und merfwürdigfte dieſer Kauri- 
bäume fol fi in der Rähe der Mercurpbap befinden, und 
eben biefen nennen die Eingebornen: Vater des Kauri. Er 
bat an der Bafis einen Umfaug vom 75 Fuß, feine Höhe ift 
aber bisher nicht gemeſſen worden, entfpridt aber ganz der 
ungeheuren Dide des Stammes. In einiger Entfernung in 
der Höhe des Daumes ift ein Aft, welder da 6 Auß im 
Durchmeffer Hat, wo er fich mit dem Hauptflamme verbindet — 
und unfere größten Bäume find gegen diefen Aſt allein bei- 
nahme Gnomen zu nennen. (Wiener Zeitfchrift.) 

“u Auge Shumann, der feit einiger Zeit in Wies- 
baden privatifirt, arbeitet neuerdings an dem Plane, eine 
vollländig organifirte deutfhe Oper nah Paris und Yondon 
zu führen. In feinem Borhaben fol, dem Bernehmen nad, 
Herr Schumann von einem fehr reihen Privatmanne in 
Straßburg unterflügt feyn, ber mit Wiesbaden im directer 
Gefhäftsverbindung ſteht und fih bereit erflärt hat, bie nö» 
thigen Konde zu Reiten, fobald eine dentfhe große Dper, 
würdig des beutfchen Namens und der Parifer Dufifverhält- 
niffe, combinirt iſt. Das ift eine Kleinigkeit! Wir flellen den 
Parifern eine deutfhe Oper, die felbft Jetzt noch, den Inter» 
nehmern wie den Künftfern Ehre und Gold in Fülle bringen 
muß! Er! von Wien oder Tihatfhel von Dresden — 
erfte heroifhe Tenorpartpien. Mantiugs von Berlin — Iyri- 
fher Tenor, Madame Stödl-Heinefetter — erſte dra- 
matifhe Oefangspartbien. Dem. Fuser — colorirte Ge— 


fangsparthien. Mad, Shumann — Soubrette. Staus: 
digl — tiefer Baß. Piſchel — Bariton. Frany Lach— 
ner — Kapellmeifter, - — Der Chor der Mainzer Bühne, 


wie er unter Schumann’s Dirertion einen großartigen Körper 
bildete; mit diefer Oper müßte wohl der morfche Olymp ber 
franzöfifehen Oper in gr zu ftürgen feyn. Und die deut- 
fen Dperiften erfton Ranges werden wieder nad Paris und 
London ziehen, wenn fie ihre Souveraind'or und Pfunde 
faufmännifch gefichert fehen! Diefer vatriotifhe Gemein- 
geift zöge fie ja felbft bis zu den Eisbären des Nordpols, 
um wie viel eher nach Paris und London! Wit, 


Zur Kirche mahnt das Zeichen, 
Das Bud in meiner Hand; 

Doch kann mein Fuß nicht weichen 
Bom zauberreihen Strand. 


Dir ſich entgegen femmet 
Ein wunderbarer Drang; 

D Schifflein, warum hemmet 
Dein Anblid meinen Bang? — 


Schon näher weht die Fahne, 
Sie fheint mir fremde nidt; 
Und was ic finnend abne, 
ZA wohl kein Traumgeficht. 


Jetzt winfet vom Verdecke 
Ein weißes Taſchentuch, 

Und ic, berwirret, recke 
Empor mein Andachtsbuch. 


Da feh' im ſchlichten Kleide 
Cie felber dort ih ſſeb'n; 
D fühe Augenweide, 
D bitt'res Wiederfeh'n! 


Das Schiff, es kann nit landen 
Und eilt vorbei im Flug; 
Doch batt’ ih fie verſtanden, 
Do wußte fie genug. 
So ging id denn, zu fliehen 
Mit inbrunftvollem Sinn 
Für's tbeure Wohlergehen 
Der ſchönen Schifferin. 


Homonyme 


— 


Die hope Obrigkeit hat weile mich beftimmt, 


«' (Ein Factum.) Ein armer Schriftfteller in einer 
deutfhen Hauptftadt verfaßte nah mehreren unglüdlichen 
Speeulationen einen fogenannten „Wegweifer“ feiner Geburts- 
ftadt, da folde Ciceroni und Guides immerhin eine „gang- 
bare Waare“ find, Er fand diefmal ohne große Schmwirrig- 
feit einen Berleger, und als er fein Honorar bezog, eilte er da- 
mit in das Weinhaus, um fih nad langer Zeit wieder ein- 
mal gütlih zu thun, und für einen neuen Wegweiſer zum 
Mammon zu begeiftern. Er that ſich aber etwas zu gütlich, 
denn als er aus der Schenke trat, glaubte er in einer ganz 
fremden Stadt zu feyn, und fragte nah der nädften Bud- 
handlung, um fih einen Wegweijer biefer Stadt anzufchaffen. 
—— ‚m —— jr u Werk; doch irrte er mit 
demfelben lange herum, bis er fih genöthigt fah, einen — , 
Nahtwächter ald Wegweiſer aufzunehmen. (Wiener Zeitfd.) Wu hai —— —— — —— 


—— — — ——e —ñ——ewe —ñ— 
Der Schifferin Voräberfahrt. Granffurter Stadt⸗Theater. 


‚ den 28. e ; lin 5 Ab⸗ 
are — — —— —— Doctor Weope, Luffpiel in 8 Ab 
Auf fpiegelglatter Fluid; Ä Montag, ben 30. Januar, Zum Vortheil für Madame Augufe 


Daß Riemand mepr, als ihm gebührt, beyaplt und nimmt; 
Bür Zeitvertreib zugleich war ftets ich der Magnet, 

Der den Begebrlichen die Sinne oft verdreht; 

Und, wern man Mancherlei vor Dieben fihern muf, 
Gewähr’ id hier und da notpbürftigen Verſchluß. 





Auflöfung der Charade in Nro. 26. 
Zunftzwang. 





Phyfilalifher Verein. 





Mein Herz wird fo beflommten a —— — ———— —— we 
Und doch fo wohlgemuth. des G. Lemoine eg W. ns (Mit ————— ——— 
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An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler erben 
a og nur Be obiger Aufihrift einzuſchicen. 


Bevpingungen beigufügen. 


erfuht, vie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlans, deren Beurth 
Die befferen deutſchen Liter gatoren werden freundlihft auf, 
dazu eine befonbere Einladung abzuwarten, durch die Mitthellungen ihrer Probultionen zu beehren, und zugleich 


ober Anzeige fie 
rt, uns, ohne 
ifre Honorar- 





Yfotta Grimani. 
Bon der Gräfin von Bleffington. 


Wir hatten die Mündung des Lido pafirt, unfere Gondel 
litt fhon unter die Schatten der erften Häujer von Venedig. 
& war fpät, doch glänzte der Mond mitten unter den Ge: 
ftirnen des tiefblauen Himmels; ih lag nadläjfig ausge⸗ 
ſtrecht an der Seite eines meiner Freunde, eines jungen Benes 
tianers, und es bob ein Fühler Wind den Vorhang unjeres 
eltes. 
3 — Sehen Sie dort unten, fage ich zu meinem Gefährten: 
follte man nicht meinen, die Fackeln ber Gondeln verfolgten 
mit ihrem Scheine die Geftirne, die fih auf der Oberfläde 
des Meeres fpiegeln. Es tauchen in jedem Augenblide aud 
der Finfterniß düftere Barfen auf, welche gleich Schatten wie 
der in die Rach bahinfahren. Das Geſchrei der Gondel- 
führer, melde A zurufen und Antwort geben, fehallt in 
einem fo barmoniihen Echo wieder, daß man unwillkürlich 
der zauberifhen Serenaden gebenft, welde jo oft bier über 
der raufchenden Fluth des Meeres ertönen. Alles iſt bier 
ebeimnigvoll und wunderbar; Alles ermwedt romautiſche 
räume und Eure Gondeln tragen, von einem Orte zum 
andern, wie der geheimnigvolle Diantel eines Zauberers, ohne 
daß irgend eine Erjhütterung Euch aus Euren goldnen Träu- 
men aufſchrecke. Es ift in der That nicht zu wundern, daß 
die Geſchichte von Venedig einem fortlaufenden Romane 
gleicht. Was könnte man wohl Beſſeres thun, ale Lieben, 
unter einer fo romantifhen Umgebung, in einer Stadt, wo 
zu jeder Stunde, auf einem Punft, ſich eine Bevölterung zus 
fammendrängt, eingepferdht wie bie Paflagiere eines Schiffes. 

— Gie haben Ppron gelefen, wie ich höre, entgegnete mein 
Freund lädelnd; auch er hat fehr viel von unfern verſchwie⸗ 
genen Zaloufien geſprochen, von gefälligen Balfonen, von 
den zauberiihen Kanälen Venedig's, von unfern geheimnip: 
vollen Gondeln, welde er mit Särgen verglich. 

— Man hätte ihnen in der That eine etwas freundlichere 
Farbe geben können ... Dod nein, ihre Farbe ift vollkom⸗ 
men entfprechend, denn fie haben eben jo oft zu Plänen der 
Rache, ald der Liebe gedient 

— In der That, man follte glauben, Sie hätten die Gabe 
des Hellſehens; der Drt begeiftert Sie ohne Zweifel, demm 
wir fahren in dem Augenblide vor dem Palafte der Orimani 
vorbei. , 

— Bor dem Palafte der Grimani! Knüpft ſich etwa irgend 
eine blutige Erinmerung an denfelben? ; 

— a, bie Erinnerung an das Geichid der ſchönen Jiotta. 

— D, erzäblen Sie mir davon, mein Freund; die Nacht 
it fo ruhig und heiter, und uns Söhnen bed Nordend ge 


währt es ein fo bobes Entzüden, die Gefchichten Eurer Bor- 
fahren — bören!... 

— Es ſey! entzegnete mein Gefährte; und indem er fid 
—— auf feinem Kiffen erhob, begann er folgende Er- 
zäblung : 

— Sie mußten obne Zweifel auf dem Duai der Sklaven 
mandem Matrofen begegnen, ber die Fußbekleidung der Aras 
ber trug; eben fo trafen Sie in unfern brillanten Kaffehäu- 
fern gen oft Raucher, die auf einer Dttomane gelagert, 
bebaglih aus ihren langen Türfenpfeifen ſchmauchten, und 
Sie werden wohl 2 emerft baben, daß unter den Kup⸗ 
peln der katholiſchen Moſchee, Sanft Markusfirde genannt, 
die meiften Frauen noch den Schleier der Schönen in Stams> 
bul trugen. Alles erinnert zu Benebig an den Orient, und 
erinnerte noch mehr daran, zu ber Zeit, in welder meine 
Erzählung fpielt. Unter anderm, den Mufelmännern Entlehn⸗ 
ten, hatte unfer Adel befonders in fein Benehmen gegen bie 
Frauen, ibre Eiferfucht und ihr Mißtrauen — 
und damit zugleich etwas von ihrer Tyrannei. Es läßt ſich 
daber leicht erklären, daß die Tochter des Grafen Grimani 
bereits ihr fünfzebntes Jahr —— hatte, ohne daß ein 
Edelmann ihr reizendes Antlitz zu Geſicht befommen. Bisher 
batte fie ſich nur unverfchleiert gezeigt im vertrauten Fami⸗ 
lienfreife, und die Gondel, in weicher fie zur Kirche fuhr, 
ließ immer den unerbittlihen Borbang vor ihr nieder. Die 
Schönbeit Iſotta's machte indeifen den Hauptgegenftand der 
öffentlichen Unterhaltung, und das Geheimniß, worin jene ge- 
hullt war, erhöhte noch den Zauber, welchen ihre Reize für 
die Phantafie und das Berlangen batten. 

Als num der Grof Grimani ſich entſchloſſen zeigte, ein 
Bene —* zu geben, bei Gelegenheit des ſechzehnten Ge— 

urtötages feiner Tochter, fo erwartete der ganze venetiani« 
fhe Adel, welder dazu geladen war, mit Ungebuld den Au- 
genblid, in welchem er erfahren follte, ob Iſotta in der That 
das glämgende Lob verdiente, welches ibr geipendet wurde. 
Die Damen zeigten fi ziemlich geneigt, zu glauben, daß man 
die Reize des ſchönen Kindes übertrieben hätte. Die jungen 
Veute wünſchten im Gegentheil, Iſotta's önbeit noch über 
ihrer Erwartung zu finden, und was die Greiſe betrifft, ſo 
genügte es ihnen zu wiſſen, daß fie die einzige Erbin eines 
unermeßlih reihen Baters ſey. 

Eine zu lang währende Hoffnung ift gewöhnlich der Vor⸗ 
läufer einer Taufhung; obſchon indefien Yiotta eine firenge 
Prüfung zu befteben hatte, fo wagte doch Niemand, ibr den 

länzendften Triumph ftreitig zu machen. Die m Schöne 
chlug zuerft züchtig die Augen nieder vor den zahlloſen Feuers 
bliden, welche auf fie gerichtet waren. Diefe allgemeine Be: 
wunderung, biefe filf@teigende Uebereinftimmung des Lobes, 
weit davon entfernt, fie zu ergögen, ſchienen fie nur zu ver 
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wirren und in Berlegenbeit zu bringen. Als indeffen bie 
jungen Gavaliere ehwas befhridener geworden, faßte die junge 
Dame au wieder Muth und wagte einige Blide auf ihre 
Umgebung. Plöglih gewahrte jie, wider eine Säule gelepnt, 
einen jungen Mann, deffen auf fie gebefteter Blick ſo viel 
Bewunderung und Entzüden ausbrüdte, daß jie fühlte, wic 
fid) lebhafte Röthe über ihre Wangen ergoß. Das blaße 
Geſicht des Unbefannten war vollfommen jhön; fein Wuchs 
zugleich erhaben und anmutbig, fein ganzes Weſen edel und 
intereffant. Der Reiz der Neugierde zog bald die Blide des 
jungen Mädchens auf ihn. Es traf fie num derfelbe durchdrin⸗ 
ende Did, welder fie das eritemal fo tief bewegt hatte. 
Nobri o Manfreboni und Iſotta Grimani vergaßen niemals 
den Bid, welchen fie in dieſem Augenblide mit einander wech: 
felten. 

As man zur Tafel rief, fühlte ſich Iſotta beitig bewegt 
bei dem Gedanken, daß fich der Unbekannte vielleiht näbern 
miürbde, um ihr die Hand zu bieten. Sie wandte ſich ſelbſt 
unmwillfürlid nah ihm bin, und es begegneten ih jo ihre 
Blicke zum drittenmale; aber der Blid des jungen Mannes 
drüdte nur tiefe Trauer oder doch Reue and; er war 
gerade im Begriffe, den Saal zu verlafien. Als Iſotta 
jeine Entfernung gewabrte, hatte das Feft mit einem Dale 
für fie allen Reiz und Glanz; verloren. 

— Wo ift Manfredboni? fragte Grimani, nachdem er ihn 
vergeblich mit Bliden unter ber — —— geſucht. Ver⸗ 
— er nicht von feiner rauhen Art einmal zu laffen, um 
an unferer Tafel Dlag zu nehmen? Wabhrbaftig, ich glaube, 
daß er ſich entfernt bat, obne einen Becher auf die Befund» 
beit der Königin des Feſtes geleert zu haben! 

— Signor haben jo eben das Palais verlaffen! entgeg- 
nete der Majorbomo, während die meiften der Säfte ſpöftiſch 
einander zulächelten, was der Tochter Grimani's nicht ent 


ing. 
: S Iſt er doch jo — ! fagte halblaut cin junger 
Mann, welder in der Nähe —8 ſtand. 

— Worauf könnte der wohl hochmüthig ſeyn, fragte ein 
anderer Gaſt, wenn nicht etwa auf ſeine Armutb ... 

— Wahrlid, ein ſeltſamer Grund zum Stolze! rief ein 
junger Patrizier, der wegen feines ungebeuern Vermögens 
berubmt war. 

— Und doch, entgegnete ein junger Edelmann, wenn man 
von einer jo berühmten Kamilie abitammt, wie die der Mans 
fredoni, und wenn man nicht reich genug ift, um jeinem 
Range Ehre zu machen, ift dann wohl der Stolz nicht ver« 
zeihlich, eine Gaſtfreundſchaft auszuſchlagen, weldhe man zu 
erwiedern nicht im Stande if. 

ſotta fühlte fi glei fehr zu Gunften des legten Spre: 
chers geſtimmt. anfredoni, deſſen erhabenen Gang und 
hohe, don dunkeln Locken umwallte, Stirn ſie bewunderte, 
erſchien ihr in einem noch glänzenderen Licht, ſobald ſie inne 
geworden, daß er arm und voll edlen Stolzes ſey. 

— Sein Haus ift wohl alt, fuhr der reiche Patrizier fort, 
jo alt, daß ed wicht mehr lange dauern wird, bis es ibm 
über dem Kopfe zufammenfällt, wenn er nicht etwa eine reiche 
Erbin heiratbet, die entſchloſſen ift, die Stelle eines weiblichen 
Pfeilerd zu vertreten, weldyer das Gebäude flüge ... Ober 
vielleicht thut er noch beifer daran, wenn er von einer großen 
Wiſſenſchaft zu Entdeckung des Steins der Weijen Gebrauch 
madt; an der Entdedung braucht er weniger, als jeder Ans 
dere zu verzweifeln, wenn das Spridiwort wahr iſt, daß die 
Armuth die Mutter aller Künite ſey. 

Diele graufamen Spöttereien erregten bie lebhaftefte Ent- 
rüftung in der Seele Iſotta's; fie jebnte ſich mit Ungeduld 
nad) der Stunde, welche fie wieder ber Einfamfeit zurüdgeben 
jollte, Sie begab ſich endlich auf ihr Zimmer, von Gefüh— 


len ergriffen, welde ihr bis jegt unbekannt geweſen. Die 
Liebe batte fih, um in ihre Seele einzufchleihen, inden Man⸗ 
tel des Mitleids gehüllt, Die verfhwenderifhe Pracht, die 
ihimmernden Bergofdungen, von welden fie noch umgeben 
war, waren ihr zumiber; fie dachte nur an ben armen jungen 
Edelmann, welcher traurig und einſam in feinem verödeten 
Palafte wohnte. Bald ftablen fid Thränen aus ihren Augen; 
ihre Amme, welde ſogleich die Trauer go bemerfte, 
fragte fie mit Ängiliher Beſorgniß, ob fie ſich leidend fühle. 

— Nein, liebe Beatrice; mur das Geräuſch der Verſamm— 
Ing, der Ölanz der Luſtres baben mid angegriffen und be— 
täubt, entgegnete Iſotta, indem fie ih auf ein Sopha nies 
derlieh. Loſche alle diefe Lichter aus, bie auf eing, und Relle 
das binter einen Schirm .... Sagteft Du mir nicht, meine 
gute Amme, fuhr fie nach kurzem Stillſchweigen fort, daß Du, 
ebe Du zu ung gefommen, in den Dienften ber Manfredoni 
geweſen? 

— Allerdings, Signorina, und ic erinnere mich noch ſtets 
mit Vergnügen an die Güte diefer edeln Familie, von wels 
2: ih Ihnen fo oft erzählte, daß ich faſt befürchten muß, 

ie mandmal gelangweilt zu baben; fdyienen Sie mir dod 
mit ſolcher Gleichgültigkeit zuzubören ... Doch warum jegt 
dieſe Frage? 

Das Kräulein war im Begriff zu antworten, ald ihre 
Aufmerffamfeit abgelenft wurde durch die Töne einer Guir 
tarre, welde über dem Kanal unter dem Balkon ericallten. 

Bald vereinigte fih der Geſang einer wohlflingenden Stimme 
mit den Tönen der Guitarre. 

— Eignerina! Dies ift die Stimme des Rodrigo Man- 
fredoni! flüfterte Beatrice, indem fie einen prüfenden Blick 
auf ihre junge Gebieterin warf. 

— Rodrigo Manfredoni! wiederholte das Fräulein, welde 
ihre Berlegenbeit > verbergen fonnte. 

- Sie erröthen, Signorina, entgegnete Beatrice; Sie er: 
roͤthen Ach, ich —* jetzt, warum Sie mich noch ſo 
eben über feine Familie befragten .... Ja, Rodrigo Man— 
freboni ift ein edler, ſchöner Gavalier.... 

Iſotta erwiederte nichts; ihre reine, unfchuldige Seele hatte 
noch nicht die Kunft gelernt, ſich zu verftellen. Die Stimme 
des Sängers verftummte endlich, und bie Gondel, melde ihn 
trug. entfernte lich, indem fie in ihrer geräufchlofen Fahrt die 
Rube des jungen Fräuleins mit entführte, 


(Rortfrgung folgt.) 


Die Schagfifte des Landſtreichers. 


..... 








(Schluß.) 


An einem trüben Februarabend erſchütterte ein mit Regen 
untermiſchter Sturmwind das Haus auf dem Berge in feinen 
Grundfeiten, und einzelne Windftöße brüdten in dem einzigen 
Gemache, das einen Heerd hatte, die Klamme des räuderigen 
Torffeuerd nieder, bei weldem die Familie um ihr Abendeilen 
faß. Phades und einer feiner Schwäger waren abwefend. 
Die Mablzeit beftand aud einem Napf voll warmer Ziegen» 
mild, einem Brodkuchen, der nur für den alten Murphy 
beftimmt war, und einigen Kartoffeln mit geronnener Milch. 
Phades Feiner Knabe drängte ſich dem Großvater zwiſchen 
die Knie, und fab ſehnſüchtig nach dem Kuchen bin, obne daß 
Murphy davon Notiz nahm. Als das Kind fi in ber Er« 
wartung, aud; etwas davon zu befommen, getäufcht fab, 
febrte es weinend zu feiner Wutter gel und dieſe warf 
dem rear Alten nun zornige Blicke zu. 

Endiich traf Phades, der jeit dem Morgen abwejend ger 
weien war, in dem Augenblide wieber ein, wo ber alte Mur- 
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phy, im Begriff, fih zur Nube zu begeben, erſt noch wie. er 
das gewohnt war, eine Flaſche Whiofy aus dem Schranfe 
nahm, und einen tüchrigen Zug daraus that. Er hatte bie 
Flaſche aber faum wieder weageftellt, ald Phades binzufprang, 
fie ergriff, bie auf den legten Tropfen ausleerte, und dann 
wild in Stüden warf. „Das ift das Erfte”, rief er aus, 
„was ich feit diefen Morgen an Speife und Tranf genieße, 
und wird auch wahrſcheinlich auf mebrere Tage das Letzte 
fepn.... Es ift Alles aus mit und! Die Zahl der Zöllner 
und Kellerragen ift vermebrt worden, auch ift nod ein neues 
Bataillon eingetroffen, um jie zu unterflügen, unb die Veute, 
die uns ſchuldig find, machen ſich Dies zu Nutze, um jede Abs 
tragung ibrer Schuld zu verweigern. Ich fomme eben fo leer 
zurüd, als id ausgegangen bin! Dazu fömmt noch, daß 
man, nicht zufrieden, unſere Branntweinbrennerei zerflört zu 
—— auch noch einen Verhafisbefehl gegen mich ausgeſtellt 
at, — weil in unſerer Nähe einige Hammelfelle gefunden 
worben find. 

„Ei, Ihr könnt ja die Wege zum Berge blodiren, wie Ihr 
ed gegen mich gethan babt”, brummte der Alte, und feste 
noch grinjend hinzu: „oder ift ed nun etwa nicht mehr 
tbunlich ? 

— Benn wir das gegen Eu gethan haben, fiel nun feine 
ES chwiegertodhter ein, fo baben wir bad aud längſt wieder 
gut gemacht. Habt Ihr miche den beiten Mag am Heerbe, 
und babe ich nit meinem weinenden Rinde den — 
Brodkuchen, der noch im Hauſe war entzogen, um ihn Euch 
x geben? Mir däucht, Ihr habt keine Urfahe, uns noch 

orwürfe zu machen, 

„Ih braude bei Euch nicht zu bleiben,“ erwieberte Hill 
Murphy ärgerlich; ich weiß fhon Leute, die mich willig auf: 
nehmen, und brauche nicht da Gaftfreibeit zu ſuchen, wo ich 
nicht gern geſehen bin: morgen verlaffe ih Euch mitſammt 
meiner Kifte - 

„„Vater, das fann Euer Ernft nicht ſeyn, jegt, wo und 
Eure Hülfe Noth thut““, fagte Phades aufgeregt, 

„Run, wer hat denn mir geholfen, als ſch ber Hülfe be- 
durfte?” begann der Alte wieder. Ihr nit! Arbeitet und 
ergebt Euch in Gebuld..... das babe ich auch gethan. 

„nie, wir follen warten, und in Geduld faffen ? warten, 
bis wir fortgejagt werden, Hungers fterben f“. rief der Sohn 
empört. 

„Run, ich will es freilich nit abwarten, und eben de» 
halb vorber wen n,“ antwortete der Alte, und fegte noch 
binzu: „ich denfe ſchon weit von bannen zu feyn, wenn fie 
und bier audfegen wollen,” 

In diefer Antwort lag eine fo graufame Fronie, daß Pha- 
des einen fürdterlichen Fluch ausftieß. Sein Bater kehrte ſich 
aber nicht daran, unb wiederholte: 

„3a, ja, morgen, nod ch’ der Tag anbricht, gebe ih. Der 

ädter in der Ebene wird ſich freuen, wenn er mid wieder 
tebt; ich werde bei ihm frisches Brod und Milch mit Zuder 
baben; ih bin ein Narr gewelen, daß id von ben braven 
Leuten weggegangen bin; aber fie follen mid wieder haben. 

— Ihr habt das Befte, was wir hatten, gegeſſen und ges 
trunfen, rief nun feine Schwiegertochter entruftet aus; es 
bat Euch an nichts gefehlt, und.... 

„Ruhig, ruhig!“ unterbrach fie Phades. 

— Nein, ich will nicht mehr ruhig ſeyn, rief feine Frau 
= aus, wenn er Gelb bat, fo foll er und davon abgeben, 
onf.... 

i Tale wollt Ihr mir an bie Kehle, wolltet Ihr wohl ſa⸗ 
sen 


Nun, man bat wohl ſchon Wahrheiten mit lachendem 
‚= Munde gejagt,“ ſchrie der Sohn wild auf, ald er mager 
Serftellung nichts mehr nüge, und ſetzte hinzu: „„Ibr 


an Niemand als an Euch ſelber, und jeyb babei ein Geiz⸗ 
8* jegt ſollt Ihr aber Eure Zeche zahlen, und ich will fer 
x n was da in Eurer Stifte if... Ih will es, hört 
2 —— 

Der Alte warf ſich über feinen Schag hin, entidloffen, ihn 
zu vertheidigen. 

—Jest oder nie! rief Phades Frau da ihrem Manne zu. 

„Meine Lebenszeit ift ja nicht lange mehr, und Ihr werdet 
Euch Strafe zuziehn, wenn Ihr gegen mi Gewalt braudt,” 
mahnte Hıl Murphy. Aber Phades entgegnete: 

„Kann ed wobl eine härtere Strafe geben, als die, einen 
foldien Bater zu baben?““ und fuchte dann, duch den Blick 
feiner Frau dazu aufgereizt, den Alten von der Kifte, an bie 
er jih anflammerte, loszureigen; dieß gelang ibm indeß erſt 
da, ald jein Schwager bemfelben mit einer Hade auf den 
Kopf ſchlug, daß er biutend zu Boden ftürzte. 

ie Kifte wurde nun mit demfelben Inſtrumente erbrochen, 
da man ben Schlüffel dazu nicht habhaft geworben war. Pha⸗ 
des Frau leuchtete hinein, und da fand man flatt des gehoff: 
ten Schaged — einen mit Lumpen zugededten Steinhaufen ! 

Da folgten tem Ausrufe: „jo hat uns der alte Spigbube 
denn betrogen!“ die gräßlichiten Flüche. Der Alte, der ſich in- 
zwischen von der Betäubung des Schlaged wieder etwas er- 
bolt hatte, richtete ſich jezt mit dem einen Arme ein wenig 
auf, und indem er mit dem andern nad der Kifte hinwies, 
ſchien er noch höhnend fagen zu wollen: o Ihr Dumm— 
föpfe: aber er fonnte ftatt deſſen nur noch das Wort Fluch 
berausbringen, wonad er tobt hintenüber fiel. 

Phades und fein Schwager ſcharrten die Leiche in einer 
Grube ein, die fie mit Steinen bebedten; als aber wenige 
Tage barnad die ganze Familie aufgehoben und dabei Nude 
—— angeſtellt wurden, wurde auch bie Leiche entdeckt. 
Um ſelber frei auszugehn, gab Phades Schwager dieſen als 
den Mörder ſeines Vaters an, während die Verletzung an 
— Koͤrper allein feinen Mord conſtatirt haben 
würde, 


Srentfuort, 





Oper und Mufeum. 


Vom 1. Januar an fahen wir folgende Opern auf unfrer 
Bühne: die Puritaner, Figaro's Hochzeit, Othello, Belifar, 
Fauft, Norma, Montechi und Capuleti, und Richard Löwen— 
herz. Gäfte waren: Herr Klein, Madame Marguard- 
Segatta, vom Breslauer Theater, und —— Sabine 
Heinefetter. Die Stimme des Heren Klein, vom jeher 
ſchön und voll, hat fi wohl conferoirt. Ueber Bortrag und 
Spiel wollen wir den Mantel der Liebe deden. Er fang ben 
Mopren und den Sever. Bar Fräulein Heinefetter alg 
Norma vorzüglich, fo blieb ald Romeo in der That nichts zu 
wünfhen übrig. ine unverfiegende Kraft in ben organiſchen 
Mitteln dur kunſtgerechten Bortrag und poetifhe Auffaffung 
des Charakters hervorgehoben, Leidenfhaft und Feuer ohne 
Uebertreibung, eine edle Geftalt, durd ideales Coftume in 
das fhönfte Licht geftellt, die kühne Stirne und flolye Hal- 
tung, das dur eine Perlenreihe fhöner Zähne verführeriſche 
Lächeln, Alles vereinigte fi, über das ganze Bild ein Eben- 
mafı von Anmuth und Ritterlickeit zu gießen. Die Eän- 
gerin, auf unferm Theater emporgeblüßet, wurde don einem 
zahlreichen Publifum a begrüßt, und öfter gerufen. 
Ueberfaupt war dieſe Borftelung eine der gelungenften feit 
längerer Zeit, wozu bie mufterhafte Leiſtung unferer Eapi- 
tain, als Julie, die ihrem Romeo wärbig zur Seite fland, 
das ihrige beitrug. Sie teilte mit ihm die Ehre bes Abends, 
Madame Marguard-Gegatta, bie eine recht fhäpens- 


—— — 
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werthe Säule Hat, und vorzüglih rein fingt, beſiht den 
Fond ber Stimme und bie Ausdauer nit, um in Parthieen, 
wie die der Antonina und Kunigunde, Glück machen zu fön- 
nen. — Die Birtuofen-Gefhwifter MilanoIlo machten das 
Dupend ihrer Eoncerte voll. Das zwölfte, von dem In- 
Arumental»Bereine des Herrn Aloys Schmitt unter- 
ügt, war zum Beften der hiefigen Armen, Es will viel 
agen, das Intereffe eines überfättigten Publifums in zwölf 
Eonterten rege zu erhalten. Ich habe mid über die phäno- 
menartige Erfiheinung dieſer Kinder bereits ausgefproden. 
Der Heinen Maria fehlen zur Sylphe nur die Flügel. Sie 
fpieft fi in den Tag hinein zur Birtuofin, wie andere in 
den Tag hinein leben. Terefa aber, wenn diefe mit ihreu 
ſchwärmeriſchen, forfhenden Blicken emporfhaut, woraus jene 
wehmüthige Freundlichkeit ſpricht, womit der phantafiereice 
Dichter fo gerne feine erfte Liebe ſchmückt, mahnt und un- 
wilführfih am Göthe's Mignon. — Im den beiden Mufeen 
hörten wir als Novitäten Dr. Robert Schumann's große 
Symphonie — bie ihrer originellen Erfindung und ihrer 
frappanten Modulationen mehr als ihrer neuen Melodieen 
wegen anfprad. Eine ber merfwürdigeren Erzeugniffe neuerer 
Zeit in der Form fowohl wie in der grüudlichen Arbeit, 
Spopr's hiſtoriſche Symphonie, ıft in des Meifters 
eigentpümficher ernfter und etwas grübelnder Weife gefihrie- 
ben. Spohr gefält fig nun einmal, in feinen Werken be 
fimmte Beziehungen anzufnüpfen; das bemeifen feine „Weihe 
der Töne”, „Sonft und Jeht“ und fein neueſtes: „Irdiſches 
und Göttliches im Menfhenleben”. Er wählt für feine Be— 
ſchaulichkeit nur inhaltſchwere Stoffe, und löſ't diefelben, was 
das harmonifge Princip betrifft, gewiß ftets mit Meifterhand, 
Der erfte Sag diefer Symphonie fol uns in die Zeit Hin: 
delts und Bach's verfegen,, und dieſe Imitation gelang voll- 
kommen feinem hohen und philofophifhen Ernſte. Aür das 
Eingepen in den Geift der Mozart'ſchen, Beethoven'ſchen und 
namentlich der jepigen Periode, d. h. die mit der großen 
Trommel, müßten in Spohr's Fantafie regere und buntere 
Geifter walten. Spohr müßte mehr aus fih heraus treten 
fönnen, müßte weniger Spohr ſeyn, um nur auf Augenblide 
Halevy, Donizetti u. f. w. feinen zu können. Wäre eine 
Baffifde Mifhung beider Principien möglich; das Problem 
einer vollendet bramatifhen Muſik, d. h. einer Muſik, worin 
fi gründliche Zeichnung mit reicher Färbung und Eparacter- 
Wahrheit vereinigen, — wäre gelöſt. Wollte 5. B. Spohr 
im fegten Sage * ſehr ſich ſelbſt verläugnen, um den Miß— 
brauch der heutigen Muſik zu ſchildern, fo dürfte ſchon bie 
Hauptfigur dieſes Satzes, nicht Aehnlichkeit mit der Haupt- 
figur feiner Duverture aus dem Berggeift haben. Jedenfalls 
muß der Genuf des Studiums biefer didactiſchen Symphonie 
ein beleprender und geifiger feyn, wenn aud ber Effekt nit 
für die Maffe der Zuhörer ift. — An Liedern, worım wieber 
Piſched und Fräulein Gapitain bervorragten, und an In⸗ 
firamental-Borträgen war auch dieſesmal fein Mangel. „u. 


Bergangenen Montag, den 23. Januar, wurde zum Benefiz 
der Fräulein Capitain bie große heroifhe Oper „der 
Eid“ gegeben. Der Tert mad Herder von Carl Gollmid, 
zeichnet —* vor vielen andern Libretti durch geſchidte und 
effeftoofle Behandlung des Gegenftandes aus und bekundet 
das Talent des Dichters auf eine ehrende Weiſe. Die Mufit, 
von Heinrich Neeb, ift melodiös, nicht ſchwülſtig, und hat viel 
intereffante Nummern. Ein ausführliges Urteil nädftens; 
für Heute nur fo viel, daß die Oper, vortrefflich beſetzt, all 
gemeine Theilnahme erregte, und hoffen läßt, daß fie fih auf 


unferem Repertoire erbelten werde. Fräulein Eapitain 
(Zimene), Herr Eprudimsty (Eid) und der Componift 
wurben gerufen. 


Zablette 

„*, Unter der Ueberfärift: Old Mortality, (alte Sterblid- 
feit) gibt der Inverness Courier folgende brollige Notiz: 
„Die einzige Befhäftigung des alten Mannes beftand darin, 
daß er, auf feinem alten Schimmel Pony. im Lande umher 
ritt, um die Grabfteine feiner Runden in Ordnung zu erhal» 
ten; dies betrieb er bis er einft tobt am Wege gefunden 
wurde. Seine Familie hat indeß einen merfwürdigen Glüds- 
wechfel erlebt. Einer feiner Söhne ging nad Amerika, ließ 
fi zu Baltimore nieder, und erwarb dort ein großes Ber- 
mögen. Der Sohn von diefem heirathete eine junge Ameris 
fanerin ; biefe überlebte ihn und wurde hernach die Gemah⸗ 
lin des Marquis von Wellesley.“ Seine Tochter hatte Hie- 
ronymus Bonaparte geheirathet, welche Ehe befanntlih nad- 
dem wieder aufgelöfet wurde, und wonad fie fi neuerdings 
mit dem Herrn Serrurier, franzöſiſchen Conſul zu Baltimore, 
verheirathete. Was würde „Old Mortality” wohl gefagt 
haben, wenn es ihm, als er ſich noch unter dem befhädigten 
Leihenfeinen in Schottland umher trieb, geahnt hätte, daß 
die Wittwe feines Enfels eine englifhe Marquife, Schwäge- 
rin des Herzogs von Wellington, und feine Enkelin Königin 
von Weftppalen, Schwägerin Napoleon's werben ſollte! 


Logogrpph. 


Bergeblich wird der Künſtler auf den wodlverdienten Beifall hoffen 
Bor jenem Richterſtuhl, der ung vereint, 

Und, iroß des Carnevals, find ſtets getäuſcht die lebensfrohen Narren, 
Die je und zu beſchwichtigen gemeint. 

Die Melodie, fo umfer voller Ehor mit Freuden pflegt zu fingen, 
Hat felten noch die Sterbliden entzüdt, 

Und wern auch unfre ſcharf geſpitzten Dornen manchmal Rofen bringen, 
So iſ's ein Weifer nur, der folhe pflüdt. 

Doch, unfres Haupis beraubt, find wir fo doch gefürftet und erpaben, 
Daß Menfhenpaß niht unfre Bahnen hemmt, 

Und freiheitddurft'ge Zünglinge, wie zwangzemwöhnte alte Knaben 
Ald Erdenwürmer unfrer Rähe fremd. 

Den Mädtigen if unfer Stamm dur Helm und Wappen nur verbunden, 
Und flolz verwalten wir bas Ehrenamt, 

Bean auch ſchon längft im Lauf der Zeiten jene Jaubermagt entſchwunden, 
Die Helden einft zum Siegesfampf' entflammt. 








Auflöfung des Homonpme in Nro, 28. 
Shoppen. 
—— ——— — — —— ————— —— —— 


Frankfurter Stadt⸗-Theater. 








Samſtag, den 38. Januar. Doctor Wespe, Luftſpiel in 5 4b 
theilungen von R. Benebir. 
Sonntag, den 29. Januar. (Zum Erfienmale wiederbolt) Der 
Eid, große Oper in 3 Abth. von C. Gollmid. Muft von H. Need. 
Montag, den 30. Januar. Zum Bortpeil für Madame Augufte 
Ber (zum Grfienmale): Mutterfegen, oder: Die neue 
anhon, Scaufpiel mit Gefang in 5 Alten, nad dem Franzöſiſchen 
ded ©. Lemoine von W. Friedrig. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Berlag: Fürfil. Thurn u. Zaris'fhe Zeitungs-Erpedition. — Berantworil. Redakteur: Dr. 3.R. Sch uſter. — Drud von 4. Dfterrietb. 
— ——— — — — —— — — 


Frankfurter KRonverfationshlatt. 
Montag, N” 30. 


30. Januar 1843. 








Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaltion beffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Reuigfeiten ihres Verlags, deren Beuriheilumg ober Anzeige fie 
wänden, zur Le obiger Auffihrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Fiteratoren werben freundfichft —— ‚ ohne 
dazu eime befondere Einladung abzuwarten, dur die Mittheilungen ihrer Probultionen zu beepren, und zugleich ihre Ponorar- 
Bedingungen beizufügen. 





Der Rhein. 
Bon 
Frank von Gteinad. 


Der alte Gotthard jauchzt; des Greifes Loden flammen 
Bon Schnee und Eis im Morgenglühn der Sonne; 
Sein Herzblut rauſcht und rollt durch alle Adern, — 
Da ſieh', da bricht in jugendlicher Wonne 

Der Rhein aus hoben Felſenquadern, 

Genätret von der Mil der Gletſcher » Ammen. 


Und unaufhaltfam fließet mit Berlangen 
Der reide Born aus ihren Mutterbrüften, 
Gemwürzet von den Alpenkräuterdüften. 

Und weiter fpringt der Knabe, voll Gelüften, 
Bon Fels zu Thal, auf grüne Triften, — 
Ihm fächeln Maienlüfte Stirn’ und Wangen. 


Traumfe.ig niden ipren Gruß die Tannen; 
Aus Woltenbüften lacht die Sonnenrofe ; 

Die Heerden läuten zum Empfang die Bloden. 
Jungfräulich Iugen aus dem zarten Moofe 

Zu neßen ihre Balfamloden, 

Die Blumen alle, fo ihn lieb gewannen. 


Ein junger Pirte treibt im Bellmtanze 

Er feine Laͤnmer von der Alme nieber, 
Billtomm’ner Gaſt den friedlich» Rillen Thalen. 
Demanten bligt fein Stab; wie Bolpgefieder 
Die NRingelpaare um ihn firahlen, 

Bon Bändern bunt ummallt im hellen Glanze. 


Das Echo fhallt und hallt von Halo’ zu Halde 
Bom Alpenruf der Hörner und Schalmeien, 

Die Berge donnern ihre Abfhiebsgrüße. 

Der Senne ſchickt in weichen Melodeien 

Der Sennin feiner Sehnfuht Küſſe, — 

Des Siedlers Glödlein Hingt Gebet vom Walde. 


Und feifer lauſcht der Rhein den frommen Klängen, 
Der Wehmuth Flötenton vom Hirtendache, 

Und möchte nit vom Hcimathlande wallen. 

Er hört des Derzens heime, ſtille Eprache, 

- Der Einfalt treue Stimmen lallen, 

Und Belle fieht an Belle man ſich drängen. 


So zieht der Schmweigerjüngling durch die Bühle 
Der Dirtenheimath, fremd der lieben Mahnung ; 
Und weiter treibt’d ihm fort in füßem Wehe. 
Da brauft er, horch! voll unbelannter Ahnung 
Im fühnen Sturz von feier Höhe, 

Und donnernd fhallt das Wellentampfgeiwühle, 


Bild fhäumt und bäumt bie Fluth in Wirbelbogen, 
Bom heißen Strubelbeit empor getragen, 
Um Felfenrippen rollend und zerſchellend. 
Nichts bäft ihn medr zuräd, ih Bahn zu fchlagen ; 
Mit Holzer Bruft, von Freiheit fhwellend, 
Eilt er hinab auf den geſchnellten Wogen. 


An Deutſchland's Marke if er vorgebrungen; 
Das biepre Bolt erwedet fein Bertrauen, 

So ſchlicht und Aarf und wahr und unbefangen; 
Das golone Haar; das Pimmelaug’ der Frauen 
Bol Reiz; — und Töne au erlangen 

No mie gehört: das Lieb der Nibelungen, 


Die Gaue fhaut er und die Kaiſerſtädte, 
Bol Majefät und Kraft im ew'gen Ruhme, 
Mit ihren Kuppeln hoch im Wolfenftrome; 
Um graue Burgen aus dem Altertbume, 
Wie zum Gebet am Felſendome 

Gereiht die Rebennpmphen Reit! am Kette. 


Er hört die Sagen aus der Sänger Munde, 
Dervorgetauht aus des Gemüthes Bronnen, 
Zum Klang des Bariton voll Kraft und Milde. 
Und wo er weilt, entfprießen neue Wonnen, 
Und Frohſinn herrſcht bei Plug und Gilde, 
Und Becherklang erfgallt in weiter Runde. 


Und reih und flattlih wogt er dur vie Lande; 
Zu feinem Dienft erfcheinen die Genoffen, 

Un» folgen ihm als ihrem Deren und Meifter. 
Auf feinen Heinen weißen Waſſerroſſen 

Geleiten ihm die friedlich «guten Geiſter, — 
Der Riren Sang ertönt vom Nferranbe. 


Und Fiebe finnt den wunderfamen Tönen, 

Die weih und bange durch bie Seele gleiten, 

Ein Klanggebild von „Scheiden — Meiden" bichten, 
Die Lurlei greift melodiſch in die Saiten, 

Und lodt an ihre Felfenfchichten 

Den Schiffer durch die Zaubermacht des Schönen, 
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Des Berges Pagen, feine Gnomen, wachen, 


— —— 
Art auf ſieiler Kuppe, 


die Gage nieder von dem Drachen. f 


+34 


WAR" - 
O o Rhein! doch feh’ ih dich enleilen 
Und flieh n die Reize nöttliher Behalten, 


frod dich noh umfangen! 00°. 
ıb, die Stirn’ voll vüftrer Falten, a 


— — — — — — — — 


—— CT 3 — — — — — — — 


Sein Hauch ih ſroſtigz graue Nebel ſpinnenn 7707 
Den müden Waller fhüttelt Miübedagen; 

Doch folgt das Alter gern dem eignen Grillen. 

In dürre Steppen hat er fid geſchlagen, 

Und febt, die Sand» Bampyre ſchwillen 

Bon feinem Blut, — — fein Leben muß gerrinnen, 


Iſotta Grimani. 
Bon der Gräfin von Bieffington. 


(Bortfegung.) 


N. 
Rodrigo Manfredoni war der einzige Sprößling einer der 
edelften Kamilien der Republik; v. entjprachen, wie wir ges 
jeben haben, feine Bermögensumftände nicht im ©eringiten 
jeiner boben Geburt. Durd bie Verſchwendung feines Ba 
ters in die tieffte Armuth verfegt, war er genötbigt, die Ruine 
eines Palais zu bewohnen, wo ſich Alles vereinigte, um ibn 
die Ditterfeit feines Geſchickes deito Ichbafter fühlen zu laſ— 
jen, indem ibn feine U gen beftändig an den alten Glanz 
feiner Familie erinnerten Das Unglüd batte ibn, der von 
Natur ſtolz war, nur nod page gemacht, und er hatte ſich 
durch dieſe Eigenſchaft feines Charafters viele geheime, und 
en 


darum gefährliche Feinde zugezogen. 

— ſtolz wie Eu —2* feine zahlreichen Ber: 
laumber. 

— Aber fhön wie eim Engel! fügte mande ſchöne Frau 
mit leifer Stimme bei. 

— Obgleich er noch in der Blüthe des Lebens ftand, jo 
fübrte er ein eingezogenes, regelmäßiges Leben, gleich einem 
Mönde. Faſt all’ feine Zeit unter den beftäubten Bänden 
feiner Bibliothef verlebend, um beim Studium die Kränkun— 

en zu vergeffen, welche ibm: die Arroganz und Gefühllojig« 
erer junger Edelleute —— ing er nur am 

elten in Geſellſchaften zu 

feben; aud hatten ihn. nur die bringendften Bitten des Gras 
Grimani bewogen, bei einem ‚zu ericheinen, welches 
jen — 5 l te. Doch hatte ſeine 
ſtrenge, abgeſchloſſene jart das Feuer einer leidenſchaft⸗ 
lichen Seele zu 1 ‚und un batte, 
nen. 


el ob, doch einen entſchiedenen Haug zu 


Balfon feiner ebten; jeden Aben 
ine & der, * der f 
er 


‚die Jaloufieläden auf, 
lauſchen, und Nodrigo 





war jo bittend gewejen, daß fih die junge Schöne endlich be: 
Ga ws na u Sc He, 
{ , 
id der Liebe zu erſchließen beginnt und der Mangel an Er: 
fahrung nod nichts Arges in ibr finden läßt. otta z0g alio 
um dem Gejange ihres Geliebten 
jab im Augenblide, da er ſich entfer« 
nen wollte, einen Blumenftrauß in feine Barfe fallen, J 
der Trunkenheit ſeines Entzuckens wagte er, Beatrice zu 
ten, ſeiner Öeliebten einen Brief zuzuſtellen, worin er ihr jeine 
Liebe erklärte, und die Amme, welde ihn als ein Kiud auf 
ihren Knien gehalten, vermochte nicht, jeinen Bitten zu wie 
derfteben. So geftaltete fih ein gene Briefwedhiel,, und 
es vers, von num am micht ein Tag, ohue bafı das unge 
Paar ſich nicht wechieljeitig I) e Liebe geſchworen hätte. 

Inzwiſchen verbreitete ſich das Gerucht in der Stadt, daß 
Jiotta's Hand dem Grafen Barbarigo, einem jungen VPatri- 
zier zugejagt worden, der wohl unermeßlich veih war, aber 
einen beftigen, gewaltthätigen Charakter batte: er war ganz 
das Gegentheil des edlen Manfredoni. Grimani bejtärigte 
nur zu bald jenes Gerücht, indem er jeiner Tochter anfüns 
digtc, daß ihr nur einige Tage blieben, um fi zur Heirath 
vorzubereiten, 

Iſotta beſaß noch ganz die Harmloſigleit der Unſchuld: 
ſie glaubte an das Gluͤck, weil fie noch nicht bearifl, daß man 
daran denfen fönnte, es ibr zu rauben. Nun plöglid aus ib- 
rem jüßen Traume aufgeſchreckt, ibrer theuerfien Hoffnun- 
gen beraubt, war fie nabe daran, in Ohnmacht zu fal- 
en, als jie den Entſchluß ihres Vaters vernabm. Nach— 
dem Grimani fie in den Händen der treuen Amme gelaffen, 
entfernte er fih, obne die wahre Urſache der beftigen Ges 
mütrbebewegung zu ahnen, welde er lediglich jungfraulicher 
Scücternheit und Beſtürzung zuſchrieb. Das troftiofe Fraͤu— 
lein ſchüttete ihren Kummer in den Buſen der Amme, und 
es erwarteten Beide mit Ungeduld den nächtlichen Beſuch 
Maufredoni's, um ſich mit ibm über die Maßregeln zu be: 
ratben, welche man ergreifen ſollte. 

Zur beitimmten Stunde hielt die Gondel unter dem Balfon. 
Seitdem ſich Nodrigo geliebt wußte, fang er nicht mebr, um 
jeine Ankunft anzuzeigen; er befürdtete, durch Gejang fein 
Geheimniß zu verratben; Iſotia warf ibm aber immer dad 
Bouquet zu, weldes fie während des Tages getragen. An 
diefem Abende befeftigte das Fräulein an die Blumen, die fie 
ibm zumarf, einen Drief, worin fie ihm den Plan ihres Ba: 
ters mittheilte. Der arme Liebhaber dachte nicht, daß das 
Billet, das zweite, weldes er an diefem Tage empfing, etwas 
Anderes entbalten fönnte, als neue Piebesberbeuerungen, und 
er bezeigte jene Freude hierüber, indem er den Saiten feiner 
Buitarre frohe, rauſchende Accorde entlodte: Dieſe Accorde 
bildeten zu den Gefühlen, von welden das Fräulein im Au- 
genblid bewegt war, und die bald das Herz Rodrigo's zer: 
reipen jollten, einen jo ſchreienden Kontraft, daß fie bitter zu 
weinen anfıng. 

Des andern Tags begab fih die Amme in aller Frübe in 
ben Palaft Manfredoni's Nicht opne Schmerz fab fie die 
verjalfenen Gemächer, die verblichenen Tapeten wieder, traus 
tige Trümmer einer Herrlicyfeit, eines Glanzes, weiche fie 
ned erlebt hatte. Außerdem mar der Anblick nicht jebr ges 
eignet, fie zu ermuntern hinſichtlich der Zukunft, die ihre junge 
Gebieterin zu erwarten batte, welcher der bodfabren ‚Hol 
Charakter des Grafen Grimani feine andere Wabt lief, als 
zese ber ne Autorität m a. Dee 

nn, welcher i gewonnen, zu beiratben, ohne alle 
Mitgift, oder das Herz dieſes Liebhabers und das Ibrige zu 

en, indem jie jich in den Willen ibred Baters e, 
um Mangel und Elend zu entgeben. 
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Beatrice glich übrigens Allen A Geſchlechts: das Wort 
„Liebe” genügte ſchon, um ihr Täufhungen der Jugend 
zurüdzufübren, und fie.zeigte ſich, der. büftern Niedergeſchla⸗ 
enheit Manfredoni’d gegenüber, nicht minder ſcharſſinnig, 
ründe zur Hoffnung aufzufnden, als Iſotta nur jelb 
hätte feyn können. issues 

— Signor, fagte fie, geben Sie die Hoffnung feinedwegs 
auf. Hat doc ihr Bater fo viel Liebe und Zärtlichkeit für 
fie! Vielleicht willigt er ein.... 

— Die reihe Erbin feines Vermögens einem verarmten 
Evelmanne zur Ehe zu geben? ie, nie wird er das, Bea- 
trice! rief der junge Mann mit einer von Thränen erftidten 
Stimme, Thöridter, der id war! Was fage ih? Es war 
mehr als Thorbeit ... auf ihr jo glüdliches und rubiges 
Dafeyn den Fluch berabzieben zu wollen, welder mid immer 
verfolgt bat; o dieß war cin verbrederiihes Beginnen! aber 
mein den batte den Berftand befiegt. Ich vergaß Alles, um 
nur nod des Glückes zu gedenken, ein fo reizendes Weſen 
zu lieben und von ihm geliebt zu werden. Ad, warum 
brachte diefe Ruine meines Stammbaujed nicht mid Trunfes 
nen fehnell zur Beſinnung? Werfe doch nur einen Blid auf 
dieſe Wände, welchen das Elend fein Siegel aufgedrüdt hat, 
und fage, der bu fie liebit, ob ich fie noh an mein trauris 
ges Voos ſeſſeln fann, ohne die Verwünſchung aller Redlichen 
auf mich zu laden. An ale Bequemlichkeiten eined üppigen 
Lebens gewöhnt, die Entbebrungen, welde die Armuth auf: 
erlegt, nicht einmal dem Namen nad) fennend, würde fie in 
biefer Ruine, in diefem Gefängniß nicht eben jo wenig an 
ibrem Mage ſeyn, als es diefe Blumen find, das legte Ges 
fchenf ibrer Liebe? 

Bei den legten Worten zeigte er auf den Strauß, welchen 
er von Jiotta erhalten. Er batte ihn in eine Vaſe aus Fel— 
fenfryftall geftellt, die mit Edelfteinen befegt war und in der 
That zu ben erbärmlichen Möbeln des Zimmers, in weldem 
fie fi befand, einen ——— Kontraſt bildete. 

— Wie ſprechen Sie jo ſonderbar, Signor! riej die Amme. 
Entfernen Sie aus Ihrer Seele ſolche büfteren Borftellungen. 
Es ift zu fpät, um rüdwärts zu hauen; jegt, da ihr Herz 
nur für Sie ſchlägt, würde fie, ohne Sie, unglüdlider ſeyn 
in dem Palaſt des Dogen, ale... 

— As im tiefften Elende mit mir! unterbrach Manfredoni, 
D, meine edle, unglüdliche Iſotta! 

Beatrice hatte die in Thränen geſehen, welde fie an ibrer 
Bruſt gefäugt; dies war binreihend, um fie die von Gri- 
mani beſchloſſene Verbindung nicht paffend finden zu laffen. 
Bon der faft mütterlihen Zärtlichkeit, welche fie für ihre junge 
Gebieterin fühlte, verblendet, gedachte fie nicht mehr der 
Pflichten einer Tochter gegen den Urheber ihrer Tage, nicht 
mehr an bie Folgen einer geheimer Berbindung, an den Zorn 
eined Grafen, der in dem, was er für fein beiligftes Recht 
anjab, gefränft warb. 

— Aber, rief fie, indem fie bie Hände zum Himmel erhob, 
man will fie einem Menſchen überliefern, welden fie vers 
abſcheut, und der Gram wird fie tödbten, dad arme Kind! 
Das wird er gewiß. Signor, dafür fenne ih fie, Sollten 
Sie, den fie Tiebt, der ihre einzige Hoffnung, follten Sie fie 
ein Opfer des Adelsſtolzes werden laſſen? Wohl mag fie ed 
erft verfuchen, ben Grafen auf andere Geſinnungen zu brins 
gen; weun er aber bartnädig darauf befteht, fe ber Ber: 
—** zu überliefern, dann müſſen Sie das Fräulein der— 

elben entreißen, indem Sie ſich ind Geheim mit ihr trauen 
laſſen! D, verfpeehen Sie mir ed, Signor; ich beihwöre 
Sie .... denn am Ende bat ein Bater ja doch nit das 
Necht, der Henker feines Kindes zu werben. 

— Da vergiſſeſt, begann Manfreboni wieber mit bumpfer 
Stimme, Du vergüfeft, daß ih arm bin, und daß mich Gri- 


” 


mani mebr für den Räuber feines Bermögend anfehen mürbe, 
als für den leidenſchaftlichen Liebhaber feiner Tochter. 

— Sie fümmern fi alfo mehr um die Meinung des Ba- 
ters, ald um das Glüd des Kindes?... 

Trog feines Stolzes lich Manfreboni ſich bald von ber 
Macht der Liebe, welde er für Iſotta fühlte, hinreißen. Die 
Berzweiflung, welde ji in Jiotta’s Briefen ausſprach, Tier 
fen ibn am Ende über jein Zögern fait erröthen. Nichte 
hatte die Hingebung des Fräuleind zu ſchwächen vermodt; 
er glaubte, nicht mehr, ohne feig zu ſcheinen, ſich um das Urtheil der 
Welt kümmern zu fönnen und jo gewiſſermaßen feine Liebe 
zu verläugnen, auf die Gefahr hin, eined niedrigen Eigen— 
nuges beihuldigt zu werben. Dann zweifelte Iſotta äuch 
nicht, bald die „erzeijung ihred Baters zu erhalten. 

Man fam demnach überein, daß fie in der. kommenden 
Nacht ſich in die Kleider einer der Nichten der Amme werfen 
folle, um fo heimlich aus dem Palaft zu entkommen in Be- 
gleitung Beatricens, und daß fie, mit Manfreboni in einer 
benachbarten — —— 9 bie prieſterliche Ein—⸗ 
ſegnung von den Händen eines Geiſtlichen empfangen ſollte, 
deſſen man ji im Voraus verſichert hatte. 

n dem Morgen des zur Ausführung —— Tages ſtellte 
Grimani jeiner Tochter den Grafen Barbarigo als ihren 
zufünftigen Gemahl vor, und entfernte fih unmittelbar bar: 
auf, um ihnen mehr Freiheit zu laſſen. Wie fleigerte ſich 
nicht der Widerwille Jiotta’s gegen den Mann, welchen man 
ihr aufbringen wollte, als fie in ibm Denjenigen erfannte, 
welcher ſich jo fpöttifch und verächtlid über die Armutd Manz 
fredoni's geäußert hatte, an jenem Abend, da fie ihn das 
erite Mal zu Gefiht befommen .... Im Anfang geftatteten 
ihr ihre Verlegenheit und Schüchternheit kaum, auf die Artig« 
feiten Barbarigos etwas zu erwiedern; nachdem legterer aber 
lange von dem Glüde geſprochen, welches Beiden eine fo 
paſſende, glückliche Verbindung gewähren würde, ergriff ber 
anmafßende Patrizier die Hand des Fräuleind und war fon 
im Begriff, jie an feine Lippen zu führen, als Iſotta ihre 
Hand beftig zurüdzog. indem fie ihm erklärte, daß fie nie und 
nimmer bie Seinige werbe. 

Barbarigo zeigte nicht weniger Entrüftung als Staunen, 
und fragte fait im Tone der Unverfhämtbeit, ob er nicht ihr 
Verſchmaͤhen dem Vorzug zuzufchreiben habe, welchen fie einem 
andern Anbeter ſchenke. Iſotta erwiederte ftolz, daß fie ſich 
binreidend erflärt zu haben glaube, indem fie feine Anſprüche 
zurüdgewiejen; alsdann entfernte fie ſich mit ber ernften, ge- 
meffenen Haltung einer Matrone. (Schluß folgt.) 


Tabletten 

„. (Demoifelle Rahel.) Einer ihrer eifrigften Ber- 
ehrer fagte ihr eines Tages, daf er nur für zwei Perfonen 
der neuern Zeit wahrhaft begeiftert fey, nämlich für Napoleon 
und Rahel. Die geiftreihe Schaufpielerin nahm dies über- 
fwenglide Compliment ſcherzhaft auf und erwieberte, daß 
fie allerdings eine 3* mit Napoleon habe, indem ſie 
ſich aus einer ſehr beſchränkten Lage zum vielbeneideten Glück 
einer Theaterprinzeſſin aufgefhwungen habe. Hierauf aber 
warb fie ernft und zeichnete mit ein paar Strichen ihr gan- 
zes Leben. Die einzelnen Umftände deffelben find zwar ſchon 
befannt genug, aber fie dürften doch einiges ntereffe haben, 
infofern biefelben unmittelbar aus ihrem Munde herrüßren. 
„Ich erinnere mich”, fagte fie, „daß ich als Feines Rind aus 
allen Fleden und Läppchen Puppen machte, um mit ihnen 
Komödie zu fielen. Raum J Jahre alt, mußte ich die 
Birtpfchaft meiner Eltern führen. Wir wohnten im ſechſten 
Stock eines fhmugigen Haufes in einer engen Gaſſe. Wenn 


120 


meine Mutter, die den Tag über in der Stadt und der Um— 
gegend Handel trieb, nah Haufe fam, und die Rüde nicht 
gemacht fand, fo mußte ih es büßen. Die diden Holzſchuhe, 
die ich trug, drüdten meine nadten Fühe wund, aber dabei 
mufte ih mehrere Male taͤglich an die Seine laufen, und 
das Waſſer die fehs Stiegen hinaufſchleppen. Als ih fünf- 
zehn Jahr alt war, warb ich enblih, nachdem ich manche 
fchlaflofe Nacht zugebracht hatte, auf der Bühne bes Gym- 
nase dramatique zugelaffen und — ausgepfiffen. Ich wollte 
im Luſtſpiel auftreten, und war feldft eine Trauergeftalt, 
bleich, Hager, und von Hunger abgezehrt. Während ich fpielte 

and mein Bater hinter den Roulifen und empfing mich mit 

lägen, wenn ich ftatt Beifallsflatfhen nur Zifhen erregte. 
Enblih Hatte ih das Glüd, den trefflihen Samfon fennen 
zu lernen. Derfelbe nahm ſich meiner an, gab mir förmliden 
Unterricht, eröffnete mir, als er mich reif glaubte, das Theätre 
frangais et voilä comment je suis parvenue. (Mbendytg.) 

#". (Tappländifge Naturfänger.) Der Lappe äuf- 
fert nur, wenn er berauſcht ift, feine Freude in Tönen. Die- 
fer Gefang wird geiken genannt, und fofern man mit dies 
ſem ziemlih unangenehm Mingenden Worte einen Begriff 
verbinden fann, paßt es mit übel zur Sache. Wenn ber 
genoffene Branntwein zu wirken anfängt, fegen ſich die Lap— 
pen mit untergefhlagenen Füßen im Kreife an die Erde, niden 
mit den Köpfen gegen einander und flofen unartikulirte laute 
aus, die mehr einem thierifhen Geſchrei, als einem Geſang 
ähnlich find and ohne Beränderung innerhalb einer Quarte oder 
hoͤchſtens einer Duinte fi bewegen. Sie haben fo wenig Sinn 
für Harmonie, daß von ſechs bis aht Geikern nicht zwei in 
einem Zone zu fingen ſuchen: Jeder fingt im feiner Tonart, 
die entweder über ober unter der der Anderen liegt. Diefe 
Laute aufs Papier zu bringen, iſt abfolut unmöglih; denn 
«6 gibt Peine Noten für febige; indeffen fommen fie dem 
Bellen eines heiferen Spürhundes, ber anfhlägt, am näd- 
fien. (Blom’'s Norwegen.) 

*, „Der Jäger” berichtet uns in einem feiner jüngften 
Blätter (Nr. 48): In dem Parke zu T*** mwurben unlangjt 
Bäume gefällt; unter andern ein fehr hoher, in deſſen Gipfel 
fig ein Eihhornneft befand. Das Gefhäft ging fehr lär- 
mend vor fih, aber das mweiblihe Eichhorn machte keinen 
Berſuch, feine frifchgeworfenen Jungen zu verlaffen, fondern 
blieb ruhig bei ihnen im Neſte. Als der Baum ftürgte, wurbe 
es ans dem Nefte gefhleudert, doch nicht verlegt, und fo- 

mit den Jungen in einen Käfig gefperrt. Es fäugte fie 
eine Zeit lang, fraß aber durchaus nichts; die Liebe zu fei- 
nen Jungen aͤußerte ſich indeß bie zum legten Augenblide, 
und ed Barb unter der Demühung. ihnen fo viel Nahrung 
zu verfhaffen, als es im Stande war. 

„*, Ein Engländer hat ein Werk geſchrieben: „Whist; its 
History and Practice. By an Amateur. Illustraded by Kenny 
Meadows*, in weldem fi eine außerordentliche Belefenheit 
über den behandelten Gegenfland offenbart. „Die Jugend 
des Wpift“, fagt der Berf. unter Anderem, „ift wie die Ju- 
gend Shafefpeare’s in Dunkel gebült; man muß aber an- 
nehmen, daß es feine Reife allmälig erlangte, weil alle „freien 
Künfte" auf diefe Weife fih entwideln. & viel Täßt ſich be- 
haupten, daß das Whiſt, wie wir es kennen, erft nah Ab» 
lauf des 17. — feſten Grund faßte.“ Ueber die 
Eniſtehung des Whiſt führt der Verf. aus einem alten fran- 
öfifchen Berfe Folgendes an: „Es ift befannt, daß bie 
Gairs der drei Rönigreihe, nachdem fie den ganzen Tag und 
einen Theil der Naht im Parlamente über Staatsangelegen- 
heiten gefprochen hatten, „ein flummes Spiel” erfanden, um 


ihre müden Zungen dabei ausruhen zu laſſen, und daß auf 
diefe Weife das Whiſt entſtand. Wahrſcheinlich Hat es ber 
Sprecher des Unterhaufes oder der Vorbfangler erfunden.” — 
Dei Gelegenheit der Erwähnung der frauzöſiſchen Schrift- 
ftefler über das Whiſt führt der Berf. eine vorgefhlagene 
Neuerung an. Herr Deschapelies — fagt er, — fhildert 
mit Pathos die Laſt, die Anſtrengung“ des Kartengebens 
beim Wpift und Hofft die Zeit zu erleben, im welder eine 
Maſchine erfunden ſeyn wird, welhe die Karten giebt und 
diefem lebelftande abbilft; fo Tange dies nicht geſchehen ift, 
empfiehlt er, einen vereidigten Kartengeber — Auf 
was dieſer Kartengeber beeidigt werden ſoll, giebt der Herr 
Deschapelles nicht an; wahrſcheinlich aber fol er auf ein 
noch nicht gebrauchtes Spiel Karten fhwören. (Bl. a. d. ®.) 

“„ (Rutfhen- Depot en gros.) Buftap von Hee— 
ringen führt in feinem: „Ausflug nah England” von einem 
großartigen Wagenmagazin in London Folgendes an: „Im 
Pantechnicon befindet fi eine Niederlage von Kutſchen, bie 
wohl die größte und mannigfaltigfte diefer Art in der Welt 
fegn mag. Durd drei oder vier Etagen in immenfen Gälen 
ftehen die Fuhrwerke des Luxus vom Rollſtuhl bis zum feche- 
figigen Neifewagen in allen den Formen und Spielarten, die 
der Dritte bei diefen Producten feiner Induſtrie vorzüglich 
liebt. Durch finnreihe Maſchinen werden die — in 
diejenigen Säle gehoben, in welche fie ihrer Claſſification 
nach gehören, und durch diefelben Einrichtungen wieder leicht 
und geräuſchlos berabgelaffen;” ꝛc. 


Raätbſel. 

Finſter im Erleuchten, 

Trocken im Befeuchten, 

Froftig beim Berbrennen, 

Binden dur Zertrennen; 

Taufend nur im Sigen, 

Rund an allen Spigen, 

Rehmend fiets im Geben, 

Muthig beim Erbeben; 

Dart von weichen Formen, 

Binzig im Enormen, 

Magerkeit bei Dide, 

Blind mit off'nem Blide; 

Lebend und begraben, 

Reid, um Nichts zu haben, 

Harmonie verhöhnend — 

Bin ih nur verföhnend, 
Benn dem Erratpenden ed mag gelirgen, 
Wie mich, fo ſich beharrlih zu bezwingen. 





Auflöfung des Logogryphs in Nro. 29. 
Zapler; Adler. 
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Sonntag, den 29. Januar. (Zum Erfienmale wiederholt) Der 
Eid, große Oper in 3 Abih. von C. Golmid. Mufl von 9. Neeb. 
Montag, den 30, Januar. Zum Bortheil für Madame Augufte 
an zum Erfienmaley: Mutterfegen, over: Die neue 
anch on, Schauſpiel mit Geſang in 5 Aften, nah dem Franzöſiſchen 
bes ©. Lemoine von W. Friedrich. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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Philipp von Pofanofet. 
Hiforifge Novelle von W. Rh. 


1. 

Die Nacht war über die finftern Urwälder beveingebros 
den, welde zur Zeit der erſten Anſiedlung die nördlichen 
Küftenftrihe Amerika's bededten, wo jegt Reichthum und üp- 
pige Fülle, das Gewühl des Verkehrs und Handels mit dem 
anzen Gefolge des Segens uud des Fluches europäiſcher 
ultur aus der ſchauerlichen einfamen Wildniß erftanden ift, 
welche damals noch in all der erbabenen Pradıt großartiger 
Naturjcenen über jene Gegenden ſich ausbreitete. An dem 
nördlichen Rande der Provinz Mount Hope (jetzt Rhode Is— 
fand), wo in jenen Zeiten, von den Herten der wenigen eng- 
liſchen Eofoniften noch verihont, ein mächtiger Wald feine 
ſtolzen, dichtbelaubten Wipfel erhob, dem ausgebreiteten In— 
dianerftamm ber Wampandags Aufenthalt und Schutz gewäh— 
vend, waren in bem tiefen Dunfel, welches die hereinbrechende 
Nacht über das undurchdringliche Dickicht ausgoß, die Aeltes 
ften diefes Stammes zu einer Berathung mit ihrem Däupt: 
linge zufammengefommen. Ein hochaufloderndes Feuer flammte 
empor, als dieſer in ihre Mitte getreten war, und beleuchtete 
mit feinem kraſſen Scheine, der maleriſch mit der ringeum 
elagerten dicken Finfterniß_contraftirte, die ſchweigend im 
Breite gelagerte Gruppe. Der Häuptling Metamoret, oder 
wie ihn die Engländer nannten, König Philipp, fand feinem 
Range gemäß zunähft am Feuer, außerdem nur durch fein 
mit Kibönen Treffen befegtes Gewand und den reich verzier- 
ten Gürtel von den übrigen unterfhieten, in ftolzer, wirtevoller 
Haltung. Er lehnte ſich finnend auf jeinen Schild von Büffelfell und 
blidte von Zeit zu Zeit ſchweigend in der VBerfammlung ums« 
ber; denn wenig zu reden, aber raſch und entſchloſſen zu han— 
bein, jelten feine Gedanfen zu äußern, aber deſto tiefer in 
Nachſinnen und Betrachtung ſich zu verlieren, iſt ein Grund: 
ug im Charakter folder einfachen Naturmenſchen. Endlich 

J—— er die Verſammlung anzureden. = 
Ich lag vergangene Nacht,” ſprach er, „einjam, ſchlaflos 
auf der Matte meiner Hütte. Der ferne Donner ballte von 
den Bergen zu mir berüber, und ein flammender Blitzſtrahl 
erhellte zuweilen plößlich das Dunkel, während bie Aeſte der 
wnächtigen alten Bäume des Waldes vom Sturmwind auf 
md abgebogen, ädzten und dröhnten. Da war ed mir, ins 
‘dem ich fummervoll die Augen jhloß, als fühe ich jene drei 
"Männer unfres Stammes vor mir leben, welche die falihen Wei⸗ 
Gen ſchuldlos merden liegen, und fie zeigten mit flehenden Gebehr⸗ 
den aufihre friſchen Tobeswunden. Ich aber ſprach zu ihnen, indeß 
der Angſiſchweiß über meine Stirn ran: was ift es, ihr 
Brüder, das eure Ruhe flöret? Haben wir nicht ſorglich euch 
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begraben, eingehüllt in eure Matten, wie es die Geſetze un- 
jeres Stammes beiden? Haben wir euch nicht Waffen und 
Speifen in die Gruft gelegt und eure Yeiber mit gelbem und 
rotben Ocker ſchön bemalt, eure Gräber mit Bärenfellen und 
Luchspelzen geſchmückt? An was könntet ihr nun noch Man- 
el leiden, daß ihr flebend zu uns berüber kommt? Sie aber 
hüttelten ibre blutigen Locken und fpraden: Wehe dir, Sa- 
chem Metamorer! Unfern Mord haft du ungerächt gelaffen, 
und unfre Mörder läffeft du berrichen im Lande deiner Vä- 
ter! Darauf verſchwanden fie und alsbald befiel mich ein tie- 
fer Schlaf. Ein Blieftrahl, der fa über den Schornftein 
meiner Hütte niederpraifelte, und das ſchreckliche Gebrüll des 
Donners über meinem Haupte wedte mid wiederum. Da 
ſah ih meinen verfterbenen älteren Bruder vor mir fteben, 
der vor mir euer Sahem (Häuptling) war und richtete nod) 
erihrodener ald vorber diejelbe Frage an ihn, wie an jene 
Männer. Er aber antwortete: Du weißt, daft ich gleich Maf- 
fafoit,. unferm Bater, Freundfhaft hielt mit diefen Fremblin- 
gen, die fi in unjer Yand eingefchlihen baben, wie der Wurm 
in das Herzblatt der Pflanze, um von innen leife, aber deito 
fiberer den Duell des Lebens abzuſchneiden, und daß ich ru— 
big zufab, wie fie unfer Erbe verzehrten Dennoch wollte mir 
ihr Groll das Leben nicht gönnen. Da id) lg be nur 
von meinem Fleinen Eobne bekleidet, im tiefiten Dickicht des 
Waldes von den Beſchwerden der Jagd audrubte, überfiefen 
fie uns und führten ung vor eine VerJammlung ber Aelteiten 
ihres Bolfed, um mich, den —— König dieſer Wäls 
der, zu ridten! Da durchſchüttelte die Schmad, welde man 
meiner Herricherwürde angetban, wie Fieberfchauer mein Ge: 
bein und mein ftolzed Herz brad ob der ungebeuren Krän— 
fung, noch ebe die treulofen Weißen mein Blut vergießen 
konnten. Als ihr meinen Leichnam unter den Kloggelängen 
der Weiber zu unferer Grabftätte beimführtet, glaubtet ihr, 
der Gifthauch des Fiebers babe mich bingerafft; nein! id) 
fage dir, Die entfegliche Beleidigung unſers Todfeindes allein 
war es, die den Born meines Yeben# fo frühe verfiegen hieß, 
und du willft ber Sobn meines Baterd fern, willit Einer 
Mutter Bruft mit mir getrunfen haben, willſt Sachem uns 
ferd Stammes beißen und baft feine Rache für deines Bru— 
ders Mord? — Darauf verfhwand er. Im betäubenden 
Schmerz über fo bittere Vorwürfe fanf ich in tiefes büfteres 
Sinnen und Brüten, ald plöglid eine zarte, befannte Stimme 
an mein Ohr flug, und als ih aufblicte, glaubte ih ben 
Geiſt meiner Mutter vor mir zu febn.... „Mein Sohn“, 
ſprach fie mit leiſer trauriger Stimme, „„den ih mit Schmer- 
zen geboren babe, den ich gefäug! babe und mit biefen Händen ger 
pflegt und getragen, wie fonnteft du fo ganz meiner vergeffen ? 
Siche, die falichen fremden haben meine Grabjtätte beichimpft, die 
Belle, welche dein frommer Bruder zum Schmud daran aufgehan- 
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gen, geraubt, bie Blumen, bie dort erblühten, — — 
den ftattlihen hohen Hügel der Erde gleich gemacht! Und did) 
kümmert es nicht, wenn fremde Näuber den Frieden der Aſche 
deiner Mutter Hören und mit ibren Händen, an denen das Blut un: 
fers Stammes klebt, ihre Orabftätte burhwühlen ?”* Da ſpraug 
ich, als fie bei diefen Worten verſchwand, in Schweiß gebadet, 
von Schmerz betäubt von meinem Lager empor und ließ ſo⸗ 
gleich Voten ausfenden nad allen Richtungen, die Aelteſten 
unſers zerſtreuten Stammes zu einem Beratbungsfeuer zuſam—⸗ 
menzuberufen, und nun fordre ich euren Beiſtand, die Schmach, 
die man und angethan, zu rächen.“ 

Ein wildes Geſchrei der Zuftimmung und zugleich der Ents 
rüftung ballte in der Tautlojen Stille des Waldes wieder und 
bie alten greifen Männer fprangen empor, im ftürmifchen 
Ausbruch des Zornes und der Kampfluft ibre Schilde und 
Streitärte aneinander fhlagend. As ſich die erfte Aufwal- 
lung etwas gelegt batte, gebot der Sadem mit der Hand 
Stillſchweigen und winkte einem alten Indianer mit greifem 
Haupte und langem weißen Bart, zu ihm im die Mitte zu 
treten. Seine Kleidung war höchſt feltiam und mit einer 
Menge — bizarren Schmuckes ũberladen, während 
das hohe Alter, die abgemagerte Geſtalt, feine eingefallenen 
Wangen, die großen glübenden, unſtät vollenden Augen ibm 
zugleich etwas Ehrwürdiged und Unheimliches verlieben. Er 
war ber Prophet ded Etammes und des Häuptlings Obeim. 
In feiner Jugend war er ftetd von den beftigiten, wilde» 
ften Peidenjchaften beherrſcht geweien, bis feine ftolze Seele 
.. unter der Laſt eines übergroßen, unerwarteten Schmer- 
308 gebeugt wurde. Das ſtürmiſch bewegte, jedem Eindrud 
doppelt empfängliche Herz des Wilden vermochte ibn nicht zu 
ertragen, und er war wahnfinnig geworden. Mie aber allen 
im Naturzuftande Icbenden Bölfern ein Schauer der Ehrfurdt 
und Heiligkeit vor Geiftesverwirrten eigen ift, fo batten ibn 
auch hier die Wampanoags bald als den Seber und Pro: 
pheten ihres Stammes verehrt und feinen Ausiprühen unbe 
dingtes Vertrauen geichenft, 


Der Häuptling redete ibn an; Ich trug dir heute Mor: 
gen auf, in bad Dunfel der Zufunft zu ſchauen, um und zu 
verfünden, was das Ende diejes biutigen Beginnend ſey, über 
das wir hierher zu beratben gefommen find; fo fage denn, 
was jene finftern Mächte über und verhängt haben. 


Der Alte ſah den ftolzen, fühnen Häuptling, wie er in ber 
vollen, üppigen Blüthe des Fräftigen Mannesaltere vor ibm 
fand, mit fetem, fait wehmüthigem Blicke an. Dann legte 
er feine Rechte auf deifen Schulter: „Nicht eber,” ſprach er 
in feierlihem Tone, „nicht cher fol du, Sohn meines Bru— 
ders, cin Naub der Feinde und unjer Stamm eine Beute 
ber Bernichtung werben, bis bein Herz die Tochter des Frembd- 
lings geliebt und an deinem Heerde befchirmt und bis deine 
Streitart mit dem Blute deines eigenen Stammes ſich ger 


röthet haben wird.” — Die er Ber ammlung brad in. 
t 


lauten Jubel aus, als der Mte geendet hatte; denn unter 
folhen Bedingungen, die nimmer in Erfüllung gehen fonnten, 
war der Sieg mehr als gewiß. 


Man erbob ſich, um dem Sachem Zeit zum Ausfiunen ei- 
ned Angriffsplanes zu gönnen, und zugleid die nöthigen Rü- 
flungen zu beginnen, fo wie die übrigen Glieder des Stams 
mes zufammenzuberufen. Bon der legten rothen Gfuth “des 
verglimmenden Feuers beleuchtet, nahmen die Männer unter 
einander Abſchied, und bafd hatten fie ſich nad allen Seiten 
in die pfadloſe Wildniß zerftreut. 


(Bortfeßung folgt.) 
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JIſotta Grimani. 
Von ver Gräfin von Bleſſington. 





(Schluß.) 


Als Grimani durch Barbarigo von dem Reſultat der Un— 
terredung Kenntniß erhalten, zeigte er ſich nicht minder über: 
raſcht und entrüftet, als der junge Graf. 

— Even Sie feft überzeugt, daß ihr irgend eine tolle Liebe 
im Kopfe ftedt! fagte der verjhmäbte freier, indem er ſich 
in einem venetianiſchen Spiegel betrachtete; fonft bätte fie mir 
nit eine fo entſchiedene Erflärung gegeben. 

— Es iſt unmoͤglich, daß fie einen Andern liebt; denn 
außer mir und ibrem Beichtvater bat fie feinen Menſchen ge: 
jeben jeit ibrem Feſttage, da Sie zum Erftenmale mit ıbr 
ſprachen; aber ich werde ſchon den wabren Grund der unerflär: 
lichen Weigerung berauszufinden ſuchen, und ſeyen Sie ver 
ſichert, daß nichts mich von der Erfüllung meines Ihnen gege: 
benen Verſprechens abſchrecken wird. 

Grimani verfügte ſich ſogleich zu feiner Tochter in der vol- 
len Gluth des Zornes, welden fie in ihm erregt hatte. Iſotta 
zitterte an allen Gliedern beim Anblide ihres Vaters, und 
als dieſer fie in ernftem Tone fragte, wie fie es babe wagen 
fönnen, feinem Befehle nicht zu folgen, fand fie nur mit 
großer Mübe den Muth, ihm ibre Abneigung gegen Barba- 
rigo zu gefteben. Sich endlich ermannend, warf fie fih ibm 
zu Füßen und befannte unter Schludhzen, daß fie bereitd einen 
Andern liche. 

— Wie! rief Grimani außer fi, wann, wo und auf 
welche Weiſe fonnteft Du einen andern Mann Fennen fernen 
und lieben? Beantworte dieſe meine Fragen obne Umftände 
und raſch: ich gebiete Dir’s, 

Kaum war der Name Manfredoni den Lippen Ylotta’s 
entfloben, fo Fannte der Zorn des Alten feine Gränzen mebr. 

— Was höre ih? Du wollteft mir alfo einen Bettler zum 
Eidam geben? Manfredoni! Manfredoni!..,. Nein, ich kann 
ed nod) nicht glauben..... Näbert ſich fein Palaft nit ims 
mer mehr dem Einfturz und wird bald nur noch Eufen und 
Sledermäufen zur Wohnung dienen! Wie! Meine Tochter 
follte einen Menichen beiratden, welchen feine Yumpen zum 
Gefpötte der ganzen Stadt gemacht! Wabrlih, hen bei dem 
bloßen Gedanfen wallt mein Blut vor Entrüftung und id 
ſchäme mid faft, Dein Vater zu * Du wirſt von Deiner 
tollen Neigung ablaffen, Iſotta! Du wirft es ſicher oder ich 
werde Deinen Starrfinn zu brechen willen. 

Sanfte Worte hätten vielleicht den Entſchluß des Fräuleins 
wanfend gemadt; aber, einem Vater gegenüber, welcher 
nur auf feinen Stolz hörte und entſchloſſen ſchien, die heilige 
fen Gefühle der Menſchheit mit Füßen zu treten, wichen ihre 
gewöhnliche Schüdternbeit und Unterwürfigfeit Dem Verlangen, 
das Süd Manfredoni's und das ihrige gegen jeden Angrif zu 
Ihügen. Des Beihügers beraubt, welden ihr die Natur gege⸗ 
ben, erſchrack ſie ob ihrer Ohnmacht und fühlte das Bedürfniß, 
durch heilige Bande den Mann an ſich zu feifeln, welcher allein 
berzlihes Mitgefühl für fie gezeigt; außerdem al ihr 
Manfredoni, veradtet und verhähnt wegen feiner Dürftige 
feit, ein Unglücklicher, welchen fie durch ihr Mitgefühl und 
edle Aufopferung mit feinem Geſchicke wieder ausföhnen zu 
müjfen glaubte. Als daber die zu ihrer Flucht beftimmte 
Stunde ſchlug, zauderte fie nicht, die — 5—— anzunehmen, 
welche für fie bereit lag und ftabl ſich in derſelben mit ihrer 
Amme aus dem Palafte. Kaum batte fie jedoch deffen Schwelle 
überjchritten, als fie am ganzen Leibe zitterte und wie in den 
Boden gewurzelt fteben blieb, die Blide auf den Ort gehef⸗ 
tet, an welchem fie die Tage ihrer Kindheit verlebt hatte, 

— Schnell, fhnet! flüfterte Beatrice aͤngſtlich, man fönnte 


’ 
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und überrafchen, und zubem erwartet und Signor Man— 
redoni. 
Iſotta gedachte der Verzweiflung, in welche fie ihren Lieb— 
le verjegen würde, wenn fie ihr Verſprechen nicht er: 
üllte, 

— Ja, Du haft Recht, Beatrice; er liebt mid, Rodrigo .. 
fagte fie, und fih auf den Arm ihrer Amme ftügend, ging fie 
wanfenden Schrittes weiter. 

Nah einer Stunde war fie mit Rodrigo vermäblt. Bis 
dabin batten die Liebenden nur Blumen, Briefe, Blide und 
—— ſchüchtern geſprochene, Worte mit einander wechſeln 
önnen, 

— Meine Theure, fagte der junge Gatte, durch feine 
Rechte ermutbigt, der Himmel bat unere Liebe gebeiligt und 
unjer Beider Seichid ift nun unzertrennlich verfnüpft; Iſotta, 
ich beſchwöre Did, erböre endlid mein Flehen und vergönne 
mir, diefe Nacht zu Dir zu fommen! Ach litt fo viel, von 
Dir getrennt! Laffe mid nun einige Stunden zu Deinen 
Füßen weilen, damit id) die Gewißbeit erlange, daß mich 
nicht ein füßer Traum geäfft habe. 

Iſotta betrachtete den Ring, welder an ihrem Finger 
länzte und ſprach, indem fie ihre ſchönen Augen auf dem 

eliebten ruben ließ: 

— Rodrigo, Du bift nun mein Herr und mein Gebieter; 
—— Dir nichts mehr verweigern: Deine Bitte ſey ge— 
wabrt, - 

Manfreboni übergab Beatricen eine Stridfeiter, mit wel: 
cher er fich verfeben hatte, und trug ihr auf, fie an dem Bal- 
fon zu befeftigen, um fie ihm zuzuwerfen, ſobald jie jeine 
Gondel raufhen börte, dann drüdte er feine Lippen auf die 
Stirn feiner Frau und verfhwand, - 

In der ®ergangenen Nadt, im Augenblide, da Yfotta in 
Die Barfe Maufredoni’s einen Blumenſtrauß fallen ließ, batte 
Das Raufchen einer Gondel, welche durch den Kanal fuhr, 
Den jungen Liebhaber genötbigt, ſchnell von dem Palafte der 
Grimani wegzurudern. Obſchon er einen Augenblid den Ru— 
derſchlag einer Gondel zu vernehmen glaubte, erwartete er 
eine geraume Zeit vergeblich, daß fie fi der feinigen nähern 
würde, und ed war darauf plöglic wieder ftill geworben, 
wie zuvor. Die feltfame Erſcheinung hatte Rodrigo in etwas 
beunrubigt; er befürdptete, nicht unbemerft unter dem Fenſter 
feiner Geliebten angelangt zu ſeyn. An dem äußerften Ende 
des Kanals, nad welchem das Fenfter Iſotta's ging, hatte 
er abermals eine Barfe wieder erfcheinen feben, und obgleich 
er angeftrengt ruberte bis zu feiner Wohnung, jo vernabm 
er noch das Geräuſch eines Ruderſchlags in dem Augenblid, 
da er die Schwelle feines Palafted betrat. 

Die Freude ſchwächt indeifen das Gedächtniß, und Rodrigo 
dachte während ber Stunden, bie auf feine Bermäblung folg- 
ten, nur noch an das Süd, welches ihm bald an der Geite 
Iſotta's werden follte, 

Die Neuvermählte erreichte den Palaft, obne entdedt zu 
werden, und erlaubte emblid ihrer Ammg, die Leiter an dem 
Balkon zu befeftigen, nachdem fie fange ob der Schwäche der- 
felben gezaudert hatte. Einige Minuten vor der zur Eins 
laffung Manfreboni’d beftimmten Stunde vernabm Beatrice, 
welde bisher immer inter den Jaloufien gelaufgt, das Rau- 
ſchen einer Gondel, die unter dem Fenſter hielt. 

— Seltſam! flüfterte fie .... nn er ed dennoch nicht 
wäre. 


Dody beunrubigte diefer Zweifel fie nur flüchtig; wähnend, 
daß die Sehnſucht der Liebe Rodrigo die beftimmte Zeit nicht 
abwarten laffen, löſchte fie die legte Kerze, lieh die Strid- 
leiter hinab und empfahl Iſotta, ihrem Gatten nicht zu er 
erlauben, feine Stimme zu erheben, damit nicht etwa feine 
Anweſenheit dadurch verratben würde. 


Bald beirat ein junger Mann den Balfon, und Iſotta fagte 

ar Angefommenen ganz leife, indem fie ibm bie Hand 
reichte: 
— Rodrigo, mein tbeurer Gatte, fprich nur leife mit mir, 
ich bitte Did darum; denn die Wände haben Ohren, welche 
zu fürchten find ! 

„Während Beatrice die Leiter zurüdzog, und die Sommer- 
läden ſchloß, Hopfte ein Mann, in einen Mantel gehüllt, an 
die Thüre eined Gemaches, das in einem andern, Flügel des 
Palaftes Grimani lag. 

— Herein, rief der Graf, welder ſeit einer Stunde mit 
großen Schritten und in ber beftigften Bewegung im Zimmer 
aufs und abgegangen, 

Die Thüre ging auf und ber in den Mantel Gepüllte, 
nachdem er einige Schritte vorwärts gegangen, verneigte fi 
ehrfurchtsvoll. 

— Nun? fragte der edle Venetianer mit heftiger Stimme. 

— Ich babe treu Ihre Befehle vollführt und ih fah fo 
eben einen jungen Gavalier in den Palaft fteigen, vermittelft 
einer Stridleiter, 

— Bift Du deffen gewiß? Haben Deine Augen Did nicht 
betrogen ? 

— Seine Gondel hält noch unter dem Balfon. 

— Gind Deine Gefährten bereit ? 

— Ich babe fie in dem Gorridor gelaffen. 

— Folge mir! 

Nachdem fie raſch eine Gebeimtreppe binabgeftiegen, famen 
fie in einen Hof, über welchen ein gewölbter Gang zu einem 
Yandungsplage führte. Der Begleiter bed Grafen ließ ein 
ſchwaches Pfeifen vernehmen, und alsbald traten vn bes 
ich ver⸗ 


— Bas hör’ ih? fuhr fie erfchredt auf, das it Geräuſch 
von Tritten .... Gott, wir find verloren „... fliehe ſchleu— 
nig, Rodrigo ... eile in Deine Gondel, da ed noch 
Zeit iſt. 

Der Edelmann that einige Schritte nad dem Fenſter zu, 
welches verfchloffen war; che er aber noch Zeit fand, es zu 
öffnen, fuhr die Thüre auf und ließ acht Männer ein, welche 
bewaffnet und mit Raternen ws waren. 

— Das ift er! rief cine wüthende Stimme: tödtet ihn, 
bevor er entfömmt. 

Todesröcheln ließ fi vernehmen und es rollte ein Leich— 
nam dumpf auf den Boden, von Schwertern durchbohrt. Der 
Schein der Laternen, welche die Meuchelmörder trugen, bes 
leuchtete das Geſicht des Schladtopfers; Grimani bebte ſchau— 
dernd zurüd, als er die Züge Barbarigo’s erkannte. 

Wie Nodrigo es befürdtet hatte, trug die Gondel, bie er 
den Abend zuvor bemerkte, einen Feind, welcher den Zwed 
feiner nächtlichen Fahrt errieth, Bon bem gebeimen Einver- 
Rändnig der beiden Liebenden unterrichtet und am andern 
Tage, zu derfelben Stunde wieder, unter den Balfon bes 
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Fräuleins geführt, in der Abfiht, von Neuem bie Bewegun— 
gen Manfredoni's zu erſpähen, fühlte ſich Barbarigo ange— 
nebm überraſcht, als er in feine Gondel die Strickleiter fal— 
len fab, welche für feinen Nebenbuhler beſtimmt geweſen. ne 
dem er das Verſehen benugte, weldes ibm vergonnte, in den 
Palaſt einzubringen, batte er feine ganze Frechbeit aufgebo- 
ten, um es Jiotta unmöglih zu machen, ſich einer Berbins 
dung zu erwebren,, welde ihn in den Befig des ungebeuern 
Vermögens der Grimani fegen follte. Bevor er auf den 
Balton fieg, batte er feinen Gondolieren, welche gebungene 
Bravo’s waren, befoblen, obne Erbarmen Jeden niederzus 

oßen, der ed wagen würde, ih dem Palafte zu nahen. Die: 
2 Befehl wurde nur zu gewiſſenhaft vollführt, denn zwei 
Tage darauf fand man in dem Kanal den Körper Manfrer 
doni’s, mit ſchrecklichen Wunden bedeckt. 

Was ZJfotta betrifft, fo erfubr fie nie, daß der vor ibren 
Augen Ermordete, nicht ihr Gatte ſey. Der berjerreißende 
Schrei, weldyen fie ausftich, als fie den ſchändlichen Nebenbubler 
ibred Geliebten zu Boden ftürzen jab, war die legte Aeußerung ib- 
red Bewußtſeyns. Bon dem Augenblicke an verlor fie jede Er- 
innerung an dad, was gefcheben, oder doch wenigftens an bie 
blutige Entwidelung ibrer Liebe. Stets düſter umd in ſich 
gelehrt, wollte fie nimmer das weiße Brautkleid ablegen und 
man fab fie oft, auf einer Ottomane ſitzend, mebrere Stun— 
ben damit zubringen, daf fie den Ring betrachtete, mit wels 
chem Rodrigo fie am Tage der VBermäblung geſchmückt. 


Zablettem 





«. Aranffurt, („Jugelis Universal Magazine and 
Monthly Miscellany ete.“) Wir haben bier demnächſt eine 
englifhe Zeitfhrift zu erwarten, welche bei dem biefigen Buch— 
bändler C. Jügel erfheinen wird. Diefelbe fol alles In— 
tereffante und Piguante, was bie periodiſche englifhe Unter— 
haltungslektüre darbietet, in fi vereinen, und wir glauben, 
baf der Unternehmer damit nicht unrecht fpeenlirt bat. In 
England laſſen gegenwärtig die gelefenften Autoren, ihre 
Arbeiten zuerft entweder in den monatlich erfheinenden Re- 
view's und Magazine's abdruden, oder publiciren biefelben 
in monatlichen Nummern, wodurch fie ihr Publikum oft Tän- 
ger als ein Jahr mit ihren Novellen unterhalten. Die „Trol- 
ee feit Anfang diefes Jahres auf diefe Art ihr nene- 
fies Wert: „Jessie Philipps, a Story of the new poor 
law.“ — — Boz, (der befannte und beliebte Dickene) 
„the Life and Adventures of Martin Chuzzlewit.*“ — „Harry 
Lorrequer feine Loiterings of Arthur O'Leary und Mr. Lo- 
ver eine Novelle L. S. D.* Heraus, zu denen Ernifehanc 
und Andere Jluftrationen liefern, während Ningworth in 
feinem beliebten „Magazine* feinen fehr anziehenden Roman 
„Windsor Castle* erfcheinen läßt. — Es ift nun die dee, 
unter dem Titel „Jugels Universal Magazine“ alle diefe 
periodifhen Publicationen, mit dem Beften der fonftigen Re- 
view's und Magazine's zu vereinigen, und in großem com» 
pacten Formate in regelmäßig. und ſchnell erfheinenden Hef- 
ten zu liefern. An der Spipe des Ilnternehinens ftebt ein 
literarifch - gebilbeter Mann, Engländer von Geburt, der über 
die forgfältige Auswahl und Revaction wacht, und ba ber 
Fe der Hefte fehr billig geftellt werben foll, die englifchen 

eitfchriften aber theuer und in Deutfchland nicht fehr ver- 
breitet find, fo läßt fi wohl ein günftiger Erfolg von einem 
Unternehmen erwarten, auf das wir vorläufig alle Freunde 
der engliſchen Literatur aufmerkſam maden, 


u. Englifhe Blätter enthalten folgende Befchreibung des 
Steam-Engine-Hotel (Dampfmafhinen-Hotel) in New: York: 
„Es if eines der fhönften Gebäude in den Vereinigten Otaa- 
ten, aus Marmor erbaut, und enthält über 300 Zimmer, 
Die gelochten Speifen werben aus der Kühe auf einem Ge- 
ftell, vermittelt einer Dampfmafdhine von 12 Pferdefraft, 
nach dem zum Speifen beflimmten zweiten Stockwerk beför- 
dert. Andere Hauptbefhäftigungen der Dampfmafhine in 
diefem Etabliffement find, daß fie die Bratfpiche dreht, Die 
Bagage der Neifenden, wenn es diefen beliebt, nach den für 
fie bejtimmten Zimmern trandportirt, Waſſer pumpt uw. f. w. 
In der Zwifchenzeit, daß dieſe Arbeiten ruben, wird bie 
Maſchine zum Bohren eines Brunnens in dem Kelfen unter 
dem Haufe, womit man bereits 480 Auf tief eingebrungen 
ift, und zu andern Zweden benutzt. Als ein Beweis großer 
bäuslicher weiblicher Thätigkeit wırd demnächſt in einem New. 
vorfer Blatt erwähnt, dab Mrf. Holt, die Frau des Befiz- 
zers biefes Hotels, eine über 50 Jahre alte Dame, neben 
der fehr befchwerlichen Aufficht über dies große Etabliffement, 
innerhalb der letzten fechs Jahre, zur Ausflattung befielben, 
eigenhändig 1500 Handtücher, 400 Paar Bettüher, 400 Paar 
Kıffenzüge genäht, 250 Bettbezüge und circa 300 große Bett- 
matrazen angefertigt habe. Das ganze Haus ift mit Grgen- 
ftänden dieſer Art von ihrer eigenen Handarbeit verfehen. 

“ir, (Mäßiger Begriff von Freiheit.) Freudig 
fagte ein Neger zu einem Belfannten: „Bott fev Danf, ich 
bin nun frei, bin nicht mehr Stlave! — „Was bit Du denn 
aber jetzt?“ — „Hauoknecht!“ 


Char 
Die erfie Hälfte. 
Sur Kein und große Kinder 
Stets ein willfommener Fund; 
Fur wohlberädhtige Binder 
Nicht zu beachtender Schund. 


Die zweite Hälfte, 
Fir Müffiggänger und Denter 
Gleicher Verluft und Gewinn; 
Geſchenk vom ewigen Lenker, 
ZTröpflein im Zeittromzerinn. 
Das Ganze. 
Pottiſch glüdlihe Stunden, 
Fliebend fo neidiſch und fchnell! 
Dat je fie ſuchend gefunden 
Ein bagefiolger Geſell? 
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Auflöfung des Räthſels in Nro. 30. 
Widerfprüde. 









Franffurter StadtsTheater. 





Montag, den 30. Januar. Zum Bortheil für Madame Augufe 
Frühauf (zum Erfienmale): Mutterfegen, oder: Die neue 
Fanchon, Schauſpiel mit Gefang in 5 Alten, nah dem Franzöſiſchen 
bed ©. Lemoiue von W. Friedrigd. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Mittwoh, ben 1. Februar. Yurrezia Borgia, große Oper in 
3 Abtpeilungen. Mufit von Donizetti. (Gafrolle) Yucrezia: Bräulein 
Sabine Heinefetter. 


Ten 
Berlag: Fürftl. Thurn u, Taxis ſche Zeitungs-Erpebition. — Berantworif. Redafteur: Dr. 3.R. Shufter, — Drud von A. Ofterrietp. 
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Frankfurter Konverfationsblatt. 


Mittwod, 
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Beiträge zum Sonyerfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffeiben beftimmte Mittheilungen beiiebe man umter ber Adrefie: 


1. Februar 1843. 











An die Vedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzuſenden 


Buchbändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


; ter obiger Auffhrift einzuichiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichft aufgefordert, und, ohne 
—— —5 — * durd die Mitheilungen ihrer Produftionen zu beehren, und zugleih ihre Ponorar- 
Bedingungen beizufügen. 








Philipp von Pokanoket. 
Hiftorifde Novelle von W. Rol. 


(Kortiegung.) 
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An einem milden fonnigen Herbftabend ſaß der alte Plan- 
zer Peter Jonas, umgeben von feiner Fleinen Familie und 
einigen Nachbarn vor der Thüre feines Wohnhaujes, das ein: 
fam an der norbwetlichen Grenze bes Gebietes von Mount 
Hope lag. Die legten Strablen der finfenden Sonne glänzs 
ten an dem niedrigen aus Badjteinen aufgeführten Gebäude 
wieder, deffen Außenfeite mit langen Guirlanden von gelbem 
zum Trocknen beſtimmten Welſchkorn geziert war, und dem 
der Beſitzer nad feinem eigenen Bornabmen den ſtolzen Titel 
der „Colonie von Peterborrough“ gegeben hatte. Die Heine 
Gruppe, die fih auf den Steinbänfen vor dem Haufe, von 
dem Schatten zweier Ulmen gegen die Sonnenftrablen_ ge 
ſchützt, febr angelegentlih, wie es fehlen, unterhielt, beſtand 
außer dem bejabrten Hausherrn und feiner Gattin aus ihrer 
liebliden Tochter Judith und deren verlobtem Bräutigam, 
William Wotton, nebft einem berumziebenden cameronianis 
ſchen Geiftlihen, Samuel Sommers. Schon aus der darafs 
teriftifch feltiamen, altmodifhen Tracht der ganzen Familie, 
noch mebr aber aus dem finftern, abgemeffenen Weſen, wels 
ches fat bis auf jeden Zug des Gefihtes, bis auf jede Be— 
wegung ſich erfiredte, und aus ber bibliſch bildlichen Sprache, 
in der fich ibre ng aud über Gegenftände des ges 
wöhnlihen Lebens bewegte, fonnte man abnebmen, daß es eine 
jener feparatiihen Kamilie jey, die, wegen ihres Glaubens in 
England verfolgt, bier eine Zuflucht gefunden batten, und 
nun, als halbe Märtyrer ibrer kirchlichen Sagungen fid be 
trachtend, mit dem glühbendften Fanatismus an diejem Glau— 
ben bingen. i 

„Die Hand des Herrn liegt ſchwer über ung,” fprad ber 

eiftlihe Herr, der, wie es ſchien, ftets allein das Wort zu 
führen trachtete. „Wir famen wahrlich nicht in dieſes Land, 
um Schäge zu fammeln und in Hülle und Fülle zu leben, 
denn mo ne Schatz if, da ift aud unfer Herz; nein! nur 
einen friedlichen, rubigen Aufenthalt, eine Hreiftätte für uns 
fern Glauben fuchten wir, aber wo iſt Ruhe, wo Friede, vor 
tiefen Belialsfindern, den Jndianern! Läuft eine Kub in den 
Bald, fo fann man fih glüdlih preifen, wenn fie, mit Wun- 
den bebedt, nur wieder zurüdfommt; unfre Yändereien ver- 
wäften fie, im Tauſch und Handel find fie treulos; diebiſch 
und voller Hinterlif, No kann ich's nicht begreifen, wie 
mehrere meiner würdigen Gollegen bei einem Gonventifel_in 
Neu Piymontb, als die Rede auf das Anzünden eines In— 
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dianerborfes Fam, wobei Greife, Weiber und Kinder, die nicht 
fieben fonnten, zur Ehre Gottes mit verbrannt wurden, der 
Meinung waren, ein ſolches lebendig Verbrennen jey undrüfts 
lich und vielmehr heidniſch und yapıhiid zu nennen! Als ob 
nicht den Kindern Iſrael feibft, im Buche Jofua, geboten 
worden ſey, die unbeſchnittenen Philiſter auszuretten von Dan 
bis gen Berfeba bis zum Tegten Mann!“ 

Eine fleine Paufe, Die der ehrwürdige Mafter Sommers 
in feiner gelebrten Beweisführung bier madyen mußte, um 
Arbem zu jchöpfen, wurde von Wotton geſchickt benugt, um 
auch einmal zu Worte zu fommen, was bei bes Geiftlichen 
unerfhöpfliher Beredifamfeit fonft feine leichte Sache war. 
„Wenn wir auch vom Buche Jofua und den Kindern Iſrael 
abjeben,“ ſprach er, trog einem zornigen Seitenblide des geift- 
liben Herrn, der feine bibliſche Beweiöführung veradhtet fab, 
„ſo dächte ich, wir müßten ſchon um unfrer eigenen Sicher: 
beit willen entſchiedene pre; de gegen dieſe roben Halb: 
menſchen ergreifen. Meiner Meinung nach bat ihr grauſa— 
med Berfabren, die SKriegsgefangenen ſiets hinzuſchlachien 

enugiom Grund gegeben, ihnen durd einen folden Akt der 
Wiedervergeltung praftiih beizubringen, was Krieges und 
Volksrecht iſt!“ 

„Ach! wie kannſt Du ſolche Worte ſprechen, William!“ 
ſprach das Mädchen, leiſe errötbend, „foll denn ich allein es 
ſeyn, die ein Wort für dieſe Unglüclichen einlegt, deren gan- 
zes Verbrechen darin beſteht, daß fie Indianer find! er 
bat fie gelebrt treulos zu ſeyn? Waren fie cd, da unfre Bär 
ter in dich Land famen? Bei und find biefe u Mens 
ſchen, deren Herz obne Falſch war, in die Schule gegangen, 
um Lug and Trug zu lernen Die Lift it ihre einzige Waffe 

egen uuſre Uebermacht, wer Fönnte fie ihnen alfo verargen ? 

Wir verfchließen unfre Augen vor den vielen Beifpielen ihrer 
Großberzigfeit, ibres Edelmutbes; nur was ſchlecht an ihnen 
ift, wollen wir ſehen. Unſre Väter lebten, da fie died Land 
betraten, in Frieden mit ihnen und befanden ſich wohl dabei ; 
vielleiht beiſchte es unfer Bortbeil und unfre Sicherbeit nicht 
minder, ein Gleiches zu thun.“ 

„Fürwahr,“ fiel der ehrliche alte Hausherr ein, dem das 
Wort „unfere Sicherheit“ ganz befonders in die Obren Fang, 
und der den übrigen Theil der beredten Beweisführung der 
ihönen Fürſprecherin gänzlih überhört batte, „um unfere 
Sicherbeit müffen wir ın diefer argen Zeit befergt ſeyn, ſebr 
beforgt! Läßt ſich doc fah alle Tage ein neues Zeichen mer« 
fen, das der Himmel feinen Getreuen fendet, uns vor den 
nahen Tüden und dem Garn zumarnen, das biefe verſchmitz⸗ 
ten Heiden und ftellen! Erft fürzlih will man in der ganzen 
Provinz Conecticut des Abends bei Sonnenuntergang einen 
langen, rotbglübenden Streifen, von Geftalt genau wie ein 
Indianerbogen am weftlihen Himmel gefeben haben. Das 
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mag ganz Har bedeuten, daß nur zu bald dieſe wilden Hor— 
den aus Dem, Weiten unſer Land überihiwemmen werden. Im 
Weiten wohnen die unrubigen feindlihen Stämme alle, bie 
Pequods, die Narrbaganjets, vor Allen aber der tollfühne 
König Philipp mit feinen ränberiihen Wampanags.“ 

„Ad! jegte die Mutter Margarethe mit einem Zeufzer, 
in leiſem, beimlichem Tone ergänzend, binzu, „im Gebiete 
von Mount Hope find, wie man ſich ins Ohr flüftert, seit 
Kurzem nod ganz andere, deutlichere Zeichen geſchehen! Un— 
geichlachte, greulihe Mißgeburten jind in mebreren Dörfern 
zur Welt gefommen, das deutet ganz ſicher einen naben Krieg, 
wie mir’s die alte Marthe auslegte.“ 

Nun endlich gelang ed der geiftlihen Heren, das Wort 
wieder an fich zu reipen. „Abgeſehen daven, Frau Jonas,” 
begann er in ſcharf verweiiendem Tone, „daß die alte Martbe 
eine qualificirte Here und ſchon längſt dem Teufel verfallen 
ift, ein beieffenes Weib, das den Staupbejen und den Schei— 
terhaufen verdiente, und nod weit mehr abgejeben von den 
falihen Beweisgränden des vormigigen Jüngferdens, bie faft 
wie bie ketzeriſchen Anſichten der Jafobiten in Altengland klin— 
gen, und für die fih in der Schrift durchaus fein Beiſpiel 
oder Beleg vorfinden dürfte, alſo abgejeben von allen dieſem, 
moͤchte ich behaupten, daß folde Wunderzeihen in unver jüns 
digen Zeit zumeift falih und trügerijch find, denn — doch 
balt!“ rief er bier ängſtlich, ſich plötzlich unterbrechend, „was 
ſehe ih? — mein! es war nur eine Täuſchung! Glaubt' ich 
doch, es ſchliche ein Indianer ganz leije und heimlich binter 
den dien Baumitämmen dort am Saume des Waldes ber.” 

Altes kam in Unrube und Beitürzung treg der wieberhol- 
ten Berfiherung des Geiſtlichen, daß er ja ſelbſt jogleich ein: 
geichen babe, es jey eine bloße Täuſchung geweien. Der 
junge Wotton bolte jeine Bogelflinte und bat die Geſellſchaft 
gleichfalls fi zu berubigen; allein an eine unbefangene Un: 
terhaltung war num nicht mehr zu denfen und verört und 
voller Befürdtungen beſchloß man endlich nad langem Hin: 
und Herreden in das Haus fi zurüdzuzieben, als plötzlich 
unter wilden Geſchrei eine Schaar Indianer aus dem faum 
einen Büchſenſchuß entfernten Walde bervorfprang. Mit 
Pfeilesſchnelle hatten fie die Colonie erreicht, In unbejchreibs 
licher Beftürzung rannten die Engländer in das Haus, um 
ſich von bier aus zu vertheidigen. Allein Judith war, als 
alles davonrannte, vor Schreden bemußtlos zuſammengeſun⸗ 
fen. Wotton bemerkte es; er eilte herbei, Die Ohnmächtige 
hinwegzutragen; doch in demſelben Augenblicke ſtanden auch 
ſchon die ſchnellfüßigen Indianer vor ihm. Er feuerte ſeine 
Flinte ab, aber fait zugleich erhielt er einen betäubenden 
Schlag auf den Kopf, daß er obne Belinnung niederſtürzte. 
Der Führer der Indianer ergriff das unglüdiihe Maͤdchen, 
und indeh fein fräftiger Arm fie mit unglaublicher Leichtig— 
feit aufbob und davon Irug, war er bald mit feinen Gefähr— 
ten im Didicht des Waldes aus den Augen des verzweifels 
sen Vaters verihwunden, der nicht zu jcießen wagte, um 
nit das Maaf des Unglücks voll zu machen und vielleicht 
feine eigene Tochter zu treffen. (Fortiegung folgt.) 


Arago’s abenteuerlide Heimfahrt. 





Während des Napoleon’ihen Krieges zwiſchen Frankreich 
und Spanien waren, mit Erlaubniß England's und Spanien’s, 
die franzöfiihen Mathematiker Biot und Arago auf Reiſen, 
um Unterfuhungen über das Maaf und die Krümmungen 
der Erde anzuftellen. Biot kam glücklich nah Frankreich 
zurück; Arago aber mußte, che ihm dieſes gelang, zuvor die 
jeltfamiten Abenteuer beiteben, 


Er befand ſich zufegt auf der Inſel Majorfa, wo er noch 
auf der Höbe von Gallazzo feine Arbeiten vollenden, und 
dann nad Paris beimfebren wollte. Es entftand aber plög- 
ih unter dem Bolfe der Juſel cine Unrube; fie meinten, 
Arago's Inſtrumente, und bejonders die Feuerſignale, welche 
er andern Beobachtern gab, ſeyen beſtimmt, um den Feind, 
die Franzoſen, auf ibre Inſel zu loden und ibnen den Weg 
u zeigen. Arago börte plötzlich ringsum den ſchrecklichen 
Nuf: „VBerrätberei! Tod!“ 

Der Angriff auf den Berg Galazjo begann. Glädlicher— 
weiſe bemerfte Arago die nabe Gerabr. Er verfleidete ſich 
ſchnell als Landmann der Juſel und entwifchte nad Palma. 
Er fand bier das Schiff, weldes ibn mach der Infel gebracht 
batte, und ‚verftedte fih auf demjelben. Zugleich gelang es 
ibm, durch einige wadere Yeute von der Schiffemannidaft, 
auch feine mathematiſchen Inſtrumente, die er nod auf dem 
Berge batte zurüdlaffen müſſen, zu reiten. Aber neue Schreden 
waren jhon im Anzuge. Entweder aus Furcht oder aus 
Verrätberei, weigerte fi ganz unerwartet der ſpaniſche Schiffe- 
fapitän, der fi bis dahin als Arago’s Freund erwiejen hatte, 
ibn ferner zu beſchirmen, auch nad Franfreid wollte er ibn 
nicht mit zurüdnebmen; Bitten, Verſprechungen, Borwürfe — 
nichts half. Zum Gluͤck nahm in dieier großen Bebrängniß 
der Oberbefehlshaber der Inſel fih Arago’s an, fonute ibn 
aber doch für jegt auf feine andere Weije reiten, als daß er 
ibn, wie einen Gefangenen, in die Gitadelle verſchloß. 

Während bier Arago mehrere Monate verweilen mußte, 
ichwebte fein Leben oftmals in größefter Gefahr. Die fanati- 
ſchen Mönche der Inſel verfudten es mehrere Male, die 
Wachen zu beftehen und den Gefangenen zu ermorden. Aber 
der ſpaniſche Matbematifer Rodriguez, fein Mitarbeiter 
und getreuer Kreund, nie von feiner Seite weichend, ward jein 
Netter. Nicht eber rubte diefer wadere Mann, bis er mit 
feinen Borjtellungen gegen bie Ungerectigfeit der Mißhand— 
lung eines Unſchuldigen endlich durdgedrungen war, und bem 
Areunde die Freiheit und zugleich die Erlaubniß, in einem 
Heinen Rabrzeuge nach Algier überzufegen, ausgewirkt batte. 

Zu Algier nabm Dubois, damals dort franzöfifcher Kon 
ful, den bereiteten freundlich auf, und forgte dafür, daß er 
ſich auf einem algieriihen Kauffabrer einſchiffen fonnte, um 
jo nad Frankreich zurüdzufebren Anfangs ging alles nad 
Wunid. Das Schiff langte vor Marfeille an und Arago 
fab ſich in fröbficher Hoffnung ſchon im Hafen. Aber in dem⸗ 
jelben Augenblide flog ein ſpäniſcher Korfar_berbei, griff das 
Schiff an, nahm es und bradte es nad Rofas, an der jpanis 
ſchen Küfte, auf. Noch bätte Arago ſich wieder frei machen 
fönnen, da er in dem Schiffsbuch als deutſcher Kaufmann 
eingetragen war; aber unglüdlider Weife wurde er von 
einem der Matrojen, der früberbin in franzöſiſchem Dienſte 
gewefen war, als Kranzofe erfannt, und gerietb nun, nebit 
allen feinen Gefährten, in die ſchrecklichſſe Gefangenſchaft. 
Als jebodh dem Dey von Algier die Beleidigung feiner Flagge 
zu Obren fam, forderte er fogleih Zurüdgabe des Schiffes 
mit Yabung und Mannfchaft, wibrigenfalls er Spanien ben 
Krieg anfündigen werde. Diefes wirfte. Das Schiff und 
die Maunſchaft wurde frei gegeben, und Arago fegelte zum 
zweiten Male nad Marfeille, ohne diesmal an einer glüd- 
lihen Ankunft nur im mindeften zu zweifeln. ; 

Schon erblidte er die Stadt, ſchon fleuert das Schiff nad 
dem Hafen, als plöglih ein ungeheurer Sturm aus Norbweit 
daber braufte, das Schiff mit unwiderfteblider Gewalt ergriff 
und nad Sardinien hinaus verfhlug. Welch' ein Unftern! — 
Die Sardinier waren mit den Algierern im Kriege begriffen. 
Eine neue Geiangenihaft war vor der Thür. Der Befeble- 
baber des Schiffes faßte deshalb den Entſchluß, an den Kü- 
iten von Afrifa, wie weit fie auch entfernt ſeyn möchten, Reis 
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tung zu ſuchen. Es — Er lief drei Tagereiſen von 
Algier im Hafen von Bougie ein. 

Aber ſchon wieder erwartete eine höchſt traurige Neuigfeit 
ben armen Arago. Der bisberige Dey von Algier, Arago's 
Freund, war in einem Aufruhr getödtet und ein anderer er 
wäblt worden, Deshalb wurde nun von ber Parthei des 
neuen Herrſchers das Schiff mit argwöhniſcher Genauigfeit 
durchſucht, und die ſchweren Kiften Arago’s, die feine matbes 
matiihen Inſtrumente enthielten, ſogleich in Beſchlag genoms 
men: denn was ſollten fie anders enthalten können, als — 
Gold? Warum könnten fie anders fo ſorgſam verwahrt ſeyn, 
wenn fie nicht mit Zechinen angefüllt wären? — " 

Arago’s Gegenvorfiellungen fruchteten michte.. Er mußte 
feine Gerätbfdhaften in den Händen der Algierer lafjen. Eine 
neue Notb fam binzu. Wie follte er durd ein ohnedem wils 
bes, 'jegt beftig aufgeregtes Bolf und Land die drei Tage- 
reifen bis Algier zurüdlegen? — Muth und Geiftesgegenwart 
balfen indejfen hindurch. Er ftedte ſich im türfijche Kleidung, 
begab ſich unter den Schug eines hochgeachteten Heiligen der 
dortigen Gegend, und dieſer führte ihn, nebft einigen Andern, 
dur umwirtbbares Gebirge und graufenvolle Wüften, nad 
Befiegung mander jhauderhaften Gefahr, zulegt denn doc 
glüdlih nad Algier. j 

Wie ftaunte der Conſul Dubois, als er feinen geliebten 
Landsmann, den er längft in Marfeille gewähnt hatte, plög- 
lih als Türfe wieder vor ſich fteben fab! — Er nahm ſich 
indeffen feiner fogleid) mit dem größten Eifer an, forgte für 
Zurüdgabe der Kiften, deren Inhalt, da man Meſſing ftatt 
Gold gefunden hatte, die Algierer zu Bougie weiter nicht in— 
tereflirte, und- behielt den „Abenteurer wider Willen“ zunächſt 
bei fi: denn die Gelegenbeit nad Frankreich zu jegeln, war 
damals eben fo felten, ale mißlich. 

So gingen abermals jehe Monate hin. Endlich wurde 
der Conful von Napoleon nach Frankreich zurüdgerufen. So 
jchiffte denn Arago mit ibm ſich zum dritten Male nad Franf- 
reih ein. Kaum aber erblidten die Reifenden Marjeille, fo 
war auch fchon ein englisches Geſchwader zur Hand, welches 
ihnen den Befehl ertbeilie, nah Minorca zurüdzufebren: 
denn alle franzötiihe Häfen waren damals im Zuftande der 
Blodade. Die übrigen Schiffe, welche im Geleite Dubois 
waren, gebordten; nur das eine, worauf Arago reifte, bes 
nugte ein günftiges Auffriichen des Windes, und flog durch 
Hülfe aller Segel glüdlih in den Hafen. 

Die Verdienſte Arago’s fanden in feinem Vaterlande die 
gebührende Anerkennung und wurden aud von unſerm Kö— 
nige durch die —— der neuen Klaffe des Verdienſt— 
Ordens an den großen Gelehrten gewürdigt. (Preuß. Volksf.) 


Tabletten 





»'„ Die ernfthafte franzöfifhe gelehrte Akademie befchäftigte 
ſich vor einigen Wochen mit einem ihr vorgelegten Werke über 
die — Dreflur der Hunde, von Leonard, der in diefem Werte 
auch eine Anekdote, welche die Leſer glauben mögen oder nicht, 
erzählt; er bürgt für ihre Wahrheit. Ein Heiner Hund, der 
einem Engländer gehörte, wurde ın Calais von einem großen 
franzöfifhen Hunde brutal angefallen und verſchwand plög- 
Id. Er paßte die Gelegenheit ab, fprang auf das Padet- 
fhiff, das nah Dover fegelte, und wanderte von da nah 
London, wo er eine große Dogge kannte. Diefem feinem 

roßen Freunde berichtete der Heime Hund, was ihm in Ca— 
aid begeguet war; die Dogge ließ ſich nicht Tange bitten, 
und beide nahmen ihren Weg nad Dover, wo fie auf dem 
Padetboote nad Calais gelangssn, um die Ehre der englis 


u den er für einen befonders trefflichen 


[hen Hunde zu rächen. Sobald ter Dogge der franzöſiſche 
Hund gezeigt worden war, fiel fie über denfelten ber, und 
zerzaufelte ıfm dermaßen, daß er fein Lebenlang daran ben- 
fen wird. (Aachn. tg.) 

x» ( Die liebe des Arabers.) Als eines der edelſten 
Bölter Afien’s beurfundeten fi die arabifhen Wüftenbewoh- 
ner älterer Zeit, wie in ihrem glühenden Kreibeitsgefühl, fo 
in ihrer geiftigen, jedes Opfers fähigen, oft bis ur erhaben: 
ſten Nomantif gefteigerten Liebe. Die.arabifhen Sagen find 
voll rübrender Zuge diefer Art, die dem grob materiellen, 
das Weib nur als Sclavim feiner Lüfte betrachtenden Türken 
läderlih und verächtlich erſcheinen. Eines der merfwürdigs 
ften Beifpiele von Treue und Refignation bietet uns die Ges 
fhichte des Dichters Diemil Ben Maamer, der im eilf- 
ten Jahrhundert unferer Zeitrechnung lebte, und als junger 
Mann in ein reigendes Mädchen von feinem Stamme fi 
verliebte, Die Kamilie der fhönen Buffaina flimmte ben 
Emir der Gegend feindfelig gegen Djemil, und diefer mußte 
aus der Heimath fliehen. Zwanzig Jahre lang trieb fich der Ber» 
wiefene ın verſchiedenen —— Arabien's herum; nur in 
großen Jwifchenräumen war es ihm vergönnt, feine Buffaina 
einmal verftohlen und wie im Traume zu fehen, noch feltener 
erlaubte ihm fein Echidfal eine Zufammenkunft mit ıhr; aber 
die beiden Liebenden blieben einander treu bis in ben Tod. 
Diemil ftarb in feinem fünfzigften Jahre zu Kahira. Wir 
erzäblen feine festen Augenblide mit den Worten des Buches 
Ehwät-eleEfäwät, — ©p berichtete und Ebu Tahir Ahmed 
Ben Ali: „es erzählte mir Sahl Ben Saad der Saibite: 
„Als ich in Kahira war, fam Einer meiner Äreunde zu mir 
und fagte: „Willt Du mir zu Djemil folgen * Er ıft ſchwer 
erfranft.” Ich fagte: „ia!“ Als wir vor fein Yager traten, 
bemerkte ih, daß er ſchon mit dem Tode rang. Er biidte 
mid an und fprah: „Ben Saab, was benfft Du von ei- 
nem Menfhen, der fünfzig Jahre lang nie eine fleifchliche 
Sünde begangen, nie Wein getrunfen oder unfhuldiges Blut 
vergoffen und immer befannt hat, daf Allah nur Einer und 
Muhammed fein Prophet ift ?“ Ich fagte: „Wer diefer Menſch 
aud feyn möge, die Seligfeit ıft ihm gewiß, denn im Korau 
heißt es: „So ihr euch ſchwerer Sünden enthaltet, will ich 
die leichteren euch vergeben und an den Drt der Gnade euch 
bringen.“ Diemil fagte: „Ich felbit bin es.“ Ich entgeg- 
nete ihm: „Nun, beim Allah, ein größeres Wunder ift mır 
nie vorgefommen : haft Du nicht zwanzig Jahre lang Buf- 
faina geliebt und in Deinen Liedern fie verherrlicht?“ Die- 
mil antwortete. „Ih fiehe am legten Tage ber Zeitlichkeit 
und am erften ber Ewigfeit; und möge ber Prophet mir feine 
Fürbitte entziehen, wenn ich meine Buffaina jemals fträflih 
berührt babe! Das Neuferftc, was ich mir gegen fie erlaubte, 
war, baß ich ihre Hand fahte und diefe Hand an mein Herz 
legte, um es zu erquiden.” Darauf fanf er in Bewußtlofig- 
feit und bald nachher verfchien er. Allah's Erbarmen über 
ihn.” (M. f. d. L. d. A.) 

#4 (Der ſpeenlative Schneider.) Ju einem der blü- 
benden Gaue Südtyrols, unweit Rovereith, hat fi) am Schluſſe 
des vorigen Jahrhunderts ein armer Schneider auf einem un- 
eultivirten Hügel niebergelaffen, welden fehs bis acht Win- 
zer und Bauern wohl als ihr gemeinſchaftliches Grundgut 
betrachteten, aber weder abgrenzten noch auch auf irgend eine 
Weiſe benügten, Eie fhenften dem Gewerbömanne, deſſen fie 
nöthig bedurften, einen Morgen Landes, der zwar voll Ge- 
firüpp und etwas unwirthbar, aber doch der beften Cultur 
fähig war. Der Schneider lebte kümmeriich mit einigen Zie- 
gen, doch entwarf er eines Tages einen fpipfindigen Dan, 
um endlich zum Befige des ganzen umfangreihen Hügels zu 
Weinboden 
ielt. Er ging demnach mit ben genannten Winzern und 
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Bauern folgenden Bertrag ein: Die Anfertigung eines Man- 
tele fol ihm entweder mit 6 Rebenftöden oder 50 Stück 
Kartoffeln, ein-Rod mit 5 Reben oder 40 Kartoffeln, eine 
ade mit 3 Neben oder 30 Kartoffeln, eine Weſte mit 2 
Reben oder 20 Kartoffeln :c. hiezu aber auch mit fo viel 
Grund und Boden bezahlt werden, ald jedesmal bie Neben- 
ftöde oder die Knollenfrüchte zum Anbau bebürfen. Bei die 
fem ſchlau berechneten Erwerbe arbeitete er mit Weib und 
Kindern unermüdet Tag und Nacht, denn die Familie ver- 
fagte fih beinahe alfen Schlaf, und ehe noch eine Olympiade 
verfloffen war, fam der wadere Schneider in Befig des gan- 
zen Hügel — der wieder ein paar Jahre fpäter burdaus 
mit Reben bepflanzt war, welche eine Qualität Wein liefer- 
ten, die fih bald in der ganzen Gegend berühmt, und den 
braven Winzer — zum reihen Mann machten. Diefe fhöne 
Befigung ift feither unter dem Namen Schneidergut und 
der Wein unter dem Namen Schneiderblut bekannt. (Wie- 
ner Zeitfährift.) 

x (Bücher haben ihre Shidfale) In Breslau 
bat fih neulih cn der Bücherfammlung eines dortigen Be— 
amten das Geſchick der Weiland Alerandrinifchen Bibliothef 
wiederholt; feine Ehebälfte bat nämlich felbige im frommen 
Glauben, daß die Bibel alle übrigen Bucher entbehrlich 
made, ven Flammen preisgegeben. — Wenn es mit diefem, 
von mehreren Journalen erzählten Hiftörchen feine Richtigkeit 
bat (7), fo möchten wir wohl wiflen, ob der Wandel diefer 
frommen Frau aud in jeder andern Beziehung der Bibel 
gemäß ıft. Jedenfalls fonnte vor jener That ıbr die Stelle 
nüglich feon (1ſte Epiftel St. Pauli an Timotheum, Gap. 2, 
Bers 11 und 12): „Ein Weib lerne in der Stille mit al» 
ler Unterthänigfeit. Einem Weibe aber geftatte ih nicht, 
daß fie lehre, auch nicht, daf fie des Mannes Herr, fondern 
ſtille fey.“ (Geſellſchafter.) 

Eine wichtige und dankenswerthe Neuerung, welche Herr 
von Küſtner an der Berliner Bühne in's Werk ſetzt, iſt die 
Bernichtung des Nollen-Monopols. Ohne peinlihe Nüdficht 
auf ſtehendes Fach werden neue Stüde, ohne Rückſicht auf 
frühere Befegung, werden gegebene Gtüde neu beſetzt. Wie 
viel gute Stüde können durch eine zweckmäßigere Rollenver- 
tbeilung dem Repertoire wiedergegeben werben! Nach dem 
bisherigen Syſtem liegen fie tobt darnieder, weil die Befiger 
der Hauptrollen entweder dur vorgefhrittenes Alter untaug- 
lih dafür geworben find, oder Feine guten Erfolge ihres 
Spiels gehabt haben. Des Bortheils für die Schaufpieler, 
welche aus dem Schlendrian aufgeſcheucht werben, gar nicht 
zu gedenken; denn das Nollen-Monopol gebört zum lähmen- 
den Stabilitätsprincip ber Hof-Theater. (Jeit.f. d. eleg. Welt.) 

x. In der mufifalifhen Zeitung, „die Signale“, ſucht 
ein junger und fräftiger Birtuofe von angenehmen Dlanieren 
und großem Talent einen Orden. (Dorfjeitung.) 


Aus Main; 


(27, Januar.) 


Heute, ald am 27. d. M., famen mir einige Worte über meine, 
um Andenten der Wiederauffindung der Apmannshänfer Duelle ge 
Ürichene Jubel-Duderture in Nro. 3 diefes Blattes zu Geſicht. unter 
der Rubrit: „Henilleton»Umriffe von Dr. F. Wieſt.“ Da die Auf 
führung diefer Duverture erſt am 9. d. ftatt batte, fo konnte ber Ne« 
eenfent auch nichts Bernünftiges darüber fagen. Er hätte beffer gethan, 
u warten, bis ihm etwas von dem Eindrude, ben das Berk aufdas 

ainzer Publiftum gemacht hat, zu Obren gelommen wäre. — Bar 
ed ibm aber vielleicht blo9 darum zu thun, über den Inhalt ber Ou⸗ 








Berlag: Bürfil. Tpurn u. Taris’fge Zeitunge-Erpevition. — Berantwortl, Redalteur: Dr. 3.R. Shufter. — Drud von A. Oferrieth. 


veriure ſich auszulaſſen? Dies will ih ihm gerne verzeihen, weil er 
unmöglich den Jwed dieſes Scherzis Tonnen konnte, ver einenilich aud 
außer ver Sphäre der Kunft liegt, dennoch aber fein Gutes hatte, 
Diefer Zweck wurde au volllommen erreicht, und amar bei Denieni» 
gen, die nicht gerade mit den Mufen vertraut find / deren Neugierde 
aber doch dur irgend etwas Auffallenves gereizt werden kann, fo dafı 
fie Ab unmillfüprlib für Dinge interefiren, gegen welche fie fonlt 
gleihaältig find. Solche zog dieſer Scherz mebr an, als das Werk. 
Jedoch läugne ih nicht, —4 in der That, fo wie ſchon manchts große 
Öenie dur irgend ein Geräufh oder Belöfe auf Gedanken gebradt 
wurde, aus denen zumeilen die erſten Meiiterwerfe bervorgingen, fo 
veranlaßte auch mich eine wirflih melodiſche Figur, weiche bie 
Pumpenmafhinerie bei ver Auffuhung der warmen Duelle befländig 
bören ließ, zur Einleitung meiner Jubel Duverture, aus welcher dann 
das Uebrige fih von Telbit ergab. Aus Nichts etwas zu marben, wird 
ja font immer io bob geſtellft, warum will man ed mit einem Wale 
lächerlich finden? Weit entfernt, deßbalb mich auch zu obigen großen 
Genien zählen zu wollen, fo babe ih aber doch die Erfahrung ge 
macht, daß ib mi meines Wertes nicht zu ſcamen braude. — Daß 
dDerr Wieſt mich ein bisver no ungelanntes Compoſiteurgenie nennt, 
könnte wohl feine Richtigkeit baben, im fo fern es ſich bloß auf den 
Eomponifien der Jubel»Ouverture begiebt, der ſich auch zur Zeit, 
wo Herr Wick den Artikel eingab, noh nicht nenannt hatte, 
folgli$ aub ungelannt war. — Befäße übrigens meine Ouverture 
die Rrafı des Sowefelwaſſtre, flatt ver des Aimannsbäufer 1834er4, 
fo wäre ich vernnügter ale man glaubt, denn ic fähe mich dann im 
Stande, die mufifalifihen Gebrechen unferer Zeit zu curiren! — Mit 
Nähftem wird genannte Jubel-Dupveriure zum zweiten Malein Main 
aufgeführt werben, za welcher Aufführung der Herr Recenient böfich 
eingeladen if. Freib. v. Klein. 


Zweiſplbige Charade. 


Erſte Splbe. 
Was dich erhebt in andachtvollen Stunden, 
Was dich erfreut in trauter Freunde reis, 
Das bin id dir; — fo baft du mih gefunden ; 
Id bin der böchſten Freude fhönfter Preis 
Einfach legt mih Natur in jedes Menfchenber;, 
Beredelt trägt Die Kunft mid himmelmärts. 


Zweite Spibe. 
Es ſtrebt der Menſch in tobendem Gewühle 
Mit gier'ger Haft nach mir, mit Angſt und Schweiß 
Doch madt der edle Mann mich nie zu feinem Ziele, 
Des Herzens Stimme if fein Yeitftern, fein Gebeiß. 
Nur dem Bervienfte follte ich zur Seite ſteb'n, 
Den Wurd'gen läßt man oft an mir vorübergeb'n. 

Das Banze. 

Den ſchnoden Preis für ein verfauftes Yeben, 
Den fpärliden Tribut für milde SHaverei, 
So kennt ihr mid; — fo werd' ich ſtets gegeben, 
Doch fordert Recht und Ordnung, daß ich fer. 
Ein Lihtfrapl dringt in mein gefeſſelt Leben, 
Zu jeder Stunde fann ich mir die Freiheit wiedergeben. 





Aufiöfung der Charade in Nro. 31. 
Flitterwochen. 


———— — — 






Frankfurter Stadt-Theater. 


Dienſtag, den 31. Januar. J——— ever: Die frank 
furter Meffe im Jahr 1297, romantifhes Schaufpiel in 5 Abtb. 
von Eharlotte Dir » Pfeiffer. . 

Mittwoch, den 1. Februar. Tucrezia Borgia, große Dper in 
3 Abtpeilungen. Muſif von Donizetti. (Gaftrolle) Yucrezia: Fräulein 
Sabine Deinefetter, 








Frankfurter KRonverfationsblatt. 


Donnerftag, 


N 33. 


2. Februar 1843. 








Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Bedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenden. | erfi 
wunſchen, nur unter obiger Auffhrift einzuſchicken. 


Bughänbfer werben erfuht, Me Shriften un Seuigkiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
Die befferen deufſt 


en Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, und, obne 


dazu eine befondere Finfadung abzuwarten, dur die Mittheilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar 


Bedingungen beizufügen. 





In der Ferne 





Bon Bergen rings umfchloffen, 
Im fropen Tdaͤlchen dort, 

Bom blauen Strom burdfloffen, 
Liegt traut mein Baterort. 


Bom alten Thurm befhauet, 
Der troget Sturm und Braus, 
Auf feſtem Fels erbanet 

Sieht mir das Baterhaus. 


D'rin wohnen meine Kichen, 
D'rin wohnt mein Jugendglüd. 
Wohl hat's mich fortgetrieben, 
Doch blieb mein Herz zurück! 
Montabaur. Daniel Zöllner. 


Philipp von Pofanofet. 
Hiforifhe Novelle von W. Rhl. 





(Bortfrhung.) 
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Philipp von Pokanoket, wie die Engländer gewöhnlich den 
Häuptling der Wampanoags nah feinem Geburtsorte be- 
nannten, ſaß finnend vor dem Eingange eines Meinen India— 
nerforts in dem befreundeten Lande der Narrbaganfets. Fin⸗ 
ſtern Blickes ſchaute er zuweilen auf und ließ fein Auge über 
die mit üppigem Grün burdwebten Sümpfe und Moräſte 
gleiten, die fi rings um das Fort zogen und, jeder euros 
päiſchen Kriegsmacht unzugänglich, Fine ſtärkſte Schugwehr 
waren. Dann ſenkte er wieder fein Antlig und barg es weis 
nend in feine Hände; denn dem unverborbenen Kinde ber 
Natur find nicht Thränen in den Wimpern eines Mannes 
etwas Schimpfliches, wie ed und wohl die verbärtende Ueber⸗ 
bildung gelebrt bat. ent ſchien er plötzlich fich wieder zu 
ermannen; ſtolz bob er fein Haupt, und fein Fübnes, feurig 
wildes Auge blidte drobend umber, während fich feine Rechte 
frampfbaft ballte, die Yinfe den Riemen des Schildes ergriff. 
Doch ſchnell wurden feine fraffen Muskeln wieder flaff, 
fein ftoljed Haupt beugte fi, und vergebens fnir chte er mit 
den Zähnen, ald wolle er fo den Schmerz, der ihn überwäls 
—— bezwingen. Er ſchien einen barten Kampf in feiner 
Bruft audzufämpfen, und bemerfte nicht, daß er fhon geraume 
Zeit von feinem Gebeimfchreiber belaufht ward, der aus dem 
Innern bes Forts zu ibm gefommen war und ibn enblich, 


nachdem er fih lange mit höhniſchem Grinfen an den Schmer- 
zen und Dualen ſeines Häuptlinge, wie es ſchien, gelabt 
batte am Zipfel feined Gewandes zog, um ibn aus —— 
Träumereien zu wecken. Philipp fuhr erihroden empor, wie 
Einer, der ſich bei feinem tiefſten Geheimniſſe belauſcht und 
plöglid ertappt ficht. Allein er fand fogleih feine Faſſung 
wieder, und blidte fragend den Gebeimjchreiber an, deſſen 
höhniſche Freude nun vollig in Ehrfurdt und theilnehmende 
Berrübniß umgeſchmolzen fdien. 

„Es find Boten eingetroffen, edler Sachem,“ begann ber 
Gebeimfchreiber nach mehreren auffordernden Winfen feines 
Gebieters, „die Weißen find in unfer Land eingefaken und 
haben unfre Dörfer am Fluſſe Pautudet verbrannt.“ 

„Nichte weiter?” rief der Häuptling, erzürnt auffpringend, 
„Du hätteſt mi in Frieden laſſen follen! Geh’ weg, ftöre 
meine Einfamfeit nicht!“ 

„Biefo fragte erftaunt der Geheimſchreiber. Aber ein zor⸗ 
niger Blick feines Gebieters ließ ihm feine Zeit, feiner Vers 
wunderung nachzuhängen. „Noch andre Nachrichten,“ mel: 
dete er weiter, „find uns überbradt worden. Ein veriwege- 
ner Trupp jener Frembfinge ift bis zum Dorfe Pofanofet 
vorgedrungen und bat Eure Schwefter in a enſchaft mit 
ſich fortgeführt, zur Wiedervergeltung, wie fie fagten, weil 
* die Tochter des weißen Mlanzers bei Seafnof geraubt 
a A 

„Schweig', Verräther!“ rief jegt Philipp, ihn derb an ber 
ſtehle faſſend und mit feiner nervigen Hand bin und ber fhüts 
telnd. „Sagte ih Dir nicht, ih hätte genug von Deinen 
Vachrichten Wage es nicht, ferner meinen Schmerz zu ftören! 
Jon vergrößern, nur um ein Haar breit vergrößern, das 
fönnen ſoͤlche Botſchaften nicht, wie Du fie bringſt. Laß alles 
binfabren, laß den gierigen Rachen der Weißen alles ver- 
Ihlingen! Wiegt das nicht gegen meinen Gram leicht, wie 
die zartefte Flaumfeder eines Birfhubns, wenn für ihm das 
Gewicht eines Felsblocks aus den Katsfill- Schluchten nit 
ſchwer genug erfunden werben dürfte?” 

Bei diefen Worten wandte ſich der Sahem fol; von dem 
Geheimſchreiber ab und verfhwand in dem Innern des Forte, 

Der Andre ſah ihm lange mit höhniſchem, ſchadenfrohem 
Dlide nah. „Haft wäre mir’s zu Herzen gegangen,“ murs 
melte er vor ſich bin, „als ich ihn eben fo ganz medergebeugt 
fab; denn er war flets ein guter Häuptling gegen und. Ya, 
dad war er, das freundlichite und zugleich das tapferfte und 
fühnfte Herz im ganzen Lande weit und breit. Aber die Rache 
will ihren Yauf baben. Wie? hätte ich deiwegen ben Fönig« 
lihen Mantel meines Stammes gegen dieß niedere Sflavens 

wand vertaufcht, alles, was nur Fit und funftreihe Ver— 
ellung vermögen, aufgeboten, mich in fein Vertrauen einzu- 
ſchleichen, um nun von der Bewegung eined Augenblides 
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fortgeriffen das —* Gewebe * Jahre ſelbſt zu zer⸗ 
ſtören Nein, Sachem Metamocet, Du haft Dich zu ſchwer 
an mir und meinem Stamm verſündigt; die Rache, die ich 
gelobt, will ich vollführen, und die Götter meiner Heimath 
werben mir dazu beiſtehen. Dein Herz; war zu ſtolz, d'rum 
muß es gebroden werben.” (Fortfegung folgt.) 


Goethe’ Großvater. 


Johann Wolfgang Tertor, 


9. Lewald's „Europa“ nr. als artiftifche Son. zur 
fehlten — bes erſten Bandes (1843) das Bildniß 
Johann aligang Tertor’d und fügt demſelben ſol— 
gende mit I. E. B. unterzeichnete Mittheilung bei: . 

Bekanntlich ift Goethe nicht allein felbit fein befter Bio- 
graph geworben, er bringt aud am dem großen Denkmal, 
weldes er feinem Leben in „Dichtung und Wahrheit” geiegt 
hat, eine Menge jinnreiher Basreliefs an, aus welden er 
die Geftalten feiner Zeitgenoffen lebensvoll und entgegentreten 
läßt, feftbeftimmt in u. en Umriffen, in Hervorhebung von 
Aeußerlihem das Innerſte ihrer Naturen offenlegend. Für 
den Jüngling Goethe find die die Genoffen feines mannig- 
fachen Iiterarifhen Berkehre, für den Knaben war es der 
liebevolle und tbeilnehmende Kreis von Verwandten und Ans 
gehörigen. Der ftrenge, orbnungsliebende, regelrecht⸗geſchäf⸗ 
tige Bhter und bie beitere, rührige, lebendige Mutter (Bet: 
tina's „Frau Rath” und die „israu Aja“ ber ſcherzenden 
Meimarer Kreife *), feine Schwefter Cornelia und fpäter fein 
Schwager I. ©. Schloſſer, die bleiche, ſtillfreundliche Mutter 
feines Vaters und feine beiben Großeltern mütterlicher Seite, — 
wie fcheinen fie und Alle, mit vielen andern, entfernter Ste: 
henden, fihtbar vor die Augen zu treten! — Nad feinen Ei- 
tern, als die bedeutfamfte Erſcheinung, ja biefe vielleicht jelbft 
noch überragend, ftellt Goethe feinen Großvater Jobann 
Wolfgang Tertor dar. Um den Leſern bie Mühe 
des Nahfhlagens und bie Zufammenftellung ber verein- 
zelten —— zu erſparen, theilen wir hier einige 

üge aus feinem Leben mit; und dba und allerdings ber 

roßvater zunächſt des Enfeld wegen interejfirt, fo geſchieht 
dieß von dem Standpunkte und aus den Beobachtungen bie- 
fes großen Enfele. 

Goethe's Großvater, Job. Wolfgang Tertor, gehörte einer 
in Franffurt beimifhen, altangejebenen Familie an, fo, da 
der Knabe Goethe wie auf den Rang deijelben, jo auch auf 
feine übrigen amilienbeziebungen, von mütterlicher Seite, 
wohl eine Art von Stolz begen fonnte. °) frühzeitig, noch 
als —— Rathsherr, gelangte Tertor auf die Schöffenbank 
feiner Vaterſtadt, nachdem ihm ſchon damals ein eigenthüm« 
liches Borgefühl das Kommende angezeigt hatte. Als Schöffe 
trug er am 4. Dftober 1745 über Kranz I. den Krönungé— 

immel und erhielt in Folge dieſer Feierlichfeit von Maria 
herelia, die an der endlich erfolgten Krönung bed Gemahls 
den lebhafteften und freundlichften Antheil nahm, eine ſchwere 
are Kette mit ihrem fhönen, jugendlihen Bildniß. Die 
ichtigfeit jenes Aftes, zugleih die empfangene Huld und 
Gnade blieben feitbem lebhaft in ber Seele des ftolgen Reiche: 
bürgers, und außerdem mochten auch die Perfönlifeiten der 
beiden höchſten Herrſchaften, der ftattliche, gutmütbige Kranz 
und die herrliche Raiferin ihren Eindrud nicht verfehlt haben, 
fo daß Tertor fein Leben lang mit voller Seele ein Anhän- 





) Ba, l. die — Theile des Merten Sriefwechſels (herandg. 
von 8. agner 
2) Wahrheit und Dichtung (Ausg. dv. 1840) Br. XX. ©. 78, 





er des Haufes Defterreih blieb, und deßhalb mit feinem 
chwie zerſohn, dem Rath Johann Caſpar , bei Aus⸗ 
bruch des fiebenjährigen Krieges in einen ber Mei- 


nungen gerieth, da dieſer von Karl VII. zum faiferlihen Rath 
gemacht worben war, und fomit ber öſterreichiſchen Partei 
gegenüberfland, zumal, da bad leuchtende Geſtirn Fried⸗ 
rich's II. den Gegnern Oeſterreich's ein Mittelpunkt, dem bals 
ben Deutihland cin u der yanhen Berebrung und 
Bewunderung wurde. Auf den Knaben Goetbe machte diefer 
Zwiejpalt einen ungünftigen, fogar ſchmerzlichen Einprud, 
weil bier zum Erftenmale die Anbänglichfeit zu Eltern und 
Großeltern in Konflift gerieth. Kurz nah 1745 erhielt Ters 
tor das Schultbeißenamt, das bödfte der freien Reichsſtadt, 
und wiederum batte das Abnungsvermögen nicht geſchwiegen. 
Bei Goethes Geburt, am 28. Auguſt 1749 feben wir ihn 
bereits ald Schultbeißen, wie er, durch die ſchwere Geburt 
feines Enkels aufmerffam gemacht, die Anftellung (oder Er- 
neuerung) eines Geburtöbelfers und des Hebammenunterrichts 
zur Ausführung bradte. franz I, ſah bei der Krönung feis 
nes Sohnes Yofepb (IL) zum römifhen König den früheren 
Schöffen ald Schultheißen der mächtigen Stadt wieder (den 
3, April 1764). Geftorben ſcheint Tertor während der Ab» 
wejenbeit Goethe's auf der Univerfität zu fepn; wäre es frü- 
ber geſchehen, ſo würde der lebbafte Eindrud nicht ohne eine 
Erwähnung in „Wahrheit und Dichtung” geblieben fern. 
Eine Andeutung °) läßt auf ein längeres Kranfenlager des 
„ebrwürdigen Altvaters“ fchließen. Als Goethe im dehr 1771 
von Straßburg zurüdfommt, findet er feinen Oheim Johann 
Joſt Tertor *) an des Großvaters Stelle ald Schöffe im 
Rarh, und fi felbft dadurd vor der Hand vom Rathe aus— 
geiloffen. Schultheiß Tertor war mit Anna Margaretha 
Tindheimer *) vermäblt gewefen. und hatte von ibr mehrere 
Kinder, deren vier in Wahrheit und Dichtun wähnung 
finden; nämlich jener Johann Joſt Tertor *), Goethe's eigene 
Mutter, Karharina Elifabetb, die febr lebhafte Frau eines 
Materialienhaͤndlers Melbert ’) und endlih die Gattin bes 
Pfarrers Starf an der St. Katbarinenfirde, bei welchem 
Goetbe zuerft den Homer fennen lernte Goethe's Mutter, 
welde ung bier zunächſt angeht, vermählte fih am 20, Aug. 
1748, fiebenzehn Jahre alt, mit dem wirklichen Faiferlichen 
Rath *ı Johann Gafpar Goethe *), welcher damals acht⸗ 
unddreißig Jahre zählte, und burd feine Geſchäfte öfters in 
das Haus des Schultheißen Br wurde. Der Dichter 
war das ältefte Kind der glüdlihen Ehe, zugleid der ältefte 
Enkel und Patbe des alten Tertor a von welchem er ben 
Namen Johann Wolfgang erhielt. Mebrere andere Geſchwi— 
fter ftarben, fo daß Goethe und feine Schweiter Eornelia, die 
nachberige Frau 3. G. Schloſſer's, „ih nad Berlauf einiger 
Jahre allein übrig ſahen.“ — Goethe, der Bater, farb am 
77. Mai 1752, Eliſabeth Goethe, geb. Tertor, am 13. Sep: 


’) Campagne in Rrantreid Bo. (XXV.) ©. 130, 

*) Welchem er von Feipjia aus ein parodiſtiſches Gedicht zu feiner 
Bermäplung geicidt Hatte. XXI. (Wahrh. u. Dit.) 105. 

’) Ihre Schweſter war an Joh. Mid. von Loen, fpäter preuß. Prä- 
fiventen in Lingen, verbeirathet. 

) Er farb im 9. 1792. Goethe erbielt den Brief feiner Mutter, 
welcher ibm den Tod amzeigte, in Trier, und wurde durch ihm Iebhaft 
an ben Großvater, am feine enge, fchöne Häuslichteit und an feine 
glänzende äußere Stellung erinnert. Ueber die wichtige Wendung, 
welde fein äußeres Leben hierdurch hätte nehmen fönnen, vergleide 
Bam XXV. &, 1299-133, 

"I XX. (Bahrb u. Dit.) S. 44 m. 8. 

A 9 Sache ſelbſt titulirt feinen Bater cpnseiller actuel de S. M. 
mperiale. 

) Die Genealogie von Goethe's Bater gab die Hannover'ſche Er 
tung vom 25. Februar 1837. Nah ihr theilt fie Kümgel, Deutihe 
Profa, II. 376, mit. 

) XX. ©. 52, 
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tember 1808, nachdem fie vorher nod ihren Enfel Auguft 
von Goethe auf feiner Durchreiſe nad Heidelberg hatte bes 
grüßen fönnen ). BER 

Wir haben bie hierber einen Blick auf die äußeren Lebens— 
und Familienverhältniſſe Job. Wolfgang Tertor’s geworfen. 
Eine Charakteriftit, wie fie zum Schluſſe einer Biograpbie 
(und feyen es aud nur die Umriffe zu einer folden) üblich 
erfcheint, möchte hier um deßwillen unnötbig jeyn, weil Goetbe 
felbft ſchon eine ſolche an einer Stelle zufammengefaßt hat’), 
auf weiche er auch noch an anderem Orte voll Liebe zurüd: 
fommt; darum nur wenige Worte über das innere Leben des 
Mannes und über feinen Einfluß auf den Enfel. Tertor er- 
ſcheint ung nad dem Berichte Goethe's ald das Bild eines 
Mannes, ald eine fräftige, tüchtige „Natur“ voll ſchönſter 
Harmonie, ernft und freundlich, fireng und milde, — eg: 
liches an feinem Orte, feit und ruhig, ohne Haft und Zorn, 
der Sohn einer alten, guten, ebrbaren Zeit. Mit derjelben 
Ordnung und Genauigkeit begt er den ſchönen Flor jeiner 
Rofen und Nelten, bindet Teine Bäume auf, jortirt die Tuls- 
en u. f. w., mit welcher er die mannigfadyen Pflichten feiner 
—9 Stellung verſieht; und fo gut er ſich auch als Schul⸗ 
theiß zu präfentiren, jo würdevoll in vollem Ornat, mit gol⸗ 
dener Kette, er den Sig einzunehmen weiß unter dem Bilde 
des Kaiſers, eine Stufe höher als die andern Schöffen, fo 
einfach, fo häuslich, ſo „behäbig” it er wiederum in feiner 
altertbümlicyen, burgähnfihen Wohnung in der Friedberger 
Gafle: von den Trophäen des Pfeifergerichts ſchüttet feine 
Frau den Pfeffer rubig in ihren Gemwürzlaben, er jelbft ziebt 
die alterthümlichen Handſchubhe zu feinen Gartenarbeiten an. 
Dieje Harmonie des Lebens, die befte Manifeftation bes 
Goethe'ſchen Sprudes: 

Sol das Rechte zu Dir ein, 
Fühl' in Gott was Rechts zu feyn. *) 


fonnte nicht ohne Einfluß auf den empfänglihen Enkel blei- 
ben; und verftärft wurbe biejer 8 durch die ehrwürdige 
äußere Erſcheinung des Mannes, beſonders aber durch jene 
eheimnißvolle Gabe, welche ihm inwohnte, — die der Weiſ⸗ 
Tagung Wer weiß, ob nicht jene klaſſiſche Ruhe, jene beis 
tere Sicherheit, welche Goethe'n, den olympifhen Greis, um- 
fing, ihr Borbild in dem alten Großvater gefunden hatte? 
Wer vermag es zu beftimmen, ob nicht jenes wunderbare 
Ahnungsvermögen (mag ed ſich aud nur auf Ereigniffe der 
nädften Wirklichkeit beihränft haben) in ber Bruft des En- 
feld einen gebeimnißvollen Wiederhall erwedt hat, welder 
auf feinen Schwingungen den Füngling in das abnungsvolle 
Reich der Dichtung führte, — da ja einmal Poeten und 
Propheten verwandt find? ... Und ähnliche träumerifche Ber- 
muthungen fönnten wir wohl noch manche zwilchen den Ge— 
An des Großvaterd und des Entels anf: und abgleiten 
affen, 


Erinnerungen aus dem Haag. 





1. Haus und Stadt, 


Dumpf rollte der Reifewagen über die Sciffbrüde von 
Weſel am 2. Januar 1840. Ringsum lag bereits dichte Fin- 
fierniß. Die Laternen warfen einzelne Streiflichter auf bie 
Fluthen des Rheines. In unbeftimmten Umriffen jeigte ſich 
die alte Kirche A Xanten. Bald war die Grenze des Nach— 
barlandes überfhritten, und die Thore von Nymwegen öffne: 





11) Tag und es . d, ” S. 41. 
—33 Bann sl füase- d; 1990) Or. XXI. ©. &1 
*) BWeft-öfl. Divan. 


ten ſich. Mitternadt war längf vorüber. Ein fonderbares 
Gefühl überfam mid beim Eintritte in dad Logement (Gaft- 
bof). Die Nachtwache, der Abſchied von der Heimath, bie 
veränderte Luft mochten dazu beitragen, noch mehr aber die 
fremde Geftaltung des umgebenden Vebens und ber burchbrin- 
gende Geruch, welder das ganze Haus erfüllte. Jeder Ge- 
genftand nämlich, der es irgend vertrug, war friſch mit Fir 
nißfarbe angeftrihen oder doch friſch gewaſchen. Später be- 
lehrte mich die Erfahrung von ber ug dieſes von 
Ausländern zur Ungebühr beipotteten Verfahrens. Nur burd 
fteted Waſchen fann man —— dem ſchädlichen Eins 
fluß der inwohnenden Näffe begegnen, nur durch Firnißfarbe 
das fchnelle Faulen des Holzes, das Roften der Metalle bin- 
dern. Freilich bleiben aud dann noch, wenn man fih an 
das Norbwendige gewöhnt bat, die angeftrichenen Sandſteine 
an ben Fußpfaben wunderlich gemug. 

Faft noch während der Morgenbämmerung fuhr das Dampf» 
ihiff ab. Die zablreihen flachen Inſeln waren bei dem 
Dr Waiferftande dem Spiegel der Waal faft glei. 

od zu guter Zeit am Nachmittage legten wir unter 
den Boompjes in Notterdam an, und am felben Abenbe 
bereits erreichte ich den Ort meiner Beſtimmung. Ed wurde 
mir ein großes Zimmer eingeräumt mit einem einzigen, freis 
lich nah bolländiidher Art ehr großen Sciebefenfter , beffen 
braune Läden fih zufammenfalten und in bie Seitenwand 
zurüdiclagen liegen.*) Drei Wände der Stube waren mit 
Papier⸗Tapeten befleidet, welche ermwa einen Zoll breit von 
der Mauer abftanden, eine Sitte, die fich felbit in ber ge- 
wöhnlichften Burgerwohnung beachtet findet; bie vierte Seite 
war zu einer Neibe tiefer brauner Wandſchränke benugt, in 
deren Mitte ein Kamin mit fteinerner Einfaffung gefügt war. 
Ueber demjelben war ein gewaltiger Spiegel in die Wand 
befeftigt, davor ftand ein eiferner Sen. Die früher allgemein 
übliche Kaminfeuerung ift jegt Fat überall durch eiferne Defen 
verbrängt, welche entweder geichloffen in Eäulen- oder Würs 
felform, oder nad vorn halb offen (Utrechter Heerb), mit 
Sieinkohlen und Torf gebeizt werben. Diele Heizung bat je— 
doc mandes Unangenehme, Weil nämlih das Feuer ftets 
unterhalten werden muß, pflegen die Hände von der Hitze 
aufufpringen, Man braucht gegen diefe fogenannten winter- 
handen eine einfade Salbe von Del und Wade, welde in 
einem Löffel über der Lichtflamme bereitet werden fann. Auch 
wird von der fcharfen und unangenehmen Koblenhige die 
Yuft — ausgedörrt, weßhalb man häufig einen Napf 
mit Waſſer auf den Ofen ſetzt. Die von der Hitze abſprin— 

ende erfte Politur des Dfens wird in.allen bollänbifchen 
äujern wöchentlich zwei- bis dreimal erneuert burd eine 
vermittelt einer Bürfte aufgetragene eigenthümliche ſchwarze 
Maffe. Im Sommer wird der Ofen ſammt dem Blech, auf welchem 
er fteht, weggenommen und läßt ben Fußteppich dann vollſtänd 
bervortreten, welcher in feinem Zimmer fehlen barf, ja o 
noch durch bejondere, foftbare Deden unter Tiichen oder Arm⸗ 
fühlen überboten wird. Auf dem Kaminfimje, aud wohl auf 
eigens dazu eingerichteten Tiſchchen und Geftellen, prangt ein 
buntes Heer von zierlichen Porzellanfigürchen, Schnigwerf und 
Bildnerei aller Art, in ſchönen und abenteuerlichen Formen felte 
ſam gemiſcht. Im ähnlicher Umgebung, die freilich mehr an 
Deutſchland erinnerte, denn bad Haus wurde von einer beut: 
ihen Familie bewohnt, follte ih nun zwei Monate verweilen, 
Es wurden aber mehr ale zwei Jahre daraus, und diefe Ber: 
längerung meines Aufenthaltes gewährte mir wenigſtens ben 





*) Daffelbe Zimmer bewohnte einft ber berühmte ⸗ 
Ian de Wit, weicher mit feinem Bruder Cornclius, faum Schritt 
von jenem Daufe, am 20, Augufi 1672 vom dem aufgeregten Bolte 
ie wurde, 


132 


Bortpeil, manche Eigentbümlichfeit des Drted und bes Vebend 
u beobachten, die dem Reiſenden entgebt oder doch unflar 
feibt, weil fie ihn zu flüchtig berührt, 

Es kann bier nit meine Abficht feyn, eine erihöpfende 
Darftellung zu liefern, oder bundertmal Geſagtes zu wieder: 
bofen; Einzelnes nur will ich berausbeben, was vielleicht auch 
für einen größeren Vejerfreis von einigem Intereffe ſeyn fann. 
Wer eine anziehende und umfaſſende Belebrung über das ganze 
Land wünfcht, den verweile ich auf das mit Gejhmad und 
ge Sachkenntniß gejhriebene Buch des Pfarrers F. W. 

etbmar zu Anbolt, „Freundliche Erinnerung an Holland 
und feine Bewohner. Eſſen und Notterbam bei Bädeker. 
1833-41. 4 Hefte” Der Vorwurf, daß der Verfaſſer Hol: 
land in zu günftigem Lichte dargeftellt babe, ift vielleicht nicht 
ganz ungegründet; doch wäre das leicht zu verzeiben und 
tbut bei ibm der Wahrbeit feinen Eintrag. Aub Mars 
mier’s Auffäge in der Revue des deux Mondes find treu 
und ſehr unterrichtend. (Schluß folgt.) 


Zablettem 





#', Das Journal von Cherbourg erzählt ein ſchönes Bei- 
fpiel muthiger Ausdaner von einem Schiffsjungen. Derfelbe 
befand ſich mit feinem Bater und zweien Matrofen während 
einer ftürmifchen Nacht in einem Meinen Fahrzeug auf der 
Ser; das Schiffhen wanfte, und die drei Männer ftürzten 
ins Waffer, nur der Knabe wurde durch einen Zufall gerettet. 
Da biefer nicht fhwimmen fonnte, fo band er fih an ein 
Tan, und flürjte fid mit einem andern Tau in der Hand 
ind Meer, nach einem ſchwarzen Punkte zu, den er troß ber 
Finfterni in ben fhäumenden Wellen gewahrte. Es war 
fein Bater. Da derfeibe, erfhöpft wie er war, nit fogleich 
in das Schiff fleigen konnte, fo band ihn fein Sohn einit- 
weilen feft an, und eilte dann einem der Matrofen zu Hilfe, 
bevor er feinen Bater vollends mit einer Planke ins Schiff 
506. Der dritte Mann war für immer verfhwunden. Wäh— 
rend nun die Geretteten das Fahrzeug wieder flott zu machen 
fuchten, brach in der Rajüte Feuer aus. Der Vater, der am 
Stenerruder faß, fonnte feinen Poften ohne die größte Ge- 
fahr für das Schiff nicht verlaffen. Da flürzt der Knabe 
in bie Kajüte, rafft die brennenden Gegenftände zufammen, 
eilt, bereits dem Erftiden nahe, damit aufs Verdech, und 
wirft fie ind Waſſer. — Der Prinz Louis Buonaparte hat 
dem muthigen Jungen von Ham aus eine goldene Uhr ge- 
ſchidt, der Maire von Caen lieh ihn in eine Schule aufneh- 
men, und der Geepräfeft hat feine That an den Marine» 
Minifter berichtet. (M. E.) 

„", (Erwadter Pietismus.) Bei Ueberſendung des 
Honorare zu Neujahr 1843 ſchrieb feinem Wafler-Doftor ein 
Patient: „Ew. Wohlgeboren werben entfhuldigen, daß ih 
mich Ihrer Kur micht mehr unterwerfen fann, und zwar aus 
Pietismus, denn ich habe eben in der erſten Epiflel St. 
Vauli an Thimotheum, Capitel 5, Bers 23, gelefen: „Trinke 
nit mehr Waſſer, fondern brauche ein wenig Wein, um bei- 
nes Manens willen.” Indem es mir leid thut, jegt erfi das 
Lied: „Sanct Paulus war ein Medicus” gehörig mürbigen 
u können, empfiehlt fi hochachtungsvoll und ganz ergebenft 
Ihr ehemaliger Patient G.R....” 

#. (Sympatbien.) Es war jüngft in mehreren deut» 
ſchen Zeitfpriften davon die Rede, wie jetzt die -meiften un- 
ferer bebentenberen Literatoren ihre Kräfte der Dühne zu- 
zuwenden anfangen, Eine gleihe Sympathie ſcheint fih auch 
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der Franzoſen —— zu wollen; im Feuilleton der 
„Debats* (vom 26. Dezember 1842) leitet wenigftens J. Ja— 
nin bie Beurteilung eines neuen Stüds (des bramatifchen 
Erftlings) von Leon Gozlan („Die rechte und die Linke 
Hand") mit folgenden Bemerkungen ein: „Wenn unfere Move: 
Schriftfteller ihre belletriftifhen Proben in die Welt gefandt, 
wenn fie bewiefen haben. daß fie einen Roman zu fchreiben 
und auch die fritifche Feder zu führen verftehen, packt fie ber 
Ehrgeiz und num ftürgen fie ſich falls fie nicht Pairs, Depu- 
tirte, Präfefte oder Staatsräthe heißen, mit kühner Stirn 
den Käbrlichfeiten der Bühne entgegen. Die Bühne ift heut 
das Endziel aller literarifhen Beftrebungen; die größten Ge— 
nied unferes Jahrhunderts träumten von den traurigen Lor— 
beeren, die auf diefem Felde zu erndten. Nach ihnen trachtet 
Hr. v. Lamartine ganz insgeheim eben fo, als fie felbft 
Hr. v. Chateaubriand feiner für nicht unwürdig gehalten. 
Die Bretter find — foll man jenen Herren glauben — allein 
der Boden, auf dem fih das Genie entfalten kann; der Ort, 
der allein würdig ift, um von ibm herab zum franzöfifchen 
Bolfe zu ſprechen, von ihm herab feinen Namen der ne: 
den Menge zu enthällen.“ Hierauf braucht Hr. J. Janin 
feine Schreibfinger gegen „Die rechte und die linfe Hand“ 
in malitiöfer kriliſcher Inbuftrie und läßt merken, was in 
Deutfhland für jept noch klarer binfichtlih der zur-Bühne 
fih wendenden Schriftfteller zu Tage fommt, nämlich: 

„Biele halten ſich berufen, 

Wen'ge nur find audermwäplt, 

Daß auf Taufend an den Stufen 

Drei man kaum im Tempel zählt!" (Bert. Geſellſch.) 


Der Triumphator 
Bon 


Frank von Steinach. 





Auf Wollenroſſen jagt der Sturm 

Mit feiner Feuerhauben. 

Die Schlacht erbraufi, ver Donner rollt, 
Die wilden Renner fhnauben. 


Die Erbe qualmt von ihrem Huf, 

Sie tebt vor feiner Yanje; 

Es loht das Meer und wählt und fhäunt 
Im fürdterlihen Tanze, 


Die Himmelsvette rat und wankt, 
Weit fprüh'n die Schwrfeiminen, 
Und rauſchen auf ven Kampfesplar 
Wie flammende Lawinen. 


Da naht der große Feldherr: Gott! 
Die Elemente jagen. 
Er zieft als Triumphator ein 
Im golonen Siegeswagen. 
— —— — — — — 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Mittwoch, den 1. Februar. Lucrezia Borgia, große Oper in 
3 Abtheilungen, Mufit von Donizetti. (Gaftrolle) Yucrezia: Fräulein 
Sabine Heinefetter. 

Donnerftag, den 2. Februar (Neu einftudirt) Die Mündel, 
Schauſpiel in 5 Abtheilungen von Iffland. 
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Beiträge zum Konverſationeblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben deflimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 


An die Wedaktion des Frankfurter Ronverfationsblattes 


fenden. Buchhändler werben erfucht, 
—— —* obiger Aufſchrift einzuſchicken. 


bie. Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
Die befieren vente 


en Liter Atoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne 


dazu eime befondere Einladung abzuwarien, durch bie Mittpeilungen ihrer Probuftionen zu beehren, unb zugleih ihre Honorar- 


Bedingungen beijufügen. 


area Erreger 








Philipp von Pofanofet. 
Hiſtoriſche Novelle von W. Rol. 


CBortfegung.) 


4. 

Judith war von ben Indianern auf dem nämlichen Heinen 
— ven wir fo eben erwähnten, in Sicherheit gebracht 
worden, Die erften Tage ibrer Gefangenſchaft verftrihen ihr 
in völliger Murblofigkeit und Verzweiflung. Allein das Schreck⸗ 
liche ihrer Lage weckte bald in ihr jenen mächtigen Gegen⸗ 
drurd gegen die Härte des Schidjals, jenes ftolge Selb ge- 
fühl, das ſich bei unverfälſchtem, naturgemäß fräftigen Seelen: 
juhane ſtets gegen ein Ertrem von Widerwärtigfeiten zu er- 
beben pflegt. —* ſie aber auch ſo, nicht den Balſam des 
Troftes, —— den Widerſtand und die Erhebung über ihr 
Geſchick gefunden hatte, ſo ſollte ihr wiederum in demſelben 
Mafe die Hoffnung auf Errettung zum immer ſchwäͤcheren, 
trügerifcheren Schimmer werben: 

ie erften Tage ihrer Gefangenſchaſt hatte fie faft ganz 
einfam zugebradt unter der Obhut der Wetamoe, einer in- 
dianifhen Fürftin aus Pofaffet, der Bundesgenoſſin und naben 
Verwandten Philipps. Denn diefer war durch den verhee— 
renden Guerillasfrieg, welchen er mit feinen gewandten und 
fühnen Indianern ſchnell wie der Blitz von einem Punfte der 
Gränze zum andern trug, von dem fort, feiner legten und 
ftärfften Zufluchtsftätte, weggerufen worden Die Fürftin, eine 
wahre Amazone, von wiltem friegerifhen Geifte befeelt und 
oft in eigner Verfon an der Spige ihrer Truppen befebligend, 
hatte Anfangs mit Hobn und Verachtung auf das troftiofe 
Weinen und Händeringen der fremden — —— berabges 
fehen, aber da fie bei der unglücklichen Berlaffenen die dul⸗ 
dende, ftille, muthvolle Ergebung, wie fie nur ein weibliches 
Herz zu faffen im Stande it, allmäblih auf den erften unge: 
sügelten Aırsbrucd des Schmerzes folgen ſah, fahte eine zärt- 
lie Zuneigung zu dem fremden Mädchen Wurzel in ihrer 
Seele. Demungeadtet verbeblte fie F keineswegs, daß fie 
als die erfte Beute diefes Krieges ohne Rettung ein Opfer 
den Göttern fallen müfle. Judith wußte ihren Schreden zu 
bemeiftern, um fo mehr, da fie dem ftolzen Weibe gegenüber 
jeder Thräne ſich doppelt fhämte und dem feften Mannesgeift 
der Fürftin durd ihre Schwadheit feinen Bortheil mebr ein- 
* 5* König Philipp aus den verzweifelten, für 
wi war ili 

“ bald ———— bald ſiegreichen Gefechten auf 
das Fort zurückgelehrt, um bier neue Streitkräfte an ſich zu 
ziehen, durch jeine Umthätigfeit die Weißen in Rube und 
Sorglofigfeit einzuwiegen, dann aber plöglic aus der Ver⸗ 
borgenbeit dieſes Schlupfwinteld hervorzubrechen, und mit 


Einem unerwarteten, entſcheidenden Schlage die ganze Reihe 
feiner bisberigen Berlufte doppelt wieder gut zu machen, 
Schon mehrere Wochen hatte er fih, durd den Kampf mil: 
der, widerfprechender Leidenſchaften gepeinigt, mit ſich und der 
Welt auf's Schrecklichſte zerfallen, bier berumgetrieben, als 
er an dem Abende deſſelben Tages, wo wir ihn bei der Uns 
terredung mit feinem Geheimſchreiber in fo ſtürmiſch bewegter 
Gemürbsftimmung geſehen batten, in die finftere Zelle der 
gefangenen Judith trat. 

Er ſah das unglüdlihe Mädchen zuerft mit feſtem Blicke 
an, dann aber fhlug er, zufammenbebend, die Augen nieder 
und blieb in der äuferften Ede des Fleinen Raumes fteben, 
als ſcheue er fih näber zu treten, als erichrede er vor dem 

ag —— Weſen, wähbhrend fie ſelbſt furchtſam in bie 
Höbe fuhr. 

„Judith,“ ſprach er, — denn fein häufiger Verkehr mit 
den Coloniſten hatte ihm ihre Sprade völlig geläufig ge— 
macht — „weißt Du, daß Du morgen fterben mußt 2“ 

„Wohl weiß ich es!“ ermwiederte das Mädchen, zwar er 
blafjend, doch gefaßt, mit faum merflichem Beben der Stimme. 
„Ich bin vorbereitet auf Alles, was da fommen wird und 
ſuche weder Euern Troft, noch fürdte ich die Schredbilder, 
bie Ihr mir vormalen möget. Aber es ift des Rufes der 
Großmuth, den ſelbſt Eure Feinde Euch nachrühmen, unwür— 
dig, daß Ihr alle Tage kommt, mit den wilden Ausbrüchen 
Eurer Yeidenfhaft, mit Euern unbarmherzigen, Shonungslofen 
Worten, den Frieden meiner legten Stunden zu ſtören. Glühte 
jene Flamme in Euch, von ber Ihr täglich redet, Ihr würdet 
mid) retten, nicht mein Herzeleid noch vergrößern, ftatt bes 
Troftes neue Qualen mir bereiten. Ad, Ihr könnt nicht fies 
ben! Ihr batter eine Gattin, Ihr hattet Kinder, aber gewiß, 
Euer eifernes Herz liebte fie nicht !” 

„Halt ein! Weib!» rief der Wilde, der bisher ſchweigend 
fie angehört batte, indem er nun in ftürmifcher Aufwallung 
mit flammendem Auge bervorfprang. „Ich hatte ein Weib, 
fagft Du? Ich batte Kinder? Nein, ich fage Dir, ich babe 
ein theures Weib, ich babe Kinder, die ich liebe! der Himmel 
würde über mich einftürzen, wenn ich fie nicht liebte, die 
nichts als Liebe gegen mid find. Aber nein! was fagte ih? — 
nein, ich darf fie nicht lieben; es ift eine ſchreckliche Rüge, daß 
ih ſprach, id) liebe fie; es wäre Frevel, fie zu lieben! Nur 
Ein Wejen darf man lieben — ic liebe nur Dich, aber ah! — 
ih kann Dich nicht retten.” j R 

Eine tiefe Stille trat ein. Mit mächtigen Schritten ging 
der Häupfling in dem Heinen Raume auf und ab, als juche 
er einen Ausweg aus bem Labyrinth feiner gegen einander 
wogenden Leidenfchaften, indeß er im Uebermaße feiner Hef: 
tigfeit mit dem frummen Meffer, das er im Gürtel trug, 
feine Haut riate, bis das Blut floß. Endlich blieb er fieben, 
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„Ih habe einen Ausweg gefunden,” rief er mit bewegter 
Stimme, „es ift der einzige. — Entjliebe! Ich will Dir beute 
Nacht die Pforte öffnen, ich will Dich zu Deines Vaters 
Wohnung geleiten, und man foll glauben, Deine eigne Liſt 
habe die Thüre dieſes Kerkers geöffnet.» 

Bei diefen Worten brad die Yuft zum Leben, die das muth— 
volle Mädchen ſchon fait ganz in feiner Brujt erſtickt batte, 
auf's Neue bervor. Inter einem Strom von Thränen flürzte 
fie zu den Füßen des Häuptlings nieder und umfaßte feine 
Knie, und flebte in abgebrochenen, aber befto berebteren Wor- 
ten um bie Erfüllung feines Verſprechens. Da jchleuberte 
fie der Sachem von fi, daß die erfchrodene Gefangene nie— 
derjanf und der dumpfige Kerfer von ihrem lauten Angftrufe 
wiberhallte. 

„Don willft entfliehen! Du fannft entfliehen 2” rief ex in 
dem feltiamen Widerſpruch glühender Leidenſchaft; wie vers 
nichtet, mit gg Sr Stimme. „Entflieben! Schreclich! 
D, es fann Dein Wille nicht feyn! Judith, ich beſchwöre 
Did, ſage mir's bei den Göttern Deines Landes, bei dem 
greifen Haupte Deines Vaters, oder was ſonſt Dir beilig iſt, 
fannjt Du entfliehen? Ad, ich träumte mir, Du liebteft mid; 
ich träumte mir, Du könnteſt Di opfern, um nur einen Au: 
genblid länger mit Deinen Augen an meinen Augen zu bans 
gen und — Du kaunſt entflieben! Ich träumte mir, wenn 
man Did zum Tode führen würde, dann wollte ich den Fluch 
meines Stammes auf mid laden, und, eine blutige Galle 
durch meine Brüder bredend, mit Dir zur fernften Wildnif 
entrinnen, oder mit Dir fterben, wie es der Sprud unirer 
Götter verfündete: des Fremdlings Tochter joll ich lieben, 
meiner Brüder Blut joll meine Streitart rötben, dann werde 
ic untergehen. Habe ich Did nicht mebr geliebt, als ich 
mein theures Weib, als ich meine unſchuldigen Kleinen liebte, 
die fo zutraulih ihre zarten Händchen um meinen Naden 
ſchlangen, ibren Kopf auf meinen Schultern wiegten, und jest 
in den Banden Deines Bolfes ſchmachten? Habe ih Dir 
nicht füße Früchte zur Yabe in Deine Gefangenſchaft geiendet, 
friihe Matten zum lager und vor roben Händen Dich be: 
wabhrt? Habe ich nicht Tag und Nacht mic) —— Net: 
tung für Did audzjuipäben, aber was den Göttern geweiht 
ift, kann man ungeftraft ibnen nicht entreißen. Sieb’, ich 

be bisher noch mit feinem Yug oder Trug meine Tage be: 
et, aber der leute Beweis meiner Liebe zu Dir fell der 
ſeyn, daß fie mir zum Verbrechen wird, und ber erfte Betrug 
an meinem eignen Bolfe und feinen Göttern verübt, joll aus 
meinem Herzen hervorgehen. — Dein Wunfd zu entfliehen 
fey Dir gewährt.“ 

„So wife denn, Sadem,“ ſprach nun das Mädchen, feiner 
glübenden Heftigfeit die einfahen Worte eines ftillen, kum— 
mervoll bewegten Herzens entgegenjegend, „wille, daß aud 
ich Did bewunderte und — liebte, aber meine Liebe zu Dir 
war ein eben jo großes Verbrechen, wie bie deinige Du 
haft Weib und Kind, mein Herz und meine Hand gebören 
einem Andern, dem ich verlobt bin, Darum flebe ih noch— 
mals, laß mid entfliehen ; denn aus verbrederifcher Liebe iſt 
noch niemald Gutes entiprungen. Die Weiſſagungen Deines 
Stammes find gegen Deine Leidenſchaftz mir verbietet der 
Glaube meiner Väter, der Liebe für Dich Naum zu geben, 
D laß mic fliehen, damit ein Augenblid der Schwächheit 
mic nicht bewegt, in Dein tbörichtes Beginnen einzumwilligen !- 

Der Sachem drüdte die Wivderftrebende entzüdt, dod mit 
ſchmerzlichem Blide an feine Bruft. „Es ſep,“ ſprach er, „id 
halte Wort, denn vor Deiner Rede find die Trugbilder meis 
ned zjerrütteten Gemüths entfloben. Du follit in die Arme 
Deined Vaters zurücklehren.“ 


(Fortſetzung folgt.) | 


Erinnerungen aus dem Haag. 


1. Haus und Stabt, 
(Schluß.) 


Die Wanderung durch die Stadt iſt für einen Fremden 
ziemlich ſchwierig. Während der Franzoſenherrſchaft nämlich 
waren die Namen der Straßen und Pläge verändert und die 
neuen Benenmungen an den Eden angeihlagen worden. Nach 
der Befreiung ftellte man natürlich die alten Namen wieder 
ber und riß die Tafeln ab. aber man verfäumte, neue anzus 
beften, was um fo übler ift, ald mande Strafie in ihrer Bers 


längerung drei, vier, aud mehr verſchiedene Namen trägt. 


Die an fi meift engen Straßen werben gewöhnlich nod 
mehr beichränft durch eiferne Gitter, welde den fogenannten 
Bürgerfteig zu dem daranftoßenden Haufe ziehen. Trottoire 
und eine Seltenheit, denn Steine ſucht man, wenigftens in 
der Provinz Holland, vergebens. Sie kommen meift ben 
Rhein berab, und jeder gewöhnliche Prlafterftein, wie die viers 
edig gehauenen unſerer Hauptftraßen, foitet, bie er an Ort 
und Stelle liegt, 20 Pfennige. Die Landſtraßen und die Fuß— 
wege innerhalb der Städte und Dörfer werben defbalb aus 
ſchmalen, weißliden, auf die Kante gelegten Ziegeln Cklin- 
kers ) —* bilden alſo gleichſam eine liegende Mauer. 
Eine ſolche Straße, welche vor einigen Jahren vom Haag 
aus nach dem böchſtens drei Viertelftunden entfernten Bade— 
hauſe am Strande zu Scheweningen angelegt wurde, foftete 
24,000 Gulden. Deßhalb find auch die Fahrwege eben nur 
für zwei Diligencen ( Poftwagen ) breit genug, und auf den 
Heinften Stationen, zuweilen jelbit von Zußgängern, wird ein 
bober Weg- und Brüdenzoll erboben. Unfere Frachtwagen 
würden dergleichen Straßen natürlich nicht aushalten, dieſe 
find aber dort auch nit vorhanden und werden durch bie 
zahlloſen Kanäle überflüffig gemacht. 

Nun auf den feinen, aber rauſchenden Marftplag! Dbft, 
feine Gemüfe, Beeren und allerlei Früchte find in Weberfülle 
fait in jeder Jabreszeit zu haben. Daneben Citronen, Apfels 
finen, Feigen, Mandeln, Kofusnüffe. Auf Tiſchen audgebreis 
tet liegen antiquariſche Büchervorräthe, umgeben von Vögeln, 
Hunden, Schnittwaarenbuden, allerlei Hausrath und altem 
Gerümpel, als zerbrochenen Fenfterrabmen, abgetragenen 
Stuben, durchlöcherten Ofenthüren und dergleichen. Jeder 
Verfäufer ruft feine Waarc nebft ihrem Preiſe aus, ohne an 
feine Yunge oder an die Ohren der Borübergebenden zu den⸗ 
fen. Weiterbin wirb es ftiller. Breite Fahrwege, von an- 
Rändigen Häufern eingefhloffen, von weitäftigen Bäumen be- 
ſchattet, bilden die Ufer eines Kanals, welden zahlreiche Marft- 
ſchiffe (Trekschuiten) bedecken. Längshin iſt eine Doppelte Reihe 
leichter Buden aufgefhlagen, unter deren ſchützender Yeins 
wanddede taufend dunte Blumen prangen und jelten lange 
auf den Käufer harren, denn die Blumenliebbaberei, wenn 
auch nicht mehr die Manie der früberen Zeit, iſt doch noch 
immer lebendig im Bolfe. 

Wir biegen in eine Seitenftraße und gelangen zu einer 
Doppelreibe großer, bölzerner Buben. iefenbafte Weiber 
aus dem nahen Scheweningen, welde am früben Morgen 
mit dem durchdringenden Ruf „Schellfiſch! Kabeljau!“ die 
Straßen durchzogen, haben bier ihren Vorrath an Seefiihen 
ausgebreitet und ſchwatzen unter einander in einem Dialefte, 
den jelbit der eingeborene Haager faum begreift. 

Bon der Wanderung ein wenig zu raften, treten wir im 
bad Zuidhollandsche Koffijhuis, das vornehmfte der Stabt. 
Jahlreiche Tiſche mit reinlihen Steinplatten, in bequemen 
Zwifdenräumen aufgeftellt, füllen die Hälfte des weiten, ein« 
fach, aber anftändig becorirten Saaled. Neben den gewöhn« 
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lichen Getränken finden wir eine Auswahl vorzüglicher, zum 
Theil nad) den —— wechſelnder, ſtarker Branntiweine, 
deren Gebrauch das Klima nothwendig macht. Neue Gou— 
daer Thonpfeifen ſtehen zum beliebigen Gebrauch bereit; ſie 
dürfen nirgends fehlen. Nach dem Gebrauch werden fie in 
eigenen Defen ausgeglüht und find dann wieder neu. Hat 
fi) der Gaft bequem gemadt und feine Pfeife geftopft, fo 
ruft er: Jan! cen Nammetje! und der Kellner erſcheint mit 
brennendem Rohrſtöckchen, nun erft weiterer Befehle gewär: 
tig. Die Unterhaltung wird nie febr laut. Steine beftige 
Debatte erbebt fih. Faſt unbörbar Hopft der Nachbar jeine 
Pfeife aus, legt fie auf den Tifh, und gebt fo fill als 
er fam. 

Auf dem Heimwege baben wir Muße, nad den Bewoh— 
nern auch die Häufer zu beobachten. Zunädit fallen ung die 
Schornfteine auf, welde in abenteuerliden Formen, obne 
Negel oder Symmetrie, aus allen Eden der Dächer bervors 
gu en, wegen ber anbaltenden Stürmen oft mit einer ſchwe— 
enden Glode oder einer bewegliden Windnaſe überbaut. 
Die grün polirten Haustbüren find verfdloffen, die fpiegel- 
blanfen, großen Fenfter dicht verhangen. Die Mauern, das 
Zimmerwerf und bie Fußböden des böcftend zwei Stod bo- 
ben Haufes find unglaublich dünn, fo daß man oft die 
ewöhnliche Unterhaltung durch den Fußboden hindurch 
ört. (Mag. f.d. Lit. d. Aust.) 


TZabletten. 


%. (Aranffurt.) Verwichenen Montag hatten wir das 
Unterbleiben der Benefizvorftellung der Madame Fräühauf 
fehr zu bebauern, um fo mehr, als eine plögliche Krankheit 
der Benefiziantin die Urfache davon war. Mehrere Bälle 
und Reunions, welde an biefem Abend ftattfanden, fonnten 
nicht verhindern, daß alle Yogen genommen waren, und fo- 
mit eine bedeutende Einnahme augurirt werben fonnte, Ein 
fhöner Beweis, wie fehr Mad. Frühauf fi der Gunft des 
Publitums zu erfreuen hat. Dem Bernehmen nah, leidet 
Mad. Frähauf an einer Halsentzündung, welche ihr das 
Auftreten fobald nicht erlauben wird. — Wenn das Gaftfpiel 
der Fräulein Heinefetter als ein höchſt angenehmes und 
danfenswerthes hors-d’ieuvre für das Publifum und insbe» 
fondere für die Abonnenten angefehen werben muß, fo fünnen 
wir boch nicht umhin, einen Bunfs mit biefer Anerkennung 
zu verbinden, den nemlich: Fräulein a re möge 
fih uns nicht vorzugsweife in italienifhen Tonwerken 
jeigen, fondern eine ihrer Baftrollen einem dbeutfhen Com: 
poniften wibmen. 


*, Bereitung bes Rölnifhen Baffers. (Eau de 
Cologne.) In Karmarſch's und Heeren’s deutſcher DBearbei- 
tung bes Ure'ſchen Lexikons heißt es über bie Bereitungs- 
art des Eau de Cologne: Die großen Heilkräfte und wun- 
derbaren Eigenfchaften, die man diefem berühmten Riehwaf- 
fer zugefchrieben Hat, berufen fo ziemlich in ber Einbilbung, 
da e8 nichts weiter ale mit ätherifchen Delen verfepter Spi- 
ritus if. Allerdings ift der Geruch von gut bereitetem Eau 
de Cologne höchſt erfrifchend und angenehm, fo daß es feit 
einer langen Reihe von Jahren dur fein anderes Riechwaf- 
fer hat verbrängt werben fönnen. Der folgenden Vorſchrift 
wirb von Ure bie geößte Authentizität zugeichrieben , indem 
fie von Farina ſelbſt, dem befannten Erfinder nnd Hauptfa- 
brifanten des Koͤlniſchen Waffers, einem Freunde mitgetheilt 
feyn fol. Man wimme 600 Pfund fehr reinen Epiritus, 
44 Lotg Salbe, el Thymian, 24 Loth Meliffe und 


eben fo viel Frauenmünze (grüne Münze), ein Loth Kalmus, 
; Loth Angelifawurzel, ; Loth Kampher (?), 8 Loth Rose 
fenblätter, eben fo viel Veildenblätter, 4 Loth Pavendelblu- 
men, 1 Loth Drangenblüthen, 2 Loth Wermuth; Musfat- 
nuf, Gemwürznelfen, Kaneei, Muscatblüthe von jedem 1 Loth, 
Berner werden zwei Orangen unb zwei Zitronen in Stücke 
zerſchnitten, nun das Ganze mit Spiritus 24 Stunden Tang 
in Digeftion geftelt, und emblih 400 Pfund im Waſſerbade 
davon abbeftiflirt. Zu dem Deftillate ſetzt man Eitronenöl, 
Zedratöl, Meliffenöl und Lavendelöl, vom jedem 3 Loth; 
Neroliöl und Nosmarinöl, von jedem 1 Loth, Jasminblüthöl 
2 Loth, eudlih 24 Loth Bergamottöl. Das Ganze wird nun» 
mehr filtrirt und auf die Gläfer gefüllt, Eine andere Be- 
reitungsart ift von Cadet de Gafficourt angegeben. Man 
nimmt 2 Duart Altohol von 0,5638 fpez. Gew., fegt dazu 
Neroliöl, Zedratöl, Orangeöl, Zitronenöl, Bergamottöl und 
Nosmarinöl, von jedem 24 Tropfen; gibt noch 5 Foth Meine 
Karbamomförner hinzu, und beflillirt hiervon im Waſſerbade 
1,4 Duart ab. Durd bloße Auflöfung ber Dele im Alfohol 
ohne nachherige Deftillation foll das Produkt nie fo ſchön 
ausfallen. Daß übrigens die Güte, insbefondere der feine 
Geruch des Eau de Cologne nicht allein von ber richtigen 
Mifhung der Ingredienzien, fondern fehr wefentlih auch von 
der Güte derfelben abhängt, ift an fich einleuchtend. Die 
ätherifchen Dele werben ihres hohen Preifes wegen gar häufig 
mit anderen wohlfeilern, ja felbft mit fetten Delen verfälfcht; es 
ift daher einleuchtend, daß nur aus ganz reinen, unverfälfch- 
ten und tadeflofen ätherifchen Delen ein vorzügliches Probuft 
zu erzielen if. Die Fabrifen von Köfnifhem Waffer, deren 
es jetzt faft in jeder größeren Stadt gibt, haben fi vorzüg- 
lich zu bemühen, die Oele von den reellften zuverläffigften 
Häufern zu beziehen. (Röln. Handels-Organ.) 

“„ (Dannsver, 20. Januar.) Hannover hat feinen 
Latour d’Auvergne verloren! Bronge, erfter Grenadier der 
weiland kurhannoverſchen Armee, 75 Jahre alt, hat um Mit- 
ternadht des zweiten Epiphaniad-Eonntags feinen Heldengeift 
ausgebaut. Immer in ben erftien Reiben ber Avantgarde, 
während bes franzöfifgen Revolutionsfrieges (1793) fi be- 
findend, ftngten die Neufranfen, wenn der hannoverfche Pa- 
tagonier, ber feine 7 Fuß maß, mit gefälltem Bajonnet auf 
fie los ftürgte und fie warf. Seine Befcheivenheit war fo 
groß, daß er für folche ausgezeichnete Dienfte, das Avance- 
ment zum Corporal (gerade wie fein Vorgänger Latour) aus- 
flug. — Das für Hannover fo verbhängnißvolle Jahr 1803 
fand unferen erften Grenabier, vor Wuth fnirfchend, auf dem 
Kampfplatze, bereit, die in Braband gefchlagenen Bataillen 
jest auf vaterländifchem Boden fortzufeßen, Bronge würde, fo 
wie früher, Wunder der Tapferkeit getban haben, wenn nicht 
böhere Befehle, die von den damaligen fritifchen Zeitverhäft- 
niffen geboten wurden, feinen Heldenmuth gezügelt hätten, 

#n (Paris.) Der Kaufmann N, war nebſt feiner Fran, 
unter ben am Eingange eines ber Theater der Boulevards Har- 
renden eimer ber Hinterfien. Bor ihnen fand eine junge, 
fehr elegant geffeivete Dame, die fih höchlich über die Un- 
annebmlichkeit beflagte, fo Tange vor dem Eingange eines 
Theaters fiehen zu müflen. In dem Augenblide, als fie 
ihre unwillige Aeußerung beenbigte, hatte eine heftige Bewer 
gung im Borbergrunde ein Drängen ber ganzen Sturmfinie 
nach Hinten zur Folge; die junge Dame wurde dem Herrn 
R. in die Arme, und Madame R. fat zu Boden gefhleu- 
dert. Nachdem erftere fich frei gemacht, benugte fie den Zu- 
mult, um ſich einen Plag zu erringen und es gelang ihr and 
bald, in den Saal zu fommen. Endlich fand Herr R., ch 
dem er abermals eine Biertelftunde. gewartet, vor der Kaffe 
und verlangte zwei Billets. auf Vorderſitze in der erfien Lo— 
genreihe. Als er in feiner Weſtentaſche bie ziemlich gefüllte 
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Börfe ſuchte, die er von Haufe mitgebracht, war biefelbe ver- 
ſchwunden, fo wie eine goldene Dofe, die er in die andere 
Taſche geftedt. Zum Glüd hatte ſich Madame R. mit Geld 
verfehen und konnte die Karten bezahlen. Im Laufe der Vor, 
feflung bemerften der Kaufmann und feine frau, in einer of- 
fenen —9— bie junge Dame, welche mit ihnen eine der let- 
ten Harrenden gewefen war; fie fhien der Vorſtellung mit 
der lebhafteften Theilnahme zu folgen; fie fuhr oft mit dem 
Schnupftuche nach ihren Augen und ſchien überhaupt in der 
Höcften Aufregung. Gegen Mitte des vierten Altes erreichte 
biefe einen fo hohen Grad, daf die Dame obmmächtig nicher 
fanf, Zwei in ihrer Nähe figenden Zuſchauerinnen brachten 
fie fhnell in das Foyer und verſchwendeten alle erdenkliche 
Sorgfalt an fie. Die eine der Damen, Arau von M.., 
verließ fie fogar nicht eher, als bis fie wieder ganz zu ſich 
gefommen war. Sobald der Aft zu Ende, fehrte Arau 
von D.. in das Foyer zurüd, um fid von dem Zuftande 
der Kranfen in Kenniniß zw feßen; fie erfuhr, daß Letztere 
das Theater verlaffen, mit der Aeuferung, daß die Aufre 
ung, in welde fie das Drama verfept, ihre Kräfte über- 

eige. Als Frau von M.. wieder in ihre Loge zurüd- 
efehrt, fragte fie ihre Nachbarinnen, ob ihnen die fragliche 
Dame befannt fey. Die Antwort fiel verneinend aus. In 
demſelben Augenblick bemerkte ihr eine der Gefragten, daß 
das Bruchſtück einer goldenen Kette an ihrem Gürtel hänge. 
Nun erfannte Frau von M.., daß man ihre reich mit 
Diamanten befeßte goldene Uhr geftoßlen und einen Theil 
der Fette, die an zwei Etellen mit der Scheere durdgefänit- 
ten worden. Sie fonnte nun feinen Zweifel mehr hegen, daß 
der Raub von ber fentimentalen jungen Dame begangen wor: 
den, während fie um jie befhäftigt gewefen, und e6 wurde 
ihr nun Far, daß die Ohnmacht der Dame nur eine ver» 
ftellte war, Herr R. errieth, fobald er den Borfall erfahren, 
leigt, wie und von wem ihm feine Börfe und feine Dofe 
entwandt worben, 4. 

„"„ (Aneldote.) Bor einiger Zeit befuchte cin vorneb- 
mer Engländer eines der Zrappiftenklöfter im füdfichen Aranf- 
rei; ber Prior ftellte ihm nad der Reihe die ewig ſchwei— 
genden Brüder vor, und fagte endlich bei einem berfelben: 
„Sie fehen hier, mein Lord, einen unglüdliden Soldaten, 
der in ber Schlacht von ***, aus Furcht vor den Kanonen, 
davon lief, und dann, aus Verzweiflung über feine verlorne 
Ehre, in diefen Orden trat.” — Bei biefen Worten verän- 
derte der Bruder die Farbe; Zorn und Stolz bligten aus 
feinen Augen unb ber ſchrecklichſte Kampf in feiner Seele 
malte fih auf feinen entftelten Zügen; — doch plöplih auf 
das Krucifir blickend, faltet er die Hände, fällt demüthig vor 
dem Prior auf die Knie und verläßt blaf und ſchweigend 
das Zimmer. — Der Lord, dur diefe Scene erfgüttert, 
fragt unwillig den Prior, warum er diefen Unglüdlihen fo 
anflage? — „Mein Herr,“ — antwortete diefer — „ih that 
es, um Ihnen zu zeigen, welhe Gewalt die Religion befigt ; 
diefer Bruder war einer der bravſten Offiziere, der in jener 
Schlacht Wunder ber Tapferkeit gethan bat. Sie fahen den 
Kampf, den meine falfhe Beihuldigung in ihm erwedte, 
aber Sie fahen au die Unterwerfung.” (Pr. Volksfreund.) 

Ein angefehener Kaufmann in London erflärte unlängft 
fein Unvermögen zur Befriedigung feiner Gläubiger und bot 
25 Prozent an. „ ea fagte der wigige Jude Mofes: 
„bas er nicht baar geben konnte 50 Prozent, fo hätten wir 
hundert nah dem Sprihwort.“ — Wie fo? fragte ein ande- 
rer Geldmäller. — „Ru, bis dat qui eito dat (wer ſchnell 
gibt, gibt doppelt) antwortete Moſes. 


Char 
Gluͤdlich, dem bie Erfien lächeln, 
Dem fie treu und innig bold, 

Bon der Stirn bie Sorgen färheln, 
Dem fie bringen Epr! und Gold! — 


Aber ah! gar Mander nennet 
Sich von ihnen fed die Dritte, 
Doch — fie zürnen feiner Bitte, 
Flieben, fletd von ihm getrennet. — 


Aber Froblih, voll Eutzüden, 
Streift va Banze durch die Auen, 
tebensluft und Jubel fhauen 

Aus den offnen bellen Bliden, — 


Manches Herz fühlt ſich geiroffen, 
Gab' ſich germe ibm zu einen; 

Doch es muß verſchüchtert fhweigen, 
Freibeit if fein einzig Hoffen! 


ad eo 





Auflöfung der Charade in N ro, 32, 
tieplobn. 


Programm des Mufeums. 
Breitag, den 3. Februar. 


Zweite Symphonie von Schnyder von Wartenfer, 

Gothe und feine Zeit; Fiteraturgefchichtlihe Vorträge 
von Herrn Dr. Tb. Ereizenad, (Achter Vortrag.) 

Arie von Donizetti, gefungen von Fräulein Sabine 
Heinefetter. 

Dramatifde Vorträge aus Shakespeare und Calberon ; 
gelefen von Herrn Baiſon. (Schfter Vortrag: Scenen 
aus Ealderon’s „Arzt feiner Ebre,”) 

Zweites Clavierconcert von Mendelsfohn-Bartbolpn, 
gefpielt von Herrn Fuß. 

Der Wanderer, Lird von Schubert; gefungen von 
Fräulein Sabine Heinefetter, 

Aufforderung zum Zanze, von C. M. v. Weber; 
fürs Orcheſter eingerichtet von Berlio;. 





Der Anfang ift um Schs Uhr. 


‚Der Saal wird um balb Ü Uhr geöffnet; ber Eingang 
für die Perfonen, welde in den Saal wollen, iſt nur vom 
Roßmarkt und der Töpfergaffe ber; zur Gallerie gelangt 
man vom Steinweg aud; alle Mufennisfarten find per- 
ſönlich; es wird durdhaus Niemand ohne Eintrittsfarte 
zugelaffen; freie Gaftfarten werden nidt mehr 
ausgegeben; Karten für Fremde zu 1 fl. 30 fr. 
find zu haben bei Herrn Georg Krebs, Zeil, der Poſt 
gegenüber. 





Frankfurter Stadt-Theater. 


Donnerflag, den 2 Februar. (Ren einflubirt) Die Münbdel, 
Syaufpiel in 5 Abtpeilungen von Iffland. 


Berlag: Bürfl. Zpurn u. Taris’fhe Zeitung-Erpepition. — Berantwortt. Redakteur: Dr. 3. R. Spufer. — Drud von, Oferrieih, 


Srankfurter Aonpverfationshblatt. 


Samftag, 


N“ 35. 


4. Februar 1843. 





Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmte Pittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurthellung ober Anzeige fie 


wünfgen, nur unter obiger Aufſchrift einzufdiden, Die befferen deutfhen Literatoren werben freundlift auf 


‚uns, ohne 


dazu eine befondere Einladung abjuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beepren, und augleih ihre Donorar- 


Bedingungen beizufügen. 





Philipp von Pofanofet. 
Hiſtoriſche Novelle von W. Rol. 


(Bortfegung.) 


5 

Ein eifiger Dezemberfturm fauf'te durd die alten Föhren- 
—— welche ſich um das Fort Philipps im Lande der 
Narrhaganjets ausdehnten, und ließ ihre langgeredten Aefte 
unter der Wucht des darauf liegenden Schnees erjeufzen. 
Nur dann und warn in furzen Zwifhenräumen ward das 
Geheul des Nordiwindes in feiner Einiörmigfeit durd den 
Zuruf der Vorpoften der engliſchen Milizen unterbrocden, 
welche dieſen Wald in der Stille der Nacht bejegt batten, 
um: am folgenden Morgen einen entſcheidenden —— 
Angriff auf das Fort zu wagen; denn durch die norbpolartige 
Kälte diefer Breiten war es keines färfften Bollwerfs beraubt 
worden. Die Sümpfe ringsum, die aus weichen ſchwarzen 
Moorfcollen, mit Gefträpp und Waſſerſchierling überwad: 
fen beftanden, und beren fhmale, labyrintbartig gewundenen 
Pfade nur dem Fuße eines Indianers augänglih waren, 
hatten ſich jegt in eine fefte Eismaffe verwandelt, das hem⸗ 
mende Geſtrüpp, das Nöhrigt, die ranfenden Sumpfpflanzen 
waren in ber ftrengen Jahreszeit verborrt. 

Wotton befehligte einen Heinen Trupp der Borpoften; 
denn im diefem enticheidenden Kriege hatten die Goloniften, 
ohnedieß ſchon laͤngſt durch die Noth der Selbfivertheidigung 
in den praftiihen Kriegsdienft eingeweiht, willig die Waffen 
ergriffen, um der geringen Anzahl der Gouvernementstruppen 
den erforderlihen Naddrud zu geben. Tief in feinen Man- 
tel gehüflt, denn die Kälte war ıhredii, lehnte ſich Wotton 
wider den verwitterten Stamm einer alten Kiefer, dem Trei« 
ben feiner Untergebenen mitzufehend, bie vor ihm am ber ver: 
glimmenden Gluth eines Heinen Feuers ſich mwärmten und 
unbefümmert um die Gefahren, welde der morgende Tag 
dringen follte, bei ihren wohlgefüllten Feldflaſchen ſich recht 
behaglich zu fühlen ſchienen. Das gemüthfiche Geplauder 
aber, welches fonft ein Bivouaf fo anziehend macht, die zahls 
iofen Schwänke, Hiſtörchen, Anekdoten, die ein Jeder aufzu« 
tifpen weiß, börte man bier nicht; denn der eifige Ernft eines 
finftern Pietismus bielt die Zungen gefefelt, und wenn in 
dem Mutterlande England fon das düftere, freublofe, zer- 
fnirfchte Wefen eines Govenanterd auf die äußerſte Spipe 

etrieben zu ſeyn ſchien, fo hatten doch dieje Auswanderer 
Fenes Ertrem wo möglich noch überfchritten. Die Pilgrime 
(jo pfleaten fie ſich felbft zu nennen) hatten ſich in den glän- 
enden Ermwartungen, mit welchen fie bie neue Heimath bes 
Braten, bitter getäufht gefehen, und das rauhe Klima, die täg- 
liche Gefahr, vor allem aber die Einfamfeit und Abgeſchie⸗ 


den heit, welde den vereinzelten Goloniften in dieſen öden 
BWaldfireden zu Theil ward, hatte den ſchwarzen Schleier des 
Trübfinnes und büjteren Ernſtes vor ibre Seele gebreitet, 
ber durch ihre finftere religiöje Stimmung fih noch Hwärzer 
färben follte. Der Korporal Jofua Herrif war daher bier 
mit großem Eifer bemüht, um, wie er ſich ausdrüdte, das 
Herz feiner Mannfhaft zu erfrifchen, die Geſchichte ded Hels 
den Gideon aus einer zerlefenen Tafchenbibel mit einem ge: 
wiſſen fanatifhen Pathos vorzutragen, während feine from- 
men Zubörer jedem Kernſpruch und jedem Schwertftreich des 
altteftamentlihen Helden durch einen derben Zug aus ihrer 
Flaſche, wie es ſchien, den gehörigen Nachdruck zu geben be- 
mübt waren, und fo auf ibre eigene Weife für die Erfriſchung 
ihres Herzens forgten. Doch diefe feltiame Art der Unter: 
haltung warb plögli durch den Ruf der Schildwachen uns 
terbrochen. Alles fprang zu den Waffen und der Korporal 
war nun allem Anjchein nad eben fo raſch bei ver Hand mit 
dem Schwerte, wie vorher mit der Bibel zu fechten. Zwei 
Mann wurden — beordert, die Urſache des Yärms zu 
exforſchen. Sie famen bald wieder, einen Indianer in ihrer 
Mitte führend. Diefer näberte fih Wotton und überreichte 
ihm ein Papier. 

„Was ift die Parole?“ rief diefer, nachdem er einen flüd- 
tigen Dlid auf das Beglaubigungsidreiben geworfen hatte. 

„Wehe, Babel, wehe Dir!” erwiederte Jener in gebroche 
nem Engliſch. 

„Was it Euer Begehr?“ fragte Wotton weiter, ihn ſcharf 
ins Auge faſſend. 

„Laßt mid vor Euern Häupfling führen, der mir biefen 
Geleitöbrief ausgeftellt bat.” 

Worten unterguchte mun forgfältiger das Grebitiv des Wils 
den, und nachdem er ed genügend befunden, ſchickte er ſich 
an, ihn jelbft mit einer Heinen Esforte nad) dem Hauptquar- 
tier zu begleiten, während er das Commando über den zu— 
rüdbleibenden Trupp dem Korporal Joſua Herrif übertrug. 

In einer alten verfallenen Indianerhütte, die, auf inem 
freien Hügel am Saume des Waldes gelegen, die Gegend 
beherrſchte, hatte der Befehlshaber Kapitän Leslie, umgeben 
von feinen Offizieren und den Angefebenften der Goloniften 
ſchon lange ſehnlichſt auf die Ankunft dieſes Kundicaftere 

ewartet, deſſen Nachrichten den Plan des Angriffs für den 

folgenden Tag beitimmen follten. Dan war baber nicht 
wenig erfreut, ald Wotton den Geheimfchreiber König Phi« 
lipp’s, * dieſer ſelbſt war es, in die von Rauch erfüllte 
Hütte führte, 

„Ihr babt fange auf Euch warten laſſen, Alexander,“ re 
bete ihn ber Kapitän an, denn bie Engländer hatten damals 
die Gewohnheit, den Indianern, mit welden fie häufig in 
Berfebr kamen, engliihe Namen beigulegen, ‚„Eilt daher 
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Eure Berichte und veorzutragen, die Zeit drängt; dann fol 
beute ſchon diefer Beutel, mit Silber» und Goldmünzen anges 
füllt, der Pobn für Eure treuen Dienfte ſeyn.“ 

Ullein der Wilde wieß ftolz, fait verachtungsvoll dieſes 
Anerbieten zurüd. - 

Ich bin Fein gemeiner Schurfe,“ fprad er, „der um elen— 
den Sold ben Herrn verrätb, deſſen Brod er iffet. Edler 
Sachem, id bitte Euch, tbut das Geld hinweg, ſein Anblid 
erzürnt mid); ich möchte fonft nicht rubig und klar meinen 
Bericht Euch vortragen.” 

Ehrlicher Alerander,“ ſprach der Kapitän, mit einem grin- 
ſenden Lächeln das Geld einftreichend, „darin ſoll vollfommen 
nah Deinem Willen gehandelt werden. Nicht wabr, ehr— 
würdige Herren,“ jprad er dann, fi zu zwei herumziehen⸗ 
den Geiftlichen wendend, bie mit dem Troß der Truppen ger 
fommen waren und neben ibm Pag genommen batten. „es 
wäre ſehr unchriſtlich, dieſem höchſt genuͤgſamen Burſchen gegen 
feinen Willen den ſchändlichen Mammon aufzuburden, der 
Leib und Seele ins Verderben zieht! — Jetzt aber zur Sache! 
Iſt es Dir gelungen, Alerander, wie Du verſprachſt, einen 
Theil von den Untertbanen des Königs Philipp wanfend und 
abtrünnig zu maden?” 

„Es it mir gelungen,“ erwiederte dieſer mit freudegläns 
zendem Diid, „weit über mein Erwarten! Hört, wie es zus 
ging. Ihr wißt, daß der Sachem Philipp eine von ben Töch— 
tern Eures Landes geraubt bat, die er auf der Veſte drüben 
verwahrte. Diefes weiße Mädchen nun übte in Kurzem jo 
wunderbaren Einfluß auf den tapfern Sachem aus, daß kei— 
ner der Unfern mebr aus ihm Flug werben fonnte. Statt 
daß er fonft fühn, ftolz, freien Blides, wie es einem Könige 
geziemt, einberfcpritt, ſchlich er num gebüdt, in ſich verienkt, 
träumend umber, und oft fab ich ıbn an einjamen Orten 
weinen. Sonft war er ber erfte, der zu Angriff und Schlacht 
rieth, nimmer raftend, nur fede, verwegene Unternebmungen 
finnend; jegt fchien ihn ein Zauber auf das Fort gebannt zu 
haben, da doch fdhleuniger Widerftand an den Grenzen jo 
ſehr Noth thut, und er verlor bie Foftbare Zeit mit eitlen 
Träumereien. Da ichlid ich eines Abends, weil ich ibn ger 
rade befonder® nicdergefchlagen gefeben hatte, feinen Schritten 
nad und belaufchte feine Unterredung mit dem weißen Mäds 
dien. In den glühendſten Worten, faft außer ſich vor wilder 
ee a betbeuerte er ihr fo lange, daß er ohne fie nicht 
leben fönne, daß er Weib und Kind um ihretwillen vergeffen, 
und ber Rache feines Stammes trogen wolle, bie Fr ihm 
zuletzt daſſelbe unter Schluchzen und Weinen geftand“ - 

„Nichtswürdiger Verrätber, das lügſt Du!” rief bier Wot- 
ton, plögfich vorfpringend und den Indianer mit Fräftiger 
Fauft am Arm ergreifend, während er ihm feinen Degen auf 
die Bruft fegte. Ällein dieſer ſchleuderte ihm faft in demiels 
ben Augenblide mit ricfiger Kraft und Leichtigkeit von ſich, 
daß der Engländer dröbnend zu Boden ftürzte. 

„Lernt wenigftens,“ rief er, „kecker, unbefonnener Jüngling, 
das Wort Eures Sachem ehren, der mir Sicherheit und freies 
Geleit gegeben hat!“ 

Der Kapitän war unterdeffen dazwiſchen getreten, Beide 
ausſcheltend, daß fie ſich ſolche Gewaltthätigfeiten in einer 
— —— indem er wechſelnd bald dem Indianer 
mit dem Strick, bald dem Coloniſten mit einem Kriegsgerichte 
drohete, und doch Beide zu nöthig hatte, um es mit Einem 
von ihnen verderben zu bürfen. Knirſchend vor Wuth zo 
ſich Wotton zurüd, indeß der Geheimſchreiber gelaffen, als o 
nichts vorgefallen wäre, fortfuhr. 

„Ic benußte aljo das, was ich gerade zur rechten Zeit er- 
laufcht hatte, indem ih ed noch am bemielben Abende ben 
Aelteften unferd Stammes mittbeilte und fie burd bie Erins 
nerung an eine Weiffagung erfchredte, die durch diefe Zunei— 


gung ded Sachem zu einer Fremden in Erfüllung zu geben 
ſchien. Allein ich fand, daß die Anhänglichkeit an ben tapfern 
Häuptling, die Ehrfurcht vor feinen. großen Thaten zu tief 
gewurzelt war, daß meine Rede bier nur auf Augenblide ers 
ſchüttern fonnte. Da follte der folgende Tag plöglid und 
unerwartet meine Bemühungen mit glänzendem Erfolge frös 
nen. Der Sachem feibit erklärte nämlich dem veriammelten 
Volfe, welches die Auslieferung der acfangenen Jungfrau, 
zum Opfer, verlangte, dieſes Madchen ſey feine eigne Beute 
seweien, drum babe er ihr die Feiheit geſchenkt; er allein 
babe fie fih errungen, auf feinem eigenen Arm babe er fie 
von ihres Vaters Schwelle in die Wälder getragen, d’rum 
erfläre er Jeden, der ji erfühnen würde, gegen jeine Hand- 
lung Einiprade zu thun, für einen Berrätber, den er nad 
dem Geſetz in dem großen Teibe von Peag eriäufen laffen 
wolle. Solden Rrevel gegen die alten Rechte der Götter, 
weldye die erfte Bente eines jeden Krieges für fi fordern, 
ſolche Härte gegen ſeine Unterthauen erregte tiefen und allge 
meinen Schmerz; beim ganzen Stamm. Xiele weinten, ba ſie 
die plögliche Umwandlung des geliebten Sachems faben, der 
fonft ibr Stolz war. Die Mebrzabl aber erbob ſich, vol gif- 
tiger Erbitterung; fie glaubten nun die Weiffagung erfüllt 
und verliefen noch an bemfelben Tage, ibrem Häuptling 
fluchend, das Fort, um fi in die Wälder zu zerftreuen. Co 
bat denn Pbilipp mur wenige Leute übrig bebalten und biefe 
find mutblos, weil fie ibrer Sache fein Bertrauen mehr ſchen— 
fen. Aber dennody bütet Euch: der Sadem ift fühner als 
je, und nad Blut und Kampf dürftend, wird er ſich vertbei- 
digen wie cin verwundeter Eber.“ 
Während ſich der Kapitän und jeine Dffigiere mit dem In— 
dianer noch weiter berietben über die Stärke der Bejagung, 
die vortbeilbafteften Angriffspunkte und äbnlide wichtige Eins 
zelbeiten, ſchritt Wotton in finftrem Unmutbe vor der Hütte 
auf und ab. Wenn jhon diefe Entrüftung aus vermifchten 
Quellen floß, jo war es doch keineswegs vornehmlich das 
fränfende Gefühl getäuſchter Yiebe, ed war vielmehr Zorn 
und Wuth über beleidigten Stolz und verlegte Eitelfeit, die 
ibn empörten ; denn feine Zuneigung batte mie eine tiefer ge 
bende Wurzel gebabt und die ganze Verbindung zwiſchen ibm 
und Judith war faft nur der Quotient, aus feinen und des 
alten Pater Jonas Berechnungen gezogen. Darum ſchwur 
er fih denn auch jegt, durch irgend eine Rache, die Beleidi- 
ung auszuwaichen, welde er ın dem Geftänbniß der Yiebe 
Judith's für einen Jubianer fand; denn jein Charafter war, 
wenn auch micht ſchlecht von Grund aus, doch rob, unedel 
und verbderbt, wie es die örtlichen Verhältniſſe, fein Etand, 
feine Umgebung fat von felbft mit ſich zu bringen ſchienen. 
(Bortfepung folgt.) 


Der Glöckner von Notre» Dame zu Brügge. 


Der ftille Freitag am 13, März des Jabres 1568 war 
gekommen und mit ibm die Nube des Grabes. Durd alle 
Straßen der Stadt jab man die ſchweigende Menge der Be— 
völferung jih einem Ziele näbern, der Notre» Dame. Groß, 
aber ſtumm war das Gewübl der andrängenden Maffe und 
impofant das Innere der alten Bafilifa. Eine große eiferne 
Leuchte, welde aus der Mitte des Schiffes berabbing, warf 
ihre Düftern, verihwimmenden Strablen nad allen Seiten 
und ‚beleuchtete die Säulen. und. ihre vergoldeten Kapitä- 
ler in röthlichem Scheine, und warf abenteuerliche Schatten 
von den Spitzbögen in die innere Wölbung der Seitengänge 
hinab. Die Altäre waren verhüllt, die Tabernafel leer. Der 

| ganze Chor war ſchwarz bebangen, nur eine große glübende 
Kapelle, rings mit rotbem Sammt audgefchlagen und anzu— 
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fhauen wie das trauernde Auge ber beleidigten Allmacht, auf 
den Seiten mit Transparenten umgeben, ftrablte in der Mitte 
in geheimnißvollem, heiligen Feuer. Hierher drängten fid 
die andächtigen Beter, nachdem fie an den Seitenaltären die 
verichiedenen Stationen, die Leiden des göttlichen Dulders 
verfinnlichend, durdwandert hatten. Der weite Naum diefes 
Heiligthums vermochte faum die Zabl der Frommen aufzu— 
neben, obſchon fie, um ſich einander nicht zu ftören, die bei— 
den parallel laufenden Thüren, die zu demfelben führten, ges 
wiffenhaft die eine zum Hinein», die andre zum Derausgeben 
benügten. Hin und wieder" lagen die Andädtigen an dem 
Eingange zum Chor, den Roſenkranz betend, entweber vor 
einem Heiliyenbilde oder am Fuße eines Pfeiler, auf den 
Knien; Andere ſchlugen ſich befreuzigend die Bruſt und wie: 
der Andere bemübeten fidy mit ausgebreiteten Armen fo lange 
als möglid zu verbarren oder den Stamm eines Kreuzes 
mit Inbrunft zu umflammern. Die Glocken waren verftummt, 
und tiefe Stille herrſchie im Tempel, nur bin und wieder von 
dem leifen, aber unverftändfihen Murmeln der Betenden, 
oder dem dumpfen Fußtritt einzeln Geheuder unterbroden. 
In den Straßen ber Stabt felbit berrfchte Todtenftille, obſchon 
bie in Prozejlionen vermummten Geftalten und Brüder der 
Büpenden, ein Gebetbuch unterm Arm und einen Rofenz 
franz in der Hand, mit nadten Füßen und andädtigen Mies 
nen nad ter Kathedrale pilgerten. — Es war eine Stadt in 
Zrauer, über welche der Engel des Todes feine bleiernen 
Fittige ausgebreitet zu baben Mhien, 

Plöglid wurbe dieſe heilige Nube durch tinen, an dieſem 
Tage unerhörten, fchrediihen Lärmen unterbroden und ein 
allgemeiner Ausruf des Schredend, der Entrüftung, war vie 
Antwort auf das frevelbafte Getöſe. — Wie ein Bote der 
Höben, beftimmt die ganze Population ber Stabt aus einem 
lethargiſchen Schlafe aufzuſchrecken, tönte die mächtige, eherne 
Etimme der Lärmglocke, die nie zu dieſer Zeit geläutet wurde, 
durd die zitternde Yuft, und währenddem das metallene Un— 
gebeuer feine dumpfen, ſchweren Töne durd) die Wolfen beulte, 
flimperte das Glockenſpiel in luftigen, profanen Melotien eine 
Arie darein, daß den Einwohnern der frommen Stabt Hören 
und Sehen verging, und vergebens Einer den Andern nad 
der Urſache dieſes feltfamen — fragte. 

Plötzlich erwachte ganz Brügge aus — Traume und 
man hätte glauben follen, die ungewöhnlichen, rebelliſchen Töne 
von der Hoͤhe ter alten Kirche berab über die Häupter ber 
Bewohner getragen, baben neues eben in den erftarrten Ges 
mütbern wach gerufen. Die Kenfter flogen auf und zerftörte, 
abenteuerliche Geſtalten faben beraus; durd alle Straßen 
ftrömten die Bolfsbaufen und frugen ſchreiend nad dem Ur— 
beber biefer bölifhen Mufit Alles eilte nach der Kirche 
Notre-Dame, und ſchon war der große Plak vor derſel— 
ben mit gedrängten Maſſen angefüllt, als plöglich eine mäd- 
tige Etimme das Getöſe der Berjammelten übertönte: „Auf 
den Glockenthurm! Hinauf auf den Tharm!” erfchallte die 
Yofung, und bie wogende Menge bewegte ſich, wie ein einzi- 
ger lebender Körper, nad der Pforte des Thurmes, die von 
innen verichloffen war. Wie morfches Wachs wien die 
ftarfen Eiienbänder dem wütbenden Andrang der Stürmen- 
ben, und im Ru war die fhmale Treppe mit Ungebul gen 
angepfropft, die nach der Höhe zu gelangen tradhteten. Ver⸗ 
wũnſchungen und Flüche gegen ben Entbeiliger des geweibten 
Tages und Aufmunterungen- für die im Thurme Aufftrcben- 
den, fliegen aus dem zurüdbleibenden Bolfshaufen empor, der 
dem bobigebenden, unbeilverfündenden Meere glich. 

‚ Auf einmal ‚erbfichte -man auf der Plattform hoch oben 
einen Mann, mit fräftigen Händen in die Wolken gehoben 
und von allen Seiten von wüthendem Pöbel umringt. Es 
war Jehan Coquereli, der Glödner von Notre: Dame; 


das Volk erfannte ihn kreiſchend und begrüßte ihn blutbürftig, 
den fluchwürdigen Mufifanten; denn Niemand anders als er 
fonnte die fcandalöfe Mufit aufgeführt haben. 

Asbald wurde der Unglüdlihe von nervigten Fäuſten noch 
böber empor gezerrt und ſchwebend über die Brüftung hin— 
ausgebalten, daß ber raufchende Yuftzug durch feine auffträu- 
benden Haare fubr und die zerriffenen Kleidungsſtücke weit 
ab vom Körper flatternd, von dem Winde gepeiticht wurden. 
„Wollt Ihr ihm?" ſchrien bundert Stimmen von oben, aber 
taufendfältig jchallte der brüllende Chor von unten binauf: 
„„Lebendig, lebendig wollen wir ihn!““ (Fortjegung folgt.) 


Tabletten. 

4. (Berlin, 29. Jan.) Im „wiffenfhaftligen Verein“ 
hielt gejtern der Stabtphyfilus, geheime Medicinalreth und 
Nrofefor Dr. Casper einen fehr unterhaltenden und lehrrei- 
hen Bortrag über die mittlere Lebensdauer des Menſchen, 
und löfte alfo feine fhmwierige Nufgabe, die Medicin vor ei» 
nem gemifchten Publikum, unter dem ohnehin fo fehr viele 
Damen find, zu vertreten, ganz genügend. Zuerſt machte er 
anf die bereits befannte ftatiftifche Thatfahe aufmerkfam, daf 
bie frauen ein höheres Alter als die Männer erreichen, was aud 
befonders darin feinen Orund habe, baf die frauen mehrben Sen- 
fibilitäte-, die Männer dagegen den Irritabilitätsfranfheiten 
unterworfen feyen, ganz abgefehen von ihrem pfochifchen Ber- 
halten und ihrer Abichliefung gegen das dem Manne offene 
feindliße Leben. Diefer Umftand von ber Yongävität ber 
Rrauen müßte befonders von ben Lebensverfiherungsgefell- 
fhaften und ben Wittwenfaffen berüdiichtigt werden. In 
Preußen ftelle fih das Verhältniß, daß unter 1 Mill. Be- 
wobner 1830 Männer 70 Jahre und darüber würden, wäh- 
rend bei den frauen das gleihe Berhältnif in der Zahl 1915 
betrage. Angeblich erreichten bie Leute in England das höchſte 
Alter, indem fih die mittlere Lebensdauer hier auf 51, in 
Preußen dagegen auf 35 Jahre feftftelle. Schr unterhaltend 
wurbe ber Bortrag, als der Redner auf die einzelnen Stände 
und deren Lebensalter fam, wobei er denn anführte, daß z. B. 
die figende Lebensweife der Beamten eben fo wenig wie bie 
Bewegung im Freien Seitens der Land- und Forfimänner 
Einfluß auf ein hohes Alter übe. Inter Abwägung aller 
Berhältniffe ftellte er etwa folgende Kategorien auf: Geift- 
liche (beſonders Yandgeiftlihe). Militairs, Beamte unter Zu⸗ 
rüdfaffung aller Titel und Klaſſen, nur in fludirte und un- 
findirte abgetheilt, Künſtler d. 5. alle Diejenigen, bei benen 
die Phantafie waltet, praftifhe Aerzte, Lehrer, Kaufleute, 
Land» und Forſtmänner. Das günftigfte Verhältniß ſtellt ſich, 
in Bezug auf Yebensbauer, bei den Landgeifiliden heraus, 
was ſchon ihre ganze Lebensweife und die geringe Anftren- 
gung mit ſich braten; baher man auch bei ihnen fo Häufige 
Jubiläen fände. Am fchlechteften kommen bie Werzte weg. 
Unter 4000 zufammengezählten Geiftlihen und Aerzten haben 
von Erftern 42, von Letztern dagegen nur 24 durchſchnittlich 
ein Lebensalter von 70 Jahren und darüber erreicht, ein Re- 
fultat, das in Betreff der Aerzte gar leicht zu erflären if. 
Auch wurde der Nugen bes |Heirathens auf eine höchſt praf« 
tifhe Weiſe annehmbar gemacht, indem die mediciniſche Sta- 
tiſtik erwiefe, daß die Ehelofen nicht fo alt wie bie Verpei- 
ratheten würden, troßbem, baf bie Ehe für bie Frau und ben 
Mann Inconvenienzen habe; indeffen wirke bie ehelihe Ge- 
meinſchaft, die beffere ae: in Rranfpeiten u. dergl. m, 
wieberum wohlthätig. Eine fernere Unterſuchung ergab, daß 
ber Bermögende älter als der Arme würde, obgleih das hohe 
Alter von 100 Jahren und darüber in den legten Ständen 
häufiger vorlãme. Dies zeige fi in Berlin, Amſterdam, Pa- 
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rise, wo bie Stabfviertel der Tuiferien und die Chauſſee d'An⸗ 
tin für bie reichen, der Faubourg St.- Jacques und Faubourg 
St.-Marceau für die armen Bewohner als Wohnflätten an- 
gegeben wurden, Sehr erheiternd wirkte die Bemerkung, 
daß die jegige Generation älter als die vorhergehende würbe. 
Zum Schluffe fam die ſcherzhafte Wendung, daß man in Preußen 
von bem befannten Aberglauben: wenn 13 zufammenäßen, 
fürbe einer im Laufe des Jahres, eigentlich nichts zu fürd- 
ten habe, da Hier erft bei den Adtumbfechzigiährigen unter 
13 einer fürbe: weil num folde patriarhalifhe Maple grade 
aus diefer Altersflaffe zu den Seltenpeiten gehörten, jo könnte 
man ker pr fon ruhiger feyn. (R. 9. 3.) 

u. (Ein Faſanenbahn flirbt plöglid vor Freu. 
den.) Kaum glaubhaft wird ein folder Sterbefall unter Fa— 
anen erfcheinen, die fonft eben micht im zahlreihen Hühner: 
geſchlecht, gleihviel ob ganz oder nur noch halb verwildert, 
zu den Stlügften gehören, mod viel weniger aber (wmenſchlich 
ausgebrüdt) eine Hinneigung zu fentimentaler Reizbarfeit ſich 
abmerlen laffen. Wohl möchte man es daher als etwas ned 
Neues unter der Sonne ausfpreden fünnen, wenn überra- 
ſcheude Freude den plöglihen Tod eines alten Hahns herbei» 
führte. In Hammer DBorui, unweit Wollftein, im Her- 
zogthum Pofen, war es, wofelbft ein folhes Hinfterben vor 
Freuden fi begab, Der dafige Amtmann B., ein eben fo 
praktiſcher Jäger und Korftmann, als Defonom, fuchte den, 
ohnehin fhon reichen, Wildftand auch noch dur die Zuzie- 
bung von Fafanen zu veredeln und zu vermehren. Sehr ge- 
eignet zum erften glädlihen Auf- und Fortkommen bdiefes 
arten Geflügels erſchien der geräumige Schloßgarten, 
5 welchem bie gefchnigelte Gartenfunft aus dem Zeitalter 
Ludwig's XIV., in vielfältigen Tarusgängen, noch ungeftört 
florirte, durchriefelt zugleich vom Harften Mühlbach, wie die 
Fafanen es lieben, Die den Putern oder Dennen untergeleg- 
ten Kafaneneier famen vollftändig aus, und die Frau Amt- 
männin felbft nahm fi der Pflege der jungen Brat, oder, 
fafanenmeifterlih zu reden, des jungen Aufzugs, forgfam 
an, Giebelten auh nah und nach davon einige Flüchter in 
angrängender Waldung zur Fortpflanzung auf eigene Hand 
fih an: fo blieb doch immer der Hauptflamm im ea 
ten heimiſch und fammelte fih ſchnell auf ben Lodruf zur 
täglichen Fütterung. Dabei zeichnete ein ftattlicher Hahn ganz 
befonders zutraulich fih aus. Stets als der Erfte, eiligen Flugs 
ober Laufe, erfchien er auf den Ruf der Amtmännin , und fäumte 
diefe, die mitgeführte Speife zu vertheilen, daun bepidte er, 
anfangs leife, dann ftärfer die Füße derfelben, bie es geſche⸗ 
hen. Schwer erfrankt, blieb zwar nicht die tägliche Pflege, 
aber doch bie, den Faſanen wohlbefannte, Pflegerin aus. End- 
lich hergeſtellt, und erkräftigt, den Schloßgarten wieder zu 
betreten, äußerte die Geneſene: ob fie wohl meine Stimme 
noch Fennen werden? — Gie lodt, noch ſchwachen Laute. 
Augenblicklich mit hellem Aufjchreien, wie nod niemals ge- 
fhehen, antwortet weither der Hahn, und flürmt herbei. Er 
hörte die Stimme, er fah die lange vermißte, treue Pflegerin 
wieder, die er nun, wie vom fFreudentaumel ergriffen, um- 
hüpfte und bepidte. Dann, einen ganz eigenen Schrei aus- 
ftoßend, fprang er, wie zu einer Lieblofung, hoch anf gegen 
bie, über dies Wiedererkennen felbft hocderfreute, Frau und 
fiel — regungslos todt zu Boden. Ausgeftopft, ſich felbft ein 
Monument zärtliher re ir ſchmücket der Hahn jept 


das Hauptzimmer im Schloſſe. Da man von Fafanen nur 
fagen fann, fie zeigen fih immerhin eben fo drummdreiſt, als 
dummſcheu: fo thut e6 wohl moth, dieſen naturgefcicht- 
lid merkwürdigen Fall mit vollem Namen zu beglaubi- 
gen. Bornemann. 


Berl. RI 


Dem Herrn Profeffor Martin Müller. 
Am Tage des b. Rhabanus, 


— 


Benn mit befheidenem, demütpigem Gemütpe 

Des eig'nen Namenstag’s, Berehrier! kaum Da anpteft 
Und Bintel’s höchſten Ruhm und feine fhönfte Btüthe, 
Den heiligen Rhaban, zu feiern Du nur trachteſt; 

So zeint Du wahrhaft Did des großen Mannes würdig 
Und feines edien Sinn’s umd Dentens ebenbärtig: 

Denn wahrhaft groß mur kann die Ailfe Demuth beißen, 
Die gerne ehren will, doch nimmer felber gleißen. 


Bopf if's ein eitel Ding auch nur um ſtolze Namen, 

Ihr zaubervoller Klang iſt gar zu bald verglommen; 

Sie gehen ſchnell dahin, gleichwie fie überfamen, 

Benn kaum im Naqchdall fie der Enkel noch vernommen. 
Doch wenn an Namen fih erhab'ne Thaten reihen ; 

Bird der Unfterblicpkeit der Genius fie weihen: 
Roabanus Name lebt, um ſchöner noch zu ſtrahlen, 

Die fromme Rachwelt wird die Schuld der Borwelt zahlen. 


Daß Du mit Wort und That des Biſchofs Angedenfen, 

Der hier fo germ geweilt, zu feiern Dich beftrebeft, 

Und für den bopen Zwed, die Herzen hinzulenten 

Auf jenen großen Mann, fo ſehr Du lebt und webeft; 

Richt wird der fromme Sinn Dir unvergolten bleiben, 

Es wird auch Did der Herr in's Buch des Lebens (reiben, 
Daf, wo des Heil’gen Lob ein frommer Mund befennet, 
Man, liebevoll gevent, auch Deinen Ramen nennet, 


Drum fol auch heute Dir mein Heines Lied fi weihen, 
Zu grüßen Dig, gleihwie zum eig'nen Ramenstage, 
Und ſich an diefen Gruß des Blüdes Wünfhe reihen, 
Die ih fo warm für Di im tiefen Herzen trage! 

Gilt unfer erftes Hoc dem großen Kirchenlehrer, 

So gilt das zweite Dir, dem würdigen Bereprer; 

Es gilt Dein ſtetes Glüd, Dein fietes Wohlergehen, 

dür das den Segen wir des Heil'gen Dir erflehen! 


D daß no lange Friſt Rhabanus Dir erbilte, 

Eh’ er, das Auge Dir zu fliegen, nieverfteiget, 

Damit wir lange noh Die feh'n in unfrer Mitte, 

Eh’ fih ein naffer Blid auf Deinen Dügel neiget! 

Doch wenn von Antlig Du zu Antlig einft ihn fhaueft, 
Durch ben das Herz Du jegt im Geifte mur erbaueſt; 
Dann may Pinmwieberum das eig'ne Haupt Dir fhmüden 
Mr’ Dlümden, das Du eilt, in feinen Kranz zu pflüden! 


Winel a. R. Alois der Taunide. 


Dppfitalifher Berein. 


Samfag, den 4. Februar: Ueber die neueſten Entvedungen in 
ber Lehre vom Licht. 


Branffurter StadtsTheater. 


Samftag, dem 4. Bebruar, Morma, große Dper in 3 Abtzei · 
Jungen. Mufit von Bellini. (Fünfte Gaſtrolle) Norma: Fräulein 
Gabine Heinefetter. 
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dazu eine befondere Einladung abzuwarten, dur die Mitteilungen ihrer Provultionen zu beepren, und zugleih ihre Bonorar- 


Bedingungen beijufügen. 





Philipp von Pokanofet. 
Hiftorifhe Novelle von W. Rhl. 


(Bortiegung.) 


6. 

Der folgende Tag follte, wie es ber Wilde vorausgefagt 
batte, für die Engländer beiß und blutig werten, Sie joll- 
ten num, nachdem fie lange genug in leicht errungenen Sie- 
gen das Ueberzewicht europaifcher Waffen und einer geregel« 
ten Rriegfübrung erprobt hatten, auch erfahren, bis zu welcher 
erſtaunlichen Höbe der Kampf der Verzweiflung um eine legte 
Zufluctsftätte die Liſt und —— die Kühnheit und 
Todesverachtung dieer Menſchen fteigern könne, die fie fo 
gerne als eine beimathlofe Horde wilden diebiſchen Geſindels 
verachteten. 

Di farren, fchneebebedten Gefilde waren faum von dem 
eriten biutrotben Strahl der fpäten Decemberfonne beſchienen 
worden, als die Truppen der Engländer in zwei Golonnen 
georbnet aus dem Didicht des Waldes bervorbramhen. Unter 
dem alten eldgefchrei der Govenanter „das Schwert bes 
Herrn und Gideon!“ marſchirten bie feſtgeſchloſſenen Glieder, 
mit all der finſtren Todesverachtung des ss fen gem 
mus gewappnet, im Sturmfdritt gegen das Fort. Ein dich- 
ter Hagel wohlgezielter Pfeile ‚empf fie, die Reihe der 
Bordermänner lichtend; aber mit Faltblütiger Entſchloſſenheit 
trat der Hintermann an den gefährlichen Poſten ſeines ſin— 
kenden Kameraden, während die Offiziere an den Seiten der 
Colonnen durch Wort und Beifpiel den Muth ihrer Leute 
anzufeuern fuchten, und die zweite Schaar, welche das Hin- 
tertreffen bildete unter Abfingung eines Friegeriihen Pfalms 
ftatt Paufen und Trompetenfpall aus dem Walde zur Unter 
ſtützung beranzog. Allein die eiſerne Entjcloffenheit der 
Stürmenden prallie an der verzweifelten —— der In⸗ 
dianer ab, und nach einem mörderiſchen Kampfe auf den 
Waͤllen ward der erſte Angriff unter großem Verluſte ber 
Weißen zurüdgefhlagen ander der braven engliſchen Of⸗ 
figiere, die bei dem Sturme nicht die Letzten fepn wollten, 
ward ein Opfer feines fühnen Mutbes. Auch der tapfere, 
fhwärmerifhe Korporal Jofua Herrif erhielt einen tödtlihen 
Lanzenftih in die Bruft. Seine Kameraden jchleppten ihn, im 
wilden Todesfampfe ringend aus dem Getümmel hinweg und 
fegten ihm unter dem vermwitterten Stamm einer alten Zwerg- 
Eiche nieder. Seine harten Züge waren auf's Graͤßlich 
verzerrt, fein brechendes Auge unftät rollend, Im Delirium 
des Wundfieberd wähnte er im Getümmel der Schlacht zu 
feun, und erarbeitete fi in fruchtlojer —— die ſin⸗ 
fende, matte Rechte zu erheben, die er krampfhäft ballte, als 
führe fie noch das gewobhnte Schwert, Aber das Blut quoll 


in immer dideren Etrömen aus der weit Haffenden Wunde, 
fein narbenbededtes Gefiht ward allmählich immer bleicher, 
die a ſchloſſen fi, der Arm, nah und nad erſchlaffend, 


fan. Da riß er plöglich im leßten Todesframpfe die flar- 
ren, gebrochenen, gläjernen Augen weit auf, fein Körper 
beugte ſich vor, als wolle er ſich erbeben und indeß er noch 
einmal mit dem legten Neft feiner Kraft die geballte Fauft 
dur die Luft faufen ließ, fürgte er, den alten gewohnten 
Schlachtruf ausftoßend: „Das Schwert des Herrn und Gi: 
deon!“ leblos zuſammen. 

Die allzugroße Vermeſſenheit im Vertrauen auf das Glück 
ihrer Waffen, die Verachtung ihrer Gegner und der allzu 
trotzige Muth der Angreifenden hatte dieſes erſte kecke Wag- 
niß cines offenen Sturmes zwar zu ihrem Nachtheile aus— 
ſchlagen laſſen, allein er erböbete zugleih ihre Wuth und 
Erbitterung; denn fie waren feine gemietheten Söldner, fie 
forhten für ihren Heerd, J Weib und Kind und, mie fie 
meinten, zur Ehre ihres Glaubens. Der zweite Angriff, von 
den frijhen Truppen der hinteren Colonne unterflügt, ward 
baber mit nicht geringerer Tapferkeit, aber mit größerer Vor- 
fiht unternommen, allein mit demfelben ſchlechten Erfolg, und 
ſchon beftrahlte der matte Schimmer der winterlichen Mit— 
tagefonne den Kampfplag, als die Engländer noch feinen 
Fußbreit Landes gewonnen, wohl aber Wall und Graben mit 
den Veihen ihrer Tapferften bededt hatten. Da rüfleten fie 
fih zum legten entſcheidenden Schlag. 

Die wandernden Prediger, weiche nah ibrer Gewohnheit 
den Truppen gefolgt waren, gingen durch bie ** den 

ebrochenen Muth wieder zu entſlammen, ja fie miſchten ſich 
—* in muthiger Todesverachtung unter die Zahl der Stürs 
menden. Der Beharrlichkeit der Angreifenden follte nun end: 
lid der Sieg werden. Die zufammengefchmolzene, ermattete 
Schaar der Indianer vermochte nicht länger zu wiberfteben 
und da fie alles verloren faben, juchten fie nach einer legten 
blutigen, verzweifelten Gegenwehr durch die Flucht zu ent⸗ 
rinnen. Der Mehrzahl gelang ed; denn ihrer unglaublichen 
Liſt und Gewandiheit war die fhwerfällige Tapferkeit der 
fiegestrunfenen Europäer nicht gewachſen, die es zudem weit 
mehr vorzogen, nad) Beute das Fort zu durchſuchen, als ſich 
dem, meijt fruchtlofen und gefährlihen Wagniß zu unterzies 
ben, die vereinzelt fliebenden Indianer aufzuhalten. Kor: 

Auch König Philipp war unter den Glüdlichen, welchen die 
Flucht gelang. Am Saume des Waldes, wo er nun bei der 
bereitö bereinbredhenden Dämmerung vor der weiteren Ver⸗ 
folgung völlig fiher war, bfieb er erſchöpft ſtehen, auf den 
Arm feines Lieblings und treueften Gefährten Miantonimo 
geftügt, um noch einen fcheidenden Blid auf das Fort und 
den blutigen Kampfplatz des finfenden Tages zu werfen. 

„Heute baben wir unfre letzte Hoffnung zu Grabe getra= 
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gen,” ſprach er mit wehmüthiger Stimme. „Jetzt werben 
wir, unferer legten Zufluchtsftätte beraubt, als rechtlofe, ge— 
ächtete Yandftreiher in unjern beimatblihen Wäldern von 
einem Sclupfwinfel zum andern geyagt werden! Und wer 
bat all diefen unfäglihen Jammer über mein armes Bolf 
gebradyt ? Es find Diefelben Weißen, welde wir gaftlih an 
unferer Küfte willfommen biefen, da fie darbend, hülflos aus 
fernem Lande zu und famen, denen wir willig ben beiten 
Theil unfrer Yändereien fchenften, weil wir ſahen, daß fie 
nadt und bloß waren, obne Beligtbum, vertrieben aus ihrer 
Heimath; die wir an unferm Heerde wärmten, mit der Beute 
unfrer Jagd fättigten, unter dem Dache unfrer Hütten ſchütz- 
ten. Aber ald wir fie dem Elende entriffen —— da wuchs 
ihre Gier in demſelben Maße, wie ihre Dankbarkeit ſchwand: 
jetzt werden ſie nicht eher ruhen, bis ſie den letzten unſers 
Siammes vertilgt haben. Dieſe ſtolzen alten Wälder wer— 
den bald unter den Streichen ihrer Aerte fallen, unſre Hütten 
werden in Flammen auflodern, ihre Hände werden unire 
Grabftätten durdwüblen und unfre Kinder ihnen dienftbar 
jeyn. So bat es der Jorn der Götter über uns verhängt!” 

Der unglüdlihe Sachem ſchwieg und neigte ſich gerührt 
zu feinem Gefährten nieder, als diefer Fein Wort zwar er: 
wiederte, aber mit liebevollem Blicke feine Hand ergriff und 
fie füßte, als wolle er damit jagen, daß wenigftens feinem 
Unglüde der füße Troft der Freundſchaft beigemiicht fey. - 
Sie wandten fih um, und wollten tiefer in den Wald geben, 
als der Sachem noch einmal einen Blid rückwärts auf die 
Befte warf, von der fein Auge fi faum zu trennen ver: 
mochte. Da entdedte fein ſcharfer Adlerblid eine dünne, 
leichtgefräufelte Nauchwolfe, die ih aus dem Fort erbob, 
und zu gleicher Zeit wallten aus dem dichten verdorrten Röh— 
rigt der umliegenden trodenen Sümpfe ähnliche Dampfſäulen 
empor. 

ieh Y rief er feinem Begleiter zu, „fie werden jogleih 
ihren Gräuelthaten die Krone auffegen und das ort zus 
jammt den Wigwams in Brand fteden !" 

Er batte ſich nicht geirrt. Bald wurde die Rauchwolke 
dier, [hwärzer, die Flamme begann aud dem Dadye des 
faſt ganz aus Holz erbauten Forts emporzuihlagen, das Rohr 
und Reißig fnifterte, während nach und nad) eine bite ſchwarze 
Wolfe ſich über die Befte und ihre Umgebung zu lagern be. 
gann. Allein dieß dauerte nicht lange. Plötzlich warb der 
verhülfende düftere Schleier durchbrochen und die Flamme 
ledte aller Drten mit ihren glübenden Zungen empor. Das 
Gepraffel der mit Windeseile weiter wogenden Feuermaſſen, 
das Kniftern der Aunfen, das Knarren der brennenden Bal- 
fen, das tiefe dröhende Gebrumm der verzehrenden Gluth 
hallte jhauerlih in der Stille des Waldes wieder, bis all: 
mäblig der ganze Hügel, welder das Fort trug, mit den ans 
ftoßenden bewaldeten Sümpfen in ein wogendes Feuermeer 
zufammenloderte. Da drang ein entieglihes Angſtgeſchrei 
und ber ſchneidende Hülferuf der Berzweiflung von dem brens 
nenden Hügel zum Walde hinüber. ie entjegten Indianer 
erfannten die Stimmen ber verlaffenen Greiſe, Weiber und 
Kinder ihres Stammes, der Verwundeten und Gefangenen, 
die auf dem Fort zurüdgeblieben waren. Es war nur ein 
Moment, daß dieſe fchredlihen Töne, die durch Marf und 
Bein drangen, gehört wurden, aber der Eine Moment war 
entieglih. in wildes Gebeul der Wuth und der Berzweif- 
fung war die Antwort, welche von ihren im Walde zerftreu- 
ten Brüdern den Unglüdlihen zu Theil ward, die ihnen feine 
weitere Hülfe, fein weiteres Zeichen der Theilnabme, fein 
anderes Gelöbnig der Nadye fenden fonnten. Dann vers 
ftummte wieder alled. Nur aus weiter Ferne herüber fonnte 
man bie feierlich froben Töne eines Sieg: und Danfpfal: 
med vernehmen, mit welchem ber rohe Fanatiomus der Go: 





loniften die ſchuldloſen Dpfer feiner unmenſchlichen Grauſam— 
keit in ihre glubende Gruft geleitete, den Namen beffen höh— 
nend, den fie zu ehren vermeinten, 

Die Dunfeibeit ließ nun das verbeerende Element in ſei— 
ner ganzen wilden, ſchreckensvollen Majeität ſehen. Die mäch— 
tigen Naudfäulen wirbelten empor in die dünne reine Wins 
terluft, die gefräßigen Fenerwogen wälzten ſich über das weite 
Schredensield, bis die Schneedecke und die Heinen Teiche, 
welche ringsum am Rande der Sümpfe fi gefammelt bat: 
ten, feiner verfchlingenden Gier ein natürliches Bollwerf ent« 
gegenfegten uud bie alten Stämme des Urwaldes beidyirmten. 
Nun janf die belle Flamme mehr und mehr zur rotben Gluth 
zufammen, um ihr biutfarbenes Licht endlih mit dem aufs 
fteigenden Noth der Morgenionne zu miſchen. 

(Aortfegung folgt.) 


Der Glödner von Notres Dame zu Brügge. 


(Fortfegung.) 


Der arme Slödner, ein Bild der Todesangit, der Ber: 
zweiflung, ward mit tobender Wuth nad den engen Treppen 
geihleift und krächzend ſchwirrten die Naben und Eulen, aus 
ihren Inftigen Schlupiwinfeln durd den ungewöbnlichen Lärm 
geihredt, um das Haupt des Mißbandelten, als wollten fie 
den Nadıbar ihrer wolfigten Wohnungen, der fo viele Jahre 
in ihrer Mitte bauf'te, in Schuß nehmen. 

Umfonft, ſchon befand er ſich in der Tiere, auf freiem Plage, 
umringt von einer radheichnaubenden Bolfsmenge, die in 
feftem, undurddringlihen Knäuel einen lebendigen Ring um 
ibn gebilder hatte, Vergebens ſchweifte fein wirres Auge 
auf den grinjenden fragen umber, bie alle ihn umgaben, ob 
er nicht in einem einzigen Zuge Mitleid, Erbarmen fände; — 
Verdammung, Tod, jpradı jedes Auge. Bleifarbene Bläffe 
überzog dad Geſicht des Jammermannes, feine Zähne fuhren 
fiebriſch jhmetternd gegen einander, und die Füße würden 
ibm den Dienft verfagt haben, wäre er nicht ſchwebend auf 
redyt gebalten worden. Seine Kleider bingen ihm, in Lum— 
pen zerriffen, um den Veib. 

„Bottesläfterer!” brülfte ibm eine Stimme ind Ohr; „Du 
bat Dir Dein Todeslied gefungen dort oben!“ — und cin 
jaußender Schlag ins Geſicht des Armen begleitete dieſe 
Worte. Der Glödner verſuchte zu reden, allein er vermochte 
ed nicht; das Blut quoll ibm in Strömen aus Nafe und 
Mund und die Augen waren groß und triefend weit vor ihre 
Höhlen gedrungen. Cinige unartifulirte Töne, die er ber- 
vorbradte, glichen den Ausbrüchen des Zornes und Schreckens 
eined Menſchen, deſſen Kchle halb zugeihnürt ift. 

„Unflat! teufliiher Muſikant!“ ſchrie ein robufter Mann 
mit nadten Armen. „Was ſingſt Du uns dba für ein neues 
Lied?!» In dem Augenblide gab er ihm einen mächtigen 
Stoß auf die Bruft und rief: „Hört Du die reine Rejons 
nanz einer vollen Biertonne?“ 

Der Glöckner wanfte, aber fräftige Arme hielten ihn aufs 
recht. 

Verfluchter!“ ſchrie ein wüthendes Weib, indem fie ihm 
einen Stein an den Kopf ſchleuderte; „bier baft Du den Lohn, 
den Dir der Teufel für Deine Gottesläfterung zahlt" 

In demfelben Augenblide traten einige junge Herren, bie 
fi) unter den Haufen gemengt hatten, näher und Einer ber 
jelben rief, als er ben Glödner ſah: „Aha! da ift er ja, ber 
alte Heide! Er bat fih einen guten Tag gewählt, feinen 
Sabbat zu feiern!» 

Beim Anblick dieſes Menſchen febrten die Lebensgeiſter des 
Glöckners zurück. „Fluch! Fluch Dir!“ ſchrie er mit heißer 
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rer Stimme, indem er drohend feine Hand gegen den jungen 
Mann ausftredte. Der aber zog unter feinem Mantel ein 
Stilett hervor und verjegte dem Fluchenden mehrere Stiche 
in bie Eeite, daß er röchelnd, biuttriefend zufammenfanf. 

„Er fterbe! Er fterbe, der Hund!” ſchrie der Haufe, und 
nad einer Minute war der Körper des armen Jeban Coque— 
rell zerqueticht, zerichlagen und biutend, nur noch eine uns 
fennbare Leiche. Hierauf jchleifte ibn der fanatifche Pöbel an 
den Füßen über den Mag, dur die Hanptitraßen der Stadt, 
bis an den Fluß, allwo man ihm einen jchweren Stein an 
den Hals baud und in die Wellen jchleuberte. 


Es war juft um die Stunde, in welcher der Glödner ger 
wöhnlid, da bie Glocken nicht geläutet werden durften, bie hölzerne 
Klapper rübrte und durch ıbr monotones Geflopfe den An: 
fang der jogenannten Rumpelmetten bezeichnete. Heute 
lieh fi das bölzerne Inſtrument nicht wie jonft vernebmen, 
unberührt und ftumm lag es in der Iuftigen Zelle des Thur- 
mes, und bie Bewohner ber Stadt zogen ſich in abergläubi- 
ger Furcht befangen, in ihre Häufer zurüd, und Niemand 
wagte, die Etraße zu betreten. 

Inzwiſcheu war ed Nacht geworden und öde Stille brütete 
auf der Stadt, — ald man plötzlich einige junge Leute, die 
kurz vorher der ſchrecklichen Scene beigewobnt und das Yb- 
rige dazu beigetragen batten, ben armen Glödner zu peini- 
en, mit wilden, bachantifhen Sängen durd die menſchen- 
eeren Gaſſen jodeln hörte. 


Einer diefer nächtlihen Schwärmer, der den Ton anzugeben 
dien und dem die Andern nur zu willig folgten, war aud 
zugleich der Ausgelaffenfte, der Zügellofefte in feiner gottlojen 
Freude, Wer ihn fo an der Spige feiner Gollegen binjubeln 
fab, der hätte wahrhaftig glauben follen, die ganze Stadt ge: 
böre ibm und er habe im Geringiten nichts von ber öffent: 
lihen Mißbiliigung, von der Rache des beleidigten Volfes zu 
fürdten, wovon er doch erit vor Kurzem ein fo ſchreckliches 
Beijpiel geſehen batte. 

Und in der That, die Stadt blieb ftumm und thatlos. Kein 
Menſch erfhien auf der Etrafe, den Schändern diefes heili— 
gen Tages Ruhe gebietend und ftrafend entgegen zu treten. 
Das Bolf hatte fein Opfer und gefättigt in Rache, ſchien es 
die erhaltene Genugtbuung zu verbauen und durch eine zweite 
mörderiſche Scene Ueberfättigung zu befürdten. 

Der junge folge Mann trug ein äuferft elegantes jpani- 
ſches Coſtume. Ein mit Borden verbrämter Hut ſaß fofett 
und trogig auf feiner Stirn und ein reicher Sammimantel 
fiel in zierlihen Falten von feinen Schultern. An den Füßen, 
mit ſevillaniſchem Leder beffeidet, firrten große goldne Sporne 
und das Plafter erdröhnte unter einen —* 

Es war der wohlbekannte, ſehr gefürchtete Signor Dom 
Felippe, ein Offizier in ber ſpaniſchen Armee und naber 
Berwandter des Vice⸗Gouverneurs von Weſt-Flanbern. Seine 
— ſieben an der Zahl, waren ebenfalls ſpaniſche Of— 

ziere. 

Ju feiner Eigenſchaft als Anführer der Truppe, ging Dom 
Felippe mit gutem Beifpiel zur Aufmunterung, Ungezogens 

eiten zu begeben, voraus. Er ſchlug mit den Fäuften an 
büren und Läden und ſchrie: „Heraus, ihr ehrt Bürs 
ger! Beim Satan, öffwet die Thüren, ihr ſolli alle gehängt 
werben!" 

„„Ei, Ei, Dom Felippe!“ fagte der Züngfte in der 
Geſellſchaft. „Ihr ſprecht Ärevelworte! Glaubt Ihr wohl, 
daß nad Euerm diabolifh dummen Streiche von beute der 
Satan die Thüre zu Eurer Herrihaft verfeple? Nehmt Euch 
in Acht, der Satan hält Wort !«“ 

‚Ein ſchallendes Gelächter lohnte diefen göttlichen Wie, wie 
die Uebrigen diefen Unfinn zu nennen beliebten. 


„Denf an Jehan Goauerell, jhöner Glodenſpieler 
mit Worten!” jagte ein Anderer. 

„Stille doch, Mill!“ rief ein Dritter leife, indem er feine 
raube Stimme zu dämpfen ſuchte. „Weckt mir die Bauern 
nicht, die binter diefen Mauern eingeſchloſſen find; die Kerls 
haben vaube Fäuſte und wenn jie fommen, jo wollen fie was 
wiſſen + 

So eben waren bie fidelen Brüder vor der Notre-Dame, 
mitten auf dem Page angefommen, auf weldhem vor kurzer 
Zeit der arme Jehan Coquerell feinen Geift unter ſchreck⸗ 
lien Schmerzen ausgehaucht hatte. Noch waren die Steine 
feucht und rotb vom vergojfenen Dlute des Glöckners und 
Dom Felippe gleitete auf dem jchlüpfrig geworbenen Pfla— 
fter aus und war im Begriffe, einen improvifirten Fußfall zu 
thun. Glüdlicherweife fhigte er fh im allen auf feine 
Rechte, Die niit zierlihem Handſchuhe von weißem Damm: 
hirſchleder überzogen war, und verbinderte jo feinen unver« 
meidlichen Sturz. 

Fluchend erhob er jih. „Zum Teufel,“ ſchrie er, „das 
Blut des Gemordeten flebt an meinen Fingern, ich babe ben 
feinen Handſchuh beſchmutzt.“ Gr zog ihn aus und warf ihn 
im Zorne weit von fid weg. 

„Gib acht,“ fagte einer feiner Gomiltonen, „das ift bie 
Seele des arınen Jeban, die und fpufend bier in den Weg 
getreten. Ich wette darauf, der Geift des Glödners hat Dir 
ein Bein geftelli; Du weißt, wo ein Muftfant begraben liegt 
oder geftorben ift, da gebt der Fuß, ohne zu ſtraucheln, nicht 
vorüber.” 

„„Narrenspoſſen!““ lachte Dom Kelippe; „ich mache 
eine Wette, daß der Kerl eine Hundeſeele hatte und ein Feig— 
ling war, fein Yeben fang: Wenn er Yuft bat, diefer Beins 
ftellende Geiſt, den Reſt der Nacht mit mir zu verbringen, 
fo ſoll's ibn, beim Teufel, nicht reuen, mein Gaft gewejen zu 
ſeyn. In der That, meine Freunde,“ fubr er plöglich, von 
einer dee erariffen, fort, „es ift noch bei guter Zeit, laßt 
uns dieſe Nacht Fröblih und guter Dinge ſeyn. Suche Jeder 
ſich eine ſchöne Tänzerin zu verihaffen, fo etwas treibt fi 
auf, zumal bei Nacht; wir wollen einen Ball halten, daß die 
Teufel jubeln und die Engel ſich die Ohren zubalten follen! 
Unfer Gebet fen fröblicher Jubelfang bei vollen Humpen und 
Buße wollen wir tbun in den Armen fchöner Tänzerinnen ! 
Ich boffe, Ihr reſpektirt meine Befehle.““ 

„Wohl geſprochen! Wohl geſprochen!“ riefen jubelnd Alle, 
wie aus einem Munde. 

„„Ich gehe,““ ſprach Dom Felippe, „„um Alles zu 
Eurem Empfange vorzubereiten Macht feine Acquiſitionen, 
die Damen ſollen mit uns zufrieden ſeyn.““ 

Sie gaben ſich gegenſeitig das Wort zu einer beftimmten 
Stunde bei Dom Felippe einzutreffen und zerftreuten ſich 
fodann, um die Frauen ihrer Befanntfdaften einzuladen, 

Dom Felippe fhlug den Weg nad feiner Wohnung 
ein, die am äußerften Ende der Stadt gelegen war. 

Dom Felippe, der feit mehreren Jahren die Hauptftabt 
Weit: landernö bewohnte, batte ſich während diefer Zeit bei 
den Einwohnern berielben burd feinen ausſchweifenden Yes 
benswandel und die Schledtigfeit feines Charakters verbaßt 
gemacht. Kein Bürger der Stadt, der die Rechtlichkeit Tiebte, 
wollte etwas mit ihm zu jchaffen baben; feine Gegenwart 
ſchon entehrte ein Haus und die Familien, die er befuchte, 
wurden eben jo wenig geachtet, als er ſelbſt. Die Verdor— 
benbeit feines Wandels hatte ihren Grund in ber blinden 
Nachſicht feines Verwandten, des Gouverneurs, ber, durch 
ihn felbit und falfhe Freunde geblendet und irrig belehrt, 
den Robbeiten und gröbfichiten — des Vagabunden 
ungefiraft durch die Finger fab, wäbrend er gegen andere 
Perfonen, die eines Vergehens überwieſen, ja oft nur eines 
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folhen verdächtig fihienen, mit der äußerſten Strenge verfuhr 
und feine Nachſicht kannte, Dom Felippe prablte wohl 
gar mit feiner Verworfenheit und ſchien es ih ausdrücklich 
vorgenommen zu —— gegen die Geſetze der Religion und 
Frommigkeit zu handeln. Abgeſehen davon, daß er jeden 
Freitag und an allen gebotenen Faſttagen Fleiſch aß, wäblte 
er pa abfichtlih jene Tage und Stunden, die zum Gotteds 
dienfte beftimmet find, zu feinen Schlemmereien. Kein Kir— 
chenfeſt unterbrach feine weltlichen ergnügungen. Am Tage 
aller Seelen bielt er —— und ſchlupfrige Bälle. Nichts 
war ibm heilig, die erhabenſten religiöſen Handlungen ſchie— 
nen für ibm Gegenſtände der Lädyerl.chfeit. Er verbrachte 
feine Tage in Trunfenpeit, in ſchändlichen Ausjihweifungen. 
Obſchon noch jung und von angenehmem Yeußern, war er 
dennoch vertraut mit allen Yaftern, und mit Hand und Herz 
gleich bereit, das größte Verbrechen zu begeben. 

Dies hatte er beute dur den Morb des Glödners von 
Notres Dame aufs Genügendfte bewiefen. denn Niemand 
anders als er und feine teufliichen Helferöbelfer batten bie 
ſchrecklichen Mifbandlungen und den graufamen Tod des 
Unglüdliden, der doch fe unfdhuldig war, veranlaßt und her⸗ 
beigerübhrt. (Rortjegung folgt.) 


Tabletten. 





*. (Franffurt.) Nächſten Freitag, den 10. d. M., 
wird Herr Conrad Baldeneder, der trefflihe Pianift, im 
Bereine mit feinem Bruder, ein Conzert im Saale des Wei- 
denbufhes geben, worauf wir hiermit vorläufig bie Areunde 
und Beförderer der Tonkunſt aufmerffam machen wollen. 
Das ausgezeichnete Talent des Heinen Biolinfpielers Balde- 
neder wird fie höchlich überrafhen und wir dürfen, ohne eine 
BWiderlegung befürhten zu müſſen, behaupten, daß bie, der 
Erinnerung noch lange vorfhwebende, Erfdeinung der beiden 
Milanollo, dem glänzenden Erfolge, den wir von ber Leiſtung 
Baldeneder’s erwarten Dürfen, feinen Eintrag thun wird. 


#*. (Paris, 27. Januar.) Borgeftern wurde in ber 
en St. Martin das mit fo großen Erwartungen ange- 
ünbigte Spectafelftüf: Taufend und eine Naht zum 
Erftienmal gegeben; die Vorſtellung dauerte von fieben Uhr 
Abends bis zwei Uhr Morgens. Die Ausflattung ift wirf- 
ih phantaſtiſch prachtvoll und verfeßt den Zuſchauer im alle 
Mährhenträume des Orients; großartige Wirkung machte 
eine Ueberfhwemmung und eine Illumination, bei der mehr 
als 10,000 Gasflammen arditeftonifh vertheilt brannten. 
Biel geladht wurde über eine Scene, wo Monffard, der bidfte 
Schaufpieler in Paris, als Schmetterling an Dräthen von 
einem Blumenlelche nafhend zum andern fliegt. Der An- 
drang des Publifums ift ungeheuer; — geftern fing die 
Dueue Morgens um 9 Uhr an. 

sr, Banny Elfler erhielt für jede Borftellung am Ber- 
liner Hofiheater 60 Friedrichod'or. Ein Theaterenthufiaft 
bat das Pas durhfhuittlih zu 4 Grofgen berechnet. Die 
faux-pas aber find bievon ausgeſchloſſen. 

uY, (Seltfame Heilung eines Wahnfinnigen.) 
Ein Bewohner der Gemeinde Biss, nörblih von Faris, 
verfiel in Wahnfinn und wurde nah Paris in ein Spital 
efhidt. Die Kunſt vermochte nichts über feinen zerrütteten 
Berfand, und alles lieh glauben, daß die Heilung unmöglich 
fey, als er in einen Zuftand von Schwäche fiel, der ſtets zu- 
nahm, ohne baf irgend ein ey Han Deiägg fih dem Auge 
der Äerzte bemerklih machte. Seine Lage wurde fo ernf, 


daf man an feine Kran fohrieb, und zwar fo, daß mal ihr 
feine Hoffnung der Wiedergenefung ihres Mannes übrig lieh, 
Sie reif’te nah Paris, nachdem fie fih zuvor Trauerfleider 
hatte machen laffen. und erfuhr dafelbfi, daß ihr Mann ge- 
ftorben fey, und daf man ihn eben begraben wolle. Im dr. 
genblid aber, wo man ihn in den Sarg legte, glaubte man 
noch eine Bewegung zu bemerken und wartete. Einige Zeit 
fpäter bemerkte man, daß der Todte wirklich noch lebe, und 


daf er bloß in Lethargie verfallen ſey, die ſtark genug war, 


die Umgebung ſämmtlich zu tauſchen. Zum allgemeinen Er— 
ſtaunen aber hatte der Todtgeglaubte im dieſer Lethargie auch 
ſeinen Verſtand wieder gefunden. 


Ermuthigung. 
Wozu, o Menſch, dein heißes Sehnen 
Rab einem ewig fernen Gut. 

Bil dich das Gluͤck nit ſiegend frönen, 
Entfag' ihm ftolz mit ſtarkem Muth. 


Laß ab von fhmerzensvollem Ringen, 
Wobei der Seele Kraft entweidt; 
Denn niemals, ah! wirft du erzwingen, 
Bas nicht ein Bott freiwillig reicht. 


Gleich wie der Träume holdes Weben, 
Sich ohne Zwang dem Schläfer naht, 
Co muß das Blüd hernieder ſchweben, 
Bon mildem Stern zum Erbenpfad. 


Drum lah den Kampf mit ihm, ven beißen, 
Du nährft mit Wed nur deinen Wahn. 
Kannft da den Stern vom Himmel reißen, 
Auf deines Schichſals dunkle Bahn ? 


Flieb din zur Tiefe deiner Seele, 

D folg' dem Stern, bei Stratl fo lind, 
Er fühnt, wie aud das Schichſal fehle, 
Did mit ihm aus, o Menfchentind! 


Der Glaub‘ if er an heil'ges Walten — 
Pit ihm nur ſchließe deinen Bund, 

Er wir did treu im Sturme balten, 
Bebt unter dir dad Erdentund. 


Dann wird fein Bruderſtern fih fünten 
Und leuten dir mit mildem Schein, 
Dem Glauben Frieden fih derbänden; 
Wirf lebend, ſterbend feelig fepn. 


Ja Frieden finft nah fangen Leiden, 
Bir Himmelstyau auf dich herab, 

Ja Frieden weht nah letztem Scheiben 
Rob um drin einfam grünes Grab. 


Anna von Keifenberg. 





Franffurter Stadt-Theater. 


Samflag, den 4. Februar. Norma, große Dper in 3 Abihei- 
lungen. Dufit yon Bellini. (Fünfte Gafrolle) Norma: Bräulein 
Sabine Heinefetter. 
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Zrankfurter Konverfationsblatt. 


Montag, 
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37. 


6. Februar 1843. 





An die Kedaktion des Frankfurter Konverſationsblattes 
einzufenden. Buchbändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilung ober Anzeige fie 


wünſchen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. 


Die befferen deutſchen Kiteratoren werben freunblihft auigeforbert, ung, obme 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittyeilungen ihrer Produktionen zu beebren, und zugleih ihre Honorar- 


Bedingungen beijufügen. 






Philipp von Pokanoket. 
Hiſtoriſche Rovelle von W. Rhl. 


(Aortfegung.) 
4. 

Der alte Peter Jonas ſaß, die Hände faltend, ın feinem 
Yebnftubl, mit geihloffenen Augen leife ein Gebet vor ſich ber 
murmelnd. Gr batte viel böje Tage erlebt feit dem Abende, 
da ihm fein Kind geraubt worden war, und ein ſtarrer ſchwer⸗ 
mũthiger Stumpfſinn batte ihn zuletzt befallen. Sein gelich- 
tes Peterborougb war im Verlaufe des Krieges niedergebrannt 
worden, jeine Pflanzungen verbeert; und die gute alte Mut- 
ter Margaretha, die treue Gefährtin feiner wechjelvollen Le⸗ 
benstage, war vor Gram gebeugt geſtorben, juſt am Tage 
——— fie ihr Häuschen batte verlafien müflen. Fest 
wohnte der greife Planzer bei einem entfernten Verwandten 
in Neu Plvmourb; er hatte nur noch eine freude, bie liebes 
volle Pflege feiner wiebergefebrten Tochter, bie mit wabrbaft 
tindlicher Zärtlichfeit rafllos bemübt war, jeden nod jo Heinen 
Wunſch dem ſchwachen Alten an den Augen abzufehen. Allein 
ver befeidigte Stolz William Wotton's, defjen unedles Herz 
die Freimäthigfeit Judith's mit zu würbigen wußte, dba fie 
ibm nad jener Kataftropbe im Jndianerfort_ und im Haupt- 
quartier der Engländer offen geitand, daß fie ihn nie gelicht 
babe, daß fie bloß dem Willen ibres Vaters gefolgt jen, daß 
nur Ein Mann je ihre volle, wenn aud geheime Zuneigung bes 
feffen, und dieß fey Philipp von Pofanofet geweien, — Wot- 
ton fuchte nun für dieſe —— ‚für diefe unumwundene 
Wegweifung feiner Hand durd hämiſche Nahe fih Genug 
tbuung zu verihaffen. Er batte fih demgemäß an den Ga» 
meronianer Samuel Sommers gewendet, damit es ibm durch 
deffen Bermittelung gelingen möge, Judith einer fchimpflichen 
öffentlichen Kirchenbuße zu unterwerfen, ja ‚fie aus ber Ge: 
meinde der Diffenters auszuftoßen, was in jener Zeit, zumal 
unter diefen fanatifhen Seftirern als eine der gefürdtetften 
Strafen angefeben ward, ber in England ſchon mander Co— 
venanter durch freiwilligen Tod zuvorgefommen war. 

Samuel Sommers, der in feinem ungemeffenen Eifer für 
die Sache des Glaubens Wotton's Motive überfab, war voll 
von dem Gedanfen an Judith's Sünden und die dafür zu be 
ftimmenden Bußen, als er zu dem alten Pflanzger ind Zim- 
mer trat. Nach mehreren entfeglich weitichweifigen Borreden 
und Einleitungen, die mildernd und vorbereitend ſeyn follten, 
Ienfte er das Gefpräh auf diefen Gegenſtand. Der Alte börte 
anſcheinend gleichgültig zu, nur von Zeit zu Zeit leife jeuf- 
zend. Der ehrwürbige Samuel, der ſich eines lebhaften Wi- 
derſpruchs gemwärtigt und fein ganzes geiſtliches Rüfzeug von 
Belegen und Beweiſen angelegt hatte, glaubte, der alte Mann 
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ſey tiefer als je in ſeine ſtumpfſinnige Apathie verſunken. Er 
eilte daber ſchneller, als es ſonſt bei ſeinem ungeheuren Wuſte 


von theologiſcher Gelehrſamleit möglich geweſen wäre, zu 
dem überraſchenden Endreſultat, daß Judith nicht mehr wür⸗ 
dig ſey, das Kind eines Anhängers des Covenants zu beißen, 
daß die Kirche fie ausftoßen müujje, drum fen ed aber aud 
feine Pflicht, feine Tochter zu verftoßen. 

Jetzt erbob ſich der Pflanzer mübfam aus feinem Stuhle 
und blickte mit feinen balberlofhenen Augen dem Prediger 
ſcharf ins Gefiht. „Habt Ihr jemals ein Kind gehabt?” fragte 
er ibn mit fefter Stimme, 

„Ihr wißt es, nein!“ erwiederte der erftaunte Geiftliche 
mit ſcharfer Betonung. 

„Dann mag wohl der Himmel diefen Fluch auf Eure Che 
gelegt haben, dafür, daß Ihr fo ganz die menſchliche Natur 
verläugnen konntet!““ rief der Pflanzer, indeß die glühende 
Rötbe des Zornes fein bleiches Geſicht überflog. „Nun wan- 
fet Ihr einſam und verlaffen, ein verdorrender Stamm ohne 
bie Freude und den Schug junger fräftiger Sprößlinge, dem 
Grabe zu. Beſchützt nicht felbit die granfame Wöifin ibre 
Zungen? Ich will nicht ſchlechter ſeyn als fie. Wenn alfo 
die Kirche es heiſcht, daß Jemand zu verftoßen ift, fo fönnt 
Ihr meine Tochter nur mit mir verftoßen, mich von ibr trens 
nen, könnt Ihr nicht.” 

Der erzürnte Geiftliche wandte fih weg; denn er kannte 
bie Hartnadigfeit des alten Mannes. „So möge denn Deine 
eigene Verſtodtheit zum Fluch über Dein greifes Haupt wer- 
ben,“ rief er, binausgebend, „Ich fehüttle den Staub von 
meinen Füßen, der Zwed meiner Botſchaft ift erfüllt: Ihr 
feyd gewarnt. Kütet Euch, in Eurem Starrfinn zu bebar- 
ren; noch ift Euch Bedenkzeit gegeben !« 


8. 


Das Eis des Winterd war an dem ‚milden Haude der 
Früblingsionne geichmolzen, und die erften beiteren rüblings- 
tage waren in all ihrer belebenden, verjüngenden Kraft wies 
dergefebrt , als Judith aus der dürftigen Hütte ſchritt, die 
fih auf den Trümmern der Golonie — wieder er⸗ 
boben batte, um ihre Krüge mit dem friſchen, fühlen Waſſer 
der Duelle am Saume des Waldes zu füllen. Jet battc fie 
feinen plöglichen Ueberfall der Indianer auf diefem einfamen 
Gange zu fürchten, die Zeiten waren anders geworden. Kö— 
nig Philipp und feine Bundesgenoffen, allentbalben gefdhla- 

en und verjagt, hatten fi immer tiefer in bie entlegenften 
beife der weftlihen Walddiſtricte zurüdgezogen, und feit jenes 
Fort im Lande der Narrbaganjets in Flammen aufgegangen, war 
nicht Die leifefte Kunde mebr von ihnen zu den Befigungen der Colo⸗ 
niften binübergedrungen. Aber auch bier batten fi für Judith 
und ihren Vater bie Verbältniffe anders geftaltet. Der fin- 
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ſtere Rigorismus ihrer Glaubensgenoifen batten den Pflanzer 
zufammt jeiner Tochter aus ihrer Gemeinde ausgeftoßen, und 
der Alte war beim Beginne des Frühiahrs mit ſchwerem Der: 
zen aus Neu-Plymoutb gewandert, wo er bie Thüren jeiner 
ehemaligen Areunde für ibn verichloffen fand, um zu ben 
Trümmern feines geliebten Peterborougb zurüdzufehren,, und 
ſich hier Tieber, wenn es jeyn müßte, der Großmuth der In— 
dianer anzuvertrauen, als dort von der Engberzigfeit jeiner 
verblendeten Glaubensgenoffen ſich verfolgen zu laſſen. Aber 
da er in bie ——* Gegend zurückgekehrt war, die er 
feit den Tagen feiner Jugend fat nie verlaifen hatte, war 
auch feine Seele wicder jung geworden, feine Kräfte batten 
fi) erneut, und in rüftiger Thätigkeit begann er mir Hülfe 
einiger Nachbarn, die ſich durd ſein Unglüd nicht irre ma: 
hen ließen, eine bequeme Hütte aus Eichenpfählen, Flecht⸗ 
werf und Raſen an ber Stelle des niedergebrannten Wohn: 
baujes aufzuführen und jeine verwülteten Felder wieber ın 
Stand zu jegen. Eo war bie Lage der Dinge. - 

Judith weilte lange an der Duelle, indeß ibr ſchönes Auge, 

in der letzten Zeit fo häufig von Thränen benegt, mit einem 

ewiffen ſehnſüchtig fchmerzlihen Blid über die neubegrünten 
Fluren gleitete und ihr zarter Mund mit innigem Woblbeba- 
en die milde, erquickliche Rrüblingsluft einfog. Das wie 
icht ded Abends war bereits auf die Thäler gejunfen, wäh— 
rend die Berge noch von ven leuten Strahlen der ‚Sonne 
glübeten, und die Schatten des Waldes bereits unheimlich 
finfter geworden waren, und Judith gedachte nah Hauſe zu⸗ 
rüdzufebren, als jie eine Abtheilung wohlbewaffneter engliſcher 
Milizen vorfichtig und leife am Soume des Waldes beran- 
ſchleichen jab. Faſt zu gleicher Jeit fühlte fie einen leiſen 
Schlag auf die Schulter und hörte dicht binter fi ihren Nas 
men nennen. Sie wandte ſich erichroden um: — Philipp von 
Pokanoket ftand vor ibr. 

„Unglücklicher!“ rief fie, durd das Dringende des Mo- 
ments ſchnell ihre Faſſung wieder gewinmend, umd zugleich auf die 
beranziebenden Soldaten beutend, „welcher böje Stern führt 
Euch hierher?“ 

Philipp ſah faum die nabe Gefahr, als er fih auch ſchon 
ſchleunigſt in das Dickicht zurüdzuziehen begann. Allein auch 
die Engländer hatten ihre Beute eripäbt und feuerten ihre Ger 
mwebre ab auf den Kliebenden. Die diden Stämme der Kie- 
fern und das ungewiffe Zwielicht vetteten den Sachem, tros 
der wohlgezielten Kugeln, und mir Windesjchnelle jegte er 
jeine Flucht fort. Alein die Engländer, von übergegangenen 
Pequod- Indianern unterftügt, waren ıbm bereits barı auf 
den Ferien, ald er einen lichten Plag im Walde erreichte, 
wo mehrere beilfodernde Feuer bie bereingebrochene Finſterniß 
erbellten, Nun war Philipp in Zicherbeit; denn bier hatten 
feine Begleiter ipr Lager aufgeſchlagen, von einem jener ungugängs 
lihen Sumpfe beihügt, die in zabllofer Menge Damals die Wälder 
Nordamerifa’s bededten Die Milizen wagten es nicht, im 
der Dunfelbeit die Verfolgung weiter fortzujegen und durch 
die Sümpfe zu dringen, aber jie wollten aud ihre Beute nicht 
fahren laſſen. Sie umftellten daber in aller Stille den Platz 
und fandten Boten ab, um bis zum Anbruce des Tages 
Verftärfungen an fich zu zieben. (Schluß folgt.) 


Der Glödner von Notre: Dame zu Brügge. 


(Zortfegung.) 

Ed war den Rouss eingefallen, da jie vor Yangeweile 
nicht wußten, was fie beginnen jollten, indem der ttille 
Freitag feine Unterhaltung für ſolche Menſchen bietet, ſich 
durd eine Seitenthüre, bie zufällig micht geſchloſſen war, und 


in das Innere der Kirdengewölbe von Roire»-Dame führt, 
einzufchleichen. Es gelang ibnen ıumbemerft die Glodenftube, 
die dem armen Jeban Goquerell zugleich ale Wohnung 
diente, zu erreichen, woſelbſt fie ben Glödner ganz allein an- 
trafen. Um nun einen originellen Spaß zu haben und ſich 
an der abergläubigen Beftürzung der frommen Brüggener 


; beluftigen zu fönnen, wollten fie den Glöckner zwingen, bie 


große Sturmglode zu läuten. Als fi dieſer aber in allem 
iſte ihrem frevelbaiten Begehren widerfegte und durchaus 
ihren Wunſch nicht erfüllen wollte, fperrten fie den Armen 
in der Glockenkammer ein, verjhloffen die Thüre von außen 
und ergriffen nun jelbft das Seil der mächtigen lärmglode, 
die jie mit frevelbafter Gewalt in Schwung brachten, mäb- 
rend ſie, zur größeren Beluftigung, aud das Glockenſpiel in 
Bewegung legten. 

Der gefangene Thürmer wollte verzweifeln, allein er fonnte 
nichts tbun, dem Unfuge zu feuern. Er wollte fi in feiner 
Herzensangft auf die brummende Niejenglode werfen, um 
ihren Flug einzubalten, er wollte — da plötzlich ſtürzte bie 
Thüre zertrümmert zu jeinen Füßen und ein wütbender Bolfs: 
baufe jtürmte, wie die verheerende Fluth durch den zerriffe- 
nen Damm, racheſchnaubend herein. 

Der Unglüdjelige, taub von dem Alles erfüllenden Schall 
der ebernen Stürmerin, ſah fih im Augenblide von eifernen 
Fäuſten gepadı und aufs Schrediihfte mißbanbelt, ebe er 
m. ein Wort reden, nod eine Rede jeiner Feinde verftchen 
onnte. 

Die Miſſethäter hatten ſich indeſſen auf demjelben Wege, 
den fie gefommen waren und eben jo unbemerft, dur Die 
allgemeine Beftürzung des Volles noch begünftigt auf ihrer 
5* wieder entfernt, und fein Menſch abnte auch nur im 
Geringſten die wabren Urheber dieſes öffentlihen Scandale. 
Jehan Coquerell war befannt als ein Trinfer, und Ries 
mand zweifelte daran, daß er im Rauſche den Unfug getrie: 
ben, um Die gute Stadt in Aufruhr zu bringen und fie in 
ihren frommen Betrachtungen zu fören. 

Gerade zur rechten Zeit batte Dom Aelippe dur einige 
Dolchſtöße dem umjchuldigen Glödner den Mund auf ewig 
geſchloſſen, denn der Anblick die es Abicheulichen batte in dem 
Mißhandelten alle Vebendgeifter zurüdgerufen, um von jenem 
auf immer — vernidhter zu werden. 


»* » 
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Die Äreunde Dom Felippe's hatten indeſſen getreulich 
Wort gehalten. Alle erſchienen fie zur beftimmten Stunde 
und Jeder führte ein Liebchen, prächtig aufgepugt zum Ball, 
am Arme. Die Damen waren alle mehr oder weniger mit 
der frommen Yebensweije der Yibertiner befannt und jo in 
ihre Mopfterien eingemeibt, daß fie nicht nötbig hatten, gegens 
jeitig vor cinander zu errötben, 

Dom Felippe war jeinerjeits nicht müßig geblieben und 
batte jein ganzes Haus auf's Glänzendſte eingerichtet, jo wür- 
dige Bäfte zu empfangen. Alle Gänge waren mit ben ſchön— 
ſten Teppichen belegt und ſchon von Weiten od man das 
Aroma ber feinften Warfümerieen Aus boben, präcdtigen 
Spiegeln ſtrahlte rings umber taujendfältiger Kerzenglanz und 
ließ in einer magiſchen Verfpective die beleuchteten Säle ale 
endloſe Gallerien, mit unzähligen Lichtern decorirt, erſcheinen. 

Ein herrliches Mahl ftaud aufaetragen, und wäbrend man 
ſich im Speiſeſaale an allen möglichen Aleifiorten, auf's 
KRöftlichite zubereitet, und an den feinften, feurigften ſpaniſchen 
Weinen tabte, jhidte Dom Felippe einen feiner Diener in 
die Stadt, um Mujitanten für den Ball zu beftellen. Der 
Bote fam jedoch zurüd und meldete, daß an biejem beiligen 
Tage, um feinen Preis in der Welt, ein Spielmann zu be- 
wegen ſer, jein Inſtrument in die Hand zu nehmen. Dom 
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— ſchidte einen zweiten, einen dritten Diener — ums 
onft, fie famen mit berjelben Nachricht zurüd, es wollte Nies 
mand jein mufifaliihes Talent am Charfreitage verfaufen, 

„In die Hölle mit Euch, Ihr Schurken!" rief Dom Fe— 
lippe, glübend vor Zorn; „Eure Trägbeit, Euer Ungehors 
fam iſt's, die ihr mir ſtets beweift, wenn id fie am wenig— 
ſten erwarte! Ich will felber geben und einen Fiedler ſuchen, 
der und zum Tanze auffpielt, und ich finde einen, bei meiner 
armen Seele! ich bringe einen Mufifanten mit und jollte es 
der Teufel felber feyn !“ 

Mit diefen Worten verließ er eiligft ven Saal und trat 
mit baftigen Schritten hinaus in die Finſterniß der Nadıt. 

Der Mond war hinter ſchwarze Wolfen getreten und faum 
fab man die blaßen undeutlihen Ränder deſſelben durchſchim⸗ 
mern. Kein Winphaud bewegte die Yuft und Grabesitille 
berrihhte in den langen Straßen, Gebeimnißvoll ſchweigend 
ragten die hohen Häuferreiben in die ſchwarzblaue Yuft, und 
Dom Felippe fab auch nicht ein einziges Fenſter beleuchtet. 
Auch ließ fih nah und fern fein Geräufd vernehmen, als 
das, welches feine Fußtritte verurjadhten, und bin und wieder 
einen herumſchwärmenden Hund verſcheuchte, die einzigen leben- 
digen Wejen, die ihm auf dem nädhtlihen Gange aufitießen. 
Als er eben in eine noch dunflere Seitengaffe einbog, ertönte 
die Stunde der Mitternacht vom u Thurme der Notre: 
Dame berab. Unwillfübrlih, ohne ſich jelbit Rechenſchaft 
darüber geben zu fönnen, ob es aus Schreden oder Aber: 
glauben geſchah, — bebte der nädhtlihe Wanderer ſchaudernd 
in fih zujammen; — in bdemjelben Augenblid gewabrte er 
einen Mann, der ihm auf der Seite der gegenüberftebenden 
Häuferreihe entgegen fam. 

„Mein Kreund,“ rief Dom Felippe den Unbekannten an, 
indem er auf in zu ging; „vermögt Ihr mir nicht einen 
oder einige Mufifanten nadzuweiien, Die fih, gegen ein ans 
ſtãndiges Salär, bereitwillig finden laffen, einer angejebenen 
Gefellihaft von noblen Gavalieren und Damen zum Tanze 
aufzufpielen 9” 

„„&uer Gnaden,““ antwortete der Fremde in näjelndem 
Tone; „Euer Gnaben hätten fih an Niemand beſſer wenden 
fönnen, als an mid, denn wie Ihr ſeht,““ fuhr er fort, in- 
dem er eine Geige nebft Fiedelbogen unter feinem Ueberkleide 
reg ri „bin ich jelbft ein armer Biolinift, der gerne zu 
jeder Stunde bereitwillig ift, jo hoben Herrſchaften mit jeinem 

eringen Talente zu dienen. Gewiß, ich bin nicht eitel, aber 

ıh darf mir ſchmeicheln, einer der beiten Geiger in ganz 
Brügge zu ſeyn. Ihr follt eine herrliche Ballmuſik haben, 
wie Ihr noch feine hattet nnd jobald aucd nicht wieder be: 
fommt, wenn Ihr mid würdig baltet, unter Eure vornehmen 
Säfte zu treten. Nur erlaubt, daß ich mir von meinem Pa- 
tron, der mir dieſe jo glüdliche ald unerwartete Begegnung 
verihaffte, eine gute Yeuchte erbitte, denn — —“ 

„Der Satan ift Dein und mein Patron! Berbammter 
Schwäger !" fhrie Dom gelippe, außer fih vor Freude, 
„Laß den Patron beim Teufel und folge mir ſchnell!“ — 

er Geiger antwortete mit einem trodnen, grillenden Yäs 
deln, nahm feine Violine unter den Arm und folgte jo ſchnell 
ald möglich dem ungebuldigen Stürmer. 

Der Mufifant war ein Mann von zweifelbaftem Alter; 
man ee ihn für einen Greifen halten fönnen, wenn dem 
nicht feine grellen, ſtechenden Augen, die wie zwei blanf ge- 
ihliffene Dolche aus ihren Höhlen glänzten und von jugend- 
licher Energie zeugten, widerſprochen Bätten, Sein Bude 
war hoch aufgelhe en und mager, fein Rüden gekrümmt und 
unter die ſchwarzen firuppigen Haare, welde ibm bis tief in 
bie Stirne bera hingen. waren viele weiße gemifcht, was 
Dom Felippe im Mondenlichte gewahren fonnte, von wels 
dem nunmehr die Wolfen. verſchwanden. Ein ireniiches, 


finftres. lächeln ſchwebte fortwährend auf den bünnen Lippen 
diefes Mannes und eine dunfle Kappe, in ber Mitte getbeilt, 
auf beiden Seiten nad) den Schultern berabbängend, gab ihm 
ein büftres, unbeimliches Ausfehen. Seine übrige Kleidun 
beftand aus grobem, dunflen Zeug mit ſchwarzem Ueberwurf, 
fo ungefähr, wie ih im jener Zeit ein ernſter Kantor,-oder 
ein armer Künftler trug, der, ſeines Geſchäftes we PR.) 
durch eine Äußere, wenn auch ärmliche, Woplanfane 
auszeichnen mußte. 

Ad Dom Felippe ben Unbekannten in feine Wohnung 
führte, fingen feine Hunde, die im Hofe angebunden waren, 
ein entjeglihes Geheul an und weder Schläge noch Befänfti- 
gungsworte ihres Herrn, vermochten die Beftien zu berubigen. 

(Schluß folgt.) 





Tabletten. 





(Drei Pariſer Taugenichtſe.) „Welches Ber- 
brechen haben wohl die drei Kinder begangen, die hier vor 
den Schranken des Gerichts ſtehen 9” ash gewiß mander 
unter benen, welche der vor einigen Tagen zu Paris flatifin- 
denden Berhantlung des Zuchtpolizeigerichts beimohnten. Der 
Gravirtefte der jungen Delinquenten, der eigentliche Ausfüh- 
rer des Gaunerftreihs, fcheint zehn bie en Jahre alt zu 
feyn; faum ragt fein Feiner, blonder Lodenfopf über bie 
Schranken bes Berichtes hervor; biefer Heine Cherubim heißt 
Charles und ift darauf angeflagt, einen Dane begangen 
zu haben in eınem bewohnten Haufe, mittelft Einbruh und 
Erfteigung, in Berbindung mit den beiden andern Delinquen- 
ten, welde auf der Bauk der Angeflagten ihm zur Seite 
figen. Die zwei Mitfepuldigen heißen Dufreffe und Bade» 
lier; ber Erfie ift vierzehn, der Zweite fiebenzehn Jahre alt. 
Die Mitſchuld des Letzten war es allein, welche den ganzen 
Handel sor die Schranfen der Sun brachte. Ya, es fen 
fogar, nad den Aeuferungen bes Monfieur Charles, daf ber 
Raub nur auf Antrieb des Herrn Badelier unternommen 
werden. Wie dem auch fey, Charles hat einem Verwandten, 
bei weldem er wohnte, eine bedeutende Summe Geldes ent- 
wendet. Nah der Ausfage des Charles war Bachelier am 
5. Auguft des vorigen Jahres auf das Dad eines fogenann- 
ten „cabinet d’aisance* gefliegen, das mit der Wohnung des 
Berwandten in Berbindung ftand; von dem Dade war er 
in die Kühe gebrungen und hatte alsdann bie Thüre bes 
Zimmers, in welchem Eparles verfchloffen war, geöffnet; dar- 
auf trieb er ihn, nad der Ausfage des Veptern, an, baf er 
feinem Onkel Geld fiehlen folle. „nur des Spaßes wegen”; 
nachdem fie fih darauf mit einem Stüde Eifen bewaffnet, 
erbradhen fie damit den Sekretär und nahmen aus demfelben 
die darin befindliche Summe von 103 Frances. Den andern 
Zag machten fie fih in aller frühe auf und theilten ihren 
Naub mit dem jungen Dufreffe, welchen fie zugleih auffor- 
berten, bie „ungehemmte” luft mitzugeniefen, welche fie fi 
jeßt verfhaffen wollten. Dufreſſe foigt der Aufforderung, 
und bald befinden fi die drei großen Berbreder mit wohl⸗ 
gefülltem Beutel, fämmtlih auf dem Weg nah dem Wälb- 
hen von Bonlogne. Sie wollen ihren Freudentag mit irgend 
einem romantifhen Genieftreihe eröffnen, welder unaus- 
löfplih in ihrer Erinnerung bliebe; nad langer Berathung 
entfchieden fie ſich endlich für einen Paraderitt in dem Wäld- 

von Boulogne, Die Reiter mochten dem Pferdeverlei- 
her eben fein befonderes Zutrauen einflößen, fo daß berfelbe, 
wahrſcheinlich, um fih fiber zu flellen, die Summe von 
15 Arancs für bie drei Pferbe ver e. „Da ift ber Bet- 
tel!“ entgegnete Badelier: „Brechen wir auf!“ Da fliegen 
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fie nun dahin, die drei ftattlihen Reiter! Doch find fie zum 
Unglück nicht allein auf der Rennbahn. Hinter ihnen galop- 
pirt ein Reiter, der bei weitem geübter und beffer beritten 
ift und fie unfehlbar einbofen wird. Diefer Nittmeifter ift 
fein Anderer, als der Geus'darme, welcher an diefem Tage 
die Wade in dem Wäldchen von Bonlogne bat. Der Pferde» 
verleiher, welchen die 15 Arancs nicht ganz berufigt hatten, 
fhöpfte ſtarken Verdacht binfictlih des Benehmens feiner 
drei Hunden: er theilte feine —— dem Gened'armen 
mit, welcher ſogleich den drei Reitern nachſprengte, um die 
Zweifel aufzuklaren, deren Gegenftand fie waren. Der Leſer 
erräth leicht das Uebrige; die Delinquenten geftanden Alles, 
und die Sache wurde bald ein Gegenſtand gerictlicher Un— 
terfuhung. Der beftoplene Verwandte befannte wohl, daß 
ihm eine Summe Geldes geftoplen worden; doch konnte oder 
wollte er nicht die Dlittel anzeigen, welde man angewandt, 
um den Naub zu vollführen. Er hätte es fogar gewünfct, 
daß das Tribanal aus Nüdfiht auf das Niter der Schuldi— 
gen und befonders auf die Bande der Verwandtſchaft, welche 
ihn an einen derfelben fnüpften, die ganze Sache, als zu un- 
bedeutend von ihren Schranfen verweife. Man begreift leicht, 
daß es dem Tribunal, im Intereſſe der öffentligen Eier: 
heit, nicht erlaubt war, diefem Wunſche zu entſprechen; man 
begreift aber eben fo wohl, daß die Jury verneinend auf Die 
ihr geftellten Kragen antwortete, und daß fie den erden der 
Mifetbäter wieder feinem Meifter, und bie beiden Andern 
dem chrer überantwortete, bei welhem fie in die Schule 
gingen. (Gazette des Tribunaux.) U. 

*, (Rarlörube, 2. Februar.) Cine feltene Art son 
eift wurde bier vor einigen Wochen ausgeführt, die man in 
unferer Zeit faum mehr für möglich halten follte, wenn fie 
nicht durch merfwürkige Umftände begünftigt, wirklich ins 
Leben getreten wäre. Es bemugte nemlih cin biefiger Arbei- 
ter ©. die Gelegenheit, wo ein anderer Herr ©,, defien Na 
men mit dem feinigen faft gleich Hingt und gefihrieben wird, 
und beffen Nusgebot in der proteftantifchen Kırde nad übli- 
her Weife volbraht war, fih mit feiner Nuserwählten an 
deffen Stelle trauen zu laffen. Um dies auszuführen, er- 
ſchien derſelbe Nahmittags mit feiner Braut und einem Ge— 
folge von Hodjeitögäften bei dem Meßner, fi dort ſcheiu— 
bar verwundernd, daß nichts vorbereitet fey. Man fendete 
zum Pfarrer, bei dem ed ebenfo ging, die Sacht war indeß, 
dem Namen nad, in Nichtigkeit; was da fehlte wird auf Ko- 
fien der Vergefjenheit gefegt und die Trauung vollzogen. 
Erft fpäter ſtellte fih der Betrug ans Licht, deſſen Zweck 
war, nothwendige Förmlichkeiten, die ibm zu erfüllen vielleicht 
unmöglich waren, zu übergeben, Es iſt eine ernſte Unter— 
fuhung ım Gange. (M. .) 

«". (Der Erocodillteid.) Gin preußifher Offizier, 
der fih nach Dftindien begeben batte, wie und in Froriep's 
neuen Notizen verfichert wird. fehreibt von dort: „Mach bei- 
nahe zweiftündigem Nitte von ſturaſchv (am Indus) in nord- 
öftliher Richtung befamen wir von einer Höhe ein wohl 2000 
Schritt breites, von parallelaufenden Höhen eingeſchloſſenes 
Thal zu feben, in welchem uns zur Rechten ein Heiner üppi- 
ger Palmenwald lag, aus welhem die Kuppeln der Gräber 
der De bervorfhimmerten; an diefes Waldchen ſchloß 

ch füblih ein leichtes Tamarindengehöl; an. Das Thal 
elbft trug Spuren einftiger Eultur, Nachdem wir an eini- 
gen erbärmlihen Hütten, zwifhen Palmen-, Mango - nnd 
amarindbenbäumen, vorbeigeritten waren, bielten wir an 
einem 200 Schritt langen und 50 Schritt breiten Teiche, aus 
welchem die heiligen Erocodille uns ihre Rachen entgegen» 
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fperrten. ine heiße mineraliihe Duelle, ähnlich der Carlo— 
bader, welche eine Meile nörblih von bier aus dem Felſen 
hervorquillt, und zwar fo heiß if, baf man bie Hand derin 
nicht halten kann, gebt bald nad ihrem Heraustritte wieder 
in den Kelfen, und fommt bier noch bei einer Hipe von 138° 
wieder zu Tage. Gin Meines Baffın umgibt die Duche, 
welche, überfiromend, den Teich biltet, an dem fih an hun- 
dert Meine unb große Crocodille fonnen. Fakire, welde an 
demfelben leben, bieten den Fremden ihre Dienfte an, und 
fo wie wir uns an den Teihen in Gbarlottenburg ergößen, 
wenn auf das Yäuten der Glocken die Karpfen emportauden; 
fo erfreuen fid bier die Aafıre an dem Anblide der Croco— 
ville, wenn auf ihren Fagenden Nuf: Dh! Dh! die Erodo, 
diffe aus dem Waffer gezogen fommen, ſich gleich Hunden zu 
ihren Rüfen legen, und zur Kütterung den Rachen aufgefperrt 
balten. Wir zählten einige vierzig dieſer Thiere, denen wir 
nach altem Brauche einen Ziegenbod zum Opfer bringen, 
und den Aafiren ein Geſchent machen muften, wofür fie unfer 
bei Mohammed gedenken wollten. Bon dieſem wibrigen 
Anblit uns wegwendend, traten wir unſere Rüdreife 


an,” (Wien. Zeitfh.) 

„ut Raffung.) Jüugſt fand zu Paris frau Yury 
als Bagabundin vor den Schranfen des Gerichtes. Der 
Präfident wandte ſich zuerft an fie mit der Frage: „Sie 


baben feinen Aufenthalt?" — Angeklagte: „Seinen.“ — 
Präfident: „Sie haben feine Mittel zu Ihrer Exiſtenz.“ — 
Angellagte: „Reine“ — Präfivent: „Sie wurben fhon von 
diefem Gerichte verurtbeift.” Angellagte: „Richtig; ſchon 
verurtbeilt.” Präfident: „Zweimal als Bagabundin.” — 
Angeflagte: „Ja, zweimal: das erfiemal zu einem Monat 
Gefänguiß, das zweitemal au zwei Monaten. Jetzt befomm’ 
ich wabrfheinlih drei Monate.” — Frau Burv hatte richtig 
geratben: das Gericht verurtheilte fie zu drei Monaten Ge— 
fängniß. A. 


A——— 





Suchſt Du die Erſte umſonſt in ſchalen Genüſſen der Erde, 
Findeſt Du ſicher fie dort, wo man dad Hohe erblickt. 

Immer den niedern Epbären entriſſen, ſchwebt fie in Wolten, 
Kormet die Krone des Beil, bauet ven himmlıfhen Thron, 
Und wenn das irbifche Yeben, in welchem fie nie Dir begegnet, 
Abwärts finfet, fie harrt Deiner im friedlichen Port, 


Sind die drei Letztex ihon längſt bienieden verllungen, im Yieve 
Lebet ihr Name no fort, zäriliher Treue Symbol; 

Schwerlid würde wohl iegt eim Liebender Aehnliches wagen, 
Todesgefahren befteben, um der Geliebten zu nahen. 


Herrliher Süden! du winkſt mit lauen Lüften und Blüthen, 
Inter dem Ganzen zu rub'n, fehnt ich mein froſtiges Derj. 





Auflöſung der Charade in Nro. 4. 
Mufenfobn. 





Franffurter Stadt-Theater. 


Sonntag, den 5. februar. Der Freiſchuß, große Der in 
4 Abtheilungen. Mufit von C. M. v. Weber. 





“ 


Frankfurter Ronverfationsblatt. 


Dienftag, 








N” 38. 


Beiträge zum Stonverfationdblatte, fo wie alle für die Revaltion deſſelden beftiimmte Mitteilungen beiiebe man unter ber Adreffe: 


7. Februar 1843. 








An die Vedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einaufenben 


Buchhändler werben erfuht, vie Schriſten und Neuigkeiten ihres Berlans, 
mwünfdhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufdiden. Die befieren deutſchen Yiteratoren werben freundlichſt aufn 


deren Beuribeilung ober Anzeige fie 
fordert, und, ohne 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittjeilungen ihrer Prodbuftionen zu beepren, und zugleih ihre Honorar- 


Bedingungen beizufügen. 











Philipp von Pofanofet. 
Siforifhe Novelle von W. Ri. 


(Schluß.) 


König Philipp war unterdeſſen in den Kreis der Seinigen 
getreten, die ihn mit lautem Jubel begrüßen wollten, aber 
auf ein Zeichen ihres Gebieters, das fie von der nahen Ge— 
fahr benachrichtigte, ftumm und ſchweigend ihre Huldigung 
darbradyten. Unter der Zabl feiner Leute bemerkte der Sa: 
dem auch Miantonimo, den er furz vorber auf Kundſchaft 
in die benachbarten Gebirge ausgejandt hatte. j 

„Bit Du auch wieder zurüdgefchrt,” jprad der Häupt: 
ling, liebevoll feinen Gruß erwiedernd, „Es würde vielleicht 
beſſer für Did) geweien ſeyn, wenn Du nicht jo bald zu bier 
jer gefahrvollen Stunde bierber gefommen wäreft; denn wer 
ei was morgen Abend aus unjerm Häuflein geworden ift! 
Die Feinde find und auf dem Naden. In der Nacht fünnen 
fie fi nicht dur den Sumpf wagen; aber wir müſſen Wa— 

en ausftellen; denn fie werden nicht zögern, und aus dieſem 
Schlupfwinkel aufzufheudhen, da fie ibn einmal entdedt baben.” 

„Und wie war dieß möglich?“ fragte Miantonimo er- 

aunt. 

r „Ich war,” erwieberte der Sachem, „in Mount Hope, ich 
war,“ fügte er leife binzu, „beider Golonie Peterborough!“ 

„Wie?“ rief Miantonimo erflaunt, „wie fonnteft Du jo 
frevelbaft verwegen ſeyn?“ 

„Schweig!“ erwiebderte der Häuptling, indeß feine Augen 
zornfunfelnd erglübten. „Habe ih Dir Rechenſchaft von mei— 
nem Thun zu geben? Biſt Du aud einer von den Berrä- 
tbern, den Abtrünnigen, die meine Schritte belaufhen und 
beargwöhnen, um dann einen Vorwand für ihre Treulofig- 
feit auffinden zu können? Dod nein!“ fuhr er milder fort, 
„id tbue Dir Unrecht, Miantonimo, ich weiß, Du biſt feines 
unedein Gedankens fähig. Bei der Colonie alſo erfpäbte mich 
ein Zrupp der Weißen und ihrer verbündeten Pequodindia: 
ner, Mit Mühe nur entfam ich ibnen; die Pequods aber 
verfolgten mic; bis zum Sumpfe und lauern nun am Rande 
deffelben. Jetzt will ich daher die Wachen vertbeilen; dann 
follt Du mir Deine Berichte abitatten. 

As Philipp nah Anordnung diefer Borfihtsmaßregeln zu: 
— war, begann Miamonimo: 

„Meine Borfchaften,“ fprad er, „ind leider trauriger Art” 

„So beginn mit der Schlimmſten,“ erwiederte der Sachem 
gefaßt, „bamit Du mich nicht nad und nad marterft und 
mein Herz weid macht. Ich fürdte, Du bringft üble Nach— 
richt von dem Sachem Ganondet. Hat meine Ahnung mid) 
betrogen ? 

"Sie trog Did nicht,” antwortete Miantonimo, „Ach Fam 
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binauf in das Land der Mohwacks, ibm Deine Botſchaften zu 
überbringen, da ſprach einer feiner Sflaven zu mir: Ganon- 
det, unfer Sachem, war vor wenig Wochen mit zwölfen ſei— 
ner Leute ausgezogen, um Saatforn zum Unterhalte feiner 


Truppen aufzutreiben. Am Fluffe Pautudet rubeten fie aus 
nad beichwerlibem Marfche. Da meldete man dem Hätpts 
ling, der Feind ſey in der Nähe. Er fandte einen feiner 
Leute ab, nad der Stärfe des Reindes zu fpäben; aber ter 
Bote, von der großen Anzabt der Weißen erfchredt, lief in 
eiliger Sludt davon. Da fie lange vergebens auf feine Wie- 
derfunft gewartet batten, ſchickte Canonchet einen zweiten Spä- 
ber ab; auch er kam nicht wieder. Nun, als der Häuptling 
jelbft geben wollte, war es zu fpät, der Feind jtand ihm ſchon 
gegenüber. Alles floh. Canonchet ſchwamm durd den Fluß 
und wäre glüdliy entfommen, aber als er ans jenfeitige 
Ufer fam, ftrauchelte er über einen Stein und fiel mit ver- 
renftem Fuße nieder; zugleich bemerkte er, daß feine Flinte 
naß gewarden jev. Dieß brachte ibn fo ſehr in Verzweiflung, 
daß er obne weitere Gegenwehr feinen Berfolgern fih er ab. 
Man führte ibn nad Neu-⸗Plymouth; dort wurde er auf 
febl der Weißen erſchoſſen.“ 

„Vielleicht,“ ſprach Philipp, „wird man von und bald eine 
ähnliche Geſchichte zu erzäblen baben. Doch fahre fort, aber 
rg feife , »Deine Nachrichten möchten untere Leute entmu— 
tbigen.“ 

Sie beſprachen ſich noch lange miteinander, bis endlich Mi- 
antonimo, von Müdigfeit überwältigt, fi zum Schlafe nieder- 
legte. Der Sadem konnte feine Ruhe finden, und der an- 
bredende Morgen ſah ibn noch wach, über fühnen Planen 
für den neuen Tag brütend. Kaum war die Sonne aufge: 
gangen, jo machte ſich der fleine Trupp Philipp's marſchfer⸗ 
fig, um, wo möglich, auf irgend einem geheimen Pfad den 
Händen ihrer Verfolger zu entichlüpfen, bie, wie den Wilden 
nicht entgangen war, Die ganze Nacht bindurh am Rande 
des Sumpfes unaufhörlich gelaufcht hatten. Die Dunfelpeit 
würde unftreitig dem Plan der Indianer weit förderlicher ger 
weien ſeyn, als der belle Tag, aber Philipp hatte es nicht 
wagen bürfen, aufs Neue dem Aberglauben feines Stammes 
Aukop zu geben; deun ed war eine Neumondnacht. 

Wie erftaunten aber die Indianer, als fie am andern Mor- 
gen ftatt einer Heinen Truppenzabl die ganze Heeresmacht 
von Mount Hope dur einen zablreihen Haufen Gofoniften 
und einen Stamm der feindlidhen Pequob- Indianer verftärkt, 
in Schlachtordnung vor fi aufgeftellt erblidten. Die Eng- 
länder batten den ganzen Sumpt förmlich eingefchloffen: da 
war an fein liftiges Entfommen mehr zu benfen. Während 
König Philipp, den das Drobende feiner Lage nicht erfchredte, 
fondern vielmehr mit böberem Mutbe bejeelte, fein Meines 
Häuflein ordnete und ibm Muth einfprab — denn er war 


es 
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ejonnen, fi an der ſchwächſten Stelle wo möglich durchzu— 
kauen — fam ein Pequod mit einem —— Zweige ale 

affenſtillſtandefahne an den Rand des bewaldeten Sumpfeg 
und begehrte mit dem Häuptlinge zu fprecen, ba er die Wam— 
panoags zur Uebergabe unter günftigen Bedingungen aufzus 
fordern fäme. Allein Philipp war Mug genug, ihn nicht vor- 
zulaffen, und ibm dadurch das Gebeimmiß des Pfades durch 
den Sumpf mitzutheilen, denn ſo un biejer unentbedt war, 
fonnten feine Leute fi Tange mit Bortheil auf der feiten, 
dichtbewaldeten Mitte des Sumpfes gegen die überlegene Jahi 
ber Feinde vertbeibigen. Allein feine Wampanvags murrten 
über bie regen ec Unterhändlers und ſprachen faut von 
Bermeffenbeit und Tollkühnheit, unter jolden Umftänden dem 
übermädtigen Feinde ſich zu widerfegen. Philipp gerietb außer 
fi) vor Kurth, als er jo feiner unumjdränften Häuptlings: 
gewalt auf eine Art widerſprochen fab, die bei diejen Judia— 
nerftämmen etwas Unerhörtes war. 

„Wer it ed,“ ſchrie er zornglübend, „der ſich zu ergeben 
wũnſcht ?” 

Alles ſchwieg fill. — 

„Wer it es?“ rief er nochmals. Wer iſt fo feig, daß er 
nicht befennen wolle, er habe jo eben geſprochen % 

Da trat Miantonimo vor, „Edler Sadem, verzeibt,” 
ſprach er, „daß ich es wage, Eurer Meinung zu wiberfpres 
hen, aber — 

„Wie?“ donnerte der Häuptling, indem er eritarrend zus 
ridtrat, „alſo Du bijt ber Verrätber, Du der Aufwiegler? 
Das hat noch gefehlt, Daß mein einziger Kreund meinen Stamm 

egen mich best; aber nun Du mid) verratben haft, ſollſt 
Bu auch den Tod eines Verräthers ſterben!“ Und während 
er dieſe Worte no ſprach, führte er mit der vollen Wucht 
feines nervigen Armes einen Dieb mit der Streitart auf das 
Haupt Miantonimo’d, daß dieſer, obne einen Laut von ſich 
zu geben, todt zu feines Häuptlings Füßen niederftürzte. 

Fhitipp war? einen wüthenden Blid auf die entjeglte Leiche: 
Da fehrte ihm plöglich die Belinnung wieder ; die Streitart 
entjanf feiner Hand und ein frampfhaftes Schluchzen eritidte 
feine Stimme und feine Thränen. Endlich fand er die Spradye 
wieder, 

„Zegt ift mein Schicjal erfüllt,“ vief er, indem er die Waf- 
fen von fih warf und dem Umſinken nahe, ſich an einen Bauın 
lehnte, „Was joll mir nun noch diefer elende Bogen, dieſe 
Keule, dieſe blutbefprigte Streitart? Da bilft Feine Gegen- 
wehr, wo bie Götter das Berderben beſchloſſen haben. Tapfre 
Stammgenoffen fliebt, zerftreut Eud in die Wälder, ergebt 
Euch dem Feinde! Yegt bin ih Euer Sachem nicht mehr: 
des Fremdlings Tochter habe ich geliebt, meine Streitart mit 
meines eignen Stammes Blut gerötbet, jegt bleibt mir nichts 
weiter mebr übrig ald — zu ſterben.“ 

Allein feine Leute wollten ihren Häuptling nun nicht ver- 
laffen, ſich nicht ergeben. Auch fie fuchten ſich jedoch nicht zu 
vertheidigen, fondern nad der Art jener Indianer blieben jie, 
da fie feinen Ausweg E Flucht mehr faben, rubig ſtehen, 
um jih mit ſtoiſchen Gleihmutbe obne Widerftand nieder— 
ſchießen zu laſſen. 

Die Engländer rückten heran, die Pequods als Führer 
durch die Sümpfe an ihrer Spitze. Anfangs befürchtete man 
einen Hinterhalt, da nirgends Anftalten zur Bertheidigung zu 
bemerken waren, und die Angreifenden näherten ſich demge— 
mäß höchſt vorfichtig. Allein da bie Pequods den Zuftand 
des Sachems und feiner Yeute ſahen, ſchritten fie ohne —* 
auf dieſelben zu, um ſie gefangen zu nehmen. Ihr Anführer 
näberte ſich dem König Philipp. R 

„Ertennit Du mid ?“ rief er, ibn beim Arm ergreifend und 
ibn feft ind Auge blidend. BE 

„Hinweg von mir, elender Sklave,“ rief dieſer entrültet, 





„Meberläufer, der mein Bertrauen jo ſchaͤndlich gemißbraucht 
bat! Wer gibt Dir das Recht, dieſen Häͤuptlingemantel eines 
edlen Stammes zır tragen % 

„Du erfennft mid alſo nit?“ fragte nochmals gelaffen 
ber Indianer. Philipp beftete fein Auge fefter auf ibn. „Pa- 
bonaf!“ rief er erftarrend. Du der Häuptling des Pequod⸗ 
ftaınmmes, den ich bejiegte 7“ 

„Du ſagſt's!“ erwiederte Jener. — „Als Du unjre Dör- 
fer verbrannt, unfre Weiber und Kinder in Gefangenſchaft 
mit Dir geführt hattet, da war mir nichts übrig geblieben, 
als diefer Dolch, und ih ſchwur, nicht eher zu ralten, bie ich 
ibn in Dein Herz getaucht hätte. Im Sklavengewande ſchlich 
ich mich, unerfannt von Dir, in Dein Bertrauen ein und warb 
zulegt Dein Geheimſchreiber. Dft zudte ed mir in den Fin— 
gern, wenn ich allein in der Stille der Naht auf Einer Matte 
mit Dir lag, als müſſe ih nun mit diefem Stable Dich durd- 
bohren; aber dann bünfte es mir wieder, dieß ſey feig gehandelt, 
wenn es fhon die Gejege meines Stammes billigen. Doc 
jegt follt Du mit Deiner Waffe mir gegenübertreten Komm 
bierber! Vertheidige Dein Leben !« 

„Eber joll meine Hand verdorren,“ ſprach Philipp, „als 
daß fie wieder eine Keule ergreift, eine Streitart ſchwingt! 
Sie bat ihren legten Streich geführt! rief er auf Mianto- 
nimo's Veiche deutend. 

„So geihehe Dir denn, wie Du gewollt,“ rief der Pe: 
quod, umd zugleid ftieß er dem tödtlichen Stahl bis zum Hefte 
in des Sachems Bruſt. Yautlos, ohne ben leifeften Seufzer 
hauchte diefer feine Seele aus. i 


Der Olödner von Notre» Dame zu Brügge. 


(Schluß.) 

Die Geſellſchaft hatte ſich indeſſen, während Dom Felippe's 
Abweſenheit, von der Tafel erhoben und in den Ballſaal be— 
geben, allwo ſich ihrer die graͤßlichſte Langeweile bemeiſterte, 
die man deutlich auf allen Geſichtern lefen fonnte. Der Ans 
blid des traurigen Geſellen, welden Dom Felippe mit: 
brachte, war feinesweges dazu geeignet, die Wolfen des Un— 
muthes von den Phyſiognomien zu verſcheuchen und mit einer 
Art von Widerwillen ftellten fih die Säfte mechaniſch zur 
Quadrifle an. 

Die Erideinung des unbefannten Geigers wirkte übrigens 
betäubend auf alle Gemütber, eine gewiffe Unbehaglichkeit, 
eine gebeime, — Angſt ſchien ſich der Geiſter bemäch— 
zu haben. Die Lichter verbreiteten einen bläulich falben 

lanz und drobten zu erlöſchen; eine unfreundlihe Zugluft 
batte fih erhoben und bewegte die Draperien und ſeidenen 
Borbänge, daß fie ſich bauchend dem Fremden entgegenjchwells 
ten; die Hunde beilten fort und unheimliche Nadhtvögel, vom 
Sturme, der draußen erwacht war, gepeiticht, flogen ängftlich 
krächzend an bie eniter.... 

Man hatte in der Eile dem Muſiker einen erhöberen Sig 
bereitet, auf dem er gravitätifch Mag nahm. Einen Augens 

tie fang ließ er feine Heinen, funfelnden Augen mit jenem 
beißenden Yäceln über die Geſellſchaft ihweifen, dann nahm 
er die Bioline hervor, räufperte ſich und fegte den Bogen an.... 

Der erite Tom, den der geheimnißvolle Muſikant den Sai- 
ten entlodte, fuhr wie ein eleftrifcher Schlag durch die Glie— 
ber der Anwejenden, ſodann flogen die Tanzenden babin, wie 
von unfihtbarer Macht getrieben. Sie durchkreuzten jih nach 
allen Seiten, die Kühe ſchwedten ohne Geräufd über den 
Boden. Schnell und immer ſchneller drehte ſich der ſchwin— 
delude Reigen und immer geihwinder nahm der Geiger den 
Taft. Es fam den Tänzern nicht in ben Sinn, einen Augen« 
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blid ausruhen zu wollen, und pe fie es gewollt, fie wür- 

den nicht gekonnt haben, denn fie waren nicht Herr ihrer Be— 
wegungen, bie Füße ſchienen einem fremden Willen p ge⸗ 
horchen. Keuchend, triefend von Schweiß, hüpften und jpran- 

en fie immer toller, als gält es mit Wahnfinnigen um die 
etie zu toben. Der Fiedler jelbit gerierb in Ertafe, die 
Kappe, welche bieber fein Haupt bededt bielt, war ibm ent: 
fallen und enthüllte eine große Glatze; der Kopf ging bin 
und ber und marfirte alle Bewegungen des Kiedelbogens, in- 
deffen der Fuß den ftürmifchen Taft trat . 

Sein ganzer Körper zitterte, feine Augen flammten, fein 
Geficht, auf die Bioline geneigt, lachte in wilder Freude und 
feine halb geöffneten Yipven ſchienen mit innigem Woblbeba- 
gen jeden neuen Ton zu verichlingen, den er dem Inſtrumente 
entlodte. Es waren bizarre, nie gehörte Klänge, bald voll 
und kräftig, dann wieder weich, fchmelzend, angenebn, raus 
ſchend, jchmetternd, donnernd und fehneidend, verbunden und 

ufammenfliefend durch meifterbafte, unbegreiflide Lebergänge. 
Bat glaubte man die leuten Seufzer eines Sterbenden zu 
vernehmen, bald wieder hörte man das Wimmern eines Kin— 
des, das Kojen der Viebenden und das entſetzliche Webge— 
fchrei der Verdammten im glübenden Pfuhle des Berberbens,. 

Der jchrediihe Geiger batte vergeilen, feine Handſchube 
auszuzieben; diefer Umftand binderte ibn aber feinesweges 
an der Ausführung feiner außerordentlihen Runftleiftung. An 
dem rechten Handſchuh bemerkte man Blutfpuren, vermutblich 
von einer Wunde berrübrend, die er fich während jeinem wil- 
den Spiele gerigt hatte... . 

Indeffen war der Tanz immer flürmijcher, immer ausges 
lafjener geworden. Ohne Ordnung fprangen bie Tanzenden 
durcheinander, inftinktmäßig dem Takte der Geige jolgend. 
Schleier und Bufentüdher der Damen, Bänder und Schube 
flogen und floben im Saale umber. Das verwirrte Angſt⸗ 
— welches ſich von den Lippen der Tanzenden löſte, 
ward durch die grinzenden Striche des Fiedelbogens übertönt. 
- Die Buſen der Frauen hüpften in bankanakiten Zumulte, 
die Lungen der Gavaliere keuchten erfhöpft und der game 
Boden des Saales war feucht vom Schweiße der von den 
Leibern der Tanzenden troff — und dennoch bielt fein Herr 
ein dennoch ſprach feine Dame: es it genug! — 

Da plöglih warf der Geiger feine Violine weit von fid, 
mitten in den Saal, und rief dreimal mit fchredlicher Stimme: 
„Singe, finge, finge! Jehan Eoquerelt!#.... 

Und die Geige fuhr fort zu ädızen, En feufzen und weinen, 
ald wenn eine unfihtbare Hand. den Bogen führte über ihre 
geborjamen Saiten. 

Pöglih iprang der Muſikant in die Mitte des Saales, 
feine Augen rollten wie feurige Räder in wilder Freude; er 
ergriff mıt feiner biutigen Rechte die Hand des Dom Fe— 
lippe, der einen jehmerzbaften Schrei ausftieß. Einige Bluts- 
tropfen fielen auf den Boden; die andern Tänzer reichten ſich 
ebenfalls die Hände und folgten dem Kreislauf des Dom 
Felippe, der fortwährend von dem Geiger um bie Bioline 
berum gezogen warb. Die Diener, verplufft, bezaubert von 
der Neubeit dieſes Schauſpiels, ſchloſſen fi, einander bie 
Hände reihend, dem tollen Ringeltange an; das Haus er- 
bebte, feine Grundpfeiler wanften, Spiegel, Gemälde, Lüſters, 
Draperie, Möbel, Alles was fih im Saale befahd, verlieh 
feinen Plag und tanzte um die myſteriöſe Beige mit den nad) 
Luft fchnappenden Tänzern. Die Violine indeifen börte nicht 
auf zu fpielen und der Mufifant rief in Einem fort: 

„Singe, finge, finge, Jehan Coquerell!“ 

Nah und nad warfen die Kerzen einen immer matteren 
Schein von fih — die Fenfter flogen auf und ein eisfalter 
Windftog fuhr durch den Saal — ein greller Blitzſtrahl zudte 
durch die Wipfel der Bäume im Garten bis unter die Reiben 


der Tanzenden — eine Saite ſprang auf der Violine, ein 
berzzerreißender Schrei des Geigers beantwortete den melo- 
biihen Ton der gebrochenen Gorde — ein heftiger Donner: 
ihlag — das gone Haus erbebte. — — — 

Erjt gegen Mittag des andern Tages fiel den Nachbarn 
die Todesſtille auf, die im Haufe Dom Felippe's berichte. 
Man war des Lärmens in diefer Wohnung fo gewohnt ge: 
worden, daß man endlich wagte, als ſich auch gegen Abend 
nod) feine Spur von Leben in dem Hauje zeigte, die Tpüre 
zu erbreden, um dem rätbjelbaften Berfiummen der Bewoh— 
ner auf den Grund zu fommen. 

Rund um den Saal herum im Kreiie fand man, eine 
ſchreckliche Gallerie von Todten — die Leihen der Geſell— 
fdyafter und Diener de Dom Felippe ausgeftredt, nur er 
felbft und der Geiger waren verſchwunden. die Bioline lag 
zerſchmettert mitten im Saale, und hatte den Anichein, als 
ob fie ein Bligftrahl gerührt hätte. Den blutigen Handſchuh, 
welchen man an ber Hand des Mufifanten bemerft hatte, 
fand man neben dem Jnftrumente. Es war berfelbe, den 
Dom Felippe Abende vorher durd Zufall vom Blute des 
Glockners geröthet, im Zorne von fid) geworfen hatte. 

Bor Tages Anbrud, in demfelben Augenblide als die Saite 
auf der Violine fprang und einen melodiſchen Ton von fi 
gab, batte man den Leichnam des armen Glödnerd von 

totre- Dame aus dem Waſſer gezogen und ihn im Stil: 
len zur Ruhe gebracht, 

Das Haus des Dom Felippe wurde angezündet und 
den Flammen zum Raube gegeben. 

Noch bis heute bewahrt die Bolfdfage dad Andenken an 
dieſe verruchte Begebenbeit. OH—g. 


Erinnerungen aus dem Haag. 





2. Volks-Charakter. 


Der Gharafter des Bolfes iſt ehrenwerth. Ein Haupt⸗ 
zug deſſelben if die Ehprlicfeit. Zwar wirb ber Ausländer, 
namentlih Unfangs gern übervortheilt, doch von feinen dort 
anfäjiigen Landsleuten vielleicht no in höherem Grade als 
von den Holländern ſelbſt, und im jeder anderen Angelegen- 
beit, wo das kaufmaͤnniſche Intereffe nicht vorwiegt, fann er 
unbedingt auf die größte Zuverläffigfeit rechnen. Daneben 
bildet die Neligiofirat und Moralität einen bervorflehenden 
Zug. Die äußere Erſcheinung ftebt allerdings zuweilen mit 
unferen Sitten in ſchneidendem Widerſpruch. So fab ich 
in Delft den Altar nad der Austheilung des heiligen Abend» 
mabls abräumen von leuten, welche ibre Pfeife dazu rauch 
ten. So raudt man ebenfalls in der Sarriflei an bebag« 
lihem Kaminfeuer zu einer Taſſe Thee oder einem Glafe 

. Der PHarrer erfheint im ſchwarzen Leibrod und 
trinft Waffer während der Predigt, die Zuhörer fegen nad 
Belieben ihren Hut auf. In einer Kirche hörte ich unter 
allgemeinem Beifallflarfhen die Duvertüre zur Zauberflöte 
(natürlich als Theil eines Concertes) auf ber er vortra« 
gen. Aber die Kirchen find fleißig befudt, und fein Hauss 
vater wird ed verfäumen, täglich feiner Familie einen Ab⸗ 
ſchnitt aus der Bibel vorzulefen. Die Animofität zwifchen 
den verſchiedenen Seften, namentlich zwifchen Katholifen und 
Proteftantin, iſt jedoch nicht geringer als bei ung, obſchon fie 
alle vollfommen gleiche politische Berechtigung genießen. An 
Zahl ſtehen die Katholiken den Proteftanten nur um er 
Tauſend nad, aber der Eharafter des gefammten Lebens ift 
durchaus proteftantiich. Die zahlreihen Juden, welde mit 
den Epriften ganz gleiche Rechte haben, theilen fih in Deut: 
ſche und Portugiefiihe. Die Legteren find fehr angeſehen, 
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die Erfleren treiben den eigentlichen Schachtr; ibre Handels— 
ſprache iſt Deutſch. Zu die,en portugiefiigen Juden gehörte 
Spinoza, welcher von feinen Amfterdamer Glaubendgenoffen 
aufgeftoßen und vertrieben, im Adterroem, einer ſchlechten 
Hintergaffe des Haags, auch eine Zeitlang im nabegelege— 
nen Doite Boorburg, wohnte und ſich durch Brillenſchleifen 
erbielt. 

Die Meral herrſcht ebenfalls in ter Yireratur ver, ſelbſt 
in den Romanen und. fonftigen Unterbaltungefipriften, Die 
Dichtkunft neigt fi deshalb vorzugemeije zum Lehrgedicht, 
und wir begreifen allerdings kaum, wie ein Gedicht üder Die 
Sranfbeiten der Gelehrten (de Ziekte der Geleerden door 
W. Bilderdijk) in ſeche Geſangen, welches, ohne Die Anmers 
fungen, 127 Oetavſeiten einnimmt, fo großen Beifall Anden 
konnte. Freilich trägt dazu auch die Alles durddringinde 
vorberrfhend materielle Richtung des. Bolfed bei, welde 
übrigens cben nicht zu feinen Tugenden gebört, denn durch 
fie wurde tas Geld zum bödflen Ziele des Strebens erho. 
ben und cine herrſchende ©eldariltofratie geſchaffen. Dod 
werden dieſe und andere Uebel Femlich ausgeglihen durch 
die ſchon erwähnte allgemeine Moralität und dur ten uns 

emeinen Wobltbätigfeitsjinn, weicher fi in den mannig- 
altigften Etiftungen und überall, wo jib das Bedürfniß 
zeigt, mit der größten Aniprucpelofigfeir, meift ganz im Ber: 
borgenen, äußert. Es ift aber aud dic Armuth gerade bier, 
bei der unglaublihen Theuerung der nothmwendigiten Bedürf: 
niffe, viclleicht bitterer und drüdender, ale irgendwo, Im 
Winter fieht man arme Yeute auf den Straßen für einige 
Piennige brennende Torfftüde faufen, um die erſtarrten 
Hände wieder zu bileben. Einzelne Theile der Statt ge 
währen einen höhft traurigen Anblick. Beitler gibt eo genug, 
obgleich fie von der Polizei, wenn fie ſich beireten taffen, u 
den Armen :Golonien untergebracht werden. 

Die eigentlide Natur ded Holländers aber, worin jeine 
Tugenden wie feine Fehler aufgeben, ift die Beharrlichteu. 
Das Phlegma if eine untergeordnete Eigenichaft, welche zu: 
weilen einer gewiff n Rübrigfeit weigen muß. Bon Natur 
auf einen Boden genicfen, dem er Alles abzjwingen muß, 
* der Ni derländer, langſam, aber ſicher fortſchreitend, 

ieſenwerke geſchaffen, die unſere ganze Bewunderung ver⸗ 
In der naͤchſſen Umgebung des Haags h:b: ich fein 
Getraidefeld aufgefunden. Der Sumpfboden taugt nur zu 
Weiden, auf weldem die Kühe Tag und Nadıt bleiben. 
Gegen die Kälte werden ihnen leinene Deden umgebunden. 
Wallfifchrippen find hir und da eingegraben, an denen jie 
fi reiben fünnen. Tiefe Gräben durdfreugen das Land 
nad allen R tungen. Das gelammelte Waſſer wird durch 
zahllofe Windmühlen in die breiten, fahrbaren Kanäle geho— 
ben, welche oft fünf bis zehn Fuß über der Fläche des um: 
gebenden Yandes liegen. Im den WW ntermonaten iR die Ge 
gend um den Haag meilenweit überfhiwemmt, jo daß man 
faft auf einer Infel zu wohnen glaubt. Daun aber wird 
das Bolf lebendig und raſch. Männer und Frauen aus allen 
Ständen ergögen fih am Schlittſchuhlaufen. Rüftige Käufer 
fahren bis Utredt. Wern es aber Jahreszeit und Wind 
und Wetter erlauben, wird das überflüſſige Waſſer durch 
mächtige Schleufen ins Meer abgelaffen. Die befieren Bo- 
deaftieden werden muſterhaft benugt, vorzüglich zu einer 
Gartenfultur, welche die unfrige bei weitem übertrifft. Die 
Fruchtbäume werden meift niedrig gezogen und ftarf befchnit- 
ten, um reichlicheren Ertrag zu erzielen ; denn durch die Feuch⸗ 
tigfeit fhießen alle Bäume übermäßig ind Yaub und in uns 
fruchtbare Reiſer. Auch werden zuweilen die Stämme gegen 
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Mose, Fäulnif und Ungeiefer angeftriben. Die oft ber 
fpottete, geledte und gegiifelte Zierlitfeit der bolländiſchen 
Gärten aber iſt nirgends zu finden Die Gänge berjelben, 
fo wie tie Fußwege on den Chauſſeen, befireut man, in Er» 
mangelung bes Kieſes, febr prafich mit Muicheln, welde 
fi leicht zerireten, und dann einen ſeſten und angenehmen 
Weg bilden. — Eo ift das ganze Land durch Beharrlich— 
feit erft zu einem menichlichen Wohnſitze geworden. Frei— 
lich ſiedt gegenmärtig Alles ſehr gewödnlich und natürlich 
aus und verrätb nur tem aufmerkjamen Leobachter ti: Jabr- 
hunderte fange Mühe vieler tauiend Arme, Eben jegt iſt 
man befcpäftigt, das Harlemer Meer aud:utrodnen, welches 
ſich Seit dem jemgehnten Nabrbunderte fat um das Zebnfache 
vergrößert hat und bereits gegen 30,000 Morgen Landes 
bevedi. Hier fiebt man aber auch miedir, was die Notb 
aus dem Menſchen made. Bi Waſſerbau verändert dir 
Holländer fait irine Natur; er wird raſch, idarfblidend, er 
finderiich, genial. ine Geſchichte der bolländiihen Deiche, 
Kanäle urd Schleuſen, welde jelbit mit den politiihen Schick⸗ 
jalen des Brlfes eng verfsttet find, wäre die ſchönſte Yob- 
rede für daſſelbe. — Diefelbe Beharrlichfeit aber, welche 
aud den biftoriihen Nubm der Nation zum großen Theil 
gegründet bat, bat auch ihre Kehrſeite. Sie verleit t zu 
einem tadelnswerthen, übermäßigen Haren am Alten und 
binvert den geiftigen Foriſchrut bedeutend 

Im Umgange zeigt fih nicht die franzöſiſche Feinheit und 
Gewandtheit, auch nicht die deutſche Treuberzigfeit, im Gans 
zen aber ein bieveres Weſen, was namentliv allen Zwang 
haft und Jeden nach fe.ner Weije gewähren läßt. Das Be: 
nehmen gegen Damen ift mit immer von feinem Schidlid: 
feitsgefühl begleitet, wenigſtens vermißt der Deutſche in einer 
aus be.,den Geſchlechtern gemiſchten Geſellſchaft jene Zart« 
beit, welde, gleih weit enifernt von Prüderie wie von Sen: 
timentalität, tie beffesen Kreife in Deutihland auszeichnet. 
Reiner Wig oder gar Humor find eine ſehr feltene Gabe: 
ibr Mangel übt einen beteutenden Einfluß auf tie Umierbal« 
tung. Aud glaubte ich zu bemerfen, das die Frauen über» 
baupt auf einer etwas niedrigeren Stufe ftäaren, ale in 
Deutſchland und fih nicht ſowohl in der Sphäre tr Haus 
frö als in der Hauswirthſchaft bewegten, doch wage ich nicht, 
barüber abzufprechen, denn das innere bolländiihe Familien— 
leben it für jeden fremden hermetiſch verfhloffen. — Dad 
bier Geſagte bezieht fib natürlih rur auf den gebildeten 
Mittelftano, denn diejenigen Kreife, welche nur der Reſiden; 
folgen, bleiben fih im Weſentlichen in allen Refidenzen gleich, 
wenn fie fib aub am fleineren Orten leichter fludiren 
laffen. (Mag. f. d. Kit. d. Auel.) 


Auföfung der Charade in Nro. 37. 
Dieander. 





Franffurter Stadt-Theater. 


Montag, den 6. Februar. Norma, große Dper in 3 Abibri» 
lungen. Mufit von Bellini, (Fünfte Gafrolle) Norma: Fräulein 
Sabine Heinefeiter. 

Dienfag, dem 7. Februar. Patkul, bikorifhes Trauerſpiel in 
> Abtpeilungen von Gutzlow. * 
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Beiträge zum Stonverfationdblatie, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adref fe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden 
wünfchen, nur unter obiger Auffhrift  eingufchiden. 


Bedingungen beizufügen. 


Kleines Abenteuer eines großen Künftlers. 





Es gibt allerlei Narren auf der entdedten Erde und Pa— 
ter Abrabam a Santa Clara bat ein ganzes Net voll 
ausgebedt. Der Mann hatte die Narren aus dem Funda— 
ment fludirt, und zäblt fie uns alle der Reihe nad auf, wie 
fie ſich eben in feinem Kopfe gruppirten. Da gab cs Hatidh- 
füchtige, pugfüctige, ſchreibſüchtige, trinfjüchtige, fpielfüchtige, 
tanzfüchtige, mondjüchtige, reijefüchtige, prahlſuchtige, ruhm— 
füchtige , ehrſüchtige, zankſüchtige, freßſüchtige, ftreitfüchtige, 
freibeitofüchtige - - nur feine züchtige, wenngleich lauter wich: 
tige Narren. 

er gute ‘Pater lebte in einem Jabrhundert, in welchem er 
mit Kmitteln dreinſchlagen durfte und mußte, wenn feine Sit- 
tenfebren verftanden werden follten, wenn er die Lächerlich- 
keit der Menfchenfinder perfiffiren wollte. Jetzt ıft das an- 
ders; Alles bat fih verfeinert und verbeffert, das Wort 
Narrbeit gilt nur noch fomboliih während dem Garneval. 
Wenn Pater Abrabam Leidenſchaften, oder Eigenjchaften, 
in das Gewand der Narrbeit büllte, und die Menſchen, denen 
das Kleid paßte, mit derbem Spott ftachelte, jo hatte man 
ein Gemälde, al freseo, voll Wahrbeit und Treue. 

Diefe zwei legten Dinge find im neunzehnten Jahrhundert 
bei Bielen nicht febr beliebt, fie fenmen fie auch nur dem 
Namen nad, und geben ibnen, wo fie fönnen, aus dem Wege, 
Sie lieben überbaupt ſolche robe Bilder nicht, fie wollen feine, 
leicht verwifchbare Dagnerreompe, und in der That, eo Hänge 
anch fehlecht, wenn man Eigenbeiten, Sonderbarfeiten, wie ſie 
meiftens bei Gefebrten und Künftlern vorfommen, gemeinbin 
Narrbeiten nennen wollte und benannte Deribalen jelbft 
würden fih das höchlich verbitten. Man nennt jo etwas: 
Ercentricität des Genies, 

Mit ſolchen Ercentricitäten ſcheinen am meiften die mufi 
kaliſchen Heroen behaftet zu fern. Dem Einen erwadt 
feine Mufe nur zu Pferde, der Andre begeiftert fi an einem 
raufhenden Warlerfall. Dem Einen fommen die ‘been bei 
einem beitern Male, wie die gebratenen Tauben geflogen, ber 
Andre muß die Einfamfeit aufiuchen, wenn er will, daß fein 
Genius ibm dienſtbat-ſey. Hayvdı rührte befanntlih fein 
Clavier nicht an, bis er raſiert, frifirt, parfümirt und von 
Kopf bie zu Fuß gepugt war. Beetboven irrte mit cut: 
bföfter Bruft durch das Didicht der einfamften Wälder und 


empfing von dem flüftern der Bäume feine Lieder. Auf 
dieje Weife bat jeder Maöftro feine Eigenbeit. 


Bertini, der berühmte Glavier-Componift, wäre einſtens 
beinabe das Opfer feiner Ercentricität geworben ‚- bie barin 
beftebt, daß er Fußreifen von einigen Stunden unternimmt, 
und durd Wald und Feld auf neue Gedanken Jagd mad. 


Buchhändler werden erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, 


deren Benrtheilung oder Anzeige fie 


; [ Die befferen deutſchen Piteratoren werben freundlihft aufgefordert, und, ohne 
Dazu eine befondere Einladung abzuwarten, dur die Mittheilungen ibrer Produltionen zu beebren, und zugleich 


ipre Honorur- 






Wenn es ibm in den Sinn fommt, fo fteht er des Morgens 
vom Bette auf, zieht lederne Gamaſchen an, hängt ein Feines 
Bündel, an zierliher grüner Seidenſchnur befeftigt, auf den 
Nüden, jegt den Hut auf, nimmt den Wanderftab zur Hand, 
und begibt fih, obne einem Menſchen ein Wort zu fagen, 
auf die Ideenjagd. Doc niemals vergift er, feinen Paß mits 
zunebmen. 

Ber ibm auf folden Ercurfionen begegnet. und ibm nicht 
fennt, der glaubt wohl, wenn er ihn am Abhange eines Huͤ— 
geld, die Arme ausgebreitet, fteben fiebt, er fey ein Maler, 
der feine Mappe mit einer neuen Anficht bereihern wolle; — 
feblgefhoffen! er fucht den Anfang zu einem Nonetto. Ein An— 
derer, ber ihn mit niedergefhlagenen Augen durch den Wie— 
fengrund wandeln fiebt, hält ihn ohnfeblbar für einen Fugen 
Botaniker, indeg in feinem Kopfe ganz andre Dinge auf: 
geben, als Prlanzen; Achtel, Schezehntel, Zweinnddreißigftel 
en bier und vereinigen fich zu einem wunderbaren Tone 
gevuide. 

Eines Tages fiel ibm ein, einen Ausflug nad dem Berge 
Ca nigou, biefem Ricfen der Pyrenäen, zu maden. Ber⸗— 
timi arbeitete damals an einer neuen Pbantafie für das Pias 
noforte und ganz in Gedanfen verfunfen, befand er ſich 
plöglih über der Grenze und Iuftwandelte, obne es zu willen, 
in dem alten Jberien. Auf unwegfamen Pfaden PB ei. er 
nah Figu ered, ohne im Geringiten zu bemerfen, dap ſich 
der Tag zu Ende neigte. Ganz rubig verlieh er auf der ent- 
gegengejedten Seite, von welder er gefommen war, das Städt- 
chen wieder, 

Kaum war er auf einer u angelangt, als fih den 
überrajchten PBliden des Gompofiteurs eine übermus großartig 
wilde, erbabene Gegend entrollte. Bor Erftaunen bfieb er 
einen Augenblid bewegungslos an den Fleck gefeflelt, der ihm 
einen ganzen Ocean voll Ideen erſchloß, die fein ganzes Selbft 
fübn zu äbemvältigen brobten. 

Die fteil und ſchroff bis an den nadten Kamm ber Berge 
aufitrebenden Felienpartbien und die ſchwarzen Rieſenſtämme 
der Bäume, die dem gewaltigen Gefteine gegenüber doch fo 
gnomenartig erjhienen, erzeugten in feinem Scöpfergeifte 
eine jo fühne Modulation der Melodien, wie er fie, obne 
diefe äußeren Eindrüde, niemals würde gefunden baben. Der 
rauſchende Wafferfall,, welcher ſich toſend und fäubend vom 
Felfen_berab über das Steingerölle ftürzte und wild wallend 
zum Thal berunter tobte, gebar ein Crescendo in feiner 
‚der, das ihm umübertrefflich erfchien. Dort, in dem weiten 
Wiejenfelde fand er die ruhige Ausdehnung feiner Schö— 
pfung und die melancholiſche Färbung des Tuffſteines ſchien 
ibm ganz der geeignete Grundton Piner Gompofition, Die 
ganze Yandidaft trug vollfommen den Gbarafter eines Ada- 
gio maestoso 
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Pöglih erwachte der Maöftro aus feinen muſikaliſchen 
Träumen, und es fam ihm vor, als ob er unfanft aus ben 
Himmeln der Harmonien in die Diffonanzen der Wirftichteit, 
der falten Erde, geſchleudert würde, denn ad — bie Sonne 
batte, obne daß es der Künftler gewahr wurde, längit ihren 
Yauf beendet und flatt ihrer rat der bleihe Mond in jeinem 
geborgten Glanze bie nächtliche Reife an, und warf feine 
Süberftrablen durdy das Gezweige der Bäume, weldes den 
Tondichter umgab. 23 

Das Schlimmite war, daß er n in einer, ihm gänzlid) 
unbefannten Gegend befand, wozu ſich nod das Bewußtieyn 
gefellte, daß. er wenigftens ſechs Stunden zurüdgelegt baben 
müfle.- Wohl ließ er die Blide nad allen Seiten bin ſchwei— 
fen, aber umfonft, nirgends, fo weit jein Auge im Monden: 
licht reihen fonnte, gewahrte er eine menſchliche Wohnung. 
Wohl lieh er feine Stimme erihallen, doch nur dad dreifache 
Echo der Berge gab ihm Antwort auf feinen Ruf. 

(Fortfegung folgt.) 


Tabletten 





#"u (Rranffurt) „Riquiqui“, bie oft befprodene 
fomifhe Oper von Heinrih Effer, ſteht jegt in Ausſicht, auf 
unferm Theater gegeben ju werden, und zwar fünftigen 
27. Februar zum Benefiz unferer fehr gefhägten Sängerin 
Bräulein Kraätky. Das Buch, von Carl Gollmid, fol ein 
abenteuerliches Ereigniß aus der franzöfifhen Schredenszrit 
fehr intereffant behandeln, und die Muſit folid, gefällig und 
originell feyn. Man fieht daher der Aufführung des „Ri- 
quiqui” mit vielen Erwartungen entgegen. 

“+ (Berlin, 1. Februar.) Seit einigen eg geben 
hier wunderlihe Dinge vor. Man wirb 6 des Berfes in 
Goethe'e Fauſt erinnern: „Der Teufel fpuft in Tegel.“ Das 
Spiel von damals ermeuert ſich jegt, und zwar in unferer 
Haupifladbt. Dan weiß, daß damals, als jenes a in 
der Nähe Berlin’s in andere Hände übergehen follte, ein beil- 
Iofer Spuf in demfelben fein Wefen trieb, der auch die be- 
berzteften Perfonen graulih machte, und zum enter hinaus 
warf. Es ging fogar eine Deputation der Berliner Geift- 
Tichkeit hinaus, um den Spufgeift zu bannen, aber nichts half, 
bis endlih geeignete polizeilihe Mafregeln den Unfug ent: 
derften und den Yenten das Handwerk legten, welche durch 
diefes feltfame Mittel den Berfauf des Shloffes verhindern 
wollten. Gegenwärtig haben wir, wie gefagt, eine ganz ähn- 
liche Gefhichte Hier in Berlin. Das famöfe Haus ıft das in 
der Wilhelmöftraße Nr. 59, welches früherhin der Minifter 
v. Altenftein bewohnte, das ber hanfeatifhe Minifter Godef— 
froy befigt, und das diefer dem britifhen Gefandten, Gra- 
fen Beftmoreland, vermiethet hat. Es foll ein wahrer Höf- 
fenlärm in dem Haufe herrfchen, und der Epuf läßt Nie 
manden barin haufen. Gin herzhafter Kammerdiener, mel- 
her dem Unfug Trog bieten wollte, fol cin Nencontre mit 
einem der Spufgeifter gehabt, und mit dem Säbel darnad 
gehauen aber nichts getroffen haben, wiewohl ihm auch wei- 
ter fein Unheil gefcheben ift, und die Figur, eine Art weißer 
Dame, fpurlos vor feinen Augen verfhwand. Man erzählt 
das mit einer Wichtigkeit, daß einem Furchtſamen die Haare 
dabei zu Berge — müffen. Hoffentlich wird, wenn ſonſt 
wirklich etwas Wahres an der Sache iſt, die Polizei jetzt 
eben fo glücklich in der Ermittelung des Geſpenſtes ſeyn, als 
die vor fünfzig Jahren, und uns nächftens die Gaunerbande, 
welche im Haufe ihr Wefen treibt, vorführen, (Nürub. Corr.) 

“+ (Berlin) Ein Gegenftüd Br dem Schäfer aus Nie- 
berrempt bat hier fange Zeit fein Wefen getrieben, ein her- 


untergelommener Handwerker nämlich, der die Gicht mit 
Spanifh- Aliegenpflafter Furiren wollte. Er belegte die fran- 
fen Theile mit diefem Pflafter, ließ, unter unfäglihen Schmer- 
zen ber Patienten, große Blaſen ziehen, die er dann öffnete, 
und wenn bie Wunden geheilt waren, — fing er von vorn 
an, Er lieh ſich feine Bemühungen glei pränumerando 
wöhentlih mit 2—4 Thaler bezahlen, bedingte fih auferbem 
auch Droſchkengelder und ein tüdtiges Frühſtück, und hatte 
eine gar nicht unbeträchtlihe und ganz gute Praris. Seine 
Kunden waren meift Männer, von denen ſich viele zu dem 
gebildeteren Ständen zählen. — Am Abend des 20. Januar 
warb ein Iljähriges Mädchen, in Begleitung des Dienft- 
madchens, von ihrer Mutter nach einer Apothefe in der Ora— 
nirnburgerftraße gefhidt, um etwas zu holen. Es wurde ihr 
dazu ein Fünfthalerſchein mitgegeben, von dem fie 4 Thaler 
27 ober 28 es zurüderbielt. Im Laden war, aufer ihnen, 
nur noch ein Mann anwefend, der fi Yirpenpomade faufte. 
Kaum waren die Mabdchen auf die Strafe gefommen, ald 
derfelbe Mann an das Meine Mädchen berantrat, ed mit der 
einen Hand an den Hals faßte, daß es nicht fehreien konnte, 
und mit der andern ihm bad Geld entrif, worauf er ſich aus 
dem Staube mahte. Auf das Hülfegeihrei des Dienfimäp- 
hend ward er indeß bald eingeholt und nach der Apotheke zu- 
züdgebradht, wo man das geraubte Geld noch in feiner Hand 
fand. Deffenungeachtet läugnete er fred und warb zum Cri-— 
minalarrefi gebracht. Er ift ein ſchon beftrafter Schmicde- 
geſell. (Berl. N.) 

“„(Benedig, 15. Jan.) Die Opera seria ſcheint, 
aller Bemühungen und des fhönen Talents der Die. Fömwe 
und bes Herrn Scalzi ungeadtet, in dieſem Jahre auf 
unferem Theater fein Glüd zu mahen. Dem fehr zweifel- 
haften Erfolge des Nebuladnezar von Verdi folgte der com» 
plette Biasco der Donizettifhen „Linda von Ehamouni“, 
die am 12. d. zum erfien Male gegeben wurbe, und zwar 
unter dem unbarmberzigften Zifhen und Pfeifen der Zu- 
fhauer. Da die Direction fi indeß dadurch nicht abhalten 
ließ, die Oper am anderen Tage zu wiederholen, fo gab dies 
zu fo heftigen Auftritten Anlaf, daß man nur bie zur Hälfte 
bes erften Aufzuges fpielen konnte. Die Bänfe wurden zer— 
trimmert und auf die Bühne geworfen, und man ergo ſich 
in bie größten Schmähungen gegen den Borfigenden der Di» 
reftion, den Grafen M. Sowohl damals, als bei dem zwei— 
ten Male fam das Ballet zu Hülfe, half den Tumult be- 
fänftigen und verhinderte die Schliefung des Theaters ; und 
bieß hatte man hauptſächlich der liebenswürbigen Tänzerin, 
Mie. Polin, zu danken, deren Grazie und Talent das Un— 
gewitter beſchworen. Dbgleih fie bereits zum ſechſten oder 
fiebenten Male in der Role der Ariadne, im Ballet glei- 
des Namens, aufgetreten war, fo fehien doc dies Mal der 
Beifall noch größer, als an allen früheren Abenden, zu feyn. 
Die Fenice war zum Erdrücken voll, wobei nit vergeflen 
werben muß, dab das Haus 2500 — 2300 Zufhauer (wor: 
unter 1200 Abonnenten) faßt. — Am Abend verbreitete ſich 
das Gerücht, daß der Graf Mocenigo Mile. Polin ein En- 
gagement am Theater Ean Benebetto angeboten habe, indem 
das für die Fenice nur für den Garneval gilt, der, mie 
man weiß, bier bis zu Ende März dauert. Ih weiß 
nit, ob Mile. Polin dies Engagement angenommen hat; 
fo viel ift aber gewiß, daß Herr Gritti, der „impressario 
generale* der italicnifhen Theater, ihr fon früher ein zwei- 
jähriges Engagement für Mailand oder für Neapel, vom 1. 
April 1544 angeboten hatte. — Drei- bis vierhundert Etu- 
deuten fommen täglih von Padova, Bicenza und Berona 
herüber, um Mile. Polin Beifall zu zollen, und fie 5 — 6 
Mal herauszurufen. und die Damen tragen Hauben, Hüte, 
Mäntel, Kraͤnze, Alles — à la Polin. (Berl, R.) 
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„’, (Mainz, 5. Februar.) Der Franffurter Interneh- 
mer bei der Siege erften Drofchfenanftalt wird ſich zurüd- 
ziehen, und ber zweiten, von den hiefigen Kutſchern errichte⸗ 
ten, Anftalt das Terrain überlaffen; er fol bereits das ganze 
Mobiliar der hiefigen Geſellſchaft verfauft haben. (Er dachte 
wohl: es ift beffer zu rechter Zeit mit einem Heinen Verluſt 
davon zu fommen, als auszjubauern und immer mehr Geld 
an die Unternehmung zu wagen, die nun, da fid eine hie- 
fige Drofchfengefellfchaft bildete, feine Ausfiht auf Reuffiren 
mehr hatte. ine einzige Drofhfengefellfhaft fann hier zur 
Noth — 28 wenn ſie ſich keine goldne Berge verſpricht; 
denn die Mainzer pflegen im Allgemeinen und in den ge— 
wöhnlichen Fällen zu Fuß zu gehen, fie fahren nur bei ſchlech⸗ 
tem Wetter und wenn es außerhalb der Stadt geht, au 
des Abends, befonders bei Feſten und Bällen; im Sommer 
ar fann die Drofchfenanftalt nur von dem Andrange ber 
* Heil erwarten. Theilen ſich aber zwei Gefellfchaf- 
ten in den Gewinn, fo fünnen Beide nicht befteben. Daher 
war es Hug, daß der auswärtige Unternehmer Platz machte, 
um fo mehr, da die hieſigen Kutfcher offenbar vom Publifum 
begünftigt wurden. Nichtödeftoweniger haben wir dem ranf- 
furter unfer Droſchkenweſen zu danfen, denn es ıft be- 
fannt, daß die hiefigen Kutfcher die Gründung einer Drofd- 
fenanftalt lange ablehnten, und erſt, als fie fahen, wie unflug 
fie gehandelt, befannen fie fih eines Befferen; der fremde 
Unternehmer mußte alfo den Zaudernden, zu feinem eignen 
Nachtheil, den Weg bahnen. 

“"„ (Hanau, 3. Februar.) In voriger Woche bat die 
von Raffel, zur Ermittelung der Urſache des Einſturzes der 
katholifchen Kirche hierher gefandte, Baucommiffion ihre Ge- 
fhäfte beendet. Bon dem Mefultate der Unterfuhung hat 
man noch nichts vernommen; Sachverſtändige wollen behaup- 
ten, daf das zu dem Bau verwendete Material, namentlich 
die Befchaffenheit der Backſteine fchledht, und der Mörtel 
allzu fehr mit Sand gemifcht gewefen ſey. Man ift im hie 
figer Stabt be gefpannt darauf, wem bie Schuld des Un— 
falles beigemeffen werden wirb, wann ber Fortbau wieder 
beginnen fann und wie ber erwachfene Schaden, ber auf mins 
deftens 7000 Gulden angefchlagen wird, erfegt werben foll. 
Die Baufonds der Fatholifhen Gemeinde follen ohnehin ſchon 
faſt gänzlich —— geweſen ſeyn, fo daß bie zur An- 
6 eines Glodengeläutes und anderer kirchlichen Ge— 
enftände erforderlichen Summen nicht anders als durch eine 

ollecte hätten aufgebracht werben fünnen. — Bis zum Aus 
baue der Sirche, deren Eröffnung man fhon mit freudigem 
Berlangen entgegen ſah, wird nun no eine lange Zeit ver- 
eben, was um % mehr zu beflagen ift, als der Raum des 
hiöher benugten Betfaales allzubefhränft ift, wodurch wäh- 
— Gottesdienſtes Störungen öfters nicht zu vermei- 
den find, 

u’. (Rronad.) Ju ber Naht vom 22. auf ven 23. 
Januar fand ein gewaltfamer Einbruch in einer Mühle flatt, 
der einen bie allgemeine Ruhe um fo mehr bedrohenden Eha- 
rafter annimmt, als dieſe Mühle (Bingmühle) niht ohne 
Nachbarſchaft if, und direft an der Feſtung Rofenberg liegt; 
von welcher aus doch zur Nachtzeit Patrouillen in die nädh- 
fen Umgebungen ausgehen. Zwei ım Gefiht und an ben 
Händen gefhwärzte, mit Tangen Meffern und Piſtolen be- 
waffnete Zndivibuen, drangen fur; vor Mitternadht in bas 
Schlafzimmer der verwittweten Müllerin (Mad. Pfaff), und 
verlangten das im Haus vorräthige Geld von ihr. Ohne 
das Bett zu verlaffen, zeigte biefelbe auf einen Schreibtiſch, 
warf den Schredensmännern die Schlüffel dazu vor. die Füße 
und fagte: „Nehmt, was Ihr findet!” Während nun bie 
Ränder mit dem Auffperren und Durchſuchen der Schubla- 
den ſich befhäftigten, feßte dieſelbe einen an ihrer lagerftätte 


befindfigen Glockenzug in Bewegung, worauf mehrere in 
einem obern Gemach fchlafende Di de wach wurben, und 
zur Hülfe berbeieilen wollten. Die Räuber aber batten Po⸗ 
ſten ausgeſtellt, und fo fielen die Magde in die Hände von 
drei andern, wieberum gefhwärzten Männern, die fie feft- 
hielten, mißhandelten, das Hülferufen verhinderten, unb fo 
wurbe der Raub von mehreren hundert Gulden in einem 
Haufe verübt, das mit guten Hunden verfehen, und auch nicht 
ohne männlihen Schuß war. — Noch nicht lange wurde auch 
ein Schweintreiber aus Gefrees von einem mit einer gelabe« 
nen Flinte bewaffneten und gleichfalls — Räuber 
in dem Grund angehalten, der von ber eihftaller Mühle 
nad Moprersrenth führt, — wo jegt die Eifenbahn nach 
Münchberg abgeftedt ift — und bebroßt, erfhoffen zu wer 
ben, wenn er nicht augenblidlih feinen Gelbgurt ablegen 
wollte. Zum Glüd fiel der Hund des Angegriffenen dem 


"Mörder in den Arm; auch der Schweinstreiber war nicht 


müßig und fo gelang es demfelben, fi mittelft eines Prü- 
geld des Feuergewehrs zu bemächtigen, wobei er nicht erman- 
gelte, feinem Gegner einige Streiche zu verfeßen, die ihn 
bewußtlos zu Boden warfen. Bei der Unterfuhung fand es 
fib, daß der gefhwärzte Mann ein nicht unbemittelter Bauer 
aus Lanzendorf war, bei dem ber Viehhändler an bemfelben 
Nachmittag Echweine hatte kaufen wollen, und von ihm aus- 
gefragt worden war, ob er denn heute noch nach Haufe gehen, 
und welchen Weg er einzufchlagen gebächte? (N. Bürzb. 3.) 

u" Ueber Refhid Paſcha lieſit man in der Allg. Ztg. fol- 

ende intereffante Notizen: „Reſchid Zeige führt feine brei 

Söhne mit ſich, bie er nad Paris gebracht hatte, um ihnen 
eine europäiſche Erziehung zu geben. In Paris ſah man 
ihn überall zu Fuß und ftets von feinen Kindern begleitet 
die Strafen durchwandern, und ihnen diefes oder jenes Merk. 
würdige erklären. Bekanntlich ift Reſchid Paſcha der erfte 
unter den türkifhen Großen gewefen, welder fein Harem 
unterhält. Er befigt, wie bie gefitteten Europäer, nur eine 
Frau, die feine rechtmäßige Gattin if. Da er von ihr feine 
Kinder mehr Hofft, und 17 ihm nur Knaben geboren hat, fo 
hat er bei feinem Weggehen von Konftantinopel ein zweijähs 
riges Sklavenmädchen gefauft, das er an Kindesſtatt annahm 
und unter Aufſicht feiner rag auf europaͤiſchem Fuß 
erziehen läßt. Die literarifhe Welt von Paris verliert an 
ihm einen wahren Mäcen, und ohne lebertreibung fann man 
fagen, daß felten ein fremder Botfchafter vom König bis zum 
teten des Volkes herab mehr Liebe und Achtung genof, 
als diefer türfifhe Diplomat.“ 

u", Lord E..., der fich feit längerer Zeit in Paris auf 
hält, befigt eine befondere Manie. Er ift nämlih ein aufer- 
orbentlicher Hundefreund und liebt mamentlih zwei feiner 
Hunde fo fehr, daß er fie fiets bei Tifche neben #6 bat, den 
einen zur Rechten, den andern zur Linfen. Seine Diener 
müffen diefen beiden Hunden mit aller Aufmerffamkeit anf- 
warten, bie fie — als Freunde ihres Herrn verdienen. Ein 
Bedienter hatte fi Tange darüber geärgert, daß er Hunde 
bebienen ſollte, und nahm fi deshalb vor, bei der erfien 
Gelegenheit fih an den vierbeinigen Tiſchgäſten feines Herrn 
u rächen. Als Lord E. es wicht zu fehen ſchien, kniff der 
Bebiente endlich einen der Hunde fo heftig, daß er entſetzlich 
zu beulen anfing, auf den Tiſch fprang, Fefter und Schüſ⸗ 
fein umwarf und durch die halboffene Foüre entfprang. Lord 
€. hatte alles gelehen, blieb aber ganz ruhig und trug nur 
dem Bedienten auf, glei nah Tiſche einen Schneider fom- 
men zu laffen. Der Sleiverfünftler erfhien und Lord E., 
der den entflohenen Hund wieder zu ſich gerufen hatte, be» 
flellte bei dem Schneider eine vollftändige Liorde, ganz ber 

leich, wie fie feine Leute trugen. Die Liorde wurde gelie- 
ert, der Hund in dieſelbe hineingeſtedt, und die Bedienten 
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mußten ihn fo- aufgepupt, nunmehr mit am ihren Tiſch neh⸗ 
men. (Leipz. Allg. Modenz.) 

*, In dem jüngft erfhienenen Werte John'e Heneage 

e: Memoirs of the Court of England & ce, werben u. a. 
folgende Proben von der munteren Laune Georg's I. angege- 
ben. „Es if ein curiofes Land, dies England,‘ fagte der 
König einft; „am erſten Morgen nah meiner Ankunft zu 
St. Baus ſchauete ih zum Fenſter hinaus, und fah da ei» 
nen ummanerten Par und reinen Canal, von welden man 
mir fagte, daß fie mir gehörten. Den andern Tag aber fandte 
mir Lord Chetwynd, der Wildmeifter meines Parkes, ein 
Paar fhöne Karpfen aus meinem Canal zu, und da wurde 
mir wieder gefagt, ich müßte dem Manne, der mir meine 
eigenen Karpfen, ang meinem eigenen Canal gebradt 
hätte, fünf Guineen bezahlen!“ — Inter den Yeuten, die 
Georg I. amüfirten, zeichnete ſich vor allen die Herzogin von 
Bolton, eine natürlihe Tochter des unglüdlichen Herzogs von 
Monmonth, aus, indem fie die lächerlichſten Böde fhof. So 
erwiederte fie einmal auf die Arage bes Könige, was Tags 
vorher für ein Stüd im Theater gegeben worden wäre, ganz 
unbefangen: „o das weiß ich, ich bin da gewefen; fie gaben: 
La derniere Chemise de l'Amour.“ Es war aber nit 
Amor’s letztes Hemd, fondern Colley Wibber's erftes 
Stüd: Love'slast Shift, gegeben worden. (Hamb.fit. u. fr. Di.) 


Sranffurte. 


— 


Schauſpiel. „Einen Yur will er ih machen.“ „Die Fremde.“ „Noch 
iſt es Zeit.“ 


„Einen Jur will er ſich machen“, Poſſe in 4K Abtheilungen 
von Neftrop. Duft von Adolph Müller. — Beſſer eine gute Poſſe, 
als ein ſchlechtes Luftfpiel! und die obige Pole if gar nicht fo übel. 
Yprem Inhalte nah harmlos, fällt fie eiten ind Triviale, und wenn 
fie einmal Yängen bat und mit langer Weite droht, läßt Dausfnccht 
Melchior nicht auf ſich warten und fiellt, wie er ſich feben läßt, ben 

uten Humor des Zuſchauers wieder her. Herr Daffel giebt den 
Meihior vortreff.id. Wir dürfen dem Dausfneht Refteov’s ädhten 
Wig niht abſprechen; z. B. im vierten Aufzuge, als die Diebe auf 
den Zehen ind „immer fchleiben, wo Meldior fi verfiedt bat, br» 
merkt diefer: „Den leichten Tritt, man pört's gar nidt — es fein 
Geiſter.“ Uber er hört das Wort: Geld! und rg: „Sie gehn auf's 
Geld — e8 fein Mengen " Als fie au das Silberzeug einfleden. 
indem ber cine meint: Auch das fep nicht zu verachten, man babe nie 
enug, philofoppirt Meldior: „Sie haben nie genug — es fei'n Men- 
hen" u, f. w. Leider ward Herr Haffel von den übrigen Darfiel- 
lern wenig unterfüßt. Sie verfeblten den Ton, den die Pole ver⸗ 
langt, und welden zu treffen um fo leichter if, (7) je weniger im Allge- 
meinen an bie rer einer Poſſe bode Aunflanforberungen zu 
macen find, Derrn Hafiel’s Spiel allein verbieut, daß man biefe 
gef gern und oft febe, und gleihwohl war das Haus bei der erften 

iederholung ziemlich leer. Sind wir dem Laden und Witze fo gram? 
Als ih nach dem Schluffe beim Dinausgeben einem mir befannten 
Herrn laut äußerte: „Eine recht gute Pole!“ antwortete er mir: „Ja, 
das meine ich aud, aber man darf es faum Laut ſagen.“ Da konnte 
ih mir. erfiären, warum ben Abend faum gelacht warb! Bei einer 
Poſſe darf man alfo nit lachen, aud wenn fie guten Big bat? Das 
würde unanftändig fepn? Über ein Luffpiel f gleichbedeutend mit 
einem Lachfpiel, in ihm darf auch der ſchlehbteſte Wip belacht werden; 
ja bier ift ed gar nit unanfländig, wenn einmal g-ladht werden foll, 
das Unſchuldigſte zweideutig aufufaffen und dann als unanfländig zu 
belahen! wie es erft bei der legten Aufführung des Doctor Wespe 
mehr als einmal geſchad. Summa: Man unterdrüde das laden nit 
da, wo ed am Plap iR, um ed nicht am unrechten Ort nachzuholen 


„Die Fremde”, Schaufpiel in 5 Abtheilungen von J. Ar. v. 
Weiſſenfhurn. — Im Konverfationdblatte von 1342 find die Schwächen 
diefes Schaufpield, die jeder fühlt, von einem geiftreihen Srititer 
launig genug berfpottet worben. Die Schaufpieler bemübten fh auf 
Töblihe Weife, das geringe Intereffe, weldes das Stück einflößen 
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fann, dur ihre Darftellung zu erbösen, So fpielte Herr Balſon 
ven Schuftermeifter Fallner mit feinem gewohnten Alelü und Eifer, 
obwohl er dur den Dumor, welchen er dem Schufter verlieh, feine 
Rolle eigentlich verfehlte. Wo wäre in dem ganzen Stüde Humor, 
als wo er fib oder dem Stüde widerſpricht, nämlih bei dem Schu⸗ 
fterjungen, Steffen, der in dem Haufe eines fo humanen umd frommen 
dern, als Meifter Falkner, auf fomifhe Art über den Rnieriemen 
und die Puffe Hant, die ein armer Lebriunge erfahre, und bei ®raf 
Eimen, deffen Wise gar nicht zu der Situation paffen, in ber er fie 
lostäßt. Vielleicht hat die Berfafferin ipn aus Mitleid fo wiptg ger 
madt, fie fürdiete, die Zuſchauerinnen möchten bei ibrem-Rubrfiüd 
zu viel weinen, wenn fie nicht zes merkten, daß Alles einen guten 
Auszang nehme. Darnach entſtaͤnde folgendes Recept für ein Schau- 
fpiel: Eiwas vom Yuflipiel, etwas vom ZTrauerfpiel, macht am Ende 
ein Schaufp el. Ib fage: darnach, d d. wenn die Gtüde ber Fran 
von Weiffenthurn dienen fönnten, um eine Theorie daraus zu entnch« 
men. Aränlein Lindner nab die Schuflersfraun Sabine und fpielte 
bie einzige dan!bare Stelle ihrer ganzen Nolle (Act 4, Scene 3) mit 
ihrer gewohnten Meiftericaft. 

„Roh ii es Zeit", Shaufpiel in 3 Abibeilungen von 4. P. — 
Die Stück verbient immer von Zeit zu Zeit gegeben zu werden, und 
auf der biefigen Bühne um fo eber, ale es bier recht brav gegeben 
wird. Es if mit Menfbentenntnib, Talent und mit der unverkenn⸗ 
baren Abfiht des moraliiben Nupens geſchrieben. Epielt es auch in 
den böberen und döchſten Kreifen der Geſellſchaft, fo iſt doch vie all- 
gemeinere Anwendung fehr leicht. Derr Baifon erfreute und durch 
die Maͤßigung im Affert, womit er den Grafen von Strahlen gab. 
Auch Herr H. Schneider fhien und den Prinzen Adalbert beffer zu 
neben, als da wir ibm zulegt in diefer Rolle ſaben. Nur auf zwei 
Dinge maden wir ihn aufmerkſam. Diefe Rolle erbeiſcht oft eine ge= 
beugte, Trauer oder Beſchäamung kundgebende, Stellung anzunehmen. 
Aber auch bei einer ſolchen nebeunten Stellung, zumal eines jungen 
Mannes und Prinzen, muß ſtets ein ſchlanker und grader Buche fiht- 
bar ſtyn. Das kann aber nicht fepn, wenn die aebeugte Stellung 
durch einen frummen Nüden erreiht werden foll. ferner bielt Herr 
Scäneider in der Unterredung mtit der Gräfin Marianevon Wilnau 
(Aräulein Yindpner) eine Weile feine Hand vor's Geſicht oder viel» 
mebr, da er Handſchube trug, es hing eine Weite ein Dandfgub vor 
feinem Geſichte, das Publilum mußte Matt des Geſichtes dead Schau 
fpielere deſſen Oandſchüd anfcehen. Sehen wr von dem Dandfhube 
ab, fo fragt ficb's, in welchem Falle der Schaufpieler die Hand vor's 
Geſicht halten oder das Geſicht mit den Händen beveden darf. Ich 
meine ganz elüfah: nie da, wo er felbft gefeben werben foll, fondern 
nur da, wo er ſeleft nicht feben will, mie da, wo er ſelbſt einen Affeet 
zeigen, fondern fid von einem fremden Affect abwenden foil, alfo nicht, 
wo er fhätig, fondern nur, wo er leiden» ift ever wo eine größere 
Thätigkeit durch vorbergegangene aroße Ricdergeihlagenbeit vorbe- 
reitet werden Soll. A. B. 


Logogrpph. 


Drei kurze Spiben nennen Euch den Namen 

Bon einer füßen, wunderholden Maid, 

Doch ſacht fie nicht im Kreife unfrer Damen, 
Denn fie gebörte längft verflungner Zeit. — 

Als Gotter felbh now liebten und empfanden, 
Umſchloß fie einen Gott mit füßen Banden, 


Ein einz'ges Zeihen wirf aus diefem Worte 
Und zmweinefpibt tbeilt's die Unſtertlichteit. 

So fhredt es nicht des Grabes dunfle Pforte 
Und feffellos ſchwebt's über Raum und Zeit; 
Die ew'ge liebe fandte es bernieder 

Und zu den Sternen kehrt ed jauchzend wieder. 
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Branffurter Stadt-Theater. 





Dienftag, den 7. Februar. Patkul, bitorifhes Trauerfpiel in 
5 Abtheilungen von Gußfom, 

Mittwoch, den 8. Februar. (Auf vieles Berlangen) Die Mon: 
techi und Eapuleti, große Oper in 4 Abibeilungen. Mufit von 
Bellini. (Sechſte Dafrolle) Romeo: Aräul. Sabine Heimefeiter. 





mm e — — — — — 
Berlag: Fürftl. Thurn u. Taxis'ſche Zeitungs ⸗Erpedition — Verantwortl. Redakteur: Dr. J. N. Schuſter. — Drud von A. Ofierrieth. 
— —— —— ———— — — — — —— ——— — — ————— ———— 


Frankfurter Konverfationshblatt. 


Donnerftag, 





N” 40. 


9. Februar 1843, 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mitteilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter MAonverfationsblattes 


fend 
ee ie unter obiger Auffchrift einzufciden. 


and erd t, die Schriften und Reuigkeiten ihres Verlags, 
Buhbändler werben erſuch —* —— —— ags 


deren Beurteilung ober Anzeige fie 


en Kiteratoren werben freunblicft aufgefordert, ung, opme 


dazu eine befondere Einlabung abzuwarten, durd die Mittfeilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und augleih ihre Honorar« 


Bedingungen beizufügen. 








Kleines Abenteuer eines großen Künſtlers. 





(Rorifegung.) 


Noch hatte Bertini Hoffnung, einigen Ziegenbirten zubegegnen, 
die in diefen Gebirgen nicht felten find; ſchon glaubte er fern» 
ber die Klingel der Yeitziege zu bören und diefer Klang ſchien 
ibm vorderfamft die jhönfte Mufif, denn fein Magen jpielte 
eine FantafiesSympbonie aus S dur, und er freute ſich im 
Stillen auf ein Stüd Schwarzbrod und Ziegenfäfe, welde 
Speifen ibm in diefem Augenblide Lederbiffen zu fepn dünkten. 

Leider blieben alle feine Hoffnungen unerfült. Der Mond 
ſtellte fih immer höher am Himmeldbogen und nichts Tieß ſich 
bören, ald das Rauſchen des Wafferfalld und das Flüftern 
des Baumlaubes, i ß 

„Teufel!“ fagte Bertini, indem er auf cinem Hügel ſte⸗ 
ben blieb und ſich ſehuſüchtig umſah; „es iſt allerdings in— 
tereffant die Schönheiten der Natur, fo an ihrem eignen Bufen 
fchwelgend, zu genießen, und in ländlicher Umgebung zu com⸗ 
poͤniren; aber ich möchte doch lieber jetzt, eine Cigarre raus 
hend, an der Seite eines Freundes auf dem Boulevard 
des Italiens foaziegen geben und eine gute Taffe Kaffee in 
der Perfpertive haben, als bier in dieſer Einöde berumirren 
und mid vergebens nah einer Schale Ziegenmilch ſehnen. 
Man bat mir gefagt, ih würde in drei Stunden Figueres 
erreichen, jetzt bin ich ſechs Stunden gegangen, und babe nicht 
bie geringite Ausſicht auf ein reſpectables Unterfommen,” 

Nach diefem berzbrehenden Monolog, der mehr gedacht 
als gejagt, und befbalb nicht, wie bei den Schaufpielern, 
die ibre Monologe mehr ſchreien als denfen, applaudirt wurde, 
war er im Begriff auf Geradewohl weiter zu geben, als er 
plöglich in einiger Entfernung auf einem ſchwarzbebuſchten, 
benachbarten Hügel einen Lichtftrabl bemerkte. Eiligſt beflü— 
gelte er feine Schritte, und nad einer bangen Biertelftunde, 
die er mehr gelaufen ald gegangen war, ftand er vor einer 
Art Hütte, in welcher das Licht brannte, j 

Beherzt trat er binein in den engen Raum, aber feine 
Etimme wurde wach, die ibn vom Dafepn menfchlider We: 
fen überzeugt bätte; bald aber vernahm er dad angenehme 
Geflirre von Meffern und Gabeln, und er fing an zu begreis 
fen, daß er wobl bier gerade zum Nachteffen recht kommen 
müſſe. 

hne weiter zu überlegen, ein hungriger Magen kennt 
feine Furcht, öffnete er eine niedrige Holzthüre, deren Rigen 
ihm das Licht verrietben, und fiehe da — feine Bermuthung 
batte ihn diesmal nicht getäufiht. Ganz gemüthlich Fauerte 
ein balbes Dutzend bärtiger, wildausfebender Männer, um 
einen niedern Tifch, und 66 mit ihren Tranſchier-Jnuſtru⸗ 
menten einem ‚Yayonner chinken weiblich zu. Außer biefem 


waren nod andre Kleifchipeifen vorhanden, und die von ihrer 
Fülle ſtrotzenden Bodsbäute liefen auf einen nicht unbedeus 
tenden Durft der zechenden Gejellen fließen, 

Nun werden fi die Leſer, befonders die fhönen Frauen, 


auf eine gräuliche Fr von Banditen gefaßt machen, 
deren furdtbare Bärte die Mähnen der Löwen in der Wild- 
niß übertreffen, deren blutdürſtige Blicke Tod und Verderben 
verfünden, und die ein ganzes Arfenal von Piftolen, Säbeln, 
Dolden, Spiefen und Karabinern bei fi führen — nein, 
nein! die Leute faben zwar verwilbert aus, trugen fidh aber 
anz fo wie die Bergbewohner der Pyrenäen, oder näber be- 
Himiar, wie die Pandbleute in den Thälern von Saint-Denis, 
Obſchon beim Eintreten Bertini’d einige Dolchſpitzen ſicht— 
bar wurden, fo fanden doch Schinderbannes und Gartouche 
bier keine Repräfentanten. Dies gab dem Künſtler Mutb, 
er redete fie in franzöfiiher Sprade an, bat fie um eine 
Sclafftelle für diefe Pacht und einige Erfrifchungen, und ver- 
fprach Beides bonett zu bezablen. 

„Meine Kameraden,” fagte Einer, „verfteben nur bie Sprache 
ihrer Berge, allein i “ fuhr er mit einer Art von Stolz 
und Höflichfeit fort, „ich habe gedient, mit mir iſt's etwas 
anderes, ich ſpreche Franzöſiſch. Wie aber fommt ed, mein 
Herr, daß Sie ſich zu dieler eit und allein in diefer Wild» 
niß befinden 7" 

Bextini erzählte fein komiſch- tragifches Geſchick, das ihn 
ebne feinen Willen in diefe Einöde verbannt babe, und ber 
— Mann ſchien volllommen mit der —— ſeines 

aſtes zufrieden. Er überſetzte ſeinen Kameraden dollmet— 
ſchend das, was er von dem Ankömmling vernommen hatte 
ſchlecht ins Gatalonifhe, und wies ihm einen Pag an feiner 
Seite an. Die Uebrigen beeilten fi, ihr Mahl zu beenden 
und Bertini fonnte fih über die Gaftfreundfchaft diefer 
Hüttenbewwohner nicht beflagen. 

„Es ift mir leid,” fagte fein Nachbar, nachdem Bertini 
einem Bodsihlauh nod eine tätige Umarmung gefchenft 
batte; „es ift mir leid, daß ich Ihnen nicht mit einem Bette 
dienen fann; Sie werben ſich für diefe Nacht ſchon bebelfen 
müffen; ich will Ihnen mein eignes Lager überlaffen. Diefe 
Hütte dient und nur hin und wieder zum Aufentbalte, wenn 
wi uns in Figuieres, wohin wir Waaren bringen, vers 
päten,” ; 

Mit diefen Worten öffnete der Gaſtfreund einen Heinen 
Seitenverfchlag, in welchem der Tonfeger einen frifhen Bün— 
del Stroh nebft einer wollenen Dede antraf. 

„Für folhe Herren, wie Sie,“ fuhr der Unbefannte fort, 
„Alt das Bett freilich ein wenig raub; übrigens zweifle ich 
febr daran, daß Sie für heute ein befferes gefunden hätten, 
Schlafen Sie alfo wohl, es wird Sie Niemand in Ihrer 
Rube flören; follten Sie etwas Ungewöhnlihes hören, fo 
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baben Sie deßhalb feine Furt; bei und pflegt es früh Tag 
zu werben.“ j — 
Der Dienſtfertige ging und überließ den irrenden Ritter 
feiner Gebanfenwelt. bihon ihm allerlei Bedenklichfeiten 
aufftiegen, fo überwältigte doch die Mübdigfeit bald feine Sinne, 
und wenn er auch wußte, daß er ſich unter dem gefährlichen 
Schuge der Diebe befand, jo umfing ihn doch bald ein tiefer 
Schlaf. (Fortiegung folgt.) 


Erinnerungen aus dem Haag. 


3. Kunf und Wiffjenidhaft. 


Unter den Künften wird faft nur die Malerei jelbititändig 
epflegt, und auch dieje zumeiſt nur in den bereits von ben 
! erfahren eingefchlagenen Richtungen. Die Muſik ſcheint 
keine Wurzel im Volle zu haben, — im Haag eine Ge⸗ 
fellihaft von Dilettanten monatliche Concerte gibt. Aber felbit 
abgeſehen von dem gänzlihen Mangel eigener Gompofitionen, 
bleibt ſchon die Ausführung fremder Werke weit binter dem 
zurüd, was deutſche Mittelſtädte leiten. Die föniglihe Ka— 
pelle, welche, faft ganz aus Deutichen zufammengelegt, auch 
unter einem beutfhen Direktor jtebt, zeichnet ſich allerdings 
rübmlid aus. Sie führt unter Anderem jeden Winter min- 
deitend vier Beethovenſche Spmpbonien auf mit lobenöwers 
ther Präzifion. Doc iſt fie in jüngfter Zeit ſehr ungünftig 
— ja halb und halb aufgelöſ't worden. Die Mitglieder 
eſorgen zugleich den — an der von Reiſiger einge: 
richteten Mufiffhule. — Der Geſang fann vor dem Einfluffe 
des Klima's nicht auffommen. Das alte Sprüchwort: Frisia 
non cantat, ift wenigitend in biefer Beziebung wahr. Kin 
balbjäbriger Aufenthalt im Yande reicht bin, bie befte Stimme 
zu Orunde zu richten. Dod iſt das Klima für die Bruſt 
mehr beiljam als jhädlich, vorausgefegt, dag man fi der 
Sitte fügt, ununterbrochen, Sommer und Winter, Flanell auf 
dem * Leibe zu tragen. Die Folgen der Unterlaſſung 
kommen zuweilen erſt nah Jahren, aber fie bleiben felten 
ganz aus. Dieje Kleidung nämlich gewährt allein —* ge: 
en bie plöglich, oft vier= bis fünfmal des Tages wechſelnde 
emperatur, 

Derjelbe Mimatiihe Einfluß, geiftig wirfend, hemmt die 
Dichtkunſt. Der nebelgraue Himmel über dem grauen Meere, 
dem troſtlos öben Dünenfande und der endlos gedebnten Fläche 
ſtimmt melancholiſch und apatbifh. Und felbit bei gefeierten 
Namen, wie Bellamij, Helmers, Bilderbijf, Tollend, jchredt 
uns oft ſchon die Wahl der Stoffe zurüd. Die Sprade jelbft 
if, trog eines gewiſſen Phlegma's, reich und biegiam genug, 
auch nicht jo übellautend, wie man ihr gemeinhin yorwirh, 
Doch muß ich geiteben, den vorzüglichen Wobllaut, welden 
Bilderdijk hartnädig für fie in Anſpruch nimmt, gerade auch 
nit gefunden zu haben. Zwar foll man auch gerade im 
Haag nit das beite Hollähdifch 68 Unter den leben⸗ 
den Schriftſtellern gilt für den beſten Profaifer der Profeſſor 
und Dibliotbefar Geel in Leiden, welcher ſich überbaupt durch 
Geihmad und dur gründliche Kenniniß der Eaffiihen wie 
der neueren abenbländifchen Literaturen auszeichnet. — In 
ben Schulen wird für die Mutterſprache wenig getban, auch 
bedient man fi in höheren Kreifen und in Briefen vorzugs 
weife der Franzöfifchen, welche in allen Elementarfhufen ges 
lernt wird und deßhalb jelbit dem Bürgersmanne siemlich 
geläufig if. Auch Englifh wird ziemlich viel getrieben, na— 
mentfic in Rotterdam. Das Deurfche ift leicht zu erlernen, 
wird aber felten und ſchlecht geſprochen. Auch ift im Haag 
für deutfche Lektüre fehr ſchiecht geforgt, freilich lieh man bort 
aud wenig Deutiches, 


Die gelehrte Behandlung der bolländiihen Sprache ift in 
Deutſchland fait weiter gediehen, als im Mutterlande jelbit. 
Nach den rühmlihen Beitrebungen Huydecopers und Clignetis 
am Ende bes vergangenen Jahrhunderts und am Anfange 
des gegenwärtigen folgte ein langer Stilltand, Wenigſtens 
wurde nur Bereinzeltes oder minder Wichtiges geleitet. I 
mann von Fallerdleben behält das große Berdienft, neben Wils 
lems in Gent zuerft auf Den Reichihum und den Werth der 
alt:niederländiihen Literatur aufmerffam gemacht zu baben. 
Der erſte Theil feiner Horae belgicae ( Breslau 1830. 8.) 
enthält die volljtändigite Jufammenftellung alles bis dabin 
Aufgefundenen. Später erſchien das noch reichbaltigere Werf 
von Mone: „Ueberſicht der niederländifchen Bolfsliteratur 
älterer Zeit. Tübingen 1858,” Hoffmann benuste nament: 
lich die vorzügliche Bibliothek der Leidner Titerarifhen Ger 
ſellſchaft Maatschappij der Niederlandsche Letterkunde.) 
In feinen Ausgaben alt-niederländifcher Geſchichte verfuchte er 
zuerft, leitende Grundſätze für ein regelrechtes Berfabren auf: 
zuftellen, wie man es in Deutfchland für alt-deutfhe Stoffe 
längft gewohnt war. Sein Name bat deßhalb auch in Hol: 
land einen guten Klang, und feine Arbeiten werden. fleißig 
benugt. Zwar wird gegenwärtig gerade in Belgien durch 
Männer wie Willems, Snellaert, Blommaert u. A. mehr 
für die alte Literatur getban, doch auch in Holland felbft geben 
die Studien vorwärts und werben gepflegt von Glariffe, 
Meijer, Halbertema, Adersbijf, Jondbloet, de Bried u. N. 
Leider fehle überall nod) die tiefere grammatiſche Begründung, 
und zwar liegt dies zum Theil im Charakter der holländischen 
Gelehrſamkeit felbit, welche mehr Fompilüirender als ſchaf— 
fender Natur ift, Die Zeit der direkten Dppofition gegen 
deutſches Wefen, welche in dem fehr gelehrten und talentvollen, 
aber eben jo baroden Bilderdijf ihren Gipfel erreicht hatte, 
it freilich vorüber, und Grimm’s Berdienfte werden nad Ge— 
bühr anerfannt, aber feine Forſchungen find für die holländi— 
ſchen Gelehrten noch zu impofant, um von ihnen ganz bewäl- 
tigt werden zu fünnen, 

Die gefammte bolländiiche Yiteratur der Gegenwart, welde 
ſchon durd den geringen ihr vergönnten geographiihen Raum 
an friſcher Entwidelung merklich gebindert wird, leidet nas 
mentlich durch die Unmaffe von Leberfeaungen aus dem Eng: 
lichen, Franzöſiſchen und Deutfchen, welche noch durch Ber— 
5 die eine Konkurrenz verbieten, geſchützt werden. 
Müller in Amſterdam, Natan in Utrecht und Bädeker in Rot 
terdam find die bedeutendſten und betriebſamſten deutſchen 
Buchhändler. Die deutſchen Bücher aber werden dur Trans— 
port und Abgaben ziemlich theuer, ſo daß der Thaler zu zwei 
Gulden (A 17 Sgr.) angerechnet und fein Rabatt gegeben 
wird. Der holländiſche Buchhandel ift, wenige größere Häu- 
fer abgerechnet, unbedeutend. Gewöhnlich ift mit dem Budhr 
laden eine Echreibmaterialien-Dandlung verbunden, ja legtere 
eigentlich die Dauptfache. Dieje Duafi- Buchhändler im Haag 
balten jährlich zweimal eine VBerfteigerung alter Bücher, welche 
ibnen meift zu diefem Behufe aus ee Privat-Bis 
bliotheken übergeben werden, oder welche fie felbit meiftbies 
tend aus Speculation von Anderen gefauft haben. Zumeilen 
finden ſich berrlide Sachen darunter. Die Durcfchnittspreife 
find mäßig: Für Kommiffionen ift der Beliger der deutſchen 
Buchhandlung im Haag, Herr A. S. van Gellecom, auf dem 
Maats, neben der Gefangenen-Poort, ald cin Mann von er- 
probter Solidität ſehr zu empfehlen, 


(Sqchluß folgt.) 
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Tabletten 


x" (Aranffurt.) Bei Theodor Fiſcher ın Eaffel 
ift eine Brofhüre zum Beften noch lebender hülfsbe- 
dürftiger beffifher Beteranen, die vor Aranf- 
furt geftritten haben, erfhienen, welche ben Zitel führt: 
Die Grftürmung von Franffurt durch die Heſſen am 
2. Dezember 1792, zu haben bei 3. D. Sanerländer, 
Preis 24 fr. — Man darf auf diefes Werkchen mit Redt 
alle diejenigen hinweiſen, die das Intereſſe vaterländifcher 
Geſchichte feffelt, und welcher Gebildete erinnert fih nit mit 
Freude und innigem Stolze an eine Zeit, in welder die 
webhrlos in die Hand des Feindes gegebenen Bürger Aranf- 
furt's ihre Unterbrüder höhnten und micht wie andre Böl- 
fer in Stumpffinn verfunfen oder in obmmächtiger Furcht 
verzagend, Alles über ſich ergehen ließen; an eine Zeit, in 
welcher der evelmännlihe Heffe, wie in den Tagen Philipp 
des Großmürhigen und Wilhelm des Beftändigen an den 
Marken feiner Heimatb fand, das furdtlofe Herz voll Liebe 
und Treue für feinen Fürften, den ftarfen Arm fühn bewehrt 
zum Schuß und Truß! — Der Berfaffer diefes, mit Umficht 
und Wahrheit gefchriebenen Werfchens, denft und wünſcht ſich 
gleihfam, in der Borrede felbfl, den Kreis feiner Yefer aus 
Freunden, Kameraden und feinen geliebten Yandsleuten aus 
der Stadt und vom Laude zufammengefigt. „Will nun aber,” 
fagt er, „ein vaterlanbeliebender Deutfher eines andern 
Volkoſtammes auch mit in diefen Kreis hinein treten, fo ſoll 
er eines brüberlihen Handſchlags verfihert feyn, und iſt er 
ein franffurter, ihm vor Allen der Ehrenplag einge— 
räumt werden, auch mag er es feinen Mitbürgern verfünden, 
daf ihnen im Geiſte diefe Blätter gewidmet find ꝛc. — — 
Sollte das Schrifthen Aufnahme finden, fo wäre fein Zweck 
erfüllt, dann dürfte der Berfaffer hoffen, mit feinem Ertrage 
das fummervolle Lebensgeſchick manches noch lebenden würs 
digen Beteranen, der einft vor Franffurt geftritten, durch 
einen fropen Tag unterbrechen zu können.“ — Das Denk— 
mal, welches Friedrich Wilhelm Il. von Preußen, da mo 
die Mehrzahl der Krieger verblutete, vor dem Friedberger 
Thore errichten ließ, ift der ftumme Zeuge des Erftürmungs- 
tages von 1792 für die Nachwelt, und das Iebendige Beleh— 
rungswort über jene Creigniffe, findet die Jugend in 
der Beoſchüre auf gebrängte und faflihe Weife darge: 
ſtellt. H. 

*VProfeſſor Gruithuiſen bemerlt in der Münchner 
pol. Itg:: „Der warme Sturmwind aus Südweſten und 
Süben, welcher im Januar vom 27. bis zum 31. Morgens 
andielt, ift ein Siroeco gewefen, welcher dadurch entitand, 
daß die vom 17. bis 25. Januar fo fehr erfaltete Luft im 
die Sandmwüften Afrika's bios mit der Gefchwindigfeit von 
a Parifer Auf in der Sekunde eindrang, bie bortige heiße 

uft hob, und nah allen Eeiten auseinander trich. Diefes 
beftätigen fhon ihr Weg und ihre Geſchwindigkeit als Sturm; 
nämlih in 24 Stunden langte diefer aus Norbafrifa in Süb- 
deutfchland an. Er durchlief alfo in einem Tage 300 geo— 
graphifche Meilen ; die Geſchwindigkeit war fomit in einer 
Sekunde 79 Parifer Fuß, und —* iſt die Geſchwindigkeit 
eines ſtarken Sturms. Die Sonne zeigte am 30. Januar 
beim öftlichen Nande blos die Aadeln des großen Sonnen- 
flede, welder am 17. Januar am weftlihen Rande ausge- 
treten war.” 

+ (Einfluß der Jahreszeiten auf die Gterb- 
lichkeit.“ Dr. Casper bat fürzlih eine fehr gründliche 
und fhäpbare Abhandlung über den „Einfluß ber —— 
eiten und der verſchiedenen Temperatur auf bie Sterblid- 


eit“ veröffentligt. Seine Angaben ftügen fih durchaus auf 


vielfache Parallelen und haben auch in ben eigenen Erfah- 
rungen und Beobadtungen ihre gültige Bewährung. So— 
nah geſchieht ee, daß er in mander Hinficht mit andern 
ſtatiſtiſchen Tabellen und Urtheilen diefer Art im Widerſpruche 
ſteht. So haben bie alten Aerzte Hıppofrates und Cel- 
ſus für ausgemadt gehalten, daß die Sterblichkeit unter ben 
Menfhen im Frühling am ſchwächſten und im Herbfle am 
ftärkiten fey, eine Meinung, welde fih auch bei uns allge 
mein eingewurzelt zu haben fheint. Cine große Anzahl von 
Sterbeliften aber, jagt er, beweifet gerade das Gegentheil, 
Unter anderm bemerkt er aud noch im Eontrafte mit der all- 
täglichen Anfiht: Vielfahen Beobachtungen zu Folge; welde 
man zu Paris gemacht hat, ift die Eterbligteit bei feuchter 
Luft geringer als bei trodener Luft, und zwar der Art, daß 
fie bei feuchter Kälte am ſchwächſten, bei trodener 
Kälte hingegen am ftärkften ift. 

4", (Naive Meinung cines Negerfnaben.) Der 
franzöfifhe Schiffscapitän Mir. Legret, welder unlängft im 
Hafen von Breft eingelanfen ift, hatte an der Küſte von 
Öuinea einen jungen Neger an Vord und in feine Dienfte genom⸗ 
men, und mit fih von Breit nah Amiens, feiner Baterftabt, 
geführt. Auf dem Wege dahin fing es am 27. Dezember 
v. J. plöglih zu ſchneien an. Der ſchwarze Knabe, der von 
dieſer Erfcheinung mie geträumt hatte, erſchrack nit wenig, 
als er auf einmal die Flocken fallen und eine weiße Dede 
bilden fah. Nach einer Weile fing er an: „Meifter! jent 
begreif' ich es, warum Ihr hier zu Lande weiß feyd, ba fällt 
die Karbe vom großen Geifte herab; aber ich bitte dich, waſch' 
mich nicht damit ein, ed wird mir falt vor Angft; wenn bu 
mich wieder einmal heimführft, will ich doch unter den Mei: 
nigen lieber ſchwarz, als dort und in Europa weiß feyn. (Wie- 
ner Zeitſchrift.) 


Frankfurt. 


Theater. „Der & ib“, große beroiihe Oper in brei Akten 
von Garl Gollmid, Muſik von Heinrih Neeb. 


Eine Kritik über den Gehalt des Buches mag einer andern Feder 
überlaffen bleiben, Zur beiern Würdigung der Mufif aber dürfte es 
angemeſſen fepn, den Inhalt des Fibreito, wie er auf der Bühne ge— 
fehen wirt, ın nuce vorjuführen, ohne auf den Hiflorifchen oder viele 
mehr Sagen» Stoff zurüdzublıden. ‚ 

Die Handlung fpielt zu Ende des 11. Jahrhunderts unter Ferdi» 
nand I., König von Kaftilien, zur Zeit der erfien Mauren-@infälle in 
Spanien. Der Shauplap if tfeils Gevilla, tbeild das mauriſche 
Lager, die Feflung Zamora und vie Eteppen (Landes). Die Oper 
beginnt mit großem Gortöge. Ferdinand fhildert den Zufland feiner 
vom Feinde bevrängten Länder, überyiebt an Don Gormaz den Felb- 
berru> Stab, und dem Don Diego (dem Bater Rodrigo's, des Cid) 
die Leilung feines Sohnes. Zunleih fucht er durch wie Berbindung 
Rodrigo's mit Germaz’ Tochter Aimenen, die fi eiferfüchtig gegen- 
über lebenden Häuſer zu verföhnen, und gibt der ränfefüchligen Ins 
fantin Urafa ven Auftrag, Ximenen darauf vorzubereiten. So meit 
die Erpofition. Gormaz über die ibm entzogene Ehre, dem Thron 
dur die Erziehung des Prinzen am nächſten zu fliehen, aufgebracht, 
befhimpft den ſchwachen Helden» Greid Diego in ungleihem Zweis 
fampfe, und wirb von Rodrigo, vem die Ehre über bie Liebe geht, dafür 

etödtet. Der junge Held entflieht nad biefer erſten Waffenthat, und 
n Trauer verfinft das Fand über den Tod eines ber größten Helden 
Spanien’s. Durh Gormaz Fall aber fühner gemacht, dringen bie 
Mauren in Kaflilien ein, und würben es verwüken, wenn nicht ber 
Flüchtling — 2* ein Beer geſammelt, ben Feind geſchlagen, und 
fünf aefangene Mauren» Fürflen in Eid und Pfliht genommen hätte, 
Das Bolt jauchzt feinem Reiter entgegen. Darüber, aber mehr nod, 
daß Rodrigo eigenmächtig vie Gefandten zurüdweifet, bie mit Ferdi⸗ 
naud Berträge abfchliegen wollen, eiferfüchtig, filellt der König ben 
Sieger vor ein Geriht. Ein Casiram doloris wird fihtbar, und is 
mene, bie zwiefach Leidende, Hagt den Geliebten ald Mörder ihres 
Baters an. Nah Yandesgefeg darf ſich Kimene einen Kämpfer wäh. 
len, au dem fih Don Bekibo Dolfos, der mehr ihre Shaätze als ihre 
Liebe begehrt, aufwirft. Ferdinand beſchließt, daß Rodrigo bie zum 
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wellampf verhaftet werde, im Fall bes Sieges aus allen Gtaaten 
— =. FZimene Bellido's Gattın werden folle, ſodald dieſer 
So von allen Seiten verfolgt, gleichſam morallſch 
eben rauben; aber von 
feiner Damp, 


und es erſchel 
ſchlitſt ibm die Worten des 
———— 


ih urtert find e4 des in's Toter, welche ihre 


a fommen. Zimene erboll 
end fihliedt das Banze, So weit 


Die Mufit fielt ih nicht auf den Cothurn, auch if fie fein Aud- 
Aus affectirter Gemütbsgerrifienbeit, no verliert fie ſich in Abgrun- 
den, wo nur Schlangen und Mo:dhe haufen, oder zerbrödelt ſih in 
dem wißigen und fpigigen Weſen ver beugen romantiihen Sau r. 
Sie prahit auch weder mit Deutfehtpümelet, noch buhlt fie um bie 
Gunft ihrer glüdlihen Nachbarn aus dem Süden. Auch ſchwedt ihr 
Werth nicht blos auf italienifhen Lippen, und verführt das leicht ge 
täufdte Obr auf Koſten des Berflandes und ziept den Jubörer mit 
Sirenen-Brfang in ein frühes Waffergrab hinab. Sie it aber auch 
nicht vollendet in genialer Erfindung oder Grundligkeit der Schule, 
oder zeichnete ſich durch einen befondern dramatiſchen Schwung aus, 
oder eine höhere Charatteriſt l. Neeb's Muff bält die Mitte zwifchen 
alle dem. e if von fhmwülfligem Pathos, von Jopfgelebrfamteit, 
wie vom frivofer Tandelti gleich entfernt, iſt feurig, meiodios, mehr 
wie hundert andere Tonwerke, die ſich einfacher Werfen ſhamen, malt 
mit fräftigen Zitgen natürliche Leidenſchaften opne Doluspofus, und 
befundet im Ganzen das Vorwartoſtreben eines talentvollen Jünger, 
weiher, Erfahrungen benupend, ein tücdtiger Meier werden kann 
Freilich hat fie auh ihre fperiellen Dängel Dazu gehören mande 

erioben-Pängen, wenn es auf ein Weiterfpreiten ver Pandlung ans 
* Monotonie manchet Zwiſchenſpiele; zuweilen undraktiſche Bes 
bandlung der eg und bte und da unbequeme lage ver Bing» 
fimmen. Diele Schatten verdunkeln aber die guten Kigenfdaiten ver 
Sompofition nicht, deren berborragendftie die Gelbfiftänpigfeit eines 
Reminiscenzen freien Style id. Wir befommen freiihd nichts von 
Deetboven zu bören, auch nichts von Meverbeer, weder etwas von 
— Donizetti, rg Na dem Ritter Spontim,. Wir haben es hier 
lediglich mit Deinric 
nicht anberd feheinen zu wollen, als er iſt, Achtung gebüprt. Alles 
zufammengejogen, fo hat die Mufit einen Anſtrich von Popularität, 
denn das beweiſt ber allgemeine und unforcirte Beifall bei der zweiten 
Vorſtellung, Sonntag den 29. Januar. und das bis zum Schluſſe Ari- 
gende Intereife der Zuhörer aller Pläpe. Mit einem Wort, die Mufit 
bat, troß dem pränumeranden Verdammun surtdeit vieler, das 
Heimniß der Tpeaterproben entweihenden Zerroriften, das Publikum 
für Ab, und das if am Ende immer das fhlagendfte Zeichen, daß fie 
dramatifch if, fo gelehrt man au über bir ——— dleſts 
Wortes disputiren mag. — Die Darftellung wurde durch die ſichtbare 
Theinahme aller Sänger fehr geboben, und Herr Kapellmeifter uhr 
ließ ed ſich angelenen Fe dad Emportommen eines im Baterlande 
gewöhnlich ifoltrt Mehenden deutſchen Componiſten, wenn er nicht von 


eeb zu thun, vem eben für die feltene Tugend, . 


Bolt und ber Welt, oder feinem eigenen Ramen protegirt wird, zu 
fördern. Wurde auch für vie Ausitattung wenig gethan, fo —8 
doch eine verfändige Regie mit dem Perſonal dieſen löblichen Eifer, 


(Sılus folgt.) 


RäathielfKer;, 


Kennt Ihr den viel erprobten, welterfabr'nen Meifter, 
Dem nie nod an vie Seite fih geflellt ein gleicher ? 
Was Rechenkünſtlern unbegreiflih if, beweii't er: 
Er macht au obne Börfenfviel Euch plöplih reicher! 
Den Proletariern gold'ne Berge Arts verbeift er, 
Er ebenet tie Bahn dem flücht'gen Landourcdfireicer, 
Er if dem Banfroiteur ein Aller Hülfeleiſter 
Und blinder Borurtheile Bergeüberfteiger. 
Berleg'ne Waaren, lappereien leicht verſchleißt er, 
If aller Eoniuncturen fünfliher Bergweiger, 
Gleichſam als ob mit ihm im Bunde böy're Geiſter. 
Macht auch die Zagespoligel ibn immer feiger, 
So wird er unbewacht oft nur noch um fo dreifter 
Und brüftet ih fogar als Wechfelconrderzeuger. 
Auch Theorien und Spfieme manhmal preift er 
Als Ealeulator und als Differenzen + Aicher. 
Er ih der Nänfemaher älteher und neu'fer, 
Und nie erfböpfet ich fein Schak und Vorratogſpeichet — 
Nun fagt, nachdem Ihr forzlih ihn geprüft: wie deiät er, 
Der Schiene? Doch etwa nicht ein Erbſchaftaſchleicher? 








Auföfung des Logogrypbho in Neo. 30. 
Semele; Seele 


F 
Freitaz, den 10 Februar, findet im Hollandiſchen Hof eine 
muſikaliſche Abenvunterbaltung vom Srehmann'ihen Vocal: 
und Iuftrumental> Verein fratt, 


Programı. 

1) Zubtilaums-Gantate von Mozart, 

2) Die jieben Schläfer, Oratorium in 3 Abtbei 
tbeilungen von Profefior L. Gieſebrecht; componirt von 
Dr. töwe. 

In ten Zwiſchenabtheilungen: 

1) Variationen für Clarinett von Sprenfelt. 

2) Großes Eongert für zwei Pianoforte, von Kalkbrenner. 

3) Herameron; Bariationen von Liszt, Tbalberg, Piris, 
Herz, Gzerni und Chopin. 

Billets find in den Muftfalienbandlungen und im Holländi- 

ſchen Hof zu baben 





Sranffurter Stapdt-Theater. 








Mittwor, ven 3. Februar. (Auf vieles Berlangen) Die Mon-, 
techi und Eapuleti, große Dper in 4 Abibeilungen. Mufit von 
Bellini. (Sehfte Gaftrolle) Romeo: Aräul. Sabine Heinefetter. 

Donnerflag, den 9. Februar, Richard's Wanderleben, Luf- 
fpiel in 4 Abtdeilungen, nad dem Engliſchen von Kettel. Hierauf: 
Zwei lebende Bilder. 


Berlag: Fürft. Thurn u. Taris' ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl, Rebatteur: Dr. J. R. Schuſter. — Drud von 4. Ofterrietb. 


Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Freitag, 


N” 41. 


10, Februar 1843. 





Beiträge zum Ronverfationdblatie, fo wie alle für die Redaktion beffelben befimmte Pittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An vie Wedaktion des Frankfurter MAonverfationsblattes 


en. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Reui 


ten ihres Berlage, deren Beuribeilung ober Anzeigt * 


ge nur unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlihfi au ‚ une 


befondere Einladung abzuwarten, durd die Mittpeilungen ihrer Probuftionen zu beepren, und zugl 


— beizufũgen. 


ihre Honsrar- 





Kleines Abenteuer eines großen Künſtlers. 


— — 


(Fortſetzung und Schluß.) 


I. 
Bis gegen 6 Uhr des Morgens berrfchte in der elen- 
—* Barade die tiefſte Stille und nichts ſtörte Bertini's 


u [3 

Um diefe Zeit wurbe der Schlaf des Reiſenden unrubig; 
er befand fi in jenem Zuftande, den man weder fhlafend 
noch wacend nennen fann, in welhem man Alles zu hören 
glaubt, mit Beftimmtbeit aber feinen Eindrud empfindet. In 
diefem Halbfchlafe fam es ibm plöglih vor, als ob er Tritte 
vernehme, die eiligft fih mach der Hütte leiteten, und in ber 
That, er vernahm das Geräuſch eines Außgängers immer 
näher und deutlicher, bis er zulegt die Worte von Außen 
bereinrufen hörte: „Alerta, alerta!“ 

Was foll das bedeuten ? dachte Bertini, indem er ſich 
beftrebte, feiner Sinne Meifter zu werben. 

„Auf, auf, Kameraden!“ fuhr diejelbe fpanifhe Stimme 
TR ee find verratben! Auf und fort, fo fehnell ald 
moglich!“ 

34 entſtand eine große Verwirrung unter den Bewohnern 
des andern Zimmers. Mit Flüchen und Berwünſchungen 
aller Art wurde dieſe unwilllommene Nachricht entgegenge⸗ 
nommen. 

— „Verflucht ſey dieſer verdammte Juan,“ rief ein brum—⸗ 
mender Daß, „der und begen läßt wie einen jungen Trupp 
Berghirſche! Wenn ich ibn vor den Lauf meines Karabiners 
kriege, dann ſey ihm bie heilige Jungfrau del Pilar gnädig!“ 

— „Nicht ein Augenblid ift zu verlieren, die Hunde end 
auf der Faͤhrte!““ drängte der neuangelommene Didcant. 
„„Anfre Bündel find in Sicerbeit, laßt und jegt unſre eigne 
Haut retten !"“ 

— „Schon recht,“ entgegnete der Brummbaß; „ehe wir 
aber ee will id unfrem Gaſt da brinnen ein Andenfen 
zurũ —* ⸗ 

— „„Welchem Gaſt?““ fragte der Spanier. 

— „Ein Sclingel, der heuſe Nacht hier ſchlief, der nichts 
anderes als ein Spion it.” 

— „Ein Spion!“” riefen alle rachedurſtig. 

— „„Rieder! nieder mit dem Schurken!“* 

— „Halt!“ rief jener Mann, welchem Bertini fein Lager 
verdanfte. „Der Mann ift das nicht, wofür Ihr ibn haltet! 
Degebet fein Unrecht an ihm.” 

’ z un r ift ein Spion!” riefen Alle wütbend; „„er muß 
er nen 

Bei diefen Worten entblößten fie ibre Dolche und flürgten 
auf die Thüre lod, j 


— „Keiner von, Euch,” — ſchrie der Soldat, — „Reiner 
wage es, biefe Schwelle zu übertreten !« 

— „Einer gegen und Alle! Duwagft es, einen Spion 
zu vertbeidigen 2" 

— „Mit meinem Leben !« 

-— „Das wollen wir ſehen!““ 

Jetzt entipann fi ein beftiged Handgemenge. Bertini's 
Bertpeidiger hatte mit dem Rüden an ber Kammerthüre Pofto 
gefaßt und bildete ein lebendiges Bollwerk gegen die Anftür- 
menden. 

Bertini’s Rage war fhrediih. Jeden Augenblid mußte 
er den Einflurz der dünnen Bretterwand befürdten, ſchon 
frachten die morſchen Diele und bogen fih, zum Berften bes 
reit, in runder Wölbung. Der Heldenmuth bed braven Man— 
nes, der für Dertini fämpfte, drohte bemielben felbft ver» 
derblich zu werben; ſchon ließen feine Kräfte nad und der 
bebende Somponift war ohme Rettung verloren, wenn nicht 
einer der Kämpfenden plöglicd gerufen hätte: 

„Nette fi, wer kann, in einer Minute iſt's zu ſpät!“ 

Das trieb die Streitenden auseinander, Im Nu war es 
fille in der Hütte, Bertini befühlte ringsum feine Glied⸗ 
maßen, ob er nicht Schaden genommen, ob er noch ganz fep. 
Der ganze Auftritt fam ihm vor, wie ein ſchwerer Traum, 
er rieb fih die Augen; — ba ward die Thüre aufgeftofen, 
und eine Yaterne erbellte den Raum feines Aufenthaltes, 

Der Laternenträger ſchrie: „Ah — ich habe Einen, wenig- 

tens Einen! Hierher, meine Freunde — noch ift nicht Alles 
verloren! der foll uns für die Andern haften und büßen! 
Allons!" wandte er ſich zu Dertini, „ſchnell Di auf die 
Füße gemacht und ung gefolgt!“ 
‚ Bertini, ganz erflaunt, fi auf dieſe Weife beromplimen- 
firt zu ſehen, war auf eine herzhafte ——— gefaßt; 
als er aber beim Schein ber Yaterne das gelbe Yederwerf der 
Eindringenden bemerkte, und in ibnen die gefhmworenen Feinde 
der Verbrecher, die gedungenen Beſchützer der Unſchuld er- 
fannte, da legte fi feine Bertheidigungsluft und feine Ruhe 
kehrte wieder. 

— „Mein braver Brigabier,” fagte er, „ic weiß nicht, 
für wen Sie mich balten; auf jeden Fall aber wird Ihnen 
biefer Paß die nöthige Auskunft geben " 

— „„Ein Paß?"" antwortete der Genod'arme fragend und 
ungläubig. „Das kennt man ſchon, ber damit.““ 

* nahm den Paß und fing an, das Signalement zu 
eſen: 

Haare, bünn, 

Stirne, hoch, 

Naſe, lang, 

ic. ic. ic. 
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„Schon genug. Und Ihr nennt Euch t“ 

— Heiurich Bertini.“ 

— Xuer Geſchaͤft d⸗ 

— „„Ich bin Compoſiteur.““ 

— „Gompofiteur! Was it das? — Aha, Faktor einer 
Buchdruckerei. Ihr ſeyd vielleicht einer der in Toulouſe ent 
wifchten Republifaner! Ein vortreffliher Fang!“ j 

— „Sie irren fi, mein Befter; ich bin nichts weniger 
als ein Republifaner; ich bin Tonfeger, Gomponift — — 
mein Gott — ein Mufifant, wenn Sie wollen.” — 

— „Ein Mufifant? — Wo habt Ihr denn Eure Orgel, 
oder Eure Guitarre?“ 


— u — u 
— 8. ſtille! Muſikanten, das iſt mir das wahre Ge 
findet! Säufer, Schlemmer, Landſtreicher! Macht nur feine 
Umftände und folgt gutwillig. wenn Ihr nicht wollt, daß ich 
Gewalt brauden fol. In Prato-de-Mollo foll Euch der 
Lieutenant verbören. Es wird fich zeigen, wer Ihr ſeyb.“ 

— „Wie?““ fragte Bertini mit Yaunez „„Sie wollen 
mir zumuthen, eine Reife von ſechs tödlichen Stunden zu 
machen, während ich in einer halben Stunde am Ziele mei: 
nes Ausflugs, zu Figueras feyn kann? — Nein — fo grau— 
fam feyd Ihr nicht!" 

— „Nach Figueras? Ich verftehe; dort trefft Ihr Eure 
aa 

„Meine Mitfhuldigen 7“ 

— „Ich rathe Euch zum Testen Male, Euch nicht zu wi: 
derfeßen; Ihr gebt mit ung dabin, wohin wir Euch führen!” 

Was wollte der arme Bertini mahen? Er mußte fi 
gebuldig in fein Schidfal fügen und die unfreiwillige Reife 
nad PratssdbesMollo mit obligater Gensd’armerie » Beglei- 
tung antreten. 

Unter Seufzen, Flüchen und vergeblihen Verſuchen, auf dem 
langen Spaziergang neue Ideen zu erhaſchen, fam der un: 
fülihe Tondichter endlih, und zwar ziemlich ermübet, am 

rte der erecutiven Beftimmung an. Aber — wie groß war 
fein Erftaunen, als er vor ber Thüre des Lieutenants den 
Ton eines Claviers vernabm, worauf in der Stube gefpielt 
wurde! Und wie — hörte er redyt! die Piece — ja, ja, er 


irrte nicht, e8 war eine feiner Etudes, und gut, vorzüglich 


erecutirt, 

„Hier Soll ich verbört werden?” fragte er den Brigabier 
mit vor Freude Hopfendem Herzen. 

„„Das Laden wirb Euch vergeben,” antwortete biefer. 
gene Lieutenant weiß mit Gaunern Eures Gelichters umzu- 

n en." 

Die Thüre that ſich auf, und an einem prächtigen Flügel 
faß ein wunderfhönes Frauenbild. Beim Geräuſch der Ein- 
tretenden erbob fi dad Mädchen und wollte fi entfernen, 
ber Lieutenant aber, welder am Fenſter ftand und über die 
Unterbrehung unmillig zu ſeyn ſchien, winfte ihr zu bleiben. 

Der Brigadier ftellte den vermeintlich guten Fang vor, und 
überreichte dem mürrifchen Lieutenant den Reiſepaß des Ge- 
fangenen. 

Heinrich Bertini?” fragte ber Lieutenant nach einer 
Heinen Paufe. 

„Bertini!” Tispelte die Liebliche am Klavier, und wen: 
dete fo neugierig als überrafht das Lockenköpfchen halb um 
nad dem — Manne. 

„Seyd Ihr verwandt mit dem Compoſiteur Bertinir“ 
fragte der Lieutenant weiter. 

Stimme. 

„Wie — fennt Ihr — fennen Sie diefe Etudes?“ Der 
Lieutenant führte den Aufgegriffenen an den Flügel, und bie 
ſchöne Clavierfpielerin flug ein Paar bimmelblaue Augen 
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die Mittelſtraße, obne fi 
„Ich bin es ſelbſt;““ ſagte Bertini mit freudiger 


auf, daß der Componiſt beinahe geantwortet hatte: „ich kenne 
nichts als dieſe Augen !- 

befanm sich jedoch noch zur rechten Zeit eines Beiferen, 
und verjiherte, daß er jie ſchon, von jo meilterhaften Hän« 
den ausgeführt, vor der Thüre erfannt babe, Die Etude näm— 
lich, und zwar als feine eigne Compojfition. 

Dem Pieutenant ſchmeichelte dies Geſtändniß, denn bie 
niedliche Glaviervirtuofin war feine Tochter. 

„Sollten Sie dennoch an ber Jdentität meiner Perjon zwei- 
fein,“ jagte der Componift, „fo erlauben Sie gütigſt, daß ich 
Sie durd die Erecutirung meiner Compoſition jelbft übers 
zeuge. Er nahm Mag an dem Flügel, den ihm die Schöne 
willig einräumte, und ſchon nad den eriten Taften, bie ber 
Maöftro mit Funfigewandten Händen anſchlug, ihwand jeder 
Zweifel an der Wahrheit feiner Ausfage. 

Das Übenteuer endete beffer, als —— war. Der 
erſtaunte Brigadier ſtand da und wußte vor Verwunderung 
nicht zu Worten zu kommen. ine ſolche Fertigkeit auf dem 
Gtavier hatte er noch nie gehört. Der Lieutenant fub ben 
Künſtler zu Tifche, konnte jedod nicht unterlaffen, ibm feine 
Unvorfichtigfeit zu verweifen, mit welcher er, bis jpät in bie 
Nacht hinein, in unwegſamen Wildniffen umberirrte. Jene 
Leute, die ihn aufgenommen batten, waren nichts anders, als 
Schleichhändler, die hier an der Grenze ihr Unweſen trieben 
und Bertimi durfte frob fen, jo leichten Kauſes davon zu 
fommen. 

„Sehen Sie,» jagte Bertini während dem Eiffen, „wie gut es 
ih, wenn man Mufif verſteht! Wäre Ihre liebenswürbige 
Toter nicht fo gut mufifaliih, Sie hätten dann meine Uns 
ſchuld nicht fo schnell und ohne Mühe erfannt, ja — fi 
vielleicht viel Unrecht meinetwegen zu Schulden haben fommen 
laſſen. Namentlih aber dürfte das Studium der Mufif für 
das königliche Gensd'armeriecorps gewiß nicht obne großen 
Bortbeil ſeyn.“ — —g. 


Erinnerungen aus dem Haag. 


3. Kuuſt und Wiſſenſchaft. 
(Schluß.) 


Die gelehrte Ey ee bes In⸗ und Auslandes bies 
tet im Daag das Leſe-Muſeum für einen jährlidien Beitrag 
von zwanzig Gulden. Der Neueintretende, deffen Aufnahme 
durch Abftimmen der zeitigen Mitglieder bedingt wird, zablt 
zehn Gulden Eintrittögeld. Fremde können durd Mitglieder 
auf 14 Tage eingeführt werben. Bei der abfoluten Unmög— 
lichkeit, an einem anderen öffentlichen Drte ein gelebrted Jonr- 
nal zu finden (die inländischen liegen jedoch täglich auf der 
Bibliotbef aus), ift das Anftitut febr dankenswerth. Nur 
feblen leider einige ber bedeutendften deutfchen Journale, Die 
inländische gelebrte Tages - Literatur ift von geringer Bedeu—⸗ 
tung. Bon Kritik ift kaum die Rebe, weil die Schriftfteller 
einander fo nabe wohnen und faft alle unter einander in pers 
fönliher Berührung fteben. — Die politifhe Tages-Literatur 
it beifer beftellt. Die Hauptblätter find bad Journal de la 
Haye, weldes im Haag in franzöfiiher Sprace erideint. 
Der Redacteur wird gerübmt als ein Mann von bedeutendem 
Tafent, doch fällt man über feinen Charakter ein minder gün⸗ 
figes Urtheil. Das Amfterdamer Handelsblatt hält ungefähr 
in feinen Anfichten von igend einer 
Seite her befhränfen zulaffen. Die Oppofition ift vertreten durch 
die Arnhemſche Courant, welche mit Geift und Geſchick rebi- 
girt wird, auch zuweilen für deutſche Verhältniſſe eine in 
erübrigt. Natürlich ht unbejchränfte Preffreibeit. Aber 
dennoch babe ic; während meines ganzen -Aufentbaltes, felbft 
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in einer Zeit der Aufregung, welde id den rubigen Hollän- 
dern kaum zugemutbet hätte, niemals, weder 33 
noch umwürdige Artifel in den Zeitungen gefunden. Bon Preß⸗ 
frechheit kenne id nur ein Beijpiel. Es erſcheint nämlich im 
Haag, in einem ganz objfuren Laden, auf mufterbaft jchlecdh- 
tem Bapiere, ale Wosenferift bag fogenaunte Blaauw-boekje, 
eine chronique scandaleuse ber Reſidenz, weldes bie betref— 
fenden Namen, wenn fie doppelfinnig find, mit großen Bud) 
ftaben ausſchreibt, z. B. „Geitern erzählte man von einem 
VISCHER® u. f. w., oder, im anderen alle, die Vokale durch 
Ziffern andeutet, 3. B. P32T2RSZAN. Der Fremde findet 
natürlich fein Bedürfniß, diefe halb verhüllten Geſchichtchen 
zu enträthjeln oder die Wahrheit der erzählten Thatſachen zu 
unterfuchen. ‚ z 
Die fönigliche Bibliothek, an der ſchönſten Straße der Voor- 
hout, gelegen, umfaßt in einem flattlihen Gebäude über 
150,000 Bande, unter denen namentlich werthvolle ältere 
Werke, Doc) ift der gegenwärtige Etat derſelben jo unglaublich 
niedrig, daß fie in der Vermehrung ihrer Schäge nothwendig 
weit bınter der Zeit zurüdbleiben muß. Der Handſchriften⸗ 
Vorrath iſt nicht ſehr bedeutend; klaſſiſche find gar nicht vor— 
handen, dagegen werthvolle Holländiſche, auch einige beach— 
tendwertbe amöfifce und Deutſche. Weber den beträchtlis 
chen Son von Ineunabeln ift ganz neuerdings ein for fäls 
tiger Katalog angelegt worden. Den Mangel eines vollitän- 
digen Berzeichniffes der übrigen Bücher fuchen bie Herren Bis 
bliothekare Holtrop und Noorbzinf dur die humanite Sorgs 
falt zu erfegen, mit welcher fie jedem Wunſche entgegenkom⸗ 
men. Ueberbaupt fann ich nur höchſt rühmend ber ungemei- 
nen Freublichfeit gedenken, mit welder mir von den Hollän- 
bischen Bibliotbefen fowohl neuere Werfe ald Jncunabeln und 
Handfchriften zur ungebinderten Benugung, aud außerbalb 
des Lokals der Bibliotbefen, erlaubt wurden. 
Bon unfhägbarem Wertbe für die Wiffenfchaft und, wie es 
fcheint, von Deutſchland aus noch fehr wenig benugt, ift das 
Reiche: Archiv im Binnenbofe. Seit den frübeften Jeiten bie 
zum Aufbören der Statthalterfchaft iſt ein ger 
Reichthum an Documenten in der mufterbafteften Orbnung 
gefammelt. Jeder Brief, welcher an die General-Staaten ein- 
ging, iſt vorbanden und außerdem noch in einem Regifter 
vorzugämeife —— Die Urkunden und Sendſchreiben zeis 
en die Schriftzüge Cromwell's, Eliſabeth's, Peters von Rußr 
and, Pbhilipp’s von Spanien und unzäbliger Anderer. Mehr 
als zwanzig Folianten entbalten den Nachlaß Jan de Wire, 
meift in eigenbändigen Briefen beftebend. Und nichts ift 
ebeim, Alles zur Benutzung erlaubt. Herr Ardivar de Jonge 
Perhichtigt alle billige Wünfche, und Herr Euftod de Jwaan 
it ein Mann von fo gemütblicher, anſpruchsloſer Dienffer- 
tigkeit, wie ich nie ein Gleiches geſehen habe. Im verfloffenen 
Zabre fam ein Herr aus New:Horf, um Nacfuchungen ans 
zuftellen über die Geſchichte feiner Vaterſtadt. Die Ausbeute 
betrug über 3000 Foliofeiten und eine Karte aus den erjten 
Jahren der Kolonie. — Als einer Merkwürdigfeit anderer 
Art gebenfe ih noch einer reihen, mit dem Jahre 1346 be- 
ginnenden Sammlung von Warfermarfen, welde Herr be 
Zwaan aus leeren Blättern batirter Urkunden amgelegt hat. 
Das Theater befindet fih in Mäglichem Zuftande. Die fö- 
niglihe Bühne im Haag ift gerbeilt zwifchen eine franzöfifche 
und eine bolländifhe Truppe. Die hollaͤndiſche Truppe ber 
nugt ihre freien Tage zu Darftellungen in Leyden und im 
Rotterdam, welde beide einer fiebenden Bühne entbehren. 
Der einzige bedeutende dramatiſche Dichter ift Vondel (geb. 


zu Köln IT. Nov. 1587), welder bereits 1679 farb. Die 
Leiſtungen der ueueren Zeit ſcheinen fih wenigitens nicht auf 
dee alten zu. Sie lebt gegenwärtig faft nur 
vom Ueberſeg aus dem Aranzöfiihen und Deutfhen. 


Doch habe ih Schiller oder gar Goethe auf dem Zettel nie 
geiehen, Stand und befonders rn ge deſto häufiger. Bon 
bafefpeare hat man verfuchsweile einige Stüde überfegt, 
Wr Aufführung ift aber meined Wiſſens Feines -gelangt. Die 
per ift Aranzöfiich. Deutſche Opern überfteigen die Kräfte 
bed Verfonald, Einmal wurde der Freiſchütz, abenteuerlich 
zugeftugt, unter dem Titel Robin des Bois gegeben. Fidelio 
verjuchte man mehrere Monate lang vergeblid einzuftubiren. 
Die bolländifche Häuslichfeit und die vielen geſchloſſenen Ge— 
[eriafien bindern den häufigen Beſuch des Theaters. Auch ift der 
einere Runftfinn überhaupt nicht fo lebendig undausgebildet ale in 
Dentſchland. Ferner ift der Stand des Schaufpielers verachtetfund 
refrutirt ſich deßhalb aus ungebildeten Leuten. Unter fo uns 
günftigen Berbhältniffen muß die Kunft natürlih auf einer 
ehr niedrigen Stufe bleiben, und es kann das abenteuerliche 
Pathos nicht auffallen, mit welchem man Bondel’d Aleran« 
driner in einem halb fingenden Tone, begleitet von herkuliſcher 
Geſticulation, vortragen hört. (Mag. f. d. Fit. d. Aust.) 


Zabletten 





“+ Dr. Wieft fiheint mit feinen Humoriftifh-mufi- 
falifhen Soireen viel Glück zu machen. Nachdem er vor 
vierzehn Tagen im Wiedbabner Hoftheater eine berartige 
Soirée veranftaltete und bie freunblichfte Anerfennung feines 
anmntbigen Talentes ald Borlefer im bumoriftifhen Genre 
davonirug, lefen wir ſchon wieder von einer bumoriftifch- 
mufifalifhen Soirce Wieſt's, die am Areitag, den 10. Februar, 
im großberzoglihen Hoftheater zu Darmſtadt ftattfindet. 
Dr. Wieft wird au hier von den ausgezeichneten Kunft- 
talenten — Sabine Heinefetter, Pirfher, Lonife 
Weiß und dem treffliden Tenoriſten Härtinger unters 
fügt, der jept für die Münchner Hofoper mit lebenslänglihem 
Kontrafte gewonnen if. Auguft Schnetzler, ber talent- 
volle Lyriker, hat einen Prolog zu biefer glänzenden Soirde 

efchrieben, in welcher fi der Ernft und die Würbe der Kunſt 
o finnig mit den beitern Spielen des frifchen — einen 
fol. Dem Vernehmen nad, beabſichtigt Dr. Wieſt, mit fei- 
nen bumoriftifchen Vorträgen auh in Mannheim, Karls 
ruhe und Stuttgart zu bebutiren. Jedenfalls wird bas 
Neue und Drigimelle diefer humoriſtiſchen Spirden ein 
großes Publikum finden. 

#". (Die Dampfmafdhinen vor dreihundert JFah— 
ren.) Wir leſen ın der „Revue des Auslandes“, Januar» 
Heft 1843, die folgende intereffante Notiz und bedauern da- 
bei nur, daß ihr jene Beigaben fehlen, welche den hiſtoriſchen 
Glauben erweden und befeftigen. Es Heißt alfo: „Bor Rur- 
u. find in dem königl. Ardiven zu Ealamanca authentifche 

eweife aufgefunden worben, daß am 17. Juni 1540 auf ber 
Rhede von Barcelona ein Berfuh gemacht wurde, ein Schiff 
von 200 Tonnen Gehalt mittelft. einer Maſchine, die vom 
Dampf des fiedenden Baffers bewegt wurbe, in Be- 
wegung zu feßen, fo daß man auf ruhigem Meere auch ohne 
Segel und Ruder fiffen könne. Kaiſer Carl, der ſtron⸗ 
prinz Philipp und eine Menge Granden des Reiches fahen 
mit Erftaunen, mit welder Schnelligkeit und Leichtigfeit das 
Fahrzeug fih bewegte; der Großfhagmeifter aber widerrieth 
die Einführung —* Erfindung bei der Marine wegen ihrer 
Koftfpieligkeit und Gefährlichkeit. Den Erfinder Don Blasco 
be Garay wurden 200,000 Maravedi als Faiferliche Beloh⸗ 
nung —— (Wiener Zeitſchrift.) 

“u CArſache des Abgangs bes Herrn Döring 
von Dresden.) Dresden, am 17. Januar. Man ift auf 
ben Ausgang der Klage gefpannt, welde Döring gegen bie 
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Intendanz unferes Hoftheaters angeftellt, da biefe, nachdem 
fie ihn engagirt hatte, einwarf, er fey von Stuttgart nicht ehren» 
voll entlaffen worben. Diefer Einwurf war die Urſache, daß 
Döring das Engagement in Hannover annahm. (Wien. Th. 3.) 

„'. 30 Spanien iſt jept ein Blatt entflanden, das ben 
Titel führt: „Die Kröte und der Affe; ein anflöhiges und 
anwiderndes Blatt, herausgegeben von einer brutalen Gefell- 
ſchaft für brutale Leſer.“ 

”". (Die englifhen Säriftflellerinnen.) Mrs. 
Elwood Hat Fürzlih der Damenwelt mit dem folgenden 
Buche ein erfreuliches Geſchenk gemacht: „TheLiterary Ladies 
of England; from the commencement of the last century 
to the present time.“ Mn der Spige von 29 hierin befind- 
lihen Damenbiographien ftebt die berühmte Lady Mon- 
tague. Die Berfafferin fol aus guten Quellen geſchöpft, 
und das Werk durch viele literariſche Aneldoten zu einer eben 
fo intereffanten als angenehmen Lectüre geftaltet haben. 





Arantfurk, 





Theater. „Der Eid“, große heroiſche Dper in drei Aften 
von Earl Gollmid. Muſik von Heinrib Neeb. 


(Schluß.) 


Herr Ehrubimstp, der den Helden der Oper, den Cid gab, 
mußte bie Iprifhen Momente von den heroifchen wohl zu unterfhei« 
den, und fang mit ungefhmwädter Kraft bis zur lebten Note, mad 
viel fagen will, da dieſe Tenorparthie vielleicht die ſtärkſte int, die 
erifirt. Da fie aber für dieſes Sängers Mittel und Perfönlichteit 
gebeten, und derſelbe fie mit Vorliebe zu fingen fweint, fo it es 
ein Wunder, wenn fie den Glanzpunkt aller feiner Feiftungen bildet. 
Die pervorragenditen Stellen find unftreitig: wo er, im erften Final, 
burch die Nachricht von feines Vaters Entebrung, mie ge da 
ſteht, und durh den Namen Bormaz plöplich auffchredt, und zum 
neuen Leben erwacht; mo er ben Zopfeind darauf zur Rede ftellt mit 
den Worten: „Wußteft Du, daß, weil ich lebe ꝛe.“ Kerner feine große 
Arie im zweiten Alt: „Mir folgte nach jenem Schredendtage”, vie er 
im Bollgefüpl feiner organifhen Kraft vorträgt. Minder gelungen 
ſcheint uns die darauf folgende Scene am Sartophag Diego’s, wobei 
er zu leidend und im Genitiv fiehend erſcheint. Das Bewußtfen, 
feine Ehre gereitet zu haben, follte ihn auch bier über feine Liebe er- 
heben, denn Nitterehre mar die Seele unferes Helden, wie jenes Zeit ⸗ 
alters, Die Scene bei der Erfheinung im Kerker, deren betäubenden 
Einfluß auf feine Sinne, fein Dahinfinten und wahendes Träumen, 
unter den Worten: „Weib ein Geſicht — wo bin id — wie wohl if 
mir" zeichnete er mit großer Wahrbeit. Die Stelle im Duett mit 
Ximene, vie ihm ihre Liebe gefteht: „Wo bift du Gterblicher, den jept 
ich nicht beziwänge ?" war des Beifallfturmes würdig, den er empfing; 
eben fo fein Zrinklied: 29 lieb’ es, wenn die Schwerbter blinken“, 
welches bei der zweiten * wiederholt werden mußte. Auch 
die ſchön componirte Scene der ffenweihe giebt Ehrubimsty brav. 
Und. fo wurde für ihn fah jeve Nummer zum Signal neuen Applaufes. 
Daß er beim erften Auftreten die Laute fo hält, als ob er fie zu ſchla 
gen ſcheint, und in ber Kerkerfcene gepanzert it — ein Plätzchen für 
den gezüdten Dolch zu fuhen, müßte, wenn fein Deus ex machina 
nit mücklicherweiſe erihiene, ans Lächerliche freifen — wurde für 
unpafiend gefunden. — Zimene ifl zwar feine Parthie, die den ganzen 
Abend auf den Beinen ifl, aber doch mäd # Ganze eingreifend, 
und, da fie hoch liegt, und leidenſchaftlich zu en bat, auch angrei- 
fend. In Bräufein Eapitain fand fie eine tüchtige Repräfentantin. 
Nur follte die Zeichnung —— denn tüchtig if der Bollbegriff 
des Gelungenen, und in der That giebt diefe junge Sängerin nigte, 
was nicht tätig, d. h. was nicht in Harmonie mit einer richtigen 
—— und einer gebildeten Technik wäre, Schön weiß fie Leiden⸗ 
fhaften zu mäßigen, damit fie nicht graß, und cine fanfte Eprif zu 
beleben, t fie nicht matt werde; und fogar verbeifert fie den Did» 
ter, wenn er vergißt, was er dem moralifhen Gefühl des Publitums 
—— iſt. Wir erinnern nur an ihre zarte Leiſſung als Favorite, um 
dieſes 4 zu rechtfertigen. Und wie durch jede iprer Darſtellungen 
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eine poetiiche Aber ey au wenn fie aus ihrem eigentlichen Genre, 
einer bod leidenſchaftlichen Lnrif, tulit, fo wußte fie aud in 
der Parthie der Ximene die zwei bervorflehenden Elemente, der Liebe 
und Race, in ein abgerundeted Ganze zu verfbmelzen. Namentlich 
war die Scene am Sarge des gemorbeien Vaters von erfhütternder 
Wirkung. Wie fie id erhebt, die Bühne durchſchreitet mit boch er» 
—— Armen, gleich einer Heroin des Altertpums, wie fie ſich pwi⸗ 
hen den Richter und ihren Geliebten flellt, und „Rache forbre ih vom 
Himmel" ‚audruft, war ein Bild, das von eutſchiedenem Talent zur 
Tragödie zeugt; ein Bild, in welchem man freilich die Regiments- 
Toter niht ahnen kann, bie fie wieder mit fo viel drolli— 
gem Humor aussufhmüden weiß. Eine Erinnerung aber, deren wir 
und nicht enthalten konnen, iſt, daß fie bei ihrem Erſcheinen in den 
Steppen zu wenig don der geiftigen und phyſiſchen Entträftung ver- 
rät, die fie wenige Minuten fpäter dem Tode mahe bringt. — Die 
— Urala, das böfe Princip der Handlung, wurde von Fräulein 

udersdorff in edlem Style aufgefaft, und kräftig burdneführt. 
Diefe Paripie bat mur einige Scenen, alingt aber ven Knoten ber 
Intrigue, und ift daher von Wichtigkeit. enn auch ein folder Cha⸗ 
ralter der fanften Geſichtobildung unferer jugendlichen Darftellerin 
Zwang auflezt, fo war der Kontraft um fo wirffamer. Ihre erfle 
Arie, voll wechſelnder Empfindung und Leidenfhaft, if einer der effeft- 
volfen Punkte der Oper, und mirb, wie bier, im Sefühl gefränfter 
Liebe und anflodernden Haſſes, vergetragen, ihre Wirkung nie verfeh- 
len. Auch ihr Terzett mit den Mauren» Kürflen, im dritten Akt, ge 
bört zu den beften Nummern, und founte dur ſolche WBefeßung nur 
gewinnen. Cadenzirungen aber, tie nicht im Style der Compofition 
lagen, hätten wir gerne vereinfadt gehört. So meit bie Desk 
fonen der Oper — Es würde zu weit führen, die Meineren Parthieen 
des Könige, Gormaz, Alvar, Bellivo, des Ali-Maimon und Mirama- 
molin zerglievern zu wollen. Daß fie durch die Derren Conradi, 
Wiegand, Piſchel, Nork, Beer und Jahns befegt waren, mag 
als Beweis gelten, wie fehr man es ſich annelegen fepn ließ, das 
Bert würdig vorjuführen, und dieſe Befehungen nebit dem energifchen 
und fihern Gingreifen der Chöre tru deihalb mefentlih zu der 
brillanten Aufnahme deffeiben bei. — Ganzen wäre bie und ba 
deutlichere Pronunciation zu wũnſchen neweien. Bon dem fih gehen 
laffen in diefem Felde find leider die meiſſen deutſchen Sänger nicht 
efreit. Der Geſang, oft geränfhnolle Juſtrumente, dann die durch 
die Ratur der Sade bevingte zwangvolle Einrichtung einer Opern» 
Scenerie, find Dinge, die an und für fih ſchon das leichte Berfteben 
einer Dandlung erfhweren. Wenn nun auch noch eim zmeifelbaftes 
Deutſch dazu fommt (und ed gehört doch deutliche Ausſprache zu der 
erften 2 der Geſangebildung), wie ſoll va ein Jutereſſe an 
der Handlung feſtgehalten werden, welches ja dets aürftig auf die 
Mufit zurädwirtt, Diefer Tadel trifft leider Sieben Achtel unferer 
beutfhen Sänger und Gängerinnen. Zu den wenigen Ausnahmen 
gehört Piſchet, deilen Wort die Bedeutung der Eompofition befebt 
und erbebt. Weniger dankbar fann der Sänger nicht genen die bei» 
lige Tontunft fepn, die ja auch dem Worte eine höhere Bedeutung 
verleibt; und nur in ſolcher Wechſelwirkung fönnen Dichtung und 
Duft die fhöne Bıfimmung: Beredlung der menfhliden 
Seele, erfüllen. Schließlich machen wir manchen deutſchen Eomponi« 
fien, und unter diefen auch den des Eid, aufmerffam, micht durch zu 
bobe Stimmlage diefen freien Wortausprud noch mebr zu erſchweren. 
Un Theatern, wo hope Orcheſterſtlamung den Sänger tyrannifirt, 
toird diefer Uebelſand noch empfindliher. — Troß den Bemühungen 
einer anmafienden Eoterie, dem Werle fhon in der Wiege fein Grab 
u bereiten, faben wir es dennoch fiegreich bervortreten, und das uns 

angene Urtbeil ftellt vemfelben nun auch im Audlande rin günfiges 
Prognofiton. Mochte bei der erſten Borftellung au freundliche Tpeil- 
nabme zum Succes beigetragen haben, fo war es bei ber zweiten 
fihtbar die Achtung für das Bervienft, welde abermals die Ehnger 
und den Gomponiften berborrief. 


.*.% 





Frankfurter StadtsTheater. 


Donnerflag, den 9. Februar. Richard'e Wanpderleben, Lufl- 
fplel in 4 Abtheilungen, nah dem Englifgen von Kettel. Dierauf: . 
Zwei lebende Bilder. 

Samflag, den 11. Februar. Drei Tage aus dem Feben eines 
Spielers, Melodrama in 3 Abtheilingen, nach dem Framzökfcdhen 
von 8. Angelp. 





Srankfurter Konverfationshlatt. 


Samftag, 








Beiträge zum Konperfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffeiben befiimmte Mitthellungen befiebe man unter ber Adreffe: 


11. Februar 1843. 








An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buchbändbler werben erfuht, 


die Schriften und Neui 
wünſchen, nur unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freundlicfl auf 


ten ihres Verlags, deren Beuripeilung oder Anzeige fie 
orbert, uns, opne 


bazu eine befonbere Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Probuftionen zu beepren, und zugleih ihre Honorar- 


Bedingungen beizufügen. 





Rihelieu und der Bildhauer. 





Deftreih hatte Genua erobert. Die Republif wartete nur 
auf eine günftige Gelegenbeit, ibre Freiheit wieder au erlan- 
gen. Diefe Gelegenheit bot jih, doch mußten die Öenuefer, 
zu ſchwach, um ſich mit dem Kaiferftaate im Kampfe zu mei» 
fen, die Hülfe Frankreich's in Auſpruch nehmen. 

Den Herzog von Boufflers, weldyer zuerft der Republif zu 
Hülfe gefandt wurde, raffte der Tod mitten unter feinen 
Eroberungen dabin, 

Man wäblte nun an feiner Stelle jenen * Schrecken 
aller Liebhaber und Ehemänner, der in der Liebe wie im 
Kampfe fait immer den Sieg bavontrug und jelten langen 
Widerſtand vergönnte. 

Nichelieu, ſo hieß jener Scredensmann, entreißt fid in 
alter Eile den Armen feiner Maitreffen ; denn darin muß man 
ibm Recht widerfahren laffen, daß er ftetö bereit war, jeinen 
BVergnügungen zu entfagen, um dabin zu eilen, wobin ibn 
Gefahr und Ehre riefen. 

In der Begleitung der Herren von Agenoid, von Cruſſol 


und Ebauvelin, ſchiffte er fih nah Monaco ein, ohne auf 


fein Gefolge zu warten und fuhr ımerfchroden mitten durch 
die feindliche Flotte, der Ranonaden der englifhen Fregatte 
nicht achtend. j 

Bald nimmt ihu der Palaft Doria in jeine Mauern auf. 
Der Doge und der Senat famen dem neuen General bes 
rüßend entgegen, und biejer rechtfertigte auch bald die gute 
Meinung, weiche man von feiner Tapferkeit gefaßt. ie 
Deftreiher, genötbigt, dem Ungeſtüm der Franzöſen zu wei— 
den, räumten nach jeder Niederlage einen Theil des erobers 
ten Landes. Das Gaftell von Campofreddo, in welches fie 
fih verſchanzt hatten, wurbe von Richelien angegriffen, ber 
ed im Sturme nahm, und endlich die Genuejer von der 
öftreihifchen Herrſchaft befreite. 

Dod wid der Feind darum nicht von ben ee die 
Waffen Frankreich's mußten ihn noch im Schach balten und 
einen neuen Einfall verhüten, Richelien fchlug fein Winter- 
quartier zu Genua auf, und gab dadurch das,Signal zur Luft 
und zu euben aller Art. 

Der Degen bes Erobererd ruhte; ein geſchidter Kammer- 
diener bemühte fi, den Soldaten in einen Adonis umzu- 
Ihaffen. jedenfalls ein ſchwieriges ehe ba der Herzog 
ſchon die Fünfzig paffirt hatte; wohlri Eifenzen gen 
feinem von dem Bulverbampfe gebräunten Teint eine Fünf: 
liche Friſche, und bald ſchwebt der Liebling Ludwig's XV., in 
feinem ſch ben Hofftaate, vor den Augen ber braunen 
talienerinnen leicht, dahin und ftebt, ein neuer Sultan, im 
Begriff, das Schnupftuch auszuwerfen. 





In Italien war es unter den Frauen diefer Zeit Sitte, 


fi einen Cicisbeo zu erwählen, eine Art von Beihüker, der 


ihnen überall binfolgte, auf den Ball, in das Theater, zur 
Kirche, und der am Ende nicht felten noch einen fühern Titel 
erhielt, obne daß die Männer das Recht gehabt hätten, ihm 
feine Auſprüche ftreitig zu machen, wenn nicht etwa durch 
einen gebeimnißvollen Dolch, welcder fie von dem jeltfamen 
Hüter der Tugend ihrer Gattinnen befreite. 

‚Das geübte Auge Richelieu's fand bald unter den Damen, 
bie er zu feinen Feſten geladen, diejenige heraus, welche fei- 
nen Duldigungen am würdigften fcien. 

Er wurde der Cicisbeo der Pelinetta Brignolet, die ber 
Doge an einen feiner Brüder verbeirathet batte, an ein altes, 
gichtiſches Mitglied des Senates. Der Herzog bewunderte 
die ſchwarzen Augen, die Külle der zarten, jeidenen Yoden, 
und den zierlihen Wuchs der talienerin, obne unzähliger 
anderer Neize zu gedenken, welde das verrätberiihe Korſelt 
ahnen lieh, oder die üppigen Bewegungen des Tanzes zeig: 
ten, Der franzöfifche Yovelace ideen, welchen bie Fröb- 
lichkeit Pelinetta's, ibre muthwillige Yaune und ibr Gefhmad 
für Vergnügungen und Feſtlichkeilen boffen ließen, daß bie 
Eroberung ihres Herzens ihm leicht fallen würde, um fo 
mehr, als die Schwägerin ded Dogen in ihren fiebenzigjähri- 
gen Gatten eben nicht ſchwärmeriſch verliebt ſeyn fonnte, — 

ihelieu erfannte es nur zu bald, daß er fich in ſeinen Hoff 
nungen getäufcht babe. 

Umfonft ftanden feine prächtigen Equipagen, welche auf 
— Felucken *) über das Meer transportirt wurden, 
eden Morgen der Ftalienerin zur Verfügung; fein Kammer: 
Diener überbradpte umfonft zärtliche Billete, in einem zierlichen 
Blumenfirauße verftedt, oder in den Schleifen der Bänder, 
die aus den franzöfiihen Magazinen famen ... Die Bänder, 
die Beredtſamkeit, die Blumen ded Herzogs verfeblten fämmt- 
lid ihre Wirfung. Richelieu, der bisher von allen Schönen 
verwöbst worden, wurde eiferfüchtig, und fonnte fih den 
ſchlechten Erfolg feiner zärtlihen Bewerbungen nicht anders 
erflären, als durch den Vorzug, welchen Peltmetta obne Zwei: 
fel einem glüdlihern Nebenbubler gönne. 

za und Nacht mußten von ihm bezahlte Spionen in den 
Umgebungen ded Palais feiner Dame auf der Lauer fteben, 
und alsdann ibm Bericht erftatten von allen Schritten und 
Bewegungen der Schwägerin des Dogen. 

Nicelien jelbft, der ein Freund von romantischen Aben- 
teuern war, verfleidete fih ald Bürger, und verlich fo in 
einer dunkeln Nacht den Palaft, um ſich zu überzeugen, ob 
— welche er bezablte, ihren Auftrag gewiſſenhaft er—⸗ 

n. 


— — 


*) Kleine Fahrzeuge. 
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Die Strafen waren ode, und die Nachbarſchaft der Sena— 
torwohnung noch einfamer, als ber übrige Theil der Stadt. 
Dbne Zweifel fanden ed die Spione angenehmer, ſich . auf 
Koften Richelieu's in irgend einer Schenfe zu beraufchen, als 
in der Nachtluft einen Katbarr zu bolen. 

Der wüthende Herzog ſchwur, daß er die Schurken ſämmt⸗ 
lich mit Stodprügeln tödten laffen wolle. 

Da er aber ſeinerſeits auch bald fühlte, daß es fein beions 
dered Vergnügen ſey, in einer falten und vegneriihen Nacht 
das Mlafter zu treten, ſchickte er ſich ſchon an, in den Palaſt 
Doria zurüdzufehren, ald er einen Mann gewahrte, der an 
die Bruftwehr des Hauſes angelehnt jtand, welches er be 
wachen lich. Trog der Dunfelbeit ſah er, daß diefer Mann 
feiner der von ibm befoldeten Spione war. Die Eiferfucht 
ließ ihn bald einen Nebenbubler in ihm erfennen und jeine 
Wuth fannte feine Gränzen, ald er, näber tretend, ſich über- 
zeugte, daß der Unbefannte die Blide auf eines der Fenſier 
Pelinetta's gehefter hatte. (Fortiegung folgt.) 


Erinnerungen aus vem Haag. 


4. Bolfsgejang. — Bolkofeſte. 


Der Vollsgeſang eriftirt zwar noch, ift aber feit zwei Jabr: 
hunderten bereits verfümmert durd den verderblihen Einfluß 
der Kunfipoefie. Die ganze Mythologie erſcheint darin, und 
Jupije (Jupiter) und Venus und Gupidootje find jo geläu— 
fig wie Thryſis, Klymene und Phyllis. Eine forgfältige und 
reichliche Auswahl des Beiferen bat Hoffmann im zweiten Bande 
der Horae Belgicae gegeben. Seinem Berzeichniß von Liederhef⸗ 
“en kann id aus meinem Bejig nachtragen: Het springende 
Haasje; het vrolijk Katootje; de Amsterdamsche Kermis- 
vreugd und de jonge Pelikaan, (fämmtlid B. Koene. 
Amst.). Die von ibm gerügte Unſittlichkeit und Objeönität 
der Volfslieder ift vollfommen begründet. In ähnlich befrem- 
dender Weiſe findet man in den äffentlihen Auctionen Bü— 
cher verwandten Inhalts, wie Voltaire, Aretin_ u. 9., mit er- 
läuternden Kupfern. Ueberhaupt liegt, wie mir ſcheint, in dem 
Charafter des Bolfes etwas, nicht gerade von VYascivität, 
aber doch von einer gewilfen derben Sinnlichkeit. 

Neben dem allgemeinen Bolfdgefange beftebt noch eine ci- 
gentbümliche Bänfelfängerei. Auf einer großen, bemalten 
Leinwand wird der Vorwurf des Viedes zur Schau geftellt 
und in Proja erpficirt; darauf folgt, begleitet von Dreborgel 
und Geige, im Duett ober Terzett die poetiſch-muſikaliſche 
- Ausführung. Auch einzeln wandernde Männer fingen, obne 
weiteren Apparat, ihre Balladen mit kreiſchender Stimme ab 
und bieten fie auf fliegenden Wlättern zum Kauf. Dod find 
es stets nur verifizirte Mordgeſchichten u. dgl. aus den Zei— 
sungen. 

ine Heine leinene Bude beherbergt das wandernde Volks— 
Theater, Jan Klaas genannt. Hinter einer ungefähr vier Fuß 
breiten und anderthalb Fuß hoben Deffnung, fpielen fußbobe 
Puppen, regiert von dem im Innern verborgenen Eigenthü— 
mer, welder Be den gejammten Dialog allein bejorgt. 

Das Bolfsleben felbft bewegt ſich jehr ruhig. Statt Ge: 
ſanges, hört man freilich nur Geſchrei, aber Tumult und 
Thaͤtlichkeiten find jelten, auch öffentliche Er 
jind * häufig und minder beſucht ale überall in Deutſch— 
land. Nur einmal im Jahre bricht der allgemeine Jubel durch, 
für alle Stände im bimteften Gemiih. Der Jahrmarkt 
nämlih (Kermis), welder im Haag in den Mai fällt und 
14 Tage dauert, töft alle Bande und erlaubt Jedem, unge: 
nirt auf feine Weife froh zu ſeyn. Gaufler, Seiltänzer, Kunſt⸗ 
zeiter, Niefen und Zwerge feblen natürlich nicht. Daneben 
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aber Laden zahlreiche Waffelbuden zum Beſuch und andere, 
vor denen Poflertches, ein eigenthümliches, ſehr fettes Ge— 
bad, auf offener Straße bereitet werden. In einer langen 
Reihe find an einem anderen Drre runde, auf drei Beinen 
rubende Klöge aufgepflanzt, den Öadflögen unſerer Fleiſcher 
zu vergleichen. In jedem Klotze befindet ſich eine Rinne, über 
welde ein dider Pfeiferfuchen gelegt wird. Die Spielenden 
verfugen nun mit einem berben, in die Rinne vaffenden 
Prügel den Pfefferkuchen in zwei Theile zu bauen und da— 
durd zu erwerben, was natürlich erft gelingt, wenn derſelbe 
mindejtens ein Dugendmal auf die Erde gefallen if. Das 
Treiben in den verfchicbenen. Scaubnden gebt oft ftarf ine 
Jotenbafte, namentlid in den theatraliſchen Daritellungen, 
welde, wegen der vorberrihenden Bolfsausdrüde und loka— 
len Anfvielungen nur dem Inländer verftändlih find. Kine 
Nacht ſteht von alten Zeiten ber dem dienenden Verfonal zu. 
Dann werden die Buden gegen 10 oder 11 Ubr geſchloſſen 
und um Mitternacht wieder eröffnet. Gegen drei Ühr aber 
ziehen darauf zablreihe Schaaren nah dem Boſch, einem 
varfäbnlihen Gebölz nabe bei der Stadt, von deren dortir 
gan Treiben Augenzeugen Wunderdinge erzählen. Doc geht 
les obne Störung der öffentlichen Rube ab. Weberbaupt 
babe ich die Polizei niemals thätig gejeben. Gendarmen gibt 
es gar nicht. Militair-Vatrouillen vertreten ibre Stelle und 
ichlendern in beneidendwertber Bebaglichfeit durch die Strafen. 
Ein anderes Bolfsfeft war der ebenfalld in den Sommer 
fallende Geburtstag des vorigen Königs. Erſt am Abend be 
gann die Volksluſt. Die Hauptgänge des Boſches und bie 
ſchönſten Wafferpartieen waren ıllumirt. Durd das bunte 
Menſchengewimmel drängten jih Gruppen von Dienſtmäd— 
hen. Einander bei den Händen faffend, umtanzten fie mit 
ſchreiendem Gejange einzelne Männer, welde * begeg⸗ 
neten, und ſetzten dann in gleich lärmender Weiſe ihren Weg 
fort, ohne irgend eine andere Abſicht, als ſich recht auszuto— 
ben. Noch beim Anbruche des nächſien Morgens hörte man 

die verhallenden Jubelrufe ber legten Heimfebrenden. 
I. 3. (Mag.f. d. Lit. d. Ausl.) 


— 


Tabletten 


„*.E(Der eigenfinnige Schafer.) Zwei Stunden 
von Yuttich wohnte ein alter Schäfer, der unverheirathet und 
ein Stud von einem Philofophen ift. Kürzlich wurde dem— 
felben durd Vermittlung bes Miniftere der auswärtigen An- 
gelegenheiten mitgetheilt, baf zu Dorf in Siebenbürgen eine 
reihe Erbichaft feiner warte, Des Schäfere Bruder näm- 
lich, ein Genie, ging, nachdem er feinen Eltern durch arge 
Etreihe das Leben verkürzt hatte, in die weite Welt, ohne 
daf er dem Seinigen im Heimathborfe ein Lebenszeichen von 
fih gab. Da es ıhm aber weder an Renniniffen, noch Ta— 
Ienten fehlte, fo fam er durch einen Glücksfall als Commis 
in ein bedeutendes Handelshaus, wo er fih 20 Jahre lang 
fo tüchtig erwies, daß er zulegt Affocie wurde und durch 
glückliche Speculationen ein Bermögen von 1,500,000 Ares. 
erwarb. Der Saufmann ift tobt und hat feinen Bruder 
Schäfer zum Univerfalerben feiner Hinterlaffenfhaft einge- 
fegt. Aber, d Wunder! ver philoſophiſche Schäfer will von 
dem Gelbe nichts wiffen und erffärt, es könne bleiben, wo es 
fey. Somit würde die Erbfhaft ven Armen von Dorf zu- 
fallen. Als Grund feiner Weigerung führt er an: 1) Er 
molle fein Gelb von einem Bruder, der durch tolle Streiche 
der Eltern Leben verfürjt habe; 2) er fey 67 Jahre altund 
fönne fi eines ſolchen Glückswechſels doch nit mehr: er- 
freuen, und 3) er habe au durchaus nicht Luſt, fih in feir 
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nen alten Tagen noch mir der Hebung uud Berwaltung des 
Geldes Mühen und Sorgen zu machen. Des Schäfers Bet- 
tern und Bafen von väterliher und mütterlicher Seite wollen 
dieſe Gründe aber nicht gelten laffen; fie haben Alles auf- 
geboten, den Philoſophen in feinem Entſchluſſe wanfend zu 
machen, und da er erklärt, daß er in ter Erbichaftsangele- 
genheit wicht nur nichts thun, fondern von derfelben gar nichts 
mehr bören wolle, fo haben die erbluftigen Anverwandten den 
Philoſophen verlag. Das Tribunal zu Lüttich fol in die- 
fer wunderliden Angelegenheit entfcheiden. 

— (Wie die That, fo der Lohn.) Lin Rentier in 
ter Rue des Moineaur zu Paris wurde neulich auf eine nie 
erbörte Weife für fein Benehmen gegen ein Mädchen beftraft, 
das er verführt hatte. Die Unglüdlihe kam fpät Abende zu 
ihm und flehte um ein Afyl bei ihrer Niederfunft. Der Ber: 
führer warf fie auf die Strafe und ſchloß die Thür hinter 
ihr zu. Hier traf fie einen fremden, ber fie weinen ſah, 
fi nad dem Borgefallenen erkundigte und die Hülflofe zu 
einer Hebamme führte, wo er ihr Aufnahme verfhaffte und 
Alles im Voraus bezahlte. Am verwichenen Sonntage fam 
Herr N**, Morgens 6 Uhr, vom Balle nah Haufe und 
fand die Thüre feines Zimmers offen. Die Pendule war 
verfhwunden, Tifche und Schränfe waren erbroden und Gii- 
berzeug, wie ein Theil der Banfnoten in feinem Schreibtifche 
verfhwunden. Am Spiegel ſteckte cin großes Blatt Papier, 
auf welchem gefdhrieben ftand: 

Rehnung für Herrn N**, Rentier, 
von Jobineau, Dieb. 
„Entbindung eines Mädchens und fonftige 


unumgangliche Auslagen . . » 150 Francs. 
„Widelzeug u.f.w. für das Kind 60 " 
„Sche Monate für die Anme im Boraus 

baablt . 2:0 re ae „ 
„Unfoften für Hebung des Geldes, für fal- 

ſche Schlüſſel u.f.ew. . : 2 220.100 „ 


Summa . 430 Arance, 
„Dbige Summe theils in Sachen, theils in baarem Gelde 
richtig erhalten. Jobineau, Dieb.“ (Mainz. Unt.-Bl.) 
x Das Wiener allgemeine polytehnifdhe Jour— 
nal enthält folgende Mittbeilungen: „Schon feit längerer 
Zeit Iefen wir in verfchiedenen Blättern von den farbigen 
Daguerreotypen Jfenring’s in Münden. Nicht als Re- 
fultate eines chemiſchen Prozefied waren diefe Bilder ange- 
fündigt worden, „es fey ihm gelungen, bie Daguerreotyne 
mit Farben zu fhmuden,” waren die Worte des Erfinders, 
woraus wohl nur auf eine fünftlihe, manuelle Operation 
gefhloffen werben fonnte. Bei der grofien Zartheit des Da- 
guerreotyps im Allgemeinen war es wohl zu —— 
wenn eben kein günſtiges Vorurtheil für dieſe farbigen Bil— 
der entſtand. War es doch kaum denkbar, ein Daguerreotyp 
mit Farben auf mechaniſchem Wege zu verfeben, ohne die fo 
unendlih zarten Mebergänge des Yichtes in demfelben, mwenig- 
ſtens zum Theile, zuzubeden, wodurd gerade feine Schön. 
beit verloren geben mußte. Jetzt, von der Möglichkeit durch 
Autopfie überzeugt, erlauben wir uus, unfern verehrien Le— 
fern etwas Näheres über diefen Gegenftand mitzutheifen. — 
An einem der legteren Donnerstägigen Befprehungsabende 
des nieberöfterreihifchen Gemwerbsvereines legte Herr Carl 
Schuh, weldher im Befige des Iſenring'ſchen Geheimniffes 
ift, ein Bild mit Karben den Anwefenden vor. Ein foldes 
Bild hat einen ganz eigenthümlichen Reiz, es überrafcht durch 
feine Neuheit und Schönheit. Ein zarter Farbenduft ift 
gleihfam über das Ganze ausgegoflen; fein Detail des Da: 
guerreotyp6 verloren gegangen. Die Karben find nit in- 
tenfio, aber doch deutl eunbar und es ſcheint diefe bloße 


Andeutung der verfhiedenen Farbentöne günftiger (für das 
Ganze, als das Gegentheil; denn bei der Eigenthümlickeit 
des Bildes durfte eine intenfivere Färbung das Auge Teicht 
beleidigen, bie Farbe laßt die einzelnen Theile des Bildes 
plaftifher hervortreten und trägt umbeftreitbar zur größeren 
Wahrheit deflelben bei. Nah der Verfiherung des Borzei- 
gers befteht der Prozeß, den Bildern Farbe zu geben, in ei» 
ner eigenthümlichen Art zu malen ; finnreihe Apparate ma— 
hen dieſe Malerei, die nur bei der Daguerreotypie ihre An- 
wendung findet, überhaupt möglich, und es fey mit Gewiß— 
heit anzunehmen, dab auch diefer Zweig der Daguerreotypie 
einer bedeutenden Bervollfommnung entgegengeben werde.” 
4", (Frauen find ſchützende Engel.) Das ift nicht 
bloß eine fhöne Nedensart, fondern, wie man fogleich leſen 
wird, eine vollfommene Wahrheit. Ein deutſcher —8u 
Weber mit Namen, der in Dalmatien ıc. Haubel trieb, nahm 
fih vor Kurzem vor, felbft nach Bulgarien zu reifen, um. bort 
Seide und andere Artifel einzufaufen. Diefe Reife-unter- 
nahm er mit feinen drei Söhnen und fehs Matroſen von 
feinem Heinen Schiffe zu Pferde und er glaubte, mit bi 
Begleitung ſtark genug zu ſeyn, um etwanige räuberifche An- 
fälle zurüdichlagen zu können. Weber faunte die Sitten und 
Gebräuche, mamentlih den Aberglanben der Bölferfchaften, 
bie er beſuchen wollte, genau und wuhte unter anderm aud, 
daß bie Gebirgsbewohner in jenen Gegenden fehr gern und 
bäufig den Reifenden Hinterhalte legen und diefelben anfal- 
fen, um fie auszuplündern. Nur wenn unter den Reifenden 
fi ein junges Mädchen befindet, find fie ficher, denn bie 
Gebirgsbewohner, und wären fie zehnmal ftärfer als die Rei» 
fenden, laffen diefe in einem foldhen Kalle unbeläftigt ziehen, 
in fo hoher Achtung fteht bei ihnen die Jungfräulichkeit. Wehe 
Dem, welder im Beiſeyn eines Arnauten ein Mädchen be: 
feidigen wollte! Bei allen Graueln, welche die Armanten fich 
haben im ei zu Schulden kommen laffen, fennt man doch 
fein einziges Beifpiel, daß fie jemals einem Mädchen etwas 
zu Leide getban hätten. Gegen die verheiratheten Arauen 
verfahren fie freilih anders; „fie hat ihren Mann, fagen fir, 
der fie fhügen oder rächen kaun; die Jungfrau aber dat fei» 
nen Schuß, als ihre Unfchuld, feinen Rächer, als Gott.“ 
Der deutihe Kaufmann wußte dies und begab ſich zuerſt in 
ein Dorf Grilla zu dem Geiftlihen, dem er für die Kirche 
ein Feines Gefcenf gab und den er fobann aufforberte, ihm 
ein junges Mädchen als Führerin und Dollmetfcherin mitzu- 
geben. Die fhöne Anguelia wurde dazu auserlefen. Gie 
willigte ein und fehritt zu Fuße vor ber fleinen Taravane 
ber. Sie trug ein blaues, unten mit rotben Streifen und 
runden glänzenden Kupferſtücken beſetztes Meid, das etwas 
über die Knie reichte; ihr weißer wollener Mantel flatterte 
im Wind, wahrend die Kapuze ihr fhwarzes Haar zur Hälfte 
verhüllte, lmgehangen hatte fie einen furzen Carabiner und 
im Gürtel bliste der Griff eines Dolches. Ein arnantifcher 
Räuber, Banfo, fannte die Reife des Deutfchen und wußte, 
daß derfelbe eine bedeutende Geldſumme bei ſich hatte, Er 
lauerte ibm deshalb in einem gefährlichen Engpaffe, der Teu- 
felefhlut, mit den Seinigen auf, aber fobald er erfaunte, 
daß ein junges Mädchen den Reifenden begleite, gab er fei- 
nen räuberifchen Plan auf. So fam Weber noch mehrmals 
vor bewaffneten Arnauten vorüber, und feiner wagte ihn an« 
zutaften. Er hatte faft das Ziel feiner Reife erreicht, als an 
einem Morgen der jüngfte Sohn Weber’s zu Anguelia trat 
und mit bewegter Stimme zu ihr fagte: „Anguelia, Du bift 
fhön und ich liebe Did wie die heilige Jungfrau.” Das 
Mädchen antwortete nicht, wendete aber ihre fenrigen fhönen 
Augen auf den ſchmachtenden Jüngliag, ber, dur biefen 
Blick ermutbigt, den Arm um das Mädchen fhlang und ihr 
einen Ruf rouben wollte. In demfelben Augenblide fiel ein 
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Schuß, der Füngling ſtürzte tödtlih getroffen nieder, eine 
Sa: von Gebirgebewohnern brach hervor und überfiel die 
Reifenden, die bald überwältiget und gefmebelt waren. Dann 
trat Banfo, denn er war es, zu Weber und fagte: „Ich 
folgte Dir wie Dein böfer Geift. Der Engel der jungfräu- 
lichkeit ſchützte Dip; aber Einer ber Deinigen hat Die au- 
etaftet, welche Deine Befhüterin war. Er bat dafür den 
Ze empfangen, und jegt fommt bie Reihe an Eu.“ Weber 
mit feinen beiden Söhnen wurde hierauf ermordet, die fechs 
dalmatifhen Matrofen dagegen erhielten einige Peitfhenbiebe 
und forann ihre freiheit. Anguelia wurde durd den Räu— 
ber fiher in ihre Heimath und zu dem Ihrigen zurüdge- 
bracht. (Leipz. Allg. Modenztg.) j . 

.. Gandel⸗Schütz.) Diefe einft fo gefeierte Küuft- 
Ierin lebt jet feit Jahren in Köslin in dem Rreife ihrer 
Familie 36 Benſemann, Lehrer an dem dortigen Gym⸗ 
naſium iſt ihr Schwiegerſohn) ihren reichen Erinnerungen 
und dem Wohlthun. 96 betagt, fie ift jegt dem Siebenzig 
nahe, hat fie fih einen fhönen Wirkungéekreis erwäßlt: den 
der Milde und bes Erbarmens. Sie ift raſtlos und anermü- 
det, wo es gilt, Unglück und Elend zu lindern; daher könnte 
man glauben und hoffen, der Abend ihres Lebens würde völ- 
fig ungetrübt bleiben; aber e6 gibt Menſchen, die felbft im 
figern Hafen nicht vor dem Sturm des Lebens geſchützt nd, 
fo erging es auch diefer armen frau. Sie war, um bie Win- 
termonate bei einer ihrer ehemaligen Schülerinnen ju verleben, 
nah Nummelsburg gereift. Ein Gutsherr wollte auf feiner 
34 ung ein Hünengrab öffnen laſſen. Der Familie, in be- 
ren keeie fid Händel-Schäp befand, war es befannt, wie 
ehr fi diefelbe für die Altertfumsfunde jener Zeit interef- 
En deshalb wurde ein Ausflug zu dem Hünengrabe befglof- 
fen, um bei beffen Eröffnung zugegen zu fepn. Ich weiß nicht, 
durch welchen Zufall die Eröffnung des Urgrabes unterblieb ; 
indeffen kehrte die Gefellfpaft heiter und vergnügt zurüd, 
denn Händel-Schüp verſteht im ihrem Alter noch die ſchwere 
Kunft, jeden Mißmuth aus ihrem Rreife zu verbannen. Bei 
einem feinen Güthen, Hohenwalde, halt der Kutſcher an, 
um bie Pferde zu füttern. Sorglos entfernt er fi von dem 
Bagen, ohne die Pferde abzufträngen ; diefe, dur irgend eim 
Geräufh erfpredt, gehen plöplih durch, der Wagen flürzt, 
bie Frauen in demfelben werden fortgeſchleift, bie glücklicher⸗ 
weife der Spannagel ſich Töft, und die fheuen Roffe mit dem 
Vorderwagen allein davon eilen. Niemand von der Gefell- 
ſchaft hatte den Wagen verlaffen, fomit waren Alle ur von 
ber Gefahr bedroht gewefen, aber Niemand war gefährlich 
verlegt worden, außer der armen —— ie lag 
—— im Graben; der Eigenthümer von Mittelwalde, 
Major dv. Maffow, übte mildes Gaſtrecht. Die unglückliche 
‚Frau wurde in fein Haus gebradt, und fhleunig ein Arzt 
(Dr. Iſele aus Rummeloburg) herbeigeholt. Da ergab ſich 
denn bie Trauerfunde, baf der armen Frau, aufer bedeutenden 
Rontufionen, no eine Rippe gebrochen war. Durd die Sorg- 
fat des gefhicdten Arztes, durch die menfhenfreundlide 
Pflege der Eigentpümer von Mittelwalde und iprer Schüle- 
rin Eugenie Zermin, ift fie der Lebensgefahr bereits entriffen 
und gewinnt ihren frohen Muth und ihre Heiterfeit ſchon wieder. 
Die rätpfelpaft waltet aber das Geſchid des *ã* Fr. 
Profeſſor Händel-Schüg iſt die treueſte, unermüblihfte Krau⸗ 
kenpflegerin, und nun muß ſie jenes Wohlthun, das ſie ſo 
oft gefpenbet, ſelbſt empfangen. (Preuß. Bollsfr.) 

x CUngläcklige Bette) Ein Jüngling, Namens 
Alerander Dury, 23 Fahre alt und aus ber Gemeinde Den- 
biy bei Epernay, ging unlängft mit feinen Jugendfreunden bie 


Bette ein, daß er einen Fiſch, eine Perdette von 7 GCenti- 
metres Länge und 2 Breite, verſchlingen wolle, ohne fie mit 
ben Zähnen zu fauen. Die trofle Bravour hatte einen tra- 
gifgen Ausgang; der Fifh gelangte vielleicht wegen des an- 
eftrengten Uufteinziehens anftatt in den Speifegang im Die 
Önftrößre, und blieb hier fteden. Man berief wohl fogleich 
einen geſchickten Arzt, Dr. Remy, doch konnte er feine Sarfe 
mehr leiften, der arme Jüngling mußte erfliden. (Wien. 3.) 


Aus Mailand. 


(2. Februar.) 


— 


Das fah einen ganzen Monat andauernde ihöne Wetter lockt Alles 
ind Äreie und erhöht die Luſt des diesjährigen Earnevals. Das Ihra- 
ter if immer Mark beſucht. Am legten Sonntag fah ih die Arez- 
—— in der Lucrezia Borgla und die Cerrito' in dem Ballet: 

inella. Erftere bat in der Geſangskunft bedeutende Fortſchrute ge- 
maßt; man bemerft nicht mehr das übermäßige, gefühlswibrige For» 
eiren der Stimme, fondern ein [Pulereanes. berzwohlthuendes An 
und Abſchwellen des Tones, fo wie viel Geihinad in ihrem Recitativ 
und in der Ausführung der Cadenzen. Die Eerrito, obgleich ſehr 
corpulent, tanzt noch immer mit einer ihr eigenthämlichen Gragie; in» 
def hätte fie doch bald Fiasco gemacht, indem fie in dem genannten 
Ballet gleich nad der Taglioni tanyte, die bier wahrhaft vergöttert 
wird; doch bie Schönheit der Cerrito befänftigte nod zeitig genug 
bie aufgeregten Gemüther. Der Entpufiasmus für die Zaglionı 
geht bier fo weit, daß die Herren im Parterre während ihres Tanzes 
bie Hüte abnehmen; bei dem Zange der Cerrito bingegen bleibt 
Alles mit bederftem Paupte. Un den Strapeneden fiept man fogar 
Jeitel mit folgender Bemerkung: „Die Eerrito if ein Schmetterling, 
fie fliegt und Fap, tanzt aber nicht; — die Taglioni ifi eine Kat- 
ierin, welde tanzt.“ — Clara Novello macht in Rom ein in ver 
Gefhihte der Aunft nie gehörtes Furore. Man fhreibt, daf fie an 
bem Abende, als fie letzten Male fang, 14 Mal heraudgerufen 
und mit 40 Badeln, fo wie von einer unüberfehbaren Zapl Kunflan- 
beter nah Daufe begleiter wurde, Auch bier tobten die BVerehrer fo * 
Nark, daß fie ih auf dem Ballon zeigen mußte, um ben Entpufiasmus 
ber Menge zu befhwid:igen. Ar der Bühne flogen ihr beim Ab⸗ 
ſchiede Krange, Armbänder und Ringe zu, und bie Nömerinnen über- 
fgütteten fie, in Ermangelung eines Andern, mit ihren fhön neftidten 
Taſchentüchern, fo daß Clara Novelle einen Laden von Sofgen- 
tädern einrihten fönnte Bon Rom gebt fie nah Genua, mo man 
fie mit Ungeduld erwartet, um fie von Neuem r tönen. Dann geht 
fie nah London, wo fie für die Saifon engagirt ift, mit neun taufend 

ranfen monatlichen Getalted. — Am Sonntag Morgen war die Pipe 
o brüdend, daß man beim Deffnen der Fenfler fat vor den Sonnen- 
firablen zurädtreten mußte, und fo hält bie Witterung noch immer an. 
Mit jevem Zage wird «3 beißer, fein Wöllchen trübt das herrliche 
Blau. Des Abends if befändig Wetterleuchten und jeden Morgen 
fpeint die Sonne herrliger Die Mailänder wiſſen fi nicht zu er- 
innern, je im Januar folhe Tage gebabt zu haben, wie man fie nur 
im Juni zu feben gewopnt if. Diefe Beränderung if um fo auffal- 
lender, ba dad Wetter am Sonnabend zwar ſchön aber bitter falt war. 
Der Corſo wimmelt gegenwärtig von Wagen und Denfchen; die Ba- 
flionen find alle grün und man fühlt ſich heiter geſtimmt bei biefem 
bunten und luftigen Treiben, — 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaltion deffeiben beffimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
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Rihelien und der Bildhauer. 


(Horiſehung .) 


„Alle Teufel!» fuhr Richelieu mit einer wutherſtickten 
Stimme auf: „Sie werben fid mit mir hlagen! Adhtung!“ 
Und biermit zog der Herzog ohne weitere Ümſtände feinen 


Degen. 

Bei diefem ftürmifchen Empfang machte ber Unbekannte 
eine Seitenbewegung, hüllte fi in feinen Mantel und maß 
den, vn ibn berausforderte, fol; vom Kopfe bis zu den 

fpredhend : 
ve „Kömmft Du, mich zu berauben, fo mußt Du geben, 
wie Du gefommen; meine legte Piftole gab ich zweien Men⸗ 
fchen, deren Gegenwart mich bier genirte ... Glaub' ed mir, 
Freund, und, verſuch' Dein Glüd anderswo.“ 

— „Unverfhämter!“ fchrie ber Herzog. 

— „Bei unferer Frau von Loretto!” entgegnete ber An- 
dere: „wer in aller Welt bit Du, daß Du fo groß thuft?“ 

— „Ein Mann, der die Kühnbeit eines Aaquind zu 
—* wiſſen wird .... Ich wiederhole ed noch einmal: 

tung !" 

— * iR mir nur leid, Monfeigneur, daß ich feine ans 
dern Waffen bei mir habe, als diefes Inſtrument,“ fagte der 
Zrembe: ch büdend, um eine wider ein Fenfter angelehnte 

anboline aufzuheben; ohne biefen leidigen Umſtand, wäre 
ich entzüdt, meine Klinge mit der eined edlen Herzogs zu 
meffen .... doch bleibt Die Sache darum nur verjchoben, nicht 
aufgehoben, Herr von Richelieu!“ j 

18 ber zog feinen Namen nennen hörte, warb er 
einen Augenblid verlegen. 

In feiner eiferfüchtigen Ertafe hatte er nicht bemerft, daß 
fi durch das Fenfter, unter welchem er feinen Nebenbubler, 
in Betrachtung verloren, fand, ein zweifelhaftes Licht ftahl, 
weldes indeſſen genügte, um ben vornehmen Herm in ben 
Kleidern des Bürgers zul erkennen. Ridelieu, welcher nun 
auch einen flüchtigen Blid auf den Fremden warf, der mit 
folder Kühnheit zu ihm geſprochen, fühlte nun Reue wegen 
der heftigen Ausbrüde, welde ihm der Zorn entlodt hatte, 
denm er fedte feinen Degen wieder in die Scheide und ſprach 
mit dem Ausdrude edlen Wohlwollens: 

— „Reihen Sie mir Ihre Hand, junger Mann!,.. wir 
fünnen und mit einander auf eine andere Art verftänbigen, 
ald mit den Waffen in der Hand ... Wie fam cs, daß Sie 
mic unter diefer Verkleidung erfannten ?” 

Ricelieu bielt inne, überrafht, zu feben, 9 der Fremde 
gegen feine edle Zuworfommenbeit unempfindlich blieb. 

iefer wollte in ber That vie Hand, die ihm der Herzog 
reichte, nicht ergreifen. Sein Antlis hatte einen beleidigen- 


den Ausdruck des Spottes und feine Stimme zütterte vor 
Wulh, als er nach einem Augenblide des Schweigens erwie- 
berte: 

— „Sie geben darauf aus, mein Herr Herzog, eine Dame zu 
verführen, welche ip liebe! Sie werten * ben Sieg über 
mid bavontragen; denn feit den zwei Jahren, daß ich biefe 
Liebe empfinde, geftanden meine Blicke allein Pelinetten, wie 
ſehr ich fie anbetete. Sie kennt nicht einmal den Namen bes 
armen Künftlers, der, in der Menge verloren, fie mit Ent 
züden betrachtet ... Sie abhnete nie, daß ein Menſch, unter 
der Colonade ihres Palafted mit zerriffenem Derzen auf Er- 
Bruns barret und fein Elend verwünſcht, wenn er fieht, wie . 
ie, reich mit Edelfteinen und Blumen geſchmückt, fih in ber 
raufchenden Luft der Feſte verliert, und die leeren Schmeiche⸗ 
leien der goldenen Zierpuppen geduldig anhört,” 

— „Sie vergeffen fih, mein 5 In 
» — „Die Schmeicheleien jener Herren, die nichts darin 
haben,“ fuhr der Künftler fort, indem er die Hand aufs 
Herz legte. „Sie fragten mid, mie id Sie e t babe, 
Herr von Richelieu! Als ein Schüler Leſueur's arbeitete ich 
unter ben Augen biefed großen Meifters, deffen Meißel Ber: 
ailles und Saint Germain mehr als ein Kunftwerf verdan- 
en. Dft traf Sie in den Gärten von Marly, unter ben 
verſchlungenen Alfeen der königlichen Parts, wo ed Ihre Luft 
war, Herzoginnen zu verführen, wad Sie jebod keineswegs 
abbielt, die Straßen in Ihrer gegenwärtigen Berfleidvung zu 
durchfireihen, um Bürgerinnen ind Garn zu loden. ,." 

— „Benug davon, mein Lieber!” unterbrach ber Herzog, 
die Achſeln zudenb: „es ift kaum in Europa ein Kind von 
fieben Jahren, welches nicht eben fo von meinen Abenteuern 
wüßte, wie Sie. Uebrigens find Zeit und Ort fehr ſchlecht 
gewählt, um — Unierhaltung ei rg — Benn Sie 
mid in meine Wohnung begleiten wollen, fo können wir ung 
da ungeftört über unfere —— beſprechen.“ 

Der Italiener folgte dem Herzog, der nicht ſäumte, ihn in 
den prachtvollen Palaft zu führen, melden der Doge, im Na- 
men der Republif, dem franzöfifhen General zur Wohnung 
angewiefen hatte. 


u 


Der Herzog ſchellte feinen Leuten, ließ fi feine Nacht⸗ 
Toilette anlegen und fegte fi im Sharan einiger Ente 
fernung von jeinem Rivalen, nieder, welcher mitleibi, ligeite, 
als er den Befieger Deftreih’s mit der größten Wichtigkeit 
feine Toilette auı’d Pünktlihfte behandeln fab. 

Richelien ſah auf den Künftler mit jenem Ausdrude nichte- 
fagender Jronie, die den Menſchen eigen iſt, welche unvers 
dientes Glüd haben. 

Er hatte einen jungen Mann vor fih, ber ungefähr dreis 


170 


Big Jahre alt war, deifen erniter Anzug, aller der nichtigen 
Zieratben, mit welden die Mode damals die Kleidun 
ae überlud, entbehrend, die edle, männliche 
des Diannes nur noch mebr bervorbob. Sein Antlig hatte 
bie blaffe Färbung der Sübländer, Die Regelmäßigfeit ſei— 
ner Züge und feine edle Haltung entgingen Richelien's prü— 
fendem Dlide keineswegs, über deſſen Geſicht ein leifer Zug 
des Unmwillens fuhr, als er bei ji erwog, daß es Pelinetten 
nur ſchmeicheln könne, einen jo vollfommenen Gavalier zum 
Anbeter zu haben. 

— „Herr von Richelieu,“ fagte der Künftler, „ih muß 
Ihnen nur meinen Namen jagen, da Sie mir die Ehre er: 
En. in Ihre Gemächer zuzulaſſen: ich heiße Andreas 
Sbrigelli.“ 

lb wir licben Beide bdiefelbe reizende Dame, mein 
Freund !" 

— „Sagen Sie vielmehr, Monfeigneur, daß Sie nur eine 
ſtüchtige Neigung für fie haben, Sollte Pelinetta Sie erbös 
ren, jo wird fie feinen andern Lohn ibrer Liebe finden, als 
die Ehre, aud auf die Liſte Ihrer zahlreichen. Opfer gejegt 
zu werben .... eine Ehre, deren Werth Sie felbit ſchätzen 
mögen. 

> „Denken Sie, mein Herr, daß fie es fi zu größerer 
Ehre rechnen werde, Ihr Flehen zu erbören.” 

— „Ich glaube, daß eine Frau ſich viel weniger berunters 
fegt, wenn fie eine wahre Vicbe erwiedert, als wenn fie ſich 
einem Berführer in die Arme wirft, der ibr nichts zurüd- 
läßt, als Neue und die Echmad) betrogen worden zu ſeyn.“ 

— „Ihre Bemerkungen find beigend, und Ihr Raifonne: 
ment etwad Fed,” entgegnete der Herzog, welder ſich nicht 
enthalten fonnte, bie fühne Sprache feines Rivals zu bewun- 
dern, „Doch wie meinen Sie, daß ich mich in dieſer kriti— 
ſchen Lage benebmen müffe ?“ 

— „Brauche ich died dem Herzog von Richelieu erft anzu: 
zeigen, der mi vor wenigen Augenbliden berausforderte. 

— „Alſo duelliren ... Reifid erwogen wäre dies ſowohl 
für Sie, wie für mid ein ſehr unpaffendes Mittel zur Aus: 
gleihung: beſonders für Sie, der Sie viel beſſer den Pinfel, 
als den Degen zu führen willen, für mid injofern, als 
meine Sendung nicht erfüllt ift .... Sie wiffen, mein Herr, 
daf die Rettung Genua's die Hülfe meines Armed noch er- 
fordert; fällt Ihnen nicht eine andere Art der Bermittelung 
zwifchen und ein, als ein Kampf auf Leben und Tod? Für's 
Erfte würde ich verzweifeln, wenn Sie in dem Kampfe 
blieben.” 

Shrigelli Hand auf, überzeugt, Daß ber Herzog feiner fpotte. 
Er heftete funfelnde Blide auf ibn; fein blaffes Geſicht über: 
303 Purpurglutb und die Flamme der Entrüftung ſchlug dur 
die Wangen des Italieners. 

— „Mid tödten wäre indejfen der fürzefte Weg für Sie, 
—*— um zu Ihrem Ziele zu gelangen! Wenn Sie 
darauf beſtehen, die, welche ich liebe, zu — ſo werde 
ich früber oder ſpäter die Satisfaction haben, welche Sie mir 
jetzt verſagen. Sie werden mich unaufhörlich auf Ihrer Spur 
finden, jeden Ihrer Schritte bewachend und mein Schwert 
würde, ſelbſt auf die Gefahr, daß die Republik von Genua 
von Neuem unter das öſtreichiſche Joch gebeugt würde, doch 
den Weg zu Ihrem Herzen finden und Pelinetta von der 
Schmach erreiten, zum Zeitvertreib Ihrer. müßigen Stunden 
zu dienen.“ 

— „So würden Sie mid wohl meuchelmorden?“ fragte 
der Herzog mit der größten Kalıblütigfeit * 

— „3a, das würde ih, Monfeigneur !“ 

— „Alle Teufel!* 

— „Und ich fage ed Ihnen ungeiheut, daß es feig von 
Ihnen if, einen Npeifanıpf mit mir abzulehnen! 


eftalt 


— „Zunger Mann, wagen Sie es nicht, mid aufs Aeu— 


ber | Berfte zu treiben: Sie waren nod nicht — als ich ſchon 


meine Sporen verdient hatte.“ (Fortfegung folgt.) 
: ; — 





Aufopferung eines Hindu. 
(Aue den Mittheilungen eines engliſchen Offigiere,) 





Ich hatte mich mit mehreren Offizieren nach Behrampur 
begeben, um einer Jagd mit gezäbmten Leoparden beizuwoh— 
nen Die furchtbare Meute lief frei umher, war aber fo gut 
gerähın, daß fie neben ihrem Wächter fchliefen, und ihn gleich 

unden bewachten. Die Jagd war eine der aufregenditen, 
welche ich je mitgemacht; ich —8* mid; aber nachher fo zer: 
Karngen, daß ih mich in Galcutta alsbald zu Bette legte. Ein 
Brief aus Behrampur von einem meiner freunde, der mir 
anzeigte, daß ich von einem meiner Bediexten ftarf beftoblen 
worden fey, nötbigte mi indeß, der Rube zu entjagen und 
mic alsbald auf den Weg zu machen. Ich batte 116 engl, Meilen 
zurüdzufegen und hätte zu Waſſer 7 Tage gebraucht, wählte 
alio die zweite ——* mich in der Sänfte tragen zu 
laſſen, wo id den Weg in 28 Stunden zurüdlegen fonnte. 
Wer nicht in Indien gelebt bat, fann die Raſchheit diefer 
Reifeart nicht begreifen, Acht Träger löſen jih von 12 zu 12 
Meilen ab, zwei tragen abwechfelud, die andern laufen neben- 
ber, und führen Nachts Fackeln, um die wilden Thiere abzu— 
halten. Dieſe Reifemethode hat ihr Angenebmes, aber aud 
ihre Leiden, denn bei Tage wird man gebraten, bei Nadıt 
laͤuft man Gefahr, von den Tigern zerriffen zu werden. 

Nad meiner Ankunft ließ i fogleih den Weifen bes 
Orts rufen. Dieſe Leute, balb Priefter, halb Zauberer , fa: 
gen die Zufunft voraus, finden die verlorenen Gegenſtände 
wieder und entdeden die Diebe. Ich kannte ihr Verfahren, 
"und fo kindiſch es ift, fo zeigte ed ſich doch wieder wirkſam. 
Meine Diener wurden im Kreife aufgeftellt, der Zauberer 
murmelte einige Worte über eine Platte mit robem Reis, gab 
daun jedem eine Handvoll und erflärte, Wiſchnu werde nicht 
verfeblen den Sculdigen wu treffen, wenn er verfuche, ben 
Reis zu kauen. Als die Reihe an einen fam, dem ich viel 
Vertrauen bezeigt hatte, fab ich, wie die Musfeln ſeines Ger 
ſichts fih frümmten, als hätte er den Starrframpf; der Zau— 
berer ließ ibn den Neid ausfpeien, und ich fab, daß berjelbe 
nicht gefaut war. Jetzt fiel mir der Schuldige zu Füßen und 
geftand nicht bloß den legten, fondern aud) frühere Diebftähle, 
wofür einige Unfchuldige gebüßt batten. Ein folder Mißbrauch 
des Vertrauens empörte mich, da aber der Menfh ſchon lange 
in meinen Dienften geweien war, begnügte ich mid, ihn weg- 
zufchiden, 

Am Abend befuste id, einen meiner Freunde, und faß eben 
beim Whiftfpiel, ald man mir anfündigte, daß mein Sedan— 
träger, derjelbe, der mich durch einen Areund von bem vorge» 
fallenen Diebftahl batte in Kenntniß ſetzen laffen, mid zu 
ſprechen verlangte. Jh ging hinaus, und br bier, ein 
Areund zu Murſchedabad, welches 10 Cengl.) Meilen entfernt 
liegt, hätte mich bloß mündbli durch rinen Boten entbieten 
laffen, ich möchte ihn doch unverzüglich beſuchen. So jeltjam 
mir die Sache vorfam, jo reij’te ih doch auf der Stelle ab, 
fand aber zu Murfchedabad, dag alles erlogen fey, und kehrte 
alsbald wieder um, in der Abſicht, meinen Sedanträger für 
* Lüge tüchtig zu beſtrafen. 39 pochte meine Diener wach, 

agte nah dem Schuldigen, aber feiner wollte etwas von 
ihm willen, und das Suchen war vergeblid. Verdrießlich 
darüber, die Strafe auf den folgenden Tag verſchieben zu 
müffen, begab ich mid nad meinem Schlafcabinet, fand aber 
bier mehrere Gommoden umgeworfen, und ein Blid überzeugte 
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mich, daß meine Garderobe ausgeplünbert ſey. Noch immer 
wollte ich nicht glauben, daß mein Sedanträger, berjelbe der 
mir vor Kurzem nod einen Beweis feiner Treue gegeben 
hatte, mich beftoplen haben könnte, aber fein Turban, wel- 
chen ich auf dem Boden liegend fand, zerftörte allen Zweifel, 
und über diefe Entdedung in der That mehr befümmert als 
erzürnt, ſchickte ih meine Bedienten weg und ging in mein 
Schlafzimmer. Id trete vors Bett, ziehe die Borbänge aus— 
einander, da liegt vor mir mein anderes Jh, den Kopf in 
mein Foulardtuh eingebunden. Ganz verblüfft trete ih mit 
dem Lichte näber — es iſt mein Sebanträger; ich rufe ihm 
laut an, erhalte aber feine Antwort; ich falle den Arm, um 
ihn wach zu fchütteln, diefer iſt falt und ich ſehe, daß ich eine 
Leihe vor mir babe. Als ich die Dede zurüdichlug, fand ich 
einen Dolch bi ans Heft in feine Bruſt geflogen. Auf mein 
Geſchrei eilen meine Diener berbei, und ein Kidmetgar über« 
reicht mir ein Blättchen, worauf der Unglückliche einige Zei 
len in Hinduftani mit der Nadel gerigt hatte, wie es die Hin- 
dus oft tbun. Ich ließ meinen Munſchi (Dolmetſcher) ru- 
fen, und diefer lad mit lauter Stimme: „ber Menſch, deſſen 
Diebſtahl du entdedt haft, wollte di ermorden, Seine Maß» 
regeln waren fo gut genommen, daß du feiner Rache nicht 
hätteft entgehen fönnen. Man hatte mich fhwören laſſen, das 
Geheimniß der Berfhwörung bis zu meinem Tode zu bewabs 
ren; verzeihe mir, Herr, die Rüge, durch welche ich dich ent 
fernte. Ich habe deinen Play eingenommen und bin glüd- 
lich, für did fierben zu fönnen,“” Der Schuldige hatte die 
Flucht genommen, feft überzeugt, er babe mich ermorbet. 
Meine fümmtlihen Diener bezeugten nicht das geringfte Er: 
ftaunen, ald ob die Aufopferung meines Sebanträgers bie 
natürliche Sache von der Welt wäre. ( Ausland.) 


Tabletten 





x". (Frankfurt) Diefer Tage hielt Herr Dr. Shwarz- 
fhild feine zwölfte, leider bie legte feiner diesjährigen Sor- 
lefungen. Mit wahrhafter Freude hat ein Jeder der zahl- 
reichen Zuhörer die zugleich unterhaltenden und lehrreichen 
Vorträge befucht. Jedesmal kehrte man befriedigt zurück, 
nein, noch mehr, eines Jeden Erwartungen waren weit über- 
troffen durch die anmuthige Haltung ber Borträge, welde 
po über ein Thema ſprachen, bei dem man fi nicht fo fort- 
dauernde Unterhaltung verfprocden hatte. Statt einer Straf- 
predigt über begangene Diätfehler oder einer Ermahnung, 
dieſe zu vermeiden, fanden wir bier Borlefungen, denen wir 

erne die ungetheiltefte Aufmerkſamkeit ſchenkten und deren 

eiz noch dadurch erhöhet warb, daß der Redner zuweilen 
mande humoriftifhe Phraſe einzufhieben wußte, wodurch ber 
anze Vortrag ein heiteres Anfehen gewann, Wir wünſchen 
San Dr. Schwarzſchild Glüd, ſolche angenehme und er- 
freulihe Erinnerungen zurüdgelaffen zu-haben und hoffen, 
gewiß in Uebereinftimmung mit allen Denen, die feine Bors 
Iefungen beſuchten, daß uns derfelbe nächſten Winter wieder 
mit feinen gebiegenen Borträgen erfrenen möge. 9. 

u", Rein Name wird wohl beffer bezahlt, als der „Jean 
Maria Karina”, und bie Affocies Feines andern faufmänni- 
ſchen Geſchäfts leben fo weit von einander entfernt, als ge- 
rabe die der Eau de Cologne-Kabrifanten. Faſt alle die in 
Köln wohnenden circa 50 Fabrikanten find gar nicht auf bie- 
fen gleihfam berühmt gewordenen Namen getauft, jondern 
haben ihn von ihren ganz unbefannten Compagnons, bie 
theils in Mailand, Neapel und felbft in dem Heinften Dör- 
fern Ztalien’s wohnen, Fänflih übernommen. In der Regel 
giebt der Tompagnen nur den Namen zum Geiäfte Her und 


befommt dann, je nachdem bie Farinas felten oder weniger . 
felten find, ein bis fünf Taufend France ein für allemal; 
— müſſen aber von einem beſtimmten Gewinne noch 

rocente gegeben werben. Das Alter ber allerälteſten Kau 
de Cologne-Fabrifanten (und bas find fie in Köln alle) 
richtet fi) keineswegs nad bem Beflehen der Fabriken, fon- 
dern nach den befannten oder unbefannten Ahnen ber bie 
Namen hergebenden Eompagnond. Klappern gehört zum Hand- 
wert! (Magdeb. 319) 

a. (Indifher Mythos.) Auf den malayfhen Inſeln 
fowohl ald auch anf den Philippinen erweifen die Ureinwoh— 
ner gewiffen Gattungen ſchönbefiederter Vögel eine göttliche 
Berehrung. So Hält man anf der Infel Borneo eine bunte 
Taubenart (Gallie) für Propheten des „großen Geiftes“ und 
wer fol einen Bogel ſchießt, verlegt oder befhimpft — er 
mag ein Weißer ober Farbiger ſeyn — ber wirb den belei- 
digten Göttern geopfert. — Auf den Philippinen trifft man 


(wie uns ein fpanifhes Blatt als Neuigfeit berichtet) eine -. 


ſchneeweiße Taube, welhe an ber Bruft einen hochrothen 
Fleck Hat. Man nennt fie deßhalb Paloma de la pugnalada, 
d. i. Holztaube mit dem Dolchſtich, und es lebt von ihr fol- 
gender zarter Mythos in dem Munde der Eingebornen, des 
nen fie als rührendes Borbild der zärtlichften Efternfiebe 
gilt: Für bie erfte Brutzeit (fagen fie) baute ſich ein Pa- 
lomapaar fein Neft in einem Reisfelde, um für fih und bie 
Jungen bie erforderlihe Nahrung nah und ringe um fi 
u haben. Kaum hatten fie aber ihre Eier ausgebrütet, fo 
roch eine häßliche Dajum Palay herbei, die eben fo giftig 
und auch eben fo gefürdtet ift, als in Amerifa die Rlapper- 
fhlange, und bot bem erfchredten Eftern einen ungleichen 
Kampf an um die Beute Die wehrlofen Vögel zogen ben 
Kürzern, der räuberifhe Wurm eroberte das Neft und ver- 
fhlang die Brut. Den Eltern bfutete bei diefem Anbli das 
Herz durch das- Gefieder — baher jenes rothe Mahl — 
aber die Götter zeigten ihnen einen Straub, anf dem fie 
künftig niften follen, da würden fie fiber feyn, denn jene- 
Schlange fönne die Ausdünftung diefes Baumes nit ver- 
tragen, und halte fich ftets davon entfernt. (Wien. Zeitfh.) 

#4 (Die Bettrennen in der Bretagne.) Ein Deut- 
fer, der im .Berlaufe des vorigen Jahres bie Bretagne ıc. 
bereift hatte, weiß vom ben Pferden biefer Provinz wenig 
Löbliches zu fagen, und wenn fie aud eben feine fchlechten 
Saumthiere und Zugpferbe ſeyn mögen, fo find fie doch nichts 
weniger als gute Renner. Indeß halten die Bewohner biefer 
Landfhaft ungemein viel auf ihre theils hageren und elenben, 
theils fchwerfälligen und marflofen Klepper, und zeigen gegen 
diefelben eine Anhänglichkeit und Liebe, wie ber Araber aus 
befieren Gründen zu feinen edlen Pferden. Wenn die Bre- 
tons was immer für ein Feſt feiern, eine Hochzeit, Kinds- 
taufe, ein Leichenbegängniß ıc., fo erfcheinen fie dabei zu 
Pferde, und den Schluß- und Glanzpunft dieſer Feſtlichkeit 
bildet faft immer ein Weltrennen, das feinen Urſprung im 
graueften Alterthume haben fol. Die gewöhnlichſten Preife 
biebei find eine Kub, eine Ziege, ein Hammel, ein bebänder- 
ter Hut m. f. w., und das fiegreihe Pferd erhält einen Kopf ⸗ 
fhmud von Lorbeern. Der Sattel folh eines Renners ift 
nichts als ein mit Stroh gefüllter Sad, fein Zügel ein elen- 
der Riemen oder Strick. Man reitet auch oft ohne Sattel. 
Die Reiter oder Jodeys find Burfhe von 12 bis 15 Jahren 
in ſchlechte Linnenkleiber gehüllt und mit Gerte und einem 
Sporn bewaffnet. Die Rennbahn wird furz vor dem Aus- 
laufen durch Stimmenmehrheit beftimmt, wobei man wenig 
darauf achtet, ob der Weg dur Sümpfe und Bäde ober 
über — und Klippen führt. — Hiebei gedenken wir noch 
des St. Eloitages, der dem Schutzheiligen der Hufſchmiede 
geweiht if, denn an dieſem Normatage führt man and weiter 
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Entfernung alle Pferde herbei und verfammelt fie neben einer 
ihm ıgeweihten Capelle bei einem Brunnen, bem man befon- 
dere Wunberfräfte zufchreibt. Hier tränft man nemli die 
Bi rbe, träufelt ihnen noch überbieh etwas vom diefer Rlüffig- 
it. im bie Ohren, und führt fie mit dem Glauben nah Haufe, 
daß ihnen —* ganze Jahr keine Krankheit zuſtoßen, oder 
fonft ein Unglüd begegnen werde. (Wiener Zeitſchrift.) 

„m (Louis Philipp) General Eaf, Gefandter der 
Bereinigten Staaten am Hofe der Zuiferien, giebt folgendes 
Urtheil in feinem in Amerika erfhienenen Werke: „Ungeachtet 
feines hohen Alters iſt Louis Philipp noch vollfommen rüſtig 
und flarl an Leib und Seele. Seine Eonftitution (d. h. feine 
Körper-Eonftitution) ift kräftig. Er ift groß gebaut und be- 
Ieibt, aber alle feine Bewegungen find leicht, felbft elegant. 
Sein Kopf und fein ausdrudsvolles Geſicht verrathen unver- 
fennbar große, geiftige Kraft und Intel en). Der Rönig 
gehört zu der Meinen Zahl jener aufergemöhnliigen Menſchen, 
denen ‚man nicht auf der Straße, nicht mitten in der größten 
Menfpenmaffe begegnen fann, ohne fih nad ihnen umzu- 
fehen, um fie noch einmal zu betrachten und unwillkürlich zu 
fragen: „Wer war das?“ Deshalb haben auch alle Portraits 
von Louis Philipp, ee. die ſchlechteſten (wie die von Fried» 
rich bem Großen und Napoleon), flets unverfennbare Achn- 
lichkeit. Der König ſchreibt und ſpricht Engliſch wie der befte 
Engländer, und man verfiert, daß ihm feine lebende Sprache 
fremd ſey. Seine Unterhaltung ift geiftreih, lebendig und 
reih an Beobachtungen, voller Sharffinn, Taft und Duma» 
nität, na der Bewunderung ber Tugenden, bie fein Privat- 
leben zieren, ift alle Welt einig. Seine raftlofe Arbeit als 
erfter Diener des Staats und feine Gewiffenhaftigfeit darin 
it ebenfalls mufterhaft, wenn auch nicht im ihrer Richtung.” 

„". (Italienifhe Bügeranzeige) Macratni ge- 
fund ſchaftorieſe nad China neft Nachrichter uber Ehina ır., 
fo Fündigt eine italieniihe Zeitung das befannte Werl an: 
— Sefandtfhaftsreife nah China, nebſt Nach- 
richten über China ıc. 

CNarrhalla.) In Mainz (bei J. Wirth) erſcheint 
auch diesmal — im dritten Jahrgange — die Tarnevals— 
Zeitung: „Narrhalla“, redigirt von Ludwig Kaliſch, zu 
Spaß und Ernſi. Daß es nicht bloß auf jenen abgefehen, 
ſagt ſchon der „Prolog“, dem wir folgende Stelle entnehmen: 

„Auf bepuberte Verüden 

Schleudre, lecker Spott, bie Bolzen, 
Laß, o Wiß, die Blige züden 

In das Herz der Tütelſtolzen 

Laffet die Raketen praffeln 

In den Dunfifreis dumpfen Schwindels, 
Laßt die fchlanfen Pfeile raſſeln 

Um bie Köpfe des Geſindels! 

Kein Parbon den Achſelzudern, 
Den lichtfheuenden Rameelen, 

Kein Parbon den fügen Mudern, 
Kein Pardon den Mammonferlen !" 


gem fann es und, zu bemerfen, daß auch die Mainzer 
enfar Spaß verfteht, ibm feinen zu finftern Strich durch 
die Rechnung macht, und ift der „Narrballa” Idee nicht im- 
mer hoch, ihr Gedante felten tief, das Naifonnement zuweilen 
fang und der Wit manchmal breit, läßt ſich doch nicht leug- 
nen, daß fih daneben no ein reihlid Maaß des Treffenden 
und Guten findet. (Gefellfchafter.) 

u". (Rätpfelfrage) Was iſt a dem beutfhen Wort» 
ausdrude: Ein Vergnügling auf dem Tiefknüppei? — Ant- 
wort: Ein Dilettant auf dem Fagot. 


Die Wahnfinnige 


Wohin, fo gefhürzt, fhwarzlodiges Kind! 
So haflig in bunfelnde Ferne ? 

Kein Dad in der Rund’, es faufet der Wind, 
Bald blinten am Himmel die Sterne. 


„Ih fliehe ben Abenb — er macht mir fo bang! — 
Und fuche den bämmernden Morgen, 

Dem endlich erblüpet, was Tieget fo lang 
Im bfutigen Belde geborgen. 


Balpurgis, da grünet und blühet bie Saat — 
Mein Körnchen liegt modernd darunter! — 

Berfproden bei Epriftus der Beichtiger hat: 
Einft grünet und blüht es mit dr’unter. 


Ir Freuden foll erndten, was Thränen geſät — 
So geh’ nur und fieb' nah den Garben! 

Und binde fie fhön mit dem Band, das bier weht! — 
Verweint iſlis! Berwifcht find die Rarben! — 


Bon Abend her — dorch! über wogendes Meer, 
Bie Stimmen in Windeswesen! 

Sag’, if das der jubelnden Schnitter Beer ? 
Der blutigen Saat Auferfichen ? 


Verworren Belös! über Gräber es fauftt, 
Berpöhnend die ſchweigende Klage; 

Und b’rinnen, da raſſelt's, es rampft ſich die Zauft! 
Die Todten — fie ringen zu Tage! 


Und fnirfchen die Zähne, und murmeln im Grab: 
„Wozu fie geftorben denn wären? —“ 

Und wiederum finten fie friedlich hinab: 
Doch beifer, gefiorben in Ehren.” — 


@ute Naht nun! du fräftiged Saammtorn, 
Und laß mir die Braut nicht au darben ! 

Dem fehnenden Herzen ein blutiger Dorn, 
Den Pächtern die üppigen Garben. 


Gute Nacht nun! Ih grabe mein Korn wieder aus, 
Mit biutigen Nägeln und Thranen. 

Ihr Pähter! Treulofel die Todten heraus! 
Bezaplt und dies Hoffen und Sehnen" — 


Cie wankie mit fliegenden Soden hinaus, 
Und winkte von Gräbern herunter, 
In blutiger Dand einen Dornenſtraus, 
Die Sonne ging glühend d'ran unter. 
Karl Sonberspaufen. 
Auföfung des Räthſelſcherzo in Nro, 40, 


Traum. 


u —ñ — — 
Fraukfurter Stadt⸗Theater. 


Samſtag, den 11. Februar. Drei Tage aus dem Leben eines 
Spielers, Melovrama In 3 Abtpellungen, nad dem Branzöffchen 
von L. Angely. - 

Sonntag, den 12, Februar. Marie, oder: Die Regiments- 
tochter, fomifhe Oper in 2 Abth. Mufit von Donizetti, 


— — —ñ — — — —— 
Berlag: Bürftl. Thurn u. Taris ſche Zeitunge-Erpedition. — Berantworil; Redaitenr: Dr. 3.R. Shußer. — Drud vom X, Ofiterrieth, 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Montag, 


N“ 44. 
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Beiträge zum Konverſationsblatte, fe wie alle für die Redaktion deſſelben beflimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfatisnsblattes 


Buchhändler werben erfuht, die Sch 


und Reu 


en ihres Berlags, deren Benripellung ober Anzeige fie 


einzufenben. riften 
wänfden, nur unter obiger Aufſchrift einsufchiden. Die befferen deutſchen Eiteratoren werben freunblihl au 


dazu eime befondere Einladung abzuwarten, 
Bedingungen b e 


burh die Mittpeilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und azugleih ihre rt 





Rihelieu und der Bildhauer. 


(Bortfegung.) 


— „Run,“ fuhr der Künſtler mit erhöhetem Eifer fort: 
„Sie verweigern den Kampf, weil Sie mid. für einen Ihrer 
unwärdigen ner halten? So wifjen Sie denn, erlaudter 
Herr, daß die ſchönen Künfte, denen ich mein Leben geweiht 

abe, aud einen Anfpruh auf Ruhm geben; die Geſchichte 
pet auf ihrer Gedaͤchtnißtafel ihre Werfe neben den Tha- 

ten der Helden auf .... zubem bin ich ein Mobile der Stadt 

Genua,” j 

— „Der Herzog von Ridelieu pflegt nicht, fi in ſolche 
Diseuffionen einzulaffen.” , 

— „Recht fo; fpotten Sie nur meiner, erlauchter Herr ... 
Ich möchte Ihnen jedoch im Borbeigeben —* ſich vor 
meiner Rache zu hüten, Pelinetta wird, das ſchwoöͤre ich 3 
nen — nimmer die Yhrige, fo lange ich lebe, Ihre Demi: 
hungen zu vereiteln. Bilden Sie fih etwa ein, daß ich es 
ruhig anſehen könnte, wie die Göttin meiner Träume, einem 
Andern in die Arme gelodt wird? Sie könnten mid mit 
gleihem Rechte der Feigbeit jeiben, wenn ich nicht den vors 
gezogenen Liebhaber die Zerftörung meiner Hoffnungen ſchwer 
entgelten ließe ... Nun überlegen Sie, ob id fie Ihnen ab- 
treten fan, und ob es für Sie geratben if, meine Drohun⸗ 
gen zu verachten.“ 

— „Ich bin gewohnt, jeber Drohung zu fpotten!” ent» 

gnete ber Herzog lächelnd. „Entjagen Sie daher, ich bitte 
Sıe darum — Ihrem Einfhüdterungsfpftem ... ich ſchlage 
mid unter feiner Bedingung mit Ihnen, ich werbe fortfabs 
ren, die Schwägerin des Dogen mit meinen Galanterien zu 
verfolgen, und wenn Sie fich ferner weigern, mir bie Hand 
zu — nachdem Sie gehört, was ich Ihnen jetzt zu jagen 
gedenfe, fo laſſ' ih Sie ind Tollhaus fperren.“ 

Diefe, in einem fpottenden Tone gefprochenen Worte, über: 
zeugten Ebrigelli vollends, daß er der Gegenftand einer 
Mykification ey. 
se Blitzesſchnelle ergriff er einen in der Nähe hängenden 

egen. 

er Herzog indeffen, welcher den feinigen Hug unter dem 
Gewande ver orgen gehalten, blieb feiten Fußes fieben und 
ſchleuderte mit einem Schlage die Waffe feines Gegners bis 
an das andere Ende des Zimmers, 

— „Es fehlt Ihnen nur an Kraft, junger Mann! Segen 
Sie ſich, mich zu vernehmen.“ 

Sbrigelli ſank auf einen Seſſel und glaubte im Ernſte, er 
wäre nahe daran, verrüdt zu werben. 

— „Ich ſchlage Ihnen eine andere Art bed Zweifampfes 
vor,“ fuhr Nicelieu fort; „wir lieben Beide diefelbe Dame, 


fo mag denn Jeder von und fich bemühen, ihr allen 
und ihre Gunft zu erwerben. ir welder ee 
erhält, ift nur gehalten, den Beweis davon feinem Gegner 
zu liefern, welder dann die Parthie für immer verloren hals 
tenmuß. Attaquire Jeder ben Begenftand feiner Wünfche von der 
Seite, welche ihm bie günftigfte ſcheint; die Streitkräfte feyen auf 
beiden Seiten gleih! Zu diefem Zwecke biete ich Ihnen meine 
Dörje an und gebe Ihnen hiermit mein Ehrenwort, daß ich 
Sie zu allen BGeſellſchaften laden werde, in welden ſich 
unfere Dame befindet ... Nun, bin ich nicht ein großmüs 
thiger Nebenbubler 7“ 

— „Monfeigneur ‚“ fagte **—— deſſen Stimme vor 
Hoffnung und —* bebte: „Sie fonnten bereits fo viel ers 
fennen, daß meine Liebe zu Pelinetta ernfihafter Art it. Es 
wäre etwas Gehäffiges, wenn Sie nur ein leichtfertiged Spiel 
mit mir — Menſ ri 

— „Das für ein ch Sie find!” rief NRichelieu, du 
das Mißtrauen, welches der Künftler gegen ihm —— 
verlegt. „Ich fordere Sie auf, mit mir auf einen Kampf- 
lag zu treten, welder Ihnen alle nur erwünfchten Vortheile 

etet. Alle Teufel, mein Herr, ich zähle bereits Fünfzig, 
und Sie baben erſt die Dreißig pafırt. Sie tragen nidt 
wie ih, Blatternarben ai dem Geſicht, Ihre Haare find 
ſchwarz, und bie meinigen jind grau!... Noch mehr: Sie 
werben aus meiner Chatoulle drei taufend Livies monatlich 
bezieben, zur Anſchaffung einer reihen Toilette, und wenn 
Ste jonft noch etwas zu Erreihung eines günftigen Erfolges 
für nötbig erachten ... etwa ein foftbares Geſchenk, wel 
Sie Ihrer Dame zu überfhiden wünſchen ... fo foll ed meine 
Angelegenheit feyn, dafür zu forgen! Es würe allerdings von 


meiner Seite großmüthiger, ber Eroberung ganz zu entfagen 
und Ihnen freies Feld zu laffen ... doch, bei dot, das ver: 


mag ich nicht! Wie follte ich mich bei dem ſchönen Geſchlechte 
fo 4 Mißkredit fegen. Ich ftelle Ihnen, mein Herr, nod 
immerhin in vortheilhafte Bedingungen. Sind Sie mit 
denjelben zufrieden?” 

Der Vorſchlag ſchien Shrigelli fo originell, nr er feis 
ned Zornes nicht achtete umd ſich nicht enthalten Fonnte zu 
lächeln, indem er die Hand, welche Richelieu ihm bot, mit 
einer öffenen, ungezwungenen Herzlichfeit brüdte, 

Er erinnerte fih zudem der Drohung bed Einſperrens, 
welche gegen ihn ausgeſprochen worden, und er ſchmeichelte 
ſich, Pe ieger aus tem Kampfe hervorzugehen, der begins 
nen follte, 

— „Ih nehme den Kampf an,“ entgegnete Shrigelli. 

— „Corbleu!® rief der Herzog mit der ausgelaffenen Fröh— 
lichkeit eines jungen Mannes, „wir wollen doch ſehen, ob 
Ihre fentimentalen Schlidye den Sieg davon tragen werben 
über die geregelten Angriffe eines Rous's der Regentſchaft! 
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So viel. bleibt jedenfalld ausgemacht, daß Jeder von und 
feinen eigenen Operationsplan verfolgen, und daß es ibm 
freifteben wird, Kriegsliften zu gebrauden, um feinen Neben: 
bubler zu überwinden .... Alfo ans Werk, mein Herr! Da 
find drei Nollen Gold; morgen Abend gebe ih eine große 
Geſellſchaft, und meine Salons werden Apmen offen fteben. 
Dod Apropos, noch etwas ... follte es der Fall ſeyn, daß 
mich meine Pfliht ald General abberiefe, fo träte natürlich 
Waffenktillftand ein, und Sie würden mid auf meinen ag 
zügen begleiten ... fonft hätten Sie ja zu leichtes Spiel. 
muß Jedem fein Recht werden !* ER 
Nachdem alle Punkte des ſeltſamen Vertrags beftimmt und 
angenommen waren, trennten fidy bie beiden Nebenbuhler. 


Am Abend des folgenden Tages ſtrahlte der Palaft Doria 
in hellem Lichtglanze. Nahe an der Thüre des erften Saa— 
led ftehend, ſah Shrigelli die edlen Genueferinnen an fi 
vorbeiwandeln und zitterte, ald er bie mit erfcheinen ſah, 
deren Luft er 3: tbeilen follte; er, der arme Bildhauer, 
deffen fühnfte Träume ſich bisher nicht einmal u der Hoff: 
nung eines ſolchen Glüdes erheben konnten. Die —— 
thige Laune Richelieu's verſetzte ihn nun mit einem Male in 
Diet unbefannte Welt, deren beraufchende Luft cr jo oft ver— 
wünfdt, in die Welt der Blumen und Woblgerüche, unter 
welchen Pelinetta feit ihrer Jugend Ichte. Wie oft hatte er 
nicht feinem Geſchicke geflucht, wenn er die reizende Italie— 
nerin gleih einem flühtigen Meteore in diefe —— old⸗ 
ſchimmernde Atmofphäre hineinſchweben ſah! Und nun ſollte 
er ganz in der Nähe der Geliebten leben, ſollte dieſelbe Luſt 
athmen und fie in dem vollen Glanze ihrer Schönheit er: 
bliden. Ad, wird fie wohl den j Besuch Künftler erfen- 
nen, der ed nie gewagt, ihr feine Liebe zu erflären? 

Shrigelli hatte, ſich auf alle fälle vorſehend, ein Meines, 
unſcheinbares Billet mitgebradht, das er zwifchen feine Finger 

eiten ließ, als Pelinetta, von dem Dogen angeführt in den 

aal eintrat. 

Die junge Frau fonnte fih einer Regung des Staunend 
nicht enthalten, als fie den erblidte, welchem fie bisher über» 


all begegnet und deſſen ftumme Neigung ihr feinesweges ent⸗ 


angen war. Leicht wie ein Reh, mit feuerrotben Wangen, 
— fie ſich ſchnell in dem Gedränge zu verlieren, um fo 
den leidenſchaftlichen, glübenden Bliden zu entgehen, mit wel: 
Gen fie Sbrigelli verfolgte. Der glüdlihe Künſtler be 
merkte die Berlegenheit feiner Dame, Gin günftiger Erfolg 
macht fühn. Er wagte Pelinetta zu bitten, ihn zu ibrem 
Gavalier anzunehmen. 

Die Dame hatte faum feine Bitte erhört, als Nichelieu 
noch zu rechter Zeit fam, um Zeuge dieſes erften Sieges zu 
Fi er fonnte nun dieſelbe Gunſt nur aus zweiter Hand 
erhalten. 

— „GBGlück zu!” fagte er Teife zu feinem Rivale: „Sie greis 
fen dreift in meine echte ald Cicisbeo ein! 

Fri „Monfeigneur, unſere Webereinfunft verbietet mir dies 
nicht,“ 


— „So tanzen Sie, Glüdliher!... Dod id erfläre Ih— 
nen no einmal, Sie laffen ſich in einen verzweifelten Kampf 
mit mir ein,“ 

Shrigelli verlor fi mit feiner Tänzerin in dem rauſchen— 
den Gewübhle der Gäſte und der ſchimmernden Gewänder. Sein 
Hr Gun heftig, als er fühlte, wie der balſamiſche Hauch 
ihres Mundes ihm belebend über Stirn und Wangen wehte. 

Da durch bie heftige Erfhütterung des Tanzes ein berrs 
liches Bouquet von Camelias fih ehvas von dem Bürtel ber 
633 Frau löſſte, fo ließ Sbrigelli mit einer raſchen 

ewegung fein Billet mitten in bie Blumen gleiten: cin 


zweiter Triumph, deſſen fih Richelien nicht verfab, als er 
einige Minuten darauf die rofigen Wangen Pelinetta’s mit 
dem fanften Farbenſchmelze des Bouqueis verglich. 

Der freudetrunfene Künftler fab nun ohne Eiferſucht den 
Herzog auch „mit der Angebeteten tanzen, verlor fie jedoch 
nicht aus den Augen, als wolle er ſich überzeugen, daß dag, 
was ihm furz zuvor widerfahren, fein Traum fey. 


(Schluß folgt.) 


Wohin Diefe und Jene gehören. 
Ein Faſchingeſchwank von Franz; Bräffer. 





Die Armen nad Geldern. Die Einfamen nad Dedenburg. 
Die Hungrigen nad Island. Die Wurſtmacher nah Darm» 
Die ſehr Hungerigen nad) Fries⸗ ſtadt. 

land, Die Auffchneider nah Mähren, 
Die Ausjägigen nad Finnland. Die Epriofen nad Schandau. 
Die Kranken nad Heilbronn. Die Ungeihidten nad Batſch. 
Die Patienten nad Eurland. Die Schwachköpfigen nad Hol- 
Die anftößigen riftfteller land. 

oder Buchhändler nach Bu: Die Pauberhaften nad Schwaz. 

chareſt Die Barbiere nach Bartfeld. 
Die Perüdenmacher nad Haar» Die Lotteriefpieler nah Sag. 

Bel. Die Kußſüchtigen nad Dort- 
Die Kaufbolde nad Tetſchen. mund. 

Die Dürftigen nah Brod. DieinflätigennahSchweinfurt. 
Die Ereditlofen nad Sieben- Die Unpoetifhen nad Illyrien. 
bürgen, Die Berfifere nad Knittelfeld. 
DieRubelicbenden nachFriedau. Die Progeffirenden nad Dort: 

Die Frieſeurs nad Tours, t. 
Die Spazierenden nach Ganges. Die Kletterer nach Hohenlinden. 
Die Traurigen nach Klagenfurt, Die Schloſſer nad) Eiſenſtadt. 
Die ſchwaßhaften Bruͤnetten Die Weiberfreunde nah Magde: 
nad Braunſchweig. burg. 
Die Weinenden nach Jähringen. Die Strebenden nad Erlangen, 
Die Stolzen nad Grenoble. Die Berliebten nah Küßnächt. 
Die Auswanderer nah Neu: Die Egoiften nah Meiningen, 
ſiedel. Die Furchiſamen nad Memmin⸗ 
Die Iſraeliten nah Jütland gen. 
oder nad Jubenburg. Die Briefträger nad Oporto. 
Die Rechtsſtudirenden nad Die Recenfenten nah Rügen. 
Jura, Die Dichter nad Rheims. 
DieEyerhändlernahHennegau, Die Schlafſüchtigen nad Hei- 
Die ge nad Fünffirden. delberg. 
Die ſehr Frommen nad; Neun: Die Jungfrauen nad Birginien. 
firden. Die Kinder nah Papa. 
Die Eheleute nah Belle: Alliance. Die Nedfeligen nad Schwegin- 
Die Spicefbürger nah Halber- gen. 
ſtadt. Die Geiſteskranken nach Irland. 
Die Jäger nad Hetzendorf. Die Grauhaarigen nach Mont: 
Die Boͤcke nad Geislingen. blanc. 
Die Kablföpfigen nah Gag Die Lumpenſammler et Fetz. 
oder Kahlenberg. Die Milchweiber nach Melk. 
Die Kammermädchen nad Zo⸗ Die Kaltblütigen nach Eisleben, 
fingen. Die Burftfreunde nach Salamis. 
Die jungen Yeute nad) Dün- Die Unreinlihden nad Lauſitz. 
— Die Schlaffen nach Yarenburg. 
Die Greißler nad Käßmark. Die Hölzernen nad Ofen. 
Die Wagner nach Arad. Die Reugierigen nach Leutſchau. 
Die pauvren Engländer nach Die Harthörigen nach Orenburg. 
Guinea Die Dummen nach Orford. 
Die Mönde na Kuttenberg. Die Ausheder ſolcher Sädhel: 
Die Befragten nah Sagan, den nad Yappland. 
(Wiener Zeitihrift.) 
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TZablettem 


ut. Benn ein Chineſe einen Freund beſuchen will, fo 
nimmt er eine — Karte, und ſchreibt entweder 
auf der unteren Hälfte: „Euer Freund Cheung Kingshan 
verneigt fein Haupt zum Gruße,“ oder auch auf der oberen 
Hälfte, zur Rechten, bloß feinen Namen, der aud nur ge 
ftempelt zu ſeyn braudt. Dann legt er feine Kleider an, 
und fegt fih in feine PraaeE oder auf fein Pferd, oder 
geht auch zu Fuß, um feinen uch abzulegen. Wenn er 
fih einen Diener Hält, fo geht dieſer ihm worauf, pocht an, 
und ruft dabei mit lauter Stimme: „Herr Cheung Ringehan 
ift da, um einen Beſuch zu machen,” und gibt deſſen Karte 
ab. Der Diener deffen, dem der Beſuch gilt, überbringt die 
Karte feinem Herrn, der, wenn er den Beſuch nicht anneh- 
men will, zu ihm fagt: „verhindere des Herren Annäherung.“ 
Sofort gebt derfelde nun zu der Portehaife des Fremden, 
gibt die Karte, indem er ein Knie beugt, zuräd, und wieder 
boft die Worte, die fein Herr ihm gefagt hat, wonach der 
Befucher feinen Nüdweg antritt. Wenn der Herr vom Haufe 
aber zu feinem Diener fagt: —28 ihn herein“, ſo läßt 
dieſer ſofort die Mittelthür öffnen. Dann erſcheint der Herr 
"des Haufes, verneigt fi vor dem Beſuchenden, und bittet 
ihn, näher zu treten. Hierauf gehen der Wirth und deffen 
Gaſt zur Halle hinein, und fegen fih. Der Leptere fagt 
etwa zu Erfterem: „wir haben uns lange nicht gefehn, und 
ich bin gefommen, mein Herr, um Ihnen meinen Nefpect zu 
bezeugen.” Der Wirth erwiebert: „ich verdiene die Ehre 
nicht, die Sie mir zu erweifen fi bemüht Haben. Sie find 
doch wohl?" — „Ganz wohl,“ entgegnet der Gaſt. Wäh- 
renddem find die Diener herbeigefommen, um erft Betel und 
Thee, und dann Pfeife und Tabad zu präfentiren. Hiernach 
wird bie Eonverfation, etwa wie folgt, fortgefegt: „id bitte, 
daß Sie Ihrer Frau Mutter meinen Namen fagen und 
meine Complimente, meine beften Wünſche vermelden wollen.” 
— „Ich danke; Sie find fehr gütig, aber Sie erweifen mei- 
ner Mutter zu viel Aufmerffamfeit.”” — „If Ihre Frau 
Mutter wohlauf?” — „„Ich bin Ihnen fehr verbunden für 
Ihre gütige Erfundigung : fie ift jüngft fehr unwohl gewe- 
fen. — „Nun, bei Yeuten von vorgerüdten Jahren fällt 
das wohl vor; wie alt iſt deun Yhre Frau Mutter” — 
„„Sie zähle 71 Jahre" — „Die Alten pflegten zu fagen, 
daf nur wenig Menfhen drei Stiege und nod 4 Jahre 
voll machten, und fo glaube ich, daß Ihre Frau Mutter eine 
fehr gute Conftitution hat.“ — „Ja, das hat fie, ih danfe 
Ihnen.“ — „Wie viel Söhne find Ihnen zu Theil gewor- 
den?” — „„Ach, barin bin ich ein unglüdliher Mann: ich 
babe nur einen armen Stuaben.“” Nun wirb der „arme 
Knabe” herbeigernfen und eine gleich wichtige Unterhaltung, 
wie vorber, fortgefegt, wonach der Beſucher ſich unter den- 
selben Körmlichkeiten entfernt, mit welchen er gefommen ift. 

“„ Der reihe Engländer Tudor hat am 20. Januar in 
Paris einen großen, mit vielem Speftafel angefündigten Ball 
gegeben. Diefer Bal monstre, von dem fhon vierzehn Tage 
vorher gefprochen wurde, zeichnete fih durch manche neuen, 
eben nit glücklichen Ideen aus. So 5. ®. hatte Herr Tu- 
dor auf die Einlabungsfarten die Namenslifte aller auf den 
Ball eingeladenen nen druden laſſen, und zwar die Da- 
men rechts, die Herren Iinfs. Diefe Compagniclifte, in ber 
ganzen Stadt zirlulirend, gab vielen An os und e6_ fehlte 
nicht an wißigen Ein» und Ausfällen. Zubor ertrug 
Ales mit acht englifhem Phlegma, feine ugthuung follte 
in -bem — olge feines Balles beſtehen, der die 


andern Bälle, von. + S u. ſ. m. bei 
Bere merter 


ek 
— aber wer 


Gleihgewicht Arne machte das Heine Häuflein ber An- 
u 


wieber einen Ball gibt, immer erft bie RR 
ürnb. € 


ſcheint. Er ift der nädite 
jes und bes öfterreihifchen Yändlers, doch ift er noch anmu- 
thiger als jener und mannigfältiger , bebeutungsvoller und 
reicher als diefer, Die Bewegungen find fo Tanglam, wie fie, 
um ſchön genannt zu werben, feyn müffen. Die Figuren und 
Stellungen find lauter zarte und finnige Anfpielungen auf 
die fühen Gefühle der Liebe. Dabei wird eine —* 
volle Mimik aufgewandt, welche den Charakter ru er 
bene athmet und die beweif’t, wie bie Steirer ben 

anz nicht als eine 2. Motion der Füße, fondern als ben 
höchſten und fchönften Ausdruck der Seelenempfindungen in 
dem ganzen entzüdten Spiele der Glieder aufgefaßt Vater. 
Ih finde allerdings auch viele der anderen genannten Natio- 
naltänze fehr fhön, wenn fie fhön getanzt werden, Allein 
ber fpanifhe Randango wird leicht üppig, ber ungarifhe Na- 
tionaltanz Mirrt fo viel mit den Sporen, der polnifhe artet 
leicht zu Wildheit aus, und der ruffifhe ift mit vielen bi⸗ 
zarren, mehr fomifchen als fhönen Musfel- und Gliederver⸗ 
jerrungen untermifcht. Allein zu welder Ausartung ber ftei- 
rifhe geneigt wäre, weiß ich nicht. Vielmehr ſcheint es mir, 
daß er fo weit von dem Ueppigen, Wollüftigen, Wilden und 


Bizarren entfernt if, daf ich ihn geradezu ben Tanz ber 


Grazien nennen möchte. Ich geftehe, ich bin auf der einen 
Seite ftolz darauf, daß es ein deutfher Stamm ift, der die⸗ 
fen Ausdruf des Schönen erfand — begreife aber zugleich 
auf der anderen Eeite auch gar nicht, daß nicht alle anderen 
deutſchen Bruderftimme diefen Steierifchen erlernen und fi 
anzueignen fuchen.” 

an Efaplovics erzäplt in feiner Parallele „Ungarn und 
England“ folgenden Fall: Ein englifher Advocat Fam zum 
Tehamentfereiben etwas zu fpät, weil der Teftator indeſſen 
farb. Das war jenem fehr gleichgültig. ftedte dem 
Todten eine Sebendige Fliege in den Mund, fepte fi nieder 
und ſchrieb ganz —— das Teſtament, worin er ſich 
ſelbſt zum Univerfalerben einfeßte und au die Umſtehenden 
mit einigen Legaten bebachte. Als das Teftament bald bar- 
auf angefochten wurde, ſchwor er ſammt den Yegataren mit 
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gutem Gewiſſen: Der Teftator habe wirklich noch ein Leben 
in fi gehabt. Er meinte die lebendige Aliege und das Te- 
ſtament wurbe befkätigt. 

„t, (Bie Luther einer Gemeinde einen Schul— 
meißer ſchidt.) Unſer efrwürbiger Neformator . wurde 
einmal von einer Gemeinde erfucht,ipr für weniges Geld 
einen ihen Schulmeifter zu fhiden. Luther nahm eine 
Sceere, ſchnitt einen papiernen Schulmeifter aus und über- 
fandte ſolchen der Gemeinde zum beliebigen Gebrauch. Nun 

t e6 aber ist noch nad v. Türk 20,754 Lehrerfiellen in 

eußen, die ihren Mann nicht nähren. (Berl. Nadr.) 

ur, (Bifhof Eylert’s Auſicht vom Duell.) Als 
füngft das Opfer eines Duelle in Erlangen begraben würde, 
eiferte der Prediger, welcher der Eeremonie beimohnte, ge- 
waltig am Grabe bes Gebliebenen. Ihm flimmten in ber 
Sache vielleicht Mande bei, aber Eylert bemerkt in feinem 
trefflihen Werte über Friedrich Wilhelm III. fehr wahr: 
„Selbft Duelle, in fih durchaus verwerflid, Ko doch das 
Gute, daß fie dem Zufammenleben eine e Haltung und 
Aufmerkfamfeit, Borfiht und Zartheit geben; wollte man den 
ritterlihen Degen abfhaffen, fo würben bald an deffen Stelle 
die — Knüppel treten, und von hundert 
Duellen hat faum Eines nachtheilige Folgen. — — 

a", 30 Darmftadt fol das Drama „Cola Rienzi“, 
von Dito Müller, über welches bereits von verſchiedenen 
Seiten fih günftig ausgefprochen wurbe, ausgefchrieben wor- 
den und feine Aufführun nabe feyn. Sowohl Hr. Beder, 
als Hr. Pirfher und Fräulein Sted dürften in den drei 
Hauptrofen biefes Dramas würbige und angemeffene Auf- 
gaben zu löfen finden. 

. (Unfeliges Lachen.) Bor einiger Zeit fam ein 
Frifeur, welder graue Haare zu Perrüden fuhte, in das Ar- 
menhaus zu St. Bartholomäus zu Prag, und fragte unter Anderm 
auch eine über hundert Jahre alte, ſehr luſtige Pfrünblerin, 
ob fie ihm einen Theil ihrer Haare gegen nie übers 
Iaffen wollte, Lachend erwiederte fie, wie viel er bafür zu 
geben gefonnen ſey? — „Dreifig Kreuzer“ — war die Ant- 
wort. — „Nun gut,““ — fagte bie Alte, — „„ſchneiden 
Sie ab, fo viel Sie wollen — i& fann mir dafür einen Gaf- 
fee lochen; — aber Eins beding' ih noch, daß Sie mih nad 
dem Haarfchneiden, recht ſchön friſiren.““ Der Frifenr ver- 
ſprach es; und nachdem er der Alten die Haare geſchnitten, 
machte er ihr mit dem Brenneifen die fhönften Loden. Hier- 
auf fiellte fie fih vor den Spiegel und lachte herzlich über 
diefe Metamorphofe. Aber die 4 e Sache nahm einen trau⸗ 
rigen Ausgang. Denn bie gute Alte konnte aus dem Laden 
nicht herausfommen, was fie fo aufregte, das fie mitten im 
Lachen plöplih der Schlag traf. — (Oſt und We.) 

.*, Englifhe Blätter enthalten intereffante Details über 
einen Selbſtmord fonberbarer Art: 
mens Emma Rauger, 21 Jahre alt und des ehelichen lebens 
müde, war mit einem Näuber von Profeffion durchgegangen. 
In den legten Tagen nun wurde biefer wegen eines ber 
deutenden Leinwanddiebſtahls verhaftet. Die Unglüdlice, 
von ihrer verbrederifhen Leidenfhaft verblendet, beſchwor 
Himmel und Erbe, um die Freilaffung 3 Geliebten zu er- 

alten. Sie opferte Alles, was fie beſaß. Möbel, Geld, Ge- 
chmeide, und als der Abvolat, welden fie reichlich belohnte, 
um bie —— bes Elenden zu übernehmen, den fie 
anbetete, ihr die Mittheilung machte, daß der Delinquent 
wahrfeinlich frei würde, fo rief fie entzüdt: „D, wenn es 
Ihnen gelingt, feine Losfpregung zu erwirken, fo werde ich 





Eine junge Frau, Na- | 
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Ihnen die Füße küſſen.“ Wis fie aber bald darauf von ifm 
benachrichtigt wurde, daß bie gerichtliche Unterfuhung den 
Delinquenten mit den ſchwerſten Bergehungen belafte und daf 
die Sade einen ernfihaften Eparafter anzunehmen drohe, fo 
erieth fie im die äußerſte Berzweiflung. „Er ift verloren! 
34 werde ihn nicht mehr wiederfehen!" In der Wohnung 
eines ihrer Freunde angelangt, nahm fie ein Gift, das fie 
fid in einer Apothele zu verfhaffen wußte, und verſchmähte 
alddann jede Hülfe, indem fie erflärte, daß fie des Lebens 
müde fey. Zwei Minuten, nachdem fie ins Epital gebracht 
worden, verſchied fie in den Zudungen eines ſchmerzhaften 
Tobesfampfes. 9. 

+". (Eine pbyfilalifhe Bemerkung.) Unfer Leben 
ift ein langfamer (oft auch ein ziemlich fhneller) Berbren- 
nungöprogeh, fagt ein Phyfifer, unfer Körper ift alfo in ge- 
wifler Hinfiht ein Dfen, ın dem und aus dem unfere Lebens- 
fraft mittelft der Wärme allmälig verdampft. Die Stelle 
bes Holzes vertreten bier nicht bloß Speife und Trank, fon- 
dern auch der Sauerftoff, der zum Leben eine conditio sine 
qua non iſt. Rad zuverläffigen Verſuchen, Heißt es ferner, 
werben ber Luft von einem erwadfenen Manne während eines 
Jahres ungefähr 800 Pf. Sauerftoff entzogen. Sie werben 
durh Lunge und Haut aufgenommen, bleiben aber nicht im 
dem Körper, fondern verbinden fi mit gewiflen Beftanbthei- 
len des Thierförpers, welche Koblenftoff und Waflerfioff ent- 
halten, zu Koblenfäure und Waflerbampf, welche wieber durch 
Lunge und Haut entweichen. 27 Loth Kohlenſtoff bedürfen 
74 Loth Sauerſtoff, um ſich in Koblenfäure verwandeln zu 
können, welde dann durch Lunge und Haut aus dem Körper 
entweiht. Zwei Pfund glimmender Kohlen können die Luft 
eines geſchloſſenen ——— Zimmers volllommen tödtlich 
machen, ja, der pure Kohlenſtoff iſt als das verderblichſte 
Gift in der ganzen Natur zu betrachten. (Wiener Zeitſchrift.) 


Charade. 





Vom erſten Paar iſt wenig nur zu ſagen, 

@s hat verbunden erſt den wahren Sinn. — 
Doch himmelwärts will did das Zweite tragen, 
Ein nie gelöfter Zauber rupt darin; 

Du fühlt dad Her; voll heißer Sehnſucht ſchlagen, 
Im ſüßen Schmerz dein ganzes Wefen glüh'n, — 
Doch wehe dir und wehe deinem Hoffen, 

Biſt du allein von feinem Strahl getroffen. 


Nur wenn des Ganzen höhfte Erbenwonne 
Mit unausfpreglid feligem Gefühl 

Ein Even zeigt im vollen Strahl der Sonne, 
Dann glaubt man fih an aller Wänſche Ziet. 
O unvdergeß'ne Zeit, in der dad Ganze 

Uns einft geſchmückt mit iprem reifen Kranze. 


a 
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Katharina die Heldenmüthige. 


Hiforifge Ballade von B. Ep. Pfip. 
Katharina von Schwarzburg, die fürflihe Frau, 
Lobpreife, mein feierndes Lied! 
Katharina von Schwarzburg, die tapfer und ſchlau 
Ihr Volk in Gefahren berieth. 
Es drangen der Spanier Horben 
Mit Sengen und Brennen und Morben 
Bis an ihr beglüdtes Gebiet. 


Gen Rudolftabt Hürmt der verheerende Zug, 
Bezeichnet mit Flammen und Blut, 

Doch ob auch in Jammer das Herz ihr ſchlug, 
Nichts beugte der Heldin den Muth. 

„Der Kaifer hat Schus mir verfproden! 

„Und .Kaiferwort würde gebroden? — 
„Dep' kenn’ ih dem Kaifer zu gut!“ 


Da fprengt ein Kurier in das Burgthor ein 
Bon Alba, dem Tiger, gefandt. 

Grau Gräfin, fo höhnt er, ihr werdet verzeibn, 
Der Herzog beglückt euer Land, 

Und Tävt ſich, das beffer er rafle, 

Bei eub auf dem Schloſſe zu Safe, 
Drum feyd itm in Hulden an Hand. 


Sag! deinem Gebieter, er fep uns genehm, 
Berfedt Katharina gefaßt. 

Er nehme fürlieb und mad’ fih's beauem! 
Bir gönnen dem Sieger die Rafl. 

Nur halt’ er und fonder Befährve 

Den Schub, den der Kaifer gewährte, 
Und leiht're dem Bolte die Laſt. 


Und aldbald zog wie ein Weiter der Nacht 
Der finftere Würger heran. 

Nah Standesgebüpr in fürſtlicher Pracht 
Auf Rubolfadt ward er empfahn. 

Schon figen im goldenen Saale 

Die Gäfte beim feſtlichen Maple, 
Da meldet ein Bote ſich an. 


„Brau Gräfin, dort unten wird übel gehauf't, 
„Des Kaifers Befehl wird verlacht. 

"Der Spanier plündert mit fürmender Faufl, 
„Als wäre das Land in der Acht. 

„Und ſchafft ihr nicht Hülfe zur Stunde, 

„So haben’s die wülbigen Hunde 
„Im Kurzen zur Wähe gemacht.“ 





Beim Himmel, ich helfe! die Thore gefperzt! 
Gebeut fie den Dienern zumal, 

Die Waffen zur Hand! Mit gezogenem Schwert 
Befepet die Tpüren zum Saal! 

Da haltet im Stillen euch fertig 

Un» unferes Winkes gewärtig! 
Man thut, was die Herrin befahl. 


Noch fipen die Bäfle beim frohen Belag’ 
Und preifen den töhlihen Wein. 

Da trilt, wie ein Eperub am jüngften Tag, 
Zornglühend die Helpin herein. 

„Bom Kaifer it Schuß und geworben! 

„Und ihr laßt rauben und morden? 
„So darf es, fo foll ed micht ſcyn!⸗ 


„Drum gebet fofort, iſt unfer Begehr, 
Urkundlich mit eigener Hand 

„Gelchärften Befehl, daß das plünbernde Heer 
„Rüdliefere, was es entwandt, 

„Und ferneren Greuls ſich entsalte, 

„Mit Menſchlichteit fehalte und malte 
„Und fhone das wehrlofe Fand." 


Frau Gräfin, ihr kennet nicht Kriegesgebraud, 
Oodnlaͤchelt ver falte Barbar. 

Es will der Soldat nad der Feldſchlacht auf 
Lohn haben für Todesgefahr. 

Beraönnt ihm die flüchtige Beute! 

Wir ziehen von bannen noch heute 
Und krummen euch fürber fein Haar. 


„Nit nihten, Herr Herzog! mit nichten! ihr bleibt! 
„als Kerker umſchließt euh mein Haus! 

„Und wenn ihr die Sade zum Aeußerſten treibt, 
„Kommt Keiner lebendig hinaus! k 

„Bir laffen von räub’rifhen Rotten 

„Des Kaifers Befehl nicht werfpotten, 
„Es werde, was wolle daraus |" 


Ein Wink — und es treien, bad Schwert in der Hand, 
Zrabanten und Ritter heran, 

Und rotten fih rings um bes Tiſches Rand 
Und machen zu Alba ih Bahn. 

Da knirſcht der geiangene ber, 

Und flumm, wie bie Ruhe der Gräber, 
Starrt Alles betroffen ih an. 
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Und bleich, wie ein Steinbild, Tod im Bid, 
Im Bergen obnmädhtige Wut, 

-Berflucht er im Stillen fein böfes Geſchid 
Und heuchelt gelaffenen Muth. 

Dog beimlih aus feinem Geleite 

Fürft Braunfhweig zieht er zur Seite: . 
„Spredt, fordert man wirklich mein Blut?” 


Mein Feldherr, Müftert der Fürſt ihm, traun! 
Ihe dürft euch des Schlimmfien verfehn! 
Doderzig und. kühn find Deutfchland’s Frau'n, 

Für Recht und Ehre zu fiehn. 
Richt Airaflos dürft ihr fie höhnen! 
Drum, wollt ihr die Gräfin verföhnen, 
Laßt Arads das Berlangte geſchehn! 


Da endlich ſchrieb den geforderten Brief 
Stilfhweigend der finftre Tyrann, 

Und ſchnell durch die plündernde Heerfhaar lief 
Die Kunde von Mann zu Mann. 

Die Räuber erftatten bie Beute, 

Und ringsum jubelt vor Freude 
Ber fhnödem Berderben entrann. 


Def’ beut Katharina den Feldderrn Dant 
Und fordert ihr fürflihes Wort, 

Daß nimmer fie raͤchten verwegenen Schwant 
An ipe und dem Lande hinfort. 

Das Wort wird lachend gegeben, 

Doch Taffen die Herren fie leben 
Und fheiden in Brieven vom Ort, 


Und hoch und höher im deuiſchen Fand 
Erſcholl der Gefeierten Preis, 
Die Heldenmüthige ward fie genannt 
Und Araplt in der Helpinnen Kreis. 
Zahrhunderte famen und ſchwanden, 
Rubmmwürbige Fürſten erflanden, 
Roc feiner entrang ihr den Preis, 


— — — 


Rihelieu und der Bildhauer. 


(Schiuß.) 


Sbrigelli wurde dieſer ftillen Betrachtung entriffen, ale er eine 
alb-männlihe Stimme den Namen Ridelieu hinter ihm aus: 
ern Örte, 

Er erkannte in der Sprechenden die Frau eined No— 
bile, zu deſſen Tifhe er mandmal geladen worden in Be: 
züdfihtigung feiner Talente. Wie alle bejahrte Damen fand 
—* von Valgo * einziges Vergnügen daran, alle die⸗ 
enigen, welche die Woge des Tanzes ihr unter die Augen ges 
bracht hatte, durd die Icharfe Hechel ihrer Krilik zu ne 
Auch der franzöſiſche General mußte die Schärfe derjelben 
erfahren, Als fie die Artigfeit Richelieu's gegen die Schwäs 


gerin bed — bemerfte, rief fie: 

— „Da ſehet einmal dieſen „Demoifeau“ von fünfzig Jab- 
ren, welcher an ber Eeite bes „WWunders von Genua” ſchwaͤrmit, 
glei einem Schmetterlinge! Bei Gott, ed müßte ein ergög- 
kbmt Anblid feyn, eine Perrüde auf einer Roſe prangen zu 

“ 


— „gZum Teufel! Kriegslift ift ja erlaubt!” jagte ber Bild- 
bauer bei fih, einem tollen Gebanfen, der ihm durch den 
Sinn fuhr, entfprechend. 


— „Sie find es, Andreas! fagte die alte Frau erftaunt. 
„Kennen Sie denn Herrn von Richelieu, daß er Sie zu ſei— 
nen Feſten ladet t« 

; — IJch ftehe mit ihm auf dem vertrauteften Fuße, Ma- 
ame.” 

„Und Sie können es jo rubig mit anfehen, daß er Ih⸗ 
nen Pelinetta raubt? Wenn ih Ihr Schweigen, als Sie das 
legte Mal bei uns fpeif'sen, richtig gedeutet, fo iſt die junge 
Dame der Öegenftand Ihrer ftillen Verehrung, Andreas !« 

— „ewig! Doch wie follte id) gegen Herrn von Ride- 
lieu in die Schranfen treten?" 

— „In der That,“ erwiederte die ſatyriſche Genuejerin, 
„in den Runzeln dieſes Mannes ſcheint ein umüberwindlicher 
Taliöman verftedt, der ihm alle Herzen gewinnt !* 

— „Der Zuuber jeines Geiftes läßt feiner Runzeln vers 
geilen!” entgegnete der Künftler traurig. Und jene Glorie 
des Rubme, die fein Haupt umftrablt, rechnen Sie diefelbe 
etwa für nichts? D, Madame, wenn Sie fih dazu verftün, 
den, mir zu Hülfe zu fommen .... Es läge in Ihrer Ges 
walt, die Verführung Pelinetta’s zu verhiabern.« 

— „Spreden Sie ... Handelt es fi etwa darum, dem 
Herrn von Richelieu einen Streich zu fpielen ?” 

— „Getroffen!- 

— „Dann fönnen Sie auf mich zäblen!“ 
Genueſerin. 

Der Bildhauer erzählte ſein nächtliches Zuſammentreffen 
mit dem franzöfiihen General, die ſeltſame Uebereinkunſt, die 
fie mit einander geihloffen ; endlich machte er mit leifer Stimme 
ber frau von Balgo einen Vorſchlag, welchen fie mit uner- 
meßlichem Gelädter aufnahm. 

RR and Werk! fprad fie, indem fie ihrer Fröb- 
licpfeit freien Lauf ließ: „Ich ftebe in einem Alter, wo bie 

rößten Tollheiten eine Frau nicht mehr compromittiren ... 
Sir find dod jedenfalls zugegen, Sbrigelli ?* 

— „Ich babe das Recht, ein unfichtbarer Zufchauer zu 
ſeyn. Eobald Sie in Gefahr jhweben, jo werbe ich bereit 
ſeyn, Sie zu vertheidigen.” 

Shrigelli beeilte ſich, —* von Valgo zu verlaſſen, damit 
ſein Nebenbuhler keinen Argwohn ſchöpfen möge. 

Gegen das Ende des Balls nahm Ricelieu den Künſtler 
bei Seite und fprad zu ihm in dem Tone komiſchen Ber 
dauernd: , 

„Auf Ehre, mein Theurer, Sie find fein fürdterlicher Geg⸗ 
ner. Nachdem Sie mir den erften Contretang meggeihnapm, 
jo laſſen Sie, fi mit _einem- fo geringen Bortheile begnägend, 
mir alsdann freies Feld und ruhen auf Ihren Xorbeern! 
Alfo nur von Neuem and Werf, der Eieg würde mir ſonſt 
zu leicht! Der Plag ſteht ſchon auf dem Punkte zu fapituli- 
ren, doc will id von Ihrer Unerfahrenheit feinen Bortheil 
ziehen ... Morgen nehm’ ih Sie mit an Bord, um Ihnen 
zu zeigen, wie man einen Angriffsplan entwirft. Es iſt mir 
in den Einn gefommen, dem König von Sardinien einen 
Streich zu fpielen, um ihm das Allüren mit den Oeſtreichern 
zu verfeiden, D’Agenois wird die Stabt Savonna von ber 
Gebirgsfeite angreifen, währenb id fie von ber Meeresfeite 
nr ... — — — werden Sie gewiß beſſer 
verſtehen, einen geichidten Angriff zu wagen.“ 

Shrigelli ie feine Augen auf Pelinetta, da er ſah, daß 
das Bouquet no in dem Gürtel der reizenden Jtalienerin 
ftad, erwieberte er dem Herzog: , 

— „Zriumphiren Sie nicht zu früh, Monfeigneur !“ 

— „Berblendeter!“ entgegnete Ricyelieu: „Sie werben noch 
ſchach und matt werden!“ 


rief die alte 


IV. 
Zwei Tage nad diefem Balle, weldenfdie beiden Nebens 
bubler voll Koh Hoffnungen verließen, fehrte Ricpelieu, ber 


ee ———— — — 
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ſich, dem beſchwornen Vertrage gemäß, von dem Bildhauer 
auf dem gegen Savonna unternommenen Zuge hatte beglei- 
ten laffen, nach Genua zurüd, unter dem »raufhenden Jubel 
und Bivatrufen der Menge. Er hatte zwar bie Stabt nicht 
nehmen können, indem ein Sturm feinen Plan vereitelte, doch 
batte er die feindlichen Vorpoſten aufgehoben und eine große 
Zahl Gefangener nebſt Munition und Geſchütz als Beute 

Er feierte einen glänzenden Triumph. Die Damen Genua's 


liegen von den Balkonen Blumenfränze auf ihn niederregnen 


zurüdgebradt. 


‚ und fein Yob tönte von allen Zungen. 


— „Bei meiner Ehre!“ fprad der Herzog, als er bie 
Schwelle des Palaftes betrat, „es fehlte jegt zu meinem voll: 
fommenen Triumpbe nichts, als ein Rendezvous mit Peli- 
netta! Was meinen Sie, Sbrigelli? Ih würde dann an 
einem Tage zwei Triumpbe feiern.” j 

— „Grlaucdter Herr, es ift Ihnen viel leichter, den Feind 
zu ſchlagen, als über die Seelenftärfe einer tugendhaften Frau 
zu fliegen.“ 

— läßt ſich nicht irre machen!“ ſprach Richelieu bei 
ſich, und fuhr dann fort: „So ſehen Sie denn den Inhalt 
dieſes Schreibens, welches ein Bote Pelinetta's mir fo eben 
mitten in bem Gebränge überreichte: 

„Heute, um Mitternacht, mein Herzog!... Wie könnte 

„ein armes Weib Ihnen jegt noch wiberiteben, da Alles 

„zu Ihren Füßen liegt? Ich werde biefe Nacht in Ihren 

„Palaſt fommen ... ch erbitte mir Stille und Dunfelbeit, 

„als eine Gnade. Eine meiner Zofen wird mich bis an 


er eine verlegene Stellung annahm. 
— „zum fel! Bon wem follte er denn kommen?“ rief 
Richelien. „Sie find doch ein unverbefferliher Menid 


Eie en meinen ag 
nee irns jegen ... 

Diefe aftrologifhe Sottiſe Richelieu's hätte faft den ganzen 
Erfolg der Liſt Shrigelli’s vereitelt: zum Glück gelang es 
ibm feine Lachluſt zu beberrihen, und er verharrte in feiner 
bejorgten, ängftlihen Stellung. 

Der Herzog erlaubte ihm, fih zur Zeit des Rendezvous, 
in einem Gabinet verftedt zu halten, weldes an das flieg, wo⸗ 
bin er die gebeimnigvolle Schöne führen wollte, und ald der 
Künftler bemerkte, daß ed ihm, da die Dame Dunfelheit und 
Stille anfpreche, doch ſehr ſchwer fallen werde, fie zu erlen⸗ 
nen, jo fagte Ridyelien: 

— „Pab! Glauben Sie, daß id wohl auf eine ſolche Ca⸗ 
price Rüdficht nehmen werbe? Ich werde bafür forgen, daß 
ein unbeſcheidener Kammerdiener uns Lichter bringt, fobald 
die Dame eingetreten. Das Cabinet hat Glaswände: die 
per meines Siegs können alfo Ihren Bliden nit ent- 

eben !" 
Bios nidte mit dem Kopf zum Zeichen feines 

ei a ” E) 

Als die Uhr des Salons ihre zwei goldenen Zeiger auf 

der Zahl der ver zwölften Stunde vereinigt, 
begab er ſich nad binet mit der Niedergeſchla⸗ 


gen eit eined Berurtheilten, der zum -Richtplage geführt wird. 
Richelien loſchte inzwiſchen die Lichter aus, flieg eine Geheim⸗ 
treppe hinab, dann fehrte er, einige Minuten darauf, zurüd, 
mitten in der Finfterniß eine flumme Dame führend, deren 
Hand in der feinigen zitterte, 
gan in bemjelben Augenblide famen bie Lichter. 
ch! fie famen, um eine füße Täuſchung zu zerftören !« 

Richelien, der galante Richelieu, befand ſich nicht zu den 
Küßen Pelinetta’s, fondern zu denen der Frau von Balgo. 
Diefe wurde durd die Unböflichfeit ihres Anbeters nicht im 
Mindeften verlegt, als fie denfelben zurüdbeben ſah vor dem 
Anblid der verjäbrten Reize, welden er fo eben —* Hul⸗ 
digung darzubringen im Begriffe geweſen. 

— DHerr von Richelieu,“ ſagte fie zu ibm mit einem bos⸗ 
haften Lächeln, „id rechne auf Ihre Diseretion .... Mein 
Gatte ift achtzig Jahre alt, doch ift er trog dem noch fehr 
eiferfüchtig.” 

— „Schach und matt, Monfeigneur!" rief Shrigelli, weis 

er fo eben die Thüre des Cabinets geöffnet hatte. „Ihre 

eweife find nichtig: bier find bie meinigen !* 

Zu gleiher Zeit überreihte er dem Herzog ein wohlrie- 
2... Billet, welches diefer überflog, indem er die größte 
Ueberraſchung zeigte. 

„Ich liebe Sie und ftelle dies Geſtändniß unter den Schuß - 
Ihrer Ehre ; Sie werden meine Rechte ald Gattin refpeftis 
ren, wie ich es felbft thue. Andreas, ich werde ftetd Ihre 
Beſchũtzerin, Ihre Freundin fepn... Der Himmel wird es 
mir vielleicht einft vergönnen, daß ung innigere Bande ver- 
einigen; —— Sie mir Ihr Herz, wie ich Ihnen das 
Meinige bewahre! Pelinetta.“ 

— „Der Doge und der Senat von Genua!” ſagte 
Diener, indem er ganz verftört in den Salon ftürzte. 

Richelieu verlor faft den Kopf, Der Bildhauer beeilte ſich, 
Frau von Valgo auf einer Geheimtreppe wegzuführen. 

Der Doge trat in feiner Staatefleidung ein, begleitet von 
allen Senatoren. 

— „Es iſt mie zu Spät, eine gute Nachricht zu bringen !« 
fagte er zu Richelieu.... Sie find zum Marſchall von Franf- 
reich ernannt! Ald der Senat biefe Nachricht vernommen, 
beſchloß er, einen Theil der Naht dazu zu verwenden, um 
ein Dekret abzufaffen, weldes Sie unter den Adel Genua's 
aufnimmt, Sie und alle Ihre Nahfommen. Ihr Name wird 
in das goldene Buch der Republik eingetragen werden und 
man wird Ihnen eine Statne in dem großen Saale des Pa- 
laftes errichten. Andreas Sbrigelli, von unferer Schwägerin 
empfohlen, warb erwäbhlt, um Ihr Bild in Marmor darzu⸗ 

en.... er ift der Schüler eines großen Meiſters. Wir 
wollen, Herr Herzog, daß ganz Europa erfahre, wie groß 
unjere Danfbarkeit — und welche Bewunderung wir 
Ihrer Tapferkeit zollten.“ 

— „Das Alles ift ganz gut,” fagte Nichelien, ale der 
Doge und Senat ſich entfernt hatten, „doch ich bin darum 
nicht minder geichlagen !“ 

— „Tröften Sie fih, Monfeigneur,” fagte der Künſtler, 
„man kann nicht jeben Wunſch befriedigt fehen und id 
werde mich, bei Verfertigung Ihres Standbildes bemühen, die 
feltfame Figur J vergeſſen, welche Sie vor wenigen Mis 
nuten zu den Füßen der Frau von Balgo fpielten. 4. 


ein 


Tabletten 





u", Dan lie in einem Blatte aus Guebmweiler: „Ir 
einem Orte unfers Arronbiffements begab ſich rang fol⸗ 
gender ergötzliche Fall. Ein ziemlich gutgekleideter Menſch, 
deffen Ausſehen fehr zu feinen Gunften zeugte, trat in eine 
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Auberge und verlangte etwas zu effen.. Ju Erwartung, bis 
man ihm etwas vorjepe, — — befriedigen, nimmt 
er und reſtaurirt ſich einftmei i 
Wein, das. man ihm mit der größten Artigkeit gebracht. Nach 
Verlauf einiger Minuten ſieht er fein.Eouvert anlommen, bald 
gefolgt von einem der ſchmackhafteſten Gerihte in Begleitung 
eines andern Litres Wein. In dem-Augenblide, als unfer 
Gaſt mit Hochgenuß die Lücken und Leeren, welde der Hun- 
er und Durft in feinem Abdomen erzeugt hatten, ausfüllte, 
amen ‚zwei Öendarinen, deren fpähender Blid verrieth, daß 
fie.niht in gleiher Abfiht kamen, als der Dbige, Sie frag- 
ten ‚den Sahmirth, ob er den Tag über nicht eiwa einem 
Fremden zu trinfen oder gar zu eſſen gegeben, der dann jo 
unartig ‚gewefen und fih davon gemacht, ohme bie Zeche zu 
bezahlen. „D," entgegmete der Leptere, „ih wollte es feinem 
ratben, mir fo. mitzufpielen und. ic ließe ihn feinesfalld aus 
meinen Klauen, ohne ihn nach Gebühr zu rupfen. Nehmen 
Sie, meine Herren, nur gefälligft Plag und fepen Sie mir den 
Gegenftand Ihres Befuhs etwas genauer auseinander, Sie 
werben mir zugleich die Ehre erzeigen, mit mir ein halbes 
Litre zu leeren, das meine Frau uns beforgen fann. 
Während die Gendarmen dem Wirth für feine Artigkeit 
danken und, ihm demungeachtet den Zwed ihres Beſuches 
wieberholend, bereits im Begriff waren, fih zu entfernen, 
war die Wirtfin aus dem Keller zurüdgelommen; fie fah auf 
den. erſten Blich daß einer fehlte. Es war dies in der That 
fein Anderer, als unfer genannter Gaft, welcher, nachdem er 
fi jur Genüge refianrirt hatte, die Unterhaltung, die er 
für feine Situation nicht fehr günftig fand, benugend, es für 
gerathem hielt, fih aus dem Staube zu machen. Es wäre 
vergeblich, die allgemeine Deftürzung zu malen, melde die- 
fes Verſchwinden zur Folge haben mußte. Der Wirth konnte 
nun. den Herren Gendarmen die möthige Auskunft geben und 
ihnen melden, daß in der That ein folder Bogel, wie fie ihn 
vermutbeten, ihm fo eben entfhlüpft fen, mit wohlgefülltem 
Bauche, ohne ihm weder Geld mo Federn zu hinterlafjen A 
"u (Der Kaifer und der Intendant.) Die Anet- 
dote, welche wir nnfern Leſern in Kolgendem mittheilen, ver- 
danfen wir dem Herrm Herzog von Abrantes, dem fie fein 
Bater erzählte. Bor der Abreife zu einem der erften italies 
nifchen Feldzüge faufte Napoleon fir den Bedarf feines Her- 
res. 10,000 Dchfen, welche er einem Intendanten anvertraute, 
mit dem ausdrüdlichen Befehle, fie bis zu feiner Nüd- 
tehr zu. füttern. Napoleon reif’te darauf ab, Als der Ju⸗ 
tendant vor den 10,000 Ofen fand, ftellte er bei ſich fol- 
‚gende Betrachtung an: „Der Zeufelsferl will Italien er- 
obern; doch nimmt man Italien nicht, wie man etwa ein 
Glas Waffer hinunterſchludt und es wird pr Ausführung 
eines folden Planes wenigſtens eben fo viel Zeit erfordert, 
als ein Kalb braucht, um ein Ochs zu werben,“ Das Re— 
fultat diefer Betrachtung, melde ganz angemeffen gewefen 
wäre, wenn bie italienifde Armer einen Menfchen, gleih dem 
Zntendanten, zum Anführer gehabt hätte, war, daf der Ge- 
nannte feine 10,000 Ochſen rn fauf auf den Markt 
ſchicte und flatt ihrer 1 älber kaufte, die er, ih weiß 
nicht wo, unterbrachte ; der Ueberſchuß floß in feine Taſche 
uud es bef_pwichtigte fih der Huge Spefulant mit den Wor- 
ten: „Me Teufel! Italien nimmt man nit wie ein Glas 
Waſſer“ Doch zeigt fih ſtets das Sprichwort von der Rech- 
nung ohne Wirth als wahr und befonders dann, wenn ein 
Napoleon der Wirt ift. Der Leptere hatte faft in derfelben 
Zeit, ald man ein Glas Waſſer trinft, alien verfhludt, 
den. General Melas dazu und Gott weiß was nod. Er 
kehrte zurüd und verlangte feine Ochfen ; da half fein Zau— 
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dern.. Der Intendant, unverfhämt wie alle feine Eollegen, 
obuzirt ſich mit feinen 10,000 Kälbern vor dem Grneral, 
rechend: „Da find. fie" — „Parbleu!* emtgegnete Napo- 
Icon, „Du bift ein unverfhämter Schurke! Ich hörte wohl, 
daß. aus Kälbern Ochſen würden; doch ift e6. heute das er- 
fiemal, daf ih vernehme, wie aus Ochſen Kälber geworden. 
Sie ‚verdienen ge ängt zu werben, mein Herr Intendant: es 
fon Ihnen nad — geſchehen!“ Der Intendant lief ſich 
daß nicht zweimal fagen und fegt fi in den Eilwagen, denn 
Napolcon verfiand feinen Spaß. Im Jahre 1815 blieb der 
Kaifer bei einer Hrerfhau vor einem Menfhen in Uniform 
— ſprach: „Alle Wetter! Was thun Sie no hier? 
ab’ ih Sie nicht, vor zehn Jahren, in Italien hängen laſ 
fen ?" — „Sire”, antwortete der ehemalige Intendant: „Sie 
find bier durchaus im Irrthum und ih bin Ihr ergebenfter 
Diener.” — „Und zugleich der Unverſchämteſſe!“ fagte der 
Kaifer fi zum Nächſtſtehenden wendend. 4. 
u (Ans Hamburg.) Es lebt fih nicht allein theuer 
in der guten Hanfa, au der Tod — von dem man doch 
fonft behauptet, er ſey gratis — ift gewaltig theuer. Anftän- 
big leben fofter viel, aber mit Anſtand fterben foftet noch 
mehr. In den jüngften Tagen ereignete ſich ein Aal, der, 
dur die wöchentlichen Nachrichten zur öffentlichen Kunde ge- 
bracht, Hoffnung gewährt, daf es ſich in Zukunft etwas mın- 
der thener wird fterben * Es wurde nemlich eine Leiche 
zur Erde beftattet, deren Erben feine Freunde ber „ludi no- 


 vendiales“ waren, welde von dem oft erwähnten Corps der 


reitenden Diener als ein Privilegium gewöhnlich in An- 
fpruh genommen werben; der Erbe weigerte fid, eine Rech⸗ 
nung der Leichenträger zu bezahlen, auf welder ein Poften 
von 50 Mark allein für Wein und Koufelt zum Früpftüd 
gurirte; er meinte, Das ſey jedenfalls ein gefährlicher Po- 
en, und Fönne unmöglich richtig feyn, benn bie ehrbaren 
Veichenträger möchten nah ſolch luculliſchem Frühſtück große 
Mühe haben, ihren eigenen Leichnam auſtändig aufrecht zu 
balten, gefhweige denn mit Anftand einen Zobten zu tragen. 
Die Sache fam vor competente Richter, die Trabanten des 
Senats, diefe Satelliten und Speculatores ber Republit, 
wollten fi ihres vermeintlichen Rechtes nicht begeben, muß- 
ten fi aber mit dem böhft nüchternen Beſcheid begnügen, 
daß allerdings von Wein und Sonfelt michts gefchrieben 
ftände, wohl aber von einer Tonne Bier. Das iſt nun eine 
arge Schlappe für die Herren in fpanifhem Mantel und ge- 
puderten Perüden, denn künftig wird man billiger erben 
wollen und e6 können, während man leider nicht wohlfeiler 
leben fann, (Nürnb. Core.) 

u’. (Paris) Meyerbeer hat vor feiner Abreife noch 
verſchiedene einzelne Gefangs-Compofitionen gefehrieben, un- 
ter denen befonders ein „Trappiſten-Lied“ in dem hiefigen 
Blättern mit Auszeihmung genannt wird und in den mufifa- 
Ifgen Salons in kurzer Zeit fehr beliebt geworden if. Dies 
Tonftüd wurde neulih auch in einem Congert in Yaval vor- 
getragen, und da in biefem Drte fih ein Trappiftenflofter 
befindet, fo wünfchte der Vorſteher deffelben, das Lied zu bö- 
ren. Er ließ den Sänger Zagliafico zu fi rufen und er- 
fuchte ihm, die Mönde des Klofters durch den Vortrag der 
Meyerbeerſchen Eompofition zu erbauen, die auf dieſe geiſt⸗ 
liche Berfammlung einen ergreifenden Eindruck machte. 


(Frankfurter Stastthrater.) Dienflag, den 14, Februar. 
2 van, große Oper in 2 — Muflt von Mozart. 

woch, den 15. Hedruar. (Zum Bortpeil der Fräulein Sabine 
Heimefetter) Bidelio, in 2 Abth. Mufit von Beet“ 
boven. Fidelio: Fräulein Sabine Heinefetter. (Mit aufgehobe- 
nem Abonnement. \ 
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Beiträge zum Konnerfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beflimmte Mittpellungen beliebe man unter der Adreffe: 


An die Vedaktion des Frankfurter Aonverfationsbiattes 


eimzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und N 
wunſchen, nur unter obiner Aufſchrift eingufpiden. Die befferen deutſchen Titeratoren werben freundlichſt au — und, ohne 
an. _ — ze abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Probuftionen zu beepren, und augl 

dingungen beizufügen. 


Die goldenen Leuchter. 
Ballade von 9. Th. Pfip. 


Im Klofterkof zu Reichenthal 
Bieng’s hoch ber umd in Freuden. 
Da faß der Abt bei'm Edrenmahl 
Mit feinen Drdensleuten, . 
Der Ritter Greif von Rauenftrin 
Aus Thüringen ſprach bei ihm ein. 
Dem wird beim Saft der Neben 
Das Baftzelag gegeben. 


Da fah man, tie Bottfeligfeit 
Sey müg zu allen Dingen. 
Ein Reichthum machte da fih breit, 
Wie Fürken faum erfhiwingen. 

Bor allem funfelten im Saal 
Sechs goldne Leuchter an der Zahl, 
Berziert mit Aebgebi.ben 

Und feinen Wappeuſchilden. 


So rebt, Herr Abt! der Ritter fprict, 
Den feiſten Deren zu neden, 
Ihr laffet euer Kirchenlicht 
Richt unterm Scheffel fieden ! 
Bon golsnen Leuchtern wirft'd den Schein 
Auf Fiſch und Wildpret, Meeth und Bein, 
Daß eure guten Werte 
Allmänniglid man merke. 


Ei freilich, ſchmunzelte der Abt, 
Cold Kleinod foll man preifen! 
Idr auten Herrn vom Stegreif habt 
So was nigt aufzumweifen. 

Bei euch fiet man den Kirferfpan 
Auf roft'gem Eifenleuchter an. 
Auf eurem Eulennefte 

Hält Shmalhans magre Feſte. 


Dem ſtolzen Ritter ſchwoll der Kamm, 
Der Zorn thäl ihm beſchleichen. 
Gr murmeit: daß did Gott verdamm', 
Du Prahlhans fonder Gleihea! 
Bas gilt die Wette? fährt er auf, 
Werthvoll're Leuchter ſtehn zu Hauf 
Dateim auf meinen Zimmern, 
Als Hier im Saale flimmern! 


en ihres Verlags, deren Beurihellung ober Anzeige fie 
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Die möchl' ich fehen, pa! da! ha! 
Hohnlacht der eille Prahler. 
Doch zahlt ihr, find’ ich feinen ba, 
Mir hundert Lömenthaler ? — 
„Nur hundert Thaler? Topp, es fep! 
„Kommt nur mit eurer Kierifey, 
„Das Sümmden abzuholen! 
„Und hiermit Gott befohlen I" 


Der Ritter ſpricht's und reitet Arad 
Ganz wohlgemuth nah Paufe. 
Da, benft er, fol ein Kloſterdachs 
Geht richt aus feiner Klauſe. 
Der wagt fih nicht nad Ranenftein 
So tief in's Waldgebirg hinein, 
Mein Golvgeräth zu fhauen, « 
Drauf fan ih ſicher bauen. 


Bergeffen hat er fihier den Schwan, 
Bergeflen ſchier die Wette; 
Da fchreibt (der Henter hab's ihm Danfl) 
Der Abt par Estafelte: 
Bir Blafius von Ronceval, 
Gefürfter Abt zu Reihenthaf, 
Bir laffen Gruß und Frieden 
Drm Ritter Greif entbirten. 


Und fintemal und allvieweil 
Bir die bewußten Sachen 
Mit deiner Herrlichkeit in Eil' 
Gedenten abzumaden: 
Als wollen Bir Burg Rauenfein 
Mit Unf’rer Gegenwart erfreu'n, 
So dir's genehm, und laden 
Uns auf die Ofterflaben. 


Das fährt als wie ein Donnerfhlag 
Tem Ritter durch vie @lieder. 
Er fohreitet hafig im Gemach 
Ganz rathlos auf und nieder. 
Der Teufel, hub er an zu ſchrei'n, 
Laß’ mit dem Pfaffenvolt fih ein! 
Bermalcveite Wette! 
Wenn ih das Geld nur pälte! 


Haus Hanfelmann, fein Hofnarr, hört 
Den mwüthenden Speltafel, 
„Was if’s, das eure Ruhe ſtört? 
„Bas fpult im Tabernakel ?" 


ihre Honorar« 


Es muß dem Fremden, 
auffallen, daß er außerha 


Ach Danfelmann! ad Hanfelınann ! 
Gieb guten Rath! Was fang’ ih an? 
Der Pfaff ſchidt mir den Zehiel. 

Da lied einmal den Bettel! — 


„So! — es fommt Ehren Blaflus, 
„Sein Sümmgen einzufireihen? — 
„Mit leerem Sad und viel Verdruß 
„Sol er von bannen fchleichen. 

„Er hat die Leuchter, wir das Licht, 
„Herr Ritter, faffet Zuverſicht! 

„Ihr follt, laßt mid nur machen, 
„In euer Fäuftchen laden.” 


„Ihr reitet ihm gen Reichenipat 
„Ein gut Stüd Weys entgegen, 
„Inzwifchen ſprech' ich hier im Saal 
Ein'n räft'gen Zauberfegen. 
„Zwölf goldne Leuchter, groß und ſchwer, 
„Wie fie fein Abt hat, ber’ ich der. 
„Die follen heim ihm Leuchten, 
„Wie Mug er ih mag deuten!“ 


Grfagt, geidan | der Ritter trabt, 
Zwar noch in Furcht und Bangen, 
Mit Komitat den ſtolzen Abt 
Rah Würden zu empfangen. 

Er führt ihn in bie Burg hinein, 
Da leuchtet vüftrer Fackelſchein 
Bom Saal her durch die Hallen, 
Und Rauggemöife wallen. 


Und ringeher um die Tafel fand 
Ein Dusend Koplenbrenner, 
Den Rienfpan in ver nerp'gen Pand, 
Baumftarfe Tpüringer Männer. 


Und Klaus, der Narr tritt vor und fpridt: 


Belt! ſolche Leuchter Habt ihr nicht, 
Bie bier im Saale prangen! 
Herr Abt, gebt euch gefangen ! 


Denn Erfiens find die Burſche ta 
Maffio und ganz gediegen, 
Und müflen bei Sant Epriflopp! ja 
An zwanzig Eentner wiegen. 
Zum Zweiten mäget ihr im Kauf 
Mit euerm Gold nicht Einen auf. 
Drum will ih euch zum Dritten 
Um hundert Thaler bitten. 


Da wiehert one Maas und Ziel 
Ein allgemeines Laden. 
Das Pfäfflein felbft zum böfen Spiel 
Muß gute Miene machen. 
Klaus Narr reiht feine Thaler ein, 
Sein Aerger wird erfäuft in Wein, 
Erflidt mit Ofterflaben 
Und Tpüringer Biltpreishraten. 


— ——— 


Die Spitzen des Teufels. 
Eine polländifche Sage. 


— — 


1. 
welder Harlem befucht, höchli 
Ib nn Säufer Keine Sen 
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aufgehängt jiebt, in denen Spigen in zierlihen Würfeln ver: 
theilt find. Bon Neugierde getrieben, wird er. nad) dem 
Grunde dieſes jeltfamen Gebrauches fragen. Wie fehr er 
aber au die Einwohner mit Kragen beflurme, wie begierig 
er fey, Alles zu erfahren, mag er ſich an zwanzig verſchiedene 
Perſonen wenden, jo wird er doch ſtets nur Die fafonifche, 
gleichlautende Antwort erhalten: 

„Das find die Spigen des Teufels!“ 

Die Spigen des Teufels! Fürchterlich! In welcher Bezie— 
bung mögen wobl die zierliden Genterjpigen, die prächtigen 
Spigen von Mecheln und die reihen engliihen zu feiner 
böliichen Majeftät ſtehen? Sollte Harlem in das Heidens 
land verfegt jepn? Sind die Spigen etwa cin Opfer, das 
man Beelzebub darbringt? Und dürfte man demnach anneh- 
men, daß Satanas, trog aller Weberlieferungen, welche ibn 
ftets mit Hörnern und Krallen erfceinen laflen, im ®egen- 
theil Mandetten und Jabot trage, wie ein eleganter Mar: 
quis des Deil + des Boeuf 

— „Es find die Spigen des Teufels! 

So viel ſcheint mir ausgemacht, daß dieſe Phraſe irgend 
eine Myftification entbalte, wenn fie nicht gar reine der aben- 
teuerlihen Geſchichten birgt, an welchen ———— einen ſo 
reiben Schatz geſammelt in den Hütten der gläubigen Land: 
leute unſeres Vaterlandes, - 

Der Leſer mag jelbit urtheifen, nachdem er die Erzählung 
vernommen, welde wir mit gläubiger Nufmerfjamfeit zu Har— 
lem angebört, die wir treu und gewiffenbaft zu Papier ge- 
bracht und eben jo bier unfern Leſern überliefern. 


nl. 

„Sie fennen gewiß, wenigftend dem Nufe nad, den ger 
lebrten Yaurentius Gaftere *), den einzigen und wabren ⸗ 
finder der Buchdruckerkunſt?“ fragte und unfer Erzäbler mit 
der ernftbafteiten Miene. 

So jeltiam uns auch bie Meinung des Holländers vorfam, 
welcher die Erfindung der Buchdruderfunft feinem Landomanne 
zujchrieb, fo hüteten wir uns boch febr, ibm Be zu widers 
ſprechen. Wir nidten beifällig mit dem Kopfe. 

— „Nun alfo,” fuhr unfer Erzäbler fort, „Eaftero verband 
mit feinen tiefen Kenntniffen, feiner ungebeuern Gelebrfam— 
feit eine außerordentliche Birtwojsät auf der Violine; er ent- 
lodte feinem Inſtrumente Töne, die fo wohlflingend und bar: 
moniſch waren, als fümen fie von Engelsharfen. Es gab nur 
einen Menſchen zu Harlem, ja in ganz Holland, welder ſich 
nicht vor dem Uebergewichte ſeines Talentes beugte; nur die: 
jer Einzige wagte cs nod, den Bogen zu führen, nachdem 
Caſtero ſich einmal hatte hören laſſen. Diefer einzige Toll- 
fühne war fein Anderer, als Friedrich Katwyngen, der Sohn 
eines reihen Dierbrauers aus der Stadt, weldem feine Be- 
wunderer den Beinamen des „batavifhen Orpheus“ gaben. 

Vichen die Lorbeern des Miltiaded Alerandern nicht ſchla⸗ 
fen, beunrubigten die Großtbaten des Könige von Macedo— 
nien Gäfar, jo binderte ebenfo der Ruhm des Friederich Kat⸗ 
wyngen den gelehrten Gaftero an rubigem Schlafe. 

Wie: Ein Gelehrter, ein Philoſoph, wie Laurentius , bes 
grügt ſich nicht mit dem glänzenden Rufe, welchen cr ſich 
durch jeine ernſten Arbeiten erworben bat? Wie? ein Mann, 
welcher in ber Kenntniß der Manuferipte und in den Alten 
bewandert ift, geizt nad einem mi tigen Nubme, betrachtet 
mit neidiſchen Blicken den Nebenbubler, welcher mehr als er 
den Beifall der entzüdten Menge verdient? 

Ad, du mein Gott, ja, jo war es leider. Saget mir, wo 

.*) Rorenz Kofler, deſſen Gialue man auf dem Plage vor ber 
Kirche zu Harlem ficht, iR, dan belländifchen Befhictsfgreibern zu · 
folge, der Erfinder der Typpographie 
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it der Menſch, der feinen Anfprüchen ein Ziel zu fegen ver- 
mödte? Wo ift derjenige, welchem nit das Lob, bad feinem 
Nachbar gefpendet wird, eine Schmälerung seines eigenen 
Berdienftes jheint? Sollen wir indeflen die Wahrbeit aan; 
fagen, jo müffen wir noch hinzufügen, daß dieje Empfindung 

bäjliger Giferfucht beide Mufifer gleich ſtark beberricte. 
* Caſtero keinen Meiſter anerkannte, ſo wurde Friedrich 
ſchon bei dem bloßen Gedanken entrüſtet, daß ein Menſch es 
wage, fih ihm an die Seite zu ftellen, und er benugte jede 
Gelegenheit, ihn fein Mebergewicht fühlen zu lafien. So was 
ren aljo Yorenz und der Sohn des Bierbrauersd erklärte 
Feinde, und das Bolf von Harlem tbeilte fi in zwei Par⸗ 
teien, deren jede von dem Biolinbogen ihres Meifters begei- 
ftert war. 

Eined Morgens nun verbreitete fih die Nachricht, daß ber 
„Stathouder” an dem Tage durd Harlem fommen würde. 
Der Bürgermeifter, welcher den bopen Beamten mit bejon- 
derer Feierlichkeit empfangen wollte, lief den beiden Birtuo- 
fen fagen, fie jollten fich bereit halten, vor dem hoben Gafte 
zu jpielen. Hier bot ſich nun die willfommene, längft er 
wünidte Gelegenheit, den Streit zu entiheiden und en Für 
allemal zu beftimmen, wem der Preis in der Kunft bes Bio- 
linipieles gebübre. Friebrid erhielt die Vergünftigung, ſich 
zuerſt hören laffen zu dürfen. Dies war [don eine Art Sieg, 
ben er über Laurentius davontrug. Der Statbouder aber 
und fein Gefolge nabten auf der Straße von Amſterdam; 
fie traten endlih in die Stadt und blieben unter einem in 
der Eile aufgeführten Triumpbbogen fteben. Nachdem ber 
Bürgermeiſter feine gewöhnliche Vegrüßungsrede geſprochen, 
öffneten fich die Neiben auf beiden Seiten. Friedrich tritt 
vor und nabt ſich dem Statthalter der Niederlande. Der 
Künftler weiß, daß der „Stathouder“ ein einfihtsvoller Bes 
urtheiler ift: Died verleiht ihm Muth und Zuverfiht. Er 
begann aljo ohne Säumen. Im Anfang gelang ihm aud 
Alles nad Wunſch; feinem Jnftrumente ‚entfloß ein Strom 
bezaubernder Melodien; Friedrich fcheint in jeder Fingerfpige 
eine Seele zu haben, und der erfie Deamte der Republif gab 
dur feine Miene bie Zufriedenheit zu erkennen, melde ibm 
das Spiel Friedrich's einflößte, Der volltommene Sieg fann 
dem Künftler nicht fehlen, Nod einige Takte und ein Alles 
grette, welches er eigens für diefen Fall componirt hatte, 
wird, intem ed Gaitero zur Tanga bringt, für immer 
die Meifterichaft Friedrich's über feinen Rival fichern. Doc, 
o Jammer! In dem Augenblide, da feine Töne den „Etats 
—— in das höchſte Entzücken verſetzen, in eine Art trun- 
ener Wonne, fpringt cine Saite der Bioline, und fo wird 
die beabſichtigte —— verfehlt. Ein —* efaͤlliges Lächeln 
gleitet über ——— ippen. Friedrich dieſes Lächeln, 
und das Feuer ſeines Muthes wird von Neuem angrfadıt. 
Schon bat er eine neue Saite aufgezogen, Der ünftler bes 
ginnt nun mutbig fein Allegretto; doch fpringt von dem hef— 
tigen Drude feiner Finger au die neue Saite. Eollte ein 
Zauber über das Jnftrument gefommen feyn ? Friedric wurde 
leichenblaßz die beilen Schweißtropfen fanden ibm auf ber 
Stirne, er verlor gänzlich die Faffung. 

Sein Allegretto indeffen muß er Prieten: bat er bob in 
einem Momente bober Begeifterung feine ganze Seele in 
daffelbe ergoffen. Eollte ihm alfo nit das Glück werden, 
fein Werf vor dem „Stathouder“ aufzuführen? Dur eine 
wohlwollende Geberde des Statthalters ermutbigt, wagt er 
einen britten Verſuch. 

Ah! auch dieſer Verſuch mißglückt! Die Saite ift noch 
u ſehr geipannt und fpringt fchon beim fünften Taft. Be- 
Thämt und gebemütbigt, gibt es Ariedrihd nun für immer 
auf, fein Allegretto zu feielen; er zieht ſich langſam zurüd 
and Gaftero tritt an feine Stelle. Im der Menge verloren, 


weinte ber unglückliche Künftler Thränen der Wutb, als der 
ausgelaffenfte Beifallfturm, zu dem der Stathouder dad Zei- 
hen gegeben, ihm den Sieg verfündigte, welden Laurentius 
davon getragen. So ift er alfo überwunden! befiegt, ohne 
gekämpft zu baben! O Jammer! 

Seine Ks: verfuchen vergeblich, ihm zu tröften; fie vers 
ſprechen ibm bie glänzendſte Genugthuung. Friedrich faubt 
ſich entehrt; er cilt nach Haufe auf fein Zimmer; er fließt 
bie Thüre doppelt binter ih und will Niemand vor fi laſ⸗ 
fen. Doch ift die Demütbigung des Künftlers noch nicht voll 
tändig; er bat den Kelch noch nicht bis auf die Hefe aeleert. 
Bald durchdrangen zablreihe Stimmen die diden Mauern 
der Brauerei, bis in das Aſyl des Ueberwundenen. Diefe 
Stimmen find Friedrich befannt; es find die der Partei, 
welche in Gaftero ibren Chef erfennt. Ein Triumphmarſch, 
von zwanzig fonoren Inftrumenten aufgeführt, zur Berberr- 
Iihung feines Rivals, verwirrte Friedrich's Kopf vollends. 
Seine Violine liegt vor ibm auf dem Tifche, die Bioline, 
welche ihn jo arg netäufcht bat; erbof’t, außer fih vor Wurb, 
ergreift er fein Inſtrument, bält es einen Augenblid über das 
Kamin und zerfhlägt es, endlih von Wuth übermannt, an 
einer Ede deffelben in taufendb Stücke. 

Das ift der Ende Fluch, daß fie die Mutter wird von 
vielen Andern, fagt der Dichter. 

„Blut erzeugt Blut, Ruinen Ruinen, Trümmer Trümmer,” 
bemerft Machiavel. Es if eine traurige Eigenheit unferer Nas 
tur, daß wir, einmal vom rechten Hrge abgeirrt, den Lauf 
unferer — — nicht mehr aufhälten können, ſondern 
ſelbſt durch den Anblick deſſen, was ung zur Beſinnung bätte 
bringen follen, zum beichämenden Gefühle unferer Shut, 
nur noch mebr angetrieben werden, die Neibe unferer Berir- 
rungen fortjufeaen und das Maß ber Echande voll zu 
made. Diefer Eigentbümlichkeit entfprechend, ftürzte Fried⸗ 
rich nach jenem Alte vandaliſcher Rohheit, gleih einem Ras 
fenden aus ber Brauerei. Der UAnblid feines zertrümmerten 
Inftruments bette ihm vollends den Kopf verrüdt; das Leben 
war ibm verhaßt geworden; er flug dem nr. nach bem 
Harlemer See ein, feſt entichloffen, in deſſen tiefem Bette 
eine Zuflucht vor der öffentlihen Schande zu fuchen. 

Der Bellagendwertbe! (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 


— 


x. (Darmftadt.) Die am 10. Februar im großherzogl. 
Hoftheater en von Dr. Wieft arrangirte Humo- 
riſtiſchmuſikaliſche Soirée ift recht glänzend ausge- 
fallen. Die Höchſten Herrfchaften beehrten fie mit Ihrer 
Gegenwart und ein fehr zahlreiches Publikum füllte das 
—J— Hand. Alle Mitwirkenden wetteiferten nach Kräften, 
den Abend zu verſchönern. Fräulein Sabine Heinefet— 
ter bewies, daß fie noch immer bie große Sängerin iſt, de» 
ren Ruf überall anerfannt wurde, Namentlih ſprach das 
von ihr meifterhaft und mit nnausfpreglihem Ausdrud und 
Gefühl vorgetragene herrliche Lied: Schubert’s „Wanderer * 
auferorbentlih an. Sie mufte es unter dem flürmifchften 
Beifalle wiederholen, Ebenfo zeigte fih die fo fräftige und 
tabei fo hohe, metallreihe und fhmelzende Stimme unferer Pir- 
fer niefhöner als in ber mit dem tiefften Gefühle vorgetragenen 
Arie: „Onade, Gnade”. Sie erhielt gleichfalls den lebhafte» 
ften Beifall. Der fräftige, reine Tenor des Hrn. Klein vom 
Peſther Theater, welder ftatt des erfranften Hrn. Härtin= 
ger — deſſen Abwefenheit allgemein bedauert wurde — auf- 
trat, fand gleichfalls die verdiente Anerfennung. Mit Ber- 
gnügen vernchmen die Runftfreunde, daß Fräulein Heinefet- 
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ter und Hr. Rlein hier Gaſtrollen geben werben. — Fräu— 
fein Weiß entzüdte wie immer durch bie Grazie, Leichtigkeit 
und Aumuth ihrer Bewegungen, Ihre Lithuana wurde da 
capo gerufen. — Dr. wich ber feine humoriſtiſchen Vor ⸗ 
lefungen mit Leben und Ausdruck hielt, empfing im Laufe 
und am Schluffe derfelben mehrmals ranfhenden Beifall und 
laute Anertennung des fhönen Abends, den er den Kunſt⸗ 
freunden bereitet. (Gr. Hefl. 3.) 

u". (Der Engländer im Eilwagen.) Die Anefbo- 
ten von reifenden Engländern find bereits zahllos, aber fie 
mehren fih noch fortwährend, denn bie Inſulaner find in 
Seltfamfeiten unerfohöpflih. Bor einiger Zeit reifete ein noch 
junger, aber ernfter Mann im Eilwagen von Fraukfurt nad 
Stuttgart. Ihm gegenüber faß ein Engländer mit feiner 
Frau, der, fobald es dunkel wurde, mit der größten Ruhe 
ein Fenerzeug in bie Hand nahm, Feuer anmadhte und ein 
Licht anzündete. — Herr,“ fagte der deutſche Neifegefährte 
des Engländers, „Sie werben ein Unglüd anrichten, den Wa- 

en in Brand fteden!" „Ob no!“ antwortete der Engländer, 
indem er fich in feine (ide legte, aber das brennende Wadhs- 
Licht in der Hand bebielt. Die Engländerin ſchlief bereits, 
oder ftellte fich, als ſchlafe fie; ihr Herr Gemahl ſchloß eben- 
falls bald die Augen, und an feinem ziemlich lauten Athmen, 
war zu erfennen, daß er fhlafe. Die brennende Kerze da- 
gegen ließ er nicht los; die Finger hielten dieſelbe inftinft- 
mäßig feſt. Der Deutfche machte fill das Fenfter auf und 
dur die eindringende Luft erlofh das Licht. Gleich darauf 
erwachte der Engländer, der nichts Eiligeres zu thun hatte, 
als fein Feuerzeug zur Hand zu nehmen, Feuer anzumachen 
und feine Kerze wieder anzuzünden. — „Können Sie nit 
ohne Nachtlicht fchlafen ?“ — der Deutſche. — „Oh no!“ 
entgegnete der Engländer, der fi wieder in bie Wagenede 
legte und fehr bald von Neuem eingefchlafen war. Nah we- 
nigen Minuten blies der deutſche Neifende das Licht aus. 
Der Engländer erwahte von Neuem und griff nach dem 
Feuerzeuge, zum Glück war man aber eben an einer Station 
angelommen und ber Eonbucteur erfhien am Wagenfchlage. 
Hier entftand eine Discuffion über die eigenmächtige Beleud- 
tung des Poftwagens; der Conducteur gab dem — 
Unrecht und verbot ihm, wieder Licht anzuzünden. acer 
Härte derfelbe, er würde lieber den Wagen verlaffen, als die- 
fem Berbote gehorchen. Und wirklich, er ließ fein Gepäd ab- 

aden und nahın den Arm feiner Frau. — „Sie werden hier 

in dem Städtchen ein ſchlechtes Nachtquartier finden,“ fagte 
man ihm; „nehmen Sie lieber ihren Plag wieder ein und 
entfagen Sie Ihrem Lichte“ — „Oh no!“ antwortete der 
Engländer feinem Reifegefährten, indem er fih von dem Wa- 
en entfernte: „Sie mit meiner faby niht im Fin— 
* feyn dürfen.” (keipz Allgem, Modenz.) 

«’, (Zur Barnung.) Hr. E..., Dreher und Rnopf- 
fabrifant in Paris bat auf der Straße „de la Trinite* ein 
Meines Magazin, welches zu einer Niederlage feiner Fabrikate 
dient und worin zwei Ladenmädchen (dames de comptoir) 
befchäftigt find, deren eine 18, die andre 16 Yahre alt ift. 
Herr €... fam bisher jeden Tag, um fi über den Abfag 
Rechenſchaft geben zu Taffen und den Erlös in das Bud 
einzutragen; er verlieh das Magazin nicht eher, als bie ber 
Laden feft verfihloffen war, ja er ftedte aus Borficht fogar 
den Schlüffel zu fih. Die zwei jungen Mädchen fhliefen 
in einem Zimmer, das nach hinten ging und blieben fo je 
besmal eingefperrt bis zum nädhften Morgen. Am Testen 
Samftag des vergangenen Mönats nun multen fie mehrere 
Stüde ihrer Toilette, die fie am folgenden Sonntag anzie— 
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hen wollten. Als ihr Prinzipal fort war, machten fie Feuer 
in einer Kohlenpfanne und bügelten diejenigen Stüde, welde 
troden geworben; bie andern breiteten fie auf Seile, die fie 
um den Dfen gefpannt Hatten, in den fie eine Duantität 
Erbfoplen legten ; fie begaben fih alsdann zu Bette, mit dem 
Borhaben, am andern Morgen frühe aufzuftehen. um ihre 
Arbeit zu beenden. Bald wurden fie von einem Leiden über- 
fallen, das all ihre Blieder Tähmte und von Stunde zu Stunde 
zunahm. Die Yüngfte konnte indeſſen noch aus dem Bette 
feigen und um Hülfe rufen; doch wurde T Ruf draußen 
niht gehört. Die Weltefte aber, welde furdtbare Ropfr 
fhmergen hatte, konnte ſich micht mehr rühren. „Ih 
fterbe‘“ fagte fie mit faum börbarer Stimme. Ihre Leidens⸗ 
gefährtin, die ihr nicht zu helfen vermochte, wälzte ſich auf 
dem Boden, indem fie fi) vergeblich bemühte, ihre Stimme 
vernehmbar zu machen. Nach mehreren Stunden des furdt- 
barften Todeslampfes brach emblih der Tag an und Herr 
G... kam, um den Laden aufzufchliefen. Er fand bie un- 
glüdlihen jungen Maädchen bewegungelos ansgeftredt , die 
eine im Bette und bie andere auf dem Boden; dieſe gab von 
Zeit zu Zeit ein dumpfes Wimmern von fi. Der Kabrifant 
ließ ſchnell einen Arzt rufen, damit er die Jüngfte wieder zu 
fih bringe. Die Neltefte atbımete zwar nod, doch wär ihr Zu- 
fand bei weitem bedenklicher, und es ſchien zweifelhaft, ob 
man fie retten könne. Es gelang auch ber eifrigſten Bemü⸗ 
hung des Arztes nicht ihre Lähmung zu beben und fie flarb 
nach wenigen Nugenbliden, Das andere junge Mädchen 
wurde ins Hofpital gebracht; fein Zuftand ift fehr gefährlich 
und flöht lebhafte Veforgniffe ein. Ihr Kopf und ihr übri- 
ger Körper find mit Kontufionen bedeckt, die fie erhielt, in- 
dem fie fih an die Möbel ftieß oder auf dem Boden wälzte, 
während des langen Kampfes, in welchem fie mit dem Tode 
a 


rang. i 
*. (Preßfreiheit) Lord Molesworth, der am Hofe 
zu Kopenhagen englifcher Befandter war, lief gegen das Ende 
des vorlepten Jahrhunderts ein ſchätzbares Werk über Däne- 
marf druden. Er äuferte fid darin unter Anderm über das 
willfürlihe Berfahren der dänifhen Negierung mit ber frei» 
mũthigkeit eines Engländers, Der damals regierende König 
von Dänemark fand fih dur einige Bemerkungen des Ber- 
faffers beleidigt und befahl feinem Gefandten, beim König 
Wilhelm III. darüber Beſchwerde zu führen. „Was foll ic 
thun?“ fagte Wilhelm. — „Sire,“ antwortete der däniſche 
Gefandte, „wenn Sie beim Könige, meinem Herrn, über eine 
ähnliche Beleidigung ſich befhwerten, fo würde er Ihnen ben 
Kopf des Eipriftftellers überſchicken.“ — „Das will und fann 
ich nicht thun,“ verfeßte der König: „wenn Sie es aber 
verlangen, fo fol! der Berfaffer das, was Sie 
mir fo eben fagten, in der zweiten Ausgabe fei- 
nes Wertes nohmitaufnehmen.” — (Preuß. Boltsfr.) 


Auflöfung der Charade in Nro. 44. 
Gegenliebe. 
I —_—_—__—____ ne 


Branffurter Stadt-Theater. 





Dienflag, den 14. Februar. Don Juan, große Oper in 2 Ab» 
theilungen. Muſik von Mozart. 

Mittwoch, ven 15. Februar. (Zum Bortheil ber Fräulein Sabine 
Heinefetter) Fidelio, große Dper in 2 Abi. Mufit von Beei- 
hoven. Fidelio: Fräulein Sabine Heinefetter. (Mit aufgehobe- 
nem Abonnentent. 
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Die Spigen des Teufels. 


(Bortfegung.) 


II. 

Nachdem Friedrich eine Biertelftunde durch das Feld geirrt, ge: 
langte er endlih an den Rand bed Sees, fletd verfolgt 
von den Accorden jened Triumphmarſches. Die fanfte Abend- 
Luft, der fühle Wind, welcher vom See herwehte, bie unbe: 
flimmten, fügen Harmonien, welde fi, vor dem Schlummer 
der Natur, wie eine Dankhymne zum Schöpfer erheben: nichts 
vermochte den Schmerz des Künftlers zu befänftigen. Die 
fer hatte ihm fogar das Bewußtieyn ber ftrafwürbigen 
Handlung geraubt, die er zu begeben im Begriffe fand. Er 
ſchließt feine Augen, er will ſich fhon in die Fluth flür- 
zen, ald mit einem Male ſich eine mächtige Hand auf feine 
Schulter lehnt. Friedrich wendet fih rafh um; er ſieht vor 
fi einen Mann von hohem Wuchſe, der trog ber milden 
Temperatur in einen weiten Mantel gehüllt if, welder von 
der ganzen Geftalt nichts fehen läßt, als das Geſicht. Die 
Züge des fremden haben einen firengen, faſt abftoßenden 
Ausdrud; feine Augen, von dichten Brauen beſchattet, ſchie⸗ 
Ben unheimliche Blicke. Friedrich, welder furdtlod dem Tode 
entgegen gegangen, erbleichte und fhauerte vor Angf heftig 
ufammen. Er wollte fliehen, doch hielt eine übermenfchliche 

acht feine Füße an den Boden gefeffelt. Der Anblid bes 
Unbefannten batte ihn wie bezaubert. 

— „Unfinniger!“ ſchrie ber Berhüllte mit einer Stimme wie aus 
dem Abgrunde. „Unfinniger, der Du nicht vermag, einer 
a ung des Unmuths und faljher Scham zu wiber- 
eben !" 

— „Laß mich!“ rief Friedrih: „Ih bin entehrt, mit 
Schmach bededt: für mid ift fein Heil ald im Top!“ 

— „Der Triumph Caſtero's, dem biefer noch dazu nur eis 
nem glüdlihen Zufalle verdankt, hat alfo Dir ganz die Be— 
finnung geraubt, da Du Did fürdteft, zum zweiten Male 
mit Deinem Gegner in die Schranfen zu treten!“ rief ber 
Fremde mit einer widerlichen, Freifhenden Stimme, 

— „Für mid ift Alles verloren!” entgegnete Friedrich. 
„Hören Sie nicht diefe Töne?” fuhr er fort, indem er mü 
feiner Hand nah der Stadt deutete. „Bei biefem bittern 
Spotte müßte auch dem Kühnften der Muth finfen ... Vao 
Vietis! Caſtero triumpbirt, mein Loos if geworfen!“ 

— „Es find Dir noch nicht alle Folgen des Sieges ber 
fannt, welcher Dein Rival davon getragen. Noch Iebt eine 
Jungfrau, bie Deine Gattin werden jollte, die Du innig 

- fiebfl, und bie Deine Biebe erwiebert.” 

— „Maina!” rief Friedrich, welchem diefe Worte die Be- 

finnung wiebergaben, 


— „Ja, Maina, die Tochter des Herren Ban de Pyl, des 
Dürgermeifters von Harlem, Nun alfo! Caſtero hat fi, 
* den errungenen Sieg ermuthigt, zu Herrn Ban be Pyl 
begeben, und ed gewagt, um bie Sand ber jungen Maina 
anzuhalten, welche Du liebſt.“ 

— „Bas ſagſt Dur“ 

— „Der Bürgermeifter bat, wie Du weißt, nie eine fehr 
roße * fär Di gehabt; als er fih dazu verftand, 

zu einem Eidam zu erwäbhlen, befimmten ihn das 

rührende Flehen Maina’s, ihre bereiten Thränen, nicht ein 
zorzug, welchen er Dir nie in feinem Herzen über bie Anbeter 
— —— —— — —— 85 —Ee * 

ols den ermeiſter ſchon lange u deſſen Gun 
geſtimmt. Der,” viefer Tage von Deinem tebenbubler er⸗ 
rungene, Sieg hat ihm aber Ban be Ppl's ganze Liebe er- 
mworben.” 

— „So bat er ihm alfo fon fein Jawort gegeben Bw 
fragte Friedrich mit erftidter Stimme — 


t, der unterthaͤn pen Einladung des Bür- 
i ar offen, die Stadt mor« 
gen Nachmittag zu verlaffen. Er fprad zugleich den Wunfch 
einmal bie zwei ausgezeichneten 
Künftler zu hören, welche fein Ohr fo Ichr entzüdt hatten, 
Der gnäbige So. des Statthalterd der Niederlande ift dem 
unter ben beiden Rivalen verbeißen, welcher ald Sieger aus 
biefem zweiten Wertfampfe hervorgeht. Nun ließ der Etatts 
balter aber Deinem Talente volle Gerechtigkeit widerfahren ; 
er hat die fünfllerifhe Vollendung Deiner Natur, den Reichs 
tpum Deiner Mittel erfannt, und ber unvorbergefebene Zus 
fall, der Dich nöthigte, die Ausführung des Allegro's zu unters 
breden, auf welches Du am meiften zäblteft, that ber vortbeils 
aften Meinung, die er von Dir gefaßt, nicht den mindeften 
intrag. Begreifft Du jegt? Deaina wird die Gattin des 
Bünftlings ded „Stathouderd“, und Du entfagft freiwillig Dei- 
ner Berlobten, indem Du es verſchmähſt, Die mit Caſtero 
nod einmal zu meffen! 

Dieſe Offenbarung lodte Thränen in die Augen Fried⸗ 
rich's. Der Künftler hatte in feiner Berzweifli ganz bes 
jungen Mädchens vergeffen, deſſen Herz ſich er. ber Ber: 
sun mit ihm innig ſehnte. Einzig beſchaͤftigt mit dem 
Gedanken an feine Niederlage, an die Schande, welde feis 
ner wartete, hatte et ſich gar nicht mehr erinnert, daß, außer 
feiner Kunſt, noch ein holdes Geſchöpf lebe, an weldem feine 
Seele leidenſchaftlich hing. 
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Die keuſche Jungfrau von Harlem nahm vielleicht nur die 
zweite Stelle in bem Herzen Briebrid's ein; doch hätte bie; 
fer darum nicht weniger fein. Leben bereitwillig fie bin: 

egeben. Und nun muß er erfabren, dafı man ibm ihre 

and fireitig machen will ;.. Und dies wagte Caſtero ... 

aftero, fein gefürchteter Rival! Die Tochter des Bürger: 
meifterd wird. ber gewilfe Lohn des Siegers ſeyn! 

Friedrich's Muth erwacht von Neuem, bie Hoffnung ent 
züdt ibn durch ihre reizenden Bilder; er fühlt fi feiner 
Ueberlegenheit von Neuem bewußt ... Doch feine Bioline!... 
Sie, durd welche er allein den Sieg. erringen kann ... IM 
ſie nicht in taufend Stüde zerihlagen ? 

Der Unbelannte errietb, was eben in der Seele Friedrich's 
vorging. Ein teufliihes Lächeln fuhr über feine Lippen. Er 
näherte fi dem Künftler, deſſen Geſicht die lebhafteſte innere 
— - zeigte. 

— „Maina wird die Gattin des Günftlings des „Stat- 
— — werben; und Caſtero bes Letzteren Gunſt ohne Zwei: 
el erringen, wenn Du ihm nicht den Sieg ftreitig machſt!“ 
raunte ber Verhüllte Friedrich in die Ohren. 

— „Ad, ich erliege unter meinem Geſchicke. Bin ich nicht 
ohne Waffen ?“ erwieberte Friedrich mit gebrochener Stimme. 

— „Iſt ber Ruhm Deinem Herzen theuer?* begann der 
Fremde wieder, 

„Theurer, als das Leben, tbeurer ald die Liebe, tbeu- 
rer ald ....” 

— „Ende!“ 

— „Theurer ale das Heil meiner Seele!“ rief Friedrich 
in feiner Betäubung. 

Ein frampfhaftes Zittern erfaßte den Fremden, als er diefe 

Worte vernabm, 
„Der Ruhm! die Leidenſchaft erhabener Seelen, be: 
vorzugter Naturen, höherer Drganifationen!« rief er, indem 
er auf den Künftler jeinen funfelnden Blick beftete, Kehre 
nah Haufe zurüd, Du wirft dort Deine Bioline finden 
fügte er mit gellender Stimme bei, 

— „Meine Bioline !“ wieberbolte Friedrich. 

— „Deine Bioline, deren Trümmer den Fußboden bedeck— 
ten, ald Du von Haufe weggingft.“ 

— „Dody, wer bift Du, welcher errietb, was in meinem 
Innern vorging? Du, deffen Anblid mid vor Angft erftarren 
macht, der mir ein Wunder verfpricht, das Gott allein wir- 
fen fann ?« 

— „Ber id) bin? Dein Gebieter!* murmelte der Mann 
im Mantel mit einem feltfamen, unheimlichen Ausdrucke. 
„Rufe Dir die Worte ins Gedächtniß zurüd, welche Du fo 
eben geſprochen: „der Ruhm ift Dir theurer, als die Liebe; 
theurer ald das Leben, theurer, ald Dein ewiges Heil." Dies 
— mir; wie werden einig werben. Nun fahre wohl! 

ein theures Inſtrument ift noch er und ganz, ja noch 


wohlllingender als je. Du findeit es auf dem Tiſche in Dei⸗ 

nem Zimmer, Gaftero, Dein Rival, wird gebemüthigt aus 

diefer zweiten Prüfung bervorgeben und Maina die Deinige 

werben, denn Du bift nun unter dem Schuge eines Wefens, bad 

- mächtiger ift, als der Stathouder. Fahre wohl! Wir jehen 
und wieder !“ 

Indem der de bie Worte ſprach, fchritt er nach 
dem See zu. Alsbald rauſchte die Fluth auf in ſchauderhaf⸗ 
ten Wirbeln, ihre * theilten 1a mit furchtbarem Getöfe 
und liefen in eine bodenloje Tiefe bliden; zu gleicher Zeit 
rollte ver Donner in den lüften, über den Mond 3098 ſchwar⸗ 
zes Gewölt, durch das flammenbe Blige zudten; der So 
des Bierbrauers, von ſtarkem Schwefelbunfte 
bewußitlos zu Boden, (Bortfegung folgt.) 


Mauduit von Ehompre& heirat 


betänbt, fanf | 


Die Siebenzehn 


1. Die Hochzeit. 


P} 

Es war im Jahre der Gnade 1649, um bie Zeit der gro 
Meffe von Saint: Germain, als ſich in der Straße Fr 
zu‘ is ein neugieriger Haufe Bolfed nah einem alter⸗ 
tbümlihen Haufe drängte und begierig nah ber Urſache 
des feftlihen Ausſehens diefer Wohnung fragte. 

Die Bauart des Haufes deutete auf frühere Jahrhunderte; 
die gewölbten Fenfterbögen waren zierlih mit Blumengemin- 
den en und die fteinerne Gallerie, welche über der erften 
Etage den Zutritt von innen durch eine Mitteltpüre gewährte, 
Be von Blumenvajen und Töpfen aller Art. Die Heinen 
Thürmden, welde fi leicht und im Geſchmacke jener Zeit 
auf beiden Seiten des Spiggibels, mit hundertfältigen Schnör- 
feln und in Stein gehauenen Jierrathen, in die beitre Luft 
erhoben, erichienen wie durch eine Zauberhand mit Kränzgen 
und —* rn becorirt. Alles zeugte von einer uns 
gewö nlichen ichkeit, die um ſo mehr die Neugierde der 
Nachhbarſchaft erregte, als man Jahre lang die ti Stille 
und die ödefte Alltäglichfeit um und in biefem Haufe ge— 
wohnt war. 

mei ober höchſtens drei Mal das ganze Jahr hindurch 
ab man fih die Pforten biefed Gebäudes öffnen, um ben 
werfälligen Wagen eines grau gewordenen, überzähligen 
libateure * oder um den Bewohner deſſelben, den 
alten Präfidenten Mauduit von Ehompre, der feine Wohnung 
äußerft felten zu verlaffen pflegte, aufzunehmen. 

Heute jedoch ftanden die Thore weit offen und Diener und 
Mägde liefen geichäftig aus und ein. Pakete, Kiften und 
Schachteln, augenſcheinlich mit foftbaren, werthvollen Dingen 
angefüllt, wurden a und in Maffe hineingetragen. 

„iss flog die Nadricht von Mund zu Mund und drang 


geflügelt 75 zu Ohr: „ber * —— der PH 
undactzi rige ann, rathet die junge ne 
Dane Such von 7 Up!“ ’ : 


Die Anzahl der müßigen Pflaftertretir, an dem Haufe 
des Präfidenten verfammelt, war groß; allein, wäre fie 
oJ einmal fo groß geweien, fein Menfch von Allen würde 
dieſe Neuigfeit Air baare Münze —— Niemand würde 
fie geglaubt haben. Der ungläubige Thomas ſagte nur, ich 
glaube nicht eher, bis ich jebe; hier aber ſchienen ſich lauter 
Schüler von ihm eingefunden zu haben, die fogar noch weiter 

ingen als ihr Meiüter, denn fie fagten: ſelbſt wenn wir 
ng glauben wir nicht. 

Indeffen hatte die Sache ihre Richtigkeit, Der Präjident 

e die Schöne, kaum achtzehn 
Jahre alte Blanfa von Gaftelly. 
er Baron von Gaftelly, ein armer Edelmann aus der 
Provinz, war vor ungefähr jieben Jahren mit feinem, bamald 
eilfjährigen Töchterhen nad Paris gefommen, um einen Pro- 
eß in Seren zu betreiben, von beifen Ausgang die ganze 
Butanft feines Lebens und das Glüd feines einzigen Kindes 
u Er machte in diefer Angelegenbeit dem N räfidenten 
von &hompre feine eg und and an ibm, zu feiner 
rogen Freude, einen eifrigen Bertheidiger feiner Rechte. Es 
onnte dem Präfidenten nicht ſchwer werben, von der trauris 
en Yage des Barons Leberzeugung zu gewinnen, daher ver⸗ 
—* er ihm eine kleine Stelle bei Hofe und erbot ſich, bie 
mieblihe Blanka zu fih zu nehmen und Baterftelle an ihr zu 
vertreten. 

Der Präfident befaß enorme Neichthümer; aber nichts in 
der Welt fonnte ihn u bewegen zu heirathen. Er fürd: 
tete die Umannehmligpkeiten der Ehe, vor Allem aber die Kin- 
der, dies zebrende Kapital, das viel verſchlingt und wenig 
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einträgt. Chompro blieb ledig und warb ein alter Hageſtolz. 
B x Anblick Blanka's ge ſchien ibn. o Reue über 
die begangene Sünde an dem Geſetze bes ehelichen Gluͤckes, 
zu leichen. Wie lange, ſagte er im Geheim zu ſich ſelbſt, 
wie lange kön du Bater von guten Kindern 4*— die dir 
mit thränenden, Tiebevollen En das Kiffen zurecht rüdten, 
wenn fih dein Haupt zum Sterben neigte; die dir die 
alten *8 gen ſanft ſchlöſſen, und die eine füge Stüge 
wären beim traurigen Gang zur ewigen Ruheſtätte! Ad), ich 
werde allein fterbenz; mein Herz bricht, obne eine Bruft zu 
rühren; mein I — ** verwebt, obme daß ihn mir 
ein liebendes Welen von den Lippen küßt; mein Auge erliicht, 
ohne daß der Blick eines tbeuren Kindes darum feudt wird; 
Fremde werben mi zur Grube tragen und lahende Erben 
fih in mein Vermögen tbeilen! 

Sole Aeußerungen des alten Mannes hatte auch Blanka 
fon vernommen und, obſchon fie nur nod ein Kind war, 
fo wußte fie doch den Greifen mit einer ihr eigenen Liebens⸗ 
würbigkeit zu tröften und aufzubeitern, jo daß er anfing neu 
aufzufeben, daß er noch einmal jung zu werben begann. 

Blanfa nahm zu an Geift, Bildung und Schönheit bes 
Körpers. Der zus ihres Baters war durch bie Unermüd« 
lichkeit des Präfidenten gewonnen, und berfelbe in den Befig 
eines beträdtlihen Vermögens gefommen. Der Baron wollte 
nun feine Tochter, die ſich indeſſen zur fchönften Blüthe ent: 

- faltet hatte, wieder zu ih nehmen, allein Chompre konnte 
fih von dem herrlichen Mäd nicht trennen. liebte in 
ihr feine Tochter, fein eigenes Kind. (Fortſetzung folgt.) 


zZ a b [.0.t:.8:'8:% 


x". (Frankfurt.) Nachſten Montag, den 20. Februar, 
wird zum Bortheil des Herrn Kerdinand EChrudimsfy 
die nen einftubirte Oper; „Afbenbrödel“, von Nicolo 
Ifouard aufgeführt werben, Die liebliche Oper, die zum Be⸗ 
dauern der Mufiffreunde fhon fo lange nicht auf unferer Bühne 
erſchienen ift, wird burd die trefflihe Befegung der Par- 
thien einen neuen Neiz gewähren, und es ift um fo mehr zu 
erwarten, daß fi die Darftellung des zahlreihften Beſuches 
u erfreuen haben wird, da fie zum Vortheile eines Sängers 
—* ndet, der durch Talent, Fleiß und Streben die Gunſt 
des Publitums fi in hohem Grabe erworben hat. 

„tr. (Paris) Ein junger elegant frifirter r, deſſen 
ſchlanke Figur in einem weiten Faletot fhwanfte, erfchien 
diefer Tage vor den Schranken des Polizeigerichts, mit einer 
Klage gegen einen dien Herrn, welder ſich mit der größten 
Kaltblütigkeit ‘auf die Bank der Angeffagten fegte, indem er 
rubig eine Prife Tabad fhnupfte. "Der junge Herr im 
Valetot erflärt, daf er Cäfar Heiße, bem Beruf eines Friſeuro⸗ 
gehülfen vorftehe und hundert Francs Schadenerfag ne 
wegen eines Zahnes, den ihm re Bentoureur, feine . 
genparthie, ausgefchlagen. — tonreur: „Sie laſſen alfo 
nicht ab von Ihrer Verfolgung, junger Mann. — Gäfar: 
„3a, ih Habe einen Zahn auf Sie, wegen des Zahne, den 
Sie mir ausgefhlagen!” — Ventoureur: „Ich glaubte Sie 
aber bereits dur meine Entſchuldigungen entwaffnet zu ha- 
ben; es war nur ein Berfehen, mie ich Ihnen ſchon fagte, 
mein Herr. Der Beupfatag, welchen ih Ihnen verfeßte, 
war nur das Refultat eines Duidproquo’s, das ich beflage und 
das meine Frau mit mir beklagt.” — Eifar: „Ih verlange 
meinen „oder 100 Frances.” — Bentoureur: „Die Her- 
ren da mögen weifeilen. Deine Herren,” fuhr der Ange 

er. fih.an die R 


Flagte wandte, „ver 
Sie ben “Eines n verlaſſe ich das 





Bureau, auf welchem ich tägli häftigt bin und wanble 
rubig meiner ee meine frau, 
wie. gewöhnlich, zu Haufe zu finden. Ih fand fie nicht zu 

aufe, meine Herren „ ... Dieß ſchien mir verdächtig, meine 

erren, und flößte mir bie Tebhafteften orgniffe ein 

ch war außer mir vor Ungebuld und Eifi nah ih ſchlich 
mih auf den Gang, um zu laufhen, wenn meine frau zur 
rüdfehre. Nach Berlauf einer Bierteltunde Höre ich die Stimme 
und ” —— Frau * an der ern — „Bon 
soir !” fpra u Einem... werde Sie er 
ir ie — mir, er iſt —* artig, er hat ſchöne Au- 


gen, einen fhönen Schnurrbart: wir ‚werben uns verftänbi- 


gen!... Küffen Sie ihn ftatt meiner.” Diefe Worte ließen 
mir feinen Zweifel r über mein Mißgeſchich: ich verfügte 
mich indeffen wieder auf's Zimmer und li merlen. 


Meine Frau trat ein und fagte mir, daß -fie bei Tante 
gewefen.... Sie log offenbar, doch immer ftellte ih mid, ald wenn 
ich michts merkte, Am andern Morgen verfolgte ich bie Spur 
aller Eäfar’s, —728 in den Stadtviertel wohnten; man bes 
zeichnete mir den Gehülfen eines Haarkünftlers ... ich begab 
mic fogleih in das Atelier feines Prinzivals und ließ mir 
die Haare fchneiden, um den Bezeichneten in genaueren Aus 
enfhein zu nehmen; ich Hatte mich micht getäuſcht; er 
zul ſchöne Augen, einen fhönen Schnurrbart, dies war mir 
genug. Nachdem meine Haare gefnitten, zahlte ih und bat 
den Herrn Cäfar, ein wenig mit mir binauszugeben, Als ich 
ihn vor der Tpüre allein hatte, verfegte ih ihm einen derben 
Fauſtſchlag, woburh er einen Schneidezahn einbüßte; ich 
verfügte mich alsdann wieder nah Haufe und lieh noch nichts 
vor meiner frau merken. Wie mußte ih mich aber überraſcht 
fühlen, als am andern Morgen mir meine frau zum Ra» 
menstage einen Heinen Pubelfund Namens Cäfar fihenfte ; 
er hatte die obenerwähnten ſchönen Augen und ben nurr· 
bart; ihn hatte meine Fran an jenem Abend gemeint, Do 
brachte Herr Cäfar eine Klage gegen mich vor: ſo fam 3 
vor dieſe Schranken, meine Herren.” Das Tribunal verur⸗ 
teilt Herrn Bentoureur zu 25 Franes Strafe und 30 Branse 
chadenerſatz. 

Ein junger Menſch von Amiens kam unlängſt aus 
einem Haufe, in welchem er den Abend Fr ebracht hatte; er 
ging dem Boulevard entlang, feiner x. zu, als er 
plöglih von einem Gewitter überfallen wurbe; er machte 
feinen Regenfhirm auf, ein Blitzſtrahl fuhr herab und feit dem 
Augenbfid konnte man fein Wort mehr aus ihm bringen, 
denn er hatte völlig den Berftand verloren, Er fam ganz 
verftört nah Haufe und man nahm nur daraus ab, daß ihm 
der Blitz getroffen, weil fein Regenſchirm, den er noch in der 
Hand hielt, von allen Metallen, die fih daran befanden, ent- 
blößt warz übrigens hatte ber unglüdliche Menfh nicht bie 

eringfte Verlegung erlitten. Die einzigen Worte, die er 
Feier verbringt, find: „Donner, Bliß, —— 

und |“ 

„', Man fhreibt aus Noanne im Journal de Saint- 
Etienne: Zwei Eigentümer in der Nähe unferer Stadt be- 
merften auf einem Spaziergang längs den Ufern ber Loire 
etwag Schwarzes, das ihnen vorfam, wie ein langes Brett, 
weldes auf dem Waſſer ſchwamm; als fie fi aber dem 
Rande des Fluffes n n, fahen fie, daß das Ding 3 ‚ 
den Wogen hin» unb epüpfte und fie erfannten bald, da 
das, was fie zuerſt ir langes Stüd Holz gehalten, ein 
[gäme und großer i war, Ein Kahn befand fih in der 

ähe; unfere beiden Spaziergänger fuhren mit ber zer 
zweier Schiffleute in dem ſchwachen aprieuge auf das Thier 
zu, das abwerhfelnd über dem Wafler fihtbar wurbe und 
darunter wand. Gie erreichten es und waren fo glüd- 
lich den Fiſch zu fangen. Es war ein ungepeurer Hecht von einer 
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i e 60 Een fommen. Bas den Punkt ber Berfhleimung beirifft, fo müßte 
———— Beben de Bere er biefer doch, follte Kin benfen, durch fra naht * 
er durch einen Schuß erhalten zu haben —* er fs a $ ja iR eine 4 a ne len 

lesen auf das Ufer und dann von zwei Schifflen- feitlihen Beaptun ee Die will feine Erfindung h 100 1. 
ten in bie nahe Wohnung eines der Spazierg nger gebracht. | mitteilen und dat zum allerwenigfen das Verdienſt, daß wirkfame 
Es war ein wahrer Triumphzug, benn Aber, welder dem | und bie jet nicht gebräudlige Lölhingrebienzien aud " Kenntniß 
Hecht unterwegs begegnete, gerieth aufer fih vor Erftaunen | des Ricthemikers a —— — — —53 
bei dem Anblicke des Fiſchuugeheuers aus dem füßen Waffer a tn ge hg Dun 1 vr An u. Es 
der Yoire. (Ein geleprter Ictyologift (Bifhkenner) aus Ro- | zn G0 Yruns Ir 1 Dehoft Baker aufaclöf, eine vrei bie fünf DR 
anne behauptete, daß ein fo ungewößnlih dider Het nur | größere YBirkfaimfeit, als orbinäree Baffer, offenbare und daf die fo 
ein Meerfhweinden (!) feyn Fönne, das ſich auf feiner großen Bereitete auge im Winter nicht gefriere und im Sommer nigl in 
Zour in die Gewäffer der Loire verirrt habe. Doch die —* Faulnis übergehe. 
chin, welche die u. beffer verftand, ließ den Gelehrten 
über die ortheile einer Aufbewahrung ber Naturfeltenpeit 
in dem a ram Mufeum zu Roanne bisputiren und 
fott in aller Ruhe den — Hecht blau, welcher dem 
Gaumen der zahlreichen Gäfte, die zu deſſen Verfpeifun ge⸗ 
laden waren, einen köſtlichen Genuß gewährte. 

In New -Bedford (in ben vereinigten Staaten ) hat 
am Weipnahtstage ein wahrhaft patriarchaliſches Mahl 
Statt gefunden, Ein Greis hatte 11 Mitglieder feiner 
ey um fi verfammelt, welche mit ihm zuſammen 919 

ahre zählten, fo daß anf jede Perfon 76 Jahre 7 Monate 
famen. (MR. €.) 

'. (Branffurt) Ein Matador im Gebiete der In- 
firumentalmufik, der berügmte Zlötenvirtuofe Briccialdi aus 
Rom, ift hier eingetroffen und beabfihtiget,, ein Conzert zu 
veranftalten. 

















Fragen und Antworten, 


veranlaßt durd bie neueſten Angriffe auf fFreiligratb. *) 


Was if das für ein Bellen 

Und Klaffen dort am Rhein ? 

Es Mingelt wie von Schellen 

Dei einem Faſchingereih'n. 

Sind's Ritter, die in Reinheit 
Zum Kampf für Breibeit ziep'n? — 
Mid dünkt, daß der Gemeinpeit 
Sie ihren Arm gelich'n. 





Was hat Er denn begangen, 
Den fie fo hart bebropu? — 
IR’s Schande, zu empfangen 
Aus Königspand — Penfion? 
Dat er fih denn verwandelt, 
Seitdem er fie empfing? 

Die Breipeit wohl verhandelt, 
Bür dreißig Gülberling ? 


Aus Hamburg. 
(3. Februar.) 


— — 


Das Schidſal if wenigſtens ein eben fo guter Tra öbiendichter 
als Sh tare, und bringt, wie diefer, in dem grauenvofifien Trauer 
feiel mitunter * eine fomifhe Scene an. In den Schredenstagen 
des allgemeinen Brandes, wo ber bebrängte Senat ununterbrochen 
Sitzung bielt, erbat fid ein Mufelmann erg und offerirte, gegen 
fofortige Zahlung don 50,000 Mark innerhalb 5 Stunden der ganzen 
Beuersbrunf ein Ende Ei machen, bloß mittels eines Zeitele, der, mit 
seheimnifoollen Cparafteren Def rieben , in die Blanımen geworfen 
werbe. Abgewieſen, foll er fpäter fein Anerbieten erneuert, aber and 
feine —— wie die Cutaniſche Sibylle, um das Doppelte nefleir 
gert haben, ober er gefommen, wohin er gegangen, Allah mag es 
wiffen! — Nicht zu verwechfeln mit biefer mpfleriofen Erfheinung if 
ein gewiffer Fobann D etri, fein Zürle, Tatar, Ungar ober 
poln ger Da, wozu bie Fama ihn vieljüngig macht, fondern aus 
Grap in Seſterreich gebürtig. Diefer rühmt A eine hemifche Mi- 
fung erfunden Rn haben, die, in Waſſer aufgel A 
gleich ſchneller Einpalt thus, ala gewöhnlihes Waffer, ieflih wur. 
den dor einigen Wochen, um die BWirkfamtelt des Arkanums zu er» 
proben, zwei auf freiem Beine dazu erbaute, mit Teicht entzündlichen 
Stoffen gefüllte Hütten in Gegenwart einer Senats» Eommiffiom in 
Brand gefegt. Zwei Sprigen operirten auf gewöhnliche Weite gegen 
das eine Feuer, das andere war bem Feempling zur Befämpfung an- 
gewiefen, ber dann au, nur mit einer Gießkanne bewaffnet, bereits 
volfändig feine Aufgabe gelöf Hatte, als orgenäber noch immer bie 
belle Flamme allen Anftrengungen fpottete. 
rue oll das —— Reſullat gewonn 
m 


en fe 
bem er eine fieben 
kraft fe Furcht, daß bei Anwendung 
viellel 
baupt 
viel 


Er Hat gewagt, zu ſchweigen, 
Bei jenem Schwindelflug, 

Nicht mit geraft im Reigen, 
Im Abenteurer» Zug. 

Er hat gewagt, zu ſprechen, 
Da rüdwärts ging der Zug, 
Achtlos, daB Wespen fleden, — 
Und traum, das war nicht Mug. 
‚ den Klammen uns 
Das Bolt hat frine Bögen; 
Wer fie zu läflern wagt, 
Nah ewigen Geſetzen, 

Bird er verfolgt, verklagt. 
Und kam' die Freipeit felber 
Und fprädge: „Geht mit mir!“ 
Sie fielen — gold’'ne Kälber 
Umtanzend — ab von ihr. 





eile. 
* äpenden Mittels die Spripenfhläuge verſchleimen und über- *) Eingefanbt, 


Beridtigung. 


In Rro, 45 des Konverſationsblattes, britte Eolumne, zweite 


fol ſich nicht nur leicht im —— fi 
Spalte, Zeile 25, lefe man Ratt: „Rede — Pflihten 


er 
—— din 


Berlag: Bürft. Tpurn u. Taris’fhe Zeitungs-Erpedition. — Berantworif. Rebaktenr: Dr. 3.R. Squſter. — Drud von 8. Ofterrietp. 


Frankfurter Aonverfationshlatt. 


Freitag, 


Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte 


N” 48. 


17. Februar 1843, 


Piktpellungen beliebe man unter ber Adrefie: 


An die Hedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzu 


dazu eime befondere Einladung abzuwarten, 
Bevingungen beizufügen, 


ten ihres Berlags, deren Beurtheilun ober Anzeige fie 
Eiteratoren Deren freundlihft aufgefordert, u. ohue 
Produktionen zu bechren, und zugleich ihre Bonorar- 





Te — — — 


Die Siebenzehn. 


(Fortſehung.) 


Sieben Jahre waren, ſeit der Ankunft des Barons und feir 
ner — in Paris, verfloſſen und Blanka war eine 
blendende Schönheit geworden. Die Geſellſchaften, in denen 
ſie zuweilen erſchien, —* aber BE fehr wenige — * 

ten in Yobeserhebungen über bie junge j en⸗ 
rigen fie fOnuncike Bann. Blanka Fan nichts 
weniger als ungehalien über dieſen Titel, im Gegentheile, er 
ſchien ihr zu ſchmeicheln; wie fie denn überhaupt im Punkte 
der Eitelkeit Keiner ihres Geſchlechtes etwas nachgab. 

Und wirklich glaubte Chompre, für die herzliche, liebe⸗ 
volle Sorge, weiche Blanka ihm ſeit dieſer langen Zeit un- 
aufbörlih an den Tag gelegt batte, fie auf feine Weiſe beffer 
befohnen zu fünnen, ald wenn er ihr, nebſt feinem Vermögen, 
auch jeinen Namen binterliche, Er fühlte wohl, daß, trog 
der forgfältigften Pflege Blanfa’s, fein legtes Stündlein 
im Anzuge fey und fäumte daher feinen Augenblid, das Werf 
der Danfbarfeit zu vollbringen und fi mit Blanfa nad 
alten Anordnungen des Staated und der Kirche trauen zu 
laſſen. 

8 aber beſchreibt die Freude des jungen, lebensluſtigen 
Mädchens ? Sie ſollte reich werben und einen Titel haben! 
Zwei Dinge, die das einzige Ariom aller Sterblichen aus» 
machen, —* fie auf einmal, auf fo leichte Weiſe, ——— 
Sie war uüberſchwenglich in ihrer Freude, fie überhäufte den 
alten Mann mit —— und wuͤnſchte ibm noch eine 
lange Reihe von Jahren. Db es ibr mit diefem Wunſche 
aud recht Ernſt war, ift defhalb nicht gut zu enticheiben, 
weil Alles, was fie fagte, im Webermuth der Freude geſchab 

Endlich war die heigerfehnte Stunde gefommen, in we cher 

“die Trauung vor ſich geben follte. 

Eine maflive — fand auf der Hausflur, in welche 
ein großes, in Flanell, Filz und Wollentüher gehültes Pa- 
fet mühfam gefhoben und fodann von den Trägern aus dem 
Thore gebracht wurde. Die Volksmenge drängte fih der 
Sänfte nad, welche vor der Kirche (Aurerrois vonSaint: 
Germain Halt made. 

Eine Menge von Carroffen hatte fi auf dem weiten ar 
verfammelt. Die Diener nahmen die Laft aus der Sänfte 
und festen dieſelbe auf einen großen Seffelftubl vor dem 
Hauptaltare nieder, woſelbſt fie unbeweglich verharrte. , 

Plöplid erbröpnten die gewichtigen Hellebarben der Schweis 
zer auf den Steinplatten und einige Diener näherten fi dem 
Fauteuil und entfernten einige Flanellftüde, die das Pafet ver⸗ 
büllten. Da ſah man nad und nad einen Heinen Kopf er 
feinen, einen Tobtenfopf, ſchrecklich anzufhauen, denn nicht 


eine Spur von Yeben war in dem abgemagerten, eingefhrumpf- 
ten Geſichtchen zu finden; die Heinen Augen waren balb ge- 
das ſchwache Haupt zitterte wie Eipenlaub im 


Jetzt richteten die Anweſenden ihre Aufmerffamfeit auf einen 
andern Gegenftand, Im Gefolge einer aroßen Anzahl von 
Ihön gefhmüdten Damen erſchien die Braut, eine zweite 
Juno an Schönheit und Würde. Anftand und Grazie waren 
in Blanta bie zur Vollkommenheit vereinigt, Trogdem, 
daß fie nicht fehr groß war, marfirte fi) in Gang und Be: 
wegung ein Adel, der nicht ſowohl dag Refultat Erjies 
bung ald das Geſchenk der Natur if. Die langen, f&hwar- 
Br Haarloden fielen, wie Seide glänzend, ın wogenden 
Ringeln bis auf die Schultern berab und erhöbeten die 
biendende Weiſe der zarten Haut; ihr großes ſchwarzes Auge, 
durch die langen flaumenartigen Wimpern gemildert, ftrabite 
mit einem Ausdruf von Kraft und Jugenbtichem Feuer, Früb- 
lingemutb in jede Seele und der niedliche, feingefchnittene 
Mund ließ beim Lächeln, mit welchem fie grüßte, eine dop⸗ 
pelte Perlenfchnur von Zähnen erbliden, bie im Thaue der ewi« 
gen Reinheit gewafchen ſchienen. Eine beſcheidene Kühnbeit, 
ein edler Stolz, fern von aller Kofetterie und eine Fülle von 
Jugendkraft und Selb ertrauen, alle diefe Eigenfchaften bil- 
beten den jeltjamften ontraft jwifchen ihr und dem Bräutis 
gam, der, wie irgend ein —* Gewaͤchs, durch den Hauch 
einer unbeimiſchen Zone berührt, zu verborren drohte und 
das vollfommenfte Bild von Schwähe und Hinfälligfeit res 
präjentirte, 

Die heilige Handlung ward ge und Blanfa in 
alle Rechte einer Frau von E bompr& eingefet. 

Den Greifen batten feine Vorahnungen nicht Mi u 
Das morſche Haus vermochte nicht länger zujammenzubalten, 
Eine allgemeine — Üffnste ihm bie Thore der Zus 
funft, und der Engel des Todes ſchloß fie hinter ihm zu. 
Wenige Tage nach ber Hochzeit eniſchlief der Präfident fanft 
und frieblih in den Armen feiner anmutbigen, jungen Gattin, 

Diefer Sterbefall, fo natürlich als —* gab der 
Neupermäblten Anlaß zu einem Tururiöfen ufwand, durd 
weichen fie, Eroberungen zu machen, nicht verfehlen fonnte. 
Sie wußte wohl, die fhlaue Blanka, daß die allgemeine 
Nengierde zu erregen und bie Aufmerffamfeit der jchönen 
Welt auf fih zu Ienfen, das ficherfte Mittel ſey, ſich in einen 
gebei ißvollen Nimbus einzubüllen. Darum ließ fie ihre 

ipagen ſchwarz brapiren, ihren Dienern fhwarze Livroͤe 
anfertisen und erſchien an öffentlichen Orten nicht anders, 
ald mit einem Trauergefolge. So errang bie Präfibentin im 
Stillen ihre Siege; denn iefe hehre Uniform der Diener 
ſchaft, diefe ſchwaͤrzen Carroſſen ohne allen Glanz und Schim⸗ 
mer, dieſe praͤchtigen, fhwarzbehangenen Pferde — und ins 
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mitten all diefer Trauer das junge ſchöne Weib, fo fanft, 
fo fromm, jo m in ihrem Geſchick — das Alles Fonnte 
natürlich jeine Wirkung. nicht verfehlen: man folgte ibt von 
ferne, man dadıte den über an fie und träumte bie 
Nacht hindurch von der jhonen Präfibentin. 

Als die junge Frau, nad Verlauf eines Jahres, die Trauer 
abfegte, ſah fie fih von einem Haufen Verehrer umſchwaͤrmt. 
Keiner Dame bei Hofe wurbe gebuldigt wie ihr, fie war bie 
Königin des Tages. Nur Einer blicb ungerübrt bei ben 
Reizen der Prafidentin, nur Einer ſchien die Gefeierte nicht 
zu beobadıten. h $ 

Und gerade biefer Eine war es, für den ih Blanfa 
intereffirte; gerade für diefen Einen näbrte je eine beiße 

e in ihrer Bruft und feine Gleihgültigfeit machte ne 
Sch unglüdlich. Sie ließ alle Minen jpringen, den gelich- 
ten Mann in ibr Netz zu zieben und Noftain von Mar- 
eillac, der Gegenfland üprer gebeimften Wünjde, hätte blind 
ſeyn mülfen, wenn er bie Aufmerfiamkeit nicht beobachtet 
hätte, weiche ibm die Dame vor allen Audern ſchenlte. 

Schon feit einigen Tagen mußte er bie Spöttereien der 
Sicbenzehn ertragen, Die ibn nicht wenig mit feiner ewi— 
gen Liebe zur Herzogin von P... aufzogen, Die nun ſchon 
über ein halbes Jahr dauerte. Um nun jeine Ehre in Den 
Augen feiner Freunde auf eine glänzende Weije zu vetten und 
wirderberiäße en, entſchloß er jich endlich, die ſchöne Frau 
von Chompre& feiner Nufmerfjamfeit zu würdigen. 

Blanfa merfte wohl die Umwandlung Marcillac's; 
fo ftolz und hochmüthig er vordem war, jo galant, jo berabs 
Taffend, fo bemübt um ibre Gunft war er jegt. Wäre ibm 
die Präfidentin nicht auf halbem Wege entgegen gefommen, 
Din fie ipm den Sieg nicht allzuleicht gemacht, hätte fie nicht 
eldft alle Hinderniffe, die in ſolchen Fällen andre Fuge Wei— 
ber mit Fleiß vor dem Zugange ibrer Gunft aufbäufen, bin 
weggeräumt, fo wäre unftreitig ein fefteres Fundament in 
dem Herzen Marcillac'e ge u worden, auf dem ſich feine 
Gefühle fodann auf baltbarere Weiſe erboben bätten. Die 
Unerfabrenbeit Blanka's lief fie bier einen großen Febler 
begeben, den fie einſt ſchwer bereuen jollte. 

Gr Graf Roftain von Marcillac war einer berjenis 
gen Charaktere, wie man fie heut zu Tage bäufig findet; er 
war gut, edel und großmütbig, allein alle dieſe Eigenſchaften 
wurden verbunfelt durch feinen leichten Sinn, durch jeine 
Flatterbaftigfeit. Wenn er allein bei Blanfa war, jo ver- 

af er Alles, er batte nur Sinn für fie und feines jeiner 
Abenteuer beunrubigte fein Gemüth. Er überredete ſich jelbit, 
daß er die Präfidentin liebe und daß biefe Liebe unerläßlic 
fey, um fein Gtüd zu vollenden. „Du bit cs, reizende 
Blanfa,” fügte er wohl bundert Mal zu ibr, „Du büt es, 
theures Wejen, in dem alle meine jonnigen Träume einer 
ſchönen Zufunft zufammenfließen und ihren Bagger gr 
punkt haben. Ih liebe Did mit allem Feuer, mit allen 
Kräften meiner Seele,” f 

Allein das waren Alles nur Worte. Sobald er ferne von 
feiner Angebeteten war, fobald er im Kreiſe der Siebenzehn 
erihien, io hatte er Alles vergeſſen und nichts beſchäftigte 
ibn, als neue Eroberungsplane, neue Siege, (Fortſ. folgt.) 


Die Spigen des Teufels. 
(Fortfegung.) 
IV, F 
Als Friedrich wieder zu ſich kam, ſaß er auf ſeinem Jim⸗ 


mer, in demſelben mit Utrechter Sammet überzogenen Seſſel, 
den er zwei Stunden zuvor mit feinen Thränen benetzt batte. 


Bor ibm auf dem Tiihe lag noch die Bioline, die feine 
frampfbaft geballte Kauft an der Ede des Kamins zerſchellt 


battc. f 
Beim Anblide des Gegenſtandes feiner zärtlichſten Neigung, 

ſtürzte der Nival Gaftero’s von dem froben Gefühle, das ihn 
ergriff, überwältigt, nad dem Tiſche, indem er einen Freuden⸗ 
{drei ausftich. Kr ergreift das Inftrument, er verfchlingt es 
mit den Augen; er unterfuct ed mit der lebbafteiten Sei 
gierde ; ew betrachtet und dreht es nad allen Seiten. 
tbeure Inſtrument ift in der That unverfehrt; es zeigt Feine 
Spur mebr von der ungerehten Wuth des Künftlerd, Keine 
Spalten, feine Riſſe, feine andere Deffnungen, als die bei- 
den S, welche dem Ton einen doppelten Durchzang eröffnen. 
At er aber nicht wirlleidyt das Opfer eines fhändlihen Be- 
trugs? einer geſchickten Unterfhiebung? Ja, dies it wohl 
fein Initrument, dem Aeußern nad; es zeigt ganz ben Funft: 
vollen Bau, ben es vordem hatte, jeine ſchönen und richtigen 
Berbältniffe, feinen zierlih ausgeſchweiften Hals .... Iſt es 
aber deßungeachtet feine Bioline? Täufhen ihm nicht viel- 
leicht jeine Augen? Der Künftler, deifen Herz beftig ſchlägt, 
ergreift das Inſtrument und lehnt «8 wider fein Kinn, 
Scine zitternde Hand ergreift den Bogen; do zaudert Frieds 
rich nod immer, Kaller Schweiß bededt fein Geſicht; er 
vermag ſich laum aufredbt zu erhalten. Scrediide Prü- 
fung! furchtbare Ungewißheit. Doch er muß feine Zweifel 
endlich löien. Katwongen wendet den Kopf bei Seite und 
laßt plöglich den Bogen auf die Saiten fallen. O der Wonne! 
Friedrich bat den melodiſchen Klang feines Inſtrumentes er⸗ 
fannt, deſſen zarte, Sanfte, mächtig ergreifende Sprache; fie 
it es, ja, fie iſt's wahrbaftig! 

„Das Wunder iR vollbracht, 

Die Topdte it erwacht, 

Die Seele nicht entflop'n! 


Der Künftler drückt freudetrunfen die Theure, Hochver— 
ebrte an fein Herzz er bededt fie in feinem Wahnfinn mit 
leidenſchaftlichen Rufen; er verfhwendet an fie die zärtlich» 
ten Namen, die ſüßeſten Worte. Diefe Violine erſetzt 
ibm den Bruder, erjegt ibm den freund: fie ift ibm 
Alles zugleich, ja noch mehr! fie ift ihm eine Tröfterin im 
Unglüd; fie it Die Vertraute ber ehrgeizigen Plane, welde 
die Seele ibres Befigers erfüllen; fie it die verftändige 
Dolmetiherin der glübenden Begeijterung, der himmliſchen 
Gefühle, weldye fein Innered bewegen. Er fand fie wie- 
der, nachdem er fie für immer verloren geglaubt. Jetzt 
iſt die Zukunſt wieder fein. Es erwacht in dem Künft- 
(er von Neuem der lebendige Glaube, der feurige Muth, das 
edle Bertrauen, die eben ſo viele fihere Unterpfäuder des 
Sieges find. Caſtero wird feinen flüchtigen Triumph theuer 
büßen müflen. a 

As die Heftigfeit des erſten Entzüdens fid ein wenig ge- 
legt batte, vermochte Friedrich erit über die Urſachen nad» 
zudenken, welche feinen Gedanken eine andere Richtung ge» 
geben batten. Es fam ihm jegt die Niederlage, die er erlits 
ten, wieder ins Gedächtniß, fo wie Die undanfbare, brutale 
Art, mit welcher er die Dienfte der Bertrauten feiner Gefühle 
belobnt batte; dann fein VBerjuch zum Selbſtmord, dad Jus 
jammentreffen mit dem Unbefannten und deilen feltfames Bers 
jhwinden in dem Abgrunde des Sers. 

Waren aber alle dieje Ereigniffe mit Ausnahme des Einen, 


weldes er nicht in Zweifel zieben konnte, wirklich geihehen? 


Dir Künftler fann es kaum glauben. War er — 
das Spiel eines betrügeriſchen Traumes? Seine Violine ... 
er hält fie ja in beu Shnden; er bat fie alſo auch nicht zer- 
trümmert! Als er von Haufe fortging, war feine Verzweif⸗ 
lung nicht beitig genug, um ihn zur Ausführung des Ent- 
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ſchluſſes treiben, feinem Leben ein Ende zu machen; auch 
war wohl feine ausfhweifende Einbildungsfraft allein der Grund 
jener Unterhaltung mit dem gebeimnigvollen Unbekannten. 

— „Ja, fo ift es!” rief er endlich, glücklich eine ver: 
nünftige Yöfung der rätbielbaften Vorgänge gefunden zu ba- 
ben; er ſprach, mit großen Schritten durch's Zimmer gebend: 
„Ich habe einen furchtbaren Traum gehabt; ich habe mit 
offenen Augen geicylafen: das ift Alles.“ 

Zwei beſcheidene Schläge an die Thüre machten ibn erbes 
ben, doch war der Cintretende weiter Niemand, als ein 
Knabe aud der PBranerei, welcher ibm einen Brief von dem 
Bürgermeifter bradıte. J 

— „Poran, Pan Du mid) vor ungefähr zwei Stunden aud= 
geben ſeben ?” fragte Friedrich. i 

— „Rein, Mynheer!“ erwiederte der Diener, 

— „Du haft mich alio auch nicht beimfommen jeben ?” 

— „Nein!“ 

— „Es ift gut!” jagte Friedrich, mit einem Zeichen Joran 
verabjdiedend. 

— „Nun ift ed mir ganz Har, daß Alles nur ein Traum 
war!” fuhr er, mit jich jelbft ſprechend, fort. 

Er öffnete hierauf das Sendicreiben Ban de Ppl's und 
durchflog es neugierig. Der erſte Magiſtrat von Harlem bes 
nachrichtigte Friedrich Katwyngen, daß er ihm eine wichtige 
Mittheilung zu maden babe, und daß er ibn bei fich er: 
warte. Der Künftler drüdte zum fegtenmale die Yippen auf 
fein Jnftrument; er preßte noch einmal die treue Violine an 
fein Herz, und legte fie alsdann mit unendlicher Eorgfalt in 
ben dicht ausgefütterten und ſchön überzogenen Kaften. 

Als Friedrich den Dedel ſich fanft über dem harmoniſchen 
Inftrumente fließen fab, folgte er der Einladung bes Bür— 
germeiſters. Fortſetzung folgt.) 


Tabletten. 


“u (Gizeh, am Fuße der Cheops-Pyramide, 2. Jan.) 
Profeffor Lepfius ſchreibt in der Preuß. Staatszeitung : 
„Der ägyptifhe Winter ift nicht immer fo frühlingsartig, 
wie Sie ihn fih denfen mögen. Bir fliehen immer mit der 
erftien Tageshelle auf und achen mit Sonnenaufgang nad 
dem Kaffee an die Arbeit. Um biefe Zeit haben wir fhon 
bis zu 5 Grad Wärme herab gehabt, fo daß bie Zeichner 
ihre Finger noch nicht gebrauchen fonnten. Die Winterzeit 
begann hier mit einer Scene, an die ich mein Lebenlang den- 
fen werde. Jh war nah den Ausgrabungen ausgeritten und 
ſchickte einen Diener nad den Zelten, um fie gut zu verwab- 
ren, weil ich eine große [Bee Wolfe Heranziehen fah. Al- 
lein ſchon nah wenigen Augenblicken brah ein Sturm mit 
Hagelwetter über ung herein, ein Orfan, wie ih niemals ei- 
nen in Europa erlebt. Der Tag verwandelte ſich zu Nadt. 
Unfere Zelte, die fogleih zufammengeworfen waren, liegen 
auf der halben Höhe in einer Thalſchlucht, nad welder die 
Höhe der größten und der zweiten Pyramide abfällt, Bon 
da herab fah ih nun plötzlich einen reißenden Bergſtrom auf 
unfere ſchon halb zerftörten und in den Sand geflampften 
Lagerftätten herabftürzen. Der Strom wühlte ſich zuerft nad 
dem großen Zelte zu; ein anderer bedrohte das meinige, ohne 
es jedoch ganz zu erreichen. Aber Alles, was von dem Plap- 
regen felbft aus unferen Zelten weggefhwemmt wurde, warb 
von beiden ; bie fih unter den Zelten vereinigten, 
fortgeriffen wäb am pundert Schritte weit in einen Keffel Hin- 


ter dem großen Gppinz entführt, wo fi im Augenblide ein 

großer See zlü e feinen Abfluß Hatte. Nun 

denfen Sie ſich Scene im Sturme und Echlof- 
- 4 En. _ 


fenwetter: unfere Zelte niedergeſchmettert zwiſchen reißenden 
Dergftrömen, die ſich fogleih an mehreren Stellen bis an 6 
Ruß tief in den Sandboden einwühlten, und unfere Bücher, 
Zeichnungen, Skizzenbücher, Wäfche, Iuftrumente aller Art, 
ſogar unfere hölzernen Hebebiume und eifernen Brechſtangen, kurz 
alles, was fie erfaßten, in ben trüben, fhaumbededten Shlamm- 
fee hinabriffen, und wir Alle, triefend und baarhaupt, unfere 
ſchwereren Sachen befeftigend, den leichteren nachjagend, im 
Etrome und See bis an den Leib hineinwatend, um heraus—⸗ 
zufifhen, was der Sand noch nicht verſchlungen hatte, und 
alles dies das Werf einer Biertelftunde, nad welcher fogleid 
wieder die Sonne ſchien und burd einen prächtigen, glängen- 
den Regenbogen das Ende dieſer Fluthſeene verfündigte. Es 
ging aber, Gott fey Dank, Alles glüdiih vorüber und ſcha⸗ 
dete Niemand; doch fifhten und gruben wir noch am vierten 
Zage nah der Scene Sachen aus dem Flußbeite und aus 
dem See, der allmalig wieder audtrodnete, aus; Mandes 
blieb verloren, Vieles war unbraubbar geworben ; das Meifte 
von dem, was nicht in Kiſten und Koffer verfhloffen war, 
trug wenigftens mebr oder weniger Spuren biefer Fluth ba- 
von; im Oanzen war aber doch nichts Wefentlihes zu Grande 
gegangen. Die großen Zceihenmappen und meine Sfripturen 
und Bücher hatte ich zuerft im Sicherheit bringen Taffen, 
furz, nad mehreren Tagen zog fih mir das Ganze, ohne un- 
angenehmere Folgen zurüdzulaffen, nur zu einem merfwürbis 
gen Bilde zufammen das ich in meiner Erinnerung nie ver« 
miſſen möchte,” 

#„ (Paris) In der Chronique scandaleuse madt bie 
vorgeblihe Belehrung der Die. Rachel großes Auffehen; fie 
ſelbſt ift fehr erbittert über dieſe „abfurde füge” wie fie fagt. 
Man erzählt fi bei diefer Gelegenheit Folgendes: Ein reis 
her jübıfher Baron warf ihr das Lächerliche und Unzeitige 
eines ſolchen Schrittes vor und meinte, biefer werbe vollends 
allen Werth verlieren, da das Yublifum ihm andere Motive, 
als eine innere Ueberzeugung, unterfhiche. „So fagt man,” 
fuhr er fort, „vaß Mme. Recamier, die Sie zu dieſem Reli- 
gionswechlel überredet habe, Ihre Patbin feyn und Sie zur 
Erbin einfegen werde.” „Herr Baron! entgegnete Radıl, 
ih braude Ihnen nur ein Wort zu fagen, um bas ganze 
Gebäude diefer Lüge mit einem Male über den Haufen zu 
werfen, Ich meinen Glauben abfhwören, um Mme. Reca- 
mier zu beerben; — das iſt ſchändlich, — das ift eine Ber- 
läumdung, — das ift fcanbalös.” Aber erflären Sie ſich doch!“ 
rief der erfohrodene Baron. „Ich abfhwören, um Mme. Re— 
camier zu beerben, rief Mlle Rachel wieder in Thränen, — 
und Mme. Recamier hat felbf nichte!“ — Es ift 
wahr, mein Kind, rief der Baron aus, fie hat nichts! das 
Ganze ift eine Lüge; Cie gehören ju uns und werben bei 
uns bleiben. (Berl. Nachr.) 

“". Zu London if ein neues Muftergefängniß angelegt 
worben, beffen innere Einrichtung wie folgt beſchrieben wird, 
Es enthält 520 Zellen, jede mit einem Fleinen Tiſch, einem 
dreibeinigten Stuhl, einer Hängematte und zwei oder drei 
Boͤrtern, um etmas baranf zu legen, ausgeftattet. Jede Zelle 
hat eine maffive eichene Thür, mit einer Heinen Deffnung 
darin, durch welche ber Gefangenwärter, ohne felbft gefehen 
8 werben, immer wahrnehmen kann, was darin vorgeht. 

ie Epeifen der Gefangenen werten durch eine Maſchine zu 
den verſchiedenen Stodwerken hinaufgehoben, wo fie mit Flei- 
nen Wagen von Zelle zu Zelle befördert und vertheilt wer- 
ben. In biefem Gefängniffe iſt das Yfolirunge- und Schweig- 
famfeitefyftem — inzwiſchen befindet ſich in jeder 
Zelle ein Glockenzug, durch welchen der Gefangene einen der 
Waͤrter herbetrufen kann. Alle müſſen täglich in einer Ra- 
pelle, die fo eingerichtet iſt, daß feiner ben andern ſehen 
kann, dem Gottestienfte beiwohnen. Auf hundert Gefangene 
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wird ein Lehrer gehalten, um fie in verſchiedenen Gewerfen 
zu unterrichten. Der Dau und die Einrichtung dieſes neuen 
Gefängniffes hat 85,000 Liores gefoftet. (Hamb. lit, u. kr. BI.) 


Juftemilieu » Stimmen aus Wien. 
Bon Antonio, 





1. Einleitende Worte, 


Die Shmaroperpflange „Correfpondenz" if wohl nirgends in fo 
üppigen Samen geſchoſſen, als im unterer guten Daupt- und Refivenz- 
Staot Wien. Im glaube, in den weiten deutfhen Bauen if kein ein- 
aged Winfelblätthen oder Wohenfgrifthen aufzutreiben, das nidt 
a — ein Samenkornlein mit der Etikette: aus Wien, in feinen 
mütterliden Schooß aufnimmt, degt und pflegt, und das Jahr bin« 
dur zur breitblättrigen und reichdoldigen Plinge aufſchieben läßt, 
Barum die „Correspondenzia journalistica“ gerade in unferer lieben 
Baterftadt fo aut gedeiht, und zablreih fih vermehrt, iſt leicht erhlär- 
lich. — Bir find di in der Befprehung der focialen und literariſchen 
Zuftände, der artififhen und theatralifhen Intereffen an gewiſſe Gren- 
en gebunden, die außerordentlich eng gezogen find. Daran ift nicht 
met die Cenſur Schu — Bott bewapre — als vielmepr gewiſſe 
arte (!) Verbälinife und Affociationd- Marimen unferer Journale 
elbſt, und ihrer Rebacteure unter einander, fo eine Art von journaliftis 
{den Fourrierismus, vermöge welhem fie genen Jeden aus ihrer Pha- 
lanr feine fremde Stimme auffommen laffen. Diejenigen unierer 
Wiener Revacteure, die fih rübmen fönnen, daß bei ipnen „das Hand⸗ 
werk einen goldenen Boden hat”, find gar mibt bärbeifig auf einan« 
ber, wie das fonft bisweilen zu geben pflegt fondern fie gedenfen bes 
weiſen Sprüdleindg: Eintradt macht flark, und leben äuperft friedlich 
und zabm mit einander. Iſt das nit fehr edel, und nadahmunge- 
wertp ?! — In geilen Zeitinternallen, 3.9. vor Ablauf der Pränu- 
merationdfriften, oder wenn Windftille im öffentlichen Leben eintritt, 
führen fie auch wodl Heine Journalfämpfe aut, um dem Publikum bie 
Rüdfihtsiofigkeit und Unabpängigkeit ihrer Meinungen „Ihwarz auf 
weiß” zu bemeifen; aber das ift natürlich blope Spiegelfechterei, wo⸗ 
bei Üh Niemand ıweh tout; und aud dabei vrüden fie ſich ſtets freund« 
ſchaftlich die Hände. und rufen: Wir bleiben die Alten. — Wird bie» 
weilen ein Ausſpruch oder ein Urtheil zu Markte gebracht, powtrabend 
und fategorifb, gegen weldes ein ehrlicher Menſch, der für die Sage 
allein, opme alle Webenrüdüchten fi interefürt, nicht bloß Etwas, fon» 
dern Alles einzuwenden hat, und finder man fi bemüßigt; Dem in 
nern Drange zu folgen, und eine „Kritik über Kritil“ zu ſchreiben, 
die nicht im vagen Allgemeindeiten und nebelhaften Deuteleien herum« 
tappt, fondern mit Energie und Selbfivertrauen auftritt, mit Strenge 
rügt, fharf entſcheidet, gleißnerifhe Masten herunterreißt, und jede 
Sade ungenirt beim wahren Ramen nennt, — fo fann man hundert 

egen eins weiten, daß man lein Blatt finden wird, das fid mit der 
Klnatme der Replik befaßte, bloß — um den werthen Mitbruder nicht 

u verlegen, und coram populo zu proftituiren. Zum Teufel mit dem 

aftengeite! — Bil man feine unbefangene Meinung ohne Rüdhalt 
äußern, der Wadrheit die Ehre geben, feinem wollen Berzen Luft 
machen, und reden wie man denkt, frei und natürlich, fo ift man ge⸗ 
mungen, binaus zu pilgern in ein fremdes Blatt, und fi dort anzu- 
fiedein. Dann wird Zeter-Mordio geſchrien über den Heimatds ⸗Ver- 
I und geeifert genen den Bufchllepper, der aus der Ferne feine 
fpigen Pfeile fendet. re hat das verſchuldet, ipr Herren! Nur ihr 
mit euerer Taktlofigfeit, mit eurem Kafengeifte! — Freilich if micht 
zu läugnen, daß dur diefe Rotpwendigkeit: ſich in fremden Jourmalen 
auezuſprechen. manche ertravagante Meinung das Lit der Belt er- 
biict, für die es beffer geweſen wäre, fhon im Keim erflidt zu were 
den, oder innerhalb ver vier Wänpe, wo fie entiprungen, in frieolicer 
Ruhe zu bleiden, — daß bisweilen Animofitäten und Perfönlichteiten 
vorfaßen, die, weil fie der Sache fremd bleiben, eben nicht leicht zu 
entfhuldigen find, — allein, das find mur unausbleiblide und unver- 
meidlihe Folgen unferer Verhältniffe. Wir haben feine politifhe Die- 
tuffionen; das ift der Schlüſſel zu all’ ven Röflelfprüngen in aud- 
wärtigen Blättern. Wohin aber follen fih unfere Eraltados und 
Moderados, die Einen mit ibren aufflammenden Leidenſchaften, bie 
Andern mit ihren fanften Zuflüfterungen wenden, wenn fie fih an dem 
Öffentlichen Leben nicht austoben können und dürfen. Natürlih, an 
das zunähft Liegende, an die Geſellſchaft, an die Bühne und Literatur. 
Allein da tritt der Kaftengeift der Journale, das Sperripftem der Re- 


dacteure entgegen; was bleibt nun übrig, ald — auswarbern, ber» 
ſteht fi mit den Joten nur. Wenn nun fo ein Ultra fi in einem 
norbbeuifchen Slatte jarobinifh ausläßt, während ein eber-Gemäßig- 
ter in fündeutfhen Organen zahm und leiſe Hühert, fo gibt das zu- 
fammen freilich feine Darmonte. fondern bisweilen ohrzerreißende Dif- 
fonangen, Ob diefe Ertremen nicht zu dermitteln wären? Es lohnt 
Ach wohl der Mübde, den Berfuh zu machen. — „Die Wahrheit liegt 
in der Mitte, und if motpwendig die Mitte Db der Sag wirklich 
probat umd flihhaltig if, ſoll ein ſtreng · logiſcher Wiffenfhaftemann 
beweifen; ich halte mid ang Teben, und da wird wohl mande Aus- 
nabme zu finden ſeyn. Do will ih die „redbte Mitte” als mein 
Princip freudig vertreten, wenn fie aud nur zur Wairheit führt, 
und fo gelte das Jufte-milleu als der Ausgangspunkt in meinen fol« 
genden Skiggen, wobei mir fhon der Gedanke Vergnügen macht, durch 
meine Stimme in einem mitteldeutfhen Blatte die ertremen Meinun- 
gen von Nord und Süd über die Zuflände meiner Heimatd gu der- 
mitteln, — Um nıdt in den gewöhnlihen Gorreipondenten-Schlendrian 
zu verfallen, werde ih in meinen Beribten nicht Theater, Eoncerte, 
Literariſches, Tagsneuigkeiten u. f. mw. pele-mele befpreden, fondern 


‚jede einzelne Brauche abgefonderi, und überſichtlich im ibren bervor- 


ragendfien Momenten, während eines längeren Zeitraumes zu fehl» 
dern, und in abgeſchloſſenen Tabletten ein getreues Bild von dem 
Leben und Treiben meiner Baterflabt, natüctich nicht obne kritiſche 
Anmerkungen, zu geben verfuhen. — Und fo, bie Wahrbeit ald mein 
leuchtendes Panier voran — los gegen bie Finfterlinge und Dud- 
mäufer! — (Bortfegun; folgt.) 


Programm Des Mufeums. 
Breitag, den 17. Februar. 





Große Symphonie von Haydn. 

Göthe und feine Zeit; Titeraturgefhichtlihe Vorträge 
von Herrn Dr. Th. Ereizenad. (Meunter Bortrag.) 

Der Trompeter, Lied von W. Speyer; gefungen von 
Herrn Piſchechk 

Gedicht von Holtey, vorgetragen in einer Geſellſchaft von 
Künftlern, Gelehrten, und Berehrern Mozart's in Wien ; 
gefprodhen von Herrn C. Schneider. 

Clavierconcert (G minor) von Mendelsfohn - Bartholdy, ge- 
fpielt von Herrn Rofenhain, 

Der Tod (Ferbinand’s VII); Gediht von Guſtav Pfiger, 
gefprocen von Herrn E. Schneider. 

Der gute Kamerad, Lieb von Kreutzer; gefungen von 
Herrn Pifcheck. 

Symphonie von Mozart (Ü dar mit der Schluffuge). 





Der Anfang ift um Sehe Ur. 


Der Saal wird um halb 6 Uhr geöffnet; der Eingang 
für die Perfonen, melde in den Saal wollen, ift nur vom 
Roßmarkt und der Töpfergaffe her; zur Gallerie gelangt 
man vom Steinweg aus; alle Mufenmstarten find per- 
fönlih; Niemand wird ohne Eintrittöfarte zugelaffen; 
Kindern fann ber Zutritt nicht geftattet werden; freie 
Gaſtkarten werden nit mehr ausgegeben; 
Karten für — zu 1 fl. 30 kr. find zu Haben bei 
Herrn Georg Krebs, Zeil, der Poft gegenüber. 


——————— —— nu 
Frankfurter Stadt-Theater. 


Samſtag, den 18. Februar. Aumoriſtiſche Studien, Lu: 
ſpiel in 2 Aufzügen von Yebrun. Hierauf folgt: Pampelmann 
im Eilwagen, Lolalpoffe in 5 Bildern und 1 Akt. 

Montag, den 20. Februar. Zum Bortheil des Derrn Chru— 
dimstp (new einftudirt): Afchendröbel, Feen ⸗-Oper in 3 Abtb. 
aus dem Äranzöifhen. Mufif von Nicole Iſouard. (Mit aufgehobe- 
nem Abonnement.) 


u  ——_—_UwwÖ>>?__——__ __f 
Berlag: Fürfl. Thurn u, Taris'ſche Zeitunge-Erpedition. — Berantwortl, Rebatteur: Dr. 3.R. Shufer. — Drud von 8. Ofterrieth. 
—— — ——— — — nn 


Srankfurter KRonverfationsblatt. 


Samftag, 


N” 49, 


18. Februar 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Monverfatisnablattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Neuigfeiten ihres Berlags, deren Beuriheilung oder Anzeige fie 


wünfden, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befieren deutihen Fiteratoren werben freundlicft — 
dazu eine beſondere Einladung abzuwgrten, durch bie Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und. zugleich ihre 


Bevpingungen beizufügen. 


und, 
— 





Die Siebenzehn. 





(dortſehung.) 
I. Die Entführung. 


An einem fhönen Frühlingsabende des Jahres 1650, gin 
gen zwei Männer, in lange Mäntel eingebüllt, den Kopf mit 
großen Filzhũten bededt und tiefes Schweigen beobadhtend, 
auf dem Duai der Ferrailleurs, nahe beim Gerichtöhofe des 
Ghätelet, fpazieren. Unaufbörlih blickten ihre ng nad 
den Feniterläden eines Fleinen Hauſes, dur deren Rigen fie 
einige Lichtitrablen bemerften. j RE 

So eben ſchlug die hr auf dem hellen Silberglödlein des 
Louvre die achte Stunde, und gleid darauf antworteten die 
a werke auf dem Juftizpalajt und vom Gerichtshofe bes 

ätelet. 

* dem Augenblicke öffnete ſich die Thüre des Meinen Hau- 
ſes und Meifter Dumoulin, der Alteifenbändler, erſchien auf 
ber Schwelle. 

— „Laß und geben,” fagte einer ber beiden Bermummten 
mit Ungeduld. 

— „Stille body.” Tispelte der Andere. 

Und Beide entfernten ſich mit leiſen Schritten, um fich hin« 
ter dem Schuttbaufen eines niedergeriffenen Hauſes zu ver- 
bergen. 

* „Adieu, mein Kind,” ſagte Meiſter Dumoulin. „Ber: 
ſchließe die Thüre gut und öffne fie Niemand, börft Du! 
Es gibt jegt viele Diebe, man fann nicht vorfihtig genug 

N. u 


— „Wohl, wohl, lieb Väterchen!“ antwortete ein ſüßes, 
melodiſches Stimmchen. 

— „Sciebe die Riegel von innen vor!“ 

— „Berdbammter Schwätzer!“ grollten die beiden Männer 
im Hinterhalt, 

— „Guie Nacht, mein liebes Kind. Gott beichüge Dich !" 

— „Gnte Nadıt, lieber Vater!“ 

Und Meifter Dumoulin entfernte ſich brummend, einen 
derben Fluch gegen den Sergeanten der Wade auf ber Zunge, 
der ihm zumuthete, für die Sicherheit jeiner Mitbürger bie 
mr Nacht hindurch in den Straßen und Schlupfwinkeln der 
Stabt zu promeniren. 

Raum hat fi) der achtbare Kaufmann entfernt, kaum 
verhallte der Schall feiner Zußtritte auf dem Pflaſter in dem 


Geinurmel der SeinerFlut, jo verließen die beiden Lang— 
mäntel ihren & l. 

= „Kommt J — fragte Einer. 

— „Bei Gott, ac,” fagte der Andere; „man würbe 


nicht wenig lachen im Louvre, wenn man und zu biefer 


Stunde, ‚in diefer Kleidung am bdiefem Orte wüßte, Wir 
feben wahrbaftig ein Paar —— nicht unähnlich, 
vor denen die Wache ſelbſt Nefpeft haben müßte!“ 

— „Ich babe doch fo dringend geſchrieben!“ 

— „Dieje niedlichen Bürgerstöchterchen find unausfteblich! 
Rede mir Einer von den Hofdamen — ob — dieſe find weit 
ärger! Aber, Marcillac, was wirb die Präfidentin denfen ?« 

— „Die denft nicht.” " 

— „Wenn fie ung auf der Meffe von Saint - Germain 
begegnete ? . 

— „Chateaugay, mein Freund, willt Du mid böſe 
machen ? 

— „Es könnte doch — —“ 

— „Wie kannſt Du glauben, daß ih nicht alle Vorſichts⸗ 
maßregeln genommen babe“ 

— 3 plaube Dir aufs Wort.” 

— „Alſo! — Aber, mein Befterp die Präfidentin erwartet 
mid fo eben. Um adt Uhr habe ih ihr ein Rendezvous 
verſprochen.“ 

— „Borzüglih! Und während deſſen ſtehſt Du Schildwache 
unter dem Fenſter einer Heinen Bürgerdirne, in bie Du ver⸗ 
narrt —Fo R auf € 

— „Es iſt auf Ehre wahr, ich liebe fie.“ 

— „Im Ernfte ?" 

— „Ich glaube wahrhaftig.” 

— „Es wäre entieglih! — Doch Freund, fage mir nur, 
was bat ed eigentlich für Bewandtnig mit diefem Abenteuer ? 
Noch weiß ih ja fein Sterbenswörtden von der ganzen Ges 
ſchichte. Raum von Blois zurüdgefehrt, wo ich pflichtſchul⸗ 
bigft der Königin Mutter und dem Herzoge von Epernon ben 
Hof madte, begegne ih Dir im Louvre. — Diefen Abend, 
fieben Uhr — beim Gerichtshof des Chatelet; einen Mantel — 
einen breiten Filz — ich rechne auf Di. — Das ift Alles, 
was Du mir geiagt haft und id bin gefommen, Wer ift 
nun lie die Fe verfäßrerifg d, götlig 
— „Ein junges Mädchen, rerifch reizend, göttlich, 
himmliſch — 8 ſie iſt ein Engel!“ 

— „Geradenweges vom Himmel herab in den Laden eines 
Alteiſenkraͤmers gefallen.” 

— „Das eben iſt's vielleicht, was fie in meinen Augen fo 
liebenswürdig madt. Eines Tages, ald ih aus der Straße 
Zournelles fomme, gebe ich über diefen Duai und bemerfe das 
Mädchen am Fenfter. Ich war überrafcht, ich Fonnte mich 
nicht losreißen von diefer herrlihen Erſcheinung; ich ſah fie 
errötben, ich fah ihr Auge feelenvoller glängen, und ale ic 
fie grüßte und mich langjam entfernte, bemerkte ich wohl, daß 
fie mir nachſah, fo fange fie fonnte. Seit biefem Tage benfe 
ih am fie, fo lange ih wache, und träume von ihr, fo lang 
ich ſchlafe. Sie befhäftigt allein meinen Geift und füllt mein 
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me bat. Wenn ich fie nur einen Augenblid ſehen fann, 
in id gu ich." : 5 

— „Eine bedenkliche Liebe !“ 

— Ich wollte fie fprechen, aber biejer Dumoulin ift der 
Teufel ſelbſt. Alle Minen mußte ich fpringen laffen, um 
meine Abſicht zu erreichen.” , 

— „If es möglih! Du blamirft Did, Freund! Cin 
Bürgermädchen und ein Alteifenhändler !* 

— „Er liebt feine Tochter mit wahrhaft väterlicher Wurb. 
Er bewacht fie wie ein Argus.” 

— „Du bat fie aljo noch nicht gefprochen ?* 

— „Dod. Als ich fie vor einigen Tagen in die Kirche zu 
Saint:Germain geben fab, folgte ih ibr auf dem Fuße nach. 
Das Gedränge ın der Kirche war groß, id) eröffnete ihr eine 
Bahn mitten durd die Betenden, bis in die Näbe des Hoch— 
altard. Nach der Meffe mußte lie warten, bie fich bie Kirche 
beinahe entleert hatte; ich nahte mid ihr beſcheiden und ge- 
ftand ihr meine Liebe, fprad von meinen Hoffnungen und 
von den goldnen Träumen meines Glüdes. D, wenn Du 
Mariens Br Stimme gehört, wenn Du das ſchelmiſche Vä- 
deln ihrer Lippen gefeben hätteſt!“ 

— „Ya, ja, ip fenne das: man ſchlägt die Augen nieder, 
man zittert, man erröthet, man«verftummt, bann fommen 
einige Stammelwörter — es ift immer baffelbe. Und Du 
läßt Dir durch folde Karen den Kopf verdreben? Du, Einer 
der Siebenzehnf“ 

— „Unvorlichtiger, nenne das Wort nicht! Wenn Marie 
wüßte, daß ich zu den Siebenzehn gehöre, fie wäre auf 
immer für mic verloren. Geflern ee ih Gelegenheit jie 
zu feben und ihr ein Briefchen zuzuſtecken, in wel ich fie 
bat, auf die Meſſe zu Saint» Germain zu fommen. Der 
Sergeant der Wade ift gewonnen, er wird den Alten die 
ganze Nacht hindurch auf den Deinen erhalten.“ 

— „Richt übel, in der That! Allein, welche Rolle haft Du 
mir bei —* Comõdie zugedacht ?" 


— , c. 

Nun ſprachen die beiden Freunde ſo leiſe mit einander, 
daß man ihre Worte nicht mehr verſtehen konnte. 

Bald nachher ſah man das Licht, welches durch die ſchlecht 
ufammengefügten Bretter der Fenſterläden fdimmerte, erlör 
(en die Thüre ward von innen aufgeriegelt, und dag junge 
Mädgen trat —— aus. * 
hüllte die ganze alt ein und ließ nichts ‚ale die 
kleinen —* Händchen. Eine andere En benfeiee fie. 

— „Gie ift nicht allein!" fagte Ehateaugay.“ 

— „Berwünfct! erwiederte Marcillac, und Beide folgten 
den Tritten der Frauen. (Fortfegung folgt.) 


toßer brauner Mantel 


Die Spitzen des Teufels. 


(Bortfeßung.) 


Herr Ban de Pol Tag bebaglih in einem großen Seſſel 
aus ungarischen Leder. Seine beiden Arme, deren jeder auf 
einer Yehne des Seſſels ruhte, ftügten gefällig den bidften, 
rötbeften, blübendften Kopf, welcher je auf dem Halfe einer 
bolländiihen Magiftratsperjon gefeffen. Herr Ban de Pyl zeigte 
in diefem Augenblide in feinem ganzen Weſen, in feinem 
ftrahfenden Antlige, in feinem triumphirenden Blide, ſelbſt in 
dem Ausdrude feined Schweigens, jene folge Freude, die jeber 
öffentliche Beamte fühlt, der fi des hoben Wohlmwollens ſei⸗ 
ned Souveräns verfihert hält. Alles, bis auf das Trommeln 
feiner Füße auf den alten Feuerböden, bis auf die Evolutio- 
nen feiner Finger, welche den Takt auf einem kahlen, aber 
ſchimmernd weißen Schädel fchlugen, verrieth das innige Be- 


bagen, in welches die Seele des Bürgermeifterd verjunfen 
war. Zu feiner Rechten ps auf einem, mit erbabener Ar- 
beit verzierten, Schemel ein reizendes Geſchöpf, das mit Recht 
für die Schönfte der Jungfrauen Harlem’s gehalten wurde. 
Es lag etwas Mildes, Sanftes, Harmonifdes in dem Aus: 
drud ıbrer Züge, etwas Schwärmerijdes in den Umriffen 
ihres Gefihtes, das an die Jungirauen Oſſian's erinnerte. 
Gleiche Poeſie lag in ihrer hingegoſſenen Haltung, in der 
Wimper, die ihr blaues Auge beſchattete, ſowohl in ihrem 
fanft gebogenen Halfe, als in dem zarten Glanze ibrer blon- 
den Haare. Ad, es lag leider aud eine Poefie in dem 
Kontrafte, welchen die Schwermutb bes jungen Mäd— 
chens zu der ausnehmenden SHeiterfeit bildete, die auf dem 
Antlige des Bürgermeifters ſtrahlte. Während die ebrgeisi- 
gen Gedanfen des Herrn Ban de Ppl in die Regionen 
Ihweiften, in denen der „Stathouder“ wohnte, waren die der 
ſchönen Holländerin traurig und in ſich gefebrt. Ihre Augen 
waren vom Weinen geröthet: man fab, daf fie häufige Thrä- 
nen vergoſſen batte, man erfannte, daß ein gebeimer Kummer 
an der Seele der Jungfrau nagte. 

Es war die Jungfrau: Maina, die Verlobte Friedrich's. 

Zur Linken des Bürgermeifterd ftand, nadläflig an bie 
Nüdjeite des Seſſels gelebnt, ein noch junger Mann, wenn 
glei frübe Runzeln jeine fühne Stirn durchfurdten. Die 
Miene ded Genannten war raub und ftreng; fein Blick ftolz 
und gebieterifch, feine Rede beftig und ungeitüm, Wenn man 
die Linien, welche fih in feinem Geſichte freuzten, aufmerf- 
fam betrachtete, ſo erlangte man die Gewißbert, Daß er eine 
große Willensftärfe beſaß, einen gebieteriſchen, eiferfüchtigen 
Charakter, wie zugleich einen unbändigen Stolz, ber ihn ſei— 
nen Feinden, wenn er deren hatte, höchſt gefährlich machte, 

Uns iſt Ddieler ‚junge Mann befannt: es ift Laurentius 
Gaftero. 

As Friedrih Katwyngen in den Salon des PVürgermeis 
ſters trat, befiel ibn ein ummwillfürlices Beben, Sein Auge 
begegnete dem Caſtero's und es gaben beide Rivalen ſich durch 
den Blick, den fie mit einander wechielten, den Haß, die Ei- 
ferfucht fund, welche in ihrem Innern tobten. 

Von Laurentius wandten fih die Augen Friedrich's auf 
Maina. Der ſchmerzliche Ausdrud des jungen Mädchens 
würde ibm binreichenden Aufſchluß über das gegeben baben, 
was bei dem Bürgermeifter vorgegangen, wenn ibm bie 
triumpbirende Miene feines Rivals bierüber noch den gering- 
ſten Zweifel gelaffen bätte, Der Sieger Irogte feinem Be— 
fiegten fübn ins Angeſicht. 

- „Mein Herr — ſagte der Bürgermeifter, in⸗ 
dem er jedes der Worte, die von ſeinen Lippen fielen, be— 
dächtig wog; „es iſt Ihnen ohne Zweifel die hohe Gunſt 
bekannt, welche der „Stathouder“ unferer Stadt bewilligt ?” 

— „Mein Traum verwirklicht ſich!“ dachte der batas 
—* Orpheus und verbeugte ſich, zum Zeichen der Be— 
jahung. 

— „Es wird Ihnen eben fo wenig,” fuhr Herr Ban de 
Pyl, in bemfelben wichtigen, feierlichen Tone fort, „der Wunſch 
unbefannt feyn, welchen unfer erbabener Gaft binfichtlich Ihrer 
ausgeiprocden ? 

Friedrich machte abermals eine bejabende Verbeugung. 

— „Danf unferer untertbänigften Bitte,” nahm der Bür- 
germeifter wieder das Wort, indem er ftolz fein Haupt erhob 
und mit einer volltönendern, mächtigen Stimme ſprach, „ge- 
ruhen unfer erbabener Herr bufdvolift, feine gute und getrene 
Stadt Harlem nod auf vierundzwanzig Stunden mit feiner 
Gegenwart zu beebren; was aber Ihnen zum ewigen le 
gereihen muß, ift, daß er Sie nod einmal zu hören wünſcht, 
wenn er von Beſichtigung ber Arbeiten zurüdfommt, welde 
man jegt, auf feinen Befehl, auf der Strafe von Scravena- 
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ue ausführt. Ich beffe, daß Sie, Ihre Anftrengung vers 
ae ns & Alles aufbieten werden, cn 
erbabenen Zuhörer zu befriedigen. Bebürfte hr Eifer noch 
der Belebung, müßte das Feuer Ihres Genies noch entflammt 
werden, jo. würde ih 5 ügen; die Hand. Maina’s_ ift 
dem beitimmt, welder ald Sieger aus dieſem künſtleriſchen 


Wettkampfe bervorgebt.” 
: ..* wagte das junge Mädchen zu 


XE „Aber, Bater .. 
fagen. r - 
— „Es. ift feſt bei mir beſchloſſen;“ fuhr der Bürgermeis 
fter fort, indem er Maina barſch unterbrad und ihr einen 
drohenden Blick zumwarfz „Du bift der Preis, welchen ich dem 
Günftling des „Stathoudere“ beftimme! Haben Sie es ger 
bört 2” fuhr er fort, ſich am die beiden Birtuofen wendend 

— Ich werde mid; pünttlih auf dem Kampfplage einfin- 
den,“ entgegnete Caſtero, indem er feinen Kopf ftolz zurüid- 
wari; „wenn der morgende Tag nicht eben jo giorreich für 
mich ift, als der heutige, fo Kamöre ih, meine Violine zu 
zerbredien, und nie mehr in meinem Leben einen Bogen zu 
berühren!” fügte er mit lauter Stimme hinzu. 

— „Was mich. betrifft,“ rief Friedrich, „wenn ich nicht auf 
eine glänzende Art die Niederlage, die ic dieſen Morgen 
erlitten, wieder gut made, fo ſchwöre ih, dem chremvollen 
Titel, welchen mir meine freunde gegeben, zu entfagen, und 
meine Schande in fremden Ländern zu verbergen.“ 

— „Morgen alio!* begann der Bürgermeijter wieder. 

— „Morgen! wiederbolten die beiden Künftler, indem fie 
fi einen fühn berausfordernden Blick zuwarfen. 

— Morgen!“ flüfterte Maina, ihren Kopf —— beiden 
Händen bergend. Gortſetzung folgt.) 





Tabletten— 





„*. (Catharina Eornaro von Lachner.) Ein Wie 
. ner Eorrefpondent des „Morgenblattes“ berichtet: „Catha- 
rina Cornaro, zweimal unter perfönliher Direftion des Kom- 

übt, erlitt eine ſchmaͤhliche Niederlage und 


los dbemonftriren, bie ar Er fägen da, wo wir gähn- 


paar tanfend Francs fhielenden deu 


ichter, fo 
v ’ 
Testfabeilanten. und Theaterreferenten 


fann i ı d N 
d 1 


fi weber ein 





® 
ein mit. Leon Pillet, dem Direftor der großen Oper, und mit 


umber, daß ein anderes Nefultat faum möglich if. Nur eins 
bervorzubeben, fo madt der Kompenift aus einem. Mordan- 
flag, der raſch, geheim, tüdifh, dunkel vorüberganfeln muß, 
ein langes Bravour- und Effektterzett. Eine. feiner Haupt 
guren ftirbt einen ganzen Alt hindurch, das Gift, im eibe 
lange er und berfchleppend, wie die Natie im Kauft. Bon 
Stetigfeit und Fortſchritt, von Farbe und Gliederung in ber 
Handlung feine Epur. Werfen Eie nun um eine fo lodere, 
Lofe, leichte Seele die ärmlihe Hülle einer beutfchen Theater- 
erfheinung, und Sie werben es natürlich finden, daß ein fols 
es Bühnengefpenft nah zwei, drei Abenden einer mühfeli- 
gen, fhleppenden, verzweiflungsvollen Umwanderung, ſich felbft 
und allem Publifum zur wahren Erlöfung, in den Garbe- 
robes und Manufcriptenfhränten auf ewig zur Ruhe gebt.” 
xt, (Blittart, 10. Februar.) Geftern ereignete ſich hier 
ein auffallendes Beifpiel, wie fehr der Glauben zur Heilung 
körperlicher Gebrechen beitragen fann, Ein Geometer ber 
Nachbarſchaft, welcher des fhlimmen Wetters halber in eis 
nem Gaſthauſe ver Düffeloorfer —R—— und dort 
feines langen Bartes halber Aufſehen erregte, wurde von ci» 
nigen Kindern für den Schäfer von Nieberempt gehalten. Die 
Nachricht wurbe bald im Dorfe verbreitet, jener Bundermann 
fey in der Nähe, fo daß Jung und Alt nah dem Gafthaufe 
rannte, daß Alles, was wrnpäßlih und franf war, dort ein- 
traf und geheilt feyn wollte. Der Geometer, welcher von ber 
Enttäufbung der Menge eben feine Freundlichkeit erwartete, 
fab fi bewogen, die Kolle durdzufpielen, wobei ber Wirth 
ihm nad Kräften unterftügte, fo daß er mit feinen Ausfprä- 
hen allen Gegenwärtigen genügte und drei Kranke, nach ih- 
rer eigenen Erklärung, geheilt entlief. Um nicht noch mehr 
in Anſpruch genommen und fo endlich entbedt. zu werben, 
mußte der Mann die Dunfelheit benugen, um dem Schwarme 
feiner Bewunderer zu entlommen, und mit feinem Winfelmef- 
fer auf heimlihen Wegen nad Haufe gehen (RH. u. Mofelz.) 
.*, Im Bezirke Sargans in St. Gallen if eine 
Nebe, welde an Kanaan erinnert. In der fonnigen und frucht⸗ 
baren Halde, angrenzend an ben Nidberg, wo unftreitig ber 
beſte Wein im Kanton St. Gallen wähft, befi Alt- 
gemeinderath Balthafar Wachter in Mels eine einzelne Rebe, 
welche Ießtes Jahr 1666 Trauben —— aus welcher 8 
Eimer Wein geleltert wurden; freilich waren ditſe Trauben 
nicht fo groß, wie eine einzelne ſolche von Herrn Major 
Dberli in-Mels, welche 3'/, Pfd. wog. Obige Rebe in 
ur —*— ee Gefträude und * — 
d diefelben hinauf, fie wirb weder i nv 
ic auch wirb nichts daran —— im DR 
d bie reihe Ernte von ihr abgelefen. Anno 1835 war 
der Ertrag diefer Rebe m zwei Dritttheile größer, als 
die Jahr, indem circa 5 er von ihr gewonnen wurben, 
— (Eine entfeglide Durdfhnittsreßuung.) 
in England fand kürzlich eine men von 
rhedern Statt, um über eine vom Capitän Fitzro y 


P} 196 , 


ins Unterhaus Aa —* u Peeafalsen. Diefer für 
w I) gen er 


Niemand, ber mi u Competenzzeugniß don er 
nautifhen Prüfungscommiffion beibringt, die Stelle eines 
Oberſchiffers oder —— in der engliſchen Kauffahr⸗ 


teymarine belleiden dürfen. In gedachter Verſammlung wur» 
fi unter andern fol Hg Sr, e An —* jur Ejrähe 
gebracht: Dermalen fe in der — en Kauffahrteymarine 
ein nad Ober» und Unterfhiffern als je, 
und innerhalb der (epten Jahre wären mehr Schiffe zu Grunde 
ngen als früher, Von 1805 bis 1815, habe mit Ein- 
eluf des Ser» und Wetterrificos, der nittlihe Ver⸗ 
luft an Handelsſchiffen binnen Jahresfriſt, Ein Fahrzeug 
täglich betragen; von 1815 bie 1825 habe fi diefer Durch 
fänittöverluft auf vierthalb Schiffe täglich geftellt, 
und fey von 1826 bis 1832 wieder auf zwei HKanffah- 
rer täglich herabgegangen, Die Mebriadt diefer 3 ur 
5 an han Fu Pas => al len en 
niß um * un emeften 
werben! (Wiener Zeitfhrift.) “ 
.*. Berlin.) Die Haude und Spenerfhe Zeitung vom 


14. Februar entpält einen längeren Bericht über die Zunahme 


Pr “ars er * —— fe Riga an- 

ä ° 7} i u v er er a f i i ⸗ 

6* 
J— i6 wird t mit ei 

ei —— Ei Pr en u en 

von Desnpjette, einftudirt. Die Nachel fpielt die Jungfrau. 

Der Krönungszug fol auf 50,000 Fr. zu ftehen kommen, 


ZJuftemffieu - Stimmen aus Wien. 


Bon Antonio, 





U. Dingelftedt und die Wiener Journaliftif. 


„Gefäprlih it nur das unterdrückte Wort, das verachtete rät 
ſich das ausgeiprochene if nie vergebens." Wollte Sort, Diele Worte 
unfere feligen Börne hätten dieſelbe prophetiide Kraft, wie jo viele 
feiner lebendträftigen und geifldurddrungenen Epigramme, die und ge» 
weihte Dratelfprühe geworden find für Gegenwart und Zukunft. Wenn 
das frei” herausgeiprocene. Wort nicht verballt, fondern Anklang 
finden muß, früber oder fpäter, fo wird das W. W,, das Dingeiftent 
in der Allgem. Zeitung über unfere Journaliftik gerufen, feine Stimme 
+ die ungehört verklingt, fonderm ein mädtig mah« 
nender Aufruf, dem in ber fe jedes aufrichtig Denkenden ein fieben- 
faches Echo antwortet. Dingelſteds B. W. if ein hartes, aber — 
wahres Wort. Ja, wir Mleben noch immer am alten Sauerteige, wir 
verbumpfen in unfern verrofteten Spfiemen, und verfnöbern in alt 
dergebrachten Formen, wir werben bei unfern Stabilitätd + Nor- 
während fi draußen Alles 


Da fam Dingelitet und murde 
Er ſchrieb fein B. vom 8, Januar, das ich mit 
feit interpreiire. — Es war die bödfle Zeit; es 
olb; denn unfere Journaliftit liegt fo im Argen, daß 
meald Inden wir, iu auetauntigen Blättern, bi ———— 
en en ern, bie unfere 
Pa A und —8 beifer, als «8 unfere Organe 











Serlag: Fürfl. Thurn u. Zarisfhe Zeitunge-Erpevition. — Berantworti. Revakteur: Dr. 3: 


thun würden, wenn man ihnen einmal den bumoriftifhen Streich 
[pie das Feld ver poluiſchen Discuffionen frei zu geben, . 
nfinn würde da zu Markte gebracht! Welche Hmmelfgr Dir 
von Meinungen und ten über die deiligften und 
serigligten Bragen, wenn man ſich nicht eimmal über eine arme 
Skhaufpielerin eine unbefangene Meinting herausbilden fann. Beſſer, 
daß es fo if; wie es if. Volitifhe bleibe uns ein pium 
desiderium, eine Zantalusfrucht, eine lerra incagnita.. — 
man doch denken, da uns die Daupt- und Gtaats-Actionen nict in 
Anſpruch nehmen, fo bötten wir um fo mehr Muße, uns in den ſchö⸗ 
nen Wiſſenſchaften zu vervolltommmen, und darin Werthvolles zu pro- 
bueiren. Da will ih nicht Iäugnen, daß unfere befferen 
bierin manches Gute feiften. bri Bäuerle's Theater zeitung 


= kn nie ge ge & 2 intereffant —— 
0; ießtere erwäb fi mandm berrli: 
den Dehln Kräften Be N Vrnetsestihter —8 6 inag he Bub, 


Anerfennungswerthes, und baben, was fehr lobenswärdig, der bilden 
D er bi ” 
den Kunft und ihren Intereffen ein Afyl geöffner. — Eine Brande der 
literatur — und ich meine, fie iM feine unwichtige — wirb von 
allen unfern Blättern insgefammt vernahläfint: it und Literar- 
Eye. Bir haben fein einziges Blatt, — „ih ſpreche ein großes 

ort gelaffen aus” — das bierin auch nur dem befdeidenfien An- 
fprüchen genügen fönnte. Wir haben, um mit Einem Worte Alles zu 
fagen — gar feine Keitik! Und doc iſt diefe negative Seite der Lite» 
ratur unentbehrlich, Toll fie nicht ſchief und einfeitig werden. Obne 
Kritik ann jede einfältige Oppotheſe feflen Fuß fallen; kann jede alberne 
Floetel, die wohltönend und Mingelnd auftritt, den einfaden, gedanten« 
reihen Sap verdrängen; erfi die Kritif Ichrt und den 446 Reich · 
thum fennen, ben wir beſitzen, prüft und ſcheidet im Yäuterunaspro- 
zeſſe das Wold der wahren und mannbaflen Gefinnung von Similor 
der aufseblafenen und dünfelbaften Wortmaderel. — Haben wir eine 
ſolche Aritit? Wir daben keine, Wir haben Referate über neue Kor 
mödien. wir haben Necenfionen über die Borkadipoffen, Divaslalien 
über Pantomimen, Goncertberihte, Ballangeigen und Wi auskri⸗ 
tiken, — die Lieratur aber wird als Stieftind behandelt. Man gönnt 
ihr faum im der Ichten Spalte einen Heinen Raum unter der allge 
meinen Heberfihrift: Literariſches, und da nur, wenn die Tandnotizzen 
nicht zureichen. die leere Seite auszufüllen; fonft, wenn der Hooitätene 
beider überfließt, wird ibrer mit feiner Eyıbe gedacht. So ſieht es 
mit der Iiterarifchen Kritit. — Könnte man vie Bühne füglich ignoris 
ren, un® forderte nicht vie Gewohnheit des Publilums, die immer als 
Dauptrichtſchnut fur alle journalitifhen Brfirebungen angefeben wird, 
dag man nad je 40 Stunden eine Wecenfion ‚über jenes neue Gtüd 


| abliefere, wäre ferner nicht bisweilen ein Hlingendes Intereffe mit im 


Spiele, fo blieben aub die Theater» Meferenten auf der faulen Haut 
liegen, und fümmerten fi nicht, ob das deuffche Drama im den feßten - 
Zügen liegt oder reronvalesrirt. Die Redacteurs aber würden ſich 
damit begnügen, ibr fonenauntes Reuilleton ganz befonvers berand zu 
pupen, d. d. aus den Ztitſchriften aller BWeltgegenden die ganz Heinen 
Notischen, deren Autorrebt man nicht aufechlen fann, weil es nicht 
der Müde wert) if, die wenigſtens 50 Mal die nabgedrudt, und 
daher Gemeingut geworden find, nochmals nadzndruden, oder im der 
Kunfiprade ausgedrädt, noch weiter zu verbreiten. (Schiuß folgt.) 


Phpfikalifher Verein. 


Samflag, den 18. Februar: Ueber die neueſten Entdeckungen in 
der Lehre vom Licht. 








Franffurter StadtsTheater. 





Samflag, den 18. Februar. Humorifiifhe Studien, Luf- 
fpiel in 2 Aufzügen von Yebrun. Dierauf folgt: Bampelmann 
im Eilwagen, Lokalpoſſe in 5 Bildern und 1 UM, 

Montag, den 20. Bebruar. Zum Vortheil des Herrn Chru⸗ 
dimoty (nen einfudirt); Afhenbröbel, Feen - Oper in 3 Abth 
aus dem Franzoſiſchen. Mufit von Nirolo Iſouard. (Mit aufgehobr- 








Hufen, — Drud von 4. Ofterrieth. 


Frankfurter Ronverfationshlatt. 


Sonntag, 


N” 50. 


19. Februar 1843. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftiimmte Miitheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Bedaktion des Frankfurter Aonverfatisusblattes 


einzufenben. 


Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Reuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Unzeige fie 


münfden, nur unter obiger Auffhrift einzufhiden. Die befferen beutfden Literatoren werben freunblihfi au ‚ und, ohne 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilungen ihrer Probuftionen zu beehren, und zugleid ihre Donorar- 


Bedingungen beizufügen. 





Die Siebenzepn. 





(Fortfegung.) 


Den ganzen Tag hindurd ſah man die Meile von Saint» 
©ermain von einer ungebeuern Menjhenmenge wimmeln. 
Alt und jung, reih und arm, niedrig und hoch, gan, Paris 
nah allen Bun Nuancen fab man bier verfammelt. Am 
Abende jedoch trat die eigentliche Glanzperiode ein; nach acht 
Ubr ——— die Kappen und wollenen Gewänder, um 
den geftidten Mänteln der Herren vom Hofe und den präd- 
tig garnirten Roben der ſchönen Damen Plag zu machen. 
—— ſelbſt verſchmähte nicht, manchesmal die Meſſe zu 
beſuchen. 

An dieſem Abende beſonders war die Meſſe herrlich. Die 
höchſte Nobleſſe hatte ſich —— die Herzogin von 
Luynes mit ihrem Gemahl; die Damen von Nesle, von Mau— 
levrier, von Seringny und hundert Andere, welche von den 
Herren von Grammont, Nocé, Puymaurin, Chatillon, d'Es—⸗ 
card umjhwärmt waren, nahmen die Mitte. bes reihen Marks 
ted ein, wo fidh die Läden der Goldarbeiter, Maler, Porzels 
lainverfäufer, Bandfrämer und Leinwandfaufleute befanden. 
Es war ein buntes Gemenge von brillanten Gewändern, Kei— 
ner von den GSiebenzehn fehlte. 


Die Siebenzehn waren eine Geſellſchaft von jungen ftattli- 

lihen Herren, flolz und. edel. wie der König felber; Schwär⸗ 
mer, Spieler, Abenteurer; verſchmitzt wie der heilige Georg, 
herrlich und reich wie Cröſus, prahleriſch wie Alcibiades, wes 
der Gott noch Teufel fürchtend, vergeubeten fie ihr Leben im 
Hirfhparf und ihr Geld beim Pharo. Der Schnitt eines 
WBamjes, die Farbe eines Mantel, die Zeichnung einer 
Etiderei waren für fie Dinge von der größten Wichtigkeit, 
und ganz allein im Stande, ihren Geift in Anſpruch zu 
nebmen. 
Mebrigend gaben fie den Ton an, fogar bei Hofe huldigte 
man ben Befegen der Siebenzebn im Fache der Mode. Die Frauen 
waren vernarrt in fie, bie Ebemänner fürdhteten, andre junge 
Geden beneideten fie. Sie bildeten eine förmliche Innung, 
einen Freundichaftöverein und Einer leitete dem Andern 
Hülfe, oder Alle fanden für Einen und umgefehrt, ſobald ſich 
eine Gelegenheit dabot. 

Indeſſen erfhienen die beiden Frauen vom Duai ber Fer- 
railleurs auf der Meſſe. Marie, furchtſam und erfchroden 
bei dem Bu. genden Volksgedraͤnge, drüdte ſich fefter 
an ihre Begl x 

Als fie die Stände der Golbarbeiter erreicht hatten, konnte 
die Kleine nit umhin, unwillfürlich einen Schrei bes Erflaus 
nens auszufoßen, Auf allen Seiten fhimmerten und branns 


ten, im magifchen Glanze friftallener Lampen, Edelfteine und 
reihe Stoffe mit Perlenftiderei von Gold und Silberperlen, 
die weit ber von Indien gebradht worben; Juwelen, Uhren 
Ketten und Schmud aller Art. Jeder Laden war mit großen 
eingerahmten Spiegeln bebangen, auf bie mannigfaltigfie Weife 
verziert, vergoldet und ausgeijhmüdt. Marie war ganz Auge, 
fie ſah nichts als all dieſe taufend Herrlichkeiten ; ein fanta« 
—— Traum ſchien ſie zu umfangen. 

ieſen Augenblick benügend, trennte ſich der Graf von 
Marcillae von dem Marquis von Ehateaugap und auf ein 
Zeihen von diefem verfammelten fi die Stebenzehn auf eis 
nem Haufen. Ein wirrer Zanf begann und bie Bollömenge 
drängte bin und her; ohne daß fie es mur bemerken konnte, 
fand fi Marie von ihrer Begleiterin getrennt. Das arme 
Kind irrte erſchrocken mitten im Haufen umher; da trat Mare 
eillac beſcheiden zu ihr hin. 

— „Fürchten Sie nichts, mein ſchönes Kind,” fagte er 
ehrfurchtsvoll. „Nehmen Sie meinen Arm und im Yugen: 
blide find Sie aus dem Gewühle.“ 

Ad Marie den Grafen ſah, fonnte fie ihre — nicht 
verbergen und nahm vergnügt den dargebotenen 

— „DO, ich bin gerettet, ich bin ſicher,“ fagte das Mäb« 
den, „wenn Sie bei mir find.” Ihre Hand erwieberte leiſe 
ben Drud jener des galanten Ritters, der fie weit ab von 
bem — führte. „Wohin wollen Sie mich führen? “ 
frug fie ängſilich, als fie bemerkte, daß Mareillac mit ihr 
quer über den Duai der Goldarbeiter ging. „Ich muß über 
bie Brüde, meinen Bater aufzufuchen, da ich meine Begleis 
terin verloren babe.’ 

— „Der Weg ift nod weit, Maria; die Straßen find in 
biefer Zeit nicht fiber, Steige in diefen Wagen.“ 

7 „Rein, nein — ich bitte um Alles — haben Sie Mit- 
ei ia 

Allein die Worte des Mädchens verhallten in ber Luft. 
Marcillac_ hob fie fhwebend in den Wagen, ber nahe am 
Ufer des Fluſſes Rand, 

Marie ſtieß einen lauten Schrei aus, und in dem Augen- 
blide, in weldem Marcilac den Schlag der Chaiſe verichloß, 
erſchien bie —— auf dem Plage; fie hatte den Hul⸗ 
feruf eines Weibed vernommen, und die braven Bürger ber 
guten Stadt Paris beeikten fih, ihr Hülfe angebeiben zu 
aſſen. 

Marcillac drängte den Kutſcher, zu fahren; ſchon war die 
Caroſſe von Wade ‚umringt, da Eh plöglih von einer 
andern Seite das Gejchrei: „Diebe, Diebe!“ Und wirflid 
fah * einige Individuen fo ſchnell ald moͤglich die Flucht 
ergreifen. 

Diefer Umftand rettete den Grafen; bie Wade wandte ſich 
nad jener Seite, 
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— „Galopp! Galopp!” ſchrie Mareillac, und die Pferde 
flogen wie im Sturme mit dem glüdlihen Räuber und ſei— 
ner fhönen Beute dahin. ' (Bortiegung folgt.) 


Spiel der Liebe und des Zufalls. 


Ein junger Jrländer, Namend Patrid D’Flaberty, deſſen 
anzer Reichthum in dem anſprechenden, gutmütbigen Ausfe- 
u beftand, welches man nicht felten bei feinen Landsleuten 
trifft, hatte zu Dublin eine reizende Jrländerin gebeirathet, 
bie, wie er, mebr von der Natur, ald von dem Glüde begün- 
ftigt war. Da Beide fih aus Neigung mit einander verbuns 
den, jo Iebten fie wohl Anfangs jehr glüdlih; Faum aber 
war die Seeligfeit der Flitterwochen vorüber, fo ftellte fich 
der Mangel bei dem jungen Paare ein, und ließ daffelbe all’ 
feine Bitterfeit und Herbe fühlen. Madame DO’ — batte 
einen leidenfhhaftlihen Hang zum Putze, der wohl bei bejabr: 
teren Perſonen lächerlich —— einer jungen, reizenden 
Frau aber leicht zu verzeiben iſt. Der Verdienſt ihres Mans 
nes, der weiter nichts als Commis bei einem reichen Yeins 
wanbhänbler zu Dublin war, reichte nicht bin, ibren Foftipies 
ligen Hang zu befriedigen und bald förten —35 — Zwiſtig⸗ 
keiten den ehelichen Frieden. Patrick, der dieſen Zuftand nicht 
mehr ig fonnte, ließ feine Frau im Stich und begab 
fih nad Mancheſter, wo er bald häftigung fand, Rach— 
dem er dort mehrere Jahre gearbeitet, gelangte er in ben 
Befig eines Heinen Vermögens, mit welchem zugleih fein 
Ehrgeiz erwachte. Da er ſowohl feinen Namen, ald Auf 
enthalt verändert batte, fo bielt er ſich aud jeder Berpflid- 
tung gegen feine Frau überboben und gewöhnte fih allmäb- 
Kg an den Gebanfen, daß er ohne Umftände wieder zu einer 
zweiten Ehe ſchreiten könne. So warf er fein Auge auf bie 
einzige Tochter eines reihen Banquiers von Mandyefter, Miß 
Gil Bradſhaw, eine Junge, liebenswürdige Schöne von ſieb 
zehn Jahren, den Abgott ihrer Eltern, Es gelang dem Jr 
länder, in ber Familie feiner Erwählten Eintritt zu erhalten 
und er fuchte num bie Liebe der reigenden Miß zu gerwinnen. 
Dies fiel ihm leicht, indem das Herz der Miß fehr empfäng- 
lih war. Da nicht vorauszufeben, daß die Eltern in die 
Berbindung willigen würden, und außerdem O’Flaherty feine 
guten Gründe hatte, die vor erg; eines ehelichen Bund⸗ 
niffes üblichen Formen zu umgehen, fo überredete er die junge 
Schöne, die nody der Zauber der erften Liebe gefangen bielt, 
mit ihm heimlich nad Schottland zu fliehen, wo ber Schmied 
von Greina⸗Green ſich beeilen würde, fie durch ein unauf⸗ 
lösliches Band zu vereinigen. Der in ſolchen Fällen nöthige 
Wagen ftand bereit und bald (ed war im Dezember vorigen 
Jahres) befand ſich * flüchtiges Paar unterwegs auf der 
Straße nach Gretna-⸗Green an den Grenzen Schottland's. 
Ihre Reife wurde durch feinen Unfall ehört und fie ges 
langten ohne irgend ein Hinderniß an bie Thüre des Schmiede. 
Da derfelbe gerade nicht zu Haufe, fo führte man das junge 
Mädden in das Borzimmer und D’Flaberty, weldyer vor Un— 
gebuld brannte, bie Trauung mit feiner Geliebten vollzogen 
u feben, machte füch gleich auf, um ben Meifter der Ebes 
chmiede zu ſuchen, deſſen —— ſich auf den Beſuch der 
Schenke „zum Panther“ beihränften, welde in diefer Ge— 
gend wegen ber Güte ihres Bieres und ihrer fonftigen Ge- 
tränfe berühmt war. 

Während der Zeit, da OfFlaherty feine ganze Berebtfam- 
keit aufbot, den Schmied von Greinas®reen zu bewegen, ſich 
von feiner Flaſche und der Unterhaltung mit reg Snap, 
ber Wirthin „zum Panther“, zu trennen, kam pfeilichnell eine 
andere Poftchaife vor dem allgemeinen Kopulationsbureau in 








GretnasÖreen angefahren. Ein Gentleman von nobler Hals 
tung und eine Dame, deren Geſicht unter einem ſchwarzen 
Spigenfchleier verborgen war, fliegen aus dem Wagen und 
wurden böfliht empfangen; man führte fie in diejelbe Stube, 
wo bereitd dad reizende Mädchen von Mancheiter wartete, 

Der Schmied der Ehefeſſeln hatte ſich indeffen, wenn gleich 
mit großer Ueberwindung, dem Zauber feiner Flaſche wie der 
Unterhaltung ber Frau Snap entriffen; er folgte endlich 
D’Flaherty und fprad, indem er deffen Ungeduld zu mäßigen 
fuchte, zu demfelben: „Ich ſehe wohl an Ihrem Ungeftüm, 
dag Sie aus Irland find, aus jenem Yande, welches ich ver: 
ebre; die Jrländer find meine beften Kunden; fie finden ſich 
dutzendweis bei mir ein. So wie ed mir Vergnügen mad, 
fie bei mir zu feben, fo freut es fie, von mir fo fchnell be- 
fördert zu werden und wir find Beide vollfommen zufrieden 
mit einander. Seyen Sie in obne Sorgen. Sie werben 
getraut fepn, ehe Sie ſich deſſen verfeben!“ 

O'Flaherty verging faft vor Ungebuld, während er dieſes 

Geihwäg anhören mußte und bem Schmied folgte, der fo 
langjam mie eine Schnede ging. Der arme Ölüdsritter 
abnete nicht im Entfernteften die Kataftrophe, von welder er 
bedroht war. Die ſchöne Dame, die er in der legten Poft- 
chaiſe fo raſch hatte vorbeifabren eben, war feine eigene ar 
Miſtreß O’Rlaberty felbft, von einem engliſchen Offizier bes 
leitet. Die Erkennungsſeene war äußerft rührend. „Er 
wer“ — „Sie if! — „Es ift mein Dann!“ — „Es if 
meine Frau!“ — Miftreß O’flaberty wurde ohnmächtig, wie 
niht anders zu erwarten fand, Nachdem PA wieber zum 
Bewußtſeyn gefommen, konnte fie fi einer Erflärung von 
ihrer Seite nicht entziehen. 

Schon waren faft drei Jahre feit der Flucht ihres Gatten 
verfloffen, als Miſtreß O'Flaherty, welche noch in jugendfis 
her Friſche und Schönheit blühte, von einer alten Tante nad) 
London gerufen ward, der Wittwe und einzigen Erbin eines 
reichen Kaufmann der City. Da ſeitdem iÄreh O Flaherty 
nichts mehr von ihrem Manne hörte, ſo hielt ſie ihn für todt 
und entſchloß ſich endlich, den zaͤrtlichen Betheuerungen eines 
jungen Offiziers der reitenden Garde Gehör zu ſchenken, defs 
fen friegeriihe Haltung und intereffantes Ausjeben fie be— 
zauberten. Die alte Tante war eine —* Methodiſtin, die 
einen unũberwindlichen Abſcheu vor den Soldaten hegte, welche 
ſie für Freigeiſter anſah, denen die Freuden dieſes Lebens 
mehr am Herzen lägen, als ihre ewige Seligkeit. Da unſere 
beiden Liebenden die Hoffnung aufgeben mußten, je die Eins 
willigung der Tante zu erhalten, fo ſchlugen fie den Weg 
* — Schmiede von Gretna⸗Green ein, wo fie ſich jegt 

efanben. . 

D’Flaberty hatte ſich ſelbſt ſo viele Borwürfe zu machen, 
bag er mit der Erklärung feiner Frau zufrieden feyn mußte, 
Auch ermangelte dieſe nicht, binpupafügen, daß im Berlaufe 
ber Zeit ihre Ehre nicht die mindefte Berlegung erlitten und 
daß fie nicht ein Saarbreit von dem Pfade der Tugend ger 
wichen ſey. D’Flaberty ſchenkte der Berfiherung feiner Frau 
frommen Glauben ober ftellte ſich wenigſtens, ald wenn er 
et, was bier im Grunde auf Eins hinausläuft. Die 

— fönnen in kritiſchen Fällen nichts Beſſeres thun, ale 

lauben, 

. Während biefes Hin- und Herredens gerieth aber die junge 
Schöne von Mandefter in die äußere uth. Sie übers 
bäufte ihren Reifegefährten mit bitteren Vorwürfen: „D ber 
Schändkdhfeit! Mich jo zu bintergehen!“ rief fie. „Was foll 
ich anfangen? Wie fann id es wagen, meiner Familie wies 
der unter die Augen zu treten? 3% bin ohne Rettung ver« 
loren; allein, fern von meinem Baterlande”, fuhr fie unter 
einem Strome von Thränen fort, „wer wird mich befhügen ?“ 

„Ich werde es!” rief Herr Barton, ber Barbeoffijier, 


1% 


we ihrerfeitd mitten unter Thränen mit ber 
angenebmften Weberrafhung die elegante Tournüre und das 
vortheilhafte Aeußere des engliihen Offiziers bemerkt und 
fühlte fih bald zu feinen Gunften geftimmt. Ihre Lage war 
übrigens ſehr bedenklich; die Zeit verftrich; gr erfahrene 
Dame hätte unter gleichen Umftänden eben jo gehandelt, wie 
das junge Mädchen, das nad einigem Zaubern den Schug 
des Herrn Barton erröthend annahm. 

Der Schmied, welcher ſich auf zwei Trauungen Hoffnung 
gemacht hatte und nun befürchtete, nicht einmal eine vorneb- 
men zu fönnen, ging ſchnell an’d Werf und vermählte bie 
beiden Liebenden in aller fanonifdhen Form. 

Die beiden Paare, mit ihrer neuen Yage volltommen zu- 
frieden, verfügten fi in das Wirthshaus „zum Panther“, 
wo fie febr freundlih von Miß Snap aufgenommen wur« 
den, die fchon Alles wußte, was in der Schmiede vorgegans 
gen und daher von Zeit zu Zeit Augen und Hände flaunend 
gen Himmel erhob. Ein herrliches Abendeffen und gute Bet- 
ten. ftanden bereit; denn Miftreß Snap war eine beforgte 
Wirthin und hielt auf Ordnung in ibrem Geſchäfte. Alle 
waren fehr vergnügt und man bemerfte am andern Morgen 
in den Augen der Madame Barton feine Spur mehr von 
Thränen, die fie geweint. 

Hier fließt das Journal aus Wales, der „Oakhampton's 
Herald“, dem wir die Erzählung entnommen, Die aben- 
theuerlihe Geſchichte Fönnte, je nachdem man fie von biefer 
oder jener Seite auffaßte, den Stoff zu einem ernſten Drama 
ober einem heitern Vaudeville liefern. Mögen bie, welde 
fih zu dramatifhen Dichtungen berufen faplen, dem Schmied 
von Gretna⸗Green nahahmen und das Eifen fehmieden, da 
es noch heiß if. . 

Der paſſendſte Titel des Melobrama's oder des Vaude— 
Fr würde wohl feyn: „Das Spiel der Liebe und des Zus 
alle, A. 





Tabletten. 





u. (Ein Brief des Kaifers von China an Bic- 
toria, die Königin von England.) Der dinefifhe 
Kaifer hat, nachdem er mit England Frieden gefchloffen und 
mehrere Mill. Thlr. Kriegsentfhädigung bezahlt hat, von ber 
Univerfität Orforb honoris causa den Doctortitel erhalten. 
©e. himmlifhe Majeftät Hat nun, um fih zu revandiren, 
ein höchſt artiges Brieflein auf Seide gefhrieben, durch den 
Gefanbten Bl nad London an PVictoria geſchickt, welches 
alfo Tantet: „Ich ſelbſt, he des himmlifchen Reis 
des, Kaiſer aller Epinefen auf diefer Erbe, Schatten Got- 
tes 2c., habe mit einem gnädigen Auge auf bas von beinen 
Schreibern mir gefchidte Efelsfell herniedergeblidt unb bar- 
aus erfehen, daß bu mit deinen röthlih haarigen Rindern zur 
gegiemenden Ehrfurcht und dem Berfprechen ber et 
zurüdgefehrt biſt. Damit der Erbfreis ſich übergeuge, ba 
ih vol Erbarnten bin, habe ich Frieden gemacht; ihr könnt 
ruhig fortleben auf der Nebelinfel und follt wit mehr aus⸗ 
gerottet werben, wofern beine Ausgelaffenpeit gegen mich für 
immer ein Ende nimmt. Ich werde mein Wort gewiß hal- 
ten. Ich habe befoßlen, beine Kinder nicht mehr rothborſtige 
Barbaren zju nennen unb ihnen feinen Schreden einzujagen ; 


fie ſollen lommen und Dandel treiben, damit fie Thee trinten 


und ihr ungfüdliches Dafeyn friften. Wenn fie ferner nicht 
mehr freveln und meine Städte dur ihre verbrecheriſche Uns 
Mugheit mit großen Kugeln zerftören, fo fol ihnen geftattet 
feyn, unter guter Bewachung in die Mitte des Reiches einen 


Blick zu thun und von Weitem den Schatten meiner Weis- 


heit zu bewundern. Es ift mod nicht zu fpät, und wenn fie 
ernftlih bereuen, fo fönnen fie nützliche Lehren befommen und 
Kenntniffe fammeln Ich habe Ki-fo-fu befoßlen, dich zum 
Gefwifterfind des großen Bären und zur Schwefter des Sa- 
turn zu ernennen; gleihfalls den Knopf der Auszeihnung 
mit der Schleife, einen Kamm ber Ehre und einen Tabads- 
beutel zur Aufmunterung zu überreihen. Möge es bir nie 
an Thee fehlen und deine Füße immer Meiner werben. Meine 
Gnade ift fehr groß! Ein höchſt eigenhändiges und groß. 
müthiges Schreiben! Beachte das!" (Agram. 3.) 

«'. (Röln, 15. Februar.) Das geftern begangene Er- 
innerungsfeft zur feier der erfien Baflverfaem ung bes 
Dombanvereines hat bei allen Anweſenden ben erfreulichften 
und erhebendften Eindrud hervorgebracht. Der große Saal 
im neuen Kuhberge, der, auf das geſchmackvollſte decorirt, eis 
nen wirklich prächtigen Anblid darbot, war überfüllt. Advocat-An- 
walt Blömer hielt eine Rede, welche auf die Bedeutung des Tages 
aufmerffam machte und in allen Anweſenden den Entfoiuf 
befefligte, im dem frommen Eifer, mit dem fie bisher das 
große Werk des Dombaues nad Kräften gefördert, nicht nadh- 
zulaffen, bis das erhabenfte Denkmal deutfher Baukunſt zur 
Ehre Gottes in feiner vollen Herrlichkeit vollendet —— 
Dem Geiſt der Rede eutſprach das ſchöne Lied, welches Dr. 
Pfarrius zu der Feier gedichtet hatte und das zum Schluſſe 
der erſten Abtheilung des Feftes von allen Anmwefenden mit ge- 
fungen wurbe. Bir fünnen es uns nicht verfagen, bie fol- 
enden beiden Strophen mitzutheilen, die für den frommen 
Elan bes Ganzen bezeichnend find: 


Herrfcher, der du throneft über Zeit und Raum, 
Dir ein Haus zu bauen, iſt's nicht Kinbestraum ? 
Schlöſſen feine Bogen Pol und Pol auch ein, 
Bär’ für deine Größe doch der Bau zu Hein. 

Doch du miſſeſt anders, was ein frommer Muth, 
Ein getreuer Eifer, dich zu ehren, thut; 

Löſcheſt deines Kleides fengend Feuer aus, 
Steigf zu uns herniever in das Heine Haus. 


Der zweite Theil des Feſtes wurde ganz durch Inftrumental- 
Mufit und Gefang ausgefüllt. Rdn. 3.) ’ 

. (Der Jeſuit.) Opnlängft fand der Pfarrer von 
Raimbeaucourt, als er Abends nah Haufe fam, zu feinem 
höchſten Erftaunen vor feinem Kaminfeuer ein Individuum 
figend, das fich mit ber größten Behaglichkeit wärmte, indem 
es feine Füße von oben bis unten rieb und dazu ein Art Lieb 
triflerte; e6 that fo ungenirt, ald wenn es an feinem eigenen 
Heerbe fäße. „Ich bin im Begriff, in dem Jefwitenorden zu 
treten,“ fagte der Fremde, „und habe ein Gelübde ge— 
than, auf ber Reife, welche ih nad dem Orte meiner Be- 
fimmung made, nie in Wirthshäuſern zu Togiren; ich über- 
nachte nur bei Geiſtlichen.“ — „Bei mir werben Sie indeffen 
nit logiren!“ entgeguete der Pfarrer. — „Und warum, ge- 
liebter Mitbruder — „Weil ih Nachts nur Leute bei mir 
aufnehme, melde ih lenne, und Gie find mir gäuzlich 
unbefannt.”“ — Der chiedene Ton, in welhem ber 
Pfarrer diefe Worte ſprach, wie der fharfe, durchbringeunde 
Dlid, von welchem fie begleitet waren, imponirten dem Ba- 

abunden fo, daß er ſchon im Begriff war, fih zu ent- 
ernen. „Sollte ih mic indeffen irren,” fuhr der gute Pfar- 
rer fort, „und find Sie wirklich unglücklich und ohne Aufent- 
halt, fo erbiete ih mid, Sie in ein Gafldans zu führen und 
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dort. Ihr Schlafgeld und Ibre Zeche zu. bezahlen.” Der 

temde nahm den Borfhlag an und als ber Pfarrer, einige 

tunben fpäter, ſich * feinem Gaſte erlundigen wollte, 
ſah er ben augeblichen Jeſuiten vor einer derben Portion 
Schweinebraten figen, welche er mit großem Appetüe ver. 
fpeifite, obgleih ed Areitag war. Des andern Tages in aller 
Srüfe war unfer After» Jefuit, welder ohne Zweifel irgend 
ein peinlihed Zufammentreffen mit den Gendarmen oder den 
Feldſchüten befürchtete, zu Naimbeaucourt unfichtbar gewor- 
den. (Patriote de Saöne-et-Loire.) 

“. (Zürid.) “Die fruchtbare Bühnen-Diterin Char- 
lotte Birh- Pfeiffer (die demnächſt wieder ein Schau- 
fpiel von Stapel laffen wird, deffen Held ein — Zwerg ift) 
wirb nach Niederlegung ber hieſigen Theater » Direktion die 
Schweiz verlaffen und in Deutſchland ganz ihrer dramatiſchen 
Mufe leben. 

u". Auf dem fepten Maslenball im f. Hoftgeater zu Mün- 
den wollte ein Herr einer anmwefenden weiblihen Maste Ge- 
frornes kaufen. „A Sie“, fagte die Maske, geebens ma den 
Zwölfer, is ma fieba, ald was Gfrorne.“ ( Nur nobel!) 





Juftemilieu » Stimmen aus Wien. 
‚Bon Antonio. 





MH. Dingelitedt und die Wiener Journaliſtik. 
(Schiuß.) 


So verhält ed ſich mit unfern einheimifhen Zournalen; die leidige 
Rotizelei hat ſich unferer ſammtlichen Blätter fo aueſchließlich bemäch- 
tigt, daß fie vor lauter Geſchichten, Tagabegebenyeiten, Anelpoten, 
Bonmots und beraleihen Zeitvertreibungstram gar nie zu Athem kom⸗ 
men, um eim wenig feitwärts {hauen zu innen, und das trofilog 
bra liegende Feld der Piteratur umd Kritik nur notbbürftig zu eulti» 
diren, Journale, bie an der Stirme den Titel: Driginalblätter für 
Literatur und Kunft führen, geben Büderanzeigen als Kritik, die fauın 
beffer find als die Buchdändier- Annoncen in den Intelligenzblättern. 
Eine gründlide, vorurtyeildfreie und würdige Kritit gehört bis jept 
noch immer in die Legion der frommen Wünfhe, und aufrichtig ge 
fanden, wir könnten in tiefer Hinſicht, ohne unferm Patriotiomus 
im Geringfien etwas zu vergeben, noch Manderlei vom Austande 
fernen. Eine ausgezeichnete Ausnahme machen freilich unfere treffliben 
Jabrbücher für Literatur”, allein das Boluminöfe und Seltene ihres 
Erſcheinens hemmt die tebhaftere Wechſelwirkung auf das Publikum, 
das täglich angeregt werben will; nod mehr aber der ernit-mwilien- 
ſchaftliche Ton, und die fireng-gelebrte Richtung, die innen zur Baſis 
dienen, und fie daher für den Fiteraten vom Fach wohl äuferft fhäg- 
bar maden, weniger nüßlich und zwedmäßig aber für den Yaten. 
den übrigen literarifhen Organen werden faum Werte inlänkifcher 
Autoren angezeigt und beſprochen; gegen außeröfterreihiihe aber if 
eine bermelifhe Grenzſperre eingeführt, und es if fein Wunder, wenn 


das Ausland, d. h. das übrige Deutſchland, mit ſchelen Augen auf 


uns ſieht, und unfere Unmünvigfeit bei den literariiden Sprudge 
r beanftandei. — Das find bie Haffenden Wunden unferer Zour« 
nakifiit; und weil Dingelftedt mit NHarem Auge, mit durchdringendem 
Bilde diefe Schäden erfannte, mit offenen und wahren Worten fie zur 
Sprade brachte, weil er das Salomonifhe Siegel, das auf unfere 
tippen gelegt war, brach, die Gedanken, die alpſchwer unfere Bruft 


drüdten, losloſte und fie in beflügelten Worten binaudfandte in alte | 


Belt — macht man ihm Indideretion und Gott weiß! was nod zum 
—* Gegen Meine Plänkeleien in Correſpondenzen, und ak 
in - 


i orfene Pitanterien auswärtiger Blätter war man längfi 
ice geworben; dergleichen Navelfiibe rigten kaum mehr die vide 
’ der Wiener Redacteure, und afficirten ihre farfen Nerven nit 
im Geringfien. Aber daß ein Weltblatt, wie die Allgem, Zeitung, in 
freier Rede und mit Maren, offnen, ernften Worten biefe Angelegendeit 
befpriht, daß fie dem Berfall nit der Cenſur, die immer das Bab 
ausgießen foll, fondern denen Derren Sournalifien direct zur Laft 

net, das brachte fie ein wenig in den Harnild. Ja dieſes W. W. 
ſchlug wie ein Blig aus heitern Himmel in die forglos vergnügliche 


(SE j 
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und friedlich ſhlummernde Belt der Redacteure und Mitarbeiter, Cs 
war ein feuriger gut. geworfen in loſen Zunder; eine Branpfadel, 
gefpleudert auf Strobpäber — fie zündeten im Hu, —— auf, 
und verjehrten fid im Glüh'n. — Wir erlebten fogar eine Nevolution 
en minlature in der Papierwelt. Die —— Köpfe unferer 
Journaliften, die ſich in ihren Gemwohnbeitsredten und ihrer Bemüthe- 
ruhe perleht fühlten, ihr Monopol, das Publitum zu beihäftigen, an- 
gegriffen fanden, und für ihre materiellen Intereffen fürdteten, wadel: 
ten bedeutend. Alſogleich confpirirte die Sumpf» Parthei gegen den 
Berg. — Als fie endlich gar lafen, wie der Schreiber des W, W. 
einen Plan in petio hätte, mit weichem er ein Zournal in loco für 
den gebildeten Mittelſchlag unfers Publitums mit Erfolg zu yründen 
müßte, ba ſaden fie in ipm außer dem Rubeörer aud no den Ri« 
dalen, fie fürdtieten neue Concurrenz, in einer ſhwachen Stunde fan 
der Brodneid über fir, fie ſahen ſchon im Geile, wie er ihnen ein 
Dugend Abonnenten nah dem Andern vor der Nafe wegfhnappte, fie 
famen in gelinde Wutd, blaßer Shreden und eine Meine Berzweilung 
bemaͤchtigten ſich idrer, fie ſeblen 8 bin, deklamitten: Nun rede ſich 
jede a empor zu Grimm und Verberben, — und beſchloffen, ben 
B. B.-Dann geiftig todt, maufetodt zu fhlagen! — Zwei verfuhten 
es allfogleih ; aber fie batten Maldeur, und fhicdhten Erfolg. Der 
Eine hielt einen Heinen Sermen, mit beveutender Moral derfegt, im 
ſchönſten Predigtkpie; trat mit gefenktem Kopfe und fcheinbeing dver- 
drehten —* vor das Publıfum hin, und ſprach, wie der Pharifäer 
im Evangelio: Gott, ih danke dir, daß ich nicht bin, wie diefer Din- 
gelebt ; der Madere aber wurde grob, perfönlih und ließ „pelemifde 

adeten" fleigen, die aber nit do gingen, und aleih verpufften. 
Der Erſtere in Br. Ebersberg, Redacteur des Wiener Zuſchauers, 
eines Journals für litzrariſche Widellinder, das Näthiel und arithıne- 
tiſche Aufgaben zum Löfen bringt, fi außerordentlich viel auf feinen 
„Kttlihen" Gehalt zu gut thut, und jedes Quartal anzeigt, daß ed be- 
reitd wieder einen „befonnenen Forticritt" gemadt habe, z. 8. der 
ofterreihifche enge beißt von nun an: Wiener Zuſchauer, ober 
die Titel der Auffäpe werben jeht mit ſchieſen Leitern gedrudt, die 
a mit größerer Schrift, befieres Papier u. f. w. — Als päba- 
gogiſcher Schriftfieller Hat Pr. Ebersberg Berbienfte, das fann man 
nit läugnen, das war fein urfprünglices Rad, und dabei follte er 
bleiben; aber ald Fournalift und insbefondrre ald Dichter gehört er 
zu den „Schrecklichnen der Schreden”; und folh' ein Indivduum, 
deffen Produlte faum bie Druderfhmwärge wert: find, fpriht von ben 
„zweidentigen Talenifpuren" eines Dingelfiedt. — Der Anvere, Pr. 
A, Neuftadt, Nevarteur der Pannonia, eines Winfelbiattes, das in 
Prefburg erfepeind, if ein wipelnder Journalift gewöhnlichen Schlages, 
obne Brand und Tiefe. — Das find Die wei ehrenwerthen, bieberben 
und wadern Kämpen, bie bisher in die Zurnei» Schrunfen herzbaft 
einritten, Bifir binaufſchlugen, eine Lanze gegen den ſchwarzen Ritter 
mit der WB. W. Devife einiegten, wüthend anrannten, und — in ben 
Koip fielen. Es läßt fih aus biefer Heinen Skizze, die ih von ben . 
beiven tapfern Reden gegeben, die deu Handfhup für die verlaffene 
und beleivigte Dame Zournaliftif gegen Dingeiftent aufboben, binläng» 
ih abnehmen, von weldem Gewicht ihre Entargnungen waren. Man 
kann fagen, die Sache war abgetsan, beyor fie mod zur Sprache ger 
fommen war. — Die Andern wagten bloß beiläufige ——— und 
verblümte Anfpielungen; und die eigentlichen Vertreter unſerer Fite- 
ratur, die paar ehrenbaften Männer, die dad Nothwendige einer Re— 
form in tierfier Seele fühlen, und ein Umwenden dieſer berfebrien 
Richtung von Herzen wünfhen, aber vereinzelt gegen den langen Trof 
ber Nebrigen nicht anfämpfen können, — — laſen den Dinge!» 
ftent'fhen Auffap nochmals, legten die Hand auf die Bruft, und fpra- 
chen leife: La verite, toute la verite, rien que la verite! 


— — — — nen, 
Frankfurter Stadt-Theater. 





Samſtag, den 18. Februar. Bumoriflifhe Studien, Luh- 
ſpiel in 2 Aufzügen von Yebrun. Hierauf folgt: Der Sohn auf 
Reifen, Luffpiel in 2 Abtheilungen. 

Sonntag, den 19. Februar. Die Kreuzfahrer, Schaufpiel in 
5 Abtheilungen von Kotzebue. 

Montag, den 20. Februar. Zum Bortpeil bed Herrn Chru— 
dimoty (nen einfubiet): Aſchenbrödel, Feen«Dper in 3 Abit. 
aus dem Eranzöfifchen. Mufit von Nicolo Iſouard. (Mit aufgehobe- 
nem Abonnement.) 


Ay 


Gäufer. — Drud von A. Dfterrieth. 






Frankfurter Konverfationsblatt. 


Montag, 


NR” Sl. 


20. Februar 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen befiche man unter ber Adreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurih 


ellung ober Anzeige fie 


wänfden, nur unter obiger Auffhrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freunblihfi aufgeforbert, ums, opme 


dazu eine befondere 
Bepingungen beizufügen. 


Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beepren, und augleih ihre Honorar- 





Die Siebenzehn. 





(Sorifegung.) 


IN. Der Lehrling. 

Kaum graute der Morgen, als Meifter Dumoulin ermübet 
und ſchläfrig nah Haufe fam. Sein erfter Gedanfe war 
feine Toter. Er nabete fih vorfichtig der Thüre ihres Heis 
nen Zimmerd, und legte fein Ohr an das Schlüſſelloch. 

— „Schläft fie wohl no?” fragte er ſich leije, ald er eine 
Zeitlang gehorcht und feinen Atbemzug gehört hatte, „Ma— 
rie! Marie!” 2 

— „Bäterden!“ antwortete dad Mädchen mit fanfter 
Stimme, 

— „Bott ſey Dank!“ murmelte der Kaufmann. „Ich weiß 
nicht, welde dumme ger mir burch den Kopf fuhr.“ 

Marie öffnete die Thüre und der Vater ging hinein. 
er „Bott, wie fevd Ihr ermüdet! Legt Euch fchlafen, 

ater.“ 

— „Gleich, mein Kind, gleich; erſt laß mich Dich umars 
men. Es it wahr,“ fuhr er fort, nachdem er fie an fein 
Herz gebrüdt hatte, „wir hatten diefe Nacht hindurch teufel⸗ 
mäßig viel zu tbun! Aber... wie Du blaß bift und anges 
griffen, mein Kind! ...“ 

— „Nicht wahr? ... Ih babe ſchlecht gefchlafen. Aber 
ih bitte Euch, erzählt mir Euer Abenteuer von heute Nacht.“ 

— „Hm! Man hat und zum Beften gehabt. Laß gut ſeyn!“ 

— „Richt möglich!“ fagte die Kleine mit einem ſchlauen 
Lächeln, 

— „Bahrbaftig! Denfe Dir nur; geftern Abend verneb- 
men wir ein Gejchrei, eine weiblide Stimme ... ed war ein 
Auflauf ... wir eilen, das Mädchen oder die Frau, die nad 
Hülfe ſchrie, aus den Händen des Räubers zu befreien, ale 
in demfelben Augenblid, ganz in unfrer Nähe, auf einer ans 
dern Geite der Ruf ertönt: Diebe! Diebe! Meuchelmörder! 
Natürlich verliefen wir den Wagen, worin fi) die Dame bes 
fand und liefen den Dieben nad." 

— „Run ?!“ 

— „Es waren bie Siebenzehn, bie ſich aus Zeitvertreib 
einen Spaß auf unfre Rechnung machten.“ 

— „Habt Ihr fie arretirt 2” 

— „Ja wohl „.. das heißt, wir wollten fie arretiren, aber 
fie zogen von Leder und wir mußten machen, daß wir mit 
beiler —* Pr —— u — 

— Re uch fchlafen, lieber Vater; während der Zeit 
gebe ih im die Mefle.“ ’ 

Der Alte ging und Marie machte fid bereit zum Ausgehen. 

Eben ald Marie aus dem Laden ihres Vaters hinaus tres 
ten wollte, vernahm fie einen ſchweren Seufzer, und ale fie 


ih auf der Schwelle umbrebte, gemahrte fie einen jungen 
Menſchen von ungefähr fünf und eg‘ Jahren, ber in 
einem Winfel mit dem Abwägen alter — beſchaͤf⸗ 
tigt war. 

Es war ber Lehrburſche ihres Vaters und Marie konnte, 

bei feinem Anblid, eine beftige Gemüthsbewegung nicht unter⸗ 
drüden. Ihre Wangen übergoffen fih mit brennender Rötbe, 
fie blieb unfiher fteben und wußte nicht, ob fie vor- ober 
rüdwärts geben follte, 
‚ Der junge Menſch ſchien indeſſen ganz in feine Arbeit ver- 
tieft; jein Geſicht, das er zur Erbe neigte, von welder er 
bie Gijenftüde aufhob und in die Waagſchale legte, war mit 
einer büftern —— übergoffen, die einen tiefen Seelen⸗ 
ſchmerz verrietb. Als er fi erbob, begegnete er den Augen 
des jungen Mädchens; er zitterte und legte fchnell die Hand 
2. Herz, als ob er die Befühle in demfelben unterbrüden 
wollte, 

— „Guten Morgen, None,” grüßte Marie mit leifer, 
Hanglojer Stimme, und reichte ihm die Heine weiße Hand. 
Der — —— ſie ehrfurchtsvoll an ſeine Lippen. 

— „Guten Morgen, Marie,“ ſagte er in kläglichem Tone, 
„Ihr geht heute früh aus.“ 

— „3a wohl,“ antwortete das Mädchen, indem fie ſich 
beftrebte, ihre Verlegenheit zu verbergen; „ich will meine 
Morgenandacht halten in der Kirche zu Saint- Germain.“ 

— Ihr gebt in die un: .. D, dann betet auch für 
mid, Marie, denn ich bin ſehr —— 

— „Adieun, Röne; ich Höre die Meſſe, Adieu!“ 

Marie ging; ed war völlig Tag geworben und die Mor- 
gennebel hatten ſich zerſtreut. Der Gang des jungen Mäp- 
chens war fo leicht und flüchtig, dag man hätte glauben fol- 
len, fie ſchwebe über das Pflafter. Niemals war fie ſchöner, 
reigender und liebenswürdiger ald an diefem Morgen, 

aum verweilte fie einige Augenblide in der Kirche, fo 
brad fie auf und beitieg eine ſchmuckloſe Ehaife, die vor dem 
Thore der Kirche wartete. . 


* * 
%* 


Die Präjidentin von Chomprö faß, in ſich felbft verfunfen, 
beinahe jchlafend, in einem großen Armfeffel, deſſen Foloffale, 
fhön gearbeitete Rückenlehne fi) weit über ihr Haupt erhob , 
und eine Kelchſchaale von Ebenholz bildete, aus welcher von 
beiden Seiten zwei große vergoldete Vögel zu trinten ſchie⸗ 
nen. Schon drang der Tag durch die dichten feidenen Vor⸗ 
ale abe und bie ſterzen waren gänzlich abgebrannt. Tod⸗ 
tenbläfle überzog Blanfa’s Geſicht, und die dunklen Ränder, 
die ihre Augen umgaben, zeugten von innerem Leiden. Ein 
neroöfes Zittern bewegte befländig die zarte Oberfläche ihrer 
Haut und einzelne Thränen entfielen dem trüben Augenpaar 
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und fanden ben Weg auf den unruhigen Buſen. Ein fchönes 
ſchwarzes Windfpiel lag zu ihren Küßen und ſchien, fie auf: 
merfjam beobadhtend ‚ ihren mer, zu theilen. Ale das 
Häglihe Schluchzen ber 
erhob ſich Lancelot auf feine hoben Füße und Iedte die Hände 
der Gebieterin. 

Frau von Chomprs erhob fi langfam, fuhr mit der Hand 
über bie Stirne, ald wolle fie —— Gedanken her⸗ 
unterſtreichen, und warf dann, wie aus einem tiefen Schlafe 
erwachend, ibre Blide voll Erfiaunen um ſich. Als fie den 
Hund bemerkte, gerieth fie in Eifer und Zorn. 

— „Was foll das Thier no hier!“ rief fie aufgebradt; 
„muß immer noch Etwas da feyn, das mir fein Angedenfen 
zurüdruft? Mein Gott ... habe ich denn mit meinen eige- 
nen Gedanken nicht genug ?” 

Sie rief ihre Leute und gab Befehl, den Hund aus dem 
Hotel zu jagen. 

Das arme Thier entfernte ſich traurig und verließ winfelnd 
bad Zimmer der Präfibentin. 

— „3a, fagte Blanka zu ſich ſelbſt, als fie wieder allein 
war, „ich will fein Andenken vertilgen, ich will nichts, gar 
nichts mehr von ibm ſehen! O, könnte ich ihn aus meinem 
Herzen reifen und zernichten, wie id den Ring zernichten 
kann, den er mir einft gab!“ 

Sie riß den Ring von ihrem Finger, warf ibn auf bie 
Erde und zertrat ihn mit den jchönen Füßen. 

Plöglih entftand ein Wortwechjel im Borzimmer, Blanfa 
öffnete die Thüre und bemerfte ihren Milchbruder, dem ber 
wacheſtehende Schweizer den Eingang verweigerte, Sie gab 
Befehl, ihn einzulaffen. 

—— der Lehrling des Meiſters Dumoulin, trat zu ihr 
ein. 

— „Guter Röne,” ſagte Blanka mit einem Seufzer, „bift 
Du enblid da, mein Bruder %“ 

— „Ja, meine Schwefter, ih fomme — —“ 

— „Aber, mein Gott, was haft Du denn?... Warum bifi 
Du fo biaf, fo abgegehrt? Du bift franf. Hat Di Meifter 
Dumoulin ſchlecht behandelt?" 

— „Rein, liebe Schwefter — aber ...“ 

—— „Nun Yu 

— „Er hat eine Tochter ..." 

— „Iſt es das, was Dich unglücklich macht ? 

— „Ja, denn ich liebe fie — o ich liebe ſie, daß ich när— 
riſch werben fönnte !" 

— ich werde Dich beſchenken, und Du heira— 
theſt fie.” 

r „Das ift unmöglich!“ 

— „Barum fe 

— „Beil... weil... allein — wozu foll ih Eud das 
erzählen, Frau Präfidentin, ic fomme ja eigentlich um Lebe⸗ 
wohl zu fagen.” 

— „Lebewohl? Und wo willt Du bin?“ 

— „Ich will mich in die Seine ftürgen;“ antwortete Roͤno 
weinend. . 

— „Pfui, pfui, mein Bruder; fomm’, berubige Di! bin 
ich nicht noch immer Dein Feines Blankchen, Dein liebes 
Schwefterhen?... Komm’, erzähle mir Deihen Kummer, 
vielleicht finden wir Mittel, ihm abzubelfen.” 

— „Es ift jeßt bereits ein Jahr, daß Ihr mich zu Meiſter 
Dumoulin in bie Lehre gegeben; ich war zufrieden, ich war 
glücklich; doch auf ein Mal warb ich verftiimmt und traurig, 
ohne daß ich wußte warum. Es quälte mic Etwas, und oft 
vergoß ich heiße Thränen. Ich forſchte nah, was mir feh⸗ 
len könnte, und bemerkte bald, daß id traurig wurde, wenn 
Marie nicht da war, daß ich weinen mußte, wenn ihr Vater 
mit ihr zanfte, und noch mehr, wenn fie den Tag bindurd 





nicht mit mir geſprochen batte; kurz ich liebte das Mädchen, 
Als ih ed nicht mehr aushalten fonnte, fahte ih mir ein 
Herz, und warum follte ich nicht — fie iſt gut und fromm — 


fhönen Frau immer lauter wurde, | ich geftand ihr Alles, was ich für fieempfand. Sie errötbete, 


ward verlegen, zitterte und ging, nachdem fie mir aufmerf.- 
fam zugehört hatte, ohne mir eine Antwort zu geben, in ihre 
Kammer, wofelbft fie bis an den Abend verweilte. Ich wußte 
nit, was ich anfangen follte; der Gedanke, fie beleidigt zu 
baben, machte mid unglüdliher noch als id ſchon war, Als 
es Nacht geworben war, ging ich, anftatt mich miederzulegen, 
auf dem Duai fpazieren, in der Hoffnung, den Schattenriß 
ihres fchönen Gefihtchend auf den Borbängen zu erbliden. 
Indem ich fo die Fenfter mit meinen Augen bewachte, felbft 
dann nod, als die Läden ſchon gefchloffen waren, ſah ich fie 
auf einmal beimlih aus dem Haufe ſchleichen, mit einer an- 
dern Frau. Sie ſchlugen ihren Weg nad der Meffe von 
Saint⸗Germain ein und zwei Männer, in lange Mäntel ges 
hüllt, die ich bisher nicht beobachtet hatte, da fie aus einem 
Winfel kamen, folgten ihnen mit eiligen Schritten. Auf der 
Meſſe war ein Streit entftanden und ich fab, wie Marie, als 
fie jih allein in dem Menfchenfnäul befand, den Arm eines 
jener Herren, die ibr gefolgt waren, ergriff, und trog meinen 
Bemühungen, fie zu verfolgen, war fie plöglih vor meinen 
Augen verſchwunden, ald wenn fie in die Erde gefunfen wäre. 
Bergebens waren alle meine Anftrengungen; ich börte nur 
bie Worte einiger jungen Herren, die neben mir fanden : 

— „Wieder eine neue Eroberung! — Er ift glüdlich, bie- 
fer Marcillac.“ 

— „Sie ladten, bie Herren, und riefen jubelnd, indem fie 
fi zerfireuten: Es leben die Siebenzehn. 

(Fortfegung folgt.) 


Die Spigen des Teufels. 





(Bortfegung.) 
VL 

Wir wollen ed nicht verfuchen, die feltfamen Gefühle zu 
befhhreiben, von welchen Friebrih bewegt war, als er aus 
dem Haufe des Bürgermeifters ging. Eben fo wenig wollen 
wir ber ehrgeizigen Plane, mit welchen er fi bie ganze Nacht 
beihäftigte, erwähnen, noch feiner Siegeshoffnungen und der uns 

emeffenen Freude, bie er fühlte, bei dem Gedanken, daß Ca— 
ero in Kurzem gezwungen feyn würde, das Uebergewicht fei- 
nes Nebenbublers anzuerkennen. Unſere genaue Schilderung bed 
Charafters Friedrich's, feiner äuferften Verzweiflung, welde 
ihn dahin gebracht, daß er feine Niederlage das herrliche In—⸗ 
firument entgelten ließ, welches doch unſchuldig daran war, 
die Erwähnung feines Berfuhs zum Selbftmorde, alles dies 
gab wohl einen genügenden Begriff von der eiferfüchtigen, 
ſeidenſchaftlichen —— Friedrich’s, 

Die Leer werden leicht erratben, was jegt in der Seele Fried» 
rich's vorging. Wir wollen bier nur fo viel bemerfen, baß bie 
Erinnerung an die Unterhaltung mit bem eheimniß vollen 
Unbekannten an dem Ufer des Sees, ſich völlig aus dem 
Gedächtniffe Friedrich's verloren hatte. Er war vollkommen 
mit fi im Keinen. Das Vorhandenſeyn feines Fnftrumens 
tes, deſſen vollfommene Erhaltung ließen ihm nicht den ge— 
ringften Zweifel über die Irrfahrten feiner fhwärmerifhen 
Einbildungsfraft. Der See, das Serfolagen ber Bioline, 
der Unbefannte — Alles jhien ihm nur im Traum vorgefoms 
men; doch fo viel bleibt gewiß, baß ber Künftler, falls ihm 
Satanas in Perfon erſchienen wäre, und ihm für feine Seele 
einen fihern Triumph verfprocen hätte, er feinen Augens 
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blid gezaudert haben würbe: — fo mädtig if fein Hafı 
egen ero, einen fo großen Zauber übt der Ruhm auf 
eine Seele! 

Der folgende Tag brad heiter an. Zu ber von Herrn 
Ban be Pyl bezeichneten Stunde, ergriff Friedrich feine Vio— 
line und war ſchon im Begriffe fortzugeben. Da trat ihm 
im Augenblid, al er die Thüre feines Zimmers öffnete, ber 
Mann im Mantel, melden er ben Tag zuvor gejeben, in 
ben We . 

— Bu haft mich fiher nicht erwartet!” fagte ber Unbe⸗ 
fannte, indem er Friedrich immer näber rüdte, der fih all 
mählig bis an das entgegengejegte Ende des Zimmers zurüd- 

g. „Ich erklärte Dir übrigene, daß wir uns bald wieber- 
eben würben,“ fubr der Zudringliche fort, indem er ſich dicht 
vor ben Bierbrauersfohn binftellte. 

— „So war ed aljo fein Traum!“ murmelte ber Künſtler, 
der feine ganze Zuverſicht verloren hatte. 

— „Rein, gewiß nicht!” entgegnete der Berhüllte, indem 
er feinen Mantel etwas lüftete und Friedrich einen höhnifchen 
Blick zuwarf ... 

— „Ih babe Dir wohl geftern an dem Ufer bed Seeds 
verfprochen, Dich Deine Bioline unverfehrt zu Hauſe wieder: 
finden zu laffen, und Dich dadurch in den Stand zu feßen, 
Deinen Nebenbuhler zu befiegen; doch habe ih, fo viel mir 
befannt, mich nicht verpflichtet, dieſes unentgeltlich zu thun: 
weit gefehlt! Großmuth ift meine ſchwache Seite nicht; ich 
leifte nur eigenmügige Dienfte !* ’ 

— „Ber bift Du? Was forberfi Du von mir?“ fragte 
der batavifche Drpbeus mit erftidter Stimme. 

— „Wer id bin?“ erwieberte der Mann im Mantel, dei» 
fen Muskeln fih auf eine erſchredliche Art verzerrten. „Wer 
ih bin? Hab’ ich es Dir nicht geftern gefagt, ald Du mich 
darum fragte. Ich bin Dein Gebieter! Was ih will?“ 
pupr er fort, „das fol Du hören. Doch, was zittert Du 
fo? In der vergangenen Nacht warft Du gefaßt und muthig. 
Satanas,” fagteft Du, „könnte mir erfcheinen und als Preis 
—* Sieges meine Seele verlangen, ich würde feinen Augen» 

id zaubern.“ 

— „Satanad! Du bift Satanas!“ murmelte Friedrich, in⸗ 
bem er fi die Augen bebedte. 

— „Du batteft es alfo nody nicht errathen, ald Du mir 
am Ufer des Sees beiheuerteft, daß Du Dein emwiges Heil 

egen eine ſchöne Zahl ruhmvoller Jahre vertaufchen würbeft ? 
re ih bin der Geift der Finſterniß, Dein. Herr und ber 
Herr ber meiften Menſchen. Die Stunde naht. Der Stat 
houder und der Bürgermeifter find beiſammen. Gehſt Du 
den Handel ein, den ich Dir anbiete %“ 

Rad einem Augenblide der Ueberlegung, während beffen 
jeber Zug Friedriere die furdtbare Berwirrung feiner Ideen 
ausbrüdte, hatte der Künftler feinen Entſchluß gefaßt. Die 
Stimme erſtarb ihm auf den Lippen, doch madıte er eine Be- 
wegung mit ber Hand mad) feiner Stirne, um das Zeichen 
bes heiligen Kreuzes zu machen, welches den Verſucher ver- 

— ſollte: Satanas ahneie fein Vorhaben; er fiel ihm 

den Arm. 

— „Ueberlege noch einmal, ebe Du mich entfernft!” fprady 
er, indem er zugleich in der Seele des Künftlerd alle Dünfte 
der Eitelkeit, der Ruhmfucht, alle Berfübrungen der Eigen- 
liebe, alle Bitterfeit des Haffes und der Eiferſucht beraufbe- 
fhwor. „Siehe erft in den Kaften, der Dein Inftrument 
_— und dann magft Du Deine legte —— geben.” 

er triumpbirenbden Stimme bed Verführers Gehör gebend, 
öffnete Friebri den Kaften feiner Bioline; doch ftieh er einen 
———— Schrei aus, als er ſie in demſelben Zuſtande 
der Verſtuͤmmelung fand, in welchen fie ſeine Hand am vori⸗ 
gen Abend verſetzte. 


Der Hals war von dem ſonoren Körper getrennt, das 
Border: und Hinterblatt im taufend Stüde zerbroden; bie 
Griffe von Esenboly, die mit Perlmutter ausgelegten Wirbel, 
bis auf den Steg, bis auf dad Griff» und Zugbret — Alles 
war in unzäblige Stüde zerfplittert. 

— „Friedrich! Friedrich!“ rief eine Stimme, bie aus ber 
Brauerei fam. 

Es war die Stimme des Herrn Katwyngen. 

— „Friedrich! Friedrich!“ riefen hundert Stimmen unter 
den Fenftern des Künſtlers. „So komm’ doch! der Stathou« 
der wird ungebuldig; Caftero erklärt, daß Du Dich fürchteſt 
mit ihm in die Schranfen zu treten.“ 

Es waren dies die Stimmen feiner Freunde. 

— „Nun? fragte Satanas, 

— „Ich gebe den Handel ein: meine Seele gehört Dir!“ 
entgegnete der Künſtler. 

— „Deine Seele?” wiederholte ber Berfucher mit verädhts 
liher Geberbe. „Hätte ed mic Die biejer gelüftet, fo würde 
ih Di nicht verhindert haben, Did in den Harlemer See 
zu flürzen. Sind nicht diejenigen, welche ſich tödten, ſchon 
im Boraus unwiderruflich verdammt? Deine Seele!" wiebers 
bolte von Neuem ber Geift ber Finfterniß; „mach biefer ges 
lüftet es mich, heute wenigftend, nicht im Mindeften, denn fie 
* = anbeimfallen, in dem Augenblide, da Du aufhörft 
zu leben.“ 

— ‚Meine Seele wäre Dir unbedingt verfallen! Ich ges 
börte fhon im Voraus Dir?“ fragte Friedrig, 

— „Du bift ein Künftler,” entgegnete Satan lachend, „alio 
eitel, hoffärtig, eiferfüchtig, voll von Galle und Haß. Die 
Künftler tragen meift in dh ben Keim aller Todfünden, und 
wie Dir befannt feyn wird, genügt eine ſchon zur ewigen 
Verdammniß. Du wirft aljo begreifen, daß ich nichts ver- 
liere, wenn ih warte. Nein, nicht Deine Seele iſt's, fon- 
bern bie Seele Deines älteften Sohnes, welde Du mir burd 
einen hoͤlliſchen Pakt verkaufen ſollſt.“ 

— „Bas eg Du von mir!“ 

— „Da ift dad Dokument!” fuhr Satanas fort, indem er 
unter feinem Mantel ein Papier bervorgog, das mit fpmbos 
lifhen Zeichen und feltfamen Charakteren bededt war; „indem 
Du es unterzeihneft, verpflichtet Du Dich, mid, fobald 
Maina einen Sohn geboren bat, davon in Kenntniß zu fegen, 
und bevor das Laufpaffer über den Kopf ded Neugebornen 
geoffen, wirft Du, im Augenblide der Entbindung, an bie 

hüre Deiner Wohnung die Spigen hängen, welde Maina 
auf dem Balle am Tage Eurer Hochzeit getragen; einer mei⸗ 
ner Geifter wird auf der Yauer fiehen; er wirb mir fogleich 
verfünden, wenn Du das verabredete Zeichen gegeben ... 
Für das Lebrige laß mid) forgen. Den Berirag wirft Du 
in Deinem Biolinkaften finden.“ 

— „sriedrih! Friedrich! komm’ eilig herunter !* ertönte 
wieder die Stimme des Herrn Katwyngen. 

— „Friedrich! Friedrich! Caſtero triumphirt über Deine 
Abweſenheit!“ begannen wieder die freunde bes jungen 
Mannes, 

— „Ih unterzeichnel# rief der Künftler; während er feis 
nen Namen unter den Vertrag jegte, welden ihm Satanas 
vorlegte, ſprach Lesterer einige Worte Höllifhen Zauber, 
Auf dieſe furchtbaren Formeln fügten ſich die — Theile 
des Inſtruments, wie die Gebeine, welche der Prophet in 
feiner wunderbaren Bifion erblidte, ee wieder zufams 
men. Der Rumpf fügte fih an den Hals, der fih alddann 
innig mit dem untern Theile der Violine verband. 

— „Und nun E. bin, wo der Lorbeer bed Ruhmes Dei- 
ner harrt!“ *. alanas mit triumphirender Stimme, indem 
er unter ben Fußboden, der fi mit einem Male öffnete, 
verfanf, (Schluß folgt.) 
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” 
Zablettenm 

«4, (Seltfame Verſtekwinkel eines Geizhalſes.) 
Yu England, worin vielleicht die allerbizarrfien Filge in ber 
Belt vorfommen, und beffen neuefte Romanenliteratur (Ains- 
worth Inglis m. U), diefelben öfter zum Hauptvorwurf 
waͤhlt, ift kürzlich wieder ein feltfamer Kauz diefer Art mit Tode 
abgegangen. Es war ein hochbejahrter Mann, welcher in einem 
Dorfe unweit der bekannten Fabrikſtadt Nottingham haufte, 
und von beffen Geiz in der ganzen Umgegend die wunderlid- 
fien Geſchichtchen umgingen. Um die Steinfohlen, beren er 
bedurfte, in einem mehrere Meilen weit entfernten Orte um 
einen halben Penny wohlfeiler zu befommen, begab er fid 
unlängft bei einem entſehlichen Wetter mit einem Schubfar- 
ren dahin, und gab auf der Zurädfunft vor Erfhöpfung den 
Geift auf. Kaum war die Kunde davon in feinem Dorfe 
ruchtbar geworben, als Alt und Jung in feine graufenhaft 
fhmugige Wohnung drang, um allda mac den verborgenen 
Shäpen des Geizbalfes zu fpähen, aber unverrichteter 
wieder abziehen mußten. Mittlerweile waren die nächſten Er. 
ben herbeigeeilt, und machten fih nun ihrerfeits in Beglei- 
tung eines Gerihtsbeamten an die Prätioſenfuche. Diefe fiel 
glüdliher aus, als diejenige der unerfahrnen Dörfler. Bald 
waren aus allen Eden und Enden an 1300 Pfund Sterling 
Werth in Banfnoren, Gtaatspapieren, Silbergefhirr und 
andern Prätiofen zufammengelefen; doch dieß ift nicht der 
rechte Ausbrud, fondern „ausgeheckt.“ Denn eine umftänd- 
liche Schilderung aller der närrifhen und abenteuerlichen 
Flede und Berftede, worin bie Saden verborgen lagen, 
würde übertrieben erfheinen. Eine uraltväterliche filberne 
Upr wurde in der Mündung einer Malzmühle gefunden ; 
eine prächtige filderne Dedelfanne in der Höhlung eines Bal- 
tens ;_ Edelgeſtein, Shmud, Goldſtücke in allerhand Löchern 
und Dielenfpalten, die man nur Ratten und Mäufen zu— 
gänglih hätte meinen follen. Zu guter Legt famen aus al- 
ten Pelzftiefeln und halbzerriſſenen Fußteppichen vergifbte 
Urkunden zum Borfhein, welde Sätze auf Grundftüde, Häu- 
fer und dergl., im Betrage von mehr als 2000 Pf. Sterling 
befcheinigten. (Wiener Seitfärift.) 

”"„ (Ein feltener Fund.) Die Mönde der reichen Ab» 
teien ber alten Provinz Hainaut (Hennegan) in Frankreich galten 
dafür, wohlgefüllte Keller zu haben: fie ftanden auch vielleicht 
nit Bari in biefem Rufe, der durch eine jüngft gemachte 
Entdedung noch mehr begründet wurde. Die Ruinen der al. 
ten Abtei von Saint-Bpislain, die vor 50 Jahren yerftört 
warb, gehören einer alten Dame aus Mons, welde 
biefelben nicht veräußern will. Der Zufall oder vielmehr der 
ſtarle Regen und Ueberfhwemmungen liefen dafelbft vor ei- 
niger Zeit einen unbelannten Reller entdecken, der bisher 
mit Erde und Schutt bedeckt geweſen; man war erflaunt, in 
bemfelben 12,000 Flaſchen Weins zu finden, die regelmäßig 
aufeinander lagen und deren Inhalt in diefem alten Gewölbe 
gereift war. Der Bein hatte einen köſtlichen Gefhmad. Es 
wurben fhon manderlei Konjelturen über das Alter des Nek— 
tars gemadt. War er in biefem alten Seller gereift zur Zeit 
der Schlacht von Fontenoy im Jahre 1745, als bie Franzo- 
fen in Hainaut einzogen und dafelbft die Alliirten befiegten ? 
Der Bein wäre in bem Falle 100 Jahre alt. Kam er da- 
hin in Folge der von den Mönden von Saint-Gpislain zur 
Zeit der franzöfifhen Invafion in Belgien unter Damouri 
ergriffenen Borfihtömaßregeln? Der Bein wäre dann er 
50 Jahre vergraben, bie Jahre feines frühern Lagers nicht 
mitgerechnet. Dem fey übrigens, wie ihm wolle, der Wein 


ache 


iſt ein herrlicher Fund, welcher allen belgiſchen Trinkbrüdern 
ben Mund wäſſern macht und ſchon unzählige oenophyliſche 
Unterſuchungen veranlaßte. 
CWunderbare Rettung.) Dan ſchreibt aus Albi, 
21. Januar: Donnerflag Abend hörte man gegen 6 Uhr den 
Ruf: „Zu Hülfe! Leitern!“ welder anf ein Geräuſch folgte, 
das dem eines einftürgenden Haufes glich, und allgemeine Be- 
Kürzung in der Stabthansftrafie verbreitete, Der Boden des 
Delmagazins, in dem Erdgeſchoß des Stadthaufes, war einge» 
broden und hatte in bem Keller ben Entrepreneur nebft zwei 
Beibern, welde bei ihm arbeiteten, unter einer großen Tonne 
Del und verfhiedenen Geräthen, die zur Erleuchtung der 
Stadt dienten, begraben. Als die auf den Hülferuf herbei- 
geeilten Leute ſchnell in den Keller hinabgeftiegen, waren fie 
nicht wenig überraſcht, zu erfahren, daß bie zwei Arbeiterin- 
nen fi durch die Lufen des Kellers gerettet hatten. Was 
den Entrepreneur betrifft, fo ſchwamm derſelbe im Dele, ein 
Lampchen in der Hand haltend, 4. 
«"„ Die Bädermägde von Paris fichen in dem Rufe, 
wenn auch nicht die Runden, doch wenigftens ihre Herren zu 
befiehlen. Eine derſelben trug jüngft das Ihrige zur Be- 
gründung biefes ehrenvollen Rufes bei. Sie war mit einem 
mwohlgefüllten Korbe ausgegangen und man konnte nicht Teicht 
vermuthen, daß fie etwas Anderes träge, als die ihr zuge 
meffene Laft; aber fiehe da, ale fie über ven Place de Bic- 
toires ging, fällt eine Unzapl Wede unter ihrem Rode ber» 
vor, ie Magd, durch die Laſt, welde fie trug, verhindert, 
bemühte ſich vergeblich, ihren Schag zu bergen. Die Bor- 
übergehenden fammeln fi neugierig und laden von Herzen über 
die Seltfamfeit diefes Falles. Dos waren unter den Ber- 
fammelten auch Polizeiviener, welde die Sache durchaus nicht 
läherlih fanden und bie Bädermagb zu dem Eommifjair 
führten, wo es fi bald zeigte, daß bie, ihr unglüdlicher 
Weiſe entfallenen Wecke, entwendet worden waren. In Folge 
biefer Erflärung wurde die Magd dem Gerichte übergeben, 9. 


Unagramm. 


—— 


Sröhlih herrſchte ih einf, ein mächtiger König ber Borzeit, 
Biffenfgaften und Kunft fhmädten mein blüpendes Neid. 

Und wo ein ernſtes Gericht, gehalten von furdtbaren Richtern, 
Bebende Sünder ereilt, ſpreche ih Urtheil und Recht. 


Aber zur heitern Geftalt, wenn zürnend aud, und ſich ereifernd, 
Wandelt auf. luftiger Büpn’ ſchnell fih das finftere Wort, 


Ziehſt du die Bibel zu Rath, fo wirft du mich wieder erbliden; 
Selbſt In der peifigen Zwölf ſuchſt du vergebens mich nicht, 


Diefem ein Zeichen noch gieb, fo bin ich ein trauriges Beifpiel, 
Beil ih als Opfer dereinf trüglicher Weiberlift fiel, 


nn — — 
Frankfurter Stadt-Theater. 


Sonntag, ben 19. Februar. Die Kreuzfahrer, Schauſpiel im 
5 Abtpeilungen von Kotzebue. 

Montag, den 2%. Februar. Zum Bortheil des Herrn Chru— 
dbimstp (nen einhubirt): Aſchenbrödel, Feen-Oper in 3 Abtp. 
aus dem Branzöfifhen. Muſik von Nicolo Iſouard. (Mit aufgehobe- 
nem Abonnement.) 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Mebattion deſſelben beflimmie iktpellungen belicbe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Konverſatisnsblattes 


enden. B ändl werden 
* 


Bedingungen beizufügen. 


In Di ren ee Biteeturse Eca —3 ung 
teren en eratoren werben un n ’ 
dazu eine befonbere Einladung abzuwarten, burg bie Mitteilungen ihrer Prob Ar een 


oder Anzeige fie 
ultionen zu beepren, und 





Die Spigen des Teufels. 


(SYluß.) 
VI. 

Alles gelang Friedrich nach Wunſch. Der Triumph des 
Künftlers war vollfändig, die Niederlage Caſtero's — 
Bon dem —— Zönen, welche der junge Katwyngen 
feinem Snftrumente entlodte, überwältigt, entzüdt, * 
ihn der Stathouder auf das Schmeichelhafteſte. Er feſſelte 
ihn an ſeine Perſon, ſicherte ihm eine Penſion von 15,000 
Gulden und uͤberhaͤufte ihn mit allen möglichen Ehren und 
Zeichen feiner Dankbarkeit. Er that noch mehr: er ſchenkte 
ihm feine Freundidaft. 

Herr Ban de Pl, der ſich glucklich ihäßte, einen Menſchen 
in feine Familie einzuführen, welden der Etatthalter ber 
Niederlande mit feinem befonderen Wohlwollen beehrte, ſuchte 
die Verbindung Maina’s mit Friedrich zu befchleunigen. An 
dem Tage, da Friedrich die Geliebte feiner Jugend zum Als 
tare führte, fchallte im Augenblide, als der Zug über den 
— ging, eine wohlbekannte Stimme in die Ohren des 
Küuftlers. 

— „Eine der Spigen, melde Deine Frau biefen Abend 
auf dem Ball tragen wird!“ tönte dieſe Stimme. 

Der Bräutigam wandte ſich um, fonnte aber Niemand ent⸗ 
beiden. 

Nach dem Trauungsacte überreichte ber Bürgermeifter fei- 
nem Eidam den von dem „Statbouder“ unterzeichneten Con⸗ 
tract. Eine Schenkung von Hunderttaufend Gulden, welde 
der Statthalter der Niederlande Friedrich machte, bewies bie: 
fem, vaß die Gunft, deren er am Hofe genoß, nod immer 
im Steigen fey. Died machte zugleih des Bürgermeifterd 
Ehrgeiz Tege, und er vermadte in einem Artikel beffelben 
Bertrags Kun Eidam, im Falle des Ablebens Maina’s, 
fein ganzed Bermögen. 

So ward nun dem Künftler von all feinen Mitbürgern ger 
buldigt und Weibraud) geftreut; er jab fih auf dem Gipfel 
eined Glückes, im Belige einer reizenden Frau und ber 

ndichaft des Statbonderd. 
i Die Bioline, die 


Zaurentins Caftero bielt feinen Schwur. 
em ng täufate, wurde von Else eigenen Hand ber 
| iht; ‚er entfagte jedem ferneren Anfpruc auf 


fün ft und widmete fih nun ausſchließlich 
ernften Studien, „ihm fpäter zu einem herrlichen Reful- 
tate führen follten, zu der € der Buchdruderfunft 


“ ward jest nicht mehr rg 
vom ben An hgen eines bodhmütbigen Nebenbuhlers. 

herrſchte, dur die Macht feines funitvollen Spiels, allein 
über die Herzen feiner beiriebfamen Mitbürger, fein Name 


‚er um 


warb mit Ehrfurdt von der entzüdten Men 
beraufchte fi ganz in den freuden des Ruhmes, dem er 
Alles zum Opfer gebracht! Der Zauberglanz feiner Stellung 
ließ ihn u vergeflen, daß ihn ein gottlofer Vertrag añ 
Belzebub feffelte. Maina erinnerte ihn daran, als fie ihm 
verfündigte, daß er bald Bater werden würde. 

Bater! Dieſes Wort, das junge Eheleute fonft in 
unbeſchreibliches Entzüden verſetzt; —* ort, welches ſo 
viele Jam Bene in fi fließt, fo viel ſtrahlende Hoffnun- 
gen, jo viel herrliche Ausſichten für die Zufunft: dieſes Wort 
madt das Herz bes Künfllers vor Angft erftarren und hemmt 
das Blut in feinen Adern, 

In demjelben Augenblide, wo das Innere Maina’s von 
—— erbebte, fühlte Friedrich die ganze Größe ſeiner 
Schuld. 


Er ſoll jetzt Vater werden, er, welcher ſchon vor der Ge— 
burt feig und berzlos die Seele feines Sohnes verkauft hat, 
bie Seele, welde ſich nicht reinigen follte von ben Flecken 
der Erbjünde. Schmad, ewige Schmach über den Ehrgeizi— 
gen, welder ber Stimme des Verſuchers Gehör gegeben, und 
wegen eines vergänglihen Nuhms feinem eigenen Blut die 
Abbe des Himmelreichs verfchloffen bat, Wehe ihm! 

ehe! — 

Wenn Satan aber fih zu einem Taufe verftünde ? 
Benn ... do nein, das ift nicht möglich; der gefallene En— 
gel bat ſich zu beftimmt erflärt: fein Sohn ift verdammt, 
verdammt auf ewig. 

Seit diefem Tage fand der Günftling des „Stathouberd“ 
feinen Frieden mehr, feine glüdtiche hunde. Der Schlaf 
floh feine Augenlieder; jenen Verbrechern glei, welche un: 
aufpörlid von Gewiſſensbiſſen —* werden, ſtahl ſich 
Friedrich, unter dem Dedmantel der Nacht, von ber Seite 
feiner Gattin; während >. Träume mit ihren Zauber- 
fhwingen um bie jugenblihe Stirn Maina’s flatterten, irrte 
: Kanäle, durch Felder, überallpin, wo er Linderung 
feines Kummers zu finden hoffte; doch trieb die Einfamfeit 
den Stachel bed Schmerzes, der ihn verwundete, nur noch 
tiefer im fein Herz. Wie oft führte ihm nit Verzweiflung 
nach dem Ufer jenes Sees, wo er zum erfien Male dem 
treulofen Berführer begegnet! Wie oft wollte er nicht das 
Borhaben ausführen, welches er am Abend von Gaftero's 
Triumphe gefaßt! Dod Satan hatte ihm ja gelagt: „Der 
Menſch, weicher fich felbft den Tod gibt, ift verdammt! un: 


genannt, er 


widerruflid verdammt!“ und Friedrich fonnte durch bie ewige 
Verw welcher er anheimfallen würde, feinen Erſtge— 
bornen doch nicht retten. 


Es naht indeſſen die verbängnißvolle Stunde; noch einige 
Augenblide und Mama it Mutter! Friedrich wählte, von 
einer unfihtbaren Hand getrieben, unter den Spitzen feiner 
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aus 

((d man am andern Tage den Sohn Maina’s, welder 
zum Taufftein getragen werben follte, in die foftbaren Spigen 
einw erfte man, daß ‘fie an mehreren Stellen jer— 
rifen waren. Diefe Niffe offenbarten die Wuth, mit welder 
der Sat 2 Einga gang erzwingen ſuchte. Der Feind des 
—— Seidl Bakte fi nicht entfernt, obne zuvor 
die Spuren feiner Krallen auf der Spige zurüdzulaffen. 
Friedrich aus der Kirche fam, eilte er zu feiner Bios 
; er fand . einer Ede des Kaſtens den — Pakt, 
den fe unterzeichnet hatte. Wie groß war jein Entzüden, 
ald cr das 3 er von den Alammen verzehrt re 
Nun war er gerettet! Satanas war gänzlich befiegt. Durch 
das Aufgeben ae 4— ſprũche batte er anerfannt, daß er 
jedes Recht auf e des Neugebornen verloren. Der 

Bater batte ie Cohn erlöft, den der Künftler dem Ber: 
derben preisgegeben. 

Wenn * jener Zeit eine junge Frau zu Harlem der Ent- 
bindung nahe ift, fo a Fir r Gatte niemals, an die 


Kim — — ae welche 
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—* dem Grunde des —— ebrauches, wird ihm jedes 
mal — IE Antwort: 
„Das fin Spigen des Teufels! 2. 
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Chortſebung.) 


Als Banfa den Namen Bass bört datt, ab 
suf die Deben des. Criäles Ph —* 
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wie ein hungriger Löwe, or. 


fur, obne ein | Wort zu —* 


a ehe rm” 


a Be 
re —* Augenblid vergeſſe * in meinem 
nich “a 


: 2 dadıte ae, in erkben Ye in — in dem er 

den —* te va e ihn 
——— — 
der — eines ‚Stun. ohne Kamen! ei ; 8, diefer 


“a 

thun üb — = zu Kara In aM daß mir nichts zu 
Ze er, was bat er denn mit dem jungen Mädchen ge- 
ma 


— „Weiß ich's ? ... Meifter Dumoulin, A ſehr befchäftigt 
durch feinen Handel, bat feine Zeit, das Maädchen gebörig zu 
überwachen. Sie gebt jeden a ſehr früb aus, um in 
der Kirche zu Eaint-Germain ihr Morgengebet zu verrichten; 
att deſſen aber befleigt fie eine Chaiſe, die bei der Kirche 
ält und kehrt erft gegen Mittag wieder zurüd in die Wob- 
nung ibres Baters 
nt „Jeden Morzen?.. . Gage mir, Bruder, iR Marie 


— „ein, wie das Bild der heiligen Jungfrau zu Saint 
Germain, 

— u fie groß 

— „Nein, meine Schweter; fie ift fo in Eurer Größe!“ 

— „Und die Chaiſe ? 

— vi ganz einfach, ohne alle Verzierung. 

— „ut, gut; Fomme morgen früh zu ‚ * bei Zeit, 
örſt Du? Halt... beinahe hätte Ih Etwas Vergeien. 
rägt Marie nicht einen Mantel oder bat .fie font eine Aus 
zeichnung in ihrer Kleidung ?” 

— „Sie trägt einen großen braunen Mantel mit einer 


Kapuze, die fie über den Kopf ſchlägt.“ 
— Es iſt gut. Adie ruder. Morgen.“ 
Den andern 5 eb um fieben Uhr, ward Rene in 


das Hotel der Frau Mauduit von Chompre eingeführt. Er 
wartete einige Augenblide in einem kleinen Borzimmer, dann 
ſah er eine reizende Dame auf ſich zukommen. Sie war in 
einen großen braunen Mantel eingehüllt, die Kaputze über 
den Kopf geichlagen, jo daf der größte Theil ihrer Figur 
unter biefer ‚Kleidung verborgen war, 
— „Marie!” ſchrie Rene, indem er ihr einen Schritt ent- 
gegen ging. 
— „Nein ... Rene, id bin Blanfa, Deine Schwer.“ 
— „Ihr. „die Grau Präfpentin ? Iſt es möglih! Ich 
r een * 5* d 5 ih Deiner Marie ähnlich fee? 
— „Du findeft alfo, daß i ner Marie i e?⸗ 
— Ich glaubte u dor mir zu feben ! 
— „Um welche Zeit gebt fie aus %* 
— „Gegen adıt Uhr.” j 
_ at laß und geben. Begleite mid, 
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Kaum hatte ſich der erfte Wagen entfernt, ald eim zweiter 
erſchien und an demfelben Plage Poſto ya Roͤnoͤ ſprach 
lange mit dem Kutſcher und verſtedte ſich ſodann binter das 
Gerüfte eines im Bau en Hauſes und barrete mit 
Herzklopfen. Bald nachher erſchien Marie, ging in bie Kirche, 
betete einige Augenblide, fovdann fam fie beraus und flieg in 
den Wagen ber — welcher den Weg nach der Straße 
Tour nelles ei: ug. 

Roͤns begab ſich ebenfalls in das Hotel feiner Milchſchwe⸗ 
fter, der Frau Präfidentin von Ehompre. (Fortiegung folgt.) 


Ueber ten Urfprung des Freimaurerorbeng. *) 





Bei den Bölfern des Altertbums war es ein allgemeiner 
Brand, die Wiffenfhaften, Künfte und Gewerbe zu 
lehren. So waren z. B. bie Priefler ber Aegypter in meh— 
rere Glaffen abgetheilt, die in ben befonderen Zweigen ber 
menfhlihen Senntniffe unterwiefen. Jede Elafie ließ ihre 
Schüler eine beftimmte Folge von Studien durchmachen, die 
der Wiffenfhaft oder Kunft, in welcher fie Unterricht ertheilte, 
angemeflen war, und unterwarf fie auferbem für jeben Grad 
des Noviziats noch Prüfungen, die ben Zweck hatten, fih von 
ihrem Beruf zu überzeugen, und wodurch das Geheimnif, 
welches den Unterricht vor, dem Publilum verbarg, noch ge- 
—J wurde. 

ie Perſer, die Chaldäer, die Syrier, bie Griechen, bie 
Römer, die Gallier eigneten ſich dieſe Methode, von welcher 
fih aud bei den neueren Nationen bis Ende des 17. Jahr- 
hundert Spuren vorfinden, ebenfalls an. Die Engländer 
gebrauchen noch heutigen Tages den Hustrud Mystery (Gr- 
beimniß ) zur Bezeichnung eines Handwerls. 

Gleich allen andern BWiffenfhaften wurde bei ben Aegyp- 
tern auch bie Daukunft geheim gelehrt, Außer der bürger- 
lihen Baufunft gau es aber auch no eine heilige, bie ihre 
emblematifhen Typen aus dem Schanfpiel bernahm, das bie 
Natur unfern Augen darbietet. Die jungen Leute, bie in dieſer 
unterwiefen wurben, wurben zugleich in den Moyfterien der Reli: 
gion eingeweiht, und bildeten aufierhalb des Prieftertbums eine 
Eafte oder Berbrüberung, die nah Augabe der Priefter bie 
* und andere den Göttern geweihte Monumente auf: 

ührte. 

Die Ageppter braten ihre Mofterien und die davon ab- 
hängigen Inftitutionen mit nad Griechenland herüber. Bei 
den Griechen nahm, mie Plutard berichtet, Dfiris den Na- 
men Bachut, is den von Ceres an, und aus ber ägypti- 
fhen Pamelia wurde bie re Dyonifia. So ift es denn 
auch nicht zu verwundern, baß die Organifirung ber heiligen 
Arhitecten ſich in beiden Ländern ähnlih war. 

Die Priefter des Dyonifius oder Bachus find die erften 
gewefen, welde Theater errichtet und bramatifhe Vorftellun- 
gen. eingeführt haben, die Anfangs einen wefentlihen Theil 
des Gotteödienftes bildeten, Die mit dem Dan dieſer Ge- 
bäube beauftragten Architecten, bie in Folge ifrer Einmwei- 
hung zum Prieftertfum gehörten, wurden bionyfifhe Ar- 
beiter oder auch Dionyfiaften genannt, 


r taufend Jahre vor unferer Zeitrehnung wurden 


die Myſterien des Bachus durd eine Eolonie von Griechen 
in Rleinafien eingeführt. Dort hatten die dionyfifhen Arbei- 
ter das ausſchl— Bliche Vorrecht, Tempel, Theater und andere 
ö ganzen Lande aufzuführen. Sie wur- 






J ——— ae d man findet fie noch jet unter 
> \ ori, Verfien und Se vor. 
itoresque de la Franc-Maconnerie et des 
es. Par =. Clavel. 


‚vor Chriſtum von den Königen 


Ihre Drganifation zu Teos, das ihnen ungefähr 300 Jahre 
igen von Pergamo zum Aufent- 
balt angewiefen worden war, hat eine auffallende Achnlid- 
feit mit der ber Freimaurer am Schluß des achtzehnten Fahr- 
hunderts Sie hatten ihre befondere Einweihung, Erfennungs- 
worte und Erfennungszeihen, Sie waren in mehrere Claf- 
fen, gleich Logen . gefhieden, die man Collegien, Synoden, 
Gefellfihaften nannte, und die ihre befonderen Titel hatten, 
erh des he —— Ger 
ülfen des inus. (ine jebe bi theilung 
| Helen ober Malle 


unter einem Meifter, und unter Prafid ober 


die jährlich gewählt wurden, Bei ihren geheimen Ceremonien 
bedienten fi die Brüder ſymboliſch der Werkzeuge ihrer Pro- 
feffion: Sie gaben zu gewiffen Zeiten aud Banfette, und 


hielten allgemeine Berfammlungen, in welchen unter ben tüd- 
tigften Genoſſen Preife vertheilt, wurden. Die 2 jeren 
unter ihnen waren zur Hülfe und zum Beiftende Dürf- 
tigen und der Kranfen verpflichtet, Denjenigen, bie fih m 
die Brüderſchaft verdient gemadht hatten, wurben Deulme 
errichtet, von welchen man noch jeht auf den Tobtenadern zu 
Siverhiffar und Erafi die Spuren ficht. Feute, bie der Bau- 
funft nicht fundig waren, wurden dennod häufig als Patrone 
oder Ehrenmitglieder aufgenommen. Nach einer ron Chand- -· 
ler angeführten Grabſchrift, ift es fehr wahrſcheinlich, daß 
Artalus, der König von Pergamo, in diefer Weife der Gr 
fenfhaft angehörte. 

In dem Mutterlande waren die Dionyfiaften in berfelben 
Weiſe organifirt; Solon's Gefepgebung hatte ihnen einige 
befondere Vorrechte eingeräumt. ‘ 

Möglih, daß die Dionyfiaften auch zu dem Berein ber 
jübifhen Maurer gehörten, die den Tempel zu Jeruſalem 
gebaut haben. Sicherlich find fie mit einer Drganifation ver- 
bunden gewefen, die fih uber Judäa hinaus erfiredte. Man 
erfieht aus der Bibel, daf die Jfraeliten, troß ihres Wiber- 
willens gegen alle Fremden, doch mit dem tyrifchen Manrern 
zufammen gearbeitet haben; auch heißt e6 in ber nicht gu 
verwerfenden maurifchen Tradition, daß fie fih unter einan- 
der dur ähnliche Zeichen und Worte, wie bie, deren fi bie 
Maurer in andern Ländern bebienten, erfannten. Ueberdem 
berrfchte zwifden ben Juden und dem Tyriern eine Gleich» 
förmigfeit im Allegoriſchen, namentlih in Dingen, welde die 
heilige Baufunft betrafen. Nach Joſeph ift der Tempel zu 
Jeruſalem nah demſelben Plan, in demfelben Geifte, und 
durd denfelben Vaumeifter gebaut worden, der die Tempel 
bes Hercules und Aftarte’s zur Tyrus aufgeführt hat, 


Uebrigens hat es ſchon vor fehr alten Zeiten in Judaa ei- 
nen religiöfen Verein gegeben, deſſen Urfprung man bie zum 
Bau des Tempels Ealomon’s zuruddatirte und beffen . 
glieder Hhadfidäer oder Kafidäer gemannt wurden. „Gcali- 
ger, fo fagt Basnage, „mat aus den Kafiddern eine fromme 
Brüderfchaft oder vielmehr einen Nitterorden bed Tempels 
von Jerufafem, weil ihre Verbindung hauptſächlich die Un— 
terhaltung dieſes Gebäudes und bie Verzierung feiner Por- 
tale zum Zwed hatte.” Darin flimmt jeder überein, daß aus 
diefer Gefellſchaft die berühmte Secte der Effenier hervorge⸗ 
gangen iſt, deren die Juden und die chriſtlichen Kirchenväter mit 

leicher Ehrfurcht —— und in deren Myſterien nad ber 
Bepauptung des Eufebins auch Chriſtus eingeweiht gewe- 


‚fen if. 


Die Effenier bildeten Gemeinden für fih, bie dur bie 
Bande der Vrüberfhaft unter einander verbunden waren. 
Sie trieben mechaniſche Handwerfe und baueten fih ihre Häu- 
fer felber. Muthmaßlich waren ihre arditectonifhen Kennt. 
niffe aber nicht bloß —8* die og ang Se Privat · 
leiſtungen beſchränkt. Sie hatten ihre Myſterien, ihre Ein- 
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weifüng; ihre Afpiranten waren’ einer breijäßrigen Prüfung 
unterworfen, und erhielten nad ihrer Aufuahme eine weiße 
Schürze zum Abzeichen. Philo vom Aferandrien, der über 
die ägyptifhen Effenier ober Therapeuten Nachweiſung gibt, 
bemerft namentlih, daß fie in den Berfammlungen, wo fie 
von ihren Dberbäuptern unterwiefen wurden, die rechte Hand 
auf ber Pruft, nahe unter dem Kinn, ruhen liefen, die linke 
aber miebriger, längs der Seite. Es if dieß ein Zeichen, das 
von Kreimanrern leicht erfannt werben wird... 

Wie man auch über die Identität der jüdiſchen Maurer 
und der Dionyfiaften venfen man, fo iſt es als erwiefen an- 
zunehmen, daß die Lehteren das Pfropfreis ber römischen ar- 
itectonifhen Bereine gewefen find. Es war um das Jahr 
714 vor unfrer Zeitrechnung, ald Numa zu Rom die Hand- 
werfscollegien (collegia artiicum), 130 an der Zapl, einfegte, 
an deren Spitze die Arditectencollegien (collegia fabrorum) 
ftanden: Diefe Vereine wurden auch Gelellfhaften, Brüder- 
haften (Sodalitates straternitates ) genannt. Ihre erften 
Mitglieder waren Griechen, die Numa, um fie zu organifiren, 
ausdrücklich aus Attica hatte fommen laſſen. Aus diefer Zeit 
fchreibt fi auch bie Feier der Backhusfefte zu Nom her. 

Die achte der unter den befannten der Solon'ſchen Geſttz- 
gebung entlehnten zwölf Tafeln enthält ——— Verfuͤ⸗ 
gungen für die römifhen Collegien. Dieſe Bereine durften 
fh befondere Statuten machen, und Berträge abſchließen, 
wenn bie einen oder die anderen nur nicht mit den Geſehen 
des Staates in Conflict famen. Sie hatten ihre befondere 
Gerichtsbarkeit, ihre befonderen Richter. Die arditectonifhen 
Collegien gehörten zw den wenigen, die der Gteuerfreiheit 
genoflen, und aus diefem Vorrechte, weldes deu Innungen 
des Bauweſens auch noch im Mittelalter verblieben iſt, 
ſchreibt ſich die Benennung befreite Maurer oder Frei— 
maurer ber. 

Die römiſchen Collegien exiſtirten zugleich als bürgerliche 
und als religiöfe Inftitutionen, und ihre Stellung zum Staate 
und zum Prieftertpum war genau durch Geſetze vorgeſchrie⸗ 
ben. Sie hielten ihre Zufammenkünfte bei verfloffenen Thü- 
ren und liefen feine Profane dabei zu. Die Maceriae oder 

en, in welcden fie fich verfammelten, lagen in der Regel 
unfern der Tempel von Gottheiten, die fie am meiften ver- 
ehrten, und deren Priefter fi ihrer als Bauherrn oder als 
Lieferanten heiliger Utenſilien bebienten. Ju dieſen Zufam- 
menfünften, wo nad Stimmenmehrheit Befhlüffe gefaßt wur- 
den, verabredeten die Brüder fih über die Bertheilung und 
die Ausführung der Arbeiten, und weiheten auch neue Mit- 
glieder in die Beheimniffe ihrer Kunft und in ihre befonbe- 
ren Myfterien ein, zu deren harakteriftifhen Zügen aud der 
gehörte, daß das Handwerkszeug ihrer Gewerke zu fpumboli- 
(hen Zeichen gewählt wurde. Die Brüder waren im brei 
Claſſen abgetheilt: im Lehrlinge, Gefellen und Meifter; fie 
machten ſich eidlich verbindlich, fich gegenfeitig hülfreich bei- 
zuftehn ; fie erfannten fih an gewiffen geheimen Zeichen, und 
hatten überdem auch noch Diplome, durch die fie fi legiti- 
miren konnten. Ihre Borfiger, die auf fünf Jahre gemäplt 
wurden, nannten fi Magistri, Meifter. Sie hatten Heltefte, 
Seniores, Intendanten, Cenſoren und Schagmeifter, welde 
die monatlichen Beiträge erhoben, die ein jeder zahlen mußte; 
ferner Siegelbewahrer, Archivarien, eigene Aerzte und bie» 
nende Brüder. Es fand ihnen auch frei, Leute, die nicht zu 
ihrem Gewerke gehörten, ale Ehrenmitglieder und Ehrenbe- 
amte aufzunehmen, worunter felbft Damen, Matrones, wa- 
ren; da biefe Freiheit aber oft zu verbotenen religiöfen oder 
politifchen Verbindungen benußt wurde, fo hoben die Kaiſer 


fie zuweilen auf und feßten, mindeftens für einige Collegien, 
gefeglih die Zapf der Mitglieder feſt, aus welden fie befte- 
ben durften, (Schlaf folgt.) 


Zabletten 





u". (Berlagsberiht der Buchhandlung Apol— 
lonius Mufinsty in Bey.) „Memoiren einer Weimar- - 
ſchen Waſchfrau; —9— einem Anhange, enthaltend ein Dutzend 
Goethe'ſcher und Schiller’fher Waſchzettel.“ — „Buns 
derſame Geſchichtchen eines Kindleins männlichen Gefdlehts, 
fo gleich nad feiner Geburt an ein Klavier gefprungen und 
anf demfelben unterfpiedliche Variationen über die Melodie: 
„Freut euch des Lebens“ phantafirt hat und was fpäter aus 
felbigem Kinblein geworden. — Ein wieder aufgefunbenes 
Manufcript aus der erften Hälfte des neunzehnten Jahrhun- 
derto.“ — „Die ſchwarze Suppe, eine afademifche Gelegen- 
beitsfchrift ; mebft einem Excurs über mehrere, die Kochkunſt 
betreffende Stellen brim Herobot.” — „Die Krankheiten des 
Pegafus, ein thierarzueilicher Verſuch.“ — „Die Kunft, war- 
mes Eis zu bereiten. Vom Freiherra Pilz von Pilgendorf, 
Ober-Rammerherrn bei feiner Majeftät des Könige von Ute- 
pien.” — „Keine Kopfſchmerzen mehr! Oder: Im Grabe i 
Rup'! Aus dem Nachlaß des Dr. Eifenbart.” — „Die Biel: 
fpreiberei heilbar! Eine gefrönte Preisigrift.” — „Ob Dr- 
pheus Tenor oder Daß gefungen ? Ein äfthetifher Verſuch 
mit mehreren mufitalifhen Beilagen, unter Anderm die Arie 
enthaltend, dur welche Orpheus fein Winterholz herbeitans 
zen ließ.“ — „Der allegeit fertige Deutfh-Arangos, oder An- 
leitung, ohne RKenntnif der franzöfifhen und deutſchen Gram- 
matif aus ber einen in bie andere biefer Sprachen zu über- 
fegen.” — „Die Kunſt, mit Worten michts zu fagen. Ein 
unentbehrlihes Supplement zur neuchten Auflage des Alber— 
ti’fhen Complimentirbucdhe.” — „Maecenas redivivus, das 
ift der wieder auflebende Mäcen, oder erfte Anfangsgründe 
ber Protegir⸗Kunſt. Mit einem Anhange: „Ueber die Kunft, 
einen Theetiſch zu ſerviren“ — „Der Mantel der chriſtlichen 
Liebe, ein Faſtnachtoſpiel in fünf Aufzügen, nebft einem Nach⸗ 
fpiel: Mundus vult decipi ergo decipietur“, oder: „Auf der 
Welt ift Alles Schein!" — „Galgen und Rab. — 
ur Beförderung der Häuslichkeit und des Familienglücke 
Zum Beften eines Fonds für verarmte tugenbhafte Gami- 
lien.” — „Zahme Lieder eines Hungrigen, mit dem Motto: 
„Bis dat, qui eito dat.“ — Geine Majeftät, der Beherrſcher 
aller Menfchen, der Magen, hat die Dedication diefer Lie- 
der huldreichſt anzunehmen geruht.“ — „Das Ganze ber 
Buchmacherkunſt, worin gezeigt wird, wie man ohne die ges 
ringften Borfenntniffe in einer gegebenen Zeit über jebe we. 
fenfihaft ein Buch fopreiben kann. Bom Berfaffer des „Ef- 
fig- Fabrifanten”. — NB. Wird nur in verfiegelten Erem- 
plaren abgelaffen. 8. Wolke. (Geſellſchafter.) 
‚a Ja D, zeigt ein Arzt in der Zeitung an, daß er täg- 
lid den Armen ordinire, mit Ausnahme der Wochentage, da 
fey er zu fehr befhäftigt, und mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage, da fpeife er nicht zu Haufe, 









Kranffurter StadtsTheater. 


Dienftag, den 21. Februar. Die gefährlihe Tante, Lußſpiel 

in 4 Abth. von Albini. Im den Zwiſchenakten und zum Schluß 

tobuction der fpanifhen Tänzer des —* Theaters in Madrid, 
änlein Mannella und Herrn Eamprupi. 


Beriag: Hürfl Thurn u. Zaris’ihe Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl, Rebaltenr: Dr. 3.R. Säufler. — Drud von 3. Oferrieth. 
— — — — — —— — —— — — — — — — — 


Stankfurter KRonverfationshlatt. 


N” 58. 


22. Februar 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatie, fo wie alle für. die Rebaltion deſſelben beſtimmte Mittheilungen befiebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erfuht, bie Schriften und Reuigleiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober 


Anzeige fie 


mwänfgen, nur unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlicft aufgefordert, und, ohne 


dazu eine befonbere Einladung abzuwarten, durch die DMittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich 


Bedingungen beizufügen. 


ifpre Honorar» 





Die Siebenzepn. 


(dortfegung.) 
IV. Die Ueberraſchung. 

Die Straße Beautreillid, in welcher gewöhnlich bie größte 
Ruhe berrfchte, war heute der Schauplag eines feltenen Yärs 
mens. Pferde, Garoffen und Wagen aller Art ftanden ohne 
Ordnung vor dem Hauptthore eines der ſchönſten Gaſthöfen 
diefes Duartierd; Knechte und beborbete Lioreen liefen aus 
33 ein, fluchten, ſchimpften und machten ein großes Auf- 
eben. 
Das Innere des Hotels felbft verrietb auf den erſten Blick 
etwas Frembartiges; obſchon es neun Uhr bes Morgens war, 
fo blieben doch die breiten Fenfterläden feſt verichloifen, und 
die dichten feidenen Borbänge verhinderten vollends alles Ein- 
dringen des Tages in diefe Zimmer, 

Eine große Tafel, mit Föftlihen Speifen bejegt, dehnte ſich 
dur eine lange Gallerie aus, die durch Myriaden von Wachs 
kerzchen erleuchtet war, und der belle Glanz, dem dieſe Lich— 
ter verbreiteten, brach ſich taufendfältig in den großen, herr: 
lichen Spiegeln mit vergolveten, prächtigen Rahmen. Der 
Duftende Inhalt vieler Blumenkörbchen, die in geregelter Ent⸗ 
fernung auseinander auf der Tafel ftanden, bauchte einen 
Außerft angenehmen Geruch aus und eine füße Harmonie, 
ein immerwäbrendes Concert, welches aus ber Tiefe bed Saa- 
les kam, glich dem leifen Säufeln des warmen Abenbwindes. 
Das Ganze hatte - etwas Feenbaftes, etwas Neues, etwas 
Eigentbümliches. 

achdem die Diener Alled zu dem Feſte vorbereitet hatten, 
öffnete fih die Thüre, die den —— der Gallerie ver: 
ſchloß und der Graf Roſtain von Mareillac, gefolgt von. den 
Siebenzebn, trat herein. » 

Wer aber vermag die prachtvollen, eleganten Gojtume die 
fer Herren zu bejchreiben? Ein unglaublier Reichthum ent: 
faltete fi bier; die Sammt:, Gold» und Seibenftoffe fonn- 
ten nicht reicher und feiner gewählt werben, und bie Blonden, 
Diamanten und andre foftbare Steine wetteiferten im Glanze 
mit den brennenden Litern des Saales. j 

— „Zu Tiſche, meine Herren!“ jagte Marcillac, nachdem 
der erfte Eindrud des Staunens nud Verwunderns vor: 
über war. 

— Zu Tiſche!“ riefen die Siebenzehn. 

Die jungen Herren fegten fih, wie ed eben ber Zufall 
wollte, und bald waren alle Sige befegt, bis auf einen Ein 
zigen, zwiſchen Mareillac und Chateaugap. 

— „Wer hat Eure Einladung, —* 2° fragte Herr 
von Puplaurens. 

— „Ih habe den Herren eine Ueberrafhung aufgeſpart,“ 


fagte Noftain antwortend, „und ich hoffe, fie werden mit mir 
zufrieden ſeyn.“ 

— „Eine neue Eroberung? 

— „Die Herzogin von 9...“ 

— „Die —— gu 

— „Die Marguife von Paravey ?“ 

— „Nein, meine Herren, nein — Sie find alle Meilen 
weit von der Wahrheit entfernt.” 

„Gib uns den Schlüffel zu dem Gebeimniß,“ brängte ber 
Graf yon Excard, indem er den Flügel eines Kapauns hin- 
unter würgte und beinahe nicht reden fonnte. „Wenn mir 
erit der Verſtand im Kreiſe läuft,“ fubr er kaͤuend fort, „fo 
u =, ein erbärmlicher Geſellſchafter, darum rüde gleich - 

— Wohlan, Roftain,» nahm Chateaugay das Wort; 
„habe Mitleid mit dem armen Escars; Du fiebft, daß er 
dieſen leeren Plag- mit den Augen verſchlingt, und diefe Koft 
taugt für feinen ausgehungerten Magen eben nicht viel. 

— „Was“ — fragte Jener — „Du glaubft, er verfchlinge 
mit den Augen? Auf diefe Weife Iöft er doppelt feine Auf- 
gabe, der Mund thut auch feine Schuldigfeit.« 

— „Blaubft Du, Marquis,” ſchrie Escars beinabe erftict, 
„glaubft Du, ich wolle au jo hohlwangig und foindelbünne 
einber jchleihen, wie Du, wie ein Denis, der fo eben aus 
der Baftille fommt? Pardieu! Ich will Luft und Freude, aber 
fein Mitleid erregen. 

— „Racen erregft Du, Freund, wo Du Did zeigft; ich 
mache eine Wette, Du kannſt nicht ernfihaft feyn, fo nicht, 
daß man micht laden müßte, wenn man Did anfiebt.“ 

— „Ich gebe die Wette ein;“ fchrie Escars. 

— „Zebntaufend Francs!“ fagte Ehatraugay. 

— „Angenommen !* 

— „Woblan, meine Herren, entiheiden Sie die Wette.“ 

Escars legte fein rundes, fleiichiges Gefiht in ernfte Kal- 
ten und erhob ſich, aber ad, ein ſchallendes Gelächter umtönte 
an von allen Seiten. Sein Baud war fo did, daß ihn die 

ne, als ein zu ſchwaches Lntergeftell, faum im Stande 
waren zu tragen. Seine Figur, breit und vieredig, nabm 
Raum für drei Pläge binweg und fein Geſicht glich vollfom- 
men an Farbe einem gefottenen Krebs. 

Die Siebenzehn umgaben noch immer unter beftigem 
Lachen die lebendige Garkuͤche, als fich der Portier langſam 
erhob und eine rau verſtohlen und unbemerkt berein ſchlich, 
und den leeren Stuhl an Roftain’d Seite einnabm. 


Nun wurde Escars auf einen großen Seffel geſetzt und 
von den Siebenzehn auf eine Art Erböbung geftellt, um 
die feierliche Probe mit ihm zu beginnen; nur Chateaugap, 


welcher ben neuen Gaſt gewahrte, ber jegt ganz allein an 
der Tafel faß, fagte fein Wort und nahm Plag neben ber 
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jungen Frau. Ein großer brauner Mantel mit einer Kaputze, 
verbülfte fie von Kopf bis zu Ruß und —**8* ſehen, als 
ein Paar glänzende Augen, die etwas Furchtbares hatten. 
Der Marquis beobachtete fie lange ſtillſchweigend, in feiner 
Erinnerung eine Dame ſuchend, die zu bieier Größe und bie 
fen Kleidern paffen konnte. 

Alle waren nun, Einer nad dem Andern, der Reibe nad 
vor Escars getreten, aber Keiner war im Stande, fi dee 
Ladens zu enthalten, ald er die famofe Figur anfichtig wurde, 
und gerade der Ernit, den er fi zu geben ſuchte, machte ihn 
noch mehr zum Gegenftande des allgemeinen Gelächters. 

— „Halt" — rief Marcillac, „es fehlt noch — es 
find nur ſechzehn — aba, Chateaugay — der Einzige, der 
eigentlich ein wahres Inereſſe bei diefer Probe hat. Ha — 
GEhateaugap 

Chateaugay benugte feine Zeit beffer, er ſuchte nod eine 
andere Wette zu gewinnen, (Schluß folgt.) 


Ueber ten Urfprung des Freimaurerordens. 





(Schluß.) 


Die inobeſondre diejenigen, deren Me: 
tiere ſich a die religiöfe, die bürgerliche, die nautiſche und 
die bydrauliiche Arditectur bezogen, verbreiteten fich von Rom 
aus über die Municipalftädte und die Provinzen. Wenn eine 
Stadt gebaut, ein Tempel, eine Kirche, ein Pallaſt aufgeführt 
werben jollte, fo ließ der Kaifer diefe Innungen aus den ent⸗ 
fernteften Gegenden berbeirufen, um ſich über das Unterneh⸗ 
men einſchaftlich zu beratben. Außer den feften ardyitec- 
weichen. Gollegien in den Städten gab es aber au im Ges 
folge der Legionen Meine architectoniſche Innungen, welden 
es oblag, die Mäne zu allen Militairanlagen, Trophäen ꝛc. 
zu entwerfen und bie Soldaten bei deren materiellen Ausfüb- 
rung zu leiten. Alle diefe bürgerlihen und militäriſchen je 
nungen, die größerentheild aus tüchtigen Künftlern und Ge— 
lehrten beftanden, trugen dazu bei, überall, wohin bie Römer 
ihre fiegreihen Waffen trugen, deren Sitten, Literatur und 

ünfte zu verbreiten. 

Die Collegien erhielten fih bis zum —— Reiches in 
ibrer vollen Kraft; aber der Einbruch der Barbaren brachte 
fie auf eine feine Zabl berunter, ein Berbältniß, das fortbe- 
ftand, fo lange dieſe umwiflenden und roben Menſchen den 
Eultus ihrer Götter beibebielten. Als fie aber zum Chriſten⸗ 
thum übertraten, ba famen die Innungen aufs Neue in Klor. 
Die Priefter, bie ih ald Ehrenmitglieder oder als Patrone 
darin aufnehmen ließen, gaben ihnen einen nüglihen Impuls 
und verwendeten fie zum Bau von Kirchen und Klöftern. Zur 
Zeit der lombardiſchen Herrſchaft ſtrahlten fie in großem Glanze 
in Jtalien. Sie führten damals die Benennung freie Innuns 
gen und Brüderſchaften. Die berühmteften unter ihnen waren 
die von Como, welde, wie man es aus Muratori ſieht, eine 
ſolche Suberiorität zn hatten, daß die Benennung 
Magistri comacini, Meifter aus Coma, für alle Mitglieder 

der arditectonifhen Innungen generifh geworden war. J 
urſprüngliche Organijation hatte fih bis dahin erhalten. Sie 
tten — * ihre geheime Unterweiſung und ihre My⸗ 
erien, die fie Cabala nannten; auch hatten fie ihre beſon— 
3 Gerichtsbarkeiten und Richter, ihre Immunitäten und 
reiheiten. 

Bald hatte ſich ihre Anzahl bis in's Unendliche vermebrt, 
und die Lombardei, die durch ſie mit religiöſen Gebäuden 
überfäet worden war, reichte nicht mehr bin, fie alle zu be— 
ſchäftigen. Da traten einige von ihnen ve und con⸗ 
fituirten fih zu einem einzigen großen Berein oder Brüder: 


— —— — — — — — — — — — — — — — — —— — —— — —— —— —— — — — — — — — — 


ſchaft, in der Abſicht, ihre Induſtrie jenfeits der Alpen, in all 
den Ländern auszuuben, wo es dem umlängft eingeführten 
Chriſtenihum noch an Kirchen und Möftern gebradh. Die 
Päpfte waren ihnen darin förderlich, denn ihnen fonnte es nur 
conveniren, wenn der majeftätiiche Anblid der bebren Baii- 
lilen und vor allem der Zauber der Künfte, mit welchem jie 
den Cultus umgaben, zur Ausbreitung des Glaubens beitrug. 
So verlieben fie denn der neuen Corporation und allen denen, 
die ſich fünftig zu gleichem Zwede bilden würden, ein Mono» _ 
pol, daß die —8 Chriſtenheit umfaßte und dem fie alle 
bie Gewähr und. alle die Unverbrüchlichfeit gaben, die fie ihm 
vermöge ihrer geiftigen Suprematie geben fonnten. In den 
dieferpalb ausgeftellten Diplomen wurde den Gorporationen 
das ausichließlihe Vorrecht, alle religiöfen Gebäude aufzus 
führen, zugeſichert und ihnen dabei jeder Schuß verbeißen. 

Anfangs ledigiih aus Jtalienern beftebend, nahmen bie 
mauriichen Bereine nächſtdem auch Künftler all der Länder in 
ibren Reiben auf, wo fie Bauten auszuführen hatten. So 
traten juccefive Griechen, Spanier, Portugiefen, Kranzofen, 
Belgier, Engländer, Deutihe in diefelben ein. Auch ‚Priefter 
und Mitglieder von geiftlihen und militäriichen Orden ließen 
ch in Menge darin aufnehmen und nabmen als Arditecten, 
ja ſelbſt als bloße Arbeiter an ibren Werfen Theil, Einige 
der Letzteren traten fpäterbin wieder aus und bildeten jeparate 
Sefellicyaften, zu dem beionderen Zweck, Brüden und Yands 
firaßen anzulegen und die Neifenden ‚gegen alle Wegelagerer, 
gleichviel ob adelige oder andre, in Schuß zu nehmen. 

‚Zu ihnen gebörten die Brüdenbrüder, die ſich vorzugemeiie 
mit alle tem befaßten, was zum Brüdenbau aebörte. Es 
etablirten fi deren zu Avignon im Jabr 1178. Lie find 
ed geweien, welche die Brüde jener Stadt und faſt alle 
Brüden in der Provence, im Auvergnat, in Lothringen, im 
Loneſiſchen ꝛc. angelegt baben. Sie bildeten eine religiöfe 
Brüderſchaft, ließen aber auch Laien au, wie ſich dies aus 
einem Documente vom Jahr 1469 erweifet, in welchem Leute, 
die zu ihnen gehörten, ald Kaufleute qualifieirt werben. Auch 
zu Yucca, in Jtalien, war diefer Orden etablirt und eriftirte 
dort noch im Jahr 1590. Im Jahr 1562 war Johann von 
Medicid das Oberhaupt diejes Ordens, das den Titel Ma- 
giſter oder Meifter führte. 

Auch die Templer befaßten ſich um dieſelbe Zeit mit der 
Anlage und der Unterhaltung von Pandftraßen und mit dem 
Bau von Brüden und Hofpitälern. Eine der fpanifchen Yand- 
firaßen, bie von den Pyrenäen ab über Ronceval gebt und 
im unteren Navarra endigt, führt noch jegt den Namen 
„Templerftraße” Sie 14 von jenen Rittern ber, bie 
außerdem die Reifenden, die fie zogen, von einem Ende bie 
zum andern in Schug nahmen Die Templer hatten ſich audy 
die Verpflichtung auferlegt, die drei römiſchen Straßen zu uns 
terhalten, die es jenfeits der Pyrenäen gab. Ihnen wird fer 
ner der Bau ber meiften Brüden, Hofpizen und Hoſpitäler 
von Rouffillon ab bis nah St. Jacob von Gompoftella in 
den Provinzen von Gatalonien, Arragonien, Navarra, Bur- 
g08, Balencia, Leon, Aftorgo und Gallicien zugeſchrieben. 

Dem Anſchein nah baben Leute, die ald Ehrenmitglieder 
und Patrone in den maureriihen Brüderfhaften aufgenom= 
men waren, ſchon gegen Ende des XV. Jabrbunderts außer: 
balb dieſer Gorporationen befondere Gefellfhaften gebildet, die 
den materiellen Gegenftand der -Eorporation fallen ließen, und 
fi nur mit deren myſtiſchem Zweck beſchäftigten. Man fiebt 
in der That, daß ed im Jabr 02 7 —* eine Geſell⸗ 
ſchaft der Kelle gegeben bat, welche die Maurerkelle, ven 
Hammer und das Winfelmaaf zum Symbol und den Schug- 
vatron der ſchottiſchen Maurer, den heiligen Andreas, zum 
Patron hatten. Im derfelben Stadt hatte fih im Jahr 1460 
auch eine andre Geſellſchaft gebildet, die fih die platoni- 
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ſche Academie nannte. Der Saal, in weldem dieſelbe 
ihre Sigungen gebalten,, ift noch jegt vorhanden, und die 

Ipturen, mit welchen er ausgeſchmückt ifl, zeigen maureris 
fche Attribute und Embleme. 

Wie dem auch ſeyn mag, finden wir bie Innungen von 
BausArbeitern in ganz Europa vor. Im 13. und 14, Jahre 
hundert führten fie die Kathedralen zu Cöln und Meißen, um 
das Zahr 1440 die von Balenciennes auf. Sie waren es, 
die nad dem Jahr 1385 das berühmte Klofter Batalba in 
Portugal und das Klofter vom Berge Caſſino in Stalien 
baueten, Die großartigften Monumente Frankreich's, Eng- 
land’d und Schottland's waren ihr Werk. Allen ihren Baus» 
ten haben ſie ihr ſymboliſches Zeichen aufgedrüdt. So ſieht 
man in dem Dom zu Würzburg, vor der Thür der Tobdten« 
fammer, an der einen Seite, auf dem Gapital einer Säule, 
die myſteriöſe Inſchrift Jachin, und auf der anrern Seite, 
auf einem Säulenichaft, das Wort Booz; das Chriſtusbild 
oben auf dem Portal an ber rechten Seite der St. Denis⸗ 
Kirche hält auch die eine Hand in einer Stellung, bie den jegis 
gen Rreimaurern wohl befannt iſt. (Hamb. lit. u. frit. BI.) 


Kranffurt. 


— 


Götbeſtatue. 


Wie wir in den hieſigen öffentlichen Blättern leſen, haben 
neuerdings Berathungen ſtattgefunden über die Stelle, wo 
die Götheftatue hinkommen —* Der lobliche Kunſtverein 
hat ſich durch Stimmenmehrheit für die Mitte des Komödien- 
plages entſchieden. Wohl hat biefer Platz Manches für fi, 
und jebenfalls ift er ein paffenderer ‚Theil der Stadt, als 
der früher projectirte unter den frummen und fhiefen Bäum- 
ben der Allee. 

Indeffen fey es erlaubt, auch unfere Anficht darüber aus- 
zuſprechen, nicht aus Luft zum Widerfpruche, der hier, einer 
achtungswerthen Runftgenoffenfhaft gegenüber, fehr inbiscret 
fegn würde, fonvern der Wichtigkeit der Sache wegen, die es 
wohl verbient, daß man aud öffentlich fie befpredhe und bie 
Gegengrunde anhöre, bevor man zu einem Bau fhreitet, den 
men vielleicht fpäter bereuen möchte. 

Gothe's Etatue in die Promenaden um bie Stadt zu fegen, 
ift unferes Wiffens niemals ernftlid beantragt worden, ba 
auch nicht der Meinfte gültige Grund dafür fprechen würbe, 
Ein Anderes war e6 mit ber urfprängliden Idee für bie 
Maininfel, die vor einiger Zeit ein Auffag in biefen Blät- 
tern wieder. aufzufrifhen ſuchte. Manche Kunftfreunde waren 
dafür, und wenn nunmehr auch allerlei Rüdfihten und An- 
fihten fid dagegen fiemmen, fo bleibt der Gebanfe, wie er 
ſchon bei Lebzeiten Göthe's ansgefprodhen wurde, immer ein 
großartiger und der Vaterſtadt des Dichters durdaus mwür- 
diger. 

Der Komödienplatz iſt zwar der einzige regelmäßige in 
Frankfurt, allein feine Begranzung iſt nicht von allen Sei— 
ten ſchön zu nennen, ja fa nur ber fhmudlofe nnd etwas 
feitwärts ſtehende Theaterbau allein imponirt einigermaßen 
und fann ber Statue als Folie dienen, Auf die Möglih- 
keit, daß das Schaufpielfans bereinft verlegt werben Fönne, 
wollen wir fein Gewicht Iegen, obgleih das Bedürfniß jenes 
zu vergrößern und viefleiht auf einen geräumigeren Platz 
E bauen, immer fühlbarer wird; um fo gewidtiger aber 

leibt es, daß Meine Privathäufer mit Ueberhängen nie und 
nirgends eine würbige Umgebung für ein Runftwerf feyn 
fönnen. Schon jept, iſt diefer Plap Abends für die Eaui- 
pagen wicht allzugrofis wie wann erfi, wenn bie Mitte ver- 
baut wird, und-bie Bagenfenter ihren Unmuth an dem un- 


ter ihmen hervorragenden Standbild des Lieblinge der Ka⸗ 
mönen lodlaffen werben? — Bir hoffen, daß fhon im biefer 
Beziehung die Umfiht der betreffenden Behörden bie Ber- 
bauung dieſes Pages nicht geftatten werde. Inglüdsfälle 
durd das Fuhrwerf würden hier in Zufunft weniger zu ver» 
meiden feyn, als feither, und der unſchuldige Gegenfland, ber 
dies veranlaft, flatt Freude nur Mifvergnügen erweden, 

Barum aber will man bie fo ganz dazu geeignete Stelle 
an der öſtlichen Seite des Paradeplages, da mo der Gpring- 
brunnen fteht, nicht wählen! hier münden mehrere Haupt- 
firaßen aus, und die breite muntere Zeil läht am dieſem 
Ende einen bebeutenden Raum frei. Auch bier ſtehen nicht 
überall ſchöne Häufer, doch treten fie mehr zurück und aus 
dem ftörenden Alzunahe. Nah mehreren Richtungen weit- 
hin würbe man bie Etatue erbliden, und da bier fo recht 
der Mittelpunft der Stadt und zugleich ihre fhönfte Strafe 
ift, auch der — 1 durch bie Stadt hier voruber⸗ 
zieht, und es dem ganzen Tag an Lebhaftigfeit nicht fehlt, 
fo würbe baburd einer der Häuptzwecke — das Bildwert 
fehen zu laſſen — auf das vollfiändigfte erreicht werben. 
Hier dient das Monument diefem großen geräumigen Tpeil 
der Stadt wahrhaft zur Zierbe. Freilich müßte Einiges ver» 
ändert werben, aber man denke fih den Brunnen verlegt 
auf die Mitte des Paradeplapes oder gegen dem Pariferhof 
hin, und nun an die Stelle des Brunnens die Statue, von 
einem Halbfreis fräftiger Lindenbäume umgeben und rechts 
und linfs zwei Gaslichtlandelaber, fo müßte dies einen har- 
monifhen Anblid gewähren, der auch bie firengfien Kunſt⸗ 
richter befriedigen würbe. 

Der Einwurf, den der Münchner Künſtler felbft gemacht 
haben foll, daß der nahe Kirchthurm für das Denkmal flö- 
rend fey, ift als die, wir möchten fagen, baroffe Idee eines 
genialen Mannes, nicht von Belang. Blicken wir nad Jta- 
lien, dem Yande der Künfte und des großartigen Bauge- 
fdmads, fo werben wir unfer Urtheil fa überall gerechrfer- 
tigt finden. Nicht die vielen Heiligenbilder ernäjern wir, 
die ohnehin in die Nähe der Kirche gehören, aber nah Rom 
wollen wir verweifen, wo Marc Aurel auf dem capitolinifhen 

ügel im Schatten des Glockenthurms vom Senatorenpalaft 

ht. Auch der Subinerraub des Johann von Bologna und 
der Perfeus des Benvenuto Eellini zu Florenz verlieren nichts 
an Effelt und Schönpeit, daf fie ganz in ber Nähe des fon- 
verbar geftalteten hohen Thurmes am alten Palaft der Me- 
dizeer —* In Piacenza ſind die Statuen der beiden 
Farnefe Aleſſandro und Nanuzio gerade vor die Domkirche 

eftellt, wie in Benedig die des Generals Bartolomeo Eol- 

eoni vor St. Johann und Paul u. f. w. Doch nirgends 
erblidt man barin eine Beeinträchtigung der Kunftwerfe, 

Breilih wirken im Süden fo mande Umftände günftig auf 
ein öffentliches Kunſtgebild: größere Reinpeit des Styls in 
den Bauten, eine weiche, warme Atmofphäre und ein tief- 
bfauer Himmel; aber um fo mehr müffen wir darauf bedacht 
feyn, unferen Dentmalen eine möglihft würbige Umgebung 
zu verfhaffen, was freilid weder gefhmadlofe Meine Privat- 
bäufer, nod ein fümmerliher Baumwuchs erfegen lönnen 

Ueberhaupt wäre zu mwünfchen, daß bie Götheangelegenpeit 
mit mehr Deffentlihfeit betrieben würde, damit das babei 
intereffirte größere Publikum nit a wäre, fih allzu 
paffio zu verhalten, Gewiß nimmt die Mehrzahl der Be— 
wohner den Tebhafteften Anteil an diefer ihren großen Lands- 
mann betreffenden Sache, und wenn glei berfelbe auch nit 
als Angehöriger des Aranffurter Stadtverbands vom Schan- 

laß abgetreten, dennoch fuhen wir in feinem Namen und 

in feinem Ruhm unfere höchſte Zierbe, glei jenen Bürgern 
am Minrio im Schwan von Mantua: Semper honos no- 
mengue tuum laudesque manebunt. 
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Tablette w 


*, (Mein Herz, ih will did fragen.) Eine fran- 
öfffepe Dame hat dieſes viel componirte und viel — 
—* der Parthenia in Halm's „Sohn ber Wildniß“ (unſtrei— 
tig das poetifhfte Bruchſtück des ganzen Drama’s) folgen- 
dermaßen in ihre Mutterfprade übertragen: 


Mon cocur, l’ameur, je prie, 
Veuillez me le döhnir ! 
„Deux ämes et une vie, 
Deux coeurs et un soupir.“ 


Dis-moi: l’amour d'oü vient-il? 
„I rient et it est late 

Et dis: comment s'eteint-il? 
„Lui, ıl ne s’öteint pas.“ 


Quand e»t-il pur comme l'oade? 
„Dans son abnegation :* 

Quand d'une nalure profonde ? 
„En calmant sa passion.“ 


Qaand prouve-t-il sa richesse? 
„Ah, c'est en donnant mime!“ 
Par quels mols sa tendresse ’ 
„I ne parie pas — il aime.“ 
(Mag. f.d. Lit. d. Aust.) 


*, Ein Schreiben aus Hamburg berichtet die auffallende 
Thatfache, daß das Schaufpiel „Naht und Morgen” da- 
felbft in zwölf Tagen fehsmal gegeben worden ıfl. Das 
Orcheſter war bei jeder VBorftellung für Zufhauer ausgeräumt, 
und wer nicht abonnirt, mußte drei Tage vorber Plätze be— 
ftellen. Auch wird bei flets vollem Haufe Halm's „Sohn 
der Wildniß“ und Iffland’s „Berbreden aus Ehr— 
fuhrt” gegeben. Das Heißt Theaterliebhaberei! Auf folde 
Weife wird die Hamburger Direction profperiren, wenn auch 
ei ben rechten Zug nicht Hat und die Milanolfo’s 
ehlen. 
ie un) .)' Im Tepten Gewandbhausconzerte führte 

8 ar zum erften Male feine neuefte Compo- 
fition „bie erfte Walpurgisnadht”, eine Ballade von Göthe, 
vor. Das Muſikſtück füllt einen ganzen Theil des Conzerts 
und wirb durch eine Duverture eingeleitet, an welche fih ab» 
wechſelnd Chöre und Soli reihen. Wenn fih der Componift 
in biefem Mufifftüde auch hier und da in feiner —— 
lichleit wieder erfennen fäßt, fo iſt das Ganze im Charakter 
doch weſentlich von ſeinen andern Werken verſchieden und er 
hat offenbar einen Schritt näher zur dramatiſchen Compoſition 
getfan. Die Balpurgisnaht findet ihre Beſtimmung recht 
eigentlih im Eonzerte und fie war wer auch vom entfchie- 
denften Erfolge. Man erkennt die Hand des Meifters, aus 
welcher das trefflihe Werk zur fhönften Formvollendung her- 
vorgegangen if. Der Grunddarafter ift ein elegiſcher, er 
wird er ganz dramatifhen Momenten, namentlich in ei- 
nem der Ehöre gefteigert, und der Schlufchor, der zu dem 
Wirkſamſten und Bedeutendſten gehört, was Mendelſohn ge- 
fhaffen Hat, frönte das Ganze. (Leipz. allgem Mobenjtg.) 

a (Poefie und Stiefelwidfe.) In England ver- 
dienen die Stiefelwichfer der Poeſie oder bie Dichter der Stie- 
felwichfe mehr als bei uns bie beliebteften Bühnendichter. In 
London ift ein Stiefelwichs-Fabrikant jo reih geworden, daß 
er jegt von feinem Kapitale jährlich über 120,000 Thaler 


Zinfen bat, weil er feine Stiefelwichſe mit — Poeſie ver- 
mifchte. Das ging memlih fo zu: Er ſtellte in feiner Ka- 
brit einen talentoollen Dichter am, der für ein Honorar, wel- 
es, wie gefagt, das befte Honorar für die beften beutfchen 
Bühnenſtücke übertraf, Novellen, Gedichte und Anekdoten 
ſchuf, in denen ſtete die Stiefelwichfe feines Herrn eine glän- 
ende Rolle fpielte. Diefe Poeſien wurden im Intereffe des 
after Barren (fo Heißt der Fabrikant) und feiner Stiefel. 
wichſe in den nelefenften Blättern verbreitet, woburd der 
Genanrte ein Kentier wurde mit mehr als 120,000 Thaler 
jährlicher Einkünfte, Da fieht man, wie mächtig noch die Poeſie ift, 
wenn fie es nit verfhmäht, fi bei der allmädtigen Judu⸗ 
firie „für Alles” zu vermieten. (Gefellfchafter.) 

u". In Eorf farb fürglih ein junges Mädchen von 19 
Jahren ganz plötzlich Die Aerzte fanden, daß eine der 
efprungen fey, weil fie fih zu —9 geſchnürt habe, um eine 
chlanke Taille zu erhalten. 
nur dünn. (Dorfzeitung.) 


Hilft Alles nichts, Tieber tobt, 


Aus Gotha. 
(15. Bebruar.) 


Der geſtrige Tag bat ums einen wahren Kunſtgenuß bereitet, An 
diefem Tage trat der Schaufpieler Baifon vom Nationaltheater zu 
Branffurt a. M., als Gaf zum erfin Male vor dem biefijen Publie 
füum auf. Der ausgezeichnete Ruf, den er ſich fchnell erworben, batte 
und zu hoben Erwartungen berechtigt. Auch bat er dieſe ſchon in feis 
ner erſten Darftellung volllommen befriedigt, ja noch übertroffen. @r 
batte zu berfelben die Rolle des Bicomte von — in Scribe's 
—3J uenftück: „Das Glas Waſſer“ gewählt. Dieſes geiſtreiche, aber 
auch füchtig bingeworfene Stück hier zu beurtdeilen, liegt außer un. 
ferem Plane. Auch if daſſelbe bereits fo vielfach befproden worden, 
daß wir es für überflügig da'ten, ſelbſt noch Etwas tarüber zu fagen. 
Wir behalten hier zunächſtf im Auge, wie Derr Baifon bie Wolle des 
Bolingbrode fpielte. Schon fein Aeußeres if fehr anziedend. fein Or« 
gan if Hangvoll und biegfam, Au erkannten wir alsbald in ibm 
den Schaufpieler von gebiegener Bildung. Er hatte den Geift feiner 
Rolle Har und wahr erfaßt, er war völlig von ihm druchdrungen, das 
zeigte er im jedem Worte, jeder Bewegung, jeder Miene. Die böchſſe 
Kunft war in ihm ganz zur Ratur aufgegangen. Er blieb fern von 
dem Fehler, in weiden wir felbA mehrere berühmte Schaufpieler bei 
Darftellung diefer Nolle haben verfallen jeden. Sie brachten nämlid 
nur den Intriguanten, nicht den Staatsmann zur Anfhauung. Derrn 
Baifon aber fehlte bei aller Beinheit und Schlauheit des öfters ſelbſt 
getäufchten und - fi täuſchenden Intriganten doch niemals die Würde 
und Haltung des Staatdmanns. So fland er ald ein vollendeter Bo» 
lingbrode unter den übrigen Acteurd und Actricen dar, die ebenfalls 
allen Anfprüden genügten, die wir an fie zu richten berechtigt find, 
Fräulein Mügge erwarb fih als Königin Anna, Madame Huray 
als derzogin von Marlborough vielen Beifall. Fräulein Weſtphal 
ftellte die Abigail, Herr Rösler den Fähndrich Maſham und Herr 
Rudolph den Marquis von Zorcy dar. Das Zufammenfpiel Aller 
befriebigte volllommen und machte viefe Vorſtellung zu einer ber ger 
lungenften,, die wir im Verlaufe des jepigen Winters gefehen haben. 
Nod höheren Genuß wird und der nächüͤe Montag bringen. An ihm 
wird Herr Baifon als Damlet auftreien. Auch uber dieſe Darfiel- 
lung des trefflihen Mimen werde ih Ihnen fo fhnell ala möglich ber 
richten, da id wohl aunehmen darf, daß es für die Bewohner Franf⸗ 
furt's von Intere e it, zu hören, wie Herr Baifon aud auswärts 
als einer der beiten Schaufpieler der Gegenwart — wi. 

do ube, 
nm Lg 


Franffurter StadtsTheater. 


Dienflag, den 21. Februar, Die gefährlide Tante, LuRipiel 
in 4 Abth. von Albin. In den Zwifdenaften und zum Schluß: 
Dal a der fpanifchen Ränger ded * Theaters in Madrid, 

räulein Mannella und Herr Gamprup 

Donnerflag, den 23. Bebruar.. Die Rachtwandlerin, Oper 
in 3 Abth. ufit von Bellini. 
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Frankfurter Aonverfationsblatt. 


Donnerftag, 


N” 54. 


23. Februar 1843. 





Beiträge zum Sonverfationsblatte, fo wie alle für die Revaltion deffeiben befiimmte Miktpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. 
mwänfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. 


Buhdändler werben erfuht, die Schriften und Nenigleiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 
Die befferen deutſchen Kiteratoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne 


dazu eine befondere Einfadung abzuwarten, durch die Mittfeilungen iprer Produktionen zu beepren, und zugleich ihre Honorar» 


Bedingungen beisufügen. 








Das rothe Männden. 
Nah Alerander Dumas, 





Faſt alle Samftage brachte ih den Abend in dem Hotel 
des Fürften von Montfort zu, dem einzigen ächt » franzöfifchen 
Hotel, das fih zu Florenz befindet, und deſſen Salon aud) 

leicht der Einzige in ganz Italien ift, welder den Paris 
fet Salons an die Seite geteilt werden fann. u 

Eines Abende, ald wir viel über das Privatleben des Kai— 
fers —— hatten, über ſeine Gewohnheiten, ſeine Eigen— 
thümlichfeiten, ſeinen Aberglauben, fragte ich den Fürſten, 
— es mit dem Heinen rotben Männchen für eine Bewandt- 
niß babe, 

— Id babe oft, entgegnete mir der Fürft, in dem Hauje 
meined Bruders von dieſer feltfamen Erſcheinung ſprechen 
hören; doch bedarf es wohl kaum der Erwähnung, daß ich 
niemals das ſeltſame Weſen ſelbſt zu Geſicht bekommen, von 
welchem man behauptet, daß es ſich dreimal mit dem Kaiſer 
in geiſtigen Verkehr geſetzt: das erſte Mal zu Damanhur 
in Aegypten, das zweite Mal in den Tuilerien, in dem Au— 

enblide, wo der unglüdlide Feldzug nah Rußland beſchloſ— 
* ward, und das dritte Mal in der Nacht, welche der 
Schlacht von Waterloo verberging. Doc ift bier fiatt mei» 
ner, fügte der Fürft lachend m bie Fürftin Galigiu, welche 
im Belige intereffanter Mittheilungen über das. rothe Männ- 
hen ift, die fie von ihrem alten freunde Zajonczef empfing. 

Aller Blide wandten fih auf die Fürfin. 

Ih muß bier für diejenigen, welche nicht die Ehre bäben, die 
Legtere näher zu fennen, die Demerfung vorausichiden, daß 
diejelbe Polin von Geburt und alfo Yanbsmännin des bes 
rühmten Generals, deſſen der Fürft fo eben Erwähnung ges 
tban, eine der liebenswürbigiten und geiftreichften Frauen if, 
welche ich fenme. Jeden Abend, den ich bei ihr. und ihrem 
Sohne, dem Prinzen Wladimir, zubrachte, nahm die Unter: 
baltung immer die originellfte Wendung, und oft flug es 
ſchon drei oder vier hr des Morgens, und wir wähnten, es 
wäre erft Mitternacht. Die Fürftin Galigin, welde zugleich 
eine ſehr gute Erzählerin war, wurde alſo alıfgefordert, doch 
unverweilt mitzutbeilen, was fie von dem rothen Männ- 
en und ihrem Landsmanne Zajonczek wiſſe. 

Ih wünfhte den originellen Charakter wiedergeben zu kön⸗ 


nen, den die Fürſtin ihrer Erzählung zu verleihen wußte, 
deren ganzer h vielleicht nur in eben biefer originellen 
Darftellung der Erzäplerin liegt; doch bin ich einer ſolchen 


durchaus nicht gewachſen und muß bie Lefer bitten, ſich für 
jegt mit meiner ſchlichten Weife zu begnügen. 

Bonaparte hatte im einer der erften Morgenſtunden bes 
2. Juni 1798 den Boden Aegppten’s betreten, nachdem er 


ber’ gu 


Malta im Kluge genommen und wie durd ein Wunder un- 
gefährdet mitten durd die engliſche Flotte gefegelt war, Den 
andern Tag eroberte der neue Cäfar Alerandria und nahm 
fein Bram am Fuße der Pompejusfäule ein. 

Der Generalsen«-Chef war durch eine enge Straße in die 
Stadt gefommen, nur von einigen feiner Leute und von fünf 
bis ſechs Führern begleitet. Zwei Perfonen vermochten faum 
in dem engen Gäßchen neben einander zu geben. Bourienne 
ging dicht an feiner Seite, als plöglih ein Flintenſchuß er» 
tönte und der Führer, welcher vor Bonaparte herging, ges 
troffen zu Boden fanf, 

Dieſer Flintenfhuß Fam von einem Weibe. Man fiebt, 
es hätte nicht viel gefehlt, fo wäre Bonaparte, wie Cyrus 
umgefommen. 

onaparte blicb ſechs Tage zu Alerandrien; dieſe ſechs 
Tage genügten ihm, Stadt und Provinz zu organifiren; am 
ebenten marſchitie er nad Kairo, auf welchem Marie ihm 
Deſair jhon vorangeeilt, und er ließ den verwundeten Kle— 
mmanderder eroberten Etabt zurüd, 

Am Adten, Tage fam Bonaparte nah Damanbur und 
flug jein’ Hauptquartier bei dem Scheif auf. Kaum hatte 
er bad große, einfam liegende Haus bes Letzteren bezogen, 
vor defien Thüre fih ein dichtbelaubter Feigenbaum erhob, fo 
befahl Bonaparte Zajonezef, der unter meinem Vater cine 
Cavalleriebrigabe befehligte, hundert Chaſſeurs zu nehmen, 
und mit bemjelben die Straße von Rhamanieh zu recoge 
nodciren, 

Obgleich Zajonezef ziemlich befannt ift, fo will ich doc im 
Vorbeigehen einige Worte über diefen General jagen, wel⸗ 
der eine ber glängendften Garrieren in jener Epoche machte. 

Zajongzef war am 1. November 1752 geboren, alſo zu der 
Zeit, in welche gi Erzählung fällt, das heißt im Jahre IV. 
der franzöſiſchen Republik, ein Mann von ungefähr fünfund« 
vierzig Jahren. Die erften Jahre feines Lebens nahm er 
rubmvollen Antbeil an den polnischen Freibeitstämpfen, in 
welchen er unter dem Commando Kosciusfo’s und dicht an 
deffen Seite kaͤmpfte; nad der Eonföderation von Targowiga, 
welde zu unterzeichnen der König Stanislaus Auguft ſchwaäch 

enug war, verabſchiedete ſich Jajonczek von der poiniſchen 
rmee und wanderte mit Kosciusko und Joſeph Poniatowski 
aus; als aber im Anfange des Jahres 1794 eine —** 
in Polen ausgebrochen war, kehrten die Proſeribirten wieder 
dahin zurüd, welche nun in noch größerer Glorie erſchienen. 
Nun begann jener neue Kampf um Polen’s Freiheit, eben fo 
glorwürdig, eben fo blutig und fo unheildringend für die pol» 
niſche Nationalität, wie c8 der Kampf von 1791 gewefen und 
wie ed der von 1830 werden follte. Den 4. November 
wurde Warſchau von Suwarow eingenommen; die Generale 
Jaſinski, Korfat, Paul Grabowsfi und Vasnewki befanden 
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ſich unter den Todten, und Zajonczef, ber, dem Tode nahe, 
vom Scladhtfelde getragen wurde, mußte feinen Antheil an 


dem ker ug mit zweijähriger Haft in der Feſtung 
Joſephſtadt büßen, woraus er erſt beim Tode der Kaiferin 
Katharina entlaffen wurde. (Fortſetzung folgt.) 


Die Siebenzehn. 





(Schluß.) 


Die Siebenzehn nahmen ihre Plätze wieder ein und hör: 
ten den Marquis mehrere Zragen an die geheimnißvolle Dame 
richten, welche biefe mit ausbrudsvollen Pantomimen beant- 
wortete. 

— Das ift Mareillac's Ueberraſchung. 

Bald wurden von allen Seiten ber DOOR an bie Dame 
im braunen Mantel gerichtet. 

— „Barum diefen Eigenfinn, Marie?“ fragte fie Mar: 
eillac leife; „warum verbirgft Du ung Dein ſchönes Geficht ?" 

— „Ich mag’ ed nicht, mich ſehen £ laſſen.“ 

— „Sey bed nicht albern, liebes Kind; weißt Du nicht, 
wie fehr ich Dich liebe und fannft Du glauben, ner ih Dir 
die geringite Berlegenbeit „bereiten wollte? Dieje jungen 
Leute find meine freunde, und Du darfſt ihnen die Freude 
machen und Did ſehen laſſen.“ 

— „Aber ... wenn man mich häßlich fände...“ 

— „Die Herren find nicht blind, mein Kind.“ 

— ‚Nein, nein ... ih wage ed nimmermehr! Sie find 
alle jo fhön, jo herrlich gepußt, meine Kleider würden einen 
feltfamen Gontraft zu den ihrigen bilden « 

— „Iſt es nur das?... Wohlan, fomme mit mir, und 
ſogleich ſollſt Du fhöner und reicher gepugt als Alle bier 
wieder zurüdfehren.“ 

— „Berrätberei!” fohrien die Siebenzebn, als fie ſahen, 
daß fih Beide erhoben. , 

— „Nein, meine Herren,“ berubigte Marcillac, das ift es 
nicht. Ich gebe mein Ehrenwort als Edelmann, daß ich fie 
in einigen Augenbliden wieder zurüdbringe.” 

Sie entfernten ſich Beide und die Schmauferei in ber Gal- 
lerie ging ununterbrochen ihren Gang fort. 

Nachdem fie durd einige Zimmer gegangen waren, führte 
der Graf Marcillac die Dame in ein berrlides Boudoir, 
deffen Wände mit Seidenteppichen behangen waren. 

Er öffnete einen Schranf und ein glänzender, die Augen 
blendender Schmud ward fidhtbar. 

— „So, Marie,“ fagte er, indem er inbrünftig ihre Hand 
drüdte; „wähle Dir unter allen biefen Reichthümern, was 
rt). nimm ... verlangt Dein Herz nod mehr von 
mir ?* 

Die — Dame mit 

„Nein,“ fagte fie endlich, „ih will nichts von Eud, am 
menigften bad,” fügte fie in fchneidendem Tone bei, „was Ihr 
Marien, dem Kinde des Alteifenhändlerd, anbietet; denn das 
fönnt Zhr der Frau Präfidentin Manduit von Chompre doch 
wohl nicht geben!“ 


Bei biefen Worten flug Blanfa die Kapuge zurüd, und, 


gab fid) zu erfennen. 

— „Blanfa! rief Marcillac, vor Schreden bleich 

— „Ja, Blanfa ... nicht Marie ... die reiche, edle Frau 
iſt's, nicht das Mädchen aus ber Hefe des Volls. Ya, Blanfa 
its, die Du erniedrigt, befhimpft, betrogen, deren Herz Du 
ebrochen haft und die, bevor fie die Welt auf immer ver: 
bäst, noch einmal zu Dir fommt, um Dir die Beweife ihres 
Abſcheues, ihrer Beratung, ihres glühenden Haſſes zu geben !» 

— „Blanfa, habe Mitleid Is 


Ih war jung und fhön, uub id babe Dir meine Jugend, 
meine Schönheit geopfert! Nie habe id einen Andern ge: 
liebt, ald Did, } babe Dir mein Herz gegeben, Du haſt es 
graufam zerriffen. Rache, Rache will ich haben; bie Liebe 
* Rache iſt jetzt in meiner Bruſt eine glühendere Leiden⸗ 
haft geworden, als es einſt bie Liebe zu Dir war... Glaube 
nicht, daß ih Dir das Leben rauben will, nein, Du follt 
leben, um zu leiden „.. Du follft Ieben, um Dein Verbrechen 
der Welt zur Schau zu fhleppen, Du folft leben, um mid 
a 6 ‚ ‚wie ih Did baffe, um mir zu fluchen, wie ic 
ir uche 

Das wüthende Weib griff an den Bufen und zog eine 
Pbiole hervor, bie einen — Saft enthielt, den fie mit Ver—⸗ 
wünihungen über das Geſicht des flebend vor ihr knienden 
Grafen ausgoß. 

Mareillac ftieß einen berzzerreißenden Schrei aus und wollte 
fih auf Blanfa fürzen, allein er fanf, von furchtbaren 
Schmerzen gequält, in feine Knice zufammen. 

Der Schrei, den der Graf ausgeftoßen hatte, wurbe im 
ganzen Hotel vernommen; bie Diener liefen in die Gallerie, 
um bie Urfache beffelben zu erfahren. 

Die Orgie hatte indeifen ihren Gulminationspunft erreicht; 
bie Sicbenzebn, ſämmtlich vom Wein erhigt, machten 
einen bölliihen Yärmen. ® 

Die Diener gingen beſcheiden wieder zurüd, weil fie ſich 
betrogen zu baben glaubten. 

Einige Zeit nachher ſchrie Chateaugay mit mächtiger Stimme, 
als ihm das gebeimnigvolle Frauenzimmer plöglih einfel: 
„Wo ift Marcilac? ... Er ſcheint eine lange Unterrebung 
mit feiner Ueberraſchung * haben!“ 

— „Wir wollen ihn überraſchen!“ ſchrie Einer, 

— „Bravo!“ heulte die ganze Geſellſchaft. 

Die Siebenzehn erhoben ſich, ſo gut es ging, indem ſie 
öfters wieder zurück auf ihre Stühle taumelten, nahmen Kers 
zen in bie Hände und begaben fi nad den innern Ge— 
mächern. 

Escars, der wenig getrunfen und nur wie ein Währwolf 
gegeffen hatte, war noch allein bei Vernunft geblieben. Er 
ging voraus in Marcillacd Zimmer, 

er Graf lag ausgeftredt auf der Erde; feine Geftalt war 
unkenntlich; große ſchwarze Flecken bededten Stirne, Wangen 
und Nafe; der Mund, fehredlich verzerrt, gab ihm ein ſcheuß⸗ 
lihed Ausſehen. 

— „Zu Hilfe, zu Hilfe!” ſchrie Escars, indem er fi be— 
mübte, Marcillac zu erweden. 

Kan Diener liefen zufammen, es war ein “allgemeiner 
ufrubr. 

Ein ſchrecklicher Anblick! Alles gerietb in Verwirrung; bie 
jungen Leute im Feſtgewande, die Gefihter, welde noch vor 
einigen Augenbliden in Freude ftrablten, der Glanz ber fils 
bernen Gandelaber, Alles das fontraftirte auf eine graufame 
Weiſe mit dem ſchrecklich entftellten Angeficht des Grafen. 

Die Geſellſchaft ſchlich ſich Teife zurüd in die Gallerie und 
entfernte jih ohne Geräufh, Nur Ehateaugay und Escars 
blieben bei Marcillac. i 

Der Graf fehrte zwar, Danf der Hilfe feiner Freunde, ind 
Leben zurüd; aber von dem Geſicht mit ben edlen gen, 
von Jugend und Gefundheit ftrogend, blieb nichts übrig. Die 
ägende Flüſſigkeit war in eines feiner Augen eingebrungen 
und hatte ed gänzlich verbrannt und dad andere wurbe nur 
mit Mühe erhalten, um ihm den Reft feines Lebenspfades 
—5 zu erhellen. Schreckliche Narben entſtellten ſein Ans 
geſicht. 

Marcillac hütete ſich ſorgfältig, Diejenige zu nennen, welche 
ibn auf jo ſchreckliche Weiſe entſtellt hatte. Erſt auf dem 
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Sterbebeit vertraute er es feinem Freunde Chateaugay. Er 
farb, noch jung, aber lebensſatt; ber Tod war jein einziger 

uni. , 

— zog ſich in ein Kloſter zurück und gab ihr ganzes 
Bermögen den Armen, mit Ausnahme einer Summe von 
zwanzig taufendb Frances, bie fie ihrem Milhbruder Rene 
vermachte. 

Rene heirathete Marie, die Tochter des Alteiſenhändlers. 


Tabletten 


— 


“*. (Rranffurt.) Der „Pilot“ enthält eine Mittpei- 
lung: „Bon Münden bis Eöln. (Reifebemerkungen eines 
englifhen Touriſten)“, dem wir folgende Stelle über Frankfurt 
entnehmen: „Ich war auf der Mainbrüde gewefen, hatte in 
der Morgenfrühe den Haupttfurm beftiegen, um bie Stabt 
von oben, von der Geite zu betrachten. Ich hatte mi ganz 
in der ſchönen Dicterwiege heimifh gefunden, als ih durd 
das Gedränge in den engen Strafen und Plätzen, burd bie 
Tauſende von Krambuden wieder unfanft gewedt wurde. 
Bon drei Buden find wenigftens zwei dem beutfchen Tabaks— 
raufche geweiht. Entweder Tabaksrohre, Tabak felber, oder 
Schachtein und Beutel für das übelriechende Heu ausbietend. 
Riecht man diefe Buden, fo fann man faum begreifen, wes- 
halb nicht ganz Deutſchland in ewige Dunftwolfen eingehüllt 
ift, und zwar viel dichter als unfer nebliges London ? Ich 
fah ven Römer und dorten die neugefchenkten Bilder deutfcher Kai- 
fer. Biele fhöne, viele mittelmäfige Gemälde. Man fagte mir, 
Kaulbach, aus Münden, habe feinen Kaifer wegen leihtfertiger 
Arbeit wieder zurüd gefandt befommen. Jene Bilder, die ich 
von Rethel fah, rührten mih am meiften. Gie haben am 
meiften bie Eigenfhaft des Portraits, und fehen aus wie vom 
Iebendigen Leben genommen. Ueber der Reihe höchſt anipre- 
chender Bilder vergift man den Eaal zu betrachten, welder 
der Malerei nicht fehr günftig ift, fein Wunder ber Baufunft 
vorftellt, doch immer geräumig genug ift, und ber alte wahre 
Raiferfaal bleibt. Dem Saale gegenüber liegen bie Perlen 
der Frankfurter Gebäude: das fogenannte Gteinpaus, eine 
wohlerhaltene Wohnung im fähfifhen Style, und die in den 
legten Blüthentagen der gothifchen Zeit erbaute Nifolaifirche, 
fo frei als eigenthümlich gefügt, ein Biered bildend, an def- 
fen Eden vier zierlihe Thürme aufragen. Die Stadt will 
das fhöne Gebäude zum Gottesdienfte wieberherftellen, das 
fiherlih mehr Kunſtwerth befigt (!) als der große Dom, oder die 
winkliche Leonhardolirche, obgleich beide. wieder fhöne Einzel: 
theile haben, — bie neue proteſtantiſche Kirche felbft 
deren entbehrt. ‘m der Städelſchen Gallerie ſchaute ich viel, 
recht viel Schönes und altes Neues, da ich hier zuerft mit 
den Meiftern der Düffelvorfer Schule befannt wurde. Re- 
thel prangt hier mit feinem Daniel in der Lowenhöhle, Aden- 
bad mit einem herrlichen Seeſturme, Leffing mit einem ge- 
ſchichtlichen Bilde: Egelin, im Kerker den priefterlihen Troſt 
jurüdweifend. Drei Figuren weifet das Bild auf: ben un- 

ebeugten Helden, einen jungen Mönd, der noch einen Ber- 
hs zur Belehrung machen möchte und einen alten, welcher 
diefen erzürnt von der Bühne zieht. Ein Meifterftüd im fei- 
nen Gegenfäßen, ein Meifterftüd in feiner Ruhe, ein Mei» 
erflüd in der Schönheit, welche über das ganze Bild ver- 
reitet iſt. So entzüct ih in Münden war neben alter wäl- 
fher Kunſt einen neuen Stamm in der deutſchen zu erbliden, 
eine neue Reihe glängender Aufſchwünge zu betrachten, fo er- 
freut war ih hier, neben diefen nod eine Richtung ju fin- 
den, bie ich, wenn aud nicht roßartiger, doch wohl lieblicher 
nennen fann. Ih habe durch diefe drei Standartbilder eine 


eigene Sehnſucht nah Düffeldorf befommen, in welcher Stabt 
ich meine u. Ruhe am Rheine zu feiern gebenfe. Das 
Stäbelfge Mufenm ift ein Denkmal, welches ein kunftliehen- 
der Dürger fih gefegt hatte; fein Landsmann Genfenber 
fliftete eine Sammlung von Naturobjeften, im welder i 
viel Neues fand. Die Bücherei ift ebenfalls eines ber ſchö— 
nen Stabtgebäude im feinem griechifhen Gefhmade gefügt, am 
Strande, mit einer Ansfiht auf die ganze Länge der Stadt, 
anf bie fhöne Mainbrüde, und die gegenüberliegende Borftabt 
Sachſenhauſen. — In meinem Gaſthofe machte ich zufällig bie Be- 
fanntfchaft des Tonfünftlerd Speier, welcher mich in das Schau- 
fpielhaus begleitete, in bem ich bemerfte, daß die Deutſchen, obwohl 
fälteren Blutes als bie Meberäfpler, dennoch über Muflf die 
höhere Kunſt der Mimen vernadläffigen. Das Zrauerfpiel 
und Luftfpiel war mittelmäßig (?!), im Ießteren alles auf ei» 
nige Spaßmacher beſchränkt (7); die Oper dafür vortrefflic, 
obſchon vortrefflih in anderm Sinne, als ih fie vor furgem 
in Stalien gehört hatte. Statt Fr vorzüglihe Sänger 
zu gewinnen, fheint e6 in Deutfhland Zwer zu feyn, nur 
gute Sänger zu haben, und fo greift alles mit auferorbent- 
liher Genauigfeit in einander und entwidelt in den Chören 
folhe Gewalt der Kunft, wie ih noch nirgends von ben Büh- 
nen folde gehört habe. Mehr Genuß no, als in der Oper, 
ſollte mir in der Liedertafel (?) werben, in welche Speier mid 
einführte und in ber er einer ber Leitenden if. Diefe Gefell- 
ſchaft, welche im Namen an die Tafelrunde erinnert, fcheint 
wirklich britifchen Urfprunges zu feyn, und aus unfern Glees 
hervorgegangen. Ihr Sigungsort iſt am Main in reizender 
Gartenumgebung in einem Saale, deffen fih König Artus und 
feine Tafelrunde nicht zu fhämen hätte. Jeder Sin er, ber 
u ber Geſellſchaft gehörte, jeber Gaft, der — war, 
—* ſich bequem hin zu einer Flaſche Wein und ſpeiſte ſein 
Abeudbrod, bis der Meiſter vom Stuhle oben mit feiner Stimm- 
gabel pochte, und darauf ein beflimmtes Lieb aus der Samm- 
lung angegeben und gefungen wurde, Alle Worte fehlen mir, 
Biefe Kraft, diefe Milde, diefe Degeifterung bes Gefanges 
von mehr als hundert Männerftiimmen zu ſchildern. Sein 
Land hat Hehnliches aufzumweifen wie Deutfland. Bald tru⸗ 
gen auderwählte Einzelftimmen, in einander verſchmelzend, 
urze Sätze vor, in welde dann wieder der volle Chor zu 
Zeiten wie ein bewegtes Meer einfiel, Wie ich früher ver- 
muthet, fand ih es ſich beflätigen: bie Runde fang einige 
altenglifhe Glees, auf denen fie wahrſcheinlich fortgebaut 
hatte, fo fhön, wie fie in England nicht gefungen werben 
mögen. Die Gefellfhaft würbiget übrigens nicht jedes Mu- 
fiftüd der Aufführung. Erſcheint irgend Neues, wirb es 
forgfältig von einem Ansfhuß des Ganzen eingeübt und bei 
einer Sizung dem Verein vorgetragen. Gefällt es nicht, 
bleibt es feitab liegen, hat es aber ben allgemeinen Beifall, 
fo wird es in das Buch der Gefellfhaft eingetragen und fo» 
fort eingeübt. Die eriten deutſchen Komponiften haben es 
nicht verfhmäßt für den ZTafelgefang ihr Befies zu thun, 
Mein Kührer, Speier, war feiner der Schlechteften unter den- 
felben. — Mit dem herzlihften Danfe verlieh ich die Lieder- 
tafel, und bedauerte meine Landsleute, welche den Jodlern 
an ben Schweizerfeen lauſchen, und wähnen hier das Befte 
des deutfchen Geſanges zu ergattern, die in jedem Handwer 
efellen, wenn er aus Deutihland fommt, einen Genoffen 
Sänders entdecken wollen. Die berühmte Ariabne von Dan- 
neder ziert ein Gartenhaus nahe der Stadt, der Familie 
Bethmann zugebörig und bleibt eines ber fhönften Werke 
neuefter Bildhauerei. Auf felben Spaziermege fah ih ein 
Denkmal der hier im Sampfe gegen Franfreid gefallenen 
Heffen, den ftäbtifhen Kirchhof, einen bezaubernden Park, in 
weldem mehrere meiner Landéleute ſchlafen, fo wie auch die 
Gärten, welde wie ein Gürtel um die Stadt liegen und mande 
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fhöne Stelle einhägen. Mebrmal gina ih noch ins GStädel- 
ſche Mufeum und gewahrte einen Schaß, den ich früher nicht 
gefehen hatte, die Wandgemälde von Veit, die Einführung 
des Chriſtenthums in dem beutfchen Wald vorftellend, ein 
Werk, welhes das Großartige der Münchener Schule mit der 
Milde der Düffelvorfer paart, das äuferft finnreich aufgefaßt, 
ohne das Kalte und Abftopende gewöhnlicher Allegorien erfon- 
nen und ausgeführt worden.” 

„'. (Bonn, 18. Kebruar.) Geftern Abende fand die 
fünfte wiffenfhaftlide Borlefung im Saale der Leſe- und Er- 
bolungs-Gefellfhaft Statt, den unfere lernbegierige gebildete 
Melt erfülte, Hr. Profeffor Argelander fprach über den 
Mond. Der Redner ſchilderte zunächſt gedrängt die Geſetze 
der Bewegung des Trabanten bei unferer jährlichen Reiſe 
um die Sonne, gab Zahlen an über feine Entfernungen von 
der Erde, feinen Durchmeſſer, Inhalt und fein Gewicht, Al- 
les in Bergleihung mit unferm Planeten. Dann- fehilderte 
er die Bilder des Monde, wie fie unter den verfhiedenen 
Beleuhtungszuftänden, durh das Fernrohr unferm Auge nä- 
her gerüdt, erfcheinen; zeigte bie Art und Weife, wie wir 
aus diefen verſchieden erleuchteten Bildern die wahre Ober— 
flächengeſtalt des Mondes mit Sicherheit erſchließen, die Hö- 
den feiner Berge meflen, diefe daher in ihren wahren Geftal- 
tungen beftimmen können. Die Geſchichte unferer Kenntnif 
des Mondes wurde rafh unter Bezeichnung der verbienftlid- 
ften Forſcher dem Gedächtniß vorgeführt, und durch Charten 
und Abbildungen, welche vorgezeigt wurden, brachte Hr. A. 
dieſe fucceffiv erweiterte Kenntniß zur lebendigſten Anſchauung 
Hierauf folgte eine getreue Schilderung der Mondoberfläche, 
fo wie wir fie jegt lennen, der gegen die Bergketten auf der 
Erde abweichenden Formen feiner Höhenzüge und der vorwal» 
tenden Aratergeftalten, nach ihren verſchiedenen Dimenfionen 
und Form -Modificationen, Ringgebirge, Krater und Gruben 
- genannt; der Rillen und der noch nicht ausreichend erklärten 
von fieben größern Ringgebirgen fi ftrahlenartig ausbreiten⸗ 
den Lichterjgeinungen. Der Mond zeige nicht jene fanfte 
Abdachungen der Erhöhungen, welche auf der Erde die vom 
Meere zurücdgelaffenen Formationen charakterifire ; neptuniſche 
Bildungen fehlten ipm. Dagegen offenbare ſich die überwie⸗ 
gende vulcanifche Bildung in den merfwürbigen und riefenhaften 
Krater- Formationen. Endlid wurde der Beweis 5 daß der 
Mond keine Atmosphäre habe, folglich auch kein Waſſer auf ſeiner 
Dberflähe. Feuer ohne Luft, wenigſtens ohne Sauerftoff, 
fei aber micht denkbar; es fei aber möglih, daß der Mond 
den Sauerfiöff zur Unterhaltung des Feuers aus andern Hör- 
pern, als ber Atmofphäre, zöge. Da bei der Abwefenheit 
des Waffers fein organiſches Leben, wie wir es auf der Erbe 
tennen, befiehen könne, fo läge au darin der Beweis, daß 
der Mond nit von Menfhen oder menſchenähnlichen Ge— 
ſchöpfen bewohnt ſey. Db es aber der göttlihen Weisheit 
gefallen Habe, ihn durch anders organifirte, vielleicht bei ei 
nem feinern Körper im freier geiftiger Thätigfeit fi bewegende 
Geſchöpfe zu beleben, fey eine Frage, deren Löfung auf Er- 
den wohlnie glüden würde. — Wiffenfhaftlihe Treue, pla- 
ftifhe Darftellung und auch Humor lagen im Charakter des 
leihtbewegten Vortags. (K. 3.) 

ut CHopfenpandel.) Bon einer Stadt in Böhmen, wo 
befanntlich treffliher Hopfen gebaut wird, ift eine Auf- 
forderung in öffentlihen Blättern ausgegangen, die den 
Käufern unverweilt Big ee der Aechtheit des 
Hopfens auf vorgängige Mittheilung der Zeihennummer und 
des Gewichts zuſichert. 


Ein folhes Verfahren iſt ehrenwerth, 
veblih, und durch eigenes Handelsinterefje geboten. Diefe 


Aufforderung iſt unterzeichnet: „Bereinigter Bürger. 
und Hopfenausfhnß.” Diefe Unterzeihnung iſt jeden- 
falls originell, weil entweder Bürger und Hopfen zu 
einem Ausſchuße vereinigt find, oder weil es fid lediglich um 
Bürgerbopfen, oder etwa gar mm eine befondere Klaſſe 
von Hopfenbürgern, oder um einen lobenswerthen Ver— 
ein von Bürgern gegen Ausfhußhopfen handelt, 
Die Zufammenftellung des Lebenden mit dem Lebloſen 
zu einem Verein gibt den Bürgern jedenfalls ein Ueber— 
gewicht über den Hopfen, bis der Hopfen im Verein mit 
der Gerſte ein Uebergewicht über den Bürger erhält; je- 
denfalls wird bie Bitterkeit des Hopfend dur die Areund- 
lichkeit der Bürger in entſprechender Weife gemildert wer- 
den, fo daß ſich der Hopfenausfhuf ganz zurüdziehen 
fann und ein Bürgerausfhufi-Berein zum Berftänds 
niffe der Sade genügen wird. Wir leben in ber Zeit ber 
Vereine, in der Zeit des Vertrauens anf zufammenmwirfende 
Kräfte. Der eigenen Kraft wird wenig mehr vertraut, es 
gi alles ins Große, Koloſſale. Individuen geben unter, 

affen erheben fih. Es gibt Vereine ber wunderlichſten 
Art. In einer der erſten Städte Bayern’s beficht fogar ein 
Leichen -Unterſtätzunge -Verein, alfo ein Bereim, 
durch welden Leihen unterftügt werden. Schwierige 
Aufgabe. 

x". (Die Tänzerin in bem Anzuge einer Begra— 
benen.) Roch vor nicht langer Zeit war es in Merico Sitte, 
dieTodten in den Foftbarften Anzügen zur Erbe zu beitatten. 
Als die Gräfin von * * ftarb, ſchmückte man fie ebenfalls fehr; 
ihr Anzug beftand nur aus Spigen, von denen die Elle funfzig 
Dollars gefoftet hatte, und bie reich mit Gold geſtickt waren, 
Sp lag fie in dem Sarge, fo wurde fie in dem Ramilienbe- 
gräbniffe beigefegt. Bon dem Grabe zu dem Theater ift zwar 
ein arger Sprung, er muß bier aber gerhan werben. lm 
jene Zeit befand fih in Merico eine Geſellſchaft franzöfifcher 
Tänzer, und unter ihnen ein Mädchen, die erfte Tänzerin, 
die fih durch ihre ſtaunenswerthen Pirouctten, durch ihre Ko— 
fetterie und bie Kürze ihrer Nöde auszeichnete. Als fie einft 
auftrat,entitand in ber Berfammlung ein allgemeines unwilliges 
Gemurmel, denn die Tänzerin erfchien in dem Anzuge, in wel- 
chem die junge Gräfin in den Sarg gelegt worden war. 
Kaum war der Vorhang gefallen, als die Zänzerinn von Die- 
nern der Polizei umringt und gefragt wurde, woher fie ihren 
Anzug babe, Sie antwortete, fie babe benfelben bei einer 
franzöfifhen Modehändlerin in der Stadt gefauft und theuer 
bezahlt. Die Diener der Gerechtigkeit begaben ſich ſogleich 
zu der Modehändlerin, die ebenfalls ihre Unfhuld betheuerte 
und verficherte, den Anzug von einem Manne gefauft zu ha» 
ben, der ihr denfelben angeboten habe. Nah vielen Nach- 
forfhungen wurde bdiefer Mann ermittelt, der fein anderer 
als der Sacriftan der Kirche war, in welcher die Gräfin be- 
erdigt worden. Er wurde verhaftet und in das Gefängniß 
gebracht und die nächfte Folge war, daß man jegt in Merico 
die Leihen in koſtbarer Kleidung nur ausftellt, dagegen in 
ganz einfaher begräbt. (Reipz. allgem, Mobenztg.) 

# (Zeitungs-Anzeige.) In einer Wiener Zeitung 
fanden wir folgende Anzeige: „Ein befonders fhöner Dri- 
ginal- Schweizer - Stier ift billig zu verkaufen.” — Drigi- 
nal-Rindvieh gibt es alfo wenigftens im einer Zeit, wo über 
den Mangel des Driginellen geflagt wird. (Pr. Vollef) 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Freitag, 


24. Februar 1843, 


Beiträge zum Ronverfationdblatie, fo wie alle für die Revaftiom deffeiben beftimmte Mitteilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


elnzuſenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Reni 
wunſchen, nur unter obiger Auffgrift einzufhiden. Die befferen beuf 
durh bie Mittgeilungen ihrer Probuftionen zu beepzen, und zugleich ihre Honorar- 


dayu eine befondere Einladung abzumarten, 
Bedingungen beizufügen. 


eiten ihres Berlans, 


deren Beurtpeilung oder Anzeige fie 
en Fiteratoren 


werben freundfihfl aufgefordert, uns, ohne 


— — — —— — es = ] —— 


An Georg Herwegh. 
(Eingefandt.) 





Du haſt's gewagt! *) — Wohlen, es ift mißfungen. 
Fort Huttens Nittermantel, den du ſtahlſt! 
Mit Donnerwort haft du und angefungen; 
Mo ift der Blitz, mit dem fo frech du prahlſt? 
„Der Freiheit eine Gaſſe!“ ruft du, Knabe; 
Kennft du jold Heldenwortes Bollgewicht? 
Wohl köſtlich if der Jugend Eangesgabe, 
Doch nur wenn Wahrheit fie zum Herzen fpricht. 


Auch unfre Jugend flammte glutdurchdrungen. 
Auch unfre Herzen ſchlugen frei und groß, 
As damals: „Schwert von Männerfauft ge— 
ſchwungen,“ 
Mar Schenkendorff ung fang als Kampfgenoß; 
Sein Schwertlied Körner brav mit Blut beſiegelt, 
Zum Sangeston ſich einte Waffenklang, 
Die deutſche Fauſt der Freiheit Thor entriegelt: 
Da ward er Wahrheit, unſer Schlachtgeſang! 


Dein Lied ift Lüge. Wo find Deutfchlande Gegner? 
„Die Feinde” — fingft du — „Tommen mit dem Wind.” 
Ja mit dem Wind, den du erregft, Verwegner, 

Und nicht vom „Czaren“, nicht vom „Frankenkind.“ 
Wir folgten dem Panier der Treu und Epre, 

Dem Baterland floh unſers Blutes Strom. 

Dein Banner ift der Haß, dein Feind Chimäre, 
Und Zügellofigkeit it dein Phantom, 


Jung-Deutfhland, meinft du, jauchze deiner Tugend, 
Wie du ihn nennſt, den eflen Zwietrachtsdrang. 
Wie ſchlecht verfiehft du Baterkandes Jugend, 
Du lodft fie nicht mit frevelndem Gefang. 
Mag aud ein Schweif von tugendlofen Thoren 
Dir nad auf deinen Irrſalswegen ziehn. ; 
Das find nur, die — dem Vaterland verloren -- 
Vom Baterhaus, vom Baterherzen fliehn. 


*) Jacta est alea, Ritter Uri Bukten’d Stihwort, von Serwegh 
ale ltr eines Gerlgts mipbraugt. — 


Dein ſind ſie nimmer, unſre braven Söhne, 
Auf die mit Stolz das Vaterauge ſchaut. 
Es halfen deines Sturmgeläutes Töne 
Umfonft, — ihr Herz ift feft auf Treu gebaut. 
Wohl ahnen fie, daß Kämpfe ihrer warten, 
Daß Geiſtesſchlacht fi naht in Süd und Nord; 
Drum baun fie friſch der Kunft, des Wiffens Garten, 
Vertraun der Wabrbeit und der Liebe Wort. 


Ein König nimmt dicht auf mit ſeltner Milde, 
Ein König, den zu lehren du gewagt, 
Den bu in zügellofem Liedes Bilde 
Der Trägpeit und der Thorheit angeklagt; 
Zu Kampf und Schlacht prophetiſch ihn gefodert, 
Dich und die Deinen als ſein Heer genannt: 
D Thor! Ju folhem Königsherzen lodert 


Wohl andre Glut als deines Haffed Brand!’ 


Er nimmt dih auf. — Wie haft du ihm vergoften? 
Menſch obne Herz, und Deutſcher ohne Treu! 
Den du geſchmäht — er bat dich nicht geſcholten; 
Bar dir ſein freundlich Wort fo fremd, fo neu? 
Stand er vor bir, ein Zerrbild des Despoten, 
Bie du ed wähnft auf jedem deutfchen Thron? 
Hat Er dir nicht die Königshand geboten, 
Als Dichter, und als Füngling — Deutfhlande Sohn? 


Und bu! — O Schmach, wenn es nicht Wahnfinn wäre, 
Nicht Narrpeit, die zur Frevelthat dich trieb, 
Die nicht des Könige — nein bie eigne Ehre, 
Dein eignes Lied verböhnt; — und wen zu Lieb? 
Wähnft du, dein Wagen fey ein Thun des Freien, 
Des deutſchen Mannes feſtgemuthet Wort? — 
Der König fann dem Thoren gern verzeihen; 
Doch du — du ſelbſt warfft Beinen Lorbeer fort! 


Das Alter höhnſt du. — Weh bir, wenn du alteft 
In deinem Ringen nad) dem Tempelbrand ; 
Dein Gaufelfpiel von Freiheit fort entfaltet, 
Die Zwietrachtfadel wirfft ins Vaterland! 
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Weh dir! — Was Jugendübermuth gefündigt, 
Das fommt zur Rechenſchaft im Greifenhaar. 

Und wie ald Warnung heute fihs verfündigt, 

So ftellt es einft ald Nemefis ſich dar. 


Du lachſt des Alten. Zürneſt wohl dem Mahner, 
Der bier zu dir mit Zorneöflingen fpricht. 
Kennft du die Republit, Republifaner? 
Sie ift ein Wahn, ein Traum — wie bein Gedicht. 
Der Freie wird in ihr zum Kuecht der Knechte, 
Die Leidenſchaft, die Willfür ift Tyrann, 
Der tühnfte Frevler gibt Geſetz und Rechte, 
Und Ehr' und Tugend treffen Acht und Bann, 


Wir fahn die Republit mit ſtnabenaugen. 
In Ditbyramben jauchzten wir, wie bu. 
Als Zünglinge erfannten wir ihr Taugen, 
Als Männer ſchloſſen wir den Abgrund zu. 
Sieh, Wahnſinnsdichter, das it unſer Leben. 
Doch fprengt dein Sarg Aufs Neu’ den Höllenfchlund, 
Wilft du das Banner deutfcher Zwietradht heben: 
Heran! — Dir trogt ein beutfher Männerbund! 


Fr. W. Beniden. 


Das rotfe Männden. 
Nah Alerander Dumas, 





(Bertfegung.) 


Zajonczel ging als geächteter.Pole nah Frankreich, dieſem 
allgemeinen Aiyle Projeribirter, welches abwechjelnd Könige 
und Bölfer aufgenommen bat, und er fuchte Dienfte in ben 
republifanifhen Armeen. Nach Jtalien, mit dem Grade eincs 
———— geſchickt, machte er daſelbſt im Jahre 1797 
mit Joubert und meinem Vater den Feldzug von Tyrol mit. 

ALS der Feldzug nad Aegypten beſchloſſen war und mein 
Bater zum Obergeneral der Gavallerie ernannt worden, fo 
erwählte er Zafonczef zu einem feiner Brigadegenerale, 

Eo war das Leben des polnifhen Patrioten bisher ruhm⸗ 
voll, aber unter ftetem Wechſel und Berfolgungen verfloffen. 
Außerdem konnte ſich Zajonczek, gleih andern eneralen, des 
ren Mifgefhid zum Sprühmwort geworben, nicht bem Feuer 
ausfegen. ohne verwundet zu werden; er fonnte nad) der Zahl 
feiner Narben die Schladten zählen, in welden er mitge- 


fochten. 

Zajoncjek ftellte fih alfo an bie Spige feiner hundert Jäger 
und rüdte auf der Straße von Rhamanieh vor. Kaum war 
er eine Meile marfdirt, ald er einen Haufen von ungefähr 
oa Mameluden bemerkte. Zajongzef griff fie an; 
die Mameluden zerfireuten ſich alsbald, 

Zajonczef verfolgte fie zwar einen Augenblid, bod hätte er 
eben fo leicht eine Wolfe in ihrem Fluge ereilt, ald die Aras 
ber; fie verſchwanden in der Wüfte, ihrem ewigen, treuen 
Bundesgenoffen. 

Zajonczek rüdte ihnen nod auf eine Meile nad; doc er- 
—* er auch nicht einen Reiter mehr. Er kehrte alſo nad 

amanhur zurüd. 

Als er vor dem Haufe des Scheif angelangt, wo der Ober: 
— wohnte, wollte er eintreten, doch verhinderten ihn 

Generaladjutant Croiſier und der General Defair daran, 


— hatte eine geheime Unterredung mit dem rothen 
ännden. ’ 
Zajonchzel fragte, wer das rotbe Männden wäre; 
mußten dies Groifier und Defair fo wenig, ale er; * 
parte hatte nur geſagt: 

_ 3% erwarte den Fleinen roten Mann; Ihr laßt 
ihn ein! — 

Eine halbe Stunde darauf war ein faum fünf Fuß großer 
Türfe, mit rothem Barte und Augenbrauen von gleicher Farbe, 
in einem blutrotben Gewande, an ber Thüre erichienen :. er 
war jogleih nad dem von Bonaparte gegebenen Befehle, zu 
demfelben gelaffen worden, wo er fi eben noch befand. 

Einige Generaloffiziere gefellten fi zu der Gruppe, melde 
Eroifier, Defair und Zajonczek bildeten; denn die ſeltſame 
Erſcheinung des unbefannten und abenteuerlichen Weſens nahm 
die Neugierde Aller in Anſpruch. 

In dem Augenblide fam Bourienne heraus; man’ beflürmte 
ihn als den damaligen Geheimfetretär Bonaparte’s mit Ara- 
gen über den Heinen rotben Mann, doch begnügte ih Bou⸗ 
rienne, welder den Auftrag hatte, einen Courier an Kleber 
abzufertigen, mit der Antwort: 

— Er ſcheint ein türkiſcher Zauberer zu ſeyn, welcher dem 
Dbergenerale wahrſagt. 

Und Bourienne ging weiter, 

Man begeeif leicht, daß eine foldhe Antwort nicht geeignet 
war, bie ) —— der Frager zu befriedigen; der —* iſti⸗ 
ſche Glaube Bonaparte's war nen befannt; fie fingen nun 
an, fih die Propbezeiungen zu erzählen, welde ibm in feiner 
Kindheit gemadt worden, und für bie Zukunft ein bo) 
Glüd veripraden; er hatte felbft fhon zwei ober drei Mal 
mit feinen Bertrauteften von feinem Stern geſprochen. Nur 
© ib biefen Stern, doch fingen Alle bereits an, daran zu 
glauben. 

Auch hatten die jungen Offiziere, deren einige in einem 
Alter von zwanzig ober — — abren ſchon zum 
Hauptmannsgrade oder zu Brigade» und Divifionsgeneralen 
unter bem Commando eined Obergenerald von achtundzwan⸗ 
ig Jahren avanecirt waren und ſich daher natürlic auch mit 

täumen eines hohen Glückes, das ihnen nod bevorftünde, 
trugen, — ſich entichloffen, den feinen rothen Mann nicht 
ungefragt gehen zu laffen, um zu erfahren, ob fie das hohe 
Sci, deſſen Trabanten fie bisher geweien, aud ferner auf 
feiner glänzenden Laufbahn begleiten würden. 

Da ſie nun von Bourienne erfahren, daß der Heine rotbe 
Mann ein Zauberer fey, fo bildeten fie einen großen Kreis 
um die Thüre, damit ihnen das rote Männden nicht ent- 
fhlüpfe, was, nach ben von ben geſchickteſten Strategeten 
jener Zeit ergriffenen Borfihtsmaßregeln, nur in dem Fall 
geiheben konnte, wenn er etwa gegen ben Himmel flöge oder 
in die Erbe hinabführe. 

Der Meine rotbe Mann kam heraus Er war ganz fo, 
wie er bejchrieben worden, und fein Bart und Anzug recht⸗ 
fertigten vollfommen den Namen, welden er führte, Er 
ſchien —— nicht erſtaunt über die Maßregeln, welche 
man ergriffen, ihn aufzuhalten, und er machte gar feine 
Miene, denen, welche ihn mit fcharfem Auge bewachten, zw 
entſchlüpfen; er redete fie vielmehr, auf der Schwelle des 
Bu fteben bleibend, in der noch um jene Zeit üblichen 

eife, an: 

— Bürger, Ihr erwartet von mir, daß ih Euch die Zus 
funft Frantreich's und bie Eurige entbülle, 8 die Zufunft 
Frankreich's betrifft, fo babe ich fie jo eben dem Obergeneral 
offenbart; was die Eurige betrifft, fo mögen drei unter 

. vortreten, und ich wall ihnen ihre Zukunft weiſſa 

roifier, Defair und Zajonczef fprangen vor, Die übrigen 
Offiziere blieben an ihrem Plage. 
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— Rab reiner Lehre Eurer Religion, fagte der Meine rothe 
Mann, . be Gren bie —— A erlaubt mir, daß 
ich diefen Sag umfehre und fage, daß die Legten die Erften 
jeun werben, 
Und er ging auf Greifier zu, ber erft Generalabiutant 
a 


war. 

Croiſier reichte ihm feine Hand bin. 

Der feine rothe Mann unterſuchte die Linien berfelben 
und fchüttelte den Kopf. 

— Man nennt Did den Tapfern unter den Tapfern! fagte 
er, und das mit Net. Doch wird ein Tag, eine Stunde, 
ein Augenblid fommen, wo Did Dein Muth verläßt, und 
diefen Augenblid wirft Du mit Deinem Leben büßen! 

Groifier zog fi zurüd, ſpöttiſches Lächeln auf den Lippen. 

Der feine rothe Mann ging nun anf Defair zu; der junge 
General wartete nicht auf feine Aufforderung und reichte ibm 
von jelbft die Hand bin. 

— Sep mir gegrüßt! ſprach der Zauberer zu ihm, Sieger 
von Kebl, der in vierzehn Tagen feinen Namen dur einen 
neuen Sieg verberrliht haben wirb: Drei Tage werden Di 
unfterblihd machen; aber mißtraue dem Monate Juni und 
fürdte den Pfarrer von Marengo. 

— Eure Rede iſt ſehr dunkel, Herr Zauberer! ſagte Defair 
lachend; wie viel Zeit glaubt Ihr wohl, müſſe verfließen, bie 
Eure Prophezeiung in Erfüllung gebt? 

— Zwei Jahre! erwieberte der Prophet. 

— Herrlich! fagte Dejair, die Frift iſt nicht zu lang und 
(äßt ih abwarten! (Fortjegung folgt.) 


Tabletten. 





.CEHelene Preſtel in Paris.) Man lieſ't in der 
„Monde Musical“ vom 19. Januar: „Wir haben feit neuerer 
Zeit öfters das Bergnügen gehabt, in mehreren Salons, eine 
junge talentvolle Sängerin, Helene Preftel, zu hören, welde 
vor Kurzem aus Italien (?) bier angelommen iſt; ihre Stimme 
ſowohl, wie au ihre Methode iR ganz vortrefflih (nous 
ont paru delicieuses), und wir hoffen, biefelbe noch öfters 
im Laufe diefes Winters hören zu können.“ Helene Preftel 
trat zuerft in dem Concert Saint - Denis, als Schülerin des 
Mr. Marie, Mitglied der Acadömie royal de Musique, 
auf, in welchem fie ein Duett mit iprem Lehrer Marie, aus 
Belifar, und eine Arie aus Lucia von Donizetti, vor einem 
ahlreihen Auditorium vortrug, und vielen Beifall erndteie. 

elene Preftel fcheint demnach in Paris mehr Glück zu machen, 
als es in ihrer Baterflabt Frankfurt der fall war. (Eingefandt ) 
*. In Merico ift man fehr gleihgältig gegen Morbtha- 
ten; bie neueſte Schrift über jenes ſchöne Yand, „Life in 
Mexico“, von der Mat. C. B. ( Ealderon be la Barca ), 
erzählt mehrere Beifpiele davon. „Einige Herren”, ſchreibt 
die Dame, „hatten bei un gegefien und tranfen auf dem 
Balcon des Haufes Kaffee. Ei Zeitlang beobachteten fit 
eine Gruppe vom Perfonen auf der Strafe, Männer und 
Frauen aus ber niebrigften Elaffe, die mit einander ſchwatzten 
und lachten, biöweilen aber auch in Streit mit einander ge- 
riethen und Schläge austheilten. Mit einemmale fprang ei⸗ 
ner der Männer aus der Gruppe heraus und fuchte zu ent- 
fommen, indem er an der niedrigen Mauer hinauffleiterte, 
welde die Bogen der Wafferleitung trägt. Augenblidlih und 
ganz Faltblätig folgte ihm ein anderer, ber fein Meffer zog 
und baffelbe — iefenden in den Rüden ſtieß. Der Dann 
fiel ädjend zuräd, worauf eine Frau, wahrfheinli die des 
Mörders, eben ifren Dolch zog und dem Gterbenben 
noch in dae Herz gab. Die Andern ſtanden 
ganz ruhig dabei, ſchritten durchaus wicht ein, ſondern ſahen 


mit gie aa Lächeln und ineinanbergefchlagenen Armen 
zu. demfelben Augenblide eyſchienen im einiger Entfernung 
mehrere Soldaten, welche die Straße berabritten. Der 
Mann und die Frau, melde den Morb begangen hatten, 
ſuchten nun in unferem Haufe Schutz, deſſen Thüre der Haus: 
mann aber zum Glück verriegelt hatte, fo daf die Soldaten 
den Mörder feſtnehmen konnten. Man fah den Vorfall für 
etwas Allgewöhnlihes an. — Geftern fah ich einen Todten 
an ber Börfe liegen und Niemand achtete darauf. — „Sie 
haben eine unangenehme Befhäftigung gehabt,” fagte ich zu 
dem Dberft, der uns in großer Uniform einen Beſuch machte, 
weil er eben von ber Erfhichung eines feiner eigenen Sol⸗ 
daten zurückkam, welder feinen Kameraden erfiohen hatte. 
„Ja“, antwortete er, „wir haben eben einen Heinen Tambourer- 
ſchoſſen.“ — Eine andere Unannehmlichteit in Merico find 
bie vielen Bettler. „Während ich fhreibe, ſieht ein haͤßlicher 
Ausſätziger durch das Feuſter herein nnd Hält mir die bei- 
ben Hände vor, denen mehrere Finger fehlen, welche er aber 
wahrfgeinlih nur eingebunden hat. „Sennorita! Um der 
Liebe zu der allerbeiligften Jungfrau willen! Um bes rein- 
Ken Blutes Chriſti willen! Bei der wunderbaren Empfäng- 
niß!“ rief er unaufhörlich. Ich wagte nicht aufzubliden, ob 
ih glei wußte, daf die Augen des Elenden auf mich gerich- 
tet waren. Er blieb nicht lange allein! Ein geläbmtes Weib 
auf dem Rüden eines Mannes mit langem Barte erſchien; 
ein rüftıger junger Mann hielt einen verunftalteten Fuß em- 
por. Welches Jammern! Welche Lumpen! Ich zog mid end⸗ 
lich mit abgewendetem Geſichte zuräd und der Hausmann 
trieb die Zudringlichen mit Gewalt von der Thüre fort.“ (Bl. 
aus ber Gegenw.) 

“.„ Einer der letzten Mastenbälle in Paris if einem 
Manne ſehr theuer zu fiehen gelommen. Der Mann ift fehr 
reich, lebte aber gern eingezogen, während feine Frau Auf- 
wand zu machen wünſchte und fo war ihre Ehe eine unglüd- 
lie, zumal die Frau ftets eigenfinnig auf ihren Wünſchen 
beftand, Es fam enblih zum Scheibungsprogeffe; der Mann 
bot feiner Frau eine jährlihe Rente von 1000 Thlrn., fie 
aber verlangte 5000. Das Gericht hatte in erfter zen 
gegen fie und zu Gunften des Mannes entſchieden. Da fam 
er auf den unglädlihen Einfall, um fich zu zerſtreuen, einen 
Mastenball in der großen Dper zu befuhen. Hier hing fi 
bald eine ar nieblihe Masfe an feinen Arm, der un- 
glüdlihe Ehemann unterhielt ſich ganz vortrefflich Tange Zeit 
mit ihr und fie famen endlich überein, mit einander zu fou- 
piren. Cie begaben fih in ein Zimmer und fpeifeten; bie 
Dame aber war micht zu bewegen, die Maske abzulegen. 
Endlih wurde heftig an die Thüre geflopft und der Dann 
fah fi genötbigt, zu öffnen. Es waren Freunde von ihm 
und als er fi umbrebete, fah er, daß feine Nachbarin bie 
Maste abgenommen und — feine Frau war, die ſogleich 
den Eintretenden mit den Worten entgegen fam, fie fähen, 
daß fie ſich wieder verfößnt hätten und alle Gerüchte, bie 
man ausgeftrent hätte, Berläumdungen gewefen wären. Der 
Mann war fo verblüfft, daß er nichts zu fagen wußte und 
mit feiner Arau nah Haufe fuhr, Er war in eine linge 
gegangen, welche die Kran ihm auf Aurathen ihres Advola- 
ten gelegt hatte, Die Ausföhnung war erfolgt, dies fonn- 
tem rm beftätigen und das Gericht durfte alfo die Schei⸗ 
bung nit aueſprechen. „Bon nun an,” fagte fie zu dem 
Armen, „werde ich vorfichtig alles vermeiden, was einen 
Grund zur Scheidung abgeben könnte. Wenn ih nit 5000 
Thaler Rente erhalte, bleibe ih Deine Frau.” (Bl. a. d. G.) 

wt (Aus Limoges, 12. Februar.) Im Laufe vergan- 
gener Woche wühlte eine Heerde Schweine aus bem vor Kur- 
zem erft geſchleifien Bauplage eines alten Grbäubes ein Fell⸗ 
eifen unter einem halb verfaulten Balken hervor, Zwei Hir- 
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ten, welche gegenwärtig waren, bemächtigten ſich des zwar 
befhädigten, aber ziemlich ſchweren Aundes und trugen ben 
Lederfad nah Haufe, um deſſen Inhalt zu erforfhen. Es 
fanden ſich darin nicht weniger als 12,000 France in Gold- 
und Silbermünzen, Man bat verfhichene Bermutbungen dar- 
über, wie diefer Schag hierher gefommen. Man glaubt, daß 
ein Dieb, "welcher vor ungefähr vierzig Jahren vom Tribu- 
nale verurtbeilt und im Gefängniffe geftorben ift, das Geld 
vor feiner Feftnahme Hier verſteckt Habe. Die Stelle ift mit- 
ten in einer einfamen Heide; zur Zeit, als ein Bruch von 
Sliefelerde, der fich bier in der Nähe von Saint-Eloi befand, 
zu Porzellain ansgebeutet wurde, ſtand ein Meines Häuschen 
dafelbft, welches ſchon feit lauger Zeit verlaffen war. 9. 
S. In franzöſiſchen Blättern lieſ't man: In der Gemeinde 
Willerean, Departement du Nord, iſt nahe bei der Kirche 
ein Meines Wirthehaus, deſſen Eigenthümer zu gleicher Zeit 
Tabak und Spezereien führt. Der Hausvater geht feinen 
Gefhäften auf einem nahen Meierhofe nad, und ift gewöhn- 
lich felten zu Haufe, während feine frau, eine ſehr ſchöne 
Perſon, die Wirthſchaft beforgt, den Heinen Haushalt ver- 
fiebt, und der Erziehung ihrer Heinen finder obliegt. Bor 
einigen Zagen hörte die Frau, welde fih in andern Umflän- 
den befindet und fihon halb entkleivet war, um fid zu Bette 
zu begeben, gegen acht Uhr des Abends an der Thüre pochen. 
Sie fragt, was man verlange ? „Taback“, u og fie zur Aut · 
wort, und öffnet ohne Argwohn die Thüre. Sie eilte in ihr 
Sälafjimmer, un das Yıdt zu holen, welches fie vor dem 
Bette gelaffen hatte. Während fie hinein ging, vernahm fie 
im Haudgang ein Geräufh, und als fie mit dem dicht in 
der Hand im Laden erfhien, fah fie einen Menſchen vor 
fi mit gefhwärgtem Gefihte; zu gleiher Zeit bemerft 
fie, daß man den Seller, ber mit einer Fallthüre verſehen 
war, geöffnet hatte. Sie wollte ſchreien — in bemfelben 
Augenblide aber wurde ihr das Licht entriffen, und fie rüd- 
linge in dem tiefen Keller hinabgeflürzt. Die Thüre wurde 
alfobald zugeworfen. Halb zerfplagen hatte die arme Frau 
doch wg: fo viel Kraft, ich aufzuraffen und um Hülfe zu 
rufen. Leider aber hörte Niemand ihr Angftgefchrei! Sie 
ftieg die Stufen herauf und fand, daß die Kellerthüre von 
oben zugehalten wurde. Sie vernapm das Gefchrei ihrer 
Kinder und die dee, daf man fie morden würde und ihr 
daffelbe Loos beftimmt habe, gaben ber verzweifelten Mutter 
übernatürlihe Stärke; es gelang ihr, nad furdtbarer An- 
ftrengung, die Thüre zu öffnen und durd eine hintere Haus- 
thüre bas freie zu gewinnen, Auf ihren Hülferuf famen die 
Böfewichter, zerrten fie in das Haus, warfen fie nieder und 
Einer verfeßte ihr einen Tritt auf den Magen, jedenfalls 
um ihr den Neft zu geben, daf die Spuren der Sohlennägel 
die Eindrüde in dem Fleiſch zurüdließen. Unterbeffen kamen 
auf den Lärm einige Nachbarsleute herbei und fanden bie 
Frau, in ihrem Blute fhwimmend, arg auf der Erbe 
liegen. Man bradte fie zw Bette; die Miffethäter waren 
verfhwunden. In dem, durch das ganze Haus frifchgeftreu- 
ten Sande, bemerkte man die Spuren neu mit Nägeln be- 
fchlagener Sohlen, und man verfolgte biefe Spur bis im die 
Nähe eines verdächtigen Hauſes. Man hofft allgemein, diefe 
Spuren werben auf die Entbedung der Verbrecher führen. 9. 
“'. (Paris, 14. Februar.) Geit einigen Tagen wird 
in dem Quartier des —— der Diebſtahl auf eine 
Weife getrieben, bie allgemeines Staunen erregt, Die Bau- 
ner ftellen fih vor den Ansftellfaften irgend eines Ladens 
und ſuchen fi die Gegenftände aus, bie ihnen brfonders ge- 
fallen. Mit Hülfe eines Diamanten ſchneiden fie geräufchlos 








Berlag: Zürfl. Zpurn u. 3eitunge-Erpebition. — Berantwortt, Redalteur: Dr. I.R, Ohufer. — Drud von 8. Ofterrieth. 


eine Deffuung in das Glas und- wiffen fobann, indem fie 
die Zeit abwarten, wenn recht viele Wagen vorüberfäßren, 
vermittelft Meiner Zangen, die fie dur bie eingefihnittene 
Nige prafticiren, mit einer außerordentlichen Fertigkeit die 
Waaren zu entführen. Die Sache geht fo geräufhlos vor 
fih, daß fie feldft in Gegenwart mehrerer Perfonen, die ſich 
in den Bontiguen befanden, ohne daß biefe das Beringfte 
beobachtet Hätten, ausgeführt wurde, Am letzten Saufiag 
begünftigte die ſchlechte Witterung das Gefhäft diefer In— 
duftriellen, und es fanden auf . Weife zwei bedeutende 
Diebftäpfe, der eine im der Strafe Neuve-des-Petits-Champs, 
der andere in der Straße Richelien ftatt, 9. 
x“. (Paris, 10. Februar) Hr. N., ein alter Gefhäfte- 
matler, der fi in Rubeftand begeben, ging am verfloffenen Mon» 
tag mit einem ſchönen Neufundländer Hund, ben er aufge- 
zogen bat, fpazieren. Bei feiner Zurüdfunft findet Hr. ». 
der allein wohnt, die Thüre feiner Wohnung gewaltfam er- 
broden. Der Dieb hatte ſich indeſſen begnügt, nur den Spei- 
fefchranf zu plündern und nebſt allen vorhandenen Efwaaren 
nichts als einige unbedeutende Stleidungsflüde von wenig 
Werth, zu entführen. — Eine ſchlechte Müge, allem Anfcheine 
nah, dem Diebe angehörend, war zurüdgeblieben. Hr. N. 
rief feinen Hund, Lich ihn den corpus delieti beriechen und 
fagte: „fuch’, Suri, fu’ — du mußt ihn finden. Der Hund 
lief auf die Straße, drebte fich einigemale um fi ſelbſt herum 
und fhlug dann feinen Weg nah der Etrafie Hötel-de--Ville 
ein. Bor einem übelausfehenden Haufe machte er Halt und 
lief einen dunklen, ſchmalen Gang hindurch, der ihn und 
feinen Herrn, welder ihm folgte, über mehrere Treppen vor 
bie fchledtoerwahrte Thüre eines Speichers führte. Hier 
hörte Hr. N. im Innern die Stimme eines Mannes: „Eifet, 
Kinder, effet Euch fatt, denn Morgen habe ich nichts und 
werde auch den Muth nicht mehr befipen zu flehlen!" — 
Darauf wurde es einen Augenblick ſtille bid ein entfeglicher 
Lärm entftand. Die Kinder ſchrieen und weinten, Meubles 


‚wurden zerfhlagen. — Hr. N. öffnete rafh die Manfarde 


und fah drei feine finder, die fih vor der Wuth ihres Dar 
ters zu fhügen fuchten, der mit wildem, zerfiörtem Blick 
die armen Kleinen, von benen das Weltefte faum 10 Jahre 
ählte, zu töbten drohte. Hr. N. entwaffnete den Bater und 
fuchte ihn zu beruhigen, allein feine Bemühungen waren um- 
fonft, der Arme hatte, durch das Gefhrei der hungernden 
Kinder zum Diebftahl getrieben, den Verſtand verloren. — 
Der unglüdlihe Vater wurde nah Charenton gebracht und 
der verwaif’ten Kinder nahm fih eine religiöfe Gefellfchaft 
an. — ; 9. 
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Franffurter Stadt-Theater. 


Donnerfiag, den 23. Februar. Die Rachtwandlerin, Dper 
in 3 Abth. Muſikt von Bellini. 


Freitag, den 24. Februar. Borfiellung der franzöfifhen Schau- 
fpielergefellfchaft, unter der Direction des Herrn Eonftant: L’Ome- 
tette fantastigue, vaudeville en un acte par Havier et Lauzanne. 
Dierauf folgt: La Fiole de Cagliostro, vaudeville en un acle par 
Durvert. Zum Schluß: Le Commis et la Grisette, vaudeville par 
Paul de Kock. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Samftag, den 35. Februar. (Zum Erienmal) Das Portrait 
ber Geliebten, Original» !uflfpiel in 3 Abi. von !. Feldmann. 
Hlerauf folgt: Die Liebe im Edpaufe, Luffpiel in 2 Abth., nad 
einer Idee des Ealderon bearbeitet von A. Cosmar. 





Srankfurter Ronverfationsblatt. 


Samfag, 


N 56. 


25. Februar 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, ſo wie alle für bie Redaktion beffelben beftimmte Mittheilungen beliche man unter ber Abrefie: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfatisnsblattes 


einzufenden. Buchhändler merden erfuht, bie Sgriften und 
mwänfhen, nur unter obiger Auffchrift einzufiden. 

dazu eine befondere Einladung abzuwarten, burg bie 
BDevingungen beizufügen. 


Mittfeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und 


Ian es Berlags, deren Benrihellung Anzeige 
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Das rotfe Männden. 
Rab Alerander Dumas. 


(Bortfehung.) 

Der Meine rothe Mann ging auf Zajonczef zu, welcher ihm 
nun auch feine Hand hinreichte. 

— Endlich! iagte der Zauberer, das ift eine der Hände, 
wie ich fie gern jebe, eind der Horoscope, wie id ed gern 
ftelle; eine —— Zukunft, welche ih mit Bergnügen einer 
glorreichen angenheit anfnüpfe! s 

= Ale Teufel! fagte Zajonczef, der Eingang ift viel ver 

rechend ! F 
— Und wird ſeiner Verheißung treu bleiben, entgegnete 
der kleine rothe Mann. 

— Ja, wenn nicht etwa eine Flinten- oder Kanonenkugel 
die lung vereitelt! 

— In der That, ſprach der Prophet, Du haft Unglüd 
im Feuer bes —— und wenn ich nicht irre, haſt Du 
bereits ſchon ſieben Wunden erhalten. 

— Geiroffen! fügte Zajonczek hinzu. a... 

— Sa, Deine Befürdtung war nit eitel ... und doch 
wäre es fihabe; noch dreißig arg Jana Schlachten, 
die Würde eines Bicefönigs: das Ales kann Dir entgehen 
durch eine Kanonenfugel, die von ihrer Bahn weicht, durch 
eine Flintenkugel, die ihr eigentliches Ziel verfehlt. Ja, Du 
baſt Recht; ich fehe fchon im Geifte die Gefahr, fie naht ſich 
drobend; doch ... vernimm:; Dein Geihid eind berjeni- 
gen, welde nit nur mit dem einer Familie, fondern mit 
dem eines ganzen Bolfes verknüpft find. Haft Du Ber- 
trauen, Zajonczet? 

— Worauf? fragte der General. 

— Auf das, ih Dir jegt fagen werde. 

Der Pole lachte und fuhr fort: 

— die Vergangenheit betrifft, fo haft Du ganz wahr 

eſprochen; body gehört meine Vergangenheit zur Geſchichte 
Ehren, und iſt nicht ſchwer 2 erratben; muß ich indeflen 
Dir en meiner Zufunft Glauben ſchenlen, nun wohlan! 


3 e. 

4 Glaube, Zajonczek! Der dort glaubt! fagte der Pro- 
pbet, indem er die Hand nah der Wohnung Bonaparte’s 
auöftredte. 

— Run aber: was muß id glauben? 

— Meinen Worten mußt Du glauben. Es kömmt, wie 
äh Dir bereite gejagt habe, einft ein Tag, eine Stunde, ein 
Augenblid, welder ruhmvolles leben bedroht; ift dieſer 
Augenblid glüdli vorüber, fo haft Du nichts mehr zu für 
ten; doch fann ih Dir nicht fagen, wann biefer Augenbl 
fommen wird, 


— Dann fann mir, fagte Zajonezef, Deine Nachricht nicht 
viel nügen, wie Du — * ehſt. — 
— Doch, denn id vermag Dich vor der Gefabr zu be- 


wa 
— Wie fo? 


— Das ſollſt Du fehen. . 


eber 
ann 


Anwefenden lachten und Zajonczek glei den Anbern, 
— Bil Du es nicht? fragte * rothe Mann, 
indem - ne a 

— Dod, doch! rief Zajonezef; alle Teufel, wie rei 
Du bift! Und Du fagft re prophetiſcher Prag ae 
ih mid von dem Stüd Pergament nit trennen darf? 

— Nicht eine Minute! 

— Weder bei Tag, nod bei Nadıt? 

— Weder bei Tag, noch bei Nacht! 

— Und wenn ich es zufällig einmal nicht bei mir trüge? 

— So würde es die jhügende Kraft verlieren, welche es 
Dir gegen die Gefahr bieten joll. 

— Danfe fhön! jazte Zajonczef, indem er den Talisman 
nach allen Seiten hinmwendete und drehte. Und was muß ich 
Dir —* 

— Glaube! ſagte der kleine rothe Mann, und ich werde 
mich für hinreichend belohnt halten. — a 

Run machte der Prophet ein Zeichen mit der Hand, daß 
man ben Kreis, der ihn umſchloß, öffnen follte; bie Umſte 
benden thaten es mit einem e abergläubifcher Furcht, 
uber die fie nicht Meiſter werden fonnten, und verfolgten ben 
rothen Mann mit den Bliden, bis er um die Ede eines 
Haufes bog und verſchwand. 

Bon al’ denen, welche ihn heute gefehen hatten, fah ihn 
Keiner wieder, außer Bonaparte. 

Dod man höre, was fi ferner begab. 

Am folgenden Tage, während Bonaparte feinem Sefretär 
Bourienne einige Befehle diktirte, die Eroifier an ihre Adreffe 
zu befördern bereit ftand, bemerfte der Obergeneral durch die 
offenen Fenſter einen Meinen Haufen Araber, welcher in der 
Abſicht gefommen war, das Hauptquartier Fed zu umfpähen. 
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Es war dies das zweitemal, daß ſich die Mamelucken jo küh—⸗ 


als fünf Minuten drei große Wölfe zum Vorſchein, und 


nen Scherz erlaubteng darum gerieth der Dbergeneral in die | rannten unſerm Schlitten nad; Nun wurbees mir Mar, dafı 


äußerſte Wuth. 
— Croiſier, ſagte er, fortwährend ſeinem Sefretär diktirend, 
nimm einige Mannſchaft und jag' dieſes Geſindel zum Teufel! 
Auf der Stelle entfernte ſich Croiſier, nahm fünfzehn Sol—⸗ 
daten und ſetzte den Arabern nach. (Fortſetzung folgt.) 





Eine polniſche Wolfsjagr. ”) 

Rah dem Frieden von Tilſit (je ıft Herrn H. R. Apdi- 
ſon die folgende Beihreibung einer eigenthümlichen Jagdart 
von einem franzöfifihen Dfficter mitgetbeilt worden) kam das 
Armeecorps des Marſchalls Davouft in Polen zu fteben. 
Mein Regiment wurde bei Blone, unfern Warſchau, ein- 
wartirt, und ich für meine Perjon erbielt mein Logis bei dem 

vafen Laſſeur, in bem fleinen Dorfe Gozerfi. Ich RR) 
dann, wie ımmer, wenn meine Pflichten mir dazu die Muße 
ließen, dem Waidmannsverg gen nad). Auf einem meiner 
Streifzüge fam mir auch ein Wolf in den Schuß, den ic 
erlegte. Nicht wenig ftolz auf biefe That, ließ ich denfelben 
durd den Bauer, der ihn mir nadı Haus brachte, zu meinem 
Wirthe tragen, um damit zu prablen. 

„IR das die ganze Frucht Ihrer 
der Graf mich fait ſpötniſch; „wenn Sie daran Gefallen fin— 
den, jo fann Ihnen gedient werden. Ich will Sie mit einem 
Berfahren befannt machen, vermittelft deffen Sie den erjten 
beten Morgen, der Ihnen convenirt, zehn oder ein Dugend 
Wölfe, er als der da, ſchießen fönnen, wenn Sie cd 
der Mühe werth halten, & 

— Der Mühe werth halten? Ei, hundert Meilen weit reiſe 
ich um eine ſolche Jagd. 

„Run denn, paßt es Ihnen morgen f 

— Ei freilich! erwiederte ih, und begab mid in mein 
Zimmer, um mid für die Partie des anderen Tages einzu: 
richten. Die Erde war hoch mit Schnee bededt, und co 
berrfchte eine ſtrenge Kälte, Mit Tagesanbruch wurde id 
gewedt, und eingeladen, in einem mit vier Pferden beipann- 
ten Schlitten Plag zu nehmen, in weldem der Graf, warm 
in Welzwerf eingebüllt, fi ſchon eingeniftelt hatte, Als wir 
abfuhren, warf der Diener unter unfern Füßen nod ein er: 
fel in den Schlitten, das fo gellend quifte, daß ich es kaum 
ertragen fonnte. 

Aber umd Himmels Willen! rief ih aus; was tbun 
mir mit biefem fhreienden Thiere f 

„Das follen Sie ſchon erfahren, „antwortete der Graf; 
„verhalten Sie fid nur ruhig, und ich werde mein Berjpre: 
en erfüllen. 

— Aha! ih weiß jhon; ed wird ein Frübftüd für ung 
jeyn follen; aber dba wäre es doch eben jo gut geweien, es 
vorber zu ciachten fagte ic. 

Auch obne dies Ferkel fol cd und an Proviant nicht feh⸗ 
len,“ entzegnete mein Freund, und dampfte aus feinem gro: 
hen Meerihaumfopfe sc Ma 

Als wir ungefäbr drei Meilen weit gefahren waren, jag— 
ten wir in vollem Galopp in einen Wald hinein. as 
Schweingen war endblih des Schreiend müde, und verhielt 
fih ganz rubig. — Sie ihm ins Ohr,“ ſagte der 
Graf nun zu mir. — Wen? fragte id. 

„Run, dem Ferkel! ‚ i 

Ich that es, und das arme Bieh ſchrie fo erbärmlih, daß 
es dur den ganzen Wald ertönte. Da famen in weniger 


utigen Jagd?” fragte 





*) Aus dem New Sporting Magazine, na ben Hamb. lit. u, frit. Bl. 


unfer Heiner Sänger der Lockvogel für die bungrigen Beftien 
ſeyn ſollte. Obwohl biefe noch zu weit entfernt waren, um 
fie mit einiger Sicherheit aufs Korn nebmen zu können, 
wollte ih doch ſchon zum Schuß anfhlagen, als ber Jäger 
des Grafen eine mit Strob ausgeftopfte Schweinsfigur, Die 
an einem Stride von zwanzig bis dreißig Ellen befeitigt war, 
aus dem Schlitten warf. Kaum war das geiheben, al& bie 
efräßigen IUntbiere, in der Meinung, daß unſer Heiner 
Schreibals berausgefallen jey. jo wild berbeiftürmten, daß 
fie ſich beinabe einander über den Haufen rannten. 

In einem Nu feuerten der Graf und ich mit einer Präci- 
fion, daß zwei der Wölfe jtürzten. q 

— Welch köſtliche Jagd! rief ich entzüdt aus. 

„Nur noch ein wenig Geduld; das ift erftder Anfang vom 
Ende! wir febren nicht eber beim, ald bie id mein Berfpre: 
hen erfüllt und wir mindeſteas das Dugend voll gemacht haben “ 

Der Schlitten glitt raſch vorwärts, Nach etwa einer Biertel 
ſtunde madıten wir wieder von umierer tönenden Lockpfeife 
Gebrauch, und brachten, dafjelbe Manöver mit dem ausge 
fopften Schweinden wiederbolend, die hungrigen Waldbe 
wohner aufs Neue in den Bereich unjerer Büchſen Durd 
dies Erperiment, bad wir auf einer Fahrt von etwa fünf Meilen 
minbeftens ein Dugend Mal wiederholten, batten wir nicht 
weniger ald vierzebn Wölfe erfegt, und traten dann, langja- 
mer als wir gefommen waren, den Rüdweg an. Wir fan- 
den von ibnen nod eilf vor, und dieſen zog der Jäger bad 
Fell ab, eine Operation, bie er jedesmal in drei Minuten 
zu Stande bradte. Die fehlenden drei Wölfe waren von 
ihren hungrigen Kameraden gefreifen worden. 


RER ETUEE 


Böthe’e Denfmal. 
(Eingefanbt.) 

Bir finden in Nro. 53 des Konverſationoblattes einen Auf- 
fag mit der etwas feltfam klingenden Ueberſchrift: „Göthe- 
Etatue”, worin der Platz beſprochen wirb, welcher für bas, 
diefem gefeierten Dichter zu errictende, Denkmal am geeig- 
netften feyn dürfte. Wir halten eine Entgegnung deffelben 
dem ntereffe ver Sache für angemeffen, da er ben Etand- 
punft zu verrüden ftrebt, welcher in ber legten Sitzung bes 

rößeren Comité's als der richtige erfannt und beffen Feſt⸗ 
—2* daſelbſt vorläufig beſchloſſen wurde, 

Es wird in dem Eingang obigen Aufſatzes geſagt, wie es 
wohl ſchwerlich ernftlihd gemeint gewefen fey, das Denfmal 
für Göthe hinaus in die Promenade, in der Nähe ber Eifen: 
bahn, zu errichten. — Es war aber bamit allerdings ernſtlich 
gemeint, denn nicht allein, dafı das engere Comite besfalls einen 
törmlichen Antrag ftellte, wurbe derſelbe auch noch durch einen 
eigens dazu ansgearbeiteten Grundriß unterügt, ber uns 
durch den Augenfchein überzeugen follte, wie ſchön ſich Göthe's 
Denfmal im Grünen ausnehmen würde. — Die Fräftige und 
treffende Einrede eines hochverehrien Mitgliedes des größeren 
Eomite’s gab der Sache inbeffen eine andere und zwar bie 
rechte Wendung. indem dadurch bie Borfrage fefigeftellt wurde, 
dag Göthe's Denkmal unter allen Ilmftänden nicht vor, 
fondern in die Stadt gehöre, und zugleih damit noch 
befonders auf den Comödienplag .. als bie vor allen dazu 
paffende Stelle, hingewiefen wurde, 

Der Berf. des obigen Auffages ſucht nun diefer Anfit 
eine andere unterzuſchieben, indem er einentheils auf die Main- 
infel, anderntheile auf den Pla des Brunnens an der Haupt- 


. 
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wache hinweift. — Beide mwären- freilich immer noch geeig- 
neter, wie ein Plag vor der Stadt; indeſſen will uns 
Maininfel eben fo wenig einleuchten, da erfilih eine ganze 
Umgeftaltung derſelben vorgenommen werben müßte. was mit 
vielen Umſtaͤudlichkeiten und micht minder vo Koften ver- 
bumden fegn würde, dann aber ftände am Ende Göthe auf 
der Maininfel doch noch nicht au der rechten Stelle, und wir 
fönnen uns nicht überzeugen, daß das Denkmal in der Umge⸗ 
bung ber überwinternden Schiffe, oder der Badeſchiffe und 
Badeluftigen im Sommer, fo ganz ifolirt ſtehend und in alle 
vier Winde fhanend, einen günftigen Effeft machen follte, 
Spötter könnten fagen, man habe unferen großen Landsmann 
auf eine Juſel verwiefen. 

Die Stelle des Brunnens an der Hauptwadhe wäre ſchon 
geeigneter und jedenfalls am erfien zu beachten, wenn feine 
geeignetere da wäre. Roc beffer wäre es, wenn bie Haupt- 
wache gar nicht da wäre und das Monument mitten auf dem 
Paradeplatz ſiehen könnte. — Ob die Hauptwache ewig da- 
ftehen bleiben wird, iſt auch noch eine zu confiderirende 
Frage, da ſchon längft die Rede davon geweſen iſt, den Platz 
zu etwas Schönerem zu benutzen. Käme es nun einmal da- 
zu, fo fände Göthe am der Stelle des Brunnens vielleicht 
fehr am unrechten Ort, und man bürfte es fehr bereuen, ihn 
dahin geftellt zu haben. Kommt es aber nicht dazu, fo blei- 
ben jedenfalls die Hauptwache auf der einen und der Katha- 
rinentfurm auf der anderen Seite, Beide eine dem Denkmal 
fehr ungünftige Nabarfchaft, was der Münchner Künft- 
ler, nicht, wie jenfeits fehr naiv bemerft wird, „in ber ba= 
roden Idee eines genialen Mannes”, fondern als ein Mann 
vom Fach eingefehen und richtig beurtheilt hat, imdem er fid 
entfchieven gegen biefen Plaz ausfprad, fo lange ein befferer 
zu befommen möglich fey. — Die bei biefer Gelegenheit von 
dem Berf. jenfeitigen Auffages angeführten Beifpiele aus 
Stalien, wo ähnliche Monumente in der Nähe maflenhafter 
Gebäude ftänden, fommen hier nicht in Betracht, da fehwer- 
ih der abfonderliche architektoniſche Styl unferer Hauptwache 
und des Ratharinentfurmes mit jenem italienifhen auf eine 
Linie zu ftellen feyn dürfte. 

Der Plap, den Shwanthaler auf das Beftimmtefte als 
ven beftem erflärte, und zu dem er dem Comits aufs nene 
berzlih gratulirte, als er hörte, daß er endlich beantragt 
worden fey, ift ver Comödienplatz; — hier allein ſteht das 
Denfmal auf feiner rechten Stelle, im rechten Berhältnif zur 
Größe, von feinen zu ſchweren Maffen gebrüdt, in einer 
analogen Nachbarſchaft des Theaters, und während der Ta- 
geözeit der ungeflörten Beſchauung hingegeben. — Kur allein 
während der halben Stunde am Abend, beim Schluſſe des 
Schauſpiels, fönnten die ab- und zufahrenden Wagen bei den 
Scrupulöfen einige Bedenklichkeiten erregen, bie indeffen durch⸗ 
aus aller Begründung entbehren. — Das Denkmal, weldes, 
—— nicht ganz in die Mitte des Platzes, ſondern 
mehr nach der Allee zu geftellt werben fol, bedarf 30 Dua- 
dratſchuhe Raum, alfo ungefähr fo viel, als 4 bis 6 dort 
haltende Equipagen einnehmen würden; — benft man ſich nun 
das Monument mit einem Eifengitter umgeben und an Win- 
terabenden mit 4 Gaslaternen an den Eden erleuchtet, fo 
fehen wir nicht ein, welche Iuconvenienz der Paflage daraus 
entftehen könnte, ba 4 oder 6 an elben Stelle Haltende 
Bagen ja noch ein weit größeres Hinderniß ſeyn müßten, 
indem biefelben weder eine beflimmte Direktion angeben, noch 
fonft diefelbe erhellen würben. — Denken wir uns, daß fünf- 
tig dort fo viel nf: halten, wie bisher, fo müßten 
diefelben denn au. Plap finden, ohne ben anderen ein 
Aergerniß zu feym, bann eben ftill halten und alle 
andern Wagen um laffen, und fo wirb es 


unfer Dentmal auch m Gen: #8 wird ruhig dafchen, den 


Play um ſich erleuchten und bie Kutſcher werben ganz ges 
mädhlid rechts und links vorbeifahren. — Das ift die ganze 
Geſchichte, die nicht der Mühe lohnt, nur irgend eine weitere 
Betrachtung und Unterfuhung darüber anzuftellen. — Man 
laſſe fih alfo nicht irre maden, laffe die Maininfel den Ba- 
benden und den Sciffern, — den Brunnen fo lange ben 
Waſſer holenden Mägden, Kiafern und Poftillonen, bis der 
Paradeplag einmal einer fhöneren Beftimmung entgegen- 
gebt, und ftelle Göthe'6 Denkmal auf den Comödienplag, 
wohin es gehört und wohin es ber geniale Münchner Rünftler 
vorzugsmeife zu haben wünfdt. 


Zabletten 





rn (Mufitalifhe Nahbarfhaften.) Wer kennt 
nit das traurige Schidfal, Nachbar irgend eines Mufiters 
oder Sängers zu feyn und, ohne etwas dagegen thun zu fünnen, 
den ganzen Tag dur Mufif und Gefang gepeinigt zu wer⸗ 
den! Ich fannte einen armen Teufel, der einft in dem Haufe 
des Herrn L., des Baffiften bei dem Theater der Stadt, wohnte. 
„Ad Freund!“ rief er mir nad wenigen Tagen entgegen, 
„der Mann bringt mid um, vernichtet mic Porpertie und 
geiftig. Denke Dir, er hat die Gewohnheit, Abends zu fin- 
% Und wie? Sein ganzes Repertoire wird durdhgenommen, 

ch erfundigte mi bei feinen Leuten über biefe Geitfamteit 
und hörte, ein italienifcher Arzt habe ihm dieſe Uebung em- 
pfohlen, weil die Stimmorgane bei körperlicher Ruhe am 
dehnbarften wären. So fingt er denn, im Dett liegend, Kopf 
und Rüden durch brei Kiffen geftüßt, Arien von Moyart 
und Roffini, Ich meines Theils fann nur in ber Naht ar- 
beiten, :unb werbe durch ben Gefang zur Berzweiflung ges 
trieben.” — Ein junger reicher fremder war in Paris anger 
fommen und hörte nady einigen Tagen neben feinem Zimmer 
fingen; es war eine Tiebliche, melodifhe, Herrlihe Frauen- 
ſtimme. Gewiß wohnt hier eine große Sängerin in Incog- 
nito, dachte der junge Mann, ob ich wohl ihre Belanntfhaft 
machen könnte? — In diefem Angenblide Tieß fih eine an- 
dere, eine tiefe Bafftimme hören, „Hm!“ dachte ver fremde, 
„das ftört; die Sängerin ift in ben ey eines Gemahls; 
— ich werde fie aber doch fehen.” Er ftellte fi auf bie Lauer, 
um zu beobachten, ob Jemand und wer von feinen Nach—⸗ 
reihe So Gegen neun Uhr früh fah er einen fchönen 
jungen Mann mit Fawergen Badenbart fortgeben. „Die 
Sängerin muß alfo allein ſeyn!“ dachte der Fremde; „hinein 
zu ihr, daß ich fie —— ſehe.“ Er trat in das Zimmer 
hinein, fah aber feine Dame, nicht einmal eine Spur von 
einer folgen, nichts, was die Anmwefenheit einer Dame ver- 
räth. Er wunderte ſich fehr, denn er wußte nit, daf fein 
Nachbar eine zu allen Kunſtſtücken geeignete Stimme befigt 
und deßhalb auch in Italien einmal in Frauenfleibern eine 
wichtige Sopranpartie in Abwefenheit der Primadonna unter 
allgemeinem Beifall gefungen hat, mit einem Worte, bafi 
fein Nahbar — Tamburini war. — Als Roffini in Paris 
feine Dper „Graf Ory“ componirte, hatte er einen Nachbar, 
ber den ganzen Zag und oft einen Theil der Naht hindurch 
das Pianoforte 2 eine graufenerregende Weiſe bearbeitete. 
Als es Roffini nit länger aushalten konnte, begab er ſich 
zu dem Nachbar, dem er nicht fannte, und fragte ihm, ob 
er ihm das Zimmer ablaffen wollte, das fi in der fechften 
Etage befand und ganz Hein war. „Sch gebe Ihnen 200 
Francs und laſſe Ihnen acht Tage Zeit zum Ausziehen unter 
der Bedingung, daf Sie in diefer Frift Ihr Piano nicht an- 
rühren.” Der Nachbar, ein Student und armer Teufel, nahm 
jubelnd die Bedingung an, und Roffini war über ben Han- 
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del ebenfalls höchſt erfreut. Drei Tage herrſchte die ange» 
nehmfle Rube, am vierten aber arbeitete der Stubent wieder 
entjeglih auf dem Juſtrumente. Roſſini eilte fogleih zu ihm 
hinauf und erinnerte ihn an fein Verſprechen. ‚Sie ift wieder» 
gelommen! Sie ift wiebergefommen!" rief der junge Mann 
and, „Nehmen Sie Ihre 200 Fres. zurüd, ich ziehe micht 
aus, „denn ed wohnet mir gegenüber eine ſchöne Nachbarin,“ 
und fobald ich fpiele, erfceint fie am Fenfter.” Roſſini ſah 
ein, daß bier nichts zu than fey; um aber einigermaßen feine 
Mufilleiven zu lindern, ließ er dem Stubenten burd einen 
feiner berühmten Freunde unentgeltlich Unterricht. ertheilen, 
damit der verliebte junge Mann wenigftens nicht mehr fall 
fpiele. (Leipz. allgem. Modenjtg.) 

„*. (Eine Belehrung.) Die äußerjte Strenge, mit 
welder die Rabbinen zu Algier auf die Erfüllung der Flein- 
lihften Borfriften ihres eſetzes dringen, bewog kürzlich 
einen ihrer Glaubenegenoſſen zu einer ebrung ab irato. 
Derfelde hatte ſich mämli bei einem franzöfifhen Mepger 
Fleifch getauft, den Borfhriften des mofaifhen Geſehes zu- 
wiber, weldes von dem Fleiſche jener Thiere zu effen ver⸗ 
bietet, die nicht von einem durd die Priefter autorifirten und 
unter iffen Ceremonien geweihten Schlädter getöbtet find. 
Der Rabbine, als er von der gefeßwibrigen Handlung des 
Inden hörte, ſtrafte denfelben auf das Härtefle, Diefer aber 
fühlte nad ausgeftandener Strafe nit mehr geneigt, 
einem Öefeße anzuhängen, weldes fo kleinliche, läſtige Bor- 
fohriften made und trat alsbald zur fatholifchen Religion über. A. 

„*, Ein Beifpiel von engliſcher Breffreipeit! — In einem 
irländifhen Provinzialblatte findet ficd folgende Ankündigung: 
„Eine Lifte von Perfonen, die für die Belohnung der 
Ermordung des James Scully Beiträge unterzeichnet has 
ben, findet ſich im unferer heutigen Nummer,“ 


Aus Gotha, 
(21. Gebruar.) 


Wie ih ſchon in meinem Berichte vom 18, d. M. angedeutet habe, 
fo wurdeden 20.0.M. Hamlet von Spatipeare in der Uederfepung von 
Wilhelm von en auf der bie ü dargeflellt. Ich babe 
diefes Trauerfpiel öfters aufführen fehen und bin dabei jederzeit im 
der Ueberzengung beftärkt worden, daß es ewig jung bleiben e 
&s wird allen Menfchen ets ein Spiegel fepn, da in allen ein Stüd 
vom Hamlet Iebt. Indeffen if diefer im Berlaufe der Zeiten auf der 
deutfhen Bühne ein wahres Chamäleon geworben, und no hat man 
darüber ih u Brenn fönnen, wie Shalfpeare felbit ſich ihm 

dacht habe. wird er und auf die verſchiedenſte Weiſe vorge 

t; denn jever Schaufpieler nimmt von ihm gewöhnlid nur Das 
an, was er gerade für ih und feine Anfiyt braupbar findet. Diefer 
gibt ipm als einen in Melancholie Klagenden, Jener als einen edlen 
Veidenden, diefer ſteüt ihm als einen Helden mit ungeheurer Thattraft. 
jener als einen kalten philofoppiihen Denker dar, und ein fünfter 
zeigt ihn mur dom der ironifhen Seite, um dem Yublitam etwas 
Yiauantes zu bieten. Eigenthumlich und unfı Anſicht nad _volllom- 
men richtig, hat ihm Derr Baifon aufgefaßt, wie feine hiefige Dar- 
Aellung ienes dramatifgen oder vielmehr epiſchen Helden uns deutlich 
zur Anfhauung brate. Herr Baifon geht davon aus, daß Hamlet 
ein fanguiniich-pblegmatifher Charakter if. Die Gruxbzüge eines 
folden find Reizbarleit, Shwäge, Wantelfinn, — m aber 
bald fi verlierender Muth zur That und Neigung zu büflerer Re⸗ 
flerion. Das Belen Hamlet's ift Derm Batfon, wir Böthe in weni» 
gen Worten erfhöpfend fagt, das ewig fhöne und wahre eines Jüng · 
Ungs, zum Zhrome berufen, der aber vorher eine große Tpat 
ngen fol, welder ex nicht fen iR. Aus diefer Schwaͤche 


ar ihm Hamlet’s grübelnde Untpätigfeit, feine büftere, 
rende Stimmung, mie folde fi unter andern in dem ro· 
loge: „Sepn oder nicht Sepn” fund gibt. Diefe reflectirende Stim⸗ 


mung aber ift ed chen, was an dem Gtüde den Deutſchen befonders 
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aniprict, und Herr Ballon weiß fie in allen ihren Nuancen auf mei- 
fierhafte anfhaulih zu maden. Dabei Iöft er ungezwungen 
die Schwierige Aufgabe, im tieffien Schmerze plöplih eine An 
Kindlichleit, eine Naivetät anflingen zu lafim, die dadurch bebingt 
wird, daß Shalipeare feinen Hamlet mehr wohl, als irgend einen 
anderen feiner tragifhen Graraltere mit Humor audg bat, um 
ihn einigermaßen vor feinen Leiden, vor gänzlicher dlaffuna 

fügen. Berner erfheint Herr Baifon nicht, wie fo_ viele Shah 
ler, mit berabhängendem Strumpfe und wirft ich nicht zu Oppeliens 
Füfen, um feinen Wahnfinn zu darakterifiren, Er hat dabei im Auge, 
dad Shalfpeare feinen Hamlet zur Erbe habe figen laſſen, um die 
fpigen equivoquen Neben des Stüds mehr zu motivirem, umd daß diefe 
Reden das damalige engliſche Arauenpublitum, welches gan mastirt 
im Theater erfchienen Sep, geliebt babe, daß wir aber fie vermeiden 
und fomit aud jene Motivirung unterlaffen müßten. Herr Baifon 
jeigt auch bierin, wie tief er über feine Rolle nachgedacht dat. Ueber- 
haupt ift er uns als ein Schaufpieler erfidienen, der die Natur und 
den Menſchen auf das Gründlichte Aupirt hat, und dadurch bereite 


ange en it unb 
a ee 


dem äuferfi zadlreich verfammelten Publikum Uebrigens war _ 
das Stud any praktiſch befept: Herr Rudolpp — König Claudius, 
2. Ding — Volonius, Herr Creutzer — Poratio, Herr Rösler — 
aerted, Herr # jun. — Rofentranz, Herr Rochow — Bülden- 
Rem, Derr Daas — Dit, Herrmann — Marcellus, Herr 
Dartmanını I. — Bernardo, Herr Shüg — Ärancisco, Herr Kawac- 
f — der Geil, Madame Duray — die Königin Gertrude, Dem. 
ügge — die Oppelia, Derr Aner — der König im Schaufpiele, 
Madame Franz — die Königin im Schaufpiele, und Herr Werl — 
ber Shaufpieler. Bräulein Mügge fpielte ihre Rolle vortrefflich 
Ramentlih haben wir die Bahnfinnsfcenen diefer Rolle aoch niemals 
fo wahr und ergreifend varftellen fehen. Richt minder lobenswerth 
* Herr Ding den Polonius und aud Herr Rudolph, Madame 
urap und Derr Kamwaczinsli verdienen noch befonders erwähnt 
ju werben. Die große Aufgabe ward befriedigend gelöftt, ber Ein- 
drud war eim pen günfiger und twir» lange in uns foriwirten 
Adolph Bube. 


Phopſikaliſcher Berein. 


Samflag, den 25. Februar, Ueber die Zerflörung und 
fung, des Defausgerugen — ken bie Deere Aa Ballen 


Beridtigung. 


Im geftrigen Ronverfationsblatt if in dem Gedicht an Geor 
Derwegh, Stange 6, Bers 1 zu leſen: „Ein König nimmt bi pi! 
mit feltner DRilde”. 








Frankfurter StadtsTheater. 


Freitag, den 24. Februar. Borkell der franzöfffiden Schau- 
fpielergefellfehaft, unter der Direction des Deren Eonftant: *& 
lette funtastique, vanderille en un acte par Havier et Lauzanne. 
Hierauf folgt: La Fiole de Cagliostro, vaudeville en un acte par 
Durert. :; Le Commis et la Grisette, vaudeville par 
Paul de Kock. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Samftag, den 25. Rebruar. (Zum Erftienmale) Das Portrait 
der Geliebten, Original» Lufifpiel in 3 Ybtd. von &, Feldmann. 
Hierauf: Pampelmann im Eiiwagen, Yolalfligge in 1 AM, 

Montag, den 27. Februar, Zum Bortheil für Madame Augufe 

rübauf (zum enmale): Mutterfegen, oder: Die neue 
andon, Schaufpiel mit @efang in 5 Alten, nah dem Franzöſiſchen 
des ©, Lemoine von W. . (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


Frankfurter Ronverfationsblatt. 


Sonntag, 


R” 57. 


26. Februar 1843, 


Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deffeiben befiimmte Mittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzuſenden. 


Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wänfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufgiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freuudlichtt aufgeforbert, uns, opme 
dazy eime befondere Ginfabung abzjuwarien, durch die Mittpeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar«. 


Bedingungen beizufügen. 


— 





Das rotfe Männden. 
Rab Alerander Dumas. 





(Bertfegung.) 


Als Bonaparte den Hufſchlag der Pferde vernabm, unter-. 
brad er fih einen Augenblid und fagte, indem er zum Fen— 
fter trat, zu Bourienne: 

— Geben Sie nur, wie fi die Teufelöferle, die Mame- 
lucken webren, von welden die gung Yournale verfichern, 
daß fie die erften Reiter in der Welt wären; es find ihrer 
fünfzig und mein tapferer Croiſier wird fie ohne Zweifel mit 
feinen fünfzehn Peuten in die Flucht fchlagen. Und er rief, 
als könnte Groifier ibn hören: Nur zu, Groifier, vorwärts, 
immer vorwärts! 

Der junge Generaladjutant rüdte in der That an der 
Spige feiner fünfzehn ug voran; war ed aber Unbekanntes 
ſchaft mit der arabischen Taktik, oder ſchüchterte die überle— 
gene Zabl der Gegner die Feine Schaar ein, genug: Groifier 
und feine Yeute griffen nicht mit dem nöthigen Ungeftüm an, was 
jedoch nicht verhinderte, daß die Araber fich zurüdzogen. Da 
Groifier obne Zweifel befürdtete, daß ihn der Feind in irgend 
ein Verſteck loden wolle, fo blieb ey, flatt benjelben als Sie: 

er zu verfolgen, an ber Stelle, von der er. ihn fo eben ver- 
“ t batte. Diefes Zögern gab den Mameluden wieder neuen 
Wuth, die nun einen ungeftümen Angriff wagten, und bie 
Schaar Eroifier’s zum Weichen brachten. 

naparte wurde leihenblaß und biß fich im bie bünnen, 
ſich entfärbenden Lippen. Er fuhr unmillfürlid mit der Hand 
and Schwert, und als wenn fein Generaladjutant ihm hätte 
bören fönnen, rief er mit bumpfer Stimme; 

— So rüde doc voran! Greife Fed an! was zum Henker 
mahf Du? 

Und er fhlug in fürdterlidem Zorne das Fenſter zu. 

Einen Augenbli fpäter trat Croifier ein; er fam, um,Bo- 
naparte, ber jest allein war, zu melden, daß die Araber ver- 
ſchwunden wären. 

Kaum hatte ſich die Thüre hinter ihm geſchloſſen, ald man 
Napoleon in die Heftigften Borwürfe gegen Groifier audbre: 
chen börte. Niemand erfuhr, was zwiſchen Beiden u. aus 
gen; dod fo viel ift befannt, daß der junge Mann mit Thrä- 
nen in den Augen berausfam, indem er fagte: 

— Schon gut! Er zweifelt an meinem Muth: ich werde 
zu fterben willen! 

äbrend zehn Monaten that Eroifier zu Ehebreiffe, unter 
nen Pyramiden, zu Jaffa, Alles, um den Tod ded Helden 
fterben zu können. Doch mochte fih der junge Mann aud 
noch fo verwegen und tollfühn der Gefahr ausjegen, die Ges 


fabr ſchien vor ihm zu flieben; mochte er noch fo eifrig den 
Tod fuchen, er fand ihn nicht! 9 TR 

Endlich fam man vor Saint» Jean-d’Acre; es wurben drei 
Stürme gewagt; bei jedem derfelben hatte fi Eroifier, wel⸗ 
dem dem Dbergeneral in die Yaufgräben folgte, gleid dem 
gemeinften Soldaten, nicht im Mindeften gefhont; doc hätte 
man fat glauben mögen, daß er fugelfe dar 2 ie 
fühner ber junge Mann dem Feuer des Geſchützes trogte, 
um fo weniger gefährlich ſchien es ibm zu fepn. 

Jedesmal machte ihm Bonaparte Vorwürfe über feine Ber- 
wegenbeit und drobte, ihn nad Franfreih zurüchzuſchicken. 

ndlih nabte der Sturm vom 10. Mai. Um fünf Ubr 
des Morgens begab ſich der Obergeneral in die Laufgräben ; 
Groifier folgte ihm dahin 

Der Sturm mußte entfcheidend fepn: entweder follte noch 
ben Abend die Stadt genommen oder am andern Tage bie 
Belagerung aufgehoben werden. Croiſier blieb nur noch diefe 
Gelegenbeit, den Tod zu finden, er war entichloffen, fie nicht 
ungenügt vorübergeben u laffen. Er flieg alfo, ohne daß 
irgend eine Nothwendigkeit da gewefen wäre, auf eine Bats 
7 = er fih fühn dem euer des feindlihen Geſchützes 

oßſtellte. 

Bald wurde er die Zielſcheibe aller Schüſſe; er ſtand kaum 
in einer Schußweite von vierundzwanzig Schritten von der 
Mauer. 

Bonaparte ſah bied. Seit jenem verhängnifvollen Tage, 
wo er fi von feinem Zorne hatte hinreißen laffen, hatte er 
wohl erfannt, daf der junge Mann, durch das Mißtrauen 
feines Chefs im tieffter Seele verwundet, nichts mehr fuche, 
ald den Tod. Die Berzweiflung- bed Tapfern hatte Bona— 
parte mehr als einmal tief und ſchmerzlich bewegt, und er 
gab ſich oft Mühe, feinen Adjutanten durch ſchmeichelhaftes 
Lob die Worte des Tadels vergeifen zu laſſen, weiche ihm 
der Zorn entlodte. Doch erwiederte Groifier jedesmal nur 
mit einem bittern Lächeln, ohne ein Wort weiter zu ſprechen. 

Bonaparte, welder einige noch nit vollendete Arbeiten 
prüfte, wandte fih um und gewahıte Eroifier auf der Batte- 
rie ftebend. 

— Groifier, redete er ihn heftig an, was haben Sie dort 
zu a ge Steigen Sie herunter, Groifier; ich befeble es! 
Dort ift Ihre Stelle nit! g 

Und als er fab, daß der hartmädige junge Menſch trog 
biejer groben nit vom Plage wid, ging er auf ihn 
zu, um ihn zum Öeborfam zu zwingen. Im Augenblide aber, 
als er den Arm nach Eroifier ausftredte, wanfte der junge 
Krieger und fiel rüdwärts mit dem Ausruf: Endlich! 

an bob ibn auf; es war ihm das eine Bein zerſchmet⸗ 
tert worden, . 
— So wird ed aljo noch länger dauern, ald ich gehofft! 
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ſprach Groifier, als man ihn ind Yagey zurüdtrug. Bonaparte 
fchicte ihm feinen eignen Wundarzt. . Diefer_bielt eine Am— 
putation nicht für nöthig, und man hatte Hoffnung, dem jum« 
gen Manne nicht nur das Leben, jondern auch das Bein 
retten zu fönnen, 

Als man die Belagerung aufbob, gab Bonaparte den 
emeffenften Befehl, daß man ale mögliche Sorgfalt auf den 

erwundeten verwende. Man legte ihn auf eine Tragbabhre 
und fechzehn Männer trugen ihn abwechielnd, 

Groifier ftarb deßohngeachtet zwiſchen Gazah und el Arych 
an dem Starrframpfe. 

So hatte fi alfo die erfte Prophezeiung des Heinen ros 
tben Mannes ald wahr erwiejen. (Bortjegung folgt.) 





Der Schatten. 
Einer frangöfifhen Novelle naderzäplt von Earl Herzog. 





1. Der Catechismus bed Negers. 


Im Jahre 1785. war die Kolonie Ginedterre*) auf 
San Domingo eine der ſchönſten rum in der neuen 
Welt. So oft der Eigenthümer derjelben von feinen Feldern 
zurückkehrte, konnte er nicht umbin, auf einem naben Hügel, 
der eine weite Ausficht beberrfcdhte, fein Pferd anzubalten und 
in ftolger Zufriedenheit einen vergnügten Blid auf bie reiden 
Domainen zu werfen. Auf beiden Seiten des Wohnhauſes, 
umfchattet von dem undurddringlichen, mauerähnliden Blät— 
terwerf des Gocus, erboben ſich in paralleinen Gaffen die 
Hütten der Negerfclaven, umgeben von dem üppigften Anbau. 
Weite Flächen mit Zuderrobr, Cocus, Kaffee und türkiſchem 
Waizen bepflanzt, dehnten ſich nah allen Seiten aus, und 
hundert Bögel, mit buntem goldenen Gefieder, ergögten ſich, 
ab und zu Keep, im fonnigen Strable des reinen Him- 
mels. ad der linfen Seite bin begrenzte die cultivirten 
Stride ein Feines Gehölz, weldes am Fuße des Gebirges 
endete und rechts gäbnte die dürre Savanne, beipült von den 

futen des Dreans, Eine lange Allee von Benzoebäumen 

übrte zu dem einftödigen Wohnhauſe des Pflanzers, 

Sonft war Ginesterre der Sammelplag aller Planta— 
Bee von nab und ferne; denn ber Marquis von Nams 

ert fannte fein größeres Vergnügen, als die, nicht mit Un— 
recht fo berühmte, creoliihe Gaftfreundichaft auszuüben, und 
noch waren bie lururiöfen Bälle, die prachtvollen Feftgelage 
und die grofen Jagdpartbien, die er veranftaltete, in gutem 
und friihen Angedenfen. in ſchmerzhafter Verluſt hatte ihn 
indeffen bewogen, ſich ganz von der Welt zurüd zu ziehen, 
Seine junge, Wole Gemahlin wurde, nachdem fie einer Toch— 
ter das Leben geſchenkt hatte, von einem Siechthum befallen, 
an dem die Mittel aller Wiſſenſchaften, aller Erfahrungen 
fheiterten. In der Hoffnung, daß fie durch Yuftveränderung 
genefen würde, begleitete er die Kranfe nad Frankreich und 
mußte — leider — obne fie wieder zurüdfehren. Die Arme 
war das Opfer ihrer Kranfbeit geworden. Die Schwefter 
des Marquis, Madame von Nollier nahm ſich des mutter 
loſen Kindes an und erzog dafielbe bis zu dem Alter von 
fehzehn Jahren. Obihon nun der Bater feine Tochter zu 
jih hatte fommen laffen, fo änderte dies doch im Weſentii— 


chen, an ber bisherigen Lebensweiſe des Marquis nit das 


* Die einzigen Beſuche erhielt Fräulein Roſa von 
Rambert, ſeit einem ganzen Jahre, ſo lange ſie unter dem 
väterlihen Dache lebte, von einigen Berwandten aus der 
Stadt. Ein junger Advofat, Eugen Raymond, ließ ſich 
wobl öfters auf der Pflanzung fehen. 


*) Bon Genet, Geniſte; Priemenfraut, 





An einem fhönen Sommerabende fand ſich die Feine Fa— 
milie im Saale des Wohnhaufes verfammelt. Diefer war 
- mit jener edlen Einfachheit der Koloniften meublirt. 

infenmatten, in welde bie Dand —— eines ſchwarzen 
Künſtlers, allerlei farbige Blumen, Gezweige und bizarre 
Vögel gefledeen, bildeten die Tapifferien; ein Klavier, zwei 
roße AÄrmſeſſel und mehrere Stühle von Bambus, ein gro- 
ber und zwei kleinere Tiſche nebit dem Porträt der Frau 
von Rambert inovaler, goldener Rahme, madten den gan« 
zen Reichthum der Einrichtung aus. 

Rofa ſaß vor dem Klavier und ließ leife die zarten Fin— 
ger über die elfenbeinernen Taften gleiten. Es dien, als ob 
ſie ſich fürchte, durch lauteres Spiel den Bater zu ftören, der 
tief in eine Lectüre verfunfen war. Die Strahlen der unters 
gehenden Sonne, welche durd die Kenfter, deren feidene Borr 
bänge binaufgezogen waren, bereindrangen, ſtreuten ihren 
legten blendenden Goldſchimmer auf die blonden Seitenloden 
des jungen Mädchens, die blauen Augen und der blaſſe Teint 
verrietben die Greolin und verliehen dem regelmäßigen, auds 
drudövollen Geſichte eine unbeſchreibliche Schönheit. einen un- 
widerjtchlihen Reiz. 

Eugen Raymond, ber junge Abvofat, ſchien den gegen⸗ 
wärtigen Seelenzuſtand des Mädchens zu theilen; wenigſtens 
verrieihen das die verſtohlenen, ängſtlichen Blicke, die ber 
junge Mann zuweilen auf Roſa warf, und das ſichtbare 
Bemühen, ſich aus einem Gedankenmeere, in das er verjenft 
war, aufzuringen, 

Eugen mochte ein Mann jeyn von fünfundzwanzig Jabt 
ren. Seine edle, regelmäßige Geſtalt erzeugte Intereſſe für 
ibn und der freie, offene Blid, die erhabene Stirne und vor 
Allem cin gutmütbiger Zug, um ben fchrwellenden Mund, 
flößten zugleich Zutrauen und Achtung ein. Allein dem Men— 
ihenfenner entging ein allgemeiner melancholiſcher Anflug, 
der ſich über das ganze fhöngeformte Geſicht verbreitete und 
den Hauptdarakter deffelben beftimmte, nicht. Irgend ein 
Kummer ſchien feine Seele zu bevrüden und ſich in dem Spies 
gel der Empfindungen, dem Auge, zu verratben, 

Während der Marquis in einer halbzerriffenen Brochüre 
(ad und öfters laut feinen Unwillen zu erfennen gab, bes 
wegte der lichlingsfflave einen großen Fächer von den Dlät- 
tern des Ratanenbaumes über dem Daupte des Meifterd bin 
und ber, ein Dienft, um den ibn viele jeiner ſchwarzen Brüs 
der beneideten, die im glühfnden Sennenbrande bie barte 
Frohnarbeit des Tages verrichten mußten. Ta mariz hatte 
dieſes Amt feinem Muthe, feiner Entſchloſſenheit zu vers 
banfen. 

Als nämlich bei einem Aufftande der Neger, was damals _ 
nit zu den Seltenbeiten gebörte, und den Daß und bie Ver— 
adjtung der Schwarzen gegen die weißen Herren befundete, 
Feuer bei Abweſenheit des Marquis in deſſen Wohnung ge— 
worfen wurde, war Rofa, mitten in der Nadt durd das 
Mordjo der Rebellen aus dem Schlafe au'gefhredt, nahe 
daran zu eritiden, menn fie Tamariz nicht zur guten Stunde 
gerettet hätte, Auf feiner ungewöhnlich breiten Stine ſah 
man nod die Narbe von der Wunde, welde er empfangen 
hatte, als er die theure Laſt aus den Flammen trug. . 


(Borifegung folgt.) 


Kranffurt 





Oper: „Afchenbröbel®, von Jſouard; Mufeum. 


Iſouard's Oper, worin ung eine wahrhaft poetifche Frühlings⸗ 
luft anmweht, wurde am 20. Februar auf der Franffurter 
Bühne zum Benefiz unfres braven Tenoriften Chrudimoky, 
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nad langem Zwifhenraume, mit großem Beifall und bei ge- 
drängt vollem Haufe gegeben . Man fieht daraus, daß es 
nicht immer Novitäten find, die ein Publikum anziehen, denn 
das Gute bleibt flets neu. Da der Name Iſouard nur fel- 
ten auf deutfhen Comödienzetteln ſteht, fo dürfte ein hiftori- 
fher Rückblick manchem Lefer willfommen feyn. Der junge 
Nicolo, geboren zu Malta 1777, wurde von feinen Eltern 
zum Seedienſt, dann zum Handel beftimmt, aber durch des 
Zünglings unbefiegbare Liebe zur Mufit beiden Beftimmun- 
gen wieder entzogen. Ouglielmi, der Sieger über Paefiello 
in Neapel, war fein Üchrer in ber dramatilen Gompofition. 
Solche Schule, eine glühende Begeifterung überwacend, 
mußte ihn bald zum Liebling der Italiener machen. Erft als 
fein Name, Nicolo de Malte, berühmt war, nahm er in 
Rranfreih wieder den feines ftoljen Baters Iſouard an. *) 
In Paris felbft lebte er einige Zeit als Privatfecretair des 
Generals Baubois, immer aber Monfigny und Gretry feine 
Borbilder, im Auge baltend. Unter einer Menge Opern find 
Joconde, les deux Avares, Michel Angelo und Cendrillon 
auf deutfhe Bühnen übergegangen. Leptere wurde im Jahr 
1810 über hundert Mal Dt ee in Paris mit einem 
unbefchreiblichen Enthufiasmus aufgenommen. Diefe Oper und 
Joconde brachten Iſouard auf feinen Antheil 160,000 Arancs 
ein. Aladin oder die Wunderlampe hinterlich er unvollendet. 
Sein Tod erfolgte am 23. März 1818. Das Herrliche Bud 
ber Eendrillen, von dem bramatifhen Dichter Etienne, mochte 
aus folgender Sage des Altertfums entftanden ſeyn. Ein 
Aar raubte der fhönen Rhodope im Bade einen Schuß, trug 
ihn durch die Luft davon. und ließ denfelben vor den Füßen 
des ägyptiſchen Königs Pammitihus niederfallen. Der Fürft, 
von ber Zierlichfeit des Schubrs bezaubert, lieh die Eigen- 
thüme:in auffudhen, und tbeilte mit ihr Krone und Reid. 
Auch beſitzen wir ein Luftfpiel von Paten „der gläferne Pan- 
toffel” (Erlangen 1825) über diefelbe Materie. — Es giebt 
wenig Opern, bei denen das portifhe und mufifalifhe Ele- 
ment fo innig verfhmolzen wäre. Das Unfhuldige und Nüp- 
rende diefes mährchenhaften Stoffes, wird dur eine Com- 
pofition noch gehoben, welche, dur blühende Einbildungskraft 
erzeugt, leicht und Lieblich dahin flieht, und eine intereffante 
Bermengung des italienischen und franzöfifhen Gefhmads 
aus der golbnen Periode eines Cimarofa und Gretry ver» 
räth. — Herr Chrudimoky gab ten Prinzen, von feiner 
ftattlihen Perfönlichkeit unterfüht mit Anftand, und bewegte 
fih au im Dialog auffallend freier. So verfolgen wir mit 
Bergnügen ein unverfennbares Weiterftreben dieſes Sängers, 
welches bei der heutigen Gelegenheit von dem verfammelten 
Publikum durch Empfang und Hervorrufen einftimmig aner- 
fannt wurde. Was Herr Chrudimeky ald Eänger, na- 
mentlih in leidenfhaftlihen Accenten, Teiftet, ift befannt. In 
Parthieen, wo die zarte Cantilene, namentlich in den Ueber— 
gängen vom eingeftrichenen e — g,a alles Korciren der Stimme 
verbietet, und EP in hinreißender Sänger-Anmuth regifterfrei 
bewegen foll, bebarf Herr Chrudinidfy noch des Studiums. — 
Fräufein Capitain (Eenprillon) gab uns das find der Un- 
fhuld und des Traums, wie es Nicolo’s Mufif harakterifirt, 
die gemifihandelte Waife, die, zur Fürftin erhoben, wie Alidvr 
fagt, „ihr Herz nicht verleugnet.” Zur Seele dringend war 
der ganze mufifalifhe Vortrag; hervorzuheben ift die Stelle, 
wo ihr die Nofe einen „Reichthum der Ideen“ gewährt, und 
fie ſich über fih feld zu erheben ſcheint. Auch Fräulein 
CE apitain wurde se — Das eitle Schwefternpaar, 
Elorinde und wurbe durch die Damen Ruderodorff 
und von Meplera-Münc treffend, nur hin und wieder 
etwas ou * er Ton, womit der Landadel 










*) Dieſer war Kieiheret des Greßmeidere von Malta. 


gegen die Sitte ber vornehmen Welt verftößt, und dadurch 
oft ans Lächerliche ftreift, wurde namentlih von Fräulein 
Rudersdorff gut getroffen. In der Wettfireitfeene vor 
dem Thron fang fie eine italienifhe Arie von Beriot mit 
Ausdauer und großem Beifall. Herr Nork (Danbini) hatte 
eine Aufgabe zu löfen, wobei ihm bie Erinnerung an den 
in diefer Parthie unvergeßlichen Leißriug entgegen ftand, und 
wenn er feinen Vorgänger auch nicht aus dem Felde ſchlug, 
fo wurden feine eigenthuͤmlichen Berbienfte nichtsdeftoweniger 
wohlwollend aufgenommen. Mit fiherm Taft überwand Herr 
Norf die Klippe der Uebertreibung, an der wir hier fchon 
renommirte Gäfte fheitern ſahen. Dieſe Nolle ift an und 
für fih auf die Spige geftellt. Deshalb hat der Darfteller 
zu bedenfen, daf ein Stallmeifter in Dienften eines Tiebens- 
würdigen Prinzen fein zu auffallender Get oder gar ein 
Bajazzo feyn darf. Im Galla-Eoftume als König nur konnte 
der Darfieller feine eigne Perfönlicpkeit nicht ganz verleugnen, 
wechalb er ein wenig aus der Rolle fiel. Auch hier hätten wir 
gerne den Blanc-bec hervorſchillern fehen, was dem Darfleller 
mit etwas mehr Gewalt über feine Züge gewiß gelungen wäre. — 
Hr. Haffel (Montefiascone) gab ein treues Bir hochmüthiger 
Unwiſſenheit und hungrigen Ahnenſtolzes, kurz, eines ges 
fpreizten Don Ranudo, auf italienifhen Boden verpflanzt. 
Daffel ift in vielen Rollen unnahahmlich, fo auch in diefer. 
Herr Wiegand hat in ber Meinen Rolle des Alivor bie 
Stimmen bes Beifalls geweckt, was ehrenwerth, und baher 
auch der Rede werth if. Dieſes beliebten Sängers Organ 
befigt noch immer das volle Metall, das ihn von jeher aus- 
zeichnete, Nicht vergeffen dürfen wir bie Erfheinung des 
Heinen Pagen, Marie Bartelmann, die in der That in 
einen Keentempel paßte. Dan hofft auf eine baldige Wie- 
derholung diefer Haffifhen Dper. — Die beiden Mufeen vom 
3. und 17, Februar gaben uns an großen Jnftrumentalfägen 
die zweite, meifterhaft gearbeitete, Symphonie Schuyder's 
von Wartenfee, mit bem fchönen Schluffag: Erinne- 
rung an Haydn; Carl Maria von Weber's „Aufforbe- 
rung zum Tanz“ — urfprünglich für Piano gefchrieben, und 
von Berlioz fehr willkührlich inftrumentirt; ar Haybn’s 
Sinfonia militare, und Mozart’s C dur Symphonie mit der 
Fuge, welde in jeder Beziehung die Königin aller Symphonien 
genannt zu werben verbient. — Bielleiht ift bier am rechten 
Drte zu bemerfen, daß Mozart an dreißig Symphonien fchrieb, 
wovon das tbematifche Berzeihniß feiner Originalhandſchrif⸗ 
ten, das ber verflorbene Hofrath Andre in Offenbach gefam- 
melt, die bündigften Belege giebt. — Elaviervorträge gaben 
die Herren (ug und NRofenbain, zwei junge Piariften, 
denen es nicht blos um Interrichtgeben, fondern auch um 
Borwärtsfchreiten in der Kunſt zu thun iſt. Zwei Dinge, 
ſchwer mit einander zu verbinden, aber doch, wie bie That 
zeigt, zu erfüllen, fobald das Erftere bie Begeifterung für das 
Schöne noch nicht untergraben hat. Herr Yu fpielte das 
zweite Eonzert von Mendelsfohn, Herr Nofenhain das aus 
G minor von demfelben Meifter, und Beide waren ihrer Auf- 
gabe gewachſen. Aräulein Sabine Heinefetter fang Do- 
nizetti und Schubert, und bewies, daß bie italienifche Schule, 
zu der fie faft ausſchließlich übergetreten, ihr das Gefühl und 
den Bortrag für den ungeſchminkten deutſchen Gefang noch 
nicht verbarb. Das Organ biefer Sängerin ſcheint unver- 
wüſtlich. Es ift noch in feiner volliten Kraft und Thätigfeit, 
und ift auch die Höhe nicht mehr diefelbe wie früher, fo 
fteht die Kunſt doch dafür im Zenith. Hr. Pifhed fang unter 
Anderm auch Kreutzer's „der gute Kamerad“, ein durch feine 
Einfachheit auziehendes und von aller Prätention entferntes 
Lied. Piſcheck begleitete das Lied felbft, und bewegte bi6 zu 
Thränen. — Eine intereffante Erfheinung war ber berühmte 
Flötenfpieler Herr Briccialdi aus Rom, und eine um fo 
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überrafgendere, ba er nicht auf dem Programm fland, und 
erft durch Herrn Rapellmeifter Guhr angefündigt wurde. 
Herr Briceialdi gehört unftreitig zu den erften Alötiften, deun 
nicht allein Ton, Geſchmack uud eine ungeheuere Fertigkeit, 
fondern and die intereffante Inftrumentirung feiner Compo- 
fition machen ihn des Rufes wertb, den er, troß feiner Jugend, 
bereits befipt. Sein Spiel wurde durch allg:meinen Beifall 
belohnt. — 


Tabletten. 





a’. (Das Ferkelchen in der Wiege) In einem 
feinen Städten der Bogefen ſchlachtete fürzlih Jemand 
zwey Ferlel in feinem eigenen Haufe, gab aber zur Erfpa- 
zung der Dctroifteuer nur Eines an. Einige von feinen 
gutherzigen Nachbarn denuneirten den Unterfchleif, moranf 
der Borkand der Detroibehörde, ein äuferft firenger Mann, 
eine Hauoſuchung bei dem Inculpaten anorbnete. Diefer 
befam aber bei Seiten Wind davon, und traf feine Maßre— 
geln darnach. Eines vom den geſchlachteten Ferkeln legte er 
in eine Kinderwiege, bedeckte dasfelbe aufs Säuberlichſte 
mit Laken u. dgl, ſetzte fih hierauf zur Seite und erwartete 
in biefer kindefraulichen Politur ruhig die firenge Bifite. 
Als er biefelbe heranfommen hörte, begann er die Wiege 
fanft zu fchaufeln und Eyapopaya ganz gemüthlich dazu zu 
fingen. Den ihm aufgemusten Unterfh eif wies er aufs 
unbefangenfte von ſich, und erfuchte die Commiflion, melde 
aus dem Vorſtand felber und feinem Schreiber beitand, das 
ganze Haus zu durditöbern. Als Zimmer und Haudflur 
durchſucht waren, begehrte die Commiffion, daß er fie ins 
no... begleiten ſolle. „Ah, Herr ***«, entgegnete 
der Verſchlagene, „bitte nur, ohne mich fih hinauf zu bemü- 
ben, der arme Knirps da, welcher wahrſcheinlich den Schar- 
lach befommen wirb, würde unbändig fehreien, wenn er mitt- 
Ierweile erwachte.“ — „D, wenn das Sie abhält,” verſetzte 
der Gefirenge, „fo kann indeffen mein Schreiber das Rind 
wiegen, denn Sie müffen durhaus mit hinauf.” Mit ſchwe— 
rem Herzen, doch leichter Miene bat ber zärtlihe Vater den 
Schreiber, ja feinen Augenblick lang mit bem Wiegen inne 
zu halten. „Die Meinige”, fagte er unter andern zu ihm, 
„if auf einer Kaffeenifite, und der da grunzt wie ein Feines 
Teufelchen, wenn er vor der Zeit erwacht“ Als fie aus der 
Bovdenfammer wieder herunter famen, verrichtete die gute 
Seele von Gerichtsfchreiber ganz gelaffen und emfiglih das 
Kindsfraugefchäft, und äußerte beim Kortgehen dem ihm aus 
einem gan, andern Grunde bdanfbaren Vater feine Freude 
darüber, daß der Kleine fo ruhig fortgefhlafen habe. Im 
Namen des Kleinen, welcher die Ehre gehabt von ihm ge: 
wiegt zu werben, erhielt er am folgenden Tage ein faftiges 
Bratenftüd desſelben. (Wiener Zeitfehrift.) 

„". (Anecdote,) Als Dr. Gall's Schädellehre in Pa- 
vis zur Tagesorbnung gehörte, erzählte ein Blatt Folgen: 
des: „Das Merkwürbi he bleibt immer Gal’s Befuh im 
Srrenhaufe. Einer der Narren führte ihn herum, und fprad 
fortwährend fehr verftändig. Gall befühlte ihm daher ben 
Kopf, und fagte: Hier finde ich feine Spur von Wahnſinn: 
wie famen Sie in’s Tollhaus, da Sie weder das Organ ber 
Narrpeit haben, noch irgend eine närrifhe Handlung thun 
oder aberwißiges Zeug ſprechen?“ „Das will ih glauben,“ 
verfegte der Rarr — „daf Sie an dem Kopfe, der auf mei- 
nen Schultern figt, Fein Organ ber Tollpeit finden können; 
Sie müffen aber wiffen, es iſt nicht meiner, er wurbe mir 


nur aufgefeßt, als ich in der Revolution guiffotinirt wor- 
den war.” (Kr. Mert.) 

*. (Ein Tabakſchnupfer-Volk.) Ein englifher Ka— 
pitain Harris, der in DOftindien diente, dort aber erfranfte, 
nahın auf ein Jahr Urlaub, und benutzte diefen, um eine 
koloſſale Jagdpartiezu unternehmen, naͤmlich faſt ganz Afrifa zu 
durchziehen, um Elephanten, Yöwen, Gazellen zc. zu ſchießen. 
Diefer merkwürdige Jagdfreund traf auf feinen abentheuer- 
lihen Wanderungen auch ein Negervolf, die Matabılie, welde 
fid aufer anderen Seltfamkeiten auch dadurch auszeichnen, 
daß fie faft fämmtlich leidenſchaftlich Tabak fhnupfen; aber 
wie? Auf eine Höhft originelle Weife. Erftens führen fie 
feine Dofen, fondern tragen einen Heinen Beutel mit Tabat, 
als Zierde — im Dbrläppchen. Wollen fie eine Prife neh» 
men — meift, wenn ed möglich zu machen ift, fchnupft eine 

anze Gefellfhaft auf einmal, — fo ſchütten fie eine ziem⸗ 
ihe Menge Zabaf in die bohle Hand, und ziehen denfelben 
mit einer gewaltigen Anftrengung auf einmal in bie Nafe ein, 
Die Schnupfgefellfchaft fipt dabei unter reinem Baume oder 
Bufde, und zwar in der andächtigſten Sammlung, und gibt 
fih dem unbegreiflihen Schnupf- und Niefgenuffe völlig hin. 
Der Genuß gift für um fo größer, je mehr Thränen ber 
Schnupfer vergiehen muß. Der höchſte Grad vom Unpöflih- 
feit in diefem Lande befteht darin, eine ſolche Schnupfger 
feifchaft in ihrem Genuffe zu ftören. (Aachn. Ztg.) 

*, Dr. Härtinger, der fhon eine Zeit lang als Arzt 
prafticirte, jept einer ber vorzüglihften Tenoriften, Tief ſich 
vom Februar 1343 an für Münden engagiren; nun giebt 
ihm aber der reihe Banquier S.in Mannheim feine Tochter 
zur Rrau, mit der Bedingniß, ein Iebenslängliches Engage» 
ment in Mannheim anzunehmen. Härtinger thut cd und zahlt 
der Münchener Intendanz 4000 Gulden Neuegeld. (Areib. 3.) 

n"a WBagner’s neue Oper: „Der fliegende Holländer” 
fol in Dresden mit begeiftertem Beifall aufgenommen wor- 
den feyn — erzählen die Yournale. Die Dresdener felbft 
und affe die, welche diefe Dper fahen, wiffen nichts davon. 
Wagner ift raſch eine Berühmtheit geworben, nicht durch 
feine Mufif, die Niemand verfteht, die ohne Melodie und 
Harmonie ift, fonde:m Tediglih nur dur die Lobhudeleien 
einiger weitverbreiteter Journale. Die Journale haben ihm 
die Stelle als Capellmeiſter verſchafft. Die Muſiker von Fach 
meinen: Wagner hat viel ftubirt —— iſt aber nichts 
weniger als ein Genie. Mit feinen Opern wird es geben, 
wie mit den Dramen des jungen Deutſchlande — man bört 
fie ein, auch zwei Mal, dann find fie auf immer ver- 
geffen. (Unſer Planet.) 


Phyfikalifher Berein. 


Dienflag, den 23. Februar, if keine Borlefung. 
Der Borftand. 











Franffurter StadtsTheater. 
Samftag, den 25. Februar. (Zum Erfienmale) Das Portrait 
der Geliebten, Original-Luftfpiel in 3 Adid. von X. Belomann. 
Dierauf: Die Landpparthie nah Königftein, Yolal-Stkigge in 
1 Alt und 4 Zableaur. 
Sonntag, ven 26. Bebruar. Aſchenbrödel, Feen-Dper in 3 Abip. 
aus dem Franzöfifhen. Muſik von Ricoio Jfouard. 
Montag, den 27. Februar, Zum Bortpeil für Madame Augufte 


sn zum E ale): WMutterfegen, orer: Die neue 
andon, aufpiel mit Gefang in 5 Alten, nad dem Framöſiſchen 
des ©, Lemoine von W. Friedrig. (Mit aufgeobenem Abonnement.) 


— —— —— —— ———— — — — — — — —— — — — 
Berlag: Fürfl. Thurn u. Taxis'ſche Zeltungs · Expedition — Berantwortl. Redalicur: Dr. 3.R. Sch uſter. — Drud von A. Dfierrieth. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, 


N 58. 


27. Februar 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktiom deffelben beftimmte Mütheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Redaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften 
wünſchen, nur unter obiger Auffihrift einzufiden. 


Bedingungen beigufügen. 


und Re 
Die befferen —— Ltergtoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne 
dazu eine beſondere Einladung abzuwarten, durch die Mittgeilungen ihrer Produltionen zu beehren, und zugleich 


en ihres Verlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 
ihre Honorar» 





Das rothe Männden. 
Nah Alerander Dumas. 





- (Bortfegung.) 

Wir werden nun feben, wie ed Defair erging. Nachdem 
berfelbe im Angefichte der Pyramiden Wunder der ZTapfers 
feit gethan, nachdem er von ben Arabern den Beinamen: ber 
„gerechte Sultan“ erhalten, verließ er Aegypten und ging 
wieder nach Europa, wohin ihm Bonaparte bereits vorauss 
geeilt war. —J— 

Dieſer erſtieg nach und nach die ihm prophezeite hohe 
Stufe der Ehre und des Glückes: er batte den Sieg des 18. 
Brümaire errungen; er war erfter Konful; ſchon träumte er 
von der Kaiferwürde. 

Eine große Schlacht fonnte fie ipm geben; Bonaparte hatte 
bei fih entſchieden, daß diefe zweite pharſaliſche Schlacht in 
ben Ebenen von Marengo ftattfinden ſolle. 

Defair traf zu Serivia mit dem erften Konful zufammen, 
Bonaparte hatte ihn mit offenen Armen aufgenommen und 
ihm eine Divifion anvertraut, womit er nah San» Giuliano 
marſchiren follte, 

Am 14. Juni, um 5 Uhr Morgens, erwedte der Donner 
des öſtreichiſchen Geihüges Bonaparte und rief ihn auf das 
Schlachtfeld von Marengo, welches er in einem Tage verlies 
ren und wieder gewinnen follte. 

Jeder mit der Geſchichte jener Zeit Bertraute, Fennt den 
Gang diefer denfwürdigen Schlacht, die um drei Uhr Nach— 
mittags verloren, und um fünf Uhr wieder gewonnen wurbe. 

Seit vier Uhr war die —J* — Armee.im Rüdzuge 
begriffen; fie wich zwar Schritt für Schritt, dod fie wid. 

iemand wußte, worauf Bonaparte noch hoffte; doc ers 
fannte Jeder, der ihn von Zeit zu Zeit fih wieder nad Sans 
Giuliano hinwenden ſah, daß er von bort ber etwas ers 
warte. 

Plöglich Fam mit verbängtem Zügel ein Adjutant geiprengt 
und verfündete, daß fid auf der Höhe von San » Biuliano 
eine Divifion zeige, j — 

Bonaparte athmete wieder auf: es nahte die Diviſion De— 
fair und mit ihr ber Sieg. 

Nun zog der Dbergeneral den Säbel aus ber Scheibe, 
welden er den ganzen Tag noch nicht gezogen, benjelben 
Säbel, den er nad Einer dicht aus bem Feldzuge feinem 
Bruder Jerome gab, um ihn darüber zu tröften, daß er ihn 
nicht mit fi in 8 Feldzug genommen. Darauf ſtreckte er 
gebietend den Arm aus, und ließ dad Commandowort „Halt!“ 
ertönen. 

Diefer fo lang erwartete Ruf wirfte elektrifh, jede wei: 
tere Bewegung bemmend, 


‚In demfelben essen fprengte Defair mit verbängtem 

Zügel beran, feiner Divifion voraus eilend; Bonaparte zeigte 

ihm das mit Leichen bededte Schlachtfeld, die ganze Armee 

im Rüdzug, und ungefähr drei Toifen weiter, die Konfular- 

garde, welde, dem gegebenen Befehle gehorchend, gleich einer 
auer von Granit unbeweglich ftand. 

— Nun, bub Bonaparte an, was bäftft Du von ber 
Schlacht? 

— 3% balte fie für verloren, ſagte Defair, indem er nach 
feiner Uhr ſah; doc ift es erft drei Uhr und wir haben noch 
Zeit, eine andere zu gewinnen. 

— Der Meinung bin ic auch! entgegnete Bonaparte. 

‚ Darauf fprengte er die Fronte Deeres entlang, und 
rief unter dem Saufen der Kanone, die um ihn umd fein 
Roß nieder regneten : 

— Kameraden! der Augenblid ift gekommen, wieder vor- 
wärts zu marfchiren! Vorwärts alfo Kameraden! Erinnert 
Eud, daß es meine Gewohnheit if, auf dem Schlachtfelde zu 
übernachten! 

Nun erhob fi der Ruf: Es lebe Bonaparte! Es Tebe der 
erfte Konful! von allen Seiten, und verlor fi erft unter dem 
Geräuſch der Trommeln, welde zum Angriff fchlugen. 

Defair entfernte ſich und fagte Bonaparten Lebewohl! 

— Barum dies: Gebewont! fragte der erfte Konſul. 

— Weil feit ben zwei Jahren, daß ich in Aegypten ge— 
weien, entgegnete Defair, wehmüthig lächelnd, die Kugeln der 
europaͤiſchen Kanonen und Flinten mich nicht mehr fennen. 

Died fagte Defair ganz laut, dann flüfterte er leife, bie 
Worte des rothen Männdens wiederholend: 

— Fürdte Did vor dem Monat Juni und mißtraue dem 
Pfarrer von Marengo! 

„Die Befehle Bonaparte's wurden aber eben jo ſchnell voll- 
führt, als er fie gab. Mit einer rafhen Bewegung batte 
das franzöfijche Heer fi zum Ungriff gewendet; bas Ge— 
wehrfeuer praffelte, die Kanonen donnerten, eine von Dar: 
mont aufgepflanzte Batterie demaskirt fih und fpeit Feuer; 
Kellermann ſprengt an ber Spige feiner 3000 Euiraffiere dem 
Feinde entgegen, und läßt den Boden unter dem eifernen 
Tritt feiner Pferde erzittern; Defair, deffen kriegeriſche Be— 
—— ſich noch ſteigert im Getöſe und Pulverdampf der 

chlacht, fegt über Gräben, über Hecken und gelangt fo end⸗ 
lich auf eine Meine Anhöhe; daſelbſt wendet er ſich rückwärts, 
um zu feben, ob feine Divifion ihm folge. 

In diefem Augenblid ie ein Flintenfhuß von dem Saume 
—* Waldes und Defair fank, ins Herz getroffen, lautlos 
zu Boden. r 

Dies gefhah am 14. Juni und die Sage erzählt fortwäh- 
rend, dab der unglüdliche Schuß von ber Hand bes Pfarrers 
von Marengo gefommen ſep. 
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So batte fih auch die zweite Prophezeiung des rothen 
Männchens erfüllt. 
Hören wir jegt, wie es Zafonczef erging. 
(Bortfegung folgt.) 


Der Schatten 
Einer frangöfifhen Novelle nacherzähll von Carl Herzog. 





(Zortfegung.) 


Tamariz gehörte unter bie Race der Kaffern. Sein 
Körperbau, von anftrengender Arbeit noch mebr gefräftiget, 
trug ganz bas Gepräge der ftarfen, fnodigten Wilden. Die 
breiten großen Najenlöcher und die aufgeworfenen Lippen ver- 
riethen den ſtörriſchen Muth, die trogige Kraft des Negers 
und fein grelles weißes Augenpaar, mit Blutgeäber unter: 
laufen, hätte den Ausdrud der Graufamfeit gebabt, wenn 
diejer nicht durch eine gewiffe Melandolie, die größte Sel— 
tenbeit bei einem ſolchen Menſchen, wäre gemilbert worden. 
Diefer Blid, der fi vor feinem Menſchen zur Erde geienft 
hätte, nahm einen eigenthumlichen Schmelz in Gegenwart ber 
ungen Herrin an, und wenn bieje den Sclaven anſah, um 
ihm Befehle zu ertbeilen, jo goß ſich eine demüthige Ehr— 
furdt über das ganze Weſen des Negerd und es ſchien, als 
ob jeine Lippen von Zärtlichfeit überfliegen möchten. In die 
ſem Augenblide fonnte man wabrnehmen, welchen Zauber 
das junge Mädchen auf den Schwarzen ausübte, Roſa fang 
mit halbgeöffnetem Munde und geihloffenen Augen, nicht mit 
voller Stimme, fondern in weichen, liöpelnden Tönen eine 
Ariette und Tamariz ftand, In tiefem Entzüden verloren, dem 
melodifhen Gelispel zu lauſchen. Plötzlich, ald er eine heiße 
Thräne über feine dunfle Wange rollen fühlte, ſchrak er em: 
por und bob den Fächer auf, der ihm, obne daß er es wußte, 
entfallen war. Mit jener Haft und Ungeduld, die ung über— 
wältigt, wenn wir aus einem fhönen Traum erwacht find, feste 
er fein monotoned Geihäft wieder fort und warf nur weh— 
mütbige, verftoblene Blicke auf die lieblihe Sängerin. 

Die raube Stimme des Marquis wurde laut. „Die Un: 
glücklichen!“ rief er, indem er das Heft zerriß, in welchem 
er biöber gelefen hatte; „jo weit haben fie'd gebracht! Den 
Eclaven Gleichheit predigen, heißt ihnen die Veirihe geben!... 
und das nennen fie Menfchenliebe! Geduld, ihr Herren Phi— 
lantropen, ihr gebt euch die Mühe das creoliihe Patois zu 
erlernen, um den Catechismus des Negers verfaffen zu 
fönnen, ihr follt eure Zeit micht umſonſt vergeudet, eure 
Studien nicht vergebens gemacht haben, ihr follt in mir einen 
mwadern Mitarbeiter finden! D, id bin auch ein Menfchen- 
freund ... Manfagt, eure Befehrte hätten-eiferne Köpfe — 
ich beige cin herrliches Mittel fie zu erweichen, ich babe eine 
vortrefflihe Weife, ihnen eure Lehren einzubläuen! Tamariz, 
rufe mir den Hauptmann.” 

Zamariz entfernte fi und der Marquis ging mit großen 
Schritten im Gemach auf und nieder, indem er ſich zornig 
bie Hände rieb. 

Eugen Raymond ftanb bewegungslod; er ſchien von Allem 
dem, was um ihm ber vorging, nichts wahrzunehmen und 
einem düftern Traumbilde nadzubängen, das feine Züge vers 
finfterte und ben innern Zuftand jeiner Seele mehr verrieth, 
als ibm vielleicht lieb war. Roſa bemerfte wohl die träumes 
riſche Geiftesabwefenheit des jungen Mannes, aber ibre Ur- 
ſache war ihm ein Räthſel. Gerne hätte fie feinen Schmerz 
mit ihm getbeilt, gerne ihm Troft geipenbet, wenn ibr das 
Gebeimni des Freundes nicht verborgen geweien wäre. Sie 
fang eine Romanze, in welder ein Liebender in Verzweiflung 


I die Größe feiner Leidenſchaft ſchildert, vielleicht, dachte fie, bes 
rühren dieſe Töne, diefe Worte verwandte Gefühle in feinem 
Innern und verwandte Saiten tönen wieder. Eugen börte 
die Arie nicht, er börte nichts, als die fühe, entzüdende Stimme 
der Sängerin und gerade biefe weiche Stimme war ed, bie 
jeine Yeiden vermehrte. 

Die - Ankunft des Hauptmannd machte dem Geſang ein 
Ende. Mit tiefer Verbeugung begrüßte er die Anwejenden 
und war feiner Aufträge gereärtig. 

„Peter,“ fogte Herr von Nambert, „wie beißt ber Sclave, 
bei weldem Du dieſe Brodüre gefunden bajt ? 

„Hannibal, Herr;” antwortete der Hauptmann, Der Mar: 
auis bob einige Fetzen der zerriffenen Lectüre von der Erde 
auf und zählte ſorgfältig die Zeilen des erften Paragraphes. 

— ‚“ rief er, „ganz recht, ich babe mich nicht geirrt, 
meine Rechnung ift richtig. Ich befeble Dir, Herr Haupt: 
mann Peter, morgen bem Philofopben Hannibal zwölf Stüd 
ſcharf gefalzene Peitſchenbiebe aufzählen zu laffen, während 
welcher Erecution ihm ein anderer Sclave mit lauter Stimme 
die Antwort auf die erfte Frage des Negerfatehismus: „wele 
bes find die Rechte des Negers?“ vorlefen joll. 
Hörft Du? Wähle Dir aber einen guien Vorleſer, der mit 
Ausdrud lieft, damit alle vie Andern Luft nah Flugſchriften 
befommen, die ibnen ihre Freunde, die Philantropen, noch zus 
zuſchicken gedenfen ; id werde mir es ſodann zur Pflicht machen, 
dem bartgelehrigen Sclavenvolfe die beilfamen Lehren ber 
Menſchenfreunde auf meine Art einzuverleiben. Weter, Du 
fannit jest geben.” 

Der Hauptmann verneigte ſich bis auf die Erbe und gelobte, 
die Befehle des Herrn aufs pünftlichfte vollzieben zu laflen. 

Diefer Machtſpruch wird hinreichend ſeyn, von den Ans 
lichten und dem Gharafter des Marquis einen Begriff zu 
geben. Bon or auf gewöhnt, in dem Sclaven nichts 
anderes als ein Mittelding zwiſchen Menſch und Thier zu er: 
bliden und fie auf despotifche Weife zu bebandeln, fonnte er 
in die äüßerſte Wuth gerathen, wenn er nur von einer Gleich— 
ftellung der Sclaven mit den Weißen ſprechen börte, allein 
dieſe Ihre ipufte damals mädtig in den Köpfen der Schwar« 

jen. Wllentbalben börte man in den elenden Hütten ber Nee 

ger bie Worte: Befreiung, Freiheit und Gleich— 
beit — Nade! flüftern. enn andere Goloniften in ber 

Einführung menſchenfreundlicherer Behandlung gegen die Scla« 

ven das einzige Mittel faben, den Geift der Empörung nies 

derzuhalten, ſo bezeigte ih der Marquis von Nambert als 
einer der hartnäckigſten Eiferer gegen dieſes Prinzip. Die 

Peitſche und die bartefte Arbeit waren feine beften Rezepte 

für die Sclaven. Nofa durfte es nicht wagen, für die Un— 

glüdlichen zu bitten, denn die Erfahrung batte fie gelehrt, daß 
dies den A ihres Vaters nur noch mehr reize und bie 

Strafe der Armen vermehre. Roſa nahm ſich vor, dem armen 

Hannibal im Geheim Gutes zu thun. 

Die ſchöne Greolin fühlte ſich oft recht unglüdtihd. Zu dem 
Alter berangereift, in weldiem dad Herz voll Empfindungen, 
voller Gefühle ift, hatte fie feinen Menſchen, dem fie ſich 
mittheilen, dem jie Die inneren Negungen ihres Gemüthes 
anvertrauen fonnte. rübzeitig der Mutter beraubt, entbehrte 
fie nun aud noch ihre Tante Nolier und die Freundin ihres 
Herzens, Eftelle von Terrage, die mit ihr erzogen wurde, 
Sie hatte all ihre Liebe, all ihre Anhänglichkeit in Frankreich 

elaffen, Sie wuchs und blühete wie die einfame Blume des 

Feldes, deren Düfte nur der Wind genießt. Ihre einzige 

Freude, ihre liebfte Unterhaltung fand fie darin, das zahlreiche 

Unglüd, welches jie umgab, fo viel als in ihren Kräften ftand, 

zu mildern, Wohlthun tröftete fie in ihrer Einfamfeit; denn 

die Blumen, die Vögel, die tropiſchen Inſekten und all bie 
bundert Wunder, bie ihre Neugierde in der eriten Zeit ihres 
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Aufenthaltes auf San Domingo fo ſehr erregt hatten, fingen 
nadhgerade an, fie zu langweilen. Ihr Bater durfte von den 
Werfen ihrer Menſchenliebe nichts erfahren, und wenn er feine 
Tochter zuweilen bei Ausübung derſelben antraf, wenn er fie 
u Franken, ſchwachen Sclavinnen ſchleichen ſah, fo batte fie 
ih auf raue Verweiſe gefaßt zu machen, benn er ſah für 
ein Unrecht an, was Roſa lit fdien. So oft Eugen 
Raymond auf die Pflanzung Fam, mußte er mit dem Herrn 
von Rambert ig Parthien Schach fpielen; heute jedoch 
verſagte ſich der Marquis dies Vergnügen, denn die Gäh— 
rung, welche unter den Negern herrſchte, machte ihn unruhig 
und er beſchloß, einen Gang durch die Gaſſen der Caſen zu 
machen, um ſich felbft zu überzeugen, ob nichts Ungewöhnli— 
ches vorgefallen ſey.“ - 

Er verlieh das Zimmer und unterfuchte die Negerbütten, 


(Bortfegung folgt.) 


Tabletten. 





“ (Eomödiante und Tragödiante.) Die Alles 
forcirende Gewalt, die nichts von Refignation wiffen will 
und mag und fann, auf ber einen Seite, und die ruhigfte 
Ergebung, die fanftefte Gelaffenheit, und doch babei felbftftän- 
dig und energifch auf der andern Seite, hat fih im greflften 
Kontrafte vielleicht nie intereffanter, pifanter, kürzer und 
ſchneidender berührt und dann abgeftoßen, als in der merf- 
würdigen, biftorifch richtigen, aber wenig befannt gewordenen 
Scene zwifchen dem Raifer Napoleon Bonaparte und dem 
Papfte Pins VIL Bei deffen Anweſenheit zu Paris 1804 
aur Raiferfrönung lag dem Kaiſer Alles daran, den heiligen 

ater für fih und feine Zwede zu gewinnen, und er lief 
fein Mittel der Güte, und feins der in Ausſicht geftellten 
Strenge und Gewalt unverfucht, um den feften, ruhig in fi 
abgefchloffenen Kirhenfürften fügfam und nachgiebig zu ma- 
hen. Mit dem, was Napoleon eigentlich wollte und be- 
zweckte, rüdte er enblih nad vielen ambirenden Umwegen 
gerade heraus, als er ben zu einer geheimen Konferenz ein- 
eladenen Pabft in feinem Andienz » Zimmer erwartete. Der 
Raifer (fo hat nachher fein, im angrenzenden Altoven ſich 
befindliher, doch unbemerfter Kammerbiener ald naher Au- 
gen- und Ohrenzeuge erzählt) ging unruhig auf und ab, 
voll von bem, was er im fih trug und ausführen wollte, 
ftoßend, ſtechend und bohrend, wie er im Zuftande der Auf- 
regung zu thun pflegte, mit einem eifernen Inftrumente in 
Tifhe und Stühle. Endlih, nah manchem vergeblihen Ans- 
feben, trat ber ehrwürdige heilige Bater Bde rubig und 
feierlih herein, und ehrerbietig bot ihm der Kaiſer einen 
pradtooflen Seffel, den er, wie ihm gebührend, einnahm. 
In vertrauficher, einſchmeichelnder, füßer Rede von jegt der 
eben zum Kaifer gefrönte und gefalbte mächtige Mann dem 
heiligen Bater feine Wünſche vor, bittend, rathend, dem Sig 
von Rom nah Paris zu verlegen, wo er dann in einem ber 
kaiferlihen Schlöffer ie heiligen Stuhl errichten möchte. 
Mit ihm gemeinfhaftlih wolle er dann von der Weltſtadt 
Paris aus die heilige, allgemeine, apoftolifche römifch - Fatho- 
liſche Kirche des ganzen Erbfreifes regieren, feine Einkünfte 
verboppeln, eine päpftliche, glänzende Leibwache ihm geben, 
und alle Herrfchaft, Macht und Herrlichkeit mit ihm als con» 
frater theifen. — Der Papft Pius VIL. hörte diefe ſchwung- 
hafte Rede mit allen ihren Berheifungen ruhig an und ant- 
wortete am Schluffe derfelben nur mit dem einzigen lafoni» 
fhen, wiederholten Worte „Comödiante”! „Was“! rief, 
jähzornig auffpringend, der Kaifer wüthend ang: „Ich ein 
Eomöbdiant! Paffe, nun ift es and mit und.” Heftig und 





fhnaubend auf» und abgehend, ergriff er ein auf dem Tiſche 
ſtehendes Kunftwerf in Mofaif, die Peters» Kirche in Rom 
vorftellend, und vor ben ruhig figen gebliebenen Papft hin- 
tretenb, warf er es in Stüde zur Erbe mit den donnernden 
Worten: „Sieheft du, fo werbe ih num dich, deinen Stuhl, 
beine Kirche und bein Neid zerfehmettern ; der Tag des Zorn 
dies irae) ift über dich ausgebrochen.“ — Und ber heilige 
Vater ſprach in derfelben feierlihen Haltung, Mar und fe, 
wie das Erftemal, nun abermals nur das eine Wort: „Tra— 
gödiante”! und verlieh dann ruhig das Zimmer, 

*. Ein zmwölfjähriger Knabe, Namens Peter Priggins, 
erſchien obnlängft in dem Polizeibureaun von Liverpool, un» 
ter der Anklage, am Abend des vorigen Tages einem ehrba- 
ren Bürger der genannten Stadt frinen Geldbeutel eniwen- 
det zu haben, Die Polizeidiener hatten ihn in dern Yugen- 
blide ergriffen, da er die Hand in die Taſche geftedt, in 
welcher fi der geſtohlene Beutel befand. Er geftand fein 
Vergehen und der Nihter war fhon im Begriffe, ihm zu 
einigen Monaten Gefängnif zu verurtheilen, als fein Bater, 
ber bei dem Berhöre zugegen war, vor bie Schranken bes 
Tribunals trat und feierlich gegen das Urtheil proteftirte, 
Der Bater: „Verehrter Herr, ich halte es für meine Pflicht, 
mic hiermit entfchieden gegen die Gefegmäßigfeit des Urtheile, 
wie ber ganzen Berhandlung auszuſprechen“ — Herr Nush- 
ton: „Und warum dies?“ — Der Bater: Weil mein Sohn 
am Sonntage von den Polizeidienern arretirt wurde und es 
dur das Gefep Jedermann ausprüdlich verboten ift, irgend 
ein Gefhäft zu treiben an dem geheiligten Tage des Herrn! 
Die Polizeidiener handelten alfo gefegwibrig, ındem fie mei« 
nen Eohn arretirten. Sie allein verdienen, beftraft zu wer- 
den.” Durch biefe in feierlihem Tone gegebene Erklärung 
wurbe Herr Rushton nit wenig in Berlegenpeit gefegt und 
wußte nicht, was er darauf ermwiedern follte. Anfangs ſchien 
er zu überlegen und mit fih im Zweifel zu feyn; aledann 
erflärte er, daß ihm die Gründe, welche der Vater des De» 
linguenten vorgebracht, fehr triftig fchienen, und daß ein 
Magiftrat vor Allem den Gefegen geboren müſſe. Da er 
es jedoch durchaus nicht über ſich bringen konnte, einem Dieb, 
der auf frifher That ertappt worden, die Freiheit zu ſchen— 
ten, fo flellte er dem Angeflagten folgende Kragen: „Was 
treibt Du für ein Geſchäft?“ — „Mein Gefhäft ift das 
eines Spitzbuben!“ erwiederte der Angellagte mit ftofger, 
böhnıfher Geberde. — „Nun denn,” fuhr der würbige Richter 
fort, fo verurtbeile ih Dich zu fünf Schilling Geldbuße, 
weil Du den Beflimmungen der Parlamentsacte in Betreff 
des Sonntags zuwider gehandelt und Dir erlaubt haſt, an 
dem Tage bes Herrn Deinem gewöhnlichen Berufe nachzu— 
geben!" — „So haben alfo,” bemerkte zum Schluffe das 
englifche Journal, dem wir dieſen Beriht entnommen, „einer: 
feits die Polizeidiener nicht das Net, Diebe und Mörder 
am Sonntage zu arretiren und anbrerfeits wirb das Gteh- 
len als ein geſetzmäßiges Gewerbe anerfannt, da eine Par- 
lamentsacte verbietet, daffelbe von Samftag Abende bis Mon- 
tag Morgens zu treiben.‘ A. 

In der Nahe des kaiſerlichen Palaſtes in China ſtirbt 
Niemand. Es beftcht nämlich ein Befchl, daß jeder, ber eine 
Meile im Imfreife der Gebäude des Beherrfchers des bimm- 
liſchen Reiches fich krank ober nur unwohl befinden follte, auf 
ber Etelle weggefhafft werden müſſe. Stirbt einer am 
Schlagfluß, fo wird feinen Angehörigen das ganze Bermögen 
confiscirt, das macht bie Gegend ziemlich menfchenleer, Pie 
erfährt der Herrfcher von einem Todtenfalle, und er felbft 
glaubt, er lebe ewig. (Kränf. M.) , , 

x", (Danzig, 15. Februar.) In Nogendorf, im Marien- 
burger Rreife, wollte der Pflüger ©. Molas am 7. Januar 
bei einem Gelage durch Kunftitäde unterhalten, ba er angeb- 
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lich früher mit Marionettenfpielern umhergezogen war, Inter 
Anderm wollte er auch zeigen, daf er fih aufhängen könne, 
ohne daß es ihm Schaden bringe, und forderte beshalb zwei 
Knete auf, ihn mit einem Stride zu würgen und biefen 
“ nicht eher loszulaffen, als bis er e6 fagen würde. Nachdem 
biefelben einige Zeit vergeblich auf das Zeichen gewartet hat- 
ten und vom felbft losließen, fiel Molas todt zur Erbe, und 
alle auf der Stelle angewandte Wiederbelebungsverfuche blie- 
ben ohne Erfolg. Die Sade wirb von den Behörden unter- 
ſucht werden. (Berl. NR) — 

Durch feine Unfande in ber Laudesſprache gerieth in 
einer holländifhen Stadt ein Spanier in Verlegenheit. Was 
find die Holländer do für ein dummes Voll, rief er aus, 
fon rend Jahre lebe ich Hier, und fie verfichen 
mich noch nicht! (Köln.3.) j — 

*. Beim Sperl ſaß zu Tiſche ein Provincialiſt. Cine 
Bienerin fragte ihn: „Warum werden Hafen und Hirſche, 
und feine Hunde und Pferde gegeffen ?" — „Werd ich Ihnen 
das erflären, Mamfel. Warum wafht man fih zuweilen 
die Hände und niemals die Füße?“ (Köln. 3.) 

#'. In der Heinen Stadt Newbury in England hat vor 
Kurzem eine tragifhe Scene die in Menge verfammelten Zu- 
fhauer im dortigen Schanfpielfaufe in Schrecken verfept. 
Miſtreß Hall, eine Schaufpielerin, fon einige Zeit von 
Eiferfuht gegen ihren Mann, den Mufifvireftor, geplagt, 
verfegte bemfeiben mit einem breiten Meffer, welches fie von 
einem Mepger entlehnt hatte, einen tödtlichen Stich und zwar 
im Zwifchenafte, in demfelben Augenblid, als der Direktor 
feinem Orcheſter das Zeichen zum Anfange gab. 


Aus Karlsruhe. 
(Ende Februar.) 





Die Bermäplungsfeierlileiten der Prirzefin Marie von Baden 
mit Lord Douglas in Mannheim baben aud unfere höchſte Geiell- 
ſchaft fehr in Anfpruh genommen. Am 21. Februar bat ſich der Hof 
fammt Cortege zum Bermäblungsfefle nah Mannheim begeben, wo 
ſich auch im —38 diefer feſtlichen Vorgänge der größte Theil unſers 
Adels zeigen wird. Man fpricht bier fehr viel in den Salons, wie 
an öffentliden Gefellfchaftsplägen, von der Liebenswürdigkleit und An« 
muth der hoben Berlobten, von dem Pradtaufwande des zur Schau 
audgeftellten Trouffeau, von der echtrengliihen Großmuth des Cheis 
der Familie Douglas, die ihren Stammbaum bis zu jenem r.ttere 
lichen Douglas, dem romantifhen „[dwarzen Prinzen”, hinauf 
rantt. So viel if gewiß, dad Mannbeim's Bevöllerung Alles aufge 
boten bat, das edle Paar durch fetiihe Arrangements nah Aräfıen 
u ehren. Bor einigen Tagen veranftaliete Die Darmoniegefell- 
—48 einen glänzenden Feſſball zu Ehren der hohen Verlobten; auch 
die Bühne wird eine Befvorfiellung — Roffini’s Wilhelm 
Tell, in twelder Haipinger von Karlörupe ald Arnold naftiren 
foll, — Auch in Karldrude drängen ſich vie geſellſchaftlicen Kefte in 
den Adels · wie Dürgerkreifen. Die Eamevalsinft war nie lauter als 
in diefem Jahre, und ganz Karlsruhe wirbelt in dem Tarantelraſen 
der Mastenbälle herum, Die einträchtlichen Mastenbälle leben 
au in diefer Salfon wieder oben an, obwohl bei dem legtflattgehat- 
ten Mastenballe der „Eintracht“ — in aller Eintracht mehrere 
Zur-Tpür-dinaus- Beförderungen der unfreimilligfiin Art flattgefunden 
haben. Auch hat die Kölner und Mainzer Narrpeit ipren Eamen bis 
bierser verbreitet, und nun wird ſich au fortan das ftille, bevächtige 
Karlsruhe dem carnevalififhen Treiben der übrigen Nbeinflänte an- 
fließen. But wäre es, wenn die Pritfhe des Hanswurften den alten 
Sauerteig unfrer gefelfhaftliden Berhättniffe recht fräftig durdeinan« 
der rühren wollte, Leider in der Karlsruher Earnevalverein für diefe 
Saifon not anf die Bierdaus⸗Lokalitäten beſchränkt geweſen und bat 
fein officieles Organ in einem Beiblätthen „ber Narrenfpiegel” 
finden müffen, das wirflih mit feinem grano salis geleitet erſcheint 
Einige derbe Lolalfpäße abgerechnet, hat ſich in diefen „Narrenfpiegel“ 
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wenig joeofe Eigentpümlichteit und oriaimeller Wis gejeigt, — Daß 
die Congerigeber und Arrangeurs mufitalifder Soireen im carnebalifti« 
fhen Kariörupe wenig Hingende Anerkennung finden, brauche ich 
wopl niht zu erwähnen. Briccialdi, ver ausgezeichnete Fiörif, bat 
bier kaum die Luft zum Blaſen auf feinem herrlichen Infirumente er- 
fhwingen können. Nidt viel beffer erging es dem techniſch · gewandten, 
aber in der Vortragsweiſe zu larmopanten Biolinfpieler Dayzini, 
der fih nur unter der Aegide der Zmpfehlenasbriste ein Fieined kun. 
torium erzwingen konnte. Jetzt find au die Shwehlern Milanolio 
eingetroffen, die „Umvermeidlihen“ in der rheiniihen DMufitwelt, 
und werden wahrfheinlih unfern Gelvbörfen die leblen Batzen ab- 
zapfen. — Am 20. Februar veranflaltete Dr. Wiefl aus Wien im 
Kefgen Hoftheater eine bumoriftifh-emufitalifhe Soiree. Das 
ubitorium war durch bie lebensfeifhe Dumorifit des Borlefere im 
boden Grade geiftig angeregt. Wie ih vernehme, wird Dr. Vieh 
auh im Areiburg eine derartige Goiree veranftalten. Dort wirb er 
in der alademifden Jugend viele Stüppunfte für fein fhönes Talent 
finden. — In unferm Theater haben fi jegt bie Abonnement fuspenbu’s 
fer gehäuft und im etwas die uf der Tpeaterfreunde erihlafft. Die 
Haipinger gab Scribe's „Glas Waffer- zum erfien Male ats Be» 
nefz-Piece, „Schon das Glas Waſſer auf der Karlaruper Hofbühne ?“ 
wird Deutſchland ausrufen, und doch find wir bier felber über die 
Rafchheit, mit welcher diefe uralte Novität in die Scene ging, frap⸗ 
pirt. Auch Meperbeer's „Dugenotten“ werden bier {don vorbe- 
reitet und bürften im fommenden Jahre zur Aufführung fommen. — 
Die Daitzinger F rm ogin), Deffoir ıBolıngbrode) und Demoi- 
felle Neumann (Königin), deren ſchönes Talent zur Meiferihaft 
eranreift, haben in der Auffährung des „las Waffer" einen wahren 
Zriump) des feinen, geiftreihen, fünftlerifch vurdaebitdeten Spiels ge⸗ 
feiert. — Einen großartigen Eindruck hat die meifterbafte Aufführung 
der Halevy'iden „Jüdin” in unferm Opernpublitum bervorgebradt, 
die binnen vier Wochen drei Mal bei Acts nedrängt vollem Haufe gur 
Darftellung fam. Salpingen's Eleagar if mirtlib eine in jeder 
Beziepung vollenveie Schöpfung der dramatifhen Gefangstunft zu 
nennen, fo tie auch bie Jüdin der Madame Kifher-Schmwarzböd 
durch treffliche geiftige Auffaffung und die Pradt bes wundervollen 
Stimmmitteld ercellirt. Diefe, Daiginger, der ewig junge, und 
die Biiher-Shwarzböd, vie echt deutliche Sängerin, voll reinen 
tiefen Gefadlo, find überhaupt die Zierden und Stügen unfrer Oper, 
melden fih in neuerer Zeit noh Oberbofer, cin lunſigebildeter, mit 
Hangsoller Stimme reihbegabter Bariton» Sänyer, würdig anreiht. 
Auch Demoifelle Zerr, untere jugendlide Sängerin, if im fiorirten 
Belange ein beachtenswertdes Talent, nur hat fie in legterer Zeit mit 
zu häufigen Inpispofitionen zu tänpfen. Ueberhaupt hat tie Oper 
wie das Schaufpiel einzelne fehr fhöne Kräfte aufzumeilen, doch find 
fie zerfplittert und ſteben ifolirt da! Die geiftige Richtung zum En- 
femble-Wirten, zur Runfteinpeit, die doch nur dur eine fünfklerifch- 
—— Regicfuhrung erzielt werden kann, fehlt. — In literarifcher 
ejiehung fann ih mur wenig Neues und Erbeblihes melden. 
Deutſche Volte- und Ramilienbüder tauchen hier auf, die aber weder 
im Bolte no in den Familien Anflang finden und nur beitvegen ge— 
ſchrieben zu feym feinen, um die langen Winterabende no länger zu 
machen. — Auffenberg'’s Werke erfcheinen demnächſt in einer Ge» 
fammiausgabe. Wir freuen ung deffen, da in Auffenberg's bramatis 
Shen Produktionen eine fräftigere Phantaffe und fühnerer poetifcher 
Auffhwung waltet, als in den forcirten Bübmenprobultionen fo mander 
unfrer jungen Dramatiker, die ihr Eintagsfliegen-Feben nur durch das 
Geſchrei der Clique friften. O—g. 


Auflöſung des Anagramms in Nummer 51. 
Minos, Oomin, Simon, Simfon. 


Frankfurter StadtsTheater. b 





Sonntag, den 26. Februar. Aſchenbrödel, Feen⸗Oper in 3 Abth. 
aus dem Franzöfffhen. Muſtt von Nicolo Iſouard. 

Montag, den 27. Februar. Zum Bortpeil für Madame Augufte 
Frühauf (zum Erfienmaley: Mutterfegen, oder: Die neue 
Banhon, Schaufpiel mit Gefang in 5 Alten, nad dem Franzöſiſchen 
bes ©. Lemoine von W. Friedrich. (Mit aufgetobenem Abonnement.) 
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Buchhändler werben erfuht, die Sgriften und Neuigkeiten ihres Berlags, eurtheilung 
münfdhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befieren dcutſchen Literatoren werden freundlihfh au 
dazu eine befondere Einladung abjumarien, burd bie Dittfeilungen ihrer Produktionen zu beepren, und zug 
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Das rothe Männden. 
“Rah Alerander Dumas, 


(Bortfeßung.) 


Zajonezef war in Aegypten zurüdgeblieben; er erfuhr den 
Tod Groilier’s vor Saint» Jeans b’Acre und den Dejair’d zu 
Marengo; die buchſtäbliche Erfüllung deſſen, was ber türfis 
ſche Zauberer vorbergefagt. Zajonezef, obne Jemand eiwas 
davon merfen zu laffen, begann den hohen Werth und die 
Bedeutung feines Talismans zu würdigen, und zwar in dem 
Grade, daß er an jeder Seite des Pergamentd ein ſchwarzes 
Band aufnäben ließ und von dem Tage an, ba er den Tod 
Defair’s erfuhr, den Talisman nicht mehr von jeinem Halſe ließ. 

Nach der mit England für die Räumung Aegypten's ums 
terzeichneten Kapitulation, welcher ſich Zajonczef, ald der 
Dritte, widerſetzte, kehrte der polniſche Patriot nach Aranfr 
reich zurüd, F 

Im Jahre 1805 befebligte er eine Divifion auf dem 
Sclacdtfelde von Boulogne, dann bei ber deutfchen Armee; 
als endlich im Jahre 1 bie Polen von Neuem bie jo. oft 
getäufchte Hoffnung faßten, ihre Unabhängigfeit wieder 
erlangen, eilten jie von allen Theilen der Erbe, wohin k 
ſich in den letzten Jahren zeritreut batten, berbei. Der Ber: 
trag von Tilſit vereinigte einige Trümmer des alten ‘Polens, 
aus weldhen man das Herzogthum Warjchau bildete. Zajone⸗ 
jet befam nun auch feinen Antheil an den Faijerlihen Schens 
fungen, und ed wurde ihm eine Domaine in dem Palatinat 
von Kalisz angewieſen. 

Doc war dieſes noch nicht das hohe Glück, das ibm durch 
ie ägpyptiſchen Prophezeiungen verheißen war; Napoleon 

te für Zajonczek weiter nichts gethan, ald was er für hun⸗ 
oert Andere gethan, und eine Domaine war nod fein Bices 
fonigthum. j er 

Zajonczek hatte fich indeifen von 1798 bis 1811 eines ſol⸗ 
—* Glüdes zu erfreuen, daß der in frühern Zeiten erkorene 

ünfling der Kartätſchen, welder ſich nicht dem Feuer ber 
Schlacht ausfegen konnte, obne verwundet zu werben, jeit 
dreizehn Jahren nicht Die unbedeutendfte Schramme erhalten 
atte. 

Man kann ſich denfen, daß Zajonezek das größte Ders 
—— feinen Talisman ſetztet, und ihm nicht mehr von 
ji ließ. 

Der Krieg gegen Rußland war erflärt; man bifdete drei 
polnische Divifionen, die erfte unter ben Befehlen Poniatowati’s, 

" Die-zweite unter ben Befehlen Zajonczel's, die dritte endlich 
unter den Befehlen Dombroveti's, 

Zajonezef wohnte den Schlachten von Witepsf, Smolensf, 
und an der Moskwa bei; überall begleitete ihm baffelbe 


Glück; Flintenlugeln durchlöcherten feine Uniform, Kartätf 
fauften ihm um die Ohren, Kanonenkugeln wühlten den Bo⸗ 
den unter den Tritten feiner Pferde anf; Zajongzek ſchien 
— ee Kia — 

ierauf lam der unſe üchug. jonczek nahm an 
allen Phaſen deſſelben er Wohl ift nit zu läugnen, daß 
feine Soldaten, mehr ald die Unfrigen an jenen tuſſiſchen 
Winter gewöhnt, auch beifer Kälte, Hunger und Blöße ertra« 
gen konnten. 

Zajonczel gab, trotz feiner. fechzig Jabre — denn der Mann 
von Damanhur war mitten zunter den großen Ereigniffen, 
welche jeitber flattgefunden, ‚ein reis geworden — das Bei« 
ſpiel ſeltener Stärke, Aufopferung und hohen Muthes, und 
paſſirte nach einander Biadma, Smolensk, Orcha, indem er 
dem Hunger, der Kälte, den Kartätſchen und Kanonenkugeln 
Kutujow’s, und den Lanzen ber Soldaten Platow's trogte; 
ohne, wie es jchien, durch jene furchtbare Entblößung Schaden 
zu leiden, welche die Armee dezimirte, ohne auch nur eine 
Schramme zu erhalten, langte er am Abend des 25. Novems 
bers zu den Ufern ber Berefinn. 

Da bemãachtigten ſich jeine Soldaten, deren, der Furcht⸗ 
barkeit dieſes Nüdzugs, Zajonezet nod eine anſehnliche Zahl 
batte — eines Hauſes in dem Dorfe Stubzianfa. Zajongzek, 
welder länger als drei Wochen in feinen Mantel gehülft auf 


‚dem Schnee geſchlafen, fonnte endlich einmal auf einem Strob- 


lager und unter Dach übernachten. 

Es war eine gefahrvolle Nacht; der Feind hatte fein Lager 
auf dem jenjeitigen Ufer; eine ganze feindliche Divifion, von 
General Tchaplig befehligt, fand daſelbſt, um. ben ofen 
den Uebergang zu verwebren. So war es faft eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit, hinüber zufommen; doch war feit dem Anfang bie 
ſes unjeligen Feldzuges fo viel Unmögliches gefchehen, daf 
man aud jegt * ein Wunder recdhnete. 

Um vier Uhr war der General Ebloͤ mit feinen Ponton⸗ 
nierd angefommen. in Vorrath an Eifengeräth, welchen 
Ebte in einem Fourgon mitbrachte, war das legte Rettunges 
mittel der Armee; es mußte eine Brüde über das’ ſchlam⸗ 
mige Bett der Berejina geidhlagen werben, deren Fürthen 
durch das Anichwellen des Waſſers umfihtbar geworden, ‚und 


‚welche ungeheure Eisſchollen mit ſich fü 


tie. 

‚Bon dem Gelingen des Baues einer Beide über ben Fluß 
bing es allein ab, ob der Kaifer wieder im fein Reich zuräd« 
fehren und der Reft der Armee Frankreich erreihen ſollte. 
Eine Kanonentugel konnte diefe Brüde zerflören und alsdann 
* Alles ee dreihig Stüd 

d waren auf-den entgegenge '"Anböhen g e 
—— og = —— ſ 16 und feine Pontonniers 
egen in den Fluß; das Waller ging ihnen bie an den Hals. 
Sie arbeiteten beim Scheine des feindlichen Feuerd und nur 
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etwa einen Flintenſchuß von ben ruffifhen Borpoften entfernt. 
Jeder Hammerſchlag mußte im Hauptquartier des Generals 
Tſchaplitz gehört werben. . 

Um Mitternacht lieb Murat Zajonczek weden. Der König 
von Neapel und ber polnifhe General ſprachen zehn Minus 
ten mit einander; ‚alddann fprengte Murat wieder eilig von 
bannen. 

Napoleon erwartete den Tag in einem ber Häufer, welche 
länge dem Ufer des Fluſſes lagen; er wollte ſich diefe Nacht 
5 Ruhe begeben, Murat begab ſich zu ihm und fand 

n ftebend, 
’ Eine wandte er fih an ihn, Ew. Majeftät haben obne 
Zweifel die Stellung des Feindes genau geprüft? 

— Allerdings! entgegnete der Kaifer. 

— Sie werden demnach auch eingefehen haben, daß ein 
Uebergang unter bem Feuer einer Divilion, die zweimal ftär- 
fer ift, ald die unfre, unmöglich ift. 

— Beinahe. 

— Und wozu find Ew. Majeftät entfchloffen ? 

— Den Fluß zu paffiren. 

— Dann werben wir alle bis auf den legten Mann ums 
fommen. 
— Das ift wahrſcheinlich; doch haben wir nicht die Wahl 
bes R 
— für eine Armee wohl nit — doch für fünfpundert 
Mann, 

— Was willſt Du jagen? 
— Daß ih mid —2 über unfre Yage beſprochen. 

— Nun, was fagte ber j 

— Zajonczef verbürgt fi für die Rettung Ew. Majeflät, 
wenn Sie fi feinen treuen Polen anvertrauen wollen, Dieje 
fennen eine gangbare Furth und Wege, bie felbft den Ruffen 
unbefannt find; in fünf Tagen werden fie mit Ihnen zu 
Wilna feyn. 

— Und die Armee? id 

— Die wird umfommen, aber Sie, Sire, werben gereltet 
werden. 

— Das ift eine Flucht und fein. Rüdzug, Murat. Id 
werde bei ber Armee bleiben, welche bei mir geblieben if; 
unfer Loos foll gemeinſchaftlich ſeyn. Ich werde mit ihr ums 
fommen ober fie wird mit mir gereitet werben, Ich verzeibe 
Dir Deinen Borfhlag, Murat; das ift Alles, was ich thun 
fann. Und ber Kaifer wandte feinem Schwager den Rüden. 

Murat näberte fi ihm, um einen legten Berfuch zu madıen, 

— Ich babe mich audgefproden! entgegnete Napoleon ſich 
ummendend, und mit dem ihm eigenen Tone, welcher jede 
Entgeguung zurüdwies. 

Murat entfernte fih. Doch vergaß er Zajonczef zu fagen, 
daß Napoleon den Vorſchlag, welden er ihm gemacht, nicht 
angenommen. 
afonczef wachte bie drei Uhr ded Morgend; als er aber 

fab, daß aud jest noch feine Nachricht aus dem Hauptquars 
— er ſich wieder auf ſein Strohlager nieder und 

ief ein. 

‚Bei Tagesanbruch weckte ihn ein Adjutant, der haſtig in 
fein Zimmer trat. Zajonczef fubr überrafht auf, in dem 
Wahne, ald würde er vom Feinde angegriffen und er fuhr, 
nad feiner ey; mit ber Hand an den Hals, um ſich 
zu verfihern, ob fein Talisman daran hinge. Es hatte ſich 
—* der Nacht eine der Schnüre, woran er befeſtigt war, 
osgeriſſen. 

ajonczek rief feinen Kammerdiener und befahl ibm, die 
Schnur wieder feſt zu machen. Während dieſes Geſchäfts 
—— ihm der Adjutant die Urſache ſeines unvermutheten 
intritts mit: Der Feind war gänzlih auf dem Rüdzuge 
begriffen. (Schluß folgt.) 


Der Shatten 
"Einer franzöfiihen Novelle naderjählt von Earl Herzog. 


(Bortfegung.) 

Tamariz legte feinen Bäder bei Seite und, ſtatt hinaus zu 
geben zu feinen @ameraden, die jubelnd um Hannibal berums 
tanzten, der, nod unbefannt mit feinem morgigen Scidjal, 
unter einem Gocusbaum faß und mit Tauter Erönme zu dem 
Tanze jang, ftatt fi mit den fröhlichen zu erfreuen, ſchlich 
er fih in den Winkel unter einem Fenfter und bodte regunge» 
108 auf der Erbe nieder, den Kopf auf die Kniee geftügt und 
biefe mit den Armen umflammernd, gegen die Bru gezogen. 
Diefe Art Niederzuboden gehört zu den Eigenthümlichkeiten 
ber Kafferftämme. Nur dann und wann hob er den gefrauf’ten 
Kopf vaf in die Höhe, fuhr mit den grellen Augen im Saale 
umber und fengte fie dann traurig nieder, in feine vorige 
Stellung verfallend. 

Rofa batte fi wieder and Glavier geſetzt und verfuchte 
zu Spielen und zu fingen, allein fie fühlte, daß ihre Stimme 
—— Noch brannte Fein Licht im Zimmer und eine füße 

mmerung berrfhte in dem flilen Raum. Eugen ſchwieg 
noch immer. Roſa trat an ein Fenfter, die Luft war ruhig, 
eine heilige Stille Tag auf der Flur und die Schatten ber 
Naht ng fangfam und majeftätifh bernieder; fogar der 
Seewind ſchwieg und nur das Gefumme einiger Natvögel 
und das Niefeln des ing aus der Gießkanne eines Scia⸗ 
ven, der fein Endchen Garten begoß, unterbrach die allge- 
meine Rube des fhönen Sommerabende. Der Tanz der Ne- 
ger hatte ebenfalls geendet. 

„Wie Alles fo rubig und bebr if, dieſen Abend;” fagte 
fie mit ſchwacher, bewegter Stimme, und Eugen erwadte 
ki 3 diefe Worte aus feinen Träumen. 

„Sehen Sie nicht lieber einige Wolfen am Firmament 
und hörten fie nicht gerne den Gefang eines Hirten in ber 
Ferne, wie zu Haufe in unferer Bretagne ?“ fragte Eugen 
in weichem Zone. 

Rofa ward ergriffen durch biefe Erinnerung. 

„Warum immer noch das bedauern,“ erwiederte fie, „was 
man auf immer verloren hat?“ 

„Das fage ih mir oft au,” bemerfte Eugen, „Glücklich 
find Diejenigen, denen die Verheißungen der Zukunft erlaus 
ben, die Bergangenbeit zu vergeffen! Ihnen wird das ein 
leichtes feyn; für Ihr Glück auf diefer Infel if gelangt. 
Bald wird ein liebender Gemahl und liebe Kinder das Anden- 
*3 Ben Ihr zweites Vaterland aus Ihrem Gedächtniſſe ver 
wiſchen.“ 

„Niemals wenigſtens werde ich die vergeſſen, die ich dort 
lieb — unterbrach fie mit Lebhaftigkeit. 

„Sie glauben alfo, daß es eine Anhänglichkeit gibt, die nie 
erfaltet ?" 

„Das glaube ich;“ antwortete Rofa, micht ohne zu er 
röthen. 

„Dann muß ic den beklagen,“ fuhr Eugen fort, in- 
bem feine Etimme immer bemegter wurde,” den ein umab- 
änderlies Geſchick aus der Nähe derjenigen treibt, bie er 
liebt und der ſcheiden muß von ihr, ohne daß fie ſich geliebt 
wei Ku 

gen ſchwieg und fchien eine Antwort zu erwarten. Ob 
in feiner Aeußerung eine Anfpielung verftedt war — Rofa 
fuchte es zu ignoriren, allein fie konnte fi eine geheime Ah⸗ 
mung nicht verbergen. Die Bewegung ihres Herzens ſchlecht 
unterbrüdend, fagte fie: „Ohne Zweifel muß ber, von wel- 
hem Sie reden, viel leiden, Allein warum bemübt er ſich 
nicht zu erfahren, ob er geliebt iſt 7“ 
Roi war ſchön in diefem Augenblid; die Neugierde und 
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die Schaam, der Kampf zwiſchen Hoffnung und Furcht, welder 
in ihrem en entftanden war, verlieh ihrer og⸗ 
nomie einen himmliſchen Reiz, der ſich als reiner Wieder⸗ 
ſtrahl der Seele anfündigte. Eugen bätte ihr vielleicht in die⸗ 
fem Augenblide ein Geftändniß gemacht, Eugen hätte vielleicht 
fein Herz ausgeſchüttet, wenn ihn nicht plöglih das Knallen 
einer Peitſche und das Wiehern der Pferde vor dem Fenfter, 
im Strome feiner Gefühle unterbroden bätten; er beichränfte 
fih auf dieAntwort: „Weil es ihm die Pflicht verbeut!“ und 
die Unterhaltung hatte ein Ende, deun Tamariz zeigte fi 
vor dem enfter. . 

„Here!“ rief der Sclave, „bie Pferde find gefattelt und ber 
Mond ift aufgegangen.” 

Indeſſen war Herr von Rambert wieder zurüdgelommen. 
Er ſchien mit dem Refultate feiner Unterfuhung zufrieden zu 
fepn. Eugen mußte fein Pferd in der Stadt zurüdlaffen und 
deßhalb ließ ihm ber Marquis das Seinige fatteln. Tamariz 
ſollie Herrn Raymond begleiten. 

„Diefe Herren,” fagte der Marquis, von feinen Sclaven 
—— rer 8 —— Recht er — 48 
ihre wichtigſten Anſprüche zu zählen und es bat den Anſchein, 
für beute Hacıt machen fie auf anderweitige Gerechtſame wei- 
ter feine Reclamationen. Tamariz, führe die Pferde bis an 
das Ende der Allee, dort warte auf und. Wenn Du an Deine 
Tante und Freundin fepreiben will,“ wandte er fich zu feiner 
Tochter, „fo beforge die Briefe und Here Raymond wirb fo 
gefällig feyn, fie in einigen Tagen un er und feinen Freun⸗ 
den Lebewohl ſagen. — Iſt der Saint-Waaft ange 
kommen ?" 

„Seit geftern Tiegt er auf der Nhede;“ antwortete Eugen. 

„Sollte man * fuhr der Marquis fort, „nad ber Traurig- 
keit Ihres Wefens zu urthe.len, junger Mann, follte man 
nicht glauben, Sie gingen in die Verbannung? Sie geben 
nad Frankreich, in die Deimarh und id wünfchte nichts, ale 
biefe Reife mitmachen zu können. Laſſen Sie und geben, es 
ift Zeit. Du, mein Kind, bleibft Ka! denn die Abendluft ift 
für Deine zarten Nerven nicht & und.” 

Roſa gehorchte ſchweigend. Cie begab ſich auf ihr Zimmer 
und, den Kopf voller Gedanken, die noch um ein Bedeutendes 
durd die unvermutbete Nachricht von Eugen's baldiger Ab 
reife, vermehrt wurden, öffnete fie das Fenfter und biidte auf 

u dem —— Himmel. ‚Eine Nachtigall, in einem blü— 
* Roſenſtrauch unter dem Fenſter verborgen, ſang ihre 
chmelzenden Melodien — Roſa börte fie nicht; in ihrem Hers 
zen war eine Stimme erwacht, die fie zwar ſchon öfters ver» 
nommen batte, aber niemals jo (aut als heute. Diefe Stimme 
übertönte Alles und ihr allein lieb fie ihre ganze Aufmerffamfeit. 

Inzwiſchen gingen der Herr von Rambert und Eugen durch 
die Tange Allee. Der Marquis batte fih in den Arm des 
jungen Mannes eingehängt und biefer abnete wohl, daß es 
nicht bloße Höflichfeitsbezeugung wäre, die ihm biefe Ehre 
verfchaffte, Als fie allein waren, nahm der Marquis das Wort, 

„Staunen Sie nicht, mein junger Freund, über das, was 
ih Ihnen anzuvertrauen gedenfe Ich fange an alt zu wer: 
ben... unterbrechen Sie mid nidit... ich weiß, was Sie mir 
fagen fönnen. Es ift wahr, ich babe noch immer ein rüſtiges 
Ausfehen und viele junge Leute dürften fich wohl nicht mit 
mir meffen, denn ich befürdte weder Ermübung, noch ſcheue 
id eine Arbeit; indeifen, ich habe bald die Sedyzig auf dem 
Rüden und es ift Zeit, daß ih am die Zukunft meiner 
Tochter denke ...“ 

Eugen verdoppelte feine Aufmerffamfeit. 

„Sie kennen zu gut die Inſtitute der Kolonien und wiſſen 
es ſelbſt, wie ſchwer es if, ihnen mit Nahdrud und gutem 
Erfolge vorzufteben, namentlich aber ga Zeit, wie bie 
jepige; dreihundert Neger, die jeben Augenblid im Begriffe 


find, ſich zu empören, die nur den günftigen: Zeitpunft abzu⸗ 
warten en, um los ‚ eine gefährliche Schaar 
in ber Zucht zu halten, überfteigt die Kräfte seines ſchwachen 
Weibes, Eine vieljäprige, traurige Erfahrung = * 
gelehrt: wir glauben, die Herren der Sclaven zu ſeyn, waͤh⸗ 
vend eigentlich fie und errfhen. Keinen Augenbiit find 
wir ficher vor Feuer und Gift. Wenn ich mun vielleicht plög- 
lich und unvermuthet ftürbe, wie würbe fih Rofa in ben 
Gefa aufrecht erhalten fönnen, die fie von allen Seiten 
um “ „* 
gen jenkte die Blicke zur Erde, ohne zu antworten, 

„Deßhalb babe ich Vorſichtsmaßregeln 
größten Theil meines Vermögens habe ih in Frankreich in 

icherheit ge Wenn ih einen Käufer für meine Kolo« 
nie fände, ich würbe feinen Augenblid fäumen, bie Reife noch 
einmal zu unternehmen, bie ich ſchon unter fi igeren Ums 
fländen gemacht habe. In Frankreich würde ich für meine 
Tochter einen Mann finden, würbig ihrer Rei ‚und 
ai Geburt; denn in biefem Punkte babe ich Anfichten, ober 
Vorurtheile, wenn Sie lieber wollen, die mir mit der größe 
ten Berebtfamfeit feiner unferer Neuerer umftoßen foll.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Zablettem 


„".(Boun, 23, Februar.) Der Herr Geheime Regie 
rungsrath.und Profeffor Goldfuß hat vor ein paar Tagen 
eine naturhiſtoriſche Zuſendung für die Univerfitäts - Samm- 
lung im Auftrage Er. königl. Hoheit des Prinzen Albert von 
Sachſen » Eoburg- Botha von London erhalten. Jene Zufen- 
dung ift an fi befonders intereffant, um fo erfreulicher aber 
noch, ba fie zugleich von freundlichen Erinnerungen bes Prin- 
zen an feinen früheren Hiefigen Aufenthalt begleitet if. In 
dem Begleitungsbriefe heißt es unter Anderm: „Der Prinz 
wünſcht hierdurch Ihnen einen Meinen Beweis zu geben, daß 
er fih Ihrer und ber Univerfität Bonn noch immer mit dem 
größten und freundlichften Antheil erinnert.” Die Sendung 
beftand in einem wohl erhaltenen Eremplar von Hepialus 
virescens, einer merfwürbigen Raupe von ber Größe ber 
dentfchen Pigufterraupe, aus welder fih am hintern Theile 
ein pflangenartiger Zweig von 6 bis 7 Zoll Ränge 
entwidelt hat. Sie ift von dem Capitain Siardet kürzlich 
aus Neu-Seeland mitgebraht worden. Sie wirb noch einer 
nähern lnterfuhung unterworfen werben. Eine Notiz bar- 
über, welde bie Zufendung begleitete, enthält beilänfig Fol⸗ 
genbes, Die Raupe if die Larve einer Species von Hepialus 
(H. virescens in Dr. Dieffenbad’s Reife nad Neufeeland 

enannt), welche Ye von einer parafitifhen Sphaeria be- 
allen wird. Die Pflanze entwidelt fig im Thiere bei leben⸗ 

digem Leibe unb wenn baffelbe ip Berpuppung in die Erbe 
geht, fteht fie in der Aructification, Während der Schuß ſich 
aus ber Raupe entwidelt, verwandelt fih auch bas lebende 
hier nah und nah im Innern ganz in eine fungusartige 
Subftanz, welche die Geftalt der Raupe beibehält. Eine an- 
dere Art von Sphaeria ergreift die Larve einer Motte in 
China; fie wird gefammelt und als Arznei verfauft (vergl. 
das Werl von Dr. Halbe, Vol. II. p. 490). Rod eine an- 
dere Art iſt aus Süd-Auftralien herübergebracht worden, bei 
welder aus einem Individuum des Thieres mehrere Schüffe 
fi entwideln, fo daß fie einen Bündel bilden. Eine vierte 
Art fennt man ans Weſtindien, welche Edwards fihon vor 
mehreren Jahren befchrieben hat: fie wächſt immer auf ber 
Larve einer Cingale, Der Seidenwurm hat befanntlih auch 
eine Krankheit, welche das Innere feines Körpers fungusar- 


nommen. Den : 
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tig verändert. Der Sendung waren ferner ſehr intereffante 

Correfpöndenzen über —— Nieſen ⸗· Vögel, wovon man 

—* rn die Knochen in Neu⸗Seelaund entdeckt hatte, 
eigefügt. (8. 3.) 

un (Paris, 11. Februar.) Man fihreibt aus dem De- 
partement Saone und Loire: Am verwichenen Samflag waren 
mehr ala hundert Menfchen Zeugen einer fonberbaren Jagd, 
auf der Wieſe von Gt. Laurent, Ein furchtbares Wild- 
fhwein, verfolgt von drei großen Hunden, war umringt von 
einer Menge Menfen. mit Stöden und Flinten bewaffnet. 
Der Kampf war. furdhtbar. Die blutbefudelten Hunbe festen 
ihrem Feinde, aufs Schrediichfte zu und die Bade warf ſich 
einige Male in ben Sumpf, den der Austritt ber Loire auf 
der Wieſe zurüd ließ; aber auch bier wurde ber ungleiche 
Kampf fortgefegt, und ſchon konnte das Wildſchwein beinahe 
nicht: mehr widerſtehen, als plöplih inmitten ber Kämpfenden 
ein Jäger erſchien, der feine andre Waffe, als einem Stod in 
ber, Hand hatte, Das gehehte Wild ftürzte ſich auf ben Au- 
fommenden, ein Schrei des Schredens wird in den Neiben 
der Zufchauer laut — aber, wer ſchildert deren Berwunde— 
rung, als fie auf einmal fehen, daß Jäger und Schwein ge— 
meinfhaftlibe Sahe mahen und die Hunde verjagen! Das 
Näthfel löſte fih indeffen bald, das MWildfchwein war bas 
Eigenthum des Jägers, weldes er feit acht Monaten erzog. 
Diefes Hatte feinen Herrn alsbald erfannt und nahm feinen 
Schatz noch zur rechten Zeit in Auſpruch. 9. 

u", (Paris) Der Kampf bes Directors des Gymnaſe, 
Poirfon, gegen die Berbindung der dramatiihen Schriftfteller 
dauert fort; um die Lacher auf feiner Seite zu haben, hat 
Yoirfon nun Jules Janin engagirt und gibt ihm jährlich 
3000 Francd, damit diefer im Keuilleton des J. des Debats 
feine Parthei gegen die Alliirten uimmt. Jules Janin fann 
hierbei nur gewinnen, nie verlieren — Cine der hübſcheſten 
Shaufpielerinnen von Paris ift Dile. Noogaret vom Gym- 
nase; als Jemand menlih ihren fohönen Fun, ihre fchöne 
Hand, ihre Taille u. f. w. lobte und cinen förmlicen Ka— 
talog ihrer Liebenswürdigfeiten aufnahm, fiel ihm I. Janin 
ins Wort und fagte: Sie haben recht, Dile. Noogaret ift fehr 
hvübſch; — fie erinnert mid an unfere glänzenden Hotel gar- 
nies, wo Jedermann einfehrt, wo aber das oberfte Stodwerf 
immer am fihlechteften möblirt if. (Berl N.) 

*. In Paris gibt jept ein Taſchenſpieler und Escamo- 
teur, Namens Philipp, folgendes Hauptkunſtſtück zum Beften, 
welches dort als rein unbegreiflih gewaltiges Aufjehen mad. 
Er fleigt nämlich auf einen Tiſch, unter welhem man durch⸗ 
fehen kann, und hinter welchem bloß ein Fußſchemel zum 
Hinauftreten ſteht. Auf dem Tiſche liegt ein Teppich. Er 
nimmt biefen Teppich, dreht fih mit bemfelben herum, häüllt 
fih darein, wie in einen Weiberrod, und iſt das gefchehen, 
fo zieht er aus demfelden zwei große Glasgefähe vol Waſſer 
mit Golofifchen hervor. 


Frankfurt. 


Göthe's Denkmal. 
(Eingefandt.) 

Einfender:diefes hat vor ſechs ven zu einem Böthe- Monument 
einen —* Beil —— Beitre gegeben und ſchon 
lerdurch das Recht erworben, in dieſer Sade eine Meinung zu Ääufs 
ern. ls mach Berlauf mehrerer Jahre, wo die Botlendung des 
Werts don Jedem. erwartet werden burfie, von bem Runftverein be 
tannt gemacht wurbe, daß Zporwaldfen id noch nicht beſtimmt 
ertlärt,hätte, ob er das Modell liefern wolle, wurde der anfängliche 
Eifer der Subferibenten etwas abgelühlt und die Theilnahme dem 
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Gothe · Nonument eben fo fchr entzogen, wie bem Butenbera: Denkmal 
5** Sp ‚geihab *6 denn, daß durch das daſche Dorbein 
erer, die ſich fat die Erbauung dieſes Monumente intereffirten, der 
Ropmarkt demfelden iujchihert wurde, und Göthe. num nehmen muß, 
was übrig bleibt, In Franffurt fällt der Mangel an Monumtenten 
nur veöhalb nicht auf, weil man Keine freien [pe gewahrt, wo fie 
fhicdliher Weife aufgerihtet ſepn tönnten. emn num denne bie 
xriedhaberei an ſolchen Aumäwerten auch hier rene geworden if, fo 
war es doch wohl die erite Aufgabe, ehe mam.bie Ausführung eines 
Monumente beihlof, einen Play aufzufuben, und meun.mar keinen 
foichen finden konnte, fo hätte man lieber den Wlan aufzeden follen, 
als ein großes Kapital zu verausgaben, ohne Areuse oder Dant zu 
erzielen. Ramentlich hatte man im vorliegenden Fall fo verfahren 
follen, da, es ſo leicht if, ſich zu überzeugen, daß, mit Ausnabme des 
Roimarlis, Fein geeigneter Mas in Frankfurt für ein größeres Mo» 
nument vorhanden ıft, d. db, auf feinen Batz wirb man fi ein Mo⸗ 
nument wäniden, wohl aber, wenn ein foiched errichtet würde, den 
rechten Plad vermiffen. Aür das Götter Monument bleiben jeßt noch 
folgende Raͤtze ver der Galleugaſſe gegenüber liegende Raum an ber 
neuen Mainzerftrafße, vie Stapdtallee, der Comödien- und Paradeplap. 
Der zuerft bezeichnete kann nicht weiter in Betracht fommen, da über 
furz oder lang ein neues Thor dort errichtet werben muß. Was bie 
Stapdtallee beiräfft, To if diefe zu fhmal und fang un dem Monument 
eine paſſende Richtung geben und es aut beiraddien zu können. Wollte 
man. and: das mörplihe, Enpe wählen, io bliede doch der Miöftend, 
dag .diefer Punkt nit mit der Mitte des Comödienplatzes, fondern 
beinahe mit der Meitbabnürafie, correipomsirt, anferbem 'aber die um- 
liegenoen Hänfer von der orpinärfter Ariteftur find, Die Gründe, 
weiche gegen "den Eomöpienplas fpreden, find im Wefentlihen in 
Rro, 53 des Konverfationsblattes ausgeführt, und erlaubt ich daher 
Einiender, der uͤbrigens wicht der Veriaffer jenes Aufiages if, hierauf 
su verweiſen, um fo mehr, ald durch den Artikel in Nro, 56 des Kon- 
verfationablatted , der zwar in elwas hochfahrendem, gurehtiveifenden 
Ton abzefaßt, nidts widerlegt worden if. Was zu Gunflen des Co⸗ 
mövienplaßes angeführt wird, iſt feine Regelmäpigteit, allein felbit 
diefe wird zu einem Grund genen bielen Platz Je renelmäßiger ein 
Pas confienirt ift, deflo meor ik man veranlaft, Bergleibungen zu 
jieben und wo das Auge keine voltommene Symmeirie erblidt, glaubt 
man einen Aebler zu entpeden. Go ;. B. wird es fehr Aören, wenn 
man fich vor das Monument ſtellt, und dieſes auf die äußerte linke 
Seite ned Theaters binwifirt. Stellt man ſich aber auf die Mitte des 
Plapes, mit ven Müden gegen das Theater gefebrt, fo fiedt man nicht 
etwa auf die Mitte der Allee, fondern far wieder die abfheulichen 
HDäufer, welche die eine Seite der Töpferaaffe bilden. Hiernach hätte 
alfo Gothe, da er mehr mad der Allee, dv. hd. der vorüberführenden 
Straße näher gerüdt werden foll, lints neben fih ein Wirthshaus, 
links dor ih ein Wirthahaus, rechts neben fi ein Bierhaus, rechts 
vor fih ein Weinhaus, vor Ah Auflern und Lapperdan, und hinter 
fih das Theater! Sollte man nicht alanben, Göthe fey der erſte 
Zechbruder geweien, weil man ibn den Genüffen des Gaumens fo 
nade bringt, und wer wird bei folder Stellung eine „analoge Nach 
barfhaft des Tyeaters“ erfenmen ?_ Indeffen ift vie Wadl des Plages 
eine Geſchmachſache, und der Geſchmack oft gang wunderlid. Zum 
Glüd Hat auch die Poligei noch ein Wort dabei und die wird fi 
wadrlich dieien Plat nicht verbauen laſſen. Nach allem dem bleibt 
nur no der Parapeplag, der auch feine Mängel haben mag, aber 
von allen ungeeigneten Pläpen, tod wohl der am wenigſten ungeeig« 
nete iſt. Die Stelle hinter dem Brummen, fo zwar, daß der feitherige 
Bußtweg bliebe, möhte fih bei paffender Herftellung der Umgebung 
am beiten eignen. Auf dieſem Pla fände fih au ver erforderliche 
Raum, um die Einfaffung, in ſchöner Entfernung vom Monument, 
Fr Die Pauptwade bildet nur einen vorübergehenden Miß- 
ſtand, der früb oder fpät wegfallen muß, und ber im Vergleich mit 
ber Dauer bes Monuments gar nicht berüdfichtigt zu werben verdient. 
Ein weiterer Borfheil wäre, daß fortan vie franvalöfen Meßbuden 
nicht ınehr geduldet werben könnten, fo wie überhaupt jeder Plan zur 
Brbauung des Parapeplapes aufgegeben würde. “.. 





Frankfurter Stadt-Theater. 


Montag, den 27. Februar. Zum Bortpeil für Madame Yugufe 

— 5— (zum Erfienmaley: Mutterfegen, over: Die neue 

anhon, Schauſpiel mit Gefang in 5 Alten, nad dem Franzöfifchen 

bes ©. Lemoine von W. Friedrich CHR aufgehobenem Abonnement.) 

‚Dienfag, den 28. Bebruar, -Mearit, oder: Die Regiments» 
toch ter, komifhe Oper. im 2 Muſit von Donizetti, 








Srankfurter Ronverfationshblatt. 


Mittwod, 


N” 60. 


1. Mär; 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beflimmte Mittpeilungen befiebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenben. 


Buchhändler merben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 


mwünfden, mur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutfhen Literatoren werben freundlihft aufgtforbert, ung, ohne 


dazu eine befonbere Einladung abjumarien, durch die Mittheilungen ihrer Produltionen zu beepren, und zu 


Bedingungen beizufügen. 


ch ihre Honorar» 





Das rotfe Männden. 
Nah Alerander Dumas, 





(Schluß.) 

Tſchaplitz war durch eine verſtellte Bewegung getäuſcht 
worden, die der Kaiſer gegen Dukaholda maden lieh. 
Tſchaplitz entfernte fih, ald wollte er den Franzoſen Plag 
maden. 

Das Ganze war fat unglaublih: auch flürzte Zajonezek, 
ohne weiter an feinen Talisman zu denfen, aus feiner Woh- 
nung, und verlangte fein Pferd, um das Ufer des Fluſſes zu 
recognodciren. Dan führte ihm das Pferd vor, er ſchwang 
ſich darauf und fprengte nach dem Orte, wo ſich der Kaifer 
befand. i , 

Nach Berlauf von zehn Minuten traf er den Kaifer. Was 
der Adjutant gefagt, war richtig. Die feindlihen Bivonafs 
waren verlaffen; die Feuer verlöſcht. Man ſah das Ende 
einer langen Colonne, welde fih gegen Borizof hin ausdehnte. 
Ein einziges Infanterieregiment war mit zwölf Stüden Ge- 
ſchütz zurüdgeblieben; dod verließen auch dieſe nad einander 
ihre Stellung und ſchloſſen ſich der allgemeinen Retirade an. 
Aber im Nüdzuge gab die legte Kanone noch einmal Feuer, 
als der Feind die Gruppe Franzoſen anfihtig warb, Die 
Kugel fuhr mitten unter Letztere, und Zajonczef und fein 
Pferd flürzten vor dem Kaifer nieder. Man fprang auf fie 
zu: das Pferd war getöbtet, Zajonczet bad Knie zer 
ſchmeitert. Ra j 

Dies war das erſte Mal feit vierzehn Jahren, daß er eine 
Wunde erhalten. 

Der Kaifer ließ Larrey rufen, da er das Leben bes alten 
Waffengefährten ur der geübten Hand feines ausgezeichneten 
Wundarztes anvertrauen wollte. 

Larrey leiftete bier, wie zu Rivoly, unter ben — —— 
zu Marengo, zu Auſterlitz und Friedland, augenblicklich hülf— 
reihe Hand, Zajonczek und er waren zudem alte Freunde, 

Larrey unterfucte die Wunde und hielt die Amputation für 
unumgänglid nothwendig. j 

Larrey war nicht der Mann gelebrter Präparationen; er 
ing gerade aufs Ziel los; auf dem Schlachtfelde hat der 

pirurg feine Zeit zu Phrafen und Umſchweifen; Sterbende 
erwarten ihn, um nicht zu fierben. 

vn reichte Zafonezef die Hand. j 

— Muth gefaßt, mein alter Kamerad! ſprach er zu ihm, 
wir werden Did von diefem Beine befreien, das ſich fonft 
leicht von Dir befreien könnte. 2 K 

— So ift alfo_feine Möglichkeit, mir das Bein zu erhal 
ten? fragte der Berwundete. 

— Sieh' ſelbſt und urtheile! 


— Das Bein ift übel zugerichtet. 

— Bir werben ald Freunde die Sade kurz abmaden. 
aut Jedermann wird die Operation drei Minuten bauern, 
ür Did nur zwei! 

: ar Larrey fing an, bie Uniform bes Bleſſirten aufju- 
nöpfen. 

— Einen Augenblid, nur einen.Augenblid! ſagte Zajonc 
zef, ale er feinen Rammerdiener berbeieilen fab. 

D, mein Herr, mein armer Herr! rief der Diener 
weinend. 

— Meinen Talisman! befahl Zajonczek. 

— D, warum haben Sie ihn abgelegt! 

— Das beilag’ ih auch ... ich that jehr unrecht .... bring’ 
ihn mir wieder! 

— Wohlan, General, find Sie bereit? frug Larrey. 

— arten Sie nur nod einige Minuten, mein Freund! 

Und Zajonezef hing den Talisman wieder um ben Hals, 
und ließ ihn fih vom Kammerdiener feftbinden. 

— Seht, fagte Zajonczek, fiche ich zu Dienften: zuges 
ſchnitten. 

Man breitete ein Tuch über den Verwundeten aus, denn 
es fiel ein kalter, beißender Schnee auf Zajonczek's Haut. 

Larrey bielt Wort: trog der Kälte, trog der Schwierigfeit 
der Lage dauerte die Operation faum zwei Minuten. Napo- 
leon wollte, daß Zajonczef auf einem der erften Flöße, welche 
über den Fluß gingen, transportirt würbe, So fam ber 
Dieffirte ohne Unfall über den Fluß. 

Polen trugen ihn abwechſelnd auf einer Bahre. Die Dyes 
ration ginn 2 wunderbar von flatten, daß der Verwundete 
allen Unfällen entging, welche in einer fo Fritifchen Lage faum 
zu vermeiden find. u sen dreizehn Tagen, wo jo viele 
Unglüdtiche ſich felbt aufgaben, trogten die Soldaten Lieber 
dem Hunger, der Kälte, den Kartätſchen, als daß fie ihren 
General verlaffen hätten. 

Am breizehnten Tage a. ‚zogen fie mit ihm in Wilna 
ein. Bon da an wurbe die Verwirrung und Desorganifation 
der Armee jo allgemein, daß es nicht mehr möglih war, ihr 
u folgen. Der Berwundete befahl daher felbft feinen treuen 

efährten, ihn zu a fie fegten ihn in einem Haufe 
ab, wo er von ben Ruſſen bei deren Ankunft gefunden wurde, 

Kaum erfuhr Alerander, wie angejeben und bedeutend ber 
Gefangene fey, deſſen man ſich bemächtigt, fo befahl er, daß man 
ihn mit aller möglichen Rüdfiht behandeln folle. Zajonczet 
blieb bis zu feiner gänzlichen Wieberherftellung zu Bilna, 

Der —— von Paris wurde unterzeihuet: Alexander 
gab alsbald Befehl, die polnishe Armee wieder zu organifi- 
ren, über welche er ben erbefepl dem Großfürften Con⸗ 
ſtantin anvertraute, Zajonezef wurbe zum Infanteriegeneral 
ernannt. 


- 
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Ein Jahr fpäter wurde ber Rußland zugefallene Theil 
Polen's in ein Königreih umgewandelt, Mlerander wollte 
Polen eine Conftitution geben; er ernannte, um feine 
neuen Untertbanen für fi zu gewinnen, Zajonczek zu feinem 
Generallicutenant. 


Eilf Jahre fpäter, am 28. Juli 1826, ftarb Zajonezef ald 


Bicefönig, Conftantin, der Bruder des Kaifers, war eiſt Ges 
neral=ens» Chef der Armee, 

Der berühmte Greis ‚hatte, mitten unter Ehren und Wür— 
den, ein Alter von vierundfiebenzig Jahren erreicht. 

So war auch die legte Prophezeiung bes rothen Männchens 
erfüllt, 
Dee fchügende Talidman, welden Zajonezef feiner Tochter 
vermadhte, wirb forgfältig in ber Familie aufbewahrt, 


Der Shatten 
Einer frangöfifhen Novelle nacherzählt von Earl Hertzog. 





(Bortfegung.) 


Es wurbe dem arınen Eugen wieder leiter ums Herz, ald 
er hörte, daß der Marquis feinen zufünftigen Eidam noch 
nicht beftimmt hatte, daß es noch ungewiß war, wen biejes 
unendlihe Glück zu Theil werben follte. j 

„Ic fehe, daß Sie mir beiftimmen,” redete Nambert wei: 
ter, „obſchon ich mein Geld gut untergebracht zu baben glaube, 
fo kann ich mir doch nicht verbergen, dag mir oft Beforguiffe 
auffteigen, denn es ift immer fremden Händen anvertraut; jo 
lange id nicht einen zuverläffigen, folivden Mann gefunden 
babe, der mir mein Bermögen mit Gewiffenbaftigfeit über- 
wacht, jo lange wird fi meine Unrube nicht legen, Sie 

eben nah Frankreich, Herr Raymond, wollen Sie biefer 
Drann, ober vielmehr diefer Freund ſeyn? — Antworten Sie 
offen, wie ih offen Sie frage; es ift fein Kaufmann, es ift 
ein- Bater, der mit Ihnen ſpricht.“ . 

Eugen faud feiner Ehre ungemein A burd ein 
ſolches Zutrauen, das der Marquis in iin este, Er drückte fei- 
nen innigften Danf, im freubigiten Gefühle feines Selbihver- 
thes, aus und verfprad, Alles für das Intereſſe des Marquis 
und feiner Familie aufs Befte zu le L 

„But,“ endete Roſa's Bater; „bei Ihrem nächſten Beſuche 
auf Ginesterre empfangen Sie die nöthigen Inſtructionen. 
Kommen Sie fo bald ald möglich. Den legten Tag, den Sie 
auf San Domingo zubringen, müffen Sie und ſchenlen, Sie 
find ihn ung ſchüldig.“ 

Sie waren am Ende der Allee angefommen und der Mar: 
qui trennte fih bier von dem jungen Manne, nachdem fie fi 


eine Wohnung. 

Auf der Höbe des Hügeld von Gendt angefommen, blieb 
Eugen einen Augenblick fteben, um noch einen Blick auf das 
ftille Pflanzerhaus zu werfen, das er — ad! bald vielleicht 
auf.immer, verlaffen follte. Die Strahlen des Mondes bes 
leuchteten das flache Dad bes. niedrigen Baucd; in Roſa's 
Zimmer brannte Licht. Eugen's Auge verweilte einen Augen: 
blid auf dem matten Glanze beffelben, bis er ſich enblid, eis 
nen tiefen Seufzer unterbrüdend , losriß. Tamariz hielt bier 
mit den Pferben, Eugen ftieg auf und in wenig Minuten wa- 
ren Beide .in dem tiefen Hohlwege verfhwunden, ber nad 
der Stadt führte. 

Eugen Raymond war ein Rind ber Liebe und der Name, 
ben er führte, keinesweges fein rechter. -Bis zu feinem ee 
ten Jahre wurbe er von einem alten Geiftlichen in der Bre— 


38 die Hände geſchüttelt hatten, und kehrte zurüd in 


tagne erzogen, ſodann beſuchte er ein wiſſenſchaftliches Colle— 
gium zu Paris. Ein Anwalt des Ehätelet bezahlte feine Pen- 
ion. Schon mit zwanzig Jahren wurbe er-Advofat und ar- 
beitete auf der Gerichtsſtube mit Ausfichten, wie fie ſich nicht 
leicht einem Andern öffnen. Alte Praftifer, deren College er 
wurde, behandelten ihn mit ausgezeichneter Achtung und, wahs 
rer Freundſchaft, nur hörte Beides auf, wenn er Auskunft 
von ihnen über feine Meltern ober Verwandte verlangte, 

Das machte den jungen Mann unglücklich. Alle, die er 
um ſich erblidte, bielt er für glüdlihe Weſen, denn fie 
mußten, wem fie angebörten; er nur war verlaffen, er nur 
ftand allein auf der Welt. Dies Bewußtfeyn machte ibm zus 
legt au fein Vaterland überdrüffig und er faßte ben Ent« 
ſchluß, auszuwandern. So fam er nah San Domingo. Die 
Koloniften nabmen ihn Anfangs mißtrauifh auf, nach und 
nad aber wurde er der Freund und Vertraute der vornehm— 
ften Pflanzer, namentlih erwarb er ſich die Achtung des Mars 
quis von Nambert in bobem Grade, für den er einen bedeu- 
tenden Proceß gewonnen batte, 

Rayınond war bereits zwei Jahre. auf der Inſel anfäßig, 
als Rofa, die Tochter des Marquis, nah San Domingo 
fam. Ihr Bater empfing fie in der Stadt, und nahm bei 
feinem ‚Advofaten mit ber liebenswürdigen Roſa, Nadıt- 

uartier. In dieſer beſcheidenen Wohnung brachte das junge 

ädchen, nah den ausgeftandenen Beihwerlicfeiten einer 
langen, mit Gefahren verfnüpften Ueberfahrt, die erfte Nacht 
auf dem Feftlande zu, und das Bett, worin fie gefßtafen, 
die Möbel, welde fie benügt, der Stuhl, über weldem ihre 
Kleider —— lagen, Alles das wurden für den jungen 
Advolaten Dinge der Verehrung, denn er liebte Fräulein von 
NRambert von dem erften Augenblide an, in weldem er fie 
geſeben batte. 

Der Marquis hätte fi nicht im Traume einfallen laſſen, 
daß ein Bürgerliher ed wagen würde, die Augen zu feiner 
Tochter zu erbeben, und deßhalb nabm er aud feinen An— 
ftand, Eugen öfters, wenn er nad Oinesterre fam, mit Nofa 
allein zu laffen. 

Indeſſen waren Beide in einem Lande — Beide wa⸗ 
ren jung und voller Hoffnungen für die Zufunft, und wenn 
Eugen heute Abend im Tiefinnerften der bolden Jungfrau 
* leſen können, ſo wären gewiß alle Rückſichten, die ihm 
eine Armuth und das Geheimniß ſeiner Geburt auferlegten, 
geſchwunden. So aber hatte er dieſen Augenblick freiwillig 
unbenügt vorüber gehen laſſen, und nun verzichtete er für 
fein ganzes Leben darauf, ſich der Angebeteten zu entdeden. 

In vierzehn Tagen follte er die Inſel verlaffen. Der Ans 
walt des Ghätelet verlangte feine Zurüdfunft fo fchnell als 
möglich, wenn er über Berhältniffe, die feine Geburt beträ- 
fen, Aufklärung erhalten wollte, von denen die Zufunft und 
das Gflüd feines ganzen Lebens abhingen. Ein Jahr früher 
wäre er mit Freuden abgereif’t, aber jeut empfand er, daß 
er ne für ein fünftiges Glüd auf San Domingo 
urüd laffe. 

z Unter dem Nachdenken über das traurige Bewußtſeyn, einen 
großen Sieg über ſich jelbft errungen zu haben, war er uns 
vermerkt vor feiner Wohnung angelangt. 

Eugen war zu fehr aufgeregt, um Na zur Ruhe begeben 
u fönnen. Anftatt fi in fein Schlafgemach zu verfügen, 
öffnete er eine Heine Thüre und trat in ein niedliches Ges 
mad, in welchem er fi oft Etunden lang einzufchließen 
pflegte. Es war Nofa’s Zimmer. Nichts war feit ihrer Ab- 
reife in diefem ftillen Heiligehume von feiner Stelle gerüdt 
worden, Alles fand und lag noch an demjelben Fleck, wie es 
die. Holde verlaffen hatte. Eugen fenfte das Haupt in bie 
Kiffen des Bertes, auf welchen einft ihr niedliches Köpfchen 


gerubt hatte, 
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I. Das blaue Tud. 


Schon begann der Tag zu granen, ald Tamariz zum zwei⸗ 
ten Male auf dem Hügel von Genet, und zwar auf dem 
Heimwege, anfam. Da bemerkte er plöglih unter dem Se 
zweige eined Corusbaumes eine unbewegliche Geſtalt, die einen 
langen Schatten auf die Straße warf. Die Pferde bließen 
die Nüftern auf. wieherten und fingen an zu zittern. Wber- 
gläubig wie die Neger Alle, glaubte Tamariz nicht anders, 
ald die Seele eines verflorbenen Sclaven zu ſehen, die bier 
an diefem Drt umginge und Berwünfdungen auf die Plans 
zer ausftoße. Das Gefpenft ſchien fid ihm zu nähern; ber 
Schwarze machte das Zeichen des Kreuzes. Im demfelben 
Augenblide fuhr eine fdhwarze dürre Knochenfauft in die Züs 

el des Pferdes, welches Tamariz ritt und eine heißere Stimme 

— in krächzendem Tone: 

„Seit wann erkennt der Sohn feine Mutter nicht mehr ?“ 

Es war eine alte gebüdte Negerin, welche fo fragte. Ihre 
grauen Haare flogen verwildert in langen Streifen um ein 
zerriffened Halstüch und fielen herab bie auf die nadten 
Schultern; ein langer rother Rock yon grobem Zeuge bing 
bie auf die Füße berumter, die von Blut troffen und einen 
mũhſamen Prad durch die Dorngeftrüppe des Holzes verrie- 
then. In der Hand trug fie ein langes Bambusrobr; Elend 
und Mübfeligfeit waren mit lejerliher Schrift in die abge» 
magerten Züge des Gefichtes gegraben, und die ganze Kraft 
des ſiechen Körpers ſchien in die Augen geflüchtet zu fepn, 

. bie in hellem Glanze leuchteten. Sie war befannt auf der 
. guet unter dem Namen: die alte Rouife. Bei ihren 
andefeuten ftand fie in hohem Anfehen; bie Weißen Tießen 
fih oft empfangene Wunden von ihr heilen, und namentlich 
wußte fie gut gegen den Biß ter Schlangen zu braucen, 

Tamariz ftieg ab, als er die alte Frau erfannte. 

„Barum,“ fragte er, „kommt meine Mutter nicht bei Tage 
und fucht ihren Sohn in feiner Hütte auf, ftatt in Dunkler 
Nacht a auf Öffentlicher Straße, wie ein Geſpenſt, entgegen 
zu treten 9 - 

„Der Weg vom Be Berg nad Ginesterre ift lang und 
Louife hat nicht mehr fo viel Kraft, die Gluthige der Sonne 
zu ertragen,” krächzte die Alte, 

Tamariz hieß das Negerweib, bie er Mutter nannte, auf 
das ledige Pferd fteigen und in weniger ald einer halben 
Stunde hatte er mit ihr die Pflanzung erreicht. 

Seit drei Monaten war dies das erfte Mal, daß ſich die 
alte Louiſe auf Ginesterre ſehen Tief, wohin fie fonft jede 
Woche wenigftend ein Mal kam. Fräulein von Rambert, 
welche die Erzählungen der alten Negerin liebte, hatte Ta- 
mariz mehrere Male um die Urſache ihres langen Ausblei- 
bens gefragt, allein er konnte ihr feine Auskunft geben. Ihm 
felbft war die fange Abwefenheit der armen Frau fehr pein- 
lich, denn er liebte fie aufrichtig. Dft hatte fie ihm erzählt, 
daß feine arme Mutter an Bord des Schiffes, wel fie 
aus ihrer. Heimath entführt hätte, vor unfäglichen Schmerzen 
—— und er, wie eine unreife Frucht von einem todten 

aume, von ihrer Bruſt gefallen wäre. „In dieſem Jam⸗ 
mer ‚" Tape fie, „erbarmte ih mich Deiner, denn Niemaud 
anders hätte es gethan, und tränfte Di mit der Milch, die 
ih für meine Toter aufgefpart hatte und bie bie ſchoöͤnſte 
Selavin auf Ginisterre geworben if. Ad, am Hochzeitstage 
des Marquis von Rambert hat man. mein fhönes, mein lies 
bed Kind aus den Fluthen eines Bades gezogen und die alte 
Louife hatte feine Tochter mehr!" Diefer ſchreckliche Berluft, 
ben bie alte frau erlitten hatte, vermehrte die Anhänglicpfeit 
ihres Adoptivfohnes an fie; - Die Alte aber verbarrie einige 

ve lang in trübem, brütenden Wahnfinn und der 
erlaubte. ihr, indem er fie frei gab, eine Gnade, die alle Welt 


in Erftaunen fegte, ihren Wohnort a ng en, wo immer 
es ihr beliebte. Louiſe wählte ein unftätes Leben, indem fie 
von einer Pflanzung auf die andre ging und beftändig ihre 
Tochter beweinte. Tamariz fonnte ihr den Berluft nicht er« 
fegen, obſchon Jeder, der ihn gefeben hätte, mit welcher Auf: 
merfiamfeit.er dad Blut von den Füßen ber Alten wuſch und 
mit welcher Sorgfalt er das Yager von trodenen Blättern 
für fie bereitete, gejagt haben würbe, nur ber eigene Sohn 
fönne fo liebevoll Sr feine Mutter forgen. Mitten in deln 
Beſchäftigung bemerfte Tamariz nit, daß ihm ein blaues 
Tuch, das er forgfältig auf der Bruft verborgen hielt, entfiel. 
Ein Strahl von fdhadenfrober, graufamer Freude blitzte in 
dem Auge Louiſens auf, als fie diefen Fund gewahrte. Bie 
raffte das Tuch zufammen und ſah Tamariz mit triumpbiren« 
ber Miene an. Diefer fließ einen Schrei der Verzweiflung 
aus, als er das Tuh in den Händen bed Weibes erblidte, 
die es wie eine Trophäe empor bielt. Er wollte es ihr ent⸗ 
reißen, fie aber wieß ibn mit einer Art mütterlicher Autorität 
zurück. Die Finger des Negers zogen ſich frampfhaft zuſam⸗ 
men, allein er bewältigte feinen Zorn, um zu hören, was bie 
Alte fagen würde, 

„Sol ih Nerinen diefes Tuch bringen und das Ihrige 
dagegen verlangen? — fragte fie endlich in füßlihem Tone, 
durch welchen der tieffte Spott bemerkbar war. 

i * a,” ſagte Tamariz ſtammelnd, „ih habe es für fie ge— 
auft.“ 

„Bo hat denn mein Sohn das Rügen gelernt, feitbem ich 
—— nicht mehr gefehen babe? Die Kaufleute, welche auf den 
Pflanzungen verfaufen, wiflen wobl, daß die Neger zu arm 
find, —* loſtbare Tücher zu kaufen, darum bringen ſie feine 
mit, Nehme Dih wohl in Adt! Wird Nerina einen 
Schmuck annehmen, den eine Andere getragen ?” 

amariz betrachtete das Tuch, ohne zu antworten. 

„Hürdtet mein Sohn die Peitfhe nicht,” fuhr die Alte 
fort, „wenn man diefes Tuch in feinen Händen: findet 9 

Die Adern des Negerd ſchwollen an, fein Arm erhob fi 
convulfivifh, feine Stirne furdhte fih, Stolz und Verachtung 
bligte aus feinen Augen. 

„Bas fol dieſes Tuch?“ fragte das Negerweib aufs 
Neue, mit Zufriedenheit die Wirkung beobachtend, die ihre 
Worte bei —— Did ri rang „Rerinä fpottet Deiner, 
wie alle Andere, enn fich nicht ein gewiffes Feuer für ihn 
entzündet, fagt fie, fo gebt er nicht hinein, Er zieht ein Ins 
firument von Elfenbein dem hölzernen vor; er fieht lieber bie 
Weiße als die Schwarze.” 

Die Alte hielt inne, um wahrzunehmen, ob der Pfeil ge- 
troffen habe, Ein flüchtiges, ſchmerzhaftes Zittern fuhr burch 
ben ganzen Körper bed Gefolterten. 

„Was kümmert's Euren Sohn,” fagte er endlich, „ob Nes 
rina feine Gefchenfe ausfchlägt ober nit! Tamariz will allein 
leben; er ift wie der Baum, unter welchem weber Gras noch 
Blume auffommen fann,« 

„Mein Sohn fagt die Wahrheit nicht!” fchrie die Negerin, 
nich kenne eine weiße Blume, bie möchte er wohl blühen jehen 
im Scatten-feiner Arme |“ 

Das Herz des Negers flopfte laut. 

„Die Blume, von welder die Mutter fpricht, würbe in 
meinem Schatten verwelfen,“ antwortste er traurig. „Tas 
mariz liebt Niemand, er ift Sclave und hat nur eine Pflicht: 
zu gehorchen.“ 

‚Dh erwlederte bie Greifin, „oft habe im fühlen 
Schatten des Hained weiße Haͤnde in ſchwarzen Haaren wüh⸗ 
len und ſie entwirren ſehen; warum ſollen nicht auch ſchwarze 
—* in blonden Geflechten ſpielen? Die Zeit iſt nicht mehr 

“fuhr. fie fort, indem ſie ſich Zr wie eine_Proppetin, 
„in welcher die Frauen und die Töchter der Weißen fi) win- 
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den werden vor ben Füßen berienigen, bie fie jegt nod ver» 
achten, in welcher fie fi glüdlich Ichägen würden, von einem 
Srlaven ag zu werden, bamit fie dem Tode entgingen, 
Die Starken find klug und warten nicht, bie diefer Tag er- 
fpeint, fie find glüdlih vor der Zeit. (Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Tabletten. 


.(Gum Karneval.) Der Wiener Humoriſt“ theilt fol⸗ 
genden Rathgeber auf dem Mastenball mit: „i. En- 
nuyirt Dich eine Maske, dann ſchleppe Dich nicht aus dem 
läderlihen Grund mit ihr herum, damit Du von Deinen 
Belannten ja nicht „unoffupirt,“ „mastenlos“ gefunden wer- 
deſt, was mandem Geden für die höchſte Schmad gilt! 2. In- 
tereffirt Did eine Masfe, dann bleibe bei ihr, kömmt Dir 
aber eine zweite, intereffantere unter, dann made Dich nur 
auf anfländige Weife aus dem Staube und gefelle Dich zu 
ber Fotereffanteren, denn fey verfichert, fie thue in ähnlichem 
Balle daſſelbe! 3. Hinter einem Masfengefpanne, wovon jede 
einzelne anders gefleidet, ftedt in fehr Fleur Fällen etwas 
Erquifites, Rares, Elegantes — wonah Du Did in Dei- 
ner RKonverfation zu rihten ha! — 4 Macht eine Maste 
auch nur bie feifefte Anfpielung auf das Demasfiren-Wollen, 
dann ergreife um des Himmels und der Erde Willen nur bei 
Zeiten die Flucht! 5. Hinter einer Maske, die Dich einen 
„Schlimmen“ ſchilt, ſteckt gewöhnlich eine „Loſe!“ 6. Willſt 
Du Did blamiren, fo ſpreche nie eine Maske an, denn ſey 
verfihert, bat fie etwas mit Dir zu fpreden, fo wartet fie 
nicht, bis Du — fie anfprihft. 7. Sagt eine Maske im noch 
fo zärtlihen Tone zu Dir: „Sehe ih Dich noch fpäter ?” fo 
fey verfihert, daß das auf gut Deutfh heißt: „Zept hätt' 
ih genug an Ihnen!“ was Du Dir befonders ad notam zu 
nehmen haft. 8. Gehſt Du mit einer Maske, die wiederholt 
a bleibt und Etwas fucht, dann laſſe fie nur gleich lau— 
en, denn ſey verfichert, fie läßt Dich fichen, fobald fie nur 
gefunden, was fie fucht! 9, Willſt Du einer Masfe ver Bil- 
dung auf ben Straub fohlagen, dann ſpreche nicht Franjö- 
fiſch, oder fen$ eine fremde Sprade mit ihr, fondern ein 

utes, reines Deutfh! 10. Sprit eine Maste ftets in der 

übe der Kredenz von ihrem „Durft,“ von den „Öluten, die 
fie abkühlen möchte,“ dann thue, bift Du ein Schmugian, 
nichts dergleichen, Spricht fie aber in der Nähe ber Traiteurie 
ftetö von ihrem „Hunger,“ dann wünſche ih Dir — „einen 
guten Appetit zu folh einer Maske.” 11. Laffe Dich mit ei- 
nem fogenannten „DMasten-Stummerl“ nie in ein tiefes Ge- 
fpräß ein! 12. Das befte Mittel, eine Maske, die Einen 
fehr intereffirt und intriguirt, zu erfennen, ift Kolgendes: 


Gehe eine Weile unbemerkt hinter ihr her, und rufe fie dann 
plöglih beim Namen, Drebt fie fih um, dann ift fie es 
beftimmt I" 


“ Am 24, Febr. wurbe im großberipel. Hofiheater zu 
Darmfladt Halm's „Sohn ber Wildniß“ zum zweitenmale 
gegeben. Hr Baifon, vom Frankfurter Theater, als „In- 
gomar”, zeigte den denkenden Schaufpieler, deſſen weite: 
ren Gaftroflen man mit gefpannten Erwartungen entgegen- 
ſieht. Man hofft ihn in den Rollen des „Hamlet“ und „Dac- 
bet’ zu fehen, welde zu ben ausgezeichnetften Leiftungen die 
fes Rünfllers gehören follen, Hr. Baifon, im Laufe ber 
Borftellung öfters durch Ianten Beifall anerfannt, wurde nad 
dem Schluffe gerufen, mit Fräulein öted, welche. aud heute, 
wie der erfien Darftelung, die Rolle der „Parthenia” 
mit viel Beifall gab. (Br. Hefl. 3.) 


„*'. CHranffurt.) Die wegen — — unſerer 
Sänger verſchobene neue Oper: „Thomas Riquiqui“ — 
frei nach dem Franzöſiſchen von Gollmick, Muſik von Heinrich 
Effer, — wird nun wohl gewiß Montag, den 6. März, 
bier gegeben. Wir haben bereits gefagt, daf fi die allge- 
meine Stimme für das Werk ausfpriht, und felbft anfere 
mufifalifhen Grämlinge ihm als ein gut gearbeitetes und 
dabei hoͤchſt melodiöfes Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Die 
Aufführung gefhieht zum Beften unferer verdienten Sängerin, 
Fräulein Kratky, und darf unter folgen Berbältniffen 
freundliche Theiluapme erwarten. — Das bei der Dper bes 
fhäftigte Perfonal ift folgendes: Amalia, Grafin von Mont- 
fort: Fräulein Eapitain; Yarqueline: Kränlein Kratky; 
Epevalier von Beauval: Herr Conradi; Riquiqui (Schufter): 
Herr Nork; Barnabe, fein Gefel: Herr Haffel; Remy 
(Schloßverwalter): Herr Beer; und ein Bollsrepräfentant: 
Herr C. Schneider, — Das Scenifhe der Handlung foll 
fehr intereffant, und forgfältig arrangirt feyn. 


Aus Mailanv, 
(17. $ebruar.) 





Der junge Eomponift Berdi, deffen Oper „Rabucabonofor* 
im legten Jahre hier mit Entpufiasmus aufgenommen wurde, hat eine 
neue Oper: „Die Lombardei in den Kreugzügen” betitelt, ge 
ſchrieben. Ja dem leptverfloffenen Tagen wurde fie hier gegeben und 
bat, wie die erfte, Burore gemacht; der Eomponift wurde fünfmal ge» 
zufen. Es if viel Friſche in den Werken dieſeg jungen Künftiers, und 
man freut fih, daß enplich ein Anderer, als Donizetti, Auffehen er- 
regt; man if des ig ir des fih ewig wiederholenden Tondichters, 
mude, Berbi wird ihm wohl bald verbrängen. -- Eine tragiſche 
Wefhichte ereignete fih bier im der lepten Bode. Eine Trauung 
follte im Dom ftattfinden, die Kirche war gedrängt voll von Reugieris 
nen, die Ringe waren gewechfelt und der Segen ausgefproden, ala 
athemlos eine junge Frau dur die weiten Hallen flärgte und zu den 
Stufen des Altard mit dem Auseuf: „Daltet ein, haltet ein, er if 
nit mehr frei, mein it er!" — niederfant. Der Prieſter bedeutete 
idr, daß es zu fpät fep, daß die Ringe fhon gewechſelt wären; ba 
—— fie auf, fiel aber gleich wieder mit einem herjjerreißenden 

rei zu den Füßen des Neuvermäblten nieder, Diefer, todtenblaf, 
entfernte fih raſch mit feiner befiärzten Gattin, gefolgt von feiner 
Umgebung. Die Unglüdiihe trug man in bie Sacriftel, woman einen 
Doih u⸗d einen Brief bei ipr fand. Letzterer wurde fogleih dem 
Earpinal überbrabt, ber befahl, daß für die Arme Sorge getragen 
würde, aber über bei Brief ein hartnädiges Etillfhweigen beobachtet. 
Der Bräutigam ift von hobem Range, und fo glaubt man, daß, feiner 
Ramilie wegen, man die Geſchichte in Vergeffenpeit zu bringen ſucht. 
Ein Grheimniß if ed, das jetzt ganz Malland befpäftigt. — Der 
derrlihe Sonnenſchein, der im Jaruar eintrat, hatte fi in Regen» 
weiter geändert, boch auch dieſes hat fich feit einigen Tagen wieder in 
trodnes Wetter verwandelt und ber Siroero wedt beitig; fo dürfen 
wir hoffen, daß, diefen Anzeihen nad, nunmehr die milde Witterung 
Stand halten wird. 


I LU 
Frankfurter StapdtsTheater. 


Dienflag, ben 28. Februar. Marie, oder: Die Regiments. 
tochter, fomifhe Oper in 2 Abth. Muſik von Donizetti. 


Mittwoch, den 1. März. Borfellung der franzöffgen Schaufpieler- 
Gefeligait: La meuniere de Marty, vauderille en un acie par 
Melesville. Suivı de: Le fin mot, ou: Les deur Cousines, comedie 
en un acie par Duvert et Lauzanne. Suiri Un Monsieur ei 
une Dame, ‘ou: Une Avenlure ha = vaudeville en un acie par 
Sceribe et Durvert. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


nr Zur Rachricht! Bon Mittwoch den 1. Mär, an nehmen bie 
Tpeater» Borfiellungen wieder um halb fieben Upr ihren Anfang, 
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Srankfurter Konverfationshblatt. 


Donnerftag, 


”- 61, 


2. Mär; 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Miitheilungen befiebe man unter ber Adbreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


einzufenben. 


Buchhändler merden erfucht, tie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlans, deren Beuriheilung oder Anzeige fie 


wunſchen, wur unter obiger Auffchrift einzufchiden. Die befferen beutihen Titeratoren werben freunblichft We und, ohne 


dazu eine -befondere Einladung abzuwarten, durch die Wittpeiiungen ihrer Produftionen zu beefren, und zugl 


Bedingungen beizufügen, 





ch ihrt Honorar« 





Der Schatten. 
Einer franzöſiſchen Novelle nacherzählt von Earl Herpog. 





(Bortfegung.) 


Tamariz wollte reden, denn feine Neugierde war erwadt, 
allein Die Alte ließ ihm nicht zu Worte fommen, 

„Weiß mein Eohn nicht, daß er auf der Kuppe des Bers 

ed einen ar rg bat, ein ficheres Aſyl, bis wohin ihn 
Niemand verfolgen fann? Der Adler ift glüdlih in feinen 
Wolfen, wenn er fein Weibchen bei ſich bat.“ . 

Schon glaubte Louife gefiegt zu haben, als fie die Glut 
bemerkte, welde aus den Augen des Negerd glänzte; feine 
tippen bebten und ſchwammen in einem füßen Lächeln. Ein 
—— Kampf ſchien in der Seele des Schwarzen vorzu⸗ 
geben. 

„Fragt der Geyer lange, ob er bie Taube in feine Krallen 
nehmen darf?” ſchrie das Weib, und ibre falben Augen brann« 
ten im Schatten, wie die einer Tiegerin. 

„Will mein Sohn, daß ich ibm in ficherem Aufenthalte die 
fhöne Weiße in die Arme lege?“ 

Die Bruft des Negerd bob ſich mädtig; ein heißer Schweiß 
lief von feiner Stirne, feine Glieder zitterten. Plöglich ſchlug 
er beide Hände vor dad Angeſicht und ftürgte zur Hütte bins 
aus, mit dem Ausrufe: „Niemals! Nie!“ 

„DMemme!- knirſchte Louiſe; „fo. fann ih auf Niemand 
rechnen, als auf mid ſelbſt.“ , 

Auf einer Heinen benachbarten Anhöhe hatte der Marquis 
von Rambert, ſchon bei Lebzeiten feiner Gemahlin, einen 
Pavillon erbauen laſſen, den das taufenbfältige Geäſte 
ber verſchiedenartigſten Schlingpflangen umrankte, deren Bius 
men und Blätter, den an —— Schatten gewährend, 
auf's Lieblichſſe dufteien. Von bier aus ſah man den weiten 
Drean, und Roſa kam oft in dieſen kühlen Aufenthalt, um, 
nad creoliiher Sitte, in einer Hängematte ausgedehnt, die 
zarten Ölieder zu baden in dem erfriihenden Mereshauch. 

Dem beitern Abend, der deßohngeachtet dem Fräulein von 
NRambert jo Unangenehmes verkündete, folgte ein ſchöner, 
freundlicher Morgen, und Roſa begab ſich in den Pavillon, 
um ungeftört ihren Träumereien nabbängen zu fönnen, 

enichwer flarrten ihre Augen in den grauen Dcean, 

-der in weiter Ferne mit den Wolfen des Firmamentes zus 
fammenfloß, als fie auf ein Mal rin monolones Gemurmel 
von ber zuegengeiegten Blättermauer ber, zu vernehmen 
glaubte. Die Stimme ſchien ihr nicht unbefannt, fie blidte 
nad der Gegend hin, von wannen der Ton fam, und Freude 
ablte ihr Angeſicht. Bergnägt und freundlich ging fie 

der Geſtalt entgegen, die fie gewahrte, ed war bie alte Louiſe, 


bie, auf dem Strunfe eines Ahornbaumes figend, ein Lied 
fummte, und mit ihrem Etod den Taft dazu jchlug. 

„Meine junge Gebieterin ift bier!“ ſchnarrte die Negerin, 
große —— fingirend. „Geſegnet ſey die Stunde, 
in welcher ich fie erblickte !“ 

Fräulein Rambert warf einen mitleidigen Blick auf die ab» 
—— — = — A 

„Barum babt Ihr Euch fe lange nicht auf der Pflanzung 
feben laffen?“ fragte ſie. „Ihr hattet mir doch verſprochen, 
Euch an mich zu wenden, wenn Euch etwas abginge.” 

„O, die Weißen find gut! fie geben der alten Negerin freis 
willig und gerne einen abgetragenen Rock und ein Paar 
Schuhe. Die arme Närrin hatte es vergeffen!“. 

In dieſen Worten lag ein geheimer Spott, den Rofa nicht 
verſtand. 

„Eine Närrin,“ erwieberte Roſa, „das ſeyd Ihr für mid 
niemals gewejen. Ihr habt viel gelitten, feitdem Ihr Euer 
Kind verloren habt.” 

Ein finfterer, drohender Blid flammte in den Augen der 
Negerin auf bei dieſen Worten. 

„Berzeibt mir, daß ich Euern Schmerz auf's Neue gewedt 
habe,“ ſprach Rofa. „Kommt mit mir in den Pavillon und 
erzählt mir die Geſchichte, die Ihr mir ſchon jo lange vers 
ſprochen habt.“ 

„Später, ſpäter, meine junge Herrin; jest iſt's noch zu 
frühe. Aber — habt Ihr mir nichts anzuvertrauen!” 

„Was denn?“ fragte Nofa erftaunt. 

Die Alte näherte jih dem Mädchen und legte ihre Falte 
Hand auf deffen Herz. 

„Wie es klopft!“ geinzte fie. „Man follte glauben, ben 
ſchnellen Flügelſchlag einer Taube zu vernehmen! Ich weiß 
wohl, in welches Neftchen ed gerne fliegen möchte!“ 

iefe Anfpielung jagte dem Mädchen Schamrötbe auf die 
blaſſen Wangen, und ihr Herz ſchlug noch viel heftiger. Die 
Somne verbarg ſich hinter Wollen, eine dide, ſchwere Luft 
erfüllte die Atmofpbäre. Große, fchwere Regentropfen fielen 
mit Geräufch auf die Blätter der Bäume, Roſa und Louife 
u eilig in den Pavillon. 

Nun war die Sonne gänzlich verſchwunden, und raufchen- 
ber Regen ftürzte aus dem zerrifienen Gewölfe, Seevögel 
flogen, ängſtlich ſchreiend, dem Lande zu. Die Wipfel der 
Bäume bebten. Die Hige war erftidend, Ohne auf die 
Gemüthsbewegung bed jungen Mädchens Rüdficht zu neh⸗ 
men, hatte ſich die Negerin Roſa's Hand bemächtiget und bes 
trachtele aufmerkſam, auf die Erbe niebergefauert, bie ſich 
durchfreugenden Linien der feinen zarten Haut. Die Linien, 
welche die Länge des Lebens andeuten, zeigten fein beſtimm⸗ 
ted Ziel. Die Alte lächelte bei diefer Bemerkung. Er—⸗ 
ſchlafft durch das Herannahen bes Gewitters, wie alle nervöje 
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Drganifationen, brobte Rofa — Ein heller Blig- 
ſtrahl zudte an ihren Augen vorüber, ein fernes, finfteres 
Donnerroflen An ihm. Ein eidfalter Schauer durchlief die 
Glieder der Geängfteten, und leid darauf ergoß fi ein 
glühendes Feuermeer dur ihre Adern. In dem gg 
als fie einige Schritte nad der Schwelle geben wollte, um 
friihe Luft u fhöpfen, ſchlug der Blig, im Gefolge eines 
entfeglihen Donnerſchlages in den Ahornfirunf, auf weldem 
die Alte einige Minuten vorber noch gefeffen hatte. 
„Waffer, Waſſer!“ ſchrie Rofa, und fiel ohnmächtig zur 
Erde nieder, (Bortfegung folgt.) 


Farganaſeia. 


I. 


Segen bie Mitte des fünfzebnten Jahrhunderts lebte zu Flo— 
renz ein Luftigmacher Namens Karganafcia, der ſich durch feine 
wigigen Ein einen Namen beim Bolf gemacht hatte. Sein 
Erfcheinen auf dem Bolfsplag wurde jedes Mal von dem 

oben Zuruf einer zahlreichen Zuhörerſchaft begrüßt. Mille 

ügerflaffen hatten ihre Bertreter in dem großen Kreis, ber 
ibn umgab. Da feine Satire weder Rang nody Vermögen 
ſchonte, fo eilten Proletarier, Bürger und große Herren in 
bunter Miſchung berbei, in ber fletd erfüllten Dofuung fd 
wechlelfeitig einer auf Koften des andern zu beluftigen. An Stoff 
feblte es für Farganaſcia nicht; fein beifender Spott fand ein 
weites Feld in einer Republik von Kaufberren, welche mit 
dem Hochmuth des Rangs und dem Stolz auf Namen alle 
fmugigen Leidenschaften, alle Chicanen des Handelsgeiftes 
verbanden 


Eines Tages geſchah es, daß die Florentiner vergebens ih—⸗ 
ren Witzbold erwarteten. Farganaſcia war nirgends zu ſehen. 
War erfranf? Man fragte bei feinem Hauswirtb nah, und 
diefer erflärte, er babe ihn feit bem vorigen Tag nicht gefes 
ben. Dan erinnerte fi, daß er in — letzten Anſpielun⸗ 
gen die Familie Pitti dem Gelächter ſeiner po preidge: 

eben hatte. Sollten die Pitti ibn haben aufheben laffen ? 
Sollte Klorenz in Folge niedriger Nahfucht fih für immer 
feines bevorrechteten Narren beraubt ſehen? Diefer Argwohn 
mwurzelte fih in den Gemüthern fo feit, daß eine bumpfe 
Gährung fi durd alle Duartiere der Stadt verbreitete. Um 
den Sturm zu befhwören, faben die Pitti ſich gemöthiget, auf 
Evelmannswort zu betbeuern, daß fie an dem Berbreden, 
deſſen man fie zieb, unſchuldig feyen. i 

Aufmerfjamere Beobachter hätten bemerken können, daß bei 
feinem legen Vortrag Farganafcia eine ungewöhnliche er 
ftreutheit bewiefen hatte. Mehr als ein Mal war in einem 
unvollendeten Sag ber ſatir ſche Dieb auf halbem Weg geblie- 
ben, wie ein mattabgefchoffener Pfeil, ber weit vor dem Ziel 
in die Erbe fährt. Ein einziger Punft des Kreifes, deſſen 
Mittelpunft er felber war, batte feine ganze Aufmerkſamteit 
gefeflelt, und um feine. Geiftesabweienheit zu begreifen, hätte 
man nur ber Richtung feiner Augen zu folgen brauchen. Dan 
hätte dann eine Fieblihe Mädchengeftalt mit ſchwarzen Augen 
und feidenen Wimpern bemerkt, und man würde fich leicht 
das Zufammentreffen des Weggangs ber ſchönen Zubörerin 
mit dem plöglihen Schluß des Vortrags erflären können, 
den Farganaſcia fonft gewöhnlich bis ſpaͤt am Abenb verlän- 


erte. 
— Während acht Tagen war zu Florenz von nichts anderem 
die Rede, als von dem unbegreiflihen Verſchwinden bed Luftigs 
machers. Allmäplig fprah man weniger davon und endlich 
gar nicht mehr. j 
Zwei Monate waren verfleffen feitdem Farganafria dem 


Schidſal aller Bolfögögen verfallen war, als eines Morgens, 
etwa eine Meile von der Stadt, ein M wie toll durch 
bas Feld nad dem Arno lief und ſich im ben Fluß ftürzte, 
In demfelben Augenblid fam eine von vielen Dienern beglei- 
tete Sänfte des Weges daher. Der Reifende in derſelben öff: 
nete den Schlag, gab feinen Leuten ein Zeichen, anzubalten, 
und gebot ihnen, dem Unglückichen, ber fih zu ertränten im 
Dean fand, zu Hülfe zu eilen. Diefer Befehl wurde au 
genblicklich befolgt. j 

Der Mann in der Sänfte ſchien fünfzig Jahre alt zu ſeyn. 
An der Eleganz feiner Equipage, an der Pracht feiner Livree 
war er leicht ald einer der reichen lorentiner zu erfennen, 
welche, zugleich Fabrifanten und große Herren, ihre Zeit 
zwifchen den Bergnügungen auf ihren Zaubervillen und den 
Sorgen ihrer Gontore tbeilten. Indeſſen bewies’ fein Bench» 
men in biefem Augenblid, daß er feine ausgetrodnete Spe⸗ 
eulantenfeele war. Erglaubte nicht, genug getban zu haben, 
daß er einen Menichen verhinderte, fich zu ertränfen. Er 
wollte ſich überzeugen, ob es nicht in jeiner Macht ftebe, die 


Wiederkehr eines aͤhnlichen Ausbruchs ber Verzweiflung zu 


verhindern, Er flieg aus und ging nad dem Ort hin, wo 
in Diener den Öeretteten wieder zur Belinnung zu bringen 
uchten. 

„Richtig!“ ſagte er nach einigen Augenblicken prüfender 
Betrachtung; „es iſt der Luſtigmacher, deſſen Abweſenheit 
Ben eine Woche lang in Trauer verfegt bat. Es ift Far⸗ 
ganaſcia.“ 

Dieſer Name ſchien einen entſetzlichen Eindruck auf den 
Geretteten zu machen. Zuckend fuhr er empor, warf auf den 
Reiſenden einen wirren Blick und rief: 

„Wer nennt mid noch Farganaſcia? Farganaſcia iſt nur 
ein elender Poſſenreißer! Ich bin nicht Farganaſcia! Ich will 
nicht Farganaſcia ſeyn!“ Er ſank auf den Stein zurüd, auf 
den man ihn gefegt batte, und begann zu ſchluchzen. 

„O Bott!” fubr er nah einem Augenblid des Schweigens 
fort; „wozu eine Yüge, die fein Menſch glaubt! Alle Welt 
bat mich gefeben; alle Welt erfennt mid) wieder. Und dann 
— was liegt jegt daran ? Terefa! o Terefa! Du bift darum 
nicht weniger für mid verloren !“ 

Diefe für die Zubörer unverftändlihen Worte wurden mit 
dem Ton eines jo beitigen Schmerzes ausgeſprochen, daß ber 
Reiſende fid tief ergriffen fühlte. 

„Komm, Karganafcıa,” ſprach er gütig; „ermanne Dich, 
Dein Zuftand flößt mir den Wunih ein, Dir nützlich zu 
feyn. Aber Du mußt Dich fo weit jammeln, daß Du mir 
die Urſache Deines Unglüds fagen und mir den Weg zeigen 
fannft, wie ih Dir dienen mag.” 

„Mir dienen? 0, das ift unmoͤglich!“ 

„Das ift ein Wort, Rarganajcıa, welches ich nicht Fenne. 
Einmal bin ich geneigt, Dir zu dienen, und obendrein reizeft 
Du mein hrachübt Laß feben, um was es ſich banbelt? 
Um eine Liebſchaft, wenn ich einem Ausdruck Glauben ſchen⸗ 
fen darf, der Dir fo eben entfchlüpft if.“ 

‘ „3a wobl, um einen Licbesbandel -bandelt es ſich,“ ant⸗ 
wortete der Spaßmacher mit Bitterfeit. „Ihr Dandelsleute , 
jebt überall Handel.“ 2 

„Meinetwegen!“ ſprach der Neifende lächelnd. „Der Geiſt 
Deines Handwerfs ſtellt ſich wieder ein; alle Hoffnung iſt 
noch nicht verloren. Alſo verliebt bit Du, armer Faganafs 


cia ? und Deine Seufzer haben den Widerftand einer hart— 


berzigen Schönen nicht zu überwinden vermocht ?” 

„Wenn die Liebe eines Engeld binreichte, um zu beglüden, 
fo gäbe es auf der Welt feinen Glüdlicheren als mid.“ 

Ich verfiebe. Dein Engel bat eine Kamilie ..." 

„Einen Bater!” unterbrad Farganaſcia; „und weld einen 
Bater? Einen efenden Kneipwirtb, den der Ruf feiner Ma- 
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nicareiti *) aus Florenz vertrieben, und ber ſich an der Land⸗ 
firaße angefiedelt hat, um an den Reijenben ar zu neh⸗ 
men für bie Gerechtigkeit feiner Mitbürger. n Lump, 
deffen Haben — oll nicht gleichkommt, und ber den 
großen Herrn ſpielen will, als wär! er ein Medici!“ 

„Alfo ex bat Di zurüdgewiefen, und Du meinft, aus 
Hochmuth ?* (Rortfegung folgt.) 


Tabletten 


#", (Darmftadt, im Februar) In vierzehn Tagen 
wird das neue Drama A. Nodnagel'o „Robenftein’, von 
Herrn Beder zum Benefiz gewählt, über unfere Bühne 
gehen. Wir hegen von dem Talente des Dichters, wie von 
dem äftpetifhen Geſchmack des Benefigianten eine glei vor- 
tHeilhafte Meinung, und dürfen uns darum einen gemußrei- 
chen Abend verfprechen. Ebenfo foll noch in diefem Winter 
das neue Drama von Julius Mofen „Herzog Bernhard 
der Große” zur Aufführung fommen. Aus befter Duelle 
fönnen wir die Berfiherung geben, daß der Aufführung des 
„Eola Rienzi“ von Otto Mälter, eines jungen Darm- 
ſtaͤdter Dichtera, Hinderniffe in den. Weg getreten find, die 
auch nur entfernt anzubeuten nicht in unferer Intention 
Tiegt **). 

. (Paris) Bei Zules Janin herrfät ein orienta- 
liſcher oder richtiger ein regentfchaftlicher Lurus; da buften 
die ſeltenſten Blumen, da funfeln die reichten Meubles, da 
glänzen in buntem Gemifh die wunderlichften Runftfaden, 
und inmitten diefer Herrlichkeiten ruht der Necenfent auf der 
Eaufenfe, gibt den Autoren, Künſtlern und Buhhändlern 

ubienz und antwortet den Supplicanten, bie einen Artifel 
für ihr Werk oder Bild von ipm haben wollen: „C'est trois cents 
francs, au juste.” Directoren von Revuen umlagern ihn; jedem 
wirft er ein Dlatt Hin, jedes nah dem Gefhmad der Leſer 
des Yonrnals, wofür es gefchrieben. Wollt Ihr Wein, Ja— 
nin ſcheukt Wein; ift der Rum beliebt, Janin gibt Euch 
Rum; feid Ihr zur Waflerkur verdammt, Janin fervirt Euch 
Wafler und das falt oder warm, nach Velieben und Bedärf- 
mit, zu feften, aber hoben Preifen, fireng nad der Tare 
und bem Preisverzeichuiß; ein Profpectus ıft am thenerften. 
Ih table Janin um fo weniger, ba er fich auf diefe Weife 


— — nn a 


) Ragouis. 

* Ich möchte die Nachricht in Betreff des Rienzi“ für unge 
gründet halten; —— kann ich glauben, daß man einem Talente 
nicht allen mögliden Borlchub leiten follte, das, wird es nur gebühr 
rend aufgemuntert und unterfüßt, zu den fhönften Hoffnungen für 
bie Zukunft bereihtiget und von dem wir die köſtlichſten Früchte für 
unfre dramatifche Literatur erwarten bürfen. Die herrliche Dichtung bes 
mir nah befreundeten Dito Muller's it mir wohl befannt, und ich bes 
greife nicht, wie man in Darmftadt Anftand nehmen fönnte, ein Stüd 
auf das Repertoire zu bringen, das unter den neuern dbramalifchen 
Erfheinungen auf der Darmfädter Bühne gewiß nicht den legten 
Plap einnehmen würde. Iſt es zwar ausgemadt, daß nicht Jeder, 
der im Buterlande nichts gilt, ein Prophet if, fo if es doch gewiß 
eine germaniſche Wabrbeit, daß felten der Prophet etwas im feinem 
Baterlande gilt. Ich wünicte diefe Erfahrung einem jungen Dichter 
nicht, deſſen Berbältniffe auch ſchon —— gebrüdt und freude» 
lo8 genug find, um nicht all feinen fröhlichen Duty und die ihm inne ⸗ 
wohnende Enerzie und Ausdauer in Anſpruch zu nehmen, einem Leben 
die Stirne zu bieten, worin fo fabelbaft felten ein wahres Talent ger 
beißt. In dem von A. Schnepler mit Gewandtheit und Geſchick redis 
girten „Gutenberg“ Iefen wir Proben aus einem neuen Drama Dito 
Müllers: „With Katt“, die und neuerdings in hohem Grade ber 
rehtigen, an feine Miffon als Dichter zu glauben. Möge Dito 
Müller nicht irre an feinem fhönen Berufe werden, dem man wohl — 
ich li — nicht lange mehr die gebuͤbrende Aner- 
fennung toirb. S 


gen ch uſte r. 


ein jährliches Einfommen von 40,000 Franee erſchreibt. Sei⸗ 
nen Ruhm förbert er dadurch freilich nicht; aber was liegt 
daran, ob bie Seifenblafe ein bischen länger ober ein bischen 
fürzer fhimmert? Sie yerplagt am Ende doch, und wenn 
man es beim Lichte betradtet, fo hat Janin doc fein ande» 
res Zalent, als feinem Publikum ein wenig Roſſini'ſche Mu⸗ 
fit aufzufpielen. (Bl. f. lit. Unter.) 

*. (literarifhe Anzeige) Auch in bie föhlefife 
Feftung Neiffe ‚it der Ruhm des „Ihomas Thyrnau“ ge- 
drungen. Ein Leihbibliothekar der Feſtung machte neulih in 
dem „MNeiffe'fchen Erzähler“ —— Anzeige: „In meiner 
Leihbibliothel find die neueſten Romane aufgenommen, un« 
ter Anderm das Werk bes Thomas Thyrnau von dem ber 
rühmten Schriftfleller Gottwie Köſtlich, weldes zur gü- 
tigen Beachtung empfohlen wird.” Die Einwohner fammt 
Garnifon follen gewaltigen Refpelt haben ver dieſem be- 
rühmten Gottwie Köſtlich! (Geſellſchafter.) 

«. (Mufil.) Bon den manderlei Eompofitionen, welche 
Halm’s berühmt geworbenes Gedicht: „Mein Herz, ih wid 
dich fragen” in Finem Sohn der Wildniß herausgefor- 
dert hat, ift unftreitig A. Methfeſſel's eine der intereffan« 
teten, denn fie zeichnet fich durch eine ungemeine Zartheit. 
aus, und fhmiegt fih genan an bie fubtile Dichtung. Auch 
fann fie von einer Tenor, oder Sopran-Stimme mit gleihem 
Erfolg gefungen werden, und hat, außer dem innigen Bor- 
trag, keine techniſche Schwierigkeiten. Wir empfehlen dieſes 
überaus gelungene Lied den Feranden einer lyriſchen Poeſie. 
Es iſt in der deutſchen Sänger-Halle in Braunſchweig bei 
J. P. Spehr erſchienen. 


Aus Frankreich. 


Vor dem Affifentof von Pupede Dome (Riom) wurde 
am 18. Bebruar folgender Prozeß verhandelt: 

Gatbarina Rode, die in izrer Jugenb eine mehr als nadı- 
läffige Erziehung erhielt, beiratbete Peter Rapnaud, einen Mann 
von zweiveutigem Rufe, der (don vor diefer Heiratp wegen Diebflapl 
derurtheilt war. Jean Node, Bruder der Eatharina, ein ſchwacher 
Menſch mit befchränften rg ‚ Iebte bei feiner Mutter Anna 
Romanfon zu Zallande. Eheleute Raynaud fuchten Ihn zu 
überreden, bei ihmen zu wohnen, um fein Bermögen zu erhalten. Jean 
Rode weigerte ih. Bei einer folhen Gelegenheit fagte feine Schwe ⸗ 
fer: „Man fagt, er wolle über fein Bermögen verfügen ; wenn er das 
thut, fo gebt’s ihm fchlecht, mein Mann bringt ihn um’s Leben.” Ein 
ander Mal fagte fe: „Wenn Jean fein Vermögen jemand Anderem 
als mir vermadt, und wenn ih auch erſt 25 * alt wäre und nur 
ein einziges Kind hätte, fo follte es ibm ſchlecht belommen!“ Anna 
Romanfon, die Mutter, fannte die üblen Umflände der Familie 
Raynaud und fagte defbalb: „Meine Toter if ein liederliches Weib; 
ich will nicht haben, daß mein Sohn bei ihr wohne, weil fie ihn er» 
morben oder vergiften würde.” Sie bot Alles auf, ihren Sohn von 
der Geſellſchaft —* abzuhalten, allein fie war lrank und Jean 
ließ ih mandes Mal überreden, feinen Schwager zu beſuchen. 

Den 4. September 1842 überredeten die Eheleute Raynaud dem 
Geiſtesſchwachen, fie nach Clermount zu begleiten, wohin fie, wie fie 
vorgaben, ein fhönes Maͤdchen beftillt hätten, mit welchem fie Jean 
Rohe verbeirathen wollten, Cie begaben fih in ein Wirthapaus, 
tranten viel und ließen den Bruder in trunkenem Zuſtande daſelbſt zu⸗ 
rüd, indeß fie mit einem andern Individuum auf Die Schreibfiube des 
Notard Jmbert gingen. Pier gab ih Raynaub für Jean Rode, 
der Unbelannte für Peter Rapynaud aus und ed wurden unter 
ihnen die Beringungen einer Schen befproden und ſodann, um 
das Geſttz zu umgeben, eine Kaufalle abgefchloffen. Durch dieſe Alle 
überläßt Jean Rode an die Eheleute Rapnaud alle feine: Güter, fo- 
wohl aus der Berlaffenfchaft feines Baters, als au die noch zu bof- 
fenden aus dem Nachlaß der Mutter, auf lange Jahre. Raynaub 
verpflichtet fih dafür, feinen Schwager zu ernäbeen und ibm Wop- 
nung zu geben. Als die Alte unterzeichnet war, fagle Peter Raynaud, 
bier Jean Rode vorfellend, ber einen fehr ſchlechten Hut hatte: „Ra — 
nun if Altes im Reinen, aber ich hoffe doch daß Ihr mir einen neuen 
Hut faufen werdet?" Catharina Rode machte Schwierigkeiten, allein 
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die dritte Verfon, weiche Peter Rapnaud vorflellte, fagte: „Ah, bah, 
das if eine Sache von 3 Francd, das ruinirt mich nicht“ 

Hierauf Fehrtem fie zurüd in die Schente, in welcher fie den Jean 
Rode aelaffen hatten, zeigten beinfelben ein Papier vor und fagten: 
„Bier it Dein Heiratyd-Kontralt," Bon da gingen fie in eine andere 
Knelpe, in welcher wieder tüchtig getrunken wurbe- und zwar in Ger 
feüſchaft mit andern Perfonen, bie hier anwefend waren, „Beute 
feiern wir Deine Hochzeit,“ fagten die Eheleute zu Jean, der fo bes 
tranfen war, daß er im Dinausgehen über bie Treppen fiel. Rapnaud 
fagte zu einem Gaſt, Michel Michp: „Mein Schwager hat mir heute 
eine Meine Schrntung gemacht.“ und Ir Jean: „Reut es Di, daß 
Du mir Dein Bermögen vermatt Jan?" Diefer antwortete mit nein, 
es reue ihn niht, und Franz Bafon, ebenfalls ein Bart, fagte zu 
Raprnaud: „Du haft heute einen beifern Tag als ich.“ 

Am Abende kebrten fie nah Ehanonat, dem Wodnorte Ray 
naud'd, zurüd. Roche, der zu viel getrunken hatte, fonnte nicht gehen 
und Raynaud Tieß ihm, nachdem er ihn mißhanvelt hatte, auf ber 
Straße liegen, wofelbft er die ganze Nacht bindurd verweilte 

Inzwiſchen ward die Sache befannt und Jedermann flaunte bar 
über, daß Jean Rode fein Vermögen cedirt habe. Diefer proteflirte 
jedoch dagegen und fagie, daß er iweber einen Notar gefehen, noch 
feine Güter an feinen Schwager abgetreten babe. Er drohte, ihn und 
feine Schweſtet auf die Baleere . zu laffen. 

Den 15. September fam Jean Rode zu Herrn Chaudezon, 
Apjunft der Gemeinde und klagte demſelben, daß fein Schwager, bie 
Rrankpeit feiner Mutler nüpend, dad ganze Paus ausplündere und 
(dom eine große Menge Mobiliargegenfläude fortgeihleppt habe, Um 
weiteren Beraubungen vorzubeugen, babe er die no übrizen Sachen 
und Meidungsfüäde in einem Gewölbe verfhloffen und erfude den 
gem Adjunkten, den Schlüffel in Berwaprung zu nedmen. Derr 

baubezon wollte den Schlüffel nicht annepmen und rieth Ican Rode, 
bei feiner flerbenden Mutter zu bleiben. Diefer rg ‚erflärte, ex 
wolle ſich mit feinem Schwager nicht in einem Daufe beñnden, weil 
er befürdten müßte, daß er idn tüdten würde. Chaudezon nahm hirr« 
auf den Schlüffel in Berwahrung. 

Am 16. September farb Anna Romanfon und den 17. erfhien 

Rapnand vor dem Adjunlte und verlangte die Derausgabe ves Shlüf- 
fels. Als ibm biefe verweigert und angedeutet wurde, daß Jean Roche 
diefelbigen Anfprühe auf bie Berlaffenigaft ver Mutter habe, wie er 
felbft, jog derfelbe die bekannte Ute aus ber Taſche und zeigte fie 
vor. Jean Roche, durch Chaudezon vorgerufen, proteflirte zwar 
egen bie Aechtheit der lirfunde, lich ſich . überreven und folgte 
einem Schwager in beffen BWotnung, um bei ipm zu leben. Am 23. 
verließ er jedoch das Paus wieder, weil er es bei dem Leuten nit 
hätte aufhalten können. 

Den 25. September war ein Feſtlag in Ehanonat und Jean Rode 
fagte zu Midel-Rapöt, der ipm begegnete, daß er nun Erfunbi- 

ung über die falſche Schenfungsafte eingezonen babe und feft ent- 
fat en fep, feinen Schwager und die Schweiter auf die Galeere zu 
bringen. Dies war fein Zodesurtpeil, das er fig felbft zer. 
denn die Eheleute Rapnaud faßten von biefem Yugenblid an einen 
finftren Entſchluß. . 

Gegen drei Uhr des Nahmittans hörten die Nachbarn ein Gezönte 
zwiſchen Rode und ben Napnaud's. Roche fagte: Du darfft mic 
nit ums Leben bringen — Du darfit mich nicht erbroffeln!... Gegen 
6 ũhr hörte man ihn wieber, diefesmal mit feiner Schweſter zankend, 

u welder er fagie: „3 will nicht bei Dir ſeyn, Du bifl eine reifende 
Böifn... Du bift fo fhlest wie Dein Mann... Du und er, ihr 
Beide tödtet mich, wenn ich bei Euch bieibel... Gebt mir meine 
Sachen, daß ih gehen fann...” Mach' doch nicht, daß die Yeute 
ufammen laufen,” fagte feine Schwehter. „Komm' doch her zu mir!“ 

oche hörte aber nicht auf.zu freien und zu fluchen, bis ihm endlich 
Anna Zirier aufforverte, mit ibr zum Tanze zu geben. Rode 
achte und ſagte zu feinem Schwager: „Ih habe Deren Chaudezon 
gefeben, ich weiß wohl, was er mir geſagt hat; Du kommſt auf die 
Galerre und morgen wird die Theilung vorgenommen.” Raynaubd 
— leiſe: „Es if nur Goties Süd, daß mir die Geduld nicht 
r Au 
Rapynaud und ein anderer Mann führten Jean Rode in bie 
Schente und kurz darauf hörte man ihn, vom feinem Gchwager fort 
geiogen, fihreien: „Ih geh’ mit in Dein Haus, ich geb’ nicht hin» 
ein!® Ws ihn Raymaud aber nahe genug bei feiner Wohnung hatte, 
brauchte er Gewalt, Nieß ihn befti a die Öruf und ſchob ihm, troß 
allem Widerfande, in feine Bebaufung. Die Frau des Rapnaub war 
ebenfalls qeasmeBeng, Roche ſchrie in Einem fort, und fein Schwa- 
aer warf ihn auf ein Bett. Hier entitand ein bartnädiger Kampf und 
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alsbald erlofh das Licht, Man vernapm die halberfticken Worte: 
„Ad, ah — arme Mutter! Arme Tante! Rapnaud fagte zu feiner 
Braun: „Deffne do die Thüre, denn font möchten die Beute nlauber, 
ed brenne bei und, fo fhreit das Unthier.“ Catharine Rode 
feßte ſich auf die Thürſchwelle. Dad Gewinſel ihres Bruders wurde 
immer ſchwaͤtder, bis e# zuletzt ganz verftummte; es war d Uhr Abends, 

Epäter zündele die Frau Raynaud das Sigi wieder an und leuch · 
tete iprem Wann, weicher den Körper ihres Bruders in eine Scheune 
trug, bie an dad Haus gremgte. Die ganze Woche hindurch blieb vie 
Scheune forgfältig verfglofen. Von diefem Augenblid an ward Jean 
Rode nicht mehr gefchen. 

Den andern Zay lief Catharina aus dem Baus und fhrie: „D, 
mein Gott! D, mein Gottl- Als man fie nah ver Urfache ihres 
Jammers fragte, fagte fie, von ihrem Bruder fprehend: „Der Unflat 
bat die Kolit, ih glaube, daß er bald frepiren wird.“ Den 26. fagte 
fie, ald man fie um das Befinden ihres Bruders fragte: „Der wird 
nit mehr viel machen; er ſchläft in einem fort, er iſt ganz flarr.“ 
Den 23. gab fie vor, Jean Roche fep mit zwei Beitlern vor zwei Ta- 

en fort gegangen. „Ih farchte,“ fante Me, „daß fie ibn umbringen ; 
br werdet feben, fie fhlagen ihn topt! Auf jeden Fall bab' ih mich 
fider geftellt; iR er tot, deſſo ſchlimmer für ihm, er ift ein Inflat.* 
Denfelben Tag fagte fie zu einer andern Freundin: „D, der kommt 
nicht wieder, fe haben ihn falt gemadpt!« 

Den 1. Dttober wurbe in der Gemarkung Romagnat der Lelch- 
nam eines Menſchen durch einen Schäfer aufgefunden. Er lag zivie 
ſchen Steingerölle, mit Baumgeäfte zugebedt. Das Gefiht war der 
Erde — und fo ſchwarz, als wenn es mit Pulver verbrannt 
wäre. Die Füße waren nadt, trugen jedoch nicht die geringſte Spur 
von Schmutz, obfhon es feit einigen Tagen regnete. Die Lippen iva- 
ren aufgefhwollen, der Mund halb geoffnet und die Rafe platt ge 
drüdt. Man erkannte den Cadaver für die Leihe des Jean Rode. 

Die Unterfuhung des Arztes ergab das Refultat, daß der Top 
durch die Verſtopfung der Blutgefäße nach dem Kopf und den Lungen 
au, wovon jedoch die Urſache nicht angegeben werben fönme, berbeis 
geführt worden fey. 

ie Eheleute Raynaud, auf welche der Verdacht der Ermordung 
des Aufgefundenen fiel, wurden feljenommen, Teugneten jedoch hart« 
nA jebe Teilnahme an diefer Schul. 

inige ug © vor der Anffindung ver Yeihe, hatte Maria Rapnand, 
Toter der Angeklagten, ein Kino von fiebentbalb Jahren, zu der 
Nahdarsfrau Paradies gefagt: „Die böfen Leute fagen, mein Bater 
babe den Onkel umgebradt, das ift aber nicht wahr. Er hatte am 
Sonntag Abend zu piel getrunfen, ver Bater legte ibn aufs Bett und 
wollte ihn ausziehen, das wollie aber ver Dnkel nicht, er ftieß den 
Bater it ber ihm ſagte: Gib Acht, das du nicht füllt, wenn du 
fällt, fo tbuft du dir weh. Dein Onkel fiel und blieb auf der Erbe 
liegen, bis ihn der Bater in die Scheune trug; dort übergab er ſich 
u. gr a ſeht Ihr ja wohl, daß ihm mein Vater nicht unge» 

ra at.“ 

m Folge diefer belaftenden Umftände find die Epreleute Naynaud 
angeflant: 1. die Urdeber einer falfchen Urkunde zu feyn, und 2. mit 
Borfäglichfeit ihren Bruder und Schwager ermordet zu haben. Ed 
wurden 45 Zeugen verbört und das Schuüldig, jedoch unter mildernden 
Umftänden, ausgeſprochen. Das Urtpeil lautet auf Iebenslängliche 
Zwangsarbeit und Ausftellung am Junger, 

Nah Anhörung des Urtheils fchienen die Schuldigen höchlich er- 
flaunt, und bie Frau bat, indem fie fih an ihren Bertdeibiner wandte, 
man möge ihren Kindern die Außbede, die fchlechten Rleibungsftüce 
und die mit Blut bededte Waͤſche, welche als Brweisflüde bergebracht 
worden, wieder zurück geben. 9-2. 
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Sranffurter StadtsTheater. 


Mittwoch, den 1. März. Borftellung der franzöflfgen Schaufpieler- 
Geſellſchaft: La meuniere de Marly, vauderilie en un acto par 
Melesville. Suirı de: Le fin mot, ou: Les dewr Cousines, comedie 
en un acte par Duvert et Lauzanne. Suivi de: In Monsieur et 
une Dame, ou: Une Aventure d’anderge, vauderille en un acie par 
Seribe et Duvert. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Donnerflag, den 2, März. Nah Sonnenuntergang, Fuf- 
fpiel in 2 Abid. vonfog. Pierauf folgt (zum Erfienmale wiederholt) : 

as Portrait der Geliebten, Luftfpiel in 3 Abth. von Beld- 
mann. In ben Zwiſchenakten wirb Herr Briccialdi nachbenannte 
Piecen für die Flöte, von ihm componirt, vorzutragen die Epre haben: 
1) Labandono. 2) Fantafia brillante über ein Motiv Bellini's. 
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"Der Schatten. 
Einer frangöſiſchen Novelle naderzäplt von Earl Hertzog. 


(Fortfeßung.) 


Die Negerin ftieß einen: furchtbaren Schrei aus und 
fprang, wie ein Pantbertbier, aus dem Pavillon der Duclle 
zu, die einige Schritte davon fprudelte. Das Geräufh des 
Unwetter verfchlang die Neden ihres Munbes, aber ihr 
Auge triumphirte. Sie zog ein gebeimnißvolleds Säckchen 
aus ihrem Busen und feerte deſſen Inhalt in die Bafe aus, 
mit welder fie Waller fhöpfte, und murmelte einige unver- 
ſtäãndliche Worte darüber, Sodann fniete fie vor dem Mäd— 
chen nieder umd reichte ibr das Gefäß. Nachdem Rofa an 
verfhiedenen Stellen genippt batte, leerte fie plöglich bie ganze 
Schaale auf einen Zug. 

Entjeglidh war die Phyſiognomie der Alten in dieſem Augen« 
blick. Ihre nn fanden weit offen und drangen wie Dolce 
auf das blaſſe Mädchen, dem fie mit vor Sorgfalt zitternder 
Hand, daß ja fein Tropfen verloren gebe, den Kelch vorbielt. 
Ihre Lippen bebten in unnatürliher Freude und hoch auf 
büpfte die bürre Knochenbruſt. 

Rofa ſchlug die Augen auf und ſah der Schrecklichen in’s 
Angeficht. Furchtbare Angft überfiel fie; „wo bin ih? zu 
Hilfe!" ſchrie das banuge Mädchen. 

Tamariz lief berbei. Schnell bob er die Niedergefunfene 
auf und trug fie in bie Hängematte, einen prüfenden Blid 
in die Runde werfend, was ar feiner Gebieterin dieſen Hil⸗ 
feruf entlodt babe. Seine drobenden Mienen trafen die alte 
Negerin, die indeſſen ganz ruhig am Boden’ fauerte und nicht 
den geringften Antheil an der Urſache irgend einer Scene ger 
babt zu baben ſchien. Harmlos näherte fie fih der Hängematte 
und fagte: 

„Fürchtet Euch nicht, Mam’zell Rofa, das Gewitter ift vor- 
über: Hört Ihr die Bögel wieder fingen?” 

Die Sonne ftieg hinter fhwarzen Wolfen fiegreih bervor, 
der Regen hatte geendet und eine erquidende Luft wehte vom 
Meere ber. Der belebende Hauch ftärfte die Sinne der 
Obnmädtigen, jie erbolte ſich langſam. Als ihr Auge auf 
die Seftalt der alten Negerin fiel, wandte fie fhaudernd den 
Kopf ab. Tamariz fab dieſe Bewe u. aber obne ibn zu 
Wort fommen zu laffen, jagte das Weib: 

„Mam’zel Rofa fürdptete jih vor dem Donner, fie iſt ein- 
eichlafen und Kat einen Traum gebabt. Will fie und nicht 
agen, was ihr geträumt hat?” 

„Es war nur ein Traum! lispelte Roſa. 

Ein leichter Seufzer entftieg ihrer Bruft. „ Alles Ungemad 
war mit dem Gewitter verſchwunden. Sie fohidte ſich an, 
nad Ginesterre zurüdzufehren. Die Felder grünten freund- 


(iger nad dem Regen und taufenb Perlen ftanden glänzend 
auf den Blättern der Benzoebäume; aber ach, der Bad war 
angewachſen von der Negenfluth und hatte die Brüde, aus 
Bambus, mit ſich fortgeriffen. Tamariz bob das zagende 
Mädchen auf feine Fräftigen Arme und trug fie, wie ein Kind, 
mit leichter Mühe über das Waller. Ein convulſiviſches 
Feuer zudte durch die Adern des Negers und fein Kopf bes 
gann zu jchwindeln, als er die ſüße Yaft quf feinen Armen 
wiegte und an feine tobende Bruft preßie. Der verachtende 
Blick, den ihm feine Mutter zuwarf, bie vor ibm auf das 
jenjeitige Ufer gelangt war, entging ibm gänzlich, ibm beſchäf⸗ 
tigte nichts, als fein augenblidlihes Gluͤck. 

Die Arme übereinander gefreuzt, fand der Marquis vor 
ber Tpüre feiner Wohnung und hatte diefer Scene and der 
Ferne augejeben, Seine Stirne lag in graufen Falten. 
„Welche Sorgen veruriahft Du mir, Mädchen!“ fagte er 
in einem ziemlih rauben Tone. „Ich babe nad allen Ric 
tungen bin ausgeſchicht, Did ſuchen zu laſſen, Wie magft 
Du auf jo unbesonnene Weije allein in den Keldern umber 
irren ? Gilt die Unruhe, die Beforgnifi Deines Vaters nidte? 
Wenn Du das von Deiner Tante erlernt baft, fo finde ich 
mid ihr eben nicht febr verpflichtet.“ 

Sie waren in den Saal gegangen. 

„Berzeibung, lieber Vater,“ Pate Roſa furchtſam, nachdem 
der erſte Unwille des Marquis verraucht war. „Es ift mir 
leid, daß ih Ihre Vorwürfe verdiene. Ich glaubte Ihnen feis 
nen Berdruß zu machen, wenn id eine Stunde lang in 'den 
Pavillon ginge, im dem ich fonft nicht allein war...“ 

„Da baben wirs!“ erwiederte Rambert, „Immer biefer 
—— in welchem ich Dich erſt neulich über einen Brief 

einer Freundin Eſtelle weinend antraf. Haſt Du hier ſonſt 
feine Menſchen zu lieben 2 

Roſa's Augen füllten fih mit Thränen und der Marquis 
fab wohl ein, daß er zu weit gegangen war. 

„Ber war denn bei Dir,” fragte er mit einlenfender Stimme, 
„während des Gewitters, indeß ich zitterte für Dich % 

Roſa deutete auf die alte Louiſe, die fih hinter dem Mar- 
quis befand und bisher von ibm micht beobachtet wurde. Das 
Weib batte fih auf eine Matte nievergebodt und betrachtete 
aufmerfjam das Portrait der Frau von Rambert. 

„Dieje ba?“ rief der Marquis zornig. „Was haft Du bier 
zu ihaffen? fort mit Dir in den Hundeftall, alte Närrin!“ 

Er wollte fie beim Arm ergreifen und binausführen. 

— „Sie gleicht fi fehr gut, nicht wahr Meifter?” fagte 
bie Alte, obne Rüdficht auf bie beftige Gemüthöberwegung des 
Örfragten zu nehmen. „Das find ihre Augen, bas ift ihr 
Mund — o, der fhöne Mund und die Frifche der Haut! Sie 
Fer > Rofa und war fo ſchön wie Eure Tochter. Nicht, 

eifter 2” . 
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„Wirkt Du ſchweigen!“ befahl Rambert. 

„Wen, ‚Meifter, wen liebt Ihr mehr? Sie oder Eure 
Tochter?“ j 

Der Marquis glühte vor Zorn. Er eilte auf fie zu, Roja 
+ ihn zurüd. „Beim Andenfen meiner Mutter,” flehte bas 

ädchen, „verſchonen Sie fie!“ 

Herr von Rambert ließ ſich in einen Seffel fallen und bes 
obachtete ein langes Stillihweigen. Dies beängftigte Roſa, 
denn fie fürdhtete fih vor dem Ausbruche feines ZJornes und 
ps der Negerin verftändlihe Zeichen, ſich zu entfernen. 

iefe aber, wieder in den Anblid des Gemäldes vertieft, ver- 
fand fie nicht, oder wollte fie nicht verftchen. 

„Roſa,“ fagte der Bater endlih mit weicher, bittenber 
Stimme, „führe das Weib hinweg, bei ihrem Anblid wird 
mir umwobl. Führe fie hinaus, ich möchte vergeffen, daß fie 
eine Naͤrrin if.” 

Dieje unerwartete Imänderung im Gemütbe des Marauis, 
fegte feine Tochter in Erftaunen. Diefe Milde war fie an 

m gar nicht gewohnt, Sie näherte fi dem Bater und bot 
"ihm die Stirne dar’ zum Kuſſe; er hielt fein Kind lange und 
feſt in den Armen und in feinen Augen perlten Thränen. 

Die Alte hatte indeß ibren Wanderftab ergriffen und Roſa 
drängte fie zum Gehen. Um bies fiber zu erzweden, be 
ſchloß fie, die Negerin bie an das nahe Gehölz zu begleiten. 


(Bortfegung folgt.) 





FBarganafcia 





(Bortfegung.) 


„Urtheilt ſelber. Der Anblid Terefa’s batte mich im tief: 
ften Hergen berührt. ch feige dem Mädchen und wollte 
mich unter meinem wahren Namen Rinaldo ald Reifender 
bei ihrem Bater Matteo einwohnen. Ich liebte mit zu viel 
Gluth und Hingebung, um nit wenigftens einen Blid des 
Mitleids erwarten zu dürfen. Ich war noch glüdliher, ein 
zärtliches Geſtändniß offenbarte mir, daß meine Liebe erwies 
dert ward, Terefa erlaubte mir, bei ihrem Vater, um ihre 
Hand anzubalten. Freubetrunfen und zuverſichtlich trat ich 
alfo diefen Morgen vor Matteo, welcher bis babin nicht zu 
wiffen geſchienen batte, was vorbem geweſen. Raum hatte 
ich ihm den Zwed meines Beſuchs erflärt, jo warf er fich in 
die Bruft, u. mit einem veradhtungsvollen Blid und 
rief: Meiſter ganafeia, diefer Spaß ift zu ftarf! Ihr müßt 
ben Beritand verloren haben, um zu glauben, daß meine 
—— je das Weib eines elenden Poſſenreißers werben 

nnte 1 

„Unb darauf wollteft Du Dich in ben Arne ftürzen, um ibm 
5 beweijen, daß Du nicht den Berftand verloren babeft? 

it habe id auf dem Volksplatz Deinen gefunden Berftand 
bewundert; allein ich fürchte, mit Abwerfung ber Madfe der 
Narrheit, bift Du ein wirklicher Narr geworden.“ 

Barganafcia fühlte fih durch dieſe Bemerkung verlegt. Er 
warf auf den Reifenden einen Seitenblid und ; eig „Wer 
kr Ihr denn, der Ihr, nachdem Ihr mich dem als eine 

an von mir * Tod entriſſen habt, das Recht 
zu haben glaubt, mich zu böbnen ?* — 

„Jh bin einer Deiner Freunde, das will ih Dir bald be- 
weiſen. Antworte mir auf eine Frage. Du dem 
Mädchen Dein Herz angetragen bat, und daß fie ed zufries 
den gewejen, das f ganz in der Ordnung. Die Jugend ift 

enägfam, Ein Bater ift ſchwerer zu befriedigen. Haft Du 

em Matteo mehr angeboten, ald Dein Herz?“ 

—— Goldgulden, mein ganzes Vermögen.“ 

denn, Farganaſcia, glaube meiner Erfahrung, was 


Dir die Verachtung Matteo’s zugezogen bat, ift nicht Dein 
— * macher; es find bie le —2 * 

* “ z 

„Du zweifelft au noh? Was ift aus Deinem Scharf 
blit geworden? Komm; id babe feiner Zeit meinen Theil 
von Deinen Stadelreven davon getragen, fo daß id das 
Recht befige, Dir beute meinerfeitd eine Lektion zu geben.“ 

So ſprechend, nahm der Reifende einen jungen Menſchen 
aus feinem Orfolge bei Seite und jagte: „Lorenzo, Du reiteft 
nad Rlorenz, bolft meine Briefe und bringft ſie im die Her» 
—— von Matteo, wo ich wenigſtens zwei Tage zu bleiben 
gedenle.“ 

„Zwei Tage, gnädiger Herr? während Eure Anmwefenbeit 
in der Stadt jo nöthig ift — um eines ſolchen Burſchen 
willen? ...“ 

„Still, Lorenzo, Meine erfte Pflicht ift, Gutes zu tbun, 
wo ich Gelegenbeit finde. Yaß dieſe veradtungsvolle Miene. 
Kein Menſch ift fo Mein, der nicht eines Tags ein Schutz— 
engel für den werden fünnte, welder ibm einen Dienft er 
zeige hat.” . 

er junge Menih ſaß auf und trabte fort in der Richtung 

nach Florenz. Der Neifende ftieg wieder in feine Sänfte 

- ſprach zu Rarganafcia: „Nun führe und zum Gafthalter 
atteo,” 

Barganafeia folgte frenbie diefer Aufforderung, wie ein in 
einen Abgrund Srürzender frampfbaft einen Strobbalm faßt. 

Kaum vernabm Matteo das Pferdegetrappel, jo ftellte er 
fi auf die Schwelle feiner Haustbüre, gefhmüdt mit der 
weißen Schürze, das Meffer im Gürtel und lächelnden Ant— 
liges, wie ein Mann, der fein Geſchäft verftebt. Als er vor 
fid) eine Equipage balten ſab, wie er fie in feinem Leben nody 
nicht beherbergt, ſchwoll fein Wirthöherz vor Freude und 
Stolz. Seine weittönende Stimme drang bie unter das 
Dad, um unter verfbiebenen Namen- den Eifer eines Knechts 
anzuregen, der allein den Dienft des ganzen Haufes verfab. 
Dann ſprach er in febr lebbaftem Tone zu feiner Terefa, 
welche ganz in das Olüd, ihren Geliebten wiederzujeben, ver- 
fenft, micht mit der gebübrenden Zuvorfommenbeit dem Haupts 
gaft entgegen gefommen zu ſeyn ſchien. Diejer achtete wenig 
auf die Sprünge Matteo’s und trat, getügt auf Farganafcia 
in die Wirtböitube, „Aljo, Meifter Matteo,” ſprach er, ſich 
in einem Sorgenftuhl debnend, welchen der Wirth nach Auf: 
ſchüttelung der Kiffen and Fenſter gerüdt hatte, „Schafft friſche 
BVorrätbe und überlaßt meinem Kod die Zubereitung. Meine 
Abficht it, mit meinem Gefolge bier zwei Tage zuzubringen, 
dafür fönnt Ihr Euch bei Karganajeia bedanken.“ 

Sich bei einem Menſchen zu bedanfen, ten er einige Stun- 
den vorber etwas furz behandelt hatte, war eine Aufforbe- 
rung, die den Meifter Matteo in einige Verlegenheit ſetzte. 
Er that, ald babe er fie überhört und lief mit der Miene 
eined Bielbefhäftigten aus dem Zimmer in die Küde, aus 
der Küche in den Stall. Nach einer Stunde erſchien er wies 
der und führte Vorenzo bei dem Gaſte ein. Diefer gebot 
fofort feinem @ebeimjchreiber, die Briefe zu öffnen und ihm 
fur; den Juhbalt —— Neugierig, wie ein Wirth, 
benugte Matteo den Umftand, daß man vergeffen batte, ibn 
" entlaffen, um feine großen Ohren zu fpigen, während ber 

eijende dem Yuftigmader einen inf des Einverftänd« 
niffes gab. 

Der Segretaro lad: „Der Baumeifter, den Ihr nach Je— 
rufalem geſchickt habt, meldet die Einweibung bes Hofpitals, 
welches Ihr in diefer Stadt für arme Ebriften gefiel." 

„Ich warte ſchon lange auf biefe Kunde, bie mid mit 
Freuden erfüllt,“ unterbrad der Reifende; und zum u 
macher gewandt, fuhr er fort: „Bere zu Gott, Farganajcia, 
daß alle meine Briefe diefem gleichen mögen. Denn bier 
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mein Gafirer Girolamo wird Dir fo viel Mal fünfzig Golb- 

ulden auszahlen, als ich angenehme Briefe unter benen 
nden werde, die man mir vorlefen fol, — Yies weiter, 
Lorenzo.“ — 

„Euer Agent zu Konſtantinopel je mit den Palärlogen 
einen Handel abgeichloffen, welder Euch zu geringem Preis 
die Juwelen und Gerätbe verfhafft, die ihnen von den Ju— 
ftinianen und Porpbprogeneten vermacht waren.” 

„Girolamo! —3— zu... für Farganaſcia.“ 

„Der Emir von Babylon billigt Euren ‘Man, die Seide 
und. die foftbarften Waaren des Moguls auszuführen, und 
macht fi verbindlich, Euch mit feiner ganzen Macht zu un: 
terftügen.” . ? 

„Birolamo! fünfzig Golbgulden für Farganaſcia.“ 

„Der Großwefir der boben Pforte überfhidt Euch ben 
Ferman, welder Eure Factoren anftatt ber von Genua und 
an in den Hanbelsftäbten von Rumili und Anatoli be> 

ellt.“ 

„Nun, das iſt eine Botſchaft, welche alle andern aufwiegt!“ 
rief der Reiſende mit freudeſtrahlendem Geſichte. Girolamo! 
Hundert und fünfzig Goldgulden für dieſe letzte Meldung.“ 

Der Segretaro hatte feine Brieftaſche erichöpft. Girolamo 

abite dem Luſtigmacher dreihundert Goldgulden aus, und der 
Fe ende lieg fein Frübftüd auftragen. 

. Eine Biertelftunde nad diefem Auftritte, deifen Sinn und 
Zwed Niemand verftanden, jaß —— auf einer Bank 
an ber Thüre der Herberge, und rieb fi die Augen, um ſich 
u vergewiſſern, ob er auch wache. Matteo ging unter ver 
—— Vorwänden mehrmals an ibm vorüber, kam jedes- 
mal der Bank näber, ſetzie fi enblihd darauf und begann 
mit der buldreichften Miene, die ihm zu Gebote ftand: „Liex 
ber Karganafcia, ich lege alle falihe Scham bei Seite. J 
bin Euch verbunden, und es wäre eine Schande, wenn i 
Euch den Danf dafür ſchuldig bleiben follte. Ihr habt mir 
ba einen Gaft gebracht, der meinem Haus für eine lange 
Reihe von Jahren Zuſpruch ſichert.“ . 

* Den Dank ſchuldet Ihr allein dem Zufall, Meiſter 
atteo.“ 

„Ich verſtehe. Ihr habt Euch auf eine edle Weiſe für 
einen kleinen Ausbruch von Heftigkeit rächen wollen, den ich 
us feit diefem Morgen ſchon vielfach zum Vorwurf gemacht 

abe.” 

„Was? Ihr babt ipn Euch zum Vorwurf gemacht?” fragte 
Farganafcia, den Gaftbalter betroffen anblidend. 

„Beiteht auch Eurerſeits, lieber Farganafcia, daß Ihr ein 
wenig gefehlt habt. Ich wußte vor taufend MWidermärtigfeis 
ten nicht, wo mir der Kopf fand, und gerade ba mußtet Ihr 
fommen, wm mir von wichtigen Angelegenheiten zu reden.” 

„Mic bäucht, ich konnte nicht ——— BE 

„3a, ja, jo etwas fiebt man voraus, fo etwas erräth man. 
Ih babe Euch wohl gar unangenehme Dinge gefagt, lieber 
Farganafcia ?* 

Ahr babt mir rund heraus gejagt, Eure Tochter würde 
nie ein elender Poſſenreißer befommen.“ 

„Ein Poſſenreißer! Sollte ih mich fo weit vergeffen haben, 
mic diefes beleidigenben Ausdrudes zu bevienen? Wenn es 
der Fall if, dann bitte ich taufendmal um Berzeifung. Weit 
an a er zu —— * i F —5*— 

ie au e achtung. Die ehrenwert äfte 
ſund meines —2 diejenigen, bei welchen man dem Lande 


Dienfte leiſſet, und Niemand fann in Abrede ſtellen, daß Ihr 

in dem Eurigen, dem Lande große Dienfte geleiftet habt.“ 
„Doch nicht jo große, das Ihr mid der Hand Tereja’s 

würdig adhtetet.“ 


„Scherz bei Seite, Soll id in Euren Worten eine Wie: 
berhofung Eures Begehrens von heute Morgen finden 9 


„Geſetzt, Ihr könntet es, was würbet Ihr * 
„om! tbeurer Farganaſcia! Nach reiflicher eberlegung 

würbe ih Euch bie Hand reihen und ſprechen: Schlagt ein; 

meine Tochter ift Euer.” 

Pi dachte ber Yuftigmacer, „mein Wohlthäter hatte 

4 * 

Tags darauf ward die Hochzeit mit Pomp gefeiert. Der 
Reifende trug die Koſten. Er war es, der Tereſen zum Altar 
führte, der ben oberften Plag beim Hochzeitsſchmaus einnahm, 
und der den Tanz mit der Neuvermählten eröffnete. 

Als die Yuftbarkeiten im beften Gang waren, erſchien ein 
Ejento an der Spige einiger Söldner, ſchritt auf den Reis 
fenden zu, berübrte ihn mit feinem Stab von lz und 
ſprach; „Im Namen der Republif Florenz verhafte ich Euch, 
Herr Coſimo de’ Medici.” (Kortfegung folgt.) 


TZablettenm 


#r (Literarifhes.) Gotha’s Erinnerungen an 
bie benfwürdigen Junitage des Jahres 1842 vom 
Adolf Bude, Mit drei lithographiſchen Darftellungen. 
Gotha, Släf er’ihe Buchhandlung. — Diefe Zeilen Haben 
nur zum Zwecke, obiges Büchlein auch dem größern Publifum 
befannt zu maden. Es enthält die Befchreibung des feſtlichen 
——— welcher dem Erbprinzen Ernft mit feiner 
jungen ahlin Alerandrine, gebornen großhergoglichen 

rinjeffin von Baden, in feinen Staaten zu Theil wurbe. 

at nun glei eine folhe Schilderung zunaͤchſt nur für bie 
Untertfanen ber Gefeierten einen Werth, zumal für bie, 
welde den Feierlichkleiten beimohnten und die in einer ge- 
wandten Darftellung derfelben eine angenehme Erinnerung 
finden: fo gibt es doch gewiß auf Man e, zumal unter 
Baden's Bewohnern, die obiges Büchlein gerne zur Hand 
nehmen und als ein freundliches Andenten Need ih wer. 
den. Die Feſtlichkeiten führt uns der als Dichter rühmlich 
befannte Berfafler in einer frifhen und lebendigen Darftellung 
vor die Augen; er unterläßt nichts, uns ein getreues Bild 
von dem Erlebten zu entwerfen. Zur angenehmen Abwedhs- 
fung ift eine mit geringe Zahl von Gedichten eingeftreut, 
welde den Gefeierten überreicht wurben, und bie auch we» 
nigftens zum Theil nicht ohne Werth find. Zu dem vorzüg- 
lichern möchten wohl die von Ludwig Storh, Oymiafial« 
Lehrer Welder, Archidiakonus Hey und die von dem Her- 
ausgeber gehören. — Die Ansflattung des Büchleins felbft 
macht der Verlagshandlung alle Ehre, auch gereihen ihm bie 
a fithographifhen Darftellungen zur freunbliden 

ierbe. .'. 

“". (Paris, 22. Februar.) Bor dem Zuchtpolizeigeriht 
erfpeint Herr Sonette, um Klage gegen Herrn Harnarb 
zu erheben. „Ich Iuftwandle ganz ruhig auf den Beulevards 
exterieurs,” fagt Herr Gonette, „als ih mich auf einmal 
in die Wade gefniffen fühle. O, o! fagt ich, der Krampf! 
Aber der Krampf wurbe immer ſtärker, immer heftiger. Ei, 
ei, fagt’ ih, wel ein Häßlicher. Krampf! Als es mir endlich 
zu ſtark fam, dreht’ ih mih um... ah!... ba hatten wir's; 
der Krampf war nichts Anderes, als der Hund biefes Herrn 

ier, welcher fih ein Vergnügen daraus machte, mein theures 

ch zu zerfleiſchen, indem er am Fundamente anfing.” — 
Angellagter: Ganz Recht, gerade das ifl’s, was mich vom 
jeder Strafe befreit; mein Hund ſah Ihr Bein für einen 
Knoden an. — Präfident: Da ift Nichts zu ſcherzen. 
Sie haben großes Unrecht, einen fo — Hund ohne 
Mauilorb mr nehmen. — Angellagter: Mein Hund 
iſt nicht gefährlich, er ift fromm wie eine junge Taube. — 
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Präfident: Sie fagten zum Kläger, nachdem berjelbe ge» 
biffen war: daran find Sie felbft Schuld, mein Hund beißt 
nur Rinder. — Angellagter: Das konnt ich wohl miht 
fagen. Die Sade verhält fih anders. In den erſten Mo- 
naten, als ih den Hund befam, und derfelbe noch jung war, 
uedten und plagten ihn beftändig einige Stinder aus der Nach— 
barſchaft, die Bloufen an hatten Geit diefer Zeit bat es 
das Thier nun auf die Dloufen gepackt Diefer Herr hier 
trug eine Blouſe und ih fagte darum zu ihm: warum haben 
Sie aber auch eine Dloufe an! — Kläger: Der Hund bat aber 
nicht meine Blouſe, er bat mein Bein zerbiffen. — Ange- 
Hagter: Natürlih, weil fie zu kurz war und er biefelbe 
nicht erreichen konnte. Ich gebe Ihnen mein Wort, er hatte 
es auf Ihre Blouſe abgefehben. — Das Tribunal verurtheifte 
den Befiper des biffigen Mopfes zu 30 France Gelpftrafe 
und in die Koften. H. 


*. (Anekdoten und Züge zur Charakteriſtik 
Friedrich Wilhelm HL) Es iſt ſchwerlich ein Fürſt zu 
nennen, ber, in beſter Bedeutung des Wortes, freigebiger 
als Friedrich Wilhelm II. war. Bereitwilligft wurden bie 
bedeutendſten Summen bergegeben, wo es einen edlen Zwed 
alt, wo das Unglüf Beiſtand foderte. Dagegen war der 

Önig, wie mehrere feiner Abnherren, in fleinen Dingen über- 
aus genau. War ein Meubel fo zerbreglih, ein Kleidungs- 
ſtück jo abgetragen geworben, dafı es nothwendig erjegt wer- 
den mußte, fo fonnte dies oft nur auf weitläufigen Umwe— 
gen bewirft werben. Beſtand das neue Meubel gar aus 
Mahagony, fo fehlte gem nit die unwillige Aeußerung : 
„Dummes Zeug! Birkenholz thut diefelben Dienfte.” Der 
König ließ fih neue Aermel in alte Nöde fegen, feine Stie- 
fel wurben mehrfach geflidt, und gewiß iſt fein Monarch 
ſchlechter chauffirt gewefen als Friedrich Wilhelm IL. Ale 
ihm gegen Ende ber zwanziger Jahre der Schneider Wille in 
Potsdam, der Grenadier in der Yeibfompagnie gewefen war, 
zu einer Uniform Maaß nahm, fagte der König: „Kennen 
Sie die Unterjade noch? Haben Sie mir 1309 in Könige- 
berg gemadt.” Der König, der zu einem Manöver fuhr, 
befahl feinen Hut in den Wagen zu legen. Beim Einfteigen 
fieht er diefen nicht, und der Laquai erflärt, ibn in den Sitz- 
faften getan zu haben. „Dummbeiten! guten Hut raini- 
ren!” — „Ihre Majeftät, es ift ja der alte mit dem großen 
Loch.“ — „Nu, das gebt Ihn wohl was an, ob ein Loch im 
meinem But iſt.“ — Ein anderes Mal wurde aber bei einer 
großen Parade der neue Hut total naf. So wie er im das 
Schloß von Charlottenburg trat. war fein erjies Wort: „Ins 
fames Wetter! neuer Hut und Federbuſch, Alles ruinirxt.“ — 
Der Raftelan erlaubte fih die Bemerklung, das man deu 
Bufh wafhen fünne. „Weiß wohl, koſtet aber wenigftens 
einen Thaler” — Andererſeits lag auch diefer Sparfamfeit 
zum Örunde, daß er fih, wie ein Jeder, vom einem alten, 
aber recht bequemen und dadurch lichgewonnenen Kleidungsſtüchke 
fhwer trennte. Als eines Tages der König im Königftädter 
Theater war, wurde ihm fein uralter, bellgrauer und ganz 
dünner Mantel aus dem vor dem Schaufpielhaufe haltenden 
Bagen geſtohlen. Die Polizei ermittelte bald den Diebftahl, 
der König ſprach aber feine große VBerwunderung aus, daß 
der Dieb, der den Mantel verjegt hatte, für diefes werth- 
volle Stüd fo wenig erhalten habe. Die Kaiferin von Ruf- 
Iand verehrte ihrem Bater einen neuen Mantel. (Aus einer 
ungedrudten Sammlung; der Königsberger Allg. Itg. ein 
gefandt aus Dfipreufen. ) * 

Solothurn.) Jüngſt an einem Sonntage gaben einige 
„vaterländifch gefinnte” Jünglinge von Subingen bei der Papier- 
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mühle in Kriegſtetten auf offener Bühne die Vorſtellung von 
„Wilhelm Tel” nah Schiller. Zwei Feldmuſiken füllten die 
Zwifhenafte aus. Diefes Schaufpiel hatte bei günftiger Wit- 
terung eine aufferordentliche Bolfsmenge aus ben umliegenden 
Dörfern, der Stadt und dem nahen Bernergebiet herbeigezo- 
gen; man gibt die Anzahl der Anweſenden auf mehr als 
2000 an. enn auch diefe Borftellung in Bezug auf Bor- 
trag und Koftüm viel zu wünſchen übrig Tief, b waren doch 
die Rollen fehr gut auswendig gelernt, was bei ähnlichen 
Schaufpielen felten ftattfindet, — Legten Donnerfiag, More 
gens um 10 Uhr, foll diefe Aufführung wiederholt werben 
fegn. (Neue Zürcher Zeitung.) 

*. Der Befiger des neuen Theaters in Stodbolm hat 
fürzlıh unentgeldlich eine Borftelung für Kinder gegeben, 
wozu er die Waiſenkinder, die des Taubjtummen » Inftituts 
und von noch zwei anderen Gtiftungen eingeladen; es wur- 
den Nochus Pumvernicel und die Kinderfomphonie von Haydn 
aufgeführt. 


Programm Des Mufenms. 
Breitay, den 3, März. 





Große Symphonie von Haydn (Ks dur). : 

Göthe und feine Zeit; Titeraturgefgichtlihe Vorträge 
von Herrn Dr. Th. Ereizenad. (Zehnter Vortrag.) 

Ballade von Kilzer, Mufit von Gollmick, gefungen von 
Fräulein Capitain. 

Melodie aus Lucia, für das Violoncello übertragen von 
Balla, gefpielt von Herrn Bockmühl. 

Das lied vom Frauenherzen, Gedicht von Sappir; 
gefproden von Madame 3. Hoffmann. 

Bartationen über ein Schweizerlied, für Violine und Vio— 
loncello, gefpielt von den Hersen Bochmühl und Pofd. 

Des Sängers Fluch, Ballade von Upland, Muſik von 
Effer, gefungen von Herrn Piſchech 

Orofe Symybonic von Mozart. 





Der Anfang ift um Sehe Ihr. 

Der Saal wirb um halb 6 Ihr geöffnet; ber Eingang 
für die Perfonen, weldhe in den Saal wollen, it nur vom 
Rofmarkt und der Töpfergaffe ber; zur Gallerie gelangt 
man vom Steinweg and; alle Mufeumsfarten find per- 
fönfid; Niemand wird ohne Gintrittsfarte zugelaffen; 
Kindern fann ber Zutritt nicht geftattet werben; freie 
Gaftlarten werden nicht mehr ausgegeben; 
Karten für fremde zu 1 fl. 30 Fr. find zu baben bei 
Herrn Georg Krebs, Zeil, der Poſt gegenüber. 





Rab Sonnenuntergang, Yul- 
fpiel in 2 Abtp. von dog. Dierauf folgt mr Erfienmale wiederholt): 


Domerfag, den 2, März, 


Das Portrait der Geliebten, Lufifpiel in 3 Udth. von Feld 
mann, In den Zwiſchenakten wird Herr Briccialdi nachbcnaunte 
er für die Flöte, von ihm componirt, vorzutragen bie Ehre haben: 
) Labandono. 2) Fantafia brillante über ein Motiv Bellini's. 
Samftag, den 4. März. Aſchenbrödel, Feen-⸗Oper in 3 Abth. 
aus dem Franzoͤſiſchen. Hut von Nicolo Iſouard. 





er. — Drud don 4, O hertiett. 


Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Samftag, 


N” 63. 


4, März 1843. 





Beiträge zum Ronderfationdblatie, fo wie alle für die Redaktion deſſelben befiimmte Mitthellungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


ben. die Schriften 


— nur unter obiger 
Bepiagnugen beizufügen. 


Buchhändler werben erfucht 
sten, durch bie 





Der Shattenm 
Einer franzöſiſchen Novelle naerzäplt von Earl Herbog. 


(Bortfegung.)- 


Wenn gleich der Tochter des Marquis der größte Tpeil 
des Erfebuiffes im Pavillon wie ein Traum — ien, ß 
ſtand doch die Erinnerung an einige Worte der Alten ſo 
iebhaft vor ihrem Geiſte, daß ſie dieſelben noch zu hören 

aubte. Namentlich war ed ber Ausdruck: „Man ſollte glaus 
Bean Flagelſchlag einer Taube zu vernehmen!“ ber 
fie beunrubigte. Was wollte das Negerweib damit fagen? 
Hatten dieſe Worte eine eigene Dedeutung? — Sie mußte 


en. 
von Alter Ei der Worte,” fragte fie, „bie fie 


— ſich ug — 
im Pavillon zu mir ſprach? ; 
Die Erage fien die Alte zubefremben. „Louiſe hatte ben 
Kopf verloren,” — en „als fie ihre Herrin leiden 
ab. Louife hat Alles vergeffen.“ 
ae A Ä rn ” fuhr Rofa fort, „lange gefprochen, indem 
fie die Hand auf mein Herz legtet" j ; 
Diefe Frage genügte, um Louife völlig zu beruhigen. Sie 
fegt feinen Argwohn in mic, dachte fie. . . 
„Du liebſt ihn ! ſchrie fie mit einer furchtbaren Stimme, 
ald ob die Nähe des Waldes ihr die angeborne Wildpeit 
wiebergäbe. ng ei’elte noch, obſchon ich oft fein Auge das 
A Willſt 





Deinige ſu Du, da für ihn bei Deinem 
Sera Seine Hand anhalten I Er darf fi eilen, 
üdtih zu ſeyn, ehe der Tod und überrafht. Haſt Du 
don mandesmal an ben Tod gedacht, junges Mädchen?“ 
Es war nicht mehr bie altersihwade, ey Neges 
rin, welche ſprach, ed war bie Zauberin aus bem Pavillon, 
Roſa ſchauderte innerlich zufammen, wie bie Taube ben Raub- 
el ängſtlich fliebt, fo floh das zitternde Mädchen aus ber 
Nähe der Schredlichen, Alles rings umher war ſtill. Die 


Neger hatten die Felder verlaffen, um ihre zweiftündige Mit- 
psp zu halten. Rofa eilte mit — hritten der 
ohnung ihr ein Hund 


u. Da ſpran iebloſend entgegen, 
das einzt - lebendige Beim, welches fie in ihrer Nähe er⸗ 
blidte, o if dein Herr ? fragte fie, wo if Tamariz? — 
Am Saum des Walted fand das Negerweib und rief ber 
Davoneilenden nad. „Wir fehen uns wieder, bald!" Louiſe 
—— im Didicht der Baumgruppen und aus der Ben- 
z0e«Allee irat Tamariz feiner jungen Gebieterin entgegen. 

Rofa Shügte Müdigkeit vor und warf fih auf ihr Vager; 
fie fuchte den Schlaf und konnte ihn nicht finden. Sobald fie 
die Augen fhloß, fand die fürchterliche Negerin vor ihr und 
tief: er bu fon mandesmal an den Tod gebacht, juns 
ges Maͤdchen ?“ 


und R ir 
titerat 
Auffrift einzufiden. Die —— he Probuftionen zu beehren, und 


ed Berlags, deren B der U 
— SE 
ihre Honorar» 






Und von dem Angenblid an hatte fie feine Ruhe mehr, 
Die Nächte verbrachte Rofa fchlaflos, die Tage ſchwanden 


ihr freudenlos. Immer ftand vor ihrer Seele das Bild der 
Alten und die —* Abreiſe Eugen's vollendete den Jammer 
ihred inneren Weſens. Vergebens ſuchte fie Zerftreuung auf * 
paziergängen ; E beneibete ben Geringften der Selaven ihres 
Baterd: nach vollbrachter Arbeit fenkte der Schlaf neue Kraft 
auf feinen ermüdeten Körper, fie fand feinen Troft, die ganze 
lange Naht hindurch. Ihre Wangen wurden blaß und bläffer, 
Roſa war fehr unglüdlic, 

Dem armen Eugen ging ed nicht beffer. Beftändig fhwebte 
dad Bild des geliebten Mädchens in den Träumen feiner Phan- 
tafie; aber er war ein Mann und wollte männlich bandeln. 

Er hatte ſich ae abzureifen, ohne Rofa vorher noch 
einmal gefeben zu haben. Er wollte einen Boten an Herrn 
vonRambert fenben, fi, wegen Ueberhäufuhg von Gefchäften, 
entſchuldigen und um bie beſprochenen Papiere, die er mitneh- 
men follte, bitten Taffen. Aber er konnte zu feinem Entfchluß 
gelangen, von einem Tage verfhob er ed auf den Andern, 

Und fo verging ein Tag nah dem andern und _ hatte 
noch feinen Boten ab * als er ſchon die Stunden zähs 
len fonnte, die er noch auf der Inſel zuzubringen hatte. Auch 
er ſuchte im fireuung, öflere fhon war er bis in- 
bie Nähe von Ginesterre auf feinen Ausflügen gefommen und 
erwacte dann erſt aus feinen Träumerein, wenn ihm 
befannte Gegenflände auffließen, die ihn an die Rüdfepr zu 
mahnen fhienen, um feinem Entſchluſſe nicht untreu gu wer⸗ 
den. So fam er eines Tages bis auf den Dügel von Genẽt, 
er fah vor fi die Wohnung des Marquis, die fange Allee, 
die er jo hundertmal in feeligen Empfindungen burdwandert 

atte, die Caſen der Selaven — das Fenfter Roſa's — alle 

edenklichteiten ſchwanden, fein Borfag, auf einen Fels ge 
baut, zerfhmolz wie eine Schneeflocke unter ber tropiſchen 
Sonne, er mußte fie fehen! 

a faß in einem Seffel, die Arme ſchla berabhängend, 
bie Wangen mager und blaß, die Augen f loſſen, ein lei⸗ 


reien 


ſes Lächeln ſchwebte um ihren Mund, ein freundliches Traum⸗ 
bild ſchien fie zu umganfeln. Hinter ihr fand gr ber 
ergebene Neger, mit dem Fächer der Herrin füße Kühlung 
bereitend. Sorgfam ruhte das Auge ded Schwarzen auf ben 
leidenden Zügen ber . Jun fe 

Ein Geräufh ward laut vor der Thüre — Pferdegetrappel. — 
„Ber kommt ?“ fragte Rofa erwachend. 

„Es wird der Meifter fepn,” meinte ber Neger. „Nein, 
nein, das ift nicht mein Bater. Tom wiehert mit, wenn 
er beim kommt. Hörft Du nicht ein Pferd wiehern? — Das 
it...“ fie fprang raſch empor und flog im Nu ans Fenfter, 

Sie erröthete — fie grüßte — ihr rt) batte F nicht be⸗ 


trogen — es war Eugen, es war der geliebte Mann. 
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Eugen war vom Pferde gefprungen; er warf dem Sclaven 
die Zügel in die Hand und überreichte dem Mädchen ein buf- 
tendes Blumenbouquet. „Ich fomme fogleich,” jagte er, „zur 
vor muß ich feben, daß meinem Pferde nichts abgeht.” 

Eugen folgte Tamariz in den Stall. 

Roſa hHeftete ihre Augen auf das Bouquet, fie drüdte bie 
Blumen an ibr Herz — plöglich überlief eine Feuerröthe das 
blaße Angefiht — ein Briefchen, mit Bleiftift geichrieben, fiel 
aus dem Bouquet; fie öffnete — Nie lad — fie bebte — — 

Kaum batte Roſa zu Ende gelefen, fo erſchien der junge 
Mann. Schüdtern, mit glübendem Angeficht, blieb er an der 
Thüre ſtehen. Rofa janf in den Seſſel zurüd, das Papier 
bielt fie zerfnittert in der einen Hand, mit der andern drückte 
fie den Vlumenſtrauß an's Herz. 

„Sie lieben mid!” rief Eugen und warf ſich zu ihren Füßen. 
„Roia, fommen Sie zu fi, id babe viel, ſehr viel mit Ihnen 
zu reden!" Er bebedte ibre Hände mit Külfen. 

Nofa hörte, Roſa fab ibn, aber fie war nicht im Stande 
zu antworten, und als jie ſich ſammelte, als fie den Ungeſtü— 
men zurück brängen wollte, ba erſchien Tamariz. 

„Der Herr Marquis!” jagte der Neger mit lauter Stimme, 
indem er feinen Fächer nahm und ſich an jeinen gewöhnliden 
Poften, hinter den Seffel des Marquis, begab. 

Der leidende Zuftand feiner Tochter befümmerte den Herrn 
von Nambert mehr, ald er es jcheinen wollte. So raub er 
fonft ſchien, er. batte ein weiches Herz und liebte zärtlid fein 
Kind, Er umarmte fie mit beiterer Miene und bot bem juns 
gen Advokaten die Hand. 

„Ich habe gehofft, Sie hier zu finden,” jagte er zu ibm; 
„Sie haben Zeit, mein lieber Raymond, denn ich babe in 
Erfahrung gebradht, dag der St. Waaft in zwei Tagen bie 
Anker lichtet. Meine Briefe find in Bereitſchaft. O, daß ich, 
wie Sie, dieß verdammte Negervolf verlaffen könnte!“ 

Roja feufzte tief auf bei dikſen Worten und ein verftobles 
ner Blid auf Eugen bizeugte ibr, daß ihr Schmerz mitems 
pfunden werbe, 

„Ich mache eine Wette,” fagte ber Sun: gut gelaunt, 
„daß Ihnen Roja ein größeres Paquet Briefe mitzugeben 
hat, als das meinige.“ 

Rofa hatte weder an’d Schreiben, nod an ihre Tante, noch 
an Gitella — Obſchon ſie ſich von dieſer Vergeſſenheit 
im Augenblick Feine Rechenſchaft ablegen konnte, antwortete 
fie Te Bater: 

„gaben Sie mir nicht gefagt, fo lange Briefe veranlaßten 
zu dem Glauben, ich hätte hier Niemanden, ben ich liebte?” 

„Und Du * dieſen Vorwurf nicht verdienen wollen; ganz 
recht; tröſte Dich, ich bin jetzt nicht mehr eiferſüchtig. Ei — 
ubr er fort, ale er das Bouquet erblidte — von wen baft 

u diefe ſchönen Blumen ?“, 

„Herr Raymond bat fie mir gebracht;“ artwortete dad 
Mädchen errötbend. 

„Ste träumen ſich wohl fon in Paris,” wandte ſich ber 
—— zu Raymond, „ih hätte Sie für jo galant nicht 
gebalten !- 

Der Marquis entfernte fih, um feine um biefe Zeit ge= 
wöhnlihe Runde zu machen. Die beiden Liebenden verließen 
ben Saal. Die Erclaven hatten Feierabend und erluftigten 
ſich vor ihren Zelten; die alten Weiber faßen im Kreiſe 
und raudten gravitätiich ihre Pfeifen, während die Jüngern 
balb nadt in tollen Sprüngen berumbüpften, nach dem Tafte 
einer Trommel, die mit der flachen Hand geſchlagen wurde, 
Nichts gleicht dem tollen Tanze diefer Sclaven und nichts der 
Muth, mit welcher fie fi diefem mübevollen Bergnügen bin: 
geben. Um die harte Arbeit des Tages zu vergeffen, vers 
richten fie am Abende eine noch ſchwerere. Ein Einziger unter 
ihnen zog heute Abend die Ruhe vor. Unter einem Baume 


fauernd, marfirte er mit ber Bewegung bed Kopfes ben Takt 
der Tanztrommel. Diefer Neger war Niemand anderes, ale 
ber unglüdlidhe Hannibal, welder, noch franf in Folge feiner 
erhaltenen Strafe, die ihm der Neger-Catechtsmus zu- 
gezogen batte, zu Haufe bleiben mußte, Um fi zu entfchädi« 
gen, fummte er ein Liedchen, das Roſa jo gerne börte und 
deffen Refrain fo lautete: 


„Slänzend zieht ter Mond vorüber, 
D, wie füs ıft feine Rup! 

Aber du — bu bih mir lieber, 
Denn viel ſchöner roh biſt du!“ 


Nachdem Eugen und Rofa dem Gefange eine Weile zuge- 
bört hatten, nabm fie das Dunkel der Kocus-PBäume auf. Hier 
ergoffen ſich gegenfeitig die überfüllten Herzen. Vergangen— 
beit und Zufunft waren vergeffen und blieben unberührt, nur 
die Gegenwart, nur das Glück des Augenblides beſchäftigte 
die Liebenden. Ach, fie hatten ſich fo viel zu erzählen, und 
dennod bedurfte es jo wenig der Worte. Der Roman eines 
ganzen Jahres erjchöpfte eine einzige Minute, 

Sie gingen Arm in Arm, und plöglic fiel die Erinnerung 
zentnerjchwer auf Roſa's Herz. „Warum,“ fragte fie mit 
jitternder Stimme, „warum wollen Sie jegt reifen?“ 

„Um Sie zu erlangen, theure Roja,“ antwortete Eugen; 
„wenn ich bleibe, fo verliere ih Eie. . Aber vor meiner Ab- 
reife babe id eine Bitte an Sie." 

„D, reden, reden Sie!* 

„ragen Sie mid nicht, was meine Reiſe unumgänglich 
nöthig macht, aber ſchwören Sie mir, vor einem Jahre kei— 
nem Andern anzugebören, fjelbft wenn es Ihr Herr Vater 
befehlen follte !" 

Rofa erbob dad Hare Auge gen Himmel, ald ob jie ibn 
zum Zeugen ihres Öelöbniffes aufrufen wollte; „das ſchwöre 
ich!“ fagte fie mit feiter Stimme und reichte dem Jüngling 
bie Sand, 

„Danke, danke!“ rief Eugen, aufer fih vor Wonne, in⸗ 
dem er das Mädchen an feine Bruft drückte. „Ich reile 
ruhig — ich reife glücklich!“ (ortſetzung folgt.) 


Farganaſeia. 





(Bortfegung.) 
II. 


Seitdem Florenz mit Zuſtimmung des Königs Rudolph ſich 
eine Verfaſſung gegeben, war in dieſer blühenden Stadt feine 
Familie zu foldem Glanz emporgeftiegen, wie die der Medici. 
Nachdem Johanng von Medici ald Großhändler jeinem Haus 
eine fette Grundlage verfchafft, ſah er fi durd die Stimme 
feiner Mübürger jur bödften Würde ded Gemeinweiend er 
boben Als ei bewies er, 2 fein umfaſſender 
Geift den Geſchäften des Staats eben fo ſehr gewachien war, 
wie denen des Handels. Sein Muth und fein Geſchick be— 
wäbrten fih herrlich im Kampf witer die Herzoge von Mair 
fand. Als er farb, beweinten ibn die Alorentiner, ale den 
— se ihrer Nedte, und als den Befeftiger ihrer 

reiheit. 

Johann's Sohn, Coſimo, erhob zu noch größerem Glanz 
einen Namen, den bloß zu behaupten für jeden andern ſchwer 

eweſen wäre. Eine Pracht entwidelnd, trotz den reichſten 
ürften, ſchmückte er Florenz mit Denkmälern und herrlichen“ 
Paläften, gründete Kirden und Klöfter, entwidelte gegen 
Künftfer und Gelehrte cine föniglihe Areigebigkeit und ſchoß 
dem gemeinen Weſen große Summen vor, deren Rüdzablung 


N 
I 
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er nie begehrte. Nichts mangelte zu jeinem Ruhme, ſelbſt 
nicht die Werfolgungen des Haffes und Neides. 

" Man maß ibm das Vorhaben bei, feine Baterftadt zu 
knechten, und die oberfte Gewalt in feiner Familie erblich zu 
maden. Sole Einflüfterungen fonnten auf unrubige, eifers 
ſüchtige und wandelbare Gemütber ihre Einwirkung nicht 
verfeblen. Während Coſimo's Abwefenheit verfammelte ſich 
die Bürgerfhaft außerorbentlicher Weiſe und erließ einen 
Haftbefehl gegen ihn. Diefer Befehl wurde in der Herberge 
Matteo's volljogen. Man warf ihn in ein finfteres Gefäng- 
niß und gab ibm zum Kerfermeifter einen gewiffen Malas 
vetta, ein Geſchöpf von Rudolph Perrucci, dem grimmigften 
feiner Gegner. j 

Diefer unerwartete rg Flle das Herz Gofimo’s mit 
Unwillen und Bitterfeit. äre bie Rede davon geweien, 
ibn fofort dem Bolfe vorzuführen, jo wurde jein Gewiſſen 
ibm in diefer Unannehmlicfeit den Weg zu einem neuen 
Triumph gezeigt haben. Aber bie, fo feinen Tod geihworen, 
waren zu unredlih, um diefen Weg einzufhlagen, und er 
fannte fie zu gut, um fo etwas von ihnen zu hoffen. In der 
Ueberzeugung, daß man jeinen Proceß in die Fänge zieben 
und ſich feiner durd Gift zu entledigen ſuchen würde, beſchloß 
er, feine der Speijen anzurühren, die man ihm vorjegen 
würde, 

Nah viertägigem Faften verjpürte Cofimo eine bedeutende 
Abnahme feiner Kräfte und feines Muthes. Malaveita ers 
bien wie gewöhnlid in Begleitung eines Dienerd, der das 

rühſtück auftrugz aber gegen feine Gewohnheit nahm er 
einen Stuhl und jegte ſich Coſimo gegenüber. „Was wollt 
Ihr?“ fragte der Gefangene. „Hat Florenz in feiner Dank— 
barfeit befhfoffen, mid nicht einmal mit dem Anblid meiner 
Henker in meinem Todedfampf zu verfchonen 2” 

„Herr,“ verfegte Malavetta, „id weiß nicht, was Florenz 
beichließen wird. Aber, das weiß id, Ihr habt Freunde, bie 
Euren Tod nicht wollen, und wenn Ihr genau zufeht, Fönnt 
Ihr fie unter denen finden, die Ihre Eure Henker nennt.“ 

„Meint Ihr damit etwa Euch, den alle Welt als ein Werk: 
zeug der Perrucci fennt ?“ . 

„Man fann fih täyfchen, felbft wenn man bie Anfichten 
von aller Welt zu Ratbe ziebt. Um vorgefaßte Meinungen, 
wie die Eurigen, zu bejeitigen, bedarf es Thaten, nicht 
Worte.” 

So ſprechend, nabm und aß Malavelta von seinem jeden 
der vorgefegten Gerichte, und nachdem er dies Geſchäft vollen- 
det, bemerkte er: „Bei jeder Eurer Mahlzeiten werbe ich ein 
Gleiches thun.“ 

Daß nad) feiner Entfernung der freudig überrafchte Coſimo 
nicht fäumte, einer Entbaltfamkeit zu entjagen, deren Wir: 
fungen feine fräftige Natur mit länger hätte widerfiehen 
fönnen, läßt ſich leicht ermeffen. Kaum hatte er feine Mabls 
zeit geendigt, fo öffnete fih die Gefängnißthüre von Neuem, 
und der Eintretende war wieder ein durd feine Beziehungen 
u den Perrucci befannter Mann, Bernhard Guadagno, dem 
En: Familie das Amt eines Gonfalonier in die Hände_ ge: 
fpielt hatte, um ihren Feind befto ficherer zu verderben. Sein, 
dem gewöhnlichen Berfabren gegen Staatögefangene Feines: 
wegd entipredendes Erſcheinen, verſetzte Coſimo in Erftaunen, 
Mit einem unrubigen Blick auf Guadagno fagte er: „Gern 
möchte id dad Erfheinen des erften MWürbenträgers der Re: 
publif als eine Gunft betrachten; allein ich fürchte, es foll. 
mich im Gegentheil nur auf neue Härte vorbereiten.“ 

„Eure Furt ift ungegründet,“ verſetzte ruhig Guadagno. 
„Ih bin gefommen, um mich mit Euch über die Mittel zu 
Eurer Rettung zu verftändigen.” . 

„Zu meiner Rettung? Man rettet einen Schulbigen; ber 
Schuldloſe begehrt Rechtfertigung.“ 


„Bor eingenommenen Richtern ift biefe unmöglich.“ 

„Man faffe mich zum Bolfe reden.” F 

„Die Einflüfterungen Eurer Feinde haben es aufgebracht. 
Es würde Eud nicht anbören.” 

„Abr verleumdet das Bolf, Guadagno.“ 

„Ebe Ihr zwei Worte vorgebracht hättet, würben Eure 
Feind: Euch ggg zn 

„Ihr babt Recht. enn der Verleumder fi. mit Entlars 
vung bedroht fiebt, greift er zum Dolch.” 

„Died — Coſimo,“ fuhr der Gonfalonier fort, 
„iſt der einzige Ort, wo Ihr jetzt in Sicherheit ſeyd. Es iſt 
noch nicht an der Zeit, Eud heraus zu laffen.“ 

an babt Ihr nicht gejagt, Ihr * gekommen, mich zu 
retten €" 

„Allerdings: Bernehmt den Plan. Euer Proceß wird alle 
Inftanzen durchmachen. Er wirb durch bie. Unterrichter, bie 
Euch alle Feind find, eingeleitet. Ich laffe ihn dann vor bie 
Signoria bringen. Die Stimmung dieſer babe ich bereite 
erforscht. Die Mehrheit ift meinen Anfichten günftig.“ 

„Alſo wird fie mich freiſprechen?“ 

„Sie wird Euch verurtheilen,“ 

„Was joll das heißen ? 

„Eine Berurtbeilung wird den wider Euch erregten Haß 
befriedigen. Durch meine, durd unferer Freunde Bemühun— 
gen wird fie feine ſchlimmen Folgen haben.” 

„Was? ich follte mir einen unverdienten Sprud gefallen 
lafjen? Recht will ich.“ 

„Und wenn Ihr Euer Recht erlangt hättet, wenn Ihr 
triumpbirend aus dem Gefängniß ig ni würden Eure 
Feinde fagen, Ihr hältet die Richter erfauft, Sie würben 
über Verrath freien, fie würden das Gefindel, welches ſich 
ftets in Augenbliden der Unrube zeigt, gegen Eud aufregen, 
und am nädften Tag würde Euer Tod, das Werk gedunges 
ner Meuchler, auf allen Plägen ald eine Handlung der Bolk!- 
juftiz verfündet werben,“ 

„Sewip! die VPerrucei, die Ztvozzi werben das thun. Ihr 
fennt ſie. Aber was foll id thun 2“ 

„Euch verurtheilen laſſen.“ 

„Dieſer Hohn iſt grauſam, Guadagno; er ziemt ſchlecht 
Eurer Würde.“ ; (Fortjegung folgt.) 
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Zeblettem 


„„ (Juwelenranb.) Der Goldarbeiter und Bijoutier 
Herr Dumoulin zu Paris, Straße du Temple, 42, wurde 
Anfangs diefes Monats um einen Werth von 4000 Francs 
befiohlen. Das plögliche Berfhwinden eines Behülfen, deffen 
Berfhwendungefuht und ausfhweifende Lebensweife ſchon 
früger bei Herrn Dumoulin Beforgnife erregt hatten, ließ 
über die Perfon des Dicbes faft feinen Zweifel übrig. Es 
wurde fofort eine Auzeige bei dem Polizei-Amte gemacht, mit 
genauer Bezeichnung aller entwendbeten Gegenſtände und bald 
ergaben die Erfundigungen, welde man einzog, die Gewiß— 
heit, daß fi ber Urheber dieſes bedeutenden Diebftahls über 
die Grenze begeben und feine Zuflugt in der Hauptflabt 
Belgien's gefucht habe. Indeſſen fuhr die Polizei mit ihren 
Nahforfhungen fort, und ließ den jungen untreuen Men- 
fen, troß der beträchtlichen Entfernung, auf das Gorgfäl- 
tigfle überwachen. Nah einigen Tagen, als er vermuthlich 
die Edelſteine nicht zu den gewünſchten Preifen in Brüffel 
unterbringen fonnte, entfchloß er fi, wieder nach Paris zu. 
rüd zu gehen, um bort beffere Berfäufe zu machen. Man 
wußte, daß er einen Pag in der Diligence genommen und 
ſich unter dem falfhen Namen Thönard hatte einfhreiben 
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Taffın. Die Gendarmerie wurde hievon fogleih in Keuntniß 
efegt, und als geftern in der Frühe, den 22. Februar, der 
Gifwagen von ſſel anfam, unterfuchte die Brigade bes 
Louvres alle Reifende genau, machte jedoch keine günftige 
Entvedung. Ein junger Menfh war vor ber Ankunft am 
Louvre ausgefliegen und ging ganz ruhig, ba er fein Ge— 
päde bei ſich führte, bie Straße entlang. Man hielt ihm 
zwar an, allein feine Papiere waren in Orbnung und Nichts 
verriet an ihm einen verbäcdtigen Menfchen. Einer ber 
Gendarmen jedoch, der ihn eimas genau in die Augen gefaßt 
hatte, bemerkte, daß der Neifende eine ungewöhnlich dicke 
Eravatte trug; er fragte ihm beſcheiden, ob er fo unglüdlic 
fey, einen pf zu haben? Auf die verneinende Antwort 
erfuchte er ihm Höflihft, die Eravatte auszuzichen, und es 
eigte fih alsbald, daf die Binde doppelt war und eine be- 
ächtlihe Anzahl von Juwelen enthielt, wie fie zu dem Ber- 
eichniffe des Herrn Dumoulin paßten. — Der junge 
enfh, Namens Jean Baptift H..., mwurbe fofort, bes 
Diebftapls der Juwelen dringend verbähtig und des Ge— 
brauches eines falfchen Reifepaffes überwiefen, von der Ben: 
darmerie feftgenommen. 9. 
„"'. (Ein Charakterzug aus dem Leben bes Kö— 
nigs Friedrich Wilhelm II. von Preußen.) Es war 
in Berlin zum Erftenmale bie Poſſe: „Das get der Hand» 
werker,“ gegeben, welche vorzüglih bie Berliner amüfirte, 
weil fie — fomifh in dem eigenthümlichen plattdeutſchen 
Berliner Volkadialelt gehalten if. In derfelben ift die Scene 
vorzäglih befuftigend, im welcher ein fonft tüchtiger Gefelle, 
doch gewöhnlid, wenn bie Arbeit der andern Handwerker be- 
reit6 begonnen, zu fpät fommt. Den darüber unzufriebenen 
Meifter fucht er aber immer damit wieder zufrieden zu ftellen, 
daß er unter Darreihung der Hand treuferzig zu ihm fprict: 
err Meefter, darum ferne Feeundſchaft nich!“ und ber 
eifter gemüthlih antwortet: „Det weeſt bu wol beffer; id 
bin immer derjenige — welcher.“ — Einige Tage nachher, 
als die Poffe gegeben war, und viel barüber gefproden und 
gelacht wurde, fam der König mit feinen Rindern nad Pots- 
dam. Als man zur Mittagstafel geben wollte, die jedesmal 
pünftlid um 2 Uhr begann, fragte, da biefe Zeit bereits vor- 
über war, der König, ein Mann mach der Uhr, „Noch nit 
angerichtet 7" Der ofmarfhall von Maltzapn antwortete : 
„3a; aber Seine —— Hoheit der Kronprinz find noch 
nicht da!” worauf der König, bie ihr in der Hand haltend, 
fagte: „No 5 Minuten warten!” Als nun auch biefe abge 
laufen waren, fegte man fih zu Zifhe und die Suppe wurde 
heramgegeben. Ju diefem Augenblid trat ber Kronprinz in 
den Speifefaal, und Eeine Haltung und Bewegung brüdte 
naiv das Gefühl eines leichten Schreckens aus. it der ihm 
eigentpümlihen Geiftesgegenwart und angenehmen Heiterfeit 
aing er unbefangen zu bem für ihm offen gehaltenen Stuhle 
neben dem Könige und reichte in ehrerbietiger Stellung, doch 
mit dem glüdlihften Dumor, Seinem Königlichen Bater tren- 
berzig die Hand mit den Worten: „Herr Meeſter, darum 
feene Feendſchaft nich!“ und der König drüdte die Hand des 
hoben geliebten Sohnes, erwiebernd: „Det weeſt du wol 
deſſer, Brig; id bin immer derjenigte — welder !" Ein fro- 
des Lachen tönte durch den Speifefaal; aber bald trat in je- 
des Herz eine ftille danfbare Freude, fegnend das felige Ein- 
verſtaͤndniß und glüdlihe Berhältniß eines ſolchen Sohnes 
zu foldem Bater. In Berlin und Potsdam wurde es, 


Moderne politifhe Poeten. 


Wahr lich, allerlichte Jungen! 

Immer rüfig nur grfungen 

Und das Zungenfhwert geſchwungen, 
Bon der Freipeit Gluth durchdrungen. 


Machen zwar als Schidfalspiter 
Dräuend grimmige Geſichter; 

Doch, fepd milde, Splitterrichter! 
Sind's denn wirklich Bölrwicter ? 


Gonnt man ja ben Bögeln allen, 


Ob es Kraͤhen, Radtigallen, 
Ihrer Stimme lautes Schallen 
In der Schöpfung weiten Ballen, 


Laßt fie doch die Luft genießen, 
Gleich als ob fie Zauberriefen 
Und geübt im Blutvergießen, 
Die Tprannen aufjufpießen, 


Laßt fie, rubig, ohne Schaudern, 
Bon der beffern Zukunft plaudern, 
Und Mephifto's lahmes Zaubern 
Rafilos durch Europa haudern. 


Laßt fie dichten, laßt fie fhreiben, 
Mit der Freipeit ich beweiben ; 
Dag der Beitstanz fie auch treiben, 
Alles wird im Gleiſe bleiben, 


Bollen uns auf Rofen beiten, 
Löfend unfrer Knechtſchaft Reiten, 
Und doch kann man kecklich weiten, 
Daß fie feine Maus erreiten. 


Ber fo fühn im leeren Prahlen 
Und im Worteprunfes Dablen, 
Um die Männerfraft zu malen, 
Wird durch Thaten nimmer ſtrahlen. 


Dit der Freiheit Klang zu fpielen, 
IR ein unverfänglih Zielen, 

Da Baftillen nie zerfielen 

Durd den Stoß von Gaͤnſckielen. 


Lohnt's der Mühe, diefe Braven 
Irgend wie nur zu beflrafen, 

Die in Bedlam's fiherm Dafen 
Schnöder Bollsgunft niebre Sclaven? 


Niemand fol ſich Müpe geben, 
Je zu hemmen foldes Streben! 
Bor Gefahren fann man beben, 
Aber nie vor — Spinneweben, 





Lu nn nn —————— 
Franffurter Stadts Theater. 


wenn vom Könige die Rebe war, feit der Zeit zur ſtehenden 
Nevensart: „Unſer alter Herr und Meefter if und bleibt 
immer berjenigte — welcher“ ( Gutenberg.) 


Samflag, den 4. März. Aſchenbrödel, Feen⸗Oper in 3 Abth. 
aus dem Aranzöfifhen. Muſik von Nicolo Iſouard. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, \ 


5. März 1843, 


Beiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffelben beflimmte Mittpeitungen befiebe man unter ber Adreffe: 


D 


einzufenden. Buhhändler werben erſucht 


mwänfgen, wur unter obiger Muffhrift einzufihiden. Die 
dazu eine befonbere Einladung abauwarten, durch die 7 


Dedingungen beizufügen. 








Didterleben. 


—— 


Das Rind. 


Sanft ruht das Kind, vom grünen Flor umwoben, 
Im Weldenkörbchen fhaufelnd eingewiegt; 
Und über ipm mit zarten Schwingen fliegt 
Der Engel Schaar, von Himmelstuft gehoben. 


Und Wunderblüthen, friſch gepflückt von oben, 
An deren Saum ſich noch der Splphe ſchmiegt, 
Streut fie dem Freund, der ruhig lächelud liegt, 
Im fühen Traum zum Engel ſeibſt erhoben. 


Und wie die Träume bumt vorüberziehn, 
Bie ih ihr Bild ſtets wechſelnd neu gefaltet, 
Den Blumen gleih, die um die Wiege blüpn, 


Siehſt du den Mund des Meinen Schläfers glühn 
Bom Feuer, das im jungen Herzen maltet: 
Es find die Geifter, die fi regen fühn. 


Der Knabe, 


Bie jept der Knabe munter fcherzt und fpielt, 
So flürzt in's Thal die laute Felfenquelle 
Und eilt und treibt mit immer reger Welle 

Und weiß es nicht, was ihre Eil' erzielt. 


Den Gtüllihen, der reiches Leben fühlt, 

D frag’ ihm miht: warum fo wild, fo fihnelle ? 
Schau's ſelbſt in feines Auges Silberhelle, 

duhl's in dem Dauch, der feine Lippen köblt— 


Das ganze Seyn, es iſt ein endlos Streben, 
Das Streben ſelbu umfaßt fein games Glüd. 
Und um ihm auch ift Alles Luft und Leben, 


Dem Topten ſelbſt darf er den Zauber geben: 
Ed lebt, wie er, vor feinem Rebensblid; 
Mag's kinter ifm in's Reid der Schatten ſchweben. 


Der Jüngling. 
Du ſtiller Mond, von Bolten trüb umpült, 
Kennt du das Gold mit feinem blaßen Schein, 


Das dir entfirömt ? kennſt du den Eichenhain, 
Den geiflerhaft dies bleihe Gold erfüllt ? 


Du kennſt ihn wohl, Er iſt des Jünglings Bild, 
Der, dir vertraut, in fliller Nacht allein 
Dft finnend rupt’ auf grünem Pügelrain, 

Und dem du fanft den tiefen Schmerz geſtillt. 
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Du beilend' Licht, was ift der Seele Leid? 
Barum verwelft fie in der Jugend Kraft, 
Daß fie fein Lenz, fein Sonnenftrapl erfreut? 


Ein Ideal, das nicht dies Leben beut, 
Das nur der Traum, nur der Gedanfen ſchafft, 
Dat fie geliebt — es blieb ihr ewig weit. 


Der Mann. 


Das Leben if ein bumt verwirrter Traum, 
Ein Rap'n, ein Flieh'n der wechſelnden Geflalten, 
Idr flüchtig Bild Arebft du umfonft zu halten, 
Es kommt, es gebt wie leichter Meeresſchaum. 


So ſab'ſ du jeht dem bleichen Jüngling faum 


Mit trübem Blick, die junge Stirn voll Balten, 
Say't über ihm dem Geif der Schwermut) walten, 
Nur für den Bram in feinem Herzen Raum, 


Sieh’ nun den Mann, fieh’ feinen heit'ren Frieden, 
Sein ſtilles Gtäd, ſieh' die Zufriebdenheit: 
Er iſt derſelbe — aber wie verſchieden! — 


Er fennt ed nun, das ſchöne Ziel bienieben, 
Die eitlen Träume det Bergeffenpeit, 
Und froß genicht er, was die Götter bieten. 


Der Greis, 


Der Abend kommt, die Sonne finkt bernieder, 
Ein gläpend Roth malt fern der Hügel Rand, 

In leihtem Schleier birgt ſich rings das Land, 
Und leiſ verhallt der munt're Chor der Lieder. 


So fenft der Ruhe fchattiges Gefieber 
Eid anf den Greis, und eines Engels Hand 
For ungeſehn, ibm biefes Lebens Band 

Und fehließt ihm fanft die müben Augenlieder. 


Das Dichterderz, von aller Noth befreit, 
Schwingt fih empor in unbelannte Berne 
Zum Leben dort in hober Seligtelt. 


Verſchwunden iſt des bangen Sehnens Streit, 
Der irre Wechſel in dem Glanz der Sterne, 
Und Altes it ihm Licht und Einigkeit. 
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Der Schatten 
Einer frangöffchen Novelle maderzäplt von Earl Hersog. 


(Bortfegung.) 
II. Der fhwarze Berg. 

Nach Eugen’s Abreife juchte Rofa die Einfamfeit, um unger 
ört ihren Thränen freien Lauf laffen zu fönnen. Yede Nadt 
ab man, bid der Morgen graute, das Licht durch die Som« 

merläden von Bambus aus ihrem Zimmer fchimmern. Sie 
meinte nicht allein auf der Pflanzung. Wenn Jemand das 
fhwerfällige Dad von der Hütte des Tamariz hätte beben 
fönnen, fo würde er den Neger wachend und auf ein blaues 

Tuch Thränen vergießend, gefunden haben. 

j Am Morgen nah Raymond's Abreife ſtellten ſich bei Fräu— 
Tein von Rambert alle jene Yeiden, denen fie bisher audge- 
ent War, noch nachdrücklicher ein als früher. Auf die Er— 
chlaffung war eine innere Gluth erfolgt, die ibre Bruft zu 
verzehren drohte. Eines Abends ging der Marquis mit 
feiner Tochter, begleitet von Tamariz, nad dem Pavillon. 
Schwach und fchwanfend, ftügte Rofa fih auf den Arm des 
Baterd. Sie festen ſich auf eine Rafenbanf und der erfte 
Gegenftand, den fie wahrnahmen, war ein großes Schiff, das 
die Segel bläbte und auf der Flut ſchaukelte. Das ift der 
Saint-Waaft, dachte Rofa, dort ift er an Bord. Und 
eine brennende Röthe bebedte ihr Geſicht. 

„Es ift nur ein Anfall von Schwäche,“ fagte der Marquig, 
als er feine Tochter wanfen fab. „Wir müffen einen Arzt 
—— ziehen, vor der Hand aber kann die alte Louiſe 

Ifen.” 

Kaum hatte er das Wort ausgeſprochen, jo jtand bie lange 
Geſtalt der Negerin vor ihnen. Langſam, ohne ein Wort zu 
reden, näberte fie fih dem Mäpden, ftrid ihr die Haare 
aus den Augen, die der Wind über ihre Stirne gejagt hatte 
und ergriff ihre Hand, um den Puls zu beobachten. 

Roſa bebte und eine unerflärlihe Kurt befhlic fie beim 
Anblide der Negerin. Sie ſuchte die Hand aus ber bee als 
ten Weibes zu befreien, diefe aber zählte rubig die Puls» 
fchläge und ließ dann mit einem trodenen, grellen Lachen den 
Arm der Kranken fahren. 

Rofa erinnerte fih, diefen Ton öfters fhon gehört zu ba= 
ben. Die Scene aus dem Pavillon beim Gemitter ftieg wieder 
lebhaft vor ihrer Seele auf. Sie ſchmiegte fi an die Seite 
ihres Baterd. Tamariz verlor die Alte nicht aus den Augen, 

„Was bat fie denn. zu lachen, die alte Närrin!“ grollte 
der ber jedesmal in Zorn gerietb, wenn er bie 

Negerin fab. 

„Der Meifter irrt ſich,“ erwieberte dieſe, „wenn er glaubt, 
Lonife ſey eine Närrin. Ich babe Mam’zel Roſa gefagt, 
wir ſehen und wieder — und num bin id gefommen, um ihr 
die Gefhichte zu erzählen, um die fie mid fchon fo lange 
gebeten hat. Ihr werdet weinen, Mam’zell Rofa, wenn Hr 
die Geſchichte hört, denn Ihr ſeyd gut und brav, fo gut, daß 
alle Sclaven, wenn fie Euch Sonntags aus der Meſſe fom- 
men feben, das Zeichen des Kreuzes madhen und Gebete zum 
Himmel ſchicken, daß er bie ſchöne Weiße von Ginesterre 





recht lange erhalten möge. Hi, bi, hi!!“ 

„Spare Deine Albernheiten auf für Deine blödjinnigen 
Landsleute!" fagte der Marquis unrubig. 

„Der Meifter wird hören, daß meine Albernheiten nicht 
allein für ang ‚, fondern auch für Kluge taugen,” 
fagte die Alte und begann folgende Erzählung, die fie mit 
bobler Stimme vortrug und öfters durch Weinen unterbrad, 
wobei fie die bizarrften Bewegungen machte. 

„Sebt Ihr das junge Mäddyen dort, wie es fi hinter die 
Kaſſiabãume verftedt, um ungeftört weinen zu fönnen? Sie 


glaubt ſich allein, aber die Mutter beobachtet fie und fragt: 
was haft Du, mein liebes Kind? Bift du frank, wie ich es 
in beinem Alter war? Gage mir mein Kind, wer hat dir 
das Halsband von Korallen verehrt, wer bat dir den Ma— 
drasfchleier der Braut gegeben? — Das junge Mädchen 
antwortet nidht, das Kind meint « 

„Die Mutter fragt den Priefter und fragt den Arzt, was 
fehlt meinem Kinde? — Sie wiffen ed nit. Da geht die 
Mutter in den Wald bei nädhtliher Weile und ſucht Kräuter 
auf, die gegen Zauber wirfen; aber die Schmerzen der Todys 
ter werben größer. Sie fragt fie wieder: mein gutes Kind, 
was fehlt dir? fie bededt ihre Wangen mit Küffen, aber das 
Mädchen antwortet nicht, dad Kind weint.” 

„Der Herr der Pflanzung beirathet. Ertönt, ihr bfus 
mengeihmüdte Trommeln! Erluftigt euch, ihr Sclaven 
und laßt den Zuderbranntwein freifen! Seht wie ſchön die 
Negerin ift, die fi inmitten der Tanzenden dreht! Wie fie 
ſich wellenförmig bewegt, wie Teicht fie gleitet um ihren Täns 
zer! Wie fie den weißen Gazeflor bewegt in der Yuft; bald 
macht fie einen Gürtel, bald eine fliegende Fabne d’raus. 
Das ift meine Tochter; ich werde mit ihr zum Feſte gehen, 
das der Meiſter gibt, wenn er heirathet und Alle werden fa- 
gen, daß meine Tochter die Schönfte fey! Suche bein Kind, 
arme Mutter, halt’ ein im rauſchenden Tanz und laß ſchweigen 
bie Trommel, faffe die von Rum und Yärm trunfenen Tän- 
er beim Arm, laß dich mit Füßen treten in der wüthenden 

unde, was nügt es dich, Aermfte! Deine Tochter ift nicht 
beim Feſte. Aber ſuche im Flußbett, dort liegt fie ſchlafend 
unter den Fluten, auf dem harten Bett von Kies!“ 

Der Marquis, welder ſchon —* Male ſeine Ungeduld 
an den Tag gelegt hatte, wurde plötzlich ſehr aufmerkſam. 
Seiner Toter entging diefe Beränderung nit und Tamariz 
mit ze. Augen und offenem Munde ſchien ganz Obr. 
Die Negerin fuhr mit feuchender Stimme fort: 

„Zragt die Leiche in die Hütte, damit die Mutter ben Leib 
ber Tochter waſche und bereite ihren legten Schmud! Be- 
halte dein Halsband, mein Kind, und nimm es mit in's Grab, 
denn wenn cd deine Mutter aufbewahrt, fo ftirbt fie vor Schmerz 
bei feinem Anblid. Deine langen Haare wickle id in das 
Tuch, das ich dir zum Feſte gekauft hatte. Erft wirft fid. 
die Mutter über die Leiche ihres Kindes, um fie zu —* und 
dann bereitet ſie den Schmuck. Nimm dein Schulterkleid mit 
in's Grab, mein kleiner Engel, damit dich die Würmer ver— 
ſchonen. Aber was glänzt noch bier auf deinem Herzen? in 
Medaillon?... Die Mutter erfennt es — es war das Por- 
trait bed Herrn!” 

Herr von Rambert zitterte jichtbar bei biefer Erinnerung; er 
machte eine Bewegung, die Negerin zu unterbrechen, dieſe 
aber fuhr kreiſchend fort: 

„Die Mutter weint auf dem Grabe ihrer Tochter ; fie rauft 
fid) die Haare aus und windet fi auf der Erbe — da fa 
der Meifter zum Hauptmann: „Halte diefe Frau nicht mer 
zur Arbeit an, laß fie geben, wohin fie will, das Weib ift toll! 
Und die Mutter verläßt die verfluchte Pflanzung, die ihr den 
Tod ausgefäet bat; fie Tebt mit den entlaufenen Negern in 
den Höhlen des Berges und als dieſe fehen ihren Schmerz, 
geben fie ihr die Mittel, ſich zu rächen.“ a 

Sie ſchwieg einen Augenblid, Ihre Augen funfelten in 
dunkler eng re j 

„Und die Närrin fam zurüd auf die Pflanzung. Man 
taufte dem Meifter ein Töchterlein. Wie glüdlih und ftolz 
die Mutter if, wie ihre Augen funfeln! Guter Gott, und wie 
felig if der Meifter! Drei Tage nad der Taufe erfranft 
feine Frau; ihre Hand brannte, wie die Eure, Mam’zell Rofe; 
ihre Wangen wurden hohl und fie wußte nicht, woher ihr bie 
Krankheit fam, wie Ihr, Mam’zelf Rofe. Und der Meifter 
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ebt mit feiner Frau und feinem Kinde nach Frankreich, damit 
e die Gejundbeit wieberfinde — aber er fommt zurüd ohne 
feime Frau. Die Neger allein verftehen die Kraft des Giftes 
u beredhnen, und beflimmen ihm den Tag, wann es tödten 
ol, Meifter — Eure Frau ift geftorben — warum habt 
Ihr aud das Mädchen vergeffen, dem Ihr Liebe vorloget, 
und das fih aus Gram ind Waſſer ſtürzte — warum babt 
Ihr fie vergeffen, da Ihr wußtet, dab ihre Mutter noch 
lebte ?“ 
„Abſcheuliche!“ fchrie der Marquis von Berzweiflung ge: 
foltert. „Me.ne Radye wird Did treffen!“ ss 
„Noch bin ich nicht zu Ende“ — ſchrie die Alte mit dbros 
bender Gebehrde, „Meine Tochter war ſechszehn Jahre alt, 
als fie farb, Meifter, Eure Tochter hat daffelbe Alter er- 
reicht, fie ift hung, fie iſt ſchön, fie liebt, wie meine Tochter — 
Meifter, —* uer Kind nach Frankreich!“ 
„Hab' ich feine Waffen!“ tobte der Marquis und ſprang 
empor. 
Die Negerin jegte feiner Wuth jened grinzende Lachen ent- 
egen, das man an ihr gewohnt war, und jprang mit einer 
neendlichen Leichtigkeit über den Hoblmweg, ber fie vom Walde 
trennte. Herr von Nambert wollte ihr nacheilen, aber Ta- 
mariz hielt ihn zurüd, 
„Sie holen fie nicht ein,” fagte der Neger, „fie ift befannt 
im Gehölze und bie Nacht bricht herein.” 
„Ih muß fie haben — folge mir!“ rief der Marquis. Er 
hatte feine Tochter, er hatte Alles u 
Rofa warf fih in feine Arme. „Bater, lieber Vater!“ 
flehte fie, „laß und biefen Drt fliehen, denn bier warb ich 
vergiftet I" (Fortfegung folgt.) 


„Nur die Großen,” erwiederte ber Spaßmacher, „nehmen 
ih das Vorrecht heraus, aus dem Undanf eine Tugend zu 
machen. Bei einem gemeinen Menſchen wäre er ein Lafter, 
und ich bin ein gemeiner Menſch.“ 

„Immer biffig.” 

„Und warum nicht? Das ift ein Labſal, deffen man be- 
darf, wenn man bie Welt zu fehr in der Nähe ſieht.“ 

„Schon lange mahit Da Dir ein Geihäft daraus, bie 
Welt von ihrer ſchlechten Seite rn u 

„Noch nie babe ich fie jo ſchlecht geiehen, wie heutzutage.” 

„Du haft Di alfo fehr über fie zu befchweren.“ 

„Meinethalben nicht, aber Eurethalben. Schon feben fie 
Eud im Geifte tobt, aber diefe Freude foll ihnen nicht wer- 
den. Der Tag Eurer Rache ift nicht fern. Die Mittel dazu 
werden Euch in der en. nicht fehlen.” 

„In ber Berbannung? Wie fommt es, daß auch Du mir 
von Verbannung ſprichſt? Rarganafcia, feit diefem —“ 
ſind mir rärpfelbafte Dinge vorgefommen, denen Du nit 
en zu ſeyn fcheinft. Ich verlange, daß Du mir er: 

ärft ....” 


„Was ich gemacht habe? das ift bald gefagt. Da ich bei 
Euern Freunden Nichts ausrichten fonnte, wandte ich mic 
an Eure Reinde.“ 

„Alſo Malavetta ....“ 

„zu ihm "bin ich —— Es war Zeit. Die Perrucei 
Bm ibm hundert Goldgulden dafür —— daß er Euch 
eine andere Nahrung reichte, als die ſie Euch bringen ließen. 
Glücklicher Weiſe habt Ihr mich in den Stand gelegt, fie zu 
überbieten. Zweihundert Gulden für jegt, Hoffnungen für 
bie Zukunft, — mehr bedurfte es nicht, um Malavetta zu 


‘I erfaufen.* 


BGargamafcia 





(Fortfegung und Schluß.) 


„Hört mid Faltblütig an,” erwiederte der Gonfalonier, 
„und Ihr werbet meine Worte beffer würdigen. Man gibt 
Euch mehrere Berbreden Schuld. Eins berfelben zöge die 
Todesſtrafe nach ſich; dies befeitigen wir. Auf den andern 
fer Berbannung. Ihr werdet aus dem Gebiet der Repur 
tif verbannt, und da mir es zukommt, den Sprud ergeben 
und vollziehen zu laffen, fo werde ih es zu machen willen, 
daß Ihr in dem —r der Kundmachung bereits über 
der Grenze ſeyd. — Einen Theil meines Geſchäfts babe ich 
—— erledigt,” fügte der Gonfalonier hinzu, indem er auf⸗ 

and; „ich babe diejenige Beſorgniß zerftreut, welde die quäs 
lendſte für Euch feyn mußte. it dem Tode hättet Ihr nur 
die Schmach gebabt und feine Zukunft, welde fie tilgt. Es 
bleibt mir nun noch übrig, das Gelingen des Planes ficher 
zu ftellen, den ih Euch get babe. Dad Gelingen iſt 
außer Zweifel, wenn Ihr beim Erſcheinen vor der Signoria 
Klugheit und Mäßigung beweiſen wollt. Nach den gegebe—⸗ 
nen Erläuterungen glaube ich in dieſer Beziehung außer Sor- 
gen feyn zu dürfen.“ 

Der Gonfalonier entfernte fi. Coſimo fann nad. Die 
fonderbare Zufammenfunft fehien ihm unerflärtih. Plötzlich 
fam ihm der Gedanke: „Sollte das nicht eine mir gelegte 
Schlinge feyn? Sie wollen mid verloden, meine Bertheidi- 
gung matt zu führen, um fo eine Berurtheilung zu erlangen, 

e ihnen fonft unficher wäre.‘ 

Im diefe Gedanken verfenft, erhielt Gofimo einen dritten 
Beſuch, weniger überrajhend als die beiden vorhergehenden, 
immerhin jedoch fehr unerwartet. 4 

‚Wie fommft Du hierher, Farganaſcia ? Du haft mic alſo 
nicht vergeffen 9 


„Aber der Gonfalonier 2” 

„Nicht ſchwieriger, nur etwas theurer.“ 

„Wie? Du ba gewagt?...” 

„Bon einer Lehre Gebrauch zu machen, die Ihr mir feiner 
Zeit gegeben. Gaftwirth, Kerkermeifter, Gonfalonier — einer 
ift wie der andere, Es find Puppen, die man mit Silber: 
dräbten in Bewegung fegt. Der einzige Unterſchied ift, je 
größer die Puppe, defto ftärfer muß der Drath ſeyn.“ 

„So! Und wie theuer bat ſich der ehrliche Bernarbo Gua- 
bagno verkauft?” 

„Um taufend Goldgulden, fo ich ihm in Eurem Namen 
verſprochen. Aber feyd verfihert, daß er Nichts thun wird, 
bevor er befagte taujend Gulden in feinem Kaften Flingen 
bört. Ein guter Kaufmann gibt feine Duittung gegen ein 
Berfprechen.“ 

„Alſo hängt die Rettung meines Lebens von meinem Wil- 
len ab. Aber meine Ehre, Farganaſcia ?“ 

„Eure Ehre! Seyb einige Monate von Florenz entfernt. 
Berfegt nad Venedig oder Genua die weitläufigen Werks 
ftätten, welde den Reichthum und den Stolz unſers Gemeins. 
weſens ausmahen. Laßt Eure Hand auf einen andern Bor 
den die Gaben fallen, welde bier das Elend in Wohlftand 
verwandeln. Alsdann werden biefelben Menfchen, welche ihr 
Ohr fo leichthin ber Berleumbung geöffnet baben, bie erſten 
jeyn, an den Berlöumdern Radıe zu nebmen. Sie werden 
Eud mit Ungebuld zurüdrufen, und Ihr werdet zurüdtehren, 
beliebter, größer, geadhteter, als Ihr je geweſen Topp. 

„But! ich folge Dir, Farganaſcia. Ich genepmige, was 
Du für mid getban; ich benuge die Käuflichfeit meiner Rich⸗ 
ter. Florenz bedarf einer Lehre; ich will fie ihm geben. 
Hier, nimm diefen Ring und weile ihn dem Prior der Gar: 
meliter. Er wird dagegen fo viel Gold, als Du irgend nö- 
thig eradhteft, zu Deiner Verfügung ftellen.“ 

„Harganafcia ergriff Coſimo's Hand und neigte ſich, fie u 
füllen. Cofimo zog ihn an feine Bruft und fprad: „Hier if 
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Dein Pat. Du bift mein einziger wahrer Freund. Dies 
ift vielleicht das —* Mal, daß wir und ſehen.“ i 

„Das legte Mal?“ wiederholte Farganafeia, Thränen ber 
Nührung zerdrüdend. „Ich will, daß Ihr vor Ablauf eines 
Jahres in zen zurüd feyd, und in der fchönen Lorenzo— 
fire, die Ihr gebaut habt, bei meinem erften Kind zu Ger 
vatter fieht.“ 

Die —— bed —— traf ein. Kaum hatte 
der verbannte Coſimo ſeine Comptoire und ſeine Gewerke 
nach Venedig verlegt, als die Florentiner die Größe ihres 
Berlufted ermaßen, en verjäumte feine Öelegenpeit, 
ihnen denfelben zu Gemütb zu führen. Beklagten ſich bie 

aufleute über Stodung des Handels, fo fagte er: „In Ber 
nedig geben die Geſchaͤfte vortrefflih.” Zürnten die Hands 
werfer, daß fie feine Arbeit fanten, fo bemerfte er: „In 
Benedig fehlt es an Händen.“ Ging ein Hülflojer an ihm 
vorüber, fo ließ er die Worte bören: „In Venedig fennt man 
weder Hunger noch Yumpen mebr.” Diefe täglid wieders 
bolten Worte bildeten, nachgeſprochen, bald den einmütbigen 
und gebieterifhen Ruf bes Alorentiner Volls nah Kofımo 
de’ Medici. Seine Feinde wurden verbannt, er felber febrte 
unter dem — der Menge zurück, gerade zu rechter 
Zeit, um in der Kirche zu San Lorenzo das erſte Kind von 
Farganaſcia aus der Taufe zu beben. 


Zablettem 


#. (Parifer Gerihtsfcene) Bor dem Zudtpo- 
figeigerichte erfcheinen die Eheleute Choronot. Fran Ehe- 
ronot, häßlich und einen Kopf größer als ihr Mann, gebt 
feſt und fiher vor ibm her. Der Kläger ift Herr Chor 
quard, ein Meines Männchen, das man für ben Zwillinge- 
bruder Chéronot's halten könnte. — Präfident: Was 
haben Sie für ein Gefhäft? — Kläger: Ich bin Chero 
not’6 Freund, ber hiergegenwärtigift, — Präfident: Der 
Freund eines Andern feyn, ift fein Geſchäft. — Klä— 
ger: Ich bin öffentlicher Schreiber, wie mein freund aud. — 
Präfident: Wie — es ift Ihr Freund — und Sie for- 
dern ihm vor das Tribunal? — Kläger: Er hat mir nichts 
gethan, diefer würbige Freund; aber, man hat mir gefagt, 
wenn man die Arau vor Gericht befange, fo müſſe man ben 
Mann obendrein laden laffen. — Präfident: Bringen Sie 
Ihre Mage vor. — Kläger: VBergangenen Monat — ih 
fann mich des Tages nicht mehr erinnern, gebe ich durch bie 
Strafe Montorgueil, Ich begegne Herrn und Frau Che- 
ronot und fage guten Abend zu meinem Freunde, als mich 
plöglih Madame mit den Worten zur Rebe ftellt: „Alter 
Spion, wenn Du noch einmal fommft und meinen Dann 
zum Zrinfen verleiteft, fo werde ih Di züchtigen!“ Ich 
gab ihr feine Antwort, ich weiß, daß man den Damen Ad- 
tung ſchuldig ift, mamentlih der Frau Oevatterin .... ih 
fagte daher nur zu meinem Areunde: „es iſt micht ſchön von 
Dir, daß Du Deinen Freund beleidigen läßt.” Hierauf er- 
greift mih Madame Cheronot, hebt mich guf wie eine Fe— 
der, wirft mich unter ihren linfen Arm und ftraft mid mit 
der rechten Hand auf eine fehr demüthigende Weife. Aber — 
wenn es das allein wäre, fo wollte ich noch nieht einmal et- 
was fagen — fie hat mir jeboch alle meine Kleider zerriffen, 
und deßhalb trage ih auf einen Schadenerfag von 100 Free. 
an. — Präfident: Frau Chéronot — was haben Sie 
darauf zu erwiebern? — Frau Chéronot: Das follen 
Sie fogleih hören!... Ih Lönnte mir einen Advofaten aunch- 
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men ... Gott ſey Dank, man hat Geld, um die Schwarz · 
röde bezahlen zu fünnen (fie Hingelt mit Fünffranfenflüde in 
der Taſche), aber Gott hat mir eine Zunge zum Reden ge- 
geben — und ich bediene mi ihrer .... Eheronot, mit 
einem tiefen Seufjer: D — das weiß Gott!... — Frau 
Chöronot, indem fie fih nah ihrem Manne umdreht: 
„Wirſt Du fhweigen!”... Die Sache verhält ſich fo: Diefer 
alte Gauner ift ein Zrunfenbold, der meinen Mann verführt 

. e8 ift wahr, ich habe ihm Vorwürfe gemacht, darauf 
fagte er, mein Mann fey ein .... ih mag das Wort gar 
nicht ausſprechen, ich bin eine anftändige Frau wie Jeber- 
mann weiß — kurz, mein Mann fagte: „wie — Du läßt 
Deinen Mann befhimpfen ?” Diefen Borwurf konnt’ ih nicht 
ertragen: ich fahte den alten Wechfelbalg beim Schopf und 
züctigte ihn; ja — ja. — Was die zerriffenen Kleider be» 
trifft, daran ift er felber Schuld, warum hat er fi gewehrt ! 
Präfident: Das ift nicht die richtige Angabe der That- 
fahen, der Mäger hat das Wort gegen Ihren Mann nicht 
ausgefprochen, deffen Sie ihn befchuldigen. — Eheronot: 
So ng Bay — als... — Rrau EChöronst: Wenn 
Du ein Wort weiter fprihft!... Ein Menſch wie diefer, der 
feine Fran, ftatt ihr Bertheibiger zu feyn, um Schus an- 
ruft — muß fhweigen!... Ich fchwöre Ihnen, daß Ehero- 
not gefagt hat: „Du läßt Deinen Mann befchimpfen Y1..." 
Ich erinnerte mich, daß mir meine Mutter oftmals fagte, 
„bie .. ift dem Manne Gehorfam fchuldig,” und ich war 
gehorfam ... — Eheronvt: Aber, ih habe ja gar nicht 
gefagt... — Frau Chéronot: Stille fag’ ih! — Ehe- 
ronot zieht den Kopf zwifchen die Schultern, wie eine 
Scildfröte und verhält fi rubig. — Frau Eheronot: 
Ich boffe, Herr Präfident, daß Sie eine ſchwache Frau nn» 
terftüßen werben, bie ganz ohne Hülfe if, Wenn Sie 
frafen wollen, fo befirafen Sie Tieber meinen Mann. — 
Chöronot erhebt den Kopf, aber ein einziger Blick feiner 
Frau reicht Hin, ihm zum Schweigen zu bringen. — Fran 
Ehöronot: Das wäre auch ganz Recht, denn feinetwegen 
bin ih da... und danm — ich bin Geflügelhändlerin und 
fann meine Freiheit nicht entbehren, weil ic Geld verdienen 
muf. Dein Mann ift ein Schreiber, der fann im Gefäng- 
niß fo gut ſchreiben, als außerhalb ... Weiter habe ih nichts 
zu fagen: ich bitte um Ihren Beiftand und ein gerechtes 
Urtheil. Das Tribunal verurtheilte das böfe Weib zu zehn 
Tagen Arreft und 40 Fres. Schadenerfag an den Kläger. 9. 

u". (Wäre viel Befonnenpeit!) Der Ecaufpieler 
Odry in Paris wurde eines Abends bei der Bibliothek, Straße 
Rigelien, plöglih von einem handfeſten Kerl angefallen mit 
dem Ruf: „Die Börfe oder das Leben!" Dbne anfer Faſſung 
u gerathen, antwortet Ddry: „Die Börfe ift in der dritten 
Disko rechts, und das Leben betreffend, fo rath' ich 
Eu‘, das Eurige zu ändern!” (Geſellſchafter.) 


— nn nn nn nn nn Lg nn 
Sranffurter Stadt-Theater. 


Samflag, den 4. —* Die Puritaner, große Oper in 3 Ab- 
theilungen. DMufit von Bellini, 

Sonntag, den5. März. Naht und Morgen, Drama in 4 Ab» 
tpeilungen und 5 Alten, mit fgeier Benupung des Bulwer'fhen Ro- 
mans, von Charlotte Birch» Pfeiffer. Sg William Gametrp: 
Derr Conrad Degen, vom Gtadtthrater zu Bremen. 

Montag, den 6. März. Zum Bortdeil der Bräulein Kratky 
zum Erftienmale): Thomas Riquigui, oder: Die politife 
eiratp, fomifhe Oper in 3 Abtp.; frei nad dem Franzoöſiſchen des 
t. Georges und Leunen von Earl Gollmid. Muft vun Heinrich 

Eifer. Akt aufgehobenen Abonnement.) 
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Srankfurter RKRonverfationshlatt. 


Montag, 


N” 65. 


6. März 1843. 





An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht 


die Schriften umd Neuigkeiten ihres Berlans, 


deren Beurtpeilung oder Anzeige fie 


wünfden, nur unter obiger Auffihrift ei ufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freundfihfl aufgefordert, ung, 
dazu befonbere Einfaung —— durch die Mittheilungen iyrer Produktionen zu beehren, —* zugleich ihre een 


Bedingungen beizufügen. 





Der Shatten. 
Einer franzöfiihen Novelle nacherzählt von Earl Hersog. 





(Bortiegung.) 


Roſa befand fih in einem Zuftande gänzlicher Erſchlaffung. 
Eie lag zu Bette und ſchien von dem, was um fie ber vor 
ging, nicht dad Geringfte zu bemerfen; Dumpffinn bielt ibren 
Gert umfangen. Der Marquis verließ ibr Lager nit. Die 
ganze Naht bindurd lag fie in beftiger Fiebergluth, und der 
arme Vater fragte ſich oft ſelbſt, ob alled das, was er er— 
lebte wabr, ob das fierbende Mädchen vor ihm, feine Tod 
ter ſey. 

Noch immer boffte er, wenn das Delirium vorüber fey, 
werde fie wieder zu fi fommen, und Gott würbe nicht zu— 
geben wollen, daß der Unſchuldige die Strafe mit bem Schuls 
digen tbeile. Diefe ſchmerzhafte dee führte ibm bie alte 
Negerin vor feinen Geiſt, und feine Wuth fteigerte ſich faſt 
bis zum Wahnfinne. 

Gegen Morgen erwachte Rofa; fie war ſehr rubig, aber 
fie weinte bitterlich. 

„Wie ift Dir, mein Kind?” fragte der unglüdlihe Vater. 

„Bater,” fagte fie mit ſchwacher Stimme, „warum quälen 
Sie fih fo? — ih bin gefaßt.” RE: 

Tamariz war nicht mit dem Marquis und feiner Tochter 
auf die Pflanzung zurüdgefommen. Er hatte einen andern 
Weg eingefhlagen. 

Zwei Meilen von Ginesterre, umgeben von wildem Ge- 
böfze, erhebt fi der ſchwarze Berg, eineraube bo Fels⸗ 
tuppe, auf allen Seiten von den herabſtürzenden Quellen 

rriffen, die die Flüſſe der Inſel bilden. Das Geräuſch bes 

aflerd und dad Gehen! der Winde, ift der einzige Lärm, 
der in biefer Einöde laut wird. Niemand wagt an dies 
fen unheimlichen Ort, nur bie flüchtigen rg verbergen ſich 
ven Tag über in den Felſenriſſen. Indeſſen fonnte man einen 
Schwarzen bei Tagesanbruch ſich mühfam einen Pfad durch 
das Geftrüppe bahnen und über Feiſen Mettern feben, der 
den Eingang einer finftern Höhle zu erreichen ftrebte, aus 
welcher eine bünne Rauchſäule anfflieg. Es war eine Grotte, 
die gleihfam den Borbof einer der tiefften Abgründe bes 
Berges bildete. Angelommen auf bem oberfien Kranze, büdte 
ſich der ‚um in bad Innere der Höhle einzubringen. 
Einige große: Töpfe, ein Stein vom Feuer — und 
ein Eager von trockenen Blättern, bildete alles Geräthe ber 
traurigen Wohnung. Im Hintergrunde ber Grotte, auf dem 
Diätterbett, lag eine Negerin ausg Ihre Augen leu 
teten in ber Finſterniß, wie bie einer Kage; fie murmelte ab- 
gebrochene Worte vor ſich bin. : Die, Gegenwart bes Frem⸗ 


ben ſchien fie nicht wahrzunehmen, und man hätte glauben 
follen, fie unterbalte fih mit irgend einem — — 

„Ich begegnete dieſe Nacht,“ ſagte fie, -„einem jungen 
Weißen, der von mir den Weg nach Ginesterre wiſſen wollte. 
O, ich erfannte ihn wobl und ſprach: „Eilt Euch, eilt Euch, 
wenn Ihr die ſchöne Roſa noch einmal ſehen wollt — fie 
wird bald fterben — ich felbft babe fie vergiftet! — Die Ku: 
gel jeiner Flinte erreichte mich; aber meine Zunge bat ibm 
eine tiefere Wunde geſchlagen!“ 

Die Alte fuchte ſich aufrecht zu fegen; ein Blutfirom drang 
aus ihrer Bruſt. 

„Ich leide große Schmerzen,” fubr fie fort, nachdem fie 
einen kläglichen Schrei ausgeftoßen batte; „aber Du leideft 
doch —— Meifter — fie wird einen langen Tobesfampf 
baben, Deine Toter! Weinet nicht, flüchtige Neger, wenn 
Ihr beim Anzünden des geheimnigvolfen Feuers meinen Leis 
nam findet; Louiſe ftirbt gerne — Youije ftirbt gerächt!“ 

Der Neger fniete vor der Sterbenden und fagte mit bit- 
tender Stimme: 

E Deinen Sohn, Mutter; er muß mit Dir reden!“ 

Beim Klang dieſer Stimme fuhr die Alte mit der Hand 
über die Augen und befann ſich eine Weile. „Tamariz!“ 
fagte fie endlich. 

„I bin’s!“ fagte Jener freudig. „Ich bin Euer Sohn!“ 

„Was ſuchſt Du hier?“ fragte Die Alte, 

„Der Neger ift der Schatten der jungen Weißen, wenn fie 
flirbt, fo muß er mit vergehen, Tamariz fommt, um Di 
um das Kraut zu bitten, das fie retten fann.“ 

„Du willft, daß fie für einen Andern lebe, — daß fie lebe 
für den, der mich getödtet bat?" 

„Die Mutter wird bie Nat von einem Felſen gefallen 
ſeyn und fi verwundet haben. Der, von dem fie ſpricht, 
ift abgereift; er fonnte nicht zurüdfommen.“ 

Die Alte late ſpöttiſch. Bei einer Bewegung, die fie 
machte, Dee ein friiher Blutquell aus ihrer Bruſt. Sie 


fanf erihöpft auf ihr Lager. 
„Das engift!“ ſchrie Tamariz, „das Gegengift! Nur 
Du fannft es geben! 


Die u sr verfuchte noch einmal fich —— aber 
alle ihre Anſtrengungen waren an ie drebte ben 
Kopf nad der Seite, auf welder Tamariz fniete, und warf 
ihm einen verächtlichen Blid zu.  „Riemals!“ Feuchte fie, 
„niemals !” 

Tamariz faßte fie beim Arm, unb indem er die Zähne 
knirſchend zufammenfchlug, ſchrie er: „Ich laſſe Deine Seele 
—* zieben, Ungeheuer, bevor Du mir das Gegengift ge- 

eben !“ i 
i „Du broheft Deiner Mutter,“ erwieberte bie Alte mit Ich 
ter Anftrengung „Ich fürdte Di nicht — ih — ſterbe!“ 
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Ein dumpfes Röcheln bob die. Bruſt der Sierbenden noch den Thürmen des 45 ( gothiſchen/ Domes in Wetzlar 


einige Male, tie Augen ſchloſſen ih allmäblig, ihre Dänve 
balten fih und bewegten fi nad der Bruft — fie war nicht 
mehr. 


ze, den 


en auf von feinem 8 du | 
* eines Kanonenſchuſſes vernehmen. Tamariz änderte feis 
nen Lauf und wandie ſeine Schritte nach dem Ufer des 
Meeres. 

Kaum war er dort angelangt, ſo ſah er einen Menſchen 
auf der Erde m. Eine inte lag-ihm zur Seite im 
Sand. An den Kleidern fonnte Tamariz den Mann nicht 
erkennen, bloß der Hut von Wachstuch, der in einiger Ent⸗ 
fernung von ihm Tag, ließ. vermutben, daß der Unbekannte 
zu der Schiffsmannſchaft gehörte. Der Kanonenſchuß, welcher 
noch dumpf widerhaltte, war ohne Zweifel das Zeichen zur 

abrt, Im diefer Bermuthung nahm der Neger die Flinte 
des fremden, band fein — an die Mündung des Yaus 
fes, und ſchwang dieſe improvifirte Fahne über feinem Haupte, 
um die Schiffswache aufmerfiam zu maden. Der Verſuch 
glüdte; es ward alſobald ein Boot ins Meer gefegt, und 
vier fräftige Ruderer eilten dem Winfenden entgegen. 


(Bortfegung folgt.) 


‚Bilder aus dem Fahnthale. 
Bon W. Rp. 


l. Allgemeine Rotizen, 


Die reizenden Ufer des Lahnthales haben noch wenige 
Schilderer gefunden, aber gewiß unverdient; bie vielen hiſto— 
riſchen Denfwürdigfeiten, Sagen und Mähren, welche die 
Gauen auch dieſes deutjchen Fluſſes beleben und ſchmücken, find 
noch wenig erzaͤhlt worben, aber wiederum unverdient. Der 
Heufchredenzug der reiſenden Engländer hat in feinem verhee⸗ 
renden Fluge diefe ftillen Thäler bie jegt noch ziemlich ver; 
ichont, aber ed wäre ein Wunder, wenn nicht über 
kurz oder lang auch bier der poetifhe Boden bie zur troden- 
ſten Profa platt getreten würde von jenen raſtlos umher its 
renden Reiſemaſchienen. : 

Die Ufer der Lahn find aber bei weitem nicht fo intereife- 

los, wie wohl Mander glauben dürfte. Hohe Naturihön 
eiten, ein feltener Probuctenreichthum, eine Maſſe biftori- 
—* Denkwürdigkeiten, und ganz beſonders eine z.. ft 
eigentbümlicher Kunftvenfmale des Mittelalters, die nft- 
geſchichtlicher Hinfiht noch Lange nicht genug _gewürbigt find, 
zeichnen den Lahngau in mehr als einer Hinſicht aus. 

Eine überaus originelle, großartige Blüthe der byzantis« 
nifhen Baufunft hat ſich bier entfaltet, bebeutfam um fo 
mehr, da fie und nicht blos in vereingelten Reften erbalten 
it, fondern vielmehr durch eine ununterbr: e Kette in ges 
netifcher Entwidlung in einander greifender e eine ganze 
kunſtgeſchichtliche Buͤdungsepoche, die in Einem Boden wur: 
zelt, und verfinnlicht; und die dürften wir wohl am wenig 
andern Orten: treffen, Es ift fo viel wir wiffen, noch nie 

merfwürbigen Punkt aufmerkjem gemadt werben; 
en 


den Trümmern der alten -Feinen Belle whs Der Nee 


= un — va en Abrif einer f nfbifto:: 

’ u J 

un tammtafel Biefer Denfmäler zu geben. —2 
In ber. uralten e zu 


umſchloſſen ift, zeigt ſich die erſte VBorfiufe der Ent- 
faltung byzantınijder Kunſt, nod mit Anflängen des 
verjhmwindenden Heibenthbums vermiſcht. — Dann folgt der 
Yimburger Dom: die Byzantinif in der gan galt: 
ihrer Kraft, dod noch ein Weniges mit dem Beigeſchmack 
des Drüdenden, Starren, Mafiigen bebaftet, aber ın höchſt 
genialer Ausführung : vielleicht das originellfte, veinfte byzan⸗ 
tiniihe Baudenfmal in ganz Deutſchland. — Hieraus ent: 
widelt fih ein freierer Styl in der Abtei Arnftein, body 
nur als Uebergang. Schade, daß bier der Kortichritt nicht 
anz vein und ungerrübt zu verfolgen ift; denn wenn ſchon bier 
ſes Gebäude das Giepräge feiner Zeit nicht verläugnen fann, 
fo rührt es doch allem Anfcheine nad von einem imtergcorb= 
neteren Meifter her, der da und dort in die alte Plumpbeit 
wieder zurüdfäll. — Die Aäuferftie Spige der Ent- 
widelung zum Jierliden repräfentirt jih in den anmu— 
tbigen formen der Jobannisfinche bei Niederlahnftein. Leider 
brobt dieſes ſehr bedeutiame Kunftwerf in Kurzem ganz und 
gar in Trümmer zu finfen. 

Alle diefe Baudenkmale ftehen an ber unteren Lahn, allein 
genau bier ſich anſchließend treten nun die gothiſchen Kir- 
ben bes Oberlabngau’s auf. 

Zuerſt die Eliſabethenlirche in Warburg, ben lieber- 
gang vermittelnd, großartig und gewaltig in den Umriffen 
und ber Idee, aber in der Ausführung bed Einzelnen nody 
nicht zu der reichen Entfaltung bes fpäteren gothiſchen Sty⸗ 
les burchgebildet. — Die Kicherfirce zu Altenberg. Hier 
ift aufs allerſchärfſte und betailirtefte nachweisbar, wie man 
das Mufter der Elijabetbenkirche vor Augen, unmittelbar nad 
ihr fih weiterbildete, wie man bie einzelnen Mängel 
berjelben mit feltenem Glücke befferte, das Unharmoniſche 
zur Harmonie umſchmolz. Dod) gilt dieß nur von der Aus—⸗ 
führung: ber Plan, die dee bed Ganzen verrätb mönchiſche 
Defangenbeit. Die höhere Einheit Beider bilbet der 
Weglarer Dom: fühn in ber Anlage bes Ganzen, rei in 
der Ausführung, ein berrliches Denfmal der fhönften Blütbe- 
zeit mittelafterlicher Kunft, leider nur halb vollendet. 

Die Nahbläthe und den Berfall der gothiſchen Arditeftur 
fennt das Lahnthal nicht: der Flor feiner Stäbe war dafür 
zu frübe gejunfen. 


Nicht minder merhoürbig iſt der Probuctenreihibum 
biefer Gegenden. Schon in alten Zeiten nannte man den 
mittleren Yabngau, die goldene Graſſchaft. Der Weinbau 
war frühe ſchon an den Lahnbergen heimiſch, ja in ben alten 
Zeiten audgebreiteter als jegt. Cs könnte dic auffallen, denn 
in einer Zeit, we z.B. eine Landgräfin.von Heſſen (1479) 
einer naſſauiſchen Gräfin einen Korb vol Birnen als ſeltenes 
Geſchenk überſchictte, war doch unftreitig das Klima viel rau- 
ber. Allein wir dürfen auch nichtan. unjere veredelten Weine 
benfen., Es mag vielmehr jener Lahnwein ein fehr herbes, 
ſaueres Getränf „gerseien feyn, dafür zeugt die faft allgemeine 
Sitte durch ftarfe Gewürze, Donig u. dergl. den Wein erft 
trinfbar zu machen. Auf ähnliche Weife bereitete man bamald 
in diefen Gegenden Schlebenwein, der, wie uns. berichtet 
wird, ein ſehr beliebtes Getränf bei Damen war! 
ja, der fogar an der Tafel des Vier an ie Grafen 
getrunfen ward; denn auf einer alten u er 
Dilienburger Höfes vom Jahre. 1466 find au ich meb- 
2 bene 39 Sasse age he —* er 

der gräfliben Hoffellerei an e Ein glei 
ver — bemerft über dieſen Wein: „Es ur ein 
ebr füßes Grtränte!“ Dieß wibt und. einen au 
den ;. wie. wir Die. Weinbereitung jener Zeit überhaupt 
zu denfen haben, — Trog der geringen Dualität ward aber 
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defindd ber Rebenjaft in Yanz anderer Duantitär getrun⸗ 
fen, wie Heutzutage. So erzählen uns alte Urkunden, daß 
der naſſauiſche Graf Johann V., als er fi 1456 mir wen 
gen’ Begleiter ſechs Wochen lang auf feinem Schloſſe Dit: 
lenburg aufbielt, mit diefer ‚Heinen Geſellſchaft zuſammen an 
fünf und fünfzig Ohm * Wein getuumfen! Ja, als im 
Jahre 1446 eine naſſauiſche Gräfin Maria in Begleitung 
ihres Schwagers, ‚des Grafen Engelbert, eines Grafen von 
aldeck und eines Herrn von Wefterburg nad Hadamar fam, 
follen diefe Bier (nad einer Bemerkung des damaligen Haba» 
unariihen Nentmeittere) innerhalb’ drei "Tagen fünf Ohm 
Wein aufgetrunten haben. Ohne Zweifel hatten fie aber wobl 
einige Gäfte Dazu. — Durftige Kehlen ſcheinen überhaupt Damals 
aligemein gewejen zu jeyn. Man kann dieß für die Lahnge⸗ 
genden ſehr Leicht berechnen, weil im jenem Zeiten aller Wein: 
zapf in den Wirthshäuſern landesherrliches Monopol war **), 
und die Abrechnungen darüber noch vorbanden find. Hieraus 
ergibt ſich in der That im Vergleich mit der Gegenwart ein 
eritaunlihes Refultat.  Selbit wenn man die geftiegene Zahl 
der Bevölferung nicht mit im Anſchlag bringt, müllen doch 
die jeßigen Naffauer gleich’ alten Siedhenweibern trinfen im 
Vergleih mit ihren mannbaften Borfahren. Dieß bat aber 
für unfre Gegend zumeift feinen Grund wohl darin, daß ſich 
der Weinbau an der Lahn überbaupt jegt on Korea geital- 
ter hat. Die Oberlahn bat I faft feinen Weinberg mebr, 
fräber hingegen ‘waren ihre Ufer von Marburg an abwärts 
anz mit folden bededt, und befonders Löhnberg bei Weilburg 
eines trefflihen Weinwachſes wegen berühmt Gegenwärtig 
beginnt der Weinbau erft bei Runfel. Es wird hier in gu⸗ 
ten Jabrgängen ein aus gezeichneter, jchwerer, feuriger, etwas 
berber rother Wein erzielt, der zwar aud in den Handel 
Tommt, doch meiſtens unter falihem Namen und häufig als 
Asmanndbäufer Ayurirt; Dagegen bei nur mittelmäßigem Herbft 
bringt die etwas zu rauhe Gegend ein kaum geniefbares Getränf 
bervor. Dieß ift überbaupt bei allen Lahnweinen der Fall und 
wohl der Grund, wehbalb man fat alle Weinberge an der 
Dberlahn ausgerotiet hat. (Bortfegung folgt.) 


Tabletrten 


u; Aranffurt. (Theater) Am 27, Februar wurde 
zum Vortpeile der Mat. Krühanf zum Erfienmale auige- 
führt: Mutterfegen, ober: Die neue Randon, Edau- 
fpiel mit Gefang in 5 Alten, nah dem Frauzöſiſchen des 
©. Lemoine von W. Friedrich. Auch diefes Stüd beurkundet 
wieber in einem hoben Grabe das unbeftreitbare Talent ber 
franzgöfifhen Bühnendichter, durch draftifche Effefte auf das 
Publifum zu wirken. Die firenge Kritif wird dieſem Schaufpiele 
zum Borwurfe machen, daß darin die Tugend bie Feuerprobe 
der Sinulichkeit auf eine Weite ju beſtehen Hat, welche die 
Grundfäge der Moral nicht billigen können; ebem fo wenig 
wirb fie fi mit ber er son Zufällen und 
Unwahrfheinlichkeiten einverftanden erflären, womit es jene 
überrbeinifhen Dichter befanntlih nicht fo genau nehmen. 


) Bür tiefe ans Ungtaubiige geängene Betum maß ig wet 
meinen Senäbremann uflte, En  Kaapfe, — 


ee 





Der Beifall, den .unfer Publikum dem neuen Stüde zollte, 
war fo außerordentlich und ungewöhnlich, daf man in der 
That Anftand nehmen möchte, ihm den Genuß durch eine 
fritifhe Analyſe verfümmern zu wollen, Der fihtbare Fleiß, 
womit das Stüd einflubirt und in Scene 58 worden, 
mag nicht wenig zum dem glänzenden Refultate beigetragen 
haben, das ihm zu Theil wurde. Mad. Frühauf gab bie 
äußerft fhwierige Rolle der Ehonhen, deren Darkellung 
den feinften, ſicherſten Taft erfordert, mit dem ihr eigenthäm- 
lien fünftlerifhen Auffaffuhgstafente, indem fie jede allzu- 
grelle Farbung milderte und die Klippen geſchidt zw umfdif- 
fen mußte, woran die Darftellerin dieſer Holle fo Teiche ſchei⸗ 
tern fann. Der Gefang der Mad. Frühauf befriebigte über 
alle Erwartung. Demoifelle Herrmann I(Randeon) ent 
ſprach allen Anforderungen ihrer Aufgabe, unb in’ manden 
Momenten ihres Spiels überraſchte fie das Publikum durch 
Innigfeit und Wahrheit des Ausprude, Dem Bernehmen 
nad verläßt Dem. Herrmann unfere Bühne. Die Diref- 
tion hat ihr den Kontraft gekündigt: Wird jene —— 
genden Erſatz bieten fönnen? — Ergötzlich war Herr Med 
als Eommandenr. Diefe Nole Hat etwas Widriges; um fo 
größer war das Berbienft des Darftellers, der es durch feinen 
—8 in den Hintergrund zu drängen wußte. Her Nork 
ellte den gutmüthigen Pierrot mit Gebendigteit und recht an⸗ 
ſprechender Natürlichkeit dar. Der alte Savoyarbe ward von 
* Weidner auf eine Weiſe gegeben, die, befonders im 
einzelnen Scenen, am die Blüthenzeit feines Künſtlerlebens 
erinnert, Eine ganz vortrefflihe Leitung war die der Dem. 
Hoffmann, als Kandhon’s Mutter, Der hergergreifende 
Ausdrud, womit fie diefe Rolle fpielte, Fre ein- 
flimmigften Beifpiel des Publilums, der 19 glei nach dem 
erften Ute durd ehreuvolles Hervorrufen fund gab. Dem, 
Hoffmann ift unftreitig eines der brauchbarſten Mitglieder 
unferer Bühne. Im Sgaufpit, in der Dper, im Luftfpiel 
und in der Poffe, überall ift fie zu Haufe, überall wirkt fie 
mit gleihem Erfolge. Unermiblihe Fleiß, befcheidene An- 
ſprüche, faft ununterbrocpene Befhäftigung, eine unverwüſtliche 
phyfifhe Drganifation — was Fann eine Direftion mehr 
verlangen! Der Kranfenlifte unferes Theaterzettels iſt ihr 
Name fremd. Das Chor nal, welches die ſchönen Chöre 
gut ausführte, verdient Iobende Anerfennung. Die Mufit zu 
dem Drama von Shäfer (früher Tenoriſt in Hamburg) 
ift Fehr gefällig, melobiös, und der Handlung glüdlih ange 
paßt. Die Wiederholungen diefes Stüdes werben der Tpra- 
terfaffe fehr' erfprießlich jeymy leider aber vernehmen wir, baf 
Mad. Krüpauf neuerdings wieder unwohl if, Eine/Thea- 
terbireftion ift wahrlich beflagenswerth, e ſich im ihren 
Deftrebungen,, Wünfhen des Publitums zu en n, 
durch bie % felten möglich werdende Verwendung zweier i 
talentvollſten 39* (Mad. Frühauf und Dem. Ruders- 


dorf) deren phyſiſche Kraft nicht mit ihrem ſchweren Berufe 
im Einflange ficht, fortwährend ke Due Die Direl- 
tion fol ü s zur bevorfiehenden Meffe ſolche Dispofi- 
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reich an großen dsfällen, weiche dieentfeffelten Elemente 
. Di inen Gott 

Dan, in Beriäten aber —— — en, —S 


ui (Aus —3 Der Monat Januar war leider 
ale fi 
en und Merresftürme —— u haben. Bon 


allen Hüften des Dyeane und des mitteNändi Meeres her, 
verlautete täglich neue Runde von Tod und Berberben. Ün- 
herrorrief ‚ber in ber ganzen Mecresenge Er ich 
2 a > war als der 
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Untergang jenes prädtigen engliſchen Dreimafters, der, nad 
fehsmonatliger Fahrt, mit reihen Schägen aus Indien be- 
laden, zurüdtam, und * mehr weiter als einige Meilen 
hatte, um im bie Themfe einzulaufen! Aber das Meer war 
umerbittlih, der ſchöne Segler ging rettungslos verloren. 
Kaum gelang es einigen Meaſchen, die, wie durch ein Wun- 
der erhalten wurden, dem furdtbaren Orkane zu entlommen, 
um Nachricht über dieſe Schreckenokataſtrophe ertheilen zu 
fönnen. Die folgenden Tage fand man an der Hüfte, von 
den Wellen herbeigefpült, * trümmer, Leichname und ein- 
zelne Brugftäde der foftbariten, reihen Ladung, deren Be— 
trag wenigſtens auf einige Millionen geſchätzt wird, Man 
fann fi leicht vorſtellen, daß die Reſte der verſchiedenen 
Reichthümer, welche die Alles derſchlingenden Waſſer verächt⸗ 
lich an das Ufer ſchleuderten, fo verborben waren, daf fie 
wenig oder gar feinen Werth mehr hatten, Indeffen wuıde 
bald ein Gerücht rudhtbar, das in bewunderungsmürbiger 
Schnelle ſich verbreitete und bie Neugierde und Aufmerffam- 
feit der benachbarten, füflenbewohnenden [hönen Welt in An» 
foruß nahm. Man fagte fid's ed nur ganz feife in’s 
Ohr, denn die Sade laut werben zu laſſen, hätte man nie ge- 
wagt, indem dadurd eine unerhörte, nie wieberlehrende, in 
ihrer Art einzige Gelegenheit, fi zu bereichern, entgangen 
wäre. Das gejeiterte Schiff, erzählte man ſich, hatte aufier 
andern koftbaren Waaren, auch cine große Duantität üdt 
indifger Shawls an Bord. Es waren bie berrlichften 
Tücher, wie man fie niemals in Europa gefehen hatte und 
famen diret aus Calcutta und Bombay, fie wa— 
ren für die erflen und reichſten Häuſer London's, für 
Holmes und le Bätard beflimmt! Eines der brillanteften 
Handelshänfer in Paris, Brouffe, hatte ebenfalls bie Ver⸗ 
ſicherung, einen Theil von biefer Waare zu erhalten. Nur 
Bronfte, Holmes und Bätard alleın waren ım Stande, 
ſolche herrliche, feine Cachimirs zu erftchen. — Ein armer 
Bauer von ber Hüfte hatte das Gläd, diefen Schatz zu fin- 
den; er trug ihn im feine Hütte, und da er dem enormen 
Werth biefer Gewebe nicht fannte, fo verkaufte er fie um 
fpottwoplfeife Preife. Dan kann fih venfen, wie geſchwind 
diefe Neuigfeit circulirte, und wie man fie mit Eifer auf- 
nahm. Am eine Bagatelle einen indifgen Shawl erhalten 
zu können, wie fie Holmes und Batard in London erwarie- 
ten, um ihren Häufern neuen Glanz zu verleihen, war gewiß 
any unerhört, und von zwanzig Meilen aus ber Umgebung 
Far der arme Landmann die Käufer herbeiftrömen, die ſich 
begierig um die Shawls zanftep. Natürlih fehlte es auch 
an Spekulanten nicht, die ſich mit der größten Vorſicht bei 
der Sache benapmen und fi ungeheuern Gewinn verfpraden ; 
denn wad fie hier bei dem unmiffenden Bauer mit einigen 
hundert France bezahlten, dafür bofften fie Zaufende von 
Guineen zu erhalten. Auf einmal jedoch war der Bauer 
verfchwunden und die Entwidfung des feltjamen Schauſpiels, 
in weichem die indiſchen Shawls eine fo große Rolle fpielten, 
und fon das Glüd genoffen, fi auf erlaugte umd noch 
Höhere Schultern gefhwungen zu haben, nahete ſich auf bie 
unerwartetfte Weife ihrem Ende. Die Shawis waren, mit fo 
vieler Wahrſcheinlichkeit fie au für indiſche verfauft wurden, 
nichts awders, ald ächt frauzöſiſche, die niemals die halbe 
Welt umfegelt, 3 von dem Sturm ans Ufer geworfen wor- 
den. 1 Gefhihte war bei Weitem nicht fo kläglich. — 
Einen Induſtriellen ließ ber arge Wind vermuthlih nicht 
ſchlafen und er hatte, in Folge biefer Schlafloſigleit, eine glüd- 
liche Idee; denn als er des Morgens von einem geflrandeten 
Schiff hörte, das aus Indien fam, fo eilte er alsbald mit 


der Diligenee mit einem anfehnlihen Ballen Cahemirs an 
die Küfte, verfländigte fib mit jenem Bauer und late ſich 
heimlich in die Fauft. Die Welt will ja betrogen feyn! 9. 

*, (Die giftigen Thiere der Tierra Caliente 


der Beftätigung.” (Ausland.) 


Zweiſplbige Charade. 





Mein Erfled wird gefunden 
Auf Erden überall, 

Nur fu’ es mit in Gräbern 
Und nit im Waſſerſchwall. 
Mein Zweites if das Schreden 
Für den gefangnen Mann, 
Und if der Groben Freude, 
Unp ift ver Diebe Bann. 

Auch tragen es die Damen, 
Am Riditül herum. 

Das Ganze hebet Thoren 

Bid in's Elpfium. 





Franffurter Stadt-Theater. 





Sonntag, den5. März Nacht und Morgen, Drama in 4 Ab» 
theilungen und 5 Akten, mit freier Benupung des Bulmer'iden Ro- 
mans, don Charlotte Bird» Pfeiffer, (Gufirolle) William Gaweirp: 
dere Conrad Degen, vom Stadtthealet zu Bremen. 

Montag, den 6. März. Zum Borthell der Fräulein Aratt 
Belzatp, toi Thomas Fiautant, au Die getäniiee 
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Beiträge zum Ronderfationsblatte, fo wie alle für die Redaftion deſſelben beflimmte Mitthellungen deliebe man unter ber Adreffe: 
An vie Redaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


die Söriflen und 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht 


eine befondere Einlad abzuwarten, durch 
Sletsgunsın u ; 
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Produktionen zu beepren ihre Honorar- 








Der Shatten. 
Einer frangöfifhen Novelle nacherzählt von Earl Herbog. 
(Bortfegung.) 
Noch hatte der Unbefannte fein Lebenszeichen von ſich ges 
geben, 


amariz legte bie Ta an deffen -Bruft und fühlte 
das Herz ſchlagen. Er lief nad einer Duelle, bie nicht weit 
davon aus einem Felfen fprang. Als er zurüdfam, drebte 
er den Kopf des Obnmächtigen um, ber mit dem Gefichte im 
Sand lag — aber faum hatte er diefe Züge erkannt, jo ließ 
er das Haupt fahren, umb entfernte ſich mit einem tiefen 
Seufjer, ald ob er auf eine Schlange — hätte. Ein 
mädfiger Haß, ein ipm fonft fremder Neid bemeifterte ſich 
feines ganzen Weſens; er trug ein Meffer an feiner Seite — 
unwillfürlih fuhr die Hand darnach — ſchon hob er den 
Arm, um den södtlihen Streich zu führen, doch plöglich warf 
er die Waffe weit weg, indem er audrief: 

„Rein! — fie würde zu viel leiden!“ — 

Sodann goß er einige Tropfen Waffer auf das blaffe An: 
eſicht. Dieſe Erfrifhung verfehlte ihre —— nicht. Die 
Augen des Leidenden öffneten ſich, feine Lippen bewegten ſich, 
und in abgebrochenen Sägen flammelte er .... Koja .... 
Binesterre .... Kouife .... verloren .... ich reife nicht .... 

Er verlor aufs Neue das Bewußtſeyn, ohne den Neger 
bemerft zu haben i 

Die Schaluppe landete, und zwei Matrofen fliegen aus 
und gingen zu Tamariz. 

„Ah er tobt?“ fragte Einer der Seeleute, ald er den Kör⸗ 
per auf der Erde ausgeftredt liegen fab. , 

„Faſt follte man's glauben,” ſagte der Andere, „weil er 
die Kanonenſchüſſe nicht gebört hat, die man ſchon feit einer 
Stunde abfeuert.“ 

„Schon während adt Tagen, feitbem und der Wind an 
diefe Stelle bannt, verläßt er jeden Abend das Schiff, und 
der Teufel weiß, wo er herumgeht. Wir müſſen ihn jebes« 
mal wieder berbei fhaffen, und der Kapitän fagt Fein Wort 
zu dieſem Unfug!‘ 

„Es 2 einmal unfer Dienft,“ ſagle der Andere, „und bies 
wird hoffentlich das Yeptemal ſeyn, daß wir ihn verjehen, 
He da, Schwarzbrauner,“ mwanbte er ſich zu Tamariz, „hilf 
uns den Klotz in die Schaluppe jchleppen, geſchwind, ber 
Wind bläßt in die Segel. Ohne diefen verdammten Paſſa— 
ier hätten wir beute ſchon gut zehn Meilen zurüdgelegt. 
Benn er franf 1% fo fann In der Ecifföhirurg Furiren, 
und ift er tobt, fo mag ihn der Pfaff wie einen Ghriften ind 
Waſſer verjenfen.” 

„Kr ift nur ohnmächtig, Cameraden,“ fagte Tamari;. 

„Cameraden! — Ich glaube der Schwarze hat Luſt ſich zu 


emancipiren! Wenn wir Zeit zu verlieren hätten, fo wollte 
ih Dich lehren, wie man mit feinen Vorgeſetzten ſpricht.“ 

‚Der alte Matrofe zeigte feinen Dolch, und würde vielleicht 
feiner —— Nachdruck gegeben haben, wenn ihn die ent 
ſchloſſene Miene des Negers nicht ftugig gemacht hätte. Ins 
befien wurde der Ohnmaͤchtige eingeſchifft und Tamariz ver- 
weilte am Ufer, bie er das . am Horizont verfhwinden 
ab. Sodann ging er nad Ginesterre, und brachte dem 

arquis die Nachricht von dem Tode der alten Louiſe. Alles 
andere verſchwieg er forgfältig. 

Auf Ginesterre ſchien alled Glück auf einmal verfhiwunden 
—— Auf den Ausbruch der Verzweiflung war eine trübe 

farrung gefolgt. Mofa lebte wie in einem fortbauernden 
Traume; fie war überzeugt von dem Tode, den fie im Bufen 
trug, und dennoch fonnte fie ſich des Glaubens nicht erweh- 
ren, es mülfe ein Augenblid kommen, ber fie von ihren Reis 
ben befreite. Außer Tamariz war ihr frauriged Loos Nie 
manden befannt, und bie Klugbeit, welde den Marquis ſchon 
einmal gehindert hatte, gegen Louiſe hart zu verfahren, ers 
beifchte es, das traurige Geheimniß zu bewahren, fo viel als 
nanlig. Das Gift * die Waffe, zu welcher der Sclave 
feine Zuflucht nimmt, wenn er ſich rächen will, 

Diefer Zwang und die ewige Sorge, in welder der Mar⸗ 
quis lebte, erregte lebhaft das Berlangen in ihm, San Do- 
mingo zu verlaffen. Er verfügte fi deßhalb öfters in bie 
Stadt, um feine Geſchäfte zu orbnen und feine Domainen 
andern Händern zu übergeben. Wenn er zurüdfam, fuchte 
er in den Zügen feiner armen Toter die Fortfcpritte ber 
ſchleichenden Kranfpeit zu lefen, und leider fand er immer mehr — 
wie alle Aerzte, die — waren, ebenfalls verſicher⸗ 
ten — daß wohl keine Rettung für ſein armes Kind ⸗ 
lich wäre! Dennoch hatte er Hoffnung, da er die Urſa 
ber Krankheit kannte, in Paris einen Arzt zu finden, der ſei⸗ 
ner Tochter die Genefung wiebergeben fönnte, 

Tamariz theilte feinen Schmerz zwifhen Rofa und feinem 
Herrn. Den Tag über war er ruhig, aber die Nacht bin- 
durch, wenn ihn feine Hütte einſchloß, unterdrüdte er Die 
—— ſeiner Qual, indem er ein blaues Tuch an ſein 

erz prehte. 

Der Tag der Abreiſe war gekommen. Der Marquis, Roſa 
und Tamariz, der ſich er nicht abhalten ließ, feine 
Herrſchaft zu begleiten, ſchifften fi ein und das Fahrzeug ging 
* * ige — — * r " 

ab einer werlichen Web ee ie in Pas 
ris an. Mabame Nollier hatte Alles zum Empfange beftens 
in Bereitſchaft gefegt. Das Erfte war, die berühmtelten Aerzte 
in Berathung zu ziehen. Der Eine flug eine Reife in bie 
Schweiz vor, ber Andere rieth Zerſtreuung, bie Klügſten ſchwie⸗ 
gen ganz. Roſa griff nach dem Mittel der Zerftreuung — 
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aber nicht ſowohl, um ihre Geſundbeit zu erlangen — ale 
vichieb® ibn wieder u fladens Auf allen Bällen, bei,allen 
Soireen — in-jedem Genzerte zeigte fie ſich, doch leider, Eus 
en war nirgends zugegen. Nach Berlauf einer geraumen 
Seit gab Nola ale Hoffnung auf, jte war gefafit zu fterben, 
obne den Geliebten wieder gefeben zu haben. 

Der Gefundbeitszuftand des Marquis erregte indeſſen große 
Bedenklichkeiten. Die ſchnelle en a Klimas wirkte 
nachtheilig auf feinen Organismus ein. Die Kräfte verließen 
ibn, fein Rüden frümmte fih und die Augen ſchauten trübe 
aus ihren tiefen Höhlen. Die Borboten des Todes waren 

efommen, er fühlte e8 wohl und theilte dies feiner Schwe- 

er und feiner Tochter mit. Eines Abende, als Beide fih in 
einem Zimmer befanden, faß der Marquis vor einem Ti, 
mit Papieren bededt. Er ſchien leidender als je. Seine Hände 
waren falt und er mußte von Zeit zu Zeit den Schweiß von 
der Stirne wijchen, der eisfalt aus den Poren drang. 

„Herr Eugen Raymond —— Freund, auf den man ſich 
verlaſſen kann,“ fagte der Marauie. 

Rofa errötbete, 

„Er bat meine Anordnungen iveu und redlich ausgeführt. 
Warum Tann ich ibm nicht danken? Mein Gejchäftsführer 
* ihn ein ei — Mal geſehen und kein Menſch kann mir 

usfunft über 1 nen Aufenthalt geben.“ 

„Kein Men!“ fagte Rofa traurig. 

„Er iſt obne Zweifel nad der Colonie zurudgefehrt. Ich 
bedaure das fehr, denn er würde mir hülfreich geweſen ſeyn, 
Deine Zukunft zu ſichern.“ N 

Roſa warf einen jchmerzhaften Blid auf ihren Vater, als 

tte fie jagen wollen: Du weißt wohl, daß id feine Zus 

nft babe! — (Hortfegung folgt.) 


Bilder aus dem Lahnthale. 
Bon W. Rol. 


(Bertiehung.) 


Im Mittelalter, namentlid im 13. und, 14. Jahrhunderte, 
blühte ein nicht unbebeutender Handel in diefen Gegenden. 
Fimburg war ber Haupimarft für den Unterlahngau, Wetzlar 
und Herborn — durch feine Wollmanufacturen und feinen Bers 
kehr mit Köln bedeutend — für die Dberlahn. Im Jahr 
1 fonnte 'nod Heinrich von Naffau, genannt Schneidleder 
(etwa fo viel wie „Haudegen“), ein Kölner Domberr, den 
mit feines Vaters Geleit zur Frankfurter Meſſe ziehenden 
Limburger Tudwebern, die er beim Klofter Thron überfiel, 
dreihundert Stüde Tuch abnehmen, Allein diefe gute Zeit 
dauerte nicht lange, ber Wohlftand an der Lahn begann bald 
u finfen, und der breißi ige Krieg vollendete den 

uin bed Ganzen, er verbreitete das tieffte, Fpredtichfte Elend 
über diefen Sandftrid. Die meiften Städte waren niederges 
brannt, ganze Dörfer —* peſtartige Seuchen wüthe⸗ 
ten ringsum. In einem Dorfe nahe bei der Stadt Naſſau 
an ber Yahn war zulegt nur noch die Kuhhirtin übrig geblie- 
ben. Sie fonnte keine Rahrung mehr für fi auftreiben; 
denn nur noch verwilderte, wüthende Hunde, bie jih von 
den vielen unbegrabenen Reichen nährten, bewohnten bie Ge: 

end. Da öffnete fie vor wenig Tagen verftorbenen 

ater ben Kopf, nahm das Gehirn heraus und bädt ſich das⸗ 
felbe. „Ald man fie nachher gefragt, wie es geſchmeckt,“ 
fügt der alte Berichterftatter ganz trocken hinzu, „ſagte fie, es 


babe gut eg. u 

Ad e beiden Univerfitäten bes Oberlahngaues, 
Marburg und Herborn, welde vorher jo Fräftig aufgeblüht 
waren, wurben durch biefen verheerenden Krieg dem Unter⸗ 


gang zmabe gebracht. Als nun vollenbs kurze Zeit nachher 
die Marburger Rafultäten ſich trennten und dadurch ine neue 
Hochſchule, Gichen, entſtand, war eigentlich allen dreien der 
Zobesjtoß gegeben. Als ein daralierifliiches ** der 
Barbarei und des Vandalismus der —— eit, möge 
* folgender Zug Erwähnung finden. eben jener 
Zrennung ward alles mobile Tigentbum der Marburger Unis 
verfität zu gleiher Hälfte abgetbeilt, um fo die neue Hoc 
ſchule zu botiren. Als man jedoeh an die Bibliotbef Fan, 
fand ſich's, daß gerabe die Codices und feltneren Werfe nur 
Einmal vorhanden waren. Man fehnitt baber obne alle Im 
fände biefe foftbaren Bücher in der Mitte durch, fo daf ſich 
jetzt noch die Eine Hälfte in Marburg, die Andere in Gie— 
ben befindet, 





Gegenwärtig ftrebt man die verſchwundene Blüthe ber 
Städte wieder zurädzuführen, dem gefunfenen Handel und 
Berfehr neuen Aufihwung zu geben, dürch die projectirte völ— 
lige Schiffbarmachung des Fluſſes. Diek mag aller- 
dings zur Erreihung mander erwünfdten Zwede führen, zus 
mal ba burd den immer ergiebigeren Betrieb des Bergbaues 
und bie täglich zunebmenden Koblenbrennereien an der obern 
Lahn dad Bedürfniß eines folden Be a mit ben 
bedeutenden Hüttenwerfen des untern Flußgebiets immer drin« 
— wirb: allein ob man je zum vollen Refultat ge— 
angen werde, dürften folgende Gründe ziemlich unmwahr- 
ſcheinlich machen. 

Die Lahn iſt nur bei hoher Fluth ſchiffbar, d. b. im Früb⸗ 
jahr und im Herbſt; im Sommer iſt ihr Bett ungemein ſeicht. 

it jedem Decennium aber nimmt ber Waffermangel und 
die Berfandung des Kluffes mit Riefenfchritten zu: dieß rührt 
wohl größtentbeild daher, daß ihre Hauptquellen, wie bie 
ihrer meiften Zuflüffe auf den Abfenfungen des Weſterwaldes 
liegen, eines fladen Waldgebirges, welches durd die flei 
gende Lichtung der Wälder immer wafferärmer wird. In 
alten Zeiten war es ganz andere. Die großen Sandfein- 
quabern 3. B, aus welpen ber Weglarer Dom erbaut if, 
wurden zu Schiffe von Marburg herab gebolt: dieß wäre 
jegt völlig unmoͤglich Ferner: Im 15. Yabrhunderte war 
nicht nur, was Hr böheren bag gen zeugt, bedeutende 
Salmfifherei in der Lahn, felbit die DiN (ein Meines 
Nebenflüghen) führte Salmen, ja aud bier waren fie fo 
bäufig, dag man ein ®efeg über den —— in der 
Dill zu erlaffen nöthig fand, welches und noch aufbewahrt 
if. Allein wie dieß allmählih abnahm, läßt ſich daraus er 
jeben, daß bie —— des Weilburger Schloſſes 
die Abbildung eines Salms enthält mit der Unterſchrift: Die— 
fer jeltene Fiſch ſey im Januar 1659 in der Lahn bei Weil- 
burg gefangen worden, Damals alfo waren bie Pahnfalmen 
ſchon 5 felten geworden, daß man dieſen ald Merfwürdig- 
feit abbilbete; jegt find fie gänzlid verſchwunden. 

Ein zweites großes Hinderniß aller Schiffbarmachung der Lahn 
bilden die vielen Mühlenwehre. Nicht genug, daf fie den 
Koftenbetrag durd Anlegung von Schleußen um Hunderttau⸗ 
fende fteigern, fie find auch zum großen Theile Schuld an ber 
—— Verſandung des Blue: dieſes immmerwährenbe 

bleiten des Waffers in Müblgräben, dieſe flete Sperrung 
bes Stroms, dieſe arte Erweiterung bed Bet» 
tes, muß allmählich feichteren Wafjerftand herbeiführen. Bon 
jeber find daher biefe privilegirten Webre in mehr als Einer 
Hinfiht das Berderben des Fluffes geroefen. Das wußte 
Balduin von Trier wohl, al® er oberbafb Arnftein das erfte 
—2 anlegte; denn er that ed nur, ben zunehmenden 
Labnhandel, der ihm ein Dorn im Auge war, zu unterbräden, 

— Ein weitered Hemmniß find die unwegfamen Ufer 
und bie ſchlechten Leinpfade. Es if kaum glanblich, 
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in welchem erbärmlihen Zuftande die letzteren gegenwärtig 
noch am dem ſchiffbaren Theile der Oberlahn ſich befinden; 
9— kommt freilich hinauf, aber nur mit unbeladenen Schiffen 
zum. großen Nachtheile des Zugviehes und mit bedeutendem 
Zeitverluft. Allein ob man ohne einen ungebeuern, ſchwerlich 
fi rentirenden, KRoftenaufwand dieſem Uebelſtande abbeifen 
fönne, wäre jehr in Frage zu ſtellen. Durd die vielen vor- 
pringenden, fat ſenkrecht aus dem Strome berandfteigenden 
elienmaflen müßte der Bfad gefprengt werden ,- und bierbei 
denfe man nun, um nur eine: kurze Strede zw bezeichnen, an 
die Felſen unterhalb Kirſchhofen, bei Grävened, den Traiefur- 
ter Höfen, Falkenbach, Arfurt, Vilmar! ent bebilft man 
ſich hier auf eine traurige Weife, Die Pferde, melde das 
Schiff zu Berg zieben, müffen im SR geben... Sie haben 
alfo nicht nur mit-der Alutb, mit. der Laſt des Schiffes, mit 
dem fteinigen, unmwegjamen Boden bed Strombettes zu fäm- 
pfen, fondern auch ibre eigenen Führer obendrein zu tragen, denn 
diefe fönnen natürlich nicht auf den theilweis gefäbrlichen Pfa- 
—* * die Felſen flettern ui Ihre Tiere allein im Wafs 
er laſſen 

Dieß find einige — welche dawider ſprechen, 
daß / wenigſtens *. die naͤchſte Zulunft die Lahnſchiffahrt zu 
einiger Bedeutung ſich erbeben werde. Man bat dieß auch 
ſchon vor langen Zeiten eingeſehen. Zum Schluſſe dieſer all- 
Neem Notizen wollen wir daher die —— drollige 


Geſichte folgenden — „Man ſolle,“ meint er, „nur 
unterbalb 


—— in den Main faällt. Die Vortheile, fährt er fort, 
im gr in die Augen Die Lahn fließt dann durd ein reis 
Land, über 


an 

SET AS 
\ 3 und Mainz; 

dem auch dem untern Main wird es alsdann nie mebr $ 


Waſſer fehlen.“ (Bortfegung folgt.) 


Branftfurt. 


Göthe's Denfmal. 


In der legten Zeit ift die Erbauung eines Monumentes 
8 Brmale- fra 
Ice abet den Plag, wo ger 


“rn ol, 
handelt worden, denn über bie Urt der Ausfhrung ſcheint 
ngl 


nicht 


betreffenden Comito b 
orbnet yu feon, Stein Die Baht Dei 
aud ſchon beftim i 





geübt, und man 
pe chwanthaler einem anderen Plag 

den Vorzug gegeben, Eomitö ebenfalls feiner Meinung 
beigetreten wäre. Eine ſolche Anterorbnung des eignen 
Urtbeils ift in vorliegender" Sache aber durchaus wicht ge- 
rechtfertigt. Denn, wenn auch zum Auffafien und Entwurf 
eined Denfmals Genie, zur Ausführung Kunft erfordert wer: 
den ‚mag, jo braudt man doch weder Genie noch Künfller, 
nod weniger ein Schwantbaler, d. b, beides zugleich, zu 
jeyn, um einen gewiſſen Taft und Geſchmack zu beiten. Ein 
mebrered_aber gebört nicht ba, um zu beurtbeilen, ob die⸗ 
ſer oder jener as ih zur Errichtung des fraglichen Denf- 
mals beſſer eignet. Dem ruhigen Beſchauer wird ed nicht 
ſchwer fallen, die Ueberzeugun gewinnen, baf, wie auch 
in Nro. 59 ded Stonverfationsblaties angedeutet iſt, feiner 
ber moͤglichen Pläge vollfommen angemeffen befunden werben 
fann, d. b., wo au das Monument errichtet werben mag, 
wird es entweber im Weg ſtehen, oder eine. ſtörende Umge- 
bung feinem Eindrud jhaden, jo daß man fich wirklich faft 
in noch üblerer Lage befindet, als vor zwanzig Jahren, wo 
der Eifer für unfern großen Landsmann vergeblih. angefadht 
wurde, um Mittel für ein ibm zugebachted Monument ber- 
beisufhaffen, und baber ber panie Plan aufgegeben werben 
mußte, während jest das Geld nicht nur vorbanden und- feit 
vier Jahren einfaflirt, ‚fondern fogar das Monument ſelbſt 
gleichſam fertig ift; aber Fein Raum exiftirt, um es zu errich- 
ten. Fürwahr, das ift ein ganz fataler Umftand! Man. ift 
ſchon zu weit vorangefchritten, um wieder N ober 
einzubalten. @ötbe von Bronze.ift vor den Thoren, feine 
Baterftadt muß ihn Ehren halber aufnehmen, und fo _ gut 
wie's gehen mag,  umterbringen, Nur weil died eine. Noth- 
wendigfeit geworden, darf man ſich getrauen, irgend einen ber 
wenigen freien Vläge zu empfehlen — denn keiner ift eb- 
lenswerth. — Nimmt man nur auf das Monument Rüdficht, 
fo möchte der vorgefhlagene Pag hinter dem Brunnen am 
Varadeplag unbedingt den Vorzug verdienen, wobei fid jedoch 
von felbft verftehbt, daß der Brunnen fammt vier bis ſechs 
Bäumen entfernt werden als: Da. indeffen. vielfach ges 
äußert worden, daß den Meßſehensunwürdigkeiten doch aud 
ein Raum, und ber Varabeplag für irgend. ein ‚unbefanntes. 
zufünftiged Projekt refervirt bleiben mülfe, (wiewohl nur. bie 
Börfe wertb gewefen wäre, dahin gebaut zu werben, und vor 
der Ausführung großartiger Gebäude in Kranffurt es einem 
immer ein wenig unbebaglid zu Muthe wird) und. ba. man 
aus ſolchen Ruckſichten vielleicht jenen Vorſchlag nicht anneh⸗ 
men möchte, ſo wäre nod ein Raum übrig, der, obwohl er 
auf ben erften Blick nicht paffend erſcheinen könnte, nad ges 
nauer Prüfung fi fehr empfehlen dürfte. Die Zeil tbeilt 
ſich nämlid an ihrem weftlihen Ende in zwei Wege, wovon 
der eine nach dem. Roßmarft, ber andere nad der Bieber- 
e führt, und bildet d ; wenn. man ſich die Efchen- 
merfiraße bis zur Katbarinenpforte verlängert denft, ein 
Bam regelmäßiges geräumiges Dreied, was fa 


age benußt, jedenfa 

bleiben fann. Dies im Winter, wo 
—4 liegt, 

we rt ll. 

Örgenb eine 


Eomite's einen zu. überiwiegenden Ein 
darf aminaen; Sag, $ * 
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fen, endlich aber, daß fein anbrer Punkt in Frankfurt zu fin- 
den ſeyn möchte, der eine eben fo freie und weite Anficht ge 
währt — ein befonders zu berüdjichtigender Umftand — fo 
wird gegen bie Wahl biefes Pages faum ein gegründeter 
Einwand gemacht werben fünnen. P. 





Tabletten. 





u", Das Mannheimer Journal bringt eine biograppifi 
Rotiz über Terefa Milanollo und bemerkt am Schluſſe 
derfelben: „NB. Blätter, welde diefen Artikel benugen, er- 
ar wir, and bie Duelle anzugeben.” — Diefe biographiſche 

otiz ift indeffen nur ein Auszug aus einer ausführlicheren 
Mittheilung des Konverfationsblattes. Wir fönnen bei biefer 
Gelegenheit die Bemerkung nit unterbrüden, daf das Ron- 
verfationsblatt von einer Menge anderer Blätter auf eine 
Weiſe andgebentet wird, bie uns recht viel Bergnügen machen 
würde, wenn bie Redaktionen berfelben fo billig wären, aud 
die Duelle anzugeben; da werben ganze Novellen nachge- 
drudt, ohne daß weder ber Berfaffer, noch das Ronverfationd- 
blatt, woraus fie gefchöpft find, eine Erwähnung finden, 
Nächſtens mehr über diefen Gegenſtand. 

*, Am 19. Februar wurde zu Pöozemas, ungefähr 40 
Rilometres von Montpellier, der Raubmörber Jean Po— 
maröde, ber nicht weniger als neun und fünfzig Ber- 
brechen begangen hatte, worunter 35 Gtraßenränbereien 
mit bewaffneter dam, eine Brandftiftung, zwei Mordverſuche 
und brei vorfäg * Mordthaten, vom Leben zum Tode ge— 
bracht. Dieſes gefährliche Judividuum ſetzte ſechs Jahre lang 
bas ganze Departement bel’ Herault in Angſt und Schrecken, 
ohne dag man es felbft in Verdacht gebracht hätte. Seine 
legte Frevelthat, ein Mord, überlieferte ihn den Händen ber 
Gerechtigkeit und gab den Schlüffel zu feinem ruchloſen Le— 
benswanbel. j 

. (Der binefifhe Zopf.) Zopf und Epinefe find 
fon längf zwei Begriffe geworben, die einander gegenfeitig 
werden. Rein Epinefe wird ohne Zopf gedacht, und wenn 
auch mancher Zopf ohne einen Chineſen dazu, fo ſteht Letzte⸗ 
rer doch ſelten weit im Hintergrunde. Es dürfte daher manche 
unſerer Leſer überraſchen, wenn wir ihnen die Verſicherung 
geben, daß die ſogenannten chineſiſchen Zöpfe (verſtebt ſich, 
an Männer-Köpfen) durchaue Feine Erfindung angebeteter 
Borfahren, fondern ausländifhen Urfprungs find; ja, 
man hat die Sitte des Zopftragens im Reiche der Mitte nicht, 
wie wir etwa unfere Moden, aus freien Stüden aboptirt, 
ondern fie ift den Chineſen durch ihre heutigen mandſchuiſchen 

herrſcher aufgedrungen mworben. Zwar gefhah bies 
bereits vor ungefähr zwei Jahrhunderten, daher unfere Ur— 
go: fhon bezopfte Ehinefen fehen konnten; allein in 

hina, deſſen hiſtoriſches Dafeyn feit mehr als drei Jahr- 
taufenden batirt, wollen ein paar winzige Eäfula wenig be- 
deuten, daher die Sitte dort immer noch ziemlich modern 
beißen fann. (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

PN (Jean Paul in Nord-Amerila.) In Bofton 
iſt ein „Leben Jean Paul's“ nebft Ueberfegung feiner Selbft- 
biograpphie erfehienen. Spazier's Mitheilungen über Jean Paul, 

en Briefwechfel mit feinen Freunden :c. find dabei voll⸗ 
fändig benupt. Gerade in Nord. Amerika hätten wir am 
wenigfien eine Vorliebe für diefen finnigen, aber bem foge- 
nannten gefunden Menfhenverftand nicht immer gang zufägenden 
Dichter erwartet Man wird fich jedoch erinnern, baf der beliebte 
norbamerifanifche Dichter Longfellow vorlängft ſchon in feinem 
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Unfer Shaufpiel-Repertoire, feit längerer Zeit an Lüden und 
Mängeln Iaborirend und [t in lethargiſchen Schlummer verſunken, 
ſcheint endlich durch das begannene Baffpiel des Herm Bai⸗ 
fon, vom Frankfurter theater, ein regeres Leben erhalten zu 
wollen. Der trefflihe Darfteller, der bereits vor mehreren Jahren 
—* ſchon mit lebdaftem Beifalle gaſtirte, bewährte im vollſten Maße 
einen feit jener Zeit erworbenen Ruf und Ramen als Künftier erſten 
* ein Stephan Foſter im Töpfer'ſchen Charakiergemälde 
Gebruder Foſter“, war ein in allen en gleich gelungenes, mit 
eben fo viel Umſicht als Meiſterſchaft angelegtes und ausgeführtes 
Kunfgebilve, das, obwohl zu dem beften Rollen umferes beliebten 
Braunpofer, der leider no immer, durch Rrankbeit gebeugt, dar- 
nieder liegt, gehörend, von dem zn mit Reigendem Intereffe 
verfolgt und mit raufhendem Beifall nah allen Gcenen und Bervor- 
ruf am Schluſſe aufgenommen wurde. Wie wir hören, werben bie 
nähften Rollen des Deren Baifon, Robert in ben „Memoiren des 
ZTeufeld*, Ingomar im „Sohn der Wildniß“ und Moliore im 
gleihnamigen Stüde ſeyn, welde beive letztern zn bier zugleich 
als Novitäten in Scene geben werben, und um fo mehr bie Erwar- 
tung der Schaufpielfreunde rege maden, als Herr Baifon in den 
—— wahrhaft excelliren ſoll. — Bon den in „Gebrüder 

ofter" Deitwirtenden verbienen nur bie Derren Dausmann und, 
Xitter, bie, ald Kingfporn und Lamm, ein paar köfllihe Epargen 
lieferten, und Mad. Hausmann, ald Agnefe Wellfient, rüh er 
Erwähnung; doch wäre in der Darfellung der Peptern noch eine 
marlirtere umb lebhaftere Hervorhebung des Charakters biefer 

etwas wunderlihen Dame zu wunſchen gewelen. — Härtinger bat 
uns num leider verlaffen, um fein glänzendes Engagement in Münden 
anzutreten. Sein lehtes Auftreten ald Mafaniello (zum Bellen bes 

Eporperfonals) fand bei überfüllten Haufe Statt, das den Schelden⸗ 
den mit Zeichen ver Liebe und Theilnahme überhäufte und ihm mit 
ehrenvollen Auszeihnungen aller Art überichüttete. — Serr Stritt, 
vom Wiespapner Theater, ber als Alamir ein Gaffpiel auf Engage» 
ment, um Deren Pärtinger zu remplaciren, am 26, Februar begon« 

nen, vermochte nicht, trop feiner ſchönen Raturmittel, denen leider die 
böpere fünflierifde Ausbildung ermangelt, ſich allgemeinen Beifall_zu 
erringen, und um fo weniger, als Härtinger in diefer Rolle bier Fur 
zore machte. — Bei diefer Gelegenheit darf indeß nicht unermähnt 

bleiben, daß unfer Zenorift Kreuzer, der, durch das in Iepterer Zeit 

bis zum Fanatlamus gefleigerte Dervorheben des Deren SHärtinger 
don Seiten des Publitums eiwas in Schatten gefiellt war, den Raoul 
in Meperbeer's „Pugenotten“, »ie Forcepartbie des Herrn Pärtinger, 
fo gelungen auszuführen wußte, daß er niht nur feine Gegner ver⸗ 
flummen machte, fonvern mit den raufpendften Acclamationen aufge» 
nommen wurde, welche indeß Mad. Lehmann (Balentine) und Herr 
tefer (Marceli), wie fhon früher, auf gerechte Weife teilten. Die 
ganze Darftellung diefer Riefenoper bildet auf unferer Bühne ein ge» 
rundeted und gelungenes Ganzes, dao bei jeder Wieverholung die Kaffe 
fült und einen überaus trefflichen Eindrud macht, — Zugleich mögen 
diefe Zeilen als eine — der von der „Freiburger Zeitung“ 
mitgetpeilten Rachricht. Derim Härtinger, deffen bevorfiehende Ber- 
mäplung, Rüdtritt aus dem Mündner Engagement u. {.w. end, 
dienen, bie ein Spaßvogel jenem Blatte wahrſcheinlich als 
— hat; mindeftens entpält jene Notiz mehr Unweßriien 

. ... 
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Der Schatten. 
Einer franzöſiſchen Rovellt nacherzaͤhlt von Earl Herhog. 





(Bortfegung.)- 


„Nimm diefe Papiere, mein Kind; fie enthalten Dein vä— 
terlihes Vermögen. Deine Tante wird binfort die Stelle 
einer Mutter an Dir vertreten, fie. wird Dich fchügen und 
bewahren vor Unglüd, und Dein häßliches Uebel wird, wenn 
Gott will, vorüber gehen. Laß mir diefen Troft, er ift mir 
nöthig zu meinem Hinübergang.* 

Roſa dadıte nie daran, obfebon fie den Gang der Krank⸗ 
beit beobachtet bäite, die ihren Bater fihtlid dem Grabe 
näher brachte, daß er wirflih ſchon flerben könne, 

„Vater!“ rief fie weinend, „Sie irren fih; Sie werden 
noch nicht fterben. Die Tante muß den Arzt rufen laffen.” 

Madame Nollier läutete. 

„Was fehlt Ihnen, mein Vater, reden Sie — im Namen 
des Allbarmberzigen !“ 

„Es fehlt mir nichts,“ ſagte der Marquis mit ſchwacher 
Stimme. Komm an mein j, meine Tochter, das ich Did) 
ned einmal umarme!“ 

Roſa warf fi in die Arme ihres Baters. In demfelben 
Augenblicke überfiel den Marquis eine große Schwäde, Er 
kant in eine Art Ohnmacht. Glücklicherweiſe war der Arzt 
gefommen. : , 

„Sie werben ihn retten!“ fagte Roja, als fie ihn ers 
blickte. 

Der Doctor näherte ſich dem Kranken, deſſen Bewußtſeyn 
* und nach wiederkehrte. „Roſa“ — rief der Marquis 
leiſe. 

„bier bin ich, lieber Vater! Sie find gerettet ! 

„Roſa“ — lispelte der Sterbende fo leife, daß es feine 
Schweſter, die dod ganz nabe bei ihm ftand, und um ihn 
befhäftigt war, beimabe nicht hören Fonnte, „ich bin die Urs 
fache Deines Unglüds — verzeihſt Du Deinem fterbenden 
Bater?” 


Das Mädchen weinte bitterlid umd warf jih zu den Füßen |, 


des Vaters, 

„Danfe, danfe, mein gutes Kind!” Schwefter, ich empfehle 

fie Dir noch einmal!...* Er ſchwieg. 5 
Der Arzt, welcher fi entfernt hatte, um bie fegten Nugen- 
blide des Sterbenden der Familie nicht zu entzieben, ging 
jegt zu dem Seffel, in weldem der Marquis jaß und zu ru— 
ben Üien. Rofa lag noch zu feinen Füßen. Kaum hatte er 
einen Blick auf den Sclafenden gerichtet, fo fagte er zu 
Madame Nollier, auf Rofa deutend: „Führen Sie fie hin- 

es iſt Alles aus.” 
inige Tage vor diefem traurigen Ereignif hatte Efella 


von Terrage aus der Bretagne an ihre freundin gefchries 
ben. Der Brief entbielt unter Anderm folgende Stelle: .. 


* * . “ * * * r * . 


+.» a, meine theure Freundin, ich werde heirathen. 
Der Graf von Breuil ift der liebenswuͤrdigſte Mann, ber 
mir je begegnete. Ich machte feine Bekanntihaft auf dem 
Ball. Er unterhielt fi den ganzen Abend bloß mit mir, 
und tanzte mit feiner andern Dame. Cinige Tage .. 
traf ih ihn in einer Geſellſchaft, zu welcher wir eingeladen 
waren, und er bat mid, ihn meiner Mutter vorzuftellen. Auf 
dieſe Weife warb er unfer täglicher Gaſt und ganz unver- 
merft umfchlangen und bie zärtlihften Bande. Ich bin glüd- 
fi, überglüdlid — nur Du, theure Freundin, fehlt mir! — 
Der Grat ift auf feine Güter gereift, um nöthige Befehle zu 


'ertheiten und — zu treffen; wenn er zurüdfommt, 


unterzeichnen wir den Ehevertrag, dann erwarte i 


Did, 
Du mußt bei unfrer Hochzeit 


ſeyn; denn obne Dich ift mein 


Glůck nicht vollfändig . . Er 


* — J J * . . . . . 


. . . . * * . * * r * J * * - 


IV. Der legte Ruß. 

Madame Nollier befaß in der —*— von Rennes 
ein prädtiges Yandgut, wohin fie fi bei anbrechendem Früb- 
ling mit Rofa begab, die fi nun in der Nähe ihrer Freun« 
din Eitella befand, 

An einem fhönen Maitage ſah man nah Tiſch, unter der 
doppelten Weidenallee, die fih am Ufer des Fluffes hinzog, 
zwei junge Mädchen fpazieren gehen. Die Eine, in Trauer 
gekleidet, ging langfam und blieb von Zeit * Zeit ſtehen, 
um mit tiefſinnigem Ernſte dem Laufe des Waſſers nachzu—⸗ 
ſehen. Die Zweite, munter und lebhaft, mit. ſchwarzem, 
geiftreihem Auge, hüpfte ihr in fröblihem Muthwillen zur 
Seite. Man hätte glauben follen, die blaffe, ſchwarzgeklei⸗ 
dete Dame ſey um ein Bedeutendes älter als ihre Begleiterin, 


indeſſen waren fie Beide in einem und demſelben Jahre ges 


boren. 

„Ih made Dir Langeweile, meine gute Eftella, verzeihe 
mir!“ fagte die Eine. 

„Ed quält Di ein geheimer Kummer, Rofa,” antwortete 
die Muntere, zutraulih den Arm der Freundin ergreifend, 
„Man fieht Dir’! an, Du haft ein Geheimniß, aber Fein 
Menich weiß, was Dir fehlt.” 

Rofa ſchwieg. RN ERIEN 

„Bertraue mir Deine Sorge, Liebe; ſieh', ich bin ja fein 
Kind mehr, morgen foll ich heirathen,“ fie erröthete gar vers 
ſchaͤmt, die jhöne Schwägerin bei diefer Erinnerung, . 

„Ich kann nicht,” fagte Rofa; „bringe nicht weiter in mich; 
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Du fannft mir wicht, helfen, liebes Mädchen, ich bin. krank.“ 
— J 24 diefem Augenblide Ieb e 
As; feufzte ſſe im Innern, jegt durchkreugt er vielleicht den 
Drean und ſucht mich vergebens! 

„Immer finfter,” fagte Eitella mit Humor; „Du mußt beis 
ter ſeyn, zumal hente, wo der Ehefontraft unterzeichnet wird, 
Der 0; von Breuil ift geftern angefommen mit einem ſei⸗ 
ner freunde, In vierzehn Tagen iſt unfre Hochzeit. 

Man börte Tritte in der Allee, 

„Meine Mutter ſucht mich“; rief Eftella. Uber ftatt dem 
ebrwürdigen gepuberten Kopf der ‚Bouvernante, ward das 
ſchwarze und der krauſe Kopf des Negers ſichtbar. 

‚„zamariz verbeugte fih mit ber größten Ehrfurcht vor. jei« 
ner Gebieterin und fagte: 

„Es erhebt fi ein Fühler Wind von der Seite des Waf- 
ers ber, ber das Biker zur Kolge hat: Madame Nollier 

ittet Kräulein, zurüdzufehren.” 

Nofa nahm Eheliens rm und. Beide gingen nad dem 
eine u er | folgte ebrerbietig in_der Kerne. Im— 
mer dies Gefist in Deiner Nähe!” fagte Eftella leife. „Das 
ift ja ein wahrer Familienteufel!“ 


Er i gr fagte Roſa. 
As zufällig ſich umdrehle und die glänzenden Au- 
n —*9*P n Bande —— Pig jab, 
ef, „ aube wahrhaftig, er belauſcht ung !* 
ne falt Bir ein!" rote Roſa. 

Die. Gouvernante der Fräulein von Terrage begegnete 
ihnen und bie beiden Mädchen trennten ſich. Madame Nollier 
und Roſa begaben Re Abende zu der Marquife von Ter- 
rage. Ns HH in den Saal traten fanden fie ſchon alle Gäſte 
und Zeugen verfammelt. Der Notar im langen ſchwarzen 
Eoftume ſaß vor einem Tifh, auf dem die Wahhöferzen brann- 
ten und. ihren Schein auf das Geſicht des Greifes warfen, 
der ‚auf der andern Seite Mas — — und nach 
altein Herfommen den Vater des Grafen von Breuil vorftellte, 
der vor Kurzem verfiorben war. Die Verwandten und. alle 
andern Perfonen beobachteten ein ET ER und 
bewinderten die Schönheit der Braut. Nichts unterbrach 
die tiefe Stille, als bin und wieder das trodene Hü- 
fteln eines Alten. möge öffnete ſich die Thüre und ter 
Diener meldete mit lauter Stimme: „Bere Graf von Breuil!“ 


. (Bortfegung folgt.) 





Bilder aus dem Lahnthale. 
Bon W. Rol. 


u Marburg. 


1. Die Eliſabethenkirche. Diefes erbabene Baubdenf- 
mal gebört zu ben wenigen, weldhe aus der Uebergangepe⸗ 
riode des byzantinifhen Styles in den gotbiihen noch rein cr» 
ei find, leid er ift ſchon alles gothiſch, Fein Rund: 

ogen, feine breite Wandmaffe, fein Säulenfapital erinnert 
mehr an die Eigenthümlichkeiten jenes Styles, aber zugleich 
feben wir, daß A eben erft die legte Schale der vorgenann- 
ten fünftferiihen Entwidlungsftufe abgeftreift, daß fo eben erft 
das neue gothiſche Leben aus großartig, mäffenpaften Starr: 
it der Byzantinif erftanden iſt. Die Strebepfeiler der bei- 
impofanten Thürme find noch ungebührlich mafliv, über: 
kräftig, die Pyramiden derfelben bieten noch glatte, eintönige 
—— nicht durchbrochen von jener reihen Sfulpkur 

e an 
Domes; fie wachſen noch unmittelbar aus dem viererfigen Un: 
terbau beraus, Ye un durch den onen Auf: 


vor ihrer Seele | 


Freiburger Münfter, auf dem Plane des Kölner. 


fas, wie ihn die gotbiihe Baufunft in ihrer reinen Bollen- 
dv t, aberein Balis der Pyramiden u ra 
Stab, zeigt, daß man "bereits das Bedürfniß einer fol 
Vermittlung gefühlt hat. Die Seitenwände des Schiffes * 
von zwei übereinander laufenden Fenſterreihen durchbrochen; 
das ftreitet offenbar mit dem ganzen Geifte gothiſcher Kunft, 
allein wir finden ung bier noch im erften Entwidlungsftadium 
berfelben.. Man hatte jo eben erft bie ftarre, tragende Wand: 
maffe aufgegeben, die Strebepfeiler adoptirt. Man batte bas 
ber noch nicht die Kuhnheit, die Badkung zwiſchen denfelben 
wegzulaffen, die Wand trägt noch ; fie ſelbſt find daher allzu⸗ 
ihmädtig neben den cololjalen er ber Thürme, A 
bie ſcheinbare Abtheilung in zwei Stodwerfe bringt einen h 
fatalen Eindrud hervor; denn die Kirche befommt dadurd die 
unangenehme Beimiſchung von dem Charakter eines Wohnhau⸗ 
18, Anders an der Außenſeite des Chors. Die octogoniſche 
Geftalt läßt bier den erwähnten unangenehmen Eindrud nicht 
auffommen, und wenn eine Fenfterreibe impofanter geweien 
wäre, fo bringt bier die doppelte Neihe die Wirkung des 
reundlichen und zugleich ver reihen Mannichfaltigfeit hervor. — 
m Innern ſtoßen wir auf ähnliche Unregelmäßigfeiten. Das 
bor ſteht nicht in dem richtigen Berbältniffe zu dem Niveau 
des Bodens im Schiffe. Die Pfeiler und Gewölbgurten ver⸗ 
ratben gleiherweije eine frübe, unvollfommene Kunftftufe; 
nicht minder bie beiden Geitenihiffe in ibren Berbältniffen 
zum Mittelichiff. Allein trog aller diefer Mängel, melde durch 
bie frühe Erbauungszeit der Kirche (1236 — 1234) als notb» 
wendig motivirt werden, glauben wir nicht zu viel zu fagen, 
wenn wir fie den berrlichiten und erbabenften deutſchen Do» 
men an die Seite fegen. Es iſt dieß nicht blos _unfer fubiec- 
tives Urtheil, ed iſt das allgemeine der berufenften Kunffen- 
ner und Kunſtrichtet — In der beinabe übergroßen Einfach⸗ 
beit des Ganzen waltet der Geift bes erbabenen Ernfles, der 
Strenge, einer gewiffen vernichtenden Hoheit. Wenn man 
ein Werf aus den Zeiten der höchſten Entfaltung gothiſcher 
Baukunſt anſchaut, fo fühlt man ſich zuerft unendlich Mein, 
daun aber auch unendlid groß: — anch' io son pittore ! 
Hier fühlt man fi blos unendlid Fein. Das Herbe, Starte, 
Symboliſche, was überhaupt aller religiöfen Kunft eigen ift, 
drückt bier ganz befonders nieder. Man ſieht, der Glaͤubens— 
eifer allein bat diefe Kirche gebaut, der Bürgerſtolz, der Na- 
tionalftolz bat feinen Theil daran, wie bei unferen fpäteren Be 
thiſchen Domen. Diefe find freundlid, nicht ſchauerlich, 
wie man gewöbnlid fajelt. In ihren Blumengewinden und 
pbantaftiihen Zierratben, (wachſen doch bedeutungsvoll bie 
Thurmipigen auf dem Plane des Kölner Doms zivar in ein 
Kreuz aus, aber das Kreuz bat die Geftalt einer 
Blume) in ihrer durchbrochenen Arbeit, die allentbalben den 
beiien blauen Himmel und das Tageslicht durchſchimmern 
läßt, ja_in die Scheiben der Fenfter felbft, die von der hei⸗ 
teren Farbenpracht der Glasmalerci aalühen, wollte bas 
Mittelalter die ‚gunse lichte Seite jeiner Romantif niederlegen, 
nicht gefpenftiges Graufen und erbrüdende Erbabenbeit, ir 
feben y alles hinein, wenn wir in die verfallenden Hallen, 
in den Schmug, ben Modergerud unjerer alten gothiſchen 
Kirchen treten, wenn wir die zerbrochenen Kenfter betradhten, 
durch die der Wind pfeift und das Moos, wir über den 
re Geftalten ter Heiligen gewachſen if. — Schon 
ied bat auf das verkehrte diefer Aue aufmerlſam —3 
Unter den Kunſtwerken im Innern der Kirche find außer 
dem vielbefchriebenen Sarge_der a Elifabetb und mehreren 
andern trefflih gearbeiteten Grabmonumenten, zwei Ge— 
mälde von A, Dürer zu —3 — Doch laſſe mon SE 
durch den Namen des zn eifters zu all pannter. 
Erwartung verleiten. Die Barbarei des 19. da inderts 
bat dieſe Bilder far alles Kunſtwerthes beraubt, indem man 
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fie auf eine unverantmwortlihe Weife hat übermalen Taffen. 
Nur hier und da blidt noch der Pinjel des ehrwürdigen alten 
Meifters zürnend zwiſchen den neuen, bidaufgetragenen Far— 
ben dur, um und eine Ahnung von der urfprängliden Schön« 
heit der Gemälde zu geben und den Schmerz und die Ent- 
rüftung über das Berlorne zu verdoppeln. Es ift dieß in der 
That eine Fünitlerifche Todfünde, für die man feine Bergebun 
und Berjöhnung kennen follte. Wenn Jemand auf eigene Fauk 
Mittelmäßiges producirt, jo wird eo ber Billige ibm verzei— 
ben und felbit in der Mittelmäßigfeit noch das Beſſere aner- 
fennen; denn die Welt wäre doch wahrlich zum Tod ſchießen 
langweilig, wenn fie aus lauter Bollfommenen und Heiligen 
beftände. Aber wer auch das vorbandene Treffliche zur Mit 
telmäßigfeit herabzieht, für den iſt in der That Feine fünftles 
rifhe Höllenitrafe ſchwer genug. 

Für diejenigen unter meinen Vefern, welche fih für derglei- 
chen Dinge intereffiren, will ich zum Schluß noch bemerfen, 
daß die beiden Thürme der Kirche 303 Werfihube hoch find, 
daß der Knopf auf jedem berfelben 3U Eimer Waller balt 
und 206 Pfund wiegt, und daß das Gewitter im Jahr 1615 
einen davon herunterichlug, welden der Gießener Steindecker⸗ 
meifter Michael Rolzbaufen für 2350 fpanifhe Thaler wie: 
der aufſetzte. (Kortfegung folgt.) 


Tabletten 





«'. (Das Ende der Welt. — Aus Wafhington in den 
Bereinigten Staaten.) Die Prophezeiung Miller’s und 
feiner Anhänger, welche den Anfang des Weltunterganges auf 
den Monat Mai 1843 feftgefept haben, gab einem jungen 
Aftronomen vom Obfervatorium zu Philadelphia Gelegenheit 
zu einem muthwiligen Scherze. Er machte nämlich in einem 
Journale befannt, daß bald eine bedeutende Veränderung im 
Sonnenfyfteme bemerkbar werden würde und daß durch das 
plöglihe Einfen der Ecliptif im fhräger Richtung, der Erde 
ein immerwährender Frühling, jebod ohne Erndte und Herb 
bevorftünde. Diefer Artıkel wurde in Europa für Ernft auf- 
enommen und ging in die erften Journale von Paris und 
Fonden über. Der Aftronom ift derfelbe, welder im Jahre 
1836 dem berühmten Herſchell das Riefen» Zelescop con- 
firuiren half, mit deffen Hülfe er Menfhen und Thiere von 
bizarrſtem Körperbaue im Monde beobachtet haben will. In- 
deffen fegte die mit fo großer Gewißheit beftimmte Zeit des 
Ereigniffes und die irrige Auslegung verfhiedener Stellen 
jenes Aufſatzes nah unhaltbaren Säpen des Gt. Mathias, 
unfere Stadt in große Unruhe: als eines Tages öffentliche 
Zettel; die an allen Strafieneden angeheftet waren, verfün- 
digten. der ehrfame William Miller würde präcie 3 Uhr 
des Nachmittags, von den Gtufen des Patent-Dffice 
(Büreau der Erfindungspatente) herab, eine Rede in Bezug 
auf feine Prophezeiung halten. Mehr bedurfte es nicht, um 
das Bolf in Maſſe herbei zu loden Zwar flaunte die Menge 
micht wenig, als fie die bezeichneten Stafen von Polizei- 
Agenten behauptet fah, die feinen Menfhen aus noch ein 
ließen, der fein Geſchäft auf dem Vüreau hatte. Allein ber 
Au war bald mit mehr als fehs taufend Menſchen on 
üflt, unter denen fih über taufend Neger befanden. An 
allen Fenftern fah man gepupte "Damen und ernflehrwürbige 
Mitglieder vom Kongref. Schon war die auf dem Affichen 
feftgefegte Stunde abgelaufen und noch immer erfhien der 
Prediger mit feinen Acolyten nicht. Dem allgemeinen Ge— 
murmel des Unwillens ber Menge, folgte bald ein lautes 
Gefgrei. Die Neger waren am müthendften: „Nieder mit 
Miller! Nieder mit dem falfchen Proppeten 1” ſchrien fie. 
„Wenn er nur kame,“ riefen Andere, „wir wollten ihm Ehr- 


furdt für das Publikum einflößen!” Ein großer Mann ber 
flieg endlib, mit Erlaubnif des Polizei-Infpertors, die höchſte 
Stufe der Treppe, und rief mit einer Stentorftiimme: „Meine 
Herren und Damen! ih habe große Urſache zu glauben, daß 
wir Alle angeführt find!” Chor der Neger: 9a, ja, es 
iſt ſchrecklich, es ift abſcheulich! Nedmer: Es ift nicht wahr- 
ſcheinlich, daß uns der ehrenfefte Herr Miller heute no 
mit feiner Gegenwart beehrt; darum wollen wir uns auf den 
Monat Mai freuen, während welchem wir das Schauſpiel 
vom had Ya der Welt genichen werben. (Großes Ge— 
lädter.) iele Stimmen: Aber bas hindert Miller 
nicht, zu erfcheinen! Wir wollen Miller! Wo ift Miller?! 
Redner: An Millers Statt weilt der ehrwürbige Herr 
Briggeé, Mitglied des Kongreffes, im unferer Nähe Er 
kann uns eine Rebe über die Mäßigkeit halten, deren eiftig- 
fter Apoftel er if. Das Bolk: Bravo! Hören wir Herrn 
Brigge! Wo if Herr Briggs? — Herr Briggs befand 
fi wirklich auf dem Balfon des Gchändes; da er aber we- 
nig Luft verfpürte ein folhes Auditorium mit einer Rebe zu 
unterhalten, fo entfernte er ſich Müglich durch eine Hinter 
tpüre, Der Bolfshaufe wollte fih lange nicht zerftreuen ; 
er verlangte eine Rede, und da Herr Briggs au nicht zu 
finden war, fo wollte man mit Güte oder Gewalt den Pro- 
pbeten Miller Herbeigefchafft wiffen. Den andern Morgen 
warb bie Urfahe des ganzen Lärmens befannt. Es war 
namlich ein Reifender, Namens Miller, im Hotel de Gracby 
abgefliegen und hatte feinen Namen in das Fremdenbuch 
notirt. Sogleih gab dies Ereignifi einigen Speculanten 
Beranlaflung, die lügenhaften Affihen druden zu laffen, um 
die Wirthshaufer und andere öffentliche, in der Nachbarſchaft 
bes Patent-Dffice fich befindlichen Etabliffements mit Gäſten 
und Kunden zu füllen, 9. 

In einem Werfe, weldes fo eben über das Innere 
Galeeren erſchien, Tief't man folgendes Nähere über einen 
berüchtigten Eollet, neben welhem Scaramouche und Sca- 
pin nur Anfänger find: „Anthelm Eollet begann feine Lauf- 
bahn in einem Kloſter der Lombardei. Als Bruder Ein- 
ſammler entfloh er mit 3000 Fr. und zog fih zu dem Rar- 
dinal Fefh zurüd, ber ihm wohlmwollend — Col· 
let entwendet ihm eine biſchöfliche Bulle und erſcheint mit 
dem Titel und der Tracht eines Borfichers der Kirche in 
Saepelle, wo die ganze Geiftlichkeit ihm huldigt; er wohnt 
der Ordination von 60 Seminariften bei, denen er feinen 
Segen ertbeilt; fodann hält er ihnen über ben Orden eine 
Predigt von Bourdaloue. Genötpigt, den geiftlihen Wür- 
dem zu entfagen, begibt fih Collet nach Paris, läßt fih dem 
Kriegsminifter vorfiellen und erhält eine Ernennung als Lien- 
tenant in einem Linienregiment, in Garnifon in Breſt. Mit 
diefer Stelle wenig zufrieden, indem fie feinem Ehrgeiz nicht 
entfpricht; verfhaftt er fih eine Ernennung als Generalin- 
fpector, überträgt fih die Vollmacht, die Armee von Katalo⸗ 
nien zu —54 als geſchickter Verfälſcher fabricirt er 
ſich die Erlaubnif, nah Willlür aus den Staatskaſſen zu 
ihöpfen, bildet ſich einen Etatmajor, hält Mufterungen, teilt 
Eprenfreuze aus, wie er einft ben Segen gab, Alle diefe 
Prellereien führen endlih Collet auf die Galeere von Breft, 
wo er neunzehn Jahre in einem Wohlftande verlebt, wovon 
bis jeßt noch Niemand die unreine. Duelle entbeden Fonnte, 
Es ift eines der Geheimniffe von Breſt. (Karlsr. Ztg.) 

sr, (Nod eine Anekdote von Kriedrig dem Or 
fen.) Der Engländer T. Cambell hat ein Werk in vier 
Bänden über Friedrich den Großen, deffen Ser und Zeit” 
berausgegeben, Darin fand id unter einer Menge ber be» 
fannteien Anefvoten auch bie nachſtehende, die mir wenig- 
flens neu war: Als die Schwefter des Königs, die Herzogin 
von Braunfhmeig, in Berlin war, fihenfte Friedrich der 
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Große eines Tages dem Grafen Schwerin eine. Schuupfta- 
batsdofe, auf u ein Efel gemalt war. Der Graf hatte 
den Rönig faum verlaffen, al6 er feinen Diener mit der Dofe 
zu einem Käuſtler ſchickte und denſelben erfuchen ließ, den 
Efel zu entfernen und dafür auf die Dote das Portrait bes 
Königs zu malen. Nah einigen Tagen lief der Graf feine 
Dofe abſichtlich, wie aus Berfehen, auf der Tafel ſtehen und 
der König. der die Herzogin veranlaffen wollte, auf Koſten 
des Grafen zu laden, erzählte, daß er demfelben eine Dofe 
efhentt Habe. Die Herzogin wünſchte diefelbe zu fehen. 
an übergab fie ihr und fobald fie einen Blick darauf ge- 
worfen hatte, wendete fie fih an den König mit den Wor⸗ 
ten: „Welche Aehnlichkeit! Wahrhaftig, Herr Bruder, es ift 
das eines der beften Portraits von Dir, das ich bis jept ge- 
fehen habe.“ Der König gerieth natürlih in Berlegenpeit 
unb meinte, man treibe den Scherz gar zu weit. Die Her- 
ogin gab die Dofe ihrem Nachbar, fie wanderte auf dieſe 
— an ber Tafel rund herum, und alle Auweſenden flimm- 
ten in der Behauptung überein, daß fie nie ein ähnlicheres 
Bild ihres Königs gefeben hätten, Diefer wußte nicht, was 
er denfen follte, bie die Dofe endlih aus an ibn gelangte 
und er fah, welden Streih ihm Schwerin gefpfelt hatte. Er 
lachte nun von Herzen felbft mit. (Leipz. Allg. Modenztg.) 

. NReulih gab man auf der Leipziger Bühne „Czaar und 
Zimmermann” mit einem Peter, der andere Peter hatte 
nämlich während bes zweiten Altes Nafenbluten: das genirte 
aber nicht, e6 wurbe einpetrig weiter — ohne daß 
man es vorher angezeigt hatte. (Rh. u. Mof. Ztg.) 

“+ a der Real» und Gewerb- 
faulen.) as kämpft ihr alten Helden des Homer und 
Cicero gegen unfere Real» und Gewerbfhulen? Sie find 
eine dringende Notwendigkeit für unfere Zeit. Hört! Neu- 
Lich fuchte ein Friſeur im Berliner Inteligenzblatte einen jun- 
gen Menſchen als Lehrling, der Kenntniffe in der Mathe- 
matif befüße. Nanu? — was fagt Ihr dazu! (Geſellſch.) 

u". (Paffende Grabſchrift.) Als jüngft ein im 
Daue begriffenes Haus einftürgte und den gerade anwefenden 
Daumeifter unter feinen Trümmern begrub, fepte man dem 
Lepteren bie Juſchrift aufs Grab: „Selig find, die im Herrn 
fterben, denn ihrer ift das Himmelreih und ihre Werte 
folgen ihnen nad.” (Geſellſch). 

u", (Bataler Schreibfehler) Ein Rentmeifter ſchrieb 
am Ende feiner Rechnung zur Hauptfumme: „Summe bes 
Befammtbetruges" auftatt „Betrages.“ (Gntenberg.) 





Eine literarifhe Gaunerei. 


— 


Bereits im Sommer des Jahres 1839 erfinhe ich zu Frankfurt a. M. 
aus dem Munde eines ge. tdigen Düffelaoerfere (ders Hrn. v. €.): 
in Düffetdorf halte np ein Menſch auf, welcher, vorgebenv, er 
ſey der Berfafler der unter dem angenommenen Ramen Drärler- 
Manfred erfheinenden literariſchen Producte, und dann unter Ein- 
fendung diefer an vermögende und funfigewagene Perfonen und Bei- 
fügung von Borg» und Dettelbriefen, ſich Darichn, Gefchente, Aimpfen 
und erpreßte Gelber zu verſchaffen wiſſe. Diesfällige brie Ertun« 
34 die volle Gewi über biefen be» 

en Doppelgänger, deſſen Burg meine zauf 





erfolgte Heberfiedelung nah Köln am befiew im Yerni 
ſes Individuum, weiches ſich zu —* u 
ufurpiren, hatte nun nichts Eiligeres zu thin, ale (ip » verſteckt 
u halten und ſich dann aus dem be y ber gute 
Se ne — 
n er ner en ‚m « 
und Reifemlitefn verfehen hatte. Bald darauf begann feine Tite- 


beim — welches er feiner Rönfe wegen fcleunigfi zu verla er 
jwungen war — und in Karlsruhe, aus weißen beiden Ban 
mir Documente darüber vorliegen. 

Ib hatte inzwifchen meinen Wohnort von Köln nach Wiesbaden 
verlegt. die Luft am Niederrpein war dadurch für die Speculationen 
jenes Menſchen wieder rein geworden, und alsbald kam er in Köln 
zum Borfhein, wo er in kurzer Brift bei der bintergangenen Redaction 
der „Rölnifhen Zeitung" (und gewiß noch bei manden Andern!) das 
Ampenten feiner fhamlofen Operationen hinterließ, und u. a., weil er 
Jude, fozar die Convertirungsluſt als Hülfsmittel feiner Iucrativen 
Plane benupte. 

Derlei Subiecte müffen jedoch darauf bepadt fepn, das Terrain 
ſchnell zu wechſeln, und fo verfügte fih Denn der mehrfach Bezeicnete 
nad Donn, wo mir der Umfang feiner Betriebfamteit uabelannt war. 
Ich weiß jegt nur, daß derfelbe wieder meinen Namen zu feinen 
Manöpres mißbrandte und daf er — follie man es wohl für möglich 
halten! — fogar einen Dann, auf dem die Pirtät und Verehrung von 
ganı Deutfchland weilt, daß er Dahimann zum Ziele verfeiben aus- 
erforen bat. Als mich ein Areund auf diefe neue empörende Gaunerei 
aufmerffam machte, fihrieb ich fofort an den Hern Hofratd Profeffor 
Dablmann, und die bier folgende Antwort des bocrerebrien Man« 
nes (pe die ih Ihm öffenttih meinen wärmften Danf abftatte) möge 
den 


daibeſtand darlegen, ı 
„Bonn, 21. Februar 1843. 


„Erw, Wohlgeberen fage ih meinen Dank für Ihre Mittpeilung 
vom 16. d. M. Sie reifen mich dadurch aus einem Irribume, der 
Ihrem guten Ramen nadibellia je werden brobte. Ein Ärember, 
der Sid Doctor Morig Brühl nannte, führte ih am 8. v. M. 
dadurch bei mir ein, daß er fagte, er ſchriftſtellere unter dem mir ge« 
wiß befannten Namen Drärler-Manfred, Er bezeichnete mir nament« 
lich einen, ih weiß nicht mehr welchen, Artifel in der „Kölner Zei» 
tung”, als von ibm abgefaßt. Ihr Brief überzeugt mid, daß er mic 
damit getäufht hat. Db er ſich erinnern wird, 15 Thaler von mir 
als Anleihe in vorgeblih dringender Gelbverlegenbeit erhalten und 
fih dabei als D. Morik Brüpl unterzeichnet zu baben, laſſe ich da - 
bin ſtehen. Gerichtlich mag ih feinem Gedächtniſſe nicht zu Pülfe 
kommen. — Da die Sade ein ernfihaftes Intereſſe für Sie bat, fo 
ftelle ih Ihnen den Gebrauch andbeim, deu Sie von diefer Mittheilung 


madhen wollen. 
„Ergebenft J. €. Daplmann. 
„Herrn D. Drärler-Manfred, Wopfgeb. in Wieobadeh,“ 


Dbmohl ed num nihtsweniger als erfreulich it, im Angefichte bes 
— Publitums die (dmapize und ſchamloſe Handlungsweife folder 
einwollender Literaten aufzuveden, fo darf man doch mir biefen, jetzt 
unausmweihlihen Schritt nıcht übel nehmen: da id und mein Name 
von jenem Menichen zur Einleitung und zum Dedmantel jener Gat- 
tung von Beutelfchneidereien mißbraucht find, die von literarifh In— 
famen heutzutage vielfältig prafticirt werben, und die meinem Ehrge ⸗ 
fühl und meiner Anfiht von der Stellung eines Schriftfiellers jeder- 
jeit ald dad ———— Gewerbe erſchienen 

Indem ich unter Einem bei ver Keimathobedörde bes betreffenden 
Individuums die nöthigen gerichtlichen Schritte eimfeite, bitte ih ge- 
neigte Redactionen um weitere Berbreitung diefer Anzeige dur ihre 
Blätter: nicht ſowohl aus worlmollender Geſinnung für mid, ale viel» 
mehr aus ehrenhafter Borforge für diejenigen ihrer Leſer, die an 
Kunf und Fiteratur freundlichen Anteil nehmen, und darum nicht der 
Gefahr ausgefept fepn follen, don einem Iiterarifhen Wegelagerer 
beut oder morgen ausgebeutet zu werben. 

Biesbaden, 24. Februar 1843. D. Drärler-Manfred. 





Sranffurter StadtsTheater. 
Dienflag, de el ea) 2 I in 5 Abthei- 
ag n Se tauerfpiel in v 


lungen, nad Sp 

Mütwoh, den 8. VBorfelung der franzöſiſchen Schau- 
fpieler (daft. Ma: Jovial, = a 
comödie-vaudeville en deux acies par Thöaulon et Choquart. Pier- 
anf t La Demoiselle d marier, ou: Le choir d'une femme, 
r Scribe. Derr Bernard ?eon, erfler 
* * gt rise, ee es en 
r Jovi t ernar odial, in la 
Demoiselle Pas f Ducounran. Beide Rollen find von Herrn 
Bernard in Paris großen Beifalle gegeben worden, (Mit auf 

ochobenem Abonn ) 
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Stankfurter Ronverfationshlatt. 


Donnerftag, 








N” 68. 


Deiträge zum Ronderfationsblatte, fo wie alle für die Rebaftion deffelben beffimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


9. März 1843. 









An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


erfuht, die Schriften und 
einzufd 


R E:) 
iden. Die befferen deutſchen Literatoren werben fr 


en ihres 


6, been 8 ber 
erlag eurtheilung De 
ihre Honorar» 





Der Schatten. 
Einer franzöfifhen Novelle naderzäplt von Earl Perbog. 





(Bortfegung.) 


Die Gefellihaft erhob fich und der Graf grüßte mit gebüh- 
render Ehrfurcht. Nachdem er Madame Terrage und feiner 
bolden Braut ehrerbietig die Hände gefüßt hatte, verbarrte 
er beſcheiden, bis die Reihe zum Unterzeichnen an ihn kom— 
men würde. Der Notar reichte ihm die Feder, und er trat 
an den Tiſch, um dem Afte durd feinen Namenszug Kraft 
u geben. Als er ih zum Schreiben büdte, fiel der belle 
Bien der Wachslerzen auf fein Geficht, und in bem Augen: 
blick, in welchem er fchreiben wollte, drang ein Ausruf bes 
Schredensd aus dem Hintergrunde des Saales in bie Ohren 
der überraſchten Verſammlung. 
— von Rambert lag ohnmächtig in den Armen ihrer 

ante. 

„Sie hier!“ ſchrie der Graf. 

„Er hat mich betrogen!“ lispelte Roſa ſich erhebend. „OD, 
wie glücklich bin ich, Daß ich bald ſterbe!“ 

Der Graf wollte ipre Hand faffen; Roſa z0g fie zurüd; 
a noch weiter ein Wort 2 fagen, verließ fie mit Madame 

ollier eiligft den Saal. ie eine Wahnfinnige ftürzte fie 
aus dem foß, und würbe über die Treppen hinunter ger 
fallen feyn, wenn nicht, wie dur ein Wunder, Tamariz in 
der Nähe gewefen wäre, und fie unterftügt hätte. 

Der Graf verweigerte übrigens den Contraft zu unter 
zeichnen. Eſtella überfiel eine Ohnmacht. Allgemein war das 
Staunen der Anweienden. Jeder erwartete eine Aufflärung; 
allein ber Graf äußerte, nur vor Madame Terrage umd ihrer 
Tochter reden zu wollen. 

Indeffen war Rofa mit der Tante in ihrer Wohnung an— 

elommen, und bie Unglückliche erzäßlte ihrer mütterlichen 

reunbin Alles, was zwiſchen ihr und Eugen auf San Do— 
mingo vorgegangen war. Der Augenblid eignete ſich nicht 
dazu, um zu erförfchen, wie fih der junge Advofat plöglich in 
einen Grafen verwandelt babe; Madame Nollier begnügte 
fih, mit ihrer Nichte zu weinen. „Armes Kind,” fagte fie, 
„micht genug, daß Du mit Förperlihen Schmerzen beimgefucht 
—** legt Dir auch noch die ſchwerſten, die Leiden der 

e auf!“ 

Ein — Morgen folgte dieſem ſchrecklichen Abend. 
Rofa befand ſich, wider Erwarten, febr rubig, und nichts in 
ihrem Aeußern verrietb das Andenten an das traurige Er- 
lebniß von Geftern. Eben fchlug fie ein Gebetbuch auf, da 
börte ‘fie Geräufcp in ihrem Gemach. Als fie fi ummandte, 
fand Eſtella vor ihr. 

Eftella fiel der Freundin weinend in die Arme; diefe konnte 


fih einer gewiffen Unbebaglichkeit in ihrer Näbe nicht er- 


wehren. 

„Warum fößft Du mich zurück?! fagte das Mädchen. 
ge liebt Dich!“ — Ein Thränenftrom quoll aus ihren 

ugen. 

„Ih wollte nicht fäumen, Dir diefe gute Nachricht zu brin⸗ 
gen. Geftern hat er und das Geheimniß feines Lebens ans 
vertraut. Er hatte derjenigen, die er liebte, feinen Namen, 
fein Vermögen zu bieten; Fin Bater hatte ihn verlaffen — 
ber Sterbende erft verlieh’ ibm Namen und Reichthum und 
Eugen Raymond war nun Graf von Breuil. 

„Und barım bat er mich vergeffen!” feufzte Rofa traurig. 


„Er bat Dich nicht vergeffen, er glaubte Dich tobt; ga r 
Eſtella fort. Act Tage lang mußte fein Schiff in ber Nähe 
der Inſel vor Anker liegen und günftigen Wind abwarten, 


Eines Abends fuhr er ans Rand, um Dich noch einmal zu 
feben. Als er durch das Gehölz ging, begegnete ihm eime 
alte Negerin, von welder er ben nad) Ginesterre ers 
fragen wollte. Diefe fagte ihm, daß Du vergiftet ſeyſt, daß 
Du-in furzer Zeit fterben würdeſt, daß fie felbt Dir das 
Gift gegeben babe. Er verfolgte das Weib, und glaubte 
ſchon ihre Spur verloren zu haben, ald er plößlih ein höh— 
niſches Gelächter vernahm, und feinen Namen mit Spott und 
Beratung ausfprechen hörte. Beim Scheine bed Mondes 
fab er einen Schatten, welder vor ihm herlief; und nun,” 
erzählte er, a id mein Gewehr und zielte auf bie flüch⸗ 
tige Geftalt. in ſchrecklicher Schrei war die Antwort auf 
meinen Schuß, und bald vernahm ich weiter nichts, als das 
Geräuſch ded Meeres, Ich fah die Reuchtfadel brennen auf 
meinem Schiffe und entſchloß mich, Ginesterre auf jeden Fall 
zu erreichen. So irrte ich lange umber, bis die Kräfte mid 
verließen und ich, völlig erfhöpft durch förperliche, nod mehr 
aber dur geiſtige Anitrengung, bemußtlos niederfanf, Ale 
id erwadhte, befand ich mich auf zz. See. Man erzählte 
mir, daß ich einem Neger meine Rettung und Wiebereinfchifs 
fung zu verbanfen hätte, ber mic obnmächtig im Sande ges 
funden. Ich erinnerte mih an nichts mehr, als an die 
Worte der alten Negerin, und glaubte mich auf immer von 
ae geſchieden, die ich liebte.” 

ofa’s Herz bebte in fichtliher Freude bei biefer Erzäß- 


ng. 
heua fuhr fort: „Da fie aber lebt, da ich fie wieder ge⸗ 
funden babe, wandte er ſich am mid, fo erſuche ich Sie, mein 
Fräulein, mich eines Verfprechens zu entbinden, das mir zu 
erfüllen, unter andern Umſtänden, die glüdlichfte Pflicht mei- 
ned Lebend gewefen wäre. — Du fannft Dir denfen, welde 


"Antwort ich ihm gab, Ich * ihm und komme ſelbſt, 


Dir, theure Freundin, alles Gl 
ſchen, das Du ſo ſehr verdienſt.“ 


in feinen Armen zu wũn— 
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„Ich danfe Dir, theure Eſtella!“ rief Roſg mit llopfender 
Bruft, indem fie fih dem Mädchen um den Hals warf; „id 
werde — — bo plöglih, wie don "einer fpmerzlichen 
Erinnerung ergriffen, bielt fie mitten in ihrer Freude inne 
und ſagte mit ſchwachem, aber entſchloſſenem Tone: 

„Ich kann Dein Opfer nicht annehmen! Die Negerin hat 
wahr gefproden; ich bin vergiftet.” 

‚Heiliger Himmel!“ rief Aräulein von Terrage; „das alfo 
Dein Gebeimniß, welches Du mir verſchwiegen ? 

„Babe ich nicht Recht, liebe Eſtella ? Jeden Augenblid kann 
der Tod mich überraihen.“ — e 

„Und willſt Du ihn nicht wiederjchen 2” 

„Diefe Nacht,” antwortete Nofa, „habe ich Gott ein Ger 
tübde getban, bie Tegten Tage, die mir auf biefer Erde zu 
leben noch vergönnt find, ihm allein zu weihen. Wenn er 


mich jemals geliebt hat, fo foll er mich nie wieder zu ſehen 
trachten. — Dann babe ih noch eine Bitte an Did), meine 
Freundin. — 9— mir, ſie treulich zu erfüllen.“ 


„Ih ſchwöre es 

„Sage ihm, daß die ſterbende Roſa ihm bitten läßt, Did 
glüdlih zu machen.“ 

„Meine Schwefter!” fkammcelte Eftella, und beide Mädchen 
umarmten ſich. Schluß folgt.) 


Bilder aus dem Lahnthale. 
Von W. Rp. 


— — 


U. Marburg. 


2. Die heilige Elifabeib von Marburg. Bis 
zum Jahre 1227 war Marburg nur ein Meines offenes Dorf; 
es hatte nicht einmal eine Kirde. Da follte die jtille Fröm⸗ 
migfeit, bie demütbige Mpftif eines zarten Jungen Weibes 
und der finftre, unerfättliche Reerbad eines Mönds bem 
Orte fo bobe Bedeutung geben, daß wenige Jahre nachher 
felbit ein mächtiger Deuttiber Kaifer, der fih eben erft durch 
einen Kreuzzug mit der Glorie eines Streiters der Kirche ges 
ihmüdt hatte, in Begleitung von Dunderttaufenden nad dem 

vabe jenes Weibed wahlte, um ihrem Leichnam wenigftens 
ein Zeichen feiner Huldigung zu bringen; — daß * we⸗ 
nige Jahre nachher vier Kommenden des kräftig erblähenden 
Deutſch⸗ Ritterordens bier ihren Sig aufſchlugen und ſich ruh— 
men konnten, Marburg ſey der erſte Ort, der ihnen nach 
Außen feſte Eriftenz verliehen, u 

Im Jahre 1227 nämlid zog Eliſabeth, die zwanzigiährige 
Wittwe Landgraf Hermann’d von Thüringen im groben wol: 
Ienen Büßergewande zu Fuß gen ug um br laͤnzen⸗ 
des Hoflager, die Wartburg mit dem fnileren, beſchauliche⸗ 
ven Orte zu vertauſchen. Ihr Beichtvater, der finftre Mönd 
Conrad begleitete fie, und eine Heine ärmlihe Hütte nahm 
die frommen Wandrer in Marburg auf. — Elifabeth, eine 
Tochter ded Könige Andreas von Ungarn batte im Jahre 
1207 zu Prefburg das Licht der Welt erblidt. Schon im 4. 
Lebens jahre war jie von ihrem Vater an Herrmann, den juns 

en Yandgrafen von Thüringen verlobt worden und unter ber 

bhut Barila’s, ibres Erziebers, brachte fie die Jugendjabre 
in Deutſchland am Hofe jener Fürften zu. Die zarte Ynnig- 
feit des heranwachſenden Mäddens, aus welcher fih nad 
und nad das hodypoetifhe Ideal eines faft nur in dem phans 
taftifchen Gebiete des Gemüths und der Empfindung lebenden 
Weibes herausbilden follte, ließ fie ſchon frübe ın warmer 
Zuneigung zu ihrem Berlobten SUN: und die Geſchichte 

t und einzelne ſehr anmutbige Züge ihrer frühen Liebe auf⸗ 
ewahrt. Als fie ihr vierzebntes Jahr erreicht hatte, ward 
fie mit Hermann vermäblt. Ihre Ehe war von furzer Dauer, 


aber es war eine glüdlihe. Hier ſchon A: ung ber bem 
m abgewandte Sinn 8. e zum britten- 
male anger war, gelobte fie mit ihrem Gatten, falle fie 
ein Mädden gebäre, dasfelbe dem Dienfte des Herrn zu wei- 
ben in dem neugeitifteten Prämonftratenfer « Nonnenflofter Al⸗ 
tenberg bei Weglar. Es geſchah alfo. Als daher das Kind 
anderthalb Jahre alt war, begab ſich die fromme Fürftentod- 
ter barfuß auf den weiten beſchwerlichen und bradıte das 
Mädchen in's Klofter. — Allein noch che fie dieß Gelübbe fo 
pünftid erfüllt, war ibre Ehe ſchon durd den Tod des Gat- 
ten geil. Herrmann, im Begriff einen Kreuzzug mitzumachen, 
farb 1227 zu Brindifi in Jtalien, Nun ward der Witwe 
das lebensfrohe Treiben auf der Wartburg verhaßt und uner- 
träglih,, zumal da die myſtiſche Beihauung, und die praftis 
ſche Frömmigkeit, welche fie übte, bei — weltlich geſinnten 
Verwandten keinen Anklang, vielmehr Spott und Verachtun 
fand. So war ſie denn wider den Willen derſelben na 
Marburg gezogen, um ganz dem nachleben zu können, wozu fie 
jih berufen hielt. Vorerft fuchte fie daher jede Erinnerung 
an den Glanz und bie Hobeit, welche fie früber umgeben hat- 
ten, zu verſcheuchen. Sie entließ die wenigen Diener, die 
ibr gefolgt waren, und ftatt ihrer gefellte ihr Conrad einen 

önd bei au Verrihtung der niederen Geſchäfte, eine 
Nonne zur Stärfung in der Demuth und eine alte adliche 
Wirtwe, die taub und fehr unverträglich war, zur Uebung in 
der Geduld. Ihre Stunden vertheilte fie nun zwiſchen barten 
Bupübungen, innerer Beihauung und Krankenpflege. Auf 
das legtere zumal er fie ihr Dauptaugenmerf, indem fie 
ſich's zum befondern Gefhäft machte, gerade bie edelbafteften, 
anftefenditen Kranken zu befuchen und zu pflegen, fo daß felbft 
ihr rigoriftiicher Beichtvater Conrad fie mandmal davon aus 
rüdzubalten ſuchte. Einer ſolchen Yebensweife fonnte ihr 
fhwader Körper auf die Dauer wobl nicht gewachſen ſeyn; 
fie farb ſchon am 19 November 1231; erft 24 Fahre alt, 
aber bereits im Geruche der Heiligkeit 

In einer Heinen Kapelle, welche durd die Pietät der alten 
Zeit geſchont ſich noch jegt — freilih aller Symmetrie zum 
Trog — an den nörbliden Chor ber Stiftöfirhe anlehnt, 
ward ihr Leichnam beigefegt. Allein hatte fie in ihrem Leben 
ſchon viele Wunder gewirft, zumal durch unerbörte Heilungen, 
fo geihab jest nod fo viel mehr, und bie Zabl der Wall ah⸗ 
ver ward jo groß, daß Pabſt Gregor IX. am Pfingfifeite 
1235 in Perugia, umgeben von feinen Garbinälen, ben Pa- 
triarden von Antiochien und Konftantinopel und vielen andern 
weltlichen und geiſtlichen Würdeträgern Elifaberh von Heflen 
heilig ſprach. Doc glaubt man, Yandgraf Conrad, der ſich 
damals mit einer Schaar deutſcher Ritter im SKirchenftaate br> 
fand, Br durch feine enorme Freigebigkeit die Kanonifirung 
bauptfählih zu Stande gebradt. Dem fey wie Te wolle, 
der Ruf der neuen Heiligen wuchs zuſehends fo * daß 
Kaiſer Friedrich II. nach beendigtem Kreuzzug ſich ſelbſt nach 
Marburg begab und in —— —— Raspe's, bed 
> en, ber Landgräfin Sophie und vieler Ensithöfe und 
Biſchoͤſe den Sarg der Heiligen öffnete, um ibr Haupt mit 
einer goldenen Krone ee deren Wertb man nad 
damaliger Münze auf Goldgulden ſchaͤtzte. 

Nun begann man den impoſanten Münfter über dem Grabe 
Eliſabeth's zu erbauen und an ihn reibete ſich die immer wad- 
jende Stadt, welde nun erit Bebeutfamfeit erhalten batte. 
Am 14. Auguft. 1236 ward der Grundſtein gelegt und ſchon 
nad 48 Jahren ſtand ber ganze Bau vollendet da, wie er 
noch jet dem Auge des Beſchauers ſich darftellt. Kein Riß, 
fein zerbrödelter Stein, feine Mooshülle zeugt, daß bereits 
6 Jahrhunderte über die alten Mauern bingezogen find, nicht 
einmal ein Flidwerf vom verderbten Geſchm Bu ur 
hunderte angelleckſt verunziert ibre edle Einfall, Das Ge— 
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bäube hat ſich fo friſch und neu aus dem fernen Mittelalter 
zu und berüber gerettet, daß man wähnen fünnte, geflern 
erſt ſey die leute Euader in bie Thurmfpigen gefügt worben 
zur Bollendung des Werkes. 

Nicht fo erging es mit den Gebeinen ber Heiligen, über 
denen fi die Kirche wölbt. In ihrem foftbaren vergolbeten 
Sarge, der reich mit Edelfteinen verziert ift und mit Hautre- 
liefs in getriebener Arbeit, follten fie anfangs zwar ruhig mo— 
dern von den Scaaren der Wilger täglih beiucht, aber als 
Philipp der Großmütbige dem Augsburger Glaubendbefennt- 
niffe, beitrat, glaubte er die Verehrung der immer noch wun— 
derthätigen Gebeine, welche ſich bis zur Abgötterei gefteigert 
hatte, durdy einen Gewaltichritt unterbrüden zu müſſen. Zu— 
gleich war es ihm aud von Wichtigkeit, den Fathofiihen Got: 
tesdienft in der Eliſabethenkirche zu zerftören. Er begab ſich 
daher am 18. Mai 1539, begleitet vom Herzoge Philipp von 
BraunfhweigsGrubenbagen, zwei Grafen von Iſenburg, eis 
nem Theile Teines Adels, den Borfebern der neugegründeten 
Univerfität und vielen Marburge® Bürgern in die Kirche. 
Ein evangelifher Bifhof, Adam Krafft von Fulda, prebigte, 
die Gemeinde fang deutiche Palmen, und dad Abendmahl 
warb unter beiderlei Geftalten aus etheilt. Hierauf zog ber 

anze Schwarm mit dem Landgrafen an ber Spige in bie 
üfterei. Allein der „Opfermann“ (Küfter) weigerte fi, die 
ihm vertrauten Schlüffel zur Grabfapelle herauszugeben. Das 
mächtige Haupt des Schmalfaldener Bundes, der größte beuts 
fhe Staatemann feiner Zeit, vermochte nichts gegen die uns 
erfchütterlihe Amtötreue des Küfterd weder durch Drobung, 
a Bag einge Endlich wurden ag gebolt und durch 
fie die Thüre umd der Sarg geöffnet. Bisher hatte man ges 
laubt, der Tegtere ſey gebiegenes Gold, allein nun fand es 
ich, daß er nur aus flarf-vergoldetem Kupfer beftand. Als 
man ihn aufbob, fand Philipp einen Würfel dahinter. „Da 
febt ihr's,“ ſprach er zu dem Deutſchordens⸗Komthur, der 
itternd über bie Gewaltibat neben ibm ftand, „was bas 
Femme Volk vorn geopfert, das haben die tüdijchen u 
inten wieber verfpielt.” Der Sarg ward geöffnet. Philipp 
nahm die goldene Krone heraus, welche Kaifer Friedrich fei- 
ner Ahnfrau auf's Haupt geient atte. „Das walt Gott,“ 
fprad er, ba er in den Sarg blidte, „Das ift Sanft Elifa- 
bethen Heiligthumb; ihre Knoden find mein Gebeins; das if 
mein Aeltermutter. Komm’ heraus, Muhme Els!“ Die Klei- 
nobien taftete er zwar nicht an, die Gebeine aber nabm er ber: 
aus und übergab fie feinem Stabthalter, Georg von Kollmaiſch, 
mit dem Befehle, diefelben auf's Beinhaus der St. Michaels⸗ 
fapelle zu tragen und dort zu zerftreuen. Allein als nach⸗ 
ber auf eine barobgeführte Klage des Papfted und des Deutſch⸗ 
meiftere Karl V, den leihnam unter ſcharfen Drohungen zu- 
rüdverlangte, zeigte ſich's, daß der Statthalter den Willen des 
Landgrafen nicht —— hatte und die Reliquien kamen 
wieder an ihren alten Ort. Gegenwärtig jedoch befinden ſie 
ſich nicht mehr in dem Sarge; man fagt, ber Landgraf habe 
fie fpäter wieder hinweg nehmen laſſen, weil die abergläu- 
bige Verehrung fih aufs neue einftellte, und in ein rothes 
— an einen Ort in der Kirche, der nur ihm und 

zw rtrauten befannt war, heimlich begraben. 


(Bortfegung folgt.) 





TZablettem 


Ein von Drieans batirtes Schreiben vom 26, Febr. 
berichtet: Bor einigen Tagen jagten drei Schützen von Pully 
in ben Waldungen, welche das dortige Schloß umgeben, und 
waren bald fo glücklich, eine Hirfhkup aufzuſcheuchen. Einer 








‚der Shüpen gewahrte fie in einer —— von zwanzig 
Metres, in einem Tannengebüfche verfiedt. Er drüdte dem 
Hahn ab und ftürgte alsbann, voll Freude auf feine Bente, 
die er töbtlih getroffen glaubt. Wie groß war aber nicht 
feine Verzweiflung, als er, in dem Gebüfde angefommen, 
erfannte, daß er einen feiner Rameraben getöbtetl, Auf das 
Jammergefhrei, welches er ansfließ, eilten feine übrigen 
Jagdgenoffen, welche ihn gefährlih verwundet glaubten, bes 
ftürzt herbei. Nach dem traurigen Schaufpiel, das fih nun 
ihren Blicken bot, wiffen fie nicht, wen fie mehr beffagen 
follen, den troftlofen Mörder (einen Familienvater von dem 
achtbarſten Charakter) oder das unglüdlige Opfer, weldes 
entfeelt zu beffen Füßen lag, von zwei Kugeln in den Hals 
getroffen, welche augenblidlihden Tod . Folge gehabt. Der 
Anglückliche, zu Dry wohnhaft und gleichfalls Familienvater, 
war gerade damit befehäftigt gewefen, Heibekraut auszureißen, 
als ibn die Kugeln des Schügen trafen. A. 
AChineſiſche Weltkaunde.) Es exiſtirt eing chine⸗ 
ſiſche Landkarte, die keinen ſehr hohen Begriff von den geo— 
raphiſchen Kenntniſſen der Mandarinen gibt. Sie iſt einen 
etre lang und 67 Centimetres breit, und China nimmt 
allein fieben Achttheile diefes Raumes ein. Ganz im Bin 
kel befindet fih ein Heines Meer und in demfelben vier In- 
feln von fehr geringem Umfange: es ſtellen diefelben Franf- 
reih, England, Portugal und Afrifa vor; in einiger Ent- 
fernung erblidt man Holland, das allein größer iſt, als bie 
vier genannten Länder zufammen genommen. 4. 
.*Es if der Karlsruher Zeitung, als Gegenftüd zu ber 
füngfpin mitgetheilten franzöfifchen Ueberfegung von Halm’s 
befannten fhönen Zeilen aus dem „Sohn der Wildniß“, die 
nachſtehende Bearbeitung von einem Engländer zugelommen, 


Te!l me, my heart, O answer, 
What is the thing call’d love? 

„Two souls and but one feeling, 
Two hearts and but one move!“ 


And tell me, whence love cometh ? 
„It comeih all unbid!“ 

And answer, how love flee'th?- 
„T'was not, where’er it did!“ 


And when is love the purest? 
„When love itself denies!“ 
And when is love Ihe doepest? 

„When love the stillest lies!“ 


And when is love the richest? 
„In giving all ivs got!“ 
And tell me, how love speakelh? 
„it loves — but speaketh not!" T. 


Aus London 
(29. Sebruar.) 


J. 


Borerinnerung. Gegenwaͤ Zuftand England's. — Der Hof. Häus- 
liches Glück der Königin. Prinz Albert. — Allgemeine Bemerlungen 
über die Pondoner Theater. Nopitäten der Theater Drurplane, 
Adelphi und Coventgarden. Tumult, als der Herausgeber bes Satirift 
im der Rolle Hamlel's auftritt. Beuripeilung dieſes Borfalld. — Reu 
erſchienene Schriften über Epina, Winfe für den direkten deutſchen 
Dandel mit China. Barnung vor verfälfchtem Tondoner Tee. 


Die neuere Entwickelung der geſellſchaftlichen, Titerarifhen und 
commerciellen Berfaflung Deutfchland’s macht eine nähere Darfiellun 
des Zuftandes England's nothwendig, welche auf einer Belanntfcha 
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te Beobachtung: es iſt das ver B der 
—8 u. ae Bein — Becher en fein %; 
’ ide Borfälle und 


die Fortfihritte feiner Literatur und Kunft, Kung 
Ereiguiffe, werben dabder den mit unintereffanten Stoff diefer Berichte 
den, — In dem Augenblid, da ich dieſe Mittheilungen anfange, erfeint 
das britiſche Reich Fränkelnd, der Wodlſtaud London's geſchwächt, und 
taatsmänner bat no vermocht, dem zunehmenden 
abzuhelfen. Areilid haben wir Leute, welche mit ihrem 
zu bleiben wiffen, Kapitaliften, welche täglih 1000 Piv.©t. 
verzehren können; allein die Eirculation des Geldes Aodt, es bat ſich 
in den Händen der Ariftofratie angehäuft und findet feine Gelegenpeit, 
mit Bortpeil verwendet zu werden, baber die dom Bervienft Iebenden 
Kaffen in große Berlegendeit, in Dürftigfeit und Roth geraiben. Un- 
Hagien nur die Selvenweber, dann fehlte es aum den Setzern 
enderelen an Befhäftigung, und bald wurde die Arbeitdlofigfeit 
allgemein. In großer Anjahl geben Leute, die im beffern Zeiten bin- 
länglihen Erwerb in den FR Manufaktutdiftziften und Handels- 
Hädten fanden, in ihr Kirchſpiel zurüd, dort beim Aderbau Beidäfti- 
gung u fuden; aber bie bperren find felbft genötvigt, ſich einzu. 
ſch nen und ſetzen den ohnehin fürglichen Lohn ihrer Arbeiter her- 
unter. Die Schiffbauer, Sciffvermiether und Seeleute Hagen über 
ſchlechte Zeiten; die Auflage auf die Ausfuhr von Koblen bat eine Ber- 
minderung des Abfapes verfelben zur Bolge gebabt; Krämern und 
Labendaltern fehlt es an Kunden und die Handarbeiter füllen die Yr- 
menbäufer in folder Anzahl, daß die bedeutenden, zu ihrem Unterhalt 
aufzubringenben age nur mit Mühe erhoben werden fönnen. Die 
Famillen faft aller Stände fhränfen ſich daher ein, weides wieder 
einen Ausfall in der Accife verurſechte, indem 1342, gegen andere Jahre 
gerehnel, 1,157,300 Pf. St. weniger eingenommen wurde. Zu Paisley, 
dur feine Spamifabrifen befannt, waren am 14. Aebruar 4654 Per- 
fonen, melde auf der Armentifte fanden und täylih eine Portion 
Suppe —*4 1 Denny an Werth; über tauſend Andere befanden 
fib in großer Dü igleit. In Rewcaflle if die Noth fo groß, daß 
5120 aus der Armentaſſe unterhalten werden, und 450 im Armenhaufe 
finv. In Verbs waren vor drei Jahren 3451 Arme, jeßt bagenen 
find 14,839. Ein Mafhinenauffeber in Bolton war 1100 Meilen im 
britifhen Reihe gereifet, um Arbeit zu finden. und batte in dem neun 
Monaten, welche er dazu gebraudt, ſolche Noth gelitten, daß er zu⸗ 
wellen nahe daran war, zu verhungern. Zwölf Bewerte in Bolton 
zahlen jet 3700 Pf. St. weniger Yopn bie Wode, als fonft, weiches 
185,000 PH. Et. im Jahr beträgt. In Greenod ziehen vie Bettler in 
ganzen Schaaren umder, und in London firhen fie auf allen Kreuz: 
wegen und in allen Hauptfirafen. Die Urſache diefer Lage der Dinge 
find vielfach. Zuerft ift vie bedeutende Nationalihuld von B00,000,000 
f. St. ein Demmihuh, welcher jeden Plan zur Verbeſſerung ded 
oblftandes des Yandes fehr erfhweren muß. ‚Jene Summe if leicht 
bingefhrieben und ausgeſprochen, allein man verfinnlihe fi ihre Be- 
deutung. Seit Erſchaffung der Welt follen 6000 Jahre verfloffen fepn. 
Wenn man nun den u ie en Thaler zu 5 Spill, rechnet, fo fommt auf 
jede Minute jenes Zeitraums ein Thaler! Der Hang zu Spetulatio- 
nen veranlaßte Viele, ihr Geld opne Gicherpeit zu wagen; fie lieben 
befonderd an norbamerifanifhe Staaten bedeutende Summen und diefe 
bezahiten nahmals nit, Die Einführung von Maſchinen führte zur 
Anlage von ungeheuren Borrätben von Waaren, die man bernad nicht 
abzufepen wußte und oft unter dem Werth verlaufen mußte. Die Er- 
Iaubniß, Bereinsbanten (Joint stock banks) au errichten, wurde flark 
benußt: fie gaben ihr eigenes Papiergeld aus, man fonnte bei ihnen 
Anleiven maden, und fie begünfligten vie Spekulationswuth, aber viele 
von Ihnen wurden banferott umd nicht minder vie von ihmen bervor« 
nerufenen Spekulanten. Beirathsgeiege giebt es hier nicht; jedem if 
es geftattet zu beiraiben, ohne Nachweis, das er eine Ramilie ernähren 
fann; fo mebrt ih die Zahl ver Armen mit jenem Jahre, Es wer- 
den {m Durchfmitt jährlich im britifhen Reihe 220,000 Menfhen 
mehr geboren als flerben, und biefer Zuwachs wird nod weiter ver» 
mebrt durch die erlaubte Einwanderung aus andern Ländern. - Dier 
braudt Niemand bei feiner Ankunft einen Daß, daher jedes Jahr eine 
Menge Unbemittelter einwandert. Seit ber Beendigung der Sriege 
en Rapoleon entwidelten die Kontinentalflaaten ihre inneren Kräfte, 
sten Manufalturen an und fuchten ihre aufblühenden Anftaiten durch 
Zarifs zu fhügen, welches das Gebiet der Beſchäftigung in England 
befgränkte Beſonders verlor es an Deutfaland einen guten uns 
den, und wird bald im ihm einen glüdlihen Rebenbupler auf auswär- 
tigen Märkten erbalten. Den Einfluß deutſcher Sihrififieller auf die 
Entwidelung. der Juduſttie in iprem Baterlande hat man bier wohl 






bemerkt, und daher in öffentlihen Blätt 
matifche ee elle Beidräntus 9 
leiten und ber Berbreitung liberaler Ipren in D 
—— en “ —— erg ur —— Ans 
ug ein diplomatiſcher, eng zreipondent mes vor, 
die gegenfeitige Eiferſucht d 14 Deutſch — 
Aber dieſes wird —J der Leitu un. geh 


regen, ng erleuch 
ß weiter entwideln und gs N. von England unabhängig ma 


efentlihe Boriheile von ritanien kann 
da jept die Einrichtung getroffen if, daß jenes von Ea- 
nada aus mit Korn volllommen verforgt werben fann: 
die englifhen Koloniften in Canada dürfen idr Korm und das, was fie 
den Amerifanern ablaufen, gegen einen bloß nominellen Gin oll 
in Großbritanien ein ‚ woburd dae deutſche Korn fo wie 
aus fen if. Die Erlaubniß der Einführung von lebendem Bieh 
fann wenig benupt werden, da biefes bei feiner Ankunft abgemagert 
if, daher erft wieder gemäflet werben muß, unb die Srereife wird 
ihm oft tödtlih oder veranlaßt doch Rrankpeiten. Diefe Erlaubniä 
und die Ermäßigung der Abgabe von eingeführtem Korn waren tem- 
poräre Mittel, einen günftigern Tarif von Deutfhland zu erhalten, 
werden aber im Zukunft dort feine weitere Berüdfihtigung finden. 
Naytdeiliger als der deuffge Tarif waren den Engländern der por- 
tugiefiihe, ſpaniſche The, ruſſiſche und befonders ber ameri- 
taniihe. Schlechte Erndten patten mehrere Örundbefiper in Schulden 
gebracht und veranlaft, daß viel baared Geld zum Ankauf von Korn 
aus dem Lande ging, Doch würde Alles dieſes weniger nadtpeilig 
wirfen und es liche fih erwarten, daß Ghrofbritanien feine vorine 
Blüthe wieder gewinnen dArfte, wenn nicht in den egen meh» 
sere Mängel wären, melde die Bertpeilung des Reichtyums hindern. 
Es beficht aus einer Menge Derzogtpümer, Graffpaften, Marquifate 
und Baronien, deren Befiper das Yand theils zu Fuflparls und Wild- 
forften verwenden, theild e8 verpadhten. Die Pähter (farmers) fön- 
nen nad Gefallen wieder enilaflen werden, und dies gefhieht auch 
nit felten, 3. B. wenn fie bei Parlamentswahlen nicht den Him- 
men wollen, welden ber Örundperr ge Ein folder kräftiger, 
ir Hi Bauernſtand, wie in Deutfhlan®, giebt es hier nicht ; 
es find Falle vorgelommen, daß ein Grunpherr, beionders in Irland, 
feine Pächter bedeuten Hef, fi binnen vierzehn Tagen zu enkfernen, 
& Bertreibung der Säumigen poligeilihe Hülfe anmwandte, und Bt- 
ehl gab, die Däufer feiner ter abzubrechen, weil er feinen Park 
erweitern wollte. Der rund und Boden ganzer Städte 
zelnen reihen Privatperfonen; was auf dieſem 

















ebört ein«- 
Boden erbaut wird, 
die Borthelle von verbeiferter Eintichtung ſchon fiehenver Gebaube, 
lommen nad Ablauf der Vermiethuag des Pages ihnen zu Bute, 
fallen ihnen ohne Bergütung andeim. Dan hat nun mebrere-Bor- 
fhläge gemacht, um ben gegenwärtigen Berrängniffen * be» 
fonpers durch Emigration und Anlegung neuer Kolonien. würde 
freilich neue Ausgaben veranlaflen, und «6 könnten auf diefe Art doch 
jährlih wohl nit mehr Hülfsbenürftige fortgefhafft werben, als die 
Zahl des Zuwachſes ver Population beträgt. Etwas wäre damit aller- 
a2 — allein offenbar müften noch mehrere Mittel nad 
haffenpeit der gedachten Urſachen der Bedrängniffe angewandt wer- 
den. (in neues Primogeniturgeſetz bürfte vielen Widerſpruch finden 
und fheint doch, in der jegigen * Grosbritaniend, befonders noth 
wendig, um dem eig Anhäufen des Vermögens entgegen u 
wirfen und eine beſſere Bertpeilung deffelben zu veranlaffen. Alle 
kein Minifter wirb es vorfchlagen, weil er wohl fieht, daß er es michi 
durdfegen laun. I. von Horn. (3ortfegung folgt.) 





Frankfurter Stadt⸗Theater. 


Mitwoh, den 8. März. Borftellung der franzöflfhen Schau- 
fpielergefelfchaft: Monsieur Joriat, ou: L'Hwissier chansonnier, 
comödıe-vaudeville en deux actes par Thöanlon et Choquart. Pier 
auf folgt: La Demoiselle ü marier, ou: Le choir d'une femme, 
vaudeville en un acte par Scribe, Bernard Feon, erfter 
Komiker des Theaters Gymnaſe in ‚ wird in beiden Gtüden 
auftreten. In: Mr Jovial giebt Herr Bernard den Jopial, in: la 
Demoiselle ä marier den ? ucoubrap. Beide Rollen find von Herrn 
Bernard in Paris mit großem Beifalle gegeben worden. (Mit auf- 
gehobenem Abonnement.) 

Donnerflag, den 9. März. Der Barbier von Sevilla, 
lomiſche Oper in 2 Abih. Muſit von Roffini. 
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Bedingungen beigufügen. 





Bilder aus dem Lahnthale. 
Bon ®. Rh. 


I. Marburg. 


3. Konrad von Marburg. Konrad von Marburg, 
deſſen wir bereits als des Beichtvaters der h. Eliſabeth ſchon 
flüchtig erwähnten, war ein Meifter in der Gottesgelahrtbeit 
und wirkte für die Befeftigung des päpftlihen Stuhles in Hei: 
fen und Thüringen fo eifrig, daß er jelbit fein Anfehen dem 
eines Dominicus und Franziscus gleichftellen fonnte, Er 
mußte feine Predigten auf offenem Felde balten, weil fein ger 
fchloßener Raum groß genug war, die Schaaren der Andäch— 
tigen zu faflen, und ber Yapf (Innocenz 111.) fand ſolchen 
Gefallen an demfelben, daß er jedem andächtigen Zubörer 
einen Ablaß von zwanzig Tagen verbieß. Dod bald follte 
fi dem Mönche ein neuer Wirkungsfreis eröffnen, durch den 
er fi einen Namen in der Weltgefchichte geſichert hat. 

Damals batte ſich nämlich die alte dualiftifcye Lehre des 
Mannes, mit den Dogmen des Arius zu einem Ganzen ver- 
fchmolzen, von Alby aus über das ſüdliche Kranfreih und Die 
Schweiz verbreitet. Dominicus, der Bater der Inquifition ver: 

of Ströme von Blut, die neue Kegerei auszurotten. Allein 
Kin faubte er der Hydra das Haupt abgehauen zu haben, 
fo wuchs ibr auch ſchon wieder ein neues hervor, indem Peter 
Maldo, ein reicher Kaufmann aus Iyon, glei Luthern durch 
den plöglihen Tod eines Freundes geiſtlich gefinnt, in Außer 
rer Einfalt die Apoftel nachahmend, gegen den päpftlicyen 
Stubl zu eifern begann und fo eine nene Irrlebre begrün— 
dete, Öröfen Beifall fanden beide Secten in Deutſchland, 
zumal am Rhein und an der Lahn. Doc die Kirche mußte 
die ſchuldloſen Andersdenfenden zu verleumden, man jchob ib- 
nen fhändliche Berbrechen unter, und das Yatranconcil (1179) 
erklärte, in ſolchen Fällen ſey die Todesitrafe cin ſicheres Mits 
tel zur Rettung der Seele. Der Erzbiihof Dietrih von Trier 
empfahl nicht lange nachher ald ganz beſonders zweckdienlich die 
Wirkſamkeit des Scheiterhaufens. Sein Zeitgenoffe Konrad 
von Marburg zog daber aus, mit Vollmachten des Papftes 
verfeben, die Keger zu vertilgen. Konrad ift nicht nad der 
Litanei jener fragenbaften Asketen und qualificirten Großin- 
quifitoren zu denfen, wie fie Käufa in unfrer modernen Ro« 
manliteratur fpufen. Sein Charakter war von Haus aus 
ebferer Natur. Er war- von hohen, auf nichts Irdiſches ges 
richtetem Sinne, er verachtete den Reichthum, der den bamas 


ligen Klerus fo verhaßt machte und handelte ftets wit einem - 


gleihmäßig unerſchütterlichen Mutbe, aber ohne Ahnung von 
den Fortichritten des ge obne Furcht vor der 
Gewalt einer aufgeflärten öffentlihen Meinung. Dem Sturz 





der Kirche vermeinte er durch Ausrottung ihrer Feinde zu 
begegnen. 

War einer als Ketzer angeflagt, fo mußte er durch bie 
Feuerprobe feine Unſchuld erbärten und, zeugte dieſe vom 


ihn — unüberwie en fterben. Grfannte er fi jedoch vorber 
feloft für ſchuldig und ließ fi zum Zeichen des Nüdtrittes 
ſcheeren, fo batte er fein Veben gerettet, nicht aber fein Ge— 
wiffen; denn nicht eher ließ man ihn frei, bie er Mitfchuls 
dige angegeben. Biele ftürzten fo ganz Unfhuldige aus Todes« 
furdt, oder Rachſucht in’s Berderben, ja manche follen ſich 
jogar freiwillig ald Ketzer befannt haben, um fich fheeren zu 
ER und dann — dur Angebung — ihren Feinden den 
Tod zu bereiten. Alle Stände verfolgte Conrad auf dieſe 
Art umd fuchte die ganze Gegend weit und breit auf's ſchred⸗ 
lihfte beim, fein Hauptrichtplatz war aber an ber Ketzerbach 
in Marburg, und ein Zeitgenoffe berichtet von ihm, die Zahl 
derer, die durch ibn den Scheiterhaufen beftiegen, fey nicht 
ju zählen. 1233 R ding er jogar ganze Dörfer im Sieger 
niſchen, blos weil die Keger Schulen ın denfelben angelegt 
batten, und er nicht abwägen zu fönnen glaubte, in wie weit 
der Saame der Jrriehre unter den Einzelnen ſchon Wurzel 
gefaßt, Allein als er zuletzt feine Geifel auch über Fürften 
erbob, follte er fi jelbit ein tragiſches Ende bereiten, 

Er hatte die Grafen von Solms und von Sayn vor fein 
Gericht fordern laffen. Der von Solms befannte ſich faul: 
dig, um fein Veben zu retten. Heinrich von Sayn aber, ge- 
nannt der Große, ein unerfchrodener feſter Mann, beſchloß, 
um den Preis feines Lebens ein Größeres zu wagen. Ein 
Kreuzzug zengte für feine Rechtgläubigkeit, aber Konrad lieh 
ſich hierdurch micht bienden, er bebarrte auf feiner Anklage, 
Auf einem Meipöiage zu . ftellte daher der Graf furdts 
108 fih ihm gegenüber. Im Bewußtſein der Unschuld ſprach 
er felbft für jeine Sache in Gegenwart des deutihen Königs 
Heinrich's und vieler verfammelten Fürften. Als er fi aufs 
feierlichſte für einen rechtgläubigen Chriſten erflärte, fein gan- 
zes Yeben den Berfammelten vorlegte, feine fromme Bilder. 
fabrt anführte, war feine Beredtfamfeit fo groß, daß Anflä« 
ger und Zeugen zurüdtraten und geftanden, fie feyen durch 
Liſt oder Furcht verführt worden. Konrad aber verblieb nichts 
deftoweniger mit eiferner Bebarrlichkeit bei feiner vorgefaßten 
Meinung und bat um Auſſchub. Vergebens proteftirte der 
Graf dagegen; man willfahrte dem Mönd. Nun fab Hein- 
rich, daß Alles verloren ſey, daß er ein Aeußerfted wagen müffe. 

Konrad zog zurüd gen Marburg nur von einem Mönd 
begleitet. Schon hatten fie beinahe die Stadt erreiht, als fie 
bei dem faum eine halbe Stunde lahnabwärts gelegenen Dorfe 
Kappel plögfich von zwei Rittern (von Dernbach und Herborn) 
und von ſechs andern bandfeften Männern, die Konrad als 
Ketzer angeklagt, überfallen wurden. Als Konrad ihre Abficht 
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erfannte, verlieh ibn feine Feſtigkeit und er bat weinenb um 
fein Peben. Die Ungreifenden wurden bewegt, aber Mitleid 
ſchien ibnen bier Verrath (wahrſcheinlich hatte Heinrich und 
Sayn fie gedungen.) Sie ſprachen fi daher gegenfeitig Muth 
ein, als Einer von ihnen laut rief: Tödtet ibn, der felbit feis 
ned Menſchenlebens geſchont bat — und durchbohrt von vie: 
len Stiben fiel Konrad mit feinem Begleiter (20 Juli 1233.) 
Sein Yeihnam ward neben dem Sarge feines Beichtkindes 
der b. Eliſabeth beigelest, und fein Andenken bat fi bie heute 
in Marburg erhalten. Die Ketzerbach, an derenlifer er feine 
Dpfer verbrannte, um die Aiche in's Waſſer zu fireuen, führt 
noch immer diefen Namen und außerdem ein Brunnen in .der 
Näbe derielben den des Monchebruunens. Seit alten — 
fand auf feiner Spitze die Statue Conrad's mit der Geißel 
in der Hand, allein die Studenten warfen fie herunter und 
wieberbolten bieß fo oft man fie auf's neue wieder aufzuftel- 
len verfuchte, fo daß das Standbild num ſchon lange gänz- 
lich verſchwunden if. (Gortſetzung folgt.) 


Der Schatten. 
Einer franzöſiſchen Novelle nacherzählt von Earl Hertog. 





(Sqluſ.) 


Von dieſem Tage an ſchwanden Roſa's Kräfte immer mehr. 
Bald konnte ſie das Zimmer nicht mehr verlaſſen, und brachte 
den ganzen Tag in dem Seſſel ihres Vaters zu; ihre einzige 
Unterhaltung war die Bibel, woraus ihr die Tante oder Ta⸗ 
mariz vorlad. Die Marquije von Terrage fand für gut, die 
Bretagne mit ihrer Tochter auf einige Zeit zu verlaffen, und 
Eugen fügte fih dem Willen der armen Roſa. Er befuchte 
fie niemals, obſchon er ihr feine Gegenwart auf vielfältige 
Weiſe bemerkbar machte. Einmal fand fie auf ihrem Tiſche 
ein Aquarel-Gemälde, die Anfiht von Ginedterre, mit ber 
langen Benzoe:Allee, dem Pavillon und der ganzen Gegend 
daritellend; dann erblidte fie, als fie eines Morgens erwachte, 
neben dem Porträt ihrer Mutter, das Bild ihres Baterd, im 
Coſtume eines Pflanzers. Diefe Zeichen der Liebe und Aufs 
merfjamfeit thaten ihrem Herzen wohl, aber niemald ſprach 
fie mehr den Namen Eugen aus. 

Eines Abends ſaß fie wie gewöhnlich in ihrem Seffel, den 
Kopf auf ein weißes Kiffen gelehnt, die Arme gerade berab- 
bängend, die Augen balb geidloifen. Leiſe Seufjer boben 
bin und wieber ihre Bruft. Ohne daß ein Geräuſch fie ftörte, 
ſchrack fie manchmal plöglid auf. 

Madame Nollier gab Tamariz ein Zeichen, das Fenſter zu 
öffnen. Roſa war ganz rubig geworden, und die Bläffe ihres 
Gefichted wetteiferte mit ber Spöibe des Kiſſens, auf welchem 
ihr Haupt rubete. Gin warmer Wind bewegte bie Borhänge 
von Mouffelin und jpielte in den Yoden der Kranfen. 

„Das ift eine Nacht auf San Domingo,“ lispelte fie leiſe. 
„Heute Abend bin ich fehr glücklich!“ 

Sie fhien aufmerffam zu lauſchen und verweilte lange Zeit 
fat atbemlos, ald wenn fie gebeimnißvolle Melodien ver- 
näbme. Man hörte nicht das geringſte Geräujh auf dem 
Felde, Nur das in wunderbarem Glanze leuchtende Auge 
verrieth, daß fie noch lebte. 

Plotzlich vernahm man eine klangvolle, wenngleich zitternde 
Stimme vor dem Fenſter, welche die Worte fang: 


„Glängend zieht der Monb vorüber, 
D, wie füß ift feine Ruh’! 

Aber Du — Du bift mir lieber, 
Denn viel fhöner noch bift Du!“ 


Ed war Eugen’d Stimme. 


j „Er iſt es,“ liepelte Roja ganz leife; „er ruft mir — ich 
omme.“ 

Die Stimme wiederholte die creolifde Melodie viel ſchmel— 
jender und leiler als das erfte Mal. 

„Da bin ich,” feufzte Rofa faum börbar. 

Nod einmal fladerte ein helles Licht in ihren Augen auf, 
fie legte die Hand auf die Bruft, der Kopf ſank zurüd, ohne 
daß ſie ibm halten fonnte, ein ſchwacher Seufzer bewegte bie 
blaffen Lippen, mie vom Winde leicht bewegte Rojenblätter. 
Madame Nollier hatte das Zimmer einen Augenblid verlaf- 
fen. Der Neger näherte fid der Sterbenden, er wollte hören, 
ob fie noch athme -- Roja war geitorben. . 

Troden und unbeweglih rubten die Mugen bed Sclaven 
auf der Hingefchiedenen, aber die Adern auf feiner breiten 
Stirne drobten zu zerfpringen. Plöglich büdte er fih nieder 
auf das blaffe Geſicht der Todten, und gleichſam, als ob alle 
Kraft der Entſchloſſenheit zum legten Male in fein Herz eins 
febrte, drüdte er einen langen Kuß auf die Tippen der Ent- 
ſchlafenen; dann fanf er, wie vom Blig erihlagen, tobt zur 
Erbe nieder. . 

Der Schatten war feinem Körper gefolgt. 


Kampf zwifhen einem Bullenbeißer und einem Affen. 





Vorigen Mittwoden, fo erzählt bad Journal de Saint- 
Etienne, zog ein Bärentreiber mit feinen zwei Neifegefährten, 
einem Bären und einem Affen, rubig feines ges auf 
der Straße von Montbrifon nad Billefrande. Auf der Höbe 
von Bille-Geneve traf er mit einem Scladter zufammen, 
der, in Begleitung feines treuen Achated, eines großen Buls 
lenbeißers, nad Tarare ging. Nun ift ed ganz natürlid, 
daß ſich — einem Schlachter und einem Bärenführer 
bald ein Geſpräch über Tbierfämpfe entipann, und der Schlady- 
ter die Heldenthaten feines Hundes, der Bärenführer die feis 
ned Bären berausftrih. Der Schlachter machte endlid dem 
Bärenfübrer den Vorſchlag, einmal den Bären und feinen 
Hund einen Gang mit einander machen zu laffen, wozu Dies 
fer auch fogleih willig war. Die armen Thiere lagen ſich 
bald in den Haaren und zerzaufeten fih aufs Beſte zur Ehre 
ibrer Herren. Der Hund zeigte in dieſem Kampfe großen 
Muth und eine wütbende Energie. Als der Affe, der gleich 
einem Kampfrichter auf der Schulter des Bärenführers tbronte, 
fab, daß fih der Kampf in die Länge zog und fein Kamerad, 
der Bär, einen harten Stand hatte, da fprang er diefem mu— 
tbig auf den Nüden, um ibm wider feinen — zu Hülfe 
zu fommen; fein Herr rief ihn aber zurüd, und die beiden 
Kämpfer wurden getrennt. 

„Schade !” rief der Schlachter da mit einem derben Fluche 
aus, „ſchade! daß Ihr Euren Affen zurüd gerufen habt; das 
wäre noch ein Ertrabiffen für meinen Hund gewefen! 

Darüber gereist, daß jo gerinaichägig von jeinem Affen ges 
fproden wurde, fagte der Bärenfübrer nun: 

— Wir geben ja nad Tarare, wenn Ihr wollt, fünnen 
wir fie dort mit einander fämpfen laſſen. 

„Mein Hund mit Eurem Affen!“ rief der Schlachter aus. 
„Run, da wette ih 20 Franken gegen 20 Sous, daß Euer 
Jacques Bonhomme eine Leiche ' ebe zehn Minuten ver- 
ſtrichen find.” 

Die Wette wurde angenommen, unter der Bedingung, daß 
ber Affe einen Etod von einem Fuß Yänge führen dürfte, 

Zu Tarare angefommen, machten die beiden Parenten Halt 
vor einem Wirtböbaufe, und cd batte ſich dort bald ein dich— 
tes Kreid von Dilettanten um ſie gebildet; denn im YPunft 
der Thierfämpfe find die Tararer wahre Römer. 
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Der Bullenbeifer und fein Herr traten zuerft in bie Arena; 
dann näberte fih aud ber Bärenführer gravitätifch mit feis 
nem Affen, den er ſich von ber Schulter nahm und ibn auf 
eine Banf, mitten unter den in ftummer Erwartung flebenben 
Zufbauern, ſetzte. Denn man muß willen, daß ber Affe 
nur der kleineren Gattung feines Geſchlechts angehörte, und 
der Bullenbeiger ſechsmal größer war, was die Neugier der 
Männer, und die ängſtliche Bejorgniß ber Frauen, die laut 
über die Grauſamkeit eines ſolchen Schaufpiels eiferten, * 
rend ſie ſich zu den vorderſten Plätzen drängten, nur um ſo 
mehr ſteigerte. 

„Ihr müßt aber,” ſagte der Schlachter zu dem Bärenfühs 
rer, „bier vor der Geſellſchaft laut erflären, daß ih Euch 
Euren Affen nicht zu bezahlen brauhe, wenn mein Hund ihn 
in Feine Stüde zerriffen bat.” 

— Denft, bei St. Rochus, vielmehr an Euren Hund! mas 
mich betrifft, fo ipreche ich Euch willig von aller Verpflichtung 
frei, und Jacques Bonbomme, mein Affe, der gar nicht bange 
ift, auch, entgegnete der Bärenführer, indem er einen kurzen 
aber fnotigen Stod aus der Taſche zog, und ihn feinem Afs 
fen mit folgender furzen Anrede, die eines Spartanerd wür— 
Dig gewefen wäre, in die Pfote gab: „Siebe da, Bonbomme, 
ben großen Hund dort mußt Du befiegen, und Dich nicht 
töbren laſſen!“ 

Der Schlachter, der in feinem Lakonismus nicht weniger 
beredt war, ließ num feinen Hund mit dem Zurufe: „Ichlude 
den da über!» auf den Affen los. 

Ein Tiger fann nidyt wilder auf jeine Beute losftürzen, 
ald der Bullenbeißer auf den Affen einfprang. Der arme 
Jacques Bonbomme wälzte fich, im erjten Anlauf um und um 
gerannt, im Staube, und der Bullenbeißer wollte ihn eben 
paden, um ibn zu zermalmen, als er in demjelben Augen— 
blide, wo man glaubte, daß er ſchon verfhlungen ſey, einen 
Seiteniprung madte, und mit einem zweiten Sprunge feinem 
Gegner, der ibm nun mit feinen Zähnen nicht beifommen 
fonnte, auf dem Naden ſaß. Hier biß er fih feit, packte 
mit der linfen Pfote das eine Ohr des Hundes, was dieſem 
eine ihn jebr demütbigende Haltung gab, und droſch mit feis 
nem furzen Stode in ber rechten Grote fo berzbaft auf feine 
Schnauze los, daß er ganz erbärmlih an zu beulen fing. 
Jacques Bonhomme hätte dem Bullenbeißer fiher den Garaus 
gemadt, wenn nit ber Schladhter für ihn um Gnade gebeten 
und eiligft feine Wette verloren gegeben hätte, ( Hamb.l. u k. Bf.) 





Tabletten 





#". (Darmftadt, 6. März.) Geftern ging A. Nod- 
nagel’s vaterländifhbes Schaufpiel: „Ritter Rodenftein, ber 
wilde Jäger”, von Herrn Regiffeur Beder zum Benefi, ge- 
wählt, zum Erftenmal über unfere Bühne. Der Zubrang 
des hiefigen und auswärtigen Publifums war auferordentlic 

roß; dur alle Thore wanderten fhanluftige Landleute dem 
heater zu, den wilden Jäger in Figura zu fehen, von deſ⸗ 
fen ſchauerlichen Sagen und Spukgeſchichten no immer ber 
Odenwald voll if. — Was nun die Dichtung felbft anbe- 
langt, fo find wir der Anfigt, daß diefelbe auch ohne den 
äußeren Apparat, ald da waren: XTurnierzüge, Fadeltanz, 
und der Odenwälder Bauerntanz, eine bedeutende braftifche 
Wirkung für fih hat. Die Handlung ift von vorn herein 
fpannend, die Intrigue gefhidt und mit viel dramatiſchem 
Geifte angelegt, die Charafterzeihnung fharf und eigen- 
thümlih, das locale Eolorit weder überladen, noch allzu 
ſchwach aufgetragen; kurz, die ganze Produktion zeigt micht 
allein von Zalent, fondern auch von Kenntniß der Bühne 


und Studium ihrer Effefte und Bebürfniffe. Hier und ba, 
befonders im erften Akt, bürfte fi allerdings der Dialog 
etwas rafcher und ſchlagender entwideln; fo wie uns aud 
die Scene in der Höhle der Here von Neichelsheim, nicht 
gehörig in ihren Folgen motioirt war; denn man weiß ja, 
ober ahnt wenigftens aus dem Stüde felbft mit ziemlicher 
Gewißpeit, daß Nodenftein erft mit bem Tode der Hölle ver- 
falen ift; wozu alfo biefe grauliden Dämonen der Finfter- 
niß ſchon zu einer Zeit beraufbefhwören. wo fie noch feine 
Macht über ihr Opfer haben. Doc ſicher nicht etwa bloß 
darum, um ein übelangebrachtes Ballet zu tanzen ? — das heißt 
dem tragifhen Moment vorgreifen — ohne feine Bedeutfam- 
keit zu Reigern. llebrigens find diefe Anftände zu unbebeu- 
tend im Bergleih zu dem Lobens- und Anerfennungswerthen, 
woran biefes Stüd fo reih ift. Beſonders verdienen bie 
Scenen in dem Schloffe des Grafen von Kabenellenbogen 
und die fpäteren zwifchen Rodenftein und feiner Gattin Agnes 
wahrhaft gelungen und poetifh genannt zu werben. Naht 
dem Helden des Stüdes ift es die liebliche Erfheinung der 
Agnes von Lindenfels, welche das Talent des Dichters für 
dramatifche Charakterzeichnung befundet. Herr Beder fpielte 
den NRodenftein mit vieler Treue und Hiftorifher Wahrheit, 
ganz das Bild jenes wilden ungezügelten Ritters der Bor- 
zeit, den ein fo furdtbares Verhängniß errilt hat. Fräulein 
Sted gab die Agnes von Lindenfels, und zeigte fih auch 
diegmal ihrer feineswegs leichten Rolle würdig und gewach⸗ 
fen. Ueberhaupt gehört Fräulein Marie Sted obnflreitig 
mit zu den beften Kräften unfrer Bühne, und wirb bei fort- 
dauerndem Fleiß einſt noch Ungewöhnliches leiſten. Herr 
Sted Gcehnellert) und Herr Zahrt (Graf Katzenellenbo⸗ 
gen) fpielten befriedigend. Ebenfo Herr Fiſcher und Herr 
Kronfeld (der Knappe Rodenftein’sd). Wir wünſchen dem 
begabten Dichter, wie dem mit raufhendem Applaus, am 
Schluſſe des Stüdes gerufenen Herrn Beder Glüd zu bie 
fem in jeder Hinſicht günftigen Erfolge des Rodenftein, und 
fagen ſchließlich Herrn Pegiffeur Deder unferen Dank da- 
für, daß er dur die Wahl diefes Stüdes zu feinem Benefiz 
und Gelegenheit gab, einen vaterländifhen Dichter auf der 
Bühne zu begrüßen und fein Talent anzuerfennen. *** 

*. (Eine Mutter.) In der fomifchen Oper zu Paris 
bemerft man bei jeber —— von „Jampa” eine ält- 
lie, aber noch rüftige Fran. Bei den fhönften Paffagen 
Täcelt fie wehmüthig * und die hellen Thränen kommen 
ihr in die Augen, — ber armen Frau, die vor Freude auf- 
jauchzen und vor Schmerz weinen möchte. Und wenn bas 
Publikum von dem trefflihen Tonwerle zum Beifall Hinge- 
riffen, durch lautes Bravorufen und Händeflatfchen die Manen 
des Eomponiften ehrt, wenn auf allen Geſichtern ein ftiller 
Dant für die berrlide Schöpfung des Meifters ruht, da ver- 
Hären fi mehr und mehr die Züge jener frau und die hellen 
Tränen riefeln ihr über die Wangen, bie einft ihr Liebling 
mit trewer Zärtligpfeit Hopfte und füßte, Die arme Frau in 
der fomifchen Oper zu Paris ift die Dutter Herold’s, bes 
Componiften der Oper „Jampa”, der im 31. Jahre feines 
rubmvollen Lebens ftarb. (Unſer Planet.) 

u’. Der alte Butenop ift in Wien geflorben, in den 
Armen feiner Tiebenswürdbigen Emilie und ihres Mannes 
Anfhüg. Der Veteran wurde am 21. Detober 1752 zu 
Hamburg geboren, erreichte alfo das feltene Alter von über 
90 Jahren, und war ber ältefte aller lebenden beutfchen 
Schaufpieler und noch ein Schüler des berühmten Edhof. 

oa". (Berwehfelung) Am 27. Februar plaidirte vor 
dem Affifenhofe zu Paris ein Herr Ch. ald Anwalt eines 
fehwer Inkulpirten. Als der Chef der Gefhwornen aufge 
fordert wurde, dem Gerichtöhofe von der Entfheidung ber 
Jury Bericht zu erftatten, that er es in der üblichen Form 
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und mit den Worten: „Anf Ehre unb Gewiffen, vor Gott 
und allen Menſchen, erfläre ih: Ja der Advokat iſt ſchuldig.“ 
Die feltfame Berwechfelung erzeugte eine anhaltende Heiter- 
keit unter allen Zuhörern und nur nad vielen Ermahnungen 
vermochte der Präfident das Urtheil des Angeklagten bei der 
dem Gefege fehuldigen Stille und Aufmerffamfeit zu ver- 


lefen. A. 





Aus London. 
(29. Sebruar.). 





(Fortfegung.) 


Die Aufmerkfamfeit des Kontinents ift fehr allgemein auf unfere Junge 
Königin und deren Gemadl gerichtet, darum diefe Mittbeilungen he 
nicht übergeden können. Der Prinz Albert it unabläffg in feiner Auf 
merkfamfeit auf die Wünfche und das Wohlbefinden der Königin; dieſe 
widmet ihm dafür die berzlichfte Andänglikeit, und fo fließt ibr Yeben 
ruhig und gladlich dahin. Sie find feit isrer Verheiratsung noch kei⸗ 
nen ganzen Tag getrennt gewefen; Geſchäfte riefen dem Prinzen ein 

aar Mal von Windſor nah London, allein er war zum Mittagseffen 
immer wieder zurüd. Taglich melden die in den Londoner Blättern er- 
ſcheinenden — * bad ber —* mit der Königin im Part 
—** gegangen oder gefahren fey. Der Yatrestag der Heiratp der 

önigin wurde in Windfer durch eine Meine Ferlileit gefeiert, allein 
fonft dat fie dort fehr zurüdgeiogen gelebt, fo daß man jieht, fie fühlt 
ſich glüdiih als Gattin uad Mutter. Mit Windſor durch eine Straße 
verbunden it Eton, dur feine Hochſchule berühmt, auf welder rich 
rere ber angefehenften Staatsmänner ihre erſte Bildung erbielten. Prinz 
Albert, weicher einer Prüfung der jepigen Zöglinge derfelben beis 
wohnte, Riftete einen jährlihen Preis von 50 Pf. St. zur Aufneunte- 
zung Derjenigen, welche ih vurch Kenntutife in neuern Spraden, 
namentlich der deutfchen und italienifchen, auszeihneten. Seitdem wird 
die deutfihe Sprache mehr in Eton fludirt; für jene Summe läßt ver 
Vorfieber der Anftalt Bücher kaufen, welde an vie Rleihigfien vertheilt 
werden. Wegen der Eröffnung des Parlaments if vie Königin in 
voriger Wode nah London qelommen und bat bier das neue alais 
Buckingham palace) begogen, wo fie auch ihre im April bevorſſebende 
Entbindung erwarten wird. Die GCivillifie einer briufhen Fürſtin ift 
fehr bebeutend. Es gehören dahin: 


1. Ehatullengelber 60,00 Pf. St. 


2, Grhalte der bei ihrem Hofe angeflellten Perfonen 131,60 » ⸗ 
3. .. der Hoſhaltung - + » ... 112 500 
4. Zu Gefenten und milden Gaben . 23,20 » 
Je Ben ee ee eier. OO: 
6. Zu beliebiger Verfügung - +» 0. 8040 


Summa 470,000 Pf. St. 


Werben von den Miniſtern Anträge zu weitern Bewilligungen ge» 
masht, fo fhlägt das Parlament viele nie ab. Die neuen Bferveftälle 
und die Reitbapn in Windfor, welche während Yord Melburne's Mis 
nifterium auf öffentlide Koften ertaut wurden, kofteten 70,000 Pf. St. 
die fhöne Jagi zum Gebrauch der Königin bei Ausfahrten zur Ser, 
wurde unter Peel’s Minifterium gebaut und koſtet den Staate 100,000 
f. St.; die Einrichtung ver ‚Ainderfiuben 1300 Pf. St. u.f.w. Auf 
di die Rönigin die Revenuen des Derzogthums Cornwallis (bie zur 

aforennität des Prinzen von Wales) und der Pfalggrafigaft Yan- 
cafter, melde zufammen etwa 70,000 Pf. St. betragen, Der Prinz 
Albert aber dat eine befondere, vom Parlament ihm bemilligte Ein- 
nahme von jährlih. 30,000 Pf. St., und außerdem bebeutende Gehalte 
als Belomarfhall, Inhaber eines Regiments 1. — Der Theater 
iebt es hier in London gegenwärtig eine große Menge, und wie jegt faft 
ede Straße ihren Arzt hat, pürfte ed aub mit den Bühnen bald da- 
in fommen, Die Paupttheater find indeffen die beiden fogemannten 

ationaltheater von Drurplane und Coventgarben, welche auch vor- 
zuasweiie Patenied Iheatres teißen, weil fie die erten waren, welche 
nad der Reftauration Karl's II. eine königliche Erlaubniß zu fpielen 
erhielten. Im dem Patent oder Gnadenbriefe des Drurplane Theaters 
werden die Schaufpieler deffelben „His Majesty’s servants“, tönigliche 
Diener, genannt, und zehn von ihnen, melde „gentiemen of the great 
chamber“ ober Dauptfhaufpieler heißen, follten jadrlih 10 Ellen Schar · 
fadtuch und Treffen von dem König erhalten. Das Patent für Co⸗ 






Berlag: 


Fürft. Thurn u. Taris ſche Zeltungs-Erpepition. — Berantwortl. Rebatteur: Dr. 9. ®. Sdyufe 


ventgarden Theater wurde auf Beriwendung des Herzogs von Port 
(nachher Jacob I1.) bewilligt, und ibm zu Edren detren vie Schau- 
fpieler deffelben „Diener des Derzogs von Not“, Genen das Ense 
des 17. Jahrhunderts wursen aud italienifhe Opern gegeben und, 
obnerachter Addiſon fih nagdrüdiid widerfepte, bald fo beiicht, da 
man ein befonderes Gebäude für fie erbaute, wozu JO Verfonen von 
dohem Nang jeder 100 Pf. St beitrug. Diefes wurde 1705 eröffnet, 
und im Fabr 1720 bradte man zur Förderung des Unternehmene 
weitere 50,000 PM Et zufammen. Run fanden ih auch framgohfhe 
Schauſpieler ein, welche feıt dem 29. December 170 in bem chem 
vollendeten Dapmarket Theater franzoſiſche dramatiſche Vorſtellungen 
aben und dies unter dem Schut bober Gönner lange fortſetzten. 
Dann kam aber tice Tprater in den Beſitz des beliebten lomiſchen 
Schauſpielers Foote, welder im Jahr 1766 ein Patent erlielt, bier 
englifde dramatiſche Vorftellungen zu geben, bierauf das bisherige, 
undequem eingerichtete Gebaude abbrechen und ein neues erbauen lich, 
weldes 1767 eröffnet wurde. ine beihränfte Erlaubniß zu Bühnen» 
darflellungen erhielt zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts aud 
das Meine, hübfche Adelpsi Theater in der StranÖtrave. Mit dies 
fen fünf Theatern follte ſich nun eine fo große Stadt mie London be= 
beifen, und da fie nicht hinreichten, enttanden Winteltreater, auf denen 
man opne Erlaubniß fpielte, Die unter Georg Il. und Georg Ill. er» 
laffenen Patlamentsverordnungen find gegen diefe fehr Äreng: jeder 
Direktor eines Winteltpeaters hat, wenn genen ihm bei Gericht An« 
zeige gemacht und er überführt wird, für jede Borftellung 50 Pf. St. 
Strate zu erlegen, und eben fo viel jeder Schäufpieler, Erlaubniß zu 
Bühnendarkellungen eitheilt in Großpritanien nicht die Volizei oder 
der Magiftrat, fondern bloß der Oterükammerherr; und da Herr 
Hosfins von diefem feine Conceffion hatte, auf dem Ampzitbeater zu 
Yiverpool Borftellungen zu geben, fo machten die Cigentpümer des 
tönigliden Theaters dafelbft Anzeige gezen ibn und alle Ölieder feiner 
Geſellſchaft. Das Gericht entfgieo, den beftedenden Geirgen gemäß, 
und da dies den Direfior und alle Schaufpieler an den Betielftab ge» 
bracht haben würde, fo legten fie Appellation dagegen ein, wirmohl 
ohne alle Ausſicht auf Erfolg. Bloß vie bisher aufgelanfenen Prozeh- 
foften betragen über 300 Pf. St Wine Conceſſton erteilt der Oberfi- 
fammerberr, wenn das Geſuch des Unternehmers mit genüsenden 
Zeugniffen feines moralifhen Betragens unterftügt if. Bis unter der 
Hegierung des vorigen Konigs Wilhelm IV, war es ſchwer, eine Gon« 
** u erhalten, fe.bft wenn die Zeugniſſe noch fo vortheiltaft wa⸗ 
ren, und es ſchien lange, daß man in London nicht mehr als die fünf 
oben genannten Theater haben wolle. Allein im Jahre 1882 drüdte 
fi die öffentliche Meinung fo allgemein und laut für eine VBermeh- 
tung der Theater aus, daß es jegt nicht ſchwer ift, eine Eonceflion zu 
erhalten, befonders wenn die Unternehmer Zeugriffe von hochgeſtellten 
—55* Parlamentogliedern u. f. w. beibringen. Der Staat unter · 
ügt übrigens kein einziges Theater; es konnte dies nur durch eine 
Parlamentsberwilligung geſchehen, wozu aber no nie ein Antray ger 
macht worden iſt. Da nun ausgezeichnete Schaufpieler, melde beim Pu⸗ 
blifum beliebt find und Zufhauer anzieren, enorme Gagen verlangen, 
und auf Cofumes, Derorationen und Srenerie fehr bedeutende Sum⸗ 
men derwandt werden müffen, um dem Gefhmad eines mehr ſchau⸗ 
fufigen als kunftfinnigen Publitums zu genügen, fo iſt in Yendon eine 
beftändige Veränderung der Theaterunternepmer und einer wirb nach 
dem Andern bankerott. Es ift der Madame Behris und ihrem Ge— 
mabl, Herrm Matthews, bei der Direltion vom Soventgarden Theater 
im vorigen Jahre nicht beffer ergangen, Am glücklichſen if die ita- 
lieniſche Oper: weil diefe nur von den reichften - Perfonen und dem 
Adel beſucht wird. fo fönnen die Eintrittepreife ho fepn. Die Köni« 
gin bezaplt jäprlih 1000 Pf. St. für ihre Loge in ber itallenifchen 

per, und fie abonnirt übrigens auch noch für zwei andere Logen in 
den beiden gedachten Nationaltheatern. 3. v. Horn. (Bortf, folgt.) 





Frankfurter Stadts Theater. 


Donnerflag, den 9, März. Der Barbier von Gepilla, 
tomifde Oper in 2 Abiy. Muſik von Roffini. 

Freitag, den 10. März. Borftellung der frangöſiſchen Schaufpieter- 
Geiellfpatt, unter der Direktion des Herrn Eonftant. (Zweite Gaff - 
darftellung des Derm Bernard Yoon.) Le Coeffeur et le Per- 
ruquier, vauderille en un acte par Scr.be. Monsieur Bernard Leon 
remplira le röle de Poudret, röle joue à Paris. Suivi de: Tro 
heurense, ou: Une jeune menage, vanderille en un acte par J. 
Arago. Suivi de: La Meiniere de Marly, vaudeville en un acte. 

(Abonnement suspendu.) 


— 









1. — Drud von #. Ofterrieth. 


$rankfurter Ronverfationsblatt. 


Samflag, 


Ne 70. 


11. März 1843. 





Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Redaltlon deſſelben beftimmte Mittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Vedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Neuigfeiten ihres Berlans, 1 
obiger Auffchrift einzufhiden, Die b.Teren deutſcden Yiteratoren werden freundlihf aufgefordert, uns, ohne 


wünfden, nur unter 


deren Beurtheilung oder Anzeige fie 


Dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittyeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar 


Dedingungen beizufügen. 











Bilder aus dem Lahnthale. 
Bon B. Rol. 


1 Marburg. 


4. Das Marburger Schloß. Der fpigzulaufende 
Bergfeget, deſſen Mitte die Stadt Marburg gleih einem Gür- 
tel umzieht, wird auf feiner höchſten Spige dur das Schloß 
gefrönt. Ehedem war es zugleich eine ziemlich ftarfe Feſte, 
wie die Spuren ber geichleiften Außenwerfe noch bezeugen. 
Allein für unfre Zeit bot es weder Neize genug, um als 
Schloß wieder in Stand gejegt zu werden, nod war feine 
Yage jo günftig, daß man es zur Feſtung hätte brauchen kön— 
nen: man bat es daber in ein Zuchthaus für minder grobe 
Verbrecher umgewandelt. 

Ih muß geiteben, diefe Gefängniſſe für Diebe und äbnli- 
des Sefindel machen immer einen höchſt fatalen Eindrud auf 
mich, und die blajfen Geſichter binter den Gittern mit den 
tief aufgeprägten Zügen der Gemeinheit, haben mir flets den 
Genuß der herrlichen Yandichaft verborben, die Einen bier von 
allen Seiten anlädelt. Wan fühlt fo recht die ganze Jäm— 
merlichfeit, die volle Mijere des Alltaglebens, wenn man 
diefe Gaunergefichter und Tagdiebsphyſiognomien erblidt, cs 
wird Einem juft zu Mutbe wie bei manden Kotzebue'ſchen 
Rührſtücken, wo der tragiihe Knoten dadurch geſchürzt wird, 
daß der Held einen filbernen Yöffel einftedt u. dergl Wären 
es noch ſchwere Berbrecher, bie dort oben hinter den Eiſen— 
ftäben hervorſchauen, da fünnte man wohl zu poetiiher Stims 
mung fommen, um die reihe Pracht, welche die Natur zu 
unfern Füßen ausbreitet, zu genießen. Ein Mörder erwedt in 
uns einen Schauer, feinen Efel, ja, ift er ed anders nicht 
aud ganz gemeinen Motiven geworden, eine gewiffe Berwund- 
rung. Wir finden ein Größe an ibm, die uns imponirt, — 
die Größe der fittlihen Verruchtheit. Das wußten die alten 
Griechen wohl, da jie ihre Tragödien dichteten, das wußte 
auch Shafeöpeare: da fommen feine Löffeldiebſtähle vor, fein 
Kaffenreceß. Lieber mit den Mördern geföpft, ald Wolle 
fpinnen mit den Dieben. Man hätte doch wenigftend ein tras 
giſches Ende, aber wegen eines geitoblenen Löffels in’s Ars 
mefünberloch geitedt zu werben, und zufegt wohl gar mit der 
Ferje eines alten Strumpfs an cinem Faden von oben berab 
auf die Straße nad Almofen zu angeln, das ift in der That 
jammervoll. Dod fort.mit diejen Zudtbausreflecrionen! Hat 
bie Öegenwart bier nichts Erfreuliches und zu bieten, fo fin- 
det ſich's vielleicht in den Tagen der Vergangenbeit. 

In den Mauern des Marburger Schloſſes ward Philipp 
der Großmüthige geboren. Schon in der Geburtöftunde die: 





fes welthiſtoriſch gewordenen Mannes ereigneten ſich feltiame 
Zeichen, die feine —* Größe nnd Bedeutſamkeit zu verfün- 


digen ſchienen. Die Lonftellation der Planeten war unter 
andern fo merfwürdig, daß man einen Sterndeuter berbeiricf, 
Diefer propbezeite dem jungen Fürften „außer viel anderen 
großen und berrliden Dingen, boben unbeugiamen Sinn bei 
feden kriegeriſchen Thaten, viel Mäßigung im Sieg, Sider- 
beit und SHeimlichfeit in feinen Deapregein, Weisheit und 
bobe Bernunft in Gefeg und Urtheil, zum wenigften zwei 
Weiber, dazu auch viel Glück außer der Ehe." — Die Pros 
pbezeiung muß von einem Meifter in feiner Kunſt bergerübrt 
baben; denn fie ging buchſtäblich in Erfüllung, auf die unerwars 
tetfte Weiſe wohl der Sag von den zwei Weibern; denn Philipp 
batte befanntlich zwei rechtmäßige Ebefrauen zu gleicher 
Zeit.*) Der weitere Yebendlauf dieſes merfwürdigen Fürſten 
fann uns bier nicht fümmern, wohl aber jenes berühmte Eollo- 
quium, welches dur jein Beranftalten auf dem Marburger 


| Scloffe zu Stande fam. Der Saal, wo die beiden Häup- 


ter der Reformation, Yuther und Zwingli einander gegenüber 
ftanden, iſt in feinem altertbümlichen ZJuftande noch immer 
ein Gegenjtand der Neugierde der fremden und ſelbſt in fei- 
nen Ruinen noch berrlih. Jenes Religionsgeipräh führte 
befanntlich nicht zu dem Nefultate, weldes man bezwedt, — 
der Bereinigung der Lutheriſchen und Neformirten. Alle Ver— 
mittlungsverſuche ſcheiterten an Luther's unbeugiamem Starts 
finn. Schon vor dem Beginn der Verhandlungen batte er 
mit Kreide vor ſich auf den Tifch geichrieben: Hoc est cor- 
pus meym (das ift mein Leib.) Diele Fafjung der Worte 
war es aber gerade, wozu man jeine Nachgiebigkeit zur Ber- 
mittlung in Anſpruch nahm: der unerfchürterlihe Mann jedoch 
blidte vor fih auf feinen Sag und wid um feinen Zoll breit. 
Vergebens beihwor ibn Zwingli mit Thränen in den Augen, 
und der Yandgraf vereinigte Feine Bitten mit ihm. Luther 
bebarrte bei jeiner Meinung. Zwar reichten beide ſich die 
Hände, ald fie Philipp zulegt nebft den andern Geiftlichen 
und boben Herren zu einem Mable geladen batte, und zogen 
einander fegnend von bannen, aber der Zweck des Geſprächs 
war vereitelt. Zu fpät bereute Luther jeinen damaligen Starr- 
finn furz vor feinem Ende und geftand feinem Freunde Mes 
lanchthon, er jey in Marburg zu weit gegangen. 

Dirjes Religionsgefpräh bat dem Marburger Schloſſe für 
die ältere Zeit biftorifche Bedeutung gegeben, allein auch in 
der jüngjten Bergangenbeit follten die alten Mauern noch ein» 


*) Als Gründe, mweöhalb ihm feine erſte Brau (eine geborene füdh« 
ſiſche Prinzeſſin, von der er fi jedoch mict fheiden lafen wollte) 
täglich unausfteblider werde, fütrt P, in einem Briefe an Yutber an: 
„fie — entſetzlich übel ans dem Halfe und ſey faſt jeden Tag bes 
trunfen.“ 
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mal die Aufmerkiamfeit vieler auf lich ziehen. An der Oft: 
feite der mittleren Facade ift ein Feines Erferthürmcen. Das 
Heine Thürmdpen bat vor wenig Jabren eine traurige Berühmt— 
beit erlangt, — es war das Gefängniß Splveſter 
Jordan's. Seltſame Ironie des Schickſals! Als vor drei— 
hundert Jahren der Geifteöfreiheit ein neues Morgenroth ans 
brach, verfammelten fi bier die großen Kämpen berjelben 
zur Förderung ihres großen Werks — und nad breibundert 
Jahren an derjelben Stelle ein Gefängniß — und das Ge— 
fängnig Sylveſter Jordan's! (Fortſetzung folgt.) 


- 


Sranffurt 





Zügel’3 Univerfal- Magazin. — Oper: Ipomas Riquiqui. 


Indem wir den Lefern des Konverfationsblatts Bericht 
geben follen von der eben erſchienenen erften Nummer bes 
ohnlängft angekündigten Sammelwerts, das als „Jugel's 
Universal - Magazine and Menthly Miscellany* ins eben 
tritt, finden wir uns verfucht, das Wort Göthe's in Anwen- 
dung zu bringen: „Was man in der Jugend wünſcht, hat 
man im Alter die Fülle.” Bon den Freunden ber engli— 
fhen Literatur, für welde das neue Erzeugniß des Aranf- 
furter Unternefmungsgeiftes beftimmt ift, machen ſich gewiß 
bie wenigften eine Idee von der Schwierigkeit und dem Ko— 
fienaufwand, welche in den zwei Decennien von 1793 bis 1813 
und zumeift während der Continentalfperre mit der Auſchaf- 
fung englifher Bücher und Journale verfnüpft waren. Was 
in jener bewegten Zeit nicht gerade in die Politif einſchlug 
und auf dem Jeitungewege (wenn auch vielfach entflellt, ent- 
fräftet, unter den Händen untüchtiger Ueberfeger um ben 
Bodengefhmad verkürzt!) der Wißbegierde zugeführt 
wurde, das blieb, und wenn es auch zu London und im dem 
drei Königreihen, in Oftindien und in Amerifa, Belehrung 
oder Unterhaltung bot, von Genie oder Talent zeugte, für 
die gebildete Lefewelt in Deutfhland eine terra incognita, 
und die Wenigen, welde fein Opfer fheuten, um fi eng- 
liſche Bücher zu verfhaffen, (wir gehörten unter bie fleine 
Zahl, denn das Verlangen war zu ftarf und verſchmähte jede 
Berechnung der Mittel!) mußten ihre Geduld auf harte Pro- 
ben ftellen — denn oft gingen viele Monate hin, ehe eine 
Beftelung effectuirt werden fonnte — und ihrer Caſſe bie 
empfindlichften Anmuthungen machen. Das Alles hat fi 
nun zum Beffern geändert. Doch nod immer, und obſchon 
jegt nichts mehr im Wege fteht, zu den reihen Schäßen bes 
meerumgürteten Albion’s zu gelangen, aud bie Berleger an 
der Themfe ihre wilden (mandem Ötrebenden unerfhmwing- 
liche) Preife ın etwas ermäßigt haben, dabei noch der lite⸗ 
rarifhe Markt mit Parifer Reimpreffionen maffenweis über- 
führt wird, fehlt e6 an dem rechten Bindungsmittel zwiſchen 
ben englifhen Producenten und den Confumenten auf bem 
Eontinent. Es ift nemlic wohl zu bebenfen, daß in England, 
wie überall, die geiftige Production gar fehr gemifht und 
die Prima-Gorte in allen Fächern rar ift. Der Haupt- 
abfag — mobei das Mittelgut doch immer feine Liebhaber 
findet — muß darum bei den Landelenten der Erzeuger ge- 
fucht werden, während die Fremde mit Recht wählerifh ift 
und bie Spreu von ber Frucht zu ſcheiden bemüht bleibt. 
Dabei ift nun nichts wünfdenswerther, als ein Fritifcher 
Bermittler, der als tüchtiger Warbein Schrot und Korn ber 
literarifchen Münze prüft und nur unverfälfte in den Ber- 
fehr zuläßt. Einen | oldhen glaubt Herr Earl Jügel in 
dem Herausgeber des Univerfal- Magazins, Herrn 5. 9. 


Catty, Esq., gefunden zu haben. Nah dem Inhalt bes 
vor und liegenden erften Hefts hat er fih auch nicht geirrt. 
Der Zwed des beifallswerthen und gewiß allfeitiger Beför. 
derung nicht entbehrenden Unternehmens ift: das Gediegene, 
nach Form und Juhalt, was die periodiſche Literatur 
in ben drei vereinten Königreichen bietet, wie nicht weniger 
die feit einiger Zeit in monatlihen Lieferungen erfcheinenden 
Romane (Movels) der beliebteften Autoren des Tages, den 
zahlreichen über ganz Deutfhland verbreiteten freunden eng- 
liſcher Yiteratur, wie nit weniger ben auf dem Continent 
weilenden brittifhen Familien, in forgfamfter Auswahl 
und zu auffallend billigem Preis in die Hände zu 
liefern Wird der verftändig angelegte Plan bebarrlich vers 
folgt ; verfiegen die Duellen nit, woraus gefchöpft werben 
muß — was faum zu beforgen fteht, da die periodifche Lite» 
ratur in England noch im Steigen ift und ſich ihr Alles zu- 
drängt, was auf wirffame Berbreitung Auſpruch macht oder 
dazu Berechtigung zu haben glaubt; — und zeigen fi bie 
Geſchicke *6 — man weiß ja: habent sua fata libelli! — 
fo ift dem Univerfal- Magazin eine weite Bahn und ben Leſe— 
Inftigen ein Garten voll Frucht- und Blumenſtücken geöffnet. 
Gleich die erfie Nummer bringt fünf Noman-Anfänge 
aus fo beliebten als fruchtbaren federn, (worunter das Neufte 
von Didens, Miſtreß Trollope, und Harrifon Ains- 
worth) drei vortrefflihe Fritifhe Arbeiten aus dem Ebdin- 
burgh- unb Duarterly- Review (die Abhandlung über Tage- 
buch und Briefe der Madame d'Arblay, die befannter ift als 
Miß Burney, verdient ausgezeihnet zju werben;) und eine 
Maffe Driginalartifel in Berfen und Profa aus den frifche- 
ften Periodicale. Was bei einer folden Anthologie im 
weiteſten Sinn die Hauptfade ift — fritifher Takt und feft- 
gehaltene Nüdfiht auf den Kreis von Lefern und Leferin- 
nen, bei dem die Sammlung fih einkürgern fol, fo daß 
jedes Monatsheft mit Spannung erwartet und mit Vefrie- 
digung durchgegangen wird, — das glauben wir — immer 
nach dem Debut der erften Nummer und mit der Ausfiht 
auf zunehmende Gewandtheit, wie fie aus praftifcher Einficht 
in das Bebürfnig des Publifums erwägt — dem Herrn 
Catty zutrauen zu dürfen. Und fo mögen denn diefe Worte 
der Begrüßung einem erfreulihen, zeitgemäßen, und gewiß 
Bielen erwünfchten Unternehmen den nicht immer ebnen Pfab 
ins Publifum, fo weit c6 von uns abhängt, öffnen oder doch 
bequemer machen. — y. 


Thomas Riquiqui, oder: Die politiſche Heirath, 
komiſche Oper in drei Alten, frei nach dem Franzöſiſchen von 
Earl Gollmid, Mufit von Heinrich Effer, wurbe ver- 
gangenen Montag, den 6. März, bei gedrängt vollem Haufe, 
ep erften Mal und zum Benefiz der Sängerin Fräulein 

ratfy auf unferer Hüpne gegeben. Da aber die Auffüh- 
rung unter einem entfchiebenen Unftern ftattfand, denn bie 
erften Darfteller diefer Oper waren fo total heifer, daß fie 
fo wohl Bertrauen als Eontenance verloren, welches natür- 
ih auf alle Elemente des Werks ftörend rüdwirfen mußte, 
fo enthalten wir uns für biefes Mal jeder Kritik über bie 
Darftellung. Im der Gefchichte unferer Oper ift es vielleicht 
das erfte Mal, daß die erite Sängerin feinen Ton beraus.- 
bringen konnte, was glei von rorn herein der Muſik ihren 
hervorftehendften Reiz raubte. Am beften hätte die Borftel- 
lung eines Werks unterbleiben müffen, deſſen Ehre und Ruf 
von feinem erften Erfcheinen abhing; allein auf der andern 
Seite wollte man die fo weit gediehenen Vorbereitungen bei 
der Menge von anmwefenden Fremden nicht hemmen, ober man 
täufchte fi mit Hoffnungen, bie nachher über die Kräfte 
gingen. Jedenfalls war e6 ein peinliher Zuftand für alle 
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Antereffenten, daß noch eine halbe Etunde vor der Oper, 
- deren Darftellung zweifelhaft war, und bie Adjutanten der 
Theaterabminiftration angſtvoll hin und berliefen. Nur das 
bereits angefüllte Hans fonnte folglid das Aufrollen des 
Borhanges einigermaßen entſchuldigen. Eo kam es, daß 
Fräulein Capitain, ftet gewohnt mit lleberzeugung und 
Sicherheit aufzutreten, heute als Prima Donna nur zu figu- 
riren vermochte, und man fah es ihr an, wie viel Kampf es 
ihr foftete, eine Parthie (die Gräfin von Montfort) gänzlich 
fallen laſſen zu müffen, bie ihrem Gefang » und Darftellungs- 
talent fo fhöne Momente darbot. Herr Norf, durd frühere 
Anftrengungen aufs äußerſte angegriffen, effectuirte deßhalb 
in der Wolle des Riquiqui, eine durd bie beftändige Abwed- 
felung von Spiel und Gefang fehr ſchwierige Tenor-Parthie, 
gar wenig, und faum vermochte es Haffel (Barnabe) durch 
das Aufgebot feiner ganzen fomifhen Ader — denn auch er 
ftand im Conflict mit feiner Kehle — dem herrſchenden Schid- 
fale des Abends entgegen zw treten. Die Parthien der Jae— 
queline, des Chevalier von Beauval und des Schloßverwal⸗ 
ters Remy (Fräulein Kratky, Herr Eonradi und Herr 
Beer) find nicht von folder Bedeutung, um für biefes 
Schickfal zu entſchädigen, obgleih die erftere durch ſchnell be- 
fonnenes Eingreifen im Gefange mande Lücke ausfüllte, und 
dadurch ihre mufifalifhe Bildung in ein adtungswerthes 
Licht ſtellte. Unter folden Umftänden hätte die Dper bei 
einer minder vortrefflihen Muſik Fiaoko mahen müffen, aber 
wir haben bei dieſer merkwürdigen Borftellung einen neuen 
Beweis, daf gute Elemente nit umzubringen find; und in 
der That iſt die Gompofition von fo überwiegender 
Schönheit, daß fie von einem taftvollen Publifum als 
eine felbftftändige und in ſich abgeſchloſſene Erſcheinung 
empfunden und gemwürbigt wurde. Die Borzüge ber 
Mufit find Gefundheit und Friſche der Gedanken, ein im 
edlern franzöfifhen Gefhmad dahingegoſſener Melodienflug 
von einer beutfhen und pifanten Inftrumentirung unterftügt, 
und verftändige und folide Formen. Daf die Compofition 
auf das Höchfte intereffirt hat, bewies, daß trog dem heute 
Herrfhenden Dämon ihr die Achtung wurde, die man für das 
Neelle unter allen Umftänden hat, daß nebft dem Applaufe 
der meiften Nummern ein Wechſelgeſang fogar da Capo ver- 
langt, und fon am Schluſſe des zweiten Alte der Compo— 
nift gerufen wurde, in welden Ruf hauptfählih die Künft- 
fer und das nicht leicht animirte Orcheſter mit cinftimmten. 
Die Oper hielt alfo eine fharfe Feuerprobe aus, und es ſteht 
zu erwarten, daß auch die nächſte Darftellung eine geläu- 


terte fey. *** 


Tabletten 


*. (Der Somnauthtempel in Indien.) Als im 
Anfange des eilften Jahrhunderts der Sultan Mahmud, mit 
dem Beinamen der Ghaznevide, die Hindus befiegt und bie 
Befagung von Somnauth verjagt hatte, zog er im Beglei- 
tung feiner Eöhne und erften Dffiziere nah dem Tempel von 
Somnauth, einem prädtigen Gebäude ans Quaderſteinen 
und von 56 Säulen getragen, bie kunſtvoll behauen und mit 
foftbaren Steinen gefhmüdt waren. Das Götzenbild Gom- 
nauth fand in der Mitte des Tempels; es war 10 Metres 
hoc, und ftand halb unter, halb über der Erde. Mahmud 
flug zuerſt mit feiner Keule dem Götzen die Nafe ab und 
befahl alsdann, daß man zwei Stüde von dem Koloſſe ab» 
breden folle, um eins vor den Eingang feiner Mofchee zu 
Ghuzné, das andere vor bie Thore feines eignen Palaftes 
zu fielen, Bon zwei andern Bruchſtücken wurbe das eine 


nah Meffa, das andere nah Medina gefandt. In dem Au- 
genblide, als die Soldaten die Befehle des Sultans auss 
führten, ftürzte eine Unzahl Braminen zu feinen Füßen, in- 
dem fie ihm anflehte, des Gottes zu fchonen und ihm Gold 
in Menge bot um ihn daburd zur Milde zu bewegen, So— 
gar bie Hauptleute Mahmud's ftellten ihm vor, daß er durch 
Vertheilung dieſes Goldes unter die wahren Gläubigen dem 
Propheten ein höchſt angenehmes Geſchenk machen würde. 
Mahmud entgegnete ihnen, daf er ſich bei der Nachwelt nicht 
den Ruhm eines Kaufmanns, fondern eines Zerflörers von 
Göpenbildern erwerben wolle und er gebot, daf feine Be— 
fehle auf der Stelle ausgeführt würben. Ein Keulenfchlag 
fpaltete den Bauch des Gögen; biefer war inwenbig hohl, 
und enthielt einen unermeßlihen Schag an Diamanten, Ru- 
binen und foftbaren Steinen aller Art. Die Schätze, welde 
Mahmud außerdem erbentete, waren unermeßlich, da der ge- 
nannte Tempel befonders an fofibaren Steinen reih war, 
wie fein anderer indifher Tempel. Mehr als 300,000 Hins 
dus beſuchten einft den Tempel von Somnauth; die Ein- 
fünfte von 2000 Drtfhajten wurden zum Unterhalte ber 
a deren Zahl fih über 2000 belief, dann ber 500 
änzerinnen, der 300 Mufifer und 300 Barbiere verwendet, 
welche die Gläubigen jebesmal rafiren mußten, bevor biefel- 
ben den Tempel betraten. Die indifhen Fürſten opferten 
ihre Töchter dem Dienfte des furchtbaren Bögen, der zwei- 
mal des Zages in frifhem Wafler des Ganges gewafdhen 
wurde, der über 500 Kilometres von Somnauth entfernt ift. 
Eine Kette aus reinem Golde, 2000 Kilogramm ſchwer, hielt 
die Glocke, melde die Gläubigen zum Gebete rief; mehrere 
Zaufend Heiner Götter aus Gold oder Silber, von allen 
Formen und Größen, umgaben das Gögenbild, deffen rud- 
lofer Dienft fi bis auf wenige Spuren verloren hat. A. 
“+ (Staufpielertalent.) — In franfen und Heffen 
trieb noch vor Kurzem ein gewiſſer Schaufpieldirector Mood 
in Heinen Städten und Markıfleden fein Weſen. Höchſt 
unterhaltend ift e6, die Art und, Weiſe fennen zu ‘lernen, wie 
er, mit allen Sorgen und Mühen einer ſolchen Direction bela- 
den, häufig Doppelmonologe hielt, ja halten zu müffen glaubte, 
um fein Intereffe zu wahren. Eo eines Tages, als Schil— 
ler’s „Räuber“ ın einer Scheune gegeben wurden, und Ma- 
dame Mood an der Cafle ſaß. Der Herr Director, wel» 
her den „Rarl Moor“ verarbeitete, ftürgte nad Heldenfpie- 
ler und Louliffenreißer Art in der fiebenten Scene herein 
und fprach wie folgt: (laut) „D Menſchen! — Men- 
fen! — Falſche, heuchleriſche Krofodillenbrut! 
(bei Seite) Meine Frau, die Canaille, figt an der Cafe 


.[ and unterhält fi mit dem malitiöfen Lieutenant! (laut) Ihre 


Augen find Waſſer! Ihre Herzen find Erz! (bei 
Seite) Und da läßt fie die Gaffenjungen umfonft h’rein. 
(laut)Rüffe anf den Lippen! Schwerter imBufen! 
(bei Seite) Hoffmann, Hofmann (Name des Schaufpielers, 
welcher zugleih den Theatermeifter und Yampenpußer madte),. 
ba hinten gebteine lampe aus. (laut) Löwen und Leopar: 
ben füttern ihre Jungen, Raben tifhen ihren 
Kleinen auf dem Aas, und Er, o — h (hier ballte er 
eine Kauft nah dem Publikum zu und ſprach bei Seite) 
Warte, verfluhter Junge, ih will Dir lehren vom britten 
auf’n zweiten Platz herüberzufteigen. (laut) Ob, o —$, 
Er — Bospeit habe ih zu dulden gelernt, id. 
fann dazu lachen, ha, ha, ha, wennmir mein boe- 
baftiger Feind mein eigenes Herzblut zutrinkt, 
aber wenn Baterliebe zurMegäre wird, (bei Seite): 
jest ift ber Bengel auf 'merften Plag, (laut) o, fo fange 
Feuer, männlihe Gelaffenpeit, (zum Gouffleur) 
fouffliren Se ni fo Taut, (laut) verwildere um Ti— 
ger, fanftmüthiges Lamm, und jede Hafer rede 
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fi$ anf zum Gift und Berderben (bei Geite) Herr 
Jeſes, Hoffmann, da wadelt cine Couliſſe.“ — Co ſprach 
Mood oft ganze Etüde durch (Unſer Planet.) 


Aus London. 
(29. Februar.) 





(Bortiegung.) 


Ihre Namen erhalten vie Lonponer Theater nah den Diftriften 
oder den Straßen, in denen fe ſich befinden, fo Drurp lane Them 
ter nad der Meinen Straße (lane) Drurp, in der es jegt freilich nur 
mit der Hüdjeite fiebet, von welder aus aber früher der Eingang war. 
Das jegige, 1811 nach einem Plan des Architekten Wyatt aufgeführte, 
Gebäude hat die Fronte nach der Bridges“ Straße, und fein Ballon 
ruht auf ſechs Pfeilern dorifder Ordnung. Der gegenwärtige neue 
Direktor veifelben, Herr Macready, giebt ſich alle Müpe, die Wunſche 
des Publitums zu befriedigen, in felbft in Spatespeare'isen Dramen 
mit entfchienenem Beifall aufgetreten, und bat auch mehrere neue 
Stüde zur Vorftellung gebradt, Aber das in voriger Woge gegebene 
neue Trauerfpiel in drei Alten: „Der Rieden im Wappenſchilde, 
a blot in the escuicheon”, wird ſich nicht lange auf der Bühne be- 
haupten. Es hat freilid nur drei Alte, allein auch dieſe find zu viel, 
denn dad Ganze iſt unintereffant und anflönig. Yoro Tredhum hat 
eben für feine Schweiler Mirdred einen freier gefunden, als er ent 
dedt, daß fie jede Nacht bei ſich einen Liebhaber empfängt. Er macht 
ihr Borwäürfe, und als fie ihre Squld nit lengnet, verfammelt er 
alle feine Berwandte, welche in die Gefallene bringen, ipren Berführer 
zu nennen, mas fie aber verweigert. Lord Tresdam, fiolz auf die 
Reinheit feines alten Stammbaums, lauert nun dem unmwillommenen 
Liebdader auf, trifft ihn, und uneradtet er in ihm den jungen Wrafen 
Merton erkennt, dem er feine Schwefler zugefagt hatte, foroert er idn 
zum Zweilampf heraus und durchbohrt ihn. Dies bricht dem fhuldis 

en Mädchen das Herz, fie flirbt und idr Bruder vergiftet fi, von 
einem Gewiſſen mit Vorwürfen bedrängt. Wan fieht, daß ber dar« 
eftellten Ereigniffe wenige find, und iyr Charalter if emporend. Die 
elein des Stücds erregt feine Teeilnapme, da fie ipr unglädlihes 
Schidfal dur eigene Fehler veranlapt hat, deren fie geitändig it und 
für welche feine Entfgutdigung angeführt werben. Ein Wort von ihr 
vor ihren Verwandten ausgefprogen, würde, wie fie leicht fehen fonnte, 
dem, Ganzen eine beffere Wendung gegeben haben, man begreift nicht, 
warum fie fih mit erklärt. So wird ihr Liebhaber, den fie hätte 
reiten Tönnen, ohme Notd aufgeopfert. Ihr Bruder tödtet im wilder 
But) Denjenigen, welcher bereit if, durd die Ehe feinen fehler wies 
der gut zu maden, und zerftört fo vorläglih Das einzige Witiel, „den 
leden aus dem Wappenſchilde“ wieder wegzuſchaffen. Der Gegen» 
and ſelbſt eignete ſich nicht zu einem Zraueripiel, und bas Bemühen 
des Herrn Bromning, das Gefüpt dadurch zu erregen, daß er einen 
an fih unmwilllommenen Stoff fürchterlich ausmalte, glüdte nit; das 
bei ven Zufhauern vorherrfhende Gefühl war Abſcheu, dach konnten 
fie ſich nicht enthalten, vie KRataftropbe zu beiädein. Man begriff 
weder die Beweggründe, noch den Zwed, noch die Verdältniſſe der 
handelnden WVerlonen; Dialog und Einzelgeſpräche warfen wenig 
Licht darauf, Tie Ioeen und die Sprade des Berf. find gefucht, und 
nur mit Mühe begriff man den Sinn der Redenden. Die Schaufpir- 
fer tbaten übrigens bei der Aufführung ipr Bıfled. Derr Phelps ſtellte 
mit Nachdruck und Kraft den Unwillen, die Wuth eines folgen Edel⸗ 
mannes bar, und mäßige feine Leidenfchaft durch Beimifhung zarteren 
Gefuhls in den Scenen mit feiner Schwefler; nur einige Male ward 
er zu laut und tobend. Miß Fauell Aellte die Beſchämung eines ver» 
irrten Mädchens mit einer Waprbeit dar, die Bedauern hätte erregen 
müffen, wenn das Stüd überhaupt bätte Theilnahme finden konnen 
Herr Anderfon war ein Rattliher Yiebhaber, nur zumerlen ju monoton, 
und feine ſterbenden Seufjer zu abgemeſſen. Herr Huvfon und Miftres 
Sterling Rellten ein Paar flinter Yiebender dar, deren Wipeleien und 
Späße freilid überall unpaffend waren. Beide, fo wie Der bon 
Deren Bennett gegebene alte Diener, welcher die Berirrungen feiner 
jungen Lady erzädlt, hätten fehlen tönnen. Beim Schluß des Stack— 
wurde der Berf. wie gewöhnlich bervorgerufen; allein er zeigte einen 
richtigen Takt, indem er nicht erfhien. — Das nur feine, aber elegant 
delorirte, und zwedmäßig eingerichtete Adelphi Theater if nur 
für den Winter concefiontrt, um leichte Dramen, Farcen und Panto« 
mimen zu geben. Es wurde 1806 unter dem Namen Sans-Pareil er- 


öffnet, nabm aber hernach feinen jeßigen Namen von den bef 

Gebäuden an, in welden Garrick gewohnt hatte. Es flieht nämligte 
der Mitte der Strand» Straße, einer ter größten und belebteſten in 
London, gegenüber der fhönen Reise vom Gchäuden, welde von den 
bier Brüdern ( griedifh: adelphi) Adams, dzum Andenken an ihren 
erftorbenen Bater und in Geinäßdeit feines Ichten Willens, aufge 
führt wurden. In Rr. 5 diefer Häufer wohnte Garrid und Rarb 
1522 feine BWittiwe. Unter der Direltion des im vorigen Jahre ver- 
florbenen Jates wurde e8 fehr beliebt, und es if aub diefen Winter 
immer gedrängt voll. Geftern gab man bier eine mene, fehr unter- 
haltende Poſſe, unter dem Titel: Binks ıhe bagman, weldes man bem 
Sinne nad am been durch „Binfs, der Reiiecommis“ überfegen fann. 
Nämlich die reifenden Handlungepiener in Enaland haben gemosnlic 
einen großen, grünen, immendiz gefütterten Beutel (bag) oder Sad 
bei fih, in denen fie bald Maarenproben, bald Rei ebedürfniffe mit 
ſich führen. Solche Beutel werden hier von Dandlungen, pie mit 
Reifebedürfniffen verfehen find, verkauft, und aud Schneider ıc. bes 
dienen ſich in tondon ihrer, um ankändiger umd bequemer Sachen 
fortzutragen. @er bier vorgeitellte Binks, mit feinem grünen Beutel, 
war ein Dandlungsdiener, weiber in allen Gafböfen, in benen er 
einfebrie, den Wirtdinnen die Cour zu machen flegte, und darfiber 
zuweilen in fpaßbafte Berlegenpeiten gerätd. er Baftwirty Erim« 
mind mochte nun gern wiffen, wie feine Frau fi negen Bints beneh» 
men würde, und verfiedt ji daher, als biefer anlommt, unter bem 
Tiſch im der Gafſtude, über weldem ein langes Tub berabhänzt. 
Din!s verfäumt feine Zeit und will, eben im das Gaflzimmer getreten, 
ber Frau Crimmins einen Kuß geben, als itr Mann aus dem Ber 
Red vervorfomm: umd den Spas verdirbt. Sie gebt weg. und ibren 
Mann wirft Bints fluchend und todend aus dem Zimmer. Das Gaft- 
baus batte früher dem Derem Robigfon gebört, daher deſſen Frau, 
auf einer Neife begriffen, jept bier einfehrt; fie verlangt ein Zimmer 
und wird dahin geführt. Danntrifft aber auch Herr Nobinfon felbft 
ein, von dem ein Gerücht in Umlauf geivefen war, daß er ertrunfen 
ſey auf feiner Scereife. Auf ihn ſcheint das Signalement eines De⸗ 
portirtem zu paſſen, welcher ſich in dieſer Gegend umhertreibt, machdem 
er aus der Straftolonie entwisen; es iſt im Gañzimmer angeſchlagen 
und Binkes alaubt, das Robinſon der Entwichene fey, auf deſſen Aus⸗ 
lieferung ein Preis — id. Dies bringt Crimmins auf tie Joer, 
daß Nobinfon ver frühere Mann feiner from, der jegigen Madame 
Erimmins, feyn möge; diefer war nämlich zur Deportation verurtheilt 
und das Gerücht hatte von ihm geſagt, er ſey in der Straffoonie ge⸗ 
ſtorben. Alles wodl überlegt, denkt der Neifecommis, es ſey am beiten, 
fid davon zu maden, und er will in der Nacht fortgehen, als Robin- 
fon in fein Schlafzimmer tritt, um feinen Bären aufinfuhen. Er 
harte diefen auf feinen Reifen eingefangen, gezäbmt und abgerichtet; 
bei feiner Ankunft im Gaſthofe hatte er idn bei ſich gebabt, jedt aber 
vermißte er ihm und er fucht ihn daher im ganzen Daufe auf. Dies 
veranlaßt eine fehr fpahhafte Scene, Das ganze Verfonale des Stude 
fommt in Folge des Larmens über den Bären zufainnen, und Robinfon 
erſcheint in der Verkleidung als Matroie, die er gewählt hat, um zu 
feen, wie feine frau und feine freunde ihm aufnehmen würden, wenn 
fie finden, daß er no lebt. Wan urtheilt über ibm verſchieden und 
Erimmins bleibt dabei, er fey der frübere Mann der Madame Crim- 
mins, hofft daher bal» von biefer befreit zu werden Über die Miß- 
vertändnüfe und Rn Anfichten Mären fih auf und Madame No- 
binfon erfennt ipren Wann wieder, in deilen offene Arme fie fich wirft. 
Dert und Madame Crimmins fahren aber fort, ſich gegenfeitig Bor 
würie men: und der Neifecommis Binks macht fib auf den 
Weg. Das Stüd wurde fehr gut geipielt und das Publifum applau« 
dirte wiederholt. Der Verfaſſer ift Ser Sterling Eopne, welcher ſich 
fon ducch frühere Meine Dramen und Pollen ausgezeichnet hat. 

3. von Porn «Äortfepung folgt.) 


Branffurter StadtsTheater. 
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Freitag, den 10. März. BVorftellung der franzöfifhen Schaufpieter- - 
Geſellſchaft, unter der Direktion dee Derrn Genflant (Zweite Gaſt- 
darftiellung des Serrn Bernard Yoon.) Le Corffeur et le Per- 
ruquier, Yandeville en un acte par Scr:be. Munsieur Bernard Leon 
remplira le röle de Pondret, röle juué a Paris. Suivi de: La Men- 
niere de Marly, vaudeville en un acte. Suivi de: Monsieur Joriat, 
on: L’Huissier chansonnier, comedie-vandeville en denx acles par 
Theau!on et Choquart. Monsieur Jovisl: Mr Bernard Leon. 


(Abonnement suspendu.) 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, 


N” 71. 


12. März 1843, 





An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


den. Bußhändler merben erfuht, bie Schriften 


und N en ihred Berland, deren Benrthellung ober Anzeige fie 


wũnſchen, nur unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freunbiichfl ee uns, obne 
zugleich 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und 


Donorar- 





Donna Carmelina. 


Don Pablo Tejade trieb dad Geſchäft eines Rentners, 


wohnte zu Gorbova in der Stierfiraße, war adıtundfünfzig 
Jahr alt, von Geflalt Hein, von Geſicht jehr haͤßlich. Se 
fein pbyfifher Theil. Sein moralifcher beftand in folgendem: 
Heftigkeit, große Eiferſucht, Argwohn, Schweigiamfeit, großer 
Reihihum. Hatte Don Pablo Grund, eiferjüdtig zu fepn? 
das weiß ich nicht; wohl aber weiß ich, daß er feit —28 
zwanzig Monaten Donna Garmelina Areizaya gebeirathet hatte, 
und daß Garmelina noch nicht fünfzehn Jahre alt war, als 
fie fi) dazu verftand, ibr Geihid an das eines Mannes zu 
fnüpfen, der, fireng genommen, ihr Großvater hätte feyn 
fönnen. Ein Paar große feurige Augen, ein Geſicht von 
biendender Scönbeit und Friſche, ein Wuchs zum Malen, 


ein Gang, an weldem man die —— or unüberfegs 


baren Worted menso flubiren fonnte — a zufammen 
macht erflärlih, daf, wenn die Gemahlin von Herrn Paul 
fih in der Alameda (Promenade) —* lief, Schwärme zier⸗ 
licher junger Herren in ihrer Nähe herum ganfelten und fi 
bemerflih zu machen ſuchten, — daß, wenn fie in den Dom 
zur Meile ging, in der Nähe der Seitenfapelle, wo fie auf 
einer Matte kniete, einige junge Andächtige fich feben ließen, 
deren Frömmigfeit von Ahr neuem Datum, deren Anzug ſehr 
ewählt war, und unter denen ſich recht hübſche Jungen ber 
anden. 

Außer feinem Weibe und feinem Bermögen halte Don 
Pablo einen verwaifeten Neffen. Diejer Neffe (er hieß Don 
Manuel Belarde) hatte weiter feine Fehler, ald daß er ein 
Tagdieb, lüderlid und ein Spieler war, Sein vaͤterliches 
Bermögen batte er in aller Geſchwindigkeit durchgebracht, jo 
daß ihm Nichts mehr blieb, und von diefem Nichte lebte er 
aufs Beſte nach dem engliihen Spfteme: Made viel Schul⸗ 
den und du haft viel Credit. Unglücklicher Weiſe hatte Don 
Manuel die Ziffer feiner Schulden nicht fo 8 treiben lön⸗ 
nen, wie er wünſchte, und dies war es ohne Zweifel, was 
beiwirfte, daß ibm fein Credit mehr blieb. AU feine Hoffnun 
berubte auf der Erbicaft feines Oheims. Man fanır fü 
denfen, daß bie Heiratb von Onfel Paul gegen ſei⸗ 
nen Beifall nicht hatte; allein er wurde dabei nicht zu Rathe 
geisen. Zwei Jahre waren- verfloifen und Pablo war noch 

nderlos. Allein er konnte immer noch Bater werben, er 
fonnte über. fein Berm zu Gunſten feiner Frau verfügen. 
Es war hoͤchſt wahrſcheinlich daß _er feinem ſchlechten Indi⸗ 
viduum von Meffen m einen. Heller binterlaffen würde, 
Don Manuel hatte die ſchreckliche Ausſicht, daß er für feinen 
Lebendunterhalt auf feine Arbeit und feine Tugenden ange 
wiejen fepn würde. 


‚ Eine dritte unferm alten Pablo nahe Perſon war 
ein gewiffer Antonio Robleda, fein vertrauter Diener. Diefer 
theilte mit dem Neffen oder vielmehr mit einem großen Theil 
feiner Landsleute die cavaliermäßige Neigung zum Spiel, 
Im Uebrigen war cr gewandt, Kiftig, nichts weniger als fahre 
laͤſſig und in Pablo's Augen ein wahrer Argus, der ihm ſei⸗ 
nen Schag treulid hütete. Die obenerwähnten Hulbigungen, 
welche Gorbova’s elegante Männerwelt den Reizen Garme- 
lina's darbrachte, wurben von dem treuen Antonio dem eifer- 
füchtigen Pablo treulich hinterbracht, und überdem noch manche 
andere Beobachtungen, welche blöderen Augen unbetheiligter 
Perſonen entgingen. Er machte feinem Herrn bemerflich, 
daß der Teledforo Gusman, der jüngfte, der wohlgeflaltetfte 
und unternehmendſte aller Lieutenants im (damals zu Cors 
dova Tiegenben) ana ph. er Leon, zwangi al des 
Tags vor feinem Haus vorbeiritt, daß fein 9 d in der 
Näbe dieſes Hauſes ganz von ſelbſt feinen Schritt mäßigte, 
und daß ganz zufälliger Weife Donna Carmelina fih immer 
am Fenfter befand, wenn der Lieutenant fo langſam vorbei⸗ 
ritt. Gehe Nächte hintereinander fhlih ein unfenntlicher 
Herr unter den Fenftern Pablo's herum und fang mit Ges 
ſchmad und Gefühl Verſe voller Leidenſchaft, die er mit dem 
Spiel der Guitarre begleitete. Antonio weckte ben eiferfüd« 
tigen Alten und machte ihn auf die unheilverfündenden Klänge 
aufmerkſam. Pablo hinter feinen Borhängen verborgen, ſchoͤß 
Feuerblide auf den Sänger. Diefer warf Küffe nah Gars 
melina’s Fenfter hinauf und entflob. 

Don Pablo, der fi mum mit eignen Augen von ber Ge— 
fäbrlichfeit feiner Lage überzeugt hatte, ließ alle Fenfter feis 
nes Hau es mit ſtarken Eifenftäben vergittern, mehrere Dach ⸗ 
Iufen vermauern und den Jugang zu feiner Treppe mit zwei 
Thüren verfperren, jede mit dreifahem Schloß. Er fchaffte 
wei ungeheure Hunde an und ließ fie jeben Abend in feinem 

rten los. Er verabfchiedete alle Kammerjungfern Carme⸗ 
lina’s, fäuberte fo das Haus, und behielt nur jeinen dreuen 
Antonio und Papita, ein vierzehnjähriges, höchſt einfältiges 
Mädchen von illa. „Nur den Üinfältigen darf man 
trauen,” bemerfte Antonio. „Ih möchte eben fo gern vier 
Unterlieutenants und drei Marineafpiranten berbergen, wie 
eine durdtriebene Kammerkatze.“ 

„Du haft Recht,” erwieberte Pablo. „Eine Rammerjung- 
fer wäre im Stande, Geld zurüchzuweiſen, um mid dee 
füherer zu täufchen.“ 

Donna Garmelina war tugenbhaft; dafür möchte ich mei⸗ 
nen Kopf zum Pfand fü Allein die Yan e war ihre 
ungertrennliche Begleiterin geworben, Als fie fih wie eine 
Staatögefangene behandelt jah, als fie ſtets dem ftechenden 
Blick Pablo's, dem finfteren Bid Antonio’s ete, ale 
ihr Gemahl ihr erflärte, fie würde in Zukunft mehr im 
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Dom die Meile hören, ſondern in einer eigends bergerichteten 
Hausfapelle, in welder ber wiermmdachtzigjäbrige Pater Pros 
vincial der Kapuziner das Amt zu halten ſich bemüben würde: 
da warb ed dem jungen Weibe unbeimlih zu Muth, Erſt 
fentte fie das Köpfchen und fing an zu weinen. Dann erhob 
fie, als ächte Andaluferin, das Haupt, zeigte ihre fledenloje 
weite Stirn, fchüttelte ihre reihen ſchwarzen Locken, ftampfte 
mit ihren Fußchen auf den Boden und zeigte fih überhaupt 
höchſt ungebalten,. Pablo gerietb in Zom; fie gerietb in 
Wurh. Sie fagte ihm die unverbindlichften Dinge; er ants 
wortete mit den bitterfien Vorwürfen. Der Streit wurbe fo 
big, daß Don Pablo am Ende fih vergaß und Donna 

armelina flug. Carmelina fiel in Obnmadt — nidt au: 
genblidlich, ſondern nachdem fie eine Stunde lang Id er 
res Geſchrei ausgeftoßen, welches in ber ganzen Nachbarſchaft 
deutlich gehört wurde, Pepita hatte die größte Mühe von 
der Welt, fie wieder zur Befinnung zu bringen. Pablo ſchloß 
fih in fein Zimmer ein und überlich fi tiefſinnigen Betrach⸗ 
tungen über bie fünfzehn Freuden bes Eheftande. 

m folgenden Tag war Garmelina verfhwunden. Ber: 
geben * man ſie im ganzen Hauſe. Pablo war ſehr 
unruhig und ſtellte Racforfgungen an, die ihn auf die Spur 
von gar Nichts führten. (Fortfegung folgt.) 


Bilder aus dem Lahnthale. 
Bon W. Rol. 


— 


II. Züge zur Charakteriſtik des heſſiſchen Volkes 
an ber oberen Lahn. 


Die Oberheſſen haben von Alter ber in dem Rufe eines 
arfen, fräftigen , friegerifchen — ** geſtanden, allein 
etzt find fie förmlich verfümmert und ausgeartet. Zwar ber 

oberheſſiſche Bauer bietet immer noch das äußere eines gro- 
ei ftattlihen Körperbaues, allein es if mehr plumpe Grob⸗ 
nochigkeit ald Musfelfraft und Stärfe, und ich möchte keines⸗ 
wege im vollen Sinne bes Wortes den genen Menſchenſchlag 
einen kraͤftigen und gefunden nennen. Die vielen Mübfelig- 
keiten, ber ſchlechte Gh g, der leidige Branntwein und bas mans 
nichfache Mißbehagen, wozu dad Volf bier wenigſtens Ur—⸗ 
fahe zu haben glaubt, baben von ben ftattlihen ſchönen 
Leuten, von welchen unfre Bäter und Großväter noch zu ers 
zählen wußten,, fat nichts ald Knochen und Knorpel übrig 
elaffen. Finſteres Mißbebagen und Mißtrauen herrſcht als 
enthalben und gebt höchſtens (freilich nur allzuoft) in bie 
traurige Luft eines Branntweinrauſches über. 

Der heſſiſche Bauer it noch immer jeder Einwirkung bes 
Fortſchrittes verfhloffen, wo nicht gang unzugänglic, und 
zen ſchreibt fi zumeift ber ſchlechte —2 Arbeit; 

er bat feinedwegs mit einer feinbfeligen Natur, einem 
unfruchtbaren Boden zu Fi Er haft jede Neuerung 
und verflucht fie über alle Maßen — man kann fi faum 
denfen, welche Indignation bie projectirte Franffurt-Caffeler 
Eifenbahn unter dem Landvolle bervorrief — aber man foll 
wegen nur nicht glauben, daß er mit dem Beftehenden zufries 
den wäre. Im Gegentheil. Wenn er das Neue verflucht, 
fo ſchimpft er doch auch zugleich über das alte Vorhandene, 
Mit den a ine Zügen hört man ihn z. B. jest oft den 
Zuftand des Landes ausmalen, da ed noch unter Seröme 
zum Rönigreihe Wefiphalen gehörte, ja viele wünſchen 
diefe Zeiten zurüd. Allein man fann v ert * 
daß, wenn morgen das a ae Wefphalen ſammt fei 
nem Yeröme wieberläme, die Oberheſſen übermorgen wieber 
nad ihrem Kurfürßen feufgen würden, blos weil ihnen das 


Beſtehende niemals recht ift, weil fie immer murren unb 
fnurren müffen. 

Die alten Volkstrachten haben ſich bier noch erhalten, zu— 
gleich aber auch die allgemeine typiihe Gefichtebil. 
bung. Das erftere hat feine guten Seiten, das legtere iſt 
in ber That höchſt traurig: Ein Geſicht fieht genau dem an- 
dern äbnlih, der Typus ber Natonalität bat ih nod nicht 
in Önlichfeiten individualiſirt. Aehnlich mag es vor fünf, 
—— Jahren in Deutſchland überhaupt geweſen ſeyn, 
bafür zeugen die Denkmale gothiſcher Plaſtik aus jener Zeit. 
Hier iſt noch fein wefentliches Unterſcheiden der Perjon in den 
Gefihtszügen, Alle find gleich: bei Allen diejelbe gerade, lange 
Nafe, dasjelbe ftarre gezogene Geficht, derfelbe Meine Mund, 
biefelben Heinen Augen mit unangenehmen großen Augen- 
bedeln, diefelbe unmaßig hohe Stirne. Wer bie Basrelief6 
über dem Portal der Eliſabethenklirche aufmerfjam betrachtet, 
ber wird das Urbild der beutigen oberbeffiihen Bauern und 
Bäuerinnen noch jegt genau barin finden. Diefe Unterfchei- 
bungsfofigfeit zeigt aber, daß ein Volk noch auf eine traurige 
Weiſe böberer Gefittung entfremdet if. Die freie Perfönlid- 
feit, der höchſte Borzug des Menſchen, wo nicht der Einzige, 
der Duell aller übrigen, manifeftirt fih in ber inbivibuellen 
Ausprägung der Gefihtözüge: Pferbeköpfe, Hundeföpfe, Affen- 
föpfe u. |. p feben ſich alle ähnlich, wie ein Ei dem Andern. 

Für das Zurüdgeben der Oberheſſen zum Alten, wann und 
wo ſich nur die geringfte Öelegenheit darbietet wollen wir no: 
einen halb ſpaßhaften Beleg aus ziemlich früher Zeit hier auf⸗ 
führen. Kurz nad der Reformation, nachdem fat der game 
Yandfirih um Marburg herum bereits zur neuen Lehre über» 

etreten war, begab ſich's daß aud das Dorf Schröfp (eine 

tunde von Marburg im Ohmthale gelegen) das Augsburgis 
he Bekenntniß annahm. Der Sonntag war erfchienen, an 
weldem die Gemeinde zum erftenmale das Abendmahl unter 
beiden Geftalten feiern wollte. — Der Pfarrer, welder den 
hie zu —— Wein am Tage vorher aus Marburg be— 
ogen, e zugleich für feinen Hausbedarf mehrere Flaſchen 

ig mitbringen laffen. Das Unglück wollte, daß er beides 
verwechfelte und ftatt des Weines den Ejjig in bie Kelche goß. 
Ale Dauern gerietben barüber in Aufrubr. „Wie? fchrieen 
fie erzürnt ‚" Ei folfen wir trinfen? Wein, lieber wollen 
wir wiederum gar nichts trinfen, wie bisher und beim Alten 
bleiben!" Sie fehrten in der That wieder zur katholiſchen 
Form des Saframentes unter einer Geſtalt zurüd, und das 
Dorf ift Fatholifch geblieben bis auf den heutigen Tag. 


(Wird nähftens fortgefept.) 


Tabletten 





*. (Stuttgart, 3. März.) Der „Beobachter“ bemerkt 
über Herrn Qufberger, der heute zum erfienmale als 
Nathan ber Weiſe anf hiefiger Bühne erfhien: „Dem Gaft 
ing der Ruf eines verftändigen Künftlere voraus, unb als 
older hat er fih auch heute, fo viel fih nah einer Rolle 
beurtheilen läßt, bewährt. Seine Leiſtung war von bem 
Berftande beherrfcht, aber zu wenig von dem Gefühl belebt, 
und der Charakter erſchien in nicht genügend feften Umriffen 
ezeichnet; größere Ruhe würbe ber Würde des Aeußeren 
1 aud sortheilhafter angepaßt haben. Die herrliche Er- 
yihlung von dem brei Ringen ſprach Herr Lußberger fehr 

ad, mit verbieniem Beifall. Nachdem Eflair, Geibel- 
mann, Döring, bie hellſten Sterne deutſcher Schanfpiel- 
funft, Herrn Luß auf biefer Bahn Hier vorgeglängt, fo 
—— mit feiner Aufnahme als Nathan ſchon zufrie- 

eyn.“ 
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“'. (Belin er) Ale Hinefifhen Städte find einander ziem- 
lich ähnlich. Die Befreibung von Pefing fann baper eine Bor- 
ſtelung von dem übrigen geben. Diefe Hauptſtadt hat einen 
Umfang von drei deutfchen Meilen, nicht inbegriffen bie drei⸗ 
ehn Borftäbte. Fünf und zwanzig Fuß hope Wälle, flan- 
fir von fleinen vieredigen Thürmen, umgeben fie. Das 
Haupthor in der Seite einer —— Baſtion führt 
zunäcft auf einen geräumigen Platz, umgeben von Caſernen 
und von Magazinen für Kriegsvorräthe. Bon da führt ein 
zweites Thor ım bie eigentlihe Stadt. ine ſchnurgrade 
Strafe, faR eine beutfhe Meile Tang und 120 Ruß breit, öff- 
net fi vor dem Cintretenden. Sie ift mit niedrigen Häu— 
fern eingefaßt, die auf der Vorberfeite feine andıe Deffnung 
haben, als den Laden, meift mit Terraffen gefhmädt oder mit 
Balconen, auf deren Geländern Olumentöpfe, Sträucher und 
Zwergbäume fliehen. Parallel mit diefer Straße und von 
leider Breite lauft eine andere Strafe, welde in die Kai— 
Perftadt führt, d. h. in die weitläufige Hofburg des Raifers 
mit den Regierungsgebäuden. Die anderen Straßen, mit Aus- 
nahme von zweien, find fehr eng und durchſchneiden bie zwei 
Hauptfiraßen. Die Bauart ift überall gleich. Schornfleine 
bemerkt man nicht. Faſt alle Häufer find angemalt und ge- 
firnift, einige roth. andre himmelblau, die meiften grün mit 
Gold. In den Hauptitrafien, wo faft lauter Kaufleute woh- 
nen, fieht man vor jedem Hans einen Pfahl mit bunten Bän- 
dern und mit Fähnchen, auf denen mit goldnen Buchſtaben 
das Gefhäft und die Redlichkeit und der gute Ruf des Kauf⸗ 
manns angekündigt find. Das fieft ans wie ein Seehafen 
an einem Feſttag, wenn die Schiffe flaggen. Was bie Auf- 
merffamfeit am meiften feifelt, find vier Ehrenbogen an den 
Punkten, wo bie vier großen Straßen fih durchkreuzen. Je— 
des diefer Denkmäler befteht ans einem Dauptbogen und zwei 
Heinern Seitenbogen. Sie find im lebhaften Karben und Gold 
gemalt und gefirnißt, wie die Hänfer. Zum Theil find fie 
dem Andenken von Männern gewidmet, die fih ums Bater- 
land verdient gemacht haben, zum Theil aber auch Leuten, 
deren Ruhm lediglich in ihrer langen Lebensdauer befteht. 
Um fie herum ift eine große Maffe von Ständen und Zelten, 
in denen There, Obſt und gelochter Reis verkauft wird. Fer— 
ner ftehen hier Etof- und Schubfarren mit Gemüfen, zwifchen 
denen fich die Käufer durchdrängen, und bin und wieder Büh- 
nen, auf denen Wahrfager, Gaufler und Poffenreifer ihre 
Künfte zum Beften geben. Es ift alfo hier vereinigt, was 
bei uns als Zabrmarkt und als Wochenmarkt getrennt ift. 
Zur Bermehrung der Mannigfaltigfeit diefes Schaufpiels er- 
feinen zuweilen lange Reihen von Kameelen, die mit Koh- 
len aus der Tatarei fommen und fih von fern durch ihr 
Säellengeläute anfündigen, ferner Züge von Menfchen, welche 
unter Jammergefhrei Särge begleiten, und- wiederum andere 
Schaaren, welde unter ben Klängen einer raufhenden Diufit 
eine Braut ihrem Bräutigam zuführen. Das merfwürbigfte 
Gebäude dieſer Riefenftabt ift die Faiferlihe Hofburg, deren 
Herrlichkeit nicht ſowohl in ihrer edlen und fhmudvollen Bau- 
art, als in der Menge ihrer Häufer, Höfe und Gärten befteht. 
Sie bildet ein Parallelogramm von etwa 25 Minuten Läuge 
von Säden nad Norden, und vom einer flarfen Biertelftunde 
in bie Breite von Often nah Weften. Sie umfafit, wie bes 
merkt, außer den Wohnungen des Kaiſers und feines Hof- 
haltes zugleich die der Minifter umb bie Sitze der Gerichte. 
und ——————— — Dieſe Stadt in der Stadt iſt mit 
einem breiten Graben umgeben, über dem eine wunderliche 
Drüde führt in Geſtalt eines Draden. Die Bipe des Draden 
bilden die Pfeiler, der Leib den mittleren Kopf und Schweif, 
die beiden andern Bogen. Diefe Brüde iſt von ſchwarzem 
Gagat „gebaut und die einzelnen Steine find fo fein zufam- 
mengefügt, daß das Ganze aus einem Stüd zu feyn Meint. 


Zum kaiſerlichen ei rd gehören die zahlreichen Hanbwerfer, 
welche für ben faiferlihen Hof arbeiten. 1leber ihren beſchei⸗ 
denen Wohnungen ragt die Raiferwohnung hervor, auswenbi 
bebedt mit Malereien und Bergoldungen, inwendig gefämädt 
mit dem Ausgefuchteften, was China, Yndien und Europa 
an turuswaaren bietet. Die Gärten bei dem Palaft bedecken 
eine weite Bodenflähe und enthalten fünftlihe Hügel von 20 
bis 60 Fuß Höhe, mit duftenden Bäumen befegt und Kios⸗ 
fen gekrönt. Zwiſchen ihnen fliefen Gewäffer, die bald plät« 
fhernde Fälle, bald endlofe Arümmungen, bald Meine Seen 
bilden. Auf diefen Teihen liegen zierlihe Junfen mit bun- 
ten Wimpeln. Keinem gemeinen Chinefen ift der Zutritt in 
dies Paradies verftattet, es ſey denn, daß ein ausdrücklicher 
Befehl des Kaifers ihn berufe. Außerhalb der Hofburg ſte— 
hen Tag und Nacht mit Peitihen bewaffnete Soldaten Schild⸗ 
wache und blänen unbarmberzig diejenigen durch, weldhe es 
wagen, burd Lärm, die Rufe Sr. himmliſchen Majeftät zu 
ſtören. F. 
.*.CEEnttauſchung.) Im verwichenen Januar ſtieg ein 
— — in einem Landſtadtchen in ber Nähe von 
royes ab, Nach dem ri ließ er fih ein Schlafzim⸗ 
mer anweifen. An ber Thür deffelben fiel ihm ein, mod et- 
was zu beftellen, und während die Magd mit dem Licht auf 
fein Geheiß hinabging, verſuchte er es, ſich ohne Licht zurecht 
zu finden. Nach einigem Umbertappen fam er vor ein Bett 
und ed bünfte ihm, als wäre baffelbe fon belegt. Unfer 
Neifender fand den Irrtum, der bier obwalten müffe, fehr 
pifant. Alugs war er ausgezogen und ganz behutfam legte er 
fih in das breite Bett. Hocerfrent über den feften Schlaf 
feines Kameraden, taflete er unter der Dede feitwärts, um 
jenen zu deſſen großer Ueberrafhung zu weden. Allein flatt 
einer warmen, weichen Hand fühlte er eine eisfalte, Enifegt 
fprang er auf und rannte mit einem lauten Schrei zur offe- 
nen Thür hinaus; die Magd, welche eben zurüdfam, ergriff 
beim Anblick des Duafi-Rahtwandiere die Flucht und fahrie: 
„Der Todte! der Todte!“ Der Reifende ſtimmte in diefen Ruf 
ein, und folgte ihr. Nachdem das ganze Haus in Alarm 
gefegt war, klärte es fih auf, daß der Reifende in ein un- 
rechtes Zimmer gerathen war, in weldem ein Xobter lag. 
Er wurde in eine andere Stube, fern von dem Todten gebet» 
tet, und ift feitbem von der Luft, fih im Dunkeln zurech 
finden und fi in unrechte Betten zu legen, rabical geheilt 
sn (Bien, 28. Februar.) Die Wiener Briefe von 
Dingelfiedt in der Allg. Ztg. haben hier troß ihres rück⸗ 
fibtsnollen Tones Senfation gemacht und dem Berfaffer Ber- 
driefflicpkeiten zugezogen. Daß ihm auch noch obendrein in 
auswärtigen Blättern dafür eine Berbächtigung wird, if ſtark. 
Dingelſtedt's Hierfegn wird nicht mehr von langer Dauer 
feyn. Er wird Anfangs April Bien verlaffen und ſich wahr- 
ſcheinlich Norbbeutfgland zuwenden, wenn bis dahin eine 
beftige Augenfranfpeit, woran er feit jehs Wochen leidet, 
dur. die Kunft unfers berühmten Augenarztes Dr. Jäger 
vollfommen gehoben if. Das Gerücht, daß ſich Dingelftebt 
mit Jenny Luger vermäßlen werde, widerlegt fi durch feine 
beabfihtigte Abreife von ſelbſt. — Graf Auersperg (Anaſta- 
ins Grün) verweilte in der legtern Zeit einige Tage hier. 
Er ift fortdauernd literarif thätig. (Magd. Ztg.) 
„Wie zwedmäßig und wohltpätig if ber Wechfel der 
Jahreszeiten,” exklamirte der Päbagog. „Worin mag wohl 
der Bortheil dieſes Wechſels en? Warum freut ſich 
3. D. dein Bater auf den Frühling" — „Beil wir dann 
feine Schuhe mehr brauchen,” antwortete der Kleine, 
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Aus London 


(23. Februar.) 

(Bortfegung.) 
Das Eovent-garden Theater hat feinen Ramen von dem Pap, in 
beffen Näde es ſſeht, und welcher beinahe drei Morgen Land umfaßt. 


Bor ber Rıformation befand fi Hier das St. Peters-Kiofer (Gon- 
ven!) mit einem Garten; jetzt dient der mittlere Raum des Platzes 
zum Obfl- und Gemüfe-Markt, und die Seiten find mit meiſtens fehr 
anfehnlihen Gebäupen verſchledener Art umgeben. Die Rorpfeite hat 
eine de Eolonnade, welde fib vor den dort befindlihen Hotels 
und arenhäufern binzgiebt; die Süpfelte bilden Privathäuſer; die 
Weſtſeite it mit der St. Paulslirche geziert, und die Oſtſelle mit Re⸗ 
ftaurationen. Das Eopent-garben Theater gehört mehreren Actionairs, 
welche, da ed mit der Direktion des Herren Kemble nicht glüdte, Derrn 
Bunn zu feinem Natfolger wählten. Diefer befipt aber nicht fehr 
den Beifall und das Jutrauen des biefigen Publifums, wurde daber 
bei feiner frübern Unternehmung der engliihen Oper banferott, und 
dürfte faum das Gopent-garden Theater fehr heben. Zu Anfang bier 
fes Jadres machte er auf den Ebeaterzeiteln Hoffnung, daß fein Per» 
fonale durch Fanny Eisler aus Berlin und.Beren Staublgl aus Wien 
verſtaͤrkt werden würde. Allein Fanny Eisler hat ſich bei wer hiefigen 
italienifhen Oper engagirt, deren Saiſon ebeitens anfangen wird, 
und daß Herr Staudigl vie Einladung angenommen bätfe, wirb von 
Bien aus nicht gemeldet. Er if fon zwei Mal bier geweſen und 
kennt daher das biefige Terrain, Es follte kein Schaufpieler eine ſolche 
Einladung annehmen, ohne ib Sicherheit wegen der Bezahlung geben 
zu laffen. Die diefigen Theaterunternebmer, wie Du unn, Mar 
creabp, Matthews, haben felbfi fein Bermögen, fie follten alfo wegen 
richtiger Erfüllung des KRontralis einen Bürgen fiellen. Gewöhnlich 
fordern ohnehin deutſche Schaufpleler zu wenig. Fanny Eldter foll 
fih auf zwei Monate zu 2000 PH. St. engazirt haben, da man ihr das 
Doppelte negeben haben würbe, wenn fie ed verlangt hätte, und ber 
Dpermmdireltor, Herr Yumiey, weiß wohl, daß er es geben fann, und 
das fie es verdient, Fanny Elsler war fhon früher dier und if frit« 
dem in werthem Anbenten geblieben. Beſonders bemunderte man fie 
in dem Ballet La tarentule, wozu Herr Seribe eigene für fie den Tert 
fhrieb; mit diefem wird fie au jetzt die Saifon der ilalicniſchen 
Dper eröffnen. — In den biefinen Theatern gest ed nie fo ruhig Zu, 
wie in Deutihland, man erlaubt fih zumeilen faute Bemerkungen über 
Schauſpieler, zifht, Mmurrt, trommelt ı, Wenn es nicht zu ſchlimm 
wird, darf ih die Polizei nicht einmifhen Uber ein folder Aufrubr, 
wie bier flattfand, als Herr Bernhard Gregorp in der Rolle Hamlet's 
auftreten wollte, iR doch fehr felten, in diefem Jahrhundert in kondon 
überall neh nit vorgefommen, Die damit verbundenen Umflände 
veranlaffen mich zu einer nähern Darftellung des Borfalle, Herr 
Gregory if der Eigentpümer und Herausgeber des wöchentlich erſqhei⸗ 
nenden Blattes the Satirist, welches aud im Auslande nit unbelannt 
iR und Hier viel geleſen wird. Es enthält im jeder Rummer einen 
politiſchen Bauptarlitel (leading article) nah Whig Grundfägen, mie 
denn bier ohne Beimifhung von Politit fein Unterhaltungsblatt Ein« 
ang findet; —8 iebt ed aber launige und wipige Bemer- 
ungen über Familienneuigkeiten, Stadtnachrichten, intereffante Bor« 
änge der Zeit, über Mi bräude aller Art, über Unordnungen im 
ivat- und öffentlihen Leben ; zugleich dedt es fhonungslos die @r- 
heimniffe der hiefigen Hazarbipielhäufer auf, deren es eine große Menge 
giebt, obgleich fie gefeptic verboten find, und jeder, ber babe —— 
wird, Gefahr läuft, arrttirt zu werden. Ehe Here Gregory dieſes 
Blatt vor 10 Jahren ftiftete, hatte er, wahrfcheintih fh dem Publi« 
tum befannt zu maden und zu empfehlen, eine kurze Zeit auf dem 
Haymarket Tpeater gefpielt, und fpäter errichtete er eine Geſellſchaft 
von Dilettanten, the Shakespearians, welche don Zeit zu Zeit Sha- 
are’ Dramen auf dem St. James Theater gaben, wurde indeflen 

auf den Schaufplelgetteln nicht ald Herausgeber des Satiriſt genannt. 
Run dachte Herr Bunn, Direftor des Eovent-gardben Tpeaters, es 
möchte diefem vortpeilhaft fepn und eine bedeutende Verſammlung der · 
anlaffen, wenn anf dem Theatergetiel ausdrück ich gemeldet würde, 
Herr Gregory, der Herauegeber des Satirift, werde auftreten, und 
flug daber diefem ein Engagement jr Darftellung Shakeopeareſchet 
Dramen dor, welches diefer, in ber —— es werde zur weilern 
Berbreitung des Satiriſt dienen, annahm. Demnach wurde das Pur 
blifum benachrichtigt, Hert Gregory. der Herausgeber des Satiriftl, werde 
als Hamlet eheftens auftreten. Alfobald ſah man am den Straßeneden 
gewaltige Anfhläge mit fingerlangen Buhftaben, an bie 


in Lond 
—* efe zu veranlaſſen, fi bei der 


„gentlemen in London“ geridtet, um db 











Borfieflung einzufinden, Die Begner bes Deren Gregory wollten biefe 
Gelegenheit benugen, fid mwezen Angriffe auf fie IE ve Sale 
räden, und Herr Gregory erſuchte daher feine Freunde, fi zu feiner 
Berkpeivigung zablreich einzufinden. Beide Parteien fanden fi am 
befimmten e im Theater von Eoveni-garden ein, auf einen hart 
nädigen K vorbereitet, Das Parterre und die Gallerie waren 
fgou vor ficben Uhr —* beſedt, bald füllten ſich auch die Logen, 
doch war eo ziemlich leer in den Ranglozen (dress circles), und die 
Zahl der anwefenden Damen nur gering. Rudig hörte man die Du— 
verture an und in ber erfien Scene war feine Unſerbrechung z Als dann 


"aber Hamlet aufirat, fing der Lärm an; die eine Partei age, trom · 


melte, heute, achzte und kaurrte, die andere Eaifchte Beifall und 
jauchzte. Ee ift unmöglib, den nun entſtandenen Zumuft und die all 
gemeine Berwirrung zu befhreiben. Die Zuſchauer im Parterre flan- 
den auf, fellten fi in der Hihe des Kampfes auf ihre Sie, und 
tiefen: „no Satirist — no wholesale libeller — off, of — turn him 
out — manager — Bunn, nichte vom Satirid — fein gemeiner 
Verläumber — fort, fort mit ipm — ſchmeißt ihn binaus — wo if 
der Theaterbirelior — Herr Bunn!" Alles dies rührte indeffen Deren 
Örezorp nit, er fam nicht aus der Aaffung,. uno man fpielte weiter, 
obgleich Niemand ein Wort verftehen konnte. So ging es fort bis zu 
Ende des erften Altes, wo der Regiſſeur, Derr Burtlep, vortrat und, 
nach langen vergeblichen Berfuben, ſich eudlich Gehör verſchaffte. Er 
erfiärte, Daß Herr Bunn nicht anweſend ſey, da Unpäßlichkeit ihn ab- 
balte; er wolle inpeifen die Berantwortlichleit auf fih nehmen und das 
angefangene Stück einſtellen, da die Mebrheit der Berfammlung Herrn 
Gregory nicht dulden wolle, und es nicht die Abſicht der Direltion 
ſeyn könne, dem Publikum einen Mann aufzubringen, der ihm zuwider 
fep.”  Diefe Anzeige war ben Freunden des Herrn Gregory ſeht un« 
willlommen, bie — aber war damit zufrieden, und erhob 
ein Freudengeſchrel. Vergebens trat Herr Gregorp hervor, das Pu⸗ 
blifum amgureden; man könnte kein, Wort von dem, mas er ſagte, ver- 
fichen, und er ſah ſich gemöthigt, wieder abzutreien, ohne daß er fih 
bätte Gehör verfbaffen, ih wenen der gegen feine Zeitfchrift vorge 
brachten Beſchuldigungen redifertigen lönnen, Einige riefen ihm zu 
„apology, bitien Sie erfi um Berzeibung!" Andere ſchrien „mad dog, 
toller Sund, scamp, Schuft“ u.d;l.m. Unter viefen Umſtänden flellte 
Derr Öregorp dem Regiſſeur Bartley vor, wenn man nur fortfpiele, 
werde fid am Ende der Yärm legen; man werde des Tobens übers 
drüßig werden und feine Partei werde feine Gegner übermältigen. 
Diefem Wunſche gemäß liey der Negiffeur den zweiten AH anfangen, 
als aber der Tumult, ftatt ſich zu legen, immer beitiger wurde, man 
ſelbſt Deren Gregory mıt Aupfergelde warf und aller Anſchein da war, 
dad man im Benriff. lebe, de Buͤhne gu Rürmen, trat Herr Bartlep 
wieder vor und erflärte, er babe zwar, da Derr Gregory bei der 
Sade intereffirt fep, feinem Wunfge, fortzufpielen, nachgegeben, es 
fey aber offenbar der Majorität der Anwefenden mißfällig und ipren 
Hünfcen u entiprecen, 8 feine Pflicht. Zugleich gab er dem Thea⸗ 
terdiener einen Wink, ven Vorbang fallen zu laffen. Damit war der 
Borftellung des Hamlet ein Ende gemast: die fiegende Partei jauchzte 
laut auf und rief dem Satirift ein dreimaliges Pereat (ihree groans 
for ıhe Salirist). Statt des Beggelafienen gab man die Pole „Cousin 
Lambkin, Better Schäfchen“, man fonnte aber nichts verfichen, weil 
nun die Minorität lärmte und tobte, um ihre Mißfallen über das Ab« 
bresen der Borfiellung Hamlet's ausgubrüden. Indeffen wurde ed 
zulegt, ald man das Dpernballet „the maid of Gashemere, das Mär» 
den aus Kaſchmir“ gab, rubig. 9. 0. Horn. (Forif, folgt.) 


Beridtigung. 
In dem Konverfationdblatte vom 10. März, Nr. 69, erſte Spalke, 
Zeile 15 if zu lefen: „Manes" flatt „Mannes“ und Zeile 38: 
„Yateranconcil* ftatt „Latranconeil", 





Sranffurter Stadtr Theater. 


Samflag, den 11. März. Borftellung der franzöfifhen Schaufpieler- 
Gefellfpait, unter der Direltion des Her Cenflant: Trop heu- 
reuse, vaudeville en un acte par Arago. Suivi de: Le Coeffeur et 
le Perruguier, vandeville en un acte par Serıbe. Poudret (röle 
jous a Paris): Mr Bernard Leon. Suivi de: L'Omelette [antastique, 
vaudeville en. un acte par Xavier et Lauzanne- 

Sonntag, 12. März. (Neu einhudirt) Lorbeerbaum und Bet- 
telftab, over: Drei Winter eines peutfhen Dichters, Schau. 
fpiel in 3 Abtpeilungen, nebft einem Nachſpiel in 1 Alt, von E, Hollei. 
(Baftrolle) Beinrih: Herr Degen, vom Stabttheater zu Bremen. 
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Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Montag, 


Nr 


2 13. März 1843, 





Beiträge zum Ronverfationeblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftiimmte Mittpeilungen befiebe man unter ber Adreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Buhhändler werben erfuht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, 
mänfden, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden Die befferen beuif 


deren 8 ellun 
en Literatoren werden ——e— au Ver = 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beebren, und zugl ihre Pt Br 


Bedingungen beizufügen, 


— — — —— 





Lablache's fhönfter Tag. 


Ein junges Mädchen von fiebenzehn bis achtzehn Jahren 
faß vor bem ng Fenfter eines Manfarbzimmers, deffen 
ärmliches, madtes Ausfeben von der äußerſten Armuth feiner 
Demwohner zeugte. Das Mädchen war ein reizendes Geſchöpf 
mit dunfeln Locken, großen ſchwarzen Augen und braunem 
Teint; ihre fanfte und melancoliihe Phpfiognomie flößte 
Theilnabme und Mitleiden ein. Es war empfindlich falt; 
dider Schnee bededte gan Mailand; das’ junge Mädchen 
wandte feine traurigen Blide bald auf das breite Leichentuch, 
welches vor ihr über die Stadt und die umgebenden Gefilde 
ausgebreitet lag, bald auf ihre Mutter, die an ihrer Seite 
figend, in einem Gebetbuche den Troft der Religion fuchte, 
bald auf ihren alten Bater, welcher auf einem Tas 
bouret figend, den Arm auf einen. ärmliden Tiih ges 
fügt, und die Blicke flarr auf die ihm — 
bende Wand heftete, ohne, wie es ſchien, u bemerfen, daß 
—** Thränen von feinen ſchneeweißen Wimpern perlten, 
und über feine boblen, eingefallenen Wangen herabfloffen. 
So oft fi die Augen des jungen Mädchens auf bas ehr— 
würbige Haupt ihres Vaters befteten, ſchauderte fie, wie im 
Fieberfroſt, zufammen, fie wandte dann ſchnell ihren Kopf 
hinweg und barg ihm zwifchen den Händen, um ihr beftiges 
Schluchzen zu erhiden. 

So verfloß eine halbe Stunde, Endlich fland fie auf, 
fürzte ihrem Bater um den Hals und ſprach wit zitternder 
Stimme: 

„D laß mich in einen Dienft geben, lieber Bater! Es find 
nun ſchon bereits zwei Monate, daß .id ohne Arbeit bin; 
fhon zwei Monate lang verfaufen wir unfere Möbel und 
Kleider und find jegt obne alle Mittel, und ferner Ih erhal: 
ten, Die Nacht bricht berein, Hunger und Froft quäfen ung, 
und wenn Dit meine Bitte nicht gewährft, fo werben wir alle 
drei umfommen und bann bes Selbfimordes ſchuldig ſeyn.“ 

„Rein, mein Kind, nein,“ entgegnete ber Greis mit faft 
erfterbender Stimme, „wir werben nicht vor Hunger umfommen 
und Du das traurige Loos der Dienitbarfeit nicht zu erwählen 
brauchen. Es bleibt und noch ein andered Rettungsmittel.” 
Und er nahm feine alte Bioline von der Wand, indem er 
prach: 

„Mit dieſer habe ich über vier ig Jahre mein Brod ver- 
dient, und ‚hoffe mir es nad ün briger Unterbrechung von 
Neuem zu verdienen. Noch heute Abend werde ih Euch 
welches bringent« 

„Was wilft Du beginnen?“ rief feine Tochter angftooll, 
Pe feine Frau auf ihn zuftürgte und fi ihm zu Füßen 


„Bas ich beginnen werbe? Ich werde Violine fpielen, wie 
ich ed vierzig Jahre lang gethan!“ 

„Während der vierzig Jahre aber hattet Du, Luigi, ein 
Orcheſter zu dirigiren, während ber vierzig Jahre gab Deine 
Stimme eble ... und nun ...“ 

„Run,“ entgegnete der Greis mit einer peinlichen Faſſung, 
„da ich feine Noten mehr Iefen fann, werbe ich aus dem 
Kopfe fpielen.” 

„Bo aber, um des Himmels Willen?“ fragte feine Frau. 

„Muth gefaßt, Francesfa, Muth! Ich beihwöre Did, ftebe 
auf und ns mid nit um den Reft von Befinnung, ber 
mir noch blieb, Oder zieht Du es vor, daß fi unfer Kind 
der Brutalität derer ausſetze, welche um ben Preis von dreis 
bie De TE Livres monatlih eine Sklavin zu erflehen 
glauben? 

Die arme Frau war mit im Stande, darauf etwas zu 
erwiedern. 

„Die Gallerie der Eriftoforis wurde vor Kurzem eröffnet. 
Ein glänzendes Kaffeehaus wird daſelbſt für einige Zeit ber 
Sammelplag der gebildeten Welt ſeyn.“ 

„Und Du willft dort ...?” fragte das junge Mädchen mit 
matter Stimme, unter einem Strome von Thränen. 

„Brod für Euch verdienen, die Ihr fo gut ein Recht habt, 
u leben, wie jene Herren, die in einer Stunde fo viel vers 
—— als uns zu monatlichem Auskommen genügen 
würde.“ 

„Das ſollſt Du nicht, Luigi!“ rief ſeine Frau beſtürzt. 

„Rein, mein guter Vater, nein!“ 

„So wollt Ihr aljo, daß ih Euer Mörder werbe oder 
ber meinige? Wenn ber Hunger in den ingeweiden eines 
Mengen wühlt, ift er dann nicht feig und ftrafbar, wenn er 
nicht alle Mittel ergreift, die in feiner Gewalt fliehen, um 
ein Dafepn zu friften, für welches er Gott Rechenſchaft ſchul⸗ 
big it? Bringt einen armen Greis nicht zur Verzweiflung: 
fegt Bott nicht auf die Probe! Umarmt mid noch einmal, 
und faft mich bann fort an meine Arbeit.“ 

Die Frauen gehorchten unter einem Strome von Thränen 
und Yuigi flieg langfam die Treppe hinab. 

Es war Nadt; ein eiöfalter Wind wehte, die Strafen 
waren fchlüpfrig und öbe. 

Als der Greis fih im Freien befand, ließ er feinen 
Schmerze, welchen er bis jegt unterbrüdt, freien Lauf. Er 
ing mit langjamen Schritten der Corfia bei Servi zu, ſah 
ih aber bald genöthigt, feine Schritte zu befchleunigen, benn 
er fühlte, wie jeine Glieder vor Frof zu erflarren und ber 
Lauf feines Blutes zu ftoden anfing. Doch lieh ihm das 
Gefühl der heiligen Pflicht, die er jegt zu erfüllen im Begriff 
ftand, neue Kräfte, und er gelangte in wenigen Augenbliden 
vor dem Bazar an, wo er fih erft burd eine ungeheure 
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Menfhenmaffe — mußte, um zu dem Eingang des 
Kaffeeſaales elangen. 

blieb F e nige Augenblide ftehen und wandte ſich, ehe 
er die Thüre öffnete, in einem brünftigen Gebete zu Goit; 
denn er fühlte, wie ihn fein Muth wieder verließ und fi) 
ihm alles Blut nach dem Kopfe drängte. Dann erinnerte 
er fih noch einmal lebhaft feiner Frau und Tochter, die in 
Gefahr ſchweblen, vor Hunger und Froft umzufommen, und 
fo trat er endlich, von Neuem ermutbigt, in den Saal. 

Er Iegte feinen Hut auf einen mit Sammt überzogenen 
se und fing an, fein Inftrument zu fiimmen, 

in Aufwärter, der an ibm vorüberfam, betradtete abs 

wechfelnd den greiien Mufifer und deſſen Hut, und jprad: 


„De, Freund! Glaubt Ihr wohl, daß bier ein Sammtjejlel 


fiebe, um den Hüten der Bagabunden zur Niederlage zu dienen 7 
Luigi nahm die Beleidigung ſtillſchweigend hin, legte feinen 
Hut auf den Boden und fuhr fort, feine Violine zu ſtimmen, 
irotz dem frampfhaften Zittern, weldes ihn erfaßr hatte. 
ndlich jegte er den Bogen auf die Saiten ber Bioline; 
fein Herz ſchiug vor Freude und der Zauber feines Spiels 
ließ ihn hard ſowohl den Drt vergeffen, wo er ſich befand, 
wie die Abficht, in welder er bierher gefommen war. Zeit 
fünf Jahren hatte er fein Inftrument nicht in den Händen 
ehabt, da die Töne, die er demfelben entlodte, nur traurige 
innerungen in ihm hätten erweden fönnen. Nun aber 
hörte er wieder mit Freude auf die Stimme ber alten Freun⸗ 
din, die feinem Herzen fo theuer war, und ſchuf ſich eine 
eigene Welt, mitien unter dem Treiben und Lärm der genuß- 
füchtigen er Kaum hatte er einige Tafte aus bem 
Schwur des „Wilhelm Tell“ mit einer Präciſion und cinem 
Ausdrude geipielt, die bewundernswürdig zu nennen, fo ſtieß 
ein großer, dicker Mann, mit offenem, freundlichen Geſichte, 
mit dem Fuße den kleinen Tiſch von ſich, der vor ihm ſtand, 
und flürzte leidenſchaftlich auf den Greis zu. 

Dieſer Mann war Lablache, der in Luigi ben alte 
Kapellmeifter erfannt hatte, : 

Luigi!“ rief er außer ſich. > 

„Herr Lablache!“ fagte der Mufifer höchſt betroffen, indem 
eine flüchtige Röthe feine Wangen malte. 

„Wie, Freund? So weit ift ed mit Fhnen gefommen ?“ 

Ich fehe nicht mehr recht und das Elend ..“ 

„Genug, ug unterbrach der Künitler; „armer Luigi! 
fpiele mir mein Rondbeau aus der „Semiramis!“ 

Der Greis gehorchte. 

Nach der Introduction ließ ſich eine herrliche, volltönende, 
ewaltige Etimme vernehmen und bradte unter den Ver— 
ammelten eine zauberiihe Wirfung bervor. Es verbreitete 
fi mit einem Male die feierlichjte Stille im ganzen Saale. 
Die am Billarbtifhe fanden, börten auf zu ſpielen; die, 
welche auf dem Bazar auf und abgingen, blieben vor ber 
Thüre ded Divans wie bezaubert ftehen. Als bie Arie zu 
Ende war, nahm Lablache kinen Hut und madte mit dem⸗ 
felben bei allen Gäften in der Gallerie und dem Kaffeefaale 
die Runde; da er denfelben bis an den Rand mit Goldftüden 
gefüllt fab, fehrte er zu Luigi zurüd und gab ihm den Hut 
mit den Worten: . 

„Da nimm, Freund! Ein anderdmal tbeilen wir unferen 
Gewinn.” 

Und hiermit ftabl er ſich ſchnell durch die Menge, um fich 
dem Danfe des Greifes zu entziehen. 

Bon dem Augenblide an änderte fih die Lage Luigi's 
** Er konnte feine Tochter nun an einen ausgezeich— 
neten Muſiker verbeirathen, und ftarb nad einiger Zeit mit 
dem gr Trofte, die Eriftenz feines Kindes gefihert und 
einer Frau fo viel binterlaffen zu haben, bag fie feinen 

angel mehr zu fürdten brauchte, 9. 


Donna Carmelina. 


(Kortiegung und Schluß.) 


Zu Cordova hat man nicht viel zu tbun. Das Peben ver: 
rinnt bort tropfenweife, und eine einigermaßen ungewöhnliche 
Begebenheit ift das größte Glück von ber Welt. Die ganze 
Stadt ſprach von dem Schidjal Carmelina's. „Gewiß,“ ſag⸗ 
ten Einige „bat fie Zuflucht gejucht bei einem der ſchmucken 
Herren, welde den Lebenspfad Pablo’s mit Bitterfeit befäet 
baben.” -- „Nein, fagten Andere, „fie wird nah Sevilla 
oder Mabrid entfloben ſeyn.“ Ohne Erfolg wurde nad ihr 
in den Spradzimmern aller Nonnenflöfter geforfht. Cine 
chriſtliche Seele warf den Gedanken bin, daß Don Pablo 
wohl feine frau ermordet haben fönnte, Der Gedanke machte 
& „Er muß fie umgebradt haben,” erwiederten bie 
Plaftertreter. „Er bat fie fiher umgebradt,” entgegneten 
die Schwäger. Bald liefen bie genaujten Cinzelbeiten über 
den Mord von Mund zu Mund, 

Hatte man nicht Donna Garmelina durddringendes Klagge— 
fchrei ausftoßen bören? Dies war eine unumftößlide That- 
ſache. Die Juftiz mußte ſich endlich darein legen. Eines 
Montags am früben Morgen eridien an Pablo’s Thür der 
Corregidor und hinter ihm vier Alguazils, zwei Aerzte, zwölf 
Soldaten und etlihe tauſend Neugierige. Er begebrie im 
Namen des Könige Einlaf, tbeilte tem Be die bes 
denklichen Gerüchte mit, die in feinem Betreff im Umlauf 
feyen, und gab er im ganzen Haus nachzufuchen, ob ſich 
feine Spur bes Berbredyens fände. 

Das Haus ward vom Dad bis zum Keller auf's forgfältigfte 
durchforſcht, ohne daß fid die entfernteſte Anzeige vorfand, 
Der Gorregibor war ein wenig verblüfft. Die * vor 
dem Hauſe wuchs an und zeigte lebhafte Unrube, a fam 
ein Alguazil aus dem Garten berbeigeeilt und meldete, er 
babe in einer Ede des Gartens dbeutlihe Spuren von frifch 
umgegrabener Erbe gefehen. Die Diener der Geredtigfeit 
eilten an den bezeichneten Ort und begannen emfig zu gras 
ben. Bald verbreitete fh ein entfegliher Geruh und verbop- 
pelte ihren Eifer. Noch einige Spatenftihe, und man ent- 
deckte die gänzlich in Fäulniß übergegangene Leiche einer ohne 
Sarg begrabenen Frau. Die deide batte feinen Kopf. 

Entfegeu verbreitete fih unter ben Umftebenden. Pablo 
fiel auf die Knie und betbeuerte feine Unfhuld. Unter dem 
Wuthgejchrei der Menge ward er in's Gefängniß abgeführt. 
Die Soldaten hatten Mübe, ihn den Händen der Wüthenden 
zu entzieben, weldye ernftlid davon redeten, ihn in den Duas 
dalquivir zu werfen. Die Unterfuchung ward fofort ringeleitet. 

or Gericht erklärte Pepita, dag fie nah dem lebhaften 
Auftritt zwiſchen den beiden Ehegatten nichts Bemerkenswer⸗ 
tbes geſehen noch gebört habe. Die a: Nacht habe fie 
rubig geſchlafen; beim Auffteben babe jie die Thür 2 Kam« 
mer von außen verjcploffen gefunden. Antonio fagte aus, 
nah dem Streit fey er am entgegengelcgten Ende der Stabt 
ewejen, um einen Auftrag auszurichten. Bei feiner Zurück⸗ 
unft De er ſchlechterdings nichts Ungewöhnlices bemerft. 
Um zehn Uhr babe er fih ſchlafen gelegt. 

Don Pablo geftand, daß er fi zu einer kaum entichuldba- 
ren Lebhaftigfeit habe fortreißen laſſen. Er gab an, nachher 
babe er ſich in fein Zimmer verfügt, ſey darin mehrere Stun« 
den lang auf und abgegangen, habe Abende fpät einige Speife 
zu ih genommen, fey darauf eingeſchlafen und erft jpät am 
andern Morgen wieder erwacht. Das Vorhandenſeyn ber 
Feihe in dem Garten wußte er micht zu erklären. 

Die ausgegrabene Unglüdlihe hatte am Finger einen Ring, 
den Garmelina zu tragen pflegte: ihr blutiges Hemb war aus: 
genfheinlihd von Garmelina. Die ganze Geſtalt der Leiche, 
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fo weit fie ſich noch erfermen lieh, deutete ebenfalls auf bie 
Battin Pablo's. Zur — der Identität fehlte faſt 
nichts, — blos der Kopf, Dieſen Kopf ſuchte man allerwaͤrts. 
Man boffte ihm in den Gewäſſern des Fluſſes zu entveden, 
man grub an verbädtigen Orten nad. Es war fein Menſch 
in Gorbova, der nicht als freiwilliger Gehülfe der Gerechtig— 
feit nach diefem Kopf gefpürt hätte, 

Antonio und Pepita, anfangs als der Mitſchuld verdächtig 
eingezogen, wurben bald auf * Fuß geſetzt. Es lag nicht 
die geringite Anzeige wider fie vor, und Pablo verficherte 
aufs beftimmtefte ihre Unfchuld. 

Seitdem fein Dbeim im Gefängniß war, befuchte ihn Ma- 
nuel und fuchte ihr zu troͤſten. Die kindliche Theilnahme, 
welche er zeigte, rübrte den unglüdlichen Pablo aufs tieffte; 
er ſchenkte ihm feine Zuneigung wieder. 

Endlih erihien Don Vablo vor feinen Nichtern auf dem 
Armefünder-Stühlhen. Der Gobernador, ald Borfiger, nahm 
ein langes, in’s Kleinſte gebendes Verhör mit ihm vor. 
Fünf Alcaden in fhwarzen Gewändern hörten als Beifiger 
u. Der Relator (Berichterftaiter) ftellte die Thatſache des 

ordes ald vollfommen erwieſen dar und beantragte bie 
Tobesftrafe. Der Anwalt des Angeklagten erwiederte in ei» 
nem einfachen, angemeifenen Vortrag: Die Wahrſcheinlichkeit 
it für Pablo's Schuld, und in Wahrheit iſt er unſchuldig. 
Der Relator bebarrte auf feinem Antrag, Der Angeflagte 
warb lernt; die Richter fällten ihren Spruch. Er aus 
tete auf Tod. 

Einer der Alcaden, begleitet von ſechs Alguazile, drei Kers 
ferfnechte und dem Hausvogt, alle in fhwarzen Gewändern, 
erihien in Pablo's Kerker, um ibm feierlihd das Todesurtheil 
vorzuleien, weldes auf Erbroffelung lautete. Der Unglüd- 
Iihe rief den Himmel zum Zeugen feiner Unfhuld an. Der 
Alcade, an ſolche Beiheuerungen gewöhnt, adptete nicht darauf. 

‚Das Mitleid, weiches Pablo bei dem Richter ———— 
ſuchte, fand er in reicher Maſſe bei feinem Neffen. anuel 
ließ ſich mit ihm einfchließen, richtete ibn einigermaßen wieder 
auf und flößte ibm die Kraft ein, fi in Fein Schickſal zu 
ergeben. Pablo wurde zu Thränen gerührt. In der Ueber: 
eugung, daß das Herz Manuel’ fi in einer Weife offen- 

are, welde feine Jugendverirrungen in —— brin⸗ 
gen müßte, ſetzte er ſeinen Neffen zum Univerſalerben ein. 

In Spanien wird jeder zum Tod Verurtheilte für die zwei 
legten Tage feines Lebens in die Gefängnißkapelle gebrächt, 
um von ſechs Brüdern der Gongregation des Friedens und 
ber chrifllichen Liebe zum Tode vorbereitet zu werben. So 
aud Pablo, Er beichtete dem früher erwähnten Kapuziner- 
provincial. Sodann erbielt er die Wegzehrung ber Kapelle, 
d. b. flatt ber legten Oelung, welde ben zum Tob Berur- 
theilten verweigert wird, ein Baterunfer und ein Ave über 
jeden Theil des Körpers, welder mit dem beiligen Del bes 
ſtrichen werben follte. 

Am britten var Ar Sällung des Spruchs über Don Pablo 

I u 


Hille Slanfe auf und eröffnete den Zug in einer 

‚ tbeild die Stäbe der Brüberichaft, theils 
rag Die zwei Brüder, welde an ber 
en, waren in übermäßig große, auf 
Gwarze Mäntel gebüllt, und liegen 







‚unter ihrem Gewand eine Schelle ertönen. Zwiſchen ihnen 


trug ein anderer Bruder ein großes Crucifix. Pablo, blaf 
wie ber Tod, fanf bei jedem Schritt feines Thieres zufam- 
men. Ein Mönd zu feiner Rechten ftügte ihn und ſprach ihm 
Troft zu. Zu feiner Pinfen ſchwankte Manuel einber, aufs 
1* in Schmerz, die tieffte Verzweiflung in den Mienen. 

wollte bis zum Tod bei feinem Dbeim ausharren. Uns 
mittelbar hinter dem — Pablo ritten vier Algua⸗ 
zils. Eine Compagnie Soldaten fhloß den . 

Am Schaffot angefommen, warb Pablo von feinem Eſel los⸗ 
gebunden, und ber Henfer ftieg hinauf und unterfuchte mit 
der eigen eines geübten Mannes das garote. Wäh— 
rend er die Schrauben ſpielen ließ, kniete Pablo, dem Geheiß 
bes Mönchs zuiolge, auf der Treppe nieder und legte bie 
Schlußbeihte ab, melde nur einige Augenblide dauert. Dann 
wurbe das Erucifir der Bruderfchaft mit einem großen ſchwar⸗ 
zen Flor verhüllt. Der Henfer und einer feiner Knechie flie- 
pen berab und faßten Don Pablo unter den Armen Er 
onnte nicht mebr fteben; jeine Züge waren furdtbar entftellt; 
feine a ber Unterfuhung ergranten Haare fanden zu 
Berg. ben angelangt, warb er auf einen Stuhl gefegt und 
auf bemjelben an einen ſechs Fuß hoben Pfahl getragen. 
Hier wurde ihm bebutfam das eiferne Halsband umgelegt. 

Der Beichtvater trat zu ihm heran, um ihm das Glau— 

bensbefenntniß vorzufpreden: Credo in unum Deum, patrem 
omnipotentem, factorem ooeli et terrae.... et in unum Do- 
minum Jesam Christum, filium Dei unigenitum .... Das 
Wort unigenitum ift für den Henfer das Zeichen, den Dreh— 
ftod in Bewegung zu fegen, der mit einem Nud das Hals— 
eifen zufammenpreßt und in einem Augenblid den Berurtheils 
ten erbroffelt Das tieffte Schweigen berrfchte auf dem Plag, 
alle Augen waren auf den Unglüdspfoften gebeftet. Das 
Credo begann. 
- wenige Sylben und Don Pablo Tejaba batte geen— 
bet. Da ſprengte ein Reiter in die bichtgebrängte Menge, 
ein Papier emporbaltend und dur einen auf dem Safe 
unverftändlihen Ruf die ängftlihe Stille unterbredend, Der 
Beidhtvater hielt in der Mitte des Wortes terrae inne, und 
alle Zufchauer wandten fih um nach ber Seite, von welder 
ber Ruf berfam, Der Henfer lic den Drebfiod los. Was 
ber Reiter brachte, war ein Befehl des Gobernador, die Hins 
— auszuſetzen. Pablo wurde ind Gefängniß zurüdge- 
ra 


Der Anlaß zu dieſem Befebl war ein dem Gobernabor zus 

efommener Brief ohne Unterfchrift, des Inhalts, daß Donna 

armelina fi Tebendig im Haufe von Juan Mejonebo, im 
Dorfe Alzorabida, befinde. So wie der Gobernabor feinen 
Nichtvollſtrecungsbefehl abgefertigt hatte, ließ er einen Alcabe 
auffigen, und mit fünfzehn Dragonern nad Alzorabida eilen. 
Dies Dörfchen, in einer Schludt der Sierra Morena gele- 

en, ſteht in einem übeln Ruf, und es lebt in bemfelben feine 

amilie, bie nicht etliche ihrer Mitglieder auf den Galeeren 
zählte. Don Juan Mejonedo hatte felber jehs Jahre im 
Secarfenal Sr. katholiſchen Majeftät gedient, auf das Vor— 
geben bin, daß er einft in einer Nacht einen Reifenden höflich 
efragt babe, wie viel Uhr es fep, und als ihm der Reifende 
Feine wertbuolle Uhr gereicht, vergeffen babe, fie demfelben 
wieder zuzuſtellen. Als der Alcade bei Alzorabida anlangte, 
war es zwei Uhr Nachmittags, wo alle Welt in Andaluſien 
ber Rube pflegt Der Richter benugte den günftigen Augen⸗ 
bli zu einem leberfall. Mejonedo's verfchloffene Thür wurbe 
eingejhlagen, das ganze Haus durchſucht, und in einer Bor 
denfammer fand J Carmelina bleich unb abgemagert, aber 
doch no lebend. Der Alcade brachte fie nah Cordova zus 
rüd; Freund Juan mußte mit gebundenen Händen und Füßen 
mitreifen, 
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Beim erften VBerbör verfprah er, Alles zu geſtehen, wenn 
man ihn losgebe. Seine Mitt en veranlaßten. den &o- 
bernador zur fofortigen u anuel's und Antonio's. 
Bei der Unterſuchung ſtellte ſich Bolgendes beraus. Antonio 
hatte —* dem Don Pablo als der Donne Carmelina einen 
Shlaftrunf eingegeben. Juan Mejonedo und drei feiner 
Spießgefellen, von Antonio eingelaffen, hatten die bewußtlofe 
Carmelina auf ein Maulthier geladen und nah Alzorabida 
gebracht. Zugleih hatten Antonio und Manuel die Leiche 
einer frau von dem Wuchs Carmelina's ausgegraben, ihr ben 
Kopf abgefhnitten, den Ring Carmelina's an den Finger ge 
fledt, ihr eines ihrer Hemden angelegt und fie in dem Gar- 
ten verſcharrt. Die Schurferei batte einen vollftändigen Er: 
folg, bis Manuel die Unvorſichtigkeit beging, einem der brei 
Banditen etliche Piafter zu verweigern. Erbof't, machte dies 
fer die fehriftliche Anzeige, welche gerade noch zu rechter Zeit 
fam, um Pablo vom Tod durch Henferöband zu retten. Die 
Lebenskraft des Unglücklichen war indeß gebroden; er ftarb 
wei Monate nah dem Tag, wo er auf dem Ecaffot ge 
fen, verföhnt mit feiner Gattin, welde er zur Univerjal- 
erbin einfegte. 

Manuel und Antonio wurden zu lebenslänglicher Zwangs— 
arbeit verurtbeilt, Sie fisen im Bagno zu Cartbagena. 
Donna Garmelina aber bat dreisehn Donate nad dem Tod 
ihred aufrichtig betrauerten Pablo einem waderen jungen 

ann die Hand gereiht, JIhre Wohnung zu Cordova ift 
der Sig des häuslichen Glücks. Gefallſucht ift der nunmehr 
adtundzwanzigjährigen Frau gänzlih fremd, und eben jo 
Eiferfucht ihrem jepigen Gatten. Als ich fie kürzlich ſah, 
batte fie das achte Kind entwöhnt. F. 


Aus London. 
(28. Februar.) 


(Fortſetzung.) 

Unter den Zuſchauern befanden ſich unfreitig mehrere ſeht achtbare 
Leuie, allein bie meiften waren Apenturiers, Dazardfpieler, Wucherer 
und Inhaber unfittliher Häufer, welche im Satirift darf mitgenom- 
men waren; bie Gallerie war voll von Leuten, die auf ein negebenes 
Zeichen pfiffen, zifhten und trommelten, daper gedungen zu fepn ſchie ⸗ 
nen ande haben ed tadeln wollen, daß der Eigenthümer und Der 
ausgeber eines nicht unbebeutenden Blattes zuglei Shaufpieler ſeyn 
wollte, und allerbings find beide Beihäftigungen zu wenig verwandt, 
als dafı fie ſchidlich verbunden werten konnten. Andern, befonders 
den mit Londoner Blättern verbundenen Perfonen, war es mißfällig, 
daß Herr Gregory theatraltfche Borftellungen zur Förderung des Ad- 
—— feines Blattes anwenden wollte, und von ihnen mögen ſich ver- 
fd 





edene unter den Färmenden befunden haben. Aber haupifädli ber 
nd die Partei, welche Derrm Öregory von ber Bühne trieb, aus 
—* bie durch Angriffe im Saliriſ gereigt waren. Herr Gregory 
behauptet, der bier wohnende Derzog von B.........- und Lord W, 
aget hätten an der Spipe derfelben geflanden; der Leptere befand 
ich in einer vordern Poze, machte ſich durch fein beftiges Gefticuliren 
fehr bemerfiih und Herr **8 zeigte mit Bingeen Zuf in. Beide 
a5 en nge —— — —* atirift * ya 
a g angeg ‚und der Herzog vom B.4 a er 
aud bereits einen Injurienprozeh negen den Drrausgeber deſſelben an« 
bhängig gemadt. Aus dem Umftande, daß feine Polizei da war, aud 
keine geholt wurde, fcheint zu erhellen, daß fehr einflußreiche Perfonen 
im Spiel waren. Der Ru gem wurde aehört, allein es zeigte ſich 
fein pi eiviener. Verdriehlich muß die Sache dem Herrn Gregory 
geweien feyn, aber auf die Öffentlihe Meinung über ihn fann fie fei- 
nen Einfluß haben und feinem guten Nanien fann fie feinen Eintrag 
tun, denn ed war nicht ein unparteiifhes Publitum, welches ſich gegen 
ihm erHärte, fondern eine erbitterte Baktion, melde ih wegen angeb» 
üchet Rränfungen rähen wollte, Der Abonnenten auf feinen Satirift 
find weit mehrere, ald die Zapl ber gegen ihm im Theater verfammel« 


ten Faltion beträgt, und jene müſſen wohl mit feiner Zeitfeprift . 
den ſeyn, fonft würden fie ibr Geld für fie nicht ausgeben. e es 
in Deutfhland eine Brunnenfreibeit giebt, fo hier eine Theaterfreipeit, 
welche freilich fehr weit geht. In der Regel ſchreilet die Polizei nur 
auf den Ruf police! ein, welcher nicht Teicht fon gehört wird, als 
wenn ein Taſchendieb erwiſcht if, welchen man in Arref bringen will, 
Bor zehn Jahren ging Herr Charles Kemble mit einer O ein 
das Tevent garden Theater, lief einen Herrn aus feiner Loge rufen, 
und züctigte ihn auf dem Gange vor den Logen, weil er bie dama 
Mis Fanny Kemble, feine Tochter und eine beliebte Schaufpielerin, 
einem, von öffentlichen Blättern gegebenen, Gedicht ‘eine wench 
nannt hatte. Dies if ein jweibeutiges Wort und beveutet rin junges, 
aber auch eim öffentlihes Mädchen, etwa wie Dirne, und Menfh als 
Maſe. und Neutrum. Die Intention des Gedichtes leitete auf die 
leztere Beveutung, allein die Gabe war zweifelhaft. Die Polizei 
miſchte ſich micht ein, weil fie nicht aufgefordert wurde, Hernach felte 
der Beleidigte einen Injurienproges gegen Derm Kemble an, welcher 
fih aber in die Länge 304, fo daf der Yeptere mit feiner Tochter nah 
Amerika reifete, wo fie Borftellungen gab und ſich verbeirathele. Er 
ſelbſt if feitoem zurüdgefehrt und war im vorigen Yabre Direftor des 
Covent · garden Theaters. Bon dem vor feiner Reife nah Amerita 
angeiangenen Prozeh iR mit weiter bie Rebe. Der Fall des Herrn 
Gregory iſt mit dem zu vergleichen, wenn Jemand von einem Daufen 
toller und betrumfener Menſchen angefallen wird, vie ihm entlommen, 
und die er nicht vor Bericht bringen fann, Er will indeffen eine ge» 
richtliche Mage gegen die Rüvelsführer des Skandals anflellen, und 
da kann er vielleicht durch den Ausiprub der Jury eine anſehnliche 
Summe Geldes erhalten, indem Eprentränfungen hier farırt werden, 
und der Beleivigte das Het hat, auf Schabenerfag anzutragen. Sein 
Sahmalter würde ſich dann vielleicht auf einen Hall berufen, welcher 
im vorigen Jahrhunderte zu Gunften eines Schaufpielers entſchleden 
murbe, da in enaliihen Gerichten Präceventive (frübere, gerihtiihe 
Urteile) zur Aichtſchnur bei der Entfheidung neuer Bälle dienen und 
die Geſetze ergänzen. Nämlich im Jahre 1771 wurde der Schaufpieler 
Madlin wegen unvorfäglider Zörtung (manslaugler) in eine Krimi- 
nalunterfugung gezogen. Auf eine ſoiche Anklage kann, nah Belchaf- 
fenbeit ber Umſtände, Deportation ertannt werden, aber au eine 
mäßige Gefängnißftrafe, und in manchen Rällen, wenn ber Angellagte 
ſich feld gegen ben Bormurf der Fahrläßigkeit rebtiertigen fann, 
wird er ganz frei geſprochen. Madlin wurde zu einer fehsmonat- 
lichen Gefängnibftrafe verurtheilt, nah deren Ablauf er wieder fpielte: 
das Publilum war der Meinung, daß es ſich um das Privatleben eines 
Staufpielers nicht zu befünmern babe Allein im Jahre 1773 brag- 
ten Einige, mit denen er ſich entzweit hatte, einen Daufen zufammen, 
melde ibn im Theater audzifhten und auspfifen, augleih erklärten, 
fie wollten das ganze Dans in Trümmer verwandeln, wenn mit 
Madlin fogleih entlaffen würde. Unter diefen IImftänden gab ber 
Direktor des Theaters nah, und ließ deu *2* fallen. adlin 
erichiem nicht weiter, fellte aber eine Klage zegen feine Berfolger an, 
und Ford Mandfield, eim Richter von großem Anfehen, erfannte ipm 
600 Pf. St. Schadenerfag zu nebit den Proschloflen. Die Gegner 
des Deren Öregorp würden als Bellante freilib anführen, daß die 
Tpeaterzettel bei ver Bemerkung feines Auftretens als Hamlet zugleich 
angeführt hätten, er fep der Herausgeber des Satirifl, und —— 
dadurch vie Erlaubnis gegeben worben, ihre Meinung audjudrüden 
fomopt über fein Spiel, als über feine Zeitſchrift. Am Eve wird es 
darauf hinaus fommen, ob die gegebene Erlaubniß nicht gemißbraucht 
worden, welches unftreitig if, wiewohl fie zur Ermäpigung der Ent- 
fhädigungsfamme dienen kann. J. von Porn 1Fortf. felgt.) 





Frankfurter StadtsTheater. 


Sonntag, 12. März. (Reu einfludirt) Lorbeerbaum und Bet⸗ 
telftab, oder: Drei inter eines deutfhen Dinters, Schau- 
fpiel in 3 Mbtheilungen, mebf einem Rahfpiel in 1 Alt, von E. Holtei. 
(Baftrolle) deinrich Herr Degen, vom Gtabitpeaier zu Bremen. 

Montag, den 13. Mär, Eyaar und Zimmermann, fomifhe 
Dper in 3 Abt. Mufit von Yorging. 

Mittwoch, den 15. März Zum Boripeil der Penfiond- Anflalt 
(zum Erfienmale wiederbolt): Mutterfegen, oder: Die neue 
Fang on, Schaufpiel mit Gefang in 5 Alten, nah dem Franzöfiihen 
des ©. Lemoine von W, Friebtich Mufit von D. Schäffer. (Mit 
aufgehobenem Abonnement.) 


m sr nn nn m — — — 
Berlag: Bürft. Thurn u. Tarisſche Zeitunge-Erpedition. — Beraniworil, Revatteur: Dr. I.R. Shufer. — Drud von A. Ofterrieth. 
TE ——————— ii 


Srankfurter Konverfationshlatt. 


Dienflag, 


R” 73. 


14. März 1843, 





An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


. 8 ändbler werben —— — er 6 Berlags, deren Beuripellung ober Anzeige 
un nur Te —— 2 ie befferen deuifihen Elieretenen werben freundlichſt au und . 


Dazu eine befonbere Einladung abzuwarten, burd bie 
Bedingungen beizufügen. 


ihrer Probuftionen zu bechren, unb ihre "Honvrar- 


— — 





Mütter und Töchter. 
Ein Luffpiel von Robert Belt. 





Dies Stüd wurde am 23. Januar d. 3. zum erften Mal 
im Coventgarden⸗ Theater zu London aufgeführt und mit ftür: 
mifchem Beifall aufgenommen. Im Gegenfa en bie faden 
Movdeftüde fand in dieſer Comödie das ut um kräftige, 
wohlgezielte Satypre, berrlihe Effefte und eine geiftreiche Ans 
lage. Der Mirror tbeilt folgenden Auszug mit, den wir ber 
übe werth balten, zu überfegen. Die Dauptperfonen in 
der folgenden Scene find: Mabel Trevor — bie Heldin 
des Stüds, eine mit Härte behandelte Geſellſchafterin von 
Lady Manifold, — geliebtvon Sandford, der, abhän- 
ig von feinem Obeim, von biefem vor einer Heiratb aus 
fiehe gewarnt ift. 


Dritter Aufzug. Zweiter Auftritt. 


(Zimmer in Lady Manifold's Haus, Ym Hintergrund ein 
—55 welches ſich in ein Cabinet öffnet. In dem Cabinet 

gt Emilie, an dem Fenſter fteht (ihre Mutter) Lady Ma- 
nifold.) 

Lady Manifold. Ich fage Dir, Kind, das verftebft 
Du nit. Die Aufmerkfjamfeit Er. Herrlicfeit für Mabel 
war ganz auffallend, Du weißt, Rind, ich fönnte die Fort⸗ 
fegung eines ſolchen Scandals in meinem Haufe nicht dulden, 

Emilie. Wahrhaftig, ih fümmere mid nicht um bie 
Aufmerkiamfeit, die er ihr erweiſ't. 

Fady Manifold (mäber tretend). D, über Deine Ein- 
falt! Es ift Deine Sache nicht, Did um irgend etwas, was 
Se. Herrlichkeit thut, micht zu fümmern. Sind, was will 
aus Dir werben, wenn Du-verbeiratbet bift, und nicht weißt, 
wann Du > zu befümmern haft, und wann nid! 

Emilie. Ich denfe, ich. werd’ es lernen, wie Sie es ge— 
lernt haben. 

Lady Manifoldb. Ye früher Du anfängft, befto beffer, 
Ich fage Dir, Se. Herrlichfeit war auffallend in Ihrer Aufs 
merfjamfeit für Mabel. 

Emilie. Und ich fage Ihnen, daß ich mich nicht darum 
fümmere, ob er ed war oder nicht. 

Lady Manifold. Ich aber fage, Du ſollſt Did da— 
zum kümmern, 

Emilie. Ich aber fage, ib Fann mid nicht darum kuüm⸗ 
mern, Ss bemühe mich nad Kräften, aber ih fann nicht. 

Lad anifold (bei Seite). Sie hat feinen Gedanfen 
von Eiferfuht: Ich will einen andern Verſuch maden, (Zu 
Emilien.) Emilie, Kind, ſieh' mid an und lege das Dumme 
Buch bei Seite, Du kie,’t jetzt micht, verfiebft Du? Emilie, 
ich will Mabel fortfciden, 


Emilie. Meinetwegen, wenn Sie wollen, Aber ich fehe 
nicht ab, wozu. 

Lady Manifold. Es wird baburd dem Lord Merlin 
bie Gelegenheit entzogen, fie zu feben. 

Emilie. Ich denfe, Mama, es wirb ihm Gelegenheit 
geben, fie zu feben. 

Lady Manifold. Wie fo, meine Unfchuld ? 

Emilie Wenn er fie fehen will, kann er ihr folgen, mo+ 
bin fie gebt, und Gie können es ihm nit wehren. Behal⸗ 
ten Sie aber das Mädchen im Haufe, fo fann er fie nicht 
feben, obne Ihre Erlaubniß. 

Lady Manifold. Sehr wahr. Ich will ihr verbieten, 
ihn zu feben. 

Emilie. Ib, Mama, würde es nicht thun. 

Lady Manifold. Warum nicht, liebes Kind? 

Emilie. Die Folge würde fepn, daß fie zu viel an ihn 
dächte. Wenn mir Jemand fagte, ich follte den Hauptmann 
— — — irgend Jemand nicht fehen, fo wäre ih unglüd- 
lich, bie ich ihn fähe, 

lady Manifold (für "9. Welche Miſchung von Scharfs 
finn und Arglofigkeit! (Zu &milien.) Ja, Kind, ich folge Dir 
(Hingelt); ich will ihr nur fagen — (Ein Diener) — fage 
Miß Trevor, fie möchte hierher fommen — (Diener ge 
ab.) — Ib will ihr nur jagen, fie ſoll fih nicht allzu bes 
merfbar maden, wenn wir Geſellſchaft haben. 


Mabel. 


Mabel Trevor. Sie wünſchten mid zu ſprechen, gnä- 
dige Frau. 

Lady Manifold. Ja, ich wünſchte Ihnen ein paar 
Worte über Ihr Benehmen unter fremden Leuten zu ſagen. 

Mabel. Gnädige Frau! 

Lady Manifold. Sie wiſſen, Mabel, als ih Sie ins | 
Haus nahm — ih möchte Sie nicht verlegen, und Sie müſſen 
Ihren Stolz nicht Ihrem eignen Beten in den Weg fegen. 
Sie fennen die Stellung, welche Ihnen bier zugedacht war. 

Mabel, Allerdings, grädige Frau. Sie hatten die Güte, 
u fagen, daß Sie, meine Familie fennend, feine Dienfte einer 

agd von mir begehren würben. 

ladp Manifold. Hab’ ih es gethan? 

Mabel. Nein, gnädige Frau, es find mir Feine ſolche 
Dienfe auferlegt worben. 

Lady Manifold. Aber, meinen Sie, man bat Sie wie 
eine Magd bebanbelt. 

Mabel. Ih babe mich nicht befchwert, gnädige Frau. 

Lady Manifold. Meine Abſicht it nicht, mic im eine 
—— mit Ihnen einzulaſſen. Der Zweck, weßhalb i 
Sie habe kommen laſſen, iſt einfach, Sie u erinnern, d 
ih erwarte, Sie werden, wenn ich in dieſem Haus Gefell- 
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ben Sie fo viel mit Lord Merlin — (Emilie gibt ibr einen 

inf) — und andern Herren geplaubert und gelacht, daß 
man hätte meinen follen, Sie wären meine Tochter, Schwes 
fter oder Bafe, und nicht eine untergeordnete Perfon — 

Mabel. Ih babe gelacht und geplaudert? D, gnädige 
rau, bier muß ein fjonderbared Mißverſtändniß obmwalten. 
ch bitte um —— ich bin eine untergeordnete Per⸗ 
fon — ich werde es vielleicht nicht immer feyn. 

Lady Manifold. Sie find zu ftolz, Mabel. Ihre Ans 
fprüde geben über Ihre Stellung binaus. Aus Ihrem Ge— 
At fpricht fich eine ſolche Reibe von Beſchwerden aus, daß 
ein Fremder meinen möchte, Sie würden mit ber robiten 
Graufamfeit behandelt. t an 

Mabel, Nein, gnädige Krau, mit der raffinirteften. 

Lady Manifold. Sparen Sie Ihre jpigen Antworten 
für Leute, die unter Ihnen ſtehen, Miß Trevor! Ich muß 
Sie bitten, af nicht wieder zu vergeflen, fo lange Sie in 
meinem Haufe find, 

Mabel. Gnädige Frau, id bemübe mid, Ihrem Willen 
gemäß zu handeln. Allein Sie erbrüden mid; mit dem Ge- 
wicht Ihrer Protection. Was ich thue, ift nicht recht, und 
der Abftand zwifchen ung — er hat etwas Eiſiges. 

Lady Manifold. Abfland! Erwarten Sie etwa auf 
leihe Linie geftellt zu werden mit Miß Manifold, die mit 
o viel Koften und Sorgfalt ag iſt? — Abſtand! — 
Laſſen Sie mich nicht ferner ſolche Bemerkungen hören. 

Mabel. Ich ſchweige, gnädige Frau. 

Lady Manifold. * wünſchte, Sie lernten in Geſell— 
fhaft ſchweigen. [Was foll Lord Merlin von der Anftäns 
digfeit in meinem Haus benfen nad den Borfällen des ver: 

angenen Abends? Was foll ih denken, die ih fo ſcharf auf 
er Benehmen junger Yeute ſehe? 

Mabel. Lord Merlin? Anftändigkeit? Vorfälle des ver: 
angenen Abends? Hocgeborne Arau! Sie find durd die 
Allen emeinfame Gerechtigkeit verbunden, bie Berleumdun 
zu erklären, welche Sie nad mir ſchleudern. Wäre ih au 
geringer, als ih bin, Sie dürften, Sie follten meinen Ruf 
ur wegziſcheln. 

ady Manifold. Ruf! Wer hat an Ihren Ruf 
edacht? Ich ließ mir nicht träumen, daß Sie ſich 
etwas in den Kopf ſetzten. Gott ſteh uns bei! Die Dinge 
nehmen eine ſonderbare Wendung, wenn fogar Leute, die 
unfer Brod effen, und mit ihrem Ruf droben. *] 


hie habe, Ihre Stellung nicht vergeffen. Bergangenen Abend 


Ein Diener. 


Diener. Gnäbdige Frau! Sir Gregor Pump und Haupt: 
mann Montague find in der Bibliothek und laffen durch mid 
melden, ba de eben von Lord Merlin fommen, 

Lady anifold. Wir werden augenblicklich bei ihnen 
ſeyn. (Diener ab.) Komm Kind. Seine Herrlichkeit wird ges 
wiß fommen, Dein Pferd in Augenfchein zunehmen. Miß Tres 
vor, wir wollen Sie diefen Abend nicht ind Geſellſchafts ammer 
bemühen. Komm, Herzchen. Weld eine licblihe Farbe Du 
bat, Kind. (Klopft ihr auf die Wangen, Ab mit Emilien.) 

Mabel. Die Inſolenz der Gewalt! der Mifbraud von 
Rang und Bermögen! Jh würde darunter erliegen, ober 
Be im Kampf, mich davon zu befreien, wäre nicht Das neue 
eben und bie neue Luft zum Veben, die ich in mir fpüre. 
Welch eine Veränderung haben wenige Stunden in meinem 
Schicſſal hervorgebracht! Ich bin nicht länger troſtlos, ver- 
zweiflungsvoll binausblidend in eine lebende Welt, in der 





*) Die eingellammerten Worte find, laut einer Anmerkung bed 
Mirror, bei der Darflellung auf der Bühne weggefallen. ZA das 
nicht mertmürbig ? nm, ber Red. 
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nichts für mich lebt. Ich ſtehe, Gott ſey Dank! nicht mehr 
allein. Robert — ich liebe-jelbft den Widerhall diefes Nas 
mens. Er — er wirb mich beihügen. Ich bin flarf in 
feiner Stärfe — in feiner reinen, hohen und veredelnden Liebe, 
Er wird mic beihügen. (Sandforb, eilig, mit verftörter 
Miene,) — Ad! wie froh bin id, Sie zu jehen. 

Sandford. Theure Mabei! 

Mabel. Ich dachte an Sie in dieſem Augenblid. 

Sandford. Wirklich? — Und id — Mabel — id 
dachte an Sie, 

Maäbel. Sind Sie unwohl? 

Sandford. Unmehl? Nein. 

Mabel. Sie find ſehr blaf. 

Sandford. Das jagt aud mein Sa — Es iſt nichts, 
Vergangene Nacht konnt ich nicht ſchlafen! — Aber Mabel, 
Ihre Hand zittert. Iſt etwas vorgerallen ? 

Mabel, D! ic ſollte es Ihnen vielleicht nicht jagen. 

Sandford. Ih muß es willen. Heimlichfeiten zwiſchen 
und, Mabel, find bedenklich. 

Mabel. Es foll Feine ftattfinden. Yaby Manifold bat 
mid jo eben daran erinnert, daß ich von ihrer Gnade ab- 
hänge. Sie bat hingebeutet auf mein Lachen und ‘Plaudern 
vergangenen Abend — es ſcheint, ich war fehr heiter. Sie 
fönnen ed verantworten, wenn es fo if. 

Sandford. Wirklich? 

Mabel. Wirklich! — Es verlegte mich, des Leichtſinns 
angeklagt zu werden. Das ift das Ganze. Dann aber fiel 
mir ein, daß ich nicht länger ſchutzlos bin, und ic dachte — 
wie jtolz Sie für mich in die Schranfen treten würden, und — 
(fie bemerkt, daß er jih von ihr abgewandt hat und läßt bie 
Stimme finfen.) Sie find uinvohl ® 

Sandford (fhaudernd). Nein — auf Ehre nid. 

Mabel. Auf Ehre! — Was if das? — Sagen Sie 
mir — ich habe ein Recht, zu erfahren — ein Recht, zu — 
Recht! Mein Herz erftirbt über dem Wort — daß ich nötbig 
babe, es zu gebrauchen! 

Euasferk. Kommen Sie,. fommen Sie, Mabel. Sie 


find aufgeregt. Vielleicht haben Sie die gnädige Frau miß- 
verftanden. 
Mabel. Iſt's möglih? Sie, die Sie vergangenen 


Abend fo empört über ıbre Graufamfeit waren, über die fo 
lange ohne Murren von mir ertragene Oraufamfeit, Sie fagen 
mir jegt, wo fie Hohn auf Umierbrüdung häuft, daß ich fie 
mißverftanden babe? j 

Sandford. Wabel, ums Himmels willen, fein Sie ruhig. 

Mabel. Ruhig! Ih bin — id bin — id bin ftarr. 

Sandford. Was it das? Was hab’ ich gejagt? Un— 
glüdjeliger Sandford! 

Mabel, Ja, unglüdjelig, wenn Sie bereuen, was Sie 
getban haben. 

Sandford. Berenen? — Nein! Ich liebe Sie mit Leib 
und Seele. 

Mabel. Es ift nicht wahr. Wenn Sie mid) liebten und 
hörten, daß mir Unrecht widerfahren ift, daß nur ein Hauch, 
ein leiſer Hauch von Berläumdung auf mid gefallen fey, 
würden Sie mit einem. verzgehrenden Blid erwiedert haben ! 
Sie lieben mid nidıt. 

Sandford. D, Mabel! wenn Sie die Qualen fennten, 
die ich leide — erinnern Sie fih Ihrer eignen Worte — 
ber von Ihnen geichilderten Umſtände. . 

Mabel,. Ih ſehe jegt Mar. Der Tag ber Wahrheit 
bricht über mich herein. 

Sandford. Zu welchem fhrediihen Ende joll das führen. 

Mabel. Sie haben überlegt. — Bas zau- 
bern Sie? Friſch heraus! Ich bin wieder jchuglod. 

Sandford. Nein — mein — ih will Sie ſchützen. 
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Warrım follten Gefege der Convenienz unferer Liebe im 
Weg Reben? * 

Reat Verweigern meine Sinn ihren Dienſt? Wie: 
derholen Sie. + 

Sandford. Mabel, hören Sie mid an! Gleich Ihnen 
bin ich abhängig. Ih habe kein eignes Vermögen. All meine 
Hoffnungen beruhen auf meinem Obeim. Mit einem Worte 
könnt’ er mid verftoßen. 

Mabel. Sie mülfen Ihren Oheim nidyt verlegen — 

Sandford. Jh wage ed nit. Er war gütig gegen 


mich, als ich feinen andern Freund auf ber Welt batte. Aber 


er bat andere Begriffe von Heirath, von boben Gonnerionen 
— Bermögen — das ift der Jammer! Könnten wir unfere 
Zuneigung vor ihm verbergen, fo möchten wir wohl glüclich 


eun. — . 

Mabel. Berbergen? — Es hat ein Ende für immer. — 
Was haben wir zu verbergen? j 

Sandford. Sprehen Sie nicht fo. Ich werde nie hei— 
rathben. Damit wird er fich zufrieden geben — id bin über- 
zent, er wird ed. ch will mein Leben Fhnen weihen, Ma— 

el. (Stürzt berbei, ihre Hand zu faflen.) 

Mabel. Rühren Sie mid nit an. Meine Hand bebt 
vor Ihnen zurück, wie meine Seele. Hätten Sie den Reich— 
thum von ganz England und feine höchſten Titel, und fchüts 
teten fie vor meinen Füßen aus, id würde biefelben verach— 
ten, wie ih Sie verachte. D, wie bin ich getäufcht worden! 
Es if vorbei. Ich fente Ihnen meine Lage auseinander, ich 
warnte Sie vor der Ungleichheit unferer Verhältniſſe — Sie 
-überwältigten meine ſchwache Vernunft -- rangen mir dad 
Gebeimnig meines weiblichen Herzens ab, Sie haben dies 

erz gebrochen, ein Herz, das Sie liebte und Ihnen vertraute, 
Ih kann die Bitterfeit diefer Prüfung nicht verbeblen. Doch 
jelbit in diefem Augenblid tödtlihen Schmerzes empört ſich 
dies gebrochene Herz in feiner tiefen Reinheit wider Sie. 
Fort! Wir jeben und nimmer wieder. (Ab.) 

_Sandford. Ih Schurke! ih Schurfe! Wo foll ich meine 
Schande verbergen! (ſtürzt fort.) F. 


—Tabletten. 

.CEFrankfurt.) Bereits vor mehreren Jahren mwurs 
den alle Pflanzen-Liebhaber dur eine von dem berühmten 
belgiſchen Hanbelsgärtner Alerander VBerfhaffelt introducirte 
Eamellia Priestley's Queen Victoria in Alarm gefeßt. Be: 
Tanmtlih Hat die weiland holländifche fprihwörtlic gewordene 
Tulpenwuth noch bis anf den heutigen Tag in dem benad- 
barten Belgien ihre Renimiscenz in der unbegrenzten Lieb- 
haberei für einen edleren Pflangen-Genre gefunden, unb der 
Enthufiasmus, mit welchem man bort ſchon vor mehreren 
Jahren Alerander Berfhaffelt's Novität aufnahm, gereicht 
den in ber Pflanzen-Eultur fo weit vorgefeprittenen Belgiern 
zur größten Epre. Die Camellia fam natürlih auch nad 
Deutiäland, und hier fonnte die niedrige Krämerei verfchie- 
dener Gartner nicht umbin, den Werth der Pflanze zu befrit- 
teln, und deren Driginalität zu verdächtigen. Berfchaffelt, 
entrüftet über ein fo muthwilliges Zerftörenwollen feines wohl- 
begründeten Rufes, fandte daher vor einigen Tagen zwei 
blühende Eremplare der Camellia Queen Victoria an Herrn 
F. Orüneberg Sohn bapier, die dem hohen Werth biefer Hy- 
bribe feinen Augenblid mehr bezweifeln Taffen. Sie blaͤht, 
wie e6 der Eultivateur früher fhon angegeben, in einem bun- 
keln Roth, mit faft regelmäßigen weißen Streifen, und zeich⸗ 
met fih durch einen herrlihen Blüthenbau aus, ber bei 
Rärferen Pflanzen noh Bolllommneres erwarten läßt. Ber- 
ſchaffelt Hatte bie der Queen Victoria feiner 


Zeit um einen enormen Preis in England erftanden, und mit 
Recht gebührt ihm die Anerkennung, derjenige gewefen zw 
fegn, der fie dem allgemeinen Handel einrerleibt dat. 

“. (lebensrettung des Dichters de la Motte 
Fouque) In der Shlaht bei Groß-Görſchen atta- 
firte das jeßige 6. Euiraffier-Regiment, genannt Raifer von 
Ruhland, ein feindlihes Quarrée. Das Pferd des damali- 

en Lieutenants Baron von Fou qu erhielt einige 
ajonetftihe: dadurch wild gemacht, warf es feinen 
Reiter im feindlichen Duarree ab; der Stiefſohn deffel- 
ben, der damalige Dberjäger, jetzige Geheimer Staats- 
minifter von Rocho w, bemerkte dies und forberte die 
Dberfäger Hertel und Braumann auf, mit ihm einen 
Berfuh zur Befreiung feines Baters zu wagen. Alle drei 
reichten fich die Hände, drangen vor, bieben fich glücklich im 
die Feinde hinein, und die ebengenannten Oberjäger nahmen 
den Baron, jeder ihn bei einem Arm faffend, aus dem Duar- 
r6e mit heraus. Kurz zuvor hatte fih das Negiment zurüd- 
ezogen. Etwa auf Piftolen» Schufweite vom Quarroͤe ent- 
Er wurde das Pferd des Braumann ſcheu, und er mußte 
den Baron Ioslaffen. In diefem gefahrvollen Augenblide 
fprang der Hertel vom Pferde, und fegte den Baron darauf, 
welcher, in ber Nihtung des Regiments, mitten unter einem 
Kugelregen davon ritt. Hertel felbft fing einen in der Bruft 
verwundeten, auf dem Schlachtfelde, ohne Reiter umberlaus 
fenden Kofafen- Egimmel auf. Die Wunde beffelben war 
fo groß, we um das Dluten derfelben zu fillen, er ein 
Taſchentuch hineinftedte. Er Fam aber von dem Detafche- 
ment, das zu genanntem Negimente gehörte, ab, und bei 
dem nad der Schlacht angetretenen Nüdzuge traf er erft mit 
dem Baron in Dresden wieder zufammen, wo nicht nur bas 
Pferd des Hertel’s fehr mitgenommen, fondern auch fein gan- 
zes Gepäd verloren gegangen war. Nach beendetem Kriege, 
bei dem Einzuge in Berlin, ftellte der Baron den Hertel 
feiner Gemalin als feinen Lebensretter vor, und bie hohe 
Dame dankte ihm aufs verbindlichfte. Er felbft widmete fi 
wieber der Landwirthſchaft mit großem Eifer und Fleiße, hatte 
mit vielen Widerwärtigfeiten und Unglüd zu fämpfen, und 
als ſich zufällig feine Verhältniſſe freundlicher geftalten woll- 
ten, ba flarb er, ohne die Befchwerbe des Alters kennen ge- 
lernt zu haben, im fräftigen Mannesalter. Ihm ift ber 
Nachruühm geworden, daf er ein wahrer Biedermann war, 
und ungeachtet feiner Inglüdsfälle hatte er fi ben wohlver— 
dienten Ruf eines vorzüglihen Landwirthes erworben. Er 
lebte gänzlich zurüdgezogen feinen Geſchäften. Seine Ge- 
beine ruhen auf dem Kirchhofe des Dorfes Phöben an ber 
Havel, zwifchen Potsdam und Brandenburg. Seine einzige 
Binterlaffene Tochter ift bei ihrer Tante (der Frau Majorin 
v. Götz) in Berlin. Braumanı war nad dem Kriege 
Dffigier im fon genannten Negimente, ſoll aber auch fpä- 
ter wieber der Yandwirthfchaft 6 gewidmet haben, Wahr- 
ſcheinlich leben noch Biele, die diefen Vorfall kennen, unter 
biefen fteht obenan der Commandant von Berlin, zur 
Kriegszeit Führer der Freiwilligen des genannten Regi— 
ments, (Berl. R.) . 

u", (Gleihes mit Gleihem.) Ein Varifer Wech— 
felagent, gelangweilt von dem ehelichen Gfüde, verliebte ſich 
in eine Ecaufpielerin und fihrieb ihr folgenden Brief: 
„Madame! Ich bin entzüdt von Ihnen, und wenn Sie auf 
meine Gefühle eingeben wollen, fo bin ich in der Lage, Ih⸗ 
nen das Leben mit Blumen und ächten Shawls zu ſchmücken. 
Ein Wort von Dir, reizendes Wefen, und ich eile zu Dei- 
nen Füßen, meine Shwüre, meine Klammen und meine Wed- 
fel auf Sicht nieberzulegen. Im Punfte der Liebe mälfe ich 
nit, wenden Eie das Blatt und Sie werden ben Beweis 
davon finden. Wann fann ih Dich unter vier Augen fehen ? 
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Louis“ Die Netrice, eine Ausnahme von der Negel, d. h. 
ihrem Manne treu, theilte diefen Brief allſogleich ihrem Gat- 
ten mit, welcher fofort an die Frau bes Herrn Agenten wört- 
li denfelben Brief fhrieb und bie beiden Behfel auf 1000 
Franfen anfhloß. Diefe Dame, wüthend über bie ihr wi- 
derfaßrene Beleidigung, forderte ihren Louis auf, fie zu 
rächen; allein er, bie Lection wohl erfennend, begnügte fi 
damit, dem Gatten jener Schaufpielerin, welchen er im Thea» 
ter traf, bloß ins Ohr zu flüftern: „Sie find ein Dumm- 
kopfla — „Und Sie ein Nihtswütdiger!” entgegnete Jener. 
Zu einem Duelle ift es nit gelommen. (Wiener Zeitſch.) 


Aus London. 
(28. Februar.) 


(Bortfegung.) 


Der glüdlih beendigle Krieg mit Ehina hat bereitd die Erſcheinung 
mehrerer neuen Schriften über biefes intereflinte Fand veranlaßt, 
weiche in Deutſchland befannt zu werben verbienen, baber ih fie über 
ſichtiich zuſammenſtelle. Die bdedeutendften unter ihnen find natürlich 
diejenigen, deren Berfafler in Epina waren. 1. Doings in China, 
(wie man in Ebina Tebt,) by Alex. Murrey, verlegt von R. Bentley 
in der Neuen Burlingiontraße. Der Berf, IR Lieutenant bei dem 18, 
irländifchen Regiment und wohnte dem Feldzug gegen China bei von 
der BWieberreinabme der Infel Chuſan im Jahr 1841 bis zum Frieden 
von Ranking im 1842. Einiges fommt allerdings vor über das 
Leben und bie Sitten der Chineſen, in der Daupffadhe enthält das 
Wert aber eine yopaläre Beicdreibung der militärifhen Operation, 
welcher der Berf. beimophnte, und man fieht daraus, mie ein engliſcher 
Militär in Ehina lebt. 2. The last year in China, (bad vorige Jahr 
in Epina,) by a field oflicer activelyemployed in that country, verlegtvon 
Longman u. Comp. in der Paternoferfitaße der Alttadt. Der Berf. 
wohnte auch dem Feldzug in Epina bis zum Aricden von Ranking bei, 
welchen er hier in Briefen an feine Areunde brichreibt. Mitunter 
fommen Nachrichten vor über die Kultur und Sitten der Epinelen, 
und den Schluß machen politifche Deren über das bisherige 
Berfahren Englanb's gegen China nebſt Ratpichlägen für die Zutunft 
3. China illustrated, (Epina in Bildern,) from drawings by Thomas 
Allom, Esq., with text by the Rev. G. N. Wright, M. A., verlegt von 
Bifher und 
eriheint in monatlihen Heften, jedes enthaltend 4 feine Stahlftiche, 
nad Gemälden und Zeichnungen dee 52* Künftlers Allom, und 
acht Seitin Tert, welcher theils hiforifch, theils beichreiben» if. Die 
Stapifiche geben Anfihten der Städte, Paläfle, Tempel, religiöfen 
Geremonien, nerihtlihen Verhandlungen, Strafen, Kleidung, Junfen, 
Beluftigungen und Spiele der Epineien. 4. China opened, (das neu 
eröffnete China ober en diefes Yandes,) by the Rev. Gharles 
Gutzloff, verlegt von Smith Elder u. Comp. Rro. 65 der Straße 
Eornpill in der Altladt, Der Verf dieſes Werles ift ein Geiftlicher 
der emglifhen Kirche, welcher dem Feldzuge als Dolmeiſcher beimohnte. 
Es befteht aus zwei Banden in Drtav, melde fih über den Danbel, 
die Lileratur, Rünfte, Kultur, Gebräude, Religion und Geſchichte ver 
Epinefen verbreiten, un» wohl die zuderläßigften, vollftändigfien Nad- 
richten enthalten, welche wir über Epina befigen. Es wird bier jetzt 
mit weitern Ausführungen des Berfaflers in das Deutſche überfept. 
5. Ten thousand things, relaling lo China and the Chinese, (Zehn 
Zaufend Sachen, betreffend China und die Epinefen,) by William 
Langdon, Esq. Diefen lodenden Titel führt ein raifonnirender_Ka- 
talog des biefigen chinefifhen Mufenind, welches in einem großen Saal 
eines Gebäudes am Dpdepart aufgehellt if. Der Saal iſt 225 Fuß 
lang und enthält eine Menge fehr intereffanter Sachen zur Erläute- 
zung des chinefifhen Lebens und der Scenerie dieſes Landes, unter 
andern 50 Biauren in Lebensgröße, vorflellerd ben Kaiſer und bie 
Kaiferin von Epina, Mandarine, Generäle, Priefter ıc. Der geh 
Katalog enthält bei Nennung der einzelnen Gegenftände, der Waffen, 
mufitalifhen Infrumente, Fabriken u. f. w., erlauternde Bemerkungen, 
die doch meiftend nur aus ben englifhen Berken von Davis, Kidd u.a. 
uſammen getragen find. Er wird bloß vom dem Beſiher des Mu- 
eumd, — eingebunden in grüner Seide mit vergoldetem Schnitt, 
verfauft, und iſt ohne bie hinefifden Sammlungen auch nidt gut zu 
gebrauchen. 6. The history of China, pictorial and descriptive, from 





Sohn, Rro. 33 der Newgateflraße in der Altftadi. Es: 


the earliest period to the present time, (vie Geſchichte China's mit 
Abbildungen, von ben frübeflen Zeiten bis vor.) by Miss Corner. 
Es erfcheint in Heften, jedes mit erläuternden Dolzihnitten und Tithe- 
gran Bildern Die Berfafferin war nie in Ebina und ihr Wert 
A bloß Eompilation, aber lieft Ah ganz gut. Daffelbe gilt von ver 
Popular history of British China, India etc., by W.C. Taylor, C. 
L. D., (i. e. legum Doctor.) verlegt bei 3. Madden u, €. in Rr. 8 
ber Leadenhall Straße. Man findet bier nur das Wictigfte aus der 
hinefifhen Geſchichte, welches mad guten Dülfsmitteln populär darge 
Reit it — Hoffentlih wird auch Deutihland bald an den Bortheilen 
Theil nehmen, welde der Handel mit Epina barbietet, daher nachfol⸗ 
nende Notizen, welche ich in Unterhaltungen mit wohl unterridteien 
Engländern fammelte, willlommen ſeyn dürften. (Schluß folgt.) 


G har 


34 faß einmal im bunten Kreis 
Geputzter Herren und Damen, 
Die fämmtlih auf des Wirtbs Geheiß 
Zu einem ehe kamen, 
Es follte die Genoſſenſchaft 
Beim froben Mahl und Rebenfaft 
Das Ganze celebriren. 


Da ging der Becher weiplih um ® 
Boll Rheinwein und Burgunder, 
Mir war wie in Eiyfium, 
Manch Bläschen ſchlich hinunter, 
Und endlich nahm ich gluthentbrannt 
Den vollen Humpen in die Band 
Und donnerie das Erfte. 





ade 





Und faum noch war dad Wort heraud, 
Da ſcholl's in allen Eden. 
Es war ein fürdterlider Braus, 
Die Todten aufzuſchtecken. 
Wir brachen auf, doch an der Thür 
Bat unfer Wirt: Sie bleiben hier! 
Sie haben ja das Zweite! 


Das Zweite? ſpricht ein fhwarger Mann 
Mit Rattiiher Perrüde, 
Nein, leiver bricht das Dritte anı 
Geſchwind noch ein paar Schlüde! 
Der wadre Geber lebe hoch, 
Und foll nach fünfzig Jahren no 
Das Ganze fröblid feiern! 

9. Eb. Pfip. 


I U 
Frankfurter StadtsTheater. 





Montag, den 13. März. Eyaar und Zimmermann, komiſche 
Oper in 3 Abth. Muſit von Forping. 

Dienftag, den 14. März. Teste Borftellung der franzöfifgen 
Schaufpieler- Geſellſchaft, unter der Direktion des Deren Eonftant: 
Le fin mot, comedie en un acte par P. Dandre. Pierauf_ folgt: 
Simon Terre-neuve, vaudeville en un acte par Duvert. (Simon: 
Mr Bernard Leon.) Zum Schluß: Yatel, ou: Le pelit fils dun 
grand homme, vaudeville en un acte par Duverl. (Vatel: Mr Ber- 
nard Leon.) i 

Mittwoch, den 15. März. Zum Vorthril der Penfiond-Anfalt 
—— Erftenmale twieberbolth: Mutterfegen, oder: Die neue 

anhon,Shaufpiel mit Gefang in 5 Alten, nah dem f en 
bes ©, Lemoine von W. Friebrich. Muſit von 9. Schäfer. (Mit 
aufgehobenem Abonnement. - 


Berlag: Zürfl. Thurn u. Taris’fge Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl. Rebalteur: Dr. J. X. Sch uſter. — Drud von A. Ofterrieth. 
— — — — — — — — —— — — — — — 


Srankfurter Aonverfationshlatt. 


"Mittwod, 


N” 74. 


"An die Uedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes u 


Buchhändler werben erfudht, 


Kindesliebe. 


Nach einer wirklichen Begebenheit, von KH. Eh. Pfip. 


Nun gnad' uns Gott! das legte Brod, 
Ihr Kinder, if verzehrt. 
D bittre Roth! o bilt're Noth! 
Bo find’ ich, mas eu nährt? — 
Ihr Kinder, folgt der Mutter fhön! 
Ih wand’re nach der hoben Rhön, 
Will's Gott, in wenig Tagen 
Euch Speife zugutragen, 
Die uns der Herr beſcheert. 


„Ah Bater, gebt doch nicht allein! 
„Es weht der Wind fo Halt, 
Tief liegt der Schnee in Flur und Hain, 
„Und ihr ſeyd ſchwach und alt! 
«ah Bater, Bater, nebmi mid mit! 
„Ich will eu bahnen Tritt und Schritt, 
Ich will vor rauben Stürmen, 
„So qut ih kann euch firmen 
„Und vor des Froft’s Gewalt.” 


Maria, nein, ed kann nicht ſeyn! 
Du bift erfi fünfjchn Jahr. 
Wie wollteft du, mein Töchterlein, 
Mid fhüpen vor Gefahr? 
Du felber, Kind, (dem Bater glaub'!) 
Du felber wärft des Todes Raub. 
Weib du daheim in Frieden. 
Der Herr wird mich behüten 
Durd feiner Engel Schaar. 


„Und ging’ ich in den bittern Tod, 
Ich laſſ' euch nicht allein! 
Ich ſelbſt vieleicht in Bahr und Noth 
„Könnt' euer Engel ſeyn.“ — 
Da kann der Greis nicht widerfieh'n; 
Er läßt das Mägplein mit ſich geh'n, 
Befiehlt des Dimmeld Gnade 
Zum frhauervollen Pfabe 
Sich und fein Zöchterlein. 


Sie wandern fort in Sturm und Graus 
Zum Hochgebirg binan. 
Die fromme Tochter geht voraus 
Und bricht dem Bater Bahn, 
Sie wandern fort im tiefem Schnee, 


anf i ter obiger Auffprift ei Biden. —— — he 
w en, nur umnier er ny € eren 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen 


Bikiaguacıe halle. 


en ihred Berlagd, deren 


git t werd d 
er Probufionen qu —— Mn 


Mit matterm Zuß, im Herzen Weh', 


Umftarrt von Duft und Eife, 
Und ad! das Ziel ver Reife 
Nüdt immer nicht heran. 


15. Mär) 1843. 





Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mitteilungen beiiebe man unter der Adreffe: 


—— 
rberi, * ohnt 
ihre PHonorar⸗ 





Die letzte Kraft dem Greis entſchwand, 


Gr fchleppt ſich kaum noch fort. 

Die Tochter faßt ihm bei ver Hand; 
Cie bringt ihn nit vom Drt. 
Berbuntelt if fein Augenlicht. — 


„Ah Bater. Bater, ſſerbt nur nicht!“ 


Er faltet fromm die Hände: 
Kind, mit mir geht's zu Ende! 
Das war fein letztes Wort, 


Er fintt erfchlafft aus ihrem Arm 
Auf den erftarrten Grund. 


Daß Gott erbarm'! daß Gott erbarm'! 


Wehklagt des Kindes Mund. 

Sie ruft nah Hülfe ringe umper. 
Ach alles öd' und menfchenlerr! 
Ihr Ruf verhallt im Wetter, 

Und nirgends thut ein Retter, 
Dem armen Kind fih kund 


Doch Kindesliebe lehrt fie thun, 
Was Kindespflicht gebent. 
Sanft ſoll der gute Vater ruh'n 
Nach bitterm Todesleid. 
Sie windet um fein theures Haupt 
Das Halstuch, dep’ fie ih beraubt, 
Sie breitet Wams und Mieder, 
Une die erfiarrten Glieder, 
Dedt ihn mit ihrem Kleid. 


Und faft gewandlos ſinkt fie hin 
Und preßt ihm an ihre Herz, 
Umfängt und wärmt und füffet ihn, 
Und meint in Sehnſuchtsſchmerz: 
Ah Vater, Bater, nehmt mich mit! 
Da mapt der Tod mit leifem Tritt 
Und lindem Kuß der Armen, 

Und führet voll Erbarmen 
Den Engel himmelwaͤrte — 


So findet man am britten Tag 
Den Bater und das Kind. 
Bereint in ſchönem Tode lag 
Das Paar, fo treugefinnt. 
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Die Thränen, pie das Kind geweint, . 
Man ficht zu Perlen fie verfteint. 

So koſtbar edlen Seelen 

Sind feine Kronjuwelen, 

Als diefe Perlen find. 


Das Bergmännden oder der Heine Chriftian. 
Baprpeit und Dichtung. 





Es war vor ungefähr eg Jahren, des Nachmittags, 
an einem der erften Tage im Januar, 

Mein Bater hatte den Bergleuten zweier gewerbfchaftlichen 
Gruben, worüber derfelbe, — betheiligtes Mitglied, — als 
Schachtmeiſter geftellt war, ihre vierwöchentliche Löhnung auds 
gezahlt und ſomit die Jahresrehnung abgeſchloſſen. 

Obſchon bie Bergknappen, bey ihrem nicht ſehr hohen Ver— 
dienſte, an gewöhnlichen Lohntagen ſich mit einigen Flaſchen 
Bier begnügen, fo iſt es doch ein altes Herkommen bei ihnen, 
beim Empfange der legten Löhnung des Jahres, ein kleines 
Gelage zu halten, und ſich bei einem guten Abendeifen und 
einigen Ha hen Wein gürlich zu tbun; —gleichfam eine Ent: 
Thädigung für die Mühen und Beſchwerden des vergangenen 
Jahres. So war ed aud diesmal. Bald Flingelten beil die 
Gläſer, laut ertönte dazu der fröhliche Knappen-Trinfiprud: 
Glück auf! und ich glaube, daß am vielen, mit dem föftlichiten 
Speifen und herrlichſten Weinen befegten Tafeln nicht ein jol- 
her Frohſinn berrfcht, wie er bier bei den munteren Söhnen 
der Bergtiefen, bie nur in den bödften Sommer: und an 

Sonn: und Fehtagen, den Strahl des Tages erbliden, ſich 
äußerte, Neben froben Rnappenliedern wurden abwechſelnd, 
bald ernfte Geſpraͤche über bie er und Mübjeligfeiten, 
denen ber Bergmann unterworfen ift, geführt; bald floß ein 
freudiges Lob ihres Standes über die Vippen ber von dem 
Weine gefhwägig gemachten Arbeitsleute. 

Der Steiger, ein Mann von ungefähr fünfzig Jahren, 
aber noch rüftig und ftarf, wie ein Jüngling von achtzehn, 
deffen Haupt» und Bartbaar, durch die größere Länge ber 
Zeit, mebr wie das feiner jüngeren Kameraden, von den Be: 
ftanttbeilen der Eifenerze eine röthlihe, unverwiſchbare Farbe 
angenommen batte, erzählte dazwiſchen mandyerlei ſchnurrige 
Sekpichteyen, denen alle Anwejenden mit großer Aufmerffams 
feit horchten. In früherer Zeit hatte er in guten Verhält— 
niffen gelebt, war aber obne feine Schuld zurädgefommen und 
hatte ſich genötbigt gefeben, um feine zablreihe Familie zu 
ernähren, im Innern der Erde zu fuden, was er auf der 
Oberfläche nicht finden fonnte. 

Er batte manches gelefen, war überhaupt mit eingm natür- 
lihen Wutterwig begabt, und wußte feine Erzählungen in 
ein ſo gefälliges Gewand zu Heiden, daß aud mein Bater 
ihm gerne zuhörte. 

Id, ein Knabe damals von zwölf Jahren, hatte den Mann, 
welder fo oft meiner jugendlichen Neugierde Befriedigung 
verſchaffte, liebgewonnen. Jeder weiß, welchen eigentbümfi 
hen Reiz in dieſem Alter ſolche Erzählungen ausüben, — 
und rüdte mir heute, fobalb er begann, einen Stubl dicht 
neben F ſeinigen, damit mir ja keines feiner Worte verlo— 
ren gebe. 

Am Tiebften brachte er graufige Gefvenftermährden, fchauer- 
lihe Sagen von alten, verfallenen Bergwerfen, deren reiche 
Schäge ein ſchwarzer Hund bewache und mehr dergleichen 
vor, - er denn auch diefen Abend bald einlenfte, 

Schon Manches hatte er aufaetifcht und man wollte eben 
zum Aufbruche ſich anjchiden, als einer der jüngften Knappen 
ibn anrebete: 


„Aber, lieber Steiger, Ihr habt ja noch gar nichts von 
dem Bergmännden und dem kleinen Ghriftias en laffen, 
und ſeyd immer, wenn id; durch meine Kameraden erinnert, 
Euch zur Mittbeilung diejer Begebenheit aufforderte, meinch 
Bitten ausgewichen. Dod habt Ihr mir neulich verſprochen, 
bei irgend einer — Gelegenheit, und dieſe iſt jetzt ge⸗ 
fommen, meine Wuͤnſche zu erfüllen. Es iſt noch nicht ſo 
tief in der Nacht, wie es da draußen dunkel if, und zudem 
made ich mid verbindlih, wenn Ihr Eurem Verſprechen 
nachfommt, Euch hernad bis zu Eurem Orte zu begleiten.“ 

Alle fimmten dem Sprecher bei und beftürmten den Steir 
er mit den dringendften Bitten, der denn au, durch eine 
ſolche Aufforderung ſich geſchmeichelt fühlend, feinen Pag 
wieder einnabın und wie Pigt begann: 

„Ihr habt doch alle den alten Oberfteiger {— Gott 
babe ihn ſelig — — wie er in ben letzten Jahren feis 
nes Lebens, ds mübfam am Stode, deſſen Krüde oben ein 
eiferner Hammer — das Zeichen unferes Gewerbes — bil- 
dete, auf der Halde der Wilbelmszeche, die Arbeiter beauf- 
fihtigend, herum trug, und fein frummgebeiltes Bein nad)- 
ſchleppte, das ihm eine Felſenwand zerſchlagen batte. 

Wir haben damals zwei Tage und zwei Nächte, faft ohne 
Speije und Tranf gearbeitet, bis wir ıbn von dem Schutte, 
unter welchem er lebendig begraben lag, befreit hatten. Bon 
* babe ich die Geſchichte, Dem fie, aͤls er im erſten Jahre 

nappe war, fein Steiger Gerhard, unter bem fi die Be— 
ebenbeit zugetragen, eines Abends, nach beendigter Tages- 
Pic, auf dem Heimmwege von der Grube Gotthard folgen: 
dermaßen mitgetbeilt hat: 

„Ihr wiffet,” fügte der Steiger erflärend hinzu, „wo das 
Bergwerk gelegen war, oben auf dem Roland, bei S. Die 
mächtigen Bingen *) zeugen nod von ben ungebeuren Arbeis 
ten, die daſelbſt ausgeführt worden find. Hunderte von 
Stahlſteinhaufen ftanden am Schluffe jeden Quartals auf ber 
oberen Schachthalde und eine große Menge Bleierze auf der 
Stollenbalde tief unten im Grunde, aus bem in der Herbſt⸗ 

eit, wenn der Regen den Mühlbach anjchwellte, der ſchwarze 
aud der Silberſchmelze in bie trüben Lüfte flieg.“ 

Als Beide oben auf der Höhe angelangt waren, ſprach ber 
alte Gerbarb: 

„Siebft Du, Wenzel, da drüben ben Rundkopf mit feinen 
großen Aufwürfen? In meiner Jugend war er ein bedeuten- 
deres Werk, wie unfer Gotthard, und feine Halten haben 
weit größere Erzlaften auf ihrem Rüden getragen.” 

Des Morgens, einige Minuten vor der ſechſten Stunde, 
nabte von allen Seiten des Berges, aus den umliegenden 
Dörfhen, der munteren Knappen eine große Zahl. 

„Ih wurbe beim Ableben des alten Weber der Steiger. 
3a, Wenzel, da war's ein anderes Leben, wie bier. Fünfzig 
Mann arbeiteten unter meiner Feitung und Aufficht; die einen 
in bem tiefen Schadte, mit feinen unzähligen Berfuchöftollen, 
die anderen an den gewonnenen Erzen, von Kied und Wade 
fie zu fheiden, nod andere an der Waſche **), und wieder 
andere waren befchäftigt, das hellfunkelnde Geftein auf regel- 
mäßige Haufen zu fegen, dad, wenn die Sonne ihren Strahl 
darauf warf, fall für gebiegenes Gold und Silber hätte ges 
balten werden fönnen,” * 

„Wer hätte ed damals geglaubt, wenn man die hellen Ham⸗ 
merſchlaͤge und munteren Belänge der Knappen hörte, daß ed 
nad furzer Zeit fo tobt dort werden — wer, baß nad viei= 
zig Jahren Dorn», Brombeer⸗ und nieberes Hafelgeftrüppe 


*, Bon ven Borfabren, oder — bergmännifh zu reden — von 
den Alten gemadte Aufwürie. 

**) Eine Borrihtung, wo durch's Waller die Erze von ben Erb» 
tbeilen gereinigt werben, 
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auf den forgfäftig geehneten Halden is anpfla ende! 


Mit einem Male war alle Herrlichkeit dahin; das tenbite 

lager bob fih aus, die Pumpen konnten die ſtarken Berg⸗ 
waſſer *) nicht mehr zwingen, mit mehreren Berjuchäftellen 
ſchlugen wir in den Alten **), und einen Grundftollen ***) 
unten in ber Waſchwieſe anzulegen, der allein die erforbers 
liche Teufe +) gebracht bätte, — der einzige Weg, das Berg- 
werf ferner in Betrieb zu erhalten, — war bei ber Unſicher⸗ 
beit nod vorhandener Güter für den Bergherrn zu risfant, 
weßhalb er befhloß, das Werf, wo es gehen fonnte, noch 
auszubeuten, und es einem Anderen zu überlaffen, bort fein 
Gfüd zu verfuchen. 

Noch jest fchmeidet ed mir jedesmal in bie Seele, wenn 
ich bes Abends hier von der Höhe fehe, wie das damals fo 
a er Bergwerk in Verfall gerathen ift. 

ande Begebenbeit von da it mir noch in friihem Ans 
denfen, und eine wird ſich nie aus meinem Gedächtniſſe ver: 
wifchen, jo lange ich lebe. „Es ift eine ſchauerliche Geſchichte, 
Wenzel, die mir noch nie über die Lippen gefommen ift; body 
Dir, — ich fenne Did als einen verfchwiegenen Mann, — 
Dir will ic fie erzählen; gib mir die Dand darauf, daß fie 
bei meinen Lebzeiten Niemand von Dir erfährt.” 

Sp und nun höre mid: (Fortfegung folgt.) 


Tabletten 

“". (Darmftadt.) Herr Baifon trat neuerdings als 
Stephan Foſter in den „Gebrüder Foſter“ auf. Aud an 
diefem Abend bewährte er den genialen Künfller, der nicht 
nur einem an und für fi höchſt gebehnten Schaufpiel durch 
lange fünf Afte hindurch die Theilnahme und Spannung bes 
Publitums zu erhalten, fondern aud feiner eigenen, nur in 
dürftigen. Eonturen gezeichneten Role eine fo echt dramatiſche 
Bedeutſamkeit zu geben weiß, daß dem Dichter wenig noch 
als das eng übrig bleibt Baifon’s Stephan Aofter 
ehört zu jehen Rollen, bei denen man .. fühlt, daß fie 
? o noch nicht gefpielt worben find. Und doch glaubt man ihre 
Wahrheit mit Händen greifen zu fönnen, ß lebendig tritt 
Einem ihr Bild vor die Seele, fo wenig Mühe Foftet es, ſich 
in biefen Charalter und feine Situationen zu verfegen. Das 
ift dann aber auch freilid Eins von den vielen ftabilen Vor- 
rechten bes Genies, daß es da, wo Andre mit plumpen Hän- 
den im Dunfeln nad der Wahrheit herumtappen, leiht und 
gefälig in die Atlaswefte greift, den Chapeau zurecht legt 
und — „den Ragel auf den Kopf trifft!" — Baifon wurde 
mit lebhaftem Beifall belohnt, und wir fehen nun mit großer 
Erwartung feinem Hamlet entgegen, ben er in vierzehn Tagen 

auf die hieſige Bühne bringen wird, Ace 
x. Dan lief't in der Danziger Zeitung: „Danzig, 
6. März. Die Redaction dieſes Blattes verbanft einer ge- 
meigten Mittheilung folgenden intereffanten Bericht eines De- 
wohners von Hela über die am bortigen Meeresftrande ftati- 
habenden Berfuhe englifher Taucher = Herausihaffung 
verfunfenen Robalt-Erzes: „Hela, 4. März. Sie werben 
wohl von dem hier geftrandeten englifchen iffe gehört ha- 
ben und von der Herausfhaffung des in dem Wrack verfun- 
fenen Erzes, wovon das Pfund 4 Rthlr. foften foll, in je 


3 ie Waſſer, bergmänniſch ſtatt das Waſſer. 

In ben Alten — Auf einen von den Alten ausgebeus 
teten Schadt oder Stollen treffen. In manden n iſt diefer 
Ausdrud übertragen und man fagt don Jemand, deſſen Plane miß- 


glüdt find: „er if In den Alten geſchlagen.“ 
++), Gin Stollen, der bie Zeufe bringt. 
Die Senkrechte, reſp von jedem beliebigen Punkte 


+) r 
auf der Erboberfläde, jur Stolienfohlen 


dem Faſſe fi aber 5 tr. befinden. DreiTauder finb daju 
aus England hergefhicdt worden. Diefelben bedienen fi ei- 
ned waſſerdichten Anzuges, der von ben Fußſohlen bis an 
den Hals aus einem Stüde befteht. Ueber die Hände ziehen 
fie zuerſt eine Blafe und dann große lederne —— 
welche an den Arm fo befeſtigt werben, daß fein Waſſer ein- 
bringen fann, über bie un lederne Strümpfe und dann 
Gummifguhe mit diden Bleifohlen; auf ben Kopf endlich 
fommt ein lederner Helm, vorn mit gläfernen Augen, die mit 
einem Eifendrathgitter gefhügt find. An den Helm wird, um 
ihn beffer auf den Schultern feſtzuhalten, ein 50 Pfund ſchwe ⸗ 
res Stud Blei vorn auf der Bruft, und ein gleiches Gewicht, 
ee auf dem Rüden herabhängend, angebunden. In die⸗ 
en Helm wird dann, vermittelt einer langen Gummi-Röfre, 
aus einer Luftpumpe dem Taucher frifhe Luft zugepumpt, 
und fo fleigt er auf einer Leiter in ben Meeresgrund hinab, 
Bor etwa drei Woden wurde ber erfte Berfuh gemacht. 
Zwei große Böte ruderten nad der Stelle in, wo das Erz 
lag, und fegten fi einige Fuß weit von einander vor Anfer. 
In dem einen Bote befand fi die Luftpumpe, die zum Dre- 
ben derfelben nötige Mannfhaft und die Taucher. In dem 
andern fafien mehrere von unferen Leuten mit Tauen unb 
Haden, um bie Fäſſer herauszuziehen. Ich ſelbſt Hatte mich 
mit meiner frau auch auf einem Meinem Bötchen eingefäift, 
biefe mir ganz neue Sade mit anzufehen, Als ich indeß bei 
den Böten anlangte, war ber eine Taucher ſchon im Waſſer 
und nichts weiter vom ihm zu fehen, ald der Schlau, ber 
ihm mit ber Luftpumpe in Berbindung fepte. Der zweite 
Zander half diefelbe drehen, der dritte hielt eine Reine in 
Händen, dur welde er mit feinem Compagnon unten in 
freundſchaftlichem Rapport ftand, ihm fragte, ob er ſich wohl 
befinde? — fehr wohl! — ob er etwas fehen fünme und ger - 
funden Habe? — nein! — ob er eine Schaufel haben wolle, 
den Sand abzufhaufeln? — ja! — Sie wurde ihm herab« 
gelaffen, auch wurde von oben her mit einer langen Stange, 
an deren unterem Ende fih ein eiferner Spieß defan, der 
Sand aufgelodert und mit einem vieredig burdlöderten, 
gleichfalls an einer langen Stange befindlichen Brett der Iofe 
Sand aufgehoben und bei Seite geworfen. Aber obwohl er 
zu verfichen gab, daß wahrſcheinlich ein Faß am biefer Stelle 
läge, wollte es doch trog aller Anftrengungen ſich nicht aus 
dem Sande herausarbeiten laffen. — Nachdem er wohl an 
brittehalb Stunden unter dem Waſſer gearbeitet haben mochte, 
forderte er Branntwein; derfelbe wurde in die Luftpumpe ein« 
egoffen, und befam er fo auch nichts in den Mund, fo ber 
am er bocd etwas bavon zu riechen, was ihm eine fleine 
Herzensftärfung feyn fonnte; auch war Eau de Cologne bei 
der Hand, um ihn ei enfalls mittelt der Luftpumpe zu 
erfrifhen, was aber nicht für nöthig —— wurde. — Ale 
wir eine Weile zugefehen, fteigt plöglich ftatt eines Faſſes 
ein unförmliher Kopf aus dem Wafler und bald darauf ein 
Rumpf, es war ber Taucher felbft, fo weit hatte er ſich durch 
einen Schwung an der Leine in die Höhe geſchaellt; nun aber 
foftete e6 Mühe, ihn ine Boot hinein und die Füße aus bem 
Bafler Heraus zu befommen. Auch war bie See etwas un⸗ 
ruhig; die Böte fhaufelten Hin und her und es fah aus, als 
wollten fie zufammenfhlagen und den Mann in der Mitte, 
der fich mit den Händen an dem einen Boot fefthielt, erbrüden. 
Wieder mußte ihm bie Leiter hingehalten werben, und erſt 
als er mit dem Füßen biefelbe erfaßt. gelang es ihm baranf,- 
ganz ans dem Waſſer heraus ind Boot zu ſteigen. Jetzt 
wurde ihm fogfeih der Helm vom ſtopfe genommen; ein 
menſchliches Angefiht fam zum Vorſchein doch war der Mann > 
iemlich angegriffen, triefte von Schweiß und beburfte einiger 
eit,.ehe er Athem genug zum Reben gewann. Ungünftige- 
Witterung hinderte einige Zeit fang weitere Verſuche, zu benen 
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man ſich Butertel on: Danzig mit zwedmäßigen wir — * 
verſehen hatte Donnerftag gelang es endlich 
und F onntage wiederum fo» —* berauszufhaffen * 


—(Hamburg, 8. Marz.) Madame Birch-Pfeiffer 
ei von unferer Theaterdireetion ald Tantieme der jehn- 
lung ihres Dramas „Naht und Morgen“ auf 
tad 2— 20 Lonisd’or und 75 Mark, gewifi eine 

fr 34 Summe, (Mannuh. Journal.) 
Pe (Lorgnettes-Efementine.) Unter diefem Namen 
Be die modernflen Dpernguder in Paris, melde von der 


Me Atademie der Wiffenfhaften geprüft, und als vor». 
tre 


ich in er Hinfiht erfannt worben find. Mit bie- 
fem A er fie au ker äuferft ele- 
gante ‚und wer 46 gegenwärti in Paris zur „fashion“ 
5 Aſt in und außer dem —en mit d efem modern» 
ſten Augenmenbel verfehen und eingerichtet. (Wiener Zeitſch) 


Aus London, 
(23. Bebruar,) 


—* 


äfen und 
Epina’s von den Europäern betrieben, und diefen 
24 underwehrt, im Innern des Landes Fe Mein die 


Gebietes beforgt, und fie ſuchte —* durch Beſchranlung des Ber- 
fehrs mit Andländern gegen Eroberungéſucht, Sattiguen und Silten · 
zu ſchuhen. Betragen der Europäer ſelbſt, nament · 

lich der —2 welche allein von Europäern mit den Chintſen 
—— veranlaßte, daß die Regierung der Letztern aus Furcht vor 
{m Lande und liebervortpeilung der vage ent den Danbel 

9 Cy war gar 


öbefte nod ber reichſte Theil eines Landes, wei 
Pitionen ionen Einwohner bat und an Busdehnung — Europa übertrifft. 
Einer der Ge der at des Lord 
—— een m zweiten Dafen 


ni dur die —— — der qineſiſchen „Dong Kauf 


—— — auen der chineſiſchen Bean 
gegen Europä e, daß dreizehn Kaufleute in Canton befi 
— weile & Hgenien ragen jean, und für das gute Be- 


a muß 
nit ihnen ſchloſſen dann die 
1 ange > *3 ungen, als zu 
en waren, und * m. mußten alle —— e China #, 
nam Thee, getauft w Ihre Preife waren immer böder 
als der 5 aber feibR die die —Se— Krug regen 
en a 
En den Epinefen und 
ern umb —— Lach mit ihnen. 
t von feiner Res 
feinen un Ihr 


Ei 
Marft mit ihrem Yelswert, 


reinem, ungemüngten Silber. Bas fie dafür zu erhalten wünfden, 


| Duantitäten diefes fchle 


'Davert. Hierauf folgt: Simon Terre-neuve, vaudeville 


(Vatel: 


“ erlaubt, ſelbſt zu unterſuchen, und das zanze Berfahren if 


ach und gerade, daß fein Betrug un Aaoe galt . 
Km fan, Noch vor Ber Gatten * 
Handel mit China, aber jept eine — 
— Betrag von 20 000 Tonn befäftigt. ee, 
en Dokumente, welche über den qineſiſchen ee 
Bafdinzton im Aebruar 1833 Bosgeitgt mwurben, aeben ben Des 
Bar * —* 9— — des enjlifgen 
> a" a ei Di 
* — —— 


—* —* E —* 
— J — Cr — rk dem von 


Amerila nicht ke Kinn Bi Biene oA für das * bezablen 
merila ein 


zur — eines verfälften, 


ag — i eig d ana or am au Fine 
um nn * u ’ T 
länder, taglich per Ge Geha er 


— 2*8 welche fo en n —J vn 4 mi find, daß er 
an; das Anfehen des echten bat. Age den Geruch 
defeiben zu geben, wird er. mit 28 An Seren, und die 
dazu —— echten Therblätter "trodnel man twieder und miſcht fie 
verfälfhten Thee bei. = vorigen Jahre nahm das Kccite- Amt große 
ten Thees weg, weil feine Abgabe davon bes 

zahlt war, Jetzt hat man aber ben Namen geändert ; vor drei Jah- 
zen nahm ein biefiger Kapitalift ein Patent aus, weldes ib ibn bereg- 
tigt, „the Brittish prepared leaf”, bruiſche präparirte Blätter, zu 
verlaufen. Inter diefer Benennung fabricirt er mum There, und andere 
Ra arbeiten entweder für ihn, oder bezabien ihm für die Er- 
laubniß, daſſelbe Gefchäft treiben zu dürfen. Sie brauden don dieſer 
Baare feine Abgabe zu neben, weil ein Patent zur Rabritation ber 
felben berechtigt und wei * nicht ae beißt; das Acciſe «Amt fann 
fe alfo in den Fabriken nicht Beſchlag belegen. Man nimmt fie 
a, bloß wenn man fie in den Buden der Yapenhalter findet und diefe 

fe as woblfeiten echten Thee verfaufen. Das meile davon geht aber 
Kontinent, und «6 it fein Zmeifel, daß man ſchön oft in 
Deutfhland betrogen fepn wird, Unter diefen Umftänden ift es böhft 
efes ſich bald einen echten, a und wohl · 


* annehmen darf, daß das Trinken des —* ir beilfame 


Auflöfung der Charade in Nro, 65. 
rLuftſchloß. 





Fraukfurter Ste Stadt⸗Theater. 


Dienflag, den 14. Mär 8* te ———— er franzoſiſchen 
——— ig ed 
Un Monsieur et-une Dame, ee en un — * Seribe et 
en un acie 
(Simon: Mr Bernard Leon, Schluß: Yatel, ow: 
s dun grand homme , vaude en un acie par Duvert, 


——* Leon.) 
ben 15. M, der Penfiond - Anfalt 


ri wg 
petit 


Berge —— 
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 Srankfurter Ronverfationshblatt. 


Donnerftag, 


N“ 75. 


16. März 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beffimmte Mittgeilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Vedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, 


wünfhen, nur unter obiger Auffcheift einzufchiden, 
Bedingungen beizufügen. 





deren Beurtheilung ober Anzeige 
Die befferen deutſchen Fiteratoren werben Freak auf — tn 
Dazu eine befondere Einladung abzumarten, durch bie Mittgeilungen Ih 


zer nen zu beepeen, und 4 ihre Honorar- 





Das Bergmännden oder der Heine Epriftian. 
Baprheit und Dichtung. 





(Bortfegung.) 

„Es if Dir doch ſchon mandes zu Obren gefommen von 
dem kleinen Ehriftian, der auf der anderen Eeite des Rund⸗ 
kopfes dad Bergwerk Friedrichshalde, jest die Spufhöhle ge- 
nannt, beſaß.“ 

Zwifchen den beiden boben Felfen im Mollgrunde fann 
man noch den Eingang fehen. Bedeutende Schäge bat es 
ihm und feinen Nacpfommen geliefert, und ber ganze Reid) 


thum der moch jegt eriftirenden B— ſchen Familie i aus feis |. 


nen Tiefen gefloffen. 

Diele Geipräde von dem eriten Befiger Ehriftian geben 
nod in dem Munde der Leute. Einige jagen, er babe einen 
Bund mit dem Teufel ie, — andere, bie wohlthätige 
Bergfee babe ihn mit Glüdögütern überfyüttet, und ihn ſpä⸗ 
ter zur Strafe, weil er ſich ihr unbanfbar gezeigt babe, in 
ihre Bergwohnung ald Gefangener gefegt, daß er ihr diene. 

Das Alles jedoch ift blo e Dermelbung, und Riemand, ber 
bier in der Gegend lebt, hat über die Sache völlige Gewiß- 
beit als id. it rechten ee m iſt es nicht zugegangen. 

Es war in der Mitte ded Sommers an einem Montage; 
meine ich doc, es ſey heute erft geſchehen. 

MWährend der Morgenfdicht batte ih den Schacht mit ben 
meiften Nebengängen befahren, bie Arbeiten ber einzelnen 
Bergleute —— und für die Woche jedem ſeine fernere 
Arbeit angewieſen. Hierüber war ed Mittag geworden und 
wir fuhren zufammen aus, in ber geräumigen, bequem eins 
gerichteten Berghütte unfer einfarhes Mittagsmahl einzu- 
ne) 


Den Nachmittag wollte id auf der Halde, beim Aufbäufen 
der Erze und erwählte mir als Helfer dabei, den 
Knappen Chriſtian, von feinen Kameraden, wegen feiner Ges 
ſtalt, der Feine Ehrifian genannt. 

Epriftian war ein fleißiger Arbeiter, und von allen anderen 
batte ich ihn am liebften in meiner Nähe. Da er mit mir 
in einem Orte wohnte, war er ded Morgens und Abende 
mein gewöhnlicher Begleiter. i 

Er zählte damals achtundzwanzig Jahre und hatte vor nicht 
langer Zeit fih ein Weib genommen, fleißig, bäuslih und 
fparfam, wie er es felbt war. Beide lebten in fehr glüd« 
licher Ehe, und bra ſich nicht allein recht orbentlich Durch, 
fondern legten auch für die Zeit der Noth einen Sparpfennig 
zurüd. Sie hatten nur eine Tochter. 

Schon durch feine Kleidung, welche äußerft fauber und 
rein. war, ai fih Ehriftian vor feinen Kameraden aus, 
und bie Meffingplatten an feinem Schurzfell, fo wie fein 


-berzteften Bergleute und 


Grubenlicht, waren jeden Morgen fo blanf geputzt, daß man 
fih darin befeben konnte. 

Wir mochten ungefähr zwei Stunden unter beiteren Ges 
ſprächen gearbeitet haben, ald ich bemerkte, daß ich bis Abend 
allein fertig werben fönne, daber ih Chriſtian auftrug, die 
noch übrige Zeit in dem Schadte zu verwenden. Wie ge 
wöhnlih, war er gleich bereit, nahm fein Grubenlicht, träl- 
lerte das befannte Liedchen: 


„Bold und Gefein in finftern Schlürden 
Zu graben if des Anappen Loos.“ 


und ſchickte fih zur Einfahrt an, 

r fonnte faum beim Schachte angelommen fepn, ale ich 
ihn das vorerwähnte Liedchen pfeifen börte. 

„Ehriftian,“ vief ich ihm zu, „weißt Du nicht, daß ber 
Bergmann beim Einfahren nicht pfeifen darf?“ 

» Aber es ſchien mir, er mochte es nicht hören wollen, benn 
er war ein Feind von ſolchen abergläubijchen Borurtpeilen, 
wie er fie nannte; furz, er Reg pfeiem in bie Tiefe, 

„Als Bergmann brauch! ich Dir nicht erfi zu fagen, baf 
wir das Pfeifen als ein Berbot betrachten; denn es foll der 
Geift des Berges Gewalt über den Knappen haben, ber 9 
pfeifend in fein Revier begibt und ihn entweder mit dem Le— 
ben firafen, oder ihm fonft irgend ein Leid zufügen.“ 

b ich num auch dieſem übertragenen Gerede feinen Glau— 
ben ſchenlte, fo Fonnte ich mid dod den ganzen Nadmittag 
einer gewiſſen ängftlihen Unruhe nicht erwehren, und erwar« 
tete mit Ungebuld die ſechſte Stunde, in der bie Knappen ihre 
* endigen. 

lle erſchienen einige Minuten nad dem Ablauf derſelben, 
nur Chriſtian fehlte. Eine namenlofe Angft befiel mi, und 
4 machte mir Borwürfe, ihm nicht augenblicklich bei ber 

infahrt nachgeeilt zu ſeyn. Schnell nahm ich einige der bes 
ieg in den Schacht, zu fehen, was 
aus Chriftian geworben fey. Eben wollten wir in ben Ne— 
benftollen einlenfen, als er und, das Ficht in der Hand, ent« 
gegenfam. Er ſah bleich und verflört aus, und ich bemerkte, 
wie er fi nur mit Mühe aufrecht erhalten fonnte. 

„Um Gotteswillen, was ift Dir begegnet?“ fragte ich ihn. 

„Nichts, lieber Steiger,” antwortete er mir. 

Obſchon ih feiner usfage nicht glauben konnte, ſchwieg 
ich, und ließ ihn vor mir bie Fahrt berauffteigen. 

In banger Erwartung fianben die Bergleute an dem Ein« 
gang und begrüßten und, als fie unfrer anfihtig wurben mit 
einem freudigen Glück auf! 

Ehriftian gab an, daß er noch einen Schuß, welder anges 
legt gewefen ſey, babe losfeuern wollen, woburd er fi ein 
wenig verfpätet, 

Nachdem wir noch eine Meine Weile geplaubert, fchlug 


2:8 


Jeder feinen Weg nad Hauje ein.“ Chriſtian und ich gingen, 
wie immer jufammen, 

„Aber num fage mir denn doch, Ehriftian, was Dir eigent⸗ 
lich diefen Nachmittag begegnet it? denn daß fi etwas Un- 
gewöhnliched ereignet, babe ich Dir auf dem erfien Blick 
angefeben, ald wir uns im Schachte trafen,“ ſprach ich 


u ihm. 

‚ „IR Dir,” fuhr ich halb im Scerze, halb im Ernfte fort, 
„vielleicht das Bergmännden erfhienen, weil Du pfeifend 
eingefahren bift ?” 

„Ja, das ift es!“ antwortete Ehriftian in ganz eigenem, 
feftem Tone, und verharrte dann wieder in feinem früheren 
re 

Dbdgleich ich fehr neugierig und gefpannt war, fonnte ich 
es doch nicht über mid gewinnen, weiter zu fragen; wir 
ſchritten alfo eine Zeitlang ſchweigend nebeneinander fort. 

Endlich blieb er plöglich —— und ſagte: „Gerhard! Ihr 
ſeyd ein Mann, der mein völliges Vertrauen beſitzt, und daß 
Ihr es befiget, will ich Euch zeigen. Alles, was id) von bem 

utigen Vorfall erzählen darf, ſollt Ihr willen; aber ich 
— das Verſprechen von Euch, Niemanden, weder Eurem 

eibe noch Euren nächſten Angehörigen etwas davon zu 
offenbaren; es ſey denn, daß ich es Euch erlaubte,“ 

Ich verſproch es ihm, worauf er alſo begann: 


(Schluß folgt.) 


Die Patriciertodter, 


(Englifges Tpeater.) 


Ein unter diefem Titel von Weflland Marfton verfaßtes 
fünfaftiges Trauerfpiel hat gegen Ende vorigen Yahres in 
London Furore gemaht und hatte im December bereite die 
vierte Auflage erlebt. Es ift der Mühe werth, dieſe Er- 
fheinung zu befprehen, als einen Mafftab des in London 
—— Geſchmacke und als Zeichen ber Zeit neben ben 

or wg ng ce pn 

Die Heldin des Stüds ift die Toter eines Earl (Gra- 
fen), der beiläufig einem mebiatifirten Reihsfürften von Ge— 
wicht gleihfommen möchte. Diefer Graf von Lynterne iſt ein 
Minifter, dem die Oppofition viel zu fchaffen macht, nament- 
Tich ein gewiffer Mordaunt, in beffen fühnen Planen der Mi- 
nifter theils Unftihhaltigkeit, teils Bermeffenheit findet, deſſen 
großartige Strebungen er jebodh anerkennt, Morbaunt ift 
ur nur ein großer Nebner, über beffen Par bas Pu⸗ 
blifum fih unterhält, fondern zugleich ein Buchmader, deffen 
Namen anf dem Titelblatt die Borübergehenden an den Schau— 
fenftern feines Berlegers fehhält. Alles dies erfahren wir 
(A. 1, Se. 2) dur einen Politicas Hartwell, der, als der 
Bejahrtere, feinen Freund Mordaunt warnt, beim Beſuch auf 
Schloß Lynterne, wohin der Graf ihn einlädt, auf feiner Hut 
zu feyn, theils gegen minifterielle Verführung, theils gegen 
einen etwaigen Verſuch, ihn bei ber folgen Orafentochter zum 
Gefpött zu machen, hauptfähli aber age das Gelüfte, die 
Hand biefer Stolzen zu erlangen. orbaunt nimmt biefe 
Warnung Höchlih übel, Der Heltere, meint er, fey nicht ge- 
rabe der Weifere; ein Mann, wie er, dürfe wohl auf bie 
Tochter des Größten unter den Großen Anſpruch machen; 
Mabel Lynterne fey ein herrliches Geſchöpf. — Diefe Mabel 
—*— Heldin) bat laut Sc, 1 eine nicht minder günftige 

einung von Morbaunt, Papa fündigt ihr den nahen Be- 
fuh des Menfhen an, der die Gemeinen fo fehr aufgeregt 
bat. Sie erwiedert: Mein Morbaunt iſt ein Poet; — und 
Papa erfährt, dab ber Aufreger an dem Fehler laborirt, 
zugleih Dichter zu ſeyn. Mabel ereifert fih: Porfie fey 


Brifhe des Herzens. Papa läßt das gelten, empfiehlt, ven 
emden artig zu empfangen, und bittet, bie Tante Lydia zur 
biegung ihres Apnenftolzes auf einige Tage zu bewegen. 

Der Ga 3 zwar von —8 Herkunft, jedoch Fein ger 
wößnliger Menfh; er könne dem Miniſter große Dienfte 
leiften. DBeforgniffe über die Gefährlichkeit der Nähe des 
Rebnerd, Dichters und Schriftſtellers find fon vorher be- 
feitigt. Mabel hat eine von Papa vorgefhlagene Partie von 
der Hand gewiefen. rn hat fie gewarnt, vor rohen plebei- 
fen Lümmeln *— ut zu ſeyn, und Mabel hat erklärt, 
daß fie zwar bei Bergebung ihrer Hand ihrem Köpfchen fol- 
gen, jebod bei etwaniger Berheiratfung auf hohe Abkunft 
und edlen Sinn fehen würbe. 

Gleich im 2. Akt finden wir den Demagogen zu Lynterne 
verliebt. Er wünſcht fi eine hohe Ablunft, tabelt bann bie» 
fen Wunſch als eine Impietät gegen feinen Bater, ber ein 
Eprenmann geweſen. Mabel findet, daf er ein bezaubernder 
Erzäpler if; nur wundert fie fi, wie er Politit und Poefie 
ugleih treiben fann. Er offenbart, daß die wahre Politik 
ich zur Poefie, wie die Praris zur Theorie verhält. Hierin 
ei Mabel ihre eigue Anfiht wieder. Sie verfigert, daf 
ie von feiner Erzählung der Schidfale eines Mäpdens zu 
Thränen gerührt worden. Morbaunt bittet fie um Berzei- 
hung, daß er, ein Politicus, ſich durch diefe ihre Verſicherung 
zu Thränen rühren laſſe. Mabel bittet ihrerfeits um Ber- 
jeifung, daß fie ihm fo gerührt Habe. eiter offenbart fie 
ben Wunſch, in einer romantifhen Zeit zu Ichen und als 
Heldin von ihrem Zroubabour unter vielen Fährlichkeiten ent- 
führt zu werben. Morbaunt belehrt fie, daß nicht die Fähr- 
lichteiten die Heldin maden; das treue Ausharren bis yur 
Entführung fey der wahre Hafen. Hebrigens fey eine Haus⸗ 
frau, welche ihren treulofen Mann treu liebe, eine größere 
Heldin, als eine ſolche romantifhe Perfon, und eine befon- 
bers große Heldin fıy die, welche die Feindſchaft hochmüthiger 
Berwandten und felbft Armuth nicht achte, um mit einem 
armen Teufel von hoben Dualitäten —— Einft 
habe er einen folhen Liebhaber gelannt, der habe aber nicht 
bas Herz gehabt, feine Liebe zu wg Mabel meint, 
er babe ünrecht gehabt, und fragt nah dem Datum der Ge- 
ſchichte. Morbaunt verfiert, er habe es vergeffen; die Ge- 
ſchichte aber 5: wahr. . 

Scene 2. Der Minifter und Tante Lydia treten auf. 
Mabel will, daß bie Drei mit ihr ausreiten. Der Graf 
bittet um Entfhuldigung. Mabel Hofft wenigftens auf bie 
Geſellſchaft von Morbaunt. Der Graf nimmt dieſe für ſich 
in Auſpruch. Mabel verliert die Luft, ausjureiten. Lydia, 
allein mit ihr, äußert: Du bit in ben Plebejer verliebt, 
willſt Du e6 leugnen ? Diefe Frage pifirt das eigenfinnige 
Köpfen. Die Tante Ienft ein: „Ich habe nur ——— er 
befigt nichts, was Deine Hochachtung, geſchweige Deine Liebe 
erwerben lönnte. Seiner Geburt nad follte er Bedienter 
feyn, durch aufregende Reben hat er ſich auf dem Markt der 
Politif zu einem hoben Breis binaufgetrieben, um ſich an den 
Meiftbietenden zu verkaufen. Bei öffentlichen Fragen iſt er 
ſtets Deines Vaters Gegner gewefen.” Mabel, von Neuem 
ereizt, widerlegt die Tante Punkt für Punkt. „Morbaunt’s 
I ift der —— Sitz. Er gehört nicht zu Denen, welche 
allmählig zur Würde ae a noch zu Denen, welde zur 
Würde geboren werden, fondern zu Denen, die aus ber 
Würde geboren find, bei Denen der Adel perfönlich iſt.“ — 
Mit diefer fublimen Diftinction wäre denn Mabel in Stand 
gefept, das ihrem Vater gegebene Verſprechen in Betreff hoher 
Abkunft, als unerlafliger Dualität ihres Zufünftigen, zu 
umgeben, ohne dabei fo wißig zu feyn wie Girtus V., wel- 
her fagte: Ih bin aus einem durdlandtigen Haus, denn 
meines Baters Haus war fo banfällig, daß überall die Sonne 
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durchleuchtete. — Die Tante droht mit dem Papa. Dies 
veizt das eigenfinnige Köpfen noch mehr. „Kür Euch ift 
der Stand das Höchſte, weil Ihr nichts weiter habt. Ihr 
widelt Euch darein, wie in einen Mantel, am Eure geiftige 
Bloͤße zu verbeden. Edle Seelen tragen biefen Mantel nur 
& la Apollon.“ Lydia erkennt ſich als gefhlagen und bittet 
um Nachſicht. Mabel :rbittet desgleichen, weil fie zu ſtark 
getrumpft. Lydia ehrt zum Angriff zurück, macht die Nichte 
aufmerffam, daß ber Sat über Gebühr lang im Haufe weilt, 
der Nichte wie ihr Schatten folgt, und daß Mabel viefe Ans 
bänglichfeit mit mehr als jungfräuliden Bliden belohnt. 
Mabel verfihert: „Ih bin bloß in Morbaunt's Gedanken 
verliebt. Ich will nicht den beleidigenden Verdacht hegen, 
daß er anf mehr als Adtung Anfpruh mat; er kennt mei- 
nen Rang!” Lydia läßt fie gehen, überzeugt, daß diefe letztere 
Aeuferung fih mit der neuen Doctrin vom perfönfichen Adel 
nit reimt, daß diefe Doctrin und die Liebe bei der Nichte 
Wahrheit, die bloße Hochachtung und das Feſthalten am 
Stand Lüge find. Sie befpließt, das Verhältniß umzukehren. 


(Borifegung folgt.) 


Zablettenm 





u (Berfaffungszjuftand Japan’s.) Der Mitabo, 
welcher in Mijako refidirt oder vielmehr eingefperrt ift, gilt 
noch immer für ben Ablömmling und Stellvertreter der höch⸗ 
ften Gottheit. Demgemäß hat er jeden Tag eine beftimmte 
Anzapl Stunden unbeweglih auf einem hohen Throne zu 
figen und flarr vor fih in die Luft zu ſchauen, denn „wenn 
er den Kopf auf die eine oder andere Seite neigte, fo würbe 
dies dem Theile des Landes, von dem er ſich abwendete, unfehl- 
bar Unglück bringen; nur dur vollftändige Unbeweglichkeit 
fann er die Rube und Eicherbeit des Reiches erhalten. Wenn 
er feine angewiefene Zeit ausgefeffen Hat, tritt er feine Stelle 
feiner Krone ab, welche alsdann als fein Stellvertreter wäh- 
rend bes Reſies bes Tages und der Nacht daſelbſt Liegen bleibt.‘ 
Während eines ganzen Monats in jedem Jahre fuchen ihn 
fämmtlihe Heilige des japanifhen Kalenders, die Kami, heim 
und verweilen bei ihm, weswegen während dieſes Zeilpunk— 
tes and alle Tempel verſchloſſen bleiben, die Götter u 
ihre Bacanz beim Mifado zu. Es verſteht ſich von felbft, 
daß alle weltlichen Gefchäfte unter der Würde eines fo erba» 
benen Wefens find, und nur an fie zu benfen würde feine 
göttlihe Natur verunreinigen. Als feine religiöfen Geſchäfte 
werben angegeben: Bergöttern und anonifiren verbienter 
Männer nach ihrem Tode, die Ertheilung der Würden feines 
Hofes, welder eine geiftlihe Hierarchie bildet, und die Ber 
flimmung der Tage, an melden die beweglichen Feſte gefeiert 
werben follen Indeffen auch dies ift nur Formalität, da 
der Raifer die Verfonen vorſchlägt, welche der Milado heilig 
zu ſprechen hat, fowie auch Diejenigen, welchen geiftliche Hof- 
würben ertheilt werben follen. Zu den befonderen Ehrenbe- 
jeigungen des Mikado gehört, daß er Fein Kleid zwei Mal 
anziehen darf, und daß chenfo Küchengeräthe und Tafelge- 
ſchirr nah einmaligem Gebrauhe jedesmal forgfam zerſtört 
werben. Hierin liegt aber nur eine andere feiner Abhängi — 
keiten; er hat ſein beſtimmtes Jahrgeld, welches er nit 
überſchreiten darf und vom Kaiſer erhält; und die Folge dee 
Aufwandes if nur, daf der Mifado wohlfeiler und ſchlechter 
gefeidet ift und fpeift als irgend ein anderer feiner Untertha— 
nen. Sogar das Gehen ift ihm unterfagt und nur auf den 
Schultern eigens hierzu geweihter Perfonen kann er ſich von 
einem Drte zum tum bewegen, mur barf diefe Bewegung 

‚in feinem Kalle den Mmfreis feines Palaſtes überfrhreiten, 


welden er unter feiner Didingung verlaffen darf. Darüber 
hat der kaiſerliche Großrichter zu wachen, welder gegenüber 
bem einzigen Thore bes Palaftes wohnt und alle gun. 
gen des Milado zu beobachten und dem Kaifer zu berichten 
verpflitet if. In früherer Zeit war ber Kaifer gehalten, 
von Zeit zu Zeit dem Mifado feine perfönlige Mufwartung 
zu machen, und eine derartige öffentliche Proceffion, woran 
aud der Mikado mit feinem —28 Theil nahm, beſchreibt 
noh Thomas Eramer (1626) Geſandter ber —— 
diſchen Eompagnie; feine abſolute Gefangenfhaft muß folg- 
lich von furz darauf batirt werben. Der Herr bes Mifabo, 
der Ziogun ober Kaijer, bewohnt zu Jeddo einem viel grö- 
—— Palaſt als der Mifado, deſſen Umfang, mit Park ıc., 
hunberg auf 15 Meilen angibt; ein förmißes rus in urbe, 
welches mit einem Graben umgeben und verwahrt if. In— 
nerhalb diefes Dezirks darf fih der Kaiſer frei bewegen, aber 
ihn überſchreiten kann er mur höchſt felten und bei beftimm- 
ten Anläffen. Seine Dewegungsfreipeit wird aud noch durch 
feine Derufsgefhäfte befhränft, welche außer der Sanction 
der Befhlüffe des Staatsraths in Eeremonien beſtehen, die 
fo zahlreih find, „daß fie drei Individuen vollſtändig befchäf- 
tigen könnten.” ine der befannteften diefer Ceremonien ift 
bie Hulbigung, welche der Opperhoofd ber auf ber künſtli 
Infel Dezima, vor Nangafati, eingeſchloſſenen holländiſchen 
Bactorei von vier Jahren zu vier Jahren in Jeddo perfönlich 
darbringen muß. Die graphiſche Befchreibung des wadern 
beutfchen Arztes Kämpfer, wiewohl bie ältere, verbient als 
die unpartetifchere, da die holländiſchen Schriftſteller aus 
leicht begreiflihen Gründen das eg Ans fo gut es 
geht, den Borzug, und bie möthigen Berihtigungen habe ich 
mir überbies erlaubt aus den neuern Werfen von Doeff und 
Fifher einzufhalten. „Sobald der Opperhoofb in den Au- 
bienzfaal fam, froh er auf Händen und Füßen zu dem ihm 
angewiefenen Flede, welcher fi zwifchen dem Orte befand, 
wo ber Raifer faß, und den auf der andern Geite aufgeftell- 
ten Gefhbenfen der holländifhen Factorei; daſelbſt angelom- 
men, fhlug er feine Stirn an den Fußboden und verweilte 
in dieſer Stellung, bis eins der Mitglieber des anwefenben 
Etaatsratbs die Worte „Capitan Oranda“ (holländiſcher Ca- 
pitain) audgerufen hatte; worauf ber Gouverneur von Nan- 
gaſali den Opperhoofb beim Mantel zupfte, zum Zeichen, daß 
bie Nudienz vorüber wäre, und ber Opperhoofd auf die häm- 
liche Weiſe rüdwärts kroch, wie ein Krebs, ohne ein Wort 
verlauten zu laſſen oder um fih zu fchauen, was ber Hof: 
etifette zuwiderläuft; fo daß er höcftens bie Menge der An- 
wefenden, aber nicht ihre Gefichter bemerfen fann, Die ganze 
Ceremonie dauert nit viel über eine Minute.” Aber die 
Vorbereitungen und Nachbeſuche füllen fo viele Stunden und 
find fo anftrengend, * „ſeit dem Jahr 1826 die Regierung 
aus Mitleid mit der hollaͤndiſchen Depptation einen zweiten 
Tog zugelegt hat, um die Beſucharbeit zu vollziehen, welche 
früher auf Einen Tag befchränft war." Ebenfo, da bei ber 
Audienz Hof- und Gtaatsrath gegenwärtig find, muß man 
annehmen, daß auch ber Kaifer viele Bor-und Nachceremonien 
zu verrichten bat, und überbies find die Audienzen, welche er 
den Neihsfürften, dem Staatsrath ꝛc. zu geben hat, fehr 
häufig. Mit derartigen Ceremonien, welche von einem zahl. 
reichen Hofftaate geregelt werbeu, wirb bie officielle Zeit‘ des 


-Raifers ausgefüllt; er ift eine bloße Puppe wie ber Mifado. 


Ale eigentlihen Negierungsgefhäfte, Geſetzgebung ıc. find 
Sache des Staatsraths, weldher zu allen Staatsämtern er- 
nennt, auch alle Todesurtel, welde von einem faiferlichen 
Statthalter (dies gilt nämlih nicht von ben Neihsfürften) 
efällt werben, zu beftätigen oder zu verwerfen hat, mit allen 
Focalbehörben eorrefpondirt, und wenn in irgend einem Theile 
des Landes fi irgend ein Vorfommuif, was es au fey, 
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ereignet, worüber bie beſtehenden Befege und Gewohnheiten 
keine Beftimmung enthalten, fo muß beim Staatdrath ange- 
fragt werben, was zu thun ift, und ehe feine Entfheidung 
eingelaufen, kann au der höchſte Staatsbeamte feinen Schritt 
wagen. Der Gtaatsrath beficht aus 13 Tebenslänglichen 
NRäthen, wovon fünf erfien Ranges den Reichsfürften, und 
acht zweiten Ranges dem Adel entnommen werben, und wird 
geleitet von einem Vräfidenten, deffen Würde man erblich 
nennen fann, ba er immer aus einem befondern Geſchlechte 
(des YJaofamon-no-Fami) gewählt wird, Sein Titel iſt 
„Reihsgouverneur” und „feine Würbe. wenn der eines euro- 
päifhen Premierminifters oder orientalischen Veziers einiger- 
maßen entfpredhend, überfteigt doch beide an Einfluß und 
Macht. Alle andern Näthe find ihm untergeorbnet, nichts 
fann ohne fein Mitwirken unternommen werben; und nad 
der Angabe der Yapanefen hat er felbft die Gewalt, ben 
Kaifer abzufegen.” Wir haben bereits gefehen, daß ber Mi. 
kado gänzlih vom Kaiſer abhängt, welder überall die Jni- 
tiative bat; die laufenden Regierungsgefchäfte beforgt der 
Staatsrath in höchſter Juftanz; einzelne feiner Beſchlüſſe 
jeboch erfordern die Sanction des Raifere. Will er diefe 
wider Erwarten verweigern, fo wirb der Fall drei Prinzen 
aus dem kaiſerlichen Haus, unter welchen der Erbpring, wenn 
er volljährig ift, fö in ber Regel befindet, zur Entfiheibung 
vorgelegt; fat diefe für ben Antrag des Staatsraths aus, 
fo ik der Raifer eo ipso abgefent, und wenn gegen ihn, fo 
trifft den Präfidenten die befannte japanifhe Strafe bes 
Bauchaufſchlitzens, oder aud den ganzen Staatsrath. Es ift 
dies, wie die Berantwortlichkeit der Minifter in Europa, eine 
efeplihe Drohung, welche wohl nie zur Anwendung fommt; 
überbies, welches Intereſſe fönnte eine ganze Corporation ver- 
führen, dem Kaifer einen Antrag zu ftellen, welcher einen 
folhen Widerftand verlangte, wobei er jedenfalls feine Krone 
aufs Spiel fegt? Nach oben ift alfo die Gewalt des Staats- 
raths vollfländig; er beherrfoht ben Raifer und durch diefen 
den Mikado. Nah unten, wie fih von felbft verfieht, ift 
feine Gewalt, wo möglich nod größer. (k. 9. 3.) 

*. (Ein Zeitungsartifel Friedrich des Großen.) 
Roͤdenbeck bringt in dem „Tagebuche aus Ariebrid’s des 
Großen Regentenleben" folgenden von dem Könige felbft ver- 
faßten Zeitungs-Artilel, womit er einen ihm und bem 
Yublitam unangenehmen Balletmeifter bei deffen Abfchied „auf 
die befte Art von der Belt heimleuchtete.“ Diefer Artikel 
ſteht in der „Rüberfchen Zeitung“ No. 102 (1743) und lau: 
tet fo: „Berlin vom 24 Auguf. Diefer Tage find der Hr, 
Graf v. Gotter und der Hr. Baron v. Schmerz, Directores 
der Dpera, genöthigt worden, den Balletmeifter Mir. Potier, 
welcher fi eine recht übermäßige Botmäßigleit über bie Tän- 
zer anmaßte und beffen Hochmuth fi jo weit verging, daß 
er gegen befagte Directores taufend Infolenzien verübte, fort 
zujagen. Man will hier feine umftändlihe Nachricht von 
allen Arten feiner übeln Aufführung mittheilen, indem deren 
Erzählung bloß dazu dienen würde, bei dem Publicum Ber- 
druß und Efel zu erweden. Indeß bedauert man nichts mehr, 
als die Dem. Roland, eine fehr gefchicdte Tänzerin, welde 
dur ihren flillen und angenehmen Charakter das unbefchei- 
dene Betragen ihres Eompagnons einigermaßen wieder gut 
machte. Ohne hier genau zu unterfuchen, in was für Ber- 
bindung die Dem. Roland mit dem Hrn. Potier fi etwa befinden 
möchte, fo ift man doch bisher nicht im Stande gewefen, fie 
von einander zu trennen, und man fann den Befig einer der 
rößten Tänzerinnen von Europa nicht anders wieder erkau⸗ 
* man müffe ſich denn zu gleicher Zeit mit dem allerärg- 


jemals im ihrer Rolle gehabt hat, beläfligen, 

fein Gold ohne Zufag und feine Rofe ohne Dornen 

u" (Gotha, 11. Märy) Deffentlihe Blätter Haben kürz⸗ 
fih gemeldet, daß Se. königl. Hoheit der Prinz Albert von 
Sadfen-Koburg +» Gotha dem Univerfitätsmufeum zu Bonn 
ein wohlerhaltenes Eremplar ber Raupe des Hepialus vires- 
eens, befien Dr. Diefenbad in dem Anhange zu feiner 
Reife nah Neu - Seeland erwähnt, verehrt habe. Auch das 
berzogl. Mufeum zu Gotha hat Sr. königl. Hoheit ein un- 
verjehrtes Eremplar dieſer Raupe zu verdanken. Diefelbe 
wurde von dem fönigl. britanifchen Marinecapitein Yiardet 
aus Neu-Geeland mitgebrabt und J. Maj. der Königin 
Bietoria vorgelegt. Sie hat die Größe einer beutfchen 
Ligufterraupe und gräbt fih in den Boden, um fich zu ver- 
puppen. ort wird fie von einer Sphäriafpecies gleichfam 
angegriffen, fo, daß aus dem Hinterkopfe bes Thieres Spitzen, 
ſechs bis firben Zoll lang, bervorfpriefen, Dabei verwandelt 
fih das Thier unter Beibehaltung der Naupengeftalt in eine 
fhwammartige Maſſe. Bon Goldfuß in Bonn dürfen wir 
wohl eine ausführlihe Schilderung dieſer merwürbigen Raupe 
erwarten. 

„*Es hat fih in Borbeaur, am Abend des Faſching- 
Dienftags, ein höchſt trauriges DBeifpiel zugetragen, das den 
Grauen, welde fih übermäßig zu fhnüren gewohnt find, um 
ihren ſchlanken Wuchs bervorzupeben, ald Warnung dienen 
muß. Gin junges Mädchen aus dieſer Stadt verlieh, nad- 
dem es mit einigen ihrer Befannten zu Nacht gefpeif’t, eiligft 
die Geſellſchaft, um fih nah Haufe zu begeben, und ſich für 
einen Ball umzukleiden. Da fie nah andertpalbftündigem 
Warten nicht zurückkehrte, fo fhidte man nad ihr, um fie 
zu holen, und da fie feine Antwort gab, und man doch bei 
ihr Licht bemerkte, was vermuthen lich, daf fie micht audge- 

angen war, erbrach man die Thüre ihres Zimmers. Man 

8 bas arme Mädchen halb augekleidet und mit furchtbar 
zufammengejogener Schnürbruft neben dem Bett ansgeftredt; 
fie gab fein Lebenszeichen mehr. Da die Berbauung mit 
von ftatten gehen konnte, war die Unglüdlihe erftidt, da fie 
ſich über die Maßen geſchnürt hatte. (Hilft Alles michts; lie- 
ber tobt, nur bünn!) 

u", E6 find jegt im Deutſchland einundzwangig Eifen- 
bahnen theils ganz fertig, theils begonnen, nämlich die Bap- 
nen: Linz ⸗Budweis, Linz- Ömunden Wien: Olmüg, BWien- 
Stoderau, Wien-Öloggnig, Münden Augsburg, Nürnberg- 
Fürth, Mainz-Franffurt, Mannheim-Heidelberg, Berlin-An- 
balt, Berlin » Frankfurt, Berlin » Potsdam, Berlin - Stettin, 
Breslau » Dppeln, Hamburg » Bergedorf, Yeipzig » Altenburg; 
teipjig- Dresden, Yeipzig- Diagdeburg, Braunfchweig- Harzburg, 
Düffeldorf- Elberfeld, Röln-Ycchen. Auf diefen 21 Bahnen 
wurden im Jahre 1842 befördert 6,867,994 Neifende, und 
die Einnahmen der Bahnen zufammengenommen betrugen die 
Summe von 8,001,355 Gulden 354 Kr. Die höchſte Ein- 
nahme hatten die Wien-Olmüger Bapn: 1,106,174 Gulden, 
und bie Leipzig Dresdener: 559,722 Rthlr. (DI. a. d. Gegenw.) 


u Thoren und dem allergröbften Gefellen , den Terpfichore 
— Ts R alfo 
en, 





Sranffurter StadtsTheater. 


Mittwoh, den 15. März. Zum Bortheil der Penfions- Anfalt 
(zum Erftenmale —— Mutterſegen, oder: Die neue 
Bandon, Schaufpiel mit Gefang in 5 Alten, nah dem Franzöſiſchen 
des ©. Lemoine von W. Fried Muſik von H. Schäffer. (Mit 
auf —— — * je Dre in 2000 

nnerflag, . März. Rorma, große Oper in “ 
Muſit von Bellini. ’ 


——— nn nom ————— ——— 
Serlag: Fürfl. Thurn u. Taxis ſche Zeitungs · Expedition. — Verantworil. Redakteur: Dr. J. X. Schuſter. — Drud von A, Ofterrieth. 


Srankfurter Ronverfationshlatt. 


Freitag, 


Mio. 


76. 17. März 1843. 





Beiträge zum Ronverfationablatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beſtimmte Milthellungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzuſenden. Buchhändler werben erſucht, bie Schriften und Reut 
f wünfden, nur unter obiger Auffihrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichfi auf 


ten ihred Berlags, beren Beurteilung ober Anzeige fie 


orbert, uns, ohne 


dazu eime befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittgeilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar« 


Depingungen beijufügen. 





Das Bergmännden oder der Heine Chriftian. 
Wahrbeit und Dichtung. 


(Schluß.) 


Bei meiner Einfahrt vernahm ich deutlich Euern Ruf; aber 
um das alberne Mährchen, — wofür ich es hielt, — von 
dem Bergmännchen zu widerlegen, that ich, als ob ih nichts 
gebört hätte umd fuhr fort zu — bie ich vor Dre *) Fam. 

ch batte das Licht an tie Wand gehängt, nahm Hammer 
und Bohr zur Hand, fegte letzteres an und that einen ftarfen 

"Schlag. In demjelben Augenblide geſchah ein folder Knall, 
daß ich glaubte, die Erbe müffe bis in ihre innerflen Tiefen 
fpalten, und unter fortwäbrendem Getöje und Gekrache, ähn— 


lih dem Rollen des Donners, wenn bderfelbe von Berg zu 


Berge wiederballt, öffnete fih vor mir die Felfenwand, aus 
der durch eine, von allerlei buntem Geftein funfelnde Pforte 
ein Männchen auf mich zuſchritt. i 

Der jäbe Schred nahm mir gänzlich die Befinnung, und 

ierft als ich mich ein wenig erbolt, batte id den Muth, den 
“ Kleinen näber zu betrachten. 

Er war nit höher als zwei Fuß und feine Figur bis auf 
den Kopf, welder eine ungewöhnliche Größe hatte, nad) dem 
fhönften Ebenmaße gebildet. Auf dem erbfablen, etwas ält- 
lichen Geſichte, lag ein gewiffes , geiſterhaſtes Wefen verbreis 
tet; — dieStirne war mittelmäßig hoch, mit einigen leichten 
Furden durchzogen, — unter den bunfelgrauen Brauen 
blieten ein Paar ſchwarze Augen, aus denen bei jedem Blide 
fib ein heller dichtſtrabl te Die fpige vorn gebogene 
Nafe ließ nur einen Heinen Raum, bis zu dem Munde mit 
den bleichen Pippen. Um bas etwas vorragende Kinn zog 
fih bis zu den Obren ein ftarfer tunfelgrauer Bart; aud 
dad Haupthaar war von diefer Farbe. 

Seine — beftand aus einem, eine Hand breit über 
das Knie berabnllenden Rode, von Farbe wie Silber, das 
nach langem Piegen dunkel angelaufen if. Denfelben ſchloß 
oberhalb der Hüften ein Gürtel, reich befegt mit Edelſtei⸗ 
nen, auf dem jih vorn eine Heine Werte Platte mit zwei 
ofvenen Bergbämmern befand. Die Stietel, bi zur halben 
ÜBade reichend, hatten eine blaͤuliche Stahlfarbe; ebenfo jein 
rundes Hütdhen, auf dem zwei goldene Hämmer funfelten. 
In der rechten Hand, deren Finger mit vielen bligenden Rin- 
gen geriet waren, trug er einen goldenen Etab, oben mit 
einem Sammer verfeben. 

„Weißt Du auch,“ bob er an, nachdem er mich einige 

*) Die gerade vorliegende, gleich ſam fortzutreibende Wand, im dem 
Stollen, in vem Schade, die Soble. Im Allgemeinen verffeht der 
Bergmann unfer „Dri, die beim Brechen dor ibm liegende Wand. 


Zeit regungslos betrachtet hatte, „weißt Du auch Sohn der 
Oberwelt, der es gewagt ftörend in mein Revier zu dringen, 
und meine Schäge mir zu entreifen, daß Du Dich jegt uner« 
rettbar in meiner Gewalt befindeft 7“ 

„Siehe, —— zu den Felſen hier ſagen; fallet nieder, und 
ſie würden Dich lebendig begraben, oder ich könnte Dich mit 
eiſernen Feſſeln an dieſe feſſen Pfeiler ſchmieden laſſen, daß 
Du ewig mein Gefangener bliebeſt, oder Dich ſtürzen in die 
——— Tiefe weit unten, wo meine Knechte Gold und Sil- 
bei ſchmelzen und ſchmieden!“ „Ja Menſchenkind, diefe Macht 


abe ich !“ 

Ein falter Schauer überlief mich während er ſprach, ınd 
id war mehr todt als lebendig. 

„Do mein!“ fuhr er befänftigender fort, nein! ich will 
grobmütbig an Dir handeln, ich will es berüdfichtigen, daß 

u Dein Leben jeden Tag aufs Spiel fegeft, um es zu friſten; 
nicht um Schäge für Dih zu gewinnen und auizubäufen, 
fondern um Deinem treuen Weibe und Deiner Heinen Tod: 
ter Brod zu verſchaffen.“ 

„Se aber, wie Du gefommen bift, frei Dich wieder aus— 
geben zu laſſen, ftehet nicht in meiner Macht; denn Du bift 
eigentlih dem Tode verfallen, und ihm kann ih Dich nicht 
entreißen. Aber noch zurüdfegen kann ich Deine Stunde und 
Dir Freiheit geben, bis dahin. Dann aber werde ih Did 
fordern und Dich finden, wo Du aud ſeyeſt; denn durch die 
ſes Zeichen, — und er drüdte mir eın Siegel mit zwei Häm- 
mern auf den Arm, — bift Du an mich gebunden, und fannft 
mir nicht entflieben!* 

„Run Du aber mein bift, und mir geböreft, werde ich auch, 
fo lange Du noch auf Erden wandelt, für Di forgen, daß 
Du reichlich zu leben haft, und bei Deinem Tode, deffen Zeit 
von mir beftimmt ift, Deiner Kamilie große Reichthümer bins 
terläffen. Gebe auf die entgegengefegte Seite des Berges; 
dort zwifchen ben zwei % elfen im Mollgrunde, beren 
Fuß der reißende Gießbach beipült, Tege einen Stollen an; 
die Güter aber, die Du ausgräbft, laffe auf die andere Eeite 
des Bades bringen und dort aufbäufen. Befolge dieſes — 
und bei Deinem Leben rathe ich Dir, nie mehr diefen Stollen 
und dieſes Bergwerk zu betreten!” 

Hierauf fchlug das Männden mit feinem Stabe an ben 
Felſen und verfhwand, i 

Ih fühlte mich fo angegriffen, daß ich mid auf einen 
Stein niederfeßen mußte, wo ich alsbald einſchlief. Beim 
Erwachen bätte ih das Ganze für einen Traum en 
wenn nicht das Siegel auf dem Arme mich eines Anderen 
belehrt bätte. 

Da es nad meiner Uhr fehon über die Stunde der Aus— 
fabrt war, nahm ich mein Grubenlicht, weldes noch beil 
brannte, und machte mich unverzüglih auf den Weg. 
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An dem Schachte begegnete Ihe, mir, Das Uebrige ift 
Cuch bekannt. Alfo ſprach Ehriftian. 

Wir waren unterdeſſen am Dörfchen angekommen; er reichte 
mir die Hand und fagte mir: Glück auf. Es war,bie legte 
Nüdreife vom Rundfopf, die wir zufammen machten, denn 
fhon des anderen Tages fam Chriſtian um feine Entlaſſung 
ein, der auch nichts im Wege ftand. 

Wie der Geift ibm gefagt, an dem bezeichneten Drte, fing 
Ehriftian an zu graben, und ſchon nad einigen Wochen traf 
er auf ein bedeutendes Erzlager. Er nabm fi mehrere 
Bergleute aus unferem Dörfchen, bie er bejoldete und friſch 

ingen die Arbeiten von Statten, welchen reichliche Schäge 
ohnten, die nad dem Gebote des Männchens auf die andere 
Seite des Baches gefördert wurden. 

Im Berlauf einiger Jahre war Ehriftian ein reiher Mann 
eworden. Yängit ſchon arbeitete er felbft nit mehr in ber 

rube, fondern beaufjichtigte blos die Bergleute und fonftigen 
- Handwerker, welche unter feiner Leitung einen Echmelzofen 
und mehrere andere Werfe anlegten. 

Seine Wohnung ließ er neu und geihmadvoll aufbauen 
und Alles fo einrichten, daß man hätte glauben jollen, es 
bliebe ihm nichts mehr zu wünfchen übrig. 

LE ian war bei feinem Reichthum wie früher thätig und 

arſam, freundlich und —* und bie Armen unferes 

es verehrten en als ihren Wohlthäter. Seine Ehe wurde 
. nichts getrübt, und feine Tochter blübte beran, wie eine 
e 


Häufig beſuchte ich ihn, und wir fpradhen ftundenlang zu— 
fammen; ſorglich aber Ienfte er jedesmal das Geſpräch von 
dem Greigniffe auf dem Rundkopf ab, Nur. ein einziges 
Mat weiß id, daß er die Rede jelbit darauf brachte; damals 
erlaubte er mir auch, nad feinem Ableben, fein wunderbares 
Zufammentreffen mit dem Bergmännden erzählen zu bürfen. 

8 mochten ungefähr ſechs Jahre nad jenem Ereigniſſe 
auf dem Rundkopf feyn, als Chriſtian eined Mittags, zur 
eit, wo die Bergleute ihre Mahlzeit bielten, nad jeiner 
ube A he kigı wanderte, fid) von einem ber Knappen 
in der Hütte ein Licht geben ließ und in den Stollen ſchritt. 
Seine Leute, weldye ihn bei der Einfahrt nidyt mehr fanden, 
glaubten, er fey unbemerkt zurüdgefehrt ; aber aud) des Abends, 
als fie nah Haufe famen, war Ehriftian noch nicht da. Aus 
genblicklich wurbe nachgeſucht, — in dem Stollen, — in ber 
ganzen Umgegend, aber vergebens, Nie hat fih eine Spur 
wieder von Ehriftian entbedt und, wo er bingefommen, weiß 
fein Menſch zu fagen 

Gattin und Toter überlebten ibn nicht fange. Von den 
Berwanbdten, zweien Brüdern B., wurde dad Bergwerk fer- 
ner betrieben; eines Morgens jebod, ald man Tags vorber 
die gewonnenen Erze auf der Seite des Baches, wo der 
Stollen lag, aufgehäuft hatte, fand man es bis auf den Ein- 
gang zufammengeftürzt, und feitden hat ed Niemand mebr 
gewagt, dort Güter zu ſuchen; denn es follen diefelben, wie 
die Sage in der Gegend gebt, von einem ſchwarzen Hunde, 
welcher des Nachts dem Wanterer, der ſich veripätet bat, die 
glühenden Zähne weifer, bewachet werden. 

So weit erzählte der alte Gerhard, — „und auch ih” — 
endigte der Steiger, „weiß nichts mehr beizufügen.” 

Noch einigemal wurden die Gläſer geleert, aber bie Fröh- 
licpfeit der vorbin fo munteren Zecher war verihwunden, 

„Aufbruch!“ rief der Steiger; „es naht bie zwölfte Stunde 
und einige müflen an ber Spufpöhle vorbei!“ 


Die Patriciertodter, 
(Englifhes Theater.) 
(Bortfehung.) 

Akt 3. Während der Politiker in Schäferträumen ſchwelgt, 
fommt Lydia und erflärt sans facon (fintemal Dffenheit die 
befte Höflichkeit fey) fein längeres Werfen für unangenehm, 
benn er fey ein einnehmender junger Mann. Morbaunt: 
Eben darum, glaube ih, wäre mein längeres Weilen ange- 
nehm. Lydia: Nicht für einen Vater. Mordaut: Zit's 
möglih, daß ih Mabeln nit gleichgültig wäre? Lybia: 
Hier hab’ ih Schwarz auf Weiß das Geftänpnif. (Zeigt 
und zerreißt einen Brief.) Mordaunt will zum Rräulein, 
ein Gegengeftändnig zu machen. Lydia bemerkt, dies hieße 
die Rehnung ohne den Wirt madhen; der Wirth fey ber 
Graf von Lynterne, abftammend von einem der Erften unter 
ben normannifchen Eroberern. Der poetifhe Politicns wirft 
fi in die-Bruft: „Jene untergehende Sonne hat die Ge— 
ſchlechter Eurer Ahnen nadeinander in bie Gruft fleigen 
fehen; meine Seele wird fort firahfen, wenn jene Sonne Afıhe 
— iſt, wie Eure Ahnen! Die Seele iſt gleich einem 

rillant, der Rang gleih der Faſſung. Rang verhält fi 
zur Seele, wie Silber zum Diamant.” Lydia: Ihr feyb 
ein Feind bes Standesunterfhiebe. Mordaunt: Reined- 
wegd. Ih finde dieſen Unterfchieb fürtrefflih. Die höheren 
Stände find für bie niederen ein Ideal, das fie zu verehren 
und anzuftreben haben, — audgenommen für diejenigen 
Einzelen, welde diefen Unterſchied gefhaffen, oder welche 
mit den Schöpfern in geiftiger Berwanbtfhaft ſtehen. — 


Lydia findet diefe Beſcheidenheit bewunderungswürbig. Unfere 


politifye Capacität meint, bie Beſcheidenheit beſtehe nicht 
darin, bie gottgegebene Größe zu verleugnen. Er will zu 
Mabeln fliegen, folgt aber der Aufforderung der Tante, fi 
erft an den Grafen zu wenden, weil ein anderes Verfahren 
bieße, die Tochter hinter dem Nüden des Baters verloden. 
(Laut dem zerriffenen Brief wäre fie bereits verlodt gewefen.) 
Im Abgehn laßt er fih durch Lydia's Empfehlung eines de- 
müthigen Auftretens zum ganzen Hochgefühl feiner Capacität 
aufftaheln. In dieſem Hocgefühl fragte er (Sc. 2) den 
Grafen: „Iſt Liebe ein Berbrehen? fann man fie fhaffen 
oder vernichten" Graf: Man kann die Erflärung berfel- 
ben zurüdhalten, wenn folde zu Schimpf führen würde. 
Mordbaunt: Eure Tochter zu nehmen, wäre fein Schimpf 
für mid. Graf: Ihr werbet unverfhämt. 

Mabel hatte (Sc. 1) nachgerade gefunden, daß Stand und 
Rang für cin verliebtes Mädcheuherz gar unbequem feyen. 
Freilich läge ein eigner RKigel in dem Gedanken, von leuten 
abzuftammen, die vermöge ihrer Stellung den guten Ge— 
fhmad, Aumuth, ein freies Benehmen an Höfen, eine füße, 
leife Gadence der Stimme und felbft eine feinere Gefihtebil- 
dung ererbt hätten. Allein es gebe Ausnahmen von ber Re» 
gel, z. B. eine Eapacität, um deren Freundſchaft ſelbſt Mi- 
nifter buhlten. Freilich gehe dies Buhlen ein Mädchen nichts 
an; ein Mädchen müſſe fieif auf Rang halten. Aber bie 
Eapacität fönne ja geadelt werden, vorerft zum Nitter ge- 
ſchlagen, und zu einem Nitter könne eine Graͤfentochter ſchon 
etlihe Stufen hinabfleigen. Der einzige Hafen ift nur, daß 
bis zur Standeserhöhung Jahre verfliegen Fünnen und das 
ift fehr langweilig für ein Dämden, weldes von Entführung 
abfeiten ihres Troubabours geträumt. — Lydia hat ihre me» 
laucholiſche Nichte behorcht, überrafht fie mit der Offenba- 
rung, daß der Politicus oben um ihre Hand wirbt, und fragt 
die Ueberrafhte, ob er ihr Jawort habe? Mabel: Rein. 
Lydia: Bor einer Biertelftunde hat er mich verfichert, der 
Graf müßte Ja jagen. Mabel: Vermeſſenheit! Lydia: 
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Du erinnerft Dich, daß Dein Bater uns ganz befonbere Auf- 
merffamfeit gegen biefen Menſchen — hat. Er will 
die Gunſt dieſes Menſchen mit Deiner Hand erkaufen. 
Mabel eilt enragirt in die Bibliothef und tritt ein, nach— 
dem ihr Bater den Gaft unverfhämt genannt. Bon Mor- 
daunt wirb fie mt der Frage empfangen: Habt Ihr mir 
nicht Beweife ciner Gunft gegeben, welche meine Werbung 
rechtfertigen? Sprecht Mabel! Mabel: Mabel! ich heiße 
Lady Mabel. Ich leugne Eure Behauptung. Mordaunt: 
Aber der Brief? Lydia: Iſt zerriffen. Morbaunt: Aber 
die Dlide, das Lächeln, womit Ihr Stunden lang mir zu- 
börtet? Mabel: Ich vermuthete die vermeffene Deutung, 
die Ihr meiner Herablaffung gäbet, aber da ich nichts Beffe- 
res zu thun hatte, lieh ih fie zum Zeitvertreib paffiren. 
Lydia: Das bürft Ihr Euch als eine Ehre anrechnen. 
ordaunt: Jh! den die Geringen anbeten, und dem bie 
Stolzen den Hof mahen? hr veramtet mich wegen meiner 
Abkunft? Ich berufe mih auf das himmliſche Patent, wel- 
ches mich als dem älteren Sohn des Himmels bezeichnet, als 
den, welder im Gang ber Zeit den Bortritt vor Euch hat, 
Lydia: Ihr mögt Fuͤrſt verfhiedener Sterne feyn. Mor 
daunt: Euer Benehmen ift fündlih. Ihr raubt mir den 
Glauben an die Menfchheit. Ich appellire an Gott. Graf: 
Unfere Befprehung ift zu Ende. orbaunt: Die Kolgen 
werden fi zeigen. (Ab. Mabel fällt in Ohnmacht.) 


(Schluß folgt.) 


Tabletten 





x’. (Züri) Letzten Montag wurde in Stäfa von 
einer bedeutenden, aus Jungfrauen, Männern und Jünglin- 
gen beftehenden Anzahl feiner Bewohner der Kampf Nibwal- 
dens (im Freien) dargeſtellt. Diefes Boltsfhaufpiel verdient 
im vollem Mafe die Anerfennung, welche von der überaus 
großen Maffe von Zufchauern ihm allgemein zu Theil gewor- 
den. Die Rompofition, ihrer innern und thatfählihen Be- 
ftanbtheile nah, aus Zichoffe und Tobler gefhöpft, darf, 
abgefehen von ein Paar untergeordneten Fehlern gegen bie 
Befege des Ebenmaßes, als eine fehr gelungene bezeichnet 
werden. Die einzelnen Hauptmomente bes Ereigniffes wedh- 
felten ziemlich fehnell, angenehm fontraftirend und wieder enge 
verbunden durd die einftimmend verſchiedene tage ber einzel» 
nen, trefflich gewählten Schaupläge. Rüftung und Kleidung 
der Mannfhaft war fehr angemeffen, allerliebft bie der nid» 
waldiſchen Scharfihügen, Bauern und Weiber. Nicht weni- 
ger befriedigend ließ die Ausführung. Alles ging in guter 

rbnung, ficher und ziemlich fhnel. Die 30 Mädchen Iöf- 
ten wader ihre Aufgabe. Keine Störung, fein Unfall trübte 
das mitunter verwirrende Spiel, das ben ganzen Zag über 
dauerte. Einzelnes war wirklich meifterhaft; fo ber Auftritt 
des Abgeordneten Schauenburg’s mit feinem Generalftabe auf 
der Landegemeinde, und vor allem feine mündliche Eröffnung 
an biefe. Der Abgeordnete überraſchte wirllich durch die treff- 
liche Auffaffung und konfequente Durhführung feiner Rolle, 
Ebenfo verdient der Landkampf der Auszeihnung. Der Schluß - 
rebner gab dem Fefte die Würze, denn er ſchien allen aus 
dem Herzen zu fprechen. Schön bezeichnete er bie wahre Be— 
deutung folder Hefte. Sie follten verbrängen bie alten rohen 
lange er follten au in den mittlern und untern Rlaf- 
en der Gefelihaft den Sinn für eblere, gefittete Freuden 
weden in ber Befchäftigung mit der Geſchichte des Baterlan- 
des, ftärfen den —— Sinn, und aus dem Spiegelbilde 
der Bergangenheit könnte Mancher reiche Lehren für die Ge— 
genwart und Zufunft ziehen. Biele aber aus ben vorneh- 


men Bewohnern Stäfa's, welche aus Furt, fih zu fompro- 
mittiren, insgefammt feinen Antheil am Feſte genommen, 
bürften für die Zukunft anders geſtimmt fegn, um fo mehr, 
als gerade die Bergleihung diefes Feftes mit andern ähnli- 
hen zeigt: daß der erfreuliche oder auch unerfreulihe Erfol 
wefentlih davon abhängt, ob felbfibewußte edle Kräfte fi 

ber Leitung bemächtigen oder nicht. — Auch auf dem Iinfen See-⸗ 
ufer war ein ahnliches Schaufpiel aufgeführt worden. (R. 3.3.) 

“, (Ehinefifhe Jongleurs) In einem neueren 
englilen Bericht über Epina heißt es: „Die Leiftungen die⸗ 
fer in China änferft populairen Menfchenflaffe grängen an 
das Fabelhafte. Man weiß nicht, ob man ihre Gewandtheit 
und Gefhidlichfeit, oder die faft erfpredlihe Verwegenpeit, 
welde zu manchen ihrer Runftftüde gehört, mehr anftaunen 
fol, Der chineſiſche Jongleur ergreift z. B. eine dem Drei« 
zack Neptun’s nicht unähnliche ciferne Waffe, die an einem 
langen Stiel aus hartem Holz fiedt, und ſchleudert fie mit 
— bis zu einer bedeutenden Höhe ſenkrecht in die 
Lüfte, Sobald das Yuftrument den höchſten Punft erreicht 
hat, berechnet er im Nu unb mit wunderbarfter Genanigfeit 
die Etelle, an welcher e6 nieberfallen wirb, ſchreitet mit ge- 
meffenen Schritten auf diefe Stelle Ios und fommt ihr fo 
nahe, daß die fürdterlih ſchnell niederfallende Waffe bie 
Nänder irgend eines vorragenden Theils feiner Meidung ſtreift 
und etwas abfcheuert! Irrte er fih nur um einen halben 
Zoll, fo würde es höchſt wahrfcheinlih um fein Leben gethan 
feyn.” (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

+ Welde unbedeutende Urfahen bisweilen binreichen, ei⸗ 
nen Dann in die Arme einer andern Partei zu führen, zeigt 
fih auch an dem Beifpiele des berühmten Ehemilers Thenard, 
ben ein Wort zur DOppofition führte. Ludwig XVII war 
auf den Einfall gekommen, fi einigen Unterricht in der Ehe- 
mie geben zu ide: Thenard wurde alfo gerufen und gebe- 
ten, ibm das Erperiment zu zeigen, wie er durch Sauer- 
und Wafferftoffgas Waffer made. Der Baron — 
brachte die beiden Gaſe in Verbindung, wendete ſich ſodann 
ehrfurchtovoll an den König und fagte: „Sire, die beiden 
Gafe werden nun die Ehre Haben, fih vor Ihren Augen 
zu verbinden.“ Leider gelang das Erperiment nicht, die bei- 
ben Cafe verflogen, ohne Waffer erzeugt zu haben. „Ihren 
Gafen,” bemerkte deshalb der König, „Scheint nit viel an 
der Ehre gelegen zu feyn, bie Sie ihnen erjeigen wollten, 
Der Baron Therard wurde durch die Bemerkung verlegen 
gemacht, entfhulbigte das Miplingen des Berfuhs und fehrte 
bebend in fein Laboratorium zurud, wo er feinen Zorn an 
einigen unglüdligen Gefdirren auslief. Bon biefer Zeit an 
war Thenard der unverföhnlihe Feind Ludwig's XVIII. und 
trat zu der Oppofition über. (BI. a. d. Gegenw.) 


an (Neue Gasbeleuchtung.) Einem Handbelsberichte 
aus Gent zu Folge hat ein beigifher Chemiker, deffen Name 
nicht genannt wird, eine neue Methode ber Gaserzeugung 
erfunden, wofür er, als für eine Sache von außerorbentlicher 
Wichtigkeit, ein Privilegium erhielt. In biefem Schreiben 
heißt e6: „Der ganze Apparat befteht in einem * ſchönen, 
u dem Zwecke beſonders eingerichteten Stubenofen, deſſen 
Ynfhaffung mit allem Zubehör nur auf 800 Franfen zu fie- 
hen kommt. Diefe Defen fünnen zu gleicher Zeit zwei Zim- 
mer heizen, und mit 25 bis 30 Pfund Steinfoplen 16 große 
Gasflammen täglih 8 bis 10 Stunden fpeifen. Diefes Gas 
ſteht feinem andern Steinkohlengas an Güte nad, und fommt 
minbeftens 50 Procent billiger zu fiehen, als das, was bie 
Genter Geſellſchaft feither lieferte, wo bie große Flamme 
13 Franfen foftet.” (Wiener Zeitſchrift.) 
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Literariſches. 


Kirchner’d Stimmen des Lebens in evangeliſchen 
Liedern. (Frankfurt; Hermannfche Buchhandlung; 1843.) 


In dem weiten Luſtgehege der deutſchen * iſt ein ab» 
eihloffener Raum, vielbefucht von ernften Denfern, frommen 
Duldern, andachtvoflen Wanderern, grübelnden Zweiflern. In 
diefem klangvollen Raume, eingefriedigt mit Dornheden, aus 
deren bichtem Geftrüppe Saronsrofen Inospen, beſchattet von 
Ulmen und Cypreſſen, ertönt, feit Luther die Weife angeftimmt 
bat, ber kirchlichen Hymnen und Geſänge berz- und gemütb- 
erbebender Yaut. Und fo wie das Bedürfniß, ſich aufzurichten 
unter dem Drud der Yebensfügungen, die auch dem Öludlich- 
ſten nicht alle trüben Stunden erlaffen, und das. im Weltge- 
wühl fumpf gewordene Auge wieder zu fchärfen und zu klä— 
ren im Hinblif auf den Urgeift, der dem ſterblichen Erben» 
fohn einen Abglanz feines Wefens verliefen hat, das allge- 
meinfte ft, fo mußte auch wohl die Zahl der Dichter, die ſich 
berufen glaubten, religiöfer Empfindung Worte zu leihen, oder 
dem eignen Drang folgten, ihre Gefühle melodiſch auszu- 
bauchen, die größefte werden. Wirklich bat fi die Gattung 
der rg Lieder fo ausgedehnt in Fruchtbarkeit, daß Dar- 
denberg's Verzeichniß nicht weniger als 60,000 Anfangsverfe 
enthalten fonnte. Gervinus bat dem Kirchenlied und ber geift- 
Iihen Dichtung in dem viel umfaifenden Rabmen feiner Ge— 
fhichte der poetifhen Natipnalliteratur der Deutſchen eine be» 
deutende Stelle gegeben und den Öegenftand mit fharffinnigen 
Betrachtungen ausgeftattet. So meint er, feblen werde, wer 
eine Wiedergeburt des Kirhenlieds (eine Rückkehr zu dem 
innigen Gefühl und der reinen Treuberzigfeit der proteftanti» 
[hen Sänger aus Luther's Schule) feit Gellert fuchen wolle. 
Yavater und Novalis mögen ın gläubiger und frommer Be— 
geifterung forreftere Lieder gemacht baben, als jene Alten, 
aber die laue Aufnahme, welde ibre Ergüffe im Bolfe fanden 
konnte zum Beweis dienen, daß der geiftlihe Geſang in diejer 
Korm feinen Boden verloren babe. Weiche Seelen und gläu- 
bige Gemüther wird es immer geben; an einzelnen Erzeug- 
niffen frommer Stimmung dürfte es wohl nie mangeln; daß 
aber darin beute und zu fünftiger Zeit die feite, noch durch 
feine Zweifel und Gerupel angetaftete Ueberzeugung, von 
welcher die älteren Kirchenlieder durchdrungen find, fort und 
fort belebend wirlen werde, läßt fih faum erwarten, denn nur 
die „gläubige Atmofphäre” im Volk half dazu, der Firchlichen 
Poeſie ihren eigenthümlichſten Reiz und Werth zu geben. 
Do find ja auch unter der großen Schaar von Yiederbic- 
tern, die auf empfänglice Hörer zählen durften, die wirklich 
gemütboollen Sänger felten, die, ergriffen von dem Feuer 
einer heiligen Begeifterung, in edel-einfader, von Schwulſt 
und Gemeinheit gleich entfernter Sprache reden, wie es reli— 
giöſe Würde erheiſcht, und noch ſeltner die geiſtvollen, die 
mit ächt poetifhem Schwung und genialer Kraft fromme Ge— 
fühle ausftrömen. — Es wird aber, wer dem innern Drang 
folgt und das tief Empfundene ſich ſelbſt und andern zur 
Freude feithält in Worten, wie fie der Genius eingibt, unbe- 
fümmert bleiben um das Schwierige des Unternehmens, in 
einer Dichtgattung, die nach ihrer vollen Bedeutung faft zu 
den untergegangenen und verfihollenen gehört, Anſprechendes 
und Dauerndes zu feiften; ja es wird ihm nicht einmal dad 
„in magnis voluisse sat“ vor hweben müffen, wenn er ſich 
auſchickt, Gleihfühlenden die Schäge feines Junern aufzuthun. 
Solhe Gefinnung darf unterftellt werben bei dem Ber: 
faffer der „Stimmen bes Lebens in evangelifchen Liedern“, 








bie wir mit voller Ueberzeugung unfern Lefern anrühmen, 
als eine reihe und reine Gabe, die nicht felten an Novalis 
erinnert, womit wir das Höchſte ausſprechen, was ju ihrer 
Würdigung gefagt werden mag. Gerne wollten wir unfer 
Urtheil durch einige Mittheilungen belegen, aber die Wahl ift 
bei fo vielem Trefflichen nicht leicht, und der Raum, der ung 
bier gegönnt ift, allzu beſchränkt. Wir geben darum nur aus 
den ———— (der letzten der ſechs Abtheilungen, in 
welche die „Stimmen des Lebens” zerfallen;) ein kurzes Ge— 
dicht, das mit faft epigrammatiiher Schärfe an eine traurige 
Wahrheit erinnert. 
Der Welt Lohn. 


Ein frommer und geireuer Knecht 
Dat er gelämpit für Gottes Recht. 


Das treue Herz, die Rarke Hand 
Bar ſtets der Menfhbeit zugewandt. 


Für fie gab er die befte Kraft 
Der brav errung'nen Meiferfchaft. 


Bür fie trug er das ſchwerde Jod, 
Und trug ed edel freudig ro. 


Für fie ſchwang er die Fräft'ge Wehr, 
Und wirkte viel umd iitt no mehr. 


Bür fie erfoht er manden Eirg 
Bas war fein Dant? Man nayın und ſchwieg. 


Ein Feiler nur, der Hebt' ihm an: 
Den dat er jetzo abgethan. 


Sein Name glänzt wie Morgenrotd, 
Laut Soll: fein Ruhm, denn er ift todt! — 


Fragt etwa Jemand, welche confeffionelle Richtungen fih in 
den „Stimmen des Lebens“ fund gebe, ob eine rationafifti- 
fhe oder eine ascetiſch- pietiftifhe (um die Worte des Tages 
zu brauchen, die unter gleicher Präge fo ganz verfciedenen 
Zablwertb baben!), fo dat der Verfaſſer felbft die beſte Ant- 
wort gegeben in den Strophen, die überfchrieben find: „Kei- 
nes von Beiden.” Ihr Inhalt it: Wer, von Eitelkeit 
beberrfcht, mit verfnechtetem Gemüth des Lebens edle Weis 
ftesblüthe der Welt und ihrem Wefen bingibt, und zu ſolchem 
Dienft fih weibt, dem gebt der Himmel bald verloren; aber 
auch wer von Frömmlergluth verzehrt, die Welt von fih ſtößt 
und ihr Thun (ale Sefimif oder Fanatiker) verdammt, wie 
wenn es bem Geifte des Böfen entfpriefe, — auch er, der 
die Erde fhmäht fammt ihren Freuden, rüdt darum dem 
Himmel nicht näher, — — v. 


Auflöſung der Charade in Nro. 73. 
Dochzeittag. 
— —ñ ⸗ñ —e ——— JJ— 
Frankfurter Stadt-Theater. 





Donner ſtag, den 16. März. Das bemoof'te Haupt, oder: 
Der lange Jfrael, Luffpiel in 4 Abth. von R. Benedir. 

Breitag, den 17. März Concert bes Heren Emil Stein 
fübler, in weldem von feiner Compofltion eine große Symphonie 
aufgeführt wirb. Border gebt: Ba nerireit der ®eliebten, 
Lufifpiel in 3 Abth. von Feldmann. (Mit aufgebobenem Abonnement ) 





Berlag: Fürfl. Thurn u, Taris'ſche Zeitunge-Erpedition. — Berantwortl. Rebalteur: Dr. 3 R6H ufe t. — Drud von a. Ofterrierd. 


Strankfurter Konverfationshlatt. 


Samftag, 


N 77. 


18. März 1843. 





Beiträge zum Ronverfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deifelben beftimmte‘ Tittpeilungen beliebe man unter ber Abdreffe: 
„ An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
einzufenden. Buchdändler werben erſucht, die Schriften und Weninteiien ihres Berlans, teren Beurtheilung oder Anzeige fie 


wänfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufchiden. 


Dazu eine befonbere Einlabung abzjumarten, durch die Mittjeilungen ihrer Produktionen zu beesren, und zugl 
Bedingungen beisufügen. 


Die befferen deutſtben Literatoren werben freundlichft — * und, ohne 


ihre Honorar- 









Drei Ellen Spigen. 
Nach einer englifhen Novelle, von 5. R. Schuſter. 





Herr und Madame Aptoun waren faum zwei Jabr ver- 
beiratbet ; fie bewohnten in London eines jener ‚Heinen Häufer 
in der Strand»Straße, die nur für eine Familie eingerichtet 
find. Sie machten zwar feinen großen Aufwand, lebten aber 
febr anftändig; ihre ganze Dienerſchaft beftand aus einer 
Köchin und ‘einer Kammerfrau. Letztere hieß Sufanna und 
befaß mit vollem Rechte das Vertrauen ihrer Herrſchaft. 

Herr Henry Aptoun war Agent eines bedeutenden Londo— 
ner Hanblungshauſes; er unternabm große Reifen für das— 
felbe und war oft mebrere Monate lang abweſend. Seine 
Einkünfte geftatteten den jungen Yeuten einen — heite⸗ 
ren Lebensgenuß. Sie ſchienen für einander ge chaffen zu 
ſeyn, füblten ſich glücklich und batten wirklich feine Urſache, 
ibr Loos zu beflagen. Alice war ein und zwanzig Jahre alt; 
fie war ſchön; ibre Unerfabrenbeir, ibr Mangel an Weltfennt 
nig gaben ihrem Weſen eine naive Anmutb, Die ungemein 
für fie einnabm. Mutbwillig und leiten Sinnes, liebte fie 
den Putz; fie ging gern fpazieren, ins Schaufpiel oder be- 
fuchte auch einige Nachbarinnen, um mit ibnen über hundert vers 
fehiedene Dinge zu ſchwatzen. Ueber alles liebte fie aber ih⸗ 
ren. Mann. In feiner Geſellſchaft vergaß fie alle Zerſtreu⸗ 
ungen und wenn fie ſich auch mandmal ihrer Neigung zur Toi⸗ 
letie allzu febr bingab, fo entiprang Dies bauptfächlih aus 
dem Wunſche, ihm zu gefallen. Ein Wort des Lobes aud 
dem Munde Henry’s war ihrem Herzen angenehmer, ald bie 
Bewunderung der Menge, Henry Aytoun verdiene aber 
auch bie, alle andere Gefühle überwiegende, Liebe ſeiner Gattin. 
Er war ungefähr dreißig Jahre alt, von gefälligem Aeuße— 
ren; er benabm und bewegte ſich mit einer natürlihen Ans 
muth und Leichtigfeit; dieſe Eigenschaften erhoben ihn über 
ven beſcheidenen Wirkungsfreis, worin er lebte. Sein Cha— 
vater würde mit diefen äußeren Borzügen in vollflommenem 
Einklang geweien ſeyn, wäre ihm nicht eine, alles von der 
fhlimmften Seite anfhauende Empfindlichkeit eigen gewejen, 
die ein Nichts aufzuregen im Stande war, und die ſich be- 
fonders nach allen Gegenftänden binneigte, welche fein Haus⸗ 
weſen oder feine Familie betrafen. Schon der Gedanke, der 
— vr gi und dem Gefpötte der Leute zur Ziel- 

zu dienen, war ihm unerträgli ; es gab für ihn fein 
größeres ad. — Ja, es ift eine Schwachheit, fagte er 
eines wrfeiner Frau. ch babe Unrecht, ich geſteh' 
es +4. Man lLann den Leuten das Reden nicht verbieten; ih— 
ren‘ Berfält 


mbungens:ausweicen wollen oder ſich biefelben 
allzu febrigwißergen. nehmen, wäre Thorbeit .. 


. Aber ich 





fann’s nicht über mid — mein Stolz empört ſich und 
f 


alle Vernunftgründe helfen zu nichts. 

— Was wurdeſt Du aber jagen, erwiederte Alice, wenn 
Du, wie der arme Herr Morland, eine Frau bätteft, bie ihr 
Geſinde ſchlägt? 

Was ich ſagen würde? rief Henry mit einem komiſchen 
Pathos ... Gott im Himmel! frage mich nicht Alice; ich glaube, 
id würde and Ende der Welt flieben. — Oder eine frau, 
fubr Alice fort, die, wie Miſtreß Parfon, fe gern läftert, 
Jedermann in üble Nachrede bringen möchte, die gern trinkt 
und ihre Wohnung in Brand ftedt? 

— Ich würde mid umbringen, 
würde mid umbringen. 

— Der eine Frau, wie Miſtreß Bloxham, die fih nicht 
Ihämt, die Ziffern auf" der Bäckerrechnung zu ändern, um 
wöcentlih ein Paar Pfund Brod zu fparen. Der Bäder 
bat es jelbft erzählt. 

— Pur! Alice — ſchweig! — bör’ mich, liebes Weib: ich 
bin feit überzeugt, daf Du mir nie ein foldes Yeid zufügen 
wirft, baß ich Deinetwegen nie zu erröthen braude .., es 
wäre mein Tod — ich fann Dir aber dod) nicht genug ans 
empfeblen, vorfichtig zu ſeyn; unfer Wohl erheiicht es. 

— Mein Gott, Henry ! wel ein feierliher Ton! 

— Ich babe Grund dazu — Deine Lage erfordert Behut- 
jamfeit, größere als die meiften andern rauen zu beoba@ten 
nötbig baden. Du bift Jung, ſchön — — mid; dünft, Jeder— 
mann müßte basjelbe Wohlgefallen bei Deinem Anblide ha— 
ben, wie ih es empfinde. — j 

— €i, wie galant Du bit — und Du weißt, Henry, 
— Fat ga mir ein Compliment aus Deinem Munde 
gewährt! 

— Du weißt, liebe Alice, daß mein Beruf mich zu öfte- 
ren Neijen nötbiget; wie ungern trenn’ ih mid von Dir, und 
doch mußt’ ih Monate lang von Dir entfernt fepn und Did 
in Yondon allein zurüdlaffen. — Siehſt Du, deshalb ift Dir 
große Behutjamkeit anzuratben, denn Du biſt übler Nachrede 
mehr ald irgend Jemand ausgejegt. 

— Du fpridft alfo im Ernite fo mit mir Henry? Nun, 
fo hör' auch mich an, ſprach Alice mit zitternder Stimme und 
tbränenfeuchten Augen, welche bie Aufrichtigfeit ihrer Worte fund 
gaben. Ich verfchweige Dir, was ich von einer Frau balte, die, ins 
dem fie ihre Ehre verlegt, auch die Ehre ihres Mannes ver- 
nichtet .... Bon mir, mein Henry, befürdteft Du nichts ber 
Art, ich hoff' es, ih bin davon überzeugt!... Ich genen Dir 
aber, daß die Frau, die fih durch Keichtfinn und Unbedacht— 
famfeit dem böswilligen Gerede der Leute preisgibt, ja, nit 
auf's ängftlichfte bemüht ift, den Schein zu wahren, in mei— 
nen Augen keine Entſchuldigung verdient. Wir dürfen ums 


Alice, ganz gewiß, ich 


fern guten Namen nicht auf's Spiel ſetzen; er gebört und 
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nicht an; wir müffen dem Manne Rechenſchaft davon geben, 
defien Namen wir tragen. Die Welt nimmt ſich nicht Die 
Mühe, die Wahrheit von dem Irrthum zu unterjdeiden. 
Die Frau, die fih dem Verdachte ausjegt, verdient, dag man 
fie für ſchuldig hält.... Nein, nein, mein Henry, Du befigeft 
Deinen Stolz, id befige den meinigen; wäreft Du auch we: 
niger veizbar, als Du bift, wär’ ih aud weniger zurüdhal: 
tend aus Furcht Di unglüdlih zu maden, jo würde bad 
Gefühl meiner eignen Würde mich vor jeder Handlung, bie 
mid compromittiren fönnte, jhügen; ſey unbejorgt, mein 
Freund, man wird nit auf Alice Aytoun mit dem Ainger 
zeigen, wie auf jo mande Frauen, die ich kenne. 

— Ehön! recht ſchön, liebe Alice! Ad, wenn ih Did 

veranlaßt habe, mir Dein eheliches Glaubensbekenntniß ab- 
“zulegen, jo geihah es deswegen, weil Du bald Gelegenheit 

aben wirft, Deine Grunbfäge in Anwendung zu bringen. 

— Wie meinft Du das, Henry? 

— In einigen Tagen muß ih Dich verlaffen ... 
nach dem Gontinente .... 

Dei biefer unerwarteten Nachricht erbleichte bie junge Frau. 

— Eine Reife nah dem Gontinent! wiederholte fie mit 
webhmütbiger Stimme; iſt's möglid! noch nidt drei Monate 
find jeit Deiner Rüdfebr aus land vorüber und ſchon wie: 
der eine neue Reife! Mein Gott, wie fehr befümmern mid 
biefe immer wieberfebrenden Trennungen! 

— Auch mir, Alice, thun fie in der Seele web; fannit Du 
anders glauben?.... Aber die Notbwendigfeit .... die Inte 
reifen des Handlungshaufes, dem ich meine Dienfte gewid- 
mit .... 

— Eine Reife nad dem Gontinent! erwiederte Alice .... 
Deine legte dauerte vier Monate; mid däucht, Du jeyeft vier 
Jabre lang entfernt geweien .... Dieje Reife nun gar .... 

— Wird noch länger dauern. 

— Rob länger! rief Mice mit Thränen in den Augen, 

— Ich befürdt! es .... wir werben vielleidt ein Jahr 
lang getrennt bleiben müffen. 

— D Gott! was foll aus mir werben?... ein Jabr, obne 
Di zu jeben!... Henry, Henry, wie fannft Du mir dies 
Herzeleid anthun? j 

— Muth! meine gute Alice‘... ih muß alle meine Kraft 
ufggnmennebmen, um den ©edanfen, Dich verlaffen zu müj- 
den, ertragen zu fönnen .... wenn ih bedenfe, daß Du hier 
allein bfeibft, obne Kamilie, obne Beiſtand, fo fühl’ id mic 
im höchſten Grade unglüdiid. Schon dacht' ich daran, Di 
mit mir zu nehmen, 

— Nun?... frug Alice ibn ängftlid anſchauend. 

— Es iſt unmöglich! id muß daR alle Dandelspläge Eus 
ropa's beſuchen: nirgends fann id verweilen .... Sey ge- 
troft, liebe Alice: die Zeit wird vorübergeben, und die Freude 
des Wiederſehens wird und für die lange Trennung entſchä⸗— 
digen. Zerfireue Did, beſuche die Morland's zuweilen .... 

— Nein, nein! unterbrah ihn Alice, heftiger weinend, ich 
werde Niemanden beſuchen und feinen Beſuch annehmen. Ich 
werde ganz zurüdgezogen leben. Wenn Du daran benfen 
wirft, daß ri in Einſamkeit ſchmachte, fo wirft Du auch 
Deine Rüdfebr beſchleunigen. . 

— Sep vernünftig, Alice, ed würde mich gewiß betrüben, 
wenn id erfahren müßte, daß meine Abwefenheit Dir jo wenig 
am ig liege, daß Du fie nur als eine erwünfchte Gele: 
genheit — um Did den Vergnügungen und Zerftreuuns 

en um fo ungebundener hinzugeben; ich wünſche aber eben 
— wenig, daß ſie Dich veranlaſſe, allen Umgang mit der 
Welt aufzugeben. Du liebſt den Pug: fo befriedige denn 
diefe Neigung! Du wirft died gewiß auf eine jo vernünftige 
Weife thun, daß Du zu feinen boshaften Bemerkungen unje- 
rer Bekannten Anlaß gibt. Schmüde Did, meine Alice. 


. eine Reife 


on Vergnügen, Di zu bewundern, wird mir verjagt ſeyn, 
aber .... 

— Und für wen joll ih mid jhmüden? rief Alice, die 
Arme um den Hals ihres Mannes fHlingend: Du wirft ja 
nicht bei mir feyn! (Sortfegung folgt.) 





Die Patriciertodter, 


(Englifdes Theater.) 


(ESqluß.) 

Zwiſchen dem 3. und 4. Alt verfließen fünf Jahre, In 
diefer Zwifhenzeit war der vom Himmel patentirte Politicas 
erft weiblih, ob des erhaltenen Korbs, ausgeladht worden, 
hatte aber dem Hohn mit eiferner Stirne getrogt, hatte feine 
Seele ganz dem öffentlihen Dienft gewibmet, hatte immer 
mehr Areunde gewonnen und war endlich fo ſtark geworben, 
daß der Graf, Conceffionen dem Kampf vorzichend, alle Be- 

ehren der Oppofition bewilligt und das Haupt berfelken, 
orbaunt, nit nur zum Baronet, fondern aud zum Schwie- 
erfohn in spe erhoben hat, Worin bie Forderungen ber 

ppofition beftanden, erfehen wir nicht. Die — iſt 
das Ergebniß, daß aus dem Miſter Morbaunt ein Sir 
Edgar Morbaunt geworden und daß Lady Mabel durd ihre 
Heirath nicht zur Miffis Morbaunt wird, fondern Yady 
Mabel bleibt. Diefe Mijere ift denn freilih etwas arg. Im 
fie zu mildern, bemerft der Politicas Hartwell, Mordaunt 
babe den Hohn in Folge des Korbs gleihmüthig ertragen, 
nur ein Mal habe er bitter geäußert: für feine Perfon made 
er fih aus dem Schimpf nichts, aber (auf fein Herz deutend) 
bier fühle er es, daß alle, die gleich ihm durch ihre Zugen- 
den emporftiegen, wegen ihrer Abkunft verachtet feyn ſollten. 

Nachdem Hartwell und Liſter, die Souschefs der Oppofition, 
dies einander und zu Gehör erzählt, fehen wir die Hochzeits 
gäfte erfheinen: Hauptmann Pierpoint, des Grafen Neffen, 
einen Herrn von Habenichts, der feinen Kummer über bie 
Mefalliance feiner Bafe in den Bufen der Tante Lydia aus- 
ſchüttet, — ferner einen Lord und einen Ritter nebft Gemah- 
linnen, welde Pröbchen von small talk zum Beften geben. 
Ihnen fügt Lydia vor, daß Morbaunt einem verarmten edlen 
Haufe angehört. Kür Mabel, welche einige Bellemmung ob 
der Kälte ihres Bräutigams empfindet, hat fie den Rath in 
Brreitfhaft, alle Anfpielungen auf die Vergangenheit zu ver- 
meiden, Endlich erfheint Diorbant solus, wirft einen Blid 
auf bie abgehende Mabel, findet fie, troß ihrem früheren 
Hochmuth, bezaubernd, wie eine Delila, ermannt ſich aber wie 
ein umgefhorner Simſon und ruft: Kein  Privatintereffe ! 
Wahrheit! Recht! — 

In der 2. Scene finden wir den mit dem himmliſchen und 
mit dem irbifhen Patent Berfehenen in der Bibliothek in 
Gefelfhaft der Braut, des Grafen, der Tante, der Bäfte 
und eines Notare. Die Berlefung des Heirathsvertrags fol 
ftattfinden. Morbaunt ergreift das Wort und erflärt, daß er 
der Eohn eines gemeinen Arbeitsmannes fey. Lydia findet 
diefen Umftand unerbeblih. Der Souschef Liſter begreift die 
Rede feines Chefs nicht, Hartwell wittert einen tiefen Sinn 
dahinter. Morbaunt fährt unbarmherzig fort, fein Thema 
zu varliren. Die hochgebornen Gäfte, gleih Sansculotten 
fi über alle Standesvorurtheile pinwegfegend, mahen Chorus - 
zum Preis des niebriggebornen Bräutigams, als welder 
allen Refpect verdiene. Mit diefer Anerkennung bewaff- 
net, wirft Mordaunt die Frage auf: Was verdient, wer einen 
folden Mann mit dem Schein trügerifher Liebe verhöhnt 
bat? Lady Chatterly antwortet: „Berlaffung.” Dem Gra- 
fen geht die Geduld aus; er fragt: „Gedenkt Ihr, meine 
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Toch ter zu heirathen ?“ Morbaunt: „Nein!“ — Der Neffe 
Pier point droht. Mordaunt bittet um Gehör und erzäplt 
falbungsvoll, daf vor fünf Jahren Lydia ihn der Liebe Ma- 
bei’& verfihert und naher es geleugnet. Statt aber des 
entfcheidenden Umflandes mit dem Brief zu erwähnen, ergießt 
er fih in Klagen über die aus diefer Täuſchung erwachſene 
Schmach. Der Graf weift ihm die Thür mit dem Bemer— 
fen, daß nun wohl feine Rache gefättigt fey. Mordaunt ver- 
fihert, er habe bier einen Kampf um hohe Principien ge- 
fämpft, für die Menfchenrechte gegen die Convenienz. Pier- 
point greift nach dem Degen; auf Mabel’d Gebot läßt er 
ihn fleden. 
" 5. Aft finden wir unfere Heldin Mabel tobtfranf. 
Nührende Scene zwifhen Bater und Tochter. Der Graf 
offenbart dem Arzt, daß Lodia, auf Reifen, ebenfalls krank 
und in wunderbarer Sympathie demfelben Wechfel von Bef: 
ferung und Berfhlimmerung ihres Zuftandes unterworfen ift, 
wie Babel. Der Arzt bemerkt, das Gemüth fey der Feind, 
ten er zu befämpfen babe; die einzige Rettung liege in 
Wiederanknüpfung des Verhältniffes mit Morbaunt. Lydia 
fommt unverhofft zurüd, geist ihre Kniffe und. Irgt zur Be- 
flätigung den zerriffenen Brief vor. Cie erhält Verzeihung. 
Der Graf nimmt den Prief und eilt fort zu Morbaunt. 
Mabel’s Stolz empört fi über diefen Schritt ; fie läßt an- 
fpannen und eilt dem Papa nad. In der 2, Scene erfeint 
der Patentmann in einer fapenjämmerlihen Stimmung. Es 
befcleicht ihm der Gedanke, daß Mabel ihn doc geliebt Haben 
könnte, Diefer Gedanke wird durch den berbeieilenden Gra— 
fen, welcher einen demüthigenden Sermon anhört, mittelft 
Aufweifung bed zerriffenen Briefe ur Gewißheit. Jetzt ift 
die Reihe an Mordaunt, um gut Wetter zu bitten. abel 
erfheint; Morbaunt flebt um Vergebung; die Herzen verei- 
nigen ſich; der Graf ſchließt beide in feine Arme. 

So weit wäre das Ganze eine Comödie. Mabel erflärt: 
„Ih bin glücklich,“ und — flirbt. Eo wird die Comöbie 
zur Tragödie, 

Betrachten wir bie einzelnen Verfonen, fo finden wir in 
Mabel ein verzogenes anfpruhvolles Mädchen voll Eigenfinn 
und Gereijtheit, bie nur dur ein Uebermaß von Prätenfion 
von ihren ariftofratifhen Gefinnungen abirrt. Ein bloß hoch⸗ 
geborner Gemahl ift ihr nicht qut genug; fie verlangt einen 
König im Neih der Geifter Sie —* wie eine Naͤtherin, 
die durch Nomanlefen übergefhnappt und mit ber firen dee 

+ behaftet ift, fie fey eine Grafentochter. Aus purer Gereijt- 
heit wirb fie am Schluß des dritten Aftes zur Lügnerin. 
She bridles, she bears her head in such a rein — eine 
wahre Pferdeſeele. Was Mordaunt als Dppofitionsmann 
if, welde Sache er eigentlih verfiht fehen wir nirgends; 
wir erfahren nur, daß die Yeute ihn für eine wichtige Per- 
fon halten, und aus feinen eignen Worten entnehmen wir, 
daf er felbft fein größter Lobredner iſt. Als Politiker follte 
er einigen Sharfhlid und Tpatfraft befigen. Aber er ift 
weder ım Stande, die plumpe Intrigue der Tante Lydia zu 
durchſchauen, noch die Fäden bderfelben zu zerreißen. Als 
Dichter follte er fo viel Gefhmad haben, um bie alberne 
Grafentohter unausftehlih zu finden. Er findet fie bezan- 
bernd, und ihr Zauber liegt in ihrem Rang. Sein Pochen 
auf ein vergeblihes Himmelspatent ift ein bloßes Ueberbieten 
ber ihm entgegen gehaltenen irdifhen Patente. Er erfennt 
bie Nüglifeit des Standesunterfhiches ausbrüdlih an; nur 
für feine werthe Perfon und für feines Gleichen begehrt er 
eine Ausnahme von dem Zoch diefes Unterfchiebs. Er ift nicht 
der folge Demokrat, der Stand und Herfommen ignorirt, 
ber den Ariftofraten weder fucht, mod ihm aus dem Weg 
geht, fondern das Mitglied einer infolenten Clique, bie ſich 
ale Inhaberin aller Borzüge geltend maden und unter ben 
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Leuten von Rang und Stand einen Plaß ertrogen will, Er 
ift der Mepräfentant des ſchlauen Egoismus, der fih mit 
fhönen Floskeln aufpupt. Sein angebliher Kampf für 
Grundfäge und Menſchenrechte wider Eonvenienz ift entwe- 
der eine jämmerlihe Eelbfitäufgung oder eine Lüge. Ein 
wahrer Sieg, der angeblich von ihm verfochtenen Grundfäge 
wäre gewefen, wenn er bem Grafen dahin gebracht hätte, 
ihm, dem Ungeadelten, feine Tochter zu geben. Gein angeb- 
liher Sieg befteht in einer niedrigen Rache an einem arm- 
feligen Mädchen. Eine edle Roche wäre geweſen, bie ange- 
botene Hand der Grafentochter fofort auszufhlagen. Allein 
das hätte fein Skandal in der faſhionablen Welt gegeben, 
eutfprehend dem Skandal in Folge des erhaltenen Korbe, 
Um dies Skandal eclatant zu machen, mufte der Himmels- 
patentmann (der mit feiner Clique unter andern Borzügen 
auch alle Tugenden befigt unde vermutplih dem gemeinen 
Volk gefäligft alle Laſten überläft), dem Grafen unter vier 
Augen vorlügen, er begehre feine Toter, und dann vor Jeu— 
gen fein Wort zurüdnehmen. Lydia hat ihm ganz riglig 
durchſchaut und bezeichnet. Ueberhaupt ift Lydia der einz 
erträglihe Charakter im ganzen Stüd. Sie ift eine voll. 
fommene Ariftofratin, dabei flug, hinterliftig, biegfam, zulegt 
ein Weib mit menfhligdem Gefühl. Die übrigen Perfonen 
find wahre Stroßpuppen. Der Minifter würde‘ beffer in 
einen Gewürzladen als in ein Cabinet paffen, fein martialer 
Neffe macht eine Kauft im Sad, bie beiden Unterpolitiker 
fpregen wie Nahtwächter, die vornehmen Hoczeitögäfte wie 
Krähwinkler. 

Ein ſolches Luſtſpiel zum Gaähnen, ein ſolches Trauerſpiel 
zum Lachen, ein fo gründlich unmoraliſches Stück würde in 
der kleinſten deutſchen Landſtadt ausgepfiffen werben. 

Der Dichter Marfton hat feiner Tragicomöbie einen Pro» 
log vorgefept, um die Wahl feines Sujets aus der unmit- 
telbaren Gegenwart zu rechtfertigen. Er ſtützt fih auf den 
Sag: Niht bloß die Bergangenheit ift poetiſch; keine Zeit 
ift an fi poetifh; jede iR es nur, wenn betrachtet durch das 
Medium des Ideals. Wir ftimmen in diefen Sag vollfom- 
men ein, befanpten aber, baf Dir. Marfton die Gegenwart 
nicht dur das Medium des Jdeals, fondern durch einen ganz 
gewöhnlihen Parifer Opernguder betrachtet. h 


* 





Tabletten 





„+ (Merfwürbiges Anlehen) In Burgund auf 
ber Strafe von Lyon nah Paris liegen auf einem fteilen 
Felfen die Trümmer des Schloffes Rohe-Pot und am Fuß 
beffelben einige Banernhäushen. Im Jahr 1828 befanden 
fih jene Trümmer - im Befig eines der Eigenthümer biefer 
Hänshen. Zu biefem Bauer fam ein Dann und fragte ihn, 
ob und wie theuer er ibm das Schloß verlaufen wolle. Der 
Bauer bewies, daß er feinen übermäßigen Werth anf Alter- 
thümer 83 denn nach kurzem Handeln ſchlug er bie ehe— 
malige Wohnung großer Herren um tauſend Franlken los, 
Der Käufer nahm ihn mit zu einem Notar, zahlte ihm bie 
taufend Franfen aus, beftand aber, als anf einer für ihn 
perfönlih wünfhenswerthen Sache, darauf, daß in der Ber- 
faufsurfunde 50,000 Rrancs ftatt 1000 gefchrieben würben. 
Der Bauer ließ fih das gefallen, und Bedte feine tanfend 
erg ein für eine Befigung, die ihm bisher jährlich höch⸗ 

ens einige Dutzend Rabeneier eingebracht hatte. Der Räu- 
fer ließ ſich eine beglaubigte Abſchrift von ber Urlunde geben, 
verfügte fih nad Lyon zu einem Notar und drückte diefem 
den Wunſch aus, J ſein Schloß La Roche als erſten Juſatz 
25,000 Franes aufzunehmen. Der Lyoner Notar ſchrieb an 
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das Juferiptionsburean die Anfrage, ob. Schloß La Roche-Pot 
mit feiner Schuld oder fonftigen Laft beſchwert fey. Die Ant. 
wort lautete: „An dem Schloß ift fein Stein, auf welchem 
ein Heller Zins haftete.“ An demſelben Tag, wo bie Ant- 
wort eintraf, fihaffte der Lyoner Notar 25,090 France, und 
übergab fie dem Eigenthümer von Rode-Pot gegen Bervfän- 
dung biefes Schloffed. Der Figenthümer entfernte ſich. Der 
zur Rüdzaplung beſtimmte Tag erfehien, ohne daß der Burg- 
berr etwas von ſich hören lieh. Der Darleiber traf fofort 
Anfalt, um von Gerichts wegen in Beſitz feines Pfandes 
gest zu werben, was ihm mit taufend Thalern Koſten fehr 
ald gelang. Sodann nabm er Ertravoft, um fein Schloß 
u befehen. Wer malt fein Entjegen, als er ein Gemäner 
* welches höchſtens für einen Liebhaber fünfzig Thaler 
werth iſt! F. 
ceNäbtliche Commgpe.) Ein gewiſſer Ludford war 
feit fechs Wochen im Gefän if der Queensbench zu Yondon 
eingefperrt. In der Haft befhäftigte er fih als Dilettant 
mit Schreinerei und verwandelte unter andern eine Commobe 
in eine Art von eleganten Haferfaften, Am 20. Februar lieh 
er den Auslaufer des Haufes fommen, beauftragte ihn, einen 
Schiebkärcher zu beftellen und durch diejen die Commode zu 
feinem Freund N. im Weſtend bringen zu laffen. „Es wäre 
möglich,“ fügte er hinzu, „daß ich drüben auf der Seite im 
Sefängnit wäre, wenn Sie mit dem Schiebfärcher fommen. 
Paden Sie dann nur ohne weiteres die Kommode auf, for- 
gen aber, daß fie Behutfam getragen und dann feitgebunden 
wird, denn es find zerbrechlihe Sachen darin.” Diefe Weis 
fung wurde befolgt. Beim Heraustragen der Commode hatte 
zwar der Hausvogt Luft, die Schubladen zu öffnen, um zu 
fehen, was Schweres darın läge, allein da fie verſchloſſen 
waren, ftand er von feinem Begehren ab und balf felber das 
Möbel aufladen. Am Abend war Mr. Ludford ım ganzen 
Haus nicht zu finden. Man ſchickte zu dem Empfänger der 
Commode, und fand den Dilettanten dort nicht. Zum In- 
glück für ihm aber traf ber nachforſchende Gefangenmwärter 
einen Belannten, welder ihm ſagte daß ein aus dem Haufe 
des Commodenempfängers fommender Mann Tags zuvor mit 
ihm gefahren und in einem Dorf in Leicefterfire abgeftiegen 
fey. Der Gefangenwärter überzeugte fih binnen wenigen 
Stunden, mit eignen Augen, daß ber Neifegefährte feines 
Belannten Niemand anders als Ludford war, und brachte 
ihm in die Queensbeuch zurüd, wo dann dafür geforgt wurde, 
daß er nit ferner Commoden in Haferkaften verwandeln und 
fi als zerbrechliche Waare transportıren lafien kann. F. 
4 (Der Richter als Advofat.) In Glasgow 
wurde vor einiger Zeit ein gewiffer Maidment, 24 Jahr alt, 
des Diebftahls von 39 Pfund Talg angellagt, welche das Eigen- 
thum eines Lichtgießere waren. Der Beklagte hatte feinen 
Rehtsbeiftand, und der Richter felbft wurde fein Advokat. 
Er fprac im Namen des Bellagten: „Wie wißt Ihr, Kläger, 
daß Ihr gerade 89 Pf. Talg eingebüßt?" — Das weiß ih 


ewiß, mein Herr? — „JG bin davon nicht überzeugt. 
Babt Ihr einen Bericht von Einnahme und Ausgabe?” — 
Nein, mein Herr! — „Was? fein Bud, worin Ihr Eure 


Beſitzthümer aufſchreibt!“ — Ya, ich führe ein Tagebud! — 
„Gut, das if, was ich wollte: Und bezeichnet Ihr in 
dem Buche den empfangenen Talg, und das, was Ihr davon 
zu Lichtern nehmt?" — Nein, denn es war nit, um Lich- 
ter damit zu gießen. — „Nein, und nit um Lichter zu gie» 
fen?“ — Nein, denn es war nicht zu Talg geronnen. — „Richt 
ju Talg geronnen ?” — Nein, mcin Herr! — „Ei, da mußt’ 
es Fett feyn und nicht Talg?“ — Ja, mein Herr! — „Ad, 






un 


das iſt vortrefflih! — Gentlemen der Jury (wandte ſich 
der gelehrte Richter zu ven Geſchwornen), Cie fehen nah Mläs 
gers eigener Ausjage, daß Bellagter frei gefpi. Gen werden 
muß. Diefer Mann Magt, daß ihm Talg geſtohlen, der 
Kläger ift ein Talglichtgießer, und Ihr Gentlemen hört aus 
des Pichtgiehers eignem Munde, daß er den Unterſchied jmi- 
{hen Talg und Fett micht fennt." Die Klage wurde ab- 
gewiefen. (Pr. Bolksfreund.) 

„tr. (Mädchen und Uhren.) Junge Mädhen gleichen 
alten Uhren, fie gehen immer vor — Eitle Mädchen gleichen 
Tafchenubren, die laſſen fi leicht aufziehen — Geſcheidte 
Märchen gleihen Schlaguhren, die fhlagen, wenn man fie 
aufzieht — Pusfühtige Mädchen gleiheu Thurmubren, man 
fieht wohl nach ihnen wer möchte fie aber in's Haus neh» 
men? — Schöne Mädchen ohne Verſtand gleihen Spielub- 
ren, bie wird man bald überdrüffig — Borlaute Mädchen 
game Weluhren, man bört wohl auf fie, aber miht gern — 

erwöhnte Mädchen gleichen Sonnenußren, unter ber Haube 
taugen fie nichts — Beſcheidene Mädchen gleichen Nepetir« 
uhren, fie laſſen fib nur hören, wenn man fie auffordert — 
Anmafende Mädchen gleichen verfegten Uhren, man läßt fie 
ftehen — Moderne Mädchen gleihen Cylinderuhren, fie find 
fehr flach — Reihe Mädchen gleihen goldenen Uhren, da 
frägt man vor Allem nach dem Goldwerth — Häusliche 
Mädchen gleichen Pendeluhren, die gehen am Sicherſten — 
Gelehrte Mädchen gleihen Wanduhren, die find AN nicht 
zu tragen. (Unfer Plauet.) 

u (Augsdburg.* Die Bermuthung, daß Herr von 
Eotta fein großartiges Titerarifches Etablıffement von Augs- 
burg verlegen werde, ſcheint ſich leider zu befätigen; noch 
fol aber darüber, wo ſich derfelbe in Zukunft niederlaſſen 
wird, nichts entſchieden ſeyn. Dan ſpricht unter andern von 
Gotha und glaubt, daß fih Herr von Cotta für letztern 
Drt beftimmen laffen dürfte. In der That möchte fib auf 
su einem Unternehmen, mie bag ber Nedaction der Allg. Ztg. iſt, 
feine Stadt mehr eignen, als Gotha. So wie die vielen 
fi daſelbſt durchkreuzenden Haupt: Commerzial-Straßen und 
der regelmäßige Poftdienft die Verbindungen nah allen Sei— 
ten hin erleichtern, eben fo befördern die dafigen Danfen deu 
Geldverfehr auf eine Weife, wie es faum irgend wo anders 
der Fall ift. Gotha liegt gleichſam im der Mitte von Deutſch- 
fand und bietet dur feine mannichfachen Anftalten und Ein- 
richtungen ganz befondere Borzüge. Dahin gebört namentlich 
der Umgang mit wiffenfhaftlich gebildeten Männern, die Be- 
nüßung ber öffentlihen Bibliothefen und der Kunftfammlun- 
gen, bauptfählic aber bie fhonende und rüdfihtsvolle Aus⸗ 
übung der beftehenden Cenfurvorfhriften, fo wie bie vielfachen 
Beziehungen des herzoglih Koburg-Gothaifhen Hofes zu an» 
dern Sören und bie Wohlfeilheit und Aunehmlichkeit des 
Aufenthaltes in Gotha überhaupt. 


*) Gingefandt. 
— — — — — ——— — —n — 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Freitag, den 17. März. Concert des Herrn Emil Stein- 
kühler, in welchem von feiner Compofition eine große Epmpbonie 
aufgeführt wird. Vorher geht: Das Portrait der Beliebten, 
Luftfpiel in 3 Abtb. von Feldmann. (Mit anfgehobenem Abonnement.) 

Samftag, den 18. März. Czaar und Zimmermann, lomiſche 
Oper in 3 Abtd, Mufit von Lorhing. 





Berlag: Fürſtl. Thurn u. Taris’ihe Zeitungs-Erpebition. — Berantworit, Revalteur: Dr. 3.R. Stuft er. — Drud von 9. Oferrietd. 





Strankfurter Ronverfationshlatt. 


Sonntag, 


N” 78. 


19, Mär; 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Bedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einufenden. Buchhändler werden erſucht, de Schriften und Reuigkeiten ihres Berlans, deren Beuriheil der Anzei 
wünſchen, nur unter obiner Aufſchrift einzufbiden. Die befferen deutſchen literatoren en freundlichf aufge n f u. is 
ihre Honorar« 


dazu eine befonbere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Probuftionen- zu. beehzen, und 5 


Devingungen beiz 





Drei Ellen Spigen. 
Nah einer englifhen Novelle, von 5. R. Schuſter. 





(Bortfegung.) 
Zwei Tage nad diefer —— ſchiffte ſich Henrvy 
Aytoun nach dem Continente ein, und Älice blieb allein in 
London zurüd, Obgleich dies feit ibrer Heiratb das vierte 
oder fünfte Mal war, daß fie fih von in Manne getrennt 
fab, h vermochte fie doch noch nicht, ſich in eine ſolche Prüs 
fung zu fügen. Uebrigens batte bie Abweſenbeit Henry Ay- 
toun’sd mie über vier Monate gedauert und die Ausſicht, ein 
ganzes Jahr hindurch allein zu bleiben, machte der jungen 
Frau tiefen Kummer und erfüllte fie mit den größten Be— 
forgniffen. Alice ward in einer der nörblihen Grafſchaften 
geboren. Ihr Mann bracte fie, gleih nachdem er fie gebei- 
rathet, nach Fondon, wo fie Niemanden fannte, wo fie weder 
Familie noch Freunde beſaß. Auf ſolche Weife mitten in eine 
ihr ganz und gar fremde Umgebung gebracht, batte fie ſich 
nah und nad einigen Nachbarn angeſchloſſen, ohne deshalb 
erade in ein vertrauted Berhäftnig mit benfelben zu treten. 
lice fuchte nur felten Zerftreuung in dieſer Geſellſchaft; mei- 
ſtens blieb fie mit Sufanna einfam in ihrem Zimmer. 
Wochen, Monate gingen auf ſolche Weiſe vorüber. Das 
eingezogene eben, welches die junge Frau führte, ſchützte fie 
vor den Gefahren, denen fie burd ihre Tage ausgefegt war, 
Alice entging den nich eu der Liebhaber, und den noch 
gefäbrlicheren Angriffen der Berleumdung; aber der langens 
weile entging fie nicht; fie faß in ihrem Zimmer, den Kopf 
über ihre Stiderei bingeneigt, und dachte an den abmwejenden 
Gatten; fie berechnete Die Em feiner Rüdfunft und überließ 
fih Träumereien, welche die beiheidene Sufanne mur felten 
unterbrach; das waren glüdliche Augenblide, wo fie in Ge— 
duld ihre Einfamfeit ertrug; es famen aber auch andere, wo 
fi die Stunden debnten, wo Alles fie verflimmte, wo ihr 
oa leidmutbig, ihr Auge thränenfeucht ward. 
äre ihr nur das Gück der Mutterfreuden zu Theil ges 
worben! dir eine junge Frau ift ein Kind die größte, 
ſüheſte Luſt. Aber der Himmel hatte in den zwei Jahren 
ihrer Ehe diefe nicht gefegnet, und dies war feine der klein⸗ 
fien Urſachen ihrer Betrübniß. Alice bemühte fi indeſſen, 
ſich in ihrer Einfamfeit fo viel wie möglid zu zerftreuen und 
Abwechslung in ihre Lebensweiſe zu bringen. Zuweilen ließ 
fie fih von ihrer, dabei vor Furcht jhauernden, Sujanna 
irgend eine tragiſche Gefchichte oder eine alte Legende erzäh— 
len; zuweilen bejuchte fie auch ipre Nachbarn, die Morland's, 
wo fie jene ergöglichen Anekdoten anzubören Gelegenheit fand, 
welche die Privatgeihichte der Familien eined ganzen Londo⸗ 
ner Stadtvierteld oder einer ganzen Provinzialftadt zu bifven 


pflegen. Alice war auf dergleichen Klatſchgeſchichichen ſehr 
erpicht, und hörte nicht obme Vergnügen an, was fie, felbft 
zu erzählen, ſich nicht erlaubt haben würde, Manchmal er- 
ging fie ſich aud in Begleitung Sufanna’s in den Londoner 
Parfs; aber ven Zeitvertreib, der ihrer Neigung am meiften 
jufagte, gewährte ihr die Toilette. Sie befhäftigte ſich gerne 
mit der Auswahl der Stoffe und ter pafenden Zufammens 
fellung ibrer Farben, oder fann darüber nad, wie ein Hut 
oder Häubden am geeignetften mit Bändern und Blumen 
andzuzieren ſey. Die Natur hatte fie mit vielem Geſchmacke 
begabt, und was fie erfann, wußte fie gut auszuführen. Man 
mußte fie jeben, die junge Frau, wie fie vor dem Spiegel 
fand und ſich mit Sufanne ernfihaft über die Vorzüge dies 
jer oder jener neuen Erfindung er hundert ände⸗ 
rungen vornahm, wovon bie eine faſt eben fo geſchmachvoll 
war, wie bie andere; wie dann, wenn fie endlich die ſchönſte 
Weife gefunden und ihrem Spiegelbilde entgegenlächelte, plöß- 
lich ein- @edanfe fie-ergeiff, ihre Stirne ſich verbüfterte, ein 
Ausdrud von Traurigkeit ihr zuge umfcleierte und fie, ganz 
entmutbigt, den Namen ihres Gatten flüfternd, anf einen 
Seſſel niederfiel. 

Sechs Monate ungefähr waren ſeit der Abreiſe Henry 
Aytoun's verfloſſen, ais Alice eines Tages in einen Yaben 
trat, um Berfhiedenes einzufaufen. Sie war ſchon zwei oder 
dreimal dort gewefen, aber man fannte fie noch nit. Sie 
frug unter anderm nach Spigen und Battift. Man zeigte 
ihr, wie es gewöhnlich gefchieht, eine Menge Mufter, unter 
welchen fie nar fchwer eine Auswahl zu treffen vermochte; 
übrigens wußte fie nicht genau, wie viel fie von der Waare, 
bie ne faufen wollte, brauchte, fo daß fie zwei oder brei Stüde 
bei Seite legte und den Kaufmann erfuchte, ihr diefelben den 
andern Tag nah Däufe zu fhiden. Cie nannte ihre Woh⸗ 
nung, erhob fih und war im Begriffe order als fie 
aber eilig und zerftreut ihre Börje und ipr Ta chentuch, die 
auf dem Yadentifche Tiegen geblieben waren, ergriff und eins 
fieden wollte, faßte fie der Commis am Arme, 

— Berzeiben Sie, Madame, fprah er, Sie haben aus 
— ein Reſtchen Spitze mit Ihrem Taſchentuche ein⸗ 

eſteckt 


‚Alice ſah nad .... wirklich hatte fie, aus Unachtfamfeit, 
ein Stückchen feinfter Spige, defien Ende aus ihrer Taſche 
fab, mit ihrem Tuche weggenommen, Es gibt nichts Unan—⸗ 
genebmeres als ein Zufall dieſer Art, insbefondere, wenn man 
nicht hinreichend» befannt if. Was nur aus bloßer Unbe— 
dachtſamkeit geſchah, fiebt wie vorbedachte Abfiht aus, und 
da hierin ſchwer zu unterfceiden if, fo find bie Kaufleute 
mißtrauiſch und ſiets auf ihrer Hut. 

Unfer Commis aber zeigte fi böflih. So manden Zwei- 
fel er auch begte, er verrierh ihm durch Feine Spibe, durch 
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teine verletzende Diene; Alice aber erröthete in der Ber: 
wi ‚ fie ſtammelte ſchnell einige Entihuldigungen, warf 
das Refthen Spige auf den Tiſch, ald ob fie ſich die Finger 
daran verbrannt hätte und entfernte ſich baftig, um ben neus 
gierigen Bliden der Anweſenden zu entgeben. 

— Himmel! wenn Henry bei mir gemwejen wäre! ſprach 

e zu fich felbft, er wäre vor Schaam vergangen. Welche 
orwürfe hätte er mir über meine Unbefonnenheit gemadt!.. 
Gott gebe, daß er es niemals erfährt. 

Unglüdlidyerweife follte diefer unbedeutende Vorfall trau⸗ 
rigere Folgen für Alice nach ſich ziehen, als ſie erwartete. 

Am nädften Morgen brachte man der Miftreß Aytoun. bie 
—— Stücke Spitzen, unter welchen die junge Frau 
wählen ſollte. In dem Augenblicke aber, wo fie bie Waare 
empfing, war Alice im Begriff, einen Beſuch zu empfangen. 
Sie erjudhte den Commis, die Spigen * zu laſſen und 
in einiger Zeit wieberzufommen. Nah Berlauf von zwei 
Stunden fam der Commis zuräd; Alice traf ibre Auswahl 
in feiner Gegenwart. Er maß und ſchnitt jo viele Ellen ab, 
als fie nöthig hatte, nahm das Geld dafür in Empfang und 
entfernte fih mit dem Liebrigen. 

Eine Stunde war faum vorüber und Alice betrachtete mit 
fat findifhem Ergögen ihren Putzkram, als fie an die * 
des Hauſes mit Ungeſtüm klopfen hörte und Sufanna faſt zu 
gleicher Zeit Herrn Green, ald den Eigentbümer des Ladens, 
anmeldete, in welchem Alice die Spigen gefauft hatte, 

Here Green war ein ftämmiger, unterfegter Mann, mit 
einem bausbädigen Kupfergefihte, das feinen Kunden füßlich 
entgegenläcelte, während er lich gegen Untergebene ſtrenger 
zeigte, ale es die Nothwenbigfeit erbeifchte 

— Madame, ſprach Herr Green in barſchem, unhöflichen 
Tone, es thut mir leid, wenn ich Sie ftöre; id bringe aber 
bier dad Stüd Spige mit, dad id Ihnen gefchidt hatte und 
wovon Sie zwei Ellen zu faufen beliebten; ich maß es nad, 
als mein Commis wieder nah Haufe fam und fand, daß 
nod drei Ellen daran fehlten. 

— Großer Gott! rief die junge Frau erichroden aus; wie 
können Sie fo was fagen, mein Herr; Ihr Gommis ſelbſt 
bat die zwei Ellen, die ih gefauft, von dem Stüde abge: 
ſchnitten. 

— Ja wohl, Madame, erwiederte Herr Green mit ironi— 
fcher Miene, mein Commid war's .... das Stüd, von dem 
die Rede, fam aber ganz aus meinem laden; es blieb meb» 
rere Stunden in Jhren Händen, und das zwar auf Ihr aus— 
drüdliches Begehren .... Um Ihnen die Wahrheit zu fagen, 
Madame, die Sache fümmt mir verdächtig vor: fie muß Har 
werben. 

— ie, mein Herr, rief Alice mit Unwillen, fönnten Sie 
daraus folgern, daß ich das Stüd, das Ihnen fehlt, bebals 
ten babe ? 

— Ih, Madame, ich folgere nichts daraus; ich behaupte 
nur, daß mir irgend Jemand drei Ellen Spigen weggenoms 
men bat .... Sind Sie's nicht, fo iſſ's einer hrer Dienft- 
boten .... Haben Sie Riemanden in Verdacht? 

— Niemand, Ich habe zwei weibliche Dienftboten bei mir: 
feine von beiden betrat dad Zimmer, wo Ihre Waare lag, 
während der ganzen Zeit, in der fie darin geblieben iſt. 

— Dann, Madame, nahm Herr Green dad Wort, thut 
es mir fehr leid; da ich aber mein Eigenthum zurüd ‚haben 
muf und es nirgenb andere, als in biefem Hauje ſeyn fann, 
fo werden Sie die Güte haben, mir zu geftatten, daß eine 
genaue Unterfuhung bei Jhnen angeftellt werde. 

Zu gleicher Zeit rief er einen Polizeibeamten berbei, den 
er mitgebracht und der vor der Thüre gewartet batte. 

(Bortfegung folgt.) 


Amfhaspands und Darvands, 
Bon 8. famennaid. 





Das Journal des Debats vom 1. März enthält einen Auf, 
fag über das neueſte Wert des Herrn lamennais. In fo- 
fern dieſer Schrififteller an ber Spige der Geiſtesrichtung 
ſteht, welche allen Grundlagen.unferes Staats durchaus ent- 
gegen ift, fann es von Saterefie feyn, dieſen Erbfeind 
unferer Berhältniffe einmal mäher zu betrachten. 

Bir Deutſche find, dem Ausland gegenüber, anf unfe- 
ren Charakter ſtolz. Diefer Eparakter iſt Eprligkeit und 
er bildet fih hauptſächlich dadurch, daß wir unfer ganzes Le— 
ben hindurch unfere Gefinnung frei ausfpregen und ausfpre- 
Gen fünnen. Das leben von 70 Jahren ıft eine fortmäp- 
rende Schule, natürlich wirb in dem verſchiedenen Zeiträumen 
beffelben unfere Gefinnung verſchieden feyn, und bei eimer 
gefunden Entwidelung aus vielfältiger Erfahrung fih gr 
ein Refultat der Oefinnung bilden, welches dauernden Werth 
—— — jeder Beziehung, gilt dieß vornehmlich auch in 

er Politik. 

Bern man biefen Say als richtig annimmt, fo 6* dar⸗ 
aus, daß man jede politiſche Verirrung junger Leute als 
vorübergehend anfehen muß und nicht hart beftrafen fann, 
keinesfalls aber den Umftand, daß Jemand in derfelben be- 
fangen gewefen, als etwas Straffälliges ober Bedenkliches 
betrachten darf, im Gegentheil wirb Der ber Zuverläffigfte 
feyn, welder bie ganze Schule durchgemacht. Straffälig 
und der bauernden Beauffichtigung möthig wird erft Der, 
welcher auch im reiferen Alter, in Folge einer unridtigen 
Säule, zu einer Geiflesrihtung gelangt ift, bie unfern va- 
terländifhen Principien durchaus entgegen ſieht. 

Es gibt Perfonen, welche ohne dieſen Ideengang durchzu⸗ 
machen, auf ricptigem Pfade an’s Ziel gelangen, e6 find_we- 
nige Glüdlihe, die man mit dem Menfcen vor dem Sün- 
denfall vergleichen fann. Leider find aber biefe Perfonen oft 
abſprechend und unbillig bei der Gefinnung Anderer, fie find 
es, weil fie feine Erfahrung befigen. Am .. urtheilen 
Diejenigen, welde dieſe Erfahrung in vollem Maafe burd- 
gelebt haben, aber nur gegen die Jüngeren, fie vermeiden je» 
doch für immer Diejenigen, welde fie noch im reiferen Alter 
in ben Berirrungen eines jugendlichen Alters befangen fe- 
ben, fie halten fie für unverbefferlid und mögen darin nicht 
unrecht haben. 

Anders als in Deutfchland if es in Fraukreich, bort 
gilt es für ein Verbrechen, wenn Jemand die zuerft bei ihm 
zum Ausdrud gefommene, ober befier no, die ihm augeborne 
oder vor der Geburt vererbte politifche Befinnung wechſelt. 
Ein Franzofe, welder von der Höhe herab, wie von ber Hefe 
heraus, geachtet und refpectirt feyn will, muß fi in einer 
politifgen Gefinnung feftgerannt haben und iſt dazu ver- 
bammt, in diefer Meinung zu bleiben bis an fein feliges Ende; 
wäre er z.B. ein Republifaner, fo barf er nit mit der Ente 
wicdelung feines Jbeenganges zu einer Repräfentativverfaffung 
— oder er heißt ein Abtrünniger und wird im Pu—- 
tifum, in Zeitungen und in ben Kammern täglich daran er- 
innert. In Franfreih muß man ein Parteimann feyn. 

Diefe unfere deutfhe Entwidelungsfreipeit wird nicht genug 
geachtet und unfere jungen Echriftfteller verdammen fie fogar 
und proffamiren die Parteien des Auslandes, warum ? 
weil fie in ihrem unreifen Entwidlungsgange wirklih und mit 
Recht Parteimänner find und diefe Parteifuht fünnte man 
ihnen aud gewähren, wenn fie darin nicht laut, hoch- und 
übermütpig würden, bie zur Ruhe gelangten Gemüther ſchmäh- 
ten und 66 ſelbſt ihre Zukunft verbürben, denn zu vielem 
andern Hohmuth fommt auch der, daß fie die Stufe ihrer 
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GBeiftesentwidlung die Spiße und nit bavon 
weichen wollen. Hier wirb bie Strafe nöthig, um bem Ber- 
irrten mit Gewalt weiter zu treiben und fie ſollte aufhören, 
fobald dieß gelungen ift. j j ; 

Daf uns folde verirrte jugendlihe Parteimänner, uns 
Deutfhen, und Preußen fhablih werben fönnten, wenn 
fie ihre Parteimuth nicht bis zum Wahnſinn treiben und 
wahnfinnige Handlungen begehen, ift faum zu glauben, aber 
fie können unangenehm und verbrüßlih werben, es fann nicht 
unrecht feyn, wenn fie einmal berb zurecht gewiefen werben, 
doch ohne nachhaltige Strafe, die dem fünftigen Menſchen 
rainirt, 

In Frankreich darf die Regierung eine folde Gefinnung 
nicht antaften, ohne ein Berbrehen an ber öffentlihen Mei- 
nung aller Parteien zu begehen. Die Regierung muf fie er- 
tragen mit allen ihren Unbequemlicpkeiten. Dieß iſt der eigent- 
liche krankhafte Zufand Frankreich’s, dieß ift fein 
Verderbliches, gegen diefe Parteien muß fih das Ausland 
wehren und wer biefe Parteien bei und geltend machen will, 
der überträgt die Krankheit auf unfer Baterland, der hemmt 
bie Freiheit unferes Entwidlungsganges. 

In Franfreih Haben wir alfo die Garteien fegalifirt. Die 
republifanifhe Partei fo gut wie bie andern. Die Spitze, 
die Blüte, die Poefie diefer republifanifchen Partei ift 
Lamennaid. Geine Schriften müflen natürlih aud ber 
deutſchen Jugend, welche noch nicht darüber hinaus ift, ganz 
befonders zufagen. Es ift möglich, daß fie Manchem fhaden 
könnten, daß fie ihn, befonders mit ihrer Poefie, denn wahre 
Poefie gefällt immer und in allen formen, auf einem unge- 
funden Standpunft firirten und deshalb ift es auch nicht ge- 
rathen, fie zu dulden, 

n einem Lamennais finden wir alfo bie Ideen ansge- 
ſprochen, mit der Feder entwidelt und firirt, welche bei ung 
dem Einzelnen vorübergehend erſcheinen und verfhwinden, 
die er in ſich, in ſtiller befcheidener Einfamleit verarbeitet, in 
einem Seelenzuftande, für den uns felbft unfere heilige Schrift 
ein Bild an dem Herrn giebt, der von dem Teufel in bie 
Wüſte geführt ward. Die Richtung der Lamennaisfhen Ge- 
finnung als Ausgangspunft, als Prinzip, als Norm aufge- 
fielt, wirb für und zum Berbreden; fie wäre das Ber- 
derben unferes Staatslebens, fie ift unfer Erbfeind; aber 

e ift au ein Geift der Zerftörung für Franfreih, und die- 
es weiß auch bie franzöfiihe Regierung. 

Intereffant ift nun, was bie — ſche Regierung dage⸗ 
gen thut. Alle politiſche Blätter beſprechen das Buch ge- 
wiſſermaßen in der Form einer Bücherkritik, farz, nennen es 
— ſagen: es ſey das Beſte, was Lamennais gefchrie- 
en. Das he des Debats, bas Regierungsblatt, ſchweigt 
nicht, fondern es fieht dem Feind dreiſt in’s Weficht, es giebt 
einen Artifel, der länger und ausführlider if, als alle ber 
übrigen Blätter, eine vollftändige Ueberſicht des Juhalts, na- 
gg 2 mit mißbilligendem Urtheil und drudt fogar die flärl- 
ften Stellen ab. Das Journal des Debats weiß fehr wohl, 
daß es die politifhe Gefinnung, welche Lamennais verficht, 
nicht vertilgen fann und wird, aber e6 weiß auch, daß bas 
befte Mittel gegen dem Uebermuth berfelben die Demonftra- 
tion if, daß man feine Furt vor ihr hege. Das Journal 
des Döbats if darim nicht frech, ſondern nur dreift und be- 
fonnen, es erſcheint im diefem Auffape in der fhönften wür- 
digften Hi ‚ die wahrhaft Bewunderung verdient. Diefe 
mir nöthig, um bie Mittfeilung einiger 
Dru ! amennais an biefer Stelle zu rechtfertigen. 

den barbarifchen Titel Amfhaspands 
und Darvande, &s dieß die Namen, welche in ber 
alten perſiſchen guten und böfen Geifter, die 
dem guten und 5b Prineip, dem Ormujd und Ahriman 







dienen, bebeuten. Der Gebanfe des Buchs if, daß in ben 
myfiiden Bertehe garen IR, Be vnsnen I Die 

my en ehr getreten iſt, fie rannen ehren 
ein und er ſ t diefe Gedanlen auf einzelne Blätter. 
mennais hat die gefammelten Blättchen gefunden und fie aus 
der rag Sprache Zoroafters in das Franzöflfe überfept; 
fo gibt er fie in dem Bude, als einzelne Bruchſtücke, im 
Proppetenton, mit verſchiedenen Ueberſchriften: Berwal- 
tung, Geſetz, Regierung, Bolt, Repräfentativver- 
faffung, politifhe Berfammlungen x. Uns am 
Meiften intereffiren können bie Säge Regierung, König und 
Dynaftie und Religion. 

Es heißt darin unter Anderm: 


Regierung. 

— Die Sade geht fo lange fie gehen Fann, und fehr be- 
quem für Diejenigen, welde fih auf dem Rüden der gebul- 
digen Thiere mit breiten Seiten und robuften Gliedern ſchau⸗ 
feln, die man Nationen nennt. Jene find bie Regierung. 
Jedes Thier hat die feine, und die Macht der Gewohnheit 
ift fo groß, daß ber Gedanke, fi ihrer zu entlebigen und 
ſich felbft zu leiten, ihnen nit in den Sinn fommt. Der 
Elephant muß mit aller Gewalt einen Kornak haben, 

König. Dynafie 

— Was bie Kornal’s betrifft, fo tragen fie faft ſämmtlich 
Sorgfalt dafür, ſich einen befonderen Urfprung, meiftentheils 
einen myfteriöfen und myſtiſchen, beizulegen. Diefes nüpt 
ihnen viel, und wir helfen ihnen, denn fie And für uns erce- 
Iente Juſtrumente. Die Art übrigens ift verſchieden, fie ent- 
halt mehrere, urfprünglich verfchiebene Typen, bie, von wel- 
her Art fie auch amfänglih feyn mögen, und ungeachtet der 
Kreuzung, fehr fohnel ausarten. Der Erfte jedes Stammes 
ift gewöhnlich verfehlagen und gewaltfam, wie würbe er ohne 
dieß den Ring im die Nafe des Büffels bringen? Die, welde 
folgen, finden die Operation gemacht und den Büffel ge- 
zähmt. Du würbeft Dir Feine Idee von dieſer Samm- 
lung von wilden Naturen, welde man ben Bölfern als Bilb 
des Ormuzd barreicht, von ihrer Vollendung, ihrer Schönpeit, 
ihrer höchſten Güte, um in ihrer Sprade zu reden, machen 
können. Es ift zum Todtlachen! Ein Mal, ein einziges 
Mal, diefe unvergleihliche Thorheit zu bewundern, wägt bie 
Reife auf, melde ich gemadt. — Keine Macht, welche nicht 
erbrigt! Bier Bretten über eine Grube, das ift der 
Kehren! Sept doch den Fuß darauf! Es fehlt mihts defto 
weniger an Leuten, welche es risfiren, aber wenn bie Bretter 
Inaden und fie fnaden überall, welche komifhe Grimacen! 

Religion. 

— Bas ift heut 4 Tage bie Religion? Lügel Alles 
fügt: Große und Kleine. Diefe Religion, fo fehr über 
die andern erhaben, ift abgenugt, auch fie ift es im ihrer 

egenwärtigen form, Nichts von dem, was bie Zeit er- 

haft, entgeht den Unbilden der Zeit. Feindin ber Bewe- 
gen, der Welt, welde zu gebären fucht, welche ehemals das 

enſchengeſchlecht leitete, folgt fie ihm nicht auf dem Wege, 
wohin fie eine mächtige Hand flößt. — Sitzend auf ben 
Trümmern der Vergangenheit, fammelt fie um fi bie ein- 
elnen Weberbleibfel ihrer alten Größe, die Trümmer ihres 
—* das glänzende Schweißtuch, worin, wie es ſcheint, 
ihr einziger Gebanfe, ihr ein ge Wuunſch ift, bei dem Na⸗ 
hen des jüngften Tages eingeh At und begraben zu werben, 

Zulegt heißt es: A 

Religion, Gefege, Sitten, Bernunft, Gewiſſen, Alles TöR fi 
zugleich auf, fagte Konfiz zu Reſorch, der Geift der Faͤulaiß 
zu dem, welder bie Gräber verlegt; und bie Körper felbft 
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Saft, wädt, entwü feinen’ tä mehr 

8 wi den Gräbe eh zu ih. 
7 pa wind iſt nur BR ein Faltes 
todte Volter ohnen. Strede D ie darüber aus, breite 
Dein Lager darüber, 5 fie mit den aus Dir hauchen⸗ 
— Dämpfen, —* Deiner Glut dieſe faule 

m dieſe haßliche € in Deine Arme, koſe fie, 

A mit-üppiger Lu dem Anbiid feiner auser⸗ 

Item Ereatur, feines $ sder Würnier, wird Drmuzd 


* Schrecken und —* ——* 


Der Verfaſſer dieſes Aufſahes glaubt nicht, daß die 
Ueberſeh dieſer Stellen, nachdem er fie in rußi- 
ger —— Betrachtung, gleichſam als Merfwür- 
igkeiten vor den mindefien Schaden bringen Fönne, 

hätte er nicht mitgetpeilt, er will in ihnen 8 
auch wir m Erbfeind dreift ins Auge ſchauen fönnen; 
* bedarf dabei nicht einmal des geiſtreichen Schluſſes des 
Journal des Döbats, welcher an Montesquieu's Satyren vom 
Jahre 1721, an feine Lettres Persanes erinnert. Damals 
babe Alles dem Montesguieu die Hände gebrüdt und gefagt: 
Schreiben Sie und perfifhe Briefe; jept aber Fünne man 
Lamennais nicht die Hände drüden und fagen: Beben Sie uns 
einen ie Theil Ihrer Amfhaspande und Darvands. In 
ber zu at iſt Bi aud von mehr als von Satyre die Nede, 
ed. handelt ſich hier um ein Prinzip, um ein Princip, das 
*9 verurtheilen! 

Berlin, am 11. März 1843, 





(m 


Zulins Curtius. 





Z.a.blertte 
„4 COrillparzer.) Der oft lange fhweigfame Dichter 
hat fi neulich mit einem Liebe hören laſſen, das er über- 
fprieb: „Der Gegenwart” und es an die Jugend richtete, 
der er Anfangs über Streben und That etwas Erfrifhendes 
fagt, dann 4 binzufügt : 
„Eines aber weiß fie nicht, 
Und wird's, oft geläufbt, verkennen 
Daß, was deut’ am Tautfien ſpricht 
Wofür alle Herzen brennen, 
Was in jeder Meinung fett, 
Aus für ewig eingegraben, 
Kaum, daß ein Jahrzehnt vergeht, 
Nur ein Spott no if der Anaben. 
Daß, wie Mode formt das Kleid, 
Auch der Geiſt tauſcht feine Trachten, 
Und eim Richter nur — wie Zeit, 
Als ein letzter fey zw achten. ⸗ 
Darum wirkt mit raſcher Tpat, 
Uebergebt euch Strom und Lüften, 
Dog das Urtpeil und den Rath 


Laßt den Reifer'n und Geprüfte.“ (Geſellſchafter) 


Aus Mannheim 
„ce Bei) 


Geſtern — auf I Hofbüpne Ru ah zweites Auftreten 
ausg bed Rob in dem 
= Lo Derrmann nah dem Ban öhtgen ng 


B. Memoiren des Teufels", gewaͤhlt batte. Die —e— — eber- 


to trbllenen, Stides war bi un 

EEE FE TB. Eam 
at, ſondern 

—* er "ienn vie se 


Mir ung: Hohf vr DAR asia natürlich, w ® 
bes Robert, ber a Faden des Stüds, einen fo m 
fentanten in Herrn Baifon —— Gele 


e dies 
in eher Serie Fu un dm Quie 
DR arfleller, der fo 
A a aulegt b ehr ——— 


—* 
Hana Ber e — De 


Duten gewann 


da er nur eine große 
der Rede wie des elo entfaltete, ern in der Maste des Te 
— Br * ne. ne Imitat des Döring 'fchen ur 


Allein Kinn wir. Herrn Baifon in 

No: die Bari — — wir bekennen, daß der Robert des 
en ia zu dem Balfon’fhen versäit, wie ein Monald- 

Föegen jur prangenden Gentifolie, wie tupmwigebur - & 
pagner zum ädhten Silierp, wie ein Geiner'ſches Schäfer zu 
den he rn Liebesgefängen Analreons. Ballons Robert 
trug den echt fransölife RR vn an. fi, was die Branzofen mit 
bem ——— verre hi ih Partbie war von un 

Veben, —28 einem Bet, einer eglichteit durchwehtz die 
— des Delden, den {nen onen gegem- 
über, fo aladlic aufgefaßt und benupt; Vortrag. und Spiel: von fo 
viel pitanten und drafiiiden Schattirungen begleitet, daß der Erfolg 
ein ganz entfdiebener zur und das Publifum durh von Scene zu 
Scene ſich fteigernden Beifall und raufhenden Hervorruf am Ende 
des zweilen und dritten Alles dem treiilichen Kunfller die mohlver« 
—* Anertennung zollte. Vorzuglich boten die wechſelvollen Scenen 
eilen Altes Herrn Baifon volllommene Gelegendeit, das Bril- 
feines reihen Talentes nach allen ge F er zlãnzen 
laſſen, wozu die jnlere ſſanteſſe Perſonlichleit des ellerd, gedo· 
en durch ein eben fo * —— a — und geſchmadvolles 
Coſtume, noch das’ wußte Herr Baifon diesmal 
die Pinbernife, weide Die teilpities fpirdie MEußiE unfers Gdaur 
fpielbaufes allen Künftlern — ob rel ob Schaufpieler — beion- 
ders beim erfien Auftreien entgcarabeil, durch die ger! mete Modifi- 
—— ſeines eben ſo 8* biegfamen Organ is u befeis 
en. Der gefhäpte Saft fand bei den Mitwirkenden die ehe Unter. 
—* und bezeichnen wir bier namentlich Herrn Brandt, der aus 
der fhwierinen Rolle des Maurers Gautier ein a reifendes Charal · 
ter ide ihuf und verdienten Beifall erdielt. — Morgen findet die 
dritte Borfiellung des Here Baifon ale Moliöre im gleihnamti- 

gen Stüde Hatt, das bier zum erfien Male in Scene geht. 


(Bortfehung folgt.) 


Charm ade 
(3weifplbig.) 


Nur in der freien, Fräftigen Zweiten 

Dat meine Erft das wahre Bedeuten. 

Wird fie geleitet durch andere Mädte, 

Hüte dih wohl, daß man fie dir nicht Inehte! — 
Erfied und Zweites mußt du entbebren, 
Kann du das Ganze fhägen und ehren. 





Granffurter Stadt-Tprater. 
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Srankfurter Konverfationshlatt. 


Montag, N 79. 20. Mär; 1843, 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beſtimmte Mitteilungen belicbe man unter ber Mpreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler merben erſucht, bie ar und R en ihres Berlags, deren 8 ober Anzeige fie 
ünfden, unter obi hiden. b dentfhen Fiterat erd — ‚und, ofme 
Begn ci befondere Einladung Fa bie Dr kamen er —— — a m 
ebingungen 


— — — — — CC => m — —————— 


Der Einaug. 


Oberrheiniſche Sage, von Frank von Steinach. 


Der Einaug fprang, die Fauft geballt, 
Bom Lager, im Morgennebel; 
Barf fih ins Büffelmamms und ſchnallt 
Sig an den Gurt den Säbel; 


Rief aus dem Schlaf den ſtärkſten Knecht: 


„Deda, Geſell, mach' Di zurecht! 
Mir träumte: follen reiten! 
Da follt mi Heut’ begleiten |" 


Und hurtig ging's zu Roß in's Thal 
Zum Basgau, gen Annweiler. 
S gibt einen Höllenfang, beim Gral! 
Du fepft mit mir der Teiler!“ 

Sie ritten über Stod und Stein 
Landaufwärts in den Wald pinein, 
Durchſchweiften alle Wege, 

Die Sqchluchten und Gehege. 


Doc fand zu Raub ſich feine Spur, 
Wonach die Beiden lechzten; 

Grimm angefhoßne Dirſchlein nur 
Im fillen Grund verädjten. 


Der Sperber fhreit, ed Mopft der Speqht, 
Der Raubperr lucht, es murrt der Knecht. — 


So bogen um einen Hügel 
Sie mit verhängtem Zügel. 


Da, wie den Borfprung fie erreicht 
Im halben Dämmerbunfel, 

Die Ritterburg Rambderg fid zeigt, 
Und wandelnd Lichtgefunfel, 

Ihr Anblid, peifa! war fein Dorn 


Dem Einaug. — Hei! ſties er in's Horn, 


Das fhmetternd vom dem alten 
Geſtein die Zöne prallen, 


„Dallop, thut auf! ein Dach gewährt 
Iween abwegs irren Reden! 

Das Roßlein Aupi, der Nachtwind führt 
Graufig durch Bufh und Heden" — 
Auf Saffreundſchaft der Ramberg Hält; 
Die Reite rollt, bie Brüde fällt, 


Und Schloß. und, ' x 
. Die Gäfte ———— 


„Beim Sakrament, fo hat es Ark“ 
Der Einaug riefs dem Knechie. 
„Das Burgherrlein wohl Hat bewahrt 
Goldfiſchlein für die Hechte I 

Sie faßen ab bei Fadelſtrahl, 

Sie traten in ben Ritterfaal, 

Und ließen fih’s gefallen 

Bei Wildpret, Fiſch und Quallen. 


Sie machten ſich's bequem fürbaß, 
Der Strolch und fein Genoſſe; 

Sie tranken aus dem beften Faß, 
Und trieben Scherz und Poffe. 

Ernft aber furcht' des Ritters Stirn, 
Unruhig brannte fein Gehirn, 

Als wol’ ein böfes Ahnen 
Geheimnißvoll ifn mahnen. 


Und als genommen war das Mahl, 
Deftellt die Schlummerzellen, 

Berläßt er alfobald den Saal, 

Geh'n ſchlafen die Geſellen. 

Der Schnapphahn doch bei Selle raunt: 
„Um Mitternacht ſey wohl gelaunt, 
Benn er im Schlaf verloren, 

Das Herz ihm zu durKbotren |“ 


„Derum in Rift’ und Truhe dann 
Mit fharfer Naſe ſpähe, 

Indeß ih ſammt dem Kafellan 
Die Knappen niebermähel® — 
Und ſtille ward's im Ritterhaus, 
Die Eule nur und Fledermaus 
Umſchwirrten, wie Gefpenfer, 
Die runden Erferfenfter. 


Unruhe hielt ven Burgheren wach; 
Dämonifhe Gemwalten 

Umganfelten fein Schlafgemach 

In hundert Schredgefalten. 

Es grinft ihn an und winft und nidt — 
Gr lauſchet ... fill... nur leiſe pidt 
Die Todtenuhr und Mniftert, 

Der Bind verftoplen fliftert. 


Er ſucht den Schlaf ... er nidet ein ... 
Ha! ſchredt's ihm auf vom Pfüpfe! 
Ihm war, als ob ein Zentnerfein 

A f feinem Derzen wütle. 


Er fpäht :.. da blutig von ber Wand 
Staret ihm entgegen eine Hand, — 
Aus. feines Schwertes Scheibe 
Blutfunfelte die Schneide. 


Und heißer flug an ihm empor 

Der Ahnung fhwarze Belle ... 

&o durch den fhmalen Eorrivor 
Ballt er zur Burgfapelle. 

Kniet vor dem Altar gläubig hin, 
Beiet zum Herrn mit frommem Sinn, 
Bor Unheil und Gefahren 

Ihn gmädig zu bewahren. 


Den Schimmer warf das ew'ge Licht 
Auf’ hohe Tabernafel, ‘ 
Daraus bie Liebe Gottes ſpricht 

Im Brodwandlungs · Miratel. 
Darüber mit der Dornenkron' 

Am Kreuze hing ber Bottesfohn, 
Darunter fand, voll Schmerzen, 

Die Mutter, das Schwert im Herzen. 


Wie alfo im Gebet er lag 

Mit feinem Bott im Bunde, 

Verkündet bumpf der Glockenſchlag 

Bom Thurm die Geiſterſtunde, 

Zept ſchleicht, in Aarker Fauft den Stahl, 
Des Räubers Knecht, wie er befahl, 
Pinauf zu Ramberg's Kammer... 

Noch ſcholl im Erz der Hammer. 


Er legt das Ohr an Band und Schloß... 


Kein Faut ... auf Musftin, Araffen, 
Lentt er den Fuß, zum Todesſtoß 

Grzüdt die Mörberwaffen. 

Doch als er fand die Kiffen leer, 
Drängt's ihm, wie wire, zur Thüre quer. 
Geſchnarch', ... ein Schrei ... bie Seele 
Entfährt des Schläfers Kehle. 


Bom Fenerweine noch burdhglüht 
Entrauſcht die Febensquelle; 

Das legte, leife Rödeln flieht 

Aus tiefer Herzensjelle. 

Der Einaug ſchwamm in feinem Blut, — 
Da naht der Graf, in Gottes Put. 

Die Fadcel in der Linken 

Läßt er fein Schwert erblinfen. 


Und vor den Mörder Aumm und bleich 
Tritt er mit firengen Mienen. 

Dem fam’s, als ob aus dunkelm Reich 
Der Radegeifi erſchienen. 

Entfeben padt den Boͤſewicht, 

Als Halte Bott fein Strafgericht 

Ueber dem rauchendrothen 

Berruchten Blut des Todten. 


3u feinen Füßen fürzt er, fleht 

Um Gnade für fein Leben; 

Des Räuber Meuhelplan gefteht 

Er reuig und mit Beben: 

„Erbarmen meiner Seele, Herr! 

O laßt im dunfelften Gefperr R 
Mid büßen, fhlimm beraihen, 

Für meine Miffetpaten!* 
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Du dafı voliiredt nad Gottes Rath 
Die Strafe, — ſprach der Ritter, — 
Vergeben fep dir drum bie That, 
Fern Burgverließ und Gitter. 

Nun aber flied, eltuder Gauch, 
Verbirg dich im den bidfien Strauch, 
Und preif durch Gottes Gnade 
Emw’ger Bürfehung PMabel 


® Drei Ellen Spigen. 
Na einer englifhen Novelle, von I. R. Schuſter. 





(Bortfegung.) 
n 


Man fann fih den Unwillen Alice's denfen, ald fie ſich 
ſolch fhmählihem Verdachte —— —J und Herr Green 
die Abficht fund gab, eine Hausſuchung bei ihr vornehmen 
zu laffen. Haftig zog fie eine Schelle an, worauf Sufanna 
ſogleich berbeifam. j 

— Sufanna, rief die unglücliche Alice in Thränen zerflie- 
end: diefer Mann befculdiget mid, ihm bie Spigen, bie 
ihm feblen, peronen zu baben ... 

— Geftohlen! wiederholte Sufanna mit einem unbeſchreib⸗ 
lihen Tone des Erftaunens ... Spigen geftohlen! Wie Y 
und Sie fönnten fi) unterfangen, jo Etwas von Miftreß 
zu argmöhnen ? 

— Ei nun! erwiederte der unerſchütterliche Kaufmann; 
warum aud nicht! Die Unfeinbeit ſchöner Damen, bie zu 
mir fommen, foftet mich jedes Jahr mehr als dreihunbert 
Pfund Sterling! aber ich will diefem Unfuge fteuern, ich will 
ein Erempel ftatuiren! 

— Aber Herr Green! fiel ihm Sufanna ind Wort. 

— Aber, mein Kind, id habe das Recht, eine Hausfuhung 
anzuftellen und id werde ed geltend machen ... aljo Herr 
Flibbert, thun Sie Ihre Pflicht. 

Die Hausjuhung fand wirklich ſtatt, trog ber Proteſtatio⸗ 
nen Suſanna's und der Thränen ihrer Herrin. Scränfe, 
Buffets, Kommoden, Alles wurbe mit ber umftändlichften 
Sorgfalt durftöbert und zwar nicht nur in ben Zimmern 
Alice's, fondern auch im ben Gemädern ihrer Dienftboten. 
Sie mußten fi ſelbſt einer Bilitation unterwerfen, und bie 
drei Frauen, durch die Drohungen des Kaufmanns und des 
Polizeibeamten eingeihüchtert, konnten fich dieſer Demütbhigung 
nicht entziehen. Alle Nachſuchungen aber blieben ohne Er: 
folg. Man fand nichts. 

Bar Green war aber nicht der Mann, der fi fo ſchnell 
abſchreden ließ: feine Waare, fagte er, müfle irgendwo in 
dem Haufe verftedt fepn; darauf beharre er ſteif und feit, und 
er wolle ed vor allen Gerichteböfen Europa's befhmwören; er 
müffe darauf dringen, daß Miftreß Aptoun ihn zu einem Poli« 
zeirichter begleite. 

— Sicherlich, fügte ber würbige Sohn der City hinzu, 
werb' ic) meine Spigen nicht wiederfinden. Wie leicht ift es 
nicht, einen Gegenſtand biejer Art zu verbergen! es ift fogar 
—* daß man ſie ſchon aus dem Hauſe ei in Fr 
Ich bin der vielen Berlufte müde und entſchloſſen, die Sache bis aufs 
Heußerfie zu treiben ... ja, ja aufs Aeußerſte! ich will den 
fhönen Damen fon zeigen daß fie ſich nicht Alles gegen 
einen armen Kaufmann erlauben bürfen! 

Während Herr Green auf diefe Weife feinem Grolle Luft 
machte, bemühte ſich Alice wieder etwas Geiſtesgegenwart zu 
gewinnen und zu überlegen, was ihre Lage erh ide 

— Herr Öreen, fagte fie, indem fie enttloffen hre beiben 
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Hände, womit fie das Geſicht bededt hatte, finten ließ, 
ich will Ihnen den Werth der Spigen, bie Sie verloren, 
erfegen. ... Gott ift mein Zeuge, fügte fie hinzu, indem fie 
ibre thränenfhweren Augen gen Himmel hob, Gott ift mein 
* daß ih unſchuldig bin; aber um der neuen Demüthi— 
. gung, womit Sie mir broben, zu entgehen, wollte ich fie 
amanzig Mal mehr bezahlen, ald Sie in Anfprud nehmen, 

— Das glaub’ ih ſchon, Madame, entgegnete Herr Öreen 
mit Kälte, das glaub’ id auch ohne Ihre Berfierung ... 
Damit fomm’ 4 aber nicht zu meinem Zweck. Ich habe 
ſchon Aehnliches erlebt: eine junge Dame ſtahl mir ein Stück⸗ 
chen Spige ... wie Sie ... 

Oho! Herr Green, unterbrad ihn Sufanna. 

— Ich wollte fie gerichtlich belangen laffen: fie weinte, 
ſchluchzte, betbeuerte, daß fie verloren fey, daß fie vor Kummer 
und Echam fierben würde ... ich bin gutmütbig, ich ließ 
mich beſchwatzen: ich geftattete ihr, fich zu entfernen; — was 

eſchieht? als fie der Gefahr entgangen war, fagte fie, durch 
inſchüchterung hätt! ich ihr die Bezablung von Waaren er: 
reßt, die Re nie befommen hätte „.. Nein, nein, liebe Mir 
reß, dad Gericht foll zwiſchen uns beiden entſcheiden ... bes 
lieben Sie mir zu folgen: ic vermutbe, daß es Ihnen lieber 
ſeyn wird, wenn wir binfabren, flatt zu Fuße ... je nun! 

Alice antwortete nicht auf dieſen Vorſchlag; ſie war auf 
einen Stuhl geſunken und weinte bitterlich. Suſanna meinte 
glei ihrer Gebieterin und das andere Mädchen fimmte 
mwebflagend in gleihem Tone an. 

= Rn will einen Fiader bolen, fuhr Herr Green fort, ber 
ſich dieſer Scene nicht ungern zu entzieben ſchien; bleiben Sie 
bier, Herr Flibbert, ich komme gleich wieder. 

— Schon gut, Herr Öreen, ermieberte der Polizeibeamte 
mit einer Geberbe des Einverftändniffes: fürdten Sie nichts, 
ich verftebe mein Handwerf, 

— Outer Gott! rief die arme Alice mit dem fchmerzlichften 
Ausdrude des gefränften Eprgefühles: ſah man jemals eine 
unwürdigere Behandlung! ... Was foll ih thun? zu wem 
fol ich meine Zuflucht nehmen! 

— Meine gute Miftreß, fagte Sufanna, foll ich die Hülfe 
unfrer Nachbarn inAnfprub nehmen? ... Diefer Herr Green 
bat wahrhaftig nicht dad Necht, eine Frau Ihres Standes 
auf folde Art zu bebandeln, 

— Sey rubig, entgegnete Herr Flibbert, Herr Green kennt 
das Geſetz; es fpricht für ihm, und ich muß fagen, er bat 
Recht, daß er ſich deffelben bedient. 

— Ich babe große a zu Herrn Morland und Heren 
Parfons zu geben, fubr Sufanna fort, obne den Polizeibes 
amten zu beachten; fie werben und gewiß zu Hülfe eilen 
und dieſem Berfabren Einbalt tbun, 

— Nein, nein! antwortete Alice, nit um die Welt möcht’ 
ich B ihnen meine Zuflucht nehmen, das hieße mein Unglüd 
ber Deffentlichkeit preisgeben. Wie würden Miftref Morland, 
Miſtreß Parfons und ıbre Töchter ſich über die Erniedrigung 


freuen, die mir wiberfabren! fie würden fie ald Neuigfeit in 


der ganzen Stadt verbreiten. „.. nein! nein! beffer, viel befr 
fer, wenn fie gar nichts erfahren! ... bleibe bei mir, Su⸗ 
fanna, verlaß mich nicht. 

In diefem Augenblide fam Herr Green zurück und fagte, 
daß ber Fiader vor dem Haufe halte, Alice, Sufanna und 
der Kaufmann Biegen in den Wagen; Herr Flibbert dagegen 

m Zriumpbe, auf den Bod zu dem Ruder, 


—— fi, wie Due f 
er gebot, « ir t * 
Mifreg En Zu ee Leben den 


und fe mußte durchaus nicht, wie 


6 in ein 
e fih bier b follte. Ueberdies hatte fie ganz und 
r den Re ven; eu te weniger —* 
ihre Gebieterin und De. Sirmann yogegen war, um 


ihnen Beifand zu leiten und zu ihren Gunften jene Heinen 
Privilegien in Anfprud zu nehmen, bie man Yeuten von 
nidt gemeinem Sole zu bewilligen pflegt, fo ſah fid bie 
|. iche Alice gen tbiget, in den Aubienzjaal zu treten 
und ſich unter die Menge zu mifchen. 

Der Gerihtsbeamte vernahm gerade die Andfage eines 
rotbbaarigen Menichen, deſſen fhmugiger Paletot und über⸗ 
tretene Etiefel weniger als feine Haltung und fein Benehmen, 
ben Helden von ber Schenke fund gaben, welder, vermittelft 
Geberben und einer Sprade, die mit ber ganzen Umgebuna 
im vollfommenen Einklang ftanden, zwei elende Geſchöpfe, 
deren Audfchen den Etempel der Berworfenheit trug, ans 
Flagte, ihm am vorigen Abende, feine Uhr und Börfe geftoh- 
len zu haben. Und ein folder Menſch befaß eine Uhr und 
eine Börfe! — Die übrigen Anmwefenden glichen dieſem Mufter 
von einem Galgenſchwengel: Beutelfchneider, Bagabunden, 
Baffen- und Rauchfangkehrer, Koblenträger, Borer, Spitzbu⸗ 
ben aller Art, feile Dirnen ir fih unter einander vor 
den Echranfen des Tribunale, Alle diefe Angefichter, worauf 
Trunkſucht ihr Siegel gebrüdt, zeigten den Ausdruck der Ge- 
meinheit und moralifihen Berfunfenbeit. Die Angellagten 
und Zeugen lieben den Verhandlungen ein aufmerkfames Ohr; 
bie von Andern begangenen Verbrechen fehienen ihnen durch⸗ 
aus nicht fremd zu fepn: bald erhob ſich aus dieſer Menge von 
zerlumpten Geftalten ein fympatbetiihes Murmeln; bald öffs 
neten fih die welfen Lippen in Ausbrühen plumpen Geläd- 
terd. Auch Herr Greem fühlte fih von dem Anblid einer 
folhen Berfammlung unangenehm berührt und er Fonnte nicht 
umbin, feine Unbehaglichkeit zu erfennen geben. 

— Folgen Sie mir, fagte Herr Flibbert zu feinem Gefähr- 
ten: ich fenne bie Yocalität; dort unten Acht eine Banf, wo 
wir bequem abwarten fünnen, bie bie Reihe an und fümmt; 
dad kann vielleicht noch eine Stunde dauern. 

Und der Volizeimann, der fih bier auf feinem Terrain be: 
fand, babhnte fih einen Meg durch diefe Maffe von Lafter 
und Verworfenbeit und führte Herrn Green, Alice und Sus 
-fanne nad dem andern Ende des Eaald, Alice und Sufanne 
fegten fi neben einander; erftere verhüllte bad Antlig mit 
ihrem Schleier und bebedte die Augen mit ihrem Taſchen—⸗ 
tude. Herr Green blieb in ihrer Nähe fliehen. Der ehren- 
werthe Herr Flibbert, mit dem Rüden an die Mauer gelebnt, 
die dürren Beine der Länge nach ausgeftredt, die Hände über 
dem Bauch gefaltet, Taufchte mit ber Theilnahme eines ächten 
Handlangers der Gerechtigkeit ben Berhandlungen, zu wel⸗ 
den ber Prozeß zwifchen den beiden Dirnen und ihrem Ans 
Häger, dem Herrn mit den rotben Haaren, Anlaß gab. Der 
Diebftab! fand, ber Ausfage des Letztern zufolge, in einem 
Laden ftatt, worin Auftern verfauft wurden. Die beiden 
Dirnen geftanden, mit dem Kläger hinein gegangen zu feyn, 
erflärten aber, daß die Uhr und bie Börfe ihnen angehörten, 
daf die Anklage falſch ſey u. ſ. w. Hierauf Proteftation bes 
Rotbbaarigen, contradictoriihe JZeugenausfagen, Gelächter ber 
Anweſenden und Alles dies begleitet von brutalen Flüchen, 
dem Jargen der Gauner und unzüctigen Detaillirungen. 
Alice befand fi in einem Zuftande, als lafte ein fchwerer 
Alp. auf ihrer Bruſt. Noch nie in ihrem Leben ſah fie, noch 
nie hörte fie, was fie or: zu feben und zu hören gezwuns 
gen war, Bergebend bemühte fie fid, die Augen wegzuwen⸗ 
den und fi der traurigen Gedanken zu entichlagen, bie ein 
für fie fo neuer, jebes gefunde, ſittliche Gefühl abichredender 
Berfehr in ihr erzeugen mußte. Die Arembartigfeit biejes 
Schaufpiels brgäfigie ihre Einbildungsfraft und erfüllte fie 
mit Abſcheu und Entjegen. Eine Bewegung im Gerichtäfanle 
entriß fie ihren Träumereien, (Fortfegung folgt.) 
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EEBITEIEEN 


.". (Paris, 9. Mär.) ——— fand im Thöätre 
frangais bie erfle Snfüprang von Victor Hugo's „Burg- 
grafen” * Außer den Logen erſten Rangs wurde auch 
nit ein Billet zum Verkaufe überlaffen; die Zettel enthiel⸗ 
ten bie ansbrüdliche Bemerlung: „Les bureaux ne seront 
u ourerts.“ Der Dichter hatte fih aus Furcht vor Caba- 
en alle Pläge vorbehalten; alfo ein durchweg freundliches 
und ——— Alle Notabilitäten waren im Thea» 
ter, man bemerfte Thiers mit feiner Kamilie, der Die. 
Nadel in iprer Loge befuchte, wo fie mit dem Grafen Wa— 
Iewsti ſaß, Duchatel, Tefte, Emil Girardin, Liadiöres, Ya- 
martine, Romieu, Montalivet, A. Muffet, de Bigny, Ingres, 
Delacroix, Binterhalter,Prabier, die Fürftinnen von Lienen 
und Belgiofo, den Herzog von Serra. Eapriola, Lherminier 
und Benazet, die Mars und 3. Janin, Thalberg und Sivoni, 
den Grafen Mols und Dpilon-Barrot, und allein im Dr- 
cheſter Mauguin in feiner neuen politique d’isolement ver- 
barrend, die Gräfin Toreno mit einem Brillantfhmud von 
dem Werthe einer Million geziert, = Exil mit Würde und 
Geduld ertragend, die Ertänzerin Noblet, jetzt verwittwete 
Gräfin Elaparede — mit einem Borte: das Publikum war 
intereffanter als das Stück. Was fol e von lepterm fa- 
gen? Einige alte Rheinfagen, etwas Barbaroffa, etwas Fa— 
milie a von Kleift, ein wenig Ahnfrau von Grill⸗ 
parzer, wenig Handlung, pomphafte Berfe, achtes Donner- 
rollgebrülfe, Tara nbe Alerandriner voll Klang, wie fie 
nur Bictor Hugo zu maden weiß, und franzöfifhe Schau- 
fpieler, die mit den traditionellen vollen Baden und hoblem 
Munde herauszubeclamiren wiffen, übrigens Langeweile. Die 
Unparteiiſchen ſahen ſich Tächelnd an; die Freunde klatſchten 
wüthenb; aber überall nichts Neues, nichto Großes, nichts 
Dleibendes! Die vorhergegangenen Reclamationen, Anzeigen, 
Proceffe, Scandale erinnerten nur zu fehr an das alte Par- 
turiant montes! — Die Journalurtheife werden durchaus 
parteiiſch feyn, entweder unbedingt vergättern ober unbedingt 
verbammen. Ein Drittes gibt es nicht. Das ift DVictor 
Duge's Schickſal. (Allg. 3tg.) 

*, Das Journal: The friend of China, berichtet, daß ber 
Bau des Föniglihen Theaters in Hong- Kong fihtlih fort- 
fipreite. Die Schaufpielerinnen, „deren Schönheit und Ta- 
ient nur durch ihre fledenlofe Tugend übertroffen werbe,” 
feyen ſchon angelangt. (Hamb.lit.u, fr. Bi.) 





Aus Mannheim. 
(14. Mär.) 


(Bertfegung.) 


Außer Herrn Balfon fahen wir im Laufe diefed Monats noh 
einen andern Gaf im recitirenden Schaufpiel, Herrn Wagner, vom 
töniglihen Hoftheater zu Münden. felbe trat bisber als Jakob 
Behringer in der „Braut aus der Reſidenz“ William im „Deis 
ratpdantrag auf Delgoland*, Fürft in „Ifivor und Diga” und endlich 
als Egmont auf. Wenn ed nun au dieſem ned jüngern Darftel- 
gelang, das Publitum auf gleihe Weiſe wie Derr Baifon 

gewinnen, fo muß man ihm dennoch den Befis Ihähend- 
werther Eigenfhaften, von denen wir ein vollflingendrd, mobulationd« 
füblaes Drgan, eine feurige Empfindung, die Herrn Banner nur öfters 
im Spiel, wie in der Rede, au ſehr fortreißt, fe daß lehlere manch» 


mal polternd und undbentlich wird, hervorheben wollen, wie überhaupt 
ein ges Bühnentalent zugeſtehen, fo dab eine Acauifition def» 
felben für unfer Inftitwt nicht ungeeignet erfcheinen würde. In der 


Rolle des Egmont traten die Vorzüge des aufürebenden füngen 
Mannes und Beruf zur Darftellungsfunf —— — —— ber- 
vor und überzeugten und, daß berfelbe, bei fortvauerndem Studium 
und Eifer, denen die Zeit noch die nöthige Tünfleriihe Rupe gen 
mag, fih bald den deſſern Künftlern anreipen wird. Bere Wagner 
fand and im Berlaufe des Egmont verdiente Aufm und wurde 
am Schluſſe gerufen. Gebr zu beflagen war «6, daß die Öefammi- - 
darflellung des großartigen Meifterwerts, dieſer Zierde deutfher 
Büpnenfhöpfungen, fo wenig würdig mar. Wir wollen nit davon 
reden, daß die Rolle des Klärden, biefes mit allen Reizen der bes 
geifteriften Aantafie ausgeftatteten Prototyps der innigften, reinften und 
—— Liebe, ein Serlenbilv, das nur wenige, felbſt begabte 
Darfiellerinnen volllommen zu löfen vermögen, wegen Erkranfung ber 
Die. Pichler von Die. —— d.d. — deren Individualität 
font jedenfalld geeigneier zu biefer Rolle als bie ber Die. Pichler 
erſcheint, und 4 gleich mit derſelben hätte betheilt werden follen — 
raſch übernommen und, wie es heißt, zum erfien Male repräfentirt 
werden mußte; eine Aufgabe, die unter folden Umſtänden, der größ- 
ten Künftlerin aub nur theilweife gelungen fepn würde. Aber da» 
don wollen wir reden, das die Befepung der meiften übrigen Par- 
tbieen, felb bei aller Berückſichtigung vorhandener Lüden im Perfonal, 
ne underzeiplih nahläffige, den Werth der Dichtung miß- 
adtende war, Weßhalb war die eben fo wichtige als ſchwierige 
Rolle des Bralenburg durch einen Anfänger befept, deſſen Fähig- 
keiten überhaupt noch im Niveau er firengfien Mittelmößigteit Neben, 
während Herr Baner an dieſem Abend ganz unbeihäftigt blieb? 
Barum gab nicht Er oder Herr Gehrig — ber übrigend den Ora- 
nien mit eben fo vieler Wärme, als Würde in Ausbrud und Haltung 
repräfentirte — jene Partbie?! Weßhalb waren die Rollen des Krä- 
merd Soeft, des Geifenfieders, des Bupf ıc. in Händen von Dar- 
RRellern, die in anderer Eigenfhaft zwar ehrenwerth und tüdhtig, aber 
u Mitwirkung in folden Haffifden Werfen, wo jedes Wort, jede 
ylbe von hohem Wertde, von fo großer Bedeutung if, bei weitem 
nit befähigt genug find. Weßhalb diefe Misfände, während bie 
en Beder, keſer uw. A., die wir fo oft mit Bergnügen im 
Haufpiel wirkſam befhäftigt ſahen, müßig gingen?!? — So war 
es fein Mirakel, daß fo viele Schönheiten ver Dichtung mit heroor- 
treten fonnten, oder nur wie bleihe Sterne flimmerten, daß das ger 
bildete Publitum Ab durchaus nicht zu erwärmen vermochte und ber 
Triumpd diefes Abends — in Bdtbe’d Zrandpdie!!! - unferm 
mit Recht beliebten Komiler Hausmann, deſſen Schreiber Ban- 
fen in der That eine klaſſiſche, eben fo naturgetreue als ergöplice 
Genzezeibnung war, zu Theil wurde. Auch die fcenifche Ausftat- 
tung, fonft eine Glanzfeite unferer Bühne, ließ viel zu wünſchen übrig. 
Barum dieie alten, abgefhabten Saalbelorationen, während das 
Magazin fo viele gelungene unfers Mähldörfer befigt?! 
Wir wünfhen und boffen, daß die zähfte Borftellung des „Egmont“ 
die Mängel der heutigen vergefien machen und eben fo viel Beran- 
laſſung zu gerecbtem Lobe, als heute zu gerechiem Tadel neben möge, 
den wir beim beflen Willen nicht zu unterbrüäden vermodten. Um fo 
— Vergnügen macht es und, ſchlieblich noch der gelungenen 
usführung der zu dem Göthe'ſchen Meiſterwerle gehörenden, voll ⸗ 
tommen ebenbürtigen Tongebilde Beetboven’s, Geitend unfers 
DOrdeferd, mit der unbedingteiten Auszeihnung gebenfen zu können; 
da dies dur feine Leitung dem großen Zonfürften ein würbiges Opfer 
brachte und auf die Anmwefenden eine eben fo wohlipuende als veriöh- 
nende BWirfung ausübte. (Sıluß folgt.) 





Auflöfung der Eharade in Nro. 78. 
Muthwille, 
— — r — — —— ———— 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Sonntag, den 19. März. Mutterſegen, ober: Die neue 
Fanchon, Schaufpiel mit Gefang in 5 Alten, nad dem Franzöfifhen 
bes ©. Lemoine von W. Friedrich. Muſit von H. Schäffer. 

Montag, den X. März. Der Verſchwender, Driginaf- Zau ⸗ 
bermährchen in 3 Abth. von Ferd. Raimund. Mufif von Conrabin 
Kreuger. (Gaftrolle) Balentin: Herr Wallner, vom k. 8. priv. 
Theater an der Wien, 





Srankfurter KRonverfationshblatt. 


’ 


Dienftag, 


NR” 80. 


21. März 1843, 





An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werben erfucht ia die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurteilung ober Unzeige fie 


mwänfden, nur unter obiger Auffchrift einzu 
dazu eine befondere 


Bedingungen beigufügen. 


iden. Die beſſeren deutſchen Literatoren werben freundlich aufgeforbert, uns, ohne 
Einladung abzuwarten, durd die Mittpeilungen ihrer Produftionen zu beebren, und zugleich 


ihre Honorar« 





Die Nonne 





Den Shmud der goldnen Haare, 
D Jungfrau, opferfi bu; 

Der Jugend goldne Jahre, 

Dein Glüd und deine Ruß’! 


Barum haft vu gefhiworen 
Den ihaudervollen Eid? 
Zum Hochzeitbett ertoren 
Das Grab, du arme Maid ? 


Der Thränen fharfe Yauge 
Strömt über ihr Gefiht; 
Erloſchen ift im Auge 

Das belle Bergifmeinniht. 


Die Nofen ihrer Wangen 
Dat Sehnſucht abgemäht; 
Sie hält das Kreuz umfangen 
Im traurigen Gebet. 
Frank von Steinad, 


Drei Ellen Spitzen. 
Nach einer engliſchen Novelle, von J. R. Schuſter. 


— — 


(Fortfegung.) 

— Nun fommen wir an die Reihe! fagte Herr Flibbert, 
indem er fih erbob und ſich durd das Gedränge arbeitete: 
Mag! Pag! ... hierher, Herr Green, hierher, Madame ... 
Herr Green, Ihr Name wird fo eben aufgerufen. 

Herr Green fegte feine Klage auseinander und führte alle 
vorhergegangene Thatſachen und Umftände an. Er erffärte, 
daf die Spigen und der Battift, bevor er fie nad der Woh— 
nung der Angeflagten gefandt, von ihm ſelbſt und mit der 

rößten Sorgfalt gemeffen worden wären, weil ihm die Dame 
Verdacht eingeflößt hätte. j - 

Bei diefer befhimpfenden Erklärung richtete Alice den Blid 
auf den Kläger und ihre Augen zeigten den Ansdrud des 
ſchmerzlichſten Staunend, der bitteriten Kränkung, die fie er- 
leiden mußte; Sufanna, die hinter ihrer Herrin fand, würde 
gewiß durch irgend. eine heftige Gegenrede ihren Unwillen zu 
erfennen gegeben baben, wenn ihr nicht durch die Gegemwart 
des Richters und den Anblif der zahlreichen Umgebung das 
Wort im Munde erftorben wäre. 

— Ich will nit behaupten, fuhr Herr Green fort, den 
Blick, den ihm Alice zugeworfen, erwiedernd, ich will nicht 


behaupten, daß die junge Dame bier die Abficht are bätte, 
mich zu befteblen. Nein! — die Sade kann, aufs firengfte 
genommen, unvorjeglich geſchehen ſeyn, und der Schein. trügt 
zuweilen; wenn indeffen ein Irrthum ibrerfeits ftattgefunden, 
jo würde dieſer Jrrtbum doch ganz gewaltig einem Vorbedacht 
gleichen und viele Leute mußten fhon eines weit weniger ger 
gründeten Verdachtes wegen vor Gericht erſcheinen. 

Hierauf erzäblte Herr Green, von neuem beginnend, wie, 
am Tage zuvor, ein Commis Miftreß Aytoun in dem Augen- 
blid ertappte, als fie gerade ein Nefthen Spigen in bie 
Taſche fteden wollte, Diefer Umftand brachte auf den Ges 
rihtsbeamten, der nun den Kopf ſchüttelte, und auf alle An» 
wejenden, unter welden ein bumpfes Murren hörbar ward, 
einen tiefen Eindrud bervor, 

Der Commis, der die Waaren nah Miftreg Aytoun's 
Wohnung gebracht batte, ward bierauf vernommen. Herr 
Green gab diefem jungen Manne, mit welchem er felbft ſehr 
nah verwandt war, das ehrenvollfte Zeugniß: er babe ibn 
ftetd treu und fleißig befunden und fein Benehmen berechtige 
auch nicht zu dem leiſeſten Verdachte gegen ibn. 

Herr Flibbert fam nun an die Reihe und berichtete über 
bie Hausſuchung bei Miftrep Aytoun, Er hätte nichts gefun« 
den, bemerkte er; allein dies zeuge nicht für die Unfchuld der 
Angeklagten, da fie hinreichende Zeit gehabt hätte, die vers 
mißten Gegenftände am irgend einen fihern Drt zu verber- 
gen, oder diefelben aus ihrer Wohnung zu ſchaffen. 

Der Richter forderte nun, nad) den gebräuchlichen Vorfra— 

en, die arme Alice auf, Alles zu fagen, was fie zu ihrer 
ertheidigung anzuführen bätte, 

Sie erbob den Kopf, ſchob den Schleier, der ihr Geſicht 
bededte, bei Seite und ſprach mit gefalteten Händen: 

— Was foll ich fagen? Ih bin unfhuldig ... Gott ift 
mein Zeuge! Den Erflärungen dieler Leute kann ich nichts 
entgegenfegen, Wenn wirfli ein Stückchen Spige abhanden 
gefommen ift, fo weiß ich nicht, wo, wann und durch wen 
der Diebſtahl begangen wurde; ich bab’ ihm nicht verübt: 
folder Handlung bin ih unfähig, meine Dienftboten haben 
ihn nicht verübt: ich fann für fie bürgen, wie für mid) ſelbſt; 
übrigens weiß ich gewiß, daß fie das Zimmer nicht betreten 
haben, wohin die Waaren hingelegt wurden. 

— Proteftationen, äußerte bievauf der Richter, von welder 
Seite fie auch fommen mögen, find nicht zureichend. Ich 
febe mich zu der Erklärung genöthiget, daß der Schein gegen 
Sie jpridt ... Sie fagten, Sie jeyen verbeirathet und Ihr 
Gatte reife für Rechnung eines Handlungsbaufes. Wollen Sie 
mir den Chef diefes Haufes nennen, damit ic) ihn gerichtlich 
vorladen laffen kann? . 

Alice neigte den Kopf und antwortete nichts. Durfte fie 
den Namen nennen, fih compromittiren, ihren Mann in ben 
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Augen feines. Principald compromittiren? Fonnte fie fid da⸗ 
zu entfchliegen ? wie tief verlegt würbe ſich der überdies fo 
empfindliche Henry Aptoun fühlen, und fie fürdtete den Zorn 
ihres Gatten. 

— Sie fchweigen! fuhr der Richter fort ... fo nennen Eie 
mir zum wenigften einige Berwandte, einige Freunde, einige 
Nachbarn, die Ihre Moralität bezeugen und die Bürgichaft 
leiften, die das Geſetz in foldem hair verlangt? 

Alice rang die Hände vor Verzweiflung, aber die Bejorg- 
niß, dem Gefpötte der Morland und Parſons zur Zielſcheibe 
zu dienen, überwog jede andre Rüdfiht. Außerdem lebte fie 
auf feinem jo vertrauten Fuße mit ihnen, um einen folden 
Dienft von ihrer Gefälligfeit verlangen zu fönnen. 

— Meine theure Miftreß, fagte Sufanna ganz leiſe, Taffen 
Eie mid zu Ihren Bekannten eilen ... ich bitte Sie um 
Botteswillen! erlauben Sie mir, daß ich fie zu Hülfe rufe. 

— Nein, taufenbmal nein! erwiederte Alice entſchloſſen. 

— Wohlan, fuhr der Richter fort, in Betracht der wider 
Eie erhobenen Beihuldigungen und des Verdachtes, den Sie 
nicht zu befeitigen im Stande find, bleiben Sie in Berbaft, 
bis Sie eine Bürgfhaft von fünfzig Pfund Sterling gefteht 
—* werden . . Gerichtsſchreiber, rufen Sie eine andre 

arthei auf. 

— Mag, Mas! rief Herr Flibbert, fommen Sie bierber, 
Herr Green! nun, Sie werden wohl nichts verlieren, und 
Sie fehen gewiß ein, daß es immer gut ift, zum Geſetze feine 

Zuflucht zu nehmen! ... Was Sie betrifft, ſchöne Frau, fo 
find Sie meine Gefangene. 

Alice war faum im Stande fih aufrecht zu ei ihre 
Kräfte verließen fie, eine Todtenbläffe —* r Angeficht, 
und die unglüdlihe Frau, faftwahnfinnig vor Entfegen, ſchloß 
die Augen, als fönne fie dadurch den Schredbildern eniflies 
ben, von welden fie ſich umringt ſah. Sufanne jammerte 
laut Herr Green felbft befand ſich bei feinem Siege in einer 
feltfamen Berlegenbeit. 

In diefem Augenblide näberte fih der Miſtreß Aytoun ein 
Gentleman von ungefähr 36 Jahren, von einfadhem, aber 
elegantem Aeußern und einnehmendem, verbindlichem Wefen. 

— Madame, fprad er, fie achtungsvoll grüßend, vergön- 
nen Sie mir die Ehre, Ihnen als Bürge dienen zu dürfen. 
Ich würde mich glücklich jhägen, Ihnen diefen Heinen Dienft 
leiften zu fönnen. Obgleid Sie mir unbefannt find, fo kön⸗ 
nen mid dod Ihre Mienen und Ihr Benehmen nicht täu— 
fhen, und id weiß, was fi Perfonen von Bildung und Er⸗ 
ziehung einander ſchuldig find ... Herr Strutt, fügte er hinzu, 
indem er fi vertraulicher Weife zum Richter wandte, mit 
dem er ſehr gut befannt zu ſeyn bien, Sie werben wohl 
nichts dagegen einzuwenden haben, wenn ich die Bürgfchaft 
für diefe junge Dame überncehme,? 

— Gewiß nicht, erwieberte der Richter, voraudgefegt, daß 
fie ihre Einwilligung dazu gibt. 

Alice hatte weder die Zeit, nod die nöthige Geiftedgegen- 
wart, um einen Entſchluß zu fallen; fie wußte nicht, follte fie 
die Bürgfhaft annehmen oder abweiſen; — ba gedachte fie 
der ihr drobenden Gefangenfchaft, und mit der Haft eines 
Menſchen, der dem Ertrinfen nahe ift, ergeiff fie ſchnell die 
rettende Hand, melde ihr zur rechten Zeit geboten wurde. 
Einige Minuten nachher war fie frei. Herr Green und der 

olizeibeamte entfernten fi, Erfterer frob, eine unangenehme 

flicht erfüllt zu haben, der Andere ärgerlich, daß feine Beute 


ibm entging. (Fortfegung folgt.) 


Die Audienz. 


Eined Morgens, im Jahre 1726, ging in einer der Gale— 
rien des Louvre cin Mann auf und ab, deſſen Ungeduld ſich 
in lebhaften, nichts weniger als bofmäßigen Bewegungen 
äußerte. Dabei verrieth der Schall feiner Tritte Schuhſoh · 
len von — Dicke. Vollends das ungepuderte 
Haar, die Weſte ohne Stiderei, der abgetragene Nod, der 
abgegriffene Hut, die aus der einen Rochaſche nafeweis her⸗ 
vorgudende Pfeife und ein rother Gürtel um den Leib mad- 
ten ihn zu einem wahren Phänomen für eine Gruppe frifir- 
ter, gepuberter, parfümirter, mit Goldflidereien bebedter und 
auf rothen Abjägen einberfteigender junger Herren. Jedes 
diefer Herrchen gab eine DBemerfung über ihn zum Beften. 
„Er fieht aus, wie der ewige Jude: es fehlt ihım blos ber 
Bart,“ fprach der Eine. „Ober vielmehr wie ein empor ger 
fommener Wafferträger,” fagte ein Anderer, „Weld’ eine 
Tracht!“ rief ein Dritter. „Ein Schuſter macht ibm die Klei- 
der.” — „Ein Schneider macht ihm die Schuhe,“ ergänzte 
ein Bierter. — „Bei Bott! er hat gefludht. Heilig Donner: 
wetter, bat er geagt. Mer bat biefen Strolch ins Schloß 
geführt.» — „Er riet eine Stunde Wegs weit nad Rauch—⸗ 
tabaf, Er wird alle Hofdamen in die Flucht treiben. v 
bat der Schweizer feine Nafe gebabt, als er dieſe übelriedhende 
Yadung einpaffiren ließ? ch werde ohnmächtig. Es if doch 
gräulid, wenn ein Menſch nad der Pfeife riecht!“ 

Der zarte Marquis, welcher fo feinen Unwillen ausſprach, 
nahm eine Prife, niefete, fcüttelte fein Jabot und fing an, 
von etwas anderem zu reden. „Frau von Blöronville war 
auf dem legten Hofball begaubernd. Das ift gewiß, Coral: 
len fteben den Braunen herrlich.“ — „Frau von Luſſan, war 
viel bezaubernder,” entgegnete ein Baron mit porzellanweißem 
Geſicht; „ibre Kleider find am Hals weiter ausgefhnitten, 
Was meinft Du dazu, Marquis * 

Ich ziehe bie nadte Wahrheit vor,“ erwieberte der Gefragte. 

Die Herrchen ladten. In diefem Augenblid trat ein Mann 
mit den Admiraldabzeihen in die Gallerie, fehritt auf ben 
Unbefannten zu und umarmte ihn mit den Worten: „Welch? 
guter Wind führt Dich bierber %” 

„Ein ſchlechter Wind, Herr Admiral,” antwortete das Phäs 
nomen. „Tauſend Donnermwetter! Ticber möchte id mit einer 
Schaluppe einen englifhen Dreimafter entern, als einen Fuß 
in das Gabinet eines Minifterd fegen. Zwei Stunden warte 
ih auf die Audienz, um bie ih angehalten habe. Ich weiß 
nicht, ſchnarcht der Minifter oder frübftüdt er.“ 

„Immer mißgelaunt, alter Seelöwe,“ verfegte der Admi⸗ 
* „Freilich, vor den Feind haſt Du nicht antichambriren 
gelernt.“ 

Ein Thürhüter erſchien in der Gallerie und rief mit lauter 
Stimme: „Herr Caſſard!“ 

„Hier!“ antwortete das Phänomen. „Gleich, Schwarz: 
rot! — Herr Admiral, wie muß id zu dem Minifter ſägen 

„Ew. Ercellenz oder Ew. Eminenz.” 

Der Belebrte —* dem Thürbüter, indem er bie legten 
Worte des Admirals leiſe wiederbolte. ©. 

Der Admiral näherte fid) der Gruppe und warb mit tiefen 
Berbeugungen empfangen. „Herr Duguay+Trouin," fragte 
der Eine, „wer ift diefer Caffarb, dem Ihr die Ehre erwieſen 
habt, mit ibm zu reden!“ - 

„Here Marquis,“ antwortete der Admiral, „dieſer Gaffard 
ift gegenwärtig der erſte Seemann Frankreich's. Der Hof 
fennt ihn nicht, aber der Feind kennt ihn. Mit einem Schiff 
richtet er mebr aus, als ein Anderer mit einem Geſchwader.“ 

„Das wäre übermenſchlich,“ bemerkte ber Marquis, „Dem⸗ 
nad wäre er ein Seegott.“ 
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„Das eben nicht,” verſetzte Duguay. „Aber, Scherz bei 
Seite, wollt Ihr feine Geſchichte börent“ 

„Recht gern, Wir haben noch Zeit bis zum Fever Sr. 
Majeftät.* 

“ 8 Scemann faffe ih mid furz. Caſſard ift von Nan— 
tes. Sein Vater binterlich ihm feinen Sou. Er ging nad 
St. Malo, nahm Dienft auf einem Freibeuterſchiff und ward 
binnen wenigen Jahren einer der gefdidtehen Seeleute. Er 
war ed, der 1697 die Beſchießung von Garthagena leitete, 
Bei feiner Rüdkehr rüfteten ihm die Nantefer ein Schiff aus, 
um auf die Engländer Jagd zu machen. Faſt jeden Tag 
brachte er Priien in den Hafen. Ludwig XIV., der bie Leute 
zu würdigen wußte, ließ ibn an den Hor fommen, ernannte 
ihn zum Aregattenlieutenant und lich ihm. ein Geſchenk von 
21,000 Pfd. Sterl. auszahlen. Gaffard, damals gekleidet 
wie beute, ging fort ohne Berbeugung und ohne Dankjagung, 
fchiffte ich zu Dünfirden ein und fhmappte den Eugländern 
binnen zwei Monaten breisehn Schiffe weg. Im Hungerjahr 
1709 erhielt er den Auftrag, einer Flotte von ſechs Schiffen 
entgegen zu geben, die aus ber Levante Korn nah Marfcille 
brachten. Die Regierung jtellte ihm zwei Schiffe, den Eclas 
tant und den Sörieur. Er rüftete fie auf feine Koften aus 
und ber Hanbelsftand von Marjeile verfprah, ibm dieſe 
Koften zu erfegen. Zugleich übernahm er das Geleit von 
fünfundzwanzig Haudelsſchiffen, die von Marſeille audliefen. 
Ein Theil — Schiffe ging unter dem Schutz des Eörieur 
nah Malta, die andern ze Caſſard mit dem Eclatant 
nah Cap a Die Kornſchiffe wollte er auf dem Rück— 
weg treffen. traf fie wirklich. Am 29. April ward er 
auf der Höhe von Bijerta eined engliihen Geſchwadees ans 
fihtig. Zwölf Stunden lang ſchlug er fid mit feinem einen 
Shirt gegen fünfzehn. Mittlerweile Tiefen die Handelsſchiffe 
glüdlid ın Porto Farina ein. Am Mbend folgte er ihnen 
mit. feinem durclöderten Schiff. Tags darauf erfdien der 
Sörieur, nahm die Kornfdiffe in Empfang und geleitete fie 
nah Marfeille, während Caſſard fein Schiff audbeffern und 
feine Wunden —— ließ. Einen Monat ſpäter erſchien 
Caſſard in WMarſeille und forderte Erſtattung feiner Koften 
Die Handelsleute verweigerten fie unter dem Vorwand, daß 
nicht er mit dem Eclatani, fondern der Görieur die Korn: 
ſchiffe A gig = babe. Gaffarb verlor feinen Procef vor 
dem Gericht von Marfeille und weiter vor dem Parlament 
zu Air. Ergrimmt ſchwor er, feinen Fuß mehr aufein Schiff 
zu fegen, und hielt fein Wort, wie ein Hofmann, der fhwört, 
nicht mehr zu ſpielen. Im folgenden Jahr erſchien er au 
den Küften Sicilien’d, vor Smyrna, vor Gibraltar und lief 
mit einer genommenen engliſchen Fregatte und dergleichen 
Handelsflotte wieder ein. Der König ernannte ihn zum res 
rare gu In diefer Eigenſchaft lief er 1712 von Tous 
on aus, eroberte im Mai die capvert’ihen Inſeln, brands 
fhagte Antigua und Montferrat, nahm im Detober Surinam 
und lief mit einer Beute von neun Millionen zu —— 
ein. Der Befehlshaber eines aus Frankreich kommenden Ge— 
ſchwaders brachte ihm die Weiſung, mit ihm nach Toulon 
——— Unterwegs traf er auf die —— griff 
ie an, trotz der verweigerten Erlaubniß bes Oberbefehlöha- 
bers, und verdiente ſich durch die Tapferkeit, mit welder er 
fie flug, Verzeibung feines Ungehorfame, den Grab eines 
Linienfhiffcapitainsg und das Ludwigskreuz. In Wahrheit 
verdiente er Admiral zu feyn.“ 

Zu biefem Augenblide flug die Schloßuhr die Stunde 
des Lever und die Herren fegten fih in Bewegung nad) den 
Gemaͤchern des Könige, RE: folgt.) 


Zablettem 





.*. Paris, 15. März. (Galon für 1843.) Die un- 
begriffenen Genies ber Epoche hätten dieſes Jahr Un— 
recht, wollten fie fih über die Stfenge ber Prüfungsjurg bes 
fhweren, denn fie hat den Mittelmäßigfeiten großen 
Raum gelaffen unter den 1400 Gemälden, Rupferfigen und 
Bildwerken, welche feit Heute der Anfhaunng des Publifums 
offen ſtehen. Dan kann einige neue Werke ſchon rühmlich 
befannter Künſtler bewundern, findet aber nur ungemein we- 
nige beachtenswerthe Leiftungen von Meiftern, die fi erft 
einen Namen machen wollen. Bon Portraits hat fi eine 
ungemefjene Anzahl zur Ausftelung gebrängt; die Jury 
mußte viele zurücweifen und doch ift unter dem zugelaffenen 
no viel Mittelgut. An Bildern, heiligen Gegenftänden ge- 
widmet, ift fein Mangel; in biefem den find Fortſchritte 
zu bemerfen. Bon biftorifhen Gemälden, Landſchaften, Aqua- 
rellen, Miniaturen find recht artige Sachen ausgeftellt. An 
befonders hervorzupebenden Stüden find folgende zu nennen: 
Zintoret bei feiner todten Tochter; von Leon Gogniet; 
Kaiſer Rarl V., wie er dem Mahler Zitian den entfallnen 
Pinfel anfhebt; von Fleury Richard; Salomon's Urtheil 
von Chopin, der Prophet Jeremias von Lehmann, Hiob 
von Jules Barnier; — die Bertheibigung Malta’s, 
Adille Harlay und der Herzog von Guife, Earl IX. und ber 
Kanzler LHocpital, Meber’s Leichenbegaͤngniß, der Kampf 
der Gentauren mit dem Lapithen, die Danarden (von Pejof), 
bie Schlacht bei Eorunna (von Bellanger; fehr gelobt;), 
Nero, das brennende Rom überblidend; die Eroberung von 
Medeap, für das Mufeum zu Berfailles beftimmt; Tamar 
und Judas (von Bernet.) Bon Sculpturen hört man er- 
wähnen: Cine Krauengeftalt, in Marmor ausgeführt von 
Pradier und eine Statue des Marfhalls Brune. Dan ver- 
mißt im Salon Werke von Jugres, Delacrois, Scheffer, 
Delarode, — alfo grade von ben erften Meiftern, — Der 
Beriterftatter im National befhwert fi bitter, daß man 
in Deutſchland aus allzu ſtarkem Patriotismus Feine Notiz 
nehme von ber Kun in Fraukreich. Zu Bonn habe man 
die Apotheoſe der Philofophie al Fresfo gemalt ohne Des» 
cartes und zu Münden den Parnaß ohne Corneille und 
Moliere, die doch noch nicht ganz von —— abgeſeht 
ſeyen. (Rebenher mag bemerkt werden, daß die Klage Fried⸗ 
rich Schlegel mit feinem Bruder Auguft Wilhelm verwechfelt 
und den längfiverftorbenen verantwortlih madt für bie vor- 
gebliche literarifhe Eünde des noch Lebenden.) Zu Düffel- 
dorf ignorire man naivermweife, baf es aud in Frankreich 
berühmte Baumeifter, Maler und Bildpaner gebe, während 
Franfreih den Deutfhen in allen Runftbeziefungen Gerech- 
tigfeit wiberfaßren laſſe. Daß die flolge Ueberhebung der 
dentfhen Meifter den Schmeichlern der Könige von Preußen 
und Bayern Schuld gegeben werde, verficht fih im Na- 
tional von felbf. 

. (Zwergengräber.) Einem New-Porler Blatt zu 
Bolge, hat man unlängft nahe an ber Mündung ber Horfe- 
ereef in den Rascafiafluß, und Br in dem Gebiete ber 
Witwe Jenny Levens fehr merkwürdige Gräber aufgefun- 


ben, welche man anfangs irrtümlich für Begräbniffe eines ausge» 


ftorbenen Zwergenvolfes gehalten Hat. In der That find dieſe 
Grabftätten, welche den Särgen ähnlich in Steine gehauen 
und mit Steinplatten gebedt find, höchſtene 4 Fuß lang und 
1'/, Buß breit, bei gemauerer Unterfuhung der Knochen aber 
erwies es ſich, daß fie ungefähr biefelben Dimenfionen, wie 
die unferigen, haben, alfo feinem Pygmäenvölflein angehö- 
ren fonnten, Dem zu Folge läßt ſich mit Grund annehmen, 
daß man bie feihname in zwei Stüde, ober auch im mehrere 
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Theile zerlegt und im diefe Meinen Behäftniffe zur ewigen 
Ruhe beftattet hat. Der ganze Begräbnißplap, der gegen- 
wärtig fehr viele Schaufuftige amzicht, dehnt fi über ein 

eld aus, bas mehrere hundert Schritte in ber Länge und 
in ber Breite hat. Uebrigens glaubt man aus ben vorge- 
fundenen Geräthen sc. fliehen zu dürfen, daß die Menfcen, 
welhe da begraben liegen, feine Verwandtſchaft mit den 
übrigen Indianern Amerifa’s hatten, und folglich eine eigene 
Race bildeten, (Wiener Zeitfchrift.) 

“un (Nahapmungswerthe Unterfußunge-Com- 
miffion.) Im Staate Maffahufetts ift eine Imtaufunge- 
Eommiffion zufammengetreten, um gründlih und grundfäglic 
alle zu häufigen und baflihen Namen in fchöne zu verwan- 
deln. Wie nothwendig erfheint eine ſolche Commiffion in 
Deutfhland. Es würde einem langſt dringend nefühlten Be— 
dürfniffe abgeholfen! Welche Taufende von Schmidt, Miül- 
ler, Miller, Schulze, Schulge, Schulz, Schulg, Krauſe, 
Schneider! Wie unendlih Biele heißen Hafe, Hund, Rind, 
Fuche un. f. w.! Wäre es nicht chriſtlich, diefes Heer von 
Thieren unter ben Menfchen in Menſchen zu verwandeln? 
Ih Habe einen Mann gefannt, der beifpiellos unglüdlih war 
wegen feines Namens; er fhrieb ſich Schweingel,“ Lieh 
aber zwifden „n” und „g“ das „i” feines wirflihen Namens 
weg, weil das gar nicht zum Audhalten war. Alfo eine Um— 
taufungs-Commiffion! (Gefelfchafter.) 

u". (Aus der Bühnenwelt.) Mufifmeifter Miller in 
„Kabale und Liebe” hat zw fagen: Den Gedanfen bat mir 
Gott eingegeben, der Leibſchneider lernt die Flöte bei mir, 
es kann mir beim Herzoge nicht fehlen. Ein Schaufpieler, 
den oftmals das Gedächtniß verlieh, verſprach ſich folgender: 
mafen: „Den Gedanfen hat mir der Leibſchneider 
eingegeben, unfer Herrgott lernt die Flöte bei mir, 
es faun mir zum Herzoge nichts fehlen.” (Gutenb.) 


Aus Mannheim. 
(14. März.) 





(Sqluß.) 


Sabine Heinefetter, die bereits vor Beginn ihres Frankfurter 
Gaffpield Hier in der Rolle der Norma mit großem Succeß aufge» 
treten war, erfhien na ihrer Rüdlehr am 8. März als Romeo, in 
Bellint’s „Montechi und Capuletti“. So fehr wir mum auch durch bie 

ebiegene Gefangsmelhode, den geläuterten Vortrag, das gluthvolle 
& id und die noch immer einnehmende —— berühmten 
Künfllerin erfreut wurden, fo müffen wir doch in Waprbeit befennen, 
daß fie, trop aller diefer vielfahen Borzüge, bei ihrer diegmaligen 
Darftellung des Romeo, das Publitum weit weniger zu befriedigen 
vermochte, als dies in der Rorma der Fall geweſen war. Die un 
erbittlihe und unbefiegte Feindin alles Großen und Schönen diefer 
Erde, die Zeit, bat, troß aller Gegenwehr, aud dieſe gefeierte Künfl- 
lerin mit rauber Pand berührt und ihrer Stimme das Pallarium 
geraubt, welches vorzugsweife Ohr umd Herz gewinnen fann; wir 
meinen den zarten Schmelz, den füßen Reiz der Jugendftiſche Iwar 
iR das Organ in den tiefen und mittleren Chorden volltönen® und 
träftig und wird von der Sängerin mit befannter Geſchicklichkeit und 
Meifterfhaft gehanppabt, allein die Höhe, die Höhe!! Hıc haerer 
acqua! Hier müffen häufig — namenilih wo eine Trantpofition over 
Punctation des Partes nicht zuläffig wird — Borcemittel und -Rraft- 
touren angewendet werben, bie eben fo unfhön als unangenetm find 
und zu häufigem Distoniren Beranlaflung geben, wovon wir heute 
mehrfach umerquicdlihe Beweiſe erhielten. Die gefhäpte Sängerin 
wurde indeß nad der erfien Arie, wie am Schluffe gerufen, was wir 
hier eben fo bemerken wollen, als daß ver Dervorruf kein allgemeiner 
war. Wegen Unpäßlihkeit der Mad. Lehmann fang Die, Neu» 
täufler diesmal die Rolle der Giulietta, vermochte jedoch, ungeachtet 
fe im Ganzen Befferes als gewöhnlich, ja in der Scene mit dem 


Bater, Unerkennungswertpes Teiftele, um fo weniger burdyubringen 
und idrem Romeo, vielleicht dur Uebernahme —— — in 
den Enſembles, helfend zur Seite zu fieden, als fie nicht etwa wie 
Die. Heinefetter nur momentan, fondern befländig an bem böfen 
Uebel des Zudochſingené laborirt; abgefehen davon, daß ihre ganje 
Singmanier eine völlig ungeregelte if, und ihr Bortrag an eifiger 
galte, wie ihr Spiel an flereotppen, oft nichtsfagenden Bewegungen 
laborirt. Die beiden biefigen Blätter, welche ſich mit Theaterkritit be» 
faffen und fi febr häufig darin gefallen, einander im Urtheil mehr 
oder minder zu miderfpreden, wövon ergößlice — zu liefern 
wären, find inveß bei ihren Referaten über die in Rede ſtehende Ror« 
fiellung völlig Hand in Hand gegangen und baben fi, wie die 
Mebrzabl des Publitums, entihieden gegen Romeo und feine Ge 
liebte erHlärt. Ueberbaupt war die ganıe Borfiellung matt und farb» 
od. — Auch der Zenorit, Herr Stritt, der zur zweiten Gaſidar⸗ 
Relung am 12.0, M, ven Robert im „Robert der Teufel“ fang, 
vermochte nicht einen günfigern Erfolg, als bei feinem erſten Aufe 
treten, für fi bervorzuruien. Das Publikum blieb falt und theil« 
nabmlod. Es it wirklich beklaägenewerth, daß Herr Stritt nicht 
mebr Zeit und Mübe auf die Ausbildung feiner berrliden, ihm von 
ber Natur fo freigebig verliedenen Mittel verwendet, Möge er doch 
beventen, daß der Evelftein erſt burh den Schliff feinen Werth er 
hält. IA auch das Mühen groß, wird der Lohn deſto fhöner und 
reicher ſeyn. — Die Sängerin Mad. Schön fang beute die Alice 
und fand ih, ungeachtet auch ihre Stimme die Jugendblüthe abge⸗ 
ftreift dat, recht gut mit der Partbie ab, wozu ihr ihre tätige Muft- 
und Geſangsbildung trefflich zu Statten famen. Ganz; vorzüglih im 
Bortrag wie im Spiel gehaiten, war der Bertram des Herrn Leſer, 
zwar immer eine wuadere Leiſtung dieled Künſtlers, aber deute na«- 
mentlih von befter Wirkung. Ueberdaupt liefert Herr Leſer den leb⸗ 
bafteften Beweis, wie viel Fleiß und Cifer, verbunden mit gründlichem 
Wien und gediegener Metvode, im Gegenfage zu bloßen, wenn auch 
no jo prachtvollen Naturgaben, zu wirfen vermögen, da es ihm nicht 
nur gelungen ift, ein etwas fprödes Organ zu übermwältigen, fondern 
auf die beiten Erfolge damit zu erzielen. Edre dem die Ehre gebührt. 
Den Kaimbaut fang, flatt des abgegangenen Därtinger, nunmehr 
dert Kreuzer. (ine tüchtige, in allen Theilen gelungene teilung, 
die mit dem beften Erfolge vom Publitum aufgenommen wurde. Möge 
dies Herrn Kreuzer zugleih überzeugen, daß, um fih als waderer 
Künftler zu manifefliren, es nit nöthig if, alle erfien Parthiren zu 
fingen. , Diefe zweite Part:ie war die erfte, und fhon Käfar fagte: 
Beſſer in einem Dorfe der Erfte, als in Nom der Zweite zu ſeyn. 
Nicht die Rolle macht ven Künfller, wohl aber zeigt fih der wahre 
Künftler aud im Kleinen groß, und das war heute der Ball. — 
Bon fonfiigen erheblichen Neuigkeiten aus unferm Mannteim weiß ich 
für diefmal nichts zu berichten, da feit tem Ense des Fafbinge, der 
bier, im Berbälfnin der Kräfte, auf folenne Weiſe begangen wurde 
und viel Intereffe und Freude erwedte, in unferm focialen Leben ein 
totaler Stillſtand eingetreten il. Was den Stand ver Main- Redar- 
Eifenbahnangelegenpeit u. vergl. anlangt, fo glaube ih den Yefern 
tes Ronverfationdblattes einen Dienit zu erweifen, wenn id nichte 
darüber berichte, da ohnehin fhon mehr als zu viel darüber bin und 
ber gefchrieben iſt und wird, und die Sache am Ende doch geht, wie 
fie nun einmal geben foll. So werden fih dann zuletzt alle ſtrei⸗ 
tenden Theile, wenn die Babn einmal fertig ift, ins Unabänterlice 
fügen, und den befimöglichiten Bortpeil davon zu ziehen fuchen. Fiat 
justitia, pereat mundus. P. 


—— nee DesererBBBUB nn nn nn] 
Sranffurter StadtsTheater. 


Montag, den 20. März. Der Berfäwender, Driginal- aus 
bermährchen in 3 Abth. von Ferd. Raimund, Muſik von Conrabin 
Kreuger. (Gaſtrolle) Balentin: Herr Wallner, vom k. #. priv, 
Theater an der Wien. 

Dienftaz, den 21. März. Doctor Bespe, Luffpiel in 5 Abth. 
von Roberih Beredir. 

Mittwod, den 22. März. Zum Bortheil der Fräulein Hermine 
Rudersporff (neu einfiubirt): Dberon, König ber Elfen, 
romantifhe Feenoper in 3 Abth., nah dem Engliſchen bed Plane, 
von Th. Hell. Mufit von C. M. v. Beber. (Mit aufgehobenem 
Abonnement.) 


Berlag: Fürfl. Thurn u. Taris'ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantwortl, Revalteur: Dr. 3.R. Stufer. — Drud von X. Ofterrieth. 
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Drei Ellen Spigen. 
Nah einer englifgen Novelle, von 3. R. Schuſter. 





(Borifepung.) 


Alice'd Beihüger verabſchiedete fih bei dem Richter und 
mit der feinften Höflichkeit bot er der jungen Frau feinen 
Arm, um fie zudem Fiader zu geleiten, weldyer fie hergebracht 
batte und noch am Thore hielt. Er ließ fie einſteigen, fo 
wie auch Sujanna, welche durch die unerwartete Entwidlun 
auf das Höchſte überrafcht war; er jegte fi ihnen mit 
der Bemerfung, daß er feinem übernommenen Dienfte voll: 
fommen entiprechen wollte. Unterwegs bemühte er füch, die 
Unruhe und Aufregung Alice's zu beſchwichtigen; er erflärte 
ihr mit wenigen Worten, daß er zur Aubienz Las Freundes, 
des Richters Strutt, gekommen ſey, um mit bemfelben über 
eine Privatangelegenpeit zu reden, daß er bei biefer Gelegen- 
beit die Ausfage des Herrn Green vernommen und die Per: 
fon gefeben, gegen welde der Kaufmann feine Klage gerichtet 
babe. Dieſer Anblid, fagte er, wäre hinreichend geweien, 
ihm bie mn: Ueberzeugung zu —— und er habe 
ſich ſchne ig er in diefer Angelegenheit dem Drange 
feines Herzens zu folgen. Rod niemals jey ihm der Zufall, 
der ihm ind Polizeibureau geführt, günftiger — 

Der Wagen hielt vor dem Hauſe der Miſtreß Aptoun; 
Alice ſtieg ſchnell heraus, während ihr Beſchüter fie um die 
Erlaubniß bat, ihr feinen Beſuch abftatten und * nach ihrem 
Befinden erkundigen zu bürfen. Nach einigen Worten des 
Danfes eilte fie im ihre Wohnung. Arme Alice! fie pries die 
Vorſehung, die ihr in der Noth zu Hülfe gefommen und ihr 
durd die großmütbige Bermitteling eines Unbekannten bie 
verlorne Freiheit wieder verihaffte! Sie hoffte, daß dieſer 
fo unangenehme Borfall nicht ruchtbar werben, daß er für 
Henry Aytoun ein Geheimniß bleiben bürfte, und daß bie 
Morland und Parfond nie etwas davon erfahren würden. 
Denn, glücklicherweiſe! und Alice dankte Gott dafür, hatten 
Mifreg Morland, Miſtreß Parfons, ihre Töchter und ihre 
Dienftboten fie weder das Haus verlaffen, noch fie wieder beim: 
ehren fehen. Niemand, meinte fie, wüßte um ihr Geheim— 
niß — ah! und doch wußte noch Jemand darum! — 


II. 

Die Borftellung der Gefahr, der man entronnen, iſt oft 
—— als die Gefahr ſelbſt; dies empfand Miſtreß Aytoun 
in der Einfamfeit ihres Zimmers. Alle ihre, einen Augen- 
blick eingeichlummerten Befergniffe erwachten wieder. Ihre 
Freiheit war freilich nicht * gefährdet; aber noch drohte 
ihr ein Griminalprogeß. Der Gedanke, dafı Herr Green, der 
unbeugfame Kaufmann, feine anhängig gemachte lage verfol- 


gen würde, erfüllte fie mit neuer Angſt. Mufte fie dann 
nicht neuerbinge vor Gericht erſcheinen, das Zeugnig der Mor- 
land und Parſons anrufen und F Unſchuld beweiſen? 
Aber wie? ... durch melde Mittel? ... Auf eine oder die 
andere Art würde, meinte fie, Henry Aytoun die Wahrheit in 
Erfahrung bringen, Je mehr Alice über ihre lage nachdachte, 
je mehr beängitigten fie bie enge ya Schwierigfeiten, 
bie ihr von allen Seiten drohten. Selbſt jene Bürgfchaft, 
bie fie im Uebermaß ihres Schmerzes von einem Unbefannten 
—— hatte, war nur geeignet, ihre Verlegenheit zu 
erhöhen; was würde Henry dazu ſagen, wenn er erfahren 
folte, daß feine Frau eine ſolche Verbindlichkeit übernommen 
—— was würde die Welt dazu fagen? welch ein Stoff zu 
uslegungen, Klatfhereien, Berläumbungen ? 

Der Tag ging in Thränen vorüber. Bergebens bemühte 
fih Sufanna, ihre Gebieterin zu tröften und zu ermuthigen. 
Vergebens verſchwendete fie ihre gutgemeinten Rathſchlaͤge. 
Sie faßen einander gegenüber und nannten ven Geift um- 
onft auf die Folter, um das Berſchwinden drei Ellen 

pigen, bie an dem Stüde fehlten, zu erflären und ben Dieb 
u entdeden, wenn wirflid ein Diebitahl Rattgefunden haben 
ollte; aber die Mittel, die fie erfannen, waren mangelhaft 
ober unanwendbar und Sufanna felbft fonnte nicht umbin, 
dies —— 

Die Stille und die Einſamkeit der Nacht brachten 
dem Gemüt der armen Frau feine Ruhe: im Gegen- 
theile, das Uebermaß ber Angft und des Kummers j0g 
ihr ein bigiged Fieber zu. Der Schlaf floh ihre Augen ober, 
wenn fie einen Augenblid einfhlummerte, ftörten feltiame 
Träume ihre Ruhe. Die Scenen im Gerichtsſaale vergegen- 
wöärtigten ſich ihrem Geiſte: fie 3 jene abſchreckenden Geſich⸗ 
ter wieder, hörte wieder jene unſauberen Reden, welche ihr 
Zartgefühl fo tief verwundeten; der Richter, der Polizeibeamte, 
der Mann mit den rotben Haaren, die beiden von ihm anges 
Hagten liederlichen Dirnen, Herr Green und fein Commig, 
endlich ber unbefannte ———— der ihr Hülfe brachte, alle 
dieſe Geſtalten ſchwebten der jungen Frau im Traume vor, 
die vor Entjegen erwachte und fi wie aerfhlagen fühlte von 
all den Leiden und Gemuthsbewegungen. Erft gegen Morgen 
vergönnte ihr die Erſchöpfung ihrer Sträfte einen etwas fried« 
licheren Schlummer. 

Es war fait Mittag, als fie ipr Schlafzimmer verließ. Ihr 
Angeiht war bleih, ihre Augen waren durch die Schlaflo- 
—* angegriffen und entbehrten des Glanzes und ihrer ge⸗ 
wohnlichen Lebhaftigkeit. War es aber Zufall, war es Koket⸗ 
terie, jene einer jungen Frau natürliche Koketterie, welche fie 
auch in den betrübendften VBerhältniffen nimmer gänzlih vers 
täßt, Alice trug heute ein Häubden, das ihr wunderſchön 
Rand. GSufanna, boderfreut, ihre Gebieterin fo reizend zu 
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nden, nötbigte fie, fi zum Frühſtücke an den Tiſch zu ſetzen; 
—— Nas, fity fon wieder ihrem Nachgrübeln überlai- 
fen und blieb der guten Sufanna die Antwort ſchuldig 

Plögfich ließ — die durch das Fenſter auf die Straße 
fhaute, einen Ausruf der Ueberraſchung hören: fie hatte Wis 
frei Morland und Miſtreß Parfons erblickt, die ſich dem 
Haufe näberten. Ohne Zweifel beabſichtigten Beide einen 
Bejuch bei Miftref Aytoun. Diefe Nachricht beunrubigte 
Alice außerordentlich; zuerft gab fie Eufanna ben — 
den uen zu fagen, daß fie nicht zu Haufe ſey, dann kam ibr 
ein Sedanfe in den Sinn, der diefen Entſchluß änderte: bie 
Klugheit gebot, diefe Damen fhonend zu behandeln, und feinen 

obn in ihnen zu erwecken. Sufanne erbielt ſonach den 
‚ Miftreß Morland und ihre unzertrennliche Freundin, 
Miſtreß Parjong, bereinzuführen, ſobald fie ſich melden würden. 

Wer die beiden Frauen wahrgenommen hätte, wie fie Arm 
in Arım die Straße berabfamen, von Zeit zu Zeit ſtehen blie- 
ben und mit Bliden voll eye Freude die Köpfe zuſam⸗ 
menftedten, als wollten fie mit leifer Stimme ihre Gedanfen 
über irgend eine Begebenbeit audtaufchen, der bätte wohl er- 
ratben, daß es ſich bier von irgend einem ganz neuen Scan- 
dal handle, von weldem fie fh, voll des bämifchften Tri⸗ 
umpbes, Ei eber ald andere leute erfahren zu baben, unters 
bieten. Endlid) famen fie vor dem Haufe an, verweilten 
bier eine Zeitlang, um ſich noch cin Paar Worte in die Ohren 
u zifcheln, ren fih dann in gebörige Poſitur und über« 
344 die Schwelle des Hauſes. 

Sufanne war den Frauen entgegengefommen und antwor- 
tete ihnen auf ihre Frage: daß ihre Herrin zu Haufe jep und 
fie bereintreten möchten. Die beiden Frauen fonnten nicht 
umbin, einige VBerwunderung darüber zu erfennen zu geben; 
es war augenfi einlich: fie hatten nicht ertwartet, angenommen 
u werben. e folgten Sufanna, welde fie in das Zimmer 
Hübrte, worin fi Alice befand. (Kortfegung folgt) 


Die Audieny 


Schluß.) 


Gleichzeitig mit dem Anfang der Erzählung bed Admirals 
atte Caſſard in Gefolge des Thürhüterd eine Neibe von 
ntihambren und Wartefälen durchſchritten, bis endlich fein 
he eine Thüre öffnete und mit vernebmlicher Stimme 
anfündigte: „Der Jatob Caſſard!“ 4 

„Iatob Caſſard, Yinienfhifsfapitän auf der Flotte des 
Königs von Frankreich,“ verbefferte der Seemann, indent er 
ins Gabinet des Garbinals eintrat. ‚ 

Der Cardinal Fleury, Minifter Ludwig's XV, ſaß an fei- 
nem Schreibtiſch und ſchrieb fort, ohne aufzufeben. Gaffard 
madte einige Schrütte, oder vielmehr glitt vorwärts, denn 
der Fußboden war bier noch glätter, als in der Gallerie, 
„Verfluchtes Wort!“ murmelte er vor fih bin; „eben bat 
mir’s doch ber Admiral gejagt, Eure — — Eure — — 
Ei, was! ein Minifter ift ein Menſch, wie ein andrer.” So 
denfenb fügte er ſich ungenirt auf den Schreibtiſch und fragte 
laut: „Ihr feyd der Minifter ?" s 

Der Gardinal jab auf. „Dbme Zweifel, Herr Caffard, 
Sciffefapitän, der mid um eine Audienz bat erfuchen 
laſſen.“ 

„Der bin ich.” ß 

„But. Erklärt Euch; ich böre Euch an.” 

„Ich fomme, das zu fordern, was mir gebührt, und nicht 
mehr. Ich babe zwei Staatsihiffe auf Nehnung der Mar- 
feiller Handelsleute —— die ji weigern, mir bie Ko— 
ften zu erfegen. Das it eine Schändlichfeit, und ich hoffe, 


Ihr werdet mir Recht verihaffen, ſonſt jchieße ih dem Krä- 
mervolf eine Kugel: vor den Kopf.” f 

„Abe macht Eure Sachen ſehr kurz ab, Herr Kapitän.” 

„Ib bin arm und braude mein Geld. Ich habe drei 
Schweſtern, die Hungers ſterben.“ 

„Aber die Sache ift, wenn ich recht berichtet bin, gerichtlich 
zu Eurem Nachtheil entſchieden, und es ift ſchwer, einen Pars 
lamentsſchluß rüdgängig zu maden.“ 

N wenn das Yan eine Ungeredhtigfeit began- 
gen hatt“ 

„Herr Caſſard, ein Minifter hat nicht die Macht, einen 
Parlamentsfhluß zu caffiren. Ich kenne Eure Dienfte, wir 
werben fie berüdjichtigen. Ich boffe, eine Penfion wird Euch 
binnen Kurzem Euren Berluft erfegen.* 

„Penſion? Ich will feine Penfion; ich will mein Geld!” 

„Wir werben feben, wir werben Euer Recht und die Mit- 
tel, Euch zu befriedigen, erwägen. ch verfprede Eud, die 
Sade dem Minifterratb vorzulegen.“ 

„Ad, Ihr wollt mid mit Euren Verfpredhungen in Duas 
rantaine legen! Jetzt will ich gar nichts. Ich habe bie Tropfen 
meines Blutes nicht gezählt, als ich fie fur mein Land ver- 
goß, und es bedarf eines Minifterratbes zur Bezahlung eini« 
ger lumpigen Thaler, die man mir jchuldet? Alle Donner» 
wetter, Ihr feyb nicht beffer, als Euer Parlament von Air. 
Norbkittel, die nichts thun und fich mäften.” 

Herr Kapitän, Ihr vergeßt, vor wen Ihr redet.” 

„Ih rede vor einem Mann, ber nicht will, daß dem fein 
Recht werde, der es fordert. Ein alter, von Wunden durd- 
löcperter Seemann fell vor einem Miniſtertiſch zittern ?“ 

„Herr, Ihr beleidigt den Miniſter.“ 

„Herr, eine meiner Kanonen bat Frankreich beſſer gedient, 
als es je Eure Federn und Dintefäller ibun werden.” 

„Ihr vergeft Euch Eure Unverſchämtheit iſt grenzenlos. 
Hinaus! — binaus! ſag' ich.“ 

„Was“? ic hinaus? ich, der ich nie einen Fußbreit gewi- 
den bin? ich, der ich nie meine Flagge geftrihen ‚habeY ich 
fol mid durch einen Yafaien binauswerfen laſſen? — Nein, 
ich gebe nicht binaus. Ihr verfhafft mir auf der Stelle 
Recht, oder id jorenge den Minifter und feinen Schreibtiſch 
in die Yuft, wie id mein Schiff in die Luft fprengen würde, 
wenn es genommen wäre,’ 

Mit diejen Worten warf fih Caſſard in einen Lehnſtubl, 
daf das zierlihe Möbel krachte. Der Carbinal Hingelie hef⸗ 
tig. Bier Tpürhüter flürzten berein. „Diefer Menſch if 
verrüdt!" ſchrie der Cardinal. „Man führe ihn in die Haus— 
vogtei!“ 

ie vier Thürſteher warfen ſich auf Caſſard. Caſſard, 
obne aufzufteben, warf fie um wie bleierne Soldaten. Der 
Gardinal rief um Hülfe. Dreißig Soldaten erſchienen, bes 
mächtigten fi des MWürbenden und führten ihn ab nad Pa- 
rie, Ein ſchriftlicher Befebl des Cardinals verfügte, daß er 
von da weiter aufs Schloß von Ham ald Staatsgefangener 
abgeführt würde. 

Vierzebn Jahre lang fab man täglich zwei Stunden zwei 
bejabrte Männer, ibre Pfeife ſchmauchend, fih auf den Wäl« 
len des Schloffes von Ham ergeben. Es war Caffard und 
fein Wächter, legterer durch einen glücklichen Zufall, ein ab- 
gedanfter lahmer Matrofe Bernard, der früher unter bem 
Kapitän gedient hatte. Hundertmal erbot ſich der gute Ber⸗ 
nard, ibm Mittel zur Flucht > verihaffen, und jedesmal 
wies Caſſard ihn ab mit ber ropung, ibn beim Gouver- 
neur anzuzeigen, Gin irregeleitetes Rechtsgefühl hatte ihn 
ins Gefän ebradht, und binderte ihn, um Loslaffung zu 
bitten; beifere defühte ließen ibn eine Entweihung verihmä- 
ben. Gegen eine Flucht ins Ausland empörte 44 fein Herz, 
welches Kranfreih angehörte; Verborgenbeit in einem Winfel 
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—— bünfte ihm unwürdiger, als Gefangenſchaft in 
am. Sein einziges Sehnen war Verſetzung auf ein Schloß 
am Meer, wie Zf oder Mont St. Michel, und dieſe unbe: 
friedigte Sehnſucht nad dem Meer brad ihm am Ende das 
Herz, wie einem ächten Alpenbewohner das Heimweh nad 
feinen Bergen. F. 


Tabletten. 





rn Ohne Quellenangabe dem Konverſationéblatte 
nachgedruckt, finden wir in der Düffelborfer Zeitung 
(vom 18. Jan., Nr. 6, Beil.) die in dreizehn Fortfegungen 
gegebene Driginal-Novelle: „Des Räubers Braut“; im Pla- 
net (Nr. 41) eine „Eorrefpondenz ans Mailand”, in Dr. 
M. Rundel’s Elberfelder Kreisblatt (Nr. 44): „La 
blache's fhönfter Tag." Wiener und andere Blätter druden 
unfre Original» Tabletten mit den Epiffren unfrer Mitar- 
beiter nad, als wären es die eigenen!! — Es ift uns fehr 
angenehm, gewefen, daraus zu —— daß die Mittheilungen 
des Ronverfationsblattes Beifall und bie weitefte Verbreitung 
finden. Sie ſtehen auch noch fernerhin zu Gebote; nur wer- 
den wir ung erlauben, von Zeit zu Zeit ein Verzeichniß ber 
und ohne Duellenangabe entlehnten Artikel, wie heute, zu 
veröffentlichen. 


#„ (Rührender Zug eines Armen.) Im Gaſthof 
„zur Breite” in Ulm faß Ason feit einer Reihe Jahren all: 
abendlich ein Mann in mittlerem Lebensalter, deffen lebhafte 
Erzählungsweife fih immer eines großen Rreifes von Zuhö— 
rern erfreute. Es war ber Herr Sh—r, der fih auf eine 
fümmerlihe Weiſe durch Berfertigung von elegenheitöge- 
dichten, Borftellungen ıc. ernährte, in ber ganzen Stadt aber 
für einen vielfeitig gebildeten Mann galt. Früher hatte er 
in befferen Berhältniffen gelebt, ftudirt und ch zu einer Pro- 
feffur vorbereitet, durch eine Verſtimmung und eigenthümliche 
Reizbarkeit war er aber nad und nad in die Situation ge- 
fommen, im welcher wir ihn eben fennen gelernt haben. Was 
den Wirth „zur Breite” veranlafte, ihm jeden Abend freien 
Trunf zu geben: ob er ihm Verbindlichkeiten irgend einer Art 
ſchuldete, oder ob er es aus Politif that, indem der Bereif'te 
und BWohlunterrichtete feine Gäſte flets angenehm unterhielt, 
ehört nicht Hierher, Thatfache aber ift es, daß Herr Sh—r 
ih regelmäßig alle Abende bei ihm einfand und für feine 
mäßige Zeche nie etwas zu bezahlen Hatte. Bor einigen 
Wochen fommt nun bei Taltem, naffen Wetter ein armer 
Hanbwerkeburfdhe in die „Breite und bittet den Wirth drin- 
end, ihm doch einen alten Rod zu ſchenken, indem bie paar 
ehen an feinem Leib ihm nicht länger vor Schnee und Regen 
zu ſchützen vermöchten. „Damit fann ich Euch nicht aushel- 
fen, lieber Freund,” fagte der fhalkpafte Wirth, „va ich mit 
Kleidern felber eben nur nothbürftig verfehen bin, dafür aber 
will ih Euch den guten Rath geben, dort brüben in das 
Haus zu geben und nah Herrn Sh—r zu fragen, das iſt 
ein reicher Geizhals, der Kleider genug hat. Freilich wird 
er fih damit ausreben wollen, daß er nur einen Rod be- 
für, das darf Euch aber nicht abhalten, ihm u auf den 
eib zu rüden und an feiner Ambition zu paden, Gebt Adt, 
Ihr preßt ipm dann einen Rod ab.“ — Der Birth hatte 
mit dieſem Einfall aber feine weitere Abfiht, als Herrn 
Sch—r, deffen. gutes Herz er Fannte, in Berlegenpeit zu brin- 
gen, ba diefer in der That nur einen einzigen Rod be- 
aß. Abends wollte er ihn dann an ber Wirthstafel aus- 
—— und ſich mit den Gäſten an feiner Verlegenheit wei» 
den, — Die Stunde, wo Herr Sh—r in die „Breite“ zu 
fommen pflegte, war Tängft verfloffen, Herr Sh—r aber noch 


nit da; es fhlug neun Uhr, Herr Sh—r fehlte immer 
noch. Schon glaubten die Gäſte, Sh—r Habe den entbedten 
Scherz übelgenommen; da fehicte der Wirth einen Fellner zu 
ihm, mit dem Auftrag, daß er fogleih kommen möge. Der 
Kellner brachte die Antwort: Herr Sh—r habe erflärt, daß 
er in Folge einer unerwarteten Arbeit heute Abend auf feinen 
Ball ausgehen könne. Dem Birth fam jetzt auf einmal ein 
Gedanfe. „Wie haſt Du Herrn Sh—r getroffen?” fragte 
er den Kellner, „Er faß in Hembärmeln an dem nur fpär- 
li erwärmten Ofen!“ Tautete die Antwort. Herr Sh—r 
hatte wirklich feinen einzigen Rod dem armen Handwerfs- 
burfchen gegeben! — Noch dürfen wir zur Ehre des wadern 
Wirthes nit unerwähnt laſſen, daß berfelbe Herrn Sch—r 
einen neuen Mod verehrt hat. \ Te 
wn (Polizeigerichtsfcene) Am 30. Januar fam Ce— 
leſtin Chatillard don einem im Roche de Eancale zu Bercy 
eingenommenen Frühſtück nah Paris zurüd und legte unter: 
wegs eine ungewöhnliche Heiterkeit an den Tag durch Kreuz⸗ 
und Dunerfprünge und nicht fehr kunſtgerechte Gefänge. An 
ber Aufterlipbrüde traf er eine Abteilung Sapeur-Pompiers 
und ſchloß fi derfelben an. Der dort aufgeftellte Invalide 
rief ihn an und erinnerte ihm Höflih an Bezahlung bes 
Brüdengelves. Chatillard wandte fih um und Tape: „Das ' 
ben die da bezahlt?” — „Die brauchen nicht zu bezahlen,“ 
antwortete der Invalide; „es find Pompiers.” — „Und 
bin Generalpompier, ic pumpe mehr, als fie alle. Guten 
Morgen, Alter!“ Damit fprang er fort. Der Invalide 
hinfte ihm nah und ſchrie. Chatillard ſchrie noch Tanter: 
„Pompiers herbei!" Die Soldaten machen rechts umlehrt, 
der Invalide trägt ihnen bie Sache vor, und Chatillard fügt 
hinzu: „Da hört Ihr's, er will einem Pompier den Weg 
veriperren. Was meint Ihr, ſoll ich ihn ins Waffer werfen 9” 
Die Soldaten beantworteten biefe Srage damit, daß fie den 
angeblichen Generalpompier in die Wachtfinbe warfen. Dort 
färmte er fo lange, bis er in ben Brummftall verfegt wurbe. 
Im Brummftall Tärmte er weiter, ſchlug alles, was zerbrech⸗ 
li war, in Stüde und fohlief endlich ein. Nachdem er ge- 
raume Zeit ausgefhlafen, warb er vor das Polizeigericht ge- 
führt unter der Befhuldigung, die Agenten der öffentlichen 
Gewalt befhimpft und fremdes bewegliches Eigenthum be- 
fhädigt zu haben, Präfident: Gefteht Ihr die Euch vor- 
ehaltenen Thatfachen ein? Chatillard: Einerlei, Einen 
enfhen wegen eines Son vors Schaffot zu führen, ift fehr 
Meinlid von der Regierung. Präfident: Es handelt fi 
nicht um den Sou, den Jhr nicht bezahlt, fondern um ben 
Unfug, den Ihr getrieben Habt. Epatillard: Ein Mann, 
wie id — — Ih könnte Euch meine Yulidecoration zeigen; 
allein man hat fie mir nicht geben wollen. Das ift 
eine Nieberträchtigfeit der Regierung. Präfident: Geſteht 
Ihr, die Ware befhimpft und Alles im Gefängnif zerſchla · 
en zu haben. Chatillard; Laßt das. Alles das iſt Aus- 
Phmddung. Richt bewegen bin id vorgeführt, fondern wegen 
des Brüdenfou. Prafident: Sagt nur, daß Ihr betrunfen 
wart und nicht mehr wißt, was Ihr getfan habt. Chatil— 
lard: Möglid. Die ganze Woche bin yEypograpf, Mon- 
tags bin ih Saufgraf. Das ift meine Erziehung. — Das 
Gericht verurtheilt Chatillard zu gehn Tagen Gefängnif und 
ſechzehn Kranken Buße. Epatillard: Da haben wir’s! 
But! Ich bin nicht mehr en y danke ab, 8: . 
x. (Eine feltfame Rade.) er gelehrte Reifenbe, 
Adolph Deleffert, welcher uns ſchätzbare Notizen über 
Dftindien geliefert hat, fagt in einer Stelle, daß er mir- 
endwo fo viele und fo unverſchaͤmt liſtige Affen gefunden 
abe, als in der Stadt Salem, d. i. nahe bei Mabras und 
in ber ganzen Umgebung. Hier graffirt vornehmlich die Art: 
Cercopithecus Faunus, und weil es nah ber Glaubensmei- 
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nung der Indier ein unerhörtes Verbrechen wäre, ein foldes 
Thier zu töbten, ober aud nur zu verlegen und gewaltfam 
zu vertreiben, fo vermehren fi die Beftien ungemein, und 
nd ben armen Einwohnern eine unglaublihe Plage. Die 
indoſtaner machen fi aber fein Gewiffen barans, dieſe 
unantaflbaren Thiere als Mittel und reg: we der Rache 
zu gebrauden, bie fie an einem verhaßten Nachbar ausüben 
wollen, Für diefen Kal fireuen fie nämlich Getreide -und 
andere Körner auf das Dach des jenigen, bem fie einen em» 
pfindlichen Schaden zufügen wollen, und zwar bes Nachts, 
wo biefer —— in den Armen des Schlafes liegt. 
Wenn nun am folgenden Morgen bie Affen erwachen, und 
hie und da mach Futter fuchen, entdeden fie gar bald die 
Spur ber ausgeftreuten Körner, welhe fi vielfah in bie 
Nigen und Spalten des Daches verloren haben, Das hin- 
dert aber die vierbeinigen Näfcher nicht, ihrer Beute um jeden 
Preis nachzujagen, daher fie alle Ziegel und Schindeln auf- 
reißen, und oft ein ganzes Dad —— um ben gewitter⸗ 
ten Fraß zu erlangen. Auf den Marktplägen, wo & unge- 
ſtört herumhüpfen, find fie die verſchmitzteſten Diebe und 
Bauner, und flipigen mit unglaublider Gewanbtpeit, troß 
aller Vorſicht, mindeftens jebesmal den Zehent der dafelbft 
befindlichen Früchte und Gemüſe. Es if aber bemerfens- 
werth, daß fie weder die Wohnhäufer noch die Gärten der 
Europäer behelligen, die fih dort angefiedelt haben, denn fie 
wiffen 6 genau, daß fie bort mit Flintenſchüſſen empfangen, und 
jede Unbill mit Blut oder Leben büßen müßten, (Wiener Zeitſch.) 
“'. (Mufit in englifheyg Fabrifen und Ham- 
merwerlen.) Der berühmte, wenn wir nicht irren, aus 
Defterreich gebürtigte Mufifer Mainzer, dir Schöpfer und 
Urheber ber Vollomuſik und des Bollsgefanges in Frankreich 
und in —— hat feine unlängſt vollendete Umreiſe in 
England, Wales, Irland und Schottland in der unter feiner 
Leitung erfheinenden „Musical Times“ beſchrieben. Einee 
der großen Ergebniffe derfelben ift die Einführung bes Cho— 
ralgefanges in eine Menge von Manufacturen und Fabrilen. 
So z. D. hat er in einem gewaltigen Eifenpammermwerle in 
Wales diefen in mehr als einer Beziehung heilfamen vocal- 
mufifalifgen Umfhwung bewirft. Auf feine Borftellungen 
haben bie von der hohen Erfprießlichleit der Sache durd- 
brangenen Eigentümer einen Einglehrer kommen laſſen, 
welcher nach den von ihm und feinen Hauptfhülern einge- 
führten Methode gebildet worden, und Bücher wie Partitu- 
ren, Alles auf ihre —* angeſchafft. — Die Lehrſtunden 
werben im Hammerwert ſelbſt ertheilt, und es iſt eine von 
ben Schmieden zu dieſem Behufe folgendermaßen on 
worben. Bon ben Schmelzöfen einerfeite find zu den Arbeits- 
bänfen andererfeits Bohlen kreuzweiſe gelegt, und für dem 
Singlehrer zur Seite des ungeheuern Dlafebalgs eine Platt- 
form errichtet worden. Da nun inmitten all ihrer vulkani⸗ 
[hen Umgebung und er“ figen 50 bis 60 biefer ner» 
vigen Gefellen, um — das Metall ihrer Stimmen zu fhmel- 
zen und zu fhmieden, (Wiener Zeitſchrift.) j 
* C@in eiferner Pallaſt für td aha 
Zu Üiverpool war fürzlih in der Babrit W. Lapcod’s, 
welcher ein neues Princip ber Anwendung des Eifens zu ar- 
iteftonifhen Zweden erfunden hat, ein Far das Innere von 
Afrifa beſtimmter Eifenpalaft zu ſehen. Derfelbe beſteht 
durchwegs aus einzelnen Platten und anderen Stüden, welde 
nad Belieben auseinander genommen nnd wieder jufammen 
gefept werben können. Es ıft ein mit Ausfhluß des Dad- 
choſſes breiftödiges Gebäude, deſſen erfler Stod 7 Auf, 
der zweite 10 Fuß und der dritte, worin ſich bie große Suite 


ihre Aufwartungen halten. Der große 


von Staatsgemädhern befindet, 12 Fuß hoch iſt. In dieſen 
wird die ebenholzſchwarze Majeftät des binnen-afrifanifchen 
Negerkönigs, für welden diefer eherne Pallaſt beftimmt if, 
mpfangsfaal ift 50 
Fuß lang, 30 breit, und durchwege aufs Prachtvollſte ver- 
Jiert. Um der Hige des tropifhen Himmelsftrihs entgegen- 
juwirfen, beffen eng 4 dieſer Eifenpallaft ausgefegt feyn 
wird, hat der Erfinder Vorrichtungen angebradt, welche eine 
unausgefegte Luftftrömung durd die hohlen Wände, Eſtriche 
u. f. f. bewirken. Diefe Luftſtrömung fann nad Belieben ge- 
regelt, und bald verflärkt, bald vermindert werben. (Wiener 
Zeitſchrift.) 

u". (Naivetat.) Zu dem Direktor des Pariſer Eon- 
fervatoriums für Gefang fagte neulih ein zum erftien Mal 
anwefender Schüler: „Ich danke Ihnen verbindlihft, daß Sie 
mid aufgenommen haben; bitte num aber infländigf, mir 
eine gute Bafftimme zu verfhaffen, denn das ift mein fehn- 
lichſtet Wunſch!“ (Geſellſchafter.) 


.*.(Frankfurt.) Earl Maria von Weber’s herrliches 
Tongebilde, die Dper: „Dberon, König der Elfen“ 
wird heute Mittwoch, den 22. März, zum Bortheile der 
Fräulein Hermine Rubdersborff — Die Oper 
iſt ſeit mehreren Jahren nicht auf dem Repertoire erſchienen 
und fo zweifeln wir nicht, daß die Wiederaufführung derſel⸗ 
ben die Theilnahme des Publifums um fo mehr in Auſpruch 
nehmen wird, da wir eine in jeber Hinficht gebildete Sän- 
erin, deren Runfttalent feit ihrem erſten Erfcheinen auf uns 
Eee Bühne fih einer flets zunehmenden Anerkennung zu 
erfreuen hatte, in dem Part der Rezia fehen werben. 


Rath. fe ll 





Du ſuchſt mich? — Wohl, du folld mid finden, 
Doch aber mache did gefaßt, 

Nur alle Lichter anzuzünden, 

Die du in deinem Geiſte haft; 

Denn ſich' — ih bin ein flücht'ger Ball. 
Erräthfi du mich, fo zahl’ ich bir, 

Wenn du mich nicht verloren haft, 

Ein hundert Bulden baar dafür. 


BDeridtigungen 


m SKonberfationsblatte Nummer 80 if zu lefen: 2. Columne, 

2. Spalte, Zeile 19 von unten: „vor dem Feind“ Aatt „vor ben 

— 3. Eolumne, 2, Spalte, Zeile 39 von unten: „mit den 

apitden” Ratt „mit dem Lapitben“; 4. Eolumne, 1. Spalte, Zelle 10 
von unten: „aqua“ flatt „acqua”. 


ILL —— —————————— — — 
Frankfurter StadtsTheater. 





Dienſtag, den 21. März. Doctor Wespe, Luſiſpiel in 5 Abtp. 
von Roberih Benedir. 

Mittwoh, den 22. März. Zum Borteil der Fräulein Hermine 
Rubdbersporff (neu einfubirt): Dberon, König ber Eifen, 
romantifche Feenoper in 3 Abth., nad dem Engliſchen des Plane, 
von Th. Hell. Mufit von €. M. v. Weber. (Mit aufgehobenem 
Abonnement.) 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Donnerftag, 


N 82, 





23. März 1843. 





Beiträge zum Stonderfatiomsblatie, fo wie alle für die Rebaltion beffeiben beftimmte Miltheilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


* Buchhändler werben erſucht 


wünfdgen, nur unter obiger Auſſchrift einzufhieten. Die befferen 


Dedingungen beigufügen. 





Drei Ellen Spigen. 
Nach einer engliſchen Novelle, von J. R. Schuſter. 





(Forifepung.) 

— Meine liebe Miſtreß Aptoun, fagte Miftreß Morland, 
die zuerft näber trat, in ſchmeichleriſchem Tone; wie befinden 
Sie fih heute Morgen? ; 

— Wie befinden Eie fih heute Morgen, liebe Miſtreß 
Aytoun? wiederholte Miſtreß Parjons, ebenfalld näher tretend, 

— Wohl! ... recht wohl .. Ich danke Ihnen, antwortete 
Alice, indem fie fid die Hand drüden ließ. 

— Wie? bemerkte Miſtreß Morland, Sie haben ja noch 
gar nicht gefrübftüdt. 

— Noch nicht gefrübftüdt! fagte Miſtreß Parſons, und 
Mittag ift ſchon vorüber! 

— ber, meine Liebe, Sie verderben fih den Magen! ... 
Schen Sie body einmal, Miftreh Parfons, wie Miftreß Aytoun 
brute fo bleich ausſieht. 

— Was mich betrifft, bemerkte Miſtreß Parſons, fo babe 
ih Schon meine zwei Mahlzeiten gehalten, und unter andern 
einige geröftete ... 

— Eie fteben doch gewöhnlich früh auf, unterbrad Miſtreß 
Morland ihre Freundin: man fiebt wohl, daß Herr Aytoun 
abweſend iſt. 

Ich babe, nahm Miſtreß Parſons wieder das Wort, 
einige geröftete Vropfdnifte, einige Stückchen falten Roſtbeef 
zu mir genommen, und ... 

— Ib befand mich nicht recht wohl, erwiederte bie junge 
Frau, und fand etwas ſpät auf. 

— Ah! bemerkte Miſtreß Parſons, Sie fagten ja fo eben, 
daß Sie ſich ganz wohl befänden? 

— Pur doh! Miftreh Parſons, fagte Miſtreß Morland, 
das ift ja eine recht malicieufe Bemerkung ... Liebe Miftreß 
Aytoun, fubr fie fort, während Alice errötbete: haben Sie 
ſchon lange feine Nachrichten von Ihrem Manne? 

— Geftern erhielt ich einen Brief von ihm. 

— Kömmt er bald zurüd? 

— Er hat die Zeit feiner Rückkehr nod nicht beftimmt. 

Eine Paufe von einigen Augenbliden folgte diefem Geſpräche, 
fo wie es gewöhnlich zu geihehen pflegt, wenn die Leute von 
einem Gegenftande ſprechen und an einen andern benfen. 
Trog dem woblwollenden Lächeln, womit beide Frauen ihr 
Geſicht verfälichten, verrietb doch ibr ganzes Weſen, daß ihnen 
ein intereffantes Geheimniß im Kopfe ftedte, und ihn ganz in 
Anjprud nahmen. Miſtreß Morland, fonft fo lebhaft und 
überfprudelnd in ihrer Sprache, fniff den Mund zufammen 
und wog jedes Wörthen ab. Die ftets fo fchläfrige und lang» 
weilige Miſtreß Parfons dagegen, riß die Augen auf, zeigte 


die Schriften und hs winge ihres Berlags, 
cut 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilungen ihrer Produltlonen zu bechren, und 


deren Beurtheilung oder Anzeige fie 
en Literätoren werben freundlichtt aufgefordert, und, opme 
ihre Honorar«- 





eine weit aufgewedtere Miene als gewöhnlich und bewegte 
fih auf ibrem Stuhle hin und ber, als ob fie wie auf 2 
e 


len füge. Was Miftreß Aytoun betraf, fo erwartete fie än 
ih das Ende diefer Präliminarien. Sie dachte an bie a 
ebenbeiten vom vorigen Tage, und diefe Gedanken erhielten 
I in großer Spannung. re Bläſſe, ibre Aufregung, die 
nftrengung, womit fie fih zu beherrſchen fuchte, würben an⸗ 
bern als biejen beiden, mit einander fo vertrauten, Frauen 
Mitleid eingeflößt haben. 

— Hm! nahm Miſtreß Morland nad einem vorläufigen 
Hüfteln wieder das Wort, das if ein herrlihes Wetter! wars 
um, Miſtreß Aptoun, benugen Sie basjelbe nicht, um ein 
wenig fpazieren zu geben? 

— Ich werde wahrjceinkih gegen Abend ein wenig aud« 
geben, antwortete Alice. 

— Bas haben Sie da für ein ſchönes Kleid, fuhr Miftreß 
Morland fort, indem fie durch Umſchweife ihrem Ziele näher 
zu kommen fuchte, 

— Sie haben es ja ſchon hundertmal geſehen, fagte Alice. 

— Nichis trägt fih fo ſchön als Seidenzeug, bemerfte 
Miſtreß Parfong, 

— Gie haben recht, erwieberte Miſtreß Morland ... Ents 
finnen Sie fih noch, liebe Miſtreß Aytoun, des flobfarbenen 
Seidenfleids, dad ich diefen Winter getragen babe? 

— Nein! antwortete die junge Frau. 

Diefed Nein! war äußerſt unflug. Alice fonnte nachdem 
fie e8 audgefprocden, von der aufgebrachten Matrone feine 
Schonung mehr erwarten. Sid eines flohfarbenen Seiden- 
Fleides nicht mehr entfinnen fünnen! ... 

— Wie! rief Miſtreß Morland, Sie haben das flobfarbene 
Seidenkleid vergeffen, das ih an dem Tage trug, wo wir bei 
Ihnen zu Mittag fpeißten, Miftreß Parfong und id! 

— Das Eifen war trefflih, bemertte Miftreß Parſons, mit 
patbetiihem Ausdrude. Mifter Aytoun wartete ung mit eis 
nem Weine ak: * y F — 

— Sie, Miſtreß Parſons, Sie denken noch daran! fuhr 
Miſtreg Morland fort. 9 

— Ob ih nod daran denfe! wie fann man fo was vers 
geilen! erwiederte die Dame ... Wie mir bäucht, hatten wir 
eide ein Spigchen ... Ya, ja, der Sherry, Miftreß Morland, 
der Scherrp! „.. und Mifter Aptoun tiſchte einen ganz deli— 
caten auf, 

— Nun entfinn’ ich mich des Stoffes und der Farbe Ihres 
Kleides, flüfterte Miſtreß Aytoun, 

— Endlich! ich fonnt’ auch gar nicht begreifen ...! Stellen 
Sie fih vor, Miftreß Parfons, ich Lich dad Kleid wenden und 
meiner Daria einen Spencer daraus machen, der, man follte 
darauf fhwören, wie neu ausſieht: meine Tochter trug ihn 
am Sonntage in der Kirche, haben Sie's bemerkt? 
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— Ei gewiß, gewiß! rief Miſtreß Parjond mit dem Aud- 
drude des Erftaunens und der Verwunderung, welde ver 
wichtige Gegenftand verdiente; Maria's Spencer war dad flo 
farbene Seidenkleid, das Sie getragen! ... DO, ich zweifelte 
nicht daran. E 2 2 

— Id faufte das Zeug bei Herrn Green, fügte Miftreß 
Morland mit einem Seitenblide hinzu. Ich Faufe gewöhnlich 
Alles bei ihm, noch —38 Abend war ich in ſeinem Laden. 

— Und ich dieſen Morgen, ſagte Miſtreß Parfons. 

Die beiden Frauen hielten bier neuerdings inne, drückten 
ihre Pippen auf eine mpfteriöfe Weije zujammen und ver: 
fäumten nichts, um ihrer Paufe den bebeutfamften Ausdrud 
zu verleihen. Der Name des Herrn Green fhien nicht bloß 
zufällig ausgefprochen worben zu ſeyn: offenbar beabfichtigte 
man damit, bad Vertrauen Alice's zu regen Es war eine 
Aufforderung an fie, zu reden, zu erzählen, was ihr begegnet, 
und die Neugierde der beiden ebrenwertben Frauen burd bie 
zen Sur aller Einzelheiten, durch die Schilderung ber Angſt 
und Berlegenheit, die Alice ausgeftanden, —— zu befrie⸗ 
digen; aber Miſtreß Aytoun ſchien ihre Abficht nicht zu mers 
fen, oder fie nicht auf ihre Koften amufiren zu wollen. Eie 
wußte wohl, daß fie von den beiden Damen weder wahrhafr 
ted Mitgefühl, noch Verfhwiegenheit, noch Troft und Rath 
u erwarten hatte und fo beobachtete fie ein Fluges Still 
chweigen. 

Durch dieſe Taktif aus der Faſſung gebracht, verſuchte Mi- 
ſtreß Morland einen neuen Angriff. 


überfahren 
mein 


— Aber er war’d ja nicht, mit dem Sie wieber nad Haufe 

—— frug = Parſons, nit im Stande, ihre Unge- 
uld zu zügeln; bab’ ich nicht recht, Miſtreß Aytoun? ich 

—* darüber mit Miſtreß Morland, die mir nicht glauben 
wollte. 

— Herr Green war es nicht, der mit mir nach Hauſe 
fuhr, antwortete Alice, während die barmherzigen Freundin— 
nen wre den Ausdruck ihrer Züge beobachteten, 

s war ein flattliher Gavalier, fubr Miſtreß Parſons 
fort; Miftreg Blorham, der ich ihn zeigte, ftimmte mir bei.. 
So viel ich mich entjinne, fahen wir ihm niemals bei Ihnen, 
——* Aptoun. 

— — .. . ich ſprach ihn zum erſten Male. 

Hierauf fand wieder eine kleine Pauſe des Geſpräches 
ſtatt. Die beiden Frauen ſchienen in ihrer artung ge⸗ 
täuſcht; fie waren mit dem Erfolge ihres Beſuches und ihrer 
Fragen unzufrieden, benn Alice war feft entfchloffen, ſich ihnen 
nicht anzuvertrauen Wenn fie, was mir begegnet, erfahren 
Beben ſprach die junge Frau zu ſich, fo wird mein Vertrauen 
ie nicht entwaffnen; willen fie aber nichts Wefentlihes, fo 
wär’ es unflug, ihnen auf die Spur zu helfen. 

Sie wartete daher, aber nicht obne Ungebuld, daß Mir 
fire Morland und Miſtreß Parfons fi bald wieder entfer: 
nen würben; fie hatten bereits gewiffe telegrapbifhe Zeichen 
ausgetaufht. Schon waren fie im Begriffe fortzugehen, um 
den Erfolg ihres Befudes, ihre Beobachtungen und Bemer- 
fungen zwanzig verſchiedenen Kreundinnen mitzutbeilen, als 
Eujanne, ganz beftürzt, erfchien und Herrn Seymour, Alice’s 
unbefannten Beichüger, bereinführte, der um die Ehre bat, 
Miſtreß Aytoun feine Aufwartung mahen zu dürfen. Die 
beiden Frauen fanden fih nunmehr bewogen, ihren Beſuch 


I verlängern: fonnten fie nicht noch etwas Neued in Err 
no bringen; oder Ärgend seine intereffante Bemerkung 
machen? --. 

Herr Seymour präfentirte ji mit einer Ungezwungenheit 
des Benehmend und einem fo gefälligen Anftande, daß man 
wohl ſah, daß er den Umgang mit der guten Geſellſchaft ge- 
wobnt war. Er war einige dreißig Jahre alt, hatte eine 
feine Haltung, ein angenehmes Aeugere und in feinen Zügen 
fpra ſich eine gewiffe —— Würde aus, gemildert 
burd eine liebenswürbige und geiftvolle Freundlichkeit. 

— Id boffe, fagte er, Alice anmuthig grüßend, ich hoffe, 
dag Miſtreß Aytoun entichuldigen wird, wenn ich zur unges 
—— Stunde meinen Beſuch abftatte ... Ich konnte nit 
umbin ... . 

Mit einem fhnellen Blicke prüfte er bier * Morland 
und Miftreß Parfons, grüßte fie ehrerbietig und fuhr in zurüd- 
baltenderem Tone fort: 

— Mid zu erfundigen, ob Sie fih wieder etwas erbolt 
baben; wie befinden Sie fi diefen Morgen ? 

— Ich befinde mid beffer, mein Herr, ich banfe Ihnen, 
flüfterte die junge Frau mit evftidter Stimme. 

Herren Seymour's Erſcheinen, weldes mit dem Beſuche der 
beiden Frauen auf jo ungelegene Weiſe zufammentraf, brachte 
die Verlegenbeit der Miftreß Aytoun auf den höchſten Grad; 
fie wußte, dag man fie beobachtete, daß jedes ihrer Worte, 
jeder ihrer Blide belauert und gedeutet ward. Wäre fie doch, 
indem fie aufs jorgfältigfte über ſich ſelbſt wachte, zum we⸗ 
nigften im Stande, die Mutbmaßungen ihrer mitleidigen 
Nachbarinnen von der rechten 1 abzulenfen! Mufte fie 
aber nicht befürdten, daß dem Munde des Herrn Seymour 
möglicherweije eine Anfpielung auf die ihr geftern widerfabs 
rene Unbill entſchlüpfen könnte? Ein einziges, von ihm aus- 
gelprodene, Wort würde ihnen auf die Sour elfen und ben 

erbacht, den fie gefaßt zu haben ſchienen, in Gewißbeit ver⸗ 
wandeln! Sollte er dagegen, ihre Lage erfennend, ein dis— 
cretes Stilljhweigen beobadten, fo würde fih zwiſchen ihr 
und einem Fremden ein gebeimes Einverftändniß bilden, das 
diefer vielleicht mißbrauden fönnte ... Beide Alternativen 
waren gleich gefährlich. 

Der Mann aber, mit dem ed Miſtreß Aytoun zu thun 
hatte, befaß einen außerordentlidhen Takt, einen burddringen- 
den Scharfblid und einen feinen Berftand, der insbefondere 
inmitten der fritifhften Lagen glänzt. So wußte er aud in 
diefem Augenblid der jungen Frau zu Hülfe zu fommen und, 
durch die natürlichften Uebergänge, die Unerbftung auf dad 
Theater, auf die Yondoner Parks, auf die Moden u. ſ. w., 
hinzufenfen, Er ſprach mit dem Anmuthe und dem Geiſte 
eines Mannes von Welt, der die Bewunderung nicht heraus⸗ 
fordert, der aber mit bergleihen Gegenftänden * ver⸗ 
traut iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Feuilleton-Umriſfſe. 
Bon Dr. F. Wieſt. 


VI. 


en (Die Milanollo-Tauben.) Ein Enthufiaft hat 
den reizenden Biolin » fingenden Colibrie nach ihrem vierten 
Eoncert im Stuttgarter Hoftheater ein Paar weiße Turtel⸗ 
tauben mit Blumenfronen geſchmückt auf die Bühne flattern 
laffen. Gewiß eine ganz neue und recht finnvolle Art der 
enthufiaftifchen Kunfdufdigung! Sonette und Kränze ben Er- 
fheinungen der Kunftwelt auf die Bretter zu werfen — e6 
ift abgenugt und gewiß fon hors de saison gefommen, aber 
Zauben und anderes Geflügel den gaflirenden Kunftdamen 
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yr zu laffen, es ift eben fo poetifch als praltiſch. Man 
ann fih dann auch noch fol eine Duibigung braten ober 
mit einer Sauce piquante zubereiten laffen. iefe Mode der 
Beifallsanerfennung im Theater follte noch in Deutfchland 
en vogue fommen. Einem gefeierten Tenoriften nad feiner 
Abſchiederolle einen befränzten Schwan, oder einer ruhmge- 
frönten Primadonna ein halbes Dugend jugendlicher Capi- 
tofretterinnen mit Grüngeug garnirt, auf die Bühne zu fpr- 
diren, dieſe Mode würde gewiß mit Enthufiasmus von 
unferen beutfchen Kunftverehrern aufgenommen werden. Den 
muficirenden Künftlern und Künftlerinnen Italien's, welden 
in Deutfchland ohnehin die gebratenen Tauben in den Mund 
fliegen, könnten diefe gewiß dann aud in natura jehr will- 
fommen ſeyn — auf das Nupfen verftehen fie fid ja ohne⸗ 
bin nur zu gut. Uebrigens haben biefe beiden harmlofen 
Tauben, bie unfchuldigften Gefhöpfe des gefammten Feber- 
viehs, beinahe einen feinen Federkrieg in Stuttgart hervor- 
erufen. Eine der Tauben flatterte nicht auf die Bühne, 
ehe in eine Loge. Mer andern Morgen las man im 
Schwäbifhen Merkur eine Reclamation diefer Taube, welde 
Reclamation mit ziemlich unfanftem Xaubenmwefen auf bie 
Nüderftattung diefer Huldigungstanbe drang. Unterbeffen 
war aber die Täube, das corpus delieti wirklich jurüderftat- 
tet worden, und num trat ber Taubenreclamator am folgen» 
ben Tage neuerdings im Shwäbifhen Merkur mit einer 
Notiz auf, die wir bier wörtlich wiedergeben: Stuttgart. 
(Gefundenrs.) „Da das bewußte Taͤubchen der Fräulein 
Milanollo von derjenigen Verfon, zu -der fi dafielbe ge- 
flüchtet Hatte, nach der Borftellung zugefiellt wurde, aber ohne 
Bilfen des Einfenders der Aufforderung um Zurückgabe def- 
felben , fo wird durch diefes jene —— zurückgenom · 
men.“ — Bas Schiller's Denkſäule wohl über dieſe Tan- 
ben-Affaire gebadt haben mag? Db fih nicht irgenb ein 
dramatifches Genie der Gegenwart dieſes ſchönen Stoffes be» 
mädtigt,und ein Seitenftüd zu Marggraff’s Täubchen von Am- 
ferdam” — das „Milanollo-Täubchen von Stuttgart” fhreibt ? 
„+ (Herr Aufberger vom Frankfurter Natio— 
naltheater) hat ale Saft auf der Stuttgarter Hofbühne 
fehr gefallen. Sein Buchhalter Gebhardt in Schröders 
„porträt der Mutter“, war eine in jeder Beziehung treffliche 
harakteriftifhe Leiſtung, eben fo fein-Fünftlerif$ in der An- 
Tage, als pſychologiſch-conſequent in der ganzen Durchfüh— 
rung. Dabei vermied Herr Lußberger alle grellen Tinten, 
an die man hier durch Döring’s Pinfel fo fehr gewöhnt ift. 
Demnah wirkte der intereffante Gaft effektvoll nach Außen, 
durch die Tebensfrifihe Wahrheit in der geiftigen Auffaffung 
des Eparakters, dur die ſcheinbar ungelünftelte Beraufhau- 
lichung dieſer gefhmeibigen, aber tüdifhen Rapen » Natur. 
Natürlich, daß auch Hier die immer hinfenden Bergleihungen, 
die Zufammenftellungen Lufberger’s mit Döring nicht 
fehlen. Herr Lußberger fteht noch micht auf der Höhe fünft- 
leriſcher Durgbildung, doch ift er ein Talent, das bei fort- 
gefegten fleifigen Studien mit feiner reichen innern Begabung 
jene Höhe wohl erreichen wird. Dem jungen Künftler find 
in Stuttgart fehr günftige Engagementausfihien eröffnet 
worben. Bon einem abgerundeten Jufammenfpiele in dieſer 
Aufführung des „Porträts der Mutter“ fünnte ich eben nicht 
ſehr viel bemerken. Alles gruppirt fid nur um eine Perfün- 
lichteit, die in geglätteter, aber Falter Abgefchloffenpeit ifolirt 
den Mitfpielenden gegenüberftand; zudem trieben die Herren 
Künftler ju auffallende Kofetterie mit dem Gouffleur. Nur 
Maurer (90 Bader) erwärmte * durch fein feelen- 
volles, ge ächt künftlerifhes Spiel. 
#'. (Als zukünftiger Hiftoriograph des Groß— 
berzogtfums Daben), welde Stelle durch Hofrath 
Shreiber's Tod vacant geworben, wirb Herr Prof. Dr. 


Weif in Freiburg im Breisgau bezeichnet. Der Genannte 
bat 4 bisher durch mehrere hiſtoriſche Schriften ſehr vor- 
theilhaft bemerkbar gemadt. Eben jept arbeitet Herr Dr. 
Beil an einem größeren og arg erfe: „Erinnerungen 
an Dutilinger.” Herr Prof. Weif lieft an ber Freiburger 
Univerfität über neuere Geſchichte. 

oa (Nur deutſch! Nur deutfh — und verfländ- 
fig!) In einem feinen würtembergifhen Städtchen wollte 
ein Kaufmann altes, zum Theil verborbenes Porzellan an 
den Mann bringen. Wie kündigte aber der beutfhe Kauf— 
mann den Berfanf des Ausfhufs-Porzellans an? Er 
annoncirte: „Bei mir ift CTomite-Porzelaine zu billigen 
Preifen zu kaufen.“ — Wahrfheinlih ift der Porcelaine- 
Ausfhuß- Mann Eomite- Mitglied eines Spracreinigungs- 
Bereines in Schwaben! 

“in (If das Schiller?) Wer Säiller's Standbild 

in Stuttgart fießt, und ben treuen beutfhen Sinn für den 
unfterbliden Sänger deutſcher Sinnigfeit und Innigfeit nicht 
ganz verloren, der muß da tief innerlich betrübt auffeufzen: 
„ah, ift denn das unfer Schiller?” Stiert diefer Schiller 
nicht in das ſchlechte Stuttgarter Pflafter hinein, als fuchte 
er im Brodhaufifhen Eonverfationslerifon den poetifchen Ar» 
tifel „Runfelrübenzuderfabrifation"? Welche griesgrämigen 
Züge, als hätte er fechs fromme Eonventifel und ein Dugend 
der modernen Unſterblichkeit Dramen im Leibe, - Nein! So 
wird fi fein Deutfher feinen Schiller denken, fo nicht, wenn 
er ihm ſich felbft niedergebengt unter der gangen Unglüdslaft 
des deutſchen Schriftſtellerthums denken müßte! Grübelt 
doch diefes Schiller» Standbild in die Erbe hinein, als wollte 
es die deutfche Zollverein» Frage löfen! Denn biefer Blick 
fann doc fein poetifches Infihverfunfenfeyn malen, fann doch 
nicht andeuten, als wollte biefes Auge poetiſche Goldbarren 
aus dem Inunern der Erde herauf bejhwören: Und Schiller 
hat nie poetifhe Schäge im Mittelpunkt der Erbe und ihres 
alltäglichen Kreifens gegraben: die Sterne, ber Aether, bie 
flüchtigen Wolfen, das waren ihm die unerſchöpflichen Schadhte, 
das war feinem geiftigen, aufwärts firebenden Auge ftets ein 
geöffnete Peru! Alſo aufwärts muß Sciller's Standbild 
fiden, mit unverwandten Zügen zu feiner eigentlichen Hei- 
math! Aber Hier fieht Schiller fo krummgejocht, als Hätte 
erben gangen moralifchen und phyfifchen Katzenjammer Dentfch- 
fand’s im Genide fiten! D welde bittere Jronie in biefem 
Standbilde, als hätte Thorwaldfen fagen wollen: „Seht, ich 
gebe Euch einen Schiller, wie er eben über die Berpollfomm- 
nung eines Dampffeffel-Apparates tieffinnigen Gedanken nach⸗ 
hängt!" Mir hat diefes Schiller. Standbild ein ganz aus- 
ezeichnetes Fruͤhſtück mit Champagner und Gtraßburger 
Gaftete verborben, Das werde ich dem guten Schiller noch 
lange nachtragen. 

un (Kathinka Evers), die talentbegabte jugenbliche 
Broavourfängerin der Stuttgarter Hofoper, verläßt mit Ans 
fang April ihr Stuttgarter Engagement, um nach Italien 
jur Ungher- Sabatier zu reifen, bie fi für das wahrhaft 
edle Talent der jungen intereffanten Künftlerin ſchon früher 
in Wien fehr eifrig verwendet bat. Auch Herr von Kaler 
PN entfchloffen, fein Stuttgarter Engagement aufjugeben. 

ann werben wahrfcheinlih die großen Räume des Stutt- 
garter Tpeaterhaufes zu Hein feyn, um bie koloſſale Leerheit 
in fih zu faflen, die fih mit dem Abgange biefer Lieblinge 
des Publifums zu den Opernaufführungen einfinden wird, 
Ein anderes auffeimendes Oefangstalent, eine Dem. Knoll, 
Schülerin des ehedem berühmten Tenoriften Jäger, hat Herr 
Kapellmeifter Guhr mit mehrjährigem RKontrafte für Frant- 
furt engagirt. Wenn bie Evers und Herr von Kaler von 
hier abgehen, hat die Stuttgarter Oper ihre Zierben ver- 
oren, die nicht fo Teicht wieder arquirirt werben lönnten. 
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#. (Danneder’s ehemaliges Wohnhaus im 
‚ Stuttgart) ift jegt das vielbefuchte fafhionabelfte Kaffer- 
und Bierhaus diefer Stadt, das Cafö Hermann, dicht am 
Theater. Das find die Wandlungen und Imgeftaltungen 
durch die Macht der Zeit! Wo eint das nafte Schöne domi⸗ 
nirte, parabirt jetzt die mwattirte und ladirte Schönheit bes 
Kaffeehaus -Zones. Der keuſche Geift der Antike iſt durch 
den nicht fo ganz reinen Geift bes mobernen Biers verdrängt 
worben, und bie heitern Bötter Hella’s haben den furchtbaren 
Schuurbärten der jungen Stuttgarter Pag gemacht. — Das 
ift das Loos des Echönen auf der Erde! 


Stuttgart am 18. März. 


Tabletten. 


*, (Branffurt.) Der Violiniſt Heinrih Wolff, 
befien Künftlername in der mufifalifchen Welt einen guten 
Klang hat, wird künftigen Freitag, den 24. März, unter 
der Leitung des Herrn Kapellmeiſter Guhr und unterfügt 
von Herrn Ferdinand Hiller und mehreren Corpphäen 
der hiefigen Bühne, ein Conzert geben, worauf wir vorläufig 
aufmerffam machen. 

u", (Berfleigerung ber Hinterlaffenfhbaft bes 
verftorbenen englifhen Dberrabiners.) Die für 
lich Statt gefundene Berfteigerung der Effecten bes verjtor- 
benen Oberrabiners der engliihen Iſraelitenſchaft, Rabbi Ea- 
Iomon Herrfchell, hatte ans Nah und Ferm viele Kauf. 
luſtige, alleſammt mofaifchen Glaubens, herbeigelodt, Meh— 
rere Sachen wurden zu enormen Preiſen binanfgetrieben, 
So ging der miteiner hebräiſchen Umſchrift verfehene filberne 
Lieblingsbecher des Berftorbenen zu 1 Pf. St. für jede Unze 
Metalles weg. Seine gewichtige goldene Schnupftabakdoſe 
im Gewicht von 4 Ungen zu 16'/, Pf, Gein einfaches gold- 
montirtes fpanifches Rohr für 7'/,, Pf. Ein filberner Becher 
mit dem bineingravirten Porträt des Oberrabiners ’/, Pf. 
für bie Unze. Der Weinkeller, welcher hauptſächlich aus 
Tofayer und Franzweinen beftand, wurde für einen vom den 
Freigerren von Rothſchild erftanden. (Miener Zeitfchrift.) 


*. (CEhineſiſches Portfolio.) anni Eloler hat 
vom Kaiſer von Ehina folgendes Atlasbriefen erhalten: 
„Seine Himmlifche Majeftät an die Barbarin Fanni. Es ift 
m meinen hohen Ohren gelommen cine Runde, daß Du die 
Barbaren bändigft dur die Gewalt Deiner Füße und daß 
Du mit großer Weisheit die Beine zu flellen weißt. Ich 
habe in meiner Gnade befohlen, Did zu fragen. Wofern es 
wahr befunden wird, befeple ich, daß Du in mein hinmliſches 
Reich transportirt wirft, Dein Bolf ift durch bie rothen 
Barbaren in Traurigkeit geſtürzt: ich verorbne, daß Du ihm 
Belehrung gibſt. Du ſollſt ihm zeigen, wie man bie Beine 
erereirt. Die Chinefen folen * fortſchreiten und ſich auf 
den Kopf ſtellen, aber wohlmeinend und innerhalb des Geſez- 
e8; dann werben bie rothen Barbaren vor Schreden ver- 
chwinden. Mein Wort ift heilig. Ich verfprede Dir einen 
Knopf der Auszeichnung mit der Schleife für den Hals, zwei 
Knöpfe für den Bauch, zehn Knöpfe auf beide Füße, und ei- 
nen ganzen Pfauenwebel auf den Kopf, Bier Manbarinen 
follen fih täglih zu Maulefeln verwandeln vor Deinem Wa- 
en, und ein Schriftgelehrter foll täglich auffchreiben, was 

u gegeffen und getrunfen haft, Ich befehle, Deine Beine 











in Baumwolle einzupaden, und auf der Reife mit Kautſchud 
u reiben, damit fie gefhmeidiger werben, Zange fogleih 
—2 Ein beſonderes Ediet! Ich ſelbſt“v!(CEKomel.) 


Lebenszweſck. 





Herrlich ir's ein Werk zu gründen, 
Das ber Welt gebeip’ zum Gegen; 
Bouniz iſt's ein lüd zu finden, 

Dem das Herz fi ſehnt entgegen, 


Doch das Schidial hält gefangen, 
Zaufendfah, den edlen Willen; 
Tauſend Herzen find vergangen, 
Konnten nicht ide Sehnen ftillen. 


Las dich Unmuth nicht beſchlelchen 
Ob des unvollkomm'nen Lebens; 
Kaunſt du auch kein Ziel erreichen, 
Lebeſt du doch nicht vergebene. 


Nicht Gelingen, nur das Streben 
Ward zum Theile und beſchieden. 
Leben if der Zwed vom Yeben! 
Suche andern nicht hinieden. 


‚Ob Genießen, ob Entbehren, 
Schaffen oder fill Entfagen 
Mar des Febend Flamme nähren, 
Auf nur foll fie lodernd ſchlagen. 


Das fie aufwärts von ber Erde 
Mächtig bin zum Himmel feige, 
Eine Feuerfäule werde, 

Die den redten Weg dir zeige. 


Bohl magf du ein Glück es nennen, 
Wenn Du mit ver Gluthen Stärte 
Die in veiner Stele brennen, 
Bördern fannft am guten Werte; 


Doch brauchſt du dich nicht zu Färmen, 
Bird dire Glüd dir mit gefpendet. 
Konnten fie dein Herz erwärmen, 

IR vor Gott dein Werk vollendet. 


Amaliev. ®, 


Auflöfung des Räthſels in Nro, 81. 
Rätdfel. 


Branffurter StapdtsTheater. 
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Mittwoch, den 22. Mär). Zum Vortheil ber Fräulein Hermine 
RAudersdorff (neu einfubirt): DOberon, Konig der Elfen, 
romantifche Äeemoper in 3 Abtb., nah dem Englifden des Plane, 
von Tp. Hell, Mufit von E, M. v. Weber. (Mit aufgebobenem 
Abonnement.) 

Donnerflan, den 23, Mär, Der Alpenfönig und ber Men» 
fdenfeind, romantiſch⸗komiſches Märchen in 3 Abth. von Raimund, 
Mufit von Müller, (Gaſtrolle) Nappelfopf: Herr Aranz Wallner, 
erſter Komiker des k. f. priv. Theaters an der Zofephftadt in Wien. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Rebaftion deſſelben brftimmte Mitthellungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


Buchhändler werben erfucht, bie Schriften und N 


oder Anzeige fie 


einzufenben. r *45 idres Verlags, deren Beurtheilung 
ü , ter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutihen Literatoren werben freund auf ‚und, obne 
—— — Ginlo ung nr durh die Miitheilungen ihrer Probuftionen zu beepren, a genen Me rn 


Bedingungen beizufügen. 





Drei Ellen Spitzen. 
Nach einer englifchen Novelle, von 3. R. Schuſter. 





(Forifegung.) 


IV, 
Miſtreß Morland und Miftreß Parfone blieben ak 
ſteif und feſt auf ihren Stühlen figen und horchten mit offe- 
nem Munde und glogenden Augen auf dieje, ihnen jo neue, 
Sprache. Die Frauen wollen es in der Regel nicht geſte— 
ben; aber das Erſcheinen eined_wohlgebildeten und geift« 
reichen jungen Mannes in einem Frauenzirkel bleibt nie ohne 
Wirkung, beionderd wenn diefer Mann einer höhern Kaffe 
der Gefellihaft angehört und mit feinen übrigen Eigenſchaften 
die biendende Auszeichnung des Ranges und der Geburt ver- 
eint. Seine Gegenwart madt nicht bloß großes Aufieben, 
nein, fie erzeugt eine vollftändige Revolution. Die am we: 
nigften anmutbigen Frauen laͤcheln mit liebenswürbdiger Miene, 
die firengften werden ſanft und gütig, felbft die dümmſten be 
ſtreben ſich, irgend etwas Scarflinniges auszudenken; alle 
wetteifern mit einander im Aufbieten ber Reize und des 
Witzes, alle ftreben zu gefallen, alle ſtehen unter dem Einfluſſe 
des unter ihnen plöglich erſchienenen glänzenden Geſtirns, 
alle! — mit Ausnahme der wenigen, Die bereits ihr Herz 
verfchenft haben und die fi nur für einen einzigen Dann 
auf der Welt interefjiren ... und felbft dieje dürfen auf feine 
allzu harte Probe geftellt werden! 

Dan kann ſich num vorftellen, welchen tiefen Eindrud Herr 
Seymour auf Miſtreß Morland und Miftreß Parſons hervor- 
bringen mußte: feine Sprade und fein Benehmen überraid- 
ten fie auf das höchſte; obgleich ihnen in ihren Verhältniſſen 
der Ton der vornehmen Welt fremd geblieben war, jo begrif- 
fen fie doch recht gut, daß ber Mann, den fie vor Age hat 
ten, einer böbern Sphäre —— Mit der größten Ehr⸗ 
erbietigfeit folgten fie feinen Worten. Bon einer edeln Am— 
bition angejpornt, fuchte Miſtreß Morland durch Minauderien 
der mannicjaltigiten Art eine vortheilbafte Meinung von ih- 
rer Erziehung einzuflößen. Sie affeftirte Wendungen bes 
Kopfes und Yagen des Körpers, die jie zu ihrem Zwede am 

iguetften bielt; zuweilen wagte fie fogar, mit zuderfüßer 
Stimme und fpig gezogenem Munde einige jentimentale jorg« 
fältig voraus überdachte Worte auszuſprechen. Weit blöber, 
beobachtete Miſtreß Parſons ein beſcheidenes Stillſchweigen; 
ihre verflörten Augen rollten im Kopfe herum und im Webers 
maß ihrer Defangenpeit bolte fie aus ber Tiefe ihrer Tabade- 
doſe — Priſe mad der andern, bie fie aber zu ſchnupfen 
vergaß. 

Mit einem Worte, die boshafte Neugierde, welde die bei- 
den frauen zur Verlängerung ihres Beſuches bewogen batte, 


verwandelte fih nad und nah in Bewunderung und in dem 
Wunſch, Gefallen zu erregen; der mächtige Trieb der Koket⸗ 
terie trug den Sieg davon, und geblendet von dem Zauber, 
den Herr Seymour über fie ausübte, dachten fie nicht mehr . 
3 — ſchlimmen Abſichten, die fie wider Alice im Schilde 
übrten, 

Endlich erhoben fie fih, oder Miſtreß Morland vielmehr, 
die gern ihre Kenntniß von den Regeln der Wohlanftändigs 
feit an ben Tag legen wollte, ftand auf und nabm von der 
Handfrau und dem Fremden Abſchied. iftreß Parfons folgte 
dem Beiipiele ihrer Freundin. Beide verliefen nad vielen 
Freundſchaftsbetheuerungen das Zimmer. Alice und Herr Sey- 
mour befanden ſich nun allein gegenüber. 

Danf dem Fugen Benehmen des Herrn Seymour, Alice 
batte wieder etwas Geiftesgegemwart und Ruhe gewonnen, 
| ee jener es allen mit AZ rüdte er feinen 
S em i näber und ergriff ibre Hand, die er an 
feine Lippen Drift: v 

— Theure Miftreß Aytoun, ſprach er in achtungsvollem 
und zugleich, wie ed nur einem Bertrauten zufömmt, zuver⸗ 
ſichtlichem Tone: welch ein Glück, daß dieſe unangenehmen 
Perjonen und verlafen haben, und ... 

„Er endigte nicht: die Thüre des Zimmers öffnete ſich ge 
raäuſchlos; Miſtreß Morland ftedte den Kopf herein und bat 
ihrer Zerjtreuung wegen um Entſchuldigung. Sie hatte, wie 
fie jagte, ihre Echarpe vergeffen und jep, um fie zu holen, _ 
aurüdgefommen. z 

Wer wiederfebrt, wenn er einmal fort gewefen, fommt je- 
bergeit und überall unwilllommen. Deswegen wär’ id der 
Meinung, man folte das Wiederfehren ein für allemal ver- 
bieten, und es follte dabei fein Unterſchied ſeyn, ob einer aus 
der Welt oder bloß aus der Stube gegangen — Keiner bürfte 
fih unverſehens wieder bliden laſſen; feine Entſchuldigung 
dürfte dagegen geltend gemacht werben, nicht einmal ber Bor- 
wand, einen verborgenen Schag anzuzeigen, noch ber Bors 
wand, eine vergefiene Echarpe abzuholen. 

Das unerwartete Wiedererfheinen der Miſtreß Morland 
und die neugierigen Blide, welche biefe Dame in die Stube 
warf, flößten der Miſtreß Aptoun eben fo viel Schred als 
Widerwillen ein. Herr Seymour dagegen fam dadurch fei- 
nesweged aus der Faſſung. Er fab im Gegentheile auf den 
erften Blick, daß biefer Umftand feinen Abfichten günftig war, 
und daß Miſtreß Aytoun um fo abhängiger von’ ibm würde, 
je fompromittirter fie fich fühlte. Er ſtand deshalb rubig von 
jeinem Stuble auf, nahm die Echarpe von dem Boden, auf 
den fie gefallen war und überreichte fie der Miſtreß Morland ; 
bierauf nahm er feinen Platz wieder ein. ö 

— Berehrteſte Miſtreß Aytonn, fagte er, indem er feinen 
Stubl ihr noch etwas näher rüdte, ih war fo frob, daß ſich 


330 


diefe Frauen entfernten, aber langweilige Menſchen wird man 
niemals ganz [68 ... Nun aber werd! — erfahren, 
ob Sie Er die geftrigen Unannehmlichkeiten nicht allzu ſehr 
zu Herzen genommen baben. 

— An, erwieberte Miſtreß Aytoun, welcher alle Begeben» 
beiten des Tages die fchiefe Stellung, in welche fie geratben, 
wohl erfennen ließen; fann man ds etwas Schredlideres 
denten? ... Mufte jemals eine Frau eine foldhe Erniedri- 

ung erbulden ?_ Großen Danf bin ich Ihnen ſchuldig, Herr 

RL daf Sie mein Stillihweigen nicht ungünſtig aus— 
legten! 

— verzichten, das Zeugniß meiner Freunde und Nach- 
barn in Anſpruch zunebmen, Würde ih ihnen nicht ſelbſt An- 
laß gegeben haben, mid zum &egenftände ihres Spottes und 
ihrer graufamen Scherze zu mahen? ... und wenn Cie 
* 56. fhmäbfühtig Miſtreß Morland und Miſtreß 

arſons find! ... 

, — Ich wollte weiten, unterbrach fie Herr Sepmour, das 
find die beiven Damen, bie und jo eben verließen, 

— Sie haben recht ... mich ihnen anvertrauen, auf ihre 
Verſchwiegen heit nen: eben fo gut hätt' ich alle Bewoh⸗ 
. ner Lonbon’s zu Bertrauten machen fünnen; mein Mann 
würde alles erfahren! (Fortſetzung folgt.) 


Ma 

Einige Jahre vor der erften franzöfiihen Revolution Fam 
eine der hmteiten Sängerinnen jener Zeit nah Nantes: 
es war bies die berühmte Gertrude Mara, welche ſich ſchon 
dur bewunderndwürbige Birtuofität auf der Bioline aus» 
—— ehe fie als eine der erſten Geſangskünſtlerinnen 
uropa's glänzte. Wer weiß? Vielleicht wird dieſer Doppelte 
Lorbeer einft auch die Stirne der Terefa Milanollo ſchmücen; 
wir erinnern und wenigftend, von ihr die Aeußerung vernom- 
men zu baben, daß fie in reiferen Jahren es nicht mehr 
wagen werde, vor dem Publifum mit der Bioline aufzutreten. 
Es ſcheint ung jedoch außer allem Zweifel, daß Terefa, gleich) 
der Mara, nie das Inſtrument vergeffen werde, dem fie gr 
frübgeitigen Triumpbe verdankt. Die genannte deutſche Sän- 
gerin namlich, ſich der hoben Gunft Friedrich's IL. und Paul's I. 
erfreuend, und ber Abgott der engliihen Nation, zog, nadı« 
dem fie ſich ein bebeutendes Vermögen erfungen und eine 
große gt angeiebener Männer um ihre Hand warben, allen 
diefen Bewerbern, aus Borliebe zu dem Inſtrumente ihrer 
Jugend, einen unbedeutenden Geiger vor, welder ob und 
dem Trunfe ergeben, fie durch feine ——— endlich 
nöthigte, ihm heimlich zu entfliehen. So fam fie nah Nan- 
ted und trat dort, unter dem neuen Namen Mara, ihre gläns 
zende Laufbahn an, eine Laufbahn, auf welder fie ſo lange 
mit Rubm verweilen follte, da fie erft im Sabre 1933 zu 
Reval Karb, in einem Alter von 84 Jahren, 
d des nur allzu furzen Aufenthaltes der Mara zu 

Nanted, vermochte das Theater faum die Menge zu faffen, 
welche ſich zu jeder ihrer Darftellungen drängte und ſich um 
die vorderfien Pläge ftrit. Mara warb bie Beranlaffung 
mehr als eines Duell, denn in jener Zeit griff man beim 
mindeften Anlaß fogleih zu dem Degen. Nach einer dieſer 
Borftellungen, in welder der Sängerin von allen Seiten 
Kränze zuflogen, hatte ſich dieſe, noch mit dem vollen Ber 
—— des Entzüdens, das fie in den Zubörern erweckt, 
bereits in ihre Loge zurüdgezogen, als ihre Mitfpielenden 
ihr zu Ehren ein — ouper zu geben beſchloſſen, und 
mit einander übereinfamen, alle in vollem Koſtüme bei dem— 
felben zu erfheinen. Da fie aber Mara abbolen wollten, 
hatte fie fich bereits entfernt. Dies verihlug ihnen jedoch 
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rog dem Scheine, ber gegen mich fprady, mußte ich 


wenig, dba Dara in bem Gaftbofe zum ir te 
logirte, in welchem fie das Eſſen beitellten. _ a 
ler begaben ſich alfo fröhlihen Muthes dahin, wurden 
aber Auferft betroffen, ald fie auch ba die Sängerin 
nit fanden ... Schon Tiefen ärgerlihe Gerüchte um: 
man ftellte eine förmliche Unterfuhung an, nad welder man 
den Schritten der Flüchtigen von dem Theater bie zum Hügel 
Sanfı Nikolaus folgen fonnte ... An demfelben verlor man 
ihre Spur gänzlid, und die Truppe bielt nun inne, um zu 
überlegen, was fermer zu thun ſey. In dem Augenblide ge- 
langte der Gefang einer durhdringenden Stimme zu ben 
Dbren der Schaufpieler, welche mit Entsüden dem Bortrage 
einer religiöfen Hymne faufchten, der von Engelsl zu 
ertönen ſchien. — „Das ift Mara's Stimme!“ rief Gout- 
ville, einer der — ——— der Geſellſchaft. — „Unmoͤglich!“ 
entgegnete Maillard, der erſte Tenoriſt des Theaters zu Nan- 
ted, oder wie er damals — genannt wurde, der erite 
Sänger! — „Sie iſt's, ohne: weißt... — „Über wo, um 
des Dimmelswillen?...“ — „Ich würbe fie ba oben fuchen,” 
fuhr Gourville fort, indem er nad dem Himmel zeigte, 
„wenn unferes Gleichen fo leiht da hinauf fäme ... Doc 
fille!... Unfer Ohr muß fi erſt zurechtfinden ... Bon dert 
fommen die Töne!...“ fagte Gourville endlich, indem er die 
Hand nad dem Kirhhofe Sanct Nicolas audftredte, der auf 
der andern Eeite bed Hügels lag. 

Sogleich machte ſich die zu auf den Weg nad ber 
Brüde von „Sauvetout“, ging die Strafe „de la Boucherie“ 
binab, erftieg die bundert Sruten, welde zu den fogenannten 
„Antipoden“ führen, dem @ipfel des Feliens „Sant Nico» 
las“, auf dem ſich noch gesenwärtig das Mufeum befindet; 
endlich erreichte fie den Kirchhof, am Fuße des Henfertburms, 
über den unter dem Bolfe furdtbare Sagen geben. Nun 
Schritten alle Künftler, in mebr oder minder ernftem Koftüme, 
bedächtig vorwärts. 

Der Anblid, welcher fih jetzt der Betrachtung bot, war 
höchſt malerifh und — eine Schauſpielergeſellſchaft, 
die ein Grab umſtand, vor welchem Mara fniete; während 
der Tobtengräber die Bertiefung, in der erft vor Kurzem ein 
Leichnam beigefegt worden, mit Grund ausfüllte. 

Mara, bis zur Erbe gebüdt, von einer Empfindung über- 

wältigt, welche allen unbegreiflih ſchien, börte und jah nichts 
von dem, was um fie vorging: plötzlich ftimmte fie, von bimm- 
licher Begeifterung ergriffen, die Oymme „de Profundis“ an 
und fang diefe mit einem fo rübrend frommen Audbrude, 
daf fie dadurd die Gemüther ber Zubörer aufs Tieffte er- 
f&ütterte. Die lange gebaltenen Töne ihrer Stimme, bie mit 
Entzücken auf bem beiligen Terte verweilten, der feierliche 
Charakter des Palme, in welchem ſich ihre ganze Seele zu 
verlieren fchien, und der nicht des eitlen Schmudes und ber 
Koloraturen theatraliihen Gefanges bedurfte, um zu rühren, 
batten etwas Ideales, Weberirdifches, Bezaubernded. Die 
Schauſpieler vermochten ſich nicht länger zu balten; alle Ach⸗ 
tung aus den Augen feßend, welde dem letzten Afple ber 
Sterblichen gebührt, laſſen fie den Kirhbof mit einem Male 
von dem rauſchendſten Beifallöfturme ertönen. 
Haſtig und beftürzt ftebt Mara vom Boden auf, erkennt 
ihre Bübnenfreunde, und fann micht begreifen, wie fie im 
Augenblide bier von denen umringt fey, mit welden fie nod) 
dor Kurzem auf den Brettern geflanben. t 

Die Nachtluft wehte Falt: es beeilten fih baber die Künft- 
ler, das Souper einzunebmen, weldes ſchon lange auf fie 
wartete, und fie verf nftimmig den Auffhluß über 
das geheimnißvolle Abenteuer bis zum : 

Gourville und Maillard nahmen Mara in die Mitte und 
eleiteten fie beiter bis zu dem Saale des Feſtmahls. Dort 
jeßen fie dieſelbe, noch ebe jie Zeit gehabt, fid von dem 
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hütternden Eindrud der Kirhbofsicene zu erholen, auf dem 
Ehrenplage nieberfigen. 

Die Bonmots und Migfpiele, welche den dramatifchen 
Künftfern geläufig find, in deren Kreifen ein „sans- facon* 
als Norm des gefelligen Tons gilt, fingen fhon an, in Um: 
lauf zu kommen, und beförberten jene zwanglofe, freie Be— 
wegung bes Geſprächs, die unſern Affemblöen ein —— 
iſt, da in denſelben der Geiſt ſich nur ängſtlich bewegen darf, 
auf Stelzen und in ſpaniſche Stiefeln eingeihnürt. Mara 
ließ fi von ber allgemeinen Froöhlichkeit hinreißen und er 
wieberte in beiterer Laune bald bier Sganarelle, troßte dort 
Don Juan, hatte eine treffende Antwort für den erften Lich» 
haber in Bereitihaft, und verfland es, die Soubrette mit 
paffender Erwiederung abzufertigen. 

Sie überließ ſich indeifen wieder, ald die Unterhaltung auf 
eine Zeit lang rubte, ihren vorigen ernften Betrachtungen 
und verfanf in eine ftille Wehmuth, welde natürlich von 
Neuem den Wunſch rege machte nach Aufklärung über bie 
—— Lage der Sängerin auf dem Kirchhofe Sanct 

icolas. 

Mara — kaum läßt man ihr Zeit, ihre Erinñerungen 
zu fammeln ... „Ein Glas Champagner,“ rief Gourvülle, 
„und das Gedächtniß wird Dir wieder fommen, ſchöne Ger: 
trud...." „Ja, Champagner!“ rief das ganze Saͤngerchor. 
„Shen! ein, ſchenk' ein, immer zu, dider Finanzpächter ... 
Auf die Geſundheit ver Mara!... Auf die Gefundheit der 
Mara!“ — Und dreimal füllten und leerten fie die Gläſer 
auf benjelben Ruf. 

Der Champagner that feine Wirkung... Mara fprang ber 
geiftert auf ben Tiſch, glei einer jungen Schaufpielerin, die 
als Page verkleidet ift, und die ganze Berfammlung begrüßte 
fie in diefer malerifchen Stellung mit wütbendem Applaus: 

„Sehet nur, wie ſchön fie ift !“ rief @ourville, fie mit einer 
tragifhen Geberbe feinen Kameraden zeigend. „Sie ift eine 
Göttin, die vom Himmel fam, um die Sterblichen zu ent 
züden, wie einft... Aber Gertrud,” fuhr er fort, „nimm' Dich 
in Acht! Hüte Did, uns zu täufchen ... dem Publifum ... 
magft Du ein Mähren aufbinden ... den auswärtigen Ans 
betern wohl aud; und aber bift Du eine getreue, vollitändi 
Erzählun — ſonſt leihen wir Dir fein Gehör! & 

det ſich fein Eindringling unter der Gefellihaft ... Du 
fannft daher Alles jagen, wad Du auf dem Herzen 

— „Mein Gott, id babe feine ®eheimniffe für Euch, es 
müßten denn rapie er ſeyn ... Stille alſo ... 
Euch aber ſchlicht die Wahrheit zu jagen, muß ich wicber eine 
Sterblidhe werden und ich feige hiermit von meinem Piedeftal 
er .. Als ih Mara mit Grazie niebergefegt, fuhr fie 
ort: „Ihr werdet mid für leichtgläubig halten, für eine Geis 

(SYluß folgt.) 


fterfeberin ...“ 


Zabletten 





»". (Die Burggrafen von Birtor Hugo.) Das 
Stüd fpielt am Rhein, im dreizehnten Jahrhundert, in jener 
wüften Zeit, die nach dem geheimnißvollen Berfhwinden Rai- 
fer Friedrich's I. auf feinem Kreuzzug folgte. Da waltet 
das Fauftrecht vor, und bie Grwaltigen bebrüden die Shwa- 
Gen. Am Rhein haufen da in ihrem überaus feſten Schloß 
drei Generationen von „Burggrafen“; feudale Ungethüme, 
Nachfolger der mythiſchen Riefen und Gewaltigen, eine Art 
von Wild. und Npeingrafen wie der in Bürger’s wildem Ji- 
er, bie von —— Söller raubſüchtig ins Land hinaus 
rn beffen Bewohner branbfchagen, oder fie frohnen, oder 
im Burgverlieh ſchmachten laffen. Job, der Neftor dieſes 
furchtbaren Geſchlechte, trägt bereits den Schnee von Hundert 


Wintern auf feinem Haupte, das noch bazu mit ber Acht des 
Reiches und dem Kirchenbann belaftet if; er aber, vom fei- 
nem Sohne Magnus, (ein Töjähriger Sprößling) und fei- 
nem Enfel Hatto unterftügt, lacht feiner Feinde und ihrer 
Macht Hinter den unbezwinglihen Mauern feiner Burg. Iln- 
ter ben Öefangenen der Burg ift auch ein Weib, nicht viel 
jünger als ob, ein geheimnißvolles Wefen, zwiſchen Zigeu- 
nerin und Here, etwa nach Walter Scott's Meg Mernilics 
mobellirt, Ouanfumara geheißen, welde einen unverföhnlichen 
Haß gegen ben alten Burggrafen währt und benfelben in 
Selge der Entdedung zu befriebigen tradtet, daß Hatto’s 

raut, Regina, in zärtliher Neigung zu Olbert, einem jun- 
gen Edelfneht des Burggrafen entbrannt if. Regina ver- 
geht in einem geheimen Siechthum, der verzweifelnde Olbert 
verlangt von Guanhumara Hülfe für das flerbende Mäp- 
den; Guauhumara verſpricht fie zu retten burd einen Tranf 
von unfehlbarer Wirkung, wenn Olbert ihr in allen Stücken 
zu Willen ſeyn ſchwört. Albert ſchwört, Regina genefl; ber 
alte Burggraf aber entdedt das Verſtändniß Reginens und 
feines Edellnechte, billigt es, und räth ihnen fetbh zur Flucht 
vor Hatto's Zorn. Guanhumara, um ihre Rache betrogen, 
hört alles, und benachrichtigt Hatto, der die Liebenden über- 
raſcht. Olbert zieht fein Echwert und fordert Hatto zum 
Zweifampfe; diefer weift den jungen Abenteurer verächtlich 
zuräd; alle Bewohner der Burg fommen herbei und unter 
diefen auch ein greifer Pilger, der um Zehrung bittend, ein« 
elaffen worben war. (Empört über Hatto’s Hochmuth, ver- 
angt der Pilger felb ein Schwert und fordert, da Hatto 
den Edelknecht verfhmäpt, nun felber den folgen Junker her- 
and. Hatto lacht aber au diefes Gegners, darauf gibt ih 
der Pilger für dem todtgeglaubten Friedrich Darbaroffa zu 
erfennen; alles erfennt ben Raifer an, welcher bie pflichtver- 
geffenen Burgherrn, mit Ausnahme von Job, im Feſſeln legen 
und die Gefangenen befreien läßt. Im dritten Aft nun ver- 
langt Guauhumara von Dibert die Erfüllung feines beſchwo⸗ 
renen Gehorfams; fie verlangt, er ſolle den alten Burggra- 
fen tödten. Guanhumara war in ihrer Jugend der Begen- 
fand der Leidenfchaft zweier Brüder, davom fie den einen 
liebte; diefen erftad der andere in eiferfüchtiger Wuth und 
verfaufte Ouanhumara als leibeigenes Weib. Diefer Bru- 
dermörber ift Job, der Burggraf. Dfbert will feinem Eid 
genügen, und hat [don bas töbtliche Eifen gegüdt, da hält 
der Kaifer den Arm des Batırmörbers zurück; wir erfahren 
nicht nur, daß auch Dibert des Burggrafen Sohn if, fon- 
bern daß ber Burggraf des Kaiſers Bruder (11) und biefer 
der vermeintlich ermorbete Liebhaber Guauhumara's ift, welde 
jept dur Gift ihrer langen Laufbahn ein Ende macht; wor- 
auf das junge Paar üblicher Weife vermählt wird. (Kaſſel. 3.) 

«'. (Biermannihfaltigkeit.) Wie unerfhöpflic reich 
der deutſche Erfindungsgeift in Bieren ift, gebt aus folgen- 
der Lifte der berühmteften unferer vaterlänbifchen hervor, bie 
rößtentheils auch noch mit höchſt originellen Namen getauft 

d; als: Daierifhes Bier, defjen prima sorte der Münde- 
ner Bod ift; Berliner ——— und Grünthaler; Unterhöh— 
ler Me; Boipenburger Biert dem Kerl; Braunfchweiger 
Mumme; Breslauer Schöpeo; Colberger Black; Eotbuffer 
Krabbel an der Wand; Ereuzflofter tibi solis; Deligfher 
Kuhſchwanz ; Defjauer Dambacher; Drespner Waldſchlößchen; 
Edooorder Kalla Bulle; Erfurter Schlenz; Erlanger Felſen- 
feller! Gardeleger Garley; Goslarer Gofe; Guhlrauer Gin- 
fened; Hallifcher und Hannoverfcher Breyhahn; Halberfiäbter 
Muf; Hammſcher Kennt; Helmftäbter Nlapit; SHerforbter 
Kamna; Kieler Bitter; Rönigeluther Tuhflein; Köſtritzer 
Engliſch; Kyriger Mord und Todtſchlagz Leipziger Raſtrum; 
Lürfhenaer Bairifh; Magdeburger Filz; Niemayer Mull; 
Nürnberger Kräuchen (ältefteo deuifhes Weifbier, von Hans 
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Kräne 1541 erfunden); Dsnabrüder Buße; Ratzeburger Rum⸗ 
meldunft ; Rivdaghänfer Schädde Kappe; Stade'ſcher Kater; 
Stettiner Bergemann; Wettiner Keuterling; Wittenberger 
Kukul und Burtehuder Baht nit wie? — Welche Ration fann fg 
mit der deutfchen meſſen in Bier-Bariationen? (Gutenberg.) 


Der Parifer Salon. 
Bon 3. Duesberg. 





Gehen if der Ealon eröffnet worden, Es waren Biertaufend 
Kunſtwerke eingegangen, und Zmeitaufend Bierhundert find wieder 
—5 Kein Wunder, daß beim Muftern einer ſolchen Um 
zahl von Bildern, der Yurp die Geduld ausgegangen und daß in 
dem Gemwirre mandes Erträglige mit dem Schſechten fortgeiagt wor» 
ben. Die Künfller und die Künfllerinnen erheben ein Zetergefhrei; 
die Herren und Damen, die fammt und fonders in den Salon-Earre 
wollten, verlangen, daß man die Jury aufhänge, weil man fie mit 
aufgehängt. Das Zalent verflacht fi und dehnt fih aus auf eine 
beunrubigende Weile; die Maffe von adtbaren Kräften ſchwillt an, 
das fie nicht mehr zu überfehen ift: fie fichen da, dicht gedrängt, wie 
die Dalme auf dem Felde; wie die Tauſend Bäde des Waldes ver- 
fhlingen fie einander und verfhwinden in ver Menge. Alle Relar 
mationen ber Künſtler werben Nichts ausrichten. Die Regierung bat 
ihre liebe Noth mit der Tpätigleit der achtbaren Talente; die Mini» 
ferien werben beftürmt von armen Schludern, die fie nicht befäiti» 
gn fönnen. Finden doch felbft Iſabepſe Marinen feinen Abfag! Das 

chloß von Berfailles, diefes moderne Yabyrinth, ſtedt fo doll Ge— 
mälve, daß man Woden brauchte, um fie zu beſchauen. Rötre-Dame 
be Loxelte und die Kirche la Madelaine fin» bemalt von oben bie 
unten; in ber Pairdlammer, im Palais-Bourbon iſt faum ein Winkel, 
mo nod bad wingigfe Bilden anzubringen wäre. Auch verſchwinden 
allmählig die großen hiftorifchen Tafeln aus dem Salon; an Meiflern 
feblt es nit, aber an Käufern. Die Kunft giebt ſich auf die engen 
Dimenfionen des Genre und der Landſchaft zurüd; in beiben find bie 
eg Birtuofen. Diefes Jahr aber bat ein Ausländer in der Land» 
haft den Preis. Thuilllet, Hoſtein, Banderburh haben Prachtſtücke 
—37 da if ein Aufwand von Proſpelten, von muhſelig kombinir⸗ 
en Effelten, Begenfäpen ; dunkler Bordergrund und flrablende Fern- 
fibten, Dörfer, Flüffe, Seen, Gebirge, Pügel und Aelfen, fie haben 
Ales zufammengefiellt und aufs Shönfte ausgearbeitet und abge» 
ſchliffen und beleuchtet. Koet-Roel, fo heißt der Mann, deſſen Bild 
weit harmonifcher iſt als fein Rame, hat abermals bewiefen, daß man 
mit den einfachen Mitteln das Höchſte leiſtet; er bat fih ein Stüd 
Bald ausgefuht und das fe in feiner ganzen Wahrheit je Sr, 
Gras und Brunnenkreife und dazwiſchen einen Bach, trüb, voll Steine, 
hier und da gelb auffhäumend; die beiden Ufer verlieren ſich zwiſchen 
niedrigen Geſträuchen und Bäumen, die nnabfehbar feinen Kauf an 
deuten in der Ferne; ein Dirtenmädchen und ein ze Kühe; dann 
eine prächtige Buche im Borvergrunde; zu beiden Seiten fieht man 
nit bioß in den Wald, fondern in ganze Wälder; das Licht, dad 
Grün, der leiſe Duft, das jpielt Alles fo weich, fo zart ineinander, 
und bildet eine fo zauberiſche Perſpektive, dag ich's nicht auszudrüden 
vermag. Wäre nur eiwas 2* Gefüpl in dem Bilde, fo wäre 
Ars daran zu bewundern. Im Genre fiept Robert Bleurp wie 
der oben an; nur hat er fein Sujet nicht gut gewählt: Karl V. bebt 
ben Pinfel auf, den Ziyian hat fallen laͤſſen; dar iſt ein herrliches 
Eoforit, wie es die Benezianer nit effatanter haben, und die Umriſſe 
find ſcarf und forelt, und verſchwimmen nicht zur Aormlofigteit wie 
bei Delacroir und feiner Schule. Den Tizian könnte man zu roth 
finden; er bat lange feuerfarbene Beinkieiver und einen ungebeuren 
Langen purpurfarbenen Zalar an; bazu fommt noch das fuchdroihe 
Haupt» und Bartdaar des Kaifers. Für Robert Fleury ift das Sujet 
zu eng; feine dramatifhe Kraft fonnte er nicht darin entfalten. Eine 
allerllebſſe Scene bat Jacauard geliefert: das Cafe Procope; Bol- 
taire, Piron, 3. 3. Rouffenu, Marmontel ıc. find zugegen, in ber 
malerifhen Tracht jener Zeit. Im Cafe | rocope fiebt heut zu Tage 
noch ein Tiſch, dem der Namen Table de Boltaire geblicben ift. ers 
ner haben wir trefflihe Genrebilver von Duval-!ecamus, Mei 
fonnier, Gue und Shlefinger bemerlt. Schleſinger's Com- 
pofition if allegorifh. Im Livret führt fie dem Titel: Si jeunesse 
savait. Das Bild hat das Berdienft, auf dem erſten Blick verfanden 
au werben. Die Frauengeſtalten haben nicht die etwas konventionelle 





Anmuth der Winterhalterifhen, fie find wahr und lebeudig uhb von 
Ausprud. Bon Steuben find da: „Joſeph und die Arau bes Poti- 
pbar”, ferner „Delila und Samfon“, zwei feine, gas üppige Bildchen, 
wo ber . fhöner weibliher Formen etwas ins Yuferne fpielt. 
Ary Scueffer hat leider nichts ausgefiellt. Bon Henry Sheffer 
ift wieber eine pungfran von Drleand da; die vierte oder fünfte, die 
wir von ihm gefeben, Im Porträtmalen if er ein großer Meifter, 
Unter feinen Porträts im diesjährigen Salon erwähnen wir das Bild 
des Herzogs von Orleans; es if aus der Erinnerung gemalt. Es 
wird Einem ganz düfler ums Perz bei bem Anblid des vollen, friſchen 
Geſſchtes, das fo plöblih im Zode verblid. Der Prinz wird auf bie 
Rachwelt in blühender Jugend. übergehen, die undergänglich if wie 
der Schmerz um feinen Berluf. Er fommt noch einmal vor, ald Ge» 
nerallientenant zu Pferd, im Lebensgröße; und dann bei der Erflür- 
mung don Mebeab. Algerien bat den Schlachtenmalern ganz; veue 
Motive verfhafft: eine fremde Beaetation, einen brennend leuchtenden 
Dimmel, und eine neue Art au echten; Aatt der regelmäßigen Ba- 
taillone, die wie Duadrate auf einem Schambreite aufgeflellt find, 
zerfprengte Haufen, die im Sturme des Gefechts in einzelne Gruppen 
erflieben und dem Bilde Leben und Bewegung achen. Ein hifteri- 
des Bild von Bouchot, nach feinem Tode vollendet, ſtellt Rayo- 
leon’s Abdanfung zu Rontainebleau vor; es if etwas bei Seite ger 
fhoben, vielleiht aus politiihen Nüdfihten, aber ed wird um fo eifri- 
ger aufgefuht, Der Kopf des Kaifers iſt meifterhaft; fo bleich, fo 
Jürnend in feinem Schmerze und fo groß im feinem Yale! Niemand 
bat den SHaifer fo aufnefaht wir Bouhbot; ver Geiſt des Künfllerd war 
dem Genius Napoleon’s gewachſen. Beide ſchwangen ſich aus Nichts 
empor und Beide mußten fort im der Aülle der Kraft. — In dieſer 
flüchtigen Ueberſicht haben wir mandes Wertpoolle übergeben mülfen ; 
nennen wir nodb „Juda und Thamar“ von D. Bernet, das große 
Gemälde von Papety: „Un reve de bonheur“, das fihon früher in 
der Ecole des Beaur-Arſs ausgeſtellt war und in den Journalen bes 
reits befproden wurde, fo haben wir indeß die Dauptleilungen des 
En Salond angedeutet, die in jeder Dinficht befriedigend finv, 
obgleich Ary Scheffer, Decampo, Delacroir, Delarode, Ingres und 
andere Matarors ausgeblieben find. 


. 


An ein Vöglein im Frühling. 





Böglein auf dem Blütbenaft, 
Furchte, bit ein böfer Gafl! 
Doch fo lieblih ſchaut ſich's an, 
Das man dir nit zürnen fann. 


Böglein nafhe immerhin! 
Lieblich Bild, ift auch Gewinn. 
Benn im Derbi die Arücte fehlen, 
Bill ih Brüplingsluf erzählen. 
Amaliev, W. 


Charadee. 
(Iweifolbig.) 





Die Erfte verſchlingt, 
Die Zweite klinzt; 
Das Ganze keine Edre bringt. 


nm 
Branffurter StadtsTheater. 





Donnerflag, den 33. März, Der Bipeuiäuig und ber Mem 
f&benfeind, romantifh-fomifhes Märden in 3 Abth. von Raimund, 
Muſik von Müller. (Gafrole) Rappellopf: Herr Franz Wallner, 
erfier Komiker des k. f. priv. Theaters an der Jofephftabt im Wien. 
Breitag, den 24, März. Großes Bocal- und Infirumental- 
Concert bes Herrn Heinrich Wolff. Borber gebt: Der Br» 
ame hligte, Luffpiel in einem Akt von 3. Fr. v. Beiffenthurn. 
(Mit aufgebobenem Abonnement.) 





Berlag: Für: Tpurn u. Taris’fhe Zeitunge-Erpebition. — Berantwortl. Rebattene: Dr. 3.R. Schufter. — Drud von H. Dfterrietd. 





einzufenden. Buchdändler werben erfucht 





Frankfurter Konverfationshlatt. 


Samftag, 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion -deffeiden befiimmte Mittheilungen beiiebe man unter ber Adreffe: 


25. März 1843, 


- 





An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


wünfden, nur unter obiger Aufſchrift einzufeiden, Die befferen deutſchen Literatoren werben freunblichft aufgelorbent und, 
dazu eine befondere Einladum & ihre ee 
Bevingungen beizufügen. 


——————————— — 


Der Mäuſethurm. 
Ballade von H. Ep. Pfitz. 





Was will das verzweifelte Bolt von mir 
Mit Wimmern und Händeringen; 
Als wähnte das loſe Geſindel ſchier 
Durch Thränen mein Herz zu bezwingen, 
Es fühle Hatto’s gefährlichen Zorn! 
Nicht Bettlern Hab’ ich gebäuft mein Korn. 
Nur Gold eröffnet die Kammern, 
Richt ärmliches Winfeln und Jammern. 


So ſprach ein gemäfteler Pfaff am Rhein, 
Ein geiſtliches Ungeheuer, 
Dep’ Zigerfeele zu ewiger Pein 
Fängft zappelt im Höllifhen Feuer. 
Er hatte mit gierig berechnendem Sinn 
Das Mark der Gefilde, der Mehren Gewinn 
Gefammelt in Böden und Speichern, 
Sich wugernd damit zu bereichern. 


Und als ein Wetter vom Himmel fam, 
Berheerend mit Hagel und Scloffen, 
Und den Söhnen des Landes die Hoffnung benahm, 
Zerfhmetternd die nährenden Sproſſen; 
Als drauf des Hungers Schauergeflalt 
Mit giftigem Zahn in den Wanſt fi frallt, 
Das leere Gedaͤrm zu zernagen 
Mit Hönifhen Martern und Plagen: 


Da that er auf die Speicher voll Frucht, 
Ihr wähnet den Armen? — Ha ferne! 
Dem Glüdlichen, der mit des Goldes Wucht 
Sie aufwägt, reicht er fie gerne. 
Das Bimmern der Hungrigen rührt ihn nicht. 
Kein Thränlein feuchtet fein Angeficht. 
Er kann es geruhig betrachten, 
Wie Menfhen vergehn und verſchmachten. 


Wohl kamen bie Armen zu Hauf, zu Dauf, 
" Und lebten und rangen bie Hände: 
Thut eure Behälter den Dürftigen anf! 
Macht alle dem Jammer ein Ende! 
Hogmwürbiger Bater, erbarmt euch der Noth! 
Errettet, erreitet vom ſchmählichen Tod! 
Mild hat euch der Hinmel nefegnet, 
Daß mild ihr den Armen begegnet, 


die Schriften und Reuigfeiten ihres Berlags, beren 


8 abzuwarten, durch die Mitteilungen ihrer Probultionen zu beepren, und augi 





Und fündig wäh die gewaltige Noth 
Und Aündiih mehrt fi die Menge. 
Es rottet Das Bolt fh, e0 murret, es droßt, 
Es flürmet in wilden Gedränge, 
Da finnt ber Verruchte auf teuflifhe Liſt, 
Den tobenden Schwarm in der kurzeſten Frif 
Auf ewig von bannen zu ſcheuchen. 
„Die Todten, die werben ja ſchweigen!“ 


Kommt, Kinblein, fo fpricht er, mid jammert der Noth! 


Ib wollt euch nur prüfen im Barren. 

Da drüben im Baue da findet ihr Brod, 

Da leeret die Speiher und Sparren! 

Urplößzlich erhebt fih ein Freudengeſchrei. 

Es wälzt fih, es drängt fi, es ſtürzt ſich herbei, 
Es füllt fih das weite Gemäuer 

Der fegenbelafteten Scheuer. 


„Run bringe mir Fadeln! Bernichtet die Brut! 
„Ieht hab’ ich fie alle zufammen! 
„So müffe der Teufel zur ewigen Blut 
„Die tropige Notte vervammen ! 
„Umzingelt mit Schergen das brennende Haus! 
„Verrammelt die Thore! Laßt Keinen heraus! 
„Sie wollten nicht Hungers erfierben, 
„Ste mögen im Feuer verderben I" 


. So poftert ber Unhold. Es rührt fih der Troß; 
Schon praffeln die mörbrifhen Flammen, 

Sie freffen die Ballen, Geſchoß für Geſchoß. 
Krach! ſtürzen die Giebel zuſammen. 

Und drinnen Berzweiflung und Heulen und Schrei'n 
Und Todtengeröchel und grimmige Pein! 

Sie fireden die brandigen Arme 

Und wünmern, daß Gott ih erbarme! 


Und brüben der Bifhof auf hohem Altan, 
Bon Buplen und Schranzen umrottet, 
Sieht gringenden Dlides den Jammer mit an 
Und fhüttelt das Haupt fih und fpottet, 
Und ſpricht zu dem Pfaffen, der neben ihm flieht: 
Ei firh doc, wie's luſtig da drüben ergeht! 
Es quiten und pfeifen die Mäufe 
Auf ſeltſam befondere Weife! 


Doch plötzlich erwimmelt der gofdene Saal 
Mit ſcheußlichen Ratten und Mäuſen. 
Es wiſpelt und krabbelt und regt fi zumal 
Und ſchrodet die köſtlichen Speifen. 


Beurthellung oder Anzeige fie 
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Da fruchtet fein Wehren, da hilft fein. Geſchrei; 
Breßgieriger Arömt das Befindel herbei 

Und macht, da die Schüffeln zu Neige, 

Sid gar an die geifiligen Bäude. 


Run Hüter ſich alles Im zitternder Haf, 
Da keuchen die mafligen Paffen 
Und eilen, des Bauches behaglihe Taf 
Dem gierigen Schwarm zu entraffen. 
Bergebens! fie folgen den Blüchtigen nad, 
Sie jagen den Raub von Gemach zu Gemach, 
Sie wandeln die Zimmer zur Wüfte 
Und folgen dem Biſchof zur Küfte. 


Da will er ſich retten, da ſchifft er ſich ein, 
Da glaubt er ih endlich aeborgen. 
Wohlfträgt den Verbrecher der ſtrömende Rhein, 
Die fträubenden Wellen geboren, 
Er trägt ihm zur Infel durch Wetter und Sturm, 
Da fußt auf dem Helfen ein mächtiger Thurm 
Mit eifernen Riegeln und Bittern. 
„Da mag mid kein Mäuslein erwittern!“ 


Do nein! fie erſpaͤh'n, fie ereilen ihm dort. 
Und flög' er an’a Ende bes Merres, 
Butpfhnaubend verfolgt‘ ihn am jeglihen Ort 
Der Schwarm des gefräßigen Peeres. 

Sie theilen die Fluthen, fie Mettern hinam, 
Zerlödern die Thore mit fplgigem Zahn, 
Und ſchlüpfen durch Gitter und Sparte 
Zur unüberwinblien Warte. 


Sie wittern die Fährte, fie dringen herein, 
Er fieht fie mit Grauſen erſcheinen. 
Sie beißen, fie Nammern, fie krallen ſich «in 
Und nagen au feinen Gebeinen. 
Sie zerren in Stüde das fleinerne Perz. 
Da endlich erliegt er dem wüthenden Schmerz; 
Da fähret mit graffem Berzmweifeln 
Die teuflifhe Seele zu Teufeln, i 2 


Drei Ellen Spigen. 
Rah einer englifhen Novelle, von 3. R. Shufter. 


(Bortfegung.) 
— Ihr Mann, bemerkte Herr Seymour mit einem aus: 
drudsvollen Blide, ift vieleicht argwöhniſch, eiferfüchtig 





— 
.. 


Seine Eiferfucht, geftatten Sie mir die Bemerkung, wäre fehr 
zu entfgulbigen. Wer einen foftbaren Schag beſitzt, das be 
fih leicht, hat Furt, ihm zu verlieren, und an feiner 


14 ... 
— Nein, er ift nicht eiferfühtig, fiel ihm Alice ins Wort, 
aber fo ftolz, fo empfindlich! 

Hierauf feste Miſtreß Aytoun, Findifh unbefonnen wie fie 

‚ihrem aufmerffamen Zubörer bie Gründe umſtändlich 
auseinander, die fie verhinderten, fih Aptoun anzuvertrauen 
und feine Prinzipale in dieſe Angelegenheit zu verwideln. 

— ber, mein Gott! fügte die junge rau mit beflomme- 
nem Tone hinzu, wie foll bad Alles enden! Werd’ ich mich 
noch einmal genötbiget ſehen, im Polizeibureau, mitten unter 
den niebrigften Berbrechern, zu erfcheinen? Rathen Sie mir, 

Seymour ; fagen Sie mir, was foll ih thun, um den 
gungen biefe® Herrn Green zu entgehen ... 
Herr Seymour rüdte der befümmerten fhönen Frau feis 


nen Stuhl nod ein wenig näher, und ergriff ihre Hand, 
welche 4 in ihrer Tro 5 — Ihm nicht zu entziehen ſuchte 

— Rathen ſoll ich Ihnen? ſagte er mit einem fanften, aus⸗ 
drudsvollen Tone. Wie gern wollt' ich es; aber wahrlich! 
bie Umftände bieten Schwierigfeiten, deren Befeitigung nicht 
8 leicht iſt. Dergleichen Angelegenheiten erfordern bie größte 
Behutſamkeit: je mehr Schritte man deswegen thut, je ver: 
widelter werben, je größeren Sfandal erzeugen fie, und ge 
rade, was man geheim halten möchte, wird rudtbar.... Wenn, 
unglädlicherweile die Begebenheit durch ein einziges unfrer 
Journale dem Publikum fund gemadt würde ... 

— Geredter Gott! unterbrach ihn Miſtreß Aytoun, welche 
diefe traurige Ausſicht mit Entfegen erfüllte: mein Name ward 
vielleicht fhon in den Berichten über die Berhandlungen bes 
Polizeigerichted erwähnt! 

— 3% darf Ihnen nicht verfhweigen, fuhr Herr Seymour 
fort, daß dies geſcheben konnte, ja fiherlich geſchehen wäre ... 
Aber ich dachte daran und traf deshalb bie a Vorleh⸗ 
rungen; noch geſtern Abend fuhr ich, einer Einladung zum 
Diner bei Lord Sainclair entſagend, von einem Bureau zum 
andern und darf mid nun des Siillſchweigens der öffentli- 
hen Blätter verjichert balten. 

— D wie gütig Sie find! fagte Alice, von der innigften 
Danfbarfeit dürchdrungen; wie foll id Ihnen banfen! 

— Ich fam noch zu rechter Zeit, fube Herr Seymour 
fort, der nicht geneigt ſchien, dem der jungen frau ge- 
leifteten Dienft einen geringeren Werth beizulegen; bie Herren 
ſchnitten bereits ihre Federn, und die ganze Stabt würbe die⸗ 
jen Morgen ... 

* Mein Gott, mein Gott! was hätte aus mir werben 
ollen! 

— Die Sade if nun vor der Hand beigelegt ... Wenn 
wir ed nur jegt babin bringen fönnen, baf an Green von 
feiner Klage abfteht ... 

— Ad, er wird baraufbeharren. Ich erbot mich, ihm ben 
Werth der ihm fehlenden Gegenftände zu vergüten; er wollte 
nichts annehmen. 

— Den Werth der ihm fehlenden Gegenftände! Ich er- 
laube mir die Behauptung, daß dies nicht genug war. Man 
müßte ihm eine Summe Geldes anbieten: vielleicht wieder- 
ſteht er der Berfuchung nicht! — 

Alice flug die Augen nieder und antwortete nichts. Der 
guten Anftellung ihres Gatten hatte fie ed zu verbanfen, daß 
Nie bequem und se ge leben konnte; um aber das Still⸗ 
ſchweigen eines reihen Kaufmannes zu erfaufen, bazu reich⸗ 
ten ihre Mittel nicht aus. Herrn Gepmour * dieß 
nicht; er ließ ſich indeſſen nichts merken, daß er die Gebans 
fen, die Miftreß Aptoun beſchäftigten, ——— 

— Auf alle Fälle werd' ich Herrn Green beſuchen, um in 
au | zu bringen, was er beabficdhtiget ... Ihnen aber, 
Miſtreß Aytoun, möcht' ich rathen, feinen Schritt thun, 
welcher Herrn Green Ihre Unruhe und Beſorgniſſe fund ge⸗ 
ben und ihn nur zu größeren Anforderungen veranlaſſen 
würde. Darf ich Ihnen einen andern Rath ertheilen, fügte 
Herr Sepmour mit dem Ausdrude der zärtlichften Theilnahme 
hinzu: fo faffen Sie fih und geben Eie nicht alle Hoffnum 
auf; es fehlt Ihnen weder Schutz noch Hülfe, da ber Zufa 
mir vergönnte, Ihre iger u übernehmen. Zählen 
Sie auf meinen Eifer, meinen nfuf und, barf ih das 
Wort ausſprechen, auf meine aufrichtige und innige Zuneigung. 

Bon nun an fehlte es Herrn Seymour ne an einem Vor⸗ 
wande, feine Beſuche zu wiederholen. Mußte nicht Miſtreß 
Aptoun von Allem in Kennmiß gefegt werden, was was 
oder in ihrem Intereſſe geihab? Konnte fie fi der Beſuche 
bes einzigen Bertrauten, bes einzigen ebers, den fie in 
London befaß, entfhlagen? war fie ihm nicht viele Berbind« 
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lichteit ? du der Sor ihren R 
—* a De at Dee wer Al 
jung, unerfahren und fie ahnte nicht die neue Gefahr, welche 





ihr drohte. (Sortfegung folgt.) 
Mara 
(SYHluf.) 

„Der Eingang ift verſprechend!“ entgegnete Gourville: 
„So wird die Erzählung gewiß romantiſch ausfallen .... 
Mebrigens ve hi Du und hrheit.“ 

„Die ſollt Ihr auch vernehmen!“ 


„Stille alſo, meine Damen!» Dieſe Aufforderung, welche 
Gourville in dem gellenden Tone eines gerichtlichen Aud- 
rufers an die Damen des Theaters richtete, wurde mit all« 
emeinem Gelächter nn) doch ftellte die gebieteri⸗ 
—* Neugierde bald die Rube wieder her und Mara begann 
nun ihre Erzählung, wie folgt: ) 
Nachdem ih mid ſchnell umgefleidet und meine Wangen 
faum von der Schminke befreit, noch glücklich in der Erinnes 
rung an die raufhenden Beifallsbezeugungen, die mir an dem 
Abend geworben und mic über die gute Einnahme freuend, 
die ich gemacht, begab ich mich rubig nad meinem Hotel, in 
ber Begleitung der Madelon, meiner Rammerjungfer, wel 
mir leuchtend voranging; bei der Umbiegung der Straße 
Bignon » Leftard gewahr ih eine arme, alte Frau, bie 
mager, hinfällig und wanfenden Schritte baherging, indem 
fie Häglihe Seufzer ausſtieß. 
Tief ergriffen, trat ih zu ihr und fragte fie, was ihr 
fehle ... „Ach, mein Gott, gar nichts, fhöne Dame!“ ent⸗ 
gegueie fie mir, indem jedes ihrer Worte ein furdtbares 
n unterbrad ... „Doch mein Reich ift hier zu Ende... 
be meine Rolle gefpielt ... (fie je mich dabei an, ale 
wenn fie in mir bie aufpielerin erfannt) doch ed vergeht 
Alles ... Heute bin ich gerade hundert Jahre alt ... Ich 
wäre nun lange genug auf ber Welt und es ift hohe Zeit, 
u... mic begrabe.” 
biefen Worten bebte ich zwei Schritte zurüd, mit einem 
Schrei der Ueberraſchung und dem Ausrufe: „Ihr Euch be» 
graben!« — Doc fie fuhr mit derfelben Kaltblütigteit fort: 
Ja, mich begraben, fhöne Dame ... Man muß wohl alle 
ichten biefer armfeligen Sterblichkeit bis auf die legte er- 


Auf meine Frage nad ihrem Namen, erfuhr ih, daß fie 
La Bonnet heiße. Sie wollte mir nicht ‘fagen, was fie vor: 
mals gewefen; in ihren legten Jahren trieb fie, wie fie ver⸗ 
fiherte, das befcheidene Handwerk des Korbflehtens ... „Und 
doc,” fügte fie hinzu, „habe ich einft die Krone getragen ... 
C tet leicht, was für eine).* 
gebens drang ich darauf, daß fie mir ihre Wohnu 

: fie entgegnete mir immer nichts anderes, ale dab 
fie fi einmal begraben müfle... 

Wir gingen ftetö vorwärts, fie bei jebem Schritte wanfend, 
und ih vor Angft an allen Gliedern zitternd ... „Leuchte ihr 
voran!” fagte ich zu Madelon, „und laß und Erbarmen mit 
ihr haben, und fie nah Haufe geleiten !“ 

„Danfe ſchön, meine liebe Dame!” entgegnete bie Hun— 

ährige. „Dem Tod braudt Niemand mehr zu leuch⸗ 


ten 2... 
Ih wußte nicht, was ich denfen follte. Die Alte ſchien 


mir durchaus nidt verrüdt; dann war ich felbft vollfommen 
meiner Sinne m ig Wie dem au fey, Madelon ſtellte 
fi an die Spige d i i welche 


vor⸗ und rückwãrts matte Ehre en ‚, denen wir traurig 


folgten. Die Alte fimmte dazu unterwegs den Palm. „de 
Fir fa * b winkelige Gaflı 
ir famen durch mehrere enge um en, 
welche bergauf Ian Bann führten; —* ——— wei 
nicht mehr wie viel Stufen; endlich gelangten wir, zu m 
nem höchſten Erftaunen, ja ic kann wohl jagen, zu meiner 
—— Beſtürzung, einen Felſen erflimmend, an den 
kannten Kirchhof ... Die alte Frau fegte fih an den Ran 
eines offenen Grabes, und ſchon hatte fie Fein menfchliches Aus⸗ 
feben mehr; ihre zum Himmel 2 Blicke hatten etwas 
Geiſterartiges und es ſchien, ald wenn in biefem Augenblicke 
ihre Seele aus dem a... entflob. Was mich betrifft, fo 
war id von Angft und Entfegen wie vernichtet und athmete 
faum noch. Mehr todt ald lebendig, fanf die arme Mabe- 
Ion mit beiden Knien in das feuchte Gras, und wagte nicht 
mebr, empor zu ſehen. Ich abmte ihr unwillfürlich nad, und 
die Alte flimmte nun wieder, mit einer ſchwachen, zitternden, 
erflierbenden Stimme ihr de Profundis an, welches wir ihr 
leife nachſangen. Dann verflummte mit einem Male ber 
Geſang, wir vernahmen nur noch das Geräufh ber über 
einen Sarg rollenden Erde ... Mein Entfegen fleigerte ſich 
aufs Höcfte, da ich bei einem ſcheuen Blide auf die Stelle, 
an welcher ſich bie Hupdertjährige vorber niebergelaffen, Nie 
mand mehr fah, als einen Todtengräber, welder das Grab 
rubig mit Erde füllte, die er mit feinem Spaten aufſchaufelte. 
Run verwirrten fi) meine Ideen; ohne zu wiffen, wie und 
warum, flimmte ich wieber, von einer mir umerflärlicen Ber 
geifterung ergriffen, das de Profundis der Todten an. 

„Wie, der Todten ?” riefen alle Gäſte. 

„Ja, der Todten! Welde Antere hätten mich den Geſang 
lehren können? Bor der Scene auf dem Kirhhof war mir 
bie herrlihe Hymne unbekannt, die mir jegt fehöner erfchien, 
als alle großen Arien unferer neuen Opern. Nie babe ih 
auf der Bühne ein Gefangftüd mit mehr Innigkeit und Bes 
geiferung gefungen; ich gefiel mir in dieſen Tang gehaltenen, 
vollen Tönen, in welden fih meine ganze Seele audftrömte, 
Es mußte, wie mir ed ſchien, etwas Gutes feyn ...“ 

„Es war herrlich, entzüdend, wunderbar!” rief Gourville. 

„Da fam’t Yhr und entriffet mic meiner heiligen Begeis- 
ferung: das Uebrige wißt Ihr,” 

Aller Blide richteten fi auf Mabelon, welche bei Tifche 
aufwartete und eben einen Sag Teller in ihren Händen tru 
die fo heftig zitterten, daß man daraus beutlih bie Furcht 
erfennen fonnte, von welder fie noch immer beberricht ward, 
Da fie nicht zu fpredhen vermochte, fo gab fie durch flumme 
Geberben und Kopfniden dem Berichte der Mara das Zeug- 
ni der Wahrheit. 

„Das ift unglaublid, gar nicht denkbar!” fagten bie Freis 
geifter unter der Truppe. 

„Es ift höchſt ſeltſam!“ äußerten fi bie Damen mit einem 
gefühlvollen Zweifel. . 

„Die Todten find nicht zu fürchten;“ fuhr Gourville fort: 
„da ferner eine volle Börfe überall Zutritt — ſo e 
ich der ehrenwerthen Verſammlung vor, mich nach dem 2 
hofe gehen zu laſſen, um von dem Todtengräber zu erfahren, 
ob unſere Freundin nicht etwa das Opfer eines unpaſſenden 
—— geworden, oder ob das Ganze nur ein eitles Blend⸗ 

i u 


„Angenommen! Einftimmig !“ 

Gourville madte fih auf den Weg: man erwartet ihn, 
ohne baf einer den andern auch mur leife zu fragen wagt, 
mit einer Aengfilichfeit, einer Ungebulb, welde das allgemeine 
— noch peinlicher machte .. 

GEndlich kehrt er wieder zurück. Er tritt mit feierlichem 
Ernfte in den Saal und bemühte fi, feines großen 
Echaufpielertalents , vergeblich, die beftige gung feines 
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Innern zu verbergen. Er nabm bie Serviette von bem Plage, 
worauf er faß, und warf fie mit leidenſchaftlicher Heftigkeit 
und den Worten auf den Tiſch: 

„Wahrbaftig! das if eine Scene aud dem „fteinernen 
Bafl“... Der Todtengräber bat mir, beim Heil feiner Seele, 
eihworen, daf das Grab, welches er fo eben mit Erde ger 
üllt, eine erſt jüngft beigejegte Arau umſchlöſſe ...“ And er 
nannte die Frau!... ‚Sie trug in der That den Namen: 
La Bonnet, welden fie ſelbſt unſerer Mara angegeben.“ 

Bis jegt ift und noch feine weitere Aufflärung über dieje 
abenteuerlibe Anekdote zugefommen. 2. 


Die Werke des Vicomte de L***, 
(Nah dem EntrActe.) 





Der Bicomte Alfred de E*** it dreißig Jabre alt und 
at ein Einfommen von dreißigtaufend Yivred Renten, Er 
er einen biftorifchen Namen und gilt in den vornehmen 
Ealons für febr geiſtreich. Er it ein Mann von Bedeutung 
und Literat. Jedermann if heut’ zu Tage Yiterat. 

Alfred cultivirt ald Dilettant jene leichte Literatur, die in 
ber eleganten Welt beliebt ift. Er folgt der Mode, - Im adıt= 
ebnten Jahrhunderte hätte er Mapdrigale, Feine Epiftel und 
feine verfifizirte Erzählungen in Dorat's Manier gedichte ; 
zur Zeit der Sue und Balzac fhreibt er Romane und Feuil— 
letons⸗Nachrichten. 

As Literat bat er Gefallen an dem Theater; als vorneh— 
mer Herr ſchwärmt er für die Schaufpielerinnen, und unter 
unfern jungen Netricen, die im Baudeville fpielen und fingen, 
befindet fi immer eine, die er begünftigt. 

Der junge Vicomte ift ein wenig flatterbaft. Seine Favo— 
rite, die vierte, für die fein Herz jchlägt, bat ſchwarze Haare, 
einen marmorweißen Hald und febr Feine Händen. Wir 
find nicht fo indiscret, fie anders zu bezeichnen. 

Vorige Woche, an einem Abende, wo fie nicht jpielte, ber 
fand ſich die liebliche Schaufpielerin in ihrem eleganten Bou— 
doir in Gefellihaft mehrerer ihrer Bühnenfreundinnen. Diele 
Damen tranfen Punſch, als der Vicomte gemeldet ward, 

— Wie! rief ihm die Kofette fogleih entgegen, was hab’ 
ich gehört, Vicomte? Sie jhreiben einen Noman, und durch 
mein Journal erfahr’ ich die Neuigfeit! Ab, das ift nicht 
fhön! und Sie nennen diefen Roman: Das Mittel zu 
gefallen! j 

— Gie bedürfen feiner nicht, Holdſelige. 

— Schon gut! id verzeibe Ihnen, aber morgen werben 
Sie mir ihn ſchicken; nicht wahr 7 

.— Ib verſprech' ed Ihnen, antwortete der Vicomte, ich 
bitte Sie aber vor allem, die Kupferftibe zu betrachten, fie 
find wunderfhön: fie find von Tony Jobannot. 

— Gie find allzu befheiden, und .... 

— Ich ſchwöre Ihnen, nein. 

Tags darauf erbielt die Schauſpielerin in der That den 
zierligen Band und begann damit, die Vignetten zu betrach— 
ten. D Wunder! bei jedem Kupferftihe fand fie, ftatt des 
verwahrenden Geidenpapierd — was? eine Banfnote von 
taufend Francs, und ed waren nicht weniger als ſechs Kup— 
ferftihe in dem Mittel zu gefallen. 

Am Abende, im Foyer der Künftfer, redet fie der Vi— 
comte an. 

— Nun! haben Sie meinen Roman gelefen? 

— Herrlih! nie las ih ein anziehenderes Bud — es ift 
bewundernswerth! 


nigſte befreundet. 


— Ich bin entzückt, ſagte er, daß das Mittel gu gefal- 
fen Ihnen gefallen hat 

— Und, unterbrad fie ibn, wenn Sie wußten, "wie begie- 
rig ich auf Die Fortfegung bin! 

Der Bicomte ladıte, Die Schaufpielerin gleichfalls, Sie 
ſah wirklich reizend aus in diefem Augenblide; es war die 
liebenswürdigfte Koketterie. 

Am nähen Morgen empfing fie wirklich ein zweites Ercm- 
plar mit eben fo vielen Kupferſtichen und eben fo vielen 
Banknoten. Nur las bie Actrice unter dem Titel des Buches 
die eigenhändig von dem Bicomte gefchriebenen Worte: 
„Zweiter und Tester Band.“ 

Als fie ihn zum erftenmaie nach diefer Galanterie wieder: 
fab, fagte fie zu ihm! 

— Bicomte, ic bielt Sie für dem liebenswürdigſten, num 
balt’ ih Sie für den ping Mann. 

— Gie find allzu gütig, und wenn .... 

— Nur, unterbrach fie ihn, glaub’ ich Ihnen nicht, Bei 
Ihrem Alter und bei Ihrem Geifte fann man fih nod mans 
ces Werf von Ihnen veriprechen. UN. Schuſter. 


Tablette. 





#"„(Darmftadt.) Donizetti’sartige Oper: Marie oder 

bie Regimentstohter, at dieſer Eu bier zur Auffüp- 

rung gefommen und mit Beifall aufgenommen worden. Be— 
fonders erntete Mad. Pirſcher reihen Applaus und wurbe 
am Schluffe gerufen. Das Gerüdt, daß uns diefe gefeierte 
Sängerin verlaffen würbe, bedarf noch einer Beflätigung. — 
Das am gefirigen Abend erſchienene Luftfpiel: Die Mes 
moiren bes Teufels, gehört zu den gelungenflen Dar- 
ſtellungen unferer Theaterfaifon. Hr. Pirfher (Robert), 
Dem. Sted (Marie), Hr. Sted (Chevalier von Rapiniöre) 
und Hr. Fiſcher (Jean Gauthier) Tiefen nichts zu wünfchen 
übrig. — Die Nahriht von Seydbelmann’s Tod erregte 
hier die tieffle Theilnapme. Der unfterblihe Tragöde war 
mehrere Jahre Mitglied unferes Theaters und vielem hiefigen 
Perfonen, zum Theil aus den höheren Ständen, auf bas In. 
Schon ſchmeichelte man fih Hier und da 
mit der frofen Hoffnung, den großen Künftfer nach langer 
Zeit wieber einmal bei uns zu fehen, als die Trauerkunde 
von feinem Tode diefe Erwartung auf das Schmerzlichfte ver» 
nichtet. Jedenfalls farb in Seydelmann der berühmtefte 
Schauſpieler der Gegenwart. 


“rn 





Phpſikaliſcher Verein. 


Samftag, den 25. März: Ueber Feltbildung im Thierlörper, nach 
Liebig; und über Sauerfloffzasentwidelung bei Infuforien, nah 
Böhler und Eprenberg. 


I — ———— ——— 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Freitag, den 24. März. Großes Vocal- und Infirumental« 
Concert des Herrn Beinrie Bolff. Borber gebt: Der Be» 
vollmächtigte, Luffpiel in einem Akt von 3. Br. v. Weiffenthurn. 
(Mi aufgefobenem Abonnement.) 

Samftag, den 35. Mär. Am Borabendb von Ludwig van 
Beethoven'e Todestag: Prolog, von Wilhelm Wagner, 
geprogen von Deren Grapn. Dierauf: Fidelio, große Oper in 

btp. Mufit von L. van Beethoven. 


| — ——— — —— — — 
Berlag: Fürfti. Thurn u. Taris’fhe Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl, Redakteur: Dr. J. R. Sch uſter. — Drud von A. Ofterrietp. 
— —— — —— — — —— — — — — — 


Srankfurter Ronverfationshblatt. 


Sonntag, 


N” 85. 


26. Mär; 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaltion deſſelben beftimmte Pittpeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


den. Buchhändler werben erſucht 


dazu eine befondbere Einladung abzuwarten, bur 
Bedingungen beizufügen. 





einzufen die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlage, deren 8 
wänfgen, nur unter obiger Aufſchrift einzufgiden, Die beffexen beutfhen Literatoren werben freundlihft aufgefordert, 
q Mittheiluungen ihrer —8* ihrt 


eil der A 
Zen et 


Probuftionen zu beepren, und Honsrar- 








Drei Ellen Spipen 
Rah einer englifhen Novelle, von I. R. Schuſter. 





(Foriſetzung.) 


Herr Seymour verſtand die Kunſt, fich beliebt zu machen; 
er erheiterte die Einſamkeit der jungen Frau, er belebte ihren 
Muth, wenn er ſie niedergeſchlagen ſah — aber er wußte ihr 
auch, durch geſchickt — emerkungen, immer wieder 
neuen Schrecken einzufloͤßen, welcher gan yes war, die 
arme Alice, im Bewußtſeyn ihrer Hül (og eit, um fo flärfer 
an den Mann zu feffeln, der ihr als der einzige Netter in 
der Noth erfchien. 

Nah und nah wußte Miſtreß Aytoun fi dem Umgange 
ibrer drei Nachbarinnen zu entziehen. Diefe, ihrerjeitd, ver: 
ihonten fie mit ihren Beſuchen. Bon Herrn Green hatten 
fie die ganze Gefchichte von dem Reſtchen Spigen erfahren 
und fie wollten ſich den Heinen Scandbal zu Nuge machen und 
ſich an Alice's Verlegenheiten weiden. ie junge Frau ver⸗ 

„eitelte durch ihr —— Stillſchweigen das ſchoͤne Pros 
jelt. Die drei liebreichen Damen hatten aber deswegen nicht 
Darauf verzichtet, den Gegenftand ihrer Anichläge zu quälen: 
nein! ihre Bosheit fand bald neuen Stoff. Die zahlreichen 
Beſuche des Herren Seymour bei Miftreß Aytoun waren ihnen 
nicht entgangen: Miftreß Morland und Miſtreß Parfons ſtan— 
den einen Theil des Tages auf der Lauer, um ihn fommen 
und —— u ſehen, und, Gott weiß, was für Gloſſen ſie 
in ben Zert de Unterhaltung bradten! Miſtreß Morland 
aber hätte befondere Urſache gebabt,fich nachſichtig gegen bie Fehler 
Anderer zu zeigen; — doch find nicht gerade ſolche Frauen 
am firengften und rigoriftiichften? — ade 

Bei aller Unerfabrenbeit mußten Alice doch endlich die Aus 
gen aufgeben; fie erfannte, daß jie von Herrn Seymour ge 
diebt war! Nicht plögtih machte fie diefe Entdedung: Herr 
Seymour felbft hatte mit Keinbeit und Gefhid fein Benchmen 
fo einzurichten gewußt, daß, als ihr bie ganze Wahrheit Far 
wurde, fie nicht allzufebr davor erſchrak. Und wer weiß jelbit, 
ob fie fih nicht im Innerſten ihres Herzens dadurch geichmeis 
chelt fühlte? Ad, die Stärke des Weibes: der Stolz, ift auch 
feine Schwäche! 

Wie dem auch jey, Herrn Seymour'd Leidenſchaſt für Alice 
war aufrictig, wenn aud nicht redlih und rein. Eine Gas 
price verwidelte ihn in diefe Intrigue, aber dieſe Caprice ward 
nad und nad zur ernften Yiebe, die, nad) ihrem Ziele ftre- 
bend, über die Hinderniffe zärnt, welche ſich ihr entgegenftem- 
men. Die Gefahr für die jnnge Frau ward — nur um 
fo größer. Herr Seymour bot alle Liſt und Gewandtheit 
auf, die ihm durch Erfahrung und Weltfenntniß zu Gebote 
fanden, er ließ fein Mittel unverfucht, um durch den Zauber 


feines Witzes und feiner blendenden Beredtſamleit über Alice’s 
ei, zu fiegen. Die Berbindlicfeiten, die ihm Miftreß Aytoun 
fhuldig zu fepn wähnte, fprachen noch fräftiger zu feinen 
Bunften. Er bat, er beſchwor, er benugte alle Bortbeile, bie 
er über fie hatte. Seinen Berfolgungen preisgegeben, ließ 
er r weder Ruh' noch Raſt: fie ſchien ihm nicht entrinnen 
zu fönnen, 

Glüdliherweife fhirmte Alice ein Zauber, mädtiger als 

alle VBerführungstünfte, die zu ihrem Berberben ind Werk 
ejegt wurden : fie liebte Henry Aytoun und ihre Liebe rettete 
te. As fie die Gefahr wahrnahm, die ihr drohte, als fie 
nicht den geringften Zweifel mebr über die auf fie gemachten 
Anfchläge hegen konnte, verlieh ihr ihre Liebe eine Energie, 
eine Entjlojlenheit, deren man jie faum fähig gehalten haben 
würde. Sie mußte ih den Berfolgungen d Gern Seymour 
entziehen, ibm jede Hoffnung rauben, fr ohne Auffeben von 
fid entfernen .„.. und Alice entſchloß fih dazu, nachdem fie 
. darüber mit Sufanna zu Rathe gegangen war. 

Nach vielem Ueberlegen gewann bie Anſicht das Ueberges 
wicht, nach welcher Alice London heimlich verlaffen und eine 
Wohnung in einem der benachbarten Dörfer, zum Beifpiel 
in Hammerfmith miethen follte. Nur Sufanna würde fie bes 

feiten und Niemand dürfte ihren neuen Aufenthalt erfahren. 
Sp wollte fie, fiher geftellt vor den Berfolgungen des Herrn 
Seymour, in Berborgenheit und ruhig die Rudfunft Henry 
Aptoun's abwarten. Noch andere Gründe bewogen fie zu 
dieſem Schritte. Da fie das inquifitorifche Späben der Parfone 
und Morland ſcheute, fo verſchloß fie fich in ihre Wohnun 

wie in einem Gefängniffe. Sie gönnte fi weder friſche eur 
noch Bewegung und ihre Geſundheit, durch das erbuldete 
Leid erfhültert, erbeifcdte die reine Yuft und die Ruhe bes 
Landlebens. Ueberdies war ihre Anwefenheit in London nicht 
mehr nöthig, da Herr Green, wie fie von Seren Sepmour 
erfahren, ſich nicht abgeneigt zeigte, einen Vergleich einzugeben. 
Nachdem daher Sufanna mit der möglichſten Seintigei ein 
Häuschen in Hammerfmith gemiethet hatte, verließ Alice eis 
ned Morgens in Begleitung der treuen Dienerin ihre Woh— 
nung und ließ nur die mit der Küche beauftragte Magd zus 
rüd. Betty, fo hieß diefe, follte auf alle an fie gerichteten Fra— 
gen, die einfache Antwort ertheilen, daß ſich ihre Herrſchaft 
auf das Land begeben, den Drt ihres Aufenthaltes aber nicht 
genannt babe, 

Alice fannte weder die Willenskraft, noch den Charakter 
des Herrn Seymour, indem fie fi einbildete, daß es binreis 
hend ſey, ihm zu entfliehen, um von ihm vergeffen zu werben. 
Dies war im Öegentheile ein Grund mehr, um mit verbop« 
peltem Eifer verfolgt zu werben. Hätte fih Miſtreß Aytoun 
obne Kampf ergeben, fo würde ihre Niederlage bie Hälfte 
ibred Wertbes eingebüßt haben; aber bie junge Frau widers 
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Rand und entzog ſich durd die Flucht dem Manne, ber ſchon 
nabe daran zu ſeyn wähnte, über fie zu sriumpbirem, Bon 
nun-an Ward der Liebeshandel um fo yifanter für Herrn 
Sepmour, ba nun auch feine Eitelkeit mit in das Spiel fam. 
Es verdroß ihm, fi von feinem Ziele wieder entfernter zu 
feben. Und dennoch gab es Augenblide, wo er fid darüber 
freute; denn verzögerte fih auch fein Sieg, fo zweifelte er 
dod nicht daran, daf er ibm zuletzt gelingen werde, und bie 
dahin gewährte ihm feine Herzensangelegenbeit eine angenehme 
Beipäftigun und verfürzte ibm die Morgenſtunden. 

Auf das Umftändlichfte forſchte er zuerſt die Magd aus, 
welche Miftreß Aytoun in London zurüdgelaffen hatte, um 
das Haus während ihrer Abweſenheit zu büten, Er fonnte 
nichts. Genaues von ihr erfahren. Er fuchte fie durch Geld 
wbejtehen. Wunderbar! — war es Ebrlicfeit oder Dumm- 
beit, fie ließ ſich nicht erfaufen. Er erfundigte fih in allen 
Bureaus der Öffentlihen Fuhrwerke, welche in den Umgegens 
den London's den Dienit verfeben — der Erfolg war nicht 
ünftiger. Hatte Wice wirklich die Stadt verlaffen, oder 
Bielt & fi vielmebr irgendwo verborgen? — Das war die 
Heap, welche fih Herr Seymour ftellte, ohne fie löfen zu 
önnen. In dieſer Berlegeubeit beihloß er, ein Billet an 
Miſtreß Aytoun zu jchreiben, in weldem er von einer neuen 
Klage ſprach, womit Herr Green drohte, weshalb er fie um 
eine ſchnelle Antwort erſuchte. Er bändigte dies Billet der 
Magd ein, und bat fie, ed unverzüglid der Miſtreß Aytoun 
ufommen zu laffen, weil es fih um die wichtigfte Angelegen- 
heit banbelte. 

— Wann fann ih die Antwort erhalten? frug er binters 
liſtigerweiſe. BER 

— Nun, morgen Abend wohl, antwortete bie Einfältige. 

— Morgen Abend, — Herr Seymour zu ſich ſelbſt, in 
dem er fich entfernte; Alice —* alſo in der Nähe London's ? 
Nun handelt es ſich darum, ihren Zufluchtsort zu entdecken. 

London iſt aber von einem Gürtel von Dörfern, Flecken 
und Städtchen umgeben, bie einer Berlängerung der ungebeu— 
ren Stabt ähnlich ſehen. Wergebens bemühte ſich Herr Sey— 
mour, die Spur derjenigen aufzufinden, die er fuchte; ver: 
ebene forichte er in allen Hotels, Mietbhäufern und Kauf: 
äden — Alles war umfonft! Bei allem dem waren bieje 
Wanderungen feiner en. ſehr zuträglid. Der Wech— 
jel von Zweifeln, Beforgniffen, Hoffnungen, worin ibm oft 
der ganze Tag vorüberging, befreite ihn von feinem alten 
Uebel, der Langweile, und Herr Seymour war nicht febr uns 
nebalten darüber, 

Während dem hatte Alice feinen Brief erhalten und alle 
Schredniffe erwachten von neuem in ibrer Bruft, als ibn die 
arme Kran lad, Was war zu thun? won follte fie ſich ent⸗ 
fliegen? Ein zweiter, noch dringenderer rief als der erfte, 
brachte ihre Beftürzung auf ben hoͤchſten Grad. Herr Seymour 
fchrieb ibr, daß Herr Green eine neue Klage im Schilde 
führte und die Sache ebefter Tage vor die Behörde gebracht 
werden würde; ed wäre, fügte er hinzu, unumgänglid notb- 
wendig, ar Be fie fpräche, um fid mit ibr über die zu er- 
greifenden Maßregeln zu beratben. —— an einem Fa⸗ 
den, am Fuße der Flüchtigen befeſtiget, ſuchte er fie an ſich 
zu sieben. (Fortfegung folgt.) 


Weltanfhauung und Sprache der Chineſen. 


Die in Ehina vorherrſchende Religion ift der Buddhismus, 
der auferbem aud über Japan, Cohindina, Birma, Siam 
und Ceylon verbreitet it. Der Gründer diefer Religion foll 
der Sohn eines Könige zu Benared um das Jahr 600 vor 
Chrifti Geburt gemefen feyn, welcher außerdem in” zehn ans 


bern Zeitaltern Menſch geworben wäre. Die Bubbbiften 
glauben an feinen Schöpfer aus Nichts. Nach ihnen ift die 
Diaterie ewig; jedes Weſen hat feine eigenthümliche Entfte- 
bung und trägt feine Beftimmung in ji. Die Lage ber 
irbiihen Weſen wird nad ihnen bedingt dur verdienfliche 
und unverdienſtliche Handlungen. Erſtere fubren den Men- 
fhen zum Glück und die Welt zum Gedeiben, letztere verder- 
ben die Welt und führen fie zur Auflöfung. Die Buddhiſten 
nebmen ein böchſtes Weſen an, weldes ſich dieſen Rang er- 
worben bat, aber dies gilt ibnen wicht als Regierer 
ber Welt, Dem gegenwärtigen Weltalter weifen fie fünf 
Gottheiten an, von denen vier bereits da geweien find, und 
bie fünfte, Gandama oder Buddh, der feit 2384 Jahren an 
ihre Stelle getreten ift, nach weiteren 616 Jabren feine Stelle 
einem andern Deiligen einräumen wird. Sechshundert Mil 
lionen menſchliche Seelen find mit den früberen Göttern bei- 
fig geworden. Buddb aber bat nur 24,000 mit fih in den 
Hımmel genommen. Die niedrigite Stufe des Daſeyns ift 
die Unterwelt; über derfelben find Seelen in Thierförpern. 
Beide Stufen find Zuftände der Strafe. Höher hinauf ift 
bie Menfchenftufe: der Prüfungszuftand. Noch weiter binauf 
ind Glüdss und Ehrenſtufen (entiprehend den neuen Rang« 
aſſen der himmlischen Dierardie des Dionyfius Areopagita) 
bis zu Haldgöttern und Göttern, Zu diefen Stufen erbebt 
fih der Menſch durch Tugend; im entgegengefegten Fall finkt 
er in die Strafflaffen binab. Weber var erde find ſechs Him⸗ 
mel, über dieſen zwölf andere, und über den zwölf mittleren 
vier höchſte Himmel. (Au bei den Hebräern iſt Himmel 
Muralis.) Unter der Erde ift die Schlangenwelt, tiefer hinab 
32 Hauptböllen und 120 leidlichere Höllen. Menſchen, welche 
ſich Kenntniß der Ver angenheit, Gegenwart und Zufunft 
erwerben, erlangen damit die Kraft, ſich unfichtbar zu machen und 
werden in die Sottbeit verfchlungen oder aufgefogen. Durch 
tugenbbafte Thaten wird der Menj unter feinesgleidhen groß 
und gelangt dann in einen der Himmel, wo es ſinnliche Ge: 
nüffe gibt (wie im Paradied Mohammed's). Wer übel thut 
fommt in eine, feinen Verbrechen angemeifene, Hölle. Nach 
Ablauf eines Kulpu — eines Zeitraums von unberedhenba- 
rer Länge — wird die Welt jih auflöfen. (Dies erinnert 
an den Weltbrand des germaniihen Nordens.) Für die ges 
meinen Buddhiſten gibt es fünf Gebote: Du ſollſt nicht dh 
ten (auch fein Thier), nicht fteblen, nicht ehebrechen, micht 
fügen, dich nicht beraufchen. Kür die Bornehmeren gibt cs 
außerdem Gebote wider Pracht und Ueppigkeit Sie beten 
durdaus nicht einen Schöpfer oder eine Weltjeele an, fondern 
audgezeihnete Weien. Die Engländer wollen fogar Anbeter 
Buonaparte's in China gefunden haben. Der Gottesdienft 
findet tagtäglih in Tempeln ſtatt. Die Priefter dürfen nicht 
eiratben. Als böchſter Priefter (gleihfam Papft) gilt den 
ataren, d. b. dem berrichenden Etamm in Ebina, der Groß— 
lama in Tibet. 

Wir betrachten die Chinefen ald Barbaren, und jie geben 
uns dieſe Höflichfeit in vollem Maß zurüd. Tin ski = fchi, 
einer ihrer Pbilofopben brüdt in folgender Weife feine Freude 
aus, darüber, dag er ein Sohn des himmlischen Reichs ift: 

„Ich preife mich glüdlich, dag ich in Ebina geboren bin. 
Immer denfe ih: Was wäre aus mir geworden, wenn ich 
ienfeitd des Meeres das Licht der Welt erblidt hätte, in einem 
abgelegenen Tbeil der Erde, wo die Kälte den Menſchen er- 
ftarrt, oder die Hitze ihn fengt! wo die Leute ih mit Baum 
blättern Heiden, Holz effen, ın der Wildniß wohnen, in Erd> 
böblen liegen, fremd den beffernden Lehren der alten Könige, 
unbefannt mit häuslichen Berbäftniffen! Obwohl der Geburt 
nad zum Menſchengeſchlecht gehörig, wäre ih dod von einem 
Vieh nit verſchieden geweſen! Wie freue ih mich, daß ic) 
in China geboren bin! Ih babe ein Haus, darin zu wohnen, 
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habe menſchliche Speifen und Getränfe und bequemen Daus- 
ratb. Ich babe Kleider und Müsen, und zahliofe Annehm⸗ 
lich keiten. Wahrlich, mein ift das höchſte Gluͤck!“ 
Die Sprache ber Chineſen hat nach d'Iſraeli mit Feiner 
andern in der Welt Aebnlichfeit. Sie fol nicht mehr als 
etwa 330 Wörter entbalten, it aber nichts weniger als ein: 
tönig, denn fie bat vier Accente: den ebnen, den gehobenen, 
den verringerten und den wiederfehrenden, welche jedes Wort 
fo vervielfältigen, daß daſſelbe Schriftzeichen mit verfchiedener 
Betonung oft zehn oder mehr verjdiedene Dinge bedeutet. 
Pater Bourgeris, ein Mifftonär, verfuchte jih nah zebnmo- 
natlihem Aufenthalt zu Veding im Prebigen und beſchreibt 
folgendermaßen die Notb, welde er damit hatte: „Diefe 
Sprache gleicht Feiner andern. Da ift feine Spur von Des 
elination oder Conjugation, von Genus und Numerus, von 
Activ und Paſſiv. Daſſelbe Wort ift Subftantiv, Apdjectiv 
und Berb, Eingularis und Pluralis, Masculinum und Fe— 
mininum. Der Hörende muß fih bad Alles aus dem Zur 
—— herausdenken. Die dreihundert und etliche ein- 
ſylbigen rier, verſchieden auögeiprochen, bezeichnen 80,000 
verſchiedene Begriffe. Die Wortitellung iſt unter feine allge» 
meine Regel zu bringen, jo daß ber Fremde genöthigt ıft, 
nicht nur Vedee Wort, jondern aud jede Redensart befonders 
zu lernen. Tſchu beißt: ein Buch, ein Baum, große Hige, 
erzäblen, Morgenrötbe, gewohnt ſeyn, Berluft einer Wette 
u.f.w. Die fünferlei Betonung ift für ein ungeübtes Ohr 
faum zu unterfheiden. Die durchaus einfplbigen Wörter 
fliegen mit erftaunliher Geſchwindigkeit dahin und werben 
durch Abkürzungen fo unfenntlib, daß oft von zwei Spiben 
faſt nichts bleibt. Vom gebobnen Ton muß man rafch zum 
ebnen berabgeben, von einem Züchlaut zu einem Knurrlaut; 
bald fommt die Stimme aud dem Gaumen, bald aus der 
Kehle, und ftets geht fie durch die Nafe. Fünfzig Mal hatte 
4 meine Predigt meinem Diener vorgetragen, ehe ich fie 
Öffentlich hielt, und trog den fo erhaltenen Zurechtweifungen 
verfiherten mich die Ebinefen, daß fie faum drei Zehntel da- 
von verftanden hätten. Zum Glüd find die Chineſen fehr 
ebuldig und erftaunen, wenn es ein unmwiffender Fremdiing 
* weit bringt, nur zwei Worte ihrer wundervollen Sprache 
zu lernen. F. 





Tabletten. 


CParis, 16. März.) Die große Stunde der Oper 
bat endlich gefchlagen; — nah einer Paufe von anderthalb 
Jahren ift wieder ein Mal eine große neue Dper vom Stapel ge- 
laufen; — Halevy's Carl VI. ift geftern den 15. Abends 
von 7 Uhr bis 1 Uhr Morgens gegeben worden. — Der 
neuen, ſchon bei ®B. Hugo’s Burggrafen eingeführten Sitte 


zufolge, wurde feine Gaffe eröffnet, fondern die Logen-Billets 


an die Begünftigten, Parterre, Parquet und obern Nänge an 
bie Elaqueurs vertheilt. — Das unparteiifche Publikum blieb 
vor der Thür. — Bergebens bot man zwanzig bis dreißig 
France für einen Sig, vergebens ben Elaqueurs für das Ab- 
treten ihrer Pläge eben fo viel; — Hr. Angufte, der Ehef 
der Claque, hatte gemeflene Befehle, nur feine Habitues, bie 
unter dem ſtronleuchter in Schlachten ergrauten Römer mit- 
zunehmen. — Die Ausgeſchloſſenen wogten in der Borhalle 
des Theaters, in der Passage de l’Opera, auf dem Boule- 
vard des Italiens, auf nnd ab, um bas Refultat zu verneh- 
men. Grofe Erwartungen waren erregt; — wie oft war 
diefe Dper nicht ſchon augefündigt, wie oft nicht wieder ver- 
fhoben worden? ja gefterm noch lagen fon in der Drnderei 
Zettel mit Wilpelm Tell bereit, um fogleih auf ben erften 
Wink angefchlagen zu werben. Es unterblieb — die Oper 


wurbe gegeben. — Wollen Sie ein Urtheil über bie Oper, 
fo fage ih Ihnen: Earl VI. verhält fi zu der Königin von 
Eypern, wie dieſe zur Jüdin, und wie bie Jüdin zu Wilpelm 
Tel; — es ift eine herabfteigende Progreffion, — ein Bor- 
Schritt rüdwärts, — eiu Schattenbild ohne Leben, — eine 
Dper ohne Geiſt. Schon nah dem zweiten Ucte war bas 
Urtpeil geſprochen; — viele Yeute verließen das Theater und 
fpenkten, wis gewöhnlich, ihre Billets den an allen Ausgän- 
en lauernden Marchands des billets. In einem Nu wurden 
überall Billels: Encore trois actes pour dix francs ausge- 
boten, allein nach dem dritten Aete fleigerte ſich die Zahl der 
bisponiblen Billets, während der Preis auf Cent Sous fiel, 
und da auch jest noch Feine Käufer anbeißen wollten, fo 
fonnte man bald in diefem fchnellen Sinken aller Curſe, die 
legten zwei Ucte auf einem Sperrfise für einen Franc 
fehen. — Das Publifum war fehr günflig gebuni; — bie 
Slaqueurs der vorwiegende Theil; — als Habaned ben Bo- 
gen zum erſten Taktſtreiche erhob, herrſchte eine lautlofe Stille 
in bem übervoflen Theater: — Alles war ganz Ohr, — Alles 
hörte, Was hat man gehört? — Biel Larm; — Chöre, 
Eavatinen, Duetten, Villanellas, Nomanjen, Quartetten, 
Arien, Ales im Ueberfluffe; — nichts fehlte, als ein Meines 
Dishen Melodie, — ad Herr Halevyg nur sine Melodie, 
wenn es Ihnen möglich ift, und fie würde ung fo a thun, 
als uns der Lärm weh thut. — Melodie! Melodie! „Ein 
Königreih für eine Melodie!" Ich hörte Feine; — bafür aber 
fah ich einen wahrhaften Luxus von Helmen, Schwertern, 
Rüftungen, Bannern, Driflammen, Pferden, Rittern, Reifi- 
gen, Bogenfhügen, Kriegern, aller Nationen, ganze Armeen 
waren ba, zahlreih genug, um ein Stüd Land zu erobern, 
aber nit das Gefallen der Oper. Die Sänger tbaten ihr 
Möglihites, um diefe Hieroglyphen » Partitur dem Publikum 
verftändlih zu madın, vergebens! Das Publikum will Me- 
fobie, Harmonie, Mufif, — aber feinen gelehrten, oft auch 
nur bizarr gefuchten Lärm; zubem war felbft die Beſetzun 
verfehlt. it kurzen deutſchen Worten alfo: Carl VE iR 
durchgefallen, (?) feine prachtvolle Ausftattung, feine Dua- 
rantaine» AUbfperrung des gejunden Publifums, nod bie ver- 
zweifelten Anftrengungen der Claqueure und Freunde fönnen 
Ihn nunmehr retten. — Requiescat in pace! (Berl, Nadır.) 

.. Arlincourt läft in feinem neueften Reifewerfe: „ber 
Polarftern“ einen Engländer erzählen, wie der in Hannover 
wohnende Lorb Charles *** auf die erfie Nachricht von 
dem Branbe von Hamburg Poftpferde anfpannen lieh, 
und mit feiner Frau über Hals und Kopf nah Hamburg 
fuhr, um das Schaufpiel zu genießen. Er’ fegt Lady Mary 
in einem noch von dem Schaͤuplatz des Brandes entfernten 
Hotel ab und Läuft ſchnell, um die Kirchthürme von Gt. Petri 
und Nicolai einftürzen zu fehen. Mitten in feinem Enthu- 
—58* trifft ihn der Waſſerſtrahl einer Feuerſpritze und 
Hleudert ihn in einen Canal (Fleet), den die Flammen von 
rung Terpentin u. f. w. aus jerflörten Magazinen auf 
dem Wafler dahin fhwimmend bevedten, Der Unglüdliche, 
eben erft mit einem Sturzbad übergoffen, ift auf einmal in 
einer brennenden Punfhbomle und entgeht nur mit genauer 
Roth, aber mit zahlreihen Brandwunden bedeckt, dem fihern 
Tode. „Meinen Wagen!” ſchreit er aufer fi feinem Diener 
entgegen, „ih will fort.” „Mplorb! der Wagen iſt ver- 
brannt!” „Wie, und das Hotel?" „Das Hotel iſt abge- 
brannt!“ „Und meine Frau?” „Dat fih im ein anberes 
Haus geflüchtet.” Der Engländer fhleppt fi mit feinem 
DBedienten mühfam Hin; Diebe und plündernde Rotten hatten 
feiner Kran alles geraubt. „Zurüd, fchreit man ihm entge- 
gen, das Haus wird gleih in die Luft gefprengt werden.“ 
„Aber meine Kran!“ ſchreit der Engländer. „Sie hat einen 
Arm gebrochen, ſucht fie!" „Lady Mary! ruft Lord Eharles 
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verjweifelnd, großer Gott! welche Hölle!" — Es war fo; ein 
ftürgenderNaudfang hatte die Lady getroffen. Die beiden Gatten 
wurden einige Tage darauf verbrannt, verftümmelt, ausge 
plündert, halb verrüdt nah Hannover zurüdgebradt; fie 
hüten noch das Bett, und man glaubt nicht, daß fie bei dem 
nächſten Brande wieder eine Luftpartie dahin machen werben, 

„*. Ju Preufen wird feit Kurzem von dem jungen Leu- 
ten das Bater-lnfer rüdwärts gebetet, erft die fünfte Bitte: 
vergieb uns unfere Schulden, — dann bie vierte: unfer täg- 
lich Brod gieb uns heute noch. Daf die dena Juriften 
nicht angeftellt werben follen, fo Tange fie ulden — 
haben wir ſchon gemeldet. Da blieb den Juriſten doch noch 
übrig, daß fie mit ihren Schulden zur Verwaltung übergin- 

en, nun iſt's auch damit aus; nad einer neuen Verordnung 
fon in der Verwaltung feiner angeftellt werden, der Schul: 
den — bekennt. Wenn man’s nur mit den Schulden machen 
Fönnte, wie der Fuchs mit feinen Klöden; befanntlih nimmt 
er ein Blatt ins Maul, geht rüdwärts in das Waſſer und 
Taft zulegt das Dlatt mit allen Flöhen ins Waffer fallen. 
Dann geht er flohlos und fhuldenfrei heraus und wird wirk— 
licher Pupilfenrath. (Dorfzeitung.) 

„*. (Banny Kemble) ift cın würdiges Mitglied einer 
— in weicher ſich Verſtand, Charalter und 
guter Ruf vereinigt finden, und welche durch ihre Talente, 
wie durch ihre Tugenden auf einer ehedem übel berufenen 
Laufbahn die Achtung der Beſten wie der GOrößten in Eng- 
land erworben hat. Seit mehreren Jahren hat ſich Kanny 
von ber Bühne zurüdgezogen, zum großen Bedauern bes Pu— 
biifum, weldes ihr Berrliches Spiel begeifterte, Sie trat 
£ ——— in Siücken von Shalſpeare und andern großen 

Meiftern auf. Der Austrud von flolger ——— und 
Ironie, der ihr zu Gebote ſtand, erinnerte an ihren Vater. 
Geſundes Urthei und eine tiefe Beobachtungsgabe, die auf 
ihrer ebfen Stirm fi anfündigen, gaben ihrer Diction jenes 
weife bemeffene Wefen, welches nur dann dem Ausdrud der Leiden⸗ 
fhaft Plag machte, wenn es der Wille des Dichters erbeifchte. 
Wenn fie in Rolfen wie Jane Shore betete, erfihien fie wie 
das Teibhafte Ideal einer Priefterin. Seitdem Fanuy in Folge 
einer glänzenden Heirat die Bühne verlaffen hat, ift fie fei- 
neswegs für das Publikum verloren; im Gegentheil, fie ge- 
hört jet einem größeren Publifum an. Ihre Feder, eben 
fo geiftvoll und fehlerfrei, wie ihr Spiel, hat verſchiedene fehr 
gefehäpte Schriften über Amerifa erfheinen laſſen. ® 

u". (Ein feltener Stammbaum.) Die in und aufer 
England öfter angeführte a dafı fich keineswegs unter 
ver hohen betitelten britifhen Ariftofratie, fondern unter der 
höhern Gentry der ältefte Grundadel des Reihe befindet 
bat neulich durch einen äußerft ———— Umſtand eine 
neue Beſtätigung erhalten: „Bei einer Verſammlung der 
Re in des Daronets Sir E. Blount auf Mawley 
Hall in Shropfhire, ftritten mehrere von den anwefenden 
Pächtern darüber, welde von ihren Familien am längften im 
Pachtverbande mit derjenigen des Gutöherrn flehen. Da er- 
bob fi einer von den erfteren, Namens Allen, ein allge- 
mein, auch von feiner Gutsperrfhaft geachteter Farmer, und 
brachte alle übrigen durd die vollfommen beglaubigte Angabe 
zum Schweigen, daß feine Familie feit beinahe 780 Jahren, 
theils im Dienftverband, teils im Pachtverhältniß zur Blount- 
fihen Familie ſtehe. Seine Vorfahren ſeyen namlich, wie er 
jeden Augenblid urkundlich erhärten könne, zur Zeit ber Erobe- 


rumg, mit gedachter gutöherrlicher Familie aus der Normandie 
berbeigefommen, und von Gefchlechtsfolge zu Geſchlechtofolge 
im gleichen Berbande zur felben geblieben!” (Wiener Zeitſch.) 





Berlag: Bürftl. Thurn u. Taris’ipe Zeitunge-Erpedition. — Berantwortl. Rebatteur: Dr. I. R, Syußer. — Drud von A. Dfterrietd. 





Gedanken an den Top. 
Nah Min Ellen Power, von I. RN. Shufter. *) 





Wir kennen eine beff're Welt, 
Bo Gott regiert allein; 

Wohin miht Sind’ noch Sorge dringt 
Und fern bfeibt jede Pein 


Bon Freunden, die mich bier neliebt, 
Werd' ich geliebt dort fepn? 

Und gaben fie den Engelm nit 
Die Liebe, die hier mein? 


Und komm" zu ihnen ib hinauf 
Schau'n kalt fie an mich? — Nein! 

Im Himmel if die Welt des Heile: 
Dort muß ja Liebe fepn! 


°) THOUGHTS ON DEATH. 


We know there is a belter world; 
Where God alone doth reien; 
Where sin and worew cannot come 

Sor aught to give us pain. 


But by the friends who Inved us here, 
Shall we be loved in heaven? 

Or have they to Ihr angeln, 
Thr love they bere us, given?” 


And when I Join them upon hizlı, 
Will they look cold on mer 
Ah! no, fer 't is a werld of bliss, 

There surely love must be. 


Auflöfung der Charade in Nro, 8). 
Maulſchelle. 


Concert-Anzeige. 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich, die ergebene Anzeige zu 
machen, daß er nächſten Dienftag, ben 28. März, im 
Saale des „Weidenbufches” ein großes Bocal- und Inftru- 
mental» Concert zu geben die Ehre haben wird, wobei ihn 
die vorzüglichften hiefigen Künſtler und SKünftlerinnen unter 
ftügen werden. Das Programm wird das Nähere mittheilen. 
Billets A 1 fl. 21 Er. find in der Muſikalienhandlung des 
Herrn Andre auf der Zeil zu erhalten. 


3. Rudersdorff, Eoncertmeifter. 
m me m np rm a nn ng 


Franffurter Stadt-Theater. 








Samflag, den 25. Wärz. Am Borabend don Ludwig van 
Bertboven’s Todestag: Prolog, von Wilhelm Wagner, 
*— don Herrn Grähn. Hierauf: Bibelio, große Oper in 

Abtd. Mufit von L. van Beethoven, 

Sonntag, den 26 März. (Auf vielfältiges Begehren) Der 
Berfhwender, Original, Jaubermäbrhen in 3 Abib. von Raimund, 
Muft von E, Kreuger. (Baftrolle) Balentin: Herr Franz Ball- 
ner, erfler Xomiter des 1, f. priv. Theaters in der Jofephftadt in Win. 





= ET ET a u — — Een NE — — 


Srankfurter Konverſationsblaf 
Nr 86. 


Montag, 






27. Mär, 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Milthellungen befiede man unter ber Mbreffe: 
An die Vedaktion des Frankfurter Monverfatisnsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Reni 
wünfden, nur unter obiger Auffchrift einzuſchicken. Die befferen beutfi 
Dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Milthellungen ihrer 


Bedingungen beizufügen. 


en ihres Berlags, deren Beurtpellung ober Anzeige fie 
titeratoren werben freund faeforbert, ums, 
Probuktionen zu bejern, * ale ipre — 





Drei Ellen Spitzen. 
Rah einer engliſchen Rovelle, von J. R. Schuſter. 


(dortſehung.) 





V. 

Acht Monate waren bereits verfloſſen, ſeitdem Henry Aytoun 
England verlaſſen hatte. Die Briefe, welche ſeine Frau aus 
verſchiedenen Städten des Continenis von ihm erhielt, gaben 
ihr feine Hoffnung, daß er vor der Zeit, welche er bei En 
Abreife beftimmt * Zen werbe. Nidtedeftower 
niger gelang es einer Thätigfeit, daß er feine Geſchäfte, 
früber als er erwartete, zu Enbe brachte, Er beichleunigte 
die Anfalten zu feiner Heimkehr, und Alice geek ibn no 
in Hamburg, als er bereits in London ans Land flieg und 
voll Ungeduld nach feiner Wohnung eilte. 

Warum batte er feiner Frau feine Nachricht von feiner be- 
vorftebenden Anfunft gegeben? ein Ehemann, der acht Mo- 
nate lang abweſend war, follte wohl eine ſolche Vorſicht nie 
aus den Augen fegen; — doch wie? gibt es eine Unklugheit, 
die man nicht er = mit ben been Gründen von ber 
Welt rechtfertigt! Erſtlich glaubte Henry nicht, daß feine Ge— 

äfte fobald brendiget ſeyn würden; fobann fonnte er eigent- 
ich nie mit Gewißheit die Zeit genau beftimmen, in welder 
Alice feiner Anfunft FL dürfte und da er ibr ben 
Kummer einer getäufchten Hoffnung erfparen wollte, jo 308 
er es vor, Stillfihweigen zu beobachten. Endlich beabfidh- 
tigte er, ihr eine angenehme Ueberraſchung durch fein uner- 
warteted Erſcheinen zu bereiten, während er fi ſelbſt von 
ihrer freudigen Berwunderung, von ben Aeußerungen ihred Ents 
züdens einen beneidenswerthen Genuß verſprach. 

Henrp flieg demnach and Land, gr. fein Gepäd auf der 
Douane, miethete ein Cabriolet und rN nad feiner Woh- 
nung. Unterweges überließ er jih den ſüßeſten Träumereien. 
Als der Wagen die Straße erreicht hatte, worin er wohnte, 
richtete er den Kopf in die Höhe, um fo fchnell wie möglich 
feines Haufes und des Fenfterd anfihtig zu werben, woran 
Alice gewöhnlich ſaß. Vielleicht fonnteer Alice ſelbſt erbliden! 
er konnte fie vielleiht über die Straße gepen feben, wenn fie 
zufällig von einem Beſuche bei ihren Nachbarinnen zurüdfam! 
oder jene —— Ahnung, die in Herzen, welche ganz 
von dem Gegenſtande ihrer Liebe eingenommen find, zu er— 
mwaden pflegt, mußte fie ihm ent een, — — Alice 
eigte fih aber nicht — bie Rürmiih en Gefühle wogten in 
Khırs Bruf. Je näher er feinem Haufe fam, je ünruhi⸗ 

er ward er — feine Aufregung wurde fo beftig, daß er dem 
Kulſchet befahl, langfamer zu fahren ... Plöglich öffnete ſich 
die Thür, die er mit den * verſchlang — es erſchien 
Jemand auf der Schwelle — Alice war's nicht! — es war 


ein noch junger Mann, deffen Haltung und Ausfehen ben 
Gentleman verrietben ! — Henry ſah ihn ſich umwenden, eis 
nige Worte mit der Magd, die ihm die Hausthüre geöffnet, 
wechjeln und fi entfernen, indem er mit freudeftrahlender 
Miene einen Brief entfiegelte, der ihm wahrſcheinlich einge: 
bändigt worben war. 

— Ber ift diefer Herr? frug ſich Henry, während berfelbe 
an ihm vorüberging: was fuchte er in meiner Wohnung! 
was ift das für ein Brief, den er mit fo augenſcheinlichem 
Bergnügen lief? 

en Augenblid nachher fprang er aus dem Cabriolet, 
tlopfte _beftig an die Hausthüre und zeigte fi den verwirrten 
Dliden der Überrafhten Magd. 

— Sie find es, Mifter Aytoun, flammelte das Mädchen . 
bei feinem Anblice; wie? Sie find zurüdgefehrt? 

— 3a, id bin es, Betty, ich bin es, antwortete Henrp 
Aptoun, haftig, indem er die Treppe binaufftieg und in das 

obnzimmer trat... 

— Meine — — Alice — iſt fie zu Haufe? 

— Mein Gott, Mifter Aytoun, fagte die Magd, melde ſich 
von ihrer Deflürzung gar nicht erholen fonnte, wir erwar⸗ 
teten Sie nicht jo bald zurüd. Ich glaube, daß Miſtreß ... 

— Ih weiß ed, ih weiß es — wo if fie? 

— Sie ift nicht in London, Mifter Aptoun. 

— Vicht in London! wie! was bedeutet das ? 

— D, fie wohnt nicht weit von der Stadt ... 
—N 

— Meine Frau wohnt in Hammerfmitb? ri nrp Aptoun, 
deſſen Erftaunen immer größer warb. — 

— Ja, mein Herr, erwiederte Betty; fie miethete bort 
ein Logis. 

— Seit wann? ... weshalb? 

— Darüber fann id Ihnen nichts weiter fagen, als daß 
fie fih ungefähr feit einem Monate nah Hammerfmith bege- 
ben und Sufanna mitgenommen bat; mid ließ fie hier zu« 
rüd, um bad Haus während ihrer Abweſenheit zu bewachen. 

Betty hätte wohl noch einige befondere Umftände hinzufügen 
fönnen, die fie vondem ®efinde der Morland und Parfong in Er- 
fabrung gebracht hatte; aber fie vermied es Müglih davon zu 
reden, denn fie fühlte wohl, daß es eine figelige Sache fey, 
einem Ehemanne dergleihen Rachrichten zu Ohren zu bringen. 

— Das ift doch bödft ſeltſam! fagte Henry Aytoun halb- 
laut, fie verläßt ihre Wohnung, ohne mir etwas davon zu 
fehreiben! — Betty, fügte er hinzu, es ift ſchon zu fpät, um noch 
diefen-Abend nah Dammerfmith zu geben. Außerdem babe 
ih and den Herren Karl von dem Erfolge meiner Reife Be: 
richt zu erftatten, womit ich einen Theil der Nadıt —— 
muß. Morgen früb will ih meine Frau aufſuchen. Du 
brauchft. beute nicht auf mid zu warten, Ih will zu 


nur in 





orland und Parfons gehen: biefe werben mir vielleicht 
ehr ald Du zu erzählen wiffen — Adieu ... Apropos, wer war 
denn ber Mann, ben ich, gerade bei meiner Ankunft, unfer 
Haus verlaffen ſah? 

— Der Mann, den Sie weggeben fahen! erwieberte Betty 
mit einiger Bebachtfamfeit, denn ungeachtet ihres geringen Ber: 
Randes, begriff fie doch, daß fie auf einem fchlüpferigen Bo» 
den fand — mein Gott! es ift ein Gentleman. 

— Das widerſprech' ich nicht, aber nod einmal, wer ift es? 

— Herr Seymour, 

— Seymour! — ich fenne Niemanden diefed Namend — 
und weshalb fam er? 

— Weshalb! — in ber That, Herr Aytoun, das würde 
* ſchwer halten, Ihnen zu ſagen — ich weiß durchaus 
nicht — 

Und die arme Beity ſtockte und ſtotterte, indem ſie die 
—— ihrer Schürze zuſammendrüctte und die Augen nie— 


* — doch! ſprach Aytoun mit zornigem Tone, was 
wollte biefer Mann? nah wem frug er 
— Er frug nad Niemanden. 
— Aber er muß doch irgend etwas geiagt haben. Ich ſah 
doch nicht, daß er ſich wie ein Dieb ins Haus geſchlichen bat. 
— Ein Dieb! er! — Es ift ein ehrenwertber Mann, das 
De id Ihnen, ein ehrenwerther, ein ganz ebrenwertber 
ann! 


— Gott gebe, daß man daffelbe von feinen Abfichten fagen 
fann, dachte Henry, in deffen Bruft bange Zweifel fih zu ers 
heben begannen! nod einmal, Betty, ſprach er mit lauter 
Stimme, ih will wiffen, was biefer Gentleman, ehrenwerth 


oder micht, verlangte? 


— Er fam, um nachzufragen, ob fein Brief für ihn da 
wäre, antwortete Betty, bie ben ragen ihred Herrn nicht 
länger aus zuweichen vermochte, und ba einer da war, fo gab 
ich ihm denſelben, das ift Alles. 

— Ya wor, er las ibn auf der Strafe und er ſchien über 
ben Inhalt hoͤchſt erfreut zu ſeyn. Bon wen fam biefer Brief? 

— Bon Miftreg Aytoun, glaub’ id; ich erhielt ihn heute 
Morgen unter Couvert; es fhien, als babe er ihn erwartet, 
benn er frug ſchon geſtern danach. 

Henry ging in ber beftigften Aufregung mit großen 
Schritten im Zimmer auf und ab; Betty, an allen Bliedern 
zitternd, folgte ihm mit ben Augen; zwei ober dreimal blieb 
er fichen, als wäre er im Begriff, neue Fragen an fie zu rich: 
ten; die Worte erftarben aber auf feinen Lippen. Endlich 
ergriff er feinen Hut, den er auf den Tiſch gelegt hatte, und 
ging nad der Thüre zu: j 

— Schon gut, Betty, fagte er, indem er einen gleichgülti⸗ 
gen Ton anzunehmen ſich bemühte — alfo Tennt Deine Frau 
diefen Herrn Seymour? 

Fr Gewiß, entgegnete Betty, Miſtreß Aptoun kennt ihm 
recht gut. 

— Das glaub’ ih, da fie ibm Briefe ſchreibt — Und 
fümmt er oft bierber 

— O, fehr oft ... ich wollte fagen, zuweilen — von 
Zeit zu Zeit. —— 

— Ach, ic) ſehe wohl, Betty weiß nicht Alles, oder ſie ſagt nicht 
Alles, was fie weiß, dachte Henry, als er ſich auf ber Straße 
befand — wer wirb mir diefe Raͤthſel löſen? — — 

— Sind fie endlich wieder bier, Mifter Aytoun, rief eine 
Stimme, an welder Henry Herrn Morland erfannte. Will 
fommen! willtommen! Wir faben Sie aus dem Cabriolet 
fteigen; wir und bie Parfons und die Blorbam erwarten Sie 
in meinem Haufe — Kommen Sie herauf mit mir; die Das 
men brennen vor Begierde, Sie wiedergufeben; Sie wer: 
ben eine Tafle Thee mit und trinfen, 
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Und Herr Morland, der vor ber Hausthüre ftand und auf 
Henry Aytoun gepaßt hatte, fhüttelte dem unglüdlihen Reis 
jenden Fräftig die Hand und führte ihn in feine Wohnung. 

Henry folgte ipm; büftere Ahnungen durchzogen feine Bruft, 
und in feiner gegenwärtigen Gemütheftimmung war es ihm 
faft lieb, daß er Alice dieſen Abend nicht wiederſah. 

(Bortfegung folgt.) 


Frankfurt. 


Jakob Sachs. 


— Ber den Beſten feiner Zeit genug 
Getsan, der hat gelebt für alle Zeiten,“ 
Schiller. 


Jeder, der in dieſem Leben ſeine Pflicht gethan, der den 
Platz ausgefüllt, den ihm die Vorſehung zum Frommen der 
Geſammtheit angewieſen, mit Einem Worte, jeber gute 
Bürger hat, wenn die Stunde gefchlagen, bie ihn aus bie- 
fer Belt abruft, gerechten Aufpruh auf die Theilnahme 
Derer, in beren Kreis er Öutes gewirkt, denen er burd feine 
geiftige oder phyfifhe Thätigkeit genügt, oder, was wohl 
weit höher anzuſchlagen, bie er durch Lehre oder That, durch 
Wort ober Beifpiel um eine Stufe menfhliher Bollfommen- 
heit weiter gebracht, deren Geift er um eine Wahrheit, deren 
Herz er um ein edles Gefühl bereichert hat. An feinem Sarge 
neben den Geinigen fiehen alddann fie, denen er wohlgethan 
im Leben, ihr Schmerz wetteifert mit dem feiner nahen An- 

ehörigen, und bie Thränen trauernder Freunde miſchen 
ih mit denen der tiefbetrübten Blutsverwandten über den 
gemeinfhaftlihen, herben Berluft. 

Wenn jedoh der Dahingefhiedene einer jener wenigen 
Auserforenen gewefen, die der allgütige Schöpfer reichlich 
audgeftattet mit Kräften des Geiſtes und bes Herzens, des 
Bifeus und bes Charakters, und fie, alfo audgerüftet und 
verfehen, herabgefendet auf diefe Erbe und gefproden: „Ge— 
bet hin und werdet Woplthäter des Menſchengeſchiechts!“ — 
wenn es ein folder Erwählte war, der von der Erbe Ab- 
fhied genommen, dann ift es die Menſchheit, die der Berluft 
betroffen, es ift die gefammte Geſellſchaft, welche der Trauer- 
fall angeht, alle Befern in ihr vereinigen ihre Klagen mit 
denen der Anverwandten bes Berblichenen, fie Ale haben ein 
heiliges Net zu ihrem Schmerz, wie fie Alle theilnahmen 
an dem fegensreihen Wirken des Betrauerten, und während 
das Grab fih aufthut, um den Anfümmling aufzunehmen in 
das unermeflihe Gebiet des Bergangenen, öffnen ſich zugleich 
bie Jahrbücher der Menfhengefchichte, um dem Bürger einen 
Plag einzuräumen in ihrem umvergänglihen Reiche. Das 
iſt die ZTodtenfeier des verdienten Mannes. 

Benn man von irgend einer menfchlihen Thätigkeit fagen 
fann, daß fie fegensreih auf die nachkommenden Geſchlechter 
wirfe, fo ift es unftreitig bie des wadern Schulmannes, der 
bie erfprießlihe Saat einfäet in den fruchtbaren Boden ju- 
genbliher Seelen, auf daß fie emporgrüne und gedeihe und 
reichliche Ernte bringe, wenn den Sämann längft der Falte 
Staub umfchlieft. Der Stand der Jugenderzieber ift ohne 
Zweifel einer der wichtigſten, wo nicht der wichtigfte und ein- 
flußreihfte für Eivilifation und Aufflärung, für praftifches 
Staats» und Bolfsleben. — — Über fo dachte man nicht 
zu allen Zeiten; nicht immer wollte man dem Jugendunter- 
richt bie Nüplichfeit und. hobe Wichtigkeit einräumen, bie eine 
erleuchtetere Zeit — Dank fey es eben der beffern Jugend» 
bildung, deren Früchte wir jetzt genießen! — fpäter ohne 
Widerſpruch anerfannte. Nicht fo leicht wurbe es einft dem 
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Bätern, die den Boden urbar machten, ald uns, ben Göh- 
nen, die wir ernten und auf biefem Boden weiter fürn. Es 
gab eine Zeit — und das iſt noch wicht fo ſehr Tange her — 
won die Vorfahren geharnifht und bewaffnet auf dieſem Felde 
fanden, ftreitend gegen die Gewalt verjährter Borurtheile, 
kämpfend gegen die Wuth eines aus feinem alten Berfter 
aufgejagten Fanatismus, trogend ber verberblihen Macht 
feindfeliger Elemente und mit raftlofen, unermübeten Händen 
entwurzeln das wucernde Unkraut ſchädlichen Aberglaubens. 
Bas heute als ein Berdienft anerfannt und geehrt ift, 
‚das wurde damals als gefährlide Neuerung angefein- 
det und von ben Wüthendften der Zeloten gar zum Gränel, 
zum Verbrechen geftempelt; was jegt von allen Seiten 
ber Aufmunterung und Theilnahme erhält, bas erforderte 
noch wor weniger als einem halben Jahrhundert zu feinem 
Auffommen und Gebeihen die heldenmüthigfte Anftrengung 
und Ausdauer berufsbewufter Männer. Go weit haben es 
Muth, Beharrlichkeit und edles Streben in cinem fo kurzen 
Zeitraume gebradt; fo haben bie wadern Borfahren dem 
Nachfolgern den Weg gebahnt, daß die finftre Berfolgungs- 
ſucht ſich im begeifterte Liebe, unb wuthentbrannte Widerfader 
fi in treue Anhänger und Beförberer des Guten verwan- 
delten. Danf, taufendbfältigen Dank jenen edlen Wohlthä- 
tern, Unfterblichkeit jenen muthvollen Ötreitern für Wahrs 
heit und Humanität! 

Einen jener Borkämpfer für Licht und Höhere Religiofität 
aus jener Periode des Umſchwungs und Auffhwungs gelei- 
teten wir vor wenigen Tagen an die NRuheftätte, die feine 
irbifhe Hülle aufnahm. 

Jakob Sachs, der Beteran des ifraelitifhen Schulwe- 
fens in Frankfurt am Main, geboren am 27. Nov. 1769 zu 
Gutentag in Oberfchlefien, war, wie e6 jur bamaligen Zeit 
mit fait allen ifraelitifchen Knaben von einigen Anlagen zu 

eſchehen vflegte, von feinen Eltern dem Studium der jüdi— 
Gen Theologie gewidmet worden, zu welhem Zwede er als 
Knabe von 13 — 14 Jahren nah Großglogau kam, um, un« 
ter der Aufficht feines dort wohnenden Großvaters, die fehr 
zahlreich beſucht gewefenen thalmubifhen Eollegien bes dama- 
ligen Oberrabbiners bortfelbft : befuchen. it den befien 
Zeugniffen verfehen und von Segenswünſchen und Hoffaun- 
gen feiner Anverwandten begleitet, reif’te er einige Jahre 
fpäter, zum Bebuf feiner weitern Bervollfommnung nad Ber- 
lin, dem damaligen Eammelplage der meiften gelehrten No- 
tabilitäten des Judentums. Hier wurde er mit jenen hod- 
verdienten Männern der Mendelsfohn'fhen Schule und deren 
kräftigen Streben zur Erwedung und Belebung einer höhern 
Kultur im Judenthum befannt, und mit einem heiligen Feuer, 
weldes ihn noch im fpäten Alter für Fortſchritt und wahre 
Religiofität belebte, ergriff der Jüngling bie Ideen einer 
meuentftebenben Zeit, und im ihm reifte ber feſte Entſchluß, 
diefe Ideen, troß aller Hinderniffe, die ipm aus feinen Ber- 
hältniffen und aus diefem feinem Borfage felbft erwachſen 
und entgegentreten möchten, nach Kräften weiter zu verbrei- 
ten und bas, was im feiner Bruft begeifternd lebte, in bie 
Herzen ciner heranwachfenden Generation und fo zu dem 
großen Tempel der Eivilifation feiner Blaubensgenoflen einen 
der unerfhütterlihften Orundfteine zu legen. e 

Die jugendlihe Seele von folhen Borfägen erfüllt, kam 


ber Ian e Mann in Aranffurt am Main an, wo unzählige 
Sch terigfeiten und Mißverbältniffe feinen Beflrebungen und 
feinen Hoffnungen entgegenftanden. Da fhien fein Boden 
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dern eine umverbroffene, unverwüftliche, eiferne Bebarrlid- 
feit, wie fie nur den zu Theil geworben, führte ihn 


zwar nur langfant, aber ſicher au das einmal vorgeftedte Ziel. 


Im Jahr 1793 trat Gas zuerft als Erzieher in bas 
Baruch'ſche Haus ein, und warb hier ber Jugendlehrer 
Ludwig Börme’s. — Es mag zu einer Zeit, wo ber 
Jude wegen feines Glaubens in der Welt zurüdgefegt 
und ber aufgeflärte Mann wegen feiner Grunpfäge 
au bei feinen Glaubensgenoffen nicht beliebt war, ein. er⸗ 
bebendes Gefühl für ihn gewefen feyn, inmitten einer Umge- 
bung, die ihm erft viele Jahre fpäter begreifen lernen follte, 
eine findlihe Seele gefunden zu haben, die ihn weit beſſer 
verfteben mochte, und in welder die Gebanfen und Ge- 
fühle Wurzel faßten und üppig gebiehen, bie ber berufseif- 
rige Lehrer in fie pflanzte. Judem er unter feinen Augen 
und feiner Leitung einen für Großes und Erhabenes fo em- 
pfänglihen, hochbegabten Knaben heranwachſen fah, der einft 
den berühmteften Männern des deutichen Baterlandes beiges 
zählt werden follte, mag er barin Troft gefunden haben für 
—8* Widerwartigkeilen, denen nur das unerſchütterliche 
Bewußtſeyn eines höhern Zieles fo felfenfeft zu widerſtehen 
vermag. 

Stets unabläffig dahin firebend, einen allgemeinern Wir- 
fungsfreis um fi zu ſchaffen — denn fo allein fonnte man 
ed nennen — gelang es ihm endlih, die entgegenftehenden 
Hinderniffe zu befeitigen und 1804 die erfte iſraelitiſche 
Shulanftalt in Franffurt zu errihten. — Man muß 
ben bigotten, allen profanen, d. h. nicht rabbinifhen Wiffen- 
haften, abgefagt feindlichen Beift vieler Wortführer des Fu- 
denthums in jener Zeit kennen, um fi einen Begriff von 
ber Erbitterung, den Berbädhtigungen, Berfegerungen und 
Umtrieben jeder Art zu maden, deren verhaftes Ziel nun- 
mehr das neue nflitut war, und die Nusdauer zu würbigen, 
die akein unter ſolchen Umftänden der damals noch faft un- 
geſchwäͤchten Kraft fanatifher Orthodoxie die Stirn bieten, 
und den Sieg ftreitig machen konnte. Und unter biefen Ber- 
hältaiffen gelang e6 dem unermüblicen, fein Inftitut von 
der unbedeutendfien Stufe aus zu einem Flor emporzubrin- 
gen, über den ber mit den BVerhältniffen vertraute Beobachter 
wabrhaft erftaunen mußte. Unaufhörlich darauf bebacht, ſich 
die thätige Mitwirkung der tüchtigſten Männer, bie nur ir« 
gend aufzutreiben waren, zu verfhaffen, gelang es ihm, ver- 
wandte Geifter an fich zu ziehen, und mander in ber Folge 
berühmt gewordene Name tauchte zuerft in der Sachs'ſchen 
Schule aus ber Menge hervor. *) — Der Erfolg hielt au 
endlich mit dieſer rühmlichen Thätigfeit gleichen Schritt, und 
mande Notabilitäten Frankfurts, bie in verfchiedenen Fächern 
mit Auszeihnung genannt werben und als anerfannte Fite- 
raten, als vorzügliche Juriften, geſchickte Aerzte und ehren- 
werthe Kaufleute weit über das Weihbild der Baterftabt 
hinaus in hoher Achtung ftehen, verbanfen ihre Einführung 
in das Heiligtfum des Wiffens und der Bildung der ange- 
firengten Thatkraft und muthigen Ausdauer bes als ein völi 
unbekannter, aller äußern Mittel entblößter Jüngling aus 
Schleſien eingewanberten, trefflihen Schulmannes, der, feft 
und: unverwandt fein Ziel im Auge haltend und verfolgend, 
aus ben ihm fortwährend bereiteten Kämpfen triumphirend 
hervorging. 

Schon nad zweijäßrigem Birken war es unferm Sachs 
möglich, in feiner Schule den Eltern feiner Zöglinge das, ba- 
mals in der hiefigen ifraelitifchen Gemeinde noch nie ge- 
fehene, intereffante und erbauende Schaufpiel einer öffent> 
lihen Prüfung zu bieten, bei welcher die Behörden und 
die angejehenften Männer vom Face zugegen waren, welde 
über den, alle Erwartungen weit übertreffenden Erfolg nicht 


*) Unter Anderen war aud ber geiftreihe franzöſiſche Gelehrte, 
Gerfon-Lenp 1 Redakteur des rühmlihen „Indöpendant de la Mo- 
selle"), in der Sachs'ſchen Schule als Lehrer angeftellt. 


umhin fonnten, dem wadern > Pädagogen ihre bewundernde 
Anerfennung auszudrücken. Immer mehr und mehr blühte 
das Inftitut empor, and über die im Jahre 1808 vorgenom« 
mene Prüfung ſprachen ſich Männer, wie Kirchner, Grote⸗ 
fend, fo wie ber von ber Behörde mit Beſichtigung ber 
Säule beauftragte großherzoglich Frankfurtiſche Commiſſions- 
Aftuar Dr. — in den lebhafteſten und ſchmeichel ⸗ 
hafteſten Ausdrücken über Lehrer und Schüler aus. 

Sacho Hatte inzwifgen das Frankfurter Bürgerrecht er- 
halten und fi im Juni 1807 mit einem Mädchen von aud- 
nehmender Bildung: verehelicht, welches die Fähigkeit befaß, 
ihm in feinem pädagogifchen Berufe beizuftehen, was fie au, 
in der nunmehr mit der Sachs' ſchen Schule verbundenen 
Mäpdcpenerziehungsanftalt treulih that und bei dem fegens- 
reihen Werke ihres Gatten mitwirkte, — Daß ein Ehepaar, 
weldes der Jugendbildung fein ganzes Dafeyn und alle feine 
Kräfte widmete, der Erziehung feiner eignen finder, al6 einer 
heiligen Pfligt mit ber innigften Liebe und mit ber größten 
Sorgfalt oblag, ergibt fi wohl von felbft und bedarf hier, 
wo von einem fo eifrigen und feinem Berufe fo ergebenen 

äbagogen die Rede ift, faum einer Berührung, da das hohe 

erbient um die Seinigen in dem allgemeinern um alle ihm 
anvertrauten Zöglinge als ein Theil im Ganzen aufgeht. 

Der Umſchwung der Ereigniffe im Fahr 1815 blieb, wie 
pr auf alle öffentlihe Saden, auch auf die Sacho' ſche 

ehranftalt nicht ohne Einfluß. Neuerwahendes und Ent- 
fiehendes begann das Vorhandene zu verbrängen, und es ge- 
nügte befanntlih in vielen Fällen fhon der Umftand, daß 
etwas vor biefer reaftionären Zeit beftand, um ihm jetzt 
Widerſacher jeder Art zu erwerben. Sachs hatte von da 
an mit Schwierigkeiten zu ringen, deren Herzählung bier 
nicht am geeigneten Drte erfheint und vielleiht bei einer 
anderweitigen ausführlihern Behandlung Platz finden dürfte. 
Die endlihe Folge war, daß, als fein Iufiitut, deffen Bors 
trefflichfeit notorifh und unmöglich in Abrede zu ftellen war, 
auf die Anzahl von hundert Zöglingen befgränft 
wurbe, Sache öffentlih die Erklärung gab, er Fönne fi 
nicht entföhließen, pam Rinder zu erziehen, wenn ihm die 
Fähigkeit oder Würbigkeit abgeſprochen werde, auch deren 
mehrere zu unterrihten, und da feine Zöglinge felbft aus 
der verfügten Befchränkung nothwendig einen ähnlichen Schluß 
ziehen müßten, fo glaube er unter ſolchen Umſtänden nicht die 
erforderliche a von Eeiten feiner Schüler erhalten 
und mit gutem Gewiffen und Ausfiht auf erfprieß- 
lichen Erfolg das Erzichungswerf fernerfin unternehmen zu 
können. Diefer Erflärung zufolge lieg Sachs am 15. April 
1823 feine Schulanftalt eingehen. 


Bon da an lebte Sachs als Privatmann an ber Seite 
einer zärtlich geliebten Gattin, im Schofe einer glücklichen 
Familie, hochgeehrt von feinen ehemaligen Zöglingen , mit 
reger Wärme den Fortſchritten der Eivilifation und ber Lite» 
ratur fih anſchließend und ftets mit befonderm, jugendlichen 
Eifer alle Verbefferungen und Begebniffen auf dem Gebiete 
der Pädagogik im Auge baltend. Wer ihn fo beobachtete, 
wie er noch als Greis aufs Lebhaftefte ergriffen war, fo oft 
auf irgend eine Schulprüfung, auf Anftelung eines tüchtigen 
Lehrers, auf Errihtung einer neuen ulanftalt in irgend 
einer noch fo entfernten Stadt die Rede fam, ber hätte, nad 
der gewöhnlichen Begriffeweife, glauben mögen, er habe es 
hier mit einem praltifhen Schulmanne zu thun, der noch fei« 
nen Tag außer feinem Berufe gelebt hätte. 
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Sein felbfiftändiges Urtheil erhob ihm ſteto über jedes ein» 
feitige Parteitreiben im Schoße bes. Judentums, und wenn 
mander Befangene es miffällig aufnapm, Sads bei einer 
Gelegenheit diefer, bei einer andern hingegen wieber jener 
Partei beiftimmen zu feben, fo lächelte der Breis mit feiner 
gewohnten Ruhe über die ſchiefe Auffaffungsart bethörter 
Menfhen und lieh fih nimmermehr auch nur zur Theiluahme 
an bem unbebeutendften Schritte hinreißen, wofern diefer nicht 
feiner eignen umngeblendbeten und unabhängigen Anficht zu⸗ 
fagte. Er pflegte bei folgen Beranlaffungen zu fagen: ‚Bas 
kümmert mid biefe ober jene Autorität, diefe oder jene Par- 
ti? Bernunft und Gerechtigkeit kennen feine 
Partei.“ 

Sachs war ſtets fehr theilnehmend an fremdem Unglüde 
und fehr wohlthätig ohne alles Gepränge, hierin ledig« 
lich einer edlen Neigung folgend, melde zu befriedigen der 
reichlihe Segen des Himmels ihm in ben Stand fepte, Viele 
Arme haben in ihm eine fräftige Stüße, einen wohlmeinen« 
den Rathgeber und väterlihen Freund verloren. Seine Lieb» 
lingsidee bei feinen milbthätigen Spenden war, wo es fih 
darum handelte, das Lebensglüd eines Menfhen ober einer 
Familie für die Zukunft zu gründen oder zu fihern; vorzüg- 
li aber beurkundete fich feine Kreigebigfeit, wo es galt, einen 
talentvollen Jüngling zum tüctigen Mann auszubilden, einen 
jungen Gelehrten aufjzumantern ober eim literarifches Werk, 
von dem er Nutzen für die Wiffenfhaft oder für's praktiſche 
Leben erwartete, zu unterflügen. Ihm blieb in jeder DBezie- 
bung der feurige Enthufiasmus ber Jugend für Gutes, Wah- 
res und Schönes bis ins Greifenalter, ja, man barf bier 
fagen, bis zu feiner Todesſtunde. Denn in ber ganzen Fülle 
ungefhwädhter törperlihen Geſundheit und geiftigen Rüftig- 
keit entriß ihn am 14. März 1843, im 74, Jahre feines irdi⸗ 
fhen Daſeyns, ein plöglicher, völlig ſchmerzloſer Tod feinen 
troftlo® zurüdgebliebenen Angehörigen und zahlreichen, tief- 
trauernden Freunden, nachdem ihm feine Gattin bereits im 
Mai 1840 ins beſſere Leben vorangegangen war. 





Eine allgemeine Beftürzung bemächtigte fich bei diefer über- 
raſchenden Unglüdsbotfchaft der ganzen ifraelitifchen Bevölle⸗ 
rung bahier, die dem Todten fo fehr Vieles zu danfen hat. 
Der Schmerz einer tiefbetrübten Familie wurbe getheilt von 
Allen, die den Berewigten im Leben gekannt, und gemeinfam 
floffen ihre Thränen am Sarge bes hochverbienten, verehrtem 
Mannes. Geiner Leiche folgten, dem Dahingeſchiedenen bie 
legte Ehre zu ermweifen, viele ausgezeichnete Ks, feine 
fämmtlichen bier anwefenden Schüler, unter denen unfer geift- 
voller Dr. Heinrid Schwarzſchild in der Halle bes 
Friedhofes das Wort ergriff und durd die nachfolgende kurze, 
aber gebaltvolle Rede einen ſchmerzlich tiefen Eindrud auf bie 
trauererfüllte Berfammlung hervorbrachte. (Schluß folgt.) 


Branffurter StadtsTheater. 








Sonntag, den 26. März. (Auf vielfältiges Begehren) Der 
Berfhwender, Original Jaubermährchen in 3 Abth. von Raimund. 
Mufit von C. Krenper. (Gaſtrolle) Balentin: Herr Franz Ball- 
ner, erfier Zomiler bes f, 8, priv. Theaters in der Joſephſtadt in Wien, 

Montag, den 27. März. Das Nahtlager zu Granada, 
Dper in 2 Abth. Muſil von C. Kreuper. 


— — —— —— —— —— —— —— —— —— —— —— — — 
Berlag: Bürfl. Thurn u. Taris’fhe Zeitungs-Erpevition. — Berantwortl. Redakteur: Dr.I3.R. Shufer. — Drud von 8. Oſtertleth. 
ea — — — — — — — — — — — — 


Srankfurter Konverſationsblatt. 


-Dienflag, 


N” 87; 


28. Mär) 1843, 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffeiben beſtimmte PMitipeilungen beliebe man unter ber Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler merben erfucht 


die Säriften und N 


igfeiten ihres Berlagse, deren Beurthellung ober Anzeige fit 


4, 
mwänfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlihfi a sberi, und, 


eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mitteilungen ihrer Produktionen zu beedren, und 


Be ieruncie beigufügen. 





ihre erh 





Drei Ellen Spipen. 
Rad einer englifhen Novelle, von 3. R. Schuſter. 





(Fortfegung.) 


— Daifter, baifter! riefen Miftref Morland, Miſtreß Parſons 
und Miſtreß Blorham im Chor ; — Sie haben fid body, lieber Herr 
Ayptoun, fügte Miftreg Morland hinzu, während der Zeit Ihrer Ab⸗ 
weſenheit recht wohl befunden? Wir glaubten nit, Sie jobald 
wieder bei und zu jehen — Maria, eine Taffe Thee für 
Herrn Aytoun — Sie trinfen doc eine Taffe Three wit ung, 
lieber Herr Aytoun? 

— Ich danfe recht ſehr, Miſtreß Morland, antwortete 
Henry, indem er den freundſchaftlichen Händedrud der Män— 
ner jener Frauen erwieberte; id bin jegt mit im Stande, 
etwas zu trinfen ... es freut mid) recht fehr, Sie hier alle bei: 
fammen zu ſehen ... man haste mich des Beſuches ber rujfi- 
ſchen Handelsftädte überhoben, weshalb ich zwei oder brei 
Monate früber zurüdfehren fonnte „.. aber ih fund meine 
Wohnung leer, Miſtreß Morland: Alice befindet fih auf dem 
Lande, wie man mir jagte? 

— Hm! äußerte ſich Wifres Morland, indem fie der Mi— 
ſtreß Parjons, die in Heinen Zügen eine Taffe Thee ſchlürfte, 
einen Blick des Einverftändniffes zuwarf: hm! ... ja, Herr 
Aytoun, ed fcheint, ald ſey Miſtreß Aytoun auf dem Lande ... 
fie entfernte jih vor ungefähr drei Wochen; nicht wahr, Mis 
fire Parfons? Sie waren gerade bei mir und ſahen aus 
dem Fenfter, ald ... . 

— Das heißt, Miſtreß Morland, unterbrach fie Miſtreß 

arfong,- Sie fanden am Fenfter und riefen mich, um Mi— 

eß Ayptoun in den Wagen fleigen zu jeben. 

— Ja, Mama, fügte Miß Maria hinzu, exit ſahen wir 
Betty und Sufanna Reijefäde und Cartons berunterbringen, 
dann fam Miftreg Aptoun jelbit und da jagten Sie ... 

— Schon gut, Maria, fiel ibr Mitreh Morland in die 
Rede, indem fie die Hand erhob und ihr mit einer Bewegung 
derſelben, Stillihiweigen gebot, was liegt daran, was ich da— 
zumal jagte; — gewiß it es ungefähr brei Wochen ber. 

— Erlauben Sie, bemerftie Miſtreß Blorbam, eine große, 
unfreundliche Frau, von gemeiner Ztatur und mit übermä- 
Big langen Zähnen; ich entiinne mid), dag und am Abende 
jenes Tages Miſtreß Morland ein Reſtchen Spigen zeigte, 
das ſie den Tag zuvor gefauft hatte. i R 

Bei dem Worte Spigen überzog eine leichte Röthe das Ge— 
fiht der Miſtreß Morland. 

— Ganz recht, fagte Miftreh Parſons, ed war an einem 
Dienftage, ed ift ein Monat ber, daß Miſtreß Aytoun Yons 
von verlafjen bat. 

— Aber aus welbem Grunde verließ fie die Stadt? frug 


Henrp, deffen Ungebuld bei allen diefen Erwägungen immer 
größer ward: war fie Eranf? 

ie drei Frauen fahen fih einander an und antworteten 
einftimmig : 

— —* * en's —* 

— Was für eine Urſache gab fie aber an, um über 
ihre rg au —— r ; — 

— Ich weiß nicht, was fie dazu bewog, antwortete Mi 
Morland ... Ban Sie's, Miftreß — - 

— Durdaus nit. 

— Sie vielleicht, Miſtreß Dlorham? 

— Ganz und gar nicht, 

— Und Sie, meine Herren? 

Herr Morland antwortete in feinem und im Namen feines 
Freundes, daß er micht die Ehre habe, das Vertrauen der 
Miftreß Aptoun zu befigen. Herr Aytoun müffe ſich deshalb 
an die Damen wenden. 

— Das will ic, lieber Herr Morland, fagte Henry, der 
nur mit Mühe an fi halten fonnte; Miftreg Morland, hat 
Ihnen Alice nicht gefagt, wohin fie ging? 

— Niemals, antwortete die Dame ... bat fie es Ihnen 
gejagt, Miſtreß Parfons ?- 

_ . Gott! nein! 

— Mir eben fo wenig, bemerfte Miſtreß Bloxham; biefer 
plöglige Ausflug nahm uns alle drei ed Wunder. 

— Ja, ja, Mama, rief Mi Maria aus, und Abende 
meinten fie ... 

Stille, fülle! ... Wenn ich's recht überlege, Herr Aytoun, 
jo kann es mich body nicht befremden, daß Miftreß Aytoun mir 
nichts anvertraut bat. Sie vernachlaͤſſigte mich ein wenig. 

— Mid aud, fagte Miſtreß Parſons. 

— Mid gleichfalls, ſtimmte Miſtreß Bloxham ein, 

Während die drei Frauen wie eben fo viele Echo's einan« 
der antworteten, gab ſich Henry den traurigften uthuns 
gen bin, Es mußte fih etwas Außerordentliches zugetragen 
baben, jo viel war gewiß: bie Abreife, bie Wohnungsveränderung, 
das boshafte Laͤcheln der Nachbarinnen Alice’s, der feltfame Ton, 
mit welchem fie von ihrer ehemaligen Freundin fprachen, Al- 
led dies war geeignet, feine Beforgniffe zu vermehren, Henry 
brannte vor Begierde, mehr zu vernehmen, und dennoch ge⸗ 
traute er ſich micht, weiter zu fragen. Er glich einem Men— 
chen, der fi - wanfendem Boden befindet, und der aus 
Furt, in den Abyrund zu ftürzen, feinen Schritt vorwärts 
zu thun wagt. Andererſeits verbot ibm fein Stolz, feine- in- 
nere Unrube zu verratben, und den Argwohn fund zu geben, 
der ihm erfüllte. Er awang fi daber, feine Faſſung zu bes 
baupten; aber bie Yufregung feines Gemüthes war auf fei- 
nem Augefichte zu lefen, und bie theilnehmenden Freunde 
mußten den Ausdrud deifelden wohl zu deuten, Sie weides 
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ten fi an feiner Verwirrung unb feiner Eiferfudt. Der 
Genuß; den fie fi veriprahen und dem zu Liche fie zufam- 
meng ien wären, war volltänbig! 

— Demnadh baben Sie Alice gar nicht befucht? frug der 
unglückliche Henry, ohne zu wiffen, was er fagte und nur 
deswegen, um etwas zu fagen. 

— Mein! antworteten alle drei Frauen. 

— Wir fonnten nit, wenn wir aud gewollt hätten, fügte 
Miſtreß Morland Hinzu: ihre neue Wohnung war und unbes 
kannt, 

— Betty würde fie Ihnen an en haben. 

— Sie Be nicht — —— zu können 
und ge fih, mir Aufſchluß zu geben, 

— Mir ebenfalls! fügten Mitteh Parſons und Miſtreß 
Bloxham einſtimmig hinzu. 

— Wohlan denn, meine Damen, ſagte Henry aufſtehend, 
da er ſeine Aufregung nicht mehr zu bemeiftern im Stande 
war, erlauben Sie, daß id nun Abſchied nehme; ih wünſche 
Ionen guten Abend. Die Herren. Karl erwarten mid; id 
muß noch biefe Nacht mit ihnen fpreden, um morgen frei 

feyn und recht frühzeitig zu meiner Frau nah Hammer: 
—* ehen zu lönnen. 

— mmerſmith! rief Miſtreß Morland; alſo dort wohnt 

e 
— Ja, ſie wählte dort eine Wohnung ihrer Geſundheit 


— Ah, ließen ſich die drei Frauen vernehmen, indem fie 
fi mit ſpöttiſchen Bliden einander anfahen. 
(Bortfebung folgt.) 


Ippolito und Dianora. 
(Rah A. Dumas.) 





Zu Florenz, in der Barbiftraße, bemerft der Wanderer an 
der Heinen Kirhe Santa Maria fopr’Arno das Wappen: 
ſchild der. Republit Florenz mit der Unterſchrift Fuccio mi 
fece. Fragt man, wer diefer Fuccio war, fo erhält man 
feine Auskunft, dagegen wird ald Gründer der Kirche 
Ippolito Buondelmonti genannt, und babei folgende Sage 


erzählt. 

8 das geh 1225, alfo zu ber Zeit, wo ber Haß ber 
ln we bibellinen in feiner ganzen Stärke wüthete, 
waren zu Florenz zwei Familien, bie Buonbelmonti und die 
Barbi, bei welchen bie eileidenſchaft in eime toödtliche ges 
genfeisige Keindfeligfeit ausgeartet war, Nun gefchicht es 

ann er daß der Abneigung der Bäter zum Trog fich 
eine geheime Liebe der Kinder bilde. So aud hier. po⸗ 
lito de’ Buondelmonti und Dianora de Bardi trafen ſich eines 
—— in ber Taufcapelle San Giovanni. Der Jüngling 
war Jungfrau, deren edle Haltung ihn anzog, von der 
Bia Rondinekt an gefolgt, und trat * ihr ein, als ſie 
eben den Schleier aufhob, um Weihwaſſer zu nehmen. Er 
fab fie, und d * ihn. Sie laſen wechſelſeitig in ihren 
Augen ihre Gefühle Nur 2” Worte taufhten fie aus: 
ihre Namen. Es war am 13 Januar, dem Tag, welden 
man in Florenz den Tag ber Bergebung nennt. 

Bon biefer Stund’ an, badhte an nichts weiter, 
ald die wieberzufehen, welche feine fe liebte. So oft er 
ausging, mußte fein Weg ihn unter ihren Fenſtern vorüber 
führen. Wo fie auch hin er war immer ebentalld ba, 
und er ließ es ſich nicht verbrießen, Stunden lang zu harren, 
um fie eine Serunde zu ſehen — und Alles das ohne andern 
Lohn, als einen Winf, einen Bid, höchſtens ein Wort. Denn 


Dianoxa —— zu einer Familie von ſtrengen Sitten und 
ware frglem ütgt. 4-4 15 ? — 3 
2 ' die Amme Dianora ef ion zwiſchen 
ben beiden jungen Leuten vorging. Sie benadrigtigte den 
alten Bardo, und Dianora erhielt die Weifung, das Haus 
nicht mehr zu verlaffen. Jegt nad) den Hoffnungen und ihren 
goldnen Träumen famen die wahren Schmerzen. Sppolito 
indeg, erfuhr fein Unglück nicht ‚fogleih. Er mwähnte eine 
Zeitlang, eine Unpäplichfeit oder eine Feine Reife entzöge 
die Geliebte feinen Bliden. Immer in ben ‚Hoffnungen des 
Wiederſehens ſich wiegend, ging er unter ihren Fenſtern vor— 
über, als eines Abends ein Briefen vor feinen Füßen nie 
derfiel. Haftig nahm er ed auf, lief zu einer Campe bin, 
welde vor einem tergottesbild brannte, und las Folgen« 
bed: „Mein Bater weiß, daß wir ung lieben. Er bat mir 
verboten, Euch zu feben. Lebt wohl auf ewig.” — 

Ippolito meinte, er müßte ſterben. Er eilte zurück zum 
Palaft Bardi und blieb unter den Fenftern Dianora’s ſtehen, 
bis es tagte, immer in der Hoffnung, daß die Jaloufie fi 
öffnen würde. Die Zaloufie blieb —— ba es heil 
ward, mußte er froftlos nah Haufe zurüdfehren. - 

Fünf oder ſechs andere Nächte harrte er in derfelben Weife 
und mit demjelben Erfolg. Er warb von Tag zu Tag trüb- 
finniger, antwortete faum auf die Fragen, die man an ihn 
riptete, und ftieß felbft feine Mutter zurüd. Endlich erlagen 
feine Kräfte unter diefer Dual: er warb krank 

Man rief die beften Aerzte von Florenz herbei, aber feiner 
wußte bie Urfache der Leiden Ippolito's zu ergründen. Auf 
alle Fragen antwortete er mit Kopfſchütteln und einem ſchwer⸗ 
müthigen Lächeln. So viel ſahen die Aerzte, daß er von 
einem bigigen Fieber ergriffen war, dem er binnen wenigen ’ 
Tagen erliegen müßte, wofern es nicht gelänge, den Fort: 
ſchritten deffeiben n Ziel zu fegen. 

Ippolito’s Mutter wich nicht von feinem Lager. Die Aus 
gen auf ihn gebeftet, beſchwor fie ihn unabläffg, zu fagen, 
was ihm fehle. Ihr weibliches Beobadtungsvermögen fagte 
ihre, daß bier nicht ein bloßes Körperleiden vorhanden jep, 
daß demſelben vielmehr ein tiefer Serelenfhmerz zu Grunde 
liege. Ippolito ge Aber das Fieber fteigerte fih zum 
Irrfinn, und der n redete. Ippolito's Mutter erfuhr, 
daß ihr Sohn Dianora Bardi liebte. 

Berzweifelnd verließ die arme Frau das Bett des Kranken. 
Sie wußte, daß von Dianora's Bater nichts zu hoffen ftand. 
Die Hartnädigfeit des Parteihaſſes fennend, verzichtete fie 
and auf den Verſuch, fih am ihren Gatten zu wenden. Sie 
nahm ihre Zuflucht zu einer gemeinfhaftlihen Freundin bei⸗ 
ber Häufer. Dieſe freundin, die Gräfin Bardi, die Tante 
Dianora’s, wohnte eine balbe Miglie von Florenz auf ber 
Billa Monticelli. Sie hörte die unglüdliche Mutter theilneh⸗ 
mend an, überlegte einen Augenblid und verfprad, Ippolito 
und Dianora follten ſich wiederfeben. 

Ippoluo’s Mutter flog zum Palaſt Buondelmonti zurüd. 
Ihr Sohn lag mit geichloffenen Augen auf feinem Schmer- 
zendlager. Der Arzt Ichättelte den Kopf, wie ein Mann, 
der feine Hoffnung mehr bat. Als er weggegangen war, 
beugte fie fi über ihren Sohn, füßte feine mit faltem Schweiß 
bebedite — und flüfterte: Ippoluo, Du ſollſt Dianora 
wieberfeben.“ 

Der Kranke flug die Augen auf und betrachtete feine 
Mutter mit dem Derkärien Blick eined Berurtheilten, der mit 
dem Fuß auf der erflen Stufe des Dlutgerüftes feine Be— 
grabigung erfährt. „DO Mutter! Mutter!” ſprach er mit ge⸗ 
rochener Stimme, „bedenkt, was Ihr jagt.“ 

„Ih fage Dir die Wahrheit, mein Kind, Liebft Du nicht 
Dianoren fr 
„Db ich fie liebe! 
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„Du wähnft Di für immer von ihr getrennt? Und darum 
wit Du flerben ?” 

Ippolito ſchluchzte und drüdte matt die Hand feiner 
Mutter. 

„Nein, Du folft nit ſterben,“ fagte die Mutter. „Du 
ſollſt fie wiederfeben, und wenn fie Dich liebt, könnt Ihr noch 
glüdlich werden.” 

Ippolito, unvermögend zu antworten, zerfloß in Thränen. 
Sein Herz, fo lange dur den Schmerz gepreßt, ſchien bei 
der Berührung mit der Freude zerfpringen zu wollen, End⸗ 
lich fammelte er fo viel Kraft, um bie Bitte auszubrüden, 
daß jeine Mutter weiter reden möchte, Er ließ ſich das Ge: 
fagte wiederhofen und fog die füßen Worte ein, wie eine 
welfe Blume den Abendtbau. Endlich fragte er: „Und wann 
werd’ ich fie wiederfeben?“ 
„Sobald Du fo viel Kraft baft, um bie zur Billa Mon- 
ticelli zu gebn.“ 

‚„D Mutter! augenblicklich,“ erwieberte Jppolito und machte 

einen Verſuch, fih zu erheben. Aber diefe Anftrengung war 
— ſtarl für ihn; er ſank erſchöpft zurück. Seine Mutter 
anf auf die Knie und bat ihn, Geduld zu haben und ſich 
Ruhe zu gönnen. 

Tags darauf fam der Arzt wieder mit der Erwartung, 


den Kranfen im Todeskampf zu finden. Er fand ibn fieber- 
frei. Drei Tage fpäter hatte Ippolito Kraft genug, um 
auszugeben. (Fortfegung folgt.) 


ET LE ER 





*„ (Berlin, 21. März) Heute Vormittag fand das 
Veichenbegängnig Geidelmann’s fait, zu dem fih ein 
sahlreicher Comitat eingefunden hatte. So war fein früherer 
Chef, gegenwärtiger Generalintendant der Hofmufif, Graf v. 
Nedern, der jegige Generalintendant v. Küftner, Meyerbeer, 
Rauch, Tölken, Johannes Schulze anwefend. Außerdem wa- 
ren, neben den Schaufpielern und Gängern der Hofbühne, 
mehrere Mitglieder des frangöfifhen Theaters und viele Mit- 
wen der Königsſtädter Bühne anweſend. So ging der 

eihenzug, in dem wohl 70 Wagen feyn mochten, nach dem 

neuen Fatholifhen Kirchhofe (Seydelmann war 1795 zu Glatz 
in Oberfhlefien geboren) hinaus. Der jüngfte Kaplan an 
der Kirche empfing den einfach drapirten ſchwarzen Sarg. 
auf dem cin frifcher Lorbeerkranz und Seidelmann's legte Rolle, 
der Iffland'ſche Advocat, welhen er am 9. Jan. d. 9. gege- 
ben, lagen. Nah dem von dem Chorperſonale der Fönigl. 
Dper vorgetragenen Choral flimmten bie Eänger beffelben 
einen Gefang an. Hierauf folgte die geiflihe Einfegnung 
des gleih anfangs herabgelaffenen Sarges und Schiller's 
Monolog zum Schluffe des vierten Actes von Wilhelm Tel: 
„Raſch tritt der Tod ıc.” Dann ſprach der Kaplan eine lei- 
cheurede, worin er bed Berfiorbenen nur furz gedachte, ihn 
aber dennoch als einen der Berühmtern im 5* deutſchen 
Baterlande“ bezeichnete. Der Tert war aus Paulus: „Es 
ift Jedem gefeget einmal zu flerben, und nah dem Tode 
fommt das Gericht.” Das letztere wäre, fo hieß es unter 
Anderm, über den Berftorbenen bereits ergangen, weshalb 
nar noch ein Gebet für die Seele bes Berbligenen übrig 
bleibe, und dazu foderte er denn auh auf. Mit dem Ge- 
fange „Auferftehn” ſchloß die Beier. (8. 9. 3.) 

“x Bie Arlincourt in feinem „Polarſtern“ erzählt, 
warb dem Staatsrath Gretfh von dem Marſchall Maifon, 
als diefer Gefanbter in Rußland war, folgende Anefoote mit- 
geteilt: „Ich begleitete den König Karl den X nah Eher- 


bourg ; biefe Emm Su mir peinlich, um fo mehr als mich 
Karl X immer mit Wohlthaten überhäuft hatte. Aber was 
wollen Sie, die Zeit, die Umſtände, genug, rühren wir das 
Vergangene nit auf! Das Schickſal wollte es; was gefche- 
hen ſollte, ift gefchehen. Der König hatte während der Reife 
von Nambouillet nah Cherbourg lange Unterrebungen mit 
Hrn. Dpilon-Barrot. Beide hatten Gelegenheit einander 
fennen und beurtheilen zu lernen. Eines To ed zog mic 
ber erfaudte Greis in bie Kenfternifhe eines Gaſthofes, wo 
wir Halt gemacht hatten, und fagte mir mit ernfler und be- 
deutungsvoller Stimme: „Marfhal! diefer Odilon-Barrot 
ift wirklich ein ausgezeichneter Mann, Ab! wenn ich ihn 
früher fo gefannt Hätte! Wie Schade!” Ich war zu bewegt, 
um zu antworten; bald darauf fam Obilon» Barrot zu mir 
und fagte mir leiſe mit einem ſchmerzlichen und fafl reue- 
vollen Ausdrude: „Marſchall! diefer alte König ift wirklich 
bewunderungswürdig; welcher Adel der Gefinnung, melde 
edlen Gefühle, welhe Seelengröße!l Ad, wenn u frü- 
ber fo gekaunt hätte! Wie Schade!” Ich fonnte mich nicht 
der Bewegung enthalten, auch ich hatte den eblen Eharafter 
Karl’s X fhägen gelernt. Und doch — es war Berhängnif, 
Mißverſtändniß, etwas Unerflärlihes, in jener Rataftrophe. 
O diefe Julinsrevolution! ich bin jept oft verfuht audzuru- 
fen: „Ach, wenn ich fie früher fo gefannt hätte, Wie Shape!” 
So weit Maifon, dem offenbar der Bicomte foufflirt Hat. (A. 3.) 


x", (Gemeinnügiger Borfhlag.) Die Meine Schei- 
demünge von Kupfer ift im Verkehr für Wenigbemittelte von 
roßer Bequemlichkeit, und ſchützt gegen Berluft der jegt 
aum mehr zu handhabenden (in verfhiedenen deutſchen Staa- 
ten furfirenden) Meinen Silberkreuzer. Da man nun das 
Gute nicht oft genug in des Bolfes Gedächtniß bringen fann, 
fo follte man biefen Kupfermüngen noch einen größern Werth 
geben, als es ber geringe ihres Gehaltes ifl, wenn man zwar 
auf eine Seite das Landeswappen und bie Geltung feste, 
auf die Rückſeite aber ein falomonifches Sprühwort, ein 
frommes Eitten-, Klugheito⸗ oder Wirthfchaftsgebot einprägte, 
deſſen Einfhärfung, fo oft man ein Stüd Geld in die Hand 
befäme, wohl einen guten Eindrud anf alle Gemüther machen 
und ihr Betragen leiten könnte. Wir machen en Bors 
fhläge dazu: „Rechtfchaffenheit iſt die befte Klugheit” — 
„Bete und arbeite.” — „Wahr’ deines Gewerbe, fo wahrt 
es did." — Ein Pfennig erfpart, ift ein Pfennig Gewinn.“ 
— „‚Arbeitfamfeit und Sparfamfeit " — „Gebuld in Trüb- 
ſal.“ — „Ehre Bater und Mutter.” — „Zeit ift auch Geld.” 
— Acchte nichts geringe.” — „Halte dich vom Unrecht.“ — 
„Bedenke das Ende.” — „Unrecht Gut Hilft nit.” — „Elei- 
ige Hand, fröhliches Herz.” u. f.w. Karler. 3.) 


wa Branffurt. (Conzert bes Herrn 3. Rubersdorff, 
im Weidenbuſch, Dienftag den 28. März.) I. Duintett von 
Beethoven für zwei Biolinen, zwei Biolen und Violoncello. 
Erfter und zweiter Sag. II. Arie von Pacini, gefungen von 
Fräulein Rudersdorff. II. Großes Eonzert für die Bio- 
line, von R.Kreuger, Nr. 18, vorgetragen vom Eonzertgeber. 
IV. Canzonetta: Der Hirte, componirt von 9. Nubersdorff, 
ungen von Herrn Piſchel. V. Großes Duett für Piano- 
rte und Violine aus Wilhelm Tell, von Dsborne und de 
t, vorgetragen von Fräulein Elife Pabjera und dem 
Eonzertgeber. VI. Duintett von Beethoven. (S. I.) Dritter 
und vierter Sag. VII. Englifche Ballade: Through ihe Wood, 
componirt von Horn, gefungen von Fräulein each 
VII. Große Fantaſie für die Bioline, über Motive aus Bel- 
lini’6 Norma, componirt und vorgetragen vom Conzertgeber. 
IX. Duetto Buffo „Senza tanti oomplimenti* aus der Oper 
il Borgomestre, von Donizetti, gefangen von Fräulein Ru- 
bersborff und Herrn Piſchel. 
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Branttfeert 


Jakob Sad. 





(SYlus.) 
Herr Dr. Schwarzjſchild fprad: 


„Meine Breunde! Noch nicht viele Monate ſind's, daß wir an 
diefer Trauerfätte verfammelt waren, um den frühen Berluf eines 
jener Männer *) zu beweinen, die der Bere nur felten auf Erden 
fendet, um Glad und Segen zu verbreiten in den weiten Kreifen ipres 
Birtens, um überall reihlihen, wopltpätigen Samen auszuftrenen, 
auf daß er, Wurzel fallend im Schooße der Gegenwart, auffprofle 
und bfühe und gedeihe, um in der fernfen Zulunit noch derrliche 

rüchte zu tragen. A, in diefem heiligen Momente, da wir aufs 

eue derfammelt find, um eine geliebte Hülle der Erde wiederzugeben, 
um Abfcied zu nehmen von einem Manne, deſſen innerer und äußerer 
Beruf auf Erden lange Zeit der war, für bie Hoffnung der Gegen 
wart, für die Jugend zu leben, kann ip mich nicht enthalten, mod» 
mals feiner zu nedenfen; und gewiß, der diefer Dülle kaum enifloh'ne 
Greif wird ung freudiger, wird uns freundliher umſchweben in den 
Augenbliden, da wir und des Berflärten erinnern, der ihm boraue- 
gegangen, und ben er früher wiederfhaut ale wir! 

„Deine Freunde! Weich’ eim hoher, welch’ ein beiliger Beruf if 
der Beruf des Schulmannes! Und wie iſt er, vor allen andern, un: 
ſeres Danfes, unferer kiebe, unferer — mwerip! Aber ach, wie 
jchwer iA diefer Beruf, und wie feiten wird ihm ver Lohn, ber idm 

ebührtl Wie wenig pflegen wir, grade in den Jahren, wo wir un« 

ewußt, mo wir faR gebanfenlos bie Früdte feiner Beſtrebungen 
ernten, die hohe Aufgabe zu erkennen, bie ihm gefept it! — — Son» 
derbares Rätpfel! der nröbere Theil des Menſchen, die körperliche 
Hülle, fie ertenmt fon frühzeitig, ja, vom erfien Augenbiid der Ge. 
burt an, die notdwendigen Bebürfnife zum Fortbeſteden Der Säug · 
ling weint, wenn er burflet, und ermapnt bie Mutter an feine Rad⸗ 
rung. Das ſeranwachſende Rind forbert mit Ungefüm die Befriedi» 
gung feiner materiellen Bedürfniffe. Nur jene höheren Bevürfniffe, 
nur jene geiftige Nahrung, die unfer Dafepn veredelt; fie muß und 
oft mühfam — fie muß uns oft, gegen unfren Willen, 
aufgezwungen werben! Schon hierin erfennen Sie die Schwierig. 
keit, fhon hierin eine Schattenfeite des eben genannten Berufes! 
Aber den wahren Schulmaan, den Adhten Lehrer, der es dem inne» 
ren Berufe nad g: fhredt nihts ab! ihn Raheln Schwierigkeiten 
und Mäpen, feine Beharrlichteit wächſt mit den Dinderniffen, und fein 

riumph if, fie befient pi baben. | 

Wodl ipm und feinem Br en, wenn ihm nur bie eben angebeu- 
teten Dinderniffe in den Weg treten! Sie liegen, zum Zheil wenig 

#, begründet in der meniclichen Natur. Findet doc der forglame 

riner nicht immer einen fruhibaren Boden! Grave im Urbar- 
machen deſſelben liegt fein Beruf, der außerdem ein leichter wäre. 
Aber andere, ſchwerer zu befeitigenbe Dinderniffe Aemmen ſich oft 
feinem Birten entgegen, und es bedarf der fräftigfien Ausdauer, bes 
mädtigften Vertrauens auf feine äuffere und innere Kraft, um diefe 
binweggumälzen. Berl ik ein Stüdgen Erde, und ſey es noch fo 
unergiebig, durch rafifofe Mühe zu bearbeiten; wohl if den fparfam 

efproffenden Pflänzchen dur die Kunft nadzuhelfen; ader ber 

obe Helfen, der ihm das befruchtende Sonnenlicht raubt, der Sturm, 
der im Ru wieder zerflört, was ununterbroener Fleiß dervorgelodt, — 
das find Pinderniffe, die der Menfh nur ſchwer je befeiligen ver⸗ 
mag, und fep's mit Aufopferung aller geiftigen und förperlichen Kräfte. 
Das Stüdgen Erde, — ihm gleicht das Kind; vie jungen Pflänz 
en, — ed find die erſten bervorfproffenden Beiftesbluthen; der 
eipige Därtner, — es ift der Yebrer; aber der Lichtraubende Bel, 
ber zerörende Sturm, das if die Zeit mit ihrem farren, eingewur« 
zelten Borurtheilen, das find die Berfolgungen des Wahns, bed Aber» 
aubens, des Fanatismus! — — Wehe dem Schuimann, der erft 

ol e S —— zu befämpfen bat! webe ibm, wenn feinem 

ben, heiligen Streben ſich Binderniffe der Art in den Weg legen! 

&, wie viele tüchtige Geifler, rüflige Kämpfer im firengfien Sinne 
bes Wortes, unterlagen nicht fon im diefem Kampfel Brauchen wir 
weit zurüdzugehen ? — YA unfere gäbrende, gewaltfam fich eniwideln 
wollende Zeit nicht reih genug an traurigen Beifpielen? — Birle 


*) Dr. M. Creizenach. 
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tühtige Männer, id wieberdele es, mußten unterliegen im diefem 
Kampfe; — und darum, meine Freunde, laft und bie wenigen Geiſter 
dochehren, die fräftig genug waren, di wiverftehen, denen €3 gelang, 
jene Felomaſſen zu |prengen, jenen Stürmen den Wen f verfperren! 

„Und fol" ein kräftiger, ſolch' ein bebarrliher Wei beliebte noch 
vor wenigen Tagen die Hülle, die wir beute zur Erbe beftatten! — — 

„Als unfgeinbarer Jüngling aus der Aerne kommend, hrrange- 
wachen mit den finfterflen Wahnyebliden ber —— db 
fhaute er dennoch mit Harem Blicke feine Zeit, erkannte er benno, 
was der Gegenwart noth that, und, mabſam und rafllos an fend 
gegen Finſterniß und Wahn, gelang es ibm, eines der früheſten Aſple 
zu gründen für vie Jugend, Ar die glüdlihe Jugend, die nit ferner 
zu barben brauchte unter dem Drude verjäbrter Boruribeile. 

„Meine Areunde, und indbefondere Idr Alle, die Ihr nleih mir 
fo glüdlih wart, die Früchle Seiner Beftrebungen zu genießen, Ihr 
Männer, die Zhr, gleid mir, aus finflern Stuben, wo die Finftermß 
gelehrt ward, verfegt wurbet im lichtere Räume, wo Euch plotzlich 
das Licht des Gedanfens leuchtete; Ihr Alle erinnert Euch noch beute, 
obgleid den verſchiedenſten Berufen bingeneben, obgleih durch die 
verfihiedenftien Birkungstreife auseinandergeriffen, deſſen, was Er un⸗ 
ferer Kindbeit war! der gedentt gewiß no heute mit Eorfurcht und 
Dankbarkeit feines ernftien Wirtend, feiner firengen Rechllichkeit in der 
ze feines Berufs, und vor Allem feiner forgfältigen gemwiffen- 
baften Ue su. Adnten wir mohl damals, als wir, unbewußt 
und forglos, (dem Reihen äbnlih, ver nie die Not fannte,) in ven 
Schägen wählten, die die trefflichfien, reihbegabteften Lehrer und dar- 
boten, — abnten wir damals, fo frag’ ih Euch, mit weiten Müben 
Er zu lampfen, welche Schwierigkeiten Er zu überwinden, welden 
Dinderniffen Er entgegen zu arbeiten hatte? -— — Bebarrligd- 
feit, Ausdauer, das waren bie berporftiebenben Seiten feines 
Charakters, und, hätte er als Einzelner weiterfämpfen müſſen, hät 
ten die gewaltigfien Ummälzungen focialer und poliliſcher Berhältwifte 
das von ibm faf guerfi gefühlte Beoürfnis nicht au der Maſſe 
mitgetbeilt; hätten nicht andere ähnliche Kaftaiten daſſelbe ſchöne Ziel 
zu verfolgen — — mwahrlih, meine Freunde, ich darf es fühn 
behaupten, er hätte rafitos weitergelämpft, er bätte nimmer die Schran« 
fen verlaffen, er hätte nimmer feinem boden Berufe entfagt! — — 
Ja, wer ipm mäber fannte, wem er, wie er ed mandmal that, fein 
Innerfted erfhloß, der mußte erfennen, daß ver innere Beruf fiete 
in ihm fortlebte, obgleich er dem äufferen länge enifagt hatte! — 
War es ihm doch in den ſpäteſten Jabren noch eine, ihn faſt verjün- 
gende Erauidung, feiner padagogiſchen Laufbahn zu nebenfen! fihentte 
er doch ſtets noch gerne feine Aufmerkiamfeit den Hortihritten der Zeit, 
ven Berbefferungen des Unterrichts, dem alüdliden Aufſchwung ver 
biefigen Schulandlalten! Ja, er war Shulmann bid zum lep«- 
ten Augenblide feines Yebens! — 

„Noqh vor wenigen Tagen, im Kreiſe munterer Freunde, unter 
denen er mit Freude mebrere feiner ehemaligen Schüler ſah, gedachte 
er mit faft jugendlichen Enthufiasmns feiner früberen, mit fo glüd« 
lihen Erfolgen gefrönten Beftrebungen 

un®obl iede ih Gottlob im Wopfftande, ſprach er unter Anderm; 
„die Tage meines Alters fließen glüdlih dabin, im Kreife einer 
„„glüdlihen Ramilie; aber meine giücklichſen Jahre waren dennoch 
„die, wo id mühſam anfämpfen mufte, mo mein ganzes Ich der 
„„Jugend angehörtel"" — 

„Diele Worte ſprach ein Greis, der dem Grabe nahe fand, er 
fora fie in den Jahren, wo man prüfend zurüdihaut auf bie ver- 
flofienen Tage, wo alle Ve ſchwindet und mo man fi 
Rechenſchaft gibt von feinem Wirken! Und diefe feine Worte mögen 
denn auch fortleben in dem Gedächtniſſe aller derer, die das Glück 
hatten, feine Schüler zu ſeyn. — Ih füge nichts dinzu. — Sie fagen 
genug! fie fagen mehr als alle Lobſprüche aus dem Munde derlleber- 
lebenden! Ja, fie verdienen «6, ven Denkſtein zu zieren, der bald bie 
Hülle bededen wird, die wir der Erde übergeben und von der wir 
mit danferfülltem, ‚mit fhwerem Herzen Abſchied nebmen!“ 
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Frankfurter Stadt-Theater. 





Montag, ben 27. März. Riharp Löwenberz, Oper in 3 Ab» 
HHeilungen aus dem Bramzöfifhen von Andre. Muſik von Eretry. 

Dienflag, den 28, März. Enmont, Trauerfpiel in 5 Abiheilun« 
gen von Göthe. Muſik von Beethoven. 


Frankfurter Konverfationsblatt. 


Mittwod, 


NR” 88. 


29. März 1843. 





Beiträge zum Ronverfationsblatie, (0 wie alle für die Revaltion deflefben befimmie Titifeilungen beiiede man unter der Bbreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfatisnshblattes 
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—— en ihres Berlags, deren B ober Anzeige fie 
ie befferen denifi titeratoren werb —— ‚und, 
dur bie Brittpeitungen fuer Provuftiohen au be, und a ae 





Drei Ellen Spitzen. 
Na seiner englifhen Novelle, von 3. R. Schuſter. 


(Bortfepung.) 

Hen:y hatte genug gefehen, genug gehört. Er eilte ſehnell 
von dınnen, und, um feinen Bedanfen eine andre Richtung 
zu geden, ging er zu feinen Bamen, ben Herren Karl, 
angeſehenen Kaufleuten der City, Der Bericht, welden er 
Dielen über das Refultat feiner Gefhäftsrei,e abftattete, nahm 
einen Theil der Nacht und faft den ganzen Morgen des naͤchſten 
Tages in Auſpruch. Um eilf pr endlich Fonnte Henry über 
feine Zeit oo Sa und, etwas ruhiger, eilte er nach Picca» 
bill), und flieg bier in einen Omnibus, der den Dienft auf 
dem Wege nad Hammerfmith verfah, 

Den € en auf einem Schlage bed Wagens geflügt und 
ben Kopf hinauspaltend, ſah Henry Häufer und Magazine 
an fi) vorüberfliegen. Taujend id widerftreitende Ocdanfen 
durchkreuzten feine Seele: die Freude, Alice nach jo langer 
Abweſenheit wieberzufehen, bie traurigen Erinnerungen an 
ben vorigen Tag, fhwanfender Argwohn und Beforgniffe, 
die er zu bannen firebte, die er ih zum Verbrechen anrcchnete 
und bie ihn dennoch wider feinen Willen beſtürmten — alle 
diefe wechfelnden Gefühle braten fein Gemüth in die hef- 
tigfte B ung. Er fehnte fi nad ber Köjung feiner Zwei: 

; e po, daß fie bei dem Anblide feiner heißgeliebten 
Gattin wie Traumgebilde errinnen würden, und dennoch 
fühlte er, je mehr die Entfernung ſchwand, wie Pie Beäng- 
figung zunahın; er hätte, wo möglich, den Lauf der Pferde 
bemmen mögen, bie ihn zu Alice brachten. 

Der Omnibus erreichte enblid das Thor des Parles nachſt 
dem Wege nad — Henry, der ſich feiner Gedanken 
zu entfälagen fuchte, bemerkte einen Fiader, der an biejer 
Stelle hielt, und deſſen Kutſcher den Schlag öffnete, als ob 
er biePerfonen, die er erwartete, herannahen geſehen. Ma- 
—— richtete Henry die Blide hin und er bemerkte 
in einiger Entfernung einen Herrn, ber fih in. Begleitung 
einer Dame, dem Fiacer näherte. Hinter ihnen ging ein 
Franenzimmer, deſſen Ausſehen einer Dienftmagd nit unäpnlid 
war. Henry Aptoun glaubte in bem Eavalier den Hertn wiederzus 
exfeuinen, den er am Abende zuvor mit einem, ihm von Alice 
—— Brief in der Hand aus ſeinem er Haufe 

mmen ſah. Alice! jene Dame in, der gelben wle, follte 
es Alice — ein Schleier verhüllte ihr —ã aber dieſe 

alt, dieſer Schritt — Henty Aptoun er ‚ indem er 
mit ben %ı igte; es dünfte ihn, als habe die Magb 


it mit — doch nein! er täuſchte fih! Su- 
ber Binden, "Dies 





am m Orte, ju dieſer Etunde! die- 
—— .eẽ ie! 


Der Omnibus, feinen Weg fortfegend, fuhr durch das Thor 
beö Parfes: Henry fühlte verfucht, auszufteigen, um ſich 
aus feinem Zweifel zu reißen, und zu erfahren, ob jener uns 
befannte Savalier mit den beiden Frauen in den Wagen fleis 
7 würbe; aber er fchämfe fi dieſer Wi und, 
ih Zwang anthuend, ließ er fih nad Hammerfmith einem. 

VI. 

Henry Aptoun kam enblih in Hammerſmith an und ſtie 
auf dem Plage Belle: Bue aus No em, id wohnte Dis 
Frau. fand das Haus, welches Betty ihm ange um hatte, 
und bebend, verwirrt und im der heftigfien Gem Febewenung 
—* er an bie Thüre eines anſtändig ausſehenden Hauſes 
auf deſſen Vorderſeite ſich eine Meine Parterrewohnung be⸗ 
fand. Ein junges Mäbdchen öffnete ihm; fie antworteie auf 
Henry's Frage, daß Miftref Aytoum allerdings bier wohne, 
aber in diefem Augenblide abweſend ſey ... rn würde indels - 
fen bald wieder nach Haufe fommen ... fie wäre, fo meinte das 
Mädchen, in die Gartenanlagen von Kenfingten gegangen. 
Henry war faum im Stande, weiter zu fragen; Eike ie 
zitterien ihm, bei jedem Worte veränderte er die Farbe. 

— Ih werde warten, bis fie zurüdfömmt, fagte er, ich 
muß fie fprehen ... Sufanna it wohl zu Haufe? 

— Nein, mein Herr, antwortete dad junge Mädchen; Mi- 
ſtreß A,toun hat fie mitgenommen; fie find beide zufammen 
weggegangen. 

enry erwieberte nichts; man führte ihn in das von feiner 
Frau bewohnte Zimmer und ließ ihn allein; er warf fih auf 
einen Stuhl, legte die Hand an bie Stirn und rief mit der 
bitterftien Wehmutp: 

— Alice! Alice! ſchwache, unglüdtiche Alice! acht Monate 
fonnten dich fo verändern! ... haft du beine Schwüre ver- 
geffen, die zärtlichfte Liebe verratben? ... Gott! Gott! das 
ab’ ich nicht erwarte! „.. Nein, nein! fügte er aufſtehend 
hinzu, es it unmöglih! es wäre entfeglih! fie Tiebt mich 
noch, fie ift mir treu geblieben! ... War fie es auch, bie ic 
im Parf gefeben ... und fie war es, mein Herz fagt ed mir, 
fie wird ihr Betragen ut auf das genögenbie zu vechifers 
tigen wiffen. Ich will ke hören, bevor ich urtpeile. Seymour! 
Sepmour! wer ift nur diefer Mann, an den fie fchrieb, der 
geſtern Abend. aus meinem Haufe fam ... und heute Mor: 
gen ... o, ich bin in tödtlicher Angſt! 

Und ber unglüdliche Henry fegte fih, ſtand wieder auf, 

ing mit großen Schritten im Zimmer auf und ab, zählte bie 
Minuten, die Sekunden, und das Gefühl der beftigften Eifer: 
fucht verzehrte ihn. 

Nah Berlauf einer halben Stunde 
fanna aus dem Finder, der fie nach 


en Alice und Su⸗ 


e gebracht hatte. 


on Da nn 
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— Madame .fagte das junge Mädchen, in Ihrem Zimmer 
befindet fidy ein Gentleman, ver auf Sie wartet: 

— Ein Gentleman! rief Miſtreß Aytoun, ganz erftaunt; 
wer fann das ſeyn? Hat er feinen Namen genannt ? 

— Nein, Madame; es fcheint indeffen, daß er Sie kennt, uud 
auch Miß Suſanna; es ift noch ein junger Mann, 

— Gütiger Himmel! ſprach Alice, indem fie Sufanna ans 
fab, das muß Herr Seymour feyn! er bat gewiß meine Woh⸗ 
nung von dem Kutſcher erfahren und it uns vorangecilt, 
Sein Groom hielt ein Pferd für ihm in Bereitſchaft 

In großer Unruhe fieg Alice die Treppe hinauf, bie in 
ibr Wohnzimmer führte. Henry erfannte ben Ton ihrer 
Stimme, das Geräufh ihrer Schritte. In jeder andern Ge— 
müthsftimmung würde er ihr mit freubigem Herzen und offes 
nen Armen entzegengeflürzt jeyn; aber von dein ſtechendſten 
Schmerze gefoltert, unfähig ſich zu beberridhen und überdies 
faum die Kraft befigend, einen Schritt zu thun, blieb er mit- 
ten im Zimmer fieben, bleih, unbeweglid, einem Menſchen 
ähnlich, der dem Herannaben eines Feindes bang und bebut- 
fam entgegenfiebt, i 

— Wie, Herr Seymour, fagte man Nytoun, indem fie 
die Thüre öffnete, Sie baben ... Großer Gott! fügte fie 
hinzu: Henry! 

er erfte Gegenftand, den Herr Aytoun bemerfte, war 
die gelbe Shamwl, die Alice trug. 

— Ich bin ed, Alice, ſprach er mit einem Ausdrucke, wo— 
rin etwas Kaltes und Gewun enes lag. 

— Du hier! rief die junge Frau, die vor Erſtaunen und 
Beſtürzung unter der Thüre ſtehen blieb. 

— Ich felbft! entgegnete Henry ... Du erwarteteft mid 
nicht , wie ich febe. 

Und, od daß er es wollte, war fein Blid drobend, und 
der Ton feiner Stimme bitter und ironiſch. 


(Bortfegung folgt.) 


Ippolito und Dianora 
(Nah A. Dumas.) 





(Bortfegung.) 


Zu berfelten Zeit warb in Florenz ein großes Feſt auf der 
Billa Monticelli angefündigt. Alle Bardi waren eingeladen 
und mit ihnen alle übrigen großen gbibellinifhen Häuſer, 
aber fein einziger Guelf und bejonders fein Buondelmonte — 
fo hieß es wenigftens. Dianora widerftand lange den Bitten 
ihrer Tante, denn aud fie war ſchwach und leidend. Endlich 
gab fie nad). Aber in dem freudigen Gewühl fand fie ſich 
nur noch unwobler, und traurig fragte fie ihre Tante, warum 
fie fo ſehr auf ihrer Amwejenbeit beftanden babe. 

Die Gräfin gab ihr einen Winf, ihr zu felgen, führte fie 
in ein Zimmer neben der Kapelle, bich fie, einen Augenblick 
warten, und entfernte fich, indem fie die Thüre hinter ſich 
verſchloß. Das Zimmer batte zwei Thüren, die eine führte 
in ein Feines Nebengemab, die andere in die Kapelle. 
Dianora vernabm ein leichtes Geräufh und wandte den 
Kopf nad der Seite bin, woher es fam, Die Thür ging 
auf und Ippolito trat aus dem — 

Ihr erſtes Gefühl war Schrecken. Sie ſtieß einen Schrei 
aus und wollte flieben. Aber Ippolito war jo bleich, fab fie 
- fo flehendem Blid an, dag fie ihm unwillkürlich die Hand 
reichte. 

In demfelben Augenblick öffnete fih die Thür der Kapelle 
und der Kaplan trat ein. Der Zufall führte ibn herbei mit 
der Abficht, die Schlüffel des Tabernafeld aufzuheben. Die 


jungen-Leute fahen in ihm einen _Dimmelsboten, fielen ihm 
zu Süßen und baten um feinen Segen. 

Der Mann Gottes glaubte einen Wink des Himmels zur 
Berföbnung ber Väter durch We Kinder zu erfennen, als 
dieje ihn baten, fie zujammenzugeben. Er führte fie in die 
Kapelle und gewährte ihr Geſuch 2 

Als der Priefter ſich entternt batte, verabrebeten die Neus 
vermäblten, 2 fie am dritten Tag darnach, bei Einbruch 
der Nat, in Gegenwart der Gräfin und ber Mutter Ippo— 
lito's ſich wiederfehen wollten. 

Der Palaft Bardi ftand in einer der abgelegenfien Stra: 
fen, Die Fenfter Dianora’s gingen auf dieſe Straße. Sie 
follte eine jeidene Schnur berunterlaffen, an diefe wollte Ip⸗ 
polito eine Stridleiter anfnüpfen, Dianora follte die Stud: 
leiter binaufzieben und am Fenſter igen, unb fc wollte 
man den Weg berftellen, auf welchem Mann un Frau 
zufammenfamen. 

Der feitgefegte Tag erſchien. Früh am Morgen faufte 
Ippolito eine Stridleiter und den ganzen Tag betradyite und 
füßte er fie. Seine Ungeduld flieg, bis es Abends adt Uhr 
ſchlug. Etliche Minuten nad adıt, ſollte Dianora ihr Kens 
fter offen. 

Ippolito ging über den Ponte vecchio und betrat die bü- 
ftere, einfame Barbiftraße, in welder außer ihm fein leben- 
des Wejen ſich bemerflih machte. Er fam unter das Finſter, 
an welchem Dianera ihn ſchon lange erwartete. Die Shnur 
zitterte herab und verrietb bie innere Bewegung derjenigen, 
welche fie hielt. Ippolito Fnüpfte die Leiter an, Dianora z0g 
fie hinauf und bängte fie ein. Eben wollte Iprolito den 
Fuß auf die erſte Sproffe fegen, ald ein Trupp Schaarwäd- 
ter erjchien und ibn anrief, 

Der Einfteiger zog den Fuß zurüd und flob nah dem 
Ponte vecchio. Sein Unftern wollte, daß auf dem halten 
Wege ein andrer Trupp von der Schaarwache ihm entgegen= 
kam. Er wandte fi” um und fuchte Zufludt unter einem 
Bogen der Borballe des Palaftes Bardi. Ällein er ward 
entdedt, feftgenommen, und vor den Podeftä geführt. 

Der Podefta fragte ihn, was er zu dieſer fpäten Nacht> 
ftunde in der Stabt berumftreiche, und weßhalb er in den 
Palaft Bardi einzufteigen verjucht babe. Ippolito antwortete: 
in jenem Palaft befindet fih ein Stüd vom wahren Streu, 
weldhes Karl der Große einem Bardo geſchenkt und deſſen 
Kraft den Bardi in mehren Kämpfen die Oberhand über die 
Buondelmonti verlieben habe. Diefes Paladium habe er ſich 
bemädptigen wollen. Der Podeſta machte ipn aufmerfjam, 
daß er ſich damit jelber eines verjudten Diebftabld anflage. 
Ippolito erwiederte, ex wiffe nicht nur dies, fondern aud, 
daß auf einem nächtlichen Diebftableverjuh der Tod ſtebe. 
Der Vodeftä ließ ibn ind Gefängniß führen. 

Ganz Klorenz gerietb in Staunen, als fid die Kunde von 
dem Geſtändniß Ippolito's verbreitete, Man fonnte nicht 
begreifen, wie ein junger Mann von fo anerkannter Redlich⸗ 
feit fich ſollte zu einer entehrenden Handlung baben hinreißen 
laffen. Allein alle Zweifel mußten. verftummen, als Ippo— 
lito vor Gericht feine vor dem Podeftä gethane Ausfage wie- 
terbolte Dem Gefeg gemäß ſprachen die Richter bie Todre- 
ftrafe über ihn aus, Er hörte fein Urtheil gelaffen an. Seine 
einzige Witte war, daß man die entebrende Strafe des Hän- 
ens in Enthauptung verwandeln möge. Diefe Bitte ward 
Van feiner Ginrihlung ward fefgefegt. Gpät 

er Tag Seiner Hinrichtung war geſetzt. pät am 
Hbend zuDor erieien Der Werkkläfhreiber va Öefängnif, nur 
ihm diefe VBeftimmung mitzutheilen. Hinter dem Schreiber 
bemerkte Ippolito einen großen Mann, beffen —— nf 
ber einen Seite roth war, auf der andern ſchwarz. Er ge, 
was das für cin Mann jey? umd erhielt zur Antwort: 
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Scharfrichter. Lächelnd nabm er feine goldne Keite vom Hals 
und gab jie dem Scarfrichter, um ihn zum Boraus dafür 
u belohnen, daß fein Schwert ihn vor einem ſchimpflichen 
od bewabren jollte. Darauf verrichtete er fein Gebet und 
legte ſich ſchlafen. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 


. 


“„(Brantfurt) Das Eonzert des Herrn Heinrid 
Wolff fand Freitag den 24. März im Schaufpielaufe ftatt. 
Der trefflihe Biolinift fpielte ein von ihm effeftooll fompo- 
nirtes Concertino militare und eine Kantafie von Bieurtemps 
mit — ———— und hochverdientem Beifall. Die Rein— 
heit und Gleichheit des Tons, die Gediegenheit und Solidität 
des Bortrags, die Runfifertigfeit in leberwindung großer 
Schwierigkeiten find Vorzüge, welche in biefen Blättern ſchon 
zum öftern Anerkennung —* Mit Vergnügen nahmen 
wir heute wahr, daß das Spiel des Herrn Wolff, das ſich 
ſtets durch eine wahrhaft klaſſiſche Korrektheit auszeichnete, 
auch ungemein liebliger nnd zum Herzen fprecdhender gewor⸗ 
den ift, als es fräber war. Ferdinand Hiller, beffen 
fhöne Duverture zum Drama „Fernando“ das Eonzert eröff- 
nete, fpielte feine Röverie für's Piano und Weber's „Auffor- 
derung zum Tanz” meifterhaft und Herr Piſchel fang Lie⸗ 
der von Neeb und Speyer mit dem fhönen Bortrage und 
dem übermwältigenden Zauber feiner mächtigen Stimme, die 
ihn Tängft zum Lieblinge des Publifums machten. Dem Eon» 
erte voran ging die Aufführung des Weiffenthurn’fhen Luft- 
Wietes: „Der Bevollmädtigte”, worin Herr Lufberger zum 
Erftenmale nach feiner Kunftreife nah Etuttgart wieder auf- 
trat und freundliche Begrüßung fand. Diefelbe wohlwollende 
Aufnahme ward am Samftage der Fräulein Capitain zu 
Theil, die, nah einem längern Unwohlſeyn, als Fidelio er- 
fhien und aud im Laufe der Aufführung der herrlichen Deet- 
Kader Oper ben reihlihen Beifall erhielt, den ihr ge- 

üblooller Gefang verdiente. — Nähften Montag, den 3. April, 

wirb Haleoy’s Dper: „Die Königin von Eypern“ zum 
Erftenmale,und zum Bortheile des Herrn Piſchek auf- 
geführt werben. Die auferorbentlih intereffante und effeft- 
volle Handlung der neuen Oper, die brillanteften Mufifftüde, 
welche diefe vor allen andern Dpern des Tondichters auszeich- 
nen, das Zufammenwirfen faft aller unfrer Orfangsnotabilitäten, 
ein feenifher Shmud, der nichts zu wünſchen übrig laffen 
wird, und endlih Piſchek's Uebernahme einer bedeutenden 
Gefangepartie — find das nicht Anziehungefräfte, bie unfre 
Theaterfreunde veranlaffen werden, ha bei Zeiten ihre Plaͤtze 
zu fihern, um nicht dem Reiz der erften Darftellung der 
neuen Dper entfagen zu müffen und zu dem Triumphe bei- 
tragen zu fönnen, den unfer herrlicher Gefühlsfänger feiern 
wird ? —n ©. 

x AS die jepige Kaiferin von Rußland noch Prin- 
zeffin von Preußen war, hatte fie eine Schweizerin, Madame 
Wildermeit, zur Gouvernante. Diefe reiſ'te um eine ihr 
augefallene Erbſchaft zu erheben in die Schweiz; nad ihrer 
Zurüdfunft jeigt fie ihrer jungen Gebieterin einige Pretio- 
fen, die ihr im der Theilung zugefallen waren. „Das iſt ein 
recht alter Ring, fagt die Prinzeffin Charlotte, indem fie 
einen Meinen gothifch geformten golbnen Ring an den Finger 
ftedt, er hat etwas Befonderes, er ficht aus wie ein alter 
Talisman.“ Sie will den Ring zurüdgeben, er geht nicht 
vom Finger. „Ich hätte faſt Luft ihn mum zu behalten!“ 
fagte die Prinzeffin, und fie behielt ihn. Längere Zeit her- 
nach gelang es ber Prinzeffin dem Rıng vom Finger zu neh» 
men, fie betrachtete ihn genauer, halbverwifhte Buchſtaben 
waren in ber inneren Mündung gravirt, mit vieler Mühe 
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eniziffert fie die Worte: „Raiferin von Rußland,“ Aber- 
mals verließen viele Zage; eine Verbindung zwifhen ihr 
und dem Groffürften Nikolaus wird projectirt. Diefer Brus 
ber des Kaifers Alerander, der damals noch nicht Thromerbe 
war, macht eine Reife nah Berlin, um die Prinzeffin fennen 
u lernen, und was bis dahin nur eine Idee war, wirb nad 
ihrem Anblit zum feften Entſchluß. Bei Tafel neben ihr 
figend, fprad ex von feiner baldigen Abreife. „Und doch 
ftände es nur bei Ihnen, Priageifin, daß ich bier‘ bliebe,” 
fagte ber erlauchte Reifende. „Bei mir? und was muß ich 
bazır thun?“ fragte lähelnd Prinzeffin Charlotte, „Deine 
Huldigung nit verfhmähen!“ „Weiter nihts?“ „Und mir 
Muth geben, Ihnen zu gefallen.” „Das ift fhon ſchwerer. 
Der Augenblid ift auch übel gewählt; bei Tiſche und öffent- 
li über fo etwas zu fpreden ...” „Wir brauchen gar nicht 
zu fprehen!“ „Ah?“ „Beben Sie mir nur ein Zeichen, ein 
Pfand, Diefen Heinen u der mich glüclich machen würbe, 
Wollen Sie mir ihn geben?" „Wie, hier vor aller Wett 9” 
„Niemand wird es bemerfen. Drüden Sie den Ning in ein 
Stückchen Brod und laffen Sie dieß dann auf dem Tiſche, 
ih werde dann dem Talisman unbemerkt nehmen.” „Es ift 
aber aud in der That ein Talisman.“ „Ich ahnte es.” So 
entftand dieſe Berbiudung, die im Himmel beftimmt worben 
war, und welche die Juſchrift des Ringes prophezeit hatte. 
Der Großfürft erhielt den Ning, die Ehe warb eine ber 
glüdfichften, und acht Jahre darauf Nikolaus Kaifer von 
Rußland. Der geheimnifvolle Ring hat den Kaifer nicht 
mehr verlaffen, nur da er zu Mein ıft, um ihn am finger 
ju tragen, * er ihn an einer Kette auf der Bruſt. (Ar- 
lincourt's „Polarftern“.) 

au (Inneres eines hinefifhen Tempels.) Ich 
bemerfte, erzählt ein Reifender, vornehmlich eine riefenhafte 
Göttin mit einem Fleinen Kind auf dem Arm. Vom Kunft- 
werth abgejehen, erinnerte mich diefe ausgemeißelte und be- 
malte Gruppe an bie Madonna von San Sifto zu Dresden, 
Das ganze Gebäude hat das Anfehen einer katholiſchen Kirche. 
Die Götter und Ööttinnen find von Kopf bis zu Fuß cifelirt 
und fo mit glänzenden Plätthen bebedt, daß man fagen 
möchte, fie find mit allen Karben des Regenbogens und mit 
ur vielen andern aufgepugt. Die beſſeren Bildfäulen find 
bloß ftarf vergoldet, ich vermuthe, ihr Stoff ift Holz. Einige 
davon machen den Berfertigern Ehre, ie fcheinen Weiſe 
vorzuftellen, die im Land verehrt werden, und haben meiftens 
die Stellung von Betenden. Griechiſche Schönpeit ift natür- 
lih an ihnen nicht zu ſuchen. Unter den Göttern fahen wir 
zwei figende Scheufale, das eine mit einer eier, das andere 
mit einem großen Gäbel in der Hand. Der Leierfpieler ift 
nichts weniger als ein Apollo; obwohl er lächelt, fühlt man 
fih doch feineswegs verfuht, ihm wieder anzuläheln. Der 
Säbelträger bat große runde Augen und fah dabei „gar wild 
und grimmig and”, wie Claudius von Goliath fingt. In 
einem der Vorhöfe fanden wir eine Glode; zwar nicht fo | 
wie die Hauptgloden auf unferen Kirchthürmen, aber Bu 
funftreig mit Bildgießerarbeit geziert. — Das Merfwürbigfte 
für uns war eine fleine Berfammlung von Theologen, bie 
wir in einer Art Sacriftei antrafen. Sie faßen an einem 
langen Zifh. Der Borfiger fhlug den Taft auf einer fhar- 
lachrothen Erhöhung, die einem Rieſenſchädel ähnlich fah. 
Die lebrigen leierten aus einem gehefteten Buch, mit dem 
ein Jeder verfehen war, einen Geſan zum Einfhlafen. Bei 
unferer Ankunft blidten fie faum anf, in ihrer Andacht aber 
liegen fie fih übrigens nicht im Mindeſten ftören. ; 

4 (Unterfhriebene Rechnungen präfentite, 
laß Hie aber niht aus den Augen, bift Du Geld 
um Der Vorcelanpändler Barbier in ber Strafe der 

orftabt St. Martin zu Paris ſchidte am 14. März feinen 
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Nüslaufer zu dem Fayencehändler Lemoine mit einer unter- 
fipriebenen Rechnung im Detrag von 500 fr. Lemoine nahm 
und prüfte die Rechnung und bemerfte endlich: Ich glaube, 
ba ift ein Irrthum; meine Frau fann das aufflären.“ Mit 
diefen Worten ging er aus dem Laden. Der Auslaufer war- 
tete. Endlih, nah einer Biertelftunde, kam der Faiencier 
wieber und * ſich, ohne ein Wort zu ſagen, au feinen 
Pull. Dem Auslaufer rif der Gebufdsfaden. „Herr Le— 
moine,“ fagte er, „meine Rechnung.“ — „Rehnung? Was 
meinen Sie damit?" — „Die unterfehriebene Rehnung von 
Herrn Barbier, im Betrag von 500 Fr., die ih Ihnen fo 
eben überreicht habe.” — „Lieber Freund,“ erwiederte Le— 
moine,, „ih glaube, Sie find nicht wohl bei Troſt. Ih bin 
weder Ihrem Herrn noch Ihnen etwas fchuldig und erfuche 
Sie, den Laden etwas eiliger zu verlaffen, als Gir ihn be: 
treten haben.” — Der Auslaufer verftummte, entfhloß ſich 
aber fur, und begann dem Faiencier einige argumenta ad 
hominem mit feinen fräftigen Fäuften zu appliciren. Herr 
Lemoine ſchrie um Hülfe, und einige Freunde der Ruhe und 


Ordnung riefen einen Polizeicommiffär herbei. Hahdgreiflich- 
keiten und Selbſthülfe erweden bei der Polizei Fein gutes 
Vorurtheil. Jadeß zum Glück für den Äuslaufer erfannte 


der Poligeicommiffär in Herrn Lemoine einen alten Bekann- 
ten, den er bereits als Gefangenen wegen betrügerifchen Ban- 
ferottö unter Händen gehabt. Er begann fofort eine Haus- 
fudung, welde auf die Entdeckung der Duittung in der Tiefe 
eines eg Buttertopfs führte. Herr Lemoine iſt dem 
Gericht zur Verfügung geftellt. . 

“'. (Gaunerei.) Ein gutmüthiges Mädchen ging über 
die Ramponeaubrücke zu Lille. Als fie ans Ende der Brüde 
fam, büdte fi ein dort fiehender Menfh in Bauerntradt, 
bob ein Brillenfutteral auf, öffnete es und rief: „Sie ıfl 
von Silber! Wer mag fie verloren haben?" Das Mäpdihen 
bemerkte ihm: „Wenn Ihr fie dem Ausrufer bringt, befommt 
Ihr gewiß fünf France von dem Eigenthümer dafür.” Der 
ehrliche Rinder fragte fih Hinter den Ohren und äußerte: 
„Ich kann mich wicht aufhalten, ich muß nah Hans. Woll- 
ten Sie mir vielleicht die fünf Fraucs geben und fich diefel- 
ben von dem @igenthümer erfegen laffen ?“ Die Geſchäftige 
nahm den Bauer mit zum Haus einer Belaunten; lieh ſich 
fünf France und gab fie dem Bauer. Diefer entfernte fi 
mit herzlichem Danf, hat fih aber nicht weiter ſehen laſſen. 
Die Faffung der Brille ift von verzinntem Eifen. 5 

“u (Daguerreotypen.) Herr Daguerre hat d 
Akademie der Wiffenfchaften in Paris angezeigt, daß erein 
Verfahren entdecht habe, wodurd man mittelft eines eleftri- 
ſchen Funlens in einem Angenblide Daguerreotypen herſtellen 
könne. In einer der legten Sitzungen der Akademie erflärte 
Herr Arago, er habe Keuntniß von diefer Entdeckung genom- 
men, und ihre Nefultate feyen wahrhaft „unglaublich“. Herr 
Daguerre beabfichtigt noch einige Verbefferungen in fünftleri- 
* 23 ‚ ehe er feine Entdeckung veröffentlichen 
will, (ER. 3.) 


«", In Tarcien bei Lyon wurde am. 2. d. ein Truthahn 
vermißt. Nah 30 Tagen fand man ihn in einer Maner- 
höpfe wieder, und ungeachtet bas Thier feit 30 Tagen weder 
Futter noch Getränk erhalten, war es noh am Yeben und 
lag zufammtengefauert, den Kopf unter einen Alügel geftedt. 
Es war aber h abgenagert, daß es noch kaum 2 Pfb. wog, 
während es, ald es ſich verirrte, mindeflens 10 bie 12 Pfo, 
gewogen Haben mußte. (Berl. N.) 

“'„ (Branffurt.) Die „Europa“ ſchreibt über die, bei 
Brandp in Stuttgart erfhienenen, Gedichte unferes Yande- 


manned, Heribert Rau, Wolgendes: „Der Berfälfer Hat 
fi als Romandichter bereits ein Publikum auen, das 
Pr auch geru im biefer Form wiederfinden wird. Das hier 

ebotene iſt fehr mannigfaltig und von verſchiedenem 
Gehalte. Biele der Lieder find von recht natürliger Innig- 
feit befeelt.” Wie wir vernehmen, flebt in den nädhflen Ta- 
gen ein neuer biflorifher Roman von demfelben zu erwarten, 


Lied eines alten Gärtners. 





&s if ein greßer bunter Garten, 
Biel Gärtner find beflelt darin, 
Dod jeher pflegt fein Feld zu warten 
Nach feiner Art nad eig nem Sinn! 


Er liegt dicht an des Herzen Wohnung, 
Der fhau't fih an, die Gärtnerzahl, 

Nimmt neue auf, und zur Belohnung 
Ruft er die alten in den Saal. 


Die ſchau'n dann mit dem Herren nieder 
Wohl auf die vielen Gärtner dort: 
Bür alte lommen neue wieder, 
So geht es alle Tage fort. 


Der Eine pflanzt und zieht Germüfe 
Auf feinem Meinen Gartenfeld, 
Der Andre macht es fih zur Wieſe, 
Der dat mit Blumen es beftellt. 


Noch Einer bau’t Hd Fullerkräuter, 

Ein And’rer zieht ſich Bäume gar, 
Doch gibt's au viele Bärenpänter, 

— Ihr Gartenftüd bleibt, wie es war, 


Untraut und Moos und Difteln decken 
Ihe Feld, fie aber ruh'n darin 

Ganz unbeforgt und ftill, und ſtreden 
Die Glieder auf den Boden hin. 


Wie's mit der Ernte werben würde, 
Macht fie nicht obenein no bang; 
@ie fühlen, 's if ſchon eine Bürde, 
Sid fo zu rup'n fein Leben lang. 
Daf dir, ob no fo alt, zum Saale 
Der Bere gerufen, weis man nicht, 
S war aud davon zu feinem Male 
Biel Redens eben und Gericht. 


Auguf Grebe. 
—ñ —— — —— 
Frankfurter Stadt» Theater. 
Dienfag, den 8. Märg. Der Dirſch, Schaufpiel in 2 Abthei- 


lungen von Blum. Hierauf folgt: Das Somett, Zuftfpiel in 3 Ab- 
tbeilungen don Raupach 


Mittwoch, ven 29. März. Zum Boriheil bed Heren Wallne 
(nen einfupirt): Der Binz Deputautta: Sohe in 4 —* 
tbeilungen, frei nach dem oͤſiſchen, von ann ierte Gaſt⸗ 
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Berlag: Bürßl. Zpurn u. Zarie ſche Zeitungs-Expedition. — Berantworti, Rebakteur: Dr. 3.0. Shufer. — Drud von A. Ofterriett. 


Frankfurter Konverfationshblatt. 


N 89. 30. Mär; 1843. 


Donnerftag, 





Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beflimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter MAonverfationsblattes 


einzufenden. Buhdändler werden erfucht, die Schriften und Reui teiten ihres Berland, deren Beurthellung oder Anzeige fie 
mwänfden, nur unter obiner Auffchrift eimzufehiden. Die befferen deutſchen Literatoren werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne 
dazu eine befonbere Einladung abzuwarten, durch bie Mittdeilungen ifrer ‘Probuftionen zu beehren, und zugleih ihre Honorar- 


Bediugungen beizufügen. 


Drei Ellen Spipen. 
Nah einer englifhen Novelle, von J. R. Schuſter. 





(Fortfegung.) 


Wie ein Fieberfroft überfiel es Mice bei diefem Empfang. 
Sie getraute ſich nicht, ihrem Manne um den Hals zu fallen, 
wie fie es fonft getban; fie ſtammelte nur ein Paar Begrü: 
fungsworte. Die Erinnerung an Alles, was ſich zugetragen, 
und der Gedanke an die peinliche Lage, worin fie ſich befand, 
legten ibrem Benehmen Zwang an, Die fanfte Heiterfrit 
ibres Blickes war verfhwunden, ihrer Sprache feblte Die zärt: 
liche und vertraufiche Weife, womit ſich die aufrichtige Freude 
und das Gefühl eines ungetrübten Glückes Fund zu geben 
yflegen. Sp ſprachen fie mit einander nicht wie Eheleute, 
die fih auf das innigſte fieben und Monate fang getrennt 
waren, nein! wie zwei Perfonen, die auf dem Fuße einer ce- 
remonieufen Höflichfeit mit einander ftehen. Beide fühlten 
tief das Peinliche eines folhen Empfange; beide gaben fi 
Mühe, Gewalt über ſich zu gewinnen, um bie frühere Jutrau— 
lichkeit und Herzlichfeit wiederzufinden. Unnüge Mübe ! das 
gezwungene Weſen und die Zurüdhaltung, welde beider Bes 
nebmen erfennen ließ, batte eine ſchlimme Wechſelwirkung 
zur Folge; Henry ſchrieb feiner unerwarteten Nüdfebr die 
Berlegenbeit zu, bie Alice fund gab; Alice ihrerjeits bildete 
fi ein, daß ihr Mann bereits von dem Borfalle in Betreff 
des Reſtchens Spisen unterrichtet jey. Keiner von beiden 
befaß Muth genug, auf eine Erklärung zu dringen; und 
doch litt diefe Erflärung feinen Aufihub! je länger fie zöger— 
ten, je böber ſtieg die Kälte, die zwiichen ihnen herrſchte. 
Kaum ſprachen fie mit einander: ihre Blicke meideten ſich; 
fie —* ſich nicht umarmt, ja ſie reichten ſich nicht einmal 
die Hand! — 

— Du warſt ausgegangen! bemerkte Henrp, indem er den 
Kopf wegwandte; darf ih fragen, wo Du wareſt? 

— Ich machte einen Spaziergang in den Parf mit Zu- 
fanna, antwortete Alice. 

— 59, fo! fazte Henry .. . Ich glaubte Dich in Yondon 
anzutreffen; Deine Briefe erwähnten nidts von Deiner 
Wohnungeänderung 

— Meiner Gejundheit wegen z0g ich bierber, erwieberte 
die junge Frau, die bei dem Gedanken an ben wirklichen 
Grund ihrer Flucht nah Hammerſmith errötbete. Ich red: 
nete darauf, bald wieder nad London zurüdzufehren und wollte 
Did nicht erſchrecken. 

— Gewiß, ed würde mich ſehr beängſtiget haben, wenn ich 
gewußt hätte, daß Du Dich unwohl befändeſt. 

— Ich glaubte, Du würdeſt zum wenigſten noch zwei Mo— 
nate ausbleiben; Du wollte nah Petersburg geben. 










— Ich reif'te nicht nach Petersburg. 

Wann famft Du nah Enzland zurüd ? 
— Geſtern Abend, 
— Eprabft Du mit einem unfrer Nachbarn ? 


— Ich fab die Morlands, die Parfons und die Blorham, 
fie tranfen alle den Thee zujammen. 

— Ab! ... id glaube, daß fie jehr aufgebracht gegen: mich 
find, denn ich hielt es nicht für rathſam, fie mit meiner neuen 
Wohnung bekannt zu machen 

— In der That: fie wunderten fih höchlich darüber ... 
und ich muß geftehen, mir ging es nicht beifer! 

— Mein Gott! die Sache iſt ganz einfad: bie Leute find 
geſchwaͤtzig, neugierig, klatſchſüchtig und über alle Maßen zus 
dringlid .. . ih wollte mich nicht ihren lächerlihen Gloſſen 
preisgeben und ihren langweiligen Bejuchen ausweiden ... 
that ich Unrecht % 

i * Hm! ... Du wirft wohl Alles auf's Beſte eingerichtet 
aben, 

Die Unterhaltung zog ſich auf dieſe Weiſe einige Zeit im 
die Yänge, obne daß Zutrauen und DOffenberzigfeit die beiden 
Herzen wieder vereinigten, bie jonft jo zärtlich für einander 
ſchlugen und fih nun immer mehr entfremdeten. Argwohn, 
Furcht, beleidigter Stolz erhoben fih, wie Schranfen, zwiſchen 
beiden. Endlich bemerkte Henry, daß er genötbiget key, uns 
verzüglih wieder nah London zurüdzureijen, indem feine 
Gefchäfte ibn den ganzen Tag über in Anfpruch nehmen 
würden. Alice madıe nur einen ſchwachen Verſuch, ihn zus 
rüdzubalten ; fie felbit bedurfte der Einfamfeit: fie war faum 
im Stande, die Thränen zurüdzubalten, die mit Gewalt aus 
ihren Augen firömen wollten, noch das Herzeleid zu ertra- 
gen, das jie erbulden mußte. 

— Wirſt Du morgen wirderfommen? frug fie ihren Mann, 
indem fie ibm das Geleit gab. 

— Bielleiht antwortete diefer; indeſſen kann ich's nicht 
feit zufagen ... Adien! 

Und er entiernte ſich. Alice fah ibm einen Augenblick 
nad; cr aber wandte ſich nicht nad ihr um. Die arme junge 
Fran, von berzjerreißendem Schmerze überwältiget, fchloß ſich 
in ibr Zimmer ein und ließ ihren Thränen und ihren Seufr 
jern freien Lauf. Sufanna erjchöpfte ih, fie zu berubigen 
und zu tröften. Alice babe ſich, meinte die treue Magd, feinen 
Borwurf zu machen. Wenn jie durd eine unglüdlide Ber: 
widelung von Umſtänden ſich genötbiget gefehen bätte, vor 
Bericht zu erfcheinen, die Beiudye des Herrn Sepmour anzu⸗ 
nebmen und ipm eine ZJZufammenfunft im Garten von Ken— 
fington zu geftatten, fo wäre dies keineswegs ibre Schuld ge- 
weien ... Ach, eine Frau, die nicht mehr geliebt wird, ift 
niemals ohne Schuld! 

Aber berber noch als die Befümmernif Nlice'ö war ber 
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finftre Schmerz, dem fih Henry Aytoun preiägegeben fab. 


Er wollte feinen. Plag-in einem Omnibus nehmen, um 4 


London: zurädzufehren: Einfamfeit, freie Luft Waren ihm 
dürfnig und er entſchloß ſich demnach, zu Fuße zu geben. 
Bon zeit zu Zeit hemmie er bie fpnellen Schritte: tier aufs 
feufzend blieb er fteben, um Athem zu fhöpfen; vor Haft und 
Aufregung war er dem Erftiden nabe. 

So ift es aljo wahr, ſprach er zu fih, acht Monate der 
Abwefenbeit waren binreichend, um ben Frieden meines Haus 
fed zu zerflören, um mein Glüd für immer zu untergraben 

. und meine Ehre! ... es überlief ihn ein Schauer bei 
diefem Gedanfen. Er klagte fein Geſchick, er klagte Alice 
an, er fluchte dem ſchändlichen Berführer, der das reinfte Herz 
mw Böfen verlodte. Unglüdlich enrp ! ſelbſt im höchſten 
Srimme verleugnete ſich feine Liebe nit! — — Er wußte 
fid) weder zu ratben noch zu beifen. Dem Aufſehen einer 
Scheidung widerfegte fi) fein Stolz; der Gedanken, fein Un: 
glüd der Oeffentlichkeit preisgegeben zu feben, war ihm uner- 
trägli ; er war nicht im Stande, dem Geſpötte der Welt die 
Stirne zu bieten. Sollte er aber ferner einer Fran zur Seite 
leben, die ihn nicht mehr liebte, deren Herz ohne Zweifel 
einem Andern angebörte, für die er ein Gegenftand des 
Schreckens, ein lebendiger Borwurf wäre .... „Nein! nein! 
taufendmal lieber wollt ich erben!” rief Henry. „Nicht einen 
» Tag länger aber will ich diefe Zweifel, diefe Dual ertragen. 
Bon den Morlande und Parfons werd’ ich die Wahrheit, die 
anze entfeglihe Wahrbeit erfahren; ich muß wilfen, wo ich 
ibn finden fann, der mir die Liebe meiner Frau geftoblen, 
und dann, dann...... “u (Fortfegung folgt.) 


Sppolito und Dianora. 
(Rah A. Dumas.) 





(Schluß.) 


Am folgenden Morgen, nachdem er aufgeſtanden war, rief 
er den Keikermeiſter und erſuchte ibn, den Podeſtäà in feinem 
Namen, um die Gnade zu bitten, daß er vor dem Haus ber 
Bardi vorübergeführt werden möchte, denn er wünſche, feine 
legten Augenblide dazu zu benußen, feinen Feinden zu ver: 
geben umd ihre Bergebung zu erhalten, Diefe Bitte ward 
ibm gewährt. 

Um fieben Uhr Morgens ſetzte fih der Zug in Bewegung, 
Alle Straßen, dur welde er zu geben hatte, waren gedrängt 
voll von Menſchen. Auf dem Plage, wo das DBlutgerüft 
aufgeſchlagen war, hatte ſich das Volk ſchon feit dem vorigen 
Abend verfammelt. Die übrigen Stadtviertel von Florenz 
waren wie verödet. Der Zug ging über den Ponte vecchio 
und von da in die Bardiſtraße. Horanf zogen Bewaffnete, 
dann fam der Scharfrichter mit dem bloßen Schwert auf der 
Schulter, hinter diefem ging —— ganz ſchwarz gefleidet 
mit entblößtem Haupt und Hals, weder Schwäche nod Stolz 
verratbend, feften Schrittes, von Zeit zu Zeit ſich ummwendend, 
um mit feinem Beidtvater zu fpredyen. Hinter Ippolito 
famen die büßenden Brüder mit dem Sarg, in welden nad) 
der Hinrichtung fein Feihnam gelegt werden follte. 

Alle Mitglieder der Familie Vardi waren vor der Schwelle 
ihres Palafted vereinigt, um die Vergebung des jungen Buon- 
delmonte zu empfangen und ihm ibrerfeitd Worte des Arie 
dend zu fagen. Dianora, ſchwarz gefleidet, wie eine Withve, 
Rand zwifihen ihrem Bater und ibrer Mutter. Als der Bers 
urtheilte fih näberte, fielen alle Bardi auf die Knie. Dianora 
allein blieb fteben, bfeih und regungslos wie eine Bildjäule, 

Bor dem Haufe angelangt, ftand Ippolito fill und fagte 
mit fanfrer, ruhiger Stimme, das Baterunfer ber, bis er an 


die Worte-fam: „Und vergib und unfere Schuld, wie wir 
vergeben unſern Schulbigeen.” Die Barbi sage 3 une Aa 
und landen auf. Da trat Dianora vor und’ Iniete neben 
at —* —— 

„Was iſt das, meine Tochter?“ fragten zu gleicher Zei 
ihr Bater und ihre Mutter. er ©: % 
„Ih erwarte Eure Vergebung,” antwortete die Tochter. 
— Was haben wir Dir zu vergeben?" fragten bie 

tern. 

„Daß id einen Gemabl aus dem Haus Eurer Feinde ger 
nommen babe. Buonbelmonte ift mein Gatte.” 

Alle Umftehenden fliegen einen Schrei des Erftaunens aus, 

„Ja,“ fuhr Dianora fort, die Stimme erhebend; „und auf 
bag Alle, die bier find, es willen, Ippolito bat fein anderes 
Berbreden begangen, ald das, deſſen Mitfhuldige ich bin. 
Ald er ergriffen wurde auf dem Berfuch, in mein —— 
einzuſteigen, hatte er in Uebereinſtimmung mit mir gehandelt, 
Eind wir ſonach ſchuldig, jo lat und As fterben. Sind 
wir ſchuldlos, fo vergebt ung beiden.” 

Zebntaufend Stimmen riefen wie aus einem Munde: 
Gnade! Der Haufe drängte fih auf das junge Paar zu, 
zerftreute die Söldner, jagte den Scharfrichter fort, zerbräch 
den Sarg, bob Fppolito und Dianora empor, und trug fie 
jauchzend zu dem Wodefä. Hier befand ſich bereits die Mut⸗ 
ter Ippolito's, um feine Begnadigung zu erfleben. 

Es verfteht fi von felbit, daß der auf das falihe Ge— 
ſtändniß Ippolito's gegründete Spruch zurüdgenommen wurbe. 
Zugleih verfammelte fih die Signoria und drang in bie 
Bardi und in die Buondelmonti, ihrem verberblichen Hader 
zu entfagen und zum Pfand der Verſöhnung bie Verbindung 
der beiden jungen Yeute zu geftatten. Den Bitten, welche im 
Namen der Kepublif an fie gerichtet wurden, fonnten bie 
grollenden Familienhäupter nicht widerſtehen. Die Verbins 
dung Ippolito’s und Dianora’s, welche heimlih und wie im 
Fluge volzogen worden war, wurde nunmehr öffentlich durch 
mebrtägige glänzende Feite gefeiert, und diente wirklich zur 
Befiegelung des zwifchen den beiden feindlihen Häufern ge— 
ſchloſſenen Friedens. Ed war fein ewiger Friede, aber er 
dauerte doch wenigftens fo lange Ippoliſo und Dianora leb- 
ten. Zum Andenken an die merkwürdige Berföhnung ließ 
Ippolito de’ Buondelmonti das Kirdlein zu S. Marien am 
Arno bauen. F. 





Frankfurt. 





Antolka Siller. 


In feinem Zweige der Kunſt fann ein Talent fo ſchnell 
zu dem ihm gebührenden Range gelangen, als in der Mufif. 
Eine einzige bervorragende Leiftung ift für bie Anerkennung. 
in einem ausgedehnteren Kreiſe ——— und dieſes ſchnelle 
Emporſteigen einer ausübenden Kraft iſt eben nur in einer 
Kunft möglich, in welder pofitive Mittel von der mächtigen 
Gewalt ihres Beſitzers durch das unmittelbare Organ ge- 
handhabt und gleih zur Schau gebracht werden. Befonders 
auffallend ift dies im Gefange, er ift das mädhtigfte Mittel 
für ein Gleichſtimmen empfänglicer Gemüther; felbft_ da, wo 
die wichtigern Geheimniffe der Kunſt durch einen Schleier, 
der wahren Erfenntnif ferngehalten find, iſt er_bie Allen 
verftändfihe Kraft eines bezaubernden Genius. So entjhie- 
den war das Erfcheinen einer Sängerin, die, durd ihre 
Stellung zu den höhern Kreifen der Gefellfhaft, zuerft in 
Deutfchland die Anerkennung des auderlefenften Publikums 
gewinnen mußte. Hätten wir aud je an der fompathetifchen 
Gegenwirfung zweifeln follen, die einen fo äfthetifhen Geift 
wie Ferdinand Hiller mit einer acht mufifalifhen Natur ver 
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einte, und hat Mad. Antolfa Hiffer nicht bie t 
Vorurtheile ſchon vor ihrem Auftreten für fi gehabt? Aber 
eben dieſe hohen Erwartungen, die Jeder mitbracpte, der zu- 
erſt dem Hörerfreis der Hillerfhen Matinse’s angehört, fonn- 
tem gefährlich felbft für das fhönfte Talent werden. Und 
fie würden es fiher geworben feyn, wenn hier nur von einem 
folhen die Rebe wäre, allein ba, wo bie mächtigen Reuer- 
ſtröme des Gefanges fih über dag Gemüth des Hörenden 
audbreiten, wird die günftige Meinung Einzelner zur unge- 
theilten Anerkennung der gebildeten Dienge. Die Stimme 
der Mad. Antolfa ilter umfaht noch etwas mehr als drei 
Detaven, und ift, durch den virtuofenhaften Bortrag, bei ihr 
die ebelfte und reinfte mufifalifhe Sprade. Es ift bei fol: 
hen Erfcheinungen nicht angewandt, von dem volllommenen 
Grabe diefes oder jenes Theiles im Mechanismus zu fpre- 
den, wie denn überhaupt die fritifche Jerſetzung des Schö- 
nen, das Schöne felbft nicht felten beeinträchtigt. Die Töne 
find meift von der ungewöhnlichften Fülle und bei Auodrücken 
des Leiden fhaftlicen, ze. noch wirffamer als im 
ruhigen, getragenen Geſange. Es fcheint, als ob das poeti« 
he Feuer der Sängerin weniger ruhiges Ansftrömen ver- 
mittelnder Gefühle zulaffe. Die Töne wollen bei ihr immer 
eher bervorfprudeln, als fih in Tangfamer Entwidlung zu 
ruhigen Effeften zufammenformen. So gelingen ihr denn 
die bewegtern Tempi am beften, und ihr Bortrag leidenfchaft- 
licher Compofitionen verdient mit Recht das Prädifat mei- 
ſterhaft. Mad. Hiller leiftet gleich Bortrefflihes im colorir- 
ten Oefange, und entwidelt bei wellenförmigen Bewegungen 
einen Gefhmad, der das Ueberladene ber italienifchen Com- 
pofitionen oft wohlthuend mildert. Immer aber werden uns 
die Worte fehlen, den eigenthämlichen Zauber ihres mufifa» 
liſchen Vorirages genau zu beſtimmen. Man fühlt ih an 
etwas Gefundem erlabt, wenn die fräftig ſchönen, metallrei- 
hen Töne zu Herzen bringen, es ift feine Spur von dem 
oft fo peinlihen Gefühle der Beängfligung vorhanden, bie 
uns felbft beim Anhören ſchöner Stimmen nicht felten über- 
fällt. Immer meint man, es müffe ihr ſelbſt das Schwie- 
rigfte gelingen, und man findet fi auch nie getäuſcht. Um 
Alles ın Allem zu fagen, fie gibt uns wirklichen @efang, 
feine Stimme ohne Bildung, fein Singenkönnen ohne Stimme, 
ihre Mittel find ihrem Singen, ihr Singen ihrer mufifali- 
fhen Natur ebenbürtig. 


Tabletten. 


“n (Münden) Der Tenorift Härtinger hat bie 
widerfpredpenden Gerüchte über fein Eintreffen ober nicht 
Eintreffen dahier, wie e6 von ihm nicht anders zu erwarten 
war, durch die That widerlegt und ſchon ift er als Marco 
in Catharina Eornaro, als Cecil Ludlow (Raoul in den Hu 

enotten), in den Anglifanern und Purifanern, und ale Ta- 
mino in ber Zauberflöte aufgetreten, Welche Senfation Här- 
tinger fhon bei feinem Gaftfpiele im vergangenen Sommer 
als Marco und Tamino erregt hat, ift damals bereits hin- 
länglich befprocden worden. Die dur feine ausgezeichneten 
Seifungen hoch geftellten Erwartungen bes Publikums befrie- 
digte Härlinger bei feinem Wieberanftreten ın gedachten Par- 
tien auf das glänzendſte; ein Blumenfranz warb ihm gereicht, 
ſtürmiſcher Applaus und mehrmaliges Hervorrufen bewährten 
den ungetheilten Beifall, Nur bedauern fönnen wir, bafi uns 
eingetretener Hinderniffe wegen, bisher mod nicht ber Genuf 
a ‚Theil wurde, ihn ale Othello zu hören. Ausführlider 
feibt uns über feinen Gefang fowohl, als fein Spiel als 


Cecil Ludlow, zu berichten, in welcher Darftelung er uns. 


noch nen war. Schwer wird es und zu entfcheiden, ob er 


‚und Färbung in der Darftellung gewünfdt. 


ale Marco ober als Cecil höher fleht, fo fehr nahen beide 
der Bollendung. Kündete er ſchon in der Introdurtione.Num- 
mer feinen Eintritt durch eine imponirende Nobleſſe in Gefang 
und Bewegung an, fo überrafchte er durch die Weichheit und 
zarte Glut, mit welcher er die reizende, übrigens fehr ſchwer 
zu befandelnde Romanze vortrug; hier zeigte ſich feine tech⸗ 
nifhe Gefangebildung, die Beherrfhung keiner Stimme in 
Bruſt- und Falfetton und der Uebergang von einer in ben 
andern auf das vollfommenfte. Der rauſchendſte Beifall 
folgte ihm hier, fo wie im Duett mit der Königin und in 
dem großen Rampffeptett, in welchem er die volle Gewalt 
feiner umfangreihen Mangvollen Stimme geltend zu machen 
wußte. Diejer letzten Scene hätten wir übrigens mehr Leben 
Die Krone fei- 
ner Veiftungen aber war das große Duett mit Balentine im 
vierten Alt. Da zeigte fi fein voller Beruf zum dramati- 
fen Gefang und Darkelung. Die Stelle: „Du liebft mich 7” 
mit bem darauf folgenden Oefangsfage war mit einer Janig- 
feit, mit einem Schmelz vorgetragen, bie ihre hinreißende Wir- 
fung auf die Zuhörer nicht verfehlen konnten; mit welder 
Wahrheit fchilderte er die Angft um feine Brüder, die Ent- 
ſchloſſenheit fie zu retten, den Kampf zwiſchen feiner unenbli« 
hen Liebe zu Valentinen und feiner Ehre, mit welcher ein- 
ſchmeichelnden Weichheit fpra er die Worte: Komm, laf und 
fliehen! Dabei eine Stimme, die in den höchſten Chorden 
wie im ber tiefen Lage gleih fräftig und ilaugvoll iſt und 
und zweimal ein hohes B mit einem Mark hören Tief, das 
unfer Ohr anf das Angenehmfte berüßrte. Er wurde nad 
biefem Aft mit Balentine und am Schluffe mit diefer, Herrn 
Pellegrini und Dem. Nettig zwei Mal gerufen. Nod bleibt 
ung zu erwähnen das Allegro im fünften Aft: „reift zu den 
Waffen“, in weldem er die höchſte Begeifterung an den Tag 
legte, und ung fo den Kämpfer für Glaube und Reit treu» 
fi vor die Augen führte, Wir dürfen ung zu biefer Acquis 
fition Glück wünfdhen, da Derr Härtinger mit feinem Talente 
Fleiß und Beſcheidenheit verbindet, — Nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen dürfen wir die ausgezeichneten Yeiftungen des Herrn 
Pellegrini ale Marcel, der Dem. Hegeneder als Ba- 
lentine und der Dem. Rettig ale Königin übergehen. 

*. (Ausharren aufdem Poften.) Bekannt ift bie 
Befchicte von dem ruffifhen Soldaten, ber fi bei ber gro» 
Ben Ueberſchwemmung mit feinem Schilderhaus wegfpülen 
lieg und unmittelbar vor feinem Unterfinfen noch vor bem 
Kaifer präfentirte. Eine ähnliche Raltblütigleit bewährte ein 
anderer, ber beim Brand bes Winterpalaftes in dem nad ber 
Kapelle führenden Gang, Schildwache fland. Als mehre mit 
ben Rirchengefäßen flüchtende Priefter an ihm vorbeifamen, 
hielt er einen berfelben am und bat ihn um feinen Gegen, 
Der Priefter erwieberte: „Rette Did.” — „Ih bin nicht 
abgelöf't,” antwortete ber Soldat. Der Priefter fegnete ihn 
furz und gut, eilte hinaus und rief, man möge den Poſten 
im Gang ablöfen. In der Berwirrung wurbe fein Ruf 
—*— der Soldat blieb auf ſeinem — und — 
zu e. 

C(CAuch ein Erflärungsverfuh des am Him— 
mel beobachteten Lichtphänomene!) Die Aftrono- 
men irren, wenn fie das neulich gefehene Meteor für einen Ko⸗ 
meten halten und täufhen fi gewaltig, wenn fie fogar einen 
Kern oder Kopf diefes vermeintlichen f Burn ‚bemerkt haben 
wollen. Der rühmlichſt befannte Meteorolog Jacob Ymmel 
aus Hadamar im Herzogihum Naffau, fagte bei der Erſchei— 
nung bes Meteors, als er von Mebreren um das Wefen und 
bie asus deffelben gefragt wurde, es fey nichts weiter, 
als ein Windſchweif, der von der Sonne ausgehe und bis 
in den Drion reie, und einen nad ungefähr 8—12 Tagen 
fommenden farfen Wind anfündige, Wahrfheinlih fey «es, 
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dafı diefer Wind länger, vielleicht fogar einige Monate bauert. 
Wir nehmen hierdurd Veranlaſſung, fämmtlihe phyſikaliſche 
und meteorologife Vereine auf diefen Mann, der feit mehr 
als zwanzig Jahren alle Naturerfiheinungen mit feltener Aus- 
dauer umd Echärfe beobachtete, der durch jeine richtigen 
Prognoftifa feinen Mitbürgern nügte, und ber das Wetter 
nicht nad dem Barometer, fondern den fünftigen Staud dis 
Barometerd nah ganz eigener Theorie lange vorausjagt, 
aufmerffam zu machen. Habamar, ben — 1843. 
r. ung. 


Zuftemilien » Stimmen aus Wien. 
Son Antonio, 


IM. Karnevaliftiides, 


Naspem ich im vorhergehenden Artitet mit der Dame Jcurnaliftit 
einen Meinen Tanz gemäht, obwohl ih mich eines Engagements von 
ihrer Seite durd aus nicht zu erfreuen hatte, fo kann ih jeßt au mit 
dem Karneval zu einer Tour antreten, odne mich durch einen Iprifiden 
Sprung entfhuldigen zu müffen. — „Us sont passes les jours de fötes!“ 
au deutih: der Bafhin], oder — nobier ausegedrückt — bie Karnevald- 
Salfon if vorüber, Act Wochen dauerte die wilde Jagd. Nun ül 
fie mit * unvermeidlirben Geſolge von wilden Leidenſchaften und 
zahmen Viebichaften, Lungen» und Börfeneficten am und vorbei gezogen, 
und bis fie in iorem Kreisiaufe wieder unfere Breitengrade berührt, 
dat der Baum der Zeit einen menen Jahredring angefept, Gottlob! 
unfer franfer Befellihaitsförper if von den galvanifhen Zuckungen, 
die diefe alljährlich eimtretende Arifıs mıt fich bringt, befreit; der wohl» 
thätige Schweiß if ausgebroden, Die materin poccans and dem Hör 
per verausgetangt — num flellen ſich auch ſchön die Symptome der 
Reconvaledren), die Zeiyen einer ruhig geregelten Tagedorpnung, einer 
fotiven Lebensiweife wieder ein, und Bernunft und Anfiand, die wahr 
rend der acht närrifden Wochen bisweilen ſebt befeitizt, mandmal 
au eiwas dart mitgenommen wurden, werden nun wieder puritaniſch 
firenge obfervirt, und mit aller mur mög ichen Delicasche in ihre 
früderm Eprenpoften eingefeßt. — Es if wahrhaft ein meriwürdbiger 
Kontraft, der über Dvid’s WMetamorphofem geht, wenn man die birb- 
ſchen Wienerinnen, die noch in den leßten Nächten mit blühendrotben 
Wangen, mit freudeftraplenden Augen, und einer Pingebung, als gelte 
ed die Genüffe eines ganzen Lebens im Einer Nacht durdzuleflen, — 
fih in die Wirbel des Tanzes flärzten, jegt — am erflen Aaftermor- 
gen, mit bleiben Lippen, gefenkten Mugen, beſcherdenen Schriltes wan« 
deln fieht dur die Strahen der Stadt, fh dineldrängen in die über: 
vollen Kirden, um mit gläubigem Perzen und aufmerffamem Obre 
anzuhören: Worte der Entdaltfamteit und der Enibehrang, und am bie 
Bruft zu Mopfen, wenn vie Attorde der fhönfien Ei rnit: Ras 
deine Leiden fingen" durch die Kirchenballen zittern. — Mebrigene 
wurde heuer bei ume micht fo geraf und gemütber, wie dieß in früßern 
Jadren der Fall war. Es it eine Neitaurarionsperio)e in unferm 
Walzen eingetreten; man {fl vom dem Erirem eines Kr eisweitlaufee 
abgefommen, und befleißigt ch gegenwärtig eines tanafame, en Tempos, 
das die Yungen weniger frupazirt und den Koiffüren der T'amen eben 
fo, wie der Moratität guträglicher fhrint. Kanner insbefonpr te huldigt 
diefer Tempe-Perabfegung; während Strauf bartnädıger in, und mod 
immer furioso, con fuoco daraufipielt. — Wem verdanken mı'r übri« 
gens biefe wohlthatige Mäßigung? — Dan denfe: — den Frarizoſen, 
uniera Erbfeinden, die und ben Rhein nicht laſſen wollen, den Fran— 
zofen, die wir im Beder'ſchen Rpeinlied, feligen Andentens, mit 
„gier'gen Raben” vergieihen, während fie bob, wenn man fie ‚nur 
etwas ſtreichelt, zutrauliber werden als die fanfteflen Zurteltaube.", 
den Franzoſen verdanten wir die Nefauration unfers Walzers. Dir’ 
Sache derbält ih fo. — Seit die Modrlaune vor ein paar Jahren 
die Arangalfe bei ung eingeführt, feit die Duadrille, die früher nur 
von dreflirten Pferden im Kunftreiter+ Circus, oder von undeeflirten 
Coriphaͤen im Ballet erecutirt wurde, nun in allen öffentlichen und 
PrivatEirceln en vogue if, feit vie Nobleſſe eines Balles davon ab» 
dängt, daß man wentgftens einige Duadrillen mebr als Balzer aufs 
zumeifen hat und man fih im Letztern, um den jäben Nebergang zu 
vermeiden, fo viel mörlih ritardando e decrescendo berumdrebt, feit 
der Zeit hat ib das Juftemilieu» Tempo der Duadrille dem Walzer 
gleichſam eingeimpft, und — fo haben wir von den praftifden Bran- 


ein wieder gelernt, wie man, ‚ehne feine Lungen zu riekiren, ſich im 
anzen eigentlib amüſiten könne. Als man nun Ertenntniß 
fan, wie zwedmäftg un» bögft nothivennig eo gewwelen fey, fowopl 
für das — des Tanzee, als für die maltraitirte Sefundheit, 
durd den gemäßigten Duaprillenfhritt dem ewigen Weltrennen ein 
Ziel zu fehen, da Argerte man fi zugleich, den Arangofen wieder 
etwas verdanlen zu mäflen. Jusbeſondere war der point d’honneur 
unferer Tangmeifter an feiner Kiplichitien Seite berührt worden, Um 
zu beweifen, daß nicht die Aranzofen allein vas Monopoi befäßen, 
teaten ihrer fehs zuſainmen und erfanden eine neue Ouadrilie, die fie 
in danlvarer Anerkennung ihrer —— Auſftrengungen Qua- 
arille d’union beuamſeten. Dieſe Umouns -Quadrille iR aber ein offen« 
barer Yurus; nit, als eine verunglädie Tanzmrifter-Spelulation, — 
In fchon der Gedanfe etwas ertranagant: in Wien eine Frangatie er« 
nen zu wollen, fo if die Ausführung hinter dem Gedanfen nit 
zurüdgeblichen, Man wollte natüriich etwas fehr Erquifites zu Stande 
bringen, und da wurde combinirt und gefünftelt, und fo ein Balima- 
this von Touren zufammengefidt, die in ihrer erften Hälfte immer 
einen fo grandiofen Anlauf nehmen, daß die zweite Hälfte mit bem 
Entwideln der vrrwidelien Changements, mit einem immerwährenden 
Auf und Auedrehen kaum zu Stande lommt. Bon einem nationellen 
Cparafter ift feine Spur zu finden; das Inereſſe, das man an ber 
Rrangaife dadurch finter, vaf man mit einiger Phanlaſie einen Meinen 
Roman durchtanzt, gebt bier untvieberbring verloren, denn das 
ziwedlofe Din- und Dertanzen, Plapwerhfeln und Rüdewenden iäft felbft 
der produltivten Einbildungstraft Feine portiihe Kebrfeite übrig — 
Uebrigend enifprach diefe meu creirte Duaprille nicht einmal ihrer Ra- 
—— denn bie ſeche Erfinder derfelben waren nichts weniger 
als unirt, fondern fie lehrten ihre Zöglinge, jeder auf feine eigene 
Fauft wieder neue Variationen, und fo entlun® nad und nad eine 
feine Mufterfarte von Quadriflen: eine Salon, eine Bictorla u. f. w. 
Kam man mun zufällig auf ein Terrain, wo einer diefer Matadoren 
das Zanzfeepter führte, und war man mit nach feiner Methode gr 
ſchalt worden, fo durfte man in ven vordern Reiben der Huserwäbhlten 
nicht mittangen, fondern murde, wie bie Bode von den Schafen abgt ⸗ 
fondert, und aus der Yinie in den Rachtrapp verwichen. Da feleman 
einmal, felbft in den minzigfen Bagatellen zeigt ſich das Präro- 
gativ- und Erclufiv-Spilem! — (Aortfegung folgt.) 


Donnerftag den 30. März 1843, 


Erſte Aufführung des nftramental- Mufit: Vereins 
1812 — 1813. 


Erfte Abtheilung. 1) Symphonie von Méhul. 2) Lieder 
von Felir Menvelsfohn-Bartboldy. 3) Clavier- Concert 
aus D moll von W. A. Mozart. 


Zweite Abtheilung. 4) Zweite Duvertare aus E dur 
von Aloyo Schmitt-Sohn. 5) Duett für Sopran und 
Bariton von W. A. Mozart. 6) Clarinette, Solo von 
Riotte. 7) Romanze für Sopran von Mercabante. 
8) Duverture von J. W. Kalliwoda. Op. 76, 


Anfang 6'/, Uhr im Saale des Weidenbufhee. 


Eingang 
vom Noßmarkt und der Töpfergaffe. 






| Franffurter Stadt-Theater. 

Mittwoch, ven 29 März. Zum Bortseil des Heren Wallner 
(nen einfueirt): Der Vater der Debutantin, Pole in 4 Ab- 
tbeilungen, frei nach dem Aranzöfiihen, von Herrmann, (Bierte Gaft- 
rolle) Schaufpieler Zanne-Winpmäller: Der Franz Wallner, 
erfier Komiler des R. f. priv. Theaters in der Joſephſtadt in Wirn, 
Au aufgehobenem Abonnement.) 

Do nnerſtag, ben 30. März. Die wandernden Komodian- 
ten, komiſche Oper in 2 Abth Muſtt von Fioravanti. 
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Beiträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beſtimmie Mitthellungen beliebe man unter ber Adreffe: 


31. März 1843. 









An die Wedahtion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werden erfuht, die Schriften und R 
obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen beu 
abzuwarten, dur die Dlittpeilungen ihrer Provuftionen zu beeheen, 


—— + unter fe 
ſondere Einla 
ebiesnasıs Deefigm. * 


en, 


ihres Berlags, deren Beurthellung oder Anzeige 
n Rittreleres —* freu —— = P. 
und ihre Honorar⸗ 





Drei Ellen Spitzen. 
Ray einer engliſchen Novelle, von J. R. Schuſter. 





(Sortfepung.) 


In diefe Gedanken verfenft, war in Ana bad Thor bes 
Parkes gefommen und ging längs dem e nad Piccadilly. 
8 er das Äuferfte Ende der Allee erreicht hatte und über 
die Chauffer geben wollte, war er mit vielen andern Perfo- 
nen zu warten genötbiget, bis die Reiter und —— die 
den Ic fperrten, vorüber waren. Es war at br drei 
Uhr und die Menge der Spaziergänger beträchtlich. Henry 
bfieb in der Näbe einiger jungen Leute ftehen, die bier — 
men gefommen waren, um ihre Bemerkungen über Gegen— 
ftände der Unterhaltung, die fie in einem fait gleichen Grade 
interefiirten: über Frauen und Pferde, auszutaufhen, die fie 
an ſich vorübergeben-Tießen: —Ptöglich hörte er fie beim Ans 
blide eines neuen Anfömmlings laut aufichreien: . 

— Aha! da ift er! fagte einer der Faſhionables, da iſt er, 
unfer Seymour! z 

Sepmour! bei diefem Namen fhaute Henry auf — er ber 
fand fi nur zwei Schritte von dem Manne entfernt, den er 
für feinen ärgiten Feind hielt. 

— Meine Herren, fuhr derſelbe junge Mann fort, während 
Herr Seymour und feine Freunde ſich — begrũßten, 
ich habe die Ehre, Ihnen bier Herrn Seymour ſeeligen Ans 
denfens vorzuftellen. — 

— Wie, William, ſagte dieſer, bin ich denn geſtorben! 

— Nicht fo ganz; aber Sie find bloß noch Ihr eigener 
Schatten. Denfen Sie fih, meine Herren, der König unfrer 
Salond, der glänzende Cavalier, der ed von jeher nur auf 
die Ariftocratie abgefehen hat, zieht jegt wider bie Krämerin- 
nen der City zu Felt; er hat Rendezvous mit ihnen ... 
Auf Epre! laden Sie nur! ich ſah ihn biefen Morgen bier 
in bem Parke ... ein galantes Abenteuer macht ihm zu ſchaf⸗ 
fen ... zum Wahrzeichen trug die Dame eine gelbe Shawl 
und Ueberſchuhe. ; 

— Bravo! vortrefflich! riefen die jungen Tporen. 

— Alfo behaupt’ ich, fuhr derſelbe Redner fort, daß er ſich 
& die Seite der Handlun ee fhlägt, und daß wir ein 

itaphium für ihn beftelen müffen, 

eu: a Herren, ermwieberte der AngeMagte, ich 
behaupte, eine fhöne Frau if eine fhöne Brau ... 

— Eine bewundernswerthe Sentenz, unterbrachen ihn bie 
andern einftimmig. 

— Ihr Stand ſey, welder er wolle, fuhr Herr Seymour 
fort, und ich behaupte weiter, daß fie das Recht hat, eine 
gelbe Shawl und Ueberſchuhe zu tragen! 


— Und ihren Eheherrn, was liegt daran was, tragen zu 
faffen. Einverftanden! 

— IR ein Eheherr mit dabei? frug die muntre Schaar, 

— Das ift mein Geheimniß, antwortete Herr Seymour. 
Ihr fepd, auf Ehre! ſehr indiscret und fehr neugierig. Ge— 
nug, wenn Ihr zu meiner Redtfertigung erfahret, daß fie 
veizend, und daß ihre Schönheit zum wenigften ganz und gar 
ariftofratifch if. 

— Ein Teufelöferl diefer Seymour! ſchon wieder eine 
Eroberung! 

— D, eine Eroberung! fagte jener der jungen Leute, den 
fie William nannten, die Promenade war äußerſt fentimen- 
tal ... viel bedeutend vielleiht ... Umeingebenf, daß eine 
Kammerjungfer, eine Art Duenna dabei war. 

— Ah! ab! eine Duenna! fagten die Andern Tachend. 

— Auch ſah ich, fügte der Redner hinzu, daß bie junge 
Dame jih zu Wagen e, unb baß unfer freund auf 
feinem Fuchs allein zurüdfehrte. Hat’ ich aljo nicht recht? 
Gott hab’ ihm felig! 

— Bas beweift das Alles? frug Herr Seymour, bas 
Befpötte der Gefellihaft abwehrend. 

— Ei! das beweil’t, daß der Ehemann noch nicht blos zur 
Hälfte... Ehemann ift. 


— Nicht dod!... Wohlan! mein lieber William, finden 
Sie fi morgen zu berfelben Stunde und an demjelben Orte 
ein. Ich verpflichte mich, die Dame, von der die Rede, hin- 
fommen zu laflen, und fie zu begleiten, warn fie weggeht ... 
Halt ich nicht Wort, fo mögt Ihr denn nach Belieben, wie 
Ihr mein Epitaphium beftellen. 

— Pah!... ih weiß nicht, ob ich Zeit haben werde ... 
Sie müffen do gefteben, mein Allerliebfter, daß die Parthie 
nicht bejonders * für mich wäre ... Laſſen Sie 
deswegen nicht abhalten ... Meine Herren, Ächtung! bie 
junge Gemahlin des Baronnet Sainclair und der Baron 
Sainclair felbft! 

Die Unterhaltung nahm einen andern Gang. Henry, der 
bisher aufmerkſam zugehört hatte, entfernte ih, Scham, Wuth 
und Verzweiflung im Herzen. 

— Morgen! dachte er bei ſich. Morgen zur felben Stunde, 
an demfelben Drt .... Ich werde vor ihnen dort fepn! 

Den Tag darauf, nad einer Nacht der peinlichiten Schlaf: 
loſigkeit, em F Alice zwei Briefe. Der erſte war von ihrem 

anne, chrieb ihr fürz, daß ihn Berufsgefhäfte in 
London zurüdhielten und er den ganzen Tag nid zu ihr 
—— Önnte, ug .. Brief ne yet 9 

abe, zeigte er ihr an, ſeit er Mi ytoun ’ 
eine —— mit Herrn an Per und von bie 


fem die förmlihe und beftimmte Abftehung von feiner Klage 
erlangt; ed wäre unumgänglich nothwendig, daß fie die zwi⸗ 
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en ihnen feflgefeßten Bebingungen Fennen lernte und ge— 
un. Hi fie daher nf digR, ſich noch heute an 
den Ort zu begeben, wo er fie den ag vorher geſprochen 
Bir Um ſicher zu fepn, daß ibr ber Brief zur gebörigen 

eit übergeben werde, trug er ihn felbft zu Betty, und bat 
diefe, ibn unverzüglih an Miſtreß Aytoun zu befördern, 


(Bortfegung folgt.) 


Der Schmuggel unter Buonaparte. 





Einer der Punfte, in welden Buonaparte feinen Spaß 

verftand, war ber Punkt der Zölle. Gegen alles, was 
—— ieß, zeigte er eine unbeugſame Strenge. Als 
der Zolldireftor zu Vercelli einſt ein Bällchen Kaſchmirſhawls, 
welches von Konſtantinopel fommend für die Kaiſerin Joſe—⸗ 
phine beſtimmt war, angehalten hatte, verfügte Buonaparte, 
daß die Shawls zum Beſten des Staats verkauft würden. 
Er fagte bei dieſer ee „Wie fann ein Herrfder 
wollen, daß feine Gefege gebalten werden, wenn er fie nicht 
felber hält?" Es war indeß nicht fowohl der Eifer für das 
Gefeg, der ihn bier leitete, jondern die Rückſicht, daß die 
Abfperrung einen wefentlihen Theil des Kriegs bildete, den 
er mit England führte. Ein Schmuggler war in feinen Au- 
gen nicht beffer, ald ein Leberläufer. 

Der Beamte, welder den Fang zu Bercelli gemacht hatte, 
hieß Soyris und war zum Zollinfpector wie geboren. Für 
ihn war eine Beſchlagnahme, was für einen Feldherrn ein 
Sieg ift, und fein Grofinquifitor fonnte mit größerem Ber: 
gnügen ein Autobafs fehen, ald Soyris die Berbrennung ber 

chmuggelwaaren, über die er zu verfügen hatte, Während 
arme Zeufel mit nadten Füßen bei der Berbrennung von 
Tauſenden engliſcher Strümpfe ſeußzten: Wie viel beſſer wäre 
es, dieſe Strümpfe und zu geben! — weidete Sopris fein 
Auge an der uni = pam Flamme, wie Nero an dem Brand 
von Rom. Im Allgemeinen galt bei ihm fein Anfehen der 

erfon. Nur wenn es fih um bie Feſthaltung von Gegen: 
änden handelte, die für lieder ber Faiferlichen Ramilie bes 
immt waren, fragte er bei der Majeftät an. Buonaparte 
antwortete aber immer: „Keine Ausnahme!” Einmal befand 
er fi im beionderer Verlegenheit. Des Kaiſers Schwefter 
wollte ihren Palaft zu Paris neu berrichten laffen, und ihr 
Gemahl Borgheſe ließ deßhalb Gemälde von Rafael, Correg: 
io, Albano und andern Meiftern aus feiner Gallerie zu 

om kommen. Die Kunftwerfe wurden auf dem Zollamt zu 
Bercelli angemeldet; Sopris, dem ed in ber Seele wehe that, 
irgend etwas unverzollt durchzulaſſen, fuchte im Tarif den 
Artikel Gemälde, fand ihn aber nicht. In feiner Verlegen— 
beit fchrieb er nah Paris, und Buonaparte antwortete, er 
möge jelber den Zolljag dafür beftimmen. Sofort madte 
Soyris von diefer Ermädti ng Gebrauch und lich ind Bud 
eintragen: „Kür anderthalb Gentner Gemälde von Herren 
Rafael, Gorreggio, Albano u. ſ. w, 22 Francs 50 Centimes. 

Buonaparte Bätte gar zu gerne gefeben, daß die Damen 
an feinem Hof franzöfiihe Kaſchmirs trügen; allein in bie 
fem Punkt jegten die Damen von feinem neugefchaffenen Adel 
in voller Uebereinftimmung mit denen von der alten Nobleffe 
feinem Willen einen feſten Widerftand entgegen, und trogten 
in ben Freitagszirkeln beroifch feinem kaiſerlichen Stirnrun— 
ein. Joſephine ward häufig von ihm ausgefragt über ben 

reis ber Stoffe zu ihren großen Wintertoiletten, und fie 
fügte gewöhnlich ihren Antworten hinzu: „Das ift von Lyon, 
und das ift aud den Manufacturen von S. Duentin.” Der 
Kaifer rieb fih dann vergnügt bie Hände und äußerte: „Da 


fiebt man, wie weit unfere Manufacturen denen ber Andern 
(der Engländer) voraus ſind!“ — In der That waren bie 
angeblid franzöfihen Stoffe indiſchen Urfprungs und von 
den Engländern eingeihmwärzt. 

Seit dem Fang zu Bercelli war Buonaparte indeß arg. 
wöhnifd geworden, und hatte an alle u rg erneute 
ftrenge Befehle erlaffen. In Folge diefer Befehle wurden zu 
Mons unter andern engliihen Waaren herrliche für die Kai: 
ferin beftimmte Percals feftgehalten und obne Gnade dem 
Feuer überliefert Buonaparte machte fih das Vergnügen, 
jeine liebe Freundin felber von diefem Fang zu benadridtis 
gen, bielt ihr dabei einen Sermon über die Unterwürfigfeit, 
welde fie dem Geſetz ſchuldig ſey, und bdrobte ihr mit rüds 
ſichtsloſer Beftrafung der ihr gefälligen Schwärzer. Die 
Folge war, daß Joſephine von nun an größere Vorſicht bei 
Umgehung des Gejeges anwandte. — Da die Kaiferin fid 
folde fleine Sünden erlaubte, verſuchten andere bobe Per— 
jonen desgleihen. Der Warineminifter, Herzog von Ducres, 
fhwärzte bei der ag von einer Reife nad Holland koſt⸗ 
bare Spigen für feine Haushälterin ein. Der Kaifer erfuhr 
ed, machte dem Herzog im Minifterrath bittere Vorwürfe, 
befahl ibm, die Spigen zur Gonfiscation and Zolamt zu 
ſchiden und ließ ihn die gefeglihe Strafe bezahlen. 
Nur ein Mal und zwar bei einer — Gelegenheit 
lieg Buonaparte eine Verletzung der Zollgeſetze ungeahndet 
bingeben. Als nad) dem Frieben zu Tilfit, die Grenadiere 
der alten Garde nad Frankreich zurüdkebrten, wollten bie 
Zollwächter zu Mainz, dem Geſetz gemäß, ihre Packwagen 
durchſuchen. Auf das deßfallſige Anſinnen des Zolldirectors 
drohte der General Soulös, die Mauthner in den Rhein 
werfen zu laffen, und befahl, als der Director nicht abfteben 
wollte, daß das Regiment die Packwagen in die Mitte näbme 
und nun diejelben gegen die Mautbner, als wären ed Ktofaden, 
ein Biere bildeten. Gegen folde Anftalten fonnte der Di— 
rector nichts weiter thun, ald an den Kaifer berichten. Buonas 
parte gerietb in heftigen Zorn. Als Soulös in feiner Gar: 
nijon Courbevoie angelangt war, ließ er ihn fofort zum Lever 
beftellen, nahm ibn jebr freundlich auf, ſprach mit ihm über 
vw. e Dienſtſachen und bemerkte endlich in ſcherzendem 

one: „Du baft einen hübſchen Spaß in Mainz gemacht. 
Nicht wahr, Dir baft meine Zöllner in den Rhein werfen 
wollen?” — „Ja, Sire,” antwortete Soules; . darauf gebe 
id mein Ehrenwort als Gardegeneral. Die Wagen meiner 
alten Grenadiere durchſuchen zu wollen? das war ein 
Schimpf." — „Scherz bei Seite,” entgegnete der Kaifer; 
„Du baft gefhmuggelt, Du haft Weißzeug in Hannover ges 
fauft, um Dein Gens einzurichten, weil Du dachteſt, ich 
würde Did zum Senator maden. Du haſt richtig gedacht. 
Vaß Dir aber nicht beigehen, den Spaß zu wiederholen, denn 
alsdann, darauf gebe ih Dir mein Saiferwort, würd’ ich 
Dr erſchießen laffen. Geb’ und beftelle Deine Senator- 

eidung.“ 

Weniger ernft war das legte Wort in einer andern 
Schmuggelangelegenbeit. Bei einem Ausritt in der Umge— 
gend von Kontainebleau bemerkte Buonaparte in einem Dorf 
einen aus dem Pfarrhaus fommenden Geruh von gebrann= 
tem Kaffe. Er ftieg ab und trat ein, um ben lebertreter 
des Probibitivgefeges auf der That zu ertappen. Der Pfar— 
ver ging dem hohen Gaft entgegen und grüßte ihn: „Was 
Teufels, madt Jhr da, Herr AbbsY“ fragte der Kaifer 
lãchelnd. „Sire,“ erwiederte der Geiſtliche, „ich thue wie 
Ew. Majeflät: die Colonialwaaren müſſen bei mir brennen.“ 
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Tablettemw 


* (Sranffurt.) 


@olone Feier, 
Apollo's und ber dunfelgelodten Mufen 
emeinfames But! 
Selbft den feurigen Blipfirabl des Zeus löſcheſt du aus! — 
Bas von den Göttern gebaßt wird, 


Erfhridt vor der Mufen Gefang und flieht. 
Yindar. 


Nichts kann mächtiger zur Erheiterung unferes Beiftes und 
Gemüthes wirken, al der Aufenthalt in einem Kreiſe, in dem 
eine edle Kunft, mit der gefelligen Freude ſchweſterlich ver- 
eint, ihren Thron aufgefhlagen hat. Darum ift. die Sitte 
der hiefigen Gefangvereine recht ſchön und löblich, daß fie zu- 
weile fi verfammeln, um aud einem weitern reife vom 
Berebrern des Schönen die Früchte ihrer Runft zu frobem 
Genwffe darzubieten und in harmoniſcher Gefelligfeit mit den 
geladenen Gäften, durch die Anmuth lieblicher Frauen und 
der Rebe edles Blut empfänglicher geflimmt, fih ganz der 
Macht der Töne hinzugeben. Sole heitere Stunden ge- 
wäßrte uns die Zufammenfanft des „Kranffurter Dr» 
pheus“, die am verwichenen Sonnabende in dem freundlichen 
Saale des BWeidenbufhes Statt hatte. Bir fühlen und ge- 
drungen, der ftets wachfenden intenfiven Kraft biefes Bereins 
hier rühmend zu gebenfen und die höchſt befriedigenden Yei- 
ftungen deffelben in allen Arten des Gefangs hervorzuheben; 
einige fehr fhwierige Produftionen fanden den volliten Bei— 
fall der Kenner und wirkten mit magifcher Kraft auf alle 
Hörer. Erfreulih if das einträdtige Zufammenpalten der 
Mitglieder des Bereins und deren inniges Einverflänbniß mit 
dem Direktor deffelben, Herrn Jungmann, wel letzteres 
nur auf der foliden Grundlage ber Anerfennung einer erfprieß- 
lihen Wirffamfeit beruhen kaun. Diefe Eintraht macht flarf 
und darum fann dem Vereine ein glüdliher Fortbeftand nicht 
fehlen. Möge er, wie ein lebenöfrifcher fräftiger Baum, im- 
mer feftere Wurzel faſſen! — 

“'. (Hamburg, 25. März.) Im unfern Lolalblättern 
werden bie Tagesbegebenheiten oft recht brollig erzählt. Hier 
ein Pröbchen aus dem „Freiſchütz“: Am Freitag Mittag fieles ei- 
nem Ochſen ein, fih im Schlachthauſe loszureißen und eine 
Promenade in madhen. Dis zum Walle gelangte er unge- 
ftört, denn Alles ging ihm — aus dem Wege. Auf 
dem Walle aber ftellte fih ihm eine Schildwacht, welche das 
ungebundene Benehmen des Ochſen verbroß, in den Weg. 
Der Bierfüßler aber, unbefümmert um die Folgen, behan- 
delte den Poſten mit grenzenlofer Beratung. Ohne Notiz 
von ihm zu nehmen, bog er feitwärts ab, da aber die Schild⸗ 
wacht allen feinen Bewegungen folgend, ihm von allen Sei- 
ten den Weg fperrte, warf er fie zu Boden. Eben fo nnge- 
ſchliffen benahm er fih beim Dammthor, wo er ben ihn ver- 
folgenden Schlachtergefellen nieder rannte. Nachdem er fo fei- 
nen Zorn gefühlt, begab er fih nah ber Lombarböbrüde, be- 
ftieg die Anhöhe und nahm die fhöne Ilmgegend in YAugen- 
fein, die ihn fo zu feffeln ſchien, daß er lange Zeit im An- 
ſchaun verfunfen dort vermweilte; auch auf das Detentions- 
baus richtete er feine Blicke und gab durch wiederholtes Brül- 
len fein Mißfallen über die Eriftenz diefes Gebäudes zu er- 
kennen. Mittlerweile hatte fi am Fuß. der Anhöhe eine 
— Menſchenmenge verſammelt, welche das ſeltene Schau⸗ 
piel eines die Natur bewundernden Ochſen herbeigezogen. 
Unter den Verſammelten befand ſich eine Fran, welche es 


zum Erftaunen der Umftehenden übernahm, die wilde Beſtie 


einzufangen. Sie ging auf den Dchfen zu und redete ihn 
ganz freundlig mit den Worten: „Mu, Mu” an; der unge- 


ertragen. 


33 Däfe 5 — Seins Fe von PA > warf 
ige in Berüdfihtigung, ba um ſchönen Geſchlechte 
ehört, nur ganz beſcheiden mit ber tee ur ev 
prang bann über fie hinweg. Endlich nahte ih ein Mann, 
ber einen andern Ochſen am Tau daher tried. Man bat 
um feine Intervention und nad längeren biplomatifchen Ber- 
bandlungen ward er für die gute Sade gewonnen und ein 
Operationsplan verabredet. Der Mann führte barauf ben 
biesfeitigen Ochſen in die Nähe des wild gewordenen unb 
fiepe da, alsbalo ſtieg der Naturfreund herab und gefellte 
ſich zu feinem Collegen in der Ebene, in dem er einen alten 
Bekaunten erfannt hatte, Jetzt aber trat die Nemefis rächend 
ein. Urplöglid warb er von dem Schlachtergefellen, den 
er fo ſchmaͤhlich beleidigt, gepadt, zu Boden geworfen, gebun- 
den und troß feiner Proteftation auf einem Wagen zurüd 
nah-dem Schlachthaufe transportirt, wo er, nah Berabrei- 
hung eines derben Verweiſes, wohl den Weg alles Fleiſches 
wird segen müffen, ‘ 

‚#, Dem Parlamente in London ift vor Kurzem ein Be- 
richt vorgelegt worden, der gewiß auch unfere Feferinnen in 
hohem Grade intereffirt; denn er zeigt im grellſten Lichte, 
wie viele Opfer die Mode erfordert und wie viele blühende 
teben zu Grunde gehen müfjen, damit die vornehmen Damen 
immer fhnel ven Vorſchriften ber zen folgen fönnen, 
Es giebt in London fünfzehntaufend Pugmaderinnen, 
und der erwähnte Bericht weifet nah, daß ſich diefelben in 
weit jhredlicherer Lage befinden, als die Negerſelaven. Wäh- 
rend der Saifon (d. d. in London vom —* bis Auguſt) 
müffen dieſe Mädchen täglich achtzehn Stunden arbeiten; oft- 
mals befinden fih fünfzig in einem Zimmer. Sie wohnen 
meift bei ihren Arbeitgebern. Ju einem Haufe mußten fünf 
in einem Bette fchlafen. Ihre Nahrung beſtehi meift im Thee, 
Brod und Butter. Nicht felten fommt es vor, daß diefe ar- 
men Mädchen die ganze Nacht hindur arbeiten müffen; eine 
erzählte, daß fie bei dem Beginn der Landestrauer um Wils 
heim IV. von Donnerftag früh bis Sonntag Abend unaus- 
gefept gearbeitet und nicht gefchlafen hätte. Als fie Sonntags 
enblih zu Bette ging, konnte fie vor großer Aufregung nit 
flafen. Eine andere erzählte, daß fie drei Monate lang 
täglid zwanzig Stunden gearbeitet habe und gab an, daß, 
wenn die Königin ein großes Feft gebe, ober bei ähnlichen 
Gelegenpeiten, ſolche Fälle Häufig vorfämen. So erflärt 
denn auch ein Arzt, daß nirgends Menſchen fo viel und fo 
angeftrengt arbeiten, als Pugmaderinnen und Näperinnen, 
und er fegt hinzu, fein Tpier würde eine folhe Anftrengung 
Ja den Handlungen, welche nur Trauerkleider ıc. 
liefern, kommt überdies fehr Häufig Erblindung der Arbeite- 
rinnen vor, ine dieſer Unglücklichen erzählte, fie Habe neun 
Tage und neun Nächte hinter einander, ohne ihren Anzug 
wechſeln zu dürfen, arbeiten müffen und nur gelegentlich zwei 
Stunden auf einer Matrage ausrupen fünnen, Nach biefer 
Zeit war fie erblindet. Am gefährlichften für die Augen ift 
das Stiden auf Schwarz. Eine Hoftrauer koſtet jeves Mal 
wenigftens dreißig folder unglüdliden Mädchen 
bie Sebfraft. Die faſhionable Welt, fügt ein Nat u, 
weiß nit, wie viele Taufende von Mädchen in jeder nd 
dadurch geopfert werben, daß alle Damen ſchnell den mıos 
diſchen Pup haben wollen. (Leip. Allg. Modenztg.) 

#„ (Der Öraf vom Paris.) Der Meine Graf von 
Paris fpielt jept täglich einige Stunden des Vormittags im 
Zuilerienhofe vor dem Pasilon Marfan im Freien. Er if 
ganz ſchwarz gefleidet, die ihn umgebenden Bebdienten find 
ebenfalls in tiefer Trauer, viele Vorübergehende bleiben fte- 
ben und betrachten das frifche, muntere Kind, das weder bie 
Schranfen der Vergangenheit, no die trüben Ahnungen ber 
Zukunft zu fennen jheint: „Das ift unfer Fünftiger König!“ 


en 
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Deren Sechecn ie 1 naneiben hofe "ein: anbers 
a ielte ofe ein eres 
Kind; a A, ihm —* Heinen Wagen gemacht und mit 
vier weißen Lämmern beipannt; die Öremadiere der alten 
Garde grüßten bad Find mit Stolz, Generale und Offiziere 
Güdten ſich vor ihm: „Das ift der König von Nom! fagte 
mar, — „der Münftige Kaifer der Franzofen.” — Bor vier: 
sehn Haren fpielte wieder ein anderes Rind da, es grüßte 
‚vom Fenfter herab die Schmweizergarden und bie weiße 
hae mit den Lilien, und bie Borübergebenden fagten: „Das 
ift das Kind der Borfehung, der fünftige König von Franf⸗ 
rei und Navarra.” — Und heutzutage ruht ber Eine in 
der Kapuzinergruft zu Wien, der andere führt ein einfames 
Hoöffnungsfofes Leben in Görz. (Freiſchütz.) 
„". (Branffurt.) Unfer Riefſtahl hat auf feiner Reife 
in eben in allen großen Städten 4 Landes gericht, 
und überall mit dem größten Gfüde. In Stodholm, Gothen⸗ 
burg, Upfala, Norrföping, Carlstrona, Yund u. a, gab er 
wieberbolt Konzerte, und erhielt überall die vollfte Anerfen- 
nung feines Talentes, Alle ſchwediſchen Blätter find feines 
Lobes voll. Die Gothenburger Handelszeitung fagt: „Rief- 
ftapf iſt unzweifelhaft einer der größten Geiger, die Schwe- 
den bis jept beſucht. Er ſteht in Nichts Bull, Prüme oder 
Haumann nah, übertrifft fie aber als Komponift alle drei 
weit. ne Konzerte, feine Lieder und Männerhöre beweifen 
und das. Wodurch er als Spieler am meiften Aufſehen 
machte, waren fein Konzert mit der großen Cadenz, feine 
Lieder oßne Worte für Bioline, feine Variationen über We- 
ber’s lehten Gebanfen und das Konzert & la Paganini von 
Gubr, Eben fo vorteilhaft ſprechen die andern Blätter. 
Riefſtahl kehrt über Kopenhagen nah Deutfchland zurüd. 


Juftemilieu» Stimmen aus Wien. 
Bon Antonio, 





IE. Karnevaliſtiſches. 


(Bortfegung.) 

Noch ein fremder Einbringling machte ſich heuer "in unfern Tanz 
fäfen breit, eine Art böpmifhen Rationaltanzes, Polla genannt. Diele 
Yolla if nichts anders, als eine neue, aber ſchwerlich verdeſſerte Auf- 
lage ber, aus allen beiferen Geſellſchaften verbannten Galoppade; ein 
‚gragielofes Herumhüpfen, ein forcittes Hinabhesen, ein wahrer Polz⸗ 
b der nur unter den Yadenjünglingen Anhänger fand, und 
fo fpnell verfhmwinden wird, als er id eingefhmungelt hat, Will 
man ſchon einmal den Tanz zugleich als eim fhweiätreibendes Mittel 
betrachten, fo tanze man die berrlide Mazurka, woman für die echaui · 
firende Abmüpung dur finnize Touren, nationelle Öruppirungen und 

Formen enfhäpigt wird; oder man bleibe bei feinem einheimi« 
er und verſache, ibm Schön zu tanzen, was unter zwanzig 

aren din laum eines im Stande if. — Wäre der Tanz t 
‚ein Hauptpunft der Konverfation feit undenklichen Zeiten, ih würde 

fo viele Worte darüber verlieren; allein dieß vorausgeſttzt, 
‚mil id den hübfhen Leferinnen des Komverfationsblattes noch die in 
tereffanteften Bälle der Saifon namentlih anführen. Zu biefen ges 
hörten unftreitig die, —— renommirten Kunfiler ·· „Juriften", 
Binden ⸗ a Bram» le" ; die letztern von — Eomite’s zum 


e 
—* dann die 
ondeto intereffant durch den Reis „reihen Kranz blühender Mädchen 


und Frauen”, wie fi unfre galanten aber worfarmen Ballteferenten 
in fereoipper Yhrafe wenigfiend 100 Male während des Fa- 
2 der fi en 


fe 


P 
ealere, gab, in dankbarer Anerlennung: daß eine mittelmäß 
pe Zausericleier genannt, während eines Jahres über 200 





ale mit 


Berlag: Bürfl. Zyurn u. Tarisfpe Zeitungs-Erpevition. — Berantwortl, Redakteur; Dr. IR. SH ufer. — Drud von 4. Oferzieid. 
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beinahe immer vollen Hauſe gegeben wurde, und ihm ein Kapital von 
80,000 Gulden eintrug. — Das iA immerhin ein ihe eige 
nid, das man celebriren mag, weil es mid Leichen 
findet; ein Ereignid, wobei man mur nice recht weiß, 
mehr über die dulofame Ausdauer der Schaufpieler, über den H 
derwöhnten, eigentlich —AA Geſchmack des Publikums, over 
über den pfifig praftifden Scharfolid des Deren von Told wundern 
fol, der diefe ſchwache Seite trefflih zu beu verftand, und im 
Bunde mit Deloratenr und Ga aus fentimentalen Phrafen, 
Kinderballets, Nompdendhören,, Nofenmäpchenfen und eciid » Bil» 
dern vom Rhein und der Donau einen:Brei zuſammen lochte, der den 
uten Wienern fo vortrefflich mundete, wie * bald einer. — Jeden⸗ 
alld war es von Herrn Volorny artig und lobenswertb, durd fein 
Ballarrı ent gleihfam eine ladreſſe zu votiren für dieſen bei 
fptellofen ig. Freilich bätte diefe Einlapung, um an ibre wahre 
Adreffe zu gelangen, an das „Zanberfoleier « Publitum" 
müffen; allein dieſes Feſt wäre zu nroßattig: aus gefall 
mügte ſich Derr Potorny, die Redakteure und en der biefinen 
urnale, als die Reprafentanten des Publikums u ferner die Ro- 
tabilitäten der fämmilidben Theater, die franzöſiſche pe, und bann 
noch mande geabtete Namen ver Literatur und Kunft zu invitiren. 
Der Ball war glängend; es wurde, mie bei Redouten, wenig getanzt, 
denn ed gewährte eim weit größeres und pifanteres Vergnügen, zu 
promeniren und Gloſſen zu maden über das freundliche Grin en und 
die ausmehmend liebenewardige Höflichkeit, womit ſich die Mepräfen- 
tanten ber verfhiedenartigften Interefien, die ih fon mit ſchelen 
Augen anfaben, aegenfeitig bewilllommneten, „Ichr erfreut über das 
gule Ausfeh'n" und Komplimente wechſelten, über die fie a 
ebeutend roth geworben ſeyn müfen. Es mar das vollendeifle Kon- 
verfationsftäd, das man nur fehen konnte; eine Darmonie im Minnen- 
und Geberbenfpiel, die ihres Gleichen ſucht; die Herren balten ihre 
Rollen äußert fleißig memorirt, um fih fein Dementi gu geben, benn 
auf den Souffleur fonnte man ſich nit verlaffen, fur — ein tadel- 
lofes Enfembie, wie es nur das Burgtheater aufzuweſſen im Stande 
if. Wie trefflich fpielte 5. B. Derr Carl, Direltor des Theaters an 
der Wien, der Antagonit Pokornp's, feine Abſchiedoſcene, ala er ſich 
dem Ballgeber empfahl; wie war da Alles fo fein berechnet und doch 
sans gene gegeben, fo natärlid und Dow abgemriien, daß man ben 
vollendeten Schaufpieler nicht verlennen fonnte, der mir bier, auf- 
richtig gefant, beffer gefiel als auf der Bürne, wo er flets übertreibt. 
Wie Anterrhant war 6, den vüftern „Sänger der Albigenfer* im Ge» 
feite der freiheitbeneifterten „Wiener Poeten“ den Saal entlang fehrei- 
ten zu jeben, wie fie die bübfcheften Mäddhrnlöpie fih.grnenfeitig figna- 
lifirten, und die fhwermüthigen Züge des Erflern im traniiden Zmie- 
eſpraͤch ſich auflöfen in ein beitered, fonnigwarmes Lacheln. „Maefiro 
Doanettie fhellte ch dem Orcheſter gegemüber, und nickte den Talt 
mit dem Kopfe zu Lanner’s fentimentalen Beifen. (Schluß folgt.) 


— 





Erflärung 





Untergeihneter if dem Publikum die Inpige ſchuldig, daß er in 
Betreff der in der Kölner Beitung von 5. März negen ihn erhobene 
Beihulpigung, die bewerten foll, feine bürgerlihe und Ilterarifhe 
Eriftenz zu vernichten, bereitd die — Saritte bei den 
Bebörden eingeleitet hat und das Refultat feiner Zeit mitpeilen 
wird. Die in Brüffel erfheinenden „Brenzboten" fo wie die A. Allg. 
Zeitung bringen eine ausführlide Belenhtung diefer Angelegenpeit. 
Koblenz, den 25. März 1843, } 
Moriz Brühl. 





Franffurter Stadt-Theater. 
Donnerflag, den 30. März. Die wandernden Komödian- 
ten, fomifdhe Oper in 2 Abth. Mufil von Bioravanti. 
Freitag, den 31. März. Einen dur willer ſich maden, 
Poffe in 4 Abteilungen von Nefiroy. Mufit von Müller. (Fünfte 


Gaſtrolle) Weinberi:- Herr Franz Ballner, erſter Komiler des 


t. f. priv. Theaters in der Gofephflabt in Wien. 


Frankfurter Konverfationshlatt. 


Samflag, 


R 91. 


1. April 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beſtimmte Mittpeilungen beftebe man unter ber Adreffe: 
An die Uedaktion des Frankfurter MAonverfationsblattes 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und N ten ihres 
münfgen, nur unter obiger Auffıprift einzufhiden. Die befleren deutſchen Kiteratoren werden freunblihft aufgefordert, 
befondere Einladung abzuwarten, burh die Wittpeilungen ihrer Produttionen zu beebren, unb 


dayu eine 
Bedingungen beizufügen. 


Berlans, deren Peurthellung ober Anzeige fie 
Honorar- 


ihre 





Drei Ellen Spitzen. 
Nah einer englifhen Novelle, von 3. R. Schuſter. 


(Fortfegung.) 


Als Alice den Brief empfing, war fie frob, einen freien Tag 
zu haben, und nicht abgebalten zu feyn, nad Kenfington zu 
geben. Noch einmal wollte fie Heren Seymour feben, um 
endlich, der Bejorgniffe entboben, welche jenes unglüdliche Bes 
gebniß ihr verurſachte, jede Verbindung, jede Gorrejpondenz 
mit einem Manne abzubrechen, dem fie zwar vieles zu ver: 
danfen hatte, der aber für feine Dienfte einen Lohn in Ans 
ſpruch nabm, den fie ibm unmöglich gewähren fonnte; je 
mebr Alice über die Unterredung mit ihrem Manne nad 
dachte, je größer warb ihre Ueberzeugung, daß er von ber 
Klage, welde Herr Green gegen fie anbängig gemadt hatte, 
nichts wußte, D, wenn es ibr doch gelingen möchte, daß er 
nie etwas davon in Erfabrung brächte! Henry batte ſich 
ea falt gegen fie benommen: daran, meinte fie, 
war. 1, Die unangenehme Ueberraichung ſchuld, ale ex 
fie nit Ye Wohnung * 8* —* en. Dieſe, 
—* unerflärlihe Wohnungsverändberung, ipre Unruhe und 

erlegenbeit bei feinem unerwarteten Anblid babe ibn, folr 
gerte jie weiter, gegen fie aufgebracht; würde es ihr aber ger 
lingen, ®eifteögegenwart, Unbejangenbeit und Selbftvertrauen 
wieder zu erlangen, fo fönnte ed ihr gewiß nicht ſchwer fallen, 
Heurp's Unwillen zu beſchwichtigen! Für den wenig freund: 
lihen Empfang wollte fie ibn bann vollfommen entſchädigen, 
fie wollte alles aufbieten, damit er in ibr feine fröhliche, 
mutbwillige Alice wieberfände, veren Liebe ihn fo ſtolz und 
glücklich mahte! — Herr Ecymour follte von ibr offen und 
frei die Wahrheit effahren: er würde aladann die traurigen 
Folgen bedenfen, welche die Bertiegung feiner Beſuche nad 
jich ziehen müßten, und, als ädter Gentleman, mehr noch 

als Mann von Einſicht und Billiigfeit, würde er der Liebe 
einer Frau entfagen, derem Herz einem andern angehörte und 
die feft entſchloſſen ſey, ſich von ihren Pflichten nicht abwen- 
dig machen ju laffen. 

Die Erwartungen bed Herrn Seymour waren ganz ver- 
ſchieden von den Gedanken und Abfihten, welche Alice befhäf- 
tigten; beute noch wollte er die Früchte feiner Geduld und 
feiner. fchlau angelegten Bläne - ernten, heute: noch wollte: er 
triumtpbiren aud ben Sieg über Miftreß ie a * 
3 Fr er rübmterfich feines 
ü Bis € über: — = 
| e. Beute, wonach er ſchon 
ihm endlich in die Hände fiele. 
erfäbien Miftrep Avtoun in Bes 





4 zu bewegen wäre; er verlangte dreihundert 


gleitung Sufanna’s am Drte des Rendezvous, Herr Sey- 
mour erwartete fie. 

Unglüdlihe Alice! nur eine Urfahe von der größten Wich— 
tigfeit konnte fie zu dieſem wiederholten Schritte bewegen. 
Sie fah nur allzu wobl voraus, daß Herr Seymour, deffen 
Sprade immer beutliher wurde, fie neuerdings mit Bitten 
und Betheuerungen beftürmen würde, und biefer Gebanfe 
erfüllte fie mit unendlihem Widerwillen. Und überdies eilte 
fie vielleicht in ihr Berderben, während fie Hülfe und Ret⸗ 
tung ſuchte! Was würde Henrp Aytoun fagen, wenn ihn 
ber Zufall berbeiführte und er fie mit einem Fremden allein 
erbfidte? — In taufend Aengften fchlich fih Alice verftoplen 
durch die Alleen des Parks, indem fie den wenigen Spaziers 
gängern, die fie wahrnahm, auszuweichen fuchte und in jedem 
von ihnen ihren Mann zu erfennen glaubte, 

Herr Seymour ging ihr entgegen; er bot Alles auf, fie zu 
beruhigen: allein jie hörte faum, was er fagte. Sie lief 
den Muth finfen, den fie zu faſſen firebte, um den Drt der 
Jufammenfunft zu erreichen; ibre Kräfte waren erichöpft. 
Herr Seymour glaubte, ſich ihre Berwirrung zu Nuge machen 


zu en. 

Er habe ihr, jagte er, gute Nachrichten zu verfünden: der 
Vermitielung eines ergebenen —— muͤſſe er es verdan⸗ 
fen, daß fie von nun an jeder Beſorgniß, hinſichtlich der Verfol⸗ 

ungen bes Herrn Green, überboben fey: jener Freund 

— indem er für ſie wirkte, ſein a we ntereffe ganz aus 
den Augen gelaffen. Sie würde vielleiht, wäre bie Gefahr 
nur erſt vorüber, feinen feurigen Eifer, feine aufrichtige Reis 
gung, die fih nie verläugnet hätte, vergeffen; fie würde fich 
vieleicht feinem Umgange ganz entziehen und ſich durch einige 
falte Worte des Danfes aller Berbindlichfeiten gegen ihn volllom⸗ 
men emilediget halten. Schon habe fie ihre Wohnung veräns 
dert, um ihm auszuweichen, ihm, ber nicht mebr leben könnte, 
ohne fie zu feben. 

Die junge Frgu, deren Unrube mit jedem Worte höher 
ftieg, erklärte bierauf dem Herrn Seymour, daf Herr Aytoun 
zurüdgefebrt fep, daß feine Befuche ibm zuverläffig Mißtrauen 
einflößen würden, und daß Pflicht, Schidlichfeit und der An- 
trieb ihres eigenen Herzens ihr geböten, ein Verhältniß ab- 
zubrechen, das ihrem Gatten nur Befümmerniß verurſachen müßte! 

Herr Seymour beffagte ſich bitter über dieſe Erklärung 
und indem er. wieder zu der Waffe feine Zufludt nahm, bes 
ren er ſich ſchon fo off bedient hatte, fügte er binzu, daß 

err Öreen nur vermittelft baaren Geldes zum geben 
fund Gierling 
und er, Herr Seymonr, hätie fie ihm zugefagt, ja, fie ihın 
bereitd a ablt. Diefes Opfer hätte er mit Frruden ges 
bracht, er fhräcde nicht davon, um ed geltend zu machen, er 
würbe nie eine Wiederbezahlung in Anfpruch nehmen, aber ... 
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Herr Seymour bielt inne, denn er bemerfte, daß Miftreh 
Aptoun feinen Reden nur ein halbes Ohr lieb Ex hatte aber 
ebofft, daß die Erwähnung jener Summe von dreihundert 

fund Sterlingen Alice in neue Angſt und Sorge flürzen 
und in Zartgefühl verlegen würde. Als feine Schulbnerin 
einer jo bedeutenden Summe müßte fie trog der Rüdfehr ib» 
res Mannes, vor dem fie diefen Umftand wohl geheim balten 
würde, mebr als je in feine Gewalt geratben. Und nun 
börte fie ihn nicht einmal an! fie würdigte ihm nicht der ger 
ringſten Gegenbemerlung! Herr Seymour mußte dieſes Still 
ſchweigen nicht zu deuten. 

Alice aber, deren Blide alle Alleen des Parkes durchſpäh⸗ 
ten, hatte einen Mann, in einen Mantel gehüllt, bemerkt, der 
fi in einiger Entfernung von ihnen ng, fo baf er fie 
nicht aus: den Augen verlieren fonnte. Diefer Mann ſchien 
allen ihren Bewe nn zu folgen: kamen fie ibm näber, fo 
og er ſich ing ep 1; 5* als wollte er nicht erkannt 
I er war dieſer Mann? Obgleih die junge Frau 
feine Züge nicht zu unterfcheiden vermochte, ſo ja dr bod 
die Ahnung ihres Herzens, daß es Henry war, e unwi⸗ 
derftebliche Angft —75 ſich ihrer, ein kalter Schweiß 
feuchtete ihre Stirn ; ihre Knie ſchlotierten, ihre Zähne ſchlugen 
zufammen; fie war faum im Stande, fi aufrecht zu erhal⸗ 
ten, ein bumpfes Summen fauf’te in ihren Obren und fie 
fügte fih auf den Arm des Herrn Seymour, auf den Arm, 
den fie zurückweiſen wollte und doch nicht zurüdweifen fonnte, 

Herr Sepmour hatte nichts bemerkt; nur damit befchäfti- 
get feine Abfihten zu erreichen und die Verftörung, die Alice 
und gab, zu feinen Gunften beutend, —2* er ſein Be⸗ 
müben, durch das flehentlichſte Bitten, ihre Standhaftigfeit zu 
erihüttern: er fprad mit glübender Beredtfamfeit und Leiden⸗ 
ſchaftlihkeit. Seine Hand hatte die der jungen Frau ergrif- 
fen und er drüdte fie mit heißer Zärtlichfeit an feine Rippen .. . 

Alice entriß fih feiner Umarmung — da fab fie hinter ſich 
den Mann im Mantel: mit einem Schrei des Schreckens 
fanf fie ohnmächtig zu Boden, indem fie den Namen ihres 


Gatten. ſtammelte. 
Days denn er war ee, e fih auf Herrn Seymour, 
und bleich 


vor Ingrimm, ſchlug er ibm fo beftig in das Ge 
ſicht, daß er — nieberfanf, Zu gleicher Zeit eilte Su⸗ 
fanna, die in einer Entfernung von ungefähr hundert Schritten 
zurüdgebfieben war, ihrer Herrin zu Hülfe. 


(Bortfegung folgt.) 


Jedes Menfchen Freund, Keinem gut es meine! 
Bon M. G. Saphir. 





„Ein guter Kerl!” Niemand aber achtet fie, Niemand 
fliegt ſich innig an fie an, es find eben. „Dedermannd: 
freunde» mit dem Munde, mit ber Zunge, mit dem Hute, 


Ein. „Jedermannd —— ie Ken 
wie 


| dem Freunde einen heimlichen Stoß zu 
e 


en, und mit 
‘| verdrebten Augen ein Jammergeſicht zu mi Halte 
5a Ki epranen Baräber ju der. 


mit Küffen np 


jpigt, den Rüden ſtets zu einem Ragenbudel in Anlauf, und 
den Hut ſtets zu einem Komplimente auf 937 allein 
in 5* Innern ift Leere und Dede und Ens 
tbufiasmus, Energie und Denftraft, Eigempille und Selbſt⸗ 
würde find fremde, niegefehene Geftalten in feinem Kopf, in 
feiner Seele; Freundſchaft, glübender Eifer für irgend eine 
Sache des Geiſtes und des Herzens, flammende Theilnahme 
an irgend einer Tendenz des Rechts und der Wahrheit; auf- 
opfernde, männliche, au Thatfraftf geftüßte Einheit mit den 
Guten und in dem Guten iſt ihm ein el, denn: „Jedes 
Menſchen Freund, Keinem gutes meint !« 

* J ale oe a each Me ein se 
griffener upfennig, obne das m e räge; er 
eine Spielmarfe für die Geietpaf, er bebeutet Bios einen 
Mengen, fein Werth it feiner. Gin folder „Beder- 
manndfreund“ ift wie eine Serviette für Jedermann, 
man wifcht ſich gerne die Hand, den Mund an ibr ab, und 
fie fort; er ift wie ein Rechenpfennig, beute zählt 
er für Diefen, morgen für Yenen; und ftets fir den, ber 
ibn grade in der Taſche bat! 

Degegnet man einem folden „Jedermannefreunde” 
auf der Gaſſe, fo reift er den Hut vor dem —2* eben 
fo tief herab, wie vor der Ercellenz, krümmt den Rüden zu 
einem eben folden Halbmond vor dem Ladendiener, wie vor 
ber Durchlaucht! Er umarmt alle feine Bekannte mit bems 
felben Patriotis mus, und ‚Lieber Bruder!” und „Bru: 
derberz!“ find die Zudergrüße, die er zu Dupenden aus 
dem Munde ſchüttelt, und zwar gerade an jene, denen er eben 
einen böjen Verrath, oder einen andern beimtüdifhen Streich 
face —* denn: Jedes Menſchen Freund, Keinem gut 

meint! 

Ein folder „Jedermannsfreund“ ift bei Alten gut ge 
litten, er ftreiht dem Bebdienten die Schmeichelbemme eben 
ß dick auf, als der Herrſchaft, er ſagt dem Botenläufer eben 


jo gut „Bruderberz!* und macht ibm dieſelben Komplimente 


über feinen Geiſt, über fein Talent, über feinen Charakter, 
wie er fie den erften und diftinguirteften Verfonen macht; er 
nennt den Handwerker eben fo vielmal einen Gönner der 
Künfte und einen Beſchützer der Wiffenfhaften, wie er bie 
felben Redensarten an die hochgeftellteften Perfonen verſchwen⸗ 
det; 3. er bat feine geiſtige und pbrfifche Kratzfüße für. 
jeden Menschen, zu jeder Stumde, bei jeder Gelegenheit in 
Bereitfhaft, und doch traut ihm Niemand, fein Menſch wen- 
det fi), wenn’ um eine Sache des Geiftes und bes Her- 
zens zu thun if, an ihn, Niemand finder ſich weder zu ſei⸗ 
nem Berftande, noch zu feinem Gemütbe bingezogen, denn; 
„Jedes Menfhen Kreund, Keinem gut e8 —2 

Ein folder „Allerweltsfreund“ wird von allen Leu—⸗ 


noffen ein Schnippchen zu ſchlagen 
zu ‚graben, der Redlichkeit eine Fa 


nt!“ 

So iſt es im Leben, fo im 

— 
‚jeden 

Men fen ion Kesen 






n 
bedbrüden, ümd „lieber un 
und „Bruberperz!” an den Hals hängt, der iR nicht fähig, 
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ind Wort Freun dich aft zu begreifen; wer allen grauen 
und Mädchen hofirt, Jeder lächerlich buldigt, an allen Schür⸗ 
jen fängt, der fennt bie Heiligkeit und Innigkeit der wahren 
„Lieber nicht; wer in der titeratur und Künſt Alles ſchön 
jindet, Alles über den gleichen Leiften lobhudelt, jede Erſchei— 
nung pausbadig vergöttert, immer, zu jeder Zeit, am jeber 
Stelle mit dem täuftihen Räucherfaß herummanbelt, der meint 
ed weber mit der Kunft, nod mit den Künftlern aufrichtig 
und gut, denn: „Jedes Menfhen Freund, Keinem gut es 
meint + 

Ein folder „Allerweltsfreund,“ der fih durch alle 
Wege glatt windet, in allen Borzimmern an den Wänden 
feinem eigenen Schatten einen Kagenbudel macht, glaubt, 
man bat ıbm überall lieb, allein er wird bloß wie Scling- 
pflanzen, als ein Spiel der fhmarogenden Natur Überall ger 
duldet, allein nirgend geadtet, von Niemanden 
wertbgefhägt! Dean liebt im Leben bie Schmeidelei, 
aber niht ben Schmeidler, man ergögt ſich an einen 
ewig frummen Nüden, allein man fhägt den gering, der 
ihn probueirt, man benügt Obrenbläferei, aber man ver- 
abſcheut im Innern den Ohrenbläſer, man buldet, belä— 
chelt, denügt die „Jeder mannsfreunde,“ aber man ſchätzt 
fie gering, man veradtet fie, denn Jedermann weiß: „Jedes 
Menihen Freund, Keinem gut es meint!“ (Humoriſt.) 


Mittheilungen aus London. 
(19. März.) 
Bon Dr. %ob. von Horm, 


1. 

——— und Entfittlihung der untern Volletflaſſen. — Das 
Zollamt, Unterfuchungen gegen mehrere Beamte beffelben und wegen 
Schmuggelei. — Berihtlihe Berhandl über Mac Naughten; wie 
es fam, daß er des Meudhelmordes mit ſchuldig gefunden wurde. 

olgen dieſes Urtheils, Berhandlungen darüber im Parlament. — An- 
ang der Gaifon der italienifchen r; danny Eldler. Das franzö- 
fifde Theater. Die erwärtete deutſche Ö ernaefellfaft; Spabr's Ein- 
ladung nad London. — Die neuen Runfvereine; ein Rechtegutachten 
ertlaͤri fie fämmtlih für geſetzwidrig und unerlaubt. _ 


Während man, feit dem legten Viertel des vorigen Jahr- 
hundertes, in Deutfchland auf die Verbeſſerung des Unter- 
richte in allen Etänden bedacht war und bie Bildung ber 
untern Boltsflaffen als eine wichtige Angelegenheit des Staats 
betrieb, ſuchte man in England blos bie materiellen Kräfte zu 
entwideln, welches den ſchuellſten, baaren Bortheil zu ver- 
ſprechen ſchien. Dies hat eine merfwärbige Berfhiedenpeit 
in dem Zuftande beider Länder hervorgebracht. In Deutih- 
fand bat die Rultur alle Stände, burdbrungen, und Drbd- 
nungsliebe, Fleiß, Genügfamteit, Gefhmad find vorherrfchend ; 
in England fehlt e# dagegen, bei aller Berfeinerung der äuf- 
fern Lebensweife der höhern Stände und allem turus, an 
gründlicher wiffenfchaftliher, äfthetifher und moralifher Bil- 
dung; Unſittlichkeit und Lafter nehmen auffallend zu, und bie 
— Zahl der beſtraften Verbrecher in den untern Ständen 
erregt zugleich unſere Verwunderung und unſer Bedauern. 
Die Bevoͤllerung eines großen Theils der bedeutenden Städte 
Grofbritannien’s, fo wie des platten Landes, beficht aus 
rohen Horden, und ein Londoner Rohlenfuhrmann hat feines 
Gleichen nur in den wilden Stämmen Amerifa’s. Zanfende 
von Kindern erhalten in England überall keinen Unterricht 
und ber, welder Anderm. ertpeilt wird, iſt gu bürflig und 

u 


ab — 


lecht, ala i zalifchen 
er on Se ———— eb na ⁊ 


an S ‚ein Spiel ihrer Leiden- 


f&aften, fo wie der Täufhungen argliftiger Verführer. &o 
erflären & die Zufammenrottungen und QTumulte, welde im 
vorigen Sommer in ben Manufokturviftriften ftattfanven and 
nur durch Anwendung militärischer Hülfe unterbrüdt werben 
fonnten. Nach offiziellen Angaben wurden vom 1. Januar 
bis Ende Juni 1842 zu Mancheſter verhaftet 8341 Perfonen, 
welches auf das ganze Jahr 16,682 mahen würde. Bon 
biefen fonnten 3098 männlihe, und 1519 weiblide überall 
nicht Tefen und fchreiben; 1999 männlihe und 863 weibliche 
Verfonen konnten nur unvollfommen Iefen und ſchreiben, oder 
bloß nur lefen. Ueberhaupt bedeutet freilich die Fertigkeit des 
Lefend und Schreibens noch nicht viel in der Erziehung; 
wenn indeffeg ein Kind micht leſen Fann, fo ift ihm ein Mit- 
tel, ſich zw belehren, verfagt. Jene Zahl der in Mandhefter 
Verhafteten begreift 665 Kinder im Alter von 10 bis 15 Jah- 
ren! Um fo nachtheiliger wirkte der Mangel an Unterricht, 
da arme Eltern ihre Kinder ohne Aufſicht fih auf den Straßen 
umbertreiben liefen, welches fie natürlich an Müßiggang und 
Unorbuungen gewöhnte; zuweilen: verirren ſich ſolche Kinder 
und im Jahr 1836 brachte die Polizei 8500 zu ihren Eltern 
zurüd, im Jahr 1840, nad offiziellen Angaben, 5500. Man 
rechnet, daß die Klaſſe gefährlicher Menfchen in Mandefer 
jährlid um 1500 vermehrt wird, wozu bie vielen Gelegen- 
heiten zu Unorbnungen, Berfehwendung und Unmäßigfeit aller- 
dings mitwirkten. & iebt es dort 309 Bordelle verſchiede⸗ 
nen Ranges, 223 Häufer, wo fich öffentlihe Mädchen zu 
Mufit und Tanz einfinden, 163, wo fie von ben Hauswirthen 
unterhalten werben, 498 Bierhäufer und 129 Pfandleiher. 
Die Zahl der bekannten Diebe in Mandefter, welche nichts 
tun als Stehlen, iſt 212; in 63 Häufern werben geftohlene 
Sahen zum Bertauf angenommen, und 32 andere, gegen 
welche Alage erboben war; hat man unterdrückt. Auf ähn- 
lihe Weiſe verhält fih die Sade in London, Birmingham, 
Leeds ze. In einem ment aus Leeds heißt es: „Bir 
haben viele Knaben und Mädchen unter 15 Jahren, welde 
vom Stehlen allein leben; 6 Bierhäufer werden ausſchließlich 
von Knaben und jungen Burfchen befucht, man trifft dort 
Kinder nicht größer als ber Tiſch. Auffallend ift der Geiſt 
ber Widerſetzlichkeit, der Hang zur Ungebundenheit, und bie 
Wildheit der hieſigen Jugend.” Bei einer in Jorkſhire, Dur- 
ham, Lancafhire, North Etaffordfpire und Eumberland an- 
ge Unterfuhung des Zuftandes der Schulen und ber 

enntniffe der Kinder, war das Ergebni* höchſt betrübend; 
4 DB. der Knabe James Taylor, 11 Jahre alt, antwortet 
auf die an ibm gerichtete Frage: „Bon Gott habe ih nie 
etwas gehört, außer daß in den KRoblengruben die Leute fag- 
ten: God damn you, Gott verbamme did.” Ein Mädchen 
von 18 Jahren antwortet auf die ihr vorgelegte Frage: Ich 
babe nie von Jefus Chriſtus gehört, ih gebe in feine Kirche, 
ih weiß nicht, wer unfer Herr Gott iſt.“ Jacob Wilſon, 
12 Jahre alt, befragt; giebt zur Antwort: „Ih weiß nicht 
was Amerifa ift, ih Habe nie von Schottland und Irlaud 
gehört, ich weiß nichts von Fraukreich.“ Als Jemand einem 
Einwohner zu Halifax feine Verwunderung über diefe Un— 
wiffenbeit der Kinder zu erfennen- gab, antwortete diefer : 
„Die Kinder: der Arbeiter in dem Kohlenbergwerken wachſen 
ohne allen Unterricht auf, und es find bier wohl nur wenige, 
welche mehr wüßten als der Knabe Thomas Mitſchel, deſſen 
Antwort, ex habe. von Gott nichts gehört, allerdings auffal- 
Iend ſeyn mußte“; Meberbaupt beitrug im Jahr 1841 bie 
Zahl der Kinder; welche in England und Wales ohne allen 
Unierricht aufiwwchfen, 1,014,193. (Eortfegung folgt.) 
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Zabletten. 


«'. (Berlin) Am 26. März veranftaltete die Yrivat- 
Theater» Gefelfhaft Thalia eine Gedachtnißfeier zu Ehren 
Seybelmann's. Das Theater war zu diefem Zwed in 
einen Trauerhain verwandelt, in deſſen Mitte die ganz mit 
ſchwarzem Flor überdedte Statue der Thalia ſtand. Davor 
erbob fich, neben einem Eypreffenbaum, eine Urne mit Trauer- 
flor und einem Lorbeerfrange auf einem Poftamente, zu beffen 
beiden Seiten die Tragil und Komik im Sinnbifde bargeftellt 
waren. In der Mitte fah man ben Geburts» und Todestag 
des heimgegangenen Künftlers und unten bie erlöfchende Fadel, 
Sobald der Borhang aufgezogen war, ſprach der Borfieher 
der Geſellſchaft, E. Littfas, der aud die Anorbnung ge- 
troffen hatte, den von C. D. Hoffmann gedichteten „Nachruf 
an Seydelmann”, welcher hinter der Scene durch Trauer- 
mufif und entfprehenden Geſang bzgleitet wurbe. Auf biefe 
Feier folgte die Darſtellung der „Räuber“; (Berl. N.) 

. (Indifhe Entenjagd.) Ein englifher Offizier in 
Indien, der feine Reife in eine andere Garnifon zu Waſſer 
machte, bemerkte auf dem Fluß eine Schaar hübſcher Enten. 
Während er fie betranptete, fam eim großer Kürbis berange- 
[dwommen, und in der Nähe des Kürbiſſes tauchte eine Ente 
nad der andern unter und fam micht wieder zum Borfcein. 
Berwundert fragte der Offizier die Schiffleute, wo wohl bie 
Enten hingerathen feyn möchten. Die Schiffleute ertlärten 
ihm die Saden folgendermaßen. Der Kürbis birgt den Kopf 
eines Entenfängers. Diefer [dwimmende Jäger läßt fih un. 
ter die Enten treiben, welche nichts als einen Kürbis bemer- 
fen und fih vor dieſem micht ſcheuen. Dann ergreift der 
Schwimmer eine Ente nad der andern bei den Küßen, zieht 
fie unter das Waſſer und befeftigt fie an feinem Gürtel, 
Dies fegt er fo lange fort, bis an feinem Gürtel fein Raum 
mehr if, oder bis ein Zufall die arglofen Enten ſcheu macht 
und zum Auffliegen veranlaft. #. 


Juftemilieu » Stimmen aus Wien. 
Bon Antonio. 





IH. Karnevaliitifces. 


(Schluß.) 


Bon unſern „mastirten Kedouten“ iſt nicht viel zu erzählen; fie 
find in der Regel fpärlih bevölfert, Nur die zwei Lehlen erfreuen 
fi flets einer außerorbenilihen Brequenz, weil es — Bonton ger 
bört, fie zu deſuchen. Was „die Maskenfreiheit“ anbelangt, fo in der 
Begriff davon — tie der von Freiheit überbaupt — ein fehr relati- 
ver. — No eine auffallende Bemerkung macht' ich im deurigen Ear« 
nedal, die für die ganze künftige, ſoclale Stellung des weibliden Ge- 
fehlechies zu wichtig eriheint, ale daß ich fie mit Stillfhweigen über» 
gehen dürfte, Dei vielen fogenannten „geichloflenen Bällen“, zu benen 
man übrigens gegen Erlag bes ug ne eben fo gut wie zu den 
öffentlihen berufen iſt, wurden in den Zanybulletins ſtets eine Duar 
drille oder ein Walzer mit „Damenmwapl* annoncht Was alfo frü- 
ber mur unter ber geheimnißvollen Aegide einer familiären Goiree, 
unter der ſchweigfamen Discretion einer Pausunterhallung gewagt 
wurde, nämlich, daß fü bie Damen höhft eigenpändig ihre Tänzer 
wäpßlten, dad wurde heuer bei den „Öffentiich- gefhloffenen Bällen“ 
in conspectu populi ind Werk geſetzt. Wenn dieſes ſchwanfenloſe 
Nebergreifen in unfere männlichen Rechte nit alfonleih mit Energie 
unterbrüdt wird, und fo wielleiht gar im naͤchſen Carneval regelmä«- 
Big fortgefept würde, — daß progreffive zuerſt zwei, bann 
vier Tänze u. f. f. der „ enwahl" überantwortet würden, bann 
{A — Bott fep bei uns! — in einigen Jahren „dit Frauen» Emanci« 
pation* fertig, und über den ganzen „civilifirten" Erdkreis audgebrei- 


tetl — Das find ungefähr die prägnanteften Momente, Pie den Kar 
neval 43 vor feinen &brigen, felig verfiorbenen Mibrübern eiwas 
unterfheiden mögen. Was ihn aber vor allen Anbern auszeichnet, und 
feine Erinnerung au den ſegenvollſten und freudereichfien shit, das 
ift die mie erfhöpfte Wohlibätigkeit der Wiener, die wie das Dels 
früglein der Wittwe defto reichllger flieht, je mehr Fe in Anfprud 
enommen wird; der Wohltpätigkeitsfinn, ver — fo fagen unfere 
ournale — „ſich lets im glängenpfien Sinne bewährt." Wie oft wurde 
bie vertrauensvolle Derzensgüte der Wiener fhon zu umedlen Zmpeden 
ausgebeutet; Gaben erpreft, die mit den Berdienfi der Betbeilten 
abgemogen, das Geben wohl verleiten fönnten — traurige Erfaprun« 
en, die jeder gute Menſch macht, — und dennoch bleibt feine Thräne 
Bien ungetrodnet, fein Schmerz ungebeilt, tein Leiden ungemil« 
dert, fein Ungläüd ungetröflet; eim herrlicher Zug im Charakter mei» 
ner Yandsleute, der die volfte Dingebung und umgetdeilte Anerfennung 
reichlich verdient. So au dießmal. Kaum, var die erfiem Zeitunge« 
nachtigten vom der Epidemie und dem unfäglichen Elend im böpmis 
ſchen Erzgebirge im Publikum laut wurden, und ver bange Ruf um 
augenblidlihe Hülfe bineintönte in die braufende Kafhingeluf, fo war 
au Tag vor eine emfige Aufregung, eine unermüdete Geihäftigkeit 
in allen Kreifen fihibar, und — „alle Serzen murden weit.” Die 
reihften Gaben, die mar wahre Menfchenliebe auf den Yıtar der Wopl« 
ihätigkeit legt, Hoffen in Kürze zufammen, die Tauſende bes Reich 
thums mit den paar Kreuzern des Zaglöhnerd; Theater und Bälle 
reichten ihre Erträgniffe der Humanität, und vie öffentlihen Diätter 
wurden zu Armenbühien. In vier kurzen Moden fammelte der Ma- 
niftrat von den Innungen 16,000, die Tpeaterzeitung über 10,000, 
die Wirner-Zeitung über 26,000 Gulden Eond-M. Die Berzeihniffe 
werden nod immer forigefegt, umd bringen tänlih mweue Juflüffe, 
Vorzüglich verdient die Wiener» Zeitung den wärmfen Dank für ihr 
fegenreicpes, ftilled und beiceidenes Wirten; fie bemeift au, wie ein 
einfaches, tief gefühltes Wort weit mehr wirkt, als ein Lärmfhlagen 
und Zufammentrommeln, dad Dem wahren Menimenfreunde mur läftig 
wird, um fo mehr, wenn man nachträglich einficht, wie es fo Mandhem 
nit eigentlih um ben edlem Iwed umd die leivende Menfchheit u 
hun if, fondern nur darum, fein Hebes Ich auf den lauten Marti 
hinaus zu flellen, und dem Yablitum ftets in Erinnerung ju bringen: 
„Das hab’ ih geihan“, „das verpamit mir feinen Uriprung”, „dabei 
muß ic genannt werden" u. f. m. Wenn man fo mit feiner Huma— 
nität gleichfam brillixt, fo hat man feinen Lohn dabin. Worte find 
auch mwohlfeiler als Gaben; das nehme man fih ad notam, und dere 
geile micht des weifen Sprüdleing: daß die eine Hand nie wiffen fol, 
was die anbere gibt! 


Erflärung 





Ja Wr. 72 der Divastalia vom 13. März fept ein Korreſpon⸗ 
denzartifel d. d. Wiesbaden, 9 März, unterzeichnet: B. f. P., der den 
Reubau der Hiefigen katholiſchen Kirhe zum Gegenfande hat. Wir 
wollen die unreine Quelle vorerft nicht näher bezeichnen, aus welcher 
biefer Artifel, wie auch jene — als „Eingabeder Beſonneneren“ darin 
bezeichnete · Lügenhafte Subferiptionafifte, die alsbald von der Polizei 
eonfiseirt werben, entfprungen if; erflären aber hiermit den 
genannten Artikel für ein Gewebe von Lüge und bös- 
mwilliger Berleumbung. 

Birsbaden, den 19. März 1843. 


Der Borftand der fatholifchen Kirdengemeinde babier. 


Joſt, Pfarrer und Defan. Oftermann, Hoflammerraih, 
Reufgper, Revifiondratt. Ph. Yependeder, Infitutsbirefter, 
€. Seidert, Werhmeifer. ©. Depel sen, Kaufmann. 


1 — —— 
Frankfurter StadtsTheater. 


öreitag, den 31. März. Einen Iur will er fi$ machen, 
Pole in 4 Abtpeilungen von Neftrop. Mufit von Müller, (Fünfte 
Gaftrolle) Weinberl: Herr Franz Wallner, erfler Komiler bes 
1. f. prie. Theaters in der Jofepbfabt in Wien, 


Berlag: Bürfl. Tpurn u. Taris’ihe Zeitungs-Erpedition. — Berantworti, Redalieme: Dr. J Squfler. — Drud von U. ORerrieth. 


Frankfurter KRonverfationsblatt. 


Sonntag, 


N” 92. 


2. April 1843. 





Belträge zum Ronverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deffeiben befiimmte Mitthellungen beiiche man unter ber Adreſſe: 
An die Redaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


eimufenden. Buchdändler werben erfucht, 
wunſchen, nur —* obiger Aufſchrift einzuſchicken. 


Bedingungen beizufügen. 


die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, 


deren Beurtfeilung ober Anzeige fie 


Die befferen deutſchen Ziteratoren werben freundlichſt aufarforbert, uns, ohne 
dazu eine befonbere Einfatung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Probuttionen zu beepren 


und zugleih ihre Homorar- 





Drei Ellen Spigen. 
Nah einer englifhen Novelle, von 3. R. Schuſter. 


(Fortfegung.) 

— Niederträchtiger! rief Henry Aptoun, während fein 
Feind, betäubt von dem Sturze und mit biutendem Gefichte, 
nur mit Mübe aufzufteben im Stande war ; — — 
ſchändlicher Berführer! — empfang’ einſtweilen die erſte Züdti- 
gung, die Du verdienſt; eine andere ſteht Dir noch bevor! 

Und er faßte Herrn — beim Kragen und war im 
Begriff, ihn wiederholt zu ſchlagen. 

— Foren Sie bien, Gentleman los! rief eine Stimme 
binter ihm, laſſen Sie ihn los, oder id rufe die Polizei zu 
Hül 


Henry wandte fih um und fand fi einem fchmalen, 
ſchwächlich ausfehenden jungen Manne gegenüber, der nach: 
läffig mit einer Reitgerte fpiehte, die er in der Hand hielt. 
Es war William en e 

— Bei Gott! fagte diefer, das ift ſeltſam! ſchlagen ſich wie 
Borer! — — wahrlid, Seymour, das erwartete ich nicht. 

— Entfernen Sie fi, rief Henry Aytoun, mifhen Sie fi) 
nicht ungebeten in unjre Händel, oder gewärtigen Sie ... 

— Dah Sie von Ihrer Fauft Gebraud) machen werden, 
nicht wahr? erwieberte der Dandy. — Ich bediene mid) ſol⸗ 
cher Waffen nicht; aber nicht weit von hier befindet fich ein Polis 
zeiconftabel, und wenn Sie diefen Genleman nicht loslaffen ... 

— Stille! William! fagte Seymour, der wieder Herr 
über ſich geworden, die Sache gebt mich allein an... Mein 
Herr, fügte er hinzu, Sie find ohne Zweifel Herr Aytoun, 
was wollen Sie von mir? 

— Tödten will ib Did! Du follft mir dad Yeben neh— 
men oder id werde Dip ermorben. 

— Ein Zweifampf! — ein Zweifampf mit Ihnen! 

— Mit mir! ja, mit mir! Ihr Rang oder Ihr Name, 
wenn Gie darauf pocen, foll Sie meiner Rache nicht ent- 
reißen. Sie müffen mir Genugtbuung geben. Gott fey mein 
Zeuge, wenn Sie mir fie verweigern, % zertret’ id Sie wie 
einen Wurm und überall will ih Ihre niederträchtige Feig- 
beit verkünden. 

— Bohlan! ih nehme Ihre Ausforderung an. 

— So fihlagen wir uns morgen, fagte Henry, indem er 
von feinem Gegner abliep. 


— Morgen — hier ift meine Karte. 


— Eind Sievon@innen, Sepmonr? fagte William Harley, 


wenn ber Herr durchaus auf eine Genugthuung beftebt, jo 
fann er zu den Gerichten feine Zuflucht nehmen. Mag er 
Magen; mid bünft, das Rendezvous, wenn bier eined verab- 
redet, war nicht fo ganz und gar fünbhafter Natur, 


Henry fah dem jungen Manne mit einem fo durchbohren⸗ 
den Blid ins Gefiht, daß dieſer verftummte; nachdem man 
bierauf binfihtlih des Drted und der Zeit des Zweikampfes, 
ber den en Tag ftattfinden follte, übereingefommen 
war, ging Henry Schnell von bannen, obne die unglüdliche 
Alice, welcher Sujanna in der Roth mit der treuften Sorgfalt 
beigeiprungen, auch nur eines Blickes zu würdigen, 

(8 Miftreg Aytoun ihre Befinnung wieder gefunden, 
brachte Sufanna fie mit Hülfe des Herrn Sepmour zu dem 
Fiader, in dem fie bergefommen war. Hierauf fchrten Sey- 
mour und William Harley nah London zurüd. 

VIL 

— Bei Bott! fagte William Harley unterwegs, naddem 
fie eine Zeitlang ſtillſchweigend nebeneinander hergegangen 
waren, bad ift eine fchöne Sefchichte ! Da fam id, um Sie 
von weitem über Ihr Liebchen triumphiren zu —* und finde 
Sie mitten seinem Fauſtkampfe, in welchem Sie, beiläufig 
gefagt, eben nicht im Bortbeile ftanden! — Was werden 
unfre Freunde im Club davon halten? Wahrbaftig, Tieber 
Seymour, Sie haben Unglüd; mit Ihrem blau geſchlagenen 
Auge werden Sie in den Salons eine ſchlechte Figur machen 
— es iſt ſchlimm, doch iſt's einmal ſo! 

_— IH verdiente, was mir widerfahren, antwortete Herr 
Seymour. 

— Yah! weil Sie ſich verfhoffen haben in biefe Kleine ...! 
Beim Himmel, wenn einem jede Liebesintrigue ſolchen Unfäl- 
len preisgäbe, fo möchte man das Peek je eber je lieber 
aufgeben ... An Ihrer Stelle, Seymour, hätt' ich biefem 
Grobian von einem Ehemann bedeutet ... 

— Sie find ein Narr, William! unterbrad ihn Herr Seys 
mour, mit büfterer Miene, Ein Prozeß ... Skandal !.. 
das biefe mein Abenteuer, das feine lächerliche Seite nicht 
minder wie feine widrige bat, unter die Leute bringen ... Nein, 
nein, eine Kugel macht BE Auffehen und führt fehneller 
zur Entfheidung. Das Duell, worauf Herr Aytoum dringt, 
ift auch mir recht; er ift der Stärfere ... wir wollen feben, 
ob er eben fo — it ... Alſo Morgen; ich zähle auf 
Sie, William, Sie werden mein Sefundant feyn; ſtellen Sie 
ſich zeitig ein. 

— Gut, morgen! 

Die beiden freunde trennten fih. Herr Seymour verfhloß 
fih in fein Zimmer; William eilte in den Club, wo er fi 
ger ſeyn lich, einigen jungen Leuten unter dem Siegel 
ber größten Berfchwiegenbeit, alle ftattgebabten Ereigniffe ans 
zuvertrauen, Noch denſelben Abend cireulirte dieſe Begeben- 
beit mit Anmerkungen und re en der mannichfaltigften 
Art in den meiften Salons von london. 

Alice war in einem Zuftande fchredlicher Erflarrung nad 
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Haufe gefommen; bald darauf überfiel jie ein hitziges Fieber, 
welches die ganıe Naht hindurch währte. Suſanna wich 
nicht von ihrem Bette; grauſenhafte Träume quälten die arme 
Frau; fie bob bie Hände empor, als wollte fie die Wahnge⸗ 
bilde eines fieberbaft entzündeten Gehirns zurücldrängen: ibre 
Lippen bebten und in abgebrodenen Reden und Seufzern 
flehte fie um Mitleid und Erbarmen, Endlich verfcaffte ibr 
das Uebermaß der Ermüdung einige Stunden der Rube und 
Erholung. Als fie aber wieder aufwachte und fih von Su- 
fanna alles erzählen ließ, was fib nach ihrer Ohnmacht er- 
eignete, gerieth fie in fchredfiche Verzweiflung. Nun begriff 
fie erft, wie unflug und unüberlegt fie gehandelt hatte; 
durch eigne Schuld —* ſie ſich ins Verderben geſtürzt, ihren 
Ruf, die Ehre, ja ſelbſt das Leben ihres Gatten aufs Spiel 
gefegt ... Wie? fie follte Schuld an einen Zweifampf feyn, 
der Henry das Leben foften könnte! ... Ah! der Gedanke 
brachte fiedem Wahnfinn nah, Unmöglich vermochte fie lange 
einem fo marternden Bilde in ihrer Seele Raum zu geben 
und zu Haufe zu bleiben, obne einen Verſuch zu wagen, die 
bevorftehende Kataſtrophe abzuwenden: fie wollte nad Yondon 
eilen, ihrem Manne alles entdeden, die Ehre und Gewiſſen— 
baftigfeit des Herrn Seymour anrufen, den beiden Gegnern 
auf allen Schritten und Tritten folgen und, ſollt' es ibr dae 
Leben foften, den Zweikampf verhindern, 

Miftref Aytoun vollführte augenblicklich, was fie befchloffen 
hatte. Troy der Erſchöpfung ihrer Kräfte, reif’te fie nad London 
in Begleitung Sufanna’s, ihrer Freundin und Bertrauten, 
die, zwar nicht erfahrungsreih, ihrer Herrin fhon manden 

uten Rath gegeben, auf welden dieſe leider nur allzumwenig 

ewicht gelegt hatte. In ihrer alten Wohnung hörte fie von 
Betty, daß Herr Aytoun feit zwei Tagen nit wieder nad) 
Haufe gelommen ſey. Am Abende feiner Rüdfehr wäre er, 
als er ind Haus trat, Herrn Seymour begegnet, der einen 
Brief abholen wollte; Herr Aytoun hätte ſie darüber zur 
Rede geftellt und wäre dem Anfcheine nach äußerft ungehalten 
gewefen; feitdem bätte ibn Betty nicht wiebergejeben. Sie 
wußte nur, daß ihn die Morlands zu fi eingeladen hätten, 
und baß er befümmert und verbrieglih von dieſen geichieden fep. 

Mit jedem Worte diefer Mittbeilung ging Alice ein Licht 
auf, das fie mit Trauer erfüllte, Henry ſah Herren Sepmour, 
mit einem Briefe in der Hand aus ihrer Wohnung kommen! 
Nun ward ihr Alles Harz; fie zweifelte feinen Augenblid, daß 
die Morland, Parfons und Blorbam den feimenben Argwohn 
ihres Gatten befeftiget hätten. Daher alfo der eifige Em— 
pfang, welder ihr von Seiten Henry's geworden! ... Aber 
fie beihloß, ihm die ganze Wahrbeit zu enthüllen, follte fie 
auch fein Zorn zermalmen, follte fie auch feiner Liebe entjas 

en müffen „.. Arme, unglüdlihe Alice! wo aber weilte er 

Kot? wo follte fie ihn inmitten der ungebeuern Stadt auffuchen, 
wo ihn finden, ebe es zu fpät war, um den ſchrecklichen Zweis 
fampf zu verhindern? „.. Alice rang die Hände vor Ber- 
zweiflung. Im Parorismusd ihres Schmerzes überwand fie 
ihren Widermwillen, unterbrüdte ihren Groll und ihren Stolz, 
und eilte, in Thränen zerfließend, von einer zur andern ihrer 
drei Nachbarinnen. 

Die erfie war ausgegangen ; bie andern börten unter vielen 
en ber Berwunberung an, was Alice ihnen erzählte. 
Wie! iſtreß Aptoun wußte nicht, wo fie ihren Mann an« 
treffen würbe; er wäre weder nab Hammerſmith noch nad 
feinem Haufe in ber Strandftraße zurüdgefebrt ; in der That, 
die Sade, meinten fie, wäre äußerft feltfam! ... Uebrigens 
wüßten fie felbft nicht, was and Heren Aptoun geworben. 
Sie rietben Alice, fih bei den Herren Karl nad ihrem 
Manne zu erkundigen. 

Alice eilte fchnell dahin; bier aber wartete ihrer cine neue 
Täufhung. Henry batte feine Prinzipale am Morgen bed 


vorigen Tages verlaffen; jeit dieſem Augenblide war er nit 
wieber dort erfhienen. 

Miftreß Aytoun wußte fih weder zu ratben noch zu helfen. 
Das einzige Mittel, das ihr übrig blieb, war, Herrn Sep 
mour a: — fie ergriff es, ohne auf die Schicklichkeit 
Rüdjiht zu nehmen. Die Wohnung bed Dandy war ihr 
nicht unbekannt. Und nod einmal fuhr fie in einem Kiader 
durd die Straßen London's und zählte Minuten und 
den! Die Bedienten des Herrn Seymour empfingen fie mit 
einer etwas ſpöttiſchen Höflichkeit; auf alle Fragen, welde 
Alice an biefelben richtete, wußten fie nichts weiter zu ants 
worten, ale daß ihr Herr in aller Frühe mit einem feiner 
Freunde ausgegangen, und daß fie nit wüßten, wohin er 
gegangen fep, und wann er zurüdfommen würde, 

(Bortfegung folgt.) 


Mittheilungen aus Londen. 
(19. Märj.) 
Bon Dr. 30h. von Horn. 


(Bortfegung.) 


Ein vorherrfhender Zug in dem Charalter ber Englän- 
der ift Gewinnſucht; jeder fpeculirt, wie er Geld maden will, 
weil ohne diefes Niemand achtbar und ehrenhaft (respeatable) 
if. Auf diefe Weiſe werden in vielen Fabriförtern die Ar- 
beiter nicht in baarem Gelde bezahlt, fondern, wenigſtens 
zum Theil, durch Tauſch, nah dem truck system: die Fa⸗ 
brifperren laffen in verfhiedenen Krambuden und Fäden Alles 
verfaufen, was ein Arbeitamann nöthig bat, Zuder, Ther, 
Kaffee, Seife, Hemden u. f. w. Ötatt des Geides erhält er 
Bons, welche in den Buden angenommen werben; allein Das, 
was man ihm dafür gibt, ift immer ſchlechter und theurer, 
als bei Krämern, welche gegen baares Geld verfaufen. Da- 
bei wirb er auf biefe Weife abgehalten, ſich öͤkonomiſch ein- 
zurihten und zu fparen: die dargebotene Gelegenheit verlei- 
bet ihn zu Einkaufen, die er fonft nit würde gemadt ha⸗ 
ben; hätte er baares Geld erhalten, fo würde er vieleicht 
einen Heinen Theil feines Lohns wöchentlich in eine Spar- 
banf gelegt haben. So nachtheilig find die Folgen dieſer 
Art der Bezahlung der Fabrifarbeiter gewefen, dafi fie im 
Parlament zur Sprache gelommen find, und biefes feine Miß⸗ 
billigung des Berfahrens der Manufacturbefiger ausgefpro- 
chen hat. Aber verboten ift es bis jetzt nicht. Andere ma- 
hen einen Schenkwirth zu ihrem Agenten, welder ihnen 
jährlich etwas dafür vergütet, daß er ihre Arbeiter annimmt 
und ihnen am Ende der Woche ihren Lohn ausbezahlt, fo 
viel bavon noch, nah Abzug deſſen, was fie ihm für Bier 
und Branntwein fhuldig geworden, übrig iſt. Ueber biefes 
Verfahren haben befonders die Londoner Kohlenarbeiter ge⸗ 
Hagt, melde bei dım Ausladen der Kohlenfhiffe und dem 
Transport der Kohlen in bie Umgegend von London, fo wie 
in London felbft gebraucht werben: wenn fie tapfer trinken, 
behalten fie ihre Arbeit und werden von dem Schenkwirth 
protegirt, fonft aber entläßt er fie und verſucht es mit Au- 
dern. So ift das, was am Ende der Bode einem RKoplen- 
arbeiter ausbezahlt wird, zum Unterhalt feiner Familie nit 
hinreichend, welde ſich oft im größter Noth befindet. Das 
Parlament hat fih überhaupt gegen bie Bezahlung des Lohns 
in Schenfen erflärt, allein es ıft noch feine Berorbnung er- 
laffen, dies Uebel abzufchaffen, welches offenbar zum unmäßi- 
gen Zrinfen verleitet. Die untern Bolfsklaffen ergeben fi 
ohnehin leicht dem Laſter der Trunfenheit: der Prediger am 
einem großen Gefangenhaufe machte dem Lord Afpley bie 
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Bemerkung, daß Dreiviertel der begangenen Berbrechen aus 
Inmäßigfeit im Trinken entfländen,, und ber Dr. Eorcelles, 
welcher bei dem Irrenhauſe zu Wabkefield angeftellt iſt, red- 
net, daß ein Drittel der Källe von Wahnfinn in jener An- 
ſtait von Trunkſucht herrührten. Dan fhägt die Summe, 
welche in England für — Getränke jährlich ausgegeben 
wird, auf nicht weniger als 25,000,000 Pfv. St. Bierhäu- 
fer und Schenffluben fieht man in London nit bloß in allen 
Strafen, fondern in einer, einzigen find oft brei und vier. 
Es ift in London gar nichts Seltenes, daß Leute von einem 
Bierhaufe in das andere gehen; Geſchäfte aller Art, werben 
bei Ale und Branntwein abgemadht. Kein Wunder, daß ber 
Staat unter diefen Umſtänden jährlich fo bedeutende Husga- 
ben hat für die Beftrafung von Berbrechen, und ben Unter» 
halt von Berhafteten. ie betrugen im Jahr 1841 nicht 
weniger als 604,965 Pfb. St. Darunter waren 137,449 
PP. St. für Gefängniffe, 129,163 Pfr. St. für Zuchthäuſer, 
zufammen 266,612 Pfd. St. Die Koſten des gerihtlihen Ver⸗ 
fahren® gegen Angeflagte betrugen 170,521 Pf. St., des Trans: 
ports von Deportirten 8,195 Pfd. St., von andern Oefange- 
nen 23,242 Pfd. ©t., von Bagabunden 7,167 Pfo. Et. Nicht 
in allen Graffgaften England’s befieht eine Landpolizei, fie 
ift nur in einigen, wo fie gewünſcht wurbe, eingeführt, ver⸗ 
urfachte aber doch eine Ausgabe von 139,228 Sr. t. 

Zur Verbeſſerung des fittlihen Zuſtandes der untern Volls⸗ 
klaſſen, hat der Miniſter Sir James Graham jetzt zwei Ge- 
feßentwürfe bearbeitet, welche den Unterricht der heranwach⸗ 
fenden Jugend bezweden. Der eine betrifft die Errichtung 
von Diftriftsfhulen in Städten, für Kinder armer Eitern, 
und folder, die fie freiwillig hinfenden, jede für einen Be— 
zirk, deſſen Diameter 15 englifche Meilen beträgt; der andere 
beabfichtigt die Errihtung von Schulen in den Fabrifgraf- 
ſchafien, und es follen feine Kinder in den Manufacturan- 
falten arbeiten, wenn fie nicht aud die Schule ihres Drtes 
beſuchen. Beide Gefehentwürfe werden opnftreitig die Ge— 
nehmigung bes Parlaments erhalten, — es ift aber nit zu 
erwarten, baf fie viel leiften werben. Bei den Armenfchulen 
ift fein Zwang, Kinder hinzuſchicken, und fo lange diefer fehlt, 
werben die meiften Eltern ihre Kinder zu Arbeiten anhalten, 
damit fie etwas verdienen; iſt es aud ber Wunſch der Eitern, 
daß ihre Kinder im die Difiriftsfhule gehen, fo fehlt es doch 
an einer guten Schulorbnung zur Unterftügung und fFörbe- 
rung diefes Wunſches. Der Gefegentwurf zur Erridtung 
von Fabriffhulen geftattet Kindern im Alter von 8 — 13 
Jahren täglih 65 Stunden in den Manufacturen zu arbei- 
ten; wenn fie nun fo lange gearbeitet, find fie ermübet, und 
es fann nicht viel Luft da ſeyn, fih in der Schule zu unter- 
richten. Ueberhaupt aber fehlt es am tüchtigen Volkoſchul- 
lehrern; man hätte mit einem Schulfehrerfeminarium den An- 
fang machen follen. Zur Zeit der FKirchenreformation in 
England geriethen die meiften ſtlöſter, deren Ländereien, 
Zehnten :c. in den Beſitz einflufreiher Kamilien, welche Ber- 
bindungen hatten, fih ihrer zu bemädhtigen. Auf diefe Weife 
gehört ein großer Theil des Grundes und Bodens von Lon- 
bon bem Herzog von Bedford, namentlih der ganze Diftrift 
von Eoventgarden. In Deutfhland wurden bie eingezoge— 
nen Rfoftergüter zur Erridtung von Schulen und Armen- 
anftalten verwandt. So fehlt e6 nun in England an ben 
Mitteln zur Dotirung von Bolföfgulen. Die gedachten Ge⸗ 
N en, bafi bie neuen Armenfhulen durd eine 

ber Birmenfleuer unterhalten werden follen, bie 
aber durch einen wöchentlichen a von bem 
arbeitenden Rinder. Gegen bie leptere Maf- 
regel werden bie wachen, und gegen 
vie erftere bie in einer Zeit, dba bie 
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Lohn der Arbeiter in den Rabrifen fo gering, ift nicht zu 
erwarten, daß Schulen gedeihen könnten, ohne vom Gtaat 
mit Fonds verfehen zu * Wird man nun in dieſen Schu⸗ 
len nach ber Bell- und Lancaſterſchen Methode unterrichten 
laſſen, welche vor dreißig Jahren ſo viel Beifall fand und 
von welcher ſelbſt Niemeyer in feinen Briefen über England 
fagte, fie feifte viel, Schüler könnten fih unter ihrer Anmwen- 
bung in furzer Zeit eine große Maffe von Kenntniffen erwer- 
ben? Sept find Die, welde damals nah jenem Syſtem un- 
terrigtet wurben, erwachfen, und was ift aus ihnen gewor« 
den? Sie find Socialiften und Chartiften; ihre Geifteöfräfte 
wurden nicht geübt, man fuchte fie nicht zu verfländigen, be- 
dachtſame Menfhen zu bilden, und fie begriffen nie ihre 
Pligten gegen den Staat und ihre Berhältniffe in der menfch» 
lichen Sefeifchaft, Der Minifter Graham äußerte, bei Ein- 
führung der gedachten Gefegentwürfe im Parlament: „The 
simultaneous system is the best that has been divised, bie 
Metpode, da Alle in ber Schule mit Einem Gegenftand be- 
ſchäftigt werben, ift die vorzüglichfte.” Es wird aber ſchwer 
ſeyn, engliſche Schüler, welche mehr als auf dem Kontinent 
re ohne Zwang feyn wollen, daran zu gewöhnen. 

is jept_ift im dem englifhen Schulen, wo oft 20, 30 und 
mehr beifammen find, die Einrichtung, daß jeder fi mit dem 
beſchaftigt, was ihm gefällt; der eine rechnet, der andere 
f&reibt, ber britte lernt etwas auswendig, der vierte präparirt 
fi$ auf eine Lection im Birgil n. f. w. Jeder ſitzt, wo es 
ihm gefällt, und wechſelt feine Stelle nah Belieben. Der 
Lehrer ſitzt hinter einem Pult (desk) und nimmt einen Schü- 
ler nah dem Andern vor, fieht nad, was fie geſchrieben, ge⸗ 
rechnet haben, oder läßt Jemand einen Abfchnitt aus dem 
Eäfar überfegen u. f. w. Dies heißt in der SKunftfprade 
„to hear a boy, einen Schüler verhören.” Während er fo 
mit Einem befhäftigt ift, find aber die übrigen nit Alle 
ruhig, fie treiben Unfug, einer frägt den Andern um etwas, 
birfer erflärt ihm eine Schwierigfeit, und oft wird der Lärm 
fo ftark, daß der Lehrer fein eigenes Wort nicht hören kann, 
daher er in jeder Lection genöthigt ift, wiederholt fein mah- 
nendes „silence, Ruhe!” ertönen zu Taffen. Auf die Länge 
würden doch feine Anftirengungen allein nicht hinreichend feyn, 
bie bewegte Menge Br zu zügeln, daher noch ein 
Hülfslehrer (tutor, monitor) da ift, welcher, wenn es zu 
ſchlimm wird, au silence! ausruft, ſich bald zu biefem, bald 
zu jenem Schüler ſetzt, welder befonders unruhig ift, und 
Diejenigen in ihren Arbeiten forthilft, welhe ſich an ihn 
wenden. Wenn die Schüler bei diefer Art der Schulpaltung 
noch etwas lernen, fo ift es nicht ſowohl burd den Unterricht, 
als durd das Beifammenfeyn, indem einer etwas von dem 
Andern hört oder ihm etwas abficht. Aber geregelte Kennt- 
niffe fönnen auf dieſe Weife nicht mitgetheilt, an Orbnung 
können bie Schüler bei der Ingebundenpeit, die ihnen ges 
flattet ift, nicht gewöhnt werben. Das simultaneous system 
würde erforbern, daß jeder Schüler fein eigenes Buch Hätte, 
um darin bei demlleberfegen eines Schriftftellers nachzuleſen, 
feine eigene Landcharte, um den Bortrag über Geographie zu 
benugen. Sept iſt aber die Einrichtung, daß der Schulhalter 
die nöthigen Bücher anzufhaffen übernimmt unb dafür dem 
Eltern etwas berechnet. Im nun das Schulgeld billig ſtellen 
zu können und doch feinen Schaden dabei zu haben, ober um, 
wenn feine- Berbindungen es ihm erlauben, ein hohes Schul- 
eld zu fordern, befto mehr zu gewinnen, hält er für alle 
ed Schüler einen einzigen Atlas der Geographie, fhafft 
zwei oder brei Eremplare eines Schriftftellers an, und fein 
ganzer Borrath von — Büchern beſteht oft nur aus 
20 oder 30 Bänden | arunter fpielen bie englifchen Cate⸗ 
hismen von Pinnock eine Hauptrolle. Ein Engländer, wel- 
her neuerlich ein Werk über Deutfgland, wo er fi einige 
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Jahre aufgehalten, herausgegeben bat, bedauert es, daß es 
der deutſchen Literatur am der ganzen Klaſſe von Jugend- 
friften fehle, welche in England unter dem Namen von 
Tategismen befannt ift und welcher die Schriften von Pin- 
nod zum Muſter dienten. Sie fehlt nun nicht in der deut- 
ſchen Literatur; in Leipzig find eine Menge Catehismen über 
Geographie, Geſchichte, Arithmetik 2c. erfhienen ; fie find mit 
mehr Sorgfalt bearbeitet als die engliſchen, Haben aber feinen 
folden Eingang gefunden, wie in England, wo bie Untüch— 
tigkeit ber Yehrer es nothwendig machte, ihnen zu Hülfe zu 
fommen und die Wiffenfhaften in Fragen und Antworten zu 
zerlegen. (Rortfegung folgt.) 


ER FT EM 





„u (Paris, 16. März) Das Eentralconfiftorium 
ber Sfraeliten Frankreich'e hat unterm 15. März) an 
Herrn 8. H. Loewenftein, Berfaffer der Damascia, für 
Ueberfendung des zu diefem Werke erfhienenen Anhangs, un« 
ter dem Zitel: „Stimmen berühmter Chriſten“ ıc. 
(f. darüber Konverf. Bl. Ar. 7 1. 3.), die nachfolgende Danf- 
Adreſſe erlaffen: „Ew. Wohlgeboren! Wir haben, zugleich 
mit dem Schreiben, womit Sie ung unterm jüngften 2. Dez. 
beehrt, eine von Ihnen unter dem Titel: „Stimmen berühm- 
ter Chriften über den Damaszener Blutprozeß“ herausgege- 
bene Schrift erhalten, worin die Erklärungen ausgezeichneter 
riftlicher Gelehrten Deutfchland’s Hinfichtlih der wider un— 
fern religiöfen Glauben erhobenen, unvernünftigen Anklage, 
die Einigen unferer Brüder zu Damaskus das Yeben netofet 
bat, enthalten find. Wir danfen Ew. Wohlgeboren für die 
Einfendung diefes Buches, welches die Vervollſtandigung des 

“ausgezeichneten Werkes bildet, das Sie früher über diefelbe 
fchredliche Verfolgung veröffentlicht Haben, Nachdem Sie «6 
fih zur Aufgabe gemacht, die wahrbaften Grundſähe unferer 
Religion an's Licht zu fegen und eine gehäffige Anflage zu- 
rüdzuweifen, fam es Ihnen zu, dur das Zeugniß hervor- 
ragender Männer eines andern Glaubens, den Beweis zu 
führen, wie der ifraelitifhe Glaube vor Menſchenblut Abſcheu 
bat und wie nur der Fanatismus die wieder benfelben ge- 
richtete Anfhuldigung wieder aufjufrifhen vermochte. — Wir 
baben die Ehre, Ihren anzuzeigen, daß wir die Niederlegung 
Ihres Werkes in den Arhiven unferer Verwaltung verfügt 
haben, und bitten Ew. Wohlgeboren, den wiederholten Aus: 
druck unferer befondern Hochachtung zu genehmigen, Die 
Mitglieder des Centralconfiftoriums: (gejeichnet) 
Borms de Romilly, Prafident. Ad. Crémiecuxr Dice 
Bräafident. M. Cerfberr. Anfpad. M. Maat. Hal- 
phin. Raphaölaine.. M. Polad, Serretair.‘ 

u". (Drespen, 26. März.) Leider fheint es nur zu 
gewiß, daß wir die ausgezeichnete Rünftlerin Schröder. 
Devrient aus ihren biefigen Verhältniſſen ſcheiden fehen. 
Geftern gaben ihr. die Mitglieder des Hoftheaters in Ber- 
bindung mit der mufifalifhen Capelle ein Abfchiebsdiner im 
Saale des Kaufmanns» Vereins. Die Künftlerin war felbft 
fehr tief bewegt, und fo herrfchte Anfangs ein ſchwermüthi— 
ger Ernft, bis der Generaldirektor beider Juſtitute, Geheime 
Rath von Lüttichau, einen Toaft auf Se. Majeftät den 
König und das föniglihe Haus ausbradte, welcher bie Ge— 
müther erhob und belebte. Daran kettete fih ein fhöner 
vierflimmiger DMännergefang, und ihm folgte der Vortrag 
eines trefflichen Abſchiedsgedichts an bie Gefeierte, durd den 
Theaterarzt Dr. Noal, welches ein fhallendes Hoch und bie 
Uebergabe eines Lorbeerfranges an die feiner Würdige be, 
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gleitete. Nicht minder gelungen war das Gedicht, weldes 
der Hoffhaufpieler Heine damn mittheifte, und in welchem 
der Todestag Beethoven's, der auf denſelben Tag fiel, 
Beranlaffung gab, der unerreihbaren Darftellerin von deſſen 
Fidelio den verdienten Preis zuzuerlennen. Dem Ausbringen 
eines danfbaren Hoch am ihren verehrten Chef durch den 
Beteran Werdp, floh fih nun wieder der Geſang eines 
beitern Gedichts nah der Melodie: „Du ftoljes Englande, 
von Fräufein Wüft vorgetragen, und im Chore mit lautem 
Jubel gefungen, am, worin ſcherzhafte Tragen und Antworten 
geſtellt waren, die das Lob der Künftlerin, welcher die Feier 
galt, in keckem Humor priefen, und ibr Beranlaffung gaben, 
mit wahrer Rübrung felbit ihren Danf, wie die Hoffnung, 
bald dieſe ihr fo theuer gewordenen Umgebungen wieder zu 
fehen, auszufprehen, Hofratb und Vicedirector Winfler 
ergriff no die Gelegenheit, zu den herrlichen Worten Schil- 
let's „der freiftien Mutter freie Söhne u. f. w.“ einen bid- 
terifchen Commentar zu fpreiben und auf dag Gedeihen der 
hohen, göttergleihen Kunft die Tautefte Mcclamation zu len» 
fen. Gefpräh und Gefänge wechſelten dann an der belebten 
Tafel, bis die foätere Abendflunde die BVerfammelten 
trennte. (Leipz. Ztg-) 

* (Auch eine Art von Deffentligkeit,) In Gubig' 
„Volfs-Rafender für 1843% find die altdeutſchen Strafmittel 
gegen Säufer und Berleumbder befprochen und bildlich darge- 
legt, auch empfohlen. Jetzt hat cin Dorfichulze an der Saale 
ein ähnliches Mittel gegen Dieberei angewendet. Einen Knecht, 
den er zum Gefländniß bradte, feinem Herrn Stroh geſtoh⸗ 
len zu haben, ließ er das wieder herbeigefhaffte Strob auf ci- 
ner langen Stange in Heinen Bündeln nah und nad wieder 
dahin tragen, wohin es gebörte, zum Crjtaunen, zur War- 
nung, aber auch zu großem Jubel der zuſchaueuden Dorfbr- 
wohner, die von allen Seiten und aus der Ferne ſogar herzu 


famen. Der Schulze meint: er wollte auch einen Berfuch 
anf feine Art mit ber gewünſchten Deffentlidfeit 
maden. (Geſellſchafter.) 


*. Halm’s „Was liebe fey zu fagen,” von einer bollänbi- 
fhen Dame in ihre Mutterſprache überfept: 


Myn hart, ik moet Ü! vragen, 
Wat is toch liefde? spreek! 
„Twee zielen, een behagen, 
„Iwee kwellen, eene beek.“ 


En spreek: van war komt lielde ? 
„2y komt eer men het weei!" 
En zeg: hoe vlucht de liefde * 
„Zy was geen' die oeit sleet!“ 


Wanneer is lielde zuiver: 
„Als zy zich zelf vergeet.“ 
En wanneer is zy't diepste ?’ 
„Als zy zich niets vermeet.“ 


Wanncer ten top van luisier” 
„Wanneer zy geefl, en vindı.“ 
En zeg hoe spreekt de lielde? 
„Ay spreekt niet, zy bemint. (Hamb. Beobayier.) 
mm nn — — — — — — me 
Frankfurter Stadt- Theater. 
Sonntag, den 2. April. (Auf vieles he Der Bater 
der Debutantin, Pole in 4 Abtpellungen von Derrmann. (Sehete 


Gaftrolle) TanneWindmüller: Herr Franz Waltner, etſter Komiter 
bes 8, £. priv. Theaters im der Joſephſtadt in Wien, 
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Stankfurter Aonverfationshlatt. 


Montag, 


N” 93. 


3. April 1843. 





An die Wedaktion des Frankfurter Monverfatisnsblattes 
einzufenden. Buchhändler erben erfucht 


’ unter ꝑ 
— —— — 
Bedingungen beizufügen, 


die Schriften md R n ihres Berlags, beren Benripellung ober Anzeige fie 
einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatoren erben nbli fi ert, und, 
u die Mittpeilun ihrer Produktionen zu ——— af ———— 





Drei Ellen Spitzen. 
Nach einer engliſchen Novelle, von J. R. Schuſter. 


(Zorifegung.) 

Alice entfernte fich fchnell, um der unverfchämten Neugierbe 
der Bedienten zu entlommen; fie war gen beftürzt, F letzte 
Hoffnung war verſchwunden. In un — erzens⸗ 
angſt überließ fie ſich faſt willenlos der Leitung Suſanna's; 
ſie ſchlugen wieder den Weg nach Hammerſmith ein und 
gingen durch den Garten von Kenſington, indem fie die am 
meiften befucdhten Promenaden vermieden, Sufanna fannte 

. ihre Gebieterin und fie hielt dafür, daß bie freie Luft und 
ewegung ihr wohl thun würben, 
An der Ede einer Allee befanden fie ſich plöglih der Mi- 
eh Morland gegenüber. Sie war nit allein; fie * 
ch auf den Arm eines jungen Mannes, mit dem fie in eine 
ehr lebhafte Unterredung vertieft zu fepm ſchien. Als fie Alice 
und Sufanna erblidte, gerieth fie augenſcheinlich in Beftürs 
ne: Hui ar indeffen ———— genug, um auf den erſten 
einzu 
Sie fagte ihrem Begleiter einige Worte ins Shr; dieſer 
verfhwand jogleih unter den Bäumen, und mit unbefange- 
ner Miene redete fie Miſtreß Aytonn an. Diefe war fo 
anz in ihren Kummer verfunfen, daß fie michtö bemerkte. 
Ehen tte heller gefeben. 

— Ei du mein Gott! rief Miſtreß Morland, wer hätte 

lauben follen, Sie in dieſer Stunde bier zu treffen, Miftref 
Hrice? ... Ih ging nah Hammerfmith, um Sie zu befuchen, 
und einer meiner Verwandten begleitete mich durch den Gar» 
ten; id ließ ibm aber fortgeben und will nun bei —* 
bleiben. Gerechter Himmel! Miftreß Alice, was ift Ihnen 
denn zugeftoßen? Sie find ja ganz bfeih und niedergeſchla— 
gen ... Ja, ich glaube, Sie haben fogar geweint. 

Im Erguffe ihres Schmerzes erzählte ihr Alice einen Theil 
ihrer Leiden und Beforgniffe. Was fie indeffen verbergen zu 
müffen glaubte, das errieth jene. Mit boshafter Freude ver: 
nahm fie, was Miſtreß Aytoun ihr vertraute: Mittheilungen, 
um berentiwillen fie fih entfchloffen ger nah Hammerfmith 
zu geben. Eie wäre zwar micht jo frühzeitig von Haufe 
weggegangen, wenn fie nicht unbezweifelt die Abfiht gebabt 
bätte, eine oder zwei Stunden in den Gärten von Kenſington 
zu verweilen. Zu weldem Zwede? Das follte-ihr Sim 
niß feyn... man darf glauben, daß es nicht das Geheim⸗ 
niß der Miſtreß Morland war. 

Wie dem auch ſey, fie beftand darauf, Miftreg Aytoun 


nah Hammerfmith zurüdtugeleiten. Diefe hatte nicht den Muth, 
Dagegen etwas einjzuwenden. Miſtreß Morland reichte Alice 
den Arm und beide rauen wanderten zufammen nah Mi— 


chen, was die Eigenthümlichfeit ihrer Rage erheiſchte. 


ſtreß Aytoun’d Wohnung; bier fanden fie die Parſons und 
Bloxham, die zum Beſuche ihrer vormaligen Nachbarin gekom⸗ 
men waren und, von gleicher Abficht wie Miftreg Morland 
befeelt, die Rüdfunft der jungen rau erwarteten. 

Wie erging ed mittlerweile Henry Aytoun? Nah dem 
Auftritte im Park, wollte er weder nad Hammerfmith zurüd- 
fehren, noch feine Wohnung in der Strand-Straße betreten. 
Er hatte ein Zimmer in einem Hötel gemiethet, das am ans 
bern Ende der Stadt, aber nicht weit von bem Drte entfernt 
lag, welder zum Kampfplatz auserfehen worden war. Wie 
lang ward ihm die Nat! Er bradte fie zum Theil mit 
Schreiben B und als die Stunde ſchlug, begab er ſich allein 
nad dem Drt der Zufammenfunft, 

Jenes Spiel, wobei fih zwei Menfchen, wer fie auch fepn 
mögen, gegenüberfteben, um auf eben und Tod mit einan« 
der zu Fämpfen, ift ein furdtbares Epiel! Der Augenblid, 
ber entſcheiden foll, ob man feinen Gegner töbten oder felbft 
getöbtet wird, hat etwas wahrbaft Feierliches; if biefer Au- 

enblid gefommen, dann fann fih auch das unerfchütterfichfte 
en iner bangen Regung nicht erwehren. Und dennoch ſah 
enrp biefer ſchredlichen Alternative mit wahrer Luſt entges 
gen Ihm war fie nicht fhrediih. Was fümmerte ihn der 
od? Das Leben war ihm nur noch eine verbaßte Bürde, 
von welcher er befreit zu fepn wünſchte. Doch modte er 
nicht fterben, ohne fich gerächt zu fehen. 

Er hatte nicht nöthig, lang auf feinen Gegner zu warten. 
Herr Seymour und William Harley — aus dem Til- 
bury, ber fie hergeführt: mit ſchnellen Schritten eilten ſie ihm 
entgegen. 

— Sie famen allein? frug William Harley, ernſter, als 
er gewohnt war. 

— Allein, antwortete Henry Aytoun. 

— Aber, mein Herr, fubr ber junge Mann fort, ich muß 
Ihnen bemerken, das —— gegen alle Ordnung; Sie be— 
bürfen durchaus eines Sefundanten. 

— Wozu? Sind Sie nicht hier; Sie mögen biefem Herrn 
wie mir, ald Sefundant dienen, 

— Ich fage Ihnen nod einmal, mein werther Herr, auf 
diefe Weiſe Fönnen wir nicht zu Werke geben; ich duld' ee 
nit. Ihre Unkenntniß der Duellgefege pät mir feine, vor⸗ 
theilhafte Meinung von Ihrer Geldhidlichfeit in der Hanbha- 
bung der Waffen, und wenn Sie fallen ... 

— Wenn id falle, unterbrach ihn Herr Aptoun, fo wär’ 
ed um fo beffer! . 

— Das ift fein Grund. ! 

— Id) ſag' Ihnen aber, daß ich mich fchlagen will ... 
und ohne Zeugen ſchlagen will ... Zeugen! mein Gegner 
u wohl fünfzig lieber als einen mitgebradt haben ... 

aber! 
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— Enden wir biefen Wortwechſel, fagte Herr Seumsur, 
näber treiend; dort ſeh' ich einen jungen Marin in Matro- 
fenfleidung. Herr Aytoun wird ihn leicht bewegen, Zuſchauer 
unſers Kampfes zu ſeyn. 

Henry und William Harley ſetzten mit wenigen Worten 
dem Matrojen, nachdem derfelbe näher gefommen war, bie 
Art des Dienfted auseinander, den man von ihm in Anſpruch 
nahm. Einige Schillinge beſchwichtigten alle feine Bedenf- 
lichfeiten; er verftand fi dazu, die Obliegenheiten eines Se— 
fundanten zu übernehmen, 

— Ich will des Teufels fepn, wenn id mid auf das ver 
fiebe, was Sie von mir verlangen, fagte er zu Henry Ay« 
toun! ich ſah in meinem Feben nur Kämpfe, wobei man fid 
mit Fäuften fchlägt, zwifchen Bibbert und John Pepilow ... 
Und womit ſchlagen Sie fi denn, mein Herr? 

— Auf Piftolen ... in einer Entfernung von zehn Schrit- 
ten ... von zwei Piftolen ift eine nur mit einer Kugel ges 
laden; unter beiden wird gewählt. 

— Bravo! das heißt Acht ſeemänniſch fpreden ... Pos 
taufend, wählen Sie mir gut! und wenn alsdann der Feine 
Herr dort mit dem Schnurbart fih mit einem Matrofen der 
Brigg Albion meffen will ... verftebt fi mit der Fauft!.. 
denn mit Piftolen ... j j 

Henry gebot ihm Stilliſchweigen. Die Bedingungen, bie 
er feitfegte, wurden von Herrn Seymour angenommen, und 
die Zeugen ſchritten fogleih zu den Vorbereitungen, bie bald 
beendiget waren. Bon beiden Waffen, die man auf dem Bo- 
den niedergelegt, nahmen Herr Seymour und Henry nad 
der Reihe ‚jeder eine; bierauf febrten fie nach der Stelle zu— 
rüd, welche das Loos ihnen angewiefen hatte. 

(Bortfegung folgt.) 


Branftfurt 


Die Blumenausflellung im Frühjahr 1843. 


Sie geht und wie ein buntgefärbter Traum vorüber, ber 
und mit ben freundblichiten Bildern umſchwebt und nad) feis 
nem Zerftäuben wieder der nadten Wirflichfeit übergibt. Da 
war der Donnerflag, Freitag, Samftag und Sonntag, vier 
illuſtrirte Tage in dem fo of unfreundlichen Treiben auf dem 

elde der Blumiftif. Ih kann, um gärtnerifch zu reden, bie 

emerfung nicht unterbrüden, daß Blumenausftellungen oft 
ein paffendes Spmbol in einem Weiftbeet finden. Oben grünt 
und blüht und lacht alles, aber unten find die minder ſau— 
beren Stoffe, und die liebe Frucht bat viel zu thun, um ben 
böfen Dimftfreis dur ihr Umduften vergeffen zu maden. 

Die Blumenausftellung ift diesmal ſchöner, als je, ihre 
Hauptzierde find, wie gewöhnlich, die Gamellien, deren uns 
—— üppiger Bluͤthenſtand für den minder reichhaltigen 

hodoraceen⸗Flor entſchädigt. Wenn man bedenkt, daß ſie 
nur aus einer Section der „Geſellſchaft zur Beförderung 
nüglicher Künfte ıc. sc.” bervorgebt, fo fünnte man jchon dar- 
aus auf das bebeutungsvolle Wirken des unter Leitung des 
Präfidenten Wöhler ftchenden Vereines fchliefen. Man 
batte diesmal befonderd das Wreisrichteramt aus tüchtigen, 
praftifh gebildeten Männern zufammengefegt, und es entſchie⸗ 
den über die Ertheilung der Medaillen: die biefigen Kunſt⸗ 
und Hanbelsgärtner Herren Bod, Sheuermann ud Dtt, 
und außerdem noch Herr Garteninipector Schnittſpahn 
und Herr Hofgärtner Noad aus Darmftadt. 

Die Eamellien» Concurreny, um den erften Preis, war, 
obgleich nur von den Herren Rinz und F. Grüncberg, 
Sohn, eröffnet, eine der flärfiten. Es bewarben ſich unter 
mehr ald zwanzig von Herrn Rinz zum erſten Male erpos 


nirten neuen Gamellien, vorzüglid: Varisehi, Bellina wiäjor, 
Floys Virginica und alba illüustrala, um n Preis, 
Da für das Erringen des Preiſes i Rur —— 
nöthig waren, fo concurrirten Varischi und Bollioa major 
ausſchließlich. Die Preisbewerbung des Herrn # Grüne 
berg Sohn, beruhte auf den ebenfalls dabier zum erftenmale 
blühenden Camellien Climax, Prince Albert und Schadföni- 
gin. Es ift bier am Orte, die Concurrenzpflanzen näher zu 
beihreiben. Die würbigfte Camellia aus der Sammlung des 
Herrn Rin; war Floys Virginiea. Den bödften Anforbes 
rungen der Blumiftif zwar nicht entfprechend, iſt bie Pflanze 
dennoch von dem entihiedenften Charakter. Die Blume if 
ungewöhnlich groß, bält ihre ftarfen Petalen frei nach vorne 
gebogen, und iſt tief roſa mit ziegelrotbem Anfluge. Varischi 
it der befannten Cruciata ähnlich, und bat, wenn fie ganz 
aufgegangen, fternförmigen Bau, Bellina major bat ziemlich 
regelmäßige Füllung, balt ihre Petalen etwas loder zuſam⸗ 
men, und macht in der Mitte einen Heinen, mit Staubiäden 
durchwachſenen Büſchel. 

Die Hauptblume der Grüneberg'ſchen Sammlung war 
Climax, eine Camellia vom erſten Range, weißblühend, mit 
vegelmäßigem Genfifolien» Bau und freisförmig ineinander. 
gedrängten, concav fi präfentirenden Petalen. Auch Prince 
Albert müffen wir eine Pradtblume nennen, ihre Farbe if 
leuchtendes Rofa- Garmin, die bie ind Centrum regelmäßi 
gebaute Blüthe wird nach innen zu beller,. und ob —* b 
inneren Blumerblätter etwas fpig zulaufen, fiehen fie mit den 
äußeren in vollfommener Harmonie. Zarter noch iſt Schach⸗ 
gar eine Gamellia von dem gi durchlichtigften Weis, 
die Pedalen liegen dachziegelförmig, janft angeſchwollen übers 
einander, und find bis ins Innerſte regelmäßig gewachſen. 
Auffallend edel it das Pflanzenblatt, das dem der Camellia 
Donkelaarii fehr nahe fommt. Die Jury ertheilte den Gas 
mellien Climax und Prince Albert aus der Eammlung bes 
Herrn 5. Grüneberg Sohn, den erften Preis, eine große 
goldene Medaille. Eine Feine goldene Medaille, erhielt Herr 
Rinz für ſechs der beftcultivirten Camellien und das Acceflit 
zu biefem Preis, Herr Baron von Rothſchild. Ferner 
wurbe der Kennedia Maryattae, pannosa, Choryzema Dick- 
sonii, Leucopogon verticillatus, Hovea purpurea und Dyll- 
winia cinerascens, aus der Sammlung bed Herrn Neder, 
eine Heine goldene Medaille zuerfannt. Silberne Medaillen 
erhielten: Clematis bicolor des Herrn Gogel, Magnolia 
striatiflora de8 Herren Baron von Rotbfchild, Acacia bre- 
vifolia des Heren Ninz, die Nhodoraccen des Herrn Baron 
von Pronay, und als Acceſſit zu legterem Preiſe die Rho- 
dodendron des Herrn F. Grüneberg Sohn. Außerdem 
wurden noch gefrönt Rosa bengalica Madame Breon, und 
eine Collection Roſen des Herrn Rinz, die Ericen des Herrn 
Baron von Rothſchüld und beifen Ginerarien, und als 
Accefjit zu diefem Preife die aus der Sammlung des Herrn 
Süßmaper Die Violas des Herrn Neder, die Gemüfe 
des Herrn Keller und Lichtweis erhielten ebenfalls ſil— 
berne Medaillen; die der unbefchränften Wahl der Richter 
überlaffenen Preife erhielten die Amaryllis des Herrn Schulz 
in Hanau, die Namenszüge von getrodneten Blumen bes 
Herrn Süfmaver, und die Fuchsia, aus der Sammlung 
des Herrn von Bethmann. Bewundernswertb waren bie 
Prachteremplare der Camellien Sammlungen der Madame 
Bellir-Bontard und bed Herru J. Stern, 

Ich kann biefen Aufiag nicht ſchliehen, obne bes vortreffe 
lihen Arrangements des Herrn Sefter zu erwäbnen, das 
wir dieſem eben fo tüchtigen, als beſcheidenen Manne jedes 
Jahr verdanfen. Es fehlt Herrn Sefter nie an neuem Auf⸗ 
wante von Geſchmach und an der nothwendigen Bereihvillige 
feit, Zeit und Mühe auf das Schaffen eines ſchön contrafti« 
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renden Hintergrundes zu verwenden. Mögen feine wohlhar- 
monirenden Gompofitionen ein Sinnbild der Eintracht und 
des neiblojen Zuſammenwirkens jeder dermögenden Kraft in 
dem geräumigen arten Florens werden. Sie hat in ihrem 
Zerrain jo mütterlih für und geforgt, die Wege fo breit, der 
Mittel, ihr zu opfern, fo viele geihaffen, daß ein ſtörendes 
Zufammenprallen der Kräfte nur muthwillig herbeigeführt 
werden fann. Wer rubig feine .. wandelt, dem ftreut 
fie als Beſchützerin Blumen in den breiten Weg. 
Dr. Felix Bamberg. 


Mittheilungen aus London. 
» (19. Mär.) 
Bon Dr. Joh. von Horn, 





(Bortfegung.) 


Seit mehreren Monaten bildet der Zuftand des hieſigen 
Zollamtes einen Haunptgegenftand ber Imterhaltung (Es 
war bei ber Regierung Anzeige von bedeutenden Zolldefrau- 
bationen gemadt, und es wurbe daher eine Commiffion zur 
Unterfuhung der Sache niedergeſetzt. Ihr Bericht ift bie 
jegt noch micht erfchienen, wird auch vielleicht nie gedrudt wer- 
ben, weil die allgemeine Belanntmahung ber ausgeübten 
Detrügereien und der Mittel, welhe man babei anwaxdte, 
Mande verleiten möchte, ſich in ähnlicher Art zu verfuchen, 
ugleich mehr Borfiht anzuwenden und bie Erfahrungen frü- 
* Schmuggler zu benutzen. Gewiß iſt, daß einige ſehr 
bedeutende Handlungshäuſer dabei implicirt find; man beſtach 
bald die Yandungsauffeher (landing waiter), bald die Wad- 
fhiffer, bald die Beamten im Zoflhaufe, Secretaire, Schrei- 
ber, Bifitatoren (searchers) :c.; zuweilen ließ man das zu 
erlegende Zollgeld auf Rechnung fegen, wovon oft die Folge 
war, daß es ganz verloren ging. Mehrere Zollbeamte find 
bereits fuspenbirt; zwei Landbungsauffeher und ein Zollhaus- 
Agent find entflohen, und cs ift aufihre Verhaftung in öffent- 
lichen Blättern ein Preis gefept. Ein fehr großes Handlunge- 
haus, gegen weldes eim gerichtlihes Verfahren eingeleitet 
werden —8 verſtand ſich lieber zu einer Strafe von 160,000 
Pf. St. Andere Handlungshäufer ſuchen fih auch durch Er- 
legung einer Geldftrafe gegen einen Prozeß, mit welchen fie 
ber Anwalt des Zollamtes bedrohet, zu ſchützen; aber die 
Seidenpändler find damit nicht zufrieden und verlangen, baf 
die Schuldigen genannt und nach ben Geſetzen beftraft wer- 
den follen, Sie hielten im vorigen Monat eine Zufammen« 
funft (meeting), und famen zu folgendem Beſchluß „Die 
„Betrügereien der Zollbramten, zuweilen ihre Unwiffeneit, 
„da fie Die verfhiedenen Sorten von Seidenzeugen nicht zu 
„KHaffifieiren verftanden, haben es möglich gemadt, die Abgabe 
„des geſetzlichen Zolles von biefer Waare zum großen Theil 
„zu vermeiden. Der brittifhe Fabricant verliert auf biefe 
Beife ben Schug, welchen ihm das Parlament zuficherte. 
„Wir hoffen aber, daß in allen Fällen, in welden der Staat 
„betrogen ift, die Regierung fih nit mit den Schuldigen ver- 
„gleihen und die Sache beilegen wird, indem von einer öffent» 
„lichen gerihtlihen Verfolgung mehr Bortgeil für das allge- 
„meine Befie zu erwarten, und von fünftigen Verſuchen ähn- 
„licher Art abfhreden muß.” Seitdem ift nun im Sheriffe- 
Gericht bereit6 folgender Fall gegen die Geibenzeughändler 
Dean und Sedgwid verhandelt, oder vielmehr gegen Deau 
allein, indem fig Sedgwid kurz vorher von ber Kirma ger 
trennt hatte, Im Februar 1841 erhielt Herr Dean aus 
Branfreih zwei Kiften mit Seidenwaaren; fein Agent und 
der Zollbeamte Herr Berners wurben darüber einig, daß bie 


‚Herr Chambers, rieth ihm, feine Fra 


Kiſten 50 Pfund wögen, und die Geibenwaaren 40 Pfund, 
es wurde alfo der Zoll nur für 40 Pfund bezahlt. Es er. 
gab fi aber bei näherer Erfundigung, baf für die Fracht 
von —5 1 Pf. St. und 5 Sh. ladt waren, welches 
für 800 Pfund genug gewefen wäre. Der Geidenfabrifant 
Wilhelm Beckwith erflärte ferner, er habe, nah Berfihieben- 
heit ber Seidenzeuge 420, 560, felh 770 Pfund in die Kiften 
paden fönnen, welde dem Gericht vor ezeigt wurden. Nach- 
dem Herr Walford, als Anwalt des Zolhaufes, die Sade 
auseimandergefegt hatte, wünſchte er fie weiter au erläutern 
und fing an, Herrn Dean zu befragen. Allein fein Advofat, 
e zu beantworten, in- 
dem dies vielleicht zur weitern Entdedung ähnlicher Fälle ge- 
führt Hätte. Die Bertpeidigung bes Bellagten beftand See, 
daß er bie Competenz bes Speriffs Gerichts in biefem Fall 
zu erfennen beftritt, um fo mehr, da ein Urteil deffelben 
nur auf Mutpmafungen gegründet werben lönne. Blei wohl 
erfannte das Gericht, er müffe noch 262 Pf. St. bezahlen. 
Dies war fehr mäßig. und aus Nahfiht hatte ihm die Jury 
nur 350 Pfund angerechnet. Diefem erfien Fall gerichtlicher 
—— von Zolldefraudationen, welche die gedachte Com- 
miffion in Erfahrung gebracht, werden bald andere, zum Theil 
bebeutendere, folgen. Die Küſtenwache ift fehr ftarf und eine 
Menge Wadfhike kreuzen ſtets umher, um Schmuggler zu 
entbeden. Gleichwohl ift die Schmuggelei in den legten Jade 
ven fehr bedeutend gewefen, und ber Staat hat fehr dadurch 
verloren. (Bortfegung folgt.) 


TZablettem 





«". (Branffurt.) Der Komifer, Hr. Franz Wallner, 
vom Joſephſtaͤdtertheater in Wien, ift bereits fünfmal auf 
unfrer Bühne (als Balentin im „Verſchwender“ zwei Mal, 
Rappelfopf im „Alpenkönig und Menfchenfeind“, Tanner 
Bindmüler im „Bater der Debutantin” und Weinberl in: 
„Einen Jur will er fih machen“) erfhienen und wußte bie 
Theilnahme des Publikums ın immer gefteigertem Grabe zu 
erweden. Herr Wallner if in dem Genre der Wiener 
Komik ausgezeichnet. Er fpielt mit Lebendigfeit, Laune und 
anfpredender Gemüthlichkeitz er ſucht micht durch Dutriren 
Beilall zu erzwingen, und ee ift angenfheinlih, daß er mit 
theatralifher Gewandtheit Charakterdilder zu zeichnen ſich be⸗ 
müht. Ein Vorzug, welchen der Gaſt vor vielen andern Ro» 
mifern, bie wir zu fehen Öelegenheit hatten, voraus hat, be- 
ſteht in den hübſchen und draftifhen Impromptu’s, in bem 
bald gemüthvollen, bald wißigen, oft beißenden, aber meiſt 
—— Couplets, womit er feine Rollen auszufhmüden 
weiß, und welde er in äuferft auſprechender Weife vorträgt. 
Bir behalten uns vor, die Leiftungen des Herrn Wallner 
ausführlicher zu befpreden. ©. 

.*. Ein wahrer Kaftnahtsftreih hat die Einwohner ber 
Gemeinde von Recourt (Nord) befuftigt. Eine Hansfrau, 
welche, nachdem fie wie gewöhnlih den Zeig bereitet und 
Feuer in den Dfen gemadt batte, erachtete, daß dieſes fehr 
erhigenbe Gefchäft ein wenig Ruhe erheifche. während welder 
fie gar wohl einige Gläfer neuen Weins trinten könnte. Im 
diefen vortrefflihen Gadanfen auszuführen, nahm fie bie 
Bonteille zur Hand, trank ein Gläschen, deffen befriedigende - 
Birkung fie zu einem zweiten bemog... dann zu einem brit 
ten, und fo fort, bis zum letzten, deffen Zahl man nicht fennt. 
Da ber gute Wein die Wirkung hat, feine Lieblinge aufzu⸗ 
heitern, fo träumte, wie es ſchien, bie Arbeiterin, daß ihr 
Gefhäft zu Ende wäre, und, um von ihren Befhwerben aus- 
zurußen, ging fie taumelnd nach ihrem Bette, unter beffen 
Dede fie, vor dem Trunf, ihren gährenben Teig gelegt hatte. 
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Sie ſtreckte fih in ihrer ganzen Länge auf biefen weichen 
Divan, ber fie bald vom Kopf bis zu den Fühen bebedte, fo 
daß fie die Geſtalt einer ungebeuern Paftete hatte, melde, 
wie eine Drgelpfeife, im Augenblid ſchnarchte, ald man fie 
in ihrem komiſchen Zuftande entvedte. 


.. (Der Komet und die Sündflut.) Man hat in 
England herausgebraht, daß bie noahifhe Flat durch einen 
Kometen und zwar durch den Halley'jchen veranlapt worden 
if. as Berechnung trifft auf ein Haar zu und ſtellt fi, 
wie folgt: 


Jahre von der Schöpfung bis zur Sündflut . . 1655 

„» u " Gündflut bis zu Chriſti Geburt. 2349 
Alter ber Erde zur Zeit der Geburt Chrifi . . 4004 
Bon Eprifti Geburt bis bente . » 2 2 200. 1843 

5847 

Der Halleyfhe Komet erfhien im Jahr 1680; 

feine Umlaufzeit wurde auf 575} Jahr berechnet; 

er wird alfo wieberfehren im Jahr 22554; bas 

macht fomit von 1843 au gezählt nd. . . .„ 412} 
Alter der Welt, wenn der Komet von 1680 wieder 

mm: 5. es ar DR 
Rechnet man nun Sieben Umwälzungen bes 

Kometen von 1680, fo zeigt es fi, daf er im 

Jahr 2349 vor Eprifli Geburt am Himmel ftand 

und in diefes Jahr fällt die Sündflut. Die Zapl- 

angaben find: 
Bon der Sündflut bis zu Eprifi Geburt . . . 2349 
Bon der Geburt Eprifti bis zu dem Jahr, wo der 

Halleyſche Komet zulept gefehen wurde. . . 

4029 


Sieben Umwälzungen des Kometen zu 575, Jahren, 

Maden . . .» 0 0. 0 0... 0"e 4028, Jahre 
Dazu fommt 4 Jahr für bie Zeit vom An- 

fang bis zum Ende der Sündflut . . . 4 

4029 Jahre, 

Die Nichtigkeit des Calculs zugegeben, ur die Frage, 
wie e6 doch gefommen, daß der Komet nur bei feiner erfien 
Erfheinung eine große Alut erzeugt und fpäter fehsmal 
die Erde ungeftört gelaffen Hat. 


u". Das Wiener Hofburgtheater jſt feit feinem Entflehen 
größtentheild unter der Leitung glüdliher Theaterbichter ge- 
. wefen (in legter Zeit Schreivngel, Deinharbftein, Holbein.) 
Der berügr ‘ehe unter ihnen war — Kotzebue; er hatte zu 
feiner Zeit mit nicht geringern Schwierigfeiten zu kämpfen, 
wie ein heutiger Director. Man erzäplt no jept allerlei 
intereffante Züge und Anefvoten von feiner zweijährigen 
Directiongepodhe. Es war ſchwer, mit ihm zu verkehren, 
wenn er gleich im Umgange äuferfi gefhmeidig that und zum 
Theil auch war. Als Hoftheaterdichter erwarb er fih wäh. 
rend ber furgen Zeit von zwei Jahren mwefentlihe Verdienſte 
um bie Hofbühne. Er führte ein reiches Repertoire, lieferte 
raſch mehrere eigene Stüde (das Shreibpult, Johanna von 
Monifaucon, die beiden Rlingäberg ıc.), und bezog nad fei- 
nem Übgange eine Penfion von 1000 Gulden bis an fein 
tragifhes Ende. Das Portrait bei dem erften Bande * 
Theaters in ber Doll'ſchen Ausgabe iſt treu. Man führte 
e6 während feiner Intendanz und noch viele Jahre fpäter 
häufig auf Zabatiören. Seine Eitelkeit herrſchte allenthalben 
vor. So ſteht auf mehr als einem feiner Autographen : 
„Meine Adrefſe ift mein Name, wie einft der berühmte Arzt 
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Doerhave feine Briefe abdreffiren lieh: „Mn Boerhave in 
Europa.” (Grenzboten,) 

#'. Die Soirden ber Rachel find jept diejenigen, welde in 
Paris einen Hanptgegenfland des Modegefprädes bilden. Diefe 
Soirsen finden am Donnerflag einer jeden Woche Statt; 
Damen werben nicht zugelaffen; um elf Uhr wird Thee fer- 
wirt. Demoifelle Nadel macht "in ihrem Meinen, forgfältig 
ausgewählten Kreiſe mit einer liebenswürbigen und echt thea- 
tralıfhen Majeftät die Honneurs. Die Seſellſchaft * 
gewöhnlich aus drei bis vier alten Diplomaten, einem Duj⸗ 
Jend begeifterter Kritiker, zwei ober drei unbegriffenen Die. 
tern, mehreren Bauquiers unb einigen Berwandten ber 
Schaufpielerin, die auf ihre Abenbunterhaltungen fehr flolz 
if. Wer fie nicht daß Wort: „mein Salon“ hat aus 
ſprechen hören, Eennt eine der hervorragendften Seiten ihres 
Zalents nit, Denn in ihrem ganzen Nepertoire gibt es 
fein auf Effect berechnetes Wort, das fie befier fagte als 
dieſes. Sie Hält auf ihre Role al6 Dame vom Haufe mehr, 
als auf ihre fhönften Theaterrollen und ihre glänzenpften 
Erfolge, und fie fühlt fi weit mehr erfreut, wenn man 
ihr fagt, daß fie die Honneurs in ihrem Galon fehr gut zu 
machen Ei als wenn man fie mit Robeserhebungen wegen 
ihrer Auffaffung der Phädra oder Maria Stuart überſchät⸗ 


tet. (Grenyboten.) 


Bleihnig. 


Schau, wie ber perlende Duell in das murmelnde Bächlein dort fliepet! 
Siehſt du den murmelnden Bad plätfhernd zerrinnen im Fluß? 
Dog nun horch, wie zur Mündung der wachſende Strom ſich ergiehet; 

Zum unabfehbaren Meer’ Rrömet der braufende Buß! — 
So wädhft lieblid heran das zärtlihe Kindlein zum Knaben, 
Und zum Jünglinge ihwingt fröhlich der Anabe ſich auf; 
Do wann die Jahre dem Jüngling' den Stempel des Mannes einft 
gaben, 
Dann zum Greife hinab gebet der ſchwanlende Lauf. — 
Gleich dem perlenden Duell’ bis zur Mündung am dennernden Stranbe, 
Alſo durchziehet der Menfh, wachſend und alternd, die Bahn, — 
Cpielet und tummelt fi fort holvfelig am gängelngen Bande, 
Springet und fliegt durch die Belt, Tähelnd im glücklichen Wahn’, 
Streitet dann ernft wohl einher, wankt endlich am leitenden Stabe, 
Sehnend fi zitternd und bang, ſchwach und ermattet nad Ruh'. 
Endet der Strom an der Mündung, fo fließt ih dad Leben am Brabe, 
Eifet, wie jener, dem Ziel’ höh'rer Bollfommenpeit zu, 
Bis dur die Mündung des Grades unflerblih die Seele verſchwebet, 
Und im Dgeane der Himmliſche wallet und lebet. 
Auguf Grebe. 


——_— — nn LI 
Branffurter StadtsTheater. 





Sonntag, den 2. April. (Auf vieles Berlangen) Der Bater 
ber Debutantin, Poſſe in 4 Abipeilungen von rn (Geste 
Gaſtrolle) Tanne-®indmäller: Herr Franz Wallner, erfler Komiler 
bes t. f. priv. Theaters in der Zofephfladt in Wien. 

‚Montag, den 3. April. Naht und Morgen, Drama in 4 Ab« 
iheilungen und 5 Alten, mit freier Benugung des Bulwer'ſchen Ro- 
mans, von Eparlotie Birch» Pfeiffer, 

Mittwoh, den 5. April. Zum Bortpeil des Herrn Pifchet Gum 
Erfienmale): Die Rönigin von Eppern, große rin 5 
Aheilungen nad dem Äranzöfifhen des St. George von 3. E. Grün- 
baum. Mufit von Halenp. (Mit aufgepobenem Abonnement.) 






Frankfurter Konverſationsblatt. 


Dienflag, 


N” 94. 


4. April 1843, 





Belträge zum Ronverfationsblatie, fo wie alle für die Rebattion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter beriibreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes z 


end 8 änbler werben erfuht, die Sgriften und R 
Tr —— Aufſchrift — — Die befferen deutſchen Pr rei AA —e———— ‚ : 
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Drei Ellen Spigen. 
Nach einer englifhen Novelle, von J. N. Schufter. 


(ortfegung.) 

— Nimm, William, fagte Herr Seymour, feinem Freunde 
—— einhändigend, das iſt, wenn ich falle, mein letzter 

ille. 

— Ei, mein Goit! antwortete William, wozu dieſe trüben 
Gedanken! das taugt zu nichts. Ihr Gegner führte niemals 
eine Waffe, und übrigens, glaub’ ih, haben Sie gut ges 
wählt! 

— Mein Herr, jagte mittlerweile der junge Matrofe zu 
Henry Aytoun, baben Sie feinen Auftrag für mid, wenn 
Sie fallen follten, was Gott verhüt'! 

— feinen! antwortete Henry. 

William Harley gab das Zeichen; die Schüffe fielen zu 

leiher Zeit — Herr Seymour taumelte und ſtürzte zu 
oben. 

Er war fohwer in der Schulter verwundet unb verlor viel 
Dlut. Ein Wundarzt, der fih in der Näbe befand, eilte fos 
glei berbei, um den Notbverband anzulegen. Henry blieb 
vor Schreden wie angebannt auf feinem Plage ſtehen, und 
ſah mit verftörtem Blid auf dies Schaufpiel, Herr Seymour 
winfte ibm, näber zu treten, , 

— Id verdiene meine Strafe, fagte er mit erfterbender 
Stimme ... Herr Aytoun, Ihre Frau if unfhuldig, Gott iſt 
mein Zeuge ... Fragen Sie Herrn Green, einen Kaufmann 
der City ... Er wird Ihnen fagen ... 

Seine erihöpften Kräfte erlaubten ihm nicht, weiter zu 
reden; er fiel ohnmädtig in William Harley's Arme. 

Henry entließ feinen Zeugen und in unausſprechlicher 
Unruhe entfernte er ſich FeibR von dem Schauplage dieſes 
traurigen Ereigniffes. 

Wohin ging er? wohin trieb es ibn? ... Der Unglüds 
liche wußt es ſelbſt nicht. Eine Stunde lang irrte er aufs 
Gerathewohl in den Umgebungen London's umher. Stets 
fhmebte ihm das Bild des von ihm verwundeten, vielleicht getödte⸗ 
ten Menſchen vor Augen! wie gern hätte er fein Leben 
für das feines Feindes —— ie erſt ſo heiß erſehnte 
Rache erfüllte ihn nun mit Entſetzen; zu den Qualen, die in 
vorher marterten, gefellten fi nun noch nagende Gewiſſenobi e. 

itten im. Gewirre feiner Gedanken traf unaufhörlih der 
Wiederhall eines Wortes fein. Ohr: fie ift unſchuldig! "Dies 
fes Wort ward in dem behren Augenblide ausgefproden, wo 
einem die Wahrheit vor allem am Herzen liegt ... Sie if 
unſchuldig! ... Wie! ... wär’ es möglih! ... follte der 
Schein jo m wagen! Doch, nein! Alles ſpricht, alles 
zeugt gegen fie... Das Zeugniß, welches ihr Herr Seymour 





im UAngefihte des Todes gab, war nur ber legte Beweis 
feiner Neigung. Nein, Henry Aptoun will fih nicht durch 
eitle Betheuerungen bethören laffen ... er glaubt, was feine 
Augen fahen ... Und bed! wenn er fi getäufcht, wenn der 
Schein wirklich — hätte! ... Der Ton, womit Herr 
Sepmour jene Worte fprad, war aufrictig, unverfälſcht ... 
Um ein entjdeidendes | * zu fällen, mußte er nicht zuvor 
alle Erfundigungen einziehen, alle Beweife jammeln? Gebot 
dies nicht die Pflicht gegenfich felbft, uneingebenf der Unglüd- 
lichen, ‘die veruriheilt ward, ohne gehört worden zu fepn! — 

Auf diefe Weife warb Henry Aytoun nach vieler Unfchlüfs 
figfeit, wie von einer höhern Macht nach dem Haufe des 
Herrn Öreen getrieben. Er fannte diefen, wie bie meiften Kaufleute 
der City, dem Namen nad. Alder in den Laden trat, nahm er 
faum wahr, daß bajelbft etwas vorgefallen feyn mußte und daß 
die Commis verwirrt und — zu ſeyn ſchienen. Der 
junge Menſch, an den ſich Henry wandte, um mit feinem 
Prinzipal zu fpreden, antwortete ihm, baß Herr Green ſich 
in fein Kabinet verfchlofen hätfe und in dem Augenblid Nies 
manden jprechen fünnte. Henry. beſtand jeboc jo nadhbrüd. 
li darauf, daß der Commis fi nit länger weigerte, Ays 
toun’s Karte dem Kaufmanne einzubhändigen, 

Nah Berlauf von einigen Minuten fam er zurüd unb 
fagte Herrn Aytoun, daß er eintreten könnte. 


VIE. pr 

Herr Green war allein. Er ſchien indeffen Anftalten zum 
ge zu treffen. Alle feine Gefichtszüge waren verftört, 
Unbefümmert um die Unordnung, welche ſich im feinem An⸗ 
zuge offenbarte, ging er Henry Aytoun ent gen: und indem 
er biefem die Karte zeigte, die er eben ** ten hatte, ſagte 
er mit bewegter Stimme: 

— Sie find Herr Henry Aptoun® Ich ge was Sie 
zu mir führt, und ich war eben Willens, Sie aufzufuchen ... 
Ihre Gattin ift unſchuldig, verehrtefter Herr! ... fie it uns 
ſchuldig! und ich nehme feinen Anftand, zu bekennen, daß ich 
Ihnen wie ihr Senugthuung fhuldig bin: beruhigen Sie ſich 
... Sie follen fie erhalten. 

Bon diefem Empfange bödhlih überrafht, glaubte Henry 
zu träumen. Der Gebanfe, daß bier ein Irrtum obmwalten 
müffe, fam ihm in den Sinn; er glaubte daber, no ein Mal 
—* und Stand nennen zu müſſen. Herr Green unter: 

ra ihn: 

— Ich weiß, ih weiß, fagte er, ich wiederhole Ihnen aber, 
daß ich meinen Irrthum erfannt. Ein unglüdfeliger Commis 
ift an Allem fehuld. Ihre Frau iſt unfgulbig: gern befenn’ 

r 


ich es. 
— uUnſchuldig! fammelte Henry, der fih noch immer nicht 
der Hoffnung hinzugeben wagte, 
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— Ganz gewiß, fuhr Herr Green fort, bas Borgefallene 
thut mit - on leid ; aber, entſchuldigen Sie, ber 


— Ad! ja, rief Henry, der Schein ift gegen fie! 

— Gewiß ... er war's zum wenigften; jegt aber bin ich 
überzeugt, unb ich hege mid den geringiten Zweifel mehr, 
daß jie meine Spipen nicht entwendet hatte. 

— Entwendet! Ihre Spigen! rief Henry, deſſen Erſtau⸗ 
nen auf den hödften Grad gefiegen war. 

— Ja, meine Spigen ... dieſen entdeckte ich den 
Dieb, der mid beſtohlen ... Ad! Derr Aptoun, ich bin eher 
zu beflagen als zu tadeln. Hätt ic ahnen können, daß mein 
eigener Neffe ... was Hilft’s, ih muß mid barein ergeben, 

— Was reden Sie da von Spigen, die Ihnen geitoblen 
worden find? frug Denry, ber einem Narren gegenüber zu 
fteben glaubte! wie fümmt meine Frau ...* 

— Ich muß Ihre Vorwürfe ertragen: id bätte ihren Ber 
theuerungen, ihren Thränen Slauben beimeffen und fie nicht 
vor Gericht ziehen fellen. . 

— Gereter Gott! Alice vor Geriht! 

— Ich hatte Unrecht; ich handelte zu übereilt, Herr, Sey⸗ 
mour gi mich’d wohl fühlen Iaffen. 

— Wie? ... Herr Seymour! fprad Henry, indem er ſich 
bemühte, feine Ungebuld zu gm entfchloffen, auf die Lö⸗ 
fung eines ihm unerflärbaren äthfels ju warten. 

— a, fuhr Herr Green fort, Herr Seymour fah heller 
als ich in diefer Sache, und er befann fih nit, Bürgihaft 
für Ihre Frau zu leiften. 

— Herr Seymour leiftete Bürgſchaft meine Frau! rief 
Kar Drei — aus, indem fein Erſtaunen immer höher 
und höher A 

— Bürbd’ 3 fonft meine Klage zuräd genommen haben? 
ich gab feinen eindringlihen Borftellungen Gehör, und flellte 
fie ein. Er überredete mid, unter der Hand Eriundigungen 
einzuziehen; ich folgte feinem Rath, und alles, was ich in 
Eck brachte, Berechigt mic zu bem Glauben, daß Ihre 
Frau ein ehrſames Leben führte und nicht fähig war, mir 
meine & F entwendet zu haben. 

— 8 Sie hatten fie in Verdacht? ... , 

— Hören Sie doc, ich hatte Grund „.. nichtebeftoweni- 
ger wollt ich mich bei ihr — — aber Herr Seymour 
rebete mir died Vorhaben aus dem Sinne. 

— Und aus welhem Grunde that er dies? frug Henry, 
* einigermaßen einen Theil der Wahrheit zu begreifen 
anfing. 

“ * einem 

ante mi 


... ein junger 
... ein Brief, den er auf feinem P 
—— liegen ließ und worin man ihn zu einem —— 
te, führte mich auf die Spur ... ber ſchlechte ſch 

at Maitreſſen, gegen welche er den Freigebigen auf meine 
ſten fpielt, nnd das Schönſte, was mein Laden bietet, an 
fie verſchwendet. Denken Sie fi meinen Zorn, als ich hin« 
ter feine Schliche kam. Noch weiß er nichts davon, er fümmt 
arſt diefen Abend wieder nah Haufe. Nun, ich will ihm eis 
nen ſchoͤnen Empfang bereiten! ... Ja, ja, lieber Herr, bie 
beute fonnt’ ich mir einen gewifien Verdacht gegen Ihre 
Frau nit ganz aus bem Sinne ſchlagen; nun aber bin ich 
außer allem Zweifel. Deshalb fand ih, ald Sie famen, 
erade im Begriff, zu ihr hinzugeben, um ihr jede Genug— 


uung, die in meinen Kräften flebt, anzubieten — ich ents 


ſchloß mich um fo bau, da ich Sie abweienb wußte, 
und weil id Heren mour wohk fähig halte,- diefen Um⸗ 
fand mißbraucht zu haben. j 

— Ja, er bat ihm mißbraudt! rief Henry im Ausbruche 
feined neu erwachenden Schmerzes; ihn ſchaͤndlich mißbraucht! 
aber er hat aud dafür die verdiente Züdhtigung empfangen, der 
Niederträchtige! feine Wunde wird entlich töbtlih ſeyn. 

Nun war an Herrn Green die Reihe fi zu verwunbern, 
Henry nahm feinen Anftand, ihm alle feine Befümmerniffe 
u vertrauen, und als er ausgeredet hatte, fuchte Herr Green 
Hinerjeite ihm die Umflände zu erflären, die er jih am we- 
nigften zu beuten vermochte. Demungeadtet blieb noch eine 
Menge jchwieriger Rätbfel für ihn = Bu übrig. Wie weit 
lief ſich Alice durch die Arglit und betrüglihen Lodungen 
Seymour’d und dur die Schwäde ihres eignen Herzens bin» 
reigen? Diefe Frage verurjachte Henry nid geringe Unruhe. 
Er dachte wieder am Alice's Falten Empfang und er fonnte 
fih des Gedanfens nicht entihlagen, daß fie ibn nicht mehr 
liebte. Herr Green gab fih alle Mühe, ihm Hoffnung und 
Vertrauen einzuflößen. g 

— Das wird fi Alles aufklären, ſprach er zu ihm, ich 
bleibe immer babei fteben : fie ger V — Yaffen Sie und 

fammen & ihr hingehen; ich zweifle feinen Nugenblid, daß 
ke fih vollfommen zu rechtferligen wilfen wird. 

— Mir fehlt der Muth, ihr unter die Augen zu treten, 
erwiederte Henry. 

— ab, verliebte Griffen ... Kommen Gie nur mit; id 
will zuerit zu ihre geben, und wenn ich fie zu J Em 
he vorbereitet haben werbe, dann gebe ich Ihnen 

eichen. 

Henry ließ fi überreden; er gab den bringenden Borftel- 
lungen bes Herrn Green nad ; dieſer, ganz von feiner dee 
eingenommen, vergaß faft darüber feine Familienverbrießlich- 
feiten; er vollendete feinen Anzug; bierauf fuhren fie zufam- 
men nah Hammerfmith, Henry erwartete in ber Näbe von 
Alice's Wohnung das verabredete Zeihen und Herr Green 
trat entihloffen in das Haus, wo ihn Sujanna, bie fein 
Anblid in nicht geringe Beftürzung verfegte, empfing. 

(Bortfegung folgt.) 


Mittheilungen aus London. 
(19. März.) 
Bon Dr. Joh. von Horm, 


(Bortfegung.) 


Ein bedeutendes Intereſſe erregte die öffentlihe Berhand- 
lung (trial) ber Anllage Daniel Mac Naugpten’s 
int Obereriminalgerihtöhof, weldye zwei Tage dauerte. Bon 
früh Morgens war am 3. und 4. März ber Borplap zum 
Seffionszimmer mit Perfonen beſetzt, welche ängftlih auf den 
Augenblid der Deffnung der Thür warteten. Ohne Billet 
war aber fein Eintritt zu erhalten, und Biele mußten zurüd- 
— Unter den Anweſenden bemerfte man Herren und 

amen aus ben höchſten Ständen, ben Grafen von Surrey, 
Lord A. Lennor, Lord C. Paget, auswärtige Geſandte ıc. 
Auch Prinz Albert wohnte der Berhandlung des erflen Tages _ 
bei, und wohl dürfte ihm Manches, was er nit umhin konnte 
zu bemerfen, befrembet haben. Zuerft die Richter hinter 
ihrem Pult am Ende des Saales figend, gefleidet in eben 
ber Art, wie es vor vielen Jahrhunderten der Aal war, 
ſchwarz, mit einem weiten Talar und gepuderten Perrüden, 
dann Loden an den Seiten und hinten herabfallen. Es wa- 
ren ihrer hier drei, nämlich Lord Zindal, Mr. Williams und 
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Mr. -Eoferivge; neben ihmen faßen im ihrer Wmtstradht der 
Lord Mayor, und bie Eheriffs von London, fo wie- der 
Stadtſyndieus (recorder). Dann die Advocaten, welche 
and in ſchwarz, mit einem Zalar gefleibet find und Per- 
rüden tragen mit einem Zopf, allein ohne folde herabflic- 
ende Locken, wie fie die Richter Haben. In wichtigen Fällen 
werben zwei, drei, feldft vier Advocaten angenommen, von 
denen einer auf den andern adhten maß, um bas etwa lieber- 
ehene in einem befondern Bortragzu ergänzen. Sie theilen 
& dann aud fonft in die Arbeiten, der eine hält die Ein- 
führungerebe, ber andere befrägt die Zeugen, der dritte ſtellt 
den gegentheiligen Zeugen Gegenfragen (cross-examination), 
der vierte übernimmt die Schlußrede. Ohnerachtet ber gro- 
fen Anzahl von Advocaten, die es hier gibt, gelangen doch 
verhältnigmäßig nur Wenige zum Plädopiren; man wenbet 
ſich behufs der öffentlihen Berhandlung, nur an Advocaten 
von Erfahrung, Gewandtpeit und befaunter Geiftesgegen- 
wart, und biete haben dann von ihrer Praris eine fehr be⸗ 
deutende jaͤhrliche Einnahme, oft 15,000 Pf. St. Die erſte 
Dearbeitung einer Sache hat immer der Gerihsprocurator 
(solieitor); biefer fegt eine Darftellung derfelben auf, be 
frägt die Zeugen über ihre Wiffenfgaft von dem vorfommen- 
den Fall, und übergibt dann feine Papiere mit einem Hand- 
geld (retainer) dem Advocaten, welcher fie unterfucht, zumei- 
Ien BWeifung gibt fie zu ergänzen, bann fie mit ſich in das 
Gericht nimmt, um darüber zu reben. Die ſummariſche Dar- 
Rellung eines alles, welche der Gerihtsprocurator für ben 
Abvocaten auffept, heißt a brief, baher a briefless barrister 
ein folder Advocat if, welcher ſich ohne Praris und unbe 
fhäftigt befindet. Würde einem Advocaten nicht fo viel von 
dem Gerichtsprocurator vorgearbeitet, fo würde es jenem 
unmöglich feyn, gleideitig fo viele verwidelte Sachen zu 
übernehmen, melde ohne Berzug nah mündlicher Verhand⸗ 
lung fofort entfchieben werben. Ju der Sache Mac Naugh- 
ten’s waren zum Bortrag und zur Entwidelung bır Anlage 
anwefend; ber Staatsanwalt, Herr Waddington und Herr 
Gurney; als feine Defenforen erfhienen vier der gefhidte- 
fen Advocaten London’s, Herr Eodburn, Herr Klarffon, 
Herr Bodkin und Herr Monteith. Außer ihnen waren aber 
noch gegen hundert andere Abvocaten zugegen, weldhe ben 
Berbandlungen beimohnen wollten, _r fie nichts dabei 
u thun hatten; ihre Kleidung war die befchriebene ihrer 
ollegen und die fuchsharigen, oder greifen, gepuberten Per- 
rüden, unter denen oft fhönes, braunes jugenblihes Haar 
hervorquoll, machten einen fehr komifchen Effelt. Während 
der geritlihen Verhandlung follte wohl biflig die größte 
Ruhe Herifhen; man bürfte erwarten, daß die Neben der 
Advolaten, ihre Befragung der Zeugen, bie Ausſagen der 
Leptern, mit der größten Aufmerkfamfeit angehört würben. 
Dies ift aber nicht der Aal; man geht aus und ein, mad 
feine Bemerkungen über die Verhandlungen, unterhält ſich, 
und oft ift ein folhes Gemurmel und Getöfe, daß man nichts 
verftehen laun. In den Nbeinprovingen und in ni var hatte 
Prinz Albert gewiß befiere Ordnung bei öffentlihen Berhand- 
lungen ber Gerichte gefunden, und die Amtstracht, in welcher 
dort bie Advofaten erſcheinen, ift unftreitig der jetzigen Zeit 
angemeflener als die englifcher Rehtsgelchrten. 

Die Anflage gegen Dar Naughten war, baf er am 20. 
Januar d. 3. in böfer Abſicht (feloniousiy) eine Piftole auf 
Herta Eduard Drammond abgefchoffen und ihn fo verwundet 
habe, daß er hernach geftorben fey, folglich einen vorfäglichen 
Mord begangen habe. Mac Naugbten Fi ein Schottländer, 
etwa 33 % re alt, und ber unehelihe Sohn eines Drede- 
. fers in Glasgow. Bei biefem war er 44 Jahr in der Lehre, 
dann arbeitete er bei ihm ale Tagwerfer (journeyman) drei 
Jahre lang; am Ende diefer Zeit aber verlangte er als Tpeil- 


nehmer (partner) bes G@efchäfts einzutreten, welchts ber Bater 
ihm abſchlug, weil diefes mit bebeutend genug fey. Er zog 
darauf von ihm weg, und fing ein eigenes Geſchäft als 
tler an. m diefem bewies er fi fehr thätig; heile 
fein Bater, theils ein bedeutendes —— in Glas- 
ow machten bei ihm Beftellungen, und er befam fo viel Ar- 
eit, daß er Wilhelm Cartow als Gehülfen annahm. Dies 
Gefchäft betrieb er 5, Jahr, und im dieſer Zeit fuchte er fih 
auch noch weiter ausjubilden; er wurbe Mitglied der Mecha- 
nies institution zu Glasgow, eines Clubs, in dem fi junge 
Handwerker verfammeln, theils um Zeitungen und Journale 
zu leſen, theild um den Borlefungen, bie hier gehalten wer- 
ben, beizuwohnen. Diefe find wohl nicht immer ihren Fähig- 
feiten und Vorkenntniſſen angemeffen, und man fieht nicht, 
welden Nupen Mac Naughten durd die von ibm befuchten 
Borlefungen des Dr. Wood über Anatomie und Phyfiologie, 
fo wie des Herrn Madey über Phyſik (natural philosophy) 
haben fonnte, Jener Elub Hat auch eine Bibliothef, woraus 
den Mitgliedern Bücher zum Lefen geliehen werden; Mac 
Naughten benugte fie fleißig, erbielt nach einander von 
70 Bände, und las felbft während bes Effens. Die Mit- 
glieder diefes Elubs unterhalten überhaupt über Gegenſtände 
der englifhen Politik antitorpfiifhe Meinungen, und der Zeuge 
B. Swanfton, Eurator beffelben, deponirte, Mac Naughten 
babe fih oft „very strongly“ ausgebrüdt, d.h. im rabicalen 
Sinn. Bei Wahlen in Glasgow gab er daher feine Stimme 
antitorpftifhen Candidaten. Nachdem er fih in Glasgow ein 
hübſches Geld und manderlei Kenntuiffe gefammelt, dachte er, 
er lönne e6 noch wohl weiter in der Welt bringen, und vers 
kaufte fein Dredslergefhäft im Jahre 1840 am feinen frü- 
dern Gehülfen ; er erhielt 18 Pf. St., und führte dafür fei- 
nen Nachfolger bei feinen Kunden ein, übergab ihm fein Hanb- 
werfözeug, und trat ihm feinen Laden ab. Zuerfi war fein 
Pan, Handlungseommis zu werben, aber fein Bater bemerfte 
ihm, daß hiezu erforderlich fey, daß er Arithmetik verfiche 
und das Buchhalten. Dann wollte er fih eine Dffizierftelle 
in der englifhen Armee kaufen, und hernach war fein Plan, 
beim Zolamt oder der Acciſe eine Anftellung zu fuchen. Er 
fah fi in Liverpool, Edinburg und Paisley um, ging dann 
aber über London nah Boulogne, um zu fehen, was fih in 
Frankreich maden laſſe. Dort verweilte er aber nur brei 
Monate, dann fam er wieder nah London zurüd, und fuchte 
ier eine Anftelung zu erhalten. Mittlerweile hatte ſich bei 
ihm bie Idee gebildet, daß man ihm verfolge und mach dem 
Leben trachte; wer dies aber thue, wußte er mie anzugeben; 
Namen vom Feinden, die ihm nachſtellten, wußte er nie angu⸗ 
führen, Zuerft folten es katholiſche Priefter und Sefuiten 
feyn; auf dieſe Idee fheint er urfprüänglih dadurch gekom⸗ 
men zu feyn, daß fein Hauswirtb Hughes in Glasgow ihm 
die Miete auffündigte, weil er an den Haudandachten felten 
Antpeil nahm und irreligiöfe Bücher lat. Zuletzt ſetzte fih 
aber bei ihm die Idee feit, daß es die Tories wären, die ihn 
verfolgten, welches in fo fern natürliser war, weil er ihnen 
entgegengefegte politifhe Meinungen unterhielt, und ihnen 
entgegen wirkte. Befonders gewann dieſer Wahn an Stärke, 
als er Feine folhe Anftelung erhalten fonnte, wie er fie 
wünfhre. Der Zeuge W. Earlow fagte aus, Mac Naugh⸗ 
ten habe in einer Unterhaltung mit ibm zu Glasgow gefagt, 
„!here was a party using influence against him and that 
was the reason he could not get a situation; eine Faction 
wandte ihren Einfluß gegen ihn an, und daher komme €8, 
daß er feine Stelle erhalten fönne.“ Alée er fih bei dem 
Herrn Merander Johnſton, einem Mitgliede des Brittifhen 
Parlaments und Präfidenten des Antiforngefeg » Vereines in 
Glasgow, über Berfolgungen beflagte, äußerte er: „he was 
persecuted by a political party, io whom he had given 
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offenee; he was atlacked in the newspapers and he con- 
sidered his life and property in danger; eine politiſche 
Partei, welde mit ihm unzufrieben fey, verfolge ihn, man 
greife ihm in dem Zeitungen an und er er fein Leben 
und fein Bermögen fey micht fiher.” Der gedachte Zeuge 
WB. Swanfton führte an, bei einer Gelegenheit habe fih Mac 
Naughten für eine —— des Stimmrechis bei Parla- 
mentswahlen erflärt, wie bie Chartiften verlangen, daß jeber 
Erwacfene eine Stimme haben folle. Der Umgang mit 
diefen und mit Sorialiften mag ihn noch meiter gegen bie 
Tories eingenommen und ihm in dem Wahn befeftigt haben, 
dag fie ihm verfolgten, alle feine Hoffnungen vereitelten. So 
erflärte fich feine Erbitterung gegen ben jeßigen Premier- 
minifter Sir Nobert Peel, Anführer der Torypartei. Der 
Zeuge Gordon, welcher ihn in Glasgow genau fannte, fam 
im Peter a0 1842 nah London, umd traf ihm hier zu- 
fällig; als fie vor Sir Robert Peel's Haus vorbeigingen, 
eigte ihm dies Mac Naugpten und fagte dabei: „damn him, 
ol’ ihn der Teufel” Diefen näher kennen zu lernen, ver- 
haffte er fih auch eine Eintrittöfarte zu den Debatten im 
Unterhaufe. Immer daranf bedacht, ein bedeutendes Geſchäft 
ju erhalten, fhien ihm eine Anzeige in ber Londoner Woden- 
fhrift the Spectator eine gute Gelegenheit dazu barzubieten. 
In der Nummer vom 16. Juli 1842 mahte Herr Mac 
Guire befannt, daß Jemand, weldher 1000 Pf. St. befige, 
biefe vortheilhaft in einem Gefchäft anlegen könne, bei bem 
kein Rifico fey; nach einer gewiffen Zeit ftehe es ihm frei, 
als Theilnehmer einzutreten, und am Ende fünne das Ge— 
chäft ihm auch ganz überlaffen werden. Mar Naughten 
wurbe hitdurch veranlaft, an Herrn Mac Guire zu frei 
ben, und fein Brief war fehr vorfihtig und paffend * 
faßt. Er erkundigte ſich darin zunachſt darnach, was es für 
ein Geſchäft ſey, und welche Sicherheit ihm gegeben werden 
könne, wenn er fein Geld einlege; dann bemerkte er, daß er 
nicht völlig die verlangte Summe befige, und hoffe, daß ein 
Paar hundert Pf. St. feinen Unterſchied madhen würden; 
er ſchloß damit, daß, wenm er bei jenem Gefchäft gebraudt 
werben Fönne, es an feinem Fleiß nicht fehlen folle; er habe 
fi fein Kapital in kurzer Zeit durch außerordentlihe An⸗ 

engung erworben. Die ünterhandlungen zerfhlugen fid 
* und ſeit dem Januar d. J. lauerte er bald bei dem 
Haufe Sir Robert Peel’s, theils bei dem miniſteriellen Bu— 
reaus auf der andern Geite der Straße. Dem Sergeanten 
Jones vom zehnten Hufarenregiment fiel dies fo auf, daß er 
ihn fragte, was er wolle, woranf er antwortete, „he was 
waiting for a gentleman, er warte auf einen Herrn.“ Der 
Eergeant Beale vom zweiten Dragonerregiment, fah ihn 
auch bald auf diefer, bald auf jener Seite der Straße Whi- 
tehall, und beide fragten ihn, ob er fi vieleicht anwerben 
laffen wollte, worauf er aber antwortete: „he had something 
better in view, er babe eine beffere Ausfiht.” Der Polr- 
zeibiener Drake, welcher ihn fo oft und fo lange auf der 
äußern Treppe des Bureaus des Gcheimenrathes ſtehen fah, 
machte ihm die Bemerkung, daß dies aufgefallen fey, bie 
Herren im Bureau hätten davon gefprocden, und wollten es 
nicht geſtatten. Er antwortete: „tell them it is a’notion I 
have taken; tell them their property is quite safe; fage 
ihnen, es fey fo meine Griffe; fage ihnen, ihr Eigenthum 
fey nicht in Gefahr.” Dies war am 18. Januar, am 19. 
fand der Polizeidiener ihm bort wieder, Der Conftabel 


Partridge, welder ihn ebenfalls ſchon bemerkt und befragt 
atte, was er wolle, fah ihn um 10 Uhr Morgens, am 2U. 
anuar über eine Biertelftunde auf der äußern Qreppe des 
eheimenraths Bureau fiehen, und fragte ihn, ob er den 
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Herrn, auf den er am 13. gewartet, noch nicht geſprochen; 
er antwortete, nein! ging ſchnell fort, weilte. aber fortwäh- 
rend in biefer Straße, fo daß man fieht, er hatte lange über 
einen Plan gebrütet, welden er jegt nicht mehr aufſchieben, 
fondern bei der erſten Gelegenheit ausführen wollte. Nun 
war einer ber erpedirenden minifteriellen Sefretäre, Herr Drums 
mond, Bruder bes Bankiers ;er pattein feinen®efchäften bald nach 
Sir Robert Perl’s Haufe zu gehen, bald nach dem Bureau beffelben 
und Nahmittags zwifcen 3 und 4 Uhr des gedachten Tages 
befand er fih ın eben diefer Gegend, als Mac Naughten ihm 
nachkam und in einer Entfernung von drei Schritt eine Pi— 
ftole auf ihn abfhof. Er war gefährlih verwundet; zwar 

elang es, die Sugel berausjuziehen, allein fie hatte das 

wergfell durchbohrt und er ftarb am 25. Januar d. J. 
Mac Naugbten hatte noch eine zweite geladene Piftole bei 
ſich, welche er auch auf den fhon Verwundeten abſchießen 
wollte, aber ein herbeigeeilter Polizeidiener hielt feinen Arm, 
fo daß der Schuß anf das Straßenpflaſter fiel. Auf dem 
Wege nach dem Arreſthauſe fagte er: „he shall not break 
my peace of mind any longer, der foll mir feine Unruhe 
mehr machen,“ unb bei der linterfuhung feiner Kleider fand 
fih bei ihm ein Depofitichein der Bank in Glasgow auf 
750 Pfd. St., die er dort fiehen hatte, zwei Banknoten von 
59. St, 4 Pf. St. in Gold, 4 halbe Aronen Thaler, 
1 Spilling und 8; Pence. Wie er bei feinem nicht beventen- 
den Gefhäft als Drechsler, weldhes er nur wenige Jahr auf 
eigene Rechnung betrieb, fo viel Geld erwerben fonnte, if 
nicht aufgellärt; einem Polizeidiener, welcher ihm deswegen 
befragte, wollte er feine Auskunft darüber geben. Zu einer 
Zeit hatte er 1000 Pf. St. in der Glasgower Bank; allein 
die Koſten feiner Reifen und Mangel an Berbienft in den 
legten Jahren hatten fein Kapital verringert. 

Diefe Darftellung enthält eine genauere Auseinanderfegung 
des hier in Rede —5 Falles, als engliſche Blätter fie 
gegeben Mac Naughten hatte nah Obigem mehrere Tage 
überlegt, was er thun wollte, und fich eines prämebitirten 
Mordes fhuldig gemacht, wie Ravaillac, Sand u. a. m. Die 
Meinung des größern Theile des Fublifums war daher, daß 
die Jury ihn hu ldig finden, und daß er hingerichtet werben 
würbe, Als aber der Griminalgerichtsfecretair, Herr Elarf, bie 
Jury befragte: „what do you say, is the prisoner guilty 
or not guilty, was meinen Sie, ıft der Gefangene [aldi 
oder nicht ſchuldig“; antwortete der Wortführer: „we fin 
that he is not guilty, on the ground of insanity, wir finden, 
daß er nicht 8 iſt, weil er an Wahnſinn leidet.” Das 
Geriht gab den Befehl, daß er in fihern Gewahrfam ge- 
nommen werbe „during her Majesty's pleasure, oder, wie es 
fonft auch heißt, until her Majesty's pleasure was known 
respecting him, bis auf weitern Befehl der Königin”; dies 
ift eine technifche Art des Muspruds, welhe den Ginn hat, 
daf der Gefangene zeitlebens in einem Irrenhanfe gefangen 
gehalten werben foll; feine Freiheit hat er damit verloren, 
allein fonft wird es ihm am nichts fehlen. (Fortſ. folgt.) 


Franffurter-StadtsTheater. 


Montag, den 3. April, Naht und Morgen, Drama in 4 Ab- 
iheilungen und 5 Akten, mit freier Benugung bes Bulmer’fhen Ro- 
mans, von Charlotte Birch Pfeiffer, 

Dienftag, den 4. April. Die Rahtwandlerin, Oper in 3 Ab- 
theilungen. Muſit von Bellini. (Gaftrolle) Amine: Fräulein Zerr, 


— ig 
a ca Bien Zitat um 





Mittwod, den 5. April. Zum 
Erftienmale): Die Rönigin don A große Oper in 5 Ab» 
theilungen nach dem —— des St. George von J. C. Grun⸗ 
baum. Muſik von Halenp. (RAit aufgehobenem Abonnement.) 


Srankfurter Konverſationsblatt. 


Mittwod, 








N” 95. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffelben beflimmte Dittpellumgen beliebe man unter ber Adreffe: 


5. April 1843. 











An die Vedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. Budhänd! werben erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlans, euripeifung nzeig 
wänfhen, nur —* ** Aufſchrift einzufchiden. Die beſſeren deutſchen Literatoren An au ng . 
eine befondere Einladung abzuwarten, durch die ihrer Provuftionen zu beehren, und ihre Ponorar- 


Din inauuden beizufügen. 





Drei Ellen Spigen. 
Nach einer engliſchen Novelle, von 3. R. Schuſter. 





(äortfegung.) 


Mittlerweile war Mice in der Geſellſchaft der Miſtreß 
Morland, Miſtreß Parfons und Miſtreß Bloxham den grau- 
famften Qualen für eine Fran von Ehr⸗ und Zartgefübl 
- preisgegeben. Nicht nur mußte fie die tödtlihe Unruhe, die 
ihr die Abwefenpeit ihred Gatten verurfachte, ertragen, fie 
mußte ſich aud nod die fait direrten Anfpielungen, die faum 
bemäntelten Sarfasmen ihrer liebenswürdigen Nachbarinnen 
gefallen laſſen. Das war zu viel; fie war aufs Aeußerfte 

etrieben: ihre Kräfte und ihr Muth waren erſchöpft. Bom 
lebermaße ihres Schmerzes * verlor fie alle Faſ⸗ 
jung; fie ließ ihren Thränen freien Yauf und verrieth vor 
den drei Damen bad Geheimniß ihred Grames. Das war 
gerade das Schaufpiel, weswegen fie gefommen waren, an 
deſſen Anblick fie fi ergögen wollten! Während ihnen Alice 
in ihrer Berzweiflung ihre Befümmerniffe anvertraute, feierte 

Miſireß Morland, die rahfüchtigfte der drei, einen boehaften 

Triumph und weibete fid an der Demüthigung ber jungen 

Frau; Miſtreß Blorham fuchte ihrer Haltung den Ausdruck 

eines geringihägigen Erbarmens zu verleihen. Was Miftreß 

Parſons betraf, fo flimmte ihr feuerrothed Geſicht ir. mit 

dem Pathetiſchen diefer Scene überein. Hatten die reichlichen 

Morgen-Libationen ihre Lebensgeifter aufgeregt oder überfam 

fie ein unzeitiger Anfall von Kröpticteir, genug, fie ſchnitt 

gar wunderliche Gefichter und Grimaffen. Da aber ihre Thrä- 
nenfibern ungemein ſchlaff waren und fie nicht weinen ſehen 

Tonnte, obne mitzuweinen, fo trodnete fie fortwährend mit 

Hand dide Thränentropfen, die ihr aus den Augen floffen, 

woburd der vergnüglihe Ausdrud ihrer Züge nur um fo 

burleöfer wurbe. 

Wiſtreß Morland war faftdie u. e von den drei Frauen, 
welche das Wort führte; fie erſch pe fih in dan ac 
Trößungen, welche die beiden Andern mit ſchweren Seufjern 

begleiteten. Sie beflürmte die junge Frau mit Fragen aller 
Art. Wie, durd weichen Zufall war Herr Seymour ihr di 
Hülfe gelommen? Was gab Heren Aytoun Grumd zur Eis 
ferfuht? Wo hatte er fie beibe zufammen angetroffen? Was 
fagte er? u. ſ. w. Und auf de Antwort, welche Alice ers 
wur wurde, erfolgten bie Erclamationen der drei Frauen, 
welchen Miſtreß Morland mit fauerfüßem Tone ihre Gloſ— 
fen, ihre, mit tadelnden und verlegenden Bemerkungen ver: 
miſchten, Rat Hläge beifügte ... ie 

Pöglih öffnete Suſanna die Thüre ded Zimmers. 

— Großer Gott! Madame, fagte fie zu Miſtreß Aytoun 


mit verflörter Miene, ba ift der Kaufmann aus der City, je⸗ 
ner Derr Öreen ... er will Sie durchaus ſprechen. 

‚Und ehe noch Alice in ihrer Beftürzung Zeit hatte, über 
eine Antwort nachzudenken, trat Herr Green in das Zimmer, 

Bei feinem Erſcheinen erhoben fih Alice umd die drei 
Grauen, die erfte in unbeſchreiblicher verwirrung, die 
andern neugierig und aufhorchend und in ber Erwartung, 
fih an irgend einem neuen Skandal ergögen zu fönnen. 

Herrn Breen’d Miene und Haltung waren eben nicht fehr 
beruhigend. Der —— Auftrag, den er übernommen, 
fimmte mit feinen täglichen Beichäftigungen allzu wenig über- 
ein. Der ehrenwerthe Kaufmann, der überdies fat nur für 
feinen Auftrag, beffen er fih mit Ehren zu entledigen trach⸗ 
tete, Sinn hatte, zeigte fih befangen, ernft, fat ſchroff, wie 
ein Mann, ber fid einer, bie größte Geiftedanftrengung er- 
forbernden Arbeit unterzogen hat. 

— Guten Tag! Mifre Aptoun, fagte er, indem er ſich 
beftrebte, ein freundliches Geſicht zu zeigen ... Ihr Diener, 
meine Damen ... zn Aptoun ... mein Bef 

n 


und ich boffe ... ich ſchmeichie mir ... 
Herr Öreen, dur die Verlegenheit, welche feine Gegen- 


außerdem nod eines andern Geſchäfts zu entledigen; doch 
alles nad ber Reihe! 
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— Eine Genughhuung „... mir! flüfterte Alice; was wol 

Ien Sie damit ſagen Herr Green? #4 TV 

—Samit will ih Tagen, dag ich den’ Dieb entdeckt Habe, 
der mir meine Spigen ... ja, noch mande andre Saden 
entwenbete ... und daß ich Sie um Berzeibung bitte, wegen 
des Irrthums wegen des Unrechts ... 

Herr GSreen vermochte nicht von dieſem Gegenftand zu 
fpreden, obne von ſeiner Öemüthebewegung. überwältigt zu 
werben; er bielt wiederum inne. Alice athmete freier: die 
drei Frauen horchten mit aufgefperrtem Munde, 

(Bortfegung folgt.) 


Feuilleton für Intereffen der Kunft und 
Kunſtgeſchichte. 
Von W. Apr. 


I. 

Gegenwärtig fAhreit dad ganze Heer berufener und unbe: 
rufener Kritifer Zeter über die entſetzliche Ueberladung der 
heutigen Mufif, zumal über das foreirte, übertriebene Häufen 
der Sehrnnehtotmaitn, über ein täglich weiter wucherndes 
Genre der Ynftrumentation, welches eher für die Mauern 
Jericho's, als für künſtleriſch gebildete Zuhörer berechnet 
feine u. f. w. Die Zeiten Mozart’s, Gluck's wünſcht man 
fi zurüd: da herrſchte noch edle Einfalt, fpridt man, da 
konnte Einem nicht jenes poſſirliche Duiproquo begegnen, 
wie jenem Zartfühlenden, der in Berlin durch den unbanbis 
gen Yärm des Siegesmarihes in Spontini's Olympia aus 
dem Theater zu flüchten fi genötbigt ſah, und glei darauf 
auf der Strafe den vorüberziebenden preußiſchen Zapfenſtreich 
für fernes, zartes Harfenfpiel bielt, fo fchrediih waren feine 
Gehörnerven affieirt werden. — Die Leute, welche fo fpre: 
hen, mögen Recht haben. Aber waren die Kritifer jener 
gepriefenen Zeiten in diefern Punkte etwa zufriedener wie die 
unfrigen? Eonderbarer Weile — Nein! Vielmehr jedesmal, 
fobald eine neue Aera der Mufif anbrach, ſtieß man diefelben 
Klagen aus, die wir fo eben der Gegenwart in den Mund 
legten. Uns entzüdt jegt in Glud’s Opern die einfache In— 
firumentation, Die weile, fparfame Anwendung und Verthei— 
"lung der Blasinftrumente, aber noch im Jabre 1810 Fonnte 
ein tüchtiger Kritifer folgendermaßen über einen Schüler dies 
ſes Meifterd ſich ausſprechen: Leſueur's Muſik ift längft ge: 
wärbigt, er iſt ein verfehlter Nachabmer Gluchs, deſſen 
Manier er zu erreichen glaubt, wenn er recht 
übertrieben inftrumentirt und bie Bladinftru- 
mente, befonders die Pofaunen recht häufig an 
bringt! — Mozarts Mufif nennen wir gewiß einfach; 
dennodh wußte man nicht Worte des Etaunens und des Ta: 
deld genug zu finden, ald er feine drei Pojaunen in bie Jau- 
berflöte brachte, und dem Kaifer Jofepb waren zu viele No: 
ten in der Entführung aus dem Serail! — Allein 
dieß Alles gibt man vielleicht zu, aber vor Mozart, jagt 
man, war doch unjre Mufif hochſt einfach. Wir antworten 
mit einer Stelle aus Boltaire’s Candide. Hier ſpricht 
fih der Senator Pococurante folgendermaßen aus: La mu- 
sique aujourd’hüi n'est plus que l’art d’erecuter de choses 


difficiles, et ce qui n’est que diffieile ne plait point ä la. 


longue. (Die Mufif ift heutzutage weiter nichts, 
als die Kunſt, Schwierigkeiten zu überwinden, 
was aber b los ſchwierig if, gefällt nicht auf die Dauer.) 
Wird nicht Jeder, der diefe Worte lief't, ohne den Berfaffer 
k wiffen, der Meinung ſeyn, .ein Necenfent von Geftern habe 
ie in feinem Grimm über unfre Birtuofen und mufifalifche 


Taufenbfünftfer ohne Zahl ausgeſchüttet * MUllein man wendet 
pielleicht ein, als Voltaire feinen Candide ſchiieb (1756) war 
die Mut, zumal die frauzöſiſche, wirffih etivad ihwälftig 
und überladen. Gut, wir geben noch einen Schritt weiter 
od ift Jemand einfach, jo ift es doch Händel, nicht in 
einen Dratorien, fondern in ben Opern, in den älleren zus 
mal. Als er im Jahre 1703 in Jtalien feine erften Opern 
zur Aufübrung- brachte, und in einer derfelben--Dörner--und 
Hoboen, zum erftenmale zufammen neben den Streidinftrus 
menten, in die Partitur fegte, war ein Theil der Hörer von 
Freude berauſcht über dieſe neue, effectvolle Combination, aber 
bie Krittler fehlten auch nicht, welde bedenklich die Köpfe 
ſchüttelten und meinten, „bie Hoboen allein, oder bie 
Hörner allein wären aub genug geweien, der 
junge Sachſe werde aber mit feinerlleberlabung 
und feinem Selärme bie ganze alte Einfalt der 
Mufif nod zu Grunde richten!“ Alſo überall daſſelbe 
Lamento! Der Schlüffel aber zu dem Weßhalb? iſt Leicht zu 
finden, ebenfo die Anwendung auf unfre Zeit —: wir übers 
laffen Beides beim Leſer. 


Künſtlerliſt. 


Unter der Regierung Ludwig's XIV. hielt ſich eine italie— 
niſche Schaufpielertruppe in Paris auf, welche auf Anregung 
des Cardinals Mazarini nah Franfreih übergefiedelt war, 
neben ibren italienitchen Stüden jedoch zur Abwechſelung auch 
franzöfiihe zur Aufführung brachte. Hierüber gerieth he mit 
dem Tbeätre frangais in einen Proceß; denn dieſes bebaup- 
tete, e8 fomme ben Jtalienern nicht zu, fih auf ihrer Bühne 
der franzöjiihen Sprade zu bedienen. Der Streit erregte 
ſolches Aufjeben, daß der König beichloß, ibn ſelbſt zu ent 
ſcheiden; er lich die Spreder der beiden Varteien vor ſich 
fommen. Es war Baron, der große Mime bes ſiebenzehn— 
ten Zabrbunderss und Dominico. Zuerſt nahm der Schutz⸗ 
rebner des franzöſiſchen Theaters das Wort, und vertbeidigte 
in binreißender Beredtſamkeit mit vielen triftigen Gründen 
und rhetoriihem euer das Recht feiner Gejellichaft. — Er 
fhwieg. Seine Rede hatte ſichtlichen Eindruck auf den König 
emacht. Auch der Gegner, der Harlefin Dominico, ſchien 

troffen. Voller Berlegenheit und ald fey es ihm b’rum zu 
thun, Zeit zur Faſſung zu gewinuen, ftellte er, gleichſam vor⸗ 
läufig, ehrerbictig die Frage: „Eire, foll ih franzoͤſiſch oter 
italienifch ſprechen X“ 

„Sprid, wie Du will.” 

„Mehr bedarf es nicht,“ rief Dominico, plöglih feine er— 
heuchelte Berlegenheit abwerfend, — „mein Proceß ift 
gewonnen!" — 

Ludwig faunte, achte und — flimmte ihm bei. Baron 
machte zwar Einwendungen gegen dieſe erſchlichene Entſchei— 
dung, aber der König weigerte fi, fein gegebened Wort zus 
rück zu nehmen, und bie Italiener fuhren fort, franzöſiſche 
Stüde aufzuführen, (Fortfegung folgt.) 


Mittheilungen aus Lonvon. 
(19. Mär.) 
Bon Dr. 30h. von Horn. 





(Bortfegung.) 

Hauptfählih war «6 die Geſchicklichkeit der Abvofaten Mac 
Naughten's, welche durch eine vorfihtige Leitung der Sade 
ihr diefe Wendung gaben. Der Hauptdefenjor Eodburn drang 
in feiner Rebe ‚darauf, daß hauptfählih-bas Urtheil ber 
Nerzte über Mar Naughten's Gemüthszuftand in diefer Sache 
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entfeheiden müffe, und feine Gehülfen eutlichen feinen erbeb- 
fihen Zeugen für die Anklage ohne Gegenbefragung, zeigten 
fih anf Ales aufmerffam, was ihrem Clienten zum Bortheil 
gereichen fonnte. Als z. D. Herr Waddington, als Abvofat 
für die Auflage, einem Zeugen die Frage vorlegte, zu welcher 
politifhen Partei fih der Gefangene gehalten, wollte Herr 
Cockburn fie nicht zulaffen und ftellte die Behauptung anf, 
nur davon fönne die Rede fenn, ob der Angeflagte bei irgend 
einer Gelegenheit feine Anfichten über Gegenflände der Politik 
beftimmt dargelegt habe. Die aufgeworfene Frage wäre alfo 
ganz befeitigt worden, wenn der Jeuge nichts Sperielles an» 
zuführen gewußt, und dabei fuchte der Defenfor es auf alle 
Weife —— zu machen, daß der Angeklagte ſehr vor⸗ 
theilhaft von Sir Robert Peel gedacht. Der Polizeiinfpector 
Tierneg hatte Mac Naughten gefragt, ob er auch wiſſe, nad 
wem er geſchoſſen, worauf dieſer antwortete: „It is Sir Ro- 
bert Peel, is it not, es ift Sir Nobert Peel, nit wahr ?w 
Diefe Angabe verwarf aber der Defenfor durdans als ganz 
unglaubwürdig; fie berube, meinte er, bloß auf dem Zeugniß 
eines Polizeibieners (policeman), worüber er fein Wort ver» 
lieren wolle. Unterbeifen war bies Zeugniß befhworen, und 
vor dem —— bei der Inſtruktion der Sache in Ge 
genwart Mac Naughten's wiederholt, ohne daf Liefer wider- 
iprochen hätte. Als es jetzt bei der Öffentlihen Verhandlung 
vorfam, legte zwar der Defenfor Cockburn dem Polizeiinfpector 
ZTierney eine Menge Gegenfragen vor, um bie Olaubwürdig- 
feit und den Werth feines Zeugniffes zu ſchwächen, erreichte 
aber feine Abſicht nicht. Mit vieler Gewandtheit ging er alle 
die Pracedentien durch, auf welde fih der Staatsanwalt in 
der Eröffnungsrebe berufen, und zeigte bald, baf fie nicht 
volftändig entwickelt worden, bald, daß fie nichts zur Beftä- 
tigung der Anklage enthielten, bald, daf fie einer mehr auf- 
geflärten und gebildeten Jury nicht zum Mufter dienen fönn- 
ten, So war im Jahr 1812 Bowler in Kriminalunterfuhung 
gerathen, weil er nad jemanden gefhoffen und ihm verwun- 
det habe. Es wurde aber bewiefen, daß epileptifhe Zufälle 
den Berftand diefes Mannes zerrüttet hatten, welches Beran- 
faffung gab, daf feine Anverwandten aus Beforgnif, er möge 
fih das Leben nehmen, ihn eine Zeitlang bewarhen liefen. Der 
Staatsanwalt hatte jegt in feiner Eröffnungsrede daran er- 
innert, aber der Defenfor Codburn madte in feiner Verthei 
digungerede bie Demerfung, es fey von diefem Falle ſchon 
bei der Berhandlung über Oxford, (welder befanntlih nad 
der Königin Bictoria ſchoß,) die Rebe gewefen, und der Ober- 
richter Alderfon habe ſich damals fehr flarf über den Aus— 
fpru ber Jury ausgedrüdt, welche Bowler fhuldig gefun- 
den; er habe gefagt, „es fey barbarifh, einen Menſchen uns 
ter Umftänden, da cr nicht zurehnungsfähig fey, binrichten 
zu laſſen.“ Man muß bebauerm, fegte der Defenfor hinzu, 
daß eine britifhe Jury einen folhen Ausfpruh gethan umd 
daß eim britifher Richter (Herr Long) ihm gelten lief; er fey 
aber der jegigen Jury eine Warnung und fie werde ſich hü— 
ten, nad dem Borbilde deffelben ein Urtheil zu fällen, wel- 
bes fie demnähft, wenn es zu fpät fey, widerrufen möchte.” 
Der Etsatsanwalt hatte in der Eröffnungsrede, das im Eng- 
fand geltende Recht über die Einrede bes Wahnfinns in Eri- 
minalfahen auseinanbergejept, beionbers mach Lord Hale, 
welcher in einem berübmten Werfe ( Pleas of the Crown. 
Vol 1. pag. 30) fagt: „Es giebt einen gänzlichen und einen 
partielfen Babuftan: der leßtere entfhulbigt nicht bei Ber- 
brechen, infofern ein genügendes Vermögen der Vernunft (a 
competent use of reason), wenn gleich fein vollländiges, da 
gewefen, um den Schuldigen zu Teiten: "Alles kommt darauf 
an, ob Ueberlegung und. Plan (thought --ard..design) da 
war, ob jemand vermodt, die Natur eines Verbrechens zu 
begreifen, zwifchen Gutem und Böfem zu unterfheiden. Mur 


gänzliher Mangel an Vernunft, dauernd oder temporär, und 
in dem Augenblid des Begehtns eines Verbrechens, hebt die 
Zurehuungsfähigfeit auf und entzieht den Schulbigen ver 
Strafe des Geſetzes.“ Hierauf erwieberte der Defenfor in 
feiner Rebe, man habe erft in unfern Zeiten die verfchiebenen 
Arten, Abftufangen und Heilmittel des Wahnfinns einfehen 
fernen, und er hoffe, die Jury werde fih in ihrer Beurthei⸗ 
lung des jehigen Kalles von dem hellen Licht der Wiſſenſchaft 
leiten laffen, nicht von einer fo alten Autorität, wie die des 
Lord Hale, und las dann Stellen vor aus den Schriften des 
Dr. Prithard in Briftol, fo wie des Herrn Ray, Profeffors 
der Rechtswiſſenſchaft in Amerifa, welder die Theorie Lord 
Hale's beftreitet. Das anf gegenwärtigen Fall anmwendbare, 
englifhe Recht legte er nad Lord Erokine dar, welcher in einer 
der glängendften, je vor Gericht gehaltenen Rebe als Defen- 
for Hatfield’6 auftrat und feine Keane bewirkte... Be⸗ 
fanntlih ſchoß Hatfield nah Georg IM. im Theater, wurbe 
aber für wahnfinnig erflärt und in ein Irrenhaus gefchidt, 
in dem er zu Ende des Jahres 1842 ftarb. Korb Trotine 
gründete feine Bertbeidigung darauf, daß ber Angeflagte ge- 
wife wahnfinnige Vorflellungen unterhalten, und baf das 
begangene Verbrechen eine Folge derfelben gewefen. Dies, 
fagte Herr Eodburn, ift auf Mac Nanghten anwendbar. Er 
leidet an einer befondern Art von Wahnfiun, glaubt, daß er 
von einer Partei verfolgt wird, und gerade bies trieb ihn mit 
uniderftehliher Kraft zur Begehung - des Berbredens;; er 
war in biefem Augenblick nicht Herr feiner felbft und wußte 
nicht, was er that.“ Die Wahrheit ift, daß der von Lord 
Ersfine, als er Advokat war, aufgeftellte Grundſatz in feiner 
Allgemeinheit von den englifhen Gerichten nicht als gültig 
anerkannt ift, und daß der jegige Lord Oberrichter ber Dueens- 
Ben bei einer Belcgenheit die manderlei Einfhränfungen, 
die er zulaffe, nachwies, wie auch jeßt der Staatsanwalt dies 
in feiner Rede ausführlich zeigte. ac Naughten hatte bloß 


‚bie fire Idee, daß er von den Zories verfolgt werbe, und 


wenn er gehörige Ueberlegung angewandt, hätte er fi wohl 
von diefem Irrwahn befreien können. War diefer aber auch 
zu tief eingewurzelt, um ihn zum entfernen, fo wußte er doch 
recht gut, daß er nicht fein eigener Richter feym dürfe; denn 
er hatte fih ja in Glasgow an ben bortigen Maire, den 
Sheriff, die Polizei gewandt, um ihren Schuß gegen feine 
eingebilpeten Verfolger gu erhalten. Und mit welcher Plan- 
maßigkeit, mit welcher Weberlegung führte er feinen Mord- 
anſchlag aus! Eeine Hauswirthin Eliſabeth Dutton erffärte 
bei ihrer Vernehmlaffung, „fie babe nie UÜrſache gehabt zu 
glauben, daß der Gefangene von Berflande fey;” der Zeuge 
Carl Ealdwell, „er habe nichts Befremdendes in feinem Cha⸗ 
rafter bemerkt; der Zeuge Jakob Thompfon, „er Habe ihn 
1538 fennen gelernt, und zulegt am 19. April 1842 gefehen, 
aber feine Beränderung in jeinem Wefen und Anfehen, nichts 
Defonderes in feinem Benehmen gefunden.” Der Zeuge 
B. Ambroſe, Sefretär des Handwerker; Elubs in Glasgow 
fagte, „id fab ihn oft, bemerkte aber an ihm nichts, was 
mich auf den Gedauken geleitet hätte, er ſey nicht bei Ber- 
ſtandz“ der Zeuge W, Swanſton, Eurator des gedachten 
Clubs, „in den Jahren 1839 und 1840 fah ich ihn oft, ohne 
etwas Befremdendes in feinem Wefen und Betragen zu finden, 
und im Jahr 1842 fand ich weiter feine Veränderung an 
ihm, als daß er beffer gekleidet war als früher” Um das 
Gewicht’ diefer und moch anderer Zeugen zu ſchwächen, hatte 
der Defenfor mehrere der angefehenften Männer ans Glas—⸗ 
gow eitirem Iaffen, welche jept ausfagten, fie Hätten den An» 
geffagten für wahnfinnig gehalten: Herr A. Yohnflon, Mit: 
lied_ des Parlaments, ſchrieb es ihm in Beantwortung eines 
Briefes; Here Hugh Wilſon, Polizeiratb, fagte es ihm ins 
Geſicht, und fprach darüber mit feinem Bater, hielt 6 aber 
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doch nicht für nöthig, ihn im fihern Gewahrfam nehmen zu 
laſſen; Aler. Turner, Prediger bei Glasgow, ging ju 
feinem Vater und rieth ihm, feinen Sohn in Aufficht zu geben. 
Sie begründeten indefjen ihre Meinung von feinem Wahn- 
finn bloß durch feine Aeuferungen über Berfolgungen, benen 
er von Seiten ber Tories ausgeſetzt fey, und fein eigener 
Bater erflärte in feiner Bernehmlaffung: nachdem er fi mit 
feinem Sohn über beffen Einbildung von Nahftelungen un- 
terbalten und ihm den Ungrund berfelben gezeigt, habe er 
geglaubt, diefer habe fie aufgegeben; über alle fonftige Ge- 
genftände babe berfelbe ganz vernünftig gefprocden. 


(Bortfegung folgt.) 


ver Tabletten. 





„tr. CRondon, den 25. März.) Bon Mancheſter be— 
richtet man folgenden romanphaften, aber ald wahr verbürgten 
Fall. Einem im New-Bailey-Gefängnif in Mandefter we- 
gen Defertion infigenden Manne ift, wie ſich jüngft heraus. 
geſtellt hat, ein Bermögen von mehr als 100,000 Pf. St. 
dur Erbſchaft zugefalen. Man bat fib am bie oberfte 
Kriegsbehörde in London gewendet, um feine Loslaffung aus 
der Haft u erlangen, damit er ohne Weiteres in den Ge- 
nuß ber Keiäthämer fomme, die das Glüd fo unerwartet 

ihm zugewendet hat; und wie man fo eben erfährt, ift auch 

vorgeftern der Befehl zu feiner Freilaffung erfolgt, und folde 
bereits geichehen. Der Mann heißt John Alitcroft, und noch 
als fehr junger Menfh lieh er fich in der königlichen reiten- 
den Artillerie anwerben. wurde zwar vor langen Jahren 
von den Soldaten losgekauft, ließ fid aber wieder anwerben, 
und hatte feine Militärdienftzeit bis auf 21 Tage abgebdient, 
da gerieth er in die Geſellſchaft einiger Kameraden, die zu 

Sheerneß, wo er felbft Tag, ihren erhaltenen Abſchied vom 

Militär noch Iuftig feierten, und blieb, da er fih im Trinken 

übernommen hatte, aus’ feinem Standquartier weg, bis er 

aulept im Kahndungsblatt (the Hue and Cry) als Ausreißer 
ausgefchrieben wurde. Ber den Folgen feiner Unbeſonnenheit 
erſchreckend, machte er ſich fort nah Mandefter, unter dem 
angenommenen Namen Smith, und war bort ſechs Jahre, 
indem er einen Theil biefer Zeit in der Kaſerne als Dffiziers- 
bebienter verlebte, ohne daß etwas von feiner Defertenreigen- 
(haft heransgelommen wäre, bis erſt etwa vor 3 Wochen, wo er 
dann feflgenommen und in's Gefängniß gefegt wurde. Das 
ihm zugefallene Erbe fommt von einem Großvater von ihm 
“ber, und erft vor ungefähr einem Jahre ging ein vor dem 

Kanzleiobergericht darüber obfhwebender Prozeß zu feinen 
Gunften aus. Ein Better machte fih nun anf, ihn aufzu- 
fuhen, wad nichts Leichtes war; denn er bereif'te fait jeden 
Theil England’s, Schottland’s und Irland's umfonft nad ihm. 
Er fand mehrere Male feine Spur bis Mandefter; allein 
da ging fie ihm immer wieder aus, zweifeldohne wegen ber 
Namensänderung desfo mühfam und eifrig Geſuchten. End» 
lid wurde Letzterer doch durch Anfragen u. f. w. welde in 
den Mancheſterer Blättern eingerüdt wurden, aufgefunden, 
Er. if ein Mann von gang geringem Wefen und weniger 
‚Bildung. Sechzigtauſend Pfund von der Erbfhaft werben 
ihm; wie man hört, baar ausbezahlt, das Uebrige aber in 
Örunbeigentpum in ber Nähe von Afhton-under- Üyne, zu 
Staleybridge (in der engl. Grafſchaft Lancafler) zugewiefen 
werben. (Karlör, 3tg.) 


Iu Berfailles if ein neuer Saal: Saalberfreny- 
Hüge, eröffnet worben; eine Art goldenes Buch für den 
alten Adel ———— Eine Aufforderung macht hierüber 
Folgendes bekannt: „Jene Familien, deren Adelsgeſchlecht bis 
auf bie Zeiten ber ſtreuzzüge zurüdgeht, haben allein das 
Recht, Hier ihre Namen und Stammbänme aufhängen zu laf- 
fen.” Als Bafis wurden zweihundert der glänzendflen, ent- 
weber fhon audgeftorbenen oder theilmeife ralliirten Familien 
gewählt, uud fo prangen in diefem Saale bereits die Rohan, 
Montmorency, La Rocefoucauld, Turenne, Nesles, Chaban- 
nes Bonneval, Eregui, Mortemart, Montesquiou, La Tre⸗ 
mouille, Brifac, Duras u. f. w. Die Nachricht von biefem 
wichtigen Ereigniß hat bie beiden adeligen Raubourgs in 

roße Aufregung gebracht; Alles will aufgenommen feyn, und 

err Zrognon, der Direktor diefer Anftalt wirb mit Briefen, 
Anfragen, Geſuchen u. f. w. beſtürmt. Es erfolgen perfön- 
liche Konferenzen, Prüfungen der Dofumente und Titel, mit 
Einem Borte, eine Annäherung, und ber gewandte Derr 
Trognon, nach äußerſt Mugen Inſtrüktionen handelnd, verfehlt 
nur felten feinen Zwed, So zählt man in furzer Zeit ſchon 
eine Menge der Dynaftie zugewachfener neuer Namen, und 
nennt unter dieſen bie — Bryas, Blanc-Mesnil, 
Briancourt, Guitaut, Comminges u. ſ. w. Die Heraldik 
fommt aufs Neue in Schwung, drei bis vier heraldiſche Bu— 
reaur, worunter das genealogifch heraldifhe von Courtois, 
find bereits entftanden und haben überflüffige Befhäftigung, 
und bie Zahl der refignirten Anhänger der Altern Linie wird 
immer Heiner. (Rhein. u. Mofel-Ztg.) 


„'„ (Glarus) Leuzinger, Mechaniker in Mollie, Canton 
Glarus, hat ein AInftrument erfunden, welches dazu bient, 
die Kraft und die Elaftizität des Garnes mit mathematifcher 
Genauigkeit zu meffen. Der Erfinder nennt es Garnprobe. 
Das Inftrument ift aus Meffing und Stahl verfertigt, mag 
ungefähr drei Pfund wiegen und befteht aus einem beiläufig 
wei Dezimeter langen Lineal, auf welchem fih ein Halbfreis 
Ienfredt erhebt, über deſſen Mitte ein Röllchen nebft einem 
anferförmigen Hebel angebracht, deffen bogenförmige Endung 
mit einer geboppelten Skala, hingegen das andere Ende 
mit einem Anhaltspunft verfehen ik. Wird nun ein Faden, 
deffen Kraft und Elaflizität man unterfuchen will, an bem 
Anhaltspunkt des Hebels befeftiget, rechts über das Röllchen 
geführt und fo ſtark angeftredt, bis er zerreißt; fo wirb ein 
auf Null geftellter Zeiger der innern Skala die Elaftizität 
oder Berlängerung, hingegen ein die äußere Efala berüß- 
render Zeiger die Straft des Garns anzeigen. (Basler 3tg.) 





Branffurter StadtsTheater. 





Dienftag, den 4. April. Die RNachtwandlerin, Oper in 3 Ab» 
theilungen. Mufit von Bellini. (Gafrolle) Amine: Fräulein Zerr, 
großberzoglih badifche Hofopernfängerin. 

Mittwoch, den 5. April. Zum Bortbeil bed Herren Piſchel (zum 
Erfienmale): Die Königin von Cypern, nroße Oper in 5 Ab» 
Hheilungen nach dem Aranzöfifhen des St. Grorge von I. €. Grün- 
baum, Muſik vom Halevy. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Donnerflag, den 6, April, Der Zalisman, Pofe mit Gefang 
in 3 Abth. von Reſtrop. Mufit von Müller. (Siebente Gaftrolle) 
Beuerfuhs: Herr Franz Wallner, erfler Komiler des}, f. priv. 
Theaters in der Jofeppflabt in Wien. 
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Frankfurter Aonverfationsblatt. 


Donnerftag, 


N” 96. 


6. Aprif 1843. 


Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Redaktion beffeiben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Abreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Konverfatisnsblattes 


einzufenden. Buchhändler merben erfuht, be Schriften und N 
mwünfden, nur unter obiger Aufſchrift einzufchtden. Die befferen dentfi 


eine befondere Einlad uwarten, durch bie 
Ele — * 


Dittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, "um 


eiten es Berlans, beren Br lung Anzeig 
en Penn Bun ea ee hose nn 
d zugleli ipre Honorar» 





Drei Ellen Spigen. 
Rah einer englifhen Novelle, von 3. R. Schufter. 





(Bortfehung und Schluß.) 


— Bie! Herr Green, frug Miſtreß Morland; es gelang 
Ihnen, Ihren Dieb zu entdeden? 

Herr Öreen fah fie an und, nad Art der Kaufleute, unter- 
ſuchte er mit einem ſchnellen Ueberblick die verſchiedenen 
Theile ihrer Toilette, 

— Ja, Madame, antwortete er, inbem er fie noch genauer 
betrachtete: ja, ich entdeckte ihm ... ich entbedte —* wieder⸗ 
botte er mit gedehnter Stimme und in ſeltſamer Zerſtreuung. 

Ich wollte wetten, es ift ein Frauenzimmer! fagte Mie 
ſtreß Parfong; es gibt gar zu viele Frauen, bei welchen die 
Pupfuht zur wahren Wuth ausgeartet if! mir iſt's unbe: 
greiflih, wie man Gefhmad daran finden fann! 

— Es ift fein Frauenzimmer, Miftreß Parfons, eriwiederte 
Herr Green, fortwährend jerftreut. 

— Wahrbaftig! bemerkte Miſtreß Morland, man follte 
meinen, ed müßte ein Frauenzimmer ſeyn, denn der Anblid 
von Spigen pflegt nur unfer Geſclecht in Berfuhung zu 
führen ... Es handelte fih um ein Nefihen Spigen, hit 
wahr 

” Um ein Reſtchen Spigen, antwortete Herr Green 
lakoniſch. 

Während dieſer Unterredung, erholte ſich Alice von dem 
beftigen Schreden, welchen ihr der unerwartete Beſuch bes 
Kaufmannd zugezogen. 

— Glauben Sie wohl, liebe Miſtreß Blorbam, fagte Mi- 
ſtreß Parſons, glauben Sie wohl, daß ich durdaus nicht die 
Borliebe der Miſtreß Morland für fhöne Spigen theile? die 
Spige da, zum Beiſpiel, welche fie heute trägt, foftete ihr ... 
wie viel foftete Ihr ESpigenhalstuh, Miſtreß Morland ? 

Miſtreß Morland erröthete. 

— Einer meiner Verwandten hat mir damit ein Geſchenk 
gemacht, fagte fie. j 
— €i, fuhr Miſtreß Blorham fort, haben Sie uns nicht 
früher erzählt, daß Ste die Spigen gefauft hätten ? 

; ,— Das find fehr fhöne Spigen, bemerkte Herr Green, 
indem er fich etwas büdte, um fie —* u betrachten. 

— Nun wohl, Miſtreß Aytoun, fie fire Morland ihm 
voll Ungebulb in die Rede, Herr Green wirb Ihnen nad al- 
lem dem feine Hochachtung nicht verfagen. 

— Gemiß! gewiß —* beißt .. Sie tragen da koſt⸗ 
bare Spitzen, Miſtreß Morland, fie gleichen aufs genauſte 
meinem Reſtchen ... wahrhaftig, ich wollte ſchwoͤren . 


— Miftref Parfons horchte auf und warf einen feltfamen 
Blid auf Miſtreß Blorbam; Herr Green gli) einem e d⸗ 
bunde, der eine Spur entdedt; Miſtreß Morland ward ims 
mer unrubiger, 

— Ich wollte ſchwören, fuhr der Kaufmann fort, daß fie 
von bemjelben Stüde if... Schen Sie doch einmal, Mi- 
ſtreß Aytoun, ift das nicht ganz diefelbe Spige, die ich Ihnen 
Ran —*— 14 

ice 


r lebt! er ift bier! 
Und fie ftürzte = dem Zimmer, und eilte raſch bie Treppe 


— 3a, ja! rief ihr Herr Green nad, ich vergaß, a 
.. Sie fagen 
mir we Miſtreß Morland, von wen Sie ſolche erhalten 


— Was liegt Ihnen daran, mein Herr! erwiederte Miftreg 
Morland ; ic finde Ihre Frage etwas impertinent! 

Herr Green fieß fi jedoch nicht einfhüdhtern. 

— Erlauben Sie, Madame, mein eigener Neffe war es, 
ber mich beftopfen und zwar zu Gunften einer Maitreife be- 
foblen, die ihm Briefchen fehreibt, ihm Rendezvous gibt ... 
biefen Dorgen zum Beifpiel ... 

— Rendezvous! unterbrach ihn Sufanna, die im Zimmer 
eblieben war, um das Geſpraͤch mitanzubören; nicht wahr, 
n den Gärten von Kenfington ? 

— Ganz recht, mein Kind ... Woher weißt Du? ... 

— Bir begegneten —— Morgen Miſtreß Morland, die 
dort ganz allein mit Ihrem Neffen luſtwandelte 

— Belhe Unverjhämtheit! rief Miſtreß Morland aus, 
während Miſtreß Parſons ihre Meinen Augen aufrig und bie 
fpige Nafe der Miſtreß Blorham ſich zu verlängern ſchien. 

— Er war's aber! erwiederte Sufanna mit reiftigfeit, 
mag er nun die Spigen geftoblen haben, oder nicht, er war's! 

— Und das bier, ift das Reſtchen Spigen, das er mir 
entwendet bat; ich wollt’ es, bei Gott, unter taufend Stüdchen 
wiebererfennen! .,. Ei, ei, Miſtreß Morland, Sie alfo ver⸗ 
führten- meinen Neffen! Sie, eine verheirathete Frau! pfui! 

Miſtreß Morland wollte proteftiren; Herr Green hörte fie 
gar nicht an und bie verhöhnenden Blide ihrer beiden Freun⸗ 
binnen lehrten fie, daß fie entlarvt war, entlarvt in ber Ges 
genwart der Miftreffes Parfons und Bloxham, der Frauen, 
bie fie_mit ihrem Uebergewicht zu erbrüden pflegte und welche 
biefe Öefegenpeit keineswegs vorübergehen hen an 
ihr zu rächen! bie Wuth und Beftürzung der Miftr or⸗ 
land hatte den höchſten Grad erreicht; um ſich aus der Ver⸗ 
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legenheit zu ziehen, faßte fie einen ſchnellen Entfhluß und 
fingirte eine Ohnmagt » nn nen 


E 28 — “ ae are m ’ . 


Mitlerweile war Alice mit ihrem Manne zufammen gefom: 
men; fie ſchlugen einen Seitenweg ein, der nad einer nahen 
Miete führte; eine lebhafte Erörterung fand zwifhen ihnen 

art. Als fie nah Haufe famen, wo Herr Green und Su- 
—— fie erwarteten, verfündete ber Ausdruck ihrer Augen, 
aus denen innige Freude und Herzenswonne ſtrahlten, daß 
der Geiſt der Eintracht und bes —2* wieder bei dem 
Ehepaare eingekehrt war. Er wich auch nie mehr von ih⸗ 
nen. Alice zeigte ſich minder unvorſichtig und unbeſon— 
nen, Henry minder —— und mißtrauiſch⸗ Herr Green 
blieb ihr Freund. Seinem er folgten fie, indem fie ihre 
Wohnung veränderten. Miſtreß Morland_war ein Gegen: 
ftand der unaufpörlihen Spöttereien von Geiten ihrer Nach— 
barinnen geworden; biefe überkahmen das Strafamt und ließen 
fie ipr Unrecht graufam büfen. 

Herr Seymour überlebte feine Wunde; bie Begebenheiten 
aber, wobei er eine fo unglüdlide Rolle gejpielt, hatten ihm 
die Luft zur Intrigue auf immer verleidet; er hörte auf, ein 
Mann nad der Mode zu fepn, und fein Ehrgeiz ftrebte fortan 
nur nad dem Rufe und der Wichtigkeit eines Politifers;, — 
dennoch fagte Herr William Harley, jedesmal wenn von ſei⸗ 

“nem Freunde die Rede war: Herr Seymour ſeligen Andenfens! 


Feuilleton für Intereffen der KRunf und 
Kunſtgeſchichte. 
Von W. Rhl. 





(dortſehung .) 
Wie ſich die Zeiten ändern, 


Giorgio Vaſari bezeichnet in feinen Vite de’ piü ec- 
celenti Pittori, Scultori ed Architecti (1550) bie mittelals 
terliche deutſche Baufunft als ein Compilatorium von Robheit, 
Barbarei und Geſchmackloſigkeit aller Art und legt ihr zuerſt 
aus Spott und Beratung, den Namen „gothiſche Baukunſt“ 
bei. — 

Im 17. Jahrhundert gingen die Franzofen noch etwas 
weiter: fie übertrugen bas Epitheton Gothique von jenen 
Baudenfmalen auf alle Künfte und Gefhmadjadhen überhaupt, 
Zuerft ſprüchwoͤrtlich, dann recipirter Sprach ebrauch, bezeiche 
net es jedwedes Unförmliche, Plumpe, Unkünſtleriſche. — 

Am Ende jenes und zu Anfange des folgenden Säfulums 
begnügte man fi aber nicht mehr, bie mittelalterliche Ardi« 
tectur zu befritteln und zu verfpotten; man legt nun Dand 
am dieſe unerträglich barbariihen Monumente jelbft. Die Py: 
ramiden werben von den Thürmen abgetragen, ftatt ihrer 
rangen bie zwiebelförmigen, glodenförmigen, mitunter auch 
einahe eiförmigen Aufjäge und Bedadungen auf dem chr> 
würdigen alten Unterbau, der brobend und grimmig über 
den Spud drunter —— wie das Haupt des alten Bar⸗ 
baroſſa im Kpffhäuſer, wenn man ihm etwa eine Schlafmüge 
über die Ohren zöge. Der alte Hochaltar it den Yeuten zu 
geradlinig, er wird weggeräumt und duch ein Tabernafel 
mit — Säulen erfegt: die entſprechen befannt- 
lid dem Gefege ber Scönbeitslinie. Die alten Fresfen 
werben übertündt. Die alten Heiligen werben aus den Ni: 
er geworfen, um pausbädigen Gherubimsföpfen und did: 
auchigen holländifhen Engelchen Plag zu machen, 


So war's im achtzehnten Jahrhundert, und im Jahre 1773 
ſchrieb ein Göthe noch über feine früheren Runftanfhauungen 
folgendermaßen: „Unter der Rubrit Gothiſch, glei dem 
Artikel eines Wörterbuches, bäufte ich alle fpnonimiiche Mif- 
verftändniffe, die mir von Unbeftimmtem, Ungeorbnetem, Un- 
natürlidem, Zufammengeftoppeltem, Aufgeflidtem, Ueberlade- 
nem jemals durch den Kopf gegangen waren. Nicht geſcheid⸗ 
ter ala ein Bolf, das die ganze fremde Welt barbariſch nennt, 
bieß alles Gothiſch, was nit in mein Spflem paßte, von 
dem gedredhfelten, bunten Puppen» und Bilderwerf an, wo- 
mit unfre bürgerlihen Edelleute ihre Häufer ſchmücken, bis zu 
den erniten Neften der älteren deutſchen Baufunft, über die 
ich auf Anlaß einiger abenteuerlichen Schnörfel in den allge 
meinen Gefang einftimmte: „ganz von Zierratb er» 
drückt!“ und jo graute mir's im Gehen vor'm Anblid eines 
mifgeformten, frausborfligen Ungebeuers,” 

Allein Göthe bat fi —*X von dieſer Anſicht bekehrt: das 
fünftteriihe Deutſchland trat in die Fußtapſen bes großen 
Mufageten. Anfangs des meunzebnten Jahrhunderts zwar 
fonnten Leute, wie ein F. v. Ulmenitein über den herrlichen 
Weslarer Dom nod das Urtheil fällen, „es jey ein Gebäude 
im altgotbiihen Geſchmacke etwas plump nämlid, aber 
febr jolid!“ allein die Anficht ber meiften und beften Kunft- 
fenner fpricht ſich für jeme Zeit wohl ſchon in — Wor⸗ 
ten aus, die Gruber im Jahre 1813 niederſchrieb: „Wenn 
man. an Werfen der gothiſchen Baufunft tadelt, daß ihre 
Geſtalten ftahlicht und gleihjam zeriplittert feinen, daß fie 
zu Scharfe, edige Formen darbieten, jo fann man doch auf 
ben Einen großen Einprud von fühn und leicht emporftres 
bender Höhe nicht leugnen, und fühlt fi im Innerſten von 
dem Riefengeift ergriffen, der darin waltet und an das Un- 
ermeßliche des Weltalld erinnert.“ 

Died bedingte Lob fteigerte fih im Munde der Roman 
tifer, es bielt fih im Munde ber Hegelianer, bie neuefte 
Zeit aber fegte den Trumpf darauf, In Franz Kugler’s 
treffliher Kunftgefchichte (1841) finder ſich z. B. Bluse: 
Nachdem der Verfaſſer hoͤchſt geiſtreich Idee und Form go- 
thiſcher Kunſt entwidelt und ihr unbedingt den Vör— 
rang über bie hl Baufunft eingeräumt 
bat (Bafari, Bernini, Fontana mit ihrem Heer und bas 
ganze Siöcle de Louis Quatorze würde fih im Grabe herz 
umbreben, wenn diefe Kunde zu ihren Obren käme), nennt 
er den Kölner Dom „das vollendbetfte Meifterwerf 
ber gothiſchen Arhiteftur: fomit aller Arditels 
tur überhaupt.“ Ueber den Namen „gotbiihe Kunft“ 
aber bemerft er, berfelbe fey zivar ganz — * iſch und höchſt 
unpaſſend, dennoch ſey es gut, ibm beizubehalten, da er als 
Spott: und Schimpfname gegeben, nun zum Ehrennamen 
geworden, hiſtoriſche Geltung, Sinn und Deutung fih er- 
worben babe. ; 

Nach beinahe dreihundert Jahren find wir aljo mit Durch— 
laufung aller Stadien dahin gelangt,'gerade bad ald Canon 
aufzuftellen, was man bamals für abjurben Unſinn hielt: ein 
glänzender Beweis für bie Hegelihe Sagung, daß alle Schön- 
beit rein fubjectiv ſey, d.h. nur in dem Auge bes Beſchauers, 
in dem Ohre des Hörers begründet. Wer hat denn aber in 
unferm Falle das Rechte herausgeſehen aus den alten riefigen 
Trümmern des Mittelalters? Bajari und bas 17. und 18. 
Jahrhundert lachten über die gothiſche Baukunſt; wir laden 
über Bafari und die Perücenzeit, wer lacht benn mit Recht ? 

Wir dürfen wohl mit zuverſichtlicher Gewißheit antworten: 
für und gelte bier das Sprüchwort: Wer zulegt lacht, lacht 
am Beften. (Schluß folgt.) 
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Mittheilungen aus London, 
(19. März.) 
Bon Dr. Joh. von Horm, 


(Bortfegung.) 


Den Ausfhlag in der Sache gab endlich das Zeugniß der 
Aerzte, welde den Auftrag erhielten, den Angeflagten zu be- 
fuchen, zu befragen und über feinen Geiſtegzuſtand zu erich« 
ten. Bon Eeiten der Regierung wurden hiezu die Merzte 
Bright und Eutherland committirt; von Geite des Defens 
re der Dr. 9. Morrifon und Wundarzt Maclure, und der 

ei einem hiefigen Irrenhaufe angeftellte Dr. E. T. Monro, 
ein Schottiänder und einer berümten Familie von Aerzt 

angebörig. Er führte bei biefen Befuhen des Angellagten 
das Wort und ftellte ihm die ragen, weil er der ältefte 
war und eine Erfahrung von drei ahren in der Behand- 
lung wahnfinniger Perfonen befaß. Zu" den beiden letzten 
Beſuchen des Angellagten lieh der Defenfor auf noch den 
Dr. Crawford und Wundarzt Huthefon, aus Glasgow fom- 
men. Cie waren nun alle der Meinung, „daß der Wapn- 
finn Mac Naughten's ihm der Selbfibeherrfhung beraubt, 
und feine moralifche Freiheit zerflört habe.” „Das begangene 
Verbrechen,“ fagte Dr. Momo, „fey eine Folge des Wahn- 
finns gewefen, an welchem der Angeflagte leide, und welcher 
ihn mit unwiberftehlicher Gewalt dazu angetrieben habe.“ Auch 
der Arzt des Eriminalgefängniffes Newgate, welder Mac 
eig er täglich befucht Hatte, trat diefer Anſicht bei, fo wie 
der Wundarzt, Herr Afton Key; allein der Staatsanwalt 
ſtellte feinen einzigen Arzt als Zeugen, um ihm zur Unter 
ſtützung der Anklage bei der öffentlichen Berhandlung abhö- 
ren zu laffen. Dein rechtögelehrter Freund,” fagte ber 
Defenfor, „hat bei fi figen zwei Aerzte von großer Ge⸗ 
fidlichleit und bebentendem Rufe, welde den Ungellagten 
in feinem Gefängniffe beſuchten. Warum läßt er fie jept 
nicht abhören? Er wagt e6 nicht, denn fie zweifeln nicht an 
dem Wahnfinn des Angeflagten und würden es ausfagen ! 
Bei dem allgemeinen Jutereſſe, weldes der Fall bes YUnge- 
Hagten erregte, hatte der biefige Wundarzt Forbes Winftow 
eine sen Heine Brofhüre „über die Einrebe bes Wahn- 
finns in Eriminalfahen” entworfen, welde fur, vor ber 
öffentlichen Verhandlung im Drud erſchien. Eine empfeh- 
Iende Anzeige derfelben in den Times richtete die Aufmerk- 





famfeit des Publifums auf fie ganz befonders, daher ber 


Defenfor, als er den Berfaffer im Gerichtsfaal bemerkte, ihn 
auch eibli vernehmen ließ. Herr Elarffon ſtellte die Fra⸗ 
gen, auf welche jener Schriftſteller erklärte, er > was in 
der Öffentlihen Berhandlung ber Gade vorge 
Aufmerffamfeit angehört, und fich überzeugt, daß der Ange- 
Hagte an einem Wahnfınn leide, der ihn zu dem Berbredden 
fortgeriffen, ohne daß es ihm möglich gewefen, fih zurüdzu- 
halten. Der Defenfor wollte nun noch den Dr. Benjamin 
Phillips eiblich vernehmen laflen, allein ber Präfibent des 
Gerichts fagte, es ſey genug und fragte den Staatsanwalt, 
ob er Zeugen habe zur Wiverlegung der eiblich vernommenen 
Aerzte. Kr babe weiter feine Zeugen, als bie ſchon abge- 
hörten,“ antwortete der Staatsanwalt „Unter biefen lIm- 
den,“ fagte der Präfident, „find meine Collegen und id 
elbſt der Meinung, daß die Anklage nicht behauptet werben 
fann.” Die Sache endigte darauf ſchnell. Der Staatsan- 
walt erflärte in einer Anrede an bie Jury, er könne fie frei» 
Sich nad dem, was der Präfident geäußert, nicht auffordern, 
ein Urtheil gegen den Angellagten abzugeben, allein die Re- 
gierung habe au nur den Zweck gehabt, zu veranlaffen, baf 
gefhehe, was recht if. Er habe daher der Vertheidigung 
bes Augeflagten Feine Hinderniffe in den Weg gelegt, und 






ommen, mit 


fey der Meinung feines rehisgelehrien Freundes (learned 
friend) bes Defenfore, daß es in jedem Fall biefer Art, 
—* darauf ankomme, ob ber Angeflagte zurehnungs- 
ähig und feiner felbft mächtig gewefen, oder ob fein Wahn- 
finn ihn der Herrfchaft über fih beraubt habe, fo daß er 
wegen feiner Handlungen nit mehr zur Verantwortung ge- 
zogen werben könne, Im Allgemeinen hat es damit feine 
Richtigkeit, allein, wo ift der Beweis, daß Mac Naugbien 
die Herrfihaft über fih in dem Grade verloren, daß er nit 
mehr zurechnungsfähig war? Reiner ber Aerzte, bie abge- 
hört waren, hatte ihm geliefert! Die Jury bedachte ſich in- 
deffen faum eine Minute, und fprad, wie bereits oben bes 
merkt, d eflagten frei, 

Der örberifch gemorbete Eduard Drummondb war 
noch in feinen befien Jahren, und allgemein wegen feines 
Wohlwollens und feiner Rechtlichkeit geachtet. Er ſtaud mit 
den angefehenften Familien im Verbindung, und man fand 
ihn in den Cirkeln der vornehmſten Häufer. Seit feinem 
zwanzigfien Jahre diente er dem Staat unter Miniftern von 
der Tory» oder Whig- Partei in einer Anftelung bei ber 
Erpeditionsfanzlei, welche verlangte, daß er in der Politik 
gemäßigte Meinungen unterhalte und fih nicht als Führer 
in derfelben aufwerfe. Sept war er erfter erpebirender Se- 
fretär, und genoß das volle Vertrauen des Premierminifters 
Eir Robert Perl. Daß ein folher Dann an hellem Tage 
von einem Meucelmörder angefallen, verwundet wurbe, dann 
in Folge der töbtlihen Berlegung ftarb, mußte natürlich all- 
gemeine Theilnahme erregen, und der Ausgang ber gericht. 
ſichen Berhandlungen befriedigte die bewegten Gemüther nicht. 
Dbgleid man fonft viel Achtung hat für dem Ausſpruch 
einer Jury, und e6 für Borwig oder Anmafung hält, ihn 
befritteln zu wollen, wurbe doch bie Verhandlung über Mac 
Naughten bald. das allgemeine Tagsgeſpräch der Elubs und 
ber Familien. Der auch im Deutfchland. gefhägte Dichter, 
Thomas Campbell, behandelte bie gerichtlichen Verhandlungen 
in einem fatyrifchen Gebicht, welches gleih am Montag, nah 
dem Ausſpruche der Jury im Morning Ehronicle erfchien, 
unb aus biefem in die gelefenften Zagesblätter überging. 
Nur ein Paar Blätter enthielten Artitel zur Bertheibigung 
deffelben, die meiften waren gegen ihn gerichtet, und wurden 
noch durch eine zahllofe Menge von Briefen an bie Heraus- 
geber unterfiüßt, welche diefe abdruden ließen. Judeſſen 

ingen weder die Artikel der Herausgeber, noch bie an fie 
über den fraglihen Gegenftand gerichteten Briefe tief in die 
Sade ein, zeigten nicht, wie fie die unerwartete Wendung 
genommen, und worin gefehlt fey. Allgemein verbreitete ſich 
ei dem PBublifum ein banges Gefühl perfönlicher Unſicher- 
heit; man fürchtete, daß die Freifprehung Mac Nanghten’s 
geheime Keinde zu Mordverſuchen reizen möchte, und wagte 
fi nicht ohne Beſorgniß vor wirklichen ober verfiellten Wahn- 
finnigen auf die Straße, Schon früfer find nicht felten Fälle 
vorgefommen, daß Leute Jemanden bie Fenfter einfchlugen 
oder eine Strafien-Faterne zerbrachen, um nur auf einige Zei 
in einem Arreſthauſe Obdach und Nahrung zu finden. Ju 


‚einem Irrenhauſe werden aber die Berhafteten viel beffer be- 


handelt, daher man jegt befürchtete, die Ausſicht, in ein fol- 

des gefeßt zu werben, möchte Vielen eine Veranlaffung zum 

Begeden von Verbrechen feyn, ſeitdem fie gefehen, daß ſelbſt 

Meucdelmörber der verdienten Todesſtrafe entgehen könnten. 
& (Bortfegung folgt.) 


Tabletten. 


* (Mainz) Ludwig Kaliſch rebigirt feit dem 1. April 
das "Nipeinland“, Mit einem Manifef: „An bie Leſer“ be- 
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innt das erfle unter feiner Redaltion erſcheinende Blatt. 

ir entnehmen bemfelben folgende Stelle: „Es hat ber Re 
daftenr einer belletriſtiſchen Zeitfhrift einen fehr ſchweren Be- 
ruf. Der Biene gleih foll er von Blume zu Blume fhwär- 
men und Honig für feine Lefer fammeln. ber nicht jeder 
Blumenfel$ birgt Honig und der arme Redakteur findet 
trog des mühfeligften Herumſchwärmens im Garten ber Lite 
ratur oft nur Blüthenftaub, um bie Zellen feiner Rubriken 
zu bauen, ohne diefelben mit füßem Nektar ausfüllen zu fön« 
nen. Bon vem NRedafteur einer politifhen Zeitſchrift verlangt 
man nur eine tüchtige Tendenz und man Fagt nicht ihn, 
Bam die Zeit an, wenn im @xbiete der Politif ungewöhn- 
iche Dürre herrſcht. Er darf auf Koſten vegilläterbaltung 
feine Gefinnung vertreten. Bon dem Nedaft iner belle- 
triſtiſchen Zeitfrift verlangt man leider allzubäufig auf 
Koften der Anficht Unterhaltung und Zerfireuung. Er gleicht 
darin dem lieben Gott, nicht etwa, daß man ibm anbetet, 
fondern daß man im einem und bemfelben Augenblide die 
widerfprechendften Wünfche an ihn richtet. Während biefer 
den fanften Regenfhaner lyriſcher Ergüffe verlangt, begehrt 
eim Anderer das Wetterleuchten blendender Wige, und wäh. 
rend ein Dritter den heftigen Donner einer — 5— 
Kritik fordert, macht ein Vierter auf das fanfte Gefäufel ei- 
ner Novelle Anfprud. Kurz, die Melancholie, die Lebensluſt, 
die Hypochondrie, die Sanftmuth, die Schwärmerei machen 
in Gefalt der Abonnenten ihre Rechte geltend und ber Re— 
dakteur fol Ir feicher Zeit fdwärmen, lieben, foben, geißeln, 
fingen und —8W 

ur, (Neue Art ländlicher Unterhaltung.) Außer 
den von und fürzlih erwähnten Gefang- Vereinen baben ſich 
in der letzten Zeit in Belgien und namentlich in den beiden 
— auf dem Lande viele andere Vereine zu ſogenannten 
ünftferifhen Zmweden gebildet. Sp iſt zu Meldert, einer 
Oriſchaft in Ofiflandern, eine Geſellſchaft zufammengetreten, 
um 4 in der „Kunft der Grimace” zu vervollfommnen. 
Ein Blämifches Journal teilt unter Anderem Folgendes aus 
einem Programme biefer Geſellſchaft mit: „Es find Preife 
ausgefeßt für diejenigen, welde die drofligften Grimacen, 
Fragen, Mäufer ıc. im Saale des Herrn Joſeph van den 
Boefche in Meldert machen werden. Am Sonnabend den 25. 
März 1843 werben von ber Geſellſchaft in biefem Saale 
aufßerorbentliche Verſuche dargeftellt, und man wirb bie felt- 
famften Gefigter fhneiden, die man noch jemals von Men- 
jchen gefehen. Die Vorftelung fängt um 2°/, Uhr Nahmit- 
tans an, Alle Liebhaber biefer Kunft werben hierburd ein- 
geladen, Proben vom dem zu geben, was fie zu leiften ver» 
mögen. Der erfle Preis befteht im einer filbernen Pfeife 
nebft Dedel; der zweite Preis in einer filbernen Pfeife; der 
dritte Preis in einer verzierten und ber vierte in einer ver 
oldeten Pfeife. Eine aus mehreren Sachverſtändigen befte- 
* Jury wird das Richteramt bei dieſen augenehmen 
ünftlerifhen Uebungen verſehen. Der Präſident: J. Ro- 
byno.“ (Mag.f. d. Lit. d. Ausl.) 





Der Pariſer Salon. 
Bon J. Duesberg. 


I, 


Wir haben zwei Rapitalbilder vergefien; das eine von riefenhaften 
Dimenfionen, das andere gar minzig, und das fammt bem Rahmen 
auf der laden Hand Plag hätte; dies if das Maleratelier von Meif- 
fonier: der Künfler malt, zwei Kunflliebpaber fehen zu. Aber wie 


fehen fie zu! Es find Gehalten, die wir fon ale Schachſpie- 
‚ Rauder u. f. w. von demfelben Künftler gefeben haben; feine, 
zierliche Männleln, die fo leicht und doc fo feſt auf den Stühlen fipen 
und eine ganze Welt von Gedanken auf den faum einen Zoll langen 
Geſichtchen tragen; da iſt niederländiſcher Fleiß und franzöſiſcher Geiſt, 
und jwar vom allernedirgenfien. — Auf der großen Zafel von Pa- 
petp in große Geſellſchaft und diefe bat feine Langeweile, als höd- 
flens die der lleberfättigung; man vertreibt ſich die Zeit aufs Aler- 
befie. Da fehen Sie u. Erfien zwei Zecher, die den Becher ſchwin⸗ 
gen, aber ihr Rausch it flau und nüchtern: Papetp hätte ih die Keris 
don einem Deutfchen follen machen laſſen, aufs Trinken verfiehen ſich 
die Brangofen nit, Dann lommen zwei liebespaare: auf die Liebe 
verficht man ſich zu Paris ſchon beffer, zumal auf die ſinnliche, und 
meiter ſieckt doch michis in dem vier etwas lüſternen @efalten. In der 
Verfpeftive wird getanzt, im Bordergrunde ſpeiſen Kinder Kirſchen, 
wechts vom Zufhauer gibt ed eimas bubere Genüſſe: ba wird gelefen, 
gebichtet und mufeltt; und das Alles zufammen nennt Herr Papetp: 
Un röve de bonheur. Soll ich jept ins Einzelne eingehen? ſoll ig 
Ihnen fagen, daß das Licht ſich aleihmänig über die ungeheure Flaͤche 
vertheilt und dadurch eine Stmürenve Monotonie bervorgebragt, wirb ? 
Wer das Bild wicht Aefchen, dem kann dad ganz gleichgültig feyu. Es 
if zeitgemäß, es if bie Berberrlihung des Genuſſes, darum tat «8 
tie Hauptftadt in Bewegung neirgt. Herr Papeip iſt ein junger Mann, 
Penfionnaire ver Afademie zu Nom, und hat bereits ein völlig fertines 
umb abgefchloffenes Talent, das nicht weiter gehen wid. — Unter Die 
Euriofa tes Ealons gehört die Barle des Earon, von einem Herrn 
Bard, Auf einem Fluſſe von Pappe gleitet ein NRachen bin, wie man 
fie in ter Oper fiebt, darin befinden ſich unter anzeren ein griechiſcher 
Held in voller Uniform und eine Frau, welche ein Kind fännt! Cine 
bedeutende Stelle in diefer Rubrid nimmt auch „vie göttlihe Weis- 
heit“ von D. Mauzaiffe ein, welche Weiöheit dem Eonfuzius, dem 
Solon, Moifes ıc. ihre Geſetzbücher zum Praſent macht, und dem 
Kaifer Napoleon feine Codes und Ludwig XVII. die Charte octropirt! 
Unfer Lanpemann, Jacob aus Berlin, erhielt voriges Jahr bie gol« 
dene Medaille vom Könige der Aranzofen, mad für einen Areniben 
eine feltene Auszeichnung if. Seine Spinnerin, fein Greichen am 
Brunnen, find allerliebite Compofitionen, die aub im Steindrucke er« 
fhienen find, Die Eopien, die der Künfiler auf Beſtelung davon ger 
macht, find ihm micht fo gut gerathen. Die Aruttlüde geratben ihm 
immer. Jacob ift wohl in biefer Gattung der Erfte. Der Jeremiad, 
von Yebmann, if großartig gedacht und gewiſſenbaft aufgeführt: 
ver Geift Gottes, der in Geftalt eines Engels hinter dem Propheten 
Aedt, in unftreitig bie fhönfte Schöpfung im religiofen Genre_die feit 
langer Zeit im Salon erfhienen it. Im Seremias, von -Bender 
mann, den twir bier gefehen, war mehr Ruhe, mehr Ber infen in 
Trauer; bei Lehmann ift mehr Schwung und lebendige tgelfter 
rung. Bon Hohifeldt, deffen Rembrandt voriges Jahr fo fehr ge- 
fiel, habe ih mur einen Amor auftreiben können, der den Bogen fpannt. 
Gs ift da in das an fi abgeriebene und fade Sujet ein ganz neuer 
Sinn gelommen; der dide rotobatige Junge if ein burctriebener 
Schelm; dabei Reid ihum und Glanz der Farbe. Hobifelnt wird ein 
bedeutender Eolorift werden. — Jarob und Reberca ift ein warmes, 
ammutbiges Bild von Butermed, das mohl eine beffere Stelle ver» 
dient hätte. — Zu den religiöfen Gemälden, die am meiften anziehen, 
gpixt die Priefierweibe dreier junger Afrifaner von Genegamtien: 

oulad, Fridoil und Mouffa; fie famen 1827 nad Branfreich 
und wurbe 1840 ordinirt. Wir fließen unfere flüchtige Notiz mit ver 
Nachricht, daß der biefige Buchhändfer Eurmer ein neurd Journal: 
„Les Beaux-Arts“ herausgiebt, wovon wöchentlich ein Heft nebft zwei 
Rupferfihen oder Lithographieen erſcheint, und worin befonders ber 
beutfhen Kunft, weiche fich bisher in den franzöſiſchen Bläktern zurüd» 
gefest ſah, ein weites Feld eingeräumt werben foll. 


—tt ————— — — 


Frankfurter Stadt⸗-Theater. 


ſin 
ler 





Mittwoch, den 5. April Zum Bortheil des Herrn Piſchel Gum 
Erfienmale): Die Königin von Eppern, große Oper in 5 Ab⸗ 
theilungen nach dem Franzönfhen des St. George von 3. C. Grün- 


baum. Mufit von Halevy. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
Donnerflag, den 6; April. Der Zalieman, Poſſe mit Deine 
in 3 Abih. von Nefiroy. Mufit von Müller, ( Siebente Gaftrolle 
euerfuhs: Perr Brom Wallner, erfler Komiler bes 8. f. priv. 
heaters in der Zofeppfladt in Wien. 


Tu 
Berlag: Bürft. Thurn u. Taris'ſche Zeitungs-Erpedition. — Berantworil, Redakteur: Dr. 3.R. SYufter. — Drud von A. Dfisrrieth. 


Srankfurter Aonverfationsblatt. 


Freitag, 


R- 97. 


7. April 1843. 





Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion beffeiben beflimmte Müthellungen beiiche man unter der Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


fenden. Buchhändler werben erfuht, bie Schriften und Renigfeiten ihre® Berlage, d 8 
— nur ae obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen ner m Perf ’ —— 


eilung ober Anzeige fie 
werden freundlichſt anfgeforbert, — 


dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Mittheilungen iprer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorar- 


Dedingungen beizufügen. 











Die Schwärzer auf dem Eis, 


Auf der Oftfüfe des finnifhen Meerbuſens, zehn Meilen 
von der alten Stadt Narwa, liegt das Gut Kunda, rei an 
Naturfhönheiten wie an Alterthüimern. Der Pflanzenwuchs 
entwidelt dort eine Mannigfaltigfeit und Kraft, weldhe man 
in jenen Breiten felten antrifft. Die Eiche und die Bude 

edeihen bis an den Nand des Meeres. Da in der Oftiee 
eine Ebbe und Fluth ftattfindet, fo ift bier bie Grenzlinie 
zwijchen beiden Elementen ſchärfer gezogen, und die Gewächſe 
am Ufer find nicht der Zerftörung durd die Wellen ausge: 
fest. Ein etlihe hundert Schritt breiter Uferrand iſt mit 
üppigem Gras gefhmüdt; dann erhebt fi plöglih das Land 
und bildet drei bewalbere Hügel, 

Hat man ben legten erftiegen, fo eröffnet ih dem Blick eine 
weite Fläche, jo eben wie die Waflerflähe ‘und von aller 
Begetation entblößt. Auf diefer allen Winden auegefegten 
Höbe hat die Laune oder Kühnheit eines Baumeifters eine 
geräumige Wohnung errichtet, die man in einer Entfernung 
von mebren Meilen im Umkreis gewahrt, und bie, mit ihrer 
würfelförmigen Maffe fi zum Himmel erbebend, einer eins 
famen Schildwache in der Mitte einer Feftung gleicht. Hin 
und wieder im Thal erblidt man einige ärmliche Hütten und 
in gleiher Linie mit dem Schloß eine halbverfallene Mühle, 
deren Trümmer darum nicht abgetragen werben, weil fie ben 
Sciffern das Ufer bezeichnen. ‚ 

Wer vom Binnenland aus fi dem Fuß des Hügels nähert, 
erwartet jenfeits deſſelben eine Fortfegung ber Einöde zu fins 
den. Der Boden erbebt fih unmerklich. Die Felſen und 
Bäume zu beiden Seiten des Pfades verftatten feine Aus» 
fiht. ZA man aber auf dem Gipfel angelangt, fo findet man 
u feiner. Ueberraſchung eine berrlihe Yandichaft zu feinen 
Fßen: auf der einen Seite das Meer mit feinen taufenb 
Uferfrümmungen, auf ber andern dunfle Tannenwälder, welche 
den Gefichtsdreis ſchließen. 

Diefe fo malerifhe Küfte it der Schauplag gewagter Un— 
ternebmungen, welcde ihr in den Augen des Betrachters einen 
weiteren Reiz verleihen. If auch der Schleihhandel an ſich 
nicht poetifch, fo wird er es doch durd die Gefahren, denen 
der Menſch bei bemfelben trogt, durd bie Viften, die er an- 
wendet, und dur die Kämpfe, welche jenes Geſchäft veran- 
laßt. Er wird von den Bewohnern biefer Gegenden theils 
betrieben, theils begünftigt, weil diefelben, entfernt von gro- 
Gen Städten und durch das Gejeg auf ruſſiſche Waaren be- 
ſchränkt, diefe fih mur zu übermäßigen Preifen verſchaffen 
können. Die Finnländer find es hauptſächlich, welde bie 
fremden Waaren einfhwärzen und bafür ruſſiſche Yandeser- 
zeugniffe eintauchen. Ihre Barfen und Schlitten bringen 


Kaffee, Zucker und engliſche Baumwollenwaaren, und nehmen 
bafür Waizen und Branntwein mit. 

Zur Berbinderung diefes, die Einfünfte des Kaifers ſchmä⸗ 
lernden Handels bat die Negierung längs der Küfte Rofadens 
poften vertbeilt, welche in Ingermannland Strandreiter ge- 
nannt werden. Ihr Hauptquartier befindet 8 eine halbe 
Meile von der obdenbeſchriebenen Wohnung. Ahr Sehpäft 
an fih, und die Strenge, mit welcher fie daſſeibe beforgen, 
bat fie zum Gegenftand des Haffes der Einwohner gemacht, 
welche ihrerfeits ftetd bereit find, ihre Wachſamkeit zu Schan- 
ben zu maden, jo daß man fagen möchte, ihre Errichtung 
> dem Scleihhandel nur eine um fo größere Yebhaftig- 
eit gegeben. Die Bauern an der Kühe von Ingermannlaud 
find ein ag Stamm, abgehärtet durch Muhſeligkeiten zu 
Land und zu Waſſer, und aufgewedt durch ihren Verkehr mit 
den Finnen und mit den Bewohnern der Oftfeeinfeln. 

Im Jahr 1817 ftand,an der Spige der Strandreiter ein 
Offizier, der fih einen Ruf von Wachſamkeit, Muth und 
Graufamfeit erworben hatte, Erfahrung hatte ihn gelehrt, 
feine Kräfte in feinem beſchwerlichen Dienft zu Rathe zu bal« 
ten, jo daß er, wenn bie Natur für ihn wachte, ſich Erho— 
lung gönnte, dagegen zu ber Zeit, wo feine Wachfamfeit 
wirllich erforberlih war, diefelbe mit verboppelter Kraft übte. 
Seine Rubetage waren beim Eintritt und zu Ende des Win- 
ters, va die Stürme toben ober die See mit Treibeis 
bededt it, im Sommer hingegen und in bem Theil des Wins 
terd, wo bas Eis eine Brüde über den Meerbufen bildet, 
fam er wenig aus dem Öattel. 

An einem falten Märzmorgen ftand im Saal bes Erdge- 
ſchoſſes des Schloffed Kunda am Ende eines langen Tiſches, 
ein in Schaffelle gebüllter Mann, mit verfchmigter Miene 
und Furzem, ſchwarzen Bart, und padte aus einem Bällchen 
verſchiedene Waaren aus. Um ihn her drängte fih Neugier 
und Bewunderung in den Mienen, eine Gruppe von ⸗ 
den, die jüngeren mit aufgebundenen Haaren, bie älteren in 
bebänderten hoben Hauben, Weiter hinten im Saal faßen 
un bie vierzehn Spinnerinnen, welde, obne von ihrer 

rbeit aufzufteben, jebnfüchtige Blicke auf den Tiſch warfen. 
In einer Ede des Saales, zwiſchen dem großen Badteinofen 
und einer in ein Nebenzimmer führenden Thür faßen etwa 
ſechs Bauern in langen Wämfen, meift beſchäftigt mit dem 
Zurechtmachen ihrer Spieße und Harpunen zum Kaſchelot⸗ 
fang. Abgefondert von allen diefen ®ruppen, faß ” eingm 
Schemel in der Nähe der Thürein junges Weib — fo jung, 
dag man beim erften Anblid in Zweifel gerieth, ob das Kind, 
weldes auf ihren Knieen ſchlummerte, das ihrige ſey. Bei 
näherer Betrachtung entdedte man indeß bald in ihren Zügen 
neben ben Reizen dev Jugend jenen Ausdrud ernſter Gorg- 
famfeit, welcher die Mutter verräth. Ihre regelmäßigen ed» 
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ihre zarte Haut, der Ausbrud von Sanftmutb in 
feuchten blauen Augen ftahen feltfam ab 
ſeboch reinliche Kleidung. Ihre unftä- 
daß fie mit ihren Gedanfen 


len Züge, 
in ihren großen, 
gegen ihre ärmliche, 
ten Dlide ſchienen zu verratben, 
anderswo jey. i 
Die Thür des Saales öffnete fih und eine andere Frauen: 
geftalt erſchien, bei deren Anblid das Geplauder verftummte, 
und das erneiterte Schnurren der Spinnräder fid vernehmen 
ließ. Es war die Frau vom Haus. Ihre edle Geftalt und 
Haltung floͤßte Ehrfurcht ein. Auf ihrem ju endlich ſchönen 
Gefiht war Nachdenken und eine gewifle wermuth aus⸗ 
geprägt. Verglich man ipre jhwarzen Mugen und ihre feins 
ene Nafe, welche an die Tochter * von Guido 
Fee erinnerten, mit den blauen Augen ber jungen Frau auf 
dem Schemel, fo hätte man fie für eine Jüdin, und diefe fürt 
eine Engländerin balten mögen. Der fall war umgefehtt. 
Die Fremde war eine Jüdim, und die Herrin vom Haug war 
eine Tochter Albions, die an der Hand eines ruſſiſchen Gro— 
fen bier eine neue Heimatb gefunden hatte. 
(Bortfegung folgt.) 


Feuilleton für Intereffen der Kunſt und 
Kunſtgeſchichte. 
Von W. Rol. 


(Sdluß.) 
Der Todestag des Melodramas. 


Die Kunſt bat fo gut ihre Revolutionen und Kriien, wie 
die Politif und Geſchichte. Das gewaltfame Abbrechen vom 
Alten — die Revolutionen in der Kunjt — fennt Jedermann, weil's 
eben in die Augen fällt. So weiß alle Welt, daß Gottſched (der 

roße Lederne, wie ihm Tief nennt) und „Die Neuberin“ den uns 
huldigen Hanswurft von der deutſchen Bühne jagten, indem 
fie ihn Öffentlich und feierlid verbrannten; alle Welt, daß 
Gothe den franzöfifhen Zopf in der deutſchen Kunft zu Grabe 
laͤutete; alle Welt, daß Platen dem Schidjals-Unfug auf un- 
fern Brettern den Hald brach. Aber bie Krifen, wo allmäb- 
lig das Alte erlifht und das Neue langiam, doch Fräftig 
aus den finfenden Trümmern hervorgrünt, entgeben leicht dem 
Auge des oberflächlichen, mehr bilettantiichen Beobachters. 
Bon einer ſolchen Krife — gewiß vielen noch unbefannt — 
wollen wir berichten, 

Das Melodrama, einezwitterbafte DENE bes reflectirs 
ten ——— Jabhrhunderts · hatte den Wurm der Vernich⸗ 
tung ſchon in feinem Keime getragen. Benda's geniale Mufif 
batte ihm Eingang verſchafft, die Derorateure und Maſchi- 
niften wußten das bald fiede und fränfelnde Kind nod 
eine Zeitlang aufrecht zu erhalten. Daß es feine künſtleriſche 
Geltung nicht lange würde behaupten fönnen, war vorauszu- 
ſehen gewefen. an fab ſich daber bald genöthiget, um dieſe 
fogenannten lyriſch-dramatiſchen Stüde, die dod im runde 
weder lyriſch —* dramatiſch waren, ja nicht einmal ein 
Ganzes, ſondern Bruchſtück an Bruchſtück geleimt — denn 
ihre Form beſtand darin, daß der Schauſpieler nur in fur: 
zen Gefüblserelamationen ſprach, die dann von ein paar Taf- 
ten Muſſt unterbrochen wurden, in denen der Gharafter des 
eben, Geſprochenen gemalt war — man fab ſich genötbiat, 
um diefe Stüde im Repertoire erhalten zu können Durd die 
Pracht der Darftellung das mangelnde Uutereffe zu erfeßen. 
Da wurden nun Unwabrfceinlidfeiten, Uebertreibungen, 
Knalleffecte aller Art gebäuft, Verwandlungen, Sonnenauf- 
gänge, Sturm und Gewitter, Mondſchein⸗ und Geifterfcenen, 


jämmtlicher Hauptrollen über a 


Treffen, belagerte Feſtungen ıc. mußten berbalten, die Menge 
u feffeln, fo daß bald das Melodrama zum ſprüchwörtlichen 
ypus aller Auswũchſe verwandten Ungeſchmades ward. Am 

längften bieit es ſich noch in Paris, weil bort die glänzend- 

ſten Mittel zu Gebote ftanden, aber nachdem man aud bier 
die übertriebenen Empfindleieien, den ſchwülſtigen Ton und 
die leere, zuweilen an Uufinn gränzende Phraſendreſcherei 
biefer Stüde bereitd zum Weberbruffe fatt hatte, warb es dur 
folgende denfwürdige, wenig befannte Begebenbeit geftürzt. 

Im Frübjahre 1811 fündete das Theätre de l’Odeon ein 
neues Melodrama an unter folgendem Titel: 


„Die unfhuldige, unglüdlide und verfolgte 
„Prinzeffin, oder ber leihtgläubige und bär— 
„barifhe Prinz. Melodramatiige Pantomime in 4 
„Alten, aus den beiten Autoren gezogen und bereits mit " 
„dem glänzendften Erfolg auf der großen Nationalbühne 
‚zu Pontoife *) aufgeführt während des Garnevals 
„von 1810,“ 

Die Hauptharaftere diefer a und geiftreidhen Tra- 
veftie alles melodramatiſchen Unfinns waren: Ein leihtgläus 
biger Prinz, eine unſchuldig verfolgte Prinzefiin, ein verliebter 
Betrüger, ein qutberziger Rerfermeifter, ein einfältiger Tropf, 
ein Lowe, ein Bär (beide als bandelnde Perjonen), mehrere 
Räuber u. ſ. w. Der Inhalt ift mit wenig Worten folgender : 

Erfter Akt. Der Herzog Bonacini bat einen Freund 
Namens Kerocios, einen Näuberhauptmann, beffen Namen 
und Gewerbe er jedod nit Fennt. Ferxocios ift in 
bie Herzogin verliebt und ——— aus fiebe, fie habe 
ihren Mann vergiiten wollen, nacini glaubt Alles, 
ohne zu unterjuden; die Herzogin wird in den Kerker 
geworfen und verurtbeilt, bie Augen zu verlieren, findet aber 
einen menſchenfreundlichen Kerfermeifter, ber fie 
entwifchen läßt. 

Zweiter Aft. Der Peaos ift gegen eine Näuberbande 
zu Felde gezogen, die fein Land verbeert. Zufammentreffen 
mit den Räubern. Bonacini erkennt unter ihnen feinen Freund 
Ferocios. Scene des inneren Kampfes zwiſchen Pflicht 


und Freundſchaft bei biefem Änblick; die Pflicht fiegt: 


der Herzog erfcießt den Freund mit einer Flinte, die fein 
Be Di weldes er aber im Sturm der Gefühle nicht 
emerft, 

‚Dritter Aft, Die entflohene Herzogin irrt verlaffen in einem 
diten Wald umber. Sie erblict einen Bären und einen Lö- 
wen. Berzweiflungsfcene. Aber die Beftien find civi- 
liſirter und Priehiertäger als die Menſchen in dieſem Stüde: 
fie führen ein vertraulices Gefprädh mit einander, bieten ſich 
von Zeit zu Zeit eine Prije Tabak an und tbun der Herzo— 
gin nichts zu Leibe, 

Vierter Akt. Der Herzog erfährt auf der Ja N 
er feiner Länder beraubt ift und überläßt fi ber weif- 
fung. Da erfheint plöglib ein gewappneter Ritter mit ge- 
ſchloſſenem Viſir. Er berubigt ibn und ſetzt ihn wieder in 
feine Staaten ein. Zugleich überliefert er ibm ben todige- 
fhoffenen Hauptmann an Händen und Füßen gefejfelt, nimmt 
Tann feinen Helm ab und — der Derzog, erfennt in ibm 
feine Gemahlin wieder. Allgemeine Nübrung, bann 
eine brillante Berföbnungsfcene, bie das Ganze ſchließt. 

Den Eindruck diefer ausgezeichneten Perfiflage, in welcher 
alle Auswüchſe und Gef maliofgtriten des Melodramas mit 
der beifendften, trefendften Satyre gegeißelt waren, ſchildert 
ein Augenzeuge folgendermaßen: 

„Die Wirkung war bei A gelungener Ausführum 

eBeſchreibung fomifh. Au 


*) Ein kleiner Ort bei is, mo damals feine Marionetle ıgefell«- 
{Haft befleyen fonnte. ver 
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erſcholl das ganze Stüd hindurch ein ununterbrochenes Ju⸗ 
bein und Gelächter in dem Saal; am meiften in der Scene 
zwifchen dem Löwen und Bären, denn die Afteurs, welche dieſe 
beiden Nollen vorftellten, begleiteten fie mit folden Lazzis, 
daß man vor Lachen kaum zu Arbem kommen fonnte und fich 
oft wegwenben mußte. Alles gelang nad Wunſch. Die Neu- 
beit eines ſolchen Productes auf dieſem Theater, die grotesfen 
Auftritte, die den — überraſchten, das lächerliche Spiel 
der Akteurs, die Geberden, Stellungen und Bewegungen bis 
zur Karikatur übertrieben, endlich der komiſch höchtrabende 
Styl entwaffnete aud) den ftrengiten Nichter und das Stück 
wurde mit vollem Beifall zu Ende gebradt, Sogar der 
Name des Berfaffers wurde verlangt und dieß ge neue Ge: 
legenheit zum Lachen; denn man nannte Herrn Gilles von 
Pontoife, der incognitozu bleiben wünfhte! Man 
— daß dieß eiferhüd Rougemont zum Vater 
babe.“ 

So fiel das Melodrama. Die Iharfen Waffen des Hu- 
mors hatten feinen hohlen Idealismus qus dem Felde geſchla⸗ 
en. Es follte nie wieder aufiteben; jest iſt ſchon fein blo— 
er Name faft vergeffen, jo gut wie jene denfwürbige Paro» 
die, die feinen goltpapiernen Thron flürzte; aber es ift gut, 
folhe Siege der Vernunft und bes bon sens über Unfinn 
und Unnatur von Zeit zu Zeit der Bergeffenbeit zu entreißen 
und fich recht lebhaft wieder in's Gedaächtniß zu. rufen. 


Mittbeilungen aus Lonvon. 
(19, Mär.) 


Bon Dr. Joh. von Horn, 


(Bortfegung.) 


Bald zeigte es fih auch, daß ſolche Beforgniffe nicht ohne 
rund waren, und ber Kanzler ber Schapfammer, Geheimes 
Nat Soulburn, begab fi mit drei Herren feines Departe- 
ments nah dem Burcau der Polizei des Bezirks der Bogen- 
ſtraße (Bowstreet) in meiner Nähe, um auf einen Berhafte- 
befehl gegen den vormaligen Capitain ber Marine, John 
Dillon, anzutragen. Diefer hatte die zu Millcone in der 
Graffhaft Eorf ftationirte Abtheilung der ſtüſten-Wachſchiffe 
fommandirt, und war Nbends um 8 Uhr dem 15. Febr. 1822 
auf einen Kreuzzug mit zwei feinen Schiffen in See gegan- 
en. Er entbedte bald ein verbädtiges Schiff, weldes die 
leichhandel treibende amerifanifche Brigg Peru aus New: 
York war, gab alfo Befehl, auf fie zugufegeln, und Alles in 
Bereitſchaft zu ſetzen, um fie zu entern. Es fand ſich aber, 
daf fie 40 bis 50 Mann an Borb hatte, mit denen es feine 
feine Begleitung nicht aufnehmen fonnte, daher er fih von 
ihr wegwandte, allein durch Signale die Station der Küfte 
aufmerffam machte und in Alarm fegte. Am folgenden Tage 
war bie Brigg genötbigt, in den Kluß Rinfale, 30 Meilen 
davon, zu laufen, fie wurde dort geentert, von dem Zolldiref- 
tor Mafters in Befhlag genommen, und am Ende für eine 
gute Prife erflärt. Mafters erhielt 11,000 Pf. St. Prifen: 
gelder, dem Capitain Diffon dagegen wurde aller Anſpruch 
aberfannt, weil er das Schiff nicht in den Fluß Kinſale ges 
trieben, ſich auch in diefer Sache feige gezeigt babe. Dage- 
ie erhub er aber bei verſchiedenen Behörden und Miniftern 
Beſchwerde, ſuchte zu zeigen, daß ihm mit Recht 15000 Pf 
St. zufämen, und vertheidigte fi gegen den Vorwurf der 
BR t (eowardiee), Diefen Vorwurf gab man endlid anf, 
allein Alles was er jonft erhielt, waren nur 50 Pf. ©t., 
weiche gm unter der Adminiſtration des Ford Grey im Jahr 
1833 Hinfihtlih feiner dürftigen Umſtände und der Koſten, 


‚fh im 


welde er in biefer Sade gehabt, verabreicht wurben. Die 
urfprüngliche Entfheidung der Sache war von dem damaligen 
Kanzler der Schapfammer, Herrn Goulburn, welcher auch 
jegt wieder dieſes Amt befleidet, dem aber im Jahr 1831 
Lord Althorp folgte. Der Letztere erflärte dem Capitain 
Dillon,, es fey die Negel bei feinem Departement, eine ein- 
mal gefhloffene Verhandlung nit wieder aufzunehmen, gab 
ihm aber nochmals anhejm, den Borwurf ber Feigheit zu 
widerlegen, welder feinem Anſpruch hauptfählih entgegen 
ſtehe. Die Sade wurde hierauf dem Admiral Sir Eduard 
Eodrington zur Begutachtung gegeben, welder unter dem 5. 
Januar 1833 beritete, Dillon habe feine Pflicht erfüllt, und 
er habe recht getban, daß er nicht verfuchte, die Brigg Peru 
zu entern: bie See ging damals fehr hoch und bie Heinen 
Schiffe Dilfon’s waren in Gefahr in den Aluthen begraben 
zu werden, Auch die Admirale Stopford und Durham gaben 
ihm vorteilhafte Zeugniffe, und es wurde anerfannt, au 
von dem jegigen Kanzler der Schatzkammer, daß er den Bor- 
wurf der Reigbeit völlig widerlegt habe, Gleichwohl ftellten 
ſich der Berichtigung feiner Forderung immer neue Schwierig- 
feiten entgegen, er gerietb in Schulden, wurbe verzweifelt 
und ſchrieb unter dem 21. Febr. d. 3. dem gedachten Schap- 
minifter: „Niemand verabfheut den Meuchelmord mehr als 
ih, allein Ihre Ungerechtigkeit gegen mich ift groß genug, 
mid dazu zu treiben;“ unter deih 22. Februar: „lieber 
wünfchte ich in der lage Mac Naugdten’s zu feyn, als das 
traurige Leben, welches ich jetzt führe, fortzufegen;” unter dem 
4. Marz: „ih frage Sie, ift eine folge Ungerechtigkeit nicht 
hinreichend, einen Menfhen dahin zu bringen, daß er eine 
Piſtole nimmt und Ihnen eine Kugel durd den Kopf jagt? 
Ich fürdte, daß Sie mid, wenn ich länger in meiner bürfti- 
ger Tage gehalten werde, zu einer folhen That treiben.“ 
aß dies aud) nicht leere Dropungen waren, zeigt eine lin- 
terhaltung, die er in einem Kaffeehauſe der Strandftrafe mit 
dem Farbenfabrifanten Walfh hatte; er verglich den Meuchel- 
mörder Bellingham, welcher den Minifter Percival erfhof, 
mit Mac Naugbten und bemerkte, e6 jey ein großer Unter- 
ſchied zwifchen Beiden, da Bellingham Grund gehabt zu glau- 
ben, Bee Unredt gefüchen ſey, während Die Naughten 
ahrheit über Niemanden beflagen könne. Dann kam 

er auf feine Korderung zu fprehen und äußerte, wenn ihn 
das Minifterium nicht befriedige, wolle er einen Mann zu 
feiner Zielfgeibe machen, und das folle der Schapminifter 
Goulburn ſeyn. „Bor Gericht,” fagte er, „will ich mich nicht 
mit Wahnſinn entfhuldigen, fondern mit der gegen mic be» 
wiefenen Ungerechtigkeit.” Der auf dieſe Anzeige gegründete 
Antrag, einen Verhaftobefehl gegen Dillon zu erlaffen, wurde 
von dem Polizeirichter genehmigt und diefer fanbte fofort 
ZJemanden aus, ihm aufzuſuchen. Nah langen vergeblichen 
Bemühungen fand es fi, daß er bereits am Tage vor die- 
fer Verhandlung bei der Polizei, nämlich am 6. März, in 
das Schuldgefängnif der Whitecroßftraße abgeführt fey, und 
von dort fhrieb er den 8 März an den Schagminifter, drückte 
innigee Bedauern über den Ton feiner Briefe aus, bat um 
Rachſicht, und entfhuldigte fih mit dem, durch getäufchte Er- 
wartumgen, durch den ıhm gemachten Borwurf der Feigheit 
und durd Mangel, gereizten, Zuftand feines Gemüthes. 
Seine Forberung vergift er freilich micht, fept aber hinzu, 
daf, wenn fie nit bewilligt werde, man ihm doch wenigſtens 
bie aufgewanbten Koften und was er durch Entfernung aus 
dem Dienft verloren, erfegen wolle, bamit er feine Schulden 
bezahlen könne, deren Verzeichniß er im We abgegeben 
habe, Mit diefem Briefe wird indeffen die Sache nicht ab- 
gemadt feyn. Ein detainer gegen ihm ift bereits dem Di- 
reftor des Gefangenhauſes übergeben, d. i. ein Polizeibefept, 
daf er bis auf Weiteres nicht entlaffen werden foll; dann 
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wirb er ſraft eines writ (fchriftlice Ordre) ofhabeas orte 


+ r Se — are SEE 


* man wird fehl ic von a verlangen, daß er eine 

namhafte Summe, als Giderheitäpfand für fein fünftiges 

uted agen beponire, und fann er diefe nicht berbeifhaf- 

en,'wirb er in Gewohrfam behalten auf unbeftimmte Zeit, 

Dies iR Gier der ei Bang in Sachen biefer Art. 
id gung folgt.) 


* PETE en 
* CProfaifhe Buptavadg der poefie) Ein Hu» 
morift erzählt: he Drama: „Der Sohn der BWild- 
niß“ brachte gleich ug erfien Dorftellung bei den Be- 
wohnern a eine Art von Zanber- Wirkung hervor und 





das Lied der „ enia” ward Stihwort der Unterhaltung. 
—* kam ich eines zu meinem Schuſter; ſchon vor 
er Thür vernahm ich h Wortwechſel zwiſchen Mann 


—J Fran und eintretend bemerkte ich, daß der Mann feiner 
Grau eben einen Schlag gibt; „Was ift das, Herr Meifter? 
pfail — „sa wohl — ruft die frau weinend. — „Was 
put“ erwiederte der Mann. „Euer Gnaden, 's ift nur fo 
ne Epftande-Abwechfelung.“ — „Und: der Grund des Ha- 
ders — „Nichts Anderes, als daß ich nah tiefing will, 
fie sauf ‚die Hohe Warte. — „Ja,“ fällt die Frau ein, 
„er ma Liefing, weil er dort ‚befferes Bier findet.” — 
„Und fie,” entgegnete der Hausherr, „aufdie hohe Warte, 
weil’e dort beſſern Kaffee hat!" — „Aber deshalb fchlagen, 
Meifter! 2" — „Euer Gnaden haben wohl da das Stüd ge 
fehen, „den Sohn der Wildniß.“ Nun ſchauen's, dort giebt's 
Berliebte, und es heißt, wie einmal bei ung vor drei Jahren: 
„Zwei Seelen und Ein Gedanke, 
Zwei Herzen und Ein Schlag!" 


Dept aber geht's bei uns Eheleuten anders, da heißt's oft. 


zwei Gedanfen und dann folgt bei uns gemeinen Leuten 
leid ver Sälag fo natürli drauf, wie dort auf die zwei 
erzen, und 's ift noch Vortheil, wenn's nicht a nd, 
= ift unfere ganze Gefchichte, nichts Di. (Geſellſch.) 
(Aus Berlin.) Man left im Geſellſchafter“: 

In 55 Heinen, bier ( Bopige Buchhandlung ) erfhienenen 
Schrift: „Carl Seybelmann. Blätter der Erinnerung für 
Freunde und — des Berewigten”, die, was bie bio- 
graph yilgen u —* t, für ihren augenblidlihen Zwed 
‚er bie — Run € des Meis 

—— mitgeth bwohl dar. 


Kr ara, aus eigener Beobachtung unter- 


—— 
ri a ar ame infofern es in Perfönliches geht, 











mi ve jet nicht mäher barüber elle. und 
b uf eine nu eufierung, die einzig den Dahinge-, 
fie 2% *5 — Anderer nachthei⸗ 
7 28): en lee 
od un eben jo anzufchlagen- 
— Qi 3 15 Kün felbft. Y Bemerkung en. 
m vn Rollen und bramatifhetunf 
im Allg Kar 1 * seh ige, denfende Mann viele in. 
—3* —*79 —*— — nach ſeinem Willen den 
— übergeb * worden.” — Dem if nicht fo; 
der —— A ur beſtimmt, daß alle auf fein Leben und 
Kun Japiere in Berwahrung feiner Gattin 
und —* eh feiben, von ihnen geordnet werben foll- 





ten ; ck —— welche bei der immer | 
eben —2 auffallend ſeyn Re htetifn = 
diefen Papieren und wenn es in jener Biographie noch 
„Es wäre jedenfalld intereffant gew * Side hun in bie 
innere Mafhinen-Getriebe Bli 











(Ein ein er Der Herzog 
von — bat neulich ein gewöhnliches Biden 
das im Buchladen etwa rer en Foftete, mit 95 ® 


—— Sch. ee — si M.) bezaflen müffe: 
me und fomifhe Sa Male, 
—* ß Der Marquis von — Ay a 2 


mit Tode ab. Als bald daranf feine anfehnlihe Vibliothe 
verfteigert wurde, famen ſehr viele —— —* 
fionirte Autiquare und ‚Raritätenjäger men. Unter bies 
fen Schriften wurbe eine neue Bro ir ezeichnet, in welche 
der verftorbene Marquis zwei ober. drei Bemerfungen, etwa 
nur Randgloffen, eigenhändig eingetragen, und ihr alfo da- 
durch einen eigenthümlichen rth gegeben Wie es 
eißt, foll eine diefer Anmerkungen ein — auf Ali. 
on’6 hifforifches Werk gewefen ſeyn, weldes Bladwood 
in London verlegt hat, Dem zu Folge wollte diefer Bud- 
händler jene Broſchüre, oder vielmehr jenes Urteil eines 
competenten Richters wo nicht um jeden, doch um einen be— 
trägtlichen Preis an fi bringen und zeigte fi bei der Auc- 
tion fehr paffionirt für den Beſitz diefes Bücheleins. Ein 
Dritter mochte wieder andere —— haben, dieſe Bro- 
fhüre zu befigen, denn er lief fih in einer Haft bis anf 50 
Pf. St. hinauf treiben. Nun fam aber der Bevollmäctigte 
des Herzogs von Wellington mit feiner gewigtigen Stimme, 
mit einer Stimme fage ich, welche es . abmerfen Hei, daf, 
ber große General obngefähr 1400 fl. €, M. J— Re 
venuen hat, und da ſich deſſen — die an n Stim- 
men nicht Peltic ı um Berftummen ae —28 ſo ging 
der Bevollmachti bis auf 95 Pf. 11 Schi und 
der Sieger von Bittoria hat * ier das © rain be- 
bauptet. (Wiener Zeitfehrift.) 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Samflag, 


RN” 98. 


8. April 1843. 





Beiträge zum Konderfationsblatte, fo wie alle für die Rebaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beiicbe man unter ber Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Monverfationsblattes 


einzufenden. 


? ob ift Die b d 
wünfden, nur unter obiger Aufſchr —— —— ee Probuftionen zu beehren 


dazu eine Einladung abjuwarten, durch 
Bedingungen beizufügen. 


Buchhändler werben erfuht, vie Schriften und N en 


es Berlane, deren 8 oder U 
en Pre Dun Pt er , re 5 
‚, und ihre Donorar- 





Die Schwärzer auf dem Eis. 





(Zortfegung.) 


Der erfte Blick der Edelfrau fiel auf die Jüdin, welche bei 
ihrem Eintritt aufgeftanden war. „Sept Euch,“ fprad fie 
zu ihr. „Wober fommt Ihr 7“ 

Die junge Frau wollte antworten; der Handeldmann aber 
fam ihr zuvor mit der Erwiederung: „Bon drüben, edle 

rau.“ 

e „Wie?“ fragte die Edelfrau, fi ummwendend, „Das müßte 
eine gefährlihe Fahrt geweſen feyn.“ — 

„So gar gefährlich nicht, gnädige Fran,“ erwiederte ber 
Handeldmann. „Das Waffer ift gefroren; man fährt bar- 
auf wie auf dem Land; nur etliche Löcher — — 

„Habt Ihr den Weg vergangene Nacht zurüdgele 19° 
fragte die Edelfrau mit einem theilnebmenden Bid auf bie 
Jübin. 


„Rein — —“ ſtammelte der Händler etwas verlegen, 

„Wir haben. dad Land gegen Abend erreicht,“ fügte bie 
Hüdin errötbend hinzu, und die Nacht in eitiem ber Borges 
bäude zugebradht.“ . | 

„Der finnishe Kaufmann,“ nahm ber Händler wieder das 
Wort, „bei dem dje gnädige Frau vergangenes Jahr Zuder, 
Kaffee und englif Dear ger bat, wollte Ihnen das 
Berlangte fehiden; aber das Waſſer ift den ganzen Winter 
fo ſchlimm geweſen, daß ich nicht eber habe fommen können.“ 

„Zhr hättet gar nicht fommen follen!“ rief bie Edelfrau. 
„3% babe dem Kaufınann anempfohlen, weder ſich, noch es 
mand anders in Gefahr zu rec Die Strandreiter find fo 
wachſam und fireng, daß ber‘ b der Waaren in feinem 
Berhältniß mit der Gefahr ſteht.“ , 

„Freilich,“ erwiederte der Haͤndler, achſelzudend; „die Trans⸗ 
portfoften find nicht gering, — von ber Gefahr auf dem rg 
da berüber gar nicht zu reden. Die Strandreiter — na. 
die Ken doch nicht alles. Ich hab’ da eine Yabung ſchöne 
Waaren: Zuder erfter Dualität, foftbaren Kaffee zu 70 Kos 
das Pfund — in Narwa friegt man ihn für zwei Ru- 

nicht fo gut, — franzöſiſche Seidenzeuge, englifhe Shawls. 

Die gnädige Frau fauft mir gewiß etwas ab, und ih fahre 
im Ieeren Schlitten mit meiner Rachel zurüd.“ 

„Das * alſo Eure en A Dame, 

„Das “ erwieberte bie B 

"Aber Dad. Kin da, iſt doch nicht Euer? Wie alt ſeyd 
denn { 


Sechzehn antwortete bie Jüdin; und Matwef *) 
ift mein Sohn. «u. | a), 


*) Mattpatpiah, Matthäus: 





„Arme Frau! dachte die Dame und gebot ihrer Dienerin 
Arina, einige Erfriihungen für die Mutter und das Sind 
zu holen. Dann mwanbte fie fid wieber an den Hanbeldju- 
den mit der Frage: „Wie mochtet Ihr Dicfe zwei Geſchöpfe 
den Gefahren und Beſchwerden einer ſolchen Reife ausſetzen 9 

„Befabren? Beſchwerden?“ erwiederte der Zube; „meine 
Nadel ift daran gewöhnt. Sie fhläft auf dem Strob in 
meinem Schlitten jo gut, wie die gnädige Frau auf ihren 
Eiderbaunen.“ . 

Arina fam mit den Erfrifhungen zurüd, und während 
Rachel ihr Kind und fich — begann die Edelfrau mit 
dem Juden zu handeln. Sie wählte verſchiedene Waaren 
aus, und bot nicht nur den Verkäufer um die Hälfte beruns 
ter, ſondern betritt aud feine Angaben über den Urſprung 
der Waaren. Das Planſchett, die Nähnadeln, der Calicot, 
welde die Dame ausjuchte, follten engliſch ſeyn; allein bie 
Gegenbemerfungen der Hausfrau bewiejen dem Hebräer,. daß 
er ed mit einer Kennerin zu thun batte, 

Während der Händler all feine Beredtfamfeit und Ge 
wanbtheit aufbot, um feine Waaren fo gut wie möglih an« 
gen n, fiel ein Schatten durd das Fenfter in den Saal. 

ie Edelfrau blidte bin, aber ber Schatten war verſchwun—⸗ 
ben. Sie ſchloß indeß augenblidiih, daß derfelbe von einem 
Reiter herrühren müſſe, und zwar von einem Kofaden auf 
8 Sattel. Sofort bedeutete ſie dem Juden und ber 

üdin, ſich binter den Dfen zurüdzugieben, und bebedte die 
ausgelegten Waaren mit einem . In demfelben Augen- 
blid jtedte ein Bauer den Kopf zur Tpür herein und rief mit 
gebämpfter Stimme: „Der Strandreiter !” 

„Bott, was foll aus mir werben!» jammerte bumpf vor 
fih hin der an allen Gliedern zitternde Jude. 

„Sepd ruhig!" erwiederte die Dame; „Ihr follt nichts 
verlieren.“ 

„Aber mein Schlitten am Thor? und mein Gaul? und ein 
Ballen Kaffee und Thee? — koſtbaren ! Der Strand- 
—— nimmt das alles mit! Gott! ih bin ein geſchlagener 

ann I» 

„Schweig!“ berrfhte bie Edelfrau dem bänberingenben 
Juden zu. Der Handelsmann fchwieg und Rachel bementte: 
„Bei der Fahrt durchs Thal hab’ ih den Reiter wahrge- 
nommen ; aber ich dachte, es wäre der gnädige Herr.“ 

Bei diefem Worte erbleichte die Edelfcau, denn fie war 
feit einem Jahr Witwe. Unterdeffen hörte man von drau- 
fen den Yärm mehrerer Stimmen, dad Geräufh von Schrit- 
ten und das @eflingel der Schellen am Hals des Schlitten- 
pferdes, jo daß es ſchien, als wollte der Toſad ſich deifelben 
bemädtigen und fände Widerftand. Endlich vernahm man 
den Trab eines Pferdes, die bärtige Geftalt des Kofaden 
flog am Fenſter vorüber, und völlige Stille trat ein, 


' 
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„Bott ſey Dank!“ rief Rachel, ihr Kind and Herz drückend. 
Ihr Mann holte tief Athem, als ob ihm ein Stein vom Her» 
en fiele. 

De Tpür ging auf, und die Bauern, welde in der Vor— 
halle geweien, fturzten berein, um zu erzählen, was vorge: 
falten war. „Der Stranbreiter,” berichtete ber Wortführer, 
„wollte den Schlitten wegführen, aber unfere ſechs Wurfipiehe 
waren ihm zu viel gegen feine eine Lanze. Er iſt fortgejagt, 
um Verſtärkung zu bofen. In weniger als einer Stunde 
wird er zurüd jepn. Gnädige Frau, es bleibt nichts übrig, 
ald den Juden mit Weib und Kind und Gaul und Schlitten 
in den Wald zu fehiden, dort mögen bie Strandreiter fie 





ſuchen.“ (Fortſetzung folgt.) 
Guizot's Feſt.) 
So gern auch die Miniſter und die hohen Staatsbeamten 


aus Achtung und Zartgefühl für den Schmerz der königlichen 
Familie vermieden hatten, Feſte in ihren Hötele zu geben, 
jo lange fie auch diefer Gewohnpeit und Nothwendigkeit aus: 
gewichen waren, jo haben fie fih doch endlich dazu verfteben 
müffen, und zwar auf ausdrüdlihen Befehl des Königs, der 
zwar aus feinem Schloffe die Töne des tanzenden Jubels 
und der rauſchenden Goncerte noch für längere Zeit verwieſen 
bat, der aber als ein zu Huger Menſchenkenner die Parijer 
nicht völlig um ihre Eircenfes bringen will. So bat er des— 
alb jhon dem Präfecten Grafen Rambuteau, dem Höfling- 
edil der tanz» und feftluftigen Hauptftads, beim Beginn bes 
Jahres, trog feines Sträubens, befoblen, die wahrbaft zaube- 
rifhen, mit allen Verführungen der Malerei und den ge: 
ſchmackvollſten Zierden der Decorationsfünfte gefhmüdten, von 
zabllofen Wachslichtern, und ſchimmernden Gasd- und Dellam- 
pen blendenden Hallen zu eröffnen und dort Fefte zu geben, 
die mit den in den Zauberpaläften von Taufend und Einer Nacht 
wetteifern fünnen. In biefen wahrhaft magiſchen, mit allem 
Zauber der Malerei berrlih ausgejhmüdten Riefenballen 
wird alle 14 Tage oder 3 Wochen ein Ball gegeben, wo 
man den Nepräfentanten ber Jugend aller Nationen in Duas 
drilfen und Walzern ind den altern Generationen in Kreife 
um die Tanzenden gruppirt begegnen fann. 

‚Das Feſt, das der Minifter Guizot gab, und welches 
die Reihe der Feſte der andern Minifter zu eröffnen be- 
ſtimmt ift, ſollte einen ernftern, ruhigern und würbigern Cbas 
rafter tragen. Die ariftopbaniihen Blätter von Parıd, bei 
denen der ftrenge, ernfte Minifter eben nicht in Gunft ftebt, 
eg als epigrammatifche Anfpielung auf feine Wiederanknüp⸗ 
ung ber —38 mit Europa behauptet, er würde ein 
europäifches Concert geben, in dem jede Nation durch einen 
Sänger und eine Sängerin vepräfentirt wäre. Das fonft 
iemlih büftere Hötel war durch Deroration mit Brettern, 
einwand, Tapeten, Papier und jeidenen Stoffen auf das ges 
fhmadvollite zu beitern Räumen in wenigen Tagen überra- 
hend umgewandelt worden. Man batte den fonft offenen 
Hof in ein hohes Zelt zur Ein- und Ausfahrt der gen 
umgefhaffen. Die furze Aufgangstreppe des Höteld — benn 
die großen Säle zum Empfang befinden ſich im Erdgeſchoſſe — 
fowie die Borfäle und mebrere Zimmer waren verſchwendriſch 
mit blühenden Drangenbäumen, mit den foftbarften, feltenften 
Blumen in gefhmadvoller Bertheilung ausgeziert. Die ſchon 
veralteten Tapeten waren in einigen Sälen von eine» an 
unfihtbaren Drabtipalieren befeftigten Blumenwand fo voll 
fommen verbedt, dag man in einer folofjalen Laube luſtwan⸗ 





N Aus den „Jahreszeiten. Hamburger neue Movenzeitung: 
Revigirt von Ludwig Yenz. Nr. 12, vom 23. März." 


Eobäen,’ Paffionsblumen und Biele taujendfarbige, h 
mernde Blüthen ſproßten maleriſch in überſchwenglich 

aus diefem grünen, ihwellenden Nege von Schlingpflanzen, 
bie bis an die Dede ranften und mit ibren zarten Zweigen 
binüberfchwanften und, ſich reizend fhanfelten. Mebrere Schei⸗ 
dewände waren abgebrochen worden. Dadurch war cin uns 
gebeurer, von einigen korintiſchen, an ihrem Kronfrange vers 
goldeten Säulen ın zwei Abtheilungen getvennter, reich mit 
—E— nicht überlabener Vergoldung verzierter Saal im 
Mittelpunkte des Hötels entitanden, inden ſich alle Rebengemächer 
öffneten, was die Circulation ungemein erleichtenteund das fonft fo 
läftige Gedränge vermeiden ließ. Ju dieſen Nebenjälen wurs 
den Tbee und Erfrifhungen jeder Art auf eignen Buffets in 
der größten Ordnung gereicht. Am Eingange dieſes ‚großen 
Saaled ftanden. der Mimfter Guizot und feine S in: 
die Grann von Meulan, und empfingen die eingeladenen 
Säfte mit ausgezeichneter Liebenswürdigkeit. 

Gegen 10 Ühr rollten Wagen ‚aller Art aus allen Dua- 
tieren der Stadt zu dem Minfkerium der auswärtigen Ange: 
legenheiten, weldes im Mittelpunfie derſelben liegt. ie 
lange Reibe der Wagen eritredtie fi weit über das Bonle- 
vard de fa Madeleine und wurde durch zahlreiche Municipal: 
garden in Ordnung erhalten, die nur den fremden Gejand- 
ten und den Pairs erlaubten, außerhalb der Reihe in das 
ſchimmernde Hötel einzufahren. Die Säle jelbit boten dem 
rubigen Beobachter in ihrer vu Mannigfaltigfeit einen 
’ R intereffanten Aublick dar. Alle Stände der guten Ge- 
eltichaft waren in Notabilisiten bier in bunter Milhung 
verjammelt, bildeten fi in Gruppen, kreuzten fih im ſchnell⸗ 
fen, vorüberfliegenden Wechſelgeſpräch, jaben ſich oft bier 
zum erften Male, ließen ſich wechjelieitig einander vorfellen 
oder erneuerten ibre Befanntfhait. Denn nirgend trifft man 
ſich jo leicht und nirgend verliert man fid fo leidt aus den 
Augen, als in der Sarifer Geſellſchaft, die fi in fortwäh— 
render Beweglichkeit aus politifchen Alluvionen bildet. 

Mit Bedauern vermißte man mehrere merfwürdige Mäns 
ner der Oppofition, nicht ohne Tadel, daß politiihe Meinungs- 
abweichung fie von dem neutralen Afyl eines Feſtes zu ent» 
fernen vermochte, was z. DB. in England fait nie der Fall iſt. 
Bergebens fuchte id) den genialen Arago und jo mande ans 
dere Parteibäupter, So wie die mein der radicalen Fac- 
tion, jo vermißte man auch die Chorführer der legitimiſtiſchen 
Partei aus der Pairds und Deputirtenfammer. 

Das diplomatiihe Corps war natürlich in voller Zahl 
zugegen mit feinem Gefolge von ausgezeichneten oder berübm- 
ten Yandöleuten. Graf Appony und * allgemein geliebte, 
woblwollende Gemahlin, eine Dame, der gegenüber fi jedes 
Geſicht im Geſpräch erheitert; der durch feine Taubheit etwas 
verbrießliche Yord Cowley und feine ftolz und unzufrieden auds 
ſehende Gattin; der allgemein mit Wohlwollen behandelte 
Graf Arnim; der allen Parteien willfommene, offene, geniale 
Daron von Könnerig; der faum am Horizont aufgebende 
Fürft von Yigne, der ven Ruf feines geiftreihen Abnen vors 
tbeilbaft begleitet, und feine reizende dritte Gemablin, bie 
ſchöne Tochter des Fürſten Lubomireky, welche die berühmte 
Malerin Lebrun ale das ſchönſte damals lebende Kind ge— 
malt batte; die Öragmente der ruflüchen Geſaudtſchaft; die 
— ——— Ruine, die Fürſtin Lieven, die man die 
Nymphe Egeria des Numa Pompilius Guizot nennt; ber 
trog jeined boben Alters noch jugendlich bewegliche Graf Lö— 
wenbjelm, der ftetd rüftige Nepräfentant feines hochbetagten 
Königs; der fürmliche, däniihe Geſandte Hr. v. Koß und 
feine liebenswürdige Frau; Graf —— der ſchlaue, feine 
Gewandtheit unter der Maste deutſcher Geradheit und Offen— 


delte. Magnolien, Roſen, Nelten, Haideblumen, Ai nL 
im⸗ 
er Fülle 


heit Hug zu verbergen verſteht, und durch feine pikante Origi⸗ 
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nalitãt ſich zum Lieblinge der eleganteften Damen zu machen 
gewußt; der Herzog von Gerracapriofa mit feiner durch Geiſt 
und mütterfiche Sanftmutb anziebenden Gattin und mit fer 
nen zablreihen Töchtern; und bie kleinern Planeten der klei⸗ 
nern Mächte, fowie der volontaire Komet des db plomatiichen 
Corps, der Graf Moliere, der fardinifhe Borfhafter Graf 
Brignole und feine Tochter, die Herzogin von Galiera, kin 
ihre Kreife durch das bunte Gewühl der zablreihen Gäſte 
und gaben ſichtbar ih Mühe, ihre officielle Fiebenswürbdigfeit und 
ihre Freundlichkeit für den Herrn des Feſtes recht ee 
an den Tag zu Tegen. Allgemeine freydige Aufn amfeit 
wurde durch die aurallende Gruppe erregt, in welder man 
mit Erftaunen bemerfte, wie der griechiſche Palifarengeneral 
Gofettis mit feinem bronzenen Geſicht und feiner höchſt ein- 
fachen griechſſchen Nationalfleidung dem türfiichen Gefandten, 
den er fo oft in dem Hoblwegen Griechenlands tapfer bekämpft 
batte, mit friegerifber Derbbeit freundlich die Hände fchüttelte 
und lange Zeit Arm in Arm mit ibm im traulihen Geſpräche 
umberging. . (Schluß folgt.) 


Mittheilungen aus London, 
(119. März.) 
Von Dr. Joh. von Horn, 





(Bortfegung.) 


Außer diefem Fall find noch mehrere andere durch Mar 
Naugbten’s Kreifprehung veraulaßt worden, derem ich bier 
nur furg gedenfen will, Ein Schuhmachergeſell, James 
Dowie, bildete fich ein, daß cr deßwegen feine Arbeit finden 
könne, weil fein Grofvater, welcher in Indien gelebt, bei 
einer Gelegenheit nicht vortheilbaft in der beliebten Wocen- 
fhrift „Chambers' Journal“ erwähnt fey. Er wollte Herrn 
Ehambers deßfallo zur Nede fielen und erkundigte fi in 
der großen Drudferei der Herren Brapbury und Evans, in 
welder jenes Blatt erfheint, nach feiner Wohnung. Als fie 
" ihm fagten, er wohne in Edinburg, wollte er es nicht glau- 

ben, warf ihnen einige Feuſter ein und fagte, er verlange 
Geuugthuung für die ihm, durd Beleidigung feines Oro 
vaters, widerfahrene Kränkung, ſo wie für den Verluſt, wel⸗ 
chen er durch Mangel an Verdienſt habe. Dabei bedrohete 
er jene Buchbrucker fo ernſtlich, daß fie für ihr Leben beſorgt 
wurden und Anzeige gegen ihn bei der Polizei machten. Einft- 
weilen ift er er 1 SI: wegen Einwerfens der Fenſter, 
ind Gefänguif gefeßt und nad Ablauf feiner Etrafzeit foll 
ferner ergehen wagredt ifl. — Der aa Nichols, welder 
ſich mit Dienftmädchen in zärtlihe Verhältniſſe einge 
faffen, daun fie verabſchiedet Hatte, zeigte bei der Polizei an, 
das Mädchen Habe gefchworen, fie wolle ihn umbringen und 
Taufe ihm oft nad; er fey feines Lebens micht ſicher, bitte 
daher, fie zur Deponirung einer Sicherheitöfumme anzuhal- 
ten, oder fie auf ren zu verbaften. Der An- 
trag wurbe rin a das Mädıhen in Gewahrfam ge- 
fi —* ie Richtigkeit —— —— a ju 
ihrer uldigung nur any wußte, daß Herr Niholls 
Feen * 2 ein Mal zu b m. — Ein 


efuchen. — Ei 
’ fam aus ott⸗ 
—— 
Reiſe nach London ſey, mit Sir No- 
3 iten zu ſprechen, dann auch 
: —— Erftern 
—* —— be⸗ 

feine politifhe Bi 





eben. über and über be 


Verfaſſung der fehottifhen Kirche wünſche er Sir Rohert Peel 
m ſprechen. Eine Königin müſſe nicht von den Befehlen eines 
ndern abhängen, die Königin von England habe aber bei 

ihrer Heirat gefhworen, fie wolle ihrem Manne geborden, 


‚Forgtih ſchide fie fih nicht dazu, eine Nation zu regieren. 


Seine ungebildete Ausfpracdye des Englifchen, unorthograppif 
gefhriebene, bei ihm gefundene Ya aan Ba Re 
—* zeigten, daf es ihm gänzlich an Bildung fehle. In—⸗ 
deifen hielt der Eapitain des — es für feine Pflicht, 
ihn bei der Ankunft in London der Polizei zu übergeben; ge- 
richtlih über feine Aenferungen von dem Lord- Mayor be- 
fragt, wiedergolte fie der Berhaftete und führte zum Beweis 
Sprüde aus der Bibel, in welder er ſehr beleſen war, an. 
Der Lord-Mayor äußerte fein Mitfeiven mit feinem Zuftande, 
hielt ihn für wahnfinnig und ließ ihn nah einem Kranfen- 
baufe bringen. Allein bei einer fpätern Unterfuhung durch 
einen Arzt ergab es ſich, daß fein Wahnfinn verfteht war. — 
Bald darauf wurde ein Eifenwaarenpändfer, Eduard Eofley, 
verhaftet, weil er fih in das Haus Sir Robert Peel's drän- 
gen und nicht wegwerfen laſſen wollte, Er wünfchte auch mit 
hm über politifhe Gegenftände zu ſprechen, aber töbtliche 
Waffen fand man doch nicht bei ihm. Bei näherer Unter 
ſuchung feines Falles ergab ſich, daß feine Mutter 10 Jahre 
wahnfiunig gewefen, und daß man auch ihm eine Zeitlang 
babe bewachen laſſen, weil er fih habe das Leben nehmen 
wollen. Man fand in feiner Taſche fanatifche Papiere reli- 
giöfen Yuhalts ohne Zuſammenhang. 
meinte, daß ein Menfch, welcher die Abficht fih umzubringen 
babe, feine Mordluſt au wohl gegen Andere richten fünne, 
daher er Colley nicht im Freiheit fegen dürfe. Einftweilen 
wurde er im die Rranfenabtheilung des Arbeitshaufes feines 
Kirchſpiels geſandt. — Endiich aber ging in Schottland ein 
Böfewiht in der Nahahmung des Beilpiels Mac Naugb- 
ten’s fo weit, daß er mach dem Prediger Joſeph Dickens ſchoß, 
als diefer gerade auf der Kanzel ftand und prebigte. 
hatte fi ihm gegenüber geftellt und ſchoß von aufen durch 
ein Kenfter. Sein Gewehr war mit Schrot geladen, welches 
den Prediger in dem Armen verwundete, Er fanf vor Schreden 
nieder, erholte ſich aber bald bei zweckmäßiger Behandlung. 
Der Thäter ift unbefannt geblieben. 

Bei diefen Folgen des Ausganges der Sahe Mac Naugh— 
ten’6, und da es ſchien, daß das beſtehende Recht, betreffend 
das Verfahren gegen Wahnfinnige und die gerichtlihe Bes 
handlung der von ihnen begangenen Verbrechen, nicht genüge, 
wandten fih Aller Blicke auf das Parlament, hoffend, daß 
diefes durch eine zweckmäßige Verordnung die Gemüther be- 
ruhigen werde. Gleich am 6. März erflärte daher im Ober- 
baufe Lord J. Campbell, es fer nicht länger zu dulden, daß 
das Publifum durd die fo vielen Wahnfinnigen geftattete 
Freiheit im Lebensgefahr gefegt werbe, und es fey zu win» 
fen, daß der Reihsfanzler einen Gefegentwurf vorlege, ber 
fonders binfichtlih der an Monomanie Leidenden. An eben 
diefem Tage zeigte im Unterhaufe Sir Bernon Blafe an, er 
werbe ebejtens einen Gefegentwurf über diefen Gegenftanv 
vorlegen. Am 13. März erflärte darauf der Reichékanzler 
Lord Lyndhurſt, er habe einen Gefegentwurf hauptfählich zur 
Berhütung von Berbrehen durch Wahnfinnige faft vollendet, 


aber das Net Hinfichtlich des B [4 
und w ten, daß in der Behandlung der 
Sache Mac Naughten's nicht fo geeilt wäre; der Staatsan- 
walt über vernommenen Zeugen des Defenford und 
den It ihrer Ausfagen eine Rede Halten, und der Prä- 
— part Matter hy nap-khiadiem, ehaepört wären 
wei Key un nelow, ’ 
ehe feto Mac Hausen Gemüthtzuftand gar nit un- 
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terſucht, fonderm nur nach dem geurtheilt hätten, was fie in 
der gerichtlichen Verhandlung gehört, welches ein Eingriff in 
bie * der Jury ſey. Indeſſen, was geſchehen war, 
War eeigehen, und ließ fih nicht mehr verbeſſern. Die ge 
dachten Lords waren daher, zur Aufrehthaltung des Ber- 
trauens auf den Ausſpruch eines Dbercriminalgerichte , der 
Meinung. daf, wenn auch die gewöhnlichen Formen des Ber- 
[ehem genauer beobachtet wären, doch die Entſcheidung wohl 
aum anders hätte ausfallen fönnen. Allerdings nicht, aber 


bloͤß weil man die Entſcheidung lediglich auf das Zeugniß 
der Aerzte gründen wollte, und bdiefe den Angeflagten für | 


nicht zurechnungefähig erflärten ohne zureihenden 
Grund Offenbar waren Nullitäten im Berfahren began- 
gen, daher ein Caffationsgeriht die ganze Verhandlung hätte 
aufheben, und eine neue anordnen Fünnen. Allein ein Eallas 
tiondgericht gibt es in ganz England nicht, und dies iſt ber 
erfie Tadel, welcher beffen Eriminalgerihtsverfaffung. trifft. 
Ein zweiter betrifft den Umſtand, dep fein Angellagter über 
die Umftände feines Verbrechens befragt werben darf, felbft 
nicht im Inſtructionsverfahren, wo es vielmehr die. Pflicht 
des Richters ift, ihm zu warnen, dafi er nichts fage, was ihn 
beſchuldigen fönne; will er freiwillig etwas beponiren, fo 
wirb es verfchrieben, allein die Angeflagten nehmen fih in 
diefer Hinfiht wohl in Acht. Auf diefe Weife ift dem Ge, 
richt ein Hanptmittel der Erforſchung der Wahrheit entzogen. 
Im Oberhaufe hat man fi dahin vereinigt, alle Oberrich- 
ter vor das Parlament laden * laſſen, um dieſes mit ihren 
Erfahrungen zu unterſtützen. Der Geſehentwurf des Neiche- 
fanzlers wird hbauptfählid Mafregeln enthalten, um das 
Publiftum vor unbemittelten Bapnfanigen zu fhügen. Hat 
ein Wahnfinniger bedeutendes Vermögen, fo vergeffen feine 
Angehörigen nicht, diefes zu fichern, auf. eine Commilfion 
ur-Unterfuhung feines Gemüthszuflandes anzutragen,; eine 
erfeunt über den Zeitpunft von dem die Zerrüttung 
des Berftandes anzurechnen Br und es werden Quratoren 
feines Bermögens ernannt. UAndere wohlhabende Kamilien 
fenden, an viele Weitläuftigkeiten, geiftestranfe Glieder 
derfelben in Privatirrenhäufer, wozu das Zeugnif von zwei 
ersten oder Wundärzten hinreicht. Aber für die ärmere 
Kaffe der Wahnfinnigen ift in England nicht geforgt, und 
man läßt fie frei umber * bis ſich ein Unglück ereignet. 
Beſſere Ordnung iſt in dieſer Hinfiht in Schottland_vorge- 
ſchrieben. — Was übrigens die Koften diefes Prozefles be- 
trifft, fo bat diefe die Negierung, ald der verlierende Theil, 
zu tragen. Sie müffen fehr beträchtlich feyu, da man fo 
viele Perfonen aus Ölasgow herüberfommen ließ, welde auf 
Neifeloften und Diäten Anfpruh haben. Das Handgeld 
retainer), weldes der Staatsanwalt- erhalten, wird wenig. 
ens 150 Pf. St. betragen haben; in dem Fall Drford's 
gab die Regierung 300 Pf. St, welhes vieleiht in den 
seßigen ſchlechten Zeiten zu viel geweſen wäre. r 
‚(Bortfegung folgt.) 


Tabletten. 





#n (Nebertrumpft.) Ein junger Tagesföwe weiten 
Ranges fand im Bad eine höchſt wohlwollende Aufnahme 
bei einer Doppelthergogin. Diefe vorübergehende Gunft blieb 


dem Neuling fo ungebührlih lang im Gebädtnif, dafi er 
arıs bei der ariftofratifchen Badenymphe 
Er Tief fi anmelden. Die zo⸗ 


glaubte ſich in 
präfentiren zu bürfen, 


| muß von 


gin, welde — große Geſellſchaft hatte, lieh ihm eintre- 
ten, ging ihm emigegen mit jener kecken Ruhe, wei 
arme Teufel fo leiht aus der Raffung bringt, und fragte 
ihn nad dem Anlaß des Beſuchs, mit welhem er fie zu 
ehren geruht. Der Eavalier, fhier aus dem Sattel gebo- 
ben, ſtammelte etlide Worte und fuchte gewiſſe 9 
nerungen wieder hervorzurufen. „Werther Herr, ſagte die 
Herzogin, nachdem. fie an feiner 
„im Bad fiept fih alle Welt, allein zu Paris empfängt man 
—* feine Freunde.“ Der Schlag war hart, aber die Hef- 
tigfeit beffelben warf dem Ritter wieder im den Eattel, „Kran 
Herzogin , ich bitte taufendmal um, Berzeifung, für. meine 
Unwiflenheit. Ih date, der Eintritt in Ihren Salon fey 
leichter, als in Ihr Boudoir.“ Mit diefen eh 
voll grüßend zog ber Leu mit dem Kriegschren ab. 
«', (Ein rehtes Wunder.) Ein franzöfifhes Blatt 
berichtet, daß gie Anfang biefes Jahres in einem Dorf ber 
Bretagne ein Borfall ftattfand, welcher die betrübendften Fol- 
en hätte haben fönnen, Der Drtögeiftlihe wurbe zu einem 
odtfranfen gerufen und begann, nachdem er ihm bie Delung 
egeben, die Gebete der Sterbenden vorzulefen. Das Krau— 
enzimmer war fo groß, und der Aranfe fand unter feinen 
Mitbürgern fo viele fromme ———— daß dreihundert 


Fußboden, welcher die Dede eines Balkenkellers bildete, war 
unter dem Gewicht der Andächtigen eingefunten, aber fo 
gleihmäßig, daf feiner auch nur eine Quetſchung davon ger 
tragen hatte. Bei dem Kranken aber hatte der Schred eine 
ſolche Krifis herbeigeführt, daß er in wenigen Tagen genaf. 
Das gefhehene Wunder war demnach für die Hanptperfon 
nũtzlich, zugleih für die Glaubenoſchwachen und Phyfifer un- 

anftößig und, was die Hauptſache ift, erbaulich. 8 
ui, (Obrigfeitlihes und untertbäniges Vieh.) 
In der „Landwirtbihaftlihen Zeitung“ war unlängfi von 
Biehfrankheiten die Rede, wobei folgende, hier wörtlih mit» 
getheilte Aeußerung zu Tage fam: „Das Bifenzer obrig- 
feitlihe Vieh blieb, da 28 auf hocgelegener Wa e 
id mäprte, von der Föferbürre verfhont; während. das unter» 
thänige Vieh, welches auf fumpfigen Wieſen faures Gras 
freffen mußte, arg von obiger Rranfbeit mitgenommen ward.“ 
— Dir Cenſor der Landwirthſchaftlichen Zeitung” ſcheint 
fehr liberal zu ſeyn, da er dem jedenfalls unanfländigen Aus 
drud: „obrigkeitliches Bieh“ nicht mit feinemfi mlichen 
Strich den Weg in die Oeffentlichkeit verfperrte; bei dem 
——— ieh” braucht's keiner Fürſorge, denn Bich 
ott und Rechto wegen unterthänig feyn, „(Berli« 

ner Geſellſchafter.) or 





reitag ‚den J. April. ner.aus Ologan, or: 
Pr soflantiiae Kamin, Originale tat. Bi ‚Rip —— 
mit einem : Der Kaifer und der Seller, in I Ak, 
von Charlotte Bird» 3 





Srankfurter Aonverfationsblatt. 


Sonntag, 


N” 99, 


9. April 1843, 
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Die Schwärzer auf dem Eis. 


(Zortfegung.) 

Die Edelfrau ſchien unſchlüſſig. Während der Jude mit 
itternder Hand feine Waaren einpadte, trat Rachel vor bie 

ame, banfte für die Erfrifhung, fagte ihr Pebewohl und 
ging mit ihrem Kind nad der hir. an ns 

„Nein!“ rief die Edelfrau; „Lieber will ih Euch hier im 
Haus verfteden.” : j 

„Önädige Frau,” nahm ber Dauer Maddis wieder das 
Wort, „in einer halben Stunde find die Etrandreiter da, 
durchſuchen das Haus, und der Jude kann ihnen nit ent 
geben. Es ift ihnen nicht nur um die Waaren zu thun, die ihnen 
zufallen, fondern auch um ben Preis, den fie für jeden er 
tappten Echmuggler erhalten.” , ERS 

„Ih will ihnen beides bezahlen,” ermwieberte bie mitleidige 
Engländerin, . i 

„Die Kofaden nähmen das Geld und führten dennoch die 
Gefangnen nad Petersburg,” entgegnete Maddis. „Bon da 
ging’d vermutblid nad Sibirien.” 

„Bott! dies Weib! dies arme Kind!“ feufzte die Ebdels 


au. 
r „Freilich,“ fuhr Maddis fort, „iſt ed Fein Spaß, um biefe 
Jahreszeit im Wald zu liegen; aber beffer doc, einige Stun: 
den im Maid, als auf Lebenszeit nah Sibirien. Aus dem 
Wald wollen wir ihn dann jchon and Ufer und hinüber nach 
Hodland ſchaffen.“ ER e 

„Aber meine Waaren? Wie bring’ ich die fort ?“ jammerte 
der Sohn Yakob's. , Ä 

„Muft Du die fhlechterbings mitnehmen? fragte Madbis 

oͤttiſch 


„Ob ih muß!” entgegnete der Jude, krampfhaft fein Baͤll⸗ 
hen faffend. 

„Meinetwegen, wenn bie guädige Frau es erlaubt, mögen 
Juhann und Iwanow die Päde ind Dickicht tragen, im 
Schnee vergraben und den Drt bezeichnen, Ihr Andern, 
thut das Pferd in den Stall, und zieht den Schlitten unter 
den Schuppen zwifchen die Schlitten vom Haus.” , 

Während Maddis diefe Anordnungen traf, forberte bie 
Evelfrau das junge Weib auf, mit ihrem Kind bei ihr zu 
bleiben. Die Jũdin wies dies Anerbieten ſtandhaft zurüd 
mit der Erflärung: „Mein Plag ift neben meinem Mann,“ 

„So laßt wenigftens das arme Kind bei mir,“ redete ihr 


die Engländerin zu. 
Die Sasin antwortete mit. Sie ſchien mit fih zu käm · 
pfen. Endlich. löf’te fie Tangfam die Riemen auf, mit welchen 


das Kind an ihren Hals gebunden war, und überreichte der 
Dame ben Kleinen mit den Warten: „Möge Gott für Sie 


und Ihre Kinder fepn, was Sie für das meinige feyn 
werben,” 

Eie wandte fih abermald nad der Thür. Aber ein Schrei 
des Kindes hielt fie zurüd, und ber — in ihrem Innern 
begann von Neuem. Endlich rief fie: „Gnädige Frau, lafe 
bi Sie das Kind wegbringen! So lang' ih es ſehe und 

öre, kann ich nicht von der Stelle.“ Die Edelfrau verließ 
tief bewegt mit dem Knaben das Gemach, und Rachel ums 
ſchlang ſchluchzend den Hals Arina’s und fagte ihr Lebewobl. 

Die Edelfrau legte den Heinen Matwei auf das Bett in 
ber Stube, wo ihre eignen Kinder fpielten, empfahl ihn ber 
Obforge der Erzieherin und trat an ein Fenfter, welches auf 
den Deeerbufen ging. Bon hier aus überjab man den Wald 
am Fuß des Hügels und jenfeits deffelben die Ebene, deren 
Fortjegung die gefrorne Meeresfläche zu feyn ſchien. Sie 
borchte, ob nichts die Annäherung der Strandreiter verfüns 
dete. Obwohl von Natur nicht zaghaft, fonnte fie fih doc 
einer gewiffen Bangigfeit nicht erwehren bei Erwägung der 
Gefahr, in welcher ihre Gäfte und fie felber ſchwebten. Mad— 
dis und die Flüchtlinge zeigten fih nod immer nicht. Was 
mochte ihren Abgang verzögern — jet, wo jeder Augenblid 
foftbar war? Die Evelfrau fühlte fi verfucht, in den Saal 
zurüdzufehren, um fie fortzudrängen; aber die Beforgniß, 
unterdeffen vielleicht das Eriipeinen der Kofaden nit wahr: 
zunehmen, bannte fie an das Fenfter. 

Endlich vernahm fie Stimmen und das Knarren bes 
Schnees unter den Füßen mehrer —*5* Einen Augen⸗ 
blick darauf erſchienen unter ihrem Fenſter Maddis, — 
und Iwanow, alle drei mit Spießen bewaffnet. Ein Hund 
bildete ihre Vorhut; hinter ihnen fam der Händler mit fei- 
ner Frau. Rachel hatte über ihre Kleider einen Schafpelz 

ezogen und ihren — Kopfſchmuck mit einem dicken 
alstuch verhüllt. So verkleidet, erſchien ſie von weitem 
wie ein Bauernknabe Während ihr Mann ehrerbietig zum 
Fenfter hinauf grüßte, vermied fie, den Blick dahin zu wen- 
den, als ob fie ihrer Kraft mißtraute, denjelben wieder ab- 
zuwenden von bem Ort, der ihren theuerften Schag enthielt. 

Bald verfhwanden fie in dem Gehölz, und die Evdelfrau 
athmete freier, Sie dachte: erreichen fie das Ufer, fo if ihr 
Enttommen wahrfcheinlih, zumal bei dem heutigen Schnee» 
fall, welcher zu Zeiten bie Luft verfinftert. — Immer nad 
dem Ufer hinblidend, ſah fie biefelben nad einer halben 
Stunde auf einer Höhe wieder zum Vorſchein fommen, und 
bald darauf von neuem in dem Walde verſchwinden. Bon 
den Strandreitern war noch immer nichts zu ſeben; allein 
bie Edelfrau wußte, daß mehre derfelben ale Schildwachen 
längs dem Ufer ihren Poften hatten, Nah Verfluß einer 
weiteren halben Stunde glaubte fie, die De ü wieder 
aus dem Wald hervorkoinmen und die ſchmale Uferfläche 
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durchfchreiten zu ſehen. „Bott ſey Dank!“ ſprach fie, als fie 
die unfennslichen · Geſtalten auf dem Eis erblickte; „fie find in 
Sicherheit!“ Sie folgte ihnen nod immer mit den Augen, 
bis fie völlig verihwanden, und dann rechnete fie, wie viel 
Zeit fie wohl brauden würden, um ihr nächſtes Ziel, bie 
Inſel Hochland zu erreichen. 

In diefer Berechnung warb die Edelfrau geftört durch die 
plöglihe Erſcheinung der Strandreiter, welde durch bie Ebene 
dabergejagt famen. Bald waren fie- am Fuß des Hügels 
angelangt. "Hier mäßigten fie ibren Schritt, ald fürdhteten fie 
einen Hinterhalt, von Seiten derer, welde eine Stunde vor⸗ 

er ihrem Kameraden Widerftand geleiftet hatten. Sie fan- 

n weber einen Hinterhalt, noch Widerftand. Die Edelfrau 
forderte fie zu einer genauen Nachſuchung auf, und ba biefe 
erfolglos blieb, trabten fie mißmutbig von bannen. 

Uber damis hielt die Edelfrau alle Gefahr noch nicht für 
befeitigt. Es drüdte fie fortwährend ein unheimliches Gefühl 
der Beſorgniß um die Flüchtlinge, namentlih um bie junge 
Frau, welde fie in gi Augenbliden liebgewonnen hatte. 
Sie fuchte ſich jened Gefühle zu erwehren, indem fie ſich mit 
dem Meinen Matwej zu fhaffen machte, der, mit ihren Flei- 
nen Töchtern fpielend, der Bruder derſelben zu ſeyn ſchien. 
Diefe Zerftreuung wirkte indeß nicht fo nachbaltig, daß fie 
am Abend rubig bätte einfhlafen Fönnen. In der Nadıt 
erhob fi ein flarfer Wind aus Norbweit, bei Den Brau⸗ 
fen die unheimlichen Gedanken, welche fie verfolgten, cine 
noch düfterere Färbung annabmen. Endlich gegen Morgen 
fielen ihr vor Martigfeit die Augen zu. (HFortiegung folgt.) 


Guizot's Fe. 





(Schluß.) 


Um alle Geſandten gruppirten ſich ihre Landsleute. Hier 
fab man den geiftreihen melandoliihen 9. L. Bulwer bald 
vornehme, alte, mit Diamanten überfäete, geſchmaclos aufge 

ugte, breite Ladies, bald reigende, blaſſe, nur mit einer eins 
Ei Blume im Haare geſchmückte Miffes durd) den Saal mit 
Byron’shen Spleenmienen führend, dort bemerkte man Mars 
tinez de la Roja noch im Genuffe feines theatralifhen Suc- 
cefles in Madrid mit Jules Janin, Mignet, Chalis, Vitet, 
Ancelot und andern Literaten vorzugsweije im lebhaften Ges 
ſpräch und. die Politifer faſt vermeidend; dort den Gcheim+ 
rath Dr. Koreff, den Salvandy’s abfurde, lächerliche Berfol- 

ung aus biefen Sälen lange fern gehalten, in lebhaftem 
Pröplichen Geſpräche mit den Miniftern, Gefandten, Literatos 
ten und Gelehrten, deren Zahl bier beträdhtlid war und bei 
benen allen er in großer verbienter Gunft ſteht, ſich heiter 
bewegen ; dort das hochherzige Paar, den Fürſten und bie 
Fürftin Ezartoryisfy, von allgemeiner, fihtbarer een me 
wor dort die drei Dupin's in ihrer folgen, barſchen Ber: 
drießl chfeit, fid) oft zufammenftellen; dort den Chemiker Du—⸗ 
mas, den großen Pbilologen Letronne, und fo viele antere 
ausgezeichnete Gelehrte wie Wandelfterne an diefem fternrei- 
den — dort bie herrliche, koloſſale Geſtalt ber Mas 
lerin Mirbel, das tieffinnige Antlig von Paul la Node, ber 
den Herrn des Hauſes ſo —* gemalt, den trotz feiner 
flammändifchen Figur fo genialen Künftter Ingres, den geift- 
reihen Mignet mit feiner zarten, feinen Phyliognomie, gutes 
Janin mit feiner bachiihen Jorialität, den alten Marſchall 
Soult, die bebeutendften Generale, den tapfern Sechelden 
Baudin, den auf der Flotte eifern frengen und in den Sa- 
lons fo zärtlih galanten Admiral Lafuffe, den feinen Diplo: 
maten und tapfern Seemann Marquard, den epigrammatiich 


lädelnden Billemain, den wohlgefälligen, im phpfif a⸗ 
gen und zufriedenem Selbftg gi 7 Behand 
den von jeinem aufftrebenden Ehrgeige noch nicht, fo lan 
- ber Marſchallsſtab fehlt, gefättigten Günftling des Güde 

acqueminot und fo viele andere von der Woge der Politif, 
des Verdienſtes, des Reichthums und des blinden Güde em- 
porgetvagene Männer, deren Anblid dem Beobachter fo viel 
ju denken, a zweifeln und zu fragen gibt und deren Figuren 
eben den Reiz einer folden buntgemiſchten Berfammiu 
machen, wo alle Elemente einer von pofitiihen Stürmen u 
Wogen aufgeregten Gefellihaft wie Sonnenftäubhen von * 
dem Strahl des Augenblicks erleuchtet, ſich wirbelnd und flim⸗ 
mernd durchkreuzen. 

Plotzlich lief mit eleetriſcher Schnelligkeit das Gerücht 
bie Saͤle: die Königin von Spanien fey — um du 
ihre Gegenwart das Feſt des —— iniſters zu verherr⸗ 
lichen. Die nach dem bezeichneten Orte; wo man zeigte, daß 
die Königin fäße, hinfluthende mn. riß mich mit fort, und 
id fand mid einer Dame gegenüber, die mit Diamanten 
überfpüttet war, und auf ihrem Haupte ein reiches, hochzak⸗ 
figes wahrbaftes Königsdiadem in der Form der Kronen 
der Merowinger, mit großer Prätenfion trug — doch diefe 
Dame war nicht bie reizende Königin von Spanien mit ihrem 
bolden Antlig, mit ihrem bezaubernden geiftreihen Lächeln, fondern 
die Gemablin des ehemaligen Finanzminiflers Torreno, der fo 
wenig Tact befaß, feiner Frau zu erlauben, die in gar zu 
blendende edle Steine verwanbelten Lumpen-Staatspapiere 
ber unter ihm negoeirten Anleihen der Cortes, fo öffentlich 
in ber Form eines ———— Diadems zur Schau zu tragen 
und gewiſſermaßen den Unwillen und das Murren einer durch 
diefe Speculation liſtig verlodten und arg — Stabt 
ee Der eine wunderte fib boshaft über das 
o reine Waffer diefer Diamanten, das doch aus fo ſchmutzi⸗ 
ger Duelle gefhöpft fep; der Andere fragte, wo denn ber Fi⸗ 
nanzminifter diefe Krone gefunden und wie er fie vom Haupte 
feiner Gebieterin auf den Kopf feiner Frau berabfpeculirt 
babe? Man fab es dem Grafen Torreno, der in der Nähe 
Rand, nicht undeutlih an, daß er die Gefihter und das Ge- 
flüfter der Umftehenden recht gut auszulegen verſtand. Zum 
Slüde für das fteinreihe Paar wurde man es bald müde, 
an ber vermeintlichen Königin, die Allen wirklich ſpaniſch vor- 
fam und der doch eiwas unheimlich zu Muthe war, vorbei 
zu defiliren. Ein anderer Gegenftand lodte die Neugierigen 
und den Appetit der Menge von der fteinernen Augenweide 
ab: die Säle des Soupers wurden geöffnet, und die Gejell- 
ſchaft firömte ſchau⸗ und efluftig hinein. 

Herr Guizot hatte, abweichend von der gewöhnlichen Sitte, 
in einem großen mit Blumen reich audgezierten Saale, eine 
Menge runder Tifhe, an denen 6 — 8 Perfonen bequem Pag 
nehmen fonnten, und im Sintergrunde ein großes Buffet, 
das bie ganze Breite des Saales cinnabm, in zierlider, fo 
geräumiger Anordnung berftellen laſſen, daß die ſchauende 
und wartende Gefellihaft, um die Eigenden abzulöfen, ſowie 
bie höflichen, geihäftigen Diener, bequem und raſch circulirem 
fonnten, Hier mußte ih nun wieder mit Befremben bemer« 
fen, mit welcher Gier, mit welch' ungeftümem kr die 
fogenannte gute Geſellſchaft, die dog gewiß reichlich dinirt 
und bier nit den Borwand der Erfhöpfung eines Balls 
hatte, auf die Yeberpafteten, auf die Gelatinen, auf Hübner, 
Schinken, Confituren, Erömes, Compotts, Kuchen, Champag- 
ner, Burgunder und andere feine Weine fi) warf, oft ſtun⸗ 
denlang mit raftlofer Kinnbadengeſchäftigkeit an diefen Tafels 
runden weilte und nur halbgezwungen und mehr als gefättigt 
und faft ungern ben —— Nächfolgern den Platz abtrat. 
Oft baben die fremden Geſandten mit Staunen den Appetit 
der zarteften Warifer Damen bemerkt, die ohne bange Sorge für 
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die Erhaltung von Wespentaillen wie zur Zeit Ludwig's XV, 
mit Geiftunipigen Männern ein wahres Wetteffen, wie Theo» 
kritiſche Hirten einen Wettgefang und zwar ſehr fiegreih an 
den fubftantielfften und keineswegs ätberiihen Speiſen, begin- 
nen. Selbſt bei den Feten in St. Veteröburg, wo das Bolt 
in den faiferl. Paläſten zugelaffen wird, fiebt man weniger 
Gier und haftiges Zugreifen, fagte der geiftreihe Beobachter 
Hr. v. Barante, ber 6 der Detersburger Hoffefte. erinnerte, 
zu feinen Nachbarn. 

Uebrigend war Drbnung und Haltung heute hier mehr als 
irgendwo. Der Geift und die Würde des Hausherrn ſchwebte 
über dem Feſte, das fi in heitern Elementen und anmuthi- 
gen, intereffanten Bildern bewegte. Auf der beitern Stirn 
und bem freundlichen- Yächeln, an ben liebendwürbigen Vor: 
ten des Gaftgebers, der Jedem etwas Berbindliches zu fagen 
wußte, fonnte man nicht bemerken, daß unmwohlwollenbe, neis 
diſche Intrigue, Unmuth, daß das Minifterium fchon fo lange 
beftanden, und ehngeijige Ungeduld, fih auf die Minifterbanf 
wieber zu fegen, im Stillen ſchon ſeit mehreren Tagen raft- 
los thätig den Boden unterminirt, um das Minifterium in 
bie Luft zu fprengen. 


Mittheilungen aus London. 
(19. März.) 
Bon Dr. Joh. von Horm, 


(Bortfegung.) 


Die hiefige Theaterwelt ift dur mehrere ſtünſtler, 
welde vom Eontinent herübergelommen, neu belebt, befonbers 
feitdem das jtalienifhe Theater in voriger Woche feine Win- 
terfaifon eröffnete. Deffen Direltor, Herr Lumley, hatte bie 
langen Ferien benußt, es nem becorirem zu laffen und aus · 
gezeichnete Schaufpieler zu gewinnen: Die Logen, früher 
außen grün mit Golbverzierung gemalt, haben jept einen 
weißen Anftrih erhalten und bie geldung ift erneuert. 
Die Wanpbelleivung ber & ift von carmoifin Atlas, und 
die Meubles in denfelben von fehr gewählter Art. Dem Ganzen 
entfprechend ift bie Dede des Theaters neu gemalt, Alles hat 
ein heiteres, angenehmes Anfehen, und —— innern 
Einrichtung überraſcht den zum erſten Mal Eintretenden. 
Hiezu kommt noch der Eindruck, welchen der Anblick einer 
zahlreichen Verſammlung von Zuſchauern aus ben höhern 
und reichen Klaſſen in ſehr gewählter Kleidung, oft mit ſtrah⸗ 
lendem diamantenem Schmud, aothwendig machen muß. Da 
die Königin oft hinfährt, iſt es nah und nad Sitte gewor- 
den, ſich ihr zu Ehren mit Sorgfalt, felbft koſtbar zu Hlei- 
den; und bie linbemittelten, welche fich dazu nicht bequemen 
würden, find durch bie hohen Eintrittspreife ausgeſchloſſen. 
Ausnahmen, wenn Jemand nicht feftlich gekleidet erfgeint, wer- 
den bemerkt und in öffentlihen Blättern gelegentlich gerügt, 
wie denn unlängft ein Freund ber italienischen Oper fi dar- 
über befhwerte, daf man jeßt zuweilen in den Logen Herren 
mit Handſchuhen zu 6 Pence bemerfe, da man gewohnt fey, 
keine unter 2 Sp. 6 P. zu fehen. Bon den ausgezeichneten 
Künftfern, welde fih bereits früher den Beifall des Publi- 
ums erworben, haben Lablache, Mario, Grifi, Perfiani ſich 
wieder für die gegenwärtige Saifon engagirt; Rubini und 
Zamburini werben fehlen, allein flatt ihrer werben neue Mei- 
ſter auftreten: Gignor Eonti, ein trefflicher Tenorfänger vom 
Theater zu Liffabon, und Signor Fornafari, ein berühmter 
Baffift aus Turin. Meberbies Hat der Direktor auch bie ge- 
feierte Fanny Eisler gewonnen, welche ſich ſchon bei einem 


frühern Beſuche London's allgemeinen Beifall erwarb, Herr 
Bunn, Direktor des Theaters vom Goventgarben, hatte fie 
bei feiner Reife nad Deutfchland ausſchließlich für feine Bühne 
au gewinnen gefucht, glaubte dies auch erreicht zu haben, und 
indigte wiederholt auf den Schaufpielzetteln an, fie werde 
in der Oper La tarentule auftreten. Als fie nun ein Enga- 
gement in ber italienifhen Dper annahm, beabfitigte er, 
geoen fie zu Magen, und man ſprach davon, daß er 3000 Pf. 
terl. Schabenerfaß verlange. Er fah indeſſen bald ein, daß 
ein foldhes Berfahren gegen eine Rünftlerin, welde das ganze 
Londoner Publitum auf ihrer Seite hat, ihn aber nicht be- 
liebt machen und fein Theater nicht füllen würbe; ohnehin 
war e6 mit dem Engagement, welches er mit ihr abgefchloffen 
haben wollte, nicht weit her; es fonnte von hiefigen Gerich⸗ 
ten nicht als gültig anerfaunt werben, ba es ihm an ben 
wefentlihen Formalitäten fehlte, und von ihr verlangte Ga- 
rantien nicht gegeben waren. Ihr Hiefiger Anwalt erffärte 
in Öffentlihen Blättern zur Belehrung des Publifums, fie 
mg feinen gerichtlichen Kontralt mit ihm abgefhloffen, es 
ey nur zu einem Borfchlag gelommen. Sie feinen fi her⸗ 
nah dahin verglihen zu haben, daß fie in Eoventgarben 
wenigftens auftreten wolle, wenn Herr Bunn fein Benefiz 
habe. Dies that fie gutherzig am vorigen Montag. Allein 
zuerft tanzte fie im italienifgen Opernhauſe, bei dem fie en- 
gagirt war, in La tarentule. Sie wurde hier von Bem Pu« 
blifum mit dem raufhendften Beifall empfangen und wieder- 
holt lebhaft applandirt. „She captivated the beholders by 
her grace and elegance of style, fie entzüdte die Zuſchauer 
burd ihre Grazie und den Gefhmad in der Art zu tanzen,” 
fagt ein hieſiges Blatt, und das Publikum hatte @elegenpeit 
zu Bergleihungen, da an diefem Abend in dem Ballet l’Au- 
rore De. Dumilatre, bei ber Academie royale zu Paris 
angeftellt, auftrat; bie Leptere ift erſt 19 Jahre alt, größer 
als alle berühmtern Tänzerinnen biefer Oper und außeror- 
dentlich zart; befipt aber eine Kraft und Gewandtheit, eine 
A und Sicherheit des Tritte, eine Orazie und ätheri- 
ches Weſen, daß man nicht umhin fann, fie zu bewundern, 
Den Anfang machte an diefem Abend bie neue Oper Abelia, 
welche zuerft im Jahre 1841 in Paris gegeben wurbe, und 
eine der beliebteften von Donizetti il. Die Hauptpartien in 
ihr hatten Madame Perfiani, Signor Eonti und Signor 
Panzini, welhe auch beim Fall des Borhangs hervorgerufen 
wurden, die üblihen Beifallsbezeugungen zu empfangen. 
Das franzöfifhe Theater wollte hier Tange nicht ge- 
beihen, weil es ihm an guten Schaufpielern fehlte. Allein 
im vorigen Winter verfammelte Herr Mitfpell eine gewähl- 
tere Selelfaft, und ließ eine Anzahl von Roryphäen (hier 
stars, Öterne, genannt) herüberfommen; jeder von biefen 
gab eine beftimmte Anzahl von Borftellungen und reifete dann 
juräd, fo daß dem Publitum bei reihem Genuß au Ab⸗ 
wechfelung dargeboten wurde. Seitdem hat es an Zuſchauern 
nicht gefehlt. In gegenwärtiger Saifon trat zuerft auf Ma- 
dame Albert aus Paris, welde unter andern in la Grace 
de Dieu das Publifum entzüdte. Diefes Stüd wurbe aber 
hier unter dem Xitel Marie, -ou la perle de Savoie gegeben. 
Gegen ein neues englifhes Bühnenſtück bringt Paris zwanzig 
hervor, und während bie neuen englifhen Stüde, welde hier 
gegeben werben, fih kaum eine Saifon hindurch halten, die 
meiften nach zwei ober drei Borftellungen befeitigt werden 
müflen, war namentlich bas gedachte franzöfifhe Melodrama 
fo glücklich, daß es 400 Mal gegeben wurbe. Und allerdings 
es ausgezeichnet durch überrafhende. Ereigniffe, pilante - 
ituationen, plößlihe Veränderungen bes Standes, endlich 
dur Kontrafte von Reichthum und Armuth, fo daß bas Pu- 
blifum eine anziehexde Unterhaltung findet. Nach der Abreife 
der Mad, Albert ift Mile. Pleffy aus Paris wieder herüber- 
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efommen, welche ſchon im vorigen Winter hier vielen Bei- 
alt fand, Sie fpielte in jepiger Saifon zuerft in le por- 
trait vivant, einem Luſtſpiel ın drei Alten, und gab mit un- 
endlicher Grazie die Hauptrolle ber Tochter bes Regenten, 
Herzogs von Drleans, welcher, als er entbedt, daß ein jun- 
ger Advokat ihr Porträt befigt und fie liebt, ihn den Beſitz 
des lebenden Driginals hoffen läßt und feine Bewerbung be- 
günftigt. Mile. Seit erfheint darin im verfchiebenen Klei⸗ 
dungen und hatte eine ſchöne Gelegenheit, den Weiz ihrer 
majeflätifhen Geftalt, ihrer gebildeten Manieren und ihres 
aumuthigen Wefens zn entfalten, welches fie auch mit vielem 
Bergnügen zu thun ſchien. Sie ift bier jetzt ganz befonbers 
beliebt, und der Applaus, welchen man ihr fchenkt, ift berz- 
licher und lauter, als ihm die fich bier verfammelnde Mope- 
welt fonft gewährt. Unſtreitig ift fie eine bedeutende Künft- 
lerin: ihre Bewegungen find anmuthig; ihre Ausſprache ift 
deutlich und Sejeiäuend, ihr Körperbau gefällig, üppig, ſtark; 
endlich ihre Haltung ebel. (Hortfegung folgt.) 


Zablettenm 





+. (Sic transit gloria mundi.) Die Reputationen 
der fogenannten Neftaurationszeit werben heutzutage mitunter 
fharf mitgenommen, So fagt von Horay Bernet ein Kritiker 
bei Gelegenheit der diesjährigen Ausftelung: „Schon feit 
mehr ald einem Jahrzehnt hat Hr. H. Bernet fein Ichtes 
Wort gefproden. Er macht es heute, wie er es vordem ge- 
macht und wie er es in Zufunft machen wird, Weiland wa- 
ren die Bärenmügen und der Marengo-Oberrod ver Gegen» 
fand ‚feiner tiefen Studien; geftern malte er blaue Jacken 
and armfelige Heine rothe Tſchalos, heute ift er am Burnus — 
das ift ein —* Fortfhritt. Morgen kommt er aus Ruf- 
land zurüd; da fönnen wir uns auf Wildfhuren, Bareupelz 
und Rofadenpferde freuen. Laft uns wegeilen von biefer 
Schule, in welcher wir finden ein Gemeng von Paul de ftod, 
Beranger und Boltaire, gewürzt mit altem afademifc-Faifer- 
lichen Sauerteig." — Noch fhlimmer fommt der felige Wals 
ter Scott im dem Fuchsjägerblatt Mirror weg Hier wirb 
ohne Scheu vor den Manen des Barden berichtet: „Göthe 
madte einen großen Unterſchied zwifdhen Byron und W. 
Scott. Bor dem erftierem hatte er allen Refpert, aber in Be- 
treff des lezteren äußerte er: Wenn es mir darum zu thun 
gewefen wäre, Geld rg Annie würbe ed mir 
ein leichtes gewefen feyn, folhe Romane fhodweife zu fabri- 
eiren,” Gin ähnliches Wort wirb anderwärts and Beethoven’s 
Mund über Scott angeführt. 5 


*, (Eine frage des Strafrehts.) Go lange no 
die Tobesftrafe befteht, ift die Frage, melde Art der Boll» 
ziehung die härtere fey, Feine mühige. Die Hauptbefchulbi- 
gung gegen Eoflot v’Berboie war im Jahr 1792, baf er zu 

yon die Berurtheilten mit Kartätfchen, flatt mit der Gnillo- 
tone jum Tob beförbert Habe. Er vertheidigte ſich damit, daß 
von Zwanzig die nach einander enthauptet werben follen, der 
legte einen zwanzigfachen Tod erleidet. Dagegen wurbe ein- 


gewandt: von zwanzig, auf welche gefchoffen wird, fällt ner, 


der kleinſte Theil todt mieber, und die übrigen erhalten erft 
nachträglich den Reft, während nad Dr. Gnillotin’d Berfiche- 
rung, unter feiner Mafchine die Sache in einem Augenblid 
und fchmerzlos abgeht. Neuerdinge aber wirb auf das 
Zeugniß der Doctoren Eeguret und Ene hin verfichert, daß 
die Enthauptung eine graufame Todesart fey. Der Schmerz, 


heißt es, Tann über zwanzig Minuten nad der Trennung 
bes Kopfes fortwähren. Glüdliher Weife find die hiefür 
beigebrachten Beweife nicht fehr triftig. Das Erröthen auf 
dem Gefiht der Eharlotte Eorbay, weldes als Zeichen bes 
Unwillens gedeutet wird, bezeichnet die fehr unverbäctige 
Chronique einfah als eine Ertravafation, das Zugehen von 
Angendedeln und ein Ausdrud von Schmerz auf Köpfen, die 
grellem Sonnenliht ausgeſetzt waren, Täßt bei weitem noch 
nicht auf Bewußtſeyn fhließen, und daß die Augen eines Mör- 
berfopfes & noch eine Biertelftunde nah der Enthauptung 
nach der Seite hindrepten, von welder her fein Name geru- 
fen wurbe, bliebe erft noch als eine Folge des Rufens zu 
erweifen. ? 
«". (Ein indifher Reformator.) Pater Matthews 
bemüpt ſich, feine Irländer zur Mäßigkeit zu beiehren. Un- 
ter den Hindu, welde feit Jahrtaufenden in der Mäßigkeit 
fo vollfommen find, daß fie nit nur geiftige Getränke, fon- 
bern auch Fleiſch verſchmähen, if ein Bekehrer entgegenge- 
fegter Art anfgeftanden, der fein Evangelium von Paris ge- 
* zu haben ſcheint. Dwarkanauth-⸗Tayor heißt bieſer Re. 
ormator. Mit Hülfe der Preffe predigt er feinen Fandsleu- 
ten das Evangelium des Fleiſcheſſens und des Wein- und 
Brandweintrinfens. Vermuthlich ſchreibt er nur für eine 
Minderzapl von Auserwählten, denn die große Maffe ber 
Hindu kann fich bei dem beften Willen nicht befehren, weil 
fie faum für den nothbürftigen Neis Geld haben, gefchweige 
für Fleifh, Wein u. f. w. Bon bem neuen Heiland in Cal⸗ 
cutta fann man nicht fagen: Des Menfhenfohn Hat nicht, 
wo er fein Haupt hinlege. Seine Wohnung vereinigt euro» 
päifgen mit indifgem Yurus. Ihre terraffenförmigen Däder 
und ihre weitläufigen, von vielen Eäulenreifen getragenen 
Galerien laffen den Gaft nicht vergeffen, daf er in Indien 
if; dagegen erinnern bie Hausgeräthe, die Bilbfäulen und 
Gemälde an Europa. Der franzölifye Reiſende Laplace, 
welcher den Reformator vor fünf Jahren befuchte, wohnte 
einer von ihm gegebenen Abendunterhaltung (Notſch) bei und 
fand biefelbe ächt indifh. Die Geſellſchaft befand aus Tau- 
ter Männern und bie Unterhaltung in —— Tänzen, 
aufgeführt von Bajaderen. Dffendbar hat Dwarkanauih bas 
Evangelium ſtudirt und accommobirt es ein wenig dem Ge- 
ſchmack feiner Landsleute. Statt „kreuzigt euer Fleiſch“, fagt 
er: eßt Fleifh. Und während in Paläflına den Armen das 
Evangelium geprebigt warb, verfündigt es Dwarkanauth den 
Reigen, Er wird vermuthlih nicht gelreuzigt werben, F. 


Auflöfung beö Logogryphs in Nro. 9. 
Pudel. Rudel. Nudel, 
LI üü⏑⏑ 
Frankfurter Stadt⸗Theater. 


Sawflag, ben 8. April. Die Hochzeit des Figaro, große 
Oper in 3 Abth. Mufit von Mozart. (Gafrolle) Sufanne: Fräu- 
lein Zerr, großperzoglic badifhe Hoffängerin. (Bafrolle) Eperubin: ' 
Bräulein von Knoll. 

Sonntag, den 9. April. Mutterfegen, oder: Die neue 
Fanchon, Schaufpiel mit Gefang in 5 Alten nad dem Frauzöſiſchen 
des ©. Lemoine von W. Friedrich. Duft von 9. Schäffer. (Mit 
aufgehobenem Abonnement.) 

Montag, den 10, April. Marie, oder: Die Regimentd- 
tochter, Oper in 2 Abth. Mufit von Donizetti. 


Berlag: Bürßl. Tpurn u. Taris’fge Zeitungs-Erpebition. — Berantwortl, Redakteur: Dr. 3.R. Shufter. — Drud von H. Ofterrieif. 
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Stankfurter Konverfationsblatt. 


Montag, 


NR” 100. 


10, April 1843. 





Beiträge zum Konverfatiomäblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitipellungen beliebe man unter der Adrefſſe: 


An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


en. Buchhändler merben erfuht, bie 
hen, nur unter obiger Aufſchrift einzufgiden, 
dazu eime befonbere Einladung abjuwarten, durch bie 
Bedingungen 





Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurihellung ober Anzeige fie 
ie befferen deutſchen Kiteratoren werben freundlihfi a 
Mittheilungen ihrer Provultionen zu beebren 


ert, und, opme 
‚ und qugleih ihre Bonorar- 








Die Shwärzer auf dem Eis. 





(Bortfegung.) 

Sie hatte nicht lange gefhlummert, fo erfhien früher als 
gewöhnlid Arina in ihrem Sclafgemad, und meldete mit 
verflörter Miene: „Jwanow ift da; er wünſcht mit Ihnen 
zu — 

u 


wanow?“ erwiebderte die Edelfrau. „Schon zurüd? Iſt 


er allein — 

„Ja, gnädige Frau.“ 

"ie Und Maddis? und Juhann? und die Juden ?“ 

„Ach!“ fhluchzte das Mädden, „gebe Gott, daß fie noch 
am Leben find!” 3 

„Um Gotteswillen! 2 iſt one vorgefallen ?” 

„Heute Nacht ift das Eid aufgegangen.“ u 

De Evelfrau fprang aus dem Bett, nahm fih Faum bie 
Zeit ein Gewand umzuwerfen, und eilte and Fenſter. 

Das Schauſpiel, welches fi ihren Augen darſtellte, war 
großartig. Das Yand lag noch unter feiner Echneedede, aber 
die Meeresflähe bildete nicht mehr die Fortfegung beflelben, 
Die dunklen Gewäffer ſtachen ſcharf gegen das Ufer ad, und 
die bewegten Cismaffen auf demjelben ließen feinen Zweifel, 
daß bie Verbindung mit Hochland und Finnland unterbroden 
war. Wo befanden fi nun die Flüchtlinge? Waren fie in 
Sicherheit auf Hochland? Waren fie von den Wogen ver 
Ihlungen? Trieben fie auf einer Eisiholle herum? War eine 
Möglicpkeit vorhanden, ihnen Hülfe zu bringen? — Die Edel: 
frau lieg Iwanow einführen. ’ 

Der Bauer erſchien, erjhöpft vor Anftrengungen, und fein 
verftörter Blick fündigte an, daß er einer großen Gefahr ent: 
gangen war. Er erzählte Folgendes: „Anfangs fepritten wir 
ungehindert vorwärts. Hie und da nöthigten und mehr oder 
minder breite Ninnen zu Umwegen. Trogdem, und trog einem 
Schneegeftöber, welches ung die Ausficht benahm, hofften wir 
vor Nacht Hodland zu erreihen, als wir gegen Abend 
an eine offene Stelle von unabſehbarer Yänge und von einer 
Breite wie die Newa bei Peterdburg gelangten. Wir entſchloſ— 
fen und umzukehren. Aber der Yandwind, welder uno den 
Schnee in die Augen trieb, machte jeden Schritt bejhwerlid 
und mißlich. Unfere Beforgniß wuchs, als wir ein wieder: 
boltes dumpfes Krachen hörten. Wir beidleunigten unjere 
Schritte; aber ald wir in bie Nähe des Uferd Famen, fanden 
wir den Rückweg durd einen breiten Sırom abgejgnitten. 
Bald überzeugten wir und, daß wir und nicht mehr auf einer 
feſtſtehenden Eisdecke, fondern auf einem Schollen von einer 
Stunde Wegs im Umfang befanden. Jegt war guter Rath 
tbeuer. Ich war der einzige von ber ejellfchaht, welcher 
ſchwimmen konnte, und — 2 mich daber kurz und gut, 


mic in den Strom zu ſtürzen und bei den Fifchern am Ufer 
Hülfe zu holen. Haib todt vor Ermattung und Kälte fchleppte 
ih mich zu den näditen Hütten und bewog bie Fifcher , eine 
Barke in’d Meer zu laffen. Allein mittlerweilewar die Scholle, 
auf der meine Unglüdsgefährten fanden, weit vom Ufer weg 
getrieben. Die Eismaſſen, der Wind und vornehmlich die ein« 
dredende Nat nöthigten die Fiicher bald, auf ihren Rettungs- 
verjuch zu verzichten. So bin ich denn biefen Morgen allein 
bieber zurüdgefommen, 

Die Evelfrau war dem Bericht Iwanow's mit fleigender 
Angft gefolgt und bordte noch immer, nachdem berfelbe ge: 
endet war. An den Untergang der Flüchtlinge fonnte fie 
faum zweifeln, und fie madte ep nun ben ungerechten Bors 
wurf, denjelben dadurch veranlapt a haben, daß fie die Flucht 
gutgebeißen. e peinlicher diefer Gedanfe war, defto feiter 
fammerte fie ih an die ſchwache Hoffnung, daß wenigſtens 
eine der bebauernswertben Perfonen durch die wunderbaren 
ZJufälle, von denen fie jo oft — und gelefen hatte, geret⸗ 
tet werden und wieder zum Vorſchein fommen möchte. Der 
Tod von Maddis, dem fie das größte Zutrauen unter ihrer 
Dienerſchaft ſchenkte, fonnte ihr kaum weniger ſchmerzlich feyn, 
ald der eines Verwandten. Und doch war ed nicht er, den 
fie in den Augenbliden der Hoffnung als zurüdfehrend ſich 
vorftellte, fondern die junge Frau, deren Kind fie in treue 
Obhut genommen, 

Jene — ſchwand indeß von Tag zu Tag mehr. 
Der Reſt des März verfloß, ohne daß man das Mindeſte 
von den Verunglückten erfahren hätte. Eben jo verging der 
April. Als mit dem Mai der kurze nordifche Frühling ein- 
trat, hielt die Edelfrau es für Thorbeit, noch fänger die Rüd- 
fehr auch nur Eines von den Vier für möglih zu halten, 
Indeß eines Morgens, da fie über das friihe belle Wieſen— 
grün des Thaled und den dunfeln Nadelmald nah dem in 
der Maifonne ſtrahlenden Meerbufen hinſah, bemerkte fie auf 
dem Weg zu dem Hügel berauf einen Mann in Bauerntracht 
und eine Frau, welche beide von weitem für Maddis und 
Rachel hätten gehalten werden können. Sollten fie es wirf 
lich jepn? Aber, wo wären denn ihre beiden Gefährten ge- 
blieben? Mehr fürdtend als hoffend, ging die Edelfrau hin— 
unter in den Saal, und nicht lange, fo traten wirklich Mad— 
did und Nadel in dad Gemach. j 
. Daß die erfle Frage der armen Frau nach ihrem Matwej 
war, daß fie mit ragen über ihre Rettung nicht bebelligt 
wurde, und daß die Edelfrau in den erften Augenbliden durch 
die Theilnabme an dem Glüd einer Mutter, die nad langer, 
fhmerzliher Trennung ihr Kind wiederfindet, mehr in An— 
fpruch genommen war, als durd die Regungen der Neugier, 
verftebt ji von felbft. Als indeffen Maddis um Erlaubnif 
bat, zu feinen Eltern geben zu dürfen, machte feine Gebie- 
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terin ihm zur Bebingung, mit benfelben augenblidtid aufs 
Schloß zurüdzufebren, und die Geſchichte feiner Noth und 
Rettung mitzutbeilen. In einer Kine Stunde war Maddis 
wieder da und begann folgende Erzählung. 

„Am Rand der Scholle ftebend, beobachteten wir in töbli« 
der Angft die Anftrengungen Iwanow's, das Ufer zu errei⸗ 
den, Nette, fein Hund, batte ibm folgen wollen, aber auf 
fein Geheiß bielten wir das winfelnde Thier zurüd. ‚Das 
Heulen ded treuen Hundes, nachdem fein Herr binter der Ans 
böbe am Ufer verihwunden war, Mang ung wie eine Vorbe⸗ 
deutung ewiger Trennung. Schweigend befteten wir unfere 
Augen auf das Schloß Ein, Es ſchien immer weiter von 
und fortzurüden und verfhwand endlich. Zugleich brad bie 
Nacht berein, deren Stille nur durch das dumpfe Dröhnen 
der fchwerfällig fih bewegenden Fluthen unterbroden ward. 

Juhann und ae zogen ung aufdie Mitte der Scholle 
zurüd, als aufdie ſicherſte Stelle, lehnten uns mit dem Rüden 
aneinander und flüßten und auf unfere Spieße. Rachel ſetzte 
fi) in uniere Nähe neben den Hund und blidte unverwandt 
nad der Nichtung des längit nicht mehr fihtbaren Schloſſes. 
Ihr Mann lief wie verzweifelt in dem Raum zwifchen feiner 
Frau und uns bin und ber, bis er endlich ermattet auf den 
von Iwanow zurüdgelaffenen Schafpelz nieberſank. Am Ende 
legten aud ih und Juhann uns neben einander nieder und 
ſchlummerien ein, mit dem Gedanken, daß wir vielleidht nie 
mebr erwaden würben. (Schluß folgt.) 


Die Seeräuberböble. 


Im Jahr 1832 (erzählt ein englifher Reifender) rief mid 
ein Gefhäft von Alerandria nah Smyrna. Ich fchiffte mid 
ein auf einer venetianiihen Brigg, Da mir audgezeichnet 

uten Wind hatten, fo daß ich vor der Zeit, die ich mir ge- 
—* hatte, angelangt wäre, kam ich mit dem Gapitain über 
ein, einen feinen Abfteher nah einigen Infeln zu machen, 
eig der Benetianer entweder auf der Hinfahrt oder auf 
der Rüdfahrt berühren mußte. An einem Maiabend befans 
den wir und norböflid von Naros und genoffen die liebliche 
Kühle, welche auf die Pr Hige des Tages folgte. Nach 
Sonnenuntergang legte ſich allmählig der Wind, und eine 
feierliche Etille —*5— auf den Gemäflern. Während das 
Abendrotb über den waldigen Höhen von Antiparos erblic, 
* im Oſten majeftätiih der Mond aus der Fluth und er» 
ellte die weite Wafjerfläche, fo bag wir in der Ferne Syra, 
Delos und mebrere andere Inſeln erkennen fonnten. 

Ih war in Betrachtung dieſes Nachtſtücks verfunfen, als 
der Gapitain mir auf die Schulter klopfte und mit bebenkli« 
der Wiene auf ein fteiled Borgebirg, zwei Meilen vor ung 


deutete. Ich fah hin und gewabrte zwei bunfle Körper, die 
id allmählig für zwei fange, ſchmale breimaftige Babrzeuge 
erfannte. 8 uder, und 


edes berfelben batte etwa srwanzig R 
fie kamen gerade auf und zu. Als ſie etwas näher gekommen 
waren, und wir fie deutlicher zu erfennen vermodten, blieb 
und fein Zweifel über die Beſchaffenheit und Abficht derjelben. 
Es waren Seeräuber. Ih betrachtete den Gapitain. Ich 
fannte ihn als einen beherzten Mann, indelfen bemerkte ıd, 
daß feine Fippe bebte, und daß ibn ein Schauder überlief. 
Flucht war unmöglich. Die Windſtille war jo volftändig, 
dag nicht einmal ein dünnes Schnupftuch, in die Luft gehals 
ten, fi bewegte. Die Seeräuber benugen ſolche Augenblide 
immer, um eim ſchweres Fahrzeug mit Bortheil anzugreifen. 
Bir trugen alle Waffen aufs Verdeck und fegten fie ın Bes 
reitihaft. Ich fhnallte meinen Säbel um, ftedte meine Pifto- 
len in ben Gürtel und erwartete, auf meine Büchſe geflügt, 
den Feind. Auf unferem Schiff herrſchte Todesſtille. immer 


deutlicher hörten wir bie Ruderſchläge. Es war entfeglich, 
fo von den Eicmenten verlaffen zu feyn, während wir we, 
Veiftandes bedurften. Der furdibarfte Orkan der Tropen- 
länder würde ung lieber geweſen jeyn, als diefe ftille Nacht, 
die und fo zu fagen mit gebundenen Händen und Füßen bem 
Feind überlieferte. Wir wußten, daß dies Raubgejindel in 
der Regel für geleifteten Widerftand graufame Nahe zu neb» 


men pflegt, aber wir wußten aud, daß es oft aus rgniß, 

zehlreiche Gefangene nicht meiſtern zu fönnen, ſich 

ſich wehrlos begeben, entlebigt. Wir waren 

zu . | 
Die beiden Heinen Dreimafter waren j o 

wir einen Ruf von denſelben hätten hören A Kr * 


auf dem einen dreißig, dem andern 
Unſerer waren im Ganzen fünf und zwanzig. Die Feinde 
nabmen und in bie Mitte und forderten und zur n 
auf. Der Gapitain beantwortete die Aufforderung bam dab 
er bem Redner faltblütig eine ig ins Herz jagte. eber 
von uns folgte feinem Beiſpiel. Bir fhoffen ziemlich gut; 
die Seeräuber blieben und nichts fhuldig und erfletterten, 
obne ſich mir Laden zu einem zweiten euer aufzuhalten, 
die Seiten unferes Schiffe. Wir zogen uns auf die Dinter- 
fhanze vor unferen zwei Garronaden zuſammen. Die Ste 
räuber, auf dem Berbed angelangt, zogen ihre ſchweren Sä— 
bei und Yatagans und ftürzten in einer umgeordneten Maffe 
auf und los. Wir fchwenften links und rechts ab und un—⸗ 
ſere beiden Stüde fpieen einen er % el auf bie An- 
——*— Wir drangen vor, um ben nicht Getroffenen ein 
bnliches Loos zu bereiten. Allein in dem Augenblid, wo 
unfere Geſchũtze loggegangen waren, hatte ſich kaum bie Hälfte 
der Räuber auf unſerem Verdeck befunden; im nädften Aus 
genbli hatten die übrigen bie Gefallenen doppelt erjegt und 
bewährten fih ald an Zahl und Waffenfertigfeit überlegen. 
Während ich mit meinem Säbel fleißig arbeitete, fab ich, wie 
zwei der Kämpfenden fih umfaßten, Die Dolde gegen einan- 
der zogen und über Borb taumelten. Im nächſten Augenblid 
ftürzte ich ſelber bewußtlos nieber. 

Als ich wieder zu mir fam, fand ich mid mit fünf andern 
von dem Unfrigen an ben Stüdpforten augebunden. Ale übs 
rigen waren todt mit Ausnahme bed Gapıtaind, der aus uns 
zäbligen Wunden blutend, balb ohnmädtig an ben Hauptmaft 
gebunden war. Die Seeräuber, deren Verluſt aud nicht ge- 
ring gewefen war, Tagen auf dem Verdeck theild fdlafend, 
theild wadend. Am Horizont zeigte fih ein Lichtſchimmer 
und zugleih erhob ſich eine leichte Brife. Unſere Beſieger 
benugten diefelbe, um unfer Schiff nad einem ihrer Häfen 
Bei In demjelben Augenblid umjegelte ein anſehnliches 

chiff das Borgebirg und fam in geringer Entfernung an ung 
vorüber. Unſer Capitain nahm alle jeine Kräfte zufammen 
und rief hinüber um Hülfe, Eine Kugel machte ihn auf ewig 
verftummen. Die Räuber fegten ſich ın Bereitidaft, die Ans 
gerufenen nahdrüdlih zu empfangen Die Mannſchaft dee 
großen Schiffs hatte ohne Zweifel den Ruf unſeres Capitains 
gebört, wir ſahen fie und fie faben und deutlih. Allein das 
große Schiff bielt weder ftill, nod antwortete es auf den Ruf 
des Gapitaind. Es überließ und unferm Schidfal. 

Unfere Fahrt nad dem Raubneſt war furz. Halb von 
Furcht, balb von Neugier erfüllt, fpähte ich nad demielben. 
In der Näbe einer fteilen Felſenküſte wurden wir in eins ber 
beiden Raubſchiffe übergeladen, und ſechs von den Näubern 
fegelten mit unierer Brigg fübwärts, um fie auf * wo 
ihre ſicheren Kunden find, zu verkaufen. Wir Gefangnen 
wurden and Land gerudert, Bald gewahrten wir in dem 
fait ————— eine breite Ritze, welche daſſelbe von 
oben bis unten ſpaltete und ſich tief landeinwäris zu erftreden 
ihien, In diefe Ritze liefen wir ein eima fünfzig Klafter 


ee 
im u em piegel, we⸗ 
nigftens ſechzig Ruthen breit, wurde er nad oben zu immer 
enger, fo daß auf der Dberflähe der Inſel ein guter Sprin- 
ger leicht darüber wegfegen fonnte. In der Tiefe diefes merf- 
würdigen Gewölbes, etwa — Fuß über dem Waſſer, 
befand ſich eine Höhle mit engem Eingang, die ſich nad innen 
zu bedeutend erweiterte, ähnlich den unterirbifchen ngen 
unter der Citadelle von. Argos. 

Als die Seeräuber ihre Schiffe unter diefer Höhle anges 
bunden hatten, erſchienen zwei ihrer Kameraden an dem. Ein- 
gang, biefen fie willtommen und fragten, ob fie gute Jagd 
gemadt hätten. Nachdem einige Worte zwifchen den Freun- 
den auf beibem Seiten gewechſelt waren, bebeutete man und, 
eine von der Höhle berabgelaffene Stridleiter zu befteigen, 
Wir wurden zu diefem Zweck unferer Bande entledigt. Einer 
meiner Begleitem glaubte bier bie ER e Öelegenbeit zur Ret⸗ 
tung wahrzunehmen. Er that mit F ei einen Fehltritt, ließ 
fih ind Waffer fallen, taudte unter das Schiff und ſchwamm 
auf der andern Seite fort wie eine Ente. Allein dies Begins 
nen war unfinnig. De Geeräuber: waren viel zu wachſam, 
als daß man ihnen fo hätte entrinnen können. Drei Gewehre 
wurden zu gleicher Zeit auf den Schwimmer abgefeuert. Er 
ftieß einen Schrei aus, sing langjam unter, und einige Waf- 
ferblafen —— den Ort, wo er ſein Grab gefunden. 

Zitternd betraten wir die. büftere Raͤuberhoͤhle. Sie ſchien 
mehrere Abtheilungen zu haben. Die Stelle, wo die Räu— 
ber ſich gewöhntich aufbielten, bildete ein rundes Gemach, 
von deſſen feuchter Dede eine lampe herabhing. Einige Mat» 
ten und ein paar Töpfe bildeten den ganzen Hausraih. Wir 
fünf Gefangenen“ wurben in einen Winfel außerbalb jenes 
Gemachs geführt und an eine Kette ‚gelegt, welche mit eini- 
gen Dusgend Handſchellen verfeben und an einem großen 

ing im Felſen befeftiget war. f 

Die Beichreibung —— Aufenthaltes in dieſer Höhle könnte 
nur Edel erregen. Nach einigen Tagen fragten die Räuber 
jeden unter uns, wie viel Löſegeld er erlegen wollte. Meine 
vier Gefährten waren arme Matrofen: fie wurden am achten 
Tag eingeihifft, um in einem fprifhen Hafen verfauft zu 
werben. Ich gab den Näubern die Adreſſe etliher Freunde 
in Gmyrna. it. diefen bandelten fie, unb festen mid am 
zehnten Tag nad meiner Gefangennehmung gegen Erlegung 
von 2000 Ppalern zu Scala nuova and Land 2 


Mitteilungen aus London. 
(19. Mär.) 
Bon Dr. Joh. von Horn. 
(Bortfegung.) 1 
Es ift davon die Nebe gewefen, baß eine deutfhe 
DOperngefellfhaft herüberfommen werbe, um unter der 
Direftion des Herrn Bunn Borftelungen im Coventgarden- 
Theater zu geben. Es des aber, daß die Umſtände dies 
Unternehmen wicht Ueberhaupt find hier bie 
"Zeiten ſchlecht und jeder alt fi in feinen Ausgaben ein. 
"freilich die N bie deutſche Oper glei bei der 
fo der Adel und die höhern Rang. 
tla ſſen er folgen, und das Be der ſchlechten 
Zeiten uneradptet, vol feyn. Allein die Königin 
nähften Monate ihre Entbindung. Die Koften, die das En- 






gagement Stck und ander Eorps a 
eutfhen Sän würde, 
beträchtlich, und doch a en gu denfe, va die deutſche 


Dper hier gelingen könnte, wenn nicht mehrere eminente Rünft- 
ler und Künftlerinnen dafür gewonnen würben. Es werben 
genug, in Deutfchland fegn, die gern berüberfämen; allein, 
wenn nun am Ende bie Kaſſe fein Geld hat zu bezahlen! 
Ein foldes Unternehmen ift mit Herrn Bunn allein nicht aus- 
zuführen: dieſer hat weder Einfluß noh Geld. Die Sade 
muß länger vorbereitet, ein; angefehener biefaer, deutſcher 
Geſandter dafür gewonnen werben, welcher eine Anzapl reicher 
Bamilien veranlaffen fönnte, fih auf die Saifon zu abonni- 
ren, fo daß dies Abonnement die Hauptausgaben deden würde. 
Ein deutſcher Tpeaterbireftor follte mit Herrn Mitchell 
(No. 33, Old Bondstreet) in Briefwechfel feßen, welder dem 
Herren Döbler bei feinen magifhen Borftellungen fehr nützlich 
eworben, fi aber freilich auch gut hat bezablen laifen. Der 
Fe Albert wird natürlıh aud etwas thun, allein bei ber 

iferfucht, welde mehrere Blätter gegen deutſche Künſtler 
jeigen, fann er der Sache nicht den erſten Impuls geben. 
Raum hat es verlautet, daß vielleicht eine deutfhe Operages 
ſellſchaft dieſen Sommer herüberfommen könnte, als auf [don 
ein Blatt Lärm fchlägt gegen ein foldes Unternehmen. Es 
erinnert daran, daß das Publikum lieber englifhe Schau- 
fpieler unterftügen folle, daß viele derfelben unbefhäftigt wä- 
ren, daß fie no mehr durch eine deutfhe Operngeſellſchaft, 
wenn biefe engagirt würde, leiden müffen, und daß im Jahr 
1833 ein treflider Berein englifher Schaufpieler nah Deutſch⸗ 
land gegangen fey, um dort Borftellungen zu geben, daf man 
ihn aber übel aufgenommen habe, weldes das Londoner Pu— 
blikum vergelten müſſe. Der lehtere Punkt wurde ſchon in 
der Saiſon von 1841 verhandelt und ih bemerkte Damals in 
einem hiefigen viel gefefenen englifhen Wochenblatt, daf bie 
Schaufpielergefellfhaft, welche im Jahr 1833 von bier nad 
dem Kontinent ging, aus fehr mittelmäßigen Judividuen be» 
ftanden habe, von denen das auswärtige Publifum nie vor- 
her gehört; daß fie nicht nur in Deutfchland fein Glück ge⸗ 
habt, fondern auch in Fraukreich und Belgien nicht babe be- 
fteben können; man habe ihr in verſchiedenen Stäbten Deutf- 
land's erlaubt, einen Verſuch zu machen, es hätte fi aber 
keine hinfänglihe Anzahl von Aufhanren gefunden, weil fie 
bloß Shakespearfhe Dramen angefündigt, wofür man deutſche, 
dem Original gleihfommende, ja es verbeffernde Ueberſehun⸗ 
gen babe, und daf im Jahr 1833 die englifhe Sprade nicht 
ſehr allgemein befannt gewefen, daber Borftellungen in diefer 
Sprache auf feinen hinreihenden Beſuch hätten rechnen Fön- 
nen. Gewöhnlih Iernt man in Deutfhland das Englifce, 
um Werke in diefer Sprache zu Iefen, allein es fehlt an Ge- 
fegenheit zu Spragübungen, und Wenige, die ſelbſt einen 
uten englifchen Brief fhreiben, würden ım Stande feyn, den 
—X Vortrag der Schauſpieler zu verſtehen. Ein anderes 
iſt es mit Opern: wer aud dem beutfhen Tert berfelben nicht 
perſteht, fann doch in dem Anhören der Mufit und des Ge- 
fanges Genuß finden. Ueberbies wurden im Theater immer 
englifhe — — der deutſchen Opern, die hier gegeben 
find, verlauft. as den Punft aubetrifft, daß das Publis 
fum fein Geld lieber eugliſchen Schaufpielern zuwenden folle; 
von denem viele es fehr möthig hätten, fo ift dies nicht bie 
Sade der deutſchen Künftfer, und diefe find nicht ſchuld, wenn 
das englische Publikum die englifhen Theater vernachläfigt. 
Es ift doch am Ende nur nod gut, daf die Neichen durch 
Beſuch deutfher Opern bie Kunft überhaupt unterftügen, und 
was beuifche Künftler Hier verdienten, haben fie meiftens auch 
wieder ausgegeben. Ein großer Liebling des verflänbigen 
englifgen Publitums ift Herr Kapellmeifter Spohr in Kaflel. 
Dereits im vorigen Winter erhielt er rine Einlabung nad 
England zu fommen, und der Aufführung feiner Oper „ver 
Fall Babylon’s“ beizumohnen. Er entfhuldigte ſich aber da- 
mit, daß er feinen Urlaub erhalten. Jetzt hat ihn wieder die 
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biefige Philharmoniſche Geſellſchaft“ nad London eingelaben, 
am wenigfiens zwei ihrer Concerte zu birigiren und in ihnen 
zu fpielen, Seine Antwort ift aber gewefen, baf ber Urlaub, 
zu dem er berechtigt, erft am 19. Juni anfange, uud daf es 
ihm unmöglich fey, an mehreren Eoncerten Theil zu nehmen, 
als an einem, nämlich dem letzten, am 3. Juli d. 3. Die 
Direftoren jener Gefellfhaft haben darauf noch einmal 
an ihm gefärieben, und ihre Hoffnung ausgebrudt, daß 
er bie Einladung annehmen und die zahlreihen Mitglieder 
mit dem Bortrag feiner Compofitionen erfreuen werde. Man 
würde, wenn er herüberkäme, die gedachte Dper mit englifchem 
Tert geben. Dies ift aber wohl eben die Urſache, daß er 
der Einladung auszuweichen fucht. Im der englifhen*Bear- 
beitung find viele Veränderungen ſowohl bes Tertes ale der 
Mufif vorgenommen, Mandes ift ausgelaffen, Anderes fub- 
fituirt, und Spohr will dies nun micht durd feine Gegen- 
wart und Mitfpielen gut heißen. Bon feiner Clavierſchule 
iR eben eine engliſche Ueberſchung unter folgendem Titel er- 
fienen: Louis Spohrs eelebrated Violin School, trans- 
lated from the original by John Bishop. (Schluß folgt.) 


Tabletten 


„+ (Brantfurt) Am Dienflage erfhien Fräulein 
Zerr, vom Karloruher Hoftheater, ald Amine in Bellini’s 
„Rachtwandlerin” zum erfien Male auf Hiefiger Bühne. Die 
junge Sängerin befigt eine recht ſchöne Sopranflimme von 
bedeutendem Umfange; ihr Vortrag zeugt von guter Schule, 
denn er iſt gefihmadsoll und Mar. Die gen welche fie 
in der erften Eavatine und fpäter in der finalarie anbradte, 
fang fie mit vieler Leichtigkeit; die Neinheit in den hoben 
Tönen ift ein nicht minder anerlennungswerther Vorzug. Das 
Spiel genügte; — ausgezeichnet war es fogar im Finale 
des zweiten Altes, wo fie den Ausdrud der Entrüftung über 
des Geliebten unverbienten Argwohn mit charakteriftifcher 
Baprpeit bezeichnete. Fräulein Zerr erhielt vielen Beifall 
und warb mehrmals gerufen. ©. 

u". (Was heißt Berühmtheit?) Bor einigen Ta— 

en verbeirathete fih zu Paris ein junger Schriftſteller, def- 
* erſte dramatiſche Dichtung kürzlich im Odeon-Theater 
zur Aufführung kam. Die Hochzeitsfeierlichkeit fand in einer 
zum Weigbilde von Paris gehörigen Gemeinde ftatt. Dem 
jungen Dichter flanden die Herren Jugres, Victor Hugo und 
Alesander Dumas zur Seite. Die Unterforift —— 
ſollte feinen Ehecontract zieren und feiner Zufunft Glück 
bringen. Nachdem der mit dem Entwurf der Aete beauf- 
tragte Gerichtsbeamte Namen und Stand des DBrautpaared 
niedergefhrieben, wandtz er fi zuerft an Herrn Victor Hugo, 
der ihm feinen Namen ſagte. „Wie wird Ihr Name gefhrie- 
ben?” frug der Stellvertreter der Behörde. Herr Victor 
Hugo Suchhabirte feinen Namen. Doch das war nicht ge- 
aug ... Der Gerichtobeamte ſtellte ihm eine zweite Frage: 
"Ba haben Sie für eine Profeffion?” — Schreiben Sie, 
ohne Profeffion,” antwortete Victor Hugo lächelnd. Diefel- 
ben Fragen wurben an bie Herren Ingres und Alexander 
Dumas gerichtet, Herr Ingres antwortete einfach, daß er 
Maler fey, was wenig Eindruck machte. Hätte er gefagt, 
er fey ein Viehhändler, würde man mehr Reſpekt hinſichtlich 
feiner Perfon gezeigt haben. Herr Alerander Dumas feiner- 
feitö antwortete fehr Hug, dafi er Rentier wäre, was ihn in 
der That in ber abminiftrativen Achtung weit höher ftellte. 





Berlag: Zürfl. Thurn u. Zaris’fche Zeitunge-Expevition. — Berantworit, Revaktene: Dr. 3.R. Shufer. — Drud von A. Ofierrietb. . 








Diefe Scene fand inmitten der Feſtungswerke, einen Klin. 
tenfhuf weit von der Barriere ftatt. Das heißt Berühmt. 
eit ! 


S. 

*„(Rarlsrupe, 6. April.) Am 2. d. M. wurde auf 
unferer Hofbühne 3. Hovens „Johanna b’Arc“ wiederholt. 
Da die erfle Aufführung diefer Oper, bei einem hoffeſtlichen 
Anlaffe gegeben, nad dem hier üblichen Gebrauche bei folchem 
UAnlaffe feine Beifallsänferungen zulieh, fo mußte die Stimme 
des Publifums verflummen, weßhalb man über den gemad- 
ten Eindrud bisher ungewiß geweſen. Mit defto größerer 
Spannung —— darum der zweiten Production entgegen, 
Obgleich die Muſik mit dem herrfhenden Geſchmack an ita- 
lienifchen Mlängen im Widerfprude ſteht, auch nur nad öf- 
terem Hören aufgefaßt und gewürdigt werden fann, fand fie 
doch volle Anerkennung felb von den Nichtkennern, und wirb 
fie in der Folge ſicher noh immer mehr erhalten. Sie hat 
Charakter, Eigenthümfichkeit und großartige Effecte, gepaart 
mit vielen höchſt anfprehenden Stellen, wenn gleich nur eine 
Partie — jene der Johanna — glänzend zu nennen ift, 
die in unferer Fiſcher-Schwarzböck eine unübertrefflihe Re— 
vräfentantin gefunden. Hätten wir diefer Sängerin, bie 
gleichzeitig eine amsgezeihnete Darftellungsgabe befipt, zu 
rathen, fo würben wir fie veranlaffen, auf diefe Rolle zu 
reifen, um zu ihrem Lorbeern noch neme hinzuzufügen. Die 
Ausftattung an Derorationen und Koſtümen war glänzend, 
die Aufführung, mit Ausnahme zweier Nebenparthien, fehr 
gelungen, Wollten die Directionen öfter dergleihen Schöpfun- 
gen bringen — follten fie auch anfänglig die Menge weni- 
ger auſprechen — würbe es mit der Gefhmadsrigtung bald 
beffer ausfehen. Ueber unfere mufifalifhe Winterfaifon näd- 
ſtens ein Mehres. 

u". Seydelmann ahnte feinen Tod und mar darauf ge- 
faßt. Als er eines Nachmittags, geftügt auf einen Freund, 
einige Schritte im Zimmer * und niederging, ſagte er zu 
dieſem feſt und ergeben: „Ich ſterbe! Es gilt mit dem ſich 
befannt zu maden!“ und fein Blick nahm die Richtung nach 
oben, als wollte er in’s Jenfeits hinüberfhauen. Da er je- 
doch ben tiefen Eindrud wahrnahm, welchen diefe Worte auf 
feinen Freund madten, fügte er, leicht abbrechend, die Worte 
binzu: „Doch laffen wir das, fprehen wir von etwas Ande- 
rem.” — Kurz vorfeinem Tode ſaß Holtei an feinem Bette, 
der Kranke lächelte dem eben Eingetretenen mild zu und reichte 
ihm die Hand. Als aber Holtei bemerkte: „ich fomme von 
der Straße, meine Hand wird zu kalt ſeyn!“ wendete fich 
Seydelmann um und fprach mit dumpfer Ruhe: „Dan 
faßt das ſcheidende Leben nicht gern an.” (linfer Planet.) 

u". Nah den Ann. of Chem, hat Ehanfarel die Entdeckung 
gemacht, daß ein ſchwacher Decoct von Balläpfeln das befte 
Antibotum bei Vergiftungen durch Pilze fey. 

*, Einem Newyorker Blatt zufolge fichen gegenwärtig. 

erabe 100 Soldaten aus der Revolutionszeit auf der Pen- 
honstife, die über hundert Jahre alt find. Der ältefte ber- 
felben, Michael Hale, zäplt 115 Jahre. (Hamb.lit. u. frit. BL.) 


m ——— 
Frankfurter Stadt⸗Theater. 





Sonntag, den 9. April. Mutterſegen, oder: Die neue 
Fanchon, Shaufpiel mit Gefang in 5 Alten nad dem Franzöſiſchen 
des ©. Lemoine von ®. — Muſik von H. Schäfer. (Mit 
aufgebobenem Abonnement. R 

Montag, den 10. April. Marie, oder: Die Regiments— 
tochter, per in 2 Abth. Mufif von Donizetti. 





eingufenden. 
wänfden, 

Dazu eine befondere 
Bedingungen beigufügen. 
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Beiträge zum Konverfattonsblaite, fo wie alle für die Redaktion deffeiben befiimmte Pittpeilungen beliebe man unter der Adreffe: 


An die Vedaktion des Frankfurter MAonverfationsblattes 











Mur $. 
Dve, von 9. Eh. Pfip. 





Nicht immer fpielt des Lebens leichter Kahn 
Im Zeitenftrom auf fpiegelglatten Wellen. 
Sicht immer kann bienieven feine Bahn 
Der Sonne Strahl, der Sterne Licht erbellen. 
Oft wird von wilren Stürmen 
Gehört fein ftiller Lauf, 
Und Wetterwolken thürmen 
Sich fhwarz am Himmel auf. 


Doch wenn der Sturm des Schidfals did umbrällt, 


Wenn Tobeinacht dein ſtarres Aug’ umbunfelt, 
Wenn jeder Meg der Rettung fih verhält, 


Und feltfi ver Stern der Hoffnuny nimmer funkelt: , 


Dann gift es, Muth zu faſſen, 
Dann bfeibe hart und fe! 
Der if nie ganz verlaffen, 
Wer ſich nicht felbit verläßt. 


Bleib in der Roth nur deiner ſelbſt bewußt, 
Laß deinen Muth dur nichts darnieder beugen, 
Man’ edle Araft rubt in des Menfhen Bruf, 
Das Ungemat zu mildern, zu verſcheuchen. 

D wende dieſe Gaben 

Getroft nach Gottes Plan, 

Etatt feig fie zu vergraben, 

Zu deiner Rettung an, 


SM nur bein Herz don feiner Schuld beſchwert, 
Kannſt du nur frei den Blick zum Himmel heben, 
Dann wodlgemuth! Mas dir auch miderfährt,| 
Du brauchft vor nichts zu zittern ugd zu beben! 

Ein ruhiges Gemiffen, 

O das ſchafft guten Muth! 

Das if ein fanftes Kiffen 

Zn aller Stürme Wuth! 


Sieh Himmelwärts! dort firedt fih eine Hand, 
Kleingläubiger, dich fhügend zu umfangen. 
Dort oben wacht ein Auge unverwandt, 
Und eine Stimme ruft: Laß dir nit bangen! 
Befehl dem deine Sacht 
Un» balt idm gläubtg fill. 
Kein Sperling füllt vom Dache, 
Wenn ed der Herr nicht will. 


Aubdändler erben erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren DBeurtpellung oder Anzeige fie 
nur unter obiger Huffhrift eingufchiden. Die befferen deutſchen Literatoren werden freundlhfl aurgrfordert, und, ohne 
Einladung abjumarten, bur$ die Mittgeilungen Ihrer Probultionen zu beeiren, und zugleich ifre Donorar« 


Drum Muth gefaßt! In jeder Erdennoth 
Ar über dir und in dir ſelbſt ein Retter. 
Drum Muth gefaßt, wenn au das Aerafte drodt, 
Den braven Mann germalmt fein Schickſalewelter. 
In feine Tugend hüllet 
Der Redliche fih ein 
Und Gotivertrau'n erfület 
Sein Herz mit Sonnenfgein. 


Die Shwärzer auf dem Eis. 





(Schluß.) 


„Am folgenden Tag glaubte ich zu bemerken, daß der Wind 
und die Strömung uns nach Süden trieben, alſo in die Nähe 
unſerer Küfte. Dies war eine Ausſicht auf Rettung, aber 
zugleih darauf, den Strandreitern in die Hände zu fallen, 
Um der Angſt des Juden nicht unnötbiger Weiſe bIoß eine 
andere Richtung zu geben, verfhwieg ich den legteren Umftand 
und begnügte mich, zu fagen: Wir treiben einer Küfte zu. 
Damit richtete ich den Muth des Niedergefchlagenen einiger: 
maßen wieder auf. Ich felber hatte ſehr Ihledte Hoffnung, 
blieb aber doch der munterfte von Allen, weil ih mir den 
ganzen Tag zu ſchaffen machte, während die andern zujams 
mengefauert, wie erjtarrt das Ende unferer Fahrt erwarteten. 
Bald ſuchte ih mit meinem Spieß Eisſchollen abzuwehren, 
die unfer Fahrzeug zu zerbrödeln drobten, bald machte ich 
Jagd auf Fische, die fich leider febr felten feben ließen. 

„So vergingen fünf Tage und fünf Nädte, eine fo trofts 
108 wie die andere, Unſer Borrath an Bord war aufgezebrt, 
und an ben beiten u Tagen hatte fi Fein Fiſch fangen 
laffen. Am fechften Tag befamen wir zu ber Ausſicht zu er- 
frieren oder zu ertrinfen oder zerqueticht zu werden, noch die 
weitere, zu verbungern, Diefe neue Nusficht war für Ju— 
bann die bitterfte und rüttelte ihn aus feiner Starrſucht auf. 
Aber anftatt ſich neben mich zu ftellen und den Fiſchen auf: 
zulauern, erjab er fih ein naͤheres Wildpret. Er nahm feis 
nen Spieß zur Hand und lodte Netta zu ſich. Netta fehien 
zu erratben, welches Schickſal ihr zugedacht war, und_ vers 
iroch ſich hinter Nadel. Dieſe nahm ibn ernfilih in Schutz 
gegen den Heifhungrigen, und es entftand ein Wortwechfel, 
dem ih daburd ein Ende machte, daß ih Juhann an dem 
Rand unferer Scholle ſchleppte, wo ſich eben ein Haufen Dors 
ſche zeigte. Wir fpießten ihrer acht und verfaben damit une 
(die treue Netta mitinbegriffen) wieder auf etlihe Tage mit 
Vebensmitteln.“ R = 

„Die Hungersnoth war alfo vorläufig befeitigt, dafür aber 
wuchſen die anderen Gefahren. Nad meiner Berechnung 
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fonnten wir nicht weit von Pernau ſeyn. Aber um biejelbe 
Zeit, wo ſich die Fiiche zeigten, jprang der Wind nad We— 
ften um, die Käfte lich nah, der Himmel überzog fih mit Wol— 
fen und es fing wieder an, ftarf zu ſchneien. Zugleich bes 
gann die See bob! zu geben und ftarfe Wellen, die wider 
unfere Scholle anprallten, drobten jie zu zertrümmern. Große 
Brocken löj’ten fihb von ihr ab, und was noch beifammen 
blieb, befam bin und wieder Eprünge. Ich bemühte mid, 
diefe Niffe tbeilweife mit Heinen Scollen und Schnee auds 
zufüllen, und nötbigte Juhann mir dabei zu helfen. Mit 
Diefer Arbeit machten wir uns wenigftens etwas warm. Nas 
del war fo verftändig, und dabei zu belfen. Ihr Mann aber 
war nicht auf die Beine zu bringen; er blieb wie ein Waa— 
renballen in jeinem Pelz zufammengefauert liegen, und gab 
fein anderes Lebenszeichen von fi, als daß er Die Stüde 
roben Fiſch faute, welche jeine Frau ihm in den Mund 
ſteckte.“ — 

„Die fiebente Nacht war bie härtefte. Der feuchte Schnee, 
den der Wind-auf und jagte, drohte und zu eritarren, Wir 
fauerten uns dicht zufammen und erwarteten bei jedem Krach, 
den das Eid that, daß der Abgrund unter und fi öffnen 
und und verfhlingen würde, 

„So fam der ächte Tag beran, Als es hell geworben war, 
fpähte ich ringsum und bemerfte zu meinem Troft im Oſten 
eine hohe Felfenfüfte, Auf meinen Ruf: Yand! ftredte der 
Jude den Kopf in bie Höbe, blickte eine Zeitlang flarr nad) 
Dften und fprang endlich auf, wie Einer, der aus dem To- 
desfchlaf plöglih zum vollen Veben erwacht. Er lief nad 
dem Rand unferer Scholle bin, ald ob er unmittelbar and 
Land fteigen könnte, ftand ftill, lief dann wieder zurüd und 
zeigte dieſelbe ungeduldige Beweglichkeit, wie am erften Abend. 
Die Scholle ſchwamm ihm viel zu langſam; auch Jubann 
bätte ihr größere Beweglichkeit gewünfdt. Indeffen ging fie 
iangſam ofhvärtd. Immer böber ſchienen bie fteilen Ufer— 
felfen and dem Meer bervorzutauden, und das gleihförmige 
Blau derjelben verwandelte Ir ftellenweife in Grün und lich 
und Wälder erfennen 

„Um Mittag rechnete ich, daß wir noch zwei Meilen vom 
Ufer entfernt jepn möchten, als plöglihd der Wind fih legte 
und die See ng ward. Die he falte Yuft machte 
einem behaglichen Wetter Pag, eine Veränderung, welche 
unferen Juden fait beiter ftimmte. Ich ftörte ihn nicht im 
feiner Freude und bewog auch Jubann zu ſchweigen, als bie: 
fer, gleich mir bemerkte, daß unfere Scholle erft Fin ftand und 
dann wieber rüdwärts trieb. Erf am Abend, als die Felſen 
wieder in die See zu verfinfen jchienen, erwachte der Ins 

füdjelige aus feiner Täufhung. Er wollte jih ind Waffer 
Aürgen, Wir hielten ihn mit Gewalt zurück. Nachdem er 
fid müde gebeult, verfiel er wieder in feine alte Erftarrung. 

„Am folgenden Morgen bemerkte ih, daß unfere Scholle 
während der Nacht ftarf zufammengefhwunden war. Weit 
und breit war nichts ald Himmel und Waffer und Eis— 
Schollen zu wg und unfere Scholle verlor flündlih an 
Umfang, fo daß ich den Augenblid nicht mehr fern ſah, wo 
fie zu der Größe einer Barfe verringert feyn würde. Dabei 
waren fieben von unjeren Dorfen verfpeidt, und im Waſſer 
ließen ſich feine andern fehen. Durd die lange Dauer der 
Gefahr war mir das Leben gleichgültig geworden. Faft fcher: 
zend fprach ich bei mir: Schwere Krankheiten pflegen fih am 
neunten Ta je entfcheiden, vielleicht entſcheidet ſich heute auch 
unfer Schidjal auf dieſer Fahrt, die eben fo wahrſcheinlich 
zum Ted führt, wie ein Epitalficber. 

„Indeß der neunte Tag brachte feine andere Entſcheidung, 
als daß wir nad Aufzebrung unferes legten Dorſches und ge- 
rade in derſelben lage befanden wie am Ende des fünften. 
Wir legten und mit der Erwartung nieder, daß nun bald 


auf die eine oder die andre Weiſe unfere Peiden enden 
müßten. 

„In biefer Erwartung betrogen wir uns nit. Am fol- 

enden Morgen erblidten wir abermald — dies Mal gegen 

Weften — eine Küfte, und was nod mehr war, in geringer 
Entfernung von uns Fiſcherboote. Die Ausſicht auf F 
faſt unzweifelhafte Rettung erfüllte uns bei weitem nicht mit 
der Freude, wie zwei Tage vorher der Anblick der Küſte im 
Oſten. Die grauſame Täuſchung hatte uns fo abgeſtumpft, 
dag wir ſelbſt im Angeſicht des Zieles uns feiner frohen 
Hoffnung zu überlaffen wagten. Der Jude lag wie todt ba. 
Wir andern gaben natürlid den Fiſchern Zeichen: fie famen 
beran und bradten und an die finnische Küfte. Unter gaſt— 
licher Pflege hatten wir und bald wieder erholt, ausgenom-+ 
men Radel’d Mann. Er war förperlid und geiftig jo ers 
ſchöpft, daß er am britten Tag nad unjerer Landung ftarb. 
Ih und Juhann begleiteten dann feine trauernde Witwe 
nad ihrem Wohnort, und jest, wo das Meer wieder fabrbar 
geworden ift, haben wir fie berüber gebracht.” 

„Wo ift denn Juhann?“ fragte die Edelfrau, 

„Bei feinem Weib ‚“ antwortete Maddis. 

„Das ift in der Ordnung,” bemerkte die Edelfrau. „Und 
Ihr, Nadel, gedenft, mir Euren Matwei zu entführen 9” 

„Ich ließe ihn gerne bier,” antwortete die Wittwe mit eis 
ner Thräne im Auge, wenn ich mich von ihm trennen fönnte. 
Aber dann ftünde ich ja ganz einſam in der Welt.“ 

„Das eine fann geicheben, obne das Andere, wenn hr bei 
den Eltern meines teuen Maddis, den Ihr doch eigentlich 
als Euren Yebensretter anzufeben habt, Cure Wohnung nehmet.“ 

„Rachel flug errötbend die Augen nieder. Obwohl ſie 
ihrem Dann ftets treu gewejen war und ihn aufrichtig betrauerte, 
begte ſie doch für den waderen Burſchen eine Achtung und 
Zuneigung, die fih allmäblig in Liebe verwandelte Daf 
ein entſprechendes Gefühl bi Maddis vorhanden mar, hatte 
die Edelfrau fchon bei feiner Er Do: wahrzunehmen ger 
glaubt. Ihr Borfhlag in Betreff des Dableibens ward ans 
genommen. Nach Ablauf der üblihen ZTrauerzeit fam es zu 
einer förmlichen Erflärung, und bie auf dem Eis in fo be- 
trübten Umftänden gemachte Bekanntſchaft führte zu einer 
vergnügten Ehe. 


Der liebenswürdige Gaſt. 


In den erften Tagen des März erfhien eines Abends an 
der Thür eines Yandhaufes in der Gegend von Marquina 
in Biscaya eine wohlgefleidete Frau und bat um ein Nadt- 
lager gegen Bezahlung. Sie fey, verfidherte fie, im Begriff, 
eine Berwandte in einem nahe "gelegenen Dorfe zu beſuchen; 
fie babe fi verirrt, und über dem Bemühen, fi wieder zu⸗ 
recht zu finden, babe fie ſich ſehr ermüdet. Die baskiſchen 
Kevapn werben nicht viel von Neifenden beſucht, folglich 
ind bie Bewohner derfelben gaftfrei, das Landhaus, von 
wir fpreden, lag von der Straße ab, alſo find feine Bewoh— 
ner doppelt gaftrei. Die Fremde wurde nicht nur eingelafs 
fen, fondern auc eingelaben, an dem Abendeffen Theil zu * 
men. Sie nahm es mit Dank an, und nachdem fie geſpeiſ't 
und ſich gewärmt hatte, forderte die Hausfrau fie auf, ihr auf 
ein Zimmer im oberen Stodwerfzu folgen und ihr bei Bereitung 
ihres Nachtlagers bebülflichzu ſeyn Die fremde ging voran, 
und die Hausfrau binter ihr bemerfte beim Hinaufgeben an 
ihren Beinen ein paar ſchlecht aufgebundene Manndhoien. 
Diefe verborgene Kleidung ſchien nicht recht zu ber unverbor« 
genen zu paffen. Die Wirtbin verfeugnete indeß feinen Aus 
genblid die heitere Yaune, in ber fie Bisher mit der Behoſe⸗ 
ten gefprochen. Beim Bettmachen fand fie weiter, daß bie 
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fremde Dame fich ſehr linliſch anftellte. Ohne fih etwas 
merfen zu laffen, lud fie die Fremde ein, ſich noch ein wenig 
unten zu wärmen, und nachdem ſie ſie an den Ofen geführt, 
ging ſie einen Augenblick hinaus und berichtete ihrem Gatten, 
daß Ne einen verkleideten Jüngling im Haus hätten. Der 
Hausherr vermutbete im dem Nüngling einen Räuber und 
entichloß ſich nad Furzer Deratbung in Marquina Hülfe_zu 
bolen, nicht gegen den Gajt im Haufe, jondern gegen deſſen 
. zu erwartende Freunde. Er ſchlich fort. Seine Frau fuchte 
das Dämden dur Geipräche möglichſt lange zu unterhalten, 
leuchtete ihm dann hinauf und bemerfte dabei in leichtem Ton, 
daß eine junge Perfon auf einer Fußreiſe in ſchlimme Hände 
eratben fönnte. „Aber bei und im Haus find Sie ſicher“ 
fügte fie binzu. „Gute Nacht!” damit ſchloß fie ab und 
ftedte den Schlüſſel zu ji. ser 

Während die eingeſchloſſene Perjon ibr nadrief, das Abs 
ſchließen ſey unnöthig und für fie unbequem, ging die Haus— 
frau ruhig hinunter, nabm bie geladene Büchſe ihres Mans 
nes, ſchlich wieder hinauf und poftirte ſich vor die Thür. 
Rad) einer halben Stunde hörte fie erft am Schloß arbeiten, 
dann einen fo heftigen Stoß wider die Thür, daß dieſe Fradhte. 
Die Hausfrau legte die Büchje an den Thürpfoften über bem 
Schloß an und drüdte los. Dem Knall folgte eine Tautloje 
Stille. 

Eine halbe Stunde darauf langte der Herr des Haufes an, 
begleitet von ſechs Miguelets (Landjägern). In dem Schlafs 
zimmer lag bie verbädtige Perſon in ihrem Blut. Der 
Schuß war ibr dur die Kehle gegangen. Man fand unter 
ihren Weibefleidern einen Dold, ein Paar Terzerolen und 
eine Pfeife. Daraus ſchloſſen die Yandjäger, daß die Abjicht 
ded Gaſtes gewefen ſey, jeinen Spiefgeiellen in der Nacht 
zu Öffnen und fie durd einen Pfiff berbeisuloden. Sie vers 
ftedten jih im Hof in der Näbe des Thores; der Hausherr 
öffnete dasfelbe und ließ die Pfeife ertönen. Nachdem er das 
Zeichen mehrmals wieberbolt, famen fieben Geſtalten aus eis 
nem naben Gehölz herangeſchlichen und traten mit beſchleunigten 
Schritten durchs Thor herein. Die Miguelets gaben Feuer mit 
foldyem Erfolg, daß ſechs der Näuber flürzten, darunter vier 
tödtlich getroffen. Der fiebente entfam Die zwei Berwunde: 
ten fagten aus, daß fie erft vor einer Biertelftunde, der Ver— 
abredung mit bem Berkleideten gemäß, im Gehölz angefommen 
ſeyen. ären fie eine Stunde früher da geweſen, jo würde 
der Schuß im Haufe fie gewarnt haben. Es hatte ſich fonad) 
ein glüdliher ‚Zufall mit der Beionnenheit der beherzten * 
zur Vernichtung der Bande vereinigt. 


* 


Mittheilungen aus London. 
(19. März.) 
Bon Dr. Joh. von Horn. 





(Schluß.) 

Die bedeutenden Vortheile, welche das Studium und bie 
Verbreitung der Pflege der ſchönen Künſten in einem 
Lande haben, der ſtille, heilſame Genuß, welchen fie gewäh- 
ren, wurde in Grofbritannien lange nit gewürdigt. Wie 
Alles hetrachtete man auch fie hauptfählih aus dem Gefichts- 


punft der Dftentation und Gelbfpefufation: wenn man auf. 


den La Berle alter Maler fammelte, fo war es weni» 
er aus Geſchmack an ihnen, als um zu zeigen, baf man 
Seh genug habe; um es auch an fo etwas zju wenden; und 
Maler kamen diefer Eitelfeit zu Hülfe, indem fie ihre Eopien 
für Driginale verfauften, die angebliche Aechtheit mit Doku⸗ 
menten umterflüßend. Eine große Anzahl von Malern näprte 


fih bloß auf diefe Weife, und Mande fpefulirten auch auf 
den Kontinent. Viele folder Eopien gingen als Driginal- 
werfe eines Rubens, VBantyf u. a. m. nah Hamburg, von 
wo jährlich ein Bilverbändler nad London herüberlam. End- 
did aber veranlaften die zahlreichen in Deutfchland gebildeten 
Kunflvereine die Errichtung ähnlicher zuerft in Schottland, 
dann in Irland und England. Die erfte Gefellfchaft dieſer 
Art in London war, „the Society for the encouragement of 
British Art“, nah deren Gefegen zehn Prozent der ganzen 
Einnahme einen NRefervefond bilden follten, um dafür beben- 
tende Gemälde zu faufen, bie einer öffentlichen Anftalt ges 
fhenkt, in einem Gerihtsfaml aufgehängt werben follten. 
Allein die Wahl der Gemälde war einer Commiffion der Eub- 
feribenten überlaffen, bei welcher fih bald wieder der Speku— 
lationggeift einmifchte. Sie ſuchte bei diefer Gelegenheit ihren 
uten Areunden einen Vortheil zuzuwenden, ohne auf den 
Werth des Gemäldes genau zu ſehen, welches oft über ben 
Werth bezahlt wurde. Darüber ging diefe Geſellſchaft zu 
Grunde, Der „Irländiſche Kunſtverein“ beſchloß, daß jähr- 
lich zehn Prozent zurückgelegt werden ſollten, um davon eine 
„Rational s Oallerie” in Dublin zu ftiften, welches ihn fehr 
förberte. Sonft ftimmen die Statuten der verfehiebenen Kunft- 
vereine, welche nah und nah in Wirffamfeit traten, ziemlich 
überein: es follen jährlich Kunftausftellungen ftattfinden, aber 
nur Arbeiten britifher Künftler zugelaffen werden; jeder Sub» 
feribent, welder eine Guinee beiträgt, erhält zu Ende bes 
Jahres einen feinen Stahlſtich; Eubferibenten, welche mehrere 
Guineen geben, erhalten einen Stahlſtich für jede Guinee; 
außerdem haben die Subferibenten noch die Ausfiht, ein 
Preisftüd zu erhalten, indem am Ende tes Jahres eine Lot- 
terie gezogen werben foll, befiehend aus werthvollen Kunft- 
werfen, aus welden zu wählen berechtigten Subferibenten 
überlaffen ift. Befonders glüdlih war der „Londoner Kunſt⸗ 
Verein, London Art- Union,” welcher 1840 geftiftet wurbe 
und von zahlreihen Subferibenten bedeutende Beiträge er- 
hielt. Dies erwedte aber bald Eiferfuht, und es warf fi 
zu Ende des Jahres 1842 ein „National Art-Union, Natio- 
nalfunftverein” in London auf, welcher es beffer machen wollte, 
als alle übrigen: der Stahlftih für Subferibenten follte gleich 
bei Entrihtung der Subfeription abgegeben werben und von 
vorzüglicherer Art ſeyn, als die bisher von andern Bereinen 
gelieferten; fie follten die Wahl haben zwifchen brei ober vier; 
der Werth der jährlich zu verloofenden Preisftüde folle bie 
Hälfte der Einnahme betragen, und die Direktion bie Preis- 
gemälbe ans bem Atelier des Künſtlers, ohne Dazwifgen- 
kunft von Agenten, wählen ; endlich follten die Preisgemälbe 
vorher nicht nur in London, fondern auch in allen Hanpt- 
fädten des Reichs ausgeftellt werben. Die fheinbaren Bor- 
büge diefes Vereins veranlaften den Prinzen Albert, zu er 
auben, daß man, dem an ihn ergangenen Geſuch gemäß, ihn 
als „patron, Befhüger berfelben“, aufführe. Dies richtete 
bie allgemeine Aufmerffamfeit auf diefen Verein, und man 
unterfuchte, wer ihm eigentlich erridtet. Es fand fi, daß 
bie Urheber Tories waren, welde einen folden Verein als 
ein Beförberungsmittel ihres Einfluſſes anfahen. So ent- 
Rand ein Kampf zwifchen dem „National - Kunftverein” und 
dem „Londoner Ruuftoerein“, und fie hielten öffentliche Ber- 
ſammlungen, meetings, in denen der eine Berein die ſchwer⸗ 
ften Beſchuldigungen gegen ben andern verbrachte. Der vor- 
malige Schaprath Thomas Wyfe, Mitglied des Parlaments, 
räfdirte in einer folgen Berfammlung, des von Whigs ge- 
ifteten Londoner Kunftvereins“, und behauptete in einer 
ausführlichen Rede, der National- Runftverein fey nichts als 
ein liſtiges Projekt einiger verfhmigten Politifer und RKunft- 
händler, um ihren Einfluß zu vermehren und ihre Taſchen 
zu füllen; wenn in der Anfünbigung beffelben gefagt fey, der 
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National» Kunftverein habe bereits. von allen Künftfern in 


London die Zufyberung ihrer Mitwirfung erhalten, fo fey 


dies nicht wahr. Wiederum hielt der „National-Runftverein“ 
eine Berjammlung, und warf dem Vondoner Kunſtoerein vor, 
er halte nit Wort, indem er die zu Ende bes Jahres 1541 
abzuliefernden Staplftihe .am Ende des Jahres 1342 noch 
nicht bereit habe; deſſen Preisgemälde wären von geringem 
Werth, während der National-Kunfiserein feines unter 25 Df. 
St. an Werth vergebe. Jener beruhigte ſich aber babei nicht, 
fondern berief eins neue Verſammlung, welcher gegen 200 
Künſtler beiwohnten, unter dieſen, verſchiedene Mitglieder er 
königlichen Afademie der Künſte. Mehrere Redner traten auf, 
welche die Operationen des Yondoner Kunſtoereines Mar aut» 
einanderfeßten, worauf die Verſammlung den Beſchluß fahte: 
„Die Abfichten des Bereins wären rechtlich und feine Arbeiten 
von Eigennuß nicht geleitet.” Einen gedrudten Bericht die- 
for Verhandlungen überfandte man dem Prinzen Albert. 

In diefen Verſammlungen hatten einige Kunſthändler Zwei— 
fel geäußert über die geſetzliche Erlaubtheit der Kunſtvereine, 
und beſorgt über den Schaden, welcher ihrem Handel durch 
die Ueberſchwemmung mit den Stablſtichen derſelben zugefügt 
werben würde, weiter aufgebracht durch die von dem Verleger 
Boys errichtete „Fine Art Distribution, Bertheilung von Wer- 
fen der fhönen Künfte”, wandten fie fih an den biefigen be» 
deutenden Rechtsgelehrten, den Juſtizeommiſſair (sergeant-at- 
law) Talfourd und baten ihn um fein Gutachten darüber, ob 
folge Kunſtoereine als erlaubt betrachtet werben Fönnten. 
Dies Outachten ift jetzt erfolgt und lantet dahin: „Alle Un— 
„terncehmungen diefer Art find Yorterien, welche durch mehrere 
„Parlamentsverordnungen unterfagt find, namentlich durch die 
„aus dem 12, Regierungejahre Georg's IL, c. 28, 8. 1; 
„aus dem 42. Georg’s LIE, c 110, $. 2; und aus dem 7. 
„Wilhelm's IV., $. 66. Die Urheber, Direktoren und Sub: 
„Seribenten haben ihnen angedreheten Geldftrafen zu entrich- 
„ten, fo auch die Druder und Austräger der Gtatuten. 
„Selöft wer ein Avertiffement drucden läßt, welches ſich auf 
„eine folche Lotterie bezieht, wer es drudt und befannt macht, 
„bat eine Strafe von 50 Pf. St. verwirft, welche auf ge- 
„richtlih gemachte Anzeige bezahlt werden muß.“ Demnach 
ift es Mar, daf die Kunftsereine in ihrer biaherigen Berfaf- 
fung nicht fortbeftehen können. Und dies ift micht zu ber 
dauern, denn fie wurden zu Werkzeugen nicht ber Körberung 
der Kunſt, fondern des politischen Einfluffes und Geldgewinns 
gebraucht. Vielleicht erhalten fie fünftig dur eine Parla- 
mentsverordnung eine verbefferte Einrichtung, jedenfalls aber 
können fie feine Lotterien bleiben, da dieſe durch allgemeine 
Landesgefege verboten find. 


A a 





*, Don den fieben Göttinger Profefforen find nun Alle, 
bis auf Gervinus, der fein akademiſches Yehramt mehr an- 
nehmen will, rehabilitirt: die beiden Grimm Ichren in Ber: 
Iin, Daplmann in Bonn. Ewald in Tübingen, Albrecht und 
Weber in Leipzig. — Weber, der Schwiegerfopu von Gauß 
in Göttingen, iR erſt jept, nachdem Profeſſor Fechner (der 
pfeudonym als Dichter Dr. Mifes heißt) völlıg erblindet 
und ber Privatbocent Dr. Brandes jüngft geftorben iſt, de» 
finitio als orbentliher Profeffor an der Hochſchule des Kö— 
nigreihs Sachſen angefielt worden. — Dagegen haben erft 
neulich wieder Amtsentjegungen und freiwillige Abdicationen 
in Dorpat flattgefunden. Ullmann, von Dorpat entfernt, 
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lebt in Riga; rg je Madai aber, ber in Folge der Dor- 
pater Vorfalle fein Lehramt niedergelegt, bat fih nah kur— 
zem Aufenthalte in Braunfhweig nah Berlin begeben, wo 
er fi in der juriſtiſchen Zacultät babilitiren will. (Hamb. 
fit. u. fr. BL.) 

“„(Enriofe Einladung zumHocdzeitefhmaufe. 
Ein franzöſiſches Blatt erzähle a Im he = 
Breſt fommen ſehr bäufig Entweihungen vor, fo daf die Ner 
gierung ſich veranlaft jab, auf das Einfangen eines Galee— 
renfträflings 25 Fred. zu feßen, wenn er noch im Hafen, 
50 Ares, wenn er noch innerhalb der Stadt und 100 Ärce,, 
wenn er fhon anferhalb der Stadt und der Mauern bed 
Sobald man eine Entweihung bemerkt, wer- 
den auf den Wallen drei Kanonen gelöf’t, welche mit nur 
bie Häſcher auf die Beine bringen, fondern gewöhnlich aud 
die Aufmerkſamkeit der Yandlente der Umgegend ermweden. 
Vor Kurzem entfloh ein Eträfling, verirrte ſich aber in den 
Seitenwegen und Feldern und fließ auf einen Pachthof, wo 
einige hundert Bauern verfammelt waren, um eine Hochzeit 
“ feiern. Einige Gäfte, welde bemerkten, daß fih ein 

rembder bei ihrer Annäherung in ein Gebüſch verftedte, eif- 
ten dem Flüchtling nach und holten ihn bald ein. Aber bie 
zur Hochzeit geladenen Leute wollten weder die Gelegenheit, 
ein gutes Mahl einzunehmen, noch auch die Belohnung für 
den Fang verlieren, und entfhloffen fih den Gefangenen an 
die feitlihe Tafel mit figen zu laſſen, wobei fie natürlich 
forgfältig auf ihn Acht gaben. Am andern Morgen nah 
mandem guten Schlud begaben fie ſich mit ihrem Gefange- 
nen nach Breſt, um fih den Preis für das Einfangen aut- 
zahlen zu laſſen. Dieß gefhap, die gute Aufführung des 
Gefangenen bei der Hochzeit hatte fie aber dermaßen für ihn 
geftimmt, daß fie mit Erlaubniß des Auffehere ihm einen 
Zpeilder erhaltenen Summe zu Gute fommen ließen. (Äusland.) 

“„ (Ratten- Theater.) Brrr! — ein Ratten-Theater! 
Ja, ın London macht jept ein Ratten» Theater viel Aufſehen. 
Die jugendlichen Partien und weiblichen Nollen werben von 
Mänfen gefpielt, und das Orcheſter befteht aus einer impo» 
fanten Katzenmuſik. Die Unternefmer wollen auf Hebung 
des nationalen Gefhmads wirken und nächſtens nur klaſſi— 
he Saden aufführen, wenn ſich inzwiſchen die Mitglieder 
ihrer Bühne nicht gegenfeitig auffreffen. Der Direktor, cin 
riefenhafter Kater, chemals ın einem Kornmagazin angeftellt, 
bat große Noth, den Frieden zu erhalten, und foll in feinem 
Geſchnurr zuweilen tiefe Sehnſucht ausvrüden nah feiner 
früheren zwar würde- aber auch bürdelofen Unabhängige 
keit. (Geſellſchafter.) 

“Die Schachſpieler haben wieder einen König erhalten. 
Der legte war befanntlih Labourdonnais, der neue heißt 
Laigle und ift Inhaber eines Kaffeehauſes in Balenciennes. 
Er fpielte kürzlih eine Partie gegen vier Perfonen und 
befand fi dabei ın einem Nebenzimmer, fo daß er das Epiel 
nicht fehen fonnte. Seine Gegner waren fehr gewandte Spie- 
ler und das feltene Schaufpiel hatte viele Zufchauer herbei— 
gezogen. Nah 42 Zügen mufiten fi die vier Gegner Laig- 
le's für überwunden erflären, (Leipz. Allg. Modenztg) 


— —— —— — —— —— — 
Frankfurter Stadt-Theater. 


— den 10. April. Marie, oder: Die Regiments— 
tochter, Dper in 2 Abth. Mufit vom Donizetti. 

Dienftag. den 11. April, Der Verſchwender, Driginal- Zau- 
bermäprchen in 3 Abth. von Raimund. Mufit von Kreußer. (Achte 
Gafrole) Balentin: Herr Franz Wallner, erfier Komiker des 
t. t. priv. Theaters in der Joſephſtädt in Wien. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffeiben beflimmte Mittpeilungen belicbe man unter ber Abreffe; 
An die Redaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


den. Buchhändler merden erſucht, die Schriften und Neuigfeiten ihres Berlags, deren Be 
mwünfhen, nur unter obiger Auffehrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Literatorem werben freundli 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch die Mittjeilungen ihrer Probuftionen zu beep 


Bedingungen beifügen. 





Das Glüd der Narrpeit. 


lJ. 
1762. 


„Bemerfen Sie nicht, wie dieſer junge Mousquetaire *) 
nach Ihnen ſieht ?” 

„Ih bemerfe ihn nicht.“ 

„Sehen Sie, Heine Heuchlerin! Sie wollen nicht gejeben 
haben, daß er feit zwei Stunden bezaubernde Blide auf Sie 
beftet? Ein bübjcher junger Mann, Ein ausdrudsvolles Ge— 
ficht, nur etwas blaß und mager. Seben Sie, eben ftebt er 
auf, und lehnt fi nadläflig an eine Säule. Er iſt hübſch 
gewachſen, groß, ſchlauk oder vielmehr etwas ſchmächtig.“ 

Die beiden jungen rauen, welde fo ſprachen, ftellten ihren 
Pug und ihre Schönbeit zur Schau in einer Loge der Oper, 
Es waren zwei Wunder jener Zeit, zwei Blumen, welche die 
Schmetterlinge von 1762 umgaufelten. Die jüngere und 
fchönere war es, welde die Aufmerkiamfeit des Mousque— 
taire's in Anipruh nahm. Es war eine züchtige Schöne, 
welcher noch feiner ihrer zahlreihen Anbeter ein Wort ber 
Hoffnung abgelodt hatte. An biefem Abend war jie, wie 
immer, bezaubernd, trogbem, daß ihre Putzmacherin und Haar 
fräuslerin das Mögliche getban batten, um fie abſcheulich zu 
maden. Ein Leibchen mıt Fiſchbein gefteift, mit Brocat über: 
ogen und mit verjchiebenfarbigen Zlittern verungiert, zwÄngte 
ihren Dberförper ein, und ein unmäßig weiter Reifrod jpannte 
ſich über ihren Füßen aus. Ihre Rojenwangen waren Hoch⸗ 
roth be und mit fhwargen Sternen beflebt; ihr 
ſchoͤnes blondes Haar war durch Puder unfenntlid gemacht. 

Der junge Mousquetaire betradptete fie mit mehr als blo— 
Fer Bewunderung. „Herrlich!“ rief fein Nebenmann, „Brava, 
Sopbie Arnoult! brava, Lanp!“ — Die Eine hat den Ge- 
fang; die Andere die Flügel. der Nachtigall. — Applaudire 
doch, — Argency! — Er hört nicht. — Du haft wieder 
Deine romanbafte, widerwärtige Miene angenommen, — 
Was fiehft Du denn dorthin? Ah! das ift die ſchöne Ange: 
lica d’Hervilliers, die kaum aufgeblübte Roſe. — Bergiß Ite, 
lieber Freund, und drebe den Kopf nad einer andern Seite.“ 

„Das iſt unmöglih! Wie kann ih den Blid von dieſem 
Engel abwenden ?* 

„Du bift rafend. Unglüdlicher Freund! o, mein unglüds 
liber Freund! o — —“ . . 

„Bil Du mir wieder ein Gapitel Klaglieder Jeremiä 


) Mondquetaires hießen die reitenden Schüßen der königlichen 

MNobelgarde. Sie biideten zwei Eompagnien, eine ſchwarze und eine 

—— nicht etwa nach der Farbe iprer Kleider, ſondern nad der ihrer 
erde. 
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vorleiern? Beklagſt Du mich, daß ich es wage, eine verhei⸗ 
rathete Frau zu lieben ? 

„Hältſt Du mich für einen Moraliſten? Was liegt mir an 
ihrer Ehe? Hältſt Du mich für einen — Wie kann eine 
JAchtzehnjährige einen Sechziger lieben?“ 

„Nun, was ſollen dann Deine Ausrufungen? Hab' ich 


einen Nebenbubler? Sprich! ich vergehe vor Ungeduld.“ 

„Weit Schlimmeres als einen Nebenbuhler haſt Du. Du 
liebſt eine Bildſäule ohne Seele, ein Weib ohne Herz, ein 
Geſchöpf, weiß und kalt, wie der Marmor von Paros.“ 

„Schweig, ic glaub’ es nicht. Betrachte dieje träumeri« 
fhe Haltung, diefe Blicke ohne Ziel.“ 

„Sie ſchlaͤft, Alter! Laß Dir ratben und betrachte fie, wie 
ein jhönes Muttergottesbild. Widme ibr meinetwegen Ge- 
lübde und Gebete, aber wage nie gegen fie das Wort Liebe. 
Was meinft Du, ich, an ben die —2 ihr füßeftes Lä- 
cheln verſchwenden, id, der Freiherr von Tangis, bin von 
ihr wie ein Lumpenhund zurüdgewiejen worden. Und fo ift 
ed nod andern Anbetern ergangen.“ 

Der Freiherr ſprach noch eine Zeitlang in dieſem Ton fort 
und ging dann auf die Chronique scandaleuse und auf bie 
Wigfabrifen über, ohne dabei gänzlih feine Aufmerkſamkeit 
der Dper zu entziehen, wie eingeftreute Ausrufungen des 
Beifalld beurfundeten. Plöglid hielt er mitten in einer Er⸗ 
zäblung inne, weil er feinen Freund, der ihm nicht zubörte, 
beben ſah. „Bift Du auf eine Schlange getreten ?” fragte 
er. „Ab! ich verfiche,” fuhr er fort mit einem Blick auf 
Angelica’s Loge. „Ih ſehe die Schlange. Der Herr Ge— 
mahl ift eingetroffen.“ 

„Laß doch Deine langweiligen Späße!” erwiederte Argency 
feinem Freund, während fein verftörter Blid auf dem Mars 
quis von Hervillierd ruhte. 

„Ib, Späße machen über den Heren Marquis? Bewahre! 
Er iſt ein Freund von mir, ein adtbarer Mann, gut anges 
fchrieben bei Hof, ein Marquis mit rotben Abfägen, der ſich 
feit langen Jahren in den Gemächern von Berjailles Zierlich- 
feit der Manieren, ausgefuchte Höflichkeit und zarte Galan- 
terie angecignet bat, der übrigens aber ein fo treues Weib- 
fein nicht verdient. Er iſt ein Galgenfchmwengel aus dem 
Bing © diefes Jahrhunderts, ein alter Adonis, der mehr als 
einer Venus der Regentihaft den Hof gemadt bat, blühend 
unter der Herrihaft der Frau von Paraböre, abnehmend 
unter der der frau von Ehäteaurour und der nun vollfom- 
men alt ift unter der Regierung unjerer vielgeliebten Mar- 
quife von Pompadour.“ 

Das Stud war zu Ende. Argency, ohne den Schaufpie- 
ler abzuwarten, der das nächſte Stück ankündigen follte, 
ftürgte aus feiner Loge hinaus in die Borhalle, um die von 
ibm vergötterte Angelica zu erlauern und — nidt etwa ihr 
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einige järtlihe Worte zuzuflüftern oder ein buftendes Briefs 
den — ggg fondern — um im Vorbeigehn ihren Reifrod 
u fireifen. Er fab fie auf der Treppe erfcheinen, an ihn 
eranfommen und den Kopf nad ihm binwenden. Er grüßte 
fie und bettelte um einen Dlid; er erbielt nur eine kalte Berbeu- 
gung. Sie rauſchte vorüber und verlor fid in der Menge. 

Ihr Bild verließ ibn nit. Seine Befuhe bei der Mar: 
quije wurden immer ——— Wenn er bei ihr eintrat, war 
es immer mit dem Entſchluß, ihr das alte, ewig junge Wort 
zu jagen: „Ich liebe Sie;“ und wenn er wegging, batte er 
ed immer nicht gejagt. Ihre Zurüdbaltung feifelte feine Zunge. 
Eines Tags jedoch hat er das Gelübde, dieſe u zu zer- 
brechen. Man führte ibn in ein zierliches Gemach, befleidet 
mit Gobelinstapeten. Die Yebnftüble darin, ebenfalls mit 
Gobelins überzogen, ftellten gepuderte Schäfer und Schäferin- 
nen in Reifröden dar. Die Vorhänge waren von großge- 
blümtem Zeug. Ein Putztiſch, theilweiſe bedeckt mit einem 
Mouffelintud, deffen Rand mit Spigen befegt war, eine br 
in Leierform, wie ein Gemälde an der Wand aufgehängt, 
Familienbildern in runden Nabmen mit Schnörfeln, endlich 
ein Amor von Mlabafter mit einem grinfenden Lächeln, ver- 
vollftändigten das Ameublement. Die Marquife war bezau- 
bernd in ihrem Morgennezlige obne Schönpfläfterden und 
Schminke. Halb liegend auf einem langen Stuhl arbeitete 
fie mit einem goldnen Weberſchiffchen an einem Band. 

Als der Bicomte von Argencey ſich mit ihr allein fab, er: 
röthete er wie ein junges Mädchen, aber nit etwa vor 
Scham, fondern vor Vergnügen. Unterwegs batte er fich die 
zierlichſten Redensarten ausgeſchnitzelt; allein jegt war er fo 
erregt, daß er nad einem Schweigen von etliben Secunden 
nichts bervorbradte, ald die Worte: „Madame, Eie baben 
da ein köſtliches Hündchen.“ 

Das war ausnehmend geiftreih. Die Marquife lächelte 
und erwiederte mit bufdreiber Miene: „Rinden Sie das ?« 

Er biß fih in die Lippen und erflärte ih im Stilfen für 
ein Schaf. 

Abermaliges Schweigen, während deſſen Argency's Blide 
Zeutt fprübten, jo daß die arme Angelica den Kopf abwanbte. 

er Vicomte nahm fib abermals zufammen und fprad: 
— Sie dieſen Sommer Ihr Gut Hervilliers be> 
uchen u 

„Ih denke, erwiederte Angelica, „wir werben nicht weis 
ter geben als Berfailles, denn der Herr Marquis bält febr 
darauf, jeden Sonntag jeine Gour zu machen.” 

„Meine Familie,“ bemerkte Argency mit einem Ton erfün- 
ftelter Nadyläßigfeit, „wünfchte, mich ebenfalls bei Hof wohl 
angefchrieben zu ſehen. Sie meint, die 5 ſollten ſich 
mit den allmãchtigen Langeac verbinden. ein Vater fors 


dert mid auf, Fräulein von Yangeac zu beiratben. Er bat 


mich ſchon ihrer Mutter vorgeftellt " 

MWäbrend er fo ſprach, beobachtete der Mousquetaire auf: 
merffam die junge Frau, um zu feben, ob ſie jeine Bemer: 
fung gleichgültig aufnäbme oder nicht, Sie ſtreichelte ge- 
maͤchlich ihr Wachtelhündchen und auf ibrem Geſicht Tag eine 
Nube, wie auf dem eines _fhlummernden Kindes. Aergerlich 
fubr der Bicomte fort: „Ohne Zweifel billigen Sie dieje Ber: 
bindung, oder rathen mir fogar dazu?“ 

„Warum nicht? Fräulein Langeac iſt jung und von alter 
Familie. Ihr del zählt vier Jahrhunderte, und ihr Geſicht 
fiebzebn Jabre, Eine folde Heirath kann nur vortbeilbaft jeyn.“ 

Der Vicomte glaubte in dem Ton der Marquife einen 
leihten Anflug von Verdruß zu bemerken. Dieſe Entdeckung 
feste ihn in Keuer. 

„Und wenn diefe Dame die ſchönſte am Hofe wäre,” rief 
er, „glauben Sie, ih würde um ibre Hand anhalten? Iſt 
fie e8, die meine Seele mit Schmerz und tolfem Taumel ers 


füllt? bat fie für mic etwas magunetiſches? JR fie es, die, 

wenn jie mir an Öffentlichen Orten begegnet, in meinem Her: 

zen einen Abglanz zurüdläßt? Nein, fie iſt's nicht.“ 
(Rortfegung folgt.) 


Zweifämpfe und Familienrache bei den Montenegrinern. 
(Aus Kowalewsli's Werl: Bier Monate in Montenegro.) 


Einen eigentbümlichen Eindrud auf mic machte immer ein 
no — friſch gusſehender, aber ärmlich gefteideter Greis 
ohne Hemd, und bloß mit einem groben Mantel bededt; feine 
Geftalt flößte eine gewiſſe Achtung ein, er war fol, und fand 
allentbalben bereitwillige Aufnahme. In Montenegro, wie 
im übrigen Europa, gilt die Armuth nicht bloß für einen 
Fehler, jondern für etwas noch fhlimmeres: id wußte dieß, 
und darum eben wedte diefer Menſch, fo lange ich nicht die 
näbern Umftände feines Lebens fannte, noch mehr meine Vers 
wunderung. „Janko — dieß war ber Name des Greifee — 
ift ein gewaltiger Held (junak),” fagte mir einer meiner Bes 
kannten: „er bat 12 Türkenköpfe abgefhlagen;“ und bei der 
einmal gebotenen Gelegenheit erzählte man mir die Gedichte 
eines Zweifampfes Janfo’s mit einem andern Montenegriner. 
Boranjdiden muß ich dabei, daß Zweifämpfe bier weit häu- 
figer vorfommen, als jonft irgendwo. Dbgleid) der jegige 
Wladika mit aller Strenge des Gejeged fie zu unterdrüden 
ſucht, obgleich derjenige, welcher einen andern im Zweifampf 
erlegt, mit dem Tode gehraft wird, jo beiteht doch bie alte 
Gewohnbeit, welche tiefe Wurzeln geihlagen hat, noch in ihr 
rer ganzen Stärfe. Hier kochen die Leidenſchaften mehr wie 
irgendwo, und wenn jie die Bruft erfüllen, fireben fie nach 
außen durchzubrechen. Der Montenegriner wartet nicht bie 
der competente Richter den Streitbandel unterfucht, Vie Schranke, 
welde die Zuftiz im dieſer Beziebung aufjtellt, ift ibm unbes 
fannt und bemmt nirgends bie Rache. Kämpfe finden flatt 
von einem gegen einen, oder von Familie gegen Familie, 
und werben mit oder obne Zeugen abgemadt. Beranlaffun 

des Streites find wie überall meift frauen und beleidigte Eis 
genliebe, mandmal aud der Diebitapl einer Kuh oder einer 
Ziege. Letzterer Umſtand wurde die Urſache des Zweikampfs 
unjeres Janfo mit einem andern Helden, Namens . Tripo, 
und es iſt deßhalb nicht zu verwundern, daß der Streit der, 
wie unter Helden gewöhnlich, auf Tod und Leben ging, ohne 
Jeugen ftatt fand; das Gewiffen eines jeden war der Rich- 
ter, umd, wie wir ſehen werden, ein alljuftrenger. Ein we- 
en der Perjonen die er betraf fo ungewöhnlider Zweitampf 
onnte fein Gebeimnig bleiben, und eine Menge ſtets nach 
folhen Schauſpielen begieriger Menſchen jammelte fih in der 
Näbe des beitimmten Ortes und verbarg ſich hinter einer Ans 
böbe. Die Öegner famen, trafen mit einander zufammen, 
ipraden eine Weile, ſcherzten, tranfen Arraf, futen ihre Ge- 
webre und trennten fih dann; ibre Kaltblutigfeit, die Folge 
gänzlicher Gleihgültigfeit gegen Leben und Tod, war+übers 
natürlich; es ift dieß ein Zug, welder die montenegrinifchen 
Duelle von den unferen unterscheidet; ihr Geſicht zog ſich nicht 
drei Ellen in die Yänge, und der Reiz irdiſcher Genüffe 
brachte fie nicht von ibrem Ziele ab. Die Kämpfenden tell 
ten ji im die verabrepete Entfernung, nach einer Weile lieg 
ich ein Schuß vernebmen, aber nur einer, Tripo’6 Gewebr 
batte verjagt. Die Kugel ſchlug ibm durd den Ellenbogen 
des Arms, der das Gewehr ftügte, und drang ihm in die 
linfe Seite: er fiel obme Yebenszeichen nieder, nachdem er 
das Gewehr weit weggeworfen, aber die Bemühungen feines 
Gegners riefen ihn noch auf eine Zeitlang ind Leben. Ohne 
darauf zu adten, daß nah dem bei den Montenegrinern 
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eltenden Geſetz über den Zweikampf das Anfchlagen bes 
Hapnes, —* daß das Pulver aufbrennt, als ein gerechter 
Goltesausſpruch betrachtet wird, benügte Janko die wenigen 
Augenblide, welche Tripo noch zu leben übrig blieben, denſel⸗ 
ben zunötbigen, daß er auf ihn fhieße. „Ich fann das Ges 
wehr nicht Ben, ih kann es nicht halten,” fagte Tripo 
mit fterbender Stimme. Yanfo gab ibm das Gewehr in die 
Hand und fegte ibn auf den Boden, aber Tripo’s Hände 
waren ſchon fraftlos, er fanf mit dem ganzen Körper zurüd, 
Janko richtete ibn wieder auf, bog dm den rechten Fuß, 
ftügte das Gewehr auf das Knie, legte den Kopf Tripo’s an 


den Kolben und rief: „id kann nicht dulden, daß ein folder 


Held ungerächt in jene Welt gebe, und wer foll dic rächen, 
da du weber Brüder noch fonitige Verwandte haft und eine 
Waiſe bit!“ Er ſtellte ih fodann zwei Schritte vor den Ge- 
wehrlauf, Es bliste, das Gewehr fnallte, und der edle Geg⸗ 
ner, welder fräftig fi) mit der einen Hand auf einen Stein, 
mit der andern auf fein Gewehr ftügte, vermochte nur mit 
Mühe fih auf den Füßen zu balten, denn es würde ihm zur 
Schmach gereiht haben, wenn er geftürzt wäre. Sn biefer 
für den Helven fo bezeichnenden Stellung wollte er, wie es 
ſchien, den Tod abwarten; fein Seufzer, keine Bewegung deu⸗ 
tete die Schmerzen an, welche er erbuldete. Endlich kamen 
bie Leute, welde ſich verborgen gebalten, berbei, und fanden 
Tripo bereits tobt. Janko gab fein Lebenszeichen von fid, 
aber die Kunſt der einheimiſchen Aerzte beilte die Wunde troß 
ibrer Gefährlichteit; es war die einundzwanzigfte. Dieſen 
Borfall bezeugten mir eine zur Augenzeugen, und berjelbe 
fann nicht wohl einem vernünftigen Zweifel unterliegen. 
(Schluß folgt.) 


Tabletten 





“". (Hamburg) Die Jahreszeiten, Hamburger 

Neue Modezeitung, rebigirt von Ludwig Lenz, find 
uns in ihren neueften Nummern ju Gefiht gefommen und 
müffen wir geftehen, daß von allen deutfchen Blättern gleichen 
Geure's ſich feines mit dieſem erſt feit Kurzem kegrünbeten 
an meflen im Stande if. Bir reden hier fowohl von dem 
iterarifhen Werthe, der fi durch Driginalbeiträge der ge- 
achtetften deutfhen Schriftfteller, wie durch paffend gewählte, 
vortrefflid bearbeitete Mufterftüde fremder Literatur von felbft 
heransftellt, als aud von den echten Parifer Driginal- 
Modelupfern, melde wöchentlich mit den Jahreszeiten er- 
ſcheinen. Lestere find die beften, die man in Paris felbft, 
diefer Reſidenz der Mode, bisher fennt, mämlich bie bes 
„Follet.“ Ueberdieß find die Jahreszeiten, gerade weil fie 
Driginalfupfer liefern, acht Tage früher im Befik ber 
neueften Moden, als die übrigen deutſchen Modezeitungen. 
Wie angenehm und vortheilhaft für die Abonnenten, wenn 
biefe mit dem Halten der wahrhaft prächtig ausgeftatteten 
Zeitfehrift einen praftifhen Zwed verbinden! — Eigenthüm- 
lich iſt an den „Jahreszeiten“ noch das Fenilleton. Zuerft 
bringt daſſelbe mit Wahrheitsliebe und in befter Haltung ge- 
fhriebene Korrefpondenzen aus Paris, Berlin, Frank— 
furt, Stuttgart, Braunfhweig, Oldenburg und vielen andern 
deutſchen Etädten. Dann folgen Literatur, Theater, 
Kunſt, Miscellen ıc. Alle Erfheinungen des öffentlichen 
Lebens werben im rafcher, lebendiger, fharfbeleuchtender Weife 
aufgefaßt, doch nie die Grenzen des im moblen Sinne Nüd- 
ſichtsvollen überfritten, ein Gepräge, welches bie Zeitfchrift 
in allen ihren Theilen trägt. Die innere Geite des Um— 
ſchlages bringt zw ig ausgewählten franzöfifhen Text. — 
Bir empfehlen die „Jahreszeiten” der allgemeinften Beadh- 
tung, welde fie Tängft verdient haben. 


4 (Der Königin Eliſabeth von England Jagd⸗ 
haus.) Der Eppingforft, eine der fihönften Eichen. Mint 
dungen in ber Nähe London’s, ehemals wegen feines Wildes 
in Ruf, das indeß, zur Freude der Landbebauer, durch die 
Jagdſüchtigen jegt fehr vermindert ift, birgt in feinen Schat- 
ten noch die einfahe Wohnung, welche die berühmte Königin 
Eilifabeth aufzunehmen pflegte, wenn fie der Jagdluſt nad- 
hing, was fie bis in ihr höheres Alter, bis zu * 5Tften 
Yahr, mit Leidenfchaft that. Täglih beſuchen neugierige 
Reifende den Aorft, überrafht von dem einfachen Anſchein 
bes Haufes, das in auffallendem Widerſpruch ſteht mit dem 
Namen der gewaltigen Frau, obwohl es in feinem Innern 
manchen fhönen Raum entwidelt, der noch mit Geräthen ber 
Borzeit angefüllt ift. Inter Anderem wird denn aud bie 
ſchöne Treppe gezeigt, auf der Elifaberh hinanritt bis zu 
ihren Zimmern. Oft beherbergte dies Jagdhaus die Königin, 
wenn fie dem Geräufh und Getriebe des Hofes entfliehen, 
der Natur und den Wiffenfhaften leben wollte, in benen 
diefe reihbegabte Frau, die man jegt den „Emancipirten“ 
ihres Geſchlechtes beigefellen würde, befanntlih fo heimiſch 
war, daß man fie zu den Gelehrten zählen darf. Ein Hü- 
gel in der Nähe jenes Jagdhauſes Heißt bis heute moch der 
„Budhurft-Hügel von Eadville,” von Lord Buckhurſt, dem 
gewandten Sänger, der einer von den Begünftigten war an 
Elifaberh’8 Hofe. (Geſellſchafter.) 

# Der Impartial de [a Meurtbe erzäßlt unter 
dem Titel: Trilogie, eine dreifache Myftififation, welche ein 
Neifender, ein Gaftwirth und ein Interpräfeft, in einer Mei- 
nen Feftung bei Nanzig erlitten. Der Reifende, welcher ei- 
fig in die Diligence fteigen wollte, verlangte mit großem Ge- 
frei feinen Hut, den er vergeffen hatte. Der Gaftwirth, 
mit halb ſcherzhaftem, halb ernftem Tone, antwortete, daß 
er nicht müßte, mo der Hut fey, und bot ihm dagegen eine 
alte Peljmüge an, woran die fehlenden Haare mit Farbe 
überftrigen waren. Die Naht ließ fich eisfalt an und der 
Reifende mufte übel oder wohl diefes Anerbieten annehmen, 
Er dankte fpöttifh, verfprach das gelichene Gut zurüdyuer- 
ftatten und fuhr gegen Straßburg zu. Bierzepn Tage fpä- 
ter erhielt der Gaſtwirth einen Brief von dem Reifenden, 
welcher ihm feine ganze Erfenntlicpfeit für die Sorgfalt, welde 
er in feinem Haufe genof und namentlich für die Pelzmüge, 
welde er ihm ae: ausdrüdte. Er ſchickte ihm dieſe 
Pelzmütze nicht zurück und bat ihn, an ihrer Stelle eine je- 
ner Bänfeleberpafteten anzunehmen, welche den Ruhm Straß- 
burg’s noch mehr erböben, als das prächtige Münfter und 
die furdtbaren Wälle diefer Stadt. Man kann ſich die Freude bes 
Gaftwirtds denfen, bei welchem ber Unterpräfeft ein offizielles 
Effen beftellt Hatte. Die Paftete fam alfo gerade recht und 
einige Tage fpäter figurirte fie als ein Ehrenbiffen bei dem 
Feſtmahl des erften Beamten des Bezirks. Seit einer halben 
Stunde wurde fie mit den Bliden verfhlungen, als der Un⸗ 
terpräfeft gravitätifh die Kruſte abhob. Sie wird zerlegt 
und vertbeilt. Zahlreiche ſchwarze Stüde in dem faftigen 
Teig der Leber, verfündeten eben fo viele Trüffeln. Allein 
o Täufhung! die Trüffeln boten den Zähnen einen heftigen 
Widerftand. Man beunrubiget fih und durchſucht die Paftete 
in ihrer Ziefe; was findet man? bie Stülpe und bie Trüm- 
mer jener verhängnißvollen Pelzkappe, welche der Straßbur- 
ger, unter einer fo fondberbaren Korm, feinem allzu Teihtglän- 
bigen Birth zurückgeſchickt hatte, 

2", (Ein tapferes Rafirmeffer.) In einem feinen 
Orte in England verliebte ſich ein Barbiergeſelle fterblih in 
die Tochter eines bertigen Arztes und ſchrieb ihr endlich einen 
flammenden Yiebesbrief. Die Miß tHeilte feine Flammen fei- 
nesweges, verbreitete aber den Brief um fo emfiger, und bie 
Leute im Städtchen begannen den verliebten Rafirmefferhel- 
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den zu verfpotten. Fünf Medicinfiudirende ber Nachbarſchaft, 
welche ſelber ein Auge auf das Mädchen hatten, nahmen ſich 
vor, den Bartſcherer derb anlaufen zu laſſen, und ſchrieben 
ihm daher Namens der Duleinea ein Billet, worin er auf 
ein Feld ihres Vaters zu einem’ Stelldichein geladen wurde, 
Einer von ihnen verfleidete fi als Frauenzimmer, bie andern 
lauerten im Hinterhalte, um den armen Lothario unverſehens 
zu überfallen, tüchtig durchzugerben, ihm die Nodihöße ab» 
zuflugen und mit Hegpeitfen nah Haufe zu treiben. Der 
Arglofe fam um die anberaumte Abendftunde, aufs beſte ge- 
firiegelt und geſchniegelt, und rebete bie angeblihe Miß mit 
einem für einen brennenden und ſchmachtenden Liebhaber aller- 
dings eimfältigen „Wie befinden Sie fid, Miß?“ an. In 
diefem Augendlicke ftürzten die Söhne Aedkulaps aus dem 
Berſted heroor. Bice+ Figaro reift aber behende ein Nafır- 
meffer aus der Brufttafhe, und manipulirt mit bemfelben 
fo verzweifelt rechts und links, daß dem einen Studenten die 
Nafenfpige klaſterweit wegfliegt, eınem andern bie linfe Bade 
auerüber offen Hlafft, dem dritten gar das Kinn mitfamt bem 
netten Bodsbärthen glatt abrafirt wird und endlich der tapfere 
Barbier als Sieger die Waplftatt behanptet. Diefer auf dem 
Kartoffelfelde des Baters errungene tapfere Sieg fol, wie ed 
heißt, die folge, aber für edle Mannbaftigfeit nit unem-» 
pfinblige Doctorstocter far auf zärtlihere Gedanken ge- 
bradt haben. (Wiener Zeitferift.) 

.*. (Bienen in Trauer.) In England ift ed unter 
den Yandlenten ein fehr allgemeiner Gebraud, bei einem To- 
desfalle in der Familie auch die Bienen trauern zu laffen ; 
im Fall e6 unterlaffen wird, glaubt man, geben die Bienen- 
fiöde ein. Die Art der Trauer befteht darin, daß man ein 
Stüd ſchwarzes Tuch an jeden Stod heftet. An einigen Dr 
ten ift die Ceremonie noch feierlider. Die ganze Familie be- 
gibt fi vor die Stöde, und fündigt dem * ienen das traut» 
rige Ereigniß dadurh an, daß man mit dem Hauoſchlüſſel 
drei Mal an jeden Stod klopft und die Bewohner desſelben 
von dem Trauerfalle mit lauter Stimme in Kenntniß feßt; 
fonft, fürdtet man, wandern die Bienen aus, und ſuchen ſich 
andere Stöde, oder fie ſchwinden dahin und ſterben. Ja, 
Andere gehen infofern fogar noch weiter, daß fie dem Bie⸗ 
nen jedes wichtige Ereigniß, welches das ganze Land be⸗ 
trifft, anzeigen. (Fraͤul Merkur.) 

„*, (Oranfamteit.) So erfahren aud bie Welt in ber 
Kunft der Graufamfeit und Marter ift, fo dürfte das Nach⸗ 
—— doch etwas Neues enthalten. In einem der blutigen 

ürgerfriege in Sudameriea wurden zwei Brüder, die ein» 
zigen Söhne eines angefehenen Mannes, von ber fiegenden 
Partei gefangen genommen. Der Bater der beiden Inglüd- 
uͤchen galt für eines der Häupter der Örgenpartei Er wurde 
frant aus Gram über den Berluft feiner Söhne und bie 
Regierung befahl mit vielleicht beifpielofer raffinirter Grau⸗ 
famfeit, dem alten Mann die Rechnung über die Koſten 
der Hinrihtung feiner beiden Söhne zu fenden und 
die Bezaplung diefer Summe zu verlangen. Der arme Ba- 
ter fah die Rechnung an, legte fie unter fein Kopftiffen, 
wies jeden Troft von fi und ftarb nach zwei Tagen. Eeine 
Söhne waren nicht hingerichtet und erhielten ihre Freiheit 
wieder. (Leipz. Allg. Modenztg.) 

„". (Dfen- und Pferbejagd.) Die Gewinnung von 
Buenosayres- Hänten wird von einem englijgen Kaufmann 
folgendermaßen beſchrieben. Das wilde Hornvieh zieht ſich 
Nachts immer in Wälder zurüd. Die Jäger oder vielmehr 
Schlächter wählen mondpelle Nähte, um es zu überfallen. 
Mit einem ledernen Panzer und dergleihen Schild arbeiten 
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fie ſich durch die ſtacheligen Mimoſen und Dornacacien, und 
wenn fie an die lichte Stelle lommen, wo die Ochſen ſchlafen, 
legen fie fih auf den Bauch friehen herbei und fchneiden 
den Thieren die Hälfe ab. Sind fie fertig megeln, fo ent- 
fernen fie fi, und am Morgen kehren fie zurüd und ziehen 
die Hänte ab. — Sonderbarer erfheint ung das Schlachten 
der wilden Pferde, weldes in ähnlicher Weife vorgenommen 
wird. Bei dem geringen Werth des Roßleders erklärt ſich 
dies Gewerb nur aus der übermäßigen Menge dieſer Thiere 
am Platafirom Der Berfaffer erwähnt, daß er zu Goya 
mit einem Gutebefiger einen Handel abgefchloffen, demzufolge 
diefer ihm zwanzigtaufend Pferde zu liefern hatte, im der 
That jedod nur zehntaufend lieferte. Für das Pferd wurde 
neun Kreuzer gerechnet, für das Schlachten ebenfoviel, und 
ebenfoviel für das Auffpannen und Reinigen, enblih nod- 
mals neun Kreuzer für die Fracht nah Goya. In London 
wird eine ſolche Roßhaut vom Gerber mit vier bis fünf Oul- 
den bezaplt. F. 

*. (Driginelle Preisfrage) Ein Centraleomité, 
weldes Fürzlih von Geiten ber Londoner Tuch- und Aus- 
fhnittwaaren-Handblungscommis zu dem Behufe ernannt wor- 
den ift, eine Abfürzung‘ der Gefhäfte- und Ladenfiunden ans- 
zuwirfen, hat zwanzig Önineen für die bündigfte und praf- 
tifchefte Abhandlung über folgende Preisfrage ausgefegt: 
„Ueber die Uebelftände des gegenwärtigen Spätftundenfpftems 
des Handelds und Kramladenbetriebs überhaupt und insbe 
fondere über deren ſchädlichen Einfluß anf die phyſiſchen, in- 
tellectuellen und moralifhen Zuftände des Tuch- und Yus- 
fgnittwaaren-Handlungsperfonal® der Hauptſtadt. Ale Ge- 
genftüd dazu eine Entwidlung und Beleuchtung der Bortheile, 
welche aus einer Abfürzung der Gefchäftszeit ſowohl den 
Prinzipalen wie den Commis und dem Publifum überhaupt 
erwachfen würden.” Die Abhandlung darf nicht über zwei⸗ 
unddreißig Octavſeiten ſtark ſeyn. (Wiener Zeitſchrift.) 

*. (Venedig mit Gas beleuchtet.) Die berühmte 
Meeresftadt erfreut ſich nun ebenfalls der Illumination dur 
Gas. „Die Gasflamme,” ſchreibt man von dort, „ift liter 
und burcfichtiger, hat etwas Anmuthiges, Reizendes, Aetheri- 
{ches in fi, was dem Auge wohlthut. Das Licht, welches 
von ihr ausftrömt, ift flüffig, filbern, hat eine unbeſchreiblich 
iebhafte Weiße, das die Straßen mehr noch erheitert als er- 
leuchtet; im Vergleich mit ihm iſt das Licht der bisher ge- 
bräudlichen Laternen fahl, dumpf, ſchmutzig, düfler; man 
möchte fagen: es gleihe dem leihenhaften Schimmer einer 
Grabeslampe.” (Wiener Zeitſchrift.) 


Beridtigung 


Im Ronverfationsblatte Ar. 99, vom 9. April, legte Seite, erfie 
Spalte, Zeile 12 von unten, lefe man 1794 flatt 1792. 


— — nn — 


Frankfurter Stadt-Theater. 


— 


Der Berſchwender, Original-Zau⸗ 
bermährchen in 3 Abth. von Raimund. uſik von Kreutzer. (Achte 
Gaftrolie) Balentin: Herr Fran Wallner, erſter Komiler des 
V priv. Thealers in der Zofeppfladt in Wien. 


Mittwoch, den 12. April, Don Juan, aroße Oper in 2 Abtp. 
Mut von Mozart. (Gaftrelle) Zerline: Fräulein Jerr, großper- 
© offängerin. (Hit aufgehobrmem Abonnement.) 








Dienftag, den 11. April. 





Srankfurter Konverſationsblatt. 


Donnerſtag, 





N” 103. 


Beiträge zum Ronverfationsblaite, fo wie alle für die Redaktion beffelben beſtimmte Mitteilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


13. April 1843. 





An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfatisnsblattes 


einzufenden. Bußhändler 
—— abzuwarten, bued bie 
Bedingungen —eS 


werben erſucht, die Sch mb R Berlags 
obiger -Auffrift einzufiden. Di Bam erden Iuteratonen 


‚ deren Beurihellung ober Unzeige fie 
erben ndfi xberi, j 
au Dee no —— — 





Das Olüd der Narrheit. 


CBortfehung.) 


Angelica hatte eine eisfalte Miene angenommen. Wäre 
ber junge Mann unbefangen genug gewefen, um die begon- 
nene Beobachtung fortzufegen, fo würde er eine tiefe Berbeus 

ung gemacht und fi entfernt haben. Allein ſeitdem er in 
euer gerathen war, fah und hörte er nichts mehr; die Worte 
eniftrömten feinem Mund, wie ein Fluß, der ben Deich durch⸗ 


bricht. 

Gr ift ein Weib in der Welt, in deren Nähe ich ein 
Giück empfinde, das fih mit Worten nicht befchreiben Täßt 
ein Glüd, das meines Prbend Summe verboppelt und b 
zugleich es aufzureiben droht. Hätt’ ich den Pinfel Rafacl's, 
würb’ ich fie Ihnen malen; mir fehlen die Worte, die Far 
ben zur Entwerfung ihres es. Doch Cen kann ich 
Ihnen ihr Bild. Hier ſehen Sie. Möchten Sie wohl meine 

zu tadeln wagen ?” 
ei den legten Worten hatte er bad am Kamin hängende 
Miniaturbild Angelica's abgenommen und hielt ed ihr hin. 
Sie erhob fs ſtolz und fprad mit eifigem Ton: „Ich möchte 
wagen, Sie zu bitten, dies Zimmer zu verlaffen und nicht 
mehr u betreten.” 


eine ähnliche Antwort war der Moudquetaire gefaßt; 
nur hatte er gehofft, daß fie mit zitternder Stimme 10: 
chen würde; aber die Stimme Angelica's war feft, Die Ent- 
täufhung indef fam bei ihm micht augenblidlich. Mit dem 
Ausdrud ungebeuchelten Schmerzes erwieberte er: „Alfo Roßen 
Sie mid von fih? Meine Worte müffen ſchlecht meine Ge: 
fühle ausgedrüdt haben. BWüßten Sie, wie —— ich 
Sie liebe, fo würden Sie wenigſtens Mitleid mit mir haben.“ 
„Können Sie eine ſolche Sprache gegen eine verbeirathete 
Frau führen? Ein Mann, der fi fo beirägt, muß verachten 
oder verachtet werben.” 


Argency fland wie an Kan ba. 

„ke wollen alſo, daß ich ed auf mich nehme, Ihnen ben 
Abfchied zu geben ? ber eintretende Marquis von Her: 
villierd a vernehmen, 


Der Bicomte blidte befhämt und Angelica beiroffen ben 







See ind u ie AR Frau Marguife,” fagte der 
eu e Minerva, Frau Marguife, e 

Fan, indem er ihr bie Hand mit —z— 
die er’ je Frau gegenüber ‚um nicht aus 
der © it zu Fon „Bon er Seite 4 ic 
feine e; in Adern rollt Das edle Blut der 
Miralais. — Bon Zhnen, Herr Bicomte, fönnte ih Gen 


begehren. Ich bin zwar alt, 


thuung für 
doch. trag’ "Seite den Degen, ben meines 


Pompadour Tieben ſolche Geſchichten; 
über die Ehemänner Rip; id aber habe nie gelernt, im 
e zu 


u. 


1802. 


In einem von hohen Mauern umfcploffenen und mit einem 
breiten @itterthor verwahrten Hof, trieb fi ein bunter Haus 
fen Menſchen herum, von benen einige bie Ölieder verrenften, 
andere das Geſicht verzerrten, andere hüpften, andere ſchrien. 
Es waren Leute, bie wir Narren zu nennen pflegen, weil fie 
bie Derrüdtheiten offen fund gaben, welche wir nur ganz im 
Stillen denken. Das Haus, zu dem jener Hof gehörte, lag 
zu Paffy. Es war 1762 erbaut und hatte bie rme ber 
Revolution überbauert, —— Thron und Altar, Burgen 
und Schlagbäume in & gefunfen waren. 

‚Im einfamften Winkel jenes Bet faß auf einem Stein 
ein Greis, und betradtete das Bild einer jungen Frau. Wer 
—* feit vierzig Jahren nicht geſehen, würbe ſchwerlich in dem 

ann mit grauen Haaren ben Bicomie von Argency, Mous— 
— e—— amade ei 

ie Verzwei e ihn w emacht. er 
Gründung des baufes gehörte er Au°defen Bewohnern. 
Mehr als einmal hatte feine Familie, durch den Schein wies 
ehrender Bernunft getäufcht, ihn herausgenommen und 
jedesmal bie fie ifn, wah iger als zuwor wieder hinein 
n.“ bem vorgerüdten Alter hatte indeß fein Wahn- 

inn allmählig feine Bögartigfeit verloren und fih in Mo- 
nomonie verwandelt, Er fi mod immer für einen 
jungen Dann von 25 Jahren, verliebt in bie ln: 
Angelica, deren anmut * Bild er Tag und Naht beſchaufe 

a 


nes Abende, im 1802, empfand er eine unwiber 
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eblihe Begierde, Angelica zu ſehen. Er entſchlüpfte aus 
in % u langte nach einem raſchen Gang um Mitter- 
nacht beim Pontneuf in Paris an. Die Straßen waren noch 
feinesiwegs verödet Hin und wieder famen Gruppen aus 
den Schaufpielbäufern, Der Flüchtling betrachtete dieſe ihm 
fremdartigen Erfcheinungen mit underung, und ſprach 
für fih: „Was iſt denn das, daß heute Abend die Frauen 
weder Puder noch Reifröde haben? Sie feben ja fo hager 
aus wie Vögel in der Maufe. Und die Männer — mit 
Topfs oder bergförmigen Hüten und rechtwinklig ausgefehnit- 
tenen Röden, und zum Theil in DMatvojenbeinfleidern! — 
AH! es ift Carneval; bie Leute find verkleidet!“ 

Er nahm eine Wohnung in einem Hötel garni, und ge 
am folgenden Morgen ſchrieb er an Angelica einen Brief, 
in wel er mit ya Leidenſchaft um eine Unterre⸗ 
dung bat. Sein Leib war gealtert, aber nicht feine Seele, 
Wenn die Jugendfrifche des Gemüths ſich im Alter verliert, 
fo ift dies weniger die Folge des Fühleren BI als der 

emadhten Erfaprum en. Argency hatte aber wäßtend feines 
Keabnfinne feine Cxfebrungen gemacht; feine Gebanfen und 
Gefühle waren diefelben, wie vierzig Jabre früber. Gr ſetzte 
die alte Ndreffe der Marquife auf den Brief und beauftragte 
einen Diener des Haufes, denfelben zu beforgen und die Ant- 
wort zurüdzubringen. } 

Eine Stunde fpäter fam der Diener zurück. Er hatte bie 
Margquife in ihrem alten Hotel gefunden. Argency entriß 
ihm Brief, den er mitbrachte, Mit zitternder Hand 
öffnete er ihn; er, fürdhtete eine abweifende Antwort. Der 
Brief Tautete: Mein Freund, id erwarte Sie morgen Abend 
um adt Uhr, Angelica von Hervilliers, 

„Mein nd!“ rief ber ebemalige Mousquetaire, „Ans 
elica nennt mic ihren Freund, und erivartet mid morgen 
Hbend. Ach! wenn das ein Traum iſt, fürchte ich mich vor 
dem Erwachen.“ 

Er zählte die Stunden mit unbeſchreiblicher Ungeduld. 
Diefe ieh Tage wurden ihm bie Tängften in feinem Leben. 
Dald lief er in feinem Zimmer auf und ab, bald betrachtete 
er das Bild. Es fiel * ein, daß er, um bezaubernd zu 
erſcheinen, eine neue Uniform bedürfe. Er ließ einen Schnei⸗ 
der kommen und ſagte ihm, indem er vor ſeinen Augen mit 
einigen Golbftüden ſpielte, wie er fie ſtets zu feiner Berfüs 

ung batte: „Lieber Mann, id braude auf morgen eine voll: 
Händige Uniform eines ſchwarzen Mousquetaire.“ 

Der Schneider blidte ibm verwundert an und wieberbolte: 
„Mousquetaire? Der Herr meint vielleicht die Uniform der 
Confulargarde.” 

„Konfulargarde?” wieberholte Argeney. „Was ift das für 
ein Ding? Alle Welt fennt die Mousquetaire's. Die zweite 
Compagnie bat Silbertrefien.” 

Der Schneider Ph « & und fagte, als er das Zims 
mer verlaffen: „Der ch iſt verrüdt.” Argency jagte 
dafielbe. (Schluß folgt.) 


Zweifämpfe und Familienrache bei den Montenegrinern. 
(Aus Romwaleweti's Werk: Bier Monate in Montenegro.) 


(SHtuf.) 


Da ih einmal Fon. Zweifämpfen zu fpreben anfing, fo 
will ih noch einen andern Kampf zweier Familien gegen eins 
ander befhreiben. Eine gewilfe Frau wurde an einen Mann 
aus einem andern Stamm —— das —3 Beneh⸗ 
men ihres Mannes aber erregte =: len, fie vers 
lieg ihn und begab ſich zu ihren Brüdern; fie erzählte ihnen 


4 melt hatten: man mußte beuribeilen, wer Recht 


„die fhwächere Seite verſtärkten, bald. mit 


mit allem Eingelnheiten ihr tra 
Entſchluß, nicht mehr zu ihrem 


Jes eben und — 

ann 
Aber beſchwor fie ihre Brüder, feine Sage an ven zu 
her von 


‚üben; umfonft, die Brüder dachten nur daran, w 


ihnen fie vollziehen folle, jeder te nad der Ebre und bie 
olge war, daß alle drei fih zum Kampfe rüfteten; Verwandte 

und Freunde wollten die Brüder nicht allein ziehen laflen, an 

dieſe ſchloſſen ſich wieder andere an, um Rache zu 

oder Frieden zu fliften, je nachdem ber Kall fih ergeben —* 


und ſo ſtand eine gen Familie wider die andere auf, 
em 


einem Hungrigen von Enthaltjamf 
Mahl vor ihm bingeftellt i 
anfangs nur wenige, dann häufiger, bald näherten, bald ent 
fernten fie fib, und beuteten jo bie Bewegungen bes 
an, Das Gefchrei übertönte manchmal das Knallen der 
wehre. Man flug fi größtentbeild zerſtreut rüdte bald 
an, bald floh man, ſuchte die Mutbigiten in die Mitte 
locken und von den ihrigen abzuſchneiden; bald dedten fie I 
binter Felſen, bald erftiegen fie unerwartet eine Anböbe, kurz 
man braudpte jede mögli —5 bis der ärgſte Grimm 
bei allen verraucht war; dann. bildelen fie eine Maffe, nun 
war ed aber nicht mehr Zeit an das Laden von Gewehren 
und Piftolen zu denfen, fondern man griff zu den Jatagans. 
Da traten jedoch die Stammeshäupter dazwifchen, bemerften, 
es ſey Schon zu viel Blut für eine ram gefloffen, und von 
beiden Seiten fteddte man auf die langen Gewebrläufe 
— ein Zeichen des Waffenftillftandes; der Sturm legte ſich, 
die Feinde zogen fi zurüd und blieben in einiger ung 
von einander ſtehen. 
Indeß war dieß nur ein Anfang. Nun fam es zur Erflä- 
rung der Urſache, weßhalb die ftreitenden Theile * — 
der 
Mann oder die Frau? und im erſten Fall den Mann zwin⸗ 
en, daß er feine frau zurüdnehme und mit ihr gebührlich“ 
—* benehme; es begannen gegenfeitige Borwürfe und Bei- 
bringung von Beweiien. Das Geſchrei wurde noch ftärfer 
als beim Gefechte felbit; die Jugend erhitzte fi, die Obers 
häupter beider Familien hörten rubig die Angabe eines jeden . 
an, und ſtrichen fih zugleich manchmal den bintern Theil bes 
Kopfes, ald wäre dort der Sig der größten Maffe ihres Bers 
ftanded; der Nichter des Stammes, zu dem bie Frau, bie 
Urſache des ganzen Mißverftändniffes, gehörte, wollte bereite 
das Urtheil jpreden, ald von ber andern Seite dad Wort 
Lüge” audgeiprohen wurde. Der elendfte Bettler in Mons 
tenegro dufdet diefe Schmach nicht, und das Wort „Lüge“ 
war in biejem fer fo viel wie ein Gewebrihuß. Der Kampf 
begann mit größerer Erbitterung wie ; bie 
fochten im Gedränge, fließen und drängten fi, Kolugen ſich 
mit Steinen, mit allem, was fie erwifhen-fonnten. Auf das 
Geſchrei und das Knallen der Gewehre Famen leute von anz 
bern Familien berbei, und da. es nicht gelang, die Streitenden 
zu verföhnen, jo verbanden fie ſich mit ibmen, indem fie bald 
ihr vor. der lieber- 
— zurückwichen. Der Aelteſte des Stammes ſchaute dem 
ampf eine Zeitlang zu, und als beide ermattet 


und .. in- u. > Zabl mit gerii 1 
angriffen, gelang es ihm durch ‘ n 
Müben endlich Ben Einhalt zu thun; auf 
Seile der Frau lagen vier, auf Seite.ded Mannes zehn tobt 
am Boden, die. Verwundelen ungerechnet. Die erfteren 
fünbigten durch einige Saüfe im die Luft ihren Sieg an, 
der Befiegte ward, nad. berfömmlicher Gewohnheit, als ſchul⸗ 


dig anerkannt, mußte-feine Frau 


zurüdnebmen, und 
einen Eid verpflichten, mit ihr in R 


ube und — 
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(eben. Allgemeiner Friebe warb jetzt pergeftellt, umb alle lehr⸗ 
ten nah Haufe zurüd. \ 

No ein Beifpiel von Rache, das ganz außer dem Freife 
unjerer Borftellungen liegt: der Borfall ereignete ſich in ei⸗ 
nem ber an die Montenegriner ſtoßenden mme. Zwei 
Nebenbubler, während zwanzig Jahre dur einen Zuſammen⸗ 
Auß von Umftänden getrennt, trafen endlid doch auf einan- 
der; jeder fammelte 25 Leute und ſie ſtellten fih in einiger 
Entfernung von 25 Gewehrlängen von einander auf. Rad 
einiger Zeit krachten 50 Schüffe. Obgleich diefe Leute fämmt- 
lich auf ſolche Entfernung zu ſchießen gewöhnt find, fo zeigte 
es fih bob, daß mebr ald einem bie Hand zitterte; denn 
beide Gegner waren nur verwundet, lebten aber noch; der 
Yatagan that das Liebrige. 

Hier it aud der Dirt, eine furchtbare Familienrache zu er- 
zählen, die zwar nicht in Wontenegro jelbft, wohl aber an 
der Gränze, und in einem mit dem Gharafter der Montene⸗ 
griner ganz zufammentveffenden Geifte ausgeübt wurde. Es 
iR we nicht allgemein befannt, daß einer der zahlreichſten 
und mwildeften Stämme in der Türkei, die Mirditen, die weis 
ten Striche in Oberalbanien bewohnen und gegen 10,000 
waffenfähige Männer ftellen können; Abgründe und Felſen 
bilden das große Vertbeidigungsmittel ihrer Gränzen, und 
ihre vortrefflihen Waffen jo mie die Liebe zur Unabhängig« 
feit, haben allen Anftrengungen der Paſchas einen erfolgrei: 
hen Widerftand emigegengefegt; der Etamm grängt hart an 
die Montenegriner, mit denen er in Kolge befien in fletem 
Hader lebt, welcher fih dur feine Rache wa, lãßt — 
ein Hader, der nod) überdieß in der Anſicht diefer Veute durch 
die Verſchiedenheit des Glaubensbefenntniffes hinlänglich ges 
rechtfertigt if. Die Mirditen neigen fih nämlih auf bie 
Seite der Katbolifen. 

Dido, das Oberhaupt diefed Stammes, ftarb, und hinter: 
ließ feinen einzigen Sobn als feinen Nachfolger; der leibliche 
Bruder Dido's ermordete denfelben, um an Fine Stelle zur 
Herrſchaft zu gelangen; die Mutter des Ermorbeten rächte 
ibren Sobn, indem jie mit eigenen Händen ben abſcheulichen 
Oheim erfhlug; der Sohn des Tegteren konnte die Morbthat 
nicht rächen, weil die Landesſitte, welche Härfer if, als alles 
Recht, Rache an Weibern zu nehmen verbietet; er mußte ſich 
alio damit begnügen, ser Bruder, Namens Bito, zu ermor« 
den; Wiko's Sohn erihoß den Mörder an ber noch nicht 

any erfalteten Teiche des Baterd, deifen Geſicht noch den 
Ausdrud der Wuth und Rache zeigte, des legten und vielleicht 
einzigen Gefühle, mit dem er die Erbe verlaflen, aber er ſelbſt 
fiel gleihfalld von der Hand der Berwandten des erftern. 
Noch war die Nahe nit vollendet: Dido's Frau erichien 
aufs neue, und ber Mörder fiel unter ihren Streiden, — 
bereits das zweite Opfer, welches fie der Rache ihrer Bluts⸗ 
verwanbten brachte. 

Bon ber ganzen Familie waren jegt nur nod ein zweijäh- 
riges Kind und jene Tran Frau am Leben, welde nad 
vollbrachtem boppeltem Verbrechen nah Scutari ging, nicht 
um fi zu entichuldigen, was die türkiſche Regierung mit Un« 
gebuld erwartete, da fie gern in bie Streitigfeiten dev Mirbi- 
ten ſich gemifcht hätte, fondern, wie es jdyien, um zu —2 
Dieſe Frau war 45 Jahre alt, nicht ſehr hohen Wuchſes, 
ihre Geſichtszüge fol, die Augen trugen einen Ausdrud von 

Bildheit, und um den gewiß einft ſehr ſchönen Mund ſchwebte 
ein ** Läden, Alle ihre Bewegungen waren 
raid, fat convulſiviſch, und ihre Rede wie F ang gaben 
ein kraftiges Nervenſpftem und ein leidenſchaftliches 


ut zu 
erfennen. (Ausland.) 


Tabletten. 


.*. Kranffurt, (Maſikaliſches) Am Charfrei— 
tage wird in einem Conzerte im Schauſpielhauſe Roſſini's 
treffliches Stabat mater gegeben, dann folgt eines der intereſ⸗ 
fanteften Werke neuerer Zeit, Spopr' Bieasscastaie: 


Irdifhes und Gdöttlihes, für zwei Orcheſter. Diefes 


legtere Werk bietet befondere Schwierigkeiten für die Placi-⸗ 
rung der beiden Orcheſter, da das eine bie Bühne einnimmt 
und das andere nur im Auditorium angebradt werben 
fann. Here Kapellmeiſter Guhr wird ſchön bamit fertig 
werben. — Auch am erfien Dfiertage werben wir mit 
einer großen mufilalifhen Alademie erfreut, welche 
und die, voriges Jahr fo beifällig aufgenommene, hiflorifd- 
mufifalifhe Revue von der Entfiehfung ber Dper ber 
Franzgofen, Deutfhen und Staliener bis auf 
unfere Zeit bringen wird. Außer ben vorzüglichften Mit- 
gliedern unferer Dper werden auch die Damen Zerr und 
von Knoll mitwirken. 

un I0feph Mendelsfogn, feit Kurzem wieder (als 
Mitarbeiter der „Zahreszeiten”) in Hamburg lebend, wo er 
früher * ſchnell befannt gewordenes „Panorama der Gegen- 
wart” herausgab, hat fih nun auch auf dem Felde der Dra- 
matif verſucht. Ein Driginal- Luftfpiel: „Das Wundergas, 
ober: Eine Verlobung,“ (in drei Alten) fommt im Dai auf 
dem Hamburger zweiten Theater zur Darfiellung, ifl über- 
dies bereits von andern norbbeutfhen Bühnen (Braunfchweig, 
Hannover :c.) zur Aufführung angenommen. Mendelsfohn’s 
neuefte Dichtungen „Wilde 3 lumen’ (Leipzig, Ph. Reclam, 
1843) werben wir nähftens ausführlich beſprechen. 

«"„ (Paris, 1. April.) Borgeftern entftand in dem 
fonft fo frieblichen italienifhen Dperntheater eim bedeutender 
Zumult, Lablache, ſchon die gange Saifon in Zerwärfniß 
mit der Direltion, hatte erfahren, daß für den künftigen 
Binter die Baffiften Ronconi und Fornafari engagirt feyen; 
er erflärte daher der Direltion, daß er unter folhen ‚Bers 
hältniffeh abtreten würde. Die Direktion ſtellte ihm bage- 
gen vor, daß diefe Engagements zwar eine Folge feiner vie- 
lien Strankheiten und Unpäßlichkeiten feyen, die fie gezwungen 
habe, meben ihm mod andere Baffiften zu engagiren, daß fie 
jedoch mit Bergmügen bereit fey, au mit ihm aufs Reue 
zu contrahiren. Lablache aber beſtaud auf feinem ig Sr 
und wollte vorgeftern in ber vorlegten Borftelung der Sai— 
fon fein letztes Auftreten auf dem Zettel annoncirt haben, 
was die Direftion entſchieden verweigerte. Lablache lich nun 
ſchnell feinen Abſchied an das Publikum lithographiren und 
von feinen Söhnen vor dem Theater am baffelbe vertheilen; 
hierdurch eatſtand natürlih eine große Aufregung. Die Bor- 
ftellung fonnte vor Lärmen und Rufen nit anfangen, unb 
es verging fa eine Biertelftunde bei aufgezogenem Borhange, 
ar daß die Sänger zum Singen fommen fonnten. Sf 

e vielfahen Rufe „Lablahe!” erſchien dieſer eudlich und 
on eine, für einen folhen Künſtler mindeftens unpaffende 

ede; man rief nun die Theater» Direftion, allein ber 
Yolizeicommiffär hatte diefer das Erfcheinen nunterfagt. Wie 
e6 fi bei dem gewählten Hublikum diefes Theaters erwar- 
ten Tieß, legte fi$ nun der Lärm nah nub nah und bie 
Borftellung ging ruhig zu Ende. Lablahe wurde bei feinem 
jebesmaligen Auftreten flürmifh empfangen und ihm vielfache 
Deweife der Sympathie des Publitums gegeben. Die geftrige 
Iepte Borftelung ber Saifon wurde. ohne ihn arrangirt. 
Uebrigens iſt Lablache im Unrechte, hat jedoch ben größten 
Theil des Publifums für fih; feine faiſche Stellung zur 
Direftion ber italienifhen Oper entjtand dadurch, daß er für 
feinen älteften Sohn einen Wirfungsfreis und Rollen in An- 
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ſpruch nahm, für bie diefer nicht gemügte und 8 eine Miß⸗ 
ſtimmung entſtand, die bei Gelegenheit des „Barbiers von 
Sevilla,” als die Direltion bie — des Figaro'g Tambu- 
rini gab, wiewohl Lablache (Sohn) ſelbige im vorigen Jahre 
efungen, zum Ausbruhe kam. Lablade wurde frank und 
ang die erften zwei Monate der Saifon nicht; diefe Rei- 
bungen dauerten fort und der Skandal von geftern war bie 
Kataſtrophe. Lablache ift übrigens fehr reih und fann fid 
ur Ruhe fegen; doch hat er eine zaplreihe Familie, und 
ann daher die 100,000 Fr., die ihm die jedesmalige Win- 
terfaifon 2 eintrug, nicht leicht verfehmerzgen. Die Direl- 
tion des italienifchen Theaters jedoch braucht neue Sänger 
und ein neues Repertoire; bei allem Reſpelte für die Cele— 
britäten diefer Scene bemerkt das Publitum doch, daß fie 
alt werben, und ift müde, immer und ewig noch „Tancredi“, 
„a Gazza ladra“ und „Cenerentola“ hören zu müffen, wäh. 
rend es von allen neuern Dpern von Mercadante, Nicei, 
—* u. ſ. w. nichts weiß. Rubini machte den Anfang, 
die Andern werben folgen; eine Meine ſtille Theaterrevolu- 
tion im Sinne des Fortfhrittes! (Hamb. Neue Ztg.) 


„iu (Der Bäderjunge.) Im Yahr 1759 fah man 
jeden Morgen in Neapel einen jungen Menfhen mit etlichen 
Laiben Brod auf dem Kopf oder unter dem Arm durch die 


Straßen traben und hörte ihn dabei regelmäßig ein ober das 
andere Lieb fummen. Sein Bater, ein Bäder aus Averfa, 
war überzeugt, daß die Schnelligkeit feines Gangs von dem 
begleitenden Gefang abhing. Kam der Knabe zeitig zurüd, 
o Ben er: Nicht wahr, gut gefungen? Kam er etwas fpät, 
o fragte er: Hat die Nachtigall Halsweh? Die —38 
ft, daß Menico (fo hieß der Meine Dilettant) oft ſtehen 
blieb, um ein von ſchöner, funflfertiger Stimme gefungenes 
Lied > hören. Eines Morgens hatte er Brod zum berühm- 
ten Geſauglehrer Aprile zu tragen. Der Zufall wollte, daß 
diefer in dem Augenblick, wo Menico an feiner Thür vor- 
überging, ein Gefangftüd vortrug. Menico ftand wie ange- 
wurzelt, horchte und bemerkte nicht, daß das Brod von jei- 
nem Kopf auf die Erde fiel, Nah Beendigung des Geſangs 
kam Terefa, eine Schülerin Aprile’s, heraus und fragte den 
BDäderjungen, was er da ſtehe. „Ich höre fingen,“ war bie 
Antwort, „Du bift nicht Hug,” Ir das Mädchen, hob das 
Brod auf und bradte es dem Meifter. Aprile öffnete die 
Thür und fagte: „Was haft Du mit dem Brod angeftellt %« 
— „Berzeihen Sie, Meifter, es y nicht meine Schuld.” — 
„Dann ift es wohl meine?" — „Allerdings. Sie fingen, daf 
man Brod und alles andere vergiht." — „Komm her, Schalt,“ 
fagte Aprife, und lieh den enthufiaftifchen en ein» 
treten. Hörſt Du gern Mufil?" — „Wenn meine Geſchäfte 
es erlaubten, würd’ ih ganz Ohr feyn.” — vers Du 
felber 2" — „Nicht fo wie Sie, — „Laß hören.“ — Menico 
fang eine Arie vom Caraciello, und als er geendet hatte, 
fragte ihm Mprile: „Haft Du Bergnügen an dem Handwerf 
Deines Baters 2” — „Ih würde lieber fingen lernen,“ ant- 
wortete ber Knabe. Äprile ſtand auf, ergriff ihn bei ber 
Hand und führte ihm zu feinem Bater. Diefer, ganz- erflaunt 
über den uch feines werthen Runden, I „Der böje 
Bube hat fi in der Stadt verlaufen und Sie nehmen ſich 
die Mühe, ihn zu mir zurüdzubringen,“ — „Er hat fih zu 
mir verlaufen,“ erwieberte der Mufifer, „und ich denfe, dies 
fol das erfte und legte Mal feyn, daß ich ihn zurüdbringe. 

ch fomme, Euch zu erfuchen, mir den Knaben zum Unterricht 
zu überlaffen; ich gedenfe etwas aus ihm zu maden.” — 
Der Bäder marhte große Augen, war aber gar * eneigt, 
dem großen Meiſter zu widerſprechen. Menico ie ihm 


entzüct bie Hände und ſiedelte ſich Tags darauf zu ihm über, 
Aprife'6 Borausfagung ging in Eng Aus dem Döder- 
jungen Menico ward mit der Zeit ber Schöpfer des Matri- 
monio segreto und anderer Meifterwerke, befannt unter fei» 
nem vollen Ramen Domenico Eimarofa, 8 


— (Georg der Dritte) Mid der Minifter Nortb, 
welcher den Ausbruh des amerifanifhen Kriegs veran 
hatte, ng den Widerftand des Untrbaufen 9 im Ya 
1782 zur Abdankung genöthigt fah, erflärte König Gi 
hoͤchſt unwillig, er wolle, die Engländer ſich ſelbſt überlaffend, 
in fein Stammland Hannover zurüdfehren, und gab 
zu dem Ende zwei Yachten autzurüften. Die Königin und 
verfiedene Hofiente ftellten ihm vor, in welche unglückliche 
Lage bie Nation durch die Abweſenheit des Könige kommen 
würde. VBergebens. Endlich verfiherte ein aufrihtiger Hof- 
mann bem erzürnten Herrfher, wofern er den Fuß aus bem 
Reich fepte, würbe das Parlament den Thron für erledigt 
erflären. Bon diefem Wugenblit an war feine Nebe me 
von der Reife nah Hannover, vielmehr bilbete Georg IH. 
ein nenes Minifterium aus North'e Gegnern. und Tegte bei 
der erfien Audienz und Kabinetsfigung eine folde Freundlich- 
feit gegen feine neuen Diener an den Tag, daß alle Zeitun- 
en voll des Lobes waren über des gnädigen Monarden 

erbeilaffung zur Erfüllung der öffentlihen ünſche. 


.". (Der fromme Schiffer.) Im Jahr 1840 fam 
der Eapitain einer Hanbelöbrigg von Piräus nah Athen zu 
dem amerifanifhen Miſſionär Hill, der, unähnlich der Mehr: 
zahl feiner Amtsbrüder von der englifhen Kirche, ſich durch 
Gründung von Schulen ein Berdienft um Griehenland er- 
worben hat, „Berehrter Herr,” fagte der Eapitain, „ich habe 
gehört, Sie find ein Geiſtlicher; wollten Sie die ®üte haben, 
mich auf den Areopagus zu führen ?" — „Recht gern,“ err 
wieberte Hill und diente dem Schiffer ale Wegweifer. Auf 
dem Hügel angelangt, fragte der Schiffer: „IR bies wirkli 
der Plap, auf weldem St. Paulus geprebigt hat" — „3 
dabe feinen Grund, daran zu zweifeln,” antwortete ber Geiſt · 
fie. Da jog der Capitain eine Bibel aus der Taſche, las 
das 17. Capilel der Apoftelgefhichte, machte fein Buch zu, 
und wünfchte feinem gefälligen Führer guten Morgen, Diefer 
machte ihn aufmerffam, daß fie fi unter der Afropolis und 
ganz in ber Nähe des berühmten Parthenon befänden — 
zwei Pläge, bie zu fehen ver Mühe werth fey. Der Eapi- 
tain dankte und fagte: „Der Zwed meines Gange if er- 
reiht. Wenn ih etwas anders fähe, möchten meine Gefühle 
den Eindrud verlieren, den fie hier empfangen haben.” Und 
damit fehrte er nad feinem Schiff zurüd, ohne die heidni⸗ 
fhen Runftwerke au nur eines Blickes zu würbigen. F. 


— — — —— — ——  — — — — —d 


Fraunkfurter Stadt⸗Theater. 





Mittwoh, den 12. April, Don Juan, große Oper im 2 Abth. 
Mufit von Moyart, (Gaftrolle) Zerline: Fräulein Zerr, großer 
zoglich badifde Hoffängerin. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 

Breitag, den 14. April. Gropes Concert fpiritwel: Stabat 
mater, von Roffint. Border geht: Irdiſchee und Gottliches, 
Doppelfpmphonie für zwei Orcefler dom Louis Spopr. Erſter Sag: 
Kinderwelt. Zweiter Gap: Zeit ver 8 h . Dritter Gap: 
Endliher Sieg des Göttlichen. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 


— — — ——— —— —— —— — — 
Berlag: Bürfl. Thurn u. Tarisſche Zeitungs-Erpebition. — Berantworil, Redalteur: Dr. J. R. Säyufler. — Drud von 8. Ofterrieib. 
wu DD — — — — — — 


Srankfurter Ronverfationsblatt. 


Freitag, 


R” 104. 


14, April 1843. 





Beiträge zum Konderfationdblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben befiimmte Mittpeilungen beliche man unter ber Abdreffe: 
An die Medaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler merben erfuht, bie Schriften und Neuigkeiten ihres Berlans, deren Beurthellung ober Anzeige fie 


wünfdhen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchiden. 
Dazu eine befombere 
Bedingungen beizufügen. 


Die beſſeren dentſchen Literatorem werben freunblihfi aufgeforbert 
Einladung abzuwarten, durd bie Mittheilungen itrer 


‚ uns, ohne 


men zu dechren, und ch ihre Honorar- 





Das Glück der Narrheit. 





(Sdlus.) 


Endlich erſchien ber erfehnte Abend. Der Vicomte ließ ſich 
pudern und parfumiren, legte ſeine Mousquetaireuniform an, 
deren Schnitt ihm ſehr einiger Bag ſtieg in eine 
Kutſche und fubr bei Angelica vor. Kin Diener führte ibn 
in einen zierlihen Salon und benadrichtigte die Marquife. 

Argency, ſich ſelbſt überlaffen, barrte mit jener Ungeduld, 
welche nichts Peinliches *. weil nicht dad gewünſchte Glück, 
fondern nur noch der Zeitpunft besjelben ungewiß jdeint. 
„Schöne Angelica!” fprad er, indem feine * auf dem 
Bild ruhlen, „ich ſoll alſo Deine ſchlanke Taille, Deinen Priu— 
zeſſengang, Dein erheiterndes Lächeln, Dein Antlitz friſch wie 
der Maimond wiederſchauen!“ Er glaubte das Rauſchen eines 
ſeidenen Gewandes zu vernehmen; „Da kommt ſie!“ rief er. 

Die Thür ging auf, und herein trat eine alte rau mit 
langen Runzeln auf Stirn und Wangen, Kleine Locken er- 
grauter Haare traten unter der Spigenhaube hervor und die 
ganze binfällige Geftalt war in ein engideinendes braunjei- 
denes Kleid gebüllt, deffen Bürtel fat dicht unter den Achſeln 
faß. Sie madte einige ſchwerfällige Schritte, winfte dem 
Vicomte, fi zu fegen und warf fi ihm gegenüber auf eine 
Bergere. , fi , 

Argency erwigderte ihren Gruß mit fauerfüßer Miene und 
date: „Sellte Angelica mid zum Beften haben wollen, in» 
dem fie fatt felbft zu fommen, ihre Großmutter ſchickt ?“ Die 
alte Frau ſah ihn traurig an und nahm endlid das Wort: 

„Sie haben mi zu ſprechen ewünſcht.“ 

„Bewiß nicht, bier muß ein Irrthum obwalten.“ 

„Schwerlic,” fagte die Frau mit bitterem Lächeln.“ Iſt 
Diefer Brief nicht von Ihnen?“ , 9 

—— mein Brief an Angelica. Sie iſt ohne Zweis 
fel Ihre Enkelin.“ — 

Ich ſelbſt bin Angelica d'Hervilliers.“ 

Sie erhob ſich raſch, um ihm Beiſtand zu leiſſten. Cr war 
rüdlings auf einen Lehnſtuhl geſunken. „Beruhigen Sie ſich 
ein wenig, lieber freund. Jh habe von Ihrem Irrwahn 

ehört und will Sie davon heilen. Freudetrunken find Sie 
Dicperartonumen, mit dem Gedanken, bie junge Frau von 1762 
wiederzufinden. Seit 1762 find vierzig Jahre verfloffen. 
Die jungen Frauen find Großmütter geworden, und aud 
Angelica, die Sie bis zum Wahnfinn liebten, ift gealtert wie 
die übrigen. Meine einft zierlihen Füße find von Gicht ges 
lãhmt und entſtellt, meine Augen, die Sie einft leuchtend fan- 
den, bedürfen im ihrer Mattigfeit einer Brille, Und auch 
Sie, Tieber Freund, haben ſich in einen Greis verwandelt.“ 


Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn vor einen Spiegel. 


„IR dies das glatte Geſicht des jungen Mousquetaire. 
Es iſt mit Runzeln bededt. Sind das die bezaubernden 
Augen? Lie find voll rother Adern. Iſt das der fchlanfe 
Wuchs? Armer Freund, Ihr Rüden krümmt fi ein wenig.” 

Der Wahnfinnige empfand eine fonderbare Bewegung im 
feinem Gehirn. Seine verrüdten Vorftellungen orbneten ſich 
wieder. Seine auf den Spiegel gebefteten Augen verloren ib- 
ren verftörten Ausdrud und nahmen bafür den eines unend- 
lihen Schmerzes an. Plöglich ſtieß er einen erfchütternden 
Seufjer aus. Er war wieder zur Vernunft gefommen. Und 
damit war er plöglih aus der eingebildeten Jugend in das 
bemußte Alter übergetreten, Die beiden Geſichter im Spiegel 
erfchienen ibm wie zwei Madfen, die er hätte abreigen mögen. 

„At!“ rief er aus; „beide alt? Alle Jugendträume Yın % 
— Ad! warum baben Sie mir die Vernunft wiedergegeben! 
— Betrachten Sie dics Medaillen und feben Cie, ob Eie 
das find.” . 

„Sie haben mein Bild? O, laſſen Sie ſehen. — Wie? 
das war ich? diefe Findlichen Züge, diefe zarte Haut — und 
jegt —“ Sie trodnete eine Thräne und fuhr fort: „Sie wifs 
fen, daß ih fhön war?" 

„Broßer Bott! nur zu gut hab’ ich es gewußt.“ 

„In der That, mein Ebenen Gemaft hätte eiferfüchtig 
feyn können über den zablreihen Hof meiner Anbeter. Da 
war der Baron von Tangis, der Vicomte von Forlind, der 
Dichter Dorat, der Graf — —” 

„Welche Erinnerungen wecken Sie da in mir! Und was ijt 
aus dieſen Anbrtern geworben? namentlid aus meinem us 
gendfreund Tangis?” 

„Sie find bei der erften Runzel bavongeflogen, wie bie 
Schwalben beim erften Froſt. Herr von Tangıs bat geftern 
feinen legten Zahn verloren.” 

„ac, bätte ih den Rath diefes trefflichen Freundes befolgt, 
da er mir Sie ald eine Schönheit ohne Herz fchilderte! An- 

elica, ich hatte Ihnen mein Glück zu Füßen gelegt und Sie 
Gen es mit Füßen getreten! Tangis hatte Recht.” 

„Woher wiſſen Sıe das? Sie ahnen nicht die Kämpfe, 
welche die Seele der achtzehnjährigen wider ihre Neigung 
verbeiratheten Frau beftand. Auch für mi gab es einen 
Mann, ten ich liebte, deffen Gegemvart wie ein Zauber auf 
mich wirfte,” 

„Wie? ich hatte einen Nebenbubler ?” rief der alte Liebha⸗ 
— war jener Mann %r 

„Sie.“ 

„Ich, Angelica 2” rief er entzüdt ihre Hand ergreifend, 
Alsbald aber ließ er diefe Hand wieder finfen und ſprach: 
„D, Madame, warum baben Eie mir das nicht vor vierzig 
Jahren gefagt 2" E 

„Bor vierzig. Jahren würde ein ſolches Geſtaͤndniß mir 
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viele Gewiſſensbiſſe verurſacht baben. Jetzt darf ich unbe 
denklich jagen: wir Beide vereinigt, würden BR Er 
ſeyn; wir Beide find die Opfer eines gefelligen Zuftandes, 
in welchem Kiebe und Treue bei den fogenannten Gladlichen 
in der Negel getrennt waren. Was mich tröftet, ift bad Be— 
wußtjepn alter Pflicht: Treue und Wahrbeit ift die Grund⸗ 
fage der menſchlichen Geſellſchaft.“ 

Der arme Argency begriff fie nur bald. Er war wieder 
vernünftig , aber fein Geiſt and auf demfelben Punkt wie 
vor vierzig Jabren: es feblte ihm bie Reife, welde das Mans 
nesalter mit fich bringt. Und eben dieſer Mangel an Reife, 
dies Borberrihen des Begebrungsvermögens, bei der Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Befriedigung, machte ihn recht eigentlich unglüdlic. 
Er wünichte fih feinen Wahnfinn zurüd, in welchem er glüds 
lich geweien war, und ftarb bald vor Kummer über bie Wies 
derfehr feiner Bernunft. 


Die Monomanie 





Wenn man zu ben mildernden Umftänden, mit weldyen 
Frankreich ſich befchenkt bat, die Monomanie binzunimmt, mit 
welcher England fih gegenwärtig beglückt, jo gelangt man 
gerabeöwegesd zu der von ten „wahren Freunden der Dumas 
nität“, fo ungeduldig erwarteten, fo ungeftüm verlangten Re 
form ber Eriminalgejeugebung. Mit diefer Reform werben 
die Orfängniffe unnüs und iR das Schafott überflüffig, denn 
in Zufunft haben, wenn ein Diebftabl und ein Mord vorfällt, 
die Beftohlenen und die Ermorbeten Unrecht. 

Die mildernden Umſtände baben bereits ihre Wirfung ge 
than. Sie haben eine neue Kategorie von Verbrechen und 
Verbrechern geihaffen. Ihr fteblt oder ihr mordet — gut, 
Man ift einmal nicht vollfommen auf diefer Welt. Die dr 
fig nimmt euch vor, mit einer Judiscretion, die man wohl 
noch eines Tags unterbrüden muß, aber bie Frage, ob ibr 
geftoplen oder gemorbet habt, iſt nicht die Hauptfrage; Die 
eigentliche Frage ift die, ob ihr intereffant fepb oder nid. 
Es gibt aber taufend verſchiedene Manieren intereflant zu 
jepn: man iſt intereffant durch fein Aeußeres, man iſt inte: 
teffant durch feine moraliſchen Eigenſchaften, man ift bireft, 
man it relativ intereffant; fobald man aber in irgend einer 
Weife intereffant ift, fo ändert das Verbrechen jeinen Cha— 
rafter; man hat nur fo jo aeftoblen, oder fo fo gemordet, 
man ift nur noch ein Dieb oder Mörder fo fo. 

Die Monomanie wird das Werf vollenden, das die „mils 
dernden Umftände” fo trefilid begonnen haben. 

Um die wahrfcheinlihe Wirkung der neuen Doctrin, mit 
welcher England fi bereichert bat, und mit welder die übri« 
gen Länder, wollen fie nicht in den Bann der Humanität ges 
ſhan feyn, ſich bereihern werben, richtig zu würdigen, 
mäffen wir und mit der Terminologie befannt machen. Schlagt 
ein medicinisches Wörterbuch nad oder eine Abhandlung über 
—— Medicin, und ihr werdet ſehen, daß die gelehrten 

ocioren, welche noch nicht ganz klar haben feſtſtellen können, 
was Wahnſinn iſt, und was Monomanie, nichtsdeſtoweniger 
jeder 30 — 40 Seiten über ben legten Zuftand geſchrieben 
baben, den einige zugeben, andere leugnen, Das heilt die 
Frage, wie man fh. volltändig auf. Wonomanie ift, mie 
es auch in dem Worte felbft liegt, Wahnlinn, Verrüdtbeit in 
Bezug auf einen einzigen Gegenftand. Zur Erflärung ver 
weift euch das Wörterbuh auf das frübere Wort „Melan⸗ 
cholie“, wo ihr findet: „Berlegung ber intelfectuellen Fähig⸗ 
feiten, darafterijirt durd) eine traurige oder freudige Vers 
rüdtheit, bie fih ausſchließlich um eine eigenthümliche Ideen— 
reihe dreht, mit einer mehr oder weniger ertremen berrfcen- 


ben Leidenſchaft.“ Wenn wir anführen, baf einige Schrift: 
fteller die Dionomanie leugnen, jo behaupten wir Nichis, 
ald was wahr ift, jo verftanden jedoch, daß diefe Schriftftel: 
ler die Monomanie in das ine Spitem der unter der 
Benennung „Beiftesverwirrung“ begriffenen Zuftände verfegen, 
und daß fie ihr den eigentbümlihen Charakter einer VBerrudt- 
beit in vear8 auf einen einzigen Gegenftand abipredhen. 
Das it 3 DB. die Anſicht, welde Koville in dem Wörterbuch 
ber praftiichen Medicin und Chirurgie ausſpricht. Nach ihm 
find die Individuen, welde man als Monomanen qualifieirt, 
ganz einfach vollftindige Narren, bei denen die Monomanie 
nur ſcheinbar if. Andre Echriftfteller nebmen eine wirkliche 
Monomanie an und theilen fie in fait eben jo viele Kategos 
rien, als das menſchliche Gehirn, nad der Erklärung der 
Phrenologen, Höblen bat. Ihnen zufolge ift die Monomanie 
eine partielle Berrüdtbeit, eine erceptionelle Verlegung irgend 


eines intellectuellen Organe. 

Sicher werden wir nicht fo verwegen ſeyn, zwifchen den 
beiden ſich wideriprechenden mebicini eh zu ents 
ſcheiden, aber «8 war angemefjen, auf diefe Meinungsver- 
Isiedenbeit aufmerfjam zu machen. Die Anhänger der erften 
Doctrin, diejenigen, welche die fpecielle Monomanie leugnen, 
welde in den Monomanen nichts weiter als vollftändige 
Narren feben, haben den Advokaten der Affifenhöfe bis jegt 
nur felten Argumente geliefert, Anders aber mit den andern. 
Danf der ins Unendliche gebenden Eintheilung und Unter 
Eintbeilung der Monomante, exiftirt in der langen Romens 
elatur von Mifferhaten gegen Perfonen und Sachen vieleicht 
fein einziges Berbredyen, fein einziges Vergeben, weldes nicht 
durch eine exceptionelle Berlegung eines intellectuellen Organs 
erflärt und folgeweije entfcpuldigt werden könnte. Mit der 
erften Doctrin reducirt fi Alles auf die Frage, ob rin An— 
gelüuftigter wabnfinnig ift oder nicht, und mit bem beften 
Willen von der Welt wird es in einem folden Kall einem 
Apvofaten ſchwer fallen, fein Plaidoyer mit der Maffe von 
ſeltſamen Beiſpielen auszuflatten, von welchen bie Schriften 
über gerichtlige Mediein wimmeln. Es findet häufig vor den 
Grimmalgeridten eine Berufung auf den generellen Wahn 
finn, auf die Geifteöverwirrung im eigentlichen Sinne, flatt; 
in der Regel it das ein Mittel in Ermangelung anderer, 
ein Mittel, wenn man an ber Sache verzweifelt und felten 
bat es Erfolg; denn, wenn wirklich Wahnſinn da if, fo ift 
er. leicht erwiejen und der Wabnfiun iſt glüclicherweife felten. 
Dagegen ift die Doctrin von der Monomanie, oder der par- 
tiellen Berlegung, oder der erceptionellen Verlegung eines 
intelfectucllen Organs, außerordentlich elaſtiſch. Im dieſer 
Beziehung haben die Schriftfteller den Advofaten ein wahr» 
bafıes Arıenal geliefert und fie finden darin, außer dem Bor: 
Iheil, berübmte Namen zu citiren, wie Esquirel, Pinel, Wil⸗ 
hie, Georget, was beim Plaidoyer immer einen guten Ein— 
drud macht, den ferneren Bortbeil, nach welhem die Advo- 
faten im Allgemeinen ſehr beißbungrig find, gelehrt feyn oder 
ſcheinen zu Können. 

Seit man bei jeder ungewöhnlien Anflage von diefen jo 
auffallenden Monomanien fprit, welde, während fie dem 
Menſchen zu allen Handlungen des gewöhnlichen Lebens ge- 
junden und rubigen Berftand g ipn nur beherrſchen, um 
ibn zum Verbrechen, zu einem fpeciellen Verbrechen zu treis 
ben, haben wir in den medicinifchen Werfen, in den Schrif- 
ten ber geachtetſten Schriftfteller gewiſſenhaft nachgeforſcht, 
ob denn wirklich feſtſtehende, erwiefene, unwiderlegliche Beis 
ſpiele diefer fingulären Verirrun erifiren, und wir find 
nur auf Zweifel und Ungewißbeit geflogen. Es find frau- 
rige Werfe, die Werke, weldhe über den Wahnfinn Handeln, 
und doch ift es eine Veftüre, welche man fortfegt und bis ans 
Ende durdführt, Wir haben die Geichichle einer großen An: 
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ab! unglüdlicher Irren gelefen, unter denen wir furchtbare, 
ei Wefen gefunden haben, welche nur Ketten zäbmen 
fonnten; aber fein erwiefenes, klares Beifpiel it und vorge 
fommen, aus welchem man- fchließen Fönnte, daß ein Menſch 
plöglic aufhören ſollte zu fepn, was er vorher war, einer 
unmiderfteblihen Macht geboren, einen Mord begeben, und 
nach Erfüllung diefer Art Miſſion feines Wahnfinne, feinen 
vollen Berftand, feine ganze Nube wieder erlangen. Es gibt 
Wahnfinnige jeder Art, es gibt deren, welde die Manie zu 
morden cht, wie fich bei andern der Gedanfe, das Be- 
dürfnig des Selbfimordes findet; aber diefe Mamie, dieſer 
Gedanke iſt vollftändiger Wahnfinn; es ift nit eine momen- 
tane, gewiffermaßen periobifche Verrüdtbeit, es ift nicht das, 
was man vor den Gerichten unter dem Namen Mord-Monos 
manie in Gegenwart eines Angeflagten plaidirt, der fid mit 
faltem Blut und mit Selbftvertrauen vertbeidigt, und ber 
weber zu begreifen fcheint, daß man ihn anklagt, noch, weis 
fen man ihn anklagt. 

Aber die Mord-Monomanie, die Naub- Monomanie, die 
Brand» Monomanie find berrlihe Themata zum Plaidoyer, 
und es fommt vor, daß ehrliche Bürger, daß ſchüchterne Ge⸗ 
wiſſen ſich damit fangen laſſen. Foriſetzung folgt.) 


Tabletten 


u". (Aguado's Gemäldefammiung.) Der Parifer 
Bankier und Lapitalift Aguado war cin Gemäldeliebhaber, 
aber fein Kunftfenner. Im Jahre 1839 ließ er feine Gal- 
Ierie, die damals aus 3833 Bildern beftand, bei der Phönir- 
Affecuranz » Gefellfhaft für die Eumme von 3,039,950 Ar. 
verfihern, Nah dem Tode des Eröfus wurde die Samm- 
fung öffentlich verſteigert Bom 20. bis 28. März d. J. 
fand die Auction ftatt. Und was wurde erlöf? 

1. Kür 230 Gemälde ber fpanifchen Schule, worunter 79 

Diurillos und 17 Belasqu . » » +... 255,192 Ar. 

2. Kür 128 Gemälde italienif Meifter . 236,606 „ 

3. Kür 35 Gemälde der nieberländifhen — 

RR ©: PP 


5 Apr Wer are ae A 
4. Für 50 Statuen und Büften.. . -» 89,000 „ 
Alfo in Summa » 2... . 635,436 Ar. 


Somit hatte ſich Aguado die flarfe Illuſion gemacht, feine 
Collection faft 25 Million über ihren Verkaufwerth anzu- 
fhlagen und man fann darans fließen, was die Gemälde⸗ 
händler an ihm verdient haben mögen. — 

#". Diejenigen, welche mit Leib und Ecele an dem Hifio- 
rifhen hängen, die es für die größte Sünde halten, an dem 
Beſtehenden aub nur ein Titelhen zu ändern, werden mit 
innigem Vergnügen hören, daf ein Befiger des Schloſſes Eg— 

enberg den Einfall gehabt Hat, 42 ju verbieten, an dem⸗ 
felben irgend etwas zu äubern. Alles bis zu dem Bettſtellen 


und Stühlen in ben Zimmern, und bis zu den Bäumen 

und Büfhen im Garten herab, fieht unter der Obhut des 
icommiffes und kann von dem einzelnen ger mit 

Pe Large —** wege —* A bie- 
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der | welde fi 






mer andere Embleme dar, z. ®. 
mit Dornen umranlte Herzen, — fi drüdende Hände, — 
von Schlangen ummundene Weltfugeln, und neben biefen 
Symbolen zeigt fi überall eine Fülle hübſch gewählter und 
dazu paffender Sprüde 3. Be: „Kein ohne Leib,” — 
„Glück hat Neid,“ — „auch Kronen vergänglih” — „befländ- 
lich bis endlich.” — Die Namen der Zımmer find eben fo alt 
deutfch wie die Meublen felbft, wie die alten nad ihrer Art 
prächtigen und eleganten, eichenen Tiſche, die großen alten 
Stühle, deren lehnen fo gerade wie der Rüden ber alten Be- 
wohner in die-Höhe gehen. Eie heifien „Sigzimmer” (für 
Eonverfationefalon) — „Arbeitszimmer“ - (für  Cabinet) — 
„Betzimmer“ (für Capelle). (dene Literaturblatt.) 

x (Butterbrodländer) Kohl (bundert Tage auf 
Reifen“) hat fi das Vergnügen gemacht, das fo vielfach ge⸗ 
theilte, zerriſſene und a ae Deutſchland noch auf eine 
andere Art zu theilen, naͤmlich — nah dem Butterbrodge- 
nuffe. „In allen ſüddeutſchen Ländern, in Defterreid, Ungarn, 
den Alpen bis Münden bin, habe ih nur felten einmal und 
nur auf Berlangen ein Butterbrod erhalten. Sachſen, Preu- 
ben, überhaupt Norbdeutfhland fann man die wahren Butter- 
brodftrihe nennen. Auch ‚der Kaffee ift im den bairifchen 
BVierländern und in den öſterreichiſchen und ſchwäbiſchen Wein- 
ländern bei den Landleuten faft unbefannt und ein urusar- 
tifel, während er in Norbdeutfchland allgemein ift und in 
Sachſen, namentlih in den ärmften Hauspaltungen, beftänbig 

ebraut wird, So wie in allen Stüden, fo ift aud in bie- 

dem Punfte der Nahrung eine auferordentlihe Verſchieden · 
heit in Deutfchland, und wie es im Baterlande abfolute und 
conftitutionelle Staaten, latholiſche und proteftantifche Länder 
giebt, fo giebt es auch Wein- und Bierländer, — Brand- 
wein- und Staffeevölter, — Ther- und Bierfaltfhalprovin- 
zen, — Kraut» und Nüben-Nationen (die Baiern für Kraut, 
die Märfer für Nüben), — Kleifh-, Gemüfe- und Mept- 
fpeife-Diftricte, — Braunfopl-, Wurft- und Butterbrodge- 
biete. In diefen großen Kreifen laſſen ſich dann wieder Heine 
erkennen: Rnoblaudpfreife, Honigkuchenftädte, Zwetfchenfuchen- 
Ortſchaften, Biscuit-ECommunen. Alle dieſe Sachen find noch 
nicht gehörig in das Licht geſtellt.“ (Leipz. Literaturblatt.) 

—2 a Zeitung bringt folgende An- 
jeige des Herrn Robert Bürkfner, deffen Gattin als De- 
morfelle Hildebrand ben Franffurtern nicht unbelannt ift: 
„Der ehemalige Yegationsrath, jept Theaterumternehmer Herr 
Zieg, hat fih in der gefirigen Annonce zu behaupten er- 
dreiftet, daß meine gran in ihrem Noflenfah dem Publikum 
nit genügt habe! Dies ift eine Behauptung, zu deren Be— 
zeichnung unfere Epracde zu arm ift und wofür Herr Tietz 
fih den paffenden Ausdrud aus dem Aranzöfifhen fuppliren 
möge; denn meine Frau bat bier noch Feine Rolle gefpielt, 
welde nicht mit allen Zeihen des Beifalld aufgenommen 
worden wäre, In der dreiften Behauptung des Herrn Tietz 
liegt daher - mehr eine Beleidigung des Publifums, wel- 
des er damit Lügen flraft, als meiner Frau und muß ic 
daher, namentlih auch wegen der bezeichneten Parthien an 
jenes appelliren. Wenn aber. Damen, welde anderwärts 
Gluͤck machen, hier nicht gefallen, möge Herr Tietz dies —* 
ner unglaublich nachläßigen Bühnenregie zuſchreiben. ch 
ich führe den 4 der Wildnif hierfür als Beifpiel an, 

ben 


trümmerte Kronen, — 


welcher, nachdem Mittags 12 Uhr die erfie und einzige 
Probe g ‚» Abends gefpielt werben mußte. R. Bürfner.” 
areas 
er no n der urfprün ng 
e bei den Shhriftftellern des. Mittelalters haben, 

Die Provinzialdialecte hüten überhaupt die alten Optäg- 
5 * e 


—— — aufbewahrt; fo hei —— — 
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(„Königsberger Sfiggen”) fagt, in Königsberg liederlich 
no heute fröhlich, munter. Wenn die fprubeinde Aus- 
gelaffenpeit eines jungen Mäddhens gemüthlich geſchildert 
werben foll, fo fagt man: Das ift mal eine liederlüche 
Marjell (Mädchen), aber das Wort hat, lächelud ausge- 
ſprochen, gar feine übele Nebenbedeutung. So beißen die 
Verfäuferinnen grüner Waare überhaupt bie Höferinnen: 
Kuppelmweiber, ohne daß dabei irgendwie an das erotifche 
Gebiet zu denfen wäre. (Leipz. Literaturblatt.) ! 

“tr, (Merfwürpdiges Bild des Prinzen von Wa- 
fe8.) Während eine engliſche Karikatur den künftigen Be— 
herrfcher des Infelreihe als ein Widelfind mit drei unge- 
heuren Strauffedern auf dem Kopf darflellt, wird derſelbe 
am Nil in ganz anderer Geftalt gemalt. Ein engliſcher Nei- 
fender erhielt in Cairo den Beſuch eines Magikers, der in 
einem ſchwarzen Spiegel verfhiedene Bilder erſcheinen ließ. 
Nelfon mit feinem einen Arm war fehr äbmlih, fpäter aber 
wurde der jeßige Prinz von Wales dargeftellt mit ſchwarzen 
Pumppofen und einem mächtigen Schnurrbart. F. 


Juſtemilieu⸗Stimmen aus Wien. 
Bon Antonio. 





IV. Konzertwejen. 


Lonbon war von jeher der geeignetſte Play für politiihe Duer- 
töpfe und fpehnlative Areibehter, Paris das ergiebigfte Terram für 
merizinifhe Coarlatans und literariide Beutelfneider, und Wien das 
frudtbarfie Feld für wandernde Notenfriffer und muflfaltfhe Indu 
#rieritier. — Benn die Prämien diefes Satzes auch rinine Movifi- 
tationen erleiden dürften, fo dann man weninitens für pen Schlußtveil 
mit völliger Gewiſſenoruhe einfieten, denn feine Wahrheit ift eine zu+ 
verläffige, prattifihe; wir. haben fie felb erlebt, und find durch eigene 
Anfhauung dazu gelangt, — Wir lieben in Wien die Muſit; aut, 
febr gut — aber wir laboriren in diefer Hinficht an einer Löhft fomi» 
fden Schwarhbeit. Wir trauen uns nämlich fo wenig Urtheilsfähig- 
keit zu, daß felbſt für ven Ball: wir finden eiwas ausnebmend ſchön, 
wir und felten oder nie die Areibeit mebmen, ſolches mit laut ver- 
mehmliher und fe entichloffener Stimme auszuſprechen, fondern erfi 
geduldig zu warten, was das tomangebende Ausland hiezu fagen, und 
ob es ihm belicben wird, unfere unbefängene aber Heinlaute Meinung 
als fompetent zu erflären, fie zu fanctiomiren, mit Unterfarift und 
Siegel zu verfehen, und fo gleihiam den Gehalt unferes Kunſturth eils 
zu prüfen, daſſelbe ale plattlet au periwerfen oder als et anzueriennen 
und — zu pungiren, um feine Vrobehaltigteit zu beflätigen. Dahrr 
singen au ale die Birtuofen und Konzertiften des legten, Decenniums, 
oder — wenn wir nicht fo weit dinaus greifen mollen, weil das 
Schöne noch fo nah liegt — des legten Duinquenniume, fremder und 
einheimifher Abkunft, ſobald fie ipre paar Studleins, auf die fie reifen 
wollten, gut einerergirt, und baber auch auswendig gelernt hatten, 
nad dem modernen Babel, id.est Paris; ließen ſich dort in einigen 
Salons, oft nit einmal öffentlih bören, bewundern, von dem Füufs 
lichen Reuilletons der Journale zu einem Vpänomen, zu einem fünfl- 
derifhen Ereigniß, zu einem Non plus ulira, zu einem adten Welt 
wunder binaufgipfein, und — kehrien dann in einem glänzenden Rim- 
bus, mit einer Strahlentrone von Rudm, unter den Beifallsfalven 
aller Kıinfädter, denen fie auffpielten, und den Trompetenfiösen aller 
Lofalblätter, auf die fie abonnirten, nad der VBaterftabt zurücd, um idre 
Landdfeute endlich mit ver „längft erfebnten" Gegenwart zu benlüden, 
und ibren firogenden Geldbeuteſn einen Feinen Aderlaß zu orbiniren, 
bloß in der zarten en 7 ‚ daß fie aus Weberfülle von Ge 
fundbeit nicht anffpringen, Da ri einige ehrenvolle Ausnahmen weg · 
gerechnet, fo Euer) das —* und tie Geſchichte des geſammten 
modernen Birtuofenthums. Sie geben nah Paris, um fih zu amu- 
firen, und nebenbei eine gewiſſe Dofis windiger — und fäuf- 
lihen Journallebs — Artitel, die fie ih in Deutihland viel 
mwohlfeiler aneignen fönnten. Paben fie davon genug, dann maden 
fie die Zeche über die Honorars der Feuilletoniften und die Drudtofien 
der Reclamen, bisweilen mit doppelter Kreide, gehen über den Rhein 
zurüd, und die guten Deutfchen haben dann das fofibare Vergnügen, 
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die ganze Herrlichkeit mit iprem Gelde zu bezahlen. Uebrigens ih es 
nur ihre eigene Saul); warum Äffen fie nit bloß die Kleidermoden 
den Rranzoien nad, fondern find ſogar fo ſchwach Kunftartdeile nad- 
ubeten, die midt von fimmberedhtigten Autoritäten dictirt wurden, 
Ike von feilen un? aufgeblafenen Schnellſchreibdern, Die Mufit nur 
als ein Mittel, dem Eanui der Salons vorzubeugen, beirambten, und 
die man bei und oft zu den Ügnoranten zäplen mürbe, weil fie aufier 
dem zweivdeutigen Talente über Nichts etwas zu fhreiben, keine Syın- 
patbie und fein Gefüpl für Kunft befigen. — Wien war f ren 
das Peru und Potoſt für die geldbenüurftige, virtuofe Men ie 
famen tudelweiſe zu und, die Taftenbeiden instefondere, gingen nie 
aus unfern Mauern, ohne wenigfiens ein halb Duzend Konzerte mit 
2 und 3 Gulden Conv. M. Entröe gegeben zu haben, umd trugen 
nicht nut unfere Banlnoten, fondern aud die Charmes — rin deui ⸗ 
Thed Wort if bier nicht gut am zur — unfter Dam „im 
ſchaellnen Sieg errumgen, davon, wenn fie natürlich A la jenne France 
adjufirt waren, und das courfäbige Alter moch nicht überfchritten bat- 
ten. Die Wiener, in ihrem leicht befriedigten Entyufiaemus, und mit 
ihrer oft überfluffigen Saficeundlihkeit, gaben, und gaben wieder und 
gaben nodmals, und empfingen dafür felten — eiwag, Ölterd — gar 
nichte. Endlich kamen fie dann doch einmal zu der ihener begab'ten 
Erlenninid: daß Geben nit immer feliger ‚ ald nehmen; dieſe 
immerwährende indirelte Steuer an die Schooblinder ihrer rauen 
und Töchter wurmte fie beveutend; der mufitaliihe Enthuſſasmus für 
diefe brillanten Morczaur-Heiven war nie ein echter, ſondern Stros- 
feuer, das fchnell niederbrennt und nichts zurhf äßt, unb fo. ereianele 
fi in der Iehten Zeit das früher in Wien IUnerbörle: daß Senzerte 
felbR von anerlennenswertden Talenten leer, fehr Icer waren, weil 
man lieber fein Geld in der Taſche behalten, und fih dafür aütıih 
tbun wollte, auftatt diefe mufitalifhen Mufterreiter zu fou — 
Der echte, wahre, für feine Sache begtiſterie Rünfiler wird von Bien 
nie undefriedigt ſcheiden, auch im materieller Beziehung; aber biefer 
ewiſſen Alaffe von ſchwaärmeriſch abgeblaßten und furiod Himpernden 
eberallsundenirgende, die nur als @elofprkulanten reifen und mit der 
Kunft Schacher treiben, denen iſt in Wien das Dandiwerk für immer 
geieat, und jede Ausſicht vorbei, ihren zufamımen ie ten Geld⸗ 
eutel wieder ſtraff zu maden. — Wie viel, im nentbeile_aber, 
wahre, warıne und tief gefühlte Liebt für die Himmelstodhter Mut 
im Wiener Pudlilum wopnt, das buiwies erft unlärgfi wieder die Auf- 
führung von Beethoven's neunter Symphonie im vritten: philbarmoni- 
ſchen Konzert. Wis dieſe berrlihen, weibenollen Klänge bald majt- 
Aatifh erpaben, bald Tieblih fhmeljend dur die Lüfte zerten, wog- 
ten, fläferten, Hürmten, da war eine edrfurdtsvolle Stille im ganzen 
Saale verbreitet, als fühlte man die Näbe des Genius; am Scluffe 
aber eine begeifterte Aufreaung, ein Berlangen unisono nad Bird:r- 
boluny, wie mames nicht bald erlebte Da fommt der und hört, die 
ir die deutſche Mufit über die Achfel anfeht, und ftaunt und ſchwört 
ab den weligen Alingklang! So vie Töne zu löfen und zu binven, 
die Tonmallen beramdzufordern und zu bemwältinen, vie Kräfte des 
Orcheſters zu zügeln und zu meiftern, die Darmonien, tief in der Men- 
ſchenbruft verborgen, zu beihwören, und im nadbballenden Echo febn- 
fühtig verflingen zu laffen, bald fänftigenb, bald be a Grfüpt 
und Herz zu feſſeln und zu entführen auf den Schwingen allmaͤch · 
tigen Phantaſte in das traumeriſche Reich der entzüdendflen: und tühn- 
fen Ideale, das vermag fein Italiener, nur ein ,— ein 
Berttoven! — Über aud nur fo foll vieles unfierblihe Werk gebört 
werben, mit biefer Präcihon und Delifateffe, wie e# das vortteffliche 
Orcheſter unſter Oper auszuführen im Stanve it; befonders war die 
zweite Aufführung zur Feier von Beetkoven’s Sterbetag (26. März) 
eine vollfommene. pre viefem ausgezeichneten muflaliihen Körper, 
der in feinen Leitungen mit denen ber and unter 
Mendelsfohn und des Parifer Confervatoires unter Habened auf voll 
fommen gleiher Stufe fett. Ehre dem berbienfire Unternehmer 
und Leiter, Kapellmeifter Nicolai, der and Pietät fir den Tonberos 
Bretpoven eine zwölfmalige Probe nicht feut, um dadurch eine Exe ⸗ 
Bo 8 —— en —* a einer Seele u ga und 
o dad volltommenfte Ber diefes en dem 
Yaien zu vermitteln. * ESa luß folgt.) 
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Ein Juſtizmord. 


— 


Der Ruf nach öffentlichem Rechtsverfahren läßt fih neuer- 
dings wieder ftärfer vernehmen, und zur Unterjtügung jenes 
Rufs werden Gräuel a wie fie bei dem heimlichen 
Berfahren vorkommen. er glaubt, daß die O entlichfeit 
an einen Juftizmord unmöglich macht, den fann die fol: 

ende Erzäblung eines Befferen belehren. Gerechtigkeit oder 
Ingeredhtigfeit eines Spruchs bängt überall vom 3 ichter ab 
und nirgends von Heimlichfeit oder Oeffentlichleit. Ob aber 
die Richter etwas taugen, kann nur die Deffentlichkeit an ben 
Tag bringen. — Montag am 7. September (fo berichten eng⸗ 
liſche Blätter vom September 1816) wurden bie vier Mens 
ſchen, welde die Mordthaten zu Pendleton begangen hatten, 
hingeritet. Es waren W. Holden, zwei Brüder Alberoft 
und der Sohn des einen Aſheroft. Den Freitag zuvor hatten 
fie vor Gericht geftanden. Nach einer zwölfitündigen Ber: 
bandfung waren fie von ben Geſchwornen ſchuldig befunden 
worden. Die Beweife waren ſchlagend. Die Anklage lautete 
auf Ermordung von Frau Ramsden und Hanna Partington, 
welche im Dienft des Herrn Littleword von Pendleton (bei 
Monmouth) geftauden hatten. Es wurde bewiejen, daß fie 
am 26. April zwifhen 3 und 4 Uhr Nachmittag ins Haus ges 
drungen waren und nachdem (?) fie es beraubt und etwas 
Silbers und Yeinenzeug und einen bedeutenden Werth von 
Banfnoten weggebradt, bie beiden Dienerinnen mit einem 
Hadwmeffer und einer Dfengabel — wie man vermutbet (!) 
— ermordet hatten, und das alles am bellen —* einem 
volkreichen Dorf, kaum drei Viertelſtunden Wegs von ancheſter. 

Die Geſchwoͤrnen fanden fie ſchuldig, ohne auch nur ihre 
Sitze zu verlaffen.*) Der Obmann (Lord Chief Baron) 
fällte auf der Stelle das Urtheil und gab Befehl, die Berur: 
theilten abzuführen. „Das heißt ung faltblütig morden!“ rief 
Zafob Afheroft der Aeltere. „Gott wird dieſe Ungerechtigfeit 
an den Tag bringen. Ich bete zu ihm, daß er zwei Engel 
fenden möge, um auf diefem Tiſch zu erflären, wer den Mord 
begangen hat. Wir find alle ungufdig und werben es bie 
zum legten Augenblid erflären.” — Daniel Aſheroft rief Gott 
an und betheuerte feine Unſchuld. Jafob Afheroft der Jün⸗ 
gere ſagte: „Wenn ich leiden muß für ein Verbrechen, das 
ih nie begangen habe, fo flehe ih E. E. an, mit Barmher⸗ 
zigfeit auf mein armes Weib und Kinder E blicken,“ 

Seine Frau war im Gerichtsſaal. Unfähig, ihre Gefühle 
zu meiftern, ſtieß fie einen lauten Schrei aus und warb ohn⸗ 
mächtig weggetragen. 


ir. Die Borfhrift iR, daß fle in einem abgefonderten Zimmer be- 
rathen. 


Wilhelm Holden deutete gen Himmel und ſprach: „Da iſt 
ein Bott, der weiß, daß wir unſchuldig find, und der dies 
ver —* wird,” hie ſih, fi 

er Richter bemühte ſich, ſie zum Schweigen zu bringen. 
Im Abgehn rief D. Aſheroft: „Edler Herr De ih bofe, 
Gott wird dad an und verübte Unrecht nicht fletd unerkannt 
laffen.” — „Ich trete mit reinem Gewiffen vor einen höheren 

Richter,“ fagte fein Bruder. 

Den Montag darauf fand bie Hinrihtung ftatt. Ein Bier: 
tel nach zwölf Uhr öffnete fih die Thür der Kapelle, melde 
auf das Schaffot ging, W. Holden, ein unterfegter Dann, 
ward, an Händen und Ellbogen gebunden, berausgeführt. Ehe 
ihm die Kappe aufgefegt ward, wandte er fi an bie zahllo- 
fen Zuſchauer und rief mit fefter Stimme: „Ich bin fo unſchul⸗ 
dig an dem Berbrechen, für welches ich den Tod leiden joll, 
wie das ungeborne Kind. So wahr möge Gott all_ meine 
Sünden wegnehmen, als ich unſchuldig bin an biefem Mord! 
Die Kappe ward ihm über's Geſicht gezogen, und der Strang 
um jeinen Hals gelegt. D. Afperoft ward neben ihn geftellt. 
„Ich freue mid,“ fprad er, „io vieler Leute Blide auf mid 
gerichtet zu fehen und ihnen bezeugen zu fünnen, daß wir 
alle von dieſem Verbrechen nichts willen. So gewiß ich hoffe, 
jet zur Derrlicfeit einzugehen, mödte ih um alles in ber 

elt nicht mit_einer Füge in meinem Mund fterben. Jeder, 
ber —* bier ſieht, iſt jo ſchuldig, wie ich. Gott ſegne bie 

Stadt Mancheſter. Ich weiß, Viele haben nach unſerem Blut 

elechzt, aber unſere Herzen ſind leichter, als die ihrigen.“ 

olden rief: „Ich kann nur für mich ſelber einftehen: ich bin 
unſchuldig.“ — „Wir find alle unſchuldig!“ fiel der jüngere 

Aiheroft ein. Die Gnade Gottes fey mit euch, jegt und in 
Ewigfeit.” Zulegt fam Aſheroft der Bater, ein hagerer Dann 
mit grauen Haaren. Er ſchritt auf feinen Sohn zu und ftellte 
fih an feine Seite. Alle vier beteten laut mit dem Geiftlis 
hen das Baterunfer. D. Aberoft und Holden fügten nod 
das Gebet hinzu: „Herr, nimm meine Sünben weg und er» 
löfe meine Seele um Jeſu Chriſti willen.” Darauf flimmten 
alle das Lied an: 

„Den Preis des Schöpfers thu' ich Fund, 
Und ob im Tod verfinmmt mein Mund, 
Mein Herz zu Deinem Lob mid treibt 
So lang no ein Gedanke —“ 


Die Klappe fiel, und die Bier verflummten. Viele Zu» 
fhauer weinten laut. Manche andere mochten denken: Dies 
if nicht der erfte Fall, daß vollendete Böfewichter bid zum 
legten Augenblick geheucheli haben. Die vier Hingerichteten 
waren von Allen, außer ihren Angehörigen, vergeflen, als 
im Jahr 1842 ein Sterbender erflärte: Ich bin es, der vor 
26 Jahren die beiden Mägde zu Pendleton umgebracht hat, 
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— Der Erzäbler im Mirror fügt 

ſers hinzu, daß die Vier obwohl au dem Mord unfduldig, 
doch erwiefener Maßen in einem ſchlechten Nuf geitanden 
— — In dem Auszug aus den Blättern von 1016 ha— 
en wir gefunden, daß ihnen auch der Mord erwiefen war, 
bis 1842 dieſer Beweis umgeftoßen wurde. 

Worin lag nun der Kebler? In der Deffentlihfeit gewiß 
nicht, und eben fo wenig in dem Umſtand, daß ber Sprud) 
nicht von Rechtsgelehrten gefällt war. Die vier Unſchuldigen 
waren auf Indicien verurtbeilt, und das geſchieht auch von 
Rechtögelebrten — ob mehr der Wahrheit gemäß, Fönnen 
mande gebrudte Proceſſe beweiſen. Der Fehler liegt offen- 
bar in der Zufammenfegung des Geſchwornengerichts. Der 
englifhe Richter jagt zum Ihuldig Befundenen: „Dein Das 
terland verurtbeilt dich zum Tod.” Das ift leider nicht wahr. 
Nicht die Geſammtheit ſpricht die peinlihen Urtheile, fendern 
der Bertreter einer bevorrechteten Gafte: der gnädige Herr 
Dbmann. Scheinbar nur das Werfjeug der Geſchwornen, 
ift er in der That derjenige, weldyer fie, wie ein Inſtrumeut, 
ftimmt. Bulwer bat dies in Eugen Aram angedeutet; eine 
indirecte Beftätigung finden wir in ciner vom Mirror gege- 
benen Schilderung einer Hülfsanftalt des englifhen Geſchwor 
nengerihts, — des fogenaneten coroners inquest (der Tod- 
tenfhau.) „Die Geſchwornen bei der Todtenſchau, meilt 
arme Dummföpfe, folgen ber Meinung ibres Bormanns jo 
unbedingt, wie eine Scaafberde dem Leithammel und der 
Vormann bleibt fo genau im Kielwaſſer des Coroners (des 
föniglihen Todtenfhauers), wie ein Boot im Schlepptau 
im Rielwaffer feines Schiffs.“ — Bei dem Mangel an Uns 
terricht in den Maffen, bei der Abhängigfeit der Landbauer 
von den Grundberren, bei der Nothwendigkeit für den gebil« 
deten Armen, unbezablte Geſchäfte zu fliehen, bei dem Egois— 
mus ber Reihen — ift das faum anders zu erwarten. Der 
Dbmann des Gefhwornengerichts ift Vertreter des genußvol⸗ 
len Lebens und Cigentbums gegen bie Maffe der Elenden, 
Sein Einfluß madt den Grundjag : Jeder fol durch Seines- 
gleihen gerichtet werben, zu Schanden. Er bat Mißtrauen 
gegen den Armen als feinen natürlihen Feind und, ohne ein 
enſſchiedener Böſewicht zu ſeyn, neigt er ſich unmillfürlich zu 
dem Sag bin: In dubio contra reum (im Zweifel gegen 
den Angeihuldigten.) Ein Mörder läuft vor ihm weniger 
Gefahr als ein Räuber, ’ 

Die Grundfäge des englifchen Rechtsverfahrens find bie 
altdeutfchen. Aber die Art, wie dieſe Grundfäge zur Anwen⸗ 
dung fommen ift nicht altdeutſch. F. 





Monomanie. 


(dortſehung.) 


Bon allen Arten des Wahnſinns iſt der tobende Wahnſinn 
der feltenfte: wir meinen hier den wirklichen, permanenten 
Wahnfinn, Im Allgemeinen find bie Jrren wohlmollend 
gegen einander, fie haben Mitleid mit ber Geiſtesverwirrung 
der Individuen, mit welchen fie leben, weil alle ihren Ber: 
Rand zu befigen glauben. In Eharenton, in ber Nähe von 
Paris, eriftirte ein waderer, burdaus friebliher Narr, wels 
dem man bisweilen gejtattete, die fremden bei ihren Beſuchen 
zu begleiten. Der arme Menſch theilte den Perfonen, welche 
er geleitete, mit, an welcher Art des Wahnfinns feine — 
lichen Genoſſen litten, und das that er mit vielem Mitleid, 
Gewöhnlich endete er bei einem Narren, welder fib für 
Jeſus Epriftus hielt. „Der arme Kerl,” fagte er, „hält ſich 
für Jeſus Chriſtus. Welch' fonderbare Berrüdiheit! Wie 
fann man fi für den Sohn Gottes balten? Und das fagt 


Die 


zur Derubigung bes &e- | er mir, wie er ed Ihnen jagt, mir, ber ich Gott der Vater 


bin! Als wenn ich meinen Sobn nicht Tennte! Aber ich ver- 
zeibe ihm, es ift ein armer unglücklicher Berrüdter.” 

Die Beifpiele von Verbrechen, welche in ben Jrrenbäufern 
und von Irren begangen, find außerordentlih felten, und 
dod iſt es im Anteree ibrer Heilung ratbiam, diejenigen 
Seren, welche an berjelben Art von Wahnſinn leiden, fo wes 
nig als möglich mit einander in ae zu bringen. So 
jegt man den mit bleiernen Medaillen und buntfarbigen um: 
pen bebangenen Yudwig XVII. und Napoleon, den Atheiſten 
und ben lieben Gott in einer baummwollenen Müse, ben Vers 
liebten und den Schatzgräber zufammen, und Alle fommen 
vortrefflih mit einander aus, indem fie mit einer Art ad- 
tungsvoller Nachgiebigkeit ihre individuelle Berrüdtbeit zuge- 
ben, aber als eine ausgemahte Sade, ohne vorberige De- 
batten oder Erörterungen. Sie zanfen nie anders mit ein- 
ander als aus materiell egoiftiihen Gründen, wegen des be- 
ften Platzes am Feuer, wegen einer Prife Tabak oder eines 
Kiefels. Sollte denn die Monemanie des Verbrechens für 
die MWabnfinnigen vorbebalten jepn, welde man nit ein« 
fperrt ? 

Der gewöbnlichite Charakter des Wabnfinns ift ernft, trau» 
tig, ſchweigſam; der tobende Wahnfinn iſt nur eine Aus: 
nahme. ir wollen im Vorbeigehen und bloß ale Kuriofi- 
täten einige fonderbare Verrüdtbeiten anführen. 

In dem Irrenhauſe der Seine-Inferieure fiebt man einen 
Mann, der ſich feit der Schlacht von Wufterlig, welder er 
beigewobnt, und mo er eine ſchwere Wunde erbalten bat, 
für todt hält. Sein Wabnfinn gründet fih darauf, daß er 
feinen Körper nit mehr anerkennt, ibn nicht mebr fühlt. 
Fragt man ihm nad feinem Befinden, fo pflegt er zu ant« 
werten: „Ihr fragt, wie ed dem Bater Yambert geht? Ya, 
der Vater Yambert lebt nicht mebr, in der Schladt von Au- 
fterlig bat ibn eine Kugel fortgerafft. Was br bier febt, 
ift er nicht, es iſt eine ihm ähnliche Maſchine, die man gemacht 
bat, aber jie ift ſehr ſchlecht gemacht; Ihr könntet wohl 
eine andere machen.“ Mie, wenn er vor fich felbit ſpricht, 
fagt er „ich“, fonbern „das da”, Häufig weigert er fih Nab- 
rung zu fi zu nebmen, mit den Worten, daf „das da’ 
feinen Magen babe, daß „das da” Nichts braude, Er iſt 
dem „das da” fo fremd geworben, daß man mit dem, was 
er für eine Machine hält, machen kann, was man will, obne 
bag er aus feiner Unempfindlichkeit erwacht. Man zwickt 
ihn in die Arme und die Beine; er ſcheint keinen Schmerz 
zu empfinden; er bemerft ed nicht einmal, wenn man ibm 
in den Rüden ftiht. Und diefer Menſch, der auf dieje Weife 
feit der Schlacht von Aufterlig lebt, das heißt feit 38 Jahren, 
ift niemals krank. 2 

Ein Wahnfinn jonderbarer Art ift der, welcher die Folge 
der Störung eines der Drgane ift, die die Eindrüde aufzü— 
nebmen bejtimmt find. Ein folder Kranfer ſieht Ungebeuer 
und Gefpenfter um fi berum tanzen. Gin anderer verftopft 
ih die Ohren, um den Echmähungen und Beleidigungen 
auszumeichen, mit welden unfichtbare Lippen ibn fortwährend 
überjhütten, Noch ein anderer fpürt unaufbörlih unerträge 
lie Gerüche und verflopit fih, um ihnen zu entrinnen, bie 
Naſenlöcher mit Baumwolle, mit Grad, mit Yeinwanb und 
felbft mit Getpftüden. Das find die Unglücklichen dieſer Ka— 
tegorie. Andere Degünftigte dagegen erbliden beftändig 
berrliche Landſchaften, bezaubernde Gärten, föftlidhe Gemälde, 
oder auch fie athmen unaufhörlih Woblgerüche ein, oder 
bören die Fieblichften Worte. So ein Engländer, welder feit 
langen Jahren im Haufe des Doctors Blanche in Paris 
wobnt: es ift eim runder, rotber, finniger Heiner Kerl, und 
die glüdlihfte Kreatur von der Welt. Er liegt fortwährend 
bingeftredt auf einem Seffel, mit der Miene eines Paſchas, 
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der feine Favorite erwartet. Sein Munb flebt ven einem 
jeligen Lächeln immer halb offen. Diejer Menſch glaubt, daß 
man beftändig ibm ind Ohr ſpricht, und die lieblichen Worte, 
welche er bört, machen ihn glüdlic. j 

In fait allen Jrrenhäufern in Frankreich, gibt ed wenig« 
ſtens Einen Yubwig XVII, ebenfo wenigſtens Einen Herzog 
von Reichſtadt, und mehrere Götter. In Bicdtre eriftirte 
ein Ludwig XVIL, der ſich im dieſer Eigenſchaft von allen 
Narren feines Schlafſaals hatte anerfennen laſſen; er hatte 
fein Minifterium, feinen Hof organilirt; er ertheilte Befehle, 
welde man ohne Widerrede vollzog; er regierte —5 
correſpondirte lebhaft mit allen Souveränen der Welt, und 
fobald ein neuer Irre bereingeführt wurde, erblidte er in ihm 
einen Ambaffabeur, der den Auftrag habe, ihm wichtige Dit: 
tbeilungen zu maden. Das war wieder ein vollftändig glüd- 
licher Narr. 

Biele Jrrem glauben an die Seclenwanderung und man 
begreift, daß dieſer Glaube ihren Träumereien Umfang geben 
fann. Es ift einer darunter, welcher, nachdem er Jeſus Ehri- 
ftus geweſen, der Bater Gottes geworden ift, und fi ganz 
genau entjinnt, dem Körper Mabomed’s, Dſchingis-Khaus 
und Napoleons Leben gegeben zu haben. Er fieht Nieman- 
den, obne ihn zu fragen, nicht, wer er ift, fondern wer er 
geweſen ift, : 

Eine ber ———— Wirkungen des Wahnſinns iſt 
die, daß er bisweilen bei Männern wie bei Frauen intellectuelle 
Fäbigfeiten böberen Grades entwidelt. Man findet unter den 
Irren Mufifer, Maler, Künftler jeder Art und zwar bei 
Menſchen, welche ibre Erziebung in feiner Weije dazu vor 
bereitet hat; man findet, wenn nicht Dichter, doch wenigſtens 
Reimſchmiede unter folden, die nicht einmal lefen Fönnen. 
Der Doctor Foville bejigt ein fehr umfangreihes Manufeript, 
weldes ein Gärtner über die Formation der Erbe und ihre 
Revolutionen geichrieben, und worin die bedeutenditen Fragen 
der Metapbyfif, der Religion und ber Aftronomie ‘ erörtert 
und gelöft ſind. 

‚Am ernitlihften gefäbrlihd unter den Wahnfinnigen find 
nicht die, welche fortwährend wüthen und eben dadurch fchon 
Borfiht gebieten, wenn man ihnen nabt, fondern die Wahn» 
finnigen, welde an Hallucinationen leiden, diejenigen, welche 
feltfame oder drobende Worte zu bören glauben. Die Stimme, 
welche zu ibnen jpricht, fagt ihnen bisweilen: Tödte ihn! 
Tödte ihn! Eine Zeitlang widerftehen fie diefen Anregungen, 
am Ende aber glauben jte, daß es ein Befehl von oben ift, 
und wenn eine Waffe in ihrem Bereiche ſich findet, fo find 
fie bereit zu gehorchen. Auch ift es diefe Klaſſe von Wahn- 
finnigen, bei welchen fich ter Gedanfe an Selbſtmord bejons 
ders ſtark fund gibt. Aber — ſeltſam genug — jeder Irre 
bat eine Vorliebe für eine beftimmte Art des Selbftmorbed; 
man fann unbejorgt alle Inftrumente fi den Tod zu geben, 
in ihre Hände legen, wenn nur der dadurch zu bewirfende 
Tod nicht im ibre befondere Liebhaberei hineinſchlägt. So 
fonnte mann ein junges Mädchen, welches von der Manie 
bed Selbftmorbs beberricht wurde, ohne Sorge mit Meffern, 
Gabeln und - Rafirzeug fpielen laſſen. Auf u Weife 
wollte fie fi nicht umbringen. Aber zweimal hatte fie fi 
bereits in einen Brunnen geftürzt, fie wollte nur in einem 
Brunnen fterben, jeder andre Tod erichredte fie. Sprach man 
von einem Brunnen mit ihr, jo lächelte fie und war freund- 
lich und einſchmeichelnd. 

So find alſo die mit Hallucinationen behafteten Wahn⸗ 
finnigen, die, weldhen eine gebieteriihe Stimme zu töbten, 
zu brennen oder zu ftehlen befiehlt, wirklich zu fürchten. Solche 
Hallueinationen zeigen fi aber nicht plöglih, beim Beginn 
ber Kranlheit: er wenn der Wahnfinn fi bereits eines 
ſchwachen Gehirns bemäctigt hat, erregen und quälen feine 


Anfälle den Kranken; und wenn er ihnen nadgibt, fo kehrt 

——— 
einen n eren 

an. Es beſteht daher allen dem wie wir 

an verſchiedenen Pa gezeigt, und zwifchen ber Mono; 


manie, wie man fie jeit einiger Zeit als utſchuldigun d 
aufführt, keinerlei Aehnlichken. (Schluß folgt.) 


Tabletten. 


„ CEFraunkfurt) M. © Saphir wird im Laufe die⸗ 
ſes Sommers Frankfurt beſuchen. Wir ſehen bei dieſer 
Gelegenheit einem Genuſſe ſeltener Art entgegen. Der geift- 
reihe Humorift wird hier einige jener Akademien veranftals 
ten, welden er durch feine höchſt intereffanten Borlefungen, 
wie durch die originellſte Anordnung einen fo pifanten Reiz 
zu verleihen weiß, daß fie feit längerer Zeit zu den Lieb» 
lingsunterhaltungen ber Elite der Wiener Geſellſchaft gehören. 
Das Publifum unfers Funftfinnigen Franffurt’s wirb bem 
Streben des berühmten Baftes gewiß mit der wärmften Theil- 
nahme entgegenfommen, 5 ©. 

x. (Ein giemlid vernagelter Eifenhändler) 
In Aarau befteht eine Eifenfabrif unter ber Firma: „Her- 
zog von Effingen.“ Ein von Gott mit nichts weniger 
als Berftand gefegneter Eifenwaarenhänbler in der Gegend 
von Yarau hatte ſchon öfters von dem nahliegenden „Brof- 
herzoglih Badifhen Eifenwerlen Albbruck und Haufen“ ge- 
hört, Da er dort billiger einzufaufen hoffte, und im ber 
Meinung, der Eigenthümer derfelben fey fo gut ein Gefchäfts- 
mann, wie jener „Herzog von Effingen,“ ſchrieb er vor fur- 
jem einen Brief mit der Adreſſe: „Sr. Wohlgeb. Herrn 
Grofperzog von Baden, Eifenfabrifant zu Albbrud,” mit dem 
Erſuchen, ihm aller Art DMufter von feinem Gußeifen zw 
fhiden; „er wolle (drüdte er ſich höchſt drollig aus) gern 
Gefhäfte mit ihm machen, wenn die Preife billig wären.» — 
Diefes Schreiben, in einem claffifh » naiven Schweizerfiyle 
verfaßt, hat gewiß die ergöplicfte Wirkung auf den guten 
Großherzog nit verfehlt. (Gutenberg.) 

# (EChinefifhe Waffen) Mac Kenzie berichtet in 
feiner —— des zweiten chineſiſchen Feldzugs, daß bie 
Hauptwaffen der Epinefen in Spiefen, Bogen und Schwer⸗ 
tern befichen. Die Spiefe find von ber mannigfaltigften 
Geftalt und Größe, meift aber haben fie lange —— 
oder vielmehr Klingen. Beſonders auffallend iſt eine Urt 
gerader Senfe mit verhaͤltnißmäßig kurzem Stiel. Der Bo- 
gen ift von elaftifhem Holz, mit Horm überzogen; die Senne 
beftcht aus halb Seide, halb Flachs. Beim Spannen liegt 
die Senne hinter einem am rechten Daumen getragenen 
Agatring; das Abbrüden ** durch das zweite Glied 
bes Zeigefingers. Die Tataren (Kerntruppen der Chineſen) 
haben Armbrüfte, die je drei Pfeile auf einmal abſchießen. 
Mande Soldaten führen zwei Schwerter, deren Klingen auf 
der einen Geite einen fiumpfen Winkel, auf der andern eine 
ebene Fläche bilden und in einer Scheibe getragen werben. 
Ein fo Bewaffneter tritt vor Beginn bes Gefehts vor bie 
Front, in jeder Hanb ein Schwert, macht wunderlihe Ge— 
berden, fohreit und fchimpft den Feind. Die Uniform befteht 
aus einer blauen, roth ausgeflagenen, oder rothen, weiß 
dusgefchlagenen Jade. Inter derfeiben wird ein bis an bie 
Rnie reichender blauer Rittel getragen. Auf dem Rüden und 
ber Bruft der Jade, fleht der Name des Regiments mit 
Beiwörtern wie „ſtark,“ „tigerberzig”. Eine Abtheilung trägt 
fatt des Namens einen Tigerlopf, und ihre Kleidung iſt ge- 
ftreift, um ihr ein recht tigermäßiges Anfehen zu geben, 4 
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*. (Rorfioten und Sulisten,) Die Berfafferin ber 
eh jen von Corfu verfichert, fic habe dort nie zwei Griechen 
fünf Minuten fang reden hören, ohne die Wörter Oboli und 
Korinthen zu vernehmen, — Diefelbe erzählt, daß im Frei— 
heitöfrieg die Suliotinnen ihre Kinder in Höhlen bargen oder 
an Bäumen anbanden und dann mit ins Gefecht zogen. Das 
Gefgrei der von Hige und Durft gequälten Kleinen drang 
zu ihren Ohren; fie wollten jurüdfrhren, aber auf den Ruf 
von Bozzaris, dag im Gefecht alle Mutterliehe vergeſſen wer- 
ben mäfe, blieben fie. Als fie nah Beendigung der Schlacht 
zurüdeilten, fanden fie ihre Rinder Ieblos. & 


«". (Briehifhe Priefter.) Die Berfafferin der Stij- 
en vom Corfu ift auf diefe Herren fehr übel zu ſprechen. 

ie Priefter (ſagt fie) find der fchlechtefte Theil der Bevöl— 
ferung, fo a (!), daß fie oft Gebete um Negen ab- 
Iefen, wenn fie geheißen werben, um heiteres Wetter zu beten. 
Viele von ihnen fönnen nit leſen und lernen die Formeln, 
welche fie zu ſprechen haben, nah dem Gehör auswendig. 
Die meiften find überaus arm, Die ehrlihen unter ihnen, 
welche vom Evangelium nicht leben fünnen, ſuchen Nebenver- 
dienfte, 3. B. ald Mauter. Andere ficht man im ihrer Prie- 
fterfleidung, mit Ketten gefeffelt, beim Straßenbau arbeiten. 
Diefe find wegen Diebftapl verurtheilt. F. 

a’. (Koblenz, 11. April.) Die Conceſſion für das hie 
fee Theater, in welhem bie Vorftellungen nun in einigen 

agen für die gegenwärtige Saifon gefchloffen werden, iſt für 
die Zufunft und zwar auf die Dauer von fehs Jahren dem 
Herren Direltor Eiſenhuth in Trier gegeben. Yegterer ift 
jedoch, wie beftimmt verfihert worden, feit mehreren Tagen 
geiftesfranf geworden. 





Juftemilieu » Stimmen aus Wien, 
Bon Antonio. 





Iv. Konzertwejen. 


(Schluß.) 

Weniger entſprachen beuer Die ſonſt nicht minder auegezeichneten 
Concerts spirituels; man ließ fich in der Aufführung mande Bernach⸗ 
läffigung und in dem Arrangement eine Grunpfaplofigkeit zu Schul- 
den fommen, indem man von dem Principe: nur Werte als klaſſiſch 
anerkannter Meifter zur Aufführung zu bringen, aus Artigkeit gegen 
den anmefenden Donizetti adbging, und ein Opus von ihm hinein 
fhmuggelte, das zwar hübſch Inftrumentirt. angenehm zu bören, meio- 
dids, aber — keine fpirituelle Muft if. Diefe Gefälligkeit war fehr 
überfläffig und durchaus nicht am rechten Plaß. -- IH glaube, wir 
hatten deuer über 100 Konzerte; ich bin in der muftalifgen Statiftif 
ut fehr ftark, könnte vielleicht um einige Dagende zu wenig angeben, 
darum will ich es lieber bei diefer runden Zadl bewenden laffen. Auch 
mein tritifhes Reſume foll ſedt rund und allgemein ausfallen, denn 
ein fpezielles Durhnehmen einzelner Leiſtungen ein Eingehen ind Der 
tail wäre eine Herkules-Arbeit, größer noch ale die, den Augiad« Stall 
auszumiften. Unfere muflafifhen Referenten, die jeded Konzert mit» 
zumachen haben, jede Pirce anhören, Fritifh durchmuſſern und Die ein« 
zeinen Poſten fammt Brifalls- Facit dem Publitum vorrehnen mülfen, 
werden die Totalfumme unferer mufitacifhen Leiven und Freuden bie 
in die Decimalen mit offizieller Genauigfeit un willen. — Die 
Violine wurberepräfentirtdurd Daumannund Bieurtempg; für das 
Piano traten Evers, Kullak und Pirkyert in vie Schranfen. Hau⸗ 
mann iftein Künftler, ver unter ven Beften und Erfien feinen Plap behaup- 
tet, aber Vieuxtemps flelle ich indiviouell höher. Vicurtemps hat ge 
halten, was er ald Knabe verfprocen, er iñ ein vollenseter Birtuofe 

eworden. Der ihm gemadte Bormwurf: er könne fein Adagio fpielen, 
fh ein einfeitiger; denn Ernft's Eiegie, die man ihm gegenuber fell, 
kann als ver innerlifte Ausdruck von Eraft'd Nationalität eben fo 
wenig ald allgemeiner Maßſtab angelegt werden, als — Bihari’s un« 
garifge Eleglen an fentimentale Oberiändier, und daher konnte dieſer 


einfeitige Borwurf auch nur don einem Krititer fommen, ber mit Ernft 
demfelben Stamme angebört. — Evers ift ein echt deuticher Künfkler 


nachſteh end. Seine Chansons d’amour jind reigende Ko: nen. 
lere noch 


werth, weil fie, von 
I ned fehr intereffanten 
trangementd, und eincd aller, Anziehungsfraft baren Programme, 
einer uberpollen — und eines trofllos leeren Pauſes, ſich gleich · 
fam — Herr Saphir eröffnete gleich den Nevjahretag mit 
einer Alademie zu einem wodithätigen Zwecke, und hatte, mie dieß bei 
feinen Bemühungen no fieis der Fall war, eine reihlihe Einnahme 
erzielt. Seine Alapemien im Jofeppflädter Theater bilden eine Daft 
in ber Kongertwüfte, denn fie werden von einem wirklich erquifiten 

ublitum befuht, und vereinigen mei das Intereifantefle, was die 

efidenz an fremden und eindeimiſchen Künflern aufweilt, zur Mit- 
wirlung; übrigens muß man, um geredt gu ſeyn, feiner perfönlichen 
Tpeilmabme keinen geringen Theil der Beliebtheit zufcreiden. Seine 
humorififhen Borlefungen find zwar meifl fehr Ioie und unzufammen- 
bängend, aber geifieih und elegant fiplifirt; quie Bebanlen zwarnur 
Audtig an einander gereipt, und ohne verknüpfenden Faten, aber fir 
elettriiren feine Zuborer; fein Humor befleyt war felten in der wah- 
ren Durdringung und originellen Mifhung vom Komilhen und Scn- 
timentalen, woraus die humorififhe Weltanfhauung entfpringt, fon» 
dern pilante Bonmots und fentimentale Phrafen werden, wie fit der 
Moment eben eingeben mag, an einander gereist, aber das Publifum 
feiner Borlefungen will auch nur unterhalten fepm und michte weiter; 
er ſchreibt ſich endlich auch bisweilen ab, aber man bedenke feine un» 
erfhopflide Prosufivität — furz, man fann genen Saptir Mantes 
einzuwenden haben, aber man gebt doch gern in feine Akademien, und 
das if die Hauptſache; denn als Arrangeur und Borlefer if er gewiß 
„einzig in feiner Art" und micht leicht nadyuahmen. — Diele Wahrheit 
erlebte ber zweite Alademiegeber, der in Deren Saphir's Fuätapfen zu 
treten verfuchte, Derr 4. 3. Broß-Boffinger, NRevalteur des 
„Adltro“. Er gab im Theater an der Wien au eine muftafifd- 
beflamatorifhe Araremie zu einem mohlthätigen Zwede, nämlih - zu 
feinem eigenen Beten, Deutfhland fennt wohl noch aus früherer 
Zeit den Reden „Dans Normann*. Das am meiſten Satprifhe bei 
der ganzen Borlefung, vie vor einem beiſpiellos Iceren Haufe flatt- 
fand, war, daß Herr Broß-Hoffinger über Geld“ las. Man foll nie 
farprifiren über Gegenflände, die man ichwer entbebrt; fo mas rädt 
fid. Er fGrieb aud Berstein für die Mettih, „der Liebe irdifhe Ber- 
wandfungen“, fie wurden aber nicht von ihr geiproden; dann verfer- 
tigte er eine langweilige vorfündflutplide Scene, und füte mit Bei- 
den zugleih die gähnenden Spalten feines Journals, Genug über 
diefe verunglüdte Nahäferri; genug über das ganze Konzertwefen. 
Die Saifon if — noch mit ja Ende, allein die no kommenden 
Wochen werden fhwerlih mehr als einen Troß von Lüdenbüßern und 
Rarzüglern bringen, und fur dieſe Beiterfhafts-Virtuofen ift das 
Iznoriren fhon chrenvoll. — 





Branffurter Stadt⸗Theater, 


Sreitag, den 14. April. Großes Concert fpirituel. Stabat 
mater, von Roffini, Borper geht: Irdiſches und Böttliches, 
Doppelfymphonie für zwei Orcheſter von Louis Spohr. Erſter Sag: 
Kindermelt. Zmeiter Sag: Zeit der Leidenſchaften. Dritter Sag: 
Enpliger Sieg des Goöttlichen. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 





Lu m Lu EEE 
Berlag: Bürft Thurn u. Taris ſche Zeitung&Erpedition. — Berantwortl, Redalteur: Dr. 3.8. Shufer. — Drud von d. Ofierrieth. 


Sonntag, 


Srankfurter Konverfationsblatt. 
N“ 106. 


16. April 1843. 





Beiträge zum Komverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


An die Vedaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 


Buddändler werben erſucht, bie Sceiften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheliung 
mwänfgen, nur unter obiger Aufihrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Eiteratoren werben freundlihft aufgefordert, uns, opme 
dazu eine befondere Einladung abzuwarten, dburh bie Ditigeilungen ihrer YProbuftionen zu beepren, unb ch 
Bedingungen beizufügen. 





D term 





D Stern bed Blaubens, bem wir Ale 
Boll fühen Trofis entgegenfhau'n, 
Dellglänzend überm Ertinballe 

Steigft du herauf aus Höllengrau'n; 

Du ſtradlſt in jeglihes Gemüthe 
Berflärend Flur und Wieſenau, 

Im Auge jeder jungen Blüthe 

Bebt dir ein Thränchen Wonnethau. 


Ya, feft am Glauben laßt uns halten, 
Am Glauben, der und felig macht! 

Des Lebens täufhenpe Geftalten 
Defleh'n nur in des Zweifels Radıt. 
Laßt Hammern uns am golpnen Anfer 
Aus jenes Stern’s gediegnem Strahl, 
Wie mit dem Mund ein Fieberkrauker 
Sich an den kühlenden Polal. 


D Stern ber Liebe, der gehüllet 

Ins Leihentuh der Wolfen war, 

Und nun den Himmel wieder füllet, 

Der Erde bräutlichen Altar; 

Scheuch' num and aus fo manchen Herzen 
Die Selbſtſucht und den elleln Wahn, 
Und zünde neu Darin die Kerzen 
Berglomm’ner Liebe wieder an. 


Ya, glücklich macht und nur die Liebe! 
Bir fhöpfen nutzloe ohne fie 

Mit einem Danaidenfiebe 

Ans Leben und Philoſophie; 

Nur Liebe lann und wiederfchaffen 
Die Belt zu jenem Paradies, 

Aus welchem und mit Flammenwaffen 
Der Engel Gottes rinft verlieh, 


D Stern der Hoffnung! Hole Leute! 
Die über jedem ®rabe ſchwebt, 

Wenn fih das Auge thränenfendhte 

Zur Heimath lieber Todten hebt; 

Des fhönften Wiederſedens Bote, 

Das droten uns entgegenwinkt, 

Wenn in dem letzten Abendrothe 

Der Chorpſallde Hülle ſinkt. 


oder Anzeige fie 


ifre Honorar« 





3a, laß und glauben, lieben, hoffen, 
D Stern, bu Bild der Heiligen Drei. 
Dleib’ uns ale Thor des Pimmels offen, 
Wie oft er auch umwolket fep! 
Dem jungen Zweig wie dem bemooftern, 
Entlode Früplingebläthenglang, 
Bis und bereinft das ledte Dfiern 
Bereint zum Immortelentran;. 
A, Schnezler. 





Die Monomanie 





(SYiuß.) 

In Krankveich if die Frage über Mord »Donomanie in 
den legten Jabren vor der Juli⸗Revolution zweimal bei zwei 
merkwürdigen Gelegenheiten gerichtlich erörtert worden, Das 
erfte Mal bandelte es fih um einen Menſchen, welcher im 
Gehölze von VBincennes einer jungen Mutter, die mit ihren 
beiden Kindern fpazieren ging, begegnete, zu den Kindern her⸗ 
antrat, ald wolle er fie liebfofen, dann ein langes Meifer, 
welches er einige Minuten vorber — aus der Taſche 
— und ihnen die Kehle abſchnitt. Dieſer Menſch wurde for 
ort verhaftet und konnte fein Verbrechen nicht a in 
ber Inftruftion aber wie im Prozeſſe gab er, wiewobl er fich 
ald durchaus geiftesgeiund bewies, feinerlei Erklärung über 
die Urſache, welche ibn zu einem fo abſcheulichen Verbrechen 
veranlaßt. Der Menſch hieß Papavoine, gehörte einer wohl⸗ 
babenden Familie an und ed war nad feiner Verſicherung 
das erite Dal, daß er Mutter und Sinder gefeben. Die 
Juſtiz —* bei ihren Nachforſchungen freilich, daß eine Per⸗ 
fon exiſtirte, welche ein Intereſſe haben konnte, ſich der Kin⸗ 
der zu entledigen, aber es war unmöglich, bie geringſte Ver— 
bindung zwiſchen biefer Perfon und dem Mörder nachzuwei— 
fen. u die ibm vorgelegten Kragen antwortete Papavoine 
bebarrlich, daß er von einer unwiderfteblihen Gewalt getrieben 
worben ſey. Der er a einer Mord-Monomanie 
wurde mit außerorbentlihem Zalent von dem Advokaten gels 
tend gemacht, welder fpäter eine andere berühmte Verbreche⸗ 
rin, die Wittwe Laffarge, vertheidigen ſollte. Die Vertheidi— 
gung Papavoine's ift Das Debut des Herrn Paillet in Paris 
gewefen. Wenige Fälle wohl konnten in dem Maafe für 
eine Mord:Monomanie fpreden. Das Verbrechen batte kei— 
nerlei exfennbare Urſache. Aber die Merzte, welche den Ange- 
Hagten im Gefängniß genau beobadteten, batten fein 
Spmptom von Geiftesverwirrung an ihm entbedt und in fei- 
nem frühern Leben fand fi ebenfalls feine Spur dieſer be- 
dauernöwertben Kranfbeitz auch in ber Audienz antwortete er 
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auf eine Weife, welde jeden Gedanken an Wahnfinn aus- 
ſchioß. Papavoine wurde ſchuldig erklärt, zum Zode verur« 
theilt und hingerichtet. Es ift ſeitdem keinerlei Entdedung 
erfolgt. 
oe zweite Fall ereignete ſich mit einer Magd, Henriette 
Gornier, und das Opfer war gleichfalls ein Kind, Jene 
Henriette Gornier war zum Beſuch einer Nahbarin ausges 
angen und hatte deren Kind abgeholt, um es einige Zeit bei 
—* zu behallen. Kaum war fie in die Küche ihrer Herrſchaft 
zurüdgefehrt, als fie ein Hacmeſſer nahm, dem unglüdlichen 
Kinde den Kopf abichnitt und diefen nebft dem verftümmelten 
Numpfe durd das Fenſter auf die Gaſſe warf. Nach begans 
gener That batte fie ſich ruhig auf einen Stuhl gefegt und 
gewartet, daß man fie feftnehme, In dieſer Sache wurde 
die Arage über Mord-Monomanie nodmals erörtert und man 
konnte bier vielleicht mit nod mehr Recht eine ſolche annebs 
men, als in dem erfien Fall. Henriette Cornier ſchien an 
Blödfinn zu leiden; die Aerzte conftatirten, wenn aud nicht 
Wahnfinn, doch wenigftend eine auffallende Schwäche der in« 
telleftuellen Räbigfeiten. In der Audienz ſprach die Angeflagte 
nichts als einige Worte ohne Sinn und Zuſammenhang, und 
in Bezug auf Die Hauptfadhe erklärte fie, jie wilfe nicht, wie 
fie dazu habe fommen fönnen, das Berbreden zu begeben, 
Henriette Gornier wurde milder behandelt als Papavoine 
und nur zu lebendlänglicher Zwangsarbeit und zum Brand- 
marf verurtbeilt. Auf dem Schafott aber, und in dem Aus 
genblid, wo fie das Brandmarf erbielt, war fie ſchon nicht 
mehr biefelbe wie in dem Debatten, ihre Züge hatten nicht 
mebr den blöbfinnigen Ausdrud, welcher jo maͤchtig dazu bei: 
getragen fie von der Tobesftrafe zu retten. Diele —— es 
ereitd als ausgemacht an, daß fie vor dem Aſſiſenhofe eine 
Rolle gefpielt. Indeß welde Urſache fonnte jie haben zu 
einem 5 cheuhlichen Berbrehen? Man hat es fpäter erfah- 
ren. Henriette Gornier ift im Gefängniß geftorben uud fie 
Ka vor ihrem Tode gejtanden, daß fie Das Kind getöbtet, um 
ih an deſſen Bater zu rächen, welder fie erft verführt und 
fih dann geweigert hatte, fie zu beiratben, Wer weiß, ob 
man nicht eined Tages ein derartiges oder ein anbered Motiv 
für das Verbrechen Papavoine's entdedt ? Die Berurtbeilung 
dieſes Legtern fand in Paris allgemeine Billigung. Viele 
Perfonen jedoh fahen in dem Verbrechen nur das Rejultat 
einer feltfamen Hallueination. Aber Monomanien diefer Art 
find contagiös, und es ift ziemlich ficher, daß, wenn das Vers 
brechen Papavoine’s nit auf dem Scafott beftraft worden 
wäre, der Mörder von Bincennes, fey er nun wahnjtnnig 
gewejen oder nicht, Nachahmer gefunden hätte. 

Wie wir bereits Eingangs bemerften, ift mit biejem bes 
rühmten Mittel Alles zu erklären. Es gibt fein einziges Ber- 
breden, das man nit auf eine Monomanie zurüdführen 
fönnte; noch mehr, in vielen diefer Fälle ift wirklich eine 
Monomanie bei dem Berbredyer vorhanden. Aber die Mos 
nomanie ſelbſt bat eine Urfache, und wenn diefe Urfade eine 
ſchlechte Leidenschaft ift, fo jehen wir nicht ein, warum dieſe Art 
VBerirrung einen Entſchuldigungsögrund conftituiren follte. Ein 
politiiches —— zum Beiſpiel kann ganz das Reſultat 
einer politiſchen Monomanie ſeyn. Der alte Morey war 
ſicher ein Monomane, Alibeau war ein Monomane, man hätte 
fie alſo ſchonen müſſen. Die Freiſprechung des Mörders des 
Herrn Drummend durd die engliihe Jury wegen Wabns 
finns fann üble Folge haben. Noch einmal, die Morbmono- 
manie ift contagiös, und wenn diefer Monomanie eine ſchlimme 
Urſache zum Grunde liegt, jo ift es gefährlich fie zu ſchonen. 
Wir ſprechen oa. er von biefer Enticheibung der engliſchen 
Jury, obne die Detaild dieſer Angelegenheit gründlich zu 
fennen, und bloß nad unjeren Eindrüden: es it möglich, 
daß ganz befondere Umftände einen Zuftand wirklicher Gei— 


fiedverwirrung bei. dem Angeklagten dargethan baben, aber 
die engliſche Jury ſteht in dem Rufe, auf Entfculdigunge- 
gründe biefer Art mit unglücklicher Leichtigkeit ei 
und die Reclamationen, welde fih im Parlament laß 
ber Freiſprechung des Mörders des Herrn Drummond erho⸗— 
ben baben, beweiſen, daß die Zweifel, welche wir auch 
anderswo und zwar da rege geworden find, wo bie That- 
ſachen befannter ſeyn müflen, als fie ed uns jeyn können. 

Die „mildernden Umftände”, welde in Frankreich bisweilen 
in jo jeltjamer Weije Anwendung gefunden, haben die Zahl der 
Verbrechen gewiß nicht verringert. Es iſt eine Neuerung, 
welde ihre Erfinder, davon find wir überzeugt, ſchon bereut 
haben. Wenn die Lehre von der Monomanie den Kanal 
überfgreitet und in Frankreich feiten Zuß faßt, fo wollen wir 
nur wünſchen, daß fie nicht zu uns fomme ; wie wir in 
gleichem Maaße wünjhen, daß die Ppilantropie uns nie mit 
dem Sfandal der frangöfiihen „mildernden Umftände” be 
ſchenke. Beſſer wäre ed, mit einem Male die Todeöftrafe 
— Wenn wir fo ſprechen, glauben wir und wahr— 
“ pbilantbropifch zu zeigen; freilich intereffiven wir ung leb- 
after für die, welde berioblen ober ermorbet werben fönnen, 
als für die, welde ftehlen oder morden. 

Die Monomanie, wenn man ihr nur ein wenig nachgibt, 
würde und bald babin bringen, nnfere Gefängniffe durch 
Irrenhäuſer zu erfegen. Es gibt keinen politi den Mörder, 
feinen Mörder aus Race, aus Liebe oder aus Eiferfucht, 
der nicht ein Monomane it. 

‚Der Mörder, welder morbet um zu rauben, ift ebenfalls 
ein Monomane, nur daß zwei Monomanien zufammen ihn 
beberrihen: Die Raub» Monomanie, weldye, wenn man will, 
das Rejultat der Eriftenz einer beftimmten phrenologiſchen 
Höplung it, und zweitens die Mord» Monomanie, weiche 
in diefem Fall die Confequenz der erften it. Ppilantros 
piſch geſprochen — wie foll ein armer Menſch widerftehen, 
wenn mehrere Monomanien über ihn berfallen? 

Wir erinnern und an ein Verbrecher - Melodram, an ein 
ächtes Melodram aus ber guten Zeit. In dieſem Melodram 
legt ein Monomane mit allen möglichen Monomanien in einem 
langen Monolog dem Publifum jeine General» Beidhte ab: 

„Bon maaßloſem Berlangen nach Geld getrieben (maaßloſes 
Verlangen: das ift gerade ber pipchologiihe Charakter der 
———— nahm ich einer Wittwe einen Beutel mit Geld. 

ut. 

„Die Wittwe gab mih an. Bon dem Bebürfniß der 
Rache getrieben Leine fernere Monomanie), ftedte ih ihr 
Haus in Brand. Gut. 

„Die Wittwe fam in dem Brand um. Gut. 

„Einige Zeit nachher hatte ich einen Wortwechſel mit mei⸗ 
nem Bater. Bon Zorn getrieben, verſetzte ich ihm mit ber 
* einen Schlag auf den Kopf, an welchem er ſogleich ſtarb. 

ut 


„Meine arme Mutter fam dazu; id) hatte den Kopf vers 
loren; ih war trunfen vor Wuth, ich erfannte fie nicht, fie 
theilte dad Loos meines Baterd. Gut. 

„I verließ das väterlihe Haus ıc. ꝛc. ww. 

Und der Ehrenmann, oder vielmehr der unglüdlihe Mono- 
mane, ſetzt bie Yitanei feiner Verbrechen fort, jeden einzelnen 
Paragraphen mit feinem ewigen Gut beſchließend. „Und doc, 
fagt er am Schluſſe, ic fühle es bier — und er ſchlug ſich 
ftarf an die Bruft — ich fühle es bier, daß id ein Herz 
hatte, geihaffen für die Tugend ....”. 

Iſt das nicht ein gänzlich zu entfhuldigender Monomane? 
Er fühlt, daß er ein Herz bat, weldes für die Tugend ge— 
ſchaffen war, ift aber durch Leidenſchaften bingeriffen, welde, 
als fie zu einer gewijfen Reife gedieben find, den Charakter 
der Monomanie annahmen; er ıft dabin gefommen, zu ſteh⸗ 
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fen, Beuer wi und feinen Baier, feine Mutter und 
eine anfehnliche anderer Perfonen zu ermorden. 

Ein Advofat am Affifenhofe, weldyer in einer ſolchen An— 
gelegenheit in einem Lande plaibirt hätte, wo die Monomanie 
im Prineip anerfannt ift, bätte durch Verweiſung auf zabl- 
reihe Beifpiele der furchtbaren Wirkungen der Mord, Brand- 
und Raub: Monomanie fiher Mittel gefunden, den Mann mit 
dem für die Tugend gefchaffenen Herzen, in einem comfor- 
tablen Krankenhauſe unterzubringen. W. 


Fraufkfurt. 





Cäcilienverein. — Die Paſſionsmuſik von Joh. Sch. Bach. 


Nach neunjähriger Paufe kam diefes größefte unfrer geift- 
lichen Tonwerke wieder zurAuführung, und wer die fhwan- 
kenden Berhältniffe unfres äcilienvereines während einer 
Zeit kennt, wo Krankheit und Tod bes unvergeßlichen Grün 
ders und mannichfaltiger Direftorwechfel den Berein erfchüt- 
terten, wird das Talent, die Energie und Gewanbtheit des 
jegigen Direftors und den unermübeten Eifer des ihm beige- 
gebnen Ausfhuffes freudig anerfennen und dem Eäcilienver- 
ein eine fhöne Zukunft weiffagen. 
Ueber die Entftehung jenes Werkes, feine —— 
Bedeutung und feine Einrichtung dürfte die Mittheilung ei» 
niger zuverläffigen Thatfachen nicht ohne Intereffe vernommen 
werben. — Die Entftehung der fogenannten Paffionen, d. h. 
dramatifher Darftellungen der Leidensgefhichte Chriſti fält 
in die ältefte Zeit deo deutfhen Drama’s. Es begann felbft 
damit, daß man, um ber Einwirkung bes heidniſchen Alter- 
thums in falfh angewandtem religiöfen Eifer entgegenzutre- 
- ten, fo wie noch früher im Epos, fo im zehnten Jahrhun— 
dert im Drama nah Art der Terenziſchen Komödien Erzäh- 
lungen aus der heiligen Geſchichte dialogifirte und fo allmäp- 
fig dramatifirte. Bon der Nonne Roswitha an zu Ende des 
10. Jahrhunderts bis auf Picander zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
bunderts wurbe die beilige Gefchihte während 800 Yahren 
geſchickt und ungeſchickt ausgebentet und zwar nicht blos im 
fatholifhen, fondern aud im proteftantifhen Anltus. Dort 
waren- befonders die Jeſuitenſchulen die Pflanzftätten für 
folge Dihtungen und Aufführungen und bis auf den heuti⸗ 

en Tag dauern fie in Oberbaiern und Tirol noch fort ne— 
ben den Bollsdarftellungen von Legenden und Sagen. 

Ahnen zur Seite gingen die Kaftnachtsfpiele, die ſich fpäter 
ausbildeten., Im 15. Jahrhundert fanden fie ihren Kulmina- 

tionspunft; da war bie Luft des Volles am Schaufpiel aufs 
Höchſte gefteigert, und wie gerade in der Paffiondzeit der 
ernfteften Betrahtung die tolfte Ausgelaffenpeit voranging, 
fo war denn auch in biefen geiftlihen Komödien Ernft und 
burlesfes Wefen wunderlih gemifht und es gehörte der eis 
genthümlihe Bolfswig jener Zeit dazu, um im biefen Dar» 
ftellungen auch eine religiöfe Befriedigung zu finden. Spä- 
ter, jur Zeit der Reformation, ald das Drama einen eignen 
Boden aufer ver Kirche fand, verfhwanden die finnlihen Dar- 
ftellungen, wenigftens in den gebildeteren Ländern und es 
traten an bie Etelle die mufifalifche Begleitung. Durch Re— 
fponforien, in denen @eiftlihe, wie Gemeinde, gleih thätig 
waren, fuchte man Leben und Intereffe zu erhalten. 

Nur bei höheren Feſten aber wurden große mufifalifche 
Aufführungen eingerichtet und unter ihnen waren die Paffio- 
nen bie Bedeutendften. Man näherte fih in ihnen wirber 
der rein epifhen Korm; auf diefe Weife wurde in der Tuthes 
riſchen Kirche, befonders in Sachſen, noch in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Paffionsgefhichte wörtlich nach den 
Evangeliften, meiſtens nah Matthäus abgefungen und, nach 


der mufifalifhen Bildung der Gemeinde, mit paffenden. Cho⸗ 
rälen verflodten, dur deren Abfingung die Gemeinde in 
Thätigfeit lH wurde. Dieß war ein integrirender Theil 
ber gottesbienftlihen Webungen in ber ſtillen Woche und 
machte den Beſchluß derſelben. 

So ift denn auch unfre Paffion im Jahr 1729 zum 
erften Male zur Eharfreitagsvesper in der Thomaskirche in 
Leipzig vor und nad der Nahmittagsprebigt in 2 Abtheilun- 
gen aufgeführt worben. 

Den Zert verfaßte Henrici, der fih Picander nannte, 
zu Bach's Zeit lebte und mit Chriftian Weife im poffen- 
haften Luftfpiel wetteiferte. Die Dichtung trägt den füßen, 
mit Wunden und Leiden tändelnden, allegorifirenden Eharaf- 
ter, der in ben herrnhutiſchen geiſtlichen LRedern auf die Spige 
getrieben if. Sie hat demungeachtet unläugbar dramatifchen 
Werth; wird aber durch bie geniale, tiefgeiftige Compofition 
erft recht geabelt. 

„30h. Erb. Bad,” fagt Zelter, „Hat durch feine Zuthat 
„das Wort bed Dichters gebeiligt; der Geiſt, das Wefen 
„lebt ja was Fein Wort fagt, ift in Tönen der tiefen Kunſt 
„den religiöfen Herzen dargelegt, von dem allein es gefühlt 
„und errathen werben fann. 

Die Zufammenfegung des Werkes ift folgende: in gro- 
ber Doppelchor eröffnet die Handlung. 

Die Heiligen, Sioniten, wie fie genannt werben, find 
verfammelt, um die Leiden des Erlöfers mit Andacht anzu- 
fhauen; fie rufen die Gläubigen auf, Tpeil zu nehmen, 

Kommt ihr Töchter, helft mir Magen, 
Sehet — „wen?“ — den Bräutigam, 
Seht ihn — „wie?“ — als wie ein Lamm. 
Sehet — „was ?“ — feht die Geduld, 
Seht — „wohin?“ — auf unfre Schuld, 

- Sehet ihn aus Lieb und Huld 
Holz zum Kreuze felber tragen. - 

Zwiſchen diefem Aufrufen, Fragen und Antworten, tönt, 
& en einem Engeldor gefungen, als cantus firmus ber 

oral: 

„D Lamm Gottes unfhuldig” 
der dad Myſterium der Erlöfung ausfprict. 

Diefer herrlihen Jutrobuftion voll Leben und ergreifender 
Wirkung folgt die Erzählung nah dem Evangelium des Mat- 
thäns Cap. 26 u. 27 in Recitativton. Belebt wirb fie ba- 
durch, daß bie Ira, die in ber Erzählung vorlommen, 
felbft fprehen; für den Ehorgefang hat man neben den bie 
ganze Relation begleitenden Ghoralverfen, die Reden des jü- 
difhen Bolfs, das in feiner rohen, verbiendeten unduldſamen 
Sinnesart einen grellen Contraft bildet gegen die fanften, 
liebevollen, fohüchternen Jünger. Den Schluß des erften 
Theile macht der vollführte Berrath, die lage der Sioniten 
um ben gefangenen Jefus (Duett), die unterbrocden wird 
von dem Su der erbitterten Gläubigen: „Laßt ihn! Hals 
tet! bindet nicht!” Da Jefus fortgeführt wird, verfluchen fie 
— — und flehen bie Rache des Himmels auf ihn 

erab. 


— 


Dır Eröffnungsdhor des 2. Theile rühmt die Bedeutung 
bes Todes Ehrifli. Die Erzählung geht fort, untermiſcht in 
der nämlihen Weife mit Volfshören und hören der Glän- 
bigen. Befonders ergreifend tritt bei der Frage des Land⸗ 
pflegers: Was hat er Uebels denn gethan? die Stimme ei- 
ner Sionnitin ein: 

Er hat und Allen mwohlgethan. 

Den Blinden gab er das Geſicht, 

Die Yahmen macht' er gehend ıc, 


424 


und nah den Worten: Desgleihen ſchmäheten ihn auch bie 
Mörder, die mit ihm gefreuziget waren; die Arie: 
Ah Golgatha, unfeliges Golgatha! ıc. 
‚Nah einer Arie mit Chor: 
Solo: Nun if der Herr zur Ruh! gebradt. 
Chor: Mein Jeſu, gute Nacht. 
fließt der ganze Chor: 
Bir fegen und mit Thränen niede 
Und rufen Dir im Grabe zu: 
Ruhe fanfte, fanfte Rub'. 


Anfer diefer Paffion Hat Bach eine nah dem Evangeli— 
ften Johannes componirt, bie fehr gerübmt wird, und nod 
drei, bie weniger befannt find. 

Unfre Paffion war während einem halben Jahrhun— 
dert ganz verſchollen. Zelter fand fie wieder auf und gab 
der Mufif wieder die Richtung nad biefer Eeite. VBollftän- 
dig aufgeführt wurde fie aber meines Wiffens zuerft durch 
Scelble's unermüdliden Eifer von unferm Cäcilienverein 
am 2, Mai 1829, währenddem fie in Berlin am 4. April 
1330 unter Zelter's Veitung zur Aufführung kam. Wie— 
berholt wurde die Aufführung in Aranffurt, den %6. März 
1830, den 1. April 1831, den 19. März und 6. April 1832, 
und den 30. März 1834 (in ber reformirten Kirche); fie ift 
alfo Hier fehsmal öffentlich gefungen worben. 

Schade, daß niht auch dieomal der allein geeignete Drt, 
die Kirche, gewählt werben fonnte. Die hoben, heiligen 
Räume geben diefem Werke eine wahre Berflärung. 

Dr. 9. Beismann. 





zabletten. 


«u (Die Treuprobe.) Ein Herr Howe mit 10,000 
Pfund jährlihem Einfommen, fam auf den Einfall, zu hei 
rathen, nad wählte eine junge hübfche Perfon, Namens Mal- 
Iet, zur Frau. Auf die Trauung folgte ein Frübflüd, und 
bei diefem ftellte der Neuvermählte die ungalante Behaup- 
tung auf: alle Weiber feyen untren. Die junge Frau, ein 
Mufter von Geduld, erirug dieſe Beleidigung ohne Murren. 
Ploͤtzlich ſtand ihr Mann vom Zifh auf, bemerfte ihr, Ge— 
ſchäfte riefen ihn nach dem Tower, und entfernte ih. Man 
erwartete ihn in zwei Stunden zurüd; ftatt feiner fam ein 
Briefchen des Inhalts: unvorbergefebene Geſchäfte riefen ihn 
nah Holland. Frau Home wartete von Woche zu Woche, 
von Monat zu Monat auf feine Rückkehr, und über dem 
Warten vergingen fünfzehn Jahre, in welden Herr Howe 
nichts von fi fehen und hören lief. Der Neuvermäplte 
pi mit feiner Neifeanfündigung feiner Frau eine Meine 
üge aufgebeftet. Seine Reife war micht weiter gegangen, 
als dis ans Ende der Straße in welcher fein Haus ftand. 
Dobt hatte er ſich unter einem falfhen Namen ringemiethet, 
und da er in london weder Berwandte noch Bekanute, noch 
Freunde hatte, fo blieb er bei feinem eingezogenen leben 
leicht verborgen, und befuchte faft täglich unerfannt ein Hei: 
nes Kaffeehaus, drei Häufer von dem feiner Fran entfernt, 
In diefem Kaffeehaus las er, drei Jahre nad feinem Ver— 
Shwiuden, in der Zeitung, daß feine Frau beim Parlament 
eine Bitiſchrift eingegeben Hatte, um bie Negelung feiner An- 
gelegenheiten durch Schiedsmänner zu erlangen. Er ver— 





folgte aufmerkfam in der Zeitung den Gang biefer Sache 
und fand endlich, 4 es zu einer Entſcheidun nad dem 
Wunſch feiner Frau fam. Im zehnten Jahr nach dem merf- 
würdigen Hochzeitstag gab Frau Howe ihre bisherige Wop- 
nung auf, und miethete fih ein bei einem gewilfen Salt, den 
Howe in dem Kaffeehaus hatte kennen Iernen. Howe feiner- 
feit miethete ebenfalls ein Zimmer bei Saft, und zwar dicht 
neben dem feiner Frau, fo daß er, mur dur eine bünne 
Wand von ihr gefchieden, alles hören und vieles ſehen fonnte, 
was nebenan vorging. Salt rieth feinem Miethemann, die 
Wittwe Howe zu heirathen. Der Mietbsmann ermieberte, 
er wolle feine Wittwe zur Frau. Am fünfzehnten Japhres- 
tag ihrer Hochzeit befand fih Frau Home bei Tiſch mit ihrer 
jüngeren Schwefter und ihrem Schwager, als ein Yohnbedien- 
ter ein Briefen brachte des Inhalts, Frau Howe möge fi 
doch gütigft morgen um zehn Uhr, Vormittans beim . 
haus im St. Jamesparf einfinden. Ein Name war 
unterfrieben. frau Howe warf ihrer Schwefter das Brick 
Gen hin mit der Bemerkung: „Da fich, fo alt wie ih bin, 
find’ ip doch mod Liebhaber.» Die Schwefter betrachtet das 
Billet genauer und ruft: „Das if die Hand Deines Man- 
nes.“ Fran Howe fällt in Ohnmacht. Zur beftimmten 
Stunde verfügte fie fih mit Schwefter und Schwager anden 
bezeichneten Ort, und fünf Minuten nah ihnen erfchien Hr. 
Howe, füßte feine Frau, ſprach mit ihr, als ob er fie erft 
Tags zuvor verlaffen habe, reichte ihr den Arm und führte 
fie nad Haufe. Dort geftand er, daß er vor 15 Jahren 
die Unwahrheit behauptet habe, und verficerte, dafi er von 
nun an auf eine glüdlihe Ehe rechne. So viel befaunt, hat 
er feitbem feinen weitern Anlaß gefunden, fein Wort zu wis 
derrufen. ) 

“"„ Die Parifer Moden-Journafe find voll von Na- 
men der Neuigfeiten der Eaifon, deren vorzüglichfte die nach⸗ 
ſtehenden feyn dürften: „Brocatelle d’eis,“ Seite, Fond 
bfau, grün oder rehbraun, mit eingearbeiteten, capriciofen 
Deffins, oder weiß im Fond und mit Dfumenfträufihen von 
allen Farben überſtreut. Eignet fih für pelites soirdes, 
Bifiten u. dgl. „Pekin roysle,* grau oder Naturfarbe im 
Boden, auf weldem fih in Seide eingewebte Vlumen f&län- 
geln, oder bunfelagur und grün, worauf ſich Handflidereien 
zu zeigen feinen; „Droghet catalan,“ ein fehr fhöner Eei- 
denjtoff, grau mit einer Art von gefchlängelter Colonnade in 
Drangefarbe und fhwarzem Netz an den Geiten; ziemlich 
verwandt demfelben ift „Echelle orientale*; „Camayeux 
dee,“ Geidenftoff in allen beliebigen Karben mit Deffins in 
derfelben aber dunflerenNuance und in Weiß; „Armenienne,* 
ein linirter Stoff in verfhiedenen Farben, auf braunem oder 
dunfelblauem Fond. Zwiſchen den Linien befindet fih ein 
Nep Heiner Blätter, in braun oder dunkelblau gearbeitet, 
Pekin in den mannigfachften Variationen, als: Amanda, 
punctirt, Aliegenaugen u. dgl. Letzterer, in verfhiebenen Far⸗ 
ben ſchillernd, ſoll Lichtreflere zeigen, welche jenen im Auge 
einer Müde ähneln, das der Sonne ausgeiegt if, (Wiener 
Zeitfiprift.) 


Sänger Spruch. 





Wem Lieder Mingen nicht zum Berjen, 
Kein Lied ertönt in eigner Brufl, 
Fuͤblt minder zwar des Lebens Schmerzen, 
Dog minder auch deo Prbens Luff. 
Augufi Örebe. 
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Am 28. März d. J. ſtand vor dem Gericht zu Liverpool 
ein gewiffer Georg Robinfon angeflagt, den Bann gebrochen 
zu baben, d. b. trog einem Urtheil auf lebenslängliche Depor- 
tation, nach England zurüdgefebrt zu fepn. Er flellte die 
Anfhuldigung nicht in Abreve und erzählte folgendermaßen 
feine Geſchichte. 

Im Jabr 1820, im achtzehnten meines Lebens, ward id) 
wegen Straßenraubs zum Tod verurtbeilt. Die Strafe wurde 
in ewige Deportation verwandelt. Nach Sidney in Neuhols 
land geführt, fühlte id mid vom beftigfen Heimmeb gequält 
und entwich ſchwimmend auf eine abiegelnde Brigg, in deren 
Kielraum ich mich verborgen ge bie das Schiff auf bober 
See war. Sturm nölbiäte dad Schiff zur Nüdtebr nad 
Sidney. Dort warb ich den Bebörden übergeben, erbielt 
bundert VPeitſchenhiebe und wurde in bie Strakrolonie ort 
Marquarrie geſchickt. Dort blieb ich ein Jahr mit den Eifen 
an den Füßen. Das Heimmeb trieb mich zu einem neuen 
Entweichungsverſuch. Derfelbe gelang mir in Begleitung 
mebrer Unglücksgefährten. Am dritten Tag unfrer Reiſe 
wurden wir von Eingebornen angefallen und unfrer Lebens⸗ 
mittel und Kleider beraubt. Obwohl einem faft gewilfen Ver: 
derben entgegengebend, bejchloffen wir dennoch, aus Furcht 
vor der Peiſſche und den Ketten, —— unſeres Wegs. 
Nadt, für unſeren Lebensunterhalt auf Baumblätter und wes 
nige Seemufcheln beichränft, irrten wir burd die blauen 
Berge und erreichten endlich nach GN Tagen die Gegend von 
Port Philip auf der Südipite von Nenbolland. Bon Einges 
bornen ergriffen und in bie <tadt geliefert, wurden wir nadt, 
wie wir waren, an bie Vergverwaltung der Merfe am Rob» 
lenfluß geſchickt und von dieger im Kielraum eines Kohlen— 
ſchiffes nah Sidney. Dort erhielten wir durd barmberzige 
Seelen einige Rleidungsftüde. Die über und verhängte Peit- 
fchenftrafe warb erlaffen auf den Ausſpruch der Aerzte, daß 
diefelbe in unierm dermaligen Zuftand lebensgefährlich fey; 
aber nah Port Macauarrie mußten wir wieder zurüd. Bon 
dort machte id mit einigen Andern den dritten Entweichunge« 
verfuch auf einer Heinen Barfe. Ohne Lebensmittel, genö— 
thigt umfere Hemden ald Segel zu gebrauchen, trieben wir 
neun Tage im Ungewiffen herum, bis endlih Hunger uns 
nöthigte, in Hobarttown auf Bandiemensland einzulaufen. 
Hier nahm man und fell, und brachte und nad Macquarrie 
zurück. Bon biefer Strafeofonie wurden wir zur Verſchär— 
fung unſerer Strafe auf Big Island, den Strafert der ge 
fährlichften Verbrecher, gefbafft. Der Aufentbalt auf dieſer 
Inſel ift von der Art, daß Sträflinge häufig Morbtbaten be 


geben, lediglich, um von da weg vor das Haldgericht nad | Erzählung machte auf die Zubörer einen tiefen 


Sidney zu fommen und wenigftend auf der Weberfabrt noch 
etliche Tage erträglich zu leben. Trog der Schwierigkeit, 
von dort zu entweichen, werden doc häufig Berfuche gemacht, 
mit welchem Erfolg, babe ih an einem gewiffen Pearce ge: 
jeben, welcher mit drei ®efährten feiner Flucht ſich bald ſol— 
dem Mangel Preis gegeben jab, daß fie loof’ten, wer von 
ihnen fterben follte, um den andern zur Nahrung zu dienen. 
Sie fraßen fih nah und nah einander auf, bis nur noch 
Pearce und ein Andrer übrig war, und faum batte Pearce 
biefen getöbtet, fo ward er von. Eingebornen ergriffen und 
eingeliefert. Cine neue Entweihung in Geſellſchaft eines Ein⸗ 
zigen, den er nach einiger Zeit tödtete, führte zur Entdeckung 
feiner Menfchenfrefferei und weiter zu feiner Hinrichtung. 
Ich, meinerjeitö verzichtete zu Big Joland auf jeden Flucht: 
verſuch. Dur guie Aufführung erlangte ich nach fieben 
Jahren meine Berjegung nah Hobarttown. Dort ließ mir 
das Heimmweb feine Rube. Id ſchlüpfte in den Kielraum 
eines abgehenden Schiffs, hielt mid darin einundzwanzig Tage 
verborgen, und fam jo bis St. Helena. Dort aber lieferte 
mid der Capitain aus, und der Gouverneur von Helena 
ſchidte mich wieder rüdwärts, zunächſt auf das Vorgebirg ber 
guten Hoffnung. Die Obrigfeit auf dem Gap ſchickte mic 
zunächſt auf bie Robinsinſel, wo id einfiweilen fieben Mo— 
nate mit einer fünfundzwanzigpfündigen Kette arbeiten mußte. 
Bon da gings zurüd in die Strafanftalt von Marquarrie. 
Mitbin batte meine dritte Seefahrt mich an daffelbe Ziel ges 
bracht, wie die erfte. Der Unterjchied war nur, daß meine 
Herzbaftigfeit bei einem Sturm auf der Fahrt von der Ro— 
binsinjel mir zu gut gerechnet wurde, fo daß ih nad drei 
Jahren wieder nad Hobarttown Fam, und dort nad einiger 
Zeit in den Stand der freien Pflanzer einrüdte, — mit der 
Beſchränkung jedoch, die Infel nicht zu verlaffen. Das Heim» 
web verleitete mich, auch biefen erträglihen Zuftand aufs 
Spiel zu fegen. Ih ſchlich mid auf einen amerifanifchen 
Watıfiihfänger, und jegelte mit dieſem mehre Monate in der 
Südfee berum. Der Argwobn, daß der Eapitain beabfichtige, 
mich einer engliihen Bebörde auszulicfern, bewog mid), bei 
einer Yandung auf Nenfeeland, unter den dortigen Eingebor- 
nen zu bieiben, bis ich Gelegenheit fand, auf einem andern 
amerifanifhen Schiff mit Berbehlung meiner Eigenfchaft als 
Eträfling unterzufommen. So gelangte id von Neufeeland 
nad Boften, von ba nach Duebec, von da nah Greenod, 
nach Liverpool und nad Mancheſter. Hier habe ich ehrlich 
von meiner Hände Arbeit gelebt, bis ich entbedt worden bin, 
Seit meiner erften'Berurtbeilung babe ih mir nichts. weiter 
zu Schulden fommen laffen, ald Entweihungen. Ich boffe, 

das Gericht wird dies berüdjichtigen. j 
Robinſon's ſchmuckloſe, im Ton der Wahrbeit —— 
indruck. 
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Der Ausdruck ſeines Geſichts, die in feinen Zügen ausge: 
prägten Spuren wieljäpriger Leiden ließen feine Freiſprechung 
wünjden. Allein das Gefeg war entgegen, Mit bewegter 
Stimme erflärte der Nichter Parfe, es ſey ibm unmöglich, 
einen andern Spruch zu thun, als auf einfahe Beftätigung 
des vor 23 Yahren gefällten Urtheils. Demnach ift NRobins 
fon ald Sträfling nah Neuholland zurüdzubringen, R. 


Doftor Bahrpe*) 
Eine Lebens» Stkigge. 





In unjern Tagen, wo der burddringende Geift der Mei— 
nung, „deren Lager die Welt, deren Kreiftätte die Bruft ihrer 
Verfechter“, wie ein berühmter Schriftfteller das mächtige 
Mefen bezeichnet, mebr als je laut wird und mit dem „Hört! 
hört!“ feiner Stimmen, bie Gefege geben wollen, ſich Eingang 
zu erzwingen bemüht ift, dürfte es vielleicht zeitgemäß ſeyn, 
das Andenfen eines Mannes zu erneuern, der gewilfermaßen 
den Borläufer der heutigen Bewegungspartei in religiöfer 
Bir madhte. 

oftor Ba 1741 zu Bifhofswerda im Meißniſchen 
geboren, der Mann mit der eifernen Stirn, wie er in einer 
Schmähſchrift genannt wurde, erfuhr aber nicht ‚die glimpf- 
lihe Behandlung, deren größtentbeild feine Nachfolger fih zu 
rühbmen haben. Der Fehde-Handſchuh, den er mit der aröh« 
ten polemifhen Gewandtheit in Feder Nede und mit gefpister 
Reber der ſtarren Drtboborie zugeworfen, wurbe von ihren 
Bertretern mit einem entfeglihen Zetergefchrei über den Ras 
tionaliften aufgehoben, und wie febr derfelbe auch darüber 
lachte, er fonnte den Holgen feines Wagniffes, die alten nad), 
feiner Anficht verjährten Sagungen ae run zu wollen, nicht 
entgeben. Es war allerdings eine Rühnbeit fonder Gleichen, 
daß ein Doftor der Theologie, ein Kanzelrebner von größtem 
Ruf, der bis zu der Würde eines GeneralsSuperintenbenten 
fih emporgefhwungen, in feinen Schriften als Rationalift ſich 
befaunte, die Dogmen angriff, die Wunder der Chriſtenthums⸗ 
Iehre ableugnete, fo daß feine Ueberfegung des neuen Tefta- 
ments größeren Widerſpruch und beftigere Anfechtung erfuhr, 
als fie „das eben Jeſu“ von Strauß in unfrer aufgellärs 
teren Zeit erfahren. ‚ 

Die zweite Ausgabe von Bahrdi's Lleberjegung des neuen 
Teftaments veranlaßte eine Sentenz des Reichshofraths, nad 
welder der Berfafler am Ende der auf Betrieb der Geiſtlich⸗ 
feit über ibn af von Unterfuhung für unfähig erflärt 
wurbe, ein geiftlihes Amt zu verwalten. Mit biefer Berur- 
iheilung war zugleih der fernere Debit feiner Schriften im 
ganzen deutſchen Reiche fo lange verboten, bis er zu einem Wi- 
derruf feiner religiöfen Anfichten fich entfchloffen haben würde. 

Diefen Entſchlüß konnte oder wollte der —— nicht 
faſſen. Seiner Aemter entfegt, verließ er ſein Vaterland, 
uüberſchritt als Verbannter das Gebiet der über ihn verhaͤng⸗ 
ten geiſtigen Achts-Erklärung, und ſuchte und fand eine Zü— 
fludt in den Staaten des Königs von Preußen. 

Der Schuß aber, den er unter Friedrich dem Großen ges 
noß, wurde für feinen unrubigen, freitfüchtigen Geift ein neuer 
Impuls, ei ale je gegen die Orthodoxie die Pfeile feiner 
Polemik abzufenden. Er batte eine Anftellung als Profeſſor in 
Halle (1779) erhalten und fein Hörfaal — er las über Philoſo⸗ 
* Rhetorik und alte Sprachen — war immer einer ter be⸗ 
uchteften. was eben fo feinem anziebenden, eleganten Bortrage, 
als feinem auf die Jugend zauberbaft wirkenden Rufe zuzus 


*) Aus: Der ® a der Blätter iR und . Re 
u —X er fter, o für Geih und Herz. Re 


wurde zum Tagesgeipräh, alle 


fhreiben war. Die für ihn begeifterte ZJubörerfhaft aber ver; 
mochte nicht, ihn den Unaunehmlichkeiten zu entziehen, in welche 
feine fortwäbhrenden theologiſchen Streitigkeiten und die Der- 
ausgabe jeined Glaubens-Bekenntniffes ibn verwidelten, 

Scheinbar müde dieſer Fehden, legte er feine Profeflur nie: 
der und verließ die Stadt, um in der Nähe derfelben auf ei- 
nem Weinberge, zum Erftaunen ber Welt, ale Gaftwirtb 
* — 

as er hiebei beabſichtigte, geſchah. Er ſetzte alle Zungen, 
alle Federn feiner Widerfacher gegen ſich Ag eg 
2 lätter der Tages-Lliteratur 
füllten ihre Spalten mit wabren und erdichteten Artifeln über 
den wunderlihen Schritt und den berühmten Mann, der ibn 
gethan. Aber Freund und Feind war begierig, ihn dabei in 
Augenjdein zu nehmen, Nicht nur bie ganze afademifche 
Bürgerſchaft, ſondern die ganze Einwohnerſchaft in Halle 
ftrömte in großen ‚Jügen zu dem neuen Etabliſſement, deſſen 
Räume den Zulauf nicht zu faffen vermochten. Die neugie- 
rigen Gäſte aber trauten ihren Augen nidt, denn Doktor 
Bahrdt, der Gelehrte, der berühmte Kanzelredner, der Pro: 
feſſor ſchien ein geborner Gaſtwirth, der nur die Wiſſenſchaft, 
die große täglich bei ihm einfehrende Zabl von Gäften zu 
befriedigen, erlernt zu baben ſchien. 

Nicht lange aber und Mephiſto ſpulle wieder unter der 

zeitweiligen Bermummung bervor und juchte fein Schnipp 
chen den alten un zu ſchlagen. 
_ Er fonnte der Verfuhung nicht wiberfteben, das unter 
Friedrich Wilhelm II. erſchienene preußiſche Religions⸗Edilt⸗ 
— nicht erfreulichen Andenkens — ſaͤrkaſtiſch zu beleuchten 
und in einer zweiten Schrift: „Die deutſche Union,“ zu einer 
religiöjen Verbindung Vorſchläge zu thun, welde von Seiten. 
der Regierung wie von ben Theologen ald ſtaatsgefährlich 
betrachtet wurden. Das Urtheil nach der daruͤber eingeleile⸗ 
ten durchaus nicht parteiloſen Unterſuchung lautete auf zwei⸗ 
jährigen Feftungs-Arreft in Magdeburg, der durch die Gnade 
des Königs aber um die Hälfte verfürzt wurde. Bahrdt 
fand in der Zeit Muße, die Geſchichte feines Lebens und ſei— 
ner Meinungen zu f&reiben, und als er feine freiheit wies 
bererlangt, verfolgte er mit frobem Mutbe und fihrem Takte 
bie durch feine Verhaftung rg neue Vebens:Garriere, 
von welder ein Zeitgenoffe *) die folgende, wenig befannte, 
intereffante Schilderung nad einer kurzen Gbarakteriftif 
Bahrdı’s entwirft. 

„Nicht leicht,” fagt er, „konnte man in dem Charakter ei« 
nes Mannes jo viel Hervorfpringendes und Verfledtes, fo 
viel Conſequentes und Widerſprechendes, fo viel Gutes und 
Boͤſes bemerken, Er war ein moraliſches Räthfel, eine Tiefe, 
in der das Senfblei nie den Grund erreicht. 

Die Seite, von ter dieſer merfwürdige Mann vie t am 
beiten und vortbeilhaiteften ſich zeigte, war fein geſellſchaftli⸗ 
der Umgang. Er war freundlich, offen und ungezwungen ; 
er wußte mit Jedem nach feinen Fähigkeiten fi zu unterhals 
ten und flößte bei der erften Bekanntſchaft Zutrauen ein; da⸗ 
bei ſprach er ſchön, präcis und gebanfenvoll, und brüdte ſich 
im Converfationstone völlig fo gut aus, wie in feinen Schrifr 
ten. Er redete faft über jeden Gegenftand mit Kenniniß, 
beclamirte a. und mit me und verrieth in feinen Ge⸗ 
ſpraͤchen den janfteften und beften Gharakter. Eine Aeußerung 
bejonders hörte ich oft aus feinem Munde. Er meinte näm- 
lid, unfre Ehrfurcht und Andacht in ber Religion fey auf 
manche Dinge gerichtet, aus benen für bie Moralität nicht 
viel Wirffames berfließen lönnte. So lange das Geſetz 
ber liebe nicht in- feinem genen Umfange geübt würde, fo 
lange man den geringfien ſchen nur durd einen Wink zu 





*) Bentowig. 
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beleidigen, oder den Heinften Wurm zu quälen, nicht fur eben 
jo a fich bielte, als über das heilige Abendmahl lachen 
und über die Taufe fpotten, jo lange den Kindern ſolche 
Grundiäge nit von der zarteften Jugend an als Hauptflüde 
der Religion eingeflößt würden, und jedem Chriſten das 
Wohl anderer Geſchöpfe eben fo heilig wäre als die erſten 
Glaubens Artifel, ſo lange würde an feine große Berbefferung 
auf unfrer Erde zu denfen ſeyn. So ſchoͤn ſprach der Mann, 
der in feinen Schriften jo viele vorzüglide Männer fränfte, 
und jenes Beſſere fhien doch fo recht aus ber Fülle feines 
Herzens zu fommen. Bei Neligionsjachen redete er überhaupt 
mit Eifer, und in der Disputirfunft war er jo gewandt, daß 
ihm fo leicht Keiner beifommen konnte. Ich erinnere mid, 
daß er einft gegen eine Anzabl Theologen den Sag behaup⸗ 
tete: bie —* und Evangeliſten im neuen Teftament hätten 
bloß natürlihe Religion gebabt, ja wären jelbit überzeugt 
eweien, daß nichts Poſitives im Chriſtenthum ſey; und es 
onnte feiner gegen ibn etwas ausrichten, weil er im neuen 
Teftament ganz zu Haufe war und bie auf feine Bebauptuns 
gen bezüglihen Sprüche ſtets zu feinem Bortbeil anzuführen 
wußte. UÜebrigens ſprach er wiel, mit Erfahrung, und hatte 
beionders einen großen Schau von Anefvoten, die er mit Ans 
muth und Beredtiamfeit vortrug. So unbedeutend fie fepn 
mochten, fie befamen in feinem Munde einen eignen Reiz, 
weil er mit feuer, mit Laune und mit Pantomime erzählte. 
Alle dieſe Eigenfbaften machten ibn zu einem angenehmen 
Geſellſchafter und zu einem vortreffliden Gaftwirtb, — Wan 
kann fi wirflih, wenn man fein Veben überjdaut, des Ge» 
danfens nicht erwebren, daß er, bei aller feiner Gelehrfams- 
feit, bei allem jeinem Latein und tiefer Kenntniß der oriens 
talifchen Spraden, bei allen theologiihen und ſchriftſtelleti⸗ 
fchen Talenten, dennoh am beften fir ſich und feine Neben- 
menſchen als Gaſtwirth placirt war. Der Faden feiner Ge- 
ſchichte und deren Nefultate ſcheinen dies wirklich zu beweiſen. 
Herausgeworfen aus allen Sätteln, in die er fo gut zu paf« 
jen ſchien, faßer endlich feft in biefem, und würde ſich wahr: 
ſcheinlich noch lange darin gehalten haben, wenn nicht der 
Tod, der nicht Nüdicht darauf nahm, daß diefer Mann end- 
lich einmal an jeinem Platze jey, ibn jo unfanft herausgeho— 
ben hätte. Was bätte ibn fonft aus dieſem legten Zufluchtds 
orte, aus dieſer beicheidenen Würde vertreiben können? Zwar 
bolte man ibn vor einiger Zeit wider feinen Willen nad 
Halle und von da nah Magdeburg; aber dies war nur ein 
Intermezzo in dem letzten Afte eines Drama Er fpielte 
naher mit neuem Ölanze jeine Rolle auf dem berühmten 
Weinberge fort. Hier war er wirfli in feinem Clement; 
bier war er losgeriſſen von allen Geſchäften, worin ftrenge 
Rechtſchaffenheit und unverbrüchliches Ehtenwort erfordeilid 
find; bier konnte er feine Kabalen ſchmieden, und war auch 
feinen von Anderen ausgeſetzt, bier fonnte er Defonomie, fein 
Lieblingsfach, treiben und obne Bücherſchreiben ih ernähren; 
bier fonnte er endlich in vollem Maafe feine gefellihaftlichen 
Talente zeigen und, ohne Schrifiſteller zu feun, mit feinem 
großen Namen wuchern. Denn, wer wäre nicht begierig ger 
weien, den „großen Babrdt“ Tennen zu le. nen. Welcher 
Neifende, der dur Halle fam, wollte nicht den berühmten 
Doktor der Theologie als Gaftwith jehen? Ec war jelbit 
der größte Magnet, der Alles vingsumber an ſich zog und 
hatte audy feinen Aufenthalt durch mancherlei Reize verſchö— 
— bie allein ſchon im Stande waren, Gäfte an ſich au 
Sein 


Weinberg war das angenehmite und elegantefte 
Kaffeehaus um Halle, und hatte ee vortreffliche * eine 
Vierteimeile von der Stadt. Das Wohngebäude feibſt lag 
auf der höchſten Spige des Hügels, und man genoß von dort 
eine weite Ausfiht auf die umliegende Gegend, Mit einem 


Dlid umfaßte man Halle und das jenfeitige. Gebiet; - in ber 
Nähe erblidte man die Saale mit ihren vielfadhen Armen 
und bie durch fie gebildeten Inſeln, die ſchöne Belfengruppe 
mit den Ruinen des Schloffes Giebichenftein, umherliegende 
Weinberge, und in der grünen, ſich weit im bie Ferne jie- 
benden Aue anmuthige Dörfer. Diefer reigende Ort wurde 
an beiteren Tagen oft von vier« bis fünfhimdert Menſchen 
bejucht, und dies war fein Wunder. Bei manderlei ⸗ 
nügungen fonnte man bier Alles um die mäßigſten Preiſe 
haben und Lurus war bier gänzlidy verbannt; dagegen wa⸗ 
sen Kirſchen, Aprikofen, Weinirauben, die ſchönſten Früchte 
nad ihren Jahreszeiten in großer Menge zu befommen und 
ber Abfag derjelben war an manden Tagen jo groß, daß 
für zwanzig Thaler Kirfhen an die Gäfte verfauft wurden. 

Bahrdt jelbft batte fid mit feiner Familie auf rinen klei— 
nen Raum in feinem Haufe beſchraͤnkt und feinen @äften 
vier Stuben und einen he Saal abgetreten. Aber an 
brillanten Tagen reichten diefe Zimmer nicht zu und ein Theil 
der Sefeltihan ſah fih dann gemötbigt, unter freiem Himmel 
um das Haus ber fid zu etabliren, Mandesmal waren auch 
bie Vebensmittel von der großen Anzabl Menſchen rein aufs 
gezebrt, und es entſtand ein allgemeiner Mangel, wie in einer 
ausgebungerten Feſtung. Ein folder Tag war der Begräb- 
nißtag von Bahrdt's ältefter Tochter, den ich weiterhin noch 
erwähnen werde. An biefem wurde, wegen Mangel an Raum, 
Kaffee von der Bahre getrunken, auf welder die Berftorbene 
fortgetragen werden jollte, und um fünf Uhr Nachmittags 
war alles Eß-⸗ und Trinfbare wie von Ägpptifhen Heu- 
ſchreden bis auf den legten Biffen verzehrt, fo daß fein Fleiſch, 
fein Brod, kein Tropfen Bier, Milch oder Kaffee mehr zu 
haben war und eine totale Hungersnoth entitand. So groß 
war der Zulauf bei einem Manne als Gaſtwirth, der als 
Doctor Theologiä alle feine Freunde von ſich verſcheucht 
hatte. — Fingen feine Gäfte an, feltener zu kommen, fo 
wußte er due) allerlei unſchuldige Kunftgriffe fie wieder in 
großer Zahl an fih zu Ioden. Eine vorber angekündigte 
Beinlefe, ein Redner, der ſich bei ibm wollte hören laffen, 
ein Bogelfchießen, eine nene Art von Kuchen, alle folche Klei- 
nigfeiten, zur rechten Zeit in Halle befannt gemacht, verfehl- 
ten gewiß ihren Zwed nicht und Iodten oft mebrere hundert 
erjonen hinaus. Die Chronique seandaleuse erzählt fogar 
ür gewiß, daß er einft einer Bauernfrau acht Groſchen ges 
eben babe, um in Halle befannt zu machen: „Bahrdt hätte 
ch erfäuft” und dieſe weislich geſäeten acht Grofchen hätten 


ibm eine reichliche Ernte von vielen Thalern eingebracht, weil 


Alles binausgeeilt wäre, ben ertrunfenen Babrdt zu feben. 
Man kann dies wirklich glauben, ohne ihm ein himmelfchreiens 
des Unrecht zu tbun. 

Im Sommer 1791 hatte er ein Hahnenfhlagen veranftal- 
tet, und Jemand, der ihn fragte, ob er nicht aud einmal 
ein ier geben wolle, geantwortet: er habe wirklich ſchon 
darauf projectirt. Der Tod aber, diefer größte Kämpfer, 
machte dieſes Projeft zu Schanden, indem er die erſte Ya 
mit ibm gebrocen, und ihn auf immer in den Sanb 
bat. Wo wird je ein folder Gaftwirth wieder au f 
Wo je wieder ein fo berühmter Reftauratenr feine Gäfte mit 
geifiger unb förperliher Nahrung zugleich erquiden ? — 

enn bie Unterhaltung dieſes Mannes gab feinem Wein- 
berge den meiften Reiz und vorzüglich fonnte man fie bes 
Abends genichen. Des Nachmittags wurde viel geipielt, und 
er ſpielte gewoͤhnlich auch; gegen Abend ging er dann meis 
ſtens jelbft herum und jchrie ——— auf, die bei ihm zum 
Abendbrod bleiben wollten, damit ſeine Chriſtine bei Zube⸗ 
reitung deſſelben ſich darnach richten konnte. Um fieben Uhr 
wurde geſpeiſt. Er nahm immer das eine Ende an einer 
langen Tafel ein, und Alles drängte ſich nach dieſer Seite, 
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um Theil an feiner Unterbalting zu nebmen. Und fie vers 
diente es. Er ſchloß dann gewöhnlich fein ganzes Herz auf, 
befonders in fhriftitelleriihen Sachen. Lange vorber, ebe 
die Schrift; „Bahrdt mit dem Ritter von Zimmermann beutich 
eiprochen” berausfam, wußte man ſchon die beißendften Ein- 
Ale darin; denn er bebitirte Ne öffentlich am Tiſche und 
vorzüglich wußte er die Stelle, wo er den Nitter, der zum 
Könige gebt, mit einem Etudenten vergleicht, der zum erftens 
mal zum Proreftor kommt, ſehr komiſch vorzuftellen und 
. leichtem in eine lebendige Scene zu verwandeln. Er fonnte 
es dem Ritter gar nicht vergeben, daß er geſagt hatte: feine 
Strafe ſey nicht barı genug, ba er doch in dem Halleſchen 
Gefängniß fo viel batte leiden müſſen. Dabei aber leu;nete 
er nicht, daß die obenerwähnte Schrift mit Animojität abge: 
faßt fey; ja er geftand einmal ſelbſt, daß er ſich gar nicht 
auf die Kraft des Yöwenzabnes verftebe, und daß er recht 
gut wife, dem Könige jew nicht mebr zu beifen geweien, aber 
er hätte dem Ritter nur noch eins verlegen wollen, und defir 
balb auch feine Kurart lächerlich gemacht. Ms ibn Jemand 
bei dieſer Gelegenheit fragte, ob er ſich nicht vor einer Nes 
plif auf dieſen bitteren Ausfall fürdte, fo äußerte er: er 
fürchte fih vor feiner Schmäbichrift in der Welt mebr, man 
hätte es fhon jo arg mit ibm gemacht, daß man es nicht 
ärger machen könne und er ſey über fchriftitelleriihe Schmach 
längft hinweg. Mir kam dabei unwillkürlich eine Geſchichte 
aus Schiller's „Ihalia” ins Gedächtniß, die ich aber nicht 
angeben mag; denn man fonnte dem Manne im Umgange 
nicht feind werden, wenn man auch unedle Aeußerungen von 
ibm börte. (Kortfegung folgt.) 


ze Beben, 





.". (Bien) Döbler macht bier mit feinen optischen 
Bildern, feinen fogenannten dissolving views. großes Auf- 
feben, und hat, mit feinem richtigen Tacte, auch dich Mal 
den Wienern eine Ueberrafhung am 31. Marz bewirkt, für 
die fie noch lange dankbar frun werden. Am 31. März, dem 
Tage, wo der Erzherzog Earl vor 50 Jahren den Maria- 
Therefien » Orden erbielt, zeigte Döbler unter feinen Bildern 
den Erzherzog auf dem wohlbefannten Schimmel, den er bei 
Aspern ritt, fodann den Erzherzog Ariebrid, auf dem 
Walle der eroberten Feſtung Saida, und zulept einen bell- 

länzenden, lorbeerumfrängten Stern Ueber den Jubel des 
Überfäflten Haufes braucht, bei der allgemeinen Theilnahme 
der Bevölkerung an dem fhönen Vaterlandefefte, wohl nichts 
gefagt zu werden, (Berl. N.) 

vi, (Varie.) Aules Janin hat einen fehr furzweiligen 
Artitel über eine fuhr ernftbafte Sache in das Journal des 
Debats einrüden laffen: über Cherubini's binterlaffene 
Handſchriften. Cperubini hat nämlich, mit großer Pünftlid- 
feit. ein volftändiges Tagebuch über alle feine Eompofitionen 
geführt, feitdem er bei feinen Lehrern, den beiden Feliei, 
Pietro Bizari, 3. Eaftrucci und dem berühmten Sarti, Un— 
terricht erhalten hatte. Aus dieſem Tagebuch geht hervor, 
wie unendlich thätig Cherubini war, und wie dieſe Thätigfeit 
von feinem 13. Jahre bis zu feinem Lebensende (83. Jahre), 
alfo volle fiebenzig Jahre hindurd, fortvauerte. In der Lifte 


feiner Compofitionen befindet ſich auch ein Militärmarſch, den 
er für den damaligen Oberften v. Wigleben componirte und 
der wohl noch vorhanden feyn muß. Cherubini hat, jemem 
Tagebuche zufolge, 28 Opern, 18 große Mefjen, 120 Sol- 


feggien und eine Unzahl von einzelnen Motetten. Dratorien, 
adrigalen, Notturnen, 2-, 3 und Aftimmigen Canons, Ro- 
manzen, Couplets, Gavatinen für die Prüfungen im Eonfer- 
vatorium u. f. w. geſchrieben. — Alle dieie Compofitionen 
wird die Familie in Kurzem verfteigern laſſen. — Wie Schade, 
wenn bie Sammlung wirklich gerftreut würde! (Berl. R.) 


Am Grabe meiner Mutter. 





An Deinem Grab’, o Wutter, 
Steh' ih. vertieft im Schmerz), 
Elegiſche Vegrifi'rung 
Umwogel mir dad Herz; 
Ih dachte Dir zu weihen 
Ein wehmutbvolled Lied, 
DoH feit Du bingefhieden, 
Wich Lied un? Dichtung flieht! 


Und würdig Dir zu fingen, 
Beblt Wort mir, Sprach‘ und Klang; 
Zwar mangelt Stof und Regung 
Mir nicht zum frommen Sang', 
Wenn id zumal gedenke, 
Wie einft Du liebevoll 
An meiner Wiege handel, 
Bemübet um mein Wopt, 
Bie fanft Du mir gelädelt, 
Die Nutterfreup' im Blid', 
Bie Du in mir gefunden 
Dein ganzes Lebeneglück, — 
Und wieder aud gedenke, 
Wie aber nunid fteh’ 
An Deinem Brab’, o Mutter, 
Mit namenlofem Wed’, 
Und wie auf Deinem Hügel 
Sid fentt mein Thränenblid, 
Und daß ich Did verloren, 
Mein ganzes Lebensglüd! 


So mangelt Stoff und Requng 

Mir nicht zum frommten Gang’, 
Doch würdig Dir zu fingen, 

Feblt Wort mir, Sprad' und lang! 


Auguf Orebe, 






Franffurter Stadt-Theater. 





Montag, den 17. April. Das Madchen aus ber Feenwelt, 
oder: Der Bauer als Millionär, Zaubermärden in 3 Abth. von 
Berd. Raimund. Mufit von Müller, (Neunte Gaftrolfe) Herr von 
Wurzel: Herr Wallner, erfter Kemiler dee Ef. priv. Theaters 
in der Joſephſſadt in Wien. (Mit aufgesobenem Abonnement) 

Dienflag, den 18. April. Die Nachtwandlerin, Oper in 
3 Abth. Muſik von Bellini. (Gaſtrolle) Amine: Fräulein Zerr, 
großherzoglich badiſche Hoffängertn. 





Srankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwod, 


N” 108. 


19. April 1843. 








Beiträge zum Konverfationsblatie, fo wie alle für die Redaktlon deffeiben beffimmte Mittpeilungen beiiebe man unter der Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


mwünfhen, nur unter obiger Aufſchrift einzuſchiden. Die befieren beutfhen Titeratoren werben freundlich 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften und Reuigkelten ihres Berlans, deren Beurthellung — Aneige . 


ft A 
dazu eime befomdere Einladung abzjumarien, durch die Mittpeilungen ihrer Probultionen zu beeiren, und ch ihre Ponorar- 


Bedingungen beizufügen. 


— 








Das böſe Auge. 
Nach A. Dumas. 





IL. 

Die Stadt Neapel, wie alle Dinge hienieden, ift dem Ein: 

uf zweier Mächte unterworfen, die ihre Geſchicke lenken: 
e bat ihr böjes Princip, welches fie verfolgt, und ihren 
guten Genius, der fie befhügt: der Frind ift die Jettatura, 
der Beihüger ift St. Januarius. Ohne die Jettatura wäre 
Neapel durch St. Januar längft zur Königin der Welt er— 

oben, 

Die Jettatura ift feine Erfindung von geftern, fein mittels 
alterliher Wahn, fein Aberglaube aus der morgenländifchen 
Kaijerzeit: fie ift eine Geißel, welche die alte Welt der neuen 
zum Vermächtniß binterlaffen, welche die hriftlihe Welt von 
der heidniſchen Griechen- und Nömerzeit ererbt bat, eine 
Kette, die durch alle Zeitalter bindurd reiht, und ber jedes 
neue Jabrbundert einen Ning weiter anbängt. 

Zum Glüde — fo wie die Klapperſchlange durch ihr Ges 
räuſch ſich felbit verrät — find aud der Stirn des Jetta— 
tore — bed Mannes mit dem böfen Auge — gewiffe Kenn 
eihen aufgeprägt, woran man mit einiger Uebung ibn er: 
Fennen fann. Er ift gewöhnlid mager und blaß, bat eine 
gefrümmte Naje wie ein Rabenſchnabel, große Augen, die 
eiwas vom Blid der Kröte an ſich baben, und die er deß— 
halb meiftens binter einer Brille verftedt. 

Wenn du alfo in den Strafen Neapel's Jemanden bes 
gegneft, der jo ausfiebt, wie id dir bejchrieben habe, fo hüte 
dich: hundert gegen eins, daß er ein Jettatore if. Hat er 
dich zuerft erblidt, fo ift das Unglück gefcheben; neige dein 
Haupt, und barre, wad erfolgen wird; baft du ibn aber zu— 
erft gefehen, fo balte ihm eitigf ten Mittelfinger ausgeſtreckt 
und Die zwei nächſten einaeid agen entgegen: — et digitum 
porrigito medium, fügt Martial, , 

Es verfteht fi von felbft, wenn du irgend ein Hörnden 
von Gagat oder Korallen bei bir trägft, fo ift jene Vorſicht 
überflüfig. Der Talisman ift unfehlbar, fo verfihern wenig: 
ftens die Händler mit Hörnden. : j 

Die Zettatura ift eine unheilbare Krankheit; man wird ges 
boren und flirbt als Jsttatore. Streng genommen fann man 
es auch werben: wer cö aber einmal iſt, der ift verurtheilt, 
es lebenslang zu bleiben. DAR 

Im allgemeinen ift den Zettatori ihr unbeilbringender Eins 
Hug unbefannt; da es ein ſehr ſchlechtes Gompliment wäre, 
jemanden zu jagen, daß er ein Jettatore ſey, und mande 
+8 auch gar ſehr übel nebmen würden, fo beihränft man ſich 
darauf, ihnen möglihft auszuweichen, und wo das nicht an— 
gebt, die Hand zu halten, wie beicprieben wurbe, Wenn du 









in Neapel zwei Männer auf der Strafe ſich unterreden fiebft, 
und einer davon die Hand auf den Rüden hält, fo betrachte 


dir den andern genau: es ijt ein Jettatore, oder mindeſtens 
einer, der das Unglück bat, dafür zu gelten. 

Nichts Fann gegen die Jeltatura fügen, ald bie angeges 
benen Mittel; es gibt feinen Rang, fein Vermögen, feine 
Stellung in der Geſellſchaft, die gegen ihre verberblichen Ein- 
flüffe ſichern könnten, alles ift gleid ver ihr. — Dagegen 
gibt es auch für dem Jeitatore fein Alter, Geſchlecht oder 
Stand: er fann eben jo wohl Kind wie Greis, Mann wie 
Frau, Advofat oder Arzt, Nichter,. Priefter, Gewerbsmann 
oder Edelmann, Lazzarone oder großer Herr ſeyn; nur dars 
auf fommt es an, zu wiffen, ob Das eine oder andere Ddiefer 
Alteröftufen, Geſchlechter oder Stände die Kraft der Verzaus 
berung erhöht oder ſchwächt. 

Wir erzählen nunmehr die Geſchichte eines ettatore. 


1. 

Der Prinz von C. wurde mit allen Kennzeichen eines Jets 
tatore zur Welt geboren: Brille, Perrüde und Doſe allein 
ausgenommen. Er batte dünne Lippen, große und ftiere Aus 

en, cine Rabenſchnabelnaſe; feine Mutter, deren zweites 
ind er war, hatte nit einmal das Glück, den Neugebor- 
nen zu jeben: fie ftarb während der Geburt, 

Man fuchte eine Amme für das Kind, und fand ein recht 
hübſches Fräjtiges Bauernmädchen aus der Gegend von Net« 
tuno. Aber faum hatte das Unglüdsfind ihre Bruft berührt, 
als ibr die Milch verfiegte. — Notbgedrungen mußte man 
den Principino mit Ziegenmild auffüttern, 

Der Prinz von E., Gefandter am toscaniſchen Hofe, eilte 
auf die Nadricht vom Tode feiner Gemablin und der Ges 
burt eines zweiten Sohnes, nad Neapel; er ftieg an feinem 
Palafte ab, beweinte geziemendermaßen die Prinzefiin, ums» 
armte väterlid das Kind, und ging dann, fih dem König 
vorzuftellen. Der König febrte ihm den Rüden, er hatte es 
febr übel aufgenommen, daß er feinen Gefandtfdaftspoften 
obne Urlaub verlaffen hatte; der Prinz mochte fih auf die 
väterlihe Liebe berufen, wie er wollte: die väterlihe Liebe 
foftete ihn feine Stelle. 

Durch diefe Kataftropbe wurde die Zuneigung des Vaters 
gegen feinen Sohn etwas erfältet, indeffen war nod ein 
alterer Sohn vorhanden, dem von Rechtswegen Titel, Ran 
und Befigthümer zufamen. Es wurde daher beihloffen, da 
der Jüngere zum geiftlihen Stand beftiimmt werden folle. 
Der Prineipino war noch zu jung, um befhalb eine Meinung 
zu baben: er ließ es gejcheben. , 

An dem Tage, wo er insg Seminarium eintrat, wurden 
alle Knaben feiner Klaffe vom Keichhuſten befallen. Wohl 
zu merfen, daß von allen Unfällen um ibn ber fein einziger 
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den Princivino perſönlich traf: er wuchs zufebende, und ge- 
dieb, daß «8 zum Entzüden war. 

Er ftubierte feine Klaſſen mit beftem Erfolge, und that es 
allen feinen Kameraden zuvor. in einziges Dial, man weiß 
nicht, wie es fam, erhielt er nur ben zweiten Preis: ber 
Zögling aber, der den eıften davon getragen hatte, ftolperte, 
wie er feinen Kranz in Empfang nebmen wollte, auf ber 
erften Stufe der Ejtrade, und brad das Bein. 

Indeffen wuchs der Knabe zum Jüngling heran. Wie ſehr 
er aud im Scminarium in der Verborgenbeit leben mochte, 
fo gelangte dod das Geräufd der Welt zu ihm; überdies 
fab er auf den Spaziergängen mit feinen Kameraden ihöne 
Damen in eleganten Wagen vorüberfahren, und fchöne junge 
Männer auf —— erden; und jo gewahrte er auch am 
Ende der Strafe Toledo ein Gebäude, Das man San⸗Carlo 
nannte, und ihm vom Innern deſſelben ſo viel Wunderbares 
erzählte, daß Aladins Gärten und Paläfte nichts dagegen 
waren. Die Folge davon war, daß ber Principino jun on 
Berlangen trug, mit den ſchönen Damen befannt zu werden, 
auf Werden zu reiten, wie die ſchönen jungen Herren, 
und vor allem andern zu hauen, was fi denn eigentlich in 
San-Garlo zutrage. 

Unglüdtier Weife war dies alles unausführbar; der Prinz 
von &,, immer noch bei Hofe in Ungnade, grollte fortwäh- 
rend feinem jüngften Sohne. Zudem bildete ſich Prinz Er: 
cole, den man auf Neifen fandte, um ihn vor jeber Berüb« 
rung mit feinem Bruder zu bewahren, täglih mehr zum 
vollfommenen Gavalier aus, und verjprad, den Glanz des 
Namens rubmvoll zu erhalten. Ein Grund weiter, um den 
armen Principino in feinem Seminarium eingeſperrt zu 


laffen. — 

Indeffen trübten ſich die Verbältniffe zwiihen dem König- 
reiche beider Sicilien und Frankreich: es verlautete von einem 
Kreuzzuge gegen die Republikaner; der König Ferdinand 
wollte das Beijpiel geben. Dan bob allerwärts Truppen 
aus, man zog eine Armee zufammen, und verfündigte mit 
roßer eierlichfeit, daß der Erzbiſchof in der Kathedrale von 

anta Chiara die Raben weihen werde. 

Die Collegien, Schulen und Seminarien hatten das Redt, 
die Zöglinge jeder Klaffe, welche ſich in den nächſten Tagen 
vor der Geremonie in ihren Ausarbeitungen am meiften aus— 
gezeichnet hatten, dahin zu jenden, Der Principino war ber 
erite darunter; er bare wundervolle Fortihritte gemacht: er 
befand ſich damals in der Klaffe der Nbetorif, und Fonnte 
ſechzehn bis fiebenzehn Zabre zahlen. 

Der große Tag fam heran. Die Geremonie war hoͤchſt 
feierlich, alles ging in Nube und vollfommener Örofartigfeit 
vor fi: nur in dem Augenblide, wo die Fahnen, nad) dem 
Segen zur Kirche hinaus befilirten, ſtürzte einer der Fahnen— 
träger, vom Schlage ploötzlich getroffen, tobt zur Erde, als 
er eben vor dem Vrincipino vorüber zu geben im Begriffe 
war, er 

Der Prineipino, der ein menſchenfreundliches Derz batte, 
bemübte fi, dem Unglücklichen Hülfe zu leiſten, aber ſchon 
batte er den legten Seufzer ausgebaucht. Nun ergriff der 
Principino die Fahne, ſchwenkte fie mit friegerifchen Geber: 
den, woraus zu entnehmen, weld ein Mann er dereinit ſeyn 
werde, und reichte fie einem Offizier, mit bem Nufe: „Es 
Icbe der König!" — Mit Enthufiasmus wurde ber Ruf von 
der ganzen Berfammlung wiederholt. 

Drei Monate fpäter war bie neapolitaniidie Armer ges 
ſchlagen, die Fahne mit einem Dugend anderer in die Hände 
der Franzoſen gefallen, und ber König Ferdinand ſchiffte ſich 
nah Sicilien ein. 

Das Klaffentudium des Principino war vollendet: es han 
delte fi) nur von der Wahl eines Kloſters. Er wählte ſich 


die Camaldulenſer. Dieſemnach trat er aus dem Semina- 
rium aus, werin er feine Jugendjahre zugebradyt hatte, und 
wurde als Novize in das Klofter aufgenommen, in bem 
feine Mannesjahre verfließen, und fein Öreifenalter erlöſchen 


ollte. 

Am Tag nad feinem Eintritt erſchien die Berorbnung ber 
neuen Regierung, durch welche alle geifilihen Geſellſchaften 
aufgehoben — 

Der junge Mann war nun genöthigt, die Lau der 
Prälatur zu erwäbhlen, denn aud nad Aufpebung > —* 
blieb er der jüngere Sohn, und um nichts reicher als vorber. 
Drei Monate hindurch ſpazierte er aljo in den Strafen Nea- 
er — > — Hute, — Kleide und vio⸗ 
etten Strümpfen; alsdann entſchloß er fih zum E 
der kleinen Waben. de anime 

Am Morgen des für dieſe Geremonie beftimmten Tages 
deeretirte die parthenopäiſche Nepublif, die eben war errichtet 
worden, daß es feine Gleichheit vor dem Geſetze gäbe ohne 
Gleichheit des Erbrechtes, und daß folglich das Recht der 
Erftgeburt aufgeboben ſey. 

Diefes neue Decret entzog bundertaufend Livres Renten 
dem Prinzen Ercole, älteren Bruder unjeres Helden, der 
—— den Beſitz eines Kapitals von zwei Millionen ge— 
angte, 

a jein geiftlicher Beruf eben nicht beſonders groß gewe- 
fen war, jo legte er leichten Muthes die geiſtliche Kleidung 
ab; er ließ den erſten Kleiderfünftter Neapel's Fommen, fcaffte 
ſich die ſchönſte Equipage an, die er finden fonnte, und mie- 
tbete fi für den Abend fogar eine Yoge in San Garlo. 

Aber an demjelben Abend, wo der Pıincipino das wunder- 
volle Theater zum erftenmale betreten, und als legter unter 
den Zuſchauern bie Ausgangsichwelle überihritten hatte, brad) 
Feuer im Gebäude aus, und am andern Morgen war San 
Carlo nichts mehr als ein Aſchenhaufen. (Fortſ. folgt.) 


Doktor Bahrde 
Eine Lebend + Skizze. 


(Borifegung.) 

Seine Kaltblütigfeit gegen Schmähungen, bie er erfahren 
mußte, war nicht bloß tbroreriih, fondern er übte fie bei 
manchen Gelegenbeiten vedht thätig aus. Einft erbielt er beim 
Abendeffen einen bogenlangen Brief, der ungefähr fo anfing: 
„Nachdem ih Ihren Yebenslauf mit Aufmerffamfeit gelejen 
und ihn von mehreren Seiten geprüft babe, fo babe 9 
funden, daß Sie einer der größten Schafoköpfe find. ie 
fonnten Sie fo dumm ſeyn u. ſ. w.” In dieſem Tone ging 
der Brief fort, der, um bie Handſchrift unkeuntlich zu machen, 
mit Kanzleischrift geſchrieben war. Aber fiebe, Bahrdt hatte 
die Gontenance, ibn ſogleich laut der Geſell haft zum Beften 
zu geben, und die [uftigiten Anmerfungen dabei zu maden. 

Aus ſolchen Zügen fann man ungefähr ben glüclichen 
Yeichtfinn diefed Mannes und feinen geiellihaftlihen Ebaraf- 
ter fennen lernen. Auch im Gepräd nahm er leicht 
etwas übel. Gegen Andere aber war er, jo weit ich ihn 
fannte, ſchönend, und ließ mande Blößen, die fie gaben, uns 
— Dies ſetze vielleicht die folgende Aneldote mehr in's 

icht. 

An einem Abend nach Tiſche erzählte er in einem Kreiſe 
von Etudenten, daß nad feinem Tode eine GCorreipondenz 
wiſchen ihm und einem vornehmen Manne im preußifhen 
Etaate, den er auch nannte, berausfommen würde, und daf 
dieje Schrift die wihtigfte von allen denen ſey, die er ud- 
gegeben hätre, Ein Student, der den Eingang überhört ba- 
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ben ‚mochte, fragte: „Wann wirb dies wohl ohngefähr ſeyn, 
Herr Doftor?“ Bahrbt, ohne das Sonderbare dieſer Frage 
zu refeviren, antwortete ganz troden: „Das fann ich jo ei⸗ 
gentlich nicht wiſſen.“ j , 

„Nah Tiſche pflegte fi dann die Geſellſchaft bald zu vers 
lieren, gewöhnlih noch vor zehn Uhr. Den Bormittag war 
er allein und verwendete ihn zu feinen fchrifttelleriihen Ar- 
beiten, den ganzen Nachmittag und Abend aber widmete er 
feinen Gäften, die bei gutem Wetter ſich immer einfanden. 
Lefen fab man ihm niemals; feine Zeitung, fein Journal war 
in feinem Haufe zu finden, und das Merfwürdige, das in 
der literariſchen und politiihen Welt vorfiel, ließ er fih von 
feinen freunden erzählen. Diefe Abneigung gegen alle tef- 
türe hatte wahrideinfih ihren Grund barın, daß er immer 
fürchtete, von fi etwas zu finden, das ihm mißfallen mußte, 
Denn fo falt er aud gegen Schriftſteller⸗Beleidigungen war, 
blieb er doch Menſch, und mochte bei allem Stoicismus wohl 
mandmal an einer empfindlihen Seiteh getroffen worden 
fepn. Er erfparte fi aljo diefe Kränfungen und ſah unters 
def lieber einen Baum pflanzen oder einen Weinſtock beichneis 
den. Aber was noch auffallender war: dieſer pi Mann 
batte überhaupt feinen Schatten von Bibliothek, hatte buch: 
ſtäblich faft fein Bud in jeinem Haufe, felbit fein Eremplar 
von jeinen eignen Schriften. Dies geftand er mehrmals ganz 
offen und nannte dabei ein Bud, wenn ich nicht irre, bie Dis 
bei, weldes feine ganze Bibliotbef ausmachte. Alles, was 
biefer jeltene Mann ſprach und ſchrieb, ſchöpfte er aus ſich 
jelbit, und wenn er etwa ein Bud unumgänglich nöthig hatte, 
fo mußte es fein Buchhändler ihm liefern. 

So lebte diefer merfwürdige Gelehrte in der legten Zeit 
feines Lebens als Gaftwirtb, der in früheren Jahren als 
Tbeolog jo viel Auffeben gemadt, und je viele wichtige 
Aemter bekleidet hatte; jo war der Dre feines Aufenthaltes, 
in welchem er, nad) jo mandem Sturme, nad jo manchem 
Schiffbruch, wie in einen Hafen eingelaufen war. Was dar 
von oft mündlich oder jchriftlich set wirb unb wie ed in 
der parteüjchen Schrift: „Bahrdt mit ber eifernen Stirne,“ 
angegeben iſt, ald wären dajelbft fittenlofe Mädchen unterhal- 
ten worden, ift alles niedrige Verläumbung, denn nicht die 
entferntefte Spur von folden Unanftändigfeiten war zu fin 
den. Die Geſellſchaft, die fih da verfammelte, beftand aus 
ehrliebenden Perjonen, die an diefem Orte feine unerlaubten 

ergnügungen juchten. Die größere Anzahl machten Stuben: 
ten aus; zu dieſen aber gejellten fi oft Profefforen und ver- 
beirathete Offiziere, und an Sonns und Fefttagen ıraf man 
da Leute aus allen Ständen, weil an biejen Tagen Jedem 
der Zutritt geftattet war. Die Töchter des Doftors ſah man 
nur ſehr felten und fie führten eine ſehr fittfame und einge: 
zogene Lebensart, Auch die verrufene Ehriftine miſchte ſich 
nie in die Geſellſchaft, ſondern war faft immer in der Küche, 
um für die Säfte zu forgen; übrigens dien fie ein gutmü- 
are Mädchen zu jeyn, fonnte aber durchaus feinen Anipruch 
auf Schönheit maden, und in diefem Fall war ver Geſchmack 
des Doktors ſehr feltfam. 

Unter feinen Töchtern liebte er die ältefte am meiſten. Sie 
fpielte und fang ſchön, fie lich ſich ſelbſt einige Male in Halle 
im Concert mit Beifall hören, und dann war auch ihr Bater 

wärtig, den man fonft faft niemals in Halle ſah. Sie 


n an feinem Schidial fteten Antbeil, fie bejuchte ihn im 
Gefängniffe zu Halle und war mit ihm in Magdeburg, fie 
betrieb Bäustigen Geſchäfte mit regem Eifer und hatte 
einen ‚vorteefflihen Charakter. Diefe Tochter, feine 
größte der Welt, ftarb ipm und bei ihrem Tode 


bmiß. ereignet mande Umftände, bi 
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fen, gr —6 nicht — find. 
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Im Anfange ihrer Krankheit gab er ihr felbft Arznei, benn 
er gi die Eigenbeit, von Allem etwas willen zu wollen, 
felbit von der Medicin. Aber die Krankheit wurde fchlimmer 
und bie berbeigerufenen Aerzte konnten ihr nicht mebr helfen. 
Sie ftarb anderthalb Jahr vor ihm im Sommer 17%. Der 
Zufall hatte es gefügt, daß ich in der Stunde ihres Todes 
auf dem Weinberge war und ben Doftor genau beobachten 
fonnte. Er faß mit anſcheinender Ruhe, aber ohne beiter zu 
ſeyn und — fpielte mit Gäſten L'Hombre, während einige 
feiner Freunde bei der todifranfen Tochter verweilien. Um 
drei Uhr ohngefähr fam der Marqueur herauf und brachte 
die Nachricht: die Kranke jey jo eben — Es entſtand 
ein Geflüſter unter den Gäſten, der Doftor wurde aufmerk⸗ 
fam und merkte, daß etwas vorgeben müſſe. Mit aller Faſ⸗ 
fung gab er feine Karten einem Andern, jtand auf und ging 
hinaus. An der Treppe empfingen ihn einige freunde, welche 
ihm die traurige Nachricht brachten und ihn mit in das Ster⸗ 
bezimmer nahmen. Nah einer Biertelftunde fam er wieder 
berauf und forderte mit rubiger Miene die Karten zurüd. 
Der Student, der für ihm gefpielt hatte, fagte: „Here Dot- 
tor, ich babe unterdef, daß Eie fort waren, adıt Groſchen 
verloren.“ — „Ad,“ antwortete er mit Faſſung, ja beinahe 
Kälte, „ih babe beut mehr. verloren, ich babe Alles verloren, 
was mir das Liebfte auf der Welt war.“ Dies find buche 
ftäblih feine Worte. Sodann fegte er ſich wieder an ben 
Epieltiih und jpielte obne Zerftreuung weiter. 

(Schluß folgt.) 


Tabletten 





*. (Englifges Urtpeil über die Aufführung 
ber Antigone) Ein in Berlin lebender Engländer, ber 
fein Gelehrter ift, aber einen edlen Sinn für alles Kunft- 
ſchöne hat, befchreibt feinem Londoner Kreunde den Einbrud, 
welhen das zweitaufendjährige Drama des Sophofles auf 
fein unbefangenes Gemüth hervorgebracht hat, mit folgenden 
einfahen Worten: „Ich bin fo eben, ein echter Heide, aus 
der Vorſtellung der Antigone zurüdgefehrt. Ich will es ver- 
ſuchen, Ihnen eine Schilderung davon zu machen, wie fie ein 
Ungelehrter geben fann. Ich fühle aber die Unmöglichkeit, 
Ihnen einen deutlichen Begriff von dem allgemeinen Eindrude 
zu geben, den fie auf mich gemacht. Weit entfernt, fie er- 
müdend ober langweilig zu finden, wie andere leute fie ge- 
nannt haben, fand ih vielmehr das Intereffe ber verhängnife 
vollen Geſchichte von Anfang an gewaltig und immer fleigend 
bis zum fchauerlichen Shlus. Aus feiner dramatifhen Auf- 
führung bin ih noch von Aufmerkfamfeit und Aufregung fo 
erthöpft jurüdgelommen. Bon dem erften Auftreten ber 
fluhbelabenen und heroifchen Antigone bis zur legten Weh- 
lage des Tyrannen, der mitten in feiner Graufamfeit und 
Anmafung von der nimmerfchlafenden Rache des Zeus ge- 
troffen wird, ıft Alles erhaben, tragiſch, — doch wie 
einfach, wie ungezwungen und ungeſchmückt, wie menſchlich 
fiad die Regungen und Leidenſchaften, z. B. Kreon's Rlagge- 
ſchrei über feinen Tod, Wie ganz tragiſch und gottergeben 
ſteht Antigone vor und von Anfang an; wie fürdten und 
wünfhen wir für fie bas enge Haus, in weldem fie von 
ipren langen Wanderungen mit ihrem unglüdlihen Bater 
und vom ihren jeßigen — Pflichten gegen ſeinen un⸗ 
glüdlihen Sohn ausruhen fol! Wie ſehen wir, auf der au⸗ 
deren Seite, den Zorn der beleidigten Götter in einen ſchwar⸗ 
zen Eturm um das Haupt des anmaßenden Tprannen ſich 
zufammenzichen! mie verhängnißvon if das plöglige Fort- 
gehen Hämon’s! wie unheilverlündend ift die Sprade des 
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Tirefias! Nie kann, wie es mir ſcheint, Mitleiden und Furt 
ftärfer erregt werben. Der Chor hat den von dem —— 
fonſt befepten Raum eingenommen. Yu der Mitte deſſelben 
ſteht ein mit Kränzen gefhmüdter Altar; anf den Stufen 
deffelben liegen Fruchtopfer. Der Chor tritt von der Seite 
ein, wo gewöhnlich die Mufiter eintreten. Der Vorhang fällt 
während ber ganzen Dauer des Stüds nit nieder. Eine 
Veränderung der Scene oder eine Eintheilung in Alte findet 
nicht ftatt. Der Chor ift fortwährend gegenwärtig. Die 
Schauſpieler ſchienen mir alle ıhren Rollen nicht gewachſen; 
wie faun es andere feon? Madame Grelinger bat offenbar 
große Bühnenpraris; ihre Darftelung war oft bemunderne- 
werth, befonders in der Ruhe, und fie warb noch gewaltiger 
gegen das Ende. Aber bei aller Kunft, die fie entwidelte, 
war fie doch nicht Die verurtheilte und lebensmüde Tochter 
eines gottähnlihen und königlichen Geſchlechts — die unter- 
würfige und umerfchrodene Dienerin der Götter. Bon dem 
Chor ift es fhwer, etwas Beflimmtes zu fagen. Wenn ber 
Gefang bisweilen nicht vollfommen war, fo war ber Ausdrud 
doch edel und würberoll und wohlberehnet, den Eindrud ber 
ewaltigen und ſchauerlichen Sage bis ans Ende zu erhalten. 
Die mise en scene will ich nicht befhreiben ; fie muß gefehen 
werben. Ich hatte viele Befchreibungen darüber gelefen; aber 
dennoch hatte ich feinen Maren Begriff davon. Während des 
Hymnus an den Bachus umgiebt der Chor den Altar, Thor- 
fusftäbe und Kränze tragend und den Bachus befingend. 
Hierbei trat mir die ganze Bedeutung des Griechiſchen Dra— 
ma’s, als eines religiöfen Altes, mıt gewaltiger Kraft und 
—— überraſchend entgegen. Ueber die Muſik ſind die 
einungen verſchieden. Ich geſtehe, mich hat fie mächtig er- 
Der Komponiſt hat mit großen Schwierigkeiten zu 
tämpfen gehabt. Die Mufit muß feierlih und religiös feyn, 
doch darf fie durhaus micht unferer Kirchenmuſik gleichen. 
Wenn hriflige Ideen darin aufgenommen werben, fo geht 
die Einheit des Stüdes verloren. Es würbe vielleicht beffer 
gewefen feyn, wenn bie Muſik untergeorbneter gewefen wäre. 
Sie follte nur dazu dienen, die verſchiedenen Stimmen in 
Harmonie zu erhalten. Vielleicht würde ein einfacher Ge 
ang im Ganzen paffender feyn; doch dann gerade ift es am 
—838 alle Aehniichkeit mit der Kirchenmuſik zu vermeiden. 
Das Publikum war außerordentlich zahlreih und aufmerkfam. 
Bielleiht giebt c6 feine Hauptftadt in Europa, wo eine fo 
gelehrte und fünftferifhe Aufführung des erhabenen antifen 
Dramas bewirkt werben fünnte, Man glaubte allgemein, 
daß die Griechiſchen Tragödien fi nicht würden aufführen 
laffen, daß fie langweilig erfheinen würden u. f. w. Dies 
ift jedoch ein Irrthum. Ich hatte die Antigone mehrere Male 
gelefen; ich hatte fie von Tieck vorlefen hören ; aber die dra- 
matifche Darftelung. fo unvolllommen fie auch war, hat dennoch 
einen gewaltigen Eindrud auf mich gemadt. Die unverän- 
derte Scene, der Charakter der Perfonen, die Öruppirungen, 
z. B. wie Antigone, auf ihrem Wege zum Tode, den Altar 
umfaßt, der Chor, der um den Altar ſteht, und oben auf ber 
Bühne Kreon — dies Alles trug dazu bei, Öriehenland und 
Griechifhes Leben fo viel ala möglih anfhaulih zu machen; 
kurz, ich verließ das Theater mit dem feften Wunſche, diefe 
Borftellung noch einmal und wiederum und aber- 
mals zu fehen.“ (Mag. f.d. Lit. d. Aust.) ar 
u", (Wunder aus der Jufuforienmwelt.) Es if in 
der allgemeinen Naturgefhihte eine befannte Thatſache, doß 
alle Thiere flerben, wenn deren Temperatur über eine gewifle 
Grenze hinaus erhöht wird. Diefer Örenzpunct ift niemals 
niedriger, als derjenige, bei welchem das Eyweiß coagnlirt, 
wo er denn in ben meiften Källen nit 40° Reaumur ober 
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122° Fahrenheit überfteigt: Nun bat aber der Phyſiker Dir. 
Doyere mit ein Paar Arten Infuforien Verſuche angeſtellt, 
welche jene flereotype Meinung und Annahme gänzlih um: 
ftoßen, und ein Refultat herbeigeführt haben, weiihes an bas 
Unglaublihe grenzt. Die genannten \nfuforien waren Ro- 
tifera und Tardigrada, welche ſich ſeht häufig in dem Schlamme 
und Staube unter den Dachrinnen finden, und die fhon nad 
früheren Erfahrungen fortleben, wenn fie auch lange Zeit 
eingetrocdnet und erjtarrt find. Mit diefen Thieren hat alfo 
Mr. Doyere die fräftigften Mittel angewendet, deren fich 
die Chemiker beim Austrodnen organifcher Stoffe zu bedienen 
pflegen. Er brachte einige Tardigrada, die er nadt auf Olas- 
plättchen legte, in den Necipienten einer Luftpumpe, über ein 
Gefäß mit Schwefelfäure, und lieh fie da 5 Tage lang in 
dem luftleeren Raume. Andere ließ er einen ganzen Monat 
lang mit ſalzſaurem Kalf (der eben fo zerfiörend wie Schwe— 
felfäure ift) im Torricelliſchen Vacuum eingefhloffen — und 
die Thiere lebten nach wie vor luftig und froh ihres Dafeyne. 
Er ging in der Sade noch weiter: er fegte fie einer Tem— 
peratur ans, im welder fein Thier mehr beftehen fann (der 
Menſch erträgt auf kurze Zeit 45 bis 50° Hige) und fteigerte 
diefe hobe Temperatur allgemah bis 112° Neaumur oder 
254° Fahrenheit — befeuchtete fodann die todtgeglaubten 
Thiere — und fieh, fie bewegten ſich wieber neugeboren, 
luftig und lebensfroh im ihrer Welt, d. i. einem Wafler- 
tropfen! (Wiener Zeitfhrift.) 

x. (Meriko.) Einer der bervorftiehendften Züge meri- 
kaniſcher Geſellſchaft it die Sucht, dur äußeren Ehmud zu 
glänzen, eine Sudt, die von dem Banern bis zu den hödh- 
ften Ständen verbreitet ift und von dieſen burd einen fo 
verfhwenderifhen Juwelenprunk bifriedigt wird, wie er faum 
an irgend einem europäifchen Hofe überftrahlt werden fann. 
Einige von den alten fpanifchen Edelleuten fanden die Mittel 
dazu in den ungeheuren Schägen, die fie aus ihren Minen 
jogen. Unter diefen, erzählt uns Madame Ealderon de laBarca, 
war der Graf be Megla fo reich, daß, als fein Eohn, der 

egenwärtige Graf, getauft wurde, bie ganze Gefellfhaft von 
einem Haufe bis zur Kirche auf Silberbarren einherging. 
Die Gräfin, die mit der Bice- Königin einen Heinen Streit 
— ſchickte ihr zum Zeichen der Verföhnung einen weißen 
tlas-Pantoffel, der ganz mit Diamanten bevedt war. Der 
Graf Iud den König von Spanien ein, feine merifanifhen 
Ländereien zu beſuchen, mit der Berfiherung, daß die Hufe 
des Roſſes Seiner Majeftät von Vera-Cruz bis zur Haupt» 
ftadt nichts als gediegenes Silber berühren folgen. Dies 
mochte eine Großſprecherei feyn; aber cin fchlagenderer Be» 
weis feines Reichthums iſt die Thatfache, daß er zwei Linien- 
fhiffe vom größten Ilmfang von Mahagoni und Eedernholz 
in Havana auf feine Koften erbauen ließ und fie dem König 
jum Geſchenk machte. 

*.CLkeipzig,/ 13, April.) Der Stadtrath, mit Zuftim- 
mung der Stadtverorbneten, hat befhlofjen, dem General» 
mufitdireftor und Hoffapellmeifter Doctor Menpdelsfohn- 
Bartholdy das Ehrenbürgerreht der Stadt Leipzig zu con» 
feriren, und ift die desfallfige Urkunde ihm heute übergeben 
worden. (Deutfhe Allgem. Ztg.) 

— — — — — — — — — 


Frankfurter Stadt⸗-Theater. 


Dienſtag, den 18. April. Die Rachtwandlerin, Oper in 
3 Abth. Hurt Sa Defl 5 Amine: Fräulein Jerr, 
zoöberjoglih ba e Doffän " — 
A den 19. April. gi um Erflenmale wiederholt) Riaui- 
qui, oder: Die politifhe Seirath, komiſche Oper in 3 Abit. 
von C. Gollmid. Mufit von Effer. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 
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Das böfe Auge, 
Nah 4. Dumas. 





(Zortfegung.) 
IM. j 

Schon jeit längerer Zeit waren — Gerüchte 
über den Principino im Umlauf; von dieſem Tag an gewan— 
nen fie jedoch ibre volle Beſtimmtheit. Man erinnerte ſich 
mit Schreden an das mannichfache Unglüd, das er ſchon ge: 
bracht batte, und Ang nun an, ihm zu fliehen wie bie Pen. 
Doc gab es auch Ungläubige; in Neapel wie allerwärts 
finden ſich ftarfe Geiſter, die uch rübmen, an nichts zu glaus 
ben. Uebrigend batte die Anwefenheit ber Franzoſen den 
Skepticismus in Mode gebradht, und die Gräfin von M., 
eine große Verehrerin der Franzofen, erklärte laut, daß fie 
nicht ein Wort davon glaube, was man über den armen 
Principino fage, und zum Beweis ihres Unglaubens werde 
he ganz eigens feinetwwegen eine große Soiree geben, und 
den Beweis liefern, wie lächerlich und falih die über ihn 
ausgefprengten Gerüdte jepen. i 

Die Nachricht, wie die Gräfin von M. die Jettatura ber 
ausgefordert habe, verbreitete ji in Neapel: das erſte Wort 
aller Eingeladenen war, daß fie ganz ſicher nicht zu dieſer 
Soiree geben würden; wie aber der große Tag beranfam, 
fo überwog die Neugier die Furcht, und um neun Uhr war 
ren die Salons der Öräfin faft überfüllt. Zum Öfüde fonnte 
die Menfhenmaffe fib im die prächtigen Gärten zerjireuen, 
die mit farbigen Gläſern erleuchtet, und wo Gruppen von 
Mufifern und Sängern in den Gebüfchen vertbeilt waren. 

Um zehn Upr erſchien der Prinz von C.; er war damals 
ein febr artiger Cavalier, der zwar jeit einiger Zeit ſchon 
eine Brille trug, und einer Doje ſich bediente, mehr um der 
Mode willen, als aus anderer Urſache; fein herrliches Lodis 
ges Haar fhien ihn noch auf lange Zeit binaus der Noth— 
wendigkeit einer Derräde zu überbeben. Er war_von eins 
nehmendem Charakter, zeigte fi ftets heiter, rieb ſich unauf⸗ 
hörlich die Hände, hatte au Geift: furz, er war ein Diann, 
der Eindrud machte, wäre bie verwünſchte Jettatura nicht 
eweſen. 
ei Eintritt bei der Gräfin von M. war von einem Hleis 
nen Unfall bezeichnet, der aber auch gar wohl von bloßem 
Ungeſchid herrühren fonnte: ein Lafai, der einen Teller mit 
Eis trug, ließ ihm gerade in dem Augenblide fallen, wie der 
Prinz die Thüre öffnete. Doch machte das Zufammentreffen 
feiner Erfheinung mit diefem Zufall Jedermann darauf aufs 
merkjam, wie unbedeutend er auch war. 

Der Prinz fuchte die Herrin vom Haufe zu finden; fie fpa- 
zierte, wie faft alle ihre Gäfte in den Gärten. Es war einer 
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der berrlihen Sommerabende im Junius, wo in Neapel die 
Hige durch den doppelten Seewind, den man nirgendswo ſonſt 
fennt, gemäßigt wird. Der Himmel flammte von Sternen, 
und der Mond, der über dem raudenden Befuv aufftieg, glich 
einer ungebeuern glühenden Kugel, aus einem gigantijchen 
Mörfer geichleudert. 

Enpli begegnete der Prinz der Gräfin, fie näberte ſich 
ibm, man wechielte die herkoͤmmlichen Komplimente: dann 
um zu beweijen, wie ſehr fie die ausgeitreuten Gerüchte ver- 
achte, zog Nie den Arm aus dem ibres bisherigen Begleiter, 
und gab ibn dem Prinzen, Geichmeichelt von diefer Auss 
zeihnung wollte der Prinz ſich durch Lobeserhebungen des 
Feſtes erfenntlich bezeigen. 

„Ab! Madame,” fagte er, „welch ein herrliches Feſt ges 
ben Sie da, und wie lange wird man davon fprechen !“ 

„D, Prinz,“ erwiederte Atau von M., „Sie überjchägen 
den Werth einer Heinen Reunion ohne Bedeutung.“ 

„Nein, auf Ehre,“ fagte der Prinz. „Alles vereinigt fich 
aufs Scönfte, und der Himmel hat Ihnen das töhtiote 
Wetter Dazu gegeben." 

Der Sag war noch nicht völlig ausgefproden, als ein 
Donnerſchlag vom Diymp erſcholl, und eine Wolfe, die Nies 
mand gejehen hatte, barft, um ſich in einem furdtbaren 
Plagregen zu ergießen. Jeder rettete fi, jo gut er fonnte; 
einige Juchten augenblidlihen Schug in den Grotten oder 
Kiosfen, andere flüchteten fi dem Palaſte zu, unter biefen 
waren bie Gräfin und ber Prinz. Nun bedenfe man, daß 
in Monat Junius Neapel im Punkte des Waſſers eine Art 
von Aegypten ift, und daß man in den drei Monaten Ju— 
nius, Julius und Auguft, wenn aud die Trodenheit der Erbe 
ber lybiſchen Sandwüſte glei füme, doch nimmer wagen 
würde, Et. Januar um Regen anzufleben, um die Macht des 
Heiligen feiner zu ſchweren Probe auszujegen. — Der Prinz 
brauchte nur ein Wort zu reden, fo hatte augenblidiih eine 
wahre Sündflumb die Schleufen des Himmels aufgethan. 

Der Hauptjalon, eine große Rotunde. an welde.die übri- 
gen Zimmer rings umher anftießen, war mit einem pracht⸗ 
vollen Luſtre von Kryſtall beleuchtet, den die Gräfin vor drei 
Monaten aus England erhalten, und heute zum erftenmal 
Gebrauch davon gemacht hatte. Der Erfeft war magiſch, jo 
ſehr vervielfältigte ſich das Licht, von den taujend Facetten 
des Glaſes zurudgeworfen, und jtrablte in allen Farben des 
Regenbogens. — Auch blieb der Prinz, wie er mit ber Oräs 
fin unter die Thür des Salons trat, geblendet ſtehen. 

„Nun, was haben Sie, Prinz?” fragte die Gräfin, 

„Ah, Madame!” rief der Prinz, „welden pradtvollen 
Luſtre baben Sie da!“ 

Kaum waren biefe Worte bed Lobes ausgeſprochen, als 
einer der vergoldeten Ringe, womit die firahlende Sonne am 
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Plafond befeftigt war, zerſprang, ber Luſtre herabfiel, und in 
taujend Stüde zerbrach. — Zum Glück hatte ſich ſo eben 
Jedermann zum Gontretanz aufgeftellt, die Mitte des Saales 
war folglich leer, und Niemand wurde beſchädigt. 

Frau von M. fing es wohl an im Stillen zu grauen, daß 
fie folder Weife Gott verfuht habe; — indeffen konnten denn 
doch, ernftlich betrachtet, die drei Unfälle das Werk des Zus 
falls feyn; — fie befürdtete die Sarfasmen ihrer Freunde, 
wenn fie der Furcht nachgeben wollte; — wie endlich fonnte 
fie vom Prinzen ih losmachen, auf deifen Arm fie ji) lehnte, 
und der fih im Bedauern der jo unbegreiflichen als uner— 
warteten Rataftrophen erſchöpfte, die das Feſt getrübt hatten. 
Alle diefe Betrachtungen bejtimmten fie, dem Geſchicke die 
Stirn zu bieten, und die betretene Babn bis ans Ziel zu 
verfolgen. Sie benabm fih alſo gegen den Prinzen nod lic- 
benswürdiger als vorber, und trog dem bingeworfenen Tel: 
ler, trog dem »bereingebrodenen Ungewitter, trog dem zer: 
trümmerten Kronleuchter ging alles den vortrefflichiten Gang. 

Es wurde in der Soirse au mit Gefang abgewechſelt; 
zu jener Zeit hatten Paefiello und Cimarofa, Roſſini's Vor- 
fahren, die Bewunderung der mufifaliihen Welt unter ſich 
getheilt. Eine der vorzuͤglichſſen Dolmetſcherinnen diefer beı- 
den großen Talente war die Signora Erminia, Prima Donna 
des unglüdliden San Carlos Theaters: ein Sopran vom größr 
ten Umfange, eine Sicherheit der Stimme und Methode, wie 
man ſeit Dilettanten » Gedenfen nichts, was dem gleichkam, 
gebört hatte. — Sie hatte verfproden, bie berühmte Arie: 
Pria che spunti zu fingen, und ber Nugenblid dazu war ges 
fommen. Der Accompagnirende feste fib ans Piano, Die 
Signora erhob fih: weil fie jedod den weiten Saal ganz 
allein hätte durchwandeln müffen, fo fprad der Prinz, ber 
ihren Werth das eine Mal, wo er in San Carlo geweien, 
zu ſchätzen gelernt batte, ein Wort der Entfhuldigung zur 
Gräfin von M., eilte der berühmten Sängerin entgegen, und 
reichte ihr den Arm, fie an ihren Poften & geleiten. — Diefe 
Galanterie wurde dem faum aus dem Seminarium ausge- 
tretenen ar Manne hoch angeredhnet. 

Sogleih ließen die Ausrufungen: „St! Stille! Zuhören!“ 
fi vernehmen. Ein brillantes Präludium auf dem Piano 
begann: die Sängerin buftete ein wenig, verſuchte zu errö- 
tben, dann that fie den Mund auf, und baudhte den erften Ton. 

Sie hatte ihm eine balbe Note zu bod genommen, und in 
der Mitte des vierten Taftes fam ein erjchredliches Duief 
zum Vorſchein. 

Es war etwas Unerhörtes, ehvas ganz Unglaubliches, Je— 
dermann beeilte fi, die Sängerin durch Applaudiren zu bes 
Pr aber der Unglüdeftreih war gefallen: die Signora 

Ite, daß irgend eine feindlihe Macht ihr Talent bewäl- 
tigt hatte; fie begriff, daß die Jettatura im Spiel war, und 
ſtuͤrzte zum Saale binaus mit einem ſchrecklichen Blid auf 
— Prinzen, dem ſie das unheilvolle Mißgeſchick allein 
zuſchrieb. 

Dieſe Reihe von widrigen Exeigniſſen mußte denn doch 
Frau von M. aufs äußerſte verſtimmen; aller Augen waren 
auf fie und auf den Unglüdsmann gerichtet, deſſen erſtes 
Auftreten in der Welt von fo feltfamen Kataftropben beglei« 
tet war. Da nun aber, die Beileidscomplimente abgered- 
net, der Prinz gar nicht zu bemerken ſchien, daß er bie ver— 
meinte Urfade des waltenden Unfterng fey, und die Ehre des 
Armes der Dame vom Haufe für diefen Abend nicht aufge 
ben zu wollen gedachte, jo fann Frau von M. auf ein an- 
Rändiges Mittel, fih loszumachen: fie gab vor, vom Steben 
müde zu fepn, und erfuchte ben Prinzen, fie in ein an ben 
Salon ftoßendes reizendes Feines Boudoir zu begleiten, wels 
ed eigene zum Ausruben ber ermübdeten Tänzer un» Täns 
zerinnen beftimmt war. 


Der Prinz gehorchte: aber ald ein Kavalier voller Auf— 
merfjamfeit, holte er einen Armjeffel von der Wand, und zog 
2 nad der Thür bin, fo daß Fran von M. alles, was im 

aale vorging, jeben konnte; dann ftellte er fih einen Stuhl 

neben den Armjerfel, um fie nicht verlaffen zu müffen, und 
gab ihr, ſich verbeugend, ein Zeichen, Plag zu nehmen. Frau 
von M. ließ fi nieder, aber im nämlihen Augenblide bra- 
hen beide Hinterfüße des Armfeilels zujammen, fo daß die 
arme Gräfin einen gar unangenehmen Fall tbat. Darum, 
wie der Prinz zu ihr eilte, ihr die Hand zum Auffteben zu 
reihen, ſtieß fie ihm bie Hand zurüd, mit einer Lebha t, 
die durdaus nichts Berbindlihes an fi hatte, und flüdtete 
fih, ganz befhämt und verwirrt, in ihr Schlafzimmer, wo 
Nie ſich einſchloß, und wie fehr ſie auch an der Thür darum 
gebeten wurde, nicht mehr berausgehen wollte. 
* Der Dame des Hauſes beraubt, fonnte der Ball nicht mehr 
fortgefegt werden. Jedermann zog ſich alio zurüd, den un— 
jeligen Gaft verwünjdend, der das Föftlihe Feſt in eine un- 
unterbrodene Reihe von Unfällen verkehrt hatte. Nur der 
Prinz allein gewahrte nichts von den Urjachen dieſes frübzei- 
tigen Abſchieds, er blieb bis zulegt und war noch fo eigenjin« 
ng, Frau von M. zum Wiedererfheinen bewegen zu wollen, 
bis die Domeftifen ibm bemerflih madten, daf nur nod 
feine Gegenwart dem Auslöſchen der Lichter und dem Schlie— 
ben ber Thüren binderlich ſep. 

Der Prinz, font ein Mann von Geihmad, begriff nun 
wohl, daß ein längeres Berweilen eine Unſchicklichkeit fep, 
und kehrte nad Haufe zurüd, entzüdt von feinem erſten Auf: 
treten in der Melt, und im geringften nicht zweifelnd, daß 
feine Liebenswürdigkeit auf das den ber Gräfin einen ges 
fährlichen Eindrud für ihre Ruhe gemacht habe. 

(Bortfegung folgt.) 


Doftor Bahrde 
Eine Lebens - Skijge. 


(Sqlus.) 

‚Wer will dies Phänomen bei einem Vater erflären? War es 
Füpllofigfeit, war es Seelenftärfe, war ed Berftellung? Ich 
wage bierüber nicht zu entiheiden; aber das erflere war es 
wohl nicht! Er liebte diefe Tochter zu zärtlich, er hatte eis 
nen zu hellen Verftand, um nicht alle die Lebensfreuden, bie 
* ” — al — en, — zu em ⸗ 
pfinden. er dieſe Ruhe dieſe Kälte, dieſes eſetzte Kar⸗ 
tenſpiel? — Mir ſchien es ein weitgetriebener —— 
praltiſcher Philoſophie aus Uebung, Aufſagen einer Leltion, 
die er in ſeinem ganzen Leben * ſo pen ac barten Schlag 

elernt batte, er ſchon fo unendlich viel verlor, wer ſchon 
> oft erfuhr, wie — uns Thränen, Hän en und 





ann, der ſich bei ſo vielen en⸗ 
- fonderbar gezeigt hatte, auch vielleicht bei dem Tode 
(haft — * ee gin ihm nicht, genau 
ge wenn —— wie er, —* mir 
er etwas benugen wollte! beffen 
nachher jehr a Rübhrung von ihr, rühmte ihre —2 


*) Wer i Gortpe's Grlaffenheit, 
Hude re 5 Ei Bee Betas Kia EN. 
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lichen Eigenfchaften und wiederholte die Worte noch einiger 
mal: ba mn. das ibm Theuerfte auf Erben verloren 
abe. 

Die folgenden Tage fand die Entſchlafene öffentlih im 
Sarge, mit einem jungfräulihen Kranze geſchmückt und mit 
Blumen bereut. Zu ihren Füßen hatte der Vater ein be⸗ 
ſchriebenes Blatt gelegt, worin er feine Empfindungen bei eis 
nem fo ſchmerzhaſten Berlufte ausdrückte. Dieje Schrift gab 
zu einer fonderbaren Scene Anlaß, die oft unrichtig und felbft 
in einem öffentlichen Blatte ganz von ber Wahrheit abwei- 
hend erzäplt wurbe. Ich war Aunenzeuge bei dem Vorfall 
und erlaube mir das, was ich jelbit jab und hörte, genau 
wiederzugeben. . } 

Ein fpetulirender Kopf (fein Student, fonbern ein Kunft« 
händler in Halle) hatte den Doftor gebeten, das Blätthen 
abſchreiben zu dürfen, jedoch die Erlaubnig dazu mur unter 
der Bedingung eıbalten, es nit durch ben Drud zu veröfr 
fentlihen. Dies geibab indeffen doch und am Begräbnißtage 
fand ein Knabe im Weinberge mit einer Menge von Erems 
plaren, die er zum Verkauf feil bot. Die Eutſchlafene wurde 
eben nach ihrer Grabſtelle, die mitten im Weinberge war, ge- 
tragen, und die Schrift ging reißend ab; denn es waren als 
fein an 400 Studenten zugegen. Als der Doktor biervon in 
Kenntniß gefegt wurde, ließ er fogleih dem Knaben die noch 
vorhandenen Eremplare wegnehmen. Der Kunfthändler ins 
deffen, der feinen Berluft erleiden wollte, ging darauf zum 
Doftor, um mit ihm barüber zu ſprechen, gerieth aber bald 
mit ihm hart zufammen; Bahrdt zeigt ibn endlich die Thür 
und wüthend darüber verjegt ihm der Kunftbändler einen befr 
tigen Schlag. Bei diefer erhaltenen Mißhandlung verläßt 
den Doktor feine fonftige Entſchloſſenheit, ex ftebt wie beraubt 
vor feinem Beleidiger, aber die mutbige Chriſtine, mit dem 
Pantoffel fih bewaffnend und die Margueurs zu Hülfe rus 
fend, ne gr fih fogleih feiner an, und ber angreifende 
Theil muß die Flucht ergreifen. 

Unterdeffen hatte bie forige Geſellſchaft, die diefen Scan- 
dal gar nicht abnte, fih auf dem Weinberg zerftreut, als ſich 
auf einmal die Nachricht verbiritete, Bahrdt babe von dem 
Kunftpändfer ein Paar Oprfeigen erhalten. Dieſe ſchimpfliche 
Behandlung bed Doftord an einem Tage, der überdies jo 
traurig für ibn war, machte einen tiefen Eindrud auf alle®emütber 
und man fuchte fogleih vol Rachſucht den Thäter im gans 
jen Weinberge, aber man fand ihn nicht, und enblid hieß ee, 
er fep gleich nah dem Vorfalle nah Halle —— 
Zugleich ſah man von Weitem im Felde einen einzelnen Menſchen 
gehen, den man für denſelben hielt. Im Augenblick ſprangen 
obngefähr zwanzig Studenten an einer unwegſamen Seite des 
—— einige Ellen hoch berunter, ſetzlen über Gräben 
und Heden, und fuchten den Mann einzuholen. Es geſchah 
wirklich, doch man hatte fich getäufht umd auf einen Unrech⸗ 
ten Jagd gemacht. Indeſſen lieh man ſich nicht dadurch vom 
Nachfegen abicreden, und holte wirklich den wahren Thäter 
— von Halle ein. 

an brachte ibn im Triumph zurück, und ba ſich un- 
terwegs immer mehr Menfhen zu der Schaar gefellten, da 
alle ſchon nah Haufe Gehenden wieder mit umfehrten, fo kam 
der Gefangene in einer Begleitung von mehreren hundert 
—*—— an. Als er am Beinderge herauf; wurde, 
© ſchrie Alles: „Hut ab! Hut ab!” und er mußte wirklich 
das Haupt entblößen, ald wenn er vor einen Richterſtuhl ge 
führt würde, Es war eine Revolutions-Scene im Kleinen, 
Man mußte dabei die Contenance bed Herbeigeführten dewun⸗ 
bern, der ben Hut Rule abnahm, ihn in die Höhe hielt 
und überlaut rief: „ in id !* 

Unterbefien fand Babrbt vor feinem Haufe, voll Erwar- 
tung, was man beginnen würde. Als man bafelbft anfam, 


wurde um ihn und ben Lebelthäter ein Kreis geſchloſſen und 
die Debatte angefangen. Das Urtheil fiel dahin aus, er 
folle dem Doktor kuieend Abbitte leiften. Der Verurtheilte 
vertheidigte ſich hartnädig, wollte die Richter durchaus nicht 
für competent ane kennen, und kapitulirte lange Zeit mit vie: 
lem Diutb. Aber was konnte er gegen die Menge ausrichten % 
Bierhundert Studenten um fid zu baben, die zugleich Richter 
und Erecutoren des Urtbeils find, die ihre Stöde aufgeboben 
batten und unter denen man mebrere fchreien börte: Nieder, 
nieder!" oder „Sclagt zu!” das ift wabrlih fein Spaß. 
Auch mußte der Beklagte fih endlich gumvillig zu der Demü- 
tbigung bequemen, und dem Doftor Eniend zur Berföhnung 
die Hand bieten. Unterdeß war der geichlofiene Kreis jo eng 
geworden, daß man wenig davon bemerfen fonnte, und es 
ging Alles bunt dur einander, Aber nie it wohl ein Pro- 
zeß in kürzerer Zeit beendigt worden. 

Man bradte darauf dem Doftor ein jhallendes Bivat! — 
diefer nahm alsdann feinen Antagoniften in Schuß, und er» 
quite ibn mit einem las Wafler mit Citrone, weil Alles 
von den Gäſten aufgezehrt war. 

Aus diefem ganzen Vorfall wird man erjeben, wie groß 
bie Liebe der Studenten zu dem Doftor war, und man fonnle 
wirklich nicht umbin, diefem Manne gut zu feyn und ihr zü 
ihägen, wenn man ibn bio aus feinem geſellſchaftlichen 
Umgange fannte, Aber um fo mehr war es Jedem von der 
andern Seite zu rathen, fib in feine Verbindungen mit ihm 
einzulaffen, worin ein Mann von firenger Restichaffenheit 
und feiten Grundſätzen erfordert wird. In folchen Fällen 
war man nicht wohl mit ibm berathen, 

Ueber feine Krankheits-Geſchichte, die jhon vor Öftern 
179 anfing, und von der ih Manches weiß, ziehe id einen 
Borbang; ie wird, von feinem Arzt herausgegeben, im Drud 
eriheinen und wabrſcheinlich darin audeinander gefegt feyn, 
wie viel Luſt Babrdt hatte, in der Medicin zu pfufchen.” 

Ih möchte nun gern aus allem @ejagten ein Reſultat in 
Abjicht des Charakters dieies Mannes ziehen, aber dies if 
nicht leicht. Ich fenne nur eine Hppotbefe, woburd ſich die 
Eriheinungen in feinem Betragen erflären laffen. Man muß 
nämlid annehmen, die Örundlage feines Herzens fey gut ge: 
weien; aber fobald Leidenſchaft, Sinnlichkeit, Eigennug, Hang 
ur Spötterei und ſelbſt fein Berftand damit in Gollifion ger 
ommen wären, habe er jo handeln fönnen, als befige er ein 
im Grunde verborbened Herz. Bon einigen Leuten fagt man: 
ibr Herz Tiefe mit dem Kopfe davon. Bon Bahrdt fann man 
das Gegentbeil behaupten; und wirklich lief fein ſchneller 
Geiſt, fein intriguanter Kopf bei vielen Gelegenheiten mit 
bem Herzen davon. Indeſſen verbient er gewiß bic Grab: 
ſchrift nicht, die einer feiner Feinde aus einem Muſen⸗Al— 
manach auf ihn anwendete: 

„Sanft up’ anf ihn der Etanb und leicht fep feine Erbe, 
Daß es — dem Hunden leicht, ihn auszufharren, werde,” 

Er war feiner Epifurder, der lebte und leben ließ, der 
ſelbſt fi alle Mühe gab, zu Anderer Bergnägen beizutragen, 
dem ed aber auch weiter nichts foftete, Andere aufope, 
fobald es feinen Vortheil galt. 3.2.6. 


Tabletten 


* (Kopenhagen, 10. April.) Im „Neuen Portefeuille* 
ieh men das Schreiben, das bie ſchwediſche Academie Deh- 
leufhläger bei Ueberſendung ber großen Bolbmebaille zuge- 
ftellt hat, wie auch bes Diters Dant dafür. Die Schwe · 
dem; von dem infamen lirſprung der Rorbifgen Mytholo- 
gie und Dichtkuuſt ausgehend, bezeihnen ben Dichter des Ha⸗ 
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fon Jarl und des Palnatofe als den, ber ihr im neuerer 
Zeit erhöhten Auffhwung gegeben und bie Annäherung der 
Brudervölfer fehr gefördert habe, als den, deſſen Schilderung 
der Götterlefre wie der Heldenthaten der Vorväter in ihrer 
Reinheit, Treue, Selbftaufopferung und Vaterlandsliebe fpä- 
ter felten erreicht, mie übertroffen werben würde. Mandes 
Borbild Habe Deblenfhläger den ſchwediſchen Dichtern pe 
ben und viele feiner Blumen feyen auf ſchwediſchen Boden 
verpflanzt. Dafür wüßten die Böffer des Morbens ihm den 
wärmften Danf und die Afademie fende ihm num dieſe Me- 
daille mit Einwilligung ihres hohen Schugherrn, zum Zeir 
en, daß fie die allgemeine Huldigung feiner ausgezeichneten 
Verdienſte um die Wiffenfhaft des Nordens theile. -— Auf 
diefes Schreiben hat Deblenfhläger in gebundener Sprade 
geantwortet, worin er auf die ältefte Zeit der ſchwediſchen 
Dichttunſt zurückgeht und in einer hübfhen Strophe aud der 
in dem ſchwediſchen Schreiben gemadten Anfpielung auf bie 
Einheit des Nordens erwähnt. (Altonaer Merkur.) 

', Paris, 9. April.) Die Stallknechte und Bereiter 
des Pafhas von Aegypten, welche die firben ſchönen Redſchib⸗ 
Pferde dem Könige der Franzoſen überbracht hatten, haben 
nun Paris wieder verlaffen. Die neun Negypter lebten bier 
übrigens wie im Paradiefe, bejaben alle Mertwürdigfeiten, 
alle Theater, fpeiften jeden Tag bei Very im Palais — 
und fonnten ſich vor Freuden über das nie genoſſene Ber- 
gnügen, in einem weichen Bette zu ſchlafen, gar nicht fajjen. 
ebrigend bradten fie andere Schaugenüffe nie aus ihrem 
Phlegma, und weder die Börfe, noch die Madeleine, weber 
der Triumphbogen noch das Pantheon entlodten ihnen einen 
Ausruf der Bewunderung; felbft in der Oper und bei allem 
Zauber des Ballets, blieben fie ungerübrt; da gelang es ei— 
ner Erfheinung fie zu feſſeln; eo war Mme. Yaurent, eine 
große ftarfe und ziemlich wohlbeleibte brünette Choriflin der 
Dper; als fie diefen Schönbeits-Typus ihreo National -Ge— 
ſchmackes fahen, waren fie vor Bewunderung aufer fi, und 
riefen immerfort im ihrer Loge, ohne auf Duprez und bie 
Dorns, Baroilhet und Mme. Stolz mehr Acht zu geben: 
„Dh wie fhön! Dh wie fhön!" So fange fie in Paris 
blieben, fprachen fie täglich begeiftert von der großen mohlbe- 
leibten Choriftin. Auch Verſailles rifi fie aus ihrer Apathie, 
und im Gaale der Schlachten waren fie ganz aufer fi. 
Ein Dolmetſcher und ein f. Stallibeamter waren ihnen als 
Ciceroni beigegeben, und ihr ganzer Aufenthalt mit allen 
LYuftpartien, Bergnügungen u f. w. von bem Könige beſtrit - 
ten. Vor der Abreife wurden fie zu der Intendanz der Ci— 
vil⸗Liſte geführt, und Hr. v. Wailly gab jedem von ihnen 
eine rothfammetne, reich mit Gold gefticdte Börfe, voll lauter 
neuen Zwanzig-Franfenftüden mit dem Portrait des Königs. 
Soliman, der Stallmeifter, erbielt 120 Napoleons, die andern 
jeder 30. Gerührt warfen fie fih mit dem Geſichte gegen 
Dften anf den Boden, beteten und riefen dann dankend meh» 
vere Male: Allah fegne den großen Eultan Louis Phi- 
lipp!“ (Berl, Nadır.) 

. (Eifenbapn-Miscelle) Der „New-Buryport 
Herald* theilt eine ergreifende Erzählung mit, die ihm vom 
Baumeifter Rogers berichtet worden, als biefer einen ber 
großen, ſchweren fteinernen Pfeiler, der für den Bau ber 
Vörſe in Bofton beftimmt war, vor Kurzem von Duincy nad 
diefer letztern Stadt transportiren ließ. Die Steinmafle wog 
60 Tonnen (120,000 Pfund) und wurde von Ochſen gezogen. 
Gegen Abend fam man an die den Weg nah Bofton durd- 
freugende Eifenbahn, die überfgritten werben mußte. Da bie 
Thore derfelben gefhloffen waren, weit und breit ans der 


Kerne nicht das geringfte Geräufh hörbar war unb man 
—— daß die Bahn zur Nachtzeit nicht befahren werde, 
o beſchloh Herr Rogers, den Stein ſogleich hinüberfahren zu 
laflen. Allein als der Wagen mit dem Dchfenzug bis zur 
Mitte der Eifenbahnftrafe gefommen war, hörte man plög- 
lich und unvermuthet den braufenden Yärm einer entfernten 
Locomotive, die fih näherte. Es war bereits bunfel, und 
man fonnte beren Führer fein Zeichen geben. Zurüdzufeh- 
ren, war nicht möglih, und fo blieb nichts übrig, als afle 
erdenkliche Kraft anzuwenden, um den Stein vollends hinüber 
zu bringen, bevor die Yocomotive heranfam. Man trieb die 
Zugohfen auf alle möglihe Weife an, aber burd den zu 
plöglihen und ſchnellen Ruck, der durch die aufs A ſte 
augeſtrengten Kräfte ſammtlicher Ochſen verurfacht wurde, 
brach zum Unglüd die Kette, an der dieſelben zogen. Run 
flieg die Noth aufs Höchſte. Es war Fein Augenblid Zeit 
zu verlieren und daher nit daran zu benfen, die zerbroche 
nen Theile berfelben wieder zu verbinden und es war unter 
folhen Umftänden nichts Anderes zu thun, als diejenigen 
Ofen, die noch dur einen Theil der Kette an den Wagen 
gefpannt waren, bis zur größten Anftrengung ihrer Kräfte 
anzutreiben. Der Wagen mit der ſchweren Laſt wurde zwar 
in feiner Bewegung vorwärts gebracht, aber langfam und 
hessen man fhon deutlich das Pfeifen und Schnaufen 
der in der Dunfeleit mit der Schnelligkeit von 20 englifchen 
Meilen per Stunde heraneilenden ocomotise, ohne daß die 
Perfonen, welche ſich in den ki befanden, bie 
mindefte Ahnung von ihrer Gefahr hatten. Da machten die 
Ochſentreiber einen letzten entſcheidenden Verſuch, die Zug— 
thiere anzutreiben, bie Steinmaſſe bewegte ſich und bie Yoco- 
motive mit ihrem Wagenzuge braufte mit Winbesfchnelle ge- 
rade vorbei, als das Iehte Ende des Steins jemfeit der Bahn 
war. Da fand nun der Baumeifier, der den Trandport lei⸗ 
tete, Gott dankend, und die Ochſentreiber, den Schweiß von 
der Stirn fih wifchend, atbmeten wieder freier, als wären fie 
felbft einer großen Gefahr entgangen. (Areifhüß.) 

„tr. (Wien, 11. April.) Bei der von Yewy arrangirten 
Akademie zum Beten der Zlifabetherinnen, welcher der ganze 
Hof beimwohnte, erbielt das Gelegenheitsgedicht Saphir's auf 
den Erzherzog Karl, gefproden von Madame Nettih, einen 
ungemeinen Beifall. Die Anfpielung auf den vercwigten Rai- 
fer franz machte auf die anweſende Saiferin« Mutter einen 
fihtbar fhmerzliden Eindruck, der nur durch das Jubelge- 
fihrei des Publifums einige Linderung erhalten mochte, 

«", (Aneldote) As am 17. Marz ber Komet bas 
erfte Mal fich zeigte, und die Yeute auf den Straßen denjel- 
ben betrachteten, fragte Jemand, was denn das für ein Licht- 
fireifen fey. Wiffen Sie, erwiederte ein Spaßvogel, bei dem 
groben Erdbeben in Guadeloupe hat die Erbe ein Loch be- 
fommen, und da fheint jegt die Sonne durch. (Fränk. M.) 





Mittwoh, den 19. April. (Zum Erfienmale wiederfolt) Riaui- 
aui, oder: Die politifhe Deirath, fomiide Dper in 3 Abth. 
von E. Gollmid. Dufit von Eifer. (Mit aufgehobenem Abonnement. ) 

Donnerfiag, den 20. April, (Neu einfubirt) Staberls Reife. 
Abenteuer, Poffe mit Gefang in 2 Abt). (Zebnte Gaftrolle) Sta- 
berl: Herr Franz Wallner, erſter Stomiter des l. k. priv. Thea» 
ters in der Zofephfladt im Wien. Bierauf folgt: Ders Hampel. 
mann im Eilwagen, eine Hampelmanniade in 6 Bildern, 
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einzufenden. Buchhändler werben erfudht, die Schriften und 
wänfden, nur unter obiner Aufſchrift einzufhiden. Die befferen 
dazu eine befondbere Einladung abzuwarten, durch bie titel 
Bedingungen beizufügen. 
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IV. 

Die Ergebniſſe dieſer Soirse verfehlten nun allerdings nicht, 
eine definitive Meinung über den Prinzen von C. auezubil- 
den. — Unterdeffen fam Prinz Ercole von feinen Reifen ale 
ein in jeder Beziehung vollendeter Kavalier zurüd. — Die 
erfte Begegming der beiden Brüder war natürlih etwas 
falt; und wenn aud Prinz Ercole dem Nachgebornen ver: 
zieh, daß er ihm jein Vermögen bedeutend geſchwächt hatte, 
fo war er doch nicht Philojopb genug, um es ganz zu ver- 
geilen. Indeſſen war der ältefte Prinz zu bieder, ber jüngfte 
u gutmütbig, als dag nicht nad einigen Tagen das befte 
— —— unter den Brüdern ſich hergeſtellt hätte. 

Prinz Ercole hatte ganz kurze Zeit in der Stadt zugebracht, 
wo von nichts, als von dem unbeilvollen Einfluß die Rede 
war, der von jeinem jüngeren Bruder ausging, als ihm mans 
ches darüber zu Obren fam, was ihn aufmerfiam maden 
mußte. Ein junger Mann wurde von ihm in ber Billa 
Neale auf ber That einer folden Erzählung betreten; es fam 
zu Erflärungen darüber, die nur durch die Waffen entſchie— 
ben werden fonnten, a und Stunde wurden für morgen 
verabredet, die Zeugen follten die Bedingungen des Kampfes 
anordnen. i 2 

Eine fo öffentlihe Ausforberung machte in ber Stadt gros 
fies Auffeben. Zur Zeit Königs Ferdinand wäre das ein 
Süd geweſen, denn unfehlbar würde es der Polizei zu Obren 

efommen feyn, die ihre Maß egeln genommen hätte, das 
Buell zu verbintern; aber die Geftalt der Dinge hatte ſich 
febr geändert: die parthenopäiihe Republik war von Gaeta 
bis nad Reggio decretirt worden, und würde ed für einen 
Eingriff im die individuelle Freiheit erklärt haben, bie 
Staatebürger, die unter ihrem mülterlichen Schuge lebten, 
abzuhalten, zu tbun, was ihnen gut däuchte. 

Begreifli erfabr unfer Held, daß fein Bruber fih bes 
andern Tages für ihn ſchlagen werde, wenn ibm aud bie 
Urſache nicht befannt wurbe, Er eilte, fi bei ibm zu er- 
fundigen, erhielt aber feine andere Ausfunft, als daß bie 
Sade zwar richtig, die Veranlaffung dazu aber eine Dame 
fev, daber er Niemanden, felbft feinen Bruder nicht, Theil 
am Geheimnig nehmen laſſen fünne. s 

Der jüngere Prinz begriff diefes Zartgefühl, dod verlangte 
er dringend von feinem Bruder, Kampfjenge ſeyn zu bürfen. 
Rad langem Weigern gab Prinz Ercole endlih nad, doch 
nur mit der Bedingung, daß er weder der Urſache nadfra- 
gen, noch zu einer Bermittelung mitwirken dürfe. 


Zwei Stunden nad diefer Unterredung hatten die Kampf⸗ 
zeugen ohne weitere Erflärung feftgefegt, daß die beiden Geg- 
ner am andern Morgen, um 6 Uhr, beim See Agnano zus 
fammen treffen follten; die Waffe follte der Degen feyn. 

Beide Brüder fuhren in ihrer Kalefhe, in Begleitung 
ihred Arztes. Bei der Grotte von Puzzuoli famen ihre Grg- 
ner zu Pferde heran. Die vier jungen Männer grüßten fi, 
dann nabm man den Weg durch die Grotte; nad zebn 
—— war man an den Ufern des Sees Agnano ange 
angt, 

ie Öegner und ihre Jeugen ftiegen ab: jeder hatte De— 
en mitgebracht; das Loos beſtimmie, daß die Degen bes 
ringen Ercole genommen werden follten. 

Das Mißverhältniß zwifhen den beiden Kämpfern war 
unerbört. Kaum batte der Gegner des Prinzen Ercole dreis 
mal in feinem Leben ein Rappıer in der Hand gehabt, wäb- 
rend ber letztere, deſſen Lieblingserholung das echten mar, 
feinen Degen mit einer Zierlichfeit und Sicherheit bandhabte, 
daß man feinen Augenblid am Ausgange des Gefechtes 
weifeln fonnte. Und doch — beim erften Ausfall, wurde 

rinz Ercole durch und durch geftoßen, und fiel, ohne einen 
Yaut von ſich zu geben. 

Der Arzt eilte —— Prinz Ercole war todt, feines Geg⸗ 
nerd a! hatte ibm das Herz durchbohrt. 

Der jüngere Prinz wollte den Zweikampf fortfegen, er riß 
ben Degen aus der Hand ſeines Bruders, und forderte den 
Mörder auf, feine Klinge mit ihm zu freuzen, aber der Arzt 
und der andere Zeuge traten dazwiſchen, und erflärten, daß 
fie eine foldye Ueberſchreitung der Duellgefege nicht zugeben 
würden. — Der Prinz mußte nachgeben: er ward nad Haufe 
zurüdgebracht, ganz in - Verzweiflung, obzleich das Ereigniß 
fein Vermögen verboppelte, 

Der alte Bater, der ganz zurüdgezogen auf einem Schloffe 
in der Provinz Capitanata lebte, erfuhr des andern Tages 
ben Tod feines älteften Sohnes. Da er ihn immer febr ges 
liebt hatte, und die Trauerbotihaft ihm ohne alle Borficht 
angefünbigt wurde, fo brüdte der fchmerzbafte Schlag bes 
Shidjals ihn fo ſchwer nieder, daß er ihn nur um zwei 
Tage überlebte. 

Nun fah der Principino fih ald Haupt der Familie und 
Herr eined Vermögens von acht Millionen, 

V. 

Zur Bernhigung ſeines tiefen Schmerzes beichloß der Prinz, 
eine Reife anzutreten. Gerade lag eine franzöfifche Fregatte 
im Hafen, bereit nach Toulon unter Segel zu geben: ber 
Dein) verlangte eine Empfehlung an den Kapitän, und wurde ' 
zur Reife angenommen, 

- Zwar hatten den Kapitän einige Freunde gewarnt, daß es 
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fein Unfern fey, der ibm den neuen Reifegefäbrten jende: 
allein der Kapitän war einer jener alten Seewölfe, die wer 
der Gott noch Teufel glauben, und lachte nur über die Leicht: 
gläubigfeit feiner Freunde, 

Alle Anzeichen einer glüdlihen Fahrt waren vorhanden: 
‚das Metter war unvergleichlih, die englifhe Flotte, unter 
dem Commando von Foote, kreuzte in der —* von Corfu, 
Neljon lebte in Freuden zu Palermo bei der ſchönen Emma 
Loonna, der Kapitän fegelte ab, ſtolz wie ein Eroberer, der 
eine Welt ſich zu ſuchen ausziebt. 

Zwei Tage und Nächte ging alles gut, bis am britten 
Tage der Kapitän beim Erwaden, auf der Höbe von Kir 
—— die Maſtkorbwache rufen hörte: „Segel Steuerbord- 
wärs!" 

Der Kapitän ftieg ſogleich aufs Verbet mit feinem Fern— 
robr, und richtete jein ———— nach dem bezeichneten Ges 
enftande. Beim erften Blick erfannte er cine Fregatte, zehn 

anonen ftärfer, als die feinige, und nad) fihern Kennzeichen 
fonnte es nur eine engliſche eyn. — Doch zehn Kanonen 
mehr oder weniger waren cine Kleinigfeit für einen alten 
Haifiſch wie der Kapitän, er befabl der Mannſchaft, fih auf 
jeden Fall bereit zu maden, und fuhr in der Beobachtung 
des beranfegelnden Schiffes fort. 

Auf einmal ſchrie der Matrofe im Maftforb: „Segel Bad: 
borbwärts !“ 

Der Kapitän wandte ſich um, richtete jein Fernrohr nad 

andern aa ai und fab ein zweites Schiff, welches 
jehätifh vom Vivornoer Hafen berfam, und mit ber alt 
Abſicht, feine Partbie zu machen, ſich näherte, 
er Kapitän unterfudte ed mit ganz befonderer Aufmerk— 
—— und erkannte es für ein Linienſchiff vom erſten 
ange. — 

Hier war num nichts übrig, ald alle Segel beizuſetzen, und 
den Lauf gegen Baftia zu nebmen. Der Wind war günſtig; 
auch jegelte die Aregatte in gerader Linie, während die beis 
den engliihen Schiffe die Diagonale balten mußten. Die 
ng gewann fihtbar den VBoriprung: vergnügt pfiff der 

apitän die Marfeillaife, als der Prinz mit feinem gewohns 
ten Lächeln und bie Hände reibend zum Kapitän trat, 

„Run, Kapitän,“ fagte er, „wir haben alfo beifere Beine, 
wie fie“ 

„3a, ja," fagte der Kapitän, „und wenn der Wind da 
Stand hält, fo baben wir fie bafd fo weit hinter ung, daß 
wir fie nicht einmal mehr bellen bören,“ 

„D, der hält Stand,“ verfiherte der Prinz, und jab mit 
feinen großen Augen ftarr binaus auf den Punkt des Horis 
zontes, wo der Wind berfam, 

„Bobo, Kapitän !- fhrie der Maſtkorbwächter. 

„Bas gibt's gu 

„Der Mind fpringt um von Oft nah Nord, 

„Zaufend Donner!” ſchrie der Kapitän. 

Es fonnte indeffen nur ein Windftoß jeyn: aber nach we— 
nigen Minuten war ed außer Zweifel, der Wind hatte ſich 
unvandelbar nad) Norden gerichtet. 

Der Kapitän, ald Mann von Kopf, nabm feine Bertbeis 
digungsmaßregeln gegen die beiden Schiffe, die mit vollen 
Segeln immer näher beranfamen; er erſuchte den Prinzen, 
in den Schiffsraum himumterzufteigen, ober fih wenigſtens in 
feine Rajüte zu begeben: der Prinz aber, der noch nie ein 
Seegefecht geieben batte, bat um bie Erlaubnif, auf dem 
Verdeck zu bleiben, wo er, an den Fockmaſt gelehnt, den 
Manoeuvres nicht binderlich jeyn werde, 

Der Kapitän, ein freund der mutbigen Männer, gleichviel 
von welchem Lande, — ibm die Bitte, 

Der — le Augenblick näherte ſich — nun ber 
grüßte die englifhe Fregatte das franzöſiſche Fahrzeug mit 


einer-Kanonenfugel — die Entfernung beider Schiffe mar 
nur noch gering, aber alles blieb lautlos am Bord der fran- 
zöfifhen Kregatte, während fie von der feindlihen von fünf 
zu fünf Minuten eine doppelte Lage erbielt, obne doch merf- 
lih beſchädigt zu werden; — endlich, wie die beiben Schiffe 
ſich faſt berüßrten, donnerten ven der franzöſiſchen Fregaue 
vierundzwanzig Kanonen auf einmal, ein Drittel ber engli- 
ſchen Schiffs mannſchaft wurde nierergeworfen, zwei 
fradıten und ftürzten, und das Schiff, vom Gipfel des Maft- 
baums bis in den unterften Kiel erſchüttert, ftellte dad Ma- 
noeuvriren ein, und erwartete feinen Feind. 

Nun machte die franzöfiche Aregatte eine Wendung, und 
geb Dr Feindin eine zweite Yage, welde in den Bauch des 

chiffes einſchlug, und act bis zehn Todte nebit zwanzig 
Verwundete auf das Verdeck niederftredte. Im — 
Augenblicke hörte man beide Schiffe an einander ſtoßen, und 
das Klirren der Enterhafen, 

Es war ein Moment der furdtbarften Verwirrung. Eng- 
fänder und Franzoſen waren fo unter einander gemilcht, daß 
man nicht feben fonnte, wer der angreifende, wer der ange- 
griffene Theil war. Dreimal ftärzten ſich bie Branofen wie 
ein Waldftrom auf die englifhe Fregatie, dreimal wurden 
fie zurüdgefhlagen. Endlich, beim vierten Angriffe, fchien 
jeder Widerſtand gebrochen, der Kapitän war verichwunden, 
verwundet oder tobt. Alles drängte fih an Bord des ge- 
wonnenen Schiffes, ein Matrofe war mit dem Herunterneb- 
men der britiihen Flagge beſchäftigt, ald man plöglidh den 
engliſchen Kapitän wieder zum Borichein fommen fab — mit 
einer brennenden Lunte auf die Bulverfammer zugehend. 

(Fortfepung folgt.) 


EEE 
„". (Frankfurt) Die Harfensirtuofen Parifh-Al- 
vard aus London und die nicht minder berühmten Künftler, 
Gebrüder Yrwy ans Wien, find hier eingetroffen und wer- 
den durch ihre aufßerordentlihen Leiftungen im Bereiche der 
Zonfunft auch Hier die Gunſt erringen, die ihnen überall, 
ulegt in Berlin, wo fie die Mufiffreunde enthufiasmirten, zu 
Seit geworben ift. 
ur. (Ehelihes Glüd auf dem — Ein engli« 
fher Schiffscapitain, der fürzlih von einer Neife um die 
Erde zurüdgefommen ift, erzählt, als er an den Sandwich- 
Infeln gelegen, auf denen befanntli die Civiliſation bereits 
ziemliche Fortſchritie gemacht hat, fey der engfifi Eonful zu 
ihm gefommen und habe ihm gefagt, die Königin fende ihn 
mit der Bitte, er möge feine Abfahrt nod vo „da der 
König fie auf öffentlicher Straße gemifhandelt und faſt er- 
fihlagen habe. Cie nähme feine Hilfe in Se tere 
Erfundigungen führten zur Ermittelung des Borfallee. Der 
völlig betrunfene König war vom Pferde gefallen; die Köni- 
gin eifte ihm theilnehmend zu Hilfe, er aber warf zum Danfe 
mit einem großen Steinftüde nad ihr, das fie zum Glücke 
nicht traf. Die Baer in dem Gefolge ber Königin ver- 
theidigten ihre Gebieterin, der König abe der flärfer war, 
als fie alle zufammen, ergriff feine tönigliche emahlin an 
den Haaren und würde ihr ohne di übel mitgefpielt ha- 
ben, wenn fie feinen föniglihen Händen nit durch zwei 
junge Männer entriffen worben wäre. Die Königin —J 
nem Faßbinder, wo fie 
dalafte, in welchen ſich feinerfeits 
ug unb zerrif er alle Gegenftänbe, 
und endlich verfuchte er gar, das 
» Die Königin war anſänglich ent- 
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ſchloſſen, fi von ihrem Gemahl ſcheiden zu laſſen und ihn 
in feine Heimath, auf die Infel Huaheine, zurüdzufhiden, 
auch erbot fid der erwähnte Engländer, dieſen feltfamen Kö— 
nig auf feinem Schiffe mit fortzunehmen, am nädften Tage 
aber wurde ihm gemeldet, daß das föniglihe Paar fih voll- 
ſtändig wieder ausgeföhnt habe. (Leipz. Allg. Modenztg.) 

"+ (Die Stelyen von Namur) Die Einwohner 
von Namur lehnten fih einmal in alter Zeit gegen ihren 
Souverain auf, weil fie meinten, berfelbe verlange zu viele 
Abgaben von ihnen. Sie wählten zu ihrer Demonftration 
die Zeit, als der Fürft fern und nur bie Gemahlin deffelben 
zugegen war. Diefe murde in dem Schloſſe belanert und 
eingefchloffen gehalten, weil fie den Korderungen des Volkes 
nicht nachgeben wollte, umd diefes jubelte ſchon in Sieges— 
freude, ale der Fürſt vor der Sadt erſchien. Die Bürger 
wehrten ihm ben Eingang, und er fah fih deßhalb genöthigt, 
alle feine getreuen Bafallen aufzubicten und die ungehorfame 
Stadt zu belagern. Die Belagerung dauerte ziemlich Tange, 
aber als Mangıl an Yebensmitteln in der Stadt eintrat, 
fan? den Bürgern der Muth und fie entfchloffen fi, zu ca- 
pitaliren. Sie hoben die Belagerung des Schloſſes auf und 
öffneten die Thore der Start. Noch berietb man fi in dem 
Ratphaufe, wer dem erzürnten Kürften entgegengeben follte, 
als ein Herold erfchien, weldher den Einzug des Kürften für 
den nächſten Tag anfündigte, zugleich aber im Namen feines 
Gebieters anzeigte, derfelbe verbiete, daß man ihm zu Rufe, 
zu Pferde oder im Wagen entgegenfomme. „Nun iſt Alles 
verloren,” hieß es in der Verfammlung des Rathes. „Da 
wir nicht mit ihm fprechen dürfen, wird er hart gegen und 
verfahren.“ Niemand wußte einen guten Rath zu geben, end» 
lich kam ein junger, leichtfinniger Burſche auf einen zwed- 
mäßigen Einfall, „Wir follen dem Herrn nicht zu Fuße, zu 
Pferde oder im Wagen entgegenfommen,’ fagte er, „wir 
wollen auf Stelzen geben.” Der Vorſchlag fand aflgemei- 
nen Beifall. Eogleih wurden Stelzen ——— Stelzen 
von drei, ſechs, zehn Auf Höhe, und am anderen Morgen 
zogen fünfhundert Verfonen aus der Stadt fo auf Stelzen 
ihrem Gebieter entgegen. Diefer fand die Lift originell, 
lachte über den Aublick diefer Leute, die fih amphitheatraliſch 
in vier Reiben auffteliten, trat hinzu, um fie anzuhören, ver» 
nahm ihre Bitten und Defchwerden und hielt feinen Einzug 
mitten unter ihnen. Johaun von Namur war entweder von 
Herzen gut, ober er fah ein, daß er nachgeben mußte, genug, 
er ſtellte Ruhe und Frieden wieder her, indem er verzieg und 
die Bitten feiner Ilnterthanen bewilligte. Die Steljen aber 
find der Stadt Namur durch diefe glückliche Anwendung ber- 
felben Tieb und werth geworben und jährlich wird noch heute 
ein Fehr zum Andenken daran gefeiert. An dem Jahrestage 
jener Steljenwanderung fammeln fi bie jungen Yeute von 
Namur auf Stelzen, bilden ſich in Bataillone und ziehen mit 
friegerifcher Mufit auf den Marktplatz, wo fie fih in Par- 
teien theilen und einen Zweikampf gegen einander aufführen. 
Sie verſuchen einander gegenfeitig umzumwerfen, bürfen fid 
aber babei nur der Elnbogen bedienen. E6 gewährt diefes 
Stelzenfeſt einen höchſt fomifhen Anblid, die fämmtlihen 
Stabtbewohner find deshalb auch als Zufhauer verfammelt, 
Oft bleibt der Kampf unentfchieven den ganzen Tag. (Leipz. 
Allgem. Mobenztg.) 

=". (Der Epileptifge) Am 9. April d. 3. entftand 
zu Paris in der Strafe St. Antoine am ——— Yohan- 
nigmartis ein großer Zufammenlanf um einen Menfcen, ber 
fih in einem furhtbaren Anfall von Epilepfie auf dem Pila- 
fter wälzte, Die, welche ſich zuerft ihm genäßert und große 
Deübhe hatten, ihm zu halten und zu verhindern, daß er ſich 
nicht den Kopf auf dem Granit zerfchmetterte, fhidten einige 
der Umſtehenden nad einem Arzt. Dr. Baunaffies eilte, die- 


fer Aufforderung zufolge, herbei und wandte fie das Ber- 
fahren an, weldes bei folhen Kranken gewöhnlich ift. Der 
Unglüdlihe fam wieder zu fih und antwortete auf die theil- 
nehmenden Fragen nad feinem Namen und Geſchäft, er heiße 
Stephan Piette und Habe fein Geſchäft. Der ſchlechte Zu- 
fand feiner Kleider, feine abgemagerten Züge und fein gan- - 
zes übriges Anfehen brachte einige gutmüthige Höferinnen auf 
den Gedanken, der arme Teufel möchte einen leeren Magen 
baben. Einige Tiefen fort, eine Zaffe Fleiſchbrühe und ein 
Glaͤs Wein für ihm zu holen, andere griffen in ihre Taſchen, 
begannen eine Sammlung zu feinem Beften und forderten 
die Menge auf, ihrem Beifpiel zu folgen. Mittlerweile be 
ſchäftigte fi der Doctor und zwei junge Leute, die aus dem 
Omnibus der Baſtille ausgeftiegen waren, dem Kranken feine 
Kleider wieder anzulegen; denn bei den Bemühungen, ihn 
wieder zu fih zu bringen, hatte man ihm, um feine Bruft 
zu erleichtern, bie Befte aufgefnöpft und die Hofenträger ab» 
— Der eine junge Menſch bemerkte, daß die Weſte 
ehr ſchwer war. Er füblte an die Taſche und bemerkte einen 
Körper wie eine Geldrolle. Er griff hinein und brachte eine 
Nolle zum Vorſchein. Der Andere ſuchte und fand in der 
andern Taſche etwas Aehnliches. Man unterfuht das Ge- 
fundene MD fiche da, die eine Rolle enthielt 300 France in 
Gold, die andere hundert und etliche France in Fünffranfen- 
tbalern, Dan fragte, woher das Geld ? Piette fchien auf 
diefe Arage nicht zu hören und klagte über Kopfweh. Man 
fragte nach feiner Wohnung; cr nannte eine Baffe in der 
Nähe des Stadthauſes. Die geringe Uebereinſtimmung zwi» 
fhen dem äußeren Anſehn feiner Kleider und dem Anhalt 
feiner Zafhen hatte bei einigen Zufchauern folhen Verdacht 
erwedt, daß fie fogleih einen Polizeicommiffär in ber Nähe 
herbeiriefen. Diefer begann anf der Stefle ein Verhör mit 
dem Gpifeptifhen, und ba biefer feine genügende Antwort 
gab, ließ ihn der Polizeicommiffär auf die Polizeipräfeftur 
bringen. Dort wurde nah Beaugenfcheinigung feiner Perfon 
das Negifter der Verdächtigen aufgefhlagen, und nad furzer 
Unterfuhung ſtellte fih heraus, daß die in Rede ſtehende 
Verſon bereits zweimal verurtheilt worden war. F. 
Kin (Prozefſe im Einflang mit der Mode) Die 
Weiber in Paris tragen beinahe wieder Neifröde, die Möbel 
verfegen den Befchauer vollends in die Zeit Ludwig’s XV. 
Dem entiprehend, fommen bei den Berichten Dinge vor, 
welche an bie Praris der Parlamente unter Maupon erin- 
nern. Zu Anfang diefes Monats hatte ber Affıfenhof der 
Seine über eine angebliche Verlegung ber öffentlihen und 
religiöfen Moral und der in Frankreich geſetzlich anerfannten 
Eulte zu fpregen. Die Angefhuldigten waren bie Buchs 
händler und Antiquare Lebigre, Buillemin, Lemarchaud, Zef- 
jon und Martin. Die Anfhuldigung lautete, daß fie ver 
legt, in den Buchhandel gebraht und ausgeftellt hatten, den 
Geſunden Menfhenverfband des Pfarrers Mes- 
lier, Ausgabe von 1837, und Kurze Darftellung des 
Urfprungs aller Eulte von Dupuis, Ausg. in 8. und 
in 18, Auf den Bortrag bes Anwalts von Lebigre erffärte 
nach dreiftündiger Beratbung das Gericht, daß laut Art. 29 
des Geſeßes vom 26 Mai 1819 dem öffentlihen Anfläger 
die Verjährung entgegenftehe, ausgenommen in Betreff ber 
15- Ausgabe des zweiten Werks. Somit iſt das Detobez- 
büchlein al& Corpus delieti ben Geſchwornen vorgelegt wor: 
den, Die Gefhwornen haben aber auf alle Fragen vernei« 
nend geantwortet und bie Buchhändler find freigeſprochen 
worben. 2 
— (Ehinefifge Spiele.) Das Glüdsfpiel, im ge- 
bildeten Europa eine Yeidenfhaft der Großen unb_ Reichen, 
bleibt in China den Kleinen and Geringeren überlaffen. Das 
Sprichwort heißt dort: Spiel it Vater des Diebſtahle. Auf 
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dem Markt fpi die DObftverfäufer mit den Faufluftigen 
Kindern. N handelt um den Preis z. B. von fee 
Apfelfinen. Es feht den halben Preis ein, und ber Berfäur 
fer ſeht die fehs Apfelfinen. Dann wird gewürfelt. Ge— 
winnt das Sind, fo nimmt es feinen Einfaß wieder und er- 
hält das Obſt gratis; gewinnt der Verkäufer, fo ſtreicht er 
das Geld ein und bebält fein Obſt. Kommen zu einem 
Mepger zwei Kunden, die baffelbe Stüf unabgewogenes 
Fleiſch begehren, fo ſetzt zuweilen jeder von beiden die Hälfte 
des ungefähren Preifes ein, und fie rathen dann das genaue 
Gewicht, Wer es am beften getroffen bat, erhält das Fleiſch. 
Das einzige Spiel um Geld bei Wohlhabenderen ift das 
Wetten bei Wachtel» und Grillenfämpfen. Wachtelfämpfe 
hatten auch die Griechen, wie die Engländer Habnenfämpfe; 
Griffenfämpfe find den Chineſen eigenthümlihd. Sie fegen 
die Infelten in eine Schüffel und begen fie durch Stechen 
mit Strohhalmen gegen einander. — Eine allgemeine Bolfe- 
befuftigung ift das Steigenlaffen von Papierdrachen. Am 
neunten Tag des neunten Monats lauft Groß und Klein 
ans den Städten ins Freie auf Hügel, um fi dies Vergnü- 
gen zu maden. Ihre Drachen haben runde, mit Saiten be» 
zogene Löcher, Während bie papiernen Vögel fih zu einer 
außerorbentlihen Höhe erheben, fpielt der Wind imeden Sai- 
ten und erregt ein Gebrumm, als ob der Himmel voll Baß- 
geigen hinge. 2 Ö- 
u (Der Ehrgeiz in den Kinderiduben.) Am 
5. April wurde im Kanal von ©. Ouentin der Leichnam 
eines Knaben gefunden. Diejenigen, welche ihn herauszogen, 
fuchten in feinen Zafchen und fanden darın ein Papier, auf 
welchem Folgendes ftand: „Liebe Eltern! Ich flerbe, indem 
ih euch umarme, und ih will fterben, ohne euch zu ſehen, 
denn ich würbe fürchten, ihr möchtet mich abhalten. Ich will 
fterben, weil der Herr Pfarrer gefagt hat, ich hätte in der 
Befper gefehlt und dürfte micht meine erſte Communion ma- 
hen. Ich gehe baden im alten Hafen und werde mein Bor- 
baben ausführen. Ich flerbe heute am 4. April mit Thrä- 
nen in ben Augen. ch bitte euch, tröftet meine Grofmut- 
ter, die vor mir zu flerben glaubte. Alfons Potenfier.” 
Der Zettel wurde erfannt, als von der Hand bes Ürtrun. 
fenen geſchrieben. Der Knabe war faum dreizehn und ein 
halbes Jahr alt. . 
4. (Der Hecticus.) Im abgewichenen Jahr ift, außer 
wei minder bedeutenden Mitgliedern der Convention, Mari» 
—* Montaut (nah Robespierre's Meinung ein Ultrarevolu⸗ 
tionär) geſtorben, merkwürdig unter andern inſofern, als er 
in einem Spottliedchen von 1792 bezeichnet wird: Montant 
Vötique. Der geweſene Marquis muß eine nichts weniger 
als gallopirende Schwindfuht gehabt habın, da er volle 
fünfzig Jahre weiter gelebt hat. . 8. 
"+ (Die Trommlerin.) Ganz fürzlich ift zu Calais 
eine 76jährige Fran geftorben, welde den Namen femme 
tambour erworben hatte, und zwar auf folgende Weife. Einige 
Spelulanten in Calais wollten im Jahr 1792 Korn ausfüh- 
ren. Die 2djährige Fran Eharpentier, dies gewahrend, er- 
griff eine Trommel, ſchlug Generalmarfh und bradte die 
ganze Bevölkerung auf die Beine, welche ſodann bie Ausfuhr 
verhinderte. Nachdem ber Sturm fich gelegt hatte, Tief die 
Stadtobrigfeit in aller Stille die Frau — verhaften. 
Die Freunde derſelben machten nicht etwa einen gewaltſamen 
Befreiungooerſuch, ſondern wandten ſich mit einer Bittſchrift 
an die Convention. Und dieſe gab der Obrigkeit zu Calais 
einen Verweis, nebſt Befehl, Frau Charpentier auf der Stelle 
- in Freiheit zw feßen; der Trommlerin ertheilte fie aber einen 


glängenden Lobſpruch. Die Kornausfuhr war nämlich feit 
1789 durch Geſetze fharf verboten. F. 
. (Ein fpafhaftes Omen.) Bei einem Gaſtmahl, 
welches neulich die Nichter Denman und Pattefon ihren 
Amtsbrüdern niedern Nangs gaben, ward bie Geſundheit der 
beiden bochgelehrten Wirthe ausgebradt. Denman erhob fi 
und begann eine Heine Danfrede in feinem und Pattefon’s 
Namen, Als er Athem holte, um den zweiten Sag zu.be- 
ginnen, ließ fih ein erfhütternder Schlag vernehmen und der 
Ruf: „Das find die ärgſten Charlatane von der Wet!“ 
Denman lähelte und die ganze Geſellſchaft lachte laut auf. 
Die Sade bing fo zufammen, Zwei Gerichtsperfonen waren 
in ein fo eifriges Geſpräch über Mesmerismus vertieft, daß 
fie den Toaft überhörten, und während Denman feine Erwie- 
derung anfing, ſchlug der eine Unterredner auf den Tiſch und 
that die obige Aeußerung. F. 
„+ (Ruffifhes Theaterreglement.) Ein engliſch 
Arzt will daffelbe zu Odeſſa folgendermaßen befunden haben: 
Am Eingang mußt du deinen Namen nennen, der in ein 
Bub eingetragen wird, und dann erhältfi du dein Billet. 
Trittſt du ind Innere ein und bepältft den Hut auf, fo gibt 
bir ein Diener in Doflivree einen Stoß und deutet dir in die 
Höhe auf den kaiſerlichen Adler. Haft du Plap genommen, 
fo mußt du ihn während des ganzen Stüde behaupten; Hin- 
ausgeben und Wiederfommen iſt nicht erlaubt; auch Anlehnen 
an bie Yogen ift nicht verftattet, Zeichen der run Far 
namentlih Pfeifen, ift verpönt; fchweigfames Miffallen bleibt 
jedem unbenommen. Desgleihen find Beifalldäußerungen 
nicht unterfagt, und wie der Engländer fih ausbrüdt, „bu 
barfit brüllen bis der Herzog art laß ihn noch einmal 
brüllen.” ; 
*. (Wie foll die Ehe feyn?) In Nancy iſt ein 
Pater Yacordaire, welcher mit feinem fhönen Organ und fei- 
nen zierlichen —— bei dem ſchönen Geſchlecht viel 
Beifall findet. Man follte denfen, er predigt vom Eheſtand. 
Weit gefehlt. Seine Orgenftände find: die große Armee. General 
Bonaparte, die franzöfifchen Yorbeeren, „Er ruft die Andächtigen 
mit den Trompeten und der großen Trommel unfree Deere 
zuſammen,“ — behauptet der Eonftitutionnel. Daffelbe Blatt, 
welches fehr übel auf den beliebten Pater zu fprechen if, 
fagt ihm nad, daß er das Capitel vom Eheſtand feinen Ab⸗ 
jutanten überlaffe und führt folgenden Beweis an. Neulich, 
bei einer br der Academie zu Nancy, hielt ein Herr 
Guerrier de Dumaft, Freund des Pater Larordaire, eine Ge— 
dächtnißrede auf einen Herrn Blau und fagte bei diefer Ges 
legenpeit: „Blau hatte die Pflichten des Epeftandes wohl 
begriffen, und diefelben treulich erfült. Er hatte neungehn 
Kinder. Der Eoelibat fol jungfräulih feyn und bie Ehe 
fruchtbar.” F. 








Frankfurter Stadt-Theater. 





Donnerftag, den 20. April. (Neu einftudirt) Staberl's Reife 
Abenteuer, Poſſe mit Gefang in 2 Abty. (Zehnte Guftrolle) Sta- 
beri: Here Franz Ballner, erfier Komiler des k. k. priv. Thea- 
ters in der Joſephſſadt in Wien. PDierauf folgt: Herr Hampel- 
mann im @ilwagen, eine Hampelmanniave in 6 Büdern. 

„Breiten, den 21, April. Don Juan, große Oper in 2 Abth. 
Mufit von Mozart. (Gaſtrolle) Zerline: Fräulein Zerr, großber- 
zoglich badiſche Hofopernfängerin, 

Sonntag, den 23. April. Titus, große Oper in 2 Abth. (Zum 
erften Male mit den Driginal-Recitativen von Mozart.) (Baftrolle 
Bitellia: Bräulein Zerr, großh. badifhe Hofopernfängerin. ( 
aufzehobenem Abonnement.) 
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(Zortfegung.) 

Jet eilten Franzofen und Engländer in größter Haft wie: 
der an Bord der franzöfiihen Fıegatte: Matrofen mit Bei- 
len ftürgten berzu, um die Ketten der Enterhaken durchzu— 
bauen, der franzöfifihe Kapitän gab durd Das Sprachrohr 
die nötbigen Befeble, und jeine ſchöne und intelligente Fre— 
atte, wie wenn fie ihre Gefahr begriffen hätte, madte eine 
ftarfe Bewegung rüdwärts. Nun aber ertönte ein Donner 
wie von bundert Kanonen wie eine Bombe zerplagte das 
engliſche Schiff, und ſchleuderte die Trümmer der zerſchmet— 
terten Maften, der zerſprungenen Kanonen und bie zerriffe- 
nen Glieder der Verwundeten und Todten in die Yüfte, und 
dann ftürzte ein Regen von zerfegtem Tafelmerf, von biut- 
triefenden Menichengliedern, von brennenden Schiffstrümmern 
rings um die franzöflihe Aregatte nieder. Alles war vors 
über, ihre Feindin hatte aufgehört zu feyn. 

Der Kapitän, der unter allen zuerſt wieder zur ruhigen 
Beſinnung gelangt war, befahl, die Gefangenen in ben 
Schiffsraum, die BVerwundeten unter das Zwiſchendeck zu 
bringen, und die Todten ind Meer zu werfen. 

Dann wandte er fi gegen den Dreideder, der während 
der erzählten Katajtropbe allmäblig berangefommen war. 
Der Kapitän ließ aufs fchleunigfte die Befpadigungen feines 
ig berftellen, und da er begriff, daß jeine Rettung von 
der Gefchwindigfeit feiner Bewegungen abbänge, jo ſuchte er 
in höchſter Eile die Richtung nad den baleariſchen Inſeln zu 
gewinnen, : 

Iudeffen hatten die nötbigen Vorfehrungen, fo ſchnell fie 
aud ausgefühıt wurden, doc Zeit gefoftet, welde das eng⸗ 
Kifche Yintenfchiff benugte, um bis auf Kanonenihußweite her 
anzufommen, und die franzöfifhe Fregatte mit einer Kugel 
zu begrüßen, welde zwei bid drei Taue zerriß, und das 
große Segel nebjt dem Fockſegel durchlöcherte. 

„Ale Segel beigefegt!* fchrie der Kapitän. „Rein Fetzen 
Leinwand bandgroß darf in den Schränfen bleiben !" 

Ein zweiter Kanonenſchuß folgte, richtete inbeifen feinen 
weitern Echaden an, als daß er ein bis zwei Segel durch— 
löcherte. — Zehn Wiinuten fpäter ſchob der Kapitän fein 
Fernrohr mit einem frätigen Schlag der flachen Hand in- 
einander. . 

„Richtig angeführt, ihr Herren Engländer! wir fegeln einen 
halben Knoten beijer als ihr!” 

„Alſo,“ fagte der Pring, der dad Berbed während bed gan- 
zen Gefechts nicht verlaffen hatte, „alfo morgen frühe find 
wir ibnen aus dem Geſichtr⸗ ' 


„Run, mein Gott, ja,“ erwieberte der Kapitän, wenn wir 
fo in diefem Zuge fortjegeln.“ 

„Und wenn feine verwünfcte Kugel eines von unfern drei 
Beinen zuſammenſchlägt,“ fagte der Prinz lachend. 

Kaum gefaat, jo eriholl ein dritter Kanonenſchuß, und 
glei darauf hörte man ein ſchreckliches Kraden; eine Kugel 
batte den Maft zerjchmettert, an welchem der Prinz lehnte, 
unterhalb des großen Mafttorbes, — Und der Mait neigte 
fih wie ein vom Wind entwurzelter Baum, und ſtürzte mit 
allen Segeln, Tafel: und Taumerf aufs Verbed nieder; der 
Prinz wurde gleihfam begraben unter einen Haufen von 
Segeln, aber 5 glüdlih, daß er auch micht bie geringfte 
Hautrige bavont ug. 

Der Kapitän überfah feine kritische Lage mit einem Blid. 
Ein Gefecht war unvermeidlid, und das Nejultat, bei einem 
weit kleineren Schiffe, mit einer ſchon ermüdeten und gegen 
den Feind um die Hälfte ihwächeren Mannſchaft war leicht 
en — Unter folden Umftänden ift ed beifer, der 
Gefahr entgegen zu treten, als fie beranfommen zu laſſen. 
Der Kapitan befahl, auf das engliihe Schiff loszufteuern, 
und die Enterung zu verfuhen. ber die Stellung des enge 
liſchen Schiffes war viel zu vortbeilbaft; die Fregatte mit 
ihren Sedsunddreißigpfündern fonnte das Schiff faum erreis 
den, während diejes feine Achtundvierzigpfünder mit vollfom- 
mener Sicherheit verfandte, 

Der Kapitän ftand auf dem am meiften audgejegten Po- 
ften, und warf ji jeder Yage, die das feindliche Schiff gab, 
entgegen; er ſchien aber unverwundbar zu ſeyn, bie Kugeln 
hatten die Fregatte abgetafelt wie ein Ponton, der Boden des 
Verdeckes war bedeckt mit Todten und Eterbenden, aber we- 
ber der Kapitän noch der Prinz von C. hatten eine einzige 
Wunde. 

Veitheidigung war nicht weiter mehr — weinend vor 
bitterem Seelenſchmerz gab der Kapitän Befehl, die Flagge 
zu ſtreichen. Alsbald wurde das feindlihe Feuer eingehet, 
das engliſche Linienſchiff mußte, weil alle Boote der Fregatte 
dienftuntaugli geworben waren, feine Scaluppen fenden, 
um bie gefangene Schiffsmaunnſchaft an Bord des engliſchen 
Schiffes zu bringen. 

Der Kapitän blieb, feiner Pflicht gemäß, bis zufegt am 
Bord des jchwer beihädigten Fahrzeuges, dann ging er in 
feine Kajüte, wie wenn er etwas vergeffen hätte; fünf Mi— 
nuten nachher hörte man einen Piftolenfhuß: der unglüdlidhe 
tapfere Seemann hatte feine Niederlage nicht überleben wollen, 

Kaum hatte der Prinz von C. den Fuß an Bord des eng- 
liſchen Schiffes gefegt, ald man wahrnabm, daß fih das 
Wetter zum Sturme neige. Der Kapitän entſchloß fi, in 
allee Eile feinen Pauf nah dem Hafen von Livorno oder 
Porto: Ferrajo zu richten. 
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Drei Tage naher trieb das englüihe Schiff, obne Hin: 
termaft, mit zerbrohenem Steuer, und nur mit Hülfe der 
Pumpen fih flott erbaltend, in den Hafen von Mahon ein. 
Die franzöſiſche Aregatte hatte der Sieger eine kurze Zeit im 
Schlepptau zu halten verfuht, aber gar bald mußte er lie 
aufgeben, und zur nämlihen Zeit, wo das engliſche Schiff 
im Hafen von Mabon anfam, jcheiterte die Kregatte an der 
franzöſiſchen Küfte, mit dem Leichnam ibres braven Kapitäns, 
deifen rübmliher Sarg fie geworden war. 

Der Prinz von C. batte den Sturm jo alüdlih überftan- 
den wie das Seegefeht, und war in Mabon and Yand ges 
ftiegen, ohne aud nur von der Seckrankheit heimgeſucht wor- 
den zu ſeyn. (Fortiegung folgt.) 


Der Brunnenarzt. 

Befanntlih verdanken die Gefundbrunnen bei ung ibren 
Nuf nicht überall lediglich ihrer Heilkraft, fondern oft zum 
gehen beit den bei ihnen angeftellten Aesculapsprieftern. 

aß die Induſtrie dieſer verebriihen Herren auch in Eng. 
land nit unbekannt ift, möchte folgender Auszug aus den 
neuerdings unter dem Titel Handfep « Croß in drei Bänden 
erjhienenen Sittenfchilderungen bemweifen. 

Ein mundfertiger, * luſtiger Apotbefer, Namens Roger 
Swizzle, welcher durch feine anfpredenden Beſchäfti * in 
den Londoner Spitälern ſeine Geſundheit Pepe sen eein⸗ 
traͤchtigt ſab, ſiedelte ſich über nach Appledove, einem Markt: 
flecen im Thal. Hier erfreute er ſich in Gemeinſchaft mit 
wei Gollegen eines ausgezeichneten Mangels an Kundſchaft. 

ufällig börte er von einer Mineralqguelle zu Handley⸗Croß, 
welche nad der gewöhnlichen Bauerntradition für Alles gut 
feon jollte. Er machte die Probe an fih, und fev cd, daß 
das Waffer oder daß die fleißige —— im Freien bei 
dem Gang bin und zurüd wirkte — genug, Swizzle empfand 
eine fehr wohltbätige Wirkung auf feine geſchwächte Ber- 
dauungsfraft. Er analpfirte das Waſſer, fand die gemwünfc- 
ten Beftandtbeile und faßte die Hoffnung, daß befagtes Naß 
wie bereitd auf feinen Magen, jo aud auf jeinen ſchwind— 
füchtigen Beutel von beiffamer —— ſeyn könnte. Er 
pachtete die Quelle, und miethete in der Näbe ein freifteben- 
des Haus, am deilen Fenftern man alsbald eine zablreiche 
Schaar junger Swizzle's ihre Nafen platt drüden jab. Roger 
befaß Alles, was zu einem großen Erperimentalpraftifer ers 
forderlih ift: Zuverſicht, ein Weib, viele Kinder und fafl 
nichts, um fie zu erbalten. . 

Da er nicht auf den Kopf gefallen war, fo wußte er, daß 
nichts fo febr dient, die Aufmerkſamkeit anzuzichen, als ein 
neues Ausbaͤngeſchild, und daß dies um jo mebr zu feinem 
Vortheil dienen würde, je mehr e8 mit den MWünfchen der 
Melt im Einklang wäre. Die Hälfte alter Beſchwerden ber 
oberen Klaſſen — das wußte er — fliefen aus zu viel eifen 
und zu wenig arbeiten, und bie Hauptbeſchwerde iſt Mangel 
an Eßluſt. Sue dachte er: Erfinn’ ich eine Lehre, der zufolge 
die Badegäfte zu Handlep-Eroß effen und trinfen dürfen, was 
fie wollen, fo ift mein Glück jo gut wie gemadt. Natürlich 
mußten erft die Badegäftedafepn. Um fie berbeizufchaffen, ſchickte 
er in ein gelefenes Blatt einen Artikel überjhrieben: „Handley⸗ 
Groß”, in weldem bie von ihm gepadptete Duelle mit einem 
beicheidenen, nur den Wanderern in der freien Natur befann« 
ten würzigen Blümchen verglichen, und fodann angeführt war, 
wie diefelbe feit undenflider Zeit die Panacee der fräftigen 
Yandleute in der Umgegend gewejen jey und neuerdings ben 
—— Kern Swizzle von einem bartnädigen Magenübel 
eireit babe, welches allen andern Mitteln ber Apotheferfunft 
widerkander, 


Die Neuheit der Sache zog einige Befucher berbei. Die 
Gegend von Handley Croß gi, das Waifer ſchmeckte nicht 
übel, Swizzle empfabl den dern dringend ſtarke Spayier- 
gänge, um dem Waffer die gehörige Wirkſamkeit zu fichern; 
und die Säfte fanden, daß ihnen nah Befolgung diefer Bor 
fhrift das Effen im Gaftbaus zum Fuchs und Trauben auf 
das Waſſer trefflih mundete, Die eriten Strichvögel verfün- 
beten bei ibrer Nüdfebr in die Hauptftadt das Lob der neuen 
Duelle. Zu gleicher Zeit berichtete ein zweiter Zeitungsartis 
fel, wie neuerdings zablreihe Beſucher Fr von der Wirkjam- 
feit des HandlepsGrofier Waffers überzeugt hätten und daf 
Herr Swizzle, welder den Segen deſſeiben an feiner eignen 
Perſon erfahren, ſich als Natbgeber der Hülfäbedürftigen eta- 
blirt habe. Alsbald jab der Wirth im Fuchs und Trauben 
jeinen Hof tagtäglich mit Gigs und Pferden angefüllt. Im 
Dorf entitand Nachfrage nah Wohnungen. Dieje reichten 
bald nicht aus, _Ein fpefulativer Maurer brachte eine Aftien- 
eſellſchaft zu Stande, zur Exrichtung einer Reihe Heiner 
Däushen mit vier Zimmern. Diejer Gefellihaft folgten wett- 
— andere, und bald war ein neues Krankenſtädtchen ge— 
gründet. 

Das Drafel der neuen Bevölferung war Robert Swizjle, 
deſſen gutmütbiges Yäcdeln um die Grübchen in feinen fetten 
Wangen jpielend, die Patienten glei im eriten Augenblid in 
eine zuteaulihe Stimmung verfegte. Er mußte Allen Alles 
u fepn. Kam ein gichtiſcher Nathöberr und fegte langſam 
eine Beſchwerden auseinander, fo fagte er: „Sie ſollen bald 
wieder auf den Beinen fen. Ich felber war viel ſchlimmer 
dran. Alles fommt aus dem Magen, Drei Viertel unferer 
Beihwerden kommen aus dem Magen. Epülen Sie fi 
füchtig aus und ftärfen Sie dann das Syſtem. Speiſen Sie 
mit mir um fünf Ubr und dann wollen wir weiter reden.“ 
Und dabei firib er ſich jelber das Bäuchlein und drebte mit 
der andern Hand zutraulid an dem Kopf des neuen Vatien- 
ten. Kam ein Bornebmer, fo nahm er einen würdevolleren 
Ton an „Seben Sie, edler Herr, es fommt Alles vom 
Eſſen. Nie, ald wol’ ih Ihnen die guten Dinge diefer 
Welt verbieten; aber ich möchte empfeblen, immer nur wenig 
auf ein Mal und Fein Durcheinanter. Keine Nebenfpeiien. 
Keine Liqueure. Nur zwei oder drei Weine. Wozu der Ma- 
gen Luſt bat, das geben Sie ibm. Faugen Sie nur morgen 
mit dem Wafler an, Bor dem Krübftüd einen Schoppen ; 
eine halbe Srunde ſpäter Thee, Schinfen umd Eier und ein 
Spaziergang. Imbiß: einen weiteren Schoppen, eine gebra- 
tene Taube und geröftete Kartoffeln, dann ein Ritt. Haupt⸗ 
mablzeit um ſechs Uhr — nicht fpäter, merfen Sie das —: 
Fleiſchbrühſuppe, ein Glas Sherry, zarten frifhen Zurbot, 
Hummerfauce — Lachs möcht' ich nicht empfeblen — ein wei- 
tered Glas Sherry, dann eine gute Schnitte aus der Mitte 
einer hübſch braun gebratenen Hammeldfeule, binuntergejpütt 
mit ein paar Glaäſern Eishampagner, und dann, wenn Sie 
wollen, ein wenig leihte Paſtete zum Schluß. Ein Shoppen 
alter Portwein und ein Zwieback fann feinem Menſchen ſcha— 
den, Merken Sie: keinen Salat oder Gurfen oder Sellerie, 
aud zum Schluß fein Obi. Scildfrötenfunpe iſt febr ger 
fund, eben fo Wilppret. Laſſen Sie den Punſch nicht zu ſauer 
feyn. Trinfen Cie das Waffer, leben Sie biät, und Sie 
werden gm fepn, ebe Sie ſich's verſeben“ 

Und Swizzle machte in der That Kuren, d. b. cd wurden 
wirklich Yeute unter feinen Händen gefund. Die Tboren 
machten ibn zu einem MWunderbofter und fein Waffer zu 
einem Wunderwaſſer; die Sadıe ging aber gen natürlich zu. 
Das Waller war Ei d. b. beifer als hartes Brunnenwaſſer, 
aud) für 5* ügen beſſer ald gewöhnliches Duelhwaffer 
und für alle Mägen beffer ald übermäßig genoijene geiftige 
Getränke. Allein das Waller war das Wenigfte. Das frübe 
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Auffieben und die Bewegung in freier Luft, auf 

Swiyle drang, wirkte wobltbätig auf Leute, die fonft zum 
Theil. aus Tag Nadıt und umgelebrt zu machen umb ſich in 
dem Dunft von Geichäftsfiuben aufzuhalten pflegten. Außer 
diefem war die porgeichriebene Negelmäßigfeit wohltbätig für 
die Bieleffer, Swizzle's Hauptkunden. Eiwas Charlatanerie 
war immer mit feiner Praxis verbunden. Wurde ein Kran— 
fer ſchlechter, ſo war er glei mit ragen bei der Hand, wie 
folgende: „Daben Sie nit vorigen Sonntag Gans gegeffen ? 
Haben Sie nicht Hafelnüffe zum Nachtiſch verfpeij’t?" Die 
Kranfen ftaunten über das Drafel, weldyes unter der Hand 
bei Krämern und Dienftleuten Erfundigungen eingezogen batte. 
Sein Grundrecept aber war: naturgemäßes Yeben, und das 
war feine Gbarlatanerie. Und um biejes Neceptes willen 
fonnte man ihm feine Heinen Marftichreiereien halb und balb 
verzeihen und ibm den Wobljtand gönnen, zu weldem ex ſich 
aus Noth und Dürftigfeit erbob, indem er zablreidie Patien⸗ 
ten zu den Heilquellen von Handley-Croß beranzog. 


Zabletten 


. (Concertberidt aus Parıs.) Was im der 
Hauptfiabt an der Seine in einem Binter an Mufil_ver- 
zehrt wird, geht ins Unglaublihe. Der Appetit der Dilet- 
tanten iſt im eigentlichften Sinn unerfättlid. Seit drei Mo- 
naten verging fein Tag ohne fein Eoncert; mit felten hatte 
man zwei und drei „mufifalifhe Unterhaltungen“ an einem 
Abend; dazu fommen noch die Borftellungen in ber Oper 
und den beiden andern Iyrifhen Theatern, die Eomcerte des 
Eonfervatoriums, die Privat» Soirden und Matincen. Die 
legtern find unzäplbar wie die Sterne am Himmel und die 
Sandförner am DMeeresuferr. Woher mag nur das große 
ya der Erecutanten und das nod größere der 
Zuhörer fommen? Es wäre fhwer zu fagen, aber fo viel 
‚ft gewiß, daß zu Paris fein Hans iſt, worin man nit ir- 
gend ein Inftrument hört; und um jedes biefer Inftrumente 
verfammelt fid ein Auditorium eleganter junger Herren, 
bleider Schönen, ehrwürdiger Matronen. Die abgelebten 
Frauen finden ſich befonders zahlreich ein bei folden Neu- 
nionen. Sonft, wenn eine Dame ihre Jugend der Welt ge- 
widmet hatte, ging fie über ins Lager der Devoten. Heute 
bat das Piano die Stelle des DBetpults eingenommen; aus 
der Kirche geht man ins Concert; es ift vielleiht nur eine 
andere Art, im der Faftenzeit Buße zu ihun. Wer am Abend 
ohne zu Magen und ohne einzuſchlafen eine Bariation auf 
der Flöte, eıne auf der Violine, eine auf der Clarinette, brei 
große Fantafien für das Piano, und ein Dugend Roman- 
enconplets anhört, der muß wohl hoffen, den Zorn der 

ottheit für fehs Wochen wenigftens entwaffnet zu haben. 
Eine neue Symphonie hat diefer Tage großes Aufſehen 
gemacht in der mufifalifhen Welt; der Eompofiteur heifit 
Douay; er war ſchon vor zwanzig Jahren mit einem gro» 
fen Mufifftüd aufgetreten, damals aber durchgefallen damit. 
Ein Kenner von Gewicht fprah aus: „Das fey gar feine 
Muſik.“ Dpne fih dadurd entmuthigen oder irren zu laflen, 
og fih Douay, der noch ein ganz junger Mann war, in bie 

famleit zurüd, um zu fludierem, zu componirem, wieber 
zu componiren; er fah in der laugen Zeit manden tern 
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und Kunftfreunden, und fagt ihnen: Höret und urtheilet. 
Es if eine yoetifhe Symphonie, die in der Ausfüh— 
rung brei Stunden dauert, womit Douay fein zwanzig 


jähriges Schweigen bricht. Sie ift fon zweimal im Saal 
Birienne gegeben worden und hat ber muflfalifchen Polemik 
reichliche Nahrung verfhafft. Der neue Zonfeger ift mit 
gleihen Füßen über das mittelmäßige Genre hinausgefprun- 
gen und verlangt einen Plag unter den Erfindern. Eine 
Symphonie, die drei Stunden über tie Aufmerffamfeit ber 
Hörer gefpannt hält, muß vorzügliche Eigenfchaften haben. 
Die Donay’ihe Symphonie ift in drei Abtheilungen gefaßt; 
ihr Plan ſcheint faft mehr literariſch als mufitaliih, und 
bleibt nicht bei der Einheit des Gedankens; die Abtheilun- 
gen fönnte man nennen: Chaos, Leben, Auflöfung Wenz 
man mis müchterner Befonnenpeit eine Compofition prüft, 
wie Douay’s poetiſche Symphonie, fo findet man von vorn- 
herein eine Menge guter Urſachen, zu fliehen, diefe Mufit 
müffe ganz; abfheulih feyn: das Programm (die Anlage, 
der Plan) ift unbegrängt und läßt Langeweile beforgen; das 
Uebermaß bingeworfener Ideen fheint anzubeuten, daß ber 
Compofiteur feine gehörig zu bebandeln verfieht; der beflän- 
dige Wechſel in Rhythmus und Melodie wird wohl ausge- 
legt als unfünftlerifches Abfhweifen vom Gegenftand; wen 
man aber alle diefe Schlüffe gezogen hat und nun bie Sym- 
phonie bört, fo wirb man gleich bei den erſten Takten fo 
bewegt und bingerifien, daß man das falte Urtheil vergißt 
und dem Meifter wider Willen überall hin folgt, wo er fei- 
nen Zauber iu üben fih gefällt. Douay hat ein brittes 
Eoncert angekündigt; es muß ſich bald zeigen, ob er mit 
feiner neuen Methode mehr als nur einen vorübergehenden 
Eindrud madt. — 
(Ein Künftlerpferd.) Bor einigen Tagen hätte 
in einem ber Parifer Theater beinahe die Vorſtellung .. 
Abweſenheit eines — Pferdes, unterbleiben müflen. i 
Sade ift kurz folgende: Herr R..., ein großer freund vom 
Reiten, aber fein Fenderlicer Held in dicker Kunft, miethete 
auf Anrathen des Stallmeifters eine Stute aus dem Mar- 
ftalfe, worin fi bie für die Borftelungen breffirten Pferde, 
dramatifch - animalifhe Künftler in ihrer Art, befinden. Der 
Etallmeifter hatte ihm micht betrogen, das Thier hatte einen 
fanften Gang und ſchien überhaupt fehr willig und gut zur 
geritten. Ohne den geringften Unfall gelangte er in bie 
elyfäifhen Felder und flieg, da ihn der frifhbuftende Früh- 
lingsrafen ın feine fühle Umarmung einlud, ab und verfanf 
bald, den Rüden an einen Baum gelebnt, in einen erquid- 
lihen Schlaf. Nun aber hatte das Pferd an biefem Abende 
ehe Nolle, und zwar gleih nad Beendigung ber Duverture, 
zu fpielen und mußte defhalb eine Stunde vor'm Anfgehen 
der Gardine, wie alle andre Künfller im Theater, feyn. 
Glüdliherweife erwachte ber Reiter noch fo zur Zeit, daß 
das Pferd mit zu fpät Fam, weunn es nicht aufgehalten 
wurde. Kaum aber hatte er das Thier in einen gemüth- 
liben Trab geſetzt, fo erfhien ein eleganter Phaeton, der 
einige Damen aus feiner Belanntfhaft enthielt, die ihn ein- 
Inden, in den Wagen zu fteigen und das Roß hinten anzu- 
binden. Judeſſen fam es nicht zu biefer Operation, denn 
che man fi verfab, war man an einem Garten angelom- 
men, wofelbft eine Menge Menfhen aus allen Ständen ver- 
fammelt war, um das Concert einer Dileitanten-Gefellfhaft 
anzubören. Zufälligerweife erecutirte das Drcheſter fo eben 
diefelbe Piece, womit fih die Aufgabe bes Künftlerroffes im 
Theater anfing. Kaum vernahm daher bie Stute bie ihr 
mohlbefannten Töne, fo fprang fie trog allem Spornen und 
Schlagen des Reiters zur allgemeinen Belufigung des jafl- 
reich verfammelten Publitums, anf eine zur Seite ſich be— 
findlihe Wieſe, ftellte ſich kerzengrade in die Höfe und fing 
mit einer Meifterfhaft an zu walzen, daß fie bie vierfüßi- 
gen Tänzer des Cirqus-Olympique befgämte. Der verbläffte 
Reiter hieb und trat noch mehr, allein je mehr er das tau- 
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gende Tier zu bändigen fuchte, defto läftiger wurde jenem 
fein Kampf mit dem Uneingeweibten; ec warf ihn unfanft 
auf den Rafen und fepte feinen Tanz fort. Im Theater 
war indeffen große Noth, die Stunde zum Anfang hatte ge- 
ſchlagen und das Pferd, das einzige im Marftale, welches 
für diefe Parthie einftudirt war, Fam nicht zurüd; der Stall⸗ 
meifter, der Direktor, Alles war in Verzweiflung — da 
wurbe bie brave Tänzerin, gerade in dem Augenblid, als der 
Regiffeur die Nahficht des Publikums für ein andres Pferd, 
das die Rolle in der Geſchwindigkeit hätte übernehmen müf- 
fen, in Anſpruch nehmen wollte, herbeigeführt und löſ'te nun, 
triefend von Schweif, ihre Aufgabe als Wiederholung, H 

C(Warſchau, 12. April.) Nah höherer Verorbnung 
fol bei den Goncerten und Borftellungen, melde von durch 
reifenden Virtuofen und Künſtlern in biefiger Hauptftadt ge» 
geben we:den, der Preis eines Billets erfien Ranges tünftig 
nicht Höher als zu zwei Silber. Rubeln angeſeht wer» 
den. (Berl. Nachr.) 

„+, (Sprabverwirrung.) Ein Spanier, Herr von 
Bilalba, hatte fih in Paris gegen feinen Diener Macheco 
einige Handgreiflihfeiten erlaubt und der Diener gegen ihn 
einige Schimpfreden. Sie famen vor Gericht. Herr von 
Billalba beginnt, dem Gericht im reinften Gaftilianifh die 
Sade auseinanderzufegen. Der Prafident macht ihm mit 
Mühe begreiflih, daß Fein Menſch ihn verſteht. Der Die 
ner tritt vor und gibt feinerfeits Erklärungen in einem mins 
der reinen Spanifh, welches das Gericht aber eben fo wenig 
verftand. „Iſt denn fein Dolmetfcher da?“ fragte der Prü- 
fident. Ein Begleiter des Klaͤgers bietet ſich dazu an, hört, 
was die beiden Gegner fagen und überfegt es dem Gericht 
in einem franzöfirten Spanifch, welches weder nördlich noch 
füblih von den Pyrenäen verftanden wird. Ein junger Zeuge 
Peblo, erzählt den Hergang fo, daf das Gericht eine Vor— 
ftelung von der Mundart der Bauern bei Sevilla, aber kein 
Licht über die Sache erhält, Der gefällige Dolmetfh, vom 
Präfidenten gedrängt, richtet die für Madeco beftimmten 
Fragen an Villalba und umgefehrt. Die Parteien reclami- 
ren nahdrüdlih gegen die ibnen zu Ohren fommenden Ver- 
drehungen der Sade. Endlich gelingt es dem Gericht, Mar 

fehen; Villalba wird freigefproden, Madheco in die Ko— 
hen verurtbeilt. Der Dolmetfch fagt dem Herrn, er fey in 
die Koſten verurtbeilt und dem Diener, er fey freigefprochen. 
Bilalda wird wüthenn, Macheco ftaunt, Der Dolmetſch 
verbeſſert ſich. Zierlich ausgedrückte Freude Villalba's, fpa- 
niſche Kraftausdrücke Macheco's. Peblo ſucht mit geläufiger 
Zunge zu vermitteln, Der Dolmetfh will fliehen. Maceco 
padt ihn am Kragen, auf daß er ihm feine Berantwortung 
überfege. Man erflärt ihm, daß nichts mehr zu verantwor- 
ten iſt und feßt ihn als Rubeſtörer hinaus. Villalba, Peblo 
Er der Dolmetfh geben freiwillig unter dem Gelächter der 

ubörer. x 

En (Nahe einer Rothhaut.) Während des llnab- 
hängigfeitöfriegs der argentinischen Republif nahm der Prä- 
fivent Artigas einen Häuptling der Eingebornen, Namens 
Andres, an Sohnesftatt an und zog ihn mit feiner Mann- 
ſchaft nah Corrientes, um die Stadt d hüten. Den Nad. 
trab diefer Mannfhaft bildeten beim Einzug ein Trupp mit 
Bogen bewaffneter Finder. Es waren dies Söhne feiner 
Leute, die von Weißen eingefangen und als Sffaven gebraudt 
worden waren, die Andres auf feinem Zug befreit und für 
bie er zur Vergeltung Kinder ihrer bisherigen Herren mitge- 
nommen hatte. Die Eltern biefer weißen Kinder waren in 
der größten Angft. Andres behielt feine feinen Gefangenen 
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eine Woche in Verwahrung, lieb dann die Mütter berfelhen 
bherbeibofen, hielt ihnen eine Strafrede und ſchloß diefelbe mit 
den Worten: „Nehmt eure Rinder wieder und merft euch, 
daß indianifhe Mütter auch Herzen haben.“ — Andres gab, 
feinem Rang als General gemäß, zuweilen Kefte, zu welchen 
er die vornehmften Einwohner von Corrientes einlud. Einige 
dort angefiedelte Engländer nahmen diefe Einfadungen an; 
allein die Carrientiner fpaniihen Urfprungs liefen fi immer 
entfpuldigen. Dies verbroß den guten Andres bergeftalt, 
daß er den Hochmüthigen eine eremplarifhe Strafe zuge: 
dachte. Ale fie bei einer neuen Einladung ausblieben, ſchitte 
er feine Leute in ihre Häufer und lieh die Eingeladenen auf 
den großen freien Pag der Stadt führen. Dort gab er 
ihnen Befehl, das zwifchen den Steinen wachſende Gras aut: 
zureißen, und diefer Befehl mußte in einer brennenden Son- 
nenhige pünktlich vollzogen werden, Mittlerweile wurden die 
Frauen und Töchter der Grasrupfer abgeholt, in die Caſerne 
geführt und verurtbeift, den ganzen Tag mit den Nothhäuten 
zu tanzen. F. 
. (Der Zopfabſchneider) Ein Irländer, Campbell, 
feines Zeichens ein Gerber, der 1805 unter den erobernden 
Truppen Bersofords an den Silberftrom gefommen und 1807 
beim Abzug der Engländer zurüdgeblieben war, um friedlich 
feinem Handwerf zu leben, erlangte beim Ausbruch des Un- 
abhängigfeitsfriege eine Wichtigkeit, wie fie Thatkraft und 
gefunder Sinn bei Umwälzungen leicht finden. Seine Wirt- 
famfeit war im Wefentlichen eine reftaurative (Wiederherſtel⸗ 
fung des Verlehrs, befonders in Häuten, zwifchen Küſten und 
Dinnenland), nebenbei aber auch eine unſchuldig deftructive. 
Er hatte einen abſonderlichen Widerwillen gegen Zöpfe Wenn 
er im Krieg gegen die Varaguayer Gefangene machte, fo 
fonnte er 4 nie das Vergnügen verfagen, diefelben zu ope⸗ 
riren, d. i. ihnen die Zöpfe abzufihneiden. Als Befehlehaber 
in einer Stadt, verfab er zugleih das Richteramt. Ein be: 
zopfter Menſch, der fih ein Feines Vergehen hatte zu Schul 
den fommen laffen, warb ihm vorgeführt. Campbell rief mit 
dem Ausdrud des heftigften Zorns: „Du verbienft den Kopf 
zu verlieren !“ fafte ihn bei den Haaren, zog fein gewaltiges 
en und ließ den Erſchreckten mit abgeſchnittenem Zopf 
anfen. ; 
#. (Eine fpäte Stunde.) Ein Betrunfener blieb bei 
der Nacht auf der Landſtraße liegen, Als er halb ausge— 
fhlafen hatte, gab es in der Nähe Keuerlärm. Die Dorf- 
gloden wurden angefhlagen. Der Erwachte zählte bis zwölf, 
aber ed flug nod weiter bis fünfzehn. „Mein,“ rief er, 
„So fpat ift es mein Yebtag noch nicht gemefen,“ A 
x (Anefdote) „Nicht wahr, liche Mutter,” fragte 
ein 5> bis Gjähriges Mädchen, weldes ihr 2jähriges Brüder- 
hen, ungeachtet des Beiftandes von drei Aerzten, erft neulich 
verloren hatte, „nicht wahr, wenn der liche Gott ein Engel» 
Gen haben will, fagt er’s dem Herrn Doktor ?“ (Freifhüg.) 
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reitag, den 21. Apri. Don Juan, große Dper in 2 Abtb. 
Muſik von Mozart. (Baftrolle) Zerline: Aräulein Zerr, großber- 
zoglich badiſche Bofopernfängerin. 

Samſtag, den 22. April, Ein Glas Wafſer, Luſtſpiel in d Ab⸗ 
theilungen. Aus dem Franzöſiſchen von A. Coemar. 

Sonntag, den 23. Aprii. Titus, große Oper in 2 Abth. (Zum 
erfien Male mit den Original-Recitativen von Mozart.) (Gaftrelle) 
Vitellia: Fraulein Zerr, großh. badifhe Gofopernfängerin. (Dit 
aufgehobenem Abonnement.) 
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dazu eine befondere Einladung abzuwarten, durch bie Ditttyeilungen ihrer Probuftionen zu beepren, und zugleih ihre Honorar» 
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Das böfe Auge. 
Nah A. Dumas, 





(Bortfegung.) 
VI. 

Fünf Jahre lang wußte man nicht das Mindeſte, was aus 
dem Prinzen von C. geworden war. Nur ſein Banquier 
ſandte ihm regelmäßig beträchtliche Summen, bald nad Frank⸗ 
reich, bald nad Deutſchland, bald nach England. Endlich an 
einem Schönen Tage ſah man ihn wieder in Neapel ericeis 
nen, als Gatte einer jungen Engländerin, die ihn zum glüd- 
lichen Vater eines Sohnes und einer Tochter gemacht batte. 
Der Sohn war das Ebenbild des Vaters; auch zweifelte 
beim erften Blid in ganz Neapel fein Menfh daran, daß 
die unglüdielige Gabe der Jettatura fih in der männlichen 
Linie ded Prinzen fortpflangen werde. 

Die Tochter war ein unvergleichliches Geſchöpf, weldes 
die beiden Type der italienifchen und englifhen Schönheit in 
fi vereinigte; fie hatte lange ſchwarze * ſchöne blaue 
Augen, die Weiße einer Lilie, kleine, — Zähne wie 
Perlen, und Lippen wie Kirſchen. — Mit fünfzehn Jahren 
war bie reizende Prinzefin von E. das Wunder von Neapel. 

Es ift leicht zu begreifen, daß während biefer fünfzehn 
Jahre der Unftern des Prinzen nicht untergegangen war; 
nur batte er feiner Brille no eine unmäßig große Tabatiere 
binzugefügt, und dadurd, ber Tradition zufolge, bie böslichen 
Einflüffe auf Jedermann, mit dem er in Berührung fam, 
verdoppelt. 

Unter den jungen Herren, welde die fhöne Elena um— 
ſchwärmten, wurde von ihr der Graf von F., der zweite 
Sohn eines der reihften und ariftofratiihften Patrizier ber 
Stadt Neapel vor allen ausgezeichnet. Da das Erſtgeburt⸗ 
recht im Königreiche beider Sicilien aufgehoben war, jo brachte 
der junge Mann, obgleid ein nadhgeborner Sohn, dennoch 
feiner Zufünftigen hundert und fünfzig taufend Livres Rente, 
dazu einen vornehmen Namen, fünhiapzwanze Jahre, und 
eine fhöne Figur. Leider war eben die ſchöne Figur das 
ichlimmfte Hinderniß, zwar nicht für die Tochter, aber für 
den Bater; denn die ſchöne Figur hatte fo oft und unter jo 
bedenklichen Umftänden Glüd gemadt, daß der Graf vieles 
und großes Wergernig in der Stadt gegeben hatte. 

Allein trog den eindringlichiten Borftellungen des Prinzen, 
begannen die Augen feiner Tochter, Tag und Nacht in Thräs 
nen gebadet, ihren Glanz zu verlieren, tiefe Schwermutb bes 
meiſterte ſich ihrer, das reigende Lächeln ibrer Lippen war 
nur nod den matten «Biden der Winterfonne zu vergleichen; 
— ein bebenfliher Zuftand. allgemeiner Schwäche war eins 
getreten. 


Aller diefer unglüddrobenden Zeichen ungeachtet, beharrte 
der Prinz zwei bie drei Donate lang auf jeinem Sinne, bie 
endlich der Arzt den Ausfprud that, daß er für feine Folge 
— fönne, 

o erflärte er fi denn endlich überwunden, und willigte 
mit widerftrebendem Herzen ein, zum Entzüden feiner Toch⸗ 
ter, bie ibre abgemagerten Arme ihm um den Naden fchlang, 
und ihm verfprad, daß fie nicht bloß leben, ſondern glücklich 
ſeyn werbe. — Der Prinz ſchüttelte betrübt den Kopf; der 
fhlimme Ruf feines fünftigen Schwiegerfohns wollte ihm 
nicht aud dem Sinne. 

Indeſſen war das Wort gegeben: der Graf von F. hatte 
ed mit wärmftem Danfe entgegen genommen, und weil die 
frühere Weigerung des Prinzen großes Auffeben erregt hatte, 
fo ſchien es rathſam, die Vermählung möglichſt zu beſchleu—⸗ 
nigen. 

Sie wurde auf drei Wochen hinausgeſetzt, während welcher 
Zeit der. Prinz von C. eine Menge anonymer Briefe voll der 
ſchwerſten Anflagen gegen feinen fünftigen Schwiegerjohn 
empfing. Allein ed war fein Widerruf mehr möglid, zudem 
fab er, wie fein geliebtes Kind mit jedem Tage mehr und 
—* wieder aufblühte. Jetzt widerrufen würde ſie getödtet 

aben. 

Die Vermählung wurde mit gebührender Pracht gefeiert; 
alle Gäſte verſicherten einſtimmig, daß man ein zweites Paar, 
welches in jeder Beziehung ſich fo für einander ſchicke, in den 
beiden Sicilien vergebens ſuchen würde. 

Das Feſt war zu Ende, Niemand mehr zugegen, als bie 
Familie und die Neuvermäblten., Die Braut warf fid weis 
nend in die Arme ihrer Mutter, der Bräutigam fchüttelte 
läcelnd feinem Schwiegervater die Hand. 

In diefem Augenblide ſchmolzen alle Borurtheile des Prin⸗ 
zen von C. gegen ſeinen Schwiegerſohn, er umſchlang ihn 
mit einem Arm, feine Tochter mit dem andern, füßte beide 
auf die Stirn, und rief mit feierliher Stimme: 

„Kommt, meine theuern Kinder, empfangt meinen väter 
lihen Segen!” 

Beide fnieten vor ihm nieder, ber Prinz ließ die gen Him⸗ 
mel gehobenen Hände auf ihre Häupter berabfinfen, und ſeg⸗ 
nete ſie: — fegnete fie mit denfelben Worten, mit denen einft 
die Ehe unferer erften Eltern im Paradiefe gemweihet wurde. 

War es auch diefed Mal das unabweisliche Unglüd, wels 
ches an jedes Wort, an jeden ehrlich gemeinten Wunſch des 
Prinzen feindfelig fi beftete, was feinen Segen in fein Ges 
gentheil verkehrte? Ich weiß es nicht; fo viel aber it gewiß, 
daß nach drei Jahren, nicht der Ehe, fondern freiwilliger 
Trennung, das geiftliche Gericht, in Anbetracht der Sagum- 
gen des Tridentinifchen Conciiiums fih bemogen fand, bie 
ebelihe Verbindung des Grafen von F. und der Prinzeffin 
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von C. aufzulöjen, und beiden Theilen nad Gutbefinden eine 
anderweite Heirath zu geftatten. 

Während Elena's dreijährigen Wittwenftandes hatte ihr 
der Nitter von T. aufs angelegentlichite den Hof gemadt ; 
doch zum Geſtändniß, daß fie feine Liebe theile, hatte er fie 
nie bewegen fönnen. — Nunmebr aber, nad ausgefprodener 
Scheidung, eilte er, ibr Herz und Hand anzubieten; er wurde 
erbört, und diefes Mal mit voller Zuftimmung des Baters, 

Anftandshalber wurde ein breimonatlicher Aufſchub beliebt ; 
in ber Zwifchenzeit follte der Nitter von T. eine Sendung an 
den Wiener 01 annebmen, 

Sp geihab es; am adten Tage nah der Nüdfehr des 
Bräutigams wurde die Besmäblung gefeiert; dieſes Mat ohne 
befondere Feftlichfeit, auf einem Landgute des Prinzen. 

Wie das erfte Mal bielt diefer eine väterlihe Ermah— 
nungsrede, welde von dem jungen Paare mit aller mögliden 
Andacht angehört wurde. Als er damit zu Ende, wollte er 
ihnen feinen Segen ertbeilen. Aber entiegt fuhr Elena zu: 
rüd, und rief mit audgebreiteten Armen: 

„Um's Himmels Willen, mein Bater, fein Wort weiter! 
Vielleicht it e6 ein Aberglaube, aber wie dem auch ſep, ſeg— 
nen Sie ung nice!" 

Der Prinz, jeinen unbeilbringenden Einfluß bier fo wenig, 
als während feines ganzen Lebens ahnend, bebarrte darauf, 
zu tbun, was er für eine Pflicht anfab; aber Elena, aller 
Ehrfurcht vor dem Bater vergeffend, flüchtete ſich eiligſt, ihren 
Gatten am Arme nach fich ziebend, zum Zimmer hinaus. 

Dieſes Mal hörte man nichts von Mifbelligfeiten zwifchen 
den jungen Ehegatten, deren Süd feiner Zeit durch die Ge— 
burt eines ſchönen ftarfen Knaben noch einen erfreulichen Zu: 
wachs erbielt. 

Dem Bambino wurde eine ſchöne Amme aus Prociba ger 
geben, mit Perlenrofen in den Obrringen, einem Scharlach— 
mieder, der mit Bold befegt, einem weiten, gefalteten Rod 
mit filbernen Franſen; bie Dienerfhaft des ganzen Haujcs 
batte Befehl, ihr wie einer zweiten Herrin Folge zu leiften. 

(Schluß folgt.) 


Die Entweihung aus dem Tempel. 


— 


Ums Zabr 17998 war im Tempel zu Paris cin Haus: 
vogt, der nicht zu ber ihlimmften Gattung von Gefangen⸗ 
wärtern gebörte, Er hieß Yasne, aß viel, tranf noch mebr 
und blinzelte nach dem Mittageſſen mit feinen Heinen grauen 
Augen fo behaglich zwiſchen den bufdigen Brauen und ben 
dien rotben Baden bervor, daß man ihn für einen jener 
bonnetten Bürger bätte balten fönnen, die mit wertblofen 
Affignaten Dugende von Nationalgütern gekauft batten, Ob- 
wohl did und fett, war er doch rübrig, und feine Liebha— 
berei an gutem Eſſen und Trinfen that feiner Wadjamfeit 
nicht den mindeften Eintrag. 

Unter den Öefangnen im Tempel befand fih damals ber 
Commodore Sidney Smitb. Man kann fi eine Borjtellung 
von der Wichtigkeit machen, welde das Direftorium auf Die: 
fen Gefangenen legte, wenn man lief’t, daß ed das Anerbie— 
ten ausichlug, = gegen 1200 franzöſiſche ———— ene 
aus zuwechſeln. Lasne verſäumte darum auch feine Vorſichts⸗ 
maßregel, um das Ausfliegen dieſes ſeltenen Vogels zu ver— 
hindern. Jeden Abend trennte er ſich mit heroiſcher Selbit- 
überwindung von feiner balbgeleerten Weinflafhe, um nicht 
zu verſchlafen; und wenn er beim Aufitchen eine mädtige 

ale Punſch binabichlürfte, fo geihab es nur, um die Nebel 
des Schlafs zu verſcheuchen und mit defto hellerem Auge jeine 
Morgenrunde zu machen, 


Der Commodo e madıte im Tempel fo zu jagen ein Haus. 
Er hatte bei jih den Kapitän Wright, feinen Sefretär, einen 
Kammerdiener und einen Jodey, Namens John. Dieſer 
John war ein guter Junge, zu groß, um einen Öroom vor— 
ftellen zu können. Yultig und begabt mit jener fomifchen 
Gravitãt, welhe bei den Spaßvögeln jenjeits des Kanals 
die Stelle des Wiges vertritt. Er batte die Gabe, dem Bür- 

er Yaone und allen Freunden vom Haus zu gefallen, die 
ih vor Lachen nicht zu laffen wußten, wenn fie ihn das 
Franzöſiſche radbreden hörten. 

Die Engländer find ſtolz, ſchroff, und von ſolchen Manie: 
ren, daß micht gut mit ihnen fcben iſt. Sir Sidney war wie 
jeine Yandsleute. Allein etwas anders ift es, auf der Hin— 
terſchanze eines Linienſchiffes zu thronen, und etwas anderes, 
fein Yeben in einem woblverriegelten Gefangenhaus binzu- 
ſchleppen. So ftolz der Commotere war, lieh er fih bod) 
zuweilen berab, den Bürger Lasne zur Tafel zu zieben. Dies 
war für einen Hausvogt eine große Ehre. Allein Lasne 
batte fein Gefühl dafürz ihm rübrte bloß der föftlihe Keres 
und die treffliche Küche feines vornehmen Gefangnen. Er 
verliebte ſich zärtlich in das Noaftbeef und faßte zum Pub- 
ding eine jhwärmeriihe Zuneigung. 
sh will verdächtig jepn,“ Paste er oft, feine Zunge auf 
jeinen Yippen berumppazieren laffend, wenn der Bürger 
Kriegsgefangne nicht ein ebrenwertber Mann it! Und man 
muß gefteben, daß dieſe Goddame, trogdem, daß fie Arifto- 
fraten find, ſehr wobl willen, was gut iſt.“ 

So einander genäbrt durch die freundſchaftliche Dazwiſchen⸗ 
funft von gebratenem Rindfleiih und von Rumkuchen, mad)- 
ten der Commodore und fein Kerfermeifter bald nähere Be— 
fanntihait. Yasne jab, daß Sidney ein Ehrenmann war, 
auf deſſen Wort fih bauen lief. Sidney feinerjeits entdeckte 
unter der rauben Scale des Hausvogts ein ebrliches Ge— 
mũth und ein fajt mitleidiges Herz. 

An einem berrliden Auguftabenb des Jahres 1798 faßen 
Sidnep, fein Sefretär und der Bürger Yasne im Zimmer 
des Yesteren bei Tiih. Der Commodore, welder natürlich 
die Roften.des Schmaußes trug, ſchien traurig und gedan— 
fenvoller als gewöhnlih zu ſeyn. Yasnie tranf. Während 
bes Trinfens betrachtete er einige Male mit Unrube feinen 
Sefangenen. Er wußte, dag Smith vielfache Einverftänd- 
niſſe außerhalb Des Gefängniffes unterhielt, und fürchtete 
darum ftets cine Entweidung. 

„Ih will verdächtig fen,” fuhr Lasne plöglich auf, „wenn 
ih cin Glas weiter trinke.“ 

Smith blidte ibn an mit derfelben Miene von Zerftreut- 
beit wie bisher. 

„Warum das?“ fragte Kapitän Wright. 

„Mafter Yasne jind nid die Sherry comfortable,” bes 
merfte John, der Soden. 

Yasne blinzelte und ftellte fein balb volles Glas auf den 
Tiſch. „Der Wein ift aut,” faate er, „aber der Teufel foll 
mich bolen, wenn der Bürger Commodore nicht an feine drei 
Muſen denkt,“ 

Diejer Ausdrud war nicht etwa ein im Gehirn des Haus- 
voztd entiprungener Wig. Drei royaliftiide Damen arbei- 
teten feit geraumer Zeit an der Befreiung bes Commodore 
und verftedten ibre wahren Namen unter den mythologiſchen 
Benennungen Thalie, Melpomene und Clio Dies war ein 
öffentliches Geheimniß. Die kraftlofe Direftorialregierung, 
anjtatt gegen die Mufen polizeilih einzuichreiten, begnäte 
fih, ihre Verſuche ins Yäcerlie zu zieben, wobei ed natür« 
lich ungewiß bfieb, wer zuletzt laden würde. Smith fand 
die Bemerfung Lasne's nicht lächerlich; er fonnte ein * 
ſes Beben nicht verbergen. Lasne ſtand auf. Er war bleid. 
AU feine Lebensluſt im Angeſicht eines ſchmackhaften Mahles 
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war dahin wie burd einen Zauberjchlag. „Bürger,“ jogi 
er, „entihuldizen Sie. Es gefällt mir nit, daß id 
nachdenklich febe. Ih will die Poſten verdoppeln und die 
Schlöſſer nachſehen.“ 

Ein trauriges Lächeln kam auf die Lippen des Commodore. 

„Bleiben Sie,“ ſagte er; „ich verſpreche Ihnen, heute Abend 
nicht zu entweichen.” 

„Ernftlicd 2” fragte der Hausvogt zögernd. 

„Ich gebe Ihnen mein Wort darauf.” 

Kaum war dies Wort ausgelprocden, fo nabm Lagne fröh— 
lich wieder Daß, ftedte feine Serviette wieder unter dad 
Kinn und tranf jein Glas aus. 

„Mafter Yasne bab Durft und find die Sherry jeg com- 
fortable,” murmelte Jobn. 

„Bürger Jodep,” jprad der Hausvogt, „Du baft Net. 
Scenf’ ein! — Jetzt, wo ih das Wort von Sir Sidney 
babe, fann ich die Augen fchliefen und mid auf's Ohr 
legen.“ 

„Hol' Did der —“ erwiederte John gedehnt. 

„Das wundert Dich?“ entgegneie der Hausvogt hitzig. 
„Ich will verdächtig ſeyn, wenn ich nicht die reine Wahrheit 
ſage. Schenk' ein! Ich traue dem Bürger Commodore, — 
ih ſchaͤtze ihn, — ih achte ihn. — Schenf’ ein!" 

John, der Mühe batte, den Forderungen bes hitzig wer— 
denden und darum burftigen Hausvogtd mit der gebührenden 
Bebendigfeit nachzufommen, ließ den Propf einer dritten 
Flaſche Ipringen, und äffte dabei den Zuruf Laene's nad: 
„Shen ein.“ 

Der Bürger Lasne warf dem Jodep ein gutmüthiges Lä— 
cheln zu und wandte fih dann am feinen Sa oder vielmehr 
Wirth mit den Worten: „Sehen Sie, Bürger Smith, das 
Wetter ift hübſch. Hätten Sie Luft, einen Gang über den 
Boulevard zu machen?“ 


Bei diejem fonderbaren Vorſchlag fuhr Sir Sidney aus 
feinen Träumereien auf und warf einen verlangenden Blid 
auf die von den Strahlen der untergebenden Sonne gerötbes 
ten Zenfterläden. Einen Seufzer unterdrüdend, fagte er: „Es 
gibt Späße, die man nicht machen muß.” 

Ich ſpaße nicht,“ rief Lasne. 

„Wie? Sie würden ſich dazu verfichen... „7“ 

„Nochmals, wollen Sie einen Gang auf dem Boulevard 
macen ?” 

Sir Sidney glaubte zu träumen. Er zögerte mit der Ant: 
wort. John neigte ſich zu ibm und ſchrie ihm ind Ohr: 
„Maſter Lasne frag Sie, ob Sie will mad einen Gang auf 
Bullwaar.” 

„Wenn Sie im Ernft fprechen,” fagte Sidney, „io nehme 
ih ed mit Danf an,” 

„But!“ rief Yasne, freudiger als fein Gefangner. „Wir 
maden unjern Accord. Erftlich fein Entweihungsverjud .. .“ 

„Das verftebt fid.“ 

„weitens, wenn Ihnen die Mufen aufftoßen, fein Wort...” 

„Id verſprech' es.” . 

„Keinen Winf.. .” 

Nichts.“ 

„Auf Ehrenwort ? 

„Auf Edelmannswort.“ 

Ohne eine Splbe weiter zu ſagen, nahm Lasne feinen Ges 
fangenen unter dem Arm und ging nad der Thür. 

— der —“ leierte John. 

uf Diele ‚tatopho nifhe Roulade drehte der Hausvogt ſich 
um und In 2* Jockey, es thut Dir Noth, —** 
Luft zu ſchoͤpfen, und ich will verdächtig ſeyn, wenn Du im 
Stand bift, mitden-Eidevant, weiche und aufftoßen fönnten, 
ein Geſpräch atizufnünfen. - Komm mit.“ 


„Ich geb mit Sie,” erwieberte John, und poftirte ſich hin- 
ter’ jeinem Herrn. ' 

Der Commodore batte feinen Hut ins Geſicht acdrüdt. So 
lange die Sonne noch über dem Geſichtskreis fand, drüdte 
Yasne jih mit ihm in dem Labyrinth der dunklen Gäßchen in 
der Näbe des Tempels herum. John war immer dicht hinter 
ihnen. Indeſſen Füblte die freie Yuft die Aufregung des 
Hausvogts ab. Er begann, die Unbefonnenbeit feines Schritte 
einzufeben, und fein unrubiger Blick prüfte forichend die Bor- 
übergebenten. Bon Zeit zu Zeit drebte er ſich raſch herum, 
in der Meinung, Dinter fih andere Tritte zu bören, als bie 
bes Jodey. Der Bürger Jockey ging bedaͤchtigen Schrittes, 
fog mit weitgeöffneten Nüftern die frifche Abendluft ein und 
bot in feiner ganzen Perfon das übertriebene Bild der briti- 
ihen Haltung dar. Wenn Lasne fih umwandte, madte er 
einen Kagenbudel, ftredte das eine Bein nor und ſprach: 
„Ich geb mit Sie.” (Fortfegung folgt.) 


Koloſſale Phantafie ver Engländer. 





Ein Volf, welches fo großartige und koloſſale Thaten voll« 
führt, wie die Engländer, muß äuch foloffale Ideen erzeugen, 
ware es auch nur auf dem Gebiete bes Scherzes. Hier einige 
Beijpiele. Zuerſt ein engliſches 

Kinderlieb: 

Wenn alle Seen flöſſen in einen einz'gen See, 

Was für ein ungebeurer Ger müßt! das nicht ſeyn! 
Und wüchfen alle Bäume wie einer in die Hop", 

Was für ein ungebeurer Baum müßt! das nicht fen! 
Und wären alle Beile in einem Beil forann, — Was ıc. 
Und wären alle Männer ein einy’ger großer Mann, — Bas ıc. 

Und nähm’ der ungeheure Mana das ungeheure Beil, 
Püb' um den ungeheuren Baum, 

Und der fiel in die See, 

Mas für ein ungeheures Platfchen 

Und Klatfhen das müßt! feyn! 


Kerner folgen bier zwei Proben aus dem Punch oder Lon- 
don Charivari. Die Engländer bauen einen Tunnel unter 
der Themfe, aber ibre Phantaſie „geht weiter. Als na der 
Krieg mit China in die Länge re zu wollen ſchien, fchlug 
das genannte Blatt vor, zur Erleichterung der Communicas 
tion, eine Eifenbahn von London nad dem himmliſchen Reiche 
anzulegen; der Plan dabei war, die Eingeweide der Erde zu 
durchſtechen, mittelft eines Tunneld von London nad) Canton, 
womit man zugleich den Anfauf von Yand, fo wie den Ein- 
fprudy fremder Nationen zu umgeben und in Gold» und Sils 
bergruben einen reichlichen Erſaßz für die Koften des Baues 
zu Anten hoffte. St. Paul’s Kathedrale wird niedergeriffen, 
und an ihrer Stelle wirb der Biſchof von London, oder das 
Parlament, das nötbige Fand für den bieffeitigen Terminus 
bewilligen. Unter dem Veſuv, den die Eifenbahn unmittelbar 
berührt, wird eine Station‘ gebildet, um Kohlen und Yava 
einzunehmen, auch Gyflopen, falls ſich foldye dort vorfänden. 
Ein anderer Halt wirb unter dem mittelländifchen Meere ger 
male um mittelft binaufgeleiteter Röhren neuen Borrath von 
Waffer zu gewinnen, Die Compagnie behält fi weitere Ber 
richte vor und wagt vorläufig zu boffen, daß die Ausfährung 
ihres Planes dem Gefammt:Berfehre um fo förderlicher feyn 
werde, als zu erwarten ſtehe, daß die meiften Kontinental- 
Bölfer Seiten-Tunneld anlegen würden, um fi gleid ihnen 
unter einander und mit den Bewohnern bed Innern der Erde 
in Berbindung zu fegen. Die Afabemie zu Nirgende habe es 
ohnedied mehr als wahrſcheinlich gemacht, daß die bei frühe. 
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ren Erbbeben verſchlungenen Erbbewohner bei diefer Gelegen- | das Gouvernement, Se. Erlaucht durch ſolche politische Maß- 


heit wieder zum Borjhein fommen würden, 
* * 
— 


Als der Krieg mit China dann plötzlich eine überrafchend 
günftige Wendung genommen batte, da war ed ber Thee und 
die Auslicht, — fünftig beſſer und billiger zum beziehen, 
die die Gemüther in Anſpruch nahm. Sir D. Pottinger, be- 
richtet und der Punch, werde fünftig Lord Heifan beißen und 
drei Mandarinen»Köpfe, bei ihren Schwänzen zufammenges 
fnüpft, darüber einen teapot volante, zu feinem Wappen 


aben, 

’ Was aber den Thee betrifft, fo gebe Sir 3. Graham mit 
dem denfwürbigen Plane um, das River-Reſervoir, weldes 
egenwärtig die City mit Waſſer verfebe, zu einem ungebeuern 
Metropolitan s Theetopf umzuſchaffen, deſſen lieblicher Inhalt 
erg an Stelle des geſchmackloſen Waſſers dur alle Adern 
und Nöhren in jedes Edihen der City fließen würde. Die 
. Defen, beißt e8 weiter, welde in einem ungebeuren Maßſtabe 
uner dem Nefervoir angebracht werden, follen von Bataillo- 
nen von Sinefuriften und Staats» Penjlonairen gebeijt wer» 
ben, die bafür zweimal täglich gratis Thee erhalten, aber für 
Brod und Butter felbit zu forgen baben. Lord Abinger wird 
©eneral- Superintendant des Feuer · Departements, und ber 
Herzog von New» Gaftie forgt für den Koblenbedarf. 

Der Thee foll ferner vor der Vertheilung mit Milch und 
Zuder zubereitet und, um ben Jngredienzien die nöthige Dar: 
monie zu geben, von einer eigenen Geſchmacks-Geſellſchaft ge: 
foftet werben, die aus den Herzoginnen von Sutberland und 
Buccleud und dem Hon. ©. E. Unſon beftehen wird, unter 
ber Mitwirkung der Grafen von Haddington und Aberdeen, 
Dem fo bar Fa Zuderbedarf entgegenzufommen, werden 
bie Häfen den Brajilianern geöffnet, und Sir R. Peel — 
wird die Zähne befteuern, was dann die faljchen aus dem 
Verkchr treiben wird. Für die Milch wird der Herzog von 
Budingham forgen, der fib anbeifhig madt, 10,000 Stüd 
Hornvieb in der Nähe des Rejervoirs zu halten. 

Auch Sir E. Knatchbull und Oberſt Sibtborpe erbalten 
“ihre Rollen. An allen Eden und Plägen werden Pumpen 
angebracht, darunter ſtets gefüllte Gefäße, aus denen der 
Borübergebende nad Belieben ſchöpfen kann. Die beabſich— 
tigten Springbrunnen auf Trafalgar-Square werden heißen 

ee ſprudeln, und das — — wird zum Denk⸗ 
male an den chineſiſchen Krieg umgeformt und auf einem 
ſplendiden korinthiſchen Kapitäl einen Mammuth-Britannia— 
metall-Theetopf tragen, von welchem ein fortwährender Strom 
auf Kopf und Schultern von König Karl fallen wird. Die 
Nachbarſchaft Apsley-Houje wird zu Theegärten umgeſchaffen. 

Um die größeren Städte des Reichs in gleicher Weife mit 
Thee zu verforgen, werden die Eifenbahnen mit patentirten 
Lofomotiv» Krügen verieben. Viscount Lowther finnt nod 
auf einen Plan, den Hleineren Städten den Thee durch die 
Port zufommen zu laſſen. 

Die beiden Häufer werden auf das liberalfte bedadt. In 
dem Oberhaufe präfidirt der Lord-Kanzler an dem Theetiſche; 
während in dem Unterbaufe jedes Mitglied eine verftopfbare 
Röhre erhält, Nur die Radifalen alte immer je zwei 
eine Röhre, indem 3. B. die Herren Hume und Nocbud zu: 
fammengeben, Sir Robert bofft, daß ed auf ſolche Weiſe 
leichter jeyn werde, „ein Haus zu machen”, und daß ſich bie 
Mitglieder Hinfort feltener betrinfen würden. 

Der Herzog von Budingham erhält die verbrauchten Thee⸗ 
bfätter ald Dünger für dad Thal von Aylesburp, und bofft 





Berlag: Bürfl. Thurn u. Taris ſche Zeitungs-Erpebition. — Berantworil, Rebatteur: Dr. 3. R. Shufter. — Drud von 8. Dfierrietd, 
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regel zur Wieder⸗Theilnahme an der Regierung zu bewegen. 
Die Königin endlich, flüftert man fih in ben beftunterrich- 
teten Zirkeln zu, —— wenn Alles fertig, den gekrönten 
Häuptern Europa's eine Thee-Geſellſchaft zu geben und da- 
bei Ludwig Philipp gelegentlich zu feiner Zuftimmung zu dem 
Durchſuchungsrechts · Verlrag zu bewegen. Der Präjident der 
Vereinigten Staaten erhält ald „too vulgar“ feine Einla- 
dung; jo wie ed aud noch nicht entihieden if, ob der Regent 
Eipartero und Ge. Heiligfeit der Vapft, Letzterer aus Rück 
fiht für den Erzbiihof von Canterbury, Karten zugeſchickt er: 
balten werben. (Magazin für die Yiteratur des Auslandes.) 


Zabletten 


—_ 


.. (Darmftadt, 20. April.) Sonntag den 23. April 
fommt hier auf dem großherzoglihen Hoftheater eine neue 
Eompofition unferes verdienfivollen Karl Mangold, Diref- 
tors des Muſikoereins der Bereinigten Gefellfaft, zur Dar- 
ſtellung. Es ift dies bie dreiaftige romantifhe Oper: „Die 
Köhlerin, ober: Das Turnier zu Linz“, von 9. 
Wilte, welde zum Benefize unferes waderen Cramolini 
gegeben wird. Wie man von verfdiedenen Seiten und com⸗ 
petenten Stimmen hört, darf man etwas Tüchtiges und Aus+ 
gezeihneted von biefer Compofition erwarten, während auch 
jonft im jeder Beziehung die Oper anzichend und wärbig in 
Scene treten wird. 

a'» (Prozeß in Folge des Eifenbapnunglüde.) 
Ein gewiſſer Peyffelon aus Lyon hatte im feinem Heirathe- 
vertrag mit feiner Frau ausgemacht, daß der überlebende 
Theil den andern beerben follte. Kurz mach ihrer Berebe- 
lihung reif’ten die beiden Gatten nah Paris. Ihr Mißge— 
fi führte fie auf die Berfailler Eiſenbahn an bem Tag, 
wo das furdtbare Brandunglüd flattfand. Beide famen um. 
Nun haben bie beiderfeitigen Berwanbten bie Frage aufge- 
worfen: welcher Theil wohl etwas fpäter geftorben ift, folg- 
lich den andern beerbt hat, folglih von feinen natürlichen 
Erben beerbt wird. . 

‚#' (Rarnevalsfpaß in Buenos-Ayres.) Die we- 
nigen Wochen vor den Faften ift die einzige Zeit im Jahr, 
wo die Spanier ihre Gravität verleugnen. Die Karnevald- 
luft beginnt mit einem leichten Gefprig wohlriehender Wafler, 
dar die Damen von den Dächern herab auf die Worüber: 

ebenden und ihre Beſucher. Ye näher nach Faſtnacht, defto 
ärfer werden die Wafferftraflen und das Parfum fällt weg. 
Einft famen die Dffiziere einer englifhen Fregatte im Plata- 
from auf den Einfall, den Spaß mitzumachen. Sie nahmen 
ihre Feuerfprige und ließen diefelbe mit ſolchem Erfolg fpie- 
len, daß in fürzefler Frift die auf ben Dächern operirenden 
Waffermänner hinter ihre Luken flüchteten und aller Wibder- 
ftand fomit weggefpült war. N 


m — — — — — — — 
Frankfurter StadtsTheater. 





Samſtag, den 22. April. Ein Glas Baffer, Luſtſplel in5 Ab- 
theilungen. Aus dem Frangöfifhen von A. Coomar. 

Sonntag, den 23, April, Titus, große Oper in 2 Abth. (Zum 
erfien Male mit den Driginal-Reritativen von Mozart.) (Gaſtrolle) 
Bitellia: Fräulein Zerr, großh. badifhe Hofopernfängerin. (Mit 
aufzehobenem Abonnement.) 





Frankfurter Konverſationsblatt. 
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R 113. 


24. April 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatie, fo wie alle für die Redaltion deffeiben beftiimmte Mitthellungen beiiebe man unter der Adreffe: 
An die Wedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


einzufenden. 8 änbler werben ‚ bie Göriftien und R ihres Berlags, rtheilung 

wänfgen, nur — * den Kafiaun — — Die beſſeren deutfhen — —————— au a — 

un ges befondere Einladung abzumarten, durch die Deittgeilungen ihrer Probuttionen zu berhren, und üre Honorar» 
ebingungen 





Das böfe Auge. 
Nah A. Dumas, 





(SYluf.) 
VI. 
Der Knabe war fünfzehn Monate alt, weit über fein Alter 
vorgerüdt, kannte und liebte Jedermann, war von Jedermann 
geliebt, vor allen fo fehr von feinem Großvater, daß dieſer, 
um ſich nicht von ihm trennen zu müffen, beinahe eine wich⸗ 
tige Sendung des Könige von Neapel an den König von 
Franfreid ausgeſchlagen hätte, Es handelte ſich von nichts 
Geringerem, als Karl X. zur Eroberung von Algier Gtüd 


würde, und daß die Zukunft feines 33 ag 
th mi e zu 


Am Tage nad diefem Empfange brach die Juliustevolu⸗ 


er bielt es für’d geratbenfte, nach Neapel gay re 
i eer 










der Bambino crianme ihn, und ba er, wie wir gehört haben, 
feinen" Großpapa fo liebte, fo madte der arme 
Klein er bie Aerm ihm entgegen e, eine 
fo ra N daß ihn die Amme fa ‚und das 
—* aſter ſich das Köpfchen zer⸗ 

Bater wird Mütker berzingen faſt vor Schmerz ; der Prinz 
war ein halbes Jahr“ And Rafender, feine Haare 


auten, und d Perrüde 
Se Zuflucht — mußie. echtes 


®| Dreiblatt für einen vollfändigen Jettatore fertig: Brille, 
Dofe und Verrüde, 
Co ſah ich ihn bei meiner Durchreife dur Neapel; zum 


Glücke war ih gewarnt Wie ih ihn im weitefter ferne er 
blidte, fo madte ih mit der Hand das Hörnerzeihen, fo 
wirham, daß, obgleih er mir die Ehre einer Unterhaltun 
von länger als zwanzig Minuten erwies, mir bod — Dan 
meiner Borfiht — fein Uebel widerfuhr — nur daß ih am 
andern Tage arretirt wurde. 

Am Tage, wo ih Neapel verließ, war gerade ber Prinz 
zum Präftdenten der Gefundheits-Commiffion des Königreichs 
beider Sicilien ernannt worden. — Acht Tage nachher erfuhr 
ich in Rom, daß am Tage nad jener Ernennung die Cholera 
in Neapel audgebroden ſey. 

- Seitdem babe ich vernommen, daß auch der Graf von F. 
ber erfte Gemahl der ſchönen Elena ihrem Beiſpiele geft Igt 
fey; er war wieder verbeirathet, lebte vollfommen glädtich 
mit feiner neuen Gattin, und hatte von ihr drei Söhne und 
zwei Töchter. 

"In dem Jahre, worin wir leben, hat der Prinz das eins 
undfechzigfte zurüdgelegt; ftatt daß aber das Alter feinen ges 
fährlihen Einfluß gemildert hätte, will man im Gegentheil 
bebaupten, daß er mit jebem Jahre größeres und immer 
größeres Unheil anrichte. . 


Die Entweihung aus dem Tempel. 


(dortſehung.) 

Der Arzwohn des Hausvogts war nicht ohne Grund. Seit⸗ 
dem imfere drei Beute die Schwelle des Tempels überſchritten 
hatten, folgte ibnen beharrlich ein Frauenzimmer durch bie 
wadienden Schatten und die zablreihen Winkel ber nn 
bes: Marais. Sie ſchien darauf auszugeben, die Aufmerkſam⸗ 
feit John's zu erregen ; diefer aber that, als bemeikte er fie 
mit. Es wurbe völlig Nacht. Lasne, welcher . feiner 
Angſt nicht zum Pügner werden wollte, nahm die Richtung 
> — ramonien e —* —— —— —— der 

tra ot drang eine än gedaäm zu 
ven Ohren John's: Fre Graf!" u . 

John blieb ftehen. „Richtig! Sie find es,” flüfterte bie 
Berfolgerin: „Ich habe Sie herausgeben fehen und fofort 
meine Schweftern und die Frau Gräfin benachrichtigen laſſen. 
Die Herren von Rochecotte und von Pbelippeaur find gleich⸗ 
falls benachrichtigt. Wenn der Commodore will, t die 
Stunde der Erlöfung für ihn.” 

„Er wirb es nit wollen," erwieberte John in reinem 
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„Und warum nice?“ „fragte die Dame, welde eine ber 
erwähnten Muſen war. s 

ei er fein Evelmannswort gegeben bat, heute Abend 
nicht zu entweichen. Ich habe nichts gefhworen, aber ic) 
werde den Commodore nicht verlaſſen.“ 

Das Fräufein wollte nicht ablaffen. John banfte ihr ges 
rührt und ſchlug mit ihr den Nüdweg nach dem Tempel eın. 
—— dachte die Mufe, „wird der Commodore beim 
Anblid der Gelegenheit der Berfuhung nicht widerftehen. 
Nicht verzagt!“ 

Unterdeffen hatten Lasne und fein Gefangner ihren Weg 
auf dem Boulevard fortgefept. Die Unruhe des Hausvogts 
wuchs mit jebem Schritt. ie Dünfte bed Xeres waren ver« 
flogen und mit ihnen ein Theil feines romantiſchen Ber 
trauend.- Er verwünſchte feine Unbefonnenheit und hätte gern 
eine balbjäprlihe Beſoldung darum gegeben, wenn er ſich 
wieder binter den ſchweren Niegeln feines Befangenhaufes 
befunden hätte. Noch war nichts vorgefommen, was feinen 
Argmwohn- geradezu hätte rechtfertigen Fönnen, bis er der Stelle 
gegenüber anfangte, wo feitdem die Durdfabrt Vendome 
durdgebrochen if. Dort ſah er fih um, und ſprach, die 
Farbg wechfelnd: „John it verſchwunden.“ 

Der Commodore, von dem Hausvogt fharf ins Auge ge 
faßt, erwiederte, ohne eine Miene zu verzieben: „Er wird 
ung verloren haben,“ — und im Stillen dachte er: „Gebe 
der Himmel, daß wenigftend er ſich gerettet bat.“ 

„Bürger, ſprach Lasne, „Sie werden meine Beforgnüfe 
begreifen. Ich bin ein armer Mann, Familienvater und — 
Geſchwind chruͤt, Bürger.” 

Der Commodore licß ſich nicht lange bitten. Raſch bogen 
ſie von dem Boulevard in die Tempelgaſſe ein. Dort ſollte 
der Schrecken des Hausvogts feinen Gipfel erreichen. j 

Auf der Höhe der Straße Meslay verfperrte ein zablreis 
her Haufen den Weg. Yeute von er, ao 
bildeten rg 6 Gruppen neben umgeworfenen Karren, er 
—— lickte verzweifelt um ſich ber; er witterte ein 

omploit. 

„Wo zum sn führft Du diefen guten Jungen bin, 
Bürger Aliboron ?" fragte ein Menſch in blauem Kittel, 
deffen ſchlecht fchließender Kragen ein Spigenjabot fehen lief. 

Platz!“ rief Lasne mit dem Muth der a 

— große Eile, Bürger Laugohr. Willt Du mir 
diefen Cidevant anvertrauen, der an Deinem Arm hängt?“ 

„Mag!“ mieberholte Lasne, vor Screen außer fid. 
‚Bag! im Namen des Direftoriums, im Namen der Republik!“ 

„Wohlverftanden, der einen und untheilbaren. — Achtung, 
— Ir Männer !“ , 

Auf dies Gebot fand in den Gruppen eine ploͤtzliche Be- 
wegung ftatt. In einem Nu fab Lasne ſich umringt, einge: 
preßt und dem Erftiden nahe. Als cr wieber zu Athen kam, 
war der Commodore verſchwunden. (Schluß folgt.) 


Kalifornifher Soldatenfpaß. 


Ein englifcher Reifender erzäpft folgenden faft unglaub- 
Pa Zug von ber Erniedrigung der Wehrloſen in Kali— 
ornien, 

Eines Tags befand ich mih zu Santa Eruz in bem Laden 
eines reihen Raufmanns, an den ih Empfehlungsbriefe hatte. 
Während ich mit ihm fprach, trat ein Heiner Kerl herein mit 
einem bösartigen braunen Geſicht, in einer Jade von höchſt 
zweidentiger Karbe, auf deren Aermeln zwei alte grünfpanige 
Treffen den Träger als einen rare ne anfänbigten. „Gu- 
ten Tag, Herr Sergeant,” fagte der Kaufmann. „Ihr Die- 


ner, Don Manuel Padero,“ erwiederte ber Kriegeknecht; 
‚ich komme dieher, um Ihnen zu meinem Bi en Tehr uns 
angenehme Nachrichten zu bringen Heute Morgen bin ich 
vom Nofario de Nueftra Sennora de los Pecados abgereif’t 
und habe Yhre Mutter fterbend verlaffen. Sie betete zu 
Gott, daß Sie noch zeitig genug fommen möchten, um ihren 
Segen zu empfangen.” 

„Jeſus!“ rief der Kaufmann; „ba muß ich auf der Stelle 
auffigen. Vielleicht fomme ich noch zeitig genug.” 

„Sie find ein guter Sohn,” bemerfte der Sergeant Gon⸗ 
zales; „und Gott fol mih am Zag des jüngften Gerichts 
verbammen, wenn ih Sie allein reifen laffe. Ih habe von 
einer Erfheinung der Indianer geftern in diefer Gegend ge- 
hört Dein Rreund, der Cabo Anton Camacho, unb ih 
werben Ihnen demnach das Geleit geben, was in feinem Kal 
ſchaden und in mandhem Fall fehr nugen kann,” 

„Ih danke,“ erwieberte Pacheco. „Allein in einer Biertel- 
fun fpäteftens bin ich reifefertig! und Sie fünnen das 
wohl nit feyn. Alfo — — 

„Laffen Sie mid machen!“ fiel der Sergeant ein und ent- 
fernte ih. Fünf Minuten fpäter hielt er mit Camacho vor 
dem Yaben, Beide trefflih bewaffnet und beritten. Pacheco 
machte fih eilends fertig, und trabte mit den beiden Helden 
von bannen, Wie es ibm auf diefer Reife ergangen ift, hat 
er mir am Abend deſſelben Tages folgendermaßen erzäplt. 

Wir waren etwa zwei Stunden fhweigend geritten, als 
mitten in einem Wald Gonzales meinem Pferd in den Zügel 
fiel, mir die Piftole auf die Bruſt fepte und barſch gebot, 
abzufteigen, Außer Etand, mich zu wehren, mußte ih wohl 
geborgen. „Werther Herr,“ fuhr nun der Eergeant fort, 
„ſeyn Sie jept aufer Gorgen wegen Ihrer Mutter. Id 
boffe, fie befindet fi wohl; denn da ich fie feit drei Mona- 
ten nicht gefehen habe, kann ich über ihr Befigben nichts 
Gewifles Fan Ä 

„Bor zwei Stunden haben Sie mir als fehr gewiß gefagt, 
daß fie todtkrank fey,“ ermwieberte ih. „Aber wozu ſoll diefe 
Gemwalttpätigfeit führen?” 

„Wozu fie führen ſoll ?“ entgeguete der Sergeant. „Soll- 
ten Sie vergeffen haben, daß di fid vor drei Monaten ge- 
weigert haben, mir ein Faß catalaniihen Brandwein auf 
Kredit zu verfaufen? Ich hab’ es nicht vergeſſen.“ 

„Es iſt möglich,“ erwiederte ich; „aber fann man einem 
Handelömann zumuthen, zu borgen, wenn er feine Ansficht 
bat, zu feinem Geld zu kommen f“ ’ 

„So!“ rief Gonzales mit dem Ton gelränfter Epre. „Sie 
haben fih alfo nicht entblödet, an der Eprlichfeit eines Sol- 
daten zu zweifeln ? — Schön! Mein Freund Camaho wird 
Ihnen das Weitere ſagen.“ j 

Ih wandte mich nah dem Cabo hin nnd fah denſelben 
befhäftigt, einen Strid auseinander zu maden und das mit 
einem laufenden Knoten verfehene Ende über einen Baumaft 
über unfern Häuptern zu werfen. „Nun, Camacho ?“ fragte 
id. „Ja, Don Manuel,” antwortete der Eabo, „ih will, 
Sie hängen.“ — „Und glauben Sie, daf eine ſolche Unihat 
verborgen bliebe? und daß Ihr Hauptmann Sie nicht dafür 
erſchießen laffen. würde %” WR 

„Haha!“ iachten die Banditen. „Was 9 Don Manuel 
ſich träumen? Hätte der Herr ſich die Mühe genommen, 
died Pferdchen zu betrachten,” ſprach Bergen, feinem Thier 
auf ben Hals Hopfend, „fo -würbe berielbe gefunden haben, 
daf es unferm Danptmann gehört, und daraus abnehmen, 
baf der Hauptmann unfere Expedition fennt und billigt. Aber 


die Sonne finft und ich möchte nit, daß Sie durch längeres 


Gerede uns. der 
usfegten 


*ines Ueberfalls dur die Indianer 
a ‚und daß 
Urfage unferes 


hnen den Borwurf machen fönnte, 
„zu feyn.“ 
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Noch che Gonzales geendigt hatte, fühlte ich den von Co- 
macho’s Hand geworfenen Strid um meinen Hals, „Id will 
Euch Alles geben“ — rief ih, aber der Schurfe zog feinen 
Strick an und ließ mich baumeln. Einen Augenblid ſah ich, 
wie Gonzales mit teuflifhem Hohn auf mid deutete und 
lachend feinen Epiefgefellen auf mein Zappeln aufmerkſam 
machte. Dann verlor ih das Bewußtſeyn. 


As ich wieder zu mir fam, fand ih meinen Kopf auf Ca⸗ 
macho“'s Knieen liegend und dieſen beſchaäftigt, mir einige 
Tropfen Braudwein einzuflößen. Sie hatten mich etwa eine 
Minute hängen laſſen und dann den Strick abgeſchnitten, ſo 
daß ih auf die Erde gefallen ſeyn mußte. „Sie ſehen, Don 
Manuel," nahm Gonzales das Wort, „daß wir feine fo 
fhlimmen Teufel find, wie Sie zu glauben belieben. Der 
Beweis iſt, daß mein Freund Camacho und ih und dazu 
verftehen, die Befchwerden der Bergeffenheit zu übergeben, 
welhe wir gegen Bie erheben fünnten von wegen Ihres 
Mangels an Reſpelt gegen Baterlandsvertheidiger. Ja, wir 
verzichten fogar auf alle Ihre Güter, welde Sie uns vor 
einigen Minuten angeboten haben, wofern Sie dies Fleine 
Ontbaben als das unfrige anerkennen wollen.” 

Hier Hielt Pacheco in feiner Erzählung inme und zeigte 
mir ein Papier, auf weldem Folgendes ftand: „Anhente, 
5. Mai. 3b, Don Mannel Pacheco, befenne hiermit, daß 
ih dem Gergeanten Gonzales und dem Corporal Camacho 
von der Befagung von Santa Eruz zwei Fäßchen catalani- 
fhen Brandwein und vierbundert Defos fuertas verfproden 
babe, um fie zu belohnen für den Tod (sie!), von bem fie 
mich gerettet, und für die Dienfle, welche fie mir geleiftet 
haben, und ich gelobe, dies Verſprechen zu erfüllen, fobald 
befagte Herren mir biefen Schein vorlegen. Gott und reis 
beit. Don Manuel Padeco.” 

„Und diefen fhänblihen Wechſel gebenfen Sie zu honori- 
ren ?“ fragte ich entrüfter. „Ohne Sweifel werben Sie von 
Ihrer Eigenfhaft als Alcade Gebrauch machen und die 
Schurken greifen und hängen laffen.” 

„Meine Macht viefen Soldaten gegenüber ift gleih Null,“ 
erwieberte feufzend Pacheco. „Ya, wenn wir in Mejica mwä- 
ren, da wäre wohl Gerechtigkeit zu erlangen. Aber bier, 
600 Stunden von der Hauptfladt, muß ich entweder zahlen, 
ober mich ermorden laffen.” 


Am andern Morgen, als Pacheco feinen Laden öffnete, 
waren bie Erften, welde erſchienen, Gonzales und Camacho. 
Cie grüßten ganz unbefangen, als ob nichts vorgefallen wäre, 
betrachteten &tie für Stud die Pefos *), welche Pacheco 
ihnen vorzäßlte, und liehen die bereitfiehenden Fäßchen durch 
zwei Golvaten forttragen. Sodann bot Camacho dem ftauf- 
mann eine Eigarre an und fagte: „Ich hoffe jetzt, gefhägter 
Herr, Sie werben uns den geftrigen Epaf nit übel neb- 
men, und ich ſchmeichle mir, es wirb bies nicht bas lehte 
Geſchäft feyn, welches wir mit einander machen. Auf BWie- 
derfehen, werther Herr.” F. 


Heinefetter und Eduard Caumartin. 


— — 


Die —5 Katinka Heinefetter hat durch Hie Vreteter 
fen 


vor den Aſ u Brüffel in den Augen der Welt, die nur 
zu gerne dem erften Gtein aufhebt, bedeutend verloren und 
wird Mühe haben, fi in der Meinung zu rehabilitiren. 


*) @tn veb ferte Mad clan 2 Onthen 27 Rurage. 





Als eine Art literarifge Epifode mag man bie von 
dem Anwald Caumartin's probucirten Briefg ber Liebenden 
an den Geliebten gelten laſſen. Einmal dem Geheimnif 
entrüdt, das fie bewahren mußte, dürften dieſe Zeugniffe 
einer Veidenfhaft, die trog aller Merkmale der Tiefe, doch 
nur oberflächlich, ja wohl nur berechnet war, als ein Bei— 
trag zu der Lehre von den trügeriſchen Symptomen der See- 
lenftimmung ber Aufbewahrung nicht unwerth feinen. Die 
Heinefetter hatte durch einen undatirten Brief Caumartin’s 
den Deweis führen wollen, daß fie vor Anfang November 
v. J. mit ibm gebrochen habe; Caumartin's Anwald mußte 
biefen Beweis entfräften; er that es burg Vorzeigung und 
Ablefung von Briefen der Heinefetter an feinen Klienten aus 
der Zeit zwifchen dem 30. October und 11. November 1842. 
Da biefe Briefe die wärmfte Zuneigung athmen, fo gewinnt 
die Debauptung Gewicht, das undatirte Schreiben ſey aus 
einer früheren Epoche und beziehe fih auf eine momentane, 
bald wieder beigelegte, Störung in bem Liebesverhältniß. 
Wie dem fey, Kathinka fhreibt am 5. November (alfo viers 
sehn Tage vor der Kataſtrophe) aus Brüffel an Gaumartin 


zu gel: 

„Lieber Eduard! Da iſt nun wieder bie Stunde gelom- 
men, bie mir fo lieb, weil fie mir eine fo füße Zeit ins Ge— 
dächtniß bringt; Dein langer Brief — Nota bene für mid 
immer zu kurz — hat mir unausfprehlihes Vergnügen ge- 
macht, Ich habe ihn zum wenigften zwanzigmal gelefen — 
was fage ih, zwanzigmal? hundertmal wäre bas rechte 
Wort! ih habe.das Papier gefüßt, worauf Deine liebe Hand 
rubte, als Du beim Schreiben an mich dachteſt; zu Paris 
ift das freilich eine ſchwere Sache; nicht wahr? 34 ee 
daß alles fo nah unferm Wunſch gebt, und gebe die Hoff- 
nung nicht auf, bald wieder nah Paris zu fommenz; wir 
wollen uns dann recht innig lieben. D Gott! iſt's möglich, 
daß man fo närrifch feyn fann, wie ich es bin. Nur Du, 
mit Deinem Geift, mit Deiner Tiebenswürbigfeit, Tonnteft 
mi fo weit bringen. Es vergeht keine Minute, ohne baf 
id an Did denfe, Du geliebter Engel, allein an Did, 
den ich fo fehr Liebe; aber ich Taffe mich gewiß zu fehr geben, 
denn ich fage mir immer, mau muß die Männer nie wiffen 
lafien, wie man fie liebt; doch Du bift ja eine Ausnahme; 
Du bift eher ein Engel als ein Mann; mit Dir darf ich's 
fhon wagen. „Weißt Du was Liebe it?” So fängt eine 
Romanze an, die man mir dedicirt hat, Mein Bild Haft 
Du wie ein Schmeidler ausgelegt; doch ift etwas wahres 
daran; ich habe fein Bild von Dir und bo fehe ih Dich 
beftändig vor mir; dazu gehört aber au meine Einbil- 
dungskraft! Inzwiſchen wäre e6 doch nicht übel, wenn fih 
mein Eduard für mich malen Tiefe. Geftern habe ich wie- 
ber in den Hugenotten gefungen und mit großem Bei- 
fall; man fängt an, mich gerne zu hören; fie haben mich 
fublim gefunden; fo fagte mir ein Theaterbeſucher; jüngft- 
bin mußte in Robert der Teufel das Trio ohne Beglei- 
tung im dritten Aft wiederholt werben, was noch nie hier 
geſchehen ift; ich wurbe im ber ganzen Borftellung fehr ap- 
plaudirt. Morgen finge ich wieder in ben —— i 
bin in acht Tagen viermal aufgetreten; ih wuͤnſchte wohl, 
dag man das zu Paris erführe, wo fie immer glaubten, 
meine Gefundpeit fordere, daß ih mich ſchone. Die hiefige 
Direktion will mi in Brüffelpalten ; fage, was ſoll ich thun? ich 
will mich ohne Deinen Rath zu nichts ge ich weiß we 
Du willſt nur mein Beftes für die Zufunft. Meine Schwefer i 
noch nicht angefommen; ich zweifle, ob ic fie ſehen werde; 
ju anderer Seit würde mir das Verdruß gemacht haben; 
jept fit es mich gar nit an. Wie habe ih mi mit ger 
ändert!” uud das Alles für einen Daun, der mir 
in diefeim Augenblick untren wird. — Dog nein! Weg mit 
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dem Gebanfen! Mein, Da wirft mich nicht hintergehen ; Du 
wirft mir Alles fagen und dann weiß ih fon, was für mich 
zu thun übrig bleibt. Weißt Du wohl, daß wir uns bald 
feben müffen? egt noch nicht, aber bald; weißt Du’s; ich 
babe eine hübſche Arbeit für Did angefangen — diesmal 
wirffih für Did; aber ich brauche Zeit dazu, denn es wird 
viel — für Dig freifih nie zw viel! Iſt Meyerbeer no 
dort, fo mußt Du ihm erzählen, wie ich bier gefalle. Mabde- 
moifelle Zulie von Aachen iſt nach Paris gereif't; fie hatte 
mic gebeten, ihr einen Brief an Did — aber auf- 
richtig geftanden, ich bin fo eiferfühtig! Denfft Du noch an 
den fatalen Dan? Die garftige Frau — wie id fie ver 
wünfhe! — Apropos von Ball — heute Abend ift hier au 


Ball, in dem hübfhen Saal, wo wir zufammen waren bei‘ 


Döpler’s Eoncert; man hat mich eingeladen dazu, aber id 
ging nicht — Alles wegen Dir, denn ich weiß ja, Du kanuſt 
es nicht Teiden. Mache es nur wie id — gebe nirgends hin, 
Di zu amufiren; Du fönnteft fonft Deine arme Kathinfa 
vergeflen, die Dich fo innig fiebt und fo unglücklich feyn 
würde, wenn Da fie micht mehr liebteſt. Mdien, ich küſſe 
Di -- wie von Avray bis mach Paris — diesmal ift es 
noch weiter, aber nicht fo gut.“ — 

Aus einem früheren Billet doux (vom 30. Dctober) mit 
der Devife: Union fait la force und darunter im Feder ⸗ 
zeichnung zwei Liebesgätter, die fih bie Hand geben, follen 
nur Aragmente mitgetheilt werben. „Lieber Eduard! Wieder 
ein Brief von mir! ich Hatte aber dieſen Abend ein großes 
Bergnügen und will’s mit Dir theilen, der Du mein einziger 
Freund bift auf der Welt, Jh habe heute in den Huge: 
notten gefungen und zwar mit einem Guccefi,- daß ih wohl 
fagen darf, man appfaudirte bei jeder Note! Am Schluß 
wurbe ich einflimmig gerufen und ıh hatte doch Niemanden 
von mir im Saal, Es war eine wahre Revolution (im 
Parterre); man hat mich bewundernswerth gefunden; kurz, 
es ift mir gelungen, das falte Publikum ins Feuer zu brin- 
gen.” (Der Urtert if, weil die Dame aus der Figur fällt, 
nicht zu überfeßen; er lautet fo: „Je serais done parvenue 
A briser cette glace et cette bierre qui coulent dans leurs 
veines.*) „Abieu! Du mein höchſtes Gut! Denfe an mid! 
Gott gebe, daf wir uns bald wiederfehen; mein armes Herz 
ift vol Liebe und voll Verlangen, Di zu fehen. Die Per- 
fonen, welde zu mir fommen, find Döpler, Thalberg, Beriot, 
der eine fehr liebe und gute Frau hat, Yaborbe, und einige 
Andere; Du fiehft, dabei bat es feine Gefahr. Uebrigens 
bin ich bei der gutem Geſellſchaft fhon fehr belicht, weil ih 
zurüdgezogen und ruhig lebe; das licht man überall; ih war 
aber aud nie anders, was id meiner Erziehung verbanfe. 
Ich umarme Did taufendmal und will nun von Dir träus 
men; ich Liege fhon zu Bett; Adieu mein Her ensſchatz!“ — 
Noch in einem Brief vom 11. Nov, ergeht fih Kathinfa in den 
allerzärtlihften Ausdräden; fie macht dem Geliebten fhmol- 
lende Vorwürfe, daß er fie act Tage ohne Antwort gelaffen 
babe; fie meint, ihre beiden Seelen feyen für einander ge- 
ſchaffen, und braucht dabei das Bild von zwei Perlen, be- 
flimmt, zu einer zu verfhmelgen; fie beffagt, daf er ihre 
Mutterfprache nicht verftehe, weil fie ihm fonft weit längere 
und weit glühendere Briefe würde ſchreiben können; fie findet, 
es fey ein wahres Glück, daf er nicht gerade im Augenblid 
bei ihr wäre, fie wiffe nicht, was fie in dem Fall Ades für 
ihn thun könne; fie ſtehe für nichts. — Kurz, bie Briefe der 
Fräulein Kathinka Heinefetter könnten, die Spraßmängel ab- 
—— ganz gut in einem fogenannten Liebesroman vor- 
ommen. 


— y. 


z while t ek 





„". (Taäuſchung) Der Planet erzäßlt: „Es war in 
Berlin, bei Erangler unter den Linden, im ber fafhionablen 
Konditorei mit den hübfchen blaßen Ladenmädchen, den ger 
fnürten Lieutenante und langhaarigen Löwen. Seit einigen 
Tagen fam des Morgens ein hübfcher junger Mann, tranf 
ftindfchweigend feine Taffe und bezahlte dafür regelmäßig einen 
Dufaten, ohne von dem Madchen etwas wieber zu nehmen. 
Diefe war beim erften Mal erfreut, zumal ſich's erwies, baf 
er echt fey. Beim zweiten und drittenmal wurbe fie ängf- 
lich und ſprach mit ihrem Prinzipal. Diefer erzählte bie 
Geſchichte dem Polizeiratd Dunfer, der ſich auch am folgen» 
den Morgen einfand. Bald darauf erfhien der junge Mann 
und Dunfer verwidelte ihn in ein Gefpräch, Fonnte aber 
nichts über die Verhältniffe des andern erfahren. Bald dar- 
auf wollte der junge Mann zahlen und zog feine Börfe, die 
von Dufaten ftrogte. „Sie haben da einen fhönen Bor- 
rath,” fagte Dunker. „Nicht mehr, als ih fo im Lauf des 
Tags ausgebe,” verfepte der Fremde. „Dürfte ih Sie wohl 
um ein Heines Geſchenk bitten, ih fammle für einen mwohl- 
thätigen Zwei und erfuhe Gie freundlihft ıc.” „D ja,“ 
erwieberte der junge Mann, „aber da müllen Sie ſchon in 
meine Wohnung fommen.” Das war es, was Dunker wollte. 
Sie gingen, und der ſchlaue Polizeirath wollte bemerken, daß 
der Andere im Gedränge vor den Bilderläden fichen blieb, 
als wollte er entfhlüpfen. Aber er verlor ihn nicht and ben 
Augen. So famen fie an das Schloß. „Ih gehe aber 
dur den Schloßhof,“ fagte der junge Mann. „Schön,“ 
dachte Dunter, „da giebt es viele Wachen ” Im dem Augen- 
blid trat der Prinz von Preußen durd das Portal. „Ra, 
Eſterhäzy! Wieder zurüd?“ Dunfer war wie vom Bli 
getroffen; der Dufatenmann war ber junge, reihe gürf 
Efterhägp, der feit einigen Tagen in Berlin weilte. Er 
fuchte davonzufommen, aber ber Fürp rief: „Warten Sie! 
3 will Ihnen ja etwas für Ihre Sammlungen geben.“ 
Und in feiner Wohnung angefommen, gab er Dunfer 100 Du- 
faten, die diefer mit verlegener Miene einftrid. 

u", (Großartige Infolvenz.) Der Londoner „Sun“ 
bemerft: Im „New- York Inauirer” vom 20. Februar find 
nicht weniger als 6 Columnen in Meiner Schrift mit Banke- 
rotten von wenigſtene 700 Perjonen nur in Nem-Morf ange 
füllt; das fürdterlihfte Gemälde von Infolvenz, das jemals 
dageweſen. Anderthalb Columnen enthalten neue Banfrotte, 
und auf den übrigen Spalten fliehen die Namen von Häufern, 
die im Monat Mai liquidiren werden. (Areifhüg.) 


togogryph. 
Bin zweimal angeflellt im Magiftrat, 


Als drittes Mitglied ftehe Rath, 
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Die Entweihung aus dem Tempel. 





Schluß.) 


Der unglückliche Hausvogt ſenkte das Haupt. Dieſe Ent- 
weichung z0g den Verluſt ſeines Pages nad ſich — pielleicht 
ar die Omillotine. „Meine Kinder! meine armen Rinder!“ 
eufzte er, indem er den fchweren Klopfer an der Thür des 
Tempels aufhob. Die Thür öffnete ſich und wollte ſich eben 
hinter dem Hausvogt wieder fließen, als er neben ſich eine 
Stimme hörte: „Wollen Sie mir erlauben einzutreten Y« 

Lasne jah ih um. Ed war der Commodore Smith. 

Wie ein aus einem ſchrecklichen Traum Erwachender rieb 
Lasne fih die Augen. Er war ftumm und flarr. Zwei 
Thränen raunen über feine Wangen; endlich murmelte er 
tief gerührt: „Heiliger Gott! — id will verdächtig fepn, 
wenn nit das Wort eines Ehrenmannes fo gut ift, wie alle 
Niegel des Tempels.” Ungeachtet feiner Nübrung jedoch ge 
bot er dem Schließer, die Thüre wohl zu verwabren. 

Der Schließer wollte zumachen, aber ein fräftiger Drud 
von Außen widerftand feinem Bemüben. Zugleih_ vernabm 
man bie Worte: „Ich will nich! ich will geb mit Sie!“ 

„John!“ riefen gleichzeitig der Commodore und der Haud« 
vogt. Der legtere fügte mit tiefem Gefühl hinzu: „Wie der 
Herr, fo der Jockey.“ a Sr j 

* trat ein und drohte in einem gräulichen Kauderwelſch 
dem Schließer, ihn zu bor, wenn er ſich noch einmal einfal- 
len ließe, ihn vor der Thür zu laffen. Lasne wußte fid vor 
Zreude wicht zu faffen. Er geleitete feinen Gefangenen bis 
auf die Schwelle jeined Zimmers, und da er nit wußte, 
wie er ibm feinen Danf bezeugen jollte, wollte er ihm um 
den Hals fallen. Der Commodore ftieß ihn fanft zurüd und 
tage: „Herr Lasne, Sie haben mir mit zu banfen. Ich 
7 mein Wort gegeben, ich bab’ es gehalten. Bon biejem 

ugenblid an aber ift mein Wort zurüdgenommen.” · 

„Warten Sie bis morgen!“ flehte Laone; „ich bin ſchläͤfrig.“ 

Hohn kniff dem Commodore in ben. Arm. Diejer aber, 
ohne auf diefen Winf zu achten, erwiederte: „Es jey; aber 
Mor en oe 

will auf acht Tage ſchlafen,“ rief dee Hausvogt. 
ute Nacht,” erwicbeite der Commodore. Kaum hatte 
Lasne, ſich entfernt, jo ergriff cr die Hand John's, drüdte fie 
mit Herzlicpleit und fragte: „Warum wiebergefommen? Sie 
hatten nichis verſptochen, und überbem. ift ah Tage eine 
anz andere, als „bie meinige.. Als franzöfiher Emigrant 
en Sie Alles pon dem Haß des Direftoriums zu 


SE”. a ram mals ER 
* Angeredete, welcher wohl wußte, daß das Direfto- 


wieberte — PR 


rium fein —— und Barras fein Billaud war, er⸗ 
weiß das.” 

„Barum alfo find Sie wiedergefommen 2“ , 

„Weil ih geglaubt habe, es thun zu müffen,“ erwiederte 
John, der in einem Geffel ausgeſtreckt fid von Sibney's 
Kammerdiener die Stiefel ausziehen ließ, — oder bie Wahr- 
beit zu jagen, der Graf von Tiran. Zugleich überreichte er 
dem Commodore einen Brief. 

„Dat diefer Brief Bezug auf einen Entweihungsverfuch 2 
fragte Sidney. 

a ne 

„Dann Fann ich ihm nicht leſen. Ich babe mit dem armen 
Teufel von Hausvogt Waffenſtillſtand —* 

„Dacht' ich's doch!“ murmelte der Äfterſockey. — „Par⸗ 
bleu, Commodore, Sie hätten eine Zier des Hofs von Rönig 
Artus, meinem Landsmann, abgegeben. Schade, daß das 
itreude Ritterthum nicht mehr in Ehren iſt.“ 

Ihnen febt ed zumaf an, fo zu reden, ba Gie Ihren 
Kopf aufs Spiel fegen, um mir dies Briefhen zu über- 
bringen” 

Die beiden Gefangenen drüdten ſich vergnügt die Hand, 
Die Weigerung des Gommpdore war ein gravitätifcher Scherz. 
Denn was in dem’ Brief ftaud, konnte der Graf ihm fagen, 
und ihm den Mund zuzubalten, oder fi) die Ohren zu ver- 
fopfen, fiel ipm nicht ein. Der Graf fing alfo,an, zu be- 
sichten, dag von jeiner Gemablin, dem Marquis von Rode: 
eotte und dem Herrn von Phelippeaur ein Befreiumgscom- 
plott angezertelt fey. „Auf jeden Fall,” fügte er hinzu; „feyn 
Sie morgen beveit. - Zeigen Sie feine Betroffenheit ; und 
vornehmlich verpfänden Sie nicht Ihr Wort.“ 

Diefe wichtige Mittheilung war unabhängig von bem Brief, 
ben der Pfeudojodep jetzt * und las. Das Schreiben 
war von feiner Frau, der Gräfin von Tiran, und enthielt 
ernftlich die Meldung, daß das Direktorium die Auswechs— 
lung des’ Commodore entidieden abgelehnt habe, — zweitens 
die Einzelheiten des Befreiungsplanes. 

Am andern Morgen erfhien der Hausvogt Lasne freude⸗ 
ſtrahlend in Sidney's Zimmer, und fnüpfte an einen freund« 
lihen Gruß bie — „Seit zehn Jahren habe ich 
nicht fo gut gefchlafen, wie heute Nacht. Aber, Bürger Com- 
modore, Sie müſſen aufſtehen. Unten im Berhörzimmer ift 
ein Generalatjutant, nebft Anhang, vermutplich Uederbringer 
eines Befehls vom Direftorium,” 

„3u dienen,” ermwieberte der Commodore, „John! meine 
Stiefel und meinen Uebetrock!“ 

John beeilte fi, zu geborchen. Indem er. dem Commo— 
te. ben Ueberrod anlegte, flüflerte. er. ihm.zu: „Erinnern 
ie fi, was ich geftern gefagt babe!“ 
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„Bas haft Du mir gefagt? fragte Sir Sibney unbe 

ntien. 5 >. 

Ich wollt fag, Mafter Lasne will rink ein Grog auf 
Ihr Gſundheit.“ 

„Rein, nein!“ rief Lasne. „Der Waffenſtillſtand it abge- 
laufen. Ich trinfe nicht mehr.” 

Sohn, der Commodore und der Hausvogt begabem ſich ins 
Berhörzimmer. Hier befand fih ein Mann in Generalsunis 
form und ein anderer in der Tracht eines Subalternoffiziers, 
Erfterer reichte dem ge ein Papier dar und fprad: 
„Bürger Hausvogt, nimm Kenntnig von diefer Urkunde.“ 

Lasne lad. Es war ein Befehl des Minifters, welder bie 
Berfegung des Commodore in das men ala ig verfügte. 
„But, Bürger,“ bemerfte der Hausvogt. er Schreiber 
wird eine Beiheinigung auffegen, die Sie unterzeichnen. Ich 
fprede mit dem Bürger Auger ?“ 

„Aus dem Befehl wirft Du es erfehen haben. Mad’ 
ort I" 
' Auf den Ruf des Hausvogts trat der Gefängnißfchreiber 
ein und fegte die Beicheinigung auf. Währenddem überlas 
Lasne nochmals den Befehl, und John und der Generalads 
jutant wechſelten einen Blick des Ginverfländniffee, Der 
Schreiber überreichte dem Bürger Auger die Beiheinigung, 
diejer ergriff eine Feder und unterzeichnete: Auger, General- 
abjutant. 

ent,“ nahm Lasne das Wort, „brauchen Sie ſechs Mann 
BDededung 

John erblaßte. 

„Berftebt fich,“ erwieberte Auger. — „Aber,” fügte er nach 

einem Augenblid hinzu; „biefe Umftände fönnten wir fparen. 
Bürger Hausvogt, fann man ſich auf das Wort des Com: 
modore verlaflen ?" 
i — id will ein Bendöer Bandit, id 
will ein verfleideter Pfaff fepn,” rief Lasne, „wenn dad Wort 
bed Bürgers Sidney nit alle Beverungen der Welt auf: 
wiegt!“ 

„Gut! — Commodore, wenn Sie ſich dazu verſtehen, mir 
Ihr Wort zu geben — —“ 

John's Wangen hatten ihre Farbe wiedererlangt, aber ein 
neuer Schrecken überfiel ihn, als Sidney, ſeiner geſtrigen 
Warnung ſich allzugut erinnernd, einfiel: „Kein Ehren— 
wort !" 

„Niemand fann es Ihnen abnöthigen,” bemerkte Lasne. 
„Bürger Schreiber, commandire jede Mann.“ 

Zugleich flüfterte John dem Commodore ins Ohr: „Diefer 
Anjutant ift Boisgirarb.” 

Ich kenne ihn nicht,“ erwieberte Sidney auf — 

„Und der Offizier, welcher ihm begleitet, iſt Phelippeaur,“ 
flüfterte John weiter, ; 

Der Schreiber war eben an der Thür, um bie Bedeckung 
zu holen, da ſprach Sidnep: „Sie feinen mir ein waderer 
Mann zu fepn. Hier haben fie mein Wort.“ . 

„Leben Sie wohl, Bürger Smith!“ rief Lasne gerührt. 
„Ih werde Ihnen Ihreu übrigen Teres nahſchicken.“ 

„Sie behalten ihn, Herr Lasne, und trinfen ihn auf mein 
BWohlfepn. EM — 

„Ich will Coburg in eigner Perſon ſeyn, wenn Sie nicht 
verdienen, Franzoſe oder Patriot zu ſeyn,“ murmelte Laone 
mit Thränen in den Augen. 

Der Adjutant, fein Nachtreter und der Commodore brachen 
auf. John folgte ihnen mit feinem trodnen: „Ich geb mit 
Sie.“ Die Thür ſchloß fih hinter ihnen, und Yasne kehrte 
betrübt in das leere Zimmer des Commodore zurüd, wo er 
weinend — Flaſchen TZeres hinunterſchlürfte. 

Am folgenden Tag kündigten die Zeitungen die verwegene 
Entweichung des Commodore Sidney Smith an, der mit 


Hülfe eines falſchen Berjegungsbefehld aus dem Tempel ent- 
ſchlüpft jey. Es bie, er babe feine Richtung nad) Calais 
genommen mit feinen Helfershelfern, darunter die Emigran- 
ten Graf und Gräfin Tiran. Die Polizei machte große An- 
falten, um fie einzufangen, allein die Flüchtlinge wußten cs 
noch beſſer zu machen, und jdifften in aller Geſchwindigkeit 
über den Kanal. 

Der Hausvogt Kadne, gededt durd ben Verſetzungsbefehl, 
unter weldem der echte Namendzug ded Mini fand, 
wunſchte ibnen im Stillen glückliche Reife und murmelte, ins 
dem er langfam den Sherry des Commodore die Kehle hin⸗ 
ne ga ließ: „Das war ein präctiger Gobdam, und ich 
will verdächtig ſeyn, wenn nicht er und fein Wein, jeder in 
feiner Art, die, beiten. find, welche über die Schwelle des Tem- 
peld gefommen find.“ 


Bilder aus dem Lahnthale. 
Von W. Rp. 





IV. Beplar. 


1. Die Stabt und der Dom. Weglar, die alte freie 
Reichoſtadt, einſt groß, volfreic (die alten Chroniken nennen 
allein jieben Borftädie), blübend dur Handel und Gewerb⸗ 
fleiß, 5 sur Unbedeutendheit einer Landſtadt —— 
berabgeſunken, bietet in feinem Innern das unerquicli 
Bild des erftorbenen Lebens, der Erftarrung. Zwar von 
jener Olangperiode, für welde der Dom, die Warten und 
bie alten Gränzſteine des Stadtberings (jegt mitten im Feld) 
Zeugniß geben, reden nur nod wenige Weberbleibfel; aber 
Weplar batte auch eine Nahblürhe, ald man aus dem durch 
Monclas’ Horden niedergebrannten Speyer 1693 das Reiche- 
fammergericht bierber verlegte, und gerade aus jenen Zeiten 
bes Kanzleidespotismus und ber Alongeperüden flarren une 
die Refte fteifen Schwulſtes und gezierter Unnatur faft im 
jeder Straße mit ihrem gläfernen Todtenblid an. Ghparafte- 
rifiifh genug malen ſich noch jene dürren Tage des Aften- 
faubes (für Wetzlar freilich war es Goldſtaub) in den 
alteruden, prunkbaft überladenen Paläften und Häufern der 
papierenen Tbemispriefter, die einit bier ihre Sinecuren ge⸗ 
noffen, und jede ihrer zablreihen Villen, die in verfallenem 
Pompe rings um die Stadt ſich erbeben, Icheint dem Bor- 
Fr = Be von ben goldenen Tagen zu erzählen, wo mans 
her Wetzlar'ſche Advofat feine Tochter mit einem jener ewi- 
gen Reichskammergerichts-Prozeſſe ausftatten fonnte — denn 
das blieb eine ergiebige, unerlöſchliche Peibrente für Pebene- 
zeit — von den golbnen Tagen, wo man das beißende Wort 
ſprach: „Weglar iſt der Olymp ber deutſchen Prosefie; denn 
auf dem Divmp wohnen die — Unfterblihen!” — Er- 
freuliher als die menſchenleeren, fteilen und engen Straßen 
der alten Stabt wirft die reigende Gegend ar dad Auge. 
Das biöher ziemlich eingeengte Bette der Yabn weiter fid bier 
plöglich zur breiten, freundlichen Ebene; an dem fanften Hang 
einer von Dften ber abfallenden Hügelfette ziebt fi bie Stadt 
in bad Thal hinab; unter ihren Mauern vereinigt fih Die 
Wetzbach von ber einen Seite, die Dill von der andern mit 
dem Fluffe, während das anmutbig gegen: Klofter Alten⸗ 
berg im Hintergrunde, und die fernen blauen Borberge bes 
Weſterwaldes den Rahmen um das heitere Landſchaftsbild 
zieben, das am treffendften durch bie Prädifate freundlich, 
liebli und reich bejeichnet ſeyn bürfte, 

Einen höheren Genuß aber, als ihn die Natur bieten fann, 
bietet ung in der Etadt bie Kunſt — ih meine ven Dom. 
Im 14. Jahrhundert, da die freie Reichsſtadt noch in ihrer 
ganzen Kraftfülle Hand, begann man dieſes fühne, gewaltige 


455 


Werf;-aber ih glaube, wenn ber geniale Meiſter damals 
feinen Dom in folder Entwürdigung bätte feben können, wie 
er und heute vor die Augen tritt, er würbe ohne Säumen 
den Plan dazu in’s Feuer geworfen haben. Dod ehe wir 
von der Berftämmlung diefes ſtolzen architectoniſchen Frag— 
ments reden, wollen wir verfuden, ein Bild von feiner urr 
fprünglichen, unverfälſchten Anlage zu entwerfen, 

Eine uralte Heine byzantinische Kırde, der Sage nad von 
Karl d. ©. auf den Grundmauern eines zerftörten Heiden— 
tempels errichtet, ftand auf diefer Stelle, als man den Bau 
des Domes begann. Die jeltene Pietät es Zeit wollte das 
alte Gebäude nicht zerftören und doch jtand es dem neuen, 
größeren im Wege. Dief zu vermitteln fam man auf einen 
originellen reg man jhioß die Façade ber alten Kirche 
mit ihren beiden Thürmen zwiſchen das Schiff und die Haupt⸗ 
thürme der neuen. Hierdurch entiteht alſo eine Art Borbof, 
der dieſe köſtliche Reliquie birgt, Der Himmel wölbt ſich 
über ibm als Dede, aber zur Berbindung der Thürme mit 
dem Schiff befhlof man, auf beiden Seiten einen Spigbogen 
hinüber zu fprengen Auf der Sübfeite ward dieß ausgeführt 
und es gebört zu den kühnſten Structuren mittelalterlider 
Baufunft. Das Pendant auf der Nordfeite blieb unvollendet. 
Die jeltene Pietät gegen die Vorzeit bar fih aljo zugleich 
auch auf eine feltene Weife gelohnt; denn durch fie allein 
warb wobl der erſte Gedanfe jener originellen Anlage ber- 
vorgerufen. — Die beiten ug Me reih mit durch⸗ 
brochener Arbeit und zahlreichen Bildſäulen geihmüdt, bürf- 
ten, nad den vorhandenen Reſten und ben üblichen Propors 
tionen zu urtbeilen, zu einer Höhe von etwa 300 Fuß berech⸗ 
net geweſen fepn. (Jetzt erbebt fi ber Neft ded Einen nur 
192, der Anfang des Andern vielleiht Faum 40 Fuß über 
den Boden.) Im äbnliden großen Verbältniffen ſchließt ſich 
das Schiff und das Chor an. Die Erbauungszeit des Ic: 
teren fällt um das Jabr 1336. Die Arbeiten wurden im 
Jahre 1486 eingeftellt und der Dom blieb unvollendet : bie 
Bluͤthe der Stadt war gefunfen, die geiltige Energie des Mit- 
telalters überhaupt erlofchen, neue Ideen traten in ihr Recht, 
die Herolde einer neuen Zeit — und fo ftodte aud bier das 

roße Unternebmen nch und nad, und auf den unvollenbeten 
Dronnzehen der Facade wuchern jegt dide Dornbüſche, Gras 
und Mood. Doch auch fo noch würde der Eindrud des 
Ganzen tiefpoetiſch ſeyn, ed wäre das beredte Symbol einer 
ewaltigen, mählich erftarrten Kraft, ein großer Orabitein bed 

ittelalters mebr, eine Hieroglyphe, der jelbit eine feindfelige 
Naturgewalt dienſtbar werben mußte, und Sinn und Deus 
tung näber zu legen, als der Blig von 1561 die Pyramide 
des ausgebauten — berabſchleuderte und in die Thürm⸗ 
en des Chors feinen bündigen Yapidarfipf durch ausgebros 
dene Steine eingrub und den Mag ringsum mit Trümmern 
von Efulpturen und Säulfenfapitälen bededte, die man. noch 
jegt dort erblidt. Konnte aber dieß Alles, indem cs ftatt eines 
barmonifh abgerundeten Ganzen ein inbaltihweres Fragment 
* den Genuß uns nicht verfümmern, fo haben die nach— 
olgenden Jahrhunderte defto reichlicher dafür geforgt und es 
ift ihnen gelungen. Vorhin berichteten wir einen Zug feltener 
Pierät; jetzt fönnen wir von einem Mangel an Pietät reden, 
der leider eben nichts feltenes iſt. 

Der Blig hatte, wie wir eben erwähnten, 1561 die Ppra- 
mide des vollendeten Thurmes berabgeworfen. Darauf ver 
fauften die Ratböherren von Weplar ein ber Stadt zugehöri- 
ged Stüd Aderland, der Erlös (200 fl.) ward zur Wieder⸗ 
berftellung des Schadens beftimmt, die Arbeit einem Bau- 
meifter "arg Gredel übertragen, und fo ent: 
fand jene ir gotbiiher Kunft, die jest den herr⸗ 
lihen Dom verunftaltet. Freilid, was will man 
mehr für zweihundert Es ift ein wahres Blutgeld, 


ein wahrer Judaslohn. Für zweibundert Gulden. haben bie 
Wetzlar'ſchen Rathöherren die Kunftbeftrebungen, den Kunftfinn 
ihrer Bäter verrathen, für zweibundert Gulden das größte 
Kleinod, weldes ihre Ringmauer umichloß, an jenen Gredel 
verfauftl. Man follte faft glauben, die Rache über den Frevel 
jey es geweien, die von da am feinen rechten Segen mehr 
uber Wetzlar fommen lieh. — Man wird in ber That we- 
nige Analoga aufweifen fönnen, bei denen die verftümmelnde 
Barbarei eines vandaliſchen Zeitalters fo weit gegangen ift, 
wie bier, und man mödte fi fait verſucht fühlen, was man 
in der Piteratur verballbornifiren nennt, dem Johannes Gres 
del zu Ehren in den bildenden Künſten mit dem Worte „ver- 
gredela“ zu bezeichnen — vergredeln, wenn ein Papft ‚auf 
das Pantheon in Nom zwei Glockenthürmchen iegen ließ, die 
fi ausncehmen, „wie Hörner auf dem Vollmond“, — ver: 
redeln, wenn ein anderer Papft, einem verkehrten Decorum 
uldigend, die nadten Figuren auf Michel Angelo’s jüngftem 
Gericht in der Sirtina mit Gewandzipfelhen u. dgl. bat bes 
malen laffen, — vergredeln, daß man vor Zeiten den Kölner 
Dom mit gewundenen Säulen auszuzieren begann, — ver- 
redeln, dag man jenen barbariihen Thurm des Mainzer 
oms, mit Feſtons und Guirlanden bebängt, neben das alte 
ehrwürdige Chor und Schiff ftellte. Und dennod bat Victor 
Hugo in jeinem „ie Rhin“ dieſen jelben Mainzer Dom als 
das ſchönſte gorbiihe Gebäude bezeichnet, welches ihm in 
Deutſchland zu Gejichte gefommen: das follte man dem Ber: 
faffer der „Notres Dame” nie und nimmer verzeiben; und 
dennoch jagt der Antiquarius des Lahnſtroms vom Weplarer 
Dom: „Der Thurm bat in dem neuen Aufiage no eine 
fonderlide Zier erhalten, denn folder gleiher an . 
einer Krone, jo mit unterſchiedlichen, niedlichen Spigen, Zin- 
fen und Zaden ausgezieret it” — das fönnte man dieſem 
Autor allenfalls noch vergeben; denn er wußte nicht, was er 
ſprach: er ſchrieb um’s Jahr 1720, 
Doch dieſer luftig- oder auch traurig» parodiftifche Aufiag 
ift nicht das —— Wider das großartige, reich mit Skulp⸗ 
turen gejhmüdte Dauptportal bat man ein Wachthaus ges 
baut, wodurd das erftere bis zur Hälfte überbedt wird! His 
mid mein Cicerone auf diefes Sfandalum aufmerffam machte, 
fügte er entſchuldigend binzu, es fen ſchon lange ber, daß 
man das Haus aufgeführt, wohl über achtzig Jahre; damals 
jeyen die Bürgermeifter nod feine ftudirten Leute gewefen, 
bätten’s aljo nicht beffer zu maden gewußt, — Heil dem 
Jahrhundert, wo die Leute erſt Humaniora ftudiren müſſen, 
um zu lernen, dag man nicht Wachtbäufer wider gothiſche 
Portale baut! 

Wir find mit unferm Sünbenregifter nod nicht zu Ende. 
Den freien Plag vor dem Dom bat man im Jahre 1790 
dicht mit Yindenbäumden bepflanzt. Das find jept große, 
ftarfbelaubte Bäume geworden. Hierdurd it num ein paſſen⸗ 
der Standpunft zur Betrachtung der Racade ganz unmöglich 
gemadt. Tritt man in die gebörige Entfernung zurüd, jo 
verbülfen die grünen Zweige Die ganze untere Partie; ftellt 
man fi aber zwiſchen die Bäume und den Dom, jo ftößt 
man beinabe mit der Naſe wider die Mauern und fann auch 
nichts Rechtes ſehen. 

m Innern verfuhr man eben fo erbarmungslos. Bor 
Kurzem ward bei einer Neftauration der Boden des Schiffes 
um ein bedeutendes böber gelegt; man mag wohl einen Grund 
dafür gebabt haben — weldyen, weiß ich nicht, aber das we- 
nigſtens weiß ih, und Jeder mit mir, der nur bie erften 
Grundlinien mittelalteiger Baufunft ftudiert bat, daß dadurd) 
die Bafis der Pfeiler bedeutend verfürzt worden ift, während 
Schaft und Kapitäf natürlich ihre Länge behielten, und fol- 
chergeſtalt ein unausfprechliches, jedem Laien ins Auge fallen: 
des Mißverbältnig ſich gebildet bat, 
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enwart öfters aufgeworfene Frage in den Sinn, ob es nicht 
„beifer fey, fo fange ung eine felbtftändige Entfaltung mo« 
—— Ardiiteftur noch nicht beſcheert iſt, nnd wir ung bio 
au ‚Rode en früberer Kunſtepochen bejhränfen, alle Kraft 
a E Maus und Reinigung der vielen durch ganz 
land zerfirenten mittelaltrigen Baudenfmale zu con 
centriren, als in unfelbftitändigen, bedeutungsiofen Originals 
werfen biefelbe zu vergeuben. (Kortjegung folgt.) 


Tabletten. 
A er 17. April.) Der Tod des Walzercompo⸗ 
fiteurs Lanner hat große Theilnahme unter dem Publikum 
erregt. ‚Seit Jahren waren die, Wiener im zwei Parteien, 


welde für die Walzerkönige Strauß und Yanner Fämpften, 


gefpalten, allein in den leßtern Zeiten hatte Lanner eniſchie⸗ 
den das große Publikum für ſich. Man naunte Strauß den 
Mann der Ariftofratie und Lanner den Mann ber gemüth · 
lien Mufit. Er halte ungeheuern Zulauf bei, feinen mu ⸗ 
flalifhen Aufführungen, wahrend Strauß ganz dem hoben 
Adel und.der haute voice anheim fiel. Seiner Leiche folg: 
ten geftern Taufende auf. den Doblinger Friedhof. Man 
erinnert ſich micht, je einen ſolchen Leinenuug gefeben zu ha: 
ben.. Es waren wenigfiens 60,000 Menjhen (7) herbeigeeilt 
Das Gedräng war fo ungeheuer, daß der Zug den Friedbof 
erft nad zwei Stunden erreichte. Strauß führte den. Zug 
mit feinem Orchefter, und das Bürgermilitär gab das Ge+ 
leite. Der Bürgermeifter von Wien, von Pſchatha wohnte 
der Einfegnung in der Kirche bei. (Rd: u, Mofelz.) ' 

„*. (Berlin, 16. April.) Bei Hofe machen die Reife» 
abenteuer des Prinzen Adalbert und feiner Begleiter einen 
intereffanten Gegenftand der Unterhaltung aus. Bon vielen 
- Gefichten, welche ins Publitum dringen, die folgende: Der 

einz und feine Gefährten fieuern auf einem Canet, welches 
ee führen, einen Fluß hinauf, deſſen Ufer die ü pigſte 
Begetation Braſilien's umgibt. Plöglihd machen die Jabia- 
ner auf eine Bewegung am Ufer aufmerfjam. Man erblidt 
zwifen den Blättern der Ufergewäche eine brafilianiiche Boa, 






perbücdhfe das 


—— verläßt das Boot. Bis zur Mitte des Leibes 
im Waffer, durchbohrt er mit den beiden Kugeln feiner Dop 

ier, welches fofort die Flucht ergreift. "Graf 
Drivfa verfolgt ed, ohne weitere Munition, nur mit einem 
Hirfehfänger bewaffnet. Eine Baumwurzel Bilder einen Hei- 
nen Bogen, ſich über die Erde erhebend. Dur dieſe Pforte 
windet fih die Schlange, als fie Graf Driofa erreidht und 
fühn entfhloffen den Hirfhfänger durh den Schweif des 


Thieres ftößt, der, an 5 und Erde fefthaltend, nur eine 
Nückehr des Ungeheners mögfih macht. Die Schlange win- 
det fih am Baume herauf, deffen Achte und Wurjeln von 
der Anftrengung erbeben, welche der Schmerz bern r 
Da naht fid der zweite Begleiter des Prinzen, ung 
feines Örwehres zerfchmettert mit grobem Schrote ben Hopf 
des Thieres, welches fomit getödtet zu den Füßen der Küh⸗ 


nen liegt. n. Zt 

aa en San fieft in der Leipz. Allg. Theater- 
Epronif: „Wie früher die berühmten Concertgeber Graf und 
Döbler, fo hat ſich neuerdings u arifp-Alvärs, 
der Liszt der Harfe, mit feinen beiden Schwägern, ben Ge- 
brüdern Yewy ang Wien, im Hönigsftäptifhen Theater hö— 
ren laſſen. Das glänzend und in enge verfammelte Pu⸗ 
blifum rönte das unbeſchreibliche Meifterfpiel des gefeierten 
Harfeniften mit enthufiaftifhem Applaus und Hervorruf, und 
die Hritit Hat diefem glorreihen Erfolge einhellig ben mei- 


henden Stempel ihrer begeifterten Zuflimmung au .(!) 
Parifp-Alvare iſt der moderne König David der Harfe, und, 
wie €6. heißt bat er auf einer orientafifhen an berfel- 


ben Stätte die Saiten gerührt, wo einft vor fait 3000 Jah- 
ren der königliche Sänger feine Pfalmen zur Harfe fang. 
Nihard Yemy, der vor mehreren Jahren ald Wünberfind 
mit Saphir reifle, zeigte ſich als vorgefchrittener Meifter 
auf dem chromatiſchen Barnhern, und Herr Carl Fewy 
ercellirte auf dem Alügel, den er mit einer VBirtuofität fpielt, 
welche ihm, fo 9 nah Döhler und Liezt, lebhaften Bei- 
fall verfchaffte. Ale Componift verſpricht Carl Lewy noch 
bibeutender zu werden, da wir ihn bier auf eigenthümlichem 
Wege finden, der, über die gewöhnliche Tonmaffe hinweg zur 
Höbe der Kunſt emporführt,“ 

«'. (Eine Hoffnungsvolfe Schülerin.) Ein in den 
wertlichen Bereinsftaaten von Norbamerifa erfheinendes Watt 
enthielt kürzlich folgenden kurzen Dialog zwiſchen einem borti- 
gen Schulmädchen und feiner Mutter, „D Ma’! (befannt- 
Ih die bergebrachte Abbreviatur für Mama) ih bin bie 
Drittvorderfie (top but tree) in meiner Claſſe⸗ — „Ad, 
du liebes Mädchen, wie wirb fih der Papa darüber freuen! 
Hör du, Benjamin, Bela ıft die Dritivorbderfle in ihrer 
Elaffe!a — „Was du fagft, mein Schap, nun das frent 
mi, wie Viele find denn in der Elaffe?* — „Drei, Pa- 
pachen.“ (Wiener Zeitſchrift.) 
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Die Menfdhenjagd 





Während eined Furzen Aufenthalts auf dem Gap wohnte 
ich bei einem alten Kaufmann, Namens Peter Brown, Er 
war ein Engländer, der fi zu einer Zeit dort niedergelaſſen 
hatte, wo Die Go:onie noch den Holländern gehörte, Bon 
Kindheit anf Matrofe, war er von feinem Schiff entwicden, 
als dies auf der Fahrt nah Indien in der Tafelbai anbielt, 
um friſches Wafler einzunehmen. Aus feiner niedrigen Stel: 
lung batte Brown fi allmählig zu der eines reihen Hans 
delsmannes emporgefhwurgen. Sein Benehmen und feine 
Sinnesart hatten großentheils ihre urfprüngliche Robheit beis 
behalten, allein feine Gefhäftsfenntnig und feine Pünktlichkeit 
machten ihn in der Handelswelt jhägbar. Er war von bos 
bem Wuds und vierfhrötig. Sein Hauptfebler war feine 
ausnehmende Strenge gegen jeine Sklaven. Es ſchien, feine 
angeborne Heitigkeit benugte die Gelegenheiten, um ſich aus— 
zulaffen, und entidädigte fich jo für die Ruhe und Höflichkeit, 
weldye ihm der Eigennug im Umgang mit Seinesgleichen zum 
Geſetz machte. 

Einige feiner Sklaven bielt er zur Vermiethung ald Ru— 
derer an Neifende, um diefe von ihren Schiffen ans Ufer 
oder an Bord anderer Schiffe zu bringen. Zwei dieſer Skla— 
ven hatte ich in zeitweiligen Dienft genommen; da id) bie auf 
der Rhede liegenden Schiffe der Compagnie befuchen mußte, 
Der Abend war ftärmifch gemefen, die See ging noch bod), 
jo daß die armen Burſche eine barte Arbeit hatten. Allein 
die Rübrigfeit, mit der fie ruberten und namentlid bie es 
ſchicklichkeit des einen, Tom, erſparte und mande Fährlichkeit. 
Als fie mid zurückgebracht hatten, ſetzten fie mid vor der 
Wohnung Brown’s ans Land. Es war dieſe Wohnung ein 
hübſches Häuschen, in gleicher Linie mit mebren andern von 
derfelben Gattung längs ber Bai Bor einem jeden biejer 
Häuschen befand fic ein mit etlichen Bäumen bepflanzter Hof 
mit Sigen auf beiden Seiten, wo bie Eigenthümer fi zu 
jeder Stunde vor der erftidenden Hige dieſes Klima jhügen 
fonnten. Als ich in jenen Raum eintrat, fand ich meinen 
Hauswirtb auf einer der Bänfe ausrubend. Er mar jo müde 
wie ich, und ſchien ſehr übel gelaunt. „Nun!“ fagteer, „Sie 
find zur See geweien, und id ebenfalld. Vielleicht haben 
Sie es beffer getroffen; ich meines Theils babe eim tüchtiges 
Unwetter ausgehalten. — He! Tom! bring jedem von und 
‚ein Glas Grog.“ Ich bemerkte ihm, daß ich nicht gewohnt 
fep, zu folder Stunde zu trinfen. — „OD, das wird Ihnen 
wohl thum, nachdem Sie jo berzbaft vom Meer gefchüttelt 
worben find. Tom! den Brandwein.“ Tom verfhwand, 
erfhien eine Minute darauf wieder mit Waſſer, Gtäfern und 
Rum auf einem Präfentirteller. Er bediente erſt feinen Herrn, 


dann ſchenkte er mir Rum ein. Entſchloſſen, nicht zu trinfen, 
gab ich ibm ein Zeichen, den Rum wieder in die Flaſche zu 
gießen; er gebordte. Brown hatte bemerkt, daß ich den Rum 
ausſchlug, ohne Zweifel aber batte er nicht bad unmittelbar 
Folgende wahrgenommen. Als er Tom mit dem leeren Glas 
fortgeben ſah, fam ibm der Gedanke, der Sklave habe ge» 
trunfen, was für mich beftimmt war, Uebelgelaunt, wie er 
war, ergriff er einen dien Stod und rannte feinem Schwar: 
* nach in das Haus. Beſorgt wegen der Dinge, die da 
ommen ſollten, wartete id mit Spannung einige Secunden, 
und vernabm aldbald ein Gemiſch von Wehflagen, Flüchen 
und Geräuſch harter Stockſchläge. „Ad, Herr! Ad, Herr! 
Erbarmen! Erbarmen!” — „Wart‘, Spigbube! id will dich 
lehren, meinen Brandwein ſaufen. Wart, Hundsfott! Hab’ 
ich dich nicht aufgezogen, feitbem- bu friechen fonnteft ? Hab’ 
ich dich nicht genäprt und gekleidet? Hab’ ich dir nicht ein 
Weib gegeben? So belohnt du meine Güte? Dein Weib 
und bein Feiner Teufelsbraten follen nicht länger bei mir 
bleiben!“ Und dabei bagelten die Hiebe auf den armen 
Schwarzen, bald ibn graufam treffend, bald raffelnd auf den 
Etübfen und Tijchen, hinter denen er Zuflucht juchte, was die 
Wurh des Alten noch fteigerte. Der Schwarze verfuchte nicht 
den geringiten Widerjtand; er verjuchte nicht einmal, ſich zu 
entſchuldigen; er flebte nur um Erbarmen und bemühte fi, 
mit feinen Händen die Schläge abzumehren, die feinen Kopf 
bedrohten. Endlich flüchtete er in die dunkle Küche, wo fein 
Weid war. Sein Herr folgte ihm dahin. Ich wollte mid 
barein legen, fand aber nicht den Weg. Ein neues lnge- 
witter von Schlägen und Flüchen begann, unb inmitten des⸗ 
felben vernabm ich den plöglihen Schrei eines Kindes, auf 
welchen das Jammergeheul einer weiblihen Stimme folgte, 
Nach einigen Augenbliden fam Brown zurüd mit einem Aus- 
drud von Unruhe auf dem Geſicht. Die Wehllagen des 
Weibes dauerten fort; er ſchloß raſch die Thüren hinter fi, 
um zu verhindern, daß’ der Lärm zu meinen Ohren bränge, 
Dann bemübte er ſich, feine gewöhnlihe Miene wieder anzus 
nehmen, und fagte mir: „Der Kerl bat die Frechheit gehabt, 
den Brandwein zu trinken, den ich für Sie beftimmt hatte, 
aber ich babe ihm eine Lektion gegeben, bie er nicht fobald 
vergejfen fol.” Auf die Erläuterungen, die ich ihm über bie 
Unſchuld feines Sklaven zu geben verfuchte, erwiederte er: 
„Sie find pr: ütig, daß Sie ihn zu entſchuldigen fuchen ; 
aber id habe Alles geichen, was vorgegangen iſt, und ich 
dulde nicht, daf einer meiner Sklaven mir folde Streiche 
ſpiele.“ Ich fagte fein Wort weiter, um ihn nicht aufs Neue 
zu reizen, und bald darauf trennten wir und. 

Am folgenden Morgen frühftüdte ich nicht bei Brown. Dee 
Nahmittage traf ich ihm bei einer Virſteigerung. Er blieb 
einige Zeit bei mir fteben und fprad von gleihgültigen Din— 
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gen, Plöglid, nahm er eine ernfte und traurige Miene an | etlihe und ſechzig Jahre alt, Hand war geitorben, Sie glühte 


und fagter „Ich bedaure, daß ich nicht länger bleiben kann. 
Ich muß dem Feihenbegängniß von Tom's Kind beiwohnen, 
welches diefen Morgen geftorben ift. Tom ift ein nüglicer 
Zunge, und id mödte ibm dies Zeichen von Zuneigung 
geben." Während er ſprach, bemühte er fid), feinem Geſicht 
einen Ausdrud von Schmerz zu geben, deſſen Unwahrheit ſich 
durch die Härte feiner Phyfiognomie verrierh. Ich batte feine 
Bemerkung zu machen; nur fragte id ibn, wie das Kind ge 
ftorben fey? Er wandte ſich kaſch ab, als ob ein anderer 
Gegenftand feine Aufmerkjamfeit in Anſpruch nähme; dann 
antwortete er: „Eine Kinderfrankbeit, — Krämpfe glaub! ich.” 
Er bat mich, einen Handel für ibm abzuſchließen, und ent- 
fernte ſich eilig. Mir fielen die Begebenheiten des vergange- 
nen Abends ein, der Schrei des Kindes und das fange Web: 
Hagen feiner Mutter, und ich gewann die Ueberzeugung, daß 
in feiner blinden Wuth Brown das Kind durd einen Schlag 
oder fonft wie getöbtet habe, Die Folge jeigie, daß ich mid 
nicht irrte. (Schluß folgt.) 


Bilder aus dem Lahnthale. 
Bon W. Rbl. 





IV. VWeslar. 


2. Bertber. — Wahlheim. — Wetzlar hat außer 
feinem Dom und feinen Naturfhönbeiten noch einen andern 
ganz eigenthümlichen poetischen Reiz: es ift der Ort, wo 
Werther (Jerufalem) gewandelt und fo tragiſch geenbet hat. 
Daß Wertber, Lotte, Albert hiſtoriſche Perfonen waren, weiß 
alle Welt, daß aber aud die Schulmerfterstochter (ſiehe den 
Brief vom 27, Mai) und ibre Fleinen Buben Hand und Phi— 
lipps gelebt haben, daf felbit der Ammann Fein Fictum ut, 
daß ed fogar ein Wahlbeim gegeben bat und nod) gih, daß 
der Lottebrunnen noch quillt und die Linde bei Wahlheim 
bis vor wenigen Yabren noch grünte, ja daß viele der klei⸗ 
nen anmutbigen Züge, die der Dichter bier und da einftreut, 
ſich wirflih zugetragen baben, dürfte wohl minder befannt 


epn. 

Starfe andertbalb Stunden oberhalb Weglar liegt Gar— 
benbeim, ein Kleines, anmutbiges Dorf: dies ift das Wabl- 
beim des Romans. „Die Yage an dem Hügel ift ſehr in- 
tereffant, und wenn man oben auf dem Rußpfade zum Dorfe 
binausgebt, fo überfiebt man auf einmal das ganze Thal,“ 
fo ſchildert der Dichter braeichnend die Situation des Dörf- 
end. — Bon den Linden, „die mit ibren ausgetreten Neften 
den feinen Plag vor der ERE bedecken,“ wenigſtens 
noch Eine, „So freundlich, fo heimlich babe ich nicht Leicht 
ein Plätzchen gefunden,” berichtet Werther hierüber, „und 
dahin laſſe ich mein Tiſchchen aus dem Wirbsbaud bringen 
und meinen Stubl, trinfe meinen Kaffee da und leſe meinen 
Homer.” Das Wirtbebaus befindet — noch ganz in 
der Nähe dieſes klaſſiſchen Pages, — Man fennt das kleine 
anmutbige Epiſödchen, mo Wertber erzäblt, wie er auf einen 
5 gelebnt die zwei lichen, Heinen Kinderhen Hans und 
Philipps zeichnete, wie da nad) zwei Stunden die Mutter mit 
einem Körbchen unter dem Arm berzufam, dem Aelteften einen 
halben Wed gab und das Kleine aufbeb „und füßte es mit 
aller mütterlihen Liebe.” Sollte man aber glauben, daß ſich 
diefe der Natur abgelaufchte Scene wirklich ereignet habe? 
Und doc ift ed fo. Die Mutter, cine Schulmeilterstochter, 
wie fie der Roman richtig bezeichnet, hieß Henriette Bamber- 
ger; fie war 1742 geboren und Ichte noch vor zehn Jahren. 

on fieben Söhnen, die fie gebar, waren damals nod) fünf 
am Leben. Philipps hielt fih in Braunſchweig auf, bereits 


bis in ihr fpätes Wlter von Begeifterung für den jungen 
Jeruſalem (Werther), der an ibrer Famille viel Gutes ge- 
than, und ald man fie über die Worte am Schluß des No— 
mand befragte: „Handwerker trugen ibn, fein Geiftliher bat 
ibn begleitet,“ warb fie entrüftet und widerſprach dein, „Wers 
tber,“ ſagte fie, „babe ein ebrlihes Begräbnif gebabt, weil 
fein Bater (der befannte Abt Jerufalem) fo großes Anfehen 
am Braunichweiger Hofe genoſſen. Aber, füzte fie hinzu, er 
wird deswegen fig, weil er den armen Venten Kreuzer ger 
ſchenkt bat (fiebe ben Roman), und unfer Herrgott fann fo 
eine gute Seele nicht verlaffen.“ — Werther's Grab aufdem 
Weglarer Kirchhof iſt noch immer das Ziel mander fentimen- 
talen Wallfabrt. 

Auch mehrere Reliquien ded unglüdlihen Mannes ba 
ſich in dem Haufe der Alten erhalten, unter andern ein — 
auf dem er häufig geſeſſen und ein Glas, aus dem er das 
Waſſer des Lottenbrunnens zu trinken pflegte. Von dem 
„Doktor Göthe,“ (der ſich befanntlich längere Zeit am Reichs 
kammergericht in Weglar aufbielt) wußte die Alte natürlich 
aud zu erzäblen, denn fie mußte ibm ja bei feinen Nadfor- 
—— über Jeruſalem's Schickſal Hauptquelle geweſen 
eyn. — 

Wer von Gedanken an Werther erfüllt, dieſe durch Göthe's 
geniale Schöpfung — und klaſſiſchen Orte betritt, 
wird es doppelter Gewinn fepn: die Gegend wird fib für 
ihn mit neuen Reizen ſchmücken, aber die Dichtung nicht min- 
der. Es iſt eine wunderbare Wechſelwirkung zwiſchen biejer 
Yandfhaft und dem eriten Theile des Werber. Ueber bei- 
den ſchwebt derſelbe idylliſch⸗ſchwärmeriſche Hauch, dieſelbe 
Einfalt und Naivetät; in beiden dieſelbe Mille, tiefe Natur; 
aber von dem Gbarafter des zweiten Theile, wo ber zerjtö- 
rende Kampf ber Leidenſchaft beginnt, weiß die friedliche Ges 
end nichts. Eie fann zwar Schufa, Wehmuth bervorrus 
en, aber nicht jene Sehnſucht des zweiten Theild, die Frau 
ven Staël im Sinne batte, wenn fie jagt, ber Wertber habe 
mehr Selbfimorde veranlaßt, als das Ihönfte Weib, — ich 
meine die Sehnſucht — ſich todtzufhießen. — 


V. Klofter Altenberg. 
1. Ded Klofters Gründung. (Novellifirte Legende.) 


Es war ein recht berzerquidender Früblingsabend, ald am 
Gantatefonntag Anno 1179 das Abendrotb feine legten Glu— 
tben über die fanftanfhwellende Ebene des Yabntbals unter 
Weglar verhauchte. Iſt dieſe Gegend jemals anmutbig, fo 
muß es im erlöjchenden Golbihimmer der Abendfonne ſeyn; 
dann lagert ſich Die Poeſie über die ftille Klur, wie an Fauſt'e 
Ofterabend, daß fih Einem das Herz febnfüchtig weitet mit 
dem Thal; ift diefe Landſchaft aber ja irgendiwann anmutbig 
und poetiih im höchſten Grade gewefen, fo war es damals, 
als nod die dichten, wildverwacjenen Wälder von den Hü— 
geln ſich berabzogen, das Sammtgrün der Wieſen feuchtend 
mit ibren Bächlein und Duellen, bie jest längft vertrodnet 
find, als ned Dörfhen und Weiler die Höhen en, jest 
verjdwunden, um fablen Keldern und Deden Mas us. 
hen. in leifer, linder Wind jänfelte Füblend ſtromaufwärts: 
dad ift der Sanft Yubentius-Wind. Denn als jener Heilige 
an der Mofel erichlagen warb, follte feinen rohen Mördern 
der tbeure Leichnam nicht Die Mofel trug ihn in 
den Rhein, der Nbein w in die Labn, die Lahn 
hinauf bie gen Dietfirden, wo man ihn einfenfte, dem Lande 
ein Nibelungenbort. Der fanfte Wind aber, welder den 
Leichnam bin — wehte von da an ſtets und fländig 
in dem Flußtbale, und wenn er au auf ten Bergen oben 
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von Dften bläf’, jo zieht er doch unten immer von Weiten 
gegen den Sirom, und der Echiffer, über ben er binfäufelt, 
nimmt betend feinen Hut ab und ſpricht: das ift Sanft Yus 
bentius. — 

Unter dem Schatten einer mächtigen —— Linde, nahe 
dem Ufer, da, wo der Hügel in die Ebene abfällt, welcher 
zu jener Zeit noch das Dorf Dalbeim trug, faß ein Jüng- 
ling und eine Jungfrau. Seine Rechte ſchlang ſich traulich 
—— Nacken, und ihr zartes Händchen rubete in feiner 

infen, 

Was fie fprahen — ich weiß ed nicht, aber ed ift ibmen 
aus bem tiefften Herzen gequollen; denn gar bebeutfam ber 
wegten ſich leiſe ihre Lippen, ihre Augen funfelten, und wenn 
fie verftoblen ſich anblidten und dann betroffen ben Blid wies 
der fenften, war ed, ald hätte eind dem andern zu gebop- 
pelter Glut das verrätberiihe Zwiegeflirn entzündet; eine 
bobe Rötbe flammte auf den Wangen ber Jungfrau, böber, 
als daß man fie dem Widerſcheine der Abendfonne allein hätte 
zufchreiben fönnen, und von dem fanften Yüftchen binüberge- 
webt, flatterte die breite weiße Schleife des Mädchens um die 
Bruft tes Zünglinge, ein ſonnenklares Symbol, ed müſſe 
über furz oder lang Ein Band beide vereinigen, 

Elöberb und Ebbo war der Name des fchönen Paars. 

Lange flüfterten fie miteinander. Sie ſchienen von feiner 
Zeit zu wiſſen, an feine Stunde gebunden; denn der Mond 
erbob ſich ſchon, eine große glühende Feuerſcheibe, da, wo bie 
Dämmerung den Saum des Himmeld mit dem Rande ber 
Berge zufammenfhmolz, ald erft ein Bid, den die Jungfrau 
in das ftilfe, dunfelnde Thal warf, aus ihren wachen Träus 
men fie weckte. Nun erft gedachte fie erfhroden, wie fpät 
es ſey und ftand auf. Doch fiebe, ibıe Schleife hatte ſich in 
Ebbois Degengebenf verwidelt. Sie bog ſich mieber, das 
Band zu föfen, Aber während die fhöne Maid fo vor ibm 
fniete, fonnte dieſer Dad Geheimniß feines Herzens nicht laͤn⸗ 
ger bergen — er en fih zu ihr hinab und brüdte leiſe 
einen Kuß auf ihre Stirn. — ' 

Elsbeth fprang betroffen in bie Höb', die blonden Locken 
aus dem Geſicht ſtreichend — die Beftürzung warb aud an 
ihr zur Verrätherin. Ihr Auge blidte zu dem Dangling auf, 
erihroden und verfhämt, aber augleih mit Liebe gefättigt, 
wie der Thautropfen im Blüthenfeldye mit | an;. 

„Das bat der heilige Fubentius gethan,“ ſprach Ebbo, das 
liebe Kind an die Bruft drüdend, „zwei Knoten bat er auf 
einmal geknüpft — follen wir Beide Löfen + — 

Das Herz it immer und überall Despot, und wenn es 
einmal laut fpricht, duldet ed nicht, daß der Mund zugleich 
mitrede. Habe d'rum Elsbeth's leis gemurmelte Antwort 
nicht verfteben können, aber id glaube, fie hat auf „Nein“ 
gelautet, — weil ein Kuß das fließende Jnterpunftiond- 
jeichen war. — (Rortfegung folgt.) 


Zablettem 





u’. (Branffurt.) In der. Ullmann’fhen Bud-, 
Kunft- und Antiquariats-Hamblung ift fo eben er- 
fienen: „Kranffurt am Main und feine Imgebun- 

». Ein Begweifer für Einpeimifhe und Fremde. 

on 3. 9. Ludewig. Mit fehs Staplfiiden und 
einem Plane der Stadt.” — Dies höchſt uneigennüßige 
Unternehmen der gebachten Berlagshandlung verbient in jeder 
Beziehung die befondere Yufmerffamteit des hiefigen ſowohl, 
als des auswärtigen Publikums. Der Tarton mit elegan- 
tem Umfchlag, in Pappe gebunden und anf feinem mildweis 
Gem Papiere gedrudt, enthält auf vierthalbhundert Seiten, 
fern von allen Meinlichen Privatrüdfichten, eine treue Angabe 


alles beffen, was einem Fremden, um ſich in einer großen 
Stabt mit Zwedmäßigfeit orientiren zu fönnen, unbedingt 
zu erfahren nöthig iſt. Aber nicht für den Auswärtigen 
allein, fondern auch für den Einheimifchen iſt dieſer Weg- 
weifer gewiß eine erfreuliche Erfceinung, und ber Berfafr 
bemerkt im Borwort fehr richtig: „wie wir einmal gewohnt 
find, mit forfhendem Blid in die Ferne zu ſchweifen, und 
babei das Schöne, das zu Haufe auf Schritt und Tritt uns 
zur Seite geht, überfehen und vernadläffigen, bebürfen wir 
wohl eines fundigen Äreundes, der unfre Aufmerffamfeit lenke 
auf Manches, woran wir im Gefhäftsbrange des Tages un- 
achtſam vorübereilen. Es bat diefe alte Stadt der Kaiſer 
überall Denfmale, die uns von der Geſchichte des Reiches 
und Bolfes, der Sitten und ber Künſte Zeugniß zu geben 
vermögen, wenn wir ihre Beziehungen kennen und fie im 
rechten Zufammenhang betrachten“ ıc. — Die Schreibart ift 
durchaus gediegen, weder ſchwülſtig noch gebehnt, fondern 
einfach und populär, wie es die Aufgabe eines erflärenden 
Führers ift. Die Stahlflihe, womit das Ganze illuſtrirt iſt, 
bieten uns Anfihten von Franffurt, vom Nömerber 
und vom Steinweg, fobann finden wir Göthe's Denk 
mal von Marcheſi und die Ariabne von Danneder nebft 
einem fehr richtigen Plan ber Stadt ſelbſt. Diefe Stiche 
find mit etwa von abgenugten Platten abgezogen, fonbern 
eigende für diefen Zwed beftimmt aus den berühmten Ate- 
liers von Grünewald und Eoofe und C. Deuder hervorge- 
angen, wehhalb der Preis dieſes Wegweiſers: 30 fr., wahr- 

ft in Erftaunen feßt. Es liegt offenbar am Tage, baf 
hier feine Geldſpekulation mit unterfäuft, ſondern, daß es ein 
rein patriotifches Unternehmen ift, das den humanen Zwed 
bat, auch den Wenigbemittelten Bortheil daraus ziehen zu 
laffen, weßhalb es um fo mehr Anerfennung und freundliche 
Begrüßung verdient. 

ur Kohl in feinen trefflichen Reifebildern : — e 
auf Keiſen · ſagt über den Alpengeſaug: Die Leute in 
den Alpen haben dreierlei Arten von — erſtens bas 
gewöhnliche Jodeln“, zweitens das Johezen“ und endlich 
die „Jauchzer.“ Das Jodeln ift jept allgemein auch in allen 
Ebenen Europa’s dur die herumreifenden Alpenfänger be- 
fannt geworben, das „Johezen" und bie „Jauchzer“ aber 
fann man nur in den Bergen felbft kennen lernen, beun es 
ift auf die Natur der Berge begründet, und hat ohne biefe 
Bühne feine Dedeutung. Das „Johezen“ ift eine Art melo- 
difhen Recitative, das bie Hirten der Alpen bei ihren mufi- 
kaliſchen Alpengefpräden anwenden and die „Jauchzer“ find 
eabenceirte Rufe, mit denen fie wie mit einem rufe ober 
mit einer Aufforderung jene Gefprädhe eröffnen ober auch 
fließen. Gewöhnlich geht es babei fo her, wie es ein ein- 
heimiſcher Schriftfteller fhilvert: „Ein Jauchzer gibt zu er- 
fennen, daß die Sendin eine ihrer Freundinnen oder Nach- 
barinnen zu einem folden Wechſelgeſange auffordert. Hier- 
anf folgt ſodann im gebehnten und fharfen melobifchen Tö- 
nen und vernehmlihen Worten ein Recitativ, das bald einen 
Gruß, eine Erzählung oder eine allgemeine Schilderung ber 
Leiden und Freuden der Alpenzeit enthält. — Sobald bie 
Sängerin paufirt, fällt die andere ein und fo wechſeln fie 
oft an heitern Tagen flundenlang ihre Empfindungen unb 
Meinungen über breite Klüfte pin, welde ihre einfamen Al- 
pentriften trennen.“ — Zumeilen wünfden fie ſich blos mit 
dem Recitativ einen guten Morgen, erfundigen ſich bei ber 
Nahbarin, ob fie nicht etwas Neues erzählen könne, ob fie 
ihren Geliebten Fürzlich gefeben, ob fie ihr Vieh alles bei- 
fammen habe. Mitunter machen fie ihre Breunde auch bar- 
auf aufmerffam, daß ſich einiges von ihrem Vieh zu verftci« 
gen broße, oder daß ein Gewitter zu nahen feine und dgl, 
Sie behanpten, daß man den melodiſchen Geſang in ber Ferne 
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deutlicher vernehmen fünne, als das bloße Geſchrei, und fie 
„ohezen“ daher auch ihren Haltern die Befehle, die fie ihnen 
u geben haben, melodifh zu, flatt fie ihnen einfach zuzuru- 
en. Wenn fie mit ihrer Unterhaltung fertig find und fi 
in ihre Hütten zurüdzieben, ſchließen fie mit einem lauten 
weit durch die Gebirge binfchallenden Jauchzer, den das Echo 
in unzähligen Wiederholungen repetirt. (BI. a, d. Gegenw.) 
«*. (Der Guide de Napoleon.) In dem Dörfcen 
St. Pierre im Schweiger Canton Wallis iſt fürzlih ein Mann 
geftorben, welcher weit und breit umher nur unter dem Na— 
men ded „Guide de Napoleon” befannt war. Er hie Dor- 
ſaz und war ber feiner Zeit (d. h. zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
bunderts) aflüberall in Europa vielgenannte Alpenführer, 
welder Napoleon bei deffen in der Dichtung und Malerei 
efeiertem Uebergang über ben St. Bernhard durch einen 
räftigen und wohlangebradten Ruck das Yeben rettete. Das 
Maufthier, auf welchem der franzöfifche Feldherr faf, ftran- 
chelte nemlich eben, als es fih dicht am auferften Nande 
eines Abgrundes befand. Der Herabfturz deſſelben mitfamt 
dem, welchen es trug, war unvermeiblih; da rifi der Daneben 
befindliche Guide das Thier durch einen gewaltigen Rud zu- 
rüf und — einige Tage fpäter war die Schlaht von Ma- 
rengo gefhlagen! Dorfaz, welder damals nicht wußte, 
wer berjenige fey, bem er das Leben gerettet, war kurz bar- 
auf verfhwunben, um nicht, wie er beforgte, dem franzöfi- 
fen Heere noch eine lange Strede weiter als Führer dienen 
zu müffen. Erft fehs Monde nad ter Schlacht von Ma- 
rengo gelang es Napoleon, deffen Namen und Aufenthalt 
auszufundfhaften, und ihm eine bedeutende Summe zum 
Dan eines eigenen Haufes zuftellen zu laffen. Lange Jahre 
nachher noch wurden leichtgläubige Keifende, zumal, wie man 
fi denfen fann, bie anf derfei Dinge erpichten Söhne Al- 
bion’s, von pfiffigen Guiden durh das Vorgeben geäfft und 
tüchtig gemolfen, daß das Maultbier, worauf fte fo eben 
faßen, daffelbe fey, welches feiner Zeit mit Buonaparte 
geſtolpert. Beſagtes Maulthier war aber von Napoleon 
glei, nachdem er feinen Yebendretter audgemittelt, von bem- 
felben erftanden und nad Paris geſchickt worden, (Wiener 
Zeitſchrift.) 
Dex „Teleokop“ enthält folgendes Epigramm von 
N. Schulto: 
Aengfllich frug das „Fragezeichen“ 
Wird mich nicht der Cenſor ſtreichen? 
Und ein Gleiches, Mill bei ſich, 
Dachte der „Beranfenftrih”. 
„Komma* fand ein Weilchen fill: 
Ob er mir was antpun will? 
„Stemitolon* war no bänger, 
HDarrte noch ein Weilden länger. 
„Doppelpunft”, der fuhr beraus: 
Wie, er wirft auch mid hinaus? 
Ah! rief dann das „Ausrufzeichen" : 
Ad, er wird ung Alle ſtreichen! 
Der Herr Cenſor fam zu feh'n, 
Wie gefürchtet, fo gefheh'n: 
Nur das „Punftum” lieh er ſteh'n.“ 


#'. (Ein foftbarer Adler.) Einem in ber Parifer 
„Presse“ mitgetheilten E reiben aus Bourg zu Folge, foll 
in bortiger Gegend ein Adler erlegt worben feyn, welder 
offenbar mit dem weltbefannten Noc der „Taufend und eine 
Nacht” nahe verfhwägert oder gar eine Metempfochofe def- 
felben gewefen feyn muß. Es find nämlich, wie feierlichſt 


verfihert und durch Angenzeugen befräftigt worben, im beffen 
Innerm verfhiedene Diamanten und andere Edelfteine gefun- 
den worden, die zwar Mein aber von reinftem Wafler feyn 
follen. Die Mehrzahl der Meinungen in der Nahbarfchaft 
edachter Stadt, wo dieſer Vorfall das aflgemeine Tageöge- 
prä bildete, ging dahin, daß der Föniglihe Vogel irgend 
eine Beute verzehrt haben müffe, worin oder woran ſich ge» 
dachte Edelfteine befanden (?). (Wiener Zeitſchrift.) 


Piratengefang. 





Pinaus in’d wilde Flutenbad 

Zum Bozentampf! 

Auf endelofem Waſſerpfad 

Durch Nebelvampf! 

Bei Bederglüd und Becherklang 

Bas kümmert und der Wogendrang! 
Keflland, ade! 


Bald wogt auf fadenloſer Aluft 

Die Brigg einher; 

Die Windebraut ſtöhnt, Seerabe ruft, 

Es fürmt das Merr. 

Bei Beherglüd und Becherklang 

Bas fümmert und der Stermgefang! 
Sefland, ade! 

Bir footfen durch an Golf und Bat, 

Die Segel voll, 

Der Schwertfiſch fämp’rt mit dem Hai 

Bei Donnergroll, 

Uns ſchrecket nidt der Kampf zurüd 

Bei Beperflang und Dedersfüd! 
Feſtland, ade! 


So pflügen wir das Flutenreich 

Bei Sang und Klanı. 

Die Woge ſtödnt den Baß zugleih 

Wie Runenfang. 

Und entert die Aregatte fein, 

So hauen wir mit Schwertern ein! 
Feſtland, ade! 


Und wenn ung hart vie Klippe droht 
Im Wogenfhnee, 
Und ſcheint die Sonne büfterroib, 
Bootdmann, ade! 
Noch einen Schlud! In's Nachtquarlier, 
Hurtrah, zum Teuftl fahren wir! 

Ade, ade, ade! 

Sranf von Gteinag. 





Sranffurter Stadt-Theater. 
Dienflag, den 25. April. Mutterfenen, oder: Die neue 
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Beiträge zum Konverfationgblatte, fo wie alle für die Medaktion beffeiben befiimmte Mittheilungen dellebe man unter ber Abreffe: 
An die Hedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 
einzufenden. Buhbändler werden erfuht, die Säriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung ober Anzeige fie 


wänfden, nur unter obiger Aufihrift einzuſchiden. 


Die befferon deuiihen Atergtoren werden freundlicht aufgıfordert, uns, ofne 


dam eine befondere Einladung abzuwarten, vurh die Mittgeilungen isrer Produktionen gu beehren, und zugleih ifre Ponorar« 


Dedingungen 








Die Menfdenjag» 





(Schluß.) 


Es war ſpät, als ich nach Hauſe kam. Ich fand Brown 
in feinem Hof, mit großen Schritten auf- und abgehend und 
rafend vor Zorn. & ftampfte auf den Boten und redete 
mit ſich felber. Als er mid gewahrte, berubigte er ſich ein 
wenig, um mit mir zu forehen. „Sönnen Sie es glauben?“ 
rief er; „der Spigbube Tom, ben ich genährt, gekleidet, fein 
ganzes eben hindurch erbalten babe, — was meinen Sie, 
was er gethan bat? Der Schuft ift auf den Berg entfloben 
und bat mic fo meines beften und nützlichſten SHaven be— 
raubt, — der Hund von Wilden! Dabei bat er jein Weib 
mitgenommen. Dir meine Ködin zu entführen! Das ift 
ein fauler Dieb, ter zu nichts taugt, ald zum Rudern. Sie 
Beide zu erjegen, koſtet mi mehr als taufend Thaler; — 
aber er foll mir nicht entfommen! Ich erwiſche ihn, und 
wenn er ſich in einem Affenneft verftedte. — Mir aus) meine 
Köhin zu entführen! Der verdammte Spigbube!" So ging's 
nod eine Zeitlang fort, obwohl er willen mußte, daß ſeine 
eigne Graniamfeit die Urſache alles Unheils geweien war. 
Nie babe ich fo deutlich geichen, bis zu welchem Grad die 
zur andern Natur gewordene Tyrannei die Vernunft ab» 
jtumpfen kann. j 

„Wohin denken Sie, daß fie ihre Richtung genommen ba- 
ben ?« fragte ih. — „Ih fage ja auf den Berg. Dort 
glauben fie in Sicherheit zu feyn, bis ein verdammter Bauer 
tie in Dienft nimmt. Aber ich will die Sache in die Neibe 
bringen. Morgen Abend machen wir und zur Verfolgung auf. 
Sie fünnen und begleiten, wenn es Jbnen Vergnügen macht.“ 

Oft hatte ich gebört, daf die entſprungenen SHaven fich in 
die Klüfte und auf die Borfprünge des fait lotbrechten Ab- 
bangs des Tafelbergs flüdteten. Man batte mir gejagt, daß 
Die euer, welche ich auf ſchwindelnden Felſenböhen bemerkte, 
von folhen Sklaven berrübrten; allein ich batte es unglaub— 
lih gefunden, und auch die Aeußerungen Browu's dünften 
mich leeres Geſchwätz zu ſeyn. „Wie fünnen Menſchen,“ 
warf ih ein, „an einer fenfrechten Kelienwand leben? Ge— 
fegt, fie fänden dort eine Stätte, fo würden fie bald Hungers 
fterben. Ihre Köchin wird dort oben nicht viel zu tbun be- 
fommen.“ — „Sie ftehlen, die Lumpenhunde! Nachts jteigen 
ne aus ihren Neftern und beißen mitgehn, was ihnen vor Die 
Finger fommt. Wollen Cie ung morgen Abend begleiten 2" — 
„Recht gern. Mehr als einmal bin ih um Felſen berumges 
Hettert, um Sperber: oder Dohlennefter auszunebmen, und es 
wäre mir nicht unlich, zu feben, wie die Schwarzen ihre Nes 
fter auf Abbängen bauen, die fo viel höher find als alle je 
von mir erfleiterten.“ 












Die Wahrbeit zu fagen wurde ich eben fo febr durch Neu— 
gier getrieben, wie durd die Hoffnung, dem Flüchtling nüpe 
isch fe;n zu Fönnen, wofern ed mir gelänge, ibn zu feben. 

Der Tafelberg iſt 3500 Fuß bo‘. Die Hälfte diefer Höbe 
wird durch einen faſt jenfredhten Felſen von 2000 Fuß Breite 


gebildet. An diefer ungebeuren Tafel kann man binaufflims 
men, wenn man dem Bett eines ſchräg berabftrömenden Gieß— 
bachs folgt, oder wenn man fih durd bie in allen Richtun— 
gen laufenden Nigen durdwindet, welche von Affen und Zies 
gen bevölfert find. Hin und wieder find etwas breitere Vor— 
Iprünge, anderwärts Vertiefungen, auf und in welden ein 
Menſch fib lagern kann. Bon diefen Iuftigen Rubepunkten 
aus erſcheint Die große Bai, in welder die flotten anfern, 
wie ein Teich, und bie Stadt wie ein Kartenblatt. Dortbin 
flüchteten zuweilen entlaufene Sklaven, und dort blieben fie, 
bis jie Gelegenheit fanden, aus der Kolonie zu entfommen, 
ober bis ihnen Verzeihung gewährt war. 

Man fannte fo ziemlich die Pläpe, wo fie ſich aufbalten 
fonntın, jo daß ein berzbafter Eigenthümer, wenn er zuver— 
läſſige Gefährten hatte, im Stand war, die Ausreifer wieder 
zu finden. Indeſſen famen folche Unternebmungen jelten vor. 
Wenige Sklaven batten Yuft, ſich auf eine fo wenig einla- 
bende Burg zu flüchten; und wenn fie ed tbaten, batten bie 
Herren jelten das Herz, ihnen zu folgen. Diesmal war es 
anders. Brown war, wie er fagte, entichloffen, feinen Yeuten 
zu eigen daß er jolhe Sprünge nicht duldete. 

Es war verabredet, daß wir um fieben Uhr Abends zufams 
mentreffen jollten. Ih traf das Häuflein jenfeits der Gärten. 
Es beftand aus einigen englifhen Soldaten und aus ſechs 
bis ſieben Lieblingsfflaven von Brown. Der Weg bie zum 
Fuß des Abhangẽ beträgt eine engliihe Meile. Er it ſehr 
fteil und mit berabgerollten Felſentrümmern von allen Größen 
bededt, jo daß auf ihm faum fortzufommen it Nicht lange, 
fo erhob fih über unfern Häuptern ber Fels unermeßlich und 
düfter. An einigen Stellen der Wand brannten bie erwähns 
ten Feuer. Zufällig batten diefelben das trodne Gras und 
die Stauden an’ den Rändern der Klüfte und Borfprünge er- 
griffen und ledten in Flammenlinien fort zur Rechten und 
zur Linken auf der Tafelflädhe, deren Maffe nur um fo büfte 
rer jchien im Abitih gegen dieſen leuchtenden Zickzack. Wir 
fonnten uns eines —— Gefühls von Unruhe nicht erweh⸗ 
ren bei dem Gedanken, daß wir, wenn wir uns einmal auf 
das unheimliche Gebiet gewagt hätten, Gefahr liefen, von 
einem durch die Sklaven abſichtlich entzündeten Feuergürtel 
umſchloſſen zu werden. 

Nach einem beſchwerlichen Marſch kamen wir zu dem Gieß—⸗ 
bach, deſſen Bett und zum Weg dienen ſollte. Man bätte 
ibn den Aderon nennen mögen. Links und rechts bielten: 
Telfen das Sternenliht ab, unb wir wagten nicht, unfere 
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Alendlaterne zu öffnen, aud Furcht, unjern Anzug zu vers 
ratben. Unten wurden zwei Schildwachen aufgeftellt, und nun 
begann das Steigen. Brown, an der Spige, arbeitete ſich 
rhftig den Weg binan und fprang über die Felsſtücke weg, 
die ibn verfperrten. Wir folgten fchweigend; alle Mitthei⸗ 
lungen geſchahen nur durd Zeichen. Fand Einer einen 
Strauch, um ſich feftzubalten, jo bog er ihn ſchweigend jeinem 
Hintermann zu. Fiel Einer in ein od, jo Hopfte er mit 
dem Stod auf den Relfen, um zu warnen, Die bald linke, 
bald rechts gehende Steigung war immer ſchroff. Nie bat es 
meinen Beinen wohler getban, als in dem Augenblid, wo 
das Zeichen, Halt zu machen, fih durd die Linie fortpflanzte. 
Seit anderthalb Stunden waren wir geflommen. 

Id ging hervor zu Brown. „Der Bogel,” fagte er, „muß 
bier in der Näbe figen. Um fid auf den Borfprüngen zu 
balten, dazu gebört Uebung; Anfänger wagen ſich nicht weiter 
binauf, als bieber. Auch würde er fein Weib nidt an bie 
gefäbrlicheren Stellen führen; er liebt fie zu jehr, der ver 
dammte Hund! Bleiben Sie gefällig bier mit einem Sol- 
daten und einem Sklaven, wäbrend id und die Andern, bie 
wir ihre Schlupfwinfel ein wenig fennen, und längs den 
Fußfteigen binzieben.” Ich erbot mid, ibm zu begleiten, 
MNein,“ erwiederte er; „Sie werben ſchon zu thun befom- 
men. Halten Eie ſich rubig, und beim erften Schuß nehmen 
Sie Ihre Rihtung dorebin. Sie bilden die Nejerve, und 
wenn Sie und gebörig unterflügen, find die beiden Strolche 
für morgen früb der Peitſche und der Eifen ſicher.“ 

Es war ein fhmählicher Auftrag; aber id wollte ibn nicht 
ablehnen. Bald befand id mich allein mit dem Soldaten und 
dem Sklaven. Die Andern, in Abtbeilungen von zwei bie 
drei Mann, kletterten die beichriebenen Pfade binan. In ei: 
nem Augenblid hatten wir fie aus dem Geſicht verloren und 
befanden ung im Dunfeln allein. Man ſah nur das Him— 
melsgewölbe. Die Erde unter und glid dem öden Chaos, 
und ſchwach nur bemerfte man im verfleinerten Maßſtab die 
fih im Sternenliht ſpiegelnde Bai. m 

Zebn bis fünfzehn Minuten batten wir ung in dieſer Yage 
befunden, als ber Sklave erflärte, er böre ein Raſcheln in 
den Büſchen auf dem von Brown eingefhlagenen Pfad. Gleich 
darauf fielen von berfelben Seite ve Steine zwiſchen ung 
nieder. Der Soldat und der Sklave machten ſich fertig und 
frodhen vorſichtig in der bezeichneten Richtung fort, jo daß ic 
allein blieb. Nach zwei Minuten börte ich über mir meinen 
Namen flüftern, und unmittelbar darauf ſah ich eine Geftalt 
über das Feldftüd zu mir berabrutihen. Der Antömmling 
trat dicht an mic heran und fagte mir in's Obr: „Sie find 
ein guter Herr. Sie werben einen armen Eflaven nidt uns 
glücklich machen. 36 bin mit meiner armen Marie entfloben, 
nachdem er mein Kind getödtet hatte ch möchte gern nad 
England; ich bin ein quter Ruderknecht. Wollten Sie nicht 
einem armen Sklaven fortbelfen?« 

Verwirrt erwiederte ih: „Tom, aib Acht, du wirft gefan- 
gen. Der Soldat wird gleich zurüdfommen.“ 

„Ei bewabre,” verfegte Tom halb lachend, „mein alter Has 
merad führt ihn mir zu Gefallen in der Irre herum. Kein 
Einziger von ibnen wird fagen, wo id bin; fie willen es 
alle. Wollen Sie mir dazu verhelfen, daß ich mich nad Eng: 
land einfchiffen fann ? 

Ih ermog dies fonderbare Anfinnen. Plötzlich vernahm 
ich hinter mir Brown's Stimme, Tom fuhr zujammen und 
ſah fih mad) einem Schlupfwinfel um. Der Arme fand kei— 
nen Ausweg und zitterte wie ein Espenlaub. 

„Hab’ id did, Spigbube?“ erfholl die Stimme Brown’s. 
„Du ſollſt mir nicht entwiſchen. Wart’!” 

Es raſchelte in dem Geſträuch, als ob er ſich eilends uns 
naͤherte. Plotzlich erſcholl der Ruf: „DO Gott! Hülfe!“ und 


man börte einen ſchweren Fall auf einen der Vorſprünge un— 
ter und. Tom war verſchwunden. Ich befand mich allein in 
graͤßlicher Angit und Ungewißheit über dad, was geſchehen 
war, Endlich Famen der Soldat und der Sflave zurüd und 
tbeilten mit, was fie gejeben. Brown, der vermutblich dieſen 
Sklaven für Tom verjeben hatte und vor Ungebuld brannte, . 
ibn zu erbafdıen, war über einige Sträuder binweggeipruns 
gen, war in einem berjelben hängen geblieben, und war in 
die Tiefe hinabgeftürzt. Ueber fein Schidjal fonnte fein Zwei: 
fel obwalten. Yebendig konnte er bei einem Sturz zehn Klaf- 
ter binab nicht daven gefommen jeyn. 

Wir warteten den Morgen ab, um feine Weberrefte zu 
ſuchen. Der Anblid, den fie darbeten, war über alle Be- 
ſchreibung. ine Menſchengeſtalt war in der blutigen Maſſe 
nicht zu erfennen, die wir aus dem fpigigen Geften in der 
Tiefe bervorzogen. 

Unter Mitwirkung einiger Kreunde bradte id mit Brown’s 
Witwe ein Abkommen in Betreff des Flüchtlinge und feines 
MWeibes zu Stande. Jedermann geftand, daß dies Paar ent: 
feglid) behandelt werben war. Sie erlangten ihre Freilaſſung 
und ſchienen einer glüdlihen Zukunft entgegen zu geben, ale 
id das Gap verlief. 


Bilder aus dem Fahnthale. 
Bon W. Rh. 





V. Klofter Altenberg. 
Des Klofterd Gründung. (Novelliiirte Legende.) 


Es fommt fein Unglüd allein; der Sprud erfüllt ſich Teis 
der faft täglich: es fommt aber auch fein Glück allein; das 
iſt em Wort, welches wenigftens alle drei Tage einmal wahr 
wird. Am Gantatefonntag batte Elobeth und Ebbo ſich ver— 
lobt — in ihrem Herzen; am Sonntage Nogate (und der 
fällt nur acht Tage fpäter) follten fie ſich ſchon vor der Welt 
verloben, d. b. vor ihrer Welt, vor ibren Bätern, den Rit- 
tern von Dabipeim und Biel, dem Gefolge derielben und dem 
Mönche Gottiried, einem heiligen Manne, deſſen Ruf weit 
und breit durch's ganze Yand ging. Es war cin frober Tag 
gewejen, wie ſich's gebührt und am froben Abende jagen die 
beiden Alten in der Halle des Dalheimer Herrnbaufes obenan, 
die Verlobten und der Möndy zu ihrer Seite, während bie 
Dienftmannen an der Tafel abwärts ſpeiſ'ten. 

Vom Geſpräche der beiden Liebenden braude id weht 
nichts zu berichten, man weiß ed ſchon, was fie wohl geipro« 
den haben, aber die beiden ftattlihden Alten, von der Sonne 
und den Strapagen gebräunt, die mit rechtem Mannesblid 
und in der ächten Mannesbaltung erprobter Kämpen und 
Jeder da oben an der Spige der Tafel thronen, find doch 
wohl der Rede werth. 

Herr Dietrih von Dalheim, Ebbo's Vater, war ein gror 
Ger hagerer Mann, mit didem ſtruppigem Bart, mür⸗ 
riſch, ſchweigſam. Der allzuoft geleerte Becher hatte ihn heute 
obendrein gereizt und verbrießlid gemacht, wie das bei jol- 
hen Feuten zu geſchehen 33 5 ich, gleich einer 
Statue. ſaß er ın dem malfiven Lehnſtuhl, und wenn feine 
eiferne Rube, wie er da ſcharf um ſich blidend hörte und 
ſchwieg, einer Ergänzung bedurft bätte, fo war fie in bem 
großen Wolfshunde gegeben, der fi heute am Freudentage 
ungeftraft das Recht angemaft, die Borberpfoten und ben 
Kopf quer über bie Beine feines Herrn zu legen, wie es bie 
Hunde fieben, während er mit den Hinterfüßen auf dem Bo 
den fand, brummend vor Luft und Wohlbehagen, doch auch 
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zuweilen aus den tiefften Brufitönen leiie faurrend, wenn 
vielleicht ein fremdartigeds Geräuſch jeinen ſchlummernden 
Grimm reijte. 

Ganz das Widerſpiel zu Beiden war Herr Hermann von 
Biel, — aud ein Fräftiger, doch mehr unterfegter, voller 
Mann. Ihm hatte der Wein die Zunge gelöſ't, und zwar 
etwas über Gebühr; aber doch war er zu berb in feiner Aus« 
gelaffenbeit und zu beißend in feinen Seitenbieben, als daß 
man ihn einen harmlojen, gemütblihen Epicuräer hätte nen= 
nen können. 

Das waren zwei Leute wie Stein und Stahl, wo die zus 
fammen find, da braucht's nur einen Kleinen Schlag, jo jprü- 
ben die Runfen bervor. 

„Da babt Ihr einen ftolzen Hund,” fprad) Hermann, Diet: 
rich's zottigen Begleiter betradptend, ber ſich feinerfeits aud 
emporrichtete und mit fehielenden Eeitenbliden den Redner 
anſchaute, ald wüßte er, daf man von ihm ſpräche, „ſcharf 
von Gebiß, volle, breite Bruft and, wie ich glaube, ſchnell 
im Lauf, aber ich wollte d'rauf fhwören, das Pferd, welches 
mic berbeitrug, beit er nicht ein.“ - 

„IM er auch micht fo flinf wie des Reiters Zumge, ift er 
doc Hlinfer, wie feines Roſſes Beine,” erwiederte Dietrich barſch. 

„Und dennod wag' ich's,“ fuhr Hermann fort, wenig um 
Dietrich's ungelerfte Antivort fih fümmernd, „eine Wette auf 
die Wahrheit meines Satzes zu bauen.” 

„Ich wette!“ rief Dietrich aufipringend. Knurrend und 
die Haare fträubend ftellte der Hund ſich neben ihn auf den 
Sprung, als wollten feine funfelnden Augen, die glühend den 
Herrn anblidten, nur ein Zeichen abfeben, um den Gegner 
au ber Gurgel zu fallen. 

„Was wetter hr?“ 

„Das fteht bei Euch.“ 

„Run denn,” erwiederte Hermann, „Geld habe ich keins, 
kin feiner von den Krämern aus Wetzlar oder Kranffurt, — 
fo mitt ich denn den felligen Hügel an der Zahn, der meines 
Gebietes Grenze gegen das Euere bildet, für meinen Part 
ae: vo 

„Wie,“ rief Dietrich auffahrend, „ſeyd Ihr to? mein 
it der Hügel und iſt's fters —* und Ihr wollt ihn zum 
Preiſe Eurer Wette machen ? Ihr nahmt mir nur das Wort 
aus dem Munde; ich bin’s, der ich ihn von meiner Seite 
dem Sieger zugelobe und batte es vor, che Ihr ſprachet.“ 

Hermann flarrte ihn verwundert an. 

„Weit ih Jahre lang mein Recht nicht geltend gemacht, 
vermeßt Ihr Euch jest des Befiges und jcheltet mich? Das 
follt Ihr mir wohl abbitten müflen,” ſchrie er wüthend, tief 
beleidigt. 

„Der Borwurf prallt auf den Sprecher zurüd,” entgegnete 
Dietridy, mit all der finfteren Kälte feines verdeckten Jornes, 
„und def follt Ihr mir Rede ſtehen.“ 

„Ihr lügt,“ ſchrie Hermann, —— „Feſſelte dieſe 
Stunde und dieſes neue, heilige Band meine Hand nicht, 
würde ich wohl anders mit Euch ſprechen — 

„Da iſt fein Tag noch Band auf Erben, das eines bra— 
ven Mannes Schwert in der Scheide hält, wo's feine Ehre 
gilt! Heraus mit der Klinge, wenn Jhr Muth habt!» don- 
nerte der Andere, dag Schwert ziebend. 

Gottfried der Mönd, mit ihm die Verlobten warfen ſich 
zwiihen Beide. 

„Wie?“ rief der Priefter, feinen feften, durchdringenden 
Blid auf ann 5 —* wo —— —* nde 
zur cwigen ;5 uzen follten, zen ſich feind- 
lih Eure Klingen? Gtedt die ter ein! Wie mwolltet 
Ihr aud nur einen einzigen Biutötropfen fühnen, der in ſolchem 
Kampfe, zu folder Stunde vergoffen, ſchon Brudermord wäre! 
Was hadert Ihr? Iſt micht die Deine einzige Tochter, dieß 


Dein einziger Sohn? Ueberlaßt doch Euern Kindern das 
fleine Stüd Landes, wenn Ihr Euch nicht einigen fönnt, und 
unentfdieden bleibe, wer es geichenft.” 

„3b will ed ihnen fchenfen,” fchrie Hermann, „vergeffen 
und ſchweigen!“ 

„Hört Ihre, was ber Schurfe ſpricht,“ rief Dietrich, 
„mein Eigenthum, mein unbeitrittenes Eigenthum will er 
verihenfen! Aber mein Sohn ſoll verfludt feyn, wenn er 
folb ein Narrengeihenf annimmt.” 

„Eber joll meine Hand verdorren,* rief Hermann, „als 
daß fie eine Tochter fegnet, die aus fremden Händen mit 
ihres eignen Baters Gut fi ausftatten läßt.” 

Zornglühend verließ Herr Hermann von Biel das Haus, 

Da war in ber That der Feine Hügel riefengroß zum 
unüberfteiglihen Berg emporgewachſen, bie beiden Liebenden 
zu trennen. — 


3. 

Gottfried der Mönd hatte die lohe Blut feiner religiöfen 
Myftif in begeifterter Rede über das verfammelte Volk aus— 
gegoffen. Die Schaaren der Andächtigen, auf ber weiten 

lade eines öben, mit rotbblübendem Heidefraut bededten 

ügels gelagert, erhoben fih von ben Knien, — bie belle 
Morgenjonne beleuchtete die feierliche Scene. 

Aud Herr Dietrid war von Dalheim berübergefommen, 
mit ihm Ebbe. Schon bei guter Stunde hatte ſich ber Alte 
eingefunden und ftolz und trugig an der Spige feiner Dan; 
nen, vor allem Bolfe aufgepflanzt; denn heute galt es, that- 
fächlic fein Recht zu behaupten, der Hügel war das beftrits 
tene Stüd Yanded, und auf der andern Seite ftand in glei— 
her Abfiht Hermann, feine jhöne Toter am Arme führend. 

Sie blidte voll Befümmerniß unter fih und bie glänzen- 
den Tbauperlen auf den Blüthen der rotben Haideröschen 
famen ihr wie lauter Thränen vor, als wäre alle Welt mit 
ihr betrübt, und als hätten die Blumen mit ihr gemeint. 

od als jie während der Nede des Mönches Herrn Diet- 
rich's harte Züge immer milder werben jab, faßte fie ſich ein 
Herz, und da der heilige Mann geendet hatte, verließ fie 
ihren ſtaunenden Vater und trat mit flehenden Geberden vor 
feinen finfteren Gegner. 

mBerzcibung, edler Herr,” Hifpelte fie, „nur eine Frage: 
Wollt Ihr für mein und Eures Sohnes Glück nicht bielen 
oͤden Hügel geben Y“ 

Alles will ich dafür geben,“ rief Dietrid — doch etwas 
milder wie jonft — „Alles, nur — den Hügel nit; denn 
lieg ih ihn fahren, führ meine Ehre mit ibm zum Teufel, 
D’rum geh’ weg, armes Kind, damit Du mich nicht dauerft, 
beiten kann id Dir doch nicht.” — 

Unterdeffen war auch Ebbo, da er Elsbeth's Bitte vernom- 
men, binübergeeilt, um bei ihrem Bater ein Wort einzulegen. 
Aber auch bier war alles vergeblih. Beinahe entrüßet tief 
Ebbo endlih: „Und wie handelt denn ein Mann, dem auch 
der niedrigfte Preis zu hoch iſt, wenn ihm noch fo Großes 
dafür geboten wird ?" 

„Der Mana,“ erwiederte jener aelaffen, balb farfaftifch, 
„handelt wie ein Narr, und ein folder Narr bim ich, der ich 
den Flor und Wohlſtand meines Haufes, das Glück meines 
Kindes neu begründen könnte und will ein einfältiges, uns 
müges Recht dafür nicht in den Kauf geben; aber ih will 
ein Narr ſeyn und bleiben. Würde 4 auch all mein Glüd 
freuen, wenn der da drüben dennoch triumphirte 2” 

Traurig wandte fih Ebbo weg, und als fein Blick auf 
Eisberh’5 befümmertid Auge fiel, merkte er wohl, daß es ihr 
bei feinem Baier nicht * ergangen ſep. 

Da trat plotzlich der Mönd bern, welcher unbemerft ges 
lauſcht Hatte und feh'te ſich zwiſchen bie beiden Alten, ihre 
Kinder aber ergriff er: bei der Hand. 


464 


„Hört,“ fprad er, „es will nun einmal Keiner von Euch 
nachgeben. Gut. So ftebt beide zugleih von Euerm Rechte 
ab, — ſchenkt mir den Hügel, id will ibn dem Herrn weis 
I ein Bethaus darauf errichten, und wenn man zum erften 

ale darin das Glöckchen ziebt, muß ed das Hochzeitöger 
läute Eurer Kinder ſeyn.“ 

Als der Mönch ſolches geiprodhen, ward es dem beiden 
Alten weich um’s Herz. Ste ſchauten auf und jaben den 
freundlichen hellen Morgenhimmel, fie ſchauten in's Thal 
binab und faben ven breiten Silberftreifen der Lahn durch 
den reichen, glüdlichen Gau zieben, fie blidten auf ibre Kine 
der — die waren allein unglüdlich und betrübt; da traten 
fie beide zugleich vor und reichten ih die Hände, und wie's 
die Jungen den Alten immer nachmachen müſſen, fo tbaten’s 
aud ihre Kinder — ungebeifen. — 

Das umftebende Volk jubelte, des Mönches Blick verklärte 
fi, die beiden Alten achten, indem fie fi die Hand fchüt- 
telten und ſchwuren, daß doch Pfaffenlit noch über Weiber: 
liſt gebe, und der ſchönen Elsbeth ſchienen die Thautropfen 
auf den Blüthen nun nit mehr Thränen, es däuchten ihr 
eitel Perlen und Diamanten, womit die rotben Haideblumen 
ſich gejhmüdt hätten, weil alle Welt ringsum jo fröhlich war. 

* * 


#* 

Der veligiöfe Geift des Zeitalters batte bier ein herrlich 
Werk geftiftet — die Vereinigung zweier Yiebenden durd) 
ein Berhaus, Aber cd war blos ein Silberblid geweſen, der 
plöglih aus einer dunkeln Maffe auftauchte, um eben jo 
ſchnell wieder zu verſchwinden. Der lichte Geift der Minne, 
der jene Zeit verflärte (fämpften doch nur wenige Jabre ſpä— 
ter die Sänger ihren Krieg auf der Wartburg) batte 
nur auf einen Augenblick der Nadıt, welche durch das wuchernde 
Mönchthum in den jonnigen Morgen des Wittelalters einzu— 
brechen begann, feine Strahlen gelieben. Hören wir nun Die 
Legende weiter. 

ad Bethaus war erbaut und dem beiligen Nifolaus ges 
weiht, die Liebenden waren vereinigt. Da ſchlief eined Ta— 
ges Gottfried der Mönd vor der Schwelle feines Heilige 
thums. Ein deutungsvoller Traum zog vor feinen innen 
vorüber: Sechs weißgekleidete Jungfrauen mit Lilien in den 
Händen und Rofenfranzen auf dem Haupte traten vor Die 
Kapelle. Sie ei fniend ihre Andacht an den Stufen, 
dann erhoben fie fih und zogen, je zwei und zwei mit ver» 
klaͤrtem Päcdeln binan zu dem Altar und bingen ibre fröblis 
den rotben Kränze an dem Bilde des Erlöferd auf. Schweis 
gend wollten fie fih wieder entfernen, als eine himmliſche 
Glorie plöglic fie umgab, ber Himmel theilte fih und bie 
Jungfrauen wurden wie von leifem Winde emporgehoben und 
. verfhwanden in dem biendenden Strablenglanz des Allerbeis 
ligiten, das fi oben vor ihnen öffnete, den jtaunenden Bliden 
des Mönche, der betend auf fein Antlie ſank. Als er er— 
wachte fann er lange über die Deutung diefer Bifion, endlich 
glaubte er ſie gefunden zu baben, indem er, ein Nonnenkloſter 
auf dieſer Stelle u errichten beſchloß. Naftlod war fein 
Eifer für das Werk. In demjelben Jahre nod (1150) wur« 
den fechs adlige Jungfrauen bier eingefleidet. Die erfte Ach» 
tiffin bieß Faodomia, Die dritte war Gertrud, jene Tochter 
der heiligen Elifabeth, welche diefe fromme Fürftin jelbt von 
Marburg aus zu Fuße, barfuß, ins Kloſter getragen batte, 
Schon in ihrem einundzwanzigften Lebensjahre, ward fie von 
den vierundzwanzig Nonnen des Klofters einflimmig zur Nebs 
tiffin erwählt, und als fie nach langem ſegensreichem Wirfen 
geftorben war, vom Papſte beilig geſprochen. Bon nun an 
ward fie an der Stelle des heiligen Nifolaus Schugpatronin 
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des Kloſters. Ein berrlihes Grabdenkmal im Chore der 
Kloſterlirche bat ibr Andenfen, wie 2: fhöne Geftalt wür- 
dig verewigt. Hohe Anmuth ſpricht befonderd aus ihrem 
Geſichte: es iſt eind der vollendetiten Ideale mittelalterlicher 
Schönheit, — 

So war biefer Schauplag des Glückes — Liebenden 
zum Nonnenkloſter geworden, — das war Entweihung, eine 
ſchwere Sünde an der Liebe, und wenn auch Fein liebendes 
Herz in feinen Mauern verfümmert wäre. Dod jene Zeit 
dachte anders, wie die unirige. Im Munde des Vollkes bat 
ih d'rum aber auch ‘die Legende anders geftaltet. Sie weiß 
von Ebbo's umd Elsbeth's Yiebe nichts, fie kennt bloß den 
Zwiſt der Väter und die NAusgleihung durch den Mönd, der 
ih den Hügel erbittet zur Stätte für ein Gotteshaus. 

(Kortfegung folgt.) 


Zablettenm 


. %, Horace Bernet ward anf feiner Reife in Rufland 
überall mit der feinem Talente gebührenden Achtung aufge- 
nommen, Er ging durch Polen, wo er mit der Theilnahme, 
die dieſes Land für Franzofen im Allgemeinen hegt, und mit 
der Berebrung, die ein großer Künſtler einflößt, empfangen 
wurde. Ungeachtet der glänzenden Aufnahme, die Horace 
Bernet am ruffiihen Hofe fand, blieb der Künſtler ſich doch 
ftets feiner Würde und des Charakters als freier Staats» 
bürger bewußt. Mehr als Ein Dal foll er in feinen Ant- 
worten. eine edle Kreimütbigfeit bewiefen haben, So verbürgt 
man bie Zuverläffigkeit folgender Anekdote. Der Kaifer hatte 
ihm erfucht, gegen die mäſige Summe von 200,000 Fr. die 
Einnahme von Barfhau für feine Gattrie zu malen. Ho— 
race Vernet verſprach es, worauf der Kaiſer ihn lächelud 
fragte, ob es ihm als Franzoſen nicht etwa unangenehm ſey, 
feinen Pinfel einer Darftellung zu widmen, welche an Po- 
len's Niederlage erinnern folle. „Nein, Sire! hälfte Horace 
Beruet geantwortet: ih habe ſchon Chriftus am Kreuz ge» 
malt.» (Deutfhe Allg. Zta.) 

#". Bor etwa vierzehn Tagen bat man bei den Erdarbeiten 
der Bonn» Kölner Eiſenbahn bei Noisdorf die Knochen von 
einem ganzen Skelette des urweltlihen Pferdes (Equus praea- 
damiticus) im groben Sande (Grande), 13 Auf tief unter 
ber Oberfläche, gefunden. Bieles davon, namentlih der Schä- 
del, iſt zertrümmert worden; die Füße aber find noch voll« 
fommen erhalten, und merkwürdig it es, daß die Knochen 
eines berfelben vollkommen mit einander verwachſen find, alfo 
eine ausgebildete Anchylofe ihren Körper bilden. Das Thier 
hatte folglich einen fleifen Fuß. Es ift dieſes ein abermali- 
ger Beweis des hoben Altertfums der Knochenkrankheiten, 
welche bereits vor längern Jahren der Geh.» Rath Profeffor 
von Walther in einer ausführlihen Abhandlung von Knochen 
von Höblenbären (Ursus spelaeus) geliefert hat. Die bei 
Roisborf gefundenen Knochen jenes nrweltlichen Pferdes find 
von der Eifenbahndireftion an das königlich naturhiſtoriſche Mu- 
feum der Univerfität Bonn freundlich abgegeben worden. (8. 3.) 


m 








Sranffurter Stadt-Theater. 


Mittwoh, den 20. April. Der Freifbüp, Oper in 3 Abth. 
Muft von €. M. von Weber. Aennchen: Aräulein von Knoll. 

Donnerftag, den 27. April. (Zum Erfienmale) Die verhäng- 
nißvolle Faſchtugsnacht, Poſſe mit —— 3 Abld. von 
Reftroy. Muft von N. Baldeneder. (tete ſtrolle) Lorenz: 
Herr Franz Ballner, erter Komiler des . k. priv. Theaters im 
ver Zofepphadt in Wien. (Mit aufzehobenem Abonnement.) 










vartear: Dr. 3.R, Shufrr. — Drud von A. Ofterrieth. 





Srankfurter Aonverfationshlatt. 


Freitag, 


"117; 


28. April 1843. 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redaktion beffeiben beſtimmte Mitthellungen beliebe man unter ber Adrefie: 
Au die Uedaktion des Frankfurter Aonverfationsblattes 


Buchdändler 


werden 
wänfden, mur unter obiger 


erfucht, bi 
Aufſchrift einzufhiden. 
Bepingungen belzufügen. 


e Schriften und Reuigkeiten 
Die befferen deutſchen Fiteratoren werben freundlich dert, und 
Dazu eine befondere Einladung abzuwarten, burg bie Mittheilungen ihrer Produltionen zu beepren, und 


ihres Berlande, deren Peurihellung ober ——— 
— we 


dh ihre Donorar- 


— un 





Erinnerungen aus der Schreckenszeit.“) 


Bald nachdem Ludwig XVI. hingerichtet war, hatte man 
fi in Paris daran gewöhnt, täglıh eine beftimmte Anzahl 
von Köpfen unter dem DBeile der Guillotine fallen zu ſehen; 
au behandelte man dies als eine Sache von untergeorbneter 
Wichtigkeit und ſprach davon, wie man beute von einem 
Wettlauf auf dem Marsielde fpridt. Umabhängig von ben 
Sournalen, welche täglich die Namen, Titel und Würden der 
Schlachtopfer der Nevolution- veröffentlichten, erſchienen auch 
jeden Morgen noch befondere Verzeichniſſe derjelben, etwa 
nad Art unjerer Börjen-Beridte, wenn man die Bemerkun— 
gen abrechnet, mit denen der ſanskülottiſche Rebacteur feine 
Arbeit zu illuftriren für gut fand. Im Augenblide liegt ung 
eines biefer Eremplare vor, deſſen erbaulicyer Titel folgender- 
mafen lautet: 


Freiheit, Gleichheit, Brüderlichfeit oder den Tod! 


Das rächende Schwert 
der einen untheilbaren franzöſiſchen Republik, 
ober 
Öallerie der Rebellen, 


Enthält die Namen, Bornamen, Geburtsorte, die früheren 

Würden, das Alter, die Berbreden und die letzten Worte aller 

großen Verſchwörer und Baterlandsverrätber, deren Häupter 
unter dem Schwerte der Nation gefallen find, 


„Kaum gerichtet, find fie nicht mehr.” 
von 
einem Freunde der Revolution. ' 
Paris 
in der Galettifchen Buchdruderei. 
Jahr II rer franzöfifhen Republik. 


Wir heben einige von den Anmerfungen heraus, die dem 
Namens = Berzeihniffe der Opfer beigegeben find: 

Joſeph Mazelier, früher Edelmann, zum Tode verurtbeilt, 
weil er als Emigrirter nah Ablauf der bemilligten Frift nad 
Frankreich zurüdzetehrt if. Nota: Diefer vecher be⸗ 


*) Das „Magazin für die Literatur des Auslandes“, dem wir obl« 
gen Auffag entlepnen , bemerit: „Es haben Mittdellungen diefer Urt 
eim um fo größeres Intereffe, als die Zahl derjenigen ‚ bie das 
Septe Decennium des vorigen Jahrhunderts bereitd mitwirtend oder 
mit Bewußtſeyn beobaßtend durclebten, immer geringer wird. Erin- 
nerungen, wie biefe, werben daher auch in Frankreich flets mit erneu- 
ter Begier geleſen.“ 





ftieg den Karren mit fröhlihem Geſicht; er fchien fi in der 
reinen Luft, die er atbmete, ganz wobl zu füblen.... Man 
muß gefteben, zuweilen haben Berbredier Muth! 

Lean Joſeph Saunier, Priefter.... Als der Rebell das 


gewilfenhaiteften Genauigfeit bis in die geringfien Detaife 
ausgeführt. Rah ibnen belief fich die Zahl der von dem 
Nevolutions- Tribunale zu Paris bis zum 9. Thermidor ins 
Hufive zum Tode Berurtbeilten auf 2637; Robespierre's Kopf 
war der 2638fte, der dem Henferbeile verfiel. Man fann 
fagen, der Berfaffer jener Verzeichniſſe ftand auf der Höbe 
—— Gegenſtandes, wie folgende wenige Phraſen aus der 
orrede zur erſten Lieferung beweiſen werben: 
„Die Maßregeln der Strenge, die der Rational-Konvent 
in feiner Weisheit und Wachſamkeit ergriffen, dadurch feinen 
unermũdlichen Eifer, feine Kraft und fein heißes Verlangen 
betbätigend, die Grundpfeiler der republifanifhen Verfaſſung 
zu befeitigen, haben das Staatsihiff vor dem Untergange be- 
wahrt.... und unter jenen energifhen Maßregeln verdient 
ohne Zweifel die Errichtung eines Revolutions-Tribunale am 
meiften den Dank der Republif. Diefes Imftitut if, fo zu 
fügen, göttlid....” 

Zu derjelben Zeit ftattete ein Aufſeher der Gefängniffe fol- 
genden Bericht über einen Beſuch im Lurembourg ab: 

„Es war ein nit wenig ergögliher Anblid, zwei Mars 
quis, eine Herzogin, eine Marguifin, einen Grafen, einen 
Abbe und zwei Gräfinnen in Fiakern anfommen zu fehen, die 
Einen in Ohnmacht, die Anderen in Verzweiflung. Geftern 
langte die Tochter Philipp's des Guillotinirten an; fie ift 
neben Barrere und Chabot einquartiert, die ewig Gebeimniffe 
haben und frank werden vor Aerger, wenn fie „ben Zorn des 
Pater Dudesne gegen den Mönd Chabot“ von den Colpor—⸗ 
teuren ausrufen bören. In dem einen Korridor logiren die 
Ariftofraten de Meröville, de la Borde, Felin und der Prä- 
fivent Nicolai; in dem anderen, linfer Hand, be la Werte, ber 
Herzog von Levis, der Marquis von Fleury und der Graf 
von Mirepoir. Jeden Morgen, wenn jie aufftehen, richten 
fie ihre Kernröhre und haben das Vergnügen, zu feben, daß 
ihre Hoteld in der Rue de l'Univerſits noch auf dem alten 
Plage fiepen. Die legten Zimmer des Korridord bewohnen 
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mebrere Generale, unter Anderen aud ter Marſchall Mondy 
und die Frau Marſchallin, feine Ormahlin Dies Epepaar 
zählt jufammen ein Alter von mehr ald anderthalb Jahrhun- 
derten, jo wahr ift es, daß dieſe Räuber von Ariftofraten die 
Erfaubniß, zu leben, mißbrauden. Mir fcheint, ed müſſe ſich 
im Gefängniffe des Yurembourg ganz beiter wohnen, zumal 
das Nevolutions =» Tribunal nah Kräiten für Abwechjelung 
forgt.” 

dr Feder entlinft den Händen, wenn man jolde Berrudt- 
beiten niederihreiben will. Bis zu einem gewiffen Punfte 
Täßt fi die Wuth eines blutgierigen Menſchen begreifen, der 
morbdet, um zu morden. Fanatismus und Berrüdtheit haben 
die ſchrecklichſſen Verbrechen erzeugen ſehen; aber die Kalt: 
blütigfeit, die und aus jenen Phraſen entgegenftarrt, der eifige 
Hohn, das tenfliihe Berfallsgrinfen bei jeder neuen Hinrich» 
tung ſcheinen jenſeits menſchlicher Verderbtheit zu liegen. — 
und doc find fie geſehen und belohnt worden! (Fortſ. folgt.) 


Bilder aus dem Lahnthale. 
Von W. Abi. 


V. Kloſter Altenberg. 


2. Die Gemälde und Skulpturen im Innern 
der Kloſterkirche. Das überaus harmoniſche, anmuthige 
Schiff der kleinen Kloſterkirche mit ſeinen beiden Chören birgt 
reiche Schätze: mehrere Gemälde nämlich und Reliefs von 
hohem Kunſtwerthe und kunſtgeſchichtlicher Bedeutung, die 
auch F. Kugler in feinem neueſten Werke nach vollem Werthe 
gewürdigt bat, 

Am bervorragenditen find wobl zwei Altarblätter, 
ebemald am Hodaltar, jegt auf dem oberen Nonnendor. 
In Eiweiß (Tempera) auf Goldgrund gemalt, ftellen fie 
Scenen aus der Paflionsgefdichte vor. Die fünftleriihe Auf— 
faffung und Behandlung des Stoffes ift trefflih und felbit 
das Tehniihe für die Babe Zeit ihrer Entftebung (offenbar 
vor Ban Eyf) von feltener Vollendung. Aber am ihnen 
bat Robheit oder Mutbwillen nicht geringes Unheil geitiftet; 
in mebr als zwanzig Köpfen find die Augen mit kanibaliſcher 
Sorgfalt — ausgefragt! Ein unerjegliher Berluft bei dem 
entidiedenen Wertbe der Bilder, die jeder Öallerie zur Zierde 
gereihen würden. j 

Ein anderes Gemälde, augenfheinlid ein Botivbild, gleich— 
fall® in Tempera, ftellt die Anbetung der drei Könige dar. 
Die Hauptjcene ließ mich kalt, deſto mehr aber, ward ich burd) 
die Gruppe des Bordergrundes angezogen, wo der Künftler 
den Mann, welder das Ganze ex voto malen ließ mit ſei— 
ner Familie in Kloftertracht tarftellte. Das forgenvolle, ge⸗ 
rungelte, doch gutmütbig philiftröfe Geſicht des Alten, die lieb» 
reihe Milde in dem Blicke feines Weibes, vor allem aber 
die Köpfe der vier Töchter, welche eine frappante Familien- 
äbnlichfeit mit ihrer Mutter verratben, find allerliebit. Man 
fühlt fih vom erften Blide an ganz heimiſch in diefer alten, 
frommen Patrizierfamilie. Bor allen zeichnet fib befonders 
das schwarze Podenköpfhen einer etwa ſechzebnjährigen Tod 
ter als. Wäprend die Uebrigen mit dankendem Blid in 
freudiger Andacht bändefaltend vorwärts hauen auf bie bei- 
lige Scene, blickt die ſchelmiſche Kleine mit naivem, unſchul⸗ 
dig frobem Lächeln ein wenig zur Seite. Die friſche Röthe 
der Wangen, die glänzenden, fhwarzen Augen, welde ben 
Beſchauer freundlid anlädeln, während body die zarten ge— 
falteten Händchen vorwärts gefehrt find — wahrlih, man 
kann ſich faum jatt ſehen an dem lieben Kind 

Außer diefen drei Haffifchen Stüden befinden ſich noch meh⸗ 


gemälde hier, da wir jeded weder ein Inve un noch 
einen Raritätenkatalog fchreiben, möge es bie Ber 
wenden baben, 

Unter deu Sfulpturen ragt befonderd das ſchon erwähnte 
Grabmal der heiligen Gertrud bervor. Lieblichfeit und Gra— 
zie charafterifiren es. — Würdig reibt ſich bieran das Denf: 
mal eined Grafen von Solms, Hautrelief in Sandftein. - 
Kopf und Bruft des betenden Nitters find von bober.Bollen- 
dung, in grellem Kontraft biermit fteben aber feine Beine, 
Eie find entfeglih verzeichnet und um vieles zu ſchmächtig 
und Fein. Aebnlihe JZucorreftbeit ift zwar bekanntlich nichts 
feltened, jelbft bei den größten Meifterwerfen altdeutſcher 
Kunft: nur die eines höheren geiftigen Ausprudes fähigen 
Theile, Kopf und Hände, feflelten jene Künftler, das Uebrige 
ward als lältiges, bedeutungslofes Accidens gewöhnlich flüch⸗ 
tig und feblerbaft a: oder hinter lange Gewaͤnder 
verſteckt. Dieſer Ritter ift ein wahrer Anidebein, und man 
möchte ſich verfucht fühlen, die höchſte Probe ſeines Muthes 
darin zu erfennen, bag er's überbaupt nur wagen fonnte, 
auf ſolchen Spindelbeinen vor die Thüre zu geben, obne 
Furcht zufammenzubreden. 

Ein jebr mwertbvolles Hautrelief in Holz geſchnitzt, mebft 
andern foftbaren alten Schnigwerfen ift nicht minder ſehens⸗ 
wertb, jo wie überbaupt fein Künftler oder Kunuftireund am 
Kloſter Altenberg ohne einen Beſuch vorübergeben jollte; denn 
es jind feltene, Haftiihe, anerkannte Kunftidäge, die es in 
feinem Schooße birgt. 

Man zeigt (oder zeigte?) auch daſelbſt einige Reliquien 
ber beiligen Gertrud, unter andern ihr Spielzeug, mit dem 
fie ih als Kind im Kloſter amüfirte. Wer nah jenen er- 
babenen Kunftwerfen noch Spielzeug jeben kann, der möge es 
in Gottes Namen betrachten. (Schluß folgt.) 


tere berühmte altdeutſche Temperabilder und Ben Del» 
kei 





Zablettenm 


# (Shredlide Folgen des Meineides.) Die 
neuefte Dfener und Pefther Zeitung enthält Kolgendes: In 
meinem, bei Hedenaft in Peſth 1941 erfchienenen Werfe: 
„Anfichten über bie Erziehung, Ausbildung und Berforgung 
der Blinden”, führe ih einen in pſychologiſch -moraliſcher Hin- 
fiht äuferft merfwürdigen Fall über die Augen» Operation 
eines gewefenen Zöglings der Peſther Blinden» Erziehungs» 
Anftalt an, worüber ein eigenes Verhältniß obmwaltet. Diefer 
Zögling, Sohn eines armen Landmannes aus R—, im Gö- 
mörer GComitate, von Geburt aus blind, follte vor feinem 
Austritte aus dem Anftitute im Jahre 1838 auf die Ber- 
fiherung eines gefgidten Augenarztes in Peſth mit glücklichem 
Erfolge operirt werden. Der Knabe weigerte fich dagegen, 
ohne jedoch die Urſache hievon angeben zu wollen, und ver- 
hieß aud die Anitalt, ohne daf die beabfidtigte Operation 
an ihm wäre vorgenommen worden. Ich forderte fpäter feine 
armen Eltern mehrmal auf, fie möchten den Kuaben gele- 
genheitlih nach Peſth ſchicken, um an ihm die Operation vor⸗ 
nehmen zu laſſen, allein auch biefe machten Einwendungen 
dagegen. Da mir aber der Augenarzt die Berfiherung gab, 
daß er des glüdlichen Erfolgs ‚der Operation gewiß fey, fo 
wandte ih mic an den Ortöpfarrer, durch deifen menfgen- 
freundliche Verwendung fih die Eltern enblih dahin flimmen 
ließen, den Knaben, damals 19 Jahre alt, nah Peſth zu 
fjiden. — Obwohl es der hoöchſte Wunfch eines jeden Blin- 
den ift, das Tageslicht und mit Hülfe deſſen die fo majekä- 
tifhe Schöpfung erbliden und bewundern zu fönnen, jo zeigte 
doch diefer Anabe eine befondere Furcht, als man ihn ver- 


467 


fiherte, daf er des Eehvermögene burd die Operation theil- 
baftig werde. Nach langem Nachforſchen über biefes äuferft 
räthfelpafte Benehmen, gelang es uns enblid, die Urſache ſei⸗ 
ner Angſt zu ermitteln. Er fagte nämlich zu unferer größten 
Verwunderung,, daß die Operation an ihm nicht gelingen 
fünne, und daf er, im Falle ihm durch diefelbe dag Augen— 
licht gefhenft werben follte, für diefes ihm angepriefene Glüd 
feinen Danf zu zoffen wüßte, indem er alsdann jterben müſſe, 
weil fein Großvater bei einer Beranlaffung einen Meineid 
mit der Befräftigung begangen habe: „So ih nit wahr 
rede, follen alle meine Enkel blind werben,” wes— 
balb aud er nebſt noch drei Gefhwiftern blind zur Welt ge— 
fommen, und daher ſowohl er, ale auch feine Eltern den 
Wunfh nicht Haben fönnten, daß er operirt werde. Nach 
mehreren ihm gemachten Borftellungen lief er dodh die Dpe- 
ration zu, bie auch den erwünſchten Erfolg hatte. Nimmer 
läßt fih das Gefühl befhreiben, das fi des Operirten und 
unfer Aller bemädtigte, als er ohne Führer mit dem froben 
Bewußtſeyn einer erlangten Selbftflänbigfeit in das Ynftitut 
fam, bei allen den Areudengefühlen aber, die in ihm durch 
das erlangte Sehvermögen geweckt wurden, ſich der Rurdt 
vor dem ihm im Kolge des Meineides bevorjiehenden Tode 
nicht erwehren fonnte. Nah den ihm gegebenen Troftgrün: 
den reif’te er beruhigt zu feinen Eltern zurüd, und follte bei 
einer evangelifhen Schule als Schrgehüffe angeftellt werben, 
indem er im Juſtitute fowohl im fiterarifchen, als aud in 
der Muſik, in welcher er weſentliche Kortfchritte machte, aus- 
gebildet wurde. Er genof jedoch nicht Tange die Freuden der 
erlangten Sehkraft, denn er ftarb fur; darauf an der Ruhr, 
worüber die armen Eltern ganz troftlog wurden, weil fie dies 
als Folge des von feinem Großvater begangenen Meineides 
een mußten. — Die Mittheilung diefes merfwürbigen 
Borfals veranlafte einen würfembergifhen ausgezeichneten 
Viteraten, einen um bie Erziehung der Taubftummen und 
Blinden höchſt verdienftvollen Mann, dem mein Werk in die 
Hände fam, mich brieflih zu erſuchen, ih möchte ihm über 
die Gefhichte der unglüdlihen Ramilie etwas Genaueres mit- 
theilen. Ih wandte mich in biefer Angelegenheit abermals 
an den evangelifchen Drtspfarrer in R—, der mir nachſte⸗ 
bende Auskunft einfhidte: „Was die Thatfahe des Mein» 
eides bes Großvaters Ihres verftorbenen Zöglings betrifft, 
fo beurfundet fie am beften das beigefchloffene legale Zeugniß, 
das fo lautet: Es wird hiemit bezeugt, daß MN. N, 
Einwohner des Dorfes K—, im Gömörer Comi- 
tate, als gewefener Schaffner des Dorfwirthe- 
baufes,von der damaligen Wirthin MR. für die 
ihr übergebenen Getränfe mehrmal ratenmweife 
Geld abgenommen, bei der jährlihen Abrechnung 
aber dies geleugnet, und deshalb im Haufe des 
Drisridters N N. im Jahre 1819 Eniend ge- 
ſchworen habe, daß ihm Gott von allem Segen 
und feine Enkel von der Möglichkeit, das Licht 
zu fehen, berauben möge, wenn feine Ausfage 
niht auf Wahrheit berupe. Zur Belräftigung 
diefes Zeugniffes erfolgen die Unterſchriften der 
GG efertigten und das Drtsfiegel. (Es find der Drte- 
richter, die Geſchwornen und der Notar unterfchrieben.) — 
SG inquirirte felbft darsber, and nicht nur die unterzeichue» 
ten Zeugen, fondern aud andere beftätigen die Wahrheit des 
Zeuguifle, — Jetzt nur noch etwas zum Berichte über die 
Familie des Meineidigen, Derfelbe war ein Bauer in K—, 
früger im guten Bermögensumftänden, feit dem begangenen 
Meineide ift er aber auch im öfonomifher Hinficht herabge⸗ 
kommen, fo daß das Grundſtück, weldes er befaß, nach fei- 
nem Tode in andere Hände überging. Vor 16 Jahren ſtarb 
er, und binterlieh zwei Söhne und zwei Töchter. Der ältefte 


Cohn, im väterlien Haufe wohnend, Bater ded gewefenen 
Blinden» Jnftitnts » Zöglinge, hatte fünf Kinder, von denen 
vier blind waren, am Leben blieben jedoch nur zwei Kna— 
ben, ein blinder, gegenwärtig 19 Jahre alt, den bie Eltern 
auf feinen Fall mehr von fich ‚geben wollen, und ein feben- 
der, acht Jahre alt, der gegenwärtig bie Schule befudht. 
Hier muß des befonderen Umftandes erwähnt werben, baf 
der letztgeborne fehende Knabe nicht im großälterlihen Haufe, 
fondern in einem andern zur Welt fam, nachdem bie Eftern 


‚nit mehr in dem Haufe bfeiben wollten, weil fie der 


feften lWebergengung waren, daß auf demfelben der Fluch 
Gottes ruhe. So viel kann ih über dieſe Sache gewiffen- 
haft berichten ; es wird mich freuen, wenn au dies Wenige 
jur Förderung der Gottesfurdt auf Erden beitragen würde 
u. f. w.“ — Ich tbeile den beachtungswürdigen Vorfall in 
biefen Blättern mit, und überlaffe jedem ohne Vorurtheil 
Denfenden die Beurtheilung deffelben. Möge er das durch 
die Beröffentlihung beffelben beabfihtigte Gute bezweden! 
u Director der Blinden-Erziehungsanfalt 
in Peſth. 

“» (Die Kritik als Handwerf.) Einer Mitihei- 
fung des „Morgenblattes” über „Karl Seydelmann“ entneh- 
men wir folgende, leider nur allzu wahre Stelle: „So wenig 
wir ein Nationalfhaufpiel haben, fo wenig eines in ben nädh- 
ſten Decennien zu erwarten ſteht, fo wenig befißen wir Na- 
tionalfhaufpieler, d. h. Künftler mit freier Weltbildung, bie 
allgemein gefallen müffen, und denen nicht, wie es jeßt ber 
= ift, die Beſchränktheit einer einfeitigen Lokalität anflebt. 

ber die Kritik, wie fie in diefem Augenblick faft allgemein 
gehandhabt wird, fteht noch tiefer ald das Theater felbft, 
was gewiß viel fagen will. Die Kritik foll dem Künſtler 
zum wahren Bewußtſeyn feiner felbft verhelfen, ihn mit dem 

ublifam vermitteln, böber fteben als beide, nicht aber die 

einungen verwirren und das Außergewöhnliche nah be- 
ſchränktem Lokalmaßſtabe richten und vertammen, Wllgemeine 
Künftler, wie fie England und Kranfreih aufjumeifen haben, 
fommen baber bei uns fo gar felten auf, wenn fie aber ge- 
beiben, fo ftehen fie in geiftiger Beziehung defto höher. Sey- 
delmann war einer biefer Auserforenen, dem es nad langem 
Mühen gelang, fih Geltung zu verfhaffen, weit über bie 
Lokalität hinaus, der er angehörte. Leider aber vermochte 
er fih nicht auch über die Einflüffe der Tageskritik zu erbe- 
ben. Dies fol ihm miht zum Vorwurf gereihen; ohne 
Ehrgeiz gibt es feinen Künftler, obgleih ih mir fehr wohl 
einen ausgezeichneten benfen fann, über den nie ein Wort 
geihrieben wurde. Seydelmann war reizbar, empfindlich für 
das gedruckte Wort, er überwachte ängftlih feinen Ruf. Die 
Sorge war zu groß, denn fo leicht hatte er feinen Neben- 
buhler zu fürdten. Aber allerdings, gegen den Dichter, 
Schriftſteller, Künftler und Schaufpieler befeht bei uns längft- 
Vreßfreibeit, oder beffer- Frechheit; das Schmachvollſte über 
die edelfte künſtleriſche Iundididualität fann jeden Augenblick 
mit Cenfur gedrudt werden, ohne daß der Schreiber dafür 
mit feinem Namen zu haften braucht; wenn’s nur pifant ifl. 
Dies ift jedoch noch mit die fhlimmfte Kritif, weil fie am 
Ende gerichtlich verfolgt werden fann. Die verächtlichſte, 
verwerflichfte iſt bie ppilifterhafte, die Kritik als Geſchäft, als: 
Handwerf getrieben, die Kritik, bie feilfht und mädelt, bie 
Wucher treibt mit Lob und Tadel, bie demjenigen - verfolgt 
oder mit Ignoriren ftraft, der nicht bezahlt, und die Mittel» 
mäßigfeit, die ihre Eriftenz beim Blattfchreiber mit Tantie- 
men von ber Gage veraffecurirt, fchamlos auf ihr Schild 
nimmt mit der Devife: „Leben und Ichen laffen! Was geht 
mich die Kunſt an! Ich bin Familienvater, ih muß durch 
die Kritif Geld verdienen! Diefe großen Künſtler fümmern 
mich nicht. Heutzutage darf Feiner mehr fo groß werben, 
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daß man ihn nit auch wicder vernichten fann.« Das find 
die fanbern Orundfäge jener zahllofen leichtfertigen Schrei- 
ber, die fi „Anvofaten ber öffentlihen Meinung” nennen, 
welche fie mit Yügen bearbeiten. Man glaube nit, daß ich 
übertreibe; es gibt Leute genug, die fo denfen, fpregen und 
handeln, die ſich alljährlih außer ihren Redaltionegebühren 
durch Kritif, d. h. durch alerlei Anpreifungen u. dgl. 600 
bis 800 Gulden zufammenfhwindeln. Wir werben cin an- 
dermal ausführlicher auf dieſe literarifhen Gaunereien zurüd- 
fommen und Thatfachen beibringen. Zahlen! zahlen! das 
ift das Lofungewort fo mancher Yeute, die frech genug was 
ren, den größten Küuſtler bei Lebzeiten wegen feiner Unter 
lofjungsfünden zu ignoriren, bei jedem Anlaß ibn mit Klei— 
nigfeiten zu verlegen und hinterher bei feinem Tode Ad und 
Weh über feinen Verluſt zu Schreien, nimmermehr aus wirf- 
lihem Gefühl, fondern nur, weil fie wiffen, daß das Publi- 
fum Sepdelmann wahrhaft gefhägt und gelicht hat. Weg 
mit der Heucelmiene, der Niemand glaubt!" ' 

u". (Zwei Bunderfhawls.) In dem berühmten eng- 
liſden Kabrifsort Paisley find fürzlıh für ein Glasgower 
Haus zwei Prachtfhawls in einem, wie der Bericht lautet, 
„ganz neuen Shawlmuſterſtyl“ verfertigt worden, welche, man 
kann fügli fagen, einen guten Theil der weiblichen elegan- 
ten Welt der Hauptfladt in Aufregung verfeht haben, Beide 
find von der Sönigın erftanden worden. Der eine biefer 
Zwillingefbawls heißt „der morgenländifhe Triumpbzug‘, 
weil das Mufter, namentlid die unbefchreiblih reihe Bor- 
dure, ben zus eines indifhen Herrfdhers inmitten der 
herrlichen Scenerien, namentlih der wunderfamen Pflanzen: 
und Thierwelt jener Erdſtriche vorftellt, Der zweite heißt 
„Prinz von Wales“, und führt diefen Namen deßhalb, weil 
die Hauptvorftelung des Mufterse im Wappen des britifhen 
Thronerben beftcht, namentlid im Helmfhmud von drei Fe— 
dern, welche von Kränzen umgeben, die aus Roſe, Diftel und 
Klee, belanntlich die pflanzlihen Embleme der drei vereinig« 
ten Königreiche, gewunden find. (Wiener Zeitſchrift.) 

„". (Hamburg, 23. April.) Daf die alte republifani- 
fhe Zreuberzigfeit der eindringenden modernen Kultur noch 
nicht unterlegen ift, beweifet —- neben vielen andern Zügen, 
die das Bolfsleben den Beobachter täglih wahrnehmen laßt 
“ —- folgende wahre Anekdote, die gegenwärtig in Hamburg 
große Erheiterung verbreitet. Ein wohlhabender Sglachter- 
meilter (3. H. Gebhard, Neuftädter Fuhlentwiete Nro. 50), 
deffen Haus und Gewerbe von der Berwüftung bes großen 
Brandes im vorigen Mai glüdlih verfhont geblichen war, 
fand fi durd die von Preußens hochherzigem Könige ber 
hart betroffenen Baterftabt bewiefene Menſchenfreundlichkeit 
fo lebhaft zur Danfbarfeit angeregt, daß er auf ein Mittel 
fann, feine Gefinnung an den Tag zu legen und glaubte 
dieß am paffendften darin zu finden, wenn er dem königlichen 
Woͤhlthäter ein ſchmackhaftes Gericht auf die Tafel Liefere. 
&r wählte dazu ein wohlgemäftetes Schwein mittlerer Größe, 
von 60 Pfund, das er mit Aufgebot aller feiner Kunft im 
einem geräuderten Präparat felbft dem Auge wohlgefällig 
darftellte. Diefe Huldigung eines danfbaren Grmüths ging 
um die Faftnachtzeit, in einer Kifte verpadt, an Se. Maje- 
ftät den König von Preußen ab, begleitet mit einem Briefe, 
worin der Schlachtermeifter feine Bewunderung und Danf- 
barfeit für die feiner Vaterſtadt ermwiefene föniglige Huld 
und Gnade auszudrücken ſich bemübete, mit dem Deifügen: 
daß er fi gebrungen fühle, feine Gefinnungen dur Ueber- 
fendung einer Probe feiner Fabrikate an den Tag zu legen, 
welche bei den dermaligen Hoffeflen, wovon die Zeitungen 
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berichteten, wohl nicht ungelegen fommen möchte, Daf ber 
erhabene Sinn des Monarden den Sinn des treuberzigen 
Bürgers nit verfannt, hat die Erwiederung bewieſen, wo- 
mit der Schlachter vor einigen Tagen aufs freubigfte über- 
rafcht worden if. Nachdem zuvor auf eine zarte Weife Ge— 
wifiheit darüber eingezogen worben war, daß ber Schlachter⸗ 
meifter Gebhard nicht zu den burd den Brand Berunglüdten 
gehöre und fih in guten Bermögensumftänden befinde, em- 
pfing derfelbe vor einigen Tagen ein buldsolles Fönigliches 
Eabinetsfchreiben, mit weldem der König, unter Bezeigung 
hohen Wohlgefallens an dem empfangenen Rabrifate, ein 
Produft feiner Fabrik als Gegengeſchenk überjenden läßt, 
mit dem Wunfche: daf der Empfänger und feine Familie ſich 
dabei ftets des Wohlgefallens und der Anerkennung Seiner 
Majeftät freundlich erinnern möge. Die beifolgende Kiſte 
enthielt ein überaus foftbares, reich deforirtes Dejeuner aus 
Auf dem Boden 
des Präfentirtelers findet fih in lunſtvoller Abbildung .— 
ein Schwein. ® 
«tu (Oründlih geheilte Eiferfubt.) Hr. W., ein 
Angeftellter zu Paris, hatte das Unglück, auf feine hübfche 
junge Frau eiferfüchtig zu feyn, und diefe binwieberum labo- 
rirte an berfelben Gcmüthöfranfheit. Am 13, April erſchien 
ein Unbefannter im Bureau bed Ehemannes, verlangte einen 
Augenblid im Geheimen mit ihm zu fpreden und fagte ihm: 
„Sie find von Ihrer Frau bintergangen; ich weiß es gewiß, 
und ih möchte Sie überzeugen, daß ich Fein Lügner bin, 
Haben Sie die Güte, mit mir zu geben. Herr N, padte fo- 
gleih auf und ließ fi zu einem Reſtaurateur am Fontaine» 
bieauer Thor führen. Dort wies ihn fein Cicerone im ein 
Stübhen und hieß ihm einige Angenblide warten. Aus ben 
Augenbliden warb cine Stunde; Herr N. verlor bie Geduld, 
bielt fich für geäfft und verlieh fein Stübchen. Beim erften 
Schritt auf dem Gang ftich er auf feine frau. „Hab’ ih 
die Madame endlich einmal ertappt ?” rief der erzürnte Ehe- 
mann. — „Hab' ih Di nicht ertappt, Schlechter Menfch ?“ 
entgegnete die Aran. In diefem Zone gingen die Neuferun- 
gen ehelicher Zärtlicfeit eine Zeit lang fort. Endlih idla- 
gen beide den unfehlbaren biftorifhen Weg ein. Der Dann 
erzählt, wie er in das Speiſehaus gelommen, und bie Arau 
berichtet, daf ein Unbelannter fie gebeten habe, ihm rer 
zu folgen, damit fie ihren ungetreuen Mann auf der That 
ertappe. Die natürliche Rolgerung war, daß zwei Spaßvö— 
gel fih das Bergnügen gemacht hatten, fie zu foppen; und 
um nicht ferner gefoppt ju werben, gelobten fie, ihrer lädher- 
lichen Eiferſucht zu entfagen. Diefe Entfagung that ihren 
Herzen fo wohl, daß fie den beiden Spafvögeln alles Gute 
wünſchten. Die Spafvögel hatten vermuthlih diefen Wunſch 
vorausgefehen und für eine theilweife Erfüllung deſſelben ge- 
forgt. Als das verföhnte Ehepaar nah Haus fam und in 
feine Wohnung trat, fand es diefelbe gründlih ausgeplün- 
dert. Die Polizei bemüht fi, jene Spaßvögel einzufangen. F. 





FSranffurter StadtsTheater. 


Donnerftag, den 27, April. um Erfienmale) Die verbäng- 
nißvolle etdingenant, > mit Gefang in 3 Abtb. von 
NReftrop. Duft von R. Baldeneder. (Eat firolle ) ri 
dere Arany Wallner, erfier Komiter des FE F. priv. Theaters in 
der Zofeppfladt in Wien. (Mit aufgehobenem Abonnement.) 
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einzufenden. 8 änbler werd die Sqhriften und Reui ihres Berlags, deren Beurthellung oder Anzeig 
soänfhen, nur > dien Kata — — Die befferen he ug Br Äh werben freunblihfi au eri, —— 
Dazu eine beſondere Einladung abzuwarten, durch bie Mütheilungen ihrer Produltionen zu deehren, und ihre Honorar» 


Bedingungen beizufügen, 





Erinnerungen aus der Schredenszeit. 


(dortſehung.) 


Der Elende hatte nur zu wahr geſprochen, ald er erzählte, 
wie fehr dad Tribunal für Abwechſelung forge; und wie hätte 
es auch anders feyn follen, als felbft ein Wort genügte, um 
einen Sandfülott verdächtig zu machen, ald, wer heute an« 
klagte, morgen felbit angeklagt wurde, ald der Sohn bes 
eigenen Baterd Henker war ! J 

Ein Knabe, oder vielmehr ein Ungeheuer von faum fünf⸗ 
zebn Jahren, der Sohn eines Schaufpielers, Namens Grams 
mont, faß im Parterre des Theaterd Montanfier und fing in 
einem Zwifchenafte an, die Carmagnole zu fingen, ein gemei- 
nes, unfinniged Lied, dad man damals zum Nationalgefang 

emacht hatte. Faſt alle Zuſchauer fieien ein, die Einen, um 
ich die Zeit zu vertreiben, Andere aus freude am Yärmen, 
die Meiften aus Furdt. Grammont, immer fingend,, läßt 
feine Augen im Theater umberfchweifen und bemerft eine 
junge Frau, die nicht mitfingt. 

„Run, Bürgerin!” ſchreit er, ballt ihr die Fauft entgegen 
und wiederholt den Refrain: 

„Dansons la carmagnole 
Vive le son, vive le son, 
Dansons la carmagnole, 
Vire le son du canon!“ 


Aber die junge Frau verharrt in ihrem Stillihweigen. Da 
verläßt der fünfzehnjährige Sansfüfort feinen Plag und gebt 
auf den Balfon. 

„Metze!“ ruft er und nähert fih der Dame, „wo iſt die 
Kekarde an deiner Haube?” *) 

„Bürger, ich glaubte, ich hätte eine — bei Gott, ich habe 
fie ohne Abſicht vergeſſen.“ — 

SSo baft du wohl auch ohne Abſicht vergeſſen die Car 
magnole zu fingen? Du haſt fie nicht vergeflen, denn bu 
haft fie nie gewußt, verbammte Ariftofratin !* 

„Aber, Bürger, was habe id dir getban, baf...” 

„Ab, du wiliſt noch raifonniren und fingf nicht einmal bie 
Carmagnole! ch will dich lehren, einen Sanskülotten vers 
achten !* 

Und das Ungeheuer verjegte der armen Frau zwei Fauſt⸗ 
Tchläge ins Geſicht, daß fie zu feinen Füßen nieberfiel. Wer 


Fe Niemand war vom Tragen ber KRolarbe bispenfirt ; bie Frauen 
»urften in feinen öffentiihen Garten einteeten, opme biefen feltfamen 
Aueyup auf ifren Hauben zu tragen. Wer es vernachläſſigte, ſich 
damit zu fhmüden, konnte als verdächtig ins Befängniß geworfen 
swerben, und Mande find auf dem Schaffote geflorben, die ſich durch 
ein Stüd Band hätten reiien können, 


follte e8 glauben! um die Frau berum ftanden Männer jebes 
Alters, und nicht Einer, nein, nit Einer wagte dem funfs 
zehnjährigen Revolutionair ins Geficht zu fehen, nicht Einer 
Dt den Much, einen Laut bes Tadeld von fich zu geben. 

nd nun Taft und hören, wie diefer wüthende Patriot endete. 
Dur die Begierde geftachelt, von fi reden zu machen, bes 
mächtigt er Ko mehrerer Briefe, die Bater von einem 
Emigrirten erhalten hatte, läuft damit in ben Juſtizpalaſt und 
übergiebt fie dem öffentlichen Anfläger. „Brutus opferte feis 
nen Sohn der Republik“, fagte er, fh auf die geichichtlichen 
Lappen berufend, mit denen die Klubs ihre Phrajen be —— 
„ich opfere meinen Vater, den Bürger Grammont. Sein 
Verbrechen liegt in dieſen Briefen klar am Tage. Nehmt ſie 
und laßt der gg freien Lauf. Die wahren Sans- 
fülotten werben mein Verdienſt um das Baterland zu würdis 
gen wiffen !« 

Einige Stunden fpäter wurbe Orammont ber Bater ver- 
bafıet, man inquirirte ihm über die Briefe, und er geſtand 
unter Anderem frei, fein Sohn hätte ibm in feinem Auftrag 
einige von einem Boten geholt, den er nambaft machte. Mehr 
war nicht nöthig, damit augenblidlich auch gegen Grammont, 
den Sohn, die Verhaftung verfügt werben konnte. Man 
fperrte Beide in die Eonciergerie und_verurtheilte fie nach 
vierundzwanzig Stunden zum Tode. Sie fuhren in Gefell- 
ſchaft von dreißig anderen Schlachtopfern zur Hinrichtung. 
Als fie aus dem Karren fliegen, weinte der Bater, näherte 
fi feinem Sohne und fagte zu ihm: „Ich vergebe dir, mein 
Kind, umarme mich, damit wir verföhnt fterben!” — „Und 
ich vergebe dir micht, alter Schurke,“ ſchrie voll Wuth das 
Ungebeuer, „denn dir habe ich's zu verbanfen, daß ich hier bin.” 

Alles menſchliche Gefühl ſchien in den Herzen des Bolfes 
erftorben; ſelbſt die Frauen hatten das Mitleid verlernt, Am 
21. Meſſidor im Jahre II wurden fecdhzig Verurtheilte auf 
den Revolutionsplag gebracht. Unter der Menge, die ſich 
auf dem Wege fammelte, befand fih auch eine ärmlich gefleis 
bete Frau, Die einen fünfjährigen Knaben auf dem Arme 
trug. Folgendes Gefpräd entipann ſich zwiſchen ihnen: 

Das Kind, Mama, da find fie, ich Fann fie jeben, das 
find viel Wagen heute. 

Die Mutter. Ad nein, es find ja nur fechd; geſtern 
waren fieben. 

Das Kind, Sich, Mutter, wie vorn am erfien Wagen 
der Dunn in rothen Kleidern Burzelbäume fbieft. 

Die Mutter. Das ift Jacot, der erfie Burſche bei der 
Guilfotine; er macht Unfinn, damit die Leute lachen. *) 


*) Diefer Jacot war früher Seiltänger un® wurbe nachher Hen- 
terstnedt. * poſſierlichen — ſollen nit felten ſelbſi die 
Ingtüdiigen in den Karren zum Laden gebracht haben. 


. 
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Das Kind, Aber die Leute in den Kutſchen laden ja 


.. Mutter. Glaub's wohl; man will den Elenten den 
abſchneiden. 
I as Fire Was haben fie denn gethan, Mama ? 
Die Mutter. Ich weiß nicht; aber geftern waren Ge⸗ 
neral« Pächter dabei, denen man es bemwieien bat, daß fie 
BWaffer in den Tabad des Bolfes getban hatten, das Diebe- 
ndel! Die beutigen werden viel beffer ſeyn. Komm, 
ind, daß wir die Köpfe noch ſehen. \ 
So Ternte im Bolfe die neue Generation Zucht und Sitte, 
Durch das Dekret vom 10: November erflärte der Kon- 
vent den katholiſchen Kultus für aufgeboben. Die Heiligen, 
die man ſchon längft aus dem Kalender entfernt batte, wur 
den jegt definitiv verbannt, Es durfte unter feinem Vor⸗ 
wande von ihnen geſprochen werden, was die Bewohner * 
wiſſer Ortſchaften außerordentlich genirte. Se fonuten ſich 
B. die Einwohner von Saint-Eloud, Saint-Duen, Saint- 
nis ſehr ſchwet daran gewöhnen, fi furzweg Einwohner 
von Cloud, Duen und Denis zu nennen. Dies Dekret, das 
mit einem ——— Gott und die Heilig n aufbob, brachte 
durch feine natürlichen Konfequenzen viele Leute in bie pein— 
liche egenbeit, ihre Namen zu ändern, Gin adıbarer 
Buchhändler aus der Strafe Hautefeuille — feine Frau lebt 
ch beute in Paris — wurde von einer Patrouille arretirt, 
weil er feine Sicderbeitsfarte augenblislich nicht vorzeigen 
fonnie, ed war bied eine Art von Paß, obne den es injener 
it ber Freibeit kp gefäbrlib war, durch die Straßen von 
arid zu geben, Alsbald wurbe der Delinquent vor eines 
der adtundvierzig Revolutions⸗Comito's gebracht, mit denen 
die Sorgfalt des Konvents die Hauptftabt beſchenkt hatte. 
„Wie beißeft du?“ fragte der Prälident den eingebrachten 
ar 
„Ih nenne mich de Saint » Sauveur.” , 
„Was faſelſt du da, Bürger, in deinem Namen findeja 
drei Gründe ftatt eines, dich an die Laterne zu hängen.” 
Wie fo das?“ 
„Wie jo? Erſtens ift dad be verpönt.“ 


„Nun, wenn’s bir beliebt, ftreichen wir bie Dartifel und | 


fegen furzweg Saint» Sauveur,“ 

„Aber, Elender, ed giebt feine Heiligen mebr.* * 

„Wahr, id nehme mein Saint zurück und nenne mid) ein— 
fach Sauveur.“ 

„Warum Sauveur? Schurke von Ariſtokraten, es giebt 
feinen Erlöfer mebr; ich ‚werde did einiperren laſſen, bein 
Prozeß joll nicht lange dauern.“ 

Zu feinem Glüde lie fih der Buchhändler nicht aus der 
Faffung bringen. „Berftändigen wir und Bürger,“ jagte er 
mit der größten Gelaffenbeit, „verftändigen wir und! Es iſt 
flar, id bin nicht mehr adlig, alfo muß das de vor meinem 
Namen wegfallen; auch Saint und Sauveur kann id, wie 
du behaupteit, nicht mehr beißen. Ih bin _alfo nichts, meine 
Individualität ift eine reine Abftraction. Nun aber zeige mir 
das Gefeg, das dir erlaubt, eine Abftraction zu arretiren.‘ 

„Du haft Recht,” ſagte der Präftvent, geblendet von diefer 
glänzenden Logik; „ih hatte anfangs nicht daran gebadht ; 

eh’ nach Hauſe, Bürger Abftraction, aber, ich rathe dir als 
reund, gieb dir einen befannteren Patrioten » Namen.” 

Und alsbald hatte der ehremwertbe Buchhändler feine reis 
beit wieder. Bei etwas weniger Geiftesgegenwart würde er 
ohne Zweifel fhon am anderen Morgen guillotinirt worden 
ſeyn, denn, wie wir ſchon gefagt haben, es geihab oft, daß 
zwifchen der Verhaftung und —— faum einige Stun« 
den verfloffen. Wir laſſen noch ein Beifpiel von der uns 
laublihen Geihwindigfeit folgen, mit der die Vieferanten der 

willotine ihr Amt verwalteten. (Fortjegung folgt.) 


Bilder aus vem_Lahnthale. * 
Bon Wi RHl. y 7 w 


vi Weilburg. 

Als Ludwig XIV. fein „golbnes Zeitalter“ den 
aufzwängte, war alle Welt beraufcht von dem Glan; und der 

racht ded „neuen Atben’s” an ber Seine und bie via 

rſten insbefondere fonnten bei diefer Gelegenheit unfre 
National-Erbjünde nicht hg: Jeder von ihnen-wollte 
ein Pig jean. jeder nicht bloß feine Maintenon, fondern 
aud fein failles baben. Die Wilhelmshöhe bei 
das Würzburger Schloß, ja ganze Städte, wie & 
Karldrube und aud Weilburg in feiner geg 
ſtalt find Früchte diefes Strebens und diejer Zeit, 
einer „goldenen“, weil fie mit Gold Kunft und Wiffenihaft 
aufwägen zu fönnen glaubte und eben deßhalb mit 
Beides verdarb. Die Kunft ift frei und die ——— 
frei, damals aber war Freihelt ein verpöntes Wort. 
ein einzelner Zug den Geiſt dieſer Zeit malen kann, fo 
es der Ausspruch jenes franzöfiichen Eommiffärs, der zur Zeit 






des Orleansſchen Kriegs, angeblih im Anftrage des ũchte⸗ 
ten Herzogs von Würtemberg den Bür von Schorndorf 
in Schwaben befahl, ibre Stadt und Fefung den ranzolen 


gan ohne Noth zu übergeben. Die tapfern Leute weigerten 
ich def mit dem Bemerfen, ihr Herzog fönne gar ar Hr 
ſolchen Befehl erlaffen haben. „Wie ?” fagte der Eon 

fäe lãchelnd, „und wenn num Euer Herzog morgen das ganze 
Yand mit allem Bolfe an unfern König ver ober ver⸗ 
ſchenken wollte, müßtet Ihr Ranaillen ibm en, 
oder als Hodverrätber baumeln?“ — egt Uingt uns dieß 
feiner Zeit ſchredlich wahre Wort doch Schon fehr fremd, wie 
aus entlegener Kerne b — nad bundert Jahren wird 
man es boffentlich gar mit mehr glauben fönnen, fondern 
in das Gebiet des Mythus verweifen. 

Doch zurüd an die Lahn. Johann Ernft, Graf zu Naffau- 
Weilburg, ein prachtliebender Fürft, dem durch feine reiche 
bolländifehe Erbſchaft Mittel geworden waren, feine Neigune 
ir zu befriedigen, erfor ſich dieſe Stabt, um fie zum „mafs 
auiſchen Verſailles“ umzumodeln. Das alte Reiidenzichlot 
vergrößerte er faſt um's Dreifache, Felſen ließ er mit unger 
beueren Koften planiren und tburmbobe «Mauern aufführen, 
um ein Heines Gärten. daranf zu Are Faſt alle Häu= 

fie uiederreißen und an 


welde an a Yu 
t. 


feit, Prunkſucht, leere Oftentation ir Cha⸗ 
ren fonnten, 


Demfelber ni i ® | te Perf * 
emſelben nicht blos um einen Glanznimbus für on, 
fondern aud um das Wohl feines 7 Al war. So 
bat denn eine ſehr foftfpielige welde das Trinf- 


471 


Kurz vor des Grafen Tobe, erzäblt man, ließ er ſich ein 
Roplenbrden auf fein Zimmer bringen, um alle Rechnungen 
zu verbrennen, damit Niemand erführe, weld’ enorme Sum- 
men feine Pradtliebe verichlungen babe. — 

Aus dem Gefagten erflärt ſich's leicht, daf Weilburg an 
Kunftwerten leider faſt gar nichts bietet. Einige Altarblätter 
von Seelatz befigt die Gadtfirhe: Seekatz ift aber mebr durch 
Gothe's Wahrheit und Dichtung -unfterblih geworden, als 
durch feine Werke. In dem Schlofe befinden fidy zwei. oder 
drei gute Gemälde neben einem folden Heere von Scofel, 
daf man Schiffe damit befrachten fünnte, 

Die Umgebungen Weilburg’s find febr veizend, die Lage 
der Stadt böhft malerifh. Die Kunſt bat alle Mächte der 
Finſter niß beraufbefhworen, um Weilburg bäßlih zu machen; 
die Natur. bat einen reichen, unerſchöpflichen Schatz ihrer 
Neize über das ftille Thal geichüttet, es 9 verfhönen — 
bat gefiegt und alle Geihmadlofigkeit des achtzehnten Zabr- 
bunderts konnte dem Städten den Rubm nicht rauben, daß 
es 9 Perle des Lahnthals und des fhönen Naſſauer Lans 
des ſey. 


Zablettem 


— 


SFrauftfurt. (Jügel’s Universal Magazine.) 
Bon der Monatslefe aus dem belichteften, gediegenften 
und zugleich theuerften englifhen Periodicals ift fo eben bie 
zweite Nummer ausgegeben worden. 6 freut ung, das 
Unternehmen frifh und muthig fortfchreiten zu ſehen. Der 
reihe Inhalt der neuen Nummer fol im Nonverfationsblatt 
beſprochen werben, 

Die Brüffeler Blätter geben einen Nachtrag zu den 
Scandalen des Prozeffes Sircy-Caumartin in mehreren 
Epifteln der „femme K.“ und einem Schreiben des Direk⸗ 
tors der Oper zu Paris, Herrn Leon Pillet, an den Prä- 
fidenten des Affifenbofs, Herrn Ban Mons. Die Briefe der 
K., aus der Zeit, wo fie ihre Duennarolle zu Paris fpielte 
und Caumartin mit Steiner zufammenheßte, find im gemein 
fien Ton geihrichen und zur öffentlihen Mittheilung gang 
und gar nicht geeignet, Eheiner hatte von feinem Nebenbud- 
ler Caumartin als von einem Ehrenmann gefprocen; das 
fann die K. nicht ruhig anhören; fie meint, Steiner folle 
vielmehr „den Hund“ durdhp:ügeln oder durhprügeln laſſen. 
Lacherlich nimmt fih dabei das Unfehen aus, das fie ſich 
gibt, alt liege ihr die Ehre ihrer Dame fehr am Herzen 
und als fomme ihr viel darauf an, in ihrer eignen Serfon 
als Honmet zu gelten. Der ganze Iubalt der Briefe. ift 
elendes Kammerfrauengeträtfch mit einer ftarfen Dofis lügen- 
bafter Boeheit —— Merlwürdiger iſt das Blatt aus deon 
Pillet's geheimen Memoiren. Der Operdireltor war als 
Zeuge nah Brüffel »eitirt ‚worben ; er en gt ih mit 
Bernfögefhäften, die Oper bedarf feiner Leitung; er kann 
durdaus nicht abfommen ; übrigens wei er auch nichts aus- 
aufagen über den Hauptpunft des Progeffes: die Töbtung 

ch'e; Höhftens von ben Antecedentien ber 
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„I Elamme begoſſen. Das 


Sireyi Rand zw) Paris im »ertrantem Werfäftnig mil} 

Aetrice Mile. re einem Diner, en Rünfferin 
gab, traf Pillet zum erfienmal mit 
dem Eſſen dauerte es nicht 


Alles zu 5* 
von dem heftigen Charakter des Mannes“ — Die. oiſſy 
wohnte in der Nähe ber Säugerin Mad. Stolk; Herr Pıl- 

i eultiviren 


tet, daß fie vierzehn Tage nicht auftreten konnte, eth 
ihr, fi eine ſicherere Zufluchteſtatte zu ſuchen, als ein ab- 
gelegenes Yandhans, wohin ihr Sirey leicht folgen. könne; 
er rieth ihr _fermer, fi einen Anwalt zu nehmen, und biefem 
aufjugeben ihre Geldangelegenheiten gen Eirey auszufeh- 
ten. Und fo geſchah es. Filet hat h ter nur noch gehört, 
die Mutter Roiffy babe eine Summe von 16,000 egen 
Sirey eingeflagt, die fie vorgibt: ihm geliehen zu haben, 
Soweit der von dem Dperbireftor Leon Filet gelieferte Bei- 
trag zu den Antecebentien bes Deren Sir,  —y. 
“s(PBredlau, 19. April.) Die oft vorfommende Un» 
vorfigti feit, Spiritus unmittelbar aus ber Flaſche in eine 
brennende er zu. gießen, hat der Frau eines hiefigen 
a 
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t res Haufes fißend, wollte eftern Nachmitta 
En I rei Heinen Töchtern ben Hafer bereiten, e⸗ 


ing dabei ob te u tigkeit. Die Flamme er⸗ 
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e ber Kinder verfuhte fie der 





Modiften. „Rüß mid fhnell“, charmante Braut» 
Händchen in amerifanifgem Gefhmad; „Hafde mid“, 
fihtbare Komethäubchen in ungemöhnliher Aaron, em- 

ehlt nebſt einem reichhaftigen Sortiment von Hüten ımb 
Santın nach franzöfifhen und englifhen Models, Bit- 
munde Rofenlaub, Mobiftin im Leipzig. 


4 ———— Portfolio.) Bericht Sr. Ercel« 
fenz, des Cultusminiſters Fi-Fo ⸗ Fu, an Se. Himmliſche Ma- 
jetät über Dr, David Straufi in Europa: „Ich flehe 


um fan em Deines er Auges für he 
üge eines ehr tigen Pinfels, Folgendes babe ich, 

auf Deinen Befehl, * 36 x. —— 
remblingen erforſcht. Es lebt unter ihnen, weit hinter ber 
me, ein großer Zauberer Strauß; nachdem er das vier- 
ziofte Jahr erreicht, fam er zur Einfiht und hat den Gagt 
der Barbaren mit einem diden Buch halb todt gefhlagen. 
Die Söhne des Gebirges aber, melde ihr elendes Dafeyn 
mit Käfe friſten, famen ihrem Gott mit großen Gabeln und 
Meffern zu Hilfe, daß er nicht ganz vernichtet wurde, Der 
Zauberer nun *) hat einen anderen Bott eingefegt, welchen 
fie Walg wennen und mit wohltönenden Ariedenstrompeten 
ehren, wobei fie, Männer, Weiber und Kinder, fih im 
Schweiße ihres Angefihts beftländig herumdreheu. Der Gott 
Warp hat fih bis jegt nicht fo fräffih benommen, wie der 
andere, deffen Kuechte uns Räuderwerf und Opiumgift brin- 
gen, unter dem Borwande der Liebe, ba fie doch Syceeſilber 
dafür nehmen; daher ift meine, vielleicht aberwigige Mei- 
nung, ihn e ulaffen und den Barbaren in Canton zu ge 
— * fie a —— wofern es unter Aufficht 
von Mandarinen mit Bambusflöden und Peitſchen geſchieht. 
Noch erfreche ich mich, eine demütbiae Meinuna autıufpre- 


gleihwohl aber mufite zu eimem llebergange Rath werben. 
Da kam ein Dauer des Weges, der * bellagte das Feh⸗ 
len der Brüde, der Bauer aud. Ob man denn gar nit 
hinüber fommen fönne?* — Re. — „Db er nicht zuweilen 
hinüber fime?” — D ja Er ginge burds Waller, — 
Auch wohl beladen? — Wie's kame. — „Zehn Ru 
bel denn, wenn er ihn hinübertragen wolle.“ — Der 
Bauer fhlug ein; man arrangirte bie Parthie Hude- 
vad, und der Raifer befand ſich bald am andern Ufer. „Run 
bolft Du auch meinen Kameraden, ebenfalls für zehn Ru- 
bel." — Der Bauer war folgfam. Er belud fih and mit 
dem General, hatte jedoch das Waſſer nicht bis zur Hal 

durdfäritten, als der Raifer „nO Rubel, und Du läßt ihn 
fauen Ne ihm zurief. Der Bauer fand, füftete den Mrm — 
„100 Rubel, und Da trägft mich weiter!’ einige Schritt 
und von jenfeits die Stimme: „200 Rubel und Du wirſſt 
ihn ab!" — Neue Bebenflichfeiten des Bauern — „00 
Rubel, und Da bringft mich hinüber ee „500 Rubel pr 
erfholl es von drüben, „und Du trägft ihm nicht weiter!’ — 
Der Bauer lief beide Arme fallen, — der General umflam- 
merte ihm Hals und Hüften — „1000 Nubel, und weiter 
feine Umflände. ort an's fer!“" Der General war denn 
nun au himüber; der Dauer begleitete die Herrfchaften bie 
zur Station und empfing feine Bezahlung. Als man deu 
Kaffee genommen hatte, notirte der eneraf ins taiferliche 
Ausgabebu, wie folgt: Aür zwei Portionen Kaffee 10 Ru- 
bel; für Se. Majeftät Ueberſchaffung über ein . 
fer 10 Rubel; eine bitte des General X., unter allerhögft 
fderzhaft vertheuerten Umftänden — 1000 Rubel, (Hreifhüh.) 
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Ich war vor einigen zwanzig Jahren Director eines der 
ſchoͤnnen Tbenter, welche je eriftirten, und bed) denft anf bier 
fer Welt, wo Alles fi So ſchnell vergißt, vielleicht Niemand 
mebr daran, als id und einige wenige Betbeiligte, die diejen 
großen dramatiſchen Schiffbruch überleben konnten. 

Dennoch war es pradtvoll, mein Theater; nach der Reihe 
das Baudeville, das Ballet, die Pantomime, das Drama und 
das Melodrama, zwei damals ſehr verſchiedene Gattungen, 
die indeß der Fortichritt umferer Zeit zu einer einzigen ver 
fchmilzt, ausbeutend, abwechſelnd fröhlich, traurig, lachend, 
weinend, heiter, düfter, fofett und furdtbar; fingend, tanzend, 
deflamirend, je mac feinge Yaune, und bald das tollfte Ges 
fächter, bald die Schauer des Entjegend mit feinen Gouplets 
und feinen donnernden Phraſen bervorrufend; ein Theater, 
welches jeine Habitus's, feine Klientel, fein Publikum, ſein 
befonderes Publikum batte, das cd, felten genug, immer zu⸗ 
frieven ftellte, denn es that jedem Geſchmack Gemüge, und das 
es nie fangweilte, denn es fegte ihm mur Gerichte vor, welche 
fein Appetit verlangte, -Gerichte, je nad Gelegenheit ober 
Bedürmmifi, leicht oder ſark gewürzt; kurz ein Theater, einzig 
in feiner Art wie man es vorher nod nicht gefeben und wie 
man es für's Erite nicht wieder feben wird, und babei ohne 
alle Anfprüce. Sein Name — id fönnte ihn Eud wohl 
nennen, aber wozu würde das nügen 7" E 

Man bat über dad Theater viel geredet und viel — 
ben; Feute, die ſich wohl unterrichtet nannten, baben Gemaͤlde 
davon entworfen, die abwechſelnd mit den düfterften oder 
lachendſten Farben überladen find; nad einigen diejer phan⸗ 
tahereihen Schrififteller iſt ed ein Ort der Unſittlichkeit und 


es iſt weder ſchmeichelhaft, noch poetiſch, aber was fo 
machen? es ift wabr. 

Wenn man von Theaterbingen im Allgemeinen wenig 
fo find die Irrthümer und Uebertreibungen hinſichtlich 
Directors wahrhaft ungebener. Er ift ein König, fagt 
ein Kater, ein Autorrat! Kin armer König, ein bebam 
werther Kaiſer, ein eigenthümlicher Autocrat, auf mein 2 
Wie glüdlih it er, fagt man weiter; er Ipridt, man | 
auf ibm wie auf ein Drafel; er befieblt, Alles geb 
Schriftſteller, Echaufpieler, Alles ſchmeichelt ihm, fireu 
Weihrauch; er bat feinen Hof, er thront! And dan 
Schauſpielerinnen, die Göttinnen dieſes ſtrahlenden Eden 
jünsften, die fhönften, die graufamfien Schaufpieler 
machen ibrem Director, ihrem Herren und Meifter den 
fie ftreiten fih um das Schnupftuch, welches Seine £ 
in einer Stumde des Müfiggebens fallen zu laffen ge 
wird ! Düber bie Tage, die ſich nur nad) Freuden zäbfen! X 
die bezaubernde Eriftenz! Ihm werden alle Genüff 
Eigenlicbe, ber — des Stolzes, des Herzens, 
feligfeiten ohne Zahl und Grenzen! Und wenn einer 
Auserwäblten, wie man fie nennt, auf der Straße ſichb 
täßt, fo feblt es nicht an Yeuten, die mit großen Yuger 
—— Munde fillteben, um zum großen Erfaunen 
Nachbaren in den Ausruf auszubreden: Ha! Seber 
ihn, dort unten? Das ift fo einer, der Schaufpielvi 
fo und ſo .... Ich Fenne ibn, Der glüdliche Sterb 
Er unterhält ſich köſtlich, der da! 

Lãcherlches Geihwäg, eben fo viele Fügen ald W 
Aber verlangt einmal von einer dummen Eitelleit, von 
einfältigen Seide, daß fie nicht überrreiben ſollen. Ebe 
fie davon abließen, würden fich biefe unerdinlichen Lobr 
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von ber allgemeinen Stige zum Portrait. Cortf. folgt.) 





Erinnerungen aus der Schreckenszeit. 





(Bortfegung und Stluf.) 


Ein Kaufmann Acot in der Straße Saint » Andro s ded- 
Arts hatte einen gewiffen Fournier zum WMittagbrode einge: 
faden, ber Kommis bei dem Tuchbändler Duatremere gewes 
fen war, An demfelben Tage erihien Duatremere vor dem 
Nevolutiond-Tribunaf, weil er angeflagt war, mangelbafte 
Lieferungen an die Truppen der Nepublif gemacht zu baben. 
Er berief fih in feiner Bertbeibigung auf das Zeugniß ſei⸗ 
nes Kommis, in beffen Wohnung auf der Seelle ein Husfiier 
geihidt wurde. Der Huiſſec findet ihn bei Acot und fordert 
ah auf, ſich fogleih mit ihm zum Tribunal zu verfügen, 
weil er in dem Progeffe des Bürgerd Duatremere ald Zeuge 
vernommen werben folle. Kaum ift Fournier angefommen, 
als er über die Pieferungen feines früberen Prinſipals bes 
fragt wird. Er beftätigt, daf fie immer von guter Qualität 
geweien feyen und den eingeichidten Muftern entſprochen hätten, 

„Wir willen genug,” ruft der Präsident Dumas, ibn uns 
terbrechend; „wir feben nichts, als einen neuen Beleg für 
das Sprühwort: Wie der Herr, fo ber Diener, Geb’, ſetze 
dich neben deinen Mitfchuldigen.“ Fou nier fucht ſich zu ver⸗ 
Fang Schweig! du haft nicht das Wort," unterbricht 
ibn wicber der Prähdent; „es bleibt erwiefen, du gebörft zu 
jener Berfmörung gegen bie 


— Freibeit, deren Glieder ſich das 


erlernte Bad WMarserlandi Buecdı | 


gebt in die Münze und verbelft ung in diejem Veben zu dem 
Slüce, das ihr uns für das fünftige verfpragt!" — Selbit 
der Neliquienfaften der beiligen Genovefa mußte, ung der 
ungeheuren Popularität dieſer gebenebdeiten Jungfrau, n bie 
Wir ein en folgende 


nommen winbe: 

„Wir fanden in diefem Kaften einen anderen, von der 
Form eines Sarges mit weißem Hammeifell befleivet und in 
feiner ganzen Yänge mit eiiernen Reifen beſchlagen Er war 
zwei Fuß neun Zoll fang und ſünſſetrn Fuß hoch und tubte 
auf Yaummwolle, in welcher ein rorbjeidener Beutel lag. Auf 
der einen Seite batte er einen Doppeladler, auf ber anderen 
zwei Mdler, die durch zwei in Gold geſtickte Vilien getrennt 
waren, Ju dem Beutel fand ſich ein Städ Seidentlor, in 
dem eine Art Erde eingewidelt war ‚... In dem Garge 
lagen zwei gelbe Vederriemen und zwei Pädhen in weißer 
Farmmamd, von denen eines, Das mit Gummi beftrihen war, 
tie Gebeine eincd VLeichnams und einen Kopf entbielt, der 
mehrere mit Spejereien gefüllte Räder batte; die Baden 
tuochen aber fanden wir nicht. Auf einem Per; 
waren die Worte: „Hier jacet humanum cor| 
novefae® zu leien.” 

&upfich. nacbem bieie wütrbenben Narren beſchloſſen batr 
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eierlichfeit nicht fo rubig ab, befonders ſeit Die weiſen Ge— 
etgeber es für paffend gebalten batten, der Göttin der Vers 
nunft noch eine der Freibeit beizugeben, bie von einer Pup- 
macherin, Namens Yuftine Chonchon, dargeftellt wurde und 
bie Anmaßung hatte, ber Maillard in feinem Punfte ben Bor- 
rang zu laffen. Mehr als einmal wäre es zwiſchen den bei 
den Göttinnen Angefihts der Hauptftadt zu Prügeleien ge: 
fommen, bätte nit der Hobepriefter Herbert, oder Pere⸗ 
Dudpesne, wie er genannt wurde, jein Anfehen benugt und, 
den Frieden und das Vergnügen prebigend, den beiden Un— 
ſterblichen befohlen, fih zu umarmen. Mufif und Tanz folg« 
ten diefer Berföhnungsicene. 

Diefed Unwefen dauerte bereitd einige Zeit fort, ala Ro— 
bespierre einer erbichteten Berfhwörung bedurfte, um ſich 
mebrerer Leute zu entledigen, die feinen Plänen im Wege 
ftanden, und laut erflärte, daß alle jene vorgebliden Anhaͤn⸗ 
ger der Vernunft verfappte Verſchwörer wären, die an dem 
lınfturz der Republik arbeiteten und auf bie Trümmer bers 
felben Anardie und Atheismus pflanzen wollten. Sogleich 
wurde der größte Theil der Angeklagten verhaftet und zum 
Tode verurtbeilt. Unter ibnen Fefesken fih Herbert, Anas 
charſis Clootz und Gobel, der Biihof von Parie, Der Yep+ 
tere hatte das Schaufpiel der verruchteſten und efelbaiteiten 
Apoftafie gegeben, Dan fab ibn in einem Alter von fiebzig 
Jahren mit einem großen Theil feines Klerus vor den Schran- 
fen des Konvents eriheinen und feierlich erklären, daß er 
ſechzig Jahre feines Lebens ein Heuchler geweien, dab bie 
Religion, zu ter er fich feit feiner Kindheit befannt babe, auf 
Lüge und Irrthum gebaut ſey. Um diefen Alt des Mahn 
ſinns und der Feigheit noch glänzender zu machen, lie er 
ſich von einer Menge Sansfülotten begleiten, die Eſel und 
Maultbiere, mit Kirchenſchmuck und beiligen Geräthen bela⸗ 


Revolutionsarmee war organifirt worden, bie aus Allen, 
Frankreich nur an verworfenen Subjeften aufbringen Fi 
zufammengefegt war. Dieſe Mrmee durchzog bie De 
mentd mit einer Guillotine und flug an jedem Re 
eine Anzahl Köpfe ab. 


Tabletten 





“. (Eine Erinnerung aus dem Raiferre 
Bor Kurzem wurde ein fehszigiähriger Greis, ber mu 
Mühe gehen konnte, ganz in Lumpen eingehüllt und dee 
telnd beſchuldigt, vor ein Parifer Zuchtpolijeigericht gek 
Auf die Fragen des Präfidenten gab er zur Antwort: 
heiße Jeröme Bontour, bin ein alter Sofbat und ar 
früher an dem Feſtungebau. Jetzt aber kann ich nit 
arbeiten, bie Gtrapapen, bie ih von Jugend auf bm 
macht und die erhaltenen Wunden, haben meine Kräfı 
ſchöpft, ich bin ohne Mittel, ohne Unterflüßung — mei: 
ziger Wunſch ift, bald zu fterben.“ Raum hatte der Bei 
neendet, fo erhob fih ein mit bem Drben ber Eprenl 
Derorirter aus ber Mitte des Auditoriums und nähert 
mit Ichhaften Schritten den Echranfen des Zribunals, 
Präfiventen um die Erfaubniß bittend, ob er dem Angekl 
einige Aragen vorlegen bürfe, ba er ihm zu fennen gl 
„Euer Name überrafht mich,” fagte er; „Ihr Heißt 
tour?” — „Ya wohl, mein Herr.“ — „Ihr wart Hufa 
ter bem Regiment Obriſt Ehriftoppe?« — „Ganz red 
Cie fennen mid?” — „Erinnert Ihr Euch’ noch at 
Schlacht bei Wagram, in dem Yugenblid, als bas Reg: 
in dat Carro der Hanoveraner einbrab?”" Dem alten 


zung von fünf Dörfern war ammelend, mal FT Ir, | Hichnen Iagor'iden Saale Rattgefu a .2 “ 

fend Denen, jeden Alterd uud beiderlei Befhledtes ſhaar⸗ | hiefigen Jagor'ihen Saale Rattgefundene Alademie, ım wel⸗ 
ten ſich um den Kampfplap; and am Lazarethwagen für die | Ser vom einer hier anwefenben Heinen Geſell ſchaft, aus vier 
Berwundeten, und Keldfenten für Ermudete und Durftige, | Mitglievern beitchend, ein Herr und drei Frauenzimmer, 
fehlte «8 miht. Die Kampfenden tragen feine Waffen, dieje | Gruppen ans dem Altertfum mit fajt ganz eniblöftem Kör- 
find ihre bloßen Arme; ıpre Reibung befieht in Tangen Ho- | per dargefielt wurben , Hat hier in ber nicht fünftlerifchen 
fen und in einem Hemde, Als Zeichen zum Beginn des | Welt vielen Auftoß gefunden, weabalb der Gelellſchaft von 
Gefechtes, werfen die von Pleumeur zuerft eine mit Kett | ber Regierung auch unterfagt worden iſt, weitere Darjiclun« 
beftrihene und mit Aſche gefülte Kalbabaut von einem Baume | gen der Art zu geben, #6 jey deuu vor einem ganz engen und 
oder einer Anhöhe herab, und wie Wütpende fallen zum bie geſchloſſtuen Rreife von Rünjtlern gefepten Alters, bei denen 
von Trözarber über die Pleumenrefer der, Eiuen Augen- | man sorausfegen Fönne, dab folge Darfiefungen nur voa 
hiit fpäter fieht man nichts mehr, ale einen verworrenen | der rein fünflierifhen Seite aufgefaßt würden, Auch hiefige 
Menfbenfnäul, aus dem hin und wieder Aruc, Eihultern | bedeutende Käauſtler baben fid entſchieden gegen ſolche Dar- 
und Nöpfe hervorragen; wie bie Zieger, fo reizt das rin fiellungen erflärt. Zwei birfige weibliche Moͤdelle waren von 
mude Blut die Dordinſ und Grauſamnkeit ber Kämpfeuden. | der Gefehfchaft zur Mitwicfung bei den Darftellungen ber- 
Sie zerfleifgen einander mit den Zähnen und zeriampfen | angesogen woıden. (Magprb. tg.) 

die Nıedergefallenen mit den Rühen. Zwei namentlih wur« „*. Unlängft trafen zwei Einwohner ans Erettendorf 
den bald entfeelt, auf fräftig bohgefhwungenen Armen, aus | ba Aunaberg auf dem Wege von Gcheibenberg nad ihrer 
dem Rampfe rer und der Sorgfalt einiger Leute sber> | Himath zufammen; da ber eine ein Paar ſchwee Padchen 
geben, die das Geſchaft der Feldchirurgen verfahen; fie fielle | zu tragen hatte, erbot fi der andere, eins deſſelben zu tra» 
ten Wiederbelebungsverfuhe an, aber umfonft. Auch Die | gen, Dieſer gab ihm and eine, aber ohne zu fagen, was 
Weiber nahmen Theil an der Schlacht, und ibre Hauptbe | darin ſey. Im Dorfe angelommen, gingen fie zuerft zum 
[Häftigung befland darin, den Männern die Hofenträger ab» | Hufigmier;, wiefer zog, ald fie noch unter ber Thir traten, 
zureißen. Ihre Wurh fleigert fih auf eine unglaublie, | cin flarfes Stüd glühendes Eifen aus tem euer, welches 
unmenflie Höhe und die Aleider fliegen ihnen um den | er bearbeiten wollte. Mit dem erften Schlage aber fahr von 
Leib, wie jerfegte Kriegsfahnen, die zwanzig Sqhlachten mite | dem Schlage ein Funken auf das Padchen, das jener unterm 
gemacht haben. Die Haare, triefend von Sgweiß und | Arm hatte, und — adt Pfund Eprungpulser entzündeten 
Schmug und zur Hälfte ausgerüfen, fliegen wild um die mit | fig. Feuſtet und Thüren wurden über fünfzig Schritte fort- 
Blut bejpripte Brut Die Stleider ber Diänner find zwar | gejleudert, die Dede ver Schmiede gehoben und bie in ber 
weniger jerziffen, defto mehr aber find es ihre Hände, Ges | Schmiede befindlichen ſieben Menfhen fe wer verwuudet· 
ſichter und Arme, und ber mit Blut übergoffene Kampfplatz Der das Packchea unterm Arm gehabt und fein Samerab 

und Arme, umb ber mE NT ren enet  Wier | werben wohl bald ansaelitten haben. (Dorfjeitung.) 
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»ıBerlun, 24 Ann) ee (Ein Bild aus der Borzeit.) Bel cin Weitlempf der Nappiere! 
sa zager'ihen Saale u a! i —* Bon Welchem wird der Sieg gelingen ? 
son ner fur anmejiadea Hana IF —RX Franf von Steinach 
zotenern beünhend, na Dem ab MO Mg. " . Dort, Trompetenfioß! Gin Hohes 
ursen and dem Auenes au bk zu} —*— Sqaugerut umgafft die Menge. 
vargeßcht warten, Jul hm ia Den BEE nie er Im die Meſſe! — Welch ein Drängen Ringsum ſchallt Beläßter, frohes, 
1: zulem Mnhoh gefardıs, N im Darfeden Dura vie Saſſen nad den Ctänten! Aus dem wogenden Gedraͤnge. 
Kızuerang aq aalaan — u ganz tags art =» - — Fre 2 Laut anpreifend, im bochrothen 
ee ve chen. n DEBB -. N rare Wie das mißt mit regen Dänden! Henkel, Mi Dantuest uum Hin 
nm me ar FT Fe 2 ’ 
sizdenen Rewe vet u — ur . Hier für junge Mode · Laffen Hat der Eharfatan entboten 
. ren * zeit würde J A Kedbefiederte Barette! Mittel, weiche Wunder (Hafen! 
uarir el va Schnabelſchuht, Go- A t 
de Kusäler hoben ſ⸗ * fe ara ae —— Deifa, Darienſoiel und Zuderl 
allan De At̃ʒt je dur Dariielangen PO Zafchenfpieler, Poflenzeißer! 
RT jer Aumufarz b Pfandfpor'n da für Reiterdfnechte! König Lowe dort im Gitter! 
ana (dRapDeb zn aub Örodtendorl Pidelpauben, eifenihwere ! Hier Aubirte Ballenbeiper! — 
+, Inangh god ae son Eeheaheng mh 4 —— —— Frodlich aus des Hauſes Klemme 
— —* f Boptbepäb'ge Bürger fihreiten 
1a) jelammen 4 der andere, eins vehel Eu Taffent · Rode, weit gebaufcpet! Din zum Beinfgant, daß zur Schwemme 
—* * je Kine, aber ahnt de m — —— — — Zeittidp fie die Zähne reiten. 
* on getauſchet, 
f Er. Darfe a Tour tradft, Geldgefglipt der Aermel Hammer ! Alle Zapfen müffen fpringen! 
au; niet 98 alt fe OR U em Art acht Spruveln muß der Wein aus Pumpen! 
* zlapeadet fen in ala abe fuhr ee Um BOrofatkcfl, reich ſer Seide, „Meſſ' in Frankfurt!" muß es Ningen! 
m. = dem it * Nadja sehr Mit gar feitner Tierart drinnen, — Zeit noch bleibt zum Waſſerpumpen! 
haufen a8 mr * munei raufen, Blonden, hell Geſchmeidt, — 
—* um — ah — 2 — | Feilſchen freie Bürgerinnen. 
i air man Zbären Pen ein MR an Dert mit feuergeldem Tue Grekhe it 
ajeapert. De na aReajipen It —* —* ‚Laden vom Quartler der Juden 
gen The BE au Te Eanpstnegt» Trommler zum Befuße 2... Es war an einem ſchönen Sommernachmittag, 





„rannte. 

"Wie — Jr ſeyd Aranzofen?“ ſchrie fie auffpringend. 

„ya — warum befrembet Euch das?" 

„Weil es Franzoſen waren, bie mich elend gemacht, 
die mid in bie traurige Yage gebracht haben, in welcher ich 
mich gegenwärtig befinde. Obne fie ſchlief ich jegt noch im 
Schatten feidener golddurchftidten Zelten und Sclaven ftüns 
den um mid) ber, mir bie liegen wegzufcheuhen von meinen 
grauen Haaren! Ohne fie wäre id) jegt noch glüclich, ſor⸗ 
genfrei und vergnügt.’ 

„Was aber fonnte Franzofen bewegen, 
Euch zu verfahren? 

„Dh — das iſt eine Geſchichte fo fang als mein Leben. 
Meiner Kindheit erinnere ih mich faum, ich verbrachte fie un- 
ter nen Zone; wobl aber bin ich meines Baterd einges 
denf, der ein Tigerfell über feinen Schultern trug und meiner 
Mutter, die mir von Olivenzweigen duftende Kronen um die 
Schläfe wand. Als ich dreizehn Jahre zählte, wurde ich ner 
raubt und ald Sclavin verkauft. Jh war damals ſchoͤn, 
trog einem weißen Mäbden; meine Augen brannten wie die 
Morgenfterne, meine langen Haare waren feiner als die Ca⸗ 
fhemir «Wolle und der —* Teint meiner Haut glaͤnzte im 
Sonnenſtrahl wie das Gold der Drange von Adoua. 
war jung, wohlaewachien und Hug, man gab jwanzt Tha⸗ 
lera für mic! Mein neuer Herr jog mir feine Hojen an, 
weiß wie das Gefieder ded Schwang, meine Füße trugen 
goltburdwirfte Pantoffel und von den Schultern fiel in reis 
den Falten ein azurblauer Sammtmantel. So wurde ich 
einem vornebmen Herrn vorgejtellt, ber einen langen Bart 
und an feiner Seite einen großen Säbel, mit Golbgriff und 
edlem Gefteine befegt, trug. „Diefes Mädchen gefällt mir,“ 
fagte der Mann; „führt de in die Gärten des Seraile.” 

se amm aan GR eh derſelbe. welcher da⸗ 


fo grauſam mit 


DNEWEeN 1 NEE RT 
der Zeit alt geworden bin. 
Haß gegen jenen Fran- 
zofen in tiefiter Pruft, der uns aus dem lichen Paradieje 


Ä welgen 


gejagt hatte — jegt baß 

„Weit er leiden mußte, wie ich gelitten habe ‚antwortete 
ftarb allein .... in 
einer Wüfte .... am Ende der Melt „... trautig, arm — 
verlaſſen wie ich.“ 

„Habt Ihr niemals feinen Namen gebört 2” a 

"Wohl," erwiederte bie Afrifanerin mit glübendem Blid; 
„er hieg Napoleon Buonapartc.“ 9s—H 





TZablerien 


„". (Branffurt.) In dem Eoncerte der Herren Pa- 
rifb-Alvars und Gebrüder TewyY, welches nädften 
Mittwoh im Schaufpielhaufe fattfinden wird, fommen fol- 
gende Mufitffüde zur Aufführung: 1. Episode de Childe 
Harold, Duverture für großes Orcheſter, componirt von Par 
rifpeAlvars. 2. Fantafie über Motive der Oper Mofes 
von Roffini, für die Harfe componirt und vorgeiragen von 
Parifp-Alvars. 3. Lieb, gefungen von Frauleia Bert. 
4. Reminiscenses de Lucie de Lammermoor, auf dem chro⸗ 
matiſchen Waldporn vorgetragen von Riharb Yemp. 5. Lie⸗ 
der, geſungen von Herrn Pifhel. Gi)Scen italienwes ; 
La Tarentelle — La serenade — Le rendez- vous, für 
das Pianoſorte componirt und vorgetragen von Earl temp. 
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er du Napoleon ® 


sen zZalenie, Strau mamiıe nm Im DEM IEDIDENANDIER 
Jahre ſelbſtſtändig. Bon beiden Meiftern ging eine vollftän- 
dige Neform in den Tonweiſen des Walzers aus. Die Zahl 
der von Panner orröffentlichten Werke fteigt anf mehr, als 
Zweihundert. Er warb SHapellmeifter des zweiten Bürger- 
Regiments, Muſikdirektor der F. f, Redoutenſäle, Ehrenbür- 
er von Wien und Mitglied des Mufilvereins in Innsbrud. 
= hatte fi der wadere Deifter eine chrenvolle und for- 
enfreie Etellung im Leben erworben; noch am 22. März 
biete er öffentlich, fühlte ſich aber bereits unwohl, und fanf, 
vom Typhus ergriffen, auf das Sranfenlager, weldes er 
nicht mehr — ſollte; er ſtarb am 14. April an einer 
Sungenlähmung. 

#'. (Der ungefhidte Arifeur.) Gin Gtußer, ber 
von einer Reife zurüdfehrte, fand eine Einladung zu einem 
Diner noch für denfelben Tag. Hin mußte er, denn er war 
gewiß, die Angebetete feines Herzens bort zu finden; aber 
wie hätte er ſich mit feinem verwilberten Haar zeigen fünnen, 
das während ber Meife eine ganz unanfländige Lauge von 
wenigfiens einem Wierteljol über das Normalmaf erreicht 
hatte? Deshalb fendete er feinen dienſtbaren Geiſt eiligft 
nad einem Frifeur aus, und begann, den Haarkräusler erwar- 
tend, feime übrige Toilette, denn er hatte feine Minute zu 
verlieren, wollte er zu der beftimmien Zeit erfcheinen. Doc 
er hatte feine Schönheit bereits Tängft in das gehörige, vor- 
theilhafte Licht gefegt, und Meifter Puberquaft fam noch im- 
mer mit. Boll Ungeduld fhaute er im Fenſter nad ihm 
and; aber die Straße auf, bie Straße ab erblidteer ihn nicht. 
Da kam zu feiner Äreude ein Meines Männden daher, das 
ſich durch ben hellgrauen Rod, dem eilfertigen und dennoch 
trippelnden Gang, vollends aber dur das zierlich gelodte 

any unverfenubar als einen Haarkräusler verkündete, 
„PR! PR!“ rief er dem willfommenen Helfer in der Noth 
ıu. als derfelbe unmittelbar unter feinem Zenfter war. Ye 


AFNERE, JORDEER der Proſeſor D.“ Nammelie er bann 
eine Thräne glänzte in feinem Auge, indem er ben bis 
forgfam gepflegten Haarſchmuck betrachtete, wie er jeh 
verfirent am Boden umberlag Plotzlich aber fhien er 
männlihen Eutſchluß zw faſſen, und lächelnd fagte er: 
bitte taufend Mal um Entfhulvigung, Herr Profeffor 
fo verfannt zu haben. — Die Sache ift allervinge 
aber ih Hoffe, fie dadurch auszugleichen, daß ich diefe x 
Aueldote zu allererft felbft in Ilmlauf bringe.“ „Nu 
freut mid, daß Sie ſich zu tröften willen,” fagte der Pro 
der in ber ganzen Stabt als ein Gonberling befann: 
und den man daher den Streich gar nicht einmal übe 
men burfte, ber bei einem Audern leicht als abſichtliche 
heit hätte ausgelegt werben fürnen. In größter Ei 
gingen der Scherrer und ber Gefhorne mit einander 
der Eine auf vie Bibliothek, der Andere zu dem Dim 
man über feinen Unfall herzlich lachte. (Humoriſt) 
«"n (Petersburg. 20. April.) Dem Lieutenant ! 
fett verbanfen wir eıne wichtige, bie Aufmerffamfeit 
gebildeten Publifums auf fih ziebende Erfindung ® 
telft eines electro-galvaniihen Apparate, von dem anı 
von Drath gefertigte Leiter bis auf den Grund hinum 
ben, zieht Hr. Ramftett die ſchwerſten metallenen Rörpe 
bem tiefften Meereögrunde empor. Bermittelft ber geb 
beiden leiter beſtimmt er ſchon im Boraus ben Ort im} 
wo fie verborgen fiegen. Ju ber vergangenen Wode ı 
er hier auf der Ncwa mit dem Apparat einen öffen 
Berfud, der den beiten Erfolg hatte. Bon einem Boor 


zeg er in 20 Minuten aus dem Strom einen Anter v 


Pud Gewicht (über 1200 Pfund) empor, an dem moc 
eiferne Kette, 15 Pud fchwer, hing. Beide Mörper Iaı 
einer Ziefe von 6 Faden (ein ruſſiſcher Faden hält % 
liſche Fuß.) Ein zahlreiches Pablicam, worunter viele 
rer aeldidtehen Geemänner, wohnten biefem merfmiü 
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giterarifdes. 


Das Hlaffifge Altertbum für Deutihland's 
Jugend von Dr. Heinrih Beil. 


Mit freudiger Thellnabine begrüßen mir das verbienflihe Wert 
eines Mirbürgers. Wo fi eried Streben frütem Gelingen nattet, 
da fell der anerfennende, aufmunternde Beifall nicht mangein. Dr 
— der Schrift die wir unfern Leſcen empfeslen mörpten, iſt in 
frü Pebendfraft für eine gute Sade in bie Arena getreten und 
führt fe mit Harlem Ar. Sollte man es für möglic balten, Das ed 
no immer, feibf unter Verfändigen und Wodlmeinenden, eine Partei 
atbt, die unferer Jugend bie berriihen Arte der antiten Bileung, 
die reihen Schähe des ariehifiden und roͤmiſchen SYriitentdume, vor 
enttalten will? daß der Nugen Nafüiher Studien und ber Beruf, 
den fie dem Empfänglihen, ver Simm und Geil dazu mitbringt, für 
Das ganze Leben bereiten und fißern, beute noch in manden reifen 
— in andern many in Mbrebe geitellt werben? Freilich leben 

e nicht mehr im den Zeiten großer Anforpernngen. ber fonft wicht 
nerüßet war mit dem Waffen des Niterifums, gefäbit und nelbärft 
an Kultur und Biffen der modernen Belt, wer nicht Umgany gepflegt 
mit den Genien der Bergangenbeit und im ſich gefammelt die Ernten 
der Jadrbunderte, mochte laum Wagen, in öfentligen Angelegendei- 
ten mitzufpredden, oder wohl gar an ihrer Peitung Tpeil zu nehmen. 
Jept if das allerdings nicht mehr fo; Weisheit aller — Her 
duf ber Straße und man darf ib mur büden, fie aufzuseben. Damit 
wit der blinde Uedermuth auffomme, der unter folder Gonftelation 
qar Iriht gebeiht, iA es Plliht der Iugendichrer, vie auffteigende 
Generation dinzumeilen au die Urquellen aller wahren Bildung. 
darf niht einen Augenbiid vergehen werben, dab die Kenutnif der 
Maffihpen Literaturen jede Strebung erleichtert, Antihlus nibt über 
den Ban der neuern Spraden, ben Stol nad ben zeinflen Muftern 
bildet, den Sinn taufensfälriger Anipielungen fahen lahl. Dan fann 
vi Diehnuna an Die Dune: Ka ee A lat enpriag 

ung zu ſaden am Duell Maanippe N t einpring» 
Ger audbriden ale in hem arofien Bleatsmanne, der 


dire hat er mis Zei DU ram Allan : Sg 
{bei liefern, Gehört aub zur Berwirfigung eines folden Bevan- 
fend eine weit größere Bülle ves Materials, als mar dem Pant des 


einem folden 
Die in_bie 


wundern Anlaß gefunden. s vie Nuswahl betrifft, fo war ber 
Sammler-lleberfcher slerbinge dur feinen ften — — 
Iwed ehwas zu fchr beſsrantt; Horbamend wird die alte Lite» 
ratur ſey hier micht fomohl der Stoff, ven man mittbeilen, ald dad Mit 
tel, worurh man bitten wolle; Diele Tenvenzbefinmung 1&Dt aber 
die Shwierigfeit in Auswahl und Ausfhliehung — beſte · 
ben. Wir warden leicht eine Collection von Muftr ten in nleidem 
Umfang wie die vorliegende angeben fönnen, one au har eins 
der darim zugelaffenen Erhde aufzunehmen. Und fo würve nad Maf- 
qabe des verfieenen, men (den reinem, Befinade, jeder Kenner, 
der fi zu Daus fühlt in ber antiten Dichter» und Denterweit, feinen 
Vıeblimgen den Borzug neben. Um nur von Einem. zw fpreben, fo 
hätte worl Manches andere, ats die allbefannte Apologie des Gofia- 
tes, und Mamces bebenienbert, als bie den Bädern vom Staat ent- 
nommenen Stellen, aus den gottliden Dlato mitgeibeilt werben fol 
{rm. Dob ſiegt grade in ber Unmönlicgfeit, Allen ım ——— die 
beile Mectfertigung des won Herrn Deinrich 

Borbevat eingefhlagenen Beriadrend und wir fiteßen darum unfere 
Anzeige mit dem —— Bunde, das Klaſſtſce Altertham für 
Deutlslands Jugend“ moge raſche Verbreitung finden und der für 
fein Aa begeifierte Autor bald aufgefordert werden für eine nene 
Auflage im voppelter Bogenzapl — denm des Köhligen ih ned Biel 
zurüd — zu forgen. -» 





Auflötung des Logogrpphs in Nro. 119. 
Dr Buster TEN At 
— — ——— — 
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Die Stabt Ditende, welche Jofepb Il. zu einem Stapriplag 
des Weltbandels batte maden wollen, war in dem Zeitraume 
von 175% bie 1814 gewaltig berabgefommen. Der Äriedr, 
welcher der bundertjährigen Sperrung der Schelde ein Ente 
machte, balf ihr wieder empor, Die Paketboote, welche bie 
Berbindung zwiſchen England, Klandern, Brabant und Köln 
vermittelten, wählten Oſſende zum Ort ibrer Landung und 
Abfahrt. Die Rbede, fo lange verödet, befebte ſich wieder; 
das Brad in den Strafen verſchwand, zahlreiche Ganböfe 
eröffneten ſich, und eine lieblihe Mufif von Guineen, Tha— 
fern und Gulden lieh ſich vernehmen. 

In dieier Zeit wiederaufblühenden Wohlftandes, im Jahre 
1817, landeten eines Morgens zu Oſtende zwei Engländer, 
dem Anſehn nad zwiſchen 45 und 54 Jahren, ber Daltung 
e Leute von Stand, Der Eine, unterjegt und roth von 
Geſicht, nannte fih Richard Mombrap, der andere, bager und 
blaß, Wilhelm Featheringten. Ihre Päffe, mit dem großen 
Siegel der niederlindifhen Geſandtſchaft in London verjehen, 
waren in der beften Ordnung. 

Sobald fir den Fuß and Land gejegt hatten, begehrten fie 
zu Herrn van Rysoort, Inhaber des Hötel de N’Escaut in 
der Gubulaftraße geführt zu werden, Died Hötel war ein 
Gaſthaus dritten, böchitens zweiten Ranges. Dort angelangt, 
fießen fie ſich die beiten Simme anmweifen und britelften 
Effen und Trinken. Der Koch lieferte ihnen eine ſchlechte 
Mahlzeit, und fie murrten nicht darüber, Sie batten acht 
Flaſchen vom beiten Wein verlangt. Der Wirth ließ ihnen 
angeblichen Chateaur ⸗ Margaur zu ybn Sranfen die Flaſche 
vorjegen, weicher in der That fäuerliher Landwein von 
Saumur war, unb fie tranfen ihn binunter, ald ob er wirl⸗ 


bier aufzuhalten, nachdem ſie laäͤngſt die Ueberzeugung 
wonnen baben müffen, dag in Ojtende nichts zu a 
Was Fann fie veranlaffen, obne MWiderrede Rechnunge 
bezahlen, von denen man drei Viertel ftreichen und über 
Ref man noch handeln fönnte? Gr erörterte dieſe Fu 
mit feiner Frau und (d. h. die erftere) mit feinen Nad 
und Freunden. 

„Es find Spione,” meinte Einer. „Es find Flücht 
die einen Kumpenftreich gemacht haben,“ fagte ein Anl 
Es find politiihe Flüchtlinge,” bepauptete ein Dritter. 
find Schafsföpfe !» rief ein Vierter. „Ihr wißt es Alle n 
nabm ein Gerichtöichreiber das Wort, dem ein mebrjät 
Aufenthalt in England Anſpruch darauf gab, als urti 
fähig in vorliegendem Fall zu —* „Es ſind ſchlech 
Originale, excentriſche Köpfe. Bei dieſem reichen, üb, 
tigten Volk fommen taufende von wunderlihen, abent 
lichen, pudelnärriſchen, philanthropiſchen, tugendbaften, l 
haften, miſanthropiſchen Duerföpfen zum Vorſchein, d 
beobachten wahrhaft unterhaltend iſt. Ich habe einen ( 
arbeiter Smith gefannt, einen Millionär, welcher eine 
Neigung jür das Bettlecleben faßte, daß er in feinen 
zebn Tegten Vebensjahren fein anderes führen wollte. I 
Umgegend von London, die er durchſtrich, war er nur ı 
dem Mamen der Dundsmann befannt, weil er ſtets 
Bullenbeißer mit fid) führte. Er wurde mebrmald ins 
fängniß gefegt; aber nichts vermochte feinen Dang zum 
ftreiherfeben zu überwinden, Er fiel endlich vor Hungen 
Kälte am Nand eines Grabend um, und that feinen 1 
Athemzug unter der Echnauze feines Hunde. Sein 2 
ment lag bei einem Notar; er hatte darin über ein Be 
gen von 50,000 Pfumb werfügt, indem er es im | Bern 
niffe tbeilte für die Dörfer einer Graffchaft, in welde « 
einen uß geiegt hatıe, und wo er feine Seele kannte.” 
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Mietbfutichen nicht binbern, DER meintin RT 


fahren.“ 1 

„Gewig nicht," fagte ber Hagere. „Aber dem Uebel iſt 
leicht — 

„Beglüden Eie mich durch die Offenbarung tes Mittels.” 

„Es macht nur geringe Koſten und von diefen wollen wir 
tie Häffte tragen.“ 5 

„Reden Sie, meine Herren,“ rief Mynheer van Nysoort 
mit einer ganz unflämijchen Vebhaftigfeit. 

„Sehen Sie,“ nahm ber Kleine das Wort, „Sie haben 
da hinter Yyım Haus ein Gaͤrichen, in welchem nichts waͤchſt 
als einige Schmarozerpflanzen, und deffen Umfangsmauer den 
Einfturz droßt, Die Mauer muß notwendig bald ausge: 
beffert werden, Wenn Eie num bei ber Gelegenheit an die 
felbe ein Häuschen mit etwa drei Zimmern anbauten, fo ginge 
das in Einem hin, und bie Koften würden nicht viel Unter⸗ 
ſchied machen. Die Hälfte der Koflen würden wir auf und 
nehmen, dafür würden wir eine ruhige Schlaſſtelle gewinnen 
und Sie dagegen fämen auf eine wohlfeile Weiſe zu einer 
nutzlichen eiterung Ihrer Räumlichteiten. Sollten Sie 
indeß auf unſeren Vorſchlag nicht eingeben fönnen, fo fagen 
Sie ed gleich, denn in dieſem Fall würden wir und zu un⸗ 
ferm Bedauern genötbigt feben, und nad einer andern obs 
nung umzurbun.* iFertfegung folgt.) 





Erinnerungen eines Schaufpiel» Direfters. 


(Berifegung.) 
Esdürfteindef nihtunnügfepn, Euch einen Angenblid indieß 
mythologiſche Gebiet, Theaier gemaniıt, einzuführen, und mit 
Euch einen Plict auf die Gefammt-Phpfiognomir dieſes Ortes 


mals beinabe unentgelelid waren, ber aber unter ben jegigen 
Adpminiftrationen durch feine Wichtigkeit unmittelbar unter 
dem Direftor ftebt, auf gleicher Stufe mit dem Regiffenr und 
häufig über den Schaufpielern. 

9, Aus einem Kaffırer, einer fehr wichtigen Perfon, weil 
er ed if, der den Nerv dee Krieges in feiner Hand bält, 
den ich aber deßhalb erft fait zulegt nenne, weil er Damals, 
wie auch heute, jehr oft ber wenigſt Beſchaͤftigte der Admini⸗ 
ſtration war. 

10. Aus einem Requiſiteur, einem Theaterſchneider, einer 
Tpeaterfcpneiderin und einer Maſſe anderer untergeorbneter 
Geſſirne, die fih um die Hanptwürbenträger brebten; ed wäre 
eine fdwarze Undanfbarfeit, unter ihnen bes Souffleurd, bie» 
ſes lebendigen Gedächtniſſes. zu ver effen. j 

Mas die Truppe anbetrifft, nur Ein Wort, Wenigen Leu⸗ 
ten iſt ed unbekannt, aus melden Elementen eine Scaujpies 
ler« Truppe beftebt; Jedermann, oder doch fah Jedermann, 
weiß — wo es feine noch jo Heine Stadt gibt, bie 
nicht ıhr Theater hat, was ein erfier Liebhaber, eine erſte 
Liebhaberin, eine Duenna, eine Soubeette ze. iftz; Jedermann 
weiß ferner, daß bie Schauſpieler und ES chaufpielerinnen, 
gleich allen Angerellten unb vor allen, monatlich bezablt wers 
den, und dab außerdem gemwiffe Schaufpieler außer ihrem 
feften Gehalt für jedes Stüd, in welchem fie auftreten, Spiels 
geld erbalten. Auch bie Ghoriften,, die Comparſen und bie 
andern auf einer unteren Stufe in ber Tpeater » Dierardie 
fichenden Perfonen kennt Jeder; was aber Jedermann vor 
allen Dingen fennt, weil Jedermann fein Wort darüber ge 
redet oder geichrieben bat, ift die Eitelfeit, bie Eigenliebe ber 
Mitglieder dieler Nepublif, von dem Hödften bie zu ber Icp« 
ten „müglihen Perfon“ herab. Ohne Zweifel fehlt es in vier 
fer Beziehung nicht an Beifpielen für oder gegen; aber bie 
u OO M Anmn merden nd id will fie lies 
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Herzen zu finden weiß, binzureißen. Darum müffen fie vor- 
zugsweife zarte Melodien wählen; Bravour Arien ftehen den 
Männern beffer an und find nur für's Theater. — Wenn 
Damen in Geſellſchaften fingen, fo dürfen fie nicht danach 
fireben, übertriebenen Auodruck in ihren Gefang zu legen, 
fondern müſſen ſich darauf befhränfen, blos die Abſichten 
der Componiften wiederzugeben. — Der Tany ſcheint erfun- 
den worben zu ſeyn, bamit die Aumuth der Frauen in ihrem 
fhönften Glanz fih zeigen könne. Daram müflen fih die 
Frauen aber auch in Adt nebmen, nicht allyn ſehr die Be— 
wunderung auf fich zieben zu mollen und Sunftitüde zu 
machen, die den Tänzerinnen von Profeffion überlaifen blei— 
ben müffen. Der Geſellſchaftätanz darf nie dem Tanz auf 
dem Theater gleihen, die Frauen bürfen ſich darin nur cine 
fhampafte und beſcheidene Yeibesbewegung machen wollen; fie 
müffen daher Alles, was gewiffe Tanze zu Nühnes haben, 
durch eine einfache und würbige Haltung mildern. (Grenzboten.) 

#nlHlaneure! Klanirkunft!) Die Worte: „Flaneurs“® 
und „Flaner“ find in franfreih für ein neues echt moderneg 
Gewerbe entjlanden, das im fafhionablen Junggefellenleben 
Deutſchland's ebenfalls ſchon vielfah geübt wird, ohne daß 
mir einen eigentlihen Ausdrud dafür haben. Wir wollen 
zunähft die Sache bezeihnen und zwar mit F. Dingel- 
ftedt’6 Worten aus feinem „Wanderbuh Nr. I”: „Klani- 
ren if eine große Kunft, die nur in Paris gründlich erlernt 
werben fann. Das deutfhe Spazierengeben ıft nicht im Ent- 
fernteften damit zu vergleihen. Wil ſch fpazieren gehen, fo 
ehört dazu wenigftend ein Negenfhirm, ein Freund oder 
bau oder Etod, die mitgehen; ıh muß vor das Thor, vor 
irgend eins, ba begegnet mir Diefer und Jener, der Hut 
wird jede Minute abgezogen, alle Biertelftunden ein Geſpräch 
angefnüpft. Das nenn’ ich Arbeit, nit Spaziergang; es ift 
eine Pflicht, die ich erfülle gegen meinen Unterleib und die 
gute Gefellfhaft. Alaniren dagegen ift mur ein Erholen, 
ein Gebenlaffen, eine Paffivität; der Flaneur empfindet ein 
melanholifhes Bergnügen, eine gedanfenvolle Yeerbeit, eine 
emfige Zragbeit. o wie er benft, einen Eindrudf annimmt 
und ſich deffen bewußt wird, wohl gar eine Abſicht oder ein 
Ziel hat, hört er alsbald auf, Alaneur zu feyn. Auch die 
zu Zweien auf den Boulevarbs, in den Paffagen, Galerien 
und fonft wo fi umbertreiben, bei jedem Laden anhalten, 
jede Dame muftern, laut fhwagen oder laut gähnen, auch 
diefe find feine Alaneurs mehr. Sie find Lions, fobald fie 
buttergelbe Haudſchuhe, einen KHajhemir, Shwal und einen 
ungeheuern Stod (eine einäugige lorgnette gehört auch 
dazu, dächt' ih) tragen; Gamind, wenn fie in der Blouſe 
erfcheinen und gebratene Kaſtanien aus der Hofentafhe na- 
fhen. Im Begriffe des Flaneurs liegen die zarteften Scat- 
tirungen, Cinfamfeit (auch im didjten Gemwuhl) ift meines 
Erachtens ein Haupt-Erfordernig, mamentlih aber Cölibat. 
Ein Flaueur mit einer Dame am Arme ift undenkbar; da 
müffen ſchon Aufmerffamfeiten erwiefen, Antworten gegeben, 
Demerkungen gemacht werben ; am Ende find gar Sek und 
Herz in Anfprud genommen, und dann Adieu, Plaisir du 
Flaneur!* Das Deutſche „Pflaftertreten” oder „Bummeln“ 
oder das italienifche „dolce far niente* fommt dem Begriff 
flaner am nächften, iſt es aber durchaus noch nicht. Die 
Flanirkunſt ift Produft des modernen Yebens, der Hetzjagd 
des Verkehrs und der blafirenden, blafirten Gefelligfeit. Man 
muß fi zuweilen daraus retten, an Nichts Theil nehmen, 
nichts fühlen, nichts denfen, nichts wollen und wünfden und 
eine epifuräifh-göttlihe Indolenz und Indifferenz in ſich er- 
zeugen: eine Ruhe des Gleichgewichts, nicht der Trägpeit; 
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man muß einmal nar eben ein ruhiges Ich ſeyn und ale 
ſolches in fih vollendet: Menfh, Charakter, etwas Ganyes, 
gleihfam ein in fich gefättigtes, friedliches Kunftwerf, das zu: 
fällig fpazieren geht. Das ſcheiut mir der Begriff des Ala- 
nireng zu ſeyn. Es iſt eine göttliche Blüthe umferer fumpfi- 
gen, dumpfen, nicht vom Fleck fommenden Eivififation, aller 
dings eine Sumpfpflange, aber doch eine Blüthe, eim gefundes, 
fraftigendes Produft ans faulen Dünften, Künften, Dämpfen 
und Sümpfen. Der gebildete Menfh muf alle Tage ein 
mal flaniren, fonft hält er dieſes „gebifvete” Peben nicht aus. 
— #. Dingelftedt möge richten, ob er hier richtig verfian- 
den iſt. ( Sefellichafter. ) 

«„ (Paris, 22. April.) Man verfihert allgemein, bie 
berühmte Zragiferin Die. Nabel werde den Grafen Wa, 
lewsti, einen natürlichen E:bn Napoleon’d, und unter 
Thiers Minifterium zu einer bipfomatifhen Miffion im dem 
Orient verwendet, heirathen und die Bühne verlaffen. (?)- 
Montag ift im Théatre francais zum erfien Male die: ;u- 
bitta der Mad. Girardin. Es iftdies, aufer Maria Stuart, 
das erfte Werk eines neuen Dichters, in dem Die. Nadel 
fpielt; bis itzt hat fie ſich ſtreng gewiſſenhaft nur an das 
klaſſiſche Repertoire Racine's und Corueille's gehalten. Vor— 
geftern wurde in der Opera comique zum eriten Male Bal- 
fe's Liebeobrunnen gegeben und errang einen sucees 
destime. Der Text von Seribe und Yeusen ift das Nun 
plus ultra aller Opern » Unwahrfheinlicleiten; die Leute 
ve finfen mitten auf den Strafen von London, wie auf einer 
Theater-Berienfung, der König Eduard, (der Wienielte, er- 
fahrt man nicht) hat feine petite maison unter der Erbe und 
gibt dort bachantıfde Soupers, mit einem Worte: Müllner’s 
Ausfpruh: „Die Oper fey eine Mifhung aus Kunft und 
Unfina” bewahrheitet ſich vollfommen. Die Muſit ift fehr 
einfah; mande Nummern erinnern an: Blähe, liebes Beil: 
hen! oder: Guter Mond, du gehjt fo ftille! es herrſcht Fein 
Geiſt, fein Yeben, feine Bewegung in ber Partitur; bier und 
da hat Balfe jedoch zu viel donizettiäirt; ım Ganzen: cin 
loriſches Zuderwafler, das in Champagner » Alafıhen gefüllt 
if, ein mufifalifher Birkenfaft. — Gefpielt und gefungen 
wurde recht gut, befonders bie Damen Thillon und Dar- 
cier waren ausgezeichnet. Daß die Oper fib nicht an 
Adam's Erfolge, an Auber's Triumphe in diefem Genre 
reiht, verftcht fih von felbft. Auber’s: part du diable füllt 
fortwährend, troß der ſchönen Witterung, viermal wöhentlih 
das Haus bis in die oberften Räume, (Berl. Nadr.) 
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Montag, den 1. Mai, Zum Bortheil des Herrn Franz Ballner: 
Einen Jur will er fih madben, * in 4 Abtheilungen von 
Reſtroy. Muft von Müller, (Letzte Gafteolle) Weinderl: Herr Arany 
Ballner, erfer Komiter des E. f. priv. Theaters in der Jofeppfladt 
in Wien. (Erſte Borflellung im Zahrabonnement ) 


Dienfag, den 2. Mai. (Neu einfudirt) Graf Benjomaty, 
Staufpiel in 5 Abtpeilungen von Kopebue. (Baftrolle) Sirpanofl; 
dert Eonrad Degen, vom Stadttheater zu Bremen. 


Mitwob, ven 3. Mai. Die zwei legten Alte aus: Die Hage- 
Bolzen. Hierauf folgt: Großes Bocal- und Infirumental«- 
Eonzert des Herrn Parifp-Alvars, Birtuofe auf der Darfe, 
und der Derren Gebrüder Yewp aus Bien, Birtuofen auf dem Wald» 
born und dem Vianoforte, unter eig rad Bräulein Zerr und 
—3 und dem Deren Piſchet. (Mit aufgehobenem Abon-— 
nement. 
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Schlofler gebrauchte feinen Dietrich, die Autoruär rüdie ein, 
fand das erfte Zimmer in gewöbnlihem Zuftand, auf bem 
Tiſch aber ein deſchriebenes Papier. Ehe der Commilfär in 
der Aufnahme des Befundes weiter ging, nahm er das Par 
pier und las wie folgt: 

„Mein lieber Here van Rysoort. Wenn Sie ein wenig 
Befdyictstenntniß beiigen, fo mäffen Sie willen, daß zu Ans 
fang des fiebzebnten Fahrhunderrs Dftende eine fange Bela⸗ 
erung gusgebalten bat. Unter denen, welche die Feſtung 

r die Vereinigten Niederlande vertbeibigten, befand ſich eine 
Anzahl Engländer aus den erften Ramilien, und unter biejen 
einer unferer Borfahren. Derjelbe war Schatzmeiſter der 
englifhen Hülfstruppen. Bei der Uebergabe der Stadt ver 
gas er eine bedeutende Summe, die jih in feinen Händen 

fand, um fie der Habgier der Feinde zu entzieben, Beim 
Durdfuhen alter längit vergeffener Papiere bat uns vor 
einigen Monaten ber Sufal die fchriftlide Runde von diefem 
Umtan und die genaue Angabe bes Drtes, wo ber Schaf 
lag, in die Hände geführt, Demzufolge baben wir uns in 
Are Etadt und in Zhren Gaſthof verfügt, und nachdem wir 
des Dres Gelegenheit erkundet, baben wir auf Mittel ger 
fonnen, um ganz in ber Stille zu bereirten, daß befagte 
Summe nicht länger in der Eıbe verfchimmele. : 

„Sie wilfen, wie wir «6 gemacht, und, die Hand aufs 
Herz, Sie fünnen nicht fagen daß wir Jhnen dabei zu furz 
gehon haben. Unſer Aufenthalt bat Ihnen eine Ernte ge 
racht, wie Sie diejelbe fo bald nicht wieder maden werben. 
Wenn Sie uns in einem Wald überfallen bätten, würben 
Sie uns nicht beſſer haben ausplünbern fönnen, als Sie es 
mit Ihren Zechen ga baben, Allein wir baben zu allem 
die Augen zugedrüdt, weil wir triftige Gründe hatten, Sie 
füe uniern Bauplan zit gewinnen. ollen Sie biefe Gründe 


— 


(Sortfegung.) 


Wenn es wahr if, daß es ohne Theater feine dramatifche 
Scrifiieller gäbe. jo it es noch wahrer, daß es ohne dras 
matifche Schriftfieller fein Theater gäbe, — gwei große Wahr 
beiten, des größten Weiſen würdig, auf welche ich bier nur 
aufmerfiam made, weil einer meiner Kollegen bebauptete, 
daß er feine Schriftteller mötbig babe, und fogar nabe daran 
war, bie größten Schwüre zu fbun, daß er das Publilum 
febr füglich entbebren fönne, eine Bebauptung übrigend, welche 
die Peere feined Saale binlänglid unterftügte. Men Schrift 
ftelfer und die möglich beften zu erhalten — id) meine die» 
jenigen, deren Werke, abgefeben von jebem literariſchen Ber⸗ 
dienst, am greignetſſen waren, die Menge berbeizugieben, 
„Geld zu madıen“, das war und ift der tecdhnifche Yusdrud — 
batte ich ein Mittel erfunden, weldies das etwas proſaiſche 
Genie dieſer Herren, und dad iſt gewiß fein Tadel für fie, 
anzufpornen vermodhte. 

Aber vorber no ein Wort. Bei mit beftanden bie droits 
d’auteurs, das beißt, der Ertrag ihrer Werke, in einer feſten 
Summe, eine Art der Zablung, die ned gegenwärtig bei 
einigen Theatern üblich it, — umd in einer gewilfen Anzahl 
Billers; die Summe wurde auf die Etüde, aus denen bie 
Borftellung des Abends befand, nad Berbältnik ihres Werthe, 
das beift ibrer Fänge, vertbeilt; neben dieſet feiten Belobnung 
nun batte ich eine andere eingeführt, nemlich Prämien für 
diejenigen Schriftiteller, deren Stüde bie ftärfften Einnabmen 
machten. Mebrere meiner Kollegen folgten meinem Beifpiele. 
Das war gewift eine fehr löblihe Sade; aber nad Bezah⸗ 
ſung des Honorars und der Prämien ver Scheiftteller, ber 
Spielgelder der Schaufpieker und des Gehalts aller beichäfs 
Be, N Seinen Bebalt 
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len If, Da6 I FIR MUUSEM, ERST WET Ei 
zu Muthe ade, als ihr die Sache mitgetheilt worden ift, 
ob fie gefchlafen ober gewacht hat, wer ihr bie Nothwendig · 
teit des unbebingten Gehorſams begreiflich gemacht hat, alles 
das find Dinge, worüber nichts laut geworben ift; nur das 
J gewiß, daß bas liebende Paar von den Polizeivienern zur 

irche geleitet, unb bort, tief in der Nacht, getraut wurde, 
wonach alle Parteien wieder vergmügt heimgingen. 

.*. Fin Herr Bonao. Mayer hat eine Schrift über den 
gegenwärtigen Zuftand der Juden in allen Ländern heraud- 
gegeben, im weicher er auch folgende Geſchichte erzaͤhlt, die 
in Marorco geſchehen ſeyn ſoll, wo «# fehr viele Juden giebt, 
welde, nad bem Berf., fehr diebiſch betrügerifch, ſeht Thmu- 
Ye find und häufig geföpft und gepfählt werben. Der fair 
er von Marocco 44 von der Schönheit eines Judenmad⸗ 

6, Namens Rebecca, gehört und gab fo leich Befehl, daß 

e ans ihrem Baterhanfe mit Gewalt entfernt und in den 
Harem gebradt werde. Dies geihah und ber Faiferliche > 
rem hatte allerdings nie eine vollendetere Schönheit befeflen. 
Als der Vater und die Mutter Rebecca's über die Entfüh- 
zung ihrer Tochter ſich gar wicht tröften fonnten und wohl 
etwas zu Taut ilagten, ‚erhielt ein Neger, ben Se. Mai. zu 
Manderlei zu benupen geruhete, den Befeht, dem Juden dem 
Mund zu fopfen. Um dies recht gründlich zu bewerffteligen, 
(hlug ihnen der Neger die Köpfe ab. Dem Kaiſer wieder- 
fahr übrigens bei dem Mädchen etwas ganz Ungemwöbnlices; 
er fand einen hartnädigen Widerfiand gegen feine ZJartlich- 
teten. Rebecca überhänfte ihm mit Schmähungen, meinte, 
rg ai wies jede Nahrung zurüdf und drohete. ſich felbft 
das Leben zu nehmen. Dies miffiel Sr. marroccanifhen 
Maiehät aar fehr und da er Beleidigungen zu verzeihen nicht 


bieTer DEI MU 
Die Sängerin foll biefen uneblen Spelnlationsantrag abge- 
Iehnt, und ihren Entfhluß erflärt haben, ihr Leben in einem 
Nlofter zu beſchließen. (?!) (Rürnd, Eorrelp.) 





Die unſichtbare Brüde zu Ihr. 


— 


Ich dab‘ eine Brüde mir aufgebaut 
Unfihtbar, — darüber Id mand're. 
Kein menfhlies Auge noch bat es erſchaut, 
Wo das eine End’ ruht, oder's andre. 


Sie hebt ſich von hier über Hügel und Strom 
Und fintet almäplig bamm wieder, 
Gemwölbt wie des Himmels ewiger Dom, 
In ein blühende Thlchen hernieder, 


gef Mehr Me gebaut auf der Liebe Grund, 
Sehnſacht hat gemölbt ihre Bogen 
Und Erinnerung über das fSliefende Rund 
Ein fip'res Geländer gezogen. 


Das if die Brüde, darüber hin 
Bon dem einen Und’ audgeh'nd, ih wand're 
Zur Theuren der Gern‘, wo, wenn angelangt bin 
Id, wort habe erreichel Das and’re. 


— 





RER meer IND, WIE mir ſeoen, .... KU rin, 1 
fi dorthin, auf Ihren Mag; wir ſchwatzen über dieh und 
jenes; ich drehe mih um und um im meinem Seffel; ich febe 
die Meffaline immer nicht fommen. ®.... fprict von Regen 

* Msn mundht mir eine Menar Komplimente 
über bad, was er mein abminiftratived Talent nennt, aber 
immer feine Meffaline! Nicht die geringfte Miene, fein Ma- 
nufcript aus der Taſche zu zieben. Ich bin zuerft unrubig 
und erflaunt, plöglich aber Ihiept mir eine Idee durch den 
Kopf — ich fenne den Guten — und ich foreche bei mir 
felbit: der Schelm fürchtet, daß er fein Geld nicht erhält! 
Ich nehme alfo ein Bankbillet heraus, welches ich in der 
Taſche hatte, lege es hierher auf meinen Schreibtiſch, ſtelle 
meine Tabatiere oben darauf, nachdem ich eine Prije genom ⸗ 
men .... fhnupfen Sie? 

— Nein, ih dante. 

— Geben Sie wohl Adht.... Ich hatte maſchinenmäßig 
das Papier vor feinen Augen aus einander gebreitet und 
nun zieht er — endlich — das glüdlihe Manufeript aud Der 
Tafche, entfalter es, öffnet es und fief’t dem erften Mft.... 
Sie lennen ihn, dieſen herrlichen erfien Aft, in weldem Mei: 
faline .... Kurz er war binreifiend und biefer Aft allein 
mußte ganz Paris berbeizieben, Ich war bezaubert, entzückt, 
ich dachie nur noch am ben Erfolg und erblicte meine Kaffe 
fhon zu Hein, um ben Hingenden Tribut der Waffe ber Be: 
wunderer ber Meffaline zu fallen... »- 

— Und B,..., was that er? RL 

- Er, mein Freund? Er hatte rubig fein Manufeript zus 
— und dachte nicht im Mindeſten daran, feine VBorle: 
una fortzufegen, er machte vielmehr Miene, fein Werk wieder 


BBER ORTEyIe YWUER, A wery IRUGE BOBRUSE, BU —— 
als mein Bebienter erſchien und mir meldete, daß ein jehr 
wohl gefleibeter Herr mich Sprechen wolle; ich autwortete, daß 
ich feine Zeit hätte; mein Bebienter gebt hinaus und kommt 
lei wieder zurüd mit der Meldung, daß ber Herr auf eine 

terrebung dringe und baf er mir nur zwei Worte zu jagen 
babe. — laß ihn eintreten. — Der Herr erfheint fogleid, 
verbeugt fi, ı..... , 

— „Mein Herr, fage ih zu ibm, wenn Sie wegen eines 
PMages fommen — ed it unmöglid, der Saal ift übervoll. 

— Nein, entgegnete er; id bin M...., ber Berleger von 
B....'8 Werfen. Da id bei Ihnen vorbeiging und ein 
Stüd angezeigt las, weldes mir bereits verfauft ift, befam 
ich Luſt zu Ihnen zu gehen und Ihnen eine Frage vorzus 
legen...» 

gi Welche, mein Herr? Machen Sie fhnell! Welde? 

— Ich wollte Sie fragen, mein Herr, ob B.... Ihnen 
einen Tropfen Blut in ben Adern gelaffen bat ? 

— Jawobl, mein Herr, jawohl, antwortete ich, gang vers 
buzt von einer ſolchen Frage. . 

— Boblan, mein Herr; das ift Allee, was ich wollte; ich 
bin entzüdt, daß ih einen Mann gefeben, mit weldhem Herr 
B.... zu thun gebabt und welchem er einen Tropfen Blut 
in den Adern gelailen bat.“ \ 

— Und damit machte der Verleger mir eine tiefe Berbeu- 
gung und ging fort... — mas fagen Sie dazu ? 

— Ich jage, mein wertber Kollege, daß bie Jeiten ſich ſehr 
eändert haben, dah der DQueerſack Homeris nicht mehr * 
Brad ſeyn und daf wenige unfrer gegenwärtigen Genies 2 
mit dem Rubm Gorneille'd begnügen würden, id fange, da 
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tation der Erde feit Hipparch, de b. feit 2000 Jahren, au | bopmen; Kette unverbofen ausfpriht. — Wine | 
nicht um ben zweihundertften Theil einer ZJeitfelumbe ab- no eg Ag sg rn F 
oder zugenommen haben kang, und Laplace hat pierans wei | fo mie eine $ ai r , und: „) 

x 5 ae terrlih Burdarführte Beleubtung, geben tiefem Gemälde 
ter den Schluß gezogen doß die Erbe im Ganzen feit jener | außer der fhönen Eompohtion, nsh 34 er — Ein Yarda 
Zeit auch nicht um eine Kleinigkeit wärmer oder fälter ger | nal, von dem Befiper für einen &. Laireife gehalten, feifelte bier- 
worden feyn könne.“ nad meine ganze Aufmerkfamfeit. — Eine Gruppe Kinder erfreuen 
: fi des Weines. Gines bat des Guten fon zu viel genoften und 
Itegt bereits bencbelt am Boden; — ampere fpringen und tanmeln In 








Bom Rbei wiper uf vurdeinander. Der Heine Bachus, der tote Anftifter die 
D. {es Feites, fipt Hodvergnüjt auf einer Ziege umd erfreut ih an dem 

Im Apili.) milden Getreide, indem er fi vom einem feinen Satpr ben Bedher 
#redengen 1äßt. Der Pintergrumd zrigt eine Yanpichaft. — dode Mei- 


i R Rerfhaft und ein fräftiger Tararı Pinfel hat das Bemälde gefertigt. 
abe ih einmal das Glüd, mid aus meinem einförmigen Be | Das Go orit if voll waprer Natur, friih Mar und lebendig; Die Stel» 
fhäftsieben auf wenige Tage losreiden zu fönnen, fo made id ger | lungen und Zeihnumg ber Kinder meihterhaft, und ih _mödte da- 
wöhnfich einen Heinen Musflug in die meinem Wohnoste zunächtt dier | ber diries fhone Gemälde, was Jeihnung , glüpenne Färbung und 
genden Städte, und ſuche aldyanıı vor Allem Andern die Kunfl auf, große Tehpnif anbeirifft, dem PP. Nubens zufhreiben, dem «8 ge» 
die mi ſchon von meiner Kindheit an iehbaft interefirte und mit der | wis eder angehört, als dem elmas maltım Yaireiie. — A Dieven- 
ih mid In meinen Mufellunsen nerne befhäftige. - Brlonders ed | bed if ein Kunfiier. den ich immer als einen großen Dann verehrt 
und werid find mir bie hoben Gedilde der Malerei aud ven vergan- | habe, und #8 war ınir daher zoppelt überraihend, bier zwei fköne, 
genen Jahrhunderten, aus denen uns, je nad den verfhiedenen dh | gut erhaltene Gemälde von ihm zu finven. Das Fine, die Pimmel» 
pierm, bald erufle, bald mehmütyige, bald wieder beitert Behalten am | Fahrt der Maria, if eine (home reihe Compohition. Die d Mutter 
fdauen! — wie ſtorend aber berührt «9 und, wenn yoir mit Emfigkeit, | wird von kchten Wolten, umgeben bon vielen Tieblihen Gngeln, 
mit Ziebe viefe dedrem Gebiide auffucen, und trefen dann in fo | emporgetragen; während bie unten verfammelten Jünger umd an 
vielen und angerübmt werdenden Privatfammlungen , fo wenig, mad | dere erfonen, übe mit Berwunderumg md Anbetung machbliden. Fine 
den wahren Kenner und Kunflireund mur notbbürftig entihäpigen fann, | Iböne Harbengetung, veltfate Ausführung, wahrer Ausorud, ſo wie 
für vie veriorne Zeit! Wahrlich, ed grängt oft an's Unglaublihe und | fdöne reiche Draptrung beven diefes Gemalde. Bon ned is er 
Lägerliche, mit welder @itelfeit umd Einbifbung dennod die Beſier eiherfhaft ald das Worhergebenbe if vad weite Öemälne ; die Dar- 
derartinen Gabinelte uns die größten Nüänäler vorführen, vom berem dringung tes Ehritusfindes im Tempel. Simeon hält daſſelde ‚auf 
Seife In der Sammlung oft aud nicht ein Bünkten wohnt! — Die | feinen Armen, Iunige Areuve, vaß endlich feine Augen den Erlöfer 
—— an tiefer Verblendung mögen wodl meiner Anfiht na, gefehen: leuchtet aus dem fihönen Greifen-Antiige, '- Die Mutier, in 
die emälde-Refaurateure tragen, unter denen es leider mar zu viele emuth ihre nie beugend, fo wie auf bie übrige Umgebung if 

En urateure Tropen, Eher ihmem zähit) — die | Thon. Außerortenilich deiifat, jedoh odne Aengilichteit, mit frelein 

WERTEN de, en —— ‘@tluk folal.) 
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Rirt, fie bat nie Deine halsbredenden Verſuche, Dich ihr zu | rigleiten, wenn DAT Te note mach arofiem SDR 
näbern, bemerft; fie bat nie Deine Briefe gen und Did | des erfteren ift. Der Minifter handelt nad großem Maag 
noch in feiner Deiner Berfleidungen entbedt.“ 

„Sage es nur gerade heraus, Georges; fie liebt Did Hand in Bewegung fegt, dieſe Getriebe find verfdiebenartig 


allein!“ und eins vom andern entfernt und fie geboren ohne Wider: 
—* würbe zum Lügner, wenn ic bier wiberfpräcde.‘ rede einem einmal gegebenen Impuls; es ift eine feite faft 
„Du ſcheinſt mir ein großer Meifter in der Kunſt, Dar unveränderliche Regel, nach weldyer die von oben ausgehende 


menberzen zn gewinnen.“ Tpärigkeit einberichreitet und mit rubigem und fidherem ritte 
„Sage vielmehr, dah ich wahrhaft in die Dame verliebt | von Stufe zu Stufe bis zu unterft ber Hierarchie berabfteigt ; 
und Dir es nur um die Mitgift zu thun war. Die Yiebe | und wenn zufällig auf dem Wege ih eine Unordnung zeigt, 
vermag jebenfalld eber eine Meifterfchaft über weibliche Her; | fo wird das Inftrument zerbrochen, darch ein anderes erjeßt, 
zen zu verleihen, als der Cigennup. Höre meinen Natb, | und damit gut, Aber, pas fann man mir glauben, ſo ift es 
Horace. Die Groupiers von Mir baben eine tiefe Ebbe in | nicht mit bem Direftor: die enge Spbäre, in welder er 
Deinen Schag gebracht; ih bin, Danf meiner Entbaltung | bewegt, ift feine größte Gefahr, in jenem feinen Reiche ver- 
vom Spiele, noch ziemlich bei Kalle: Du wirft mir baber bie gebt fein Tag, feine Stunde, ich möchte faft jagen feine Mi: 
Freundfaft erweiien, vor Deiner Abreiſe taufend Lonieb’er | mute, WO nicht eine Eitelfeit mit einer andern in Berührun 
von Georges leihweiſe anzunehmen.” in Kampf, in würhender und erbitterier Feindſchaft it, um 
Ich acceptire fie, doch nur unter einer Bebingung: Du | ih überlaife es Jedem zu bedenten, welche Hinderniffe diejer 
mußt mir nämlich zuvor fagen, durch melde Mittel ir die | beimlihe und fortwäbrende Krieg dem Gang einer Adminis 
Eroberung gelungen ift, und dann mich Far überzeugen, dag | ftratton im den Weg legt. : 
ich nichte mehr zu hoffen babe’ Ya, wohl bat der Direltor ein Recht auszurufen ; Mein 
Es fep! So erfahre denn, mein Theurer, dan Fräulein | Yeben ift ein Rampi! Es if ein unaufbörlicer Kampf auf 
von Gharviere ſich im Augenblide ganz wohl befindet, daß | Leben und Tod gegen bie Schriftſteller, dieß andere gen® 
fie ihre Wieergenefung der Macht der Tonfunft verbanft, | irritabile, gegen ſeine Truppe und gegen das Publifum, bier 
dem ‚geben Arzte, welder ſchon mande wunderbare Heilung | fen blajirten Sultan, der bisweilen ‚gerade rechtzeitig genug 
bewirkte. Du bat flets und auf ſehr geiſtreiche Weite meis | erwacht, um Alle auszupfeifen, die Die Stüdemaden, die fe 
ner Bravour auf der Violine gejpottet, und eben Diejer Pra- | fpielen und die jie fpielen laſſen. \ 44 
| ne In per Wiebe. Seit zwei Mos | Bevor id weiter gebe, if ed, glaube ich, gut, meine Bors 
„.pemor 10) a are m au treten, Ich MOchle 








496 


Raubwefen ungemein. Neutraler, Freund, Feind — Alles 
war gute Prife. Genommen und verurtpeilt war Eins. Die 
Herren, denen man Prifen um Wert von mehreren hundert» 
taufend Franfen zufprach, bezahlten flott; es fielen Honorare 
von 20 bis 30,000 Kr. Berryer war der PVertbeidiger der 
Gefaperten; hinter ihm floppelte Thibaudeau. Was konnten 
diefe von Leuten ‚verlangen, welche durch Räuber ausgeplün» 
dert waren? Sie mußten fihb mit dem Ruhm begmügen, 
eine gute Sade vertheidigt zu haben, und ſetzten ſich neben» 
bei dem Miffallen der Megierung aus, indem fie Grundſäthze 
der Gerechtigkeit anriefen, welde der Politif jener zuwi⸗ 
der waren. Dies war befonders bitter für den Stoppler, 
der wefentlih zur Gründung diefer Regierung mitgewirkt 
hatte. (Thibaudeau.) 

#'n (Buonaparte zu Paris, Ende 1797.) Geit 
dem Frieden war Buonaparte zu Paris geblieben. Er beob» 
achtete die Parteien, ohne fi am eine anzuſchließen. Alle 
fürchteten ihn. Befonders für das Directorium war ein ficg» 
reicher Feldherr ohne Beſchäftigung «in läftiges Wefen. Je— 
der einzelne Directeur, indem er * neben ihn ſtellte, er» 
fhrad über feine Größe. Er hatte Berbindungen mit den 
Thermidoriften, namentlich Barras und Tallien. Die Yalos 
biner griffen offen den Sieger von Ytalien an, der im feiner 
Nede an das Directorium keck den Cap ausgefproden hatte: 
„die organifhen Geſetze der Nepublif find noch zu machen,” 
Cd. d. ich babe Luft die Derfaffung zu verändern). Ihr 
Geſchrei würde ihn nicht gehindert haben, einen Handſtreich 
zu verfuchen, wie fpäter am 18 Örumaire; indeffen war noch 
ein Mann vorhanden, der ihm einen foldyen hätte verderben 
fönnen, obwohl derfelbe auf dem großen Rriegefhauplag ſich 
nicht mit ibm meffen fonnte. Kleber haßte —— von 
Herzen, ohne feine Feldherrgröße im Mindeſten zu verkennen. 
Als er fpäter mit ibm nah Egypten ging, äußerte er: „Ih 
Ihuees, um zu ſehen, was dieſer feine Shwernigelim Bauch hat ” 
Unter biefen Imftänden ward Paris für Buonaparte ein heis 
Ges Pflafter. Er fah voraus, wenn er in der Hauptſtadt 
auf feinen Lorbeeren rubte, würden diefelben bald verwelfen. 
Eine Frau fam zw ihm sub offenbarte ihm, bei einen Mahl 
follte er nebft dem fünf Directoren vergiftet werden. Er ad» 
tete nit darauf. Der Polizeiminifter, davon unterrichtet, 
ließ die Frau auffuhen. Man fand fie tödlich verwundet, 
erhielt jedoch noch von ihr wichtige Angaben. Arena, Lands, 
mann und Keind Buonaparte's, fagte: Ihr kennt biefen 
Menfhen nicht. Er hat Augereau nad Paris gefhicdt, um 
den 18. Fructivor zu machen, und auf feinen Antrieb hat 
das Directoriam Augerean verungnadet, ja bie Undanfbar- 
feit fo weit getrieben, feine Verhaftung zum Gegenftand ci» 
ner Beratfung zu machen. Buonaparte hat in Italien zwan- 
zig Millionen geftoplen und nach feinem Beifpiel alle Gene- 
rale plündern laffen. Das ift der für die Freiheit gefähr- 
fihfte Menſch.“ (Thibaudeau.) 


Vom Rhein. 
(Im April.) 





(Schluß.) 


Gerhard Douw iſt unter den Genre» Malern einer meiner Lich» 
finge, und au von ihm fand ich bier eim liebliches Meines Bild, — 
Eine alte rau, die ihr Tifhgebet verrichtet. Welch fhöne Zeihnung, 
welcher Ausprud und melde wahre Färbung wußte diefer audgezeid- 


nete Künfler allen feinen Schöpfungen zu geben. Weib frommes 
Gemüth fpricht aus diefem alten Hefihte. — mit welder Weifterisaft 
if das Helldunkel dieſes Bildes bebandelt, und mit welchem Fieife if 
Alles bis auf die geringfte Kleinigkeit ausgeführt! J. Todtnplier 
if ein vortreffliher Küuftler, deſſen Gemälde Telten find; — mar fin. 
det oft in den größten Gallerien Feine. Bier fand ich wel Die fi, 
fowopl durch gediegene Ausführung, ald auch durch wahre Auffaflung 
der gegebenen Charactere auszeichnen, Ein fehr fhönes Gemälde von 
Kobellin Ph. Wouvermann’s Styl gemalt, verdient ebenfalls noch befon- 
berer Erwähnung. Es if fo trefflih behandelt, die handelnden Pır- 
fonen find mit folder Wahrheit gegeben, vas Ganze ih bie im die ne 
tingften Details fo fhön durdgeführt, Licht und Schattenmaflen fo 
gut gehalten, daß es mir lieber if, als mander Wouvermaun, und 
gewiß als Biele, die unter jenem Namen im befannten Gallerien pran- 
en. 3. Griffier, diefer ausgezeichnete Yandialts-Maler, an deifen 
bönen Gemälden man fih fo feiten ergöpen kann, — weil man folde 
wenig findet, — befindet ſich ebenfalle in diefer feltenen Sammlung, 
und entzüdt und fowobl durd die Wahrheit feiner Färbung als auf 
dur feine delilate, Meißige, dabei aber außerſt geniale Behandlung 
in diefem ausgezeichnetem fo Lieblihen Gemälde, Bon höhftem Inte 
reſſe iR überhaupt auch noch die Staffirung feiner Gemälde, vie 
bier befonders deutlich wird, wo fidh und Das Wogen und Treiben ci» 
nes Dorf Jahrmarkts zeigt. Noch ein Gemälve, und zwar ein Bor⸗ 
trefflihes, muß ih zum Schluß diefer ſchon etwas lange neworbenen 
Aufzädlung nennen; — wollte id Alle anführen, vie wirt noch aus: 
gezeid net wid tüchtig fih in dieſer Sammlung: befinden, fo würde 
ich fobald noch nicht fertig werden können, und müßte wohl fürd- 
ten zu ermüden, wenn — dieſes nicht ohnehin fhon neicheben if; 
doch der Kunflichhaber und Kenner verzeibt fo eiwas germe, denen 
id vann aud mit diefer Schilderung einen Gefallen geidan zu haben 
glaube, indem ich fie dadurch auf eine Sammlung aufmerlfam made, 
die geeignet wäre, jever Gallerie Glanz zu geben. Dieſes oben an- 
gedeutete Gemälse it ein 3. D. De Deene. Ein Biumengewwinve 
von den Schönflen und berrlichfien, mit äußerfier Natur-Wahrbeit ne» 
malien Blumen if ſchwebend an Nägeln aufgesängt. Die Rofen, die 
Tulpen befonderse, Paeonien, Je länger je lieber, Aurileln und noch 
viele Andere, fcheinen zu mwettelfern um die größte Natur; eine jede 
Blume ziept unfre Aufmerkfamkeit im döchſten Grade auf. ſich, und 
glaubt man, daß wodl Diele oder Jene die Täuſcheudſte ſey, fo lodt 
gleih eine Andere und wieder au ſich und bejaubert ung. Wie faön, 
wie wahr find die Karben, wie fhmeljend und wieder wie fräftig, und 
dann, wie duftig find die verſchiedenen Blumen gegeben; wie burd- 
fichtig rein, und doc bei aller Rarbenprasi wie darmoniſch iſt das 
Bild! — Die dad Ganze belebenden Juſelten find ebenfalls mit un- 
übertreftlider Meifterihaft wie lebend hingezaubert! Ich muß gefte- 
ben, im bin fonft eben fein großer Verebrer von dergleichen Gemäl- 
den, indejien werben fie fo geboten, fo wird man umbebingt 
jur Bewunderung aeziwungen. — Diermit nun will ich für Heute meine 
Aunftihau beſchſießen. Umpin fann ih jedoch nicht noch eine Idee 
audzufprerben, nämlich: wie fdön es wäre, wenn Die wirflih ausge- 
zeichnete einzige Sammlung don circa 60 Gemälsen, fh in einer! 
öffentlihen Gallerie befände, wo ihre Anſchauung mehr allgemein cr» 
freuend und nupbringend, ald in einem Privat-Eabinete fepn würbe! 
Wie fhön würden dieſe Gemälde der Wiesbadener bis jetzt noch Heinen 
Gallerie aufbelien! es wäre dann, mit manchen recht guten und tüchti«| 
gen Bildern, melde fid bereits dort befinden, einmaf ein ‚fräftiger 
Stamm vorhanden, und — mit Einfiht und Geſchmack gewählt, — 
jedes Jahr nur ein Paar gute Bilder nadgelhafft, würde diefe Samm⸗ 
fung bald eine ee beißen fönnen, um fo mebr, da die Ge⸗ 
mälde des Hrn. Soreiner fah Alle Driginalien find, bie mit 
Allem, woraus fih der Künftler erkennen läßt, zugleich noch bei fehr 
Bielen die echte Original» Begeihdnung mit Ramen verbinden. 


— — 


Frankfurter Stadt⸗Theater. 





Donnerſtag, den a. Mai. Lucia von Lammermoor, große 
Oper in 3 Abth. Muſit von Donizetti, (teste Gaſtrolle) Luciaz 
Bräulein Zerr, großberzoglich badiſche Hofopernfängerin. 
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Fleiſchmangel geberricht, daß die Rebe davon war, die Kaften, 
welce die Kirdye nicht mehr vorſchreiben konnte, von-Staatd- 
wegen zu Age oder wenigſtens zu empfehlen. Sonach 
wurde die Reife des Herzogs ım Schäferfleid qualincirt ald 
ein Verſuch, den Patrioten die nötbigen Subfiftenzmittel zu 
entziehen, und dieje Mittel dem Feind zuzufübren, und ©. 
Zuft ınftradirte den Hammelhändler augenblidlih nad Paris 
an das NRevolutiondgericht. Unterwegs verlor unjer Philos 
fopb feinen Gleichmuth dergeitalt, daß er zu Senlis Nerven- 
anfälle befam und zwei Tage lang liegen bleiben mußte. Was 
er hierdurch an feinem Nuf einbüßte, gewann er auf einer 
andern Eeite. Die zwei Tage verzögerten fein Erſcheinen 
vor Gericht, fo daß er den 9. Thermidor erlebte. An dieſem 
Tag ward Yauraguaid zum Tod verurtbeilt. Aber durd 
einen eignen whim des Schidjals wurde fein Richter Dumas, 
wenige YUugenblide, nahdem er das Urtheil geſprochen auf 
feinem Richterſtuhl verbaftet, verlor Tags darauf den Kopf 
und Lauraguais bebielt den feinigen. 

Die Freude über feine unverboffte Nettung war indeß nicht 
im Stande, ibm die Gedanken an Entbauptung aus dem Kopf 
zu bringen. Er befcpäftigte ſich mit der Frage, ob der Rumpf 
nad Abtrennung des Kopfs noch Leben bebielte. Um dies 
zu ergründen, machte er Berjuhe mit Enten. An dem Gras 
ben feines Parks mußte ein geſchickter Chirurg den Vögeln 
die Köpfe abichneiden, ein Schmied mit einem glübenden Ei— 
fen die Wunde zubrennen, und ber Ghirurg die Fopflofen 
Thiere ins Waffer werfen. Da fie in diefem Zuftand etliche 
Sekunden ganz gebörig ſchwammen, behauptete er, daß ber 
Kopf zum Yeben nicht abſolut nötbig jev. Einem ebemaligen 
Mitgefangenen, der ihn um den Grund diejes tollen Erperi— 
ments fragte, gab er zur Antwort: „In einer Zeit, wo Nie 
mand fiher ift, den Kopf auf den Schultern zu behalten, muß 
man auf Mittel finnen, obne denfelben zurechtzukommen.“ 
Die geföpften Enten, welche jih auf mehre Hunderte beliefen, 
wurden den Bauern preisgegeben. Die Bauern waren da— 
mit ſehr wohl zufrieden und verziehen bem GErberzog den 
Schabernack mit der Brüde, F. 


Erinnerungen eines Schauſpiel-Direktors. 


(Sortfegung.) 


— Ei, Ihr ſerd da, Johann? Was wollt Ihr von mir? 
fragte ibn mein Kollege und fieß ſich micht flören, an einem 
angefangenen Briefe fortzufchreiben. 

— Ib fam, Herr... ib... 

— Nun, was it denn? Spredt... 

— Ich fam, Herr, um Sie an die fleine Zulage zu erin= 
nern, dic... 

— Ab, ja, id weiß ... 
Sobann ... 

Haba, dachte der Figurent, id habe fie. 

— Ja, ja, fubr der Andere fort, Ihr fepb ein waderer 
Kerl und voller Eifer im Dienſt, Jbr habt meine und Jeder: 
manns Achtung; aber ih glaube nicht, dag fih das für den 
Augenblid machen läftt. 

— Aber Herr, ib babe mehr ald meine Pflicht getban; 
ih babe Rollen einftudirt und gefpielt. Nod ganz kürzlich, 
in dem neuen Stüd, die Räuberrolle, die ich geipielt babe... 
— und bierbei bob er den Kopf in die Höbe und fein Auge 
—* in gerechtem Stolz — und trotz deſſen, fuhr er 
— 

Und trotz deſſen, unterbrad ihn lebhaft der Direktor, 
der feinen Mann auswendig wußte und einen feiner tbeuer- 


Ihr verdient fie, mein lieber 


ſten Wünſche erratben batte, und trog deſſen ſeyd Ihe mod 
Figurant ... 

— %a, Herr. 

— Das ift eine Ungeredhtigfeit, Jobann, eine Ungerechtig 
feit, und ich danfe Euch, dag Ihr mich daran erinnert; ic 
made mir Vorwürfe deßhalb und will jie gleich auf der telle 
gut maden, 

Bei diefen Worten erbob er fih raſch von feinem Seftl, 
eilte an die Thür feines Kabinets, öffnete fie mit Geräuih 
und rief mit lauter Stimme: 

— Herr Mafford! Herr Maſſord! 
giſſeur. 

Herr Maſſord erſchien ſogleich. 

— Bon heute an, ſagte der Direltor, iſt Herr Johann 
Schauſpieler; von morgen an werden Sie ihm die gewöhn⸗ 
liche Yılte (der am Tage ftattfindenden- Proben und der am 
Abend zu gebenden Borstellung) zufciden. Dann wandte 
er ſich zu dem verwirrt daftebenden Er + iguranten: Herr 
Jobann, Sie find jegt Schaufpieler und Sie haben von dies 
ſem Augenblit an das Necht, das Fover der Schaufpieler zu 
betreten (die Figuranten baben bei den meiften Theatern ibr 
bejonderes Foyer). Sie jeben, mein wertber Freund, daß ic 
das Verdienſt belohne, wo es fi findet. Kür Sie übrigens, 
ich wiederbole es, war ed nur gerecht... Geben Sie... Dob, 
beiläufig! Ich denfe Ihnen in dem Stüde, weldes wir in 
einigen Tagen auf die Bühne bringen, eine ſehr noble Feine 
Rolle zu... Sie ift kurz, aber fhon... Adieu! Adicu! Ich 
bin jebr befhäftigt ... 

‚ Sehr mit ſich felbit zufrieden und noch mehr von feinem Direftor 
eingenommen, batte Jobann nichts Ciligeres zu thun, als in 
das Foyer der Schanfpieler zu eilen, dieſes Eden feiner Hoff« 
nungen, welches er fo lange und ad fo vergebens ſich geöff- 
net zu jeben gewünſcht. Strablenden Auges, mit emporge- 
bobener Stirn, ein Lächeln auf den Lippen, tritt er ein. 

— €i, da kommt Jobann, riefen ibm die Schaufpieler, 
welche gerade zu einer angefeaten Probe verfammelt waren, 
mit Einer Stimme entgegen... Was willſt Du bier? 

— Ib babe das Recht bier einzutreten, antwortele er und 
bemübte ſich eine beſcheidene Miene anzunebmen... — Und 
er erzählte, trunfen vor freude, die Unterredung, welche er 
fo eben mit feinem Direktor gebabt, und die ausgezeichnete 
Ebre, zu welcher er befördert werden. Die ironiſchen Kom— 
plimente und Glückwünſche nebmen fein Ende. Jobann be- 
merft in der Freude feines Herzens gar nicht, daß dieſer 
lärmende Empfang wenigftend eben fo viel Spott ald Auf- 
richtigfeit entbält. Man lobt ibn, man preift ibn, es fehlt 
wenig, dag man ihn nicht im Triumph umberträgt, und er 
fagt dei fich felbft: Wie glüdlih bin ih! Mein Gott, wie 
glüdlich bin ich! 

— Sell id Dir nun. Etwas fagen, wad Du begreifen 
kannſt? fragt ibm endlih einer feiner neuen Kollegen mit 
fhlauer Miene. 

Yaß einmal bören, fagt Jobann. 

— Nun denn! Statt Deine Gage am Erften jedes Mo- 
nats zu erbalten, wie Du als Figurant gewohnt warft, wirft 
Du jest, weil Du Schaufpieler bit, erfi am Fünften bezahle. 
Fünf Tage alfo gewinnft Du, mein Junge, fünf Tage länger 
mußt Du Dir den Magen zufammenichnüren . .. fiebt Du 7 

Was die Zulage betrifft, jo brauche ih nicht hinzuzufügen, 
daf nie wieder daran gedacht wurde. 


(Sortfegung folgt.) 


Sp bie fein Res 





\ 
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ſchnitt ältlihe Männer. Mütter und Töchter reinen darum 
nicht Teicht auf andere Partien. Iſt eine folhe ungleiche 
Heirath abgefhloffen, fo miethet fid der Mann mit feiner 
jungen Ehehaälfte in einem Koſthaus ein, überhebt fie damit 
der gewöhnlihen Hausbaltungsgefhäfte und läßt ihr den 
ganzen Tag zu ihrer Berfügung. Sie hat num weiter michts 
zu thun, als fih zu pugen, Beſuche zu machen und zu em— 
pfangen, zu fhwapen, Clavier zu fpielen und Romane zu Ie- 
fen. Kaum eine Stunde im Tag befchäftigt fie fi, der Ab— 
wecholung halber, ein wenig mit Nähen. Unterdeffen geht 
der Mann feinen Gefhäften nad. Er fieht feine Frau nur 
beim Frühſtück, beim Mittag- und Abendeffen. Mit der Er- 
ziehung haben ſich beide in der Negel nicht zu befaffen, denn 
derartige Ehen find meift kinderlos. 

„". (Ein fhönes Gefhäft.) Zu Anfang des Jahres 
1796 machte fih eine Gefellfhaft von Gefhäfttmännern, 
Compagnie Dijon genannt, verbindlich, dem Schag der fran- 
zöfifgen Republik 2,500,000 Ar. in Münze zu liefern gegen 
bundert Millionen vom neuen Vapiergeld, von denen AU ihr 
vom Schaß geliefert, 60 von ihr felber in den Departementd- 
caffen erhoben werden follten. Die Agenten der Compagnie 
nahmen Poft und zogen aus den Gaffen 650 ftatt 60 Millio- 
nen, weil das Papier mittlerweile gefallen fey. Die Be 
rechnung des Curſes zur Zeit der Erhebung mies aus, daß 
die erhobene Summe für die Erbeber neun Millionen in 
Münze werth war, mithin ein Profithen von 6'/, Millionen 
ergab. Die Schagrommiffäre und der finanzminifter verflei- 
fterten den Handel durch allerlei Uchereinfünfte. Die Sade 
fam vor den Rath der Künfbundert, ward geheim verhandelt, 
gedieh aber zu feinem Beſchluß. Thibaudeau, der fi nicht 
gern um Rinanzangelegenheiten befümmerte, fand ſich dies 
Mal vermüfigt, feine Abneigung zu überwinden. Er pruüfte 
die Nctenflüde, ergründete die Geheimniſſe der Compagnie 
Dijon und beantragte Suspenfion und gerichtlihe Verfolgung 
der Schatzeommiſſaͤre. Er rechnete auf einen glänzenden 
Triumph, lernte aber bei der Gelegenheit, was es auf ſich 
bat, Geldmänner anzugreifen, Der Bürger Dijon, der bloß 
feinen Namen hergeliehen hatte, bat fhriftlih um eine auf- 
Härenbe Unterredung und lief fein Gefuh durd einen von 
Thibaudeau's beften Freunden unterſtützen. Th. blieb uner- 
bittlich. Aber in wenigen Tagen hatte er gegen fi die ganze 
Börfe, dad ganze Palaid-Royal, die Geſammtheit der honnetten 
Beutelfchneider, fhöne Damen und fogar hohe Perfonen. „Das 
if ein Royalift,“ hieß es; „er verfolgt gute Patrioten.“ Und 
im Rath der 500 ward die Sache hübſch in die länge gezo— 
gen, bie der18. Fructidor (4. Sept. 1797) berbeifam, Darüber 
wurbe dann bie unbedeutende Ainanzangelegenheit ganz bei 
Seite gelegt, und die Compagnie Dijon ließ ihrem Feind fa- 
gen, fie würde ihm zur Abbitte und Ehrenerflärung zu brin- 
gen wiffen, was fie natürlich großmüthiger Weife unterließ. 

„%, (Britifhe Adelsanfprüde) Die englifhen 
Minifter, bereitö genug geplagt von D'Konell, der Irland 
lodreißen will von den demofratifhen Cbartiften und von 
den Korngefeßfeinden, werben jet auch noch von einem Theil 
der Baronets mit aumaßlichen Korberungen behelligt. Ja— 
tobI. hat 1611 den Stand der Baronets als eine neue Klaſſe des 
hohen Adels begründet, zunächſt in England, fpäter in Jrland. 
Karl I. Hat die Stiftung auf Schottland ausgedehnt. Diefe 
Neuerung war eine fönıglihe Geldſpeculation. Bor einigen 


Jahren fiel es hundert und etlichen Baronets ein, die Betitelung 
ehrenwerth,“ Drbensfetten, Staatdgewänder, und auf ihre 
Wappen Kronen und Schilbhalter in Anfprud zu nehmen. 
Die Minifter (Melbourne und neuerdings Peel) unterſuch⸗ 
ten dieſe Anfprüche und fanden fie unjtatthaft. 


Die Baro- 
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nets, welche in dieſer wichtigen Angelegenheit einen Ausſchuß 
gebildet hatten, erklärten: „Ja Betracht, daß die Miniter 
und —5— Ehrenrechte vorenthalten, legen wir une be— 
ſagte Rechte ſelber zu, bitten die Königin von dieſem Schritt 
Keuntniß zu nehmen und denſelben allergnädigſt gutzuheißen.“ 
Der Spectator ſagt hierüber: „Dies gleicht dem Verfahren 
eine® Diebe, welcher einem Manne feinen Beutel ftiehft, it 

höflichſt davon benachrichtigte und bittet, den Diebftahl gut- 
zubeißen.“ Die Hauptperfon bei diefem Treiben iſt der Secre⸗ 
tär bes Ausichuffes, der Sohn eines fhottifhen Baron: 6 
Derfelbe hat für fih die Ritterwürde in Anfprud genommen, 
weil Jakob I. den englifhen Baronets zugefagt babe, die 
älteften Söhne derfelben follten auf ihr Anfuchen zu Rittern 
erhoben werden. Peel fand diefen Schluß falfh, und der 
Ausſchuß erklärte, fein Secretär und alle die fich in gleichem 
Kal befinden, feyen Nitter von Nechtöwegen. Die Drinifier 
fhweigen dazu. Der Spectator räth den Prätendenten vor 
allen Dingen auf eine Schellenfappe Anfprub zu machen. 
— Im Jahr 1738 troßte in Frankreich der niebere Adel dem 
König ; 1789 begehrte ein Theil desfelben dad ausſchließliche 
Recht, Degen zu tragen; 1794 ward ihm das Recht abge- 
fprochen, in Frankreich zu Ichen. 

#"n (Zengenbeweis) Bor dem Centraleriminalgerigt 
in Yondon war ein übelberüchtigter Denfh des Strafenraubs 
angeflagt. Bier Zeugen fhworen, geſehen zu haben, daf er in 
der angegebenen Zeit bas Berbrehen begangen Die Ge— 
fhwornen erffärten ihn für fhuldig. Als der Nihter das , 
Urtheil fprechen wollte, bat ber Angeflagte fih aus, daf man 
den Schliefer des Gefängniſſes in Coldbathfielbs fommen 
faffen möchte, um fi zu überzeugen, daf die Zeugen falſch 
gefhworen. Sein Geſuch ward bewilligt, und der Schließer 
verficherte und wies nach, daß der Angeflagte zu der Zeit, 
wo der befagte Naubanfall flattgefunden, wegen eines andern 
Vergehens verurtheilt, fih in der Trermühle feines Gefäng- 
niſſes befunden habe, folglich feinen Straßenraub begangen 
haben fonnte, Das Urtheil unterblieb demnach. 

* Endlich ift man dahinter gefommen, was die Liebe 
ift. Das neuefte philofophifche Werk eines Hegelianers offer- 
bart 26. „Die Liebe ift die Idealität der Nealität eines 
Theil der Totalität des unendliden Seyns, verbunden mit 
der Eupidität und Carnität zwifhen Jh und Du, denn Ich 
und Du ift Er.“ Das ift die Yiche, liebe Leſerin. (Dorfztg.) 

u, Im Schweriner Wohenblatt vom 11, März bduf- 
tet dem Lofer folgende Anzeige entgegen: „Guten Morgen! 
Sp eben find auf meinem Lager achte Berliner Würfte an- 
gekommen; auch ift meine Krau von einem gefunden Knaben 
entbunden worden. Um freundfchaftlihe Theilnahme bittet: 
Theobald Drübecke, Jtaliener aus Dresden, 

* Benn der Komet, nicht der himmliſche, fondern der 
Leipziger recht berichtet, fo giebt’6 im Sommer viel Hochzei⸗ 
ten. Sultan Abdul Medſchid will ſich mit einer Nichte 
des Papſtes, Hengftenberg in Berlin mit der Tänzerin 
Fanny Elsler verheirathen und mit ihr eine Kunſtreiſe nad 
Epina mahen; die George Sand heirathet Wolfgang Men- 
jel in Stuttgart und der Pater Gofler die 11,000 ſchlafen⸗ 
den Jungfrauen. ( Dorfzeitung.) 

— — — —e — — 
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„Sehen Sie,” fubr er fort; „dort unten fommt er!“ 

Es war in der That Voltaire, welder mit dem prüfenden 
Auge des Meifterd, die Arbeiten feiner Leute mufterte; er fam 
aus dem Garten und ging eben über den Hof. Das Herz 
Burney's bebte vor Entzüden beim Anblide des großen Man- 
ned. Da Voltaire den Doctor bereit jab, in den Poftwagen 
au fleigen, fo rief er den Bedienten zu ſich, der Burney als 
Gicerone gedient, Nachdem er mit demſelben eine Zeit lang 
leife gefprochen, wahrſcheinlich, um zu erfahren, wer der Reis 
fende wäre, fo näherte er fRb dem Doctor, welcher unbemweg- 
lich da fand, ganz in Betradtung Boltaire's verloren, indem 
er ihn vom Kopf bis zu den Füßen mufterte. Da Voltaire 
dem Doctor näber trat, füblte diefer fih von einer unwider⸗ 
fteblihen Gewalt zu ibm bingezogen und ging ihm balbıwegs 
entgegen. 

„Sie ſcheinen mir,“ begann endlich Boltaire, „großes Ver— 
gnügen daran zu finden, die Geftalt eines Menſchen zu bes 
tradıten, der mit ftarfen Schritten dem Grabe zueilt." Und 
er fing num an, über fein Alter, feine Hinfälligkeit und 
Schwäche zu Magen, mit Augen voll jugendlichen Feuers. 

Nach der Verſicherung des Herren Burney ſchien es faum 
glaublid, dag ein eigentlihes Skelett noch einen fo lebendi— 
gen Ausdrud baben fünne, 

Voltaire fragte Burney um Nenigfeiten aus England und 
bemerfte zugleich, daß die politischen Diecuffionen an Pie 
Stelle der portifchen getreten wären. Er ſprach bei dieſer 
Gelegenbeit auch jeine Meinung aus, daß der Geift der Op 
pofition im Gebiete der Poeſie fo beilfam wäre, wie in dem 
des Staates. 

Die Streitigfeiten der Autoren find zur KRörberung des 
geiftigen Lebens jo nöthig, wie in einem freien Staate die 
Streitigkeiten der Bornebmeren mit den Geringeren zur Förs 
derung des Gemeinwohls. Wenn die Kritif verftummt, fo 
ift Dies weniger ein Beweid, daß das Jahrbundert aufgeflärt 
fey, als vielmehr, daß es in eine Art geiftiger Erftarrung 
verfunfen. 

Diefe durchaus richtige Anſicht findet ihre Beſtätigung in 
unjerer Zeit mebr, ala in jeder andern. Wir baben Feine 
fiterarifche Kritik mebr, weil wir feine Viteratur mehr haben; 
weil das Publikum, vor Ueberfättigung gegen geiftige Pros 
dufte jeder Art gleichgültig geworben, ſowohl gegen Gute, 
wie gegen Schledyte, Nur die Mufif erregt noch lebhaft dae 
Intereſſe des Publifums und erweckt die Yeidenfhaften; wir 
baben daher auch noch eine muſikaliſche Kritif. 

Boltaire erfundigte ih nach den gegenwärtigen Dichtern, 
welche England bejäße. Der Doctor nannte ibm Maſon und 
Grap. 

„Die fchreiben wenig!” entgegnete Voltaire. 

„Es ſcheint, daß England feine philofophifchen Dichter mehr 
bat, wie Dryden, Pope unb Swift.” 

Der Doctor enigegnete, daß eine der Haupturſachen dieſes 
Mangels die falihe Richtung wäre, welche einige Journale 
feitber verfolgt. 

Mährend ſich Boltaire und der Doctor jo mit einander 
unterhielten, näberten fie fi den Gebäuden, bie in der Ges 
8 des Baumganges aufgeführt waren, welcher zum Schloſſe 
übrte. 

nDiefe Gebäude,“ begann Voltaire, „find bie unschuldigs 
fien und vielleicht die nüglichften unter allen meinen Werfen,“ 

„Sie baben jedenfalls noch andere Werfe geliefert,” ent: 
gegnete Burney, „welche der Welt nüglicher find und länger 
dauern werben, als biefe Werfe aus Stein und Holz.“ 

Einige Augenblide nachher nahm Burnep feierlih von dem 
großen Manne Abichied, indem er befürdtete, ihm einige der 
Augenblide zu rauben, welde der große, umfaffende Geift 
noch ber Bildung feiner Zeitgenoffen widmen Fonnte, 


Diefer Befud eines Mufifers zu Ferney verbient ® 
darım Beadtung, weil dafelbft miemals Sprade von Mufif 
war und dann, weil Voltaire, nadtem er mit Burney ge: 
ſprochen, weniger ald je berechtigt war, feine ironiſche —* 
rung zu wiederholen: 

„Ste find Mufiter und haben Verſtand!“ 


Erinnerungen eines „Schaufpiel» Direktors. 





(Foriſetzung.) 


Ein anderes Mal handelte es ſich nicht um ein bloßes 
Verſprechen, fondern um ein feft erworbenes Recht. Derſelbe 
Direftor batte fi bewegen laffen, ein Srüd anzunehmen, ich 
glaube aus dem einzigen Grunde, weil der Berfaffer ein Bers 
wandter des Nedalteurs eines bamals fehr einflufreiden 
Journal® war; das Stüd war ziemlich mittelmäßig und aud 
abgefeben davon leidet die allgemeine Regel: Ein Wort, ein 
Dann! beim Theater ziemlich zahlreiche Ausnahmen. Ob- 
gleih mein Kollege den beiten Willen von ber Welt zeigte, 
jo verſchob er die Probe doch von Tage zu Tage: vergebens 
machte der Autor, der ſchon von feiner er edeu⸗ 
tung ſtark aufgebläht war, feine Verwandtſchaft geltend und 
bäufte Briefe auf Briefe, Beſuche auf Beſuche; er wurde mit 
böflihen, aber immer aufichiebenden und nur in der Form 
wechjelnden Entfchuldigungen abgefpeift. Der Direktor hatte 
das Stück einmal angenommen, und wern er es freilich micht 
aufführen wollte, jo wollte er, jenes Journals wegen, ſich eben 
fo wenig ſchlecht mit dem Autor ftellen. Indeß bat Alles ein 
Ende; er mußte endlich nachgeben und er gab nad, aber ge⸗ 
gen feinen Willen und mit dem Schwur, daß, wenn ibn fein 
Genie nicht verlaffe, Das Meiſterwerk nie das Yampentlicht 
erbliden folle. 

Die Proben beginnen. Der Direftor erſcheint dabei gar 
nicht oder wenn er erfcheint, bört er bloß und fpricht fein 
Wort; der Autor ſpricht allein, agirt allein und tritt ganz 
als großer Mann auf. Bald find die Rollen einftudirt und 
das Manufeript wird auf die Genjur geſchickt. Jetzt aber 
ändert fid die Sade: mein Kollege bleibt nicht länger ftill; 
ein Strom von Bemerkungen, Kritifen und ſchlimmen Epithe— 
ten gebt aus jeinem Munde und donnert dem beflürzten Autor 
ins Ohr. Endlich wird das verbängnißvolle Wort audge- 
fproden: das Stüd ift zu lang; es muß befdnitten werden, 
flarf, außerordentlich ftarf bejchnitten werden. Der Autor 
ſträubt ſich, trampelt in ber Stube umher, vertbeivigt feine 
Berje Stüd für Stüd und erflärt, daß man ihm cher beide Arme 
abſchneiden als ibn bewegen folle, ſich eine ſolche Verſſümme⸗ 
lung feines Stüdes gefallen zu laſſen. 

— Mein Stüd fönnte gar nicht gefpielt werden! ſchreit er. 

— So wie es jegt ift, wird es burchfallen, erwiedert der 
Andere. 

— Das werden wir feben, 

— Nah Belichen. Sie werden ſchon feben. 

Am andern Tage beginnt diefelbe Scene von Neuem; die— 
felbe Forderung von der einen, biefelbe Hartnädigfeit von der 
andern Seite, Endlich indeß zieht der Direktor ſich zurück 
2 überläßt feinem Gegner das Schlachtfeld; diefer rufe 
Sieg. 

Drei Tage nachher, am Tage vor ber Vorftellung, eilt ber 
Autor wonneftrahlend ins Theater; ber Erfte, der ihm begeg- 
net, ift fein Feind. 

— Nun! reder er ihn an, Sie haben das Manufeript % 


— Ya. 
— Ohne einen einzigen Cenſurſtrich, ohne daß ein Wort 








grau. Probandum est. 

*, (Ein Kampf mit Walroffen.) Auf einer Ent. 
pedungsfahrt nad dem Norbpof zu bemerften englifhe See⸗ 
Teute auf dem Eis einen Zrupp Walroffe. Ein Theil von 
ihnen raderte im aller Stille herbei, um die Thiere zu über- 
raſchen. Beim erften Sqhaß fepten fi die Ungethüme im 
Bewegung und rutfhten mit folcher Heftigfeit auf die An- 

reifer Iod, daß diefe ſchnell ihre Reihe öffneten und ben 

fingen Raum gaben, ins Baffer zu plumpen. ins 
der Walroffe hatte einen Schuß in ben Kopf befommen; ber 
Steuermann fhlng ihm die Art in den Schädel, um ihm 
den Reſt zu geben; aber das verwundete Thier ſchüttelte den 
Kopf, ſchleuderte die Art weit weg und rutfchte ins Wafler, 
wie die übrigen. Die Seeleute ſchifften fih wieder ein. Die 
Walroffe, jeht im ihrem mahren Clement, gingen von ber 
Flucht zum Angriff über. Theild rannten fie mit den Scha- 
deln wider die Bote, theils fliehen fie mit ıpren gewaltigen 
Zähnen in die Planfen, Das gröftte unter ihnen zeigte ſich 
am grimmigften. Der Arthirbe ber Maunſchaft fhırm cd zu 
fpotten; wie Lanyen blichen in feiner digen Daut fo wirfungt- 
108, daf die Spigen fid umbogen. Endlich ſchoß ihm T 
der Serlente dur den geöffneten Nahen in bie Ein 
Das Thier ſank zurüd, und fofort verfammelten fih nm e# 
die übrigen, unterftügten «6 mit ihren Hanern und trugen 
es —— fhmwimmend weg. Mur ein Junges blieb 
zuräd, welches ben Tod bed Alten rächen zu mollen ſchien 
und allen Stigen zum Zrop mit tem Sgadel wider das 
Doot rannle, Die Seelente wollten ed fhenen; allein als 
fie wieder auf bem Eis landeten, kroch e6 ihnen ſchwer ver 


Muft- und Tanileden der Ulmer werde kO Seen Pe en 4, Mai 
richten, ed if ein Dauptfapitel! Wir fhreiben beute den I, Not 
und treten die Sommerfalfen an unier den änfligfeun Anfpicien, 
Mauen Pimmel und Somnenfhein, Yievern ber darl und Menfhen. 
Spare, das dir 1. Mai hier nur ein Boltfer für die Kinder, nicht für 
die Ermaclenen if. In Staaren zieht Alles zum Tdore himaud, 
wad ned dem Känzel auf dem Buckel und den Stridbeuiel am Arm 
trigt, um ein Mal des Jahres gemeinfbatikh in der Sgule ber 
Natur zu lernen, d, d- am Efien und Zrinfen fih zu erlaben und 
danın fich auffpielen zu laffen — zum Zany!? Das darf Sie niht 
defremden; „jung gewöhnt alt aetban“, und wie Pie Alten fangen, 
fo zwirfhern au bie Jungen.“ Tanı, Tan und no einmal Tanz, 
mit obitnater Begleitung des Viertrinfene — „fo gebt «# alle Tage, 
in der allergrößten Heiterleit,“ Bei dieier Bortiebe für bie mate* 
rieilen Benüffe, darf man id denn auch nüht wundern, daß die Wie 
mer für die geifligem fepr wenig Sinn haben, Den fdhlagenpften 
Beweis hiervon giebt bie Theilnapmlofgleit für das Theater, bat jer 
des Jahr neugeboren im Ditober die erfien Lehentzriden von Kh 
giebt und mit Beqinm bes Mai feinen tepten Seufjer aushößt. Diefe 
sranrige Krifie 4 nerade jept eingetecien. Die Ulmer Thalia iR 
geftern mit Raupach's Swleighäntlern und Angelp'd Briven Hoimei- 
lern, zum Benehj der Direltoretodter, (if das nit naid 7) unbemweint 
entfehlummert. Wrbrigene gest bad Grrüdt, Re werde nah dreien Tar 
nen mierer auferfleben und mod eine Meine Meile zum Beften ihrer 
Jünger und Jüngerinnen Calfo in Theilung) dem ſpreden Publikum 
vie Tour maden. Die —— des Publitums könnte fügliher 
Weile zwar ihren Grund In der Mittelmäsigteit per Befelliha bar 
ben, allein birfer rund iA mit Alhyaltig Temn im verlleinerten 
Mafiftade, dem man bei Thesterguftänden meiner Meinung nah 

anlegen muß, it bie Geſelſaaft mit (lehrer, wie tie eines jeden 
anderen Stapirheaterd zweiten Nanged. Tas Reperisire ih ſogat 
aut, beionders wenn man, wie 83 im meueret 2 More gemorben, 
unter gut: neu verdedt. Der Direltor, Br. Dardennt, braie 
aufer neurern aud die allermeurfen Rovitäten, Fümmilid mit Tatt 
non (hefhmart in die Ceene nefent, Uederbaupt verdient die Direl- 
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gung find. Nun, glaube ich, ift der Augenblid gefommen, 
unfere alten Plane auf Neapel auszuführen. Ihr habt Spa- 
nien fange genug regiert, um einen Thron zu verdienen. 
Mit einem Protectorat werdet Ihr Euch mit begnügen, 
Näheres in meinem nächſten Brief, Ginftweilen fend’ ich 
eine Flotte ins Mittelmeer zur Unterftügung Eurer freunde. 
Oliver Cromwell.“ 

Don Luis gab den Brief mit einem Ausdruck der Verach— 
fung zurüd und bemerkte: der König: babe zu viel Scarfs 
blid, um nicht zu erkennen, daß biefer Brief fabrieirt fey, 
um ihn zu ſiürzen. Man dürfe nur nad Genua ſchicken und 
nach den 20,000 Pfund fragen, da werde ſich zeigen, bafj ber 
Brief ein kindiſch boshaftes Machwerk fey. 

Philipp war mit jeinem Minifter völlig einverftanden, faßte 
aber deſſen Worte buchftäblicher als fie gemeint waren, Don 
Luis hatte feinen Augenblid daran gedacht, daß ber König 
fid die Mübe nehmen würde, in der Bank von Genua nadı 
den angeblichen 20,000 Pfund zu forfhen, Allein der König 
that cs, und erfuhr durch feinen vertrauten Diener, daß wirk⸗ 
lich die befagte Summe dort von einem Unbefannten für Don 
Luis de Haro niedergelegt worden ſey. Died war benn doch 
ein etwas flarfer Beweis. Der König hielt ihn Feineswegs 
für erfchöpfend; er ſah wohl die. Möglicpfeit, dag ber gott 
Ioje Keger und Königemörber ungeheure Mittel anwenden 
fönne, um einen würdigen Minifter des katholiſchen Königs 
zu ftürgen. ber auf der andern Seite waren 20,000 Pfund 
ein Köder, der felbit einen Heiligen hätte in Verſuchung fühs 
ren fönnen. Der König verungnabdete zwar feinen Miniſter 
nicht, aber fein Vertrauen in diefen war infoweit erfdüttert, 
daß er einmal felbft wollte, während er fonft immer feinen 
Minifter für ſich wollen lieh. Beforgt vor einer Verſchwö— 
rung in Neapel — möchte nun Don Luis in dieſelbe ver» 
widelt ſeyn oder nicht — ließ er einen Theil der atlantiſchen 
Flotte ins Mittelmeer einlaufen. Das war es, worauf Crom⸗ 
well gewartet hatte. Die allantiſche Flotte war jegt zu 
—— um die Angriffe ber Engländer auf Jamaica zurüds 
zuweiſen. Im Jahre 1655 fiel diefe herrliche Juſel in die 
Gewalt der Briten. Ein folder Erwerb war wohl Die 20,000 
P und werth, die Cromwell argliftiger Weife nah Genua 
geſchickt hatte. 


Erinnerungen eines Scaufpiel» Direktors. 


(Bortfegung.) 


II, 

Ich weiß nicht, wie man heutzutage ein Theater Priviles 

ium erhält, aber vor 20 Jahren, das ift gewiß, war ed ein 
Kanes Stüd Arbeit, dad große Geduld und großen Muth 
erforderte, vor Allem wenn man, wie id Willens war, ein 
ganz neues Juſtitut entrepreniren wollte. Zuerft, durch Ber: 
mittlung des Theater Fntendanten, cin Geſuch an den Mini- 
fter, Bitte um Audienzen bei biefen beiden Großbeamten und 
Befuche bei ihnen; darüber waren 14 Tage verfloffen, ebe 
man fi nur mit der Sade beſchäftigte. Dann zahllofe 
Schwierigkeiten: „Sie baben Jbr Terram übel gewählt; wir 
fönnen Ihnen nicht geftatten, ſich mit allen den Fächern, wie 
Sie es wünfhen, abzugeben; was würben Ihre Kollegen 
fagen?“ Der Poitulant füampfte fernere 14 Tage hindurch und 
es fhien ibm in ben verſchiedenen ftreitigen Punkten der Sieg 
bleiben zu follen. Alles war fo gut wie u es ſchien, 
daß in zwei Stunden Alles zu Ende ſeyn fönnte. Nicht im 


Mindeften: der Beriht war noch nicht gemacht, oder ber 
Intendant war nicht damit zufrieden und ed mußte von vorne 
wieder angefangen werden, oder auch es erhob ſich irgend ein 


Hinderniß, welches durch Berebtjamfeit oder Proteftionen be: 
feitigt Werden mußte, che man weiter geben konnte. Endlich 
empfing der ungfüdlide Direktor, bebend vor fFreube, bie 
lũdliche Nachricht: — Der Bericht liegt Sr. Ercelfenz zur 
nterierift vor, — und er ging fort, glorreih wie ein Er: 
oberer und fagte zu Jedem, der e8 hören wollte: — Ich habe 
mein Privilegium ! Und am folgenden Tage börte er in 
den Bureaus, daß Er, Ercellenz fih anders befonnen babe 
und nod nähere Auskunft über den Nugen, die Wichtigkeit, 
bie Zeitgemäßbeit ꝛc. des Geſuchs verlange; neue Audienzen, 
neue Anterbandlungen, neue Zögerungen, denn Alles wurde 
noch einmal von vorne behandelt. Und weit ärger war «6 
noch, wenn ein Konfurrent auftrat; dann mußte man nicht 
bloß überzeugen, ſondern aud fämpfen. 

Was mich betrifft, jo batte ih mich gerade nicht fehr zu 
beflagen, Ungefähr drei und ein halber Monat waren mir 
genügend, weil Gottlob Feine Mitbewerber ba waren und ich 
mächtige Proteftionen hatte, das föftlihe Privilegium zu er- 
halten, von weldem ich ſchon geiprohen habe. Im Boraus 
fiher, daß es mir nicht fehlſchlagen Fönne, hatte ih mich waͤh⸗ 
rend biejer viertehalb Monate thätig damit befhäftigt, meine 
Adminiftration zu geftalten und meine Truppe, ober richtiger 
geiproden, meine Truppen zu bilden, bie ich zum Behuf aller 
meiner Pläne gebraudte, Obgleich ich nicht niferte und auch 
der Anfıcht war, daß man fäen mülle, um zu erndten, ver- 
fuhr ich doc bei den Engagements meiner Schauſpieler und 
meines jonitigen Perjonals jebe ſparſam. Nur Eine ziemlidy 
ernfthaite Schwierigkeit Fam mir vor. Es hatten fich mir 
zwer Schauſpielerinnen angeboten, alle beide jung, alle beide 
hübſch und alle beide vielverfprechend, aber mit Anfprüchen, 
die mein Budget, ſo wie ich es feſtgeſetzt hatte, weit über 
ſchritten. Beide gefielen mir und ich bätte fie gern Beide ges 
babt; wie das anfangen ? 

Es ift notwendig, dem Vefer zu fagen, daß zu berfelben 
Zeit, wo id befepäftigt war, das Perjonal meines Theaters 
vollzählig zu maden, id eben fo wenig eine andere wenigs 
ſtens eben jo wefentlihe Parthie vernachläſſigte, die Stüde, 
welche das Theater glänzend eröffnen follten. Ich hatte mich 
zu biejem Bebuf an einen berühmten Autor gewandt, der bie 
eine der fraglihen Schaufpielerinnen protegirte; dieſer letzte 
Umftand fam mir fehr gelegen ins Gedächtniß zurüd. Ich 
wußte gleichfalls, baf der Autor feinem Schügling die Haupt- 
rolle in feinem Stüd verfproden hatte, eine Böll, welche 
ſehr ſchön ſeyn follte, und nach welder ihre Rivalin ibrer- 
ſeits für ihr Debut geizte. Ich fagte zu dem Autor und trug 
Sorge, daß Zeugen dabei waren, um es bei Gelegenheit zu 
wieberbofen: 

— Mein werther Freund, vertheilen Sie die Rollen, wie 
Sie wollen; ich laſſe Ihnen ganz freie Hand und will mich 
gar nicht hinein milchen. 

Und nachdem ich mich fo außer aller Verantwortlichfeit ge⸗ 
ſtellt hatte, wartete ich der Dinge, die da fommen follten. Der 
— — a * —— — zuerſt. 

— Nun, mein theurer Direktor, fragie ſie mi i 
wir heute das Engagement ab? Ber — 

— Nichts wäre mir lieber, meine Beſte. 

— Und Sie eröffnen Jhr Theater mit dem Stüd des 
Herrn M....? 

— Ya wohl. 5 
— Das Stüd ift nicht beſonders, wie ich höre; es ſoll in- 
def eine füperbe erfte Rolle darin fepn, die er dem Fräufein 
*** verſprochen bat. 

— Und die Sie gerne haben möchten ? 

— Nicht meinetwegen... Ihretwegen und feinetiwegen: fie 
wird fie verderben... 

— Wenn fie jie giebt. * 
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inögefammt Royalismus athmeten. Das Directorium, auf 
diefe Umſtände fußend, hat die Verſchwörer greifen laffen. 
Um zugleih die Hoffnungen und die Verleumdungen berer 
niederzuſchlagen, melde noch auf den Sturz unferer Verfafr 
fung finnen, ift gleih am erften Tag die Strafe fhleunigen 
Todes ausgefprohen worden gegen jeden, welder bad Kö— 
nigthum, die Berfaffung von 93, oder Orleans zurüdru- 
fen follte.” — Der patriotifche Eifer des Bürgers Talleyrand 
für die republifanifche Berfaffung und gegen den Prätenden- 
ten (Ludwig XVII.) und gegen Orleans erfeint um fo rühren» 
der, wenn man bedenkt, wie eifrig derfelbe etliche Jahre fpä- 
ter half, die republifanifchen Einrichtungen dur ſolche zu 
erfegen, welche ihm den Kürftentitel zu führen verftatteten, — 
wenn man ihn unterben Erften erblidt, welche 1814 den Prä- 
tendenten auf den Thron hoben, und wenn man fich erinnert, 
daß er vor einigen Jahren als Borfhafter Ludwig Philipp'e 
von Orleans geftorben if. 

„", (Ein für Deutfhland wahrfgeinlid verlor: 
nes Altertbum.) In der letzten Sigung der Alterthbums- 
freunde zu London hat der Director eine Mittheilung über 
rein Altarblatt gemacht, welches im Jahr 1019 von Kaifer 
Heinrih I. in das Münfter zu Bafel gefliftet worden ift. 
"Died Dlatt, ſechs Fuß breit und vier Fuß bo, iſt ein Re— 
lief aus reinem Gold auf einem Grund von Cederholz. Es 
enthält fünf Kiguren, jede 24 Zoll hoch: Ehriftus, Gabriel, 
Midarl, Rafael und S. Benedict. Ueber jeder Figur 
wölbt fih ein von leichten Säulen getragener Rundbogen 
mit bem Namen der Figur, Weiter oben find Büften der 
Garbinaltugenden. Das Ganze erhebt fih auf einem Ara» 
besfengrund und ift mit Dlätterwerk eingefaßt, zwiſchen wel- 
dem Thierbilder hervortreten. Auf dem Fries und auf dem 
Sofel ſtehen in rothem Email folgende auf die Heilung 
Heinrih’d und die dabei wirffame Fürſprache S. Benedict's 
bezüglihe Berfe; Quis sicut Hel fortis, medicus, soter! Be- 
nedictus ( diefer zugleich die Namen Michael, Gabriel, Ra- 
fael in lateinifcher Ueberfegung, ferner das griechiſche Wort 
für Heiland nebft dem Namen Benediet enthaltend) und: 
Prospice terrigenas clemens mediator usias (gnabdiglich 
bide o Mittler herab auf irbifche Wefen.) Die Einmengung 
geiechifcher Wörter deutet unverfennbar auf bie Zeit ber durch 
die Dttonen mit den Byyantinern angelmüpften Verbindung, 
Die Arbeit ift augenſcheinlich byzantinifh und verräth reinen 
weit beffern Gefhmad als die Bildwerfe aus der Rarolinger- 
zeit, bei welcher man auf der Stelle an chineſiſche Theebüch⸗ 
fen erinnert wird. ls verfaufluftiger Eigentpümer wird in 
dem Bericht ein Dberft Theubet (7) genannt, und ber Direc- 
tor hofft, daß bies Kunſtwerk der Anfang einer neuzubegrün- 
denden Abtheilung des britifchen Nationalmnfeums werden fol. 


Yus Ulm. 
(1. Mai.) 


(Schluß.) 


Bas nun die Kräfte der Geſellſchaft betrifft, ſo mar bie Oper, 
weide ſcon vor einem Monat aufgelöf't wurde, allerdings ſeht Shmwadh, 
das Schaufpiel dagegen, einige Mibflände abgerechnet, aut. Läßt fi 
von ben meiflen Mugliedern auch nur fagen, daß fie ihren Plab mehr 
oder weniger ausfüllten, fo find doch vie Seihungen einiger fo beſchaf · 
fra, daß ihre Namen eine befonvere Hervorhebung verdienen. Bor 
Allem gilt dies von Herrn Guinand, erftem jugendlichen Liebhaber 
und Bonpivant, defim Zalent mid fo frappirte, dad Ach mir unmill- 
kürlih die Frage aufwarf: mie fommt ed, daß diefer Schaufpieler 
für ſechs Monate bei einer nicht flationären Bühne, wie in Ulm, und 
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daß der und jener Schauſpleler auf fo viel Jahre bei dem und 
dem Dome: ‚engagirt if. Es if mit bios die Phantake und 
Tiefe der Empfindung, welche aus dem Spiel diefed jungen Mannes 
ben Zuſchauern beleben anhaudt, ſondern auch der fein beobadtende 
und jerlegende Greif, der ſich bis in die Meinflen Nuancen des aufs 
aufaffenden Eparafierd bemächtigt und denſelben als ein vollendetes 
Kunftgebilde aus Einem Guffe dinfellt. Solches zu leiſten if mur 
dem wirttih gebildeten Schauſpieter mörlih, wıe es Detrr Buis 
nand if, und es erflärt fi hieraus von feibt, wenn er gleich Gu⸗ 
tes in der Converfation mie im Zragifhen zu leiften vermag, fo dag 
man nicht weiß, ob man feinem Doctor Weope oder feinem Damlet 
den Preis zuerkeanen foll. Ein zwar nod nicht Großes leiftendes, 
aber doch verfprehendes Talent it Dem. Luife Deibach, bie 
ale Soubrette und naive Liebhaberin mit Recht der Liebling des bie 
Agen Publitums geworden if. Fin gar junges Biut, aber einem fo 
lieblichen, friſchen Mejjo» Sopran, rin fo reisendes, naturwahres Spiel 
entfattend, daß jede ihrer Leiſtungen gefallen mus, wenn man nidt 
gerade nur dur bie Iritifche Brille fehen will. Schade, daß dies 
gange Zalent niht Ihrem Kapellmeiſet Bubr auf einer feiner Ent 
dedumgsreifen aufgeftoßen if; ed würbe ein würbiger Vorwurf gewe · 
fen fepn für feine anertannte unfi: „Sängerinnen zu ziehen“, Dop« 
pelter Schade aber für die Heine Soubretie felbf, denn Don Guhr ge- 
funden, würde fie ſicher ee zu Bedeutendem gebracht haben, während 
fie unter dem jegigen Berhältniffen, ohne Führung und Leitung für 
die Kunft vielleiht verloren gebt. Arme Luiſe! Was ih mun noch 
Bünfliges zu fagen habe, betrifft einen Gall, ven Komifer Auguft 
Gerfel, vom Peftveater zu Wieebavden. Ich tabe fo ziemlich bie 
erften jegt lebenden Komiker geiehen, Scholz, Neftroy, Bedmann, Lang, 
Rüthling, Räder, Wallner, Haflel; aber Berftel ift ihnen ebenbür- 
tig, befonverd, wenn man zugleich den trefflichen Bab+Buffo bei ihm 
in Anſchlag bringt, als weisen er ſich hier leider, bei mangelnder 
Oper, nicht recht beiwähren fonnte, Gerſtel's ungelünftelte Komit 
fommt von Herzen und nebt zu Dersen; man lacht, mit weil man 
will, fondern weil man mus, und lacht no fort, felbi wenn man 
ibn nit mehr ſieht und bört, fendern nur an ihn dent. (Ein minder 
„roßer Künfller hätte innerhalb 14 Tagen, an jedem Theaterabend, 
alfo viermal die Mode und immer bei aufgebobenem Atonnement 
fpielend,, fhwerlih das Ulmer Tpeater fo nefalt als Herr Gerflel in 
den Rollen des Melchior in „Einen Zur will er ih maden“, Poilipp 
Rüſtig im „Dunvertjährigen Öreid" (zweimal), Peter im „KRapellmei- 
fier von Venedig", Damian Stugel — allbeim in Heltep's 
„Leonora“, Quirt in Angely's „Bofmeiftern" und Schelle in ven 
"Scleibhändfern" ; jede dieſer Nollen ein Meifterflüd von Gharal- 
terzeidnung. Der Dundertjährige Greis namentlich ift eine Leitung, 
bie feinen zweiten gleih würdigen Nepräfentanten in ver gefammten 
Bühnenwelt finden dürfte, Die wiederholte Darfiellung dirfer Rolle 
riß bad „falte Publitum“ fo hin, daß es Gerfiel mit dem Lorbeer 
frönte (eigentlid dur einen andern Schauſpieler krönen ließ. weil 
ed felbft einen Muth dazu hatte), eine Ehre, Die fogar die Schwe- 
fen Milanollo, welde am 30. März und 1. April bier zwei Con» 
certe gaben, nicht ergeigen fonnten! Terefa und Maria Milanollo! 
weifeln Sie nun noch an dem „Runflinn des Ulmer Publikums“ ? 
ie holden Biolinfpippen waren darüber ganz im Klaren. Ib war 
ed am 1. April aub; in der Vorftellung des Bundertjährigen Greifes 
bin ih aber wieder irre geworden, — Gin fo trefflider Künftler übri- 
gens Auguſt Serflel if, ein eben fo treffliher Menih ih er. Wer 
nur flüchtig ihn fennen lernt, muß ihm gut werden, bean wie auf, fo 
außer den Bretlern, weiß er Derzen zu gewinnen wie Keiner!- Ich 
meines Theild werde die Stunden, die ih mit ihm im trautem Kreife 
verlebte, unter die gemütblihfien meines ungemütblihen Lebend zäp- 
len. — Adieu, Herr Reratteur, für den fhönen Monat Mai mit fri« 
nem lieblichen Wälnchengiet, das ih died Jahr leider nicht mit feiern 
fann, Benn Ste mir erlauben wollen, fpäter einmal wieder ein flie- 
nendes Dlait vom Donauufer an das liebe Aranliurt zu richten, fo 
fommen Cie nur meinem Wunſche entgegen. Hoffentlid wird es dann 
intereffanter werben ald heute; der 1. Mai if aber auch kein Tag 
jum Correfponbiren! 8.8. 
—— ze ———— 


Franffurter Stadt-Theater. 


Sonntag, den T. Mai Czaar und Zimmermann, komiſche 
Oper in 3 Äbth. Muſit von Yorking. (Gafrolle) Marie: Fräulein 
Kieth, vom DHoftheater zu Deſſau ö 

Montag, den 8. Mai, Der Sohn der Bildniß, romantiſches 
Drama in 5 Abipeilungen von Ar. Halm. (Gaflrolle) Ingomar: 
Hrrr Hendrids, vom Etabt-Tpeater zu Hamburg. 
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rühſtäden, ih komme titt dor Hunger, bad Umberlaufen hat 
ei gi Magen ganz er gemacht; aber es iſt unmoͤglich 
fort zu fommen. Die Beſuche drängen fih: man bringt mir 
ein Manufeript und bittet mich, während man mir lang und 
breit eine „Heine“ Idee von dem Stüde giebt, ed mit ber 
größten Sorgfalt ke rei dann erſcheint ein Lieferant 
und giebt mir feine Rechnung, bie id ihm auszahlen laffe; 
darauf fommen Freunde und verlangen für die erſte Vorſtel⸗ 
lung Billete, Schaufpieler, die mir ihre Bemerkungen über 
das im Einftubiren begriffene Wert maden, andere, die ſich 
über das Befchneiden ihrer Rollen beflagen, Schaufpielerins 
nen, die fih nach der Farbe ihres Koftüms erkundigen, dann 
wieder ein Herr, der fih ald Journalift einführt und gegen 
das Berfprechen feines Beiftanded — anonym aber — freien 
Eintritt erbirtet, endlich der Mafchinift, der Theaterfchneider, 
die Theaterfpneiberin, der Friſeur, dad ganze bienfithuende 
erfonal, um meine Befehle einzuholen — eine ganze Welt 
richt und regt fih um mid herum. Ich weiß nicht, wem 
zuerft antworten foll, es gelingt mir indeß enblid Jeden 

zu beſcheiden, ohne zu viele Quiproquo's zu maden; aber 
die Zeit verläuft, mein Magen beitt laut ... Ich fchelle mei 
nem DBedienten und fage ihm, er foll mir zu frühftüden brin— 
gen, weil ich doch nicht fortgeben kann. Das geſchieht. Un— 
ter fortwährendem Sprechen will ich mic) an meine &otelette 
machen, die id mit den Augen verihlinge, als plöglic die 
Stimme ded Theaterdienerd im Foyer unb im Gorribor er: 

allt: . 

— Meine Herren und Damen, die Probe fängt an! 

Ich laſſe meine Eotelette ſtehen ... Ich werbe heute nicht 
- frühftäden: fort zur Probe, - 

as dauert bis 3 Uhr. 

Bon 3.—4 Uhr Korrefpondenzen, bie übrigens ein Diref- 
tor von Anfang an nur mit mweifer Rüdhaltung zu führen 
bemüht feyn muß. 

Bon 4—6 Uhr eine Wanderung durch bie verſchiedenen 
Ateliers, um bie Arbeiter zu infpieiren, dann ein Beſuch beim 
Deforationsmaler, der feit drei Tagen eine Landichaft obne 
Bäume und einen Palaft ohne Saͤulen ftehen läßt. Glüd- 
licherweife gebt Alles zu: ich werde zu Mittag een fönnen. 

Aber meine Arbeit ift noch nicht beendet; foll ich nicht noch 
die Manuferipte Iefen, die Stüde anhören? Und das ift das 
Entfeglihke für einen Direktor, bazu braudt er Geduld! 
Ich fchaufle mich auf meinem Stuhl bin und ber, ich reife 
die Augen auf, fo weit ih nur fann, fie wollen mir immer 
ufallen, ich erftide mein Gähnen, ih nehme eine Maffe Ta- 
Bat. Das dauert bis eilf Uhr Abende, und nun fleht ed mir 
frei fchlafen zu geben, wenn meine Unruhe ed mir geflattet, 
um am andern Tage wieder von vorne anzufangen, 

Nicht wahr, das ift ein recht tüdtiges Tagwerf? Und am 
Ende if, das ſchlechte Frübftüd ausgenommen, doch Alles 
erträglich gegangen. Das find die Rofen des Geſchaͤfts. 

Endlich brach er an, ber große Tag, firablend und gläns 
gend; ich fage ftrahfend in Bezug auf mich, denn wir waren 
im Sommer und eine dichte Lage grauer und ſchwarzer Wol⸗ 
fen ließ auch nit den geringften Sonnenftrahl dur, und 
das ift für ein Theater ein herrliches Wetter; id fege binzu 
glänzend, weil brei Biertheife des Haufes beftelit waren: 
wir fannten damals nod nicht den unermeßlihen Vortheil 
ſolcher Feierlichkeiten wie man ihm jegt kennt, wo alle Pläge 
an gute Freunde gegeben werben, wo man mit ihrem enthus 
fiaftifhen Beifall einen entjeglichen, Foloffalen Erfolg hat, 
aber bei leerer Kaffe, 

Nichtsdeſtoweniger war ich trübe geftimmt, unruhig. Mein 
Autor, das heißt, der Autor bes großen Stüdes, weh ed ben 
Abend tragen und heben follte, hate ſich zum Mittageffen 
einladen laffen. Er erfhien ſtrahlenden Auges, ein Lächeln 


auf den Fippen, das Bewußtfeyn feines Talents und die Ge: 
wißheit des Erfolges in allen Zügen ausgeprägt, kurz, feis 
ner fidher, wie ein Beteran, ber auf allen Schlachtfeldern den 
Sieg zu finden gewöhnt if. 

— — kenne mein Publikum auswendig, ſagte er mit dem 
Tone ſtolzer Sicherheit zu mir, ich kenne ed, als wenn ich 
es gemacht hätte ... Sehen Sie, ich habe feinen Geſchmad 
fo ftubirt, ich weiß fo gut, was ihm anfteht, daß ich, wenn 
ed mir nicht Beifall klatſcht, was fehr felten ift, zu mir felbft 
fage: Es irrt fi died Mal, ich beflage feinen Irrthum und 
ich u ihm deßhalb feinen Groll nad ... Kommen Sie, 
mein Yieber, ar Sie dies troftlofe Geſicht auf; glauben 
Sie meiner Erfabrung und ſeyn Sie überzeugt, daß das 
Anfehen meined Namens, wie immer, aud dies Mal und 
nod viele andere Male durchdringen wird ... Hier if ein 
vortreffliher Borbeaur. Auf I Triumph! Auf meine 
bundert Borftellungen! Wir werden fo meit fommen, ober 
ih will mein ganzes Leben Tang ausgepfiffen werben, 

Diefe wiederholten Berfiherungen ermutbigten mid ein 
wenig. j 

Wir fanden eben früh genug vom Tifhe auf, um einige 
Minuten vor dem Aufgeben des Vorhangs im Theater ans 
zufommen. Die Borftellung war in folgender Art angelegt: 
pet ein ganz austrüdiie für dieſen Anlaß geſchriebenes 

aubeville, dann fam das Drama, dad Hau ind, worauf 
ich befonders vertraute und zum Schluß ein Ballet, 

Einige Couplets in dem Vaudeville, die in ber That fehr 
geiftreih waren, wurden ftarf applaudirt. Das Stüd gefiel 
und ed wurde mit Wärme und Cinflang gegeben. Das war 
ein erfier Schritt, Das Publikum ſchien in der beften Laune. 
Bon allen Seiten befomplimentirte man mid: Gluͤckwünſche, 
beucplerifche oder eigennüßige, aufridhtig gemeinte fehr wenig, 
beftürmten mid. Die wahre ober verfiellte Freude, bie ich 
auf allen Gefichtern meiner Umgebung lad, ftrahlte auf dem 
meinigen wieder. 

— Das Stüd ift recht ſchwach, aber ed bat fi durch⸗ 
geſchlagen, flüfterte mir der große Dramaturg ind Ohr. 

Jetzt begann das Drama, und ich weiß nicht warum, ich 
ine wieder an zu zittern. Der Autor bemerkte ed und 
agte: 

— Muth gefaßt! Sehen Sie mid! 

Wir hatten uns in eine Couliſſe geftellt und horchten an= 
geftrengt, ob wir nicht durd den Dialog auf der Bühne bie» 
durch das unbeftimmte Geräufh aus dem Parterre hören 
fönnten, welches bie verſchiedenen Phafen, die dad Gemüt 
bes Zujchauers durchmacht, fo genau ausprüdt. Ich hielt den 
Athem an; ich lebte nicht; mein Gefährte bewahrte feine 
unerfhütterlihe Sorglofigkeit und Kaftblütigfeit. Gegen die 
Mitte des zweiten Afts vernabm man ein beitiges Pfeifen. 
Das war mir wie eine Mefferflinge, ins tieffte Fleiſch ge- 
bohrt. Was den Autor betrifft, fo drebte er ſich lebhaft um 
und fragte mid mit der bis zur Unverfchämtheit getriebenen 
Naivität des Stolzes: 

— Haben die Schauſpieler vielleicht etwas an meinem 
Stüde geändert? 

Wie Fehr ih au an die Unverſchämtheit diefer übertriebes 
nen Eitelfeit gewöhnt war, ich blieb, ich geftebe ed, ftumm 
vor Erftaunen ftehen. Uebrigens Ienfte aud ein anderer Ge⸗ 
genftand meine ganze Aufmerkfamteit auf fi. Die Zeichen 
des Mißfallens, das Murren, ald wenn ed nur auf ein Gigs 
nal gewartet hätte, um loszubrechen, wurbe bei jeder Scene, 
bei jedem Wort flärfer., Das Ungewitter zog näher heran, 
der Blig zudte über unfern Häuptern; ic) war mehr tobt 
als Iebendig. Der Autor war verfhwunden. So ging bas 
Ding unter Begleitung berfelben Muſik fort, Das Stüd, 
auf immer verbammt, fo 


ante faum zu Ende gefpielt werben 
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und ‘bie haute volée ber Stadt ift dabei zahlreich zugegen. 
34 fand dort einen fehr glänzenden Kreis competenter Nic- 
ter, ben Staatsminifter v. Gersdorff, Graf v. Beuft und an- 
dere Erjellengen; voran bie Frau Großherzogin mit der Erb- 
herjogin Bor einem folgen Eirfel if es feine Rleinig- 
eit, zwei Stunden intereffant yo gen Aber Graf Su- 
zor ift ein feiner Mann, von Geift und Iebendigem Bor- 
trage, in einer fehr correcten und gewählten Sprade. Wenn 
er auch mihts ganz Neues und ungewöhnlih Geiſtreiches 
sortrug, fo zog er bo fortwährend an und befriedigte die 
Kenner. Wohl berechnet nnd fehr ergöplih war unter Andes 
rem eine Paralelle der franzöfifchen, gemeffenen Elaffifer und 
der revolutionären Romantifer, auf often diefer; wenn auch 
vieleiht die Berbienfte Beider dabei nicht fpecififch genug 
abgewogen waren. Gegen bie beutfche Literatur fprad er 
fi, wie billig, bei jeder Gelegenheit fehr günſtig und conci⸗ 
Tietorifh aus. Ueber unfer Hoftheater erheben ſich fortwäh⸗ 
rend fo viele Stimmen, daß es überflüffig ſcheint, den Chor 
zu vermehren. Nur bie Rubrif zu bezeichnen, für befonders 
intereffante Fälle, ſtehe Hier die Bemerkung, daf gegenwärtig 
die Tochter bes Regiments und die Drautfahrt, 
oder Kunz von ber Rofe bie marfanteften Erfheinungen 
unferer Bühne find. Donizetti’s Mufil, in franzöfifhem Geiſte 
bier fi verfuhend, Hat angenehme Partien, Der Stoff iſt 
anziepend. Die Behandlung fönnte vielleicht geiſtreicher feyn. 
Die Brautfahrt von Freptag if ein gediegenes Stud, 
das gewiß noch überall Anerfenung finden wird, wie in Wien 
und Bänden. Recht, daß unfere Jutendanz darauf hält und 
mit fihtbarer Liebe wiederholt im Scene gehen läßt. Auch 
wird ed im Ganzen gut gefpielt. Genafl ift ein recht be- 
baglicher luſtiger Rath. No ein Wort über fire und 
Säule. Bon zwei fehr anziehenden Predigten unferes ſeht 
befgäftigt gewefenen Nöpr behandelte bie eine ben Todes. 
tag Chriſti als „einen Tag bes Unmutbs” für alle 
——— und bewies, daß er es auch inſofern ſey, als dieſer 
ob unendlichee Elend über ein —— Vollk gebracht habe 
und noch bringe; denn noch gehe das Wort in Erfüllung: Sein 
Blut fomme über uns und unfere Rinder.“ Dies und bie 
Erwähnung ber finnigen Sage von dem Rubelofen, der dem 
Rreupträger die Ruhe verfagte, machte einen fehr ergreifen» 
den, fat fhanerlihen Eindrud auf die gedrängt laufende 
Berfammlung. — Den Gymnafiaften hier wurbe vor einiger 
Zeit, wie verlantet, in Folge höherer Inftruction, das Tra- 
gen bes überlangen Haars und ber ganz nadten Bruft mie- 
derholt unterfagt, und fo, wo nicht ein demagogiſcher Geift, 
doch ein fehr unfauberer und wibriger beim Schopf und ftra- 
en gefaßt. — Dr. Prug von Jena war hier, um bei dem 
reußifhen Gefandten gegen feine Answeilung Vorftellungen 
zu machen. Wie aber feine Geſchichte von manden Blättern 
se höchſt auſtößige Weife ausgebeutet wird, dürfte es nichts 
elfen. 


Yus Mannheim. 
(5. Mai,) 





(Soriales_ Leben, — Theaterzuftände, — Baifon — Halm's 
„Sohn der Wildniß.“ — „Moltere*, von B. 4. Herrmann. — 
Hoffhaufpieleer Wagner von Münden. — „Der Mulatte”, Drama 
von Hell. — Mad. Pirfher. — „Das Mäpl aus der Vorſtadt“, 
Pole von Neftrop. -- Daffel,— „Der Maler als Arzt“, Driginal- 
Laſiſpiel von 3. Gehrig. — Theodor Wagner (vom Shwe- 
riner Hoftpeater). — Concert zum Beften des Penfionsfonde. — 
„Marie, oder die Regimentstochter", Oper von Dontzetti.— Feld» 
mann’ Luffpiel: „Der Sohn auf Reifen.“ — Herr Stritt, Tenorifl 
bom Wiedbaden. — Herr Med, Barltonift, ebendaher. — Eine Res 





prife von Shalespeare's „Kaufmann von Benedig!“ — Herr 
Keßler vom Düffeldorfer Theater. — Herr Geitler von Hamburg. 
— Mad. Diez, Hoffingerin von Münden — Roffini’s Stabat 
mater. — Benefij-Eoncert für Deren Braunbofer. — Däüringer 
von Leipzig, nun Ober-Regiffeur der Mannbeimer Bühne — 
Siebente Blwmmen-Ausflellung des biefigen Bereins für 
Naturkunde — Mai-Martt. — Eiſenbahn. — Dampffhiffiaprt.) 





34 fomme fpät, doch ich fomme! 
Frei nah Shiller. 


Beinape zwei Monate find verfrihen, feit mein ledter Sericht 
Raum in dem Konverfationdblatte zefunden. So gerne ib auch Ihrem 
Bunfte nah öfteren Berichten Folge neneben bätte, fo fab’ ich mid 
doch dur einen EConflur zufälliger Umflände bis heute am Schreiben 
verhindert. Eben fo wenig it es mir möglih, Ihre Leſer von viel 
andern Dingen, als unfern Kunſt- und Bürnrenereiyniffen zu unterbatten, 
allein das Üebel Kent außer meinem Verſchulden. Unter foriales 
Leben gleicht in ver That einem in ewiger G:eichförmigkeit ruhig dahlu- 
fliegenden ‚Strome, ber nur in feltenen Intersallen, von rinzgelnen 
Winpflößen, und höchſtens an der Oberfläde, leicht aufgeregt wird und 
eben fo fhnell in das gewohnte Geleiſe zurüdtesrt. Unfer foriales 
Leben if ein rein degetirendes, das nit über die gewöhnliche 
Profa der Alltagsorpnung hinausreiht Die sinzige Schleuße einer 
edferen Unterhaltung if für und das Theater; würde und diefe durd 
irgend einen unginligen "Thor. und Schicſſaleſchluß geiperrt, mir 
wüßten faum, womit wir bie Zeit der Erholung aucfüllen fellten. Die 
Bühne iſt und bleibt nun einmal der Ceatralpuntt unjer:d nefelligen 
Lebend, das Alpha und Omega ber Unterbaltung aller Klaſſen unieti? 
Bevölklerung, bie aber au mit feltenem Eifer und einer unermüdlichen 
Ausdauer dem Inflitnte anpängt und ipm in peluniärer Beziehung 
To große Opfer bringt, wie fie, im Berbältnis zur Zahl ver Bemod- 
ner, feine andere Stadt unferer deutſchen Bauen zu ſo chem Zwecke 
aufzumweifen vermag. wobei Referent ausprüdlih bemerfen will, daß 
alle übrigen öffentlihen Anftalten, die zum Nupen und Wohle der 
Stadt und ihrer Bewohner dienen, nit etwa unter der Borliebe und 
den ge Opfern für die Bühne leiden, fondern fämmtlih in fdön- 
fter Blürde ſteden. — Ob aber nicht bei fo bedenteuden Zufhüffen und 
einer fo unausgefept gen Tpeilnahme des Publilums, von Leiten 
der leitenden Behörde, Beſſeres und Kräftigeres geleiftet, namentlich 
im Perfonalbeflande der Bühne, ein feit langer Zeit vermißtes, ſta— 
biles und gerundetes Enfemble dergeftellt und fo das Rıpertoire end» 
lich anf ein gleides Niveau mit dem der befieren Bühnen Deutfh- 
land’s, wozu bie biefige, eg! ihrer Männel, dennoch immer gehört, 

ebracht werden könne, find Aragen, die ich bier um io weniger in 
etracht zleben will, als fie feit Jahren in biefgen und fremden Blät« 
tern wiederholt und kinreihend befproden worden find. Dagegen 
bebe ich mit lebhaftem Vergnügen hervor, daß in neuefter Zeit ſich bes 
reits die lobenbfien Behrebungen zum Beſſern fundgegeben haben, fo 
daß man mil Net auf eine günftige und vollfländige Regeneration 
und Befeitizung der obmwaltenden Mängel ſchließen darf, die denn au 
fiher in noch größerem Maße fhon eingetreten feyn würde, wenn 
nidt dad vorhandene Proviforium In ber Dberleitung der Bühne, 
fo wie die Unmönlichteit, die leider im Yaufe der Zeit eingelrete- 
nen Yüden auf ein Mal un» zur volllommenen Genüge unfers nicht 
leicht -zu -befrienigenden Publitums auszufüllen, auch bem beſten Willen 
und der lebhafteften Zhätigkeit, große Dindermiffe entgegenichten. — 
Daf aber in der That in meuefler Zeit ein regeres Leben ſich bei un» 
ferm Bühneninflitute bemerkbar gemagt dat, wird am Beften der In⸗ 
balt meines heutigen Schreibens fonftatiren. Sie finden darin eine fo 
bübſche Serie von aufgeführten Novitäten, eine fo anſebnliche Reihe 
von meiftens adlungswertben, ja zu den bedeutendſſen Künfllern ge» 
börenden Bäften und entli fo viele gelungene Leiftungen unferes 
eindeimifhen Perfonales aufgeführt, wie dies felbft bei der fleißlgſten 
und befbotirten Bühne, nicht im erhöhtern Maße der Hall ſeyn wird. 
Und fomit nehme ih dann den Faden meiner in Nro, 80 viefer Blätter 
abgebromenen Korreſpondenz wieder auf, (Fortfepung fohgt:) 














(Feankiurter Stadttheater.) Dienfag, den 9, Mai. Aigen 
brödel, Been-Dper in 3 Abih. Muſit von Nicolo Iſouard. 

Mittwoch, ben 10. Mai. Grofes Borafl- und Infrumental- 
Eonzert des Herrn Parifp-Alvard aus London, Birhrofe auf 
der Parfe, und den Herren Gebrüder Yewp aud Wien, Birkuofen auf 
dem Waldhorn und dem Pianoforte, Borber gehi: Das Konzert 
am Hofe, fomifhe Dper in 1 At. Mufit von Huber, Mit auf 
gebobenem Abonnement.) 
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denn wie ſollten fie-fonft leben? Der eine if Vergolder, der 
andere arbeitet in unechten "Steinen, dieſer iſt Buchbinder, 
jener Kudenbäder u. f. w.: lauter Profeſſionen, welche fie 
in den Freiſtunden treiben, die der Dienft ihnen läßt. 

Ih babe einen gefannt, der die Stiefel und Röcke aller 
Mietbsleute des Haufes reinigte, in welchem er ein Dadı- 
ftäbchen inne hatte, und wenn er gewicht, gerieben und ger 
Elopft hatte, jo erichien er zur beftimmten Zeit, um feine Chöre 
zu lernen und zu fütgen und feinen Schrei des Schmerzes 
oder des Enthuſiasmus einzuüben; eine doppelte Eriftenz, die 
beim erften Anblick eine monftruöfe und fait unmögliche Alliauz 
u bieten scheint, die aber bei meinem Mann cın feltiames 
Denctiond- Phänomen zeigte, ch glaube ſchon bemerkt’ zu 
baben, daß der Ehrgeiz aller Choriften dabin trachtet Schau 
fpieler zu werden; der Stiefelmichjer machte von dieſer all- 
gemeinen Regel feine Ausnabme, nur influirte fein Geſchäft 
außerhalb des Theaters direkt auf feine Yiebbaberei als über: 
zähfiger Künftler. Er dadte nicht an die Nollen eines gros 
Ben Heren, eines Yiebbabers, eines Tyrannen, das Alles ver 
adıtete er gänzlich; was ex wollte, was ex erjebnte, wonad) 
er mit feinen beißeften Wünſchen tradhtete, mit feinen lange 
Zeit genäbrten Hoffnungen, war ... cine Bedientenrolle; für 
eine Bedientenroffe bätte er zehn Jahre feines Lebens und 
alte Stiefel und Nöde feiner Kunden gegeben. 

Was die auswärtigen und beiläufigen Geſchäfte der Fräu— 
fein Choriftinnen betrifft, fo find das Gebeimmilfe, die ung 
Nichts angeben und die nicht zu unferer Competenz ald Ge: 
ſchichtoſchreiber gehören. 

Im Allgemeinen find Comparſen und Choriſten, unter die 
fpecielle Aufjicht, unter die ausichließlihen Befehle ibrer ve 
fpeftiven Fuͤhrer geitellt, und nur bei bedeutenden Anläſſen 
nehmen dieſe zur höchſten Bebörde ihre Zuflucht. Beide laf- 
fen ſich bei Ausübung ihrer Funktionen recht wohl mit zwei Heer⸗ 
führern vergleichen, welche, obſchon fie nicht in gleicher Reihe 
marſchiren, doch auf dafjelbe Ziel loögeben, und ıbre Truppen 
zweien Corps, welche, obwohl durdaus verjdieden, weil Das 
eine aus Soldaten bejteht, die zu feſtem und täglibem Dienite 
enöthigt find, während das andere ſich mehr zufällig aus 
irregulären Elementen bildet, ſich doch bäufig darin gleichen, 
daf alle beide gewaltig undiscipliniet find; man begreift, daß, 
um da Ordnung zu erbalten, wo Unordnung fait eine na- 
türlihe Bedingung if, unſere beiden Deerführer vor Allem 
große Feſtigken bejigen müfjen; aud eine gewiſſe Dofts Ins 
telligenz iſt erforberlid, denn, wenn ber Ehorführer auf der 
Bühne immer ein Auge auf feine Untergebenen baben und mit 
feinem Beifpiel vorangeben muß, um zu fürdtbare Miß⸗ 
riffe zu verhindern, ſo muß der Comparſenführer ſeiner— 
Fire, der für das Handtbieren und Treiben jeiner Yeute 
verantwortlich ift, bei feiner Auswahl befonders aufmerfjam 
und umfichtig verfahren, (Fortfegung folgt.) 


Hofleben einer Schriftftellerin, 


Das Evinburgb-Review entbält eine umfangreihe Mittpei- 
fung über Las Tagebuch und bie Briefe der Madame d’Arb- 
Lay, welche 1842 in fünf Bänden zu London erfdienen find, 
Schwerlid bat der taufendfte Theil unferer Leſer je den Nar 
men Arblay gehört, ſchwerlich aud den Namen Burney, den Mas 
dame — vor ihrer Verheirathung trug. Wir würden 


diefe höchſt unſchädliche Unwiſſenheit, welche wir bie ‚wor 
Kurzem getheilt haben, nimmer zu bejeitigen verfuchen, wenn 
es fi bioß um die Schriftftellerin Miß Burney und Madame 
d’Arblay handelte. Allein die en bat zu öffentli- 
den Derfonen in einem Berhältnig geitanden, welches ein Ur: 


theil über dieſe Verfonen veranlaßt bat, und da dies Urtheil 
fh in der Geſchichte geltend zu machen jcheint fo möchte es 
wohl der Mühe wertb feyn, den Grund besfelben zu beleuch⸗ 
ten, weniger um der Verjonen willen, die es betrifft, als um 
aufmerfjam zu machen, wiejih überbaupt ſolche Urtheile bil⸗ 
ben. Die beregten Perfonen find Georg HE: von England 
und bie Königin Charlotte, welche legtere Byron irgendwo 
a bad woman nennt. 

Francieka Burney, geboren 1752 zu Lynn, war bie Toch⸗ 
ter eines Mufifers, Dr. Burnep, der ſich mit Ertheilumg yon 
Unterricht bei dem vornehmen Kamilien ernährte, der aber 
dabei durch Herausgabe verfdiedener Schriften über ſein Fach 
und namentlich einer Geſchichte der Muſik einen Ruf bei Ge— 
febrten und Künftlern erworben hatte. Johnſon, Colman, 
Reynolds, mehrere andere nambafte Schriftiteller und der all- 


befannte Garrick waren jeine Hausfreunde, Die größten 
italieniihen Sänger und Sängerinnen, welde nah England 


famen, betrachteten ibn als Richter über ihren Ruf, erfchienen 
in feiner befheidenen Wohnung und gaben dort Proben von 
ibrem Talent, zu welchen der Ausbund der vornehmen Welt 
berbeiftrömte. An einem Abend unter andern zäblte man 
dort ſechs Lords und den franzöfifhen und rufiihen Geſand⸗ 
ten. So batte Fanny Gelegenbeit, Verfonen der verfchieden- 
ften Stände und Völler zw beobachten, Fürften und arofe 
Etaatöbeamten und Künftler und Dichter, die in Dachkammern 
wohnten, Decane von Stiftsfivben und Theaterdirectoren, 
Neifende die eingefangene Wilde zur Schau ftellten und 
Sängerinnen, die ſich von BVBicegemablen eseortiren ließen. 

Schon in ihrem fünfzehnten Jahr begann Fanny Heine 
Characterbilder zu entwerfen, Allein das Eifern ihrer Stief⸗ 
mutter gegen Papierverſchmieren beivog fie, jene Erftlinge ib- 
res Geiſtes den Flammen zu opfern. Bald indeß erbielt fie 
einen Anlaß, ihr Talent zu üben; gegen welden die Mutter 
nichts einwenden durfte. Crisp, ein alter Freund von Burs 
nev und Garrik batte ſich in die Einſamkeit zurüdgezogen und 
beauftragte feinen Liebling Fanny, ihm regelmäßigen Bericht 
von den mufifalifchen Abendunterbaftungen bei Burney zu er- 
fatten. Einige dieſer Briefe find gedrudt und beweiſen einen 
lebendigen Sinn für Auffaſſung der Eigenthümtfichfeiten, Ge— 
ſchick im Gruppiren und eine ausgezeichnet komiſche Ader. 
Wäbrend diefen Vorübungen arbeitete fie, an einem Roman 
Evelina. Im Jabr 1778 ließ fie denfelben erſcheinen. Ro- 
mane hatten damals in England ein ungünſtiges Borurtheik 
gegen ji, weil die meiften derartigen Schriften entweder als 
bern oder unfittlih waren. Um fo ebrenvoller war für die, 
unter dem falſchen Namen Grafton verftedtte Fanny der un« 
getbeilte Beifall, den Evelina fand. Als fie ih zu ihrem 
Werf befannte, war unter Männern wie Burke, Sheridan, 
Reynolds, Windham, Gibbon, Cumberfand nur eine Stimme, 
daß es die beſte Dichtung ſey, die ſeit Smollets Tod erſchie⸗ 
nen. Der alte Johnſon, außer ſich vor Freude, wollte durch⸗ 
aus haben, Fanny ſollte bei ibm Lateiniſch lernen. Sheridan 
drang in fie, ein Luſtſpiel zu fchreiben, und verſprach, ed auf⸗ 
zufübren, obne es vorber gelefen zu baben. Sie fchrieb „die 
Wiglinge,“ gab fie aber erft dem alten Crisp zu leſen. Erisp 
erflärte ihr offen das Werk für verfehlt. Sie umterdrüdte es 
und fchrieb dagegen eine zweite Novelle Cecilia. Die Span- 
nung und die Begierde des Yublitums beim Erſcheinen der- 
jelben im Jahr 1732 war größer als jpäterbin bei Anfündis 
gung eines neuen Werls von WB, Scott. Das Manufeript 
von Evelina batte fie für zwanzig Pfund verfauft, für Ceci- 
fia erbielt fie zweitaufend, 

Fanny Burnep, jest als eine klaſſiſche Schriftftellerin aner⸗ 
fannt, ward bei vielemangefebenen Perjonen eingeführt, unter 
andern bei einer Frau Delany, welche in einem königlichen 
Haus zu Windfor- wohnte, Um Weihnachten 1785 war fie 





Do wir wollen uns mit einem folgen Iritiimen ven viel | Dinberm 
= N ri . ten zu kampien par, Dumm Bi TE UT net, 
—* nicht genügen laſſen. und nah dem zweiten Concert des Burfgen C —1 wohlmollende Anerkennung. — on den Darfitl- 
erähmten Da envirtuofen ausführlich über deſſen gigantifhen fern im „Sohn der Bilpniße nennt Referent Darm Pausmann, ber 
Leitungen prechen. Auch der junge Rihard lemy ent- die untergeorbnete Rolle bed eijigen Polidor zur Bereutung erhob 
forad einem Hufe, der fein tünfliger und hopfer if, wie und mit Wefhid und fünftlerifter Einfiht behantelte, und Rrau por 
ibm die Imbuftrie in umfrer Zeit zu maden flegt ' Si Bafd als Ahtie. — Herr Wagner. vom Münuener Hoftpeater, 
n,-bap das gineite Goncert ber Rünkl vie weit r | veffen @aftiptel fah aleisjeitig mit Dem bed Deren Baifon julam- 
' aben wird welche dieſe jo fehr —— Ber ke —* A Rutat — 8 

r . ” v " en”, eme 

Aehnsorn auf das, mas ju gewähren möglid —* erden Diele In Scene * Dumas Je vd Abibeilungen, Fon 
wii R ; z tanz en von Th. Hell. atigte darin am in. 
zd, te fie auch gewiß eher weit übertroffen als un- | pringligfte wieberbeit die gute Meinung , weite Neferent in feinem 
erreich fruhern Berichte über die Kädinfeiten * nünfisen Eigenfhaften deſ · 
felben audiprad. Fin Engagement des ned junaen Künfiers bri 





. unfeer Pofbühne, fam inven miht zu Stande; wahrideintid well bie 

Aus Mannheim. leitende Behörde erfi die gauje Golonne der vorsandenen Afpiranten 
6. Mal.) h der vafanten Otele eined erftien junenpligen tiebbaberd 

— e das höhere Schaufplel und bir Tragödie ver dem Pablifum bie 


cdoriß Kepue paffıren lafen will, Ein "Serfadren, das dem Publifum gegen« 
q jepung.) über, ziwar vollfommen zu vechefertigem ih, doch fürchten läßt, daß, bei 
Baifon’s Gaffpiel ſchlos mit dem „Woliöre” im leiämamipen, | der Beltenpeit wirttih ausgezeidmeter junger Darfieller im dir 
von 8, 4, Derrmann nah dem Rranzohien bearbeiteten Euffpiele, fe Barhe, sie einigermaßen brauhbargn Talente, dat Refultat eines 
und mit dem Ingomar in Dalm's „Sohn ber Wilenip. Beive | biefigen Engazemenis bis mach völlig beemdetem Gaffpiel-Turnus ihrer 
Merte waren für uns neu und fanden, wenn aud aus ganz verfipie- | Rivalen nicht müike abwarten, fonbern die ihnen Fb am andern Dr» 
denen Gründen, eine günfige Aufnafme. Das Erftere, alles Innern ten ebenfalls bietende Gelegenheit ergreifen werben, eine nefiherte 
Wezibes ermannelnd , Interefirte durch die anziebende Perfönlichteit Toätigteit und @rifteng zu gewinnen. Möge man fich veshalb, dut⸗ 
des Dichters, deſſen Bioarappie und hier in einer erifonifch gehaltenen frühere Erfahrungen deiehrt. nicht allzu mwäplerifd u en, ba mir 
Serwenfolge, bramatifirt vorgeführt wird, Palm’d Ditang erbieit | (don mehrfach gefeben, dat das Nefaltat zu Tangen dlene und 
dagegen uur durch den ya mobnenden poetifhen Werth ns | Wartend in ven meiften Rällen ung Matt dee Aeboflen Befferen gu- 
€, demm bie Dandlung felbt iA fo einfa, der Stoß nad allen | Iept nur das SpleWtere oner voh högR Mittelmäßiges brastel!! 
Rigtungen hin fo oft und vielfach benupt und bearbeitet, vabri fo | — Das Drama „ber Malatte if eine jener ft anzoſiſchen Erdemeri · 
dehnt und im bie Länge gejogem, vap allein die Schönpeit der ben, von denen 13 auf ein Dupend gehen. Nur bereitet auf momeun · 
Epra e, der Reicihum.der Bilder, mit einem Worte, das dihteri» | fane Spannung und Unterhaltung der Jufdaner, um ohne Aniprud 
(0: fement für die großem Mängel des don fo vielen Selten über- | auf Werth und Beriegenbeit, bilden Me in ber Regel eine Dla potriva 
eben gelobpofaunten Werted, fobalo wie paffelbe vom dramati, | von ffettmittelhen und NRüßrfeenen aller Met, vie Denn bei Denk arohen 

fen Gtanbpunkte aus beraten, ung entfdäbigen fans. Die Auf —5 der nur Neues will, ihre Wirkung nie aaa verfehlen. 
[hen Blanpuntte aus betrampien, U ie am amei binter einander | fordert bie Wahrbeit zu fagen, daß das genannte Drama zu ben 
manner | ORDER Die N re Mer mehärt ann aut aginielt oirflih amger 













Das iſt für das Auge des DUMAMED. TUT Den Ir au hören. Oofite lie mit solchen & WER 
uifiten, die man nit fieht, die man bört: Donner, Regen, liſch zu hören. Wollte fie mit ſolchen Gomplimenten verſchont Ateande ſchen für fie 
(ip, Das Rollen eines Wagens, Kanonen x. Vielleicht lernt | bleiben, jo mußte fie mit der Oberfammerfrau Karten *4 ſelden, wie man a 
der Lefer Envas, wenn ich ihm biefe Eoufiffen » Gebeimniffe | Diefe geiſtreiche Unterbaltung dauerte von fünf bis elf Uhr, Miternadt dieieibe 
entfcpleiere: die Kanone, die im der Ferne brüflt und fat | abgeredpnet die Stunde von act bis neun, wo bie Gtallmei- wiberwärtiger als % 
immer bag Signal au einer ergreifenden oder angitvollen fter zum Thee lamen. Zwiſchen elf und zwölf ertönte bie wehölang, ohne ci 


Entwidelung gibt, die Kanone wird mit einer großen Kite | Klingel wieder. Fanny batte die Königin zu enilleiven und 
nadhgemacht, auf welche man mit einem Stod ſchlagt, am beifen | erhielt dann Erlaubmig, ſich auf ihr Zimmer urücdzugier 
Ende eine mit einem dünnen Fell überzogene bleierne Kugel ben und zu träumen, daß fie in einer Öürgenmohnung ber 
befeftigt ift; der Dlig wird durch eine over mehrere Fadein | Mittelpunft eines bewundernden Sreifes jep, wo Burte fie 
orgebracht, die man hinter einem burcpfichtigen Vorbang | für das erfte Weib ibrer Zeit erflärte. \ $ 
ingt; ein Stüd Leinwand, an einem eijermen Drabt bän« In dieſe langweilige Einförmigfeit brachten Heine Reifen 
end und mit der Hand in Bewegung gefeht, gibt eine berr- | des Hofe von Rew nah Windſot und von Windfer n "(ken 
iche Nahabmung von Wind und Negen; ein Meiner Karren, | Kew einige Abwechſelung. Interefjant war eine Reife nach rauf u zuab 
den man über die Bretter rollt, thut die Dienfte der präche | dem altehrwärbigen Orford, wo Kannp die Königin Tage erh —* — 
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igften Eauipage; derſelbe Karren macht, wenn man i nüber | fang bei Befiptigung der Univerfitätgfäle und Gapellen be» 

* Balten Ye Bernölbes rollt, den ee Fer mad. | aleitete. Bedenft man, Daß fie als Verfafferin von Evelina Po Pe schen lieh, 
Man fiebt and diefen Details, wie viel Enjemble und Auf- und Cecilia dieſe Altertbümer in aller —— geführt 1 Mayen er Peter 
merffamfeit dazu gehört, ein nur einigermaßen anftändiges Bewit- | und gefeiert von den Gelehrten ber Hochſchule, bätte en ger ala * at 
ter fertig zu bringen; wenn die Veinewand an dem eijernen | fönnen, während fie als Kammerfrau ber Königin überjehen Dean in R Ibtn in 
Draht nicht auf ihrem Poſten ift, oder nenn ber Karren ftill | und vernadpläffigt wurde, jo fan man fie fchwerlih bebauern, oße — q 
bt, ober wenn die Kadeln nicht angezündet find, dann Arien | wenn man in ihrem Tagbuch Lieft, daß fie im Magdalenencolle Er fe * et 
ufon, Adien Gewitter, Adieu Stud! (Fortfegung folgt.) | in einem Zimmer zurüdgelaffer, bungrig und ermübel au ne tbantels 
einen Stuhl miederjanf uud ſich eben am einer Apricofe und war ih "eldnnte, 
sr dem — eines rg — Neſu * — J 

in, tallmeifiers zu erguiden ann, ald die Annäherumg Det R it 
Hofleben einer Schrifiſtellerin Königin fie mötbigte, bie Srcile zu befeitigen und ihre dienft- 25* ale fe 

- liche Stelle hinter ihrer Herrin wieder einzunehmen, Bar es haft! Zufunft, 
(Bertfeßung.) Hillenfofigfeit, war es Eitelfeit, war es übelberepnende Hab- N den Das Gufe 

Sehr vernünftig bemerft der Referent weiter: „Daft der Kö: | facht oder dies alles zufammen, was fie in einer Een ah ne H 
nig und bie —** ibr bamit nicht übel wollten, ift Fein | bielt, in welche fie nicht paßte, fo erſcheint die Unbebaglichkeit Here son tr der 
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lãufig in demfelben Zuftand wie ruffifhe Bauern. Um ihnen 
die 34. bes Schreibens zu erſparen, gibt ihnen der Maier 
des n bie fertigen Stimmzettel in die Hand und 
ſchidt fie ins Dorf, um biefelben in den Kaſten zu werfen. 
Dort finden fih aber zuweilen fihlaue Füchſe, die den roth- 
häntigen Gliedern des fouveränen Volls jene Stimmzettel ab- 
loden und andere in die Hände geben, melde dann in den 
Kaſten fallen. Da die Wahlfreibeit nicht beeinträchtigt wer- 
den darf, fo fünnen dergleichen Vertanfhungen niht Grund 
zur Unterfuhung und Strafe geben. Es trifft fi aber im- 
mer, daß die, melde fi Zettel haben abtauſcheu Taffen, bald 
darauf Verftöße gegen die Maierbofsorbnung begehen, unb 
dies gibt dem Maier Anlaf, fie jämmerlich zu peitfchen. 


Aus Mannheim. 
6. Mai.) 





(Zortfegung.) 


Am 22. Marz gab Mad. Pirfcher, vom Hoftdeater zu Darm- 
Habt, in einer Reprife ber — wegen Unwodiſtyns der 
Mad. fehmann, das leider dieſe Künftlerin mehrere Wochen von 
der Bühne fern hielt, die Rolle ver Balentine als Gafivarfiellung, 
ohne jedoch einen günftigen Erfolg zu erzielen. Namentlich ſcheiterie 
Mad. Pirfher an der bervorleuchtenden Abſicht, dur ein forcirtes 
Aufdieten ihrer Kraͤfte das Publitum — im Sturm für ſich ein» 
nehmen zu wollen, wodurch aber Geſang wie Spiel weit aus ben 
Grenzen dee Aeſtheliſch Schönen berausgeriffen wurden, die Map, 

irſcher grade um fo ängftlicher einzupalten ſuchen foute, ald ihre 
erfönlichkeit jedes Meberfreiten derfeiben nur um fo greller erſchei- 
nen läßt und die Schönheit ihrer Stimme, die und fehr oft für die 
mangelhafte künftlerifhe Bildung derfelden entfhädigen muß, zu große 
Einbuße dadurch leider. Wir erinnern bier nur unter andern an bie 
große Scene mit Raoul im vierten Alte, dem Glanzpunkt ver Oper, 
tie fonft immer mit Jubel aufgenommen wurbe, diedmal aber, befon» 
derd ia dem Momente, wo Valentine fih vom Boden aufrafft und zur 
Tpür eilt, um Raoul den Weg zu vertreten, fehr lebhaft vie Yadluft 
des Auditoriums beraudforverte, Aleberbanpt ſcheint Mad. Pirſcher 
über den Grundcharalter der Rolle nicht im Reinen zu ſeyn. Balen« 
tine iſt fein weiblider Rolando furioso, fondern ein weicher, Achter 
Zrauendaralter, in deffen Kampfe zwiſchen Liebe, Pflicht und Glauben, 
die Erfie enblid den Sieg bavon trägt, den Balentine mit dem Mür- 
tyrertode befiegelt. Balentine ik das Biln begeifterter, ſich endlich 
feıbft — Liebe, aber eben deßhalb darf nirgendé bie 
Beiblikeit im ihr verlest, nie eine Art Amazone aus idr gemacht 
werden, Ihr Kampf, ihr Muth, ihr Sieg find boperer, befferer, edle 
rer Natur, bie fih denn auch im Spiel wie im Gefange field aud- 
foreben muß. Das war es aber, was wir bei der feiflung der Mad, 
Virſcher in beiden Dualitäten vermißten und wodurch deren Befirer 
ben, Gutes qu leiten, {af vollftändig fheiterte. Nur das Duett mit 
Marcel, im dritien Alte, machte, einige geſangliche Unpolllommen- 
gene abgerechnet, einen günftigen Eindruc, dem auch die verdiente 
nerfennung folgte. *) - Ueberhaupt war die ganze Borftellung ber 
Dper feine vorzügliche und Aland hinter allen frübern meit zurüd. 
Am Schluffe des vierten Altes wurde Herr Kreuzer gerufen und 
erfhien mit Mad. Pirfher. Das Ende der Oper ging ohne eine 
Beifalldbezeuaung don Statten. — „Das Mädl aus ver Borftadt“, 
dreialtige Poſſe mit Gefang, von dem flets fhreibfertigen J. Reſtrop, 
iR eine vom Frivolen in's Gemeine herabgezogene, bramatifirte Rad» 
bildung eines Romand von Paul ve Kod, die aber aufeiner Bühne 
mie die Unfrige um fo weniger bätte zum Borfchein kommen follen, 
als felbft von Wien aus, im neuefter Zeit ſich eben fo gewichtige, ale 
energifhe Stimmen gegen das Unweſen der fogenannten „Lolal« 
offe“ erhoben haben, die wirflih zu einem Born der Unfittlichkeit 
erabgerwürbigt worden, wovon eben Nefrop der größte Theil 





*) Dies Urtpeil unferes geehrien Correſpondenten widerſpricht den 
Anfıhten anderer, und zwar gleich Funfiverftändiger, Krititer, welche 
die Leiſtung der Mad. Firfher im Bart der Balentine als elue 


böhft bedeutende, im Geſang wie im Spiel, erkennen — 
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ber Schuld beizumefien if. Eine Sünde, die um fo fhärfere-Afn- 


bung, verdient, ale Neftroy, eben fo reih an Wip und or, wie 
an Zalent und Bühnentenntniß, bei feiner fo großen dor einen 
ungepeuren Einfluß befipt, der zu beffern Zwecken benupt, von eben 


fo großem Nupen ſeyn würde, als er jept gefährlich und aller gutem 
Sitte Hohn fpredend erſcheint. Meferent gehört wahrlich nicht An 
Rigorofen, die aus übelverandenem Eifer, jeden Scherz für Ber- 
bregen erllären und nur Klaſſiſches, Gediegenes, Ernfles 
forbern; noch weniger aber zu der Schaar heuchlerifqher, zelotifher 
Srömmier, die in jeder leichten Vikanterie die öffentliche Moral belei- 
digt fehen und über das ganze Theaterwefen, als rin Werk des +++, 
gern ein allgemeines Anatpema ausgefprocden zu fehen wänfden; aber 
nichts deftomeniger hält er es für Bricht, gegen Erzeugnilfe, wie dag 
obengenannte Neftrop’ihe und Konforten, und / deren ufführung auf 
ber Bühne auf das. Lebhaftefte zu protefliren. Bermutpli gab der 
Wunfh: Herrn Diefant, ver im Gebiete ver Lofalfomit und fomi- 
fben Oper Berdienfilihes und Belufligendes fchäfft, aber mur felten 
Gelegenpeit findet, ſich auf diefem Felde zu zeigen, — einmal wiebrr 
in einer danfbaren Wolle vor dem Publifum erſcheinen zu laffen, 
die Beranlaffung zur Infcenefegung der Poſſe, die denn auch in der 
That nur durch das brafifch-femifhe Spiel des Deren Distant, 
als Wintelagent Schnofer!, dem Derr Dausmann (Öpelulant 
Kauz) mit feiner befannten Jovialität trefflih alternirte, vor Ihmab- 
vollem Fiasko bewahrt wurde. — Einen Sturm von Beifall und Er 
Ögen erregte das Baftipiel des Deren Haffel, des beliebten Somi« 
ers Ibrer Bühne, der von feinen frübern, obgleid ſchon vor ichs 
Jabren bier gegebenen Gaftvorftellungen, noch im lebhafteften Anden» 
fen ftebend,, eine auferordentlihe Atiraltionsfraft audübte und bei 
jedem Auftreten einen großen Andrang von Schau und Parhlufligen 
veranlaßte, Seine erfice Rolle war bie des Mr. Pudding in der 
Dell'ſchen VPorfe: „Die Benefigvorftellung”. Eine Parthie, vie eigent« 
lich nur eine Nebenfigur des Stüdes ausmaht, von Herrn Hafſel 
aber, durch eine treue, von jeder Webertreibung ferngehaltene Reprh- 
fentatien eines jener ungelenten Albiond-Söhne, zu einer Rolle erfirn 
Ranges erhoben wurde, mobel ihm feine brillante Fertigkeit im Englir 
ſchen und Frauzöſiſchen, verbunden mit einer genauen Kenntniß der, 
im Munde der Engländer, beim Gebrauche des Deutfhen und Aran- 
zoſiſchen, vorkommenden Iriotismen, die wirfiamften Dienfe leiſtele. 
Eben fo gelungen war fen Jürge im MWeientburnfhen Lußfpiel: 
„Es fpuft* und der Aftuecto in Auber's einaftiger Operette: „Das 
Eonjert am Hofe“, die nah medriähriger Ruhe einmal wieder zur 
Aufführung fam, Wllgemeined Ergötzen und „ungeheure Deiter- 
feit” erregte aber bao Erſcheinen des Deren Daffel ale Hampel- 
mann, in ben drei bramutifirenden Epifoven aus dem Leben Diefes 
Prototpps eines eingeileiihten „sranfforter Borierd”. Da war 
jeder Zoll „ä echter büwollener Strump- und Waarehändler”, treu 
nah der Ratur, mit allen Eigenbeiten, Haltung, Sprache und Gefin- 
nung. Die werthoollie ver Safſelſchen Darftellungen, der Referent, 
wenn auch manche Leute die Naſe rimpien werben, das Epitheton 
Haffifber Bollenpung beizulegen ſich errungen fühlt, war die 
ded „Bürger-Tapitaind , im gleichnamigen, „frantiurier, deroifh-bor- 
jerlichen“ Yurfpiel, das zwar, bei der Unbekanniſchaft der Mebrzahl 
unferer Theaterbeſucher mit den Gilten der guten alten Rranfforter 
Zeit, und dem mangelnden Verſtändniß mebrerer vorlommenden Lotal- 
beziebungen,, wenig auſprach, allein Deren Haffel Gelegenbeit bot, 
feinem Wirken die Krone aufzulegen und fih als Meifter der dramati- 
fhen Genremalerei zu befunden. „Ja, ja, vor dem Kabbedehn muß 
nordft Jeder den Hut abdudn; denn mie der fein Sach grivwe bat, 
ded mãcht ibm fäner fo leiht nah! Da hört alles Kretenfiren uf!“ — 
Sehr günflig und die Luf erböhenn war die Befegung der bedeuten- 
deren Nebenrollen in den Aranffurter Vofatflüden, dur Mitglieder, 
die, als geborne Arantfurter, volllommen des Spradiviome 
mächtig waren, und unter denen fich die Herren Fiſcher als „Peib- 
ſchũuß Miller” und Mad. Reger ald Greichen im „Bürger Capitain” 
bedeutend hervorthaten- (Bortfegung folgt.) 
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Donnerſtag, ben 11. Mal. Racht und Morgen, Drama im 
4 Abtpeilungen und in 5 Aften, mit freier Benugung des Bulwer’- 
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viele Rränkungen zu entichädigen, ſich dieje kleinlichen Genug: an ihr Verſprechen erinnert wurde. 


thuungen unſchädlicher Eitelkeit geftatte, wie Subalternbeamte 
fo gern thun, um fi über ihre untergeordnete Stellung zu 
teöften. Der legte der Ehoriften fagt unfer Stüd, der Ne: 
quifiteur jagt einfah das Stüd; ein enormer Unterſchied, 
der neben feiner ungemeſſenen Befcheidenbeit auch feinen Ber: 
Rand im ſchönſten Fichte zeigt. Das macht, weil er ſich ſelbſt 
fennt, weil er weiß. was er ift und weil er fich nad feinem 
wahren Wertbe ſchätzt, nicht böber und nicht geringer. Das 
Stück! Und doch bat auch er beigetragen es zu ergänzen, zu 
verjhönern, es in den Augen des Bublifums zu ſchmücken, 
aber es ift micht fein, das fühlt er. Dagegen jagt er jo laut 
er nur fann: meine Tifhe, meine Stühle, mein Kangape. 
Und jo ift es recht. Schluß folgt.) 


Hofleben einer Schriftftellerin. 





(SYluf.) 


Bon welder Art die töbtende Arbeit war, haben wir oben 
eſehen. Miß Burnep hatte eine halbe Stunde weniger zu 
ſchlafen ald die Königin, hatte Geſchäfte zu verrichten, welche 
unbeftreitbar leiht waren und erhielt dafür einen unverbält- 
nigmäßig hohen Yohn, der, wenn auch zum größten Theil in 
Juwelen verausgabt, dod als ein nicht unanjehnlicher Wert) 
in ihren Händen blieb. Langweilig mochte für ein geiſtreiches 
Weib ein folder Dienft werden, wir wollen felbft zugeben 
tödtlih langweilig, aber die Königin hatte, wenn aud ben 
Willen, dody nit die Macht, fie mit Gewalt in demielben 
zurüdzubalten. Die beftimmte Erflärung: „Ich kann nicht 
weiter dienen, die Pflicht der Selbfterhaltung erfordert gebie- 
terifch meinen Austritt" — madte dem ganzen Elend ein 
Ende. Aber Faunp gab diefe Erklärung nicht ab, obwohl ihr 
Bater fie verfihert hatte, im Fall ihres Rüdtritts ftänden 
Ks Arme und fein Haus ihr offen. Sie ſchleppte ſich noch 
echs Monate weiter im Dienft fort und warb von Tag zu 
Zag ſchwächer. Ihr Zuftand ward endlich fadtfundig und 
brachte ihre Bewunberer in Bewegung. Burfe, Windham und 
Reynolds drangen in ben alten Burnep, feine Tochter vom 
Hof wegzunebmen. Boswell drohte mit einem Scanbal, 
Fanny's Bewunderer holten endlid ein Gutachten von Aerz— 
ten ein, daß nur zwifchen ihrem Rüdtritt und ihrem Tod die 
Wahl ſey, und barauf gab der Bater jeiner Tochter die 
Weifung, ihren Dienft —— Hören wir weiter 
Miß Durnep ſelber und dann den Referenten. 

„Ih wußte nit den Muth zu finden, meine Schrift zu 
überreichen, weil ich fand, daß die Königin nicht weniger als 
einen ſolchen Schritt erwartete. Obwohl ich in ihrer Gegen- 
wart oft jo ſchwach war, baß ich faum fleben fonnte, betrach⸗ 
tete fie mich, jo lange noch Yeben in mir war, unabänderlich 
als die ihrige.“ 

Das beißt einfah: Miß Burney erwartete, die Königin 
ſollte ihr die Entlaſſung geben, und bie Königin ließ es dar- 
auf anfommen, daß Fanny biejelbe nähme. 

Endlich,“ fagt der Referent, „wurde mit zütternder Hand 
das Papier übergeben. Dann fam das Ungewitter, Juno 
übertrug, wie in ber Aeneide, das Werk der Rache an Alefto. 
Die Königin war ruhig und fanft, aber Frau von Schwellen» 
berg tobte wie eine unheilbar Wabnfinnige in Bedlam. Die 
Berzichtleiftung ward nicht angenommen.” (Bedeutet wohl, 
die Königin beeilte ſich nicht, Beſcheid zu neben.) „Dr. Burs 
ney fchrieb feiner Tochter einen oftenfiblen Brief mit der aue- 
drüdiihen Cıflärung, fie müſſe zurüdtreten. Darauf ver 
ſprach die Königin, Fanny ſelle nad dem nächſten Geburte: 


tag entlalfen werden. Allein fie zeigte Mifvergnügen, als fie | 


Indeß erfolgte bald bie 
beftimmmte Zuſage der. Entfaffung binnen 14 Tagem und an 
die Erfüllung diefer Zufage fnüpfte ji die Verleihung einer 
Penſion von hundert Pfund jährlich.“ 

Dei diefem Auszug haben wir eine Menge Declamationen 
übergangen, in welchen Fanny's Lage für ärger ald bie einer 
Negerin, und die Königin für hartberziger, als ein virgini- 
ſcher Pflanzer ausgegeben wird, Nicht übergeben aber dür- 
fen wir die Behauptung, daß Miß Burney dem Dienft der 
Königin ihre Geiunpbeit aufgeopfert habe. Soll dief 2 
Fanny veriab trog ihrer Krankheit noch ein Jahr lang ihren 
Dienft, und wurde in dieſem fortgeiegten Dienſt immer 
fränfer, jo ift dies Wabrbeit. Allein das iſt nicht die Meinung 
bes Neferenten. Gr will vielmehr fagen, der Dienſt war von 
rg daß Fanny Franf werben mußte. Und das {ft nicht 
wahr. 

Die Widerlegung dieſer Behauptung liegt ſchon darin, daß 
Fanny, obwohl krank, denſelben noch das ganze Jahr 17% 
hindurch verſah. Ein Dienſt aber, den ein Jahr Tang eine 
franfe Perſon zu verjehen vermag, kann feinen Menfchen 
franf machen. Die wahre Urſache deutet der Referent gan 
Fe an. Inter vielen langweiligen Perfonen am 60 
befand fid) aud eine interejfante, ein Öberft Di by, mit wel⸗ 
chem Fanny auf freundihaftlichem Fuß fand. Di bp verließ 
den Hof und verbeirathete fih in einer Weife, welche Fanup's 
Gefühl verlegte und ihn in ihren Augen berabfegte. Bon 
diefem Zeitpunft datirt ihre Kranfbeit, Die Königin war 
wohl jharfblidend genug, um ben Urfprung derfelben zu er: 
fennen und wenn fie erwartete, daß lediglich die Zeit diefelbe 
heilen würde, fo war dies eben fein handgreiflicher Irrthum. 
Ein Irrthum indeß war es. Als die Königin Fanny's Ent« 
laffung genehmigte, hatte fie fi überzeugt, daß nur eine 
Ortsveränderung fie beifen fönnte. Sie batte fih über das 
Maß der Yeidenfchaft in der neununddreißigjäbrigen Fanny 
getäufcht. Aus der Erwartung baldiger Genefung erklärt es 
th, warım Die Königin dem Enstaffungsgefuch nicht zuvor: 
fam; ibre Zögerung, daſſelbe anzunehmen, hatte einen andern 
Grund Sie wünfdhte Fanny zu behalten, erſtlich, weil ihr 
tiejelbe ficber war, als eine pure Rammerjungfer, und zwei: 
tens, weil jie ſich ungern entſchloß, berfelben nad) jo Furzer 
Dienitzeit einen Aubegebalt zu bewilligen. Der Referent fins 
bet darin eine fhimpflihe Knauferei. Allein wo käme die 
Givillifte bin, wenn jedem Diener, der nach vierjähriger Dienfts 
zeit franf wird, feine Entlaffung auf Halbfold bewilligt würde ? 
Wäre die Königin gegen Fanny zuvorfommender gewefen, fo 
würden bald alle Rammerjungfern u. f. w. bie zur Spülmagd 
herunter vor Liebe franf geworden feyn, und von ber „lieben 
Königin“ die Berfegung in Ruheſtand begehrt haben. Etwas 
weniger Zögerung würbe der Königin ohne Zweifel mehr 
Ehre gemadt haben. . Vornehmlich aber bätte fie ein Talent, 
weldes dem Publifum angebörte, nicht für ihre Perſon in 
Anfpruch nehmen follen. 

Fanny’d Geſundheit war binnen wenigen Monaten durd 
häusliche Pilege und durch Reifen jo weit wieder bergeftellt, 
daß jie zu Ende 1702 Lebensluſt genug fühlte, um ben con 
ftitutionellen Emigranten General d’Arblap (ben Freund Naı 
benne'd, des Geliebten der Stael) zu heirathen. Der Berlujt 
ibrer Geſundheit war alſo nur ein zeitweiliger und augen 
ſcheinlich eine wur zufällige Folge ihres Yufentbalts am Hof. 
Allein weſentlicher und ummieberbringlih war der Verluſt 
geißiger Fähigkeiten. In Hi Tagebuch während ihres 

ienſtes fpricht fie von den königlichen und andern politifchen 
Perfonen im reinften Rammerjungferton. Beim Proze von 


Haftings nimmt fie gleih von Anfang keck und beftig Partei 
für ben Angeflagten, jo baß man die beſcheidene fanfte Per- 
jon von früher in ihr gar nicht wiebererfennt. 


Der Prozeß, 
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def war biefer Eifer fehr bald verflogen. Haftig fand fie 
auf, nahm den Blonden beim Arm und führte ihm auf die 
Seite. 

„Was willſt Du denn?” fragte diefer mürriſch. „Gewiß 
wieder cine Predigt. Ich hab’ das ſatt. Kann man bier 
nicht einmal in Ruh' fein Glas trinken?” x 

„Baffompierre,“ antwortete bad Mädchen, „es iſt gar nicht 
fhön, daß Du Gebeimniffe vor mir haft. Diejer Louied'or, 
diefe fhönen Kleider — da ftedt was dahinter, Und wenn 
ic) frage, befomme ich feine Antwort. Pfui, wie garftig, jeinem 
Weibchen etwas zu verheimlichen.“ : 

„Weibchen !” brummte der Burj. — Biſt Du etwa meine 

rau ?⸗ 

8 „Das nicht, aber doch fo balb und halb, denn Du haft 
mir die Ehe verfproden. — Ad, wenn Du mid betrogen 
hättet! — id würbe mid zu Tod grämen.“ 

„Geb, geb! brummte der Blonde. „Wenn ih alle Mäbel 
beiratben jollte, denen ich's verſprochen babe, hätt’ ich viel zu 
tbun. und fönnte obendrein gebenft werben.’ 

Fanchette, welde diefe bei Seite gemurmelten Worte nicht 
verftand, fuhr fort: „Du weißt, daß meine Parhe, die Krau 
Margquije von S. Sernin. verſprochen bat, mich zu verbeiras 
tben, wenn fie nach Dlantieres käme.“ 

„Und?“ fiel der ungebulbige Burſch ein. 

„Und ich erwarte fie heute, Geſtern bat fie durch einen 
Diener jagen laffen, fie fäme, und id babe die ſchönſte Stube 
für fie zurecht gemacht. Ich möchte fpringen wie toll. Du 
bleibt alfo da —” 

„Brei» knurrte der Burſch bei Seite, 

„Ih Felle Dich der Frau Marquiſe vor, fage ihr, daß 
Du mein Auderwäblter bit, und wenn fie Dich fiebt, gr 
fie mir gewiß Recht. Nicht wahr, Boffompierrhen? — Ad, 
ein Wagen!“ 

Fanchette lief and Fenfter, Hatfchte vor rende in die Hände 
und rig: „Sie iſt's! — Wart’ Be Baffompierre ,“ ſprach 
fie, indem fie zu der in ben Hof führenden Thür hinauseilte. 

„3a, wart’, wiederholte der Angeredete, der in bemfelben 
Maße unartiger wurde, als Fanchette fic liebevoller zeigte. — 
„Ausgetrunfen, ihr Männer, und Plag für die frau Mar: 
quife'" Die Bauern tranfen‘ aus und entfernten fid durch 
die auf die Straße führende Thür. (Fortfesung folgt.) 


Erinnerungen eines Schaufpiels Direktors. 


(Sqluß.) 


Wenn ih mich des Pängeren über bein Verdienſt verbreitet 
babe, o Requifiteur, fo fommt dag daher, weil id dad Glück 

atte, dein Mufterbild, deinen Typus, deinen Prototppus zu 

figen, weil ich dieſen feltenen Mann ſehen und aud bem 
Grunde ftudiren fonnte. Es war einwaderer und trefflicher 
Junge, der incarnirte Eifer, die Sparjamfeit in Fleifh und 
Knochen, die Menfd gewordene — immer war er 
bei der Hand, ordneie, wiſchte und ſtääubte ab; bei ihm ging 
Nichts verloren: ich felbft, der ih bier fpreche, babe ihn den 
Led der Wachskerzen zuſammenſchaben, Reſte, bie man faum 
mehr bemerkte, fjorgfältig fanmmeln und Alles bei dem Ans 
fauf neuer Kerzen in Rechnung bringen fehen. Wie gab er 
eine Blöße und wenn ich gewollt hätte, fo hätte er mir ge— 
fagt, wad aus einer vor einem Monat zerbrochenen Stuhllehne 
geworden wäre und hätte mir die Stüde gezeigt. 

Bei ihm hatte fih durd feine mühlamen Kombinationen 
und finnreihen Erfindungen das Gewerbe faft bis zur Höhe 
der Kunft aufgefhwungen, Es that wohl ibm zu fehen in 


feinem Meinen Gebiet, mitten unter allen dieſen wurmſtichigen 
Möbeln, allen diefen Bafen, deren hölzerne oder pappene 
Maffe der ftellenweife fehlenden Bergoldung fpottete, allen 
biejen in biendender Neinlichkeit ftrablenden alten Schartelen! 
Bel triumphirende Blide und weld innige Genugthuung 
belebten feine Züge! Kein Bibliomane liebäugelte mit folder 
Bewunderung mit den Schägen feiner Bibliotbef, fein Biblios 
mane konnte eine lebhaftere Freude fühlen, aber er fonnte 
aud Feine graufamere Angft, nicht mehr Schmerzen und Täu« 
(dungen empfinden, ald mein Requiſiteur. 

Was ihn troftlos machte, was ibn in Verzweiflung ſtürzte, 
war, wenn in einem Stüf ein Scaufpieler irgend Etwas 
Ge: Zeller zum Beifpiel: dann trat er wüthend, in der 

rchtbarſten Entrüftung herein. In folhen Augenbliden war 
er fublim in feinem Zorn und in feiner Judignation, und ic 
erinnere mich, obgleih mit Scham, daß ich einmal, des Krie- 
ges müde, darauf verzichtete, ein unglücjeliges Vaudeville 
auffübren zu laſſen, weldes täglih einen Sturm von Beſchul⸗ 
Digungen meines viel verlangenden Requifiteurd veranlaßte, 

— Denn die Schaufpieler, fagte ex bei einer ſolchen Ge— 
legenbeit in jebr bofmeifterlibem Tone zu mir, nicht mehr 
wilfen, was fie anfangen follen, jo zerbrechen fie Teller... 
das verdugt das Publıfum... das iſt Charlatanerie...! Mir, 
mir bebagt das nicht... (Das war fein Lieblingewert.) 

Wehe den Schaufpielern, die ibn in feinen Piebfingeneiguns 
gen verlegten! Gin Schaufpieler batte bei einer auf einem 
andern Theater — Benefiz-Vorſtellung eine Kravatte 
verloren, ein unerläßliches Requifi in einer wichtigen Scene 
eined gerade befichten Dramas. Am andern Tage verlangte 
in unjerm Theater der Scyaufpieler, in dem Augenblid, wo 
er auf die Bühne beraustreten follte, feine Kravatte. 

— Ich follte Ihnen eine geben, antwortete ihm mit dem 
größten Gleichmulb der Reguifiteur, Damit Sie fie wieder ver- 
lieren? Sie baben fie verloren, faufen Sie eine andere, 

Und ber Schaufpirler mochte thun und fagen was er wollte, 
er war genötbigt, ohne Kravatte zu fpielen. 

Ih batte für einige Borfiöllungen einen ausgezeichneten 
Ecjaufpieler engagirt, ber in zwei auf einander "folgenden 
Proben einen Stubl zerbrad. Unſer Requifiteur fagte fein 
Wort, dachte aber defto mehr und fraß feinen Verdruß in 
fih. Bei der dritten Drobe wurde der dritte Stubl zerbro- 
ben. Das war zu viel. Er fammelt forgfältig bie Stüde 
zufammen, wartet zwei geichlagene Etunden lang in ben Kou⸗ 
liffen auf mid, tritt auf mich zu, noch imnier mit feiner kläg⸗ 
lien Laſt beladen, und jagt mit zugleich bitterer und ſchmerz⸗ 
licher Stimme: 

— Und bag nennen Sie fiteratur, Herr... Und 
als ih ihn bat, ng zu berubigen, fuhr er fort: — Seben 
Sie, Herr, foll ih Ihnen jagen... Diefer große Schaufpie- 
ler... man jagt, daß er Talent bat; es iſt möglich, aber 
ih... mir bebagt er nidt.... 

Dei der erften Vorftellung fiel ein Unglüd vor; ein Muf- 
felin-Borbang, ber eine Toilette umbüllte, fing Feuer, und um 
es zu loͤſchen, mußten die Scaufpieler, die gerade auf der 
Pr waren, bie Toilette umwerfen; beim fallen zer— 
rach fie. 

— Das ift ja vortrefflich, fagte der Requifiteur,.. Diefer 
große Schaufpieler! Er begmügt fih nicht, Etüble zu zer— 
breden, er zerbricht auch Toiletten, er ſteckt bad Theater in 
Brand... Und das nennen Sie kiteraturf" 

Der Scaufpieler erfubr dieſe Aeußerung wieder und am 
folgenden Abend fagte er zu dem Reauifiteur: 

— Daß Ihnen mein Talent niht bebagt, fann id Ihnen 
nicht wehren, aber Sie dürfen mich nicht fo leichtſinnig be- 
ſchuldigen, daß ich das Theater in Brand flede. Wiffen Sie 


wohl, daß mich heute morgen der Volizei-Rommiffär hat fom- 
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Rüde heraus und freute fi des fhönen Ueberreſtes. — Die 
Sängerin faß indeß ruhig in der Reſidenz und abnte von 
ihrer Leimruthenrolle nicht das Geringſte. (Unſer Planet.) 

„", (Ein äht franzöfifher Puff.) Bei der erften 
Borftelung der „Burggrafen“, die jegt nur noch eine fehr 
befheidene Exiſtenz im Thöätre-Francais führen und in Mar- 
feiffe ausgepfiffen worben find, bat ein Freund Victor Hugo’s 
denfelben um einen Platz im vierten oder fünften Nange: 
„Unmöglih, mein Befter!” entgegnete ber Dichter in feinem 
emöhnlichen Hyperbeltone, „ih bin von mehreren Für— 
den und Prinzen um folde"Pläbe fhon erfucht worden 
und mußte fie abſchlagen.“ — 

u", (Anecdote) An eim Stüd Sohlenleder, das auf 
einer Ausfiellung von Gewerb-Erzengniffen in Stuttgart zu 
ſehen war, hatte ber ehrliche Gerber, von dem es berrüßrte, 
einen Zettel geheftet mit den Worten: „Diefes Leder ift von 
einem inländifchen Ochſen verfertigt.” 


Aus Mannheim 
(5. Mai.) 





(Sortfegung.) 


Die am zweiten Ofertage erfolgte Wirbereröffnung des Theaters 
drachte und die erfie Aufführung von Donizetti'd „Marie, oder die 
Regimentstochter". Der fruchtbare Gomponift, der es verftanden, dem 
zwar anfpruchlofen, aber dennoch unterhaltenden Yibretto, eine eben 
jo gefällige, als leicht fangbare, an vielen Orten ſogar treffend da- 
rafterifirende Mufit anzupaſſen, bat zugleich damit einen eindringlichen 
Beweis der großen Berfatitität feines Talentes negeben, indem er ſich, mit 
eben fo vielem Geibid als Glüd, mehr dem franzöftfhen Genre der 
tomifhen Oper mäderte, obne jedoch, befonders bei den Eantilenen, 
feine italienifhe Individwalität zu verleugnen, ine Berſchmel ⸗ 
zung, die im jeder Beziehung nur forderlid und wirffam genannt 
werben fann. Daß der Eomponift bie und da auch einen Anlauf 
nimmt, ſich dem firengern, um micht zu fagen deutſchen Style zu 
näbern, und 3. B. im Finale bes erfien Altes Miene macht, uns mit 
einem Augbetto regaliren zu wollen, bewirkt, da diefed in einer_fo« 
mifhen Oper gefcieht, einen etwas fonderbaren Eindrod. Doc 
begegnen wir dergleichen Werfuhen in den Werfen eined Auber, 
Adam ı. fehr häufig, der Arbeiten eines Halevy gar nicht zu ge 
denken, ber, fev es and Sucht gelehrt zu fheinen, oder aus Mans 
gel an melodifher Schöpfertraft, ſich in geſuchten Darmoniefoigen und 
Bendungen, in fhwälfigen Alosteln, durd überlabene Inftirumens 
tation noch Ihwälftiger gemacht, gefällt, Offenbar iſt dies ein Zeichen, 
daß Frangofen wie Italiener fühlen, daS es mölbig fep, ihren Werten 
aud mehr immern Werth zu verleihen. Wenn dies aber auf etwas 
darode Weile geſchieht, num fo mögen die Abfiht und der gute Wille 
für die mangelnde Kraft und das fehlende gründliche Wiſſen entihul« 
digen. Sehr wünfhengwerth wäre ed, wenn unfere deutſchen Com. 
poniften das Ding umkehrten, und ihren füdtigen, an intenfivem 
Wertbe fo reihen Schöpfungen auch eine größere Dofis anfpregender 
Melodien und fangbarer Stimmführung zugufegen verſuchten; ein 
Amalgama, das ihren Werfen nur nüßen, und beren Berbreitung 
bei weitem förberlicher ſeyn würde, alsdie Aarre Gelebrfamleit, 
mit der die meiſten ber neuern deuiſchen Tonſetzer prunten, ine 
Mufit, bie nur für ben Berftand berechnet if, verfehlt ihren Iwed 
faft no mehr, als eine folde, die mur einen kurzen Dhrenfigel beab» 
fintigt. Mufit fol unfer Gemüth erfreuen und beleben, uns erheben 
und ergreifen, umd nur folde Werte werden den wahren Beruf ber 
Tontunft erfüllen, überall Eingang finden und unvergänglich bleiben, 
welde Ohr, Herz uns Geift in gleichem Mafe rühren und begeiftern, 
fey €8 im fröhfider oder ernfler Weite. Doc febren wir nah dieſer 


Abſchweifung zur Donizettifhen Oper zurüd, die, mie überall, auf 
bier den Beifall in die Schrankn forderte, und dur eine wadere 
Ausführung von Selten der darin Beihäftinten das rechte Relief ers 
daltend, das Publitum in die günflige Laune verfehte. Die Ausfüp- 
rung ber Oper felbft war für die Beiheiligten eine um fo fhmierigere 
Yafaabe, ald die fomifdhe Oper, indbefondere die franzofifhe — 





wozu bie „Megimentstohter" offentar gehört — in ben lehtern Jap. 
ren bei und fehr im dem Pinterarund gedrängt war, Außer Dielen 
andern Urſachen ift die Beranlaffung dieſer Erfheinung wohl zunächft 
in bem a einer tühligen Dpernfoubrette u fuhen, weiche 
@telle Due. Neufäufter, die dafür engagirt if, miqls weniger als 
genügend audzufüllen vermag. Um fo angenehmer war es denn, daß 
der Berſuch, den unfere erfte Sängerin, Mad. Yebmann, deren 
Beihäftigung bisher ausfhliehlih der großen Dper oder bem Ip- 
rifhromantifh-fentimentalen Genre gewidmet war, durch Uebernahme 
der Zitele und Haupirolle der Donizettifhen Nenltät wagte, fo glüd- 
lich ausfiel, und diefer eben fo fleidinen als befheidenen Känflerin 
wahrhaft zur Ehre gereichte. Daßder geſangliche Theilder Rolle 
vorzüglih ausgeführt wurde, fonnte man bei ber anerfannien foliven 
Befangesbilvoung der Mad. Lehmann wohl zum Boraus erwarten, 
allein, daß biefelbe in diefem ihr ganz neuen Rollengebiete, eine foldhe 
Lebendigkeit und drollige Munterfeit au im Epiele entfalten würbe, 
nrußie twirflih überrafben. Sehr zu rühmen ift noch bei Mad. Leb⸗ 
mann die Deutlichfeit ihrer Audforade beim Geſange und bie 
forgfältige Behandlung der Profa; Einenfihaften, die trop ihrer noih» 
wenbigen Unerläßlichkeit und Wichtigkeit von der Mehrzahl der heuti- 
nen Sänger vernacläffigt werben, Bei Mad, Lehmann aber ihre volle 
Würdigung finden. Gleiches it bei unferm eriten Baflittien, Derrn 
Lefer der Kal, der fih in der Wolle dee Sulpiz nicht nur wie immer 
als tüchtiger, muſitaliſch vur&gebildeter Sänger, fondern auch als 
benfender und routinirter Darfeller Jeigte, weſentlich zum Welingen 
des Ganzen beitrug und mit Mad, Lehmann ih in den Beifall des 
Publikums teilte. Nur glaubt Referent Herrn Leſer noch ein wenig 
mehr ſoldatiſche Derbheit, fo ein gewiſſes @rollen und Brnm- 
men im Weſen, empfehlen u müſſen bamit ber Beiname „Murrlopf” 
(Grondeur), den ihm das Regiment beigelegt, noch mehr geredhtier- 
tigt werde und die Perfönlihteit des alten Grenabiers mob 
mehr gewinne, Auh Herr Kreuzer wußte fih im ber eiwas um» 
tergeorbnet zebaltenen Rolle des Tyrolers Tonio Geltung und mehr- 
fahen Applaus zu verfhafien. — Die Parthie der ahnenftolzen, doch⸗ 
mütdigen, überhaupt etwas farrifirt gehaltenen Marauife von Mag- 
niorivoglio liegt außerhalb des Darſtellungebereiches der mit ibrer 
Repräfentation beauftragten Mad. Schön; dennoch verdient das füht- 
bare Bemühen derfelben, das Möglihf-Behie zu leiten, freund« 
lihe Anerfennung. Die übrigen Rollen int obne Belang, bob war 
Derr freund, ald Bebienter Dortenfio, eine lomiſche Erfheinung. — 


Die am 30. April Rattzebabte Wiepderbolung der Oper datte einen” 


noch bei weitem günfligeren Erfolg, der das längere Berbleiben der⸗ 
felben auf dem Repertoire entidirden fiherte und das befle Progno⸗ 
fifon für die Bolge ſtellte. Alle Nummern wurden mit Beifall auf- 
genommen, zumeift die Duette zwiſchen Marie, Sulpiz umd Tonio und 
deffen Arie im erften Alle; im zweiten Alte Marien's große Scene 
mit Chor und die Romanze Tonio's. Einen lang anbaltenyen En 
thuſtas mus erregte aber bad Trio zu Anfang des zmelien Altes jini« 
ſchen Marie, Marquife und Sulpiz, dad — an und für Ach waflreitig 
die originellfie und befie Rummer der Oper — fo ausnezeibmet in 
Befang und Spiel durdgeführt wurde, daf eine canftiihe Wirkung 
unmöglich fehlen konnte, und daſſelbe auf ecclatantem Daraporuf wie, 
derholt werben mußte. Weberbaupt war die ganze Huffüibrung, mad 
deren Schluffe Alle gerufen wurden, von bem frifdeflen und renften 
Leben durhfirömt. Ramentlid war Mad. Yebmann, die bei der erfien 
Sorftelunf durch eine nur lobenswerthe Befangenbeit im der freien 
Ausführung ibrer Parkdie noch etwas zurüdgebalten ſchien, durch den 
ſo günfligen Erfolg offenbar ermutbiat, ein munteres, edies Solda- 
tenfind, das fiber bei jeder wiederholten Altafe, beglellet vom fo 
wadern Kampfgenoſſen, wie die Berren Leſer und Kreuzer, ſich 
neuch Rubm erwerben, und in der ſchon früher eroberten Gunfl des 
Publifums immer fefter zu behaupten miffen wird 


(Fortſetzung folgt.) 





Franffurter Stadt-Theater. 





Samflag, den 13. Mai. Moliüre, oder: Das Leben eines 
Schaufpielers, Luffpiel in zwei Alten Nebit einem Worfpkel: 
Der Name, Luſtſplel in einem Alt; umd einem Rachſpiel: Schau: 
fpielers Heimgang, Drama in einem UF, Are nad Desnoper, 
von E. 9, Herrmann. CSafrolle) Moliere: Herr Hendbrice, 
vom Stabi» Theater zu Hamburg. 
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Ein Ausdruck von Berlegenheit in Faucheite's Geſicht fiel 
der Marquiſe auf, Mit jenem Ernft, welder wenigſtens 
halbe Geftändnüffe erpreßt, fragte fie: „Mädchen, haft Du Dir 
vielleicht einen Fehltritt vorzumerfen ?” 

„Ad Sort!” ſchluchzte Fanchette. 

Er ift es ohne Zweifel, der Verräther! flüfterte die Mar- 

uiſe für fih. — „Kind!“ rief fie, „was baft Du gemacht? 

u baft Di einem Verführer preis gegeben, der Dich nicht 
heirathen wird !“ x 

„Ah, gnädige Frau, was jagt Ihr da!“ ſchluchzte Fan— 
chette weiter. 

„Wenn der, den Du für einen Bauer bältft, ein großer 
Herr wire — —“ 

„Ad nein, gnädige Frau; das ift micht möglid.” 

„Weißt Du das ganz gewiß ?“ 

„Ad Gott, da erinnert Ihr mich, daß er diefen Morgen 
die Hände voll Gold gehabt hat. Sebt, diefen Lonisd'or hat 
er mir gegeben,“ 

„Wie jollte ein Bauer dazu fommen, mit Gold um ſich zu 
werfen? Und Du jagt, er wäre eben nody bier gewefen fr 

„In dem Augenblid, wo id) pinaugging, Euch zu empfans 
en, bat ich ihm noch, dazubleiben. Aber es ſcheint, er bat 
ich vor ber Frau Marauik genirt.“ 

„Ja wohl,“ dachte Frau von S. Sernin. — „Armes Kind, 
Du bift rettungslos unglüdlih! Dein Berführer ift der erſte 
Mann am 608 der Günftling Sr. Majeftät, der Todfeind 
des Cardinals. Der Schaͤndliche! Aber ih will mi — —, 
Did rähen. Ich gebe auf mein Zimmer; ich fühle mich un- 
wohl. So wie biefer angeblihe Bauer fommt, ſchickſt Du 
ihn zu mir. Du fagft ihm, Frau von S. Sernin wolle ihn 
fpreden. Sp leichten Kaufe foll er nicht davon fommen. 
Er muß Dir eine Ausfteuer geben. Odie Männer! — Welche 
Lehre für mid!” 

Die ketzteren Worte für fih ſprechend, entfernte fid bie 
Marquife mit großen Schritten aus der Wirthöftube. Fans 
chette ſich ſelbſt überlaffen, fing an bitterlich zu weinen und 
raffte jih dann plöglihd auf, um ihren Ungetreuen im Dorf 
—— und tüchtig auszuſchelten. In demſelben Augen— 
blide ging die Thür auf und herein trat der Geſuchte ein 
Zrinfhied fummend, Im erften Augenblit wollte Fanchette 
wie eine grimmige Löwin auf ibm losſtürzen; aber es fiel 
ihr ein, was ihre Frau Pathin gefagt batte, und ſchluchzend 
bob fie an: „Ad, Herr Herzog, — wie fonntet Ihr ein ars 
mes Mädchen berüden, — — das Euch nie etwas zu leid 
getban hatte — —, und bem jegt — — nichts übrig bleibt 
— — ald — vor Kummer zu fterben. — — Ad, gnädiger 
Herr! — — verzeiht, — — aber Ihr ſeyd — — mit Res 
fpect zu fagen — — ein abjheuliher Mann.” 

Der Blonde börte fie mit aufgefperrtem Munb an und 
fagte endlich: „Was ift das für eine Mufit ?” 

„Habt Jhr nicht genug fhöne Damen am Hof?“ jammerte 
— LI Ihr aud noch arme Dorfdirnen unglüch⸗ 

ih machen $” 

„Biſt Du verrüdt, Mädchen 2 

„Berfellt Euch nur nicht weiter; meine Frau Pathin bat 
mir alles gefagt. Ihr fepb der Herzog von Baflompierre,” 

„Wirklich 9 

„Der Freund des Könige.’ 

„Was Du fagft!” 

„Der Feind Sr. Eminenz.” 

Iſt's möglich 2" / 

Ihr feht, man fennt Euch. Aber die frau Marquiſe hat 
2 ihren Schug verfproden; fie will ein Wort mit Eu 
reden. 

„Und das wäre ?“ 

„Geht hinauf in ihr Zimmer; fie erwartet Euch.“ 


„Eine Maranife? — in ihrem Zimmer?“ murmelte ber 
Burſch. „Nun, wer weiß, Weib it Weib, und ich bin 
ein hübſcher Kerl. — Höre, Fanchette, ih habe ER an 
Dir gehandelt. Ich hätte mich nicht mit Dir einlaffen follen.“ 
* — * en — It Herzog ſeyd. 

„wie bin ih jo unglüclich! — Aber, Herr Herzog, die 
Frau Marquife erwartet Euch.“ a ——— 

„Siehſt Du liebes Kind, um Deinetwillen hätt' ich fie bei- 
nahe vergeifen. Sage der — Frau, ih würde fommen,* 

„Soll id Euch melden f“ 

„Noch nicht, Liebchen. Siehſt Du, ih muß doch in ftan- 
desmäßiger Kleidung vor einer folhen Dame erſcheinen. Es 
thut mir herzlich Leib, daß ich Dich nicht beiratben fann; 
aber rechne auf meinen Schug.“ 

Der brave Junge verbeugte ſich, warf fih in die Bruſt 
und ging mit ftolgen Schritten hinaus. 

(Aortfegung folgt.) 





Zablettenm 





„*. (Leipzig, 9 Mai.) Die geftrige Abendunterhaltung 
hatte der hiefige Literatenverein zum Beten eines Unter— 
füpungsfonde für Hülfsbebürftige Schriftfieller veranftaltet. Der 
Saal der Buchhandlerbörſe fafte faum bie Menge von Hö- 
rern und Hörerinnen, benn ein gern gefehener Baft, Saphir 
aus Wien, verlieh durch einen ber Geſellſchaft zugefagten 
bumoriftifchen Vortrag ber Unterhaltung ein vorzügliches 
Intereffe. Er hatte die deutfihen Fragewörter: wer, was, 
wie, wo, warum, weshalb, wohin, woher ıc., biefih 
fonderbarer Weife alle mit einem IB anfangen, zum Thema 
— und kuüpfte an fie die heiterſten und witzigſten, 

isweilen durch humoriftifch-ernfte Aphorismen unterbrodenen 
Betrachtungen, „einem guten Landfehaftsmaler gleichend, ber 
Schatten und Licht mit geſchidtem Pinfel zu vertheilen weiß.” 
Die Fragewörter führten ihn auf natürlihem Wege zu ben 
mannigfaltigften Fragen, ven Lebensfragen, ben Derzensfra- 
gen, ben Fragen an das Schidfal, den politifhen Fragen, 
den gelehrten Fragen, Bei Gelegenpeit" der letztern verglich 
er Gelehrte mit Leuten, die fih in der Mitte eines Tunnels 
befänden, der zu beiven Enden offen fey; fie fehen im die 
Vergangenheit und in die Zufunft, aber die Gegenwart fey 
für fie dunkel, In der Politit, meinte der Redner, gäbe es 
auch Fragen, die Zuderfrage, die ferbifche Frage ıc., aber 
die Dipfomatie fpreche nit wie Hamlet, „Sein oder Nicht- 
fein“, fondern „Sein oder Mein, das ift die Frage!” Sa- 
phir's politiſche Scherze erinnern nicht an den fhwerfälligen 
Tritt manches jungen Braufefopfes, fie find harmlofer Na- 
tur unb würben felbft ın dipfomatifchen Salons das Zwergs 
fell von Miniftern und Gefandten erfhüttern, wie fie am 
efirigen Abend bei einem gemifchten Hörerfreife von Kauf- 
euten, Gelehrten und jungen Damen gleihe Wirkung her- 
vorbradten. Der talentvolle Humorift gedenft in biefen Ta- 
gen eine Borlefung in Drespen zu geben. Bon ba fehrt er 
nah Leipzig zurück und wir fehen dann einem zweiten ge— 
nufreihen Abend von ihm entgegen. (Leipz. Ztg.) 5 

=". (Eine lebendige Sparbüdfe.) Im abgewiche- 
nen April ftarb zu Fontainebleau in ihrem 92, Jahr bie vor 
ſechzig bis fiebzig Jahren gefeierte Schaufpielerin, Demoifelle 
Thevenin — eine Reliquie aus der Zeit vor der Revolution. 
In biefer Zeit hatte mander große Herr und mander Beld- 
mann (Generalpächter) ſich ruinirt, um die Launen diefer 


Theaterpringeffin zu befriedigen, bei welcher das Spridmwort: 
Wie gewonnen, fo zerronnen — eine Ausnahme leiden follte. 
Mile. Thövenin wußte Haus zu halten, und nachdem man 
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den Sie gewiß Trüffeln finden,” bemerkte troden ber Hofr 
meifter, (Driginalien,) 

u, Ein Schneider in London ſuchte jüngf durch die dor- 
tigen Zeitungen: Künſtler feines Faches, weiche fih zwiſchen 
den Erfrifhungszeiten: Frühſtück, Mittagseffen, Thte und 
Abendeffen, mit Arbeit beluftigen wollen !” 

a". Die Klippe bei Dover, welde vor einigen Wo— 
Ken, um einer Eiſenbahn Raum zu geben, durch Pulver ins 
Meer gefprengt wurde, ift ebem biefelbe, welche Shakeſpeare 
in feinem König „Lear” fo meifterhaft geſchildert hat. 

u’ Ber in Paris fe iſt, kann fittenarm fegn! Die 
franzöfifchen Ylätter erzählen fih mit —** folgendes 
Geſchichtchen nah: „Eine ſehr befannte ſchöne Gräfin wollte 
eben mit ihrem Belichten in einen fiafer fleigen, als fie ei- 
nen Diener ihres _. bemerkte. „Sobn fagte fie, 
„wie viel Lohn haft Duft“ — „TOO Franc.” — „Du er» 
Halt von heut! an 1000 Arancs im Dienſte diefes Herrn, 
folg’ ihm fogleih!" (Geſellſchafter.) 





Aus Mannheim 
6. Rai.) 





(Bortfegung.) 


Beldmann's zweiattiged Luffpiel: „Der Sopn auf Reifen“, 
ing in Benleitung des fünften Altes vom Auber'fdhen „Masten- 
dad" (Hier in Don Pedro verwandelt) zum — ber Familie 
Beaubal — bie unfer Dallet bildet — am 21. April zum erfien 
ale in Scene. Eine recht artige Bluette, die troß der Einfachheit 
des Stoffes, fo viel komiſches Element, fo viel beiufligende Duid- 
proqus’s enthält und von fo matnrwahren und wwirkfam gehaltenen 
8 uren — mworunter das Hallmer’fhe Ehepaar obenanfieht — 
elebt wird, daß fie überall gefallen muß, wenn ihr, wie auf unferer 
Bühne, eine eract in einander greifende Darftellung das rechte Eolorit 
verleipt, Die Herren Hausmann und Bauer — Vater 
und Sohn), Ritter ( ——— Gehrig (Sb 
delen mit den Damen v. Buſch (Br 


mand für mögli bh ein nochmaliges Erfheinen 
aoch einmal de angmuih und Geduld der Tpeaterbefuger und zwar 
als „Mafantello* auf bie Probe ſetzte. Ein Urthell über bie 


fer Blätter ausgeiproden, und will der Wahrbeit nah nur hinzufü« 
gen, daß von den drei Probuftionen deffelben ber „Mafaniello" noch 
die erträglichfie war, momit indeß durhans fein Lob ausgeſprochen 
fepn fol. Die ſchwachen Berfuhe einzelner, vom bopen Diympos 
Yerab erfhallender Stimmen, Herren Stritt Beifall zu zollen, die ſich 
befonders Im fünften Akte hören ließen, ald der fcenifhen Anordnung 
balber das Licht bes Kronleuchtere verduntelt wurde und bie 
Perfönlichteit diefer Kunftrichter nicht zu erkennen war, wurben durch 
eine von Logen und Parterre erhobene, energifhe Oppofition zum 
Berſtummen gebradt. So hoffen wir denn, wird Herr Stritt nuns 
mehr vom und, wie wir von ihm, auf Rimmermwiederfehen Ab- 
fhleb genommen haben, *) — Herr Med, vom Hoftheater zu Wied: 





*) Eine diefer Tage mit der Chiffte Mannheim verfehene, im 
einem Leg Blalte erſchienene iobhudelnde Notiz über bie . 
en Erfolge des Herrn Stritt, hat offenbar ihr Enifeben weber in 
annpeim gefunden, noch von einem mwahrbeitliebenden Serichter · 
Matter ausgehen fönnen. Sie if hier mit einem mitleibigem ti, 
Keln aufgenommen worden. Sole Papier-Triumppe find werthlos. 


baben, eröffnete als Belifar in der gleihnamigen Oper von Doni- 
jetti, den Reigen der, Baritoniften, welche jedt in rafher Folge bier 
aum Gaftfpiel kommen follen, um einen Erfaßmann für den, bem Ber- 
nehmen nad, in einiger Zeit von uns fheidenden Herm Braffin zu 
liefern, welcher Leptere einen ehrenvollen Ruf nad Hamburg zum 
Gaftipiel auf —— erhalten bat. Herr Med zeinte nv war 
als verfländiger Sänger, allein die Stimme felbft entdehrt ber Fülle 
des Wopllauts, fo daß derſelbe Feine durdgreifende Wirkung zu er- 
zielen vermochte. — Eine Wiederholung von Shpakefpeare'd „Kauf 
mann von Venedig", am 25. April, brachte und zwei Gäfle auf ein 
Mal: Herrn Rehler vom Düffeldorfer Theater und einen Deren 
Seitler, den der Theaterzettel Shlihtmweg als „von Hamburg" 
bezeichnete, und es ungewiß ließ, ob verfelbe dort auf dem erflen, 
sweiten, ober fechdten und fiebenten Theater geasaiet batte. Wenn 
es wahr ifl, baf zwei Negationen eine Affirmation berborbrin- 
gen, fo follten dieſe zwei Mimen den Berfuh wagen, fih um« und 
JUTEE RENTE EIER zu laſſen; vielleiht wird dann etwas Geſchei⸗ 
tes daraus. Einzeln aber if Jeder von ihnen, befonders der fühne 
Hamburger, im Stande, ein auch nur dalbwege gebilvetes Publi- 
kum, gefchweize denn das Unſrige, — —— Fe bringen. Herr 
Keßler bat zwar eim gefälliges Heußeres, ja felbfi einige Theater- 
Routine; allein was will das fagen, wenn bie Sprade nidt nur an 
Kraft und Ausdruck Mangel leidet, fondern fogar an organifchen Feh⸗ 
lern, namentlih an einer höchſt widerlihen und flörenden Pronunria- 
tion der Zifhlaute laborirt, und der Bortrag fatt wahrer Gefühls⸗ 
alu nur falihen Pathos und hohle Deflamation zu Zagt fördert! — 
m mid über Deren Seiler, gegen ben Oerr Kebler ein Der» 
vrient zu nennen if, nad Verdienſt auszufprechen, fehlen mir wirl- 
lich die Worte. Das muß man hören und fehen, um daran zu glatt» 
ben. Dieſer Spplod erinnerte mich lebhaft an einen in der er» 
weit ruͤhmlich aaͤbelannien Künftier: den Schaufpielniretor Bod im 
Kettel'ſchen Luffpiele „Riharb's Wanderleben“, in der Scene, 
wo ſich dieſer vielgewanderte und vielerfahrene Lenfer bes Thespig- 
tarrens zur böch ſen Höhe erhebt und, mit der Tichdedde um den 
Scultern, den Monolog des „Damlet* leiftet!!! Nun ed muß 
auch ſolche eye geben. Derr Seitler ſchwand mie er gefommen, 
doch wird die Erinnerung an feine Leiftung ben Eheaterbefuhern voch 
eine Zeitlang Stoff zur Belufligung geben. Zu beffagen war Nie- 
mand mehr, ald dıe übrigen Mitwirkenden, von denen Die Breen- 
berg d, ä, (Porzia), Müplpörfer b, j. (Antonio), Ritter (Fan- 
elot) und Bauer (Braziano) mit Liebe zur Sade, mit Fleiß und 

eſchid wirkten und fo viel ale möglih die Sünden der Fremden zu 
mildern Arebten. Nur die Darflellerin ver Yeffifa war anderer 
Meinung und ſchloß fih ihrem Bater Shplod nad Berhältnig würdig 
an, — Der Wiederholung von Halm’s „Sohn der Wildniß“ mit Herrn 
Keßler. ald Ingomar, melde die Borftellungen des Maimonats 
eröffnete, vermochte Referent nicht beizumohnen, da er weder dem in's 
geek lodenden Ruf der in neuem gay re: e ſchön erglängenden 

atur wirerfichen, noch die Erinnerung an Baifon's neiflreich«poeti- 
ſches Weben in biefer zen fih trüben wollte. Glaubwürbigen 
Arußerungen zufolge, foll Herr Kehler vom Publikum mit Aarrem, 
apatbifhen Schweigen aufgenommen, Dile. Pibler dagegen wie 
eine Heroine muthig gegen die Ungunſt des Geſchicee, das idr einen 
ſolchen Ingomar in den Wurf fandte, gelämpft haben und mit reichem 
Beifall und Pervorruf belohnt morben fepn. 


(Fortfegung folgt.) 
zz 


Sranffurter Stadt-Theater. 


Sonntag, ben 14. Mai. Die Dugenotien, große Dper in 
5 Abth. Mufit von Meperbeer. 


Montag, den 15. Mal. Zum Bortpeil des Derin Herrmann 
Pendrihs (zum Erfienmale): Dornen und Korbrer, ober: 
Das ungelannte Meifterwert, Drama in 2 Aufzügen, nah €, 
Lafont, von W. Friedrich. (Gaftrolle) Rolla: Ders Henbrihe, 
vom Stabtipeater zu Hamburg. Hierauf folgt: Der alte Bürger- 
Eapitain, oder; Die Entführung, ein Fraufforter Heroifch-borier- 
lich Lufifpiel in 2 Abit. (Gafteolle) Miller: Herr Hendrichs. 


— ——— ————————————————————————————————— — —— — 
Berlag: Jarſti Thurn u. Taris ſche Zeitungs-Erpebition. — Scrautworti. Revalteur: Dr. 3.R. Shuſter. — Drud von A. Oferrieth 
— — — — — — — —— ——— — —— — — — 


WEUHRE: EHRE WERTE SSR NIT N. 








nicht auflöfen föhnt“ einer von ihmen figt hinter einem Schreibpult, empjange WA FRUR MUnIGEn, Mu 
„Das jey Gott geklagt!” ermicberte die Marguife, — „Aber, Mitglieder gerichtete Briefe, notirt fih am fie gemachte Ber anal jo weit Fommt 
wer it denn Dein Berfährer, von dem Du mir diefen Mors | fteflungen u, dgl. Ju Lefegimmer find bie bedentendften Ichten valletogt am 
gen geiproden var * englifchen, deutſhen, franzöfifgen, fpanifgen und Holländi- der Liſit von Herten, 
‚Ri du mein Gott, das ift ber Herzog von Baflompierre, | ſchen Zeitungen niebergelegt, aufierdem eine Menge en liſcher zart Balletagt kame 
ein großer Herr, ein Herzog, ein freund bed Könige.“ Journale. In andern Zimmern erhält man efrifbungen ten MI amsbalotıre 
‚Ba baben wir'3!" foradı Baflompierre. „Sage mir doch, | ıu jeder Zeit des Tages, aflein in feinem barf geraucht wer- einen (hwarzen Bat 
fiebes Kind, wo ift denn dieſer große Herr, diefer Herzog, | ven; nad Belichen fann man zu Mittag und zu Abend ent» zen, am Dadurd zog 
diefer Areund des Rönigs? Ich würde mich geichmeichelt | weder allein fpeifen oder an der Table-d’höte, und —— je magen. Ya 
fühlen, feine Befanntfhatt zu machen.” dringen in einem folhen Elubhanfe den größten Theil ihree lompasnie einen fi 
„Dies Vergnügen fünnt Ahr augenblicklich haben, denn da | Kebens zu, beſouders Offiziere auf halbem Sofbe unb unver Ühgen Offizieren ia 
fommt er.” (Bortfegung folgt.) beirathete Herren von Stande, die nur EIN mäfiges Einfom- fig und ädler Art 
— men haben, daher fein Dans machen fünnen. ded durch feinen Fel 
Der bedeutenbfie Club in London if wohl ber —— Commorses Sir p 
Mittheilungen aus London— Etub, welden bie fremden Borfhafter und Gefanbten ju- Hirmih zu. Mor 
20. Abril hen. Sobald um 10 Uhr Morgens die Zimmer in Drb- und c6 fanden fi m 
(20. ) nang gebradt und bie Zeitungen ausgelegt find, eift man hevfoeh rin, melde 
Bon Dr. Job. von Horn. hin und «sd wird vor 12 Upr Nadts nicht Teer, Naymit- hatte, Yadır ar anf y 
tags merben gewöhnlich einige Epielparthien arrangirt, und den glaubte an cn 
Die engiifhen Eins; Anetdoten — Der Eunmel ber Themfe. — Taleprand verfäumte, fo lange er in London mar, ni * ferbielt, Mer dick 
Die newe Zuftmafhine zur Beförberung ven Depeichen und Pafla- | einen Abend, foielte hier regelmäfig jeben J pi teich eingefunden, u 
gieren nad Erima. — Engliige Yireratur; die neuen feitifchen And» | Mame biefed Elubs erklärt fi daher, daß feine Statuten Sehthene Veteranen 
gaben Shateöprar's; mewe Unierfugungen über den Berfafler ver Briefe feitfepen, man müffe, um Mitglied zu werben, >00 englifhe Sube, Als 
ven Junins — Die engliigen Kampfipiele zufande. — Ka mpf- Meit Gerhalb Großbritannien ereifet feyn. Sollte Je⸗ man 
fpiele zu Waffen. — Theater: Bunny Cloierſa erneuerted Enga- eifen außerhalb 9 Brooke's Argen ihn, fe d 
gement Bei der tallenifhen Oper. Nalunft bes Bern Staubigl mov | manb wicht fo weit gefommen feon, fo feben ihm : entfhirken war. 
deffen Erfheinen auf ver Bühne des Goventgarden-Zfeatere. Die | club und White's club in ber St. Jameoftrafe offen, welhe Art ma netkment 
franzönfsen Borftelinngen. — Kunftansftellungen. nad dermfelben Plan eingerigtet find, und dauptſachlich vom fören une der Gr 
— Herren beſucht werben, welche zum Parlament gehören, ober Intieen dad, die $ 
Auf dem Eontinente find Clabhäuſer, Auſtalten zur Be- | im Gebiet der Politif Debeutung haben, Anofchließlich Für TU lee Sur, 
f fi bänfer, Kt Sub 





förderung der Gefelligfeit, wo man ſich 


über die Intereffen | Mitglieder der orgpartei ift der Conservative club, fo wie 
TE verabrebet man pat- tät arwardın y.. 
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tet, um fogleih Hand an das Werk zu legen; Platz für die 
Zuftrömenden ift allerdings genug vorhanden. (Berl, Nadır.) 

ut. (Potsdam, 9. Mai.) Auf der Pfaueninfel 
machte man vor einigen Tagen einen nicht unintereffanten 
antiquarifhen Fund. Ein Arbeiter ftich nämlich beim 
Rijolen in der ehemaligen Hirſchbucht an einer fonft nicht 
ausgezeichneten Stelle mit feinem Spaten auf Metallgegen- 
Rände und fand bei näherer Unterfuchung vier antife Ringe 
von Erz, fämmtlih wohlerhalten, bis auf einen, der durch 
den Spatenftih zerbrohen worden war. Sie lagen etwa 1’/, 
Fuß tief, und in dem weißen Sand des Heidebodens war 
deutlich zu erfennen, daß zu ihrer Aufnahme forgfältig eine 
Heine runde Grube gemacht worben war. Die Ringe find 
von verſchiedener Größe; bie beiden größern fand man unten, 
einander gegenüber, die Heineren auf ihnen Tiegen; die letz⸗ 
teren find am funftvoflften gearbeitet. Wahrſcheinlich find 
fie wendifchen Urfprungs, und mögen Fuß - und Handfeſſeln 
gewefen feyn, mit welchen bie jungen Leute geſchmückt wur- 
den, bie man ben Göttern zuführte. Die Außfeffeln haben 
einen Einſchnitt, durch welchen der Ning offen und febernd 
erhalten wurbe. (Berl. Nadr.) 

*. (Romifhe Proteftation.) Das Theater Gaieté 
wurbe 1770 von Nicolet gegründet, Zwei Jahre fpäter fpielte 
Nicolet mit feiner Truppe zu Ehoify vor Yudwig XV, wel- 
Ser durch die Sprünge der Schaufpieler fo ergößt ward, daß 
er ihnen den Titel: „Große Zänzer des Königs‘ verlich. 
Zwanzig Jahre fpäter warb diefer Titel, als anflöfig, mit 
dem heutigen Namen Gaiete vertaufht. Der letztere Name 
war Inbeffen zur Zeit der Republilk nicht geläufig, man fagte 
ſtatt deffen „bei Nicolet” (obgleich biefer tobt war), und fo 
lieſ't man in Documenten aus jener Zeit: „Wir find hier 
nicht bei Nicolet,” — oder: „Das ift gut, um ed bei Nico— 
fet zu fpielen” — wo wir fagen würden: auf dem Affenthea- 
ter. — Nieolet's Nachfolger war nahe daran banferott zu 
machen, ald Martainvifle ihm durch feinen „Hammelefuß“ 
wieber auf die Beine half. Diefer Dartainville wurde einft 
vor das Nevolutionsgericht gefordert. Der Präfident rief 
ibn auf mit dem Namen von Martainville. Der Komifer 
nahm eine ernftle Miene an und fprab: „Pürger! mein Name 
hai nie die Ehre der Partikel gehabt. Ich rufe Did zur 
Drdnung. Du bift hier um mich abzufürzen” (einen Kopf 
fürger zu machen), „nicht, mid zu verlängern.“ 


Aus Mannheim. 
(>. Mai.) 





(Fortiepung.) 


Gegenwärtig gaftirt hier die f. baper. Hoffängerin Mab. Diep von 
Münden, Battin des befannten, früher hier, jept gleichfalls am Mündner 
Hoftheater engagirten Tenorfängers. Wir befennen mit Freuden und aus 
der innigftem Meberzeugung, feit langer Jeit Feine — Opern · 
Soubreue gebort zu haben, als viefe Sängerin. Eine frifhe, lieb⸗ 
liche, umfangreihe und biegfame, auf das Sorgfältigfe ger 
Stimme, vereint ſich mit eben fo viel Präcifion und Bertigkeit, als 
Feuer und Leben im Bortrage, ben ein anmutbiges, fedes, die Schran- 
fen der Weiblichkeit im Auge baltendes Spiel Fräftig unterftüßt. 
Die erfte Rolle diefer, in dem bezeihneten Genre vielleiht erfien 
fest Iebenben Künflerin, war die des Pagen in Meperbeer's Dur 
genotten”, melde Oper am 2. Mat bier ihre neunte Wirberhelung 
bei gefülttem Haufe erlebte. Die Sängerin übte gleih dur vie 
Ausführung ihrer erfien Entree« Arie eine fo eleltriſche Wirkung auf 
dag Aubiterium, daß fie diefe auf dringendes Berehren fofort wieber- 
holen mußte, und nur bedauern lich, daß der übrige Theil der Rolle 
ihr nicht eine audgedehntere Wirkfamleit an diefem Abend geftaitete, 











Berlag: Zürft. Thurn u. Tarioſche Zeitungs-Erpebition. — Berantworil, Redakteur: Dr. 3.R. — ui her. — Drud von fl. Dfter riet b. 


Die nähfle Rolle derfelben foll die Babriele im „Nachtlager bon Gra⸗ 
pada" fepn, der, mie man hört, noh Sufanne, Madelaine und Pa- 
mina folgen follen, und eben fo viel Genüfle für die Mufilfreunne, 
als Triumphe für die Künftlerin bilden werden — Wenn Referent bei 
der oben genebenen Beſprechung des Gafllpield der Mad Pirſcher 
als Valentine, die damalige Gefammtauffütrung der „Dugenoiten® als 
mangelhaft bezeichnete, fo gereicht es ihm zum doppelten Bergnügen, 
melden zu lönnen, daß bie Diesmalige um fo eracter und trefflicher 
war, wie denn bie DH. Kreuyer und Leſer mit Mad. kehbmann, 
als Raoul, Marcell und Balentine, eine lönlihe Sänger-Trias bilven, 
deren Berdienfie um die Ausführung der Oper Aetd mit lantem Beifall 
und fonftigen Eprenbezeugungen anerfannt werden und aud in biefen 
Blättern wiederholte Würdigung gefunden haben. Auch Die. Neu- 
fäufler erwirbt fi in der Rolle der Königın ſtets lebhaften Succeb, 
Es iſt dies ihre befie Partbie, die uns für ihre übrigen, meiftenibeils 
febr mittelmäßigen Leiſſungen ſchadlos halten muB. — Die fonfl gr» 
woͤhnlich am erfien Oftertage Anittabende, Aett reichbeſuchte vierte 
muhlaliihe Alapemie unfers Dofiheater-DOrhefierd, worin Rof- 
fini’s vielbeſprochenes Stabat mater zur Aufführung fommen follte, 
mußte leider, zum großen Nachtheil für die Einnahme, verigoben mer» 
den, da Die. Neufäufler fi weigerte, die Ausführung der erflen 
Sopran-Solo-Partdie zu übernehmen, welde amfänglih des Madame 
Lehmann übertragen war, von dieſer aber, wegen gebäufter Be» 
fhäftigung in ihrem Berufe ald Bühnenfängerin, für den beftimmten 
Tag abgelehnt werden mußte. Ein Benehmen, meldes der Die. Reu- 
fäufler mehrfahe Rekrimingtionen — gegen welche ſie eine Ari 
von Rechtiernigung“ zu veröffentlichen für gut fand, bie indeß feinen 
andern Erfo'g batte, als eine Entgegnung zu provoeiren, worin ihr 
grabeju ber Lorwurf von Unmwabrheit und Eniftelhang von Thatſachen 
gemacht wurde. Möchte do diefe junge Dame geſcheutere Ratgeber 
und Yeiter finden ald bisher, denn fie fein fheint nichts weniger ale 
anſpruchsvoll und unbeiheiven zu feyn. — Die dann am 22, Aprif 
gegebene Afademie brachte in ihrem erften Theile Beeihonen's 
goͤſtlich · chone und erhabene Sinfonia erorca, die von unierm anerkannt 
trefflihen Orcheſter, unter der Leitung Bincenz lahner's, mit ber 
bei folden Gelegenheiten an ihm gewohnten Sadtenntnif, Energie 
und Begeiterung erefwirt wurde. In ber weiten Abtbeilung hörten 
wir das Nosffini'fche Stabat mater. Eine Kompofition, bie jiwar viel 
Melodicenreichthum und intereffante Einzelheiten entbalt, einen tHeiern 
Eindruck, als den eined momentanen Dpfenfigele aber nicht bervorzu- 
bringen vermag, da fe durchaus der religiofen Weibe entbeprt 
und niegend eine Spur des Drilig» Eruften an ach trägt. Das Wert 
iR ein Gonvolut von Roffini'fhen Delangepiecen mit unterleatem 
tirdlidem Zerte, im Uebrigen eben fo gut in jede italicnifche Oper 
paffend, je nagdem man bie Worte beilebig verändert. Es if ein 
Kind der Zeit, das leider ein trauriaed Zeugnis giebt, vom der frivo- 
len Richtung und dem gänzlihen Berfall der heutigen Kirhenmufit 
in Italien. Die Sploparibiern hatten die Damen Yehmann und 
Shön und bie Derren Kreuier und Yeier übernommen. Die 
EHöre wurden vom Perſonale des Theaters, in Berbinbung mit bem biefi- 
en Singverein, dem ſich mehrere Dillettanten anf&loffen, ——— 
Die Aufführung felb war praͤcis und die Aufgabe beberrſchend. Den 
meiften Beifall erhielten von den einzelnen Nummern die Introbultion, 
die Baß ⸗Arie (Pro peccatis), die Sopran-Arie Nro. 5 (Inflammatas), 
vorzäglid aber das Roral-Duarteit Nro. 9 (Onando corpus), das 
Referent für die bee Nummer des Ganzen erlliren möchte, und wel« 
ed, troß feiner Schwierigkeit und bedeutenden Yänge, in großer Boll» 
fommenbeit und ohne bie geringtte Schwebung in der Intonatlon vor⸗ 
gelragen, die ſolide Tüchtigkeit ver Sänger auf das Schönfte bewährte, 


(Borifegung folgt.) 
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Montag, den 15. Mai. (Huf vieles Berlangen und zum Vortheil 
des Deren PDendriche) Racht und Morgen, Drama in 4 %b- 
theilungen und 5 Akien, mit feier Benupung des Bulwer'ſchen Ro- 
mans, von Eparlotte Birch» Pfeiffer. (Gaftrolle) Philipp Morton: 
Derr Henprichs, vom Stadttheater zu Hamburg. (Mit aufzehobe- 
nem Abonnement.) 
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Mannes, wie Zhr fepd, unwürdig. Weberwindet diefe augen- 
blickliche Schwärhe, und laßt uns hoffen, daß Ihr auf dem 
Shaffot nicht weniger-Heldenmutb beweifen werdet, ais die 
Herren von Montmorencp, von Marillac, von Chalais und 
andere brave Edelleute, melde geköpft worden find, weil fie 
fih wider den Herrn Cardinal verfhworen hatten.“ 

Nidel, anftatt durch diefe Worte ermutbi,t zu werben, ent- 
fegte ſich dergeftalt, daß jeine Knie jdlotterten und feine Zähne 
Happerten. Mit bebender Stimme wieberbolte er feine Ber: 
fiherungen. Sein. Plaggeiit jchüttelte ungläubig den Kopf, 
zudte hoͤhniſch die Achſeln und rief endlich: „Kommt, es iſt 
Zeit. Seht, ba ift ber Herr Gardecapitain in eigner Perſon, 
um Eud den Degen abzuforbern.“ 

Der angeblihe Gardecapitain war Niemand andere ale 
Ballompierre, der ſich unterdeſſen umgekleidet hatte, Bei feis 
nem Anbli rief Fandette: „Ab, das ift ja ber Aderfnecht 
von vorhin!" und Nidel rief: „Ab, das ift ja mein fchöner 
Herr von heut Morgen! Yieber jhöner Herr, fagt doch dier 
fen Herren da, daß ich fein Herzog bin,” 

„Ruhig!“ eriwiederte Baffompierre, den Bittenden mit ei- 
nem ftrengen Blicke mejjend, — „Meine Herren,” fuhr er 
fort, jih zu dem Edelmann und zu den Yägern wendend, 
welche die Nolle von Schergen ſpielten, „bier waltet ein Jrrs 
thum ob. Diefer Menſch ıft nicht der Herzog von Baſſom— 
pierre. Unter den Kleidern, mit denen er ſich aufgepußt bat, 
erfenne ich ibn als einen Bauer aus diefer Gegend.” 

„Ja wohl, ein Bauer, ein Müblfnapp,“ befräftigte der zer⸗ 
knirſchte Nidel. „Der Irrthum kommt daber,“ fuhr Baffom- 

ierre fort, „daß dieſer Schurfe die Unverfhämtheit gebabt 
Bat, in Kleidern, die nit ibm gehören, fi für den Herzog 
audzugeben. Er verdient nicht, geföpft zu werben.” 

„Gewiß nicht!“ rief Nidel, dem ein Stein vom Herzen fiel. 

„Aber gebenkt foll er werden,” fuhr Baffompierre ernfts 
bafı fort, „dafür, daß er fich erfrecht bat, einen Namen und 
Titel zu führen, der ihm nicht gebört. Führt ihn zum Arts 
mann und von da zum Oberftrichter von Lothringen.” 

„Gnade, gnädiger Derr!“ rief Nidel. „So wahr Gott 
lebt, ich babe mir den Namen Baffompierre nicht angemaft; 
Die Leute im Dorf baben mir ihn gegeben.” 

„Und warum? 

„Beil ich gern ein wenig lade, trinke, Spiele, tanze und 
den Mädchen nadjlaufe, fagen die böfen Mäuler, ich jey ber 
Baffompierre des Dorfs.“ 

„Richt wahr, Herr Herzog,“ flüfterte die Gräfin diefem zu, 
ri dient vorirefflich, um die Wahrbeit über ia 

u bören,” 

i „Schönen Danf, Frau Marquife,“ erwiederte ber Herzog. 
— „Aber, Kerl,” fubr er mit gerungelter Stirne fort, „dieſer 
Beiname fonnte Di nicht beredtigen, den Derzogstitel ans 
zunehmen, wie Du vorbin getban haft.“ , 

„Ihr habt Recht, gnädiger Herr. Aber feht die Verſuchung 
war zu groß. Fanseite, die Wirtbetochter bier hatte fi in 
den Kon gelegt, ich fey der wabre Baffompierre, und beulte 
mir den Kopf voll, daß ich fie nicht heirathen fünne. Laß fie 
auf ihrer Rarrbeit, dacht' ih, auf dieſe Art wirft du fie los.” 

„Der fhändlihe Kerl!“ ſchrie Fandette auf. 

„ab, Bruder Lüderlich,“ ſprach der Herzog. „id babe eine 
Deiner Uebelthaten vergeifen. Du haft dies Mädchen hinter: 
gangen. Warum willft Du fie nicht heirathen Y“ 

* denke, wenn man Baſſompierre heißt, heirathet man 
nicht. 

„Und ich denke, wenn man den Namen Baffompierre uns 
nüglih führt, fommt man an den Galgen.“ 

„Bnade , gnädiger Herr!“ 

„Ich fehe nur ein Mittel, Deinen Hald vor dem Strang 
zu retten.’ 


„Ad, gnäbiger Herr, offenbart es!“ 

„Du mußt dies Mädchen heirathen.“ 

„Meinethalben des Teufels Großmutter, wenn mich das 
vom Balgen retter.” 

„So?“ rief Fanchette wüthend. „Nein, jegt will ich ibn 
nicht, er mag bingeben und fih bängen Taffen !” 

„Ah Kanderte,” ſchmeichelte Nidel, Du weißt, daß das 
nur eine Nebendart war, Du fannft Deinen Ballompierre 
nicht hängen laſſen.“ 

„Rommt, Mamfel,“ nahm der Herzog auf einen Winf der 
Marquife das Wort, „laßt Euch erweiden. Der Eünder 
Scheint reuig zu ſeyn. Er ift befebrt, und Ihr liebt ihn — Grund 
genug, ibn zu begnadigen. Und um ibn Eurer Berzeihung noch 
weiter wertb zu machen, will ich etwas für ihn thun. Die 
erſte Mühle, die auf meinen Gütern pachtlos wird, foll er haben.“ 

„And ich,” ſprach die Marquife, „übernehme die Ausftattung 
meiner Patbin.” 

Die Hochzeit fand in den nächiten Tagen ftatt, und ber 
Herzog und die Marquife wohnten derfelben bei. 


Mittheilungen aus London. 
(20. April.) 
Bon Dr. 309. von Horn. 





(Bortfegung.) 


Einer der merfwürbigften Fälle, welche in der Geſchichte 
ber Londoner Elubs vorgelommen find, iſt wohl ber am 6. 
Marz d. J. entfhiebene eines Mobeherrn, welcher acht Clube 
befuchte und von dem lebte, was er in ihnen entwendete. 
Yofua Jenes Afdley hatte Zutritt zu dem Junior U. S C., 
dem Army und Navy Club, bem Conservalive unb Reform 
Club, dem Athenseum und Erechtheium, endlich dem Colonial 
und Union Club; er war in allen fehr gefhägt und Niemand 
atte einen Verdacht auf ihn, wenn man im Alhenaeum 

Fcher, in den andern Clubs goldene Uhren, Lorgneitem, 
Etuis u. f. w. vermißte. Dann trat aber der Fall ein, daß 
im Junior U. S. C. ein Aufwärter in dem Zimmer, in wel- 
chem Afhley fah, einen Präfentirteller mit filbernen Löffeln 
und Gabeln ftehen ließ, und ald er einen Augenblif darauf 
zurüdfam, die Hälfte der Yöffel und Gabeln verfhwanden 
war, Da Niemand außer Aſhley im Zimmer gewefen, fo 
war ed Mar, wo das Fehlende zu fuhen fer; man fanbte 
ihm daher, als er wegging, einen Polizeibiener nad, welcher 
auf ihn genan achten ſollte. Es fand fi, daß er zu einem 
Silberarbeiter ging, welcher die Buchftaben J. U. S. €. aus 
dem Handgriff auslöfhen und dafür die Anfangsbugftaben 
feines Namens eingraben follte. Der Polizeidiener, welder 
dies angehört, nahm ihn hierauf in Arrefi und man unter- 
fuchte feine Wohnung. Dan fand bei ihm mehrere Feilen, 
eine beträchtliche Anzahl von filbernen Löffeln und Gabeln, 
und eine noch größere Menge von Scheinen ber Pfanbleiher,. 
bei denen er Silberſachen verfegt Hatte. Bei der Infruftion 
der Sache vor dem Ordnungsgericht erſchienen die Defono- 
men verfchiebener Clubs und reflamirten das bei ihm gefun- 
dene Silbergeſchirr; von manden Löffela waren zwar bie An« 
fangebuchflaben des Namens eines Clabs ſchon weggefeilt, 
allein es war fo ungefhicdt gemacht, baf man wehl fahr, daß 
fie da gewefen und zu andern gehörten, welche fie hatten. 
Der Iuculpat hatte fein ruchlofes Geſchäft im Großen be- 
trieben; zwar hatte es ihm viel gefoftet, Zutritt zu erhalten 
n einer ſolchen Dienge der angefehenften Elube, allein er 

ſich dafür reichlich entfhädig.. Man denke fih die 
cene bei der öffentligen Verhandlung der Sache Im Ober- 
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tũhten bies Berlangen, Der fpanifhe Geſandte rieth, ihm 
zu töbten, der franzöfife fhwieg. Der englifche Botſchafter 
VCourt (fpäter Lord Heyteobury) machte dem Streit ein 
Ende mit den Worten: „ZTödtet ihm; ich nehme Alles auf 
mid." Demzufolge erließ König Ferdinand folgenden Be— 
fhluß: 1) General Murat wird vor eine durch Unſern Kriegs- 
minifter ernannte Militärtommiffion geftelt. 2) Der Ber- 
urtheilte erhält eine halbe Stunde Zeit, um bie Tröftungen 
der Religion zu empfangen.” — Am 13. Dctober erſchienen 
vier Dffigiere mit gezogenen Säbeln im Zimmer Murat's 
uud führten ihn vor die, im Saal des Schloffes verfammelte 
Militärtommiffion. Diefe beftand ans fieben Dffizieren, von 
denen vier unter Murat gedient hatten und von ihm beförs 
dert worden waren. Das Urtheil lautete auf Tod, kraft eines 
von Murat felber fünf Jahre früher erlaffenen Geſetzes. Die 
Schuld ergab fih aus einem bei dem Angellagten gefunde- 
nen gebrudten Aufruf, in welchem Ferdinand des Throns 
verluftig und befien Minifter, fals fie nicht fofort ihre Stel- 
ien nieberlegten, für vogelfrei erflärt wurden. Gegen vier 
Uhr warb der Berurtheilte auf der Esplanade des Schloſſes 
erhoffen, oder wie Herr Galvani fagt, auf Befehl eines 
Defpoten. ermordet. Buonaparte erflärte die Hinrihtung 
frines-Schwagers für eine Berlegung der öffentlihen Schick- 
ligleit. Ohne Zweifel war diefelbe eben fo unſchicklich wie 
Buonaparte’s Entthronung. 
na Cpie Duene vor einem der geringftien Pa- 
tifer beater.) Das Publikum des Theaters Yazari auf 
dem Boulevard du Temple ift zum großen Theil in Hemde— 
ärmeln nnd blauen Ritteln. An Sonntagen ing es ſich 
vor dem Eingang Stunden lang, und ein foldes Gebräng. 
weldes eine lange Kolonne bildet, heift la queue (ber 
Schweif) und gewährt einen fehr belebten Anblid, Zum 
Zeitvertreib ziehen Einige Speifeoorräthe aus ber Taſche und 
verzehren fie aus der Fauſt; Andere nehmen theatralifche 
Stellungen an und äffen die Schaufpieler nad; noch Andere 
eben eine burlesfe Inhaltsanzeige des Stüds zum Beften. 
iner erlaubt fih verlegende Bemerkungen über bie Nafe 
feines Nachbarn, ein Andrer desgleichen über die Hüften fei- 
ner Nachbarin; ein Dritter ftellt einem vorbeigehenden Etabt- 
fergeanten ein Bein, ein Vierter wirft einen Apfelfrogen auf 
den Helm eines Berger et Der Nachbar zürnt, 
die Nachbarin ſchreit über Beſchimpfung, der Stadtſer eant 
yadt an, die Municipalgarbiften N nn ern Ein böfer Bube 
triecht zwifhen den Beinen feiner Vorleute durch und macht 
fh Bahn mit Rneifen, Beißen und Kragen. Es giebt ein 
Gedräng; unmwillfürlihe Stöße —* zu Handgreiflichfeiten. 
Männer faſſen ſich an der Kehle, Weiber verlieren ihre Hau- 
ben. Gezänt, Gebrüll, Wehegefhrei, Gelächter. Endlich 
geht die Fer anf, die gefchloffene Colonne lauft Sturm an 
der Kaffe und bemächtigt fih des Parterres, des Amppithea- 
ters und des Paradiefes. Wie bei einem Feftungsfturm pur- 
zeln mande über die Stufen, es gibt Duetfhungen, Stöße 
and Hautorrlegungen; endlich aber gewinnt fi Jeder fei- 
nen Plag. Mebrigens ift dies das andächtigſte Theaterpubli- 
kam. Es fritifirt nicht; ed empfindet. 

u". (Die erfien Bewegungen berRabdicalreform 
in England.) Das Mißjahr 1816 und die Arbeitölofigkeit 
vieler Laufende, welde bisher im Krieg und für ben Krieg 
Beihäftigung gefunden, verurfachte große Noth. Es wurden 
Berfammlungen gehalten, um Mittel zur Abhülfe zu erfinnen, 
Einer dieſer In louminuges in Spafelds bei London wurde 
son einem jungen Menfhen Watfon geprebigt, Abhülfe fey 
nur durch eine Radicalreform des Parlaments zu erlangen. 


Aufgefordert von dem Mebner, folgte die Menge ihm nad 
London und griff den Laden eines Bücfenmacers an, Ein 
zufällig dort mem Mann richtete abmahnende Worte an 
den Haufen, atfon ſchoß eine Piftole auf ihn ab und ver- 
wundete ihn. Anrüdende Truppen zerfprengten die Menge. 
Watſon wurde ergriffen, entkam (?) aber in dem Getümmel, 
Dies war zu Ende 1816. "Gegen die Mitte 1817 wurde 
ein älterer Watfon, und mit ihm Prefton, Hooper und Thiſt⸗ 
lewood als Urheber des Aufruprs vor Gericht geftellt und — 
freigeſprochen. — Der für die Jugend bearbeitete Auszug 
der Gefhichte Goldfmiths enthält in feiner Fortfegung biefe 
Angaben und dabei die Bemerfung: Aus der gerichtlichen 
Verhandlung ergab ſich, daß Spione der gefährlihften Art 
von ber Negierung verwendet worden waren, 


Aus Mannheim. 
6. Mai.) 


(Bortfepung.) 

Eine am 29, April von Mitgliedern biefiger Hofbühne, zum Beſten 

de, En allgemeinen Bedauern, feit länger als einem halben Fahre 
von Ara 
fpielers, Deren Braunpofer, veranflaltete muhtalifch » veflamatori- 
ſche Abendunterhaltung erfreute ſich nn. Tpeilnabme, die no 
bei weitem größer geweſen feyn würde, bärte nicht, aus ung unbe» 
fannten nden, die beirefiende Behörde, das Stattfinden der Soiree 
im Tpeaterfaale verweigert. Eine Beurtheilung der einzelnen 
Piecen it bei der großen Neihhaltigfeit des Programms unmöglich. 
Wir bemerfen nur, daß die Herren Bauer, Rrenser, feier, 
Heinefetter und Bolange, wie die Damen Pichler, Öreen« 
berg d. ä., Yebmann, Eder, Schön, denen ſich mit der größten 
Dereitwilligteit Herr und Madame Diep (melde Leptere erfi am 
Zage des Gongerts hier eingetroffen war und nit einmal auf dem 
Programm genannt werden konnte) anſchloſſen, in ven Vortrag ber 
verfhiedenen Mufit- uno Deffamationspieren iheilten, bie fämmtlich 
mit gerechtem Beifall aufgenommen wurden, wenn auh Mad. Dick, 
die wir bier zum erfien Male hörten, burd ben nediegenen und 
feelenvollen Bortrag von Mozart's: „Zr, die ihr Triebe u. f. w.", 
das meifte Intereffe erregte. Auch ihr Batte beliebte von Neuem durch 
die trefflihe Ausführung von Belmonte's Arie: „Ach, wie —** 
die ganze Zuneigung feiner zahlreichen Freunde und beurkundete ſich 
als ein eben fo einfihtevoller, wie finniger Künfller. — Somit hätte 
ich denn nun von Allem Kunde gegeben, was frit meinem frübern Be- 
richte das wechſelvolle Treiben unfers Bühnen und Mufitiebens Neues 
bradte. Möge man Be das Nefultat daraus entnehmen, daß 
unfere Bühne, trog des Schweigens der meiflen auswärtigen Jour« 
nale, weldes indeß einen andern Grund haben may, auf den ich bei 
anderer Gelegenheit zurüdtommen weroe, rin lobenswertbes Regen 
und Streben entfaltet; eine Tpätigkeit, die um fo mehr ber Anerfen« 
nung werth ift, als namentlih im Perfonale des recitirenden Schau 
fpiels fo mande bedeutende Lüde vorbanven if. Hoffentlich wird ‚Die 
Abpülfe biefes Umfandes das erfte Befreben des Herrn Düringer 
fepn, der, vorläufig auf fünf Jahre zum Ober-Regiffeur unferer 
Hofbühne ernannt, fhon in den nädften Tagen von Feipzig, mo 
derfelbe im ähnlicher Eigenſchaft fid einen fo vortheilpaiten Ruf er 
warb, hier eintreffen wird. Eben fo wird dur die Gattin bes Herrn 
Düringer einem länaft gefühlten Bedürfniſſe in der Oper abgebol- 
fen werden, da fie in der Zukunft das hier feit lange verwaiſſte Fach 
der Mütter und Anflanpsvamen befleiven wird. — Außerdem fichen 
und no& intereffante Genüffe bevor, da, dem Vernefmen nad, außer 
Deren Deffoir von Karldrube, und andern beveutenden Gäften, au 
die Herren La Roche und Lukas vom Wiener Hofburgtheater hier 
um @aftipiel eintreffen follen. Auch ber berühmte Darfenvirluofe 
Barit-Rivare mit feinen Shwägern Carl und Richard Lewp, 
ollen uns einen Beſuch zu machen beabfichtigen, doch möchte Referent 
diefen Künftlern ratden. denfelden zu befchleunigen, da die den fhönen 
Künften fo gefährliche Zeit deranmapt und In wenig Wochen die @ilite 
der Gefellfchaft fid mach allen Richtungen hin zerfireut haben wire, 
wozu ihr die fo vielfad vermehrten Reifegelegenpeiten nur noch mehr 
Beranlaffung geben. ( Schluß folgt.) 


— — —— —— — — — — — — — —— 
Berlag: Bürfl. Thurn u. Tarisſche Zeitungs⸗Erpedition. — Verautworil. Redakteur: Dr. J.R: Sqhuſter. — Drud von A. DO ferrieth, 
— — —— — m —— — — — — — — 








eit deimgeſuchten, eben fo verdienten als beliebten Hofſhau-· 
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Mittheilungen aus London. 
(20. April.) 
Bon Dr. Joh. von Horn, 


— 


(Fortfeßung.) 


Der mitgetpeifte Criminalfall erinnert an bie vor etwa fünf 
Jahren verhandelte Sache des Lord be Roos, welder Mit- 
glied des Travellers club war. Man beſchuldigte ihn, 
daf er dort auf feine rechtlihe Weife bedeutende Summen 
mit marlfirten Karten gewonnen habe. —* hielt man dies 
für ein leeres Geſchwätz, weldes feinen Glauben verdiene, 
denn ber edle Lord befaß ein bedeutendes Bermögen, war 
Pair des britiſchen Neichs, gehörte einer der Alteften Fami— 
lien beffelben an, und war Dr gaffrei, Allein hochgeſtellte, 
fehr glaubwürdige Männer wiederholten die Befchuldigung, 
und man gab ed am Ende in öffentlihen Blättern dem edeln 
Lord anfeim, er folle gegen die hinlänglich befannten lirhe- 
ber des Gerüchte einen — auſtellen, dieſe wuͤr⸗ 
den ſich der Einrede der Wahrheit bedienen, und könnten ſie 
dieſe nicht begründen, fo ſtehe er gerechtfertigt da. Unvor⸗ 
fichtiger Weife folgte er diefem Nath und wurbe Kläger. Er 
mochte denfen, daß feine frühern Tiſchgäſte, feine Spielfame- 
raben, überhaupt feine Standesgenoffen, fein Zeugniß gegen 
ihn abfegen würden; allein die von den Deflagten gewählten 
Zeugen mußten fi ftellen, da fie bei Strafe citirt waren 
(to subpoena), und fie fonnten nicht umhin, die reine Wahr⸗ 
heit auszufagen, da fie eiblih vor Gericht vernommen wur- 
den, Unter ihnen war namentlih Lord George Bentinf, 
vormaliger Beneralgouverneur von Dftindien, ein befonders 
hochgeachteter Mann, welcher gleih vielen andern angejehe- 
nen Lords, Staatedienern und Dffizieren gegen den Stläger 
ausfagten; eben fo der Defonom des Clubs und die Auf- 
wärter. Unter diefen Umſtänden blieb dem Gericht nur übrig, 
die Injurienflage des Lord de Roos für unftatthaft zu er- 
Mären (to dismiss), und eine zeitlang fprah man bann ba- 
von, daf die Beflagten auf Beftrafung des Lords antragen 
wollten und ihm zur Entfäbigung derer, bie er im Spiel 
betrogen, anhalten. Dies unterblieb indeffen und man über- 
ließ ihn der öffentlichen eg Sich biefer in London 
zu entziehen, reif’te er nad dem Continent, fand aber, daß 
auch dort fein Fall befannt fey, kehrte daher nah London 

urüd und lebte hier in völliger Abgefchiedenheit von ber 

elt, von Allen verlaffen, bis er im Jahre 1842 ftarb, 

Außer den eigentlich fogenannten Clubs, von denen hier 
die Rede gewefen, führen diefen Namen auch oft die Haupt« 
fpielhäufer, deren es jegt fünf gibt, nämlich Crockford's, 
Bond’s, the Stranger's, the Buckingham und the Berkeley. 
Außer diefen gibt es eine Menge Spielhäufer zweiter und 
dritter Kaffe; man fpielt englifh und franzöfifh Hazard, 
Roulette, Rouge et noir, Pharao m. ſ. w. Aber, obgleih 
das Wetten in England fehr gewöhnlich ift und jehr bedeu- 
tende Summen darin gewagt werben, ift man hier doch den 
Hazardfpielen fehr abhold und fie find gefeglih verboten; 
die neue Polizeiordnung enthält beftimmte Befehle zur Un— 
terbrüdung der Hazardſpielhauſer. In der Wirklichkeit frei. 
tet doch die Polizei micht eher ein, bis ihr von Detrügereien, 
die in einem Spielhaufe vorgefommen, Anzeige gemacht wird, 
und man fann fi leicht denfen, daß an einem Orte, wie 
London, wo fo viele reihe Berfhwender aus allen Weltthei- 
Ien wohnen, und die Verfaffung dem Treiben der Menſchen 
fo viel Freipeit läßt, Hayarbfpiele zwar befhräuft, aber nicht 
ganz ausgerottet werben fönnen, Bon biefen Spielflubs war es 
aber nicht meine Abficht, bier zu reden; es mag bei einer 
andern Gelegenheit geſchehen. 


Der Tunnel ber Themfe ift jet für Bupainoee offen, 
allein noch nicht für Fuhrwerk, weil die Anfahrten noch nicht 
beendigt find. Ohne Zweifel ift er ein bebeutender Bau, 
welcher vielleiht mehr Berehnung und Talent erforderte, 
als der Bau der Straße über den Simplon. Eine andere 
Frage aber if, ob er auch dauerhaft fey und nüglich im Ver⸗ 
hältniß zu feinen Koften, welche 446,000 Pfd. St. betragen, 
Die flets auf das Mauerwerf einwirkende Feuchtigkeit, muß 
dieſes nothwendig angreifen und mürbe maden. Es find 
hier Winter vorgefommen, wo die Themfe fo zugefroren war, 
daß man mit fhweren Wagen darauf fahren konnte, welches 
denn einen ftarfen Cisgang veranlaßte, als es anfing zu 
tyauen. Ein folder Eisgang könnte den ganzen Bau unter 
der Themſe zufammenwerfen. Den Nuben beffelben betref- 
fend, fo find zu beiden Seiten des Tunnels in nicht großer 
Eutfernung Brüden, welde Fuhrleute wahrfheinlih vorzie- 
ben werben, um bie Gefahr, daß die Pferde ſcheu werden 
könnten, zu vermeiden. Neugierde wird zwar Aufigänger 
eine Zeitlang veranlaffen, durh den Tunnel zu geben; allein 
er ift 1,200 Fuß lang, und ein Weg von biefer Länge unter 
der Themfe dürfte Vielen, befonders Damen, bevenklich fchei- 
nen. Den Plan zu ihm entwarf Sir Iſambert Brunel, ein 
eborner Franzoſe, im Jahr 1823. Es wurde dann eine 
ommiffion niedergefegt, den Plan zu unterfuchen, und dieſe 
veranlafte, daß Bohrungen angeftellt wurden, um das Bett 
der Theme näher fennen zu lernen; fie berichtete dann über bas 
Unternehmen fehr günftig am 4, April 1824, und rieth, bie 
Bildung einer Uctiengefellfhaft zur Ausführung beflelben. 
Nachdem diefe durch eine Parlamentsacte vom 24. Juni 1824 
Beftätigung erhalten, famen bald bedeutende Summen zufam- 
men, welche Sir J. Brunel in den Stand fegten, feinen ur« 
fprüngliden Pan zu erweitern. Nah manden Vorbereituns 
en begann der Ban des Tunnels am 1. Januar 1826 und 
Arie fhnell vorwärts, Allein fhon am 25. Januar drau— 
gen die Aluthen der Themfe ein, und es bauerte bis zum 
11. März, ehe Alles ausgebeffert war und man mit ber Ar- 
beit fortfahren fonnte. Am 30, April 1827 waren fhon 400 
Fuß des Tunnels fertig, feine beiden Areaden von Ziegel» 
feinen fo weit vollendet, Allein am 18. May 1827, und 
wiederum im Januar 1828 bradhen die Fluthen der Themfe 
ein und erfüllten den Tunnel, Dies veranlafte eine lange 
Unterbrehung der Arbeiten, welche fieben Jahre liegen blie- 
ben, bis man neue Geldmittel erhielt, Mit diefen wurbe 
dann das Werf wieder angefangen, ununterbrochen fortge- 
fegt und glüdlich beendigt. Bei der feierlichen Eröffnung des 
Tunnels im vorigen Monate wurde eine Proceffion gebildet 
in folgender Ordnung: 1. Ein Muſikchor. 2. Ein Fahnen- 
träger. 3. Der Sekretär der Baucommiffion, 4. Der Un- 
walt derfelben. 5. Der Bauführer. 6. Der Werkmeiſter. 
7. Der Oberarchitelt Sir J. Brunel, Mitglied der königli— 
den Societät in London. 8. Der Präfivent der Baucom- 
miffion. 9. Die Mitglieder der Daucommiffion. 10. Der 
Eaffirer und die Nechnungsführer. 11. Die Actionärs, 
12. Eingelavene Gäfte. linter den letztern befanden fi der 
Lord Mayor, Lord Dudley Stuart, und verſchiedene Parla- 
mentöglieder, wie die Herren Hume, Hawes, Noebud u.a. m. 
Nah Abfeuerung eines Saluts, fepte ſich der Feſtzug in Be- 
wegung, ging von der Seite vom Rotherhithe burg den einen 
Bogengang, und fehrte, als er.an das Ende beffelben auf 
der Seite von Wapping gelangt. war, durch den andern Bo- 
gengang zurüd. Es hatte ſich eine große Menge von Ärem- 
den eingefunden, um ber —— — beizuwohnen, aber Alles 
ing ohne Unorbnung ab. Beim Anfang ber Proceſſion 
pielte das Muſilchor den Gefang: „See the eonquering hero 
comes, fich’ der Held und Sieger lommt,“ welder urfprünge- 
lich auf Lord Wellington gedichtet wurde, aber auch auf die 
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faal, im Hinfiht der Pracht und Eleganz mit jebem ähnlichen 
Etabliffement wetteifernd, wird in den nächſten Tagen fıhon 
theilweife dem Babepublifum geöffnet und in den eriten 
Tagen des fünftigen Monats ganz vollendet werben. Für 
die Unterhaltung der Kurgäfte ift durch die trefflihe Mufit- 
gefenihaft des Herrn Heinefetter geforgt und auch an 
Eonzerten, Salonsvergnügungen und Bällen wird es nicht 
ehlen. 

— Es beſtaud in einer kleinen Stadt der Schweiz ein 
Liebhabertheater. Bei einer Borftellung, welche in demfelben 
ohnlängft gegeben werben follte, hatte eine ber jungen Al» 
trigen eine Dauptrolle zu fpielen. Kurz vor Anfang des 
Stüds, trat die Mutter der jungen Künflferin vor und 
wandte fi mit folgender Bitte an dad Publifum: „Ich 
wollte das verehrte Publifum nur ergebenft bitten, doch 
meiner Tochter zu erlauben, ihre Rolle zuerſt zu fpielen, 
weil fie mit mir biefen Abend noch bei einem Souper er« 
feinen muß.” 

„+, (Arenffurt.) Kürzlich wurde in öffentlihen Blättern bie 
wadere That des Schiffergehülfen Friedrich Geiger aus Aſchaf⸗ 
fenburg erzählt, daf nämlich derſelbe am 3; Mai vier Rinder 
aus dem über 10 Fuß tiefen Kanal der Sachſenhäuſermühle 
mit eigner Vebendgefahr rettete. Der moralifche Werth die- 
fer Handlung wurbe dadurch noch erhöht, daß Geiger in 
befcheidener Weife bie ihm von dem Polizeiamte angebotene 
Geldbelognung ablehnte. Die Arankfurter Gefellfhaft zur 
Beförderung müglicher Künfte und deren Hülfewiffenfchaften, 
welche die Anerkennung ſolcher Berdienfte von jeher in den Kreis 
ihres Wirkens zog, übernahm cs, biefelbe öffentlich auszu— 
fpreden, indem fie Herrn Friedrich Geiger eine Berdienft- 
mebaille überreichte und biefelbe mit einem ehrenvollen Schrei. 
ben begleitete, welches bie Verleihung derſelben motivirt. 





Aus Mannheim 
65. Mat,) 





(Schluß.) 


Die vom 30. April bis zum 3. Mal vom biefinen Berein für Na— 
turfunde im Lokale des botaniihen Gartens arrangiete firbente 
Binmen»Ausfiellung bot ihren zablreihen Beſuchern nicht nur einen 
erfreulichen Anblick fondern auch mandes Intereffante, wenn fie ſich 
auch mit ihren Schweſtern in Aranfiurt und Mai, für bie weit 
mäctigere Kräfte wirken und die mit weit größern Mitteln ausge- 
fattet find, nicht meffen Tann. Die mit der Ausflellung verbundenen, 
dur die Munificenz der Arau Großderzogin Stephanie bemilligten 
reife, —— die Herren Kunflgäriner Bod in Frankfurt; Hod in 
ainı; Singer, Bereindgäriner piefeibfi; 9. Humann, Präfident 
der artenbaugefellfchaft n Mainz, und Marbner, Kunft- und 
Handelsgärtuer dafelbfi ; und zwar der Leptere den erflen Preis für 
eine Azalea indica alba, welde ala die ſconſtgezogene und am reicd- 
fen blüdende Pflanze, allgemeine Senfation mahie, Per Dodge 
warn dem Preis der feltenfien ange für eine Chorizema lanci- 
folia, und ein Acceſſit für eine Lachennultia biloba. Der Katalog 
äplte im Ganzen 372 Nummern, — Ueber bie mit Anfang Mai er- 
Ufnete Gremälde-Ausftellung des rheinifhen Aunfivereind, der von 
den Städten Main). Darmfladt, Mannheim, Karlerube und Straßburg 
ebildet, Diesmal in unferer Stadt den Turnus beginnt, ein Aus» 
üprlihes im nädflen Berichte. Für heute mur fo viel, daß bie 
Ausftellung bei weitem noch nicht vollzählig iR, doch ind ſchon nahe 
an 150 Arbeiten, darumter- Werle von bedeutenden Künftlern und 
großem Werthe, eingegangen. — Der gegenwärtige Mai« Markt, ven 
wir Mannheimer gern Meffe E nennen pflegen, war am Daupttage 
(2. Mai), wo zugleih ein großer Pferde und Biehmarft abgehalten 
wird, fehr beiebt. Die hiefigen Gaf- und BWirtpehäufer waren fah 
fammtlid überfüllt, fo daß an ein Interfommen in den renommirteren 


derſelben gar micht zu denken war. Bon Gehenswürbigfeiten bietet 
der Markt diesmal faͤſt paigte — Der Eiſenbabnverkcht wiſchen bier 
und Karlsruhe iM im Allgemeinen nicht fo Ichhaft, ats man eriwarten 
follte, defto größer aber an Sonn- und Aeltagen, fo das ſchon nahe 
an dreißig Waggons bei einem einzinen Zuge in Thätigkeit geſeyt wer» 
den mußten und dennoch nit alle Paſſagiere mit demſelben beförbert 
werden fonnten. Auf den Eleinern Zwiſchenftationen {fi dagegen ber 
regelmäßige Berlebr vom größten Delange und übertrifft in feiner 
Ausdehnung alle Borausfebungen. Ein Beleg für die Nichtigkeit dre 
neuern Grundfaßes: Die Bahnen nicht immer in gradefter Linie, fon 
dern möglicft nad ben bevölfertien Drien zu leiten, da nur foallein 
ber wahre Nupen für die Devölferungen nnd zugleich reihe Einnab- 
nen für die Unternefmung erzwedt werben founen. — Der Berlehr 
der Dampfisiffahrt auf vem Rbeine if größer ald in den frühern 
Jahren geworden und täglih im Steinen beariffen. Die mäkhtinfe, 
fich bed meiften Verfrauens erfreuende GeſelUſchaft in die Kölnifhe, 
welche fhon durd die große Zahl ihrer Schiffe im Bezug auf oftmalige 
Neifegelegendeit, fo wie durd Bequemlichkeit und Sicherheit den Reir 
fenden eine bepeutende Gewähr bietet. Dod darf man nicht verten» 
nen, dab bie Apler-Gefellihaft, weihe in einem Tage von 
Bofel bis Mainz fährt, wo fie ih der Düffeldorfer Beicliihaft 
anfchlieht, eine trebfame Rivalin der Erfleren ih und vorzüglid von 
ſolchen Paſſagleren tefubt wird, denen größtmöglisfe Shnellig» 
keit der Reiſe notdwendig ober wünidenswerib if. Die Nieder» 
ländiſche Geſellſhaft, welche biäber mehr ven MWaaren- als den 
Verfonen- Transport im Auge hatte, richlet, Dur günftigen Erfolg ver- 
anlaßt, nunmehr ihre Fadrien allmöhentlih zwei Mal, fhatt der ein. 
maligen Babrt, bieber. Auch vie Nedar-Dampifhiffe baben ihre, 
font nur zwiſchen Heilbronn und Heidelberg beitandenen Fabrten, in 
diefem Jahre bis vor unfere Stadt ausgedehnt und verſeben ben 
Dienft mit eben fo viel Püntikihfeit als Schnelle, fo daß man, in An» 
fhluß an den Abgang der Kölner Boote, brouem In einem Tage ben 
Heilbronn nah Aranffurt gelangen fann. B. 


P, 5. Eben mit dem Schluffe meined Berichtes beibäftigt, erfahre 
ich, dap Mad. Dieg, in Folge eines Zerwürfniffes mit der biefigen 
Theaterperiwaltung, deſſen Urfprung ich ſedoch nit mit Gewißbel an« 
geben fann, ide begonnenes Waflfpiel nicht fortſetzen und deßhalb bie 
auf beute angefepte Vorſtellung des Nachllager von Granada“ nit 
faitfinden wird. — Sie lonnen leicht denken, van die Theaterbefucer, 
die fihb fo viel angenehme Nnterbaltung von dieſer ausgezeidneten 
Künftlerin verfpracen, feine frenndliden Geſichter zu biefem ganz un« 
erwarieten Ereigniſſe maden, und febt deibalb zu hoffen, daß die 
Verwaltung, in Rädfiht anf das Publifum, eine Einigung mit Dad. 
Dieg zu treffen ſuchen wird, um io mehr, als die obwaltenden Diff e⸗ 
vengen nicht grade erheblich und lelcht zu befeiligen ſeyn follen, 


Eoncert- Anzeige 





Freitag ben 10. Mat, Abends um 7 Uhr, im Saale des 
Weidenbuiches : 
Große Aufführuhg des Oratoriums: „Die Zerftörung 
Jeruſalem's“, von Ferdinand Hiller, zum Beften 
des Penſions-Fonde, unter Mitwirkung vieler Dilettanten 
und Künſtler. 

Preis ber Eintrittöfarten in den Saal 1 fl. 30 fr, auf die 
Ballerie 1 fl. — Man findet diefelben in der Mufilalienband- 
lung des Herrn Andr& auf der Zeil und bei Herrn Logen⸗ 
meiſter Kempf an der Niler. 





Frankfurter Stadt-Theater. 





Mittwoh, ven 17. Mat. Kabale und Liebe, Trauerfpiel im 
5 Abth von Ar. Schiller. (Gaftrole) Ferdinand: Herr Hendribs, 
vom Stavitheater zu Hamburg. 

Donnerfag, den 18. Mat. Marie, ober: Die Regimente- 
Toter, om Oper in 2 Abth. Mufit von Dontzeiti, 


ö— — — — — — — — ———— — 
Berlag: Bürfl. Thurn u. Tarioſche Zeitunge-Erpebition. — Berantworil. Reballeue: Dr. J.R. Shufter. — Drud von A. Ofierrieth. 
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Seit mehr als zwei Jahrhunderten ift Branz von Eiville 
verfhollen, und demnach iſt anzunehmen, daß ſeine brifte 
Aurerftebung nicht eher erfolgen wird, ald am jüngften Tag. 
Unter mehreren Bildern, die von ihm erhalten find, befindet 
ſich auch eins von Callot. Civille erfheint darauf als drei« 
Figjäbriger Mann, überaud blaß, aber mit Tebhaften ſchwar— 
zen Augen, der damals gewöhnlihe Knebel» und Zwidelbart, 
mehr aber noch fein fhöner Wuchs und jeine Role Haltung ga- 
ben ihm ein friegerifched Ausſehen. 


Sranffurt 





Weber Ethnographie überhaupt und die ethnographiſche 
Sammlung der Sendenbergifgen naturforſchenden 
Geſellſchaft insbefondere. 

Ein Bortrag, gehalten in der Heft» Sigung der Sendenbergi- 
ſchen naturforſchenden Geſellſchaft am 7. Mai 1843 
von 
G. L. Kriegl. 





Unzählig find die Syſteme, nach welchen der Meunſch, für 
den Bedarf feines geiftigen Haushalts, ſich die Reihen der 
Lebendigen zu orbnen verfucht haf, und mannicfaltig die Der 
ichungen, - denen er die einzelnen Arten auf der Stu« 
Enleiter ber Wefen ſich vertheilt dachte. Eine Bildung gibt 
es aber in der Natur, welde in allen biefen Syſtemen als 
bie vollendeifte der Drganifationen anerfannt und als ber in 
Wirklichkeit oben anftehenbe und herrſchende Theil der Schöpfung 
betrachtet wird. So vielfadh auch bie Eintheilungsarten ber 
lebenden Welt find: niemals hat man den Menſchen ans 
ders als an die Spige der Weſen geſtellt. Und in ber That, 
während auf der einen Seite unfer Geſchlecht denfelben pby= 
fiihen Geſetzen unterworfen ift wie bie Thiere, und wir dar 
durh und ihnen verwandt finden, ift auf der andern ber 
Menſch ein die übrigen Geſchöpfe fo fehr —— 
daß man mit Recht ſchon geſagt bat, er ſey fein einzelnes 
Thier, fondern ber Inbegriff der Geſammtheit aller Thiere und 
darum für fih allein fähig alles das zu thun, was die Thiere 
nur einzeln zu thun vermödten. Wenn man früher den Men⸗ 
fhen in der Reihe der Wefen unmittelbar neben den Affen 
ſtellte, und ihm fomit naturbiftoriih als ein Thier anfah: jo 
war dies eine, auf bloße Förperliche Aebnlichleit ſich fügende, 
einfeitige Betrachtungsweife und deßhalb aus rein willen, 
ſchaftlichem Grunde ein ebenfo großes Verſehen, ald wenn 
man mit Rüdfiht auf ben f@ärferen Inſtinkt und die feinere 
Empfindungs + Fähigkeit anderer Thiere diefe als die Glieder 
anjchen wollte, duͤrch welche der Menſch mit der übrigen or: 
aniſchen Schöpfung verknüpft ſey. Die Kluft zwiſchen ber 

enſchheit und der Thierwelt ift fo groß, daß ko in rein 
phyſiſcher Hinfiht ein Beide unmittelbar verbindendes Zwi⸗ 
ſchenglied nicht aufzufinden ift; und fie wird nod viel mehr 
erweitert burch des Menſchen Geiſt, welder der weſentlichſte 
Charafterzug deffelben it, und deſſen Aeußerungen bei allen, 
ar den durch Die umgebenben Raturverhältnifte am wenig⸗ 
ſten begünftigten, Bölfern gefunden werben. Wir fennen fein 
Volk, das nicht Begriffe, eine artifulirte Sprade, Kleidung, 
Waffen, die Kunft Feuer zu maden und — wo bazu geeig— 


nete Thiere fih finden — au die Kunft Thiere zu zaͤhmen 
befäße: Eigenichaften, von benen Feine einzige ‚jemals bei 
irgend einem Thiere enidedt worden ift, und welde, aud 
wenn man fie nicht ald das Refultat einer ber Thierwelt 


mangelnden geiftigen Kraft, ſondern ald bad eines potenzir⸗ 
ten Kahinfies anlıhen mwellte, doch das Abbandenfeun eines 
directen, ununterbrodenen Webergangs von der Menſchheit 
zur Thierwelt zeigen würden. Deßhalb hat man denn aud 
in ber neuelten Zeit fih gebrungen gefühlt, den Menſchen 
als vom Thierreiche getrennt anzufehen und in der fpftema- 
tifhen Eintheilung ber organiſchen Körper ihn — nicht etwa 
an bie Spige der Thierwelt, fondern außerbalb berjelben zu 
fielen und als einen befenderen Haupttbeil der Schöpfung zu 
betrachten. „Denn — um mid der Worte bed großen vers 
leihenden Anatomen Rudolf Wagner zu bedienen — „bier 
jenige Spftematif, welde den Menſchen zum Thierreich und 
gar ald Ordnung zu ben Säugetbieren rechnet, begebt eine 
offenbare Inconſequenz, indem fie fih bierbei blog an bie 
äußerlihen Merfmale hält und fomit von dem Princip abs 
fpringt, das fie bei ber allgemeinen Betrachtung der Natur 
fenpält, Sie theilt diefe in Die organifhe und unorganifche 
und Erftere wieder in bie Pflanzen» und Thierwelt nad rein 
immateriellen Principien; fie bat alfo daffelbe Princip 
auch bei dem Menſchen feſtzuhalten.“ Das Menſchengeſchlecht 
iſt ebenſo von der Thierwelt getrennt, wie dieſe von ber 
Planzenwelt, und bildet ebenfo, wie jede diefer Beiden, eine 
bejondere Hauptabtbeilung ber organiſchen Schöpfung. 

In biefem Ihnen angebeuteten Berbältniffe der Menfchheit 
zur Thierwelt liegt die Rothwendigkeit einer befonderen Na= 
turwiffenfchaft des Menihen, welde zwar immer, gleich der 
die übrige organiſche Welt erforihenden Thätigfeit, Naturs 
wiſſenſchaft bleibt, aber doch ein der übrigen Schöpfung feh⸗ 
lendes und zwar mejentlihes Eicment, nämlich den Geiſt und 
die von ibm ausgehenden Wirkungen, als den Mittelpunft 
der wichtigiten Vebensäußerungen ibres Gegenſtandes anfehen 
muß und deßhalb fein bloßer Theil von einer der verſchiede⸗ 
nen Branden jener Thätigfeit, fondern eine gleich ihnen felbft- 
fändige Wiſſenſchaft iſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, fo 
lange die Naturſorſchung den Menſchen der Thierwelt zuge⸗ 
zählt hat, dieſe Wiſſenſchaft, welche den Ramen Ethu o⸗ 

raphie oder Eihnologie führt, nicht exiſtiren konnte. 
—* it in ihrem ſelbſtſtändigen Daſeyn ein Ergebniß ber 
neneften Zeit, und zeigt als ſolches auch ihrerſeits ben großen 
Fortſchritt, welden die Naturbetrahtung in unferen Tagen 
gemadt bat. Jahrhunderte, ja Jahrtauſende hindurch hat marı 
die Geſammtheit der Menden jtets entweder von bios geis 
figer oder von blos förperliher Seite ber ber willenfhaft- 
lihen Betrachtung unterworfen. Man hat insbefondere die 
vielfachen Verſchiedenheiten der Völker nah Farbe, Geſtalt, 
Lebensweife, Sprache u. ſ. w., bi auf bie jüngfte Zeit herab, 
nit rad einem fehen Princip aufzufaffen und auf wiffene 
ſchaftliche Gründe zurüdzubeziehen geſucht, und die auffallend« 
ften berfelben nur in oberflädhlicher Weile zu deuten ſich de— 

nügt; und dieſem Mangel einer wiſſenſchaftlichen Gefammt: 

Betrachtung der Bölkergruppen der Erde entiprangen gar 
manche, auch für das möraliſche und fociale eben verberbs 
lien Irrthümer, wie z. B. ber unfelige, noch jet in feinen 
Solgen fo fhredlih wirkende Glauben an eine tbieräbnlichere 

rganijation und jo zu fagen tbierifhe Beſtimmung bes 
Neger. Mau erhob ſich nicht einmal dann zum Begriff 
einer ethnographiſchen Wiſſenſchaft, ale, um ben Beginn bee 
ſechzehnien Jahrhunderts, durch die Fühnen Unternehmungen 
der Portugiefen und Spanier gleihfam neue Welten aus dem 
Drean hervortauchten, und bie Entdedungsfahrten eines Diaz, 
Columbus, Vasco de Gama und Mogelhaend den Blick der 
eivilifirten Welt zum erſten Male um den ganzen Kreis der 
Erde hin erweiterten... : — 

So jung if die Wiffenfhaft der Ethnographie, daß man 
ibren eigentlichen. Schöpfer, Blumenbab, nod vor drei Jahr 
ren unter den Lebenden ſah. Cr nämlich war es, ber zuerft 
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Ihre großen Berbienfte folte vergeffen haben und Ihrer vie 
fen Güte gegen mich uneingedenk gewefen ſeyn.“ Der Graf 
gab eine angemeflfene, wilfährige Antwort und ber Beſuch 
war bann bald beendigt, denn er hatte feinen andern Zwed, 
als daß Lord Sadville fih mit dem Grafen am verföhnen 
wünſchte. Diefe Thatſache weiſ't nun in Verbindung mit bem 
Uebrigen bentlih auf Lord Sadsille ald Berfaffer ber Briefe 
des AJunins bin, welches auch ſchon früher Herr Butler deut— 
lich machte. Der Berfaffer des angezeigten Werkes nimmt 
nun aber ferner an, baf Lord Sadville bei diefen Briefen 
zwei Gehülfen und Kopiſten gebraudt, nämlih Sir Philip 
Krancis und Herrn d'Oyly, melde beide eine Anftellung im 
Kriegedepartement hatten, und Yegterer war fpäter auch Se— 
fretär des Lord. Dafür find feine Gründe vorhanden, viel- 
mehr ift dagegen die Stelle in der Zueignung der Briefe an 
die englifhe Nation entfcheidend, in ber es beißt: „„Iamthe 
sole depository of my own secret and it shall perish 
with me, mein Geheimnik ruht allein in meiner Bruft und 
foll mit mir zu Grabe geben, (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten 


»'. (Hamburg.) Am 10. Mai erfhien Herr Baifon, 
in der Rolle des Hamlet auf hirfiger Bühne. Der Frei— 
ſchütz, der fih von jeher durch die Unpartheilihkeit und Ge: 
diegenheit feiner Runftberichte auszeichnete, bemerkt unter an- 
derm Folgendes über diefe Leiſtung des Künſtlers; „Der ver: 
ehrte Gaft ift durch feine früßeren Leiftungen in fo gutem 
Andenfen geblieben bei unferm Publifum, daß es ihn bei ſei— 
nem erften Erfcheinen mit Ichhafteftem, Tange anhaltendem 
Applaus empfing. Seine in den meilten Teilen vortreffliche 
Leiſtung begleiteten dann den ganzen Abend hindurch die rau- 
ſchendſten Deifallsbezeugungen. Daifon'’s Talent hat fid, 
jeitdem er von ber Hamburger Bühne geſchieden, zu einer 
überrafhenden Höhe emporgefhwungen. Seine ſchönen 
NRaturmittel werden jet unterfügt von ciner Maren, ſichern, 
geiftigen Kraft und ein ſcharfer Berftand zügelt und beherrſcht, 
was früher zu unbefonnen, zu fef und ungeftüm hervorfprang. 
Sein fonored, dem Ohre ungemein wohlthuendes Organ ift 
äuferft biegfam und nuancenfähig geworden, feine Plaſtik 
zeugt von ernften Studien, feine Mimik ift iebendig, fpre: 
hend, haracteriftifh. So weit über das Allgemeine der Er: 
fheinung Baifon's. Den Hamlet betreffend, fagen wir, 
daß in Baifon’s Darftelung mamentlih die glänzende 
Birtuofität zu rihmen ift, mit der gleichzeitig der träumeri« 
fe, melangolifche, philofophirend grübelnde und der Nache— 
dürfende, zur That entſchloſſene, zur Cataftrophe eilende Dä« 
nenprinz anfchaulich wird, Nur ein bedeutendes Talent fann 
diefe Extreme vermitteln. Shalfpeare läßt den Hamlet un- 
endlih mehr reden und Gentenzen fhmirden, als handeln. 
Sp muf ed denn gänzlih dem Künſtler überlaffen bleiben, 
das Iuftige, leere, geftaltlofe Wort mit bem feften, taflbaren 
Kleifhe der Handlung zu bekleiden, das Drama da fortzu- 
führen, wo es Oefahr läuft, in der Phrafe zu ertrinfen. 
Herr Baifon erreichte dies durch forgfaltige Ausmalung in 
Zon, Did, Haltung, Geberde und Mienenfpiel. Schwer 
wirb es und, einzelne Olanzpunfte feiner Leiftung herauszu- 
heben. Es gab deren fo viele! Die, welde eine hinreißende 
Wirkung audübten, waren: das erſte Begegnen bes Geiſtes, 
die Schwurſcene, die Abfertigung des Polonins, die Scenen 
mit Dphelia, bie ber Tragödie in ber Tragödie und die im 
Zimmer der Königin. Schade, baf die vorgenommenen Kür- 
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zungen Herrn Baiſon um verſchiedene wirkſame und wich⸗ 
tige Momente brachten! So fehlte bie weltberühmte, ergrei⸗ 
fende Kirchhofoſeene im letzten Acte. Uxnerklaärlich! Kir: 
Baifon, nah dem vierten Mcte und am Schlufle vom ge- 
ſammten Haufe gerufen, banfte mit wenigen, tiefempfuntes 
nen Worten.” 

x (Das geförte Mittagsmapf.) In der erſten 
Hälfte des Yahres 1794 wurbe Frankreich von elf Männern 
regiert, die täglich achtzehn Stunden arbeiteten und babe ın 
Wohnung, Kleidung, Nahrung und fonftigem Aufwand fi 
gewöhnlihen Handwerkern gleich hielten. Tarnot, einer der- 
felben verzichtete fogar auf das Mittageffen zu Haufe, weil 
feine Wohnung zu weit von feinem Gefhäftdjimmer in ben 
Zuilerien entfernt war, und begnügte fich mit dem Tiſch bei ei- 
nem nahen Speifewirth. Sein College Collot that besglei- 
Sen, Im Juni merkte Robespierre, daf an feinem Sturz 
gearbeitet wurde. Das Zufammengehen von Carnot und 
Collot war ihm verbädtig; er vermuthete (mit ohne Grund) 
daß beide gegen ihn confpirirten. lm ihnen das Zufammen- 
fommen zu erfchweren, erließ er, ala Chef des General: Po- 
lizeibureau, einen Haftsbefehl gegen den Speifewirth. Carnot 
und Gollot famen zu Tiſch, als die Verhaftung vollzogen 
werben follte, Erftaunt, ließen fie fih den Befehl vwormeifen, 
und fiehe da, er trug ihre eigne Unterſchrift. Sie hatten, 
wie gewöhnlich, den Befehl ihreg Collegen unterzeichnet, obne 
zu Iefen. Wollten fie nad ihrer Bequemlichkeit effen, fo muf- 
ten fie in den Auoſchuß geben und die Zurüdnafme bes Be- 
febls erwirten, was feine Schwierigfeit hatte, da die Mehr- 
beit gegen Robespierre war. 

“a (Raifer Alerander aufdem Biener Eon- 
are.) Menneval, ehemaliger Secretär der Kaiſerin Marie 
Lonife, giebt in feinen biftorifhen Erinnerungen interejfante 
Mittheilungen über den Stand der Dinge zu Wien um Neu- 
jahr 1815. Die bourbonifhen Familien follen nah ihm ſchon 
damald auf die Deportation des Beherrſchers von Elba und 
auf die Entthronung Murat’s gebrungen haben. Mit fidhtlis 
hem Wohfgefallen fpriht Menneval vom Kaifer Alerander. 
Der Kaifer, berichtet er, ging jeden Tag mit Eugen (Beau- 
darnaig) fpazieren und fam oft mit biefem unangemelbet 
nah Schönbrunn zu Tifh bei Maria Louiſe. Bei einer fol- 
hen Gelegenheit verficherte Alerander „er habe aus den Acu- 
Berungen der englifhen Kabrifanten die Ueberzeugung ge: 
fhöpft, daß das Continentalfpftem, wenn ed noch ein Jahr 
länger gedauert, England unfehlbar gu Grund gerichtet hätte. 
Für Eugen verlangte er bei feinen Berbündeten ein Fürften- 
ſhum von 300,000 Seelen auf dem linfen Rheinufer. Dan 
fand darin geringe Rüdfiht für die faum wiebereingefegten 
Bourbonen. Alerander verhehlte nicht feine Abneigung gegen 
fie und fagte: „Sie fipen wieder auf-dem Thron; laffen fie 
fih fallen, fo hebe ich fie micht wieder auf,“ (Dies war wohl 
nicht ernft gemeint.) 

x", Ein italienifcher Fürft, welcher fih mit einem Geſand⸗ 
ten Äranfreid’s auf einem Balkone feines Pallaſtes befand, 
erzählte demfelben, daß einer feiner Ahnen von eben biefem 
Ballon einen Gefandten herunterfpringen laffen. — „Ohne 
Zweifel,” entgegnete der Franzoſe „trugen die Geſandten in 
jener Zeit noch feine Degen.“ 


I LT 4 
Frankfurter StadtsTheater. 








Donnerftag, den 18. Mai, Marie, oder: Die Regiments- 
Toter, fomifhe Oper in 2 Abt. Mufit von Donizelti, 
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daß alle Thiere, weldye ziwar im Genus mit einander ver» 
wandt find, aber don verſchiedenen Ureltern abftatiimen, db. 
alio alle, welche verſchiedene Species derſelben Gattung bil- 
den, wie 3. B. der Hund und der Wolf, mit einander ent 
weder gar feine Nachkommenſchaft bervorbringen Fönnen, oder 
doch nur eine ſolche, Die in einer der nächſten Generationen 
fhon wieder ausftirbt; daß dagegen diejenigen Thiere, welche 
von denſelben Ureltern abftammen und, in ihrer Verſchieden— 
beit von einander, bloße ſpäter entftandene Varietäten find, 
wie 3. B. die verfchiedenen Racen der Dferbe over der Schaafe, 
bei ibrer geſchlechtlichen Vermiſchung eine nicht allein ſich ers 
haftende, ſondern auch zahlreihere und meiſtens fogar phyſiſch 
beffere Nachkommenſchaft baben, als die von Eltern einer und 
derfelben Varickät it. Da uun die Menfchbeit denfelben 
phyſiſchen Geſetzen unterivorfen ift wie die Tbierwelt, bei der 
geſchlechtlichen Verbindung von Menſchen verſchiedener Stämme 
aber, nad allen darüber gemachten Erfabrungen, nicht jenes 
Erftere, ſondern das Legtere eintritt: fo können biefe Stämme 
nicht Species, jondern fie müften bloße Varietäten ſeyn, d. b. 
fie müſſen alle diefelben Ureltern haben. (Streng genontmen 
fofgt aus jenem Factum, wie aus den beiden zunächſt anzu— 
führenden, freilih nur, daß die Menſchen urfprünglich nicht 
als von einander verichiedene Speried geſchaffen wurden; und 
man fönnte dabei immer nod annehmen, daß das Menſchen— 
geihleht von mehreren, wiewobl jedenfalls einander ganz 
und gar gleichen, Paaren abitamme. Allein da — was näber 
anzugeben bier zu weit führen würde die über die Ent: 
ftehung der Pflanzen und Thiere gemachten Unterjuchungen 
das mit großer Wahricheinlichfeit fi ergebende Nejultat ges 
babt haben, daß aud jede Thier- und Pflanzen ⸗Species 
uriprünglid nur Einmal geichafen ward, jo müſſen wir, in 
Ermangelung jeder andern Art von Beweisführung, daraus 
den Schluß zieben, daß dies auch bei dem Menichen der Fall 
war.) 2) Alle Erſcheinungen des phyſiſchen Yebend, welde 
in ber Tierwelt als charafteriftiihe Untericheidungszeichen 
ber Species ſich zu erfennen geben, wie die Ucbensdauer, Die 
Zeit des Gebärens, die Durchſchnittszabl der Pulsſchläge, Die 
einer Species eigentbümlichen Kranfbeiten u. dergl. m., Rits 
den ſich bei allen Völkern der Erde gleih, und es gibt darin 
feine andern Unterfchiede, als ſolche, welde von dem Klima 
und anderen äußeren &inflüffen berrübren, und die deßbalb 
auc bei Menſchen jedes anderen Stammes eintreten, ſobald 
fie fih eine Zeitlang bdenfelben Einwirkungen ausjegen, 
3) & gibt feine Art von Körperbeſchaffenheit, welde nur 
Einer VBölfergruppe cigen wäre, wenn fie auch bei einer der: 
felben vorzugsweife und als die berrichende vorfommt; und 
man bat 3. B. die form des Negerfhäbels in ibrer ganzen 
Bellfommenbeit, ja ſogar die Neger» Karbe ſchon, wiewohl 
freilich felten, bei einzelnen Individuen von ganz reiner weis 
fer Abfunft und umgefebrt die Farbe und Schäbelform bes 
jogenannten kaukaſiſchen Menſchenſſamms bei Negern von 
durchaus unvermifchter Nace gefunden. 

Diefes find einige der auf rein wiſſenſchaftlicher Baſis bes 
rubenden Gründe, durd welche bewogen die neueſte Ethno— 
graphic die Annahme einer urfprünglichen Verſchiedenheit der 
Menſchen und eine darauf we Eintheilung unjeres 
Geſchlechts in ſogenannte Menſchenſtämme aufgegeben bat. 
Sie bat flatt deſſen, indem fie ftatt des feitber betretenen 
Weges den umgefehrten einichlug, d. b. indem fie die Erfors 
ſchung der einzelnen Bölfer ſich zu ihrer nächſten Hauptaufs 
abe madıt, vermittelt der Gejchichte, der Yinguiftif und der 
Porgfältigeren Eıfenntni des phyſiſchen und moralischen Cha— 
rafterd der Bölfer, die wirfliden näberen und ferneren Ber- 
wandtichaften derjelben unter einander zu ermitteln geſucht. 
Auf diefem Wege bat fie, ftatt der fogenannten Menſchen— 
ftämme, Bölfergruppen oder mit einem naturwiffenfcaftlichen 


Ausdrucke die Haupt: Varietäten des Menſchengeſchlechts auf- 
unnden geſtrebt, und bis jeut kinige berfelben ziemlich ſicher 
et geſtellt. Doc find die Unterfühungen über viele Völker 
nod jo wenig umfajfend, daß bis jept die Zabl dieſer Ba- 
rietäten durchaus nicht als eine unabänderliche betrachtet wer- 
den kann. — (Fortfesumg folgt.) 


Mittheilungen aus London. 
(20. April.) 
Bon Dr. Joh. von Horn. 





(Borifegung.) 


Denjenigen, welde ſich für bie englifchen Rampffpiele im 
Areien intereffiren, fann empfohlen werden: „Ruff's Weg- 
weifer, Guide to the turf,“ welder in der Ackermannſchen 
Buchhandlung erfienen if, Zur Erflärung des Titels will 
ich bemerfen, daß turf, der Nafen, in einer abgeleiteten Be— 
deutung auch von den Kampffpielen gebraucht wird, welche im 
Freien ‚gehalten werden, eben wie. sport, das Spiel, auch 
körperliche, im Felde angeſtellte Uebungen bedeutet, wie Pferbe- 
rennen, Parforcejogven, MWettlaufen, Boren, Taubenſchießen, 
Hahnengefechte, mit den bei ihnen vorkommenden Wetten. So 
lieſ't man 3.2. the gentlemen of the turf took to day their 
departure for the Doncaster races, where much sporting 
is expected. Der Berfaffer der angezeigten Schrift war 
viele Jahre Verichterftatter über Rampfipiele für Londoner 
Blatter; er mochte fih wohl befinden oder nit, e8 mochte 
Sommer oder Winter feyn, fo befuchte er doch die Pferde: 
rennen und Kampfſpiele in bedeutenderen Städten, und feine 
Berichte waren immer unvarteüfh, genau und befriedigend. 
Man findet daher in feinem Wegweiſer viele interefjante 
Nachrichten über Pferderenunen, die wenigftens fchon zwei Mal 
in auf einander folgenden Jahren an einem Orte gehalten 
find; über die in diefem Fahre zu erwartenden Pferderennen 
in England und Irland; uber die Pferde, welche Preife ges 
wonnen, die Yänge der Nennbahn, die Karben, welche die 
Preisbewerber zu ihrer Auczeichnung wählten und in welden 
fie die Jockeys Heideten; die Defege ber dieſen Kampffpielen 
u. ſ. w. Wahrſcheinlich wird Fünftig jährlih eine Schrift 
diefer Art von dem Berfaffer erfheinen, wie man auch ſchon 
ein Denkbuch für Pferberennen bat, welches unter dem Zitel 
„the turf remembrances“ feit geraumer Zeit jedes Jahr er- 
fheint, und viel Beifall gefunden hat, In dem neneften 
Jahrgange beffelben findet man den Stammbaum bedeutender 
Pferde, welde Preife gewonnen haben, und es iſt Nachricht von 
400 Pferderennen gegeben, welche in verflofenen Jahren ge- 
halten wurden. 

Während man in London Unterhaltung ſucht in Clubs, 
dem britifhen Mufeum, dem Theater, Runftausftellungen, 
Masferaden und Bällen, find in den Provinzen Kampffpiele 
die Hauptbeluftigung das ganze Jahr hindurch, und wirb an» 
gezeigt, daß an einem Drte ein Pferderennen flatifinden 
fol, ein Wettlaufen u. dgl., fo verfammeln fi dazu Zu- 
ſchauer aus vielen Meilen entlegenen Ortſchaften, unter denen 
fih immer zugleich cine beträdtlihe Anzahl von Damen be- 
findet. Man bat au Zeit fih darauf anzufdiden, denn ein 
ſolches Ereigniß wird gewöhnlich lange vorher öffentlih an- 
gezeigt und man weiß jept ſchon ben Ort und ven Tag, wo 
im näcften Mai 10 bedeutendere Pferderennen ftattfinden 
werden, im Juni eben fo viele, im Juli 7, im Auguft 5, im 
September auch 5, im Dftober 3. Zu bem Worcefter Par- 


forcerennen, weldes nah altem Gebrauch den 13. und 14, 
März d. 3. gehalten wurde, Hatten fi gegen 30,000 Men- 
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Eine ausführliche Beleuchtung diefer poetifchen 
Berirrung möge in anderen Blättern ihren Plap finden. Die 
Eompofition ift für ben ſtenner eine höchſt ahtbare Arbeit 
and enthält mandhe Momente von großer Wirkung, beurfun- 
det auch, daß der rühmlichit bekannte Tondichter entfchiedenen 
Beruf für dramatifhe Muſik Hat, der aber erfi nach längerer 
Erfahrung in diefem Zweige der Kauſt, fih in der Art lau— 
tern muß, daß eine Wirkung auf das größere Publikum be- 

edt werden fann, Belegung und Ausführung waren tadel- 

8; der Eindrud aber — wegen Anmwefenheit des höchften 
Hofes unterblichen die Beifallsbezeugungen — ſcheint fein 
günfliger gewefen zu ſeya. Jedenfalls wird die Mufil, welche 
feine alltägliche Arbeit if, bei Wiederholungen mehr begriffen 
and gewürbiget werben, was wir im \ntereffe des achtungs- 
wertben Componiften recht aufrichtig wünfchen wollen. Wann 
werben beutfche Tondichter fo glüdlih feyn, gute Sujets zu 
bdefommen? Wann werben fie anfangen altdeutſch — mie 
Mozart und Weber — zu componiren unb ihre melodifchen 
Schönheiten nicht durch zu lärmende und fünftlihe Juſtru— 
mentation zu beden ? — — 

u’. (Theure Wige) Das legitimiftifhe Journal la 
Mode hat fih verfhiedene Späfe über die bermalige könig— 
liche Familie erlaubt und fein Grrant ift deshalb zur Rechen- 
Schaft gezogen worden, als Läſterer der königlichen Familie, 
ja fogar des Königs und obendrein als ein Menfd, der öf- 
fentlich einer anderen Regierungsform feine Juftimmung ge 
geben. Zuerſt fol die Prinzeffin Elementine nebft Gemahl 
geläftert ſeyn durch bie Behauptung: die Hoczeitsgefellfchaft 
babe ein fehr bürgerliges Ausfehen und der Schwiegerväter 
Eohary dies Mal nicht die Freude gehabt, feine Kinder durch 
die Kammer dotirt zu feben, das Ehepaar aber habe ftatt ei— 
ner Berehrung eine Lertion der Sparjamfeit erhalten. Der 
Herzog von Aumale foll geläftert ſeyn durch die Behauptung: 
der Borfhlag (der Minifter), in Betreff des Palaftes Bour- 
don ſey ein Mittel, dem Herzog der auf der Condéiſchen Erb: 
shaft haftenden Schulden zu entledigen. Der Herzog von 
Aumale und ber Prinz von Joinvifle follen geläftert ſeyn 
durch folgende Bemerfung der Mode: Die dynaſtiſchen Dlät- 
ter berichten, die beiden Prinzen ſeyen im Dienft des Kö. 
nigs abmweiend. Sind fie nicht auch ein wenig im Dienf 
des Landes? Sagt Ludwig Philipp wie Ludwig XIV.: „Der 
Staat bin Ich.“ — Der Graf von Paris foll geläftert feyn 
dur die Bemerkung: „Profeffor Rögnier ift zum Lehrer des 
Tpronerben ernannt, weil er, jagt man, am beften veritehen 
müßte lart de regoer (die Runfl zu herrigen) oder vielmehr 
Yart de renier (die Kunſt zu verleugnen) zu lehren.“ — Der 
König foll geläftert feyn durch die Bemerlung: „Wenn bie 
dynaftifchen Journale verfihern, die Eivififte wolle gefchents.- 
weife das Trottoir längs einer Teraſſe der Zuilerien bauen 
laſſen, fo fommt uns das ungenau vor wie ein Juliverfpre- 
Shen, zumal da die Civillifte aus Knauſerei die ihr obliegende 
Joſtandhaltung des Carroufels vernachläſſigt.“ Endlich fol 
die Mode öffentlich ihre Anhänglichkeit an eine andere Regie- 
rungsform erflärt haben durch bie Bemerkung: „Es wäre 
eine Bürgerfreude, wenn das Syſtem den Auf aufhöbe.“ — 
und dadurch, daß fie zur Erklärung eines — „Royaliftifche 
Propaganda” — überſchriebenen Artifels auf ihren Dedel 
verweiſet, der die Anzeige einer Biographie Heinrich'd von 
Bordeaux unb einer bergleihen ber Herzogin von Berry 
enthält. — Der hier kurz mitgetheilte Inhalt ıft in der Mode 
ein Gewebe von Wigen, von denen übrigens der befte, die 
königlihe Familie gar nicht trifft. Im der Beſchreibung ber 
Hochzeit beißt e4: „Mitten unter den fältenbraunen Nöden, 


wig Enzio”. 
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den benagelten Schuhen, den floretieidenen Handſchuhen und 
den Jaconasfleidern, welche die Umgebung des glänzenden 
Zugs ber Höflinge bildeten, bemerfte man bie Anwelenheit 
der Er-Regentin Chriſtine. Diefe unglüdlihe Königin, dieſe 
troftlofe Mutter hatte wie gewöhnlich ihren Schwer, in Baze 
und Satin verhüllt. Sie trug, fagt die Epronil, Diamanten 
son unermeßlichem Werth. Herr Soult meinte, diefe fpani- 
hen Diamanten fegen wie feine fpanıfde Gemäldefammlung: 
foftbar und hätten doch nicht viel gefoflet.” — Der General. 
advolat bemerkte naiv, er wolle nicht die Zeit mit dem Ber 
weis der Ötrafbarkeit der vorgelefenen Artikel verſchwenden; 
und das Gericht fand nad einer Berathung von fünf Minu- 
ten, baf der Oörant Kergau ſchuldig fey, ſechs Monate in 
Haft zu figen und 3000 Ar. Buße zu zahlen. — Ob wohl 
ſolche Wigkeuern im Einnapmebudget figurisen? Die Pöf- 
den wären fhon der Mühe werth. 

“. (Potsdam, 11. Mai.) Belauntlih find bie auf 
der Jaſel, in der fogenannten Hirſchbucht, — geweſenen 
Hirſche nach dem bei Sauoſouei gelegenen Wildpark gebracht 
worden. Unter dieſen befand ſich em Dammhirfh, ein 
großes, ſchöͤnes und edles, aber auch ſehr böſes Thier, wel- 
des bereits viel Unglück angerichtet hat. Bor einigen Tagen 
befuhte des Königs Majeftät den Wildpark und traf auf 
dem Spaziergange diefen Dammhirſch, welcher unter mehre- 
ren andern Dirfcen nahe am Wege land. Diefe zogen fi 
bei der Annäherung des Königs und feiner Begleitung ſcheu 
zurück, nur der Dammhirſch blieb ſtehen und nahm, je näher 
der König fam, eine defto drohendere Stellung an. Da er- 
griff des Königs Majejtät, eingedenf des bereits von dem 
Thiere angerichteten Schadens und zur Berbütung eines 
vieleiht noch größeren, Schnell die Bücfe, und firedte das 
Thier fofort nieder. Das Zufammenbrehen diefes großen, 
ſtarken Thieres foll ein impofantes Schaufpiel gewährt da: 
ben. (Berlinifhe Nachrichten.) 

%. Um bie Stelle eines tehnifhen Directors in Bremen 
hat fih jegt auh Herr Eduard Hoffmann, gegenwärtig 
in Kranffurt a. M., früher mehrere Jahre Dber-Regiffenr 
des großberzoglicen Hoftheaters zu Schwerin, beworben. Die 
Battın des Herrn Hoffmann fpielt das Fach der jugendlichen 
Liebpaberinnen und ift cine fehr gute Schaufpielerin. (Bre- 
miſches Interhaltungsblatt.) 

un Theodor Hell legt mit Ablauf diefes Semefters, 
die ſo lange und mit Anerkennung geführte Redaction ber 
„Abend- Zeitung” nieder, welde von Anfang des Juli an Herr 
Dr, Shmieder in Dresden übernimmt. (Unſer Planet.) 

#. (Hamburg.) Victor Hngo’s „Burggrafen” fol» 
len nad einer Ucberfegung von Anton Schrader, einem juns 
gen Dichter aus Dresden, der gegenwärtig hier wohnt, näd- 
ftens aufgeführt werben. Die Direction hat die Abfiht, das 
Stüd mit außerordentlicher Pracht in Scene zu frgen, 

#"„ Herr Beaumanoir de Lavardin, Bifhof von Mans, 
der es einmal verſuchte, zu predigen, war jo unglüdlid, 
fieden zu bleiben und von der Kanzel fleigen zu müffen, da 
er den Faden feiner Rebe nicht mehr zu finden vermochte. 
Einige Zeit nachher lieh er fih mahlen; Madame von Sable 
rief beim Anblid feines Bildes entzüdt aus: „Mein Bott, 
wie getroffen! Dan folte glauben, er predige!" 









Frankfurter Stadt-Theater. 





Samfag, den 20. Mal, Die Pochzelt des Figaro, Dper 
in 2 Abth. von Moyart. (Lepte Dper vor dem Schluffe des Tpeaters.) 
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das baldige Verfpwinden der übrigen wabrſcheinlich iſt. Die | nämlich mebrere javanefjche Rris oder ſchwertattige Dolce, ehren mel. Du 
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über I Fuß Durgmelfer enthaltenden fogenannten Opferfteins Eäbel oder Bolod's, bet deren einem am Ende der a von aA amp zw 
(piedra de los sacrifleios). Diejer * ein Ueberreft ber | fi ein Vaſchel RNenſchenbaare befindet, welche, von geiühltr ner 





tefi i i oberen Mläde eine, wie | tem Feinden genommen und au ben Säbel befehtigt, den Jün U verkilteim: 
artefifchen Zeit, und enthält auf der oberen Fläde eine, wie ten Bein ehem Deiner, Dec MAR Pr Ag unfmi 


556 


riger Einſperrung, ber entwichene Mörder ſelber aber in 
Tontumaciam zum Tod verurtheilt. Dan hörte und ſah nite 
mehr von ihm, und bie Sache ſchien vergeffen. In der Nacht 
auf den 10. Mai d. 3. wurden bie Gärtner von Montrouge 
durd ein Geräuſch aufgewedt und bemerften im Mondfchern 
Beute dor einem einzeln ſtehenden Haus und wieber andere, 
die über die Gartenmauer dieſes Hanfes ftiegen. Cie glaub» 
ten, Diebe zu fehen, machten Yärm And griffen zu ihren Ges 
wehren, Alsbald aber erfuhren fie, daß die vermeintlichen 
Diebe Diener der Juſtiz waren, welche Herrn Souchard, 
Unternehmer beim Feftungsbau feilnabmen und nad Paris 
abführten, Der angeblihe Souchard ift Niemand als Gra— 
bat, der vor vierthalb Jahren den alten Officier ermordet 
dat. Er hatte fih in der Schmweis, in Savoyen und Garbi- 
nien herumgetrieben und war enblih vor Kurzem nach Frauk⸗ 
reich zurückgekehrt, in der Hoffnung, nahe bei Paris unent- 
det zu bleiben. Er wird nah Gueret gebradht, um bort 
feinen Lohn zu empfangen. 

n’u (Der unerbittlige Ritter.) Bor der franzö- 
fifhen Zuchtpolizei helfen bie fhönften Ausreden nicht, wenn 
fie aus dem Mund von Leuten fommen, welde ohne gefeg- 
lihe Ermächtigung ihre Mitbürger in Eontribution fegen. 
Ein Here Hutin, ein fraftiger Fünfziger, wirb vorgeführt als 
über dem Betteln ergriffen. Der Finnen hält ihm vor, 
daft Arbeit ehrenvoll, Betten fhimpflih fey. Hutin entgeg- 
net: Ih bin zu Handarbeit nicht gemadt; ih bin Yıterat; 
ih habe bisher den Artikel Sterbfälle im Meinen Anzeige, 
blättchen beforgt; aber ein anderer hat durch Gunſt meine 
Stelle erhalten. — Ein Gtadtfergant fagt aus: Ich hörte 
den Borgeführten in der Stellung eines Bettler zu mehre- 
ren Leuten: Barmherzigkeit“ fagen. Ich verhaftete ihn, und 
er folgte mir, die Hände in den Taſchen. Da er ein bölger- 
nes Dein Hatte, hielt ich ihm micht feft und beobachtete ihn 
wenig. Plöplich fehe ich ihn auf zwei gefunden Deinen davon 
laufen. Ich eile ihm mad; er wendet fih um, und ſchleudert 
mir feinen Stelzfuß — die Beine, Ich flolpere, er- 
tappe ihm aber am Ende doch wieder. — Hutin giebt fol- 
gende Erflärung: Ich habe allerdings gegen mehrere Perfo- 
nen das Wort Barmherzigkeit ausgefproden, d. h., ich habe 
nach dem unter biefem Namen befannten Spital gefragt, 
weil ich Zahnweh hatte, Den Eteljfuß trage ih als ein 
Andenfen und aus Sparfamfeit. Derfelbe hat einem Bufen- 
freund gehört, der bei mir gewohnt unb mir bei feinem Din- 
ſcheiden nichts als ihn nehh feinem Segen binterlaffen hat. 
Dem Berftorbenen zu Ehren ſchnall' ich ihn zumeilen an und 
dabei fpare ih Schuhe, denn ich verlaufe abwechſelnd immer 
nur eine Sohle. — Das Gericht entfhieb: Hutin ift wegen 
Bettelns unter Borfpiegelung nicht vorhandener Gebrechen 
zu breimonatlider Srfängnifkrafe verurtheilt. 

. (Rönig Mar und Goethe.) Die ftarren Republi- 
taner haben es Herwegh zum Vorwurf gemacht, daß er 
bei feiner Zuſammenkunft mit dem König von Preußen ſtumm 
und verlegen geweſen. Sie nannten es eine unverzeihliche 
Schwäche. Bir find aber der Anfiht, daß jeder Deutſche 
beim erften Zufammentreffen mit einem Gefalbten nicht ganz 
frei bfeiben wirb vom einer gewiffen heiligen Ehrfurdt und 
Berlegenheit. Selbft Goethe, der boch gewiß ein Dann 
im beiten Sinne des Wortes und an Umgang mit Gefrönten 
gewöhnt war, dabei fich ſelbſt fehr Hochfhäpte, war doch bei 
dem erften Defuch des Könige Mar von Baiern fo verlegen 
und verwirrt, daf er fogar Untergeorbnete im Augenblide ber 
Angft frug: wie man fi gegen einen Rönig benehmen, ob 
man ihm bis zur Hausthüre entgegen geben, oder ob man 
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ihm erwarten ſolle. AG ber König * eintrat, war 
Soethe fo verwirrt, daß er ihn Anfangs bald mit Maje- 
ſtat bald mit Hoheit und Durchlaucht anredete, bis endlich 
Mar in feiner gewöhnlichen Tiebenswürbigen Manier alles 
Ceremoniell unterfagte, den Dichter auf das Sopha zog und 
Hand in Hand mit ihm ein Iebhaftes Geſpräch begann. Erft 
da gewann der Dichter feine Ruhe wieder. (Unſer Planet.) 

#'„ (Outer Bang.) Unter dem Namen faiseurs (ge- 
ſchickie Leute) giebt es in Paris eine zahlreiche Mlaffe von 
Handeltreibenden, die mitteld Bankerottmachens reich zu wer- 
den fuchen, Die großen Häufer, bei denen fie borgen, ſcheuen 
Procefje um Heine Poften, und darauf eben fpecnliren die 
faiseurs. Neulich find vier ſolche Gefellen (Bater und Söhne) 
eingefangen worden, welde Prellereien im Betrag von 800 000 
fr. gemacht hatten. Zwei andere hatten gleihes Schidfal, 
Diefe Iepteren batten den finnreichen Einfall, den werthooll- 
ſten Theil ihrer Activa fo zu verpaden, daß fie für emballirte 
Möbel angefehen werden fonnten und folder Geftalt auf 
brei Wägen nah Berfailles zu fehiden. Indeß die Polizei 
befam Wind davon und überantwortete die angeblihen Mö— 
bel fammt den finnreihen Eigenthümern dem eridt. 

„. (Zur Sittengefhihte von Paris.) Befenval 
fagt Sei Gelegenheit feiner Schilderungen der unter Ludwig 
XV, herrſchenden Sittenlofigfeit : "Dan iſt jest“ (unter 
Ludwig XVI.) „um fein Haar beffer; man heuchelt nur.” — 
— ſcheint heut zu tage in Paris bie Begleiterin des 

afters nicht zu ſeyn, wohl aber Schamlofigkeit. Mamfell 
Heinefetter hat zu Brüffel bewiefen, was man alles in ber 
Pariſer Schule lernen kann; zwei Schaufpielerinnen am Thea» 
ter Berietös machen es wo möglich noch beffer. Die eine, Eſther, 
verflagt die andere, Rlorentia, daß fieihr 500 gelichene Fres. nicht 
wieder erftatte, Zum Beweis bringt fie einen Brief vom 29. 
Sept. v. J. in welchem Rlorentia fie nächſten Montag zu 
bezahlen verfpricht. Daraufhin verurtheilt am 9, Mai d. J. 
das Gericht die Schuldnerin zu zahlen. Der Advocat der 
Verurtheilten wendet ein, daß Rlorentia gezahlt Habe, 
und darauf verfügt das Gericht, beide follen am 16. verhört 
werden. So weit wäre alles in ber Drbnung. Allein der 
Brief, den Eſther vorgewiefen hat, enthält das Eingeftänbnif 
der Schuld nur nebenbei am Schluß. 

ur (Mittel in der Lotterie zu gewinnen.) Im 
vorigen Jahrhundert wurde zu Florenz felbft das Spielen in 
der Lotterie mit Anbacht betrieben. Bon dem Gedanfen aus- 
grad; dafi nirgends Zufall, fondern überall Fügung ber 

orfehung fey, auf die fih durd Beten und Faften einwir- 
fen iaſſe, fafteten Spielluftige 36 Stunden, fagten eine An: 
ah! Paternofier und Moe Dario der und Iegten fih fo vor- 

ereitet zu Bette, Der Zraum, mwelder folgte, galt als eine 

Eingebung ber heiligen Jungfrau ober des  beireffenden 
Stuppeiligen, und das Traumbuch gab dann die zu fehende 
Nummer an. Diefe Nummer warb gefeht. Gewann fie, fo 
war alles in ber Drbnung; gewann fie nicht, fo Tag ber 
Fehler am Traumbuch. 








Frankfurter Stadt⸗Theater. 


Samfag, den ©. Mai. Die Dochzeit des Bigaro, Oper 
in 2 Abip. von Mozart. (Lebte Oper dor dem Salu e des Theaters.) 
Sonntag, den 21. Mai. (Zum Erßenmale) Dornen and Tor 
eer, over: Das ungelannie Weikerwerf, Drama in 2 Auf 
gen. nach ©. Lafont, von W. Ariedrih. Hierauf folgt: Der alte 
rger-Eapitain, oder: Die Entführung, ein Branfforter 
deroifqh » borjerlich Luftfpiel im 2 Abtpeilungen. 
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Srantfurt 
Ueber Erhnographie überhaupt und die ethnographiſche 
Sammlung der Sendenbergifhen naturforſchenden 
Geſellſchaft insbeſondere. 
Ein Bortrag, gehalten in ber Feſt / Sitzung der Sendenbergi- 
fhen naturforfhenden Geſellſchaft am 7. Mai 1843 


von 


® 8. Kriegl. 





(Schluß.) 


Die aus den Nordpolar-Ländern berrührende Samm⸗ 
lung iſt dem bei weitem größten Theile nach ein Geſchenk 
des Herrn Baron Roſſillon, welcher fie aus ber von dem be— 


rühmten Admiral Wrangel auf feinen Reifen gemachten, 


Sammlung und verehrte. Es find u. 9. einige zu fomifchen 
Aufzügen dienende Masfen der Kalugier ober Kaloſchen im 
ruſſiſchen Amerifa; ferner Winters und Sommerffeider ber 
Aleuten, von welden bie Letzteren, Kamlaika's genannt, gegen 
den Regen und das Uebergießen ber Wellen jhügen, und 
mit unjeren Madintofh'3 verglihen werben können, ihrem 
Zwede aber mehr als diefe entipredhen, inbem fie aus ber 
feinen, mit Flechſenfäden waſſerdicht zufammengenäbten, 
Darmhaut von Robben und andern Seethieren verfertigt und 
fomit Außerft leicht find. Ih erwähne ferner mehrere, aus 
Wallroßzahn verfertigte Schnigwerfe der Tſchuktſchen, eines 
norboft = fibirifchen Nomabenvolfd, das unter dem Drud eines 
unwirthlichen Klimas fi nur mit feiner Unabhängigkeit zu 
tröften vermag, aber im Gefühl berfelben ftolz auf feine ber 

uemlicher lebenden Nachbarn herabfieht, eines Volles, wel« 

es ſchwächliche Kinder und bie gebredlichen Alten Faltblütig 
umbringt, und eine Religion ohne Gottheit und ohne Dog: 
men bat, nämlih nur an ®eifter und an Schamane, d. b- 
an theild wirflih in Berzüdungen gerathende, theils aber 
auch betrügerifh gaufelnde Menſchen glaubt, — Ich führe 
nichts weiter von den Beflandtheilen der norbpolaren Sertion 
unferer Sammlung an, dba die den einzelnen Gegenſtänden 
beigefhriebenen Angaben gerade bier befonders ausführlich 
find, Alle Stüde diefer Section, obgleich aus weit von eins 
ander enilegenen Yändern ——⸗ find doch unter ſich fo 
ähnlich, dap man glauben follte, fie gebörten nur einem ein« 
zigen Bolfe an. Aber das ift ja gerade das Eharafteriftifhe 
jener einförmigen Polarländer, daß äbnfid der dortigen Nas 
tur, auch das Menſchenleben jeder Mannichfaltigkeit entbebrt, 
daß die phyſiſchen Bedürfniſſe dort überall diefelben, überall 
gleich gebieterifch find, und daß des Menſchen Thätigfeit dort 
u fehr von feiner Bertheibigung gegen bie Natur in Anſpruch 
gen ift, als daß fein Inneres zu einer felbfiftändigen 

ultur aufzublüben vermödte. Betrachten Sie jede beliebige 
ethnographifhe Sammlung oder das erfte beite Reiſewerk 
über jene Länder, und Sie werden (wie Chamiffo bei feiner 
Beſchreibung der Aleuten fihrausdrüdt) faum im Stande 
fepn, den Grönländer des öftlichen Amerika von dem Aleuten 
des weſtlichen oder von dem Tſchuktſchen und Samojeden 
Aſien's zu unterfceiden. So einförmig, gleich den Formen 
und Karben jener öden Landſtriche, ift nad den Polen * 
der Menſch in feinen Sitten, feiner Kleidung und allen ſei⸗ 
nen übrigen Beziehungen! Sie werben ferner bei der Betrach⸗ 
tung unferer Sammlung auf bas unmittelbarfte auch an die 
zwei Haupt:Charafterzüge bes Lebens in jenen flarren Win: 
ter-Fändern erinnert werden, in deren ärmlicher Natur bed 
Menſchen Dafeyn nur durch die Eriftenz bed Rennthiers und 
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den Fiſch⸗Reichthum des Meeres möglich gemacht if, und in 
welchen deshalb alle Völker entweder Hirten oder ? 
oder Beides zugleidh find. Bon bdiefen beiden Nahrungs— 
quellen ift das Meer die bei weitem überwiegendfte und ri 
bet gleichſam das Haupt-Erntefeld jener Völker; denn in den 
polaren Küftenländern näbren fi nicht nur die Menfchen, 
fondern mit Ausnahme des Renntbiers au alle ihre Häus— 
thiere vorzugsweife von den Fiſchen des Meeres. Daher 
unter ben Produktionen ber dort einheimischen Menfchen auch 
die fo ſehr bervorjpringende Bebentung der Werkzeuge des 
Fiſchfangs! Daber für die meiften derjelben das Boot fo zu 
jagen ein Theil ihrer Kleidung, in welchem die Individuen 
aufwachfen, und der ibnen zu einem unentbebrlihen Lebens: 
Element wird, wie dem Araber oder Kofaden fein Dferb und 
dem Sohn der Wüſte fein Kameel: jenes einfigige Boot, 
Baidare genannt, das aus cinem leichten, mit Robbenbäuten 
überfpannten Holzgerippe beftebt. In der einzig vorhandenen 
Deffnung biefed, mit einer langen Schwimmblaje zu vergleis 
enden Fahrzeugs figt, mit dem Oberleib bervorragend und 
unter den Armen an bad Boot feftgefchnürt, der Fiſcher mit 
ausgeftredten Beinen, und rubert, wie ber Reiter auf feinem 
Pferd ſich felbft im Gleichgewicht haltend, pfeilſchnell über die 
Meeresfläche hin. — 

Von den im Genuffe ihres Daſeyns fo ſehr befchränften 
Bewohnern der falten Erdftrihe geben wir zu jenen glüds 
liheren Bölfern Bolynefieng über, deren Werfe die F 
und letzte Section unſerer Sammlung bilden. Von den Be— 
wohnern des Feſtlandes Auſtralien beſitzen wir leider nichts, 
ſo wie auch von jenen wollhaarigen und ſchwarzfarbigen, aber 
doch von ben Negern verſchiedenen Papuas, welche auf In— 
ſeln N. und NO, von Neubolland leben, und von jenen nur 
noch äußerst wenig gefannten Alfurus oder Endamenes, einer 
elend lebenden Menſchen-Varietaͤt von meift häßlihem Aus— 
feben, welde im Inneren Neu - Guinea’s, ber Moluffen und 
der Philippinen ſich findet, unb von der vielleicht aud bie 
Neubolländer abftamınen. Dagegen haben wir einiges In— 
tereffante von ben vielen, burdy Sitte und Charakter fo ins 
tereflanten Völlchen einer und berfelben Körperbefchaffenbeit 
und Sprade, melde von den Sandwiches - Infeln an bie nad) 
Neu - Seeland ſich über die Infel« Myriade des großen Oceans 
ausgebreitet haben, und die durch die neueften Unternehmun 

en der Franzoſen in jenen Gegenden jegt noch viel mebr 
efannt werben, aber böchſt wahrfceinlich a nod mehr, 
ald bereits geſchehen ift, dem unverborbenen Naturzuftanbe 
bes Gemütbs werden entfremdbet werden. Sie finden in dies 
fer Section, ald Gabe des fhon mehrmals erwähnten Herrn 
Baron Roffillon, zwei durch geihmadvolles Schnigwerk ver 
zierte Ruderſtangen (wabrfheinlih ven den Tonga + Infeln); 
zwei Stüde jener papieräbnlihen Zeuge, welche die Bewobh- 
ner-Polynefiend aus dem Baft von Bäumen verfertigen nnd 
fo färben und bedruden, baf fie dag Anſehen unferer Sat: 
lune erhalten; ein andered Stück Zeug, bad auf einer ber 
Sandwich = Infeln aus Baumrinde gewoben ward; einen 
Mumien - Schädel jener ſchön geftalteten Neu - Seeländer, 
welche den Yeib auf nicht ungefhmadvolle Weife tätoviren, 
eine Gabe des Herrn Heyne in Chili; und enblid eine An- 
gelichnur, von welcher der Ueberfender leider die Heimath nicht 
näher angab: fie rührt von einem rohen Stamm jenes Welt: 
—— ber und iſt aus den Haaren erſchlagener Feinde ge— 
ochten. — 

Noch ift eine Heine Zahl ethnograpbifher Gegenftände 
übrig, deren Heimath mit Sicperheit zu beftimmen mir nod 
nicht gelungen if, und die ich daher auch jegt nicht einzeln 
erwähnen will, zumal ba ich fon zu lange Ihre Aufmerks 
famfeit in Anfpruch nenommen babe, ald daß ich nicht eilen 
müßte, diefe uͤberſichliche Schilderung zu beenbigen. Doc 
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werer Schriften, welches das Intereffe des Publilums an bie- 
fer Beluftigung beweif't. Auch mwirb, wenn etwas Befonderes 
in diefem Geſchäft geleiftet worden, davon in ben Provinzial- 
blättern Nachricht gegeben, So leſe ih eben von zwei Herren 
in Schottland, welche zufammen 153 ziemlih große Fiſche 
fingen, und einem andern, welcher 13 Fiſche fing, unter bie- 
fen 4 Lachſe, von denen einer 16 Pf. wog. 
(Bortfegung folgt.) 


Zabletten. 





„'. (Das diesjährige Heidelberger Muſikfeſt 
am 17. Mai.) Es war eine höchſt glüdlihe Idee, bie 
Gründung ber Muſilfeſte in der comantien Umgebung der 
Heidelberger Schloßruine, welde für folden Zwed ſowohl 
für die Mitwirkenden wie auch für das Publikum Localitä- 
ten bietet, die Nichts zu wünfcen übrig laffen. Jeder Freund 
der KRunft und Natur findet Genüffe, die feine Erwartungen 
weit übertreffen, und lehrt mit den ſchönſten Erinnerungen 
in die Heimath zurüd! — — Dur eine Reihe von Jahren 
bringt und der Wonnemonat biefes fhöne Feſt, welches für 
den Badner eine feinem Deren wohlthuende Doppelfeier if, 
— Dbgleih fon mehrere Tage vorher und am Fefltage 
feld, ein ſtete bedeckter Himmel ungünflige Witterung be- 
fürdten Tief, Hatte fi — begünftigt durch die feit Rurzem 
eröffnete Eifenbahn, wodurd Karisruhe und die Zwifchenorte 
dem herrlihen Mufenfige näher gerüdt, ſchnellere und wohl- 
feilere Beförderung ftattfinden fonnte — eine bebentend grö- 
here Zahl Mitwirkender und Zuhörer eingefunden, fo daß 
das diesjährige Mufiffeft zu den glängendfien gehört, bie 
dafelbft bisher gewefen, Ausgeführt wurbe: „der erfte Theil 
der Händelſchen Cantate das Aleranderfeft” und: „Du- 
verture, einige Nummern des erften Theiles unb der ganze 
zweite Theil der Hiftorifhen Cantate das Heidelberger 

Hlof, componirt von dem Dirigenten bes Feſtes, dem 
akademiſchen Mulikdireftor Hetfch (vor zwei Jahren bei 
—— Aulaſſe vollſtändig aufgeführt), — Wenn ri 

eferent mit vielen Anwefenden an ſich ſchon, mehr aber no 
bei einem großen Mufilfefte, die Zerftüdelung ganzer Werle, 
das Bermengen des Haffifhen Alten mit Mobernem, unge- 
eignet fand, — hat do die im Ganzen fehr gelungene und 
— bie auf eine zu lange Dauer — anfprechende Probultion, 
einen ungemein günfligen Eindruck gemacht; ja allgemein 
freut man fih fhon auf das nächſte Jahr, da man ſieht, daß 
das Internehmen ftets größere Theilnahme findet und darum 
auch gefleigertes Intereffe zu bieten verfpricht! — Die große 
Drbnung, die allgemeine heitere Stimmung und Zufrieden. 
yeit, war großen Theils au Folge der von den Behörden 
und dem Fellcomitö getroffenen —— von einem guten 
Geiſte zeugenden Anftalten. Ueber die Ausführung kann in 
diefen Blättern nicht ins Detail gegangen, auch ſollte billig 
bei ſolchen Feſten, wo ber Nüdkaten fo viele zu nehmen 
find, bei dem Beurtheilen ein eigener Maßſtab der Kritik an- 
elegt werben; doch darf erwähnt feyn, daß mit wenigen 

wonahmen, das Berbältnig der DBefegung der Gtimmen 
richtig geweſen. Die Gefangfolis wurden von ben Damen 
Kern und von bem Herren Kreutzer, Lefer und Ober 
—36 (welche lebhaften Beifall fanden) vorgetragen. Die 
Ho 5 von Darmſtadt, Mannheim und Karlsruhe (die⸗ 
jesmal befonders Letztere) waren zahlreih repräfentirt; na- 
mentlih war der ganze Karlaruher Opernchor anmefend. 
Auch bemerkte man viele, mitunter recht tüchtige Dilettanten 





von nah und ferne. Die Compoſition von Hetfch bietet viele 
Schönheiten und verbient als eine tüchtige Arbeit alle Aner- 
fennung, welche ihr auch geworben, denn mande Beifalls- 
äußerung galt offenbar dem Eomponiften. Außer dem Db- 
renfhmang war aud in den Gafthäufern der Stadt unb in 
der Reflauration des Schlofgartens für liebliche Genüffe 
— —— Den Beſchlaß machte — wie herkömml 
— ein Dal im ſchönen Muſeum, wo bie durch Muſik zu 
fanfter Empfänglichfeit geflimmten Gemüther durch einen 
wahren Neihthum anmuthiger Damen anf das angenchmfle 
berührt wurden. Danf, herzliher Dank den Beranfaltern 
und Schöpfern biefer ſchönen Stunden! Auf frope Wieder 
lehr im nächften Jahre, 

a". Ein englifhes Journal berichtet über eine wichtige 
Entbedung, bie, wenn fie fih als richtig bewährt, in der 
literarifhen Welt großes Aufſehen maden wird, (in 
alter Freund Lord Byron's, der in Genua wohnt, erhielt 
bie Papiere des Dichters in Verwahrung, als biefer feine 
legte Reife nah Griechenland, wo er sefanntlid ftarb, un» 
ternabm. Inter dieſen Papieren fol fih das Ende Don 
Juan’s, mämlich bie acht letzten Gefänge der Dichtun 
befinden, welde nah Byrou's urfprünglihem Plane aus Bi 
Befängen beftehen ſollte, wovon er aber feinem Verleger nur 
die 16 erften überliefert hatte. 

„Dei Gott,” fagte eines Tages der hohe Beſchützer 
einer Actrice ded „Bandeoille” in Paris in ber Hiße des 
Zornes zu derfelben: „Sie hätten ſchon längft Ihren Por- 
tier verabſchieden ſollen!“ — Sie haben nicht unrecht;“ ent- 
gegmete die Üctrice, „ich war felbft fhon mehrmals daran 
ihn fortzujagen ; doch iſt's mein Bater !“ 

x. (Befrafte Thorheit.) Im April d. 3. kamen 
brei Vettern, junge müffige Köpfe, in einem Ort bei Luneville 
auf den Einfall, die Berzehrung eines Haarfalats zum Ge- 
enftand einer Wette zu madhen. Demzufolge nahmen fie 

oßhaare und Schweinsborfien, hadten fie Hein, machten fie 
an mit Effig und Del und langten tapfer zu. Es war aus- 
gemacht, wer zurüdträte, bevor das lepte Haar verfchludi 
wäre, follte den Beharrlicheren hundert Fr. bezahlen, Kei- 
ner verlor. Der Salat wurbe richtig verzehrt, und wenige 
Stunden darauf farben alle Drei, unter fürdterlihen 
Rrampfen. 

a,» Dienftag, den 23. Mai, wird Herr Hector Ber. 
fioz in Darmftadt im Hoftheater und unter Mitwirkung 
der großherzogl. Hoflapelle ein großes Concert veranfalten, 
in welhem Bolgendes zur Aufführung gebracht wird: 
1) Fragmente aus Romeo und Julie, Symphonie mit Ehören, 
2) Der 5. Mai oder der Tod Napoleon’s, Cantate mit Chö- 
ren, vorgetragen von Herrn Reichel, 3) Duvertüre aus 
König Rear, 4) Lieder für Sopran mit Or&efterbegleitung. 
5) Harold, Symphonie in vier iger mit obligater 
Biola. 6) Aufforderung zum Zange von T. M. v. Weber, 
für großes Orcheſter inftrumentirt. Mit Ausnahme der legten 
—— find alle Stücke von der Compoſition des Herrn 

erlioz. 
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ür biefer zum Danfe durchprägelte. DO baburd) 
Pe laffen, ſchlug Sarah uun ben 2. Güte 
ein und entidloß ſich endlich, Ley in Perſon aus bem 
Wirthöhanfe abzuholen, fo oft er zu lang barin verweilte, 
John empfing fie dafelbit mit Freuden, Tieß fie an feiner Seite 
Pag nehmen und En feinen Punſch und feinen Brannts 
wein mit ihr. Die Frau fing nad und nad an, aus Liebe 
u ihrem Manne, an dieſen verführeriihen Getränfen Ges 
Ihmad zu finden und verfiel bald in daſſelbe Laſter, welches 
fie John hatte abgewöhnen wollen. Die Liebe zur Arbeit 
fhwand nun aus dem häuslichen Kreife, der Sparpfennig 
wurde vergeudet und die vernadläffigten Kinder. irrten in 
Lumpen auf den Straßen umher und bettelten oft an den 
Thüren mitleidiger Nachbarn um Brod. Nur, wenn bie 
höchſte Noth da war, fingen John und feine Frau wieder an, 
zu arbeiten; man fab Sarah alddann wieber auf dem Fifch- 
marft und John verdingte fih auf eine Fiſcherbarke. Doch 
fuchten fie durd diefe Rüdfehr zur Ordnung fih nur die 
Mittel zu verihaffen, um Rum oder Branntwein faufen zu 
fönnen. (Fortjegung folgt.) 


Mittheilungen aus London, 
(2%. April.) 
Bon Dr. Joh. von Horn, 





(Bortfegung.) 


Was endlih das Schnellgehen, Ringen und Doren 
betrifft, fo find diefe Wettfpiele von befhränftem Gebrauch 
und fommen in ber Regel nur bei der untern Bolfstlaffe 
vor. Fauſtkämpfe find felbft durch eine Parlamentsacte ver- 
boten, haben aber bis jegt nicht unterbrüdt werben fönnen, und 
werben in ganz England gehalten. Noch in voriger Woche 
borten ſich zwei berühmte Schläger Jones und Evans zu 
Stoke Plain Wood in Northamptonfhire, wo fie mit ihren 
Serundanten erfohienen und ein Kreis mit einer Linie gebil« 
det wurde. Das Gefecht dauerte 1?/, Etunden und enthielt 
hundert Gange; ein Gang ift zu Ende, wenn einer ber bei. 
den Rämpfenden auf den Boden fallt; ift er nicht zu ſchwer 
befhädigt, fo hat er das Net, nachdem er ſich erholt, den 
Kampf fortjufegen. Bei dem dritten Gang ſchlug Evans, 
welder erſt 21 3. alt ift, allein fih fhon 3 Mal mit ab- 
wechſelndem Glück öffentlich gebort hatte, feinen Gegner biu- 
tig, weldes alle Mal ein wichtiger, den wahrfheinlichen 
Ausgang bed Kampfes andeutender Borfall ift, und wo bann 
Biele in der Berfammlung trinmphirend „first blood, erftes 
Blut!” ausrufen. Bei dem Anfang des 49. Ganges war 
Jones fo erfhöpft, dag Evans ihn mit einem Schlag nieders 
warf; in den folgenden Gängen verrenfte er die Schulter, 
erhielt mehrere Eontufionen, und fein Gefiht war ganz ge- 
ſchwollen, er fonnte faum noch etwas ſehen. Eo mufte er 
nach Beendigung des hundertften Ganges den Kampf aufge 
ben und Evans gewann ben audgefegten Preis von 109 Pf. 
St. Darauf borten ſich Norley und Berry um 50 Pf. St. 
Gleich im erften Gang gab Letzterer feinem Gegner einen 
Schlag, der ihm die untere Lippe fpaltete, allein Erfterer 
vergalt dies noch in bemjelben Gang, mit einem Schlag, 
daß Berry aus der Nafe und dem Munde blutete, Man 
borte fih dann eine halbe Stunde lang und hatte einund⸗ 
dreifig Gänge vollendet, als ein Drdnungsrihter erſchien 
und dem Kampf ein Ende madte, Er fagte, weil fürmliche 
Anzeige von diefem Fauſtkampf bei ihm gemacht worden, je 
— gr t gewefen, Renntnif davon zu nehmen, wenn in- 

efle 


n die Hauftfämpfer ſich in Ruhe entfernten, wolle er ſich 


nicht weiter in die Sache mifchen. Da man nun audi meh⸗ 
rere Volizeidiener in einiger Entfernung fah, welde nöthi- 
genfall6 zur Befolgung der gegebenen Erinnerung Zwangs- 
maßregeln gebraudt haben würden, fo vertagte man bas 
Gefett bis Det daß zwei andere Kauftfämpfer Adams und 
Sinclair, .fih boren würden und beſchloß, daß ed an bem von 
diefen gewäßlten Drte ftattfinden ſollte. — Im Ringen 
zeichnen fi die Schottländer befonders and, und fie fanden 
fi zahlreich zu den Uebungen ein, welde am Dftermontag 
und Dienftag zu Nemwcaftle an der Tyne, Liverpool, Man« 
Gefter, Prefton, Kendal, Penrith, Kirfoswald und Carlisle 
gehalten wurden; der Preis beftand Hier bald in Geldgewin- 
nen, bald in reich gefticdten Gürteln. In London verfammeln 
fi in der Wode vor Dfiern junge Leute aus Weflmoreland 
und Cumberland zu Uebungen im Ringen: dies Jahr waren 
fie am 7. April in ber Schenke Highbüry Born, Ein gro- 
Bes Zimmer am Garten war zu einem Amphitheater einger 
richtet, welhes mit Sägeftaub bededt war. Unter ben Preis- 
bewerbern befanden fi mehrere Gardeſoldaten von athleti- 
fhem Körperbau, und unter den Zufgauern waren Dffiziere, 
welde zu ſehen wünfchten, was jene leifteten. Ueberhaupt 
beftand die Berfammlung aus 2000 bis 3000 Perfonen, und 
e6 waren mehrere pe ag Rrauenzimmer anwefend. 
Das Borfpiel ju ben Uebungen im Ringen bübete ein Wett- 
ftreit im Springen (leaping), an welchem vier junge Män- 
ner Theil nahmen; den Preis, eine filberne Schnupftäbals- 
bofe, 3; Ouineen an Werth, gewann ein junger Mann, Na- 
mens Rice, aus der Graffeafı Weitmoreland. Zu den dann 
folgenden Mebungen im Ringen (wrestling) wog man bie 
Preisbewerber und thrilte fie im zwei Rlaffen, je nachdem 
ihr Gewicht unter oder über eilf Stein betrug. In die erfte 
Klaffe leichteren Gewichtes wurden 38 gefept, in die zweite 
68, jene hatte 5, diefe 6 Gänge. Es fam barauf an, baf 
man fih in Acht nahm, nicht niedergeworfen zu werben; ber 
Niedergemworfene Fonnte in dem folgenden Gange nicht mehr 
mitfpielen, und die Unbefiegten fämpften-fo lange fort, bie 
nur ein Sieger übrig blieb. Das Ummerfen des Gegners 
wurbe bewirft dur einen Stoß mit bem Haden an bie 
Wade, durch einen Stoß bes Fußes an die Schienbeine, durch 
bas Unterfhlagen eines Beines ıc. Die Preife für jede der 
beiden Klaffen waren 4, und fie beitanden in zwei Uhren 
vor 12 und 9 Ouineen an Werth, und zwei filbernen 
Schnupftabalspofen zu 7 und 5 Guineen. Seiner ber Gar- 
befoldaten erhielt eimen Hauptpreis; fie fämpften in ber 
jweiten Klaſſe und Brunsfil hielt fi bis zum fechften Gange, 
dann aber warf ibn Morley nieder, welcher der Hauptfieger . 
blieb ; feine freunde erhoben darüber ein lautes Jubelgefhrei 
und trugen ihn im Prozeffion im Saale umher. Die Belu- 
fligung fing um 3 Uhr Nachmittags an, und endigte erfi um 
10 Uhr, worauf eine beträchtliche Anzahl der Anmefenden 
ſich zu einem Abendeffen niederfegte. Die Roften eines fols 
hen Kampfipield im Ringen werben durch vorher fubfcribirte 
Beiträge wohlhabender Gönner beftritten, an einigen Orten 
gibt es aber auh durch Vermächtniſſe entftandene Fonds 
dazu, die von einer Wrestling association verwaltet werben. 
In diefem Fall können dann. ausgedefntere Anftalien getrof- 
fen werben, um einem Ringerfpiel mehr Bebentung zu geben. 
Man läßt ein temporäres, hölzernes Bebände errihten, im 
welhem Pläge an Zufhauer vermiethet werben, forgt für 
Unterhaltung durch Muſik, und im mehreren Buben für Be- 
wirtfung. — Auch zum Unfehen eines Weitſtreites im 
Sänellgepen verfammeln ſich oft mehrere taufenb Men- 
fhen, ja! bei dem zum Dover zwifhen Hopewell und einem 
Unbefannten aus datais am 27. Mär; waren über 5000 


Perfonen anmefend, aud man wettete 5 gegen 1 auf Dope- 
well. Sein Gegner war nit unbelannt, es war Coote ans 





564 


rang der Oper für diesmal von Feiner wohltpuenden Wirkung 
feyn. Wie man vernimmt, fol die projectirte Vertiefung 
der Bühne und die damit in Berbinbung ſtehende Gewin- 
nung neuer Räume erft nah beenbigter diesjähriger Curfais 
fon zur Ausführung fommen. Zu wünſchen bleibt, daß in 
der technifchen Theaterverwaltung ſchon früher und recht bald 
eine Amelioration eintreten möge. Die Intendanz hat in ber 
Perſon des Rammerberrn, Baron Philipp von Breibbad, 
einen neuen und thätigen Chef erhalten. s 
„". (Potsdam, 17. Mai.) Der auf der Pfaneninfel 
befindliche Löwe ift gefährlich erfranft, und es wird an feis 
nem Auffommen gezweifelt, obfchon nicht verabfäumt wird, 
diefes ausgezeichnet ſchöne Eremplar am Leben zu erhalten. 
Er foll an einer Lungenentzündung leiden, welche durch einen 
Mderlaß wohl leicht gehoben werden fönnte, wenn man bei 
diefem von Natur wilden, zur Zeit aber fehr gezähmten und 
ntmüthigen Gefhöpfe nicht befürdten müßte, daß bei dem 
rbliden von Blut die Wildheit in demfelben fofort wieder 
erwachen Fönnte. Der angenblidligen Gefahr fönnte mwobl 
durch Feffeln des Thieres vorgebeugt werden, allein dann 
dürfte es aud mit der Zahmheit für immer vorbei feyn. Es 
müffen fonah andere Heilmittel verfuht werben, und man 
behandelt daher den König der Thiere homöopatiſch. (B.N.) 
+. (Sprub corfifher Gefhwornen) Jm Mai 
1840 begaben fi Landleute aus dem Dorf Arbellara in der 
Grgend von Baftia in die Ebene von Taveria, um bei ber 
Ernte zu helfen. Nah einem heißen Zag übernadteten 
mehrere berjelben im freien auf Heuhaufen, unter andern 
der junge Anton Rotili und feine achtzehnjährige ſchöne Nach ⸗ 
barin Cornelia Cartucci. Am folgenden Tag verbreiteten 
ſich nachtheilige Gerüchte über Cornelia. Diefe Gerüchte la- 
men nach einiger Zeit der Familie Cartucci zu Ohren. Der 
Bruder und der Oheim des Mädchens ſchickten zu Rotili 
und liefen ihm unter Drohungen fagen, er müſſe Cornelia 
heirathen. Rotili ermiederte: „Wer ein Mädchen entehrt 
and fich weigert, fie zu heirathen, verdient den Tod, Wer 
aber ein reined Gemifen hat, darf feine Drohungen ſcheuen. 
Eornelia fol felber entfheiden, ob Motili ihre Ehre aufs 
Spiel geſetzt Hat. Im Bejahungsfall ift Rotili zur Genug- 
thuung bereit.” Diefer Erklärung zufolge traten die Ange- 
hörigen und Freunde beider Familien als Schiedsrichter zu- 
fammen, und vor ihnen fhwor Cornelia, daß die Gerüchte 
verleumberifch feyen. Einige Monate fpäter warb ein Jüng- 
king aus einem benachbarten Dorf um die Hand Lorneliens, 
zog aber bald wieder feinen Antrag zurüd, Man fihrieb 
dies Zurüdtreten den erwähnten Gerüchten zu, und fagte 
fi weiter: ein Geächteter von der Kamilie Eartucci fey mit 
feinem Freund Morazzani aus Sardinien zurüdgelommen 
und babe geäußert, er werde ben Rotili töbten, Gleiche 
Drohung follte Balerio Korcioli, der Oheim Eorneliens, ans- 
geoßen haben. Angelo Eartucci, der Bruder bes Mädchens, 
von Bermittlern hierüber zur Rede geftellt, verfiherte, das 
fey leeres Geſchwätz. Die Drohungen geriethen in Bergef- 
fenpeit, Am 21. Aug. 1842 nah 10 Uhr Abends ſaß Ro— 
tifi mit vier Freunden um ein Feuer im Freien, und erhielt 
hinter einer Hecke hervor einen tödtlihen Schuß in die Bruſt. 
Die vier Freunde liefen ind Dorf und machten Larm. Der 
Berdacht fiel auf den Bruder und auf den Oheim Corner 
hend. Der Oheim war verfhwunden. Angelo warb bei fei- 
ner Kran im Bett gefunden. Die UInterfudung feines Gewehre 
ergab, daß baffelbe feit etwa brei Monaten nicht gebraudt 
war. Weitere Nahforfhungen ergaben, daß Angelo und 
Balerio den Abend von acht bis gegen zehn Uhr dem Feſt 


der Berlobung ihrer Verwandten Bianca Morazzaui beige- 
wohnt hatten und zufammen meggegangen waren, Die öffent- 
lie Stimme bezeichnete den entflobenen Valerio Forcioli als den 
Mörder. Angelo Eartucci ward als der Mitfehuld verbäcd- 
tig vor Gericht geftellt, von den Gefchwornen am 21. April 
db. J. fhulbig befunden und, in Betracht mildernder Um- 
fände, zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. Er ift ein 
Heiner, bübfcher, fehr jugendlih ausfehender Menfh von 22 
Jahren. Bor Bericht hatte er auf alle Fragen mit Ruhe 
und Beſtimmtheit geantwortet. Nah Anhörung des Sprude 
rief er den Gefchmornen zu: „Ihr Habt einen Unfhuldigen 
verurtheilt ; die Zeit wird es lehren.“ — Wppellation von 
dem Ausfpruc der Gefhwornen ift mit möglich. Er hat 
das Nechtsmittel der Caſſation ergriffen, 

“n Da man in einer Gefellfhaft, in welcher fih ber 
Graf von ©., ber ehemalige Favorite der Kaiſerin Elifabeth 
befand, über einen Vorfall aus der ruffifhen Geſchichte tritt, 
fo bemerkte ber Landvogt von Chabrillant dem Grafen: „Ran, 


‚Herr von S., verfhaffen Sie und Nufflärung über diefe Ge- 


ſchichte; Ihnen muß fie genau befannt feyn: Cie waren ja 
die „Pompabour“ unferes Baterlandes.” 

*, Rranffurt. (Concert zum Beiten der WBittiwen: 
und Waifencajfe der evangelifchen Bolfäjchullehrer.) 
Es ift dafür geforgt, daß der Wohlthätigkeitsſinn nit er 
müde; flets ergeben neue Anforderungen an ihn, und es liegt 
in feiner Natur, daß er feine abweift, wenn fie nur gerecht 
ift und bie empfindlihe Saite anfhlägt, Unfere Volfsfhul- 
Ichrer haben cine nicht eben reich dotirte, aber mit geringen 
Mitteln gar mancher Noth fienernde Eaffe für ihre Wittwen 
und Waiſen; fie fann unter den allbefannten Berhältniffen 
nur langfam gebeifen und eben jetzt zeigen ſich bie Umſtände 
fo drüdend, daß ihr aufergewöhnlihe Zuflüffe gar fehr zu 
wünfchen find‘ Darum wird fih gewiß bie allgemeinfte Theil- 
nahme einer Beranftaltung zuwenden, die aus einem wohl- 
wollenden Anerbieten des Herrn Aloys Schmitt hervorge⸗ 
gangen ıft. Es fol ge unter ber leitung biefes thätigen 
Menfhenfreundes und gefälliger Mitwirfung des Inftrumen- 
talmufifvereins, Sonntag den 28. Mai um 5 Uhr Nad- 
mittags, ein Concert auf bem Sandhofe gegeben wer- 
den. In freundlichſter Gefinnung Hat ſich zur Förderung 
des wohlthätigen Zweckes ein Comite gebildet, an deſſen 
Spige Herr Senator Harnier ſteht. Die näheren Beflim- 
mungen follen unverweilt zur öffentlihen Kenutniß gebracht 
werben. 


Deffentliche Dankſagung. 





Den verehrten Herren und Damen, welche mid; bei der 
Aufführung meines Oratoriums durch ibr mufifaliihes Ta- 
lent unterjtügten und den Werth ihrer Mitwirkung durch 
Wohlwollen und Ausdauer fo ſehr erhöhten, ftatte ich hiermit 
meinen herzlichſten, innigft gefüblten Dank ab, 


Ferdinand Siller. 








Frankfurter Stadt-Theater. 





Pontag, den 22, Dai. Das golbne Kreuz, Luffpiel in 
2 Abtb., nad dem Aranzöfifhen von G. Harırps. (Baftrolle) Therefe: 
Bräulein Clef. (Bafrole) Eprifine: Fräulein Albini. Pierauf (meu 
einfudirt): Endlih dat er es bob gut gemant, Lufifpiel in 
3 Abth. von Albini. (Gaftrolle) Mengler; Herr Butterwed, 


Berlag: Bürft. Thurn u. Taris’{he Zeltungs-Erpebition. — Berantwortl. Rebaltenr: Dr. I.R. SYufter. — Drud von 8. Ofterrictp. 
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dern Iebte, Robert Tannte bie Thüre genau, an welder er 
änflopfen ſollte, — fie war nur mit einer Klinfe verſchloſſen. 
Robert brüdte biefelbe leiſe an mit dem Finger. ? 
„Herein !# rief eine dumpfe, vom Weine belegte Stimme. 
Der Geritleman bob die Klinfe in die Höhe, machte bie 
Thüre auf und ftand nun der Fiſchhändlerin gegenüber. 
(Bortfegung folgt.) 


Mittheilungen aus London. 
(20. April.) 
Bon Dr. Joh. von Horn. 





(Bortfegung.) 


Im italienifhen Opernhauſe fieht man jeben Abend 
eine zahlreihe Berfammlung aus den vornehmften Ständen, 
da der Direktor, Herr Lumley, eine Reihe der ausgezeichnet- 
fen Sänger und Sängerinnen engagirt bat, wie — — 
Conti, Mario, Fanny Eisler, Adele Dumiliatre, Moltini 
und Perfieni. Der erftere ift von einem fehr anfehnlichen 
Wuchs, und neben ihm erfheint die Perfiani wie ein Kind; 
feine Haltung ift edel wie bie eines gebildeten Römers; feine 
Stimme ift ein gefäliger Baf von großem Umfang und be- 
trächtlicher Tiefe; feine Ausfprache ıft jo deutlich, daß man feine 
Spibe verliert, und er fingt wie ein Mann, der es fi be- 
wußt ift, daß er etwas teiften fonne, es verfhmahend, fi 
Heinliher Runftgriffe zu bedienen, um Beifall zu erhafchen. 
Herr Mario Hat, ſeitdem er bier zuletzt fang, fi fehr ver- 
volfommnet, feine Stimme hat an Keftigfeit und Sicherheit 

ewonnen. Fanny Eloler hat fih in der Achtung und Liebe 
Pepauptet, welche fie früher hier gewonnen, und ich habe nie 
in irgend einer Zeitſchrift eine tabelnde Bemerkung über ihre 
Leiftungen gefunden. Ein Londoner Blatt von Einfluß, wel 
es dem Zanz der Dem, Dumiliatre Hinfichtlih feiner Reich. 
tigfeit und Grazie volle Gerechtigkeit widerfabren Täft, be 
merlt doch dabei: „her dancing is far inferior to Fanny 
Elsler's, which is not merely descriptive but high dra- 
matie.“ Zu ihrem Denefiz wählte Kanny Eloler la son- 
nambula, worin Herr Mario zum erften Male in dieſer Eai- 
fon als Eloino auftrat, Sein Vortrag der Arie: Ah, per- 
che non posso odiarti etc. wurde allgemein applaudirt, unb 
der Ausdrud von peinlihem Gefühl, welchen er in die ganze 
Scene legte, bewies, daß er auch als dramatiſcher Künftler 
gewonnen babe. Die Nolle des Grafen war wohl für For- 
nafari, einen Künftler nicht gewöhnlicher Art, niht lohnend, 
allein er lieh ihr eine Bedeutung, einen Werth, welchen man 
ſonſt nicht Teiht in ihr gefunden, und fang namentlih bie 
Arie: „Vi ravviso® ‚mit vieler Zartheit und tiefem Gefühl. 
Mat. Perſiani's — Amina war eine fo vorzügliche Feiftung, 
wie man fie nur von biefer Künftlerin erwarten darf, Haupt- 
fählih war inbeffen die Aufmerkjamteit des Publifums auf 
das neue Divertiffement: un bal sous Louis XIV. gerichtet, 
in weldem nah dem Theaterzettel Fanny Eisler als Ritter 
mit Dem. Dumiliatre, als Hofdame jener Zeit geffeidet, und 
mehreren andern Tanzern und Tänzerinnen cine Hofmennet 
aufführen follte. Es beluftigte allerdings das Publifum, die 
Teihtfüßige Eloler in einer gepuberten Perrüde und mit einem 
dreiedigen Hut auftreten, dann mit aller Kormalität eines 
Hofmannes fih eine Tänzerin wählen, fie auffordern und an 
ihre Stelle führen zu fehen. Nichts konnte die Abgemeffen- 

eit, Elafticität und Gefälligkeit ihrer Schritte übertreffen ; 

ätte jener große König zugefehen, fo würde er felbft ſich 
gefreut haben. Ueberhanpt gab ber ganze Ball ein beutli- 
des Bild der fteifen Belufigungen jener Zeit, Allein Fanny 


Eisler fhien do den Zwang zu fühlen, welden fie fih an- 
tun mufite, um ihre Aufgewedtbeit und ihr munteres Wer 
fen dur die falten Formen einer fteifen Etifettergu befhräan- 
fen, und fie fchien herzlich froh, als fie befreit von ihnen la 
Saragossa, ald fpanifhes Mädchen gefleidet, tangen konnte; 
fie that dies mit folhem Feuer und Folher Schnelligkeit der 
Bewegungen, führte die immer wieberfehrenden Sprünge mit 
folger Grazie und fo Hoher Anmuth aus, daß fie allgemein 
bewundert wurde Den Beſchluß der Unterhaltung machte 
das Ballet Bifelle, welches fie mit Dem. Dumiliatre tanzte, 
und worin fie durch ihr außerorbentliches Talent des pan- 
tomimifhen Ansdruds das ganze Publikum entzüdte, Gie 
war nur bis Oſtern engagirt und wollte dann in den größern 
Handlungsftädten Liverpool, Mandefter, Birmingham, ihre 
Goldernte fortfegen; allein das Publilum wänſchte, daß 
„der Ball unter Ludwig XIV.“ wiederholt werde, und daß 
fie auch in dem Ballet „die Zigeunerin,“ welches in Paris 
Furore machte, auftrete. Sie iſt daher wieder engagirt und 
zwar auf vier Nächte, indem der Direktor findet, daß ber 
Plan des franzöfifhen Theaters, mit den fogenannten stars, 


oder hoch bezahlten Schaufpielern, nicht auf eine ganze Gais 


fon, fondern nur auf eine beftimmte Anzahl von Vorſtellun⸗ 
gen zu contrahiren, Vorzüge bat. Das Publifum hat danr 
mehr Abwechfelang, es fünnen nicht fo Leicht Händel unter 
rivalifirenden Rünftlern vorfallen, und dieſe, fo wie ber 
Direktor felbft, fönnen ihre Nehnung mit mehr Sicherheit 
mächen. So werben Yablahe und Madame Grifi zuerft bei 
der Borftellung der Dper Norma auftreten, weiterhin wird 
in der Semiramide Mad. Brambilla Hinzu fommen, Andere 
werben bagegen abtreten, und es wird ein ſteter Wechſel feyn, 
bi6 zu Ende der Eaifon. 

Auf dem Drurvlane-Theater wurde, hauptfählih um 
Mit Elara Novelle, eine Engländerin, bei dem Publikum 
einzuführen, die Oper Sappho von Paeini gegeben. Diefen 
Eomponift nabm ſich Noffini zum Mufter und vor 20 Jah 
ren waren einige feiner Arien bier fehr befannt, wurben.von 
damals beliebten Sängern in Concerten häufig vorgetragen. 
Dann aber fam er bier in Vergeſſenheit; feine gedachte 
Dper befigt jedenfalls nur ein untergeorbnetes Berbienft, 
und fand in Paris feinen Beifall. Einzelne gelungene Stellen 
fommen vor, wo fih cin Mufifer und Sänger zeigen kaun, 
allein das Ganze ıjt langweilig. Der italienifhe Text ent» 
bält mehrere Zufäße zu der von Doid erzählten Liebe ber 
Sappbo zu Phaon; allein dieſe machen die Geſchichte unbe- 
greiflih und felbft lächerlich, Taffen die handelnden Perfonen 
ohne Theilnahme von Seiten der Zufgauer. Die englifche 
Ueberſetzung iſt fo gut gerathen, als es die dabei zu über- 
windenden Schwierigfeiten erlaubten. Der englifhe Ueber- 
feger eines italienifhen Operntertes muß ſich nad ben Noten 
und dem Rhythmus des Tonwerko bequemen, diefelbe Zapl 
von Sylben liefern und dahin traten, daß ein Vocal tönt, 
wenn eine Note angehalten werben fol Nun ift aber ber 
Accent der italienifhen Sprache bem der englifhen faft ent- 
gegengefegt; in jener kehren Bocale in ſchneller Folge wit 
der, im biefer häufen fi die Confonanten, und überhaupt if 
der ganze Geift der italienifchen Sprade von dem ber eng* 
liſchen ſehr verſchieden. Unterdeffen ift die gedachte Ueber- 
fegung der Oper Sappho fließender, ald man es bei folden 
Feſſeln und Hinderniffen hätte erwarten folen. Der Ber- 
faſſer Hat fih nicht genannt, fol aber Herr Serte ſeyn. 

ären nur alle engtifihe Ueberfegungen von Opern in frem- 
den Sprachen fo fleifig gearbeitet wie dieſe, fünnte man [dom 
zufrieden fepyn, Der Diveftor biefes Theaters bat es, weil 
die Einnahme vom dramatifhen Borftelungen nicht hinfäng- 
lich if, dem Autifornderein jur Benupung am Mittwoch 
überlaffen, wofür er 300 Pf. St. erhält, An diefem Tage 


—— 
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Scene ans Wolfen. Die Wollen zertheilten fi und in ber 
Haren Luft erfhien Juno auf einem von zwei Pfauen getra- 
‚genen Thron. Um fie her ſaßen die Luftgeifter in Gewändern 

don manderlei Farbe und muficirten, umgeben von Kometen 
und andern Meteoren. Ueber der Göttin war bie Region 
des Feuers, in fleter Sreisbewegung, und oben auf berfelben 
thronte Jupiter, den Donnerkeil ſchwingend. Unter Juno 
wölbte ſich der Regenbogen, auf welhem Irie ſchwebte und 
diefer zur Seite act weibliche Genien, die verfdiedenen 
Kräfte Juno's repräfentirend. Die Kleidung dieſer Genien 
beftand in einem Mantel aus weißem Silberftoff mit einge- 
wirkten Pfauen und Früchten, einer fleifhfarbenen Tunica 
mit einem goldnen Gürtel, und einem Nod von bläulichem 
Silberftoff mit Goldſtickerei. Ihre Schuhe wargn blau, mit 
Gold geſtidt und mit Diamanten und Rubinen befept. Auf 
dem Kopf trugen fie Meine Kronen und einen herabwallenden 
Säleier. Sie ruhten anf dunklen Wollen, getragen von ei- 
nem vergoldeten Hercules und desgleihen Atlas. Hercules 
und Atlas büdten ſich: die Genien ſchwebten herab und führ- 
ten Tänze auf. — Die fhlimme Seite diefer ſchönen Saden 
war, daß fie bei öfterer Wiederholung viel Geld koſteten. 
Bei einem folgen Mastenfeit wandte der Schatz 3000 Pfund 
anf. Im vierten Jahr von Jalob's Negierung gelach es, 
Yafı die Dfficiere des königlichen Hauspaltes die Kutſche des 
Schapmeifters anhielten und nicht eher weiter fahren ließen, 
er Bee feierlich verfproden hatte, ihren Gehalt auszu- 
zahlen. 

. (Sanctionirter Betrug.) Die Parifer Stein- 
toplenpändler waren auf den Mugen Einfall gefommen, flatt 
der polizeilich vorgeſchriebenen Säde von zwei Dertolitern, 
Heinere zu nehmen. Diefe Induftrie ift ſchon alt, denn bie 
durch fie veranlafte Polizeiverordnung datirt von 1834; mit- 
hin fonnten fhon ein paar Procente an gefhicdte Advocaten 
gewandt werben. Der königliche Procurator hat neuerdings 
die Rurgfäde vor dem Zuchtpolizeigericht belangt. Die Herren 
Advofaten Dupin und Cliquet haben im Namen der Beflag- 
ten eingewandt, daß Säde weder geaichtes mod geftempeltes 
Maas feyen, folglich nicht unter Art, 423 des Strafgefep- 
buche fallen; ferner, daß die Polizeiverorbnung vom 19. 
Der. 1834 den Trägern, aber niht den Händlern gebie- 
tet, lediglich Säde von zwei Hectolitern zu gebrauchen Ind 
das Gericht Hat entfchieden, daß bie Herren Steinkohlen⸗ 
händler ſtraffrei ſeyen. 

. (Eine Reliquie von Jmmermann.) Als Im⸗ 

mermann im Jahre 1821 als Diviſionsauditeur zu Münfter 
Rand, fpeifte er nebſt einigen Arennden, zu denen auch Ein- 
fender gehört, an der Table d’Höte des Herrn F. Oberrecht 
zur Siadt Amſterdam. An dem Ferdinandstage, dem Na- 
menstage des Gaftgebers, wurbe diefem im Namen ber gan« 
en Tiſchgeſellſchaft folgendes, von mmermann verfaßte, 
cherzhafte ratulationsgebicht überreicht, und da daſſelbe wei⸗ 
ter nicht befaunt wurde, fo werben bie zahlreichen Freunde 
des leider zu früh dahingeſchiedenen genialen Dichters es in 
d. DI. nicht ungern mitgetpeilt fehen. Schließlich ſey noch 
bemerkt, daß der am Ende ausgefprodene Wunſch vor etwa 
zwei Jahren fat buchſtäblich in Erfüllung gegangen ift, 


D du, der jeden Tag verſchiedne Magen füllt 

Mit Fleiſch und mit Gemäf, mit Braten zahm und wild, 
Der würdig obenan bei Tiſche präfiirt, 

Den Segen feiner Koft an fih hauptſächlich Tpürt, 

Dem unterwürfig ift fo Magd, als auch Marqueur : 

Es gratuliert dir heut Civil und Militair! 


in 4 Abtheil s . 284 
iein en von Deinpardfiein. (Safirolle) Runigunde: Zräu- 


darin yorzunehmenden Bauveränderungen, geſchloſſen. Die Wieder⸗ 
eröffnung orfeiben wird feiner Beit befannt gemadt v - 
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Civil und Militair find fonften oft im Streit: 

Wenn Eins die Glode fhlägt, dann ſchweiget jeber Neid; 

Eivil und Militait ſetzt ih gerudig hin : 

Und nur auf Speif’ und Zrant gerichtet it der Sinn. 

Den Hunger fillen ja ſechs Schüffeln leicht und raſch, 

An Waſſer fehlt es nit in Bein. und BWafferflafd. 

Ein Jever kriegt fo viel, als er nur kann vertragen, 

Kein Etand hat ob des andern je fi zu beffagen. 

Ein Frievensheiligtfum! Und Oberrecht ih Priefer, 

Die zwei Marqueure find des Friebendteapels Küfter. 

Heil! Heil! dem großen Mann, der folde Eintracht ſchuf, 

Der ſchwihend Fleifh trandirt, im edelſten Beruf; 

Hell aber au dem Tag, ber ihm ben Ramen reichte! 

D, daß er oftmald noch dem Hochgeſchätzten Leuchte ! 

Ihr Götter, ſchützet ihn und feinen ganzen Stamm! 

( Ich meine unfern Birth zur Stadt von Amferdam) 

Last es an feinem Tifh fi Acts von Effern mehren, 

Bewegt der Menſchen Herz, bei ihm oft einzufehren, 

Und laßt no funfzig Jahr hindurch ihn Eontos ſchreiben, 

Auf welhe Niemand ihm je mag was ſchuldig bleiben; 

Zufept erſtick ihm dann im Fett ein fanfter Tod! — 

Dies wuͤnſcht, Herr Oberrecht, dir deine Table d'Pote. 
(B1. für liter, Unterh,) 


Frankfurt. 





Concert auf dem Sandhofe. 
(Am 28. Mai 1843.) 


Veranſtaltet von Herrn Alops Schmitt, zum Beſten der 
Wittwen- und BWaifencaffe der hieſigen evangeliſchen 


Vollsſchullehrer. 





Die Unterzeichneten, in ein Comito zuſammengetreten zur 
Förderung des oben bemerften wohlthätigen 
mens, bringen biermit zur öffentlichen Kenntniß, daß von 
eute an Eintrittöfarten zu dem 
bofe zu 1 fl. per Billet zu haben find bei: 


Herrn Morig Geg, Schöne Ausfiht A. 91 a. röm, 


nterneb- 


Concert aufdem Sand- 


" .G. Hayn, Marft L. 114. 
„ de Neuüfville-Humſer F. 80. 


3* der Muſikalienhandlung des Herrn Androͤ auf der 
ei 
Franffurt a. M., am 22. Mai 1843. 


Senator Dr. Harnier. Parrer Dr. König. ©. M. 

Seuiferbeldt. Morig Geg. Pfarrer Shraber. 

3.8.Hayn. F. W. Mad. de NeufvillerHumfer. 

Dr. Shlemmer, 3.8.3. Einbigler, ©. Bagner. 
FR Weichand. 





Frankfurter StadtsTheater. , 
Donnerfag, den 25. Mai. Hans Sage, dramatiſches Gedicht 


© Rad diefer Borfellung bleibt das Schaufpielfaus, en ben 
ht werben. 
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Anblick ihred unverhofften Reichthums fein größeres Staunen ! Bunn Madame de Begnis und Herrn Staubigl gewonnen. 


fühlen, ald Sarah über den bloßen Vorſchlag Sir Roberts. 

„Bott ſteh' mir bei!“ rief fie aus. „Mas follen mir Equi⸗ 
pagen, Diamanten und feidene Gewänder!⸗ 

„Sarad, Ihr braucht nur ein Wort zu jagen, damit bag, 
was ich Euch fo eben verfprochen, in Erfüllung gebe!” 

„Und wie heißt der Gatte? Wo lebt er?“ fragte Sarah 
neugierig. 

„Der Gatte beißt Sir Nobert Hill, und ſteht vor Euh!...” 

Der Arme empfängt nur mit Mißtrauen bie Gaben aus 
der Hand Fortuna's. Wenn ein plögliher Glückswechſel bie 
Schäge und Genüffe des Reichen im feine Hand fpielt,. fo 
feinen ihm diefe Genüffe gefährlih, die Berührung jener 
GoldRüde unbeilbringend. Da im Grunde das wahre Gtüd 
nicht in dem Beſitze irdiſcher Güter beitebt, jo regt ſich als— 
dann bei dem Armen das natürlihe Gefühl, der gefunde, 
unbefangene Sinn, und ebe er ſich feines durchlöcherten Man⸗ 
tels entäußert, gedenkt er noch mit Wehmuth des Güde, 
das der Reichthum nicht geben und nicht erftatten fann, Sa— 
vab wäre wohl gern reich geworben, aber nur in Gemeins 
ſchaft mit dem armen John, welden fie troß feiner Bebler, 
und vielleicht gerade wegen biejer, geliebt hatte. Ihre Liebe 
zu dem verftorbenen Matrofen erwachte in ihr jeßt mit fols 
cher Stärke, daß fie den angebotenen Reihtbum verfchmäbte, 
da ihn John nicht mitgenießen fonnte; außerdem batten bie 
Dünfte des Branntweins ibren VBerfiand ummebelt und fie 
jeder Flugen Berechnung unfäbig gemadt. | 

„Nein, nein !* rief fie, „ich werde mid nie wieder verhei— 
ratben; Sarab foll feinen andern Namen führen, als den 
des ungluͤcklichen John Lolly .... DO, mein armer Jobn, mein 
armer Kohn * 

Heiße Thränen floſſen von ihren Wangen, lautes Schlud- 
zen erfüllte die Kammer, in welcher ihre Kinder fchliefen ... 
Die armen Kleinen wachten auf und verbargen ſich, jo trau— 
riger Auftritte gewöhnt, bald wieder ängſtlich unter ber 
Dede. Sarab eilte zu ihnen, nahm die zwei Jüngiten in 
ihre Arme und ſchwur, indem fie biefelben mit leidenſchaft— 
Uhren Liebfofungen überpäufte, daß fie ihnen nie einen Stief- 
vater geben werde. Sir Nobert fühlte ſich jetzt nicht ſtark 
genug, feinen Antrag zu erneuern und eilte erjhredt von 
dannen. (Fortſetzung folgt.) 


Mittheilungen aus London. 
(20. April.) 


Bon Dr. Joh. von Horn. 





(Bortfegung.) 


Der Befuh des Coventgarden-Theaters if feit 
meinem legten Beriht nur ſchwach geweſen, wie aus den von 
mir angeführten Imftänden vorauszufehen war. Anfangs 
April wurden feine Gehalte ausbezahlt und ber Unternehmer, 
Herr Bunn, bat, man möge ihm ben Betrag von zwei Mor 
naten als cin Darlehn anvertrauen, um damit das Gebeihen 
des Theaters zu fördern. In der Oſterwoche pflegen die 
Schaufpielhäufer in London eine gute Ernte zu haben, und 
er hofite dann im Stande zu feyn, das Darlchn zurüdju- 
zahlen; allein Coventgarden - Theater wurde gefüloffen, ans 

eblih wegen der wicberholten Proben, welche zu einer be- 
—3 Darſtellung der Oper Norma nothwendig wären. 
Er wollte eine Truppe junger Schauſpieler in Frankreich 
engagiren, ‚allein es gelang ihm nicht, weil ihr Contract in 
Marfeile noh 3 Monate fortlief, Auch der Tenorfänger 
Duprez konnte ober wollte nicht fommen, Indeſſen hat Herr 


Die erftere hatte vor mehreren Jahren eine ziemlide Stimme, 
hat aber längft aufgehört, in Dpern zu fingen; auf Letzterem 
beruhet daher die ganze Hoffnung des gedbahten Theaters, 
Da er bei dem biegen Yublifum fehr beliebt ifl, würbe von 
feinen 2eiftungen ſicher ein reicher Gewinn erwartet werben 
fönnen, wenn er — unterftügt würde. Allein wegen 
Eines vorzüglichen Baßſängers werden Wenige nach dem 
Coventgarden-Theater gehen, zumal da fie im italieniſchen 
alle Rollen mit Meiftern befegt finden. Es ift zu bedauern, 
daß Herr Staudigl bies Engagement angenommen; glän- 
zende Bedingungen kann er, nad der Tage der Geſchaͤfte bie» 


-fes Theaters, nicht erhalten Haben, und es ift zweifelhaft, 


ob Herr Bunn die mäßigen, gemachten Berfprehungen hal— 
ten Fann, ebenfalls hat fih Herr Staupigl in fo fern ger 
ſchadet, daß er num mwahrfheinlih nie ein Engagement bei 
ber italienifhen Dper erhält, welches als ehrenvoller betradh- 
tet wird und auch einträglicher ift: von dem Coventgarben- 
Theater und den englifhen Bühnen überhaupt hat fi bie 
italienifhe, hiefige Oper nie recrutirt. 

Im franzöfifhen Theater nahm Mile, Pleſſy unter 
den lebhafteſten Beifalldbezeugungen einer gebrängten Ber- 
fammlung ihren Nbfchieb und fehrte dann nah Paris zurück. 
Mit einer hübſchen, Fraftvollen Geftalt und dem Benehmen 
einer Dame von Etande verbindet fie ausgezeihnete Talente 
als Echaufpielerin, befonders im Ausdruck des Gefübls; ihr 
Epiel ift nur etwas manierirt, und es ſtört die Illuſion, 
wenn fie bald Diefem, bald Jenem in ben Logen 
oder im Parterre Blide der Bewillkommnung zuwirft, 
Nach ihr kamen aus Paris herüber Herr Bernet und Mad, 
Dode, melde zur Abwechfelung dafür forgen, daß das Pu- 
biifum auch zu Lachen befommt. Sie traten zuerfi auf in 
Vextase, welches freilich ein abgefhmadtes Stüd iſt; allein 
das fpaßhafte, Heitere Spiel Vernet's hielt die Anwefenben 
in fortwährendem Laden, und ohnerachtet ber Länge von 3 
Acten fand man fi fehr unterhalten. Mad, Dode Teiftete 
nicht ganz, was man von ihr erwartete; fie fpielt aber mit 
Anftand, Würde und unaffectirt, ſingt gut und verfehlt fel- 
ten eine Note; wenn fie ſpricht, ift ihre Stimme angenehm, 
unb dabei ift fie jung, befißt auch eine hübſche Geftalt. Bei 
diefen Borzügen ift wohl fein Aweifel, daß fie fünftig in 
Stüden, welde ihr mehr Gelegenheit darbieten, ihre Talente 
ju zeigen, vollfommen befriedigen wird. Wenn ihr Engage- 
ment beendigt ift, werden die Herren Levaſſeur und Bouffe, 
fo wie Mile. Dejazet nah einander aus Paris herüber- 
fommen. 

Dftern ift die Saifon ber Gemäldbe-Ausftellungen; 
drei Ballerien find jept offen, die der britifhen Inftitution, 
der britifhen Künftler in ber Suffolffirafe, und des Sir 
George Hayter. In den nächſten Wochen werben überbies 
noch geöffnet werden die GBallerien der beiden Bereine für 
Gemälde mit Wafferfarben, und die Gallerie der fönigliden 
Akademie, Hier fann nur von einzelnen neueren Gemälden 
bie Nede feyn, welche für den Continent von Intereſſe feyn 
dürften, Dahin gehört „bas Panorama ven Baden-Baden,” 
welches von dem Beſitzer der Kunſthalle am Yeicefterplage 
gezeigt wird. Es ift von einem Hügel beim Converfatione- 
hauſe aufgenommen, fo daß man die ganze Etabt mit ihrer 
berrlihen Umgebung vor fih hat. Dan fieht fie mit ihren 
palaftähnlihen Hötels in einem Thal liegen, durch weldes 
fih ein Flüßchen windet, und das liebliche Gemälde beftept 
in einer Reihe bewalbeter Hügel und felfiger Berge, unter- 
mifht mit Stellen, welde in der mannigfaltigften Farben- 
pracht der Natur glänzen. In einiger — bemerkt 


man anf einem beträchtlichen Hügel die grauen Ruinen bes 
alten fürſtlichen Schloffes düfter Herabbfiden auf ihren Nach- 
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lien abgewartet werde, das iſt aber nicht etwa eine fublime 
Uneigennüßigfeit, fondern die Antragfteller fagen: die Brafi- 
tier faufen uns unfere Waaren mit und ohne Zoll ab, vor- 
ausgefedt, daß wir ihren Zuder an Zaplungsflatt annehmen. 
Das fönnen wir aber nicht, fo lange dieſer Zuder durch 
übermäßigen Zoll fo gut wie verboten if. — Der Hafen 
bei der Sache ift der. Große Herren, die neben Sir Robert 
etwas zu fagen haben, befigen auf den Antillen Zuderpflans 
zungen, deren Product fie zu einem mäßigen Zoll einführen 
Sürfen. Dabei haben fie das Recht brafilifhen Zuder jofl- 
frei auf den Antiflen einzuführen. Mit andern Worten, fie 
haben das Zudermonopol, welches durch Bewilligung jenes 
fgeinbar fo uneigennügigen Begehrens verloren ginge. 

nt (Englifde Gorporationen.) Korb J. Ruffel 
begehrte neulich die Neform derjenigen Meinen Eorporationen 
(Gemeinderäthe), welche bei ber großen Schenerung im 3. 1835 
durchgeſchlüpft feyen. Alle Welt wunderte fid, warum er fie 
Yamald habe durchſchlüpfen laffen, und warum er bie von 
London noch immer unangetaftet laſſe. Die Befchreibung ber 
Wirthſchaft diefer Eorporationen ift erbaulich. Der Drt 
Dueesborougb befigt eine Fiſcherei, die jährlih im Durd- 
ſchnitt 15,000 Pfo. erträgt. Und dabei hat ber Drt, Danf 
der Berwaltung feiner Eorporation, Schulden und 125 Häur 
fer ſtehen leer, und bie öffentlichen Gebäude verfallen, und 
das Gras wärhft in den Gaffen, Unter den Ausgabepoften 
—— einer mit 10,000 Pfd. für einen Prozeß. Was den 

orporationen unter Mboocaten und niht Nichtadvocaten 
Freunde verfhafft, ift, daß fie eß⸗ und progeffähige (morali- 
ſche) Perfonen find, 

u", (Unangenebme Ramensverwedhfelung.) Ein 
Berliner, Namens Neumann, fam nah Paris, um feinen 
an dad Haus 


ten reifenden Herrn Walla. Diefem wird —* die —* 
ntwort a 


auch feinen Better Neumann. alla’s Principal läßt den 
Gaft als Betrüger verhaften und vor Gericht fielen. Der 
Richter beauftragt einen Geſchwornen Meyer, den Nenmann, 
der micht franzöfiſch ſpricht, zum verhören, Meyer überzeugt 
fih, daß er feinen Gauner vor fi hat. Obendrein erinnert 
er fih eines Walla, für dem er Ueberſetzungen aus dem 
Dratfhen ins Franzöſiſche beforgt hat. Er ſucht diefen auf 
und findet, daß berfeibe wirklich Neumann's Better iſt. Neus 
mann wurde jetzt natürlich freigegeben. Der wahre Vetter 
yeißt Jalob Walla, der vermeintlihe — Julius Walla. Neu- 
mann hatte bei Rothſchilbd nah 3. Walla gefragt und mwa- 
zu Julius Walla gewiefen worden, 

«"4 (Der wohlangebragte Empfehlungsbrief.) 
Ein junger Mufifer, been Lebenswandel eben nicht der foli- 
defte war, Fam nach Berlin, mit einem Briefe an den Rapell- 
meifter H*** verſehen. Gleich am erfien Tage gerieth er in 
eine muntere Geſellſchaft, und ziemlich betrunfen nah Haufe 
wanfend, trat er fehl und fiel in eine Goſſe. Hier lag er 
aber nicht allein, fondern neben rinem andern Kumpan, ber 
die Rinne für fein Bett ger batte, und fanft darin ent- 
fhlummert war, jeßt aber fehr unfanft erweckt wurde. — 
„Herr, was wollen Sie von mir?“ fuhr er den Störer feiner 
Ruhe an, „ih bin der Kapellmeifter H***.r — „Ach, fo er- 
lauben Sie mir, daß ih Ihnen meinen Empfehlungsbrief ab- 


gebe,” lallte der Unsgezanfte, und übergab das Schreiben, — 
„Gut, mein Yieber,“ fagte H***, „morgen wollen wir weiter 
davon fprechen, jetzt aber laffen Sie uns ſchlafen.“ — Und 
Beide fchliefen gemůthlich neben einander, bis bie Patrouille 
fie wedte, und ihnen auf der Wache eine andere Schlafftelle 
anwies. — „Sie find mir fehr gut empfohlen, junger Dann,” 
fagte H*** am andern Tage, als er nüchtern war, „und 
bürfen meiner wärmften Proteltion verſichert ſeyn.“ (Wiener 
Zeitfärift.) 

. (Ein alter freund.) Zu Anfang des Mai d. 9. 
murbe ein altes zahnlofes Weib unter Beſchuldigung ber 
Landflreiherei zu Paris vor Gericht geftellt. Sie verfiherte, 
daf fie einen adhtbaren Mann als Bürgen ftellen_fönne und 
erhielt auf diefe Berfiherung hin eine achttägige Frifl. Nach 
Ablauf derfelben von neuem vorgeführt, ward fie vom Rich⸗ 
ter befragt, ob fie den achtbaren Mann geftellt Hatte. „Ad !“ 
jammerte fie; „er ift nicht ausfindig zu machen, biefer 
Oberſt!“ — „Bie lang ift es her, feitvem Ste ben Herren Dber- 
ften zum letzten Mal gefehen haben?“ — „Seit dem Aus- 
marfh nah Moskau,” — Das Auditorium brad in ein 
ſchallendes Gelächter aus, und das Gericht verurtheilte bie 
Alte zu dreimonatliher Einfperrung. 

*, (Bürtembergifhe Fredco-Anefdote) Wie 
feplerba t e6 ift, daß bei der futherifchen Kirche jedes Kind 
weiß, welde Frage bei der Eonfirmation an es geridtet 
wird, mag folgender Vorfall, welcher unlängft unweit Stutt- 
gart in einem Dorfe vorfam, beweifen. Der Geiftlide hört 
ein Rind nah dem andern ab, allein der Zufall wollte, daß 
er eins überfprang, und fam daher an das — 
mit der Frage: „Olaubſt Du an Bott Bater, den Sohn 
and den heiligen Geift?" worauf ber Confirmand ganz naiv 








antwortete: „noa, i met, aber ber do neaba 
miar.“ (Berfündiger.) 
Ge u u su ve u * 
(Dreifplbig. ) 
&rfe Syibe 


Er wechſelnd und fuel, 


Zweite Spibe. 


— — — Sie flatterhaft 
Und immer deweglich; von Eiſen und Taff't. 


Das Ganze. 
Doch wird fie mit ihm verbunden 
Dat fle ihre Richtung gefunden; — 
Sie drept ihm immer den Rüden zu, 
Und richtet fi dennoch in jedem Nu 
Nach feinen werhfelnden Launen; 
IR ſie nicht ein Weib zum Erflaunen ? 


——— —— 
Frankfuürter Stadt-Theater. 





Donnerflag, den 25. Mai. Hans Sachs, dramatiſches Gedicht 
« — von Deinarbſein. (Baflrolle) Kunigunde: Fraͤu⸗ 

n ni, 

x Rad diefer Borfiellung bleibt das Sıchaufplelfaus, wegen den 
barin worzunehmenden Bauveränbrrungen, geſchloſſen. Die Wieder⸗ 
eröffnung deffelben wird feiner Zeit bekannt gemacht werben. 
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halten fonnte, der ſchon mit einem Fuße im Grabe ftand 
und an dem bie Merzte verzweifelten? Es war boc beffer, 
ein gemeihes, ufgebildetes und dem Trunk ergebenes Fiſcher⸗ 
weib zur Schwägerin zu haben, ald einen geliebten Bruder 
auf immer zu verlieren. Man entichloß fih alfo, die läders 
liche, aber vielleicht rettende Verbindung ſchlietzen zu laſſen, 


da ſchon die Vorbereitungen zu derfelben den Gefundbeitszus - 


ftand Robert's bedeutend verbefferten. Die Schweiter des 
Gentleman dachte jedoch bei ſich: mas iſt doch die Liebe? 
Su weilche Verirrungen läßt fie und gerathen! Mein Bru— 
der Nobert, ein Weltmann, ein Dandp, an das feinfte „Roms 
fort” gewöhnt, er, welder bis jest Io empfindlich, fo ſchwer 
zu befriedigen war im Punkte der Schönheit, verliebt ſich in 
eine Sarah! Ja, die Yiebe ift entweder die blindefte alfer 
Leidenschaften, oder mein Bruder iſt fehr krank!“ — Sie bat 
indeffen Gott, daß die Verblendung ihres Bruders immer 
dauern möge, indem fie nicht ohne Grund befürchtete, er werbe 
ſich fehr unglüdlih fühlen, wenn ſich ihm je die ug über 
feinen Zuftand öffnen würben, (Kortiegung. folgt.) 


Eine Anefoote von Ludwig Devrient. *) 





Ich heile hier eine Anckvote aus dem Leben des verftorbe- 
nen ludwig Devrient, bed großen Mimen, mit, bie ben 
Leſern biefer Blätter noch unbefannt feyn bürfte; wenigitend 
habe id fie noch nirgend gebrudt gefunden, 

Devrient liebte, wie befannt, den Wein fehr, leiber 
nur allzufehr, und die meifte Zeit, die feine Berufögeichäfte 
ibm frei ließen, wibmete er dem Genuffe bed edlen Reben: 
faftes und ber Unterhaltung, die er damit zu vereinigen 
wußte. Der gewöhnliche Drt feiner täglihen Sigungen war 
die Meinbandlung von Yutter und Wegener in Berlin, 
und bier war er oft jhon Morgens früh, regelmäßig aber 
Abends fpät, zu finden. Ein Kreis von freunden (ich nenne 
nur ben geiftreihen und genialen €. 3. 4. Hoffmann) 
faınmelte ſich dann ſtets um ihn, und bie Unterhaltung dieſer 
Männer war jo mannigfaltig und intereffant, daß ſich ſtets 
auch die fümmtlihen andern Tiiche, felbft die des Nebenzims 
merd, mit Gäſten füllten, welde wenigftens —— 
gen der Witz- und Geiſtesfunken ſprühenden Geſpräche ſeyn 
wollten, die zwiſchen dem kleinen Kreiſe gewechſelt wurden, 
wenn fie mit den Mitgliedern deſſelben, oder wenigſtens 
mit einem oder dem andern davon micht befannt genug was 
ren, um ſich dem Kreife ganz anschließen zu können. 

Bei diefer Lebensweiſe nun, und ba Devrient nit nur 
für feine eigene Perjon viel confumirte, fondern aud nod) 
Andere ſehr fleißig tractirte, fonnte es natürlich nicht fehlen, 
daß bie Rechnung bed gefeierten Baftes lawinenartig anſchwoll. 
Auf diefe Weife war ſie mehrmals bis in die Taufende von 
Thalern geftiegen, bann aber jederzeit bezahlt worden, und 
—— hatſe der hochſelige König den genialen Künſtler dieſer 
aͤſtigen Mühe ſchon zweimal überhoben. — Das zweite Mal 
aber follte er freilich dabei geäußert haben: Nun nicht wie- 
der! — und das mochte wohl zu den Ohren des Wirtbes, 
ded Herrn Yutter gefommen ſeyn; denn als kurz nad die- 
fer königlichen Bezahlung die Rechnung Devrient's bes 
reits wieder auf 12 — 1400 Thaler angewachſen war, wurbe 
ibm wegen feines Geldes bange, und nachdem verichiedene 
Winfe, Devrient möchte wenigftens an eine Abſchlagszah⸗ 
lung benfen, unbeadhtet blieben, gab Lutter feinen Kelinern 
den Befehl, Devrient von da ab nur nodp gegen baare 
Bezahlung Wein zu verabfolgen, dem mit augenblidlicher 





*) Aus Wittpauer's „Wiener Zeitſchrift für Kun ac.“ 


3 — Dienſte drohend, der gegen dieſen Be— 
e andeln würde, 5 un au DS 5. „ ae. 

Den Tag nad dieſer unfreundlicyen Kelfäng tan De: 
drient fhon Morgens ganz,früb, wabrſcheinlich, um ſich zu 
einer Probe zu mir, fegte fih auf fein gewöhnliches Pläg- 
den und rief: „Louis, ein Glas Pontack!“ — „Gleich, Herr 
Devrient!“ ertönte die Antwort, aber der Wein fam nicht. 
— „tonid, ein Glas Pontack!“ wiederbolte Devrient 
fein Commando ſchon etwas ungebuldig. — „Gleich, Herr 
Devrient!“ lautete abermals die Antwort, aber der Wein 
blieb wieder aus. ent ſchwoll Devrient ter Kamm, und 
ſehr ärgerlich gebot er zum dritten Male: „Youis, ein las 
Pontad!v — doch auch zum dritten Male erfolgte die Ants 
wort, aber fein Wein. a ging Devrient eine Ahnung 
von dem Stande der Dinge auf, und mit erzwungener Rube 
beftellte er jegt ein Glas Waſſer. Augenblicklich war es da, 
bob Devrient nabm ed nur vom Teller, um es dem, durch 
biefe Procebur nicht wenig erfchredten Kellner über das Ges 
fit zu fhütten. — „Schlingel!“ rief er dabei, indem er mit 
zornfunfelnden Blicken aufiprang, „weßbalb bringt Du mir 
das Waffer, und den Wein nicht 2” — Herr Devrient,” 
ftammelte der Begoffene, „Herr Qutter bat und verboten, 
Ihnen obne baare Zahlung Wein zu geben.” — Lutter 
foll zu mir fommen,“ fagte Devrient falt, aber mit dem 
Wefen eines gebietenben Kürften, indem er wieder Plag nahm. 

Es währte nicht lange und Lutter erſchien, konnte ſich 
aber einiger Verlegenheit; dem Beleidigten gegenüber, nicht ers 
webren. — „It das wahr, was mir Dein Schlingel von 
Kellner da jagt ?* fragte Devrient, indem er den Weins 
wirth mit feinem fcharfen, durdbohrenden Blide anſah, der 
auf der Bühne oft fo unendliche Wirkung tbat. — „Ja, lies 
ber Bruder,“ entfchuldigte fi Qutter, „Deine Rechnung 
ift ſchon wieder fo hoch angewachſen, Du denkſt gar nit an 
Abſchlags zahlungen, und man kann denn doch nicht willen, 
ob der König —” . 

„Schon gut! fhon gut!” fiel ihm Devrient inbas Wort; 
‚Spare bie vielen unnügen Worte!” nahm feinen Hut und 
ging, — ging in bie unfern gelegene Weinbandlung von 
Schoner, wo ber Pontad im Nu auf dem Tiſche fand, und 
wo nicht nad ber Bezahlung gefragt wurde, ald Devrient, 
nachdem er eine ziemliche 34 Glaſer geleert, beim Geben 
fopfnidend fagte: „Ich komme heute Abend wieder !“ 

Das war ein —— für den Wirth, und er verkün⸗ 
bete daher allen Bekannten, die während des Tages bei ibm 
einfpraden : „Heute Abend ift Devrient bei mir!“ — Als 
nun Devrient wirklich fam, begleitet yon feinen nächſten 
Freunden, die er von der Berlegung feiner Refidenz in Kennts 
niß geſetzt, da hatten ſich die Räume bereits mit ne 
Gärten gefüllt, und unter ihnen war Mander, der fonft bei 
Lutter und Wegener fait feinen Abend fehlte. Hier aber 
traten mehrere Gäſte ein, faben fih um, und ale fie weder 
Devrient nod irgend Einen- von deifen gewöhnlicher Ge- 
ſellſchaft erblidten,, gingen fie wieder, ohne etwas zu vergeh- 
ren, denn der Wein wurde an diefem Orte nur ale eine 
— Nebenbedingung der geſuchten Geſellſchaft be— 
trachtet. 

Devrient zeigte ſich an dieſem Abend ungemein liebens⸗ 
würdig, und um feinen Einzugéſchmaus, wie er ſich 
ſcherzend ausdrüdte, würdig zu feiern, tractirte er bie ganze 
anwejende Geſellſchaft ſehr — mit Champagner — den 
Schoner mit großem Vergnügen ankreidete. 

Am nãchſten Abend war es bei Lutter und Wegener 
noch leerer, bei Schoner noch voller, und fo, wie bie 
Nachricht von Devrient’d:Umgug verbreitete, jeden Tag 
mehr und mehr, bis endlich das Local der Erftern, einzelne 
verirrte Gäfte ausgenommen, von des Morgens bis in bie 


— 
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and Wellington, der Erzbiſchof von York, die Bifhöfe von 
London und Norwich, dann auch mehrere Perfonen des Ho— 
fe um den Tiſch in einiger Entfernung. Unftreitig iſt die. 
fes Gemälde nad feiner Anlage und Ausführung ein bebeu- 
tendes Kunſtwerk; auch anf Kleinigkeiten iſt darin ber mög- 
lichſte Fleiß verwandt, die Portraits zeigen ein forgfältiges 
Auffaffen harafteriftiifcher Züge, und das Ganze ift fo belebt, 
daß man den Vorgang und bie babei vorfommenden Perfo- 
nen felbft zu fehen glaubt. Der Verſuch des Künſtlers, in 
das Gefiht der Königin einen Ausbrud der Mutterfreude zu 
legen, ſcheint ihm Dog nicht ganz gelungen zu ſeyn. 


Zablettenm 


—* (Berhältniß der Verbrechen in Be ed 
Die Gazette des Tribunaur enthält eine intereffante Statiftil 
der im Jahre 1941 in Franfreih abgeurtheilten Eriminal- 
rechtefälle. Die Zahl der Auflagen vor ben Grfhwornen- 
erichten betrug 5528, darnnter 1765 wegen Verbrechen gegen 
onen, 3763 dergl. gegen das Eigenthum. (3m Jahre 
1840, Auflagen: 6004, Berbrehen gegen Perfonen 1622, 
dergl. gegen Eigentpum 4482. Sonach hatte fi bie Zahl 
der Diebflähle in einem Jahr um 14 pCt. vermindert, bie 
der Berlegungen an Perfonen, um 9 pEt. vermehrt.) Im 
GSeinebepartement (Paris) Fam ein Angellagter auf 1434 
Einwohner, in Eorfifa war das Verhältniß wie 1 zu 1909, 
in den Rhonemündungen (Marfeille) 1: 2467, DOftpprenäen 
KPerpignan) 1:2553, Niederrhein (Straßburg) 1: 2759, 
Baucluſe (Aoignon) 1:2821. Dagegen im Departement 
An (Bonrg) 1:14,228, Pas-be-Ealais (Arras) 1:10,074, 
Here (Grenoble) 1:9,811. Tarn (Alby) 1:9204, und fo 
——— zum Verhältniß von 1:8,282, Drome (Valence), 
her (Bourges), Hochalpen (Gap), Oberloire (le Puy). 
Die Geſammtzahl der Angeklagten beitrug (bei 5528 Änkla⸗ 
gen und 10612 Verbrechen) im Jahre 1841. 7462. Unter 
diefen waren 1097 (arme) Müfiggänger, 2471 Leute, die 
auf eigne Rechnung arbeiteten oder von Fir Geld Tebten, 
4194 für fremde Rechnung arbeitende. Sicht man auf bie 
Art der Befhäftigungen, fo waren 2567 Landleute, 2577 
Gewerbleute, 473 Handelslente, 299 Fuhr- und Schiffleute, 
141 Birthe, 561 vom Gefinde und 466 Gelehrte. Unter 
den Müfiggängern waren 378, die nie ein Gefhäft gehabt 
hatten, (Landftreicher, Bettler, Euftvirnen). Rennen wir bie, 
welchen Bergehen gegen Perfonen zur Laft fallen Schläger, 
und die Verbrecher gegen das Eigenthum — Diebe, fo ſtellt 
ih das Berhältuig nah den Profeffionen folgendermaßen. 
Unter 100 Landleuten: Schläger 42, Diebe 58, — unter 100 
Gelehrten: . er 41, Diebe 59, — unter 100 Birthen: 
Schläger 30, Diebe 70, — unter 100 Gewerbleuten: Schlä- 
er 28, Diebe 72, — unter 100 Fuhr- und Sciffleuten: 
dräger 25, Diebe 75, — unter 100 Gefchäftlofen: Schlä⸗ 
er 22, Diebe 78, — unter 100 Hanbelsleuten: Schläger 17, 
iebe 83, — unter 100 Bebdienten: Schläger 12, Diebe 88. 


„"', (Auswanderung.) England ift das Sand ber gro- 
fen und fhmugigen Speculationen. Boriges Jahr bildete 
ein halbes hundert großer Herren, den Herzog von Argyle an 
der Spige, einen Answanderungsverein, nicht um felber aus⸗ 
zuwandern, fondern um bie Nuswanderung bebrängter Leute 
u befördern. Unter den DBebrängten wurben jedoch immer- 
Fin ahlungsfähige Leute verſtanden. Wäre die Sade recht 
in Gang gelommen, fo hätten die Actien des Bereins ſchon 
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hübſche Dividenden abgeworfen. Allein die Sache kam nicht 
in Gang und die — löſ'te ſich in aller Stille auf, 
Nichtodeſtoweniger warben ihre Agenten ein Schiff voll 
Leute, nahmen ihnen ihre Sparpfennige ab, fuhren fie eine 
Strede weit in die See, dann zurüd und erflärten fi zur 
weiteren 2eiftung ihrer Zufage unfähig. Die armen Leute 
2 an den Bettelftab gebraht und haben bie —— 
uefiht, von den Mitgliedern des geweſenen Bereind ein 
Almofen zu erhalten. Auf dem Rechtsweg können fie im 
freien England nichts ausrichten, das hat die Regierung fel- 
ber erklärt. Es war ihnen vorgefpiegelt, der Berein befäße 
roße Yänbereien auf ber Prinz» Epwarbsinfel, und derfelbe 
dat dort nie etwas befeffen. 

. (3erftreuung.) Es ſchrieb Jemand folgenden Brief 
au einen feiner freunde: „Mein lieber &..., ich habe meine 
goldene Tabadsdofe bei Dir liegen laſſen; fey doch fo gut 
nnd fie fie mir durch den licherbringer diefer Zeilen.” — 
Ir dem Hugenblid, ba er den Brief zufiegeln wollte, fand 
er feine Dofe und fügte nun als Nachſchrift bei: „Ich habe 
die Dofe fo eben gefunden; bemühe Dich alfo nicht weiter,” 
Daun verfiegelte er den Brief und fchicte ihn fort. 


Branffurt, 





Breitag, den 26. Mai, wird im Gaale des Bafthofes zum 
Beivenbufh das bereits angefündinte Flöten-Eongert der Toter des 
augenlofen Traugott Döge flattfinden, wozu ein geehrted Publikum 
ergebenft eingeladen wird, 

Der Anfang in um 7 Uhr. — Eintrittspreis für einzelne Perfonen 
1 fl. 21 fr., für Familien von 3—4 onen 3 A. — Billets find in 
der Wohnung der Eonzertgeberin (Schlimme Mauer Nro. 72 bei 
Madame Andre), fo wie Abends an der Eaffe zu haben. 


Programm. 


Erfte Abtheilung. 

1) Duberture. s 

2) Eoncertino für die Flöte, von Steinbecher, vorgetragen von Fräu- 
lein Emilie Döge. 

3) Septrgabe, Ballade von A. Clemens, in Mufil gefeht von €, 
Gollmid, vorgetragen von Fräulein von Knoll. 

4) Eoncert für ben Flügel, vorgehagen von Deren Berd. Hiller. 

5) Bariationen für die Fiöte, von Örefner, vorgetragen von Fraäu⸗ 
Iein Emilie Döge, 


Zweite Abtheilung. 


1) Duverture. 
2) Eoncert FÜR das Bioloncello, vorgelragen von Herrn Wilhelm 


Elsner. 
3) Barlationen für zwei Flöten, vorgetragen von Bern Traugott 
5 Döge und Fräulein Emilie Döge. 


3) Behtarlonen Yär die Blöte über den Yägeror aus dem Breifei 
onen 14 4 
vorgetragen von Fräulein Emilie —* m... — 





Frankfurter Stadt⸗Theater. 





Domneriag, den 25. Mai. Hans Sase, dramatiſches Gedicht 


2... PR von Deinparbfein. (Baftrolle) Runigunde: Zrän- 
y Pr} 

Rad biefer bleibt das € hans . 
ver » = u nd pr * Di Ben 


eröffnung veffeiben wirb feiner Zeit befannt nemadbt werben, 
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reund, dann entzmeiten fie fi. Der arme Did! Man bat 
bn kurz nad ben legten Affifen gehängt!“ 

„Eben ber ift es, von dem ih Dir jetzt erzählen will, 
Sarah! Jadfon führte mich in das Wirthedaus zum weißen 
Kaninden, wo er das Blut fillte, das aus meinem Munde 
fioß, und wo er mir ein Glas Rum reichte, welches mic) 

Id wieder In Kräften fommen lic. Ich war damals noch 
jugendlich kräftig und gefund; mein erfled Gefüpl, als ic 
wilder zu mir gefommen, war dad Gefühl der Scham und 
der Rache. Ich war mißhandelt worben, vermundet, ich war 
befiegt !” (Fortfegung folgt.) 


Eine Eberjagd in Hindoſtan. 
(Stiyze) 





Meines Freundes Charles Fitzroy Einladung, ihn mit meh— 
reren Belannten auf einer Eberjagb zu begleiten, war mir 
ſehr willfommen und ich erwartete ben Anbruch des verab⸗ 
rebeten Tages mit lebhafter Ungebuld. So war id denn 
bereits eine Stunde aus ten Federn und in vollem Anzuge, 
als Charles endlich erfhien, um mit mir vorläufig ein fraf- 
tiges Frübftüd — bei den Anftrengungen, die un: 
fer während des Tages warteten, eine höchſt nötbige Bor: 
fihtsmaßregel. Charles befand fi in der glüdlihften Laune; 
ich hatte ihn nie fo geliehen und wollte [chem durch eine Frage 
meiner Berwunderung Luft machen, ald er mir zuvorfam und 
in wenigen lebhaften und glühenden Worten mir den Grund 
feiner Heiterfeit erflärte. Maria Selby hatte endlich einger 
willigt, die Seine zu werben, Wenigitens ein Dugend zu 
rüdgefegter Nebenbuhler fab auf ihn, den Bevorzugten mit 
verbiffenem Grimme, bas fümmerte er aber wenig; Maria 
war dad lieblihfte Geihöpf, deſſen Fuß jemals den Boben 
Hinboftan’s betrat, Charles ber glüdlichite von allen alüdli- 
hen Anbetern, Jh nahm den innigften Antheil an feinem 
Entzüden, konnte aber nit umbin, mein Erftaunen darüber 
an den Tag zulegen, daß er fi einen ganzen Tag von ſei— 
ner jungen Verlobten zu trennen den Muth hätte, um ber 
Jagdluſt nachzugehen. Er erflärte mir indefjen mit leuchten: 
den Bliden, Marien’s Zärtlichkeit für ihn wäre fo groß, daf 
fie eingewilligt hätte, gleichfalls an ber Jagd Theil zu neb: 
men, und feine Freude war um fo lebhafter, als er dadurch 
Gelegenheit fand, ſich ihr ald tüchtigen Reiter zu zeigen. Er 
war ın der That im Sattel ein ſchmuder Burfce. 

Inzwiſchen waren unfere Pferde vorgeführt und wir trab- 
ten raſch dem verabredeten Sammelplage zu. Unterwegs 
warf id die Frage bin, wie weit Charles feinen Speer wohl 
mit einiger Sicherheit zu werfen im Stande wäre, Er bot 
mir eine Wette an, feine Waffe bis am das jenfeitige Ufer 
des neben unferm Wege binftrömenden Fluſſes hinũberzuſchleu⸗ 
dern, eine Entfernung von etwa 200 Fuß. IH ging darauf 
ein und mit einem fräftigen Wurfe flog der Epeer aus feiner 
Rechten. Er erreichte in der That das nächſte Ufer. Char: 
les hatte die Wette gewonnen und es handelte fi jegt darum, 
die Waffe zurüdzubefommen. Wie gerufen näherte fich gerade 
in diefem Augenblide ein Hirte mit feinen Küben dem ht, 
um fie auf die reihe Weide am jenfeitigen Ufer bimüberzu- 
treiben. Diefe Leute find daran gewöhnt, mit ihren Heerben 
über die Flüffe zu ſchwimmen, er te fih an den Schwanz 
einer Kuh feithalten, theils um fih von ihr fortfchleppen zu 
laſſen, theild und befonders aber, weil fiedurd die vor ihnen 
auffhwimmenden Thiere gegen die Angriffe der Alligatoren, 
welche in diefen Klüffen haufen, verhältnigmäßig gefihert find. 
Bir wurben bald mit ihm einig. Für ein Paar Peis (Pfen- 


nige) verfprad er, die Waffe zurüdzubringen, die Charles 





mit ſo vieler Geſchicklichkeit ———— hatte. Er 
warf ſich in den Etrom und wenige Minuten ſpäter flieg er 
bereits mit feinen Kühen an das jenfeitige Ufer, wo er dat 
bie bezeichnete Stelle auffand. So weit war Alles gut; in⸗ 
deffen wollte die Kub, die ihn —— der andern Seite 
binübergezogen hatte, wo die fette Weide ihrer wartete, ſich 
auf Feine Weife dazu verftehen, ihn auf dem Rüdwege dur 
den Strom zu begleiten und es blieb ihm aljo nichts Ande: 
res übrig, ald ihn allein anzutreten, wozu er fih denn aud 
nad einigem Zaudern entſchloß. Wir folgten ibm mit den 
Blichen. Er war bereits bie im die Mitte des Stroms ger 
langt, ald wir ihn mit einem gewaltigen Nude vorwärts 
hießen faben, fo daß fein ganzer Körper auf einen Moment 
faft über dem Waffer ſchwebie; zu gleicher Zeit ftieß er einen 
entfeglihen Schrei aus. Er rief um Hülfe, lauter nod und 
entfeglicher. Jh war im Begriff, mich in die Fluth zu ftür- 
un in ber —— daß er von einem ploͤtzlichen 

rampfe befallen ſey — als ich mich ploͤtzlich von dem Ein- 
geborenen, welchen wir zu unferer Bedienung mitgenommen hate 
ten, zurüdgebalten fühlte. Mit fchredenbleihen Zügen und un- 
fähig ein Wort bervorzubringen, beutete er auf den Fluß. 
Zweimal war ber Kubbirt bereits vor unfern Bliden im 
Strome verſchwunden, tauchte aber jedes Mal wieder empor, 
augenicheinfih mehr und mehr erfchöpft, mit dem Tode rins 
on Jetzt erbob ſich dicht hinter ihm ein zweiter Gegen: 
and über bie Fluth — ber Rachen eines entfeglihen Uns 
tbiers — und augenblidiih war das Waller vom Blut ge- 
röthet. Kaum meiner Sinne mädtig, wandte ich mich ab, 
meine Pulfe ſchlugen in Abſcheu und Fieberſchauern, als woll- 
ten fie die Adern fprengen. Der Unglüdlide war unretibar 
verloren. Ein fegter Blick auf die Schredendfcene überzeugte 
mid, daß Alles vorüber. Nichte war mehr zu fehen, als die 
blutig gerötbete Fluth, um zu verratben, daß wir die, went 
auch unſchuldige Beranlaffung zu dem Tode eines unſerer Nes 
benmenfchen geweien, der um einige wenige Pfennige, vielleicht 
für Weib und Kinder, bie jegt ibred Ernäbrers für immer 
beraubt waren, fein eben wagte, um die Beute eines wũthen⸗ 
ben Alligators zu werden. 

Es war natürlich, da diefer Borfall und die Jagd wenig- 
ftens für den Tag ganz und gar verleidete. Wir bemüheten 
und vergeblich, die Erinnerung an die blutige Scene zu vers 
ſcheuchen, und in die Heiterfeit unfrer Freunde, mit denen 
wir bald darauf zufammentrafen, einzuftiimmen; aber Maria 
war in ihrer Mitte; fie war nur um Gbarles willen gefom- 
men, unmöglid fonnten wir uns alfo von der Jagbparthie 
ausſchließen. 

Wir miſchten uns alſo unter die Gruppe und wurden bald 
in der allgemeinen Aufregung mit fortgeriſſen. Ich entſage 
dem Berfuche, die Luſt einer Eberjagd zu ſchildern, die Ge— 
fabr, die Hinderniffe, Alles trägt nur dazu bei, fie noch zu 
erhöhen; — ein tüdhtiger Reiter findet die beſte Gelegenheit, 
feine ®efhidlichkeit zu beweifen, bis der Augenblid da iſt, 
von der Lanze Gebrand zu machen. — Im wilden Jagen 
gebt es vorwärts, durd bie felten befuchte Einöde eines in⸗ 
diſchen Dididie. Jetzt hält das gehetzte Thier Stand, bie 
fürchterlichen Hauer gegen den verwegenen Waidmann gerid- 
tet, der entfchloffenen Schrittes herannabt, ihm ben Todesftoß 
u verfegen — felbft fein Roß ſcheint, trog ber rignen Ges 
* den Triumph des Sieges zu theilen; — dies Alles 
giebt der Eberjagd einen Reiz, der ſie in den Augen eines 
Achten Waidmannes über jede andere Jagdfreude ſtellt. 

Eharled war noch immer für Alles unzugänglid; der am 
Morgen erlebte Vorfall * einen tiefen, läbmenden Ein⸗ 
drud auf ihn gemacht. blieb hinter den Uebrigen zurüd, 
ih in feiner Näbe. Ich mochte ihn nicht verlaffen und fühlte 
mich eben fo wenig wie er zur Freude aufgelegt. Wir hat- 
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eonftitutionefe Tugend zu preifen.“ — Darüber verllagt G. 
die Emancipation. Der Druder derfelben erbietet fi, die 
Wahrheit diefes Artikels zu beweifen. Das Gericht erfennt, 
daß dieſer Beweis nicht zuläflig iſt, findet namentlich bie 
— — Ele:mannd” läſterlich und, auch wenn 
fie auf Wahrheit beruhe, ſtrafbar; (vom dem einzig 
erbebligen Punkt der Nänfemaderei wird gar nicht gefpro- 
hen) — und verurtheilt den Druder laut den Gefegen vom 
17. Mai 1819 und vom 9. Sept. 1835 zu einjähriger Haft 
und 4000 Fr. Buße. Desgleihen den Görant des Blattes. 
Merfwürbig ift, daß nah dem Gefrg die Einwenbung ber 
Wahrheit gültig gewefen wäre, wenn die Verlegung einen 
Beamten betroffen hätte, nicht aber ba fie gegen einen Be— 
werber gerichtet war. Benti possidentes. 

urn (Bas ift ein Lieutenant?) Diefe Frage beant- 
wortet Amalie Winter in einer Novelle im „Freihafen” auf 
eine Weife, für welche die Herren Offiziere ihr wenig Dank 
wiffen werden. Ihre Eharafteriftif Tautet alfo: „Ein Liens 
tenant ift eigentlich ein winzig Meiner Punft in der Armee 
und in ber Welt; ein ſchwaches Glied in ber großen Ma— 
feine, ein willenlofes Werkzeug im Staat, ein Atom in ber 
Politif, ein ranglofes Weſen in der Gefellfhaft, ein beben- 
tendes auf dem Eheſtandeburcau. Im Kriege lieſ't man von 
den zu Dutzenden gefallenen Lieutenants, ohne Sieg und 
Berluft der Schlachten darnad zu ermeffen, und im Frieden 
lief’t man gar nichts von ihnen. Demungeachtet iſt 
ein Lieutenant eine fehr wichtige Perſon; er trägt eine ganze 
Belt in ſich — von Illuſionen, Hoffnungen und Ermwartun- 
gen, fo lange das Patent nen ift, und ift es veraltet, fo birgt 
feine Bruft unzählige Welten von unerfüllten Wünfchen, deren 
Erfüllung fih immer weiter hinausfchiebt. Im Lieutenant 
liegt der Keim zum General und Keldmarfhall und außerdem 
noch zu allem möglichen Glück und Unglück. Ein Pientenant 
fann den Inbegriff der höchſten Seligkeit, aber auch der Bers 
zweiflung feyn, Leichtfinn und Melancholie können bei ibm 
Hand in Hand geben, unendlihe Widerfprühe fih in ihm 
vereinigen; er fann mit dem einen Fuß in der Hölle ſtehen, 


während der andere bie erften Stufen zum Himmel betritt. |. 


Im Regiment ift der Lieutenant Mafchine, auf dem Erercier- 
platz Tyrann, vor den Borgefegten Sclave, im Ballfaal 
Menfh, und auf der Hauptwache Mann.” Die genannte 
Novele („Pafh Sehe") foll übrigens recht hübſch und ans 
regend feyn. 

*. (Etwas für Fataliften.) In dem Leben des 
Soldaten tragen fih fo manche Ereigniffe zu, welche dazu 
beftimmt zu feyn fiheinen, ven Solvatenglauben zu beftärfen: 
daß jede Kugel eigens für einen beflimmten Menſchen ger 
goffen werde, und gewiffermafien mit einem Zettel, auf wel« 
chem der Name biefes Menfhen ftehe, dem Rohre entfendet 


werbe; und in ber That erfpeint e6 zumeilen nur dadurch 


erflärli, wie eben die Kugel gerade den Menfchen treffen 
fonnte, — Doch wir enthalten ung aller weitern Bemerfun- 
gen, und befchränfen uns darauf, hier eine Thatfache mit- 
autheilen, die der ftrengften Wahrheit getreu und jedenfalls 
hböchſt merfwürbig if. Ale im Jabre 1813 ver Generallieu- 
tenant Graf Wallmoden mit feinem combinirten Corps 
in Mecklenburg ftand, fendete er eine Ordonanz an ben be» 
tachirt fiehenden General Dörnberg ab, der unter ihm 
commanbirte, Der Soldat erreichte glüdlich fein Ziel, vofl- 
zog feinen Auftrag, und war mit der Antwort an ben coms 
mandirenden General bereits auf dem Rückwege, als er plöß- 
lich Hinter fih Pferbegetrappel hörte, Er blidte fih um, 
und fah einen franzöfifhen Difizier, der mit gefpannter 
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vViſtole anf ihn einfprengte. Obgleich er ſich fonft ſchon oft 
recht muthig gezeigt hatte, verlor er dennoch bei diefer ibm 
fo plöglih drohenden Gefahr den Kopf, drüdte feinem Pferde 
die Sporen ein und nahm Neiffaus; dabei zog er aber, um 
boch etwas — wenn auch nur rein inftinftmäßig — zu feis 
ner Bertheidigung zu thun, die Piſtole aus dem Halfter, 
legte fie über die Achfel und fnallte los, ohne fih auch nur 
umzufeben. Plötzlich wurde es fill hinter ihm; er warf fein 
Pferd herum, und — der franzöfifhe Dffizier lag biutend 
am Boden, deffen Pferd aber fprengte querfeldein. Jetzt 
fchnell wieder zur Befinnung gefommen, ritt der Soldat zu 
feinem fo wunderbar befiegten Feinde; da fah er benn, daß 
er ihn mitten durch die Stirn gefchoffen hatte, und als er 
neben dem Franzoſen niederfniete, war fhon jede Spur des 
Lebens aus deffen Körper entflohen. Zur Beglaubigung fei- 
nes merfwürdigen Abenteners zeigte bie DOrbonanz, in das 
Hauptquartier des General Wallmoden zurüdgefehrt, die 
reih mit Silber befhlagene Piftsle, die goldenen Stabs- 
offizieröepaufett6, die goldene. Uhr, und bie reih gefüllte 
Börfe vor, die er ald Stegesbeute bavongetragen hatte. (Wie- 
ner Zeitfhrift,) 

# (Eine neue Erfindung.) Sgr. Menotti, ein 
Chemifer in Modena, hat cine Art Seife erfunden, welde 
ben auferorbentlihen Bortheil gewährt, daf Zeuge, welde 
damit auf naffem Wege beftrichen oder vielmehr getündt 
werben, eine folge Dichtigkeit erlangen, daß ber flärffte Plap- 
regen nicht durchzudringen vermödte. Dabei follen die Stoffe 
nichts an Farbe und Glanz verlieren, und aud die Aus- 
wünftung bleibt ungefemmt — was ſich wohl am eheſten in 
Zweifel ziehen Tiefe. (Wiener Zeitfehrift.) . 

u. (Ludwig XIV. als Dichter.) Ludwig XIV. zeigte 
Borleau Berfe von feiner eigenen Compofition und fragte 
ihn um feine Meinung hierüber. „Sire,” entgegnete Boileau, 
„Ihrer Majeftät ift nichts unmöglid; Sie verfuchten. es, 
fchlechte Berfe zu machen und ber Berfuh ift Ihnen meifter- 
haft gelungen.” 

u. Aranffurt. (Georama-des Herrn Mechani— 
kus Mayrhoffer aus Wien.) Inter den Gehenswür- 
digkeiten, welche die vergangene Meffe darbot, nahm bas 
Georama bes Herrn Mayrhoffer den erften Plaß ein, Die 
Nachricht, daß derſelbe noch einige Vorftellungen, im Gaale 
des holländifhen Hofes veranftaltet hat, dürfte daher 
gewiß willfommen feyn. Die Georamen zeichnen fih durch 
das Leben, welches in ihnen herrſcht, und durch große Treue 
in der Nachbildung der Natur befonders ans. Go ift bei 
einigen Darftellungen das Wogen der See durd einen Sturm, 
der Mebergang von ber Nacht zur Dämmerung, dem erften 
Morgemrothe und dann der vollfommenen Tageshelle vor» 
zäglih; die Bewegungen der Figuren aber find fo naturge- 
treu, daß die mechaniſche Runftfertigteit, welde bier thätig 
war, bewundert werben muß. Aber aub die künſtlichen 
Bafferwerte find höchſt intereffant, fowohl als hydrau⸗ 
liſche KRunftftüde, wie auch ald Schaufpiel. Dan firht hier 
alle mögliche Proben der Kraft des gepreften Waſſers, wo— 
durch daffelbe im verſchiedenen Richtungen getrieben, bie man- 
nichfaltigſten Geftaltungen und Gebilde erzengt. Dft mer 
den auf einem Waſſerſtrahl Gegenſtände balaneirt, wie ein 
Ei, ein Eupferner Ball, ein Kronleuchter mit brennenden 
Lichtern und je nah dem Willen des Künſtlers hoch oder 
niedrig getragen. Dem gewandten und gefhidten Mann ift 
daher für feine Vorftellungen ein recht zabfreihes Publikum 
herzlich zu wünfchen. 
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Des mwandernden Juden Lied. 
Nah Wiliam Wordeworth, vom Louiſe von Ploemnird. 
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Db des Stromes wilde Belle 
Sqaͤumend über Arlien eilt, 

Fiadet fie doch mande Stelle 
Tief und fill, wo Re verweilt. 


Ob glei Adlern in den Lüften 
Hoqh der Gemfenjäner zieht, 
Hat er benno im den lüften 
Eine Hütt’, wohin er licht. 


Wenn im Sinrm fih Raben wiegen, 
Wie auf Bogen tanzt das Schif, 
Dürfen fie zum Pafen Aiegen 

In dem ſtillen Belfenriff. 


Ob das Geeroß in ben Bellen 

Sein au feine Höple nennt, . 
Schläft's do, wenn in fanfter'm Schwell— 
Rutt das file Element. 


Tag und Rat erſchwert mein Streben, 
Nie das Ziel mir mäber rüdt; 

Yad die Dual vom Banderleben 

Ewig meine Seele deüdt. 





Sir Robert Hill 
Eine englifhe Novelle. 
(Bortfepung.) 
u d verwundet?” fragte Did Jadſon mit dem 
a De hen Mitleidend, * Schlag mwurbe Ihnen 


a" vaehoenhen ff il: 


Sir Robert, durchaus nicht begierig, das Yob bes Did 
Yadion zu hören, unterbrach Sarah: 

„Das fügte mid damals aber nur wenig an; was mid 
allein au rate, mas mid vor Wuth fat tafend werben 
ließ, war bie Mißbandlung, welche ih erlitten! Wie follte 
ich mich räden ? Sollte id vor Gericht Hagen? Dies hätte 
mir zwar eine gewiffe, aber fhimpflihe Genugthuung ver» 
ſchaffl. Ih bätte mein nächtliches Abenteuer zur öffentlichen 
Kunde bringen, meine Wunden von einem Conſtabler zählen 
faffen müſſen, und bie einzige Satisfaction erhalten, da nad 
der Summe der erhaltenen Stöße cin Unglüdliher zu eini⸗ 

en Monaten Gefängniß verurtheilt würde. Ich wäre bie 
Kietfpeibe aller Spötter der Stadt geworden, welche nicht 
ermangelt genen es böchf komiſch zu finden, daß John Lolly, 
der beirunfene Matroje, ein geichiefterer Borer gemweien, als 
Sir Nobert Hill, Mein —— Stolz verurſachte 
mir größern Schmerz, als meine Wunden, John hätte bald 
und vielleicht durch Did Jadion felbR erfahren, wer ber 
Gentleman gewejen, den er mißhandelt; die Junge bes Spöts 
terd hätte ipm ſicher nicht verſchont.“ 

„S,“ rief ih, „taufend Pfund Sterling würbe ih dem 
geben, —— von dem Menſchen befreite! gi 

Kaum waren diefe Worte über meinen Lippen, als Did 
Jason aufftand und mich mit wilden Dliden anfah: 

„Zaufend Pfund Sterling % fragte er. 

„Ja! Taufend Pfund Sterling !* 

Yadjon nahm feinen Hut und ging. 

Sad !* rief die Reuvermäblte, „er hat gewiß meinen armen 

ermordet!" 

„Unterbrid mid nicht, Sarah; Du weißt noch nicht Alles, 

ch erreichte endlich meine Wohnung; vol von Radegedans 
fen wief ih die Dienfle meines Rammerbienere —— und 
fploß mich in meinem Zimmer ein, —— ich Dover feit 
meiner Kindheit bewohne, jo hatte ich bis jept doch weber 
von John Yolly noch von Dit Zadion ſprechen hören; ich 
wege nicht, ob ber Ve e — — hie — elek 
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fie wieber und ftedkte fie in ne Brieftafche aus rotem Ma- 
roquin, bie ich zu der Zeit immer ch h . 

„Died fep,“ rief ich “nit einer Wuth, welde bei jeber 
Ueberlegung fih noch Freigerte, „der Preis für das Leben 
eines Menden, der kahn genug war, Hand an mich zu legen 
au. der es wagte, mich zu jchlagen!...“ 

„D, was hätte ich nicht darum gegeben, wenn John Lolly, 
der unbekannte Matrofe, meined leihen gewejen wäre! 
dann würde ich nicht einem Andern bie Sorge für meine 
Race anvertraut haben; ich bätte den Meucelmörber dann 
nicht in meine Dienfte genommen!... Ich babe es Dir bes 
zeitd gejagt, Sarah, das ih Did Jackſon nicht gefannt; jetzt 
weiß ih, daß er ein Mörder war, ein Betrüger und felbit 
zu jener Zeit ſchon manchen Schurkenſtreich begangen baben 
mochte; damals aber kannte ich ibn nicht: er Fonnte auch ein 
braver Menſch feyn, und es ibm an Mutb oder an Kraft 

* fehlen, einen Morb zu vollbringen, um es mit bem John 
Lolly aufzunehmen, deſſen Muskelkraft ih vor Kurzem an 
mir felbft erfahren hatie. Es fam mir vor, als bätte ich 
mit den taufend Pfund Sterling nod einen zu geringen Preis 
ausgefegt! Ich legte mic voll Zweifel zu Bette, es fam 
fein Schlaf in meine Augen. Am andern Tage feffelte mic 
ein heftiges Fieber an das Bett, meine Berwandten umga- 
ben mich mit zärtliher Sorgfalt, man lief mir auf Berebl 
des Arztes zur Ader. So vermochte ih endlid nad einigen 
Tagen wieder auszugehen. Man behauptet, Daß unfer fürs 
perlicher Zuftand ſiets auf den unferes Geifted einwirke, daß 

Jh Krankheit, Stärfe ober Schwäche des Körpers unfere 
eidenf&haften mäßigen oder fleigern; ich ſtimme felbft diefer 

Bebauptung bei, obgleich fie fih nur zur Hälfte an mir ald 

wahr beiwiefen. Der Blutverluft, den ich erlitten und ein 

Zeitraum von fechzig Stunden hatten meinen Rachedurſt noch 

nicht geftillt; nur war jegt mein Gewiſſen erwacht, und id 

fühlte heftig den Stachel deffelben. Ich handelte daher, gleich 
jenen Feigen, welde fih erft um bie Befinnung bringen, ebe 
fie fih in die Gefahr ſtürzen; ich fuchte mein Gewiſſen durch 

Skheingründe zu bejhwictigen und zu täufcen.“ 

(Schluß folgt.) 


Volkstheater in der Schweiz. 


Das „Morgenblatt für gebildete Leſer“ bringt folgenden 
Gorreipondenzberiht aus Bern: , , 

Auf die Nachricht, dag in Bögingen bei Biel im Kanton 
Bern ein Bolfsfhaufpiel in großartiger Weife aufgeführt 
werde, eilte ich begierig babin; ich hatte noch nie etwas ber 
Art gole en, Wie zu erwarten, warb Wilhelm Tell gegeben. 
Die Bühne — unter Gottes freiem Himmel, im Wehen an 
den fteil auffteigenden Jura anftoßend, im Often mit ber 
Ausfiht auf die Gipfel des Hochgebirge, vom Schredhorn bis 
2 Montblane — war ein Gerüfte von wohl 60 Fuß im 

evierte, mit drei Zugängen aus der Orcheftra, die fih um 
drei Seiten derſelben — Die hintere Seite ber Bühne 
war roth verhängt und davor ftand ein langer Tiſch mit 
Feldmuſit. An den beiden Enden’ befanden fi Eingänge, 
mit Vorhaͤngen verbedt, und —— auf dem einen Theile 
die Wohnung Baumgarten's, von Latten und bunten Tü— 
ern. Die Borderfeite und die Zugänge von den Neben« 
eiten waren mit grünen Bogen, ——* u. ſ. w. geſchmückt. 

f die Orcheſtra folgten 18 Reihen Sitze, dann ein Gang 

iſchen zwei Bretterwänden, worin fi die zum Stüde ge- 

Örige Reiterei aufhielt, Alles in der Form eines Hufeiſens. 
u ber Mitte der Orcheſtra führte ein breiter Gang, worin 
fpäter Melchthal mit zwei tüchtigen Ochſen pflügte und wo— 


durch Geßler zweimal ritt, als er Stauffachern die befannten 
Worte fagte, und als er von Tell erihoffen warb. Alles 
Perſonal, das auf die eine oder die andere Weife bei dem 
Stüde beihäftigt war, foll 104 Perionen betragen haben, 
meiftens Leute, die dem eigentlichen Bauernftande angehörs 
ten. — Dem Stüde lag eine alte Bearbeitung zu Grunde, 
ob die vom Jahr 1792 (Wilhelm Tell, Nationalihaufpiel), 
oder vom Jahr 1804 (W. Tell von Veit Weber), oder eine 
andere, weiß ich nicht, indem mir nie eine diefer Bearbeis 
tungen zu Geſicht gefommen if. Aud in der Aurora von 
1804 (20ften Sept.) follen ih Brüchſtücke eines ſolchen 
volfsthümlihen Schaufpiels finden. Uebrigens waren Ans 
Hänge darin, bie über diefe Arbeiten in eine weit ältere Zeit 
binauf zu reihen ſchienen. Sonſt war das Stüf, wie es 
aufgeführt wurde, mit manden Theilen aus Sciller ver- 
fegt, ein rechtes Gleichgewicht und eine gute Abrundung aber 
nicht erreicht. Der Auftritt auf dem Nütli war am wenigs 
fien gelungen, nad Schiller bearbeitet, aber fo jufammenge- 
ogen, daß man feinen vernünftigen Zweck mebr abjeben 
onnte. Der größte Febler war jedoch, daß man die Bolfe« 
mundbart mit dem Hochdeutſchen vertauſcht batte, was ben 
Effeft ftörte und die Schaufpieler bemmte, Das Stück war 
in vier Scenen getbeilt: die Geſchichte des Wolfenſchieß mit 
Paumgarten, des Landenberg mit Melchthal, des Geßler mit 
Tell, und die Vertreibung Landenberg’d. Die Scenen wurden 
jedesmal von einem Manne in der DOffisierduniform ber 
Berner Kanoniere angekündigt, der eine Borrede voraus: 
fchidte, in der er erflärte, daß das Stüd nicht bloß zum 
müßigen Vergnügen aufgeführt werde, fondern um dem Bolfe 
die Thaten jeiner- großen Ahnen zur Belehrung und Aufs 
munterung vorzubalten. Diefer Mann foil der Anführer der 
Böginger im Jahr 1830 beim Sturze der frübern Berner 
Regierung gewejen ſeyn. Alle Zwiſcheupauſen wurden von 
der Feldmuſik im Hintergrunde ber Bühne ausgefüllt. — 
Einige Scenen find einer bejondern Erwähnung werth. Zu 
den gelungenften gehört bie —— des Hutes. Zwei 
Soldaten ridten eine lange dünne Stange auf, unter einem 
langen Zwiegefpräd, das gut gehalten war. Dabei fehlte es 
niht an Wig, wie 5. B., daß der Eine räth, den Hut feh- 
junageln, damit ihn der Wind nicht wegnehme.*) Das Bol 
verfammelt fih um die Stange unter fonderbaren Gebärden 
und Betradtungen, bis ihnen endlid der Hofnarr auf eine 
töſtliche Weiſe den Zwed eıflärt. Man will die Stange zerr 
teümmern, läßt fib aber vom Ammann bereden, fi rubig 
zu verbalten und nach Hauſe zu geben. Darauf Berlefung 
bed Mandate, das ber Hofnarr mit feinem Gebärbenfpiel bes 
— Ein alter Mann mit einer Kötze mit Käſe auf dem 

üden erſcheint und erkundigt ſich bei den Wachen nach dem 
Marktplatz in Alldorf. Er wird von dieſen aufgehalten, bie 
er ſich bequemt den Hut zu grüßen, d. b. bis der Hofnarr 
ibm feinen Käfe mit großer Fertigkeit geftohlen hat. Zum 
ji werben ben Wachen auch einige Broden in den Mund 
geitedt. Nun kommt Tell, „ber grimmige Rebell,“ kräftig 
dargeftellt. Gut erfunden find die Scenen, wo der Ammann 
mit vielem Bolfe erſcheint und gegen das Verfahren Geßler's 
gegen Tell proteftirt, und wo bie Landleute bewaffnet den 

ce umfhwärmen, um Geßlern ten Zell abznjagen. — Alles 
warb wirklich bargeftellt, aud bie Seefahrt. Geßler ent» 
fernt fi mit dem gefeffelten Tell nach der etwa 200 Schritte 
entfernten Schieß und befleigt einen Nachen, während das 


*) Ein Wis, von bem man ſprach, blieb aus, daß nämlich das 
Achtungegeſetz (crimen laesae u ber Republif Bern an bem 
——— sl Die a rg a 

‚benn rien 
ſich ſcherzen laſſen als Me allen. ’ 


h 
i 
J 


— 
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reut, der ————— zu haben; auch fann bie 
nügliche Seite folder Bolfsvergnügungen nicht verfannt wers 
den. Bid das Alles erfunden, angeordnet, einftubiert war, 
hatten die Bebinger den Winter über genug nützliche Be⸗ 
fchäftigung. 





Branuffurt, 





(diteratar.) Britannia; Auswahl englifher Did» 
tungen, deutfh von Louiſe von Ploennies; mit bei · 
gedrucitem Driginaltest. Frankfurt 1843, 


Allen Kreunden und Berebrern ädhter Poeſie muß dieſe neue 
Blüthenlefe als höhftwilllommene Gabe erfheinen, Bir 
Halten es für Pflicht, das Aufmerken unferer Leſer der aus: 
gejeiineten Leiſtung, die man dem Streben einer fo unter« 
ricpteten als — Dame verdankt, zuzuwenden. Der 
meerumgürteten Infel Dihtergarten ift fo reih an Im 
mortelen, dafi wer ihm nur n im Borübergehen befuchen 
darf, wenn ihm vergönnt ift, ſich einen Strauf zum Andenfen 
au binden, bei der Wahl in mit geringe Berfegenheit fommt. 
Aber auch Frau vom Ploennies, die mit wahrhaft entbufiafti- 
ſcher Hingebung für bie Poefie in allen ihren Kormen fhwärmt, 
in dem umabfehlihen britifhen Bardenhain jebe entzüdende 
Fernſicht und jebe heimliche Stelle, jeden himmelanftrebenden 
Riefenbaum und jedes duftende Nräutchen fennt, und felbft, 
was noch feltner, mit ben Gemätseftimmangen und dem in 
nerften Weſen ihrer Lieblinge vertraut iſtz — aud fie mag 
empfunden haben, an melde ſchwierige ag fie fi 7 
wagt, als fie den Plan entwarf zu ihrer „Britannia”, Es 
wird ung eine Ueberſicht ber reihen Eyrif jener Infel, die 
ihr Shaleſpeare fo jhön bezeichnet als: . 

This precious stone set in Ihe sılver-sen, 
eboten, aber die Beſchränlung ift mit fefgehalten und es 
fan fih auch epifhe und didactiſche Stüde, Daß bei ber 
uswahl individuelle Borliche nicht ohne Einfluß bleiben 
7 Natur ded Unternehmens und wirb noch 


Yunta Sara in der 


en ach be te ne 7 Pa et IN Ne a, —— v— 
in das Arioſiſche Epos ſchillernd, iſt durch mannı falti 
Spirle der Einbilbungsfraft jugendlich belebt und be ch 
an pittoredfen Beſchreibungen; aber „Mangel und Elend 
forbern eine nähere Heftimmung, fonft dürfte unterfiellt wer- 
den, Spenfer habe, wie fo viele Dichter, über Bernadläff- 
ung und Undanf ber Zeitgemoffen zu Hagen gehabt, Wenige 
Dorten erfreuten ſich eines fo edlen Mäcens, wie S * 
einen befag in Sidney, und auch Elifabeth, bie Jung- 
fraufönigin, verlieh ihm nicht nur 3000 Ader Landes (von 
den confiscirten Gütern bes Earl von Desmond) in ber 
Graffhaft Cork, fondern fügte noch einen Jahrgehalt von 
50 Pd. Sterf. hinzu, was dem Minifter Lord Burfeigp fo 
unerhört vorfam, baf er in bie Worte ausbrach What! AU 
this for a song? — Spenfer's Leben flofi ruhig und ohne 
namhafte Schidfalswehfel bin; fein Biograpp fagt: Several 
sources of income invested him with something more than 
competence, d. h. er hatte fein gutes Andfommen und fonnte 
noch etwas zurüdlegen. Ungfüd traf ihn erſt in der ganz 
[egten Zeit vor feinem Tod, ber wohl dadurch befhlennigt 
wurde, Dei Tyrone's Empörung im Jahr 1599 wurde Speu- 
fer aus feinem Beſitzthum vertrieben; mit genauer Noth er- 
reichte er Dublin; nah England zurüdgefehrt, iſt er, 45 Jahr 
aft, im Januar 1599 zu London aus dem Leben gefrhieden.) 
Naleigh, der in bie Korbern feiner Eiege die Dlüthen bes 
Liedes ſchlang, deſſen fechsundfech zigiaährigee Haupt die 
Diufe nit vor dem Beil des Blutgeraſtes bewahren Founte, 
Sein Gebicht: „Die Nat vor dem Tobe” zeigt, mit welcher 
hohen Aaffung er demfelben entgegen trat. ur ſchade, daß 
die Kritif ermittelt hat, wie die derühmten Berfe: „Soul's 
farewoll® lange vor Raleigh's Tod eriftirten und e6 obendrein 
weifelgaft ift, ob fie von ihm find,) Milton, ber frei- 
nnige, unfterblide Dieter des Paradiefes, deſſen geifliges 
Auge von einem Himmelöfirahl erhellt wurde, während feinen 
irdifchen Blid der Blindheit acht umpüllte. Dryden, ber 
fein Alexandersfeſt der heiligen Eäcilia weiht, bie es mit 
herrligen Tönen vermäßfte. (Neben, ja vor Dryden, hätte, 
als Loriter, Comley eine —— er = a ee 
dient; er hatte fi mach Pindar und Horaz gebildet; eine 
pen Le e ha te fih nah P uah Graft Her u et). fen 
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unferes Uhland als einen friſchen Zweig auf feine gefühlvolle 
Dichtung niederlegte. (Zu den vorzäglihften Stüden dieſes 
poetifhen Sonderiings, der zweimal geiltesfranf war und 
50 Jahr alt wurde, bevor fein Dichtertalent zum Auebruch 
kam, gehört die Apoftrophe an das Bild feiner Mutter. Der 
Uebertragung find mit zartem Takt Uhlaud's Berfe vorgefept, 


Ein Grab, o Mutter, ift gegraben dir 
An einer füllen, dir befannten Stelle; 
Ein heimathlicher Schatten webet bier, 
Auch fehlen Blumen nit an feiner Schwelle. 


Drin Tiegfi du, wie du fharbeft, unverfehrt, 

Mit jedem Zug dee Friedens und der Schmerzen; 
Auch aufzuleben if dir nicht vermehrt : 

Ich grub bir dieſes Grab in meinem Herzen, 


Inzwiſchen ſchadet die Nachbarfchaft bem englifhen Dichter, 
denn fo gemüthlich fein findlicher Erguß ift, er tritt in ben 
Schatten gegen Uhland's „Nahruf”.) Robert Burns, 
der liederreiche Sänger des Hochlandes. (Deigefügt ift, wir 
möchten fagen unnöthig, ja flörend, das Genie des fhottir 
fhen Sängers habe bei Göthe ehrende Anerkennung gefun- 
den; Burns, dem die Natur das Dichterbiplom verliehen, 
bevarf, um feine Stelle auf dem Pindus zu behaupten, feiner 
fremden Protection.) Walter Scott, ber Befhwörer ber 
Harfe des Norbens und verfunfener Heldengeflalten; Camp- 
bell, der anmuthige Dichter ber Freuden ber Hoffnung; 
Moore, ber Stolz feines Baterlands, der irifhe Anacreon, 
von dem gefagt wurde, feine Seele fey ein von ber Sonne 
getrennter Feuertheil, wieder zuftrebenb dem Siztze des Lichtes 
und der Gluth; Wordoworth, mit der Natur in gehei— 
mem Einverftändniß, wie einft Numa mit der Nymphe Egeria; 
Kirke White, der melandolifche SJüngling, über deſſen 
bleiche Leidensgeſtalt fi die Mufe liebend neigt, der in den 
Strahlen ihres Auges feine Dualen verflärt; Byron, in ein- 
amer Größe das Herz mit fhauerlicher Bewunderung er 
üſlend.“ Noch viele andere Dichter zogen das Intereſſe der 
Sammlerin an, fo daß fie ihre Muſterung ſchließt mit Gö— 
the's Worten: „Welch ſchöner Himmel, Stern bei Stern! 
wer nennet alle Namen?" Daß aus Erabbe, einem der be- 
deutendſten Dichter der Neuzeit, nichts aufgenommen wurde 
in die „Britannia”, würde ung aufgefallen feyn, läge nicht 
im Stoff und Behandlung, wie man fie einzig bei Grabbe 
findet, eine Art Rechtfertigung bes Uebergebens. Crabbe ift 
der Dichter des niebern Lebens und bie „Britannia“ ift be- 
flimmt, in ber vornehmen Welt zu wirfen. Ale Stüde ber 
Sammlung find finngetreu und poetifh überſetzt; es iſt in 
der That zu bewundern, wie Frau von Ploennies die fo ver- 
fhiebenen Zöne und Manieren der Driginale in unferer 
Sprache meift fo ungezwungen zu treffen wußte, Wir zwei. 
In nicht, die „Britannia“ wird bald ihren Weg finden in bie 
ouboird und Lefezgimmer ber Damen beider Länder; Kennt» 
niß ber englifhen Sprache und Literatur gehört heute bei 
uns zur guten Erziehung, während in England das Berlan, 
gen nah den Schäpen aus den beutfhen Geiftesfhachten fi 
immer unabweislicer zu erfennen gibt. Bielleiht wird ber 
Berfuh mit der „Britannia“ zum Borbild einer „Oermania”, 
die den Labies und Mikes ben deutſchen Dictergarten 
auffhließt, — — y. 


Tabletten. 





*C(Weimar.) Wir Hatten hier, bei Gelegenheit der 
Darftelung von Göthe'o Berlihingen, eine boppelte 
Eomöbdie, vor dem Göthe’fchen Haufe und vor dem Böthe’- 
fhen Stüde. Ueber hundert Studenten hatten fi vorges 
nommen, wie verlautet, an biefem Tage zu zeigen, „daß Jena 
noch lebe“. Diefe Lebenszeichen beftanden zunächſt darin, 
daf fie mit Gefang einführen, die Stadt mit Göthe's Düfte, 
auf einem Stocke getragen, durchzogen und vor Göthe’s 
Haufe eine Art Stropfranzrede hielten, refpective apoſtro⸗ 
phirten, in ber Geift, Wig und Humor apoſtrophirt wa— 
ren. Demnädhf ließen fie im Theater, wo jeder Rang von 
ihnen in Befchlag genommen war, Böthe's Büfte an einem 
Stride von einer Balconloge Hinab baumeln, und ertem- 
porirten vor dem erflaunten zahlreichen Publitum ein Bor- 
fpiel, worin leider die Anftandsroflen ſehr ſchwach beſetzt wa⸗ 
ren. Beſſere Studien bringen uns vielleicht auch künftig bef- 
fere Lebenszeichen, Göthe's Stück ſelbſt war möglich gut 
beſetzt, befonders die Nofe des Verlihingen und bes 
Kranz von Herrn Schneider aus Aranffurt a M., in 
dem wir eine angenehme Bekanntſchaft machten. Er gefiel 
dur das Feuer feines Spiels und die faft weiblihe Anmut 
feiner Erfheinung. Die Schiller'fhen Elemente der Dic- 
tung, will fagen, die volfsthümlichen, die an Tell und bie 
Jungfrau von Orleans erinnern, machten fich geltend, feier- 
ten hin einen Triumph, denn bie Eingangs gedachten Strob- 
kranz · Redner flochten ihnen einen Krany, indem fie die bei- 
= vorzüglichften Darfteller zulegt mit großen Ungeftüm 
riefen, 

“+ Das offizielle Adelsbuch des ruſſiſchen Adels 
(das in dem Herolod-Amte des St. Petersburger Senats 
niebergefegt ift) erfennt fünf Rategorieen an: Neihs-Fürften, 
Reicho-Grafen, Reihs-Barone, nicht titelberechtigte Edelleute, 
deren Adel aus der Zeit vor Peter I, (dem Großen) her- 
ſtammt, und nicht titelberechtigte Edelleute, deren Adel in bie 
Zeit nad Veter I. fällt. Der Hauptlern des ruffifchen Adels 
befteht aus den fürftlihen Häufern, welche in männlicher, 
unmittelbarer gefegmäßiger Linie von Rurif, dem erflen 
Beherrſcher Rupland'e, und von Guadimin, Großherzog 
von Litthauen (dem Stifter der Jagelonen) abflammen, — 
Dis zu Peter I. ftand der Zitel Kürft nur den Familien 
zu, welche wirklih aus fouveränen Häufern abflammten: Pe- 
ter I. erhob aber Unterthanen zu Fürften, Grafen und Ba— 
ronen (bie beiden Ichten Titel waren bis zum 18. Zahrbun- 
dert in Rußland gänzlich unbekannt). Der erfle zum Für- 
ften ernannte war Mentfhilom, ber befannte Liebling des 
Raifers, und der erfte Graf derfelbe Mentfhifow und der 
Grof-Admiral Feldmarfhall Golowin. Der erſte ruffifche 
(nit deutfhe Reiche-) Graf war der Feldmarſchall She» 
remetew (1706) und ber erfte ruffifhe Baron der Bice- 
fanzler Schafirom (1710). Der letzte war der kürzlich 
—— Banquier LA. Stieglitz. 

. Ein Bräutigam, dem feine Braut mififiel, erffärte, daß 
er gerne jurüdtreten möchte, wenn’d noch möglich wäre, 
„Haben Sıe fih denn ſchon verſprochen 8 fragte fein Freund, 
— erwiederte der Bräutigam, „ſtätt Rein ſprach 
ih Ja. 

“u Fontenelle war in der Regel am jedem Tage ber Woche 
zu Gaft in irgend einem vornehmen — von Paris, Dies 
veranlaßte Piron, beim Anblid des Leihenzugs Fontenelle's 
su fagen: „Heute fährt Fontenele zum erfien Male aus, 
ohne zu Gaſt geladen zu ſeyn.“ 


nn nn un Le nn —— ———— — — 
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Sir Robert Hill. 
Eine englifhe Nobelle. 


—— 


(Sqchluß.) 


„Diefer Dit Jacſſon,“ ſagte ich mir, „wird ſich gehütet 
haben, meiner Aufforderung Folge zu feiten; er wird einem 
abfihtelos bingeworfenen Worte nit vertraut baben! .... 
Boransgefegt au, er wäre fähig, einen Menſchen für Geld 
u ermorden, jo wird er nicht handeln wolfen, obne vorberige 
Bigerbeit; denn ich fönnte ja am Ende Alles läugnen: fein 
Menſch bat unfere Unterrebung gebört,” . 

„Und im Grunde meiner Seele dämmerte bie Ueber zeugung, 
daß Jacſon wiſſe, wer ich wäre, daß er meine Vermoͤgens 
umftände fenne unb meine Schritte führten mid unmilfürlich 
an die Schente zum weißen Kaninchen ; ich lonnte faum den Aus 
genblid erwarten, we ich unbemerkt eintreten fünne Ib 
trat endlich über die Schwelle, und erblidte num an bemjels 
ben Zifcdhe, wo ih vor einigen Tagen mit Did Jadion ger 
feffen, denfelben wieder, mit verjchränften Armen und [heine 
bar auf mich wartenb; vor ihm lag zwifchen einem Bierfrug 
und einer Pfeife, ein Journal ausgebreitet. Sobald er mid 
bemerkte, Hand er auf und bielt mir das Journal entgegen. 
Nachdem ich e⸗ flüchtig betrachtet, erfannte ih, daß ih ger 
rädt Fey. Nie werde ic die unfeligen Worte vergefien, 
welche ich in dem Blatte las: 


„Man fand diefen Morgen den Leichnam des Matrofen 
„Zehn Lolly in bem Hafen; da er, gegen Mitternacht, feiner 
„Bemwohnbeit nad, betrunfen aus bem Wirtbshaufe fam, fo 
„mag wohl der Grund feines Todes in einem unglüdlichen 


„Zufall zu ſuchen ſeyn.“ 
„Das iſt ſehr betrübend, bemerkte ich, als ich die Todes⸗ 


ige geleien. . 
ge eh betrübend !* fügte mit dumpfer Stimme Jad- 


„Du glaubft nun vielleicht, Sarah, daß Alles zwifchen bie 
ſem Menſchen und mir abgethan 2* fey? te 
dies jelbft in dem erften Augenblide. Demungeachtet hatte ich 
eine bunfle Abnung befien, was mir begegnen jollte. Jacſon 
* — * en verſprochenen Lohn Bers 
eiftete, un ei enwart bt, jo würd 
ich meine Brieftaiche , die bie aut —— 
bielt, zu den Füßen des Mörders haben fallen laſſen. Ich 
that es nicht und zo ‚mir durch dieſes Berſehen eine meue 
Schmach und Demütbigung zu. Kaum batte ih bie Schente 
zum weißen Kaninchen verlaſſen, ß fiel, einige Schritte von derſel⸗ 
ben, bei der Umbiegung einer einjamen Straße, ein Menſch über 
mic ber, warf * zu Boden, knöpfte mit einer fühnen und 
fiieren Hand meinen Rod auf, entriß mir gewaltfam meine 
Brieftajche, und balf,mir dann mit der größten Raltblütigfeit 
wieder vom Boden auf. 

„Sanz richtig!“ fagte er (es war Did Jatjon); „ih weiß, 
daß ich cd mit einem Gentleman zu thun babe, und bin übers 
zeugt, daß die Summe richtig iſt ... es fehlt gewiß fein 
Schilling daran,‘ 

„Ih fand auf und entgegneig mit dem Tone eines böfen 
Gewiſſens: 

„Ich balte mid) dennoch für überzeugt, daß ber arme John 
Folly diefe Nacht durch einen unglüdt Zufall umgeloms 


ft 
„Nun gerieth der Mörder in den heftig d rief: 
er Ye en Ba 
aufen fie ſich 


end Pfund Sterling ent 


up 
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haben mir taufend Pfund Sterling für die Ermordung John's 
angeboten und id bin, um Jhren Beifall zu erwerben, um 
Sie zu räden, um mir die verſprochene Summe zu verbie- 
nen, dem fühnen Borer * der Sie mißhandelt und 
mir noch nicht das geringſte Leid zugefügt hatte; ich traf ihn 
an dem Hafen und Sie waren ed, ber durch meine Hand den 
betrunfenen John Lollp in den Hafen ftürjte. Keine Aus— 
flüchte, Sir Robert, feine Täufhungen, um Ihr erwachendes 
Gewiſſen damit einzufchläfern; John Lolly ift micht das Opfer 
eines unglüdlichen Zufall geworden, fondern er fiel durch 
die Mörderband, welche fie gedungen; für die Wahrheit bie 
fer meiner Behauptung bürgen die taufend Pfund Sterling, 
welche ſich, ald Preis des Mordes, in der Brieftafhe ber 
finden, bie ich Ihnen fo eben abnahm nen & 
als Lohn die Befriedigung Ihrer Nahe, mir bie taufend 
Pfund Sterling, ung Beiden die Dual ber Gewiſſens— 
biffe! ...* 
ährend dieſer langen, fhmerzlihen Erzählung bielt Sa: 

rab ihre Blide unverwandt auf Sir Robert gebeftet. Bor 
einem Jahre hatte fie bei ber Nadricht von dem Tode John’s 
denfelben, wie Jedermann, einem unglüdlihen Zufalle zuge 
ſchrieben, welchen auch Alles ſehr wahrfheinlih machte; jetzt 
aber erlangte fie bie ſchmerzliche Ueberzeugung, daß ihr 
Mann das Opfer eines furchtbaren Verbrechens geworben ; 
fie erfannte die Namen ber Verbrecher, einer berjelben war 
an bem Galgen geftorben; ber Andere, bei weitem ſtraffälli— 
ger, fand ihr gegenüber; ihm, dem Mörder ihres Mannes, 
war fie vor wenigen Stunden vor dem Altare angetraut 
worden! Die Unglüdfiche fab mit einem verzweiflungsvollen 
Blide umber; die Pracht, welde fie umringte, ward ihr wir 
derlich. 
„Bei Gott!“ rief fie, „ih werde.mih an bie Gerichte 
wenden und auf Scheidung antragen, Sir Robert: alle Ru— 
ien Indien's und alle Banknoten England's follen mid nicht 
ewegen, ald Gailtin vereint mit dem Mörder meined armen 
Sohn zu leben.“ . 

„Warte nur noch einen Augenblid, Sarah!“ 

„Rein, nein; morgen früh gebe ich wicder auf den Markt 
und verfaufe Fiſche.“ 

„I bin für Did ein Gegenftand des Abſcheues, und. das 
mit Recht!“ fuhr Sir Robert fort. War ich mir micht jelbft 
feit jenem unglüdliden Ereigniß ein Gegenftand des tiefiten 
Abſcheues ? Seit der Ermordung John's, verfolgt mid) fein 
Geift überall bin; er wi mir und fadet mich ein, zu ibm 
u fommen. Ich werde feiner Einladung folgen; doch muß 
ih vorber mein Unrecht wieder gut maden an Dir, welche 
durch mein Berbreden zur Wittwe und an den Kindern, bie 
zu Waifen geworben. Da ich num eine Verbindung mit Dir 
als das fiherfie Mittel erkannte, Euch mein Bermögen zu 
fihern, ohne daß meine Familie es je wagen fünne, Euch 
daſſelbe fireltig zu machen, fo entihloß ih mid, Dir bie 
Hand zu reihen. Da Du nun meine Frau geworben, Sa— 
rah, ſollſt Du aud Feine Fifche mehr verkaufen, und wirft 
einem Unglüdlichen, der ſchon feit einem Jahre jein Verbre— 
den ſchwer büßt, Deine Verzeihung nicht verjagen !“ 

Nah diefen Worten fand Robert auf und verließ wanfens 
den Schritted das Schlafzimmer feiner Rrau, ohne daß dieſe 
es verfucht hätte, ihn zurüdzubalten. Am andern Morgen 
fand man den Leichnam Robert's in dem Hafen von Dover. 

Robert hatte in feinem Teftamente, weldes er am Tage 
vor feinem Tode verfaßt, feinen Neffen ein unbedeutenbed 
Legat vermadt und feine Frau Sarah zur Univerfalerbin fei- 
ned Bermögend eingefeßt. 


«+. Ihnen bleibt alſo 


Zabletıten 


“+ (Paris) In Folge der legten Austellung und eines 
gleichzeitig vollendeten Eirtons zu einem Wandgemälbe für 
die Kirche St. Merry hat der Hiftorienmaler Heinrich Leh— 
mann von der Regierung den Auftrag erhalten, bie Rirde 
des neuen Inftituts für blinde Finder aukzumalen. Die 
hier feltene Ausnahme, daß eine fo bedeutende Arbeit einem 
Einzelnen anvertraut worden, beweif't das Vertrauen ber 
Verwaltung und die Achtung, bie das Talent unferes jungen 
und fchon fo berühmten Yandsmannes einflößt. Auch fein 
Bruder und Schüler, Rudolph Lehmann, zeihnet fi 
auf's Vortheilhafteſte aus und fein lehtes Bild, eine Win- 
zerin aus Capri, ift vom Herzog von Montpenfier angefauft 
worben. 

“. (Apotheofe Boltaire's.) Der Marguis von Bi: 
fette, Freund Condorcet's und großer Verehrer son Boltaire, 
bradte es durch den Pariſer Stadtraib dahin, daß die Na— 
tionalverfammlung bie Berfegung der Afche Voltaire’s aus 
ber Abtei Selliers ins Pantheon beſchloß. Dies war am 
30. Mai 1791, drei Wochen vor ber Flucht des Könige. 


Nah der Flucht des Königs, als man Unruhen wegen ber 


Wiedereinfegung beffelben befürchtete, erihien die Vollziehung 
jenes Befchluffes als ein vortrefflihes Mittel, die Aufmerf- 
famfeit der Parifer von ber Politit abzulenfen. Bon Anfang 
Juli an verfündeten bie Zeitungen der neugebilbeten conſti— 
tutionellen Partei, daß bemnähft die Apotheoſe Boltaire's 
ftattfinden werde, eine Begebenbeit, um berentwillen man ber 
Nation Glück wünfhen dürfe als zu einem Sieg über bie 
Borurtheile des Volle und ben Fanatiomus der Priefter. 
Die reinen Royaliften dagegen fanden es ungeziemend, baf 
man während ber Gefangenfhaft bes Königs ein Feſt ver- 
anftalten wolle, und bie ehe unter ihnen zürnten über 
Entbeiligung bes ehrwürbigen hriftlichen Begräbnißritus durch 
eine heidniſche Form. Bei diefem Streit ber zwei royalifti- 
fhen Parteien fonnte nur das Wetter den Ausihlag geben. 
Hätte die Witterung den Zug begünftigt, fo würben die Con- 
ftitutionelfen über die fauern Geſichter der Fanatifer haben 
ladyen fönnen ; da aber am 11. Juli ein tüchtiger Negen ein- 
fiel, fo fonnten die frommen Royaliften lachen, und dieſem 
Umftand verbanfen wir folgende ergöplihe Schilderung in den 
Memoiren von Ferriered. „Nachdem Alles bereit war, fam 
die Leiche Voltaire's an unter einer voppelten — militärifchen 
und municipalen — Esforte. Dan Iegte fie auf dem Plag 
der Baſtille nieder, jenes Gefängniffee, in weldem gewiß 
Boltaire nicht Hätte eingefperrt feyn mögen, in weldem er 
aber gern alle RKritifer feiner Berfe und feiner Profa einge- 
fertert gefehen hätte. Am beſtimmten Tag bildete fi der 
Zug um die Leiche und feste fih nah dem Pantheon in Be— 
wegung. Vierzig Sadträger, in weißen Meßhemden, mit 
bioßen Armen, das Haupt mit Lorbeer befränzt und fo bie 
Dichter des Alterthums vorftellend, trugen abwechfelnd auf 
einer Bahre ben Sarg, verbedt mit einem Bilbnif Voltaire’s 
von vergoldetem Papiermahe, und vor demfelben in einer 
Bundeslade feine Werle Hinter dem Sarg folgte ein alter- 
thümlicher Wagen, gezogen von zwölf weıfkien Noffen. Auf 
demfelben erblidte man das ungefchmeichelte Bild bes auf 
dem Öterbebett halb liegenden Voltaire; ringsum in Apollo- 
priefter verffeidete Laſtträger, und öffentliche Dirnen, welche 
in unfauberen Kleidern ufen und Nymphen vorftellten, 


Dann fam no ein Bild, welches den lebenden Boltaire in 
ahnen wurden an 
etragen. 
eiter gr· 
Mitglieder der Nationalvers 


feinem Armſtuhl vorſtellte. Statt ber 
Stangen bemalte —— mit Verſen Voltaire's 
Abtheilungen ber Nafionalgarde und einige Züge 
öffneten and floffen ben Zug 
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beluſtigten ſich eiue Zeillang am dem, uber vie Jange „Taje 
bes Maire herabftrömenden Regen und beſchloſſen dann, dem 
alten Bailly einen Streich zu ſpielen. Sie ſchrieen aus Lei⸗ 
besträften: „Es lebe Baillg!“ Der Maire danlte für jeden 
folgen Ruf mit einem Kopfniden, und fo oft er nickte, firömte 
ihm der Negen in ben Naden. , j 

. (Ein Där als Deputirter.) ‚Die Deputirten- 
fammer von New-Bransiwid, welche ihre Eigungen zu Fede⸗ 
ridtomn bäft, warb Eude März durch eine fehr ſeltſame Scene 
in Schrecken gefeßt. Die Sammer befhäftigte fi in einer 
Eomitefigung, mit einer Bil zur Ausrottung der Dären, 
welde biefe englifhe Provinz beläftigen und bie Pramie für 
einen jeden Bären ward auf 30 Schillinge feftgejept, als ci» 
ner jener Bewohner der Wälder, auf deren Köpfe man auf 
ſolche Weife einen Preis gefegt hatte, einem Gefpenfte gleich 
plögli in dem Beratpungsfaale und zwar auf ben Stuhle bes 
Präfidenten figend, fihtbar warb. Der ebrenwerthe Präfident, 
hatte, wie eo gebräuhlih ift, wenn fih die Kammer jum 
Eomite gebilvet, feinen Ehrenplaß verlaffen, um fi den übri- 
gen Gliedern auf dem’ hintern Bänfen anzufihliehen. Als 
er ben unerwarteten Saft auf feinem Stuhle wahrnahm, 
flief er ein Geſchrei ass. Die öffentlien Tribunen wurden 
geräumt, und hierauf wagten einige muthige Mitglieder ſich 
dem Pären in feinem ufurpirtem Sige zu mähern; fie fhmei- 
&elten fih, einen guten Faug zu maden, fanten aber ju 
ihrer grofen Vermunderung von bem Einbringling nur das 
Fell, den Kopf und die Topen, welde ein ſpaßhafter Depu- 
tirter auf den Stuhl — hatte. Der Deputirte mußte 
die Kammer wegen —** ee en Würde und ber 
ihr eingejagten Angft um Berzeibung bitten. 
un och ber Zeit.) Es if ein böfes 
Zeichen der Zeit, daß man fi ſcheut, mit ber Sprache gerade 

raud zu geben, aus Dura, bier oder dort anzufioßen, zu 
eleiigen oder zu fränfen. Würde nun geſchwiegen werben, 
fo wäre dabei nit verloren ; aber die Zeit vermag wicht zu 
ſchweigen, fie if in ge rade rebfelig, ja geihmwägig, 
weshalb man lieber in Hort und Schrift unwahr wirb, che 


iant, gar mit zu reben. Diefes um- 
man es über nd gemin tg wit De ee Er Känfin 


zbrije Ales jun meinen und ju Tonnen, Sp I EB DERB FINE 
traurige, unabweislihe Wahrheit, daß die Zeit dem Geiſte 
der Füge verfallen ifl. Er ſchleicht in allen Geftalten umber, 
in den Paläften ver Großen wie in den Hütten bes Elendé; 
er ift Parteiführer für und gegen bie beſtehende —— 
der Dinge; er verdunkelt überall die Wahrheit, und läßt 
der Bifenfhaften Lit nur in feinem Sinne leuchten; er 
brüdt der Moral wie dem Glauben das Kainszeihen auf; 
er ıft überall in ber civiliſirten europäiſchen Welt herrſcheud, 
und wirft thätig, wo nur eine Menfchenbruft atfmet, und 
betrügt den Menfchen felbk um die bange Ahnung feiner Al- 
les vernichtenden, Alles auflöfenden Gewalt. So iſt es denn 
der Füge gelungen, Füge für Wahrheit, Sein für Wirllich⸗ 
feit zu geben — und in der allgemeinen Berwirrung, welche 
hierburd entflanden, tritt der fraffe Enciemus im Gewande 
der reinen Humanität anf, der niedrige Eigennng in dem ber» 
ſich felbft vergeffenden Großmuth, der dunfle Sohn der Fin- 
fermif ım Gewande des Lichtes, um es gelegentlih in Nat 
zu wandeln; und wer den Nüdfdritt der Zeit will, bemüht 
fi, diefes Wollen zu verbergen, und bie Welt glauben zu 
machen, e6 fey ihm nur um den Vorfehritt zu thun. Nichts 
wirb gnefpart, um das, was wirllich gewollt wird, bem PMuge 
der Welt zu verbergen; umd felbit der unerfchöpflige 34 
ſchatz unſerer deutſchen Sprache reiht nicht hin, dem Bebürf- 
niß zu genügen, durch Sprachformen viel zu feinen, und 
nichts au feyn, und mit dem Scheinen der Wahrheit eine 
wirlliche Füge auszuſprechen. Dies ift das eigenfte Wefen 
unferes hochgerühmten, aufgeflärten weunzepnten Jahrhuu- 
dertö; und wenn e6 gleich das Joch einer mapoleonifen 
Atleinherrſchaft abzufhütteln den Muth hatte, fo fehlt ihm 
do der Muth, das Joch der Lüge abzumerfen, der Wahr: 
heit gegen fi ſelbſt, der Wahrbeit des ganzen Lebens zu 
dufdigen, und biefer Wahrheit ſich feldft zum Opfer darzu- 
bringen. (Eibinger Anz.) . . 
„’. (Die Drangerie in St. Petersburg.) Diefe 
Rierde des tauriſchen Palaſtes im ber norbifgen Kaiſerſtadt 
it in botanifcher Hinficht eines der merfwärbigfien Treib- 
Häufer ber Welt, und das um fo mehr, wenn man bad un⸗ 
wirtbhare lima erwäat, ben bie Garteufunft faft Miles 
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u-werben. Dan hofft da nicht weniger ald 50 Centner ber 
Töptigften ZTraubenforten auf die faiferlihe Tafel liefern zu 
tönnen. Die Reben und ihre Blätter waren alle fo gebo- 
en, daß das Sonnenlicht fat auf jede Beere einfallen konnte, 
leiches ließ fih von den Pfirſich und Aprifofenbäumen fa- 
en. Diefe verheißen bis Ende Mai eine Ernte von 20,000 
tück, und das von einem Wohlgeſchmack, als ob fie nicht 
durch erfünftelte Wärme, fondern vom Strahl des Südens 
ſelbſi wären gefocdht worden. Die Erdbeerbüſche, welde in 
15,000 Töpfen fanden, verforgten jest fhon (Februar) den 
taiferlihen Tiſch mit ihren köſtlichen Früchten. Diefe Yeder- 
biffen findet man aber auch vielfah um biefelbe Zeit auf den 
Tafeln der Großen biefer Raiferftabt, und ein Teller voll 
‚wird mit 15 bie" 20 Rubeln bezahlt. Im ſchönſten Flore 
flanden die Mofen, Hyacinthen, Nellen, Leofojen, Beil 
Gen, Aurikeln n. f. w. in 10,000 Zöpfen, und bilveren 
innerhalb dieſer Wände den lachendſten Frühling, während 
außerhälb berfelben die Natur noch mit Eis und Schnee 
umpanzert ift, und ber Odem bes Norbens mit wildem Ge: 
branfe wüthet. Ich verlor mich Hier in diefem duftenden 
Labyrinthe eben fo zwiſchen Blumen und Bäumen, als in 
ernftere Gedanken über Kunft und Natur, fornte aber mit 
mir nicht ind Neinefommen, ob mehr ber Menfch bie Natur, oder 
die Ratur den Menfhen beherrſche?“ (Wiener Zeitfchrift.) 
«'. (Zürid.) Bie wir vernehmen, ift in einem Haufe 
der Stadt Zürich bei baulihen Beränderungen ein häbſcher 
und gemacht worden. Zwifchen ven Dachbalken nämlich 
FR ein Meines Büchelchen heraus. Bei näherer Unterfuhung 
eigte es fih, dak es ſeche Minnelieder enthielt. Sie 
Ieinen im 13. Jahrhundert gefchrieben zu feyn und haben 
oetifhen Gehalt. Durh Anwendung hemifcher Mittel lie- 
en ſich einzelne verbleichte Worte faft gang herſtellen. — 
Wie mag aber wohl das Büchelhen zwifchen die Dachſpar⸗ 
ren gerathen ſeyn? Es läßt ſich nicht viel Anderes denken, 
als daß die fchöne Zürderin, an welche die Lieder gerichtet 
find, fie in irgend welder Berlegenheit dorthin verbarg, dann 
aber fich gehindert fah, diefe wieder hervorzubolen, (Defil.®.) 
en (Die Gefhmadlofigfeit der Damen- Mo- 
dem.) Diefe wird von einem jungen Franzofen, Theoppil 
Gautier, fharf hervorgehoben bei Gelegenheit einer Reife in 
Spanien: „Sonft trugen die Frauen von Balencia jenes 
föftlihe National » Koftüm, welches dem ber reigenben Albane- 
ferinnen gli, aber unglücklicherweiſe haben fie es jet vertauſcht 
mit der abſcheulichen Anglo⸗Franzoöſiſchen Kleidung, mit Gi— 
got⸗Aermeln und anderen Gräuein. Es iſt beachtungswerth, 
daß die Frauen immer und überall die Erſten ſind, welche 
die Nationaltracht ablegen; ſo haben auch in Spanien nur 
noch die Manner aus dem Volke dieſe beibehalten. Dieſer 
Mangel an Verſtand in Toilettenſachen ift eigentlih unbe- 
greiflih bei einem der Sofetterie fo ergebenen Geſchlechte; 
aber freilich man wundert fi nicht mehr darüber, wenn man 
bedenft, das die Frauen nur Sinn für die Mode, nicht für 
die Schönheit haben. Eine Frau wirb immer bas elenbefte 
Putzfähnchen reizend finden, wenn die Mode es nur eben erſt 
erfunden unb fanctionirt bat.“ — Wenn bie Mobdetrachten 
ein Kriterium zur Beurtheiläng der Gefchlechter abgäben, jo 
müßte man bie Herren mit ihren gefhwänzten Arads und 
fnappen Beinfleidern wohl noch geihmadlofer und unver: 
ftändiger nennen als die Damen. (Mag. f. d. Lit. d, Aust.) 
„', (Rlarer Bein.) Beanlien, der erfte öfterreichifche 
Heerführer, an welchem Buonaparte feine Ueberlegenheit ale 
eloherr bewäßrte, ſchrieb an den Hoffriegsrath folgenden 
rief. „Ih habe von Euch einen General begehrt und Ihr 
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fhidt mir Argenteau. Ich weiß, er ift ein großer Herr, und 
zum Lohn dafır, daß ih ihm Ürrefk gegeben, wirb man ihn 
zum Feldmarſchall mahen. Ich benachrichtige Euch, daß ih 
wanzigtaufend Mann habe und die franzofen ſechzigtaufend. 
—* werde morgen, übermorgen und alle Tage fliehen, bis 
nah Sibirien, wenn fie mic verfolgen. Mein Alter gibt 
mir das Recht, Alles zu fagen. Mit einem Wort, macht 
Frieden unter jeder Bedingung.” 


x. (Ein Glasglodentan;.) Am 15. Mai um elf 
Uhr Bormittags befand fih zu Troyes ein Herr Babies mit 
zwei Leuten in feinem Warten. Plöglih vernahm er ein 
Summen und Ziſchen. Er ſah hin und bemerkte, daß die 
Kohlköpfe eines Beetes in fo beftiger Bewegung waren, ale 
wollten fie von den Strünfen abbreden. Narh einigen Ee- 
funden hörte dies fonderbare Scütteln der Kohlköpfe auf; 
dagegen geriethen auf einem Melonenbeet die Glasgloden in 
Bewegung. Sie erhoben fih mehrmals fünf bis fünfzehn 
Fuß vom Boden und fenften fih wieder herab. Dei biefen 
Luftfahrten ging es nicht ohne Colliſionen ab, welche ven 
Bruch und das augenblickliche Herabfallen des einen geftofe- 
nen Theil zur Folge hatten. Diefer phantaftifhe Tanz 
dauerte fünf Minuten. Nachdem die gläfernen Yuftfpringer 
wieder rubig ihre Stellung am Boben eingenommen, trat ber 
Eigenthümer hinzu, um zu fehen, was aus ihnen geworben 
war. Er fand, daß die gewölbten, ans einem Stüd geblafe- 
nen, eigentlihen Gloden unbeweglih auf den Melonen ge- 
blieben, und daß mur bie edigen, aus fünf Scheiben zufam- 
mengefegten, der zauberhaften Einwirkung zum Theil zu ihrem 
Berderben gefolgt waren. Zwei derfelben lagen über hundert 
Schritt weit von ihrem urfpränglichen Pla. Die alten Wei- 
ber in ber Nachbarſchaft befreuzten fich ob diefer Begebenheit 
als einer unzweifelhaften Erſcheinung des böfen Keindes; die 
Unglänbigen aber behaupteten, es fey eine Windhofe gewefen. 


“". Ein Florentiner braudte ein Pferd. Er fand endlich 
ein für ihn paffendes, das ihm ber Roßtäuſcher um 25 Du- 
faten ablaffen wollte. „Ih zahle Ihnen 15 Dufaten per 
Abſchlag,“ entgegnete der Känfer, „und bleibe Ihnen die übri- 
gen Zehn fhuldig.” Der Roßtäufher war es zufrieden. Als 
er einige Tage darauf die 10 Dufaten forderte, fagte ihm 
der Florentiner: „Sie vergeffen gang unfere Uebereinkunft. 
Sagte ih Ihnen nicht, daß ich die 10 Dufaten ſchuldig 
bliebe; wie fönnte ih nun mein Wort halten, wenn ih den 
Neft bezahlte!" 


“"„ (Literarifhe Notiz.) Dem Vernehmen nach wird 
binnen einigen Wochen im Berlage einer rheinifhen Buch- 
handlung bie erfte Lieferung eines vaterlänbifhen Werkes, 
nämlih eines Rheinifhen Antiquarius, die Preffe ver- 
laffen; „möge danach,“ fchreibt ein ſachkundiger Beurtheifer, 
„ber Reichthum des ganzen Werkes und die eigenthümliche 
Methode des Berfafers beurtheilt werden.“ — „Auf eine 
möglichft getreue Darftellung der Dertlichfeiten,“ fährt der 
Referent fort, „gruppiren ſich in natürlicher und anziehender 
Weiſe alle die hiſtoriſchen Erinnerungen, melde für folgen 
Zwed ein ganzes Leben, in hiftorifcher Forſchung hingebradt, 
und an eigenen Erfahrungen überreich, einzufammlen ver- 
mochte, Diele diefer Erinnerungen find geeignet, der öbeften 
Klippe, der abgelegenen Wüfte ein unvergängliches Intereffe 
aufzubrüden; es ift aber vielmehr eine Bandfaft, romantifch, 
wie faum eine andere, die ihnen ald Canevas dient. Ein 
Stoff, für den fo viel die Natur gethan hat, macht jeden 
Rücklick auf die Hand, durch welchen er georbnet und ge- 
formt, überfläffig.“ ee 








oben fi mehrmalt fin! De Mr Johanna von Kafilien. 53* —— — 2* Zaͤrtlichleit, welchen 
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zit ohne Golienm ab, wet Hiforifge Novelle von Robert. —* Demut fügen, . ge Maurin warf, firafte ihre 
— — D, ih würbe gern mein trauriges Geſchick ertr 

ze haften, D —— — L. fuhr fie fort, wenn nicht tiefer — mein Pr 
Que die gläfernen ee In dem entfegenften Gemache des Palaftes von Toledo Tag | fleifhte!... Den» Zagal, der Krieger meiner Nation, den bie 
lang am Baden 22 um die Mittagejtunde eines brennend beißen Tages bie Rö- | Spanier zum Gefangenen gemacht und der ſtitdem im Dienſte 
am ja Ich, mad and een © — nigin Iſabella auf ihrem Nubebeite. Porphyrne ulen trus | diefes Palaftes Rand, ſoll —— und dem Bolle ein Schau · 

— — nen Eid RR | gen ein mit Azur und Gold ausgelegtes Gewölbe, von wels | fpiel werben an dem heutigen Tage, wo man bie heilige 
Kun unbenughi anf u Mi em Wrofatvorhänge berabfielen mit dem Wappen ‚diefer | Dreieinigfeit feiert. Er hat einige umvorfihtige Worte ges 
vor edlen, and fünf Baake A toßen Herrſcherin, die zugleich Gefepgeberin, rohen und | ſprochen, die man Gottesläfterung genannt hat: und nad 
haften Eummirteng er (din war. Durd die marmornen Ausſchnitte in ber Höhe | dem Morgen » Gottesdienſte foll er den wilden Thieren in der 
ya Jen werfeßben In Ab ® der Wölbung fandte die Sonne einzelne goldene Strahlen in | Grube vorgeworfen werben ... Jetzt eben hörte ich bie Gloden 

arforänglihen Put Du als das fchattige Gemach. Bor einem ber Benfter, fe) auf james | diefes Feit einläuten: ich babe fingen, Laute fpielen müffen, 
gr befrenpten fh a iin Bu metnen Polftern eine junge mauriihe Sklavin; ein ſcharlachner, und id babe gefpielt, ich babe gelungen! Bei dem furchtbar 
* un Die Aral Gürtel hielt ihr weihjeidnes Oberfleid zufammen, ein fternen- | ren Klange, der mir den Top des Gefpielen meiner Kindheit 
ten * 7 —— ——— befäeter Schleier fiel von ihrem Haupte auf ben eppich | verfündete, habe ich bie heitern Weifen gefungen, nad welchen 
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nr ih ab, auf welchem in juwelenbejegten Pantoffeln ihre zarten | wir fonft unter den Sycomoren unſers theuern Baterlandes 

— * z 3; Du Fa e rubten. — ©ie 654 die daute und fang dazu mit | tanzten ... Bin ich nicht ein recht gefügiges Inſtrument ? 

ur pren 15 Datatın pet Teifer Stimme ... Aber Laute und Gefang verftummten all: — Ib brauche nur Ein Wort zu fpreden, um Did aus 

— Heide Jena Dit u rent —— die Königin war fo eben bei ihren Tönen ent⸗ * —— zu befreien, und wenn Du willft, werde ich 

änfen, AR afrihen. blummert. j 2 las z es ſprechen. 
Luc —1* ae ie Mit einem Tritte, den bie fammetnen Teppiche bämpften, — Ihr braucht nur Ein Wort zu fprehen, um Bene 
ie 10 Dale \ 


forderte, Tage : } RT Mauri Bid 
zu W ri trat ein Munn herein. Als er bie junge Maurin erbit te, Helene 
zerzehen HER) uſch er verflärte ein Strahl der Freude fein Geſicht. Be bem Tode zu entreißen; ich will, daß Ihr dies zuerſt 


je 10 Dalıt — Diema! Endlich fee ich Dich wieder! fagte er janft. eg 


recht, 
— Es ift unmöglih: ber Ungläubige hat feine Stimme 


Tal) Du. AR ‚mar it j it „jeye ip ua 077 
yan mis Bart halten — Stile, Don Philipp; die Königin ſchlummert. egen den Gott der Chriſten erhoben und gegen ben Kön 


— Sei i Fügen babe ih Dich nicht gefehen, wicht 2 \ 
— * Töne Deins Geſanges On ferne gebört. —3— es * gl wie aid 
— Entfernt Euch, gnädiger Herr; nad langem leiden ges ich Dielen SHaven fü der ihm seh er Fe end 
nießt bie En eines a... 8* he a * man diefe Gunft als eine neue deindfeligteit gegen meinen 
v de voraufgeht ... Stör ‚ tal 5 
—E 23 Stärke genug * * Euch re En Een — unſere Streitigleiten haben ſchon 
die Erbſchaft dieſer Krone zu ſichern, welche Ihr erjehnt. Und Ihr liebt nicht hinläuglich, um.eini 
c mi { ) ⸗ — a⸗ 
— 3 erfehme Nichts fo ſehr, als von Dir, Diema, ge mienftretigfeiten A io 2 ae Ba 


i ben. j 
geh en Die Königin von Kaftilien in ihrem Schlummer gange Anmut) ber rung in dieſe Worte. 
——¶.. Pen chen ihres Thrones, ben Ger — D, wenn Du fo mit mir fprichft, fagte der Prinz, 
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— Kann bie Sklavin Etwas gewähren, bad ihren Gebies 
tern nicht ſchon zuvor gehörte? 

— Berfprid mir, zum Lohne, a id mid Deinen Wün- 
fchen füge, heute Abend einen Augenblid allein in das Lilien— 
mwäldchen zu fommen, bamit ih Dir wenigftens fagen fann, 
daß, was ed mich auch foften möge, ed mir Freude macht 
Etwas für Dich zu thum X 

— Still, gnäbiger Herr, die Königin erwacht. 

— Antworte ſchnell. 

— D, die Glode fhweigt!... Man wird ſich auf die Placa- 
Mayor begeben .... in einer Stunde ift Ben = Jagal nicht 
mehr! } 

« Sp antworte denn »... die Königin erhebt fih, fie 
fommt ... Wenn Du in meine Bitte willigft, fo berühre die 
filberne Saite der Raute, und ich eile den Mauren zu be: 
freien und erwarte Di heute Abend, 

Iſabella flieg die Stufen ihres Ruhebettes herab und trat 
näber, von der jungen Sflavin unterfügt, bie ihr entgegen- 
geeilt war. 

Die Königin fand vamals in der Neige ihres Lebens, 
Das Alter erhöhte no ihre Majeftät, denn jedes der Jahre, 
welche auf. ihrem Haupte lafteten, war durch herrliche Arbei⸗ 
ten, durch Triumphe obne Ende bezeichnet, und die weißen 
Haare, die Furden ihrer Schläfe, jtatt daß jie ihre Stirn 
entftellt hätten, ſchienen nur vorbanben, die Zahl diefer Er: 
folge zu bezeugen. Sie batte bis in ihr vorgerüdtes Alter 
die zu jenes Blickes bewahrt, ber jeden ıbrer Soldaten 

um Helden fhuf und den Zauber jener Stimnte, die ihre 
nteribanen eben fo febr aus Liebe ald aus Pflicht gehorchen 

ließ. Während ihres aangen Lebens —* ſie mit den 

Reizen des Weibes das Talent der Herrſcherin vereint, und 

während der Staat züterte, dieſe unüberwindliche Stütze fal- 

len zu ſehen, ftreute das Volk gleih Weihrauch Klagen und 

Bedauern auf die legten ſchönen Tage der geliebten Seas. 

(Bortfegung folgt.) 


Die junge Mordbrennerin. 


— 


Ein neulich vor dem Geſchwornengericht zu Blois verhan— 
belter Criminalfall hat Thatjadyen ans Licht gebracht, die and 
Sabelhafte ftreifen, und beweifen, daß bie Gränzen des mo— 
ralifh Wahrſcheinlichen Feineswegs fo eng find, wie Mander 
denft. Der Fall ift zugleih von ber Art, daß er nicht eben 
zur Empfehlung ber von den Eiferern wider die Tobesftrafe 
geprebigte Milde dient, 

Am Abend des 30. Januar d. 3. gerietb ein Etrohhaufen 
bei einem Pachthof in der Nähe des Dorfes Chour in Brand. 
Rechtzeitige Hülfe verbinderte, daß das gi fih den Ger 
bäuden mittheilte. Die Vermuthung, daß das Feuer anger 
legt ſey, veranfaßte eine gerichtliche Unterfuhung, welche zu 
feiner Entdedung führte. Demnad erklärte das Gericht am 
18, Februar, es liege fein Grund zu einem weiteren Berfab- 
ren vor. Am 20. Februar mad drei Uhr brad in der mit 
Heu und Stroh gefüllten Scheuer eben jenes Pachthofs Feuer 
aud Der Pächter, Julian Met und feine rau waren feit 
dem Bormittag abweiend auf dem Jahrmarkt zu Monibous 
bleau. Bei ihrer — am Abend fanden fie die Scheuer 
in Flammen. Mit Hülfe berbeigeeilter Nachbarn gelang es, 
die übrigen Gebäude zu reiten, die Scheuer aber brannte 
nieder. Der Friebendrichter von Montboubleau leitete fofort 
am 21. Februar eine —— ein. Er erfuhr, daß Res 
nard, ein Knecht auf dem Hof, einen Brief in Händen babe, 
welden bie Magd, Lonife Met, kurz vor dem Brand im 
Hof gefunden haben wollte. Er ließ ſich denfelben zeigen 
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und fand einen ziemlich unleſerlich und mit verfichter Hand 
geſchriebenen Brandbrief, in weldem er etwa Folgendes ent» 
züfferte: „Glaubt nit, dag das Alles ift, ihr werdet noch 
mehr ſehen. Ihr werdet noch 3 bier herum brennen feben ; ihr 
2 mal. Das müßte der Teufel jepn, wenn wir fie nicht an— 
ſtecken.“ Der Friedensrichter vernahm das Mädchen. Fouife 
Met erzählte ihm, fie habe gegen drei Ubr Nachmittags den 
Drief am Sceuerthor gefunden. ie habe ibn zu lefen ver— 
ſucht und dann dem Nenard gegeben, weldrer gefagt habe, 
er wolle ihn dem Herrn zeigen. Eine balbe Stunde fpärer 
babe fie Rauch auffteigen unb das Yunere der Scheuer in 
—— geſehen. Louiſe Met war fünfzehn und ein halbes 
jahr alt. Niemand begte bis babin einen Verdacht gegen 
fie. Da ſie aber in dem Augenblid, wo das Feuer ausbrad, 
allein im Haus geweſen war, jo hielt der Friedensrichter doch 
für nötbig, ihre Saden zu durchſuchen. Er fand in ihrer 
Kiſte eine gebrudte Mord» und Brandgeichichte, Federn, Dinte 
und ein Schreibbudy mit Schriitzügen, weldye den in dem Brands 
brief befindlichen ſehr aͤhnlich ſahen. Aus dem Schreibbud war 
ein Blatt mit einer Scheere herausgeſchnitten. Das Papier 
an dem Brandbrief war bajlelbe und paßte genau an bie 
Stelle, wo abgeſchnitten war, Auf die Frage, wer das Blatt 
berausgejchnitten, erwiederte Louiſe: ihre Mutter, welche eis 
nen Brief nad Paris babe ſchreiben wollen. Die Mutter 
wurde befragt und erflärte die Angabe für erfogen, Louife, 
van dem Richter gedrängt, geftand enblid nach vielen Aus- 
flüchten, jie babe den Brief geichrieben, und zwar kurz vor 
Ausbruh des Brandes. Nah diefem Geſtändniß war es 
ihr ſchwer zu leugnen, daß fie auch die Brandflifterin fey. 
Sie befannte, daß ſie abgewartet, bid das übrige Gefinde 
aufs Feld gegangen war, daß fie dann glübende Kohlen und 
brennende Späne durd bie Hinterthür der Scheuer geſchoben, 
und daß fie, als fie das Strob von der Flamme ergriffen 
gejeben, fortgelaufen ſey, um die Küechte zu rufen und Hülfe 
von einem benachbarten Hof zu bofen. Auch befannte fie fich 
ald Irbeberin des Brandes am 30 Januar. Die nächfte 
Frage war nab dem Deweggrimd zu biefen Freveln. Youife 
gab an, ein Floößer babe ſie erft norbzüchtigen wollen und 
dann bewogen, Das Feuer anzulegen, Bei dieſer Angabe vers 
widelte fie ſich aber ın ſolche Miderfprühe, daß fie diefelbe 
bald zurüd nabm und flatt des angeblihen Flößers einen 
gewiſſen Brault, bei dem fie früher gedient, als Anftifter bes 
zeichnete. Brault ward verbaftet, aber nad zwölf Tagen 
wieder in Freiheit gefegt, weıler bie Angabe des Mädchens inallen 
Punkten als Er et erwies, und dieſe felber ihre Ausſage 
gegen ibn zurüdnabm. 

Statt bed entlaffenen Brault nannte die Morbbrennerin 
nun einen gewiffen Dubois als Anftiiter. Dubois war ber 
Vorgänger von Julian Met auf deifen jewigen Pachthof ge— 
weſen und batte jest eine Pachtung in der Nahbarfcaft, 
Nah Louiſens Angabe wäre er drei oder vier Mal auf dem 
Feld zu ibr gefommen und bätte ihr, um fie zur Anlegun 
bed Feuers zu beftimmen, einen Künffranfentbaler gefchenft. Ber 
biefer Angabe ging die Verhaftete in ſolche Einzelheiten ein, 
daß ber Unterguchungsrichter für nötbig fand, den Dubois 
gefänglich einzuziehen. 

Alle Nahforihungen, ob Dubois je Drohungen gegen feis 
nen Nachfolger —— ober Haß gegen ihn an ben Ta 
gelegt babe, blieben fruchtlos. Youife, nachträglich befragt, 
was fie mit dem Thaler gemacht habe, erklärte, fie habe ihn _ 
bei frau Cottereau wechſeln laffen. rau Cottereau erflärte 
auf Befragen dieſe Angabe für erlogen. Dubois, gegen den 
N gut - beraudftellte, ward nah einmonatliher Haft 
in Freiheit aefest. j 

Demnad) a die Anklage wider die fünfjehnjährige 
Louiſe Met allein gerichtet, und biefe in der Mitte des Mai 
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d. J. vor die Aſſiſen zu Blois geſtellt. Hier wieberhofte fie 
ihre Geftänbniffe, bie —— betreffend und beharrte 
auf ihrer Anſchuldigung gegen Dubois, der als Zeuge vor: 
geladen war. £ 

Julian Met fagte aus: Ich babe — des Januar 
und Februar nie einen Fremden in der Nähe unſerer Woh— 
nung geſehen. Seit dem erſten Brand waren wir ſehr auf 
unferer Hut und hatten ein ſcharfes Auge auf einige Bilders 
bändfer, die einige Zeit vor dem zweiten euer im land ers 
fhienen waren. Dubois bat ung nie bedroht. Wir haben 
me Streit mit ibm gehabt, unb meine Magd ift meines 
Wiſſens nie mit ibm zufammen gewejen. Was de zur Brand- 
legung bewogen haben foll, fann ich nicht begreifen. Wir ha— 
ben ibr nichtd zu Leid gethan, und fie ſchien ſich wohl bei 
ung zu befinden. Es fehlt ihr nicht an Berftand, Sie iſt 
foder und lügt ein wenig. 

Der Knecht Renard Pügte aus: Am 20, Februar gegen 
drei Uhr fand Louiſe in unferm Hof ein Papier. Es war 
etwas barauf gefchrisben. Ich fagte ihr, fie follte es leſen. 
Sie ſchien Mübe zu baben, es berauszubringen. Nachdem fie 
einige Worte herausbuchſtabirt, wollte fie den Brief 
zerreißen. Jh nahm ihr ihn aus ber Hand, um ihn der 
Herrfchaft zu zeigen. Dann ging id aufs Feld. Nad einer 
balben Stunde rief Louiſe: Feuer! Wir liefen herbei und fas 
ben die Flamme zu den Sceuertboren berausichlagen. 

Der Feldſchütz Meunier fagte aus: Am 21. Februar, führte 
ih das Mädchen Louiſe Met nah Montboubleau, Unterwegs 
erzählte fie mir, fie babe das Feuer angelegt auf Antrieb 
von Brault. Brault babe fie verführt und bedroht, fie nicht 
zu heirathen, wenn fie fih weigerte, das Feuer anzulegen. 
Dabei verficherte fie: „Ich a noch mebr. "Der Hof des 
feinen Metzgers, den der alte Met hat, ſollte auch brennen.“ 

Die Angeklagte erflärte, ſich diefer letzteren Angabe nicht 
zu erinnern. Sir gefand, den Brauft Fälfchlih befhuldigt 
zu haben, bebarrte aber auf ihrer Angabe gegen Dubois. 

Der Subflitut des föniglihen Procurators wies nad, daß 
bie Angeklagte in der ganzen Unterfuhung einen entwidelten 
Berftand an den Tag gelegt babe und ald vollfommen zu: 
rechnungefäbig zu bettachten ſey. 

Nach Anhörung der Vertheidigung und nad) kurzer Bera— 
thung erflärten die Gefhwornen die Angeklagte für ſchuldig 
und Bere nungeräbig. gaben aber mildernde Umftände zu. 
(Worin diefe befteben, bleibt zu errathen.) Das Gericht ver- 
urtbeilte Youife Met zu fünfjähriger Zuchthausſtrafe. 

Die Gazette des Tribunaux findet in den Beweggründen 
der jungen Brandftifterin ein tiefes Geheimniß. — Eiteiteit, 
die Sucht fi widtig zu machen, verbunden mit ber Ausficht 
auf eine nicht fehr ftrenge Beftrafung, ſcheint die Triebfeder 
geweſen zu fepn. 


Zablettenm 





. Raſpail's Histoire de la Sant& et de la Maladie, 
bie bereits vor ihrem Erſcheinen in Paris viel von fi reben 
machte, befindet ſich jept im Buchhandel. Die Schrift, die 
mit Holzfhnitten und Kupfern und aud in typograppifcher 
zu vorzũglich ausgeftattet -feyn fol, Hat es auf nichts 

eringeres ald auf eine —* mediciniſche Reformation 
abgeſehen. Der Verfaſſer entwickelt Har, ſcharf und populär, 
was die Gefundheit bedeute, was zur Erhaltung bderfelben 
führe, woburd fie leide, und was dazu diene, diefelbe zu er- 
halten oder den Normalzuftand berfelben wieber herzuftellen, 
Da dat Werk nit allein für die Männer vom Rad, fon- 
bern au für gebildete Laien gefchrieben ift, fo verſpricht man 
ſich, nad den franzöfifgen Blättern zu fhliefen, für bie 
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lihen Gaul daher und fäbelt beiläufig Könige und Earbinäle, 
Große und Kleine nieder. Der Gehenkte ift an den Beinen 
befefigt und hat zwei Geldſäcke anpängen. Inter der am 
Himmel ftraflenden Sonne figt eine Schäferin, die ſpinnt. 
Wie nun aber mit diefen großen Karten gefpielt wurbe, bar- 
über ſchweigt die Geſchichte. Karten mit den Zeichen ber 
jetigen, und Meiner als die eben befchriebenen finden fi 
ſchon aus der Zeit Rarl’s VII. vor. In den Dedeln alter 
Scharteken hat Herr Leber Karten aus dem 16. Jahrhundert 

efunden, mit welden etwa beutfche Laudsknechte gefpielt ha» 
* mochten. Der Gedanke, biſtoriſche Perfonen auf ben 
Rarten darzuftellen, fol von Mazarin berrühren, der auf 
diefe Weiſe feinem Föniglichen Zögling (Ludwig XIV.) Ge- 
fhichte beizubringen ſuchte. Eins der für den jungen König 
um das Jahr 1646 von Ya Belle geftohenen Spiele zeigt 
ald Damen Johanna von Neapel, Maria Stuart, Rorolane 
und Paryſatie. In der Revolution wurben bie Karten wie- 
der wie urfpränglih zum Theil ſymboliſch. Nachdem bie 
Convention im Jahr 1793 ale Abzeichen des Königthums 
verboten, wurben’erft die Lilien auf den Kronen und Gcep- 
-tern ber Könige weggelaffen. Bald aber mußten bie Könige 
felber und ihre Damen andern Perfonen Pag machen. Die 
Zeichner ließen ihrer Phantafie freies Spiel, erfeßten die Kö— 
nige burd ein Mitglied der Convention mit einer Wage, 
einen republifanifchen Srieger, einen Sanseulotten, einen be- 
waffneten Neger, die Damen durch die Genien der freiheit, 
der Gleichheit, des Handels, des Kriegs m. f. w. Endlich 
wurbe ein beftimmtes repnblifanifches Kartenmufter herrſchend. 
An der Stelle der vier Rönige thronten Solon, 3. 3. Rouf- 
feau, Cato, Drutus; an der Stelle der Damen — die Ge- 
rechtigkeit, die Einheit, die Kugkeit, bie Stärfe. Den Pak 
der Buben mufiten Hannibal, Decins, Horatius Eocles und 
Mucius Scaevola einnehmen. Mit dem Kaiſerthum ver- 
fhwanden biefe Helden, Geſetzgeber und Geifter wieder, und 
Rönige, Damen und Buben (franz. valets, Kuechte) traten 
in ihre alten Rechte wieber ein, Th. Duret, aus beffen 
Aufſatz diefe Notiz entlehnt ift, bemerkt dabei treffend: Wie 
Biele, die in der Revolution (mit dem Mund) die Decins 
anb Scaevola gefpielt hatten, beeilten fi unter dem Raifer- 
thum, in alle möglichen Knechtelivreen zu Frieden, bie man 
ihnen überzumwerfen gerubte. 

#"„ (Der gefirenge Bater.) Die achtzehnjährige hübſche 
Eonflantia B. deren Eltern bei Caen in der Normandie woh- 
nen, faßte eine folde Zuneigung zu bem 25jährigen Profper 
R., daß fie fih von ihm entführen Tief, Nah Berlauf von 
acht Tagen wandten die Eltern fi an Profper. Diefer be- 
jeugte die reinften Abfichten und bat um die Hand Eon- 
ſtanzens. Die Eltern fagten zu, und Profper eilte mit feiner 
Geliebten zu pen künftigen Schwiegereltern. Diefe Inden 
ihn ein, am einer Luftfahrt nach Caen Theil zu nehmen. Un- 
terwegs, zu Bretteville, warb gefrübftüdt, und Alle waren 
feelenvergnügt. Bor der Abfahrt wollte Profper bezahlen; 
der Alte fagte: „Auf dem Rückweg.“ Die Geſellſchaft flieg 
wieder ein. Profper entfaltete Pläne für die Zukunft; die 
Alten nickten beifällig. Conſtanze war ſelig. Am Thor von 
Eaen traten zwei Gendarmen an den Schlag, baten Herrn 
Brofper N. auszufteigen, präfentirten ihm einen Haftbefehl 
and führten ihn ins Gefängniß ab, Der Haftbefehl war 
Tags zuvor von Eonflanzens Bater erwirft, und während 
des Fruhſtücks zu Brettevile war von bemfelben ein Feld» 
büter nach der Stadt gefhicdt worben, um die Kutſche zu be- 
Kae Profper wirb num vor bie Affifen geftellt unter der 

nfhuldigung, eine Minderjährige entführt zu haben. Alle 


Belt Cbemerft das Haro von Caen) if der Anſicht, biefe 
Angelegenheit wäre beffer vor dem Maire (durch eine Ber- 
fobung), als vor dem hochnothpeinlichen Halogericht erledigt 
worden. Wenn übrigens Conftantia und ne ihre Na- 
men (Standhaftigkeit und Glüdlih) nicht Lügen ftrafen, fo 
wirb das Berfahren bes geftrengen Papa zu nichts weiter 
—* als die jungen Leute unnöthiger Weiſe ein wenig zu 
quälen, 

*, (Tine wihtige Entdedung für Blumen- und 
Pfanzenfreunde.) Mr. Bictor Seauet bat kürzlich in 
einer Sigung bes Gartenbauvereins zu Paris in Betreff der 
Befhüpung erotifher Gewächſe gegen die Einwirkung bes 
Froftes ein Berfahren angegeben, welches wir unfern Treib» 
hausinhabern und Blumiften nit vorenthalten fünnen. Die 
Sache verlohnt fich jedenfalls eines Berfuches, denn wenn fie 
wirklich gelingt, wie faum zu zweifeln if, fo wirb man bem 
nt ehr großen. und au dem Mittheiler einigen Danf 
wiffen. Alfo zum Gegenftande. „Man befchneide die Zweige 
ber Pflanze, gebe ihr ein Paar Geitenpfähle, fpanne über 
fie eine Hülle von angefeuchteter Leinwand, oder einen an» 
dern feuchtgemachten re Diefe Umkleidung ſchirmt die 
evelfte Pflanze (Baum oder Blume) eben fo, wie die Schnee 
bedfe unfere Gaatfelver, und man fann ed wagen, die em- 
pfindlihften Pflanzenarten saus fühlihen Zonen in biefer 
Hüfe bei dem firengen Winter unter freiem Himmel im ar- 
tenboben ftehen zu laffen.“ (Wiener Zeitfhrift.) 

%. (Eine Liebhaberei.) Eine Wiener Dame vom 
höchſten Rang, bie Prinzeffin von R...r, befigt die feltfame 
Manie, täglih einige Omnibusfahrten mitzumachen. Man 
erzählt fi, fie wäre das Bolf zu beobadten, um fpäter 
die Nefultate ihrer Forſchungen dem Drude zu übergeben, 
Andere bringen ihre Leidenſchaft für die Omnibusfahrten mit 
einer, —— in Verbindung. Wie dem auch ſeyn 
möge, es bleibt merfwürbig, mit welcher Unerfchrodenpeit fie 
allen Berlegenbeiten trogt, die ihre Liebhaberei mit fi führt. 
Neulich ftand die Prinzeffin wartend an einer Dmnibusfla- 
tion. Troh des Schleiers, welder ihre fhönen Züge ver- 

üllt, wirb fie von einem Vorübergehenden erkannt. „Er- 
auchte Fran,” fagte er, fich ihr nähernd, „darf ih Ihnen 
meinen Arm bieten, um Cie zu Ihrem Wagen zu geleiten 9” 
— Die Prinzeffin fam über dieſe Keckheit keineswegs aus 
ber Faffung, fondern erwiederte fhnel: „Ich danke Ihnen, 
mein Herr, — ich reife incognitol“ (Jahreszeiten.) 

%", Ein Stenerfommiffär, dur feinen Reichthum und feine 
Erpreffungen berüdhtigt, lag, von. Gewiffensbiffen at 
auf dem Strrbebette, Er fprab davon, den armen Nachkom⸗ 
men einer achtbaren Familie, die er um all’ das Ihrige ge- 
bracht, den Schaden wieder zu erfeßen. Seine Fran, bie fehr 
religiös war, fuchte ihn in feinem Borfage noch mehr zu bes 
ftärken, indem fie ihm ale Dnalen der Hölle malte, die feir 
ner warteten, wenn er das Entwendete nicht wieber erfeße. 
Er war fhon Willens, den Ermahnungen feiner rau zu 
entfprechen, als fein Sohn, ber den Bater lieber in die Hölle 
fpagieren fah, als fi felbft ins Armenhaus, ausrief: „ie, 
Bater, wollen Sie denn in einem ſchwachen Augenblide bie 
Frucht vierzigjäßriger Arbeiten verlieren? Alles, was Ihnen 
meine Mutter ba von ben Dualen ber Hölle fagt, ift über- 
trieben; und bann ... gewöhnt man fi$ ja am Ende an 
Alles. Sie werben feine fünfzehn Tage in der Hölle feyn 
— Sie finden's, ich ſtehe Ihnen dafür, gar nicht fo übel 
a unten.” 
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Johanna von Kafilien. 
Diſtoriſche Novelle von Robert. 





(Zortfegung.) 

Philipp fprach mit der Zärtlichkeit eines Sohnes von ben 
Leiden mit ıhr, welche fie nieberbrüdten, von der zunehmen⸗ 
den Schwäche, welche fie binterliefen. Er fchien ihren lei« 
denden Zuftand den Paften .cines Königthums zuzufchreiben, 
welches wohl fchwer zu tragen geweſen war. 

— Nein, fpra k, glorrcihe Arbeiten ermüden nicht. 
Wenn man ein Bolt zu regieren bat, Armeen zu führen, 
Stadte zu gründen, fo verleibt die rende bes Erfolge und 
der gerechte Stolz mehr Kräfte, ald man verloren hat .... 
Wie oft, Philipp, wenn ich die Nacht unter dem Zelte bin- 
gebracht hatte, Geſetze für bie eroberten Länder aufjufegen 
oder auf ber Karte der beiden Welten diejenigen zu bezeich⸗ 
nen, bie man noch erobern fünnte, fagten beim Anbrude bes 
Tages unfere gafanten Ritter zu mir, daß meine Züge wähs 
rend diefes langen Wachens nichts von ihrem @lanze ver 
loren, und daß ich wiedererſchiene, wie bie Sonne, welche, 
ftatt am Abend zu ruhen, andere Welten erleuchtet und am 
Morgen in ihrem ganzen Schimmer wieberfehrt. 

— Und bo find die Triumpbe unaufbörlih Euren Scrit- 
ten gefolgt und die Kräfte bed Körpers ſcheinen Euch zu ver- 
laſſen. 

fe Weil ich Härteres zu ertragen gebabt, ald die Sorgen 
und Müben bes Königtpums ... Was wollt Ihr, Kind, Je 
der bat feinen Theil Schmerzen bienieden: nach Außen ge 
fang mir Alles, ich follte Unglüf und Trauer in meinem 
Haufe finden; ih war zu glüdlih als Königin, ich follte als 
Weib, ald Mutter leiden, 

— Ich weiß, wie jehr Euch die unaufhörlich wiederfebren- 
ten Zwiftigfeiten zwiſchen Eurem Gemahl und mir ſchmerzen, 





mit welchem er geſprochen ilipp in ei 
—— ed. ſprochen wurde, fagte Philipp in einem etwas 
— Die Prinzeffin von Kafilien im i 
mit - bie Bat gebracht. — Pre en LO 
— 50 Das unglüdlihe Rind ift mit geringer i 
mit geginger Stärfe des ——— ir —* eine 
Seele a büßter wie jein Geficht, ihwad wie fein Störper. 
Beide cheinen unter dem Gewicht einer jeltfamen Melancho⸗ 
lie zuſammenzubrechen. Ihre ſchweigſame Kindheit ließ feine 
Freude dieſes Alters blicken. Die zärtlichften Ergiehungen 
ihrer Gefährtinnen, ihr boffenbes Lächeln erwieberte Johanna 
mit einem Worte der Trauer, einem Runzeln der Etirm 
einer plöglihen Flucht. Dit träumte fie ganze Stunden lang, 
ohne daß man das Geheimni ihrer Gebanfen fannte; dann 


flog rine Thräne aus ihren und i 
Eu Himmel empor, ber eine Kae 3 in ken F 
Iten ſchien. Sie fürchtete den Anblid bes ſchoͤnen 


wenn ber Dimmel in vollem Giame frahlte, ver } 
in die Tiefe des Palaftes, aber a. 2 Veit A ir 
Gärten bereinbrad, eilte fie in die noch feuchten Gänge, 
nahm die vom * gefnidten Blumen in bie Hand 
und ſchien das Süße einer ſchweſterlichen Freund ſchaft 
für fie zu empfinden. Und fobald man bie arme Seine 
über dieſe feltfame ZTraurigfeit befragte,, legte fie bie 
* zn Herz und antwortete Nichts als: Borabs 
Es lag fo viel einbringliche Rührung in der Stimme 
Königin, als fie jo von u mötterliden Beſorgniß —* 
daß ber Prinz, trog feines natürlichen Leichtſinne und feiner 
lebhaften Borurtbeile, ihr mit — itgefühl zuhoͤrte. 
— Als man ihr von ihrer Bermählung mit Euch ſprach, 
Don Philipp, fuhr die Königin fort, zeigten ſich ibre langen 
Zräumereien, ihr plögliches Zuſammenſchreden, ihre 
nißvollen Befhauungen noch bäufiger ... aber k fa Euer 
Bildniß; die Vorzüge, mit welden die Natur Euch audar- 
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dern und in ben Saiten, melde Du unter Deinen Fingern 
erklingen läßt, einen fo mächtigen Zauber befigeft, Du ſollſt 
in ihren trauererfüllten, Palaſt geben und» ihre arme leidende 
Seele mit Deinen Aceorden wiegen. u * 

In diefem Augenblide meldete man bie Prinzejin von Kas 


lien. — 

Johanna trat langſamen Schrittes herein. Ihr ſchwaͤchli⸗ 
cher und etwas gebeugter Wuchs, ihre langen ſchwarzen Ges 
wänder, ihr feierliher Schritt, ihre von jhwarzen in einer 
Binde gehaltenen Haaren eingefaßte Stirn, die Bläffe ihrer 
Züge, weiche von der Strenge eines ascetiſchen Lebens her⸗ 
urübhren ſchien, gaben ihr das Anfehen einer Nonne, bie ſich 
einen Palaſt verirrt. Und in der That lebte ſie in dieſem 
Aufenthalt der Pracht und des Vergnügens, eingeſchloſſen in 
ibren geheimen Schmerz, wie in der Tiefe eines Kloſters. 

Als fie Philipp erblidte, färbte eine leichte Nötbe ihre 
Wangen. j 

Zum erften Male bemerkte er bie außerorbentlihe Abzeh- 
zung ibrer Züge, und er beftete einen Blick des Mitleids 
auf fie. 

Ay diefem Augenblid vernabm man unter den Fenſtern des 
Dalaftes das Summen einer eiligen und frendigen Menge. 

Iſabella rief einen dienfithuenden Offizier und fragte ibn 
nad der Urſache. 

0 — 68 iſt ein Ungläubiger, den man in bie Löwengrube 
werfen will, antwortete ber Offizier, und ich weiß. nicht, weß— 
alb das Bolf fo eifrig ift, ibm zu feben, denn das Schaus 
piel ift doch fo jelten nicht. 

Die junge Araberin, welche feit dem Eintreten der Prin- 
zeffin von Kaftifien ibre Blide auf Philipp gerichtet bielt, 
itterte am ganzen Peibe, grif rafd mit der Hand in ibre 
aute und ließ die filberne Saite erklingen ... Bei diefem 
Klange vergaß Philipp alles Uebrige, warf einen Teidenicaft- 
lihen Blick auf die fhöne Diema und flürzte hinaus, 
‚Sobald er fi entfernt hatte, überzog eine noch düſterere 
Wolfe die Stirn Johanna's. Mit ri Trauer blidie 
fie die maurifhe Sklavin an und ihre Mutter, welche bes 
merfte, daß die Gegenwart biefer jungen Schönheit fie an- 
greife, befahl Olema fi zu entfernen. (Zortfegung folgt.) 


Das Rabinet des Doftors Ball, 





Hinter den großen Kaftanienbäumen des Jardin des Plan- 
tes erhebt fid das anatomiihe Mufeum. Wenn man bie 
falten und ſchweigenden Gallerien deffelben betritt, fo flößt 
man zuerſt auf die ing Gerippe der großen Waſſer⸗ 
thiere. Dieſe ehemaligen Meerbewohner, welche einer Welt 
angehören, die den Menſchen noch nicht kannte, gleichen durch 
ihre Größe und ihre Formlofigfeit den Ruinen einer zerſtör— 
ten Schöpfung. —* man weiter, fo gelangt man in Sünd- 
fluth: die eriten Säugethiere breiten vor dem Beſchauer bie 
Ueberbleibfel, ihre riefenbaften Kinnladen, ihre mädptigen 
Wirbeifäulen, ihre ungeheuern Zähne aus, Endlich kömmt 
man zum Menſchen. Lange graue Schränfe, welche mit Git: 
tern von Meſſingdrath geſchloſſen find, beherbergen die Sfes 
Iette, Dieſelben —* theild die Ueberbleibſel von armen ſtran⸗ 
fen, welche in den Hofpitälern geftorben find, theils find fie 
aber aud von Reifenden aus fernen Gegenden mitgebracht 
worden, An einige Fnüpit ſich aud eine blutige Erinnerung; 
fo lieſt man auf einem der Zettel: „Soliman-El-Haleby, ein 
junger —— aber fanatiſcher Syrier, welcher den General 
Kleber in Aegypten ermordete, geichenft von Larrey.“ Am 
Ende biefer langen und bunflen Gallerieen befindet fi der 


Saal, wo die franologifhe Sammlung bed Dr, Gall ge 
zeigt wird. 

F Sammlung, welche eine große Anzahl von Gypebs⸗ 
fen, Gyps⸗Abdrücken und merfwürdigen Schaͤdeln zählt, ift 
von der Wittwe des Dr. Gall gegen eine jehr mäßige lebendläng- 
lide Penfion erworben worden. Sie umfaßt das Refultat 
der Studien, Reifen und Berbindungen des Gründers ber 
Phrenologie. Anfangs verfuchte dieſer feine Lehren an bifte- 
riſchen Portraits, aber er erfannte bald die Unzulänglichleit 
biejer Methode. Wenn den Malern am Kopfe eines bebeus 
tenden Mannes ungewöhnliche Formen entgegentreten, fo pfles 
gen fie diefelben zu verwifchen. Um baber ein getreues Bild 
der Umriſſe zu erbalten, nahm er feine Zuflucht zu Abdrüden. 
Aber auch dieſes Verfahren, obgleich noch immer das Befe, 
ift nicht ganz vollfommen. Indem der Gyps die Erhebun— 
gen des Schäbeld aufnimmt, entftellt er fie zugleich etwas, 

m liebften nabm baber aud Gall die Schädel Feb. 

Wenn man das Slabinet des Dr. Gall in Augenſchein 
nimmt, fo überfchaut man zugleich einen Theil der Geſchichte 
ber legten Jahre, welde in unvergänglichen Charakteren in 
die Schädel der Menſchen eingegraben if. Gall bat gegen 
bie Perſonen feiner Zeit, deren Schädel er in Gyps abformte, 
daſſelbe Gefhäft übernommen, wie die Natur gegen bie ante 
diluvianifhen Thiere, indem fie ihre in dem weichen Thone 
verhärteten Spuren anfbewahrte. Ein fünftiger Cuvier könnte 
mit Hülfe dieſer biftorifchen Foſſilien das Bin unferer Ge⸗ 
ſellſchaft refonftruiren, 

Der Schädel war, nad Gall's Leberzeugung, eine Tafel, 
auf welche die Natur den Charakter und den Geiſt jedes 
Menihen in ledbaren Zügen aufjchrieb. Er war alio der 
Anſicht, daß man-die Geſchichte eines Individuums bloß aus 
den Angaben jeined Kopfes erfennen könne. Und in der That 
bat er außerordentliche Proben eines folden Scharffinnd ge— 
geben. As er eines Tages den Doftor Gaille befuchte, der 
ein fehr merfwürdiges ofteologifches Kabinet befaß, und die 
in den Schränfen aufgeftellten Schädel prüfte und betaftete, 
brach er in laute Freudenäußerungen aus, welde ſich in dem 
Ausrufe Fuft machten: „Ih babe einen Vatermörder gefuns 
den!“ Gall zeigte bei dieſen Worten auf einen anonymen 
Schädel der Sammlung und fügte binzu: „Sie müffen ihn 
mir verfaufen; wenn Sie wollen, will ih ibm Ihnen mit 
Gold bededen wie ein Gemälde Raphael's.“ Gaille, der den 
Enthufiasmus Gall’s für die phrenologiihe Wiffenihaft nicht 
teilte, erwiederte ihm ſehr Falt, daß er ıbm fehr gern ein Ges 
ſchenk damit maden wolle, daß eraber glaube, er befinde füch 
im Irrthum. Diefer Schädel hatte einem Emigranten ges 
hört; das war Alles, was Gaille wußte. Man z0g nun Er— 
fundigungen ein und erfuhr, daß der Cigentbümer biejes 
Schädels ein Emigrant gewefen, der während der Revolution 
bingerichtet worben und ſich auf dem Scaffotte ald Bater- 
eg befannt hatte. Man kann fh den Triumph Gall's 
benfen. 

Die Sammlung ift in dem Zuftande erhalten worben, in 
welchem Gall fie bei feinem Tode binterlaffen hat. Die Num— 
mern und bie ——— welche den einzelnen Stücken 
beigelegt find, bat er ſelbſt geſchrieben. Wenn er von ben 
Fächern feines Schranfes berabftiege, jo fönnte er feine Bor» 
träge wieder aufnehmen. Wir wollen verfuhen, in feine 
Stelle zu treten. Den Anfang madte er immer damit, daß 
er auf die GefammtsDrganijation der Köpfe ausgezeichneter 
Männer aufmerfiam madte. Namentlih an Voltaire's Büfte 
machte er bemerflih, daß bas Bolumen bed Gehirns im 
Berhältniffe zu feinem Heinen Geſichte ſehr bedeutend war. 
Indeß würde man doch bie Anſicht Gall's nicht treffen, wenn 
man dad Maß des Berftandes allein nah der Dide bes 
Kopfes beftimmen wollte. Er war der Meinung, daß ſich 
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ADEL vorpereenot ⏑⏑ ⏑ 
dia dieſer Art zeigt bie üfte Boethe's, 

Wir legen unjeren Charafter in Alles, was wir thun. Der 
ideale Abdrud des Menſchen ift aber der Stil. In der dis 
teratur wirft der Schriftfteller mit der Maffe feiner Eigen: 
fhaften und Fehler auf die Eprade ein. Die ge 
welche bauptfächlih den Stil erzeugen, find nad) Gall die 
Ind widualitat, welche die Gegenftände abjondert und befiimmt, 
die Configuration, melde fie geftaltet, das Kolorit, welches 
fie färbt, und der Sinn der Worte, ben fie in einer gebräud: 
lichen Sprache ausdrüdt. Buffon's Büfte zeigt diefe Eombi- 
nation in hohem Grade, Wenn zu biefen Organen, welde 
mit der äußeren Welt in Berbindung ſtehen, noch Anlagen 
einer böberen Art binzufommen, wie hi B. der Sinn des 
Schönen und das Forſchen nach den Urfachen, fo wird ber 
Styt vollftändig. Wenn außerbem_bei einem Menſchen die 
galligen und choleriſchen Inſtinkte fih mit bedeutenden geiſti⸗ 
gen Anlagen und dem Zinn für Gerechtigkeit verbinden, fo 
entfteht der edle Umwille, welcher ſatpriſche Schriftſteller er⸗ 
zeugt. As Beleg hierzu führte Gall den Kopf J. I. Rouſ— 
eau’s an. 

' An der Baſis der Stirn um den Bogen der Augenbrauen 
berum wies Gall den Organen ibre Stelle an, welde den 
Horizont der fünftleriihen Naturen begrängen. Cr zeigte an 
den Büften der Maler, Bildhauer, Muſiker, daß jebes dieſer 
Drgane in geradem Berbälmiffe zu ihrer Entwidelung fände. 
An den Büllen von H. Bernet, Lemot und Fopatier K e 
er die Stelle des Sinnes der Nahabmung und des Jeich⸗ 
mens. Die Mufit ift repräfentirt durch Mad. Barilli, Sän- 
erin bei der italienifhen Oper, Lafond, Orstry, Gluck. Das 
Drgan der Poeſie wies er nad an den Köpfen von Delille, 
Tegdube, Dupaty. Dan bat der Wiſſenſchaft Gall's den 
Borwurf gemacht, daf fie die Menfchen nach ihrem ſchon be- 
kannten Eharafier erklärt babe. Um biefem Bormurfe zu 
begegnen, mobellirte er Köpfe von unbefannten Kindern, de⸗ 
ren Ennwidelung er vorandjagte. Unter diefem befinder ſich 
her Kant ded sungen Mandrin, an welchem er ben Hörer 


BR OA YEAR DD, erſter LENDEIE DES Aranifurier 
Stabttheaters, fein en auf biefiger Bühne als Sever 
in Belini's Norma und Donnerftag, den 25. Mai, fang er 
bie Parthie des Gennaro in Donizetti’6_Lucrezia Borgia. 
Der Sänger, der eine ber fhönften Tenorſtimmen befißt, bie 
wir je gehört haben, erhielt für feine Leiftungen ben ran- 
ſcheudſten Beifall, den ein allgemeiner Hervorruf Trönte, 
Morgen fingt Herr Chrudimely im Föniglichen Hoflonzerte 
und Montag wird er auf unfrer Dühne als Dihello erfchei- 
nen. Dem Bernehmen nah wurden Herrn Chrudimeky be» 
deutende Engagementsanträge gemacht; er foll aber nicht gt- 
neigt feyn, das ihm Tiebgeworbene Frankfurt, welches feinen 
Fleiß und fein Zafent zu fhägen weiß, verlaffen zu wollen, 

«'. (Düffeldorf, 25. Mai.) Der Zufall fpielt biewei- 
Ien wunderbar im Leben. Die vor ber legten Ziehung ber 
Berliner Votterie hierher gefommenen 50,000 Rthlr. find, 
wie man hört, eigentämlih an ben Mann gelommen, 
Zwei Erefelder follen nämlich feit langen Jahren einen wich 
tigen Proceß mit einander gehabt haben. Zufällig trafen 
beide, welche feit Jahren in Feindſchaft gelebt, und deßhalb 
fein Wort mit einander gewechſelt hatten, allhier in einem 
Hotel an der Wirthetafel zufammen, Zufällig wurben fie 
wieder veranlaft, ſich aach und nah an einem allgemeinen 
Zifchgefpräde zu beiheiligen, und zufälig fommen auf biefe 
Weiſe fie ſelbſt miteinander ins Geſpräch. Abermals ein 
Zufall bradte fie auf ihren unglüdfeligen Proceß, wegen 
welchen Beide in Düffeldorf auweſend waren. Der Eine deu- 
tete entfernt anfeinen Vergleich hin, der andere von ber Hochherzig« 
feit feines Gegners überraſcht, gebt näher auf die Sade ein, 
und fiche da, fie verföhnen fih, ſchlichten den Procch und 
feiern das für Beide gleich freubige Ereiguifi durch ein Feft. 
Bei demfelden macht der eine den Vorſchlag, nun, da fie ben 
alten Groll los geworden wären und eine glüdlihe Stunde 
feierten, auch gemeinfhaftlid ein Lotterieloos zu nehmen. 
Der eine weigerte fib und fagte: daß er lange gefpielt und 
nie gewonnen habe, ber Andere läht fi aber nicht abhalten 
und faat, ich fpiele für Sie mit, dergeſtalt, daß Sie nichts 
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zweifelt der größte Virtnofe auf ber Harfe; Referent müßte 
nur Einen „neben — Keinen „über ihn“ zu ftellen! Schade 
war ed, daß der Künſtler nicht eine Piece mit Begleitung 
vorgetragen, fein Spiel hätte baburd offenbar noch an Wir- 
fung gewonnen, Herr Karl Lewy iſt noch ein junger Mann, 
fpielt aber ohne Effelthaſcherei mit großer Bravour, mit Ver— 
Hand umd Gemüth (welche auch aus feinen Compofitionen 
ſprechen) und ift zu dem befferen, jebenfall6 zu dem folideften 
Pianiften zu zählen. Der faum bem Rnabenalter entwachfene 
Rihard verdient als Hornift alle Beachtung. Sein mädhtiger 
Ton in Höhe und Tiefe, fein feelenvoller und glänzender 
Bortrag bewähren bas wahre Zalent,- weldes fi unwider⸗ 

eblich feine Bahn bricht. Der Beifall war, wie begreiflic, 

ürmiſch, und ben Eonzertgebern wurbe jedesmal die (Ehre 
des Dervorrufens. Die Rünitler wurden mit Auszeihnung 
empfangen, unb werben heute felbft bei Hof vorgeftelt. Dem 
Bernefmen nad Fehren fie von Mannheim zurüd, um bier 
ein zweites Conzert zu geben. — 

* Folgender Vorfall, der ſich neulich in Polen ereignete, 
dient als neuer Beweis, melde unbegrängte Anhänglichkeit 
manche Bögelgattungen an ihre Jungen haben. In Zmolen, 
bei Radom, hatten Störde ihr Neft auf einem Daume ner 
ben der Brauerei. Diefes Gebäude brannte ab und bad 
Storhweibhen wurbe auf feinem Nefte von den Alammen 
fehr beläftigt. Deſſenungeachtet rührte es ſich nicht von ber 
Stelle, fonbern breitete vielmehr bie Flügel weit aus, um, 
wie e6 ſchien, das Neſt vor der Zerftörung ber von allen 
Seiten berbeifliegenden Funken zu bewahren. Bald Hatte 
das Feuer auch den Baum ergriffen; der Stamm brannte, 
die Mefte praffelten und enblih fing auch das Neft an zu 
brennen, Das Weibihen, obgleih angebrannt und ermattet, 
verließ dennoch feinen Standpunft niht, indem ed vielmehr 
lieber in den Alammen untergehen, ald das Neft und feine 
Jungen verlaffen wollte; es wurde endlih aud liebe zu fei- 
nen Jungen ein Opfer der Klammen. Während deffen flog 
das Männdhen fortwährend um das euer herum, indem 
ed mit bem Schnabel —— und Zeichen einer lebhaften 
Berzweiflung gab. (Derlinifhe Nachrichten.) 


— eig) Ahr In einem bayerifhen Marfte an 


der Donau Tagen fremde Truppen. Ein Offizier war bei 
einem Wirthe einquartiert. Er forderte Wein: der Wirth 
hatte feinen. Jener beftand durchaus darauf, und drohte, 
baf, wenn mit Wein von ber, nächſten Stadt hergefhafft 
werde, es dem Wirte mit gut gehen ſolle. Der Birth war 
nicht zu bewegen, Der Offizier Tief den Rorporal fommen 
und machte Anftalt, dem Wirte, falls er auf feiner Weige- 
zung verbarrte, fünfundzwanzig Streiche geben zu laffen. 
Der Wirih wendete fih zu feinem Knechle, und fagte ihm, 
er folle fih in Gottes Namen auf den Weg machen. Diefer 
verftand feinen Heren zufolge einer früheren Abrede, und 
Kin den Tambonr der Nationalgarde des Orts. Der Birth 
elbſt ging in die Stube, zog die Hauptmannd - Uniform an, 
und trat dann in das Zimmer bes Dffiziers, rn „Ich 
höre, Sie wollen einem Wirthe Prügel geben laſſen, diefes 
iſt ein Exzeß, der in Bayern nicht auwendbar iſt. Sie ſehen, 
4 bin Hauptmann der Nationalgarde und im dieſem Falle 
bier Kommandant des Ortes. Ich kenne meine Pflicht, Wei- 
gern Sie fih nicht, mir Zhren Degen zu geben, ich laffe 
Sie als Arrefiant in die nächſte Hauptetappen- Station füh- 
ran. Bor meinem Haufe fehen Sie bereits ben Tambour, 
dem ich nur einen Winf gebe, und bie Bürger bewaffnen fi. 
Ih made Sie dann dafür verantwortlich.” — Der Dffizier, 
überrafht, verfprach auf der Stelle die firengfie Mannghücht, 


und die Gabe blich beigelegt. Solche Ereignife gab es 
häufig auf der Heerfirafe, und man mußte oft die Befon- 
nenheit und das Zufammenwirlen des Landvolkes bewuns 
dern. (Regeneb. 3tg.) 

-". (Theure Bewirtung.) Ein Herr Niguebelle, 
Angeftellter im franzöfifhen Finanzminifterium, Inhaber einer 
Gerberei, Erfinder eines Verfahrens zur Uebertragung alter 
Stihe auf Stein, praftifher mit mehren Prreismebaillen be- 
lohnter Epemifer — mit einem Wort ein Taufendfünftler und 
jedenfalls fein Tagdieb, reichte einem feiner Gerbergefellen, 
der von einem ermübenben Gang zurüdfam, ein Getränf. 
welches er eigenhändig bereitet hatte und als’erfrifchend an- 
pries. Der Gerber tranf, verfpürte aber alsbald ftatt Er- 
friſchung eine_fürdterlihe Kolit. Der herbeigerufene Arzt 
ließ fi den Stoff zeigen, aus welchem der Kuͤhltrank gebraut 
war, und fand in einem Gefäß mit der Auffhrift: „Doppelt- 
fohlenfaure Pottaſche“ ein gefährliches Gift, nämlich arfenif- 
faure Pottafche. Aiguebelle hatte kärzlich vom beiderlei Pott- 
afhe kommen laffen und unglüdliher Weife beim Einfüllen 
die Gefäße verwechſelt. Der Gerbergefell, von einem fundi- 
gen Advolaten berathen, verflagte feinen Meifter, der ihm 
bereite 50 Ar. Schmerzengeld gegeben, und verlangte nicht 
weniger ald 5000 Ar. Shadeneriat. Niguebelle warb vom 
Gericht einer groben Unvorfihtigkeit fhuldig befunden und 
mußte 200 Fr. Buße und 500 Ar. Schabenerfag zahlen. — 
Gexechter als diefe Entfpeidung erſcheint eine "gleichzeitige, 
welche einen auf Ehebruch Ertappten verurtheilte, eine höchſt 
unorthographifh geſchriebene Anweifung auf 10,000 Kranken, 
die der Beleidigte ihm abgemöthigt hatte, zu honoriren. 

„ (Ein Hohes Haupt Hilft fdmuggeln.) Ein 
Barlenfüprer in Marfeille Ind unter andern Waaren öfter folof- 
fale Gipsbüften Sr. Majeftät Ludwig Philipps aus Die 
Zollbeamten ließen diefe Kunſtwerle anfangs mit gebüßren- 
der Ehrfurdt paffiren. Da aber diefer Artıfel fo haufig vor« 
fam, fanden fie die Sache fonderbar. Ciner unter ihnen wog 
eine folhe Büfte mit prüfender Hand und fand fie unverhält- 
nifmäßig ſchwer. Bom Dienfteifer fortgeriffen flug er mit 
frevelnder Hand anf das Bild des Könige, daß ed ın Stüde 
fiel. Und ſiehe ba, e6 kam eine Blechtäſche zum Borfchein, 
deren Inhalt fih als zollbarer Liqueur erwies. 

“". (Salz contra Ruf.) Die Schornfteinfeger in Lon— 
don find betrübt über die Aufhebung ber Salzſteuer. Früher- 
hin verkauften fie ben ald Dung benugten Ruf ju 1 Sch. 
2 Pf. den Scheffel. Jept dbefommen fie nur noch 4'/, Pf. 
dafür, weil die Landleute Dungfalz kaufen können. 

u Ein hoher Prälat lieh fih an einem Areitage eine 
Taſſe Bouillon bringen. Als er einige Züge davon gethan, 
erinnerte ihn fein Diener, daß ja heute Fafltag wäre, Der 
Prälat gab dem Mahner eine Ohrfeige, indem er ſprach: 
— warum haſt Du mir das nicht früher oder ſpäter 
gelagt 1’ 

«"+ „Du gähnf, meine Theure?” fagte Herr M. feiner 
Frau, bie, gleich ihrem Gemapl, der harmlofen Ueberzeugung 
lebt, einen unfterbliden Namen in ber Literatur erworben 
zu haben, „Du langweilft Did wohl in meiner Gegenwart ?“ 
— „Das nit, lieber Freund, aber Mann und Frau find 
eind, wie die Schrift fagt, und wenn ich allein bin, lang- 
weile ih mi immer ganz entfeglih.” (Jahreszeiten.) 

„(CHranffurt) Der Sohn des Herrn Kapellmeiſters 
Gans in Mainz, ein Füngling von ausgezeihuetem Talente, 
wird fich, wie wir hören, nächſtens als Rlavierfpieler in einem 
zu veranftaltenden Eonzerte hören laffen. Er wird der Künft- 
lerfamilie, welder er angehört, gewiß Ehre zu maden wiſſen. 
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ıbefle hatte fürfih son akaln Johanna von Kaſtilien. lungen am Hofe bes Kaiſers Marimilian zurüdgebaften wurde, 





— Bake EIER ? wollteſt Du mitten im Winter, wo die See i 
he An us a ——— bie yet mit — a war, nad u * 

8 verlangt — Ich wollte Philipp wiederfehen. 

ne —X vn (Bortfepung.) berei Die Flotte, welde Dig überführen follte, war nicht 
—— Mala ebes Ri * ereit; man fa Dich das Schloß von Mevina de Campo 

Urseriätighnt (delt if — Liebes Kind, fagte Fiabella, fobald fie mit ihrer Tode | verlajien, allein und in einfahe Gewänder gekleidet, und ers 

zur 500 Fr. Scabeneriap ph : ter allein war, id babe Did zu mir rufen laffen, weil ic | Hären, daß Du zu Fuh reifen würdet. r 

eidehung erffeist eier 8 Dir gute Nachrichten zu ge babe, Der Augenblid ift ges — Ich wollte ihn wiederfeben, 

a4 Erteppiea grrartheibe a } fommen, wo ich meinen Nachfolger ernennen muß ... Die — Man zog bie Zugbrüden im Schloſſe vor Dir auf und 


‚bene Ramefung auf IM harten ſchnelle Abnahme meiner Kräfte erinnert mich täglih baran, | Du bliebſt fteben vor bi iali 
nz daß ich nicht länger zögern darf. Du weißt, baßmie mächtig faum befleidet, nahmſi — ——— * 


abaeasthigt hazte, zu Beseiitt. da 5 A . 2 ? n TR 

r iffe famaggele) fie auch fey, der Wille einer Königin dod immer von Staats» | Deine Mabizeit ein, und Nichts konnte Di i 

Y m Ab uunnäher ll Franden beberricht wird. Die Nation it in zwei Theile ges | losreißen. ‘ e Dig von dieſer Gtelle 
\ hit Bad Aline u Du tbeilt: der eine will, daß ich bis zur Boltjährigfeit Deines — Mutter, ich wollte ihn wieberfeben. 

— — anfang at ger Sohnes Don Carlos Ferdinand V. die Negentichaft lafie, — Und jegt nun Du faum angelangt bif, nun eine neue 
r — Arad Fe Meg" Ber andere, daf ih Dir, Dir und Deinem Gemahl, den Beſtimmung ſich für Did eröffnet, denfit Du nicht an Dein 


Da aber Der n [1 N i i n . 

eunenkgr, Zuner unter Math Thron übergebe, der Dir durd das Recht der Geburt ger | Boll, we Du regieren, nit an Dein 

* en er? garrhält- hör Bei u eier Berfhiedenheit der Meinungen bat ber | Du vertbeitigen, nicht on Dein 34 — —22 

— fortgemifen 16 . Minifter Garbinal Ximenes die Stimmung der Stände jon, | nig aufjiehen fol ... 

’ juiat, yah ed m like j ?Direm laffen, und er pat mid zur größten greude meines | — ach! von fliebt mih!... Du fepR e6, bei meinem 
— Brian P Herzens benachrichtigt, daß der einftuhreichſte Theil ſich zu | Eintreten ‚bat er ſich entfernt, ohne einen Blid, ein Wort an 

‚m fignear ermick Deinen Gunfen zu enticheiden ſcheint. Es bleibt und jegt | mich zu richten, 

harer Kan —* wer dur mod zw erforfhen, welchem ber deiden Tpronbewerber Eine Thräne trat in die Augen Johanna's und rann lang⸗ 
J ver Sulyfener. Abe der König von Frautreich, Ludwig XIL, feinen Beiftand | ſam über ihre bleichen Wangen. 

Asfiedang 9 leiht, und wenn Du dieſen Beitand erlangſt, fo wird | — Armes Sind! ſagte ihre Mutter, deren Herz von Mit- 


4 Dany } nm mir bie Politit, in Uebereinftimmung mit meinem beißeften | leid überfloß, Du bit wohl ſehr krant! 

# ee fen fs \ Wunfde, geftatten, jogleih das Tetament zu unterjereiben, — € ifi feine Kranfheit, mein ganzes Leben fließt feit ſechs 
Danglalı nina Ama nr  weldes Did, Did und Don Philipp, mit der höchſten Ge» | Jahren fo in Schmerz bahin ... Denn fehs Jahre find es 
he © db | walt befleibet. jeit jenem Tage ... Ih faß im dem entlegenfien Theile dee 


we umge in, Der — D, wie ihön wird Philipp bie Krone Reben! fagte Jo» | Palaftes, in dem Lilienwälbchen; ich betrachtete die 
ee ah: ) Hanna und jclug im vogem Entzüden die Hände zufammen. | Blumen, welche im Fred Es Eigen fo 835 
dn abet fit DD Mutter, wie danke ih Dir! . blühten, ibr Duft verbreitete eine zugleich wonnige und grau⸗ 

_ — Immer ganz Deiner Liebe bingegeben; wenn id von fame Trunfenpeit Man bradte mir das Bid des Erz 


... 
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Anmuth und Schönheit, und ich blieb auf ber Erbe, ich, bie 
id von der Natur vernachläſſigt und nur bem Herzen nad 
Deine Tochter war!... Jeder Blick, den ih in den Spiegel 
warf, der mir diefe reiglofen Züge zeigte, diefen falben Teint, 
war mir ein tödtliher Stih ins Herz. Ach ſchämte mid 
meines Ranges, dem das Schidfal meine Perfon wie einen 
bittern Spott gegenüber ftellte. Ih war an den Stufen des 
Thrones geboren, und das Kinb der ärmlichften Hütte ſchien 
mir mehr geichaffen den Purpur zu tragen als ih! ... Das 
Herz biutete mir, wenn id daran dachte, daß diefer ſchöne 
Prinz meinen Namen, meinen Rang, aber nicht mich ſelbſt 
lieben würde! So begannen meine Dualen und der Himmel 
weiß, daß fie Wahrheit geworden find! 

— D, nicht dieje marternden Gedanken! Du wirft bleicher 
als der Tod... 

— Mein Gott, Mutter, woran foll ich denn denken? Phi— 
Iipp hat mich nie geliebt. # Das verlaffene Weib bat, weilfie 
liebt, wenigftend einige —— ſchöner Tage, bei denen 
ihre Seele weilt, aber ich — die Tage meiner ler 
find Se — und tragen nur Inſchriften des Todes, 

— Hoffe nod. 

— Ich glaubte dur das Uebermaß meiner Liebe, durch 
eine ge obne Grenzen, durd ein ganzes zu feir 
nen Knieen verbradtes Veben Philipp's Herz zu rühren. Er 

at bie Anbetung, mit der ich ihn umgab, wie eben fo viele 
Beeinträdtigungen feiner falten Rube aufgenommen, und diefe 
Leidenſchaft, welde er nicht theilt, macht er mir zum Ber: 
breden. 

— Unglüdlihes Kind! . 

— Das ift noch nicht Alles, Wbilipp, gegen mid gleich- 
ültig, follte zu Anderen Yiebe fühlen. Ueberall habe ich dieſe 
'iebe jeben oder argwöhnen müſſen, zittern, fobald er ſich 
einem Weihe nahte, die Eiferſucht fennen lernen, diefe Mars 
ter aus Scham und Schmerz gemiſcht, die unaufhörlich baran 
erinnert, daß man unwürdig iſt, geliebt zu werben, weil fie 
die ſchoͤnere und reiyendere rau zeigt. Immer babe id) einen 
Borwurf auf den Lippen tragen müffen für ben, ben ih ans 
betete, um den Ort umberirren, den er bewohnte, feine ger 
ringften Bewegungen belaujben, feinen Schritten im Dun el 
folgen, mic) zu einem gebäffigen Yauern erniedrigen, Demü- 
thigung finden mit Verzweiflung... Sprig, Mutter, fann 
das nicht die Stirne erbleihen machen? 

— Es iſt ein tödtliger Schmerz ... Und dod, Jobanna, 
fagft Du mir in diefem Augenblid nicht Alles. Dieſe Leiden, 
die Du mir geftehft, machen ſich Yuft bei einer Mutter, diefe 
Thränen fönnen in ben Bufen einer Freundin fließen, und 
Du haft Kummer, den Du Aller Augen verbirgit, Tbränen, 
die Du in ein finfteres Geheimniß hüllſt ... ‚Du ſchließeſt 
Dich ganze Tage einfam in Dein Betzimmer ein; man bört 
Did —— Worte flüſtern; bisweilen, wenn Du in bie 
Kirche trittit, ſtehſt Du _plöglic jinnend fill und finfft auf bie 
Kniee, fern von dem fönigliben Sige; Du ſcheinſt den Tag 
a fliöhen und man ſieht Did Nachts in ber verfallenen 

allerie umherirren, die auf den Tajo gebt, ober in dem 
—— das dem Frieden Deiner Seele fo gefähr- 
i 


lich iſt. 
Mutter, Mutter, frage mich nicht! ... Ich habe Alles 
geſtanden, was menſchliche Lippen ſprechen dürfen. 
— Auch ſollſt Du nicht mir dieſe grauſamen Geheimniſſe 
anvertrauen, liebes Kind, aber Gott. Ich wollte Dich heute 
fegen, um Di zu bitten, zu den Wohlthaten der Beichte 
i der fefteften Stüge der Gewiffen, bei dem weiſen Ximes 
nes, Deine Zuflucht zu nehmen, dem lebenden Heiligen, der 
das Wunder vollbringen fann, Di zu tröften und zu heilen, 
Die Prinzeifin von Kaftilien unterbrad ihre Mutter leb⸗ 
haft, die Hand nad den Höfen bed Alcazar ausfiredend. 


— Höre ich nicht, fagte fie, den Namen Philipp mit einer 
Handlung der Gnade zufammen nennen? 

Iſabella zog den Borhang bed Fenſters auf. 

— Ya, antwortete fie, es find Wauren, melde einen ihrer 
Brüder in den Palaft zurüdführen, ber heute im Amphi— 
theater fterben follte und dem der Prinz wahrſcheinlich das 
Leben geſchenkt bat. 

Johanna blieb an das Kenfter gebannt und lauſchte auf 
den Namen, ber genannt wurbe, Bald fab fie unter bem 
Bogen ded Säulengangs den Prinzen hervortreten, ber ſich 
mit einigen ber flamländiihen Edelleute, die feinen Hof bil« 
beten, in die Gärten des Palaftes begab. Im fein Anihauen 
vertieft blieb fie ſtehen. (Fortfegung folgt.) 


Das Kabinet des Doftors Gall, 


(Borifegung.) 


Indem die Natur am bie wiederholte Uebung eines jeden 
Organs einen eigenen Neiz knupfte, ſcheint fie gewollt zu ha⸗ 
ben, daß jeder Menih in der Spbäre feiner Fähigkeiten 
tätig ſeyn ſollte. Daber ift es zu erklären, daß gewiſſe In— 
bivibuen, trog aller Hinberniffe, in ihrer Neigung für eine 
Kunft bebarrt haben. Gall verfiherte, ihm feyen Fälle vor: 
gefommen, wo Thätigfeiten, die mit Gewalt oder durch Wils 
lensjtärfe unterbrüdt worden, fi dadurch gerädt hätten, daß 
fie auch die anderen geftört hätten. Die Melandolie ift die 
Folge einer leidenden natürlichen Anlage. Gall fhrieb dem 
Mangel an freier Bewegung, der eine vorberrfhende Nei— 
gun traf, die meiſten Selbftmorde zu. Gall hatte einen 

reund gebabt, ber zum Dichter ——— war und der durch 
den Widerſtand gegen dieſe natürliche Anlage zum Wahnſinn 
gebracht wurde, \ 

Der pbilofopbifhe Geiſt entfpringt aus dem Sinne ber 
Erideinungen, welcher das Material liefert, aus dem ber 
Bergleihung, welder fie in eu Ss und aud ber 
— den Urſachen nachzuforſchen. Gall hegte eine große 

zerehrung für den Kopf des Sokrates. Der Newton's ver⸗ 
bindet mit großen refleftiven Fähigkeiten den Sinn der Be— 
ziebungen, des Raumes und der Zahlen, 

Einige ausgezeichnete Mechanifer haben wegen des Con— 
ftructiondsTalentes eine Stelle in den Schränfen gefunden. 
Man lachte darüber, daß Gall diefes Drgan auch am Schär 
def einer Wiener Pugmacherin zeigte. Aber Gall, der immer 
ernft war, wenn feine Wiſſenſchaft ing Spiel fan, erwieberte: 
„Wenn man vom Kopfe des Menſchen die höheren Organe 
binwegnimmt und benfelben auf das Organ der Medanif be- 
fhränft, fo wird dieſelbe Fähigkeit, die, fombinirt mit der 
Neflerion und dem Sinn des Idealen, die Kirchen des Mi- 
del’ Angelo bervorgebradt haben würde, nur nod, wie bei 
den Tbieren, Nejter bauen. Nun jege man dieſes Organ 
auf den Kopf einer Frau und bringe ftatt ber höheren Fahı s 
feiten Eigenliebe und frivole Eitelfeit hinzu. fo wird man ein 
Talent erbalten, welches geeignet ift zur Gonftruction Heiner 
Dinge, zur ing m, von Spielereien, Hüten, Blumen.” 

Eine anonyme Masfe endete die Neibe der Menſchen mit 
befonderen Beflimmungen. Unter derſelben lieſt man bie 
Worte von Gall's Hand: „Naturforfchender Arzt, welcher eine 
Reife um die Welt gemadt hat.” Diefer Arzt ift der bes 
rübmte Gaymard. da hatte diefen Reije-Inftinft bei ge- 


wiffen Bögeln angetroffen, Ein Kufuf hatte feine Gefangen- 
fchaft drei Monate hindurch mit ziemlicher Gleichgültigkeit 
ertragen. Als aber die Wanderzeit Fam, bewegte er ſich ängſt⸗ 
lid im — und verweigerte die rn all behauptete, 
daß biefer enſch 


rieb ſich auch bei gewiſſen en fände. Der 





(irerfepane.) 


ionnen, ohne 1m perronlih DEIEIGE Ju TEN 

Zuweilen gejellt fi das Gefühl des Stolyes zum Organ 
der Zerſtöruũg. Dann entficht Dad, was man einen Mann 
der That nennt. Die Maste Georg Caboudal’s zeigt eine 
ſoiche Kombination. Unter berfelben lieſt man: „Die Organe 
des Anitinfte der Zerförung, der Streitfucht, der Bit, ber 
pbpfiichen Liebe und der Beziehungen bes Naumes find fehr 
entwidelt.” j 

Der Stolz wird von ber Phrenologie nicht unter die Tods 
fünden gezählt. Wenn er fih in feinen Gränzen bäft, fo 
wird er der Hebel großer Thaten. Gall verband mit dieſem 
Organ den Wetteifer, das Streben nad Autorität und Des 
fehl, die Selbftachtung und das Gefühl feines Wertbs. Alle 
EStaatdmänner, welche ſich geboren glauben, um Andere zu 
beberrfhen, haben einen bervorragenden Hinterkopf. Herr 
Thiers zeigt dieſe Eigenſchaft in demerkenswerthein Grade. 
Auf den Köpfen ber Eroberer iſt fie noch mehr ausgeprägt. 
Diefem anreizenden Organ ſchrieb Gall die unerjättliche Ehr⸗ 
fucht, fo wie die perſönliche Richtung zu, welche viele große 
Männer den Ereigniffen zu geben bemübt waren. 

Wenn der Stolz mit großen geiftigen Fäbigteiten zufam- 
mentrifft, fo entftebt bei gewiſſen ausgezeichneten Menſchen 
das Gefühl der Goncentration und bed Zurguckgebens auf fi 
felbſt, weldes man den Egoismus bes Genies nennen fönnte, 
Soldre Wefen erfüllen die Welt mit ihrer Inbivibualität und 
ihrer Einfamfeit. Sie find ernſt, würdevoll und Falt. Diefe 
Anlage fann man auf der Büfe Georg Cuvier's entdecken. 
Wenn der Stolz aber mit —— Anlagen und Ars 
muth zufammentrifft, fo erzeugt er den Aerſtolz. Brouflais 
bat eine bedeutende Erböbung biejee Drgans auf dem Kopfe 
von GChodrue Duclos fonftatirt. Gall batte auch Beobach⸗ 
tungen üper die Bildung des Gehirns bei verſchiedenen Böls 
fern augeitellt; er batte gefunden, daf das Organ bes Stol- 
e8 bei den Spaniern mehr hervorfpringt als bei den Eng: 
ändern, und bei ben Engländern mehr als bei den Aranzofen. 


way. vr eh Aue — VREWEREE WEWBTLRENEN ZUERREBITE ——————— 
vom Aranffurter Stadttheater, in der Dper „bie Jübin” 
anf. Ihre ſchöne Stimme fo wie ihr gefühluofles andge- 
eichnetes Spielverfhafften ihr den ungetheilten ftärmifchen Dei» 
tan des Publitums, Am Schluſſe der Oper wurbe bie Sän- 
erin hervorgerufen. Leider wird diefe liebenswürbige Künft« 
erin außer biefer Gaſtrolle feine weiteren bier geben, fonbern 
ihre Reife nad Hamburg ſchon heute Abend fortfepen. 

.’u (Ein Calembourg.) Wie die Franzofen über alles 
Ealembourgs machen müflen, fo fagen fie jept nah bem 

rozeß Caumartain, Die. Heinefetter habe bei diefer Ge⸗ 
chichte vier Töne ihrer Scala verloren, nämlich la, mi, si 
unb re (l’ami Sirey). (Allgem. 3tg.) 

"u (Die unnatürlihe Mutter) Die Gräfin von 
Maursilie lieh ih am 1. Jannar 1794-nah furzer Ehe von 
ihrem Gemapl fheiden und lebte luſtig und in —53 si 
non caste tamen caute. m November 1801 ward fie Mut- 
ter einer Tochter. Im Jahr 1815 nahm fie ihr Kind, ohne 
fi ihm als Mutter erkennen zu geben, unter bem Zitel einer 
Geſellſchafterin zu ſich, ſchickte das Mäpchen vom Zeit zu 
Zeit zu ihrem von Paris entfernt wohnenten Bruder, einem 
Herrn von Ligrac, und empfahl ifr das Streben, einem der 
Söhne dieſes Herrm zu gefallen. Eone (fo hieß das Mäb- 
hen) gewann wirklich die Liebe eines ihrer Bettern, jedoch 
in allen Ehren; fie warb bie Draut und fpäter bie Arau 
deffelben. Zur Verheirathuug bedurfte fie eines Geburts» 
fpeind. Die Gräfin verfhafte ihr einen, welder befagte, 
daf Augufta (diefer Name war der Eone Gauthier ——— 
die eheliche Tochter unbekaunter Eltern in Spanien ſey. Der 
Zwed diefer Fälſchung war aber nicht etwa Berpeimlihung 
ber unehelichen Geburt des Mädchens, fondern Entwendung 
einer Rente von viertaufend Franes, welde ber Bater dem 
Mädchen vermacht hatte. Eone lieh ſich bereben, im leber- 
fhreibungsbureau des öffentligen Schages ein Papier ju un- 
terzeichnen, durch welches fie bas Eigentpum der Rente anf 


u, Stat — mau, a Meile nom Mauunilla Akam. 
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Teflament hervor. Sie hat ihre gefammte verfügbare Habe 
demjenigen ihrer Neffen vermacht, welher fih am unbrüber- 
Tichften gegen ihren Schwiegerfohn gezeigt hat. Odilon und 
Eone von Ligrac Haben nun bas Teftament angefochten. 

ut. (Sonderbares Geſetz) Neulich warb in Paris 
ein elfjähriger Knabe wegen Landflreiherei vor Gericht ger 
ſtellt. Der Bater war ermittelt und follte gleichfalls vor 
Gericht erfcheinen, blieb aber aus. Das Rind, beffen Miene 
feine Bösartigfeit verrieth, antwortete mit Aengſtlichkeit auf 
die Bragen des Michters, daß es vor den Mifhandlungen 
feines Baters die Flucht ergriffen abe. Der Novolat bes 
Königs fand diefe Angabe fo glaublih, daß er beauftragte, 
die Rückkehr des Kindes zu dem unnatürlichen Vater zu ver- 
hindern und Art. (6 des Strafgefegbudes in Anwendung zu 
bringen. Laut diefem Artifel hat das Gericht verfügt, daf 
der Heine Eugen Mery, der bei mangelnder Unterfheidungs- 
fähigkeit als ſchuldlos zu betrachten fey, vier Jahre in einem 
Zuchthaus zw verbleiben habe. Die Gazette des Tribunaux 
vom 17. Mai bemerft Hinzu: „Alfo wird ein armes Find, 
gegen welches Fein Tadel von früher her vorlag, auf vier 
Jahre eingefperrt, weil es einen fchlechten Bater hat und 
diefem ift 28 durch feine Rohheit gelungen, feines Kindes los 
zu werben!” 

#', (Ein mildes Urtheil.) Ein junges Mädchen zu 
Lombez lieh fih unter dem Verſprechen der Ehe von ihrem 
Jugendgefpielen verführen. Als fie auf Erfüllung der Zu- 
fage drang, erhielt fie Hohn zur Antwort, In der Berzweif 
lung Ind Therefe eine Piftole, wiederholte bewaifnet ihr Be» 
gehren und gab, da fie abermals zurüdgemiefen warb, Feuer 
auf den Treuloſen. Da fie aber ungeſchickt geladen hatte, 
fam der Berführer mit einigen Schrotlörnern in der Haut 
des Arms davon. Das Gericht, in Betracht des von ber 
Angeklagten erlittenen Unrechts, begnügte fih, fie in einen 
Franf Buße und in die Roften zu vernrtheilen. 

“"„ (Valeat lex, pereat mundus.) Auf ben Ba- 
learen berrfcht ſolche Armuth, daß faft täglich ganze Fami- 
lien nad Algier, Tunis und Zripoli auswandern. In Ma- 
don, der Hauptfladt von Mallorca beiteht der dritte Theil 
der Einwohner aus Bettlern, Mit Rüdfiht Hierauf erbot 
fig vor einigen Wochen der Befehlshaber des im dortigen 
Hafen anlernden amerilanifhen Gefhwabers, fein altes Zwie- 
bad an die Dürftigen zu überlaffen. Der Stadtrath nahm 
dies Erbieten mit Dank an und bat den Zolldirector, bie 
freie Einbringnng des Zwiebads zu geftatten, Der Directer 
verweigerte ed, und der Stabtrath ſchlug das Geſchenk aus. 
Der Amerikaner lieh demnah am Morgen des 21. April 
das alte Zwiebadf ind Meer werfen. Die Stabtarmen, zei- 
tig hiervon benachrichtigt, waren in Maffe im Hafen erſchie ⸗ 
nen, bemädtigten fih theils der vorhandenen Nachen, theils 

ürzten fie fi ins Waller und fuchten rudernd, watend ober 
Hwimmend, die armfeligen Biffen zu erfhnappen. Der Be— 
fehlohaber der Feſtung erblidte hierin eine Berlegung ber 
‚ guten Drbnung und der Zollgefege, rüdte mit etlichen hun« 
dert Küſtenwächtern und einer Abtheilung Fußvolk in‘ den 
Hafen und trieb die Zwiebackfiſcher in die Stadt zurüd. 

„". (Strenges Banferottgefeg.) Wer in England 
falirt, bat vor einer Unterfuhungscommiffion genaue Aus- 
funft über feine bisherigen Gefchäfte und über dad, was er 
befigt, zu geben. Auf Verſchweigung oder Lüge bei diefer 
Ausſage fleht Todesftrafe. Iſt ferne Ausfage richtig, findet 
fih aber, daß er Hanblungsbüder oder Papiere, oder daf er 
Effecten im Werth von zwanzig Pfund bei Seite gefhafft 
bat, fo fol er zwei Stunden an die Pillory fommen und 





mit dem Ohr an einen Pfahl genagelt werben. (Die Pillory 
ift eine Brettermand mit Yöcegn, aus welchen der Kopf und 
die Hände des Ausgeftellten hernorfehen.) 

u" (Die Eocosanf.) Der Name Eoco ift fpanifd 
und bedeutet urfprünglih ein Schredbild für Kinder, mie in 
Süpddeutfhland Bupemann. Er wurbe ber Palmennuß bei- 
gelegt, weil bie erſten Entdeder an derfelben Aehnlichkeit mit 
einer häßlichen Dienihenlarve zu finden glaubten. 

u. (Duadfalberei der Borzeit.) Nichts if wun⸗ 
derliger als de Wundermittel, die man in alten Büchern 
angegeben findet. In einem Werk des Engländer Dr. op. 
Wallker finden fih folgende Necepte. „Wider ben Donner. — 
Grabe eine Walrofhaut in die Erde, und es wirb fein 
Donner an der Stelle einſchlagen.“ Wider die Waſſerſucht. — 
Nimm eine Wafferfchlange, Binde ihr einen Strick an den 
Schwanz, hänge fie daran auf und flelle ein Gefäß vol 
Waſſer unter. Was die Schlange aus dem Mund gehen 
läßt, wirb binnen Rurgem ein Stein, der alles Waffer in 
dem Gefäß verzehrt. Nimm diefen Stein und binde ihn ei- 
nem Waflerfähtigen auf den Leid; er wird alles Wafler 
heraudzieben, 

“+ (Martprherzen.) Thatſachen, welche früher als 
Wunder berichtet, fpäter ale —** befpöttelt wurben, erwei⸗ 
fen fih zuweilen am Ende ale Wahrheit. So fagt Hume, 
indem er den Tod Cranmers erzählt: „Es wirb behauptet, 
daß, nachdem fein Körper von den Flammen verzehrt war, 
fein Herz fid unverfehrt im der Afche fand, — ein Umftand, 
welder, als Symbol feiner Stanppaftigfeit, von ben eifri- 
gen Proteflanten gern geglaubt warb.“ Hume hielt die Sache 
für eine Fabel und vermuthlich für eine Unmöglichkeit. Allein 
im vorigen Jahrhundert iſt es mehrmals in England vorge⸗ 
fommen, daß die Leichen von Hingerichteten, welche Niemand 
für Märtyrer hielt, verbrannt wurben, und das Herz unver- 
fehrt blieb. Phyſiler fi.den die Erklärung bavon in bem 
Stoff, der Form und der Lage des Herzens im Körper. Auch 
das Herz von Johann Huß blieb unverfehrt und ward nad» 
träglich beſonders verbrannt, 

n» (Romifhes Pathos.) Herr M...., Berfaller des 
Werks über das 19. Jahrhundert und Menfchenverbefferer, 
bewarb ſich um die befcheidene Stelle eines Ariedensrichters. 
Seine Frau legte großes Gewicht auf diefe Stelle und ſchrieb 
in einem Brief, worin fie ihn drängte, feine Bewerbung mit 
Eifer fortzufegen: „Ih fage Dir wie die Spartanerin ihrem 
Sohn, als fie ihm einen Schild zuſchickte: 
entweder auf demfelben ober unter bemfelben !* 

“+ (Schaufpielereitelteit.) Ein Dperntänzer ver- 
fiherte nur drei Perfonen in Europa zu fennen, melde des 
Pröbicats: einzig würdig wären, nämlih Friedrich IL, 
Boltaire und — fih. Aus Eitelkeit bebiente der Hoffhan- 
fpieler Brodmann in Wien fich des feingeſtoßenen Spiegel- 
glafes ftatt des Paders, bis er feine Haare einbüfte, und 
der Schaufpieler Brüdl in Petersburg ließ, wenn er den 
König Philipp in Don Carlos zu fpielen hatte, nr 
nige Zage vorher von den Seinigen kniend bedienen. Da- 
ron, ein tragifcher Schaufpieler, behauptete, wenn man in 
einem Jahrhundert einen Caſar erfheinen fehe, die Natur 
zwei Jahrhunderte brauche, um einen Echaufpieler Baron 
bervorzubringen. Derfelbe Narr trug eine Zeitlang Bedenken, 
einen ihm von Louie XIV. bewilligten Gnadengehalt anzu- 
nehmen, weil das Decret ſchlechthin gerichtet wor: An den 
Michel Boyron genannt Baron. Ein anderer Schaufpieler 
Namens Dufresnefprah murfehr felten mit feinen Dienft- 
leuten und nannte fie nur les malheureux, 


Komme zurüd 


— — 





Berlag: Zürfil. Thurn u. Taxis ſche Zeitungd-Erpebition. — Berantwortl. Redakteur: Dr. 9. N. Shufter. — Drud von #.Ofterrieth. 
— — — — — — — — — —— — — oo — — — 





Srankfurter &ı 


Freitag, Mr” 





Beiträge zum Ronverfationsblatie, fo wie alle für die Redaktion 


An die Hedaktion des Fr 


ei Bubdändler werben ‚ bie Ghriften un 
miele: nur ann ober wien eigen, Shen un 
dazu eine befondere Einlabung abzuwarten, durd bie DMitipeilur 
Dedingungen beigufügen. 


— — — — mn nn 
An die Lerche. 
Bon James Dogg, dem Eitrid Schäfer; beutfh vom L. v. Ploemnies 


—— 


Bogel der wilden Alur, 
Brop ohne Borgenfpur 
Schwebſt du dahin über Moorland und Haide! 
Sinnbild des Glüdes du, 
Selig dein Ort der Rub, 
D bei dir dort zu wohnen wär" Freude! 


Aröhli dein Sang erflingt, 
Benn er durch Wolfen dringt, 
Start durch die Kraft die ihm Liebe beſchieden. 
Flagel vom Thau bemept, 
Sag’ wohin zieh du jetzt? 
Dein Lied iA im Himmel, dein Lieben bienieden. 


Doch über'm Quellenrand, 
Doch über Berg und Land 
Streifft du den Purpur, den Derold ber Sonne, 
Streifeht der Wolle Nacht, 
Barbigen Bogens Pracht, 
Melovifer Eperubim! tauch' dic in Wonne! 


Und wenn der Abend naht, 
Tief in der grünen Saat 
Grüßt dich die Liebe auf blüpender Haide! 
Sinnbild des Glüdes bu, 
Selig dein Ort ber Ruh, _ 
D bei dir dort zu leben wär’ Breube! 





Johanna von Kafilien. 
Diflorifge Novelle von Robert, 


(Zortfegung.) 
-H. 
Die weiten Gärten des Alcazar, melde fih bis an ben 


Tajo erfiredten, brannten in der ganzen Gluth des Tages; 
die Blumen, welche die Sonne unter der Wöldun dee Yaub- 
werfs erreichte, welften, ihren föftlichten Duft fpendend, babin, 
Der Prinz und feine jungen Höflinge gingen langfam durch 
bie langen Alteen und fenften den Ko ‚um unter ihren 
großen von Federn beſchaiteten Hüten Schuß zu finden. Ein 
mauriſcher SMave, in ben brennenden Sand hingefiredt, em⸗ 
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Faftenzeit macht, ber nur eine Viertelftunde bei Tiſche ſitzt, 
der nur zwei ichte it, der nur zweimal trinft und zum 
Deffert Gebete zu fih nimmt, der den Mönd am Hofe fpielt, 
während am Hofe die Mönde die Könige fpielen, 

— Bor allen Dingen aber denfen wir, fuhr Egmont fort, 
daß wir unter Ferdinand, der die Manie bat, bie Sarazenen, 
vollfändig befiegt wie fie find, noch ferner zu befiegen, bie 
großen Thaten der Chriftenheit gegen den Halbmond wieder 
anfangen müßten, die jegt abgefpmadt und felbft in Romangen 
aus der Mode gefommen find; wir würden nur ſchwache 
Nachahmer und Copien eines Gonfalvo, eines Mendoza, eincd 
Padilla ſeyn; während wir unter Euren Gefegen, Don Phi— 
Üipp, die Mauren und bie veralteten Thaten unierer Väter 
in Frieden ruben fließen und lieber die Givilifation benach⸗ 
barter Pänder als einen Winfel Yandes zu erobern ſuchen 
würden. 

— Der beffere Theil Spanien’s denft wie Du, Graf Eg⸗ 
mont, antwortete der Prinz. Auch iſt die Nation gegenwärtig ın 
zwei Theile geipalten. Kür Ferdinand alle die alten Solda⸗ 
ten, die mit ihm gefämpft haben, alle die Hidalgos, die Alles 
für Spanien gethan zu babem glauben, weil fie die zierlichen 
und ritterlihen Sitten der Mauren vertrieben und eiferne 
Geſetze, wollene Kleider, die Gewohnheiten des Yagerd, die 
game Barbarei früberer Zeiten, mit Ginfchluß der wilden 

biere, welche einft das Yand verbeerten und melde die Ins 
quifitoren vortrefflih darftellen, wieder einführten. Kür mid) 
die jungen Ritter, die rauen, die Künftler, die Dichter, Alle, 
welche den Zauber bed moraliſchen Lebens zu den Reizen des 
Klimas fügen, welde ben Geift, die Anmutb, die zierlichen 
VBergnügungen ber Höfe von Franfreih und Deutichland in 
ibr ſchönes Vaterland verpflanzen und die Mufe des Nordens 
zur Herrihaft der Orangenwälder berufen möchten, Alle, 
welche glauben, daß Yurus, Feite und Liebe die beiten Mittel 
find, ein Bolf zu civilifiren und die es gern übernebmen wür- 
den, ed auf biefer Bahn zu leiten, Alle endlich, melde wic 
Du, mein lieber Egmont, ſchön und glänzend unter dem ſei— 
denen Wamms zu erſcheinen trachten. 

— Ein Wort Iſabella's wird dieſe Zwiſtigkeiten beenden 
und das Geſchid Spanien’s enticheiden .. . Wir müſſen boffen, 
daß dieß Wort Euch günftig it, denn fie betet ihre Tochter 
Johanna an und wird ihr das Königthum hinterlaſſen wol: 
len, das Ihr dann mit ihr theilt. 

— fabella ift Königin und fann fi nicht der Wonne 
überlalfen, Mutter zu feyn. Nur die Forderungen der Politif 
werben ihren Enticluß dietiren. Eine der erſten Bedinguns 

en, welde ihre Wahl beitimmen, wird ſeyn, ob Frankreich 

erbinand oder mir feinen Beiftand gewährt, und wir erwars 
ten jeden Augenblick den Botſchafter Yudwig’s XIL, der unfer 
Geſchick in dem Zipfel feines Mantels trägt. 

— Heiliger Got! Defbalb aljo ift der alte König fo 
lichenswürdig gegen die Botihafter Frankreich's! Er ſpricht 
fortwährend franzöfiih, er trägt feinen Mantel auf franzö- 
ſiſche Manier, er jagt den Hirſch in franzölifher Art, er 
würde aud auf Liebihaften ausgehen, um den Franzoſen 
noch befler Pr fpielen, wenn ihn fein grauer Bart nit bin- 
derte, die Schmeichelei fo weit zu treiben. 

Bei diefen Worten verließen der Prinz und feine Bertraus 
ten den Plag, wo fie biö dahin plaudernd verweilt hatten. 
In der Tiefe des Parks befand ſich ein weites Didigt grüner 
Eichen, wegen der zahlreichen Lilien, die am Fuße der großen 
Bäume blühten,. das Lilienwäldchen geheißen. 

Der Graf Egmont wollte hier Schatten ſuchen. 

— D nein, fagte Philipp, während er indefi daB bichfe 
Gebölz mit Liebe betrachtete, nein, jegt nicht, Das Lilien⸗ 
wãldchen ift mur des Nachts ſchön, wenn feine weißen Blu: 





men fih auf dem dunklen Grunde im Sternenlichte abzeichs 
nen und wenn bie Nadptigall in feinen Zweigen ſingt. 

Und. fie gingen nıd einem Pavillon, welder in geringer 
Eutfernung von dem Gehölze lag. (Fortiegung folgt.) 


Das Rabinet des Doftors Gall, 


(Bortfegung.) 

Der Schranf, zu dem wir jest fommen, enthält die Schä- 
del von Dieben und Mördern. Die Wölbung biefer Schäs 
dei gebört faum noch menfhligen Wefen an. Diefe Anlage, 
verbunden mit der gewaltigen Maffe der Ynftinfte, welde 
im Hinterfopfe veiiviren, bat ihren Willen fortreifen müſſen. 
Die Schädel aller diefer Verbrecher zeigen eine merkwürdige 
Nebnlichfeit mit den Schädeln der Thiere, deren gemeine und 
gefräßige Neigungen fie tbeilen. 

Gall fand aud auf dem Kopfe Heinrich's IV. eine bebeu- 
tende Entwidelung des Diebsorgans, und zur Beitätigung 
defielben führte er das Wort des Bearners an: „Wäre ic 
nit Rönig geworden, fo würde ich gehängt worden ſeyn.“ 
Die Macht diefes Organs treibt nicht bloß zum Steblen, ſon— 
dern überhaupt zum Erwerben: man findet es bei allen Erobe- 
rern. Mit der Büfte Heinrich's IV, verglih Gall die des 
Cartouche und anderer berühmten Diebe, bei denen das 
Diebsorgan nicht, wie beim Könige von Fraukreich, mit den 
Gefühlen des Wohlwollens und der Gerechtigfeit verbunden 
war. Cartouche feblte es nicht an Verſtand, wie fein Kopf 
zeigt, aber fein Verftand war beherrſcht durch die Yift und 
die Begebrlichfeit. Unter diefen Köpfen befand ſich auch der 
eines 15jäbrigen Diebes, bei dem das Steblen ein chroniſcher 
Zuftand geworden war. Seine Nüdfälle waren jo bäufig, 
daß er zu ewigem Gefängniß verurtbeilt wurde, Gall bes 
fuchte ihn und erflärte ibn für unbeilbar. 

Gall ftellte über die Schädel der gebornen Diebe eine Reibe 
finnreiher Betrachtungen an. Es iſt möglich, pflegte er zu 
fagen, daß Naturen, welche in dieſer Beziebung vernachläſſigt 
find, ſich nicht ihrem natürlihen Hange zum Diebftahl hin- 
geben, wenn ihnen der Zufall eine günftige Stellung in der 
Sejelihaft verſchafft. Das Organ, weldes burd den Wil- 
len gefeffelt wird, kann trog feiner natürlichen Neigung von 
allen ſchmachvollen Handlungen abgebalten werden. Aber ber 
Diebsfinn findet fih au zuweilen mit dem Wohlftande und 
bedeutenden geiftigen Anlagen verbunden. Ein großer Mufi- 
fer unferer Zeit macht ſich folder Diebſtähle ſchuldig welche 
der nachſichtevolle Spurzheim bei reihen und anjtändigen 
Perſonen Zerfirenungen nennt. 

Untermifcht mit den Dicben erſcheinen die bleichen Beftal- 
ten der Mörder. Gall pflegt hierbei immer auf die Abwe— 
fenpeit der Drgane, welde auf höhere Empfindungen hinbeu- 
ten, aufınerffam zu machen. Das Verbrechen entipringt wes 
niger aus einzelnen Neigungen ald aus tem Gejammt:Eba- 
rafter. Man darf nicht vergeifen, pflegte Gall zu jagen, daß 
ed ben wilden und blutdürftigen Naturen möglih geweſen 
wäre, fi ihrem Zerftörungstriebe nicht hinzugeben, wenn fie 
durch edlere Anlagen abg worden wären. 

Unternehmen wir jegt eine. Wanderung durd das düſtere 
Gebiet des Laſters. Unter jedem diefer Scpäbel ift der Ge— 
danfe einer Miffethat/ausgebrütet werben, über welche 
die Natur“ eutſetzt hat. Hier in ein Schädel mit der A 
ihriit: „ein pe di 18 an Melancholie litt, und 
der, nachdem er der iſchande ſchuldig et ben 
Gegenſtand feiner rohen Begierde tödtete.“ Die chelbafte 
Malle des Heinen Gehirns welche nad Gall der Sig der 
phpfiſchen Liebe if, trifft bier mit einer merfwürdigen Ent- 





widelung des Morbe,DOrganes zuſammen. Ein anderer Sch 
bel gehört Barin. Diefer, der.vom Dämen ber Mordſu 
verfolgt war, batte mehr als einmal verſucht, die Wuth % 
Zerfiörung gegen ſich felbft zu kehren. Als er daran verbi 
dert wurbe, mordete er einen feiner Verwandten und 
fleifchte feinen Veichnam. Yeger, der von der wilden Mela 
cholie feiner Natur erfaßt wurde, floh in einen Wald. Hi 
lebte er vom Wilde, das er erjagte und blutig verzehrte, C 
nes Tages ſtürzte er auf cin junges Mädchen, fchlang i 
einen Strid um den Hals und ſchleifte fie in das Didid 
Nachdem er fie genorbzüchtigt, verzehrte er ihre Reſte. Di 
ſes menſchliche Thier blieb drei Tage beim Leichnam, bis 
durd das Geſchrei der Raben vertrieben wurde, Als er gefra 
wurbe, weshalb er das junge Mädchen zerfleiicht habe, antworte 
er mit wilder Naiverät: „Ih habe ihr Blut getrunfen, wı 
mid danach durfiete.“ 

Ferner ſicht man bie Büſte von Papavoine, bei welch 
die Wiſſenſchaft felbit ihre Unzulänglichkeit eingefteben mu 
Gall enidedte in dieſem Schädel nit Drganifation, welche di 
Mördern eigentbümlich iit, und er mußte Fine That einer Be 
ftandesverftörung wicreiben, Bon Lacenaire's Schädel bat 
Gall feine Kenntniß mebr, aber berfelbe diente feinen Schi 
leın und Gegnern als Zankapfel. Der Sieg verblieb di 
Phrenologen; denn neben mittelmäßigen geiftigen Anlage 
von Denen Yacenaire unzweideutige Beweiſe gegeben, zei 
fein Schädel die ſchlechteſten Neigungen und bie zügellofeftı 
Begierden. Vorherrſchend war aber bei ihm die Eitelkeit, B 
fanntlid; war Yacenaire ftolz auf feine Berbrechen. 

Ball bebauptete, daf der Gharafter des Mörders, wie ı 
auf feinem Schädel ausgeprägt ſey, aud die Art der Aus 
führung beftimme. Das Organ der Pit, verbunden mit bei 
bed Mordes, aber obne das Organ des Muthes, erzeugt d 
Giftmiſcher. Gall bat ber Neigung zum Berbeblen, dei 
Seife der Intrigue und ber Verftellung einen bejondere 
Pag angewiejen. Auf den Köpfen in 3 Frauen iſt bie 
ſes Oryan jebr ftarf ausgeprägt. Auf die Rechnung de 
Organs ber Zerftörung fepte auch Gall alle Handwerk 
welche, wie das des Schlächters, die Uchung roher Kraft un 
Blutvergiehen erfordern. An diefem Orte des Gehirns fan 
er aud Las fiat Jux der göttlihen Macht, die nah de Ma 
fire notbwendig it, um den Wundermenihen, ben Henke 
zu erfinden. Trifft dieſe Anlage mit religiöiem Gefühl zuſam 
men, jo entiteben biutbürftige Fanatiker. Gall zeigte die! 
Verbindung an der Büſte Erommwell’s. Berbindet ſich dieſt 
Trieb mit boben geiftigen Anlagen, fo giebt er dem Geifi 
eine büftere und tragiiche Richtung. Ale Beweis kann Sba 
feipeare dienen, bei dem übrigens auch in Auſchlag zu brir 
gen iſt, daß er ber Sohn eines Schlächtere war, und ba 
die harafteriftiihen formen in der Familie forterben. Wen 
man gegen dieſe Erflärung Einfpruc that, fo pflegte Ga 
zu jagen: So Dander, der vermöge dieſes einzelnen Draan 
ein Sclädter, Henfer oder Mörder geworben wäre, fan 
ein * dramatiſcher Dichter werben, wenn das Gefüt 
des Idealen und die Veidenjchaft für das Schöne dieſen Trie 
in die Phantaſie verjegen. 

Gall lehrte, daß jedes der beiden Geſchlechter fidy in eincı 
feftgefchloffenen Kreiie von Gedanken und Empfindungen bi 
mege. Um feine dee anſchaulicher zu maden, zeigte er de 
Kopf eines jebsjäbrigen Mädchens, : welches feinem Brubeı 
ber noch in ber Wiege lag, große: Zärtlichkeit und Sorgfam 
feit bewies, Gall verglich diefen- Kopf mit dem eines Kna 
ben von demſelben Alter und zeigte, wie viel entwidelter da 
Organ der Kinderliche bei den Mädchen if. Im Allgemeı 
nen ift die Gruppe der Organe, welde die Anbänglichkei 
die Familie und die Ehe bezeichnen, enttwidelter bei den Krauc 
als bei den Männern. Wenn Gall auf den Köpfen junge 
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aus das wahre Meer fehen könate in feiner unendlichen 
Ruhe oder in feinem prächtigen Zorn, mit feinem Gebrauſe 
und feiner feierlihen Stille, das wahre Deer, dem der Him- 
mel und die Berge zum Rahmen dienen. Ich liebe die Ma- 
ler, weil fie die Natur kennen und fubiren, meil fie ihre 
Schönheit fühlen und lieben; aber die Malerei liebe ih nit 
befonders. — Es ift fonderbar, daß der Menfh die Copie 
eines Baumes dem Baume feibft mit feinem Leben, feinen 
BDlüthen, feinem Duft, feinen Bögeln und deren Gefang vor- 
zieht. Ih bitte um die Erlaubniß einen entgegengefegten 
Geſchmack rinzugeftehen. 

„"', (Eine deroifhe Comödie.) Gegen Ende des 
Prozeffes Ladwig's XVI. bildete eine Verhandlung aus An- 
iaß einer Eomödie von Faya einen fonderbaren Zwiſchenfall. 
Der Stadtrath Hatte die Aufführung berfelben verboten, weil 
die Bergpartei darin läderlid gemaht war. Die Gironde 
erlangte die Aufhebung des Berbots durch die Convention. 
Nah dem Sturz der Gironde mußte Laya ſich verfteden. 
Danton, ein alter Freund von ibm, ging zu der rau, bei 
welcher er verborgen war, und fagte: „Wenn Yaya hier nicht 
ficher ift, fo fol er zu mir fommen; da wird man ihn nicht 

hen.” — Sp erzählt Lucas in feiner neuerdings erſchie⸗ 
nenen philofophifhen Geſchichte des franzöfifhen Theaters, 
und macht bazu die erbanlihe Bemerfung: Man kann die 
Eomödie Laya's (l’Ami des lois) eine heroiſche nennen, we- 

en der Gefahren, der Yaya fih damit ausfegte. — So 
Üreiben die Franzofen ihre Geſchichte. In Wahrheit kann 
man ben Ami des lois nur ein Intriguenflüd nennen, deſſen 
Berfaffer, auf die heimlihe Freundfhaft Danton's bauenb, 
ch nicht tranmen ließ, daß er ein Jahr fpäter wegen feiner 
Eomöbdie verfolgt werden fönnte. Das Berbot von Seiten 
des Stadtraths war bei Abfaffung des Stüds hauptſächlich 
beabfihtigt; es follte Anlaß geben, erfilih die Berhanblung 
des großes Prozeffes zu unterbrechen, und zweitens, dem 
Stadtrath wegen Mißbrauch feiner Amtsgewalt die Berfü- 
gung über die Rationalgarbe zu entziehen. Bon diefer Ent- 
iehung hing die Rettung Ludwig's XVL ab, Der Ami des 
ois ift weder in aſthetiſcher Beziehung ein Meifterwerf, noch 
irgendwie heroifh; er nimmt aber eine Stelle ein im ber 
Specialgeſchichte der franzöfifhen Revolution. 

*. (Saturnalien.) Der Ausdruck Saturnalien der 
franzöfifhen Revolution, den man hin und wieder gebraudt 
findet, paßt mit vollem Recht auf ein einaftiges Luſtſpiel, 


weldes 1793 und 94 in Paris aufgeführt wurde. Diefe |- 


lumpe Poſſe, betitelt: das jüngfte Gericht ber Rönige, iſt be- 
rg die damalige Zeit. Der Berfafler, Sylvan 
Mareat, ließ darin ale Könige Europa’s, den Papft und 
die Zarin mitinbegriffen, auftreten, und von den Santcu- 
lotten aller Nationen auf eine wüfte Infel deportirt werben. 
Die Könige, mit Ketten beladen, gerathen in Streit und ge- 
brauden ıhre Aeffeln ale Waffen gegen einander. Der Papft 
zankt fig mit Ratharinen ; diefe ſchlägt mit ihrem Ecepter, 
der Papſt erwiedert mit feinem Biſchofsſtab, ergreift endlich 
feine Tiara und wirft damit der Kaiſerin die Krone vom 
Kopf. Die Sansenlotten freuen fih hierüber königlich, und 
machen ſich fodann einen weiteren Spaß damit, indem fie 
ihre Feinde hungern laffen. Diefer Spaß mwirb aber bald 
langweilig, und fie amüfiren fi$ bamit, ben Deportirten 
Zwiebad zupuwerfen. Endlich erbarmt fih die Mutter Na» 
tur. Ein feuerfpeiender Berg öffnet ſich und überſchüttet mit 
feiner Lava die Gefangenen, — Bipiger war ein anderes 
Städ, in weldem Theilnehmer der verunglüdten Erpebition 
von Lapeyronfe ans der Güpfee zurüdtehrten, und vor lau⸗ 


ter Staunen nicht zu fi felber famen über bie Beränderun- 
gen, welde feit ihrer Abweſenheit eingetreten waren. Neben 
ihnen erfchienen geweſene Marquis im Streit mit ihren Pad- 
tern, Schneidern und Gläubigern, und nicht mehr wie früher 
befugt, diefelben zum Fenſter hinaus zu werfen, worüber die 
Zurüdgefehrten ſich höchlich verwunderten. 

n", (Spanifhe Earliften in Franfreid.) Die 
Aranzofen Hagen, daß der Mißbrauch bes Meffers von Gei- 
ten der fpanifhen Flüchtlinge anf eine erfchredenne Weiſe 
überband nimmt. Kürzlih wurde in Rouen ein Raufmann 
am Abend mit dem Worte: ben Beutel oder das Lehen! — 
angefallen und erhielt drei Schnitte mit einem Raſirmeſſer 
über Bruf, Arm und Band, von denen ber feßtere, der am 
gefährlihften Hätte werben können, glüdliher Weife nur eine 
anfehnlihe Fettlage zerſchnitt. Der Angreifer war ein Spa- 
nier, ber eine untergeordnete Anftelung bei der Heerverwals 
tung des Don Carlos gehabt Hatte, von den Geiftlichen zu 
Rouen bei einem Buchbinder in die Lehre gegeben war, und 
aus Berzweiflung über diefe neue Stellung den Raub» und 
Morbanfall gemadt dat. — Zu Cette traten am 1. April, 
Abends 10 Uhr, zwei geflüchtete Garliften in eine BWirths- 
flube, wo drei Polen ruhig Karten fpielten, und braden 
einen Streit vom Zaun mit ber Aeußerung: „bie Polen find 
Schweine.” Der eine Pole fteht auf, faht ten Ecdimpfer 
beim Arm und Heißt ihm feiner Wege geben. Diefer ftößt 
ihm fein Meffer in dem Leib. Die beiden andern Polen 
fpringen herzu und erhalten, der Eine zwei tödtlihe Stiche 
in den Unterleib, der andere eine Wunde an ber Hand. Der 
Wirth und feine Frau, melde abmwehren wollten und eben- 
falls mit Stichen bedroht wurden, ergriffen Stühle und 
fhlugen fo tapfer auf die Spanier los, daß biefe das Feld 
räumten. Der nur leicht verwundete Pole verfolgte fie mit 
Hülfe der Polizei und verhaftete fie auf einer Aifcherbarle 
im Hafen. Der eine Pole, Adamowoki, ftarb nah wenigen 
Stunden; der andere Zfhefhily nah zwei Tagen. ie 
Mörder, von denen ber eine bereits vor zwei Jahren wegen 
Stechen zu einjähriger Haft verurtheilt worben war, erfhie- 
nen am 17. Mai d. 3. vor ben Affifen zu Montpellier und 
wurden zu lebenslängliher Zwangsarbeit verdammt. Gleih- 
zeitig lag no ein ähnlicher Fall zur Entſcheidung vor. 

„"n (Anekdote) Gin markticreiender WModewaaren- 
händler ſchrieb ftets über feine Annonce: „So etwas kommt 
wicht wieder!" Eines Morgens fand er feinen Laden erbro- 

en, bie Kaſſa geleert, und in dem leeren Raiten nur ein 
Stüd aus einem Jntelligenzblatt, mit dem Anfang feiner 
eigenen Annonce: „So etwas fommt nidt wie 
der” (Rheinland) 

„". (Drangenwein.) Ein fpanifhes Journal fagt, 
die Orangen feyen im vorigen Jahre fo überreihlih gera- 
then und man habe fo wenig gewußt, wie man fie abfehen 
folle, daß mehrere Landbefiger fie zu Wein ausfelterten, der 
von köſtlichem Geſchmack feyn und in der Blume dem Ma- 
deira gleichen fol. Man läßt den ansgebrüdten Gaft in 
Gährung übergeben gerade wie den Tranbenfaft, worauf man 
ihn ohne Beimifhung von Allohol oder Waſſer in Fäffer 
fünt. (Athenaäum vom 13. Mai.) 

«". Saphir wurde jüngft gefragt, warum bie Buhhänb- 
fer Meffe in Leipzig Kae im Rai gehalten würde. „Weil 
in biefem Monat bie Krebfe anfangen gut zu werben,” gab 
er jur Antwort. (Brem. Unt. DI.) 
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Piftoriſche Novelle von Robert. 


(Fortfegung.) 


Sobald ſich die Edelleute entfernt hatten, richtete ſich der 
maurifhe Save von dem Fuße des Baumes auf, wo er 
erubt hatte und ſchaute ihnen mit wilden Dlide nad; ein 
Fügeln erhellte feine ſchwarzbraunen Züge. Er nahm einen 
Spaten und begann eifrig die Erbe umzugraben im biefen 
Gärten, deren Beſorgung ihm anvertraut war. 
Die junge Maurin Dlema ftand vor ihm. . 
— Du arbeiteft fehr eifrig, Ben» Jagal, fagte fie zu ihm. 
— Weil ich eben eine ſchwere Burde abgejhüttelt habe, 
ven Grabftein, der mich beute beden jolfte, und bas macht 
mid leicht zur Arbeit. Eine Laune meiner Gedieter batte 
mich zum Tode verurtheilt, eine andere Yaune bat mid ger 
rettet, und mit dem Leben fange ich meine Arbeit wieder an, 
— Deine doppelte Arbeit als Sflave und ald Befreier. 
— Diefe fhönen Syceomoren, die id bier pflange, Diema, 
dieſe Bäume Afrifa's find die Mauren, welde wieberfebren, 
Befig zu nehmen von dem Boden Spanien's. Ich werbe fie 
mit meinem Schweiße begießen, mit meinem Bluse, wenn es 
feyn muß, und ich bofje, fie werben gedeihen. 
— Unter den Stimmen Arabien's warſt Du ein mächtiger 
Häuptling, Du batteft Dein Zelt am Ufer bes Rils, die 
fhönften frauen zu Deinen Füßen, bie tapferiten Krieger zu 
Deinen Befeblen, zahlreiche Karavanen in ber Wüfte... Und 
Du haft Alles verlajfen, um bierber zu foınmen, an ber Be» 
freiung Spanien’s, Deines eriten Vaterlandes, zu arbeiten. 


Alm bierber zu fommen, haft Du Did zu ben Rriegegefan- 


Wiege und vielleicht durch Daffelbe Grab vereinigt ? 

— a, aber Natur und Crziehung haben eine fo große 
luft zwißgen und geihaffen, baf id immer fürdte, Du 
mödhteft die Liebe eines Barbaren wie ih verfhmäben. Wir 
find alle Beide in Granada geboren und bis in unfer feches 
zebutes Jahr dort zufammen geblieben. Wir liebten und da⸗ 
mals, wir fpielten zujammen, wir tanzten und fangen jufams 
men im Schatten der Palmen bei dem Tone ber Hoboen. 
Aber Deine Eltern blieben in ber mauriſchen Hauptſtadt wäh 
rend ber jehs Jahre des Krieges, der um ihre Mauern 
tobte, bie meinigen verzweifelten beim erſten Angriff am ihrer 
Rettung und floben nad Arifa, der Wiege ihrer Jugend; 
mid nabmen fie mit fi in bie Wüſte. Du bift im biejer 
Stadt des Yurus und der Bergnügungen herangewachſen, mo 
g% und Turniere mit den Kämpfen wechielten, wo bie 

jahrbücher des Krieges in Nomanzen geſchrieben wurden, wo 
die Befiegten unter den Marmortrümmern ruhten, bie fie noch 
bewahrten und Nichts verloren zu baben glaubten, fo lange 
Becher und Leier ibnen blieb; im dieſer Stadt, mo bie Schön» 
beit größere Gewalt übte ald Armeen, wo die Sieger hinter 
den niebergefchmetterten Mauern das Neid der rauen, der 
Liebe, der Poeſie noch zu befiegen fanden. Und von biejen in 
der ganzen Welt gefeierten Frauen warft Du bie [hönfte und 
die reizendfte geworden. Ih, ih bin in der Wüſte aufge 
wachſen und meine Spiele waren bie Jagd in den Savannen 
und das Tummeln im Bu meine Studien ber Kampf mit 
Tigern und Löwen, meine ‚seite die abenthenernden Züge durch 
die unermeßlihe Wüfe, meine Goncerte das Toben bes 
Sturms in dem wirbelnden Staub. Und diefe Spiele, dieſe 
Studien, dieſe Feite erwarben mir unter den toben Männern 
des Landes den Namen Zagal’s des Wilden... Bas kann 
Brunn bie Tochter Oiranaba’s unb dad Sind ber Wühe vereinen 
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jungen Araber ift ber Geift das Herz, ift ber Gedanke bie 
Yiebe... Man träumt lange, wo Nichts den Lauf der Zeit 
mißt. Wie oft, Diema, wenn eine weiße Wolfe an dem 
fühenden Horizonte dahinzog, erblidte in Dein Bild in die: 
{m feinen Dunft, die Strahlen der Sonne ſchienen meine 
iebe, die Did mit ihrer Gluth umbüllte; aber Du warft 
immer in meinem Himmel und nie in meinen Armen!... 
Eines Tages vernabm id, daß Granada befiegt jey und Du 
Sklavin; und noh an demfelben Tage machte ih mich auf, 
um in mein Heimatbhland und zu Dir zurüdzufehren. Id 
efellte mic) zu den Gefangenen, welche die Spanier fo eben 
in der Sierra gemadt... Ad, ibre Zahl war zu groß, ald 
dag man einen mehr hätte bemerfen fönnen. 

— D, wer unter den glorreigen Söhnen Mahomed's hat 
je jo viel gethan ald Du! , 

— Mein ganzer Wunſch ging dabin, in biefen Palaft zu 
gelangen. Güdliherweife verftehen unfere friegerifchen Häupt« 
linge die Kunft, heilende Kräuter zu zieben, denn Gott, um 
das Put zu fühnen, welches fie vergießen, will, daß fie das 
Mittel befigen, die Wunden zu fliehen, und biefe Kenntnif 
bat mich in diefe Gärten geführt, 

— Und Du bewohnft jegt eine Hütte im Schatten bed Pas 
Iaftes Deiner Vorfahren, 

— Ich babe dort meinen foftbarften Schag verwahrt, mein 
gutes Roß Roraim, weldes mic mit ſchmeichelnden Bliden 
anfiebt und den Berluft der Freiheit nicht zu beflagen jcheint, 
um nicht feinen Gebieter zu betrüben. 

— Und jeden Morgen, bevor die Sonne fi erhebt, gebt 


Du aus, den Blid Gottes aufzufangen und zu ihm zu fleben,» 


während bie Tyrannei noch ſchlummert; Du arbeiteft bie zum 
Abend, um mit Blumen den Boden zu ſchmücken, welden der 
Fuß des Ufurpators tritt, Du gräbft die Erde um, Du bolft 
das Waffer aus den Gifternen, umibnen friiheren unb wonni⸗ 
geren Schatten zu ſchaffen. 

— Die Hoffnung auf Nahe hält mich aufrecht. 

— Der Augenblit naht, wo fie fid erfüllen wird, Iſa— 
bella bat nur noch wenige Tage zu leben. J 

— Und aus der Unterhaltung des Erzherzogs Philipp und 
feiner Höflinge, welde in meiner Gegenwart plauderten wie 
bei einer im Örafe rubenden afrifanishen Schlange, zu ſchließen, 
fo wird ihre Königin den Thronan Johanna von Kaftılien und ih⸗ 
ren Gemabl übergeben. Diefer junge Prinz, der alle Vor— 
fiht verfhmäht und unter den Vergnügungen des Geiftes 
und ber Sinne fchlummert, wirb feine Wälle in dem Sturm 
unferer Brüder verlieren, die feit ſechs Jahren, in die Alpu- 
rarras geflüchtet, ihre Säbel an dem weißen Felſen dieſer 
Berge wegen ... Könnte id nur einen Geleitsbrief erlangen, 
der mir geftattete, durch Rajtilien zu fommen! Dann ber zu 
mir, mein treuer Roraim und trage mid) in bieje unzugäng- 
lichen Berge, daß ich die Meinigen verſammle und an ihrer 
Spige mwiederfebre, dieſes theure Rand wieder zu erobern, 
von feinem Boden dieſen fpaniihen Palaft zu vertilgen, ber 
ihn entehrt, feine Gebieter zu erdolchen und unter ibren blus 
tigen Leichen Olema an mein Herz zu drüden. 

Ein innerer Schauder erfaßte bei diefen Worten das junge 
Mädchen, aber ihre Züge in ihrer ftolgen Unbeweglichkeit 
verrierhen Nichts. Mit faum veränderter Stimme ſprach fie 
zu Ben» Zagal: . 

— Gut, mein Bruder, Du wirft mid am Tage der Rache 
immer Deiner würdig finden. ö 3 

Unter diefen Gefpräden waren bie beiden Mauren lang- 
am unter das Dab einer Allee von Hagebuchen getreten. 

as Laubwerk war hier gelichtet und eine bogenförmige Oeff⸗ 
nung zeigte ihnen den Pavillon, in weldem bitipp und jein 
Gefolge fich niedergelaffen hatten, In tiefer Erregung ftan- 
den fie ftill. (Fortfegung folgt.) 


Das Kabinet des Doktors Gall. 





(Schluß.) 


Eine ſehr auffallende Bemerkung, welche Gall und Spurz- 
8 gemacht haben, iſt die, daß die Verbindungen zwiſchen 

ndividuen zweier Geſchlechter ſich faſt immer auf eine Aehn⸗ 
lichkeit der Kopfbildung gründen. Brüder und Schweitern, 
welde Neigung zu einander haben und gern beifammen find, 
eigen immer eine ſehr entſchiedene Achnlichkeit der Kopfform. 

iefe Beobachtung hat man auch auf Liebesverhaͤltniſſe aus- 
gebehnt; und wenn biefe natürlich find und längere Zeit ge- 
dauert baben, fo hat man immer gefunden, daß lie auf einer 
Ucbereinftimmung der Neigungen beruben, welche ſich auf der 
fnodigen Bededung des Gebirns ausſpricht. Der Schädel 
Heloijend, der aus dem Mufeum der Augufiner in die 
Sammlung Gall's übergegangen ift, zeigt Züge der Analogie 
mit dem Abailard’s, welde man als die Fraternität der Liebe 
erklären fönnte. Bor Gall hatte man geglaubt, daß die Liebe 
aus Kontraften entfpringe; er aber bat gezeigt, daß die Vers 
ſchiedenheit der Geſchlechter bie ähnlihen Formen hinlänglich 
modiftiire, um alle Monotonie auszuſchließen. 

Gall's Indiscretionen erftredten ji zuweilen auf die Sit: 
ten früberer Freunde und Befannten. Er zeigte die Maske 
eined Sprachlehrers, den er als Beifpiel eines jhlüpfrigen 
Temperaments anführte. Diefe Masfe pflegte er des Gegen: 
ſatzes wegen mit ber eines ibm befannten Arztes zu vergleis 
hen, ber jich durch die entgegengeiegten Eigenſchaften auszeich« 
nete, Bei dieſem wies er nad), daf die ſchwache Entwidelung 
bed Heinen Gebirns, welches der Eig der erotifchen Neigun- 
gen ift, der Grund feiner ungewöhnlichen Antipatbie gegen 
die Frauen war. Diefe Abneigung war jo ftarf, daß er eis 
ned Tages beinabe in Ohnmacht gefallen wäre, als ihn eine 
Dame umarmen wollte, 

Einer äbnligen Anlage ſchrieb Gall die Züge der Enthalt- 
famfeit und Keufchbeit zu, welche man im leben der Heiligen 
findet. „Iſt es wohl zu verwundern,“ pflegte er zu fchließen, 
„daß Thomas A. Kempis, in deifen Bildung ich diefelbe An= 
lage finde, fih mit einem Brande bewaffnete, um ein junges 
reizendes Mädchen von ſich abzuwehren?” Solche Indivi- 
duen pflegte Gall Weſen zu nennen, die ald Eunuchen aus 
dem Schoße ihrer Mutter hervorgegangen feyen. Die Abwes 
fenbeit der pbyfischen Liebe bemerft man aud auf dem Scä- 
dei eines Weibes. Und welches Weibes? Eines Freuden- 
mãdchens! Unter demfelben liett man bie Worte: „Die ent» 
wideltften Organe an diefem Kopfe find die, aus welchen ein 
eitler und babgieriger Eharafter hervorgeht, zwei Empfinduns 
gen, welde Frauen obne Bildung zu großen Berirrungen 
ühren.“ Brouffais ftellt den Sag auf, daß bei allen Frauen, 
welche fi ihre Gumftbezeugungen bezahlen lafien, dad Organ 
der Wolluft febr wenig ausgebildet if. Wenn daher Lelia’s 
Schwefter ibr den Rath giebt, Gourtifane zu werden, und 
Lelia antwortet: „Ich babe keine Sinne,“ fo fagt fie das 
Gegentheil von dem, was fie jagen follte. Der Mangel an 
Sinnlichkeit if die erfte Bedingung zur Gourtijane. 

Die Bildung jened weiberfeindlihen Doftore ftellt mit eini⸗ 

en leichten Mtodificationen auch den Schäbel eines 5* 
ſchen Emigranten, des Abbe Laeloͤture, dar, der ſich im 
durch feine Galanterie bemerklih machte. Gall batte ihn ge= 
fannt und ftellte ihn als Muſter der Franzöfiihen petits mai- 
tres bin. Selbft an weiblihen Handarbeiten fand berfelbe 
Gefallen und erlangte eine große Geihidlidfcit darin. Sein 
Kopf zeigt eine merkwürdige Aehnlichkeit mit dem eines Wei- 
bed; das Drgan ber Liebe fehlt, wogegen das ber Eitelfeit 
febr ſtark entwidelt iſt. Uebrigens * auch der Abbe 
Yaclöture felbft, daß er fi begnüge, den Frauen den Hof zu 
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madhen, und daß er feine anderen Wünſche bege. Findet f 
diefe Anlage bei jungen, lu und liſtigen Schönen, 
entſteht die Koferterie. Auf den Bildern Piron’s und Mir 
bean’s findet fih dag Organ der phyſiſchen Liebe ſehr au 
geprägt. : 

Auch die mimifhe Nahabmung bat ein befonderes Orga 
wenn biefe mit einer mädprigen und zum Düftern binneige 
den Anlage verbunden ift, jo enifteben die großen Tragödie 
fpieler. Diele Anlage iſt fehr bemerfbar auf der fhönen Sti 
der Mlle. Nadel. Diejed Organ fand Gall verbunden n 
dem religidien Sinne auf dem Schädel cines Predigers, d 
durd fein oratorifhes Talent ausgezeihnet war. Verbund 
mit dem Organe der Streitjudt und der Heftigkeit zeigte 
das Drgan der Religion auf dem Kopfe eined Predigers, d 
beftändig mit dem göttlihen Strafgerichte drohte. Ein ant 
rer, bei dem der Sinn der Bergleihungen ſehr ausgebilt 
war, fprad nur in Parabeln, Dies veranlaßte Gall, zu i 
gen, daß wir Gott durch unjere Organe wie durch eine Bri 
anfchauen. Auch wies er jedem Organ eine befondere Eprac 
u. Scriftfteller, bei denen der Stolz ſehr entwidelt i 
thieben immer ihre Perfönlichfeit vor. Sie fagen id. Di 
welde eitel find, ſuchen die Kofetterie und Affectation tv 
Worte, Gall unterſchied nämlich fehr fcharf zwiſchen Ste 
und Eitelfeit. Stolz ift das Streben, ſich jelbft, Eitelkeit d 
Wunſch, Anderen zu gefallen. Iſt die legtere Empfindun 
vorberrichend, jo führt fie zu manierirten Kormen. Auch je 
fie Höflinge und Gourtifanen bervorbringen. Der unbeichränf 
Stolz hat nicht minder ſchädliche Folgen; wir führen bi 
Brouffais an, der einen Staatsmann der Gegenwart folge 
dermaßen dharafterifirte: „Die Keftigfeit üft bei ihm mit eine 
empörenden Selbftgefühl verbunden, während die Eitelfeit je! 
berabgedrüdt it. Das befte Korreftiv einer fo nachtbeilig 
Eombination würde eine angemeffene Entwidelung der Eite 
feit ſeyn, d. b. des Wunſches, den Beifall der Anderen ; 
erhalten. Solde Menſchen find der Macht gefährlich, thei 
weil fie unaufbörlich nad der Herrſchaft ſtreben, tbeild we 
fie die Gewalt in perfönlichen Kämpfen fompromittiren.” D: 
Stolz, verbunden mit der Eitelfeit bringt den fervilen Eb 
geiz bervor, 

Es bleibt uns hier nur noch der Schrank der Gretind ur 
der Dlödfinnigen. Bon diejen finden wir ſchöne Eremplar 
Diefer enge, oben zufammengedrüdte Schätel von koniſch 
Form gehört einem Benebuläbrizen Mädchen an, dad Spur 
beim zu Cork in Irland entdedte. Sie hatte den Gebrau: 
der äußeren Sinne, erkannte diejenigen, welde ſich ihr bäufi 
nabten, liebfofte diejenigen, welche ſich ihrer annabmen, fürd 
tete Schläge, fonnte aber nit fprehen. Man fann diefe 
und andere Schäbel mit dem eines Bacon, eined Descartei 
eined Göthe vergleihen. Während bei jenen bie Yinien di 
Stirn eine geneigte Fläche bilden, fiebt man fie bei dieſe 
groben Männern ftolz und erhaben auffleigen. Unter de 

hädeln der Blödfinnigen findet man aud einige, die übı 
5 Gebühr aufgefchwellt find; dieſe enthielten aber nu 

affer. 


Gall behauptete, daß das Organ ber Poeſie, verbunde 
mit dem bed Wunderbaren, dem Irrthum Taſſo's feinen bi 
fonderen Gharafter verlieben babe; in feinen Wahnſinnsan 
fällen foll der Dichter feine fhönften Verſe gemachi baber 
Gall fügte binzu, daß, da das Gehirn in allen feinen Orga 
nen doppelt ſey, Jemand fehr gut auf der einen Seite ver 
rüdt, auf ber anderen vernünftig genug ſeyn könne, um fei 
nen Bahnfinn zu beobachten. Er führte hier das Beiſpit 
Blaiſe Pascal’s an. Gall hatte einen Kranken behandelt, de 
auf der linfen Seite Beleidigungen zu hören glaubte, die ma 
ihm eg Ser der rechten Seite fab er dagegen ein, da 
dies ein Wahn fey. Einen Freund Gall's vermiffen wir i' 





Amme. 
D hört mid, 

Lucrezia; Ihr Habt ed nicht vergeffen, 
Daß ih Euch lang getragen auf ben Armen; 
Die Mutter ftarb, Ihr waret faum geboren; 
Ich gab Euch meine Milch, der Herr gebot es, 
Ich blieb bei Euch und fegnete das Schidfal, 
Als es in's Bett des Collatin End führte. 
D’rum hört mid an: Laßt Eure Sklavinnen, 
Kortan für Euren Gatten Kleider fpinnen, 
Und wachen bis ber Gang bes Bogels tönt, 
Dep heilige Stimme uns den Tag verfündet. 
Doch Ihr, mein theures Kind, Takt ab vom Spinnen, 
Habt Yhr geruht, geht’s flinfer von der Hand, 
Dem Faden folgend, den der Finger dreht, 
Stumpft fih das Aug’ das flets geſenkte, ab. 
Zerftrent Euch, und thut wie and’re Frauen: 
Es mag Mufit und Zanz zumeilen Euch 
Zum öben Heerd' die Freude wieder führen. 


Lucrezia. 


Mein Gatte fiht für Nom. als tapf'rer Krieger, 
Wie er als Dann, fo handle ih als Frau, 
Ein jeder von und Beiden bat fein Amt; 
Mit feinem Schwert muß Er den König fhügen, 
Und den Soldaten gutes Beifpiel geben, 
Geringer ift mein Amt, doch gleich die Pflicht. 
Zu Haus befehle ich, wie Er im Felde, 
Und meinem Range gleich ſey meine Tugend. 
Die Tugend aber, die der Hausfrau ziemt, 
Iſt, daß die Nadel fie zu führen wife, 
Und emfig ftets an ihrem Roden fige, 
Sir jede Jahreszeit das Kleid zu fpinnen, 
uf daß der Krieger, kehrt er einft zurüd, 
Zu Haus ein weiß Gewand bereitet finde, 
Den Göttern danfend, daß ein forgfam Weib 
Ihn an der Schwelle liebevoll rl. 
2 fih ihr Herr entfernt, muß um fo firenger 
ie wachen, daß im Haufe Alles ſchweige. 


Amme, 


Der firenge Eifer führet Euch zu weit: 
Unfhuldig ift die Freud’ in Enrem Alter, 

©» lang die Götter und die Jugend laffen, 
Iſt's weife, daß den flücht'gen Gaft wir feiern, 
Und welche Blöße fann’s dem Leumund — 
Was ſchadet und ein unverdient Gerücht 

Die Ehre hängt nicht ab von einer Laune: 

If rein das Herz nur, das genügt. 


Lucrezia. 
Nein, Amme, 

Es reicht nicht hin, die Sittſamleit zu achten, 
Und tief im Herzen blos fie zu verehren; 

Man muß vor aller Welt ihr Zeugniß geben, 
Und fittfam feyn, wer wahrhaft keuſch feyn will. 
Nah diefem Ziel muß Alles aber fireben, 
D’rum, wer Verdacht erregt, hat ſchon gefündigt. 


Amme, 
Nun wohl, fo bleibt gefhieden von der Welt, 
Und feucht die Freude von der öden Schwelle, 
Doc kürzt die Ruh' Euch nit durch harte Arbeit, 
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Der Schlaf erbält die Schönheit des Geſichtes, 
Das Baden drüdt ihm feine Spuren auf. 
Nehmt Euch in Acht, daß fehrt der Gatte heim, 
Sein erfter Blid Euch minder fhön nicht finde, 
Als da er ſchied. 
Lucrezia. 


Bergebens mahnſt Du mid; 
Mich zog die Meltermutter auf, ich bleibe 
Den Sitten treu, die ich von ihr erhielt, 
Zu ihrer Zeit, da ging der Franen Trachten 
Alein dahin, dem Haushalt vorzuftehen, 
Damit zum Lohn anf ihrem Grab man läfe: 
„Sie blieb zu Haus und fpann an ihrem Rocken,“ 
Es ftärkt den Geift der Hände reger Fleiß, 
Im Müfiggange fchläft die Tugend ein, 
Dur Arbeit mag vieleicht die Schönheit Teiden, 
Doch makellos wird meine Ehre ſtrahlen; 
Und muß ih mählen, nun, fo ſteht die Falte 
Der Stirne beffer, als die Shmah dem Ruf. 
Genug, die Zeit verftreicht mit folhen Reden, 
Wo fi die Zunge regt, ba ruh'n bie Hände, 


Bollenden wir das Werl m. f. w. 


ohfriten 


“. (Rhetorif.) Der National ift fehr ungehalten 
über bie Redensarten, welde die Eröffnung ber Rouener 
Eifenbapn hervorgerufen bat. Dem Journal des Débats 
wirft er ben Ausruf vor: „Der Ocean ift ein frangöfifcher 
Gere!” Noch weniger aber ift er mit ber Rhetorik feines ehe» 
maligen Freundes Ab. Thibaudeou zufrieden. Thibaubrau, 
fo erzäßlt er) erhielt aus den Händen bed Herzogs von 
temours das Ehrenlreuz für fih und für den Ingenieur Lode. 
Er war dermaßen gerührt, daß er, indem er das Kreuz dem 
englifhen Ingenieur an die Bruſt heftete, unter Tränen 
fagte: „Wenn ich decorirt bin, fo verbanfe ih es ihm!“ 
Deim Begräbniß Carrel’s hatte Thibaudeaun unter Thränen 
efagt: „Wenn ich etwas bin, fo verdank' ich es ihm!“ Man 
out, meint der National, doch zweierlei Nebensarten haben, 
um fo ganz verfhiedene Empfindungen auczudrücken. — 
Sonberbare rbetorifhe Borfhrift! Thibandeau war gerührt 
beim Begräbnif Carrel's und war gerüßrt beim Empfang des 
Kreuzes. Die Empfindung war diefelbe; warum verſchiedene 
Nedendarten? 

an (Beitfinn bei Hunden.) Daß Hunde oft einen 
fehr entwidelten Drtefinn haben, iſt befannt. Neuerlich ver- 
fihert aber ein Engländer, daß fie auch bie Wodentage zu 
unterfeiven wiffen. Sein Großvater hatte einen, ber regel- 
mäßig jeden Samflag vom Landgut in die Stabt lief, um an 
den Hleifchbänfen zu ſchmauſen. Ein Bekanater von ihm kaufte 
einem Jrländer einen Hund ab. Diefer Hund war fein Koft- 
verädter; aber am Areitag af er mie etwas, weil fein Herr 
ihn am dieſem Tag ans Faſten gewöhnt hatte. 


Pppfikalifher Verein. 


Samftag, den 3. Juni: Ueber bes Herm v. Drieberg Br 
meisführung, daß die Lehre der neueren Phpſiler vom Drude des 
Baflers und der Luft falſch fe. 





(Fortfegung.) 


Der ——— eine Fagade von weißem mit Schnitz ⸗ 
werk verzierten Marmor und einen leichten Balfon, um deſſen 
fchlanfe Säulen Jasmin, Neben und wilde Rofen ranfıen, 
Hinter diefem Fleinen Gebaͤude erhob ſich eine alte halb ver- 
fallene und grau_angeftrichene mauriſche Gallerie, welche ben 
Parf an diejer Stelle begrenzte und beren andere Seite auf 
den Tajo ging, defien wilde Gewäffer zwiſchen den Felſen 
dabinbrauf'ten. ö f 
Unter den Bogen ber alten @allerie ſah man von Jeit 
u Zeit eine bültere Gehalt langiamen und träumerifchen 
Sarittes dabin wandeln. In der Tiefe des offenen Pavil- 
long lag, zwifdhen dem Grafen Egmont und bem berg san 
Montfort, Philipp auf einem Rubebeit, die andern lamländis 
{den GEbelleute hatten fi bier und dort auf die Polfter ges 
firedt. Es waren Früchte in Eis aufgetragen, Meine Zuder 
broͤbchen von Malaga und alle jene geiftinen Getränfe, die 
unter dem Namen von Erfriihungen das Hirn erhigen. Die 
jungen Yeute hatten jede politische Beihäftigung bei Seite ger 
tegt, fie fangen im Chor bie Lieder ber Barden bes Norbeng, 
mit welcdyen fie einft in Schlummer gewiegt waren. 
Diema und BenrZagal fanden feſt gebannt am ihre 
Plage, hinter den Zweigen ber Bäume verftedt; ihre Blicke 
taudıten in das Janere dieſes reigenben Aufenthalte unb mit 
bitterer Tpeilnahme betrachteten fie das Schauſpiel, dus ſich 
sachnat 


kam %; 


beraufhender zu machen . . . Er bat faum noch Kraft genug, 
—* zu erheben... Er ftügt ſich auf die Schulter Feen 
öflinge, der eben fo berauſcht if als er... Seine Kavaliere 
fingen ein Rumblied... aber ihre Stimmen werden ſchwächer, 
die Theorbe entfinft ihren Händen ... ihre Augen fdhliefen 
ſich in der Trunfenheit!... Ruhm fey Gott! Das Schwert 
der Mauren wird bald fertig werben mit folchen Feinden. 

— Und jegt —— dem Pavillon in jener büfteren und 
balb verfallenen erie das traurige Geſpenſt, welches fi 
über eine zerbrochene Säule —* ed iſt Johanna, es iſt bie 
Königin, welche bald über Kafilien herrſchi. Bon einer felt- 
famen Seelenfranfpeit befallen, verzehrt fie fi in Trauer, 
wie Philipp im Bergnügen; fie betet, fie feufst, fie weint, 
Ratt daran zu denken zu regieren. Diefer Schatten einer Hert⸗ 
ſcherin wirb ben Thron nicht vertheibigen fönnen, 

— D, möge ber Himmel Spanien bald ſolche Gebieter 
geben und Spanien ift unjer ! 

Ben» Zagal erhob feine Hand in einer rafchen Dewegung 
und verfhob dadurch bie Zweige, welche ihm verbargen. Der 
Graf Egmont, welcher wantenden Haupted auf den Balfon 
getreten war, bemerkte ihn und winfte ibm berbei. 

— Komm, fagte er, wenn Du es bil, der dieſen Garten 
pflegt, fo if bier ein Goldſtück für bie trefflichen Ananas, bie 
Du und geiogen ball, 

Der Shave trat beran und nahm das Goldftüd des Edel⸗ 
mannes. 
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— Cie würde unteriwegd vertrodnen. Ich allein kenne 
das Geheimniß, fie friſch zu erhalten. er 

— So geb denn morgen bin und bole fie, Liebenswürdi— 

er Prinz, fügte der junge Graf binzu und wandte jih an 

bilipp, gebt diefem Araber einen Geleitsbrief, damit er uns 
die föftlihe Frucht verſchaffe, die fo herrliche Träume giebt. 
Wir möchten willen, ob es fhönere Träume giebt, als bie 
Wirklichkeit, die man bei Euch koſtet. Br 

— Narr! verfegte der Erzherzog, ſoll ich biefem Öefanges 
nen einen Geleitsbrief geben, damit er zu ben Seinigen zus 
rüdfehrt! ‘ i j 

— Er fommt wieder, davon bin ich überzeugt. Dieſe 
Mauren lieben Spanien in dem Maafe, daß fie häufig die 
Eflaverei auf fpaniihem Boden der Freiheit im Eril vor- 
iehen. 

* Prinz unterſchrieb nachläſſig das Papier, welches fein 
Günftling ihm vorlegte, aber er bemerkte doch: 

— Du giebit ſehr leihtiinnig einen Sklaven bin, Egmont, 

— Vab, mein Prinz, das it eben fein jo foftbares Ding; 
in allen feindlihden Armeen giebt es Stoff dazu in Menge 
und unfere Schwerter follen fie Euch bald bei Dutzenden 
liefern. 

Die beugte fih der Edelmann über den Balkon, warf 
Ben: Zagal den Geleitöbrief hin und fagte: 

— Siehſt Du, Maure, wenn Du uns die Frucht bringit, 
von der Du ſprichſt, und wenn fie fo ift, wie Du fagft, fo 
wollen wir Dich frei und reich madyen, während Du, wenn 
Du in dem Lande der Epprejfen und ber Felſen bleibit, nur 
Freiheit und Elend findeſt. 

Ben: Zagal nahm ben Beleitöbrief ‚ faßte ihn mit convuls 
ſiviſch zitternder Hand, fprang drei Schritte zurüd, jchleuderte 
einen —— Blick auf den Prinzen und ſeinen Hof, und 
ſprach, das Papier hoch über ſeinem Haupte ſchwenkend: 

— Ich kehre zurüd! (Fortſetzung folgt.) 


Das heilige Grab am Euphrat. 


Das Dampfboot (erzählt der Arzt der Euphraterpedition) 
atte auf der Rückfahrt eben die chäldäiſchen Marſchgegenden 
inter fih. Die Ufer wurden allmäblig höher und nad langer 

Zeit erblidten wir einmal wieber auf dem linfen Ufer ein Ge— 
Bat Es beitand aus zwei Hainen, in deren Zwiſchenraume 
ic) eine vieredige Schanze erhob. Hinter dem nördlichen Hain 
lag ein Araberdorf. Dberft Chesney lich das Boot beilegen 
Fe fandte einige Mannſchaft in diefen Hain, um Dolz zu 
agen. 

ie ich bei ſolchen Belegenbeiten zu thun pflegte, nahm ich 
meine Vogelflinte und fehlenderte in das Gebölz, um auf 
Bögel und andere naturhiftoriihe Gegenftände Jagd zu ma- 
den. Ich nahm meinen Weg in den fübligen Hain. Cine 
folhe Menge von Wild war mir noch nie vorgefommen, wie 
in biefem Matdchen. Faft mit jedem Schritt jagte ich ben 
ſchönen Francolin auf, der, den Schwanz und einen ſchwar— 

n Ring um den Hald abgerechnet, unferm Faſan gleicht. 

ildſchweine, Schafale und Hyänen ſchienen fih aus ber 
anzen weiten Umgegend in dem Hain verfammelt zu haben, 

m meiften zog meine Aufmerffamfeit ein großer Wolf auf 

fi, der, anftatt aus der Schußweite zu fliehen, fteben blieb 
und mic anftarrte, als wollte er mir das Weitergeben web: 
ren. Als ich indeß näber fam, trabte er hundert Schritte 
fort und ftand dann wieder fill Indem ih ihm jo immer 
nachging, fam ich ins offene Feld und ſchöpfte die Vermu— 
tbung, daß das Thier mich von feinem Yager und jeinen 
Jungen habe abzieben wollen, In dem Augenblid, wo ic 


in das Gehölz zurüdfehren wollte, vernabm ih vom Dorf 
ber ein Angftgeichrei und erblidte einen Haufen Weiber und 
Kinder auf der Flucht vom Dorf ber in den nörbliden Hain. 

Mein eriter Gedanke war, daß _ein Yöwe ind Dorf einge: 
brochen ſey. Ich wandte meine Schritte nad den Flüchtlin— 
Be bin. Ehe ich fie erreichte, vernabm ich das Ziſchen einer 
Htafete und verſchiedene Schüſſe. Hieraus fonnte ich abneb- 
men, daß Keindjeligfeiten zwiihen uns und ben Dorfbewoh- 
nern ausgebrochen waren. Meine Sicherheit und meine Amts— 
pflicht erbeiichten, daß ich ſchleunigſt das Schiff zu erreichen 
judte. Der gerade Weg führte mich an dem Dorf vorbei, 
So gefährlich derfelbe zu ſeyn ſchien, fo zog ich ihn doch einem Um⸗ 
weg durch das ſüdliche Gehölz vor, welcher mir das Anjeben eis 
nes furdtfamen Wegſchleichers gegeben hätte, In der Nähe, 
des Doris angelangt, erblidte ih in einer Entfernung von 
hundert Schritten eine Gruppe bewaffneter Arıber. Sie faß- 
ten mich ſcharf ind Auge, ließen mich aber unbeläftigt fürbaß 
geben, vermuthlich, weil fie mich als unbetheiligt bei dem 
Streit anfaben. 

Meinen Weg durh den Zwiſchenraum zwifchen beiden 
Waͤldchen fortfegend, gelangte ih an die Schanze. Lieutenant 
Murpbp, welcher fih anfangs hierher verfügt hatte, um aftro- 
nomiihe Beobachtungen anzuftellen, war eben mit mebreren 
Soldaten befchäftigt, auf dem nordöftlihen Winkel der Schanze, 
welden das Dorf beberrichte, ein Rafetenrobr zu richten. Ic) 
fragte ibn, was das bedeute, und erbielt die Antwort: „in 
dem Hain fev ein beiliger Scheif begraben, und bie Araber 
betrachteten das Holsfällen an dieſem Ort als eine Entweihung. 

Ich eilte auf das Schiff, holte aus dem Raum meine ns 
ftrumente hervor und begab mich auf bad Hinterded, wo 
ſechs Matrojen beichäftigt waren, die Drebbaffen der Steuer: 
borbjeite zu richten, während alle übrige Mannſchaft ih auf 
dem Vorderfchiff zufammendrängte. Ich fab, wie die Araber, 
in Waffen vor dem Dorf verfammelt, fih berumtummelten, 
ihre Flinten und Streitärte über den Köpfen fdywingend, und 
hörte eine Art von Geſang und Ausrufungen, von welden 
ich die Worte: „Unſer beiliger Prophet — die Bärte unferer 
Bäter — die Tugend unferer Mütter, — unfer unüberwun« 
bener Name — ibr unreinen Hunde!“ und ähnliche Complis 
mente verſtand. Bon allen Seiten eilten Bewaffnete aus der 
Nachbarſchaft herbei. Selbſt von dem rechten Ufer oberbalb 
und unterbalb unferes Bootes famen welche herübergeſchwom⸗ 
men über den Fluß, der bier TOO Schritte breit ift. 

In der Hoffnung, die Araber einzufhüdtern, batte der 
Dberft etlihe Nafeten von dem Boot und von der Schanze 
abfeuern laſſen. Da dieſe obne andere Wirfung blieben, ale 
die Öegner nur noch mehr zu reizen, Blutvergiepen aber nur 
in dem Fall äußerfter Nothwehr räthlich ſchien, fo Tief Ches- 
nep den Pieutenant von der Schanze ſich zurüdziehen und 
ſchickte den Dolmetiher Seid Ali mit einem weißen Schnupfs 
tuch an einem Stod nad dem Dorf, um ben Erzürnten Ent— 
ihuldigung und Entihädigung anzubieten. Die Araber er- 
wieberten jornig: „Ihr habt mit Keuerpfeilen auf ung gefcholfen 
und follt nun unfere Waffen fennen lernen !” 

Kaum war Seid zurüd, jo feste fi der Arabertrupp nad 
bem Gehölz in Bewegung, vertbeilte fih binter den Bäumen, 
und beyanı ein woblunterbaltenes Gewebrfeuer. Ein Theil 
ihrer Kugeln ficl vor und ins Waffer. Eine indeß pfiff mir 
dicht vor der Naſe vorbei, als ich einem Matrofen balf, eine 
Drebbaife richten, und auf dem Vorderſchiff madıte der Mas 
jor mehreren Refruten Borwürfe, daß fie fih dudten. 1lebri- 
gend wurde Niemand von den Unſrigen getroffen. 

Der Oberſt hatte auf die erſte Nachricht von dem Streit 
beizen laffen, und ließ jegt das Boot eine furze Strede auf: 
wärtd geben, um ed dem Gehölz gerade gegenüber zu brin- 
gen. Die neunpfündige Carronade jchleuderte einen Kartäte 





ihenbagel in das Wäldchen, daß die Achte krachend ber: 
ftürzten. Das Kleingewebrfeuer der Araber verftummte eir 
Augenblid, begann aber bald wieder von neuem. Die Dr: 
baffen erwiederten daffelbe, die Garronade fpie abermals il 
Kartätihen, und nachdem beiderlei Geſchütz mehrmals ab: 
wechielt, ließ der Dberft das Feuer einftellen. Die Aral 
hatten entweder ihr Pulver verfhoffen oder hielten nicht | 
gut, ed weiter nuglos zu verichießen. Sie zogen ſich vermu 
lich unbemerft zurüd. Ich batte während des Gefechts a 
merkjam über die Schiffebefleidung gelugt, aber feinen ı 
verftedten Feinde zu Geſicht befommen, außer einige B: 
wundeten, die weghinkten. 

Der Oberſt ließ das Boot wenden und die Rüdfabrt fo 
‚fegen. Auf dem rechten fer, ſchräg dem Gehoͤlz gegenüb 
war ebenfalld eine Schanze, auf welder fi während t 
Feuerd am linken Ufer ein großer Haufe, mit linten u 
Spiefen beiwaffneter Araber gefammelt hatte. Bir madıı 
und auf einen Gruß aus ihren Gewehren gefaßt. Allein d 
Donnern unferes groben Gefhüges fdien fie abgeſchreckt 
—— Als wir vorbeifuhren, fanden wir die Schanze v 

aſſen. 

Im Berlauf der Thalfahrt legten wir im Gebiet der Me 
tifif-Araber an, und flatteten dem Scheit derſelben einen 8 
fuch ab. Da diefer Scheif zugleih Oberhaupt der Beni H 
jefim ift, mit welden wir den Strauß beftanden hatten, 
ergriff Chesney die Gelegenheit, fein Bedauern über di 

ißfälligkeit auszudrüden und über die Reizbarkeit der Be 
Hajefim, welche von ihren Waffen Gebraud, gemacht battı 
anjtatt einer Berftindigung Naum zu geben. Der Häuptli 
—* berzlich über bie Geldichte und verficherte, er babe I 
dahin nicht gewußt, y bie Beni Hajekim fo kriegeriſch w 
ren. Ihre Streitiuft ſchien ibm viel Bergnügen zu madyı 

Einige Zeit nadhber machten wir wieder eine Bergfal 
und famen abermald an dem beiligen Hain vorüber. Unſt 
alten Gegner erſchienen wieder bewaffnet am Ufer; als 
aber das befannte Blafen unjeres Horns vernabmen, eilt 
fie zu ibren Hütten und Selten zurüd. Chesney legte bei u 
ſchickte den Neifenden Raſſam ind Dorf, um ein Abfomm 
mit ihnen zu treffen, Raffam bielt ibnen eine Heine Str 
rede, Die Weiber weinten und Flagten, do drei Mänr 
von dem Stamm getödtet worden ſeyen. Bermutblidh w 
dies eine Uebertreibung. Raffam gab ihnen ein Geſchen 
und feit der Zeit bleiben wir gut Freund mit den ® 


Hajefim. 


Tabletten. 





*.(Oannover, 30. Mai.) Wegen Erfranfung d 
Herrn Graufeld, der den Rodrigo fingen follte, mußte } 
auf neftern befiimmte Aufführung der Over Othello v 
Noffini unterbleiben und unferm Gafte, Herrn Chrudime! 
von Aranffurt, war es daher nicht vergönnt, fich unfe 
Publiftum in der Glanzpartbie des Dipello zu zeigen. ( 
trat dagegen als Elwin in der Nachtwandlerin —— 
warb ſich den allgemeinſten ſtürmiſchſten Beifall. Sein kréè 
tiger, umfaugreicher und mwohlflingender Tenor, wie fein feu 
ger Bortrag befähigen den talentreihen Sänger befonders 
Heldenpartbien und ed würde uns freuen, wenn fi ung dur 
ein fünftiges Gaftfpiel des Herrn Chrudimeky Gelene 
heit böte, feine fehtenen Borzüge in einem ausgebehnter 
Gaftrollencyelus bewundern zu fönnen. Herr Chrudims! 
reift heute nah Hamburg ab. 

“. (Seltene Acgnifitionen der Londoner M 
nagerie.) Biel Yufmerffamfeit erregen jeht in Lonb 
zwei Rubier, welde in Begleitung einer ganzen Kamilie v 





612 


rection zu Gunflen bes Kronprätendenten Jacob Etuart 1715 
componirt. Die deutfhe Nachbildung „Heil Dir im Sieger. 
franz“ wurbe von dem Pfarrer Heinrich Harries gebichtet 
und auf bem Berliner Nationaltheater 1795 zum erften 
Male gefungen. (Köln. Itg.) 

u". (Deffentligfeit in England.) Yu London ift 
viel zu fehen und zu hören, aber die Befriedigung der Neu- 
ier ober Wifibegierde foftet Geld, felbft bei den öffentlichen 

erichtöverbandlungen. Neulih wollte cin Nechtsgelehrter 
Bailes diefem Gebrauch oder Mifbrauh ein Ende machen. 
Er erfhien an ber zur Galerie des Centralcriminalgerichts- 
hofs führenden Thür. Der Hüter verfperrte ihm mit bem 
linfen Arın den Weg und hielt ihm bie geöffnete Rechte hin. 
„Was wollen Sie?" fragte Bailes. „Den Schilling,” ant- 
wortete der Thürfteher Ebeneger Rainer. „Ich unterwerfe 
mich diefer Erpreffung nicht !” rief der Rechtogelehrte. „So 
bleiben Sie außen,“ erwieberte der Wächter und ſchob den 
Zudringlihen zurüd. Bailes belangte feinen Mann vor bem 
Gericht von Guildhall. Ebenezer erklärte, er fey von den 
Speriffs auf die Erhebung der Schillinge als feinen Gehalt 
angewiefen. Ein ald Zcuge vorgeladener Unterfheriff beftä- 
tigte dies, und der Alderman Dufe gab folgende Entfei- 
dung: „Der Eintritt ins Aubitorium ift frei für bie Par- 
teien, die Zeugen und ihre Nechtsbeiftände. Anders ift es 
mit den Galerien für die Neugierigen. Dem Jubrang die- 
fer muß dur eine feihte Abgabe ein Zügel angelegt wer- 
den, fonft würde man Müfiggänger, Freunde des Angeflag- 
ten und felbft Gauner zuftrömen fehen, um thesretifhe und 
praftifhe Lektionen zu nehmen.” — Alfo wer einen Schilling 
bezapft, ift weder ein Müfiggänger, noh ein Freund bes 
Angeflagten, noch ein ®auner! Die Gauner brauchen ihre 
Leklionen nicht vor Gericht zu nehmen; wohl aber die ehr- 
lichen Leute, welche nicht erft durch eignen Schaden Mug wer» 
den wollen. 

#'. Der Raifer von China, längft bemüßt, allerhand 
Notabilitäten, wie Etrauf, Lißt, die Eißler u. a. am feinen 
2 zu ziehen, hat nun auch an Saphir ein eigenhändiges 

eivenbriefhen gefhrieben, wie folgt: „Ich felbft, Sohn des 

immels, Bater des Mondes, Großvater aller Sterne und 

ternfhnuppen, Schatten Gottes auf Erben, Selbfiherrfiher 
aller Ehinefen :c. ꝛc. an Saphir den Wipreichen. Fi-%o- Fu 
fagt mir, daß Du Wig maden fannft in einem Tage, mehr 
als nöthig ift für taufend Mandarinen auf zehn Jahre. Die- 
fer Witz, fagt er, ift gleihwie ein beißendes Salz, feurig 
wie Schießpulver, fchlagend wie ein Bambusropr und erregt 
ein fnallendes Gelächter, wie nad einem Siege, ift alfo nicht 
fhädlich, wie das Opium, vielmehr nühlich; er erfchüttert die 
Lunge, weckt das Herz auf und mat, daß den Feinden die Au- 
gen übergeben. Jh wünſche nun, daß die rothhaarigen Dane 
linge ganz aus der Haut fahren, ſchicke mir alfo fehr viel 
von Deinem Wis und belehre meine Krieger, wie man ihn 
anwendet. Einige Barbarsnhäuptlinge, die fo Mein find, daß 
ich nur laden fann, beläftigen Did mit ihrer elenden Gnade, 
um Bis 4 befommen; ich befehle Dir, zu meinen Füßen 
zu eilen. Wie können jene ſich mir vergleihen? Haben fie denn 
Syeeefilber? Nein, ihre Schäge find eitel Papier, welches 
gemacht wird aus Lampen, Sie haben auch feinen Knopf 
der Auszeihmung; ich aber aebe Dir fo viel Anöpfe anf 
den Kopf, als Du Haare haft auf den Zähnen, ich befehle 
allen Weibern, bei Todeoſtrafe, Dich zu lichen, und werde 
Di fpäter zum Schwager des großen Bären ernennen. Halte 
Di daher nicht auf mit Vorlefen, fondern fliege über Ber- 
Iin hierher. Das himmlische Reich hat hoffentlih mehr Stoff, 








um Wig zu bereiten, als alle Länder ber Barbaren; denn 
unfre Gelchrfamfeit ift tiefer als ein Brunnen. Wie fannft 
Du. zögern? Meine Gnade ift fehr groß! in merfwürbi- 
bes Schreiben! Mit eigenem Harferlihen Pinfel virfaßt! 
Ich ſelbſt!“ — (Fomet.) , 

#+ Dan hielt im vorigen Jahrhundert an einem Orte 
in Sübfranfreih eine Proceffion unter Bortragung des Bil- 
des der heiligen Genovesa, um Sonnenſchein und heiteres 
Better zu erhalten, Raum war die Proceffion ausgezogen, 
fo fing es wieber an zw regnen; worauf ein Bifchof, der bie 
Prorefjion begleitete, ſcherzhaft fagte: „Die Heilige irrt ſich; 
fie glanbf gewiß, daß wir fie um Regen bitten I“ 


Danffagung und Bitte. 


Bas echt» menfhenfreundlicher Eifer vermag, hat in ben jüngf- 
vergangenen Tagen ein Mann bewiefen, welder, wie als gefeierter 
Künfler, fo als edler Menſch, glei ho ſtehi. Derr Aloys Schmitt 

ab — nicht etwa erfi dur tringende Bitten dazu bemogen — aus 
reiem Antriebe am 25. Mai d. I. zu Gunften der Wiltmen« und 
Baifentaffe der biefigen evangeliſchen Boltsihullehrer ein Concert, 
beifen enge Erfolg die unterzeichnete Apminifiration, fo wie alle 
Inlere ſſenten genannter Cafle, zum innigfien Dante gegen diefen Eh» 
renmann verpflichtet. Richt minder rübmlihe Anerfennun 
die wadern Herren Mitgliever des Inftrumentalmufit» 
deſſen verehrliher Borfand. Wie Diefer mit der größten Bereitwils 
ligteit das Unternehmen unterftügte, fo zeugten bie meifterhaften Lei⸗ 
ungen Jener von der wohlthuenden Begtiſterung, mit welder Dic« 
felben für einen edlen Zweck wirkten. Fräulein Düring und bie 
Herren Mitglieder des Gefangvereind „Orpheus“ ernielen durch ihre 
ausgezeichneten Probuktionen ungetpeilten Beifall. Alten fep hiermit 
ber Iebhaftefte Dant dargebracht. 

Wir dürfen hier aber * nicht verſchweigen, daß wir bei dieſer 
Gelegenheit vet erfreuliche Erfahrungen gemacht haben, vie uns die 
Ueberzeugung geben, die Wichtigkeit des Bolkeſchullehrerſtandes finde 
immer mezr Anerlennung, und zu der Hoffnung berechtigen, ed werde 
die Zeit nicht ferne ſeyn. Da dem Bolfofhullehrer eine Stellung ange 
wielen uno eine Yage bereitet werde, bie dem erbabenen Berufe, 
welchem er bienet, angemeilen it. Dit einer Humanität, für 
welche uns Borte des Danfes frhlen, haben fämmtlihe Derren, 
welche zur Aörberung des woplthätigen Zwedes in ein Eomite zuſam⸗ 
mengeireten find unfer Geſuch genehmigt und unferem Unternehmen . 
thätigen Borſchub grleifiet. Ihnen Werden wir hierdurch unfern ehr⸗ 
erbietigien und gefühlteften Danf aus! 

Die Gefammt-Einnapme betrug 596 fl. 46 fr. Nah Abzug ber 
undermeidlihen Ausgaben verblieben unferer Caſſe: 472 fl. I Ir. 
Mit dem.heutigen Tage haben wir einem Ausfhuffe des verehrlichen 
Gomite's die Belege üder Einnahme und Ausgaben überreiht, und 
bemmächft wird tie Nichtigkeit beiver in diefen Blättern befgeinigt 
werden. 

Indem wir ſchließlich noch dem hochgeſchätzten Publilum für die 
freundliche Theilnahme an dem Concerte geziemenoft danten, empfeh- 
len wir zugleich unfere BWiltwen» und Wailenfaffe dem fo oft fchon 
erprobten und bewährten MWohltpätigleitsfinne löblicher Bürgerfchaft. 
Der Bond unferer Caſſe if. im Berbältniffe zu den Anſprüchen an 
biefelbe, noch unbedeutend, und ohne uns äÄngfliher Sorgen ſchuldig 
zu machen, bürfen wir die Berfiherung ausfpreden, daß wir in Ber 
siehung auf unfere Witwen» und Waifenfafle feiner erfreulihen Zu« 
funft entjegen achen. Daher unfere Bitte an Alle, welde der Herr 
mit irdiſchen Bütern gefegnet bat, Me wollen der Wittwen«- und 
Baifen in ihrer Zrubfal gedenken, bamit birjenigen nicht 
darben müffen, beren Ernäbrer nicht im Stande waren, ihren Fami- 
lien Rapitalien zu hinterlaffen. 

Branffurt, den 2. Juni 1843 
Die Apminiftration der Wittiven » und Waiſenkaſſe der evangelifchen 
Voltsihullehrer dabier: 
Job. Ehre. Miffel,; p. 1. erfier Abminitrater, 
3. 2. of, p. 1. zweiter Apminifirator. 
3. €. Baumann, p. 1. erfier Beiſiger. 
3. C. Bärwind, p. t. zweiter Beifber. 


verbienen 
ereind unb 


Berlag: Fürfl. Thurn u. Zaris’fche Zeitungd-Erpedition. — Berantwortl. } Redakteur: Dr. I3.R. 84 uf t .vdDrua von A. D fe rriet Er 





Srankfurter K 


Dienflag, M 





Beiträge zum Konverfationsblatie, fo wie alle für bie Mebaltio 
An die Medaktion des f 

» änbi erden erfuht, vie S 
— fden, aur u. las Aufigrift einzuf@iden. fe 


eine befondere Einladung abjumwarten, durch bie Dittpeilı 
ebingungen 










Johanna von Kafilien, 
Diſtoriſche Novelle von Robert. 





(Zortfegung.) 


IV. 

Die maurifhe Gallerie, welche ſich binter dem Pavillı 
erhob und fid in einem leichten Bogen zwiſchen den Gärt 
des Alcazar und dem Tajo babingog, wurde wie eine Kun 
Reliquie bewahrt, denn in Mitten der föftlichen Schnigwer! 
welche fie bedeckten, erjchienen die verfallenen Mauern, 
denen Epbeu und wilde Reben binaufrankten, al eine Zier 
mehr. Die Nadt war bereingebrochen; fein licht glänzte « 
diefem Orte, fein lebendes Weſen wohnte bier ald die ſchlur 
mernde Schwalbe und bie unglüdlide Zohanna von Kaſtilie 
welde wachte, um am Philipp zu denfen, und der ed n 
dunkel und einfam genug war, um ihre Trauer zu näbren. 

Bald ſetzte fie 26 auf den Schaft einer moosbededt 
Säule; fie wiederholte bie langen unb glühenden Gebete d 
Liebe. Bald durdeilte fie die langen Räume der Ruine; | 
betrachtete die Gewäfler des Tajo, fo friedlich an diefem Ort 
wo Barfen nicht landen fonnten, und das Raufcen fein 
Fluthen erfchien ihr wie die Klage eines ewigen Schmerzei 
fie fchaute zum Himmel, fo rein, fo ſtrahlend für Andere, ur 
er erſchien ihr dunfel und verhüllt, weil fie ihn durch ib 
Thränen erblidte. Einmal trat fie unter einen Bogen d 
Gallerie, der auf das Filienwäldden fab, und der berrlid 
Duft der Lilien flieg zu ihr hinauf. Sie umfaßte mit ibrı 
Armen die ſchlanke Säule, welche die Wölbung trug, um fü 
weiter hinaus zu neigen und in Strömen diefe &uft zu trüi 
ten, welde fo große Macht auf fie übte, dann, durd ein 
mächtigen Antrieb fortgegogen, Rieg Be bie Treppe binab ur 
fhlug den Weg ein nach dem Wäldden. Der Duft dieli 
Lilien, unter welden fie das Bildniß Philipp's empfang: 
und begonnen hatte ihn zu lieben, hatte ſich fo mit ihr 
Liebe verfchmolgen, daß fi zu beranfchen in dieſer Luft fi 
fie, deren Zärtlichfeit immer fo in eln gehalten war, fi 
dem lebhafteften Entzüden der Leidenſchaft Kassen bie. 

Einige Schritte von einer Lichtung des ‚in we 
er das. Dumnfel durchſichtiger war, hörte fie ein Fluſtern vo 
Stimmen und ſah den Schmud eines Hofkleides fhimmerr 
das Klopfen ihres Herzens verrieth ihr die art Ph 
Iipp'd... Dann ſah fie neben ſich etwas einem Frauenfdlei 
Aehnliches flattern... Sie fland fill, von furdtbarem un 
durchbohrendem Schmerze gemartert; Falter Schweiß ran 
über ihre Stirn... Indeß batte ihre Eiferfucht fchon fo o 
diefe graufamen Bifionen ihr vorgeführt, daß fie weder ihre 
Augen nod der Pein ihres Herzens mehr traute... ie ve 
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u dienen. Geſegnet mit allem Reize und allem Zauber des 
GReibes, gefel fie ſich darin ihn geltend zu maden, um ſich 
werigtend durch Dieie natürliche Macht Über ihre Gebieter 
u erbeben, fie unter das Scepter der Anmuth und der Schön- 
beit zu beugen. Ju ihrem weiblihen Haß fand fie ein un 
ausipreblides Glüd darin, ſich von denen angebetet zu ſehen, 
an weldyen fie fi noch nicht rächen fonnte, 

Leidenſchaftlicher Seele indeß, zärtlihen Herzens, liebend bie 
zum Webermaß, hätte fie ihr Leben der Yiebe opfern fönnen, 
wenn fie es micht bereits einem andern Gott geweiht hätte. 

— Ich hörte Dich ſchon von ferne fommen, Ben» Zagal, 
fagte fie; der Tritt eines Eiferfüctigen gleicht dem Rafjeln 
der Schlange im Yaubwerf. . 

— Was machteſt Du zu diefer Stunde allein in dieſem 
Waͤldchen? 

— Ich war nicht allein, der Erzherzog Philipp war bei 


mir. 

Ein Gewitter flieg auf der ſchwarzbraunen Stirn bes 
Mauren auf. 

— Diefer Mann ift jung, er ift Prinz, er ift fhön ... 
der ſchönſte in der Welt, fagt man, und Du hatteft eine ger 
heime Unterrebung mit ibm: 

— m biefen Preis hat er mir heute Morgen Dein Yeben 
geſchenkt. 

— Mein Leben ... Dir geſchenkt ... Ich zittere, was Du 
mir fagen wirft. 

— Philipp liebt mih, er 


geporht mir, ich habe von ibm 
verlangt, er folle Did vom Tode reiten, und er bat Did 
gerettet. 


— Er liebt Did! „.. Und um biefe Gunft zu erlangen, 
baft Du ihn geſehen, bit Du ihm genabt, baft Du zu ihm 
geflebt! ... * ber Zahn der wilden Thiere hätte weniger 
geigmerzt! 

— Armer Thor! 

— nd nod heute Abend war er bei Dir, in der Dum- 
felheit diefes Gehölzes! 

— Er lag vor- mir auf den Knien, er ſprach zu mir von 
feiner Liebe, ich, ich ſprach zu ihm von unferm Unglüd; 
bat ihn, edelmüthig zu ſeyn gegen die Befiegten, bie Spas 
nien jegt in feiner Gewalt hat, und meine Worte fielen auf 
beſſeren Boden als bie feinigen. 

— Ha! lieber möchten alle Mauren umfommen, als ge- 
rettet werden burd einen Blid aus Deinen Augen, getaucht 
in die Augen Philipp’s! 

— Mas kümmert Di, ob ein 
mich ſeufzt ? , 

— 68 kümmert mid wenig in der That; denn wenn id 

eute Abend einen Augenblick Grüper gefommen wäre, fo wäre 
em nicht fo. 

— Bie? 

— Du fiehft dieſe tiefe Eifterne dort im Garten, im Schats 
ten der beiden Palmen; nun wohl, dort hinein hätte id ben 

bilipp’8 geworfen, nachdem id ibm den Dold ins 


Maun mehr in Liebe für 


Körper 
Herz geftoßen und jeden Tag, wo ic Waſſer geihöpft hätte 
an bieiem Beden, bätte id mich in meiner Rade — 
— Schweig! Ben-Zagal ... Du willſt dieſen Dann töb« 
ten, damit Ferdinand an feiner Stelle regiere und bamit wir 
tiefer in bie —— etrieben werben als je. Ich, ich 
will, daß er den. Thron beiteigt, weil der Tag, wo er, jung, 
unvorſichtig, vergnügungsfüchtig und in Toledo nur von dem 
Hlamländifhen Rittern unterkügt, Kaſtilien in Befig nimmt, 
es den Angriffen unferer Brüber überliefert ... k ſt 
nur eine — Eiferſucht, ſage ich Dir, Du fühlſt ib 
aur ale Nebenbubler eines Liebhabers; während mir das 
Blut in der großen Rivalität von Nation, Familie, Gott 
und Banner glüßt, die Spanier und Mufelmänner ſcheidet. 


— Ich liebe Di über Alles; meine Größe, meine Tugend 
ift die Liebe. 

— Um einen großen Plan durdguführen, muß man feine 
Tugenden wie feine Schwäden, muß man bie Liebe felbft 
überwinden. 

— Du fönnteft wagen, das zu fordern ? 

— Ich wage alle Opfer zu fordern, wenn id bereit bin, 
fie alle zu vollenden... Glaubft Du denn, daß Du allein 
zu beffagen bift, denfft Du benn nicht an mein Loos, an 
mid? Du bilt bier allein mit Deinen Gedanken unter der 
Kuppel des Himmels, ich, ich bringe meine Tage als Sflavin 
zu in dem Palafte, wo ich berrichen follte; Du gehorchſt nur 
der Sonne und der Luft, ich gehorche den Befehlen ber Spa 
nier; Deine Arbeit ift die edle Arbeit das Land zu baue: 
meine Arbeit ift, den ganzen Tag zu lügen, zu lügen in m 
nem Lächeln, in meinen Yiedern, in meiner verftellten Zä 
lichfeit gegen dieſe Jſabella, die mich befhügt... Eine furcht⸗ 
bare Luͤge blieb mir noch, ic bin nicht vor ihr zurüchge⸗ 
fhredt: ich habe meinen Gott verläugnet, ih babe das ſtreuz 
der Ehriften angenommen und bete zu ibm. Schau an biefes 
Leben der Schmach, das ich freudig trage, um in diejem Pa- 
fafte zu bleiben, wo ih unferer heiligen Sade dienen fann, 
und dann fomm und fprih mir noch von Deinen finbifchen 
Herzendleiden und Deinem erbärmlicen Zorn. 

— Tochter des Himmeld, wie fann ber afrifanifche Barbar 
Dir nadftreben? 

— Du baft einen ®eleitöbrief, der Dir die Straßen Ka— 
filien’s öffnet; reife morgen ab und fage ben Mauren ber 
Alpurarras, diefen edlen Kindern Spanien's, die ſich lieber in 
den Höhlen feiner Berge verbergen, als es verlaffen wollen, 
daß ſich Alles vorbereitet, ed wieder zu erobern. Während 
fie heimlich ihre Schlupfwinfel verlaffen und ſich in den Ebe⸗ 
nen Toledo's verfammeln, wird die kleine Zabl der Tage, 
die Tabellen noch zugemeffen ift, abgelaufen fepn. Dann 
werben für einen Augenblid Verwirrung und Zwietradt berr- 
fen und biefer Augenblid ift ber, Spanien für immer wies 
der zu erobern, oder im Grabe darauf zu verzichten. 

— Abreifen, Olema! Di bier laſſen bei Philipp, der zu 
jeder Stunde bed Tags denfelben Weg wandeln wirb wie 
Du, der diefelbe Luft mit Dir athmet!... 

— Höre mih, Ben-Zagal. Ich bin ſehr ſchwach; meine 
Stirn hat nie etwas anderes geſchaut, ald das gedämpfte 
Licht der Paläfte, meine Füße baben nie etwas anderes be⸗ 
treten, ald den glatten Marmor und den weiden Teppich, 
mieine zarten Hände haben nie etwas anderes berührt als die 
Laute von Elfenbein. Nun wohl! Wenn Du Did weigerft, 
die edle Aufgabe‘ zu Löfen, welhe ih Dir geftellt, fo 
werde ich heimlich aus der Stabt entflieben; ich werde gehen, 
mit entblößter Stirn, in der Gluth der Sonne, die Füße auf 
den Felſen und Dornen eines wilden Yanbes; ich werbe 
mit diefen ſchwachen Hänben das Schwert uuferer Brüber 
faffen, das an ber Cypreſſe des Gebirges bängt, ich werde 
ed an mein Herz brüden, ih werbe es zu Gott emporbeben, 
daß er es fegne und werde ifren Arm damit bewaffnen. 

— Erbabene, fagte Ben-Zagal, und fnieete vor ihr nieber, 
verfüge über mich; ich werde Dir geborcdhen!... Aber den⸗ 
noch werde ich Alles thun für die Liebe; denn, neo Du, 
wenn ich die Mufelmänner hierher rufe, wenn ih 
in den Kampf eile, wenn id den Thron unferer Feinde ſtürze, 
fo thue ih das Alles, um Deine Liebe zu erringen! ... 

Am folgenden Morgen batte der Maure fein ſchwarzes 
Roß beftiegen und war auf dem Wege nad den Mlpurarras. 


(Bortfegung folgt.) 





Tabletten 


*. (Seelenwanderung einer englifhen Rı 
delle.) Unter dieſer Auffchrift Tiefft man in ben „Brenzb 
ten”: Kürzlich erfchien in England: „Eine Reife an d 
Küfte des baltifhen Meeres,” Aus biefem Werke brachte mı 
eine englifhe Zeitigrift- Bruchſtücke. Eins diefer Brugftü 
wurde in Form einer Novelle von der Revue britanique üı 
Srangönige überfept. Diefe Revue erſcheint jedoch nur a 

onate und ber lieberfeger (F. Eoquille) theilte nach d 
Gewohnheit der Parifer Schriftſteller zugleih feine Arbı 
einem Tagblatt, dem Eonftitutionnel mit, wo fie unter bi 
Titel „Zehn Tage auf dem Eiſe“ um einige Tage früher a 

PR der Revue erfhien. Aus dem Eonftitationnel überfegte 
das Frankfurter GConverfationsblatt unter der Ueberfhrif 
„Die Shwärzer auf dem Eiſe,“ und da es feine Duelle a 
gab, fo wurde dadurch ein frangöfifhes Journal verlodt, 
wieder ins Aranzöfifche überfegen zu laſſen, fo finden n 
nun plöplih die ganze Geſchichte unter ber Ueberſchrift L 
Contrebandiers sur la glace (alfo unter dem Xitel, weld 
das Franffurter Eonverfationsblatt erfand) im der legten Nur 
mec des Boleur, mit der ftoljen Anmerkung: Artiele tradı 
de lAllemand par lun des rödacteurs du Cabinet de Le 
ture et du Voleur. Nehmen wir nun an, daf ein englifch 
Dlatt nun wieder ohne Angabe der Duelle diefelbe None 
aus dem Boleur überfegt umd ihr eine andere Ueberfchr 
giebt, daß dann wieder ein drittes framzöfifhes Journal 
aus dem Engliſchen und ein beutfches Journal wieder aı 
dem Franzöfifhen überfegt, immer mit Beränderung bes N 
mens und Berfhweigung der Duelle, fo daß fie dann wirt 
den Weg zurüd und abermals hierher machen könnte, da 
würben unfere Kindeskinder fih noch daran erlaben.” *) 

u". (Das Latein im neunzehnten Jahrhunderi 
„Ich war,“ fagt Alphonfe Karr im legten Heft feiner Gu 
ped, „was man einen ausgezeichnet tüchtigen Stubenten a 
der Univerfität nennt; fobann babe ich felbft Yatein u 
Griehifh gelehrt, und babe unter biefem Borwande arm 
Knaben, die ih heute ala Männer in den verfchieden 
Ständen des Lebens wieberfinde, einen Theil der Langewe 
verurfacht, mit der mich meine Lehrer heimgeſucht hatten 
thäte mir leid, wenn ih die alten Sprachen nicht verftän 
denn ih werde dadurch in den Stand gefegt, von Zeit 
Zeit fhöne, in treflihem Styl gefhriebene Gedaulen zu | 
fen. Wenn es aber eine der angenehmften Sachen ift, I 
man fennen fann, fo ift es doch darum nicht minder eine t 
unnügeften gegenüber den Bebürfniffen und Nothwendigkeit 


*) Die Pointe dieſer Notiz Tiegt in der genetifden Meibenfolge ı 
verfhiedenen Reprobultionen einer und derfelben Gabe: aus bi 
Englifpen ins Franzöfifbe, aus dem Aranzöffhen ins Deutid 
aus dem Deutfchen ins Franzöffhe u. ſ. f. Allein ber ganye F 
in auf einen Irrtbum gebaut. Wir erflären die Behauplung t 
Grenzboten, daß bie „Schwärzer auf dem Eid" aus dem Eonfl 
tutionnel überfept fepen, mit dem befannten — Eup! 
miemud für ungenau, forbern bie Örenzgboten auf, bie beireffc 
den Rummern des Eonfitutionnel und bes Converfation 
blatts uambaft zu wachen und erwarten vom bemjenigen Theil t 
Lefer, welcher die Mühe nehmen will, zu vergleichen, aetrof | 
Enrfi ‚ob der Realteur bes Boleur ben argen Miögnrif I 

B gangen bat, eine deutſche rg | ans einem neben ibm erſch 
menden franzöfiihen Blatt wieder ins zanößia.gu überfegen. Rı 
der Argumentation der Grenzboten iR von jwei Malerm, die de 


felben Genenftand behandeln, nolbwendig der eine, und war ber ff 

tere, Copiſt. Wir Haben pie Schwärzer werer als eine Originalarbı 

no als eine Ueberfepung aus dem Eonftitutionnel gegeben und üb, 

lofien es den Kritifern zu erforfhen, ob dieſelben aus Matthäus or 
Markus genommen find. 

Die Redaktion des Eonperfationdblatter, 
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fpagieren und fiel plögfih, von einem apopleltiſchen -Zufalle 
ergriffen, zu Boden, Einige Perfonen, die in demſelben Au- 
erg oprübergingen, beeilten ſich, ihr Beiftand zu Ieiften, 
anten aber ber Unglücklichen nicht nahe kommen, weil die 
Dogge mit rafender Wuth ihre, Herrin befhügte. Bergebens 
drang man mit Stöden und anderen Waffen auf den Hund 
ein; er wich micht von der Stelle, bis endlich ein Gaſtwirth 
von Chateaugirod bes Weges daher fam, ber den Hund 
kaunte. Nun fonnte man fih zwar ber unglüdlihen Fran 
nähern, aber ed war zu fpät. Der Tod hatte fie bereits 
ereilt, (Mainz. Unterhaftungsbl.) 
#. (Der Grafvon Paris.) Schon feit längerer Zeit 
erzäplt man von dem Heinen Grafen von Paris meh- 
rere Yeufernngen, welche fein Herz charakteriſiren, aber nicht 
ſolche find es, wie man oft von anerfannten, aber durch hohe 
Geburt ausgezeichneten Alltagsföpfen audbreitet, um ihnen 
zu ſchmeicheln, fondern fanfte, wohlwollende Aeuferungen, die 
die Gelegenheiten erzeugten, bie ſich nicht nachahmen Taffen 
und von den Perfonen wiederholt wurben, welde im Schloffe 
und am ben Heinen verehrten Prinzen leben. Es ift befaunt, 
daß es Etiquettengefeg if, daß Niemand von der Umgebung 
die Kinder der Föniglihen Familie küffe. Aber deffenungead- 
tet erlaubte fi die Perfon, welche beauftragt. ift, täglich die 
blonden Loden bes Prinzen in Drbnung zu bringen, zuwei⸗ 
Ien, faſt unwillfürlih einen Ruf auf das holde Köpfchen zu 
drüden. „Barum küſſeſt Du mid. heute nicht?“ fragte er 
einmal bei folder Gelegenheit. „Weil es mir verboten ift, 
Monfeigneur.” „Nun fo werde ih Dich füffen,“ und damit 
frrang er auf den Schoß gebachter Perſon und küßte fie mit 
inbliher Zärtlichkeit. Der Sohn der Prinzeffin Maria, der 
Heine Herzog von Würtemberg, ift der Geſpiele des Grafen 
von Paris, und biefer hat für jenen eine brüberfihe Zunei⸗ 
ung und Liebe gefaßt, Einige Tage vor feiner Taufe hatte 
ka der Graf von Paris einen Bermweis augegogen durch den 
Lärm, den er machte, wodurch er allen Änweſenden läftig 
wurbe. „Höre, fagte ber Meine Herzog von Würtemberg zu 
ihm, — „fey artig, Fon werbeich getauft werben." „Warum %” 
antwortete der Sohn des Herzogs von Drleans, „ih made 
jegt Lärm und Meine Streihe, weil ich jegt fein bin und 
weil mich das belnftigt, aber fpäter ...” „Nun, was fpü- 
ter?" fragte der Andere laͤchelnd. „Ja fpäter, wenn ich groß 
ſeyn werbe, wie mein Papa, werde ih nur Gutes thun, denn 
will, daß man mi auch liebe,” Seit der Zeit, daß ber 
Tod des. Herzogs von Drleans die Herzen aller derer mit 
Kummer unb Veträbnig erfüllt, weldye den Grafen von Pas 
zis umgaben, if der Meine Prinz oft ernft und ſtill; oft 
ſedte er fi bei Seite und weigerte fi, am feinen liebften 
Spielen Theil zu nehmen. „Auf! Tomm, laß uns luſtig 
na!“ fagte fürzlih fein junger Better zu ihm, „warum 
ft Du hier figen und wicht fpielen ?” „Nein, ich will nicht, 
und da Du Mama verloren haft und ich Papa, fo fomm zu 
mir und fey mit mir traurig,” und indem ber arme Meine 
rinz das fagte, betrachtete er mit thränenvollen Augen feine 
hwarzen Mleiver. (Maunh. Journ.) | 
„". (Potsdam, 30. Mai.) Die Menagerie anf der 
— bat einen faſt unerſetzlichen Verluſt erlitten. Der 
nig der Thiere iſt micht mehr, er hat, troß der aufmerf- 
famften und forgfältigfien Pflege, ber Rranfpeit erliegen 
mäffen. Er endete unter un g rien Schmerzen, blieb aber 
bis zulegt höchſt gatmüthig. Rührend fol der Blick geme- 
fen feyn, womit er feine Wärter und Pfleger anfah, wenn 
Diefe feinen Käfig beiraten. Er enthielt die Bitte um Ret- 
tung; anfänglid lam er fogar auf fie zu, und legte feinen 


Kopf auf ihre Knie, ſeufzend und ſtöhnend. Der Löwe ift 
etwa fünfzehn Jahr alt geworben, und war ein Geſchenk des 
Generalconfuls auf St. Thomas, Herrn Blume, für den 
bochſeligen — Das Thier iſt afiatifhen Urfprungs und 
wird mun ausgeftopft im zoologifgen Mufeum prangen. Bei 
ber Section ergab es fid, das die Lungen bereits ın Faäul 
niß übergegangen waren. Neber eilf Jahre befand es fih 
auf der Pfaneninfel. (Berl, Nadır.) 

.". (Ludwig Döbler) hat fid von dem Gelbe, wel. 
des er mittelft natürlicher Magie aus den Taſchen Anderer 
in bie feinen zu zaubern wußte, den Landſitz Klafterbrunn 
unweit Lilienfeld an fi gefauft, auf welchem er von fei- 
nen Zauberfahrten auszuruhen gedenft. (Wien. Morgenbl.) 

Ale der Marfhall de la 94 feinen Einzug in Me 
hielt, famen die Juden, ihm gleich den Andern ihre Huldi- 
gungen darzubringen. Nachdem man dem Marfhall gemel- 
det, daß fie im Borzimmer wären, fagte er: „Ih will bie 
Schurken nit fehen; fie find es, die meinen Herrn und Heis 
land gefrenzigt haben, man laffe fie mir nicht vor die Au- 

en fommen!” Us man dem Juden dieſe Erfärung des 

arſchalls hinterbracht, erwieberten fie, fie müßten fehr be- 
danern, daß der Marſchall fie niht vorlaffen wolle, bem fie 
doch ein Geſchenk von 4000 Piftolen mitgebracht hätten.” 
Man meldete dies fogleih dem Marſchall, der daranf erwie- 
berte: „Laffe fie nur herein, die armen Teufel, fie mußten 
ja nicht, was fie taten, als fie ihm gekreuzigt.“ 

4". Napoleon empfing nad der Hüdtehr aus bem Lager 
von Bonlogue und der Schlaht von Aufterlig Denon, den 
Direktor der Mufeen, welcher ihm Medaillen zeigte, die er 
zum glorreihen Andenken diefer Begebenheiten hatte fhlagen 
laffen. Eine diefer Medaillen zeigte auf der einen Geite das 
Bıld des Kaiſers und auf der andern den franzöfifchen Nd- 
ler, der einen englifchen Leoparden zwifchen den Klauen Hält. 
„Was foll das?“ fragte Napoleon. „Sire,“ entgegnete De- 
non, es iſt der franzöfifche Adler, der den englifchen Leopar- 
den zwifchen feinen Slauen erbrüdt !" — „Gemeiner Shmeich- 
ler!“ rief der große Raifer, „wie fannft Du ed wagen, zu 
behaupten, daß der franzöfifche Adler den englifchen Yeopar- 
ben erbrüde, da ich nicht ein einziges — auf die hohe 
See laſſen lann, ohne daß ſich die Engländer deſſelben be— 
mächtigen? Laß ſogleich die Medaille einſchmelzen und bringe 
mir feine folde mehr vor bie Augen!“ 

„u Alphons Ride gab heraus: „Esclave et liberte; 
existence de I'homme et des societ6s en harmonie avec 
les lois universelles®, aus zwei Bänden beſtehend, wovon 
ber erſte bereits vollendet ıft. Das Werk ift nah folgendem 
feltfamen Schema gearbeitet: 

Etat de nature. 

Libertsö. Inegalite. 
Opposition, combat. Destruction ou esclavage. 
La sociöt& se forme par 
Le despotisme. L'esclavage. 
Intelligence, ordre, Travail, bien &tre. 
Les societös tombent en döcadence par labus du des- 
potisme et par 


La souverainete La liberte, L'egalite, 
du peuple. Opposition, Opposition 
Ignorance, dögordre. combat. aux lois universelles. 


La perfection est dans 


L'aristocratie. Le patronage, La famille. 
Intelligence, Protection. Union d'intöräts, 
Grandeur des Bien ötre. Döveloppement. 
peuples, (Blätter f. Iıt. Uaterh.) 
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v Eine einzige Perfon außer ihm hatte e6 bem SIrWENE, 
Ä , ibm hatte emerft. 

Eines Morgend jah man zwiſchen ben Thürmen, welche bie HTabella wollte dem Herzog von La Rode: Apmon das 
fwechtbaren Wälle Toledo's überragen, einen Zug glängender | Schaufpiel eines maurifgen Tanyes geben und befahl Olema 
Reiter erfheinen, das Banner bes Könige von franfreih an | die lebhaften und anmutpigen Windungen der Zambia bar 
der Spige; einen Augenblid fpäter zog der Botihafter Lubs | zuflellen. 
wig's XIL unter Trompetenfall in den majeftätifchen Pors Die mauriſche EHavin trat laugſam vor; ihr fhönes Haar, 
titus bes Alcayar ein. . vom Turban befreit, fiel in Flechten auf ihre Schultern mies 

In jenen Zeiten der Jugend und ber Mitterfchaft wurde | der, ihr Körper, in den reinften Formen gebaut, war nur 
jebes denfmwürbige Ereigniß durch ein Feſt bezeichnet. Ifabella | durd ein loſes Öazegewand verbüllt, - Einen Augenblid fand 
orbnete bei der Ankunft des edlen fremden fogleih einen | fie fill, den Kopf gelenft und die Hände gefaltet, in einer 
Ball für den Abend und ein Turnier an und verfügte ſich —— und träumerifchen Stellung ... Aber bei bem 
einfweilen in den Kronfaal, um ihn dort in feierliher Aus | erfien Rängen der Fuftcumente, welche die Zambra begannen, 
bien: zu empfangen. ur füllte ihr re fhwarzes Auge fi mit Feuer, ihr fhönes 
Hier war Alles vereinigt, was das Königreich an Abel und | Anttig hob ſich zum Himmel empor, ihr Körper wurde lebendig 
Macht befah: die Granden von Spanien, bie Generäle, die | und ſchien Flügel zu erhalten. Aumutbhig und leicht bewegte 
Mintfter umd die Lehneträger Toledo's: Männer, geihmüdt | fie fih nad den Tönen biefer National» Melodie, ald wenn 
mit Bändern, Kreuzen und Ehrenwaffen, die an ihre Groß | der Genius des BVaterlandes, eingebüllt in ihre melodiſchen 
tbaten erinnerten, rauen, beren unermeßliche Defigungen | Vibrationen, fie zur Liebe umd Freude erwech bätte. it 
eine Heine Herzogs oder Kürftenfrone anbeutete, deren Macht | derfelben begeifterten Anmuth durdeilte fie die verfiebenen 
und Reichtbum 2 in Sternen von Diamanten fund gaben, | Phaſen dieſes naiven und wolüftigen Tanzes, 
um fi mit der Schönheit zu vermähfen. An der Spihe dies Möglich bemmte das junge Mädchen ben Gang ber Zam⸗ 
fes Kreifes faß Habella von — noch in * legten | bra und ging zu fräftigeren Wendungen über, zu weldyen fie eines 
Außenbliden fhön, ſchön unter ihrem Föniglichen Schmud, der | Shawls bedurfte, den fie in allen Richtungen um Kopf und 
der natürfichen Majeftät ihrer Perfon fo wohl anfand; neben | Wuchs legte... Sie faßte das Tuch, welches die von Franke 
ibr der Herzog von la Rode Apmon, der Geſandie Yubd- | reich gefommenen Geſchenke umbüllt hatte, bevor no Kerdie 
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Aber während dieſe großen Anterefien die Gemüther be- 
fchäftigen, bat fi die doppelte Hallenreibe des Alcazar, von 
400 Säulen getragen, plöglich mit Licht gefüllt; die Faufaren 
ertönen in den Schranfen, wo die Waffenfpiele beginnen fols 
len und zu gleicher Zeit werben die Gallerien des Ballfaale 
erleuchtet und öffnen ihre weiten Räume. Die ganze Jugend 
der Berfammlung, die frauen, die Ritter des Turniers, ſchüt⸗ 
jeln ihr rofiges und gelodtes Haupt, um fi ber ernften er 
danfen zu entlebigen und eilen dahin, wo eine Nacht des 
Vergnügens ihnen winft. 

Ueber diefen Schranfen aber, biefen Galerien, diefen Hal- 
Ien, tönend von Färmen und firahlend von Licht, über dieſem 
Turnier, diefem Ball, diefen Kapppfſpielen der Waffen, der 
Schönheit und der Liebe, liegt ein oberes Stodwerf düfter 
und fchweigend da. Es if der Theil des Palaftes, den bie 
Prinzeffin Johanna bewohnt. Am äufferften Ende erſcheint 
ein einziges Licht, das Licht einer matten Campe, und neben 
diefen Epielen, diefen Tänzen, biefen Feſten gebt ein Auftritt 
einſamen Schmerzes vor, bei welchem fih die feltfamflen 
Qualen häufen. (Fortſetzung folgt.) 


Zabletten. 





. (Darmftabt.) Der hier feit mehreren Wochen im 
Gafthaus zur Traube aufgeftelte Ehweizer-Salon darf 
ollen Freunden ber Kunſt und Natur auf das Angelegent- 
lichſte empfohlen werben. Eine unendlih treue und bis ins 
Meinfte Detail motivirte Auffaffung der ſchweizeriſchen Natur 
eichnen diefe in Del gemalten Zransparentbilder ganz be- 
onders vor andern berartigen Runftwerlen ans. er Zu. 
ſchauer ſieht fih mitten in der Schweiz, und darf fi voll. 
ſtändig der unmittelbaren Anfhauung ihrer granbiofen Gce- 
nen überlaffen. Alle diefe Gemälde find Originale; Namen 
wie Diday und Ealame und anderer ausgezeichneten 
Maler verbürgen dem Publifum einen in feiner Art einzigen 
Serge Referent diefes hat die Schweiz gefehen, und 
darf die Berfigerung geben, daf ber Shweizer-Salon 
ihm die dort empfangenen großen und wunderbaren Einbrüde 
auf das Pebendigfte zurüdgerufen hat. Alles: Colorit, ma- 
ifche Beleuchtung und Lichteffekt ift mit dem Scharfblick und 
Zieffiun eines wahren RKünftlerauges der Natur abgefehen. 
Der Auf- und Untergeng ber Sonne, Wolkenbeleuchtung, 
Dämmerung und Mondfgein, Bliz und Regenbogen — find 
eben fo naturtreu. al& effeltooll und — — Vor allem 
aber dürfen die herrlichen beweglichen Waſſerfälle und ihre 
auf bie ſtreugſten Geſehe der Dptif begründeten Straßlen- 
brechungen nicht vergeffen werden. Zu dem axggezeichnetſten 
Bildern zählen wir den Piſſevache-Fall, die Tell's - Kapelle 
in der Monbbeleuchtung, den Sonnenaufgang auf ber Jung« 
frau und bie beiden Savoyarden auf dem St. Bernhard. 

„'. (Pater Rocca.) Ein Reifewerf (Neapel und bie 
Neapolitaner von Dr. K. A. Meyer, 2 Bände, Divenburg 
1842), weldes in England eine fehr günftige Beurtheilung 
gefunden Hat, enthält unter vielen anziehenden Mitteilungen 
auch folgende. Unter ben Bettelmöngen oder Gaffenprebi- 
gerz u Meapel üben mande einen wunderbaren Einfluß über 
die Lazzaroni aus. Bon einem dberfelben, Rocca werben fo 
viele finnreiche und wißige Worte erzählt, daf man Bänbe 
damit füllen fönnte, Wei feinen Strafreden fannte er fein 
Anfehen der Perfon. Dft fagte er Dinge, welche einem we» 
niger Beliebten Ahndung von oben zugezogen haben würbe; 
aber Rocca war von Hohen und Niederen gefürdtet. Eines 
Tages predigte er anf dem Markt. „Heute,“ fprad er, „will 
ih fehen, ob Ihr Eure Sünden wahrhaft bereut.” Drmit 
begann er eine erfhütternde Bußpredigt. Während die Zu- 


hörer auf ben Rnien Tagen, mit den Zähnen Mapperten, fig 
an die Bruft fchlugen, überhaupt alle Zeihen der tiefſten 
Zerknirſchung von fih gaben, rief er plöpfih: „Run Ihr, 
die Ihr wahrbafte Reue über Eure Sünden fühlt, hebt bie 
Hände empor!" — Alle Hände firedten ſich in bie Höfe, 
„Heiliger Erzengel Michael!” rief Rocca weiter, „der Du 
mit Deinem Demantfhwert neben dem Richterſtuhl Gottes 
ſtehſt, Hau’ mir jeglihe Hand hier ab, die heuchleriſch empor- 
gehoben iſt.“ In einem Nu waren alle Hände herunter, und 
Rocca ergoß einen neuen Etrom von Ötrafmorten über bie 
Sündhaftigfeit und Verftodtheit feiner Zuhörer. — Einft 
gerietb Rocca in einen Wortwechfel mit einem Spanier. Er 
trumpfte benfelben mit der Behanptung: im Himmel fey kein 
einziger fpanifcher Heiliger. Der Spanier war von biefer 
feden Behauptung ganz verblüfft, und Rocca erzählte ihm 
zum Beweis folgende Geſchichte. Anfangs wurden etliche 
eingelaffen, allein fie rauchten fo ſtarl Eigarren, daß es der 
Madonna und andern heiligen Jungfrauen übel wurde. Gt. 
Peter zerbrach fi den Kopf, wie er die fhlimmen Gäſte 
loswerden möchte. Nach langem Sinnen traf er das rechte 
Mittel. Er lich vor dem Himmelsthor ausrufen, es werbe 
fo eber ein großes Stiergefecht veranftaltet, Auf dieſen Ruf 
liefen alle fpanifhen Heiligen zum Thor hinaus. Gt, Peter 
warf es hinter ihnen zu und ließ feinen mehr hinein. 

#". (Eine griehifge Stunde in Neapel.) Lüde- 
mann befuchte ald Reifender die gelehrten Anftalten in Nea⸗ 
pel, unter andern eine Klaſſe, in welcher Griechiſch gelehrt 
wurbe. Die Klaffe befland aus nit weniger als drei Shü- 
lern. Der lehrer, ein alter Abbate, ſchritt mit ſtolzem 
Sclbftgefühl vor ihnen auf und ab und forderte fie auf, den 
fremden Herren zu beweifen, was fie gelernt hätten. Da 
die Aufforderung collectiv war, fo entftand unter den Schü- 
lern ein Ichhafte: Streit, wer anfangen ſollte. Enblih be» 
gann der Fine aus dem Neuen Teftament einen Bers her- 
auszubuhftabiren und mit Hülfe feines Präparationsbuhs 
any erbärmlih au überfrgen, Der gute Abbate rief bei 
jebem Wort: Da bravo! — Eccolu! — Bravissimo! — uub 
forberte dann ben zweiten, Signor Ärancesco, auf, gleiche 
Belchrfamfeit an den Tag zu legen. Signor Frances eo er- 
Härte offenherzig feine Unfähigkeit. Nun lam die Reihe am 
Signor Giuliv. Diefer ereeif ftatt aller Antwort fein Bud, 
fprang auf und lief zur Thür hinaus. Der Abbate nahm 
feine Zuflucht zu dem beliebten Garlo; der aber erflärte, er 
feg nicht weiter vorbereitet, Der Abbate mahte das Bub 
zu, entlich feine hoffnungsvollen Schüler, und fnüpfte mit 
den Fremden ein Gefpräh über andere Dinge an. , 

un (DHandelstaravane zwifhen dem Miffiffippi 
und Mexifo.) Der Handeldweg von dem Miffiffippi nad 
Santa Fe geht zwar durch ein Gebiet, welches die Norb- 
amerifaner das ihrige nennen, ift aber fo unficher, mie ebe- 
dem ber Weg dur die ägyptiſche Wüſte Die Rumanifcen, 
ein rotbhäntiges Neiteroolf, ſtehen den Beduinen Afrifa’s 
und Arabien’s an Gefährlichkeit nicht nad. Durh Schaden 
flug gemacht, durdziehen die Hanbelsleute jene Wäüſte des 
Weſtens nicht anders als in wohlgeorbneten und wohlbewaff- 
neten Raravanen. Ein Wäldhen am Rande der Wäſte dient 
ale Sammelpunft. Es Heißt Council-grove (Rathehain), 
weil man fih bort über die Ernennung ber Befehlshaber 
verehnbart. Zuerft wird der Oberbefehlshaber ernannt. Die⸗ 
fer ernennt dann Unterbefehlshaber und vertheilt die übrige 
Manuſchaft in Wahen (watches), welche fib in Befdir- 
mung bes Lagers abzulöfen haben. Kerner theilt er die ges 
fammte Mannfhaft in einen Bortrab und einen Nachtrab, 
wo jeber feinen beftimmten Pas hat. Er felber bildet mit 
der jebedmaligen Wacht in der Zugorbnung die er% In 
einer beftimmten Entfernung Hinter ihm fommt der Wagen- 
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ſcheint bald eine deutſche Ueberſehzung von biefen zwei Sätzen. 
Borläufig ſtellen wir aur die Brage: Wenn der Styl der Menſch 
ift, was ıft der Menfch, der foldh einen Styl fhreibt ? (Nheint.) 

„*, (Thitponotyp) iß der Name, welchen ein Doctor 
Draper der Kunft beilegt, Daguerreotppbilder durch Haufen- 
blaſen zu versielfältigen, die man flüffig darauf gieft und 
dann trodnen läßt. Diefer Meberguß nimmt nämlich einen 
völligen Abdruck von dem Bilde an und reprobucirt deſſen 
Heinfe Linien und Pünfthen aufs ſchönſte und genauefte, 
Bon einer und derfelben Platte fönnen mehrere dergleichen 
Abprüde genommen werben. Die Bilder von biefen zeigen 

dh entweder in einem abfpiegelnden (reflectirenden) vder 
durchſichtigen (transmittirenden) Lichte, in erfierem Falle am 
beften, wenn man ihnen eine Unterlage von fhwarzem Sam- 
met giebt. Der Dr. Draper hofft die neue Kunft dahin zu 
bringen, daß fie in wirflihen Gebrauch kommen kann. Die 
practifhe Schwierigfeit dabei befteht darin, daf der Ueberguß 
der Hanfenblafe fich micht immer in einem Stüde ablöfet, jon- 
dern häufig fplittert, ober daß er auch am einzelnen Stellen 
fo feftflebt, daß er ſich micht ablöfen laßt, worunter denn das 
Bild felber Teivet, Das Verfahren beim Thithonotypiren iſt 
Folgendes: man belegt das Daguerreotypbild, von dem man 
die Eopie nehmen will, in Peer Weife mit einem 
Goldblaͤtichen, das micht zu did und nicht zu dünn feyn barf, 
und bereitet eine Mare Auflöfung von Haufenblafen in folder 
Eonfiftenz, daß ein Tropfen davon, wenn auf eine falte Me, 
taflpfatte gegoffen, bafd erftarrt. Huf die gehörige Zuberei» 
tung diefer Auflöfung fömmt viel an. Das Bild, von wel- 
der Abguß genommen werben foll, muß horizontal, die 
rechte Seite nah oben, im eine heiße Luftfirömung geftellt 
werben, bie von einer Feuerſtove ausgeht, dann wird bie 
Hüffige Haufendlafe dis zu einer Schicht von etwa “einem 
Sechfefjafl darüber gegofien. Wenn das Werf gelingt, fo lo— 
fer ich die Haufenblafenfheibe, fobald fie völlig troden ge 
worben ift, von felber ab, und zeigt dann, wie ſchon gefagt, 
die getreue Copie des Originals in einem reflectirenden oder 
trandmittirenden Fichte. (Hamb. Fit. u. frit. BL.) 

“+ 3u Bienne (im fühlichen Frankreich) flarb kürzlich ein 
Engländer, der, als Mittel gegen eine Leberfranfpeit, feit 7 
Fahren täglich zwei Bäder nahm. Anfangs währte jedes 2 
Stunden; im den legten drei Jahren aber fah er von Mor- 
gend 4*/, oder 5 Uhr bis Mittags 12 Uhr, und von Nad- 
mittags 1*/, bis Abende S Uhr im Wafler. An feinem To— 
deötage Fam er etmad fpäter ald gewöhnlich ind Bad, und 
jammerte deßhalb über die verforne halbe Stunde, Als fein 
Dedienter eine Stunde darauf wicher fam, war er, das 
Haupt auf die Seite gefunfen, verſchieden. i 

„u (Ein weibliger Riefe,) Die „Gazeite di Zara® 
ee E6 befindet fi in diefem Augenblide in Danjalufa 
(Bosnien) ein aus Serbien gebürtiges fehzehnjähriges Mäbd- 
den, weldes durch feine riefenhaften Dimenfionen bie,ge- 
fanmte Bevölferung in Staunen verfegt. Diefelbe, ftarf im 
Knochenbaue und wohlbeleibt, mift vom Scheitel bis zur 

ußſohle volle achthaib öfterreihifhe Schuhe. Ihre Augen 

ab groß, Antlig braun und trogig; die Stimme etwas 
rauf; im übrigen aber ift ihr Benehmen, wahrſcheinlich ob 
iprer auffallenden Geſtalt, ziemlich ſchüchtern und hen 


tend, Ihre Nahrung ift fehr fpärlih, ihr Getränk dagegen 
F ausgiebig, und nicht felten ſieht man fie etwa ein Sei- 
tel des arten Branntweins in einem Zuge ausleeren. Bon 


allen Seiten firömt das Laudvolk nah Banjaluka, um. bie 
junge Rieſin zu feben, bei welcher Gelegenheit fie mit Geld. 
Rüden befhenft wird, Einige bosnffhe Spekulanten haben 
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bereits ber Mutter des Madchens eine Summe von 3000 fl. 
C. M. alfogleih auszahlen wollen, wenn fie geflatten würde, 
dafi diefe mit ihrem Bruder in fhöner bosnifher Tracht an- 
getban, einige Monate foftenfrei durch die Welt zur Be ti 
gung berumgeführt werde; welchen Antrag jeboch die zärtliche 
utter, aus Beforgnif vor etwaigen Yinfäen, die ihrem 
Kinde zuftoßen könnten. wiewohl in dürftiger Lage befindlich, 
entfchieden ablehnte. So eben hat der Wezier von Gara- 
jewo, von Neugierde getrieben, diefelbe zu ſich befcheiben laf- 
fen, und man beforgte in ihrer Familie, daf fie, als, eine 
öchft feltene Naturmerfwürdigkeit, nah Ronftantinopel ge- 
endet werben Fünnte. (Luna.) a 


*, In der Sigung der Mlademie der Wiffenfhaften 
* 
Paris vom 29. Mai ıh eine intereffante ——— 5 
bedung von dem Herrn Duvernoy zum Bortrage gelommen. 
Man hat nämlich in der Nähe der Stadt Iſſoudun (Dip. 
Indre-et-Loire), wo bereits früher viele urweltliche Thiere 
gefunden worden find, die Knochenreſte einer urweltlichen Gi⸗ 
raffe, von foloffalen formen und überhaupt von manden ab- 
weihenden Charakteren gegen die heut zu Tage lebenden 
Giraffen-Arten gefunden, Es ift dies ein neuer Beweis 
den ſchon zahfreih vorhandenen, daß Kranfreih chemals ein 
heißes Klima hatte, denn gegenwärtig leben die Giraffen nur 
in Afrika. 

ut (Berinträdtigung im Kleinen und im Gro— 
ben.) Diefer Tage —* ein Tabaffrämer in Peſth das aus 


der Fleiſchbank geholte Fleiſch in feiner Wage und fand 
bei 2 Pfund Fleiſch 10 Loth Abgang am ‚& 
mum folhes bei jedem Pfunde, fo ift der n bei 


Gentner, den ſich auf diefe Art die Fleiſchhauer eigenmädhtis 
ger Weife zu Nugen machen, ſchon ein bedeutender und be- 
trägt nicht weniger denn 15° /,, Pfund. Nimmt man nun 
an, daß in einem Tage 240 Centner Fleiſch ausgeſchrottet 
werben, fo iſt die ungerechte Ausbeute an einem Tage 37 
Gentner und 50 Pfd., was nad den jepigen Fleiſchpreiſen 
365 fl. gleihfommt, und in einem Jahre 915,725 fl. be- 
trägt. C(Peſther Tagbl.) 


Die allgemeine Anwendung des Dampfes als Bewer. 


Birmingham gehaltenen Verfammlung die Berechnung auf, 
daß im Jahre 1792 alle pamald eriflirenden Ma eine 
Arbeit gleih der von 10 Millionen, im Jahre 1: Tr 
der von 200 Mill. und 1833 jener von 400. Menſchen 


lieferten, alfo eine Arbeit gleich der der Hälfte der über die Erb- 
oberfläche verbreiteten 
die Spindeln, die fonft in der Minute 50 Umbrefungen mach⸗ 
ten, bei den neuehen Maſchinen 8000 in derfelben Zei 
Mandefter hat eine einzige Spinnerei 136,000 Spindeln, 
welche wöcentlih 1,200,000 Cengl,) Meilen Baummwollen- 
faden liefern. Dwen in New Panarf Tiefert mit feinen 
2500 Arbeitern jeden Tag fo viel Baummwollengarn, 
man bie Erbe zwei und cin halbes M 
könnte, (DI. aus der Gegenw.) 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redattion 
An die Wedaktion des fra 


einzufenden. Bucddändler werben erfuht, die Sgriften und 
münfgen, nur —* obiger Aufſchrift —x — Die beſſeren 
dazu eine beſondere Elnlabung abjumarten, durch bie Mittheilun 
Bedingungen beizufügen. 


nun 





Johanna von Kafilien. 
Hiftorifhe Novelle von Robert. 





(Zortfegung.) 
VI. 

Der Betſaal Johanna's befindet ſich in dem entlegenſten 
Theile ihrer Gemaͤcher. Die düſteren Vorhänge, die tiefe 
Wölbung trüben das fpärliche Licht, das am Tage durch eine 
enge Oeffnung bineindringt: Auf einem Betpult von jdwar: 
zem Holze fiebt man einen Chriſtus mit der Dornenfrone, 
einen Todtenfopf und eine ftilltebende Sandubr, Darüber 
bängt ein Bildniß Pbilipp's, von weißen Lilien umgeben, die 
Johanna täglich mit eigenen Händen erneuert. 

Es iſt Nat, Alles ift finfter, wie wenn dichte Wolfen 
den Himmel verfchleiern; man fiebt Nichts bei den Strablen 
einer auf dem Berpult fiebenden antifen Lampe, ald das 
fhimmernde Bild Philipp's des Schönen und die Geftalı 
Johanna's, fnicend vor bem Gott, ben ibr Götzendienſt fid 
geihaften, und ihre großen ſchwarzen Augen voller Thränen 
und feuer zu pn erhebend, während bie Kugeln eines Ro- 
fenfranzes langſam durch ibre Finger gleiten. Allmälig aber 
get ar Gebet und heiterere Gedanken ſcheinen ihre Züge 
zu erbellen. 

Sie wird die Herrfcherin des Yandes werden, ihre Mutter 
bat fie das hoffen laffen; durd fie wird Philipp das Königs 
reich befigen, weldes er jo heiß erfehnt. Er wird diefe Krone 
lieben, die er von ihr erhält, Dies Band der Yiebe, wie 
ſchwach es au ift, entzüdt die Unglüdliche, die immer fo 
arg N erhalten, und entlodt ibr zum erften Male ein Lächeln 
des GSlüde. 

Indeß rubt in ibrem Bufen ein furdtbared Gebeimnif, 
welches fie jelbit ibrer Mutter verbeblt bat, ein Gebeimniß, 
welches feit zwei Jahren fie auf die Folter ipannt; ein felt: 
fımes Berhängniß verbreitet eine tödtlihe Bläſſe über ibre 
Züge, gießt ein fortwäbrendes Fieber in ibren abgezebrten 
Körper und wacht an ihrem Kiffen, um ibr die Nächte jchred: 
lich zu machen. Aber gerade in diefem Augenblid erwartet 
fie einen beiligen Beichtvater, einen Mann Gottes, vor dem 
fie ihre ganze Seele ausſchütten will. Ihre Mutter hat ge— 
wollt, daß fie den Beiftand des Kardinals Ximenes anflebe, 
und dieſer fromme Diener des Herrn, der alle ihre Geftänd- 
niffe bören ſoll, wird ihr vielleiht Troft geben. 

Aber plöglic wird die Stirne Jobanna's düſterer als je; 
ihre Glieder erfalten, ihr Auge irrt umber, ihre Kappen zit 
tern. Ein furdtbarer Gedante ift ihr gefommen. Wenn der 
Kardinal » Minifter das entfeglide Geſtandniß bört, das ſie 
ibm ablegen will, fo wird er ſchaudernd zurüdichreden, er 
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verſchleiern. Sage mir, — **2* hat Te re 
a a 


Johanna fühlte ihre Kräfte ſchwinden, ihre Stirn ſank in 
ihre gefalteten Hände, aber fie ſammelte mit bumpfer und 
abgeftoßener Stimme : 

— Nein. 

— Bedenfe, daß ih Did im Namen Gottes beſchwöre, 
mir zu antworten. 

Sie fhauderte zufammen, ald wenn ber Hauch des Todes, 
des ewigen Todes ihr Haupt anwehte, und doch flüfterten 
ihre Lippen nochmals: 

— Ich babe Alles gefagt. j } 

Dann, zu Boden gebrüdt, hochathmend, die Stirm unter 
dem Gewicht einer ruchloſen Lüge gebeugt, empfing fie bie 
Abſolution des Prieſters. 

Moͤtzlich erhob fie ſich und ſagte: 

— Mein Vater, wann wird Philipp den Thron erhalten? 

— früber, ald Du bdenfft, meine Toter, antwortete ber 
Kardinal, umd entfernte fi bei diefen Worten. 

Da faltete fie ihre zitternden Hände und rief: 

— 3b babe meine Seele für Di bingegeben, Philipp, 
aber für Dich würde ich felbit vor den Pforten ber Hölle 
nicht zurüdbeben : ich Tiebe Did ! 

Nah und nach berubigte ſich ihr Geift bei dem Gedanken, 
mebr getban zu baben ald Alles, was bie Hingebung der 
Liebe je einzuflößen en 2 Nah dem, was fie für ihn ger 
than, fühlte fie das Bedürfniß, Philipp zu nahen, von irgend 
einer dunklen Stelle aus ihm glänzend und glüdlid in Mitten 
der Feſte zu ſchauen, bie er verherrlichte. Sie nahm bie 
Lampe und ging inftinftartig einer vr Gallerie des Pas 
laſtes zu, welche fie bäufig des Nachts durchwanderte und an 
deren äufferftem Ende eine ſchöne Statue des Erzherzogs in 
einer tiefen Fenfterbrüftung fand. Als das Licht der Yampe 
plöglih im dieſe Vertiefung drang, zeigte fih den Mugen 
Johanna's ein Anblid, der fie zu Boden ſchmetterte. Die 
junge SHavin Diema batte die Statue —* umfaßt und 
bielt ſich an ihr, während der Prinz felbft ſanfte und glühende 
Anftrengungen machte, fie zu fi zu ziehen. Das junge Mäd- 
en, ais es ſich fo zu dem Bilde deſſen flüchtete, den fie zu⸗ 
rüdwies, als fie fih an dieſen Marmor ſchmiegte, der jein 
Ebenbild war, um fich feinen Umarmungen zu entziehen, bes 
währte nod in feinem Widerfiande eine Miene der Trauer 
und weicher Hingebung. j 

Staunen, Zorn und Haß regten fi in der Seele Sobanna’s 
mit folder Gewalt, daß ihre gepreßte Bruft feinen Laut ber» 
vorbringen konnte. Die Bläffe ihrer Stirn theilte fi den 
Zügen der beiden Schuldigen mit und fie fanden alle Drei 
unbeweglich, ſchweigend, zermalmt unter dem Gewicht ihrer 
— * 


Endlich richtete ma ſich fol und empört in die Höhe, 
ihr Er En et auf Diema und fie forach mit 
tönender Stimme: j 

— Eine Sklavin! Eine Maurin! Der Auswurf Spa- 
nien’s! Das ift die Nebenbublerin, die Ihr mir gebt, Don 
Ppifipp!... Ich ſuchte fie am Hofe, ich täufchte mich; Ihr 
irugt Euer Herz fo niedrig, baß Ihr es in den Roth des 
Palaftes fchleiftet. 

— D feht fie an, rief Philipp, und Ihr werdet nicht fer- 


ner nn ‚ fie zu i 
— Eine elende Schönheit macht Euch für alles Andere 
gleichgültig und Ihr erniedrigt die Liebe eines Fürften zu ber 
unt tur. Aber id babe feine Luft, diefe Schmach 
zu dulden und ich werde fie in Blut abzumafchen willen. 
Dann belebte fi ihr Auge in ſtolzer Ser 
— Gefegnet ſey der Himmel für die Macht, bie er mir 


egeben! Ich bin Johanna von Kaftilien, ih fann über das 
Üeben dieſes Weibes verfügen! — 

Eine ſo furchtbare Autorität zeigte ſich auf der Stirn Jo: 
hanna’s, daß Diema zitternd auf die Knie fanf, 

Die beleidigte Gattin firedte die Hand über fie aus und 
ſprach langſam im Tone des Fluches: 

— Died Weib ift ſchoͤn, ich werde fie verftümmeln laſſen. 
Sie ift SHavin, ich werde fie auf dem Markt verkaufen iaf⸗ 


fen. Sie ift eine Ungläubige, ich werde fie auf dem Scei- 
terbaufen verbrennen laffen. 

Philipp trat: auf das junge Mädden zu, wie um es bem 
Geſchick zu entreißen, das im den verz ben Worten bes 


Fluches auf fein Haupt zu fallen fhien. Johanna warf fid 
Pa bie beiden Liebenden, um fie mit ihrem Leibe zu 


ch * 

Bei dieſer Bewegung fiel die Rampe, welche fie trug; tie⸗ 
fes Dunfel umhüllte fie alle drei, wie um fie mit ihrem 
ganzen brennenden Haß in das Grab zu fließen, daß er 
dort dauere, fo lange, als die Ewigkeit. 

Alles war verfhwunden, Johanna faßte mit der Hand 
an ihre Stirn; ein beftiger Schmerz peinigte fie bier. Sie 
fab weder Philipp noch die fhöne Sklavin mehr, aber ihre 
Liebe erſchien vor ihr wie das Unglüd ihres ebene. Sie hörte 
feine Bewegung mehr. Sie wanderte umber in dem Dunfel 
obne Ziel und 2 Gedanken, gejagt von ber Erregung 
ihred Herzens. So fam fie an eine Stelle, wo ein heller Punft 
in der Mauer ſich ihr zeigte; diefer Punft war ein großer Epri- 
ſtus von Stein, der fi weiß und leuchtend auf bunflem Grunde 
erhob, Johanna war, ohne es zu wilfen, in die Kirche ne- 
ben dem Palafte —— Schaudernd ſtand fie fill, 
als fie biefen Chriſtus erblidte! ... Diefer Gott — fie hatte 
ihn beleidigt durch eine ruchloſe Beichte; fie hatte Philipp 
in diefem furchtbaren Augenblide Alles, jelbft das ewige Le⸗ 
ben geopfert! „.. Eine Stunde war feitbem verfloffen ... 
eine Stunde! ... Ja, es war gerade ber Augenblid, wo er 
feine Bublerin zu einem nachtlichen Stelldichein lud und fie 
in feine Arme ſchloß ... Und jest fam ed ihr vor, ald ob 
diefer Gott, der fo leuchtend im Dunfel daftand, ihr erfchiene, 
um ihr ibre Gottlofigfeit vorzuwerfen und fie in den Strah⸗ 
len feined Jorns zu verzehren ... Ihr gan jer Körper zitterte 
vor Furcht; fie fühlte ein unbeftimmtes Sehnen nah Rache 
in ihrem Buſen. Eilig flieg fie bie Stufen hinab, welde vor 
ihr lagen und fand an ber Thür eines erleuchteten Ges 
machee. 

Johanna bfieb einige Augenblide unbeweglih auf ber 
Schwelle ftehen. (Fortſetzung folgt.) 


Tabletten 


„u (Leipzig, 25. Mai.) Nach den hiefigen Localblät- 
tern iſt über die zufünftige Leitung des Theaters von Geite 
bes Magiftrats endlich verfügt: Dr. Schmidt wird mit Oſtern 
1844 die Direetion beffelben übernehmen. Dr. Schmidt ift 
Niemand anders als der Herausgeber und Rebacteur ber 
bier bei Otto Wigand erfheinenden medieiniſchen —— 
eines außerordentlich verbreiteten Organs, das ben —— 
mehrere taufend Thaler Einfünfte rn Diefe fihere Stel- 
lung und biefe fihere Wirkſamkeit in feiner Wiffenfhaft gicht 
Dr. Schmidt auf, um den Pr verfahrnen Thefpisfarren 
unfers Stabttheaters in ein Geleife zu dringen, das ben An- 
ſprüchen und der Bildung Leipzig's angemefien. Er war felbft 
ausübender Künfller, bevor er feine mebicinifche Laufbahn er- 
öffnete. So flände von biefer Seite und bei der äflbetifcgen 
Grfhmadsbildung des zufänftigen Directors für bie Leipzi- 
ger Bühne einer 84 ju gewärtigen, wo deren Leitung 





mer Verſuche gemacht, Geift und Gemüth der eige: 
in S Dieß iſt die Epoche, in wel 
Dr. Egmit die teitung Deo Tpeatere Cat. 30. 
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„", (Ein vielleicht einziger Kalt.) Ein Schmugg⸗ 
Ter, den fein böfes Gemwiffen drüdte, ſchrieb unlängf einen 
anonymen Drief an das Shapfammeramt in London, und 
überfhidte damit 14,000 er. St. mit der reumüthigen Er- 
-Märung: „das fey, die Einfommenfteuer von feinem 
Schmugglergefäft, weldes er bereits drei Jahre lang mit 
dem beften Erfolge freibe.” Sein jährliher Gewinn dürfte 
ſich, nach diefer Steuer bemeffen, auf 150,000 Pf. St. be» 
laufen, alfo ein Gefchäft, deſſen Erträgnif eben fo merfwür- 
dig wäre, ald das — Gewiffen des Betreibers, (Wiener 
Zeitfhrift.) 

«+ Die Franzofen find des großen Fournalformats fchon 
Herzlich fatt, obwohl fie fihd nie zum Riefenformate der Eng- 
länder ober gar der Amerifaner verfliegen haben. Sie fpot- 
ten jet ſchon bitterlih darüber, und fagen, unfere Nachfom- 
men würden glauben, wir feyen riefenbafte Patagonier ge- 
weſen. Man fönne nur zitternd, oder beffer, nur gähnend 
an diefe riefenhaften Columnen geben, und die Nedaftionen 
follten Anweifungen geben, wie man ſich damit zu benehmen 
habe, um das Lefen möglich zu machen. Bekanntlich iſt das 

rofe Format daher entflanden, um die Stempelftener für 
jeden neuen Bogen zu erfparen. Wo man es alfo ohne biefe 
Rüdfiht auf Stempel nachmacht, thut man gewiß unrecht, (Zei⸗ 
tung für die elegante Welt.) 

“. (Shauderpafte Kaltblütigleit.) Ein 
tnecht bei Porto war mit einer neben ibm bienenden 
verheirathet. Diefe ‚hatte fih über feine Intreue zu 

en und brachte ihre Beſchwerde vor den Dienftberrn. 
Sur hielt dem Knecht eine Strafpredigt. Wüthend über 
dieſen wohlverdienten Schimpf nahm ver Gefdholtene ein 
Mefler, erſtach fein hochſchwangeres Weib, das Find, welches 
fie auf dem Arm trug und einen ältern Knaben, der auf 
das Geſchrei des Weibes Herbeifam. Verbrecher diefer Art 
werden mit Recht als angenblidlih wahnfinnig betrachtet, 
in fo fern fie ihre Wuth gegen Perfonen kehren, die nicht 
Gegenftand der Rache ſeyn fonnen. Sie bringen fib ge 
wöhnlich felber um, was in ben Augen ber Juriften und 
Theologen ein neues Verbrechen if, von den Laien und Did. 
tern jedoch als eine Art Genugthuung betrachtet wird, ald 
eine Selbftbeftrafung, als eine thatfählihe Anerkennung der 
Schuld. Wenn ein folder Verbrecher aber durch Yeugnen 
und Trug der Strafe zu entrinnen ſucht, dann flößt er nicht 
nur Abfchen, fondern auch Beratung ein. Dies ift ber 
Fall bei unferm Portugiefen. Mit einer Befonnenheit, die 
zur Ehre der Menfchheit in folhen Fällen felten angetroffen 
wird, nahm er ein Schermeffer, fchnitt feinen Dpfern den 
Leib auf und Tief die Schweine in den Saal, melde mit 
ihrer gewöhnlichen Gier über die Leihen herfielen und einen 
Theil der Eingeweide fraßen. Der Mörder wollte bamit 
glauben maden, die Schweine hätten der Frau und den Kin. 
dern den Leib aufgeriffen, was wohl bei ohnmächtigen Per- 
fonen fhon vorgelommen if. Allein die Spur der Stig- 
wunden warb dur die Schweine nicht vertilgt, und der 
feige Mörder ift dem Gericht übergeben. Die Zeitung von 
Porto bemerkt Hierzu: Veremos o que fazem os jurados. 
(Bir werben feben, was die Gefhwornen thun). Dies ber 
zieht ſich darauf, daß die portugiefifhen Geſchwornen wegen 
ihrer Nachſicht berufen find, mildernde Umftände, Monoma- 
nie und dergleichen gelten zu laffen. 
* (Sähröpfen in China.) Die Bewohner des himm- 
uiſden Reihe find in manchen Stüden ſehr gefhidt, in man- 
«hen aber auch ungefhidt. Zum Schröpfen nehmen fie hohle 
Hölzerne Eylinder, halten ein brennendes Papier hinein und 


feßen fie auf bie beftimmten Steffen. Dann nehmen fie bie 
hölzernen Sähröpfföpfe ab, machen in bie leicht entzündeten 
Stellen Nabelftihe und fangen das Blut ans. 

“u (Hegoptifhe Jufiz.) Der preußiſchen Miffion 
wurde in der Naht auf den 7. April, während fie am Raud 
der ägyptifhen Wüſte lagerte, Mantelfäde mit werthvollen 
Sachen aus einem Zelt geftoplen Ju der Nacht auf den 
10. wurde fie von einer Bande von dreißig Räubern über- 
fallen, welde zwei Zelte umwarfen, drei Männer von der 
Grfelfchaft verwundeten und mit dem, was fie faffen fonn- 
ten, fih davon machten. Zwei von der Geſellſchaft ſchlichen 
ibnen nad und verfolgten ıhre Spur nah dem Dorf Abufir. 
Der Statthalter des Diftrifts warb benadhrichtigt, erſchien 
mit einem ftarfen Gefolge und lief, obme viel zu fragen, 
den Scheifs von Salfara und von Abufir, in beren Bezirk 
die Diebftähle und Raubanfälle flattgefunden hatten, eine 
tüchtige Tracht Prügel verabreihen, Sobann verfügte er, 
daß ber erflere drei Viertel und der letztere ein Viertel bes 
Werts der geraubten Gegenftände bezaplten. 


Die Sage vom Todtenkampf zu Lord. 





Zu Lord von hohem Berge ſchaut flolz die Kir’ in's Thal; 
Ein deißes Waffentämpfen umdröhnet ihr Portal, 

D laßt vie Todten ruten, o Hört die Beter nicht, 

Ihr wildentbrannten Streiter, hier hält man fein Gericht! 


Doc beißer Alet3 entipinnt fi der mörberifhe Streit, 
Vom Herzen diefer Shweden wohnt alle Ehrfurcht mweit. 
Das Heiligthum zu plündern, ift ihr verweg'ner Plan, 
Drum fürmen fo gewaltig vom Markte fie beram. 


Ein Meines Häufein fhirmt mur die Kirche und den Schatz; 
Doch kaufen leichten Preifes vie Schweden nicht den Platz 
Feſt ſtedet am Portale die winz'ge Hrlvenfhaar, 
Zerfleiihend ihre Feinde, wie feinen Raub der Yar. 


Es find der Stufen viele, die von bes Marktes Hang 

Zur Kircheupforte führen mit hochgewölbtem Ging, 

Und viefer Halle Enge gab unfern Helven Schuß; 

Denn Mann für Mann nur fonnte man ihnen bieten Trutz. 


Allein zulegt obfiegte der Schweden Ueberzahl; 

Ein Helv nur fhwang, verzweifelnd, noch gegen fie den Stahl. 
Doch als fein Arm erlahmte, und Schwert ihm fant und Schild, 
Da wirft er auf das Anie ſich vor's nahe Kreugesbild : 


„Wir haben, Herr! gelämpfet, wie's yiemt dem Ehriftenheld, 
Dein Heiligtfum zu ſchützen un» fein geweibtes Gelb! 

D Herr! befhirme Du nun, befhirme Du Dein Haus |” 
Blept'd inbrunfvoll und hauchet bie Helvenfeele aus, 


Und horch! Drommeten fhmettern mit fürchterlichem Schall, 
Und aus den Gräbern fleigen die Lorcher Ritter all, 

Und ſchlagen die Bebränger in grauendeller Wucht 

Mit Schwertern und mit Hippen zu Tod' und in vie Flucht! - 


Zu Lord von hohem Berge fhaut ſtolz die Kir’ in's Thal; 
Kein Heißes Waffenlämpfen umbröpnt mehr ihr Portal. 
Man läßt die Gräber ruhen und flört die Beter nicht, 
Seitdem die Todten hielten fo ſchreckliches Gericht. 


Alois der Taunide, 


—— — —— — — ———————— —— 
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An die Medaktion des f 


einufenden. Buchhändler werben erfuht, bie Schriften ır 
wünfden, nur unter obiger Aufſchrift einzufebtten. Die beifer 
dazu eine befondere Einfadung abzuwarten, durch bie Mittpeitu 
Bepingungen beizufügen. e 








Johanna von Kafilien 
Hiftorifhe Novelle vom Robert. 





(Bortfegung.) 
Yu. 

Unter den Marmorboden der Kirche war ein unterirdiſch 
Schiff angelegt, das den früheren Königen von Kaſtilien zı 
Gruft diente. Seine Mauern waren nadt, ſchwere Pfeil 
trugen dad Gewölbe, im Hintergrunde ftand ein einfacher ſte 
nerner Altar und der Länge ei zogen ſich zu beiden Seit 
zwei Reiben Gräber dahin, in denen alle Diejenigen rubte 
weiche, die Krone auf der Stirn, ben Palaft von Toledo durc 
ihritten. In der Regel erhellte nur eine jülberne Yampe die 
Räume, aber in diefem Augenblid ſtrahlte auf jedem Gra 
eine Fadel und die gewohnte Einfamfeit des Ortes war dur 
die ug Tai einer erlauchten Verſammlung unterbrochen. 

Die Königin von Kaftilien hatte insgebeim ihren Rath 
diefe Behauſung bed Todes berufen. 

Dier befanden ſich der Kardinal Kimened und die ander 
geiſtlichen Leiter Iſabellens, diefe Priefter, vor welden t 
große Herrſcherin ſich beugte, dieſe Sterne der Religion, < 
welche ihr Gewiffen in Zeiten der Stürme ſich wandte, daı 
Antonio Fonfeca und Juan Velasquez, Intendanten der F 
nanzen, mädtige Staatsmänner, weldhe zu Teftamentsvol 
ziebern ernannt werden follten, und neben ihnen der Gr 
von Gabra, Ponce de Leon, Enrico de Guzman, Mendoz 
Aguilar, lauter alte Kriegshäupter und weije Räthe, die ı 
ibren Zügen die Narben der Schlachten und bie noch tiefer 
Narben der Etaatögeihäfte trugen und diefe ganze lange Lau 
bahn von Eroberungen und Stehungen geſchaffen hatten, weld 
die —— Ferdinand's und Iſabellens zeigte. 

reue Männer und würdige Räthe — mit diefen Wo 
ten hatte die Königin von Kaftilien bie —— eröf 
net — Ihr babt immer ald wadere Ritter und gute Chriſte 
gelebt. Ih babe Eurer Weisheit das Teitament vorlege 
wollen, in welchem ich über die Krone Kaſtilien's verfüge, t 
ih wohl weiß, daß was Ihr gut beift, meiner Dynaftie ur 
meinem Königreibe nüglich “ Ih habe Euch zu dieſt 
großen Entiheidung in der Gruft der Könige verfammel 
denn, ſey er gejegnet oder verfluht, fey er ein Mufter ı 
Lafter oder Tugend, die Erinnerung an einen föniglide 
Borfahren ift immer cine Lehre. Ich babe in dem Auge 
blid, wo id das Schidial des Königreichs feſtſtelle, das meir 
Borfabren mir binterlaffen, zu Zeugen meines Thuns il 
Grab nehmen wollen... und das. meinige; 
Iſabella und ihre Räthe hatten einen Theil der Nacht u 
einen. großen Tifch verfammelt gejeffen, der mit Dergamente 
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nährt habt, wollt Ihr fein Gefhid den Händen berer ans 
vertrauen, die fich felbft nicht zu leiten vermag? Wollt Ihr 
ein armes Weſen, das in dem verftümmelt if, was es Gölts 
Aiches in ung giebt, in ber Bernunft, zur Königin einer großen 
Nation ernennen ? . 

Die erlauchten Greiſe ftanden da, das Haupt auf bie Bruft 

efenft, erbrüdt von der Schmach eined Thrones, mit weldem 
ſich immer identifieirt hatten, und bewabrten ein bleiches 
Schweigen. 

Iſabella, die fih faum aufrecht erhalten fonnte unb beren 
re ſich in Schluchzen Luft machte, barg ihr Geſicht in ihre 

ände. 

Johanna, die Arme auf die Stufen eines Maufoleums ge— 
fügt, war am Eingange der Gruft fiehen geblieben. Sie 
fchien größer geworden in der Aufregung dieſes Augenblids, 
der ihr Haupt in die Höhe bob; die Bläffe ibrer Züge hatte 
zugenommen durch ben weißen Widerfchein der Grabfteine ; 
fie glich einem Schatten, ber biefen Gräbern entftiegen, indem 
fie das Grab des Wahnfinns verlaffen,- das fie umfangen; 
ihre Worte fehienen unwiderſtehlich. 

Mit einer langfamen und feierlihen Bewegung zerriß ber 
Kardinal Ximened das Papier, welches er in der Hand bielt 
und die Stüde fielen zur Erde. Dann entfernten ſich alle 
Mitglieder des Raths; ernften und beftürzten Schrittes folgte 
ihnen Iſabella. (Fortfegung folgt.) 


Schidfale eines alten Solvaten. 





Am 11. April ward zu Nancy der General Baron von 
Landoville von ber Aufhuldigung des falfhen Zeugniffes 
freigefprochen. Das Jeuanip betraf eine ganz unbedeutende 
Sache (der General wollte gefehen haben, daß 9. Steine 
wider das Haus von F. geworfen); wäre er aber fhuldig 
befunden worden, jo hätte eine entchrende peinlihe Strafe 
feiner gewartet, und bied wäre ein ſchlechter Schluß einer 
glänzenden Laufbahn gewefen. Der heutige Baron Landoville, 
ein geborner Landauer, war im Jahr- 1796 der Bürger Sties 
ler, Grenadierbauptmann bei dem Heer in Italien. Er zeich— 
nete fih aus vor Mantua, machte den Feldzug nad Megyp- 
ten mit, und warb nad der Schlacht bei den Pyramiden zum 
Befehlshaber eines Bataillons leichter Infanterie befördert. 
Am Jordan rettete er Murat, der fi —— auf die 
Mamelufen geworfen, indem er zwei Bataillone raſch in ein 
Earre& formirte, Beim Sturm A Acre verlor fein Bataillon 
feine ganze Carabinierceompagnie in einem brennenden Thurm. 
Bon dort ward er —* Aegypten geſchickt mit dem Auftrag, 
Gefangene dur die Wüfte zu geleiten. An der Gränze er 
hielt er Befehl, eilig dur das Delta nah Ramanieh zu 
ziehen, wo General Efeing Bordereitunge zum Angriff auf 
einen Propheten traf, der 20,000 Mann unter feiner grünen 
Fahne verfammelt hatte. Stieler’d Bataillon, in Jahresfriſt 


von 1140 auf etwa 300 Mann zufammengefchmolzen, wurbe. 


mit einer Kanone von Namaniehb audgeihidt, die Stellung 
des Propheten zu erfunden. Umvermutbet ſtieß es auf bie 
Haupimacht deffelben, warf ſich erſt auf einen ug ei 
dann im einDorf und vertheidigte fich gegen die bunbertfache 
Uebermacht, bis die plötzliche Erfheinung von 400 Dragos 
nern im Rüden ber Araber diefe in bie Flucht trieb, — Neun 
ze fpäter (1808) erhielt Stieler den Befehl über das 

egiment Henburg in Neapel. Lacroir, der Chef von Mus 
rat’8 Generalftab ſtieß Drohworte gegen ihn aus; Stieler 
bat den König in Gegenwart von Verfonen um Erlaubs 
nif, den Beleidiger fordern zu dürfen, ſchlug fi mit ibm 
und eniwaffnete in zwei Mal. Im folgenden Jabr (1810) 


überwarf er fih mit Murat felber, indem er nicht zugeben 
wollte, und nad fruchtlojen Borftellungen dem franzöftihen 
Kriegsminifter anzeigte, daß der Rönig Refruten für die frans 
zöſiſchen Regimenter in feine neapolitaniiden ftedte, Zu Ende 
1811 ward Stieler ald Oberft nah Eorfu verfegt und von 
da 1814 in Folge bes Friedens von Paris nad Goriifa, 
Ein Befehl des Buonapartifhen Kriegsminifterde vom 10. 
Aprif 1815 berief das Regiment nah Toulen, und feinen’ 
Befehlöhaber auf das Maifeld nah Paris, Ob er am Felds 
zug von Waterloo Theil nahm, wird nicht gefagt. Zu Ende 
1815 erhielt er den Auftrag, die Departemental s tegion der 
Yozere zu organifiren und 1819 zog er fi mit dem Genes 
ralsrang und mit dem Titel Baron von Landoville aus dem 
Dienft zurüd. Died war eine ziemlich glänzende Laufbahn. 
Aber —— ohne Dornen. Stieler hatte und bat ohne 
Zweifel viele Feinde. Erft wurde ihm (nicht öffentlich) Schuld 
gegeben, er habe die Kalle des Regiments Jfenburg beftoblen. 
Später wurde gefagt, er habe den Schag Murat’s in Eors 
fifa oder in Galabrien fid zugeeignet zu einer Zeit, wo er 
nach feiner eignen Angabe im Innern von Frankreich war, 
Diefe Beſchuldigungen erflären ji daraus, daß er zum 
Verdruß der Bonapartiften eine Beförderung von den Bours 
bons angenommen bat. Enbli in feinem 71. Jahr wird er 
in den wunderliben Werfprozeß verwidelt, Florentin, der 
Maire von Mareville in Bothringen, nöthigt die abelige Fa⸗ 
milie Petit, auf eine Beeinträdhtigung des Rirdiegs ju ver⸗ 
sichten. Daher Feindſchaft zwiſchen dem Maire und den Petit. 
Der Maire khagt, daß fein Haus von dem der Petit aus mit 
Steinen beworfen wird; aber in Folge einer Unterfuhung 
erfolgt der Spruch, daß died unmözlich jey. Später wird der 
Maire verkleidet und mit Steinen verjeben in der Näbe feis 
nes Hauſes ertappt und als falfher Ankläger verurtbeilt. 
Dadurch werben die Zeugen wider Petit ebenfalls verdächtig, 
namentlih Stieler. Gegen biefen treten fünf Zeugen auf, mit 
der Beihuldigung, daß er fie vor ſechs Jahren babe erfaus 
fen wollen, um 4 von der Beſchuldigung einer Aecisdefrau⸗ 
bation zu reinigen. Er wird verhaftet und fiebt fich mit Zucht⸗ 
bausjtrafe bebroßt. Sein Bertheidiger entwidelt, daß bag 
Werfen zwar vom Haus, aber nit vom Garten Petit's aus 
unmöglih, daß es durch glaubhafte Zeugen außer Stieler 
erwieſen ift, daß der Maire burd Betrug einen Prozeß ges 
winnen wollte, welchen er durch einen Irrthum der Rich⸗ 
ter verloren, baß von ben fünf Zeugen gegen Stieler zwei 
fortzejagte Diener des Generals (und zwar ber eine ein 
überführter Dieb, der andere ein erwiefener Berleumbder und 
faliher Zeuge, daß ber dritte Inhaber eines Bordells, der 
vierte ein Diener Petit’d und von einem Gendarmen über 
dem Werfen ertappt if. Hierauf erfolgte die Freiſprechung 
Stieler’d, Barons von Landoville. 


Zabletten. 





„n (Rriegserflärung um einen Thaler.) Bäh- 
rend bes Schwefelftreites fam ein englifher Staatsbote über 
Franfreih in den Hafen von Reapel. Der Polijeicommiffär, 
welcher bie Päffe der zur Eee Anfommenden auf dem Schiff 
zu unterfuchen, und nur wenn er fie in Ordnung befunden, 
bie Erlanbniß zum Landen zu ertheilen hat, vermifte anf 
dem Paß des Staatsboten das Bifa des neapolitanifchen 
Eonfuls zu Marfeille, Der Bote hatte in der Eile die Er- 
sin biefer Förmlichkeit verfänmt. Temple, der englifche 
Eonful, von ber Zurädweifung bes Ueberbriugers ber erwar- 
teten Depefchen benachrichtigt, begehrte augenblidlihe Zulaf- 
fung deffelben, Die Poligei erwieberte, laut dem Geſetz fönne 





fe nicht kun few; weil a —— Die ante! N 
die Gebühr von t Hab 
men nr ſich in fein — fuhr zei — niſt 
und drohte, wenn der Bote nicht binnen zwei Stunden a 
Sand wäre, würde er dies als eine Kriegserflärung anfebe 
Darauf verfammelte fi Cabinetsratb und v te, de 
die Landung ſtatt haben folle. — Diefelbe Drohung muß 
Temple neuerdings anwenden, um bie landungserlaubnif fi 
einen englifhen Neifenden zu erlangen. Der Neifende füh 
unglücklicher Weiſe einen franzöfifhen —— und bie Pı 
lizei zu Neapel war benachrichtigt, daß ein franzöfifher N 
publitaner von eben diefem Namen auf Reifen fey. 
*8 5 —— * 
nd nur durch ben elaware n; alle 
fo —* die N er Staaten %, fo ering 1 
die ned nr Ehen der beiderfeitigen Einwohne 
Die Bewohner von Philadelphia nennen die von New⸗It 
fey Neufpanier (was nichts weniger als ein Compliment fey 
fol), und hegten bisher die Meinung, wenn einer der Yhr 
gen der Juftiz der Neufpanier in die Hände fiele, fo fey 
mit dem beften Recht verloren. Dies Borurtheil ift ind 
vor etlihen Wochen gründlich widerlegt werben. Ein leid 
finniges I6jähriges Mädeen zu Philadelphia hatte fih ve 
einem lüderlihen Menfhen H. entehren laſſen. Ihre ah 
bare, wohlhabende Familie gerietb ın Verzweiflung, zum: 
da 9. das Anfinnen, fein Op Spfer zu h — ſchnöde zurüc 
wies und vielmehr Anftalt zur Abreiſe - News Jerfey tra 
Der 20jährige Mercer, Bruder des Mädchens, ſchlich ih 
nah, ſchiffte fi mit ihm auf dem Dampfboot ein und fo: 
derte ihn zum Zweifampf. 9. lachte ihn aus. In dem Xı 
genbfid, wo fie zu Camden landeten, zog M. eine Pifto 
und ſchoß ihm durche Herz. Der Mörder überlieferte fi 
felber dem Gericht. ‚Zu Ende des März erfhien Mercer vor di 
Affifen zu Woodbury. Sein Bertheidiger behauptete, er fi 
im Augenblid der That verrüdt gewefen. Die Gefgwerni 
mögen dies wohl nicht geglaubt haben; fie erflärten jedo 
fer > Mercer für nicht ſchuldig und fomit wurbe bi 
* —— Alle re —— ſich um if 









—* amilie, um fie zu en. Am folgend: 
zu — die Mercer nach —— zurück. Die hall 
Stadt war auf den Beinen, u empfangen. Die Mäı 
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ehäabt.. Die ichönfte Zeit, wo es keimt und treibt, blüht und fprieft 
h der Natur und im -Menfchenderzen, wo die winterlich ericlafiten 
Kräfte, der Feſſeln bar und ledig, lebensfrifh und zeugungsträftig 
aufwachen zu einem neuen Leben, iM nad Kalender und afronomi- 
fer Berechnung zu Ende — es kommt die Periode der trodnen Die, 
der bürren Schwüle, die Zeit der Apatzie und Abfpannung, und wir 
warten noch immer auf den Arübling. Ja, wahrhaftig, wenn ber 
Juni ſich mit beſſer anläft, als der fozenannte „Wonnemonat”, daun 
— ade Yanbpartdien, und Wallerparibien und Eſelparthien; dann ade 
romantifhe Phantahien auf fadlen Bergeshöhen und verliebte Inter» 
mesz08 in küplem Waldesvunfel! — Bir kennen den Frühling und 
feine Pochie heuer nur der Sage nah; feit Ende März warten wir 
a & n Eintreffen ; er aber hat ung, wie ein übermüthiger Birtuofe 
auffigen laſſen, und fat die entfeifelte Brust in ihrem fehnfüdtigen 
Drange fruche, freie Hiingsluft atyımen, und vas Hürmiid) Hopfende 
Herz am Inospenden Bufen der Natur ausfhlagen zu laffen, müſſen 
wir und noch immer im unfern dier Mauern ftreden und dehnen, fon» 
nen nad Herzeneluft unferm Nachmittagoſchläfchen alltäglih eine Heine 
Dividende zulegen, und die Abende, latt unter Woties Tom Dimmel 
in den qualmenden Cafo'd qubringen, Diefer Mai war nichts weiter 
als eine Fortſetzuug des Uprif in einer verballsornten Ausgabe. Die 
Wetterheren waren in der ansgelaffenfien Laune, und kaum verning 
ein Tag, an dem nicht blauer Dimmel und ſchwarzes Bemölt, Son« 
nenfhein und ee im bunsfhedighen Dumor abwerbfelten. 
Seit Saphir abweſend if, und mehrere unbrfannte Größen im der 
Fiteratur feine Entfernung benüßten, um das YPublitum mit bumori- 
ſtiſchen Borlefungen zu maltraittren, it auch der Himmel mit in Kon- 
furrenz etem, und probuzirte einige bumoriftiiche Caprizzios unter 
großem Zulaufe und allgemeinfter Anerkennung. So ein Heiner Eirid- 
rezen wirkte auf die Thränenpräfen unferer Damenwe't, wenn fie in 
ihrer ätherifhen Fräblingstoilette in der Praterallee promenirien, mebr 
als die rührendfte und derzbrechendſte Sentimentalität, und eim nedi» 
fer Sonnenfirapl brachte darauf eine ‚größere, allgemeine Heiter» 
telt“ bervor, ald der originelle und brillantefte Wipfunfen. Auch 
der alte Stumerfhe Wig wurde wieder mit einigen SBariationen los» 
affen, Stuw nd feine Feuerwerks-Fatalitäten find „europar 
efannt"; wenn fi ne opultion annoncirt, und man bundert 
gegen eins wetten kann, da „die Witterung dem lnternepmen wicht 
günftig fepn wird", wenn — wie der Wiener fagt — der Stuwer 
abbrennt, aber nicht fein Feuerwerk, fo fann man im entgegengefeh- 
ten Falle, wenn abgefagt wird, des berrlihhien Weiters augenblidil@ 
verfidert fepn. Im ber That, Stumwer if das verläslihiie Barome- 
ter, und der Himmel der größte Ironiſer. — Die Männer gehen in 
boffnungsgrünen Frads und Kihtgeftreiften Hofen fon feit dem Mär- 
zen» Fous; „bie Frauen Meiden id in Unfhulpweiß” feit erſtem Mai 
und wollen fo den Früdling aleihfam gewaittbätiger Weife dazu 
zwingen, ihnen die Cour zu maden. Allein der Frühling iſt ein jun- 
err, und aus feinem beffern Teig gefnelet als alle Andern. 
Sept bängt er vielleiht gerade einer andern Paſſton mad, und füm« 
mert ih den Teufel um alle dieſe friſchen, und friſch präparirten 
Reize, die ihm feſſeln wollen. Werden die Damen aber gar unwirſch 
und vorlaut, dann mwäfdht er ihnen erft tüdhtig den Kopf, und läßt fie 
dann figen wie eine abgebanfte Beliebte, — as thut man am beiten 
unter diefen Umfländen? JA man ein Arauenzimmer, fo ärgert man 
fih ein wenig und fhmollt; müßt das nichts, fo tröftet man ſich mit 
einer andern Liaiſon, die weniger wetterwendiſch ſti — if man aber 
fein Prauenzunmer, fo gebraucht man Wepreifalien, if ebenfalls 
ixoniſch, ſchreibt einen Artilel: Arüblingsieben, und fpriht darin von 
Equipagen und Praterfahr- 
ten, Rofen« und Weltrennen, — den Frühling aber Täßi man abfeits 
liegen, man N te ihn, oder behandelt ibm en canaille, wargm läßt 
er fo lang auf ſich warten, da er tod weis, daß man ſchon gefchnie- 
gelt und gepugt im volltommenften Staat dafipt, ihm zu empfangen. 


(Fortfegung folgt.) 





Aus Karlsrußpe 
65. Juni.) 


Noch voll von den freundlichſſen Eindrüden, ergreife ich die Feder, 
um zu fhilvern, welche hoben Genüfle neitern das fonft fo fille, feit 
Eröffnung der Eifenbapn, aber — befonders an Sonn - und Fefita 


— frohbewegte Brucfal, einer ungewöhnlich — 


an 
großen Menfhenmenge 


bot, die don nah umd fern ſich einzefunden battle, um ſich einer’ Ber- 
anftaltung 8 erfreuen, welche alle anweſend Geweſenen u dem auf- 
richtigſten Dante verpflichtet — Der um Brabfal’s Muftwefen fo 
vielfach verdiente eifrige Mufikfreund, Herr Oberlieutenant von Wei- 


fer, mußte die Mitglieder der Mannheimer und Heidelberger Lieber- 


tafeln zu veranfaffen, am gefrinen Tage nemeinfhaftlih nah Brub- 
fal zu ziehen und durch eine Pro — — Vormittags von U1 
Uhr im Saale der Fortuna ftattfand) allen eindeimifhen und fremden 
Areunden des Männergefanges — zu welcher die Einlapung in der 
arleruber Zeitung geſchah — ben an ſich ſhon angenehmen Hufent- 
baft noch zu verfhönern. Obneractet die Witterung in ben Morgen- 
Runden feyr ungänfitg war, halle ſich eim zabfreihes Publikum kin 
gefunden, deſſen Miſchung dargethan, wie liberal jedem ber bafür 
empfänglib, Theilnahme an diefer muſttaliſchen Feſtlichteit 
38 ein Umfland, der befonders alle Auerkennung verbient und 
and. kann, foll und darf bier feine Rede von. einer fr n 
Beleuchtung oder vergleich enden Abwägung der Leiſungen vorgenann ⸗ 
ter Vereine ſeyn; der Totaleindruck aber verdient nefhildert und 
rübmlihf erwähnt zu werden. — Die Mannheimer Lievertafel machte 
den Anfang mit nargenannten Pecen: 4 


1. 


1) An das Vaterland von C. Kreußer. 
2) Das Regeniwetter ton Reiffiner. 

3) Soldatendor von Lindpaintner, 

4) Ballpalla + !ied von Stunz. 


5) Schäfers Sonntagslich von €. Kreuper, 
6) Solvatenliebe von Külen. 

7) Die Kapelle von Kreuper, , 
8) Teinklied von Mendels ſohn · Bartbolop. 


9) Die Frauen von Reiharbt, N ' 
Er von Reifliger 
11) Des Deuifhen Vaterland von Reiharbt, 


Alternirend brachte die Heidelberger Vievertafel: u 
1) A BE von Zöllner. 
2) Des Morgens friiher Odem von Kreutzer. 
3) Walzer von Zöllner, (Zolo ) 
4) Chor. „Uuferfieh'n® von Kreutzer. 
. 5) Speifegettel von Zöllner. (Bolo.) 


Der Vortrag, fowohl ber heiteren, wie jemer Taunigten Cparat- 
ters, die Beobagtung der feinften Nuancen, das Ein — en —* 
Seit der Gedichte und Compofitionen,, die verftänbige und 
Uche Ausfprade des Tertes beurfundeten, daß Jeder fühlte, 
fang, daß bier ein durch raftlofen Eifer und marine Pirbe de 













gedildeles Ganze wirkte, bei welchem der Einzelne nur 
nicht fih im Auge hatte, Der Eindruf war barım 
ſchreiblich günfiger, die Beifalleäuferungen. eben fo- f 
mwob:verbient, benrtunteten den — Entbufladmus, 





die. 


I dr 


ae nlich er 
cdlangt ſeyn wird. Den 


bi 
eier von M 


welde fo 
ya 
aber 





Srankfurter Ki 


Samftag, Dia 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Mebattio 
An vie Medaktion des F 
fenden. Duchbändler merben erfuht, bie Gchriften 
2 nur — lan Auffhrift einzufchiden. Die befer 
Dazu eime befondere Einladung abzuwarten, dur bie Mitipeilu 
Dedingungen ie 


Johanna von Kafilien 
Hifloriſche Novelle von Robert, 


— 


(Zortfegung.) 


Johanna befand fih allein in diefen Räumen bed Todes 

Eine Zeitlang hielt fie ihren Blick zur Erde gerichtet, t 
Rache überdenfend, welche fie fo eben geübt. Sie erftaun 
über ihren graufamen Muth, fie ſuchte dem Unglüd ins G 
ſicht zu Schauen, welches ein Wort von ihr über ihr ın 
Pbilipp's Geſchick gebradt... 

Als fie die Augen erhob, ſtand ein Mann vor ihr. 

Es war Philipp, ber in dem Augenblid, wo Johanna ib 
ir;ten Worte iprad und wo der Miniſter dad Teftament ze 
rig, durch eine verborgene Thür der ER eingetreten war 

Sie waren allein einander gegenüber: Johanna, der bie U 
treue Philipp's den Meft ihres Glücs zertrümmert, Philip 
dem ein Wort Johanna's die Krone geraubt, 

Der Prinz in der Haltung hocpmüthiger Indolenz, welc 
ibm eigen war, mit bem Rüden an den Marmor eines Or 
bes gelehnt, fagte mit bitterem Lächelu: 

— Das ift ein unglüdliher Tag für Euch. 

— Er wird fih mit blutigen Zügen in unfer Leben ſchreibe 
ſprach Johanna, von Schmerz und Race bewegt. Ich ie 
den Berrath, deſſen Ihr Euch um ber elendeften Nebenbu 
Ierin willen gegen mic ſchuldig machtet, Ihr —— das G 
ſtändniß aus meinem Munde, das Euch die königliche Er 
ſchaft raubte... Nicht Ihr fepb am meiften zu beklagen. 

Bei ben legten Worten badete fi die Stimme Jobanna 
in Tbhränen. 

- Ihr finder nicht, daß ich zu beklagen bin, daß ich 
dieh Spanien gefommen, weldes id verabideue, um bo 
die blutigſte Schmach zu erbulden, um mich als den Unte 
than Ferdinand's zu fehen und als den Gemahl... 

— Den Gemabhl einer Wahnfinnigen, nicht wahr? Ich b 
greife, daß Euch ſchaudert, mi ſchaudert felbft... Was wol 
br, Philipp, man fann nicht leiden, wie ich es getban, obı 
das leben oder den Berftand zu verlieren... Gluͤcklich, wı 
das Leben verliert! Das Eifen felb bricht unter den ve 
doppelten Streihen des Hammers und ber Geift eined arm 
Weibes fol nicht brechen unter den immer dichteren und ftä 
feren Streichen der Verzweiflung f 

Ibr habt noch Klagen, Vorwürfe? ... 

- &s find jegt ſechs Jahre, daß ich Euch liebe und du 
Ihr mid verachtet, Vbilipp, berechnet, wie viele Tage bie 
Jahre haben und dieſe Tage Augenblide. Ihr werden febeı 
daß sch Thränen zurüddrängen, den Ausruf ber Järtlichke 
orer des Borwurfs in meinen Bufen preffen, Beleidigunge 
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abaereif't, hattet Ihr Euch gemweigert, mich mit Euch zu neh⸗ 
m Euch geweigert, ein Wort, einen Dlid bes Ab- 
ſchiede an mid zu richten, id batte den Reſt des Tages 
auf dem Altan der alten Sallerie, welde bie Mauren er» 
baut, zugebradht, um nocd einmal jenſeits bes Tajo, in ber 
Ebene von Toledo, Euren weißen Federbuſch zu erbliden; ich 
febrte in mein Betzimmer zurüd, troftlos bei dem Gedanfen 
an eine Abweſenheit, deren Dauer ich nicht lannte; ein heißes 
Fieber padte mich, meine Augen brannten von den Thränen, 
die ſich nicht Luft machen fonnten... Ich wollte beten... 
Pöglich bildete fi in meinem Hirn ein brennender Punkt 
und breitete ſich mit reißender Schnelle aus; mein ganzer Kopf 
ftand in Feuer; dann fchienen ji diefe wirbeinden Flammen 
nach Auffen zu ergießen, um eine neue Belt zu beleuchten, 
eine Welt voll feltfamer Geftalten, Erfheinungen, bie in der 
Leere umbertangten und mich mit ihren falten Händen faßten, 
um mid zu ibren Spielen zu ziehen... Ich erinnere mic) 
jest faum biejer —— Bifionen und doch iſt der 
Gedanke daran entjeglicher für mich als die Hölle. 

— Ich weiß nit, wie lange diefer Zuſtand anbielt; als 
aber bie Erſcheinungen verſchwunden waren, fand id mid auf 
dem Boden liegend in einer Ede des Betzimmers; mein Ges 
figt war in Thränen gebadet und ein convulſiviſches Lächeln 
audte auf meinen Lippen; der Schweiß rann vom meinen 
Haaren und mein Körper war gebrochen. Alles um mich 
war über den Haufen geworfen ; Dein Bild, Ppilipp, dieſes 
angebetete Bild, war von feinem Plage genommen, bie Lilien, 
welche es umgaben, abgerifen und zu Boden gewo und 
einige ihrer Hefe zu einer bizarren Krone für den ZTobten« 
topf, geflochten; das Chriftusbild war umgeſtürzt unb mit 
Füßen getreten, meine Kleider waren zerriffen und ihr sem 
lagen mitten in diefer Scene der Berwältung ... Die Thür 
des Betzimmerd war von innen verriegelt, ich war fidher, daß 
ich allein geblieben. Ich alfo hatte dieſes wahnfinnige Treiben 
unternommen! Und dieſe Zeit ber Beiftesabwefenheit hatte lange 

ebauert, denn der Sand rann nicht mehr in der Sanduhr... 
dig! Seit jenem Tage babe ich fie ſtill leben laſſen, denn ich 
wußte, daß die Zeit binfort nidyt mehr für mich zähle, daß 
mein eben mit diefer verbängnigvollen Stunde geſchloſſen fep. 

Bei diefen furchtbaren Erinnerungen, welde fie heraufbes 
ſchwor, hatten jih bie Züge Johanna's verzerrt; in ihren 
Augen, die ein breiter dunkler Ring umgab, irrte ein weißer 
und fhmwanfender Punkt; auf ihrer Stirn erſchien ein furcht ⸗ 
bares Zeichen, das die Wahrheit ihrer Worte beftätigte. 


(Bortfegung folgt.) 


Die rothe Müpe 


Wie in Deu d das Gefinde und die Handiwerfegefel- 
len po een Zeiten bes Jahres. ihre Stellen verändern, 
fo in Frankreich Schaufpieler un bet unfen Dörs 
fern wandern und Mägde um Weihnachten oder Pe⸗ 
terötag, ” un - a ara Shah a auf Selen —— 

tini, 
* Schauſpieler und Sänger ir zu Oftern. Die 


und Weibf 
bireftoren 


in den Kirchen, micht um fi zu erbauen, fonbern um auf 
Sängerinnen zu borden. Die Herren Pfarrer verfhmäben 
nämlıdh nit das Talent diefer Nachtigallen zur Verberrli- 
hung des Gottesdienſtes in Anſpruch zu nebmen, obwohl 
mande unter ihnen die Schaufpieler ald Heiden betradten 
und ihnen das driftlie Begräbniß verweigern. Hat indeg 
auch Fauſt's Antwort auf Wagner’s Wort: „ein Comöbiant 
könnt einen Pfarrer lehren” — ihren guten Grund, jo mödte 
ed ſich doch auf der andern Seite weder mit der chriſtlichen 
Liebe, noch mit der hriftlichen Demuth vertragen, allen 
fpielern unbedingt Frömmigkeit abzuiprechen. Wäre ein 
mer Ecaufpieler eine Unmöglichkeit, jo müßte die folgende 
von ber Gazette musicale erzählte Geſchichte alle Wahrſchein⸗ 
lichkeit verlieren, 

Barilli, buflo earicato des italieniſchen Theaters in Pa- 
vie, hatte im Jahr 1811 Urlaub genommen, um gewiſſe An« 
elegenbeiten in feiner Heimalh zu ordnen, Der Rüdwe 
Führer ihn über den Mont Genie und Lyon. Es war falt 
und darum trug ber Sänger eine rothe Müge unter feinem 
Hut. Ju Lyon beſchloß er, einige zu zu raften. Er flieg 
im Hötel d’Europe ab und fragte die Wirthin, um welde 
Stunde zu Abend geipeift würde: „Gnädiger Herr,“ erwies 
derte bie Frau, „wir haben feine andere Stunde, ale bie 
Sie zu beftimmen belieben, Man wird Sie auf Ihrem Zim- 

mer bedienen,“ 

„Rein, das ift mir zu koſtſpielig,“ erwiederte Barilli; „ich 
begnüge mich mit der Wirthstafel.“ 

ie Wirthin wollte aufdiefe —— hören. „Kell⸗ 

ner,” rief fie; „führen Sie den Herrn aufs Geſandtenzimmer. 
Wir wiflen, daß ein Mann, der fi genöthigt fieht, fein Ba- 
terland zu verlaffen, in rg de feyn fann. Allein wir 
achten dad mit; wir jchägen Ihren Beſuch als ein hohes 
Glück. Der Himmel fendet Sie und, Machen Sie fi feine 
—— über die Koſten. Leute, wie Sie, zahlen bei und 
nichts.“ 

illi, erſſaunt über dieſe Kunſtbegeiſterung (denn dafür 
ſah er den Beweggrund bes Verſahrens ber Wirthin an), 
ließ ſich auf das nete Zimmer führen. Man trug ihm 
ein köſtliches Mahl auf und die feinen Weine, Marccaroni, 
Kapaun mit Trüffeln, Ravioli und Rizotto waren dabei nicht 
vergejfen. Nachdem er abgefpeij’t, erfhien der Kellner, um 
zu * was der Herr etwa e. Der Kellner fand ben 
Saft auf den Knieen, beichäftigt fein Abendgebet zu verrichten. 
Auf dem Tiſch lagen verfchiedene Papiere. Daß es die Rol- 
len von Geronimo, Pasquale, Don Gruffo, Leporello, Figaro, 
waren, ſah der dienſtbare Geiſt nicht. Er bemerkte nur Par 
piere und die Andacht des Gafted. lm legtere nicht zu för 
ten, zog er ” zurück; was er gefehen, berichtete er der 

uſe. 


Frau vom Ha 

Barilli überzeugte fih bald, daß er feine vorzügliche Auf- 
nahme nicht der Runftbegeifterung, fonbern einer chſe⸗ 
lung verdanke. Welcher Irrthum aber hier obwaltete, kounte 
er nicht errathen. Als Komiker fand er die Sache ft; 
als ehrlicher Mann wollte er nicht einen Irrthum zu feinem 
Vortheil ausbeuten. Er erklärte aljo der Wirthin ohne Ums 
fhweife: „Ich bin nicht der, wofür Sie mich halten; ich bin 
ein ebrliher Gomödiant, der die Stelle eined primo buffo 
am Dbeon zu Paris verfieht. Auf meinem Tifch liegen meine 
Rollen. Wenn es Ihnen Bergnügen macht, fo ſtehen meine 
Favoritarien zu Dienften.“ 

„Bir wiffen alles,“ entgegnete die in, unb jebes wei⸗ 
tere Wort von Ihrer Seite wäre überfläffig. Sie find ver- 
bannt, g ‚ verfolgt; da ift ed natürlich, daf Sie zu uns 
ſchuldiger Fir Ihre Ir ucht nehmen, Es waltet bier fein 
Irrthum ob, Zählen Sie auf unfere Di ion und erlau- 
ben Sie ung, Sie zu behandeln, wie wir es wünfchen. Ihr 
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diefes Speklalels nicht gleich zu befinnen, ob man wirklich ſchon 1843 
nad Corifo zählt Es if fedr zu münihen, das biefes nichts beveu- 
tende, vernu era gehe weder in der Nationalität, noch 
in einem andern Verhältniffe einen vernünftigen Grund findet, fon» 
dern eime bloß ſtlaviſche Nahahmung frembländifcher Launen Äft, ein- 
mal für immer abaefhafft werde. — Die Praterfahrten, die auch mit 
en — he en —— find Re in — Seit 

‚paar e man eine gewiſſe Ya in der Frequen 

ü der Ariſtoktatie die Wiener Yongdam 


gewährte, BAER N) 
unfere Praterfabrten 
die —— am 1. Mai, most honorable. Bon ver 


richten fol, um 
enden Einprüden, die wie. Pbhantadmago- 


rien fo und verfhwinden, nur die frifheflen und auffallendnen 
zu firkren. Sehr gentlemanlike if deuer wieder der Phaeton, und ed 
ibt ein recht häbſches Bild, wenn man fo ein Leicht gebautes, com« 


ortabied Wägelben, mit ein paar winpfänellen „ 
die Allee fahren ßedt, vom Liom ſelbſ kutſchirt, 
Dame mit flatterndem Schleier, zwei reich gallonizte 
— — IR man unglüdliher Weiſe nicht berufen, an all dieſen 
Herrlichfeiten mit Thell zu nehmen, bat Einem vie Natur weder ein 
Neitpferd noch einen W jügeldworen, fondern als Philoſophen 
mit dem Bermögen ber Abfiraftion geſegnet, dann gewährt eo ein 
gen eigentbümliches und Höcdft mwohlfeiles Vergnügen, fo an einen 
aumfamm gelednt, diefe bunte Mufterfarte von Equipagen an fi 
vorbei. ziehen zu laffen, und dabei Nevue ıu halten, über die hübfhen 
und freundlichen Gefihtchen, die ſich des Vebens freuen, mit den vor- 
über teitenden Lions fo anmuthig kofettiren, und ſelbſt dem beſcheide ⸗ 
nem Brfgänger manden gnädigen Slick zumerfen. Uebrigens findet 
man während bes nanzen Sommers feine zweite Gelegendeit, Wien’s 
Meichthum am fhönen Maädchen und raum fo ellatant kenne zu 
lernen, aid die Praterfahrt. Später zerireut der Yandaufenthalt Die 
ganze ſchone Welt, und erft vie Wintrrfaifon führt fie zurüd; aber 
au dann findet man fie in den Salons nicht fo concentrirt, wie am 
1. Mai im Prater: Man kann ſich da Aundenmweile felbit im ifolirter 
fien Zuflande amüfiren, und nebenbei zu der Erkenntnis fommen, baf 
die fhönften Mäpden burbaus nicht in der nobility gefunden werden, 
fondern, daß die reijendfien Nepräfentantinnen der Schönheit dem 
Juste-milien zwiften hohem Adel und nieverm Bürgerfiand, der bei 
lichen Kafte ver Gelvariofratie, den Rentiers, Spekulanten, ro 
bändlern, Fabrıkbefipern und Saufleuten jngehören, Das if auch ein 
Zeichen der Zeit! Wenn man fo einen diden Papa, mit feineswegs 
nobler Tournüre, aber gemütblih behäbigem Weſen in einer mehr 
bequemen als auffallenden Eauipage die Allee herab rollen, und da · 
neben einen weißen ober zofigen leer wehen fieht, fo fann man 
hundert qeaen vier weiten, daß fi unter dem neiten Hute ein reir 
aendes Mädchenantlik birgt. — IM der Shönpeitdiinn eıft gefätrigt, 
dann bleibt no immer Zeit, um-Gloffen zu machen über die Judi⸗ 
viduen, bie od zu Roffe figen, oder fih ‚mit affetirier Nobiefie im 
Wagen breit machen, oft junge Geden und geiftesdürre Spring'nd- 
feloe, während bag beſcheidene Verpienft, das anerkannte Talent in 
ftiller Zurüdgezogendeit parterre wandelt. — Yu unfere ſchöne Tite- 
ratur (dört!) ging fümmtlich beſcheiden zu Fuße, mit Ausnadme eines 
autedeirten Öumoriften, der nebenbei die fböne Eigenihaft befipt, 
Handeinentvümer umd Kapitatitt zu ſeyn Wenn ih unfere gemüth- 
lien‘ Fpriter unter den blühenden Kaſtanien fo —B zu 
Juhße wandeln ſede, und wieder bemerke, wie die Novelliſten vie be» 
tuegende Maſchine ebenfalls Höhft perföntid in Triebkraft fepen müf- 
fen, um fort zu fommen, dann vente ih immer an das langfame aber 
ſichere Vorwartoſchreiten unferer Literatur. Und wenn ich dann wit 
der- die courbettirenden und Kapriofen machenden Reiter muftere, und 
darunter fein einziges Geſicht entdecke, das zur kritiſchen Fahne ge» 
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e ih mich wieber, daß unfere Kritit noch nicht aufs babe 
Pierd nelommen, wie die franzoſiſche, die mit dittaͤtorifcher Gewalt 
die armen, frebenden Talente nieverorüdt, wenn fie mist zur Kamas ı 
raperie. gehören, oder-das ſeile Lod mit gewichtiger Münze compen« 
firen. exe Kritik in ſchwacher Natur, und lönnte glänzenden Ber« 
are fomwerlig wiserfichen — es if daher nur ju ihrem eigenen 
zu wünfhen, da fie an Kamaraderien opnebin feinen Mangel 
leidet, daß ſich ibre fonfligen Umftände weder verſchlimmern ned der 
befiern. - Wie alljährlich, harten wir auch deuer drei Wettrennen oder 
Wettreiten auf der Simmringer-Babn. Sie waren fehr frequentirt, 
Fe von Sportfreunden, fondern. aud von Badeseen und 
ta Es wurde viel geritten und rafend aewettet, . ſoge · 
nanntes Herrenreiten fand flatt, wobei die Cavaliere feibit umd 
in den buntfärbigen Livree- Faden und Kappen der Jodey's zur 
Jedesmal wurden 6—7T 
tfernung ale 1 oder 2 


titten, was etwas fonderbar heraitstommt, 
&o geritten, aber felten auf größere 
a e Meilen. Die Journale braten immer eine audführ- 
Ude Erzählung und Necenfion des ganzen Spektafels, Ach unfere 
lichen Journale, das iſt immer ein Aefttag für fie, da zeigen fie jedes 
Mal, was ihnen für eine kritiſche Kraft und Tiefe zu Bebote febt, 
Beide. ſtupende Genduigteit in Anführung der Namen, welche grün» 
liche und tiefe Forſchung in den Geſchlechisregiſtern entwideln da un« 
fere Blätter „für Kunf und Literatur”; eine Weitfihweifigkeit, als gält" 
es ein a2 A Spftem zu widerlegen, eine Sprahgewanbtpeit, 
eine Termin zw. ein Berftändniß, das nicht leicht feines Gelben 
findet. Wie fie da derum werfen mit siert, umb sweep- stäkes 
w homwon fe m. die Herren Meferenten, als wären fie felöft 
Jodey's, und als gält' es die Yiteratur zu. Schanden, reiten, um nur 
der am- Pape zu fepn. Ein armer Faie, der wenig Sinn dafür 
bat, faum weiß, was eine steeple -chase if, wundert ſich zwar über 
diefe dorrende Bielfeitigkeit der Herren Recenlenten. findet fi aber 
aud zu der naiven Frage veranlaßt: Sagen Gie mir doch gefälligk, 
worin liegt denn fo eigentlich das puncium sallens, id meine ber 
praltiſche Nupen. der fib ind Allgemeine verbreitet, um deu man bei 
dem ziemlih großen Aufwand, den diefe Nennen erfordern, wohl fra= 
gen darf, Sehen Sie, meine Herren, ih babe immer die fire Idee 
— ed {ft wirklich einfaltig — fo ein Rennpferd, das feinem Herm 
einige bundert oder tauſend Dukaten gewinnt, if eben nichte ala ein 
vortreffluhes Rennpferd; das Nennen eben nichts als eine noble Paf« 
fion, ein Kavalier» Amüfement, — allein von Einfluß auf Perbezüdhr 
terei und praltiihe Nupbarkeit babe ih noch nichts entdedt. Das 
aber, werthe Referenten, in der Punkt, weichen Sie ſiets fo angelegent- 
tb derausftreiden, und auf den Sie fo ein großes Gewicht zu legen 
belieben. Wenn Sie mid num hierüber eines Näbern beichren wollten, 
fo will ich in danfbarlihter Berpflibtung nähftens einen Artifel 
Ken der eine Parallele zwifhen dem Simmringer und journae 
en BWettreiten zieden, uud eine Apologie aller „Nöffer", entpals 
ten Toll. — 


hört, fo 


Befdheinigumg. 


Die Rehnungsaufftellung der Herren Apminifiratoren der Wittiven- 
und Waifen » Kaffe der bieiigen evangeliihen. Bolleſch ‚Uber 
Ginnabme und Ausgabe .bei dem zum Beften jemer Aafle unterm 23. 
Mat d. 3. auf dem Sanddofe von ihnen weranftalteten Eoncerte, ba» 
ben tor, auf ergangenes Erfüchen hin, mit allen Belegen vergliden 
und den ſich ergebenen Reinertrag von Bierdundert Zwei 
benzig Gulden und Sieben und Dreißig Kreuzer, richtig und in Orb» 
nung befunden. Y 
 Branffurt a. M., den 6, Juni 1813. 


J. W. de Neufville Humfjer. ©. Wagner. J. G. Hapn. 





Phpſikaliſcher Verein. 


Samfag, den 10. Juni: Ueber des Derrn von Drieberg Be 
weisführung, daß die Lehre der neueren Phyſiker dom. Drude des 
Baflers und der Luft falſch fey: j 
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‚Beiträge zum Sonverfationsblatie, fo wie alle für die Rebattior 
An die Medaktion des fı 


einsufenden. Buchhändler werben erfuht, die Schriften ur 
wunſchen, nur unter obiger Aufſchrift einzufiden. Die beſſert 
dazu eime befondere Einladung abzuwarten, durd die iitkeilu 
Bedingungen beijufügen. 
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Johanna von Kaſtilien. 
Hiftoriihe Novelle von Robert. 





(Fortfegung.) 


Jetzt erfannte Philipp Har, welch furdtbare Geißel üb 
die Tochter der Könige, über Johanna von Kaftilien, üb 
fein Weib hereingebrohen war. Staunen, Mitleid, Entſetzt 
wechſelten in feiner Seele. Die Radeln, welche auf den Gr 
bern flammten, erlofchen nad und nad, mur einige Kerzt 
noch bejchienen die Geftalt Johanna's und die einzelne St 
tuen der Grüfte. Er fühlte ein eifiges Entfegen, als er ji 
jo allein ſah in diefen Näumen mit dem Tode und mit de 
Wahnſinn. 

— Unglüucliches Weib, ſagte er in einer Regung von Mi 
leid, wie haft Du zwei ganze Jahre lang dieß Geheimniß 
Deinen Bufen verichließen können ? 

— Es geſchah ——— — Philipp, Deinetwegen! T 
bit das Ziel alles meines Handeins wie alles meines Dei 
lens. Ich wußte, daf bie Berwerfung, die auf meinem Haup 
laftete, auf das Deinige zurüdfallen würde und ich verbaı 
fie Aller Bliden. Ich weigerte mic der Tröftungen, die d 
Thränen meiner Mutter mir gegeben hätten, ich verſchmäh 
felbft die geiftlihe Hülfe der Religion, ja, ald der Dien 
Gottes im Augenblid der Beichte mich befragte, gab id ei 
andere Urſache meiner Trauer an, id 109: id) wurde zı 
Gottesleugnerin Deinetwegen, Philipp, um Dir dieſen Thre 

u bewahren, ben Du mit mir befteigen jollteft und der de 
iel Deiner Wünſche war. 

— Und beute Abend haft Du jo große Opfer mit eine 
einzigen Worte zerftört.... 

Jobanna’d Züge weechſelten plöglic. 

— 3a, fagte fie, und id babe recht gethan. Ich bat 
Did jo eben bei jenem Weibe, bei diejer Sängerin des Pe 
laftes gefeben, jlebend und voller Leidenſchaft, mid tief ; 
demüt un und mein Herz auf ewig zu zerreißen; ich haß 
Did. beftand einen Augenblick ein gemeinfames Gefül 
unter und, fiebit Du, und 4 freute mich deſſen. Ein Rach 
taumel erfaßte mich, ich ſprach ein Wort, das mid die Her 
ſchaft foften mußte, um fie Dir * entreißen. Höre mid 
mein Glück lag in Deiner Hand, Du haft eg zerftört, Dei 
Königthum lag in der meinen, ich mußte es vernichten; da 
war geredht. i 

Sie faben fid einige Augenblide ſchweigend an und in Mi 
ten dieſes Kampfs und Zorns legte jener natürliche Zauber de 
Blids, dieſes Strahles der Seele, der far immer zu Mitt 
und Liebe ſich neigt, etwas Ruhiges und Melancholiſches i 
ihr beiderſeitiges ZJürnen, 
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Blicke zu begegnen!... DO! In dem Munde einer andern 
wären Uns Ahle Worte, was ic fpredye, aber für die ‚arme 
Wahnfinnige, wahnfinnig aus Liebe, ift es Nichte Als bie 
Wahrheit. 

Noch einmal wandte Philpp fein Geficht von ihr ab, 

— Der Himmel erbarme fih Deiner! fagte er mit dumpfer 
Stimme, 

Johanna warf fih auf die Stufen eines Grabes, fie lehnte 
ihr Haupt daran. Sie beburfte des Falten Steines, der Kälte 
des Todes, um ihre Stirn zu Fühlen. Als jie ihre Augen 
erhob, war Philipp fort; fie Kb ihn von Weiten zwifchen den 
bleihen Geftalten der Gräber, fie ftredte ihm ihre Arme nad, 
fie wollte ihm folgen; ihr Gewand wurde von einer Palme 
gebalten, die an den Eden beö Mauſoleums aufgebaut war. 

Sie glaubte, daß bie unfihtbare Hand eines der erlauchten 
Todten fie zurüdhalte, wie um ihr zu fagen, daß für fie Alles 
zu Ende fey, daß fie in biefer Behaufnng des Todes bleiben 
folle. Obnmädtig ſank fie auf die Stufen hin. — 

Als einige Zeit nachher Iſabella, die ihre Tochter nicht in 
ihren Gemachern gefunden, mit ihren Frauen fie in ber un— 
terirdifchen Kirche zu fuchen fam, fand fie das Schiff öde und 
fchweigend, und Johanna befinnungslos en ben Marmor 
hingeſtreckt. Fortjegung folgt.) 


Ein neuer Tartufe 





Zu Ende bed —— Februars befand ſich Herr Bal- 
tard ein achtbarer Kaufmann, ber fih von den Geſchäften 
urüdgezogen bat, im Omnibus ber Thronbarriere zu Paris. 
Geben ihm faß ein junger Mann, deſſen durdaus ſchwarze 
Kleidung mebr ald beſcheiden war, in Betracht, daß ibre 
langjährige Benugung fi durch ſchimmernde Stellen auf dem 
Zug und durch weiße Linien zwiſchen den Näthen verrieth. 
Die beiden Reifenden waren allein in dem großen Fuhrwerk, 
und um fi die Zeit zu vertreiben, fnüpften fie eine Unter 
haltung an. Man redete erft von gleidgültigen Dingen, 
dann lenfte ber junge Mann das Gefpräh auf Tine perjön- 
lichen Verhältniſſe. Er erzählte Herrn Baltard, er geböre 
einer guten Familie an, die durch Unglüd im Handel herab» 
efommen fey. Ihm felber ſey nichts geblichen, als eine gute 

rziehung, welde ihn in Stand fege, ald Lehrer fortzufom- 
men. Er fey im Stande, Unterricht im Franzöfifhen, im 
Lateinifchen, in der Erpbefchreibung, ber Geſchichte und Aritb- 
metif zu geben. Wenn er die erforderlihen Schritte hätte 
thun wollen, würbe er one Zweifel eine Stelle an der Unis 
verfität erlangt haben, Allein es wiberfirebe feinen religiö- 
fen Gefühlen, Mitglied einer Körperfchaft zu ſeyn, in welcher 
die Religion faft für nichte —— würde. 

Der alte Kaufmann, welcher ebenfalls ein Gegner ber 
Univerfität if, war erfreut, unter einem unfdeinbaren Aeuße⸗ 
ren einen Mann nad) feinem Herzen zu finden, Gerührt von 
dem Mißgeſchick feines Gefährten, fchlug er ihm vor, bie 
Stelle eines Hauslehrerd bei feinem adtjäbrigen Söhnchen 
zu übernehmen. „Ich made Ihnen vorerft Feine Bedinguns 

en,” fagte er. „Ich weiß nicht, ob wir zu einander paſſen. 
enn ic aber mit Ihnen zufrieden bin, fo Fann id) Sie vers 
fihern, Sie werden mit mir zufrieden ſeyn.“ 

Tags barauf erfchien der junge Lehrer bei Herrn Baltarb 
und gab feinem Schüler die erſte Stunde. Baltard fand 
nidtd an ihm audzufegen, und ber Unterricht bauerte einen 
Monat lang fort. Der Knabe gewann ben Lehrer lieb und 
machte Foriſchritte. Ganz befonderd erfreut war der alte 
Rentner über bie Frömmigfeit des Lehrers, welcher täglich 
auf den Unterridt im Schreiben und in der Grammatif eine 
Heine Unterweifung in der Religion folgen lieh. Zur freien 


Wohnung und Koft im Haufe, flgte Baltarb 50 Fred. mo— 
natlih hinzu, und verfpradh dabei, mit ben weiteren Fort« 
—5* bes Knaben und Vermehrung der Unterrichtsſtunden 
olle der Gehalt geſteigert werden. 

Eines Abende, nah Ablauf des erſten Monats, bemerkte 
Herr Baltard beim Nachhauſekommen, daß aus dem Kücens 
ſchrank, von weldem der Schlüffel nie abgezogen ward, ein 
Korb mit Silberzeug verfhwunden war. Gleichzeitig fehlte 
der fromme Hauslehrer, und Tags darauf erfuhr Herr Bal- 
tard, baf am vergangenen Abend, um 8 Uhr, Herr Joſeph 
Binot (jo hieß der Lehrer) die Stadt verlaffen babe. Bal- 
tard benadricdtigte die Polizei, und acht Tage darauf warb 
Binot in einem ſchlechten Haus verhaftet. Bon dem Ertrag 
ag — Silberzeugs fand man nur noch fieben Free, 

ei ihm. 

In der Borunterfuhung wurde dem Dieb die Eigenfhaft 
eines im Kohn ſtehenden Dienerd abgefproden, und jein Ber: 
brechen als ein nicht » qualificirter Diebftabl bezeichnet. Dem- 
gemäß erſchien Binot am 27, Mai bloß vor dem Zudptpolis 
Be. Sein bid an den Hals jugefnöpfter ſchwarzer 

od, ſeine übrige Kleidung von derſelben Farbe, feine glatt 
über Stirn und Schläfe herabfallenden Haare, und fein ge- 
fenfter Blid gaben ihm das Anfehen eines befcheidenen Geiſt⸗ 
lichen. Nachdem Baltard unter Thränen feine Anklage vor- 
— * fragte der Praͤſident den Angeflagten, was er zu 
einer Rechtfertigung vorzubringen habe. 

Binot. Ich umterwerfe mich meinem Scidjal. Was 
find meine Leiden im Bergleih zu denen unſeres göttlichen 
Ertöfers! 

Präfident Laſſen Sie dieſe Sprade, die in Ihrem 
Mund nur eine weitere Heuchelei if. 

Binot. Ich bin auf alles von Seiten der Menfchen ge: 
a 


t. 
Präfident Was fonnte Sie bewegen, einen Mann zu 


ri u der Sie bei fih aufgenommen und unterftüßt 
atte 

Binot. Ich kann es nicht ſagen. Der Teufel — — der 
Verſucher — — 


Präſident. Noch einmal, laſſen Sie dieſe myſtiſche 
Sprache, die uns nicht täuſchen kann. 

Dinot Was ſoll ih Ihnen ſagen, wenn Sie mich in 
meiner Vertheidigung behindern ? 

Präfident. Sie fönnen fih ganz anders vertheibigen, 
ober vielmehr es ift feine Vertheidigung möglich für die Hand» 
fung, die Sie begangen haben. 

inot. Id Gebe wohl, daß ich zum Boraus verloren 
bin. Aber erinnern Sie fih der Worte des Evangelii St. 
Marci: „Richtet nicht, fo werdet ihr micht gerichtet, verbams 
met nicht, jo werbet ihr nicht verdammt.” 

Präfident Kein Wort weiter! Schweigen Sie! 

Der Bertheidiger nahm bie Nachſicht des Gerichts in Ans 
ſpruch für den Verflagten, der, wie man febe, nicht bei Ver⸗ 
u fey. Das Gericht war nicht diefer Meinung. Es ent- 


faltete eine gerechte Strenge (Morte der Gazette des 


Tribunaux) wider fo viel Heudelei und verurtheilte Binot zu 
dreizehn Monat Gefängniß und in bie Koften. , 
Diefe Geſchichte macht den Eindrud einer Farce, bei ber 
man unwillfürlich Tachen muß. Allein in die gerechte Strenge 
des Spruchs darf man gerechten Zweifel fegen. Ein frecher 
Hausdieb kommt mit dreizehnmonatlicher —— davon, 
nach deren Erſtehung er vermuthlich mit dem verſteckten Reſt 
ſeines Raubs luſtig leben wird. Aehnlicher Weiſe wird an 
demſelben Tag Lireur, der Unternehmer des Odeon, welcher 
bei der erſten Aufführung der Lucrezia, weit mehr Billette 
ausgegeben hatte, als das Theater Menſchen faſſen konnte, 
zu fünf Fres. Buße verurtheilt. Und am 12, Mai fidte 


DIRTEIn MUGERUE ſe ⏑ ⏑⏑— ⏑ ⏑ — — — 
gen um 5 Uhr auf, und hat bei unabläffigem Fleiß ſchon 
die Hälfte feiner Aufgabe vollbracht; im anderthalb Jahren 
hofft er das Werf beendigen zu können, Herr Thiers iſt 
bei feinem Unternehmen ganz beſonders begünftigt; einmal 
weil ihm das Produciren leicht fällt; "(einzelne Parthien aus 
dem großartigen Gemälde ber Napoleonifhen Zeit, bie er 
befreundeten Serfonen mitgeteilt hat, ſollen das Tebhaftefte 
Jutereſſe erregt haben, fowohl durch bie Marheit und Prä- 
eıfiom der Darftellung, als durch nene Auffhlüffe nnd tref- 
ende Demerfangen;) und dann in Betradt ber Fülle des 
pm zugänglichen Materials. Alle Archive werben ihm geöff- 
net und aus dem Munde vieler ausgezeichneten Männer, die 
fig in Napoleon's Nähe befunden haben, hat er zahflofe 
Auffhlüffe über den poitifgen Lebensgang feines Helden ge- 
fammelt. In verftänbiger Anorbnung und Huger Benugung 
des überfließenden Stoffes foll er ſich als mufterhafter Hiſto⸗ 
riter bewäßren. Man erzählt, während feines öftern Aufent 
Halts zu Lille habe General Eorbineau bem Herrn Thiers 
u Gefallen von der unter feinem Commando flefenden Divir 
—* die berühmteſten Schlachten aus ber Kaiſerzeit fammt 
allen dabei vorgefommenen Brwegungen in Sheingefeten 
ausführen laffen. Herr Thiers if im Beſitz einer anfehnli- 
den Sammlung von Karten und Planen und fol es im 
Studium der Strategie weit gebracht haben. 

. (Rachel.) Das „Ausland“ enthält folgende Demers 
fungen über die berüßmte Rünfferin: „Die Racimianer und 
die Theaterfreunde von ber alten Dbfervanz beraten bie 
Erfcheinung biefes neuen Bühnenmeteors als die Wiederauf · 
erftefung der altclaffifpen Tragdbie; aber auch die Shafe- 


Amann $. nn Phantankihule Lallen ihrem 


Yalmen, gewohnt If. SOER DET SAGE IE DIEIEO INDEB DIEKEISE 
sur die Sünde bes Publicume, das jebesmal nad dem Schluß 
einer ſolchen Tirabe ungeſtüm applaubirt, deun man fagt, 
daß die Nadel leider nur zu ängftlih nah dem Beifall die 
fes Pablikame firebe. Vielleicht hat auch das Bewußtſeyn ei- 
ner gewiffen Befhränftpeit im der Raturanlage der Phyfiog- 
nomie und Stimme diefer trefflihen Rünftlerin feinen Theil 
an ihrem ängfllihen Beftreben dem Publikum immer zu ger 
follen. Ihre Stimme ift micht fehr biegfam, und unfähig ber 
feinern Mobulationen, nur zu geneigt, in Schrei überpugehen, 
wo fie etwas ftarf heraudheben und kräftig bezeichnen will; 
diefes und ihr finfteres Geſicht müffen fie auf gewiſſe had» 
tragifche Rollen befchränfen, und in andern, bie fie benn 
* wohl übernehmen muß oder teill, zu ängftlicerem Stre- 
ben mach Beifall verbammen. Das Aach ber tragifhen Rös 
niginnen und Helbinnen ift ihre eigentliche Domäne. Es if 
nicht möglih, flolje heroiſche Scenen mit höherem Anftand 
und im Sinne der frangöfifchen tragifhen Kunſt mit größe- 
rer Würde zu fpielen und zu fpredden. it feltener Hoheit 
der Sprache fpielt fie die flofge Emilie im Einna, und Ber- 
achtung und Haß drückt ſie im dieſer Rolle mit einer Stärfe 
and, die am einem fo jungen Madchen in Erftaunen fegt und 
beweift, daß fie für folhe Mollen geboren ifl. Der Genre der 
ärtliden Prinzeffinnen fagt ihr weniger zu, weil ihre Stimme 
ch mehr für pathetifhen, als für zärtlihen Ausdrud eignet, 
und es ihr überhaupt an Empfindſamkeit zu fehlen ſcheint. 
Ih habe fie in der wichtigen Role der Mmenaide im Tan- 
ereb gefehen, Ihr Spiel war wärmer und natürlicher, bas 
Heißt aus eigener Empfindung hervorgehender, ale meift. 
Ganz das, was die Rolle erfordert, war fie aber doch nur 
im Uusbrucd dei eblen Stolicd und ber tiefen Eutrüflune, 
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ſchweren Noffe der Hermione in Andromaque gefeben. Her— 
mione ift micht bloß eine verlaffene Geliebte, fondern auch 
eine heftige, rachſüchtige Fran, melde fih eines Liebhabers 
bedient, um dem andern umzubringen. Die Nadel giebt bie 
fen faubern Eharafter in aller feiner Wahrheit, Eie beclar 
mirt meiftens vortrefflih, auch ihr Spiel ift edel und funft- 
fhön, hie und da faft etwas zu ftubirt und durchdacht, ober 
vielmehr zu abfihtlih no. Auch hiebei gift Goethes wah- 
res Wort im Taſſo: „Man fühlt die Abſicht, und man ıfl 
verſtimmt.“ In der Nolle der Phadra hat die Nadel mid 
weniger befriedigt. Die Phädra iſt nicht bloß eine verbrede- 
rifhe, fondern auch eine unglüdlihe Geliebte, Den einen 
Theil der Nolle, welcher in der Darftellung der blutfhänte- 
rifchen Liebe und einem heftigen Charafter befteht, drüdt die 
Rachel ungemein energifch and; die Darftelung der unglüd- 
lichen Liebe und eines 'empfindfamen Herzens, welche den an« 
dern Theil der Rolle ausmacht, ſcheint fie mir dagegen nicht 
genug hervorzuheben. Ganze Ecenen hat fie meifterhaft ge- 
fagt und gefpielt, nnd fie hat einzelne herrlihe große Mo- 
mente und Acht tragifche Mccente; doch hat fie im Ganzen 
meine Erwartung nicht erfüllt. Am meiften vermißte ich in 
ihrem Spiel die Kunſt, das übrigens bemundernswürdige 
Studium zu verbergen; das Streben, geübte und gedachte 
Kunft, blickte dabei gar zu fehr durch, wiewohl fie die Nolle 
anf ihre Weife intereffant genug ſpielte.“ 

*, (Minifter und Nidt-Minifter.) Am 26, Mai 
d. 3. fam in der franzöfifchen Pairsfammer ein vom Mini- 
fier Guizot vorgelegter Geſetzentwurf über die Theaterunter- 
nehmungen zur Erörterung. Das Gefep vom 9. September 
1835 (vulgo Bi A macht im feinem 23. Art, ben 
Miniftern zur Pflicht, die beiden vorhergehenden Artikel, welde 
nur einen proviforifchen Charakter haben, nah Ablauf von 
zwei Jahren zur Reform vorzufchlagen. Da aber jene Ar- 
titel 21 und 22 dem Minifter des Junern und bem von 
ihm abhängigen Präfecten cine Dictatur über die Theater 
giebt, fo beeilten fich die Inhaber des Portefenille des In— 
nern eben nicht, ben Art. 23 zu vollziehen. Nun im Jahr 
1843, alfo fehs Jahre fpäter, entlebigt fih Hr. Ouizot einer 
lang verfäumten Pfliht. Die Wichtigkeit und Schwierigkeit 
des Gegenfandes entfhuldigt die Verſäumniß. Hören wir 
nuu die Gazeite des Tribunaux, bie nicht zur handwerks— 
mäßigen Oppofition gehört. Der von dem Minifter des In- 
nern verfaßte Geſetzentwurf iſt, die Wahrheit zu fagen, nichts 
anders als die Wiederholung der Art. 21 und 22 des Ge— 
feges vom 9. Sept. 1835. Das ift aber nicht das, mas der 
Art. 23 verlangt. Der damalige Minifter des Innern wi- 
derfegte ſich freilich eben diefem Art, 23 Darum bemerkte 
Hr. Tefte (damals Abgeordneter, jegt Minifter ber öffentli- 
den Arbeiten): „Ihr feht die Gier, welche die Regierung zu 
haben ſcheint, eine unbefchränfte Gewalt über das Eigenthum 
der Theater zu erlangen, um je nach Belieben Gebrauch nnd 
Mißbrauch davon zu machen. Schreibt alfo in das Gefep: 
Der Hr, Minifter des Innern foll die Dietatur der Theater 
haben.” — Wir wiffen nicht“ — fährt die Gazette des 
Tribunaux fort — „ob Hr. Tefte geneigt ift, Heute feinen 
Eollegen vom Minifterium des Innern dieſelbe Sprache hö- 
ven zu laſſen; aber das ift gewiß, daß der jegenwärtige Ent- 
wurf nichts anders thut, als jene Dictatur decretiren, gegen 
welde die Kammer (von 1835) proteflirte, inbem fie den Art, 
23 annahm.” — Wenn das Minifterium homogen if, fo wird 
2 Tefte als Miniſter nicht fo fprehen, wie er als Nicht» 

inifter fprah. In neun Jahren können fi die Anfichten 
ändern, zumal wenn man inzwifcen ein Portefeuifle erlangt 
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dat. Sole Dleinungsänderungen find unvermeibfich in Län— 
dern, wo man fih durh Dppofitionmadhen ins Minifterium 
pouffirt. b 

“'. (Ein Wunder) Zu Ende des Jahres 1841 warb 
Anton Öagnirao, ein reicher Handelsmann zu Kerrara, in ti. 
nem Wald bei der Stadt erbroffelt gefunden. Zwei Loftträger, 
melde oft bei ibm gearbeitet hatten, wurben eingezogen und 
geftanden bald, daß fie den Signor Antonio auf Geheif feis 
ner Stieffohwelter, Signora Birgando, um geringen Lohn in 
die andere Welt gefhafft hätten. Da die angefhuldigte Dame 
fhön und talentsoll war, fo erfihien biefe Ynfhuldigung fa⸗ 
belhaft. Allein die Ausſage von vier Zeugen, jufammenge- 
halten mit dem Umftand, daß Gagnirao einerfeits für den 
Fall feines Abfterbens ohne Nachfommenfhaft die Kinder ber 
Wittwe Dirgando zu Univerfalerben eingefegt, andrerfeits kurz 
vor feinem Ende eine Magd zu beiratben befchloffen hatte, 
ließen dem Eriminalgeriht zu Ferrara feinen Zweifel über 
die Schuld der ſchönen Dame, Frau Birgando und die zwei 
Laſiträger wurden zu eremplarifcher Zodesftrafe verurtheilt. 
Das Eremplarifche befteht in Buße mit dem Strid nm ben 
Hals an einer Kirchenthür und Ausftelung am Pranger vor 
der Hinrichtung. Frau Birgando, von dem drei geſchickteſten 
Advocaten Nom’s, Bologna’s und Ferrara's berathen, Icgte 
gleih den beiden Laftträgern Derufung au das Nppellationes 

eriht zu Bologna ein. Die Advocaten verhehlten nicht, daß 
fe fih glüdlich fhagen würden, wenn fie für ihre Clientin 
die härtefte Strafe nähft dem Tod erwirkten. Am 16. Mai 
d. J. follte die Sache zur Entfheidung fommen. Zwei von 
den vier Zeugen waren inzwifchen geftorben. Der dritte Zeuge 
ritt an dieſem Tag nah Bologna und flürzte tobt vom Pferd, 
Der vierte, Müller Carlizzi, wiederholte vor dem Appella- 
tionsgericht feine befaftende Ausſage. Der Präfident forderte 
ihn auf, fih wohl zu befinnen, ob diefelbe genau fey. ar» 
lizzi hob beide Hände empor und rief: „Ih will auf ber 
Stelle fterben, wenn ich nicht die reine Wahrheit gefagt 
habe! Kaum hatte er dies geſprochen, fo ftürzte er tobt zur 
Erde. Der Präfident hob die Sigung auf; am folgenden 
Tag ſprach das Bericht die Dame Birgando frei und beftä- 
tigte dag Urtheil erſter Juſtanz gegen die Yaflträger, Der 
papftlihe Fiscal begehrte nun aber und erlangte, trotz ber 
Einfpradhe der Apvocaten, daß Frau Birgando noch fehs 
Monate in Haft bliebe, damit man abwarten fönne, ob fi 
nicht neue Indicien herausftellen. In ber That führt der 
Tod der vier Zeugen auf ben Bert. ht der Vergiftung ge» 
ge Frau Birgando und ihre Rathgeber. Sollte fi derfelbe 

eftätigen, fo wäre cine eremplarifhe Todesſtrafe wohl an« 
gewandt. 

", Als Boltaire eines Tages mit einem feiner Freunde 
fpazieren ging, begegnete ihnen ein Priefter, der das Hod- 
würbigfie zu einem Sranfen trug. Der Philoſoph zog feinen 
Hut ab; fein Freund fragte ihn, ob er ſich mit Gott aus- 
geföhnt habe? „Sp ziemlich ;” entgegnete Boltaire, wir grü- 
Ben uns, doch ſprechen wir noch nicht mit einander,“ 





Sranffurter Stadt: Theater. 


Montag, den 12. Juni: 
Der Barbier von Sevilla. 
Komifhe Oper in zwei Abtheilungen. Muſik von Roffini. 
(Abonnement » Borftelung Nro. 18.) 





Finger Nodelle bon Kobert, 





(Gortfegung.) 


VIII. 

Ein junger Kavalier, der unter einem weiten Mantel ſorg⸗ 
fältig fein Hoffleid verbarg, dem aber die Diamant s Agraffe 
feines Huted und die goldenen Sporen feiner Stiefel vers 
riethen, war in bem inneren Hof des von den Frauen der 
Königin bewohnten Gebäudes gedrungen, deffen augenblidlich 
von Wädtern unbehütete Thore trotz der jpäten Stunde offen 
geblieben waren. Tiefes Schweigen berrihte an dem Orte; 
der Mond, von einem leichten Nebel umjchleiert, warf ein 
ſchwaches Licht auf die Umgebung. Ein im erſten Stoci ges 
legenes Fenfter war ned erleuchtet, und wenn ber Wind leiſe 
einen Muffelinvorhang in die Höhe bob, fo erblickte man im 
Innern eines Fleinen Gemaches das weiße Bett eines jungen 
Mäddend, eine Yaute von Elfenbein, einen langen Gazeichleier 
und einen mit Juwelen durchwirlten Gürtel. : 

Der Kavalier maß den Hof ungedulbigen Scrittes bin und 

und fchaute häufig nach dem balbgeöffneten Fenfter. Zwei 
reppen, an ben beiden Enden des Gebäudes gelegen, führten 
zu den Gemädern, in welde er bringen wollte, An dem 
einen Periftpl aber hielt ein Wagen, von mehreren Menſchen 
umgeben, und an dem andern ftand eine Perſon in 2 Das, 
feluder Unbeweglichfeit. Sie war in eine lange graue Hülle 
mit einer Kapuze gelleibet, die nur einen weißen Dart bliden 
ließ; an einen Pfeiler gelehnt, ſchien fie von Etein wie diefer, 
a der — obne - Tg regt —— zu 

an dieſe e gelangen und bi nauffteigen 
werden, mar ef im vene 8 Grab über dir Ülersumart Kis, 


u ER — ’ 

— Das Bernünftigfte if, bafı Du Did) davon macht, denn 
Du weißt, daß die Vrälaten des Palaftes des Abends feine 
nn. g. diefen Räumen dulden. 

— ann mehr Bußen und Bannflüche auflegen, als 
Eure Hofpriefter ed vermögen. z 

Der Öreis ließ die Arme, die er über feine Bruft gefreut 
batte, finfen und der Ravalier fah, daß er in ber einen Hand 
einen Dold und in der andern ein Krucifir hielt. Nod ers 
zürnter über feine Weigerung, fagte er beftig: 

— Und follte ich die Alcaden rufen, fo will ih Dich von 
bier fortichaffen, 

— Man wird mich nicht feſtnehmen, fagte er nachläſſig, in 
diefer Stadt fann ich tbun, was ich will, 

Ungeachtet diefer folgen Worte und der Fräftigen Stimme, 
mit welder fie gefprochen wurden, dachte der Edelmann plög: 
lid) daran, diefen bartnädigen Greis, den er nicht in Schreden 
fegen konnte, mit Gold zu gewinnen. Ermuthigt durd bie 
demäütbige Tracht feines Fan zog er eine Börfe hervor 
und war im Begriff, fie ibm binzureien, als diefer, feine 
Abſicht erratbend, zu ihm fagte: 

— Depaltet Eure Dörfe, mein fhöner Herr... falls fie 
micht Teer it und Ihr fie mir berreicht, um fie Euch mit Du- 
faten zu füllen, 

Gegen diefen Helfen, der fo den Weg fperrte, half Nichts 


mebr. Der Kavalier, der nicht mehr zögern burfte, den Be- 


pi auszuführen, der ihm gegeben war, fagte zu dem Unbe⸗ 
annten: 
— Komm, laß mich bloß zu biefer Treppe, ohne ben Poſten 
meine Gegenwart zu melben. 
— Es iſt unmöglich biefe Thür zu betreten. 
Ya Ma aa 
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Wagen, der am Fuße der andern Treppe geftanden hatte und 
fih nun in Bewegung feste. 3 . 

— D! rief der junge Mann, Olema ift das Dpfer eines 
abfheulichen Komplots, und, tobt oder lebendig, ich werde fie 
befreien 


Er wollte nacheilen. Ein Dolchſtoß, mit fefter Hand ger 
führt, firedte ihn zu Boden. j 2 

Dann mifchte fi der Greis unter bie ihm gleich gekleide⸗ 
ten Männer, welde ben-Trauerwagen umgaben, und Alles 
verihwand im Dunfel, (Fortfegung folgt.) 





Ein Hausfreuz 


Eriminalverhandlungen, bei welchen Ankläger und Ange: 
Hagten völlig ober im MWefentlihen in ihren Behauptungen 
übereinftimmen, find felten. Weniger diefe Seltenheit, als ein 
gewiffer Eharafter von Männligkeit und Offenheit auf beis 
den Seiten ift es, welcher nachiteheuden Fall intereffant macht. 

Am 8. April 1843 gegen drei Uhr Nachmittags begegnete 
u Galais der dafige Tüllfabrifant Bacquet einem gewiflen 
Batters, zog eine Piftole heraus und machte fie ſchußfertig. 
Bakkers floh unter dem Ruf: „Mörder!“ inein Haus; Bars 
quet Tief ihm nah und feuerte auf ihn. Er ſtreifte ibn nur 
unter ber Bruft, glaubte aber ihn ernftlic getroffen zu haben, 
und überlieferte 1 einem Polizeicommiffär mit den Worten: 
„Ih babe Baklers erſchoſſen.“ 

Am 22. Mai erſchien Bacquet ald Angeklagter vor ben 
Alfiien zu S. Omer. Baffers, der Dauptjeuge, machte fol: 
gende Ausfage. „Ich hatte einige Monate in ber Tüllfabrif 

Hrn. Barquet gearbeitet. Epäter etablirte ich mich zu 
©, Dmer. Dorthin fam Hr. Barquet und forderte mich zum 
Zweifampf, weil ich ihn tief gefränkt habe. Der Kampf fand 
hinter einer Baftion der Feſtung flatt. Bacquet feuerte auf 
ehn Schritt Entfernung und fehlte mid. Ich ſchoß in bie 
kurt. Barquet drüdte mir bie Hand und fagte: „Verſprechen 
Sie mir, die Stadt Calaid nie mehr zu betreten, und zäblen 
Sie dagegen auf mid, wenn id Ihnen dienen fann.“ Nicht 
lange, jo ſah ich mich in drüdender Berlegenpeit, und hatte 
nur die Wahl, entweder in Calais Arbeit zu ſuchen, ober 
einen Borf g’ von 300 Fr. von Bacquet in Anſpruch zu 
nehmen. Ich ſchrieb an B. um das Geld; er antwortete ab- 
fchlägig. Nun hielt ich meinerfeits mich meines Berfpredens 
entbunden und ging nad Calais. Bacquet forderte mich aber- 
mald, und bies Mal nahm ich bie Herausforderung nicht an. 
Als er mir auf der Straße begegnete, that er den Schuß, 
welchem ich durch einen Geitenfprung entging. Uebrigens 
wünjche ih aufrichtig feine Freifprehung, denn ich habe un» 
recht an ihm gebandelt. Obwopl id nie in einem vertrauten 
Verhältnig mit feiner Frau geftanden habe, ift doch mein 
Benehmen von der Art 2 daß er fie für eine Ehes 
brecherin halten fonnte, und id an feiner Stelle hätte vielleicht 
eben fo gehandelt wie er.“ j ‚ 

Der —*— aufgefordert, feine etwaigen Bemerkungen 
zu dieſer Ausfage zu machen, ſprach Folgendes. „Sehe und 
zwanzig Joh alt, im Befig einer blühenden Tüllfabrif, machte 
ih die Bekanniſchaft einer Lehrerin an einer ge 
ftalt, Sie war fhön, wigig und unterrichtet. Ich faßte eine 

eftige Neigung zu ihr und heiratbete fie, die fein Bermögen 
hi, wider den Willen meiner Familie. Es dauerte nicht 
ange, fo quälte fie mich mit ihrer Eiferfucht. Ihre fteten 
Vorwürfe ertrug ich geduldig, theils aus Rüdjiht auf meine 
Kinder, theils weil ich fie lets zärtlich liebte. Ich war weit 
entfernt, fie eines ange fähig zu halten ; indeg im neun« 
den Yahr unferer Ehe, d. 5. zu Anfang des abgewichenen 


Jabres Fonnte ich mir nicht verbeblen, daß ihr Benehmen gegen 
ben beimir arbeitenden Bafferd auffallend war. Ich machte Bemer- 
fungen. Baffers verlieh mich, Sein Abgang hatte mich beruhigt, als 
ich eined Tages meine Frau über dem gebeimnißvollen Schrei⸗ 
ben eines Brief betraf. Ich wollte ihr den Brief wegnehmen; 
fie ſchob ibn fchnell in den Mund und verjchludte ihn. Dann 
warf fie fih mir zu Füßen, geftand ihr Unrecht und bat mi 

um Berzeibung. Ih jaate fie zum Haus hinaus, ging na 

©. Dmer und forderte Bafters. Auf dem Kampfplag wollte 
ih ein Goldſtück binwerfen, um zu lojen, wer ben erften _ 
Schuß bätte. Baklers aber rief: „Sie find ber Beleibigte; 
Sie haben jedenfalls den erften Schuß.” Ich ſchoß auf zehn 
Schritt und fehlte. Bakkers ſchoß in die Luft. Bon feinem 
Edelmuth gerührt, fagte ih: Verſprechen Sie, nie mehr nad 
Ealaid zurüdzufommen, dagegen gelobe ich, Ihnen zu dienen, 
wo ich Fann.” Er fhwor mır bei dem Andenken feines Bas 
tere, daß die Wällevon Galaisibn nie mehr wiederfeben follten.” 

„Ich fehrte nad) Calais zurüd zu meinen Geichäften und 
nöthigte fofort meine Frau, auf Scheidung * klagen. Ich 
ſelber konnte es nicht, da ich ben Beweis des Ehebrüchs nicht 
hatte. Die Scheidung warb vom Gericht zu Poulogne aud- 
garen: Ib batte meine Frau fo jehr geliebt und ihre 

ntreue fchmerzte mich fo tief, daß ich meines Trübfinns nicht 
Meifter werben fonnte. Ich trug mich mit dem Gebdanfen 
des Selbjtmorbs und war im Begriff, denſelben auszuführen, 
ale ein neued Unglück mic traf. Meine Schwiegermutter 
ſtürzte fih aus Verzweiflung über ihre Tochter in den Kanal, 
nachdem fie von meinen Kindern Abfchieb genommen. Meine 
Mutter, die mein Hausweſen führte, ward vor Schmerz franf. 
Hätte ich mich getöbtet, fo wären meine Sinder fhuglos in 
ber Welt geblieben. Dieſer Gedanke hielt mid vom Selbfts 
mord zurüd. Ich ſuchte Zerſtreuung in meinem Geſchäft und 
fand fie eine Zeitlang, bis Bakkers mir um 300 Fr. fhrieb. 
Ich verweigerte fie, auch als er fein Begebren fchriftlich wier 
berholte. un Fam er nach Galais trog feinem Verſprechen. 
Ih wollte mir nichts abpreffen laffen und ſchlug ihm. einen 
Zweifampf vor. Er verweigerte ihn. Ich wandte mid an den 
Polizeicommiffär, und biefer prach mir, meinen Gegner 
zur Entfernung von Ealais zu bewegen. Bakkers aber blieb 
und machte bie Erfüllung feiner Forderung zur Bedingung 
feiner Abreife. Ich gerieth darüber in Wuth; meine finfteren 
Gedanken fehrten wieder und ich beſchloß, ihn zum Zweikampf 
zu zwingen, um auf dieſe Weije meines Lebens los zu wer⸗ 
den, Ich hatte meine Piftolen bei mir, als er mir begegnete 
und mir einen höhniſchen Blick zuwarf. Died brachte mid) 
aufs Aeußerſte. Ich nahm eine Piftole, fpannte den Hahn 
2 fürzte auf —— pr —— vs war - 
mid eine neue Reizung. choß ohne zu wiflen, was i 
that. Das Uebrige iR befannt." 

Der zweite Zeuge Barbiet gab an: „Ich war voriges 
Jahr Werfführer bei Hrn. Barquet. Bertraulichfeiten zwiſchen 
Frau Bacquet und Baffers, die ich bemerkte, veranlaßten 
mid, legteren aus dem Geſchaͤft auszumweifen. rau Barquet 
wiberfegte fi dieſem Schritt. Seit dem Zweikampf zu ©. 
Omer war Hr. Barquet traurig, finfter und zuweilen ſehr 
gereizt." 

Der dritte Zeuge Denampout, Obmann ded Raths ber 
Sadverftändigen zu Calais, fagte aus: „Ich habe gethan, 
was in meinen Kräften ftand, um Hrn. Bacquet, ber mein 


College und Freund war, Muth einzufprechen. Ich mußte, 
daß er zum Selbftmord entfhloffen war, und fuchte ihn auf 
andere Gedanken zu bringen. equet ift zu Galais geliebt 


und geachtet.” 

Der königliche Procurator beharrte auf der Anklage. Doch 
gab er zu, daß die Handlung unter Umftänden begangen fey, 
welche die Geſchwornen in ihrer Weisheit zu würdigen hätten. 


u — 





heiht eine jo enden in Der Schweiz ETIDIERERE OTDIHTE, WEIE 
wei Gedichte enthält: das eine gegen ben Major Beniden 
Erfurt und bas andere unter bem Titel: „Dreifundert 
Thaler preuß'ſch Conrant,” gegen bie beiden Dichter Frei- 
t. Bas haben Freiligrath 
von all den Literaten, benen 
der Liberalismus wie eine unverbaulihe Speife im Leibe 
fledt, mit einer Gehäffigfeit angegriffen werden, die eben fo 
dumm wie erbärmlih ıft? Der König von Preußen, der mit 
wohlwollender Freundlichteit das Talent unterflüßt, wo er 
e6 findet, fept dem beiben unbemittelten Dichtern einen Jahr: 
Halt von 300 Thalern aus, lediglich aus dem Grunde, ben 
aterlande zwei tüchtige Talente zu erhalten und fie vor ir 
then zu bewahren. Wo liegt hier 
einerfeitd das Unfönigliche, andernfeits das Kuechtiſche ? Iſt 
es benn im Deutſchland fhon fo weit gelommen, daß es zur 
Sande wird, vom einem funftliebenden Monarchen ein 
ſchenk anzunehmen? Stempelt denn bie freundliche Unter⸗ 
ftüpungeines Königs, bie nur bem Talente, nit der Öefinnung 
des Dihters galt, diefen fhon zum gemeinen Fürſtenlnecht, 
Berräther an Bolf und Baterland 
wenn der fhweizerifhe Bänkelfänger mit heiferer Stimme 
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Hurrap! hoc lebt unfre Zeit! 

Ber freut ſich nit des Lebens? 
Singt zeitgemäß in Emigfeit, 

Ihr thut es nit vergebens; — 
&s ward ein Preis Euch zuerkauut: 
Dreifundert Thaler preus'ih Couramt! 


Eind beun die Dichter nur geboren, um Parifiennen 
blutige Jacobinerlieder zu fingen ? Die Porfie nur da, um 
Mennlutionen ıu erserfen, Kürften zu enttbronen? Kreilia» 


Planet.) 

(Der unbefugte Escamoteur.) Ein Meifter 
watürliher Zauberfünfte in einer Bude ju Courtray bemerkte, 
baf einer der Zufhauer feinem Nachbar fehr geſchict das 
feidene Schnupftuch aus ber Taſche zog, uud ganz ſachte nach 
einer andern Stelle binfhlih. „Därft' ih mir Ihr Schuupf- 
tuch zu einem Erperiment ausbitten ?” wandte er fih an ben 
Beftoplenen. er griff in die Taſche, rief: „Es iſt ge 
ftoplen !" und blicdte argmöhnifch auf feine Nahbarn umher, 
„Geftoplen 7“ wieberholte der Zauberer. „Gut; das Erpe- 
riment wirb um fo ſchöner.“ Ju einen feierlichen Ton über- 
chend, fragte er: „Bon welder Karbe ift Dein Tüdlein?“ 
— „Roth und Gelb.” — „Wohlan, fey gutes Muths, Du 
ſollſt Dein Tüchlein wieder haben.” Go ** ſchritt er 
in ben Ktreis der Zuſchauer, machte einige Mal bie Runde, 
lie feinen Zauberftab zwiſchen den Fingern fpielen, richtete 
ihn enblih gegen ben Dieb and rief: „In Deiner Taſche iſt 
das Schnupftuh; gib's her!“ Der Dieb fpielte den Erftaun- 
ten und befolgte ven Befehl bes Zauberers. Diefer fanb es 
feinem Interefft gemäß, die Polizei zu beuachrichtigen. Der 
unbefugte Escamoteur wurde —* 1 ſchauluſtige 
—— auf dem großen Platz erfuhr, baf"ber Magiter 

iebe ausfindig zu maden verfiche, und firdmte im folder 
Menge in die Bude, daß der Künſtler Urfage hatte mit ſei · 
nem Ertraftüdchen zufrieden zu ſeyn. . 

“', (Der majefätifhe Pair.) Ein Epef des ural- 
ten Haufes Seymour (urfpränglig Saint Maur), melder 
unter den feßten Gtnarts und bem erften Rönigen von der 
hannöverifchen Linie lebte, wurde vom feinen Beitgenoffen al · 
gemein der ſtolze Herzog von Somerſet genannt, Rein Rö- 
nig fonnte einen höheren Begriff von feiner Würbe haben, 
als diefer Pair von England. Sehen ließ er fih herab, zu 
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ihr dies als eine große Pflichtvergeffenheit zum Vorwurf und 

drohte, e6 fie entgelten zu laffen. Und wirflid vermachte er 

ihr in — legten Willen 20,000 Pfund weniger als ihrer 
chweſter. 

u. (Hamburg, 8. —* Geſtern Abend debutirte De- 
moifelle Capitain von Frankfurt als „Valentine“ in Meyer- 
beer’8 „Hugenotten” im biefigen Stabttheater und warb von 
unferm Publifum äußerft freundlich begrüßt.’ Die Parthie 
der Balentine fommt erft. im dritten Alte zu einiger Be— 
deutfamfeit. So wurde denn auch das pompöfe Duett mit 
Raoul mit fol ſtürmiſchem und anpaltendem Beifalle aufge: 
nommen, wie wir es feit langer Zeit nit im Stadttheater 
erlebten, Diefer Beifall blieb Portiwäßrenb lebhaft während bes 
Berlaufet der Oper, wozu des Gaftes ausgezeichnet wirffames 
Spiel nicht wenig beitrug. Am Schluß des vierten Altes 
ward Demoifelle Gasitein lärmend gerufen; eben fo nad 
dem fünften. Sie erfhien beide Mal an der Seite unires 
Tenors Wurde, Wir zweifeln nicht, daß die jngemblicdhe 
Sängerin, welhe auf durd ihr anfprulofes Wefen unfer 
Yublifum für fih einzunehmen wußte, in ihren ferneren Gaft- 
varſtellungen ihren bebentenden Ruf nicht minder ehrenvoll 
bewähren wird. Die nächſte Rolle des Gaſtes ift die Marie 
in Donizetti's „Negimentstochter”. — Die Hamburger Neue 
Zeitung bemerkt Kolgendes: „Wer die Partie der Bafentine 
u mobificiren und nad ihr die Sängerin zu claffificiren vers 

eht, ber wird einfehen, daß Die. Capitain ihre erfte 
Gaftroffe fehr richtig gemäßlt hatte, um dem Publitum Klar- 
heit und Beflimmtheit über fih und ihr Talent zu geben. 
Der Holden Ton bat viel Blume, ihre Stimme ift wie ein 
fanfter Frühlingsgedanfe. Nicht alle Regiſter find vollkom⸗ 
men gleich, aber namentlih die hohen und Mitteltöne ver— 
rathen dur die fanberfte Reinheit und Harfte Intonation, 
verbunden mit einer fehr geregelten Delonomie des Athmend 
und einer glänzenden Bolubilität, die präcife Guhr'ſche Schule. 
Es war biefe Tugend bes Gefanges bier freilich voransju- 
feßen, denn Guhr Hält fehr forgfältig, nach eigenem Gr- 
meffen, Proben und Probenwiederholungen, aber es ift mir 
doc lieb, daß diefer Meine Eapitain die Erwartung über» 
troffen hat. Außerdem agirt die junge Sängerin mit Aus« 
drud, ja mit pramatifcher Leidenſchaft (die wohl einzeln, doch 
felten einen Thon, eine Figur beeinträchtigt), was uns in ihr 
eine andere Piris verheift, wenn es micht Verrath an ihrem 
eigenen fchönen Talent iſt, fo zu vergleigen, daß das Pu: 
blifam durch den lebendigen treffliden Bortrag zu Applaus 
und Dacapoflurm wohl Fengerifien werben Fonnte." 





Aus Main; 


Die Neubauten der Stadt Main) 


Ber vor zwanzig Jahren hier war, umd heute wieder hierher 
kommt, kennt Mainz nicht mehr, hört man fagen, und es gilt dieſes 
in Wahrheit von einem Tpeile der Stadt, dem Öutenbergsplage, den 
ihn durdziebenden Strafen und feiner nächften Umgebung. Hier, in» 
mitten ver Stadt, dat ſich ein neuer Kern gefaltet, fehr verfchieben 
son dem mittelalterlihen Mainz und welteifernd mit dem ſchöneren 
neuern Theile beffelben, mit ber großen Bleiche, ja, weil ihn Berbälts 
ni und Lage begünfigen, den Borzug vor berfelben hg we 
Würde heute Iohannes von Müller, würde Göthe Mainz beſuchen 
tönnen, welde im Jabre 1792 vie Paläfte und geiflihen Practge- 
bäude der alten Kurfürflenftadt in Flammen aufgehen, und in Schutt 
und Trümmer aufammengeflärzt faben, fie würden finden, wie herrlich 
fih das Bürgertum emporgearbeitet hat, und würden, in der Thä« 
tigfeit und dem Mräftigen Streben der Gegenwart, Troft finden über 


den Berluft der Bergangenpeit, Fortmwährend fügen fi dem Kerne 


neue Bautwerfe am, wie Rrpkalle um einen nemeinfamen Dittelpunkt 
anſchießen, und mödten nur die baulihen Geſtallungen nit den An« 
biid einer gewaltſam geförten Krypftallifation darbieten und bie‘ miß- 
gefalteten Straßen vermieden werden, welde mit idren vielen Rumpfen 
und fpigen Eden jedem gebildeten Auge fo widermärtig find, wider ⸗ 
wärtiger, als dıe krumm engen Gaͤßchen und Winkel vorzeiticer 
Anlagen. Doch wollen wir das Geſchehene auf fih beruben Laffen, 
und demjenigen, was einmal zufammengefügt it, namentlich fo folio 
und plump, mie bie Fruchthalle, zu feinem bebarrlihen Zuftande Glüd 
wünfden, nur follten bie Fehler der Vergangendeit der Gegenwart 
und Zukunft zur Lehre dienen, und neue Berirrungen verbüten beifen. 
Um ein Uebel za heben, muß manie Quelle deffelben auffuden, und 
die Duelle des Mainzer Bauübels dürite füh niemals Marer geoffen - 
bart haben, als bei einem vorliegenden und vielbefprodenen Falle. 
Es wıll jemand dahier in ver Schuftergaffe ein Haus umbauen, und 
mit dem, zu diefem Ende nötbigen Baubeſcheide der competenten ftädti« 
fhen Bebörde verfehen, if man in voller Tpätigkeit, ald von Seiten 
der Stadt verlangt wird, ed folle die Baute, weil bie vorüberziehende 
Straße zu fhmal fep, etiihe Fuß eingerüdt, und diefe zur Erweite- 
rung der Straße abgetreten werten. Da der Bauluftige ſich hierzu 
nicht verftehen will. fo wird ver Bau unterfagt, und die Sade foll 
vom Gericht entfgieden werben. Wir wollen hier mit unterfuchen, 
ob die Abtretung im öffıntlicen — nothwendig if, denn bie 
Aäpntifhe Debörve hat entichienen, fie fey eg Le noh auch, ob 
es wohlgetban mar von Seiten der Stadt, einen Baubeſcheid zu er» 
wellen und denfelben wieder zurödzunebmen, fondern, wie ſolche für 
das ftäptifhe Gemeinweſen gewiß böhbft unangenehme Zmwiftigleiten 
wifhen biefem und feinen Bürgern in Zulunft vermieden werden 
önnen, Zwifigkeiten, welche dem Anfeben aub der weifeiten und ge 
rechteften Bermwaltung nit förderlih find. Wäre ein für die Stadt 
Mainz gültiger Bauplan vorhanden, dann würden folhe Misfände 
nit vortommen föncen, und wir glauben, daß, um ſolchen für bie 
Zukunft vorzubeugen, die Annahme eines Baupland dringended Er» 
fordernif it. IR ein allgemeiner Bauplan vorbanden, dann iſt jenem 
Bauenden das Gefeh gegeben, von welchem er ih Aunde verſchaffen 
fann, und das er beobadıten muß; wer ein Daus, ein Terrain er- 
wirbt, weiß, welche Vorſcriften für ibm im Falle einer baulichen Ber» 
änderung oder Neubaute gelten; in dem jedigen Zuftande aber, wo 
in jedem einzelnen Balle ein Seſchluß des Stadtratsed am bie Stelle 
des Baupland treten kann, iA Niemand fiber, ob nicht das Terrain, 
auf weldem er fein Gebäude aufführen will, wenn er auch ben Baus 
befcheis bereits in ver Taſche baben follte, zur Straße in Anſpruch 
genommen wird, oder ob nicht die Racade, die er nad Süden kehren 
mil, eine halbe Schweukung nah Norden mahen muß, Der gegen» 
märtige Zufand if ein Zuftand des Ungewiſſen und Unfihern; dazu 
fommt, daß jeber, der ih durch einen Stadtrathobeſchlusß in feinen 
Rechten grfräntt glaubt, wenn dieſer Beſchluß auch noch fo Billiges 
und Zmwedräßiges verfügt, Fälle anzuführen weiß, in welchen man 
anz verſcieden verfahren fep, und über Ungerechtigktit und Willkür 
greit. Es gibt num ein Procef; verliert die Stadt, fo zahlt fie die 
Koften und Entfhädigung, und kann ſich fiher ihrer Dandlunnsmeife 
nit rühmen, verliert ber Private, fo ift er in feinem Intereffe, in 
feinem Rabrungsfiande vielleiht aufs empfindlichſſe benadtheiligt, und 
er, fo wie alle die für ihn — genommen, — und deren Zahl ift 
niemals gering — fühlen fih der Stat zum Danke nicht verpflichtet. 
Man made deßhalb diefem Berbältniffe durch Annahme eines Bau- 
land ein Ende, und zwar je eber, deko beffer, und es werben bie 
* es werden bie mißgeſtalteten Straßen vermieden werden. — 


an entgeqne mir nicht, daß die Stabt Mainz einen Bauplan befiße, 
den unter Rapoleonifher Herrfhaft von dem Baumeifter St. Färe 
efertigten; denn wenn id auch den Befih zugeben muü, fo ift diefer 


auplam hier ohne Belang, weil er nicht beobachtet wird, und nit 
beobachtet werben fann. Derfelbe für feine Zeit berechnet, if nach 
dem großartigfien Maßftabe angelegt; die heutigen Aädtifden Mittel 
find *2 zu feiner Durchführung, und er bat deßhalb für bie 
Stadt Wainz nur hiftorifgen, aber feinen praltiihen Werth. 





Franffurter Stadt: Theater. 





Montag, den 12. Juni, (New einfubirt) Der Prinz von 
Homburg, Schauſpiel in 5 Alten von Heinrich von Kleiſt. 
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— abe daran gedacht, aber . 

— Ar Liebe Age jungen Mädchen von Granada 
feffelt Euch in Toledo. 

— Run wohl, ja... ih liebe Diema mehr, ale ein 
Weib geliebt werden fann ... ich liebe fie, wie man erftrebt, 
was ed Süßes und Köftlihed im leben gibt. Died wunder⸗ 
bare Geſchöpf mit feinen Reizen, feinen Talenten, feinen tau⸗ 
ſend Berführungen verbreitet Alles um fi, was Seligfeit 
gewährt; fie ift das Licht, die Muſil, die Harmonie, bie Ans 
mutb, der Duft, die Ambrofia, das füßefte Fieber der Sinne. 
Ich kann nicht leben ohne die Genüſſe, an welche id von 
jeber gewöhnt war, und diefe Genüffe, ich finde fie kalt und 
todt ohne fie. Diema ift das Ideal alles deffen, was den 
Reiz der Mugen und die Freude des Herzens macht, Olema 
if das Vergnügen mit einer Seele. 

— Ich wußte das Alles, mein Prinz, und als ich Euch 
vorſchlug, Toledo zu verlaffen, bereitete mein Geiſt Euch zu 

leicher Zeit das Mittel, fein Bedauern dort zurüdzulaffen. 
hr reift morgen Abend mit einigen Eurer treueften freunde, 

-fobald die Dunfelheit die Gefilde Tolebo’s dedt; Ihr vers 
meibet bie große Heerftraße, wo bie Abgefandten bes Palaftes 
Eud bald einholen fönnten; Ihr begrabt Euch in bie wilden 
Schluchten der Sierra und erwartet mid bann bei Alarcon, 
in der alten Fefte der Mauren. Ich bleibe einige Stunden 
länger bier in der Stadt, um feinen Foftbarften Schag zu raus 
ben; mitten in der Nacht werbe ich mich unferer jchönen 
Sklavin bemädtigen, mid mit ihr in einen Wagen fegen, 
—* mit verhaͤngtem Zügel dem Orte der Zuſammenkunft 
zueilen. 

In feinem glühendſten Ehrgeiz getäuſcht, in allen feinen 

offnungen beirogen, war ber —5 Philipp, der jetzt 
einen Play Hatte auf ſpaniſchem Boden, feine Krone um 
feine Stirne zu flechten, dem Rathe feines Günftlings gefolgt. 
A Nacht ſchon war er nicht mehr in den Mauern 

edos. 

Der vage Egmont aber ſah Olema in dem Augenblid, 
wo er bie ntfäbrung vollbringen wollte, mochte fie nun tobt 
— ſeyn, fortführen und fiel unter dem Dolche eines 

r * * ” * ” * “ * * * ® 


” . * * + . 


Sobald fih Olema in ifr Schlafgemach zurüdgezogen hatte, 
u. fie ein dumpfes Geräufh auf der Treppe und ſah 

Äänner von büfterem Ausfehen eintreten, die fie aufforderten, 
fi gefangen zu geben und ihnen zu folgen. Das junge 
Mäbdhen war ha gegen alle Einbrüde, als fie aber diejeni⸗ 
gen erfannte, welche zu ergreifen famen, ftieß fie einen 

rei tiefen Entfegend aus... Sogleih warf man ihr einen 
langen ſchwarzen Mantel über, fegte fie in einen Wagen und 
führte fie mit reißender Schnelle fort. 

Nach einer Furzen Fahrt bielt der büftere und ſchmuckloſe 
Wagen an dem Gitter eines weiten Gebäudes. Die Führer 
Diema’s brachten fie in einen niedrigen Saal und ließen fie 
allein. Sie ſank auf eine Banf. Das Gemad war öde und 

allte nur von Zeit zu Zeit unter den Tritten von leuten in 
en und Darnifch wieder, welde ſchweigend an ihre Ber 
Moäfigungen ingen. 

Das Gebäude, in deſſen Inneres man durch eine lange 
Reihe offener und erleuchteter Gallerieen blidte, war von 
alaft, von Eifen und Soldaten ges 


mfang wie ein 
mernd von Reichtkümern wie eine 


Mirmt wie eine Fefte, 

Abtei, ummauert und verriegelt wie ein @efängnif. Bon 

dem Saube ber Unterbrüdten aufgeführt, erhob es ſich zu 

einer wunderbaren Höhe, feine Bauten, bie ben Männern ber 

Gewalt, ihren Satelliten und ihren Opfern zur Wohnung 

dienten, bebeeften einen unermeßlichen Raum.: . 
Diema befand ſich in dem Palafte der Inquifition, 


Sie verhülfte ih das Geſicht mit-ihrem Mantel, um wer 
nigftend dem Anblick diefes Aufenthaltes drö Schredend zu 
entfliehen, und betcte zu dem Gotte ihrer Väter mit ber lei⸗ 
denſchaftlichen Gluth der Verzweiflung. (Fortſetzung folgt.) 


Die Polygamie bei den Türfen. 
Bon Blangqui, ) 


Die Pe iſt micht die bärtefte Plage der Bölker des 
Driente. Es giebt ein in feinen — noch är 
Uebel, das um fo mörderiſcher zu werden ſcheint, je mehr 
das andere ſich verliert: dieſes ift die Polygamie. Im Aus 
genblid, wo Europa's Hauptmächte in die Angelegenheiten 
diefer Länder, welche einft die Wiege der Eivilifation waren, 
ernftbaft eingreifen, wird es nicht ohne Intereſſe fepn, das 
vornehmfte Dinderniß hervorzuheben, welchem die Eivilifation 
auf ihrer Rüdfebr bier begegnen muß. Auf daffelbe Hinder« 
niß ift die franzöfifche Politik in Afrifa geflogen, und fie hat 
mit ihm fFapitulirt: es ift vielleicht bie mächtigſte Schranfe, 
bie das heutige Chriſtenthum, fonft faſt überall auf Erden 
fiegreich überfteigen muß, um die Barbarei zu befiegen. Die 
a ger hat mehr Unbeil in ihrem Gefolge, als die Knecht⸗ 
Haft felbft; fie wirft auf das phpfiihe und moraliſche Sepn 
der Generationen; fie lähmt jeden geſellſchaftlichen und poli- 
tifchen Fortfchritt der Bölfer: fie muß mit ber Sklaverei ver- 
ſchwinden, oder die Givilifation muß vor ihr flehen bleiben. 

Um aber einen richtigen Begriff von den Uebeln aller Art 
vu erhalten, womit die Polpgamie den Orient überſchwemmt, 
etrachte man fie mäber und auf dem Boden felbit, wo fie 
in Herrſchaft übt. Kein Gemälde fönnte die wilde Energie 
ihrer Wirkung auf den Mann, das Weib, die Kinder, bie 
ganye Geſellſchaft wiedergeben. Sie entwürbigt Alle, von ber 

iege bis zur Gruft, obne ihnen eine Minute Frift oder ir- 
gend ein Afpl gegen die Schmach aller Art zu laſſen, bie 
täglich unter ihren Füßen fi mehrt, Man möchte fagen, die 
—— ſelbſt ſey in Verfall gerathen, wenn das unter den 
phpſiſchen und moralifchen Trümmern, die fie von allen Sei- 
ten umgeben, noch möglich wäre. Man bat ihr fo viele Frauen 
geopfert, daß enblih Mangel an Frauen war, und fo würde 
fie bald von felbft untergegangen fepn, hätte nicht das Prin« 
zip, das fie aufrecht bält, Kraft genug bewahrt, um bie fleis 
gende und civilifirende Fluth der chriſtlichen Invaſion zu 
dämmen. Dies ift ed, was in Europa zu willen Noth tbut, 
bamit eine heilige Oppofition in den Geiftern ſich organifire, 
um bie Polygamie eben fo wie die Sklaverei und ben Neger- 
handel zu vernichten. 

Der Jslam erlaubt jedem feiner männlichen Befenner, vier 
Frauen zu nehmen, die alle den Rang rechtmäßiger Gcmab- 
linnen haben: dies ift der Ausgangs-Punft der Polygamie. 
Allein der Gebrauch und das Ode haben in der Folge noch 
ein Supplement zu diefer an fich jchon bedeutenden Zahl ges 
ftattet, und nad und nad find die Harem’s ber Großen und 
derjenigen Perfonen, die ein fo foftipieliged Perfonal unter- 
halten können, bis auf hundert Frauen angewachien. Heutzu- 
tage, bei ber Berarmung des Hofes und der erften Würden- 
träger, if dieſer Yurus ſehr eingefhränft, und bie übermüs 
thigſten Paſcha's haben faum dreißig Weiber; ja die Meiften 
überfchreiten felten die Zahl von vier Frauen, welche dag Ges 
feg autorifirt. Um aber ein foldes. Harem vor jeder Ber- 
legung zu. bewahren, bat der mann fi genöt gefe- 
ben, den Gefegen der Natur zum Trotze, für den Mann ei=- 
nen Beruf zu erfinden, der niedriger ift ald das Sflaventhbum 


«) Borgelefen in der franzöffhen Mademie der Wiffenſqhaften. 
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WEN. AU ET WERE ur — 
ur Sklaverei erzogen werden, die man vor Allem lehrt, was 
ke nicht willen jollten, und die ſich darin üben müſſen, durch 
Selbftentwürbigung zu bezaubern, wie bie Unfrigen es ohne 
Anfrengung durch Sittfamfeit thun. Auf den Dafar’s, wo 
man die Krauen verfauft, kann Jeder die Pifte ihrer Je ⸗ 

ußliche alte Weiber ſ * 
äffer und Käufer in letzter Ins 
ftany. Dies iſt's, was die Polpgamie aus ber Grfährtin des 


rgwmnw\ 34 W Ne 


beiligften Ge 


amilie mit Schande gr marft, kann die frau nichts mits 


Lage und trägt fein Joch mit äuße 

frage nur im Orient elbft die meiften ber Merzte, welche in die- 

fen Orten bed Jammers Zutritt erhalten haben. 8 

Sprache ſchildert bie unendliche Yan 

weiflung, welde A re fa 

had a: * 2* 
t erſtick vor ‚wenn on eine freie e 

gewo waren! Wie viele junge bremen + 2. find nich 

während des Befreiungöfrieges geraubt und an den Meiftbie- 

tenben verfauft worben, nachdem fie die Süßigfeit des rift- 


an 


Wenn ein Mufelmann nit umhin fann, von feiner Frau 
am: fagt er gewöhnlid : ie, oder allenfalld: mein 
eib, mit Rejpeft zu melden. (Kortf. folgt.) 





Das Freien in der Zürfei, 
(Mus dem „Pogled u Basnu,“ von - #.) 
Am fhlimmften find in Bosnien die Hrifligen Mädden 
daran, die die Natar, wie zu ihrem Hohne, reigend ges 


affen. 

a Epriften - Jüngling darf zu einer chriſtlichen Shön- 
heit nicht einmal feine Augen erheben, viel weniger aber ba- 
ran benfen, fie zu freiem, Dies iſt die Urfage, daß bie 
fHönften Jungfrauen gezwungen find, ra zu mohamebani« 
firen. 34 hörte einft zu — erzäßlt der Verfaſſer des 
„Pogled u Bosnu* — wie fid die Türfen über biejen Ge⸗ 
genftand unterhielten. Einer von ihnen fagte: „Es gibtn 

wunderfhöne Maädchen bei den Epriften, aber fie mögen fi 

nicht mehamedanifiren (potureiti)! — und daran ift nur ber 
Mind *) Sqhuld, der elende Schuft (dzenebet). Bit fe 
ein armes Kind zum Jelam übertreien und ber Mönd wit 
tert ihre Mbfict, dann beruft er fie in die Meffe, da ſchreit 
er ihr bie Ofren voll und trachtet, fie von iprem Eutjhluf 
abzubringen. Hört fie aber nicht auf feine Worte, dann jagt 
er fie mit Schande und Spott aus dem Bolle, und wenn 
dies die MAndern fehen, dann machen fir «4 ihr ſchwerlich 
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Jeder ehrbare Jüngling, wenn er fein Herz einer Schö- 
nen geweiht, umſchleicht erfi eine Zeit mit [hücterner Sehn- 
fucht die Wohnung feiner Auserfornen *) (milostnica), bis 
er offen um ihre Hand anhält; ift der Bater des Mädchens 
(die Mütter haben dabei fein Botum) der Berbindung ab- 
hold, fo muß jener auch mehrere Jahre den Selabon fpie- 
len. Nicht felten geſchieht es aber aud, daft, wenn der Ba- 
ter ber Schönen Partnddig auf feiner Weigerung verbarrt, 
und bie Liebenden einverfianden find, das Tauben heimlich 


bei Nacht und Nebel das väterlihe Neſt verläßt und zu ih« | 


rem Zrauten hinüberflattert. Der Bater geräth dann natür- 
lich in einen gewaltigen Zorn, der oft durch mehrere Jahre 
nit ausraucht, und der aufgebrungene Echwiegerfohn muß 

& fo lange verbergen und ihm ausweichen, bie bie ge 
feinen Groll befänftigt; in dieſem Falle treten dann die Ber- 
wandten ald Bermittler auf, man föhnt ſich aus, und macht 
nachträglich Hochzeit (pir). 

Zwifhen den verliebten Nachtwandlern gibt es nicht felten 
bintiges Spiel, befonders, wenn Nebenbuhler an einander 
—— Dergleichen Scenen werden jedoch nicht in der 

ähe der Wohnung der Geliebten aufgeführt, damit man 
ſich nit verrathe, Be man lauert einander Nachts in 
einem Hinterhalte auf, wo der verhafte Rival vorbeigehen 
muß, und fährt ihm dann aus dem Dunkel mit der kos- 
tara **) über den Hals los; überhaupt ift dieſe Art, feine 
Gefühle einer Schönen bei der Naht an den Tag zu legen, 
indem man ihre Wohnung fhüdhtern und audächtig umfchleicht, 
mit großen Gefahren verbunden, wie die Türken felbft gefte- 
ben; denn es gibt Helden, junge Büftlinge, die nur ans 
Durft nah Abenteuern bei der Naht die Straßen burdzie- 
hen, und aus bloßer Paffion den Leuten die Köpfe abjchnei- 
den. . Wie oft ereignet es ſich — erzählte man mir — daß 
man Morgens einen jungen Mann im vollen Staate, mit 
Uhren, Ringen, Waffen und voller Börfe verfehen, auf der 
Gaſſe ausgeftredt fintet und dem von allem bem nichte ab— 
geht, ald — der Kopf. Und fein Mörder ift ſchon zufrieden, 
„wenn er fein Meffer mit Diut gefärbt.*"*) (Mgram, tg.) 


Zabletten 





u", (Der galante Ehemann. Eine tragiſche Ge— 
fHidhte.) Eine Frau ©., Lehrerin in einem Drt ber Nor- 
mandie, lebte feit mehreren Jahren getrennt von ihrem Dann, 
der fie Hatte figen laffen. Nedereien von Seiten untergeorb» 
neter Beamten der Univerfität beflimmten fie, eine Reife nah 
— zu machen, um eine Audienz bei dem Miniſter bes 

anern nachzufuhen. Kaum war fie in die Strafe S. La⸗ 
jare eingetreten, fo erfhien ihr Mann vor ihr und fprad: 
v3 Hoffe, Sie werden feinen anderen Cavalier erwarten 
als mich.” Die Frau nahm zitternd feinen angebotenen Arm 
und folgte ihm eine Stunde Wegs weit durd die Stadt in 
eine Art Hotel garni. Dort erwies ihr Gatte ihr die zärt- 
lihfte Aufmerkfamteit, fo daß fie fein Unrecht verzieh und 


*) Dies heißen die Boenler „asikovati” (wörtlih: „einer Schö- 
nen liebend nachgehen,” eine fehr ſchüchterne und galante, vielleicht 
au langweilige Art, die Eour zu mabın). Davon aud bie Be- 
nennung: „asik mahala * d, 9. „Ort ber Liebe.“ 

**) Kostura heißt ein altes, ſchlechtes Meſſer; metaphorice jede 
unedle Morbwafle. 

eo) Die Revensart, daß die Berliebten ben Kopf verlieren, ſcheint 
daher aus der Türkei zu flammen, benn dort verlieren fie idn im 
bugfräblihen Sinur. Anm. d. Ueberſ. 
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einer De Zufunft entgegen fa. Am andern Morgen 
beim Erwachen war fie betroffen, fih allein zu ſehen. Sie 
wartete. Endlich fand fie auf, um fih anzulleiden. Sie fah 
fi$ nad ihren Sachen um, Alles war verfhwunden, felbft 
ihre Börfe, ihre Ringe, Uhr u. dgl. Sierief die Dienerfgaft 
und erfuhr, daß Hr. © bei Tagesanbruch die Zeche bezahlt habe 
und mit dem Gepäd fortgegangen fey. Die arme Frau ge 
rieth in Bergweiflung, und alsbald delten ſich unzmweidentige 
Zeichen des Wahnfinns ein, fo daß fie in ein Rranfenpaus 
gebracht werben mußte. Hr. G. wirb nun von der Polizei 
gefucht, denn es Tiegen noch andere Klagen gegen ihn vor. 

. (Indufrie.) Eine Frau Regnault, Eigentümerin 
des Parifer Blattes Courrier du commerce, welches fie für 
3000 Fr. am fi gebracht hatte, fam auf den Einfall, ihre 
verfügbaren Fonds dadurch zu vermehren, daß fie recht viele 
Leute in ihrer Druderei und Erpebition anftellte. Dies 
Hingt fabelhaft, ift aber wahr. Ein Angeftellter will bezaflt 
feyn; Frau Regnault —* mit —— und lieh 
fi dagegen von ihren Leuten Gelb geben unter dem Titel 
Buͤrgſchaft. Sie warb nah und nah 37 überflüffige Leute 
an, bie je nah Mafigabe des verfprocenen Gehalts 60 bis 
3000 Fr. Caution zu erlegen hatten. Da waren denn viele 
Hände und wenig Arbeit. Dreifig Auffeher fpazierten in 
ber Dfficin herum, um achtzehn Bactoren zu überwachen. 
Nachdem dies eine Zeitlang gedauert, machte frau Regnault 
mit 67,000 Fr. Banferott und läßt nun ihre Angehellten 
zuſehen, wo fie ihre Caution wieberbefommen, 

#'n (Die Here von Matlod.) Pboebe Down zu 

atlod in England galt lange Zeit als eine Zauberin nnd 
hielt fih am Ende, nachdem fie geiftesfhwadh geworben, fel- 
ber für eine folde. Ohne im geringften bezaubernd zu feyn, 
hat fie auf manden Mann einen tiefen Eindruck gemadt, 
indem fie grobe Zölpel, welde fie für ein ſchwaches Weib 
anfahen, die Kraft ihrer Fäuſte fühlen ließ. Sie trug halb 
männliche, halb weiblige Kleidung. Ihr Hauptgefhäft war, 
Damenpferbe jujureiten. Sie befaß gute landwirthſchaftliche 
Kenntniffe, namentlih was Viehzucht betraf, und warb oft 
bei der Auswahl von Zuctthieren um Rath gefragt. Die 
Mufit Tiebte fie Teidenfhaftlih. Sie fpielte ganz artig Flöte, 
Elavier und Bioloncell. Auf legterem Juſtrument accompag- 
nierte fie mehrere Jahre Tang den Chor in der Kirche von 
Matlod. Sie blühte zwifchen 1803 und 1829. Seit diefer 
Zeit ift fie mit der oben bezeichneten Monomonie behaftet. 
In der neueflen Zeit hatte fie fich eingebilbet, fie würde am 
4. Mai d. 3. flerben. Eine Dame, die fie von früher ber 
fannte, befuchte fie im April und fuchte ihr diefe Brille aus» 
jureden. Phoebe aber wollte von biefem Zuſpruch nichts Hö- 
ren und holte ein Sterbefleid von eigenthümlichem Zuſchnitt 
hervor, welches fie für den 4. Mai gemacht hatte. 
bei bis zum Ende des Mai nichts von dem Tod ber alten 
Phoebe befannt geworben ift, und da den Neuigfeitsträmern 
das Hinfcheiden einer bei dem hohen Adel und dem verehrten 
Yublifum England’s fehr befannten Perfon ficher nicht ent- 
gangen feyn würbe, fo ift es höchſt wahrfcheinlih, daf bie 
arme Here von Matlod nod lebt. 





Sranffurter Stadt: Theater. 





Di ‚ den 13. Juni. Der Heiratpsantrag auf Helgm- 

fand, Luffpiel in 2 Abth. Jad Trolle: Herr Elef. Hierauf folgt: 

röplih, Baudenille in 2Abıp. Fröhlich: Derr Butterwed, vom 
oftheater gu Deffau. 


Da in. 





. " Piltorifpe Monelle von Robert. 


— 


(dortfegung.) 


" X. 

Sfabella war eine große Seele und eine oße ſtönigin; fie batte 
den ſchönen Gedanken, Spanien die legten von den Mauren 
defegten Provinzen zu erobern und das Talent, ihn ind Wert 
zu fegen; fie hatte die won allen Seiten zurüdgemwiefenen Pläne 
des Abenteurerd Cüritopb Columbus zu fallen gewußt und 
Badurd, daß fie ihnen gerechten Scutz lieb, den ae ur 
Hälfte zu dem übrigen gemacht; auf jede Weiſe hatte fie ſich 
um ihr Baterland verdient gemacht, aber fie war ed aud, 
die, um alle ihre Moblihaten aufjuwiegen, bie Inquiſition, 
die Einrichtung des beiligen Dfciums, ia ihren Staaten ger 
—— nnd beiligte Der Dominifaner Torquemaba, ber 

eichtuatet Mabellene im ihrer frübeften Jugend, batte fie 
fpmören Taffen, daf-jie, wenn fie Königin Würde, ihr Anfehen 

ebrauchen molle, Wegerei in ihrem Meiche aus zuronen. 

päter erinnerte er [iR an ibren verhängkiffvollen Schwur; 

fie fügte fi) der Heiligteit biejer Erinnerung mb unterfhrieb 

Alles, was die geiflfiche im Namen des Glaubens 

thun würde. Die Inquifttion murde Eianefüptt, und in ben 

verfloffenen vier erſten —— ihres Beftebend hatte fie 6000 
odie 


Reigen follte. 


japen ın einem Daldirei. BVer WTOHIATUMNDT, DOmAS 
Torquemada, berfelbe weißbärtige Greis, ber die Verhaftung 
Diema's geleitet batte, ſaß in der Mitte auf einem erhöhten 
Sige, das Berbör der Angeflagten vorzunehmen, Der Saal 
war finfter, hoch, bie Fenſter mit Eifenftangen verſchanzt, und 
von Harzfackeln erfeuchtet, die die rothe Gluth eines Schei- 
terhaufens durch bas Gemach ftrablten. Ein einiger Zier: 
tath, ein einziger Gegenſtand bes Lurus war in Mitten bier , 
fer düftern Racktheit zu ſchauen und das war bie in Silber 
auf ſgwarzem Sammer geftidte Zahl 6000, welde bie Zahl 
der Opfer bezeichnete, bie bereitd, „auf Befehl des Hödften«, 
unter Qualen ei Leben ausgebaut, und welde über bem 
Sige des Großinguifitors angebradt war. Sie war feine 
Krone und fein Heiligenfdein. 

Man bie Diema auf ber Bank der Angeklagten Platz nebs 
men und die Sitzung wurbe eröffnet. 

Als fie erſchien, der büfteren Hülle entlebigt, welde fie zus 
erft verichleiert hatte, bloßen Hanvtes, gefleidet in das ein⸗ 
fache weiße d, welches fie in ihrem Gemad im Aus 
genblid ibrer aftung gelragen, war fie dad bewundernd- 
würdigte Fi pf unter der Sonne. Sie gain fo viel Muth 
ia ihrer gefammelt, daß er einen firablenden Olanz 
über ihre Züge verbreitete. re Schönheit ſchien biefe fintes 
rem Räume zu erfewchten. Jbre Augen waren zu Boden ge» 
fenft, aber ihre hohe Stirn, ihre zujammengegogenen Augen 
brauen, ihre feile —— —— von der inneren Kraft die⸗ 
ſes zarten und reizenden Weſens. Ihr Mund, ſiolz und rein, 
petfändete die anfrichtige Würde der Worte, bie er fprad. 
Es war nit mehr, auf dieſer Bank, ber Angeflagte, 
das angſtliche Schlachtopfer deſſen Züge das Gemälde des 
Schredene, das man vor Augen hatte, volltindig. machten; 
es war, in der Gehalt eines einfachen jungen Mädchens, 
fene Kreibeit ber Seele, die fih gegen die rohe Gewalt, wie 


che 
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Die Stimme Torquemada’s wedte fie aus biefen Träu- 
men. Det Großinquifitor befahl ihr die Kepereien, Ruch⸗ 
Iofigteiten und Gottesläfterungen, deren fie ih ſchuldig ge- 
madt, zu gefteben. Er j 

Ein Lächeln der Beratung trat auf die Lippen des juns 
gen Mädchens; fie antwortete, daß die Mitglieder des heilis 
en Officiums, da fie fie hätten verbaften und vor fich hätten 
feinen laffen, ohne Zweifel ihre Verbrechen kennten, daß es 
deßhalb an ihnen ſey, fie zu mennen und nicht an ihr, welde 
biefer furchtbare Befehl mitten in dem Treiben ihres täglidyen 
Lebens und in der Ruhe ibred Bewußtſeyns überrajcht babe. 

Sie freugte die Arme über ihre Druft und erwartete die 
Anklage. 

Der Dominifaner verlas nun von einem in rotben Charal- 
teren gejchriebenen Papier, daß das mauriſche Mädchen, in 
Dienften der Königin Yfabella, nachdem fie befehrt und durch 
das Waffer der Taufe geweiht fen, des Rüdfalls in ihren ruch⸗ 
Tofen Glauben angeflagt werde. Man batte fie ſich gen Oſten 
wenden feben, um ihr Gebet zu verrichten, Roſenwaſſer ald 
Abwaſchung über = Haupt gießen und Berfe aus dem Koran 


in den Sand ſchreiben. 

Diema leugnete keine diefer Anklagen; fie hatte ihren Glau—⸗ 
ben verhehlt, um der Sache nüglih zu werden, der fie diente, 
fie wollte ihn nicht verleugnen, um ihr Leben zu retten. 

Die Inquifition fügte binzu, daß diefe abergläubifchen Ges 
bräuce, die Wirkung eines bartnädigen Hangens am falichen 
Glauben oder völligen Nüdfalls, das Berbreden der Abtrüns 
nigfeit im Testen Grade conftituirten, und baß bie Angeklagte 
in dem Fall, wo zwei Zeugen biefe Beweife verftärften, den 
fhwerften Strafen verfallen fey. 

Bei diefen Worten flieg in dem Bufen Olema's ein Schein 
von Hoffnung auf. Sie war fo plöglih die Gefangene des 
heiligen Officiums geworben, daß fie feine Zeit gehabt hatte, 
ibre Page —— zu überdenken; es ſchien ihr noch immer, 
daß man ihre Einbildungskraft mit verſtellter Strenge ein⸗ 
ſchũchtern wolle, und als ſie vernahm, daß zwei Aufläger ihre 
angeblichen Berbrechen bezeugen mußten, um ihre Berurtbei- 
lung zu begründen, antwortete fie mit Zuverſicht: 

— Diefe Zeugen werden nicht ericeinen. Niemand bat 
fi je mit der armen Sklavin beſchäftigt. Unter den Siegern, 
welche fie rufen ließen, um ihre Augen mit ihren Tänzen zu 
ergögen ober ihre Langeweile mit den Tönen ihrer Stimme 
einzufdpläfern, hat nie Jemand daran gedacht, daß fie eine 
Seele haben fönnte, und hat fih nie Jemand um ihren Gott 
gefümmert. . 

In diefem Augenblid ſprach eine Stimme aus dem Hinters 
grunbe des Saals die Worte: „Die Prinzeffin Jobanna.“ 

Und eine Frau trat langjamen Schrittes in bie Mitte der 
Berfammlung. (Fortfegung folgt.) 





Eine Unzenjagb. ’ 
(Ra der Erzaͤhlung eines Engländers.) 


— — 


Die Nachbarſchaft einer eugliſchen Factorei in Braſilien 
war ſeit nn Zeit durch eine alte weibliche Unze und ber 
ren zwei halbwüchſige Jungen beunruhigt, ine gute Zahl 
von Pferden, Ochſen und Küben waren von ihnen: zerriffen 
worden, und obwohl man feine Gewißheit hatte, daß fie 
Menfhen angefallen hätten, fo führte do das Verſchwinden 
eined Negers, der zum Einfammeln von Wildhonig in den 
Wald gejhidt worden war, auf die Bermuthung, derfelbe 
‚möge den verhaßten Raubthieren zur Beute geworben Kr 
Nachdem mehrfahe Streifereien der Eingeborenen erfolglos 
geblieben waren, ſchlug id meinem Freund Walter vor, unfe- 


rerſeits in einer Mondnacht unſer Glück zu verſuchen Wir 
goſſen Kugeln, putzten unfere Gewehre, üinfere Pulver⸗ 
und Rumflaſchen und ſetzten andere Rfeinigteiten in Stand, 
ek Le einem furgen, aber gefahrvollen Feldzug erforber« 

nd, 

Nachdem ih am feftgefegten Tag zeitig geſpeiſ't, machte 
id ein Mittagsfchläfhen, um in ber Rad dato munterer 
feyn zu können. Gegen fieben Uhr Abends erwachte ich und 
rieb mir bie Augen aus, ald Walter in mein Zimmer herein⸗ 
geritten fam und tief: „Auf! Schläfer. Dein Pferd ſteht ſchon feit 
einer halben Stunde gefattelt, und bereits feit einer Stunde 
find die Jungen mit unferen Gewehren und dem Proviant 
aufgebroden. Wenn wir nit eilen, fo a wir feinen 
Tropfen Flüffigfeit, außer etwa Regen und Thau. Edoardo 
fann feine Stunde lang eine Schnapsflafdhe tragen, ohne ba= 
ran zu riechen, und behagt ihm ber Geruch, fo erzählt er hin- 
terber, bie Flaſche fey ihm gefallen. Auf! mein Sobn, und 
laß die Hunde zu Haufe, denn die könnten und nur bie 
Jagd verderben.” 

36 fprang auf, machte mich fertig und Rieg, mit zwei 
Pittolen und dem langen Meffer im Gürtel, eilig zu Roß. 
In furzem Galopp reitend, hatten wir bald unfere ſchwarzen 
Diener eingeholt, mit deren Hülfe wir den Schauplag unfe- 
rer fünftigen Heldenibaten wählten. Das Erfte, was wir 
dort thaten, war die Bereitung eines Ruheplatzes à la Ro- 
binson auf einem breitäftigen Baum. Dann wurden bie 
Gewehre geladen und ſchließlich die Neger mit den Pferden 
zurüdgejchidt, nachdem wir zuvor bie Sättel mit Kreide ger 
zeichnet, um den Schwarzen dad Aufligen zu wehren, 

Da wir wuften, unfer Wild würde nicht vor Mitternacht 
erfheinen,. jo nahmen wir gemächlich unferen Imbiß ein, 
gollen einen Magenwärmer nahträglich daranf und warteten 
in Geduld den Auf, ang bes Monds ab. Einige Stunden, 
bie und eine Ewigfeit bünften, waren verfloffen, ald endlich 
Walter, welcher fab und hörte, wie eine nordamerifanifche 
Rothhaut mir zuflüferte, ed rege fih ehvas in bem hoben 
Sras. Ich horchte und ſah hin. Die Wahrheit zu gefteben, 
empfand id) einiges Herzklopfen bei dem Gedanken, daß eine 
ungeſchickte —— das Brechen eines Zweiges mich 
dem Unthier in den Rachen ſenden könnte. Meine Beſorg— 
niß war indeß diesmal unnötbig, denn ſtatt einer Unze ſahen 
wir ein Reh aus dem Gebüfch hervorbrechen und vor und 
vorüber eilen. Wir liegen ed rubig laufen, denn ein Schuß 
hätte unfer erwartetes Wild verfcheuchen fönnen.  Abermals 
verging eine, langweilige Stunde. Endlich hörten wir in ber 
Stille-der Nacht ein durchdringendes Geheul und faben im 
Mondfhein, etwa dreißig Schritt von und, ein tiges 

ier hinter einem Buſch bervorfpringen und bie Reſte eines 

ind Auge fallen, weldes in der Nacht zuvor unter 
einen Krallen das Leben verloren zu baben ſchien. 

Mein erfter Gedanke war, auf bie Beftie zu ſchießen. 
Allein Walter, ein Sadfenner, bielt mich zurüd und flüfterte 
mir zu: „Erft bie Zungen!“ Nicht lange, fo erfhienen di 
—— Thiere, ganz wie Katzen geftaltet, aber ſo groß 

oggen. Anftatt gleich zu freffen, eg fie erſt mit ei 
Knochen, ſtrichen dann an der Alten und —— 
li ſpielend übereinander. Die Alte, welche ſchnurrend 
großer Selbfiverleugnung ‚gewartet hatte, bis ihre lieben Kin» 
ber anbiffen, kroch endlich. zu dem Füllen. heran und begann 
einen Hinterſchenkel zu kauen, defien Knochen = mit. berfels 
ben Leichtigkeit zermalmte, wie eine Rabe ein Mäudlein. 
Die Jungen folgten dem Beiſpiel. Jetzt war ed Zeit, von 
unferen Waffen Gebrauch zu machen. Hätten wir bie 
Alte erlegt, fo wären die Jungen fortgelaufen. Scoffen wir 
aber erft bie Jungen, dann fonnten wir darauf reinen, da 
bie Alte nicht von der Etelle weihen würde, ſo lange no 


ie A Da a u Me u ee 
früh zu laden, Ich z0g den Sugels 
zu laffen. 
ver im 8 durchſuchte meine 
Taſchen, ob vielleicht in irgend einem Winfel etwas fledte, 
was die Stelle einer Kugel vertreten könnte; aber vergebens. 
Ich dachte daran, bie Läufe meiner Piſtolen abiufhrauben, 
um die Rugeln beranszunchmen; umglüdlicer Weife aber 
hatte ich den Schlüffel vergefien. Wir mußten alfo abwars 
ten, bis das Thier abermals in unfere Nähe käme, damit 
wir mit-einiger Sicherheit die Piſtolen anwenden fünnten. 
ür den Äußerfien Fall befeſtigte Walter mit einer Schnur 
ein —* Meffer am feine Flinte, um es als Baponnet zu 
auchen. 

Mittlerweile hatte das zweile Junge verendet. So wie 
die Alte died bemerkte, wandte fie ſich wieder gegen uns und 
lam auf ihren drei Pfoten, ziemlich bebend berangefiprumgen. 
Als fie fait Dicht am Daum war, feuerte ich eine meiner Gi 
ftofen ab, und preßte ihr einen Schrei aus, obne fie zu ver» 
bindern, die GErfletterung unſeres Baumes zu verfuden. 
Schon faß fie auf dem umterften At und främmte ſich zu 
einem Sprung, welher einen von uns in ihre Krallen lies 
fern fonmte. Walter fahte mit ber Linken einen At und 
flieg mit der Rechten jein Grwehr abwärts, dem Thier in 
die Schulter, daß es himabftärzte. Die Stichwunde verleidete 
der Inge das Klettern, binderte fie aber nicht, zu ihren Jun⸗ 
gen gerkipsenien j 

„Dein Meffer ber!“ rief Walter; „fie darf und ent- 
fommen.” Ih reichte ihm das Meffer, Er ſchnitt raſch bie 
fleinen Metalinöpfe feines Rods ab und lub fie in feine 
Bogelflinte: Ich, deffen Kleider lauter leinene Ruöpfe bat« 
ten. Eım auf den Einfall, meine Vulverflafche zu zerſchneiden 





CBertfepung.) 

Diefe Sprade fieht auf dem Nivrau der Satzungen des 
Alam; allein bie Gebrauche find noch fhlimmer als bie 
Befege, Die Polygamie hat nicht bloß das Dafeyn ber 
frauen in den Harem's, wo ihr zaffreiches Zufammenfeyn 
vieleicht fharfe Aafficht nothwendig machte, vergiftet; fie hat 
ſelbſt die Yage derjenigen Ehefrauen, die ohne Rivalinnen 
fiud, herabgemürbigt, ja fogar bie hriftlichen Ehefrauen, welde 
im Orient bie größere Majerität bilden, müſſen durch 
den Einfluß derfelben leiden, Eine der mörberifhften Wir- 
tungen der Bielweiberei beficht darin, daß faft immer fehr 
junge Frauen am ſehr alte Männer fommen, und man fönnte 
mänden 60jahrigen Paſcha zitiren, der fein über 20 Jahr 
alted Weib in feinem Harem hatte, Wenn diefe Mägligen 
Ehemänner in phyſiſcher Hinfiht fen ganz ohumachtig ges 
worben find, fo verfenten fie einen Theil ihrer Weiber an 
Günftlinge oder möthigen auch wohl ihre Subalternen, fie 
anzunehmen. Bei all diefen fo disharmoniſchen Berbindungen 
gewinnt bie Berölferung weder an Duantität, noch an Duas 
Iität. ©o waren dem Sultan Mahmud, als er bad Zeitlihe 
fegnete, von feinen dreißig Kindern nur zwei Söhne und 
wei Töhter, alle von ziemlich ſchwaͤchlicher Eonflitutiog, am 
—* geblieben. Der chtbare Huffein, ber Vertilger der 
Janitfharen, welger vor einigen Monaten achtundzwanzig 
ber fhönfen Frauen des Drients in feinem Harem zäplte, 
hatte mur einen Sohn von 15 Jahren, dem man noch nm 
Anderes als Lefen und Tabadrauchen gelehrt. j 

Das verberbliche Prinzip der Polygamie ſchadet dem Rinde 
fon in feinem erften Werben und no mehr in- feiner Mo- 
ralität. Was für eine Erziehung und Bildung lönnen bie 


i einem Orte befommen, wo fie nur 
unglüdligen Kinder AR Cilartncht — ‚we. fe nur 
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eine im Schleier angebrachte Deffuung hervorfireden; Andere 
äittern vor ben Öefabren, die ihr drohen könnten, wenn fie 
ich den Puls fühlen läßt. Allein die Neaction geht deffen- 
ungeachtet ihren Gang, und die Heilfunde wird ben Inter 
gang der Polygamie mit Gottes Hülfe vorbereiten. 

Dan muf den Frauen des Drients zu ihrem Ruhme nad- 
fagen, daß fie der conftitutionelen Reform ihrer Harem's gern 
Borfhub thun. In den legten Jahren der Regierung Mah— 
mud's fingen die Schleier ſchon an, ſich zu fenfen; es erfchien 
mehr weiblihes Perfonal in den Baſar's, auf öffentlichen 
Spagiergängen und in Kaffechäuſern. Man weiß nit, wie 
weit der in ber Hauptfladt gegebene Jmpuls in den Provin- 
zen fortgewirft hätte, wäre miht plöglih ein Edilt erfhienen, 
das dieſe Freiheiten wieder aufhob, „Die türfifhen Frauen” 
— heißt es da — „geben zu oft aus und fehren zu frät, 
feldft nach Sonnenuntergang, wieder nah Haufe. Diejeni- 
gen, welche fahren, haben junge KHutfcher, die zum Theil fo- 
gar Epriften find und einen fo ausgefuhten Anzug tragen, 
daß es Verdacht erregt. Sie find verwegen genug, in Öffent- 
liche Läden, befonbers die der Apotheker, zu treten; fie ver- 
weilen da über alle Gebühr, um zu fhwagen, und ihre Selbft- 
vergeffenheit erſtreckt fi fo weit, daß fie bis ins Stabtvier- 
tel der Franfen geben, um fih mit Eis zu erfrifchen.“ Aus 
dieſen ziellen Beſchuldigungen mag man abnehmen, in 
welcher Gefahr die ehemännifche Orthodoxie zu ſchweben 
glanbte, und wie zähe die Vorurtheile der Mufelmänner in 
diefem zarten Punkte find. Die Türken haben feinen ganz 
bezeichnenden Ausorud für eheliche Intreue: fie haben nur 
die Tobeöftrafe, um fie zu ahnden. Was man bei nus Ri» 
»alität, Galanterie, Rofetterie nennen würde, das betrachten 
fie als einen Eingriff in ihr Eigentfum, und der Dieb wirb 
ohne Gnade gehängt; man näht bie Frau in einen Sack und 

fie ins Meer. Noch vor wenigen Jahren zeigte man 
in Konftantina (in Algerien) Spuren des Blutes unglüdlicher 
Frauen, welche auf bloßen Verdacht von einem 800 Fuß ho- 
den Helfen Hinabgeftürgt worben waren. Dies ift die fummas 


riſche Rechtspflege der Polygamie, (Schluß folgt.) 


Zabletten 


»'4 (Aus Darmftadt.) Geit einigen Tagen verbreitet 
ſich hier die Nachricht, daß der bisherige Negiffenr des Hof- 
theatere, Becker, feine Stelle als folder verloren habe und 
diefelbe in andere Hände übergehen werbe. — Wir haben 
auch nicht Eine Stimme gehört, welche diefe Veränderung 
mißbilligte, denn der genannte Schaufpieler befaß niemals 
das Bertrauen des Perfonals und es liegt am Tage, daß 
unter folhen lUmftänden die Gefammtleiftungen einer Bühne 
nicht die-feyn fönnen, die ſie überall feyn werben, wo man 
rg verſteht und mit Achtung und Anerkennung 

nbelt. Auch weiß das Publifum von Auftritten zwiſchen 
ihm und Einem feiner Vorgefegten, die eine folhe Maßregel 
nothwenbig‘ machten. Möge man fih nur in der Wahl feiner 
Nachfolger nicht übereilen! — 

„". (Eine Nente von breihundert Dollars für 
eime Ohrfeige.)Mevillagigedo, der trefflihe Bicefönig 
don Merico, ging oft in den Straßen feiner Hauptflabt um- 
der, nur von einem oder zwei Abjutanten begleitet, Eines 
Abends wanderte er im ber Nähe eines der Thore hin und 
her und exblickte ein Hübfhes Mädchen, das allein an der 
Mauer Hinging. Ihr züchtiges Weſen gefiel ihm, aber was 
wollte fie fo That an einem fo einfamen Orte? Er befahl 


feinen Adjutanten zurückzubleiben, fehritt dem Mädchen nad, 
holte fie bald ein, redete fie mit- feder Vertraulichkeit an und 
bot ihr feinen Arm. Eine entfhiedene Weigerung war zu fei- 
ner großen Bermunderung die Antwort, welde er erhielt. 
„Warum biefe Ziererei, meine Schöne?“ fuhr Revillagigebo 
fort; „Du gehft doch nur auf Abenteuer aus.” Dabei wurbe 
er noch zubringlicher als das erfie Mal. Das arme Mäd- 
hen erſchral ſehr, gab, ohne ſich Tange zu bedenfen, dem 
Berfolger eine Ohrfeige und entfloh fo fihnell fie laufen 
konnte. Der BVicefönig blieb fichen, wartete auf feine Adju- 
tanten und rieb fi den fhmerzenden rothgewordenen Baden. 
Seine Begleiter hatten von Weitem Alles gefehen und fag- 
ten: „Welche Unverfhämtheit! Ercellenz, wir wollen .“ — 
„Spreden Sie nicht fhleht von dem Mädchen,” unterbrach 
fie Revillagigedo ernft; „ihr Benehmen verdient Lob. Gehen 
Sie ihr nah und erkundigen Sie fih nah den limftän- 
den, die fie nöthigten, fo fpat und ohne Begleitung ausjuge- 
ben; fie iſt gewiß ein braves Mädchen.“ Der Bicelönig hatte 
ſich nicht geirrt; das Mädchen gab Unterricht in ber fit, 
um fih und ihre franfe alte Mutter ernähren zu können. 
Eine ihrer Schülerinnen wohnte außerhalb der Stadt und 
von diefer Fam fie mehrmals in der Woche erfi um wenn 
oder zehn Uhr Abends zurück. Der Bicelönig wies dem Mäpd- 
hen, fobald er diefe Auokunft erlangt hatte, eine jährliche 
Rente von 300 Dollars an. Sie fol noch jept, hochbetagt, 
in Merico leben und ift gewiß die einzige Perſon, welche fich 
burd eine Obrfeige eine Penfion verdient bat, (EReipz. A. M.) 

u", (EineNeife um die Welt-des@ffens Mega) 
Ein Bruder des berühmten Aftronomen und Pbhyfifers Arago 
hat eine Reife um die Welt gemacht und dabei immer und 
vorzugsmeife das Sprihwort.vor Ungen gehabt: „Sage mir, 
was Du ift und ich will Dir fagen, wer Du biſt.“ Er 
—— die Hottentotten, die Patagonier, Papus und anbere 

ölferkämme Dreaniens, Africas und Americas nicht beffer 
tennen zu lernen, als wenn er mit ihnen effe. Das hat er 
denn, wie er in feinem Meifebericht erzählt, reblih gethau, 
und Älufpferd und Wallfiſch, Schlangen und Ameifen , Lö⸗ 
wen- und Hyänenbraten ıc. gegeflen. Diefe Charalteriſtilen 
nach dem Eſſen machen einen ganz eigenthümlichen Eindruck, 
und um zu zeigen, welche feltfame Dinge dabei zum Bor- 
feine fommen, erwähnen wir Nachſtehendes, das wir aller- 
dings mit verbürgen mögen: Wenn ein Anzifaner feinem 
König oder einem Prinzen einen ganz befondern Beweis von 
feiner Hingebung ‚geben will, fo macht er fi fett, läßt ſich 
töbten, fochen und zurichten und dem Könige zufenden. Die- 
fer fagt dann zu dem Sohne oder einem andern dien 
des Mannes, welchen er vergehrte: „Ich habe geftern Dei» 
nen Bater gegeffen; er war fehr zart nud fchmadhaft.” Die 
Familie des ah ift auf eine folge ſchmeichelhafte Er- 
Härung ihres Fürften fo ſtolz wie bei uns bie Familie eines 
Mannes, der von feinem Könige einen hohen Orden erhielt 
ober gar in. ben Adelsftand „erhoben“ wurbe, (Heipz. A: Mytg.) 

“,„ Um umnferen Leferinnen einen Beweis zum geben, wie 
viele neue Ehawis auf der leptvergangenen Leipziger Ofter- 
m verfauft worben find, führen. wir die Thatfade am, 
daß ein einziges Handelöhans hundert und ahtgefm 
Eentner Biener Spawls bios au Kaufleute in. dem beut- 
fen Zollvereine verfaufte. (Leipz. Allg. Mobenztg.) 





Branffurter Stadt: Theater. 


Mittwoch, den 14. Juni. Der Darbier von Sevilla, fomi 
Dper in 2 Ye HR von Noffint. a, lomiſche 


—⸗ ⸗ e eú ———— 
Berlag: Bürfl. Tpurn u, Taxio ſche Zeitungd-Erpedition. — Berantworil, Redakteur: Dr, 3.R. Shufer. — Drud von 4, Ofierrieth, 





Diftorifde Novelle von Robert. 


ufammen. Die Eriheinung 
furdtbarer als alle Anftal« 
. Dei ihrem Anblick entbüllte 


Diema erbleichte und fhrad 5 
ejjin von Kaſtilien wa 
Mutigen Tribunals .. 
Grbeimnif ibrer Verhaftung , fie 
hinter dem Goder der Inquifition und fie fühlte, 
dag er fie im Herzen treffen werbe. 

Es war wahr. Johanna, bin 
ferin den graufam 


riffen von dem Wunſche, 
en Tod zu geben, botte fie 
fficium denuneirt und erſchien nun jelbit, fie 


en. 
i Mügtieder tes Tribunals erh 
der Morte, die fie ſprechen würde, 
fie dieſen Akt der Graufamfeit zu © 
gleichſam felbft betaͤubt 
Mutbes. Sie warf einen 2 
neten Vippen fehloffen fh... Aber ibr Auge fiel auf 
Sie ſab diefen feenbaften Wuchs wieder, dieſe lan 
en Haare, dieſe mit einem göttlichen Pinſel ger 
efen rofigen Heinen Mund; fie fab wieder, 
eien Wuchs mit feinem Arme umfaßte, wie er 
Haare mit feinen Küſſen bededte und das rei- 
GBeichöpf mit einer Bewegung zu fih zog, in ber fo 
iebe jih ausiprah! Und trog ber Scham, welche fie 
die, gab ipr ihre Wurh Worte der Anklage ein. 
Weib, fagte fie mit dumpfer und feuchender 
t den Eifer der beiligen Diener bed Deren hinter: 
ch gefellt, als nehme fie den wahren Glau⸗ 
rem anpttedläfterlichen Glauben fortıubies 
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entartete, ‘Mitleid mit diefer Größe, vie ſich zu einer gemeis 
nen Rolle Fe . 
Dann wandte die junge Maurin, die fein Wort zu 
ihrer Bertheidigung ſprechen wollte, zu den Richtern und fragte 
tübn, wo ber zweite Aufläger fey. 

— Zwei Zeugen, babt Ihr gelagt, find zu einer Verurthei⸗ 
— — ich glaube nacht, daß der zweite beijubrins 
gen 

— Hier ift er, fagte der Prifivent des furdibaren Gerichte, 
sw einen rg Schleier auf und deutete auf ein auf bem 

iſch liegendes Bud. 

Es war der Koran, der, in dem Gemach Olema's gefun⸗ 
den —* FH j AN 

— Diejed Bud) klagt Di an, fagte Torquemada,. Wenn 
= bie —* 5 die * auf 34 bat, —* Du ſeine 

gen verabfheueit, jo, wirf es mit eigener Haud in die 
Flamme, rerlihe bier Dr. 8 

Olema nahm den Koran. Ihre Seele war allen irdiſchen 
Intereffen entrüdt und brannte nur nod in religiöfer Glut. 

— Diefed Bud, fagte fie und wurde bleich vor innerer 
Erregung, enthält bie Wahrheit, denn es nennt einen Gott, 
der jeine Kinder fhügt und Iegnet, und der Eure... 

Sie zeigte mit der einen Dand auf bie furdtbare Zahl, 
welde die Niedermegelung einer ganzen Bevölkerung verfün« 
dete, während fie mif ber andern ben Koran and Herz brüdie. 

Die Väter Dominifaner berieben einige Augenblide mit 
feifer Stimme; dann gab der Grofinquifitor ben Familiaren 
einen Winf. , 

Wenige Minuten fpäter erflang unter biefen Gemwölben ein 
dumpfes Geräufch von Eiſen: es waren bewaffnete Monde, 
die auf Befebl Torquemada's vortraten, um bie Angeflagte 
ins Gefänanifi u fübren, und beren Hellebarden, ald fie in 
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triumphirend und glüdlich; fie hat die Macht, die Schäge, die 
Krone; die ungeliebte Frau it SHavin und verurtheilt, 

Un dem Tage, welder biefer nächtlichen Sigung der In— 
quifition folgte, blieb die Prinzeffin von Kafilien in ihre Ger 
mäder eingefchloffen, nod lange nach der gewöhnlichen Stunde, 
wo fie ſich zu erheben pflegte. Keine ihrer Frauen wagte ohne 
ihren Befehl dorthin zu dringen. Indeß herrſchte große Unrube 
unter ihnen. Man hatte die Prinzefjin mitten in der Nacht 
zurüdfehren ſehen, —— und düſterer als je; als 
eine ihrer Frauen ihr das Gebetbuch gereicht, deſſen fie ſich 
gewöhnlich zu ihrem Abendgebete bediente, hatte fie es mit 
einer Art Entiegen zurückgewieſen, und es war bad erfte Mal, 
daß fie fih ind Bett gelegt, ohne ihre frommen Pflichten zu 
erfüllen. Sie ſchien in der traurigften Geiftesftimmung und 

erade in biefem Augenblid hatte man ihr eine furdtbare 
Hatriht zu bringen. 

In derfelben Racht war ber Prinz Philipp aus Tolebo ver: 
ſchwunden; das Fehlen eines feiner Wagen und mehrerer fei: 
ner Diener zeugte, daß er bie Stadt verlaffen, und über den 
Weg, den er genommen, und bad Ziel feiner Reife war Nichts 
‚befannt. Died Gebeimniß verlich der Abweſenheit bes Prins 
zen einen erfhredenden Charakter, der feine Gattin zur Ver · 
weiflung bringen mußte. Mit Zagen und mit wirklicher Be— 
—* —* ihr Leben, deſſen ſchwache Reſte dieſer Schlag zer- 
trümmern konnte, kündigte man ihr das auffallende Berfchwins 
den des Erzherzogs an. 

Indeß eh Johanna dies Ereigniß mit mehr Stärke, 
ald man = jugetraut. Sie jab nad der Sonnenuhr. 

Er fann nod nicht aus Kaſtilien feyn, fagte fie. Ka— 
ftifien ift mein, geborcdht mir und muß mir ibn zurüdgeben, 
20,000 Ducaten und der Adel dem, ber den Erzherzog Dbis 
lipp gefehen; laßt diefe Belohnung befannt maden; taufend 
Reiter follen nah allen Richtungen des Königreichs fliegen 
und die Spur ded Prinzen verfolgen; für mich felbft ſey 
augenblidiih ein Reiſewagen bereit mit Roſſen fchneller als 
der Wind, 

Dann fagte fie .. 

— Philipp ift fort, aber ich fühle, daß ih ihn wieberfinde, 
n welhen Winfel der Melt er auch geflüchtet, ich werde ihm 

Igen und bei ihm bleiben. (Fortfegung folgt.) 





Die Polygamie bei den Türken. 


Es giebt für bie Frauen des Drients nur ein Aſyl gegen 
diefe unbarmherzige Behandlung — die Mutterfdaft. 
Ein Beib, das Mutter geworben, erwirbt in ben Augen ihr 
res Gatten oder Gebieters unveräußerliche Anfprüche auf ge- 
wiffe Privilegien, die fie wieder in den Befig ihrer. perfönli- 
hen Würde zu fegen ſcheinen. Wirklich if es das größte 
Unglüd, das einer 2. begegnen fann, wenn fie finberlos 
bleibt ; im anderen Kalle aber erhält fie einigen Antheil am 
inneren Haushalte und mitunter an ben Intriguen des Herrn 
Gemahls. Einzelne diefer Frauen haben fogar an einem be- 
flimmten Wochentage das Recht auf fein ausicließlihes Wopl- 
wollen und fühlen fih ob dieſer ephemeren Auszeichnung ge- 
fmeidelt. In ben niederen Rreifen der mufelmännifchen Ge— 
ſellſchaft wird bie Regel von folden, denen ihre Armuth nur 
ein Weib zu unterhalten erlaubt, nicht minder ftreng beob- 
achtet. Die an den Strafeneden Konftantinopel’s Fauernden 
Bettlerinnen find eben fo wohl verfchleiert, wie die Frauen 
des Sultans, und würden fi für entehrt halten, wenn ir- 
enb eine indisfrete Hand den Schleier lüftete. Sie geben 
den Bafar’s, auf Strafen und Spaziergängen frei herum; 


aber es beſteht ein folder Grab wechſelſeitiger Berbürgung 
unter den eiferfüdhtigen Eheberren, daß faft ein Jeder zum 
allgemeinen Nugen die ehelihe Polizei ausübt. Die Ernie- 
brigung ber Frau ſcheint ihnen eine natürliche Bedingung der 
Herrschaft des Maunes; und fo muß man aud Mngeberei 
und allgemeines geheimes Spioniren zu den Korollarien der 
Polygamie rechnen. 

Die Ehelofigkeit mit Allem, was fie in ihrem Gefolge 
at, ift eine andere nothwendige Konſequenz ber —— 
zerläufliche Frauen find zu theuer, als daß jeder Mufelmann 

eine Anzahl derſelben ober auch nur eine ſich anſchaffen 
könnte, und es giebt viele Hageſtolzen im Drient. Daher 
bie häufige gewaltfame Entführung junger Chriſtenmäbdchen 
und noch fträflihere Attentate, gegen welche die türkifhe Ju- 
ſtiz nur felten energif$ einfchreitet, Kein Wunder alfo, wenn 
die niht:muhammedanifchen Untertbanen ver Pforte, um bie 
Verachtung der Türfen gegen bad weibliche Geſchlecht nit 
theilen zu müffen, aud ihre Frauen in einer Dienfibarkeit 
halten, die den Prinzipien des Chriſtenthume fehr zuwider 
if. Der Sad und ber Strid, welche bie ferbifchen und bul- 
garifhen Bräute am Tage der Hodzeit ihren Gatten zu 
Füßen legen, find nur allzu verftändlihe Embleme des ge- 
ſellſchaftlichen Zuftandes der Frau im Orient, gleichviel, zu 
welder Religion fie gehört. Der Ausfag der Polygamie hat 
fih verbreitet wie eine anfledende Seuche, befledt Alles, was 
er berührt, verdirbt die Rinder phyſiſch und moralijch, ent- 
menfht die Erwachſenen, entwürbigt das Weib und läßt 
Verbrechen gedeihen, bie ber übrigen Melt unbelennt find. 
Um feine Wirkungen recht ermefjen zu fönnen, braucht man 
nur zu wiffen, in was für Leuten die foziale Macht biefes 
Landes fih refumirt: Einer ihrer Nepräfentauten ift der 
Henfer; der Andere, und zwar biejenige Perfon, welche glei 
binter dem Sultan und vor feinen Miniftern reitet — ein 
Zwitterwefen zwifhen Mann und Weib! 

So ift die mufelmännifhe Bevölferung in einem Brabe 
jufammengefhmolzen, daß fie heutzutage feinen Kopf mehr 
zum Befehlen und Feine Arme mehr zum Gehorden hat. 
Die Herren der Harem’s hören fhon mit dem breißigften 
Jahre auf, Männer zu ſeyn. Sie zeugen entweder gar ine 
Kinder mehr, ober elende Gehör, welche die Hinfälligkeit 
ihrer Bäter ſchon mit auf bie Welt bringen. Das türkiſche 
Weib ift für jeden Dann, der die Heiligkeit des ehelihen 
und die Süßigfeit des Kamilienlebens fennt, ein Gegenftand 
tiefen Mitleid geworden. Sie fann ihren Rindern nichts 
lehren, denn fie felbft weiß nichts, und trog ber Gunft, die 
an ihren Mutter-Titel ſich knüpft, hat fie niemals ganz bie 
Würde einer Mutter. Die Polygamie hatte vielleiht einen 
Augenblid der Grofartigkeit, ehe fie ihre Früchte trug und 
beide Gefchlechter entehrte; jegt ift fie nur no ein Element 
der Nuflöfung für die orientalifhe Gefellfhaft. Die hrift- 
liche Kivilifation umjingelt und unterminirt fie von allen 
Seiten durd den Klontraft ihrer Sitten, die reiner, und ih- 
rer Bevölferungen, die fräftiger find. Die Walladei, bie 
Moldau, Eerbien und Griehenland find emanzipirt und in 
die große politifhe chriſtliche Gemeinſchaft zurüdgefehrt. Bul- 

arien ift fo gut als fhlagfertig, Syrien ringe, Es giebt 
eine Männer mehr im Orient, ausgenommen in der rift- 
lien Familie. Noch ein paar Jahre, und das mufelmänni- 
fhe Prinzip wirb weder Frauen noch Eoldaten in feinem 
Dienfte Haben, Alle Duellen, aus denen es feine Sklaven 
fhöpfte, find verfiegt. Unter den acht Millionen Seelen ber 
Europäifhen Zürfei zählt man faum noch 1'/, Millionen 
Mufelmänner; die meiften Uebrigen find Cpriften, die bas 
Joh der Invaliden der Polygamie nur noch fhaubernd tra- 
en. Wird die Entnerotheit der Einen noch lange über bie 
annhaftigfeit der Anderen berrfchen können ? 


Europa Hat in bdiefem Zheile der öfllihen Welt gro 
Pfligten zu erfüllen. Es ift ihm gelungen, die Sklaver 
von den Antillen zu verbannen; es iſt fich felber ſchuldi 
der Polygamie an den Geftaden des Bosporus und an bı 
Ufern der Donan ein Ende zu mahen. Eine briftlihe Fü 
fin war e6, bie, im ihrer Eigenfhaft als Weib, den erft 
Reactionds Berfuh einflößte, welder vor einigen Monatı 
den mufelmännifhen Boden erbeben lieh, Ich ſelbſt ba 
gehört, wie dieſes heroifhe Weib das Ende der Schma 
propßezeite, in welcher ihr Geſchlecht fo Tange gefeufjt. 2 
einen hriftlihen Kürften verheirathet, der es wagte ihr Riv 
Iinnen beizugefellen, hat fie diefe Rachſtümperungen bes tü 
fifhen Despotismus mit eigener Hand zertrümmert. Ste 
auf ihre Rechte und doch ihren Pflichten unterwürfig, mut 
vol und gottergebem zugleich, ſchien fie die Borläuferin « 
ner neuen Epode. Sie fagte mir eines Tages mit ein 
Melandolie, in die ih Bitterfeit mifhte: „Die europäiſch 
Frauen find wohl glüdlih; man infultirt und Franft fie nic 
ungefraft. AG! wenn fie wüßten, zu welcher Schmach t 
Polygamie das Weib im Drient verurtheilt — es wür 
fh nur ein Ruf unter Euch vernehmen laffen, um bie 
abfheulihen Einrihtung ein Ende zu mahen!” Diefe Fü 
fin iſt jegt vom Throne geflürzt; aber der Kampfplatz, d 
fie eröffnet, wird ſich micht mehr fchließen, Für die Epriftı 
des Drients ftreiten die Zahl, die Zeit und unfere Ehr 
welche Hinführo die unerläßlihe Berpflihtung hat, all 
Stlavenmärkten ein Ende zu mahen. Ihr wollt nicht meh 
daß man Neger in Afrifa verfaufe — fo wiffet denn, db 
man weiße frauen in Europa verfauft! Ihr firafet die B 
gamie in Paris als ein Verbrehen — werdet Ihr die P 
Ipgamie in Ronftantinopel als eine Inftitution dulden ? 

* * 

Die vorftefende Schilderung fommt um fo gelegener, | 
noch felbft in unferer neueften Zeit europäiſche Reifende u 
rühmlicher Weife ſich beeifert Haben, das Leben in ven H 
rem’s al6 ganz erträglih, wo nicht gar als recht angenef 
u ſchildern. Wohl möglich, daß eine große Zahl orienta 
Mer Frauen nicht bloß Zufrievenpeit zur Schau trägt, fo 
dern mit einer Refignation, die an Zufriedenheit gränzt, 
ihr Schidfal fih findet, Haben doch große und aufgellär 
Nationen fhon Jahrhunderte lang babei ſich befriebigt, bi 
ein Theil ihrer heiligften Nechte ihnen vorenthalten wurb 
und zwar ohne einen Troftgrund zu fennen, wie ihn t 
Muhammedanerin in ihrem Koran finden fann — den Tro' 
grund nämlih, daß ihr Prophet felbft die ganze Berar 
wortung für bie Bielweiberei auf feine hochheilige Perfon eg 
nommen hat; denn er geftattet fie nicht bloß ansbrüdlid: 
ift fogar mit feinem leuchtenden Beifpiel —— ! 
aber ein Prinzip darum weniger verbammenswürbig, wei 
der Menfh zu feinem Maren Bewußtſeyn der Entwürbigu 
fommt, die es über ifn verhängt, oder höchſtens in bumpl 
Apnung von etwas Würbigerem, bie weder Thatkraft, nc 
Verzweiflung erzeugt, vor fih hin Tebt? Damit aber mi 
alle muhammedanifhe Bölfer ein gleiches Urtheil tref 
fegen wir hinzu, daß die Polygamie vieleicht von feinem 
fehr outirt worden ift, wie eben von den Türken; benn ti 
mit brutaler Herrfchfucht gepaarte brutale Sinnenluft bief 
Bolles hat niemals eine Ahnung vom fittligen Werth d 
Weibes oder eine eblere Neigung zu dem anderen Geſchlech 
bei ihnen auflommen laffen, wogegen z. B. ber arabift 
Mann, und zwar noch lange nad Einfäprung bes Yolaı 
auch der edelften geiftigen Lebe und ber unverbrüdlichfte 
fein Opfer ſcheuenden Treue gegen die Erwählte feines He 
end fähig war. Mag man die vielen Deifpiele, wel 

ichter und hiftorifhe Sammler diefer Nation und überli 
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gruss Varthie geläuterten Seſchmack, den man fih nit 
n vollem Maße in der Mufiffhule, fondern nur in ber 
Schule der Erfahrung, nach guten Vorbildern, erwerben fann. 
Eben fo wenig fann ein (wenn glei ungezwungenes) nicht 
auf die Fleinften Keinheiten berefinetes Epiel genügen, felbft 
wenn es — wie bies bei Fräulein Bauer der Fall — durch 
ein fehr vortheilhaftes Äeußere unterflügt wird. Diefer 
jungen Sängerin, welche bei angemeffener Berhäftigung jeber 
Bühne ein fehr müplihes Mitglied feyn fann — (fie fol 
fehr muſikaliſch und fleißig feyn) rathen wir: gute Vorbilder 
zu ſuchen, und tiefere Studien zu machen, damit fie von 
ihrem Talente, was ihr der Unbefangene zugeftchen muß, 
erwünfihten Gebrauch machen fann, fih aber nicht dur zu 
großes Lob — welches oft nur der Dame gilt — irre leiten 
zu laffen. — Wir fehen flündlih der Ankunft des Könige 
von Bayern entgegen, doch wirb biefelbe nur von kurzer 
Daner feyn, da Hörhftverfelbe nach bei Hofe eingenomme- 
nem Mittagmahle — dem Neifeplan zufolge — unjere Stabt 
fon wieder zu verlaffen geventt. Jedoch find, dem Berneh» 
men nad, für den anderen Kall Oper und Hofconcert vor: 
bereitet. — Der Hoftheater- Intendant, Herr von Auffen- 
berg, dat bie Aufführung von Meyerbeer's Hugenotten und 
glänzende Azsflattung derfelben angeordnet. Wolle er uns 
doch nicht aus zu großer Beſcheidenheit einige feiner treffli- 
chen Dichtungen: „Löwe von Kurdiftan“, „Ludwig XI 
vor Peronmne” ıc. länger vorenthalten. 

*, (Stuttgart, im Juni) Ih weiß nit, ob in 
diefem Dlatte ſchon über Lindpaintner's neuefle Tondid- 
tung: „Die ficilianifche Veſper“ referirt worden ift? 
Ich jedoch wollte erfi die dritte Vorftellung abwarten, um 
durch die fich gleich bleibende oder lauer werdende Stimmung 
des Publifums, worunter fo viele urtheilsfähige Köpfe, meine 
eigene Meinung zu berichtigen oder zu befefligen; denn es 
gibt jet der gefäligen und bienftbaren Federn fo viele, daß 
aud bie Iantefen Lobpofaunen in den Journalen unbemerkt 
verhallen. Wem foll man noch glauben? Nachdem ich aber 
fämmtlihen bisherigen Aufführungen diefer Oper mit ver- 
dienter Nufmerkfamfeit bis zum Schluſſe beigewohnt, und 
jebesmal neue Ölanzftellen entbedte, erfläre ih mir mohl 
bas auch bei ber letzten Borftellung überfüllte Haus und bie 
anhaltenden Beifallsftürme, ungeachtet bie hiefigen Theater- 
beſucher nicht fehr zahlreich, überdies fehr fühlen Tempera- 
mentes, und ungeachtet, — wenn die Damen Franchetti 
und Baffe, fo wie bie Herren Rauſcher und Raleraud- 
genommen werben — nur Zironen und Veteranen zu Stützen 
diefer Dper verwendet werben mußten; denn die ehrmürbige 
Dem. Haus if nicht mehr im Stande, und zu erflären, wie 


König Carl ihr Hand und Krone anbieten, gemaltfam ihren, 


Ehebund mit Fondi löfen, und mit bem 2. des Bolles 
ihre Reize bezahlen wild! Was den muftfalifhen Charakter 
diefes Tonwerkes anbetrifft, fo zeichnet es ſich durch eine 
jugendliche Frifhe der Gedanken aus, wie man fie nad fo 
vielen vorbergegangenen Schöpfungen deſſelben Meifters nicht 
erwartet hätte, deren Vorzüge darum immer noch unbeftritten 
bleiben werben. Aber eben fo wahr ift, daß fie an melobi- 
ſchem Gehalt von dem jüngften Rinde der Lindpaintner'ſchen 
Mufe, ſowohl quantitativ als qualitativ noch überboten find, 
Ungeachtet diefes Strebens nach Popularität hat fi in ihnen, 
wie in Mozart’s und Winter's Schöpfungen ein ge- 
wiffer Abel des Gedankens erhalten, welcher, bei aller Aus» 
ati daß diefe Melodien Gemeingut des Bolles werben 
müflen, dennoch bie infima plebs abwehren wird, fie aud für 
die Drehorgeln zu verwenden. Beſonders find bie zahlreis 
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Ken Duette voll lieblichen Schmeljes, und verſprechen ben 
Anorbnern von muflfaliihen Soircen und oncertgebern 
überhaupt reichliche Ausbeute, Die Ehöre, welche in einer 
Revolationsoper — um einen neuen Ausdrud für ein neues 
Genre zu fhaffen, denn „die Hugenotten“ und R. Wagneır's 
„Cola Rienzi” find in ihrer Tendenz ebenfalls mehr ober 
weniger mit dem Dafaniello in der „Stammen“ politiſch 
verwandt — am wenigften Nebenfachen find, möchte auch das 
auswärtige — das dieſe Oper noch nicht gehört, auf 
Treue und Glauben hin für vorzüglih halten, weil biefer 
Theil der dramatifhen Muſik von früherher Lindpaintuer's 
Kraft am meiften entwidelte, Das Trinklied im vierten Arte 
wird, wegen feiner fhnelleren Faßlichkeit and leichten Sang- 
barkeit am frübeften Eigenthum des Volles werben. Iſt aber 
dies nicht bad Ziel, nad welchem jeder Tonfeger ftreben muß? 
Harmoniftifhe Schwierigfeiten erregen die Bewunderung ber 
Kenner, aber ihre Zahl ift zw gering, um ein Dufifwerf vor 
dem Unterfinfen im Strom der Zeit zu bewahren. — Das 
Tertbuh (von Heribert Rau in Frankfurt) legt ein gün- 
fliges Zeugniß für deffen Beruf zu diefer Dichtungsart ab, 
Die Handlung ift bühnengerecht durchgeführt, und entbehrt 
nicht der üblichen Effeftmittel, fo daß auch das mehr ſchau— 


als hörlüſtige Publitum nah dem Schluffe des Werkes ber 


friedigt nah Haufe geht. Es fann daher nicht fehlen, daß 
der in m Deutfhland als Wächter des guten Gefchmads 
in der Muſil rühmlihft befannte Rapellimeifer Guhr diefe 
echt deutfche Tonfhöpfung den Krankfurtern baldigſt vorführen 
wird. 

„'. (literatur) Die Entftehung ber Ducllen 
und die Bildung der Mineralguellen von Dr. J. 
Bögner, Frankfurt, Verlag von Brönner. Der Ber- 
faffer übergibt in biefem Buche dem Publitum feine For- 
fhungen über Entfiehung der Quellen im Allgemeinen und 
Bildung der Mineralguellen ins Befondere.. Er hat den 
Gegenftand mit vieler Klarheit beleuchtet und dabei tiefe 
geognoftifge Kenntniffe und ein eifriges Duellen »- Studium 
befundet. Die beigegebenen Berichte über die neu aufgefun- 
denen Mineralquellen zu Afmannshaufen und Weilbach find 
ebenfalls fehr intereffant. Wir glauben mit Beftimmtheit 
auoſprechen zu fönnen, dafi obige Schrift für Jedermann 
eben fo befehrend als nützlich feyn wird. 

ur. (Bietor Hugo’s Rheinreife) Dies Buch Hat 
in England einen Ueberfeger und Fobpreifer, und dann im 
Spectator einen nüchternen Deurtheiler gefunden. Das Werf 
(fagt diefer Beurtheiler) fommt uns forcirt, gefünftelt und 
manierirt vor, wie eine Kabrifarbeit eines titörateur, ber ba 
reift, um ein Buch zu machen. Alte, oft wiederholte Sagen 
werben mit einen dramatiſchen oder grotesfen Auſtrich ver- 
fehen und bie unbedeutendſten Begebenheiten werden fo auf- 
gefupt, daß fie einen Schein von Wichtigkeit erhalten, etwa 
wie ein abgefhabter Rod von einem Stuger mit einer guten 
Manier getragen wird. Das Buch ift mit feiner gegwange- 
nen Lebhaftigfeit entſetzlich fad. 
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Donnerfag, ben 15. Juni, Egar und Zimmermann, fomife 
Dper in 3 Abtheilungen. Mufit von Albert Lorping. 
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Beiträge zum Konverfationablatte, fo wie alle für die Medaltio 
An die Bedaktion des f 


einzufenden. Buchhändler werben erfuht, bie Schrliten u 
mwänfden, nur unter obiger Aufichrift einzufiisen. Die befer 
dazu eine befondere Finfadung abzuwarten, durch die Mittheilt 
Bedingungen beigufügen. 
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Johanna von Kafilien, 
Hiforifhe Novelle von Robert, 


(Sortfegung.) 


XI. 

In einer der tiefften Schluchten der Sierra erbob ſich ein 
jener zablreihen feften Sclöffer, mit welden die Maur 
Kaftilien bededt hatten. Bon den Mufelmäunern erbaut, bäu! 
von den Chriſten eingenommen, hatten dieſe Feſtungen abwechſel 
beiden Voͤllern als Schutzwehren gedient und die Verwüſtu 

en der Schlachten doppelt getragen. Seit die Pacifikati 
Spanien’s ihre Wälle unnüg gemacht, fanfen fie allmäl 
in Trümmer und wurden nur noch von Eulen u 
Naben bewohnt, die lange Zeit bier an ben Leihen, t 
der Krieg binterlaffen, ihre Nahrung gefunden hatten. Da 
ienige diefer Schlöffer eder Ataya, weldes man in der w 
den Gegend der Sierra erblidte, war ein durchaus rob 
Bau, ein ſchwerfälliges vierediges Werk, zu beiden Seiten vı 
zwei faıfen Thürmen mit Schießſcharten vertheidigt. 3 
Hälfte umgab ein Wald grüner Eichen dad Gebäude und b 
berrfchte es mit feinen hoben * von der andern Sei 
war es von ungebeuren Felfen geichirmt, in denen der Stro 
des Denarez zwiſchen fpigigem Geſtein fih dahin jchlängelt 

Eines Abends mifchte der gewitterfhwangere Himmel unt 
die graue Farbe der Steine bed alten Kaſtells ein büfter 
und glübended Roth, der Wind riß die hoben Aeſte von di 
naben Eidyen, jchleuberte fie wirbelnd auf das Dad u 
loderte zugleich die Steine der Zinuen, um fie donnernd hi: 
unter in den Strom zu rollen. Eine Frau, von einer zah 
reihen Escorte geleitet und auf einem herrlichen Zelter ſitzen 
welcher nur mit a dieſe —— Wege paſſirte, verfü 
die Straße, welche ſie kam und welche das ſchlechte Wett 
unwegſam machte, um in den Mauern des alten Schloif: 
Schuß zu ſuchen. 

Es war bie Prinzeffin von Kaftilien, welche, nachdem 
Spuren aufgefunden, daß der Erzherzog Philipp in. diei 
Richtung gefloben feyn müſſe, fi aufgemadıt batte, ihn ı 
diefer wilden Gegend zu fuchen. 

Ms Jobanna fih dem Ataya näherte, lag das alte G 
baude büfter und fchweigend ba; in dem Yugenbli 
indeß, wo das Gefolge der Prinzeflin in ben inneren H 
trat, fab man einen Mann längs. der Dauer dahin gleiti 
und aus einem Meinen Thor treien, weldes auf den Wa 
ging, und dann vernabm man. ein Raſſeln im Laube, a 
wenn mebrere Perſonen fih in das Gehoͤlz vertieften. 

‚Die Frauen der Prinzefin, ſuchten Schuß in dem Hauptg 
baude zur Rechten, weiches weniger verfallen fchien, als d 
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den Adel, wenn er unabelig, die Freiheit, wenn er Save 
it. Ih komme, die verſprochene Belohnung zu verdienen. 
— Du weißt, wo Philipp it? rief Johanna und fab ihn 
tzüdt an. 
— Ich will es Euch ſagen; vorher aber müßt Ihr Euer 
tönigliches Wort halten. 

— Bo ift er? Wo ift er?... 

aftlich. AB. 
ſaef Hier iſt ein Pergament, eine Feder; unterſchreibt dieſen 
Freiheitsbrief und ich will es Euch ſagen. 

Sie ſchrieb, zitternd vor Freude und klopfenden Herzens, 
ihre Augen nicht auf die Zeilen jenfend, ſondern flammend 
auf die Augen Ben» Zagal’d gerichtet, und immer bie Frage 
— SH - 

o iſt er?... 

Als der Maure das Pergament in feinen Gürtel geſteckt 
batte, faßte er mit ber einen Hand den Arm der Prinzeflin, 
jeigte mit ber andern nad dem linfen Flügel des Palaſtes 
und fagte: 

— Dort! 

— An diefem Schlofie! Mir fo nabe! Ha!... 

— Dort, im dritten Fenſter. Allein in der Dunfelbeit hebt 
er das Epheugeflecht in die Höbe, welches fih am Fenſter 
rege er ſchaut auf die Strafe der Sierra, ob er fein 
Licht erblidt; er horcht, ob er fein Geräufh vernimmt. Eeit 
drei Tagen ıft er dort, bie Augen auf dieſen Punft am Ho— 
rizonte gerichtet und wartet mit Aengſtlichkeit auf einen Freund, 
mit weldem er nad Deutfhland geben will. 

— D Philipp, ih werde Dir folgen! 

— Seine Ungebuld ift fo groß, daß er fortwährend an 
dieſem Fenſter weilt, daß er feine Nahrung zu fich nimmt und 
nicht bulbet, daß man ihm während der Nacht Licht bringt, 
damit fein Zeichen feine — verräth. Aug jenem Theil 
des Gebäudes, der auf bie Sierra gebt, bat er Eure Ankunft 
in dem andern Flügel bed Schloſſes nicht gewahren können, 
und ſeine Leute, die dort bei ihm wohnen, ſchlafen gegen— 
wärtig alle, 

Johanna hörte nichts weiter; von beißen Regungen erjchüt- 
tert, an einen Felfen gelehnt, erholte fie ih einen Augenblid 
—— ihrer Ueberraſchung und ihrer Freude, bevor fie zu Phi— 
ipp eilte, 

Ben-Zagal freuzte feine Arme über die Bruft. Abwechfelnd 
ſchaute er mit feinem feurigen Auge auf das Fenſter, an wels 
chem Philipp weilte, auf die Prinzeffin Johanna, die fih an 
zn Felſen lehnte, und auf die berumirrenden Lichter im 

fe. 

— D, fprad er, diefe Drte find vor Kurzem ber Schaus 
plag ‚furdtbarer Kämpfe gemefen, fie haben in blutigen Schlach⸗ 
ten viele Männer fallen, viele Waffen fplittern feben... Aber 
beute fhauen fie den furchtbaren Kampf der beidenſchaften, 
die Seele und Leib zugleich tödten, 

Johanna hatte ihre ganze Kraft gufammengerafft, fie eilte 
burd den Hof, ber zu dem von dem Prinzen bewohnten Theile 
ded Gebäudes führte. Ein Schatten folgte ibr in folder 
Näbe, daß er fat mit dem ihrigen verfchmolz, aber fie be- 
merkte ed nicht. Haftig ſtürzte fie eine dunkle gewundene 
ala binan, welde zu diefem Gemache führte; fie fand an 
der Thür... Philipp, ald er gu diefer Stunde ein Geräufch 
auf ber Treppe vernahm, glaubte, daß enblih Egmont mit 
Olema angefommen; außer fih vor Freude flürzte er nad 
der Treppe und rief: 

— Endlich! 

Dei dem bleiben Scheine des Mondes erblidte er Johanna ; 
verfteinert ſtand er fill und fagie mit bumpfer Stimme: 

— Wieder! (Fortfegung folgt.) 


wiederholte fie leidens 


Ein neuer Meſſias in der Normandie. 





Peter Michel Bintras wurde am 23,Nov. 1842 vom Ges 
richt zu Fecamp wegen Prellerei und Mifbraud des Ber- 
trauens zu fünfjäbriger Einfperrung verurtheilt. Gegen dies 
jen Sprud, der vom fönigl. Gerichtohof zu Caen beftätigt 
wurde, ergriff Vintras das Rechtsmittel der Gaffation, Der 
Eaffationshof aber hat am 2. Juni d. J. entſchieden, daß 
8 bei dem erften Sprud fein Bewenden babe. 

Peter Michel ift feiner der gewöhnlichen Betrüger, wie fie 
alle Tage auf den Anflagebänfen erfheinen, Er ift ein Dogmas 
tifer und Wunbderthäter, welcher jelbft von der Geiftlichfeit 
nicht entfhieden verbammt wird. Der Generaladvocat ers 
flärte am 2. Juni: „Viele Leute baben an feine Wunder 
en. Verfonen, bie mit einem religiöjen Charakter bes 
feıdet find und in hoben Würden fteben, haben diefelben ge— 
prüft und nicht die Wirklichkeit derſelben in Frage geftellt, 
fontern, ob man fie als das Werk ber erg Allmadıt, 
oder als ein von Gott zugelaffenes Werk des Teufeld bes 
trachten dürfe.” Die Wunder und die Lehren von Vintras 
find nad der Darftelung bes Generaladvocaten und nad 
den Entiheidungsgründen des Gerichts zu Fecamp folgende. 

Im Jahr 1840 vericherte der Angeklagte, daß die heilige 
Jungfrau, Jeſus, Joſeph und der Engel Michael ibm erfdies 
nen und zwar Joſeph in Geftalt eined Jimmermanns mit 
dem Nichticheit, Michael in der Geitalt eines Greiſes Diefe 
böberen Wefen, verfiherte er weiter, machten ihm DOffenba- 
rungen. Er ſchrieb diefelben nieder und teilte fie den Jung— 
fern Garnier mit, Eben diefe Jungfern ließ er feinen foges 
nannten efftatifchen Nächten beiwobnen, d. b. er ließ fie ger 
enwärtig ſeyn, wenn er feine Gefichte zu haben vorgab. 
In diefen Bifionen wollte er feben, wie das Fegfeuer ſich 
öffnete, wie ihre Mutter verflärt aus bemfelben emporſchwebte 
in den Aufenthalt der Seligen. Er wollte die Engelnamen 
eben dieſer Mutter und ibres Mannes und der Töchter ver— 
nommen, er wollte von Jeſus gebört haben, daß er fie feine 
eliebten Kinder nenne, und daß die eine derjelben den Vor— 
in bei der weiblichen beiligen Sieben führe. Er erzählte ih- 
nen: zu Agen fey eine heimliche Geſellſchaft von Gottlofen 
eweſen, in beren heimlichen Berfammlungen der Teufel bald 
in Geſtalt eines Hundes, bald in der einer Kate erjchienen 
fey. Ein Weib, Mitglied dieyer Berfammlung, babe bie am 
Altar empfangenen Hoftien zu gottlofem Gebrauch verwandt. 
Endlich babe die Kirche den Teufel gebannt; jenes Weib 
babe Reue empfunden, und die entweihten Hoftien ſeyen mit 
Blutstropfen bededt aus ihrer Haut bervorgebrungen. Peter 
Michel wies feinen Gläubigen eine dieſer Hoftien vor, an 
welchen fih dad Wunder mit den Blutstropfen ſtets erneuerte. 
Leinene Tücher, welche man an die Hoftie hielt, befamen 
rg und dieſe Flecken nahmen eine herzförmige Ge- 

alt an, 

Diefe Wunder fnüpften fi an eine Fehre, welde etwas 


"weniger abenteuerlidh iſt. Gott bat, (jo verfündete Vintras) 


fünf Mal die Welt geiegnet, erftlich in Adam zur Vermeh— 
rung von deſſen Geſchlecht; zweitens in Noah zur Wieber- 
x ellung des Menſchengeſchlechts; drittens in Abraham zur 
erufung aller Bölfer zum Glauben an Cpriftum; vierten® 
in Ehriftus zur unfhagbaren Wohlthat der Kindſchaft und 
Erlöfung; endlich fünftene in Peter Michel Bintras & 
Merf der Barmberzigfeit. Beim erften Segen hatte 
Himmel und Erbe geihaffen; beim zweiten hatte er bie Orb» 
nung in Himmel und Erde wieder bergeftellt; beim dritten 
verſprach er, den Himmel mit der Erde zu verföhnen; beim 
vierten öffnete er den Bewohnern der Erbe ben Himmel; 
beim fünften wirb er bie Erbe durch den heiligen Geift ers 


neuern, die Ungerechtigkeit mit euer vertilgen, um bie 6 
rechtigfeit an ihre Stelle zu jegen, und bie Selbitfudt vi 
nichten, indem er das Banner der chriſtlichen Yıebe aufpfları 
Die Zeit bis auf Cpriftus bilder die erite Weltperiode, 
der die Menſchheit unter der Herrihaft der Furcht ſtau 
Bon Chriſtus bis auf unjere Tage war das Reich der Önat 
Mit Peter Michel wird das Neih der Viebe im Werk dı 
Darmberzigkeit beginnen. 

Diefe Dogmatif erinnert an die fcholaftifchen Vorrede 
mit welchen faſt jeder der 39 Bände Nevolutionsgejdid 
von Buchez und Rour beginnen. Weder die al noch t 


ibm im Nov, 1841 aufzuheben gab, jo viel verausgabte, de 
ſich bei der Zurüdgabe ein Dencit von SO Kr. taudftellt 
weldes der Betraute nicht zu denfen vermochte. Dies Defic 
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den Stab zu brechen; begegnet man aber einer Darftellung, 
wie bie erwähnte des Jadi Trolle, wo der Schauſpieler nicht 
die geringfte Befähigung verrätb, um feinem darzuſtellenden 
Eparalter auch nur einen Schimmer von Wahrheit zu vers 
leihen, wo Haltung, Bewegung und Sprache nur Unnatur 
und Berzerrung zeigen, dann ift es Pflicht ber öffentlichen 
Kritit, mit ihrem Urtheile nicht zurüdzubalten, bamit bem 
Publikum fold Mifbehagen nicht wiederholt bereitet werbe 
Fräulein Albini (Eläre) ſpricht durch eine nette Perfönlich- 
feit, durch gefällige Haltung und Bewegung an, und mir 
glauben, daß ihr Engagement fein Mißgriff iſt. Herr But- 
terwed von Deffau trat an bemfelben Abend zum zweiten« 
mal als „Fröhlich“ auf, und errang fih durch das Natür- 
liche und Ungezwungene feines Spiels allgemeinen Beifall, 
Herr Wiegand, und bie Damen Hoffmann und Albini 
trugen im Berein mit dem talentoollen Komiker durd Luft 
und Laune des Spiels zum Ergögen der Zuſchauer bei. 
*. (leipzig.) Der Piteratenverein veröffentlicht 
in diefem Augenblide feinen Jahresbericht, den der Prafident, 
Dr. Laube, abfafte, und der in öffentliher Sigung biscu- 
tirt wurde. Diejenigen, die bis jept noch an der beilfamen 
Wirkfamfeit diefes Bereins zweifelten, lönnen ſich in dieſem 
Berichte, von dem Gegentheil überzeugen. Der Verein zählt 
bereits 110 Mitglieder, und mit jedem Tage melden fich neue, 
oft fehr befannte Namen, worunter ziemlich zahlreiche Beamte 
und Staatsangeftellte, die Anfpruch auf den Namen Literat 
haben. Der Hauptjwed des Vereins — eine Caſſe zu ha— 
ben, für arme und franfe Viteraten, ſcheint mit jedem Tage 
einer fhönern Zufunft entgegenzugehen, Außer den drei 
öffentlichen VBorlefungen, zu Sunften des Vereins, wovon 
die Saphir's dreibundert Thaler einbrachten, haben bereits 
mehrere deutfche Männer, denen das Wohl der deutfhen Li— 
teratur am Herzen liegt, freiwillige Summen dem Berein zu 
Gebote geftellt. Später werben ıbre Namen publirirt wer- 
den. Much bat der Verein ſchon einige Feine Summen an 
franfe Literaten zufommen laffen, ie Discuffionen und 
Sipungen find öffentlich, und wenn nicht gar zu trodene 
Sachen vorfommen, find fie fehr intereffant. Neulih war 
eine ziemlich flürmifhe Sigung wegen eines Artikels über 
den Verein, den ein Bereinsmitglied ins Morgenblatt ein 
rüden ließ, und in dem einige Patfche Yuseinanderfegungen 
und Behauptungen waren. Die Sade Tief aber fehr gelind 
ab; man beſchloß die Irrthümer zu berichtigen, was das ein- 
fahfte und befte war. Ueberhaupt follte jeder dazu beitra- 
gen, den Verein zu ftärfen und zu tragen, obſchon ſich zu- 
meilen Cenfur« Tendenzen darin fund thun, die and Yäder- 
lie grengen. So 3. B. wurden fhon Vorſchläge gemadt, 
dag fein Mitglied des Vereins ein etwas burfchikofes Leben 
führen follte. — Sie wollten dies unter bem Namen, Ehren- 
erichte, durchfegen. Man denke fih, wenn fi) der beutfche 
iterat nicht mehr beirinfen darf, was hat er denn fonft? 
Die Bein» und Bierkneipe ift der deutſche Maffifhe Tempel, 
aus dem fihon fo mander geweihte —* er ging. Der Vor⸗ 
flag fiel durch, weil, wie man jofoferweife behaupten wollte, 
einige Mitglieder felbft erfi aus der Kneipe famen und poe- 
tifh genug geftimmt waren, um ein Tautes Nein zu bon 
nern, Neulich wurbe einflimmig beſchloſſen, daß auch Frauen⸗ 
literaten als Mitglieder aufgenommen werden fönnen. Im 
fünftigen Jahr wird der Berein fein ganzes Augenmerk auf 
den Nachdruck wenden. Es ift die Rede davon, daß er bei 


verfhiedenen Regierungen petitioniren will, daß fie mit an- 
dern Ländern übereinfommen, den gegenfeitigen Nachdruck zu 
unterbrüden. Es wird in meuefter Zeit in Paris fürchterlich 


viel deutſch nachgebruckt. Neufih wurbe Gervinus Literas 
turgefhichte dort nahgebrudt. Alle diefe Bücher gehen nad 
England, Ruffand und Amerifa, Die fähfifche Negierung 
He in der Kammer erflärt, daß fie bereit fey, jede Begen- 
eitigkeit Hierin gelten zu laſſen. So z. B., wenn Frankreich 
den bentfhen Nachdruck verbietet, wird Sachſen alle belgifch- 
franzöfifhe Nachdrücke nicht einlaffen. Es wäre zu wünſchen, 
daß ernfte Unterbandlungen zierüber angefnüpft würden. Der 
Zweck des Vereins ift, bloß anzuregen, und er ift hierzu von 
bedeutenden Staatsmannern felbft angefeuert worden, ja, es 
ift nicht zu bezweifeln, daß er hierin Gutes und Bedentendes 
Iciften wird, Wie ih höre, fpricht man im Süden Deutfh- 
land's von einem Ailialverein. Ich glaube, daß dies eben 
wieder bie Schattenfeite des deutfchen Charakters zeigt, wo ein 
Jeder licher etwas Kleines ift, ehe er fih dem Größern an- 
ſchließt. Ein Kilialverein würde nur flören, er würbe be- 
fondere Discuffionen, befondere VBerfammlungen haben, die 
in gar feiner Beziehung zu dem Hauptvereine ftänden. Leip- 
ig ıft übrigens der Mittelpunft des Buchhandels und der 
ournaliftif, und fobald ein Mitalieb Hier ift, hat er alle 
Rechte des bier Cinheimifhen. Es ftcht einem Jeden frei, 
aus dem Verein zu treten, ober bei wichtigen Erörterungen 
ſich vertreten zu laffen. Leipzig ift zwar fein Paris, wo alle 
große Geifter fih aufhalten, ich will auch geſtehen, daß die 
jegigen Mitglieder durchaus nicht die deutfhe Geſammtlite— 
ratur repräfentiren, bie neuere Philoſophie Hat darin noch 
ar feinen Vertreter, aber ein Literatencongreß ift mit der 
Seit nicht zu vermeiden, und dba der Zweck des Vereins ſich 
mit dem Staatszwecke ganz gut vereint, ſo ſteht zu hoffen, 
daß alle Regierungen ibn begünſtigen. Der Berein if feine 
Parteifache, die jegigen Mitglieder find bunt durcheinander 
principirt. Liberale, Ariftofraten, Demofraten, Ocdlofra- 
ten zc., alles bunt durcheinander, Der fähfifhen Regierung 
muß man dad Yob nachfagen, baf fie den Berein durchaus 
begünftigt. — Sorgt er bod fpäter für fehlgefchlagene Lite⸗ 
raten — denn die geratbenen bebürfen feiner nicht. 
“", (Journalifil.) Das in Darmfladt im Verlag 
von E. Bekker erfheinende, von A. Schnezler, dem tüd- 
tigen Lyrifer und talentvollen Humoriften, redigirte Inter 
Menne Geile „Butenberg“ ſcheint fih ſowohl vermöge 
eines frifchen, gefunden Humors in Novellen und Örotesfen, 
als auch dur pikante, freimüthige Befprechung innerer und 
auswärtiger Gefelfchaftsverhäftniffe und Runftzuftinde, Kor— 
refpondenznachrichten und reichhaltig bunter Kenilletond, mehr 
und mehr in der Gunft deö Icfenden Publifums zu befefligen. 
„Butenberg” hat fi, trog der furzen Zeit feines Beſte— 
bens, auch hier bereits eingebürgert und gilt neben der em» 
porblühenden Zeitfhrift „Vaterland“ für das würbigfte 
und gehaltoollfte der im Großherzogthum erfcheinenden belle» 
triftifhen Blaͤtter. In Betracht feines nichtsbeftoweniger 
auffallend billigen Preifes, darf es wohl bald einer ausge- 
behnten Verbreitung gewiß feyn. : 
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Freitag, den 16. Junl. (Zum Grftenmale) Dornen und Er- 
beer, oder: Das unbelannte Meifterwert, Drama in 2’Ubih. 
nab €. Lafont von W. Friedrich. (Gaffrolle) Rolla: Herr Henb⸗ 
ride, vom Stabtipeater zu Hamburg, PDierauf folgt: Die junge 

u » d an, u A 4— ã *8 a, * 
oth. aftrolle buarb : z Dendrichs. atttolle 
Cpampenour:; Herr Butterwed, vom Poftheater zu Deffan., 
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einzufenden. Buchhändler werben erfucht, die Schriften und Reui 
unter obiger Auffhrift einzuſchicken. Die befferen deutſchen Yiterat 
Einladung abzuwarten, dur bie Miltheilungen ihrer Produktionen zı 
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Johanna von Kaſtilien. 
Hiſtoriſche Novelle von Robert, 





(Fortfehung.) 


Als Johanna ‚eingetreten war, lehnte fie ſich mit dem Rücken 
an bie Thür, wie um den Durdgang zu fperren und fid den 
Defig Philipp's zu fihern. Mit der größten Feftigfeit, aber 
zugleich mit der größten Milde, fagte fie zu ibm: 

— liebt Ihr Spanien, Philipp, oder mih? licht Ihr 
Spanien, jo geſchehe Euer Wille, ih werde Euch folgen, ic 
werde geben, wohin ed Cuch gefällt; jeder Drt wird mit 
ſchön erjheinen, an welchem Ihr Euer Haupt bettet. liebt 
Ihr mid, o jo entjagt Eurer barbarifhen Abjiht, ig 
einer armen Frau, Die Nichts verbrocden, als daß fie Euch 
zu fehr liebt... Ein fo ſchwaches Geſchöpf it Eures Zornee 
nicht würdig; fo laßt und denn ein Königreich, welches Euch 
in Anfprud nimmt und welches Ihr Eurem Sohne bewahren 
müßt, um einer fo fleinen Rache willen nicht verlaffen.... 

— Madame, fagte ber Prinz, es muß fih endlich eine 
Schranke zwiſchen und erheben, meine Gegenwart verboppeli 
dieſe maßlofe Liebe, die Enern Geift verwirrt und Euer 
Herz verzehrt; fie überbäuft mid mit dieſen Duas 
Ien, mit diefen täglich wiebderfehrenden Stacheln, die endlich 
tiefe Wunden jchlagen; der Kampf bricht aus und vernichtet 
und alle beide, 

— Ich alio bin ed, mein Anblick ift eö, Philipp, dem Ihr 
entflieben wollt durch die Neife nad Deutſchland. Nun wohl! 
Es ep ein Mittel, Euch die Mühe der Reife 8 erſparen. 
Bleibt in Toledo, wo Euer Platz Euch angewieſen iſt; ich 
werde Alles thun, Euch meine Gegenwart zu erleichtern; ich 
werbe beftändig in meinen Gemaͤchern eingeſchloſſen bleiben, ich 
will Euch nie oͤhne Eure rn feben, ih will Euch nicht 
mehr mit meiner ungeftümen Eiferjucht quälen, ih will nicht 
mehr wiffen, daß Ahr andere Frauen liebt, ih will nur wij- 
53 * Ihr da, daß Ihr aus Mitleid mit mir zurückge— 

rt ſeyd. 

— Es iſt zu ſpät; nachdem ich Kaſtilien als Flüchtling ver⸗ 
laſſen, babe ich meine Rechte darauf adgeſchworen und ohne 
die Rechte eined Souverains kann ich nit dahin zurüdfebren. 

— Noch weniger könnt Ihr ein Land verlaffen, das Euch 
liebt und Euch bewundert, das Eurer Jugend und Eurei 
Kraft bedarf, um die Anftrengungen feiner alten Bertheidiger 
zu unterfügen, - 

= Spanien warb mir fremd, man hat ed mir gebäffig ge: 
macht. 

— Ah! Man hat Euch jene Krone verweigert, bie Euch 
gehörte und die Eurer Stirn fo ſchön geftanden hätte. Und, 


658 


Die arme von ber Liebe verwirrte Gattin bezog Alles auf 
die Liebe. a 
— Ich ſehe es jegt, fügte fie hinzu, nicht zufrieden um die⸗ 
fer unwürdigen Yeidenfhaft willen Eure Gattin zu verratben, 
wollt Ihr jent auch Tuer Königreich verratben. 
— Diema! rief Philipp aus im zärtlihen Tone. ; 
Bei diefem Namen erbleichte Jobanna und zudte, denn eine 
furchtbare Erinnerung trat vor ihre Seele. Mit firenger 
Stimme fprad fie: j 
— br werdet fie nicht wieder Kia 
Philipp fand ſtarr vor Verzweiflung und Entjegen. Er 
errieth jegt, daf Johanna die Urſache von Olema's Ausblei- 
ben fey, das ihn feit drei Tagen vor Angft verzehrte. 
Es war ein Augenblid athemloſen Schweigens... 
— Gerechter Himmel, ſprach Philipp endlich und zitterte 
am ganzen Leibe, was habt Ihr mit Olema gemacht? 
— Ich babe fie von Eud getrennt. 
— Bo ift fie? i , 
Johanna ſchwieg, in einer Mifhung von triumpbirender 
Freude und Abicheu vor ſich felbft. 
— Wo ift fie? wiederholte Philipp; aus dem Palaft ge: 
jagt? verfauft? auf die Infeln verbannt ? 
— Weiter, weiter von Euch. 
— Im Grabe? j 
— Dort hättet Ihr fie wiederfinden Fönnen; noch weiter. 
— Wo dann? Wo dann? wiederholte er und knirſchte mit 
den Zähnen vor Wutb. 
— In den Kerfern der Inquifition. n 
Bei diefen Worten fhauten Johanna und Philipp fih an 
in einem Schweigen, in weldem ſich bie ganıe Wuth der 
Nahe und bes Saffes ausſprach; bei biefen Worten ballte 
einige Schritte von ihnen ein furdtbarer Schrei wieder; man 
en glauben fünnen, daß ein wildes Thier mit feinem Ge- 
rüll auf das dumpfe und fdhredlihe Toben in dem Bufen 
diefer Beiden antwortete; Johanna erftarrte u Eid und lehnte 
fi zitternd an die Mauer. Philipp börte Nichts, er fagte 
mit convulfivifchem Lächeln: 
— Ihr habt Recht, Madame; ih muß nad Toledo zurüds 
kehren; ich febre zurüd. j 
— Iyr werdet die Unglückliche den Händen ihrer Richter 
nicht entreißen. . 
— Ich werbe fie ihnen entreißen, ich ſchwöre es bei Gott. 
br habt feine Gewalt mehr über fie. ; 
— Id babe bas Mittel fie zu retten und das Mittel Euch 
zu ftrafen, Johanna von Kaftilien. ’ . 
— —R nicht beflagenswerther werden, als ich es bin, 
— Bielleicht. 
— Ihr werdet mich tödten; ich babe Euch ſchon geſagt, 
das iſt meine letzte Hoffnung. 
— Es giebt eine Strafe, härter als der Tod. 
Er machte eine Bewegung, ſich zu entfernen. 
Johanna faltete die Hände und prach: 
— Philipp! Philipp! Scheide nicht ſo von mir! 
Er ſah fie nicht an und fritt der Thür zu; fie warf ſich 
auf bie Schwelle, um ihm mit ihrem Leibe den Weg zu fperren. 
bilipp, außer fi, fließ fie mit dem Fuße fort wie einen 
Ieblofen Gegenftand, der feinen Weg gehindert hätte, und 
fürzte eilig =. Treppe hinunter, 
In berfelben Minute wedte er feine Leute, Tief feinen Wa- 
gen anfhirren und eilte mit verhängten Zügeln nach Toledo. 


(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 





# Branffurt. (Theater) Roffini’s Dper: „Der 
Barbier von Sevilla”, die am Mittwoch zur Aufführung fam, 
erfreut fid ber fortbauernden Theilnahme der Theaterbefur 
her, obgleich fie fhon fo oft ald Lückenbüßerin dienen mußte, 
daß fie gewiß, ohne den unverwüftlihen Reiz der pifanten, 
melobiöfen Mufit, längft ihre Anziehungskraft verloren ha» 
ben würde. Das trefflihe Zufammenmwirken des Orcheſters, 
der Sänger und bes Ehors mag indeſſen nicht wenig dazu 
beitragen, daß Figaro immer eine willfommene Erſcheinung 
if. Die Herren Eprudimsfy und Pifhel, Almaviva 
und Figaro, von dem Publifum freudig begrüßt, fo wie 
Fräulein Kratfy (Rofine) errangen fih auch heute wieder 
wohlverbiente Kränze des Beifalle. Die kleinere Parthie 
des Bafılio wirb von Herrn Wiegand im Spiel wie im Ge- 
fange fehr gut audgeführt und fein Bortrag ber trefflich 
fomponirten Arie „von der Berläumbung” ift meifterlih. — Bon 
vielen Seiten wird der Wunfch zu erfennen gegeben, daß 
unfere Direction eine Wiederholung der Aufführung bes Prin- 
zen von Homburg veranftalten möge. Zur Abwechfelung, 
vielleicht au zur intereffanten Bergleihung, dürfte ed gera- 
then feyn, wenn dann unſer Gaft, Herr Hendrichs, bie 
Rolle des Prinzen übernehmen wollte, eine Rolle, nach wels 
her er vor vielen Jahren von ber Frankfurter Bühne ſchied. 
Bon ber Regie erwarten wir aber, daß fie das trefflide 
Werk auch würbiger und forgfältiger einftzdirt pr Auffüh- 
rung dringen wird. Des verewigten, vom Schidfal früh über- 
wältigten Dichters Werke find von Bielen gefannt, fo daß 
eine breite Entwicklung nicht möthig iſt; deshalb nur eine 
Andentung im Allgemeinen. Heinrig von Kleift hatte 
fih eine Welt erfhloffen, die mehr der Schnfucht als der 
Wirklichkeit zufagt, und felbft über der Wahrheit feiner Cha⸗ 
rafteriftif zeigen ſich Phantafie und Gemüt übermädhtig. 
Demnad 2. an fein hiſtoriſches Schaufpiel ein anderer 
Mafftab gelegt werden, als ber, welder in folder Richtung 
bie neuere Zeit geltend machte, und man bat fich eben dem 
Dichter zu überlaffen. Das heftige Leben feiner Pulfe 
reißt ihn fort; das von der Geſchichte und den Zeit-Berbält- 
niffen Gegebene oft kaum achtend, Tegt er ihm fein heißes, 
kindliches Gefühl als erbebende Folie unter, und nur bie 
gleide Stimmung hilft und, bei einzelnen Momenten, bie 
ber Befonnenheit als Uebertreibung erfheinen, das dennoch 
Motivirte zu erkennen. Folgt man dem Werke mit eingäng- 
lihem, unbefangenem Sinn bis zur Qufmination, wirb man 
ber innern Bewegung nit entgehen, und aus voller Seele 
mit ber Yöfung einverftanden feyn, ob fie aud des Phantafti- 
fihen fo wenig entbehrt wie mander frühere Zug. Eben weil 
dies in bem Las fegebalten, wird and deſſen Einheit 
Denen begründet, die, vom richtigen Standpunkt aus fhauend, 
das überftrömende Herz bier auffinden, wonad der Mügelnde 
Berfand nicht rechtender Herr, ſondern williger Diener ift. 

# (Eine Binppofe.) Am verfloffenen Himmelfahrts- 
fefte, am 25. Mai, wiederholte fih im einem Theile bes 
Klattauer Kreifes in Böhmen daſſelbe ſchauerliche Schanfpiel 
einer verheerenden Winbhofe, weldes am 10. Mai 1818 zu 
Gifebnig und feiner Nahbarfhaft Statt hatte. Obwohl dem 
anzen Bor- und Nachmittag die Sonne nicht zum Borfhein 
am, war dennoch gegen 5 hr Abends bie Raft ſchwül. Der 
ganze Süden war mit ſchwarzen zufammenhängenden Schicht- 
wolken bebedt, weldhe von Minute zu Minute der Blig durch⸗ 
freujte, Auf der Erde war es windftifl und felbft die meilen- 
weite Gewitterwolfe ſchien ganz ftille zu ſtehen; nur bei 
längerer Beobachtung rüdte fie gleichſam in Schlachtlinie ge- 
gen den Norden, indef tief unter ihr einzelne graue, faum 10° 
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mebrere Denfhen verunglüdten bei biefem furätbaren g | den die Mißpandelte in einem jämmerligen Zuſtanv. Die 
niffe; im Pugenrieber Kirchſpiele wurde ein Dann von herabe Tpäterinnen find dem Gerigt überliefert. 
fallenden Ballen erfhlagen und ein anderer unter bem Schutte = (Ein Heirathöcontract ans ber Zeit unfe- 
Fine Egrae Wgreben, (mer vet man met. | er 6 hzer> Bor vn Affen ie Sue wlan im ah 
a Anterar Bimernage | 1190 An lng: Dem Taokr an dar age Dem m 
ln vor. Bisper | Dein den Beitagten, ber Blägerin 300 Hfund is She 
Se I Aete bie Teteinifihen und griechiſchen Schriftfiel- ren su Be. acc —— Da die Liebe 
Ier fo gelefen, daß die Sprache über ben Gebanfen gefedt, u der Eeibeefaften ift und bie allgemeine Befe- 
und bie Form für ge angefehen ae nie — 5* gerin ber Vienſchheit, fo ſhämen wir uns nicht, ihren Einfluß 
Bir —* junge, Leute — —— * * —— anzuerlennen, und verfiehen —— Pr . ze 
—* —— — —2 wufiten, in welchen bie linre- Ne IL Sal). Ya In —— 
elmäfigfeit ſchwieriger Couſtructionen behandelt war. Allein N‘ ar hat eine burdh die Umflände fhon längf gebotene 
* 24 Leute batten nicht die geringfte Renntnig von ben Mafreget egriften, indem fie bie bisher {m einer Perfon ver« 
ee Sn | Ener nu Oase 
wignige politifge Bragen behandelte. Sie fannten bie ve a  E nnufpist-Megificar ernannt. Man verfpridt 
fonen nicht, .. —* * ni “ai Sabın en fi von ber — — — —— 
—— * 4. Reden faft —2 wufiten, ohne die Fi kein ie öbefonberr. And - nd 
$ in genannten Verfonen, die darin angezogenen Geſehze Wünfhe Biele zu berüdfihtigen, vom welchen Einige im 
nd bas Wefen der Gerichtspöfe und Berjammlungen 5 | mg, 159 des Mannpeimer Journals angebeutet waren, bemen 
te ; vor welßen fie gehalten wurden. Im Etymologie, | ir serne nod eine gröfere Nusbehnung geben möchten, heg« 
Byatay ui d Trofobie waren diefe Leute ganz zu Haufe; aber |, * nidt die Ueberzeugung, daß ſowohl Herr von Kuh 
ee Zahalt und der hiſtoriſche Bert des Öelefenen Fender wie auh Herr Deffoir, opme öffentlich dar 
— 2* Ding son dem fie fih nigt® träumen ließen. DR —3222 demagt werben zju müffen, wiſſen, mas Ro 
einem Wort: Das Gift unferer geleprien Ergicpung iR, daß ih wird unter ben bewandten Umfländen au 
Zeit En räfee im Errihtun —* Gerüftes verſchwendet ee 2 Die Ganliı Haizinger iR ven 
Ei BRD MEET 7 En ham Tamm." —— 2 Tact a er On, 0 0 U 2 22 Wonortoles suiuhanep 
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dm jene erbabene Sentimentafität enkwide'te, welche jehl das vorherr- 
fdende Element der fortgefprittenen Rünnlein bie. Ein neuer 
Beweis von dem natürlichen Zauber der Töne möchte darin liegen, 
daß in Umarbungen, wo weder Beifpiel noch Plege der Mufit mal- 
tete, das Gefangtalent des jungen Mäyhens Aufmerkſamkeit erregen 
und fi Bahn bresen fonnıe Es find in Deutfaland leider mit 
feitene Erfheinungen, dab fhöne Stimmen, kaum fi felbft bewußt, 
fogleih in hönere Aunftfphären gezogen und dem Egoismus aufgeopr 
fert werden. Die junge Capitain würde daffelbe Lood getroffen haben, 
wäre ior gefundes Orzan nicht don der Urt, daß es gleichſam auf den 
Lippen ſchwebt, und felbit auch unter Anfirengungen nicht leidet. Der 
vor 10 bis 12 Jahren im Slatde ſtehende Großmann'ſche Gefangver- 
ein, batte bas Berbient, ihr Talent dem Duntel entzogen zu baden. 
* diefem Inſtilut entwickelle ſich ihr Bu juerfl, und Dem. Orar 
emann, ihre erfle Lebrerin, unterrichicte fie nach der damals bergöt- 
terten Schelble’fchen Methode, und mußte die noch zügellofe Luft zum 
Grfange in ein mwohltbätiges Geſeh zu bringen. Raum 13 Jahre alt 
fang fie bereits in Meffen und DOratorien, welche der Großmann'ſche 
Berein aufführte, die Soloparthien. Cine fhöne Stimme, werde fie 
laut wo fie wolle, bleibt heut zu Tage nicht unbemerkt, und fo hörte 
fie Gubdt in einer biefer Meſſen und war von dem vollen Schmelze 
ihrer Stimme, wie von der Religion ipred Bortrags bingeriffen. 

Das Schickſal einer blühenden Stimme ift über den Sternen auf 
gezeichnet, ſobald fie ein Kapellmeifter gehört tat. Dad Mufeum war 
der erfle Drt, wo ihr —— gltichſam den Uebergang aus der Kirche 
zur Theaterwelt bildete, Bier trug fie die Arie aus Joomeneo: 
„Se il padre perdei* vor, und zog damit die Aufmerkiamfeit eines 
engeren und gebliveteren Kreiies auf ſich. Als unter folden Ynitiar 
tiven endlich der Entſchluß reif wurde, fih der Bühne zu widmen, 
trat fie am 26. April 1837, alfo vor 6 Jabren, als Pamina auf. 
Ein firbenzebniähriges Mädchen, mit der erſten Blüthe eines vollen 
und mohltzuenden Organs, mit dem feelenvollen Ausdruck inniger 
Empfindung, und der Iinbefangenheit, welche die Gefahren eines fol- 
2. tritiſcen Tages nit kennt, bildeten bier die Eigenſchaften zu 

ner Pamina, gewiß nach dem Herzen Moyart's, und ſchwerlich würe 
den alle Erfahrungen einer fi felbit bewußiten un» arfpruchspollren 
Sängerin diefen Eindruck hervorgebracht daben. Aräulen Capitain 
war von diefer Stunde an der Mitieipunft einer achtungsvollen Auf- 
mertfamle:t, umd vie Kritik fiellte ibt ein fehr günſtiges Poroetop, 

Ob ed nun geralben geweſen wäre, unter ber Yertung eines Bor ⸗ 
doqui ihre Borfuvien zu machen, over ob es beſſer war, ihre Schale 
gleich in praxi je beginnen, find vergeblide Fragen an die Bergin- 
genheit. Wahrſcheinlich aber find mir dem Schidfal Dank ſchudig, 
das ihr die Mittel verfagte, nah Paris zu reifen. Offmbar neigt 
ſich ipre intelligente Kraft dem deutfchen Geſange zu, und die fremden 
Elemente, bie fie in der colorirten Schule gemonnen haben würde. 
hätten unfehlbar das bei ihr vorperrihende Iprifche Princip, und felbfl 
die Stimme mit Berluften beoropt. 

Eine wichtigere Frage if vie, ob man dem Reichthum an jugen?- 
Uchen Kräften nicht zu viel zumuthete, indem fie — wenn aug burd 
bominirende Rep:rioire» Berhältniffe mit beftimmt — Parttien wie vie 
einer Befalin, einer Eurpantbe und ähnliche übernehmen mußte, 
deren ewig im bober Lage ſchwebende Leidenſchaften fhon compactere 
Raturen ſchwaͤchten. 

Dem fep aber wie ihm wolle. Die junge Sängerin entialt:te in 
jeder neuen Parthie neue Borzüge, war bald auf den Brettern zu 
Dash und ihr natürlihes Talent, verbumden mit en Bormwärte- 

eben, überholte bald, was dem abnemeffenen, in Stunden einge- 
theilten Raͤderwerl der techniſchen Borfudien abgeben mochte. Bor 
allen war Sophie Löwe ihr Ideal, für das fie glübte und dem fie bei 
glüdliger Imitationsgabe in plalifcher Beziehung viel. verbanten 
mochte. Alles aber, was auf Maß und Drpnung einer höheren Ger 
fangebildung Bezug hatte, damit fi die junge Künftlerflamme nicht 
felbR verzehrte, bat Fränfein Copitain Deren Kapelimeifter Guhr zu 
verbanfen, welder der Eiternlofen wie ein Bater zur Seite fand, 

» Aber nur der Arankfurter Opernmanie war es borbeyalten, ihr in 
fo kurzer Zeit ein fo großed Repertoire anzueignen, als fie wirklich 
befigt, und im diefem Repertoire überzeugen wir ung am beflen von 

rem Fleiß und idrer Bielſeitigleit Desdalb zähle ich, fo weit mein 

evähtniß ausreicht, die Partpien auf, worin fie Borzüglihes leiſtet 
und beliebt worden if. 

Pamina, Benjamin, Mirrha, Röshen (Faum), Aſchenbrödel, 
Yaatbe, Emmeline, Alice, Beatrice, Balentine, Branceefa (upovif), 
Gräfin und Page (Figaro), Elvira (Don Iuan), die Bremde, > 
Julia in der Befalin und in Monteebi und Caputetti, Gräfin Ar⸗ 
mand, Eurpantpe, Jeſſonda, Regimentstodter, Zavoritin, die Yüdın 


vum Halevy und Marfihner), Caroline (beive Schügen), Joſephine 
Je toller, je beffer), Warie (Dlaubart), Gatbarina Cornaro (vom 
gene und Lachner), Irene, Gabriele (Nactlager), Ipbigenie, Al⸗ 
ceſte, Amalie ( Riquiaui), Zimene (iv). 

Bir ſehen nun, da die eigentlichen italienifhen Bravour«, fo wie 
die deutfhen Sopra-arcuto« Partbien *) auegeſchloſſen find, zu wel« 
chem Genre fid Fräulein Eapitain befennt. Kritifhe Zerglieverungen 
uber jede einzelne abzugeben, würde zu Abhanrlungen führen, bie zu 
geten hier mit meine Abit fepn fann 

Um lieber tie gene Summe in eine Zahl zu bringen, fo ſteht bie 
Sängerin in fanft traaifher, wie in leſdenſchaftlich erbabener Lprik 
auf gleiher Stufe. Dbgleih allerdings ihr Organ mehr für bie er 
fiere geſchaffen, wie für die leptere, fo weiß fie doch auch bier ihre 
Stimme fo zu bebandeln, weiß fie durch Gefünlsausbrud und Spiel 
fo zu erheben, vaß man über die Gebilde ihrer Schöpfungen die php» 
fifde Anftrengung faum genaht, die zumeiien, namentlih in ven 
neuern der menſchlichen Stimme fo gefährlichen Opern, bamit ver 
bunden find. 

Bas ferner am ihr zu fhäßen, if, das alle ihre Parthien empfun- 
den, durchdacht, correct und. von einem Buß find; das fie, au wenn 
fie. von Leidenſchaftlichkeit Ar ae zu viel tout, immer die Brenze 
des Schönen bewahrt; daß fie micht nach Effelt firebend, denfelben 
vielmepr ald natürlihes Reſultat poetiſcher Auffaſſang ericheinen läßt; 
vas fie nie dem jept fo beliebien Schreiſpſteme — weßhalb 
fie ſich auch, ſelbſt mach den größten Partien, mie erſchöpft fühlt; und 
endlich, das mande Doheprieterin der Kunſt von ihr lernen fann, 
mie man ben Adel mit ver Grazie in der Kunſt verbinset. 

Wenn wir die Ipbigenie, die Regimentetochter, die Balentine und 
die Gräfin Almaviva nennen, fo haben wir darin den Tppus und Aite 
gleich die Endpunkte ihrer Darftellungen berüsrt. Nichtedeſſoweniger 
fann fie au wieder in der Loca'poſſe fo brollig feyn, daß man fait 
an der Jpentität ihrer Perfon zweifeln möchte. Aber freilich if es 
bie Perſonlichkeit, die fih zu allen dieſen verfhirdenartigen. Nollen« 
gattungen eianet, denn fie if von mittierer und ſchlanker Statur, und 
odne gerade ſchön zu ſeyn, macht ein edied Oval, maben von Schmerz 
und Areude leicht bewegte Züge fie gu allen dieſen Eharaftergebilden 


fähig. 

55 hun Fräulein Eapitain zu ben Prima» Donnen gebört oder 

nit, mögen Freunde der Spipfindigfeit entfcheiven. Ich meinerfeits 

laube, daS die Linien, welde Die Bravour- Sängerin von ber Ipti» 
Ken und von der Soubretie trennen — namentlich jept, da alle 
Schultn und Genre's fo oft im einer einzigen Partbie ihre Far 
benblige kreuzen, fhwerlid aufgefunden werden dürften. Wer 
freilich von dem einfeitigen. Brariff ausgedt, daß nur ber auf dem 
Eotpurn flehenden italieniſchen Koloratur » Sängerin das Diplom einer 
ri gebührt, für den iſt Aräulein Capitain alleroings feine 
olche. 

Ich ſchliche dieſen Arlikel mit dem Wunſche, daß die Schmeichelei 
die ſich wie Schlinglraut an jedes junge Talent hängt, den fo rat 
emporgeblähten und ſogar etwas verwohnten Piedling unferd Publi« 
fums nit verderben, und das Fräulein Capitain idr feſtes Ziel nie 
aus dem Augen verlieren möge! 





*) Eonfanze (Entführung), Elvira (Dpferfeh). Donna Unna, 


Königin ver Naht, und Äpnlide. 


Phpfikaliſcher Verein. 





Samflag, den 17. Juni: Ueber des Herrn dv. Driebera Be 
mweisführung, daß die Lehre ber neueren Pohſiler vom Drude des 
Waſſers und der Luft falſch fep. 


— ——— ——— — — — — 
Frankfurter Stadt-Theater. 





Samftag, den 17. Juni, Steffen Langer ans Blogau, ober: 
Der hollänpifhe Kamin, Driainals-Luffpiel in 4 Abtb., mit einem 
Borfpiel: Der Raifer unb ber Seiler, in einem Alt, von Epar- 
lotte Birch » Pfeiffer. 

Sonntag. den 18. Juni, Die Nahtwandlerin, Dper in 
3 Adth. Hut von Seh. j 


I IL — —___—_—_ u __ 
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“ yeiehtın Eeerigkent —* u 


ven zrohen mi aldi at, — Lächeln trat auf ihre bleihen Züge, ihre Augen ſprachen einen 

— —* * Int (Bortfegung.) beitereren Wahnfinn aus. Sie athmete den Du einer Eile, 

vr Gray iD Bl AR : bie in der Spalte eines Felſens blühte, Ihr Wahnſinn wech⸗ 

van, u Me zu p Nah Augenbliden erbob fih Johanna, von Ber: | jelte plöglih; fie fepte ſich zu dieſer Blume auf einen ber 
a. is haben m ; ung gebrochen und vernichtet. Ihre Lippen murmelten | monsten Stein, es ſchien, als ob fih Alles um 


* — — "eL den Namen Philipp; er war nicht mehr ba; fie flieg in die | Sie firih fanft ihr Haar aus dem Geſicht 2* 


————— Fr . I ı h L fi 
rw u. De Kl Höfe der Feſie hinab, er war nicht mehr ba; fie hinaus | gegen den Wind, ald wäre es ber auch bes 

Da —— in die Felder, Niemand erſchien — g' ed ings. Eine Eule erhob ihren Yan Een, fie * 

— se witz um WO Dtm) Nichte. Die Nacht war hell; Johanna ſtieg auf einen Fel· | das Haupt wie um zu horchen und ihre Züge ſprachen eine 
ar mat Dr Ri fen, an Dornbäfde fi anflammernd; fie entbete Nichts am | Luft aus, ald wäre es die melobiereichhe Duff ber 

PER TEE Horizont. Sie ſchaute lange umher, dann legte fie die Hand | Sie pflüdte Moos und Zweige, fie fhmüdte Haar, Mieder 

in aufs Herz und fagte: und den Saum ihres Grwandes damit; dann wandte fie fih 

— Berloren! Bertoren ür mid) ! an ein eingebilvetes Wefen, das fie neben ſich ſigend erblidie, 


Diefer graufame Gedanie, wie ein MWinbflioß, der eine ſptach zu dm mit ben füßeften Tönen ihrer Stimme, nannte 
ſchwache Plane fortführt, riß ihre Seele and ihrem Bufen | e# ipp mit dem fen Entzüden ihrer Seele ... Die 
. in bie Ferne, Die Anſtrengungen bed Zas | Unglüdlige glaubte fi bei ihrem Gemahl in einer lachenden 

es, bie furdtbaren Gemüthöbewegungen diefer Racht, die | Landſchafi. . 
Epwüte, weiche Das Gewitter in 3% dafı ergoffen, bie Ber: So verging eine Nacht in Einfamfeit und Wahnfinn. Als 
eiflung des legten Augenblide, hatten eine furdtbare und | der Tag erigien, faben ihre Frauen, bie fie allenthalben ſuch⸗ 
' +47 pe , ten, fie langfamen Schrities nad ber Fefte zurüdfehren. 
Yohanna Rand plöglid ill und ſchaute flarr vor füh hin; | Kleider waren naß und mit Roth bebedt, ihre Füße zerriffen, 
ihre tief liegenden Augen warfen einen wilden Schein, ein | ihre Daare und ihr Gewand mit Moos und Gras beihmugt. 
übernatürlihes Entjegen ihre Züge zufammen, ihre Zähne Man brachte fie im die Ruine und war genätbigt, ĩ 
ſich unter ihren — Lippen, fie drüdte die Hände | mehrere Tage zurüdyubalten. Die furdtbare Krankhei 
gegen ihre Stirn, wie um einen heftigen Schmerz von dort | füh ihrer bemädptigt, um fie nur noch in ſeltnen henräu- 
zu e das Fieber, welches fie befiel, war fo Hart, | men zu verlaffen. Ihr Wahnfinn erfhien zum erfien Male 
daß alle ihre Nerven zudten und daß ihre Daare auf dem | den Augen ihrer Unterthanen; ed war ber 
En — * irbelnde tobende Flamme = ing ce Deu — empfing, 
i in ihrem ene wirbeinde + u h 
Sie fühlte im ihr ‚m Gehirn j nerfünhete ... Bald ſchwand z * 


e dort 
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Er fprang zur Erbe und jprad mit abgebrocdener Stimme 
zu bem a t f 44 
— Prinz Philipp, wenn Du in der Verlegenbeit, in der 
Du Did befindeft, mein Pferd theilen willft, um nad Toledo 
—— bier iſt Koraim, der uns beide dorthin tragen 
wird, fo jchnell wie der Wind... fo fhnell wie Deine Sehn⸗ 
t 


ucht. 

Er führte dem Prinzen ein ſchönes ſchwarzes Roß vor, das 
or bes Satteld eine Löwenhaut trug, mit einem Purpur« 
aume eingefaßt. ’ 

Philipp erfannte den, der zu ihm fprach, und fagte übers 
raſcht: 

m Du bift ed, Ben: Zagal! Wie fommft Du bierher ? 

— Komm, fteige ſchnell aufs Pferb zu mir, denn die Au- 
genblide find koſtharer als bie Blutstropfen in unfern Adern, 
und ih will Dir unterwegs antworten. 

Philipp blieb Feine Mahl: er ſchwang ſich leicht hinauf zu 
dem Mauren und bas Roß fepte feinen ungeftümen Lauf fort. 

(Borifekung folgt.) 


Karl XU. zu Stralfund und auf Rügen. *) 


Den 19. März 1715 — Karl XII. aus der Türkei in 
Stralſund an, nachdem er in Zeit von 14 Tagen 280 Mei: 
Ien geritten, und ber Krieg loberte wieder im Norden auf. 
Diefer abenteuerlide König, der von Rachſucht brannte, wollte 
jegt alle feine Feinde züchtigen und meinte, feine Gegenwart 
allein 3 hinreichend, den verſchwundenen Glanz der ſchwe⸗ 
diſchen Waffen wieder berzuftellen. Ohne ſich durch die völ⸗ 
lige Erſchöpfung des Schatzes und des ganzen Landes, durch 
vernichtete Forte und das bis anf einige Beteranen-Re- 
imenter zufammengefhmolgene Heer irre machen zu laffen, 
Miete er dem Reichsrath den gemeffenften Befehl, ſogieich 
eine neue Armee anzuwerben und eine Flotte —— 
waͤhrend er ug Feiern und die Einfahrt zu diefer Stabt 
befefigen und erieen auf Rügen anlegen ließ; zugleich 
ärte er auch Preußen ben Krieg. 

Wie ein Blitzſtrahl ſchlug bie Nachricht von dieſen Ereig- 
niffen in die Kabinette des nörblihen Europa; — die Für- 
fen drüdten ihre Kronen tiefer aufs Haupt und ſchloſſen ſich 
enger an einander, um mit vereinter Kraft dem Sturme 
Widerftand zu leiften. 

Während Karl's Aufenthalt in der Türkei batten ſich die 
europäifchen Verhaͤltniſſe jedoch umgeftaltet. Mit dem Tode 
der Königin Anna wurde der Kurfürft von Hannover Kö⸗ 
nig von England, — und da Karl dem Stuartfhen Präten- 
denten Hülfe verſprach, machte er fih den mädtigften Ser- 
ſtaat zum Feinde. wo. I. ſchloß mit Dänemark ein Bünb- 
niß gegen Schweden, während Holland erklärte, völlig neus 
tral bleiben zu wollen. 

Durd den Tod Ludwig's XIV. verlor Karl einen mädtis 
gen Berbünbeten ; —* zog ſich ermattet vom Schau— 
play bed foanifden folgefrieges zurüd, — und als ber 
Zar, vor Schred über das Wiederau ben feines Feindes 
aus dem türkischen Grabe, jegt ernitliche Anftalten machte, 
fein dem Könige von Dänemark fo oft gegebened Verſprechen 
der Ueberfendung von Hülfdtruppen zu erfüllen, und ba enb- 
Ih Preußen ebenfalls feine T nah Norden marfchiren 
ließ: fe — daß halb Europa ihm kampfgerüſtet 

egenüber A 
s Die geübteren Politifer prophezeiten indeß die Auflöfung 


*) Aus dem bänifhen Werke: „Peter TZorbenftjoTb, ein hiflo- 
riſches Gemälde aus dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderte,” 


biefed Unwetters in Nebel, denn jeder der drohenden Herr- 
ſcher war nur Schwedens Feind in Bezug auf feine eigenen 
Defigungen, und waren bieje wieder außer Gefahr, fo 308 
er ſich Flug zurüd, ohne etwas mehr zu thun, ale barüber 
zu wachen, baß feiner der anderen Fürften zu mächtig würde. 

Nur Friedrich IV. von Dänemark blieb feiner gewöhn- 
lichen ehrlichen Politif getreu, was bem Yande fpäter, ale 
jene Ehrlichkeit an Einfalt gränzte, tbeuer zu fteben fam. 
Gewiffenhaft erfüllte er die Traftate, welche Europa’s ränfe- 
volle Kabinette ihm vorgezeichnet und die er auf Anrathen 
feiner gewiffenlofen Minifter eingegangen, Seine leitenden 
Volles ganze Kraft aufbietend, rüftete er eine mächtige Flotte 
aus und zog mit bem Stern feines 70,000 Mann flarfen 
Heeres nah Pommern, wo die preußiichen und ſächſiſchen 
Truppen fi mit ihm vereinigten. Hier war Stralfunb der 
Brennpunft des Krieges geworden, und nad dieſer Stadt 
nahm die Armee ihre Richtung. Auf dem Wege dorthin 
wurde Roſtock befegt und Wismar eingefchloffen. Die ſchwe⸗ 
diſchen Truppen verließen den Paß von Dammgarten und 
zogen ih nad Stralfund zurüd, 

Bekanntlich Tiegt diefe alte Stadt, melde zu den Zeiten 
der Hanfa eine wichtige Rolle fpielte und ſchon fo oft den 
Feind vor ihren Wällen fah, an ber ſchmalen Meerenge, bie 
Rügen vom Feftlande-trennt. Das Fahrwaſſer, welches man 
pafliren muß, um zur Stadt au ı gelangen, beißt das Oft: und 
das Weſt ⸗Dyb; diefe hatte Karl XII durch verfenfte Schiffe 
zu fperren geſucht. Die Küften auf beiden Seiten waren mit 
Kanonen geſpickt und die ganze männliche Bevölferung unter 
bie Waffen gerufen, um in —— mit den ſchwediſchen 
Beteranen dem Feinde jeden Zollbreit Landes ſtreitig zu 
maden. Die den Truppen eriheilte Inftruction lautete, je: 
den Poften bie auf den Tod zu veribeidigen. Der König 

ing fo weit, fogar die vierbeinigen Bewohner der In« 

fi jur Bertheidigung mit heranzuziehen. An den Küften entlang 
waren von Entfernung zu Entfernung Hunde angefchloffen, 
die natürlich beilten, wenn etwas feindliches ſich nahte, und 
dadurd die Truppen wach und rege erhielten. Sämmtliche Bauern- 
pferde wurben für die Kavallerie in Beſchlag genommen, 

Mit einer an Wabnfinn grängenden Tobesverachtung eilte 
der Rönig von Schweden von einem Punkt zum anderen, 
wohin Raune oder Raſtloſigkeit ihm trieben, und felbft der 
dichtefte Kugelregen bielt ibm nicht 2b, ben Feind ftundenlang 
von einem erhöhten Standpunkte aus zu beobadıten. Entehs 
rung oder ein fchmadvoller Tob drohte dem Dffuier, auf 
deſſen Gefiht der König bei ſolchen —— eine be⸗ 
denkliche Miene entbedte. Er hoffte, die Verbündeten wür⸗ 
den ihre Kräfte in einer Belagerung Stralfund’s zerfplittern, 
und zog baber feine ganze Landmächt hier zufammen, wäh 
rend er eine zahlloſe Menge Heiner armirter Fabrgeuge bes 
orderte, die in ber Ditfee kreuzen follten, fowohl um bie 
Aufmerffamfeit der däniſchen Kriegsichiffe auf verihiebene 
Punkte zu Ienfen, ale auch um die Preußen zu verhindern, 
Delagerungs- Material von Stettin aus beranzuführen, und 
um feinen Transportichiffen von Schweden her die Ueberfahrt 
zu erleichtern, Zu demfelben Zwed befahl er dem Reichs—⸗ 
ratb, bie leuten Kräfte des Landis zur Ausrüftung einer 
neuen Kriegsflotte aufjubieten, mit weldyer er die früher er- 
duldeten Niederlagen an den Dänen rächen und bie Herridaft 
auf ber Öftfee erfimpfen wollte, 

Nah diefem Meere batte halb Europa feine Flotten ges 
fendet, um den Gang des Krieges beobachten zu laffen und 
bei vorfommender Gelegenheit ein Wort mitreden zu können, 
geeig viel, ob gegen Schweben ober Dänemark, wie es ber 

ortheil erbeifhhte. Außer der ruffifchen flotte fah man 
neunzebn englifhe Kriegsſchiffe mit 1052 Kanonen unter 
Admiral Norris wie ein ſchweres Unmwelter an ben Küfen 


m — — 





dat. Kann man Yorging au nit das Berbienft ber Er- 
er zuſprechen — bie Oper ift einem fängft befannten 
uftfpiele nachgebildet — fo darf doch nicht in Abrede ge» 
fellt werden, daf Wahl und Behandlung des Stoffes gro- 
e6 Lob verdienen. Das unvermeiblihe Mißlingen vieler 
perm warb mur zu oft dur die Dittelmäfigfeit ober Wi- 
derfinnigfeit bes Budrs veranlaft. Wo gibt es beſſere 
DOpernbüher? mwirb man fragen. Mir antworten darauf, 
wenn 16 feine folde gibt, fo können die Theaterbireftionen 
dafür forgen, daf melde gemadt werben, Warum ſehen fie 
fo nicht mit Dichterm, welche als folhe befannt find, in 
erbindung? Würden, der Ausländer nicht zu gedenfen, von 
unfern voterlänbifhen Dihterm feine Operubücher zu er- 
Halten fegn? Wir glauben, daß, ſobald es den Direktionen 
um gute Bücher Ernft if, fie folde gewiß leicht erhalten 
werben. Zonfeter von Talent würden dann mit ber Beru- 
bigung arbeiten, daß fie feine Steine des Sifpppus mwäljen. 
Die Cpeaterdireltionen würden bri neuen Probuftionen nicht 
Waſſer mit Sieben fhöpfen und bas funftliebenbe Pablitum 
würde ſich in feinen Erwartungen mit betrogen ſehen. Dem 
Enfemble der heutigen Aufführung ſchien nicht das Leben und 
die Kanne inne zu wohnen, welhe fie ſouſt belebten und auf 
eine für die Sänger fo günftige Weife auf bas Publikum zu- 
rädwirften; doch erhielt Vieles den herklömmlichen Beifall, 
der insbefondere den Liedern des Cjaaren-Piſchel ge 
fpenbet ward, 

* (Aus Beimar.) g: — * a — en 
watifhen Himmel, Frau von Haffelt-Barth, wäre ba 
— ie uns durdgegangen. In Abweſeubeit bes Hofe 
ift unfer Runftobfervatorium far dergleichen Phänomene gr- 
CAatetlım Dumm Üfüde Icht der Futbedler biefeg Sterns bier, 


Serlegenpeiten,” eine unterhaltende Reuigteit für uns, Das 
Stüd hat ein fehr lebhaftes Kolorit, bie Farben find Bier 
und ba etwas flarf eig Da ve, um fo mehr gefiel es; je 
draftifcher deſto beffer. Dhnehin iſt unfer Publifum während 
des Mollmarktes, der unter beftändigem Regen bier abgehal- 
ten wird, gemifchter ale je. Der Großherzog iſt des Woll- 
marltes wegen von Wilhelmsthal zurüdgefommen, und mit 
dem Prinzen Karl von Preafen hier yufammengetroffen, 
Ihretwegen wird bas Vogel'ſche Stud wiederholt. 

*. (Das®efeg über Bielmeiberei in England.) 
Wie fawer es hält, bis in England ein altes Geſetz abge- 
ändert oder ein menes erlaffen werbe, ifl hinlänglich befannt; 
dennoch wurde im Anfange biefes Jahrhunderts das eben 
bezeichnete —* ſehr ſchneũ geändert und zwar war bie Beran- 
laſſaug dazn folgende: Ein reicher Kaufmann, ber im Folge 
feiner Geſchäfte einen großen Theil des Jahres an bem ei- 
nen Ende bes Königreiches, einem andern aber wieder an 
dem entgegengefegten mn mußte, war eim folder An- 
bänger des häuslihen Familienlebene, daß er außer ber ei- 
nen Fran, die er an feinem eigentlichen Wohnfige hatte, 
noch eine zweite an feinem temporären Nufenthaftöorte heira- 
thete. Langere Zeit blieb die Sache unentbekt, allein ber 
Verrather fhläft nicht, und fo fam denn auch fein Verbrechen 
der Bigamie am den Tag. Mit einer peinlihen Anklage ber 
droßt, die ihm Vermögen und Yeben foften mufite, bat er ti- 
men berühmten Advoraten um Rath, Als diefer den Kauf. 
mann angehört hatte, fann er eine Weile nad, und fa 
dann: „Sch weiß nur ein Mittel, und bas t barın, 
daß Sir ſobald wie möglih no eine dritte Fran Heirathen.“ 
— „Herr, find Sie des Satans?“ rief der Kaufmann er- 
(hrodem ans, „Sie follen mir rathen, wie ih die zweite 
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dale in Brighton feine ihm rechtmäßig angetrante Gattin 
ſey, und erhielt eine bejabende Antwort. „If Angeflagter 
auch mit Cathe Mary Bishop in Lynn getrant ?” fragte der 
1 er weiter. — Auch dieſe Arage wurbe ohne 

ögern ‚oder Ausflucht bejabt. Der Richter forderte nun bie 
Seſchwornen auf ihr Urtheil zu fprechen, da rief der Anwalt 
des. Bellagten: „Halt, die Unterfuhung iſt noch nicht au 
Ende, denn Beklagter ift auch mit Jenny Fulton rechtmäßig 
- geizaut. Die DBefhuldigung, daß er zwei Frauen babe, ift 

demnad falfh und ungültig, denn er hat deren drei; dieß 
aber ift nah dem Gefege nicht firafbar, denn ber Sprud 
lautet: Ber zwei frauen hat, verwirft die Strafe 
20. 10. Mein Client hat nicht zwei rauen, und folglich 
kann das Geſetz auf ihn feine Anwendung finden, da es von 
dem Falle, daf ein Mann drei frauen hätte, nichts erwähnt.“ 
Diefe Vertheidigung fand durchaus feinen Widerfprud, denn 
das Gefeh ſpräch Mar und deutlih nur von zwei Ärayen. 
Der Kaufmann wurbe daher freigefprohen, aber in ber 
nähften Parlamentsfigung wurde das Gefeg: Niemand 
darf zwei frauen haben, dahin abgeändert, daß es jept 
lautet: Niemand barf mebr als eine Frau bar 
ben. (Biener Zeitfrift.) 

— (Armuth und Elend in Irland.) Cork, bie 
weite Stadt Irland's, iſt von einem Kranz hübſcher Land- 
bänfer umgeben, welde andeuten, daß es hier niht an rei- 
hen Kaufleuten fehlt. Um fo auffallender ıft der Gelbman- 
gel im täglichen Verlehr bei Allen, die nicht zur Klaſſe der 
großen Provianthändler gehören. Ein englifher Reifender, 
der ‚in brei der gröften Fäden für Meine Einkäufe eine Pfund- 
note bingab, fand in feinem derfelben Münze genug zum 
Herausgeben. In einem kleineren Laden konnte er nicht ein» 
mal J— eine halbe Krone herausbelommen. Einer der erſten 
Buchhändler, welchem er eine Fünfpfundnote gab, ſchickte erſt 
verſchiedentlich in der Stadt herum und mußle endlich feine 
Zuflucht zu der Bank nehmen, um gewechſelt zu befommen. 
Die Poft war nit im Stande, ihm den Belauf einer Nach- 
nahme von dreißig Pfund auf ein Mal auszuzahlen. Auf 
dem Land im ganzen Süden und Weſten Irland's herrſcht 
nicht bloß Mangel an Tauſchmitteln, fondern an Arbeit und 
Lebensmitteln. „Ueberall (jagt der Neifende) fand ih in 
diefem fhönen fruchtbaren Lande eine verfümmernde Bevöl- 
terung. Starke Landleute liegen Hungers halber im Bett, 
weil ein liegender Menſch weniger Rahrung braucht, als ein 
fi bewegender. Manche haben bie unreifen Kartoffeln in 
ihren Gartchen ausgemacht und fehen hoffnungslos dem Win- 
ter entgegen, wo bie Kälte fih zum Hunger gefellen wird. 
Das if feine Gegend für epienreifche Reifende. Der Anblid 
des grenzenlofen Tleude verbittert jeden Geuuß. — Rur im 
Cproteftantifchen) Norden trifft man ein reinlihes, wohlha- 
bendes Laudvolk.“ 

. (Die allguftarte Berfugung.) Nenlid fand 
vor dem Parifer dı tpolizeigericht ein altes Männchen mit 
blauen Augen und mit langen Silberloden, die auf ein über- 
aus abgeſchabtes ſchwarzes Möddhen herabfielen, Der arme 
Alte war angeflagt, bei einem Antiquar einen Elzeviriſchen 
Homer mit Noten von Scaliger entwendet F haben. Der 
Vräfibent, welcher wußte, daß er feinen Dieb von Profeſſion 
vor fi hatte, fragte ihn theilnehmend, was ihn nad einem 
langen vorwurföfreien Leben zu biefer entehreuden Handlung 

abe beßimmen fönnen. „Die Berfuhung war unwiberfieh- 
ich,“ erwieberte ber Alte. „Ih bin früher Profeffor der 
fhönen Wiffenfpaften gewefen. Zwei meiner ehemaligen 
Schüler haben mir jeber einen Nuhegehalt von dreißig Freo. 


monatlih ansgefegt. Mit 60 Fres. kann ih den Monat 
durhlommen. Neulich komme ich zu dem Antiquar Combes 
und erblide dies Buch, welches ich feit dreißig Jahren fuche. 
Eombes forderte mir 25 Fres. Es war gegen Ende des 
Monats, und ich hatte nur 13 Free. zur — Eom- 
bes weigerte ſich, diefe 13 Arcs. ale Abfchlagzaflung anzu⸗ 
nehmen und mit bem Reft bis zur Erhebung meines Gchal- 
tes zu warten. Wollte ih das Buch haben, fo ſollte ich 
fünf Tage warten, bis ih 25 Ares. beifammen hätte, Mitt- 
lerweile konnte mein Homer fünf Mal verkauft werden. Die 
nädfte Nat konnte ih nicht ſchlafen. Am folgenden Tag 
og es mich unwiderſtehlich zu Combes; mein Geift verwirrte 
ich, meine Hand vergriff fi. Uebrigens hat Combes nach⸗ 
träglig von mir feine 25 Fred. erhalten, fo daß dies Buch 
nun von ihm felber als mein rechtmäßiges Eigenthum aner- 
kannt iſt.“ Damit zog Rouffean (fo heißt der Exprofeffor 
ben alten Pergamentband hervor und zeigte ihn Pe 
ben Richtern. Die Richter, in Betracht, daß Combes dieſen 
Umſtand bezeugte und bedauerte, bie Klage augebracht zu 
baben, begnügten ſich, den Angellagten zu achttägiger Haft 
zu verurtheilen. 

CEingeſegnete Hobelſpäne.) Im Waiſenhaus 
zu Stafford in England ſtarb neulich ein dreijähriges Mäd- 
hen. Das Begräbniß wurde mit bem Feierlichkeiten ber eng» 
liſchen Rirhe vorgenommen, und nachdem ber Kaplan den 
Segen geiproden, bob ber ZTobtengräber den Sarg in das 
Grab, Er fand ihn ungewöhnlih Teiht und machte dem 
Kaplan die bezügliche —— Dieſer ließ den Sarg öff⸗ 
nen, und ſiehe da, ſtatt einer Leiche enthielt er eine Band. 
vol Hobelfpäne. Der Kaplan machte Anzeige, und man fand 
bie Leiche des Mädchens. auf dem Todtenbeit. Sofort ent- 
fand der Verdacht, daß der Rranfenwärter die Leiche auf 
die Anatomie habe verkaufen wollen. Allein er rechtfertigte 
fi mit ver Bemerlung: „Hätte ich dies beabfichtigt, jo würbe 
ih ein Gewicht in den Sarg gelegt haben.” Der Fall ik 
an das Minifterium des Innern nach Lonbon berichtet. Das 
ift das Lächerlichſte an der Geſchichte. 

* (Möglide Berwehslung.) Der Eonfitution- 
nel vom 1. Juni berichtet, in der Bendomeftrafe habe man 
eine reihe Schwefelquelle gene; welche von vorzüglihem 
Gehalt zu feyn ſchiene. Dem Eigentümer feyen fhon mehr 
als 500,000 Freo. dafür geboten worden. — Dies erinnert 
uns an eine ähnliche Entbedung vor etwa 25 Jahren. Da- 
mals war in Franffurt das Schwefelmaffer en vogue, und 
die Leute firömten jeden Abend zum Untermainthor hinaus 
nah dem Grindbrunnen. Zu berfelben Zeit bemerkte ein 
—— daß das Waſſer feines Brunnens, welches 

iöher geruch und geſchmadlos geweſen war, einige Achn- 
lichkeit mit dem Grinbbrunnenwaller befommen habe. Hoch⸗ 
erfreut meldete er die Entdedung feinen Nachbarn, welche 
ihn darüber beglüdwünſchten bis auf Einen, Diefer, mit 
feineren Geruchswerlzeugen begabt, erhob ftarfe Zweifel, ob 
bie neue Eigenheit bes Bars mineralifger Natur ſey. 
Auf feine Andeutung hin ward genau unterfucht, und es fand 
fi, daß die Jauche der nahbarlihen Senfgrube Ei W 
in den Brunnen gefunden und die Fläſſigkeit deſſelben mit 
Schwefelwafjerftoffgas gefhwängert hatte. 





Frankfurter Stadt» Theater. 


Sonntag, den 18. Yun. Die Rahtwanpdlerin, Oper in 
3 Abtp. bon Bellini. 
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einzufenden. Buhbändler werben erfucht, bie Schriften und Reı 
unter obiger Aufſchrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Yiter« 
Einladung abzuwarten, durch die Mittpeilangen ihrer Produktionen 





Johanna von Kafilien 
“ Diſtoriſche Rovelle von Robert. 


(Zorifepung.) 


— Ich glaubte Di in ben Gärten bes Palaftes, ſag 
der Prinz zu feinem Führer. 

— Du dar vergeffen, daß die Edelleute Deines Hofes mi 
nah den Schluchten der Sierra fandten, eine Frucht dab 
w holen, füßer ald die Ananas und mit der Wirfung, gli 
lie Träume zu fhaffen; Du ſelbſt haft meinen Geleitöbri 
—— Ich babe geſchworen, ich würde zurückkehren. 
und ich kehre zurück. 

— Bringſt Du, was die Edelleute wünſchen? 

— a, jagte er, den Samen der Frucht trage ich bier u 
er faßte mit einer verfiohlenen Bewegung an feinen Gürtı 
3% boffe, daß fie bald reifen wird, und ich fann bem, d 
davon foftet, einen ruhigen Schlaf und Träume ohne En 


ſprach diefe Worte mit dumpfem und bebeutungsvolle 
Ton. Philipp war zu fehr mit feinen Gebanfen beichäftis 
als daß er die Antwort gehört hätte. Ein tiefes Schweig 
berrfihte hinfort unter den beiden Reitern, 

Ben-Zagal hatte den Befehlen Diema’s, den Befehlen einı 
glühenden und verwegenen Patriotismus gehorcht; er hat 
den vertriebenen aber unbefiegten Mauren, bie fh in bı 
Alpurarrad bargen, bas Signal zum ia gegeben, ı 
war bis zur Sierra zurüdgefommen, nur Träume von Kam! 
und Sieg im Bufen nährend... Jetzt aber bob eine ande 
Leidenſchaft feine Seele und machte fein Herz in feiner breit: 
Bruft fhlagen... Dlema war im Kerfer, in ber Kälte, d 
Dunfelpeit eined Kerters! Sie, die Gottheit, der er dient 
die er ambetete, das Leben feines leidenſchaftlichen Herzens!. 
Es war, eine jener Seelenmartern, gegen welche Eiſen ur 
Feuer, die im Fleifh wühlen, Nichts Eh. 

Philipp allein, fein Feind, fein Rebenbuhler, fonnte Diem 
reiten, fie den furdibaren Inquiſitoren entreifen, und 
führte ihm mit ſich wie eine vergiftete Waffe, deren er fü 
bedienen wollte, um fie nachher zu vernichten. Er hatte bi 
den Mann in feiner Hand, ben er haßte mit jeinem ganı 
afrifanishen Haffe, er brannte vor Verlangen, ihn gegen 
Felſen zu fchleudern, ihn. unter den Hufen feines Roffes ; 
zermalmen, umb er bütete ihm forgfältig, er deckte ihn m 
feinem Blid wie jein theuerftes Gut; er fühlte ein ung 
zaͤhmtes Berlangen, ihn in den tieffien Abgrund zu fürzı 
und. ibn dort für ewig zu begraben, und er. führte ihn m 
ber Schnelle bed Dliges in bie Stadt, wo er herrſchen follt 
und zu dem Weibe, das er liebte,.. : 
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rahrender Lobſprüche auf die Inquiſition anbörten; man ſah 
fie dann nach der Reihe die fürchtbarſten Strafen erleiden 
und endlich erhob fih auf einem Pat von Blut, Gebein und 
zerriffenem Fleiſche, um diefe Nefte der Folter, um dieſe noch 
zudenden und ſich windenden Halbleihen ein prachtvoller 
Sceiterbaufen. 

Als Philipp diefe furchtbaren Anftalten erblidte, die ihn an 
Das. Geſchid erinnerten, weldes Olema erwartete, kräf—⸗ 
tigte ſich der Entſchluß, den er gefaßt, fie zu reiten. Die 

egen das unſchuldige Geſchöpf geübte Barbarei hatte Ge- 

ble der Großmuth und der Hingebung in feiner Seele wach⸗ 
gerufen, welde die finnliche Geidenfpaft, bie er für fie em⸗ 
Yfand, in eine wahre Liebe ummwandelten. 


Ad Ben⸗Zagal auf diefem Plage anlangte, fprang er vom. 


Verde und betrachtete die Zurüftungen mit über die Bruft 
gefreuzten Armen. Die Kavalcade der Mönde entfernte ſich, 
die Menge folgte ihr. Einige Perfonen, die nod zurüdblie: 
ben und fi über den Prunf des Auto-ba-fe’d unterhielten, 
weldes in dreiTagen ftattfinden follte, fagten, daß fein baupts 
ſachlichſter Schmud der Tod eines jungen Mädchens von 
Granada fepn würbe, weldes wegen feiner Schönheit und 
feiner Talente, die die Zierde des Hofes Iſabellens geweien, 
berühmt ey... > Mi 
geglaubt. Als er diefe Worte hörte, fiel er bewegungslos zu 
oden.- ” 

Die Frauen, welche fih dort befanden, betrachteten ben 
Mauren einige Augenblide; aber die Sonne war glühend ges 
worden, fie entfernten fih und liefen ben Plag einfam. 
Koraim warf einen Blick voller Zärtlichfeit und Schmerz auf 
feinen Gebieter; er ftellte fi zwifhen die Strahlen ber 
Sonne und ibn, um ihm mit feinem Körper Schatten zu 
ſchaffen. Einige Augenblide fpäter erwachte Ben-Zagal von 
dem Magenden Wiehern des Thierd aus feiner Lethargie; bad 
entwichene Leben fehrte mit neuer Stärfe zurüd. Der Zorn 
kochte in dem Bufen bes Arabers; er 108 feinen Dolch, hef⸗ 
tete die Augen auf diefen Pag und Flammen funfelten aus 
feinen Rarren Augen wie von bed Dolchee — ein leichter 
Schaum bededte ſeine blaſſen Lippen, fein Puls ſchlug unge⸗ 
Rüm, fein ganzer Körper zitterte, Verbannung, Entbehrungen, 
Demütbigun ‚, batten ihn up und groß gefunden; aber 
Diema’s Gefahr machte ihn wahnfinnig vor Wurh... Plög- 
lich wiſchte er ſich die Stirn ab und fuhr mit der Hand über 
fein Geſicht; es zeigte ih Mar und firablend von Muth. Er 
erbob bie Augen gen Himmel. , 

Drei Tage mußten noch verfliefen! Er batte noch brei 
Tage! Das war Zeit genug, bie Stabt in Brand zu fieden, 
feine tapferften Krieger zu ni zu rufen, die Paläfte des beis 
ligen Officiums nieberzureißen, bie Inquifitoren bie auf ben 
Testen Mann zu erbolden, oder, wenn er —— ſollte, 
ſich ſelbſt der Inquiſition zu überliefern und mit Olema zu 

erben!... Die Zeit, in den Händen des Schwächlings ein 

obr, ift ein Dolch, ein Hebel, eine ganze Armee in ber 
Band bes fräftigen Mannes. —— 

Indeß fühlte der an die Kämpfe mit Tigern und Löwen, 
an die Siege der Kraft feines Armes gewöhnte Afrifaner mit 
Beneeilun, daß feine Kraft —— ohnmaͤchtig ſey, daß 
er feine größte Hoffnung auf den —8 Philipp ſetzen 
müßfe, der den Willen und ohne Zweifel auch die Macht hatte, 
das Weib zu retten, das er liebte. Er entſchloß fi, noch 
einige Stunden in den Palaft zurüchzulehren, um dort die 
Pläne des Prinzen zu erfahren und fohritt muthig dem Alcagar 
zu, das Auge feſt auf die Fenfler des Gemaches gerichtet, 
welches Philipp bewohnte. (Fortfegung folgt.) 





Ben» Zagal batte die Gefabr nicht jo nabe 


Karl XI. zu Stralfund und auf Rügen. 


(Bortfegung.) 


Am 7. Auguft 1715 fab man wenige Meilen von Rügen 
wei ſtarke Kriegeflotten, faum eine Meile von einander ent» 
ernt, fi gegenfeitig beobachtend, hin und ber fahren, wobei 
ein Kanonenſchuß vom Admiralſchiff aus ftets das Signal 
zum jebesmaligen Wenben gab. Auf allen Schiffen hatte 
man das Berbed zum Gefecht Far gemacht und die Kanes 
nen losgebunden; aber die Maften warfen bereits lange 
Schatten über’s Meer, und biefer Umftand allein fchien die 
Flotten zu veranlaffen, den Angriff aufzuſchieben. Als daher 
die Nacht völlig bereingebroden war, blieb von jeder Seite 
eine Fregatte ald Brandwache zurüd, während bie Flotten 
felbit fi) mebr von einnander entfernten. 

Nachdem am Morgen des 8. Auguft die Sonne den Ne— 
belichleier, der das Meer bedeckte, geritten, fa man, wie 
beide Flotten mit vollen Segeln auf Rügen zueilten und ſich 
einander bis auf eine halbe Meile Abftand näherten. Jetzt 
ftellten fie ih in Schlachtordnung und hißten die Blutflagge. 

In Bezug auf die Anzahl der Schiffe waren beide Parte en 
fo ziemlih von derfelben Stärke; die Schweden zäblten ein 
Dorlogsihiff mebr. Jede der Flotten batte drei Admirale, — 
bie dänifhe: Rabe, Juul und Tröjel, — die ſchwedi— 
ſche: Sparre, Henfe und Lillie. 

Der däniſche Bice-Admiral Tröjel eröffnete mit dem Dor- 
logoſchiff Lo uiſe“ von 76 Kanonen die Schlacht, indem er 
einen ſchwebiſchen Dreideder mit der vollen tage begrüßte, 
bie jener jedoch —— unerwiedert ließ. Als ſich nun 
gleih darauf der Admiral Rabe mit feinem koloffalen Schiffe 
„ber Elephant" dem ſchwediſchen Admiralſchiff zur Seite 
Iegle, fuchte fih nah feinem Beifpiel jedes däniſche Schiff 
feinen Gegner, und der Donner der Geſchütze entbrannte auf 
der ganzen Linie. Der Pulverbampf von mehr als dreitau⸗ 
fend Feuerfchlünden, die in biefer entſcheidenden Seeſchlacht 
Tod und Berderben fpieen, verbüflte dem Auge bald die fämpfen- 
den Maſſen, und man börte nur den Donner unabläflig über 
die Wogen rollen. Ald ber Wind einmal den Dampf ver- 
webte, jab man das bänifche Kriegsſchiff „Zuftia” zwifchen 
zwei ſchwediſchen Oorlogsfchiffen. Hoch auf der Schanze fand 
der Admiral Juul und fommandirte dur das Spradrohr 
Feuer nach beiden Seiten, Es donnerte los, daß alle Planfen der 
„Juftia” erbebten; zu gleicher Zeit feuerten indeß aud die 
beiden ſchwediſchen Schiffe. Ihre Kugeln fegten das Verdeck, 
jerriffen die Segel, fmidten die Naaen und bobrten fi in 
die Eichenſeiten der „Juftia”“; dem Admiral Zuul aber ent= 
fanf das Sprachrohr, er faßte mit der Hand nad ber Bruft 
und fanf, um nie wieder aufzufteben. Bald darauf war 
Alles wieder in ben dichteſten Pulverdampf gebüllt. 

Beinabe ſechs Stundeu batte der Kampf geraft; die Sonne 
fing fhon an zu finfen, ohne daf die Kämpfenden ed zu be- 
merfen fehienen; der Donner der Kanonen wurde im en⸗ 
tbeil noch heftiger, und die Schüſſe folgten ſchneller auf einan- 
der, jedoch nur von bänifcher Seite, denn zwei ſchwediſche 
Dreideder batten bereits mit zerfplitterten Maften die Schlacht- 
linie verlaffen müſſen; außerdem waren die beiden Mdimirale 
Henke und Lilie gefallen und mebrere ſchwediſche Kriegs 
ſchiffe dem Sinfen nabe. Nod einmal gab die ganze dani- 
ſche Flotte — alle Schiffe fait zu gleicher Zeit — eine don⸗ 
nernde, woblgezielte, mörberifhe Lage, die endlich den Kampf 
entfchied, Admiral Sparre, deffen Geſchütze fo glühend ge- 
worden, baf er dem Feinde nicht mehr zu antmworten- ver- 
mochte, ſtrich plögfih die Blufflagge und z0g fid aus ber 
Linie zuräd; die übrigen ſchwediſchen Schiffe folgten dem 
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Ta ten aufgewworfenen Befefiqungswerfe wurben nah und nad | Statut, Nolla verweigert bie Auslieferung; ber Drarapeie 
ar ren hehe Pat? mit fürmender Hand burd die Verbündeten genommen, bei Appiani, vom Herjoge gefanbt, fie abzuholen, überfäreitet 
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pe gerrmirhet MP ou. Eh und die Schanze nicht lebend verlaſſen follte. L . 
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eine Candung auf Rügen, wo es ibr aud gelang, durch ben des jungen, fräftigen Rünflere, dem weber ber Lorbeer 
Aufwerfen von Verſchanzungen feften Fuß zu faffen. noch die Braut entgeht, und beffen Tod aus phyfifgen 
Die Nachricht von diefem Ereiquiß erreigte Karl XII, Urfachen feine dramatifhe Rotpwenbigfeit in. Ee if aber 
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das herrliche Chparafterbifd in Dehlenſchläger'a Drama 
„Eorreggio”. Herr Weidner fpielte fo edel und mwürbig, 
als man es von biefem ehrenwerthen Veteranen unfrer Bühne 
nur erwarten konnte. — Das nah dem Drama aufgeführte 
Lufifpiel: „Die junge Pathe“ — wieder nah dem Franzöfl- 
‚fen! — wird von Zeit zu Zeit immer gern gefehen 
werden, fo lange die Pathe folgen Reiz entfaltet, wie ihn 
Madame Frühanf ihrer Rolle zu verleifen gewohnt iſt. 
Herr Butterwed fpielte den Pachter Champenoux und 
wußte die Heine Role mit fo ergöglihen Nuancen auszu⸗ 
ſchmücken, daß der Wunſch aufs neue rege ward, biefen jun- 
en, vielverfprechenden Mann für unfre Bühne gewonnen zu 
Ein. Herr Hendriche gab den Eduard recht liebenswürbig. 
58, Menzel’s Literaturblatt emtbält bei Gelegen— 
* heit einer Kritit ber Gedichte riebrich’s Freiherrn von Pech— 
Tin folgende Betrachtungen: „Wir haben uns ſchon zw wie- 
derolten Malen gegen bie böfe Gewohnheit der neueſten 
Kritit ausgeſprochen, welche bei dem Urtheil über fhöngeiftige 
Hervorbringungen bie Frage nah den Perfönlifeiten, nah 
Rang und Stand, nah Berwandtfchaft und Verhältniß, mach 
—— und privater Stellung des Verfaſſers in den Bor- 
dergrand drängt. Für eine gemiffe, nicht Meine Partei in ber 
Literatur genügt bie Fürftenkrone, der Grafentitel auf dem 
erfien Blaite eines Budes, um das ganze Buch zu verbam- 
men; das literärifhe Tribunal wirb zum Revolutions.Tribu- 
mal. So ift Begriff and Name einer ariſtokratiſchen Litera- 
tur in bie Debatte bes Tages gelommen, ohne daß bie Sache 
‚eigentlich vorhanden, eigentlich verſtanden wäre, Betrachten 
wir die zahlreiche Reihe von Schriftftellern, welche aus dem 
privifegirten Stanbesquartier in das offene Blachfeld herab- 
geftiegen find, in eine Arena, wo andere Karben gelten, an- 
dere Fahnen als die ber Geburt, des Wappens, fo finden 
wir unter allen biefen regierenden Herren, Kürften, Grafen 
und Baronen, bie, ritterlih gefaart mit Gräfinnen und 
Fürftinnen, an uns vorüberziehen, kaum ein oder das aubere 
enteinfame Merkmal, kaum bie und da eine Spur inneren 
gufammenfangs unb verabrebeter, einverfiandener Richtung, 
ja nirgends, wie gegenüber, eine Coterie und eine Clique. 
Einzelne unter ihnen erfchienen und erſcheinen ſelbſt im La⸗ 
ger ber Gegner, als Führer den eigenen Feinden an Talent 
and teder Geſinnung weit vorameilend, Andere wieberum 
ifoliren fi, im Zelt, der Wüfte, im Wal, im Salon und 
noch Andere ziehen unflät und flühtig umher, Jedes feine 
Gabe nach feiner Weile ausbauend und andbeutend. Gie 
alle Fämpfen mit dem Borurtheil gegen ihre Perfon, welches 
das Publikum mwenigflens zum aroben Theile einnimmt, wäh- 
rend fie feinem Vorzug und feinen Bortpeil der Partei ge- 
nießen. Ein liberaler Autor, — wenn wir bie mißliebigen 
Rategorien einmal beibehalten wollen, — wird von ben Gei- 
nigen mit Aeclamation empfangen; ein ariftofratifher An- 
tor —*— nicht bloß bei den Gegnern, fonbern mehr noch 
unter feines Gleichen dem Mißtrauen and dem hohnlädeln- 
den, tabelfüchtigen Zweifel. Daraus erflärt fih theilmeife 
auch die Erfheinung, daß, wo es entfihiebene Parteinahme 
in ber Literatur und Poeſie gilt, das Zalent an Zapl und 
Kraft auf der Linken zu präbominiren pflegt, abgefehen da- 
von, daß ber megirende, der angreifende Theil ber Natur 
der Sache nah eine ſchärfere, blinfendere Waffe führt, als 
der vertheibigenbe.” 
* (Bnonaparte als Moralif.) Im Jahr 1799 
reiten wei tete Irländer Taudy und Dladwel, die in 
anfreih Bürger geworben waren und Dienfle genommen 
atten, von Norwegen ans, wohin fie ein Sturm verſchla⸗ 


en, über Hamburg nad frankreich zurück. Der englifhe 
nful begehrte vom Hamburger Rath die Berbaftung und 
Auslieferung der Irlaͤnder, und erlangte fie troß der Ein- 
frage des franzöfifchen Geſchäfteträgers. Das Direktorium 
elegte dafür alle Hamburger Schiffe in franzöfifgen Häfen 
mit Beſchlag. Nah dem 18. Brumaire drüdte der Rath 
Hamburg’s gegen Busnaparte fhriftlih feine Reue aus: 
Der erfie Eonful erwiederte: „Wir haben Euren Brief er- 
halten; er rechtfertigt Euch niht, Muth und Tugenden er- 
alten die Staaten, Feigheit und Laſter zerflören fie. Ihr 
abt das Gaſtrecht verlegt. Bei den wildeften Horben ber 

üfte wäre das nicht gefhehen. Eure Mitbürger werben 
e6 Euch ewig zum Vorwurf machen. Die zwei Unglüdlichen, 
die Ihr antgeliefert habt, fterben mit Ruhm; ihr Blut wird 
ihren Verfolgern mehr Unheil bringen, als ein Heer hätte 
thun können.” Der Natb von Hamburg fhidte nun eine 
feierliche Botſchaft nach ‚Paris, um fih zu entfchuldigen. 
Puonaparte börte fie fehr unwillig an, und als fie ihre 
Schwähe zu bedenken gaben, —— er: „Hattet Ihr nicht 
den Ausweg ſchwacher Staaten? Konntet Ihr fie nicht ent- 
ſchlüpfen Taffen.“ — Als der große Moralift vier Jahre fpä- 
ter den Herzog vom Enghien auf nentralem Gebiet feitueh- 
men wollte, forgte er dafür, daß dem Ehurfürften von Baden 
der Ausweg ſchwacher Staaten nicht blieb. 


Char 
Die erſte Hälfte 
Durch Begehren und Befipen, 
Durch Bermehren und Benüben 
Unterfheiven Geiz und Fleiß Ah, 
Und bereiten Reiz und Preis fi 
Aus der Fülle jener Mittel, 
Die die Hülle fhöner Titel, 


Die zweite Hälfte, 
Im Berbrüdern und Berſchweigen 
Treuen Gütern zu vergleichen, 
Dieten unfrer Hallen Pforten 
Frieden ſteis an allen Orten 
Mitleldeloſen Schlachtgemwalten, 
Die der Großen Macht entfalten. 


Das Banıe. 
Zauberflang für Rare'n unb Thoren 
Hoffnungsbang zum Garn erfohren! 
Dob das Streben und das Ringen 
Rob im Leben und Gelingen 
Immerdar nah Baunertreiben, 
Benn auch mande Stauner bleiben, 
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Montag, den 19. Jani. Don Earlos, Infant von Spa⸗ 
nien, Zrauerfpiel in 5 Alten von Friedrich von Schiller. (Saftrolle) 
Don Carlos: Herr Hendrihs, vom Stadtifeater zu Damburg. 
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Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für bie Rebaltien 
An die Wedaktion des f 

einzufenden. Buchhändler werben erfudht, die Schriften und Ne 
unter obiger Aufichrift einzufchiden. Die befferen deutſchen Liter: 
Einlavung abzuwarten, dur die Mittheilungen ihrer Produktionen 


Bei der Nachricht vom Tode Fr. Hölverlin’s. *) 


So ift’s vollbracht, fo haft Du ausgerungen 
Den fhweren Kampf, vollendet ift Dein Loos; 
Der freie Geift Hat fih emporgefhmwungen, 
Der ſieche Leib ruht in dem Mutterfhooß; 
Die Hülle fällt, vom Xobeshandh durchdrungen, 
Der Geift, verflärt, erhebt ſich ſtill und groß, 
In's Baterland entſchwebt er zu den Seinen, 
Bo Lich’ und Schönheit ewig fie Wbreinen. 


Dir iſt's vergönnt, den Schleier jegt zu heben, 
Der lange finfter Deine Bahn umyog, 
Du wirft fie feh'n, die Waage, bie für's Leben 
Klug und gereht Dir ſchwere Stunden wog. 
Dem Du Dich hier in frommem Sinn ergeben, 
Das Shidfal, das den Edlen mie betrog, 
Das Unerforfhlihe, Du darfſt ed dort ergründen, 
In ihm den Schupgeift, Gottes Engel finden. 


Die heil'ge Lieb’, die Deine Bruſt durchglühet, 
Die hier fo lang’ in faltem Schmerz verficcht, 
Wohl ift ihr dort ein golden Glück erblühet, 
Und fie genießt in ſel'ge Luft gewiegt. 

Das Leben felbf, das feine Kraft verfprühet, 
Bähf im Genuß, wie wenn der Mdler fliegt, 
Im blauen Aether badend feine Schwingen: 

Der Klug erhebt ihn, kann ihn nie bezwingen. 


Die Schönheit, deren Bild fo treu gehangen 
Ju Deines Mufentempels fillem Ran, 
Da darfft fie ſelbſt, die Lebende umfangen, 
Und Leben wirb bes höchſten Yebens Traum, 
Bas Du geahnt mit Luft, mit frommem Batigen, 
Durqchdringt Dich jet, daß Du's empfinbeft kaum. 
Sie, die Dig einſt zum Priefter auserwaͤhlet, 
Die Heilige hat fid Dir jept vermaͤhlet. 


©) Bon unbelaninter) Dans: dem Redakteur des Rohverfationeblat 
eingefandt. ’ 
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letzten Willen mitzutbeilen und dad Gewand ber Franciskaner 
anzulegen, in weldem die Könige jener Zeit fterben mußten, 
ine zahlreiche VBerfammlung war in einem der Borzimmer 
der Gemächer Jlabellens vereinigt und man wartete nur noch 
auf die Ankunft des Prinzen Philipp, um in das Sterbezims 
mer zu treten und ber —— Feierlichkeit beizuwohnen. 

Es war eine auserwählte Verſammlung, nad den Farben 
der verfchiedenen Körperſchaften, die fie bildete, in verjcie- 
dene Theile gefondert. Hier ſah man den mit Hermelin ver⸗ 
brämten Scharlach der Karbinäle, bie ſilbernen Stidereien, 
welche den ſchwarzen Sammet auf dem Wamms der Minifter 
bededten, die hoben Reiherbüſche, die Mäntel, die Wappen 
der Granden von Spanten, die Halsfetten, die Ebrenwaffen 
der Heerführer und endlich die langen braunen Bewänder ber 
Mönde, deren Demuth einen Kontraft gebildet hätte zu dem 
Reichthum der andern Trachten, hätte nicht die Stirn derer, 
welche fie trugen, in ri Strahl des Stolzes und der All: 
macht geglänzt, ber ſchimmernder war als Bold und Edel⸗ 

eine. Die Trachten dieſer Berſammlung hatten trotz ihrer 

racht etwas Eruſtes und Düfteres, welches zu der Trauer 
diefed Tages paßte. Nur die flamländiſchen Edelleute trugen 
weißſeidene Wämmfer, Spigenfrägen und lang berabwallende 

edern, ein Anzug, der zu ſehr ber leichten Eleganz eines 

eſtes gli. Ihre Gruppe fand neben der der Hidalgos, 
Spanier von reinem Blute, die unter den Gefegen Ferdi— 
nand’d bie firengite Tracht beibehalten hatten. 

Einer von ihnen, Don Gardenas, 3 zu dem Herzog von 
Montfort, dem jangien der —*— e Philipp's: 

Pr Das ift ein Ballanzug, Meſſire, der aber nicht hierher 
pa 
— Es ſcheint, antwortete Montfort und ließ feinen Blid 
über bie alten Hidalgo’s ftreifen, cd fcheint, daß es bier zum 
Anftand gehört, einen grauen Bart zu tragen und wir haben 
noch nicht Zeit ** dieſe Mode anzunehmen. 

— Ihr folltet fie wenigfiens achten; denn ein grauer Bart 
in unferen Reiben zeugt immer von langen Dieniten, 

— Prable bier nit mit Deiner Jugend, mein armer 
— * fagte ein junger Flamlander zum Herzog von Mont: 
ort und 1 ihn zu fib hinüber: was beifen ung unfere 
25 Jahre dem Leben, dad man ung führen läßt. Man 
bat und heute Morgen mit einer großen Meffe in der Katbe- 
drale und mit einer Predigt über die Strafen ber Hölle ber 
glüdt; heute Abend wohnen wir einem Veihenbegängniß oder 
etwas dem Mehnlihen bei, und für bie nächſten Tage bereitet 
man und dad Schaufpiel eined Autosdasfe. 

— a, und wir find zu Spaniern geworben, baf es ein 
Erbarmen ift, fagte Montfort; bier fieben wir, mürriſch und 
finfter wie fie, und man follte uns den Glanz unferer Kleider 
nit vorwerfen, da wir die Trauer auf unfern Geſichtern 
tragen. 

— Alles verfhwört ih gegen und: unfer armer Egmont, 
unfer Meifter in der Pbilofopbie, der und die Ereigniffe bes 
Lebens weife binnehmen lehrt und bei dem man nur unter 
Lachen weint, unfer armer Egmont liegt feit ſechs Tagen an 
der Wunde darnieber, welche ibm ein unbekannter Mörder 
flug Der Erzberzog Philipp bat fi feit ben wenigen 
Stunden, daß er von feiner gebeimnißvollen Reife zurüdge- 
kehrt ift, noch Niemanden gezeigt und de feinen von und 
empfangen wollen. Man fagt, daß er ſich in der finfterften 
Stimmung befindet und daß er micht bier erjcheinen wird, um 
in ber ärung, die Iſabella auf ihrem Todtenbette abgeben 
pe feinem Schwiegervater die Regentfchaft beftätigen zu 
e 


In biefem Augenbiid öffneten fih die Flügeltpüren und in 
e 


Mitten der ines Hauſes erfhien der Erzhe 
Seine bieite Clin * in der That * Gepräge * Eat 


und Sammlung, das ihr nicht gewöhnlich war, aber ohne 
eine Spur von Zorn oder Neid. ‚Er seigte die Ruhe jenes 
Augenblids, wo die Seele ben ftürmif brgeiz gegen fü 
Soffnungen vertauſcht hat und in entichloffener 
Würde wieder eılangt. 

Diener, welde am Eingang des Saales ſtanden, nahmen 
den anfangenden Herren die Degen ab, bingen fie an 
die Wand und reichten ibnen ein Geberbud) in welden.bie 
Anwefenden den am Todtenbette der Königin geſprochenen 
Gebeten folgen follten. Ben-Zagal hatte ſich unter die Dies 
ner bed Palaſtes gemischt, um Philipp früber naben zu fönnen, 

In dem Augendblid, wo er den Degen bes Erzherzogs 
nahm, fagte er mit leifer Stimme zu ihm: a; 

— Prinz Philipp, im Namen des Dienfted, ben ih Dir 
erwied, als ih Did bierher brachte, muß ich mit Dir fprechen. 

— Und in der Erinnerung an jenen Augenblid, wo 
Deine ganze Unerſchrockenheit in Deinen Zügen las, muß 
mit Dir fpreden; folge mir in diefe Fenfterbrüftung. 

Sobald fie allein waren, fagte Philipp mit bewegter 
und baftiger Stimme: 

— vu Zesal ‚ fürdteft Du Nichts in der Welt? 

— Nidis, 

— Auch die Inquifitoren nicht? 2 

— Wenn diefer Dolch ihre Mauern fo leicht bur: en 
—* — ihre Herzen, ſo wäre ich heute Abend in 

ribunal. 

— Du ſollſt mit dieſem Befehl von mir hinein, 

diefes Papier den Wachen bed Palaftes und fie werden 

in den Kerfer fteigen laffen, in den fie ein junges Mädchen 
Deiner Nation, die unglüdtiche Dlema, ein en, Wenn 
Du bei ihr bift, fo fage ihr, vs Du von ſt und 
übergieb ihr dieſen Brief... Geb, id vertraue Dir diefe 
Botſchaft, ald dem einzigen Mann in Toledo, der Muth ge- 
nug bat, über die Schwelle eines Kerkers der Inquiſition zu 
treten, 

Der Ergperäog entfernte fi unb in bemfelben Augenblick 
trat er am der Spige bed Zuges in das eben geöffnete fönig- 


rgebung 


liche Gemach. (Bortfegung folgt.) 


—2* 


Karl XI. zu Stralſund und auf Rügen. 


(Bortfegung.) 


Von außen ber bewegten ſich mebrere dunkle Maſſen 
das befeftigte Lager; es waren bie ſchwediſchen 0 


die — Karl XII. an der Spige — jo lautlos mögli 
auf dem knarrenden Schnee vorückten. Die Hofft 
töniglichen Abenteurers, den Feind zu ü * 
jedoch fehl. Plötzlich wurden im Lager die Trommeln 


bli d liſſaden, rere Kanonen 
166, un ihre Auge ee 
—* * Halt! tommandirt, — man nahm die Artile⸗ 
rie vor und eröffnete ein heftiges —— die Ber⸗ 
ſchanzungen. Die Racht war * beil ; -XIL mit ſei⸗ 
nem geübten Blick über ich daber ſehr bald, daß ber. 


zeu 
gelandete Feind weit ; und 
nit gefe —* ee das. wohlgehähtie 
dem befi La 

Batai 

Um den An, 








wollte jeboch, daß gerade der Theil des verſchanzten Lager 
auf welchen Karl geftoßen war, von dänifhen und norwez 
fhen Kerntruppen unter König Friedrich's IV. perſönlich 
— vertheidigt wurde. Mit kaltem Blut und gewic 
tigen Kolbenſchlägen empfingen_ bie ftämmigen YJütländer t 
mit wilden Hurrabgefrei anftürmenden Schweden , und 
eniftand ein mörderiihes Handgemenge, während beflen t 
— von beiden Seiten das donnernde Ferngefecht for 
egten. 

Viele waren bereits gefallen, aber von Schweden ſowoh 
ale von Dänen nod Niemand gewiden; nur von eine 
Kolben'hlag zerſchmettert, von einer Kugel erreicht, oder ve 
einem Bajonett durchbohrt, räumte man bem Bintermar 
feinen Pag ein. 

„Borwärts! — für Schweden und feinen König!” ri 
Karl XII., indem er fih mit hochgeſchwungenem Säbel a: 
die Bruftwehr ftürgte. Mit lautem Hurrah folgte ibm cı 
eig zu Ruß fämpfender Dragoner, ihren Mleutenant < 
der Epige. Eine Gewehrſalve knallte binter den Paliffade 
— bie Dragoner fielen neben dem Könige wie umgemäbt. 

„zum Satan, — reift bie Paliffaden um!” rief Karl XI 
und rannte mit fo rafenber Gewalt gegen einen der Schan 
pfäble, daß er fih umbog. Mit einem Sprunge war er büı 
durch und auf ber Bruftwebr, wofelbft er fogleich mit eine 
fräftigen Hicbe einem Soldaten den Schädel jpaltete, der i 
Beariff Hand, ibn mit einem Kolbenſchlag zu empfangen. 

„Um Gottes Willen! — nehmen Sie N in Adıt, Herr! 
rief der Dragoner-Dffigier, der dem Könige gefolgt wa 
und indem er ibn beim Arm nahm, riß er ihn mit Gewa 
von der Bruftwebr herunter. 

„Elender Feigling, das foftet Dir Dein Leben!” ja 
Karl, vor Wuth mit den Zähnen nirfchend, während er 8 
vom Schnee aufraffte. 

„Zurüd, Herr! — Eilen Sie!“ ſtöhnte ein fo eben athmen 
108 berbeiftürzender Adjutant. „Der Feind bridt in Maſſe 
aus dem Yager hervor, und hier find Sie dem groben G— 
u meiften ausgeſetzt.“ 

„Still dort, wenn Euer Leben Euch Tieb if!" antworte 
Karl, und feine Augen ſchienen Funken zu fprüben. „I 
—* die Kugeln nicht, — — fie können Karl XII. nid! 
anbaben.” 

aum batte er audgefproden, ba fnallte ed an ber eine 
Seite, und ein Hagel von Gewehrkugeln pfff durch die Luft 
der Adjutant fanf, von einer Kugel durchbohrt, entfeelt niı 
der. Mit einem betäubenden Hürrahgeſchrei brach ein jü 
laͤndiſches Infanterie-Regiment im Sturmſchritt aus den Bon 
fhanzungen hervor; mit unmwiberftehliher Gewalt ſtürzten fi 
die Fräftigen Peute auf ihre alten Erbfeinde und trieben fi 
mit ſchweren Kolbenfhlägen zurüd. 

Da bonnerte es plöglih aud auf der anderen Eeite 
und fogleih ſchlugen mehrere Kanonenkugeln neben dem Ki 
nige vernichtend ein. Died veranlaßte ihm endlich, dem Feint 
den Rüden zu fehren, — von mehreren Offizieren un 
einem balben Hundert feiner Veteranen, Qug er den We 
ein, auf welchem er gelommen, während der Reſt feines zu 
fammengefchmolzenen Heeres mit Zurüdlaffung der Gefchüg 
nah allen Richtungen flüchtete. 

Eine halbe Meile vom Rampfplage machte ber König Hal 
Er fegte fih auf einen aus dem Schnee bervorragenbe 
Stein und ſah mit einem zornigen Blick nad demfeibuggp 

er feiner Feinde, von weldem aus noch hin und wieder ei 

chuß in die Nacht hinaus Fnallte, und wo die Trommel 
wirbelten und Tompeienfignale ertönten. Langſam durchliefe 
hierauf feine Augen ben Kreis feiner Begleiter, bie ihn mi 
banger Beforgnig anblidten. 

„Zum Satan, ſeyd Ihr noch dat“ rief er plöglich un! 
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nnd Lo Haben mit ihren Nctiengefhäften an der Börfe einen 
Gewinn von drei Millionen aus der Eifenbahn des linken 
Ufers gezogen. Es wäre fein unermehliches Unglück, wenn 
Sie diefe Herren eine Milion zahlen liefen. Mein Gegner 
hat Ihnen die Mafchinenmeifter vorgeſtellt, die auf ihren 
Maſchinen in ewiger Todesgefahr fhweben, Allein Sie ha- 
ben nicht die auf der Rocomotive ftehenden Lenker ins Auge 
zu faffen, fondern den rubig auf feinem Geldkaſten fipenden 

Fould. Yon ſchreckt nicht das fprühende Feuer, noch 
das fiedende Waffer, noch die ſchnaubende Mafchine, Er 
hört nur den lieblichen Mang ber fih anfhänfenden Thafer. 
Das Gewitter des’ entfeffelten Dampfes bedroht nicht fein 
Leben, Ueber feinem Haupt ſchweben nur die Bö engemit« 
ter, und die verfiehen die großen Bankiers in beilfamen 
befruchtenden Thau aufjulöfen. Die Induftrie hat hier nichts 
zu fürdten. Nicht mit ihr haben wir es zw hun. UJnſere 
Gegner find feine Induftriellen: es find Speculanten, Plap- 
———— Geldmänner, Sie find für die Juduſtrie was 
die Gaftgeber für die Gaftfreundfaft, was in db hönen 
Künften die Gemäldetrödfer für Delaroche, für J ‚ für 
Bernet find, was in der dramatiſchen Kunſt die Contremar- 
lenhandler für die Rachel, für Taima. Die Wiffenfchaft und 
die Gelehrten, die Indaftrie und die Induftriellen haben alfo 
nichts zu ſchaffen mit unferem Proceß, der fid fo jufammen- 
faffen laßt: "Ih habe euch unter Yeiftung einer Zahlung 
mein Leben und meine lieder anvertraut. Gebt mir fie 
unverfehrt zurüd oder bezahlt mir fie”. —“ 

«", (Unfall eines frommen Pilgers.) Die Zahl 
der Epri en, welde zu Oſtern das h. Grab zu Jerufalem 
befuhen, War dies Jahr ungewöhnfih flarf. Man ählte 
ihrer 12,000 meift Griechen und Armenier, welde in —* 
nen das vom Himmel herabgefahrne Feuer nah Haus tru- 

en, Ein vornehmer Kranzofe, welcher unter vielen Fahr 
—— die ägyptifhe Wüfte durchjogen und eine fehwere 


Krankheit in Folge der Anfirengungen diefer Reife überftan-, 


den hatte, pries ſich glüdlih, das Ziel feiner Pilgerfahrt 
noch rechtzeitig erreicht zu haben, und mifchte fih unter den 
bunten Haufen Tateinifher, katholiſch griedifcher, orthodor 
riechiſcher, armeniſcher, koptiſcher und anderer Arten von 
Eprifen, welde am Dfterfeft in der Grabfirde zuſammen · 
ftrömen und fi in ihren abgeſonderten Kapellen wechfelfeitig 
den Müden lehren. Der Fraͤnzoſe war in Andacht verfun- 
fen, ald er plötzlich in aflerfei 8 en um ſich her den Ruf: 
„Jude! Zube!“ hörte, ſich vom chriſtlichen Brüdern verfchier 
dener Hungen umringt, ergriffen und brevi manu zum 
Tempel hinausgeworfen fah. Nachdem er noch eine gute An» 
zahl derber Stöße empfangen, begleitet mit Fiüchen, von de» 
nen er feine Spibe verkand, erfhien zu guter Stunde der 
Dragoman bes heiligen Landes, und entzog ihn den Händen 
der Wüthigen. Was man Jüdifches am ihm gefunden, fonnte 
er fih nicht fagen. Als guter katholiſcher C rift mag er ſich 
das erlittene Malheur alt eine Buße anrechnen. 

“mL PHyfit.) Ein ehemaliger Soldat, jegt Zimmer» 
mann feierte den 5. Mai als ben Todestag feines Kaiſers, 
indem er zu deſſen Gedächtniß eine bedeutende Zahl von 
Sfäfern leerte. Auf dem Nahhaufeweg über den Benbome- 
plag Tieß er feiner Begeifterung freien Lauf Ausrufungen 
wie: „Du bift ein großer Mann! Das fag' ih. Hörft pu? 
E46 Iebe die Säule! deine Säufe! unfere Säule!” Die Bor- 
ſtellung eines Patrouillenführero, daß dieſe an ſich untadel⸗ 
daften Aeußerungen im Augenblid die Nahbarfhaft im Schlaf 
förten, erwiederte der ——— mit Handgreiflileiten und 
fam fo vor das Zuchtpo ijeigeriht. Der Präfident fragte 
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(doriſehung.) 


XIV, 

Als Ben» Zagal den Palaft der Inquifition betrat, fangen 
die Dominifanermönde den Abendgottesdienft, knieend auf 
einem Marmorpftafter, unter welhem bie unermeßliche Reihe 
enger und büfterer Kerfer fih binzog; fie jangen mit ihrer 
fonoren Stimme das Lob Gottes und ber Wind trug ben 
Ton biejer glorreihen und beiteren Gefänge durch die Luft: 
Löcher bid zu ben Schlachtopfern hinab, melde in Foltern farben, 

Js die Gebete beendet waren, übergab ber Maure ben 
Snquifitoren das Schreiben des Prinzen Philipp. Es wurde 
ihm geftattet, eine balbe Stunde in dem Kerfer der jungen 
Ungfäubigen zu weilen. Ein Srancisfaner nahm eine Lampe 
und führte ihm dur lange Korridore und eine tiefe Treppe 
hinab au einer in einem bien Gewölbe angebrachten Thür; 
er idob ven eiiernen ge zurüd, ber bie geihwärzten Bobs 
len zufammenhielt; die Thür freifchte in ihren Angeln und 
Ben» Zagal irat in den Kerler. 

Der Kerter war 6 Fuß lang und 5 Fuß breit, ber Raum, 
den man dem Tobten zu ihrem Begräbniß gewährt. 

Diema faß auf einem Haufen Stroh, den fie bis zu einer 
Deffnung in der Mauer erhöht hatte, durch weldye ein wenig 
blafies dicht bereindrang. Sie trug bas San » Benito, das 
Stieid der Gefangenen; ed war ein Gewand von ſchwarzer 
Wolle, um den Hals rund ausgefhnitten und von einer Retie, 
die an der Mauer endete, um ihren Leib zufammengehalten; 
weite Wermel, unten offen, zeigten ibre zarten Arme und 
At. at, aa ara Mice an siner 


— Nein, fagte fie, Du kannſt mich nicht befreien und Du 
ſollſt micht ſterben; aber ich danfe dem Himmel, daß er mir 
geftattet bat, Dir ein letztes Lebewohl zu fagen. Dieß Vebe- 
wohl, das unfere Seelen für die Ewigkeit vereinen wird, ge⸗ 
nügt der Liebe; der Net Deines Lebens muß Deinen Pflich⸗ 
ten, ber heiligen Sache, die Dicy ruft, geweiht fepn. 

— Welchen Pflichten? Welcher Sahe? Ich habe nur Dir 
gedient, nur Dich geliebt. 

— Gelangteft Du in das Pager der Biädttinge, aben fie 
zu den Waffen gegriffen, ziehen fie ge filen 

— Ya, ih bin gesangen, wohin Du mich gefandt; ich habe 
den Mauren ber Alpurarras das Bignal der Empsrung ge: 
bradt; ich bin an ihrer Spige bis in einen Wald der Sierra 
aurücdgefebrt; ich hielt mic, verborgen, um in einem je ei 
Mapa den günftigen Moment abzuwarten .. Bon dem Webri« 
gen weiß ih Nichts mehr, Es find erft zwei Tage, Diema, 
daß ich Deine Gefangenſchaft erfuhr und dieſe Tage find 
Jahre geweien, in denen ich Alles vergeifen habe, was war 
imb Mlled, was ich wollte. 

— Urmes Herz, das bie Liebe irre führte! Was macht ein 
Befhöpf weniger in der Welt aus? Was macht es, baf ein 
Oraspalm weift, baß ein Staubforn enteilt, daß ein Waffer- 
tropfen in die Erde ſickert, daf ein Weib in das Grab finft... 
Seh, wenn bie Menſchen in den Augen Gottes Etwas gäl⸗ 
ten, würde er bie furdtbare Inquifition nicht dulden. 

— Ab, Du haft es ausgefproden, Olema, ih vermag 
Richts Dich zu retten; dieſe Hände, bie jo mandes wilde 
Thier überwältigt, fie fönnen das Geſetz nicht erreichen, das Di 
verurtheilt; ih fühle mid durd eine trofllofe Schwäche ger 
feflelt; die Gewalt ift eine Rüftung, gegen bie es einer glei« 
hen Hüfbına beharf: ich. erfonnr mir Mıirh, dab 
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„Der Himmel hat mich von ben Pflichten des Königthums 
befreit, damit ih Dich retten kann, Diema. - Ffabella ſtirbt 
und hinterläßt Ferdinand die Regentiaft. Mir Reht ed frei, 
die Prinzefiin von Kaftilien zu verftoßen, die das königliche 
Diadem nicht ferner fügt; ich Fann Did den Händen der 
Inquiſition entreigen, wenn . erfläre, daß Did zur 
Gattin nehme; das fpanifche Tribunal verliert feine Rechte 
über bie Erzherzogin von Defterreih. Morgen werde ich 
Dich aus Deinem Kerfer befreien und Du wirft in meinem 
Dalaft des Augenblids harren, bort ald Gebicterin zu herr⸗ 
ſchen. 


Philipp.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Karl XII. zu Stralfund und auf Rügen. 





(SHluf.) 


Mit genzuer Notb entkam Karl XII. nah Etralfund bins 
über, —88 er den auf Rügen zurüdbleibenden Truppen 
den beflimmten Befehl binterlaffen, ihre Poften bis aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen, fo ergaben fih dod 2000 Mann 
mit 100 Offizieren dem Könige von Dänemarf, der fie mit 
Milde behandeln und ihnen Lebensmittel reihen ließ. Die 
Inſel war daher erobert, und bie Verbündeten vereinigten 
nun ihre ganze Macht vor Stralfund, deſſen Wälle jegt den 
König von Schweden und die Refte feines einft fo fiegreichen 
Heeres umfdloifen. 

Die Belagerer famen zwar der Stadt immer näher und 
ſchloſſen fie von allen Seiten immer bichter und dichter ein, 
aber noch war feine Drefhe gefhoffen, nod war fein Aus 
Ben enommen, und bie Belagerung ſchien fih in die 
Länge zieben zu wollen, Da fand 7 eines Abends ein defers 
tirter ſchwediſcher Dragoner-Offizier im fähfiihen Hauptquars 
tier ein und verlangte, Jogleich zum Oeneral-Yieutenant Seden- 
dorf geführt zu werben. Die Uniform bes Leberläufers war 
alt und a fein Blick unfier, faſt wild, fein Geficht 
verzerrt. Obſchon diefer Beſuch ein wenig verbädtig ſchien, 
ließ der General den Dffizier doch persinfüren, und mad) 
einer furgen Unterhaltung mit demſelben, ſchickte er ploötzlich 
mehreren Regimentern den Befehl, jih zu einem nächtlichen 
Zuge in Bereitigaft zu fegen. Augenblidli aber wurden 
ein paar hundert Mann nad dem fogenannten Tribfer«Thor 
detaſchitt, wo fie mit vielem Trommeln und Sciefen einen 
alien Angriff machten, der — wie man erwartet — ben 

eitungs-Kommandanten veranlafte, die Hauptmaſſe der Gars 
nifon nad diefem Punkt zu dirigiren. 

Während der Zeit marjchirte indeg der General Sedendorf 
in aller Stille mit 4000 Mann nad dem FranfensThor. In 
der Dunfelpeit bemerkte man eine bohe Geftalt, die dem Ges 
neral mit unfiherem Schritt voraufging. Als die Epige der 
Kolonne an die Stelle fam, wo der Wall an dem hoben, 

eil abfallenden Ufer endet, watete bie Geſtalt durchs Wafs 
er und umging auf dieſe Weiſe die äußerſten Flanken der 
Soldaten, und bald waren fie alle hinter dem Befeftigunge- 
werfe verfhwunden. > 

Gleich darauf vernahm man das Anrufen ber feindlichen 
Schildwachen, und plöglid fnallte eine Gewehrfalve los; die⸗ 
er folgte ein bonnernded Hurrah, und nun entipann fi ein 
ebhafter, aber furzer Kampf. Das 2 wichtige 
Außenwerk hatte nämlich eine Beſatzung von 1000 Dann, 
die mit einer unbeſchreiblichen Befürzung den Feind plöglid 
aus dem Meere emporfteigen faben. Eipnell griffen fie 5 
den Waffen und leifteten tapjeren Widerftand ; die Uebermacht 
war indeß zu groß. Nachdem 400 Schweden in dem mörbes 
riſchen Handgemenge gefallen, firedten die übrigen dad Ge— 


i, | Stabt, beren Garniſon am nä 


wehr. Sedenborf befegte dad Außenwerf und richtete die 25 
Geuerihlünde, welche er in. demſelben vorfand, gegen bie 
Morgen mit Erftamen 
und Furcht bemerkte, daß man fie aus ihren eigenen Kano- 
nen beſchoß. 

Mehrere Verſuche zur ent dieſes Außenwerks 
wurden gemacht, — ftets ſahen ſich die Schweden jedoch mit 
großem Berlu —— 

gen Ende des Monats Dezember ließ ſich Karl XEL, 
deſſen unrubigem Geifte Etraljund einen viel zu beſchränkten 
Wirfungsfreis bot, endlich überreden, nah Schweden zurück⸗ 
zufehren. Mit dem Faſſen des Entſchluſſes war es jedoch 
nicht abgethan, die Ausführung deſſelben ſchien faft u id. 
Die Oftjee wimmelte in der Nähe und Kerne von däniſchen 
Kreuzern, und mit jevem Tage drohte der Winter, das Fahr⸗ 
waſſer mit einer Eisrinde zu bededen und völlig unfahrbar 
zu maden. Nun wollte Karl aber einmal fort, und da war 
feine Gefahr im Stande, ihn zurüdzubalten. 

‚Am 21. Dezember 1715 mit Tagesanbrud, während ein 
dichter, eijiger Nebel die Küften bededte und bereits‘ eine 
bünne Eisdede anfing, den Weg zu verfperren, beftieger mit 
wenigen Begleitern eine Schaluppe und folgte einer mit ſei⸗ 
ner Bagage befrachteten und ihm den Weg bahnenden Jacht, 
deren Mannſchaft bereits in der Nacht mehrere Stunden das 
mit befhäftigt geweien, einen Kanal bis in die offene See 
ind Eis zu bauen. 

In der Entfernung von einer Heinen Viertelmeile entdedte 
man, troß des Nebels, bald die Maften einer daͤniſchen Fre⸗ 
gatte; aus allen Kräften ruberten daher die Seeleute, um 
aus dem Kanal zu fommen, ebe der Nebel, ji verzöge und 
fie dem Wachtſchiff verriethe. Plöglich bemerften fie mit Ber- 
wunderung einen Nacden, der, jo viel der Nebel zu unters 
ſcheiden geftattete, vor ihnen ber von einem einzigen DManne, 
und zwar einem Dragoner-lieutenant, gerudert wurde. In 
der Dieinung jedoch, es jey Jemand von bee Könige Gefolge, ber 
den Auftrag erhalten, das Fahrwaſſer zu refognosziren, füms 
merte man fid nicht weiter um ihn. 

Als die Schaluppe fo eben den Kanal verlaffen wollte, zer⸗ 
theilte ſich plöglic der Nebel, und man erblidte auf Kane— 
nenjhuß-Entfernung die geöffneten Stüdpforten des däniſchen 
„weißen Adlers.“ 

Der Rachen hatte bereits die See erreicht ; jegt machte der 
Dragoner-Offizier eine andere Wendung und ruderte aus als 
len Kräften, augenſcheinlich, um jo jd;nell wie möglich bie 

regatte zu erreichen, auf deren Berbed man nun einige Ge⸗ 

alten bin und ber eilen ſah. Zur Scaluppe. drang der 
Iharfe Ton der Bootemannspfeife hinüber; es bligte an der 
Seite der Fregatte au verjchiedenen Punkten, und einige 
Kugeln fauften über die Waſſerfläche; eine davon flug in 
den Naden, deſſen Trümmer im nämlichen Augenblide den 
Merresjpiegel bededten; der Drogoner-Dffizier aber tauchte 
nod einmal empor und fam alsdann auf den eifigen Wogen 
nicht erg —— Banal veriof ie io 

Sobald die luppe den Kanal verlaffen, näherte fie 
auf Karl's Befehl der Jacht, und mit einem fühnen Sprunge 
begab fih der König an Bord derfelben. Ein günftiger Wind 
erhob fih und füllte die a des leichten Babrzeuged, dag 
jegt feine Richtung nah Norden nahm; die Nebelwollen 
aber zogen beifelben Weges, als wollten fie gleichfam dem 
—*— Flüchtling hinter ihrem melancholiſchen Schleier 
verbergen. 

Der Befehlöhaber des „weißen KÄdlers“ ahnte nit, wel- 
hen hochwichtigen Paſſagier je Heine Jacht nad Sgwe- 
—* —— — —8 — er a —* Anfertau 

appt und wahrſcheinlich Ra . na gen ger 
Brad haben, womit ber Krieg wohl beendet gewefen we. 


Dod noch einmal wollte das Glüd dem kühnſten, zugle 
aber auch leichtſinnigſten Fürſten feines Jahrhunderte zulädyel 
und richtete es daber jo ein, daß Karl's gefährlichſter Fein 
der Eapitain Beffel *), am Tage zuvor zwei nah Stralſu— 
befimmte, mit Waffen und Munition befrachtete ſchwediſt 
Schiffe genommen hatte, und um dieſe nicht im Stich zu le 
fen, befümmerte er ſich um die dem Anſchein nah unwichti 
Heine Jacht nicht weiter. (Mag. f. d. Lu. d. Aust.) 


ZEa hi E Eier 


— 


. C(Chineſiſche Poefie.) Ein franzoſiſcher Gelehrt 
mi. hat unlängft die folgende Poeſie des hinefifhen Dic 
ter6 und Weiſen Erna kann ins Aranzöfifhe übertr 
gen, aus dem wir hier cine deutſche Nahbildung verfuche: 
„Der Benz führte mir ein Schwalbenpaar zu; fie bauten ı 
Neft gerade über dem Eingange meines Haufes. Wie emſ 
flatterten fie ab und zu, um Roth zum Bau herbeizubole 
und wie viel taufenbmal picten fie mit ihren Schnäbelde 
um das Neft zu befeftigen, jedes Loch zu verfleben und en 
ih mit Flaumen zu befireuen. Das Weibchen legte vi 
Eier, und fegte ſich aufammengefauert darüber, um fie au 
zubrüten. Sie ward Mutter! und num metteiferten bei 
Eltern früh und fpät, ihren Rindern Nahrung zuzutrage 
Es war keine Ruhe, fein Friede mehr. Sie wurden a 
früheften Morgen fon ron dem Gefreifh der Jungen au 
—— und bis tief in die Nacht im Thätigkeit gehalte 

ch, die Aliegen find felber beflügelt und leicht bemeglic 
und bie Ameifen laffen fich fo ſchwer auffinden, und bie jun: 
Bogelbrut hungert fo oft! Wie ſchwer fällt es ihnen nid 
die Kreifchenden zu flilen! Die arme Mutter iſt ganz re 
fhöpft, wenn fie mit Beute belaftet anfommt und vermi 
faum den Schnabel zu öffnen; doch eilt fie gleih wieder ;ı 
Jagd zurüd, denn die liebe häptet die Sträfte. Sie ift b 
ſtändig von Kümmerniß gequält, «6 möchte Hungerönoth i 
Neft einreißen. Jndeß find doch alle gefättigt und ſchlaf 
des Rachte ganz ruhig fort, nur wecken fie bie Ernährer beim e 
fen Strapl des Tages wirder, und ſchreien, ale ob fie ſche 
verhungern müßten. Indeß hat es feine Noth, fie wadlı 
und nehmen zu, gelblichtes Gefieder fprieft hervor, ihre Schn: 
bel erhärten füh, und ſchon Hafen fie felbft nah Fliegt 
die fo fe waren, ihnen nahe zu fommen, — Endlich flieg: 
fie aus, fliegen auf das benachbarte Dach, vom Dad aı 
einen Baum, und vom Baum hinaus in den freien Luftrau 
Die Mutter fommt zurüd, findet das Neft Teer, und erhe 
ein Häglihes Geſchrei, fie fliegt vom Neft auf den Baur 
vom Baum 2 Nefle zurüd; am Tage faftet, des Rach 
feufzet fi. D, du arme Schwalbe! aber du vergiffeft, de 
du einf eben fo deine Mutter verlaffen Haft! Auch fie h 
geflagt und gefeufjt, als die Jungen vom ifr weggeflogt 
waren! (Wiener Zeitfchrift.) 

#"u (Bereigerung ber Literatur.) Im Julio. ! 
gab ein Graf Mariano zu Rom nadträglih aufgefuneı 
Werke von Strozzi, Guarini, Taffo, Petrarca in he 
and, mebft Briefen von ausgezeichneten Schriftſtellernd 
Borzeit. Der Nahlomme eines diefer Schriftfieller fan 
dag fein Borfahr in dieſer Brieffammlung eine nicht ebi 
ehrennpfle Rolle fpielte, faßte Zweifel an der Echtheit dı 
Bundes und bewog die Polizei, in Begleitung von Sagfeı 
nern einen Beſuch bei bem Deren Grafen abjuftatten. Lei 
terer legte mit der größten Zuverfiht feine Dianuferipte vo 
Die Sachtenner fanden diefelben verbädtig; bie Polizei öf 





*) Später unter dem R denfljold 
in ben re ertoben — — — 
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nö um die Univerfität Göttingen beziehen zu fönnen, Der Rürft 
verband damit die Idee einer zukünftigen Profeſſur Liptenberg’s 
in Gießen oder feiner Anfielung. beim Baflerbau am Rhein. Lihten- 
bera.aing fonach 1763 nad Göttingen. Außer in feinen Hauptfärhern 
bifvete er ih auch fonft noch dort wiſſenſchaftlich aus. Er verfute 
4 mit Glüd in literarifsen Arbeiten, übte fih fleipig in aftronomi- 

en Beobachtungen. Der Zeitpuntt fam heran, daß Yihtenberg 
in feine Deimath Heffen zurüdtepren und eine ihm angetragene Pro» 
fefur der Matdematit in Gießen übernehmen follte, Aber nleidhzeitig 
erhielt er äbnlihe Aufforderung für Göttingen, welder er folgte, 
nachdem der Landgraf von Hefien-Darmftabt, in rühmfihem Erfen- 
nen, daß Fihtenberg in Ööttinnen damals wirffamer werden könne, 
als in Bießen, ihn feiner Berpflibtungen frei gegeben hatte. Und fo» 
die Laufbahn n, welde er, 

großbrita« 


* | % 
nifhen Hoftatd ernannt, von da (1770) bis an feinen Tod, alfo 29 


Zahre ang, mit allgemeinfter Anertenniniß feiner Kenntniffe und feis 
ner wifentd 


Einen zweiten 
I Broba über das d e 
= bie ae Bf a ee 


Gefä — ande 
= un ei⸗ 


als vreißig 2. verflorbenen Mutter. Boll des re 
fühls für Gott, Natur und alles 
felbft zeitweife nicht ohne eine gewiſſe Shwärmerei und Aberglauben, 


Namen Bifdofsheim, (Per Srburtsort von Kıhhtenberg's utter,) 
Rüffelsbeim u. f. f. ohne Die tieffle Rührung nit Iefen." — Eine 


mit Seitentehen und Blutauswurf verbundene Bruftentzündung bot 
dartnädig aller ärztiihen Hülfe zu und Lichtenberg enifhlum«- 
merte fanft am 24. Februar 1799, in wenig Worin es 


erblickt hatte, wurde der Gedant “ z 
&s An Brad —— —— ——— 
— — Seſſen im Gaſthaus zum Lowen Im 


reich von den Studirenden beſucht wurden. "und wobei ihm außer ſei⸗ engen, zu Gebote ſtehenden Rgum dert wurde. Indeſſen hatten 
nen: Renntniffen, feinem Scharfiinn, und feiner anziefenden und do die Anweſenden die Freude, eine große Anzahl lieder ber 
pulären Darftellungsgabe, auch noch der reihe Borratd von trefflie | Lihtenbergifhen Bamilie um ſich verfammelt zu Teen, worunter ein 
hen Infirumenten unterflüßte, welche er ſich nad und nah ange | Sopn ©. Eh. Fihtenberg’s, welder, in anfehnlidem Staatsamte 
ſchafft hatte, und welche ſpaterbin die Aeglerung für die Univerhtät | in Hannover lebend, auf die Kunde vom Gepächtnigfehe feines Baters 
von ifım erfand. Lihtenberg's Zeit in den legten 20 Jahren feir | nah Darmfladt und DOberramflast geeilt war. ‚ Trint- 


nes Yebend, die er unumterbroden in Göttingen zubrachte, war getbeilt 
zwifchen- feinen phpfifaliiden Studien, feinen alademiſchen Borlefun« 
dee f&riftftellerifben Arbeiten, Aufzeichnen feiner Tagebüwer, vielem 
efen und nicht minder ausgebreitetem Bricfwechſel. Er lebte einfam 
und fein Umgang befhräntte ſich anf wenige Freunde, fovann, als er 
nebeirathet hatte, auf die Freuden eines derzlichen und einfaden Fa- 
milienlebend, Manche Leiden führten Oppochondrie und eine große 
Reigbarleit ber Nerven für ihm berbei, er im der Popſil warb 
Tihtenberg dur dad Bemerfen der nah ibm genannten elektri« 
fben Figuren, melde er bervorzubringen umd zu befefligen lebrie; 
und febr wefentlich erhöhte er das AIntereffe an feinen popflalifchen 
Borlefungen durch eine ausführl'he zum in die Ehrmie. Die 
aufmerfame Beobachtung aller Erfheinungen in Literatur und Leben, 
verbunden mit der fhon erwähnten Gabe, bieß mit Yaune und Wig 
zu tdun, führten Lichtenberg zur Beftreitung mander Thorheiten 
und Schwärmereien, aber aud eben fo fehr manden Unrechts feiner 
au n diefer Weiſe nahm er fih 3. B. des treffliden jüdiſchen 
ehrien DMofes Mendelsfopn an, melden der Dichter und Prebiger 
Lavater in wohlgemeintem, aber doch fehr übel angebragtem Eifer, 
öffentfip aufgefordert hatte, zum Ghriftenthume überzutreten. Nidt 
weniger :geißelte Lichtenberg die von demſelben Yapater eifrig ver- 
theivigte Behauptung, das man Eharafter und Gaben der Mengen 
aus ihren Gefichtszügen deutlih entnehmen fönne, und Lavaterd Be- 
mühen, diefe ganze mißlihe Yebre in eim wiſſenſchaftliches Spftem zu 
bringen. Bon Lihtendberg's fämmtlien Uteräriſchen Kämpfen 
diefer Art ift aber der redtlich-bereutfamfie der von ibm unters 
nonmmene Angriff auf die Schändlichkeit des Rachdrucks, & Belt im 
der Perfon eines berüchtigten Nahpruders, des Tobias Goͤddardt in 
Bamberg. Seine genaue Kenniniß England's und die Herausgabe 
des „Göttinger Tafpenbude“ feit dem Jadre 1778 braten Fihten- 
berg auf den Gevanten, eine Reihe von Scherz+ und Spottzelhnun. 
gen, welche der Engländer Hogartd gefertigt und im Kup der» 
ausgegeben hatte, in verkleinerten Abbildungen jenem Taſchenbuche 
beizufügen und diefelben mit äußerft geiftreiden und witzigen Erklä- 
rungen zu begleiten. Dieß veranlaßte dann Fihtenberg fpäter, 
feine treffliche „Ausführliche Erklärung der Hoyarid’ihen Kupferftiche” 
herauszugeben. Leider wurde er am deren Beendigung, fo wie an 
manden andern Urbeiten, die er fi vorgenommen, teils durch fei« 
nen Tod in noch fräftigem Mannesalter, theils dieſem voraudgegan- 
aene, fehr häufige Krankheiten und fa beflündige Kräntlihteit, ver 
hindert. Weberhaupt war Lichte aberg weit 


ernt, ih um 


fprüden und Liedern beging man den fhönen Tag. Zunlei aber 
brachten die linternehmer eine Denktafel in Borſchlag, melde außen 
am Parrhaufe, dem Geburtehauſe S. CH. Lihıenberg’s, 
mit golbnen deutſchen Buchſtaben in fdwarzem Marmor, jenen Um— 
fand, fo mie die bauptfächlichiten Brificd- und Grmütbdrihtungen 
®. Ed. Lintenberg’s, verkündigen follte. Der Boridlag fand 
Beifall und die Koſten der Dentrafel wurden alebald durch Subferip- 
tion gededt. Unterdeſſen it die Denktafel. fertig geworben unb- ihre 
Anpehung an ber für fie ausgeſehenen Stelle lädt zu neuem Iufams 
mentrüte, zu neuer Beftlicpfeit ein. Diefmal if, der Natur des Aer 
ſſes nad, die Zahl der Feiernden unbelhräntt. Mag, wer da . 
dem Zuge fi anfpliehen oder ihm zufehen, der am 1. Juli 1 
Vormittags 11 Ubr, dur die Straßen Dberramhadt's, mit der Denfs 
tafel ih nah dem Pfarrdaufe bewegen wirs! Möge jeder lich an 
den Gedanken ſich beibeiligen, dafi, wie es eine Freude if, das 
Andenken ausgezeiäneier Männer und Witbürger zu ehren, in diefer 
Freude zualci der Entſchluß liegt, Jever in feinem reife und 
nad feinen Kräften, ſolchen tüdhtigen Männern und Mitbürgern als 
Borbildern nachzuſtreben! 
Inſchrift der Denttafel: 
In diefem Daufe wurde Br 
am item Juli 174 
Georg Chriſtoph Yihtenberg, 
wihiger Kopf, neifvoller Schrifteller, 
wiffenfbaftliper Forſcher, kenntnipreiher 
Gelehrter, liebensmwürbiger Menſch, 
redlicher Deutfeer. 


Gehiftet 1842. 
Frankfurter Stadt: Theater, 


ye> ‘B 
(Zum Vortheil des Herrn OSeudrichs aM 
Mittwo, den 21. . (Auf Berlargen zum Erflenmale 
* Dornen und Lorbeer, oder: Das ungefannte 
erwerl, Drama im 2 Abthellungen, nah C. Yafont, von W. 
ri. (Eehie Gaſtrolle) Rolla: Herr Hendrids, vom Stabiihealer, 
u — Hierauf folgt: Der alte Bürger-Capitain, oder: 
Die Entf drung, ein er »borierl - 
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einjufenben. Buchbändler werden erſucht, die Schriften und Reui 
umter obiger Auffchrift einzufhiden. Die befferen deutfhen Litera 
infavung abzuwarten, dur die Mitipeilungen ihrer Probuftionen 3 
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Johanna von Kaſtilien. 
Hiforifhe Novelle von Robert. 


(Bortfegung.) 

Der Maure zudte zufammen vor Staunen und Schmerz 
gBe Schweißtropfen traten auf feine Stirn ... fal 

lema frei und ihre Befreiung war ihm’ein größeres Un 
glüd als der Tod. Er betrachtete das junge Mädchen ſtar 
ren und brennenden Auges; er bielt den Athem an; zittern! 
und bie Arme nah ihr ausgeftredt, wartete er ihrer Antwor 
auf diefe Berbeifung der Rettung; feine Serle hing an dei 
tippen Diema’s. 

Sie, fie war für den Augenblid ihrem Kerker entrüdt. Ib 
Haupt erhob fih in ber Bewegung glüdlihen Entzüdens 
ihre Lippen flüfterten ganz leije einige Worte, bie eine glü 
hende Danfjagung fdienen. 

Diefes Schreiben war wie ein Hauch von Außen, der all 
Bewegungen der Welt, Haß, Zorn, Eiferſucht, Freiheit 
Größe, Macht, Liebe, in die Tiefe ihres Kerlers führte ... 

Ben» Zagal ftieß einen tiefen Seufzer aus. 

Diema wandte ihre Blide auf ihn, legte die eine Han) 
aufs Herz, ftredte die andere dem Unglücklichen entgegen un 
fagte zu ibm: 

— Sep rubig, BensZagal, fo lange meine Brüder in de 
Berbannung feufzen, werde ih Glüd, Größe und die Freu 
den des Lebens nicht a ; ich werbe Dir und meiner 
Lande treu jeyn bis zum Tode. 

— Diema! rief er aus und legte in diefen Namen bi 
ganze Liebe, die in feinem Bufen glühte. 

— 9Hörft Du, bis zum Tode. Und dieß Wort ift für mic 
fein leeres Wort, und es ift fein unbeftimmtes Entjegen, ba 
fi in die Nacht der Jahre verliert; es ift ein Ereigniß vo 
morgen, es if ein Urtheil, das zu bieier Stunde geiproder 
ein —— der in dieſem Augenblide angezünd 
wird. 

Das junge Mädchen fand groß und Herrlid da. Ma 
ſah in dem Dunfel des Kerkers ihre Stirn in glänzende 
zubiger Weiße leuchten. Bon ihrem Throne des Elende hera 
gab ſie ein Beifpiel erbabener Größe. 

Denr-Zagal fniete vor ihr, Füßte ihre nadten Füße un 
zum erſten Male glänzte eine Thräne in feinen wilden Augeı 

— Nein, fagte er, nein Olema, Du willſt feinem ander 
angebören, wicht unferm Feinde, der gegen ung gefämpft ha 
angehören! ... D, ih danfe Dir dafür! 

AUnd er betrachtete fie mit glübender Leidenfchaft ... Ab 
in demjelben Augenblit ſah er die Ketten und die Maucı 
des Kerlers. 





678 


Wachskerzen in ben Händen und in Mitten bes ſchwankenden 
und bleidren Lichtes ſah man die ſchwarzen Gewänder zweier 
Dominifaner. Sie befreuzten fi dreimal und beuteten ber 
ve in an, - fie, „auf Fu des Höchſten“, fie > 
Folterfammer abholten, wo fie auf die Folter gelegt und über 
die Ketzereien und Gottlofigfeiten, deren fie Be Koumig ges 
macht, ‚befragt werben follte. E 

Das Entjegen dieſes Augenblidsd war zu groß für bies 
junge Weſen, weldes nur eine ftarfe Seele hatte. Diema 
- bebedte ihre Augen mit den Händen und fanf bewußtlos auf 

ihr Strohlager zurüd. Be 

Eine geräumige unterirbifhe Höhle, in welde man durch 
unendliche Umwege binabftieg, war der Ort, an weldem bie 
Folter angewandt wurde, 

Das größte Schweigen herrſchte an biefem Orte; Henfer, 
in ein langes Gewand von ſchwarzer Glanzleinwand gefleibet, 
den Kopf mit einer Kapuze von bemfelben Stoffe bededt, die 
nur Augen, Nafe und Mund freiließ, warteten mit gefreugten 
Armen in Mitten der zablreihen Marterwerkfzeuge; zwei 
Nätbe des Gerichts, ihre Wachen hinter fi, 6 n zu jeder 
Seite der Folterbanf. In Mitten der rothen Gluth, welche 
bie ne eg Fadeln verbreiteten, erblidte man eine weiße 
auf der Erde liegende Geftalt: ed war die nur halbbefleidete 
Berurtheilte, welde man in bie Folterfammer getragen hatte. 

Diema machte eine leichte a man bielt ıbr Salze 
vor, um fie vollends wieder zur Beſinnung zu bringen; fie 
chlug die Augen auf. Man erachtete fie für flarf genug, die 

olter auszuhalten und bie Inquifitoren befahlen damit anzus 
angen. Inbeß war fie fo bleih, als wenn alles Blut ihre 

dern verlaffen hätte; ihr gebrochener Körper hing über den 
Arm des Henkers herab, der fie aufhob. Man legte fie auf 
die Folterbanf, nahdem man fie mit Weihwaffer befprengt. 
Die Henker brachten ihr nadtes Bein zwiſchen zwei eiſenbe⸗ 
fchlagene und eng zufammenliegende Bretter, in deren Zivis 
henräume man langfam einen filbernen Keil hineintrieb, ber, 
gehalten, bis auf die Knochen drang, um dann mit einer 
Schraube die beiden Breiter berumzubrehn, bie das Fleiſch 
jermalmten, bie ed zu blutigem Koſh geworben. 

Man befahl den Henfern langfam zu ſchlagen, damit bie 
Marter länger daure und fon erhob der eine von ihnen 
feinen Hammer . . . . ba plöglih wurde bie Thür heftig mit 
einem Geraͤuſch aufgeriffen, welches in dem Gewölbe wieder⸗ 
ballte, und der Erzherzog Philipp trat herein. j 

Er war bleich, feine Augen jchleuderten Blige und fein 
ganzer Körper zitterte vor Zorn; er eilte auf das Opfer zu 
und ſchnitt mit feinem Degen die Riemen durch, we j 
feifelten; er felbft entfernte die furdtbaren Werkzeuge, die 
man an ihren Fuß gelegt hatte, mit einer väterlichen Zärts« 
lichfeit und fhaudernd vor Unwillen. Diema, welde bie da- 
De halb *2* halb todt, kaum gewußt hatte, was um 
ie vorgehe, ſah plöglidh den Nebel ſchwinden, der ihre Augen 
dedte, und erfannte Philipp. 

Sie blieb neben ihm fiehen, an feine —— und 
ber Prinz umfaßte fie mit feinen Armen. fagte zu dem 
Snquifitoren: 

— Tiger und Panther fchlafen in ihrer Höhle, wenn fie 
ich in Blut gefättigt; Ihr, ebrwürdige Bäter, nachdem Ihr 
eit ben vier Jahren Eures Amtes 6000 Opfer verichlungen, 
—— wohl einen Augenblick ruhen, und mir dieſe Beute ab⸗ 

eten. 

Und er machte eine Bewegung, Olema fortzuführen. 

Ein Dominikaner ftellte im in den Weg, und — 
daß ohne einen Befehl des Großinquiſitors Fein Berurtbeilter 
diefe Schwelle überjpreiten bürfe, 

— Es gibt nichts Großes bier ald die Scheiterhaufen, auf 
welche Ihr Eure Opfer werfet. 


— Bir fennen den Haß, ben Eure Hoheit gegen bie heil: 
famen Erempel begt, welde das heilige Officium ſtatuirt. 

—* Ihr irrt, ebrwiärdige Väter, en. wärben Eure Strafen 
nicht entjegen, und ich würde fie nie zu graufam finden, wenn 
ih fie auf die angewandt ia bie fie erfunden haben. 

‚Und er wollte fi entfernen; aber ein Inquiſitor, der 
feinen Zorn unter der Masfe des Rechtes verbarg, das er 
fih anmaßte, ſagte, daß der ey wilfen müffe, daß Feine 
Macht an dem Orte, wo fie ſich befänden, gebiete als bie 
ihrige und daß bie der Inquifition überlieferte Ketzerin ihr 
— oder tobt — 

— dr felbft folltet wiſſen, fagte Philipp, daß ein Prinz 
von Geblüt das Recht hat, die Hinrichtungen bes heiligen 
Officiums F verſchieben, und in dieſer Zeit werde ich Mittel 
finden, Euch Eurer Gewalt über dieſes junge Geſchöpf zu be 
rauben, bad durch eine nieberträcdhtige Race in dieſe Koate 
von Berbrechen und Abfcheulichkeiten gefallen ift, in biefe Höhle 
Eurer Inquifition, welche eines Tages an dem Gott, in befien 
Namen fie ibre Schändlicpfeiten begeht, zweifeln und ihr blu- 
tiges Krucifir in fünftigen Jahrhunderten verfludhen machen wird. 

‚Statt aller Antwort winften bie Dominifaner den Hentern 
die Berurtheilte zu ergreifen; aber bie Dffigiere, welde ber 
Erybergog an ben Eingang poftirt hatte, drangen in bie Fol⸗ 
terfammer und zwiſchen ihren bloßen Schwertern entfernte 
ſich Philipp, Diema in feinen Armen. 

Einige Augenblide fpäter war bie junge Maurin in bem 

alafte Ppilipp’s "des Schönen in Schug gebracht und von 

Uem umgeben, was Macht und Liebe zu gewähren vermö⸗ 
gen. Sie befand fi wieber in ber gewohnten Atmofphäre 
Fierlichen und poetiſchen Glanzes. Die Dunfelbeit des Kerkers, 
bad furchtbare Licht der Folterlammer waren ſchon vergeflen, 
wie ein vorübergejogenes Gewitter, Dan hatte bad junge 
Mädchen in das föftlichite Gemach der fürftlichen —— 
gebracht, und der Prinz ſelbſt, über fie hin geneigt, goß aro- 
matiſchen Wein in einen goldenen Becher und reichte ihn 
ihren erbleichten —— 

Sie kehrte zum Leben zurück. Die Freiheit, die reine Luft 
dran in ihren Buſen und erblühten auf ihren Zügen in 
Tebhaften Farben, in lähelndem Glanze, 


(Bortfegung folgt.) 


Tabletten 





„u (Berlin.) Nah fo vielen Konzerten, grob uud Mein, 
intereffant und langweilig, bedeutend und fhülerhaft, womit 


‚und die letzte Saifon bis in ben Sommer hinein verfolgt 


hat, mußte es den Mufilmüden erfreulih ſeyn, daß ihnen 
einmal eine Unterhaltung anderer Art, ein Konzert bes 
Witzes und Humors, dargeboten wurde. Zwar follte auch 
hier die Mufil nicht ganz fehlen, doch diente fie nur ale 
Einleitung und Intermezzo, und das geſprochene Wort, bie 
Declamation und ber poetifhe Vortrag, bildeten den Fern, 
der von dem zahlreihen Aubitorium, wie fein anhaltender, 
raufhender Beifall und feine erregte Stimmung befundeten, 
ſehr fhmadhaft befunden wurbe. Dem größten Theil unfe- 
res Publifums war ber allgeitfertige, treffende Witz des Herrn 
Saphir noh aus iger apren in lebhafter Erinnerung; 
daß ber Wigige dur feine Stachelworte im Augenbfid hier 
und dort eine leichte Wunde fhlägt, und daß daher auch bri 
dem bamaligen literarifchen Debüt biefes Humoriften in un. 
ferer Mitte einzelne Mißſtimmungen nicht ausbleiben fonn- 
ten, dies wirb Niemanden abhalten, ber Babe des Witzes 
feine volle Anerkennung zu zollen, und fo war denn auf 
die Aufnahme bes Herren Sappir von einer Wärme und Leb- 


örugen Jalhanberkn — Berliner Publifum den Genuß einer jener humorififgen | terereigniffe iſt das Waptipiel der Hraulein Tapinasn. Pi 
mert wit w Ofen, zii Borlefungen zu verfhaffen, über bie uns feit Jahren von | 12. Juni fang fie bie Marie in ber Donizetti'fcen Oper 
a ergeeihen; oben I r Bien und Fürzlih au von Leipzig und Dresden fo viel | „die Nogimentötorhter.” Auch am biefem Abend waren ihre 


u de : 

Gunyang port hate, bag utereffantes gemeldet wurde. Bei feinem Bortreten ward | Erfolge, namentlih im weiten Aete, ehrenvoll, was 
meiden ohren Neben En nu > Sapbir mit fo Hürmifhem, lange anhalten | um fe mebr bebeutet, As bie —— —* —8*— der 
na un (einen Armen. gum om dem und jubelndem Beifall empfangen, daß er er» | frangöfifgen Sängerin, Mad. Herbert» Mafiy, in berfeiben 
ie (oder mar DE MOL. u m kennen mußte, das YPublifum habe nicht allein die vielfagen | Rofe, ned in jebem Gedädtnif war. Das pitante Trio bes 
vd — — ie Ep gerad pn Genüffe, die es feiner heiterem Mufe in früherer Zeit ver» | zweiten Metes, zwiſchen Marie, der Marquiſe und Das 
zus Na u ice ju hir dankte, in freundlicher Erinnerung bewahrt, fondern «6 fey | mußte wiederholt werben, Die Rünflerin warb am e 
ne a ie — aud feinen fpäteren, glänzenden Erfolgen im der Kaiſerſtadt gerufen. — Am 14. fang Fräulein Eapitain die Recha 
iden Bank Du Due” —* mit Theilnahme gefolgt, Herr Saphir las über deutfche | Halöny's „Zübin.” . 

r ver Aelterlamnt mare #6 * Fragewörter oder vielmehr:. er erging fib in theild witzigen „*, (Altona) Ern E Plod, längere Zeit ein ausge 
* ——— —— —— und pifanten, teils ernften und portiihen Wendungen und | jeihneter und allgemein beliebter Romiler des Rönigflä 
J —8 her fünklhet FT Einfällen über die Menfhen und bie Geſellſchaft, über die | Theaters in Berlin, fpäter am Hamburger Stapttheaier en- 
] * 7 je he # Zeit umd dem Zeitgeift, über bie Siehe und über den Haß. gogirt und zulept Director der durch ihm zu nee, vegem 
‚ Pr yoßescı A a j Niemand ward verfchont, aber auch Niemand verlept. Jeder | eben gebraten Altonarr Bühne, — if dir, nah mehr- 
u an ariae Wut konnte über ſich felbft lachen, denn er durfte —* darauf | monatlicher jchmerjlicher Krantheit, am 8. Juni 


*F widiger Pod war nicht nur ein waderer Künſtler, deſſen — 


über Andere laden. Es war eine Aufeinander 
einheiten, | mifde Partbien mamtentlih ein höduft originellee Gepraͤge 


Pr g, di j 
vrhen —— u" Einfälle, EZ Demerfungen und ſprachlicher 
er 


Beier u Bunt mit benen x Gappir eine Stunde lang fein Publifum | zeigten, fondern auf als Menfh ahtungswerth in jeder Bes 
—R& zu unterhalten, zu ergreifen und zu feffeln wufite, Wer die | ziehung. — Es warb ber Bunfh ansgefproden, * die 
KT La Schwierigkeit einer folden Aufgabe kennt, ber wirb das | Yeitung des Mitomaer Theaters ber Gattin bes Berſtorbenen 
— Berdieuſt der Loſung zu würdigen ch m ‚Das Publifum | übergeben werden möge. (Jahreszeiten.) 
| zeigte ſich auf eine feltene Weife empfänglich; jede Pointe „". (Hannover) „NKaifer Friedrich in Prag," ein 
PR ALLE ed erfaßt und durd lauten Beifal anerfannt, jeber in | Trauerfpiel in 5 Meien non &. ©. Kühne, warb am 26. Mai 
a8 — a fall traf, jeder Wig zünbete. Nach diefem erfien Muftreten | zum erfien Dale gegeben, doch ohne rfolg, ohne Hoffnung, 
| unzerten, gef 9 darf unfer Gaſt, der die Erſtlingegaben feines hiefigen Auf- | fi auf dem Repertoire halten zu fönnen, 
Ri fa meer PN Kan enthalte einem wohlthätigen Zwede wibmete, bei feinen fer- „tu (Napoleon’s Tranerfpiel „ eftor".). Der 
eg, VE — neren Borlefungen gewiß anf eben fo zahlreiche und bewegte | bekannte öfterreihifhe Dichter Johann abriel Seid! 
*2 a DER — Zuhörer rechnen. Mandem wäre es vielleicht mit unwill- | Hat fo eben in Wien eine deutſche Ueberfegung ber von Luce 
“ = z >... Sa Pal 


a 6 nad einer Idee Napoleon's und anaeblih au 
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bie Reime zu einem Achill Tagen, etwas Anziehenberes geben, 
als die Gruppirung fo gewaltiger Reden um ben göttlichen 
Achilleue, als ihren Mittelpunft? Er wählte daher aus dies 
fer Gruppe den Heltor, als den menfhlihften Heros der 
Jlias, zum ag feines dramatifhen Verſuches, wels 
den er nah der Belagerung von Toulon begonnen haben 
‚fol. Bann und unter welden Einflüffen er mit feinem 
rouillen fertig warb; in weichen Zeiträumen er das Wert 
ins Reine arbeitete, und wie er fich mit der Form zuredt- 
fand, darüber läßt fih nun freilich nichts ermitteln, Nur fo 
viel ift befannt, daß er als erfter Konful das Manufcript 
wieder zur Hand nahm und auf ben Einfall gerieth, es zur 
Darftelung zu bringen. Als ein Mann der Entwürfe, wel- 
der als Feldberr baran gewöhnt wurbe, nur bie Idee zu ger 
ben und das Detail dienenden Kräften zuzumeifen, nahm er 
auch in ſchriftſtelleriſcher Beziehung feinen Anftand, feine 
Tragödie „Deftor”, die noch einer gut angelegten, aber roh 
ausgemeißelten Statue glih, einem Kenner vom Fach zu 
übergeben, bamit er fie, mit Beibefaltung bes urfprüngliden 
lanes, glätte und für die Bretterwelt zuricte. Alleın das 
iegogeiümmel verſcheuchte bie Mufe wieder aus Napoleon’s 
Zimmer, und erſt als Raifer nahm er feinen „Heltor” wieder 
vor und vertraute ihm dem Profeſſor Luce de Lancival an, 
welder zur Feile diefes Werkes vorzugsweife geeignet fchien, 
ba er ein genauer Kenner der Rlaflifer nnd mamentlih bes 
Homer war, wofür deſſen epifhes Gebigt „Achille A Scyros“ 
den beutlihften Beweis Liefert. In fortwährendem Einver- 
nehmen mit dem Kaiſer und unter defien unmittelbarer Een- 
für, nicht feilend, fondern auch ändernd und ganze Seenen 
und Charaktere befeitigend, welche dem theatralifhen Effelte 
Eintrag zu thun ſchienen, hatte diefer nunmehr das Manu: 
feript 2 weit appretirt, daß man es ohne Bedenken dem 
Eomite des Thöätre frangais zum Behufe der Darftelung 
überfenden konnte, Die Einfendung fand — wie natürlid — 
anonym flatt, und bas Etüd wurde — zurüdgemiefen. 
Da erfhien Tags darauf plöpli vor den Sganfpielern ein 
Siallkuecht des Kaiſers in feiner Arbeitsjade mit einer Rolle 
und einem Billet folgenden Yuhaltes: „Les acteurs du 
thöätre Frangais joueront d’aujourd’hui en un mois la 
tragödie qu'ils ont eu la bötise de refuser. Napoléon.“ 
(„Die Sqauſpieler des Théatre frangais werben binnen ei- 
nem Monate vom heute an das Trauerſpiel, welches zurüd- 
nweifen fie die Albernpeit hatten, zur Darftellung bringen. 
Rap oleon.”) Die Pie wirkte. Die Tragödie wurbe mit 
aller Eife uud möglicpftem Fleiße einftubirt. Die. theatrali- 
fen Notabilitäten Talma und Mile. Dudesnois übernah- 
men bie Hauptrollen. Am 1. Februar 1809 fand die erſte 
Aufführung ftatt, fie harte den günftigfien Erfolg. Luce de 
aneival, welcher dem Raifer feinen Namen als Maske leihen 
mußte, erhielt von ihm das Kreuz ber Eprenlegion und eine 
Penfion von jährlih 6000 Francs. — Der Kaifer befuchte 
die Borftellungen feines Stüdes mehrmal und fühlte fih 
auffallend gefhmeichelt, wenn Berfe, in welden er mande 
feiner Lieblings-Jdeen deutlich ausgeſprochen hatte, nom ‚vu- 
-biifum, dem das Borgefallene nicht ganz fremd geblieben 
war, rafıh anfgefaft und beziehungsweiſe lebhaft beflatfcht 
wurden.” (Mag. f. d. Lit. d. Aus.) 

, Ein fehr reicher Bifhof prieß einen bürftigen Pfarrer 
feines Sprengels glüdlih, daß in ber Umgebung feiner 
Pfarrei eine fo gute Luft wehe. „Ja, gnäbiger Herr,” ent- 
gegnete der Pfarrer, „die Luft wäre fhon gut, wenn man 
nur davon leben Fönnte!“ j 

ut Adolf Bäuerle in Wien nennt feine „Allgemeine 
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Theaterzeitung”: Originalblatt für Kunſt, Literatur, 
Mufif u f.w., fhöpft aber ununterbroden aus unferm Kon- 
verfationsblatte, ohne ſolches ald Duelle anzugeben. 
Die legte Nummer des fogenannten Driginalblattes bringt : 
„Die Rumificirung”, „Sriegserflärung um einen Thaler“, 
„Ein Faiferlihes Handſchreiben“, „Shidfale eines alten Sol. 
baten”, „Die Detrogene” und „Zu ben Aften über den In- 
—— der Thiere“, alſo ſechs dem Ronverfationsblatte ohne 
uellenaugabe nachgedruckte Artikel, 


Füllcharade. 
Die erſte Hälfte. 

Den Zrauernden zum Frommen, 
Den Laueruden willlommen, 
Für Traͤumende gewährlic, 
Bür Säumenbe gefährlih ; 
Trop meiner Stumm» und Blindheit, 
Der Shwähe, Dumm+ und Kimypeit, 
Der Beispeit und bem Alter 
Belebender .Erbalter. 


Die zweite Hälfte 
Bernünftigen ein Wunder, 
Den Zünftigen nur Plunder, 
Bekundet ſich die Lehre 
Und rundet fih ale Sphäre 
Zum Kerne fillen Dentens 
Und Stern des Willenlentens, 
Die mein Genie begründet, 
Und feld noch Etreit entzündet. 


Das Banıe. 
Bereinet und Ein Zeichen, 
Erſcheinet fonder Gleichen, 
Bas Horchenden entzüdend, 
Und Sorgenden. erquickend, 
Wenn Blütbenpract die Felder 
Und Lenzesmacht die Wälder 
Mit Jugendreizg umfangen 
In fhwellendem Berlangen. 


Beridtigung 
In —— in ber Charade in Nro. 167 bed Konperfations“ 
Der Iepte Berd „der erfien Hälfte” muß Tauten: 
„Die ver Hülle fhöner Titel” 
und ber weite Bere „ber zweiten Hälfte*: 
„Treuen Pütern zu vergleichen". 


— —— —— ————————— 
Frankfurter Stadt-Theater. 





Donnerflag, den 22. Juni. Norma. Große Oper in drei Ab⸗ 
tHeilungen don Bellini. (Saftrolle) Norma — Brau von Haffelt- 
Bartp, faiferl. königl, Hofopernfängerin. — Brau von Daffelt« 
Barth wird auf ihrer Durchreiſe nur einmal auftreten. 








(Bortfepung.) 
XVI. 

Am folgenden Tage ſaß Philipp neben der jungen Maurin 
auf einem Nubebett; feine % e drüdten nicht mehr die Liebt 
voll dreifter Wanſche und Hoffnungen aus, bie er noch vor 
Kurzem für die done Sklavin begte; es war der Ernft eines 
erbabenen, mädtigen Gefühle, das auf den Übrigen Theil 
feines Lebens einen entſchiedenen Einfluß haben follte, Sie, 
die edle Tochter Granada's, war, jobald ber furchibare Traum 
des Kerkers geihwunden, von Neuem ihrem fortwährenben 
Gedanken, der Befreiung ihres Landes, zurüdgegeben. In 
bald liegender Stellung auf den Polftern rubend, fpielte fie 
träumerijch mit einem mit dem Halbmond gezierten Arınband, 
das fie von ihrem Arm fodgemadt hatte. 

— Höre mih an, Diema, ſagte Philipp in feftem und 
fanftem Tone zu ihr; id will Dir ſegt meine Seele auffclie- 
hen. Du baft mic für ſtotz und ebrgeizig gehalten, und Du 

at Recht gebabt; ich babe mid) immer ald Ablömmling der 

äfaren gefühlt, ich babe die höchſte Gewalt über Alles ger 
Tiebt und ſelbſt an bem prunfenden Vergnügungen, mit denen 
ich mich umgab, liebte id vor Allem, dab id fab, wie id 
über Alles gebot und Alles meiner Stimme gebordte. Ih 
bin beitraft für diefen angebornen Stolz; eine Krone, beret; 
wegen ich mein Vaterland verlieh und die ih fen mit ber 
Hand erfaßte, ih mir für immer verloren. ; 

— Berzweifelt nit, gnätiger Herr, noch if Nichts ges 


ſcheben 
Zſabella bat Kerdinand, meinem tödtlichiten Feinde, bie 
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— Gnädiger Hert, ſagte fie mit melancholiſchem Lächeln, 

br kennt die nicht, für Die Ihr cin fo großes Opfer bringt. 

br ſeht an mir nur die Reize der Anmurh und der Harmo— 
nie, Die Eigenſchaften eines fingenden und büpfenden Vogels, 
Ihe wiße nicht, welde Seele dieſe epbemere Hülle birgt. 

— Ich babe ven Adel und die Neinpeit geſehen, die Dich 
zum erſten Range unter dem Frauen erheben, weil ich Di 
zur Geiäbriin meines Lebens maden will. 

In diefem Augenblick traten Diener ein und Tegten pracht- 
volle Sewänder vor Olema nieder; fe öffneten eine lange 
Reibe von Gemächern, in denen bie Reichthümer beider Wel> 
ten aufgebäuft waren und deren legtes einen herzoglichen 
Thron zeigte. 

— Eieb, ſagte Philipp zu dem Madchen von Granada, 
fieb tiefen weiten Palaſt, fieb feine Porpbyr » Säulen, 
feıne Marmor: Gewölbe, feine Mofall» Bären, ſieh in feinen 
Höfen dies Heer von Dienern, fied diefe Gärten voll der ſel⸗ 
tentten Pflanzen und Bögel: Alles, was einer Herrſcherin 

chorcht, Alles, was fie liebt und fte ſeguet, wird Dein jepn. 
ieb in jenem Gemach den boben von einem Thronpimmel 
überragten Plag, er wird Dein jeyn. 

Diema achtete faum auf das, was fi ihren Mugen bar- 
bot; ihre Augenbrauen waren leicht zufammengezogen, und 
ibre Stirn in regungölofe Gleichgültigkeit gepüllt. 

Philipp faßte Man bie Dand des jungen Mädchens, legte 
fie an feine Stirn und fügte hinzu; 

Und der Gebieter von tem Allen, tbeure Olema, ergibt 
fih Dir und wird Dir Treue und Huldigung fhmwören. 

Bei diefer Berührung, bei diefen janften) Torten fuhr Lie,‘ 
junge Maurin zufammen. Sie jhaute Philipp an, fo ſchoͤn 
in dem Hlanze feiner Macht, noch bewunternswärdiger in 
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tritt, je biefen unter einem —*2* * 


334 aͤten der die heilige 
ee; Ei die Geiflichfeit, die Habeilen die Iegte Delung 
bringt, es ift der Priefter, der ber Königin von Spanien das 


Reich des ewigen end gibt. 

F Gott! Olema palb feife, ald fie auf den Zug her⸗ 
abſah, Ben »Zagal unter diefer Menge? Was will er hun? 
— Win er in das Sterbegimmer dringen? Nein, er jtebt 
unter dem Perifipl fill ... er lehnt fi am einen Pfeiler ... 
er wartet, die Arme über bie Bruft gekreuzt ... 

Philipp, ohne zu hören, was Dlema flüferte, trat wieder 
zu ihr heran, zog fie an jein Herz und fagte: 

— Du fiebß, Alles iſt zu Ende, Ferdinand faßt die Zügel 
der Regierung; mir bleibt das Glück; fomm und gib es mir, 
fey mein, Olema. ß 

— Nein, fagte fie und entwand ſich feinen Armen, nein, 
wenn ich mich einem chriſtlichen Prinzen, einem Beſieger der 
Mauren vermähle, verlaffe ich meine Nation, — fe ich 
ihr Unglüd ... Wie, fügte fie mit glübender Begeifterung 
hinzu, ich follte die Wonnen dieſes jhönen Landes often, 
wenn jedes Nofengebüfch die Gebeine meiner Brüder dedt!... 
O, id fonnte als Sklavin auf diefem Boden leben, wo bie 
meinigen niedergemegelt wurden, ach! meine Tänze und meine 
Yieder, bie die Gebieter befablen, waren trauriger als die 
Seufzer ihrer Schatten! Aber ich follte mid weich in dieſem 
Palafte beiten, während bie traurigen Refte meines großen 
dernichteten Bolfes in den Wüften Afrifa’s umberirren, wo 
ie nur die Eppreffen der Alpurarras haben, ihr Haupt zu 
chirmen! Ich folte Euren Feten beiwohnen, während fie oft 
nur das Waffer der Eifternen uud die Wurzeln der Berge 
haben, ſich zu nähren! „.. Allmächtiger Gott, möchten, wenn 
das jemals geſchieht, die Gewölbe dieſes Palaftes mid bes 
graben und jeine Feſte mir zu Gift werben! 

— Diema, ed gibt nur dies Eine Mittel, Did zu reiten, 

— Der Tod ſchredt mich nicht! 

Sie ſtrahlte von göttlihem Muthe. 

Ppilipp rief in leidenſchaftlichem Ton: j 
— bringe Alles der Liebe zum Opfer; fannft Du nicht 
Etwas für fie tbun? Kannft Du nit diefem wilden Stolz 
der Beſiegten entfagen ? 

Der Blid Diema’s begegnete den Augen Philipp's, fie er: 
bleichte und lehnte fih an den Divan, auf welchem fie ſaß. 

— So ift es alfo wahr, daß Du mid nicht liebt, fagte 
er und wandte fein Geſicht, welches in feiner Trauer ben 
Borwurf fo rührend machte, ihr zu. Du haft Alles angehört, 
was ich zu Dir von meiner Liebe ſprach, weil id Dein Ge- 
bieter war, aber Du haft nie darauf geantwortet; wenn meine 
eng Augen überall an diefem Hofe Di fuchten, wenn 

einen Augenblid der Einfamfeit abmartete, um mich Dir zu 

üßen zu werfen, hobſt Du mic) ſchweigend auf; wenn ich 

id an mein Herz zog, erbleichteſt Du wie jegt, wie jept 
fhauteft Du mich mit feltfamen Bliden an. , 

Und bei ** Worten umſchlang er fie mit feinen Armen, 
legte er fein Haupt an fie und fein braunes Haar flog in 
reihen Loden auf die weißen Squltern des jungen Maͤdchens 

ab. Sie nahm ihre Hand, das Haupt Philipp's zu ent 
ernen, und bie Lippen bes Prinzen bielten fie in einem Kuffe 


—— die Augen gen Himmel, iht Mund flüſterte ein 


— Diema, fagte der Prinz mit Nachdruck, Du verſchweigſt 
mir ein furdtbares Geheimniß. 

Sie fhaute fortwährend gen Himmel und fagte: 

— 39 — von der Befreiung meined Baterlandes, 

— inn 


In diefem Augenblid holte den & i 
De rss, ber SD Kae Gare 
mente gereicht werben follten, (Fortfegung folgt.) 


Der Berfolgte 





Es find jegt fünfundvierzig Jahre, daf Hr. Jonas Jenkins 
fpät Abends am Ofterfonntag don einem bei feiner alten 
Zante zu Jölington eingenommenen Mahl nah London zu= 
ea Er hatte bereits die damald noch wenig angebaute 
Anhöbe zu Pentonville hinter fih und befand ia F der 
Gegend des ar un ba wo » jener Zeit ungeheure 
Ppramiden ausgeglühter Kohlen aufgeſchichtet lagen. Die 
Nachtwãchter in jener Gegend hielten ed für unartig, irgend 
einem Untertban des Königs „Halt!“ zugurufen und pflegten, 
wie andre ehrliche Leute, der Ruhe. Jenkins ging ſonach un- 
etört feinen Weg im Dunfeln. Aber gerade dieſe Unge- 
—* Fi etwas unheimliches für ihn, nicht, ale ob er 
ch vor Sefpenftern gefürchtet hätte; wohl aber, weil er einen 
Abſcheu vor Dieben hatte. Kaum waren die unbeimlicen 
Gedanfen in ihm aufgeftiegen, fo hörte er hinter ſich ſchnelle 
Fußtritte. Er befchleunigte feine Schritte, bemerkte aber bald, 
daß er einen rafderen gb änger binter fi hatte, ale er 
felber war. Meberzeugt, daß Raufen vor dieſem, falls es ein 
gefährliches Wefen wäre, nicht retten, vielmehr denfelben nur 
reizen und ermuthigen könne, ließ er es darauf anfommen, 
von feinem Hintermann eingeholt zu werden. 

„Guten Morgen,” fagte diefer. „Es nebelt und wird bald 
tüdhtig regnen.” 

„Buten Morgen,“ wieberbolte Jonas, indem er im Stillen 
den Unbefannten zum Teufel wuͤnſchte. „Ich dachte nicht, 
daß es ſchon zwölf Uhr vorbei wäre,” 

„Zwölf Uhr fchlägt es nicht eber wieder als um Mittag,” 
erwiederte ber Unbefannte. „Sie haben wohl noch ein Stüd 
Wege zu gehen?” } 

„In bie Gecilftrage”, antwortete Jonas, 

„Ich gehe in die Königinftrafe in Lincoind:inn-fielde”, be- 
merkte der Fremde. 

g er find demnach wohl ein Mann des Geſetzes ?" fragte 
onas. 

„Ich bin noch nicht an die Schranken berufen,“ antwortete 
der Unbekannte. 

„Ah, Sie ſtudiren noch, oder arbeiten bei einem Advocaten ?“ 

„Ih beſchränke mich bis jetzt auf das Geſchäft der Ueber⸗ 
tragung von Eigenthum.“ 

„Und id,” fagte Jonas Jenkins, „fubire Anatomie, um 
auf dem Land ald Wundarzt zu practieiren. Als bloßer Arzt 
fommt man da nicht for. Man muß die Arzneien nicht nur 
verfchreiben, fondern auch maden; man muß accoudiren, 
amputiren, trepaniren und überhaupt -operiren können, fonft 

bt ed am Ende des Jahres ein Deftcit. Hier in London 
ft das Gefhäft angenehmer. Jeder Zweig ift für fih. Das 

eht aber im Weflen nicht an. -Desdwegen treibe ich mich 
Ft in den Spitälern herum.” 

„Aus dem Weften find Sie?“ fragte der Unbefannie; 
„Ihrer Sprache nad. — Es ift zwar dunfel, indeß fhäge 
ih Sie mehr ald zwanzig Jahre alt. Aljo aus dem 
Demnad wären wir gewiffermaßen Landeleute.“ 

„Sind Sie au aus dem Welten?“ fragte der Mediciner, 

„Ja und nein,” antwortete der Unbekannte. „Ja, wofern 
Fer Pa er in einem Stall zur Welt gefommen, ein 
„Ih bin ein Welſcher,“ erflärte Jonas, „von Garbi 
fammend, Mein Bater war dort geboren und fiedelte fi 
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binzu. „Ih gebenfe in einem föniglihen Schiff unb auf 
Regierungsfoften die Eolonien zu beſuchen.“ 

„Wahrhaftig, ich wunſchte auch für das juriſtiſche Fach ber 
flimmt zu ſeyn,“ außerte Jonas, „In den Kolonien gibt ed 
treffliche Stellen für den, welder im Parlament ein wenig 
Protection hat. Ich brauchte bann meine Nafe nicht in ana- 
tomifhe Theater zu fteden oder Auferftiebungdmännern bie 
Cour zu maden, wenn ich ein Gabaver brauche ober einen 
Kopf zu den Knochen oder font eine Kleinigkeit der Art, 
Ein Zurift bat es leichter.“ 

„Eine eierne Stirn ift die Hauptfahe für den, welder 
init dem Gefetz zu ſchaffen bat,“ bemerkte ber Unbefannte, 
„Aber es fängt an ftarf zu regnen.’ 

Unter diefem Gefpräd hatten die beiden Nadtwandler bie 
Southamptoner Zei I mie elegt unb waren in ber Könige: 
firaße bid an ben Eingang ber zT eobaltsgaffe efommen. 
Hier fand der Unbekannte ftill, ging in ein N Jächter« 

äuschen, zupfte ben fepläfrigen Argus an jeiner rothwollenen 
üge und wedte ihn mit ber frage: „pe: Alter! zeige und 
ein Daud, wo wir vor dem Regen Obba finden fönnen.’ 

„Ja, ja,” erwieberte ber Dienkfertige Nachtwaͤchter. „Roms 
men Sie nur mit dort hinüber,“ i 

Die Zwei folgten dem Nachtwädter zu einem Haufe, über 
deffen Thür ein Lichtſchimmer fihtbar war, und aus welchem 
ein bumpfes -Betöfe vieler Stimmen bervordrang. Der Nacht · 
wächter Flopfte, bie Thür ging auf, und alsbald befanden ſich 
die Drei in einem Gemad), an deſſen einem Ende ein Mann. 
und eine Frau, umgeben von Faͤß hen und Flaſchen, ftanden. 
An den Seiten faßen etwa ſechs Perfonen, bad Haupt auf 
die Bruft gefenft und ſchna nd. Hinter bem Schenltiſch 
erblicte man eine Thür, bie in ein lieferes Zimmer führte, 
Hd hiefem Ammer famen bie Töne, weldhe man auf ber 


weniger das Dranniweingiji Nnabitüriien. Zwei 
MWeibsperfonen, andenen man die Reſte einer fänelt —* 
ten Schönbeit fah, tobten wie Mänaben in dem Zimmer herum, 
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forgen follte. Da die Engländer (wirfli oder nad der An- 
abe trenlofer —— * mehr franzöſiſche Gefangene 
—* als die Frauzoſen engliſche, und ba in England alles 
mehr als boppelt fo theuer ift, wie in Frankreich, fo befam 
* in Folge dieſes Arrangements Summen auf die 

echnung, deren Bezahlung nur dazu beitragen fonnte, fei- 
nen elenden Finanzzuſtaud noch mehr zu zerrütten. Das 
Schönſte bei diefer Bereinbarung war, daß jebe ber contra- 
Hirenden feindfeligen Mächte im feindlichen Land einen Oefan- 
gencommiffär unterhielt. Ju England war nichts zu fpioni- 
ren und zu intriguiren, wohl aber in Frankreich. Der engli- 
fhe Commiffär war nichts anders, als ein accrebitirter Spion. 
Einer der erften Söritte, die Buonaparte nad feiner Erhe- 
bung zur Conſulwürde that, war die Aufpebung jenes Ber- 
trage, an beffen Aufrehthaltung der englifgen Regierung 
fo viel gelegen war, daß fie drohte, die franzöfifhen Gefan- 


genen verhungern zu laffen. j 

u". (Judenverfolgung in England.) Als Richard 
töwenherz den Thron von England beftieg, verbot er den 
Juden, am Tag feiner Krönung, fih in der Kirche oder im 

alaſt fehen zu laſſen. Die reihen Juden, Benedict von 
Ir an ber Spitze, dachten: „Gelb zwingt die Welt” — 
erfhienen, troß dem Verbot, im Palaft und erflärten, fie 
wollten dem König ein Srönungsgefhenf darbringen, Die 
Dienerfhaft, auf den königlichen Befehl fußend und noch ei- 
nen Schritt “über denfelben hinausgebend, warf die Juden 
hinaus und fchlug mamentlih auf Benedict dermaßen Ios, 
daß biefer im der Tobesangft die Zaufe begehrte und ohne 
Umftände von einem Prior erhielt. (Bei diefer Prügelei mö- 


% die für den König beflimmten Geſchenke in unrechte 


ände gefommen feyn.) Die föniglihe Dienerfhaft hatte 
bloß mit Fäuften zugefhlagen. Die Menge vor dem Palaft 
ging einen Schritt weiter und griff die Ausgetriebenen mit 
Gröden und Steinen an. Bom Palaft aus verbreitete ſich 
das Gerüht weiter in der Stadt, baf die Juden tobt ge- 
fihlagen würben, — was wirflih mit einigen geſchehen war. 

6 rotteten fih Haufen zufammen, welde abermals einen 
Schritt weiter gehend, mit ſcharfen Waffen in die Häuſer 
der Juden einbrachen, plünderten, morbeten und felbft euer 
anlegten. Bon London verbreitete fih die Kunde diefer Gräuel 
in gen England, nnd faft in allen Städten wurde das Bei. 
fiel der Hauptftabt nachgeahmt. Windefter, weldes eine 
Ausnahme machte, wird deßwegen von ben möndifchen Chro- 
uiffcpreibern getabelt. Die Geiftlichkeit ſchwieg entweder dazu 
ober beste. Richard benahm fi chriſtlicher. Er ſchickte feinen 
Hofrichter ab, um durch firenges Einfhreiten dem Gemetzel 
ein Ende zu maden, und was ein Wunder vom Gerechtigfeit 
in jener gepriefenen Zeit war, er verftattete dem zur Taufe 
gezwungenen Benebict den Nüdtritt zum Jubenthum. 

x. (Buonaparte als Theolog.) Im Juni 1798 
erließ Buonaparte in Alerandria einen Aufruf an die Aegyp⸗ 
ter, worin es heißt: „Auch wir find Mufelmänner. Haben 
wir nicht ben Papft vernichtet, welder fagte, man müſſe die 
Mufelmänner befriegen? Haben wir nicht die Malteferritter 
vernichtet, weil Biete Unfinnigen glaubten, Gott wolle, daß 

e die Mufelmänner befriegten?" — Im Juni 1800 hielt 

uonaparte am bie verfammelten Prediger von Mailand eine 
Rede, welche fo anfängt: „Ich habe gewünſcht, Sie hier ver. 
fammelt zu feben, um das Bergnügen zu haben, Ihnen per- 
fönlih die Gefühle auszudrücken, die mich in Bezug auf bie 
römifsp-Fatholifch-apoftolifhe Religion befeelen. UWeberzeugt, 
daß diefe Religion die einzige ift, welche einer wohlgeorbne- 
ten Gefellfhaft wahres @lüd verſchaffen und die Grundlagen 


tiner guten Regierung befeftigen Fann, verfihere ih Sie, daß 





ich jederzeit bedacht feyn werde, d dur alle Mittel zu 
fügen, Sie, die Diener diefer Religion, welde auch die 
meinigeift, Sie betrachte ich ald meine theuerften Freunde” u.f.w. 

u". (Ein feltener Zug der Kedlichkeit für unfere 
Zeiten.) In Berlin erbte kürzlich eine Familie ein Capital 
von viertaufend Thalern unter folden Umſtänden, daß fie 
wohl verdienen, als eine Merkwürdigkeit, und als ein Be- 
weiß, daß es im unferer verberbten Zeit doch noch wahre 
Reblickeit gibt, erzählt zu werben. Der Graf von S***, 
ein reicher Öutsbefiger, hatte auf feinen Gütern einen Pfarrer, 
den er feines reblihen Sinnes und feiner ächten -Religiofität 
wegen fehr liebte und fhägte. Der Sohn dieſes Geiftlichen 
fonnte eine vortheilhafte Anftelung befommen, doch bedurfte 
er dazu einer Caution von vierlaufend Rthl. in Gold, und 
fein Bater war nit im Stande, diefe Summe aufjutreiben. 
Er wendete fih defhalb vertrauensvoll an den Grafen S***, 
der auch bereitwillig und mit Vergnügen das Geld vorftredte. 
Unglüdsfälle mander Art trafen den Sohn des Geiftlichen, 
und ohne daß man ihm hätte eine moralifhe Schuld zur 
Laft Iegen können, ging die Eantion verloren. Er felbft war 
darüber tief betrübt, fein Bater aber aufer fi. Der Graf 
indeſſen tröftete Beide, indem er fagte: „Mein lieber Pfarrer, 
ih bin ein reiher Mann und kann bas Geld leicht ver- 
fhmerzen ; gereicht es Ihnen aber zur Beruhigung, wenn ich 
Ihnen diefe Summe nicht ſchenke, mun, fo mögen Sie oder 
bie Ihrigen, wenn Sie es fünnen, einft das Geld zurüd- 
zahlen; wegen der Zeit aber, wann dieß zu geſchehen hat, 
machen Sie fih feine Sorgen." Der Graf S*** farb, 
ohne der Sache weiter zu gebenfen. Der Pfarrer flarb, aber 
noch auf feinem Öterbebette bat er: „Mein Sohn, vergif 
nicht, an die Rinder unferes Wohlthäters einft, wenn es bir 
irgend möglich ift, die viertaufend Thaler zurüchzuzahlen.“ 
Aber es war dem Sohne des Geiftlihen nicht möglih, und 
er ftarb in ziemlich dürftigen Imfländen; vergeffen hatte er 
jedoch der Schuld nicht, denn noch auf feinem Sterbebette 
ließ er fih von feiner einzigen Toter das Verſprechen ber 
NRüderftattung geben, wenn fie einft in die Verhältniſſe dazu 
gelangen follte. Die Tochter Heirathete einen zwar nit 
reichen, aber doch wohlhabrnden Mann, und als diefer farb, 
verfehrieb er feiner finderlofen Witwe nur bie Nugmiefung 
der Zinſen während ihrer Lebenszeit, das Capital feines Bers 
mögend aber vermadhte er verfchiebenen ——— Anfal- 
ten. Endlich nahte auch das legte Stündlein der Witwe heran. 
Da lief fie an ihr Sterbelager einen Zuftizcommiffär fom- 
men, und übergab ihm das Capital von viertaufend Thalern 
in Louiodor, um es an bie Erben des Grafen S*** ausju- 
zahlen, und fo das Wort ihres Großvaters zu löfen und den 
legten Wunſch ihres fterbenden Vaters zu erfüllen. Sie 
hatte fih das Capital in einer langen Reihe von Fahren von 
den Zinfen abgefpart, und um es zu fönnen, hatte die Mas 
trone ſich befonders in der lehten Fair mande für ihr Alter 
harte Entbehrung auferlegen müffen. (Wien. Zeitſch.) 


Auföjung der Charade in Nro, 167. 
Sıhabaräbern 





Frankfurter Stadt» Theater. 


tag, dem 23. Juni. Don Juan, große Dyer In zwei Ab ⸗ 

1] vn Mufit von Mozart. (Gaftrolie) Donna Unna — Frau 

dv. Daffelt-Bartp, k. ?, Hofopernfängerin. (Gaftrolle)  Denna 

a — Dad. -MargquardrGegatta, vom Theater zu fau. 

Gaſtrolle) Zerline —— Zerr,,großh. badiſche permfängerin. 
(Mit aufgebobenem Abonnement.) 





Srankfurter fi 


Samftag, N 





Beiträge zum Konverfationsblatte, fo wie alle für die Redatticı 
An die Medaktion des 4 


einzufenden. Buchhändler werben erſucht, die Schriften und Rı 
unter obiger Aufichrift einzufhiden. Die befferen deutſchen Liter 
Einladung abzuwarten, durch die Mittheilungen ihrer Produltioner 
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Hiftorifche Novelle von Robert. 





(ortfegung.) 
. XV. 


Iſabella war auf ihrem Sterbelager in das Gewand 
Franciscanerinnen gekleidet; ein alter Gebrauch erheif: 
daß die Könige von Spanien im Kloftergewande ſtar 
ohne Zweifel, um den Stolz ihres ganzen Lebens zu füh 
und zur Anerfennung, daß fie dem Geringften der Meni 
gieih feyen. Die Kerzen der Trauerfeier waren erloid 

er Clerus und die Großen bes Hofes, weldhe der Da 
Kung der Saeramente beigewohnt, hatten ſich emtfernt. 
dem Sterbezgimmer, bei dem Schein einer einzigen Laı 
befanden fih nur zwei betende Priefter und einige fr 

Iſabellens, die neben ihrem Bette fnieten. Die Königin 
regungslos da und fchien die Befinnung verloren zu bi 

‚Man börte einen ſchnellen Tritt auf der Treppe, die‘ 
En auf und, Johanna von Raftilien trat ein. Sie wi 

chwarz gefleidet, ihr Haar ungeorbnet; in der Hand 
fie einen verweltten Lilienſtengel. 

In ihrem Anfall von Wahnſinn, der bis zu dieſem Aı 
blict gebauert hatte, war fie von ihren Yeuten in bem Sd 
der Sierra zurüdgehalten worden. Erft am Morgen t 
z. batte fie ibre Vernunft wieber erlangt und ſich 
nad Toledo zurüdbringen laſſen. Bei ihrer Ankunft im ! 
zar vernahm fie, daß die Königin nur noch Augenblic 
leben babe. Bei biefem neuen Echmerze kehrte das F 
das eben erft ihre Adern verlaffen, mit neuer Gluth 5 
Sie wollte ihre Mutter noch einmal ſehen, Verzeihum 
ihr erfleben, zu ihren Knien weinen, und Worte des 
leids und ein zärtlihes Lebewohl von ihr hören ... ( 
mũthigt aber durch ihre Geiſtesſchwaͤche, zitternd, daß 
wanfende Vernunft ihr wieder entfliehen möge und ! 
Andern Mitleid verlangend, als das ihrer Mutter, befa 
als fie über die Schwelle des Zimmers trat, den Fraut 
den ern, welche neben bem Sterbebette weilten, 
teriſch, fie mit der Königin allein zu Taffen. 

‚Der traurige Zuftand der Prinzeffin war im Palaft 
niet befannt, man gebordte ihrem Befehl. 

Als fie das düftere und ſchweigende Gemach beirat, ; 
Johanna und fonnte faum ſich aufrecht halten. Lan 
und furdtfamen Schrities trat fie näher ... Gie e 
eiſernes Bett, von Sarjhevorbängen umgeben, und i 
fem Bette eine bleiche, regungslofe Frauengeftalt, i 
braune wollene Gewand der Beumeistnefinher gehũ 
Sie ſtand fill, blidte nochmals ſtieren Blides, ohne E 
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Sie ſchauderte zufammen und machte eine heftige Bewe— 
ung. 
— Iſabella, Königin von Kaſtilien, ſagte ber Maure, bie 
Du das Reich der Mufelmänner geſtürzt haft, Du fiehit in 
mir das Bild einer vernichteten Nation, bie in Deiner legten 
Stunde Dir ihr Verderben vorzuwerfen erjeint. 

— Was höre ih? fagte Jfabella und fuhr mit ibrer fabs 
len Hand über die von faltem Schweiße bebedie Stirn ... 
Mo find meine Kinder, meine Minifter, meine Frauen?... 
Warum bin ih von ben Meinigen verlaffen? Warum ift die- 
fer Menſch bier? , j , 

— Damit Du vor Deinem Ende einmal bie Scattenfeite 
Deines Lebens erblidit. 

— Almächtiger Gott! Erbarme Did meiner! fagte fie und 
drüdte ein Krucifir an ihren Bufen. 

— Dein Ruhm it aus dem Unglüd der Mauren erbaut, 
fuhr die Erfheinung fort, Deine Krone iſt aus ibrer vernich⸗ 
teten Macht geihmiedet, Dein Wappen ift aus ihren zerbroche⸗ 
nen Waffen gegoflen, Deine Reihtbümer find mit ihrem 
Blut und ihren Thränen getränft. Du haft Ferdinand bie 
Regierung binterlaffen und er wird ihre Bertilgung vollen: 
den ... aber Du wirft in der Ewigfeit dafür büpen, 

Iſabella zitterte am ganzen Leibe und fah ihren Anfläger 
mit irren Bliden an; ſie war von Entfegen mehr als von 
Staunen erfaßt; ſchon berichten für fie nit mehr die Ge- 
fege ber Erde, fie war bereits in jener unbefannten Welt; 
ie —— nicht mehr mit den Menſchen, ſondern mit dem 

icſal. 

u Du wirft im Himmel dafür büßen, fuhr ber Maure 
fort, durch das Mißfallen des Gottes der Gerechtigkeit, vor 
welchem alle Völker gleich find, und welder den zum Ber- 
brecher ſtempelt, der das eine Bolf niebermegelt, um das au— 
bere zu erheben; Dü wirft bienieden bafür büßen, durch das 
Unglüd Deiner Familie, durch den Fluch Deines Geſchlechts. 

In diefem Augenblid vernahm man aus einer dunklen Ede 
ded Gemachs ein fanftes und helles Liedchen. 

(Zortfegung folgt.) 


Der Berfolgte 


— — 


(Bortfegung.) 


Jonas wandte fih voll Abfcheu um und fehrte mit feinem 
Begleiter nad dem Schenktiſch zurück. „Das geht über Pad« 
ftow!“ wiederholte er. 

Der Unbekannte bemerkte lachend: „Was follen die Mens 
fhen in ihrem Elend anfangen? So vertreiben fie ſich die 
Gedanken.“ 

„Das müſſen böſe Gedanken ſeyn, die man vertreiben muß,“ 
meinte Jonas. 

„Genug, es geſchieht,“ fprad der Unbefannte. „Es ges 
ſchieht täglih und wird auch ferner geichehen. Wer Sorgen 
bat, fucht fie zu vergefien, und wer fie nicht vergeffen fann, 
erfäuft fie. enn finftre, nagende, quälende Gedanfen über 
einen Menſchen fommen, fol er fie gewähren faffen, indeß er 
mit einem Glas die Pein heilen kann?“ 

„Auf einige Zeit,“ feste Jonas hinzu, 

„3a, auf einige Zeit,“ wiederholte der Unbekannte; „und 
dieſe Zeit, fep fie noch fo kurz, iſt eine Erleichterung. Wie 
und wie lang ein Unglüdliher mit feinen Gebanfen ringt, 
fiebt Niemand, , Und 3 lange es Gedanken gibt, welche dem 
Menſchen das Fleiſch am Leib verzehren und das Mark in 
feinen Gebeinen austrodnen, werden die Menſchen zu dieſem 
Hülfsmittel greifen, Es ift ein ſchlechtes Mittel, das geftche 


ich; aber «8 ift von zwei Uebeln das geringere. — Auf Ihr 
a j 

‚ Der Regen batte unterbeffen aufgehört und bie beiden Ges 
in machten ſich nad Leerung ihrer Gläſer wieder auf 
en Weg. 

„Sie verfiehen fih ohne Zweifel darauf, ein verrenftes 
Glied wieder einzurichten oder einen Arm abzunehmen!” 
fragte ber Unbefannte. 

Ich will mic nicht felbft loben,” antwortete Jonas Jen⸗ 
fins; „indeß einen Knochenbruch oder eine Berrenfung zu be— 
bandeln oder eine Amputation vorzunehmen, getraue ich mich 
fo gut wie Einer in England. Es ift mein Befdäft." 

Ich zweille nicht daran,‘ erwiederte der Unbekannte. 

Am Ende der Königinftraße angelangt, fagte der Unbe— 
fannte: „Hier trennen wir und. Wir feben und nächſtens 
wieder.” 

Jenfins ſah ihm nad, bie er im Dunfel verfhwand. Es 
war ein flämmiger Mann von mittlerer Größe und feinen 
Bewegungen nad zu urtheilen, eben jo gewandt wie fräftig. 
Sein Öliederbau war im Ganzen ſchön, äbgerechnet die etwas 
fäbeiförmigen Beine. Im Wirthshaus hatte Jenkins feine 
Geſichtszüge betrachtet, in welden ruhige Entſchloſſenheit 
ausgeprägt war. Dickes, ſchwarzes Haar, eine niedrige Stirn 
befgattend, ſchwarze, tiefliegende Augen, eine breite gebogene 
Nafe, dünne Lippen und gejunde weiße Zähne, waren Merk— 
male, an denen ber Mediciner feinen unbekannten leiter 
bei einem abermaligen Zufammentreffen ſicher wiederzuerfennen 
hoffte. Als berfelbe verfhwunden war, reuete es ibn, daß er 
ihn nicht um feinen Namen gefragt hatte. Der Unbefannte 
fhien ihm ein denfender Mann und ein Mann von Welter- 
fabrung zu fepn. 

Am naͤchſten Morgen kam Jonas Jenkins aus der Gecil- 
—— den Strand, als ihm, wie von Ohngefähr, fein 

egleiter wieder aufitieß. 

Ich habe gefagt, wir würden ung bald wieberfehen,” nahm 
biefer das Wort. „Indeß jo bald babe ich nicht gedacht, daß 
es geſchehen würde. Haben Sie ein dringendes Geſchäft, 
Herr Jenlins?“ Auf die verneinende Antwort von Jonas 
fragte der Unbekannte weiter: „Aljo können Sie ſich eine 
Stunde abmüßigen ? j 

Jonas Jenkins bejabte, und der Unbekannte nahm ihn mit 
ſich auf ein Kaffeehaus in der KRönigeftraße in Coventgarben. 
Jonas folgte ihm durd die untere Stube eine Treppe hinauf 
in eiu Heinered Zimmer, weldes in dem Augenblid weiter 
feine Gäfte enthielt. Nachdem der Lnbefannte eine Flaſche 
alten Portwein hatte kommen laffen und dem Mebdiciner ge- 
genüber Pag genommen, begann er: „Ich babe Ihnen etwas 
zu fagen, Herr Jenkins; vorber aber muß ich Sie bitten, mir 
einige Fragen zu beantworten.“ 

Ich bin bereit,” erwiederte Jonas, 

„Belümmern Sie fih um Politik %« 

„Sehr wenig. Zu fe babe ich mid, glei den meiften 
meiner Befannten, für Kirche und Staat erflärt, und bas be— 
deutet jegt, glaub’ ich, fo viel wie Pitt, 

„Im Grund alfo haben Sie ernftiid weder bie cine noch 
bie andere Partei ergriffen 2“ 

„Gerade fo wie die Mebrzahl, welhe ber Partei 5 
mit welder fie am beften fährt oder wie wir in 
fagen, mit welcher man bie Sonnenjeite des Hafens gewinnt.” 

„Ab, ihre Weitländer feyb Huge Leute. Was thut man 
Deutzutage mit Politif, wenn fie einem nicht Bortheil bringt! 
— Aber wo nichts zu gewinnen noch zu verlieren it, könnte 
da Rüdjicht auf Pitt oder For Sie an einer Handlung der 
Menſchenliebe hindern 2“ 

„Gewiß nit. Pitt, Kirde und Staat, For und Freiheit 
find eind und basfelbe, wovon ich feinen Bortheil habe.“ 





„ru (Arabifher Beweis ber Berftiandbeszerrüt- 
tung.) Ein Europäer war mehreren Arabern, deren Gegen- 
den er bereifte, durd feine Sitten und Gebräuche, befonders 
aber durch einige wirkliche Eigenthümlichkeiten, fo fehr auf- 

efallen, daß fie die Meinung äußerten, cs möchte mit feinem 
erftande nicht ganz richtig ſeyn. Ein alter Scheit trat zu 
den Sprehenden, und als er hörte, wovon fie fih unterhiel: 
ten fagte er: „Der Menf it wahnfinnig, das leidet ja lkei⸗ 
nen Zweifel; dent Euch, ich fah, wie er Juder im ſei⸗ 
nen Kaffee that!” Diefer Beweis lieh feinen Zweifel 
auffommen, und Ale flimmten nun barin überein, baf ber 
Europäer verrüdt ſey. Was würden biefe ehrlichen Araber 
da erft fagen, wenn fie eines unferer Raffechäufer beträten ? 
Sie müßten offenbar glauben, fih in rinem Tollhauſe zu 
befinden. (Wiener Zeitſchrift.) 

u", (Deffentligfeit und Mündlichkeit.) Dies 
find ın Äronfrei die beiden Schildwachen ber Freipeit. Das 
Dafeyn obgenannter Wächter ift fo unftreitig, wie bas ber 
Sonne; dagegen behaupten die Malcontenten, ber bewachte 
Gegenftanb fey fo wenig nerhanden, wie in einem Semota- 
phion Gebeine ober in einer Heffutfepe bei einem Leihenzug 
der burdhlauhtigfte Eigenthümer. Für bie Malcontenten And 
Deffentligfeit und Mündligfeit nur Nefte oder Surrogate 
der Freiheit — eine Anfiht, gegen welche die Polizei nichts 
einzuwenden hat. Die Regierung achtet felber bied Surro⸗ 

at. Darum fteht auf den Knöpfen ber Nationalgarde „Ärei- 

it.” Aber es fteht miht darauf „Drbnung.“ ine Dame, 
welche eine leidenſchaftliche Berehrerin der Mündlicleit und 
Deffentligkeit if, rk bloß die eine Seite des Kaopfe ins 
Auge und gab durch biefe Einfeitigleit Aalaß zu rinem fon- 
nn alien Auftritt. Am 8. Juni, als die Abgeorbneten im der 
Kammer zu Paris bie Ohren fpipten, um eine Eröffnung 
2 Aızlrenten su mermehmen, erfhofl von der höditen Gal⸗ 


Martin ihm fein Beileid über dies Berwanbtfhaftöverhältnig 
mit dem Bemerten: alle Pfaffen feyen Spipbuben, abfonder- 
lich der von Bordes, welchet den Weibern fchr gefährlich fey. 
Isnarb erwiederte dies Tompliment mit einem „Eſel“ und 
„Lausterly" Et. Martin, ein großer ftarfer Mann, biente 
darauf mit einer Obrfeige. Jenard ſchien biefelbe ruhig 
hinnehmen zu wollen und beſchleunigte feine Schritte; fand 
aber plöglic fill, zog eine Pifiole hervor, ſchob den erfäred- 
ten Spivefire, der ihm zurüdhalten wollte bei Seite, ging 
auf St Martin los, der fein Pferd am Zügel führend, Tang- 
fam nadfolgte, und feuerte auf drei Schritt gegen ihn en 
St. Martin, ohne getroffen zu feon, ſtürzt auf den Schügen 
106, crhaſcht den Alichenden uud yerarbeitet ihm den Kopf 
mit den Abfäten, Jenard feuert liegend eine zweite Piflofe, 
ebenfalig ohne Erfolg ab. St. Martin gab ihm noch einige 
Tritte, lieh ihn Tiegen, ging feinee Wegs und begeichnete 
ihn einem Feldſchühen zur Verhaftung. önarb wiberfeßte ſich 
erft der Verhaftung mit Drohungen, entwifhte dann, flellte 
fih aber fpäter freiwillig als Öefangener. In der Berbanb- 
lung gab hs &t. Martin als einen wahren Heiben zu er» 
fennen, indem er erflärte, daß er das Anfinnen des Pfarrers 
Iemard, fein flerbendes Kind zu taufen, ſtandhaft zurüdge- 
wiefen habe, und daß fein anber«s fiebenjähriges Kid jur 
Stunde noch micht getauft fep. Der königl. Procurator und 
der Gerichtöpräfident fanden dies Belenntniß Höhf anföfig. 
Jonard verfiherte, feine Piftolen feyen nur blind geladen 
gewefen und wurde für nicht ſchuldig erflärt. 


Friedrich Hölderlin 
(Spmwäbifger Merlur.) 
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von ber Gott vertrauenden, frommen und häuslichen Mutter (fie ent« 
* zu Nürtingen 1823 im 81. Lebensjahre) erzogen und von ihr 
feiner Seele der Keim des Ernſtes gepflegt, der durch feine ganze 
oefle geht. Nach ihrem Wunſche wionete fig dieſer Cohn der Tdeö⸗ 
ogie, durchlief die Seminarien Denfendorf und Maulbronn, beje3, 
mit Hegel zufammentreffend, das theologifhe Seminar zu Tübingen 
im Jahre 1783, verfenkte fih bier bald in bie Schriften Kanı'd und 
erbielt im Jahr 17) das Magifterbiplom. Unter den Dichtern Deutid- 
lands überragie [don damals Schiller, in feinem zweiten Sta 
biühend, hinter Gothe, alle übrigen, und von ben Lyrilern war Mat- 
ibiffon jüngf zu einem großen Rufe gelangt. Pölverln's eben erwachte 
Diätergabe war Anfanzs von ihmen beiden abhäng'g, aber ſchou 
arakterifirte fie eim ihr gebliebener Zug, leidenftaitiihe Liebe für 
ellenentbum und im biefem ausgeprägte reine Menfchlitkeit, Auf 
der Umiverfität lebte er in einem Heinen Kreife nahmals berühmt ober 
befannt geworbener ſchwãbiſcher Yandalente: Degel, Gong, Neuffer, 
Bahnmaier, Magenau, wozu die aushrimiihen Areunde Yeo d. Seden- 
dorf und d. Sinflair famen. Schon damals entftanden bie erſten 
Bruhfüde feines Romans Hyperion. Seine liebfie Erholung von 
Arbeit und Produktion war bie Mufit, die ipm auch am lepten Kebend- 
abende noch das Geltiſe ım die Ewigfeit gegeben bat. Dabei entfpann 
fh ſchon jept ein Briefwechfel mit dem geliebten, ibn üterlebenden, 
Dalbbruber, ber bis an die Öränze feiner irdiſhen Beſinnung fortge- 
jet ward und reiden Stoff für die Geſchichte feines inneren Lebens 
bietet. Hölderlin vertaufchte die Sochſchule im Jahre 1793 mit einer 
Erziehersftelle zu Walterspaufen bei Meiningen, von wo aus die Wul- 
ter feines Zöglinge, Frau v. Raid, Schiller's geiftreide Freundin, ald 
er auf ihren einenen Rath fon im Spätiabre 1794 ihr Daus wieder 
verließ, feine Berbindung mit den berühmten Männern zu Weimar 
und Jena einleitele, Fichte und Nietbammer nahmen ibn freundlich 
auf. Bei Stiller fand der junye Tichter ven licbreihften Empfang, 
und feine Poche, deren Erfilinge in Stäublin's Mufenalmanady er 
{dienen waren, mit reiferen Proben eine Aufnabmeftätte in der Tha— 
lia. Auch in die Ferne eripeiltt ibm der Meifter noch fpäter gute 
Ratäfchläge. „Nehmen Sie — ſchreibt Schiller ihm noch im Japre 
1795 In einem bis jept nicht veröffentlichten Briefe — nehmen Bir, 
ich bitte Sie, Ihre ganjt Kraft und Ipre ganze Wachſamkeit zufammen, 
wählen Sie einen glädliden porliiden ei ‚ tragen ipn liebend und 
forgfäftig pflegend im Herzen und laffen ihn in ben fhönfen Momem- 
ten des Dafepns ruhig der Vollendung zureifen.“ Indeſſen fand ber 
Dichter in Jena nicht das Unterlommen, das er gebofft hatte, und 
tehrte noch im Zahr 1795, nah einem Berwandienbefuhe im Alten» 
burgifchen, nach —— zurüd, wo er den im Jahre 1794 vollen- 
deien Hyperion umarbeitete. Dur Sqhelling's Anfihten hervorgerufen, 
datle ihm eine neue philoſophiſche Beltanfgauung mit aller Örmalt 
ergriffen, und fie fand auch im jenem Bude, das er nad einigen Jah- 
ren fo glüdlih war, im Cotta'ſchen Berlag erſcheinen laſſen zu fönnen 
{1797 und 1800) ihre Stelle. Im Beginne des Jabres 1796 wurde 
Hölderlin durch feinen Freund Sinklair, damals Regierungsratb zu 
Domburg, von drückenden Nahrungsforgen befreit, indem dieſer ipm 
eine angenehme Dausleprerfielle in einer angelehemen Banquiersfamilie 
zu Rranliurt a.M. verfhaffte, wohin er, in ähnlige Berpältnifie, bald 
aub feinen Areund und Landemann Beet aus ber Schweiz zog, in 
deſſen Umgang er — ſchon damals Fränflih und zur Schwermuid ger 
neigt — fi wieder verjüngte. Mit —— Familie fluchſete 
er vor dem Kriegelärm im Sommer 1796 juerft wa Bag wo er 
die Belanntfhaft des Dichters Heinfe machte und Genuſſe der 
Kunfl rag Tage verlebie. Bon da ging der Weg über ben 
Schauplag der Oermarnoſchlacht durche „Land des Barusthals, und 
die buntrin Schatten der wilden, heiligen Berge“ nad dem Bade Dri- 
burg bei Paderborn, das ihn von einem ptinigenden Ropfweh befreite. 
Im Spätling deffelben Jahres nad Frankfurt zurüdgelehri, war er 
im Sommer 1797 fo glüdlid, den rad dem üben reifenden @ötpe 
begrüßen zu dürfen; und die beiden größten Dichter Deutfhland’s 
mwürbigten in ihrem Briefmechlel ihm wiederholter Aufmerkfamteit. 
Goͤthe erkannte in feinen Gedichten „der Weiher" und „der Wanderer,” 
vie er Arena beurtpeilte, Schillers Schule, und vielleiht nicht genu 
die darin binlänglig Ampgegebene Eigenthümlicpleit eines ummittel- 
baren Dichters, den eine Naturanfhauung befeelte, die Schillern immer 
gefehlt Hat, umd bie Götpe'n vielleicht nur darum bei Hölverli h 
weil fie bier zu fehr in's Idtale ging. Er rieid ihm, Meine Gedichte 
zu machen und Ab zu jebem einen menfhlich intereffanten Gegenfland 
au wählen. Stiller warnte ihm direkt vor den philoſophiſchen Stoffen, 
als den undbanfbarfien. Gegen Göthe fprach derfeibe fein unheimliches 
Gefühl über Hölderlin’s Weberfpanntdeit und Einfilbigfeit aus umd fragte 
fh, 0b 14 an eimad Primitiverem Liege, oder ob nur der Mangel 
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‚Ueber die Bleidung des Caouichoucs und das 


einer äftyetifchen —— und Einwirkung von Außen und bie DOppo* 
Ation der wirklichen Welt gegen ihren iveafifhen Hang dieſe unglüd- 
lihe Wirlung bei folgen Naturen hervorbringe. Hölveriin, als Ber: 
faffer jener Gedichte, erinnerte ihn fehr am ſich ſelbſt. „Er bat eine 
heftige Subjeltivität, fagt Stiller zu Göthe, und verbindet damit 
einen philoſophiſchen Geift und Tieffinn. Sein Zufland if gefähr- 
Lich, da ſolchen Raturen fo ſchwer beigulommen if.” Göthe aber 
fand in Hoͤlderlin nur eine ähnliche Richtung, wie bei Schiller, er 
nannte feine Arbeiten lieblib, innig, mäfin; bie Hülle, die Stärke, 
die Tiefe Shiller'd fpra er ihnen ab. Das Bee von H in’e 
Porfie, lingft zufammengeflellt, erhebt fi gewiä über bieles nieder- 
baltende Urtheil, und ver tieffinnige Eprifer ficht ale Meifter neben 
Meiftern, die ihn, wie cd zu neben pflegt, weil fie ihn als Schüler 
beninnen faben, zu lang als Schüler behandelten. Hölderlin ging in» 
deſſen feinen Wen; er befäftinte fi neben dem Studium der Poilo- 
—* auch mit Botanit und Matdemalik, frebte nad gen Biel- 
feitigkeit umd fühlen fih mit der Welt zu verföhnen. Aber eine eben 
ſo nafhuldige als unglüdlihe Neigung feines Herzens zerſtörte dieſes 
äufere Glüd mil dem innern. Im Cepibr. 1798 verließ er feine 
Stelle und Branffurt ohne Abſchſed. Er gina — nah Pomburg 
und von dort im November mit feinem Freunde Sinflalr ua Rafladt, 
wo er im Kreife wiffenfbaftlih gebildeter Männer Erpeiterung fand. 
Wieder in Homburg angelangt, vollendete er ein, leider verloren ge- 
angenes, Drama: Agis, befang den Geburtetag der Tljährigen 

roßmutter in Difiihen, melde vie Seinigen über feine chriſilichen 
—— berubigen ſollten, ſprach ſich noch ausführlicher über 
fein Berhälturg zum Glauben in einem herrlichen Briefe an die Mut⸗ 
ter aus und madte den Berſuch, wie Schiller ſpaͤter that, die lo · 
ſophie, die ihm, den Dichter, „nur immer friedendlofer und leidenfchaft- 
liher machte“, zu verabihieden, um fi gang der Poeſie, als feiner 
eigentpümlihen Reigung, zusumenden, Gm Sommer 1799 entwarf 
Hölderlin den Wan zu einem „Sowohl ausübenven als befehrenden“ 
aftdetiihen Journale mit vem „humanifliihen“ Zweck der Berföhnung 
der Wiffenfbaft mit dem Leben und ſchien mit zu ahnen, daß er ſich 
damit ver Spekulation aufs Neue in die Arme geworfen hatte. in 
jüngerer Buchhändler Siuttgart's, jetzt der Neflor des —— Buch · 
handele, Job. Arird. Steinfopf, bot ihm derzlich und freig feinen 
Verlag dazu an. Das Unternehmen zerfhlug fih aber unter Säiller's 
warnender Stimme, als die gebofften Mitarbeiter nabeinander abfag- 
ten. Der Öevanfe, mit dem Wunſche literarifher Unabhängigkeit uns 
anftändigen Aortlommens verfnüpft, Tieß nur bittere TZäufbung. und 
das Aranment des Trauerfpielo „Empedolles,” fo wie die „Briefe 
Emiliend“ zurüd, zwei Gedichte, die jept feine Sammlung fhmüden 
und für jenes Journal beflimmt waren. Run trat auch ber zweite 
Theil des Hyperion ans Licht, nachdem eine Reife ver fhönflen Open 
in Schiller' Mufenalmanamhen erihienen war, Die durch Schiller, 
wie es feheint, neu angtregte Hoffnung, ale Docent nah Jena zu 
fommen, ging ihm gleichfalls verloren, und im Sommer 1800 fehrte 
der Didier nah der Deimatb zurück, die er feinem freunde, bem 
Dichter Siafried Schmidt aus Arankfurt, in einer Herbfieinladung fehr 
reizend ſchlldert. Bald varauf fuchte er, als Dauslehrer zu Hauptmpi 
in der Schweiz, „unter den filbernen Alpen, in der des Le · 
dens,“ Rupe in religions · philo ſophiſchen Betradtungen; daneben ent 
ſtanden bier mehrere feiner herrlichen Gedichte Unterhandlungen 
über die Herausgabe feiner Poeſien zerſchlugen ſich. 


(Schluß folgt.) 


Pboſikaliſcher Berein. 


Samflag, den 24. Juni. Mittheilung einer neuen einfaden Die- 
thode, Baummollfäven in unädten Leinengeweben nadjumeifen. — 
defle Löfungsmitteh für 
daffelbe. — Neues Berfahren, um aus Chlorſilber Süberorpb und 
metallifhes Silber zu gewinnen. 








Franffurter Stadt» Theater. 


Samftag, den 24. Zum. Doctor Bespe. Luffviel im 
—— von Roderich Benedix. (Baftrolie) Welten — 
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Beiträge zum Konverfationdblatte, fo wie alle für die Rev 
An die Wedaktion de 

einzufenden. Buchhändler werben erſucht, bie Schriften un 
unter obiger Aufichrift einzufhiden. Die befferen deutfhen X 
Einladung abzumarien, durch die Mittpeilungen ihrer Produkt 


Die beiden Shweftern. 
(Impromptu.) 
Zwei Schwefern fenn’ ih, wie zwei helle Kerze 
Natur Hat ſchön're Lirbesfadeln nicht. 
Sie haben Seelendocht — fie haben Herzen — 
Doch fehlt die Liebe und mit ihr das Licht. 


Wär’ id des Glüdes und ber Schönpeit Priefte 
Es flammte nur für fie mein Herzensblut; 
Doch iſt's im meinem Herzen felbft fo büfter, 
Und nicht zu lieben hat es mehr den Muth. 


Und welche ſollt' es lieben von ben Schweflern i 
Sind fie doch beide ſchön, gleich zart und fein, 
Die Eine lieben, heißt, die Andere Tätern, 
Und feine fieben, beißt, gebleudet feyn. 


Und wollte Benus fih mit ihnen meffen, 

Und käm' mit Monfieur Paris angerüdt: 

Er müßte felbft den goldnen Apfel effen, 

Und wär! — verzweifelt er — auch d'ran erftiı 
Aler 


Johanna von Kaſtilien. 
Oidoriſche Novelle don Robert. 


—— 


- (dortfegung.) 

Iſabella fah bin und erblidte eine ſchwarze auf 
zubende Geſtali. Es war Johanna, die dort im 
weilte, Die arme Wahnfinnige fang; fie fang mit } 
zeiner Stimme ein Landlied, weiches fie gehört, ale 
Hipp. zu fuchen ausgezogen war; 


Wie fhön das Thal! Die Heerde bort,-die Hätte, 
Der Rofenpuft, die Naptigal im Waße ... 


— ‚Johanna! meine Tochter, Mein theures Kint 
murmelte Jfabella, i icht in meine 
7 en la, warum eilt fie nicht ” eine 2 

m. Du,weißt alio nit, daß Deine To ber 
beraubt. if, für Fe iR, ** Bei 


a 
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— Nun! Was willſt Du thun? Taste fie der Maure. 
— D Zimened! O 


rquemada! D meine Näthe! D meine 
Frauen! Wo ſeyd Ihr? 


— Gie werden nicht fommen, fie haben Dich verlaffen, fie 
find bei Ferdinand — hat benn eine fterbende Königin noch 
Minifter ? 

ei Schrei der Verzweiflung entrang fih dem Bufen Iſa— 
bella’s 


— Allmaͤchtiger Gott, verleihe mir Deinen Beiſtand! fagte 
fie; o, meine Tochter, mein Kind! 

— Noch iſt ed Zeit fie zu reiten, fagte Ben» Zagal mit 
ftarfer Stimme, Schreibe zwei Zeilen auf biefed Pergament, 
gib Johanna, Deiner rechtmäßigen Erbin, ben Thron; dann, 
als Königin von Spanien, fann Philipp fie nit verſtoßen. 
Sie wird mit ihm den Thron befteigen, fie wirb ſtolz und 
glüdtich ſeyn und ihre Vernunft wird wieberfehren. 

Iſabella betete einige Minuten mit leidenſchaftlicher Gluth. 
Der Tod, ber ihr fo nabe, fchien einen Augenblid zu zaus 
dern. Ihre Züge ftrahlten noch einmal in ibrer ganzen 
Schönheit, in dem ee Glanze unausfpredlichen Reizes, 
dem eine große Seele dem Antlig verleiht. 

Mit einer Seelenftärke, bie gi fHönften Tage würdig 
war, fegte fie ein Teftament auf, in weldem fie die Sous 
verainitat von Spanien Johanna und ihrem Gemahl vers 
machte. In der einen Hand bielt fie das Schreiben Phi- 
Tipp’s, das fie in heiligem Zorn zerfnitterte, und mit ber ans 
— fie Ben-Zagal das Document, welches fie unters 

trieben. 

* Bringe das Deinem Gebieter, ſagte fie. 

Er gr das Pergament und hob ed triumphirend in bie 
Höhe. Seine Hammenden Augen, feine bocdatbmenden Nü— 
ftern, fein halb geöffneter Mund, Altes in feinen Zügen jeugte 
von rachſũ - Freude. 

e Johanna ſächelte und ſchaute fortwährend ihre geliebte 
ilie an. ’ 

Iſabella wandte ihr Antlig nad ihr und fagte mif unaus⸗ 
ſprechlicher Zärtlichkeit: 

— Armes Kind! Du wirft Deinen Gemahl behalten, 

Dann bfidte fie wieder auf den Mauren und fah feine 
Züge im Triumph erglängen. Sie ſchauderte zuſammen. 

Höglic ergo fi von dem nabe liegenden Mage ein 
rother Schein in das GSterbezimmer und beleuchtete dieſe 
Erene. (Fortfegung folgt.) 


Der Berfolgte 


(Bortfegung.) - 
Während dieſes einleitenden Geſprächs waren etlihe Glä⸗ 
Wein geleert worden. Der Mediciner aufgeregt und ger 
nnt, war vortrefflid vorbereitet für die Entdedung ded 
Gebeimnifjed. Sein Geuoſſe ſchaute ſich forgfältig 
um, ob fein Horder in ber Nähe fey, und fuhr bann fort: 
„Was ich wünſche, iſt vielleicht die Bornahme einer Ampus 


tation.” 
ich nicht eines Kopfed, denn dies läge außer dem 
“ 


Hoffentli € 

—— eine welche die Amputation eines Kopf: 
icht ie n opfes 
ütete,“ verjepte ber "Undefannte, ” 


as wäre ohne 


dann fam dad Fußvolf und überfchättete das Häuflei 


deren Belanntwerben den Patienten der Rache bes Gefe 
überliefern — Und dan — — r * 

„Run? — dann?“ fragte Jonas neugierig. 

„Und dann würde er gebenft werden, und lebend abae- 
nommen und ausgeweidet und geviertheilt, und was von —* 
nicht zur Erbauung des Publͤums ausgeſtellt würde, das 
füme ind feuer. Es würde mit dem lebendigen Menſchen 
etwas ähnliches vorgenommen, wie bad, was Sie an Leichen 
tbun, mit dem weſentlichen Unterſchied, daß ber Arzt der 
Wiſſenſchaft halber fecirt, jene hingegen aus Radyfucht zerfleis 
fen und weit der Aufruhr mißlungen if. Das Miplingen 
macht die Schuld. Nun zu meiner Geſchichte. Sie haben 
* he von ber furdtbaren Schlacht auf dem Eſſigberg 
ge r „ 

‚Nicht wahr, in Irland? Ich weiß nicht, und vermuth⸗ 
li weiß überhaupt Niemand in England genau, wo es if, 
ob in Dublin, oder in Kondonderrp.“ 

„Ih will ed Ihnen erklären. Der Effigberg it in der 
Stadt Waterford, nahe am Hafen. Es if ein Hügel von der 
Geſtalt eines bolländiihen Käfes, ungefähr fo hoch, wie ber 
Ds auf dem Weg nah Hampflead. Kennen Sie 

n.“ 


„Ei gewiß! erſt geſtern war ich dort.“ 

„Bemerken Sie, wenn ich Ihnen jetzt die Schlacht beſchreibe, 
fo fage ich damit nicht, ich fep dabei geweien. Die Wahr: 
beit gebt mir über alles, — nadte, ungefhminfte Wahrheit. 
Die waderen Jungen, welde für ibre Freiheit fochten, ftan- 
ben in einem ——— Viereck auf der Spitze des Berges 
* dicht neben, theils hinter einer Eſſigfabrik, von wel⸗ 

er der Berg den Namen hat. Zwei oder drei alte roſti 
Kanonen, einige Spieße und Vogelflinten waren ihre Waf- 
fen gegen ein regelmäßiged Heer, weldes durch die Stadt 
gegen jie beranftürmte. Erſt fam das Geſchũtz und feuerte 
aus hundert Vierundzwanzigpfündern mit Kartaͤtſchen hinauf, 
n mit 
einem Kugelregen, endlich fam bie Reiterei und fäbelte nie» 
der. Die Ejiigfabrif war in einem Nu zufammengeichoffen, 
bie Gefhüge rollten darüber weg, das Fußvolk marſchirte 
darüber weg, bie Reiter ritten darüber weg, unb fo ging es 
bie andere Seite des Berge hinab. zent batten bies 
fen Play gewählt, weil fie durch das Waſſer gefhügt, nicht 
von hinten angegriffen werben fonnten.” 

„Sie hätten jih einen Weg zum Rüdzug offen halten 
follen,” meinte Jonas. 

k „Rãchug!“ wieberholte der Unbefannte; „daran dachten 

e mie.“ 

Das war den alten Römern und Griechen würdig nach⸗ 
geeifert I" rief der Medicus begeiftert aus. „Berihmäh 
des Rüdzugs war ber Helden Sparta’s würdig, Es du 
eine furdibare Schlacht geweſen ſeyn!“ 

„Endlich,“ fuhr der Unbefannte fort, „wurde mein Freund 
Oberſt D’Rourfe, nachdem er fiebzehn engliihe Artilleriften 

ctödtet und mit eigner Hand zwei Beihäte enommen, von 
einen Leuten binab an den Rand bes Waflers . 
„Brave irische Patrioten;“ fagte er, „wer. möchte ni Im 
Blut fierben? Yapt uns unfer Leben theuer verkaufen, bad 
Anttig dem Feind zugewandt!” Bei biefen Worten er 
ermunternb die Hand in bie Höhe, und eine Kugel . 
terte die Hand. Seine Freunde isn in das Dos und 
ruberten davon. Ein von onenfigeln warb dem 
er en Fahr zwei a Enge a E65 

verfebenen Fahrzeug nadgefchidt. ‚keine el traf. 
tt beſchützt bie Oerehien; das en Sie, Herr Jenkins.” 

„Gewiß,“ —— —— * 

in See,” er Ungenannte fort, „und fa- 
ben ihre Freunde zu hunderten niedermetzeln, ehe fie das 





MUWER.. 

„Nun wenn das Alles if,” fagte Jonas, „fo will ich recht 
ern meinen Beiftand leiften und das Geheimnif bewahren. 
& follte feine Zeit verloren werben.” 

„Bedenfen Sie,“ fügte der Unbelannte hinzu, „daß bie 
englifgen Rechtögelehrten ſchon vor Jahrhunderten gejagt 
haben: Je größer die Güte gegen einen Jrländer, defto grös 
her das Verbrechen.“ 

„Nun, das ift ein Grund, ber mid beflimmen muß, um 
meiner felbft willen dad Geheimniß zu bewahren. — 
kann ben @ebanfen nicht ertragen, daß Menſchen leiden, 
während id im Stand bin, ihnen zu beifen.“ 

„No ein Glas, Herr Jenfins,” fprad ber Unbefannte; 
„Sie find ein edler Mann. Ich fürdte, die Welt, welde 
allen Edeimmb heilt, wird mit ber Zeit auch ben en 
heilen. Auf Ihr Wohljeyn! In einer halben Stunde wollen 
wir den Patrioten in feinem Berftedt beſuchen. Wenn er nur 
ehntaufend geübte Leute gehabt hätte, daun würbe General 
date vor ihm noch anders gelaufen ſeyn, ald er vor ber 
Handvoll Aranzofen gelaufen if, die ipm alle feine Kanonen 
abgenommen haben. Sie werben feben, meld ein berrlicer 
Mann —— if, — ein wahrer Held, und Heiden find 
elten.“ 


t f 
3 befannte bezahlte den Wein und brad mit Jonas 
enfins auf. Sie nahmen ihre Richtung nad ber P 


fehranf eingenommen war. Der Unbefannte [hob ben Schrank 

ohne Anfrengung bei Seine, und nun fam eine lleine Thür 

zum Boridein, durch welde er den Arzt einführte, 
(Rorifegung folgt.) 


fprud 1832, 22ter Mär, erſcheint. „Ewig Schiller" iſt da⸗ 
gegen bie Formel, die ven 9 Mai 1905 reprodugirt. Mande 
diefer Formeln, Mottos, Logegryphen, oder mie. id biefe 
prägnant bezeihmenden Wörter nennen fol — er nennt fie 
aumerifhe — find fehr auffallend, aber immer nie 
nnd um fo marlirender. So recapitulirt ber Sprad: „Muh 
ein braver Kerl” dem Tod Theodor Rörner's am 26. Aug. 
1813. „Er dreihfelte ſchlechte Derameter" führt den erhabe- 
nen Beift Kopfiod's anf fein metrifhes Poltument zuräd, 
veum es enthält den 14. März 1805. „Herrlige Benus“ 
bedeutet Canova, 1822 den 4. October. ber nicht blos In« 
divibuen — ganze Bölferfchaften erfheinen ſtaliſtiſch genan 
gezäßlt, wenn und wie ber Meifter Reventlow das Wort dazu 
ib, Ih machte gr Augen, als bei dem Worte „Weit. 
Fein 35,800,000 Deftreiger hersorfamen; 6,600,000 Meri- 
caner anf bie Parole „Papagei”; ber game Rirhenftaat- 
bei dem Worte „Inpalide”; 14,400 panier, wenn 
ich recht gezählt habe, aufdas Rommando „traurig"; China 
ar mit feinen Hunderten von Millionen bei dem pilanten 
ufgebote der Aeber: „umpertinent, um Opium“. — Rein 
Bunber, ba Alles bier um dem Zaubermeifter drängt, 
Im Gymnafium und in ben öffentlichen Wefellfgaften —* 
ſich jeder feinen Talisman ju verfhafen. Um fo mehr, 
als unfere Eircenfes im Theater gefhloffen find. Das Panım 
aber [hüpt unfer energifger Stabtdirector gegen jede unme- 
fioirte Berthenerung und Berfümmernng auf bie eclatantefle 
Beife, wie dankbar in neuefter Zeit verlautet. (Aus brief- 
lichen Nadhriäten.) 

„*. (Altona) Am Montag (12. Juni) fand hier zum 
Denen der Hinterbliebenen bes vorforbenen Directors Plod, 
eine Borftiellung der Lenore flatt, worin Die, Julie Herr 
mann vom Kranffurter Theater als Gaſt, in der, Titelrolle, 
mitwirfte. Diefe fo junge Dame vom früßer mod in fehr 
gutem Andenfen ſtehead — begeigte, in biefer ihrer erſten 
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Noch erlaubt das Geſeh bier öffentliches Nauen nicht, der 
Gendarn warnte daher, erhielt aber die Antwort: das Ge— 
feg verbiete nur Männern das Rauchen auf der Straße, 
nicht dem Frauen, Der fo fhnöde Abgewiefene erfuchte fie 
aun, ihm zu folgen, damit er ihnen das Gefeg deutlicher er- 
Mären laſſen fünne, worauf fie dann ſchnelle Einficht und 
ſchnelle Füße befamen, Diefe Neuerungsfüchtigen gehören 
jum Geſchlechte der Putzmacherinnen. (Magdeb. Ztg.) 

a’ (Napoleon’s-Grabmal auf St. Helena, im 
Monat Auguft des Jahres 1842.) Als ich, im Monat 
Auguft 1842, St. Helena befuchte, war von Napoleon’s 
Lieblingeweiden nur noch ein Straud, und biefer abgejtorben, 
vorhanden. Alle die anderen bat der Prinz Joinville, als er 
die fterblihe Hülle Buomaparte's abpeholt, mitgenommen. 
Das Heine Terrain, auf dem fie geſtanden haben, gehörte 
= einem Randhanfe, welches das Eigenthum eines Kaufmanns 

arbutt war, ber bafjelbe zur Zeit vor Buonaparte's An- 
kunft auf der Inſel mit feiner Kamilie zu beziehen pflegte, 
wenn die Hitze zu Jamed-Tomn überband nahm. Bon die— 
fem Terrain aus hat man bie Ausficht über eines der tiefen 
Gebirgs-Thäler der Infel hin auf Yongwood, das oben auf 
dem jenfeitigen Derge liegt, und über diefen binaus anf eine 

äche des Weltmeeres, die feine andere Gränze, als die des 
Horizonte hat. Dies Landhaus war das Ziel von Buona- 
Are erften Ausflügen, und wenn die Aamilie des Herrn 
arbatt abmwefend war, fo pflegte er in Geſellſchaft des 
Grafen Bertrand und deifen Gemahlin dahin zu fpagieren, 
am daſelbſt im Haufe auf einem alten Sopha, oder draußen 
auf einem Sitze unter den Weiden den Nachmittag mit Ye- 
fen zujubringen. Diefer Sig liegt fo gefhägt, fo cinfam, fo 
wuhig, und dennoch fo herrlich inmitten von Raturſchönheiten, 
daß es ein Wunder gewefen wäre, wenn nicht in Vuona- 
arte ber Wunſch aufgefommen wäre, dort feine legte Ruhe⸗ 
ätte zu finden, Um diefem Wunſche zu willfabren, trat die 
englifche Regierung dann wegen des Anfaufs diefes Sitzes 
mit deffen Eigenthümer, dem Herrn Tarbutt. in Haterband- 
fang, und bemilligte demfelben mit einer Liberalität, die einer 
\ * Nation, einem todten Feinde gegenüber, würdig war, 1200 
Sr St. für deffen Abtretung auffolange, alt Buonaparte’s Leiche 
Dafelbft ruhen würde, Eobald diefelbe wieder herausgenont- 
men worden war, fiel die Grabesftätte wieder dem Herrn 
Tarbutt zu. Er ift indeffen auch verftorben, und fein Landſitz 
dann verfauft worden. Nun bat feine Wittwe denfelben ge: 
gen eine Pacht von jährlih 110 Pf. St. in Miethe genom- 
men, um fih und ihren Rindern aus der Borzeigung von 
Napoleon's Grabſtätte an Fremde eine Erwerboquelle zu er- 
Öffnen. Ih fürdte aber, daß fie dabei feine große 2 
finden wird, und der Prinz Joinville ſcheint die ihr gemachte 
Zufage von einer feinen Penfion auch vergeffen zu haben, 
Das rabgemölbe ift offen gelaſſen worden, mit einer baffelbe 
beſchirmenden leichten Bedeckung; es ift noch ganz fo, wie es 
geweſen, ald es noh Puonaparte’s Sarg barg. Es tut in- 
dep fehr Noth, es vor gewiffenlofen Neliguienfammiern zu 
hüten, von welden einer, — jollte man es glauben? — die 
augenblidlihe Abweſenheit des Vorzeigenden benupt hatte, 
um einen Stein bes Gewölbes fortzufhleppen, wobei er je- 
doch ertappt wurde. Die Madame Zarbutt ift auch einge» 
richtet, Fremde mit Erfrifhungen zu bewirken, und hält 
Büher, in welche fi die Beſucher, oft leider mit Beifügung 
argen Unfinns, den fie als erhabene Gedauken anfehen mögen, 
einſchreiben. (Ans: The Stranger in India, &c. By G, 
W. Jobnson, Esgq.) ' 


— 1. 
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Friedrich Hölderlin. 


(Schlus.) 

Im April 1801 dem Baterlınde zurüdzegeben, wanderle er doch 
bald wieder aus, reifte im eidfalten Dezember über die Alpen uns 
fand fig in einer Dauslesrerfielle zu Borbraur bald zurecht. Cine 
Sage, daß die traurize Wendung feines Shidfals dortigen Ausfcpmei- 
fungen zujufchreiben fep, entbeurt aller biflorifchen Begründung um 
wird von dem reinen Subalte feiner pamaligen Briefe aufs Beflimm- 
tefte widerle zt. Seit Ditern 1802 hatte Hölderiin’s Familie Reine 
Kunde mezr von idm. Bielleicht auf die Navribt vom Tode feiner 
Seiiebten batte Holverlin im Juni 1802 feine Stelle za PBorveaur 
ve laſſen und Arantreih (mie es heißt mit Inbegriff von Paris) in 
ber Sommerdige zu Fuse vurcreist, und num überrafdte er die Sei» 
nigen in der Heimatd mit verwanderem Gemuth und grflörter Gele. 
Dur liebreiche Dilege wurde fen aufgereater Jufand allmälig rabi- 
ger. In Briefen und Gedichten aus biefer Zeit rinat noch der Tief 
inn mit dem cindredenden Dunkel des Geifes. Eine Ueberfeßung 
des Sopbolies befhäftigte ipn, vom der zwei Stüde im Jahre 1504 
erfhienen find. Im Sommer dieſes Zapres ſchien er auch fo weit 
bergeitelit, aß er eine Bibiiotorkarsfielle mit Heinem Gebalte, die ihm 
fein Areun® Sinkair beim Laadgrafen non Homburg ausgemirkt hatte, 
antreten lonnte. Bald aber vermehrte MG fen S rad nn, und bie 
Gemütpefranfpeit nahm dergeftalt überband, dab fih dem Homburger 
Freunde fein Ausweg mehr zeigte, als, nad reifliher Beratoung mit 
ſach verſtändigen Acriten und Pölderlin's Bermandten, den Sranfen 
unter einem glaubliden Borwande ind Vaterland zurädzubriagen und 
dem Kinitum in Tudinzen zu bergeben. Die Kur mißiang; und ehe 
das Uebel noch einen döseren Grab erreicht batıe, ward befchioffen, 
ihn einer waderen bürgeriihen Familie gu Tübingen in Kot mad 
Wohnung zu übergeben. In diefem Danfe lebte Hölderlin feit 1806 
liebreich verforgt und im ziemlich unverändertem Juftande, mit ermü« 
detem Geifte ven Testen Boräellun sen feines bewußten Dichlerlebens 
den fterd mißlingenden Berſuch einer Welaltung zinach bemübßt, 
und bie Geſchicke ver Zeit, ver Dichtkunſt und der Bifferichaft rollten 
unvernommen über feinem Daurte dahin. Eudlich, nah fiebenunt- 
dreißig Jahren dieſes Traumlebens, nachdem obne fein Pinzuthun feine 
Gedichte von Freunden feiner Poeſie gefammelt und im. Cotta'ſchen 
Verlage zu feinem Beſten jangſt zum zweitenmale in einer jierlicden 
Ausgabe der er noch ein Lacheſa zuwandte, mit feinem Bilde erfihienen 
waren und ber verdiente Rubm feinem. Namen in gang Deutfbland 
ugefallen,, führte eine fcheinbar leichte Rranfpeit unerwartet in der 
hast vom 7. auf den 8. Juni d. 3. feine Auflofung und Nüdlepr 
ins Neid des Geiſtes herbei, nachdem ex weni ze Stunden vor feinem 
Tode dem Alapier noch rübrende Aftorde entlodt und in die von ibm 
fo fhön befungene „Ihrwärmerifhe Nacht“ binaueblidenn, den Mond, 
„das Ebenbilo unferer Erde,“ datte emporfieigen feren, Eine Wieder- 
för des längft verlorenen. vollen Geifleebemustfepnd, mie man wohl 
eine · von der Stunde der Befreiung boffen mochte, if nicht eingetreten. 
Aber vie Anıft vor dem Tode empfand feine zagende Seele, und end» 
lid, nad lauten Klagen über Bangigfeit und unverftändlihen Seuf ⸗ 
ern, fammelte er fih zu einem Gebete mit aefalteten Dänden; dann 
tiredfte cr die Arme auseinander und fhlummerte ganz fanft ein. Aus 
der Sektion ergab ſich, daß Höideriin nicht, wie man Anfangs glaubte, 
an Fungenlätmung in Rolge eines Katarths, fondern an 'tiner, mit 
fehr alter und weit ausgebiloeter Dergverlnöberung ‚verbundenen, 
Herzlähmung geſtorben uno das außerdem eine Wallerfuht im Ges 
dirn angef ht batte. Er wurde mit einem reihen Lorbeertranz auf 
dem Haupte in den Sarg gelegt, und das Yrihentegängnif ging am 
Sonnabeny dem 10. Juni, Bormittars 10 Uhr, unter einer, troß bes 
ſchlechten Wetters, febr — Beglettung von Studenen vor fü. 
Die Grabrede bielt ein imniger Beredrer von Hölderlin’d Poeſie, ein 
Studirender der Theologie, der auch an ber legten Derausgabe feiner 
Gedichte thätigen Antoeil genommen, und dem der Lebende feit Jahren 
gerne den Zutritt zu ſich neftattet hatte. ®. ©. 


Sranffurter Stavt-Theater. 


Sonntag, den 25. Juni, Hinko, ober; Der König unb-ber 
Freitaecht. Drama in 5. Nbtd, und einem Boripiel, genannt: Der 
fünnere Sopn. Mit freier Benußuhg eines Storch ſchen Romans, 
von Charlotte Birh- Pfeiffer. Gaſſtolle) Pinfo — Herr u, Dito- 
grafen. vom Stadt» Tprafer zu Main. 

——— + Zunkı ar r Oper iz es «Mit 
Driginal + en vom Mozart) » (Behte Gaſtrolle itellia — 
Bräulein Zerr, groß. badiihe Dofopernfängerin. 





Johanna von Kafilien 
Didoriſche Novelle von Robert. 


_— 


(Bortfepung.) 


Es war dad Autosba-fs, welches zu Ende ging, ed war 
der flammende Scheiterhaufen, welden die Hand ber Priefter 
angezündet, der Scheiterhaufen, welcher Juden, Epriften und 
Mauren verzebrte. j 

Die ganze Wuth BensZagal’d fehrte zurüd, als er biefe 

Flamme erblicte, in welder eine große Anzabl feiner Brüder 
«farb. Er ſchaute Jſabeilen, Grimm im Antlig, an; bie 
erobernde und latholiſche Königin erſchien ibm durch ben 
Schleier feines Hafjet. 
. — a, fagte er, Johanna wird ipren Gemahl behalten, 
„aber glaube defpalb micht in Frieden zu ſterben. Die Herr 
fejafr"Ppitipp’d wirb nicht Tange dauern; Philipp wird bie 
Regierung nur übernehmen, um fi ber Trägbeit und ben 
Vergnügungen bes Palaſtes zu überlaffen. Und bie Mauren 
rüden gegen Kaftilien. b j 
— Bu fügft, fagte die Königin mit erfierbenber Stimme, 
— Die Mauren find in dem Walde von Alarcon, dreißig 
Meilen von Toledo; bald werden fie am feinen Wällen 


nn diefem Augenblid flammte bie tobende Gluth des Schei⸗ 
terbanfend mit neuer Staͤrle empor und beleuchtete das 

terbegimmer. en 
ieh bin, Iſabella, fagte der Maure, fieb hin; hier ift 
Dein Kriegspelm, bier ift bie Rüftung, in welder Du felbft 
bie Armeen zum ng | führteft, hier find die Trophäen, 
welche Du errungen. Du haſt gearbeitet, gefämpft, Nächte 
unter dem Zelte zugebracht, Deine Tage in den Mühen bee 
Mirisibumd vseıchrr und vied mit Dir au Ende ats 


Die blurbürftigften Herrfcher tödten nur, fo lange fie leben, 
fie treffen nur, jo lange ihre Hand das Schwert halten Tann, 
Du aber, Jiabela, Du I Deine Würgpriefer auf die Erbe 
losgelaffen, und Du wirft Jahrhunderte lang Deine Unter⸗ 
thanen würgen, foltern unb verbrennen, Deine Stimme wirb 
noch Todesurtheile fpreden, wenn fie ſchon lange verflummet 
iſt, Du wirft noch aus ber Tiefe Deines Grabes das Gift 
des Aberglaubend und der Grauſamleit herauf ſenden. 

Die Flammen, welde ibre größte Höhe erreicht hatten, 
füllten das Gemach mit ihrem glübenben Schein. Das Ge— 
täfel, die Statuen, die Trophäen, bie Rüftungen, bie fönig« 
liche Krone, welche zur Seite des Betted lag, bie bleiche Ge: 
ſtalt Johanna’s, der Berftupl, das Krucifir, Alles ſchien in 
in ihrem ſchimmernden Licht fih zu bewegen und in pöflifchem 
Wirbel zu — 

Die Augen Iſabellens öffneten ſich vor Entfegen und ſchlo⸗ 
* fa unter der Hand des Todes, ihre Bruft fließ ſchwere 
eufjer aus, 

Sobanna, die Ellenbogen auf die Knie gekügt, den Kopf 
balb in ihre Hand * üllt, fpielte mit ihrem Haar und ſchaute 
mit gänzliher Fühllofigfeit auf bad Gemälde, 

Den» Zagal fagte zu Yiabella: 

— Deffue die Augen noch einmal, denn ber Scheiterhau« 
fen ber —— er letzie Strahl, der Dir leuchtet, zeigt 
Dir in Deinem legten Augenblif einen Mauren an Deiner 
Seite und Deine wahnfinnige Tochter. Sieb diefe Krone, 
bie zu den Füßen Deines Lagers gerollt if, fieh dies Autor 
basfs vor Deinem Fenſter, ſich Beinen Thron umgeftürzt, 
Dein Andenten verfludt: das if Dein Lohn! Sieh dieſe arme 
BWahnfinnige; das iſt Deine Nachwelt! 

— Erbarmen, Erbarmen, mein Gott! fagte Jabella. 

— D, für all das Uebel, das Du und zugefügt, verbien« 
Ha Du fo zu erben, zu ſterben unter bem Streichen eines 

auren; micht unter feinem Dolch, das wäre zu ſchnell ge 
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Diefer leute Seufjer einer Mutter, der obne Zweifel eine 
geheimmßvolle Macht übte, "drang zu den, Ohren Johanna's 
und eriwedte fe ylögtichy aus ihrem Wabhnſinn. Ben» Zagal 
war nicht mehr da, bas Zimmer war einfam, falt, düſter 
und fhweigend, Johanna erbob fi von dem Beiſtuhl und 
trat an bad Bert ber Königin. N 

Die unglüdlide Tochter Iſabellens neigie ſich über das 
Bett, zerfloß in Thränen, rief ihre Mutter, preßte ſie in — 
Arme und ſank, als ſie fie lali und regungslos fand, ohn⸗ 
mächtig am Fuße des Sterbelagers nieder. 

(Bortfegung folgt.) 


Der Berfolgte 


(Bortfegung.) 

Jonas Jenfins trat im ein mittelgroßes Zimmer, weldes 
fein Licht von oben erhielt. Eine mit grünem Zeug verhängte 
Gtlasthür führte in ein kleineres Nebenzimmer, Im Kamin 
drannie ein Feuer, und an dem Feuer faß ein hübfches blaf- 
fes, etwa zweiundziwanzigjähriged Mädchen von mittlerer 
Größe in anftändiger Kleidung. Beim Eintritt der beiden 
Männer ftand bie Serfen auf und fagte zu unferm lnbes 
fannten: „Ah Herr Dliver, er leidet (ie 

„Ich Habe einen Doftor mitgebracht, Jeanncette,” erwiederte 
8 ee „wir werden bald ſehen, wie es fleht. 
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„Nein, antwortete das Mädchen. „Jetzt aber muß ich 
geben; id kann die Wunde nicht feben,“ Und damit ging fie 
in das Nebenzimmer. 

„Liebliches, empfindfames Geſchöpf!“ dachte Jonas, welcher 
nie ein hübſcheres weiblihes Wefen geſehen zu haben glaubte. 

„Run Kamerad,” ſprach Dliver, indem er einen von Jo— 
nas bisher unbemerften Borbang dem Kamin gegenüber zus 
rüdyjog, „ich habe einen richtigen Mann gebradt, um nad) 
Deiner Wunde zu ſehen.“ 

Der Vatient freie die finfe Hand aud dem Belt und 
Dliver machte den Verband lod. Jonas betrachtete den erite- 
ven, und fand in ihm einen finfter ausfebenden Mann mit 
erungelter Stirn, beffen zufammengepreßte tippen und krampf⸗ 
Saft zudende Musfeln am Mund einen heftigen Schmerz zu 
verrathen ſchienen. Die Belihtigung ber entblößten Dand 
überzeugte ihn, daß die Wunde durch Bernadläffigung unpeil« 
bar geworden, und daß baldige Abnahme ber Hand noth» 
wendig war. Er fühlte den Puls, verband die Wunde wies 
ber, und verfchrieb ein Rezept, weldes Dliver jogleig in bie 
Apotbefe trug. Ueberzeugt, daß er einen i 
vor ſich De: der ein beiferes Schichſal vertiente, fagte er: 
„Ich ſchaͤtze mich glüdlid, einem Mann von fo ausgezeichnes 
tem Muth und Fatriotiemus, wie Oberſt D’Rourfe, einen 
Dienft leiften zu fönnen.“ . 

„Sehr verbunden,“ war bie lakoniſche Antwort. 

Jeannette fam aus dem Nebenzimmer zurüd, flellte Gläſer 
auf den Tiſch und eine Garaffe mit Zercz, nahm Platz und 
bat den Arzt, beögleichen zu thun, „Wird die Operation 
ſchmerzhaft jepn?” frage fie. ; 

„Der Schmerz wird nur etliche Minuten dauern,” aniwors 
te Jonas. _„Dielenigen Cipmergen, welche ber Oberft dies 
K erlitten bat, find viel bedeutender. Sie müſſen bei ber 


* —— Hand leiſten.“ F ER 

" —i o la ie dauert." 

Pr N den Herm Oben u rkiche —* Sie ſich doch 
in Anſpruch nehmen laffen 9” 


„Nein, nein, ich kann bie, fo ich liche, nicht leiden Jehen. 
Leben iſt an ſich Beiden genug in unfern Werbäfmiffen.@ 

„Sie lieben ihn mebr, als gutin. Ihr ſchweſterlicher Bei⸗ 
fand fönnte von großem Werth feyn.” 

a fönnte für ihn leiden, aber ih kann nicht einem An« 

derm helfen, ipm Schmerzen verurfahen. Ich habe ein weib⸗ 
liches Herz für Andere; um mid ſelbſt lümmere id mich wer 
nig. Reifen Sie mir ein Glied nad dem. andern ee 
neite wird nicht zurüdbeben. Aber die, welche ich liebe, leiden 
feben, das faun ich nicht.“ 
Der Berwundete ächzte. Ach, ber Schmerz nimmt zu 
feufjte Jeannette, fland auf, trat an das Beit und fragte 
mit lieblicher Stimme: „Ih boffe, Du fuhlſt Dig nicht 
ſchlimmer.“ 

„Rein, nein, Zeanneite, laß mid !" war bie Antwort. 
„Sie kehrte an den Tifh zurüd, Eine Thräne fi über 
ipre Wangen, Sie füllte ein Glas, ‚und trank ed in Ge— 
danfen aus. 
Jonas Jenkins war halb und halb in das Mädchen vers 
liebt. Sie glih fo gar wicht andern Maͤdchen, bie er gefehen 
hatte, es glühte ein jo eigenthümliches Rewer in ihren ſchwar— 
zen Augen, der Ausbrud von Wehmuth in ihrem Befiht war 
4 bezaubernd, dag ber Arzt fih mächtig —— fühlte, 

as fie noch intereffanter machte, war der Gebanle, daß fie 
an der Seite eines Mannes fand, der in Lebensgefahr ſchwebie, 
eined Bruders, auf den fie ftolz ſeyn durfte, als einen Kämpfer 
für die Freiheit feines Baterlandes. 

In folge Anfhanangen war Jonas verjunfen, ald Dliver 
mit der Arznei gan, Er raffte fi auf, gab die genaue 
Anweifung zum Gebraud und ſchied ungern und 36 von 
einem Ort, deffen Bewohner ihn nad kurzer Bekauntſchaft 
fo werth geworden waren. Diiver führte ihn vorfi ig an 
das enigegengefegte Eude der Straße, damit fie nit auf 
demfelben Weg zurüdfehrend bemerft würden, auf dem fie 
gefommen waren. Die Operation wurde auf ben Abend 
le ſpricht doch das Herz meh 18 die leidende 

r o er ran, als bie Ie 
Tugend, ald der vom Schicht verfolgte Patriotismus, 
dachte Jonas Yenfind. „Wad muß der Dberfi auf feiner 
Blut gelitten haben! Seine Hoffunngen vernichtet, Le 
ben verwirkt und jetzt in einen —— Zufluchtsort! 
Und dann feine liebliche Schwefter gleichfalls Leiden und 
Gefahren audgefegt, die wie ein Sturm eine fo zarte Blüthe 
zu Iniden —* Hätte * nur eine gute Prarid, wärbe 
ihr meine Hand reihen, fie würde ein Schatz für fepn. 
— doch das find Luſtſchlöſſer!“ 

Das wichtigſte Geſchaͤft bes ju Arztes an ‚biecfem 
war, fi gehörig auf die Operation vorzubereiten. Als 
Abend geworben war, Ffehrte er zu feinem Patienten zurüd, 
Bevor er Haud anlegte, erklärte er, daß der Beiftanb eines 
Gehülfen nöthig fey. 

„Wenn Sie rinen mitgebradt hätten, wäre ich verloren,“ 
enigegnete ber Berwunbete, „Ich werde nicht zuden. ” 
brauche nicht gehalten zu werben. ch könnie es felber 
einer Art thun. Beſſer fo, als den Kopf verlieren.” 

Jonas —*— Any an Oliver mit der de 

in Fo Schmerzes ſchwer zu vermei 
dann das Gubrbladen ber Wert aft fep und daß eine 
gefäprlige Blutung zu mar ſtehe. 
—* chmerz! — RR x Bert — ‚ich Tann je» 
er en, * + uf 

„Cie wer) r hulbigen, Wenn ter Mangel eines 
fundigen Gehülfen einen Unfall veramlaßt,” bemerkte ber 
Arzt. „Was von mir abhängt, werd’ ich hun, im Uebrigen 
baug das Gelingen von Iret Unbew eit ab,“ 
„Darauf will ich es anfommen laſſen,“ erwiederte ber Ber» 


— 
—— 


ſcherzhafteſen Theil der Uperation, die — Dupt TIER, SEETe ee tn 
Abs | legte Tropfen feines reichlich mer Kellers audgetrunten 
tremmung bed Gelents über. Eine Ader nad ber andern fey; Zum Aufſeher für bie: Bo 
Pe 2 und unterbunden, das Blut abgewiſcht und; | ermaunte er einen weitläufigen Berwanbdten, bem er nur eim 
ließli Univ 
bunden,” für den Fall fubftitwirte, daß der eigentliche Univerfalerbe an 
Der Parient hatte fein Verſprechen gehalten, batte mit] eine 2* Fre nee an ak —* — 
foifder uͤnbeweglichteit feinen Schmerz bemeiſtert. Jert ver« | gefhah e6 denn, da ber Birftorbene gegen: ſechs Woden 
fuchte er zu Sprechen; aber "eine Todtenbläfle überzog fein | noch mad feinem Tode über ber Erbe Sieh, denn des 
Gefidht, als ob er obmmächptig werben wollte, Der Arzt gab | regften Eifers fonnten bie erkannten Trinfer mit ae Fan 
ihm ein ftärfendes Mittel umd hieß ibm u Bett gehen. Dann | nicht her fertig werden: (Wiener. Zeitſchrift.) 
reinigte'er mit Hülfe Oliver's ven blutigen Fußboden, padte u ltDerfhwanglöfe Löwe und der entbedte 
feine Inftrumente ein und bazu bie abgenommene Hand und‘ | Betrug.) Der Stadtrath von Arrac hatte vor etli 
fegte fi dann nieder, um zur Stärfung nad dem er Jahren befploffen, den baufälligen —— und 
genden Gefchäft einige Bläjer Sherry zw leeren. Tiefe Seufr | den anf demfelben —— fupfernen Loͤwen durch einen 
er, welche der Operirte dann und wann bören: Heß, ‚bewies | neuen zw erfeßen. ufolge beftellte der Baumeiſter bei 
en, daß die Natur ihr Recht über i md ‚machte, und] einem Parifer Kup das gemänfchte Bild and verein. 
daß ein Opiat, welches der Arzt mitgebracht hatte, nicht über: |'barte mit dieſem den Preis vom 7 Ar. 50 Ceut. per Rilo- 
Biffe war. As Jonas feinem Gefährten dies Mittel nebft | gramm. Der Rupferfhmied lieferte einen. Löwen, der fi 
drauchsanweilung übergeben batte und bereits and Wegr | dur feine fhönen Formen empfahl, deffen Schwanz jedoch 
gebn dachte, erſchien mit feifem Tritt umd ängftlicher Beſorg | während des Transports abbrad. er Schaden war 
mi im den Mienen Diejenige, weldye erden ganzen Mbend | leicht wieder gut, iu maden und fonnte die Gültigkeit bes 
vermißt hatte. Handels nicht uträdhtigen. Allein derſelbe verfattete einen 
„It e8 worüber ? It er wohl %* fragte fie, | Blick in das Innere bes n und führte zu der Eutdecke 
Nachdem fie befriedigende Antwort erhalten , ſchlich fie amı| daß dies Junere jur Bermehrung des ® mit — 
das Bett, betrachtete den u er ihrer Zuneigung etlide | denen Eubftangen ausgefüllt war. Nutürlih fagte jept ber 
Minuten lang umd mat ſchweigend in bas’Nebenzimmer, aus | Banmeifter:: unfer Handel gilt nichts: Der —— 
dem fie bald nach Ablegung von Haube und Mantel wieder | klagte, ver fi) jedoch bald gu einer Abkunft, bei welcher 
bervorfam. nit das die Grundlage bildete. — Gefährliger als 
„Dat er cd Ranbpaft ertragch? Hat ver große Schmerzen Betrag ii ee u ver · 
gehabt ð hat er Ta elitten ?« \ 
Jonas Jenki iabte alle dieſe Fragen mit-großer Be⸗ aeg Warec- Salz und mit Kupferfalz gemifht. Die 
* 
rt 


— —2 friumppirend Meute eines @eizpaifen.) "Peter der rau 
4 [13 nicht ein waderer Gefell fragte fie m ., son Del BE AStrafe eine ein PppuEpnd.) (ps ebanBinns 
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mäffe. Allein der Rertermeifter entgegmete höhniſch, durch 


fein Zögern Habe er den —— verfherzt und nannte | f 


nun einen noch weit höhern. a befhloß der Harpagon, 
einen Berfuh zu mahen, ob er das ſchreiende Bedürfniß 
feines Magens nicht unterbrüden fünne, bean lieber, fo meinte 
er, würde er flerben, als für diefe einfachen Lebensbebürfuiffe, 
von denen das eine fogar bem Aermſten umfonft zu Gebote 
ſteht, ein foldes Heidengelb zahlen. Aber feine Kräfte waren 
dem Ramipfe nicht gewachſen und verzweifelnd ſchrie er bald, 
daß er auch biefe höhere Summe zahlen wolle. Nun reichte 
der Kerlermeifter, gegen jofortige Entrihtung ber Summe, 
dem Gefangenen zwar das Berlangte, aber in fo geringer 
Menge, vos das Bebärfniß bald mit erneuter Gewalt zurück⸗ 
kehrte. Auf ähnliche Weife wiederholte fid das Spiel noch 
mehrmals, bis des Wucherers Vermögen yu ber beſcheidenen 
Summe zufammengefhmoljen war, die er von feinem Bater 
ererbt hatte. Dann lieh ver König ihn vor ſich fommen 
und ſprach: „Du Haft jept erfennen gelernt, wie ſchwer es 
dem Armen zuweilen wirb, fi die umentbehrlihften Lchens- 
bebürfniffe zu verfhaffen, und ic hoffe, bu wirft bir bie 
empfangene Lehre zur Warnung dienen laſſen, in Zufunft 
nie wieber mit deinem Gelde Wucher zu treiben und dadurch 
dem Armen, welchen bie Moth zwingt, deine Hülfe zu fuchen, 
auf die graufamfte Weiſe zu miphandeln. Berforiht i 
Dich in Zukunft zu beffern, fo ſollſt du für jept entlaffen feyn; 
fälft du aber in deinen alten fehler zurüd, fo büßeſt du 
ihn mit dem Leben.” Der ucherer gelobte Befierung 
und hielt fo treufid Wort, daß er bei feinem wenige Jahre 
darauf erfolgten Ableben feinen Maravedi im Bermögen 
binterlieh. (Wiener Zeitfhrift.) 
*, (Die Sandbwiginfeln.) Eine Geſchichte diefer 
@ilande von dem Amerifaner Jarvis ift neuerdings unmittel- 
bar nach der Beſihnahme berfelben durch bie Franzoſen und 
zum Theil mit Bezug anf biefe Befipnahme erſchienen. Der 
Zuftand des Volls vor Ankunft der Europäer wird darin fo 
geſchildert, daß man ein nicht fehr erbauliches Bild patriardha- 
lifcher Sitten erhält. Es beftand ein Adel mit auferorbent- 
lichen Vorrechten. Ein gemeiner Menfh durfte bei Todes— 
firafe nit im Schatten des Hanfes eines Hänptlinge wan« 
dein, noch einen Mantel um die Schultern, noch einen Rranz 
auf dem Kopf tragen, noch mit benehtem ober mit Thon be- 
fhmiertem Haar fehen laſſen. m auf ber See ein ge 
meiner Menfh mit feinem Boot einem Hanptling in ben 
Beg, fo wurde er umgefahren. Bellen Schatten auf ben 
König fiel, ober wer fi miht niederwarf, wenn etwas zu 
dem König, ober weg von bem Rönig getragen wurbe, ber 
war dem Tod verfallen. — Ergögliger ift die Schilberung 
des Eindruds, den die erflen Europäer auf diefe Wilben 
machten, Gie meldeten ihrem Rönig: Es find göttliche We- 
fen angelommen mit edigen Köpfen (Hüten); mit raudhenden 
Bulkanen im Mund (Tabatspfeifen), mit beweglichen Häuten 
(Kleidern), mit Deffaungen in ihren 2eibern (Taſchen), in 
welche fie die Hände fieden und aus welden fie Tücher, 
en; Mägel, er u. f. w. hervorziehen. — Die heutige 

ultur hat noch Feineswegs alle Spuren ber urſprünglichen 
Sitten verwifcht. Der europäifhe Pub behagt dem dortigen 
Damen garsfehr. Bei heiterem heißen Wetter prunfen fie 
mit ifren Meidern; kommt aber ein Regen, fo haben fie 
nichts eiligeres zu thun, als biefe werthgefhägten Hüllen 
ausjuyiehen und in ber Weife ihrer Urgroßmütter einher zu 
wandeln. 

„'n (Speculationsgeif.) In einigen Landfläbten 
ded norbweillihen Boͤhmens bot ein Induftrieritter das Pfund 
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Raffee zu einen Silberzwanziger ans aud fand großen Ab 
Kurz nah bem Derfaufe war er verfgwunden, (ine 
Bürgersfrau in Bidſchov lich etwas von biefem Artikel röften. 
Durch dem unangenehmen Geruch aufmerffam gemacht, fah 
fie nah, und fand ftatt ber Bohnen — geröftetes Mehl. 
Die Bohnen find aus Meplteig den Kaffeebohnen täuſchend 
nachgebilbet, eben fo gefärbt, umdb feinen bei ihrer Gleich 
förmigfeit-im Großen dur eigene Vorrichtung fabricirt wer- 
den zu feyn. (Wiener Zeitfchrift ) 

„". (Ein gundertjäßriger Shwarztopf.) 33 
Zulla in dem Dorfe Augajd im Bipfhover Kreiſe in Boh⸗ 
men, gegenwärtig 101 Jahre alt, hat dichte e, ganyfhmwar- 
zes Haupthaar, und no folhe Körperkraft, daß er mehrere 
Stunden weit gehen kann. Er ift vorirefflih bei Appetit 
und Hagt über nichts als Schwerhörigkeit. Biele Jahre hin- 
durch war er Auhrmann, hielt fih längere Zeit in Benedig 
auf und war in feinem Leben niemals franf, Aus zwei Ehen 
hat er 17 Rinder und von biefen 15 Enfel; bei einem ber 
Eepteren lebt er gegenwärtig als Ausgedinger. (So nennt 
man in Böhmen diejenigen alten Leute, welde ihr GBrundei- 
geuthum ihren Erben bei Lebzeiten übrrgeben, gegen bie Be- 
bisgung bie an ihr Ende ernahrt zu werben.) (Wiener Zeitf.) 

u. (Rünflıhes Eis.) Die vornehme Welt London's ift 
entzücdt über die Erfindung eines Herrn Kirk, der mitten im 
Sommer fünftlihes Eis im Großen fabricirt. Die Schlitt⸗ 
fhublänfer aus den oberen Schichten der Geſellſchaft machen 
gegenwärtig ihre Künſte anf einem Teih von 3000 Duabrat- 
je weldher, von einer paſſenden Srenerie umgeben, ben 

ujernerfee vorftellt. Die Morningpofi erwartet, daß mäd- 

ftens auf allen Laudſihen der Großen ein gefrorner See fo 
wenig fehlen dürfe, wie bisher ein Fiſchteich oder Küchengar- 
ten; bereits habe Prinz Albert einen folden See beftellt. 
Das neue Wunder if in ber Bäderftraße zu ſchauen. Ein- 
trittöpreis ein Schilling. 

„*, (Eollpausball.) Bor einiger Zeit haben die Häbti. 
fen Beamten London's, unter deren Berwaltung bas große 
Irrenhaus ſteht, den Geiftesfranfen einen Ball gegeben. Der 
Gedanfe it an ſich nicht übel; denn Erheiterung ift für ben 
größten Theil diefer Kranten das befte Heilmittel. Faſt fa- 
beipaft aber Mingt bie Berfiherung ber Times, baf bie Wei- 
ber und Zöcter ber Friedensrichter mit bem Irren getanzt 
haben, und daß auch nicht die mindeſte Störung vorgefallen 
fey. Ein fpäter von denfelben Beamten veranflalteier Bazar 
in deu Räumen des Irrenhauſes zum Berlauf von Kunſtar - 
beiten der Kranken ſcheint mehr Die Unterhaltung: überfättig- 
ter Genußfüdtiger, als ben Bortheil ber Pfleglinge bes Haus 
ſes beywedt zu haben. Die Irren waren vom Pablifum ab- 
gefondert, ausgenommen ein ehemaliger Harlefin bes Eovent- 
gatbentheaters, der feine poſſirlichen Sprünge zum Beſten 
gab. Der Obferver bemerkt, daß das wohl faum ein paflen- 
bes fafpionables Amufement genannt zu werben berbiene, 


Auflöfung der Fuͤllcharade in Nro. 170. 
Raytigall. 





Frankfurter Stadt» Theater. 


Montag, den 26. Yunt, Titus. Große R in 2 ap. cm 
Dripinat» Kecitati Mozart.) (Rente trofle) Bitellia -—— 
Fräulein Zerr, —3326 Dofopernfängerin. : 
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Danneders „Ariapne” 


Getifert warb zu allen Zeiten: 


„Kein Weib fep Ardenlos un> rein! —* 
it Glad konnt’ ih dagegen flreiten, 


Weil ich zu aller Läh'rer Pein; 


Einft Fan! ein Weib, das ohne Mängel, 
Un Sitten glei 'nem Bottesengel. — 


Sie war fo feufh wie Beafener, 
Uad do der holdem Benus glei, 


Bar dem Befiper wahrlich treutt 
Als je ein Weib im BWeltenreih, 


Obſchon fie ihren Heiz ließ bliden, 
Der angeftaunt ward mit Entzüden. — 


Wer fie gefeb'n, ſprach aluterfüllet: 
"Rie fad mein Aug' ein Ihön'res Weib! — * 
Doch feine Sehnfuht ward nefiliet, 


Ob gleich ver goͤttergleiche Leib, 


- Si blicktn lies ganz odne Hülle, 


In matellofer Sönpritsfülle. — 


Rein Schmeichelwort hat fir beihöret, 
Zaub blieb fie jenem Liebesfleb'n. — 
Drum dab' dies Weib ib hodverehret, 


Weil ih die Einzige gefeb'n, 


Die isre/ Tugend fonnt' bewahren, 
Umrauſcht von Taufend Männerfhaaren. 


Doch leider mußt" auch Ih erfahren, 
ah WGoilbertisiena bennoh Fihaum: 


Johanna von Kaſtilien. 
OHidoriſcht Novelle von Robert. 





(Sortfegung.) 
XVIII. 

Am 13. September bes Jabres 1504 war die Stadt Tor 
ledo in Trauer gefleiver von den Spigen ihrer alten Mina: 
vets und den Kuppeln ihrer neuen Kathedralen bis zu Dem 
Fuße ihrer ungeheuern Öranitwälle herab, Die Gloden der 
Kirchen flimmten im Chor die Trauerweife an und der Lei— 
chenjug der Königin von Kafilien zog langſam aus dem Pa- 
lafte der Haupttirche & wo die Leiche Iſabellens, vor ibrer 
Ueberfübrung nad Granada in Das füniglihe Begräbniß, 
einige Jeit ausgeitellt bleiben ſollte. Der Veichenwagen er 
bob jenen — behangenen Thronhimmel in bie Lüfte, 
von weldem in Silber und Edelſteinen die Inſignien bes 
trinmpbirenden Todes jtrablten; unter feinen duntien Teppis 
den fand der mit der Krone geibmüdte Sarg. Die at 
zn bes Wagens waren vollftändig in lange ſchwarze 

eden gebüllt und der fönigliche Sarg ſchien, einem böberen 
Geſetz gzeborchend, ſich von felbit feinem legten Aufenthalt 
zuzudewegen. 

Der König Ferdinand, ber Erzherzog Philivp, bie Abges 
orbneten der Erände, bie heilige Hermandad, bie religiöſen 
Körperihaiten aller Orden folgten zu Fuße, entblöhten und 
ee Haupted; dann fam Das ganze Volk, aufridtige 

bränen um jeine geliebte Königin weinend. Auf der einen 
Seite des Wagens ging das Schlachtroß Iſabellens in krie⸗ 
geriſchem Schmud, auf der andern wurde bie, Rüftung der 
rirterlichen Rönigin auf Kiffen getragen. Das Roß und bie 
Rüftung umgaben Sqildfnappen mu Bannern, auf denen das 
IRannen Gatrtıliend und ber eroberten Vänber unter anldnen 
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Chriſtoph Kolumbus, der in feinem Gefänzniß geſtorben war 
und verlangt hatte, daß man ihm bie Kelten mit ins Grab 
gebe, welde er von Spanien zur Belohnung erbalten, nach— 
dem er ibm eine Welt geihenft. Einen Augenblick, auf dem 
‘Plage vor der Kirche, mäberte ſich der Veichenzug des großen 
Mannes dem der Königin, aber Niemand bemerkte ibn, er 
verlor ji in dem Schatten, den der Veichentbron, der über 
den Mas zog, auf dad Pflafter warf. 

Die Hauptkirche öffnete ihr ungebeures ehernes Portal und 
zeigte bei dem Schimmer von tauſend Lichtern, mit ſchwarzem 
Sammet und Hermelin bebangen, ihre Säulen von Marmor 
und Yalpis, ibre Statuen von maflivem Silber in Yebens- 
größe, ihre Baluftraden von Bermeil, ihre großen Fryftalle- 
nen Schiffe, ibre Gemälde, in denen fojtbare Steine die Far— 
ben bilderen und mitten in dem Allen a. weiten Gänge von 
Drangenbäumen, Jasmin, Myrtben, Granaten, untermijcht 
mit fremden Gefträuden und Bögeln aus allen Ländern in 
goldnen Käfigen. 

Der Sarg der Königin von Kaftilien wurde in eine offene 
Gruft vor dem Hodaltare eingejenft; zu beiden Seiten ftellte 
man die den Mauren abgenommenen Waffen und Fahnen, 
und darüber das Banner Boabdile, des legten Königs von 
Granada. Zwanzig fülberne Karpatiden, welche Trauerfadeln 
trugen, ftrablten ihren Glanz in die Gruft. 

er Kardinals Primas ſprengte Weihwaſſer auf das Yei« 
chentuch. Die Granden des Königreihs traten nach cinan- 
der langſamen und feierlichen Schrittes beran; einer nad) dem 
andern zogen fie an ber königlichen Gruft vorüber und warfen 
die Decoration, dad Kreuz oder Halsband hinein, das 
fie von Yiabellen empfangen hatten uud das mit ihr begra— 
ben werden follte. ‘jedesmal bei dem dumpfen Geräuſch, 
welches einer diefer Gegenjtände, wie er in Mitten tiefer 
Stille auf den Sarg fiel, berworbradte, vernahm man ein 
allgemeines Seufzgen in der Kirche; es dien, als ſehe Spanien 
jedesmal ein Stud feiner Macht, ein Stüd feiner Kraft, ein 
Stüd feines Ruhmes dahin ſchwinden. Dann warf ber Kar⸗ 
dinal Ximened eine Handvoll Aiche in die Todtengruft, und 
aus ber ganzen Kirche, aus der Tiefe des unermeßlichen 
Chors, aus den Kapellen, von der Höhe der Tribünen, von 
den hoben Gewölben, aus der ganzen Ausdehnung des Hei: 
ligthums ertönte die tiefe, feierliche, flagende Muſik des To- 
er die in allen ihren Seufjern bas furdtbare dies irae 
arhmet. 

Zu gleicher Zeit wurben in der dunfelften Kapelle, nabe 
am Eingang, unter einer geräuſchlos erbobenen Matte, bie 
ſterblichen Reſte von Ehriftoph Kolumbus beigefegt. Kein Gold 
und fein Marmor glänzte an — Grabe; aber durch einen 
traurigen und ergreifenden Zufall befanden fi in dieſer über: 
all mit duftenden Pflanzen und fchimmernden Bögeln ausge: 
ftatteten Kirche, in der Kapelle, in weldyer der Eroberer Ame- 
rifa'8 rubte, Pflanzen und Bögel dieies Landes: der Kolibri, 
die Datura, die azurne Jrie, die purpurfarbene Paifionsblume. 
In biefem traurigen Tode, in Mitten des Spaniens, welches 
er reich und berühmt gemacht batte, und wo Alled Dunfel: 
beit, Undankdarfeit und Graufamfeit für ihm war, lieferten 
die, die er befiegt, feinen Leichenpomp und huldigten fie jeis 
nem Genie; die Schöpfung Amerifa’s fegte ihm mit ihren 
föflichen und unfterbliden Werfen eine Trophäe. 

Endlich entfernte fid die Menge, welche die Kirche füllte, 
bas in Trauer gehüllte Schiff lag öde, düfter und ſchweigend 
da. Die Leiche Iſabellens war nur noch von wachehaltenden 
Offizieren und betenden Möncen umgeben. Da trat eine 
Rrauengeftalt ein, in die ſtrengſte Trauer gefleidet, welche in 
ihren abgezehrten und mit den unbeweglichen Schatten eines 
nie endenden Schmerzes bededien Zügen den Abglanz des To- 
des trug; fie kniete nieder neben den theuren Neften, betete 


und vergoß die bitterften Thränen, die je aus ihren Augen 
efloflen. Der furdtbare Schlag, welcher Johanna von Ka- 
tilien getroffen, hatte ihr für den Augenblit den Gebraud) 
ibrer Vernunft wieder gegeben, damit ſic feine ganze Größe 
ermeffen, feine ganze Verzweiflung füblen fünne. Sie erhob 
in Gedanken den Stein von biefer Gruft, fie betrachtete die: 
jen lebloſen Körper, und fie Dachte mit berzzerreißendem Schmerz 
daran, wie viel der Kummer, den fie ihrer Mutter verurfacht, 
dazu beigetragen, ben Tod der gelichten Königin zu beſchleu— 
nigen. (Fortiegung folgt.) 


Der Berfolgte 





(Schluß.) 
Ein Klopfen an der Thür rief Olivern ab. Seine plög- 
lie Entfernung ſchien dem treuen Mädchen Angft zu verurs 
ſachen. Ich fürdte,” äußerte fie, „man ift uns auf der 
Spur, Wir fhweben in fteter Beſorgniß. Ah, Herr Jen- 
fine, was if das für ein Leben! Und do fünnen wir faum 
bier ausgewittert werben; die Hausleute find feſt.“ 

„Da Nhr Bruder nicht audgebt, fo kann er ohne Berrath 
nicht entdedt werden, und Ihre Ang ift unbegründet,” fagte 
der Arzt berubigend. 

„Angit ift das Erbtheil des Weibes,” entgegnete das Mäd- 
hen; „hie lebt und ftirbt in Angſt.“ 

In diefem Augenblid lehrte Oliver zurüd und berichtete, 
er ſey abgerufen worden, um einige berumjcleichende Scher⸗ 
gen aus der Bogenſtraße zu beobadten. Allein alle Beforg« 
niß ſey bejeitigt, nachdem er gefeben, daß die Schergen einige 
junge Leute von der andern Seite der Straße auf Verdacht 
des Diebftahls weggeholt hätten. 

So beruhigt nahm Jonas Abſchied, völlig verliebt in die 
Schöne, welde ibrerfeitd nicht die geringfle Spur von einem 
entiprehenden Gefühl gegen ihn hatte bliden laffen. Er 
dachte, ihr Herz fey in dem Augenblid von ihrer ſchweſterli⸗ 
chen Liebe zu ſehr in Anſpruch genommen, um für eine andere 
Empfindung Raum zu haben. 

Am folgenden Tag bejuchte der Arzt feinen Patienten wies 
ber und end ihn auf einem Stuhl figend und bei weiten 
— leitend, als vor der Operation. 

„Guten Tag Herr Doftor ,“ rief derfelbe ihm entgegen. 
„Ich babe eine ſchwere Schuld gegen Sie abjutragen für 
das verlorne Glied; aber Soldaten haben leichte Beutel.“ 

„Kein Wort davon, mein lieber Herr Oberſt,“ erwieberte 
Jonas; „ein Patriot iſt ein MWoblthäter der Menſchheit, und 
ich fühle mich glüdlid, meine Schuld der Dankbarkeit abtra- 
gen zu fünnen.” 

„Nun, es ıft vorüber. Ich kann jegt effen. Ich babe Aur 
fern und ein Berfiteaf beftellt. Ich fühle Feine Neigung, 
Dan zu faften.” 

„Lieber Herr Oberſt, bad geht nicht, Sie müffen fi ber 
Diät unterwerfen. Laſſen Sie mid) Ihren Puls fühlen. Bor- 
trefflih 1 — wenig Fieber. Aber ich muß für jest das Beefſteal 
verbieten. Morgen oder übermorgen — ja. Für heute müffen 
ein paar Auftern genügen.” 

„Erſt abgeftunt zu werden und obendrein noch —— u 
leiden, das iſt arg! Aber ein Gläcchen Wein, Herr Doktor?” 

„Auch wohl zwei, aber nicht mehr, wenn Sie ſchnell gene⸗ 
fen wollen.” 

„Ob ih will? Gott ver — — Ich muß wieder ind Ges 
fchäft mit der einen Hand. Iſt ein Mann — —“ 

„Lieber Bruder,” unterbrad) die Schöne eintretend, „ver⸗ 
gig nicht,“ 
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fepn ?” murmelte der Patient. 

„Sie müſſen ihn gefannt haben; er commandirte ja auf 
dem Eſſigberg. 

„Ach, Yale Nod, meinen Sie. Sie ſprechen den Namen 
bier eigen aus. Was aus ibm geworden ift, weiß ih nicht; 
mit mir iſt er nicht entfommen, darauf Fann ich ſchwören.“ 

„Er ift ja durch eine Kanonenfugel getöbtet worden,” bes 
merfte ber Arzt. 

„Der arme Rod! Nun er it zur Herrlichkeit eingegangen. 
Die hundert Kanonen baben die Sade entidieden. Sie ba: 
ee ! Die Suzeln dozen mir um bie 
Beine wie Schroten in ein Voll Rebpühner, mande waren 
fo dit wie mein Kopf. Und mie warfen jie die Fabrik zu« 
fammen! Es mar fein Stein auf dem antern, als wir zum 
Hafen herausruderten. Man bätte ſchwören mögen, fie hätte 
nie bageftanden.“ 

u Eu Schlacht muß doch etwas furdtbares ſeyn,“ meinte 
er Arzt. 

„Es fommt alles auf Gewöhnung an. Alles will gelernt 
fepn und Dann if es ein Kinberipiel. Viele geben in der 
Schule zu Grund. Ich meines Theils bin jebr gleihmüthig, 
wenn ih ans Geſchaͤſt gebe. Ich nehme mir meinen Mann 
aufs Korn und füble meinen Murb an ibm. Ich babe ein 
Paar ausgerührte Puffer, die ih immer bei mir trage. Jean- 
meite, zeig’ einmal dem Herrn Doktor meine Hautbohrer; fie 
hängen neben im Zimmer." 

Jeannette holte die Piftofen. 

„Run betrachten Sie, Herr Dofter,” fuhr der Oberft fort. 
Groß find fic nicht, auch gebrauche ich fie nicht immer. Sie 
find meine Nejervewaffen, — Bujenfreunde, * denen ich in 
der Noth meine Zuflucht nehme. Sind fie nicht gut? Haar 

üge, Steder — jo gut wie die beiten Duclipiftolen, mögen 
k ned) jo theuer jepn, und im feinen Affairen angewandt, 
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ter Blick fiel auf die liebliche Jeannette, 
Seufjer er: fih aus feiner Bruft 
Treppe binabitieg. 

Zehn Tage hintereinander befuchte Jonas Jenkins den lei⸗ 
benden Patrioten, Der Stumpf beilte nad Wunſch zu. Seine 
Beſuche wurden überflüfiig ; er fühlte es. Aber Jeannette? — 
—— noch ein Mal fommen und dann feine Beſuche 
einftellen. 

Er fam und erfuhr zu jeinem Entjegen, baf der Oberſt 
durch Schergen weggehoit war. Jeamnette und Oliver was 
ee wi add leichlichen Mädd 

„Was wi em mv: n en, jeiner 
Schweiter werden?" fragte kb der Ay. Ich . je" ern 
unter — Flügel nehmen, —* ich könute. — ru⸗ 
ber gehenkt, enthaupter, geviertheilt zu wiſſen — welch' ent⸗ 
44 Gedanke für ein Mädchen!“ u Eu 

Böllig niedergeichlagen trat Jonas Jenfind in das Norte 
bumberlander Kaffeehaus in Eharing-Eroß, ergriff das Ora- 
tel, ein Morgenblatt, und las Aolgendes: „Heute ift ber 
berüditigte Straßenräuber D’Driscol alias Mac Sweenp in 
ber Wildſtraße in Lincolns⸗ inn · ields verhaftet worden. Sein 
@efäbrte, ver ſich Diiver nannte, vermutblic aber der berüch« 
tigte bob Tyfe ift, hat ſich noch jeitig gerettet. —— 
amie O Driecol's. wurde mit dieſem ergriffen, j wieber 
freigegeben, weil kein Saftbefebl wider fie war, 
wohl man fie ald ein gefährliches Subject fennt. Dem ver- 
weifelten Boͤſewicht war bie Hand abgenommen, vermutblich 
in Folge eines Piſtolenſchuſſes, der nach ihm murbe, 
als er, nach feinem Raudanfall auf den ug bed Herrn 
Howard auf der Hounslower Haide, die Flucht ergriff." 
— iſt gegenwärtig ſechd undſechzig 
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welden vom Morgen bis fpät in die Naht Billard, Trif- 
traf, Domino, Karten uw. f. w. gefpielt wird, felbft Haſard⸗ 
fpiele miht ausgenommen. Jh darf nicht hineingehen, um 
eine Verlegung des Geſetzes zu ermitteln; ih muß warten, 
bis mir aus diefen Gaunerhöhlen eine Klage zufommt. In 
unferer Gefeggebung über die Sabbatfeier haben wir zweier- 
lei Maß und Gewicht.” 

«". (Zagdfrevel.) Bor dem Pandgeriht zu Bedford 
in England erfhien neulih ein Bauernburſch Allen, befhul- 
digt, einen Faſan längs einer Hede verfolgt und gebafcht 
zu haben. Der Faſan war entlommen, hatte aber feinen 
Schwanz in ben Händen Allen's gelafien. Der Angeklagte 
verfierte, er habe fih an dem Bogel nicht vergriffen; er babe 
lediglich den Schwanz aufgehoben, den Dieier beim Durdflie- 
gen durch das Gebüſch verloren habe. Das Gericht verur- 
theilte Allen zu einem Pfund Sterling Strafe, und falle er 
nicht bezahlte, zu fünfzehn Tagen Gefängniß. 

ut (Rritil.) Als Meder wider feine Erwartung Be— 
fehlshaber des Heeres in Aegypten geworben war, ſchrieb er 
an das (dur Buonaparte bereits gejtürgte) Directorium, 
daß fein Borgänger die Finanzen im der fhlimmften Ber- 
fafjung zurüdlaffe. Pouffielgue, Berwalter diefer Finanzen, 
ſchrieb etwas beftimmter: „Buomaparte bat fih ans dem 
Staub gemacht und zwei Millionen aus dem Schatz mitge- 
nommen.“ Das find Documente. Nun fommt der Geſchicht⸗ 
fhreiber Th. und bemerft: „Aber dur einen jener Zufäle, 
welde faft immer den Betrug zu Schanden maden, fand 
man in bdenfelben Depefchen Rechnungen des Zaplmeifters, 
aus welchen Hervorging, daß DB. nicht einmal feinen ganzen 
Gehalt bezogen hatte.” — Das Wörtchen „einmal“ —* Er 
faß des Kritilers. Die Angaben find: B. hat den Schaf 
um zwei Millionen beftoplen, und B. hat nicht feinen gan- 
zen Gehalt bezogen. — Reimen fi diefe Angaben zufam- 
men? Ganz gewiß, denn es giebt Leute, die fo gefällig find 
ein „einmal“ zu fuppliren, und bie nit wiffen, daß man 
mit einer Bratwurft nach einer Spedfeite wirft. 

#"4 (Die Logikgaffe.) Die engliſchen Dialectiker des 
Mittelalters fanden die ariftoichifhen Beweisformen nit er- 
. fhöpfend und erfanden eine neue, welde fie Dad argumen- 
tum basilinum oder bacilinum oder baculinum nannten, und 
melde wir im deutſchen die ſchlagende Beweisform nennen 
würden. Zu biefer nehmen die Disputanten ihre Zuflucht, 
wenn fie fi mit ifren Argumenten fo fefigefahren hatten, 
daf feiner vorwärts noch rüdmwärts fonnte. Sie verlegten 
dann den Rampfplag aus der Aula in die freie Natur und 
verwechfelten die geläufige Zunge mit dem derben Gtod. 
Ber den andern (nad dem deutſcheburſchikoſen Kunftansbrud) 
„ausfchmierte,“ hatte feinen Gap erwiefen. Der belicbtefte 
2. zur Anwendung des fihlagenden Arguments war eine 

chiucht dei Oxford, welche noch heutzutage Ihe Logic-lane 
(die Logikgaſſe) heißt. Wie vor zwanzig Jahren die rauf- 
Iuftigen Studenten Heibelberg's ſich auf die Hirſchgaſſe be- 
flimmten, um mit Schlägern, frummen Gäbeln oder Piſto— 
len ihre „Scandale“ auszumachen, fo beflimmten fih vor 
fünfpundert Jahren die Philofophen Oxford's anf die Logil- 
gafle, um fich glorios zu holzen. . ne 

u". (Berbotene Nahapmung.) Ein Arbeiter if 
feines Lohnes werth — dies ift ein Grundſatz der Billig. 
keit, nad welhem die Ausbeutung einer Erfindung zum 
Nachtheil des Erfinders mit Recht verboten wird, Wird aber 
diefe Folgerung aus jenem Grundſatz ungebührlih amdge- 
behnt, fo entfteht Nactheil für das Publitum, dem bie 
Erfindung eben fo wohl zu gut fommen foll wie bem 
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Erfinder. Hat letzterer feinen billigen Lohn empfangen, fo 
fann und foll die Erfindung Gemeingut werden, nit aber 
ein Monopol bleiben in den Händen des Eigennußes, wel. 
her zur Ungebühr viel begehrt und die weitere Vervollkomm⸗ 
nung ber Erfindung hemmt, oder gar des Eigenſinns, wel- 
chem es einfallen Fünnte, die Erfindung, nachdem fie bem 
Urheber ihre Früchte getragen, für die Zufanft zu vernichten. 
Darum beſtimmen vernünftige Belege, ein Mafi, wie weit 
das Eigenthum des Urhebers einer Erfindung an diefer reicht. 
Der Eigennug will aber nit nur dies Maf ausdehnen, 
fondern er will auch zu Erfindung flempeln, was feine Er- 
findung if. So hat neuerlid in Paris ein Buchhändler ei- 
nen Yıthographen verflagt, weil dieſer nad ibm einen Atlas 
von Frankreich herausgegeben und benfelben, wie er, „Atlas 
von Frankreich“ benannt, mithin den von ihm erfundenen 
Titel nachgemacht babe. Das Gericht hat entfchieden, daß 
diefer Titel feine Erfindung fey und den Kläger in die Koften 
verurtheilt. Gleichzeitig klagte ein Shawlfabrifant H. daß 
der Shawlfabrifant D, ein von ihm erfundenes Shawlmuſter 
nachgeahmt habe. Die angeblie Erfindung ift felber nichts 
weiter, als eine Nachahmung der Theile verfchiedener Mufter 
von Kafgmirfpawis, aus welchen H. ein neues Ganze ge 
macht hat. Das neue Ganze hat D. mit einigen Ber- 
änderungen nachgeahmt. Das Parifer Handeldgericht fand 
diefe Veränderungen unerbeblih und verurtheilte D. nicht 
nur zur Bezahlung von 3000 Ar. Schadenerfag an H, fon- 
dern verbot ihm auch den weiteren Berfauf feiner Nad- 
ahmung bei Strafe von 100 Ar. für jeden einzelnen Shawl. 
Wenn die Modiftinnen, welche Hut: und Kleidermuſter erfin- 
den, nun —5——— die Nachahmung in die Schranken 
treten, dann gute Naht Mode, Die Yuftiz in Kranfreih 
begünftigt offenbar das Streben, alles zu monopolifiren. Ein 
Parifer Parfumenr führte feit 30 Jahren das Schild: Zur 
filbernen Glode. Er 309 dies Schild ein und ein anderer 
Varfumesr in einem entfernten Stadttheil benannte nun fein 
Haus: Zur filbernen Glocke. Der erftere hängte fein Schild 
wieder aus und verflagte den zweiten wegen Ufnrpation, 
Der angebliche Ufurpator fam mit der bloßen Verurteilung 
in die Koften davon. 

#, Ein Militär fehte in einem Nahen über einen Fluß 
in Geſellſchaft eines Geiftlihen, welder feinen Efel mit im 
das Fahrzeug genommen. Das arme Thier zitterte an allen 
Gliedern. Der Militär, welchen die Yuft anwandelte, mit 
dem Geiftlihen feinen Scherz zu treiben, begann bie Unter⸗ 
haltung damit, daß er den Geiftlihen fragte, warum fein 
Efel wohl fo zittere: „Wenn Sie,” entgegnete der Pfarrer, 
„gleich diefem Efel, den Etrid um den Hals, Ketten an 
Ihren Füßen und einen Priefter zur Seite hätten, Sie zitter« 
ten fiherlid noch mehr als der Eſel!“ 

+ Der Abbe Bernis führte ein fehr weltfihes eben. 
Sem Bifhof machte ihm eines Tages Vorwürfe deswegen 
und fhloß enblih mit der Drofung: „So lange ich leben 
werde, mein Herr Abbe, haben Sie nichts zu hoffen.” — 
5* ih kann auch warten, Monſeigneur!“ entgegnete ber 

bbe. 
EL ———— — — —— — — 


Frankfurter Stadt-Theater. 





Dienſtag, ven 27. Juni. (RNeu einſtadirt) Der Parifer Tau— 
enidhre, Luffpiel im 4 Abtheilungen; nad dem Franzöſiſchen von 
& Töpfer, Hierauf folgt: (Zum Grhenmale. ‚Die Blutrace, 
Poſſe in einem Alt; nah Dumanoir von W. Ftiedrich. (Gaſtro üe) 
acopo — Herr Butterwed, vom Poftheater zu Deffau, 


—3 


— 


702 


gleich Allen, die die unbeſtimmte Vorahnung eines frühen 
odes in ſich tragen, ließ ſich nach ber weiten Gallerie zie— 
ben, wohin ſchon eine fanfte Duff, der Duft der Blumen 
m er Wunſch der fröhlichen Genoſſen feiner Bergnügungen 
ihn rief. 

Als er jih dorthin begab, begegnete er Johanna. Zum 
eriten Male feit langer Zeit bemerkte er die Schwäde in 
ihrem Gange, die Hinfälligfeit ihrer Züge; zum erften Male 
fühlte er Gewiſſensbiſſe feinen Bufen durchzücken ... 

Johanna trug fortwährend, ſelbſt in ihrer neuen Stellung 
als Königin, ibr weites Gewand von fhwarzer Wolle, nur 
daß ein Heines Perlendiadem in ibre Haare geihlungen war, 
Die mauernde Einfachheit ihrer Kleidung bildete einen ftars 
fen Contraft zu den von Gold und Edelſteinen glängenden 
Fefifteidern, welde Philipp der Schöne und feine Höflinge 
trugen. Nicht weit von diefer Gallerie, die ſchon von Lich— 
tern ftrablte, ging fie einer verborgenen Thür zu, um ſich in 
die Kirche zu begeben, wo das Grab ihrer Mutter lag. Ins 
def trug ihre Etirn nicht den ftrengen Ausdrud, der einem 
Vorwurf ähnlich gefeben bätte, fie warf auf Philipp einen 
Blick voll Milde, Sanftmuth und unausſprechlicher Zärtlids 
feitz fie ftand ſtill, um ibm fo lange ald möglih mit dem 
Auge zu folgen, und jegte ihren Weg langſamen Schrittes 
bis an bie Sänfte fort, welche fie nad) der Hauptfirche führte. 
Ihr Gefolge wartete unter dem Periftyl und fie trat allein in 
den Tempel. 

Lange weilte fie an der königlichen Gruft; fie dachte an 
bas Geſchick ihrer Mutter, jo groß, fo erbaben, fo ſtrahlend 
von unfterblihem Glanze, an das ihrige, jo elend, fo nuglos 
für Spanien, fo fhmerzlid für fie! Sie fragte Gott um die 
Urfache diejes tiefen Kalle. 

Die Kirde war düſter; zwei Rranzisfanermönde, die in 
dem Chor neben dem föniglihen Grabmal fnieeten, ermübet 
von den fangen Gebeten, die ihre Lippen flüfterten, lagen res 
gungslod und wie zu Stein geworben unter den Statuen von 
Stein. Johanna glaubte an der Thür des Chors, wo eine 
Schildwache jtand, etwas wie das Geräufh eines zu Boden 
fallenden Körpers zu vernebmen; fie blieb unbeweglich, fie 
bielt den Athem an. Die zahlreichen Tropbäen, die den 
Mauren genommenen Waffen, welde das Grab Yiabellens 
bebedten, binderten fie zu bemerken, was binten vorgebe; fie 
bielt einen Augenblick ihre Blicke auf diefe Siegesdenkmäler 
gerichtet, während eine ängſtliche Aufmerffamfeit in_ibr rege 
geworden war, als fie, zu oberft der Waffen und Trophäen 
das zu Granada ereberte Banner des legten mauriſchen Könige 
ſchweben und fi von felbft bewegen ſah, als wenn es ſich 
von dem Haufen losmachen wolle, 

Zu gleicher Zeit tauchte in Mitten der Rüftungen, Lorbeer'n 
. und mauriſchen Schärven in unbeflimmten Umriſſen ein 
orientaliihes, fonnenverbranntes, glübendes Antlig mit fun- 
felnden Augen auf. Man bätte denken können, Daß dieſes 
Antlig den heiligen Gegenftänden, die es umgaben, wieder 
Leben einflößte; diefe Geräthe des Krieges ſchienen lebhaftere 
Karben wieder anzunehmen, in die Höhe zu fahren, zu funs 
fein, ih im Winde zu erbeben, und in Mitten dieſer Darnijche, 
diefer Säbel, mit blaugeäderter Schneide, diefer Schilde von 
Löwenfell, diefer fhimmernden Lanzen, diefer lebendig gewor⸗ 
denen, fi) regenden Kabnen börte Johanna einige arabifhe 
Morte erflingen, unter denen fie das Wort Rache unterſchied. 
Dann machte fi dad Banner Boabdil's ganz von der Maife 
108, entfernte fi und verfchwand in das Dunfel des Heiligs 
tbums. 

i Jetzt unterfchied Johanna deutlich rajche Worte und hallende 
Schruͤte. Der Gebanfe an die Wirflicpfeit mifchte fi unter 
die Schredniffe der phantaſtiſchen Bifion. Sie erfannte die 
Gefahr, welche die Stadt bedrobte, fie eilte ihr Gefolge wie- 


ber aufzufuchen und ließ fich zum Palafte zurückführen. Diefe 
mauriſchen Waffen, diefe Worte des Krieges, weiche fie ver- 
nommen, hatten fie plöglih zu den Erinnerungen ihrer Kind« 
heit zurüdgeführt, und wie fie damals ihren Vater an der 
Epige des Heers erblidte, groß, umfichtig, tapfer, von bes 
eifterten Maffen gefolgt, wie jie bei jedem Siege auch den 
Namen ihres Vaters hörte, jo eilte fie auch jest zu ibm und 
theilte ihm mit, was fie gefeben und was fie erfchredt. 
(Hortfegung folgt.s 


Euriofum über die franzöfiihen Marfchälle. 


Es gibt in der politiſchen Geſchichte oft auffallende Zu: 
fammenftellungen und Wiederholungen, welde dem Gedächt⸗ 
niffe, das viele Zahlen und Namen behalten fol, zu einem 
Erinnerungsmittel dienen können. So erleihtert bei den 
franzöfiihen Marſchällen feit der Revolution, deren es jo viele 
und meiftens mit Doppelnamen gab, die Zahl zwei fehr das 
Behalten: 

Zwei Marfhälle wurden gefangen, beide in Deutſchland, 
Victor 1807 bei Kolberg, und Gouvion St. Eyr 1813 
in Dresden, 

, Zweimal zwei Marjhälle fielen vor dem Feinde, alle vier 
in Deutihland, Lannes 1809, Beffieres, Duroc, Por 
niatowsfi 1813. 

Zwei Marichälle fielen dur Meuchelmord, beide in Franf- 
reich jelber, Brüne 1814 im Süden, und Mortier 1835 
in Paris dur Fieschi. 

Zwei Marſchaͤlle tödteten ſich felber, und zwar ſeltſam genug, 
beide fi aus dem Fenſter flürzend, Bertbier 1814 und 
Jünot 1813; diefer im Bahnlinn. wahrſcheinlich in Folge 
eines in Portugal von einem bannöverfhen Hufaren erhals 
tenen Säbelhiebes am Kopfe. 

Zwei Marfhälle wurden vor ein mr geftellt und 
erihoffen, Nev in Kranfreih 1815 und? Mürat ım König« 
rei Neapel 1815. Dieſe beiden werben jeltiam genug von 
beiden Seiten der Verrätherei beſchuldigt und bes Abfalles 
mit vollem Recht angeflagt: Mürat fiel von Napoleon ab 
1814, und wieder von den Berbündeten 1815; Ney war bie 
entſcheidendſte Stimme für Napoleon’s Abfegung im März 
1814 und dann offenbar wieder ein Eidbrüdiger und Lebers 
gänger von Ludwig XVIIL zu Rapoleon im März 1815. 

Zwei Marfchälle werden von Napoleon felber des Verraths 
an feiner und Frankreich's Sache im Jahre 1814 — ob aber 
mit Recht? — angeflagt: Augereau und Marmont. 

Zwei Marfhäle beftiegen Throne und fochten dann gegen 
Napoleon, Mürat, der eigene Schwager, König von Neapel 
und Bernabotte, der Schwager feines Bruders, König von 
Schweden. Beide aber meinten es gegen ihn nicht eben fehr 


öje. 

Zwei Marfchälle, wenn man auch dem vor Napoleon ſchon 
beräbmten Dümonriez diefen Titel nicht verfagt, gingen vor 
dem Feinde zum Feinde über, Dümouriez und Bourmont 
— beide werden in Frankreich Verräther genannt, und waren 
ben Bourbons eifrig ergeben. 

Wenn man will, kann man biefen zwei Marichällen noch 
zwei Generale beifügen, welche beide wiederum, ſeltſam genug, 
über die Kriege Napoleon’d gefhrieben haben — beibe eigents 
lie Deferteure: Sarrazin, welcher 1810 von Boulogne 
nah England überging, und Jomini, welder 1813 in 
Deutfhland zu den Ruffen befertirte. Sarrazin diente aber 
nicht nur drei Herren nad einander, Napoleon, den Eng 
fändern und den Bourbond, nachdem er 1814 nah Franf: 
reich zurüdgefebrt war, fondern hatte auch, wahrſcheinlich um 
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Gunſt dieſes großen Literaten iſt mir, wie ich mir ſchwmeichle, 
gewiß, er beehrt mich nicht allein mit ſeiner Achtung, ſondern 
er hat mir auch eine ganze Seite feiner imprections (i. 
e. impressions) de voyage eingeräumt!” (Berl, Nadır.) 

u’, (Stodyolm, 13. Juni.): Se. Majeflät der König 
der Äranzofen bat durch feinen hiefigen Gefandten, Grafen 
de Mornay, unferem Könige ein koſtbares Gefchenf überrei- 
hen laffen, beſtehend aus einer in Sévres verfertigten Tifch- 
platte von Porzellan, zu dem trefflihften ber Art in reicher 
und gefhmadvoller Arbeit gehörend. Was das ‚Intereffe da- 
ran vermehrt, ift bie Wahl der Sinnbilder. Das Hauptge- 
mälde ftellt das Zimmer im Schloffe zu = vor, wo Hein» 
ri IV. geboren wurde, und wo bie großen Porphyr-Arbei- 
ten, die unfer König für diefes denkwürdige Zimmer gefchenft, 
aufbewahrt werden. Alles Einzelne ift mit der größten Bols 
tommenpeit ausgeführt. Unter den Figuren ſieht man einen 
franzöfifchen Offizier, der einem, in die Uniform der Garde 
gekleideien ſchwediſchen, eines ber von unferem Könige für 
das Geburtszimmer Heinrich'e IV. verehrten Porphyr-Wefahr 
eigt. Um biefe Tafel iſt ein Kreis von Medaillons im 
Gomeen-Styl, alle königl. Perfonen vorftelend, die in Pau 
eboren worben, oder ſich dafelbft aufgebalten. Das Ganze 
ft mit einer Blumen-Önirlande von höchſter Schönpeit um- 
geben. ng Etaatsjtg.) 

1, (Ber fid nur zu helfen weiß.) Gin junger 
Anfänger follte zum Erftenmal die Parthie des Tamino fin 
gen. Als er an feine fhöne Arie fam: „Dieß Bildniß iſt 
bezaubernd ſchön,“ konnie er fi in der Angft feines Herzens 
nicht auf die Worte befinnen; der Souffleur ließ den Armen 
auch im Stich, er mußte beginnen, und fo fang er denn, fid 
des Sinnes der Worte nur inftinftmäfig erinnernd „Ad, 
weldh' ein fhöner Kupferſtich!“ Gurnb. Corr.) 

„", Da Erebillon, der Trauerſpieldichter, in feinem achtzig⸗ 
ſten Jahre eine Penfion durh Bermittlung der Madame 
Pompadour erhalten, beeilte er ſich, derfelben feinen Danf da- 
für abzuſtatten. Die Maitreffe Ludwig des XV. befand ſich 
gerade zu Bette; fie ließ aber defumgeachtet den Dichter ein- 
treten und empfing ihn mit viel Huid. Der alte Erebillon 
warb davon innigft gerührt. Daer fi über das Bett neigte, 
um der Maitreffe die Hand zu füffen, erfcien der König. 
„Gerechter Gott, Madame,” rief Erebillom beftürgt, „der 
König hat uns überrafht: ich bin verloren!" 

.', (Mainz, 25. Juni.) Im den großen Gaftpöfen am 
Rhein fieht man bereits, daf das Sommer Reife, Leben be- 

onnen hat. Im „Rheinifchen Hofe find ſchon jept zumei- 
en gegen Abend fämmtlihe Zimmer befegt, und das will viel 
heißen, denn diefer Gaſthof hat in der letzten Zeit eine un- 
geheuere Ansdehnung gewonnen, und beſteht jegt aus nicht 
weniger, als drei großartigen Häufern, bie einen beträdhtlichen 
Theil der Rheinftraße einnehmen. Diefes Haus fteht aber 
auch bei der Reifewelt in dem vorzüglihften Ruf, und fo 
viele Gaftpöfe hier auch in dem legten Jahren entflanden 
find, diefen Ruf konnte feine Eoncurrenz zernichten; es iſt 
und bleibt der „rheiniſche Hof” das erfte Hotel in Mainz, 
vielleicht am ganzen Rheinftrome. (!!) Neben demſelben thut fi 
neuerdings das Hotel „zum englifhen Hof fehr bedeutend 
hervor, und erſt diefer Tage hatte daeſelbe die Ehre, bie 
Raiferin von Brafilien zu beherbergen. Es gibt nichts Pracht - 
volleres als die Lage diefes Hanfes, fo wie feine äußere und 
innere Eonftruction und Einrichtung. Das if im eigentlichen 
Sinn ein fürftlihes Hotel, und die Kaiſerin von Brafilien 
war davon fo überrafcht, daß fie ſich alsbald eine Zeihuung 
des Hotels umb feiner Umgebung erbat, nad überhaupt große 
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Zufriebenpeit mit der Bewirtfung an ben Tag legte. Der 
„europäifhe” und der „holländifger Hof find zwei nicht min» 
der renommirte Gafthöfe, und werben ebenfalls ſtark beſucht. 
Die Rheinftraße, welche diefe Prachthotels enthält, wird aber 
erft demnähft recht blühend und bebeutfam werben, wenn 
einmal bie Alignirung ber Rheinkehle vollendet if. Daran 
wird bereits feit biefem Frühjahr rüjtig gearbeitet; die Meinen 
Bauten werben abgeriffen und entfernt, und mit den Neu- 
bauten fo wie mit dem projectirten Bazar wird bereits ber 
gonnen. In zwei Jahren ift das eine der merfwürbigften 
Straßen, die den anfommenden fremden gleih von vornher- 
ein die befte Meinung von Mainz beibringen muf. Auch 
die bedeutendſten Detailliften der Seas find Willens, ihre 
Geſchäfte hierher zu translociren, was aber den Strafen im 
Innern der Stadt fehr nachtheilig werben dürfte, 

“'. (Bad Homburg, den 25. Juni.) Wenn auf bie 
Saiſon der Zaunusbäder ſich diefes Jahr im Allgemeinen 
nicht fo glänzend gefaltet, ald man erwarten durfte, da 
die Witterung durchaus dem Liebhabern der freundlichen Ba- 
denymphen und bes fehattigen Grüns der Wälder nicht günftig 
ift und bie Najaden und Dreaden verwaift und einfam trauern, 
fo find wir doch hier in Homburg fehr zufrieden, denn unfere 
Duellen find fo befucht, als fie im en Jahre waren, 
wo das freundlichfte Wetter unfere Saifon begünftigte, und 
unfer Tieblihes Thaͤlchen ik von Fremden aller Nationen 
und Länder befuht. An fchönen Sonntagen befonders, wo 
und das nahe Frankfurt und die Umgebung Liebhaber ber 
fhönen Gegend und des Vergnügens des Landlebens zufen- 
den, find wir gleihfam in das Gewühl einer großen Stadt 
verfeßt und an unfern Table d’hötes und in den Reftaura- 
tionen fnallen die Champagnerpfropfen und bie lautefte freude 
und Munterfeit feiern ihre glänzendften Triumphe. Üünſere 
artefifhen Bohrungen geben lebhaft fort und verfpredhen die 
freudigften Refultate, obgleih unfere ältere Heilbrunnen 
bereits fo berühmt find, daß ſchon durch ihr Fräftiges 
Wirken Homburg’s Zukunft binläanglih gefidert if. ie 
viele Krauke kommen mit blaffen eingefallenen Bangen hierher 
und verlaffen Homburg’s Hygiea heiter und vergmügt, die 
wohlthätigen Duellen fegnend, bie fie der Gefundheit und 
Tpätigfeit wiedergegeben. Unſer nener Kurſaal ift nun er- 
Öffnet und man ift erflaunt über die Eleganz und den Ge— 
ſchmack der in demfelben herrſchtz der neue Tanzſaal, von 
prädtigen marmornen Säulen getragen, geht nun auch ſei— 
ner Bollendung ur und wird dem ſchönen Ganzen 
die Krone auffegen. Geftern gab die bier anmefende treff- 
liche Mufitgefelfpaft des Herrn Heinefetter eine glänzende 
mufitalifhe Soiree mit Tanz im Eliſabethenſaale, die von 
der Elite der Badegefelfhart befuht war. — Auch unfere 
Behörde geht kraͤftig Hand im Hand mit den Kurpäch— 
tern und die Stadt wird nun auch ım Sommer bes Abends 
fhön und zwedmäßig beleuchtet werben; cben fo ſpricht 
man von einem befieren Straßenpflafter, es fehlt dann nichts 
—* um den Badegäſten allen möglichen Comfort zu ge— 
währen. 


Sranffurter Stadt: Theater, 


— 


Mittwoch, ven B. Juni. Die Memoiren des Teufels, 
Luffpiel in 3 Abteilungen; nad dem Franzöfiihen von Herrmann. 
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ibrem Zuruf; die Begeifterung der Armee verfündete die 
Wiederkehr der Tage früheren’ Triumphes. 

Das Heer batte ſich auf jenen furdtbaren Wällen der 
Königsftadt aufgeftellt, welche von den Gothen aufgeführt, von 
allen folgenden Jahrhunderten befeftigt waren und welche auf 
ihrem hoben Mauerwerf eine Krone von 150 mit Scichs 
fharten verſehenen Thürmen trugen. 

Einen Augenblid fpäter bot der Horizont von Toledo ein 
majeftätiihes Schaufpiel. 

Die Ebene war mit arabiichen Kriegern bededt. In unzähs 
ligen Reiben erblidte man Turbane mit ftrablenden Feder— 
buͤſchen, taufendfarbige Dolmane, bie fih dem Glanz ber 
Rüftungen anſchloſſen, Schilde von Yöwenfell, Säbel, bie 
bloße Schneide hoch gefebrt, wie ein ungebeures Feld fun« 
felnder Stahl⸗Aehren, Yanzen, die ihre weißen, blau unb 
orange geftreiften Käbnlein noch böber trugen, und zwifchen 
diejen Reihen die Köpfe ſchwarzer Noffe, mit goldenem Zaum, 
purpurnem Geſchirr, flammenden Augen und webenden Mäh— 
nen. An den Grenzen des Horizonte, wo die Armee endete, 
!agerte ein Gewitter und Blige durchzudten die Luft. Man 
'onnte glauben, daß das Gewitter binter den ‘Mauren ein- 
verziehe, um mit ibnen zu kämpfen. 

a gleicher Zeit erſchien auf den Wällen die, jpaniiche 
Armee, von den feinblihen Truppen nur durd die weißen 
Mauern der Glacis geirenrt. Ihre Reiben waren ruhig, 
ernſt, farf durch ihren Muth, ibre Taktik, ihr furdtbares 
Geſchütz. Priefter batten fih unter die Soldaten gemiſcht 
und fpradhen Gebete und fegneten die Waffen, 

Alles verfündete einen furdtbaren und entſcheidenden Kampf, 
und Ferdinand wollte eben zum Angriff commanbdiren, als 
eine That unerhörter Kühnheit die beiten Armeen in Erftau- 
nen jegte, , 

Aus der Mitte der ſpaniſchen Truppen bringt eine Öruppe 
arabiſcher Häuptlinge, deren hohen Rang bie grünen Turs 
bane bezeugen, und bie fi beimlid in die Stadt geſchlichen 
haben, auf die Bälle, bevor die uͤberraſchten Spanier noch 
daran benfen, fie aufzuhalten. Allein, mitten unter Feinden, 
zeigen fie eine eberne Stirn. BensZagal fteht an ihrer 
Spige, in feiner Hand hält er das zu Granada genommene 
mufjelmännifhe Banuer, welches er aus der Gruft Iſabellens 
geholt. Seine Züge firablen von übernarürlidem Muth. 
Er erhebt den Kriegsruf Allah! beugt ſich über die Baftion, 
wirft die Fahne in die Reiben feiner Brüder und fpridt: 

— Kinder Mobameds, hier ift Euer Banner, nebmt Euer 
Reid wieder! 

Taufend Arme fangen die Fahne auf und die ganze Ebene 
beantwortet den Kriegsruf. Dann dringen bie arabiſchen 
Häuptlinge, Säbel und Piftolen in der Fauſt, den Dolch 
zwiichen den Zähnen, in das Innere der ſpaniſchen Stadt. 

Ferdinand ſelbſt will ihnen nadeilen. Aber in bemfelben 
Augenblid ftürmen di® Mauren, im Befig des beiligen Ban- 
ners, den Wall, Der Feldherr fann feine Aufmerkſamkeit 
von dieſem wichtigen Punkte nicht ablenken, er fieht die grü- 
nen Turbane längs den Mauern bes Palaſtes eilen. aber er 
überläßt diefe Handvoll Abenteurer dem Tode, den fie juchen. 
Er commanbirt zum Angriff, ein furdtbarer Kampf entipinnt 
fi, die Luft ift von Puiveidampf verbunfelt, der Wall jteht 
in Feuer. 

In dem Feſiſaal vernabm man Nichts von dem Toben des 
Kampfes oder wenn der Donner des Geſchützes erichallte, fo 
bielt ihn der Rauſch für ein Gewitter, das am Horizonte los: 
gebrochen, und wenn man in der ferne das Aechzen Sterben- 
der börte, die auf den Wällen fielen, fo DR man, daß eine 
Saite der an ben Wänden hängenden Leiern geiprungen jey. 

Am Schluſſe des Mahles, in Mitten diejer von Wein, 
Geift und Froͤhlichleit berauſchten Gäfte, erſchienen ſchöne, 


lebhafte, halbnadte junge Tänzerinnen und tanzten, Graf 
Egmont batte die fhönfte in feine Arme genommen und fie, 
um fie für ihre Anmuth & belohnen, aus feinem Becher 
trinfen laffen; die andern Gäfte folgten feinem Beiſpiel. 

Plöglih wird mit furdtbarem Yärmen die Thür einges 
ſchlagen; Feinde, bewaffnete Mauren, in Eijen gepanzert und 
das Eifen ſchwingend, flürgen in den Saal, Es find bie 
arabiſchen Häuptlinge, welche unter der Führung Ben-Zagal’s 
wie der Blig die ſpaniſche Stadt durchzogen haben und in 
den Palaft gebrungen find, Ihr gebräuntes Antlig funfelt 
in dem Stolze eines unerbörten Erfolgs; der Zorn, ale fie 
den Luxus und dad Woblleben derer erbliden, die fie verjagt 
und geplündert haben, fteigert ihre Wuth. 

Die Frauen, die Dichter, die waffenlojen jungen Männer 
entjlieben mit herzzerreißendem Geſchrei, die Cavaliere ziehen 
ihre Schwerter und greifen nad den Tijchmeifern, aber die 
Mauren haben fie ihnen bald entwunden... Der Rauſch iſt 
verflogen; das ganze Entjegen des Augenblids wird ihnen 
Har. Die Kronleuchter des Saales find beruntergefcleudert, 
nur wenige Fackeln erleuchten noh den Raum, die Evelleute 
find zu Boden geworfen und quf ihrer Bruft fnieen maurifche 
Krieger und halten ibnen den Dolch an bie Kehle. 

Ben⸗Jagal fteht Philipp gegenüber; mit ber einen Hand 
faßt er den Arm, mit weldem der Prinz feinen Degen ger 
ioaen, mit der andern züdt er den Dold gegen feine Bruft. 

as Antlig des Afrifanere, von Wuthblitzen durchzudt, von 
ſchwarzen Augenbrauen überichattet, mörderiſche Blide fchleu- 
dernd und glühend von wilden Gelächter, ftarrte in die blei- 
den berg fhönen Züge Philipp's, der fid vergebens davon ab» 
wendet. 

— Endlich find wir am Ziel, fagte der Maure und feine 
breite Bruft erweiterte ſich bei dem Gedanken an den Sieg, 
den er errungen. Philipp, glaubft Du denn, daß ich Did 
bätte leben laffen, daß ich ſelbſt Di auf meinem Pferde 
nah Toledo zurüdgebradt hätte, hätte ic Dich nicht diefen 
Thron befteigen fchen wollen, den Feigheit uns in bie Hände 
geben jollte. 

Seine Hand von Eifen wehrte feinem Gefangenen. jede 
Bewegung und ſchon ber Athem des Löwen fchien er 
feine Beute zu vernichten. 

— Ufurpator dieſes gebeiligten Landes! begann er von 
Neuem, Liebhaber Diema’s! Ich möchte, daß ich dich zwei— 
mal tödten könnte. 

Unn er jenfte feinen Dolch in Philipps Bruft, 309 ibn 
zurüd, fenkte ihn nochmals hinein, wendete ibn um im Fleiſche 
und tauchte ibn bie in’s Her. 

— D, rief er aus, während das Blut in Strömen flof, 
man fagt, daß Du ſchön bift wie ein Unfterblider; fo fomm 
re in's Veben, damit ih Did noch einmal töbten 
ann! 

Philipp fiel; fein Kopf fanf auf die Leiche ded Grafen 
Egmont, der zu feiner Seite gefallen war; nod einmal nahm 
die Bruſt feined Freundes ihn auf und binderte, daß feine 
fhöne Stirn an dem Gteinboden zerfdellte. Philipp der 
Schöne farb, noch die Rofenblätter im Haare, welde bie 
Poefie darauf hatte fallen laffen. 

Alle Ehriften waren niedergeftoßen, die Mauren ſchauten 
fi freudig an und ließen das Blut von ibren Dolden bers 
abtröpfeln.... In dieſem Augenblick flürzt ein arabiſcher 
Krieger, von Staub bedeckt, mit zerrijfenen und bfutigen 
Kleidern, berein. 

— Fliehet! Fliehet! ruft er... Flucht ober Tod... Der 
Spanier it Sieger, unfer Heer ift nicht mebr... ift nur noch 
ein Haufen Todter... Ferdinand führt feine Truppen qurüd... 
aber die weitlihen Thore find noch offen... fliebt! fliebt!... 

Die arabiihen Häuptlinge fahren zufammen, fie fletfchen 





ge nn 

— Wir fünnen zufammen lichen; fomm, daß ich Dich in 
— Armen foritrage. Uns bleibt die Freiheit und bie 

üfte, 

— Die Armee geſchlagen, befiegt! wieberbolt Olema nad) 
einem Augenblid furdtbaren Schweigens, die Hoffnung vers 
fhmunden, das Vaterland verloren, noch einmal verloren]... 
Amätiger Bott! fagt fie verzweifelnd und preft die Stirn 
in ihre Hände, allmädtiger Got! Du weißt doch, was ih 
ihm opferie! ..- » . , 

Diefer Schrei der Verzweiflung ift fo feierlich, dieſes Weib, 
diefes junge Maͤdchen ſtellt ſo ganz den Genius der bejiegten 
und trauernden Nation bar, Daß die Mufelmänner vor jo 
viel Schmerj einen Augenblid ber Gefahr vergeilen und 
ihre Flucht hemmen, um fie zu betrachten. 

— Aber wenigftens werben wir nicht ungerächt geben, 
fagt Ben»Zagal und wirit einen wilden Blick auf Olema. 

Sie fhaudert zjufammen, irren Blides ſchaut fie umber, 
ihren bleichen Lippen entflicht das Wort: 


—— — 

Ben⸗ Jagal zeigt ihr einen Leichnam. 

Sie ſchaut ibn an: ihre Arme finfen herab; ihr Kopf neigt 
ſich auf ihre Bruſt, fie tritt mit langjamem Sgritt ju dem 
Leichnam heran, fniet neben ibm nieder, faßt den Degen, der 
dem Prinzen entfallen, und fößt ihn ſich in's Her, 

Ein Schrei, in weldem ugleih Staunen, Entjegen und 
Berzweiflung lich malen, entfäprt der Bruft BensZagal’s. 

Diema erbebt fih noch einmal mit halben Leibe, blidt auf 
BensZagal, legt bie eine Hand an Philipp's Bruſt und fagt 
mit fterbenter Stimme: _ 

— dp liebte ihn! (Schluß folgt.) 
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ang meiner fo adhtbaren Kunden im und auferhalb Berlin 
pünftlih befriedigen fann. Meinen bimmlifhen Bater habe 
ih fünf Monate Hindurh Tag und Naht, Stunden lang 
auf meinen Rinieen in meinen großen Schmerzen, weil ih in 
diefer Zeit nicht liegen und figen fonnte, fondern Alles (?) 
auf den Knieen verrichten mußte (1), wobei mich viele meiner 
refpectablen Kunden beim Beſuch getrofen haben, gebeten 
und zugleich das Gelübde verfprohen, daß, fobald ih durch 
feine Gnade meine Geſundheit erlangt haben werde, ich von 
Dato ab, mein Gefhäfts- und Berkaufs-Yofal jeden Sonn» 
und Reiertag Nachmittag gefchloffen halten werde, und fein 
Berlauf mehr um diefe Zeit ftattfinden fol, wie in früheren 
Zeiten; auch dürfen meine Yeute nit an folhen Zagen ar» 
beiten, jedoch bezahle ich diefelben für jeden Feiertag — 
Sonntag ausgenommen — den Gehilfen mit fünfzehn Sil— 
bergroſchen und den Lehrling mit zehn Silbergrofgen, damit 
fein Fluch durch meine Leute über mich fomme, daß fie, an- 
flatt nah der Kirche zu gehen, arbeiten müſſen. J. F. 
Zantner, Goldſchläger, breite Strafe No. 8." (Komet) 

x". (Stodholm, 19. Juni.) Am 30, März wurde in 
Werd das 200jährige Deftchen des dortigen Gymnafiums 
feftlih begangen. Bon allgemeinem Intereſſe ift es dabei, 
daf der Biſchof und Ephorus dieſer Yehranftalt, der berühmte 
Tegnér, bei diefer Gelegenheit eine Feſtrede bielt, welche 
alle Zubörer entzüct haben foll, und deren poetiſchen Schluf 
öffentliche Blätter mittheilen, der Alle in Erftaunen jegen 
muß, welde fich der Nachrichten von dem Geſundheitézu- 
Br des Dichters in ben verfloffenen Jahren erinnern. 

ohl muß es etwas auffallen, daf er, ermähnend, „wie es 
vielleicht das leztemal ſey, daß er von dieſer Stelle ber 
fpredhe, denn Leben und Tod fländen in des Herrn Han, 
unb der Tod, dieſer bleihe Ephorus des Grabes, habe fei- 
nen Borboten an fein Herz gefandt,” ſelbſt ſich fo aud- 
drüden mochte: „Hart falle es dod, von der Sonne geſchie- 
den zu werben, dem einzigen Gfalden, der in unjerm 
Norden lebe,“ — allein das Banze ift von ungemein großer 
Schönheit, befonders was er von „bem größten Sohne Smä- 
lands,” dem unfterblien Yinne, fagt, und fehr glüdlih aus- 
gedrüdt lieſet man in einem der hiefigen, ihm politiſch gar 
nit gewogenen Blätter, wie man mit renden fehe, dafı 
auch noch jegt „ber Sängerfönig nur die Hand auszjuftreden 
braude, um fie fogleih mit Blumen zum Ausftrenen gefüllt 
zu haben.“ (Hamb. Börfenp.) 

#+ (Paris) Der Charivari behauptet als beftimmt, 
das Minifterium hatte darüber debattırt, ob es den Herrn 
Sue und die Debats vor Gericht fielen follte, wegen der 
Mysteres de Paris. Als Sue dies erfahren, fagte er: eh 
bien, je publierai les mysteres du conseil. 

#„ (Gefahren der Empfinpfamkeit.) Yonife A, 
Fadenjungfer im Haus Eourtois zu Mans, iſt die Tochter 
einer Magd, befigt einige Bildung, babei viel Empfindjam- 
keit und Empfindlichkeit, und ift wie es ſcheint abwechſelnd 
redfelig und ſchweigſam. Ihre redfelige Empfindfanfeit ver- 
rieth, daß fie dem jungen Alfons Courtois der Borzug vor 
den andern Söhnen des Haufes gab; ihre ſchweigſame Em- 
pfindlichfeit beftimmte fie am 19. Dez. v. 3 fich felbft vom 
Tiſch ausjufhließen, weil fie von Frau Courtois wegen Zu- 
fpärfommen ansgefholten worden war. Während fie in der 
Küche ihren Thee trank, verfpeifte die Famile Courtois (mit 
Ausnahme der abwefenden Brüder Alfons und Eduard) eine 
Milchſuppe, auf deren Genuß fih bei allen Zifhgenoffen 
Symptome einer Bergiftung durch Arſenik einfielten. Auf 
die Runde hiervon äußerte Louiſe in rebfeliger Empfindfam- 
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keit: „Ich wollte, ih hätte mitgegeſſen, daß ih auch franf 
wäre!" — Aus diefen verfhiedenen Aeuferungen und Um— 
fänden ſchloß der Staatsprocurator, daß Louiſe das Natten- 
gift in die Milchfuppe geworfen haben müffe, welches ſich bei 
chemiſcher Unterfuhung des Reſtes vorgefunden hatte. Bei 
der Verhandlung vor den Aififen ſteüte fih heraus, dafı 
Louiſe, vor Aeußerung jenes fonderbaren Wunfches, felber 
einige Löffel voll von dem Reſt im Topf zu ſich genommen 
und fi ftärfer vergiftet hatte, als die übrigen neun Perfo- 
nen ed waren. Da die Familie Courtois den Verdacht des 
Staatsprocurators nicht theilte und da alle Zengenausfagen 
die Angeſchuldigte als gutmüthig ſchilderten, fo wurde fie am 
11. Juni d. J. freigefproden. 

u (Shweigfamfeit bei Gelehrten.) Descartes, 
an Hachvenfen in der Einfamfeit gewöhnt, war in Gefell- 
ſchaft fehr einfilbig, Man fagte deswegen von ihm, er habe 
feinen Geiftesreihthum von ber Nitur in Barren, nicht in 
gangbarer Münze erhalten, Addiſſon, deſſen ſchwache Seite 
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ebenfalls die Converfation war, verglich fich mit einem Ban- | 


quier, der dem Neihthum zu Haufe liegen hat und nicht mit 
fih in der Taſche herumträgt. 

“u Frankfurt. (Theater) Unfere Bühne brachte 
in ber legten Zeit wenige Darftellungen, welde von Intereſſe 
waren. Herr Heudrichs gab die fhwierige Rolle des Don 
Carlos (im Schiller'ſchen Trauerfpiele) mit verbientem Bei- 
falle; er verlieh ihr ganz jenes fenrige Eolorit, welche fie 
fordert. Dem. Zerr von Karlsruhe trat neuerdings als 
Yucia von Yammermoor, Zerline (im Don Juan) und Bi- 
tellia (im Titus) auf und zeigte fi, befonders in ben erft« 
—— Parthien, als talentoofle, kunſtgebildete Sängerin. 

ie berühmte Künſtlerin, Frau von Haffelt-Barth gab 
zwei Gaftroflen: die Norma und die Donna Anna. Dan 
bewunderte ihre mächtige, umfangreiche, wobhlflingende Stimme, 
ihren großartigen Vortrag, fonnte aber nicht in Abrebe ſtellen, 
daß troß diefer eminenten Borzüge, ihr Geſang nicht auf bas 
Herz der Zubörer zu wirken vermodhte, Einige fremde 
Schaufpieler — unbedeutende Lichter — wurden vorgeführt; 
andere, die in Frankfurt Lorbeern pflüden wollen, fünnen 
nicht zum Gaftfpiel gelangen, obgleich ihr Ruf fie fhon be— 
rechtigte, auf unfrer Bühne zu — Warum läft bie 
Direction Herrn Steinmüller nicht auftreten, der ſchon 
als Aranffurter auf ein wohlmollenderes Entgegenfommen 
Anſpruch machen und dem man nicht den Borwurf der Tas 
Ientlofigfeit entgegen halten fann, da er bereits vor längerer 
Zeit Gelegenheit hatte, Borzüge vor und zu entfalten, bie 
eben nicht gewöhnlich, find, und die wir manden Mitgliedern 
unfrer Bühne wünfden, bie leider im Befig von bedeutenden 
Rollen kamen, zu deren Darftelung fie weder Natur noch 
Kunft berechtigen. Die Direktion würde fi, ohne daß es 
ihr was foftet, viel Äreunde erwerben, wenn fie einem ein- 
heimischen talentbegabten Schaufpieler auf dem bornenvollen 
Weg der Kunſt hülfreihe Hand leiften wollte. 
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Frankfurter Stadt» Theater. 
Donnerfiag, den 39. Juni, Die Puritaner, große Oper in 
brei Abtheilungen. Muſik von Bellini. " 
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(Sqlus.) 
XXI. 

Der Tod Philipp's des Schönen veranlaßte in Spanien bie 
feltfamfte Erjdeinung: man fah die gefrönte Wahnfinnige, 
meldye in biejem Augenblide allein regierte, bei diefem Anlaß 
eine ihrer Geiſtesverwirrung entfprechende Meier, im bie ſich 
zugleich der Glaude ihrer frommen Kinderjabre mildhte, 
anordnen, und die boben Staatdgewalten fih ihrem Willen 
fügen und durch ihren Gehorſam gewiffermaßen ihren Wahn ⸗ 
finn theilen; man fann ihre Fügfamteit nur begreifen, wenn 
man anmimmt, daß fie dem unwiberfichlichen Einfluß der 
!iebe und ded Unglüde wichen 

— Philipp ift todt, fagte Johanna, als fie fih über den 
ftarren Leichnam ihres Ghemabls beugte ... Ia, tobt auf eine 
Zeitlang, aber er wirb bald wieder auferfteben. 

a bei diefen Worten war ihr Antlig beiter und fait 
ãchelnd. 

Ihr wißt recht aut, daß feine Schönbeit ihn unſterblich 
macht, Ihr wifit recht gut, daß ber Engel ver Geburt jei- 
ner Mutter gejagt bat, daß der Himmel ein fo vollfommenes 
Weſen nit für ein einziges Leben gefhaffen ..- gibt 
Heilige, welche die Schatten des Tobes zu enifermen vermös 
gen. Wir wollen den Prinzen durch alle Kirchen des Rör 
nigreichs führen, und er felbit wird fagen, wer der Glücliche 
feun foll, der ihn wieder ind Leben ruft. 

Der ihn BEIDE ET ertiaikfen Dirben Kaſti— 


pilgernde Königin mußte obne Schube gepen, MER RT 
ben zarten Fube berübrten die harte Erde. Ihre vollftändige 
Beiftesverwirrung batte der graujamen Unrube, dem fort 
wäbhrenden Yeiden ihrer legten eg Augenblide ein 
Ende gemacht und in feiner traurigen Ruhe war ihr Antlitz 
mit einem neuen Anftrid von Leben und mit einem Glanz, 
ver fat Schönheit genannt werden fonnte, überzogen, 

Im Gefolge ber Königin befanden ſich die Abgeorbneten 
der Stände, die Mitglieder der heiligen Hermandad und ein 
langer Zug von Mönden verjihiedener Orden, die bie koſt 
baren Reliquien ber religiöien Schabe ihrer Kloöſter mit ſich 
führten. Die Franciecaner frugen Krpftaligefäße, melde bie 
Alche der Märtprer umfctoffen, die Bernharbiner einen Dli- 
venzweig vom heiligen Berge, die Dominifaner einen wun⸗ 
dertbätigen Ebriftus, deifen Herz man ſchlagen fühlte, bie 
Gapusiner eine Roſe, die aus ber Krone Maria’ gefallen 
war und noch jegt, nad Jahrhunderten, ibren Duft behalten 
hatte, An der ine des Zuges fab man bie Karthäufer 
von Saragoffa, welche gleich den Königen die Macht hatten, 
die zum Tode Beruribeilten zu —— welche ihnen be⸗ 
gegneten. Danu fam die bobe Geiſtlichteit von Toledo mit 
den goldnen Kreujen, deu Ghorröden, den Drofat » Bannern, 
ven von Juwelen farrenden Mefgewändern, mit dem 
prachtvollen und ftrablenden Schmude, der Nichts von der 
Trauer eines Yeihenpompd hatte, ſondern bem Zuge das Ans 
jeben des glängenden Dfterfeted gab, an weldem Alles zu 
. —* die — und — Go yon fe von 

ie Proceifiom ſchrin langſam vor rd. So 
Proceifion ſchrin langſam SP Ti, Macht ber Deir 
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der Eichen biente dazu, bie Almofen der Reichen aufzunehmen, 

ber Arme holte fie dort, und die Stämme blieben niemals 

leer; unter biefen Bäumen befanden fih Bänfe für die Rei: 

fenden und neben jeder Eifterne hing ein Becher, um ihren 

Durft zu löfchen. 

— dieſem Orte machte die Leichenproceſſion ihren erſten 
alt. 

— Seht, ſagte Johanna, und zeigte mit der Hand nach 
dem Guadiana, jebt dieſen Fluß, wie er ſich eine fange 
Strede unter der Erde verbirgt; dann fommt er friiher und 
flarer wieder zum Borjchein: fo wird das Yeben Philipp’s 
ſeyn; es ift nicht verloren in dem Abgrund des Todes; «6 
iſt nur für einige Augenblide hinabgefunfen, um föftlicher und 
glängender wieder empor zu tauchen. 

Die Procefiion ſchritt langſam weiter, die Tritte gedämpft 
durch den dichten Raſenteppich; alle diefe Männer gingen 
gefenften Hauptes einher, traurig wie der Gedanke, der jie 
verfammelt hatte, wie die Hoffnung, die der Wahnfınn ges 
faßt, einen Todten wieder ins Yeben * rufen. Als die Nacht 
hereinbrach, bildeten die Schaaren der Mönche nur noch lange 
Reiben von Schatten. Johanna allein, welche an ber Spige 
dieſer geiſtlichen Schaar einberfhritt, war an ihrem weißen 
Gewande in dem Dunkel der Nacht erfennbar: man bätte 
fie für eine jener Schöpfungen des Himmels balten fönnen, 
halb Weib, halb Nebel, welche die Geifter in die Gefilde der 
andern Welt führen. 

Bor dem Thore einer ländlichen Kirche hielt die Proceflion, 
Ju gleicher Zeit hielt ein Reiter an, der auf der Höhe des 
Hügels baberfvrengte, und betrachtete das Trauerbild. Auf 
dem Grunde des leuchtenden Himmels binter ibm ſah man 
nur einen jchwarzen Scattenriß, mit einem von Federn 
beichatteten Turban, majeftätiihem Wuchſe und Waffen im 
Gürtel, und bie Geftalt eines fattellofen Renners, der Naden 
von dichten Mähnen umwallt. Die Erfheinung machte einen 
impofanten und zauberiihen Eindrud. 

en Königin Fniete nieder neben dem Leichnam ihres Ges 
mahls. 

— Sollſt du bier wieder aufleben, Philipp? Soll die 
lüdlihe Jungfrau diefer Kapelle das Wunder vollbringen ? 

prich zu mir, ich werde Dich verfteben, obne daß ein Yaut 
fih Deiner Bruft entwindet und ohne daß Deine Yippen fi 
Öffnen; die Liebe hat mir einen gebeimnigvollen Sinn verr 
lieben, den andere nicht haben. Ich habe dich fo ſehr gelicht! 
Ad, mein Körper ift elend und unſcheinbar geblieben, aber meine 
Seele ift groß geworden in diejer fortwährenden Anbetung, fie 
ift eine Tochter des Himmels geworden, eine Heilige ber 
Liebe, ftrablend in den Augen Gotted.... Komm zurüd! 
Komm zurüd! Du warft voller Reiz, Erbarınen und Größe, 
Deine Schönheit war himmliſch, Du warf ein Gott, und 
Chriſtus bat gezeigt, daß ein Bott nur auf drei Tage flirbt... 
Wenn du die Gegend nicht Schön, dieſe Yuit nicht rein, die- 
jen Boden nicht heilig genug findeit, id werde Did) durch bie 
reigendften Gefilde, dur die balſamiſch buftenden Gärten 
Spaniens geleiten, ich werde Dir alle Tempel öffnen laffen, 
ih werde Did an dem Fuße der Altäre niederfegen, deren 
Schug nie —— erfleht wurde. Ich werde dort bei Dir 
ſeyn mit der glühenden Liebe, die immer meine Bruſt ver⸗ 

ehrte, und wenn alle Mächte des Himmels Dich nicht dem 
eben gene vermögen, jo wird wohl aus biefem Her: 
vn voll Gluth ein Funfe fprüben, ber Di wieder ing Leben 
ruft, 

Lange blieb Jobanna fo geeust und lehnte ihr brennendes 
Haupt an Philipp’ Falte Bruft; fie fuhr fort leiſe mit ihm 
zu reden, und bielt bisweilen an, wie um feine Antwort zu 
vernehmen; nach dieſer geheimnißvollen Unterhaltung mit bem 
Topten erklärte fie, daß der Prinz bier nicht wieder zum 





Leben zurüdfchren wolle, und dag man unverzüglich weiter 
ziehen müffe. Und alle Anwefende, die um die Babre nie: 
ten, erboben ſich. 

Der Reiter fprengte feines Weges weiter. Es war Ben- 
gap, der in die Wüfte zurückkehrte. 

ie Procefiion fegte ihren Weg fort, durchzog auf biefe 
Weife einen Theil von Spanien, bielt in den berühmteften 
Kathedralen und Fopfte an alle Thore der Natur und der 
Religion. Endlich war Johanna ihres wahnfinnigen Sudens 
müde und ſchloß ſich in ihrem Palaſt von Tordefillas ein. 
Fern von der —— ber Geſchaͤfte und dem Toben der 
na "ba die das Königreich erregten, von der Königin nur 
den Namen behaltend, Ichte fie in ber firengiten Einfamfeit 
mit dem einbalfamirten Yeihnam ihres Gemaͤhls, deffen Ant- 
lig fortwährend unverhülft blieb, um bie gögendieneriiche Ver— 
ebrung der armen Wabnfinnigen zu empfangen. 

Es war das Schickſal Johanna's von Raftilien, in Mitten 
der Höfe immer einfam zu bleiben. Ihre letzten Jahre in 
bem Schloſſe von Torbefilas glihen denen ibrer büfteren, 
träumerifhen und leidenfhaftlihen Jugend, da fie als zartes 
Kind in ihrer Bruft die Ahnung dieſer Yiebe fühlte, welde 
ihr ganzes Veben gemwefen war und jegt ihr Tod wurde, 


Juftiz und Krieg im Streit, . 





Bor neunundvierzig Jahren fand der junge Terrorift 
Alerander Rouffelin wegen Bebrüdungen und Soorefinngen, 
die er als Minifteriafcommiffär zu Troped geübt hatte, vor 
dem Revolutionsgericht zu Paris und entging dem Schidjal 
des Kopfabichneiders Jourdan nur durch den Umftand, daß 
Robespierre fein Ankläger war. Vorige Wode bat ein Hr. 
Alerander von St. Albin, welder, wenn wir nicht jebr irren, 
eine und dieſelbe Derfon it mit U. Nouffelin, zu einem merf« 
würdigen Gonflict der Juftiz- und der Kriegsverwaltung Ans 
laß gegeben. Hr. v. St. Albin, gegenwärtig ein reicher alter 
Mann, follte zu den Befeftigungsarbeiten von Paris ein 
Stüd feines Eigenthums abtreten. Er procefiirte gegen bie 
vorgenommene Erpropriation, gewann feinen Procch in meh⸗ 
reren Inſtanzen und prätendirte, die Feſtungsarbeilen, melde 
auf feinem Grund und Boden in vollem Gang waren, fofort 
ftill zu ftellen, obwohl der Präfect der Seine ım Namen bes 
Staats appellirt hat, Diesmal ift Hr. v. St. Albin in feinem 
Recht, denn der legte Spruch lautete, daß bie vom Präfecten 
eingelegte Appellation feine fjuspenfive Kraft babe, Worigen 
Freitag wollte er fein Recht geltend machen; wie es ihm aber 
dabei ergangen ift, lehre folgendes Protofof. 

„Im Zahr 1843, den 23. Juni um 11 Uhr Morgens auf 
Anſuchen von Hrn. Alerander Karl v. St. Albin, Eigenthümer 
zu Paris, Wir Drion, Huifier bei den Gerichten der Seine 

Kraft beglaubigter Urkunde eines Spruchs des Caijationd- 
hofs vom 15. Mai in Sachen befagten Deren v. St. Albin 
wider den Präfeeten der Seine, und fraft einer Verfügung 
des Präfidenten des Giviltribunald der Seine vom 20. Yunt 
wegen jofortiger Vollſtrecung jenes Spruchs, trog eingelegter 
Appellation, 

Haben Wir und in Begleitung meiner Zeugen und bee 
Hrn. v. St. Albin in die Gemeinde Montrouge auf ein 
Grundftüd neben der Drleaner Straße, auf welchem unvollen« 
bete Feſtungswerle fleben, begeben, um in Gemäßbeit genann« 
ten Spruchs und genannter Berfügung das bezeichnete Grund: 
füd wieder in Beſitz des Hrn. v. St. Albin zu bringen, 
Dort angelangt, haben Wir erfunden, daß trog bejagtem 
Spruh und befagter Verfügung fih noch auf einem Theil 
bes dem Hrn. v. St. Albin abgenommenen Grundes und Bos 
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fegfihfeit gegen den Spruch und die Berfügung haben Bir | der dabei feine Rechnung fand, ein Teſtament gemacht, IM 
Uns um Woligeicommiffär zu Montrouge begeben und ihn | welchem fie „ihre arme Gerle” zum Erben eingefegt und’ 
aufge rders, die Hülfsvollftredung zu übernehmen. hiernächft verfiebenen Perſonen, namentlich ihrem Gewiſſeno⸗ 
ieſer 5— bat ſich der Polijeicom⸗rathe, bedeutende Legate beſtimmt hatte. Darüber entſtand, 
mifär mit Und an Ort mb Stelle begeben. Wir haben | wie leicht zu crachten, ein mweiläufiger Rechtoſtreit, der zu · 
nfere frühere Aufforderung erneuert und der —— legt dahin entſchieden wurbe, daß bie Kirche, in welder Be 
bat ihm befoblen, berfelben nachzutommen. Der Hauptmann | Erblafferin eingepfarrt gewefen, bie Bertreterin ber „armen 
Schufter bebarrte auf feiner früheren Weigerung. Seele” der Berftorbenen und baher ber eingefegte Erbe fey. 
Nun bot der Poligeicommiffär die Gendarmen Merkel und | Das überhaupt die Menſchen öfters mod in ihren Tedten 
Bidal auf, uns dem erforberlihen Beiftand zu leiften. Dieje | Willensverorbnungen die wunderlichſten Einfälle geltend wachen, 
ben auf unfere beiberfeitige Aufforderung dem Dauptmann | if, befonders von ben Engländern, eine bekannte Sache. 
hufter befoblen, mebrbeiagte Sprud und —* 3 zu | Zohann Underwood, ein im is. Jahrhundert verfiorbener eng- 
vollzieben, anfonften fie auf unfer &ebeiß die —* ung | Kifcher Dichter verorbnete legtwillig, baf man ihm Horay' 
mit Gewalt bewerffelligen würden. Sofort bat Dr. Haupt: | Gedigte unter das Haupt im den Sarg legen und daß ſechs 
mann Sauſier erflärt, daß er Gewalt mit Gewalt abtreiben | feiner Freunde, ſtatt der Sterbelieder und des Olodengeläu- 
werde, und wie vorher die Unterzeichnung feiner zu Protofoll | tes, des Horaz Brief an bie Pifonen, gemeiniglih „De arte 
genommenen Erklärung verweigert. j 23 oetica” betitelt, beim Grabe abfingen ſollten, was aud ge- 
Unter diefen Umftänven, angejeben bie wiederholt ermittelte Küchen fegn fol. ‚Der Bifhof Arbogaftus zu Straßburg, 
Rebellion wider die Bollziebung bes Spruchs des oberften | aus Aquitanien gebürtig, wollte nad feinem Zobe durdaus 
Gerichts und der Verfügung, angejeben daß bie zu Umjerer | unter dem Galgen begraben ſeyn, weil, feiner Meinung nad, 
Verfügung Rebenden Mittel um reichend find, daß indeß das | au der Heiland am einem unehrliden Drte begraben wor« 
Gefeg jeine Kraft behalten muß, — baden Wir erklärt, daf | ven. Sein Wille wurbe zwar, als er um bas 3. 688 ger 
Mir Uns zum fönigl. Procurator begeben würden, um eine ftorben, in Bolljug gefept, der Balgen aber, unter bem er 
binreihende Macht zur Bollziehung genannten Soruchs und | begraben worden, abgebroden und über dem Grabe eine 
Verfügung zu erbalten.“ ya | Rapelle erbaut. Adam Ebert, Doctor der Rechte zu Franf- 
Hr. ». Et. Albin begab ſich wirllich = re * fart an * * a erg“ — 

u ator des Königs und biefer- fehrieb jofort an ben ders mit i iteratur äftigte ‚ver 
zum Procurator des Konige mm KERN IT eektamn | machte —— ein Genealogie 
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Glaeſchrauk und ift fo, obwohl allen Bliden fihtbar, vor 
Berüfrung und Befpädigung geſchützt. Fragt man bie Leute, 
was es für eine Bewandtnig mit diefem Stode habe, fo er- 
ähfen fie folgendes Hiftörden: Der Großvater des jegigen 

efigers fuhr einft eine fhwere Kornladung nah Potsdam, 
Er hatte zwei flarfe Pferde aus der Mark vorgefpannt, von 
denen jeboch das eine wild und flörrifh war. Der Bauer, 
der bei Zeiten die Stabt und den Marftplag erreichen wollte, 
wurde ärgerlib und flug mit der Peitfche derb auf dad 
Thier los. Es Half jedoch wenig und ber Wagen fam faum 
von der Stelle. Der Dann gebrauchte feine Peitfche immer 
fhonungslofer. Plötzlich fühlt er feinen Arm, der eben zu 
einem neuen Hiebe ausholt, mit fräftigem Griffe aufgehalten 
and ein fhwerer Stod fält ein Paar Mal recht derb auf 
feinen Rüden. Der Bauer will vom Wagen fpringen und 
dem Angreifer die Stirm bieten. Aber faum bat er fih nad 
diefem umgemwanbt, fo fällt ihm vor Schred die Peitihe aus 
der Hand, er ftammelt und flottert bemüthige, furdtfame 
Worte, fein eben nod im Zorn kirſchroth brennendes Geſicht 
iſt leichenblaß und er zittert an allen Ölievern. Neben fei- 
nem Wagen bält zu Pferde der König, ber alte Frig, mit 
unwilliger Miene und feinem gewaltigen Blich, der flarr auf 
den Bauer geheftet bleibt. — „Ih will Ihn lehren, Thiere 
zu quälen !” ruft Friedrich endlih, „Er Barbar! Fühlt Er 
ann, wie weh Schläge thun ? Ein Glüd für die arme Befie 
da, daß ich grade meinen Morgenritt mache. Hätte fie wohl 
ar tobtgefchlagen, Unmenfh, Er!” — Diefe Borwürfe und 

in gutes Gewiffen gaben bem Yanbmanne feinen ganzen 
robuften Muth wieder. „Ho, ho! Herr König!” ſchreit er, 
„verfuch’ Er’s doch mal, diefe arme Beſtie, die Kuochen hat 
wie Eifen und doch nicht vom led will, mit Höflichen Worten 
zur Naifon zu bringen. Ih hab’ es nicht gekonnt.” — „Ra, 
geb’ Er mal die Peitfhe Her!” fagt Friedrich. Und der Gie- 
ger vom Leuthen, Zorndorf und Roßbach verfuht mit lauten, 
freundlihem Zuruf und, als dieſer nicht nützen will, mit ei- 
nigen fanften Peitfhenhieben, das ftörrifhe Pferd zum Zie- 
ben zu bewegen, Aber es gelingt ihm eben fo wenig, wie 
früher dem Bauer. „Sieht er nun wohl, Herr König,” ruft 
diefer triumppirend, „daß hier mit ſchönen Redensarten nichts 
auszurichten ift. Er thäte au beſſer, ließe Er mich mein 
Hferd hauen, als daß Er meinen Rüden für eine öfterreichis 
fhe Armee anfieht und dranf Iospauft.” — Da lat der 
König aus vollem Halfe und fagt: „Er hat Mutterwig, 
Hlaub’ ih, Taufenbfalramenter Er. Na, bitt' Er fih eine 
Gnade aus für die Schläge, welche Er gefriegt hat. Will fie 
gewähren. — „Eine Onade, gnäbigfter Herr ?“ ruft der Bauer 
mit verflärtem Gefiht, „eine Gnade foll id mir ausbitten? 
Gut denn. Hör’ Er. Geld brauch ih nicht, denn ich bim ein 
wobhlhabender Maun, mit Haus und Hof und dem beften 
Gottesfegen in allen Dingen. Bill Er mir aber den ver- 
zwicten Srüdenfiod da ſcheulen, mit dem Er mir das Fell 
gegerbt hat, fo ſoll's mich freuen.” — „Hier ift der Gtod,” 
antwortete der König, „aber was will Er damit?” — „Ihn 
aufbewahren für Kınd und Rinbestfind, als ein Ehrenzeichen 
und damit ich mic der Schläge, die Er mir bamit aufge 
zäpft Hat, freuen lann bis an mein Lebendsende.“ — „Er ift 
ein gar kurioſer Kerl,“ ruft Friebrih „und fol nicht bloß den 
Stof haben, fondern auch das Bierfahe für das Korn, was 
Er doch zu Markte bringen wollte, Wil Ihm jept Leute 
fhiden, die es Ihm ablaben helfen und bezahlen.” — Und 
0 gefhah es. Der Bauer hatte vor lauter Dankbarkeit keine 


orte, die hellen Thränen fanden ihm in den Augen, über 
al’ die Gnade, welche ihm widerfahren. Der SKtrüdenftod 
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bes alten Fritz aber warb nr Tages in den Blasfchrant 
geftellt, wo er fih noch heute befindet. (Jahreszeiten.) 

+. Der fruchtbare James hat einen neuen Roman: „Der 
falfhe Erbe,” herausgegeben, der, wie alle feine Werte, reich 
an fhönen Reflerionen if, von welden wir eine über bie 
Erziehung glauben hervorheben zu dürfen, Er fagt nämlich: 
„Ein Bater arbeitet an der geifligen Ausbildung feines 
Sohnes; er beladet feinen Berftand mit Kenntniſſen, lehrt 
ihn eine Sprahe nah der audern und nährt ihn mit dem 
dürren Abfall des Altertfums; er plagt ihm mit ber Arith- 
metit und Geometrie und erbrüdt ihn im der That mit 
Schlüſſeln, die er ihm jn die Hand giebt, lehrt ihm aber nie, 
eine Thür zu öffnen. Ein anderer achtet nur auf die förperliche 
Entwidelung feines Sohnes; man lehrt ihn Anfland und 
Leichtigkeit in ſeiner Haltung, Gewandtheit in allen Spielen 
und Bewegungen; er fann reiten, fpringen, ſich über eine 
Stange ſchwingen und im Fechten, Tanzen und Schwimmen 
mit dem Beften wetteifernd. Allein das Herz, bad Herz wird 
immer vergeffen, das Gemüth entsehrt feiner Pflege, die Ge- 
fühle ihrer gehörigen Leitung! Oder vielleicht tritt einmal 
der ganz entgegengefegte Fall ein, obgleich dieß leiber nur 
eine feltene Borfommenpeit ift; denn was das Materielle 
des Lebens bietet, if leichter wahrzunehmen, fo daß die Mens 
fen dieß immer jenem vorziehen, was ſich nicht fo mit den 
Händen greifen läßt. Die Einfeitigkeit unferer Natur im 
Allgemeinen hat dem Fortfchritt der Geſellſchaft mehr als 
alles Andere gehemmt, und eben diefem fehler ift auch die 
Hälfte alles beftehenden Elendes in unferm häuslichen Leben 
und feinen Beziehungen zuzufihreiben. Gegen dieſen großen 
Irrtum bat fih, Bott ſey gedankt, enblih ein ziemlih alls 

emeiner Kampf erhoben; und man hat nicht allein einge» 
open, daß jeder Gegenftand feine verfhiebenen Seiten hat, 
fondern daß Jeder felbit Fahigkeiten genug hat, bie verſchiedenen 
Eigenfhaften und Beziehungen deſſen, was dem Menfchen 
begegnet, zu unterfuhen und zu würdigen. Wer nad Größe 
firebt, darf micht mehr befähränften Anfihten huldigen, fon- 
dern im Umgange mit ber unendlihen Verſchiedeuheit der 
Dinge die in denfelben ruhende Berfcpiedenpeit zur Handlung 
bringen. 

* (Kaiſerliche BeſtallungsWorte.) Wenn Rai- 
ſer Ludwig der Fromme Einem ein Amt ertheilte, pflegte er 
ihm dabei zu ſagen: „Siehenun zu, was Du thuſt! — Du 
bift nicht der Menfchen, fondern Gottes Diener, und wie Du 
mit Andern handeln wirft, wird mit Dir gehandelt. Bei 
Gott ift fein Anfehen der Perfonen, er ift YJebermanns Gott 
und bat und Iediglih darum erbhöhet, daß wir die Armen 
wider die Reihen und Gewaltigen ſchützen, nicht daß wir 
und bereichern follen mit iprem Schweiß und Blut. Der Kern 
chriſtlicher Religion geht dahin; denn ber Armen iſt bas 
Himmelreig, von denen müflen es die Reihen und Gewalti- 

en erfanfen. Gottes größter und herrlichſter Zitel iſt die⸗ 
er, über ben er fonderlich eifert, daß er fi einen Bater ber 
BWittwen und Waiſen und einen Befhirmer der Armen nennet, 
und danach müſſen wir von unferer Regierung Rechenſchaft 
geben.‘ ' 


‚Franffurter Stadt» Theater. 





Samfag, den 1. Juli. Der Mulatte, Luffpiel in 3 Akten, F 


nad dem Franzöfifhen von Th. Hell. 
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